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Monats-Spruch. andre Gefahr Für Indien, die ruſſiſche, iſt inzwilchen nahe 
Die Hebräer ein Volk immer niedrig, knechtiſch, ſch AI die Grenzen gerüdt, In Perfien „.gegieren ruſſiſche 

ſich abſondernd, verichlofien und ohne Verkebr —* übrigen Fan Einfluſſe and. in Afghaniſtan rollt der ruſſiſche Hubel und ; 
die von ihacn mit teriidher Beratung verfolgt werden. reifen Die ruſſiſchen Agenten in allerlei Nebenbeichäftigungen 


(Hiordano Bruns, Zuacio.  Baris 15%8 din feinen | als Kaufleute, Foricher, Eiſenbahn-Ingeniöre und dergl. mehr 
Eye . dv. be Yayarde, R 7n. — 3— 
WE EEE FETTE umber und das Budget der engliichen Regierung in Indien 
wird ftarf durch Ausgaben für die Ueberwachung der ruſſiſchen 
Umtriebe in Aighaniſtan belaftet. +.‘ 





Die politifche Bilanz für 1902 


zeigt für unſer deutſches Waterland leider ſowohl auf dem Ruhland gegenüber hat England allerdings. gar feine 
Gebiete der änßern als der innern Politif jehr wenig erfreuliche | Vorteile errungen. Die wahrhaft, großartige zariſche Politif 
Ergebniſſe. hat verſtanden, für das ruſfiſchhe Weltreich mus den engiiſchen 


Trop aller internationalen Yiebensmürdigfeiten, die unſer Peritärfungen in Südafrika bedeutende politiiche Borteile zu 
Kaifer in überreichen Maße nach allen Zeiten bin geivender | ziehn. Es fist, nad) der jogenannten Näumung, feiter als je 
hat, tro der Pringenreife nach Amerika, der mehrfachen Mailer: | in der Mandichurei, es beginnt Fuß zu fallen in der Mongolei, 
teilen nach England, der Kaiſerzuſammenkunft in Neval mit es hat das engliſchjapaniſche Bündnis durch Ausdehnung der 
Achſelſchnurtaujch — Mo Der auffallenden Auszeichnung der ruſſiſch-franzöſiſchen Allianz auf Diftafien parallifiert und es 
nach Polen eingeladnen rujſiſchen Dfiiziere, trob aller Beileivs- | ringe in Korega erfolgreich mit dem japanifch-englifchen, Einfluffe. 


und Zympatbie-Telegramme nach Sranfreih und irotz der Aber auf andern Gebieten hat England volle Erfolge zu | 
Deloration des Brandenburger Tors mit Ponmeranzen und | verzeichnen, deren Kehrſeiten leider Miferfolge des Deutichen | 
andern ilalieniſchen Gewächſen beim Beſuche des Königs von | Neiches And. — Gegen die engliichen Abfichten auf die in 


porsugicitieber Hinoen"bifinoliche Deiagoa-Bai, mit dem Hafen 
Yaurenzo Marques, erhoben j. 3. ſowohl ranfreich als 
Deutſchland und schüchtern auch Portugal ſelbſt Einipruch. — 
Jedermam in Deutichland glaubte, daß in dem berühmten 
geheimnisvollen deutſch-engliſchen Afrika-Vertrage — deſſen 
Inhalt noch heute im der Oefientlichkeit ſoweit unbekannt iſt, 
als er nicht in der Tatſache der Preisgabe der Burenrepubliken 
zu Tage geireten iſt — das Deuiſche Neich irgendwelchen 
folonialpolitiichen Vorteil ſich gejichert haben würde, Davon 
freundlichen Bezichungen zu Rußland wird augenblicklich in | it jegt gar feine Nede mehr. Wohl aber iſt England that- 
den Zeitungen viel Hufbebens gemacht. Dafür haben wir ſächlich Herr der Delagoa-Bai und hat nebenbei den König 
aber die Ehre, die ſchwere Waffenrüftung für die beiden teuren | von Portugal zu feinem ganz ergebnen Vaſallen gemacht. 
Bundesgenojien zu tragen. Die portugiefiichen Häfen werden bei einen Stampfe der 

Auch zwiſchen England und italien iſt die alte nterejiens | Zukunft um die Herrſchaft im Mittelmeer engliiche Flotten- 
gemeinſchaft wieder ehr Lebhait erwacht, während es eine | Stügpunfte fein. 


Jialien —, irog alledem und alledem jteht bas Teuiſche eich 
recht ſehr iſoliert da. 

Der Dreibund ift zwar glatt erneuert worden, aber feine 
auswärtige Macht, ſelbſt Franfreich wicht, hat darüber beſondres 
Unbehagen gezeigt. — Unfer teurer Alliterter, der König von 
Ntalien, deſſen lombardiiche Blumen- und Gemüſezüchter wir 
auf Koſten unſers Gärtnereigewerbes wirtſchaftlich zu ſtützen 
beabſichtigen, machte jeinen erſten Beſuch nicht im Berlin, 
ſondern in Petersburg, und von Oeſierreichs ganz beſonders 


zeitlang ſchien, als wolle Jialien ſich im ſeiner Millelmeer— Auch die Auffaſſung, daß der ſcheinbar für uns günſtige 
Politik und im den Fragen, die am Noien Meere zu löſen | Pangiie Vertrag ein Aequivalent für unſre Neutralität in Süd— 
find, mit Frankreich verbrünern. afrifa geweſen ſei, iſt hinfällig geworden. Denn als man 


Das ſind die Nachwirlkungen des füdafrifaniichen Friedens: | denticherieits die von England ſehnlichſt gewünschte Räumung 
ichluifes, der, Danf der deutichen sw. biwollenden Neutralität, | Shangbais von europäischen Truppen abhängig machen wollte 
England aus der furchtharſten Gefahr erlöit bat, der es feit | von der Anerkemung der Gleichberechtigung Deutichlands im 
feinen Beitchn als meerbeberrichende Großmacht ausgelegt | Yangtſe-Tale, da erhob ſich ein jücchterliches Geſchrei in der 


geweien iſt. — Ws bat jest wieder Schiffe und Soldaten für | engliichen Preſſe, die englifche Negierung proteftierte und 

die Mittelmeerftationen in großem Unfange verfiigbar und das Deuſſchland wich jtarf und mutig einen Schritt zurück und gab 

ift.für ‚alien ejn triftiger Grund, wieder ins engliſche Miel- | — als der Mlügere wahricheinlid — nad). 

waſſer einzuleufen. Trotz alledem und allevem, und damit wollen wir das 
Auch die bisher für England jo ungünſtigen Kampfe im | Gebiet der auswärtigen Politif verlaffen, haben wir uns dazu 

Somalilande werden jept eine andre Wendung nehmen. veritanden, mit England gemeinſam eine Flotten-Aktion zur 


Den Hanpivorteil aber hat der jüdafrifaniiche Friedens | Beitreibung von Geldern zu unternehmen, die die venezolanische 
ſchluß den Engländern vadurd gebracht, dab er ihnen ermöglichte, | Regierung engliſchen und deuiſchen Großlapitaliſten ſchuldet. — 
1 ftarf ins Banken geratne Herricheft im Indien wieder zu | Daß überall da, wo an die Stelle der Diplomaten deutiche 
feftigen. Die neu ergänzte und veritärfte indifche Armee | Soldaten ıreten, gute und emergiiche Arbeit geleiitet wird, 
Zord Kiticheners rückſichtslos cnergiſchem Tberbefehl wird | haben unjre blauen ungen, Gott jei Tanf, audy wieder bei 
ande jein, für einen Zeitraum von Jahren vie Gefahr | diefer Gelegenheit bewieſen. Aber daß Die ganze 
3 allgemeinen Aufftandes der Gingebornen zu bannen. Die | Angelegenbeit, und zwar welentlid durch Englands Schuld, 
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völlig verfahren iſt, das ſteht heute ſchon feit. Während das 
Haager Schiedsgericht juriſtiſche Zpibfindigfeiten ausklügell, 
gewinnt Caſtro Zeit, mit ſeinen Gegnern im Innern fertig zu 
werden, und pfeift dann auf den Haager Schiedsſpruch, binter 
dem feine Erefutiv-Öewalt fteht. 

Tas Traurigfte an dem ganzen Borgange aber fit, daß 
durch das Verhalten der beiden europäischen Großmächte die 
Monroe Doftrin der nordamerifaniichen Freiſtaaten zum eriten: 
male anerfannt wird und zwar feitens der englifcyen Negierung 
öffentlich und amtlich, Teitens des Deutſchen Reiches wenigitens 
itillfchmeigend.*) 

Au dieſen Mißerfolgen unſrer auswärtigen Politif in 
Machtfragen gelellen ſich leider auch ſchwerwiegende wirthafts: 
politiſche Schaͤdigungen, die das Ausland, inſonderheit England 


Angehörigen des Heeres an dem Empfange in Berlin zeiligte; 
die Jammende Rede am Sarge Krupps, über deſſen Andenfen 
der Dentiche Kaiſer ſchirmend feinen Schild zu halten verſprach 
und die unmittelbar darauf Folgendes, wunderlich begründete 
Einſtellung der Zmafverfolgung gegen den „Borwärts": die 
Breslauer Nede an die Arbeiterichaft, worin dieſe zur Auf 
ftellung von Arbeiterfandidaten zum Neichstage aufgefordert 
wurden und demgegenüber das mangelnde Berftändnis in 
Regierungskreiſen dafür, dab Reichstagsdiäten die Borbedingung 
zur Erfüllung des Kalſerlichen Wunſches find; Die neuen Knöpfe, 
Litzen. Schabraden und Schabrunfen, die zeitraubende Kinübung 
neuer (oder vielmehr alter) Griffe zu Ehrenbezeugungen im der 


‚Immer bunter werdenden Armee; die, wie es Scheint planmäßige 


\ Bevorzugung jüdiſcher Yeute, denen Die höchſten VBenmtenitellen 


und Amerifa, als Tanf für unſre Langmut und Friedfertigkeit 


uns umd zwar mur uns allein zu bieten wagt. Selbſt die 
„Korreipondenz des Dandelsvertragsvereins“ lann nicht umhin, 
feitsuftellen, „daß die amerifaniichen Jollſchifanen charafteriitiicher: 
weile weder gegenüber den engliſchen, noch den belgischen 
Waren, jondern ausſchließlich auf die dentichen angewendet 
werden“ und jest hinzu: „ES Liegt hierin gradezu Syſtem.“ 
Gewiß liegt Spftem darin. Man weiß, daß der deutiche 
Michel gutmütig aenma it, Ad vom Auslande Unglaubliches 
bieten zu laffen. 

England befolgt dasielbe Snftem und das tritt deutlich 
bei der Art und Meile zu Tage, wie es die Jurderfonvention 
in einer Weile ausiegt, die -ausdrüclid den Abmachungen 
widerjpricht, die mit den ventichen Delegierten in Brüſſel ge 
troffen worden und von dieſen dem Teutichen Reichstage als 
bindend für England dargeftellt worden find. — ber der 
Neichsfanzler kann ſich nicht entſchließen, den Gebeimrat 
v. Körner, der ſich bei den Berbandlungen in Brüſſel fo ara 
von den. engliihen Kommiſſaren hinter das Licht bat führen 
lafien, auf minder verantwortungsvollen Öebiete zu beichäftigen, 
fondern er überträgt ihm auch die Handelsvertrags-Perhandlungen 
mit Rußland. Wahricheinlih damit Herr v. 8. durch Uebung 
die Sache allmählich beifer machen lernt. 

Amerika gegenüber kann ſich unfre Negierung nicht zu 
dem einfachen Eniſchluſſe auffchwingen, den Meiftbegünftigungs: 
Vertrag zu fündigen, und fo werden die Herren Amerifaner 
auch in Zukunft ohne Gegenleiftung die Vorteile einheimſen, 
die wir von andern Staaten durch wichtige Konzeſſtonen 
unsrerfeits eingetauſcht haben. 

Der jcheinbare Erfolg der Negierung, der in der Annahme 
ihres Zolltari-Entwurfes durch den MNeichstag liegt, be— 
deutet thatlächlih eine Schwere Schädigung unſers Deutſchen 
Volles. Unmittelbar wird die Yandwirtichaft dadurch Schwer, 
vielleicht tötlich getroffen, die nicht den erforderlichen Schutz 
gegen das Ausland erhält, mittelbar aber alle andern Ichaffenden 
Stände in unſerm Wolfe, deren dauerndes Wohlergehn nur 
möglich it, wenn fie ſich auf eine gefunde fanffräftige Yand- 
wirtichaft ſtühen lönnen. 

Der drohende Ruin des Bauernſtandes wird and den 
Ruin der andern Stände nach ſich ziehn. Wenn das Fundament 
zuſammenſtürzt, bricht der ganze Bau zuſammen. Man kann 
fein Ende finden, wenn man alle die traurigen Zeichen der Zeit 
aufzählen will, die im Yaufe des verflejfenen Jahres in unjerm 
Ztaatswelen beobachtet werden fonnten. 

Die mit großen Worten eingeleitete neue Wendung in der 
Rolenpolitif, die thatſächlich Araftlos und infonfequent geblichen 
ift, wie fie vorher war, die immer mehr verlorengebende Kühlung 
und Verbindung zwiſchen Bolt und Kaiſerthron, die bei den 





verichiedeniten Anläjien in die Erſcheinung trat, wie bei der | 


befannten Swinemünder Depeſche an den Prinz Hegenten von 
Baier, bei der Einladung der Burengenerale zur Nudienz und 
dem darauf folgenden plöglichen Umſchwung der Anſchauungen, 
der jogar ein Verbot der Teilnahme von Staatsbeanten und 


*) Mir druden an anderer Stelle einen ſehr witgemäßen Aufſatz 
ans der erſten diesährigen Nummer der „Alldentichen 5* ab. 
D. Schrift 


in Ausſicht geſtellt werden; die redſeligen Generale und die zur 
Unzeit ſchweigenden Sigaalsmänner amd zu alledem Die von den 
Fehlern und Unterlaffungsiünden der Negierung und des Volfes 
gradezu herangezüchtere Umſturzpartei — genug, mehr als genug. 

Wobin treiben wir? denn, wohin jtenern wir? kann man 


ſeit lange nicht mehr bei uns fragen. 


Der Fall der ſächſiſchen Kronprinzeffin 


finder allmählich in der Preſſe eine ruhigere und unbefangnere 
Beurteilung. Für die von Mlarfche lebenden Blätter hat ſich 
das Senſationelle des Falles nachgrade erichöpft, und alle Welt 
fängt an, Herrn Giron als das zu betrachten, als mas er allen 
ernſthaften Männern von Anfang an erkhienen it: ein windiger 
‘Batron, über den Die verirrte Frau mit unansbleiblider 
Zicherbeit bald genug ins Aare fommen wird. 

Dieſe Auffaſſung ſcheint auch am Dresdner Dofe las 
gegriffen zu haben und die Stellungnahme zu der Kronprinzeſſin 
zu beitimmen. Wenigſtens erführt die „Nene Freie Preſſe“, 
die ſich in dieſem Kalle aus ſächſiſchen Hofkreiſen ber qut 
unterrichtet gezeigt bat, daß der ſächſiſche Hof entſchloſſen ſei, 
in der ganzen Angelegenheit zunächſt eine abwartende Haltung 
einzunehmen, bis die Kronprinzeſſin ihre eigne Situation 
anders auffaſſe als bisher und ſelbſt Wünſche hegen werde, in 
eine nentrale Stellung zu gelangen. Man wolle tie die Folgen 
ihres Schrittes wicht ſchwerer Fühlen laffen, als es unvermeidlich 
ſein werde. Angeblich wolle man fie in eine JIſoliernug bringen, 
im der ihr Wunsch erfüllt werden fönnte, zeitweilig ihre Kinder 
zu ſehn und mit ihnen zu verfehren. Sie follte ein völlig 
abgeſchiednes Yeben führen, aber weder in einem Ktlofter, noch 
in einer rrenanitalt, wie Herr Giron ihr vorgeſpiegelt bat, 
fondern in einem ruhigen Aufenthaltsort außerhalb Zachiens, 
aber nahe der Füchhichen Grenze. Man hoffe, Kronprinzeſſin 
Luiſe werde, fobald durch die von ihr geicafine Station für 
jie der Zwang dazn eintvete, durch eine vermittelnde Perſönlichleit 
die Veilegung der unbaltbaren Juftände anstreben, wobe ihr 
feine Hinderniſſe bereitet werden follen. 

Inzwiſchen scheint man fich and im der Schweiz der 
unwürdigen Nolle bewußt zu werden, Die die Mantonsregierung 
von Ben; durch die Begünſtigung des ganz Veutichland 
beleidigenden Aufenthaltes der Eutwichnen ſpielt. Zum Ber: 


ſtändniſſe deſſen wolle man im Auge behalten, daß das 
Schweizer Añlrecht der Nantonstegterung, die bier allein 


zuſtändig iſt, zwar geitattel, fie aber nicht verpflichtet, den 
Aufenthalt der Flüchtlinge zu dulden. Der Irtifel 45 der 
Schweizeriichen Bundesverfaſſung und die entiprechen de Be— 
ſtimmung des ſchweizeriſch-deutſchen Niederlaſſungsvertrages 
von Jahre 1890 machen die Niederlaifvng deutſcher Staats— 
angehöriger von dem Beſihe von Ausweispapieren abhängig. 
Ta die Hüchtige Kronprißzeſſin ſolche wicht beibringen kann, ſo 
fann die Schweiz. fte ausweilen, muß es aber nicht. 
Gezwungen fanıt der Stantsrat des Kanton Genf von 
niemand hierzu werden, es wäre denn, daß man Artifet TO 
der jchweizeriichen Bundesberſaſſung anzöge. Dieler räume der 
Bundesregierung das Recht zur Ausweiſung ſolcher Fremder 
ein, die die iunere oder äußere Sicherheit der Schweiz gefährden, 
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Db die Anweſenheit der Krouprinzeſſin Das qute Einverstehmen 
mit Deutſchland ſtört, Darüber bat natürlich wiederum ganz 
einseitig Die Bundesregierung zu befinden. 

Sie wird Ach indeſſen ſelbſt fangen müſſen, dat; die Bloßſtelluug 
bes ſächſiſchen Königshauſes und Deren Mastentung durch Die 
geſamte deutichteindliche Preſſe des Anslandes eine schwere 
Schädigung der achtunggebietenden Stellung des Deulſchen 
Reiches und zugleich eine ſchwere Schädigung des monardiiichen 
Gedantens mit fih bringt. Es wäre daher wohl denfbar, daß 
die Schweiz der Kronprinzeſſin gegenüber den Artikel TO ber 
Bundesverfaſſung zur Anwendung brächte, falls das deulſcherſeits 
gewünſcht werden ſollte. 

Sehr viel ernſter aber find unſre Beziehungen zur Schweiz 
im Falle Giron. Auch dieſer Herr ift einftweilen ohne Aus: 
weisfchriften. Er hat unter Ichmäblihem Mißbrauch die Kron— 
prinzeſſin zu ihrer unſeligen Tat verführt. Aus ihren. Ge— 
itändniffen geht deutlich hervor, daß Giron fie zu der Flucht 
bewogen hat unter Der Boripieglung, man werde fie ins 
Kloster oder ins Irrenhaus Iperrem. An lehtere Möglichfeit 
lonnte ſchon aus dem Grunde nicht gedacht werben, weil Das 
eine ſchwere Berlebung der perſönlichen Freiheit bedeutet haben 
würde ımb weil die deutiche Irrenpflege über den Verdacht 
erhaben ift, daß ſie Fach zum Wüttel oder. Scergen eines der 
artigen Redstsbruches hergeben würde 

Dre Giron brüſtet ſich gleichwohl feiner Tat und er 
regt im feiner eitlen Schwabbeftigfeit öffentliches Aergernis 
gegenüber Veſuchern aus aller Herren Yänder. 

Dies unwürdige und ſittenloſe Berhalten bat ihn länaft 
in den Angen aller auſtändigen Menschen gerichtet und ücherlich 
auch in den Augen aller anitindigen Schweizer, Der Staats 
cat des Kanton Den? hat Telbit das dringendſte Intereſſe Daran, 
diefem ſchmutzigen Gaſte nicht länger das Aſilrecht zu gewähren. 
Andernfalls würde er ſich mit Recht nachſagen laſſen müſſen, 
daß er einen für das Deutſche Reich in hohem Grade ber 
leinigenden Sfandal unterftüge und ſich dadurd zum Mit 
ielneldigen an den Auslaſſungen jener Schweizer Blätter mache, 
die den Fall Giron zum Anlaß von schweren Beſchimpfungen 
des Dentichen Reiches nehmen. Dem Borwirf eines derartigen 
Uebelwolleus wird der Staatsrat ſich ſchwerlich ausſeten mögen, 

Wird aber Herr Giron ausgewieſen, To dürfte der Fall 
eintreten, Den bie oben erwähnte Austaffung des Gemährse 
mannes Der „Warn Brden Preſſe“ im Auge zu haben Icheint. 
Und dies wäre, wie die Dinge nun emmal beffagensierter: 
weile Lienen, der beite Ausgang der ſchlimmen Angelegenheit, 
tamentlih im Intereſſe der verirrien Kronprinzeſſin ſelbſt 


Meder Kapitalismus noch Sozialdemofratie! 


Wir haben oft ansackübrt, daß weder ber Kapitalismus 
noch die Sozialdemokratie das Vaterland reiten fünnen, daß es 
ch vielmehr Tür alte wirflichen Paterlandsfrennde darum 

bandeln muß, gegenüber der Drganiſation der Sozialdentofratie 
einerſeits und der für das Großlapital ſchon in firh ſelbſt ne 
gebnen neuerdings aber auch im Dandelsvertragsserein zum 
Ausdruck fommende Organiſation einen Feilen Inſammenſchluß 
der Yandiwirtichaft und des Mittelſtandes herbeizuführen. m 
dieſen in unſrer Politik zu einem Vollwerke für Die ſiaats— 
erhaltenden Gedanlen aufzurichten. Wir haben auch oft darauf 
hiugewieſen, wie deutlich Die Befdsichte auf alten ihren Blättern 
zeigt, daß die Eutwickaung zum Mur-Induſtrieſtaate in einer 
Zuſammenballung des Nationalvermögens in wenigen Händen 
und Seiner Enterbung Dev breiten Malen des arbeitenden 
Bolfes allemal im Yeben der Bölfer den Anfang vom ſchnellen 
Ende bedentet hat. Heute Anden wir in der ftreugfatholitchen 
„lgrars md Tozialpatitikhen Korreſpondenz“ folgenden Anfins, 
der vielen Gebasfen in eitter Weile ausſpinnt, die wir hier 
wiedergeben, da fte Die Beachtung weiteſter Kreiſe verdient: 
Tie alänzend aufſteigende Linie Des rontiſchen Staates 
irde geiragen von dem murfigen altrömiſchen Vaueruſtande, 
unter einheitlicher zielbewußter Führung zu Der kleinſtern 
miniſchen Mark von der Husdehnung des heuligen Fürſtentumns 


a 
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Waldeck bis zu dem Jahre 168 vor Chriſtus alle Mittelmeer 
länder als Provinzen Noms eroberte. 

Aber während die römiſchen Banerır in fernen Ländern 
die Armeen vernichteten, hatte der Kapitalismus in der Heimal 
die Nleinbereichaft errungen. Bon da ab geht unverkennbar 
die Entwidlung mit eilenden Schritten abwärts. In wenigen 
Jahrzehnmen it. der altrömtiche Banernitand vernichtet, Die 
eroberten Provinzen find den herrſchenden Kapitaliiten nichts 
als Objefte zügellofer Ausbentung. Damit Die in der’ über: 
wiegenden Mehrzahl aus proleteriidien Bürgern  beitehende 
römische Nollsverlammlung zu Dielen Akten rein privater Aus— 
plünderumg des Neiches ihre formelle Zuſſimmung erteile, wurde 
das Anftitut der Annona, Anſpruch auf Brod und Spiele, ge 
ſchaffen. 

Aber dieſe Herrſchait der obern Zehntauſend trug ſchon 
von Anfang an den Keim der Auflöſung im Herzen, denn auch 
das römiſche Weltreichh mußte bei ber beliebten Naubwirtichaft 
innerhalb bejtimmter Zeit wirtichaftlich erichöpft fein. Da 
wandte fid) Die raubtierartige großlapitaliſtiſche Unerfättlichkeit 
der Tüchtigiten naturgemäß negen die bisherigen Kollegen. Es 
war wicht ganz zur völligen Verarmung gefommen, als ſchon 
der Prozeß der Ansraubung der Räuber mit den Bürgerfriegern 
begann unter thatfräftigfter Mitwirkung des Heeres, aus Dem 
mit der Vermichtung, des ſelbſtändigen Mittelftandes durch den 
Kapitalismus Die kouſervaliven Elemente verschwunden mareı, 
Die Feldberren mit den Soldaten betrachteten jeht ihre Stellung 
und ihre Aufgabe von fapitaliftiichen Unternehmungsſtandpuntte 
ans amd eroberten Sich das Meich, wobei Die überwiegende 
Mehrzahl der Großfapitalitten bie often des Ueberganges zur 
neuen Verfafſungsform mit ihren Yeben und ihrem Vermögen 
bezahlen mußte. Die Erpropriation der Erpropriatöre, wie 
Marl Marr fagt, führte zur Alleinherrſchaft Cäſars. 

Cãäſar und Anguſtus vernichten bie verlotterte Kapitaliſten- 
wirtichaft und gründen nach großen Gefichtöpunften von neuem 
einen felbhändigen Mittelitand mit dem Bermögen, das fie Der 
überwiegenden Mehrzahl der obern Zehntauſend abgenommen. 
Im fröhlichen Aufſchwung eralänzen deshalb die eriten Jahr 
sehnte der römiſchen Maiferzeit. Aber dan folgten Kriſen auf 
Krifen. Cäſar nud Augustus hatten einen, anfangs m rer 
unbedentend ericheinenden Neil der alten Kapitaliftenwirtichaft 
in der Annone und ik der paffiven italieniſchen Danbelsbilan; 
zurücbebalten. Und diefer Neft frißt um ſich wie ein qefähr: 
liches Gift und reift mit der elementaren Gewalt der Mot der 
Zeiten das Nömerreid; hinab in den Staatsſozialismus auf be: 
rufsgenoffenichaftlicher Baſis. 

War jet etwa der Sozialismus eine Erlöfung und Er: 
retiung bes Bolfes? Die Geſchichte der Kaiſerzeit lehrt uns, 


: dal; der unter der Mleinherrichaft des Kapitals begonnene, ber 





denkliche Nückgang der Bevöllerungsziffer Iroß aller Bemühnngen 
der Kaiſer ein dauernder war, Der ler Julia et Papia Pop— 


vaca vom Jahre 9 nm. Chri, folgte unter Rerva (96) die 
ſtaatliche Alintentation der Knaben. Sein Nachfolger Irajon 
nimmt 504 Anaben in Die Zahl ver ſiaatlichen Getreide: 


empfäuger auf. Und Antonius Pius dehnt dieſe Begüuſtigungen 
durch beſondre Stiftungen auch auf die Mädchen aus. Non da 
an verzichtete man auf die Verluche, den Bepölferungsrürgang 
auszuhalten, Tas römiſche md audı das italieniiche Element 
ſchridet deshalb aus dem Heere immer mehr ans. Die Provinzen 
liefern mit dem Getreide and die Rekrnten und die Mailer. 
Schon im Sabre 98 n. Chr, trägt nit Iraian der erſte Nicht 
italifer Die Materfrone. Die Einnellung germaniicher — alſo 
fremdländiſcher Söldner in das Heer wird immer häufiger, 
im Yaufe des zweiten Jahrhunderts werden die römiſchen 
Legionen To vollitandig aermanifiert, daß Septintins Zeverus 
{195 — 211) die alteömiiche Garde, die Prätoriauer, melde den 
Mailer ermorket und den Kaiſerthron öffentlich, verfanft hatten, 


auflöſen und ass Illyriern und Tbrafern bilden fan. 
Nachdem ſelbſt jetzt Die römiſche Garde ans fremdländiſchen 
Söldnern beitand, beſtieg auchh wit Mariminus dem Ihrufer 


Jahre 235 der erſte Barbar den römiſchen Kalſerihron. 
IOOL Germailten zum 


im 
Kaiſer Probus greift zu dem Mittel, 
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Schutz des Reiches an deſſen Nordgrenze anzufiedeln, Die unter 
Confſtantin als Yimitanei den Kern der römiſchen Truppen 
bildeten. Theodoſins war genötigt, ganze Germanenſtämme in 
den Reichsverband aufzimehmen, um den andrängenden Germanen 
Truppen entgegenitellen zu fünnen Unmöglich kann alte unter 
ber Herrichaft des Staatsſozialismus eine beiondre YVebens 
freudigfeit in der Benölferung aeberridt haben, ſonſt hätte 
man Sich nicht jo allgemein geſcheut, Nachfommen in die Melt 
zu jegen und nicht jo haufig zum Zelbitmerd gegriffen, um 
diefer Welt raſch den Rüchen zu kehren. Das römiſche Volf 
it unter der Derrichaft des Zoztalisnns faſt ausgeltorben, 
Ns die Stürme der Völferwandrung einherbrauiten, war wicht 
ein Römer mit römischen Soldaten, jondern der Vandale 
Stilico mit germaniichen Söldnern der gefübrlichite Feind der 
Germanen. Es war besbalb eigentlich sur der natürliche 
Ausdrud einer längft vorhergegangnen Bevöllerungsverſchlebung, 
wenn im Jahre 476.1. Ehr. der Anführer der germanischen 
Söldner, Vorafer nämlich, den schwachen leuten römiſchen 
Kaiſer Romulus Nuguftu. vom Throne jagte, um deſſen 
Stellung einzunehmen. Aber auch die Zpaltuna bes Reiches 
bat ber Stautsfozialismus vor allem verichuldet. Denn feine 
lawinenartig anwachſenden Negierunasaufgaben konnten ſchließlich 
ſelbſt die beſten römiſchen Juriſten von einer Stelle aus nicht 
mehr bewältigen. Deshalb füllt genau mit der organiiatoriichen 
Ausgeitaltung des Staatsfogialisuus in der biocletianitd 
fonitantiniichen Epoche das unabweisbare Bedürfuis zuſammen, 
die Einheit des Reiches anfzuteilen. 


Juden und Polen in den Ditprorinzen. 


Wir glauben oftmals ſchon bewicien zu haben und es 
bedürfte eigentlich feines Beweiſes mehr, daß Die Polenirage in 
eriter Linie eine Deutſchenfrage und als ſolche eine Agrarfrage 
it, d. bi man wird das Polentum wicht überwinden, weun 
man feine Bauern bat, die ihm Widerſtand leiten fönnen, 
Alter Auskauf polnischen Großgrundbeſthes zweds Beſiedlung 
mit Bauern aber wird ergebnislos bleiben, jo lange man nicht 
eine Wirtichaftspolitif treibt, die das Gewerbe dieſer Bauern 


‘veittabel und fie ſelbſt deshalb zu moraliich widerſtandsfähigen 


Elementen macht. 

Es iſt bezeichnend für die Zuadialberei und Dilettanten 
haftigfeit umfrer gegenwärtigen Politil, daß man zu berielden 
Zeit, wo man die Intereſſen der dentichen Yandiwirtichaft an 
bie Induſtrie preisgiebt, gleichwohl einen Sport darin erblidt, 
eine nationale Frage jo eminent wirtichaftlichen Charakters wie 
die PBolenfrage es iſt, lölen zu wellen. 

Tas Miderfinnige dieſer PBolitif tritt nicht mir bei ber 
Regierung, Sondern auch bei gewiſſen gern unter dev Maske 
aut nationaler und gut liberaler Anuſchaunngen fie gefallenden 
großlapitaliftiſchen Kreiſen hervor. Sobald man dieſen Kettern 
des Peutichtums in den Oftnarfen Die Frage vorlegt, wovon 
denn die neuangelebten Bauern leben follen, nachdem die dentiche 
Yandwirtichaft ruiniert fein mird, werden fie gewallig wild und 
die befannten Redensarten von der notwendigen „größern 
Antenfttät ber Landwirtſchaft“, von dem „mweitern Blicke“ und 
ben „böhern Geſichtspunkten“ fliegen nur fo in der Luft herum. 
Beweiſt man dieſen Gegner dam vollends, daß arade im der 
Ditmark Die Intenſität der Landwiriſchaft nugeheure Föortſchritte 
gemacht hat, fo wird wieder das Panier der idealen Iutereſſen 
aufgerollt ui, 

Es iſt die allerhöchite Zeit, daß dieſem Unfuge endlich 
einmal cin Ende gemacht wird. Ueberraſchen lann es aber 
nicht, daß Die Yente, deren Beruf darin beitebt, im Trüben zu 
fiſchen, und die dDiefen Beruf zum unermeßlichen Schaden Des 
Teutichtums grade in den Tſtprovinzen jo vortrefflich auszuüben 
verftanden haben, auch die Polen-Abwehr der vorftchend 
aefennzeichneten Art wieder zur Geltendmachung ihrer Sonder 
art beuntzen, wir meinen Die Juden. 

Mer mit den Verhäliniſſen Polens und Weſtpreußens 
verirant ift, weiß, meld; verhängnisvollen Irrtum es bedenten 
würbe, wenn man ſich wach dem Vorbilde des Deren u. Thiede 
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mam dZveheim) dem Wahne hingeben wollte, daß mar in der 
Belämpfung ner Polen in der Tſtmarf mit ben Zuden zuſammen 
gehn könne und mine, Die Zuden haben in den Dſtprovinzen 
von jeher das Polentum nicht mar wicht befämpit, ſondern 
feiner nationalen Gitelfeit aus rein geſchäftlichen Gründen in 
einer Weiſe geichmeichel, die mehr als alles andre den Gröfen 
wahn ver Polen aufgeftachelt hat. Wo fie in den ftäbtiichen 
Vertretumgen und hei den politiichen Wahlen mit den Dentichen 
zuſammengehn, geſchteht dies ters auf Grund eines Deutlich 
erkennbaren und oft gradezu ausgeſprochten Verlragsver 
haltnijſſes, mit Dem von beiden Zeiten gerechnet wird, 

Und mie Schr in der ji chen Auffaſſung die nationglen 

Zuterefſen des Deutſchums im Gegenſahe ſtehjhu au den 
freiſinnig mancheſterlichen Intereſſen des Judentums, haben die 
lehlen Kämpfe ja Deutlich bewieſen. aber auch ſchon lange vor dem 
Zoſlkampfe ſind Die Zuden weit den Polen Haud in Dunb 
gegangen, wenn es gegolten hat, ſuezifiſchefreiſinnige Intereſſen 
ven pofitiicher Art zu verirelen. Grade dieſer unheilpolle 
züdiſche Einfluß hat bei der befanmten Zerfahrenheit des deutſchen 
Liberalisuus ſchädigend für das Tentichtum gewirkt; wir 
erinneru nr an Me Wahl von Berendt:Ztargard im Jubre 1897, 
wo ein deutſcher Gymnaſialprofeſſor das Berhaften der deutſchen 
Wahiuränner Öffentlich glaubte rechtfertigen zu ſollen, Die für 
den Polen geftimme hatten, weil dieſer gegen das Vereins 
gelch ſei. 
„Porn Zeit zu Seit finder man übrigens in der jüdiſchen 
Freite ganz ven das Belenntnis, daß die JIuden lediglich 
mode Politif treiben, und nur jüdiiche Intereſſen verfolgen 
So brachte dieſer Tage wieder das „Berliner Tageblau“ einen 
Anfſatz, der deutlich erſennen lich, daß von aufrichtig deutſch 
naltonaler Denkweile bei den Juden ſich feine Spur findet, und 
dan ſie jeder Zeit bereit find, ihre Geſinnung zu wetten, je 
ngchdem ihr Vorteil es mit fich bringt 

Das „Berliner Tageblatt“ klagte nämlich über „oſtdeutſche 
Veantenfiiden”, die darin beſtehn follten, daß tie Zubaltern- 
beamten in der Tilmarf bei den Wahlen ptanmäkig Die 
deutſchen Kathelilen umd die Anden zurückſehlen. Dadurch 
werde den lehtern bie werkthätige Teilnahme an der Polen— 
befampfung allmählich verleider. 

„Und auch die Zuden, Die gleidhfols zwitsen zwei Feuern ſtehn, 
biaher aber noch auf der See des Zeutichtums ausgehalten haben, 
werden Khliehlih Anſchluig auf der andern Seile fuchen 1, wenn ihnen 
As Eutgelt Far ihte nicht leichte Betaligung im demtſchet Intereſſe mir 
unuter leder Uhwetſung und Anfeindung feitens der Teutſchen begegnet 
Dar zoird fir dort mir offen Armen empfatıgen — irotz Des volniſchen 
An ifemitis nus, der ja ın der Sanptlache ſich daher ſchreibl, dab bir 
Zuden in Oftdentichland unter Die Jahne des Teuſſchlumt getreten fin» 
ir Foleı wifſen jebr genau, daß ihr Epiel gemonsren iſi, wenn Ne ort 
u udiſche Yevölterung für Ad haben. Unter dem vſideuucht u 
Seainteutaude iſt Die Reigung zur Umerſftüßung des Antiieminsmus 
vitlleicht Die derderblichſſe. Dielen Feind des Teutichtunts anszırotieı, 
if eine Vilicht der Regierung gegen das Teutſdum im Often md genen 
das übrige preukiicdhe Volt, das aroke Tpfer für die Erhaltung Des 
Deutichtums bringe Und gern bringt wenn cs auf Erfolg hoffen darf * 
5 Ten Iwecth dieſer Ruslaſſingen iſt ja Demtiih erfenubar 
Die Regierung ſoll endlich den Antijemitismus in Den DI 
probiſtzen mit Stumpf und Stiel ausroiten und wie mau nadı 
dem ganzen Geifte des Artifels zwiſchen hen Heilen teten mur 
- den Beamten mit Maßreglung drohm, talls fie nicht einer 
judentreimdlichen Gefinnung pflkhimähtg ſich befleifiaen, Für 
ven Kell, daß die Regierung dies wicht tt, wird {be mit Dem 
llebertritte der Juden, der bisherigen „eifrigen Förderer Des 
Dentichtums“, in das poluiſche Yager gedroht. 

Diefe Drohung iſt lehrreich in aller und jeder Beziebung. 





* 





Die Anerkennung der Monroe Doktrin. 


Die nachſtehenden, höchſt bemerkenswerten und zeitgemäßen 
Ausführungen finden wir in der erſſen Rummer der „Audeutſchen 
Blätter“: 

Fine der betrühendſten Begleiterſcheinnngen bes vereinten 
Auftretens von Deutichland und Großbrittammien in Benernela 
ift Die Anerlennung der Monroe-Doftrin der Bereinigten 
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Staaten von Amerifa durd die beiden genannten enropätſchen 
Müchte, 

Diele Doltrin begründet fih auf eine Depeſche, die unter 
der Prüftdentichaft von James Monroe der damalige Staats 


jefretär John Tuiney Adams am 17. Juli 1823 an den 
ruſſiſchen Gefandten, Baron QTupl, richtete, in der folgender 
Zab vorlommt: . 

„Wir merden Rußland jedes Recht auf eine territorinle Nieder- 
laſſung auf dieſem Kontinente beftreiten und Mipp und Mar bas Prinzip 
ausiprecdhen, daß die amerifaniihen Feſtlande von num am nicht mehr 
der Gegenſtand einer europäiſchen Koloniengründung fein dürfen.” 


Der Fürſt Bismard bat befanntlid; dieſe Doftrin als eine 
unglaubliche Unverschämtbeit bezeichnet. Aber jeit dieſem Urteile 
des Fürſten Bismard über dieſe „Ueberihätung der eignen 
Berechtigung und Unterichägung der Unabhängigkeit andrer 
amerifaniicher und europäiſcher Mächte" hat ficy die Monroe: 
Fofirin noch viel meiter ausgewachſen und beitcht heute 
eigentlich in dem Anfpruche der Vereinigten Staaten auf eine 
Serrichaft über ganz Amerika. 

Diefe Poftrin hatte folange nur die Bedeutung einer 
einfeitigen Forderung, wie etwa die befannte Forderung ber 
Engländer: „Afrila engliih vom Kap bis zum Mil“, als fie 
richt von andern Staaten als zu Recht beitebend anerfannt 
und damit zum Inhalte des Völferrechts gemacht worden fit. 
Diervon war aber bis heute noch nirgends die Rede, 

Bölferrechtliche Normen entftehn entweder durd; Verträge 
oder durch Gewohnheitsrecht. Weder in einem Friedensvertrage 
noch auf einem das Völferredit weiterbildenden Kongreſſe der 
Großitaaten, baben es die Bereinigten Staaten von Amerika 
gewagt, einer einzelnen Großmact oder dem Konzerte ber 
Großmächte gegenüber die völferrechtliche Anerkennung dieſer 
Theorie zu beanipruchen, Das haben die Vereinigten Staaten 
auch hübſch bleiben laſſen, denn andernfalls würde cs 
bei dieſem Gefchäfte, wie bei Gejchäften überhaupt, nicht ohne 
eine Gegenleiftung abgegangen jein. Und Diele Gegenleiftung 
hätte naturgemäß darin beitchn müſſen, dab die Vereinigten 
Staaten auf jede Einflüßnahme auf die andern vier Meltteile 
hätten verzichten müſſen, während fie befanmtlich nicht nur auf 
den Philippinen, fondern auch in China, in Marollo nnd jelbit 
in Konitantinopel ähnliche Aniprüche zu erheben gewohnt find, 
wie die europäiſchen Großſtaaten.“ 

Der Erxeigniſſen vor Benezuela fcheint es nun vorbehalten 
zu fein, Die Monroe-Yehre auf dem Wege des Gewohnheits— 
rechtes in das Völlerrecht einzuſchmuggeln. 

Tie Miniiter Großbrittanniens haben ſich nicht geichämt, 
in öffentlicher Zigung des Barlaments Die Berechtigung der 
amerifaniichen Monroe: Voktrin anzuerfennen, und es ſcheint faft, 
als habe auch die deutiche Politik fich zu dieſer Unterwürhgfeit 
bequentt. 

Wir möchten nicht faljch veritanden sein. Keineswegs 
befürworten wir im vorliegenden Kalle Die dauernde Fußfaſſung 
des Deutſchen Reiches in Venezuela. Aber es it doch etwas 
anders, ob man einen derartigen Verzicht ausipricht aus Zweck 
mähigfeitsgründen oder aus Gründen des Üntgegenfommens 
gegen die in dieſem Augenblid uns freundlich geſinnte nord» 
amerifaniiche Politif oder ans Anerkennung eines höchſt 
gefährlichen, bisher von aller Welt beitrittnen angeblichen 
Grundfahes des Bölferredts. 

Es zeigt ſich auch bier jo recht das Epigonehbafte der 
Rolitif der heutigen europäischen Staatömänner. Um einen 
augenblisklichen Borteil zu erringen, giebt man eine ganze 
große Zukunft preis. Und biergegen wenigitens Einſpruch zu 
erheben, ſcheint uns die Pflicht der unabhängigen Preſſe 
zu fein, E. H. 


m der ſchönen Augen des Grafen Bülow willen 
at Die deutichfonfervative Fraktion im Reichstage jene beflagens» 
rte Einſchwenlung zur Unterſtühung des befannten Antrages 
) Ia, die Hanfees hatten’ Sogar die Frechheit, dem Künigreiche 


mänien vorichreiben zu wollen, wie es feine Juden behandeln joll. 
Tie Schriftleitung der „D.“S. B.“ 
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Kardorff gemacht. — Wer noch daran zweifelt, der kann 
anthentiſche Belehrung aus der Auskunft ſchöpfen, die ber 
Reichstags⸗Abgeordneie von Kröcher über das Zuſtandelommen 
des Kompromiſſes in einer Wähler-Verſammlung zu Pritzwalk 
am 30. Dezember v. J. gab. Er fagte: 

Ich halte es mur für nötig, etwas zu jagen, was id; in dieſem 
Augenblid für meine Pflicht halte. Ich muß nämlich befennen, daf ich 
die Hauptverantwortung trage für das Kompromiß. Da balte ich es 
in dieſem Augenblick für eine Pflicht und Ehre, mich zu flellen und zu 
ſagen: auf meinen breiten Budel fommt das meifle der Geſchichte! 
Dienstag fam Die Kommilfton zujammen. Da las ich abends in ber 
Freiſinnigen etung; das Kompromiß iſt fertig! Aber wie lag dic 
Sadıe in Wirklichteit? Um i2 oder 1 Uhr nachts treffe ich umire beiden 
derren von ber Berfländigungstommiljion, Graf Limburg und Herru 
v. Normann, beide mit roten Köpfen. Sie fagten: Es ift nichts zu 
machen; wir haben den Herren den Bettel vor die Fühe geworfen, 
So Hand es, als die Freiſinnige Zig.“ dieſe Nachriht brachte. Herr 
v. Normann erflärte: Die Nationalliberalen wollen aud micht einen 
roten Pfennig draufgeben, und die Negierung will feine Bichzölle, das 
Sentrum aber wolle nur mittun, wenn fie alle zufammen gehn. Ta 
batte ih am nächſten Mittwoch früb eine Konferenz mit den mah- 
gebenden Perjönlichleiten der verbündeten Negierungen; d. b., bie 
Herren von der Negierung batten mich rufen (oem. Da jagte mir Die 
mahgebendfte Perfönlichkeit der Negierung: Was jollnummerden? 
Diele Naht find Graf Simburg-Stirum und Here v. Normann nit 
roten Köpfen fortgegangen, Unter welchen Bedingungen 
fünnten Sienahgeben? Bir fünmen der Chftruftion nicht Herr 
werden, wenn ſich nicht eine geichloffene Mehrheit finde. Mit der 
fonfervativen Araftion wollen wirs doh gern 
madben; es märe uns furdtbar unangenehm ohne fie, und das 
Zentrum und die Nationalliberalen wollen bloß mitgehn, wenn die 
Koniervativen es tum. Bitte tun Sie, was Sie fünnen. — Nadı 
Rückſprache mit Herrn v. Rormann ſagte ich dann diejem Herrn: Ach 
tann bloß jagen, dab wir nur dann bis zu einem gewiſſen Eunfte 
nachgeben können, wenn wir uns überzeugen, daß für meine Wähler 
wirklich micht wei ei erlangen war. Dasthatder beireifende 
Serr natürlid aud mit ben treueſten Augen. j 

Alto, weil Graf Bülow mit „treuen Augen“ erfäcte, dic 
Negierung giebt nicht nach, warf die Mehrheit der Konſervativen 
bie Flinte ins Horn und gab nun ihrerjeits nadı, während 
grade damals der Augenblid aefommen war, eitigfeit zu 
zeigen. — Die Konfervativen waren tatſächlich die Herren der 
Situation. Sie muhten dem non poflumms der Regierung die 
gleiche Erklärung entgegenjegen. Dann blieb vielleicht alles 
beim Alten. Aber mur für kurze Zeit, während jeyt für lan, 
Zeit ein Zuſtand geichaffen ift, der and in den Augen Herrn " 
von Aröchers durdaus nicht erfreulich it. Er jagte darüber: 

Uebrigens, glauben Sie, dab uns der Tarif gefällt? Durchaus 
wicht! Der Zarif würde mir ganz qut gefallen, wer mir mod; einen 
leitenden Kanzler wie Biemard hatten. Der bätte damit fehr gut 
Handelsverträge zu jtande gebradyt. Der würde den Tarif nehmen und 
jagen: Aa, jagt mal, liebe Brüder vom NAuslande, das find bier Die 
Mindeftzölle, aber ihr fünmt euch ja denfen, dab wir darauf nicht 
beruntergebn. Und dann würde er fich vieleicht von den Höchſtzöllen 
haben etwas abhandeln laſſen. Bon unfrer Negierung aber glaube ic. 
dab fie ſoſort auf Die Mindeftzöle beruntergehbn wird! Das ift ja 
überhaupt das Unglüd bewtzutage! Herr Bott, was hatten wir fruber, 
noch vor zehn Jahren, für eine Stelung und mas treten fie uns jegt 
alle auf die süße und. wir denken immer, durch Höflichfeit und Lieben» 
mwärdigfeit Die Herren gutzumachen;: z. B. die Herren in Amerifa haben 
gar keinen Zinn dafür, Wir bezablen joviel Geld für Militär und 
haben io ſchöne Käraſſierſtiefel. Warum treten wir nicht mal auf? 
ir haben 100 Milionen mehr Ginfuhr als Ausfuhr, wir find alio 
ber befte Käufer der Belt. Zum Donnermetter aud, mit einem 
folchen Käufer werben die Herren doh ganz gern verhandeln! Wir 
brauhen blog cin biehen mehr Schneidigfeit! 

Jawohl! Wir brauchen blos ein bischen mehr Schneidigkeit 
nicht allein bei der Regierung, Tondern and bei den Barteien 
der Nechten. Denn die Fehler, die Herr v. Kröcher ſehr richtin 
und zutreffend der Negierung in den oben abgedrudten Säten 
vorhält, fließen aus derſelben Tuelle wie die ſchweren Febler. 
die die dentichfonfernative Partei bei den Zolltarifverhandlungen 
gemad hat. Sie hat die Nerven verloren, 

Niemand it mehr al$ der Schreiber diefer Zeilen von 
der Notmendigfeit einer itarfen fonferoativen Partei in unſerm 
Vaterlande durcddrungen. Aber das „ſtark“ darf ſich nich 
allein auf die Kopfzahl beziehn. Cine fonjervative Partei muß 
heutzutage ihre Staatsauffaſſung nicht nur gegen die Nevolution 
von unten vertreten und verteidigen, fondern auch das Nüdgrat 
haben, dem Amfturz von oben enigegenzutreten. 


Der Taler, der muß wandern. 


Die Neichsbanf hat bekannt gemadıt, daß vom neuen 
Jahre au feine Taler mehr zur Ausgabe aelangen. Dieſe 
Bekannimachung it eine Folge der Münzgeſeh-Novelle vom 
Jahre 1900. Durch diefe Novelle find die Taler auf den 
Ausſterbe-Etat geieht. Sie werden etwa um das jahr 1915 
ganz aus dem Perfehre verſchwunden fein. 

Die Gründe, auf die fich die Feinde der Taler bei ihrem 
Vernichtungsfeldzuge gegen dieſe altehrwürdige Münzſorte fügen 
und die bedaucrlicherweije auch bei der Negierung Anflanaq 
gefunden haben, liegen ausichlichlih auf dem Gebiete der 
einfeitigen Prinzipienreiterei. 

Die Taler waren den bedingungsloien Anhängern der 
Goldwährung von jeher ein Dorn im Ange, weil fie theoretiid) 
nicht in den ftrengen Goldwährungsbegriff bineinpasien, und 
deshalb war ihnen von vornherein das Todesurteil geſprochen, 
das zunächſt in den T0er Jahren durch Maflenverfäufe von 
Talern ausgeführt werden jollte. Damals aber erwies fich 
Fürſt Bismard als ein Freund der Taler, indem er die 
Verkäufe einjtellen lieh und dadurd der, allbeliebten Münze 
noch einmal das Daſein rettete, 

Erft der Münzgeleg Novelle vom jahre 1900 blieb es 
vorbehalten, ben Taler in aller Form Nechtens den Garaus zu 
machen. Vom Standpunfte einer weitfichtigen, nicht von 
theoretischen Goldwährungsvorurteilen beeinflußten Finanzpolitif 
wäre der dauernde Fortbeſtand der Taler in unjerm Währungs» 
initem lebhaft zu wünschen geweſen. In erſter Yinie hatten fie 
nach franzöfiichem Vorbilde als Schupmittel gegen übermäßigen 
Goldabfluß mach dem Auslande wirken fünnen, Die franzöftiche 
Nationalbanf bietet nämlich, ſobald es ſich um Goldabflüſſe 
nach dem Auslande handelt, entweder jilberne 5 Kranis-Ztüde 
an oder erhebt, falls dieſe zurücdgemielen werben, Goldprämien. 
Tadurd Hält das Inſtitut feinen gewaltigen Goldbeſitz Feit, 
ohne dab es zu den gemwaltjamen Mittel einer Dislont- 
Erhöhung zu greifen braucht, worunter nicht bloß die einzelnen 
Gold Intereflen, jondern die gefamte Geichäftswelt zu leiden 
haben. 

Aehnlich hätte man auch bei uns verfahren können, wenn 
nicht die einfeitige Abneigung gegen die Taler im unſern 
leitenden Finanzfreifen geweſen wäre, 

Ferner müſſen die Taler als eine hervorragend mittels 
ſtandsfreundliche Münze bezeichnet werden. Der fleine Mann 
hat zur Bezahlung von Summen über zwanzig Mark mid 
immer Gold zur Hand und braucht deshalb den Taler, da die 
jonftigen Reichsſilbermünzen nur bis zur Höhe von zwanzig 
Mark in Zahlung genommen werden müſſen und Darüber 
hinaus zurückgewieſen werben fönnen; and; den Yohnempfängern 
aller Art ift der Taler erfahrungsgemäß weitaus lieber als 
das unbandliche, gründlich unbelichte Fünfmarkſtüch. 

Es iſt denn auch feinerzeit von allen Zeiten, nicht zum 
wenigiten aus Induſtriellen- und Sandelsfammertreiien, 
energiicher Einſpruch gegen die Abſchaffung der Taler eingelanfen, 
doch vergeblich! Die graue Theorie der Goldwährung wollte 
es einmal jo haben und fo müſſen wir jebt damit rechnen, 
daß nach anderthalb Jahrzehnten uns der fette Taler als 
fursfähige Münze verlaffen wird. An der Tatſache ſelbſt iſt 
nichts mehr zu ändern, cbenio wenig aber aud an dem 
feititchenden Urteil über dieſen gelebgeberiichen Aft, der dahin 
lautet: Die Beleitigung der Taler iſt eine Sewaltmahregel 
der Goldwährungsmanner und der Hochfinanz, die mit‘ ben 
wirklichen finanzwirtichaftlichen Intereſſen unſers Volles wicht 
in Einklang au bringen it und für die es eine überzeugende 
fachliche Nechtfertigung nicht gibt. 


Der Boniber Mord iclägt mod immer Wellen 2. . 
in den Gerichtsituben. Diesmal handelt cs ſich aber um einen 
Zuden, der als Verleumder ſeine gerechte Strafe erhielt. Am 
14. Februar v. J. konnte man in dem in Breslan ericheinenden 
„Jüdiſchem Bolfsblatte* einen Artikel „Bom Antiſemitismus“ 
iejen, im dem behauptet wurde, daß „ein im Konit jtadt- 
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befannter Yehrer, ein berfuliiher Mann, den Guymmajiaften 
inter, den er bei feiner Ehefrau überrajchte, ermordet habe.” 
Damit war der Yehrer Berthold Weichel gemeint, was Der 
Herausgeber und verantwortliche Nedaftör des „Wolfsblattes“, 
Tr. Lonis Neuftadt vor dem Breslauer Schörfengericht, wo 
am 23.0. M. die Sache zur Verhandlung fam, auch nicht in 
Abrede ftellte. 

Der Privarfläger Weichel war perjönlih mit feinem 
Rechtsbeiftande, Rechtsanwalt Warmbrunn, zur Verhandlung 
erschienen. Er bezeichnete das Gerücht, daß er unter dem 
Verdachte, zu dem Tode Winters in irgendeiner Beziehung zu 
ſtehn, verhaftet geweſen sei, als unmahr und erzählte danıı, 
die „Berliner Morgenpoft" habe am 22, Januar 1900 zuerft 
einen Bericht gebracht, in dem er als der Mörder des Winters 
bingeitellt worden fei. Diele Mitteilung habe den befannten 
George zum Verfaſſer, der damal$ eben ans dem Zuchthauſfe 
entlallen worden war und fich in Konig aufhielt, Die grunud— 
loje Verdächtigung fei von vielen Zeitungen Deutichlands fiber: 
nommen worden und er (Meichel) habe infolgedefien 29 lagen 
wegen Beleidigung anftrengen müſſen. Gegen die „Berliner 
Morgenpoit* ſchwebe Die Mlage mod, da Nedaftör Meyer, der 
für den Nrtifel verantwortlich gezeichnet habe, ins Ausland 
geflüchtet ſei. 

Nechtsanwalt Warmbrunn beantragte in Anbetradjt der 
Schwere der Beleidigung, die dem Privatkläger und seiner 
Frau die Ehre in einer Weile abgejchnitten habe, wie cs 
ſchlimmer nicht gebadht werden könne, Die höchſte zuläffige 
zirafe. 

Der Vertreter” des Angellagten Dr. Nenftadt führte ins 
Fed, daß Neuftadt, nachdem cr fi von der Unſchuld bes 
Privatflägers überzengt babe, bereit geweſen fei, fein Bedauern 
über den Fu auszuiprechen und eine Sühne zu leiten. 
Aber das Verlangen des Privatflägers, 10 000 Marf für einen 
wohltätigen Zweck zu zahlen, babe er nicht erfüllen können, 
zumal dies weit über das Maß der Strafe binansginge, auf 
die das Gericht erfennen würde. (Woher fanıte der Herr 
Rechtsanwalt denn die Anfichten des Gerichts??) Uebrigens 
fei es nicht ein fo großes Verbrechen, wenn der Angeflagte als 
Jude gegenüber den ungehenerlichen Beſchuldigungen, die au— 
läßlich der Winterſchen Mordſache gegen feine Glaubensgenoſſen 
(„Raſſegenoſſen“, Herr Rechtsanwalt!) erhoben worden ſeien, 
den Verdacht auf einen Chriſten gelenkt babe. 

Das Schöffengericht machte ſich Diele jeltfamen Aus: 
führungen nicht zu eigen, Sondern verurteilte den Angeflagten 
zu drei Monaten Gefängnis. In der Begründnug des Urteils 
führte der Vorſihende. Amtsgerichtsrat Domansky, aus? In 
dem Artikel werde die Ehre des Privatklägers in einer Weiſe 
angegriften, wie es ſchlimmer wicht geichehn lönne. Nicht blof; 
feine Familienehre, fondern auch jeine Ehre als Beamter, feine 
Frau und feine Kamilie werden in den Schmuß gexogen. 
Nas das Strafmaß anlage, jo fei erwogen worden, daß der 
Angeflagte wegen Preßvergehns noch nicht beitraft Sei, und daß 
er fich abwehrend gegen die Vorwürfe verhalten habe, die von 
den Antifemiten gegen feine Glaubensgenoſſen (?) erboben worden 
jeien. Er jet berechtigt geweſen, dieſe Angriffe zurückzuweiſen, 
aber er habe nicht das Recht gehabt, in dieſer Weiſe gegen 
Die Perjöplichfeit bes Privattlägers vorzugehn. Wie fomme er 
dazu, eine ſolche Behauptung anfzuitellen, ohne fie erweilen zu 
fönnen. Das Bericht neige der Ansicht zu, da er mir ans 
Senjationshuit gehandelt habe. Deshalb habe das Gericht 
eine Freibeitsitrafe am Plate erachtet. Die höchſte Sirake 
wäre angezeigt geweien, wenn das Gericht nicht in Beiradı! 
gezogen hätte, daß antiſeminſche Angriffe auf feine Glanbens- 
genofjen ihn zur Abweht gedrängt hätten. 

Seltiam muß es erſcheinen, daß im diefem Falle ſich 
nirgends ein Staatsanwalt gefunden hat, der den Lehrer Weichel 
durch Erhebung der öffentlichen Klage gegen die jüdiſchen 
Beleidiger unterſtüßt bat. Man muß ſich oft wundern, in 
welch minderwertigen Angelegenheiten die Staatsamwaltichaft 
von Amtsiwegen eingreift, ja ſogar — wie im Fall „Ztants- 
bürger- Jeitung“ — die angeblid) Beleidiglen zur Stellung des 
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Strafantrages auffordert. Bier mi ein Beamter in qradezu 
ſcheußlicher Wetie auf Grund eines Ichen vor Jahren als voll 
fommen grundlos erwieſenen Klatſches augegriffen und beleidigt, 
und doc verweifſt man ihn auf den Weg der Privatflage. 
Kin ſolches Verhalten unſrer Anflage-Behörden iſt leiner wicht 
geeignet, das im Bolfe immer mehr wachſende Mißtrauen 
gegen unſre Nechtszuitände zu befeitigen, und das mu jedem 
Dentſchen als tief hedauerlich erfcheinten, 


Der Haß Isracls gegen alles Chriflidge iſt in 
einer Angelegenheit wieder zutage getreten, bie die nichtjüdiſche 
Bevölferung der Pfalz in große Erregung verfept bat. In 
Kaiſerslautern, der Schweſterſſtadt Mannheims, haben die Juden 
ihren Begräbnisplag unmittelbar neben Dem Kirchhof ber 
chriitlichen Gemeinden, Es fell nım eine gemeinſame Leichen— 
halle gebaut werden, und da die Juden auf ihre Noten ſich 
feine eigne Yeichenhalle banen wollten, forderten fie, für den 
Fall, daß einmal eine Indenleiche in die Halle gebracht werden 
wirde, die Ueberlaſſung einer eignen Helle und getrennte 
Räume für die rirnellen Waſchungen. Selbſtverſtändlich beeilte 
fich der Stadtrat von Kaiſerslautern, der auch zwei füdiſche und 
zwei jozialdemofratiiche Mitglieder zählt, dieſer ſchon ziemlich 
unbeicheidiren Forderung zu entiprechen und die Baupläne 
demgemäß abzjuändern. Kaum war bies geſchehn, forderte 
Das Nabbinat, daß das in den Plänen auf die Veichenballe 
eingezeichnete Kreuz bejeitigt werben müſſe. 

Jufolgedeſſen beichäftigte fich eine große Berfanmlung der 
Bürger mit der Ingelegenbeit, wobei eine Entidhliekung zur 
Annahme gelmtgte, in der die zuverichtlihe Erwartung wis: 
aeiprochen wird, „Das die Stadtverwaltung, nachdem fie den 
Wunſchen der Bertreter der Asraeliten in entgegenlfommender 
Meile entiprochen hat, auch dem religiöien Empfinden der weit 
überwiegenden Zahl chriſtlicher Konfeſſions-Augehöriger und 
dent ausdrücklichen der Stadtverwaltung unterbreiteten Verlangen 
der offiziellen Vertretung der chriſtlichen Kultusgemeinden, der 
proteſtantiſchen ſowohl als der latholiſchen, Rechnung tragen 
und die Anbringung eines Kreuzes auf der Faſſade der 
fünftigen Leichenhalle beſchlußmäßig feſtſeßen werde. Sollte 
wider alles Erwarten Diele Forderung vieler tauiender chriſi— 
licher Konfeſſtons-Angehöriger definitiv abgewielen werden, ſo 
erheben die Vertammelten im voraus ſchon einen vorläufigen 
energiſchen Proteft gegen eine ſolche Regelung dieler öffentlichen 
Angelegenheit.“ 

Im Stadtrat ſelbſt erflärte Bürgermeiſter Orth. der 
Stadtrat ſei ſchon früher der Anficht geweſen, von ber An— 
bringung des Kreuzes Abſtand zu nehmen. Für die Enttermung 
; bes Kreuzes ſprachen natürlich bie beiden jüdischen Stadträte 
Wertheimer und Oberländer, und der Sozialdemofrat Alement, 
ber der Meinung war, das Geſuch um Belaſſung Des Kreuzes 
jei „Altmeiber- Bolitif“,. Nur ein einziger Stadtrat vertrat Den 
entgegengejegten Standpunft!! 

„Die deulſche iraelitiiche Yeitung” in Regensburg, Die 
ſich „Organ für die Geſamt-Intereſſen des Judentums“ nennt 
und deren Serausgeber und Redaltör ein Piltriftsrabbirter 
Dt. %. Meyer ilt, Ichreibt dazu, daß die Juden im Unrecht 
feien und als „Heine Minderheit der großen Viehrheit 
nicht anfinnen fünnten, dab diefe an ihrer Yeicyenhalle auf Das 
Symbol ihrer Neligion verzichten follten, Es ſei bedanerlich, 
wenn hierin den veligiöfen Gefühlen der Chriiten nicht Rechnung 
getragen würde, Die Juden Sollten ſich eigne Leichenhalle 
bauen mit itädtiichem Zuſchuß.“ 

Darauf kommt ven Juden garnicht am, ſondern 
lediglich daraui, ihren Haß gegen das chriitliche Streu; zum 
Auspruf zu bringen, fell doch Togar einer der jüdiſchen 
Stadträte gefagt baden: „Das Kreuz muß herunter!" Gleich— 
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“+ zeitig will Israel aud; zeigen, wieweit ſeine Macht bereits 
x reicht, und Deshalb ſoll es uns nicht wundern, mern in 
=; Raiferslautern Die Yeichenhalle ohne Kreuz gebaut wird. 
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Der Berdienft der Abrahlungs- Gefchäfte,. or 
dem Bezirfsgerichte Wien-Joſefſtadt ſtand jüngft die Wittwe 
Marin Burzar, Mutter von vier unmſindigen Kindern, unter 
der Auflage der Prand-Dinterziebing. Sie hatte fd) von einen 
Zutreiber des Abzahlungshändlers Batiit einen Spiegel und 
Vobenitohte für 44 Mronen aufidiwaren laften. Als fie 13 Kronen 
bezahlt hatte, geriet Ace derari in Not, daß Ne die Zahltage 
nicht mehr innehalten Tonne. Infolgedeſſen pfäudete Vatift bei 
ihr, wobei er 13 Kronen bar erhielt und noch mehre Gegen- 
ſtände unter Siegel legen lieh. Als Diele verfteigert werben 
ſollten, fiellte fd; heraus, daß Ne die Wittwe aus Not verfauft 
hatte. Daher die Anklage. Als Vertreter des Mlägers Batift 
erichien ein Derr X. Hohn. Zwiſchen diefem und dem Richter 
entſpann fich nun folgendes Zwiegeſpräch: 

Richter: Die Gegenſtinde, die Sie der Angeflagten ver 
fauft haben, werden wohl zehn oder fünfzehn v. H. des Berfaufs: 
preifes wert geweſen fein? 

Zeuge: Mehr ſchon, Herr Richter, wir arbeiten nur mit 
fünfzig v. H. Nuten. 

Richter (zum Schriftführer): Ich bitte, die Aeußerung des 
Zeugen zit protokollieren. 

Zeuge: Bei Natengeichäften find hundert v. H. uſuell. 

Richter: Wenn bei Lurusgegenſtänden derartig aufgeſchlagen 
wird, kann man es vielleicht emſchuldbar finden, keinesfalls aber 
beim Verkaufe von Bedarfsgegenſtänden an arme Yeute. 

Da der Kläger jeine Ware nad) eigner Angabe alſo Für 
22 Stronen Gwahrſcheinlich ſogar noch bilkiger!) eingekauft und 
von der Angeklagten bar 26 Aronen erhalten haette, wurde Diele 
freigeiprochen mit der ausdrüdlicden Begründung, daß fie als 
Witiwe und Mutter von vier Mindern, Die fie ſelbſt erhalten 
müſſe, beim Verfaufe der gepfändeten Gegenftände unter einem 
itrafausichlichenden unwiderſtehlichen Jwange gehandelt habe. 

Wann wird man auc auf dieie Ansbentung der Armen 
das Wuchergefes anwenden? 


Ausland. 


Oeſterreich · Uugarn. In Ungarn leben nicht ganz eine Million 
Juden, Die ſich auf Die einzelnen Berufszmeige folgendermahen verteilen! 
Es entfallen auf 100000 Yanbwirihafttretbende cin Aude, auf 100 
Gewerbetreibende gleichfalls einer, auf 100 KRaufleute 70, auf 100 Advofaten 
und Aerzte 50, auf 100 Anivessitätsbörer gleichfalls 80. Hieraus kann 
man fi leicht ein Bild davon machen, wie e& um Handel und Lirteratur 
in Ungarn beſtellt iſi 

Endlich iſt ber jeit dom Jahre 1897 noch niemals regelrecht zufizude 
arfoimmme Ausgleich zwiſchen Den beiden Reichshälften Deſterreich und 
Ungarn einmal zwei Stunden vor Ablauf des alten Jahres unterzeichnet 
worden, Ge braudt garmcht beionders betont zu werden, daß Deſier ⸗ 
reich — wie immer — ber leidende, d. h. ſchwer berappende Zeil ift. 
Die Börfe hat indes dieſen „Ausgleich“, der Deſterkeich faft alle Laſten 
auferlegt, ſofort mit Halloh und riefigen Kurskteigerungen der meijten 
Werte begrüßt. Die Wiener Börſe Mit zur freude aller Rıchtfpefulanten 
in fetter Het an großer Untätigfeit. Das iſt mit einem Schlage anders 
geworben. Außerdem it Ausficht vorhanden, dab Deſterreich-Ungarn 
schon in den nächſten Monaten den Zinefuß der genteiniamen Herten» 
Anleihe, dir 42 0. 5. beirägt, auf 4 0. H herabiegt. Ta es fidh dabei 
um bie Mleinigkeit von füni Bıliarden Aronen handelt, macht die 
Hochfinanz. unier Führung ber RothſchildBSruppe, natürlih ein fehr 

nie Geſchäft dabet. Dazu wird es noch allerlei Anleiben geben. — 
Die Vorbedingungen zur Scherung Des Publikums find allo fürs neue 
Jahr voljtändig vorhanden! 

Rumänien. Im Senat wurde bei ber Beratung des Wehtches 
eines Anden um Naturalifierung Der Antrag eingebradt, Die geich- 
eebenden Rörperihaiten Rumäniens möchten angeſichts der von ben 
Juden im Musland gegen Rumänien verbreiteten Berleumdungen — 
citie geroiite Het bindurd den Juden das Heimatsrecht nicht verleiben. 
Der Umerrichtsminiſter antwortete indes, es gehe nicht am, tinen 
Unlerſchied in ber Bchandlung der Ausländer zu machen. Man mürle 
Die Belege gegen jedermann mit Bercchhtigfeit und Gleichheit zur An- 
wendung bringen. Was die gegen Rumänien in to reichrm Maße 
verbreiteten KRerltumdungen betreife, erlärte Der Minifter, wolle er midıt 
näher beleuchten, die Wahrheit werde an den Zag fommen, umd man 
werde eintaumen müsjen, daß Hınmänien tolerani und wohlwollend 
gegen jedermann, feibt gegen jeine Feinde sei. 

Unpßland. Kin ren ankijemisiiches Watt erſcheint jeit ben 
1. d. R. ın Petersburg. Es nennt fih „Enamja” (Die Fahne), fein 
Herausgeber Heißt Fruſchewan. „Umentwegt und obne Furcht wird die 
‚Snamja' die ganze Wahrheit über die Juden jagen“, erflärt es im ber 
Anfündtqung. 


Mofail. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Der Kaufmännische 
Rerei zu Kempen erließ im dortigen Kreisblatt folgende 
Befanntmadung: „Am Donnerstag dem 2., und Freitag, dem 
3. Dftober bleiben unſre Gejchäfte der hohen FFeiertage wegen 
geſchloſſen. Am Auftrage der Mitglieder. Kaufmänniſcher 
Verein Kempen.“ Beſteht der Berein aus lauter Juden? — 

Infolge eines Nundichreibens des ruſſiſchen Finanzminiſters 
bat der Warſchauer DOberpolizeimeifter den ihm untergeitellten 
Polizei-Organen vorgeichrieben, ſtreng daranf zu achten, daß 
die in Rußland verbotnen Nftien der jüdiſchen Nationalbanf 
in Yondon nicht unter den Warſchauer Juden verbreitet werden. — 

Die Verlobung ihrer jüngiten Tochter Hedwig mit Herrn 
Hans PVeuringer, Yeutnant und zweiter Offizier des Traindepots 
in Fürth zeigen in der „Boll. Ztg.“ an Th. Philipsthal und 
ran, Ana, geb. Sadıd. — 

Der „Weihnachtsfeier“ im Judentempel zu Sana am 
26. v. M. wohnte auch der Yandaraf Nlerander von Heſſen 
bei, der ih am Schluß „von Herrn Nabbiner Dr. Bamberger 
Erläuterungen über den Ritus” erbat!! — 

Für die Stadtarmen von Schrimm wurde in bem Gaſt— 
hauſe eines Juden eine Weihnachtsbeſcheerung abgehalten, was 
der Paſtor von der Kanzel herab befannt machte. Schrimm 
liegt in Bojen! 

Zu was die Klaſſiler qut find. Cine Lotterie firma in 
Nenftrelig bietet im ihren Druckſachen an für die Abnahme 
eines Zehntel-Loſes der ſächſiſchen YandessVotterie die Foitenloie 
Aufendung Jämtlicher Gedichte von Schiller; bei Abnahme 
eines mweitern Zehntel befommt der Zpieler auch noch Goahes 
fämtliche Gedichte, Bei drei Zehntel fann man unter zwei 
Werfen wählen: Uhland, Gedichte und Dramen, oder Heine, 
Gedichte und Buch der Yieder — die Neuftreliger Firma ift 
vieljeitig, fie ſagt fich, es giebt Leute, die mit Beine nichts zu 
nm haben wollen und deshalb mu; man ihnen auch einen 
nichtjädiichen Tichter anbieten. Bei vier Zehntel hat man Die 
Auswahl zwiſchen Körner und Kleiſt und bei fünf Zehntel 
zwiſchen Leſſing und Chamiſſo alles „im eleganten 
Brachteinbande*. Mehr fann man wahrlich nicht verlangen. 

Belauntmadung. Auf Grund des Allerhöchſten Erlafies 
vom 12. Juli 1867 (Gefep- Sammlung Seite 310) in Verbindung 
mit dem Erlaſſe des Herrn Miniſters des mern vom 
18. Auguſt 1898 Nr. 1, A. 7651 iſt dem Iſidor Hirſchfeldt 
in Wittenberg, geboren am 18. September 1876 in Greifenhagen, 
die Genehmigung erteilt worden, an Stelle des Vornamens 
Iſidor ‚fortan den Namen „Richard" zu führen. Merjeburg, 
den 22, November 1902. Der Königliche Regiernngs-Präfident. 
J. 8: v. Terpitz. 

Jahn-Muſenm. Die Verwaltung des im Ban begriffnen 
Jahn-Muſeums zu Freyburg (Unftrut), bat den Plan gefaft, 
drei der fleinern Fenſter in der Vorhalle und alle acht großen 
Fenſter im Hauptraume mit den Wappen der zehn Städte, in 
denen bie deutſchen Turnfefte abgehalten worden find, in Glas» 
malerei und Buntglasfaijung zu ſchmücken. Das dritte Feine 
Mittelfeniter würde die Wappen Jahns und der Stadt Freyburg 
enthalten. Die Berwaltung des Mufeums erfucht nun die 
Tumvereine der Feltitädte, die Stiftung der Fenitermittelitüde 
übernehmen zu wollen. Koburg und Bonn fönnten die beiden 
Heinern Wenfter, die acht größern Feſiſtädte, einſchließlich 
Nürnberg, die acht großen Fenſter übernehmen, Die Koften 
für die Mittelteile mit den Wappen werden ungefähr 80 Mar, 
bei den arößern 160 bis 180 Mark betragen. Jedes Fenſter 
ſoll die Namen der ftiftenden Vereine tragen. 

Beruntrenungen im großen Stil fommen fait jede Woche 
in die Deffentlichfeit. Kurz vor Meibnachten iſt ein Beamter 
der Nationalbank für Deutſchland zu Berlin mit ungefähr 
hunderttaufend Mark Durchgegangen. - 

Bei der Maichinenbau-Nftiengefellichaft vormals L. Schwartz 
fopit zu Berlin eignete ein Erpedient 30000 Mark ſich unrecht: 
mäßig an. — 
te 








In Frankfurt (Oder) murde der Eifeftenfaffierer Gollnow, 
der bei der Bank für bandel und Indnuſtrie zu Berlin angefteht 
war und vor etwa fünf Wochen nach Unterjclagung von 
32000 Marf flüchtete, verhaftet. Der ungetrene Beamte, war 
15 Jahre bei der Banf in Stellung. 

Hert Balhford, der famoſe Berliner Berichteritatter des 
Yondoner „Daily Telegraph”, ift entlaſſen worden, weil er zu 
deutſchſreundlich fchreibt. Herr Baſhford beleidigte im Jahre 
1896 einen Berliner Telegraphenbeamten wörtlich und tätlich 
derart, dab alle Welt hoffte, die Etantsanmwaltichaft würde ihm 
zeigen, dab man deutichen Beamten nicht ungeſtraft auf Die 
Finger flopfen dürfe. Nichts geſchah damals, im Gegenteil, 
das Meichspoftamt nahm Herrn Balbford noch in Schuß. 
Wenn ein folder Mann einer einflußreichen engliſchen Zeitung 
zu „deutichfreundlich“ ericheint, dann fanı man fich ungefähr 
die deutjchfreundliche Stimmung vorjtellen, die in jenen Streifen 
herrichen muß. 

Tie Neellität der Warenbängler.' Die Deutſche Verlags: 
Anftalt zu Stuttgart giebt dem Deutſchen Buchhandel folgendes 
befannt: „Im ‚Berliner Tageblatt‘ fündigt das Warenhaus 


dermann Tiep Vuſch. Hans Hudbein’ zum Preiſe von 
255 DE (anfatt 3 ME) an. Mir bemerfen bierju, daß 
unferleits dem Warenhaus Tieb nie irgendein Artikel unſers 


Berlags geliefert wurde. Sollte es unfern Bemühungen gelingen, 
den Yieferanten ausfindig zu machen, fo werden wir an diejen 
jede Sendung einftellen." — 

T Piennige Goldwert! Die Zentralſtelle der „Deutichen 
Uhrmacer-Bereinigung zu Leipzig“ bat feſtgeſtellt, daß die 
von ſchweizeriſchen und öſterreichiſchen Uhrenverſandtgeſchäften 
angeprieſenen Goldin⸗Uhren einen Goldwert von ſteben deutschen 
Reichspfennigen haben, Trogdem behaupten die jüdiſchen Ber: 
jandthäufer, daß Diele „Wunder der Uhreninduftrie” ſelbſt durch 
Fachleute nicht von echten goldnen Uhren zu unterfcheiden find, 
was natürlich purer Schwindel iſt. er nicht betrogen fein 
will, der wende fich deshalb beim Kauf einer Uhr an einen 
ortsanfäffigen Uhrmacher, der, weil ſiets erreichbar, für feine 
Mare jederzeit einftchn muß und darum mehr Gewähr bietet, 


als ein ausländiicher Jude. 
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Rr. 1. Bismarck fommt! Nr. is, Juden in der Sommerfriſche. 
2. Juden in Teulſchland | .19 Tiehandweiter b. Bismard. 
» 3. Freiſinnige Jufunitsbilder. „ 20. Der Teufel in Deutichland. 
A. Gaprivis Seldenthaten. „ 21. Bismard vor Gericht. 

„ 5. Boͤrſen⸗Kirmeß. „ 22. Der Bauernjeind. 
»„ 8. Tas Märchen von Chriflus. „ 23. Der Haudlanger. 

7. Ahlwardts Heldenthaten. 24. Falſche Areunde. 

„ 8. Juden H-BrG. „» 2. Bienen und Drohnen. 
» 9. Tie Bauernwürger. „ 26. Der Rlottenfiind. 

„ 10. Die Auden in Friedrichsruh. "27. Sein einziger Feind. 

„NH. Im Jukunftsftaat. 28. Ein Zufunttsbild. 

„12. Deuticher Totentanz. » 29. Die Milchtuh oder Deutich- 
„18 Das Elutgeheimnis, land 1900 n, Chr. 

„ MH. Im 20. Jahrbundert. „ 80, Der Nattenfänger. 

„15. Ter ſchwarze Peler. „831. Bismarcds Geiſi. 

„ 16. Tie Juden im Neichstag. „38: Tie Bölferipinne. 

„17. Auszug der Juden aus „338. Der Beliboger, 

Deuiſchland. „34. Der Bureunfrieg. 
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Die fünftige Geftaltung * Verhältniſſes zwiſchen dem 
Bunde der Landwirte und der Konſervativen Partei 
jteht jeit der Annahme des Zolltarifes in der nur unweſentlich 
veränderten Form der Negierungsvorlage im Vordergrunde des 
öffentlichen Intereſſes. 

Belannitich 
Landwirte fur; bevor die Entſcheidnng im Reichstage fiel, eine 
jehr energiich gebaltne Kundgebung an die Vertrauensmänmer 
des Bundes veröffentlicht, die ſich bejonders fcharf gegen die 
jenigen Bundesmitglieder der foniervativen und freifonferpativen 
Partei wendete, die im Begriffe ſtanden, auf den Antrag 
Kardorif umzufallen. Die Schärfe der Form war erflärlich, 
da die „Streuz-Feitung“ in einem Wrtifel Musprüde gebraucht 
hatte, die von der Bundesleitung als beleidigende Provokation 
aufqefaht werben mußten. In ſehr entichiebner Meije hatte 
ſich auch der Freiherr von Wangenheim im Plenum aus« 
geiprocdhen. — Ihm antwortete jofort Herr von Kardorff mehr 
temperamentvoll als geichidt und fündigte weitere Auseinander- 
fepungen für die Etatsberatung an. Er bat es aber nicht jo 
lange ausgehalten, jondern iſt mit einer Zeitungs-Erklärung 
aus dem Bunde der Yandmwirte ausgetreten und hat es als 
jelbitveritändlid) hingeſtellt, daß alle freifonfernativen Neichstags» 
Abgeordneten, die Mitglieder des Bundes find, etwa ein Duhend 
an der Zahl, diefem Beifpiele folgen würden. 

Die deutjchfonjervative Fraktion hielt am Tage nadı der 
19ſtündigen PlenarsZigung zur Erörterung und wenn möglid) 
zur Schlichtung des Zwielpaltes eine Fraftionsfigung ab, die nadı 
außen hin ein befriedigendes Ergebnis zeigte. — Die „Kreuz⸗Ztg.“ 
nahm in aller ‚Form ihre verlegenden Auslaffungen zurüd und 
die „Deutliche Tageszeitung“ tat unter Bezugnahme darauf 
das Gleiche. 

Das damit aber die Angelegenheit noch nicht begraben 
jein fonnte, lag auf ber Hand. Der Bundesvorjtand mußte 
ſich vergewillern, ob er die Mehrheit der Mitglieder im Yande 
mit feiner Auffaſſung der Sachlage binter ſich habe. Die 
fonjervativen Abgeordneten, die für den Antrag Kardorff ge— 
jtimmt hatten, fühlten andrerſeits das Bedürfnis, ich bei ihren 
Wählern ben Rüden zu deden. 

Dieſe Anseinanderjegungen find augenblidlich nod im 
Gange. Es fteht aber jet jchon für jeden unbefangnen 
Beobachter feit, daf; der Bunbdesvoritand gradezu glänzend ge 
rechtfertigt ift. Ueberall bat er von überwältigenden Mebrbeiten 
der Mlitglieder Verfammlungen begeifterte Vertrauenskund⸗ 
gebungen geerntet und wenn in manchen ſolchen Berfammlungen 
gleichzeitig auch Abgeoroneten, die für den Antrag Kardorff 
geſtimmt haben, bie Verſicherung gegeben worden it, daß man 
ihnen feinen Strid daraus drehn wolle, jo entiprang dies 
Verfahren politiichen ‚Klugbeitsrüdiichten, über die ſich alle 
diejenigen freuen müjlen, die feine Schwächung der rechten 
Seite im nächften Reichstage wünſchen. 

Die Erfenntnis, daß die beutichfonfervative Partei gradezu 
Selbſtmord begehn würde, wenn fie cs zum offnen Bruche mit ' 
dem Bunde der Landwirte triebe, iſt augenſcheinlich im Wachſen 

begriffen und fo darf man hoffen, daß der Streit bis zu den 
Wahlen beigelegt jein wird. 
Die Männer der Ichärfern Tonart werden im neuen 
MNeichstage aber wohl zweifellos die Führung haben und 
„werben den höfifchen und guvernementalen Glementen das 
A Rüdgrat ftärfen. 
* Daß ſämtliche Bundesmitglieder der Reichspartei (die Frei—⸗ 
ervativen) der Aufforderung ihres bisherigen Führers, des 
v. Kardorff, folgen und austreten werben, bezweifeln wir 











bat der engere Vorfland bes Bundes der ı 


ſehr. Bisher hat man wenigitens noch von feinem weitern 
Austritte gehört. Die Herren, die es täten, würden damit 
Verzicht auf ihre Wiederwahl leiften. Ob Herr v. K. dieſe Folge 
jeiner Kriegserflärung an den Bund für feine Perjon fih Mar 
gemacht bat, willen wir nicht. 

Wir Antifemiten fehn der Entwidlung der Pinge mit 
Gelaſſenheit und Ruhe entgegen. Wir denfen nicht daran, wie 
man das bier und da in Blättern der Linken uns verblümt 
und in der freundlichen Abficht geraten bat, uns mit den Konſer— 
vativen zu verbepen, nun einen allgemeinen Eroberungsfeldzug 
in die fonfervativen Gebiete zu organifieren, ſondern wir hoffen 
an andrer Stelle die Lage der Dinge mit Erfolg ausnugen zu 
fönnen. 

Vezeichnend für die Gefamtlage aber ift die ungeheure 
Aufmerfiamfeit, mit der man vom Zentrum bis linfs zu ben 
ZSozialdemofraten die Entwidlung der Ausetnanderfegungen 
zwiichen dem Bunde und der fonjervativen Partei verfolat. 
Der Bund fann ſtolz auf die erbitterte Feindfchaft fein, Die 
gegen ihn aus den Zeitungsftimmen der genannten Parteien 
bherausflingt. 

Menn der Bundesvorjtand in dem bevorftchenden Wahl: 
fampfe nicht Die Nerven verliert, jo wird er großen Sieg er 
fechten. 


Die Arbeitslofigfeit und ihre Abhilfe. 


Der „Borwärts” Hagte in feiner Nr. 270 über ben 
„Winter der Not", der dem Prolctariat heuer bevorficht. In 
England, Frankreich, Belgien, Defterreihh haben umfangreiche 
GEntlaffungen von ‚\nduitrie-Arbeitern ftattgefunden. Auch in 
Deutſchlard liegen Bergbau und Eiſen-Induſtrie darnieder und 
Staat und Gemeinde bemühn fich, durch größere Aufträge den 
Stillftand mander Werfe binzubhalten, Aber wie lange wird 
das angehn? Kann man künſtlich Aufträge ſchaffen, nur um 
die Anduftrie-Arbeiter um jeden Preis zu beichäftigen ? 

Der „Borwärts" Hagt: „ES fehlen eben die großen 
umfajjenden Schritte zur Bekämpfung und Linderung der 
Nrbeitslofen-Not, die zu tun allein Reich und Staat die Macht 
und die Mittel haben." — Zugegeben, jal Graße umfaſſende 
Schritte läht Reich und Staat überhaupt feit langem vermiffen, 
auch in andern Dingen. Mber wie denft fich die verehrte 
Leitung des Proletariats dieſe rettenden Schritte? Soll man 
mit Staatsmitteln allerhand Majchinen, Werkzeuge, Yahrräder, 
Gemwebe, Yurus-Gegenftände fabrizieren laſſen, auch wenn die 
Welt damit überfüllt ift und niemand fie brauchen lann? 
Kann auf ſolche Weile denn dauernd ver induftrielle Niedergang 
und — der jchlichlihe Zulammenbrud aufgehalten werden? 
Verichliegt man ſich immer noch der Tatiache, daß jede 
Induſtrie modernen Stils ſchließlich uuf Ueber-Produktion 
binausläuft und daran zu Grunde geht? Kann die nduftrie 
überhaupt ihrem Arbeiteritande eine dauernde Gewähr bieten ? 
Die Erfahrungen der Geſchichte jagen: nein! Aljo wie will 
man bier helfen? 

Man verlangt Verficherungsfafien gegen Arbeitslofigfeit. 
Gut! Aber was will das heißen? Es heißt: ES foll denen, die 
feine Arbeit finden fünnen, eine laufende Unterftügung gewährt 
werden. Aus mwellen Mitteln? — etwa aus den Eriparniflen 
der Arbeiter? D nein, das wäre ungerecht, vom Arbeiter zu 
verlangen, daß er jparen ſollte. Wenn er das wollte, jo 
genügten ja die gewöhnlichen Sparkaſſen und es bebürfte dazu 
feiner beſondern Verſicherungs-Anſtalten. Wer foll alſo die 
Koften tragen? Die Allgemeinheit? — Der Proletarier ift viel 
zu klaſſenbewußt und ſtolz, als daß er ein dauerndes Almoſen 
von andern Ständen annehmen ſollie. — Und übrigens fünnte 


es in diefen andern Ständen einige engherzige Yente geben, 
die da ſagten: Wie foınmen wir als Beamte, Haufleute, Hand- 
werfer und Landwirte dazu, die Induſtrie-Arbeiter in ſchlechten 
Zeiten mit Durdhzufüttern? — bloß damit diefe Induſtrie billige 
Arbeitsfräfte hat, went fie fie eines Tages wieder braudıt! — 

Alſo dem „Stante", d. h. dem Steuerſäckel ber Andern, 
kann man die Sache nicht qut aufhalſen, wenn man wicht 
ungerecht fein will. Denn man muß bebenfen, daß dann 
Streife mit berangezogen würden, die an dem Beftehn ber 
Induſtrie gar fein Intereſſe haben — ja, bie ihren Todfeind 
in ihr erbliden müſſen. Wir benfen bier 3. B. an ben Meinen 
Dandwerler, der durch ben. Fabrikbetrieb ruiniert wird. Kann 
man ihm zummten, zur Erhaltung feiner geichwornen Feinde 
beizuftenern? 

Die Erhallungspflicht Für die arbeitslofen Induſtrie-Ar— 
beiter fann alfo mit Fug und Recht nur der Grok-ndufirie 
ſelber zugefprochen werden. Sie allein hat ein Intereſſe daran, 
ſich den Arbeiterſtamm zu erhalten — Yür die Heit, wo fie 
ihn wieder braucht. Die allein hat den Nuten und Ueberſchuß 
von ber Arbeitäfraft in den guten Seiten eingeftrichen, fie allein 
it dieſes Opfers fähig. 

Hat man es fo gemeint? Wir willen es nicht; jedenfalls 
mus es bevenflich ericheinen, aus ber Sache eine Gemein-An— 
gelegenheit machen zu wollen! Mit welchem Rechte will man 
andern Ständen Zalten aufleben, die ſchließlich nur einer Heinen 
Zahl von Groß⸗Induſtriellen zu quite fommen? Sit der ganze 
Staat nur noch der Induſtrie wegen da? — Wir hoffen nicht! 

In Wahrheit befteht heute ſchon eine jtarfe Begünſtigung 
der Induſtriellen auf Koſten der Gefamtheit der Nation. Man 
vergegenmwärtige ſich folgenden redit merkwürdigen Zuſtand: 
Braucht die Induſtrie bei einer günftigen Konjunftur neue Yeute, 
jo trommelt jie biefe aus dem ganzen Yande zufammen ober 
ruft Sie aus dem Nuslande herbei. Ste befommt fie leicht, 
denn fte kann qut bezahlen. Sie entzieht bie Arbeitskräfte dem 
Kleingewerbe und der Landwirtſchaft, die vielleicht nicht fo 
gute Löhne zahlen können. Iſt aber die gute Konjunftur 
vorüber und bringt der Betrieb eines Tages nicht mehr die 
nötigen Dividenden ein, jo fegt ber nduftrielle die überfläffigen 
Lente auf die Straße; und nun foll es anf einmal Sache des 
Staates und der Gejamtheit fein, die Induſtrie-Arbeiter zu 
erhalten, — 

Soll die Angelegenheit im vernünftiger Weile geregelt 
werben, jo darf man von der Induſtrie fordern, daß fie in 
guten Jahren fo ftarfe Heferven zurüdlegt, um ihre Arbeiter: 
ſchaft auch in fchlechten Zeiten erhalten zu fünnen. Andernfalls 
tebt Die Induſtrie von der allgemeinen Gutmütigfeit und Mild— 
tätigkeit; ſe zehrt gleichſam von dem allgemeinen Fonds ber 
Nation. Sie macht bie in ftillen Jahren geſammelte Vollskraft 
plößlich für ihre Zwecke mobil, nutzt fie aus, fo lange es rentabel 
erscheint, und wirft bie ausgepreßten Schalen auf die Strake — 
es der Nation überlaffend, fie aufzulefen und wieder mit Saft 
und Kraft zu füllen, 

Die Sache fordert noch zu andern PBetrachtungen heraus: 
— Während die Induitrie jebt ihre Arbeiter fortjagen muß, 
fan die Landwirtſchaft ſeit Jahren nicht genügend Arbeiter 
befommen. Wir fuchen in Arbeiter-Blättern vergeblich danach, 
dab Diele beiden Thatſachen im eine vergleichende und aus- 
gleichende Veziehung gebracht würden. Gin naives Gemüt 
fönnte meinen, der Arbeitermangel in der Landwirtſchaft böte 
doch die befte Gelegenheit, bie arbeitſuchenden nduftrie-Arbeiter 
nühlich zu beichäftigen. Aber damit würde man ſchön an: 
fommen. Die Antwort würde etwa lauten: Man kaun dem 
Induſtrie Arbeiter nicht zumuten, seine Anſprüche auf das 
Nivo des Land-Arheiters herab zu Ichrauben. . . . 

sa, Seht hr: die Anfprühe; das habt hr vergejien! 
— Die Anſprüche find der ganze Stolz des flaflen-bemuhten 
Froletariats. Wenn die Yandwirtfchaft nicht täglich drei bis 
vier Glas bairiſch Bier, ein Dugend Fünfpfennig-Zigerren und 
ein bis anderthalb Pfund Fleiſch und Wurſt auf den Mann 
wählen lann, dann läßt fich fein menichenwürbiges Dajein be 
ihr führen! Dann mag fie verfauten! 


Denn an Speck und Klößen und Sauerfrant fi ſau zu 
eſſen und ftatt Bier nahrhafte Buttermilch zu trinfen, das tit 
negen die Ehre und Würde des klaſſenbewußten Arbeiters, 
Yieber macht man fidı zum Staats:Almojen-Empfänger, das ift 
viel ehrenhafter und würdiger — und bequemer, denn — auf 
dem Yande mu man wirklich arbeiten. 

Am Bier und in Zigarren liegt die wahre Bildung und der 
richtige Kultur = Fortfchritt! Der moderne klaſſen-bewußte 
Proletarier arbeitet — wo es irgend angeht — mir noch mit 
ber Zigarre im Munde, Er hält das für befonders nobel und 
gebildet. Freilich giebt es auch in dem gebildeten Ständen 
dumme Kerle, die ihm das jo vormaden. Und der Ungebildete 
nimmt von den höhern Klajfen mit Worliebe die Torheiten 
und Unfitten an, Die find amt leicjteften nachzumachen. — 

Daß aber die Yandwirtichaft nicht joviel bezahlen fann, 
barun ift — merkwürdigerweiſe — das Fabrik- Proletariat 
auch mit ſchuld. Es will ja nicht erlauben, daß der Bauer 
für fein Getreide einen erträglichen Preis befommt, weil jonit 
das Vrot teurer würde. — Und billiges Brot muß der Fabrik— 
Arbeiter haben, meil er ſonſt nicht ſoviel Bier und Zigarren 
fanfen fönnte. Eigentlich müßte der Staat verlangen, dab die 
Yandmwirte für die Induſtrie das Brot umjonit liefern, fo wie 
es zeitweilig im faijerlichen Kom üblich war. Wie würde dann 
Induſtrie und Handel aufblühn! 

Wenn der Fabrif-Arheiter einen guten Lohn fordert und 
hohe Ansprüche erhebt, fo liegt darin ein Zeichen bes Fort: 
fchritts und der Entwidlung; wenn aber der Bauer auch An- 
ſprüche erhebt und für fein Korn menigitens die Herftellungs: 
Koften verlangt, fo iſt das elender Brotwucher und finftere 
Heaftion. — — — 

Mie bei folder politiichen Weisheit das ſoziale Problem 
zu löfen fei, willen wohl aud; die Weifen des „Vorwärts“ nicht. 

Die Landwirtſchaft kann allerdings nicht jo hohe Löhne 
zahlen, wie Die Juduſtrie, aber fie hat ihre Yente noch ſtets 
gut und redlich ernährt und vor gllem: ſie hat fie nie in 
Maffen anf die Strafen geworfen uud der öffentliben Mild- 
tätigfeit preisgegeben. Daß die Leute bei der Landarbeit 
phyſiſch nicht fchlechter geftellt ſind als in der Induſtrie, erweiit 
fich aus der Tatſache, daß Die Landwirtſchaft weit mehr 
Militärtaugliche liefert, als die Induſtrie-Bezirke. — Sapienti fat! 

Th. #. im Hammer. 


Rartei · Aachrichten. 

Deutich- Sozialer Verein, Geichäftsitelle: 
Königſtraße 27, I, Bereinshaus „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
itraße 4, 1. Situng: Jeden Montag Abend 17,9 Uhr, — 

Montag, den 19 Januar, im Üldboradofaale: 
Erinnerungsfeier an die Errichtung des Deutichen Reiches. 
Ernſter Teil, humoriftiicher Zeil und darauf ein Kränzchen. 
Die Feſtordnung wird als Einladung zu Reujahr verfandt. 

Berband Nordmark. Der Verbandstag Soll am 15. Februar 
im „Hanſa-Hotel“ zu Hamburg abgehalten werden, — 

Herr Wilhelm Shad (Hamburg), Mitglied der Bürger 
ichaft, iſt als Vorſteher des Deutichnationalen Handlungsgehiltene 
Verbandes in den Norftand des Alldentichen Berbanbes gemühlt 
worden. 

Fol de Mont. Der vlämiſche Dichter und völfiiche Vor— 
kämpfer Profeiior Pol de Mont in Autwerpen ift am 
3. November v. J. zum Ritter des Leopolds-Ordens ernannt 
worden. Mus dieſem Anlafle, der mit feinem 25jährigen 
Schriftitelleriubiläum zuſammenfällt, haben jeine Volksgenoſſen 
und Verehrer beichloilen, dem Wiehererweder ber vlämiſchen 
Sprache und Dichtkunſt eine Huldigung zu bereiten, Die in 
einem am 1. Februar zu Antıverpen ftattiindenden Feſtmahle 
und in der Ueberreichung eines Albums mit Unterfchriften und 
Beiträgen beftehn ſoll. An der Spige des Feſtausſchuſſes ſteht 
der Bürgermeiſter von Antwerpen, Jan van Nijwijl, Pr 
meldungen zum Feſtmahle und Sendungen in Gelb ober 
dichteriichen Beiträgen find zu richten an ben Schriftführer Des, 
Ausſchuſſes, Hermann Mulder, Stefanieftraat 3, Antwerpen. 


Leipzig. 
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Berfammlungen der Dentid-Sozialen Vereine finden ftatt: 

in Berlin jeden eriten freitag im Monat, 8Y/, Uhr, in der 
Wirtihaft Schönhaufer Allee 173. 

in Braunschweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 

- 81, Uhr im,Reftaurant Lutterbech; 

in Elberfeld jeden Montag 8"/, Uhr im Pereinslofale 
Burghof"; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 

in Franffurt (Main) jeden erjten Donnerftag im Monat. 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberitadt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunſtmannſchen 
Gajthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Pegolds Gajt- 
wirtichaft, Gharlottenftr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden eriten Monteg im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kajjel jeden Mittwoch 8/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz 

in Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplag); 

in Yeipzig jeden Montag 8!/, Uhr im „Eldorado“ (Pſaffen— 
dorferitraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 13, 21; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt: 
deutſchen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

in Nordhauſen am 9. und 16. Jannar in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden erjten Dienstag im Monat im „Sächf. Hof*. 





Den neuen kesern 
unſers Blattes empfehlen mir die Anihaffung früherer Jahrgänge, deren 
Preiſe erheblich herabgeſetzi wurden. 
Bir liefern — ſoweit der Vorrat noch reicht — die 


Jahrgänge ı889 bis 1895 geb. für je 5 M., umngeb. 3 M., 


alle 7 Jahraänge zusammen geb. Tür 30 M., ungeb. ı5 M., 


Jahrgänge 1896 bis 1899 geb. für je 6 M., ungeb. 4 M., 
diese 4 Jahrgänge zusammen geb. für ıs M., ungeb. ı2 M., 


Jahrgänge 1900 bis 1902 geb. für je 7 M., ungeb. s M. 
—— frei zugefande 

Die frühern Jabrgänge der „Dentih- Sozialen Blätter“ bilden ein 
Nachſchlagewerk von dauerndem rte.e Bir müſſen deshalb die Yeler 
öfters darauf vermeifen, da es nicht möglich ift, ale wichtigen Fragen 
tn jedem Jahrgange aufs nene zu behandeln, 

Deutjch-Soziale Blätter, 
Berlin RW 52. 





Aus der Neformpartei. Am Wahlfreife Deutſch-Krone 
hat der Deutiche AntifemiteneBund (Berlin) Herm Lehrer Berg 
aus Heinersborf bei Berlin als Neichstagsfandidaten aufgeitellt. 
Der Wahlkreis wird feit langer Zeit durch den freifonfervativen 
Abgeordneten Gamp vertreten. — 

Der Ditdeutfhe Berband der Neformpartei iſt in ben 
Deutichen Antijemitenbund (Berlin) aufgegangen. 


Die „Dentihe Hochwacht“, das bisherige Wochenblatt des 
Deutichen Volfsbundes (Föriter, Bödel, v. Moſch), erjcheint feit 
dem 1. d. M, täglich), 


Istael im Konflitt mit den Yandesgejeten. 


Berhaftet wurde der Bankier Leopold Lilienfeld in Firma 
el Benjamin Ar Hanau. Gr fol erheblihe Unterichlagungen, jo» 
an barem Gelb als an Depots begangen haben. Die Höhe der 
chleiſe ift noch nicht bekannt, gerüchtweiſe verlautet, dab es ſich 
sim 60000 Mark handelt. Biele Meine Leute jollen betroffen werben, 















Verhaftung eines Mädchenhändlers, nfolge eines frechen 
Mädchenraubes in Odeſſa, bei dem Die jdrei Räuber dingfeſt gemacht 
werden konnten, ermittelte die Polizei, dab das Stleeblatt jein Reh über 
den ganzen Süden von Rußland — hat, indem es in alle 
größern Städte Agenten zum Verkauf ihrer „lebenden Ware“ ausſchidt. 
Einer der eifrigjten Heliershelier des Zrios, dem die Polizei verichiebner 
Städte ſchon lange nadhgelpürt Bat, if nunmehr in Nelkaterinojlam 
verhaftet worden. Dieler „Bobltäter ber Frauen” bereifte fait alle 
größern Städte Auklands, Unlängſt war er jogar in Balı, Gleſer 
jo heißt der Jude —, der aud in ODdeſſa qut befannt iſi, 
verſtand es, nicht mur feine Opfer, fondern auch jeine Abnehmer, 
die Inhaber verſchiedner Rreudenhäuier anzuichwindeln, indem er, 
wenn er die Mädchen in ein Haus gebradht und das Sünden» 
geld erhalten hatte, fie zurüdnahm, um fie auf eimer andern Stelle 
zum zmeitenmal zu verkaufen. Diejer „Vampir“, mie ihm feine 
Opfer nannten, lebte großartig; er bejuchte die beiten Hotels, madhte 
roße Auslagen, erſchien auf Feſten und in den Theatern, wo er’ fidh 
Fine Beute ausſuchte, um fie fpäter mit Lift zu entführen. In Odeſſa 
„arbeitete er lange Jet unter der Leitung der jegt verhafteten drei 
Juden, Später wurde er ſelbſtändig und eignete ſich eine ſolche 
Gewandtheit an, dab fich feine frühern „Lehrer“ öfters um Nat und 
Hilfe an ihn wandien. 


Israel anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Ausgerifen ift der Kaufmann Elias Pohl, Inhaber einer 
Seidenmwareniabrit zu M. Schönberg. Ueber fein Bermögen ift der 
Konkurs eröffnet, es fehlen ungefähr 700000 Kronen. 

Mod; einer. SKonkursverfabren wurde am 24. November v. J. 
über das Bermögen der Frau Roſa Hirihberg, geb. Meyerfein, 
alleinige Inhaberin der Pferbehandlung R Hirihberg in Erfurt eröfinet. 
Der Herr Brofuriit und Gemahl, Pferbehändler Scheyer Hirfchberg, tit 
vetſchwunden. 


Bücher und Schriften. 
(Ulle bier angezeigten Schriften Leunen durch umfre Weihäftshtelle, Berlin N 62, 
bejogen werbei.) 

Deutſcher Flotten-Stalender für 1903, redigiert von Kontre-Admiral 
Flüddemann Mit 6 farbigen Kunftbeilagen auf Kunfibrudlarton, 
einer Notenbeilage für Klavier und ungefähr 140 zumteil ganzſeitigen 
Abbildungen. Gelamtumfang etwa 800 Seiten, in elegantent, dauerhaften 
Einband (Buchform). Minden (Meftfalen). Preis 1 Marl. 

Der Kalender enthält Beiträge von Kontre-Admiral Plüddemann, 
Korveiten-Kapitän Graf Bernstorf, Vilior Yaverrenz, Hans Bilba, 
Marinemaler Alers, Marinemaler Stöwer um. Der Inbalt ift ein 
ſehr reihhaltiger und zwar gleichzeitig belehrend unb unterhaltend, 
Bon Antereffe für jedermann birfte der Artikel fein: Die Yaufbahn in 
der beutichen Marine vom &emeinen bis zum Dedoffizier. Vergleichung 
der Dienftgrade zwiichen den Dffigieren der Armee und Marine un? das 
Dienfteinfommen derielben. Ebbe» und Flut-Tabelle für alle Küjtenorte 
und Inſeln, dann die Erzählungen: Schlepper Herkules, Der Koptein, 
Im engliihen Kanal und viele anbre, 

Leider vergällt der umfangreiche Anzeigen- Anhang etwas jehr die 
Freude an dem netten Büchlein. Da findet man neben Beibemanns 
Brufttee, vor dem ichon oit behördlich gewarnt wurde, auch Mittel an» 
gepriejen gegen Trunkſucht, Bandwurm und Geſchlechtskrankheiten. 
Beiter bieten ihre „Heilmittel“ zur „Berjüngung und Verlängerung des 
Lebens" uſw, an Leopold Gpftein, M. Feith, F. Epitein, Anna Sn : 
Siegfried und M. Feith uw. Wenn die Verleger folder Kalenderwerke 
nicht ohne Anzeigen beſtehn zu können glauben, fo ſollten fie fie wenigftens 
etwas Fichten. 





Einband-Derien 


für 190%, 
Leinwand mit reicher Gold» und 
Schmwarzprefiung 


— Preis 1,25 Mark. »- 


} Sammel-Käften 
fürdieDeutfd-Sozialen Blätter, 
hochſein ausgeftattet! 
Preis 1 Marf, 


Zefe- Mappen 
3 für die Dentfd-Hozialen Blätter 
70 Fin. 


Deutſch-Soziale Blätter, Berlin NW 52, 











Unfre Zeiler] bitten mir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil au berüciichtigen und fich bei allen Anfragen und Veltellungen 
ausdrücklich auf unfer ' Blatt zu beziehen! 










TIER: Vieferung direlt an Private 
Deutsches Wirtshaus daber gröhte Vorteile. Freie : 
„Burghof“ Probefendung durch 









Hotel und Reftaurant. 

Zwei Minuten vom Hauptbahnhof. 
Eleltriſches Licht, Zentralheizung. 
„Staatsbürger Zeitung” 
„Dentih-Soziale Blätter.” 

Inh. A. Kirſtein. 


Wire für deuiſche Staufleute, 
u Auslan @ @ ; = 


Stellung ſuchen. (England, Frank» 
reich, Spanıen.) Herausgegeben 
von Dr. Winterfiein in Gaffel, 
Humboldiſtr. 30. Bu bez. allein 
— Herausgeber gegen Woreinjend 

1.10 Mart audb in Brieimart 
Wehunnssessesusunnen 


Frankfurt am. 


| Hotel Cölner Hof. 






Sara Dentihland 


Bi r 
———— man unſern 


Katal. eingei. bat 
der gr. u. fr. verj.wird 


450 Watt N 
Noth & Junius 


ab 
XI 
vorn, Hug. Notb, Sofptauo: 


fabrit Hagen i. W. Nr. 282. 








Nur erſte Preije. 













i/ergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


7 i (hristian G ünfher, 


& 







Befiper: Herrmann Laub, 
Gegenüber dem rechten Aus- 






Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 


gange des Hauptbahnhofes. 





—— mit 90 Belten 


bei mäßigen Vreiſen. | 





EEE FERITIEL S-SREN 
Saison-Neuheiten sind eingegangen. * 


Biere und Bein-Heftaurant. fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 





Jübiicer Beſuch verbeten. 








""StagtsbärgersBeitung“, 
Deutſche Badıt“, 
„Deutlich » —— Blätter“ 

und andre beutiche Zertun- G di t 
9 gen liegen aus. e Ic e 


von 
Max kiebermann von Sonnenberg 





Victoria · Zwieback 
ift der feinfte 
Naturbutter-Awiebad der Welt. 
Fürften und 


Wit dem Bilde des Derfaflers und der | Dritte Auflage, 208 Seiten, 
Nachbildung eines Briefes von Dictor | Gebeftet 2 Mark, fein gebunden 
von Scheflel an denfelven. mit Goldpressung 3 Mark. 
Hu beziehn durch alle Buchhandlungen oder direft durch die 
Deutschmationale Buchhandlung und UVerlags-Anstalt, 
Berlin RIO 52, Paulftraße 15. 


öbel-Fabrik und Handlung 


des Tijchlermitr. Wilb. hamann, 
Berlin N. Schönhauser Allee 42 


empfiehlt ganze Ausſteuern und einzelne Stüde in allen Holzarten zu 
— billigen Preijen 
+ Musterbuch. +++ Aufstellungen. *44 Versand: frachtfrei. + 


+ Die Obſtbaumſchule. * 


ollktändige Anleitung 
zur Erziehung der Obftbäume in ber Baumſchule. 
Ein Handbbud 
für Baumihulbefiger, Gärtner, Yandwirte und Lehrer 
von Hermann Goethe, 
Direltor ber ſteiermaͤrliſchen Zandes:Obfte und Are au 


Zweite a Auflage, 109 Geiten 
2 Statt 2,50 Mark nur 1,25 Matt. = 
Deutjchnationale Buchhandlung und Berlags:Anftalt 
Berlin NE 52, Paulfiraße 15. 






Blechfaften mit 
' 208.4 Mart 
(gebraudt und 
beflebt 
350 MWart) 
franfo ohne alle weitern Unkoften 
gegen Nahnahme. 


harry Trü Trüller, 


Größte Seeiebadfabrit Europas. 
12 mal präm. 











Nähmaschinen 


für Famili engebrauch und 
Gewerbe. 
Beſtes Braunschweiger 





Fabrikat 
liefert zu billigſten Preiſen 
Chr. Esdorn, 


Braunfdiweig, 
Preisliften gratis und frei. 


Deutſcher Arug. 

Antiiemiten-Aneipe, Chemriis. 

Lohſtraße 3, Erdgeihoh u. 1. Sxot. 
Ausihant: 

Böhmisch, Lichterhainer, Tuchericher 
Duntel und Pihorrbräu. 
Borzügl. Speifen. Flotte Bedienung. 

Emil Arug. 


wi 
Aufklärungs- # 
+ & Schriften! 


40 verſchiedne Arlugblätter über 
das Judentum, seine Uebermacht 
ım Handel, in der Preife uud im 
Schrifttum, feinen zerfegenden Gin« 
uk auf Religion und Sittlichteit, 
feine Berbindung mit der Sozial- 
bemofratie ufm erhält man gegen 
vorherige Einſendung von 40 Pf 
in Briefmarlen von der 
Dentfchmationnlen Buchhandlung 
und Beringe-Anftalt, 
Verlin RB 52, Paulfir. 15 


— Spareinlagen 
Staatspapiere, Aktien, Looſe, 
Beleihung von Wertpapieren. 


Gewerbebank 


(e. ©. m. b. 9.) 
Hamburg, Gr. Bäderftr. 22/24. 
Geöffnet von '/9 vum. bis 6 num., 
Sonnabends bis 8 Uhr abds. 
Zweiggeldäft: 

Barmbed, Hamburgeritraße 35. 
Geöffnet von 9 bis 1 lihr, 
außerdem Sonnabends v. 5 bis Sl. 
Bweiggeihäft: 
Eppendorf, Schramsweg 2. 
Geöffnet von 8'/, bis 1'/, br, 
außerdem Sonnabends v.5 bie 8 II 


Jeder Leser 


braudt einen Kautſchuckſtempel. 
von 2,70 Mark an liefere einen 
volft. Drudapparat zum Druden 
von Abrefien, Karten, Birkularen 


ulm, 
—2— Ar.1: Kautihuditempel. 
Muſierbuch Nr. 2: Drudapparate. 


ifer tempel-Kaifer 
— 

















— 
Düren ren die beften 
Serrenftoffe. 


Stofiproben fendet direftundfr direft und freibas 
Tuchhaus Voeyfes i. Düren 1 (Rd). 
.— 2" 
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Alldeutfcher Atlas. 


Mit Begleitworten: 

Statiftit der Deutichen 

und der Reichsbewohner. 
Bearbeitet von Paul Langhanus. 
Preis 1 Mark. 
Deutſchuationale Buchhandlung 

und Berlagö-Anitalt, 

Berlin NW 52, Paulfir. 15. 








Verantwortlicher Echriftleiter und Berleger: 2, Hogrefe, Berlin NW 58, Baulftr. 16. — Drud: 9. Wolff, Berlin RW, Dreieftr. 8. 
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Bıangd=Breis: 
vierteflährlib 2 Mart 
bei den Bohanktalten 
und Sudbandbinmgen. 
Inter Btreifb. 2,50 Mart. 
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ent [ch-Sojiale Blätter, 


Die „Deutihs@osialen Blätter‘ erſcheinen wödhentlih (Donneriage) und find in der Bolt-Beitnungstlike 
unter Mr, 1830 eingetragen. 


— — Meitwort: Die foziale frage if heute meientlih 
Judenfrage. 






Anzeigen: 
bie vi — leln⸗ 
Belle 26 Biennige. 
Heihäftsftelle: 
Berlin RW br. 















Wochen-$pruch. 


Es wird der Moment kommen, in dem alle hrijtlihen Nationen, 
mit denen ber Jude zufammenlebt, anerkennen, dab die frage, ob er zu 
belafien oder auszumeilen jei, für fie eime foldye wird, die man als etıte 
auf Zod und Leben bezeichnet, Die frage, ob Geſundbeit oder fortgeiegte 
Krankheit? — ob foztaler Frieden oder immerwährendes Siehtum und 


ändiges Fieber? 
beſaͤndige die dr. Sl, Melammelte Schriften, 6,65. 





Liberale Hoffnungen. 


In einer Berlammlung zu Mannheim bat der national« 
liberale Abgeordnete Ballermann abermals das Verhalten jeiner 
Bartei in der Holltariffrage gegenüber den von linfsliberaler 
Seite erfolgten Angriffen zu rechtfertigen geſucht. 

Unter den Beichwichtigungspülverchen, die Herr Baſſer— 
mann feinen demofratiichen Freunden darbot, befanden ſich 
einige Behauptungen, die wicht verfehlen werden, in allen 
nationalmwirtichaftlich gerichteten Kreiſen berechtigtes Aufſehn 
zu erregen. Herr Baſſermann meinte nämlich, die demnächſt 
zu erwartenden Handelsverträge würden zu einer ganz "und 
gar neuen und dem wirtjchaftlihen Yiberalismus ſehr viel 
günftigern Parteilombination führen, da die Annahme des 
Antrages Kardorff zu der Hoffnung berechtigte, daß die Mehrheit 
bes Neichötags auch Handelsverträgen ihre Zuſtimmung geben 
werde, die der linfen Seite des Hauſes genehm fein würden, 

Die Zeit für die Erfüllung diejes mancheiterlichen Traumes 
glaubte Herr Ballermann nahe berbeigefommen, denn nad) 
auverlälfigen Mitteilungen, die ihm gemacht jeien, beitände die 
Hoffnung. dab die Handelsverträge noch diejen Reichstag vor: 
gelegt würden, einige bejtimmt noch im uni. 

Diefe Ausführungen verdienen um jo mehr Beachtung, 
als Herr Baflermann fie bereits bei einer frühern Gelegenheit 
ausgelprocen hat und es befannt iſt, wie nahe er der Negierung 
gegenwärtig ſteht. Man wird ſich aljo darauf gefaht machen 
müfjen, daß dem Neichstage, deſſen Yegislaturperiode gejeh« 
mäßig am 15. Juni abläuft, furz vor Schluß einige wichtige 
Handelsverträge zur Beratung zugehn werden; und das Schidial 
der legten Annahme des engliichen Handelsproviioriums läßt 
danı freilich die Hoffnungen des Heren Ballermann als durchaus 
gerechtfertigt erjcheinen. Die Handelöverträge werden dann 
nad) berühmten Mustern durchgepeiticht, falls nicht rechtzeitig 
in Lande der Zweck dieſer Uebung erfannt wird. 

Melde Gefahr der deutichen Landwirtſchaft aus dieſer 
Lage erwachſen würde, iſt ohne weiters far. Someit ihre 
Produfte nicht durch Mindeftzölle gebunden find, würden Die 
im Bolltarif angejegten landiwirtichaftlicen Zölle lediglich die 
KoınpenfationseArtifel für Zugeſtändniſſe des Auslandes auf 
induftrielle Artifel oder Trinfgelver für gute politifche Ber 
ziehungen barftellen. 

Daß dies nicht etwa eine VBerürchtung ſchwarzer Pelfimiiten, 
fondern die handgreifliche Notwendigkeit nackter Tatſachen iſt, 
beweifen die Erklärungen der italienischen Hegierung. Schon 
nad; einem Aufjage des dem Minifter Prinetti als Organ 

dienenden Blattes „La Sera“ fonnte ein Zweifel nicht darüber 
beftehn, dab die im deutſchen Zolltarif ungebunden eingeftellten 





Sätze für Erzeugniffe der Gärtnerei in dem Handelsvertrage 
mit alien unberüdiichtigt bleiben würden, Jetzt liegt der 
amtliche forrigierte Wortlaut der Nede des Minifters Prinetti 
vom 15. Dezember vor, nad) dem diejer formell ausgeführt hat: 

Ich glaube nichts ändern zu müffen betreffend die Handels: 
verträge von alledem, was ich im Mai 1901 geiagt habe, das 
einzige Mal, wo ich Gelegenheit fand, darüber zu ſprechen. 
Ich glaube nicht, daß ernithafte Schmwierigfeiten den Ver— 
bandlungen und Abſchlüſſen drohen, welche demmächit mit 
Deutichland erfolgen. Ich bin fogar der Anficht, dak man 
mit noch viel itärferm Grund als damals (Mai 1901) die Ueber: 
jeugung hegen darf, daß die Bafis des beftehenden Handels: 
vertragsverhältniffes zwiſchen dieſen beiden Yändern nicht 
weſentlich verändert fein wird.” 

Danadı willen die deutichen Yandwirte und Gärtner, was 
ihnen in dem italienisch-deutichen Dandelsvertrage blüht. 

Aehnlich liegt mit Defterreich die Frage bezüglich der Vich- 
zölle, und da die Meiitbegünitigungsverträge nicht gelündigt 
find, jo wird ein einziger derartiger Vertrag genügen, um auch 
den Meiltbegünftigungsländern die gleichen Vorteile zu gewähren. 
Die Yage it alfo in hohem Grade ermit. 

Db Herrn Baſſermanns politifcher Traum in Erfüllung 
gehn wird? Vieles ſpricht leider dafür. Aber die Auseinander: 
jehungen zwiichen dem Bunde und den Freunden des Antrages 
Kardorffim Lande werden hofientlih doch nicht ganz ohne 
Einwirfung auf die Niücdenmarfs-Nerven der fonjervativen 
Abgeordneten bleiben, jo daß eine leife Hoffnung noch beiteht, 
dag Graf Limburgs für die Partei im Neichstage gegebnes 
Verſprechen auch eingelöjt wird. Er erflärte, daß er und feine 
Freunde niemals für Handelsverträge flimmen würden, in denen 
die deutiche Yandwirtichaft und das deutiche Gärtnereigewerbe 
bedingungslos dem Auslande, preisgegeben würde. 


Die antijemitijchen Wirfungen der Obſtruktion im 
Reichstage 

fommen nun auch den Juden zum Bewuhtiein. Gin füd- 
deutſcher Jude lamentiert im Sprechſaal des Blattes der Juden— 
ſchuhtruppe wie folgt: 

Aber mein, dieſer unſelige Zolltarif kommt nicht zur Ruhe, und 
— fomijcd aber wahr — die ganze Angelegenheit wird jeßt zu einer 
Arı FZudenfrage gemadt. Man ſchmäht die Juden noh mehr als die 
Sozialdemofraten, Es zeigt ſich bei den Majoritatsparicien eine Bere 
bittrung gegen das Audentum, die franfbait iſt. Dre führende Partei 
in Diefem Stampfe für Brotzöle, die fonjervative. ift durch ihren amtie 
ſemitiſchen Charakter fo befannt, dah fie ichlechternings micht noch anti- 
jſemiuſcher werden kann. Konſervaliv und antıfemitiich find bei uns in 
Deutihland längft identiſche Begrifie. Dagegen haben die andern zwei 
Parteien der Mehrheit, die nationalliberale und das Zentrum, jegt ihre 
Maste abgelegt und fie präfentieren ſich nun in ihrer „vornehmen" 
antifemitiichen Geftalt. Was man in den Ichten 14 Tagen in manchen 
Blättern dieſer Parteien über Juden las, das greift jdon mehr ins 
pathologiſche Gebiet hinein. 

Ja, warum denn? Beſtand denn die Oppofition im Neihtage aus 
lauter Juden? Nein, aber amei „jübiiche" Abgeordnete, Singer und 
Stadihagen*) haben in ber Obftruftion eine Holle geipielt, und dieſes 


"Nur nicht zu beicheiden. 7 Juden haben bei der Obftruftion 
aftiv mitgewirft!: Singer, Stadihagen, Wurm, Bernftein, Haaſe, Hoch, 
Herzfeld. Und das war ein bischen viel. 





Audenheit Deutihlands. büßen. 
artei, Deren einftiger Führer der 


unerbörte Verbrechen mub die gan 
So ſpricht das offizielle Organ der 
Aude Dr. Sasfer war, von „orientahticher Verve”, mit der der Kampf 


eübrt wurde. Und bie Herren vom Bentrum, bie bas Wort Toleranz 
o bänfig im Munde führen, iprechen über die Judenheit das Anathema fit 
aus. Als Tie ſich bebrängt fühlten, Hagten fie über Ausnahmegeiche 
und rebeten von srreiheit, heute aber, mo fie eine Negierungspartei 
bilden, haben fie ihr amtifemitiiches Herz eutdedt. 

Dann fommt eine Reinwalchung der armen unichuldigen 
Juden, die fein Wafler trüben, und fchließlich die übliche 
Drohung: 

„Erreicht wird durch dieſe Polillk nur, daß man die füdiſchen 
Wähler mit aller Gewalt in die radifolen Paricien hineinpeilſcht. Denn 
bei dem gernäßiaten Parteien find fie heute nirgende vor Antiſemitismus 
fiher. So firömt tatiächlich eim Teil der jüdiſchen Jugend zur Soztal« 
demotratie und liefert ihr die beiten Sireiter und Die jelbftlofehien 
Agitatoren.” 

„Selbjtlos’ ift ein ganz ausgezeichneter Witz! 


Diel Lärm um nichts. 


Ein mittelmäßiger engliicher Verfefchmied, der feit dem 
Sabre 1892 in Norbamerifa lebt und feine Popularität in 
England hauptſächlich den plumpen Schmeicheleien verdankt, 
mit denen er dem englifhen Größenwahn zu buldigen pflegt, 
bat aus Anlaß des Zujammenwirkfens von Deutichland und 
England in der Penezuelas frage ein Gedicht verbrochen, worin 
auch folgende Verje vorfommen, die wir auf die Treue ber 
Ueberſehung nicht zu prüfen vermögen, weil uns das englifche 
Original nicht vorliegt: 


Wir müſſen wieder hinaus in die Flut 
Manövrieren ohn Ruhm und Gefahr: 

Denn jo wills die uns laut beſchimpfte, die Brut, 
Immer wieder von Jahr zu Jahr! 





Es gibt feine Schande der Chriftenhett, 
Die fie uns nicht nachgefagt — 

Und Ihr habt uns in rauher Minterszeit 
Mit denen hinausgejagt! 


Manch bitter Los fällt vor uns hin, 
Mandy Yeid droht unirer Bruft: 
Melch Unheil gab Euch in den Sinn 
Das Schlimmſte von allen juft? 


Der Frieden fam! Und wir müflen aufs neu 
Bom Kanal übers Erdenrund — 

Zuſammen mit Schwindlern ohn Scham und Scheu, 
Mit dem Goten, dem Hunnenbund! 


Es ſcheint uns, als ob man Dielen Porjeleien in der 
deutichen Preſſe reichlich viel Ehre antut, mdem man nun schon 
feit ein paar Wochen darüber fich entruftet. Selbſt eine Anzahl 
mebr oder weniger zünftiger Tichter, Wildenbruch an der 
Spige, haben ihren Pegaſus deswegen Iporniert. — 

Wozu der Lärm? Solche Schimpfereien treffen das 
Deutiche Bolf nicht, ud wenn man bei dieler Gelegenheit dem 
Nudyard Stipling, jo heißt der enaliiche Schimpfpoet, 
Undanfbarfeit vorwirft, weil bei feiner Erfranfung vor ein paar 
Jahren Katſer Wilhelm der Zweite ſich in einigen ſchmeichel- 
haften Telegrammen nach ſeinem Befinden erkundigt hatte, jo 
int man dem Manne Unsecht. Er hatte ſich die Telegramme 
doch nicht beitellt. Daß er ausgelprocdner Deutſchenhaſſer war, 
mußten alle diejenigen, die feine Dichtungen geleien hatten. — 
Daß man dem Kaiter dies verſchwiegen hatte, iſt bedauerlich; 
aber leider fommt ähmiches jo oft bei uns vor, daß man fid) 
nidıt mehr darüber zu wundern braucht. Wir find auch über: 
zeugt, daß Se. Majeltät von dem unverichämten Gedicht nichts 
erfährt, und Er wäre doch jchliehlich der einzige, der aus— 
reichend Grund hätte, fich darüber zu ärgern. — 

Das Deutiche Bolf jagt mit Bismard: Dör lad)’ id ömwer! 











Die Derjudung des Adels. 


In einem jehr beachtenswerten Nrtifel „Die Junker“ in 
der Zeitung „Der Tag” vom 28. Dezember v. J. behandelt 
Profeſſor Sombart die Frage, woher es fomme, dab die 
„claſſe feodal, wenn fie auch in dem verflofinen Jahrhundert 
an Reichtum verloren habe, doc an politiicher Madıt und 
gejellihaftlicher Geltung feine Einbuße erlitien habe. Man 
darf es vielleicht jagen, am Ende des 19. Jahrhunderts wird 
in Deutjchland oder mwenigitens in Preußen, wo die Gentil- 
bommerie ja ihren Haupiſitz bat, feudaler regiert als im 
Anfang, als Thaer, Schön und Hardenberg die Geſetze machten. 
Und das foziale Anſehn, das unſer Junkertum heute nod) 
genieht, fönnte nicht größer fein, Wie erflärt ſich dieſes 
eigentümliche Phänomen?" 

Der Hauptfahe nach wohl dadurd — und hierin wirb 
man Herrn Sombat ohne meiterd Recht geben müſſen, daß 
das Bürgertum, Tobald es zu bebeutendem Reichtum gelangt 
it, fein höheres Ziel fennt, als geadelt zu werben oder aber 
wenigftens, die Töchter mit Adligen zu verheiraten und, wenn 
es eben gebt, ſich ſelbſt mit einer Tochter aus adligem Haufe 
zu verheiraten. 

Man muß bei Hochzeiten, bei denen eine derartige 
Verbindung von Bürgertum und Adel gefeiert wurde, geweſen 
fein, um zu wiſſen, von welchem wegwerfenden Entzüden ber 
bürgerliche Teil über diefe Verbindung zu fein pflegt. Das 
Bürgertum fieht alfo, ſoweit es nicht von dem Schlage eines 
Alfred Krupp, des Vaters des jüngitveritorbnen Krupp, iſt, in 
der Erlangung eines Adelstitels eine Standeserhöhung und 
hat ſomit, wenn ihm diese „Erhöhung“ nach heißem Bemühen 
endlid zu teil wird, natürlich nur das eine Bemühen, in dem 
neuen Stande aufzugehn. 

Bei voller Anfrechterhaltung des fo Zuitandegefommnen 
möchten wir aber doch im Intereſſe der viel mehr, als es 
leider jeht geichieht, zu pflegenden Raſſenreinheit darauf 
hinweiſen, daß die Verichmelzung des „Bürgertums* und Adels 
oder vielmehr das Perichwinden jenes in dieſem auch noch eine 
andre Berradytungsweile zuläßt, ja Sogar aufdrängt. Denn 
mit Bedacht haben mir „Bürgertum in die verjchöner.den 
Gänſefüßchen gelegt, um den Herrn Profeffor einmal aufs 
Gewiſſen zu frage, ob er bei den beiden von ihm 
zitierten Beilpielen nicht auch ein fein wenig daran gedacht 
bat, dab es fich dei jener Verichmelzung in vielen Fällen um 
etwas ganz andres als um Verbindung von „Bürgertum“ und 
Adel handelt, Sombart zitierr nämlich aus einem andern 
Auflage folgendes: 

Wie ſchuell der Prozeß der Verſchmelzung zwiſchen dem —* 
Seldarel und dem alten Grundadel vor ſich geht, fei an zwei Beijpielen 
arzeı t, deren eines cine preuftiche, das andre eine bairifche Familie 
berrifit. Den Kölner Bunfier Simon Oppenheim, preußilden 
Kommmerzienrat. barowiſterte Dewerreich 1867 und Preußen erfannte 
die Grhöyung ein Jahr ipäter an. Dieſes eriten Freiherrn v Oppen- 
beim Gnklinnen Töchter fetter beiden älteften Söhne — haben 
yämmlich in altabliae Familien „ebeiratet; fie beiken Baronin Plancy, 
Gräfin Bredom,. frau von Frankenberg, Areiftau von Hammer— 
fteın Gräfin Arco. Brain Matuſchka, Gräfin Pocci; und von ihren 
Brüdern ift der eine mır einer ruſſiſchen Gräfin, und der andre 
mit einer Ftelin aus altem bairtihen Rittergeihleht vermählt. 

In Baicen verlieh König Mar Kolei der Erſte feinem Hofbanfter 
Aaron Elias Seligmann den freiberrlihen Namen „von Eththal.” 
Deſſen Nachkommen — von einem nach Parts gelangten grweige abgeiehn 
— find vollftändig im alteingejejinen AdelBaiernsauf- 
-egangen. Ste find Kammerherren, Gutsbefiger, Diffigiere und ben 
shuen Dlling Armansperg Boffi, den Fretherren 
vonAummel, Robdemils, Sedenborff, Godin, Moreau, 
Imhof, Bumppenberg durch Heiraten eng verbunden. 

Herr Sombat alio, indem er einen andern zitiert, zählt 
nicht weniger als achtzehn Adelsfamilien auf, die die Träger 
Mangvolliter Namen find und von diefen achtzehn Adelsiamtlien 
erzählt er uns gelafinen Mutes, daß cin Teil der Träger 
diefer Namen mit Juden „durch Heiraten eng verbunden find”, 
daß fe jämtlich jei es einen Oppenheim, jei es einen Selig- 
mann zu ihren Stammpvätern rechnen, und daß alio dieſer Teil 
nicht mehr rein arilcher Adel, fondern Miſchraſſe iſt. Und 
mit welchen Empfindungen müſſen die nicht mit Jubenblut in. 


Te 


figierten Träger jener Namen auf ihre halbjüdiichen Namens- 
vettern bliden? Wie oft muß ihnen die ariiche Schamröte ins 
Geſicht fteigen, wenn fie von Juden als Bermandie angeiprocden 
werben! 

Ob aber, wenn Die Vermiſchung von Juden mit dem 
Adel io weiter geht, auch fernerhin der Adel jein Anſehn und 
fein pofitiiches mie geſellſchaftliches Uebergewicht behalten wird, 
wird die Zufunft Ichren, wir glauben es nicht. Ob es der 
nationaljoziale Herr Sombart glaubt, fallen wir babingeftelt fein. 

Mögen die Stumm und die Yöbbede, die Klett und bie 
Tiefe immerhin im Adel aufgehn, was ſchadet e3 dem Deutichen 
Volke als ganzem, während es dem,Adel fogar nüht, aber die 
andre Verbindung von „Bürgertum“ und Adel, auf deutich: 
Die Verjudung unfers Adels muß aufhören! 





Ein Dierteljahrhundert im Kampfe gegen Sorial: 
demofraten und Judentum 


bat der Hoiprebiger a. D. Adolf Stöder jeit dem 3, Januar 
d. J. binter fich, und ba es 25 Striegsjahre geweſen find, die 
doppelt zählen, Jo fann man eigentlich von einem halben 
Jahrhundert treuer und tapferer Arbeit für Votl und Vaterland, 
für Sailer und Reich fprechen. 

Daß bie Feſtieier der Chriftlichlozialen am 2. Januar in 
den biltoriihen Räumen des Beriner Eisfellers, wo vor 
25 Jahren Stöder fih aus den Scharen des wilden Moſt bie 
erften Rekruten für feine neue Partei holte, unter völliger 
Zurüdhaltung aller amtlichen Kreiſe ftattiand, verfteht ſich von 
ſelbſt, denn „Hriftlichhozial ift ja Unfinn.” — Aber die Hunderte, 
die um ben verehrten Begründer und ‚Führer ber Ghriftlich- 
fozialen Partei verſammelt waren, hegten eine andre Meinung, 
und viele taufende im ganzen Deutichen Reiche ftimmen ihnen 
barin zu. 

Wenn der Hofprebiger Stöder und feine Umgebung 
irgendwelchen Wert auf eine bejonders großartige Jubiläums— 
Verjammlung gelegt und ein jFeitausichuß die Angelegenheit 
im großen Stile in die Hand genommen hätte, fo wäre es 
ein leichtes aeweien, aus diefem 25jährigen Stiftung .fefte eine 
gewaltige Bolfspemonftration zu geitalten, wie fie Berlin, außer 
in den Burentagen, lange nicht geſehn hat, 

Aber eine ſolche Abſicht lag nicht vor. Man ift vielleicht 
fogar zu beicheiden gemwejen, bat zu wnig und zu jpät in der 
Prefle auf das Jubiläum hingewieſen und jo bedauern es mit 
uns heute zahlreiche Verehrer des Hofpredigers Stöder, daß fie 
ihn an feinem Ehrentage nicht Die Hand haben drügen fönnen, 
weil fie von der Bernnitaltung nichts erfahren hatten. 

Einem Rüdblid, ber aus Stöderd Feder fürzlich in der 
Zeitung „Volk“ erichien, entnehmen wir folgendes: 

„Der 3 Januar iſt ein Jubiläumstag. Bor 25 Jahren 
fand an diefem Tage bie Eisfellerverfjammlung ftatt, in welcher 
ber erſte Schritt zur chriftlichiogialen Bewequng getan und ber 
erfte Aufruf zum Kampf gegen die Sozialdemofratie erlaffen 
wurde, Man verfennt die Bedeutung jener Stunde völlig, 
wenn man meint, Damals fei zuerit jemand umter die Sozial: 
bemofraten getreien und habe verfucht, ihnen zu widerſprechen 
und fie zu widerlegen. Längſt vor dem Jahre 1878, und 
zwar öfter, hatten Geiftliche ſozialdemokratiſche Verſammlungen 
bejucht, mit mehr oder weniger Geſchick das Wort ergriffen 
und Ad; Aufmerkſamleit erswungen, Mas id) wollte, war von 
ſolchen gelegentlichen Nebeübungen ſehr verſchieden. Ich ere 
ftrebte eine Sammlung der chriſtlich geſinnten und vaterlands» 
liebenden Wrbeiter zur Vertretung der Arbeiter-Intereſſen und 
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, fowie eine von der 
Hauptftadt ausgehende allgemeine Gegenbewequng gegen ben 
vom falichen Yiberalismus und Judentum vergifteten Zeitgeift. 
— Daß menige Monate nach der Begründung der dhriftlich- 
fozialen Arbeiterpartei die Attentate gegen den alten Sailer 
geijchahen und infolge davon das Sozialiftengeleh beſchloſſen 
und die fozialdemofratiiche Bewegung unterdrückt wurde, bat 
die erſte Abficht vereitelt. Es war unmöglich, den Kampf mit 
dem Umſturz in öffentlicher Disfuffion zu führen und fo im 





Aber es war bad 


Kampfe eine Gegenpartei zu organifieren. 
nicht nuplos, daß wir unfer Programm aufftellten und um 


dasielde, wie um ein Panier, die chriftlichlogiat geſinnten 
Männer des Arbeiteritandes und andrer Berufe ſcharten. Man 
hat e$ vergeifen, daß wir die eriten waren, die in der ſozig— 
liftiichen Bewegung eine gewiſſe Berechtigung und große Auf 
gaben für die praftiiche Politik erfannten. Unbegreiflichermeile 
hatten weder die Regierung, noch die Parteien der Sozial- 
demofratie irgendwelche Aufmerkſamkeit geichenft oder gar 
irgendeine Nbwehr entgegengefegt. Die Vorlegung einer 
fleinen Novelle zum Preßgeſeß, die nicht durchging, war alles, 
mas vor 1868, wo Xaflalle auftrat, bis 1878, wo wir hervor: 
traten, geichah. Die Kreife des öffentlichen Yebens zeigten für 
bie Gefahr, bie wie eine Handbreite Wolfe am Himmel auf: 
gegangen mar, aber doch ſchon in manchem Ungewitter ſich 
entladen hatte, gar kein Verſtändnis. Die gebildeten Schichten, 
ausgenommen bie wiſſenſchaftlichen Vertreter der Sozialpolitik, 
mußten nichts von den ſozialiſchen Ideen, und die Arbeiter: 
freile, jomeit fie überhaupt davon berührt wurden, folgten 
blindlings der ſozialdemokratiſchen Agitationstrommel, In 
dieſe Stimmung hinein warf die chriſtlichſoziale RBewegung den 
Gedanlen, daß praktiſche Reformen des MWirtich ıftslehens nötig 
ſeien und daß dazu eine geſunde Organiſation der arbeitenuch 
Klaſſen verſucht werden müſſe. Wir forderten obligatoriiche 
Fachgenoſſenſchaften durch das ganze Reich, die leider noch 
heute nicht angefangen oder angebahm ſind, ſtarken Arbeiter: 
ſchutz, obligatoriſche Schiedsgerichte, obligatoriſche Invaliden— 
und Alters- Winwen- und Wanſenverficherung. In national: 
ökonomiſchen Kreiſen waren ſolche Fragen ſchon lange uni: 
getaucht und erörtert. Aber es war neu, daß ſie durch eine 
Partei zu Forderungen praktiſcher Politik geſtempelt wurden. 
Beſonders daß wir, auf der rechten Seite des Volkslebens 
ſtehend, ſolche Maßregeln zur Befriedigung der dringenden 
Bedürfniſſe der Arbeiterwelt vorſchlugen, war unerhört, Mir 
haben es damals und auch noch ſpäter erlebt, daß wir für 


ſchlimmer als die Sozialdemofratie verſchrieen wurden. Aber 
mir hatten die große Genugtuung. Daß fuit alle unſrte 
Forderungen durd die Meichspolitit beitätige und erfüllt 


wurden. Die noch ausftehenden werben fich g eichfalls erfüllen 
Zumal ohne die Organvation der arbeitenden Klaſſen- und 
B.rufsftände iſt feine Weberwindung der Sozialdemofratie 
benfbar. — Daß ich mich der foniervativen Partei anſchloß, 
als id) in den Yandtag und Ipäter in den Reichstag acwählt 
wurde, lag in der Natur ber Verhältniſſe. Einmal war dadurch 
eine größere und ſchnellere Wirkſamkeit unirer been verbürgt; 
andrerleits war und ift noch immer ber Proteftentismus micht 
(ebendig und jtarf genug, auch viel zu fubjeftiotitiich und vom 
Liberalismus zerſeßt, als daß bie Bildung einer grofen 
jelbftändigen  chriftlichlogialen Gruppe leicht  bemerfitetligt 
werden könnte. Immerhin ift die Tatſache von Bedeutung, 
daß wir in Berbindung mit ber Berliner Bewegung im 
Jahre 1881 in Berlin die Mahl fozialdemofratiiher Ab— 
geordneten verhinderten, im Jahre 1884 in drei Mahlfreiien 
zur Stichwahl ftanden, im Sabre 1887 über 70000, bei Der 
Stidjwahl über 80000 Stimmen gewannen. Daß wir nicht 
fiegten, war nicht unfre Schuld. Im Jahre 1888 ftellte Die 
Regierung gegen die Berliner Bewegung Gegenfandidaten auf; 
vom Jahre 1889 ab ift fie feindlich geblieben; 1890 fanf 
dadurch die Zahl der Stimmen auf 30000 und ift nie wieber 
auf die alte Höhe gekommen.“ 

Stöder zieht dann eine weitere Parallele zwiſchen ven 
Berliner Mißerfolgen und den Wiener Erfolgen und ficht als 
Urſache für die Iehtere den Umftand an, daß in Mich Die 
Kirche der chriſtlichſozialen Bewegung freundlich, bie Krone 
menigitens nicht feindlich gegenüberſtand. Wir möchten 
ergänzend dazu bemerfen, baf die Form des Gemeinde und 
Landtags: Wahlrehts in Deiterreih, vor allem aber die viel 
meiter als bei uns fchon vorgeichrittne Judenherrſchaft die 
Erfolge der Chriftlichiogtalen begünftigte und förderte. 

Nach einer Feititelung, daß der chriſtlichſoziale Gedanfe 
den firchlichen Liberalismus in Berlin entthront habe, ichreibt er: 


„Von Berlin aus ift bie Jubenfrage auf die Tagesordnung 
der neuen Zeit gelegt. Bor unfern chriftlid;fozialen Ber 
fammlungen war ſie lediglich ein Gegenitand litterarifcher 
Erörterung. Heute brennt fie in dem meijten Sulturländern. 
Das Judentum ift aus der Aggreſſion, die in Berlin jchon zur 
Beherrichung des gefamten Volfslebens geworden war, in die 
Defenfive zurlidgeichleudert. Um ein Jahrhundert ſagte Damals 
ein Berliner Jude, find wir zurüdgeworfen. Die letzten 
Reichstagsmonate haben uns eine Beftätigung des Nechtes für 
unjern Kampf gebracht, die jeder veritändige deutiche Bürger 
anerfennen muß” und jchlieht dann mit einigen hoffnungsvollen 
Saten und der Auffordrrung zur Weiterarbeit. 

Wir Deutichiozialen, die wir in gleichem Kampfe gegen 
den nämlichen Feind ftehn, bringen unfern chriftlichlogialen 
Kameraden und vor allem ihrem verehrten Führer nachträglid) 
die herzlidjiten Glückwünſche zu ihrem Z5jährigen Dienitjubiläum. 


Jofeph Kauff der Hofpoet und Antifemitentöter. 


Das Mocenblatt der Judenſchutztruppe drudt mit Genugs 
tuung aus dem Nabbinerblatte „Jeſchurun“ einen Briefwechſel 
zwiſchen einem anonymen Juden, der Direktion eines un: 
genannten Theaters und dem jogenannten Dichter Joſeph 
Yauff ab. 

Der Jude ift in die Aufführung des Stüdes „Der Heerohme“ 
gegangen, weil er auf dem Theaterzettet geleſen hatte, daß 
unter den handelnden Perjonen auch ein „Meyer Mofes Spier, 
Beichneider und Schächter“ vorfonme. 

Die Rolle, die befagter Meyer Moſes ſpielt, gefiel unferm 
jüdifchen Anonymus nicht, denn es war fein weiſer Natan, 
fondern eine fomifche Figur. Flugs ſetzte fich der empfindfame 
Jude hin und erfuchte die Direktion des Theaters brieflich, die 
Titel des Moſes Spier auf dem Theaterzeitel zu ftreichen. 
Die PVireftion antwortete, fie Fönne ſolche Streihungen nicht 
ohne Genehmigung des Dichters vornehmen, bat aber gleich— 
zeitig um gut Wetter, indem fie den geftrengen Herrn Juden 
darauf aufmerffam machte, daß die betreffende Figur doch einen 
ganz ſympathiſchen Eindruck made und ber Dichter damit 
„feine animojfe Tendenz” babe verfnüpfen wollen. 

Jedoch unjer Jude gab fid) nicht zufrieden, jondern wandte 
ſich num an den „Dichter“ mit folgendem Brief: 


An den KHönigl. Dramaturgen, Berfaffer des Bürgerlichen 
Dramas „Der Heerohme", 
Herrn Fol. Lauf, MWoblgeboren, 
Wiesbaden. 

Em. Woblgeboren erlaube ich) mir cinliegend die 
Kopieen eines Briefwechfels zu überreichen, den ich anläh> 
lich Ihres obigen, überaus gelungnen und vorzüglic zur 
Darftellung gebrachten Dramas mit der löbl. Direftion 
de... . Stabttheaters, aehabt, und füge die höfliche 
Bitte hinzu, Em. Mohlgeboren möchten dem Inhalte 
meines Schreibens an die Staditheater-Direftion in Geneigt: 
heit entſprechen. Wenn Sie bedenfen, dab antifemitische 
Beitrebungen ſchon Seit Jahren darauf binzielen, das 
Schächten jowohl wie die Beſchneidung“), welche beide 
religiöfe Handlungen find, aus allerlet nichtigen Gründen 
zu verbieten, jo werden Sie aus diefen Bedenfen allein, 
die Berechtigung meines höfl. Erfuchens  atterfennend, 
demgemäß verfügen und mich mit Ihrem geich. Beſcheide 
erfreuen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
‘hr im Boraus jehr banfbarer 
Der wohlgeborne Herr Joſeph Lauff aber ergriff mit 
Vergnügen Die Geber und jchrieb: 


N Dak jemand die Beſchneitung bei Jubenkindern verbieten will, 
iA uns unbefannt; wie möchten nur unfer Bolt davor bewahren, dab 
ihm die Beſchneidung zugemitet wird — und jomeit ift es bald! 

Die Schriftleitung. 


Sehr geehrter Herr! 

Der Anregung Ihren werten Schreibens folgend babe 
ich die Direktion des ... Stadttheaters veranlaßt, bie 
Bezeichnung der Aemter des Spier auf der Perjonenliite 
in Zufunft wegfallen zu laflen. Ich bin Ihrem Wunfche 
um fo lieber nadygefommen, da es mir vollftändig fern 
lag, die religiölen Gefühle Andersgläubiger zu verlegen. 
Schon in frühefter Jugend iſt mir Toleranz eingeimpft 
worben, und nichts ift mir verbaßter, wie das unleidliche 
Treiben, welches im Antifemitisnus zutage tritt. Mo 
ich gegen deſſen Macdenichaften mit Wort und jeder 
einfchreiten Fonnte, fit es meinerjeits geichehen — und 
diefer meiner Weberzeugung babe id) in der lebhafteiten 
Meife auch in meinem Noman „Die Here’' und in meiner 
Dichtung „Die Geislerin‘ Ausdrud gegeben. 

Mit der PVerficherung meiner vorzüglihen Hochachtung 

ergebenit 
Joſ. Lauff. 

Wenn nun die Judenkritik Lauffs Dichtereien für die 
Folge nicht über den grünen Klee lobt, dann giebt es leine 
Dankbarkeit mehr in der Welt. — Wie würde der Hofpoet 
wohl geſchrieben haben, wenn Wilhelm der Zweite noch ſo 
dächte, wie jener Prinz Wilhelm von Preußen, der bei Ein— 
richtung ſeines Haushaltes nach der Verheiratung dem ver— 
ſammelten Hausperſonal ſagte: „Was die Zeitungen anbetrifft, 
die hier geleſen werden, ſo mache ich darüber niemand Vorſchriften. 
Nur das ‚Berliner Tageblatt lommt nicht in mein Haus“. — 

Uns jolls nicht wundern, wenn auf dem nächiten Karneval 
in Wiesbaden nad) der Melodie von dem „Müller am Teich“ 
ein Lied mit dem Kehrreim gejungen würde: 

“auf, Joſeph, lauf, 

Wie die Hat nad) der Maus, 
Wie der Jud' nad) der Zippel, 
Yieber Joſeph, lauf! 

Mein lieber Joſeph, lauf, 
Mein lieber Joſeph, lauf! 





Der legte Arbeits: Abfchnitt 
des gegenwärtigen Neichstages und des gegenwärtigen 
prenfifchen Abgeordnetenhaufes 


bat am 13, d. M. begommen Der Schwerpunft des politifchen 
Jutereſſes wird dabei mehr als je im Neichstage liegen. 

Die Thronrede, die Graf Bülow zur Eröffnung des Yand- 
tages verlejen bat, ift fo nüchtern und troden wie faum jemals 
eine ihrer VBorläuferinnen. Das it an ſich feine jchlechte Zenfur, 
denn ſchöne und ſchwungvolle Redewendungen und volltönende 
Veriprechungen, denen die Tat nicht nachfolgt, würden noch 
weniger unfern Beifall finden. Im Cingange der Nede wird 
auf die fortdauernd ungünftige Geftaltung der Staatsfinanzen 
hingewieſen und wie beim Reichshaushalts-Plan auch eine 
Jnanſpruchnahme des Staatskredites zur Heritellung des Gleid)- 
gewichts zwiſchen Ginnahmen und Ausgaben mit einigen 
bedauernden Worten angekündigt. 

Ziemlich erhebliche Diittel jollen trog der wenig befriedigenden 
Finanzlage für den Schuß des Deutſchtums in den Dftmarfen 
bereitgeftellt werben, desgleichen für den Ausbau des Staats» 
eifenbahm-Neges und den Erwerb von Privatbahnen. 

Für die Verbefferung der Wohnungsverbältniffe der in 
Staatsbetrieben bejchäftigten Arbeiter und gering befoldeten 
\ Beamten werben Kredite in Anipruch genommen werden, Ein 
Geſetz- Entwurf, Der die NAusführungsbeitimmungen zu dem 
Neichsgefeh über die Belimpfung gemeingefährlicher Kranfhriten 
für Preußen enthält, wird angefündigt. Der im vorigen Jahre 
nicht fertiggeltellte Gejeg-Entwurf über die Befähigung zum 
höhern Verwaltungsdienſt wird mit feinen Veränderungen 
wieder vorgelegt werden und endlich joll die Zuftimmung des 
Yandtages zur Bildung eines Hilfsfonds für latholiſche Pfarr: 
| gemeinden erbeten werden. 








Sehr interefiant, aber auch jehr verftändig ift es, daß 
von dem berühmten Mittelland-Fanal fein Wort erwähnt wird. 
D Herr! laß ruhn die Toten! Graf v. Bülow hat im Augen- 
blid offenbar ernitere Sorgen als den anal, für den er fid 
nicht fo feitgelegt hat, als er es für Die Handelsverträge nad) 
den Mitteilungen des italienischen Miniiters Prinetti und 
feiner eignen Erklärung über Unannehmbarfeit der Mindeit: 
zölle für Vieh getan hat. In der Prinz Albrechtſtraße zu 
Berlin wird aljo viel leeres Stroh gedrojchen werden, Die 
börfenliberale Preſſe ſchäumt ſchon heute und rollt die Augen 
vor Wut bei der Ankündigung des furdjtbaren Strafgerichts, 
das fie über die „reaftionärsklerifale" Mehrheit des preukiichen 
Landtages ergehn laflen will. Aber die angefündigte Affäre 
Cöhning, der Tradehner Prozeß, die polizeilihen Mißgriffe 
und mas jonft auf der demofratiichen Speilefarte fteht, iſt To 
fchal und abgeitanden, al3 daß man daraus ein ſchmackhaftes 
Volksgericht berftellen fönnte, 

Im Reichstage wurden aber gleich am eriten Tage, der 
im übrigen ſehr friedlich verlief, Crörterungen von grundjäh- 
licher Bedeutung begonnen, die im den mächiten Tagen fort 
gelebt werben. 

Auf der Tagesordnung ſtehn die Entſchließungen und 
Bittfchriften zum Zolltarifgeſeze. Es liegen bis jetzt ſechs 
Entichliehungen vor, zwei, die fchon von der 16. Kommiljion 
enehmigt find und vier neu beantragte. Die beiden Ent 
chliefungen der Kommilfion behandeln: 

1. die Bitte um Unterſuchung, in welchen Beziehungen 
bie zur Nusführung des Gefehes vom 16. Juli 1879 über 
die Beſteuerung des Tabals erlaffenen Vorjchriften im Intereſſe 
der Meinern Tabafbauern vereinfacht werben fünnen, 

2. das Eriuchen, in eine Erwägung darüber zu treten, ob 
nicht durch Einführung verichiedner Zollfäpe für Nohpetroleun 
und gereinigtes Petroleum die Schaffung einer inländifchen 
Raffiuerie⸗Induſtrie möglich und wirtſchaftlich geboten jei; 
— ſoll ein entſprechender Gejeh-Entwurf vorgelegt 
werben. 

Die vier neu beantragten Entichlieungen wollen folgendes: 

1. Frhr. Heyl zu Herrnsheim, Graf Kanitz, v. Kardorff: 
Tas Meiftbegünitigungsrecht ift zu allen Ländern zu löſen, die 
auf die Zollgefeßgebung und die zollamtliche Behandlung 
deuticher Ware nicht die volle Neziprozität gewähren; 

2. Speck und Genoffen wollen an Stelle diefer Refolution 
eine Entichliegung angenommen willen, die das Meijtbegünftigungs« 
recht bei den Yändern löft, bei denen die Erfahrung gezeigt hat, 
das ein ſolches Verhältnis den deutjchen Intereſſen nachteilig 
geweſen iſt. Mit diefen Ländern follen reine Meiftbegünftigungs- 
verträge nicht mehr abgeſchloſſen werden; 

3. Herold und Genoffen wünſchen ausreichenden Schuß 
ber deutichen Yandwirtichaft beim Abichluß von Handelsverträgen 
und Nichtermäßigung der Zollſätze für Pferde, Nind- 
vieh, Schafe, Schweine, friiches Fleiſch unter die vom 
Reihstage im zweiter Leſung beichlojjenen Säge 
(Forderung der Mindeitfäge für Vieh und Fleiſch in 
Form der Nejolution). Weiter follen zu den Handels— 
vertragsverhandlungen Bertreter der Landwirtſchaft genügend 
binzugezogen werden; 

4. Albrecht und Genoſſen wünjcdhen in einem Geſetz das 
Berbot ausgeiprocen zu willen, daß die in Straf-, Verforgungs« 
und Beichäftigungsanftalten mit ftaatlicher Unterſtützung ge: 
‚arbeiteten gewerblichen Erzeugnifie für einen andern als den 
eignen Bedarf, den Staats: oder Kommunalbedarf dienen und 
falls ſie doch verfauft werden, dies nur zum marftmähigen 
Preife, aber nicht darunter geichieht. 

In ſymptomatiſcher Beziehung it die wichtigite von dieſen 
Refolutionen die über Die Viehzölle. Nicht als ob man fid) 
einer Täuichung darüber bingeben dürfe, daß die Regierung 
„einem entjprechenden frommen Wunfche des Neichstages irgend- 
welche Beachtung ichenfen würde! Der Reichslanzler "hat ja 
"bereits in einem frühen Stadium der Zolltarifverhandlungen 
» erklärt: Der Zolltarif ſei lediglich dazu beftimmt als Grund» 
Tage für die Handelsvertragsverhandlungen zu dienen. „Bon 









enticheidender Bebentung lann es deshalb für die verbündeten 
Regierungen nicht fein, wenn die Sätze der Pofitionen in der 
Kommiſſion im einzelnen nad oben oder unten Nenderungen 
erfahren haben.” Mit andern Worten: die Beſchlüſſe des 
Reichstags, ſoweit fie nicht eine feite Mindeitgrenze darftellen, 
intereffteren die Negierung wenig und werben fie nicht hindern, 
die Handelsverträge nach ihrem Gutbünfen zu geitalten. 

Gleichwohl wird die Annahme der von den Abgg. Herold 
und Genofien beantragten Refolution von großem politischen 
Werre fein, denn fie legt nicht nur die Antragiteller, fondern 
auch die Mehrheit vor dem Lande in Bezug auf die Viehzölle 
in einer danfensmwerten und erfreulichen Meile feit. Dies joll 
man fich im Lande merfen, 

Ob es ſchon bei Beratung dieſer Entichließungen zu der 
von dem Abgeordneten von Kardorff angekündigten jcharfen 
Auseinanderfegung zwilchen dem Bunde der Landwirte und den 
Freifonfervativen fommen wird oder erſt bei ber erften Beratung 
des Neichshaushalts-EtatS der auch unter dem Zeichen eines 
großen General-Pumps steht, wiſſen wir nicht. Das aber 
willen wir, daß Herr v. Kardorff dabei feine Seide Ipinnen 
wird. Seine Aufforderung an jeine Parteifollegen, gleich ihm 
aus dem Bunde der Landwirte auszutreten, ift veritändigermeile 
auch nicht von einem Einzigen jener Herren befolgt worden. — 
Wenn Herr v. K. die Lage richtig beurteilte, jo würde er zu 
den Entichluffe fommen müflen, ſich nicht noch die lebten 
5 bis 6 Monate jeiner vieljährigen parlamentarischen Thätigfeit 
durch eigne Schuld unbequem zu geitalten! 


Füdifche Soldaten. 


„Kölnische Zeitung“, „Leipziger Tageblatt" und ähnliche 
judenfreundliche Blätter brachten diefer Tage nachitehende 
Zeilen zum Abdrud: 

Anläplih der Mitteilung, daß jüngjt der englilche 
Oberbefehlshaber Lord Roberts in einer der Haupt— 
ſynagogen Yondons einem beiondern Gottesdienit für 
jüdiſche Soldaten beigewohnt habe, fommt ein Artifel 
des MWochenblattes Spectator auf die Pertretung ber 
Judenſchaft im engliichen und in ausländiichen Heeren 
zu ſprechen. Dabei wirb unter anderm erwähnt, daß 
im fübafrifaniichen Kriege über 1200 Mann jüdiicher 
Abkunft als Offiziere und Soldaten gefämpft haben. 
Die Zahl der Toten und Verwunderen unter ihnen ſoll 
einen ungewöhnlich hoben Prozentiag ergeben. Unter 
aftiven höhern Offizieren ifraelitiicher Abkunft und Velennt: 
niffes werden die Dherſten Montefiore, Leverjon und 
Goldſmid erwähnt. Wollte man nur die Abkunft in 
Betracht ziehn, jo fünnte man auch noch höher hinauf 
jüdtiche Soldaten finden, die aber heute dem chriftlichen 
Belenntnis angehören, Auch im indiſchen Heere unter 
den eingebornen Truppenteilen follen Juden verhältwis: 
mäßig zahlreich vertreten fein. Sieentitammen zum quten 
Teil einer Judenkolonie in Bombay, die als die Berti 
Nilrael befannt iſt. Merfwürdigerweife iſt dieſer 
Bevölkerungsbruchteil, der ſeit uralten Zeiten dort ſeßhaft 
it, der einzige, deſſen Hauptbeichäftigung als Soldaten- 
dienft in den amtlichen Liften verzeichnet ift. Seine 
Söhne haben feit mehr alö hundert Jahren den indiichen 
Negimentern eine Menge eingeborner Offiziere geliefert, 
von denen ſich manche bis in neurer Zeit glänzend 
bhervorgetan und mit Nuhm und Auszeichnung bebedt 
haben. Nadı dem Gemwährsmann des Spectators dienen 
volle 50 000 Juden in den Neihen des ruffiichen Heeres 
und der größere Teil des Erjahes, der aus Galizien dem 
Öfterreichiich = ungarifchen Heere zugeführt wird, gehört 
ebenfalls zum auserwählten Bolfe. Ueber die Juden im 
franzöftichen Heere iſt nach der „Affäre (Dreyfus) nicht 
gut reden. Auch im italienischen Deere find fie im 
Dffizierforps wie im Gliede nicht ſpärlich vertreten. Daß 
aber General Dttolenghi, der heutige Kriegsminifter und 





früher fommandierende General des wichtigſten Storps- 

bezirfs, ein ftrenggläubiger Jude ift, ift befannt. 

Man Ichreibt uns dazu: 

Der Zweck dieſer Ausführungen ift mir bei der juben- 
freundlichen Haltung der betreffenden Blätter nicht recht Mar; 
denn das „Leipziger Tageblatt” kann doch bei feinen Leſern 
nicht eine derartige Urteilslofigfeit — Beſchränktheit möchte ich 
nicht gern fagen — vorausjehen, daß fie auf Grund biefes 
Artifels ihre geiunde deutiche Volfsmeinung über bie Untaug» 
lichkeit der Juden zum Soldaten über den Haufen werfen und 
in begeifterte Lobgeſänge über die Helden“ des auserwählten 
Volfes ausbrechen. Ganz im Gegenteil ſieht fich der denfende 
Leſer zu folgenden logiſchen Schlußfolgerungen doch einfach 
gezwungen: 

Das deutiche Offizierforps nimmt unter allen Offizierforps 
der Welt eine Ausnahmeitellung ein, es genießt eine Hoch— 
achtung wie fein zweites — warum? weil eben fein Jude 
darin aufgenommen wird.) Und unter dieſer Führung it die 
deutiche Armee die erfte der Welt e 

Ueber das Fiasfo der engliichen Armee im füdarrifaniichen 
Kriege geht man am beften mit Stillichmeigen hinweg. Sie 
hatte, wie der Artifel jagt, 1200 jüdiſche Offiziere und Soldaten 
in ihren Reihen. Ob aber auch nur einer bavon je in der 
Front geſtanden hat? Oder ob fie nur in der Uniform des 
Nilitärbeamten bei Proviant- und Munitionslieferungen in 
Tätigfeit traten? Nun — ob fo oder jo — ob aktiver Militär 
oder Miltärbeamter, einen ähnlichen Zuſammenbruch in 
allen ihren Teilen hat wohl ielten eine Armee erlebt wie die 
engliihe — troß der 1200 Juden. 

, Was von den indiichen Offizieren erzählt wird, glaube 
ic gern — in Bezug auf die Graufamfeiten, die ja jattiam 
befannt find. Deutiche Offiziere hätten ſich derart nie hervorgetan. 

„Ueber die Juden im der franzöfiichen Armee” — das 
ſoll wohl heißen: im „franzöſiſchen Offizierforps" — „iſt nach 
der ‚Affäre‘ nicht gut zu reden“, — dem pflichte ich gern bei. 

Der franzöftiche Soldat ift ein anerfannt tüchtiger Soldat, 
das hat er 1870 bewieſen; das franzöfiiche Offizierforps giebt 
jeit 1870 dauernde Proben feiner Unfähigfeit — dafür iit es 
aber auch vollitändig verjudet. 

Daß ferner die ruffiiche Armee 50 000 Juden aufzumeiien 
bat, ift mir vorläufig noch ein Rätſel; allerdings zählt man 
ja zur Armee auch gemeinhin das große Heer der Mi'itär: 
beamten, die mit Felddienſt und Feind nichts zu tum haben, 
dafür aber jozujagen das faufmänntiche Element in der Armee 
vertreten. Da iſt natürlich die jüdische Befähigung ichon am 
Plape, und im Lande des „Rubels* foll fich ja mit Beamten 
manches „Geichäftche” machen lafien. 

Und daß der italienische Kriegsminifter als ftrenggläubiger 
Jude gilt, und daß ferner die öfterreichiiche Armee fo verjudet 
it, das erfüllt und Deutfche mit banger Sorge; denn jo wie 
wir beute ſchon für den ganzen Dreibund die umgeheuren 
Wehrfoften in unjerm fchlagfertigen Heer tragen, fo wird auch 
im Kriegsfalle das deutiche Blut für Sein oder Nichtjein des 
Dreibundes fließen müſſen. Und deshalb wollen wir auch den 
andern Völfern ruhig ihre Helden vom Schlage des Moſes 
Bier lafien; wenn aber einſt in fünftigen Kriegszeiten die 
europäiichen Armeen aufeinanderprallen, wenn ſich unter ber 
jüdischen Führung die Scheußlichfeiten des fühafrifaniichen 
Nrieges und der indilchen Feldzüge auf den blutgetränften 
Gefilden Europas wiederholen, und wenn danı die Armeen 


*) Rur das aktive Dffisierforps Preußens iſt jubenreim und 
unter den Referves und Lanbmwehr-Offizteren findet man fie nur fehr 
selten. Wie es indes in andern beutichen Rontingenten ausficht, darüber 
berichteten bairijche Blätter jüngft folgendes: „Im Armeebefehl zu 
Reujahr wurde Die Beförderung von 12 ehemaligen Einjährigen 
beziehungsmeife Bizefeldivebels der Reſerve zu Yeutnants der Neierve 
publiziert; fehs davon: Levinger, Bacharach, Erlenbah, Heymann, 
Simon und Stegfried Sinzheimer find Juden. Das gleiche Verbältnis 
ergiebt fich fah bei jeder meuen Ernennung. Daß man im Kriens 
minifterkum von dieſen Dingen erbaut ift, erfäeint ausgeichloffen; aber 
man zudt die Achſel und geht darüber mit der Stonftatierung hinweg, 
bab ſich die Sache nicht ändern lafje.* Die Schriftleitung. 


wie 70 und jpäter bis in die neueſte Seit unter der glorreichen 
jüdiichen Leitung morſch und faul zufammenbrechen, dann wird 
wie eine Erlöjung der Ruf ertönen, der ſchon einmal erflang 
im Augenblick der tiefften Verzweiflung, zum Heile aller Völker: 

„Ihe Germans to the front,” 

Wo dann unſre braven Jungens bintreten — fein Sammel- 
jurium von Dieben und Mördern, das ſich Armee nennt, und 
fein vaterlandslofes, unftetes und ftaatsfeindliches Gefindel, 
das man nur mit Gewalt im Armeeverbande feithält, jondern 
ein Heer von madern deutichen Männern, bie mit Zäbigfeit 
den Boden verteidigen wollen, auf dem ihre Eltern und Groß» 
eltern ſeit ewigen Fetten ihr Storn bauen —, wo dieſe Negimenter 
eintreten, geführt von geliebten wadern Uffizieren gleichen 
Stammes, gleichen Glaubens und gleichen Sinnes, deren Bor: 
fahren Blut gefloiien ift ſeit Jahrhunderten für König und 
Barerlard, da werden fie leicht jene unglüdlichen Armeen zer- 
jchmettern, die ſich von Führern leiten lajfen, die nicht ihres 
Stammes find. 

„The Germans to the front“ . . diefer Parole jollen wir 
auch im Frieden folgen, im Kampfe gegen Perjudung von 
Bolfstum und Heer! 

Sal Der Arıifel des „Speetator redet mit taujend 
Zungen, ob aber aud) nach dem Herzen des prahleriichen, eitlen 
Juden, ber ihn geſchrieben? 


dem Scmurgericte des Landgerichts 1 zu Verlin hatte fich 
am 9. d. M. die Ehefrau eines frühern PBoftunterbeamten zu 
verantworten wegen tötlicher Mißhandlung ihres zweijährigen 
Kindes. Die angeflagte Frau ift 24 Jahre alt und jtammt 
aus einem Porfe bei Gneſen. Sie gab an, daß fie im 
Jahre 1898 bei Dr. Kohn in Friedrichshagen in den Dienft 
getreten jei. Ihr Dienftherr habe bald ein intimes Verhältnis 
mit ihr angefnüpft. Als fich die Folgen dieſes Umganges 
bemerfbar machten, habe fie den Dienit wieder verlajjen. Im 
Mai 1849 habe fie einem Kinde meiblichen Geſchlechts das 
Leben gegeben, das zunächit bei einer Pflegefrau und dann bei 
dem vom Gericht beitellten Vormund untergebracht worden ei. 
Im Herbſt 1900 habe fie ihren Ehemann geheiratet, dem ihre 
Vergangenheit befannt war. Ihr Mann, der damals Brief 
träger geweſen fei, wurde im Frühjahr 1901 zu einer Uebung 
einberufen. Zu dieſer Zeit habe fie das ind zu fi genommen. 
Nach der Anklage ſoll die Mutter ihr Kind fortgejeht in ber 
unmenichlichiten Weile mißhandelt baben. 

Nach zweitägiger Verhandlung, in der die Angeflagte 
wiederholt in Ohnmacht fiel und im der über ihren jegigen 
förperlihen Zuftand — fie batte behauptet, Dr. Cohn ſei 
„durch und durch krank“ geweſen — unter Ausſchluß ber 
Desfentlichfeit verhandelt wurde, ſprach das Gericht fie und 
ihren Ehemann frei, Dr. Cohn, der als Zeuge auftrat, gab 
das Verhältnis zur Angeflagten weder zu, noch beitritt er es — 
man fragte ihn aber auch nicht danadı. 


Volens Admiralski und die jüdiſche Polanne. 
Herr .v. Koscielsli in Miloslam hat fich einem Mitarbeiter 
der MWetersburger „Kraj“ gegenüber geäußert, man müfle 
volniſcherſeits dem „Feinde im preußiſchen Landtage damit 
Schach bieten, daß man Sozialdemokraten hineinbringe. 

Im Reichstage bildeten die Sozialiſten eine wahrhafte 
Geißel Gottes für die Regierungsparteien. Im Landtage 
fehlten fie infolge des Landtagswahliyftems. Was für eine 
Kritif würden fie hier an der preußiſchen Negierung üben ans 
gefichtS des vorhandnen Materials! Und über was für Redner 
verfügten fie! Eine Bofaune, die der Welt Ende verfünde, 
wäre im Yandtage Bebels oder Singers Stimme für die auf— 
geblainen Werteidiger des preußiichen Thrones und Altars! 
Die Polen könnten den Sozialiften zum Einzug in den Landtag 
verhelfen. Sie würden fi) von den dreizehn Mandaten, über 
die fie verfügten, einige zur Vertretung ihrer nationalen inter 
eſſen vorbehalten, die übrigen aber den Sozialiften abtreten. 
Den polnischen Wählern werde man jagen, fie jollten Sozialiften 
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wählen, nicht um deren Ziele fi zu eigen zu machen, ſondern 
um der Negterung zu zeigen, daß die Polen ebenfalls Krallen 
hätten. Das wäre eine Arznei gegen den preußiichen Chauvi⸗ 
nismus. Da die Polen politiich reif jeien, wäre das feine ge: 
fährliche Probe. Wenn die Regierung die Polen mit allen 
Mitteln befämpfe, fo ſtehe es auc ihnen frei, ſich jeder Waffe 
au bedienen. — | 
Alio der Pole, Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, 
der einft als Admiralsfi bei Hofe ein- und ausging, und ber 
eine geborne Bloch zur Frau hat, demnach die jüdiſche Poſaune 
aus eigner Anſchauung kennt. 
Auch auf andre Weile macht Herr v. Koscielsfi ſeinem 
Herzen Luft; er hat einem feiner Tagelöhner drei Marf Strufe 
zubiftiert, weil er bei einem Veutichen gefauft hatte. Boyfott 
der Deutihen und Wahl von Sozialdemofraten — zwei recht 
freundliche „Defenfio'mittel der unterdrückten Polen! 


Naustand. 


Geſterreich · Ungaru. Der Progeß Wolf-Schalf wird bie 
Oeffentlihteit noch einmal bejhältigen. Beim Brüger Kreisgerichte ift die 
fhriftlihe Nichtigteitsbefhmerde des Abg. Schalt und des Schrifileiters 
Wüft eingetroffen. Die Beſchwerde, womit das vom dortigen Kreis ale 
Ehmurgeriht im Prehprogefie des Abg. Wolf gefälte Urteil angefochten 
wird, ilt zehn Bogen * und macht eine Reihe von Richtigkeitspuntten 
geltend. Den baupıfächlichften Nichtigkeitsgeund bildet die Ablehnung des 
Wahr heits beweiſes im Falle Seidl-Wolf. — 

Unter vem Titel „Alldeutfhe Preffe* mwirb vom 1. April 
ab in Wien ein alldeutſches — erſcheinen. Auf Erſuchen bes 
rer übernimmt AbgfJ ro die redaktionelle Leitung. Auch 

bg. Haud mird in die Schriftleitung eintreten, Die „Unverſälſchten 
deutihen Worte” Schönerers und das „Alldeutihe Wochenblatt" Hauds 
merben zu —— des Tagblattes eingehn. Bezugsanmeldungen nimmt 
Sa eichsrats · Abgeordnetet Rudolf Berger, Wien 18, Anaftafius 
e 44. 
nmänien,? Zur Aubenfrage veröffentlicht ein Bularefter Blatt 
neue Hıffeen über die Musmwandrung der Juden. Demnad mären jeit 
Beginn der wirtſchaftlichen Kriſe 86000 Juden aus Numänten aus 
gemwandert und man ermartet, dak jährlich meitere 10000 das Sand 
derlaſſen. 18 die Auswandrturg noch einige Jahre andauert und die 
Zahl der Juden derartig aomimmt, baf fie in etnografiiher Hinficht 
feinen Emfluh auf das Rumänienium ausüben können, will argeblid 
Die rumäniidhe Rebierung daran gehn, die Juden zu afftimilieren, allenf Us 
durch Begünftigungen gum Web ririt zur orthodoren Kirche zu veranlaflen. 
Doffentlich blerbt Das nur ein frommer Wunſch Yöraels! 
land, Der regierende Senat bat erläutert, dab den Juden 
ouf Bruno des Geſetzes vom 3 Mai 1882 nicht d 8 Recht zuſteht, im 
dem Gebiete ihre händigen Wohnortes undewegliches Eigentum in den 
Sıädien, die ei.e Torfönerwalıung haben, gu ermerben. 


Mofaik. 


Notitand, Verdingungs-Unweſen und Freiſinn. Spandau 
foll entfeftigt werden und da die dortigen Militärwerkſtätten zu 
großen Arbeiter-Entlafjungen fi gezwungen jahn, jo hat man 
fich entſchloſſen, die Niederlegung der Feitungsmwälle jofort zu 
beginnen. Die Arbeiten — Notitandsarbeiten nennt fie der 
Magiſtrat — find auf PBeranlaffung der Militärverwaltung, 
die die Koften trägt, vom Magiltrat ausgeichrieben worden. 
Die billigite Forderung betrug 12700 Warf, die höchſte 
63000 Mark, die meilten andern Forderungen ſchwankten 
zwiichen 30000 und 40000 Darf. Entiprechend den Anſchaungen 
bes Freifinns erhielt natürlich der Mindeitfordernve ven Zuichlag 
und, er richtete inf Igedeijen vie Arbeiten jo ein, daß er möglich 
auf jeine Rec iung fommt. Es wurde nun in der Stadt 
verordnetenfigung am 8. d. M. heftig darüber Beichwerde 
ginn. daß der eigentliche Zweck dieler Arbeiten, die Not der 

rbeitlojen zu mildern, völlig vertehlt ſei; über „OO Familien- 
väter hätten auf Beſchäftigung gerechnet und nur etwa 3O wirklich 
Arbeit erhalten. Anſtatt diefen nun den ortsüblichen Tagelohn 
‚zu gewähren, habe der Unternehmer Afford-Arbeit eingeführt, 
o daß die Leute noch micht 2,50 Mark täglicdy verdienten, 
ider fonnten dem Unternehmer nachträglich hierüber feinerlei 
Bedingungen vorgeichrieben werden. In Anbetradyt des Um— 
flandes, daß fomit dem Notitand der arbeitenden Bevölkerung 
feiner Weile geſteuert worden ift, beſchloß die Stadiverorpneien» 

ammlung, den Magiftrat zu erjuchen, nunmehr jtädtijche 
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Arbeiten, die für den Sommer geplant find, ſchon jept in Angriff 
nehmen zu laffen. — Das tft ein echt freifinnig Stüdlein! 

Den Herren Judenſchützern ins Stammbuch ſchreibt das 
Miener „üdiiche Volfsblatt” folgende Zeilen: „Wir Juden 
find infolge unfrer Kaffe, infolge unfrer orientalifchen Abftammung, 
infolge jener bodenlojen erhnologifchen, ideellen und fulturellen 
Kluft, die uns vom ariichen Bolfsftamme und in erfter Reihe 
vom Germanentume trennt, nicht in der Lage, auch nur ben 
geringiten Anſpruch auf deutſche Sitte umd deutichen Gebrauch 
zu machen, wir haben mit einem Worte mit den Deutichen gar 
nichts zu tun.“ 


® 
| Einer Förderung * + 
— 


® 


ihren Bedarf an Bäder und Druckſchrifien bei ber Deutſch— 

nationalen Bnhhandlang u. Verlags-Auftalt, Berlin NB52, 

beiten, ba bie Ieberfihfle diefes Umterneiimens im ParteisAnterefie 
verwendet werben. 


+ * + unsrer Sache 


tommt es glei, wenn ale Borteigenoflen und Befimmungefreunde 
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Einen Beitrag zum Kapitel „Juden und Polen“ liefert die 
erjte diesjährige Sihung der Stadtverordneten zu Poſen. Bon 
den 60 Mandaten find 26 durch die legten Wahlen wieder 
beieht worden; es find infolgedejlen nunmehr 25 den Frei— 
finnigen, 21 den rechtsitehenden deutſchen Parteien und 14 den 
Polen zuzuzählen. In der Sigung vom 7. d. M. wählten 
diefe den bisherigen Borfigenden Juſtizrat Dr. Lewinsfi mit 
29 gegen 23 Stimmen im zweiten Wahlgange wieder. Nur 
den polnifchen Stimmen verdankt Dr. Lewinsfi feine Wahl, die 
er jelbft „nitchglorios*" nannte, Die Haltung Leminsfis den 
Polen gegenüber hat wiederholt bei den Deuiſchen groken 
Anſtoß erregt; daß er jeht minder polenfreundlid) fic) benehmen 
wird, iſt faum anzunehmen, 

Das Schönjte für den Anden! In der „Deutjchen Nevue* 
werben jeit einiger Zeit Briefe und Tagebuchblätter des Generals 
von Stoſch veröffentlicht, der im fiebziger Ariege mit zur 
unmittelbaren Umgebung König Wilhelms gehörte. Da heißt 
es 3. B. in einer Anfzeihnu.g über die Verhandlungen zum 
Vorfrieden im Februar 1871 und die Auszahlung der 
50 Millionen, die zu den Bedingungen für den Abſchlüß Des 
Waflenftilmandes gehörten! 

„Morgen wird die erſte Zahlung in Gold erfolgen. Zum 
Empfang der Wechſel iſt Bleichroder hierher fommitttert. 
Er geriet in ſpaßhafte Vegeiiterung über zwei Wechſel zu je 
zwei Millionen Talern von Rothſchild, zeigte fie mir wiederholt 
und fragte mic, ob es wohl ſchöneres gäbe, Er war 
Feuer und Flamme dafür, ſo viel Geld auf jo Meinem Jeitel 
vereinigt zu ſehn.“ 

In einem Ipätern Briefe heit es: „Piel angenehnter und 
erwärmender wie das Nachzählen der Millionen und wie 
Bleichröders Entzüden über die Rothſchildſchen Wechſel iſt es 
mir, wenn ich von VBismard nad Tiſche große Politif höre.“ 

General von Stold wird doch nicht etwa antifemitifche 
Anwandlungen gehabt haben? 
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Nnire Zeiler bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil gu berückfichtigen und fich bei allen Aufragen und Veftellmuge: 
anddrädlic auf unſer Viett zu — 


öbel-Fabrik und Handlung 


des Tifchlermftr. WWilb. hamann, 
Berlin N. Schönbauser Allee 42 


— ganze Aus ſieuern und einzelne Stücke in allen Holzarten zu 





Polks- — 
& Nniverfal-Terikon. 


Ein Nachſchlage⸗ und Be: Unter Mitwirfung von 150 
lehrungsbuch für alle Falle und | Fachgelehrten herausgegeben 
Lagen bes täglichen Lebens. von Dr. €. Deunert. 

Neue Ausgabe, 13. — 24. Tauſend. 
44 Hefte — broidiert — 11 Blark. 
Sodfein gebunden: 
Einbändige Ausgabe J Zweibaͤndige Ausgabe 
12 Mark. = 15 Mark. 
Amilich empfohlen von Kgl. Preußiſchen, Sächſiſchen und 


Württembergiſchen Miniſterien. 


Deutſchnationale Buchhandlung m. Verlags-Anſtalt, 
Berlin AB 62, Paulſtraße 15. 





Lieferung direft an Private, 
daher größte Borteile. Freie 
Probeiendung durd) 
gar Deuiſchland 
Pianos von 
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I Moth & Funius 
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fabrif Dagen i. W. Nr. 252. 





' Der Blutmord in Konitz. 
Mit vielen Bildern und einem 
Borwort des Abg. Yicbermann von { 





Eomnenberg. 
— Preis 60 Pig. 


| Zur Bintopfer-Frage. 


| oder 


13. Auflage. 


Was hat Herr Straf bewieſen? 
reis 1 Marl, — 


oder Direft durch die 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
— Berlin RB Hd. — 


ergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


(Gristian G ünther, 
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Saison- Neuheiten sind eingegangen. ® 
“ordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 






Berantwortlidher Schr 


sleter und Berleger; X pogirfe, 
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Bertin NW 52, Buulitr, 16. 
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Prien 


F — — +++ Aufstellungen. +++ Versand frachtfrei. + 


Spareinlagen 
Staatzpapiere, Attien, Looſe, 
Beleihung von Wertpapieren. 


Gewerbebank 


ſe. G. m. b. 9.) 
Hamburg, Gr. Bäckerſir. 22/24. 
Beöfinet von */,9 om. bie 6 nm, 

Eonnabends bie 8 lihr abds 

Zweingeidäft: 

Barmbeck, Hamburgeritraße 35. 
Geöfinet von %# bis I hr, 
außerdem Eonnabende v. 5 bis Sll 

Sweigaeidjäft: 

Eppendorf, Schrameweg 2. 
Geöfinet von 8'/, bis 1',, Uhr, 
außerdem Eonnabends 2.5 bis K ll 


Elberfeld. 
Deutsches Wirtshaus 
„Burghof“ 


Hotel und Reftaurant. 
Zwei Minuten vom Hauptbahnhof. 
Elellriſches Licht, Zentralheizung. 
„Staatsbürger Zeitung“ 
„Dentih-Soztale Blätter.“ 
Inh. A. Kirſtein. 














Nähmaschinen 


für Kamiliengebrand) und 
Gewerbe. 


— 
Beſtes Braunschweiger 
Fabrilat 
® Licjert zu billigſten Preiſen 


Chr. Esdorn, 
Braunschweig. 
Freisliften gratis und frei. 


@G82905:OR099000008 
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| Frankfurt a m. 
| Hotel Lölner Hof 


Gerrmann Yaub. 


Beliger 
Gegenüber Dem rechten Mus 
qange des Saupibahnboies. 


—eſ yrerzr2. 


ur Beiten 
ber maßigen Treiien 


Gr Yintamer win 


Vier und Dei Neitanza 
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| Staatsbärger-Zeitung“, 

„Deutihe Wacht“, 
* „Deutich » Eoziale Blätter" 
Y und andre deutiche Yeitun- 
® 


er gen liegen aus 
er tr one er wire‘ 
— Drud: 
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Alldeutſcher Atlas. 


Mit Begleitworten: 
Stariftif der Deutſchen 
und der Reiche bewohner. 
Brorbeitet von Raul Langhans. 
— Preis 1 Marl. 
Deutidmarionale Buchhandlung 
und 2 erlags-Anftalt, 
Berlin NE 52 Paulftr. 15. 
ee ————————— 


Victoria · Zwieback 
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elle 83. 
Größte Jwiebadfabrit Europas. 
12 mal pränt. 


Deutifcher Arug. 

Antijemiten- Kneipe, Chemnitz. 

Lohſtraße 3, Erdgeihok u. 1. Stod. 
Ausihant! 

Bohmiſch, Lichterhainer, Tucherſches 
Dunlkel und Pſchorrbräu 
Borzügl, Speifen. Flotte Bedienung. 

Emil Drug. 


Di webticit600 Jahren 
1 ur en — 


So fiproben jendet direft und freibas 
Tuchhaus 244 L Düren 1 (Kind), 
— — — — — — — — — 
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erhaben geprägt und gummiert, 
in verſchiednen Farben, 
100 Zrid nur 40 Pig. 
Deutfhmationale Buchhandlung 
und Berlags Anftalt, 
Berlin NV 52, Vaulſtiaße 15 
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Berfin-Seipzig, den 15. Zanuar 1903. 








Die Reichstagswahl in Keipzig, 
io ichreibt man uns von bort, ſchlägt ſchon jegt ihre Mellen. 


Der Reformverein in Zeipzig bat im letzter Zeit zwei Ber | 


ſchlüſſe gefaht, im denen er bie Geneigeheit ansipricht, mit 
den Wationalliberalen und Ronlervativen in Yeipziq über eine 
gemeinjane Kandidatur (Heichstags » Abgeordneter ‘Prof. Haſſe) 
zu verhandeln. 

Wir haben ſchon in Nummer 747 diefer Bläuer auf dieje 
Sache hingewieſen. 

An die letzte Veröffentlichung der Reformer in Leipzig, 
die den dringenden Wunſch nach einem „Kartell zwiſchen den 
Stonfervativen, Mattonalliberalen, den Bunde der Landwirte 
und den Reformern für das ganze Königreich Sachſen“ zu 
erfennen giebt, knüpfen Xeipziger Blätter Grörterungen, in 
denen nur von der Neformpartei geiprochen wird. 

Bon den Anhängern der Deutichfozialen Partei in 
Leipzig und im Königreich Sachſen ift weder in den Kundgebungen 
des Leipziger Neformvereins noch in den Zeitungs-Erörterungen 
die Rede. 

Kir find über die Parteiverhältniffe in Leipzig genau 
unterrichtet. Ter im Jahre 1884 gegründete „Dentiche 
KReiormverein® schloß ſich nach dem Bochumer Parteitage 
(Pfingften 1889) der meugegründeten „Deutichiozialen 
Partei” an und mwurbe nun „Dentichlogialer Reformverein”" 
genannt. Durch jeine Arbeit war es möglich, zu Piingften 1891 
den großen glanzvollen Parteitag der Deutſchſoztalen Partei 
in Leipzig abzuhalten. Selbitveritändlich folgte der Verein 
unter feinem bisherigen Namen der Eiſenacher Verſchmelzung 
im Tftober 1894. 

Nach dem Magdeburger Parteitage im September 1900 
teilte fich der Verein in einen „Deutichjozialen Berein“, 
der fih der ſneuen) „Deutichlozialen Partei” unter 
Führung des Herrn Liebermann v. Sonnenberg anſchloß, umd 
in einen Peutichiozialen Reformoerein, der der Fahne des 
Herrn Zimmermann folgte. 

Was das Verhältnis der Stimmen in Leipzig anlangt, fo 
lajien wir bier die der Dauptparteien für Die lekten drei 


Danptwahlen folgen. Es wurden abgegeben Stimmen: 

im Jahre antifemitiiche nationall.«fonjerv, fogialbem. 
1590 2571 15518 12921 
1893 7077 10 826 11 784 
1398 6061 11870 11 739 


Es iſt bei den Stichwahlen der angegebnen jahre ftets 
der nationalliberale Bewerber gewählt worden, natürlih nur 
durch die Unterftügung der Anhänger der Deutichiozialen Partei 
beziehungsweife der Keformpartei. Und wie die Dinge früher 
lagen, fo dürften fie im allgemeinen heute noch liegen. 

Der Deutſchſoziale Verein in Leipzig hat eine jtatt- 
liche Anzahl Mitglieder, wie überhaupt die Anbängerichaft des 
Herrn Yiebermann v. Sonnenberg in Yeipzig nad) Taulenden zählt, 

Wie die deutſchſozialen Antifemiten Zeipzigs über ein 
Kartell in Yeipzig denfen, mag heute merörtert bleiben. Wir 
find aber berechtigt, auszuſprechen, daß auch fie in der oben 
erwähnten ‚Frage gehört werben müſſen. Das mögen die 
mahgebenden Herren von der nationalliberalen und fonjervativen 
Bartei nicht unbeachtet laſſen. 

Meiter auf die Sache ſelbſt einzugehn, behalten wir uns vor, 


»artei-Rahrihten. 
Leipzig. Dentich- Sozialer Berein, Geſchäftsſtelle: 
Königftraße 27, 1, Vereinshaus „Eldorado“, Pfaffenborfer- 
Sipung: Jeden Montag Abend 4,9 Uhr. — 


u. * 


eilage zu den Jeuſch-Sczialen Blättern. 





den 19. im Eldoradoſaale 


% 

w a Januar, d 
Erinnerungsfeier an die Errichtung des Deutichen Reiches. 
Ernſter Zeil, bumoriftiicher Teil und darauf ein Kränzchen 


| Montag, 


| Berband Nordmark. Der Verbandstag ſoll am 15. Kebrutar 
: im „Hanſa⸗Hotel“ zu Hamburg abgehalten werben. 

Verband Heflengau und Waldeck. Abg. Müller (Waldech) 
hielt am 3. d. M, in Wega und am 4 in Mehlen Ber: 
fanmlungen ab, die au beiden Orten teog der erſt furz’ vorher 
ergangnen Bekanntmachung, aud von weiter her außerordentlich 
aut befucht waren. In beiden Berfammlungen waren bie er: 
Ichienenen bäuerlichen Wähler vollftändig einverftanden mit ber 
Abftimmung des Herrn Mbgeordneten beim Holltarif. In 
Mehlen verjuchte ein jozialdemofratiicher Handwerker aus 
Wildungen einen andern Standpunkt zu vertreten, wurde aber 
vom Abg. Müller und beſonders noch durch Herrn Mühlen: 


befiger Waldſchmidt (Mega) mit großem Erfolg zurückgewieſen. 

Am 5. Januar hielt Abg. Müller in einer äukerit zahlreich 
befuchten Berfammlung des landwirtichaftlichen Bereins zu 
Corbach einen Vortrag. — 

Infolge eines Artifels in der „Gorbacer Zeitung”, Der 
das Verhalten des Abg. Müller bei der Zolltarit-Abftimmung 
Scharf fritifierte, war für den 7. d. M. eine Bertrauensmänner: 
Berlammlung des Bundes der Landwirte nach Corbach ein- 
berufen worden. Nachdem Abg. Müller die Berhältnifie in 
längerer Rede gejchildert hatte, wurde auch bier einitimmig Die 
völlige Uebereinſtimmung der Wähler mit dem Perhalten bes 
Herrn Abgeordneten ausgeſprochen. — 


Die Arbeit im Kreiſe Kaſſel fchreitet rüftig vorwärts. Am 
10. d. M. ſprach unſer Kandidat Herr Amtsrichter Yatimann 
in Röhrenfurth. Am folgenden Tage hielten wir zwei 
Verſammlungen ab und zwar in Altmorichen und Binsförth. 
In Altmorichen trat uns ein Sozialdemofrat entgegen, der ſich 
mit feinen „Genoſſen“ fo gut blamierte wie er lonnte. In 
Binsförth gab es ebenfalls eine freie Ausipradhe. Am 12. 
folgten zwei weitere VBerjammlungen in Melgershauien und 
Heßlarz in legterm Orte brachte ein fichtli erfreuter Arbeiter 
in ber bichtbelegten Arbeiterverfammlung ein Doch auf den 
Nebner aus. Alle Berfammlungen waren ſehr qut beſucht und 
verliefen äußerft zufriebenitellend. 


Berbaud Nitderſachſen. Die Ortsgruppe Braun: 
ihmweig hält am 16. d, M., abends pünktlich 9 Uhr, in 
„Bränings Saalbau“ (roter Saal) eine Mitgliederverfamminng 
ab mit nachftehender Tagesordnung ab: 

tl. Bericht über Die Borbereitungen 
ordnetenwahl. 

2, Vortrag. 

3. Verſchiednes. 


Berfamminngen der Dentih-Sozialen Bereine finden ftatt : 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8%, Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 173. 

in Braunſchweig jeden freitag 8, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8", Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſien Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 

in Franffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storcen, 
am Schwabenthor; 


zur Stabtver 


in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermamm“ ; 

in Halberftadt jenen Mittwoch S!/, Uhr im Kunitmanmfchen 
Gajthofe; 

n Halle (Zaale) jeden Dienftag 8’, Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Meformverein) jeden eriten Monter im Vlonat 

AN bei Tubenhauer, VBaringfte.; 

in Kafſel jeden Mittwoch 8%/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeben erjten und dritten Mittwoch im Monat, 3 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplat 

in Kurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei 9. von Freuden (Merftplag); 

in Yeipzig jeden Montag 84, Uhr im „Eldorado“ (Pſaffen- 
borferitraßeh; 

in Mannheim jeden Sonntag im Heiſtſchen Dof, &. 18, 21; 

in Münster (Meftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der Nit: 
dentichen Bierhalle „Jum Auguſtiner“; 

im Rordhauſen am 16. in den „Drei Yinden“; 
am 23, im „Schwarzen Waltich," 


2 


in Weimar jeben erften Dienstag im Monat im „Zächt. Hof“. 





Den neuen kesern 
uniers Blaties empfehlen wir die Unichaffung früherer Jahrgänge, deren 
Preije erheblich herabgeiegt warden. 
Wir lieſern fomweit der Vorrat noch reicht — Die 
Jahrgänge ı889 bis 1895 «eb. Tür je 5 M., unged. 3 M. 
alle 7 Jahraänge zusammen geb. für 30 M.. ungeb. 18 M., 


Jahrgänge 1896 _bis 1899 geb. für je 6 M., ungeb. 4 M., 


diese 4 Jahrgänge zusammen geb. für ıs M. ungeb. 12 M., 


Jahrgänge 1900 bis 1902 geb. Tür je 7 M., ungeb. 5 mM 


= frei augelaude! 

Zie frühbern Jahrgänge der „Dentihr- Sozialen later“ bilden ein 
Nachſchlagewerl von dauerndem Werte Bir mufen deshalb Die Veler 
öfters darauf verweilen, da es micht möglich iſt, aDe wichtigen ragen 
in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln 


Deutſch⸗Soʒiale Blätter, 
Berlin RE 52, 











Istacl im Nonilift mit den Landesgeſchen. 


Ein Schübling Iorarls. Wegen vollendeteun und verſuchten 
Belruges und wegen unbefugter Führung des Toltorittels baite ſich Der 
in Mitar (Hufland) geborne 26jährige Ruftichriitfieller Holla Bern» 
Hein vor bein Laudgericht gu Hamburg zu verantworten. Bernftein 
hielt Ad Seit dem Jahre 18% in Berlin au! und tell Dort augeblich 
„Muft und Philoſopfhle“ Audiert haben und als Muſilreferent her die 
Heitichrift „rühroth” tätig gemelen fein. Am 2%. Januar IW2 wurde 
er angeblidy wegen eines Yicbesperbältuiiirs aus Berlin und ganz 
Freuken ausgewieſen. Tamals nahmen fib Die Togtaldenofratiichen 
und freiinnigen Blätter feiner ganz gewaltig an, insbeiondre mußte ber 
„Bormwärts” des Herm Baal Singer nicht genug auf Die „Barbarei“ 
Der Berliner Poltzei zu ſchelfen. Vernſtein ging nach Hamburg, wurde 
im QRuli aber aud Dort als läftiger Ausländer ausgewieſen; cs wurde 
ihm indes noch eine Friſt bis 1. November 1902 gefattel, weil er ſich 
angeblich um die Zurücknahme der Ausweiſung aus Preußen bemühte, 
Inzwiſchen lieh Bernftein ſich aber allerlet Schwinbeleien zu 
Schulden kommen, weshalb mar ihn am 2, November verbaftet. Gr 
vertuchte die Herausgabe einer Zeitung „Ihenter-Revue“, wozu er den 
Direftor der „Sentralballe” um 1006 Mark prellen wollte; der Druder 
befam feinerlei Geld, bei cinem andern Drarder lich er ſich unter falſchen 
Boripieglungen Konzerprogramme drucken und brei Stellnern brannte 
er mit Der Zeche durch Kerner bat Bernften ſich unbefugt ben 
Doktortitel beigelegt. Der Staatsanmalt beantragte zwei Monate 
Gefängnis und dret Wochen ball, während das Gericht es bei vierzehn 
Tagen Gefängnis und fünf Zagen Haft belieh 

Natürlich iſt der „Borwärts" jegt wenig erbaut über feinen 
Schußbefohlnen. 

Ein empfehlenswerter Keiſender iſt Ser Zienfried 
Wilhelm Segall zu Dresden Gr hatte im Juni v. J. Dort dem 
Vertreter einer Zigarellenfabrik vorgeſchwindelt, daß er fir eine Dresbner 
Firma Skandinavien bereiſt und großen Umfag erzielt habe. Mit dieſer 
Firma wolle er bredgen, weil ihm Das Benehmen des einen Anhabers 
nicht paſſe. Segall wurde infolge feiner unmwahren Angaben zur Reife 
verpflichtet und mit 300 Mart Borihuk und einem Wudfterfoffer im 
Berte von 66 Mark veriehn. Die meue Firma erhielt weder einen 


— 
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Auftrag noch ihr Geld oder den Mufierfofier zurüd, den Eegall einfadı 
in Kölu (Rhein); verpfändele. Dafür darf er jept acht Monate Brummen. 

Hoc fo einer. Ter Agent Joſef Keith trat im Jahre 1808 
ale Neifender im den Dienft dee FapierfädoErzengerin Berta Nauſch 
zu Bien, Gleich in den eriten beiden Monaten brachte er viel Beitellunger: 
und nahm daiür die ausbedungne Sehühr von 10» ©. in Ginpfang. 
Bald fielte ſich jedoch heraus, dab ein großer Zeil der Wufträge 
erdichtet war und Keith benah fichenhumbert Aronen fich auf Diele Wette 
erichmwindelt haite. Auf gleihe Weiſe fol er zum Machteile ſeints 
feühern Arbeiigebers bei einem Schuldner hundert Kronen umberechtigt 
erhober und für Ach verwendet haben. Die Geſchwornen erkannten 
ben Angeklagten Des Berruges ſchuldig und deshalb nahm ihn Das 
Gericht im eitte Strafe von vier Monaten einfachen Kerkers. 


Bücher und Schriften. 


ade fer augeaeigien Schriften fünnen durch unire Gelchäftsitene, Berlin OB 32, 
bezogen sorrben,) 

Weltall und Menſchheit. Geſchichte der Erforihung ber 
Natur und Der Berwertung der Raturkräfte im 
Dienfie ber Natur. Herausg von Hans Kraemer 100 Kieferungen 
au je 50 Pfeunig 

Mit dem ünkerit reichhaltigen Abichnitt über „Fedphuff“, ber in 
Vieferung 21 ein Enbe erreicht, ſchließt der erjie Band Des Unternehmens. 
Menferft gediegen in ſachlicher, fünftleriih vollendet in iuftrativer 
Hiuſicht, ergänzen in Lieferung 20 und 21 gute Abbildungen in farbiger 
und ſchwarzer Ausführung, Beilagen, Harten, ſchematiſche Zeichnuugen 
ben gemeinverftandlich achalinen Text. Ginen präditigen Cindrud 
machen insbeiondre die Stunfibeilagen, die einen Yaraftrom des Beiurs, 
ben Grand Eanon des Golsrabofluffes, Die haditen Spiken der Sierrä 
Kevade und Die wichtigſten Gleſichergebiete der Borzeit und der 
Gegenwart darstellen 

Ten zweiten Banb eröffnet Uninerfiäte-Profefor Dr. Hermann 
Rlaatſch Heidelbergh mit der Ginleitung zu dent grohangelegten vierten 
Onuptabidmitt des Werkes: Die Untfichung und Entwidlung des 
Menſchenacſchlechts Auſchließen werden. ſich bie wicht minder bedeimt» 
Samen Abichnitte über die Eniſtehung und die Entiielung der Kilanzen 
und der Tierwelt aus ber Feder bes Prof, an der fgl. Bergafademic 
zu Berlin, Dr. Henry Potontée und Ludwig Veushauſen. 

Der Knote. Unmodernes Uebermißblait. Erichenut meratlid. 
Ar. 7, Ifober-Niummer, ausaeseben an 27, November 1902. Aeutzerſter 
Preie für Ginzelnuammer: 10 Pf. Ber Der Poſt halbjährlich Au Er, 
Leipzig. Noitigfir 9 

Was Soll man vom thin jagen? Tab er fnotig ih? Aa, Das fagt 
ja ſchon jein Titel. Er iſt aber mitunter fo Arotig, daß man ihn vor 
einiger jet aus einer anttiemiihen Berſammlung binausmarf, biejen 
stuoten Bir Iefen ibn Dagegen itets mit Bergnügen und glauben zur 
Rechtiertigung dieſes Bergungens nur die jüngke Bezugs-Cinlabung des 
note bierberzwiepen; ſie Tantet: 

ublifum! Dir vertrödelit viel zu viel Seit mil Keitungsleien! 
Und was jur Zeug verihlingft Du Dabei? Bas läſſeſt Tu Dir alles 
von den ZJeitunzgeſchreibern auſbinden. 

Fretlich konute bisher zu Deiner Entiuldigung angeführt werden, 
daß lein einziges vernünftiges Organ zu Teiner Verfügung ſtaud. Dieſe 
Entihuldigung wird aber durch dem fett dem geſeznelen Jahre 1902 in 
jeden Wonat ericheinenden Knoten hinfällte. 

Publikum! Redaktion und Verlag des vorliegenden unmodernen 
Hedermwigblaties haben es wirklich nicht mehr mit ansehe fürmen, mie 
Tir von allen andern Hellungserpebilionen für teures Geld miſerabele 
Ware gelieſert wird. Bir haben das umgefehrte Prinzip: lachhaft ge» 
ringen Preis und Dafür Yioierung nur garantiert erjtflaifiger Yeltüre. 

Bas foftel der Rote? 50 Bi. das halbe Jahr durch Poft und 
Buchlandel. Direlt vom Berlag (Leipzig, Rofiigftr. 24 durch Arenzband 
70 Ef, Ausland 50 Bi 

Was beingt der Stuote dafür? Mir wollen davon abjehn, bas, 
was zu unſerm Yobe ungefähr zu fagen wäre, hier anguführen, dem 
dazu mühten wir einen arohen Brodhaus volichreiben, Wan leſt 
jelbft, man urteile selbit, man abonniere vor allen Tingen jelbf. 

Bublikum! Da wirſt uns nicht im Stich Iaffen! Du wirkt das 
Abonnement auf den Vorwärts, die Kölniſche Zeilung und ähnliche 
inferiore Irgane aufgeben und dafür eine Veitellung auf den Knoten 
aufgeben, 

Fabiifum! Tu wirſt uns nicht Dabuch ungehalten machen, daß 
Du den Knoten ungebalten läſſeſt. 

Aublitum! Es if Dir doch bewußt, daß die Deutſche Nation fich 
ielber aus ber Neibe ber Hulturnationen ſtreichen würde, wer fie ben 
Sinoten eingehn liehe? 

Publifſum! Du weißt dod nun enblih, was Du zu tun haſt! 


Srieffaften. 

Dieſer Nummer liegt dad Titelblatt für den Jahrgang 1902 

bei; Das Anhaltöverzeichnid wird unſern Leſern durch die 
nächfte Nummer zugeftellt. 


Odeſſa Deiten Dank! 
G. BWeimar. Heil und Dank! 








Deutfch-Soziele Blätter, 


















e Di e a 
ee: | Herausgegebe vor. j r Liebermann von Sonnenberg. AA 
* Begr. et von Theod. Brite, Gerdmilsfieke: 
ee — Die . ertja eoꝛiales WÜrer“ erfheiern wörentli m (Donserttags) wı> And tn der Wolsgeitungslike Errlin KW 62. 
tier nr. 1880 eingriragen % 
18. Zadrgang. Berfin-Seipsig, 72. ganuer 1908. Yertmorl; Bi — | Br. 753. 
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Wochen-$pruch. dieſes ſei ſehr teuer — jonft . (Adjfelzuden). 

Der Judenihaft, d. 6. dem ganzen Aubegriff der Befenner des Meine Frau deponierte dann 100 Matt, und einige 
Judentums, wie es vor unfern Augen lebt und webt, volle Ztanis- Tage ſpäter zog die Polizeibehörde meines Heimatsortes 
bürgerichaft, völlig gleidhe RAechte mit allen Staatebürgeın erteilen, die noch 4,40 Mark ein. Bemerken möchte ich noch, daß 
—* in ge eg Pepe en wie die Sen =. das Telegramm meines Sohnes nur 20 ME. 20 Pia 
eben, wäre ebenloviel, als ein renztes unbeilbares Uebel in einen P er 7 —* 
unheilbaren Krebsidhaden —————— * ein ſtets unſich freſſender koſtete, während für das hieſige 104,40 Mark nötig 
wäre .... waren. Am 18. Dezember erichien in deutjchen Zeitungen 
* — — die Nachricht, daß ich zum Tode verurteilt fei. Sofort 

8. 390. Aranffurt (Mai) 1816 reifte meine Frau wieder nad) Berlin und wandte fich 





abermals an Herrn Yegationsrat E. der bebauerte, feine 


Cipis romanıs sum! Auskunft geben zu fönnen, da auf das Telegramm hin 


Der Herausgeber der „Zufunft” teilte fürzlich in feinem feine Antwort vom Konful eingetroffen fei. Auf die 
Blatte in der ihm eignen pointierten Weile die ungcheuren Frage meiner Frau, was aus ihr und den Kindern 
Summen mit, welche in China während der legten Wirren auf werden folle, wenn ich erichoflen werde, erwiderte der 
Neichsfoften verkabelt worden find und den Unlaß zu einer Herr, dab fie dann der „Armenpflege‘ anheimfallen 
auf diefem Gebiete nie gefannten Etatsüberichreitung gegeben müſſe. In ihrer Aufregung ging fie von dort zur engli« 
haben. ſchen Votſchaft und bat dort, ein Guadengeſuch nad) 

Es wirft in der Tat in hohem Grade befremdend wie England an den König richten zu dürfen, Der Herr 
ſich die Herren ber Gejandiichait in einer vom chineftichen Geſandte lieh Sofort nad) London telegrapbieren, ob ein 
Viandarinenftil faum zu übertreffenden jdmörfelhaften Weit: derartiges Geſuch vom Könige angenommen würde, 
ichweifigkeit für ihnen verlichene Orden bevanften. Eine Ordeus- worauf noch in derjelben Nacht die bejahende Nücantwort 
verleihung it ja gewiß eme jehr wichtige Angelegenheit für einlief. Als meine Frau am andern Morgen in die 
einen nenzeitlichen Diplomaten vielleicht die allererniteite und engliiche Borichaft lam, um fich zu dieſem Weicheid zu 
feines Dajeins hödjiter und lepter Zwei. Immerhin wäre es holen, wurde ihr auf eine Anfrage, ‚wieviel fie für das 


doch wünjcenswert, daß über dieſen die wenig angenehmen, im 
Antereffe der Nation aber dody nun einmal nötigen, wenn 
auch unerquidlichen Gejchäfte nicht ganz außer Adıt gelajlen 
würden. 

Hierher rechnen wir insbejondre den Schuß ber beutichen 
Reichsangehörigen gegenüber der Vergewaltigung durch fremde 
Behörden, vor allen Dingen der engliſchen. 

Wie fümmerlic es damit troß des vom Maier auf der 
Saalburg geiprocnen deutichen Wortes: „Civis romanus 
ſum!“  beftellt iſt, zeigt jede vom Auslande kommende 
Poſt. Am erfchredender Weife mehren fic) die Klagen, daß die im 
Auslande lebenden Deutichen jelbit im ‚Falle der Bergewal: 
tigung durch engliiche Behörden beiier fahren, wenn fie 
bei vorgelegten engliihen Stellen im Gnadenwege vorftellig 
werden, als wenn fie für ihr gutes Recht die Unterſtützung des 
deutichen Auswärtigen Amts anrufen. Ein ſehr bezeichnendes 
Beifpiel hierfür leſen wir in den „Alldeutichen Blättern“, Ein 
Deutjcher aus Südafrika ſchreibt ihnen: 

„Am 10. November 1901 erhielt meine rau, die in 

Deutfehland lebte, von meinem achtächnjährigen Sohn, 

welcher mit mir in Johannesburg zurüdgeblieben war, 

ein Telegramm, daß id) von den Engländern verhaftet 
fei. Sofort reiite fie nach Berlin und wandte fid) dort 
bilfefuchend an das Auswärtige Amt. Bon Herrn 
Legationsrat E. empfangen, bat fie denjelben, dody ein 

Kabel nad Johannesburg an den Konſul zu richten, daß 

er für mid; eintrete und unjer Eigentum jchüge. Mein 

Heimatsidhein, der vor 10 Tagen abgejandt, treffe nad) 

ungefähr vierzehn Tagen erft dort ein, Herr Legations— 
rat E. jagte zu ihr, daß er bereit fei, zu telegraphieren, 
wenn meine Frau das Telegramm bezahlen fünne und 


Telegramm mit Nüdantwort zu zahlen habe‘, die) höfliche 

Antwort zur teilt Nichts!” 

Es gehört zur Politif nicht mur die Nbleiftung eimaiger 
vorichriftsmäßiger Eramien ſondern daneben, ja, vielleicht in 
allernäcter Linie eine Gabe, die die gütige Natur unſrer 
Diplomatie und unirer Bürofratie überhaupt nicht allzu reichlich 
verlichen bat: Takt. 

Auf der engliſchen Botſchaft hat man ein ganz richtiges 
Empfinden dafür gehabt, daß, wo es fih um ein Menfchen: 
leben handelte, die Einziehung von Telegrammgebühren etwas 
unſäglich Aleinliches haben würde. Es wäre doc wünjchens: 
wert, daß man dies auch im Deutichen Heiche begriffe, im Volke 
würde man dann jedenfalls — aber auch mur dann — Die 
Etarsüberichreitungen für lange Danftelegramme der Herren 
Gelandihaftsbeamten im Falle von Ordensverleihungen milder 
beurteilen. 

Gegenüber den bier angeführten jüdafrifaniihen Fall 
wirfen fie nicht lediglich Tomiich. 


Der deutjchtfchechiiche „Ausgleich“ in Böhmen. 


Die Zerrifjenheit der nationalen Verhältniſſe in der 
öfterreichiich-ungartichen Doppelmonardjie wird bedauerlichermweiie 
von einem großen Teile der deutichen Preſſe in recht verhängnis= 
voller Verkennung wicht nur unfrer völfichen, fondern auch 
unirer rein ftaatlichen Intereſſen behandelt, 

Es iſt gradezu ein Stfandal, daß gewiſſen offziöſen 
Berichterſtattern in Wien eine Reihe von deutſchen Blättern 
zur Verfügung ſtehn, deren drittes Wort „nationale Politik“ 
zu fein pflege. Schlimm genug, dak der Dreibund ber 
madjariichen Kegierung zum Dedmantel für die Unterdrüdung 
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bes Deutſchtums in Ungarn bient; denn Der 
Minifterpräfibent Szell würde felbftueritändlich nicht wagen, 
den Deutichen in Ungarn gegenüber Recht und Geſetz mit 
Füßen zu treten, wenn er Sich dabei nicht auf die angeblich 
anmliche Zuftimmung des Dentichen Neiches berufen und diele 
Auffaſſung dur offiziöſe Federn niche nur in Ungarn, fondern 
auch im Teutichen Reiche z. B. in ber freifonjervativen „Poſt“ 
verbreiten laſſen könnte. 

Auch über die zisleithaniſchen Verhälmiſſe wird das 
eutſche Volt ſelbſt durch konſervative. Blätter irre geführt. 
Diele Zeitungen meinen es ja gewiß qut, wenn ſie gegenüber 
verworrnen öfterreichiichen Verhältniſſen in eriter Linie 
das Bündnis-Intereſſe bervorfehren. In ihrer Abneigung 
gegen eine eingehende Beurtellung des  öfterreichiichen 
Nationalitätenzwiſtes überſehn fie aber, daß dieſer Zwiſt nicht 
ausſchließlich eine öſterreichiſche Frage iſt, ſondern daß er in 
feinen Wirkungen anf die Verbältwiiie des Deutſchen Reiches 
in verhängnisvoljter Weile Üübergreift, 

Leidlich Mar ift dieſes allmahlich in Bezug auf die Polen 
in ganz Teutichland geworben. Jusbeſondre hat die große 
Verbrüderung ber galiziihen und preuhiichen Polen aller 
Parteitchattierungen nadgerade dem Gleichgiltigftien die Augen 
varüber geöffnet. Wie ſehr die in Deiterreich beſtehende 
Herrſchaft der Slachta und andrerjeits Die von dem poluiſchen 
Heichsrats> Abgeordneten Daszynski kürzlich bewirkte Ver— 
ſtändigung der gejanttepolnifchen Sozialdemokratie mit ben 
deutichen Sozialdemofraten Galizien als den eigentlichen Gerd 
der in Preußen zerſehend wirkenden Kräfte ericheinen läßt, 
bedarf feiner weitern Ausführung. 

Dagegen wird die tichechiiche Bewegung in ihrer Gefahr 
für das Deunfcdhe Reich noch immer vielfach unterichäht. Der 
liebe Spießbürger im Sande, der an das Wordringen ber 
Tſchechen innerhalb der ſchwarz-weiß⸗roten Greuzpfähle durch— 
ans nicht glauben will und die Warnung vor den Tſchechen 
als eine verrücdte Webertreibung ber Alldentichen ober ber 
Feinde Defterreichs hält, überſieht, daß zwiſchen den Tichechen 
und der dentichen Neichsgrenze ſich nicht nur der Ranım des 
Örenzgebirges, Fondern Der noch viel feitere Wall einer itrammen 
deutschen Werteidigungslinie der nordböhmiſchen und welt: 
böhntiſchen Gemei. den erhebt. Daß dieſer Wall möglichſt feit 
und geichloflen bleibt, daran hat das Deutliche Neich wegen der 
Erhaltung des Dentichtums auch innerhalb der eignen Grenze 
itarfes Intereſſe. 

An hohem Grade iſt es daher zu bedauern, daß man 
wegen ber an fick durchaus unerguidlichen und nicht zu 
billigenden Zänfereien im nationalen Lager ber öfterreichiichen 
Teufen im Reiche den Haren Blid für die Bedeutung ber 
iſchechiſchen Anmaßungen und deren Abwehr durd das nationale 
Deutichlum verliert, 

So wenig erbaut man von den Meibercien zwiſchen den 
Gruppen Schönerer und K. H. Wolf fein mag, To ſoll man 
nicht vergeflen, daß die Deutichnationalen in Deſterreich die 
beſte Borpoitentruppe des Deutichtums daritellen, und daß fie 
im Intereſſe des Deuiſchen Heiches erfunden werden müßten, 
wenn fie nicht bejtänden. 

Die deutiche Bolfspartei und die ſogenannten dentichen 
Fortſchrittsmänner in Böhmen 
zum Großfapialismus und wegen ihres beitändigen Schieleus 
nauch Mimniſterſeſſeln aus verhängniswollen Opportmismus den 
tichechiichen Forderungen auf Zweiteilung 
geneigt gezeigt. 

Dingegen fordern die Deuiſchnation len als erite Bora 

ſetzung der Verſtändigung die geſetz ich Feſtlegung der deutſchen 
Stauisſprache. Diele verwerten Die Tichechen mu oem Hinweiſe, 
daß Deſterreich ein genmctip-adjiger Staat ſei. Grade deshalb 
aber iſt doch Die geſetzliche Feſtlegung einer Staalsſprache eine 
Notwendigieit und dieſe kann nur Die deutſche ver, 
J unerquicklich das Berhalinis der Deunhnationalen 
m Kaiſerhauſe geworden tt, fo wird man doch in der Wiener 
Hofhurg eines Tages crfennen, Dan grade dieſe Die veſten 
Berteidiger Des Zeuttalisnus m Denerceich no. 
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haben wenen ihrer Hinneigung — 
‚ fülle der jüngſän Yen cine große Bennrubhi.ung hervorrufen. 
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Menn die Tichechen den Spradjenftreit als eine interne 
ber „Yandleute” innerhalb des Gebietes ber 
fabelhaften „Wenzelsfrone* betrachtet wiſſen wollen, wie bies 
in einer zu Prag abgehaltnen Verfammlung der tichechiichen 
Abgeordneten gefordert wurde, jo muten fie damit ber Dynaſtie 
einen politifchen Selbſtmord zu. Denn die gleiche Forderung 
fönnen dann die Stavonier und taliener für die Alpenländer 
erheben. 

Die Erfahrungen, die das Haus Habsburg mit Ungarn 
gemacht Dat, find wahrlich lehrreih genug), um vor eine 
Miederholung in der zisleithaniihen Neichshälfte zu warnen, 

Wenn in den einzelnen Kronländern Die Dentichen auch 
nicht immer die Mehrheit barftellen, To ftellt fie doch Die 
aelamte deutſche Bevölftung in der Gelamtmonardjie dar; die 
deutiche Sprace ift deshalb Für die Geſamtmonarchie als 
Staatsipracde die einzig mögliche. Dieſe Tatſache findet ja in 
der Nufrechterhaftung des Deutſchen als Armeeſprache aud) 
noch ihren folgerichtigen Ausdruck. 

Es fteht daher zu Hoffen, daß die Krone, bevor fie ſich 
auf gefährliche Staatserperimente im Sinne der „Wenzelsfrone” 
einläßt, zu der alten zentraliftiichen deutſchen Ueberlieferung 
zurüdfchren wird, Dazu wird es immer notwendig fein, daß 
die Deutichnationalen in Defterreichh den Rat beberzigen, den 
Bismard der Tteieriichen Aborbnung in Friedrichsruh gegeben 
bat: „Stellen Sie ſich qut mir Ihrem Kaiferhaufe!* 

Andrerieits wird es aber auch nötig fein, daß die Deutschen 
int Reiche erfennen lernen, wo nicht nur nach der Stimme des 
Herzens, ſondern auch nad unfern realpolitiichen Intereſſen 
uniee Teilnahme liegen To... Einzumifchen brauden wir uns 
ja deswegen nicht. 


Der Katholizismus im Königreich Sachen. 


Aus Sachſen wird ums geichrieben: 

Per ungebeuerlice Fehltrut der Kronprinzeſſin Luiſe von 
Sachſen hat eine Frage brennender werden laſſen, die ſchon 
jeit langem im Stillen die Gemüter der Bewohner dieles 
proteltantischen Yandes bewegt. 

Bor 400 Jahren waren die Wettiner die erften Beſchüher 
enthers und Auhanger der Neformation. Pie Namen Friedrich 
der Weite und Johann der Beſtändige werden noch brute in 
jeder Schule in in jeden Hauſe mut Ehrfurcht und Bewunderung 
genannt, Bor 200 Jahren war es Kurfürit Friedrich Auguſt 
(der Starfel, der, um and; König von Polen werden zu fünnen, 
zum Katholizismus übertrat und To der Urheber der immerhin 
eigentümlichen Tatſache wurde, daß ein rein proteſtantiſches 
Rolf ein katholiſches Heriſcherhaus bis auf den heutigen Tag 
an feiner Spitze ſehn mußte. Perſönlichem Ehrgeize wurden 
die Ideale ver Ahnen zum Dpfe gebracht, md bis heute hat 
ſich noch fein Zproß der Wer iner biefen Idealen wieder zu— 
gewarnt. Im Wegenteil bat ein Prinz aus dem füniglichen 
Dame den Prie errock angezogen und in feinem Water: 
fande gegen Die „Un länbigen“, das find Die Proteitanten, 
gonedigt Die Rede des Prinzen Dar, die er vor einigen 
Jahren achalten bat, wird unvergeſſen bleiben. 

Wenn auc die römiſche Propaganda am ſuchſiſchen Königs— 
hoie fente Styhe finden mag, fo müſſen doch verſchiedne Bor: 


aben uns ſchon im den legten Jahren des öfter 
im Dielen Blditeru mit dem Anwachſen des Katholizismus in 
Sachſen beichaftigt. Wir haben auf vie ungeheure Zunahme 
der furholichen Bepakerung hingewieſen, wir baben berichtet 
über die „Itille” Tütigfeit des Klerus, wir haben mehrjad 
der Gründung viner kalholiſchen, täglich ericheinenden Zeitung, 
es „Katholuchen Bolfsbkattes für Sudyien gedacht. 

Als dor einigen Jahren die Jentramsprefle das ſächſiſche 
Kultusmmiſterlitm angenff, lieh fich mach dem Organ des Herrn 
Sonnemann Die „Leipziget Zeuung“ mt einer bödyit benterfens« 
werden Drowmma vernehmen Wenn die Angriffe nicht eingeftellt 
würden, ſagte das Butt, jo wiirde e5 gezwungen jein, Die 
jädhfitde Bevölferung über das Treiben der Kapläne 
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im Sande aufzuflären, insbeiondre auch mitzuteilen, was 


einem beſtimmten Kaplan veranlagt hätte, möglichſt geräuſchlos 
aus Sachſen zu verſchminden. 

Die Erörterungen der ſächſiſchen Preſſe über die „erifalen 
Ränke“ gegen das Drespner Hofthe er find noch To friſch.— 
daß man auf fie nicht beionders hinzuweiſen brauch. 

Iſt nicht nach allen den Borfällen und Tarfacen 
Beunruhigung und Belorgnis begründet Die fich allen Kre fen 
ber ſächſiichen Bevölferung bemächtigt bar? 

Tas Anmaclen der nichtproreitantiihen und der Nücdgeng 
der proteitantiichen Benölferung Sachſens wird uns ans folgender 
Tabelle far. Auch ſehn mir, wie dieſes nhtwellen Sch auf 
Die’ fetter beiden Jahrzehute verteilt, it j | 


"nen Ha Die Jahl 
der Ktarholifen taft verpreiiecht | 










Geiamtzahl 
der 
Einwohner 


Im 


Jahre 











1832 
1840 
18-49 
1561 
IS, 1 
1880 
1390 
1805 
1900 


1558 159 





1534 774 15 





Der Prozentſat der Lutheraner an der Gelamtbenöfferang 
betrug im Jayre 1552 98,08, 1m Jahre 14 aber nur noch 
9411. während der Der Kölhotiken von 1,78 im Jahre 1832 


auf 4,68 im Janre BONO sten 


Gewiß muß bei der großen Iunahme der Kapelilen auch 
die Zahl der latholiſchen Geiſtlichen vermehrt werden. Allein 
es ſcheint deren Täligkeit alten Borfällen nach nieht wur ans 


der reinen Seelſorge zu beitchn, 
Die wirtſchafiliche Srärfung der eingemumderten katholiſchen 


tſchechiſchen und polniiihen armen Arbettermaſſen durch allerhand | 


Einrichungen und Bereine, ihre Orwmiierung und ſelhſt 
Seßhaftmachung find Dinge, Die diee Yerne nicht ans ſich ſelbſt 
heraus zu fchaffen vermögen 

Und weil wir Schon von der Einwandrung, vor allem aber 


haben fo wollen wir auch negen der droßenden Berfatbolifierung 
unſers Landes mit allerı Nachdrud Die Forderung ausipreden, 
daß der Tätigfeit der römiichen Propaganda mit aller Schärfe 
auf die Finger geſehn werde, 

Frei ich wäre mit Erfüllung dieſer Ferderung noch nicht 
jenliche Beflemmung von aller Herzen genommen. Der frendige 
Pulsſchlag des gemeinfamen Kühlens und Denkens würde erft 
dann hörbar werben, wenn, wie nad Einführung der Re— 
formation, das ganze Volk fih eins wüßte in feinen firchlichen 
Anſchauungen mit feinem Königshauſe. 

In abiehberer Zeit fteht nach menichlichem Ermeſſen hier 
ein Thrommerlel bevor, Ein jüngerer wird das Steuer des 
Stantsichiffes ergreifen. Wer weiß, was in ber Zeiten Hinter: 
grunde Ichlunmert?! 


Ueber die Erziehung in den höbern öfterreichiichen 


| Bangen 


Die | 





Ständen. 
Die Miener „Reichspoit*, ‚ein chriſtlichſoziales Matt, 
berührte kürzlich and bei Belprehung der Flucht ber | 


Kronprinzeifin von Sachſen und der ihres Bruders mit ber 
Kaffeehausfellnerin Adamovic Die Erziehung der jungen Damenmelt 
der „hoben“ und der „höchſten“ öfterreichiichen Kreiſe. 

In der „Defterr. Frauen-Zeitung“ fnüpft daran eine Frau 
Luiſe von Leon-Hunoltitein (Innsbruck) folgende Betrachtungen: 


Mas die Erziehung der hohen Damen berrifft, fo läßt fie 


fi) nad) meiner Veobahtung und Erfahrung mit wenigen 


— * lich 
der Seßhaftmachung dieſer ſlawiſchen Maſſen eine witiſchaftliche, 
geiſtige und körperliche Berhunzung nuſers Volkes zu gewärtigen 


Ausnahmen kurz charakteriſteren: fie erinnert an einen Harem 
und an em . Tingel-Tangel. An den Harem durch bie 
Beichränftheit, Unweſfenheit. Klatſch- ano Puriucht und dem 
md Wangen fir den Winf des Sultans, Die 
Komtleſſen-Ecken auf ben Bällen find eine iveffende Illuſtration, 
wo fie wie Sklavinnen aufmarſchtert ſud zur Muſterung Für 
die Paſchas, d. h. Jungenherrenwelt. Jede will die andre 
durch Lockmiltel überbieten, dabei hochmütig, wie es nur höchſt 
beichränfte, eiuſettige Menſchen fein fünnen. Camera caritatis, 
Dafür benehmen fid Diele blanblätigen Welen oft wie Tingel 








Tangelchantenſen, was Ausgelaſſenheit und Frivolität beltifft, 
alte Nompromis hen Darem und Tingel-Tanael. br 
Sepräcsitoit oft eier Wachſtube Ehre machen und 
ine H u reiten bringen. (Nach ber Natur aezeichnet, 
bite’; Ueber Das Ganze fommt unr noch ein hochfrommer 


alien erflufiven Andachten, Netraiten und 
‚dr miele hoben Herrichäſten in entiprechenher 





Ikcberunh, 
Novpeneu finden 














2 2 cin, mit „Enfant be Marie” in Sünden, pas fie 
Kay a0 Sacré ur gerettet babe. Vielleicht auch Das 
Einzig Dhle den ehrwürdigen Tamen des Saeré Coeur 
Ku reten zu wollen, üt es Doch quiwik, daß da eine meiſt 
red fünhliche Andacht graß gezagen wir’; ſie haften dies für 
Die Naeud paiſend, wie ſüßes Raſchwerk. Die jungen DTümchen 
de anmzignen Jahr miderts md aber ſelten echte Kinder mn 
anch die le Die NMeligion mar Das tänliche Brot ein, nicht 

Bonhans; ich glanbe aber, daß Diele frommen Frauen 
keine Uhnnug haben, was in den Köpin der hemigen Jugend 


‘pt, dafür zeugen einige verbürgte Vorfälle, die ſonſt nicht 
ich wären. Pie moderne Jugend iſt ehen quch ſchwer zu 

under; as da alles durch ſchlechte Dienſtboten, unvor— 
fihnge Geſpräche der Erwachſenen in Gegenwaärt ver Kinder 
geſunnign wird, ii nicht zu ſagen. Tatlächlich haben die meilten 
jungen Minden nad ihrem Hustritt aus dem Kloſier eine 
wahre bien vor veligiöien Webungen, ſie find ihnen zum 
lebe druß geworden — jerenfalls nicht Die richtige Sümmung, 
um den Verſuchungen und Lockungen der Welt zu begegnen 








Die Folge it ander die Ausgelaſſenheit und Ungebundenheit als 


Ideal der ‚Freiheit, 

Dasſelbe gilt auch von aanz hochitehenden Damen. Bon 
Jugend auf in den engen Mauern der Palais und Schlöſſer 
anfgewachfen, umgeben von frummen Nüden und ſchmeichelnden 
Zungen, haben fte feinen Dunft von der Melt, wie fie wirk— 
it. Der Ausſpruch Marie Antoinettens, man ſolle den 
Armen doch Kuchen geben, wenn fie fein Brot hätten, der ihr 
jo verübelt wurde, wäre heute ebenſo möglich bei Dielen Taten. 
Aber io lange die Herrichaften die Wahrheit nicht leunen mid 
ihre Umgebung ſie einesteils mie Halbgötter, anderſeits als 
unzurechnungsfähige Weſen behandelt, To fange wird an eine 
hohe Auffaſſung von Rürftenpflichten von gefrönten Häuptern 
nicht zu denken jein. 

Mein Vater, der viele Jahre an den Höfen lebte und dort 
auch ſehr beliebt war, obgleich er, bei großer Xiebenswürdigfeit, 
ſeine Stellung und feinen Standpunft ſtets zu wahren mußte, 
pflegte zu Sagen: „Es giebt gute und böfe Menichen und 
Prinzen.“ Diele nämlich ſeit Generationen mit einer rt 
inefiicher Mauer umgeben, von der alltäglichen Welt aan 
abgelondert, befipen feinen Beqriff vom Yeben, wie es wirflich 
it, und haben fich dadurch zu einer eignen Menſchengattung 
berangebildet, Da ich ebenfalls die Ehre hatte, von Jugend 
auf Majeftäten und Doheiten fernen zu lernen, wie aud) noch 
in ſpätern Jahren, jo gab es Gelegenheit genug, eine Meinung 
über dieſe Kreiſe zu erwerben, und fann ich meinen Water 
tur beipflichten. 

Ich glaube zum Beilpiel, dab, wenn irgendeine Hoheit 
einmal den Wunſch äußern würde, in den Mond zu reifen, dic 
hetreffende Hofdame oder der Ravalier dieniteifrig antıworten 
wärbe: „Ich werde fotort Erkundigungen einziehn, Doheit, ob 
und auf welche Art dies möglich wäre.” Matürlich, Hinter dem 
Rüden der Hoheit zuckt man die Achfeln über dieſe Sonderbarfeit 
— ich habe felbit ähnliche Bemerlungen gehört 

In Teutfchland ſieht es in Bezug auf Prinzens Erziehung 


‚etwas beifer. Ich babe das Glück, eine dentfche Fürftin näher 
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au kennen, einen wahren Engel und ein Vorbild für jede chriſtliche 
Frau und Mutter, dabei geiftig bochbedeutend. Die Prinzen 
ebenfalls find durch ihre öffentlichen Studien, ihre Offiziers- 
chargen ins öffentliche Leben getreten und ihre Stellung hängt 
meift von ihrer Erziehung, nicht von der Geburt ab. 

Schon allein die Tatfache, daß fich ein deutfcher Fürſt den 
Damen vorftellen läßt — nicht umgefehrt, wie anderswo —, 
fennzeichnet die Sachlage, und id) fenne einen beutichen Prinzen, 
der Barmberzige Schweitern oder Note Areuzichweitern auf der 
Straße zuerft grüht, Vei uns hat die Stellung hoher Heren 
einen etwas türkischen Anftricd, und biejes Getue und dieſe 
Aufregung, wenn eine Hoheit naht, hat eine höchſt komiſche 
Seite, behanbers bei Menschen, die fonft den Mund fehr voll 
nehmen von ihren Nechten und Anjprüchen. — 

Tas Blatt, das dieſe Zeilen zum Abdrud bringt, nennt 
ſich „Zeitichrift für die fatholiiche Frauenwelt“ und iit offizielles 
Drgan für die chriftlihen Frauenbünde in Steiermark, Tirol, 
Dber-Defterreich, Trieit und Küftenland, Mähren ufm. Das 
befagt wohl genug! 


Die politifchen Parteien und die deutfche Land: 
wirtjchaft. 


Die „Korrefpondenz des Bundes der Landwirte” fchreibt: 

Die Kämpfe um Nengeftaltung unfers Zolltarifs find ſo 
recht geeignet geweſen, den Yandwirten und den mit ihnen auf 
Gebeih und Verderb verfnüpften andern Gemerbetreibenden des 
platten Landes bejonders deutlich Mar zu machen, weſſen fie 
ſich von den einzelnen politiichen Parteien zu verfehn haben. 
Nach den Erflärungen aus Negierungsfreifen follte unire Zoll- 
tarifreform in erfter Linie den ausgeſprochnen Jwed verfolgen, 
das bittre Unrecht wieder gut zu machen, das der deutſchen 
Sandwirtichaft durch die unfelige Gaprrivispandelsvertragspolitif 
zugefügt worden war. Diejes Ziel zu fördern, das hatten mit 
Ausnahme der Sozialdemofraten und der freifinnig-demofratiichen 
Gruppen, die als frafie Antereifenvertreter ber roten und der 
golbnen Internationale, und darum des fFreihandels, überhaupt 
nichts von einem Schub der nationalen Arbeit auf der deutichen 
Nderiholle willen wollen, alle politifchen Parteien im Reichs— 
tage immer wiederholt gelobt. 

Nachitehend wollen wir mun noch einmal einen Rückblick 
darauf werfen, wie wenig und in wie ſehr verichiebnem Maße 
jene auf Agrarfreimdlichfeit Anſpruch machenden Parteien ihren 
feierlichen Veriprehungen der Yandwirtichaft gegenüber in dem 
Kampfe um den neuen Zolltarif nachgekommen find. 

Gleich bei Vorlage des Regierungs-Zolltarifentwurfs vollzog 
fi) eine Spaltung innerhalb dieſer Parteien, Während ſowohl 
die deutjchfonjervative und die Deutichloziale Neformpartei, als 
auch die Freifonfervativen und das Zentrum die Agrarzollſätze 
diefes Tarifs von vornherein für ganz ungulänglich und aus 
Rückſicht auf die landwirtichaftlichen Intereſſen unannehmbar 
bezeichneten, hielten die Nationallıberalen das von ber 
Regierung Gebotne für durchaus hinreichend. Die nad) frubern 
Erfahrungen von den Landwirten als fo dringend notwendig 
angejehene gefegliche Feſtlegung von Mindeſtzollſähen für ihre 
Erzeugniffe war den Herren von diejer Partei von vornherein 
ein Dorn im Auge und fie befämpften namentlich jede Aus: 
dehnung des Syſtems der Mindeftzölle über die von der 
Regierung jo enggezogne Grenze hinaus, welche von den 
übrigen Agrarfreunden angeitrebt wurde, auf das Entichiedenfte. 

Durch den Parteitag in Eiſenach Sollte den Parteiangehörigen 
ausdrüdlic; jedes über den Regierungs: Entwurf hinausgehende 
Zollzugeftändnis an die Landwirtſchaft ſtrikte unterfagt werden. 
Allerdings gab es einige wenige, namentlich befannte, National» 
liberale, die dieſem Gewerbe in einzelnen Punkten erhöhten 
Zollſchutz zugeſtehn wollten, dafür aber traten andre Partei. 
genoſſen Hand in Hand mit dem fogenannten Handelsvertrags: 
verein auf, denen jdon bie von der Negierung in biejer 
Beziehung gemachten Zugeſtändniſſe als viel zu weitgehend 
erichienen. 


An den zumteil ganz erorbitanten Erhöhungen der In— 
duſtriezölle im Negierungs-Entwurf wurde dagegen von national« 
liberaler Seite abjolut fein Anftoß genommen. Aus dieſem 
Unmftande und aus der von vornherein fFeinbjeligen Haltung 
der Partei gegen Sicherung der Agrarzölle vor einer ſpätern 
Herabjegung durch Handelsverträge geht hervor, daß bie 
Nationalliberalen im Grunde auch jept wieder einzig und 
allein das Intereſſe der Großinduftrie im Auge hatten. Sie 
müßten deshalb in ihrer Mehrheit mit vollem Recht als „eine 
reine Induſtriepartei“ bezeichnet werben, von der im allgemeinen 
die Yandwirtichaft nie eine wirfjame Förderung ihrer Intereſſen 
zu erwarten hat. 

Das Zentrum und die Freifonfervativen find im 
Berlauf des ganzen Kampfes ziemlich ſolidariſch vorgegangen. 
Sie konnten ſich zwar von vornherein nicht dazu entichlieken, 
die Agrarzollforderungen zu vertreten, die früher zumteil auch 
aus ihren eignen Reiben heraus, als zur Sicherung erneuter 
Profperität des landwirtichaftlihen Gewerbes gegenüber den 
Berjchiebungen der Preis- und Fradhtverhältnifie und ber in— 
ländifchen Produftionsfoften notwendig anerkannt waren. Beide 
Parteien aber bezeichneten doch, wie ſchon gejagt, den von der 
Regierung angebotnen Agrarzollſchuß als unzulänglih und 
vertraten ſowohl eine Erhöhung der Zollforderungen, als 
beionders auch eine Ausdehnung der gejicherten Mindeftzölle 
auf die deutichen Viehzuchts-Erzenqniffe. Andrerfeits gingen fie 
gemeinlam über die ebenſo berechtigte diesbezügliche Forderung 
ber an den übrigen Zweigen des Aderbaues (Sarten-Gemüfe, 
Handelsgewächsbau) interejfierten feinen Landwirie zur Tages- 
ordnung liber. 


Meiter mußte es, mehr noch beim Zentrum, als bei den 
vielfach als induftriell verfippt befunnten Freilonſervativen 
auffallen, daß beiden Parteien gar nicht der Gedanfe fam, der 
Landwirtſchaft die jo notwendige paritättiche Vehandlung mit 
der Großinduftrie bei den fo jehr herabgeichraubten Agrarzöllen 
durch entiprechende Herabfegung der Induſtriezölle einigermaßen 
wenigjtens zu wahren. Dieje Unterlaffungsfünde muß denfelben 
von den So ſchwer unter der Imparität leivenden — Arbeiter 
mangel — Landwirten eigentlich noch schwerer angefreidet 
werden, als ihr ſchließlicher Nüdzug auf einen Zolltarif, der 
fi) im Grunde nur noch ganz unerheblich vn der fo lange 
als unannehmbar bezeichneten Regierungsvorlage unterjchied. 

Für Dielen, u. E. der deutichen Landwirtichaft Ichädlichen 
Zoltarif haben ſchließlich belanntlich auch Zweidrittel der 
Deutichfonfervativen geſtimmt. Aber es blieb doch wenigſtens 
ein Drittel der Konſervativen neben der Neformpurtei und 
den Deutichjozialen den Vertretern des Bundes der Land— 
wirte treu zur Seite, welche fich durch feine politiſchen Niücd- 
fichten (Obftruftionsbefiegung), durch feine unverbindlichen Zus 
fiherungen der Negierung bezüglich der nicht gebunden Mindeſt- 
zölle von der Ueberzeugung abbringen laſſen konnten, dab der 
deutfchen Landwirtſchaft mit Annahme diejes Zolltarifs ein 
ſchlechter Dienft geleiftet werden würde. 

Immerhin darf auch den Konfervativen, die ſchließlich mit 
den andern Parteien gemeinfam dem Tarif zur Annahme ver: 
holfen haben — (jei es, weil fie ihn troh allem dod für eine 
auch im landwirtichaftlichen Intereſſe beſſere Bafis neuer 
Dandelsverträge hielten, ſei es, weil fie fid) von politifchen 
Rückſichten leiten liegen) —, nicht ganz vergejlen werden, daß 
fie vorher tapfer für Wahrung der landwirtichaftlichen Intereſſen 
gefämpft hatten. Die Mehrheit der fonjervativen Partei hatte 
für den 7,50 Mf.-Getreidezoll geftimmt, und fie hat die weitere 
Ausdehnung des Syſtems geficherter Mindeftzölle energiſch ver: 
fochten. Als fie zu der Erkenntnis fam, daß eine ausreichende 
Erhöhung und Sicherung des Agrarzollſchuhes nicht zu erreichen 
fein würde, forderte fie alS wirfiamen Ausgleid) durch Fraftions- 
beſchluß eine entiprechende Herabjegung von 140 der wichtigften 
Induſtriezollpoſitionen. 

Leider haben die Vertreter der Fraktion in der Kommiſſion 
biefen Beſchluß nicht mit der nötigen Entſchiedenheit verfochten 
und er iſt ſpäter durd) die wegen Niederzwingung der jozial« 


J 








demolratiſch⸗ freiſfinnigen DObitruftion überhaftete en-bloc Annahme 
des Zolltarifs wirkungslos geworben. 

Immerhin muß allgemein anerfannt werben, daß ſich die 
fonfervative Partei trop der ſchließlichen Zuftimmung ber 
Fraftionsmebrheit zu dem unzulänglichen Zolltarif dod als 
eine entichiebnere und jachhundigere Verrreterin unſrer land» 
wirtichaftlichen Intereſſen gezeigt bat, als das Zentrum und 
bie jFreifonfervativen, ganz zu ſchweigen von der nationale 
liberalen Anduftriepartei. 


Jüdische Anmaßungen. 


Houston Steward Chamberlain hat in feinem aufjehn« 
erregenden Werke über die Grundlagen ges neunzehnten Jahr: 
hunderts die Juden als Kaufleute ohne faufmännifche Ehre 
geichilvert. 

Wenn fic Die Juden gegen diefen und andre wenig ſchmeichel— 
hafte Vorwürfe zu verteidigen ſuchen, fo iſt das ficherlich ihr 
gutes Recht. Wenn fie aber anftatt guter Gründe dieje Ber: 
teidigung mit einer Beidiimpfung der Wölfer arifchen Blutes 

° führen, indem fie beren Geichichte tendenziös entftellen und 
verzerren, dann dürfen fie fich nicht darüber beflagen, daß der 
Antiiemitismus, der jedem vollsbewußten Deutſchen latent inne 
wohnt, zu immer größerer und wirfungsvollerer Ausbreitung 
feiner öffentlichen Neußerung gelangt. 

Ein Hamburger Rabbiner Dr. Grummwald hat im „Zentral 
verein deutſcher Staatsbürger jüdiichen Glaubens* zu Berlin 
einen Vortrag gehalten, der an breifter Herausforderung gegen« 
über dem Deutichen Bolfe, wie andrer ariicher Völker das Äergſte 
leifter, was man ſich denfen fann. Die Quinteſſenz diejes Vor— 
trages iſt, daß nicht die Juden, fondern grade die arilchen 
Bölfer den Titel von gemein:n Wucherern und Naufleuten 
ohne kaufmänniſche Ehre verdienten. Schon an der Wiege 
der ariſchen Kultur begeane man in Indra dem Gofte des 
Geldes. Demgegenüber glaubt der Nabbiner darauf hinweiſen 
zu müflen, daß der alte Judenfönig Salome nicht um Geld 
und Gut, fondern um ein weiſes Herz gebeten habe. Die 
tendenziöle Art jolcher Darjtellung drängt fic jedem Beobachier 
förmlich auf. 

Selbft die gewiß nicht im Verdachte eines extremen 
Antifemitismus ftehende ‚Pot: Fertint Herrn Dr, Grunmwald 
und feine Leute ım folgender jehr autreffender Weiſe ab: . 

„Daß Indras Funktion als Schutzgott der Kaufleute eine 
urfprünglide war, iſt faum anzunehmen, jedenfalls fteht aber 
fo viel feit, daß darin feineswegs feine Hauprfunftion lag. 
Und wer fich nicht an den um ein weiles Herz bittenden König 
Salomo hält, fondern fich die jüdiſche Geichichte etwas genauer 
beiradhtet, der findet ganz andre Bilder. Nicht nur nehmen 
die Kinder Israel bei ihrem Anszuge aus Egypten die goldnen 
und filbernen Geräte der Egypter mit, Sondern fie zogen auch 
das goldne Kalb als Gottheit dem ihnen von Moſes gepredigten 
böchiten Wejen vor. Wie Mojes mit feinen Krengen Reintichfeits- 
voridjrifien die ſchauderhaften Zuſtände der Unreinlichfeit, in 
welche das in Egypten jo hart gefuechtete Wolf geraren war, 
zu befeitigen ftrebte, jo hat er auch dem Wucher nach Kräften 
zu feuern geiucht, indem er das Auswuchern der Stammes: 
genojlen verbot, aber geitattete, von Fremden Wucher zu 
nehmen. 

Der die Nrier verfleinernde Rabbiner behauptet auch, tie 
Römer feien Wucherer gqewelen, fie bätten einen Gott der 
Kaufleute und Diebe gehabt, und diefer Gott fei nach Tacitus 
auch derjenige der alten Germanen geweſen. Nirgends aber 
babe man bei den Juden MWucherer gefunden. Davon, daß 

Chriſtus die Krämer, Wechſler und Wucherer aus dem Qempel 

"treiben mußte, erwähnt der Nabbiner wohlweislich nichts. Er 
behauptet, das von der Vorjehung erforne Volk habe nur aus 


‘ Aderbauern beitanden, erſt ſpäter ſei es anders geworden, da 
: + fe man allenthalben in dev Welt jüviichen Handelsleuten 
5 begegnet, die nad) ihm natürlich nur eifrig tätig waren ‚im 


Dienfte der völfervereinenden Sultur‘. Als Basco de Gama 
"ben Boden Indiens betrat, da begrüßte ihn ein — polnischer 
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Jude. Und wie waren bie Juden nach Grunwald tätig? Sie 
wucherten nicht im geringften bis zur Mitte des elften Jahr— 
hnuderts. Das überlieken fie den ariichen Völkern, den Orden, 
Klöftern und Geiitlichen. Die Arier übten Betrug im Pferbe- 
handel, in der Münzfälfchung, durch falſche Kriegsgerüchte im 
Dienite des Kornwuchers, durch Unterichlagnng von Depofiten 
amd im Handel — mit alten Kleidern, während die Juden 
als die perfonifizierte Tugend ganz jelbitlos der Kultur dienten. 
Und welch ein hartes Los traf nun dieſe armen Judenapoſiel! 
Die Fürften ‚zwangen‘ die Juden, Geld zu haben, und weil 
fie Geld hatten, jchlug man fie dann tot und vertrieb fie. 
Aber bald genug rief man fie dann zurüd um fich mit ihrer 
Hilfe ‚der fchredlichen chriſtlichen Wudherer zu erwehren‘. 

Die einftimmige Anſicht aller Völfer und Zeiten über das 
Judentum als eine Macht der Zerlegung und Auflölung it 
nach Dr. Grunwald nichts als Trug und Itrtum. Das Judentum 
itand auf idealer Höhe‘, es bat ‚trog aller Quälereien und 
Mühſalen den Schild feiner Ehre ipiegelblant gerettet‘, So 
ichloß der von flürmiichen Beifallsäußerungen jeitens der etwa 
600 jüdischen Zuhörer, Männer und Frauen, begleitete Bortrag, 
für den der Norfitende den Danf der Verſammlung ausiprad) 
und äußerte, nad) antijemitiicher Logil müßten die Juden jagen, 
alle chriſtlichen Kaufleute jeien Verbrecher und fie unterichlügen. 
Man ficht aus diefen Darlequngen, daß die Juden fid) bereits 
ftarf genug fühlen im "rtrauen auf die Langmut ber Bölfer, 
unter denen fie leben, cine bdirefte antiartiche Bewegung ein- 
zuleiten. Gegen ſolche Beihimpfungen des gefamten Ariertums 
muß ſich jeder Deutiche, der noch einen Funken nationalen 
Selbitbemußtjein hat, im Innerſten empören. Es ijt weit ge— 
fommen mit dem jüdiichen Uebermute, daß ein Nabbiner fich 
eine derartige Herabwürdigung des Deutichen Volkes auf deutſchem 
Boden zu leiften wagt. Sollte das Deutiche Volk nicht noch 
die Kraft und das Selbitbewuhtlein finden können, ſolche Be— 
ichimpfungen im eignen Lande binfort unmöglich zu machen?" 

So die treifonfervative „Bolt“. 


Der Ruck nach links. 


Als fih Mommien den Kopf zerbrad), was uns retten 
fünne, und in der „Nation“ als einziges Mittel die Union der 
freifinnigen Manchefterdemofratie mit der fozialrevolutionären 
Umfturzpartei offenbarte, als Proſeſſor von Liszt dann das 
Licht von der einen großen liberalen Partei aufitette, worin 
die Sozialdemofratie gebändigt werden follte, und ſich Tante 
Rob, „Berliner Tageblatt“ ujw. anitellten, als ob damit der 
Stein der Weifen gefunden wäre, als fih Herr Barth in Kiel 
und ſonſt in Wort und Schrift als Spradymeifter der Frei— 
jinnigen Vereinigung zu dielen Vlirturen befannte, haben wir 
uns, ichreibt die „Elbinger Zig.“, des alten Wortes des feligen 
Herrn von Meyer (Arnswalde) erinnert, wonach es nachher 
jedesmal doch anders fommt. 

Diesmal ift es allerdings unerwartet raſch gan; anders 
gefommen. In Danziq war eine Nachwahl zum Reichstage 
durch den Tod Niderts erforderlid) geworden. Wenn aud) 
Ridert ſchwerlich die taftifchen Kletterpartien mitgemacht hätte, 
die Barth und Genoflen im Neichötage aufführten, fo hatte er 
doc grade in Danzig der Einigung der Liberalen nad) Kräften 
vorgearbeitet. Wenn aljo irgendwo, jo war Danzig ber Boden, 
auf dem die Saat hätte feimen fünnen, die Mommfen, Liszt 
und Barth ausgeftreut hatten, feimen und aufgehn um fo 
leichter, als der Kandidat der Danziger Wadenſtrümpfler ein 
Sohn des alten Mommſen iſt. 

Die Nachwahl in Danzig hätte alſo den Prüfiteln und 
das Grempel für die Ausführbarfeit der Mabhlallianz des frei— 
finnigen Bürgertums mit Herrn Singer werben fünnen. Aber 
grade in Danzig hat man erleben müſſen, dab es ſchade um 
das jchöne Papier geweien iit, das mit den parteiiichen Dffen> 
barıngen Mommiens und Yiszt bedrudt wurde. Herr 
Mommſen jun. bat ih nämlich, und zwar genötigt durch das 
offenftive Verhalten der Danziger Sozialdemokratie, zu ehr 
entfchiednen, grundjäglichen Auseinanderfegungen mit diejer ge 
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zwangen gefehn, und bie Folge iſt geweſen, daß bei der Erfat- 
wahl die Yiberalen 1100 Anyänger verloren, die Jahl der 
fozialbemofratiichen Stimmen aber von 3R22 in der Wahl im 
Jahre 1898 auf 5569 'angewachſen iſt. Zu bat die Trans 
von Mommfen jun. die Theorie von Mommien fen. widerlegt, 
wonach das freiiinnige Bürgerlum, nur noch die Wahlallianz 
mit der Sozialdemokratie „reiten“ könnte. 

Eines haben freilich Barıh u. Ro, Durch ihre Ariccherei 
vor den „Machthabern“ Singer u. Kto. erreicht. Die ſozial— 
demoftatiiche Preſſe war noch niemals ſo unverſchämt gegen 
alles, was Freifinn heißt, als fie es jeht if. Wir verzichten 
darauf, auch noch einen Strauß derariiger Nedeblüten in bem 
jozialdemofratiichen Garten zu piliden, mie es von andern 
Seiten Icon mehrfach geihehn it, müſſen aber feſthalten, daß 
beim Ausgießen ihres Schmußwaſſers die Toriaidemofratiiche 
Jurnaliſtil ohne Anſehn der Porter und Perſon verführt. Sie 
befommen alle davon, gleichviel, ob fie zu Richter oder zu 
Barth oder zum Kühnlein der ſchwäbiſchen Demofratie gehören. 
Alfo nicht einmal das haben die Wadenftrümpfler dabei profi: 
tiert, wenn fie Deren Zinger nachgelaufen find, daß fie audı 
nur um eine Schattierung höflicher in ver foztaldemofratiichen 
Preſſe angeredet würden, als mas Fonit zu einer reaflionären 
Maſſe gehört. In Danzig trat die Sozialdemofratie ſogar 
mit ausgeſuchter VBosheit gegen Mommien jun. auf, fo daß es 
ſchon dort anders fommen mußte. 

Aber nicht etwa nur wir find der Anficht, dat Monmien, 
Barth und Genoffen die Unnerſchämtheit ber ſozialdemokrauſchen 
Preſſe zu ihrem eignen Schaden herausgefordert haben. 
freifinnige Königsberger „Hartungiche Zeitung“, die ficherlich 
feinen „teaftionären* Faden am Yeibe hat. meint angefichts 
des hochfahrenden Uebermutes bes dortigen jozialdemofraniichen 
Erganes, danach ſähe es aus, als ſei die ſozialdemokratiſche 
Schredensherrichaft in Dftpreußen endailtig fabiliert. „Das it 
bisher der einzige praftiiche Erfolg, den das theoretiiche Liebes: 
werben um die Gunſt und Huld der jozialdemofratiichen Edelinge 
gezeitigt hat. Die liberalen Bindnisiheorerifer werben daraus 
natirliy nur die Vehre zieh", daß man mod; zärtlicher und 
demütiger werben müſſe. Wir beneiden fie um dieſe Nolle des 
Ichmadchtenden Toggenhurgers nidıt." 

„Sozialdemofratiihe Schredensherrichaft," das iſt die 
Praxis, Die fi aus der Mommſen-Liszt-Barthſchen Theorie 
mit überraichender Schnelligfeit entwidelt bat, 

Tas Schönfte dabei it, daß Mommien jun. jet auf die 
böfen Konjerpativen angemieien tft, die von 2968 Stimmen im 
Jahre 1898 auf 4273 Stimmen angemwachien find und in der 
Stihmwahl den Ausichlag geben. Wir fönnten es veritchn, 
wenn fte zu Haufe blieben und die Herren um Bart und 
Zinger ihre Fehden allein ausfäimpfen ließen. Denn ob anftelle 
bes Chefs der Judenſchuhtruppe jet ein Berliner VBanfdiveftor 
in den Neichstag einzieht oder eine fozialdemofratiiche Null von 
Singers Gnaden, it ben rechtsftehenden Parteien wohl ziemlic, 
ſchnuppe. 

Seltſam it das Verhelten des Zentrums, hätte es feine 
3086 Stimmen aus dem Zahre 1898 zu Bunften des Kandi 
daten der Konferoativen in Die Wagſchale geworfen, dann hätte 
Dieter die höchſte Stimmenzahl auf ſich vereinigt, und der 
Traum vom Vollwerf des Yiberalisuus in Tanzig wäre in 
nichts zerronnen. Das würde nach außen bin einen beilpiel: 
lojen Erfolg gegenüber der Linken bedeutet haben. 

Der Kanditat der Stonlerpativen wollte fich feiner Partei 
anfchließen und hatte dem Zentrum ein Entgegenkommen be: 
wiejen, das in latholiſchen Kreiſen freudigen Anklang faud. 

Aber wer kann die Tiefen der Zentrums-Politik ermeſſen! 


an: 
ze 


Ein alter Adıtunduierziger, Herr Yeo Eloeſſer, it 
in feiner zweiten Heimat, in San Franzisko (Kalifornien) im 
Alter von 86 Jahren geitorben, Herr Eldeſſer, war nach dem 
Zeugnis der „Kalifornia-Staatsjtg.” einer der befanntelten und 
angejehenditen Deutschen () in San Franzisko, deſſen höchiter 
Lebenszweck währenn eines Menichenalters die Förderung aller 
humanitären (ſoll heißen: jüdiichen!) Beitrebungen war. In 


Biichofswerber (eitprenhen) am 6. Tezember 1516 geboren, 
itudierie Yeo Elobeſſer au der Univerfität zu Königsberg. Nach 
feiner am 23. März 1847 in Wartenmerber erfolgten Ver— 
heiratung mit Fräulein Ida Friedländer fiedelte Herr Eloeſſer 
mit feinen jungen Gauun nach Berlin über. Wegen ſeiner 
Teilnahme at der achtundoierziger Bewegung mußte 
er das Heimatland verleiten, und nadıdem er längere Zeit in 
London gelebt hatte, Äedelte er nah San Kranzisfo über, 
wohin ihm ſeine Kamtite Folge. Se Zaun Franzisko nahm er 
an ven Beftrebnugen und Umernebmungen der deuſſchen Bes 
völkerung, wie der „Allgemeinen dentiſchen (I Unterſtühungs⸗ 
geſellſch ft”, im „Deutſchen Altenheim" u. a. m. bis ins hobe 
Alter regen Anteil, Zeit vielen Jahren war er Fhrenmitglied 
der „Allg. deutſchen Unterſtühungsgeſellichaät“'. Sein Haupt— 
wirken auf buwenitäirem Gebiete widmete der „Enrela 
Beneyolent Wiocietion”, deren Zefretär er 30 binburch 


er 
Jahre 


war. Außerbdem (aba!) war er 28 Jahre lang Zelretär Des 
Jsraeljtiſchen Frauenvereins und bes Israelitiſchen Waiſen— 
hauies. Herr Eleeſſer war bis zum Jahre 1870 m Dan 


Frauzisko auch an einer deutſchen Zeitung in leitender Stellung 


tãtig mid war einer ber Gründer der dortigen Akademie Der 
Kiſeuſchaften. — — 
„Ein alter Achtundvierziger“! Wer lacht da? Bei dieſem 


Ausdrucke iteigen uns doch Die Bilder ganz andrer Mämner 
vor dem geiſtigen Auge auf, Wir haben die faſt rührſe ige 
Geſchichte, die jegt den Rundgang durch alle judeufreundlichen 
Jeitungen macht, nur gebracht, um zu zeigen, wie jüdiſche 
»Berrieblamfeit immer dabei iſt, deutſche Beitrebungen ins 
jüdiſche Fahrwaſſer zu lenken. 


Demokratie und Marenhänfer. An der Haud 
einer Unterfuchung des Preußiſchen Mal. Statiſtiſchen Büros 
über das Gejamtergebnis der ſtaatlichen Veranlagung zur 
Gewerbeitener in Preußen fommt die demofratiicdhe „Berliner 
Zig.“ des Herrn Ullſtein zu einer für fie merkwürdigen 
Erkenninis. 

Trotz des ſiarken Anwachſens der preußiſchen Bevöllerung 
im Zeitraum 1893 — 1901 hat ſich die Entwicklung aller 
Gewerbeſteuerklaſſen innerhalb der Gejammmonardyte im 
allgemeinen noch ſchneller vollzogen. Einen überraichenben 
Rückgang der Steuerpflichtigen in der vierten Klaſſe weiſt allein 
Berlin auf. Zu diefer Klaſſe gehören die fleinen Gewerbe— 
treibenden, die den Kern des ftüdtiichen Mittelſtandes bilden. 
Und erit unter diefem Gefichtspunft betrachtet, befommt bie 
erwähnte Tatiache die ihr eigne befondre und wichtige Bedeutung. 

Das jüdtddemofratiiche Blatt macht fich den Grund, den 
das Staufiiſche Amt für das Schwinden der Heinen Gewerbe» 
iteuerpflichtigen anführt, ohne eine Abſchwächung oder irgend« 
einen Zuſatz zu eigen: Die erdrüdende Konkurrenz der 
Großbetriebe, und nicht zum wenigiten die ber großen 
Marenhäuier. 

Air haben diefe großen Warenhänfer in ihrer Entwiclung 
nach Möglichkeit niederguhalten verjucht, indem wir die preußiſche 
Steuergeſeggebung dagegen mobil zu machen beſtrebt waren. 
Daber ftiehen wir ftets auf den entichloffenen Widerftand ber 
zreſſe vom Schlage der „Berl. Ztg.” und ihrer liberalen und 
iozialdemofratiichen Nachbarn. Die Heinen Gemwerbetreibenden, 
die, auffallenderweile, leider zuweilen noch im Banne der Ans 
ſchauungen jener Preſſe ſtehn, mögen aus dem offenherzigen 
Belenninis des Berliner Demofratenblattes erſehn, daß jene 
Leute mit ihrem Eintreten für die Großwarenhäuſer wiſſentlich 
auf den Nuin der jelbftändigen Sleingewerberreibenden bin» 
arbeiten. 

Wenn diefe trotzdem weiter für Demofraten und Xiberale 
ftimmen, wie bei der füngiten Landtags-Ergänzungswahl in 
Berlin, jo — mählen fie ihre Metzger Selber. 

Wer noch am Untergang des werftätigen deutfchen Mittel» 
itandes mitarbeitet, zeigt recht deutlich Die Zuſammenſetung der 
Fahausihüffe, die von der neuen Berliner Handelsfanmer 
gebilvet worden find. Im Kachausichuffe für Monfeftion findet 
fi) unter 17 Mitgliedern ein Nichtjude, im Fachausſchuſſe für 


Wäſchefabrikation unter 17 Mitgliedern ebenfalls ein Nichtjude, 
der Fachausſchuß der Tertilinduitrie hat unter 24 Mitgliedern 
nur etwa 6 Nichtjuden. Auch im ven Fachausſchüſſen für 
Agenten, für den Ausfuhrhandel, für Verfehr und Spedition 
überwiegen die Juden. Mit einer Ausnahme find alle 
Vorfigenden und alle itellvertretenden VBorfipenden Juden. Es 
ergiebt fich daraus, daß einzelne Zweige des Berliner Geſchäfts- 
lebens faft volljtändig in den Händen der Juden find, 


Deränderliche Anſchaunngen. Auf dem biesjähri- 
gen Heichsgründungsfeite der Vereine Deutſcher Studenten bielt 
der Neftor der Berliner Univerität, Geheimrat Prof, Gierfe, 
Ritter des Eifernen Kreuzes, eine längere Anſprache, in der er 
unter ſtürmiſchen Beifall u. a. fagte: „Wenn wir heute des 
öftern erleben, dab Profeiforen hinaustreten mit etwas ver: 
mwunderlichen Anjchauungen über öffentliche Dinge, und daß 
andrerfeits Profeſſoren, die ſehr viel Beiferes zu jagen wühten, 
aus quten Gründen ſchweigen, jo haben wir doch immer nodı, 
Gott fei Dank, viele Gelehrte, die mit offnem Viſier für den 
deutſchen Gedanfen eintreten und wirken." 

In einem Bortrage über „Babel und Bibel“ hat einige 
Tage vorber Prof. Friedrich Delipich, der auch der Berliner 
Univerfität angehört, in Gegenwart des Kaifers, der Kaiſerin, 
des Neichsfanzlers, Des preußiſchen Kuliusminiſters uw, gelaat: 
„Es giebt feine größere Verirrung des menschlichen Geiſtes als 
den Glauben, die Bibel jei eine perlönliche Difenbarung Gottes 
. . . Hand aufs Herz: auker der Gottes-Offenbarung, die jeder 
Mensch im fich trägt, brauchen wir feine.“ 

Darob iſt der Liberalismus natürlich höchſt erbaut und 
er ſieht bereit3 die „Orthodorie” in den Orkus geitürzt. Prof. 
Delitzſch ſagte aber auch im selben Vortrage: „Fünfmal des 
Tages betet der Moslem eine beflimmte Sure, fein Baterunfer. 
Darin nimmt er allein für fi) die echte Lehre in Anſpruch. 
Ganz jo iſt es mit dem jübiichen Monotheismus beftellt, 
Jabve iſt ausicdhliehlich der Gott der Juden. Alle 
Andersgläubigen, die Bojim, haben an ihm nicht teil. 
Das iſt eine jchredliche Lehre, ganz erfüllt vom Egoismus, 
unvereinbar mit allım religiöfen Empfindungen, diefer partifu« 
fariftiiche exrflufive Monotheismus. Er ift überwunden durch) 
das Chriſtentum.“ 

Das paßt den Judenliberalen allerdings nicht in den 
Kram, aber fie verzeihn dieſen rollenwidrigen Seiteniprung 
dem Prof. Delibich gern, da fie diejen ja ſonſt zu ihrer Sipp- 
ichaft reden; fie hoffen, daß die veränderliche Anſchauung 
über Israel und die Gojim bald in Vergeſſenheit gerät. 

Vorläufig bat indes im „Zentralverein Deutſcher Staats- 
bürger jüdiihen Glaubens“ Dr. Hirfcd Hildesheimer gegen 
Prof. Deligih mobil gemacht. Das fann ja nett werden, wenn 
fich Judenium und Liberale über die chriftliche Religion itreiten! 

Wie das Getreide künflid vertenert wird. 
Nicht nur die Börſe arbeitet am der Verteurung dieſes not: 
wendigiten Vebensmittels, fondern auch jeder Heine Jude hilft 
für feinen Teil daran. Die „St. Petersb. Ztg.“ berichtet aus 
Kiew über nachitehende Vorkommniſſe, die zumteil die großen 
Betreide-Anhäufungen an den vericiednen ruſſiſchen Bahn: 
itationen erflären. Am Binblid auf die nahe Ernte und die 
damit verfwüpften großen Getreidetransporte und Dem dann 
ſich einitellenden Mangel an Eijenbahnwagen haben unter 
nehmende Yeute ſich folgendes Stüdlein ausgedacht! Sie be 
ftellten ſich zu beitimmien Tagen eine größere Anzahl von 
Wagen, die ihnen dann auch von den Stationscheis der ver» 
ſchiednen Eilenbahnitationen, natürlich nicht nur für einen bloßen 
„herzlichen Dank“, zum gewünſchten Termin zugeftellt wurden, 
und hierbei trifft es ſich nun merfwürdigermeile arade jo, daß 
die Anzahl der vom Getreidehändler beitellten Wagen mit ber 
Anzahl der der Eilenbaynitation zur Verfügung geitellten 
Wagen übereinnimmt 

Aber weder ver Wagenbeiteller Herr „Saft“ mod der 
andre Herr „Borbum” haben auch nur ein Wetreideförncen 
in ihrem Beftt, das fie verfrachten können! Ja, beide dachten 
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nicht einmal daran, auch nur irgendwo etwas Getreide aufzu— 
faufen, wozu auch, da man ja Geld verdienen kann, viel Geld, 
auch ohne die Mühe und Ausgaben des Getreideauffaufcs, 
wenn man die Sache nur zu machen verſteht. Die befteht 
aber einfach darin, daß man fich zu einem beitimmten Termin 
vorjorglich und zeitig eine große Anzahl Wagen beftellt. Die 
andern mirflichen Getreidehändler, die mit ihrer Beitellung ſich 
vielleicht ein wenig verjpätet haben, fünnen nun lange warten, 
bis jie Wagen zur Beförderung ihres Getreides erhalten, bas 
inzwifchen liegen muß und faul. Doch da naht ſich ihnen 
ichon Herr „Ifraeli“, um in liebenswürdigiter MWeije ihnen 
aus der Verlegenbeit zu helfen. 

„Eure Hochwohlgeboren”, jagt dieſer Netter in der Not, 
„ich habe einige überlüfige Wagen zur Verfügung ſtehend, 
darf id) ihnen dieje nicht anbieten, fie brauchen mir dafür nur 
einen SKopefen pro Bud des zu verladenden Getreides als 
Entichädigung für meine ‚Ausgaben und Unfojten’ zu zahlen.” 

Natürlicy wird ein ſolcher „rettender Engel” mit Freuden 
begrüßt, und um das Getreide vor völligem Verderben zu 
ſchüthen. zahlt man gerne den verlangten Stopefen pro Bud 
und fann nun endlich fein Getreide verladen und abienden. 
Herr Iſrael feinerjeits verdient dabei, falls der Wagen 600 Pud 
jaßt, 6 Rubel, laſſen ſich 750 Pud verladen, 7%, Rubel. ulm. 

Yeicht läßt ſich hiernach beredinen, wieviel Diele Herren 
ohne viele Mühe und Arbeit bei einer ſolchen Geſchäfisweiſe 
verdienen, ohne ſelbſt nur ein Getreideforn zu verfrachten. 
Natürlich ſtecken Diele „Herren Getreidehändler" mit den 
Stationschef3 unter einer Decke und bereichern fich gemeinfam 
jo lange, bis endlich das Wegefommunifations-Winifterium 
hinter dieſe Schlicdye fommt und ein Numdichreiben erläßt, dab 
Beitellungen von Wagen fr einen beftimmten Zeitpunkt nicht 
wochen: oder monatelang vorher anzunehmen jeien, fondern ie 
nad) dem augenblidlichen verfügbaren Wagenbeitande, und die 
Wagen den Betreibehändlern fotort auf ihre Gejuche um Trans: 
portmittel zur Verfügung geitellt werden müſſen, ohne dak dabei 
eine bejtimmte Reihenfolge innegehalten zu werden braucht. 


Von den Warenhäuslern. Mit Ausnahme des 
Warenhauſes Weriheim, das die buchhändleriſchen Gebräuche 
anerfannı hat, find jämtliche Berliner Warenhäufer vom 
deutichen Buchhandel in Berruf erklärt. Wie fie aber immer 
wieder ſich ihren Bedarf zu verichaffen willen, davon giebt 
nachſtehende Bekanntmachung des Vereins Berliner Muſikalien— 
händler Stunde: „Auf Grund einer uns vorliegenden Falktur 
der Firma Dscar Kinderer, Theater-Buchhandlung in Berlin NIE, 
Friedrichſtraße 153a (jept Oscar Lindererſche Buch · und Mufifalien» 
handlung [Ünh.: E. Abraham] in Berlin NW, Friedrichitraße 
Nr. 136) ſiellen wir hiermit Yeft, dab genannte Firma dem 
Warenhaus A. Jandorf u. Co, Mufifalien-Sortiment liefert. 
Die Faltur ift trotz des alten Formulars — nenften Datums. 
(20. November 1902,)" — 

Dem „Neichsboten" wird bie an ſich lächerliche, aber doch 
bedeutſame Tatiache mitgeteilt, dag in einer im Verlag von 
Gujtav Kühn (Neuruppin) erichienenen, von den Warenhäufern 
billig abgegebnen Bearbeitung von Hauffs Märchen (bearbeitet 
von M. 6.) die Ueberichrift eines Märchens nicht mehr lautet: 
„Abner, der Jude, der nichts geiehn hat“, jondern fegt: 
„Abner, der Grieche, der nichts geſehn.“ Freilich friegt bei 
Hauff der Jude Prügel und ift ein dunfler Ehrenmann! — 

Der Hausbefigerverein zu Marienburg (Weitpr,) nahm am 
5.0. M. Stellung gegen die Warenhäufer, man war ungehalten 
darüber, daß bei 400000 Mark Umſat im Jahre die Firma 
Goniger u. Söhne feine Bememdeabgaben zayle, weil angeblich 
fein Neingewinn verbleibt. Die ſtädtiſchen Behörden follten für 
die Warenhäuſer eine Umjapiteuer nad dem Mufter andrer 
Städte einrichten. 

Iuden in iMarokko. In dem Berichte über bie 
Unruhen in Daroffo wird auch mehrfad) der maroffaniichen 
Juden gedacht, und da wird, jo gewiſſermaßen nebenbei, ans 
Tageslicht gebracht, daß Die Herren auch dort bei vielen 
Gelegendeiten die Hand im Spiele haben. 


Die Angaben über ihre Zahl in Maroffo ſchwanken ſehr. 
Tas Londoner Jüdiſche Jahrbuch gibt fie mit 150000 an. 
D. Lenz im Geogr. Handbuche zu Andres Handatlas gibt 
60 000, Sievers-Hahns Afrika hat 100000. Da iit mun 
neuerdings in Paris ein Werf erfchienen unter dem Titel: 
Geographie generale du Maroc par Joſeph Canal (1902). In 
dieſem Buch wird die Zahl der marokkaniſchen Anden auf 
340 000 bei 8500 000 Bewohnern im ganzen angegeben. Wir 
glauben nicht, dab diefe Zahl zu Hoc) it. Iu Mändern wie 
Maroffo Fönnen die Juden felbit etwaigen „Schäbungen“ viel 
eher aus dem Wege gehn, als in den Sulturländern den 
Zählungen. In der Etadt Tanger allein foll es wuter etwa 
20 000 Bewohnern nad) dem Marburger Geographen TIheobald 
Fiſcher 8000 Juden geben. Wir glauben gern, daß dieſe 
40 v. 9. der Gejamtbevölferung in der genannten Hafenftadt 





einen „großen Einfluß auszuüben“ vermögen. K. T 
Ausland. 
Geherreich- Ungarn. Den bekannten Ausiprud Böp 


von Berlihingens riefen die Tſchechen dem deuſſchen Fräfidenten 
des öſterreichiſchen Neicherats im ber Racht zum 17. d. M. im Yaufe 
einer Sihung zu, die mit einer lurzen Unterbredhung von vier Stunden 
drei volle Tage dauerte, Juſolge des fich hieraus entipiunnenden Standals 
un ri die Eigung auf zehm Minuten aterbrodsen werden. Selbft- 
verftändlich leugnelen die Wengelsbrüder madıber ihre Tat ab; das half 
ihnen indes nicht, denn es meldeten fid) genug Abgeordnete, die die 
Aufforderung - hatten und nun dafür forgten, dah fie den 
ftenografiichen Berichten einverleibt wurden. — 


Unter dem Borfige des Generals Komaroff bildete der 
allſlawiſche „Ruffiiche lub" in St. Petersburg eine Kommifften, 
bie darüber beraten foll, wie die ruffiiche Gefelichaft mit den 
Slawen außerhalb Rußland in engere Verbindung treten Fönnte, 
Es foll dies vor allem durch Beſuche bewerfftelligt werden. 
Herr Komaroff fand im feinem Beſtreben bereits rege Unter: 
ftügung in Prag, aus welcher Stadt ihm die Podlipny, Holecef 
u. a. mit dem größten Wohlwollen entgegenfamen. Die Mit: 
glieder des „Nufftichen Klubs“ ſollen während ihres Aufenthaltes 
in Prag als ordentliche Mitglieder des „Prager Bürgerflubs” 
betrachtet werden, ebenjo des „Nusfi fruzof” und der „Slawiichen 
Beſeda“ in Prag und um das Angenehme mit dem Nüplichen 
zu verbinden — gewähren ihnen die Hoteliers Prags und 
andrer tichechiicher Städte einen Nachlaß von 30 v. D. Die 
Tſchechen ſelbſt denfen jeht bereiis an Gegenbeſuche, obzwar 
ihnen bisher ein Nachlaß ſeitens der ruſſiſchen Gujtwirte nicht 
gewahrleiſtet iſt. In Mailen wollen die tichechiichen Sofols 
die im Jahre 1904 in Werersbwrg ftattfindende altilawilche 
Ausitellung befuchen. — Die Freundſchaft des Herr Komaroff 
bedeutet nun allerdings für die Tſchechen leider nicht die Freund— 
ſchaft ga’; Rußlands und feiner Regierung. Sonft wäre es 
nicht möglich geweien, daß Die ruſſiſchen Behörden die Gründung 
eines Sofolvereins in Kiew verboten häten, Und dies geichah 
taträcdhlich im engverbündeten, ftammesverwandten Nufland, 
Im Deutschen Reiche dürfen die Sofolvereine um ‚eltört ihr 
Unweſen treiben — in Nukland wird ihnen Dies. verboten! 
Es muß dies fränfend fein für die Mosfaupilger, die bereits 
von dem ſchönen zeiten träumen, wo fie Arm ın Arm mit 
Rußland das verhaßte Deutiche Rolf niederichmetternt können. 


Mofaik, 

Kleine Mitteilungen zur Auvenirage. In Pilfen hielten 
der Ztonift ©. Kahn nebit Frau vor hren NRaſſegenoſſen Bor: 
trage, wobei es zu ftürmiichen Wideriprüchen fam, die im eine 
allgemeine Keilerei ausarteten. — 

Dielepte Generalverſammlung der Aftiengejellichart Siemens 
und Dalsfe zu Berlin wählten in den Aufſichtsrat auch den 
Banfdirehor Dreyfus» Frodsfy — 

Wiedergewählt zur Stadiver. r 


dneten-Borftcher in Dirſchau 
iſt der Sanitätsrat Dr Davidiohn. 
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Hogrefe, Berlin NE 52. Baulitcahe — Drud vor ©. Wolf, Berlin NR, 


Die ſozialdemokratiſche Parteipreiie. 
Bartei Deutschlands verfügte am Schlu 
über 80 politiſche Zeitungen, 


Die ſozialdemokrauſche 
fie des Jahres 1902 
darunter das täglich in Berlin 
erſcheinende Zentral-Organ „VBorwärts*, die wiſſenſchaftliche 
Wochen-Revue „Neue Zeit”, zwei illuftrierte Witzblätter: „Süd- 
denticher Poſtillion“ und „Der wahre Jacob“ und zwei illuftrierte 
Unterhaltungsblätter: „In freien Stunden" und „Die neue 
Welt”, fowie eitte rauen- Zeitung „Die Gleichheit”, die in 
Stuttgart unter der Nedaftion von Stlara Zetfin alle vierzehn 
Tage herausgegeben wird. Außerdem erichienen im Deutichen 
Reiche am Schlusfe des vorigen jahres 65 im ſozialdemokratiſchen 
Geiſte gehaline Gewerfichaftsblätter, die in ber Bauptiade 
wöchentlich einmal herausgegeben werben, während von den 
politischen Zeitungen 52 täglich, 10 möchentlich dreimal, 
9 wöchentlich einmal, 3 wöchentlich zweimal, 4 alle 14 Tage 
und 2 monatlic, einmal erjcheinen. 


Defizit in Preußen. Die Rech ung des Jahres 1901 hat, 
wie kürzlich bie Thronrede der Preußischen Yandtage ausführte, 
mit einem Fehlbetrage von 371/, Millionen Marf abgeichlojien. 

Eine Warnung des Berliner Polizeipräfidiums lautet: In 
zahlreichen reichsdeutſchen Zeitungen erbieten ſich ungarijce 
Darlehnsichwindfer zur Vermittlung von Darlehen. Ein Star! 
Berecz, Budapeſt, Baroßgaſſe 115, und ein gewiller Leopold 
Gold ſchmidt, ebenda, Szilagyigaſſe 5, gegen die wiederholt 
lagen bei der ungarifchen Behörde eingelaufen find, und deren 
Vermögenslage feine derartige iſt, daß fie Gelddarlchen geben 
fönnten, leben offenbar davon, daß fie von vertrauensieligen 
Perjonen, die ſich auf ihre Annonzen hin an fie wenden, für 
Korreipondenzipefen und andre angebliche Auslagen zur Dar—⸗ 
lehnsvermittlung nicht unbeträchtliche Rorichüffe einfordern und 
erhalten, und dann nichts mehr von ſich hören laſſen. Einer 
Beſtrafung haben die Genannten fid) bisher dadurch zu entzichn 
gewußt, dab fie im Falle einer Anzeige fi) mit den Ge hädigten 
durch ganze oder teilmeife Rückerſtatiung der Borshüfle einigten.” 

Diefe Warnung drudt u. a. auch die „Boifiiche Zeitung” 
ab, die aber im Anzeigeneile auch nachſtehende Ankundigung 
bringt: 

„Belddarlehen in jeder Höhe für Kreditfähige jeden Standes 
zu 5—6 Prozent pro anno genen Sqhuldſchein in beliebiger 
geit und Raten surüdzahlbar. Hypothekendarlehen zu 4 Bercent: 
augerdem finanz. Transaftion raſcheſt und disfret, Adreſſe: 
Banfbızomänyi iroda, Budapeſt, 7 Bez, Kö igsgaſſe 49 Ant: 
wort gegen Netourmarfe.” 


Die Anbringung des Kreuzes auf der Leichenhalle bat der 
Stadtrat zu Muilerslautern vergl. vorige Nunmer) gegen 
4 Stimmen genehmigt. Auch das Nabbinat 409 vor der Ente 
rüftung der nichtſüdiſchen Bevölferung feinen Widerſpruch gegen 
das chriftliche Kreuz zuruck und begnügte ſich mu dem Wer: 
langen, daß für jüdiſche Leichen ein beiondrer Eingang ge: 
ichaflen werde. Bezeichnend für die jüdiſche Anmaßung bleibt 
der ganze Vorgang immergin. 

Einen Doppelraubmord begingen die angeblichen galizifchen 
Arbeiter“ Stanislaus Jablonomwsfi und Johaun Nat in 
Roſenberg (Witpr.). Der Unterjuchungsrichter zu Elbing ſetzt 
auf ihre Ergreifung eine Belohnung von 500 Marf aus und 
beichreibt Nat in dem Stedoriefe folgendermaßen: „19 Jahre 
‚alt, 1,60 Meter groß, hager, ſchmales blajjes Gefiht ohne 
Schnurrbart, dunfelblaue Augen, schwarzes halblanges Haar, 
dide Nare, aufgeworfne Yippen, jüdiiches Ausjehn, 
galiziicher Dialekt, angeblich Fl.iicher geweſen.“ 








Im Heitalter Ballins dürfte man doch von jũdiſche m 
Ausſehn'“ nicht ſprechen! 
— * —— z — — — 
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Die So-ialdemofraten haben Glück! 


Obſtruktion in fo kleinlaute Stimmung verſetzt worden war, 
daß fe augenſcheinlich die Abſicht aufgegeben hatte, die An— 
fündigungen Zingers und Bebels wahrzumachen und ein be 
ihlupfäbiges Haus bei den Etatsberatungen zu erzwingen, iſt 
ihr em Dienstag ganz unerwartete Hilfe . . . von Zeiten des 
Fräfidenten Grafen Balleftrem gefonmen. 

Dieſer jonft jo umftchtige, vorfichtige und ruhige Herr iſt 
augenſcheinlich durch die Reichſtags- Kämpfe und »Stürme am 
Schluſſe des alten Jahres hochgradig nervos geworden. Nur 
fo läßt ſich ſein Verhalten in der Reichstagsſtzhung vom 20, 
d. MM. erflären, Er unterbrach nämlich plöslicd den ſehr rubig 
und jachlicy revenden Abgeordneten v. Vollmar, als dieler die 
an den Fall Krupp anfnüpfenden Kaiſerreden in Eiien und 
Breslau beiprechen wollte und erklärte, daß er eine Erörterung 
dieſes Falles unter feinen Umſtänden zulafien werde, da Krupp 
fein Mitglied des Hauſes, Sondern eine Privatperſon geweſen 
ſei und daß Daher alle Kundgebungen, auch wenn Nie vom 
Kaiſer ausgegangen, Privatlundgebungen ſeien, die den Reichs— 
iag nichts angingen. 

Abg. v. Vollmar proteitierte rnhig gegen dieſe Beſchränkung 
der Redefreiheit und beſchwichtigte mehrmals die wirft lärmenden 
Genoſſen. Der Präſident aber geriet während des Zwiegeſprächs 
mit dem Abg. von Vollmar bedanerlicherweiie in immer größere 
Erregung binein, fo daß er einige Einwürſe des Hebners wohl 
augenblicklich wicht genau auffaßte. Vielleicht waren ihm and) 
die Kundgebungen, die der Abg. v. Vollmar im Auge hatte, 
nicht völlig im Gedächtnis, da er fonit wahrjcheinlich für Die 
Debatte nicht To enge Grenzen gezogen hätte, wie er es tat, 
ohne da er dabei feiner Abficht, den „Fall Krupp” im Neichstane 
nicht aufroflen zu laſſen, hätte Eintrag tum müſſen. Verhindert 
har er ſchließlich Doch nicht, was der Abgeordnete hatte jagen 
wollen. So aber dürfte die auf teihweile wohl tertünlicher 
Borausiehung des Präfidenten berubende Maßnahme im Reichs— 
tage außerhalb des Hauſes von den Soylaldemofraten in einer 
Weiſe gedeutet werden, die, ebenfalls auf irtümlicher Auffaſſung 
beruhend, dem Klatſch neue Nahrung zuführt. Das Schlimmite 
aber iſt: die Sozialdemofraten können jett mit Necht über 
Vergewaltigung ſprechen und damit Stimmung für ſich im 
Yande machen. 

Es it gradezu tragiſch, daß ein Mann von den aus— 
gezeichneten Uualitäten des Grafen Balleſtrem, der jahrelang 
mit ungewöhnlicdiem Geſchick die Geſchäfte des Neichstages 
leitete, derart entgleiſen lonnte. Wir glauben vecht unterrichtet 
zu fein, wenn wir behaupten, das fein Borgehn gegen 
von Vollmar auch nicht einen einzigen Verteidiger im ganzen 
Neichystage findet. 


England und die Buren. 
Herrn Chamberlains Reiſe nad Südafrifa hat wicht ur 


in den Burenfreiien, Tondern darüber hinaus bei allen den 
Leuten, die vielleicht nicht Serm Ghamberlain, aber doc dem 
englifhen Staate als Ganzem noc ein gewiſſes Maß von 
Treu und Glauben beigemefien hatten, auf das fchwerfte ent: 
täuscht. Insbeſondre juchte man in den von Neuters und 
Wolffs Büro verbreiteten Depeichen vergeblich nach einer 
Mitteilung, daß die englifche Negierung ſich das von Yord 
Kitchener in PVereeniging abgegebnen Beriprechens über bie 
Begnadigung der Kaprebellen erinnert habe. Nun finden wir 
in den „Berliner Neueften Nachrichten“ eine Darlegung aus 
Anfterbam, 


aut. 


| Südafrifa hat bier ſehr enttäuſcht. 


| allgemeine Amneitie verfünden. 









| gegangnen Nachrichten die ſchlimmſten Befürchtungen über Die 
. | engliihe Treulofigfeit betätigt. 
Nachdem die Umfturgpartei durch ihre Niederlage bei der | 


Es heist in der Zuſchrift: 

Reiſe Miniſter Chnymberlains durch 
Man hatte beſtimmt 
der Kolonialſekretär würde bei feiner Ankunft bie 
Die Ammeitie war für Die 
Buren eine Ehrenfrage. Der Vorwurf, daß fie bei den Friedens: 
abmachungen ihre wadern Helfer, die Nebellen, vergejlen haben 
jollten, drüdte fie schwer, Ein Gegeniag ift dieferhalb zwischen 
Buren und Sap-MAfrifandern entitanden. Die Buren baben 
aber zu Vereeniging, wie wir zuverläftig wiſſen, mit Beſtimmtheit 
erwartei, der Mönig werde von ſeinem Nechte der Amneſtie 
Gebraucd machen. Sie befamen von Kitcheners Beriprechungen 


„Der Berlauf der 


erwartet, 


den Eindrud, die Amneftie Sei gefichert, nur müſſe es dem 
Könige überlaſſen bleiben, ſie zu verkünden. Seht, wo 
ſie bei Chamberlain darauf dringen, heißt es, davon jtehe 


nichts im Bertrage, und fo fönne nichts daraus werden. Auch 
in Bezug auf die Sprachen- und Sculfrage hat der Minifter 
die Buren nicht befriedigt. Viele ſchönlautenden Phraien über 
Verbrüderung, Bürgerpflicht, Großmut Englands ufw, hat ev 
ihnen gemacht, genügend zu ihren Gunften gehandelt aber hat 
er nicht. Immer wieder brachte er ſodann den transvaaljihen 
Staatsichab zur Spradye, den Die Buren in Europa verant- 
worten ſollten. Ueber diefen vielbeiprodnen Staatsichab, der 
namentlich in der engliichen Preſſe die wildeiten Geſchichten 
angeregt bat, giebt das joeben eingetroifne transpaaliche Blatt 
„band en Wolf" eine Darſtellung, die ſich mit den in biefigen 
Burenfreifen herrichenden Anfichten in der Hauptſache dedt und 
aller Wahrjcheinlichfeit nad die richtige it. Dauach wurde 
bei der Räumung Preiorias das in den Vanfen anmelenbe 
rohe und gemünzte Gold von den Beriretern der Regierung 
und hohen Finanzbeamten ausgehoben und nach Machaardorp 
geichafft. Hier und jpäter in Neliprnit, wohin die Negierung 
flüchten mußte, wurden mit dieſem Golde noch fortwährend 
Anfänfe für die Nommandos gemacht unter Begünſtigung 
jeitens der Portugiefen. Später nahm die Freiſtaatsbehörde, 
als die Buren ſich tremmten, einen Teil des Geldes, das 
urfprünglich alles in allem etwa 10 Millionen Marf betragen 
hatte, mit ſich. Das übrig gemünzte Gold behielt die Trans 
vaalregierumg und das Kobgold wurde nach Europa gelandt, 
um gemünzt zu werden. Won dort babe, wie mancher höherer 
Offizier bezeugen fünne, der größte Teil jeinen Weg wieder zu 
den Kommandos gefunden. Ein Neftbeftand jet in Europa 
geblieben und habe fir die Heilen der Deputierten und Das 
Befanntmacden der Wahrheit gedient. Die frühern Beamten 
der Nepublifen, die in Dolland noch vor einiger Zeit mit dem 
ane umgingen, den Verbleib des Boldes gerichtlich aufſpüren zu 
lafjen, werden die Sache wohl fallen laſſen. Das erwähnte 
Blatt agt noch, dieſe Frage ginge allein die Buren an, die 
ſich von Fremden nicht dreinreden laſſen ſollten. Das iſt nicht 
ganz zutreffend. Als Erbin ver Burenitaaten hat die engliſche 
Negierung auch ein Recht auf noch vorhandne Gelder der Ner 
publifen, jo gut wie fie deren Schulden übernehmen muB. Die 
Führer thun alfo am beiten, offen Rechenſchaft abzulegen.“ 
Man fönnte verfucen, dieje Haltung Ghamberlains in 
einen gewiſſen Gegenſah zur öffentlichen Meinung in England 
zu bringen. Herr Chamberlain bat oft in der Burenfrage 
einen Schroft ablehnenden Ztandpunft eingenommen, der in 
England mibilligt wurde. Im vorliegenden Falle iſt es aber 
keineswegs derſelbe Fall. Die furchtbaren Yehren, weldye der 
Burenkrieg England gegeben bat, Icheinen dort gänzlich vergeilen 
zu fein, denn die englifche Preſſe fteht im großen und ganzen 
auf Chamberlains Zeite, Nur feine Nachſicht und Milde gegen 


die auf Grund der lebten aus Züdafrifa ein- ’ über den Golbminengejellichaften findet in einigen Blättern 


entſchiedne Mikbilligung; und überwiegend acht bie öffentliche 
Meinung in England dahin, daß der den Goldminen auferlegte 
Beitrag zu ben Kriegskoſten vielleicht gering ſei. 

„Daily Mail“ hatte vor wenigen Wochen behauptet, 
daß dieſer Ariegsfoitenbeitrag ſich auf 100 Pfund Sterling 
itellen würde, während jeht nur 30 Pfund Sterling aefordert 
werben, Man wird ſich denfen können, wie biefe liebevolle 
Hätſchelei der großen Spigbuben vom Rand erft in Südafrika 
die Gemüter empört. 

Mer es übrigens qut mit den Buren meint, wahrhaft aut 
ons der Wlicdweite ber Entwidlung ihres Bolfes, der wird 
Seren Chamberfain mir danfbar fein lönnen für feine Dart: 
berzigfeit. Den Buren hätte im Angenblide nichts jchlimmers 
begegnen können, als daß England durch Auge Nadygicbigfeit 
einen Zeil der Bevölkerung für ſich gewonnen und Damit jenes 
„gemeinlame Zübalrifa” begründet hätte, in dem angeblidı 
Buren und Engländer zu einer neuen Raſſe fich verſchmelzen 
follten, Das aber in Wahrheit das Grab des buriſchen Volks— 
tms geworden fein würde. 


Rartei⸗ Aachrichten. 

Leipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 
Königftraße 27, 1, Bereinshaus „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
itratze 4. J. Sihung: „jeden Montag Abend 17,9 Uhr. — 

Verband Heilen Nallan und Walded. 4m 18. d. M. 
jenen wir unfre Verſaämmlungen im Kreiſe Kaſſel-Melſungen 
fort. In Beiſeförth, Körle und Albshaufen hatten wir 
überfüllte Verſammlungen und ranfchenden Beifall. Unſet 
Kandidat, Herr Amtsrichter Yattmann, gebadıte in allen 
Berſammlungen des 18. Januar und mies darauf hin, wie 
1570 under Bolf, ob arm ober reich, ob hoch oder niedrig in 
Waffen ſtand — und aus bem Kriege das geeinigte Dentiche 
Keich hervorging fo möchten auch alle Stände ohne Unter 
ſchied im politiichen Kampf zuſammenſtehn, ohne fi gegen— 
ieitig aufzuheben und ums zum Ziege verhelfen. — Ant 
solgenden Tage fanden zwei weitere, gut befuchte Berfammlungen 
in Dittershauſen und Wollrode ftatt, Die ebenfalls einen 
ichr quten Berlauf nahmen. 


Die dringende Bitte + + 


ergeht an wie Öefinmungsfreande uns Leier bieles 


Mattes, unfre Sache zu fördern durch ben Drug ihres 
gelamten Webaris an Bücder und Trudfdriften von der 
Beutschnatlonalen Buchhandlung u- Verlags-/lnstalt, 
Bertin AS I, 





Verband Niederſachſen. In Brünings Saalbau zu Braun 
ſchweig waren am 18. d. M. die Vertrauensmänner ber 
Deutſchſozialen Partei aus dem erſten Braunſchweigiſchen 
Wahlkreiſe, ſowohl aus der Stadt als aus dem Landkreiſe 
zahlreich verſammelt, um ſich über die Aufſtellung eines 
Kandidaten zu verſtändigen. Den Vorſitz führt Herr Ober: 
antsrichter Dr. jur. Brandis. — 

Nach einer einleitenden Rede des Abg. v. Liebermann 
über das Thema: „Die politifche Jahresbilanz von 1902 und 
die Bedeutung der bevorftehenden Reichſtagswahlen“ gab der 
Geſchäftsführer des, Verbandes Niederſachſen“, Herr W. Walter: 
ſcheid, einen Ueberblick über die Barteiverhältniife im Wahlfreife 
Braunſchweig⸗Blankenburg und ſchlug der Verfammlung Herrn 
Aechtsäanwalt Fiſcher (Braunſchweigh als Kandidaten vor. 
Diefer entwidelte in einftündiger Nede fein politisches Programm 
und beantwortete einige aus der Verſammlung an ihn gerichtete 
Fragen. 


46 


— — — — — — — — 


In feiner Abweſenheit berieten die Vertrauensmänner 
nunmehr eingehend über die Kandidatenfrage. Bon Zeiten der 
anmelenden Mitglieder des Bundes der Yandmwirte wurde her: 
vorgehoben, daß Mechtsanwalt Fiſcher durch feine vielen, im 
Laufe der Jepten Jahre auf dem Yande abgehaltnen‘ Ber: 
ſammlungen „befannt und beliebt” fei, und daß die 
trauensmänner des Bundes zweifellos Diele Kandidatur 
beißen würden. 

Nachdem man einſtimmig beichloifen hatte, Herrn Fiſcher 
als unfern Kandidaten aufsnftellen, fehrte er in die Berſammlung 
zurück, erflärse fich bereit die Kandidatur zu übernehmen und 
beteiligte ſich an den Beiprechungen über die Vorbereitungen 
zur Wahl, 

Abends fand noch ein gemütliches Beiſammenſein der 
Vertrauensmänner ſtatt. Auch aus dem zweiten Braunfchmeigiichen 
Mahlfreile waren Säfte erichienen, Die Darüber zu berichten 
wußten, daß nach der Stimmung unter der Landbevöllerung 
an eine Wiederanfitellung des Derrit v. Kaufmann unter feinen 
Umftänden zu denken jet. 

Verband Nordmarf, Der 4. ordentliche Verbandstag 
findet am 15. Februar, nachmittags 3 Uhr im Hanſa-Potel zu 
Hamburg ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Geſchäftsberidu. 
2, Bericht der Rechnungsprüſer. 3. Borftandewagl. 4. Wahl 
eines Nechnungsprüfers. 5. Beſchlußfaſſung über etwaige 
Anträge, 6. Vortrag des Ahg. Raab über die fommenden 
Heicistagswablen. 7. Bortrag des Herrn 3. Denningien 
(Damburg) über Yicht und Schattenfeiten der Truſts, Syndikate 
uf, 8. Verfchieones. 

Veriammlungen der Deutſch-Sozialen Bereine finden ftatt : 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 3", Uhr, in der 

Wiriſchaft Schönhauſer Allee 173. 
in Braunſchweig jeden freitag 8", Uhr 
Zualban (Roter Saal); 

m Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat. 
34, Uhr im Reſtaurant Yutterbed; 

in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Milwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 

in Rranffure (Main jeden eriten Donneritag im Monat, 
9 Uhr. Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storihen, 
am Schwabenthor; 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8", Uhr in Peholds Gaſt⸗ 
wirtichaft, Eharlottenftr. 19; 

mn Hannover (Heformverein) jeden eriten Monte im Monat 
bet Zubenhaner, Barinzitr.; 

im Kaifel eden Mittwoch 8%, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mitwoch im Monat, 8 Uht 
bei Fahbender, Rarlsplag 

in Surbaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A, von Freuden (Marktplab); 

in Yeipzig jeden Montag 5”, Uhr im „Eldorado“ (Pſaffen- 
dorferitraßel; 

in Mannheim jeden Sonntag im Heiſiſchen Hof, Y. 13, 21; 

in Münjter (Meitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der Alt 

deutschen Bierhalle „Zum Augnſtiner“; 
Nordhauſen am 23, im „Schwarzen Walfiſch;“ 
am 30. im den „Drei Linden”; j 
in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


Ver⸗ 
gut; 


in Brüning 


Vereinslofale 


— 


ir 


— 


Der Bund der Yandwirte wird feine diesjährige General— 
versammlung am 9, Februar zu Berlin im Zirfus Buſch 
abhalten. 


— — — 


Jstael im Konflilt mit den Laudesgeſetzen. 


Einen Pfennig das Htüch! Auf Beranlaffung des Gewerbe» 
ihugvereins zu Stettin ift gegen die Firma Gebr. Marger wegen 
unlautern Wellbewerbes am 10. Mai v. J. vom Stettiner Landgericht 
erfannt worden: £ 

I. Die Beklagte wird verurteilt, zur Vermeidung einer Zirafe von 
500 Mark für jede Yumwivderbandlung, es zu unterlaffen, Baren als 
zu beftimmten Preiſen im ihrem Weichäftelotal vertäuflid, in den 
Steltiner Togesblättern oder durch Auslagen in den Echaufenftern 
ihres Geſchäftslolals anzuzeigen, Die, troß des vorhandnen Borrats, 
überhaupt nicht oder nur zu höhern als den angezeigten Preiſen in 
ihrem Geſchäſislokal jelgehalten werden. 

2. Die Koften des Nechtstreites fallen den Beklagten zur Yajt 

3. Dies Urteil iſt auf Sicherheitsleiftung von 5000 Maut vor» 
läufig volliredbar, 

Die Bellagte hatte am 25. Februar 1902 in Sirttiner Tages- 
blättern 36 Artikel als zu 1 Prq jedes zu verlaufen, befaunt gemacht, 
und Diefe auch in ihren Schauſenſtern als zu I Pig. verfäuflih ausge 
legt. Ferner zeigte fie w. a. am 18, März 1902 Apfelfinen das Stüd 
für einen Pfennig an. Bon den 36 Pfennig⸗Artilkeln wurden nur ganz 
vereinzelt ſolche zu einem Bienmig abgegeben, unter dem Borwande, 
diese bien geräumt oder bie Stäufer mußten weſentlich höhere Preile 
zablen, tropdem ſämtliche Arsifel im Schauſenſter als mit einem Piennig 
verfäuflich auslagen. Die Apielfinen, auf denen für jedes Stüd mehr 
als 1,Pig Fradıt, Zoll ufw. ruhn, sollten ſelbſt ant 13. März mittags 
bereils aneverfauft gemelen fein, dabei hing die Anzeige „Apfelfinen 
Städt 1 Pfg.“, wongch ſolche am 15. 14, und 15. Warg erhältlich fein 
joflten, im Schaufenfier aus. Ben Käufern wurden 2%, und 4 ja 
tür das Siüd. wie folde oft von Marftweibern auf den Strahen fetl» 
geboten werdet. abverlangt. Gegen das Urterl Hatte die Bellagte Be- 
rufung eingelegt. die fie indes karz vor dent dritten Termine, der jüngjt 
vor dem Stettin e Oberlandesgeriht anftand, zurüdzog| 

Verhaftung eines Zalfhwmünsers. Im Bonlevardrevier zu 
Odeſſa kamen falihe Münzen zum Borihein, weshalb die Polizei eine 
ftärfere Ueberwahung einführte. Tem Nevierauficher Prokopowilſch 
ihien ein Bewohner des Haufes Mr. 27 auf der Juüdiſchenſirahe ver 
dächtig zu fein, weshalb er ibm auhielt. Der Verdächtige war ein 
Jude, nannte ih Jgnatij Schimenz, wollte aus dem ou. 
Petrokow ſtammen, Sicher von Profeifion und zur Zeit ohne befttimmte 
Beihäftigung Fein. Die Hausfuhung förderte einen Korb zutage, m 
dein angeblih Angeln aim, zum Fiſchfang fein follten. In Wirklichkeit 
enthielt der Horb die Fabrik für Fälſchung von Stbermängzen zu einem 
Nubel, 20, 15, 10 und 5 Kopeken. Natärfih wurde der Nude dem 
Unteriuchungsrichter zur Verfügung geitellt. 

er $ 175 des Strafgefehbudjes ipichte bet den „Enthiillungen“ 
bes „Bormärts” über Strupp eine große Node; die „Genoſſen“ behaupteten 
ſcheinheilig, der Fall Krupp diene ihnen nur dazu, der Aufhebung diejes 
Taragrapben das Wort zu reden. Aehnlich fcheint der — Arzt 
Dr. M. Hirfhfeld zu Charlotlenburg zu denken, der das im $ 1756 
behandelte „Problem” in einer Reihe von Werten erörtert bat, und ber 
einen Aragebogen zur Gewinnung von Material unter anderm aud) an 
eine Dame jandte, die fi natürlich durch die Zuſendung gekränkt 
Fzühlte. Auf ihren Antrag bat Die Stantsanwalticdaft im öffentlichen 
Antereffe gegen Dr. Hirichfeld ein Berſahren wegen Beleidigung und 
nee ein weiters Verfahren wegen Verbreitung unsfittlicher Schriften 
eingeleitet. 

Doppelt hintergangen. Der Agent Emanuel Fleiſchmann 
zu Wien war im Nabre 1892 mit dem Tudpwaren-Kommilflonär 
Nathan Erocurator in Geſchäftsverbindung getreten. Am Sabre 1897 
enldedte dieſer, daß ihm ſein Gefellfchafter einen größern Betrag unter- 
ſchlagen Battle. Er löfte nun das Verhältnis und gründete ein neues 
Tuchtommiſſionsgeſchäft. Auf die Bilten der Berwandten Emanuel 
Fleihmanns, behielt er ihn als Agenten unter der Bedingung, dab Die 
Hälfte der Brovifion zur Dedung bes le Ran cn Betrages im 
Abzug gebradt werde. Fleiichmann arbeitete jehr fleihig. Eines Zages 
entdecte Brocurator aber, dab er neuerdings Gelder Bei den Runden 
erhoben und für ſich verwendet Babe. ie Höhe Diefer Beträge 
beztfferte der Geſchädigte auf 2M0000 Seronen, Fleiſchmann wurde mine 
mehr in Haft genommen und zu acht Monaten Zuchthaus und zum 
Griag von 10000 Stronen an die geichädtgte firma verurteilt. 

Ein Prendo-Blakkabäer. Bor dem Landgericht zu Frankenthal 
Hand Diefer zuge ein Haufierer Spielmann, der unter dem Namen 
„Dr. Siegfried Salmer“ durch die Borjpiegiung, dab er mit den Buren 

egen die Engländer gekämpft. in Zransvaal feine ganze Familie ver» 
oren babe und verwundet worden jei, jüdtichen Unterftü ungsvereinen 
und mohlhabendern Juden größere und Heinere Gelbbetrage abge 
ſchwindelt hatte. Er Bahia eine Rundreiſe durch Deutichland, bes 
nüßte die zweite Eiſenbahnklaſſe und gab Gaſtoorſtellungen in Mündyen, 
Strahburg, Karlsruhe, Mainz, Birmajens, Landau uimw,, wo fid feine 
Stammesgenofjen riefig freuten, unter ihren Leuten einen fo tapfern 
Kerl zu entdeden, weun fie ihm aud fein Eintreten für die Buren übel 
genommen haben, Spielmann wurd: wegen Belrugs zu einer Gefäng« 
nisſtrafe von zehn Monaten verurteilt. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


— Einc netle Pleite. FJünf o. 9. im Smangevergleichh wurden für 
die Gläubiger des im Jahre 1894 zu Bolsdam in Konkurs geratnen 


Bankiers Mar Markus erzielt. Es hatten ih am 17. d. M. 39 Gläu⸗ 
biger auf dem Amtsgericht zu Potsdam eingefunden, Die eine Geſamt - 
forderung von 627 130 Mart geltend machten. Bei regelredhter 
Bertellung der vorhanden Maffe wären nur 0,19 v. 9. für die Gläu— 
biger herausgelommen, deshalb murde mit 36 gegen 3 Stimmen be= 
ichlojfen, die von dem Eohn des Schulbners, Mitinhabers der Firma 
M. Marfus, Bank- und Rommilfionsgeihäft zu Berlin SW,, Halleſches 
—* 25, angebotnen unb binnen einer Woche zalbaren 5 v. H. anzu⸗ 
nehmen. 

Einfacher Bankrott. Der Kauſmann Joſefſohn aus Char 
fottenburg eröfinete am 1. Oftober 1898 zu Glbing eim Geſchäft, das 
am 7. Dfiober 1901 im Konkurs verfiel. Die Aliwen betrugen 1237 
Mark, die Schulden 3559,91 Warl. Der Konkurs embete mit einem 
Beraleih von 80 v. H. Joſefſohn ſoll feine Geſchäftsbücher jehr une 
ordentlich gefahrt haben, weshalb die Straffanmer ihn am 7. Juli 
v. J. zu zwei Wochen Gefängnis verurteilte. Das Reichsgericht verwies 
indes die Angelegenheit an das Yandgericht zurüd, weil es Zweifel 
darüber begte, ob Joſefſons Geſchäft über den Umfang eines Stleinge 
mwerbes hinausging. Die Straifanmer zu Elbing bob denn auch das 
erfte Urteil auf und erfanmte gegen Joſefſohn wegen Banfrotis auf 70 
Mark Geldſtrafe oder 14 Tage Gefängnis, meil J. feine Waren über 
die Provinz vertrich und als Bolllaufmann gelten mußte. 


Bücher und Schriften. 
cate bier angezeigten Schriften können durch nuire Belhäftsftelle, Berlin I 52, 
bezogen werben.) 

DOrthographifches Wörterbuch der deutjchen Sprache. Yon Dr. Kontad 
Duden. Rad) ben für Deutichland, Defterreich und Die Schweiz gültigen 
amtlichen Hegeln, Eicbente Auflage. In Yeinwanbband 1,66 Marf- 
Leipzig 10037 368 8. 

Seit Die Beſchlüſſe der Berliner „Urtbogrephiihen Konferenz“ von 
1901 veröffentlicht ind, giebt es für das Deutiche Hei, Defterreih und 
die Schweiz ſowohl im Schul: als auch im Amtsgebrauc nur noch eine 
Hechtichreibung, und diefe neue Orthographie tft es, mach der die fiebente 
Auflage des „Duden“, wie das Buch im Boltemund beißt, umgearbeitet 
worden til. Da der Verfaſſer an dem Zuftandetommen der orthographiſchen 
Einheit jelbjt an hervorragender Stelle mitgearbeitet bat, jo darf wohl 
erwartet werden, ſein Wörterbudy werde nunmehr im ganzen deutichen 
Sprachgebiet als ein zuverlälfiger Natgeber bei Anwendung der neuen 
Nechtſchreibung mwillfommten gebeigen werden. 

Es ift, ſowohl was Die auch hier wicht fehlenden Regeln als mas 

den auf das augenblickliche Nachſchlagebedürfnis berechneten Wortſchatz 
betrifft, eine völlige Neubearbeitung, ohne dah jedoch an den altbewährten 
Grundfeften, die das Werk jedem Benuper bisher ebenfo wert wie 
unentbehrlich gemadıt haben, gerüttelt worden wäre: Vollftändigfeit ber 
qulälfigen Schreibungen für Wörter aller erdenklichen Art, wobei ins» 
efondre auch mundartliche, wiſſenſchaſtliche und ſechniſche Ausdrüde 
ber&djihtigt ind; zahlreiche kurze Wort und Saderflärungen, 2er» 
deutihungen von Fiemdwörtern, grammatiihe Winfe ufm.; al Dies tft 
geblieben, nur mit Sorgfalt, wie cd von dem auch am Zuſtandekommen 
der „neuen Rechtſchreibung“ Hervorragend beteiligten Berjaffer nicht 
anders zu erwarien war, auf Dem neueſten Stand und ber relativen 
Vollſtändigleit wieder einen Schritt näher gebradyt. Alles in allem, das 
alte Buch in neuen Formen, und ber Empfehlung, wenn auch mid 
mebr bebürftig, jo doch im höchſten Grade wert. 


Brieftaften. 


Gera. Bellen Dank für den Prief aus Dienpeft. 
Gifhorn. Antwort brieflich. 
Weimar, Heil und Dank. 








Zur Asitation besonders geeignet 
find unſre neueren Berlagsichriften: 
"Die Serabwürdigung des driftliden Eides durch den 


Nabbineer Dr. Münz in Gleiwig. Wortlaut des 
Nabbinerbriefes an den Neichstags : Abgeordireten 
Liebermann von Zonnenberg und Wortlaut von 
dejfen Antwort und Widerlegung. 10 Pf. 


50 Stüd 4 ME, 100 Stüd 7 ME. 

„Landſturm⸗ Deutſch!“ Keichstagsreden des Abgeordneten - 
Mar Yiebermann von Sonnenberg zur Chamberlait« 
Angelegenheit. 40 Seiten. 10 1. 
50 Stüd 4 ME, 100 Siück 7 ME, 
"Die Bedeutung des 1. Mai umd die Zukunft der Sozial- 
demofratie, Yon Ernſt Fiſcher, Korbmacher in Berlin. 
31 Seiten. 20 Pf. 
10 Stüd 1,60 Mf., 50 Stüd 7 ME, 100 Stüd 12 ME. 


Deuiſchnationale Buchhandlung und Berlags:Anftalt, 
Berlin NW 52, Paulitraße 15. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Mnzeigenteil zu berücdfichtigen und fich bei allen Anfragen und Veftellungen 
ausdrücklich auf unfer Blatt am beziehen! 


Kedegewandter, 
mit den Parieibeſtrebungen 
genau verirauter und in der 


Diskuffion geübter Geſinnungs | 


genoſſe als Agitator (Nedner) | 


für Verband Niederſachſen der 
Deutſchſozialen Partei geſucht. 


Diferten mit Angabe von | 


Neferenzen und nähern Ver- 
halmiſſen erbeten an 


Bertr. Walterſcheid, 
Graunfdiwelg, Frirdrid Wilhelmfr. 9 
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Frankfurt a m. 
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| Defiger: Herrmann Lanb, 
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............ 


Stagie bũrger · Zeitung”, 
„Deutihe Wacht“, 
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(5 [ EX = 
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i Ver» und Bein-Neitaurant. 
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Starten, 
ulm. 
Muſierbuch Hr. 1: Kautſchugſtempel. 
Mufterbuch Wr. 2: Drudapparate. 
E. Kaiſer gen Stempel-Saifer 
Berlin N, Invalidenftr. 100. 
die beiten 


Düren — — 


Stonproben iendet dDirefl und ir direftund freidas das 
Tuchhaus Boegfes i. Direm 1 (Rbld). 


von Adreſſen, Nirktularen 


mwebtieit 600 Jahren 











Victoria · Zwieback 


tjt der feinſte 

eigen der Welt, 
e + Küriten und 
‚Könige übren 
ibn auf ihrer 
| staffectafel.@r. 
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" 28081.4Mart 
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50 Marl) 
fo ohne ale weitern Unkoſten 
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— Trüller, 

— elle 83 

Größte Iwiebackfabrit Furopas. 
_12 2 mal präm 






fran 


Kautichudfiempel, | 
vor 2,70 Mark an Iiefere einen | 
volfi Trudapparat zum Druden | 











Turd die glüdlihe Geburt 


eines kräftigen 
Knaben 
wurden hocherfreut. 
Hamburg, 14. jan. 1908. 


Albert Girimpen u. Kran. 


geb, Haß. 


Deutſcher Arug. 


Antiſemiten⸗Kneipe, Chemnitz. 
Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. I. Stoch 
Ausſchant 
Bohm iſch. Lichterhaner. Tucherſches 
Dunlel und Bichorrbrau. 
Borzügl, Speiſen. Flotte Bedienung. 


Emil Arug. 


Dora, 


; Nähmaschinen 
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Y jtes Braunſchweiger a 
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— Spareinlagen 
Stantepapiere, Altien, Looſe, 
Veleihung von Wertpapieren, 


Gewerbebank 


(e. ©. m. 6. 9.) 
Hamburg, Br. Bäckerſir. 22/24, 
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Zweiggeichäft: 

Barmbeck, Hamburgeritraße 35. 
Geöffnet von 9 bis 1 br, 
außerden Sonnabends v. 5 bis Bll. 
Sweisseihäft: 
Eppendorf, Schramäwmeg ? 2. 
Geöfiret von 8%, Dis 1", Uhr, 
außerdem Sonnabends v.d bis S II 











Elberſeld. 


Deutsches Wirtshaus 
„Burghof“ 


Hotel und Neitaurant 
Zwei Minuten vom Saupibabnhof 
Eleltriſches Licht, ent albelzung 
2 dñ tung" 
2 "Rlä itler.‘ 
a. sirftein. 





. her billigen Preifen +57 


öbel-Fabrik und Handlung 


des Tifchlermitr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


empfieblt aunze Ausitenern und einzelne Stüde in allen Holzarten zu 
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(Brodbaus, 


Tuch- Versandgeschäfl 


* —— Neuheiten sind eingegangen 
rien Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 
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Geschmackvolle 


in echt Anchtenieder . 
Zu bezichn 


daher größle Vorteile, freie 
Probelendung durch 

ganz Dentichland 
Pianos von 
450 Wurf 
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In Umtauſe 


gegen jedes größere, auch veraltete Sachwörterbuch 
Pierer, Spamer ujw.), 
ganz gleich ob brojdiert oder gebunden, 


Meyer, 


fietern wir 


Meyers 


@rosses Konversations-Lexikon, 


. nencite, jechite 3 Anlage, 
in 20 Salblederbände gebunden 
tür 155 Mark fräanlo, 


aegebenenfalls genen Teilzahlung. 
DeutschnationaleBuchhandlung u. Verlags- Anstalt, 


Berlin NW 52, Ranlitraße 15. 
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herausgegeben von May fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


"Die „Deutihr@osialen Blätter" —— rg (Donwerötags) und find in der Bok-Heitungdliite 
830 ringetragen. 
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Leinwori X en Frage ft heute ie weienttih 
ee Yub Dito Glagau 





| Berfin- sehn, 29. Zannar 190: 1903. 





Inhalt: ne en au er im Reichstage, — Die erftc Beratung des Boranſchlages für den Neihshaushalt. — Sol Poſen eine Hochſchule 


erhalten? — Mofait. 


— Ausländer in Leipzig. — Jüdtihe Beamtenbeftehung — Das deutiche Bolseinfommen. — Rationaljoziales. — 
Partei· Nachtichten. — Israel im Konflikt mit den Sandesgeicpen. — Israel auf dem Berge zum Kommerzienrat. — Bücher und 


chriften. 





Wochen-Spruch. 


Diefe Meine jüdiihe Nation magt, einen unverlöhnlichen Hof | 


en alle Völker zur Schau zu tragen, iſt immer abergläubiic, immer 
Ike ern mach den Gütern andrer, kriechend im Unglüd, feed im Glüch 


— 27*8 Ausg. Beuchot, Varls 1540, 
. 1 Eſſai jur les moenre. 









die Präfidentichafts-Krifis im Reichstage 


deren Anfang wir in der vorigen Nummer ſchilderten, wird, 
wenn unſre Leſer dieſe Zeilen zu Geficht befommen, wahr⸗ 
ſcheinlich durch die Wiederwahl des Grafen Balleſtrem beendet ſein. 

Mit einer Einjtimmigfeit, wie fie in der deutichen Preſſe 
alier Parteien wohl laum jchon dageweſen ift, wurde gegen 
das Verfahren des Präfidenten dem Abgeordneten dv. Bollmar 
gegenüber Einſpruch erhoben und aud im Reichstage jelbit war 
buchſtãblich niemand, der nicht in dem vom Grafen Balleitrem 
am 20. d. M. beliebten Borgehn einen jchweren Angriff auf 
die Nedefreiheit erblidt hätte. 

Zwiſchen den Parteiführern war deshalb Die Vereinbarung 
getroffen, daß Abg. Bebel, der am 22. Januar als eriter 
Etaisredner auf der Liſte ftand, Die Hatjferreden nochmals zur 
Sprache bringen und, falls ihm vom Präfidenten das Wort 
abgeſchnitten würde, die Eniſcheidung des Hauſes anrufen ſolle. 
In diefem Falle war ihm in Ausficht geftellt, da das Baus 
einschließlich der beiden Vizepräftdenten dem Abg. Bebel Recht 
geben werde, jedod) war gleichzeitig mit dem Zentrum vereinbart, 
daß dies unbeichader des Falles vom Dienstag für den Grafen 
Balleſtrem ein allgemeines Vertrauensvotum beantragen ſolle. 
So joilte dann Graf Balleſtrem gleich dem armen Greichen 
im zweiten Teile des Fauſt, „dieſer armen Seele, die ſich 
einmal nur vergeſſen, die nicht ahnıe, da fie fehle*, ſym boliſch 
Tod und Auferſtehung feiern. Das Programm wurde aber 
nicht durchgeführt, denn Graf Valleſtrem ſaß ſtarr und iteif 
auf jeinem Präfiventenftuhle, obwohl Bebel in einer im Neichs- 
tage wohl noch faum dageweſenen Yorm den Kailer und den 
Kronprinzen angriff. 

Dieſem wiperfpruchsvollen Verhalten fepte Graf Balleſtrem 
dann am folgenden Tage die Krone auf, indem er ſchriftlich die 
Nieverlegung feines Amtes dem Neidistage anfündigte, aber 
dafür als Grund nicht die grundfägliche Meinungsperichieden- 
heit ziwijchen ihm und dem ganzen Reichstage, ſondern einen 
Artifel der „sKreuz Zeitung“ angab, den er als Meinungs— 
äußerung der Konjervativen Partei angelehn hatte. 

Der Führer der Deutſch-Konſervaliven, Abg. dv. Normann, 
—— jofort, daß die Fraktion dem Artifel ganz fernſtehe und 

Herr Singer gab namens feiner Partei die Errlärung ab, daß 


8 W fein Vertrauen mehr zu dem Grafen Balleſtrem habe und 


enn man gerecht ift, muß man dies begreiflich finden. 
Während der fünftägigen Pause, die zwiſchen den Situngen 
eintrat, har man den Grafen Balleftrem bewogen, eine Wieder: 
wahl anzunehmen und das ıft, angefidts Der in wenigen 
Monaten vor der Tür jtehenden Neuwahlen auch das Vers 
ftändigite. 
Graf Balleitrem wird heute mit Mehrheit wiedergewählt werden; 
alierbings nicht mehr mit jener an Einftimmigfeit grenzenden 





| Mehrheit, die ihn ſonſt auf den Schild erhob. in Drittel ber 
abzugebenden Stimmen dürfte ihm fehlen, nämlich die der 
Sozialdemofratie, der freifinnigen Bereinigung, der ſüddeutſchen 
Rolfspartei und vielleicht aud) die Stimmen derer um Nichter. 

Wir können uns denfen, daß auch auf der Rechten, bie 
aus taftıichen Gründen feit geichlofien für die Wiederwahl ein- 
treten wird, doch einer oder der andre fein Vertrauen zu dem 
bisherigen Leiter der Neichstagsgeichäfte völlig verloren hat. — 
Nicht mit Unrecht giebt man ihm Schuld, daß die Obſtruktion 
vor Weihnachten zumteil von feinen. Fehlern gelebt hat. 

Dem nädften Neichstage dürfte das Zentrum einen andern 
Kandidaten für den Präfidentenitubl vorichlagen, der jünger 
iit und deſſen Nerven noch nicht ihre Spannftaft verloren haben. 


Die erfte Beratung des Doranjchlages für den 
Reichshaushalt 


nabm die Tage vom 19. bis einſchließlich 23. Januar in 
Anſpruch. — Mittwoch, den 21. erhielt unfer Abgeordneter 
Xiebermann v. Sonnenberg das Wort zu folgenden Aus- 
führungen: 

M. H., ich will, anfmüpfend an die lehten Worte des 
Herrn Vorredners, auch für meine Berfon und für meine Partei 
dem Herrn Neichsfanzler unſern Danf dafür ausiprechen, dab 
eine alte Forderung unjers Programms jeht endlich bewilligt 
wird. ch möchte aber hinzufügen, daß es wejentlich zweck 
mähiger und witffiamer gewejen wäre, wenn man die Abs 
änderung des Wahlreglements nicht unmittelbar vor den 
allgemeinen Neuwahlen, fondern mitten in der Yegislaturperiode 
zugeitanden bätte. Man hätte dann bei Nachwählen praftifche 
Erfahrungen jammeln und vor den allgemeinen Wahlen für 
die endgültige Umgeftaltung des Wahlreglements verwenden 
fünnen. Ich fürchte, daß jeht, wo wir auf dieſem Gebiete noch 
gar feine Erfahrungen haben, die Wahlproteite demnächſt 
ins unendliche wachlen werden, 

Wenn der Herr Abg. Schrader jo getan bat, als ob vor- 
zugsweile die Negierungsvertreter Wablbeeinfluffungen ausüben, 
fo muß ich ihm wideripredyen. Mir, der ich doch auch mit 
Wahlen jchon recht viel zu tun gehabt babe, find zwar aud) 
Fälle von amtlichen Waplbeeinflulfungen vorgefommen, Aber 
grade innerhalb der Parteien der Yinfen wird in diefer Hinficht 
viel mehr gefündigt als irgend wo anders. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Ich glaube, grade in den meitfälijchen SKoblenrevieren wird 
man weientliche Beränderungen der Wahlergebnifje veripüren, 
wenn man dort nicht mehr an den Wablzetteln, die einmal breiedig, 
das andre Mal winzig Mein, das dritte Mal riefengroß waren, 
die Abftimmungen der zFabrilangeitellten fontrollieren fann. 
Die Konlervative Partei, die ja Gegnerin diefer Maßregel ift, 
wird, mie ich hoffe, bald einjehn, daß fie fie nicht zu fürchten 
braucht. Sie wird allerdings bei den Wahlen der Zukunft etwas 
früher aufſtehn müſſen, als fie e$ bisher gewohnt war. Sie wird 
mehr im jteter, birefter Verbindung mit den Wählern bleiben, 
und in geſetzlich erlaubter Korm Einfluß auf fie gewinnen 
mällen. 





Man durfte wicht erwartet, daß dieſer letzte Arbeitsahichnitt 
bed gegenwärtigen Reichstags noch mit weltausidanenden ge 
ichgeberiichen Vorlagen befaßt werden würde, zumal ja Die Zoll— 
tarifuorlage einen ſehr großen Teil der vorhandnen Arbeitszeit 


für ſich in Anſpruch genommen bat. Es iſt daher verſtändlich 
und verftändig, dak man uns feine Novelle zum Börjengeich 
gebradyt hat, obwohl eine Abänderung desielben im Sinne 
einer Berihärfung außerordentlich notwendig ift. 
(Schr richtig.) 

Diejer Reichstag, der ganz ähnlich zuſammengeſeht ift, wie der 
Neichstag, der es geichaffen hat, würde gewiß die ergänzende 
Einführung von Strafbeſummungen beichloften baben, um Die 
Reipeftierung verſchiedner Verbote zu erzwingen, die feit Jahren 
von den Börjenleuten einfady nicht befolgt werben. Es beiteht 
baldigft eine abiolute Notwendigkeit, aus dieſer ler imperfcera 
eine ler perfecta zu machen. 

M. 9. aber Zukunftswünſche für den nächſten Neichötag 
an die Negierung wird mun auch heute kurz ausiprechen dürfen. 
Man wird ihr ans Herz legen müſſen, bem nächiten Reichstag 
Geſete vorzulegen, Die den Boden unter unſern Füßen wieder 
feftigen, der in hohem Make  gelodert it. Man darf mohl 
aus den geitrigen Ausführungen des Herrn Reichskanzlers 
ſchließen, daß es der Negierung an gutem Willen dazu nicht 
fehlen wird. 

Der Herr Neichsfanzler hat betont, es ſei unfer Stolz, in 
der Fürſorge für die wirtichaftlich Schwachen an der Spite der 
Nationen zu malchieren. Er wird gewiß; nicht geitatten wollen, 
daß wir von diefem ftolzem late verdrängt werden, und 
wird alfo dafür forgen müſſen, da& das fozialpolitiiche Teftament 
des großen Kaiſers Wilhelm weiter ausgebaut werde. Der 
Herr Abg. dv, Karborii unterſchäht doch, alaube ich, ſehr die 
geiftigen Waffen in dem Kampfe gegen die Sozialdemofratie 
im Vergleid; mit Repreffiomaßregein. Grade in jener denf 
würdigen Kaiſerlichen Botjchaft vom Jahre 1881 ift es beitimmı 
ausgeiproden, daf man nicht nur vorgehn jolle auf dem Wege ber 
Nepreifion gegen ſozialdemokratiſche Ausichreitungen, ſondern 
daß damit auch pofitive Mahregeln Schritt halten follen, Die 
die Urſachen der Unzufriedenheit im Lande beieitigen, 

(Sehr richtig!) 
Regierung und Vollsvertretung werden weiter mit den Maffen 
des Geiſtes und der Gelehgebung lämpfen müflen, um der 
jozialbemofratiichen Gefahr entgegenzwarbeiten, die wahrhafttq 
in den legten zehn Jahren nicht geringer geworden ift; weniger 
wegen der Tätigfeit ber Sozlaldentofratie, als wegen der furdht: 
baren Fehler, die im Kampfe gegen fie gemacht worden find, 

(Sehr richtig!) 

M. H., die Fürſorge für die wirtſchaftlich Schwachen 
beichränft ſich — und das ging ja auch ans den Worten des 
Herrn Meichsfanglers Deutlich bervor nicht nur auf bie 
Klaſſe der Induſirie-Arbeiter, ſondern wirtſchaftlich Schwache 
giebt es noch an vielen andern Stellen im Deutſchen Neiche. 
Das Geſetz über die Maufmannsgericdte, dak uns zwar 
noch nicht zugegangen, deilen Inhalt uns aber durch bie 
Zeitung bereits befannt geworden it, Fällt aud unter dem 
Begriff der Stärkung wiriſchaftlich Schwache. Der Gele: 
Entwurf it als ein erfreulicher zu begrüßen, Er wird nadı 
feiner Einführung dem zahlreichen Stande ver Handlungsgehilfen 
in Deutfchland, die fich erfreulichermweile in ihrer Mehrheit 
jozialdemofratiichen Einflüſſen unzugänglich erwieſen haben, die 
Erlangung ihres Rechtes erleichtern. Pie in dem Eutwurf 
vorgeichene Angliederung an die Gemwerbegerichte, wie fie von 
meiner Partei mit befürmorter ift, enthält einen dantenswerten 
Fortſchritt. Einzeme Heine Uebelſtände, Die ſich noch m dem 
Geſetz⸗-Entwurfe vorfinden, wird man bier im Meia,siag beſeuigen 
fünnen. 

Auch Die dentiche Yandwirtichaft gehört im gegemmärtigen 
Angenbli zu den wirtideftlid Schwachen, und für Die Dentiche 
Landwirtſchaft werden neben ben Heinen Mitteln, Die anzus 
wenden Die Megierung bisher für aut beſunden bat, audı 
geſehgeherijche Maßregeln großen Stils einzuleiten fein. 
Wir werden an eine gründliche Bodenreform herangehn 


e L 


mñſſen, um zu verhindern, daß in abichbarer Zeit Der Grund 
und Boden unter unſern Füßen weggepfündel wird; wir werden 
als Vorarbeit dazu eine genaue Hypothekenſtatiſtik aufſtellen 
müſſen, bie nachweiſt, in wie ungehenrem Maße die Schuldenlait 
alljährlich auf dem deutichen Grund und Boden wächit. Hätten 
wir diefe Smpothefenftatiftif vor den Zolltarifverhandinngen 
bereits gehabt, es hätte wahrhaftig niemand in diefem Haufe 
dann noch die Stirn haben fünnen, die Not der Landwirtſchaft 
zu leugnen. 
(Sehr richtig! vechts.) 

Die gefahrdrohende Yage der Yanbwirtichaft ift nicht ver» 
mindert worden durch Annahme dieſes Zolltarifs, der nahe 
daran war, zu jcheitern. Wir willen aus Berfammlungsreden, 
die zur Beipredung der Zolltarifdebatten im Lande jtattge: 
funden haben, ganz genau, daß die Kompromißverhandlungen 
bereits für geicheitert gehaiten wurden, daß die Unterhändler 
der Konjervativen Partei mit roten Möpfen aus den Komptomiß— 
verhundlungen meggegangen waren 

(Beiterfeit), 
daß auch der Herr Meichsfanzler ratlos war und sagte: mus 
ſoll nun werden? 
(Heiterkeit.) 
M. H., damals war dev Augenblick, mehr für die Landwirtſchaft 
zu erreichen. Er iſt verpaßt worden. Aber Darauf will id 
heute nicht zurückkommen. Denn das letzte Wort ift ja noch 
nicht geſprochen, die Möglichkeit it ja noch vorhanden, daß 
felbft mit dieſem Holltariff die Yandiwirtichaft zu ihrem Rechte 
kommt: wenn nämlich beim Abſchluß neuer Handelsveriräge 
feitens der Regierung die nötige Borficht und Energie ar 
gewandt wird, um dem Auslande Zugeſtändniſſe abzugewinmen, 
wie fte Für ums notwendig find. M. H. der Folltarif wurde 
Geſeh, weil der Graf Bülow neben andern bedeutenden 
Tualififationen auch über eine, fir einen Staatsmann hodnat- 
wendige Eigenfchaft verfügt, nämlich über Glück. Friedrich der 
Große verlangte von feinen Dffizieren, daß fie Glüd haben 
müß'en; auch von den Staatsmännern muß man verlangen, 
daß fie Gfüd haben. Tas Glück Meider fid) in die verſchieden⸗ 
artigiten Trachten: Dem Herrn Reichskanzler nahte es in ber 
Geſtalt des Herrn Abgeoroneten Singer 
(große Heiterfeit) 
und brachte ihm den Zellterif. 
Zurufe und Heiterkeit.) 
— Ja, m. H., was dem einen fein Uhl, ift dem andern fein 
Nachtigall; Das ift nun mal im Yeben nicht anders. 

Das Rezept für den Abſchluß mener Handelsverträge it 
uns im muftergiltiger Weile gegeben auf einer von jenen Ber: 
jammlungen, Die ich eben erwähnte, und ich möchte um bie 
Erlaubnis bitten, die wenigen Säge aus dem Berfammlungs: 
beridjte zu verleſen. 

Der Zarif 
— ſagte der Redner — 
würde mir ganz gut gefallen, wenn mir noch einen leitenden Kanzlet 
wie Bismard hätten, Der hätte damit ichr gut Handeleberträge zuftandt 
gebracht. 

(Hört! hört! rechts.) 
Der würde den Tarif nehmen und jagen: ja, fagt mal, liebe Brüder 
vom Wuslande, das find bier die Mindeftzölle, aber ihr könnt euch ja 
denken, vah mir darauf nicht heruntergeön. Und dann würde er ſich 
vielleiht von den Höchſtzöllen eiwas abhandeln laſſen. Von unirr 
Nenierung aber, glaube ich, daB fie jofort auf die Mindeſtzölle herunter 
schn wird! Tas ift fa überhaupt Das Unglüd heutzutage! Herr Gott, 
was hatten wir früher, nod vor 10 Jahren, für eine Stellung, und 
mas teten fie uns jegt alle auf die Füße, und wir denken immer bunt 
Hoflichteit und Vıcbensmwärbigfeit bie Herren wieder quizumacen; 3. 
die Herren von Amerika haben gar keinen Sinn dafür. Wir bezählen 
fo vtel Geld fur Milliär und baben jo ſchöne Hürafflerftiefl. Warum 
terten wir nicht mal auf? Wir haben 1200 Millionen mehr Einfuhr 
als Ausfuhr, wir find alio der behe Käufer ber Belt. Zum Bonner 
wetter and, mit einem ſolchen Mäufer werben bie Herren doch gan 
gern verhande:i. 

(Schr gut! rechts.) 
Bir brauchen bloh ein brechen mehr Schneidigfeit! 

M. BD, ein beſſers Rezept für die demnächſt abzuſchließen⸗ 
den Handelsverträge fann der „wildeſte Agrarier“ im Augen— 
blick nicht geben, und darum, meine id, iſt ja gar feitt Zwieſp 
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mehr zwiſchen der Konſervativen Partei und dm Bunde der 
Landwirte vorhanden 
(ehr richtig! rechts); 
benn es war der verehrte ‚Führer der Konlervativen Partei, 
Herr v. Kröcher, der dieſe Ausführungen gemadt bat. Herr 
v. Kardorff denft milder über die gegenwärtige Negierung. Er 
ift der jeften Ueberzeugung, dab die Handelsveriräge von der 
Regierung in ihrem eignen Intereſſe ſchon fo abgeſchloſſen 
werden würden, daß die Landwirtichaft dabei zu ihrem Rechte 
kommt, Ich wünjche von Herzen, daß er Recht behält. Wenn 
wir und erinnern, wie Herr v Mardorff nadı Beendigung der 
Zolltarifdebatte hier auf die Tribüne trat und mit jugendlichen 
euer in die Berfammlung rief, daß er fid) mit dem Bunde 
der Landwirte bei der Etatspebatte auseinanderfegen werde, 
fo durfte man von feinen heutigen Ausführungen vielleicht etwas 
mehr Temperament erwarten. Nach Fanſaren Fang es nicht. 
(Zuruf rechts.) 
— Sie rufen: etwa nadı Chamade? awohl, Herr v. Kardorff, 
nad) Chamade cher; ich will es ganz offen ausiprecen. 
(Heiterfeit.) 
Aber darin hat Herr v. Hardorif durchaus recht, als er vorhin 
fagte: „es wird nichts jo heiß gegeſſen, wie es gelocht wird“, 
Das Beilpiel hierfür bat er in eigner Perfon gegeben: er bat, 
als der Neichstag in die Meihnachtsferien gegangen war, rajch 
in feinem Zom feinen Austritt aus dem Bunde erflärt und 
fündigte dabei an, seine politiichen Freunde würden ihm 
jogleich folgen. Soweit ich mid; unterrichtet habe, iſt ihm noch 
feiner gefolgt, wenigſteus nicht von den Herren Nbgeordneten 
ber freifoniervativen Partei bier im Saale, 
(Sehr richtig! rechts.) 

M. D., Herr v. Kardorif berief ſich dann auf das 
Bismardiche Wort: jeid einig! einig! einig! — Jawohl, m. H., 
aber wie fol man denn die Einigfeit unter 26 000 Menjchen 
berftellen, wenn einige wenige darunter fich nicht einigen wollen? 
Dann bittet man diefe, aus dem PVerbande auszutreten, und 
ift dann einig. Daß die im Bunde der Yandwirte organifterte 
Landwirtichaft auch heute noch einig ift und hinter dem Vor— 
itand des Bundes jteht, das wird v. Hardorfi, wenn er am 
9. Februar dem Bunde die Ehre Ächenft, bei der General: 
verjammlung als Gaft zu erscheinen, ſehn und bören fünnen. 

Herr v. Kardorff hat ſich beflagt über die Aechtung von 
anzen Parteien, der nationalliberalen und der freifonfervativen, 
jeitens des Bundes. Was die Nationalliberale Partei anbetrifft, 
jo hat fie durd; den Mund eines ihrer Parteifefretäre er- 
färt, daß jie den frühern Grundſatz, ihren Parteigenoſſen 
in wirtjchaftlichen ragen volle Freiheit zu laſſen, micht mehr 
aufrecht erhalten mill. 

(Zuruf.) 
— Das hat der Parteijefretät Herr Johannes im Rheinland 
erflärt! M. D., unter diefen Umftänden lann ber Bund doch 
garnicht anders handeln, al$ das er Angehörigen der Partei 
nicht mehr Yundeshilfe bei den Wahlen leitet; das verfteht ſich 
doch von jelber. Demm wenn mit Bunbeshilfe gemählte 
nationalliberale Abgeordnete im enticheidenden Moment immer 
von der Wıaftion gezwungen werden, gegen die dem Yunde 
gemachten Auflagen zu ftimmen, jo iſt die einfach 
Logiiche Folge. daß der Bund feinen nationalliberalen Kandidaten 
mehr unterjtügen fan. 
(Zuruf von den Nationalliberalen.) 
— Der Kandidat, der Bındeshilfe wünicht, übernimmt dem 
Bunde gegenüber vor den Wahlen die Verpflichtung, die wirt: 
ſchaftlichen Grumdjäge des Bundes anznerkennen und zu 
treten. 
: (Ernenter Zuruf.) 
— Er ijt ja nicht dazu gezwungen. — Aber wenn er es tut, 
ſo foll er jein Veriprechen aud) halten. Henn er es mit jeinem 
Gemijlen micht vereinbaren fann, foll er es eben nicht tum. 
(Zuruf von rechts.) 
— Herr v. Kardorff, ich ſpreche ja jeht von der Nationale 
Überalen Partei und nicht von Ihnen. 
. Meilerleit.⸗ 








sch weiß freilich nicht, ob Neigung bei Ihnen vorhanden iſt, 

auf ihre alten Tage noch nationalliberal zu werden. 
(Heiterfeit.) 

Ich würde übrigens den Herrn Freikonſervativen banfbar fein, 

wenn Sie nad Ablauf der Seifion mir gelegentlich einmal 


einen freifonfervativen Wähler vorftellen wollten. Freikonſer— 
vative Abgeordnete gibt es, aber freifonfervative Wähler find 
mir noch nicht vorgelommen 
(Heiterfeit.) 

Ich bin ja überzeugt, dab es bier oder da ein paar gibt. 
Tatfählih find die Herren freifonfervativen Abgeordneten 
immer als Sompromißfandidaten in Wahlkreiſen gewählt, 
wo die SKonfervativen überwiegen, die Nationalliberalen 
aber auch nicht zu schwach find: dann mählt man einen 
fonjervativen Abgeordneten, deſſen Wähler ſich zumteil 
fonjervativ, zumteil nationalliberal nennen; der Gewählte 
nimmt das Mörtchen „frei” vor dem Worte fonfervativ in 
feine Parteibezeichnung auf und entnimmt daraus die Freiheit, 
hier gelegentlich mal im Neichstag nicht fonfervativ zu fein. 

(Große Heiterleit.) 
Aber freifonjervatine Wähler gibt es nur ſporadiſch. 

M. D., ich fagte es ſchon einmal: der Herr Neichsfanzler 
bat der Yandmwirtichaft geitern und vorgeftern veriprochen, für 
fie zu forgen. Der Herr Abg. Schaedler hat im Namen feiner 
bier im Reichstage ausichlaggebenden Wartei erklärt, daß fie 
Hanbelöverträge unter feinen Umitänden annehmen würden, 
die der Landwirtſchaft nicht zu ihrem Rechte verhelfen. Die 
gleiche Erflärung hat Graf Limburg-Stirum für die Deutich- 
fonjervative Partei feiner Zeit abgegeben. Damit ift, wenn 
man die Jandwirtichaftsfreundlichen fleinern Gruppen der 
rechten Seite des Hauſes binzurechnet, die Landwirtichaft 
theoretifch gerettet. Wir wollen hoffen, daß die Praris die 
Theorie nicht wieder einmal Xügen ſtraft. Wir dürfen auch 
heute noch auf günftige Handelsverträge für die Landwirtſchaft 
boffen, aber in die Hoffnung milchen ſich doch mancherlei trübe 
Zweifel. Wir erinnern uns, wie es jugegangen ift zu Gaprivis 
Zeiten beim  öfterreichifch-ungariichen und beim ruſſiſchen 
Dandelsvertrage; wir denfen daran, wie unfre Bevollmächtigten 
damals fi) jo wenig aufs Interhandeln verstanden haben, 
dab die ausländiichen Herren Ipäter renommieren fonnten, daß 
fie weitergehende Konzeiftonen in der Tasche gehabt hätten, die fie 
wieder mit nach Haufe nehmen fonnten; mir denfen an die 
Zuderfonvention in Brüſſel, über deren Beſchlüſſe unjer Unter: 
händler mit dem ganzen Gewicht feiner amtlichen Stellung 
dem Reichstage in der Kommiſſion wie im Plenum Auskünfte 
gegeben bat, die irrtümlich waren; ich meine dabei bie 
Beitimmungen, die es angeblid England verwehren follen, 
feinen Kolonialzucker beionders zu begünftigen — England bat 
einfach erflärt: nein, die Beſtimmungen find anders auszulegen, 
als Deutichland es tut — trogdem beeilen wir uns, die Juder- 
fonvention jo raſch wie möglich zu ratifizieren. 


Unter dieſen Umftänden, m. 9., iſt die Beſorgnis mohl 
gerechtfertigt, dab ähnliche Borkommniſſe auch die Hoffnungen, 
die Herr v. Kardorff in jo mweitgehendem Mabe begt, zum 
Scheitern bringen fünnter. 

Der Herr Abg. Schrader hat fo getan, als hätten fich auch 
Herren vom Borftande des Bundes der Yandmwirte an dem 
Händeſchütteln und der Gratmlationsfur beim Herren Reichs-— 
fanzler nadı Annahme des Zolltarifs bier im Saale beteiligt. 
Nein, die find nicht dabei geweſen; am fich ift aber eine ſolche 
Gratulationsfur ja gar nichts ſhlimmes. Herr Kollege Schrader 
weiß dod noch, wie gem unser jeliger Kollege Nidert bei 
ſolchen Gelegenheiten ſich am Bundesratstiſch einfand, Hände 
ichüttelte und ſich auf die Schulter klopfen lieh. 

(Heiterfeit.) 
Nun, m. H., wir wollen das Beſte Hoffen, uns aber auf das 
Schlimmite gefaht machen. Jedenfalls dürfen wir erwarten, 
dab der von Vertretern der maßgebenden ‘Parteien ausge: 
iprochne Vorſatz, die Yandwirtichaft ſchädigende Handelsverträge 
abzulchuen, wenn es nötig tt, and) ım Tat umgeſetzt wird. 


Ich gehe nun zur Etatsvorlage über. 
günftige Voranſchlag derſelben ift von allen Seiten hier ge 
bührend gewürdigt worden. Die Etatsüberjchreitungen, die in 
ungemwöhnlihem Maße in allen Reſſorts vorgekommen find, 
wurden alljeitig als unguläffig gefennzeichnet. ch glaube, daß 
leider neue Steuern abſolut unvermeidlich fein werben, und 
zwar, wie das von Seiten ber Linfen mehrmals betont morben 
ift, neue direfte Steuern. Unter voller Anerkennung all der 
Schwierigkeiten, die einer Reichseinkommenſteuer antgegen- 
itehn, werben wir troß alledem und alledem nicht lange mehr 
daran vorbeifommten; und auch eine andre Stener, die fange 
im Programm meiner Partei gefordert wird, findet zu meiner 
rende jeht Anklang bei andern Parteien, wie ich aus der 
Preffe erſehe, nämlich die Wehrfteuer. 


Aeußerſte Sparkamfeit wird ja auf allen Gebieten des 
Etats geboten fein, es werben eine Menge von berechtigten 
Wünſchen aus ntereffentenfreiien, die uns wieder vorliegen, 
von München, deren Dringlichfeit wir anerkennen, doch wohl 
noch zurüditchn müflen, und es werben in dem tat felber 
noch manche Abftriche erfolgen müjlen. Schr bedauern würde 
ich es, wenn die Mebrforderumg, die an fich nicht hoch ift, bei 
ber Militärverwaltung, nämlich die Erhöhung des penfions« 
fähigen Einfommens der Oberlentnants, geitrichen würde, weil 
bie Schlechterſtellung dieſer Offiziere in der Hauptwaffe auf den 
Erja des nfanterie-Dffiziertorps jehr ungünftige Einwirkungen 
ausübt 

(jehr war! redhts), 
bie überwunden werben müſſen. 


Große Eriparniffe werben zu machen fein beim Marine 
Etat, niht an den notwendigen Dingen, wohl aber da, wo 
man in andrer Form billiger den gewünschten Zweck erreichen 
fann. Wenn für ein neues grokes Reichs: Marineamt 
9 Millionen oder 12 Millionen gefordert werben, fo glaube ich, daß 
man babei einen großen Abfrich wird vornehmen fünnen. Wozu 
in aller Welt muß man grade den Juden Cohn uud 
Genoſſen ihre zumteil neugebauten Grunbftüde in der 
Bellevueitraße abfaufen? Das kann tatſächlich niemand recht 
einfehn, außer vielleicht die Unterhändler, die hohe Provi- 


fionen dabei verdienen möchten. M. 8, es iſt fo viel 
fisfalijches Terrain vorhanden. Wenn man das Reichs— 
Marineamt nicht auf das Tempelhojer Feld bauen will, 


weil es zu weit abliegt, To veitche ich das; etwas hätte diejer 
Platz doc) für fih. Es wäre recht qui, wenn die Herren von 
ber Marineverwaltung immer von ihrem jFenfter aus die 
Arbeit des Landheeres beobachten fünnten und dadurdı die 
Ueberzeugung in fich feftigten, daß ſchließlich doch das Land— 
heer die granitne Säule ift, auf der das Reich ruht, und Die 
Marine mit ihren Anforderungen binter denen bes Landheeres 
zurüdftehn muß. Es giebt auch am Ererzierplage in Moabit, 
an ber Seybligftraße, unbebauies Stantsland. Dort läge Das 
Marineamt gar nicht übermäßig weit von den andern Ministerien 
ab, die in Frage fommen, ber noch ein andrer Baugrund 
ift vorhanden, den ich ganz befonders empfehlen würde, auch 
Ichon, weil der Name beifelben auf Marinezwede Hindeutet: 
das naſſe Dreied 
(Heiterfeit) 

im Ausftellungsparf it auch Staatseigentum,. Warum geht 
man da nicht bin? Seht Läuft man darauf Schlittſchuh. Die 
Lage iſt grabezu vorzüglich, ganz nahe am Neicdhätag und in 
ber Nähe des Generalitabsgebäindes. Was will man mehr? 


Auch in andern Etats läßt fich wohl noch jparen. Für 
die Ausftellung in Saint Yonis werden 3 Millionen 
Staatsbeihilfe gefordert. Sa, m. H., wenn ſich nach ber 
Chicagoer Ausitelung die Ausfuhr unſers Kofomotivmaterials 
um 13 Millonen gehoben bat und das mit angeführt wird als 
Begründung für biefe Forderung, fo ſage ich: wenn unfre 
Fabrifanten die Ausſicht und das Vertrauen haben, bei Welt: 
ausftellungen fo viel zu verdienen, dann mögen fie ganz ruhig 
and; die Auslagen befireiten, dann hat das eich feine Ver— 
anlafjung dazu, der Induſtrie die Sorge für die Borbereitungs- 


M. 9, der une ! foiten abzunehmen. 


— — — — — — 


Mögen die Inlereſſenten einen Garantie: 
fonds in ausreichender Höhe zeichnen! 


Der Herr Reichskanzler hat geftern den Spruch Quidquid 
belirant reges, plectuntur Achivi herangezogen und gejagt, hent- 
zutage ſei es meiſt umgekehrt, heutzutage müßten die Kürten 
und Megierungen auslöffeln, was die Völler ihnen eingebrodt 
haben. Das horaziihe Wort trifft auch in der neuern Gefchichte 
noch zu. Ich erinnere daran, dab die Franzoſen tatſächlich 
die Fehler des Napoleoniichen Regimes haben auslöffeln und 
bezahlen müſſen. Es werben 3. B. auch bei uns von obenher allerlei 
Abmahnungen getroffen, die der Neichstag nachher fanftionieren 
muß — und Das dürfte vielleicht auch bier bei biefer Zyorderung 
für die Ausftellung in St. Louis zutreffen. Sch will an das 
Schlimmſte in dieſer Hinficht nur erinnern, an die Aeußerung Des 
italienifchen Miniiterpräfidenten, aus der Zuverficht atmet, daß 
niemals bie lombarbifchen Gärtner durd den neuen Handels» 
vertrag in ihren Einnahmen geſchmälert werden wiürben zu 
aunjten der deutichen Gärtner. Woher fonnte der Herr das 
wiſſen? Aber ich gebe zu, aud für die Umkehrung bes 
horaziſchen Verſes giebt es Beiſpiele aus der neuern Geſchichte. 


M. H., geipart muß alfo werben, wo es irgend möglid) 
it. Nur an einer Stelle darf nicht geipart werden, 
und das iſt bei der weitern Ausgefteltung unſers Invaliden 
weiens, bei der Fürforge für Die alten Kombattanten 
aus den großen Kriegen. Diele follen an ihrem Yebens- 
abend noch die Fürſorge des Staates am eignen Leibe jpüren, 
Man fann der Militärverwaltung jelber feine Vorwürfe macene 
bie gelehlichen Beitimmungen zwingen zur Kargheit, und dir 
bereiten Mittel verfagen. Aber der Keichdtag hat ſich imme. 
dazu bereit erflärt, Mittel zur Verfügung zu ftellen; das fol bie 
Regierung benugen. Es it aqrabezu furchtbar, wenn man in 
den Schriftftücden, Die jenem der Herren Mollegen in großer 
Zahl zugehn, Aeußerungen lefen muß, wie ih fie bier in einem 
Briefe vor mir habe: 

Hienach iſt anſchtinend die Bewilligung der Beleranenrente nur zu 


verlangen, wenn der Beirefiende auf Strücden ſchleicht oder auf dem 
Sterbebette die letzten Atemzüge noch au vollenden hat. 


Jeder einzelne Abgeordnete bier fünnte aus ihm von hilfs- 
bebürftigen Veteranen - zugegangnen Briefen ftundenlang der— 
artige bittere Klagen verliefen. Man vergegenmärtige ſich bie 
Mängel der geltenden Invalidengeſetze an folgendem Beilpiele: 
die Wittwe eines Stabstrommeterd der Garbefeldartillerie, der 
drei Feldzüge mitgemadt hat, das Miltär-Ehrenzeichen und 
das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe befipt, der verwundet geweſen, 
der eine ernſte äußere Dienſtbeſchädigung durch Hufſchlag 
erlitten bat, der im Kriege an Rheumatismus erkrankt war und 
unmittelbar nach der Rückkehr aus dem Feldzuge im Garnilons 
lazareth gelegen, an Gelenfrheumatisinus behandelt ift — Diele 
Wittwe erhält feinen Pfennig Penfion, Als fie jept auf Grund 
des neuen Geſetzes fid meldet, Ächreibt man ibr: Zie haben 
feinen Anſpruch, weil Ihr Mann nicht anerkannter Kriegs— 
invalide war. Aber man ſchreibt ihr nichts darüber, wie ſie 
es anzufangen bat, um wenigſtens ben, wie ich glaube, ihr ge— 
feglich zuftehenden dritten Teil der dem Manne jeinerzeit be 
milligten Penfion zu erhalten. Ich meine, wenn die Behörden 
einmal eine abweilende Antwort geben müſſen, ſollten fie doch 
wohlwollend auf den Meg verweilen, der eingeichlagen werden 
fünnte, wenn fie aus ben ihr übergeben Papieren erſehn. 
daß ein folder vorhanden it. Daß fich eine alte Soldaten: 
wittwe nicht zurechtfinden fan im unſrer Militärpenſtonsgeſetz 
gebung iſt fein Wunder; denn ich glaube nicht zu irren, daß 
jelbft der Herr Kriegsminiiter einmal etwas ähnliches von ſich 
erflärte. Hier fünnten buch die Wehrftener Die Mittel ber 
ſchafft werden, um Dielen Uebelſtand zu deſſen beutlicher 
Kennzeichnung id; feinen parlamentariichen Ausdruck finde — 
in unſerm Vaterland zu befeitigen. Es ift joweit gelommen 
— ich bebaure, daß ich das Schriftſtück im Augenblid nicht 
bei der Hand babe —, daß man für die Unterftügung Der 
Veteranen von Seiten eines SKtomitees, beiten Berechügung id) 
nicht fenne, im Lande fammelt und um alte Kleider für bie 
Veteranen bittet. Das ift des Deuiſchen Neiches nicht würdig, 
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ba wird man wirklich ummillfürlih an den alten Spruch aus 
einem Sandsfnechtsliede erinnert! 

Ein Vogel und fein Neit, 

Geh, Bruder, häng' den Schnappſack um, 

Du bift Soldat geweit! 
Man ſoll durch ſolchen Mangel au Fürforae nicht unnötig im 
Lande die Stimmung vor den Wahlen verderben, Es gebt 
ohnehin ſchon genug vor, was die notwendige freudige Kampfes: 
jtimmung für ben alten Staat gegenüber der Umfturzpartei 
nicht auffommen läßt. 

Ad will auf den Depeſchenwechſel zwiſchen Seiner 
Majeität dem Kaiſer und dem Prinzregenten von 
Banern nicht näher eingehn. Es ijt das vorgeftern von Herrn 
Dr. Schaedler und nad) ihm von Herrn v. Nollmar und andern 
Abgeordneten bejorgt worden. Wenn aber ber Herr Reichs— 
fanzler dem Herren Abg. Schaedler gegenüber erflärte, er bedaure 
deſſen Auführungen fo bedaure ich meinerfeitS die Ausführungen 
des Herrn Reichskanzlers. Die Abgeordneten haben die Prlicht 
zu reden, wenn Gefahren drohn, und wenn die Verſtimmungen 
im Lande ins Ungemeſſene wadhlen. 

(Sehr richtig!) 
M. H., Ich wünſchte, wie ich es jchon einmal hier jagte, es 
fümen die Zeiten Harun al Raſchids wieder, wo der Khalif fich 
mit dem Großvezier unter das Voll miſchte. Wenn heute ber 
Khalif ich mit feinem Großvezier auf die eleftriiche Bahn in 
München jehte 

(Heiterfeit.) 

und mit den Schaffnern und Fahrgälten ſpräche und fich diejes 
und jenes erflären liche, da würde er verjtehn, wie notwendig 
es ift, ‚dab bier im Neichstage treue Warner ihre Stimme 
erheben. 

M. H., wir leben im einer verfehrten Welt: von den Ab- 
georbneten verlangt man, daß fie ſchweigen, und von den 
Generalen verlangt man, dab fie reben tollen. 

(Heiterfeit.) 

Von den Generalöreden im lebten Jahre bat befonders die 
eine auch wenig zu erfreulicher Stimmung im Yande beigetragen. 
Das hängt zulammen mit dem Ton in der jüdijchen Preije, 
ber immer anmaßender wird, wie man das bei jeder Gelegen: 
heit beinerfen fann, Wenn irgendwo der Monardı Fraft feines 
Rechts den chriitlichen Staat betont, die Eintracht zwilchen den 
chriſtlichen Konfeſſionen befürwortet, oder wenn irgendwo bei 
einem Kaiſerbeſuch die Synagoge nicht beſucht wird, Tofort 
fommendie ungezogenitenRefriminationen in der jüdischen Preſſe; 
fofort jtellt man die Negierung und fragt, ob man denn ver— 
geſſen babe, daß es auch noch Juden in Deutichland gebe. Und 
tatlächlich findet ein ſolcher Appell noch immer eine Art Ent 
gegenfommen; denn wenn einmal die Eintracht zwiſchen den 
hriftlichen Konfeſſionen und der Charafter des dhriftlichen 
Staates betont worden it, dann folgt gleid) ein Beichwichtigungs- 
verſuch der Juden hinterher. So war auch die Machener Rede 
des Gereraloberft v. Lo& ein derartiger Beſchwichtigungsverſuch. 
Ich beflage es, daß dieſer hochverdiente Mann das Unglüd 
haben mußte, jo mit feiner Rede hineinzufallen. Er feierte bes 
fanntlich einen jüdifchen Kreuzträger, einen braven, tapfern 
jüdiſchen Mann, einen Ritter des Eifernen Kreuzes, den Herrn 
Mofes Bier aus Bonn, und erzählte, daß er ihm die Hand 
brüde, wo er ihn träfe. Und nachher stellte fich heraus, daß 
Mofes Bier zwar das Eijerne Kreuz nicht bejah, aber alle Die 
Lobeserhebungen, die in der Hammverwandten Preſſe über ihn 
ergangen waren, fich jchtweigend gefallen laſſen und ſchmunzelnd 
darüber quittiert hatte. Meine Herren, es iſt bejier 
wenn die Generale handeln und jchweigen, und wenn die Ab- 
eordneten ihrer Ueberzengung gemäß laut und deutlich 
prechen. Das läßt fich durchaus mit Dem monarchiſchen Be— 
mußtfein vereinbaren, ja es fann ſogar grade ein Ausfluß 
monarchiſchen Gefühls jein. Ein freies Wort zu rechter Zeit 
läßt fich ſehr qut mit der Ehrfurcht vor der Krone in Einklang 
bringen. 

Ich will noch, wie verſchiedne der Herren Vorredner mit 
einem Wort auf die Diätenfrage lommen. Ich Din im 
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Laufe der Jahre aus einem ſcharfen Gegner der Diäten ein 
Anhänger derſelben geworden, weil ich genügend im Lande 
umherkomme, um zu lernen, daß eine wirkſame Bekämpfung 
der Sozialdemokratie ſchlechterdings unmöglich iſt ohne die An— 
weſenheitsgelder für die Abgeordneten. Ja, m. H., man ſoll 
auch die ſozialdemokratiſchen Abgeordnete ſelber von ihrer 
Parteilaſſe loslöjen. 
(Schr richtig!) 
Man joll die fozialdemofratiihen Abgeordneten ihrerjeits nicht 
dazu zwingen, daß fie gewiſſermaßen ein imperatives Mandat 
annehmen; denn das wideripricht dem Geijte der Verfaſſung. 
(Sehr richtig!) 

Die Sozialdemokraten willen es felber ganz genau, daß bie 
Einführung von Diäten ihnen feinen Borteil bringen würde, 
und darum find fie zwar tbeoretifche Anhänger der Diäten, 
drängen aber praftifch nicht zu ſehr auf deren Einführung, 
und fie haben von ihrem Standpunkt aus ganz redıt. 
Ich will mich nicht in Propbezeihungen ergebn, denn ich weil 
nicht, ob die Vorbedingung für deren Eintreffen eintreten, allo 
die Diätenfrage im Sinne der großen Mehrheit des Reichstages 
noch vor den Wahlen gelöft werben wird. 

Ich gebe num noch mit einigen Worten auf Die aus- 
wärtige Politik ein. Der Herr Neichstanzler hat das Ver— 
bältmis zu England geftern und vorgeitern eingehend behandelt. 
Er bat durchaus in der richtigen Tonart die Ausjchreitungen 
der engliihen Preſſe gefennzeichnet und denjelben nicht über» 
großen Wert beigelegt. Er hat mit dem treffenden Wort von 
dem „wildgewordnen Dichter” dem Herrn Stipling allerdings 
auch große Talente vindiziert. Darüber gehn die Anſichten aus— 
einander, ch für meine Perfon fann darüber nicht urteilen, 
ich fenne feine Werfe nicht; aber von Keunern wird behauptet, 
daß die Leiftungen des Herrn ſehr mittelmäßig ſeien. Wenn 
der Here Meichslanzler aber meine, dieſe unfreundliche 
Stimmung der engliichen Preſſe gegen uns fei nur zurückzu— 
führen auf die Angriffe der deutichen Preſſe gegen England 
während des füdafrifanifchen Krieges, fo, glaube id), treibt er 
die Licbenswürdigfeit zu weit, die deutiche Liebenswürdigleit, 
die das Ausland in Schup nimmt auf Koften der eignen Yands- 
leute. Die englilchen Beſchimpfungen Deutichlands datieren 
nicht erit aus dem Burenfriege; fie find viel ältern Datums, 
fie Gaben vor dem Yurenfriege ftattgefunden bei jeder Belegen» 
beit, wo wir England im Wege waren. Sie haben während 
des Burenfrieges in gedämpfter Klangart fich weiter fortgeſetzt, 
weil man uns da brauchte, und jegt, wo man uns nicht mehr 
braucht, bricht die natürliche Mikftimmung gegen uns wieder 
in belle Flammen aus. Ich glaube, wir braucden das nicht 
jonderlich hoch zu veranichlagen, und ich würde gar nicht bei 
diefem Punkte verweilt haben, wenn nicht der Herr Reichs— 
fanzler uns mit bejondrer Befriedigung mitgeteilt hätte, daß 
die Beziehungen der beiden Kabinette nad) wie vor die vor- 
züglichften jeten. Dieſe Erklärung wird nicht allgemeine Be— 
friedigung im Yande erregen; aber das verlangt er ja aud) 
nicht, denn er ſagte ja noch geitern, die äußere Politik wird 
nicht mit dem Gefühl, fondern mit dem Kopfe gemadıt. Das 
ift bis zu einem gewiſſen Grade durchaus richtig. Es fang 
aber aus feinen Ausführungen geitern heraus, als ob zwiſchen 
Kopf und Herz, zwiſchen Verftand und Gefühl eine unüber— 
brüdbare Kluft beitehe, als ob eine Politif, die auch den Ge— 
fühlen des Bolfes entipricht, unter allen Umſtänden eine ver- 
fehrte jein müßte. Das fann ich fo allgemein nicht zugeben. 
In den größten Zeiten unfrer auswärtigen Politik ſtimmte Die 
Politik der leitenden Staatsmänner mit den Gefühlen, mit dem 
Herzichlag des Volls zufammen, und die Staatsmänner wurden 
dadurch grade befähigt, ganz Ungewöhnliches und Auberorbent- 
liches zu leiſten. 

Aber, m. H., wenn die Politik des reinen Verſtandes 
allein das Nichtige geweien wäre in der Geftaltung unirer 
Beziehung zu England, dann müßte man doc auch in der 
Lage fein, uns Mar und deutlich die Vorteile vorzuführen, die 
unfer enges reundichaftsverhältnis zu England für uns bisher 
mit fi) gebradht hat. Das vermiffe ih. Ich falle den Gang 





der Greignifje in den lebten Jahren fo auf, als ob bas 


Gegenteil daraus hewieſen wird. Unfer gutes Recht in ber 
Samoa-Angelegenheit ift uns lange geichmälert worden; ſchließlich 
haben wir es zumteil befommen, weil England im Buren: 
friege engagiert war und nicht weiter mit der Anmaßung aufs 
treten fonnte, die es bis dahin in Samoa uns gegenüber bes 
wiejen hatte. Der berühmte afrifaniiche Geheimvertrag hat für 
England allerlei qute Früchte gezeitigt; er hat ihm den Rücken 
frei gehalten in Südafrika durch unsre mehr als wohlwollende 
Neutralität; er hat ihm das Proteftorat über die Delagoabai in die 
Hand geipielt, hat Portugal zu einem Rajallenftant Englands 
gemacht, defien Häfen in Fünftigen Scefriegen die Stützpunkte der 
englilchen Flotte fein werden. Was wir aber eigentlid; dabei profitiert 
haben, iſt mir und vielen andern Yenten im Lande unbekannt, 
und wir mären für eine Aufklärung darüber dankbar. Der 
Yangtſe-Vertrag, ber fich jo fchön anlieh, und ben matt 
mit jo hellen offiziöien Fanfarenſtößen begrüßte, it in feinen 
Wirfungen fo vermindert worden, daß wir feinen beſondern 
Vorteil vor andern Staaten mehr voraus haben — allerdings 
auch feinen Nachteil, das gebe ich zu. Much bei der Räumung 
Shanghais find dod die Sachen nicht ganz jo gelaufen, daß 
wir davon als von eittem Erfolge für uns ſprechen dürfen. 
Was ſchließlich Venezuela anlangt, To it heute ſchon richtig 
bemerkt worden, daß mar über dieje Frage im Augenblick hier 
noch nicht fprechen darf. Wenn die deutichen Schiffsfanonen 
reden, mu man im Reichstage abwarten und vor dem Aus: 
lande ichweigen. 

Vor wenigen Monaten war einmal ein Augenblid da, wo 
man ohne Berlegung veritändiger Nüdjichten auf England ben 
Gefühlen des Deutſchen Volls eine Genugtuung gewähren fonnte, 
wo bie fühle Verftandespolitif mit der Sympathie des Deutichen 
Volls für die Buren in Einflang gebradıt werden fonnte: 
nämlich bei dem Bejuche der Yurengenerale in Berlin. 
M. H., es war ein auferordentlich kluger politiicher Schachzug, 
daß Seine Majeität der Kaiſer die Abjicht hatte, die Generale 
zu empfangen. Daß fie vereitelt wurde, mar höchſt bedanerlich. 
Wie es Dabei zugegangen it, hinter diefen Schleter fann man 
niche recht ſchauen. Die Generale haben es uns perlönlic, 
verfichert, fie wühten ſchlechterdings mich, dab fie in irgend 
einer Weiſe Verſtöhe gemacht hätten, die den Empfang ver- 
eitelien. Nun, die Generale find auch rrot des zweiten unbe: 
greiflichen Fehlers, daß den amtlichen Kreifen die perjönliche 
Beteiligung an dem Buren-Empfange unterfagt wurde, von dem 
Berliner Volle empfangen worden mit Ehren, wie fie felten 
einem Fürsten zuteil geworden find jeit den Zeiten des großen 
Kaiſers Wilhelm. Sie find empfangen von Dem Berliner 
Volle mit Ansichluß der amtlichen reife, aber mit Einſchluß 
der Berliner Bolizei, die gradezu Bewunderuswertes geleiftet 
bat und fich ein Denfmal im Herzen des Berliner Volles geleht 
hat, mit jo überwaltigender Begeriterung und foldyem Derjens: 
tafte, daß man feitens der Megierung flug gehandelt hätte, 
eine ſolche Stimmung im Deutichen Bolfe nicht unbenugt vor 
übergehn zu laſſen. 

Und num zum Schluß! ch babe and, wie mein Herr 
Vorrebner, eine Danfesfchuld an die Negierung abzutragen. 
sch will dem Herrn Staatsjefretär des Auswärtigen Amtes 
verbindlichjten Dank dafür ausiprechen, daß er meiner in mehren 
Etatäreden vorgebracdhten Bitte entiprochen und fich für den 
armen, im Dienite Chinas im Taiping-MAufftende blind ges 
ichoffenen Offizier bei der chinefiichen Regierung verwender bat, 
und es bemweift für unſern Einfluß in China, daß man dem 
Wunſche unſers Auswärtigen Amtes Folge leiftete. Nun 
ılt der alte blinde Mann für den Keit feines Lebens von ben 
ſchwerſten Sorgen befreit. 

Ich gebe auch meinem Danfe dafür Ausdrud, daß durch 
den gegenwärtigen Etat die Unſtimmigkeit bejeitigt iſt, die noch in 
den Penftonsverhälmiiien der Kolonial-Angeitellten herrſchte. 

Und num, m. D., möchte ich noch eine Angelegenheit ganz 
frz erwähnen, die nicht in den Rahmen politiicher Frörterungen 
gehört. 
kommiſſion des Meichstags bitten, Doch einmal den Berſuch zu 


Ich möchte die Herren von der Ausichnmädwngss | 


machen, ob das Standbild des großen Kaiſers Wilhelm wicht 
einen andern Pla in der Wandelhalle befommen fann, ob 
man nicht ven Schluhftein anders delorieren und bas Stand» 
bild mit dem Rücken gegen ben Eingang vom Königsplatz 
hinstellen fan. Es könnie immer noch Play bleiben, um 
diefen Eingang nötigenfalls zu benuben. Es ſtört fehr viele, 
wie e& mich Hört, daß der Railer uns fortgeſetzt den Rüden 
zubreht. 
Heiterkeit.) 
Ich wünſchte, ſein Blick wäre nad) dem Reichstagsſaale 
gerichtet und wäre für uns ein Symbol, daß alles, was wir 
hier beraten und beichließen, ſich unter den Mugen und im 
Sinne des eriten Kaiſers vollziehn möge zum Wohle des 
Baterlandes. 
(Bravo! rechts.) 


* 


Die längeren, ſehr lebhaften Ausführungen, mit denen 
ſich ber Herr Weichöfanzler gegen ben Abg. v. Yiebermann 
wendete, dürften beim Kapitel „Neichsfanzler” wohl noch eine 
Ermiderung nad) fich zieh, die wir ſ. 3. im Wortlaut bringen 
iverden. 

In nächfter Nummer veröffentlichen wir die vortreftliche 
Hede des Abg. Stöcker vom 23. Jannar. 


Soll Pojen eine Hochſchule erhalten? 


Ein ofielbifcher Hochſchullehrer jchreibt uns: 

Seit dem vorigen Sommer tft es in der Preſſe über viele 
wichtige Frage etmas ftiller geworden. Der Zollterif, der alle 
Aufmerkſamkeit in Anipruch nahm, übte aud hierin feine Wirkung. 
est, wo er unter Dad gebracht iſt und ums in der 
Thronrede zur Eröffnung des preußiſchen Landtages nene Maß— 
regeln zur Sicherung des Deutſchtums im DOften, darunter eine 
Gehaltiserhöhung für Beamte angefündigt werben, ift es Zeit, 
wiederum nach einer Antwort auf die im ber Ueberſchrift ge- 
ftellte Frage zu ſuchen. 

Liegt die Errichtung einer Hochſchule in Poſen im deutſchen 
Intereſſe? Ja und nein, oder vielmehr nein und ja, je nad) 
den, wie man die Sadıe anficht. Als dahin zielende Abſichten 
der Negierung befannt wurden und jogar ein Berliner Imiver 
fitätslebrer, wie es hieß, zum Studium dieſer Angelegenheit nach 
Polen entſandt wurde, erhob dagegen die ganze nationale Breite 
Miderfpruch, und aud aus dem Poſenſchen ertönten deuiſche 
Stimmen, die ich entſchieden gegen die Verwirklichung diefer 
Abſicht ausſprachen. Es wurden fo überzeugende Gründe bafür 
vorgebract, daß eine Hochſchule in Poſen den deutſchen 
Jutereſſen zumiderlaufe, daß man wirklich über ben Nuten 
ſolcher Mahregel für das Deutſchtum gelinde Zweifel hegen 
fonnte. 

Und dennoch, wenn wir genauer zuſehn, erweiſt fich die 
Gründung einer Hochſchule in Poſen, wenn für fie die nötigen 
Daſeinsbedingungen geichaffen werden, wie uns fdheint, nicht 
nur als wünſcheuswert, jondern als unbedingt notwendig, und 
zwar grade im deutſchen Intereſſe. 

Was befürchten die Gegner der neuen Hochſchule? Bei 
den Dentichen unſers äußerſten Oſtens bemerken wir eine immer 
größere Heimatsflucht; das Leben und Wirfen dort wird 
Angefichts der wühen polnischen Agitatlon immer unerquicklicher. 
Man jehnt fih fort und benubt jede Gelegenheit, die Ueber: 
ftedlung in rein deutſches Gebiet zu bewerfiteligen. 

Das gilt wicht mar von den Beamten und Lchrern, ſondern 
auch von Kaufleuten und Handwerkern, denen ber Boden unter 
den FFühen immer heißer wird. Jit doch zu Neujahr in allen 
evangeliichen Kirchen Polens eine Anſprache des verehrten 
Generalfuperintendenten D. Heſekiel verleien worben, in ber 
offen eingeftanden wird, daß ein Haus und ein Geſchäft nad) 
dem anderen aus bemtichen im polnilche Hände übergeht, und 
in ber Die evangelijchen Deutſchen zur Pflege der Heimatsliebe 
ermahnt werben. 

Dieler ungewöhnliche Vorgang Ipricht dafür, daß in ein 
gemweihten Kreiſen die Lage für recht bedenklich angejehn wird 





und ſich das Zahlenverhältnis von Deutichen und Polen in der 
Provinz immer mehr zu ungunften ber Dentichen verichiebt. 

Ber folcher Sadılage Scheint in der Tat für eine deutſche 
Hochſchule in Polen nicht der geeignete Boden vorhanden zu 
fein. Mit Recht wird angenommen, daß jie vorzugsweile von 
Polen befucht werden und fid; bald zu einem wichtigen Brenn: 
punfte polnischer nationalpolitiicher Beitrebungen ausgeitalten 
werde, Dieſe Befürchtungen find, auch unſrer Meinung 
nach, durchaus geredjtfertigt. Dauert bie polnische Hehe in 
Wahlverfammlungen, Preſſe und Vereinen weiter, jo wird auch 
die Flucht der Deuticen aus dem ande immer größern 
Umfang annehmen, nud fein billig denfender Mann darf, wenn 
er jelbjt fern vom Schuß Im gefiherten deutichen Beſihſtande 
lebt, ihnen daraus einen Vorwurf machen. Sein Leben lang 
auf dem Duivive zu jtehn und Feindſeligkeiten zu erdulben, 
geht schließlich jeden auf die Nerven, und man ijt noch fein 
ichlechter Patriot, wenn man endlih Ruhe haben will. 

Wie würde es alſo um den Beſuch der neuen Hochſchule 
ftchn? Weſtdeutſche dürften fie, wie die Dinge jeht liegen, 
gang meiden, und auch die Jünglinge, deren Eltern durch Beruf 
und Stellung an der Diten gebunden find, würden es vor 
ziehn, mie bisher, weltdeutiche Univerfitäten aufzufuden. Auch 
die Profeſſoren würden jede Gelegenheit ergreiſen, um dem 
immer polniſcher werdenden Lande den Rücken zu kehren und 
ins „Reich“ zu entfliehn, ins Reich, in rein deutſche Umgebung, 
wo das Leben ſoviel angenehmer ift als unter den feindielig 
geſinnien Polen, die dank der ihnen gewährten itantsbürgerlichen 
Freipeiten ihre Feindſchaft gegen das Dentichtum in der 
läſtigſten Weife äußern dürfen. 

Die Hochſchule würde alſo troß beuticher Vortragsiprache 
einen polnischen Charakter erhalten und von den Polen als bie 
ihre empfunden werden, mo fie als Studenten unter fich fein 
und ihren polniichen Patriotismus nad Herzensluſt pflegen 
fünnten. Da Polen für jie ein Teil ihres polniichen Bater- 
landes bfeibt, könnten fie dann auch als Studenten in „Polen“ 
bleiben und brauchten nicht das Yand der verhaften Deutichen 
aufzusuchen. 

Der ſich daraus ergebende Schluß iſt klar: eine Hochichule 
in Poſen könnte, wenn die polnische Agitation weitergeht, nur 
das Polentum jtärfen; fie liegt Daher nicht im deutichen Intereſſe. 
Königsberg und Breslau blieben unſre vorgeichobnen wiſſen— 
ichaftlichen Poſten im Dften, zwei Univerfitäten, von denen 
Königsberg einen rein provinzialen Charakter irägt und auch 
Breslau feine bejondre Anziehungskraft außerhalb Schlefiens 
ausübt. Beide verfügen aber über einen ausreichend großen 
deutichen Nefrutierungsbezirf, um ihren deutichen Charafter aud) 
innerhalb der Studentenichaft zu bewahren. Von einer Hoch— 
ſchule in Poſen wird das jegt niemand behaupten können, 
aljo jcheint der Widerſtand gegen ein derartiges den Polen 
gewährtes Geſchenk berechtigt und weitere höhere Bildungs— 
anftalten in uniren Diten find vom Uebel. 

Es hätte demnach bei den bisherigen Perhältniffen zu 
bleiben, Wir müljen uns offenbar an den Gedanfen gewöhnen, 
daß trob Anſiedlungspolitil und Vorgehen gegen bie polniſche 
Sprache der Often immer polnilcher wird, daß die Polen une 
Landsleute zur Abwanderung drängen, daß die Polendebatten 
im Preußiſchen Yandtage und Deutichen Neichstage ihren 
Fortgang nehmen, dab die Polen zwar in Schulen und Behörden 
nicht polniich Iprechen, darür aber den politischen Kampf gegen 
die Deutſchen offen führen Dürfen. Es bliebe bei der jebt 
weitverbreiteten Anichauung, dab ſpäleſtens bei Poſen und Thorn 
Deutichland aufhört und Deutich-Sibirien beginnt, wo man ein 
menſchenwürdiges Dajein nicht führen kaun. Der Weſtdeutſche 
fönnte ruhig, wie jest, Deutſch-Sibirien bei Küftein, wenn nicht 
gar bei Berlin D beginnen laften, und alles übrige als Preußiſch- 
Bolen rechnen, das mehr polniſch als preußiſch iſt und wo der 
Deutiche nur als widerwillig qedulteter Fremdling gilt. 

Müſſen wir uns wirklich an Dielen trüben Gedanfen 
gewöhnen ? 

Sollen wir ruhig mit anjehn, wie die Stellung, die wir 
in unjerm Dften bereits errungen hatten, verloren geht? 








Dürfen wir dabei bleiben, daß Pofen feine höhere Bildungs: 


anitalt erhalten ſoll, weil die Polen fie uns aus der Hand 
winden und ihr den polnischen Stempel auforüden würden? 

Sollten wir außer Stande fein, den deutichen Bewohnern 
der Provinz das Leben fo angenehm zu geftalten, daß fie fich 
dort eben jo wohl Fühlen, wie etwa der Brandenburger oder 
Meftfale in feiner Heimat? 

Sollen wir die immer ſpärlicher werdende deutiche Jugend 
des Dftens zwingen, auch fernerhin ihre wilfenihaftliche Aus- 
bildung auf weſtdeuiſchen Hochſchulen zu ſuchen, damit ſie mar 
ja in der Auſchauung beitärft werde, dab jenſeits der Oder 
das Land beginne, wo die Bolen den Ton angeben? 

Der jollen wir warten, bis die Polen durch Spracen- 
gejepe meue Staatsbürger geworden find und die Anſiedlungs— 
politif Hunderttaufende von deutichen Bauern und hinter ihnen 
ein ftarfes deutjches Bürgertum ins Yand gezogen hat, unter 
dem die Polen allmählidy ihr Bolfstum aufgeben? Da fünnen 
wir Jahrhunderte warten, und inzwiſchen mird ber Dften immer 
polniicher. 

Auf alle dieje Fragen fann der Patriot und Politifer nur 
mit einem entichlednen „Nein“ autivorten. Es müſſen andre Mittel 
und Wege gefunden werben, die die polnische Verhegung zum 
Verſtummen bringen, die den Deutichen im DOflen endlich Ruhe 
ichaffen, die bei ihnen ficheres Heimatsgefühl eutſtehn laſſen 
und unfve dortige Jugend it den Stand jehen, ihre geſamte 
Ausbildung, wenn ſie es will, auf beimatlichem oftdeutichen 
Boden zu finden. Unfre Yandsleute, die dort an der eigentlichen 
Stiruſeite des Neiches auf wichtigen Borpoften ſtehn, müſſen 
fich dort irog des Julammenlebens mit den Polen wohl fühlen 
lönnen als Angehörige des Volkes, das auch im Dften bas 
Heft feit in der Hand hält. 

Alto: die polniſche Hetze muß aufhören. Che dies Ziel 
nicht erreicht iſt, ſiud alle pofitiven Mafregelm zur Stärfung 
des Deutſchtums nur ein Schlag ins Waſſer. Dies Ziel iſt 
aber erreichbar, wenn wir nur wollen. So gut wie Rußland 
in ſeinen Weichjel- „Brooingen eine polnische Agitation nicht auf- 
fommen läßt, in Warſchau ruhig eine ruſſiſche Univerfität und 
andre Hochſchulen unterhält, ohne daß dieſe zu Herden polniſcher 
Agitation iverden, können wir die Polen auch zur Ruhe bringen. 
Wir brauchen dabei lange wicht zu ruſſiſchen Marimen zu 
greifen, jondern fünnen ruhig in ben Grenzen des Rechts ſtaates 
bleiben. Die Maßregeln, die allein zum Ziele führen können 
und Sicher dazu führen werben, jollen hier nicht aufgeführt 
werben. Bir haben zu unter Regierung das Vertrauen, Daß 
fie ber polnischen Dee ‚Herr wird, jo wie Hußland ihrer Herr 
geworben it — wenn fie will, 

Erit wenn die Polen fich in ihren Schranfen halten, wie 
ihre Landsleute jenfeits der Grenze es ſchon lange tun, können 
die zur Feſtigung bes Deutſchtums nötigen Maßregeln einſetzen. 
Dann müſſen fie aber auch einjegen. 


Neben der Schaffung deutſcher Bauernſtellen, die erſt dann 
Ausficht auf Erfolg hat, und neben dem Erwerbe von Domänen 
it der Abwandrung ber Deutschen Einhalt zu tun. Aufrufe 
an den Patriotismus führen natürlich zu nichts. Die Menſchen 
werden immer nur dorthin gehn, mo der Borieil winkt. Hier 
fann nur der Staat eingreiten, der über taujende von Beamten: 
itellen verfügt und dadurch ebenjoviele taniende von deutichen 
Kamilien im Lande ſeßhaft machen fann, Das eben im Djten 
muß jo vorteilhaft gejtaltet werden, daß Die frei werdenden 
Stellen begehrenswert erſcheinen. Dazu genügt es aber nicht, 
alle Stellen mit Deuiſchen zu bejegen, ihnen daſſelbe Gehalt 
zu zahlen, wie in den rein Deutichen Provinzen, fie dann wieder 
in den Welten zu verfegen, oder darauf hinzielende Anträge zu 
bewilligen. Dieſe Anträge werden immer zahlreich fein, jo 
lange das unerfreuliche Yeben unter den feindlichen Polen mit 
feinerfei materiellen Borteilen verbunden it. Sind die Polen 
aber Äill geworden und jeßt es mehr Geld, jo merden die 
Yeute gerne fommen und bleiben. Daher ijt bie Anfündigung 
einer Gehaltserhöhung als politiſche Maßregel freudig zu 
begrüßen, 


Auf diefem Wege, auf dem ums die Ruſſen mit Erfolg 
vorangegangen find, ift weiter zu fchreiten. Rußland zahlt 
längit allen Beamten in den Weichjelguvernements ein höheres 
Gehalt als in den übrigen europäiichen Neicdhsteilen und läßt 
gleichwohl das Necht auf Penfionierung früher eintreten, im 
Lehrfache z. B. jchon nad) 20 jtatt nach 25 Dienitjahren. Möchte bei 
uns die geplante Gehaltserhöhung recht reichlich ausfallen, möchte 
fie alle Gruppen von Beamten, auch die evangelifchen Geiftlichen 
und Neichsbeamten umfaflen, und möchte fie ſich nicht auf 
die Bezirfe beſchränken, in denen die Polen die große Mehrheit 
der Bevölferung ausmachen Es iſt ernithaft zu erwägen, ob 
fie nicht außer der ganzen Provinz Poſen noch für Dft- und 
Meftpreußen fowie für einen großen Teil Schlejiens in Nusficht 
zu nehmen iit. j 

In allen diejen Provinzen ſtehn unſre Landsleute auf 
deutſcher Warte, müfjen vieles entbehren, was den Bewohnern 
des MWeftens ohnes eignes Zutun zufall, und haben mwenigjtens 
auf Mingenden Erſah gerechten Anſpruch. Nur bei materiellem 
Wohlergehir dürfen wir hoffen, dab deuriche Beamte, Nichter, 
Lehrer und Geiftliche gerne ihre ganze Dienftzeit im Diten 
verbringen werden. Dann werden ſie aud) ihre Kinder Dort 
erziehn und Diele das Land als Heimat empfinden. Kommt 
dann die Zeit der Penfionierung, jo find fie durch zahlloſe 
Fäden, durch ihre Kinder und langjährige Gewöhnung jo mit 
dem Lande verwacyjen, daß viele ihren Aufenthalt dort behalten 
werden, auch wenn ihnen das Verzehren des erhöhten Ruhe— 
gehalts im Oſten nicht zur Pflicht gemacht wird. Gerne werden 
fie es tun, wenn fie von den Polen wicht mehr beläftigt werben. 
Nur jo fünnen wir im Djten eine zablreichere deutſche Schicht 
ichaffen, die ſich etwa in Polen ebenſo heimiſch fühlen wird, 
wie der Pfälzer in feine Pfalz oder — um ins Gebiet der 
deutichen Aufenpoiten hinüber zu greifen — wie der jieben- 
bürgiiche Sachſe troh ungarifcherumäniicher, oder der deutiche 
Balie trog leitiſch-eſthiſcher Nachbarſchaft in feinem Lande 
es tut. 

Mollen wir aber im Diten die deutſche Mittelichicht ver: 
jtärfen und wünſchen wir, daß fie dort Heimatsgefühl habe, fo 
müſſen aud die Bildungsitätten vorhanden fein, auf dem die 
dortige deutſche gebildete Jugend ihre gelamte Ausbi.dung 
finden fann. Sept ift für Königsberg und Breslau die nächite 
Univerjität erit in Berlin zu treffen. Cine techniſche Hochſchule 
— von Charlottenburg ſehn wir ab — bejak der Diten bis 
vor furzem überhaupt nicht. Danzig ift jeht im Anzuge, und 
das dringend notwendige Polytechnikum in Breslau wird glüd- 
licherweife auch nicht mehr lange auf ſich warten laflen. 

Aber es muß auch etwas für die Univerfitäten geichehn. 
Die Bevölferung des Neiches iſt in dreigig Jahren um mehr als 
15 Millionen gewachlen, ohne dak aufer Straßburg und ber 
jungen juriftiicher Fakultät in München eine neue Hochſchule 
eröffnet worden wäre. Uns ſcheint die Zeit gelommen, dieſe 
Verſäumnis nachzuholen, indem man dem Djten gleich zwei 
Univerfitäten gewährt: eine in der Stadı Poſen, die andre in 
Bromberg oder, wenn provinzielle Eiferjucht berüdjichtigt werden 
muß, irgendwo in Wejtpreußen, etwa in Öraudenz. 

Dadurch iſt dann Königsverg aus jeiner Vereinfamung 
erlöjt, indem zwijchen Berlin und der Hochſchule am Pregel 
noch zwei deutjche wijlenichaftliche Etappen liegen werden, zwei 
neue Brennpunkte wiſſenſchaftlichen Yebens im Dften. 

Auch Breslau wäre dadurd den übrigen Umiverfitäten 
näher gerüdt. 

Es iſt micht abzuichn, warum die neue Hochſchule von 
der deutjchen Jugend in Poſen, Dit: und Weftpreußen, Schlefien 
und dem öſtlichen Brandenburg nicht ebenfo gerne bejucht 
werden follten, wie die Dftpreußen ihr Königsberg und die 
Schleſier ihr Breslau beiuchen. Die Vorausſetzung bleibt 
natürlid — das muß immer mehr betont werden , dab 
wir der polniſchen Agitation Here werden und unjre Lands— 
leute im Oſten vor jeder polnischer Beläftigung ſchühen. Denn 
nur aus diefem Grunde jtreben jet unfre jungen Studenten 





aus dem hochichulloien und von den Polen bedrängten Dften 
nach Mejten bin, 

Schaffen wir dagegen Ruhe und gründen im Dften zwei 
neue Univerfitäten, fo fann zwiſchen den Hochſchulen des Ditens 
ein ähnlicher befruchtender Austauſch ftattfinden, wie jeßt 
zwiſchen den Univerfitäten des jo jehr begünftigten Weſtens. 
Mir hätten ein geichloffenes Univerfitätsneb über das ganze 
Reich, bringen den Dften und Weſten bes Baterlandes geiftig 
einander näher, und wer weiß, ob nicht mancher Jüngling aus 
Brandenburg, der Provinz Sachlen oder gar aus dem ftolzen 
Meftelbien dann auch eine Univerfität des fernen Dftens be» 
ziehn wird, wenn man nicht gleich bis Königsberg zu reifen 
braucht. Sogar eine dritte neue Univerfität in dem öftlichen 
Brandenburg, alfo auf reindeutichem Boden, läge nur im 
nationalen Intereſſe. Je fürzer die geiftige Etappenſtraße bis 
Königsberg wird, defto eher wird die Scheu vor dem angeblid) 
unmwirtlichen Dften aufhören. 

Die neuen Hodjchulen bürften ohne Zweifel ziemlich hald 
je einige hundert deuticher Studenten zählen, jedenfalls nicht 
weniger als Königsberg. Wenn die ruſſiſche Negierung mehre 
ihrer Univerfitäten, Die ald Saat auf Hoffnung begründet 
waren, troß jehr geringen Beſuches (2—300 Studenten) ruhig 
weiter unterhielt, bis fie ſich endlich doch mit ruſſiſcher Jugend 
füllten, jo fönnen wir dies Wagnis viel eher unternehmen. 
Die nötigen Geldaufwendungen find des hohen nationalen Zieles 
wert, um Das es ſich dabei handelt, und werden mit Zinfen 
wieder einfommen. Und wenn aud) die neuen Univerfitäten 
von den Polen bevorzugt werden jollten, fo ift das fein Schade 
für uns. Sobald es eine polnische politiiche Agitation nicht 
mebr giebt, werden fie fich ebenjo ruhig verhalten, wie fie es 
in Warſchau ſchon längit tum. 

Mit einem Worte: Iſt man geſonnen, die polntiche Hetze 
weiter zu dulden, fo erridte man nur ja feine Hochſchule in 
Poſen, Sondern ergebe fich in fein "Schidjal, daß die Ent: 
deutihung des Dftens ihren Fortgang nimmt. Dann beflage 
man ſich aber aud) nicht über polniſche Anmaßungen. it man 
dagegen feſt eniſchloſſen, dieſe nicht länger zu geitatten, und 
wendet die dazu nötigen Mittel an, fo tft die Hochſchule in 
Poſen notwendig, und nicht fie allein, ſondern mindeſtens zwei 
oder gar drei neue Univerfitäten öftlid) von der Elbe und Oder, 

Mofaik. 

Die Freuerfiherheit der Warenhäufer wird durch zwei Brände 
wieder grell beleuchten, Die dieſer Tage in Hannover und 
Bremen zu verzeichnen waren. Beide betrafen Warenhäufer im 
Mittelpunfte der Stadt, in sehr engen Straßen. In Hannover 
handelte es fi um ein dreiitödiges Gebäude in der Gr. Pad: 
hofſtraße und in Bremen um cin ebemjolcdes in der Obern 
ſtraße. Beide Gebäude brannten in ganz furzer Zeit bis auf 
die Umfaſſungsmauern vollitändig aus. Daß Feine Menjchen- 
leben zu Schaden famen, ift lediglidy Verdienit der in beiden 
Städten qut organifierten Feuerwehr. Es wäre mwirflid an der 
Zeit, daß im Intereſſe der Feuerſicherheit die Einrichtung von 
Warenhäufern durch verſchiedne Stockwerke hindurch verboten 
würde, Die Stadt Nürnberg erlaubi neben dem Erdgeſchoß 
nur die Benutzung des erften Stodes und fo follte es überall jein. 


tt! Kein Haarausfall mehr !!! 
Schuppen, topfinden, fräbzelt. Grgramen x. verhindert. — Fordern Ele „Die praft. 
Haarpflege in gelunden uns franten Tagen”. 2 Aufl. nur 30 Pf. Ih 4 ber 
währe Anlatınıg sur rationellen Seldbitbehandinng. Mihertoige vollitändig 
anageihioflen. gg Ancerfennung aus aller Belt,  Auteiiung koitenion, 
Broipeks gratis und franto "eter Horn, Zliren, Ad. 8, 30, 


i wasserdichter 
uSSund ) 


WMeuchteWärnde\wty 
| Muster postfrel. — — 
——— 














Beiluge zu den Art 1) -Sorinlen Blättern. 


— Derfin-Leipjig, den 29. n-Seipjig, den 29. Januar 1 1903, 





Br. 754. 











Ausländer iu gdpi Es Ih eine längit befamnte 
Tatiache, daß in den Großſtädien Die Bevölferung zu einem 
großen Teile aus Nichtveutichen, d. h. aus wicht in Deutich- 
land gebornen Bewohnern beſieht. 
Stadt Leipzig 3. B. (1900 = 456026 Einwohner) waren 
11839 Neichsausländer. Davon 2794 Yutberaner, 5152 Katho- 
lifen und 2648 Juden. Das beionders Merhvürdige dabei 
it, daß unter diefen Neichsausländern die Katholifen und Juden 
einen Sehr bohen Prozentlag ausmachen, der noch anffälliger 
wird, wenn man ihm mit ihrer Gefamtzahl vergleicht. Dem, 
während von den 420924 Yutheranern nur 2794, d. h. der 
150, Teil, nicht aus Deutſchland ſtammten, waren von den 
18628 Katholifen 5152, der ein Drittel und von den 6171 
Juden 2648, alſo beinahe die Hälfte Neichsausländer. Auf 
die verſchiednen Abftammungsländer verteilen fich die einzelnen 
Neligionsgruppen wie folgt. E3 gab am 1. Dezember 1900: 


Luther⸗ Nefor« j 

aner are Katholiken Auden andre 

aus Sadıien 290530 3192 3780 1674 1804 
us dem übrigen 

 enichtand 127600 2666 9697 1849 1406 
aus Defterreic- 

— “1123 108 4620 1774 127 

aus dem übri 

on 1178 373 406 888 420 

aus and. Ervteilen 493 3 66 36 180 

Zufammen 420924 6367 18628 6171 4036 


Katholifen gab es im Jahre 1800 10771, 
18628, wie die Tabelle zeigt. 
Einwandrung erreicht worden jein. 

Ueber bie ftarfe Ginmandrung von ausländischen Juden 
nach Yeipzig haben wir an diejer Sıelle ſchon öfter geiprochen, 
ausführlicher in Nummer 681. Bon den im Jahre 1875 in 
Leipzig wohnenden Juden ſtammten 237 aus Rußland, 241 
aus Galizien und 92 aus Böhmen. Im jahre 1885 gab es 
3631 Juden; Davon waren 659 aus Galizien und Rußland. 
1890 sählte man 4225 Inden, von den 793 aus Djterreid)- 
Ungarn, 455 aus dem übrigen Europa und 18 aus den andern 
Erdteilen ftammten. Die Zahl der aus Defterreich-Ungarn ein: 
gewanderten Inden ift von 1890 bis 1900, d. b. in 10 Jahren 
von 793 auf 1774 geitiegen, bat fich alſo mebr als verboppelt, 
Das ift Maſſen— Einwandrung, der man doch ein aufmerfjames 
Auge zuwenden Jollte. KT. 


im fahre 1000 
Dieje Zahl fann nur durch 


2ü diſche Beamtenbeftedjung. infolge einer namen— 
loſen Anzeige wurde bei dem Händler Schmeidler aus Czranow 
(Galizien) eine Hausſuchung vorgenommen, wobei man 52 Hol: 
quittungen bejchlagnahmte. Die Beträge dieſer Unittungen 
waren in den Zolleinnabmebüchern bes Grenzamtes Brzezinka nicht 
eingetragen; der Zolleinnehmer Koppih wurde infolgedefien 
umter dem Verdachte der Unterichlagung am 10. März 1902 
in Unterfuchungshaft genommen. Dem Unterſuchungsrichter zu 
Myslowig erflürte Koppih, er babe von Schmeidler 30 Marf 
erhalten und ihm dafür feinen Warenzoll abgenommen, jedoch 
ſteis eine Quittung ausgehändigt Später widerrief der 
Angeſchuldigte dieſe Ausfage und behauptete, von dem ‚Juden 
nichts erhalten zu haben, ihm vielmehr aus Mitleid — weil 
nämlich Schmeidler ein armer Mann jei — die Waren zollfrei 
durchgehn laſſen zu haben. 
In der Verhandlung vor dem Beuthener Yandgerichte 
„‚ünberte ber Angeflagte feine Angaben nochmals, ev beitritt 
"nunmehr, dem Sch. überhaupt HZollguittungszettel ausgehändigt 
Sgumd von ibm Geld empfangen zu haben. Er bezeichnete das 


geweſen, daß er heute nicht wiſſe, 
Von der Benölferung der 


| 








vor dem Unterſuchuugsrichter abgelegte Geitändnis als falſch 
und erfärte, er ſei damals jehr erregt und geiftig niebergedrüdt 
wie er zu der Ausſage ge 
fommen fei. Durd die Beweisaufnahme galt die Schuld des 
Angellagten indes als erwiefen und der Staatsammalt beantragte 
unter Hinweis auf das bartnädige Yeugnen des Angeklagten 
ein Jahr Zuchthaus. Der Gerichtshof erlannte mit Rüchicht 
auf den geringen Vorteil, den der Angeklagte gehabt hat, und 
in Hinblid auf feine bisherige Unbeicholtenheit auf ein Jahr 
Gefängnis bei jofortiger Verhaftung. Außerdem wurde ihm 
auf drei Jahre die Fähigkeit abgeſprochen, ein öffentliches Amt 
zu befleiden. 

Der Perurteilte ift 50 Jahre alt, verheiratet und hat 
Familie. Er ficht auf eine zwölfjährige vorwurisfreie Militär: 
dienſtzeit — er war zulegt etatsmähiger Feldwebel — und auf 
eine ſiebzehnjährige Dienitzeit als Zolleinnehmer in Brzezinfa 
zurüd. Gr iſt nebit familie jegt für den Neft feines Lebens 
infolge jüdifcher Machenjchaften ruiniert, während man bisher 
von einer Beitrafung des Auden Schmeidler nichts 
gebört hat! 

Das deutſche Dolkseinkommen beleuchtet im einer 
willenichaftlichen Abhandlung N. E. May im neuiten Heft des 
Schmollerfchen Jahrbuchs. Der Arbeit find die ftatiftiichen 
Zahlen von den Jahren 1895 und 1900 zu Grunde gelent. 
Bei einer Vergleihung fommt der Verfaſſer zu dem Ergebnis, 
das das deutſche Volfseinfommen von 25,4 Milliarden Marl 
im Sabre 1895 auf 31,2 Milliarden Marf im Jahre 1900 
geftiegen ift. - Das find insgefamt 5,8 Milliarden Mark oder 
22,8 v. 9. mehr, während die Bevölferungszunabme nur 7,8 
v. 9. beirug. Dieſes Mehreinfommen verteilt fich jedoch nicht 
gleichmäßig auf die Benölferungsichichten. Auf die höhern 
Einfommen über 3000 Mark entfallen vund 1,1 Milliarde mehr, 
als auf „Die Einfonmen bis 3000 Mark. Die Einkommen 
unter 3000 Marf find von 19,5 auf 22,8 oder 3,4 Milliarden 
Darf oder 17 v. 9. geſtiegen; die Einfommen über 3000 M. 
iind von 5,9 auf 8,3 oder 2,4 Milliarden Mark oder 41 v. 
H. geftiegen. Der Berfalfer ſucht dieſen Unerſchied in 
dem Zurüdbleidben der Arbeitslöhne gegenüber dem 
Unternebmergewinn zu erflären, Der Gejamtverdienit 
der im deutjchen Gewerbe beichäftigten Kinder macht noch wicht 
den 300. Teil des beutichen Volfseinfommens aus, obwohl 
rund anderthalb Millionen Kinder beichäftigt werben! 

Aationallosinles. In der nationaliozialen „Zeit“ leſen 
wir in der Abteilung „Unſre Bewegung“: 

In Tortmund Haben am 30. Dezember unſre freunde mit ber 
„Bolfepartci” zujanmen eine Protefiverlamlung „aemacht, in der unſer 
Verlrauensmann, Dr. Guttmann, und der Aubrer der Volkspartei, 
Rechtsanwalt Cohn, ipraden.... in Artedberg (in Heſſen) redete am 
29. Dezember unſer Freund Ka aus Münden. 

Es Scheint demnach, daß bei den Mationalfozialen die: 
FR „nationalen” Elemente ans Ruder fommen, die aud) 
bei der Sozialdemofratie die führende Nolle ipielen, wie Singer, 
Stadihagen, Wurm n. a. Wäre c5 da nicht richtiger, wenn 
fich die Nationaljozialen einfah den Zozialdemofraten an 
ſchlöſſen? Sie felbit würden dadurch endlich der Bedeutungs— 
lojigfeit entrüdt, die fie aus eigner Kraft faum jemals verlieren 
werden, und Die Sozialdemofratie befäme ein paar Dubend 
wenn aud etwas jeltiame, aber jedenfalls zahlfräftige Mit 
glieder mehr. War doch in berjelben Nummer der „Zeit“ 
mitgeteilt, daß ein „Aittellojer“ Arbeiter „anonym zchn "Maıt 
von dem, was er zum Xeben notwendig brauche”, der national 
ſozialen Wahlkaſſe überwiejen habe. Mehr fann man doch 
wahrlich wicht verlangen! Wenn bie Nationalfozialen die 


„werbende Kraft” ihres Programs mit dem der Zozialdemofraten 
zuſammentun, dann müßte es doc micht mit rechten Dingen 
zugehn, wenn fie nicht bei den nächſten Mablen einen glänzenden 
Siegeszug auch in die ländlichen Mahlfreiie halten, namentlich 
da jest nach Anficht der „Zeit der Boden für bie national: 
joziale Parole geebnet ift, „Die den Bauer für den Frelhandel 
gewinnen will”, 


Partei-Hahriäten. 


Leipzig. Deutid- Sozialer Berein, Geicäftsitelle: 
Känigftrahe 27, 1, Vereinshaus „Eldorado“, Waftendorfer: 
trage + 1. Sihung: Jeden Montag Abend "59 Uhr. — 


Am Montag, den 19. Hartung hielt der Berein feine diesjährige 
Keichsgründungsfeier im „Eldorado“ ab. Tas Feſt war fchr 
aut befucht und auch der Neformverein, der am Abend vor 
ber unter großer Beteiligung ebenfalls eine gleiche Feier ver: 
anstaltet hatte, war in freunduachbarlicher Meile durch feinen 
Vorſihenden, Derm Dr. Bentewig, verireten. Mach einer 
Begrüßungs-Anſprache des Vorſitzenden des „Deutlich: Zozialen: 
Vereins“, Herr Oberpoſtſekretär Lück, fana Frl. Delene Georgi 
mit frifcher Stimme ein paar aniprechende Yieber, und Herr 
Wollenberg trug meilterhaft zwei Stüde auf dem Biolincello 
vor. Daun hielt Herr Asfan Schmitt die Feſtrede. Er wies 
auf die Nattonalfejttoge undrer Völler bin, bedauernd, daß 
der Tag unſrer Neichsgründung wicht ſchon längſt zu einem 
Nationalfeittage geworden ſei. Er zog gegen Die Reichsber— 
drofienbeit zu Felde, auf die großen Fortichritte unſers deutſchen 
Yandes hinweiſend. Auch nach 1870 ſei noch großes geichehn. 
So ſei die kaiſerliche Botſchaft vom 17. Rebelung (November) 
1881 eine der größten Taten der Weltgeſchichte. Bismarck 
and Kaiſer Wilhelm der Erfte hätten den Anlaß zu einer ſozi— 
aleı Gelebgebung gegeben, wie fte auch nicht annähernd in 
einem andern Yande vorhanden Sei. Mit einem dreifachen 
Heil auf das Deutiche Heid; ſchloß Herr Schmitt feine treffliche, 
zündende Rebe. 

Mitglieder des Vereins \pielten darauf den aeichichtlichen 
Einafter „Der Pfarrer von Leuthen“; ein humoriftiiches Theater 
folgte, worin auch Damen Gr. Seorgi, Frl, Lange, Fl. 
Schmidt) zum guten Gelingen beiſrugen, und darauf wurde 
die koſthare Burlesle „Das Ueberparlament“ aufgeführt. Die 
Portraits aus dem Deutſchen Neichstage, v. Liebermann, Prof, 
Haſie, Richter, Singer u. a. waren täufchend ähnlich und die 
berhandlungen unter Beteiligung des parlamentsichnlüchtigen 
Publilums (Theologe Neumann, Aennchen v. Araspıurg it. a.) 
riefen ſolche Lachſalven hervor, daß es ſelbſt den „Altören“ 
ſchwer wurde, ihre „Reden“ zu halten, und ber urgemietliche 
Präfdent Gimmelchen länten mußte, bis — getreu nach be 
rühmten Vorgängen — die Glode zeriprang und ihren Dienft 
verlangte. — — — Ein Ball machte den Schluß; des Abends. 

Die Neichsgrändungsfeiern des Meformpereins und bes 
Teuticd-Zuzialen Vereins haben bewieſen, daß in Yeipzig die 
Anhängerſchaft beider antiiemitifchen „Nichtungen" nodı immer 
angerordentlich ftark it, trog mehrfacher Schläge, die fie erlitten 
und vieler Opfer, die fie gebracht bat feit dem AZurädtreten 
von Theod. Fritſch und dem Auftauchen des fchrittitelleriich 
ned redneriſch ebenſo fühinen, wie mirtichaftlich unfählgen 
Doktors aus den ruſſiſchen Dftfeeprooinzen. Ohne große ein» 
heitliche Leitung And dieſe Männer ihrem nationalen Gedauken 
doch wen gebliebin, und es bevürfte nur einer ftarfen uneigen— 
nübigen Band, um Diele ſchlummernden Kräfte zu ſammeln, 
ie zu neuem Leben zu bringen und zu neuer fraftvoller Tätig: 
feit aufzurütteln. 

Wann wird dieſen 
Führer erſtehn? — 
Montag, Den 2. Februar: Vortrag Des Herrn Schrifts 
beiters N. Schmitt über das NRecht auf Arbeit. Hierauf 

freie Ausſprache. Gäfte willkommen. 

Verband Weftmart. Unter der Leitung des Dbmannes, 
Seren Marr, tage om 17. d. M. in der „Bismard- 
halle“ me monatliche Verſammlung der Ortsgruppe Geliens 


Kreiſen wieder ſolch ein felbiilofer 
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kirchen. Erſchienen waren auch einige Gäſte. Der Herr Ob: 
mann machte befannt, daß in der nächſten Verſammlung über 
die legte Vorſtandsſizhung und über die Verteilung der Weih— 
nachtsflugblätter im Dezember v. J. berichtet werden ſoll. Au 
biefer Verlammlung werben bie Mitglieder der Ortsgruppe 
durch Postkarten eingeladen. Um unſre Kafſenverhältniſſe 
etwas aufzubeſſern, Toll von jegt ab an ben Pereinsabenden, 
die jeden dritten Sonnabend im Monat, abends 8, Uhr in 
der „Bismardhalle* des Herrn W. Althoff ſtaufinden, eine 
Sammelbüchſe aufgeſtellt werden. Ein Mitglied wurde neu 
aufgenommen. 


Verband Niederſachſen. Ju Braunschweig ſiegte bei den 
Erſahwahlen zur Stadtverorbneten-Berfammlimg am 23. Januar 
in der erften Wählerflaffe der deulſchſoziale Kandidat Kauf: 
mann Chr. Esdorn mit großer Mehrheit. 

Verband Nordmarl. Der 4. ordentliche Verbandstag 
findet am 15. Februar, nachmittags 3 Uhr im Hanſa-Hotel zu 
Hamburg ftatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Geſchäſtsbericht. 
2, Bericht der Rechnungsprüfer. 8. VBoritandiwahl. 4. Wahl 
eines Rechuungsprüfers. 3. Beſchlußfaſſung über etwaige 
Anträge. 6, Vortrag des Abe. Raab über die fommenben 
Reichstlagswahlen. 7. Vortrag des Herrn  Denningien 
ſHamburg) über Yicht- und Schattenſeiten der Trufts, Syndilate 
ulm. 8. Verſchiednes. 

Berlamminngen der Deutſch-Sozialen Bereime finden flat: 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8%, Uhr, in der 

Wirtſchaft Schönbaufer Allee 178, 

in Braunſchweig jeden Freitag 8", Uhr 
Saalban (Hoter Saal); 

Duisburg jeben eriten und dritten Dienstag im Monat, 
$Y, Ubr im Neſtaurant Zutterbed; 

Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller”, 

in Franffurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat. 
9 Uhr, Kölner Hof; 

Freiburg (Breisgau) jeden Sommabend 9 Uhr im Storden, 
am Schwabenthor; 

Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

Goslar jeden freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

Halberitadt jeben Mittwoch 81, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

Halle (Saale) jeden Dienſtag 8, Uhr in Petzolds Gaſt ⸗ 
wirtſchaft, Charlottenſir. 19: 

Hannover (Reformverein) jeden erſten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 

Kafſel jeden Mittwoch 8°/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz 

Kurhavben jeden eriten und dritten Mitiwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

Yeipzig jeden Montag 8", Uhr im „Eldorado“ (Pſaffen— 
dorferſtraßeß; 


in Brünings 
in 


in Vereinslokale 


in 


in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 187 21; 
in Münfter (Meftfalen) jeven Donnerſtag 9 Uhr in der Alt 
deutſchen Bierhalle „Zum Anguftiner” ; 

in Nordhaufen am 30. in den „Drei Linden“; 
am 6. Februar im „Königshof“ (Ölödnert; ö 
in Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof“. 


* 


Der Bund der Yandwirte wird feine diesjährige General- 
verjammlung am 9. Februar zu Berlin im Zirkus Build) 
abhalten und zwar mit nachitehender Tagesordnung: 

I. Eröffnung der Verſammlung durch den Bundesvorſitzenden 
sche. v. Wangenheim (Stlein-Spiegel). 2. Ansprache des Bundes- 
vorfigenden Dr. Röſicke (Gorsdorf). 3. Geſchäftsbericht für 
das Geſchäftsjahr 1902, eritattet vom Direltor des Buudes 
Dr. Tiederich Hahn. +. Haffenbericht. 5. Der Jolltarif und 
die fünftigen Handelsverträge. (Die Referenten hierüber werben 


on 
I 
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fpäter befaunt gegeben werden). 
fammlung. 

infolge der veränderten Stellung der Behörden iſt die 
Beteiligung von Damen an der Generalverfammlung nich 
mehr zugelafien. ; 

Eine Yifte der angebliden chriſtlichſozialen Kandidaten zu 
den -fommenden Neichstagswahlen machte jüngft die Runde durch 
die Blätter, an die auch antifemitifche Zeitungen Vorbehalte 
fmüpfen zu glauben mußten, weil darin die Wahlkreiſe Eſch— 
wege Schmalfalden-Wigenhaufen und Weplar-Altenfirchen erwähnt 
waren. Wer die WVerhätniſſe fannte, mußte die Angaben 
wenigqitens teilweile für erfunden halten. Lebt jchreibt dem 
„Volk“ der chriftlichlogiale Parteifefretär Dr. Burkhardt: Die 
in der „Rheinijch-Weitiälifchen Zeitung“ gebrachte chriſtlichſoziale 
Kandidatenliite entipricht nicht in allen Punkten den Tatfachen. 
Es iſt Sache der einzelnen Kreiſe, die Kandidaten zu nomi— 
nieren.  Nichtig iſt, daß der bewährte langjährige Vertreter 
D Stöder in Siegen-Wittgenftein-Biedenfopf ſelbſtverſtändlich 
wieder aufgeitellt wird. Ueber die andern Itandidaturen it 
noch nichts feſt beitimmt. In Minden-Navensberg wird eben— 
falls ein Kandidat aufgeitellt werden. Diejer Mreis iſt aber 
in der „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung” gar nicht erwähnt. 


6. Anträge ans der Wer: 


Israel im Konſlilt mit dem Landesgeſttzen. 


egen Verlehung der Wehrpflicyt werben seit dem Nahre 
1585 ftedbrieflich geſucht: Siegfried Goldſtein, am 27. Februar 1862 
zu Ramslau geboren. Sohn der Julius und Amalie (geb. Cohn) 
Goldſtein ſchen Eheleute, molaiih, Samuel Narkus Jacobowtg 
am 24, September 1862 zu Strehlitz (Kreis Namslau) geboren, Cohn 
der Jalob und Anna (geb. Katban) Jakobowitzſchen Eheleute, mofaiich, 
und Iſidor Armer, am 20. März 1862 zu Namslau geboren, Sohn 
der Wolf und Johanna (geb. Weinberg) Armerichen Ehelente, moſaiſch. 

Der Erfte Staatsanwalt zu Dels erneuert ſeht den Stechrieſ. 

Eine Engelmacherin jtand in Lodz vor ber Krimtnal -Abteilung 
des Petrifauer Bezirksgerichts. Die Megäre heißt Chaja Ruchlä 
Bagen. Sie erhielt für ihre Mordtaten Verluft aller Rechte und 
— * in Sibirten auf zehn Jahre, mit nachfolgender Anſiedlung 
daielbit. 

Ausverkaufsſchwindel. Gin Uhrmacher geriet in Spandau 
in Konkurs und die Mafje erwarb der Handelemann Hugo Abraham, 
der damit einen Ausverlauf zu „fabelhaft“ billigen Vreiſen veranftaltete, 
Um die Leute anzuloden, verſah er die Waren mit zweierlei Preis» 
a: früber 20 Marl, jept 5 Mark ufjw. Natürlich hatte er großen 
Zulauf von all denen, die nicht alle werden! Wis indes feftgeftelt war, 
daß die hohen Preisangaben über dem wirklichen Wert der Baren den 
Talſachen nicht —— und dab Abraham über die Beichafienheit 
der Gegenftände unmahre Angaben machte, fam er wegen unlautern 
Nettbewerbes und Vetruges vor den Stadi, der ihn zu fünihundert Mart 
Geldbuhe und eine Woche Gefängnis verurteilte. 

Zreigefprocen von der Auflage des unlautern Wettbewerbs ift 
der Kaufmann Julius Heymann zu nfterburg. Er hatte in ber 
„Sftdeutihen Volkszeilung“ unter der Weberichrift „Erite ofipreußifche 
Schuhwarenſabrik mit Kraftbetrieb“ eine Anzeige erlaffen, in der v8 
bieh, dab er nur eignes Fabrikat zu Fabrifpreifen verkaufe, und daß 
die von ihm in Anfag gebrachten niedrigen reife ich Durch den unmmittel: 
baren Berfauf der Aabrifate an das Publikum erflärten, und fidy des⸗ 
halb als beiondrer Vorteil für das legtere darjielten. Die Schubmaders 
Innung — Strafantrag, indem ſie nachwies, dab im dem 
Heymannſchen Geſchaͤft nicht nur eigne, ſondern auch fremde Fabrikate 
zum Berlauf gelangten. Das Schöfiengericht legte dem Heymänn, der 
wegen umlautern Wettbewerbs bereits beftraft it, 200 Mark Geldbuke 
oder X Tage Haft auf. Die von Heymann — Berufung batte 
Erfolg, denn das Landgericht bob das erjte Urteil auf und erfannte 
auf Areiipredpung, weil im der Anzeige nicht die ftrifte Behauptung 
der Unwahrheit gefunden werden könne. 


Bücher und Schriften. 


Alle Bier angezeigten Schriften Lsnnen durch uitfre Heichäfisttelle, Berlin RI 62, 
bezogen werden ⸗ 


ur Beſprechung gingen bei und ein: 
eterum cenfeo. Zur Ginführung in bie — * von 
Tr. Georg M. Kiep. Leipzig 1002. 79 ©. Preis broſch. 1 Mark. 
L'affrauchiſſenent de In femme. Von I. Wovicon. Paris 1908. 
267 S. Preis 8 Ar. 
Der Kampf gegen die Mohnungsnot. Borträge von N. Damaſchke, 
Borfigender des Bundes Deutiher Bodenreformer, und Dr. Heinrich 
Rößler, fiellvertreiender Vorſihender der Stadtverordnetenverfammlung 


> 
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au Franfiurt (Main). Herausgegeben vom Berein Reichs ⸗Wohnungẽ geſeh' 
Aranfiurt (Main) 1900. 23 ©. 





Durch Zuwendungen eines Partei» 
genoffen find wir in den Stand 
verjept, allen Leſern dieſes Platies 
und Freunden unirer Eadıe gegen 
Ginjendung bes Portos (20 Pi) 
ein Eremplar unirer Broſchüre 


+ in Konitz + 
„Der Blutmord in Konitz“ und andre 


kostenlos! Schriften Foftenlos zu überlafien. 


Deutjchnationale Buchlrandlung und Derlags:Anitalt, 
Berlin NW 52, PBaulitraße 15. 


Einband-Derien 


für 190%, 
Leinwand mit reicher @old- und 
Schwarzyreffung 


-& Preis 1,25 Mark. »- 


Sammel-Käften 
fürdieDeutfdy-Sozialen Blätter, 
hochfein ausgeftattet! 

Preis 1 Marf. 
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so Fin. 


Blätter, Berlin RU 52, 
Geschmackvolle Gelötasche 


aus einen Stück mit beliebigem Stempel 
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Deutfcher, ſchreib mit deutſcher Feder! 


Wer mit einer guten deutſchen Feder Ichreiben will, fordere 
Branfe-Federn mit dem Kabrifftenpel: 
Braufe & Co., Iſerlohn. 
Probefortiment in EF, F oder M Spitze zu 20 Pf, durch 
alle Scweibwaren-BHandlungen. 


AEBZEZEZZEZZEZZEZEZEEZEZZEZEEZESZEZ III IE EE ES EEE 


Im vollen Gange 


find jepe wohl überam die Wahlvotbereitungen. 
Eolen die Bahlen ielbis zu unter Zuftiedenhel 

audfallen, muk jeder Barteigemoile jeine Schulbig⸗ 
| feit zur Auftlarung unſers Dolfes im Win 
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billiges umb augleih gutes Aufliärungss Mittel find 
die Älteren Nummer der „Teutſche Zorlalcn 


Blätter“. Soweit der Vorrat reicht, ftellen wir 
dieie auſern Mefinnungsgenoflen gegen Giniendung 
bes Vortos (80 BF.) gern Loften los zur Beridgung. 


Berlin RI I Die Seichäfteftelle. 


Unfre Lefer bitten wir dringend, 


Redegewandter, | 


mit den Parteibeftrebungen | 
genau vertrauter und in ber 
Diskufften geübter Geſinnungs · 
genoſſe al Agitator (Nedner) 
für Verband Niederſachſen der 
Deutichjoztalen Partei geſucht. 
Diferten mit Angabe von 
Meferenzen und nähern Ver— 
hältwifjen erbeten an 


Bertr. Walterjcheid, 
_Braunfcweig, Friedrich Wilhelmfr, 9 


äxcien Deutschen Verein 


Sie dem 


abstinenter Kaufleute 


bei! Sakungen und Probenuntmer 
der „Kanfmännishen Wbftimenz- | 
blätter“ toſtenfrei durch Herrn 
Mar Warming. Emilienſtt. 21, 
Damburg. 


Aerztliche 


Inſtrumente, ſowie ein gebrauchtes 

Mikroſtop zu kaufen geſucht An« 

gebote befördert die Geſchäfteſlelle 
dieſes Mattes unter O B 
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: Frankfurt am. 
| Hotel Cölner Hof. 


Beiger: Herrmann Laud. 
Gegenũber dem rechten Aus · 
gauge des Hauptbahnhoſes. 


60 Zimmer mit MO Belten 
bei mäßigen Preiſen. 


Bier« und Bein-Reftaurant. 
Nüdiiher Befuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung“, 
Deutſche Badıt“, 
„Deutih » Soziale Blätter‘ 
und andre deulſche Zeituns 

n gen liegen aus. 











Spareinlagen 
Staatspapiere, Altien, Loofe, 
Beleihung vom Wertpapieren, 


Gewerbebank 


{e. O. m. b. 9.) 
Hamburg, Gr. Bäderir. 22/24. 
Geöfinet vor '!/49 um. bis 6 um. 
Sonnabends bis #8 Uhr abbs. 
Zweiggeihäft: 
Barmbeck, Hamburgerftrafe 35. 
Geöffnet von 9 bis 1 Uhr, 
außerdem Sonnabends v. 5 bis all. 
Zweiggeſchäft: 
Eppendorf, Schramsweg 2 
Geöffnet von S/, bie 1’, Uhr, 
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Derre Derrenftofje. 
Zudhaus Boch es i. Düren | (MELD) 
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Nur erfte Pre 'r 


öbel-Fabrik und Handlung 


des Tiſchlermſtr. Wilb. Bamann, 
Berlin N., Schönbauser Allee 42 


—— ganze Ausſteuern und einzelne Stũcke in allen Holzarten zu 
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Neu! De a | 
„Deutsche hochwacht“ 


scharfes, deutsch-nationaies Lagebiati. 
Herausgeber: 


Reichstags-⸗Abg. Dr, Böcel, Prof. Dr. V. förfter, 
Schriftiteller 9. v. Moſch. 


Bedeutende Mitarbeiter auf Dem Gebiete 
der Volkswirtſchaft. 


Kraftvolle Vertretung aller ihafienden Stände. 
Berichte über die antijemttiiche Bewegung dergangen Erbe. 
Leitendes Blatt iür die vaterländiic gefinnte Jugend. 
Bestes Familienblatt für die Deutihe Hausican. 


Gutes Anzeigenblattiürien. Deutihen Beihäftsmanıt. 
Preis durch die Poſt vierteljährl. 2,70 M., monatl. 0,90 M., 
(Beftellgeld 42 bezw, 14 8.) 
ee 4 die Zeitungsipebitöre 


In Berlin u. Vororten monatt. 1 MR. frei I 


Einzelnummer 5 
Zu haben auf allen Bahnhöfen, Trinfhallen u. Verfanfsftellen. 
— trobenummern koſtenfrei — 


Geidäftsftelle: Berlin EW 48, Friedrich-Straße 31. 
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franto ohne alle mweitern Unkoſten 

gegen Nachnahme 

Barry Trüller, 

R elle 83 

Größte Amwiebadfabrit Europas. 
12 mal präm, 
Elberſeld. 

Deutsches Wirtshaus 


„Burghof“ 
Hotel und Reſtaurant 
Amel Minuten vom Haupibahnhoſf. 
Gleftrifches Licht, Jentralbeizung. 
„Staatsbürger Zeitung“ 
„Deutide Soziale Blätter." 
Jah. A. Kirſtein. 
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Gewerbe. 
Braunſchweiger 
Fabrikat 

lieſert zu billigſten Preiſen 

Chr. Esdorn, 
Braunschweig 
Preisliften gratis und frei, 


"| Peutlfcher Krug. 


Antifemiten Kneipe, Chenmis. 
Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod, 
Ausſchant 
Bohmiſch, Lichterhatner, Tucherſches 
Duulel und Pichorrbrau. 
Borzüsl, Speiſen. Rloite Beditnung. 

Emil Arug. 
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Durch jene Bucbbandiung zu Brakel 
ober bireli durch Die 
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7. Bolff, Berlin RB, Dreniehr. . 
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——— Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 


= I Sucheraiunge Begründet von Theod. Fritſch. 
Unter Etreifh. 2,50 Rarf. 
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Inhalt: —— Wilhelm und — Coquelin. — Swoeder gegen Bebel. — Die Quelle der deutihen Wehrkraft. — Eine Ehrenpflicht der deutſchen 
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Monats-Spruch. FF aber auf rein politifchem Gebiete nnd dies um fo mehr 

als die Schilderung des Franzoſen in einer unbeftreitbaren 
Uebereinftimmung mit den Schilderungen deuticher Blätter fteht. 

So leien wir im „Berliner Lokal Anzeiger“: 

„Die außergewöhnliche Auszeichnung Goquelins erhielt jegt 
noch ein befondres Nelief durch den Umitand, daß neben dem 
Monarchen die Kaiſerin, Prinz und Prinzeſſin Heinrich, Prinz 
und Prinzeifin Mar v. Baden, Prinz Waldemar, fowie andre 
Fürſtlichkeiten ebenfalls an den Coquelinjchen Abenden anweſend 
waren. Nein äußerlich erhielten dieſe Vorſtellungen hierdurd) 
einen böfiichen Glanz, dem etwas Demonftration innewohnte; 
der Kaiſer wollte durch jeine Anweſenheit nicht nur feiner 
internationalen Kourtoifie, mit der er ganz befonders die Gait- 
ipiele des Franzoſen ehrt, Ausprud verleihn, er wollte wohl 
auch feine Sympathien, die er insbejondre für Goquelin hegt, 
in huldvoller Yiebenswürdigfeit offenbaren. 

Es lag etwas fo Urſprüngliches in der Art der Teilnahme 
des Kaiſers, etwas fo ſpontanes in der Form der failerlichen 
Anerkennung, dab man mit Hecht behaupten kann, der Monarch 
bat durch feine Weifallsfreudigfeit auch auf das Publifrem- 
animierend gewirkt, das ſonſt durch die Anweſenheit des Hofes 
fich zur Applausiperre verpflichtet fühlt.“ 

Das iſt es eben! Findet ſich denn im der Umgebung bes 
Monarchen wicht eine einzige mutige und grade gewachſene 
Natur, die ben Kaiſer auf das außerordentlich Bedenkliche dieſer 
herzlich bei dem berühmten Vers: Auszeichnung eigenartiger Säfte aufmerffam macht? Es ift ja 

‚Et je vous verrais mu du haut jusque en bas, far, dab der Maijer in den fremden Künftlern bei aller per« 


ge ift der Gindrud, den das Studium der — 
Due toute votre peau ne me tenterait pas.‘ fönlicher Bewundrung doch in eriter Yinie die Franzoſen ge⸗ 


bei mir nachgelaſſen hat, eine herzliche Liebe und innige Verehrung des 
toßen Königs Rabudhodonoffar, wenn er auch etwas zu gelinde ur» 
Ahren tft mit einem Wolfe, welches ſich einen Bott hielt der ibm die 
Länder feiner Nahbarn fhenkte und verhich, in deren Befig es ſich dann 
durch Nauben und Morden siegte, uud dann dem Bott etaen Tempel 
darin baute Möge jedes Lolf, das fich einen Bott hält, der die Nachbar: 
länder zu „Ländern der Verheißung“ macht, rechtzeitig feinen Nebufaduezar 
finden, und feinen Antiochos Epiphanes dazu, und weiter keine Umftände 
mit ihm gemadıt werben! 
Arthur Shopruhawer, Jarerga und Baralinomenn. 1. 
— = —— 


Kaifer Wilhelm und Herr Coquelin... 


Im „Figaro“ finden wir eine Erzählung über Sailer 
Milhelm, die nicht verfehlen wird, im Deutſchen Neiche pein— 
liches Auffehn wurd Befremden zu erregen. Herr Charles 
Bonnefon, der dev Aufführung von Molieres „Tartuffe" durch 
Coquelins Gruppe in Berlin beigewohnt hat, ſchildert in ſehr 
fantafievoller Weile den Eindrud, den die Daritellung auf den 
Kaiſer gemacht haben foll: 

„Der Bühne fait ganz zugewandt, fich mit dem 
Ellbogen auf der Yoge Sammetbrüftung ſtühend, das 
Kim in der weißbehandſchuhten Hand, hörte der Haijer 
aufmerfiam zu. 

Tartufie‘ ſchien ihn sehr zu Änterelfieren. Er late 








Auch während die ‚Precienjes Nidienles‘ Mafchte er | winnen will. Dies gebt ſchon daraus deutlich hervor, daß er 
lebhaft Beifall. Und als das Schaufpiel zu Ende und | Here Coquelin Grüße an deſſen Freund, Herrn Walded- 
der Saal ſchon halb leer war, blieb er noch ganz allein | Rouſſeau mit befondrer Lebhaftigkeit übermittelte, Aber aud) 
in der Loge ftehn umd applaudierte, indem er, wie ge: | wenn mir Herrn Goquelin als diplomatiiches Medium be— 
wöhnlich mit der rechten Band auf die unbewegliche | trachten, will uns die Zwedmäßigfeit dieſer außerordentlichen 
Linke ſchlug, wobei er fichtlich emtzüct zu fein fchien. Ehrung nicht einleuchten. Denn wer bie Franzoſen lennt, wird 
Nach Tartuffe‘ lieh er Coquelin in die Loge rufen, | zugeben müſſen, daß grade die in dem Aufſatze des „Figaro“ 
und unterhielt fi eine Biertelitunde mit ihm. Er jagte | aelennzeichnete Art des Liebeswerbens vou ihnen allzuleicht 
ihm, welch aroßes Vergnügen es ihm bereite, die fhönen | mihverftanden wird und daher das Gegenteil von der beab- 
Berie Moliöres zu vernehmen und einen ganzen Abend ſichtigten Wirkung erzielt, Zeh di j 
dieſe entzüdende Sprache‘ zu hören. wir ſähen deshalb aus Rückſichten der äußern Rolitif 
‚Ein Tiſch und zwei Stühle‘, fuhr er fort, ‚das ift in fo verdiente und liebenswürdige Säfte wie Sarah Bernhard, 
Tartuffe‘ fait die ganze Deforation. Goguelin, Nudyard Hipling, Leon Kavallo, Mascagni, e tutti 
Wie nimmt uns aber Moliöre, trot dieſes qänz. | quanti lieber mit der Zurückhaltung behandelt, die das Aus⸗ 
lichen Fehlens der außerlichen Mittel, durch die Tiefe | land deutjchen Künftlern entgegenzubringen pflegt, ohne daß 
der Beobachtung und durd die Schönheit der Sprache | man ſich in Deutſchland darüber beflagt. 
gefangen! Aber im Intereſſe des in letter Zeit wahrlich ſchwer ge 
Ueber die Komplimente, die der Sailer ibm ſelbſt ge | nug erichütterten monarchiſchen Gedanfens muß es auch offen 
macht bat, wollte Goquelin dem Verichteritatter des ausgeſprochen werden, da dieje Bevorzugung fremder Künſtler 
‚Figaro‘ nichts fagen. ‚Darüber laffen Sie mich jehweigen‘, | Im Bolfe ein Gefühl tiefen Mihbehagens erregt. Es fommt 
fagte er. ‚Was der Kaiſer mir gejagt bat, das will ich diejerhalb nicht zu Viajeftätsbeleinigungen, ‚aber es giebt etwas, 
al$ ſchöne Erinnerung nur für mich behalten!" — das ſchlimmer als Majeftätsbeleidigungen iſt: cine Stimmung, 
Wir wollen feine Worte verlieren, über dieſe Beicheidenheit | die nicht in leidenfhaftlichen Ausbrüchen ih Luft macht, jondern 
des Herrm Goquelin, der mit feiner „Barnum:Keflame* jeden» | in eine tiefe Niedergeichlagenheit ausmündet, die im Deutſchen 
falls die Melt erfüllt. Volle nicht auflommen ſoll und nicht auflommen darf. Wohin 

Daß er ein tüchtiger Schauſpieler iſt, bleibt ihm unbeſtritien. treiben wir? 
Die Bedeutung der hier dem Kaiſer zugeſchriebnen Aeußerung, 
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Stoeder gegen Bebel. 
Rede des Abg. ©. Stocker im der 24h. Sigung des Reichstages 
am 24. Januar 1908. 

Ich ſtimme dem Herrn Grafen Driola darin zu, daß es 
die alerdringendite Pflicht it, den Militär-Invaliden die nötige 
Hilfe angebeihn zu laffen. So ſehr ich die Notwendigkeit der 
Ansgaben für Heer und Marine anerfenne, glaube ich dad: 
bier gilt es eine Ehrenpflicht, an der wir nicht vorbei fönnen, 
dürfen und wollen. 

Ich ſtimme andı mit Heren Dr. Arendt in bem Bedauern 
zufammen, daß in der Negierung eine folde Mutlofigfeit und 
Hofinungslofigfeit gegenüber dem Mittelitande herricht. Wan 
kann doch die Sache anders anfehn, nach Fürforge ausichaun 
und Hilfe ſchaffen. Nehmen wir eine Trage aus der unmittel- 
baren Gegenwart! War es mwirflid; notwendig, die großen 
Marenhäujer fo zu begünitigen, wie es geichehn ift? Ich 
gebe zu, daß große Häuler, wenn fie nur Artilel berfelben 
Art führen, ein Gewinn für Handel und Konſum fein können. 
Aber daß Warenhäuſer mit hundert und aber hundert 
Artikeln verichiedenfter Art, bei denen der Unternehmer weder 
eine forgfältige Auswahl treffen, noch eine rechte Ueberſicht 
haben kann, errichtet werben, ift weder für die Gejchäftsführung 
noch für das faufende Publikum nützlich; fie find lediglich der 
Ruin des Mittelftandes und des Heinen Mannes. . . 

ch habe aus den letzten Neben der Herren auf der 
äußeriten Linken herauszuhören geglaubt, daß fie die Scharte 
answetzen wollten, die fie bei Niederwerfung ber Obitruftion 
erlitten haben. Sie haben es fchon in ihren W lättern ver 
ſucht; da iſt es ihnen aber nicht gelungen, Denn Das, was 
z. B. der „Vorwärts“, das Hauptorgan der Sozialdemofratie, 
zu Neujahr brachte, war geiftig noch viel untergeorbneter, als 
bie ganze Objtruftionspolitif vor Weihnachten. Mit Erlaubnis 
des Herrn Prafidenten will ich nur wenige Worte vorleſen; 
fie find die beite Antwort auf alle die großen Borftellungen, 
die Herr Bebel geitern über die Zoztalndemofratie erweden 
wollte. In dem Neujahrsgedidt heißt es: 

Nun walle auf fürs rote Jahr 

Der roten Banner Pracht, 

Und Rache nimm fürs tote Jahr 

Für alle Niedertract! 

Preß deine Yauft zuſammen 

Um Wahlichwerts mächt'gen Anauf; 

Es foll den Feind verbammen, 

Es blige, ſchlage Klammer, 

Bahn’ deines Schickſals Yauf! 
Und der legte Bers: 

Drum, Bolf, mit Eifenflammern ſchließ 

Zufammen dich im Bund, 

Die Wuch'rer aus der Hammer jchlieh 

Und find’ mit Donnermund 

Der Wahrheit Saframente, 

Daß mit dem Recht zugleich 

Des Elends Elemente 

Ziehn in die Parlamente 

Bon Stadt und Land und Reich! 

(Heiterfeit.) 
Nicht wahr, wenn ſolche Dinge gebrudt werben, muß man zum 
Kreisphyſilus ſchicken. 
(Beiterfeit.) 

Eine Partei, die mit fo geiftig minderwertigen Waffen ficht, 
brauchen wir wirklich wicht zu fürchten. Es wäre nur nötig, 
daß die Mehrheit diefes Hauſes mie des Wolfes, auch Die 
Mehrheit der Arbeiter, die noch immer vernünftig und vater; 
landslicbend find, ſich zuſammenſchließen und bei gegebner Ge— 
legenheit ebenfo handelt, wie wir vor Meihnachten gehandelt 
haben, dann wirb es mit der Zanbermadht der Sozialvemofraten 
ſehr bald aus fein. 

Mas ber Herr Abgeordnete Vebel, um den zerriifenen 
Rock auszufliden, geitern Tagte, beitreite ich durchaus. Es ift 
unrichtig, wenn er die Meinung zu erweden fucht, als ob man 
der Sozialdemofratie die ganze Joziale Bewegung verdanfe, ala 
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ob ohne fie weder die Soztallitteratur noch die Wohlfahris- 
politif vorhanden fein würde, Meine Weberzeugung iſt das 
grade Gegenteil. Die Sozialdemofratie an fid) würde nie bie 
Kraft gehabt haben, eine foziale Bewegung zu ſchaffen. Erft 
die Sozialdemokratie, bewaffnet mit dem allgemeinen gleichen 
direfien Wahlrecht war dazu imitande. Damit aber ift. fie 
doc; von dem alten Sailer und dem großen Ranzler ausge 
rüftet, Und daß fic für diefe Gabe, die vor allen Dingen ben 
arbeitenden Klaſſen zu gute fommt, nie ein Wort der Dank 
barfeit haben, nie eine Spur der Anerfennung für das Batere 
fand, das ihnen ein jo gewaltiges politiſches Machtmittel ver- 
Irauensvoll gegeben hat, das ift gegen alle Gemwilienhaftigfeit, 
gegen alles Gemütsleben, auch gegen alles politifche Verſtändnis. 
Ich kann nur jagen: bie Sozialdemokratie ift eben feine deulſche 
Partei, noch viel weniger eine deutſche Arbeiterpartei, ſondern 
eine in einem fremden, undeutſchen Geift geleitete Propaganda 
einer beitändigen innern Revolution 

(Fehr richtig! bei den Nationalliberalen), 

nur ohne Tat, Früher — das millen wir alle — bat fie 
auch mit der äußern Revolution gedroht. Sie kann daher bie 
Anarchiſten, wie es Herr Bebel wollte, von ihren Rockſchößen 
doch nicht abichütteln. Beute brauchen die Herren das Mort 
von einer immer unblutigen Nevolution, an bie niemand 
glaubt, nicht einmal fie felbit. Sollten fie aber meinen, daß 
eine Ummälzung in ihrem Sinne, ein fozialdemofratiicher Um— 
ſturz der Monarchien ftattfinden könnte auf rein gemütlichen 
Wege, wie Herr Bebel fagte, jo ſpricht das jedenfalls nicht für 
ihre hiſtoriſche Kenntnis und für eine Mare Aufaſſung der 
Dinge. Alle hoben Neden heiten darüber nicht hinweg. Nein, 
nicht Die Sozialdemofratie hat den Yauf der fozialen Dinge 
beitimmt, ſondern die Bewegung der Beifter im ganzen vorigen 
Jahrhundert. Die Menge von Bildung, die in die arbeitenden 
Klaſſen doch nicht ans Beranlaffung der Sozialdemofratie ein- 
gedrungen ift, war das bebentendite Moment. Die MWilligfeit 
der Regierungen wie der bürgerlichen reife, Die arbeitenden 
Mailen zur politiichen Selbitveriretung beranzuzichn, dieſer 
große Gedanke, der von Monarchen und Minijtern, mie von 
den Parteien autgeheigen ift, bat der Sozialdemolratie erit die 
Möglichkeit gegeben, die Toziale Bewegung vorwärts zu bringen. 
Sie rühmt fid, daß durch fie eine große ſozialpoliliſche 
Literatur entftanden ift. Ich bin unbefangen genug, zuzugeben, 
daß mandes Buch mit Rückſicht auf die Sozialbemofratie ge— 
jihrieben ift. Aber in England jpielt die Sozialdemofratie gar 
feine Figur, auch in Amerifa wicht, und da iſt die foziale 
Yitteratur grade Jo zahlreich wie bei uns. 

(Zehr richtig!) 

Alſo hängt fie doch nicht von Ihnen und ihrer Agitation ab. 
Sie geben wirflich feine Gedanken von ſich, die ſozial heilfam 
find! Sie zünden wirflich den übrigen Arbeitern auf dem 
ſozialwiſſenſchaftlichen Gebiete fein Licht an! Sie willen ja 
jelber nicht, was Sie wollen! Bon ihren allgemeinen Grund— 
ſätzen fällt einer nach dem andern 

(fehr richtig!) 

unter den Schlägen ihrer eignen Genoffen zuſammen: die Vers 
elendungstheorie ift aufgegeben, wie das cherne Yohngeleh. Das 
waren einmal Agitationsmittel für die Dummen, Brechftangen, 
wenn ich jo Tagen Toll, um die bürgerliche Ordnung und bie 
Zufriedenheit der Arbeiter zu zerreipen. Sie haben ihre Dienfle 
getan, nun iſt ed aus. Mas verbanft Ahnen denn bie joziale 
Yilteratur? Es ift wahr, Sie hätten durch Ihre nahe Stellung 
zu den Arbeiterfreiien Die Möglichfeit einer großen Kenntnis 
der Notſtände; und ich bin danfbar dafür, wenn wirkliche Mot« 
fände auch ans Ihrem Munde zu unſrer Kenntnis fommen, 
Aber diefe Darftellung und Schilderung der fozialen Nöte iſt 
bei Ihnen, ſonderlich in Ihrer Preſſe, weder mit Teilnahıne 
noch mit Liebe, noch mit dem ernſten Wunſche, zu helfen, ver: 
bunden. Es iſt immer nur — das leſe ich aus ihren Blättern 
heraus — die Abſicht, Haß zu ſchüren 

(ichr richtig!), 

Unzufriedenheit auzuregen 

(lebhafte Zuſtimmung), 
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zu wirfen, nicht, was heilſam, fondern was unbeilvoll ift, da— 
mit nur nicht in den arbeitenden reifen des Deutichen Volkes 
der Gedanfe auffommt, einiges ſei doch bei uns noch aut! 
Nein, es muß alles heruntergeriffen, jchleht gemacht, — wie 
der Berliner jagt: „verungeniert* werden. ber, das ift doch 
feine Politil! Darum bejtreite ich Ihnen den Gharafter einer 
deutichen politiichen Partei. 

Bedenken Sie doch, was wir geitern wieder erlebt haben! 
Herr Bebel ift auf Seiten von Venezuela, nicht auf Seiten 
Deutschlands. Das find Sie befanntlich nie! Sie waren in 
den chinejifchen Wirren auf Seiten der Borer. Sie haben uns 
bier Briefe vorgetragen, voll der wilbeiten und wahnfinnigiten 
Angriffe auf unſre Armee, Wir haben Ihnen damals gefagt, 
das jeien Erfindungen. Sie wollten das aber nicht glauben. 
Meil das alles fo undeutich, fo borermähig war 

(Heiterfeit), 
darum mußten die Briefe wahr fein, Nun ift die Wahrheit 
ans Tageslicht gefommen: die Briefe waren wirklich Fälfchungen. 
Wenn fie nun eine deutſche Partei wären, die der Wahrheit 
dienen will, fo müßten Sie doch jebt Ahr Bedauern ausipredhen; 
Sie müßten jagen: es tut uns leid, daß wir auf unsre deutiche 
Armee eine Schmach aehäuft haben, die völlig unverdient und 
unberedhtigt war. Aber das tun Sie nicht. — M. H., wir 
haben jegt aus dem franzöfiichen Generalitab die Darftellung 
vom Anfang des Krieges 1870/71. Sie haben uns beftändig 
geſagt, nicht Frankreich, Sondern Deutichland ſei Schuld am 
Kriege. Mit der Emfer Depeiche haben Sie gefrebft, wer weih 
wie oft, wer weiß wie tief! 
(Lebhafte Zuftimmung.) 

Run Hat der Generalftab von Frankreich mit der gröften 
Klarheit offenbart, dak von Anfang 1870 an ber Krieg bes 
ſchloſſen war und eingefädelt wurde. Nun follten Sie, wenn 
Sie einen Funken von deutichem Gefühl hätten, jagen: es tft 
wahr, mir haben unſer Vaterlaud beſchimpft ohne Grund; 
wir nehmen das zurüd, Solange Sie das nicht tun, meine 
Herren, folange Sie immer auf Seiten Venezuelas, der Borer, 
Frankreichs find, nie auf Seiten Deutichlands, fünnen wir nicht 
zugeben, daß Sie eine deutiche Partei find. 

(Schr gut! rechts und in der Mitte.) 
Und alle die fchönen Ausführungen des Herrn Bebel von 
geitern machen ihre Lage nicht beiier. Ich Sehe die Zeit 
fommen, wo ber deutſche Arbeiter aus ihrer Umflammerung 
ſich frei macht; die Zeichen davon mehren fi. Wir, die wir 
im Volksleben ftehn und viel mit Arbeitern zu tun haben, ſehn 
das mit Augen: man ift in weiten reifen des Terrorismus 
Ihrer Partei gründlich überbräffig. Uns treten in Berlin im 
Verfehr mit den Arbeitern unzählige Beweiſe davon entgegen. 
Die Dinge gehn eben zu weit. Wer nicht mitmachen, wicht 
die Veiträge zahlen will, auch wenn er durchaus ihr Gegiter 
ift, der muß heraus aus ber Arbeit. Ich habe erit heute 
wieder erichütternde Veiipiele davon gehört. Aber eine Partei 
fo ganz ohne Freiheit — mie fol fie beftehn können? Eine 
Frau jagt: ich würde ja mein Kind taufen laſſen, aber id 
darf nicht, 

(Hört! hört! rechts und in der Mitte.) 
Eine andre mu den „Sonntagsfreund“ vor ihrem Manne verbers 
gen, weil fie ficher ift, er würde fie mit Wut behandeln. Arbeiter 
werben verhöhnt und verhegt, wenn fie ihrem religiöſem Bo 
dürfnis nachgehn. Daß chriſtlich geſinnte Arbeiter in ihrer 
Stube ein heiliges Bild haben, fteht unter Bann und Acht. 
Kommt ein Jünglingsvereinler in gewiſſe Kreife der roten 
Arbeiterwelt hinein — ja den bedrängt man: entweder er muß 
aus der Gemeinſchaft austreten, wo er ſich wohl fühlt, oder er 
wird von der Arbeitsitätte weggebiffen. Die chriitlichen Arbeiter, 
bie feine Luft haben, Sozialdemofraten zu Ipielen, find oft 
wirkliche Märtyrer 

(fehr wahr! in der Mitte und vechts), 
Märtyrer von einem fo hohen Mut, daß man fie bewundern 
mug. Nun kann man aber die joziale Melt micht auf dem 
Martyrium einzelner Helden aufbauen; man muß für ehrliche 
Menſchen erträgliche Verhältniſſe ſchaffen. Darum ift der 
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Kampf gegen eine Partei, die die perfönliche Freiheit unter 
drüdt, durchaus geboten. Denn, was ich bier fage, find Tate 
lachen, die der ſeelſorgeriſchen Beichäftigung täglich entgegen« 
treten. Darum haben Ihre großen Reden von der herrlichen 
Zufunft der Sozialdemofratie feinerlei überzeugende Straft, 
Eine Partei, die fich freiheitlich nennt, ja den Ausbund von 
politischer Freiheit in ihren Reihen zu haben behauptet, und 
die gar nicht imftande iſt, die perjönliche Freiheit bes einzelnen 
zu dulden, hat doch feine Hoffnung, die Welt zu erobern oder, 
wie fie Sagen, bie Hoffnung der ganzen Melt zu fein. 
(Sehr richtig!) 

Man muß fich dabei wirflich im höchiten Maße wundern, 
daß immer wieder liberale politiiche Abenteurer auftauchen, die 
meinen, ſie fönnten mit Ihnen zufammen eine große liberale 
Partei bilden, 

(Heiterfeit und fehr aut!) 

Ich muß Sagen: nichts beweift jo deutlich die Torheit gewiſſer 
Kreiſe des Deutichen Volks — manchmal jehr gelehrter Kreife 
(Heiterfeit und ſehr richtig! rechts und in der Mitte) —, 

wie dieſe Stellung. 

Ich muß anerfennen, daß Herr Richter und bie „Frei— 
finnige Zeitung" diefer Art Liberalismus weit überlegen find, 
Sie glauben an feine Berbindung mit der Sozialdemofratie. 
Mit vollem Recht. Sozialdemofratiih und liberal verhalten 
fid) wie Feuer und Waſſer. Man fan ſich gar feinen größern 
Gegenfag als diefen, er iſt doch viel größer als liberal und 
fonfervativ; denn die Sozialdemokratie iſt die völlige Unter 
drüdung jedes freien Willens, jeder jelbitändigen Neigung zu 
guniten eines fozialen Traums, der nie fommt. Darum find 
Yiberale oder ſolche Leute, die ſich Für liberal halten, wahr: 
haft wunderlih im ihrer Politif, wenn fie dazu aufrufen, 
mit den Herren ber Sozialdemokratie eine große liberale Partei 
zu bilden. 

(Beiterfeit.) 
Die Liberalen würden bei dieſem Bunde ſehr ſchlecht fahren, 
ungefähr wie in Danzig; und der Atem würde ihnen bald 
ausgehn. 

M. H., wenn man nun die fozialdemofratifchen Anſprüche 
mit dem biltorifchen Tatbeitand vergleicht, Jo fommt man zu 
flaren Anfchauungen. Die Botichaft von 1881, die Ver— 
ficherungsgefegagebung der achtziger, der Arbeiterichug der neun: 
iger Jahre — gegen dieſe Tatfachen verjchwindet, mit dem 
richtigen geiftigen Maßſtab gemeſſen, Ihre ganze Partei und 
Ngitation in nichts. Es fit wahr, Zie haben bei der legten 
Neichstagswahl 2 Millionen 108000 Mann gewonnen und 
innerlich revoltiert; diefe Maſſen find Iosgeriffen vom Vater— 
lande, von der Kirche, vom bürgerlichen Fühlen, damit von 
jeder freude und Aufrievenheit. Aber das iſt doch feine 
lobnende Arbeit, wenn man die Menfchen unzufrieden macht, 
fie mit Haß erfüllt gegen alles, was font dem Menjchen lieb 
und heilig ift. Das trägt auch feine dauernden Früchte. Ich 
frage mich manchmal, wenn ich den „Vorwärts“ leſe: wie iſt 
es möglich, daß unſer deutiches arbeitendes Wolf, daß doch 
Gemüt und Geiit, Gefühl für Heimat, Vaterland und Königs: 
treue beſiht, ſolche Koſt genießen kann? Da ift eine beitändige 
Yoslöfung von allem Gemütsleben, da iſt nie ein Hauch von 
Humor darin 

(ehr richtig! rechts), 

ber doch dem deutſchen Menſchen fo eigen it; und feine ‚Freude, 
jondern immer nur cin Schüren des Hajles, eine Aufhetzung 
gegen bie eine große realtionäre Maſſe. Wenn Herr Bebel 
meint, dab die Sozialdemokratie die Melt in Bewegung fehe, 
und der „Borwärts“ Ichreibt, fie ſeien die einzige Hoffnung der 
Melt, fo wird diefer Zauber nicht immer dauern, jondern muß 
einmal aufhören, und die ernüchterten Leute werben Ihnen ben 
Nüden fehren. Denn Ihre Meinungen find Falic. 

Es liegt Ahnen fogar daran, die Kaiſerliche Boiſchaft 
von 1881 jchlecht zu machen, als fei fie aus Furcht vor ber 
Sozialdemokratie entitanden. Sie müſſen wirklich die Geichichte 
nicht fennen. Das Wahlrefultat von 1881 war befammtlich 

| das allermiferabelite für die Sozialdemofratiiche Partei. Da 
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waren fie zu Boden gefchlagen und weder zu fürchten noch zu 
bewundern. In diefem Jahre aber iſt die Kaiſerliche Botichaft 
erfhienen; und Sie jagen: aus Furt? Nein! Das bejteht 
nit vor der Gefchichte und der Wahrheit. Pielmehr haben 
ein alter Kaifer und ein großer Kanzler, aus dem Herzen die 
Bebürfniffe des Volfes Herauslefend, die großen Gedanfen ge 
äußert, die monumental in der Weltgeichichte ſtehn. Die 
arbeitenden Klaſſen follen ein neues Necht haben, einen Anſpruch 
nicht auf Almojen und Wohltätigfeit, fondern ein Recht auf 
dauernden Beiſtand des Staats. Dazu bat der Kanzler per: 
ſönlich hinzugefügt — mit den großen Schriftzügen des Fürſten 
Bismard ift es beionbers hineingeichrieben —, daß der joziale 
Neubau geichehn jolle in Korporationen auf den chrifilichen 
Grundlagen unſers Bolfslebens. Sehn Sie, das find wahrhaft 
große Gedanken. 
(Lachen bei den Sozialdemofraten.) 

- Nun find wir dazu noch nicht aefommen. Aber wir 
halten daran feft und tragen es auch die Negierungsfreife hinein: 
wo bleibt dieſer joziale Aufbau, das forporative Zufarımen: 
fajien des Volfslebens nad) Berufen? Here Bebel jagte geitern 
etwas, was mic, außerordentlich intereifierte: er würde gern 
ein andres Wahlrecht nehmen, wenn es ein beiferes gäbe. Nun, 
m. 9., bier iſt eines, ungedrudt, ein Mahlredit nach Kor— 
porationen. Das würde uns den Nupen des allgemeinen 
gleichen Wahlrechts laſſen, nämlich dak es uns zwingt, be— 
ſtändig und unabläffig auf das Wohl des kleinen Mannes 
bedacht zu fein; und es würde bie großen Bebenfen und Ge— 
fahren befeitigen, die mit dem bejtehenden Wahlrecht verbunden 
find, folange es von gewilfen Parteien nur dazu gebraucht 
wird, das Volf aufzumühlen und loszureißen vom Großen und 
Ganzen. Wenn in manchen Streifen Mißſtimmung ift gegen 
das allgemeine gleiche Wahlrecht, ja gilt dieje nicht der Zu— 
ziehung der arbeitenden Klaſſen zur politiſchen Arbeit. Das 
iſt ein Fortſchritt. Ich wenigſtens beurteile jeden Menſchen 
danach, ob er es verſteht, daß das arbeitende Volk als politiſch 
mittätig in die Weltgeſchichte eingetreten iſt. Wer das begreift, 
der ift gebildet, der verftcht die Zeichen der Zeit. Wer das 
nicht begreift, ber verfteht fie nicht. Aber freilich, das ar 
beitende Voll muß dann aud einen andern Gebrauch von den 
eingeräumten Rechten machen als bisher. 

Auf die Botſchaft folgte die große Verficherungss 
geſetzgebung. Es bleibt eine unbeſtritine Tatſache, daß Sie 
daran nicht mitgearbeitet haben; Sie find eben eine Partei der 
Phantaftereien, nicht eine Partei der Arbeit. Ueberall fonit 
gibt es radifal geſiunte Arbeiter, z. B. in England und 
Amerifa, die doch nicht ſolchen Phantafien nachjagen, ſondern 
fefte, beſſimmte Forderungen zu gunſten der Ärbeiter auf: 
ftellen, und wenn fie dieje erfüllt haben, auch dankbar fein und 
fich freuen fünnen, daß fie ihr Ziel erreicht haben. Sie aber 
haben feine erreihbaren Forderungen aufgeitellt. Das Haben 
wir für Sie tun müſſen; die Regierung hat es gemeinfam mit 
uns gemacht. Alſo der Ruhm, den Ste ſich zulegen, daß Sie 
dem arbeitenden Wolfe in der Vergangenheit vorwärts geholfen 
haben, ift nicht vorhanden, drum möchte ich Sie bitten, aud) 
von Ihrer Zufunft nicht zu hohe Voritellungen zu haben. — 
Herr Nbgeorbneter Bebel ſagte uns freilidy, feit Weihnachten 
habe der „Vorwärts“ um 10 000 eier zugenommen. 

(3uruf.) 
— So hörte ich. Aber jeit 8 Tagen ift mir der „Vorwärts“ 
gratis ins Haus gebracht worden. 
(Heiterfeit.) 
Auf diefe Weile klann man ja die Zahl der Eremplare ſehr 
ſtark vermehren; aber ein Beweis dafür, daß ber „Borwärts” 
fo viel Geiſter für fi) gewonnen hat, ift es nicht, 

M. H., die Sozialdemofratie lebt und gedeiht von den 
Fehlern der Gegner, nicht von ſich jelbit. In Deulſchland 
find fo viel Zerflüftungen und Spaltungen, daß es zu einer 
großen Aftion ſchwer fommt. Sonſt wäre bie Sozialdemofratie 
nicht emporgewacjen. Man mühte anders handeln. Ich lage 
das aud der Regierung: man baue das Koalitionsredt 
der Arbeiter beſſer aus und befeitige auch die Störungen 


nit feinen Telegrammen und Reden beichäftigt. 


dejlelben durch die Vereinsgefehe; man fchenfe der Arbeiter 
bewegung, ohne die wir einmal nicht fein können, mehr Ber 
trauen, und dabei führe man den Kampf energiſch von oben 
bis zur letzten Parteifchattierung gegen alle ſchlechten Mächte 
der Gegenwart. Wenn alle, die das jozialdemofratiihe Elend 
nicht dulden wollen, zuſammenſtänden, wie wir vor Weihnachten 
zulammenftanden, jo wäre die fozialdemofratiiche Gefahr lange 
nicht fo groß, wie fie üt. 

Nun bat fich der Nbgeorbnete Bebel aud mit dem Staifer, 
Es war mir 
befremdlich, daß er fo ſprach, als wenn er ſich auf gleicher 
Höhe mit ihm fühlte. — Im übrigen iſt das eine ſchwierige 
Frage. Wir ſehn mad der Bibel in der Obrigfeit Gottes- 
ordnung. Und auch wenn die Dbrigfeit uns nicht mehr 
gefällt — nicht bloß Sie find feindielig behandelt, wir auch — 
dann bleiben wir doch in der Ehrfurdt und in der Liebe, 
Man fämpft dann mit erlaubten Waffen, aber man wird nicht 
ein wilder Feind der Monarchie. Soll aber die Regierung 
auf Erden ein Abglanz der Weltregierung broben fein, fo muß 
fie darin mit diefer eine gewiſſe Abnlichfeit haben, daß fie 
aus der Höhe und aus der Stille fommt. Und das ift oft 
nicht geichehn. Wohl muß ein König telegraphieren und reden 
fönnen wie jeder andre, aber doch nur an gewiſſen wichtigen 
Punkten, bei großen Gelegenheiten und dann immer anf einer 
graden Linie. Der alte Kaiſer hat auch telegrapbiert und ges 
redet; aber mit Ausnahme der erften Mede, die er hielt, als 
er zur Negentichaft fam, war alles in einem Geiit und Zug 
geredet. Das ift jept anders. Nehmen Sie z.B. die Buren- 
ſache; fie iſt auch diesmal wieder ftarf hervorgehoben. Noran 
liegt diefe lange Aufregung? Nicht einmal ganz in der Sache 
ſelbſt, ſondern weil das erfte Telegramm von 1896 fo gar 
nicht harmonierte mit der ſpätern Handlungsweiſe. Aber jo 
ift es auch in andern Dingen geichehn. Wundervoll iſt die 
neuliche Parole: wählt Arbsiter! Aber dann fann man fein 
Feind der Diäten fein, die es erit möglich machen, daß Arbeiter 
bier im Reichstag fihen. 

(Schr richtig!) 

Der ein andrer Fall. Einmal wird das Chriftentum in 
der ftärfiten Meile zu umirer Herzensfreude betont. Dann aber 
werden Vorträge von Profefjoren protegiert 

(lebhafte Jurufe bei den Sozialdemofraten), 
protegiert, die jede Möglichkeit der Offenbarung leugnen. 
(Sehr richtig!) 

Mir Theologen find unbefangen genug, um anzunehmen, was 
uns von der Wiſſenſchaft geboten wird. Uns beunruhigen Die 
Vorträge nicht. Nur find ta jo unzuſammenhängende Er: 
eigniife, Sprünge, Widerſprüche; und das geht nicht. König 
Albert don Sachſen bat einmal ein Schönes Wort geſagt, das 
gewiß echt ift, weil es nur von einem jFüriten fommen fann. 
Er fagte: die Fürſten jollen das legte Wort haben wollen, 
nicht das erjte, Ein ausgezeichneter Husipruch! Sollen wir 
von Erörterungen, wie fie in den legten’ Tagen hier ftattgefunden 
haben, losfommen, fo ift ein foldyer Nat, etwas weniger, etwas 
zurüchaltender zu reden, aus der ganzen Situation jehr angebracht. 

Aber das wünschen wir. von unferm König als qute 
Dentjche, die ihren Herzog auf den Schild hoben, daß er vnlks— 


verderbliche Strömungen und Nichtungen in feiner Weiſe mit⸗ 


befämpfe, in wahrer königlicher Weife. 
wie jein König ſteht; 
Telegramme nicht übel, 
an der rechten Stelle. 

Die Herren von linfs haben nun an der monarchiſchen 
Stellung bejonders auszwegen, daß von da das Umſturzgeſetz, 
das Zuchthausgeieh ausgegangen it. Aber Sie willen doch, 
wir haben diefe Politik nicht mitgemacht. 

(Widerfpruch bei ven Sozialdemofraten.) 
— Ich habe auch im Yandtag gegen den Entwurf des Vereins 
geſetzes geſprochen und geitimmt. Alle viele vorgefchlagnen 
Maknahmen find abgelehnt. 
(Zurufe bei den Sozialdemofraten.) 

— Sie tun fo, als ob Sie allein dabei gewejen wären. 


Das Volf muß willen, 
wir nehmen Königliche Reden und 
fondern freuen uns derſelben — aber 


Mein, 


wir haben Ihnen geholfen, die Freiheit zu gewinnen. 
(Miderjpruch bei den Sozialdemofraten.) 

Ich will nicht allzu Tange reden; ich höre, daß nicht mehr 
viel Beit iſt. Aber wenn Sie — von linfs — Das alles 
einmal ernftlidh erwägen, dann werden Sie erfenmen, dab Sie 
zu ſolcher großen Ausiprache, die geftern Herr Abgeorbneter 
Bebel hielt, und die darauf berechnet war, dem Unmut im 
Sande über Ihre Niederlage zu verfchletern, fein Recht haben. 

Es erhebt ſich jetzt in ben reifen der Arbeiter ſtill und 
ruhig, aber dennoch ehr ſtark eine Abneigung gegen den foziı I» 
demofratiichen Geiſt des Terrorismus und der Wültheit. 
Chriſtliche Arbeiter beider Konfeſſionen bilden schon Hlattliche 
Zahlen. Da find die chriftlihen Urbeitervereine beider Kon— 
feiftonen, da find die chriftlichen Gewerfoereine, Die 180000 
Man zählen und in manchen Orten ftärfer find als die ſozial— 
demofratiichen Gewerkſchaften. Ich muß freilich bedauern, baf 
bier das fonfellionelle Moment unfreundlich einpreifi. Und ich 
möchte wünſchen, daß gegenüber einer firchenfeindlichen Macht 
wie die Sozialdemofratie die Spaltung nicht auch da eintritt, 
wo fie unnötig if, Auch die dhriftliche, ſoziale Bewegung im 
Heiche, wenn fie and noch nicht ſtark ift, gebt doch vorwärts. 
Menn einmal alle dieſe Organilationen zujammenftehn, — id) 
hoffe es noch zu erleben —-, dann wird eine Schar von Ar: 
beitern erſtehn, die ber Sozialdenofratie die jchärfite Oppofition 
machen. Ich habe fur; vorher, che unſer Kaifer dazu aufrief: 
wählt Nrbeiter! dasfelbe ausgeſprochen. Die Sozial 
drmofratie wäre in dem Angenblid verloren, wo wir hier im 
Haufe eine Gruppe von 12, 15, 20 Arbeitern hätten, wirklichen 
Arbeitern, m. D., nicht Journaliſten, Advofaten und Händler 

(ehr wahr! ſehr gut!), 

die, wenn Sie lämen mit Ihren Redensarlen, ſagen könnten: 
Sie ſind gar keine Arbeiter, wir ſind wirkliche Arbeiter, gute 
Deutſche, königstreue, vaterlandsliebende, ruhige Arbeiter. Dann 
wäre es mit dem Zauber der Sozialdemokratie vorbei. Daß 
das geſchehe, dazu mögen ſich die Parteien die Hand reichen. 
Das wäre die wichtigfte Frage für unſern Etat, den äußern 
wie den inner. 


(Bravo!) 


Die Duelle der deutfchen Wehrkraft. 


In einer wiſſenſchaftlichen Zeitichrift, die über den Der 
dacht belonders agrarjreundlicher Voreingenommenheit erbaben 
if, der „Politiid»anthropologiichen Nevue* wurden kürzlich 
wieder einmal Vergleiche zwiſchen Grofjftabt und Landbe— 
völferung in Bezug auf Militärtauglichkeit angeitellt. Ju dem 
Jahrfünft 1896 bis 1900 fonmten nach den Unterfuhungen Dr. 
Dades durchſchnittlich von je 100 abgefertigten Militärpflich- 
tigen in Berlin nur 32, in Der Provinz Brandenburg dagegen 
ihon 53, in Ditpreußen aber fogar 57 als vollfommen dienſt⸗ 
brauchbar eingeſtellt werben. 

. Ein noch wirfameres Bild erhält man, wenn man and) 
die Ziffern für die der Erfagreferve überwiefenen Geftellungs: 
pflichtigen hinzurechnet, bie immerhin auch noch ald militär- 
bienfttauglic) anzufegn find. (Häufig erfolgt die Zurüditellung 
zur Erſatzreſerve doch jegar nur aus Rückſicht auf häusliche 
Berhältniffe ujw.) In dieſem Falle kamen auf 100 Geftellungs> 
pflichtige in Berlin nur 38, in Brandenburg 68 und in Dit 
preußen gar 80 dienitbrauchbare Mannſchaften. 

Die Militärtanglichfeit der Berliner Geſtellungspflichtigen 
verhält ſich danach zu derjenigen der Brandenburger ober Dit: 
preußen wie 151,8 oder 2,1. In der Provinz Brandenburg 
find alfo tro des ungünftigen Einflußes, den die dichtbe— 
völferten Induſtriebezirke um Berlin herum anf die Durch— 
ſchnittsqualität der Geitellungspflichtigen ausüben, relativ nahezu 
doppelt, in Dftpreußen mehr als doppelt ſoviel junge Yente zu 
Vaterlandsverteidigern brauchbar, wie unter ihren Altersgenofien 
in dem Reichswaſierkopf. 

In noch viel Schlechterm Lichte würde Berlin im Vergleich 
mit ben Ngrarprovinzen als Quelle für unfre Wehrfraft er: 
ſcheinen, wenn man von feinen 38 v. H. Militärtauglichen die 
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abſonderte, die auf dem Lande geboren und aufgewachſen jind. 
(60 v. H. der Berliner Bevölferung beftehn aus ländlichen 
Emmandrem). Bas dürfte auch wohl noch beinahe die Hälfte 
jener 38 fein, die alfo dem Waſſerlopf ganz zu Unrecht gut 
gefchrieben werden, und mie wenige von dieſem Heinen Reſt 
würden auf die Frage, ob ihre Eltern beide geborne Berliner 
waren, nod; mit „a“ antworten fönnen? 

Nun, unire Militärbehörden mögen. im Grunde recht froh 
darüber jein, daß fte einen relativ fo geringen Prozeniſatz 
Großitadt-Früchten unter den Refruten haben. Sie müſſen ſich 
ja ſchon die größte Mühe geben, dieſe größtenteils von inter: 
natienakfozialdemofratifchen Umſturzgeiſt durchtränkten Leute 
in ben verichiebenften Provinzregimentern ſo unterzubringen, 
dak fie wenigitens feine birefte Gefahr für unſre Heeresdis— 
ziplin und das ganze Gefüge unfrer vaterländiichen MWehrfraft 
bilden. 

Aus allen diefen offenfundigen Verhältniſſen geht deutlich 
hervor, von wie geringem Werte, wie trübe der Quellzufluß 
ift, der unſter vaterlänbiichen MWehrkraft aus den Groß: und 
Anbuftrieftädten fommt Schon allein im Hinblid hierauf muß 
man jagen, daß alle Begünftiger einer PBolitif, die zur Fort 
laufenden Entvölferung des platten Yandes zu qumften Der 
Großſtädte und Induſtriezentren Führen muß, mit ihrem Treiben 
die Grumbdveiten unfrer nationalen Wehrfraft und unfrer ganzen 
nationalen Exiſtenz auf das Ernfteſte gefährden. In unfern 
hohen und höchiten egterungsheifen feheint man für dieſe 
Gefahr vollfommen blind zu fein, fo als wenn das glänzende 
eleftriiche Licht oder der Dualm aus ben stolzen Fabrilſchorn- 
fteinen ihnen die Augen gebiendet hätte. 


Eine Ehrenpflicht der deutfchen Ylation. 


Wir haben bereits wiederholt darauf hingewieſen, daß 
unſre Invalidenpenfionsgeſetzgebung an einigen ſehr bedenklichen 
Lũcken leidet, die für das Reich gradezu beſchämend find. Fu 
diefen gehört im erfter Linie der Umſtand, daß alte Mitfämpfer 
aus den großen Striegen, bie infolge ber erlitinen Feldzugs— 
ftrapazen arbeits: und erwerbsunfähig geworden find, deswegen 
feinen Anſpruch auf eine Invalidenpenſion geltend machen 
fönnen, weil ihr Leiden nicht Tofort im Verlaufe oder unmittelbar 
nach Beendigung des Feldzuges zutage getreten iſt, fie daher 
nicht den Charafter als anerfannte Invaliden haben, 

Es iſt ein in hohem Grade unwürdiger Zuftand, dab Das 
Reich von dieſen alten Mitftreitern aus ruhmreicher großer Zeit 
verlangt, daß jie ihrerleits den Nachweis führen follen, daß 
ihre nunmehrige nvalidität ihre Urſache findet in der Teile 
nahme an dem Feldzuge. Tatſächlich hat fich diefer Zuſammen— 
bang in jehr vielen Füllen gar nicht mehr führen laſſen, ganz 
abgelehn davon, daß es ſich häufig um einfache Yeute handelt, 
Die zu wenig geichäftserfahren find, um den weiten Inſtanzen zug 
zu erſchöpfen. der ſich der Erfüllung ihrer Wünſche wie eine 
Schanze entgegentürnt, deren Erſtürmung ihnen ſchwerer Fällt 
als jeinerzeit der Sturm auf die Düppeler Schangen oder die 
Höhen von Spichern ihnen gefallen ift. Der Staat ftellt ſich 
in dieſer Frage auf den Standpunkt der Polizei, für die jeder 
Menſch ſolange ein Spigbube iſt, bis er ihr zufällig durch 
Papiere das Gegenteil beweifen fann. 

Bon Rechtswegen ift Doch anzunehmen, dab jeder alte 
Krieger, der tatfächlich heute durch förperliches Leiden erwerbs- 
unfähig ift, dies Leiden mehr oder weniger auf die Teilnahme 
an dem Feldzuge zurüdtühren muß. Die bloße Tatfache der 
Erwerbsunfähigfeit einerieits und der Teilnahme an dem Feld— 
zuge andrerfeits muß alfo von vornherein ihm einen Anſpruch auf 
Invalidenpenſion fichern. Den Behörden muß es überlafien 
bleiben, ihrerfeit$ den Nachweis etwaiger Tatfachen zu liefern, 
aus denen das bejtehende Leiden, als in feinen Urſachen nicht 
auf den Feldzug zurüdguführende Invalidität erwieſen wird. 
Diefem Geſichtspunkte trug der vor zwei Jahren dem Reichs— 
tage unterbreitete fonjervative Antrag Nißler Rechnung, welcher 
forberte, daß der Abjay 3 des Nrtifels 1 Des Geſeßes vom 
22, Mai 1895 durch folgenden Abſchnitt erjeht werde: 


„Behufs Gewährung von Beihilfen an ſolche Perfonen 
des Unteroffiziers: und Mannichaftsbeitandes des Heeres umd 
der Marine, weldie an dem Feldzuge 1870/71 oder an den 
von deutfchen Staaten vor 1870 geführten Stiegen ehrenvollen 
Anteil genommen haben, und deren Erwerbsfähigfeit infolge 
von Alter, Krankheit oder andern Gebrechen dauernd auf 
weniger als ein Drittel herabgejegt ift, fomeit fie unterftühungs- 
bebürftig find und auf dieſe Unterftügung Anfpruch erheben." 

Diefer Artikel folte ſofort in Kraft treten und es jollte 
ferner der Herr Neichöfanzler erfucht werden, dafür jorgen zu 
wollen, daß die durch den Gefeg-Entwurf erforderten Mittel 
durch einen Nachtrag zum laufenden Etat bereit geftellt würden. 

Leider iſt die Annahme dieſes Antrages trotz der Bes 
fürwortung von mehren Seiten des Hauſes damals nicht 
durchzuſetzen geweſen, weil die Reichsbürofratie fi ihm auf das 
heftigfte widerſetzte. Indeſſen beichlok der Weichstag am 
6. März 1901 in einer Entichließung: 

„Den Heren Reichskanzler zu erfuchen, dafür Sorge 
tragen zu wollen, daß die Auszahlung der den Kriegsveteranen 
nad) Mafgabe des Geſeßes vom 22. Mai 1895 gebührenden 
Beihilfen womöglich vom Tage der Anerfennung ihrer Be- 
rechtigung erfolge; den Antrag Nihler dem Herrn Neichsfanzler 
zur Anftelung weiterer Erhebungen zu überweiſen.“ 

Aus dem Stadium biefer weitern Erhebungen und wohl: 
mwollenden Erwägungen fcheint die Sache doch nicht heraus: 
fommen zu follen. Es ift daher in hohem Grade erwünſcht 
und verdienſtlich, daß die fonjervative Partei durc eine Ans 
frage, bie demnächſt den Reichstag beichäftigen wird, den Herrn 
Reichslanzler um einige freundliche Mitteilungen über deu Stand 
diefer Erhebungen und Erwägungen verſucht hat. 

Da über die Notwendigfeit einer ausfömmlichen Invaliden— 
verficherung erfreulicherweife im Deutichen Reichstage von den 
Konfervativen bis zu den Sozialdemofraten eine in fonitigen 
nationalen Ehrenfragen nur allzu oft vermifte Einigfeit herricht, 
jo fteht zu erwarten, daß die Anfrage einigen Fluh und Zug 
in das feichte Stauwaſſer der behördlichen Verſumpfung bringen 
würde. Gott gebe es! 


Im vollen Gange 


find jegt wohl Aberall die Wahlvorbereitungen, 
@ollen die Mahlen Seibit zu mufrer Zufriedenheit 
ausfallen, muß leder Parteigenoffe feine Schuldig | 
feit zut Aufttärung umlerd Molles tum. im | 
Biniges and zugleich guich Mufflärungs« Mittel find 
bie Altern Nummern ber „Dentſche Zosialen 
Blätter. Sowelt ber Rorrat reiht, ftellen wir 
bieje unfern Hefinnungsgenofien gegen Einfenbung 
bes Portos (5D Pf.) gern toſtentos zur Verfügung. 
Berlin NW 89, Die Geſchaͤftoſlelle. 








Die Kaifer-Audienz der Buren-Senerale. 


Der Herr Reichsfanzler Graf Bülow hat im Reichstage 
eine Darftellung von der verunglüdten Audienz der Buren- 
Generale gegeben, die ſich zwar formell nicht, aber fachlich 
doch mit der früheren des Staatsfefretärs von Richthofen deckt 
und jo meine feinerzeit veröffentlichte Erflärung ins Unrecht 
legt. Ich bin deshalb genötigt, einiges befannt zu geben, was 
urfprünglich nicht für die Deffentlichfeit beftimmt war. 

Zunächſt ftelle ich aber feit, dab Graf Bülow nun zugibt, 
dab er feinerlei direfte Nachrichten hat, während in den 
frühern offiziöfen Auslafjungen die Sache immer jo dargeftellt 
war, als hätten die Generäle unfrer Negierung etwas von 
einer „plöglichen Sinnesänderung" gefchrieben. Graf Bülow 
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weiß, was er weiß, nur aus dritter Hand, er iſt alfo zu 
einer Erflärung über die Abfichten der Burengenerale abfolut 
infompetent. Natürlich ift wahr, mas er jagte; aber damit, 
daß ihm ein Vermittler dies und das mitgeteilt hat, iſt doch 
die Sache nicht erledigt, zumal wenn unmittelbar darauf erflärt 
wird, daß ein Mihverftändnis vorliegt. Wozu war überhaupt 
ein Vermittler nötig? Eine direfte Ausſprache des beutjchen 
Gefandten mit den drei Generalen ober mit Botha, dem 
offiziellen Führer der Deputation, allein, hätte die ganze Sache 
in fünf Minuten erledigt; ich ſelbſt habe mid, als die Ange 
legenheit ſchon verfahren war, ſchriftlich erboten, fie in zehn 
Minuten, auch ohne meine perfönliche Gegenwart, wieder ins 
richtige Geleife zu bringen, Der Herr Staatsiefretär hat damals 
behauptet, ich fei nicht legitimiert geweſen, aber der ausländiiche 
Vermittler, von dem der Reichskanzler ſprach, war aud) nicht 
anders legitimiert. Der Gedanke, daß er die Sadjlage falſch 
erfaßt haben fünne, war doc), da auch andre Perſonen nod) 
an der — an und für fich To furchtbar einfachen — Sache 
„berumbiplomatifierten“, nicht ohne weiters ausgeichloffen. Außer« 
dem aber follte nach einem auch im ‚Reichsanzeiger“ geftand- 
nen Mort jelbit die Tür bes Kaiſers jedem Untertanen offen 
ftehn; warum verjchliegen fich denn in prari ſchon die Ohren 
des Staatsſekretärs, wenn man ihm auf einen Irrtum aufs 
merfjam zu machen jucht, der ſelbſt auf die Haltung des Kaiſers 
von Einfluß fein muß? 

Ich habe früher ſchon die Auffaffung Dewets dargelegt. 
Es mag fein, daß Dewet einen Fehler gemacht bat, obwohl 
er vom Gegenteil überzeugt iſt; er iſt eben fein Diplomat. 
Aber daß die Generale ihre Meinung plötzlich geändert hätten, 
muß ich ausprüdlich für nurichtig erflären. Demwet bat Die 
erfte Beiprehung mit ihm fo wenig als die Zuficherung eines 
Empfanges auf Grund der von Graf Bülow geftellten Be— 
dingungen angelehn, daß er ben beiden andern Generalen, bie 
auf Reifen waren, nicht einmal Mitteilung von der, wie er 
glaubte, durchaus provijoriichen Beiprechung machte. Bis etwas 
Definitives fam — darauf wartete er —, mukten Botha und 
Delarey längft wieder im Haag fein, und darum verichob er 
die Mitteilung bis zu ihrer Rückkehr. Unterdeſſen — es war 
am 1. Dftober — aber verabredete ich mit Botha und Delarey 
den Tag ihrer Ankunft in Berlin, Erſt als Botha dem General 
Demet von dem für den Befuch in Berlin feftgefegten Tage 
Kenntnis gab, telegraphierte Dewet, die Verabredung folle 
rüdgängig gemacht werben, bemm es ftehe die Möglichfeit eines 
Empfanges bei Sr. Majeftät in Ausficht, und für diefen Fall 
müſſe fic) der Zeitpunft des Berliner Aufenthaltes nad den 
Wiünfchen des Kaiſers richten. Nun reiiten Votha und Delarey 
nad) dem Haag, und in einem gemeinfamen Schreiben fuchten 
die Generale fich Gewißheit zu verſchaffen — nach ihrer Ueber— 
zeugung fehlte diefe ihnen völlig —, ob fie denn auch wirklich 
empfangen würden, wenn fie dem vorgeichriebnen Weg zur 
Erlangung der Audienz wählten. Die Antwort auf dieſes 
Schreiben lafen fie in den Zeitungen. Aus diefer Darlegung 
geht zugleich hervor, daß die Mitteilung von der „plölichen 
Sinnesänderung” nicht, wie Graf Bülow jagte, „einige Wochen“ 
nach der eriten Antwort Dewets erfolgt fein fan, in der frühern 
offiziöfen Erklärung war auch nur von acht Tagen bie Rede. 

Am 9. Dftober erzählte mir General Dewet, daß die 
„plötliche Sinnesänderung” nur in der Phantafie gewiſſer Yeute 
eriftiere, und ich glaubte, der Negierung einen Dienſt zu er: 
weiſen, indem ich ihr davon Mitteilung machte. Herr v. Richt» 
bofen erflärte mich für nicht legitimiert, und die Burengenerale, 
welchen durch den von der deutichen Negierung für ihre Abs 
jage gewählten Weg jede weitere Anfnüpfung abgeſchnitten war, 
fonnten hoffen, durch eine legitimierte Perjönlichfeit eine Er- 
Härung abgeben zu laſſen. Diejem Gedanken gaben audy viele 
deutſche Zeitungen Ausdruck. Da erichien am nächlten Tage 
eine amtliche Erklärung, daß von einem Empfang unter feinen 
Umftänden mehr die Rede jein fünne, Weitere Bemühungen 
der Generale, den Empfang nun doch herbeizuführen, hätten 
unter diefen Verhältniſſen nicht nur mit der Gefahr einer 
fränfenden Abweifung rechnen müſſen, zumal einit der alte 
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Krüger der. Zudringlichkeit beſchuldigt worden war, ſondern auch 
Englands Mißtrauen gradezu herausgefordert. 

Die Sache lag aber General Bolha ſchwer auf dem Herzen. 
Er ſagle ſich ſehr richtig, die Verhältniſſe lägen nun jo unklar, 
dab jeder ſich denken fünme, was er wolle. Der Deutjche 
Sailer werde denfen, fie —— ſich dem Empfang entzogen, 
oder fie wollten Zwietracht ſäen zwiſchen Sailer und Volk; die 
englijche Regierung aber werde argwöhnen, fie hätten irgend: 
welche politiſche Abſichten mit dieſem Beſuche verbunden und 
darum jei die Einführung durd den engliichen Gefandten für 
fie ein Stein des Anſtoßes, und jo würde auf beiden Seiten 
Verſtimmung zurüdbleiben. Dem wollte er vorbeugen durd) 
eine perjönliche Erfärung. Außerdem war es ihm wie feinen 
Kameraden eine perjönliche Ehrenſache, nicht vor ber Welt als 
Männer dazuftehn, welche heute jo und morgen anders jagen. 
Er war überzeugt, bei einer direften Ausſprache in ein paar 
Minuten den zwingenden Beweis führen zu fönnen, ba die 
amtlichen Beröffentlicyungen auf verfehrten Vorausſetzungen be 
rubten. Gleihwohl war er bereit, vor der Deffentlichfeit die 
Schuld auf fich nehmen; nur hätte durch die direfte Nusiprache 
eine gegenieitig loyale Erflärung vorbereitet werden fünnen, 
welche der Erinnerung an die unangenehmen Vorgänge ihren 
Stachel nahm. 

Telegraphiih von Botha dazu ermächtigt — ich habe felbit 
in Köln die Depeſche aufgegeben —, ging ein Neid)stagsab- 
georbneter zu Staatsjefretär v. Richthofen, um ihn zu fragen, 
ob er bereit jei, Botha vor feinem öffentlichen Auftreten zur 
Abgabe einer Erflärung zu empfangen, damit nicht einerfeits 
die Anweſenheit der Generale in Berlin ftörend auf das Per: 
hältnis zwiichen Kaiſer und Wolf einwirke, und andrerſeits 
ihre Ehrlichfeit und Loyalität noch ferner im Zweifel gezogen 
werden fünne.. Sowohl der Staatsjefretär wie der 
Reichskanzler lehnten jede Beiprehung ab. Damit war 
auch eine Ausdehnung des Aufenthaltes der Generale in 
Teutichland, der fie im eine fchiefe und zumteil gefährliche 
Stellung bringen mußte, unmöglicd geworden. 

Heute ſagt Graf Bülow: „Nachdem die Generale einer 
Audienz bei Seiner Majeftät ausgewichen waren, fonnte auch 
ein Empfang derjelben an amtlidyen Stellen nicht mehr in 
Frage fommen,” In Wirflichfeit wurden fie an diefen amtlichen 
Stellen nicht empfangen. als fie erflären wollten, daß von 
einen „Nusweichen” vor einer Audienz bei feiner Majeftät 
feine Rede jein fönne und — wenigſiens bei ihnen — nie bie 
Rede geweſen fei. 

St das nicht Fleinlich, „philiiterhaft” und bürofratiich 
in höchſter Vollendung? Weil die amtlichen Stellen von jemand 
gehört haben, die Generale hätten ihren Zinn geändert, weigern 
fie fich, Informationen von viel autoritativerer Seite entgegen 
zu nehmen! 

Ich lann mich für meine Darftellung verbürgen, daß ſie 
nur Selbfterlebtes oder aus eriter Quelle Gehörtes enthält. 

Sch frage den Herrn Neichsfanzler, ob er für die Un— 
tichtigfeit meiner Darftellung mit feiner Perfon eintreten fann. 
Zitate über „Achivi” und „Staatsmänner” braucht feine Ant» 
wort nicht zu enthalten. Auf einer Seite muß Unwahrheit 
geiprochen worden fein; wir haben ein Recht, zu willen, auf 
weldyer. Denn wir haben feinen Grund, Männer eins andern 
Bolfes zu verteidigen, wenn dieje Verteidigung zum Unrechte 
gegen die Führer des eignen Bolfed würde; mir haben aber 
auch feinen Grund, Männer bisfreditieren zu laſſen, die von 
uns wie Helden des eignen Volles gefhägt werden. 

Eines uber läßt ſich ſchon heute fagen: Die ganze 
Angelegenheit hätte nid;t ungejchicter behandelt werden können, 
als fie von Graf Bülow behandelt worden ift. Cine liebens» 
mwürdige, freundliche, in der Sache aber ausweichende Erflärung, 
wie fie in der Diplomatie nicht ‚unbekannt find, hätte wenigitens 
jeden Proteft hintangehalten. Eine Verjtändigung mit General 
Botha vollends und eine öffentliche der Sachlage entiprechende 
Erflärung des Inhaltes, daß bedauerliche Irrtümer untergelaufen 
feien, hätte alle Parteien zufriedengeftellt und felbft denen, 
melden nad) den Drohungen der englifchen Preſſe vor dem 
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Empfang bange geworden war, wäre geholfen geweſen, denn 
tatfächlidy hätte ja der Empfang auch dann immer noch unter 
bleiben fönnen. Heute it jede Partei gefränft: ber Sailer 
glaubt, die Generale hätten fih der Audienz „entzogen”; bie 
Regierung fühlt ſich durch das vermeintliche Schwanfen zwilchen 
Zuſage und Ablage getäufcht; die Generale find verlegt; die 
Burenfreunde find verſchnupft und England iſt argwöhniſch. 
Das nennt ſich dann „Verſtandespolitik“! 
N. Schowalter. 





Und alle Kinder Jsrael, die waren froh, 


jo heit es in dem ſchönen Liede vom Niefen Goliath und jo 
ging es auch neulich in Berlin. 

Der Zentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiichen Glaubens 
feierte legten Montag das Feſt feines zehnjährigen Beitehns. 
Der erſte Vorſihende Rechtsanwalt Dr. Horwit betonte 
in jeiner Begrüßungs » Anfprache, in bie Freude miſche 
fi) die Wehmut, daß die Gründung eines ſolchen Vereins in 
deutſchen Landen notwendig geweſen fei und dab, was nod) 
trauriger fei, er immer noch nicht entbehrt werden könnte. — 
Der zweite Vorſitzende Rechtsanwalt Tr. Fuchs gab’ einen 
Ueberblid über die Entwidlung der Abwehrbewegung. Er 
erklärte den „hriftlihen Staat“ für eın Wort ohne 
Inhalt. Die Verfaſſung babe den paritätifchen Staat zur 
Grundlage, auch Die prozentuelle VBeichränfung der Juden ſei 
eine Sünde wider den Staatsgedanfen. Am allerwenigften 
bafte den Juden ein Defeft an, der fie hindre, Vollbürger 
erfter Maife zu fein. Der Zentralverein babe anfangs aud im 
Freundeslager Gegner gehabt, fie aber nach umd nad) durch 
jeine Erfolge eines beffern belehrt. Wie ſehr das Vertrauen 
des Vereins zu den deutſchen Gerichten beredtigt 
gemwejen jei, bewiefen die Urteile der legten Monate 
gegen Antijemiten.  Kolleftivbeihimpfungen der jüdischen 
Religion, Berleumdungen gegen Juden blieben nicht mehr une 
gerächt. Dagegen verſchlöfſe fich die Armee und die Verwaltung 
den Juden noch immer, „Wir brauchen”, ſchloß der Nebner, 
„im Deutſchtum nicht erit aufjugehn, da wir Deutiche find." — 
Namens des Hilfsvereins deuticher Juden ſprach Dr. Hirſch 
Hildesheimer, der darauf hinmies, daß es dem Verein gelungen 
jei, den lauten Antifemitismus der Gaſſe ein wenig zurid- 
aubrängen, bafür jei aber ber viel gefährlichere ftile Anti 
jemitismus im Wachſen. — Unter lautem Jubel nahm darauf 
Reichstags: Abgeordneter Dr. Theodor Barth im Namen des 
Vereins zur Abwehr des Antifemitismus das Wort und fagte: 
„us Chriſt ſchäme er ſich der unchriftlichen antifemitischen 
Bewegung. In diefem Sinne rufe er dem Vereine ein Glüdauf 
zu." Es Sprachen noch Vertreter der Großlogen, der zioniftiichen 
Vereinigung und der jübifchen Studentenverbindung Sprevia, 
deren Mitglieder auf das Gedeihen des Vereins einen fräftigen 
Salamander rieben. (Gott der Gerechte!) 

Bon Herm Barth hoffen wir, daß er baldmöglichft audı 
das äußere Zeichen feiner Zugehörigfeit zum Judentum am ſich 
vollzicehn läßt. 

Die wahrhaft aroteshe Unverfhämtheit der 
Uationalliberalen erſtrahlt wieder einmal in beiliter Ber 
leuchtung bei Beſprechung der Nadywahl in Schleswig. Edernförde. 
Nationalliberale Blätter befchimpfen den Bund der Landwirte und 
die Antifemiten, weil dieſe durd) Aufftellung der Kandidatur des 
Grafen Reventlow verhindert hätten, daß der Nationaliberale 
jtatt des ‚Freifinnigen in die Stichwahl mit dem Sozialdemofraten 
gelangt jei. Nun fteht nach dem amtlichen Wahlergebnis der 
Nationalliberale tatſächlich an vierter Stelle und hat ungefähr 
300 Stimmen weniger als Graf Reventlow erhalten. 

Wenn aljo überhaupt cin Vorwurf erhoben werden jollte, 
jo müßte er fich gegen die Nationalliberalen richten, die in der 
gewohnten Weberjchägung ihres Anhanges es verjchuldet haben, 
daß nicht Graf Neventlow in die Stichwahl gelommen iſt. 
Aber wir find nicht jo töricht, dergleichen Anklagen zu erheben. 
‚jede Partei hat das Recht und oft jogar die Pilicht, im eriten 


MWahlgange ihre Merbefraft zu erproben. Anders ftellt fid) die 
Sache aber jept für die nächſten allgemeinen Wahlen. Iſt es 
den Nationalliberalen wirklich Ernft damit, den Kreis dem 
Freiſinn zu entreifen, jo ift der Weg jeht gewiefen. Sie 
müßten den von den Agrariern und Antifemiten aufzuftellenden 
Kandidaten unterftügen. Wir find aber ficher, daß fie ftatt 
deifen mit großem Geſchrei Unterftügung für ihren Kandidaten 
verlangen werden. 


Großfpehulanten nnd Handwerker. Menn ein 
ftarfer Mann mit einer Keule durchs Yand ginge, um alle die— 
jenigen, die feiner Kraft nicht gewachfen find, zu Boden zu 
ſchlagen und ſich ihres Befitztums zu bemächtigen, fo würden 
wir ihn als Näuber und Mörder verurteilen. Immerhin wäre 
der Mann — von einem urfprünglichen und naiven Standpunkt 
aus betrachtet — noch eine Art Held, ein Mutiger und lleber- 
legner, der durch fein blutiges Handwerk in gewiſſem Sinne 
eine matürlihe Ausleſe übte, Der moderne Großipefulant, 
der feine Millionen zur wirtichafilihen Vernichtung andrer 
Eriftenzen benugt, übt ein ähnliches Totichläger-Gewerbe aus, 
nur auf eine viel heimtückiſchere und feigere Weife, Er bedarf 
nicht des perfönlichen Mutes und der Tapferkeit, er fett nicht 
feinen Leib den Abwehrftreichen ber Geqner aus; er hodt ver« 
borgen hinter feinen Geldſäcken und läßt mur bie teufliiche 
Macht des Geldes für ſich ftreiten. Er gräbt insgeheim feinen 
Gegnern den Boden unter ben Führen weg, er beraubt fie ihrer 
Nahrung und Hungert fie aus — meiſt mit Mitteln der Lift 
und Lüge. Bier ijt nichts von Heldentum, nichts von vers 
nünftiger Ausleje, denn grade die moraliſch Beſten find einem 
unfaubern Ermwerbsfampfe oft am wenigiten gewachſen; bie 
Tüchtigfeit erliegt den Gewaltitreichen Des Mammtons. Hier 
iſt nicht ehrlidier Kampf mit gleichen Waffen, ſondern wirt- 
ichaftliher Meuchelmord. 

So jchreibt das „Deutſche Handwerk.“ -Leider ziehn aber 
die meilten Handwerker nicht die einzig mögliche Schlußfolgerung 
aus diefer Tatfache, jondern wählen nicht nur stets die Leute 
in die Parlamente, die für den „modernen“ Großbetrieb 
ſchwärmen und danadı die Gefehgebung beeinfluffen, Tondern 
fie find auch meiltens zu bequem, um ſich joweit um die öffente 
lichen Angelegenheiten zu fümmern, daß fie jelbft durch bejondre 
Organifationen oder durch ihre Berufs-Eintichtungen den nötigen 
gejehgeberifchen Einfluß fi) fichern. 


Ausland. 


Gefterreich-Ungarn. Die Bemeinde-Drbnung der Stadt Lemberg 
beftimmt, «8 fet für den Aal, dab die Anzahl driftlicher Gemeinderäte 
unter 80 berabfinten follte, ein befondrer hrijtlidher Adminiftrations» 
rat einzuiepen, ber die Angelegenheiten der Kirchen, die Nusübung des 
Patronatsrechis, ferner die Angelegenheiten der nur für Ehriften ber 
ſtimmten Stiftungen und Fonds zu beiorgen habe Dieſer Adminiſtra- 
tionsrat fol aus allen hriftlichen Gemeinderäten beftehn, denen jo viel 
von den chriſtlichen Wählern —— Mitglieder des Adminiſtralions · 
rats beizugeben find, wie viel Chriſten im Gemeinderat zur Zahl 80 
fehlen. Zum erſten Mal jeit dem Beſtand der Gemeinde Auſonomie 
Lemberge, ‚das heißt Seit 32 Jahren, tritt nun jet der Fall ein, daß 
ein befondrer chriftliher Apminiftrationsrat zu beitellen iſt, Damit nicht 
die Juden über die rein hriftlichen Angeegenbeiten entſcheiden. Bei den 
vorjährigen Ergänzungswablen gelang es nämlich den Juden, Die 
Anzahl jüdischer Gemeind. räte a. 19 zu bringen, fodaß 19 Juden 81 
Ehriften gegenüberftanden. An der Imlicpengeit find aber zwei chriſtliche 
Gemeinderäte geftorben, weshalb jept nur 79 chriſtliche Gemeinderäte 
ihr Randat ausüben. Deshalb muß der beondre hriftliche Adminiſtra- 
tionsrat eingelegt werden, und die Wahl des fehlenden einen Mitgliedes 
wird demnächſt ausgefchrieben werben. 


Mofail, 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. In Bojen wurde wieder 
Juſtizrat Yewinsfi zum Stadtverordneten-Vorſteher gewählt. — 

In Breslau wurde Juſtizrat Dr. Freund zum 18. Male 
zum Stadtverordbnieten-Vorfteher gewählt, — 
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Die Stabtverorbneten in Beuthen (Oberfchlef.) wählten zu 
ihrem Boriteher — und zwar zmn 835. Mile — den 
Dr. Mannheimer. — 

Auch in Liegnih wurde ber bisherige Stadtverordneten- 
Vorfteher Heinridd Cohn (mit 44 von 46 Stimmen) wieder: 
gewählt. — 

Der Striegerverein zu Thann im Elſaß wählte den Stadtrat 
Jacques Ebjtein zu feinem erfien Präjiventen. Here Ebftein 
bat die ihm zugedachte Würde aber danfend abgelehnt. — 

In Grone an der Brahe wählte der Vaterländiſche Frauen— 
Berein Frau Lehrer Franfenitein zur Vorfteherin. Sonft wurbe 
nod Frau Frieda Krafemer in den Vorftand gewählt. — 

Magiftrat und Stadtverordnete von Polen haben dem 
frühern Stadtverordneten-Voritcher Sanitätsrat Dr. Landsberger 
eine Bronze-Statuelte geftiftet, das Poſener Kaiſer Friedrich. 
Denkmal daritellend. — 

Der Berliner jüdiichen Gemeinde hat der in Grevensbroicd 
verftorbnie Rentier Michael Rothichild 150 000 Mark vermacht. 

„Ein ofines Wort an die deutſche Jugend“, fo lautet bie 
Ueberjchrift eines von einem angefehenen Arzt in Yeipzig ver 
fahten zylugblattes, das in voriger Woche erichienen it und 
vom medizinischen Standpunkte aus auf die furchtbaren 
Gefahren und Folgen eines unfittliden Lebenswandels auf 
merffam macht. 

Es weiſt nach, daß man fich dadurch Sranfheiten zuzicht, 
die nicht blos die eigne Geſundheit zeitlebens untergraben, 
jondern auch jpäteres Familienglück unmöglich machen. 

Eine Anzahl Mitglieder des Leipziger Vereins zur Hebung 
der öffentlichen Sittlichfeit haben diefen Aufruf der dentichen 
Jugend and Herz gelegt und in diefem Sinne unterzeichnet. 
Möchte der Ruf: „Deutihe Jugend, wadhe auf! Sucde 
Deine Ideale wieder!” in ben Herzen ber deutſchen 
Studenten Widerhall finden und zur Tat werden. Es it 
wünfchenswert, daß das Flugblatt in möglichſt weite Kreiſe der 
deutichen Jugend gelangt. Es iit zu beziehn durch die Ge» 
ſchäftsſtelle des Sittlicyfeitsvereins zu Leipzig, Nobitrahe 14. 

Toleranz! Zur Feier von Kaiſers Geburtstag veranftaltete 
der Evangeliiche Bund zu Kaſſel einen Familien-Abend, an 
dem ein Generaljuperintendent einen Vortrag über Königin 
Luiſe hielt. Auch ein Violinchor von ſechs Damen wirfte mit, 
unter denen . , . zivei Jüdinnen waren. Als cin Vorſtands— 
mitglied auf diefe befremdliche Tatſache bingewiefen wurde, 
meinte der Herr: „Da iſt doch nichts dabei; mir im 
Evangeliichen Bund find eben tolerant!“ — Ja. verehrter Herr, 
glauben Sie denn, daß ein Talmıd-Thora-Berein bei feinen 
Feſtlichkeiten ſich durch Nichtjuden was vorjpielen laflen wird ? 
Und wenn der Evangelifhe Bund jo tolerant it, weshalb Hat 
er nicht Schon längſt die Gotthelft, Abraham und Levy freundlichit 
zur Mitgliedichaft eingeladen ? 

Achtung vor der Perſönlichleit. Durch eines ftellt fi) der 
Menſch unbewußt ein Zeugnis feines Wertes aus! Durch die 
Art, wie er fremde Perjönlichkeit achtet. Unmillfürlich macht 
jeder ſich jelbit zum Maßſtab fremden Wejens, injfofern als er 
feine eigne Gefinnung auch in andre verlegt. Der echte Lump 
wird daher jeden für einen Lumpen anjehn und fein Verhalten 
danach einrichten; er wird fich durch Anmahung und Gering— 
ſchähung auszeichnen — oder durch unverſchämte Auforinglich- 
feit. Nur der Menſch von hoher Selbſtachtung vermag auch 
fremde Perfönlichfeit voll zu würdigen; er wird aud den Ge— 
ringiten nicht die perjönlichen Rechte verlagen. — Wer Achtung 


verdient, wird auch andern gern Adtang zollen. 
rip Thor im „Dammer“. 
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3. 
Der Freiſinn in Angſt und Nöten. 
Nachwahl in Eckernförde-Schleswig bat einmal wieder 


* 
Die 


glänzend die Zuverläſſigleit des Wolſiſchen Telegraphen-Büros 
gezeigt. Die Depeſchen Des Büros werden von der Kaiſerlichen 


Poſt⸗ und Telegraphem-Berwaltung ohne Erhebung einer höhern 
Gebühr in der Berörberung ftarf bevorzugt, obwohl erit jet 
wieder der Meichsfanzler erflärte, dar das Büro weder offiziell 
noch öffiziös Tei. 
Tas Büro meldete aus Edernförde: 
am 30. Jan. am 31. Jan, am?. febr, 


Spethmann (freif. Bollsp.) 7011 4985 5124 
Hoffmann (jo3.) 5508 4199 4480 
Reventlow (B.d.2. u. deutihlog.) 3382 3338 3231 
Hanſen (nationall.) 4366 820 2052 
Lehmann (wild) 236 24 219 


Natürlich verbrachen Die Judenblätlter auf Grund der 
falſchen Meldung vom 30. Januar unglaubliche Siegesartilel; 
jo jchrieb am 31. Januar abends z. B. die „Voſſiſche Zeitung”: 

„Die Erſahwahl zum Heichstage im Waählkreiſe Schleswig⸗Eckern- 
förde hat den Freiſinnigen eine frohe Weberrafhung gebracht. Sie 
haben nicht nur ihre Stellung als jtärtjte Partei des Streich behauptet, 
ſondern es iſt ihnen auch gelungen, tfre Stimmenzahl von 5895 im 
Jahre 1898 auf mehr als 7000 zu fleigern. Das tft ein Grgebnis, 
weidjes die Freifinnigen beredhtigt, den allgemeinen Wahlen im nächiten 
Sommer mit friihen Hoffnungen entgegenzuſehn. 

Dem Bunde,der Landwirte und dem Anhängern des tardorffichen 
Zollfartels andrerſeils hat die Wahl eine bittere Entläuſchung bereitet. 
Der Karielllandidat hat es nur auf annähernd 4100 Stimmen gebradıt, 
und ber Erwählte des Hundes der Landwirte iſt gar noch um 1000 
Stimmen Hinter thm aurüdgeblieben, Und das im einem Wahlfreiie, 
der nur vier Meine Städte zählt, Dafür aber einen Großgrundbeſit 
aufweiſt, wie er laum in einem andern fdlesiwig-holfteiniichen Bezirke 
zu finden ift. Die Bauern in Angeln und Schwanfen haben ihren 
alter Freifinnigen Ruf glänzend gercedhtiertigt .. . 

Ter Bund der Landwirte hatte feinen beiten Mann zur Wahl 
geitelt. Den beiten Mann Schleswig-Holfteins vom Standpunfte des 
Qundes aus muß man ben Grafen Rebdentlow-Wulfshagen wohl nennen, 
da cr der Borfigende des Bundes in Schleswigrholftein ift. Auch Die 
Laudlords werden jeinen Namen zu ihren beflen zählen, denn er gehört 
den alten Geichlechtern des Yandıs am und ift einer der größten Grund» 
beiger des Mreiies Edernförde. Aber Graf Reventlow ift nicht nur 
Bündler, jondern auch Antifemit, und allo durfte er auf die Yünftler 
und die andern Mittelftiandsichwärmer rechnen. Und trog alledem nur 
309 Stimmen! Wenn die fonjeroativen Blätter einmal wieder Luſi 
haben sollten, zu fragen, mo jreifinnige Bauern jeten, jo raten mir 
ihnen, des Wahlfreiies Scleswig-Edernfürde und des Geſchicks Des 
Grafen Reventlow (Wulfshagen) am 24 Januar zu gebenten,“ 

DVergeftalt rauſchte es durch den ganzen jemitichen und 
pbilofemitiichen Blätterwald, und als das amtlide Ergebnis 
erſchien, da ſchwieg alles fein ſäuberlich fill, ja Tante Boß 
berichtigte nicht einmal ihren Yeitartifel vom 31. Januar, jondern 
verfündete die amtliche Meldung ganz beicheiden in Fleinen Yettern 
an verjtedter Stelle unter „Parlamentariiche Nachrichten“! 

Schmerzlich muB es ja für den Freiſinn fein, jo von dem 
Wolitichen Büro hineingelegt zu werden, denn tatfächlic hat 
der freifinnige Handivat gegen 1898 beinahb 800 Stimmen 
verloren, während der „Genoſſe“ nur 300 Stimmen gewinnen 
fonnte, die agrarfeindlichen Parteien alfo rund 500 Stimmen 
einbüßten. Allerdings blieb die Wahlbeteiligung gegenüber ber 
Hauptwahl vom Jahre 1898 auch um 400 zurüd. 

Mit großer Befriedigung können dagegen der Bund der Land⸗ 

wirte und Die Deutichlozialen auf die Wahl zurüdbliden. Obwohl 
die Kandidatur des Grafen Neventlow von vornherein eine aus— 
fichtslofe angeſehn wurde, gelang es, die bisher an eriter 
‚Stelle ſtehenden Nationalliberafen in die allerlegte zu drängen. 
Bedenfen mu man dabei, mit weld geringem Aufwand ar 
Mitteln die Wahlarbeit für den Grafen Neventlow betrieben 
wurde. 





Ar. 755. 





| Ein Nedner des Bundes der Yandwirte hielt im ganzen 
ſechs Berſammlungen ab, ein Wahlfreisvorfitender des Bundes, 
der während der Arbeit leider erfranfte, ebenfalls einige wenige. 
der Generalfefretär des Verbandes Nordmarf der Deutſch 
jozialen Partei half in den letten 14 Tagen vor der Wahl; 
im übrigen bar nur der Standidat felbit, der die lebten vier 
Tage vor der Wahl infolge einer Fußverletzung noch dazu ver» 
hindert war, gearbeitet. Ein einziges Flugblatt wurde Für ihn 
verfandt, Stimmzettel waren nur ungulänglic vorhanden und 
die Vorbereitung der Berfammlungen — die, wie die geſamte 
Organifation der Wahlarbeit, in den Händen des Bundes lag 
— mul nad) den Begriffen, die unter den politiichen Parteien 
allgemein zu Daufe find, eine durchaus dürftige und unzu— 
reichende genannt werden. Much auf Seiten des Bundes wußte 
man das, man wollte ja aber nur mal einen Berſuch madıen, 
wie es vermutlich bei den nächlten allgemeinen Wahlen werden 
würde, ohne dabei aber ſchon jo zu arbeiten, wie e$ bei der 
allgemeinen Wahl ſicher geſchähe. 

Daß estrogdem beinab gelungenwäre, den Grafen Reveutlow 
init dem Sozialdemokraten in die Stichwahl zu bringen — es 
bramchten dem Freiftun ja nur noch 900 Stimmen abgenommen 
werden —, ift ein Beweis dafür, wie die Marre das nächſte 
Mal kaufen wird. Die „Voſſiſche Zeitung” wird ihren Aus 
ſpruch vom 31. Januar: „ES iſt jedenfalls eine der erfreu— 
lichiten Seiten dieſer Wahl, daß fie zeigt, wie das freifinnige 
Programm feine werbende Kraft noch immer zu bezeugen ver- 
mag” faum wiederholen, zumal wenn fie bebenft, mit welch 
ungeheurem Apparat der Freifinn arbeitete, Das Intereſſanteſte 
dabei ijt aber, daß ber Freiſinn jegt auf die Hilfe der bölen 
Bündler angewielen iſt! 


Partei-Nadridten. 


Leipzig. Deutſch-Sozialer Verein, Geichäftsitelle: 
Königitrahe 27, 1, Bereinsbaus „Eldorado“, Piatlendorfer: 
ſtraße 4 1, Sihung: Jeden Montag Abend 9 Uhr, — 

Am 2. d. M. ſprach Herr Asfan Schmitt über das 
Thema: „Das Recht auf Arbeit, eine dringende 
Forderung ſozialer Gerechtigkeit.“ Redner führte folgendes 
aus: In letter Zeit agitiert man vielfach für eine Verficherumg 
gegen Arbeitstofigfeit, ein Vorſchlag der an fich gewiß ſympatiſch 
ift, jedoch zurücktreten müßte, falls man am feine Stelle etwas 
beiferes .zu fegen bat. Die geplante Verſicherung gegen 
Arbeitslofigfeit wirde an denſelben Mängeln leiden, die leider 
das jogenammte Klebegeſeß unigmpatijch machen: neue Belaſtung 
des Arbeitgebers, des Mlittelftandes, Beriidfichtigung lediglich 
der Arbeiter im enger Sinne des Wortes, Das beifere, was 
an jeine Stelle zu Segen wäre, würde die Proflamierung des 
„echtes auf Arbeit" fein, eine Fordrung, die früher vielleicht 
für „revolutionär” oder „wbopiitiich“ galt, zu Der aber, jeit 
der große Nealpolitifer Fürſt Bismard fie am 9. Mai 1584 
anspdrüdlid und unzweideulig zu der jeinigen machte, doch 
jeder ernſte Zozialpolitifer im irgendeiner Weile Stellung 
nehmen muß. Erſt das Recht auf Arbeit wirde die politiſche 
Freiheit durch die wirtfiljaftliche Freiheit eines jeden einzelnen 
zur völligen Wahrheit maden. Einen Beweis, wie leicht unter 
unſern Berhältniffen die wirtichaftliche Ueberlegenheit eines 
Arbeitgebers die perlönliche Selvitändigfeit des  Nrbeiters 
illuſoriſch machen lann, bietet das Beiſpiel ſelbſt eines jo 
wohlwollenden und für feine Arbeiter bejorgten Chefs, wie der 
veritorbne Freiherr von Stumm e3 war. Seine Arbeiter verloren 
nicht nur ihre Griftenz wenn fie anders wählten, ſondern 
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aud wenn fie anders heirateten als es Freiherr von Stumm 
für ſie für richtig bielt, der damit — lediglich Kraft jeines 
Kapitals — eine Macht hatte, die heute felbit einem abjolnten 
Monarchen nicht mehr zuſteht. Noch kraſſer tritt die über- 
mäßige Macht des Kapital unter Umſtänden bei weniger 
woblwollenden Arbeitsgebern hervor. Es muß hier an einen 
Fall erinnert werben, der ältern Antifemiten ja wohl befannt 
it, deſſen grundfätliche MWichtigfeit aber nicht oft genug betont 
werden lann. Der Mitinhaber eines Konfeltionsgeichäftes erflärte 
einem Schneibermeiiter, in deifen Arbeitsitube Mantelmäherinnen 
fire die Firma arbeiteten: „Adwas! laſſet die Mädels aufden Strich 
gehn und liefert die Mintel billiger.” Die „Staatsbürger Zeitung” 
bing dieſe Aeußerung unter abfälliger Hritif niedriger und zog 
sich jo eine Beleidiqungsflage zu. Die angeführte Aeußerung 
wurde zwar als tatlächlih nachgewieſen, trogdem mußte der 
verantwortliche Schriftleiter verurteilt werden, „denn“ — io 
jagt Das Urteil —: „Dieje Stellungnahne könne als 
verwerflihe Ausnuhung der weiblichen Dausinduitrie 
deswegen nicht bezeichnet werben, weil in Dem 
modernen Ermwerbsleben es allgemein als das Recht 
des mwirtichaftlihb Stärfern gilt, den wirtichaftlic 
Schwächern nad Möglichkeit in ben Grenzen der Ge— 
ſetzlichkeit zu fruftifizieren.” Vernichtender hat wohl faum 
je ein Sozialdemofrat die beitehende Wirtfchafts « Anarchie ges 
kennzeichnet, als es hier durch diefe Worte eines preußiſchen Ges 
richtshofes geichab, der damit nur ſachlich und nüchtern die 
num einmal beitchende Auffaifung fonitatierte. ‚jeder 
Zozialreformer möge aber cs für feine Bilicht erachten, dazu 
mitzuwirfen, daß an die Stelle ſolcher Gejchäfts-Anarchie über- 
haupt “wieder eine Wirtſchafts-Ordnung trete, unter ber ſich 
jeder anftändige Dentiche und Chrift wohlfühlen könne. — 
Nicht nur der Terrorismus von Arbeitgebern, fondern unter 
Umständen auch den von Arbeimehmern würde ein allgemein 
beftehendes Necht auf Arbeit unmöglich machen. Der all, daß 
ein einer Organilation angebörender Maurer, auf Verlangen 
der jozialdemofratiichen Mehrheit feiner Arbeitsgenoſſen feine 
Stelle und damit feine Eriftenz verliert, wäre undenkbar, 
wenn jene Bismardiiche Korberung bereits Wirflichfeit wäre, 
— Auch die praktische Durchführbarkeit des Rechtes auf Arbeit 


iſt durchaus nicht undenfbar. (Verftaatlichung der Arbeits- 
Nachweiſe. Ausgleich der jeht oft gleichzeitig  herrichenden 


Arbeitslofigfeit ım der Stadt und des Arbeitermangel3 auf dem 
Yande. Die bisher zur Armenpflege nötigen Mittel würden 
eine würbigere Verwendung finden, wenn man den arbeitslojen 
Vollsgenoſſen anftatt Almofen Arbeit gäbe) Zum Schluß weiit 
Hedner noch darauf hin, daß das Recht auf Arbeit wicht nur 
an Sich eine berechtigte Forderung iſt, fondern daß grade heute 
eine Agitation dafür aud) vom nationalen und monarcdiichen 
Ztandpunft aus taftiich richtig wäre. Die Sozialdemofratie 
müßte dann Farbe befennen, wie es praftifch mit ihrer 
Arbeiterfreundlichkeit beftellt it. — An den Vortrag ſchloß ſich 
eine lebhafte Ausiprache, die allgemeine grundjäbliche Zu— 
ſtimmung zum „Recht auf Arbeit” ausdrückte. 
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. Die Broschüre 
Der Blutmord 


Verband Nicderſachſen. Bei den Stadtverordieten- 
wablen in der Stadt Braunſchweig war in der britten 
Wählerklaſſe von deutichjozialer Seite nur im Wenden- und 
Betritorbezirf durch Die Aufſtellung des Nechtsanwalts Fiſcher 
vorgegangen. Er erhielt 247 Stimmen, während auf den 
Zoztaldemofraten 807 und den Kandidaten des Diſtriktsvereins 
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567 Stimmen fielen. Die Sozialdemokraten find aufs höchſte 
erbittert, daß fie in diefem für fie günſtigſtem Bezirfe, den fie 
ganz ficher im eriten Wahlgange zu erobern gedadıten, durch 
die deutſchſoziale Kandidatur in eine Stichwahl gedrängt find, 
und fchelten in ihren „Volksfreund“ und in ihren Wahlflug— 
blättern in der gemeinjten Weiſe über uns, die wir mit dem 
Ergebnis durchaus zufrieden fein lönnen. Zeigt doch Diele im 
fetten Augenblicke aufgeftellte Zählfandidatur, daß wir in der 
Stadt genug Anhänger haben, um mit Unterftügung der länd— 
lichen Wähler bei den Reichstagswahlen von allen bürgerlichen 
Parteien die meijte Ausficht auf Erfolg zu bieten. — In der 
zweiten Mäblerflaffe war es gelungen, den Hohe: und Wilhelmi« 
tordijtrift- Berein zu veranlaffen, dem deutſchſozialen Kandidaten - 
Kaufmann Ehr. Esdorn zu afzeptieren. Herr Esdorn iſt 
denn auc, wie wir bereit$ meldeten, troß gewaltiger Ans 
firengungen der Gegner, er hatte drei Gegenfandidaten, mit 61 
von 103 abgegebnen Stimmen gewäblt. Einen Achtungserfolg 
erzielten wir noch im Auguſt- und Magnitorbezirf, wo auf 
Herrn Dberamtsrichter Dr. Brandis 40 Stimmen fielen, 
während der bisherige Stadtverordnete Jüdel mit 155 Stimmen 
wiedergewählt würde. — 

Die Drisgruppe Brauuſchweig hält am 6. d. M. 
eine Sigung ab mit folgender Tagesordnung: 1. Bericht über 
die Stadtverordnetenwahlen. 2. Vorbereitungen zur Reidystags- 
wahl. 3. Verſchiednes. — 

Verband Nordmarf. Der 4. ordentliche Verbandstag 
findet am 15. Februar, nachmittags 3 Uhr im Hanſa-Hotel zu 
Hamburg ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Geſchäftsbericht. 
2. Vericht der Nedinungsprüfer. 3. Vorftandewahl. 4. Mahl 
eines Rechnungsprüfers. 5. Belchlußfaffung über etwaige 
Anträge. 6. Vortrag des Abg. Naab über die fommenpen 
Reichstagswahlen. 7. Vortrag des Herm J. Denningien 
(Hamburg) über Yicht- und Schattenfeiten der Truſts, Syndilate 
ulm. 8. Verichieones. — 

Nach langer ſchwerer Krankheit verfchied zu Hamburg der 
Kaufmann Wilhelm Gerfens, der Voritandsimitalien Des 
2. Hamburger Wablfreifes und Auffichtsratsmitglied der Hanſe— 
atiichen Druck- und Berlags:Anftalt und des Deutichnationalen 
Handlungsgehilfen-Verbandes war. Der Berband Norbmarf 
wird das Andenken des wadern, beicheidnen Mannes, der von 
Anfang an einer unfrer treneften und fleißigſten Mitarbeiter 
war und unermüdlich unter Dintaniehung feiner eignen Inter— 
reſſen Für unſre Sache erfolgreich wirkte, ſtets in Ehren halten. 

Berband Hellen:Nafian und Walded. Herr Weidmann 
iprady am Donnerstag, den 29. Januar in jehr gut beiuchter 
Verjammlung zu Empfershauſen (Kr. Melfungen) über unfer 
Programm. Pie Ausführungen des Redners fanden aflleitige 
Anerkennung. Am Sonntag, den 1. Februar ſprach derielbe 
Redner in Rengershauſen (Kr. Kaſſel). Die zahlreich er— 
ichienenen Wähler folgten mit Aufmerkſamkeit dem Nortrage, 
und jpendeten reichen Beifall. 


Berjammlungen der Deutih-Sozinlen Vereine finden ftatt : 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8/, Uhr, in ber 
Wirtichaft Schönhanfer Allee 173. 

in Braunschweig jeden Freitag 8°, Uhr im Brimings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8'/, Uhr im Reitaurant Lutterbed; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erften Mittwocd, im Monat im „Alten Ratsteller”, 

in Franffurt (Main) jeden eriten Ponnerjtag im Monat. 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 

in Gelfenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8°/, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunitmannfchen 
Gaſthofe; 
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in Dalle (Saale) jeden Dienftag 8), Uhr in Pegolds Gaft- 
wirtichaft, GCharlottenftr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringitr.; 

in Kasjel jeden Mittwoch 8Y/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Starlsplat 

in Aurbaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

in Leipzig jeden Montag 81/, Uhr im „Eldorado“ (Biaffen- 
dorferitrahe); 

in Mannheim jeden Sonntag im Helfischen Hof, %. 13, 21; 

in Münſter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt: 
deutfchen Bierhalle „Zum Auguftiner” ; 

in NRordhauſen am 6. im „Königshof“ (Glödner); 
an 13. in den „Drei Linden“; 

in Meimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſf. Hof”. 


* 


Der Bund der Yandwirte wird feine diesjährige Generals 
verlammlung am 9. Februar zu Berlin im Zirkus Buſch 
abhalten und zwar mit nachitehender Tagesorbnung: 

1. Eröffnung ber Verſammlung durd; den Bundesvorfitenden 
Frhr. v. Wangenheim (Slein-Spiegel). 2. Anſprache des Bundes: 
voriigenden Dr. Nöfide (Görsdorf). 3. Geichäftsbericht für 
das Geichäftsjahr 1902, erftaitet vom Pireftor des Bundes 
Dr. Diederich Hahn. 4. Kaſſenbericht. 5. Der Holltarif und die 
fünftigen Handelsverträge. (Die Neferenten hierüber werden 
ipäter befannt gegeben werden). 6. Anträge aus der Ber: 
jammlung. 

infolge der veränderten Stellung der Behörden iſt die 
Bereiligung von Damen an der Generalverfammlung nicht 
mehr zugelafien. 


Isrtael im Konflilt mit den Landesgeſttzen. 


Wegen Verlehung der Wehrpflidyt werden geſucht: Hermann 
Wiltiber aus Schweidniß. Karl Hirſch aus Yudmwigedori (Mreis 
Schweidnig) und Hermann Supferftein aus Bernfindt. 

Stedibrief. Gegen den Kaufmann Wilhelm Sorauer, geboren 
am 26. Ollober 1875 zu Drzeiche (reis Pich D /S.), füdiſcher Neligion’ 
welcher ſich verborgen hält, if vom Amtsgericht zu Namslau Die Alter» 
ſuchungshaft wegen Yandjtreichens verhängt. 

ermißt wird jeit cinigen Zagen in Bamberg der Kaufmann 
Morig Stern, Inhaber eines Baummollenwaren-@eichäft, Es jollen 
hohe Wechſelfälſchungen vorliegen. 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


} Setrügerifcher Bankrott. Das Streisgeriht zu Dlmüg ver 

handelte am 20. v. M. gegen den ZTuchhändler Alois Brüll aus 
Troßnig, der mit rund 60000 Kronen Schulden feine Yahlungen 
einftellte. Er wurde zu jirengem Mereit auf die Dauer von zwei 
Monaten verurteilt. 

Eine Iulage erhielt der Produltenhändler Ebmund Ziegler 
aus Müglig, dem die vom Ulmüper Sreisgerichte megen Bankroits 
verhängte vierzehntägige Arreftfirafe zu viel war. Das Überlandesgericht 
u Brünn war andrer Anfiht und jo muß der Jude zwei Monate im 
Kragen Arrefi fipen. 

Konkurs des Warenhaujes Julins Elle zu Charlottenburg. 
Die nicht bevorrehtigten Forderungen betragen 1118302 Mark, denen 
ganze 44 732 Marf gegenüberftehn. 

Konkurs des Kaufmanns Mar Israel, in Firma M. und 
9. Israel zu Berlin. Der Verwalter ſchatzt die Altiva auf 3540 Marl 
und die forderungen ohne Vorrecht auf 17100 Mark, denen eine 
„Bividende" von 11,7 v. 9. in Ausſicht ftebt. 

Konkurs des Hauimanns Sfidor Hirich zu Berlin. Die 
vorrechtlofen Kordernngen im Betrage von #040 Mark bürfen bei 
Zurdhführung des Verfahrens auf 12,35 v. 9. rechnen. 


Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte uſw. 


Berlichen mwurbe: 

dem Privatdozenten Dr. med. Edmund Meyer, Aififtent an ber 
Boliklinil für Hals und Nervenkranke zu Berlin, der Brofeffor-Zitel; 

dem Baninipeltor Mar Friedeberg gu Berlin ber Zitel eines 
Baurales; 

dem Banlier Sigismund Samuel zu Berlin der Note Adlerorden 
vierter Fler; 

dem Reallebrer Dr. Straub zu Nürnberg der Brofelfor-Titel; 








den Univerfitättprofeifor und Oberlandgerichlerat Dr. Harburger 
zu Münden der Berdienitorden vom heiligen Michael vierter Rlaife; 
dem Oberrabbiner Dr. Simonfen zu Nopenhngen der Brofeijor Titel; 
dem Erofefior Tr. Jabludomsfy zu Berlin der Rote Adlerorden 
vierter Klaſſe: 

dem Brofefjor Dr. Freudenthal zu Breslau der Rote Adlerorden 
vierter Klaſſe. 

Grnannt wurden: 

die Hechtsanmälte Kollmeyer, Ofner und Siegel in Münden 
au Nuftizräten; 

ber Rechtsanwalt Goldmann in Nürnberg zum Juſtizrat; 

der Kaufmann Buxbaum in Bamberg zum Kommerzienrat; 

der Banfdirelior Mar Meyer in Nürnberg zum Konmmerzienrat; 
ber Sreisarzt Tr. Michgelſon in Wreichen zum Mebizinalrat. 


Bücher und Schriften. 
(Ude bier angezeigten Schriften Lönnen durch wnire Geſchaftaſtelle, Berlin NUM 52, 
besogen werbru.) 
Der Stuote, das erſte unmoderne Ueberwigblatt (Leipzig, Nofttzftr. 9, - 
Lreis 10 Pig), erſcheint dieſe Woche zu Ehren der Generalveriammlung 
des Bundes der Landwirte als „Agrarier-Rummer", Nad ben bisherigen 
Piotigen Leiſtungen des Knoten fann man auf feine neueſte Buichtade 
geipannt fein. Hofientlic läht er am Bunde der Landwirte umd jeinen- 
Freunden fein gutes Haar. 
Hammer, Blätter jür beulihen Sinn. Heft 15 vom 1. Februar 
enthalt: Kine beifere "Bolfsvertretung. 2. — Wultatuli. — Ziele und 
Wege der Weltgeihihtsihreibung. — Vom deutihen Kunſtgewerbe. — 
Von der Arlbeiler Biwegung. — Gegen 5 175? — Aphorismen. — 
Notizen. 
Zur Beſprechung gingen ferner bei uns ein: 
Die Medizi im Ringen und Kampf. Hiftoriidher Roman von 
Gregor Samarow (Defar Meding). Zweite Auflage. Berlin, 
3W S. Preis broib. 5 Mart. 

Deutfhes Wirtfchaftölchen. Auf geogropblidier Grundlage geichildert 
von Tr. Ehriſtian Gruber, il 4 arten, Seipzig 1902. 
137 ©. (Mus Katur und Gleifterwelt. Sammlung wiſſenſchaftlich 
gemeinverfländliher Darfielungen aus allen Gebieten des Billens. 
42 Bändchen.) Preis 1,25 Marl, 


Brieftaften. 


Nordhanien. Steglitz, Breiteſtraße. 
2, Quedlinburg. Schriftliche Antwort dieſer Tage. 


Einband-Dedien 


für 190%, 
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Preis 1 Mart. 
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eistanzler”. — Die MonroeDoktrin. — Rofait. — ParteicRahrichten. — Jsrael im Konfliit 
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Wochen-$pruch. 
Die Juden befinden fih micht in berfelben gern, wie bie 
toleftanten und Katholiten. Man mu fie ſtaalsrechtlich, nicht nach dem 


ürgerlihen Rechte beurteilen, da fie feine Bürger find. 
Aayoiron am 80. April 1596 im frangdfifchen Ztaattrate. 





Diplomaten:Beiraten. 


Der neue deutihe Geihäftsträger in Waſhington, Frei- 
herr v. Sped v. Sternburg, der Sohn eines geadelten Groß— 
bierbrauers aus Lütſchena bei Keipzig, bat ſich noch vor feiner 
Abreiſe nad) Amerifa in Berlin von einem amerifantichen 
Berichterftatter ausfragen laſſen umd dabei mit einer gewiſſen 
Wärme darauf hingewieſen, dab feine Gattin, Miß Lilian 
May Langham, eine Amerikanerin und er ſelbſt nach feiner 
Erziegung und Anſchauungsweiſe „fait ein Amerifaner” fei. 

Der liebenswürdige Diplomat hat damit den Amerifanern 
wohl eine Artigfeit jagen wollen. Er bat gewiß nicht daran 
edacht, das ihm jene Aeußerung in der eignen Heimat eine 
itarfe Geringſchähung eintragen fünnte, Wir bezweifeln aber, 
daß er grade bei den Amerifanern die gewünſchte Wirkung 
erzielt hat. Denn wenn er jelbft fo großen Wert barauf 
legt, „tat“ ein Amerifaner zu fein, jo lieft der Nanfee daraus 
eben mur heraus, dab der deutiche Baron immer noch lange 
nicht jo viel als ein Amerifaner ift. Uniers Erachtens würde 
Herr Sped v. Sternburg richtiger gehandelt haben, weun er 
feinen Zweifel hätte daran auffommen lafjen, daß er ſtolz 
darauf jei, ein Deuticher zu fein. Die Berechtigung einer 
folden Sprache wird nirgends beffer verftanden als in Amerika, 
und fie würde zweifellos Herrn Speck v. Sternburg feine Aufe 
gaben ganz mwejentlich erleichtert haben. 

Die gleichen Bedenfen haben wir gegen die Aeußerung, 
die der deutjche Gefchäftsträger unmittelbar nad) dem Berreten 
des amerifanifchen Yandes einem andern Ausfrager gegenüber 
getan haben foll. Amerifaniihen Blättern zufolge lautet fie: 

„Niemand fenne beſſer als Sailer - Wilhem die Be- 
deutung ber Monroe-Doktrin, und ein Verſtoß 
gegen jie fei von niemand weniger als ihm zu erwarten. 

Der Eindrud, der Kaiſer fei der Monroe-Doktrin 
3 feindielig, ſei falſch. Dies würde ſchon infolge 

feiner Bewunderung für den Präfidenten Nooievelt, 

Amerifa und amerifanifche Ideen nicht der Fall 

fein. Der Kaiſer denfe nicht daran venezolanijches Gebiet 

zu bejegen, eine Kohlenſtation zu erwerben, oder Süd— 
amerifa zu koloniſieren.“ 

Beim erſten Auftauchen diefer Mitteilung nahmen wir ohne 
weiter an, daß es fich um eine amerikanische Entitellung der 
Nede des deutichen Vertreters handele. Da aber diejer gradezu 
unglaublichen Nachricht eine Berichtigung auf dem Fuße nicht 
folgte und da die Nachricht immerhin fich auf dem Boden der- 
felben Anjchauungen bewegt wie jenes Interview, das der deutſche 
Geſchäftsträger auf deutſchem Boden einem Amerifaner bewilligt 
bat, ſo halten wir uns für verpflichtet — immer unter der 
—— ber Richtigkeit der voritchenden Meldung —, auf 
«bie erordentlich bedenkliche Art hinzumeilen, in der das 
Deurfche Reich) nunmehr in Wafhington vertreten ift. | 
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Was ift denn eigentlich) die Monroe-Doltrin? Bismard 
hat fie eine ungeheure Unverichämtheit gegenüber den europäifchen 
Nationen genannt, An Südamerika jelbft beweift bie friebliche 
Beilegung des Grenzitreites wegen des Acre Territoriums, wie 
ſehr es nicht nur Brafilien fondern aud den Mleinern 
Nepublifen darum zu tun ift, den Einfluß der Yankees aus 
Siüdamerifa herauszuhalten und die Monroe-Doltrin gewifler 
maßen durch Präzedenzfälle fid) nicht einbürgern zu laflen. 
Bis jet iſt alfo die Monroe-Doltrin weiter nichts als ber 
Ausdrud der zwar ganz natürlichen aber fachlich nicht berechtigten 
Unverſchämtheit der Amerilaner. Die deutichen Zugeftändnifle 
an Amerifa in der venezolanifchen Frage bedeuten deswegen 
einen ſo jchweren Fehler in unfrer Politik, weil jie die Monroe- 
Doktrin gewiljermahen auf dem Wege des Gemohnheitsrechtes 
in die Praris ſich einschmuggeln laſſen. Will Herr Sped 
v. Sterndburg fie nun auch noch ganz ausdrüdlid diplo— 
matiſch anerfennen? Unſers Erachtens würde er beijer 
getan haben, dem Ausfrager in Nordamerifa zu ſagen, daß 
fein Monarch feine Veranlaflung babe, ſich fe'ndlic ober 
freundlich zu einer amerifaniichen Doktrin zu ftellen. 

Am Zufammenhang mit jenem eritgenannten interview 
lenkt der Fall Speck v. Sternburg aber doch erneut bie öffent- 
liche Aufmerflamfeit auf den außerordentlich bedenflihen Zuſtand, 
daß ſehr viel unſrer Diplomaten mit Ausländerinnen vers 
heiratet find. Vom Neichsfanzler Grafen Bülow an, der jeit 
1886 mit der Stieftochter des Herrn Minghetti verheiratet ift, 
haben eine ganze Neihe von Diplomaten ihre attinnen im 
Auslande gewählt. Insbeſondre bedenklich erſcheint dabei die 
große Zahl von NAmerifanerinnen, auf die bereits Stead in 
feinem befannten Buche über „die Amerifanijation der Welt“ 
hingewieſen hat. 

Wenn man nad) den tieferliegenden Urjachen in ben 
Schwächen der deutichen Politif dem Auslande gegenüber forscht, 
jo wird man, wie der Fall Sped v. Sternburg Mar erweiſt, 
fich dem Bedenken nicht entziehn fünnen, daß dieſe deutſchen 
Diplomaten mehr unter dem Einfluß ihrer " Gattinnen jtehn, 
als den praftifchen Intereſſen der deutſchen Nation förderlid) 
und dienlich iſt. Fürſt Bismard hatte aus einer derartigen 
Bejorgnis heraus eine Verordnung erlaffen, die die Verheiratung 
beutfcher Diplomaten mit Ausländerinnen überhaupt verbot. 

Er hat die Schwächen feiner Leute fehr zutreffend beurteilt, 





Zum Titel „Weichskanzler‘ 


ergriff bei der Beratung des Reichshaushalts am 6. d. M. auch 
Abg. Liebermann von Sonnenberg das Wort. Seine 
Ausführungen lauteten: 

M. 9, die diesmalige Beiprechung über die Bofition 
„Gehalt des Reichskanzlers“ iſt von einer ganz außerordentlichen 
Mannigfaltigfeit geweſen, und es iſt dabei manche wichtige 
Angelegenheit beiprocden worden. 

Auf die Frage des Zolltarifs möchte ich nicht mehr eingehn. 
Ich halte es datſächlich für überfläffig, die verſchiednen 
Meinungen jeht noch bier gegeneinander abzumägen, nadıdem 
das Unglüd — bas tft wenigitens mein Stanbpunft zu der 
Angelegenheit — nun einmal geſchehn it. Ich bin übrigens 
mit Herrn von Kardorff der Anficht, dab auch der gegen« 


wärtige Zolltarif immerhin die Grumdlage bilden fann für den 
Abſchluß von Handelsverträgen, die für die Yandwirtichaft 
nicht allzu jchädlich find. Wir müſſen eben abwarten, was 
geihehn wird. 

Ich möchte mit wenigen Worten auf die heutigen 
Ausführungen des Herrn Staatsiefretärs des Nuswärtigen 
Amts über die Brüffeler Zuderlouvention eingehn. Van mag 
von den Engländern denfen was man will, aber man darf fie 
nicht für jo töricht Halten, daß fie erſt durd die Beſprechung 
der Konvention bier im Deutichen Reichstage aufmerfiam auf 
eine jo wichtige, ihre Intereſſen berührende Frage geworden 
fein jollten. D nein! darüber waren fie ſich ſchon vorher ganz 
flar geworden, 

(Sehr richtig! rechts.) 
Ich glaube im Gegenteil, die Engländer haben die Frage in 
ber Schwebe gelajjen in der beftimmten Abſicht, unfre Unter: 
bändler bineinzulegen, zumal da fie wußten, wie ungern wir 
den brittiichen Löwen auf den Schwanz treten. 

Mas die Ausfunft des Herrn Staatsiefretärs des Innern 
über die Ankäufe von fanadischem Vieh fir Heereszwecke 
betrifft, fo, glaube ich, hat man ſich damit bier wohl an die 
unrechte Norefie gewendet. ch vermute, dab das Neid)s- 
marineamt darüber nähere Auskunft wird geben können. 

(ehr richtig !), 

und baf es ſich mwahricheinlich nicht um einen bireften Anfauf 
feitend des Reichsmarineamts, fjondern um einen Flotten— 
lieferanten handelt, der zu Spefulationszweden den erwähnten 
Vertrag in Kanada abaeichlofien hat. Man wird ſich aljo 
feiner Zeit mit dem Herrn Staatsjefretär von Tirpig darüber 
imterhalten haben. Es wäre allerdings ein ganz unerbörtes 
Vorgehn von Neichsbehörden, wenn fie eine regelmäßige 
Sleilähnerforgung von Heer oder Marine durch Abichlühe mit 
Ausländern herbeiführen wollten. 

Das meifte Intereſſe während dieſer mehrtägigen Debatte 
hat die Erflärung des Herrn Neichsfanzlers über die Diäten: 
frage erwedt. Es ging daraus einmal die bereits aus ber 
Preffe befannte mwohlmwollende Stellung hervor, bie der Herr 
Neichöfanzler in diefer Angelegenheit perlönlid einnimmt; im 
übrigen war die Erflärung, wie man das von ihm nicht 
anders erwarten burfte, fo diplomatiſch, daß einzelne Herren, 
wie 3. B. ber Herr Abgeordnete Dr. Dertel, zu vernehmen 
glaubten: marte nur, balde kommen die Diäten! während 
andre im Gegenteil nur das „Nein“ beraushörten, Welche 
von beiden Auffallungen zutreffend ift, wird die nächite Zukunft 
lehren, in der dieſe Frage ich enticheiden muß, wenn fie noch 
einen Wert für die Zuſammenſetzung des nächſten Neichstags 
haben foll. 

Viel wichtiger aber, als die perſönliche Stellungnahme 
bes Herrn Neichsfanzlers zur Diätenfrage, war mir die Er- 
Märung, die er in Bezug auf etwaige Stompenfationen abgab, 
indem er dabei die Aluffafjung vertrat, daß joldye Kompenfationen 
bier im Haufe eine Mehrheit nicht finden würden. Nun iſt es 
ganz richtig, der erfte der beiden von ihm als Beiſpiel heran— 
gezognen Vorſchläge, die Heraufiegung der Altersgrenze für 
Mahlmündigfeit, würde bier niemals zugeitanden werden. Der 
Herr Abgeordnete Gröber hat namens jeiner Partei geitern gar 
feinen Zweifel darüber gelajien, daß Verfchlechterungen oder 
Verminderungen der Nechte, die im gegenwärtig beitehenden 
Wahlrecht feitgelegt find, niemals die Zuftimmung feiner Partei 
oder des Haujes finden würden Aber dieje Erklärung bezieht 
ſich ausprüdlich auf Verſchlechterungen, aber nicht auf Ber- 
befferungen; Berbeiferungen in den beftehenden Wahlrecht find 
aber allerdings durchaus möglich und hätten auch Ausfichten 
eine Mehrheit in diefem Haufe zu finden. Als eine solche 
Verbeſſerung würde ich das zweite vom Herrn Neichsfanzler 
angedentete Beiſpiel anſehn: die Cinführung der Wahlpflicht. 
Bon der rechten Seite des Haufes ijt wahrend dieſer Debatte 
ber Regierung mehrmals das Prädifat „weiſe“ zuerfannt worden, 
Ich will es ihr auch meinerjeits gern zugeftehn, wenn fie dieſe 
gute Gelegenheit, eine grundlegende Verbejlerung unfers Wahls 
rechts durchzuführen, nicht vorübergehn läßt. Kine weile Re— 


gierung müßte noch vor Schluß dieſer Wahlperiode den ichleunigen 
Verſuch machen, eine Mehrheit für cine derartige Umgeftaltung 
des Mahlrechts zu finden. Meine Herren, im Neichstag ift von 
mir und von meinen nähern Freunden in drei Sellionen 
hintereinander der Antrag auf Einführung der allgemeinen 
Wahlpflicht geftellt worden, ohne dab er zur Verhandlung ge- 
fommen ift. Nur einmal fam es darüber zwiichen dem Herrn 
Abgeordneten Bebel und mir — es mar im Jahre 1896 — 
zu NAuseinanderfehungen, aus denen ich zu meiner Freude feit- 
ftellen fonnte, daß Herr Bebel und feine Freunde grundiäglich 
Freunde der Wahlpflicht ſeien. 

Aber in verichiednen andern deutfchen Parlamenten hat diefe 
Frage die Volfsyertretungen eingehender beichäftigt, To 3. B. 
in Hellen-Darmftadt. Dort hat die Jentrumspartei einen 
Antrag auf Einführung der Wahlpflicht eingebracht. Die An» 
tragiteller waren die Herren Abgeordneten Dr. Schmidt, Frenay, 
Born, Freiherr v. Köth und Waflerburg. ° Der Antrag ift zur 
Verhandlung gefommen am 9. Februar 1897, Nedner aller 
Parteien haben fid) grundſätzlich dafür ausgeiprochen, desgleichen 
hat die Großherzoglich darmitädtilche Regierung ſich im Prinzip 
einverftanden mit ber Mahlpflicht erflärt; der Antrag wurde 
demgemäß aucd mit 26 gegen 14 Stimmen in der Kammer 
angenommen; leider ift dieſer Beſchluß aber nicht bei ber Ab— 
änderung des Wahlverfahrens mit berücjichtigt worden. In 
Baiern hat die Zweite Hammer bei der Beratung des Aıttrags 
Segitz, betreffend Henderung des Yandtagswahlgejehes, die 
Wahlpflicht in die Debatte gezogen und auch dort haben ſich 
Nedner aller Parteien grundſätzlich dafür erklärt; vom Jentrum 
ſprach dafür Prälat Dr. v. Daller, von den Liberalen Dr Aub 
und Conrad, von den Demokraten Köhler. 

In Baden hat fich die Erite Hammer mit der Wahlpflicht 
beichäftigt und zwar hat die Berfaflungsfommilfion, die eine 
Wahlgelegändernng für die Wahlen zur Zweiten Kammer vor 
beraten hatte, durd ihren Berichterjtatter, Geheimen Hofrat 
Prof. Dr. Meyer, zu jener Frage Stellung genommen. Der 
genannte Berichteritatter äußerte fih am Ende jeines Neferats 
wörtlid) jo: 

Endlich gelangte in der Kommiſſion noch die Frage 
zur Erörterung, ob etwa eine Wahlpflicht einzuführen 
ſei. Grundſählich war man dem Gedanken nicht ab» 
geneigt, da anerfannt wurde, daß das Wahlrecht dem 
einzelnen nicht in feinem Privatinterefle, fondern im 
öffentlichen Intereſſe eingeräumt fei. 
Auch der in legter Zeit vielfach genannte Minister Millerand 
in Frankreich iſt ein warmer Befürworter der Wahlpflicht Es 
beitehn auch Anfänge zur Wahlpflicht in verfchiennen deutſchen 
Staaten, z. B. in Sachſen-Weimar-Eiſenach für die Wahlen 
zum dortigen Yandtag. Auf die Einzelheiten will ich nicht eine 
sehn; auc in Braunschweig beiteht für die Wahlen einzelner 
Berufsgenoffenfchaften Wahlpflicht. 

MWahlzwang tür Die bei indireftem Wahlſyſtem ernannten 
Wahlmänner, beiteht in ſehr vielen deutschen Staaten, indem 
Strafen für Fernbleiben von der Wahlhandlung feſtgeſeht find. 
Es find alſo Borgänge in größerer Zahl vorhanden, Ach 
wiederhole nochmals: eine weile Negierung müßte den gegen— 
mwärtigen Augenblick benupen und die Meferven des alten 
Staates zum Kampf gegen den Umſturz beranziehn, jolange 
es noch Zeit iſt. Der Staat, der zuerit die allgemeine Schul- 
pilicht einführte und der die allgemeine Wehrpflicht für feine 
Bürgerjöhne ſchuf und mit diefen beiden Einrichtungen einen 
ungehenvren Boriprung vor allen übrigen Multurftaaten erwarb, 
follte nun auch den Mut haben, mit Cinführung der Mahl- 
pflicyt einen gleich bedentungsvollen Schritt zu tun und dadurch 
allgemeine Wehrpflicht gegen den Umſturz proflamieren. 

Die techniſchen Schwierigfeiten find nicht fo groß, als man 
es im erſten Augenblid anzunehmen geneigt it, Sobald man 
fich mehr in dieſe Frage bineindenft, löſen ſich die ſcheinbaren 
Schwierigfeiten ſehr raſch. Ein Erfolg würde durch bie 
ichleunige Einrichtung der Wahlpflicht bei den nächften Wahlen 
ganz fFicher und unter allen Imftänden erreicht werden. Von 
den 11'/, Millionen Wahlberechtigten find bei den legten Wahlen 









etwa 3’/, Millionen zu Haufe geblieben, diefe 3", Millionen 
Wabliäumige würden in den Stichwahlen aufräumen mit ber 
fozialdemofratiicdien Partei. Sie würde dann bier im Haufe 
etwa den Anblick gewähren, wie in diefem Augenblid bie leeren 
Bänfe der Herren. 
(Große Heiterfeit,) 

Jawohl! Nur zwei Wahlkreife, Glauchau: Meerane und Yeipzig: 
Yand, find von der Zozialdemofratie mit mehr als der Hälfte 
aller Wahlberechtigten gewonnen; die übrigen Wahlkreiſe find 
entweder durch die Trägheit der bürgerlichen Parteien im erften 
Wahlgang oder in Stichwahlen mit Hilfe der freifinnigen Parteien 
erobert worden. Die Wahlfäumigen find feine Sozialdemofraten 
= würden ftetS gegen diefe in den Stichwahlen den Ausichlag 
geben. 

Lebhafte Zwiichenrufe links.) 
Ein jo zufammengeiehter Neichystag würde dann auch an die 
großen Zukunftsaufgaben, die er löfen fol, ohne die Gefahr 
einer Obftruftion herangehn können. 

In den vorgeftrigen Auseinanderjegungen zwiſchen den 
Herren Abgg. Nichter und Fürſt Bismard iſt beiderfeitig feſt— 
geitellt worden, daß feiner der beiden Herien für oder gegen 
Einführung von Diäten etwas neues vorgebracdht hätte. Ich 
alaube aber doc; fagen zu müſſen, daß die Gründe des Herrn 
Abg. Richter die beweisfräftigeren waren. Die Gründe des 
Herrn Abg. Fürft VBismard find mir feit lange befannt; ich 
babe jie ſelber früher für richtig gehalten, bin aber im Laufe 
der Jahre durch die Erfahrungen und Beobachtungen, die id) 
bei den Wahlen und ſonſt im Yande gemacht habe, eines beflern 
belehrt worden. Mir jchien es auch, als ob die Herren Abgg. 
v. Richthofen und Gamp, die dem Fürften Yismard ſich zur 
Seite ftellten und namens der Mehrheit der Foniervativen 
Partei diätengegneriiche Anſchauungen zum Ausdruck brachten, 
weniger glücklich bei ihrer Veweisführung waren, als ber 
Sprecher der Minderheit der fonfervativen Partei, der Herr 
Abg. Dr. Dertel. 

Auf einige von den bort vorgebrachten Gründen gegen 
Einführung von Tage- oder Anwejenheitsgeldern muß ich mit 
einigen Worten eingebn. 

Ter Herr Abg. Fürſt Vismard betonte mit Beſtimmtheit, 
die Diätenlofigfeit ſei nicht dazu eingeführt worden, um die 
Sozialdemofratie aus dem Haufe fern zu halten; er wiederholte 
das auch geitern noch. Sch will das dabingeftellt fein Taffen. 
Er irrte aber, als er zur Begründung diefer Behauptung an- 
führte, es feien ja damals nod) aar feine Sozialdemofraten 
im Neichstage geweſen, — den Irrtum hat er geitern berichtigt: 
der Abg. Bebel ſaß ſchon im fonftituierenden Neichstage. Aber 
der Beweis am ſich fcheint mir durchaus nicht ſchlüſſig. Denn 
diejenigen, die man von irgendeinem Orte fernhalten will, find 
gewöhnlich noch nicht dort, ſonſt fönnte man nicht von jFern« 
halten reden, 

Der Herr Abg. Fürſt Bismarck betonte auch, daß Kom— 
penſationen für Diätengewährung notwendig ſeien. Er be 
zeichnete dabei „perennierende Wahlliſtett“ als eine ſolche Kom— 
penjation. Ich glaube nicht, daß „perennierende Wahlliſten“ 
bei irgendeiner Bartei im Haufe unbefiegbaren Widerfpruch 
finden würden. Sie würden vor der jehigen Finrichtung den 
großen Vorzug haben, das Nachwahlen ſchnell und ohne große 
Aufregung im Lande volljogen werden fünnten. 

Der Herr Abg. Fürſt Bismard und, wenn ich nicht irre, 
aud) noch einer von den beiden andern Sprechern der Nechten 
gegen die Diäten, erwähnte auch, wir hätten fein Oberhaus 
wie alle die Staaten, in denen die Volfsvertretungen Tage 
gelder bezögen. Ich glaube, daß das dod) eine wicht ganz zus 
zutreffende Auffaſſung it. Wir haben eine Art von Oberhaus 
im Bundesrat, und die Wertreter der deutjchen Fürſten im 
Bundesrat, in unſerm Oberhauſe, beziehn wicht nur Gehälter, 
fondern zu den Gehältern auch noch Diäten für ihren Auf 
enthalt in Berlin. Da iſt es wirflich Sache des guten Ge 

„Ihmads, daß jene Herren von Oberhaufe dem Deutſchen 
tage die Forderung der Diäten nicht verweigern können, 
U fie fie jelber beziehn. 


Sowohl von dem Herrn Neichsfanzler wie von einem 
der Heren Vorredner wurde behauptet, ein beiferer Beſuch des 
Heichätags würde durch Anweſenheitsgelder oder Diäten auch 
nicht gefichert werden. Das möchte ich beftreiten. Es Tiegt 
vollitändig im unfrer Hand, wie wir das Tagegeldergejeh ger 
italten werden. Es muß und wird Beitimmungen enthalten, 
die einen beſſern Beſuch des Reichstags, als er jegt üblich 
iſt, herbeiführen werden. Fürſt Bismard wies felber auf 
das Beilpiel der Stadtverordneten-Verfammmlung in Spandau 
bin, die für Fehlen Strafgelder von ihren Mitgliedern einzicht. 
Nun, wir wollen zwar nicht Strafgelber feitfepen, aber Vorſorge 
dafür treffen, dak die abwejenden Abgeordneten entweder einen 
Abzug von ihrem Pauſchquantum erleiden oder die Tagegelder 
für eine gewiſſe Zeit micht beziehn. Selbft in dem mir nicht 
ſonderlich ſympathiſchen Geſetz-Entwurfe, ben ber Reichstag zulegt 
angenommen bat, ift eine derartige Beſtimmung eingefügt. — 
Darin hatte der Herr Abgeordnete Fürft Bismard übrigens 
ganz recht, dab das Hauptopfer, welches den Abgevrbneten 
dur; Ausübung ihres Mandats auferlegt wird, nicht in ben 
Ausgaben für den Unterhalt in Berlin befteht, jondern in der 
Verſäumnis ihrer häuslichen Geſchäfte und dadurch, da fie in 
die Unmöglichkeit verfegt find, zu Haufe ihrem Berufe mit 
derjelben Intenſität nachzugehn, wie es ohne ihre Mandats- 
pflichten möglich wäre. — Aber wenn das zutreffend iſt, ift es 
ein Grund mehr, die Diäten einzuführen, um nicht den einzelnen 
Abgeordneten ein doppeltes Opfer aufzuerlegen. 

Herr Fürft Bismard und auch die beiden andern Nebner 
der fonfervativen Parteien beitritten ihrerfeits, daß ein Kandi- 
datenmangel vorhanden jet. Auch das muß ich durchaus 
beitreiten, Es ift mir aus jehr guten Gründen unmöglich, 
auf Vorgänge grade in ben lebten Tagen zu eremplifizieren, 
die beweilen, daß bei der fonfervativen Partei manchmal ein 
auferordentlic undequemer Kandidatenmangel herricht. 

(Hört! hört! ins.) 
Mehr will ich darüber nicht jagen, denn ich will dem Herrn 
Kollegen Pachnicke damit feine bejondre Freude bereiten. Die 
Herren Diätengegner auf der Nechten dieſes Haufes täufchen 
fich, wie ich glaube, über die Wermögensverhältniffe derjenigen 
Kreife, aus denen die Kandidaten der fonfervativen Partei 
entnommen werden müßten. Bei dem Niedergang ber deutichen 
Sandwirtichaft, bei der Unficherheit der Zukunft für die deutjche 
Landiwirtichaft dürfte vielleicht im nicht allzu ferner I ſich der 
Kreis derjenigen Perfonen ſehr verringern, deren Fehlen auf 
diefen Bänfen der Herr Fürſt Bismard genau jo wie ich als 
einen großen Uebelſtand empfinden würde. In unferm großen, 
wie auch im mittlern und Meinen Grundbeiig werden die Leute 
immer fnapper, die in dieſen ſchweren Zeiten ar in der Lage 
find, Neichstagsmandate zu übernehmen. Beiſpiele hierfür 
liegen in Mafie vor. Man wird deswegen fonjervativerjeits 
immer mehr zu Beamtenfandidaturen greifen müſſen, was ich 
für feinen wünſchenswerten Zuſtand halten möchte, obwohl id) 
durchaus nicht verfenme, dak Abgeordnete aus dem Beamten: 
ftande mit ihren amtlichen Erfahrungen und Kenntniſſen unfre 
Arbeiten erheblich fördern fönnen. — Aber in welch unbequeme 
Lage die Beamten der Negierung gegenüber fommen fünnen 
bei der Ausübung ihrer parlamentarifchen Pflichten, das haben 
wir bei der befannten Kanalvorlage im preubiichen Abgeordneten» 
hauſe geiehn. Es bleibt immer für einen Regierungsbeamten 
eine peinlide Sache, feinen vorgeiehten Behörden gegenüber 
gelegentlich, pflichtmäßig eine ichroffe Stellung einnehmen zu 
müſſen. Im Bundesrat und in der Negierung follen nad) 
unver Ansicht die Beamten figen, die Abgeordneten aber aus 
den verſchiednen Verufskreiſen des Molfes bervorgehn. Je 
mehr die Vermögensverhältniſſe im Grundbeſitz ſich verſchlechtern, 
umſomehr ſteigen die Ausſichten auf Erwerbung von Reichstags- 
mandaten bei den PBörlianern, Großinduſtriellen und Groß— 
bändlern; ich glaube faum, daß eine folche Verichiebung in der 
Zufammenjegung dieſes Haufes den Herren von der Rechten 
angenehm fein würde. Die Sozialbemofraten werden in ber 
Auswahl ihrer Kandidaten von der Diätenlofigfeit nicht berührt. 
Sie haben die Einrichtung von Parteidiäten aeichaffen, Die 


zwar gegen den Wortlaut der Verfaſſung verftoßen, die aber 
die allgemeine Wählbarfeit, alfo die beabſichtigte Wirkung unjers 
Wahlgeſetzes befördern. Man fann nicht befireiten, dab in 
diefen Sinne die Parteibiäten der Sozieldemofratie eine logiſche 
Berechtigung haben. Die Stellvertretungsfoften, die für die im 
Neichätage fienden Beamten für die Zeit der Seſſion aus der 
Staatöfalfe gezahlt werden müjlen, wirden meines Erachtens 
beinahe allein hinreichen, um Die Tagegelder für dem ganzen 
Reichstag zu beitreiten. 

Der Herr Fürſt Bismard hat betont, er fei auch deshalb 
bejonders gegen die Einführung von Diäten, weil dadurch der 
fozialdemofratiichen Wahlfafie die Summe von 30» bis 40000 
Mark eripart würden, ber das iſt nur ein Zehntel von dem 
Jahresbudget ber jozialdemofratiihen Partei; 30000 Marf 
ipielen für fie feine übermäßig große Molle. Der Herr Bor: 
redner überfieht, dak grade die Einführung der Diäten nadı 
der Meinung vieler Icharfer Beobachter im Lande ber ſchwerſte 
Schlag gegen die Sozialdemofratie fein würde. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß die Diätenlofigfeit das Eindringen ber Zozials- 
demofratie in den Reichſstag in feiner Weiſe verhindert hat. 
Mürde aber — ich will mich Außerft vorfichtig und höflich 
anusdrüden — das goldne Band zerichnitien, welche bie ſehr 
verichiedenartigen Meinungen innerhalb der Zozialdemofratie 
heute noch zulammenhält, bad goldne Band, das von der ge 
meinfamen Parteikaſſe gewoben wird, daun würden jehr raſch 
allerlei divergierende Beftrebungen bei der Sozialdemofratie zu 
Tage treten. Es liegen dafür fogar Neuferungen von ben Herren 
Sozialdemofraten felbit vor, die ſich darüber nicht im unflaren 
find, dab fie „außerordentlich viel Scherereien” mit der Ein- 
führung von Diäten in ihrem Partetgetriche haben würden. 

Eine Rabifalifterung des Neichstages, wie fie Fürſt Bismard 
von Einführurg der Diäten befürchtet, befürchte ich nicht. Mir 
bangt vielmehr vor einer Philifterifierung. Ich will aber auf 
diefen Punkt nicht näher eingehn. 

Mas bie verfchiedentlich erwähnte Breslauer Rede anbetrifft, 
fo hat fie bewielen, dab die oberfte Stelle im Neid durchaus 
auf dem Standpunft ſteht, dab die allgemeine Wählbarleit 
allen Staatsbürgern zufommen joll, daß audı aus den Streifen 
ftaatStrener Arbeiter Männer in den Keidjstag kommen müßlen. 
Der Herr Reichskanzler bat in erfreulicher Weiſe geftern 
durch feine Erflärungen, für alle ſolche Aeußerungen einzuſtehn, 
die Verpflichtung übernommen, diefen Kaiferlichen Wunſch 
zur Erfüllung zu Deingen, und muß daher fchleunigft dafür 
forgen, daß die NWorbedingung dazu, nämlid Einführung von 
Diäten, erfüllt werde, 

(Sehr richtig!) 

Ich will meine Ausführungen über diefen Punkt ſchließen 
mit Verlefung eines, wie ich glaube, auch auf unſre Verhältniſſe 
durchaus zutreffenden Ausipruchs ans Der franzöniichen National- 
verfammlung vom ahre 1848. Dort verteidigte ein Mitglied 
der PWorbereitungsfommilften für die neue Verfaſſung, Der 
Abgeordnete Defaure, die Einführung von Diäten in folgender 
Meife. Er jagte: 

Sie ift — nämlich die Beitimmung — fein momentanes 
Auskunftsmittel, jondern ein Fonititutionelles Prinzip, das 
unjrer Negierungsform weſentlich it. Denn jobald 
anerfannt ift, daß alle Bürger, die fd) im Genuß ihrer 
bürgerlihen und politiichen Rechte befinden, auch Das 
Recht der Mühlbarfeit haben, fo wäre es nichts als 
gehäffiger Betrug (odteufe deception), nun die Ungleichheit 
des Vermögens enticheiden zu lafien, welche dem einen 
ben Eintritt in bie Sammer geitattet, bem andern nicht, 
Es iſt nicht eine Frage der Entſchädigung für bie 
Kammermitglieder, ſondern eine Frage der Wählbarkeit. 
Ich glaube, daß das auch auf unfre Verhältniſſe zurrifft. 

Ih komme nun, m. H., zu dem Antrage des Herrn 
Abgeordneten Dr. Barth und Genoſſen auf Neneinteilung der 
Wahllteiſe. Wenn von den Rednern der Nechten mit großem 
Nachdruck betont worden tft, man folle die Berfaffung hochhalten 
und nicht Berfaffungsänderungen vornehmen, dann müßte man 
von der Rechten erwarten, daß fie fonfequenterweite num auch 
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dem Antrage Barth und Genoſſen zuſtimmen wird, Denn, m. ©.. 
daß eine verfaffungsmäßige Berechtigung für dieſe Fordrung vorliegt, 
fanıı niemand beitreiten. Die Herren Sonfervativen ſtimmen 
aber biefer Fordrung nicht zu. Ich auch nicht. Aber vie 
Herren find daher nicht fonfequent. Ich für meine Perſon bin 
es. Ich glaube, dab die Berfallung, bie Reichsfanzler Bismard 
feinerzeit dem Deutſchen Bolt geichenft hat, fortbildungsfähig 
iftz und auf Grund der Erfahrungen, die man im Laufe ber 
Zeit damit gemacht hat, muß man fie verbeilern. Bei ber 
Wahlfreiseinteilung, die nad) Gründung des Reiches getroffen 
werden mußte, drängte Die Zeit. Es war ein Notbehelf, wenn 
man damals eine gewiſſe Anzahl von Seelen — 100 000 — 
beitimmte, auf die cin Abzgeordneter gewählt wurde. Diele 
rein mechaniiche Einrichtung muß einer organiichen lat 
machen. Huf der rein zahlenmäßigen Beltimmung kann man 
nicht weiterbauen, Wollte man eine Neneinteilung der Wahl: 
freife lediglich nah dem Zahlenpringip vernehmen, jo hieke 
das, Die deutſche Landwirtſchaft unterjochen, dem platten Lande 
jeine Rechte eutziehn und dafür die ſtädtiſchen Maſſen zu Herren 
macen; das wollen wir nicht, und das können wir nicht 
wollen. Wir müflen immer daran feithalten, dab in jedem 
ländlichem Wahlfreife mit den darin liegenden fleinen Städten 
eine viel größere Summe von wirklich für den Staat wefentliden 
Intereſſen vertreten ift, als in dem größten Induſtriebezirk, mo 
die Bevölferung im allgemeinen eine homogene Maife it. 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer fämpfen bei den Wahlen dort 
gegeneinander. Den vielgeftaltigen Intereſſen der ländlichen 
Streife, den Bauern und den Bürgern der fleinen Städten, den 
Handwerkern, khurzum den fleinen und mittlern Jelbitftändigen 
Vriftenzen, dem Mittelitande in Stadt und Land joll jeine 
Vertretung im Meichötage erhalten bleiben, Er ſoll nicht 
entrechtet werben zu guniten Des ſiädtiſchen Proletariais. 
Außerdem iſt ganz richtig von Herrn Abgeordneten Dr Lertel 
neulich hier angeführt worden, daß mit der Wahllreis 
einteilung nad; ber Bevölkerungsziffer eine fortwährend 
Unruhe erzeugt werden würde. Bon Legislaturperiode jr 
Yegislaturperiode würbe bie Abgrenzung ber Wahlfreife veränber! 
werden müſſen. Dem wir leben leider im Zeitalter des 
Verlehrs, der mancherlei Verfehriheiten erzeugt, wie das Flul 
tuteren der Bevölkerung vom platten Yande in die großen 
Städte, Und wir hoffen jogar darauf, dab anf einmal bei 
Umgefebrte eintreten wird. Je mehr man der deutichen Land— 
mwirtichaft die Möglichkeit geben wird, auf ber Scholle meiter 
im Intereſſe ber Geſamtheit zu arbeiten, umſomehr werben 
ſich die Verhältniffe auf dem Lande fonfolidieren, der Abrluk 
nach den Städten wirb aufhören, vielleicht auch eime Meine 
Rückſtrömung eintreten. Und das wird umſo raicher vintreten, 
je raſcher unsre Induſtrie ben Weltmarkt verliert. Wei dem 
Fortichritt induftrieller Anlagen, die in allen Ländern Aid 
bemerfbar machen und bei den Sollichubichranfen, die alle 
Welt gegen uns errichtet, mu der Auslandsabſat umirer 
Induſtrie ſtocken. Arbeitseinichränfungen müſſen eintreten und 
große Arbeitermaſſen entbehrlich werden. 

Alle dieſe Gründe ſprechen dafür, daß man die Wahlkreis 
einteiſung zwar neu regeln jolle, aber nicht mechaniſch, ſondern 
organiſch. Im meine, man jolle daran denfen, nicht in diefer 
Yegislaturperiode — Das it unmöglich —, aber fehr bald 
nad) dem Zuſammentritt des neuen Neichstags eine Neucin— 
teilung der Neidtagsiwahlfreife nad gesgrapbiichen und 
hiitorischen Gefichtspunkten zu reifen. Man follte eine 
beitimmte Anzahl von Abgeordneten feitiehen, aus denen der 
Reichstag für alle Zeiten zu beftehn hat und eine entſprecheude 
Zahl von Wahlfreifen abgrenzen. Als Beiipiel für die 
Einteilung fünnte die althiiteriiche Einteilung des Neiches in 
den nieberfächfiichen, fränkiſchen, weſtfäliſchen, ſchwäbiſcheu, 
baieriſchen Kreis dienen, bie der Kaiſer Marimilian ſeinerzeit 
durchführte. 

(Beiterfeit links.) 
— Sie lachen, weil Sie nicht verftehn, was ich meine. — 
Nicht ſtlaviſch anlehnen an jenes Vorbild ſoll mar fi, fondern 
nur grundbfägliche Geſichtspunkte für den gegempärtigen Zwed 
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daraus entnehmen. — M. H. Sie (zu den Sogialdemofraten), 
bie Sie auf die hiſtoriſche Entwicklung Des Volfes und des 
Staates wenig geben, mögen andrer Meinung fein, Sie mögen 
dad mechaniſche Prinzip für zweckmäßig halten; Ihren Herr: 
ſchaftsgelüſten würde das allerdings entfprechen, aber dem 
Staatswohl ganz ficher nicht. 

M.. H., ich fomme nun auf einen andern Gegenftand, 
auf die vereitelte Buren-Andienz, und ich hoffe, daß ich heute 
zum fegtenmal zu dieſer Angelegenheit bier im Haufe das 
Wort zu ergreifen habe. Ich muß heute dazu ſprechen, weil 
die Erflärung, die der Herr Reichsfanzler am 21 vo. M, bier 
abgegeben Hat, auf irrtümlichen Informationen berubte. Ich 
habe mit großer ‚Freude vernommen, daß es der Herr Neichs- 
fanzler geweſen ift, der feinerzeit Seiner Majeftät dem Kaiſer 
den Empfang der Burengenerale anempfohlen bat. Ich jebe 
darin ein Zugeſtändnis an die Imponderabilien der Vollsſeele, 
ein Zugeftändnis an die von mir hier oft vertretne Auffaſſung, 
dab eine Negierung auf Die Dauer nicht im Gegenfaß zu den 
Empfindungen des gelamten Volfes regieren fan, und aus 
diefem Grunde bedaure ich ganz unendlich, daß jener Empfang 
durch böfe Mlißverſtändniſſe wenn nicht ſchlimmeres 
vorlag — vereitelt worden iſt. 

Der Herr Kanzler bat richtig ausgeführt, er wiſſe von 
Mittelömännern, die er zu nennen wicht in der Lage ſei — id) 
fenne drei Perfonen im Haag, die fich mit dieſer Sache befaßt 
haben, ich weiß nicht, welcher davon der jpezielle Gewährsmann 
des Herrn Grafen Bülow geweſen ift, und will ihm natürlich 
auch feine Namen nennen, weil das dem Herrn Reichsfanzler 
unangenehm fein könnte —, der Herr Neichöfanzler hat aljo 
richtig angegeben, es fei dem General Dewet gefagt, Seine 
Majeität ber Kaiſer fei bereit, die Burengenerale zu empfangen 
unter zwei Bedingungen: erftens, daß fie fich jeder england- 
feindlichen Kundgebung auf deutſchem Boden enthielten, und 
zweitens, daß fie, als engliſche Untertanen, durch die englische 
Botſchaft die Audienz nachſuchen. Durchaus richtig. Es fit 
auch durchaus richtig, daß der General Demwet für feine 
Kameraden dieſe Bedingungen angenommen hat. Nicht richtig 
aber ift es, wenn der Gemährsmann des Herr Reichslanzlers 
biefem fpäter berichtet hat, es babe eine plögliche Sinnes- 
änderung der Vurengenerale ftattgefunden, und fte hielten es 
nicht mehr für möglich, bie Audienz bei Seiner Majeftät dem 
Kaijer ihrerjeits nachzuſuchen, fondern fänden es vielmehr 
richtiger, wenn Seine Majeftät der Kaifer fie kommen ließe. 
M. H., ich bin in der Yage, mit aller Beitimmtheit zu erflären, 
daß eine foldhe Sinnesätberung der Burengenerale nicht ftatt> 
gefunden hat, und ich bin dem Herru Neichsfanzler gegenüber 
in der angenehmen Xage, meine Gewährsleute bezeichnen zu 
können. Es find die Generale felber, die uns, Die wir zum 
Empfangsfomitee in Berlin gehörten, verichiebne Male mit 
Nachdruck verfichert haben, wie peinlich ihnen dieſes Mißver— 
fändnis ſei; es fei ihnen nicht in den Sinn gefommen, auch 
nur annähernd etwas derartiges zu verlangen ober zu Tagen, 
was ber Mittelsmann nad Verlin beridz;tet hatte. Sie haben 
die Beſprechung mit Dewet lediglich als proviforiich angefehn 
und nichts weiter willen wollen, als wann Seine Wajeftät der 
Kaifer die Gnade haben wollte, fie zu empfangen, damit fie 
ihre Reife danach einrichten fönnten. Das fonnte ihnen doch 
niemand übel nehmen. Zweitens aber haben fie bie Juficherung 
haben wollen, daß, wenn fie ſich durch die englifche Botſchaft 
um bie Audienz bemühten, fie auch ficher empfangen werben 
würden. Daß fie fich eine ſolche Zuficherung erbaten, m. 9., 
ift doch ſehr erflärlich, wenn man fich vergegenwärtigt, welch 
ein Höllenlärm bie englifche Preſſe anſchlug, als der geplante 
Empfang befannt wurde. Die Generale dachten wahricheinlich 
an das Schiejal, das ihren Präfidenten Krüger betroffen hatte, 
und mollten ſich vorichn. Der Gewährsmann des Herm 
Reichslanzlers mag ein jehr gewiegter Diplomat fein; ich glaube 
aber, ein einfacher Nanzteibeamter aus dem Auswärtigen Amt 
hätte dieler einfachen Sadıe, die eigentlich gar nicht zu ver 
iwirren mar, beilere Dienite geleiftet als der diplomatilche 
Mittelsmann. Wenn man einen Kanzleibeamten zu den 


Generalen mit der Meldung geſchickt hätte: id; habe die Ehre, 
im Auftrage des Herrn Reichsfanzler3 den Herren Generalen 
zu jagen, daß an dem und dem Tage unter den befannten 
Bedingungen Seine Majeität die Generale zu empfangen geruhn 
will, — dann war die Angelegenheit erledigt, dann waren gar 
feine Mikverftändniffe möglih. Es gehörten, wie geſagt, 
zünftige Diplomaten dazu, um Hierbei Mikverftändnifie zu 
infzenieren. Das Schlimmſte aber war, daß die Verfuche ber 
Generale, dieſe Irrungen aufzuflären, fcheiterten, daß ein 
ſchriftliches Geſuch ſchlankweg abgelehnt wurde, und daß auch 
ein Reichstagsabgeordueter, der ſich beim Staatsſekretär bes 
Auswärtigen Amtes bafür bemühte, daß der General Votha 
am Abend feiner Anfunft vor jedem öffentlichen Auftreten ganz 
ftill zur Aufklärung des ertums empfangen würde, rundweg 
abgemwielen worden iſt. Das iſt höchſt bebauerlihd. Man 
wollte ſich eben nicht belehren laffen. 

M. 5. unter biefen Umftänden kann ber Herr Reichs: 
fanzler fich nicht wundern, wenn ſich in großen Streifen die 
Meinung verbreitet hat — ich teile fie nicht —, daß die 
bolländiichen Unterhändfer unter englifcher Einwirkung gefliffent: 
lih Mißverſtändniſſe herbeigeführt haben, um Seine Majeltät 
den Kaijer und die deutsche Negierung davor zu bewahren, — 
mit Heren v. Nichthofen zu ſprechen — dem engliſchen Löwen 
auf den Schwanz zu treten. 

M. H., für die Lopalität der Burengenerale ſpricht vor 
allen Dingen auch der Umftand, daß fie trog des vereitelten 
Empfangs ihrerfeits ſich ftreng an die übernommne Verpflichtung, 
feinerlei antienglifche Kundgebungen zu veranftalten bier ge— 
bunden haben. Sie haben in ihren Reden und Handlungen 
auf ftrengite alles verntieben, was gerechterweile ihrer neuen 
Regierung Anlaß zu Veichwerden hätte geben fönnen. Sie 
haben ſogar mit ſchwerem Herzen barauf verzichtet, morauf fie 
fich quirent hatten, den Zoll der Dankbarkeit in Form cines 
Kranzes am Denkmal des alten Kailers Wilhelm, am Denkmal 
des großen Kanzlers niederzulegen, fie jagten: mir haben ja 
auch in London am Grabe der Königin Viktoria feinen Kranz 
niedergelegt. Und, m. H., auch die böfen Achiver, die den 
Empfang der Burengenerale bier Teiteten und veranftalteten, 
baben nicht die plumpe Drohung der „Norbbeutichen Allgemeinen 
Zeitung” nötig gehabt, um zu willen, was fie taftvollermweite 
bier zu inn hatten. Ich bin im der angenehmen Sage, aus 
dem Protokoll des Empfangstomitees feititellen zu fönnen, daß, 
ebe die Generale uns ihre Bedingungen mitteilten, und che bie 
„Morbdeutiche Zeitung* die plumpe Drohung von Ausweilung 
u. dergl. ausſprach, in einer Sisung des Yurenfomitees grade 
ih, der mwildeite aller Nchiver, betont habe, daß unter den 
völlig veränderten Verähltniffen, nach dem Friedensſchluß, durch 
den bie Burengenerale englifche Untertanen geworben feien, wir 
unjern Freunden feine Ungelegenbeiten bereiten und nichts 
unternehmen dürften, was fie irgendwie in Konflift mit der 
englifchen Regiernng bringen könnte. Diefe Auffaffung fand 
allgemeine Juftimmung; wir haben uns ftreng daran gebunden, 
nach der Meinung mancher fogar zu ftreng, bis zur Schwäche. 

So, m. H., liegt die Frage, Wer ſich näher darüber 
unterrichten will, fann es nachlefen in einer Erflärung, die der 
Herr Pfarrer Schowalter, der nicht nur Hier in Berlin beim 
Empfangsfomitee tätig war, fondern auch im Haag fich zu der 
Zeit befand, als die Burengenerale ſich dort aufbielten, als ihr 
Dolmetscher, zuerft in ben „Leipziger Neueſten Nachrichten“ und 
dann in einer Reihe andrer Zeitungen noch veröffentlicht hat. 
Ich habe nur einen Furzen Auszug davon gegeben. Es wird 
aber viele der Herren Kollegen gewiß interejfieren, noch Einzel 
beiten zu hören. Wer ben ſchlichten Volfshelden in ihr treues 
Huge geichaut hat, der weih, daß ihr Ja Ya, ihr Nein Nein 
war, und daß fie noch nicht die ſchnöde Kunſt erlernt hatten, 
die Sprache dazu zu benuhen, um ihre Gebanfen zu verbergen. 

M. H., ich werde, ohne daß ich dazu gezwungen werde, 
dieſe Angelegenheit nicht mehr im Deutfchen Neichstage zur Sprache 
bringen — es ift ein trauriges Kapitel der neuſten Geſchichte. 
Ich merbe, wie ich das fchon bei meiner Etalsrede getan habe — 
auch unſer Verhältnis zu England nunmehr jo menig wie 


möglich in bie Debatte zieh. 
die Nadenichläge, die mir durch unſre PBolitif verdienten, 
haben wir erhalten; man wird höchftens aus dem überaus 
freundichaftlichen Verhältnis der Kabinette von St. James und 
Berlin, das allerdings von der Preile büben und drüben in 
feiner Meife reipeftiert wird, vielleicht Kolgerungen ziehn für 
die zufünftige Behandlung ber Flottenforderungen und für die 
Stellung zum Kolonial-Etat. 

M. 9, Flotten- und Kolonialfrogen gehören zus 
ſammen, und da will id; unter dem Vorbehalt, bei dem Kolonial- 
etat jehr viel ausführlicher no; darauf einzugchn, was wahr: 
Icheinlich auch von andrer Seite geichehn wird, wenigſtens er- 
wähnen, daß in ben legten Tagen ein Interview in kurzem 
Auszug in den „Leipziger Neueiten Nachrichten“ erichienen iſt, 
das gradezu ungehenerlich Flingende Behauptungen aufftellt; 
die Neichöregierung wird wohl ober übel fchleunigit Klarheit 
darüber Schaffen müjlen. Es ift dort behauptet, daß ein Dezer: 
nent im Kolonialamt, der Herr Geheimrat Hellwig, um die 
Kandidatur des Dr. Peters für den Guvernörpoſten in Deutich- 
oitafrifa im Jahre 1895 unmöglich zu machen, durch Ver— 
mittlung bes Leutnants Bronfart v. Schellendorf einen Land» 
ſchaftsmaler Kunert, der fich bei der Erpedition des Dr. Beters 
aufgehalten hatte, veranlaft habe, eine Beichwerdeichrift über 
Dr. Peters beim Auswärtigen Amt einzureichen, auf Grund 
derer man dann eine Unterfuchung gegen Dr. Peters einleitete. 
Und das allerwunberbarfte dabei tft! Herr Geheimrat Hellwig 
ſoll das felber erzählt haben. Ja, m. H., entweder ift bie 
Sadje nicht wahr, dann muß darüber volle Aufklärung geſchaffen 
werben, und dann müſſen die Konſequenzen aus dieſer Auf 
Märung auch für die Zeitung gezogen werden, die diefe Nach— 
richt verbreitet hat; oder es ift wahr — und nach den In— 
formationen, die ich befommen babe, muß ich leider zu dieſer 
Annahme neigen —, dann, meine ich allerdings, werben auch 
die folonialfreundlichiten Perſonen kaum in der Yage fein, ben 
Kolonial-Etat eher zu bewilligen, al3 bis Wandel in dem 
Perſonal des Kolonialamts geſchaffen ift. Denn das, meine 
Herren, wäre boch einer der unerhörteſten Vorgänge, bie man 
fich im einem Rechtöitante denfen kann, daß eine Behörde gegen 
ihre eignen Beamten intriguiert, und, daß ein Vorgeſetzter, um 
einen ihm unltebfamen aber fonit zu einem bejtimmten Boften 
beſonders befähigten Mann von der Anwartſchaft dazu auszu- 
ichließen, gegen ihn Denungiationen veranlaft, die ſich noch dazu 
ipäter al3 zum allergrößten Teil unwahr herausgeftellt haben. 

Meine Herren, ich fomme nun zum Schluffe noch auf die 
Rede des Herm Keichsfanglers vom 21. Januar zurücd und 
zwar infonderbeit auf deren lehte Sätze, worin der Herr Neichs: 
fanzler mit ungewöhnlicher Schärfe ſich gegen mid) wendete. 
Er bat genau das gemacht, was er dem Herm Abgeordneten 
Nichter vorwarf: er fing fehr ſanft an und ging fein ſäuberlich 
um mit ben Rednern ber großen Parteien, das dicke Ende fam 
aber nad. Nun kann ich ans zwei Seftchtspunften heraus das 
Vorgehn des Herrn Reichskanzlers durchaus veritchn. Es war 
taftifch und diplomatiſch ganz praftiih. Er wollte die großen 
Parteien nicht vor den Kopf ftoßen, aber feinen Unmut über 
die Angriffe gegen ihn doc an irgend jemand auslaſſen. Da 
fuchte er fid) dann als Suündenbock jemand aus, der im Reichs- 
tage feine große Partei hinter fich bat. Und das war um fo 
ungefährlicher, zumal jet gar feine Militärvorlage wie im 
Jahre 1894 vorliegt, bei der meine Parteigenofien zu gunften 
der Negierung den Ausfchlag gegeben haben. Und der zweite 
Senchtspunft, unter dem uns das Verfahren verſtändlich er: 
ſcheint, ift der: der Herr Neichäfangler hat hier im Haufe in 
legter Zeit unter eifigem Schweigen auf allen Seiten geſprochen, 
ſodaß es ein menfchlid; berechtigter Munich war, wenn er ſich 
nad; etwas Anerfennung ſehnte. Er wuhte, daß er einer leb— 
haften Reſonanz aus der linfen Zeite des Hauſes bis eine 
ſchließlich zur nationalliberalen Partei fiher war, werm er fid) 
gegen mid; wandte; dem ich kann billigermeile auf irgend 
welches Wohlwollen jeitens der Herren von der Kinfen keinen 
Anſpruch machen. Ich nehme dem Grafen Bülow alſo feine 
ſchroffe Ausdrucksweiſe nicht übel; denn alles verſtehn, 
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heißt alles verzelhn. — Aber herausgefordert habe 
ich ihm dazu durch meine Etatsrede ganz gewiß wicht 
Sie mar ankerordentlih höflich gehalten, wie ich mich durch 
nochmaliges Nachlefen berjelben noch heute überzeugt habe. 
Die einzige Stelle darin, die vielleicht etwas ſcharf Nang, war 
ein Zitat der Worte des verehrien Freundes des Herrn 
Neichsfanzlers, bes Herrn Abgeorbneten von Kröcher, und dieſer 
müßte eigentlich in erfler Linie alle die ſchönen Nedewendungen 
des Grafen Bülow auf fich beziehn: aber in der offiziölen 
Preſſe und insbeiondre bei meinen jüdifchen Spezialfreunden 
hat man fie auf mic; bezogen, und daraus entnehme ich bie 
Berechtigung, mich zu wehren. Ich habe bie in ſolchen Fällen 
üblichen anonymen Starten befommen, im denen die braftiichen 
Hırsprüde des Herrn Reichskanzlers, die er ſelbſtverſtändlich 
weder auf Herrn von Kröcher nod auf mich gemünzt hatte, 
auf meine Perion bezogen worden find. Jene anonymen 
arten, welche in ſolchen Fällen bei mir nie ausbleiben, darf 
ich wohl nicht mit Unrecht auf das Konto der Herren Mitbürger 
ſemitiſcher Rafſe — wenn ich mich fo ausprüden darf — ſetzen. 
j (Beiterfeit.) 

Der Herr Reichskanzler hatte am 21. Januar bie 
Genugtuung, große Heiterfeit ber Linken auf meine often zu 
entfeſſeln. Auch Das nehme ich ihm nicht übel; ich bin, Gott 
fei Dant, jo veranlagt, dab ich auch über Scherze, die meine 
Perſon zum Stichblatt nehmen, mitlachen fan: „Wer fich nicht 
ſelbſt zum beſten haben kaun, gehört gewiß nicht zu den beſten.“ 
Ein merkwürdiges Zuſammentreffen will ich aber nicht unerwähnt 
laſſen, welches einer Zeitung der Sozialdemokratie zu ſeltſamen 
Schlüffen Beranlaflung gegeben hat. Nachdem ber Her 
Reichskanzler am 21. Zanuar mit mir bier jo wenig glimpflich 
umging, zerihnitt im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe am Tage 
darauf der Landwirtſchaftsminiſter Herr von Podbielsfi dus 
Tifchtuch zwiſchen ſich und dem Mertreter des Bundes ber 
Landwirte, dem Heren Abgeorbneten Dr. Hahn. Ich mürbe 
dem Kladberadatich raten, hier nad; Uhland ein Vollslied zu 
bringen, wo Podbielsfi, der Greiner, das Tiſchtuch zwiſchen 
fich und feinen Sohn Ulrich — Pr. Hahn zerſchneidet. 

(Heiterfeit.) 

Gleich darauf leſen wir in den Zeitungen von dem Glückwunſch- 
telegramm des Heren Reichslanzlers zum 25 jährigen Nebaftions- 
jubiläum Des Leiters einer ſehr weit links ſtehenden, agrar- 
feindlichen Zeitung. Aus dieſen und andern, natürlich vollitändig 
zufällig zuſammengetrofinen Borlommniſſen hat das „Hamburger 
Eco* ſich ein merfwürbiges Bild von den AZufunftsplänen der 
Negierung zurecht gemacht und ſprach ſich etwa in dem Sinne 
aus: es jei ganz Mar, die Kegierung beabficdytige, bei den 
nächiten Wahlen die Parteien der Linken einichliehlich ber 
Sozialdemokratie nach Möglichkeit zu fördern, um eine Mehrheit 
im Haufe zu erhalten, Die die Hanbelsverträge der Negierung 
unnimmt. Ich weiß nicht, ob die Herren vom „Echo“ fo 
etwas felbit glauben. Eine Regierung, die das tum würde, 
dürfte Ach dann bald in der Holle des Zauberlehrlings befinden: 
„Die ich rief, Die Geifter, werd’ ich num nicht los!" Aber 
immerhin ift jener Artikel des „Echo“ doch ein Zeichen ber 
Zeit und Fagt, wie fih in manchen Köpfen bie Welt malt, und 
was man alles der gegemmärtigen Regierung zutraut. Gogar 
NWahlbeeintufiungen zu qunften der Sozialdemofratie. 

Der Herr Meichsfanzler bat mich am 21. Januar als 
denjenigen bezeichnet, der in allereriter Reihe der Achiver 
ftände, bie der Regierung Schwierigfeiten machten. Ich könnte 
ordentlich eitel auf eine Solche Anerkennung meiner Bedeutung 
merben, wenn ich überhaupt Anlage zur Kitelfeit hätte, Der 
Ansipruc des Herrn Reichskanzlers ſteht aber auch im Gegen. 
lag zu ben Snicheitten auf den Damannsgalgen, die mir nad) 
meiner Chamberlainrede überall in der offiziöfen Preſſe anf 
gerichtet wurden. Da fand au leſen: man mühe meine Rede 
nicht ernft nehmen, man brauche ich darüber nicht anfzuregen, 
und man hätte fich nuch in England Darüber nicht ſonderlich 
beſchwert gefühl. Was iſt nim richtig? Ich ziehe Die 
Diagonale zwiichen diejen beiden Behauptungen und beicheide 
mich damit. Aber eines möchte ich bei diefer Gelegenheit dem 
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Herrn Neichstanzler ganz ruhig und eruſt auseinanderiehen.-| 
Er verfennt mich durchaus, wenn er glaubt, daß ich jemals | 
aus nichtigen Gründen abfichtlich der Negierung Seiner Majeftät 
des Katlers und Königs Scwierigfeiten bereiten wollte. 
wiberipricht durchaus meiner Erziehung, die ich von Kindes: 
beinen an genofjen habe; das wiberipridht durchaus den Grund⸗ 
ſähen, die ich aus meinem Elternhauſe mit ins öffentliche Leben 
gebracht babe. Ich habe für meine Perſon ſtets mit Freude 
jede G elegenheit ergriffen, wo ich, die Maßnahmen und Pläne 
der Regierung Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs aus 
Ueberzeugung verteidigen konnte. 
meinem tiefen Schmerz jehe, wie die luft zwiichen Thron und 
Volk fi, fortgeieht vertieft und verbreitert, wie fchier undurd)- 
dringliche Nebel zwilchen dem geboren Führer des Bolfes 
und dem Wolfe felber fich zuſammenballen, dann ijt meine heilige 
Pflicht als Abgeordneter, dieſer Tatfache hier einen ungeſchminkten 
Ausdruck zu geben. Leicht wird mir das nicht, und behaglich 
iſt mir dabei niemals zu Mute geweſen. Ich habe das Gefühl 
niemals wanfender Treue zu meinem angeſtammten Herrſcher— 
hauſe auch in meiner politifchen Lauſbahn jederzeit durch Die 
Tat bewieſen. ch darf mir ein gutes Teil der Verdienftes 
zuichreiben, ſeit 20 Jahren eine die tiefiten Bolfsleidenfchaften 
erregende Bewegung in monarchiſchen und itaatstreuen Bahnen 
gehalten zu haben. 

M. 9. der „Herr Neichsfanzler bat ſich öfter einmal 
etwas unwillig barüber geäußert, daß an den Handlungen ber 
Regierung fortgeiegt der Bismardiche Maßſtab angelent werde. 
Er wies darauf hin, daß der Fürkt Bismarf auch nicht immer 
alles dem Volke zu Danfe gemacht habe. M. H., ich glaube, 
die Staatsregierung bat feine Veranlaſſung, ſich über das 
Heranziehn Bismardicher Gedanfen und Ideen zu Bergleichs— 
zweden gekränkt zu fühlen; denn diejenigen, die der Regierung 
Vorwürfe machen, nicht im Beilte Bismarcks zu handeln, jind 
auch feine Bismarcke. Ich glaube, dab dieſe Gepflogenheit der 
Redner auf der Rechten des Haufes, die auch heute wieder bei 
der Rede des Herrn Abgeordneten Dr. Röfide zum Ausorud 
fam, eine durchaus erflärliche und natürliche Ericheinung it. 
In dem Namen „Bismard” verlörpern ſich für unſer Volt 
feine Ideale, verförpern fich feine Zufunftswänfde. Je mehr 
er zeitlih von uns abrückt, umſomehr verschwinden Die 
irdiſchen Mängel und Fehler, die auch ihm anhafteten, umſo— 
mehr weichen von diefer prachtvoflen Heldengeitalt die Schatten 
der menſchlichen Unvollfommenheit, die auch ihm anhafiete, 
umſo hochragender mächſt er vor unjern Augen empor; und 
fo, alaube id, wird man auf Jahrhunderte hinaus die leitenden 
deutichen Staatsmänner immer mit dem Maßſtab Bismardicer 
Ideen und Bismardicher Leiltungen meſſen und fie umlo höber 
einihägen, je mehr fie fid) jenem Vorbilde nähern. 

M. H., es war mir durchaus befanmt, was der Herr 
Reichöfanzler infolge eines Mißverſtändniſſes meiner Aus— 
führungen mir am 21. Januar entgenenbielt, daß der Fürſt 
Bismard in der Konfliktszeit ſich in ſchweren Widerſprüchen 
mit dem Deutſchen Voll befunden bat. Mir find die Konflifts- 
zeiten in deutlicher Erinnerung. Ich war damals Schüler auf 
einem Gymnaſium, deſſen Direktor ein hervorragender Fort— 
jchrittsmann war, und im Lehrerfollegium ſowohl wie audı in 
den Schülerfreifen berrichten daher auch „Fortichrittliche” Ideen 
vor. Ich war in meiner Klaſſe nahezu der einzige, der ſchon 
damals jtets eine Lanze für den vielgeihmähten und gebaßten 
Minister v. Bismard brad, und da ich die Eigenfchait der 
„Kragbürftigfeit*, wie Graf Bülow fid; ausdrüdte, in meinen 
Jungenjahren mirflih beſaß, fo fam ich damit oft im tätliche 
Konflifte mit meinen Mitſchülern. Ich zog dabei, da ich als 
einzelner genen die ganze Klaſſe jtand, häufig den fürzern. 
Alſo bin ich vielleicht bier der älteite Verehrer des aroßen 
Bismard und ein feiner Märtyrer meiner frühen Erkenntnis 
feiner Größe geweſen. 

(Op! links.) 
— Verſtehn Sie denn jo gar feinen Scherz, m. H., daß Zie 
folch unartifulierte Yaute ausitohen? Sie tum mir wirklich 
leid, wenn Sie fo wenig Siam für Humor haben. — 


Aber wenn ich im Kande zu | 


ns! 
Das 


| noch feine Würde ſei. 
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Der Herr Reichskanzler hat am Schluffe jeiner Ausführungen 
am 21. Januar eine Anzahl Schärfen ausgejprochen, Die in 
feiner Weile durch mid; oder andre Nebner in diefem Haufe 
provoziert worden waren. Er hat z. B. betont, daß Grobheit 
Das Gegenteil hat aud bier niemand 

das ſchlechte Manteren nicht zur Führung 

Borbedingung notwendig Feien. Auch das 
hatte niemand vorher bezweifelt. Grobheit ift gewiß nicht 
ibentifch mit Würde; aber auch Derbheit am rechten Plate 
fanın unter Umftänden manchmal für Staatsmänner eine nühliche 
Eigenfchaft fein. Man braucht nur die Memoiren des Grafen 
d'Heriſſon über die Verhandlungen in Verſailles zu leſen; da 
findet man Beilpiele, wie Fürft Yismard gelegentlich durch 
Derbheit raſch jeinen Willen durchgeſetzt hat. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit einen Irrtum berichtigen, 
der mir in der Chamberlain-Rede vor Jahr und Tag hier unter: 
gelaufen ift. 

Ich hatte hier das Wort von der „goldnen Rüdfichtslofigkeit” 
äitiert. Der Vers ift nicht von Goethe, wie ih damals an— 
führte, ſondern von Theodor Storm. 

Der Herr Reichslanzler ſprach auch von reinen, Scelten, 

Schimpfen über das Ausland. Sa, wer tut oder tat denn das 
bier, oder wer fordert, dab unſer Auswärtiges Amt oder unire 
offiziöfe Preffe es tum jo? Ich für meine Perfon weiß mich 
von jedem Worurteil dem Auslande gegenüber durchaus frei; 
ich liebe Frantreih und die Franzoſen, die ich aus dem großen 
Striege im beiten Andenfen habe; ich bewundre Rußlands groß: 
artige Konſequenz in der auswärtigen Bolitif; ich erfenne Die 
Borzüge des engliſchen Bolfes und der engliichen Staatsmänner 
in vollem Umfange an, ic bewundre die entichloffne Haltung, 
die fie auch im Unglüd bewahren, und das unerichütterliche 
Vertrauen auf die Zufunft ihres Waterlandes; ich ſchäte die 
Energie jehr hoch, mit der die englifchen Staatsmänner, auch 
bie, die ich bier böfe angegriffen babe, für die Intereſſen ihres 
Baterlandes kämpfen, und ich Din auch nicht blind für Die 
guten Eigenichaften der Amerifaner, Aber, m. H. das it doch 
alles nur zu veriichn in dem Sinne, daß uns unfer Pater: 
land über alles gehn muß. Das Recht müſſen wir uns aber 
jederzeit wahren, Angriffe, die vom Auslande gegen uns 
erfolgen, 3. B. Zollchifanen der Amerifaner oder Ungezogenbeiten 
der Engländer, Beichimpfungen unfrer Armee und dergleichen 
mehr, mit gebührender Schärfe zurückweiſen zu dürfen. 

(Sehr wahr! rechts.) 

Auch Chauvinismus jcheint der Herr Reichslanzler voraus: 
zufegen bei Abgeordneten in biefem Hauſe oder bei politiichen 
Rarteien im Lande. Das ilt ebenio ein Fremdwort wie 
Byzantinismus und lommt garnicht vor in Deutichland. Selbit 
in ben erregteiten Debatten hier während bes Burenfrieges ift 
e5 niemand eingefallen, eine Mobilmadhung der Flotte zu 
qunften ber Buren zu verlangen. 

34 fomme zum Schluß, m. H.! Ich bin der lebte, ber 
von dem Herrn Reichskanzler befürdjtet, daß er „Anbianer 
manieren“ fopieren würde, daß er einen „Ktriegstanz mit dem 
Zomahamf" in der Hand „Skalp heiſchend“ aufführen würde. 
Ich bin fejt überzeugt, dag er mit Würde, mit Ruhe, die dem 
deutichen Manne jo wohl anfteht, die Intereſſen des Vater 
landes itets vertreten wird, und will nur noch das Wort 

„Maulheldentum“, was in feinen Ausführungen am 21. Januar 
audı vorfam, furz dahin fennzeichten, daß für einen Abgeorbneten 
und auch für die Sprecher politiicher Parteien im Lande eigentlich 
dieſer Begriff faum in Frage fommen kann. Die Abgeordneten 
hier haben fo zu reden, wie fie es für recht halten; ſie haben 
nad) Kräften mitzuarbeiten an den Gejchäften dieſes hohen 
Hauſes, fie haben fo zu ſtimmen, wie es ihre Heberzeugung 
it, — Dann tun fie ihre Schuldigkeit. M. H. Maulheldentum 
lann nur bei Denen gerucht und gefunden werben, bie bie 
Macht und die Wilicht zu Taten haben, es aber bei großen 
Worten bewenden laſſen. (Bravo!) 

Im übrigen bewillige ich das Gehalt des Seren Reichslanzlers. 
(Deiterfeit.) 


behauptet. Ferner, 
von Geichäften als 





Die MonroeDoftrin, 


die befanntlic) feiner Zeit vom Fürſten Bismard eine Inverichämt- 
beit gegenüber ſämtlichen Nationen genannt ift, hat einftweilen 
weder in Südamerifa nod) in Europa eine praftifche Anerfennung 
gefunden. Es fönnte zwei Wege geben, um ihr zu der politischen 
Bedeutung zu verhelfen, die die Yankees ihr felber beilegen 
wollten; entweder müßte fie im Bölferrechte fodifiziert werden, 
oder aber fie mühte fich durch tatſächliche Präzedenzfälle, ge 
wiſſermaßen gewohnheitsrechtlich in die Praris einichmuggeln. 

Es jcheint dem Deutichen Neiche vorbehalten zu fein, ben 
Amerikanern in jeder Beziehung zu ihren diesbezüglichen Wünjchen 
zu verhelfen, Wir haben an andrer Stelle bereits unjerm 
Bedauern darüber Ausdruck gegeben, daß der derzeitige deutliche 
Gejchäftsträger, Herr Sped von Sternburg, bei Betreten des 
amerifanifchen Bodens einem Ausfrager gegenüber erflärt hat, 
niemand kenne bejfer als Kaifer Wilhelm die Bedeutung ber 
Monrve-Voltrin und ein Verſtoß gegen fie fei von niemand 
weniger als von ihm, dem Kaiſer, zu erwarten. 

Neben diefer ausdrücklichen theoretifchen Anerfennung läßt 
unfre Diplomatie es aud) nicht an der tatfächlichen fehlen, denn 
immer deutlicher ftellt fic) heraus, daß die Amerifa überlaffne 
Vermittlung zwiichen Venezuela und den Verbündeten Mächten 
durch den amerifaniichen Gefandten in Garracas, Herrn Bowen, 
tatlächlich die Wirfung haben wird, die europälichen Mächte 
unter die Monroe » Doltrin zu beugen. Der amerifaniiche 
Diplomat fühlt fich, offenbar angeſtachelt durch die von deutjcher 
Seite ihm fo leicht gemachten Erfolge, in feiner Stellung bereits 
jo ficher, da er mit der größten Behaglichkeit den europäifchen 
Vertretern Belehrung daüber erteilt, was fie nach Meinung ber 
Nanfees zu tun und zu laflen haben, Eine Laffan-Depeſche 
aus Washington meldet am 4. d. M.: 

„Bei dem Beluch, den die Verireter der Mächte am Montag dem 
Geſandten Bowen abftatteten, verlas der brittiiche Botſchafter Lord Herbert 
eine Depeiche vom brittiihen Minifter bes Auswärtigen, Lord Yansdomne, 
worin Die Bereitwilligkeit erflärt wird, den Vorſchlag bezüglih 30 v. 9. 
der Zolletntünfte anzunehmen, vorausgeicht, daß die verbündeten Mächte 
0 v. d. und bie andern Gläubiger I0 v. 9. davon erhalten. Bowen 
lehnte Diefe Anregung ohne: weiters ab und manbte fid darauf in 
direfter Anfprade an Lord Herbert, um ihm die Gründe für feine Ab» 
lehnung darzulegen, Gr fjagte, die Anficht, da man durch Blodaden 
und "Seldickungen einen Anſpruch auf Borzugsbehandlung rechtmähig 
erlange, könne er jhon grundfäglid nicht annehmen, die Anerkennung 
eines ſolchen Brundjages würde durchaus gegen die Gebote der Yivilifa» 
tion verftoßen und auferdem bie Ginfünung dieſes Grundſatzes in das 
Bölferreht zur Folge haben, wenn alle Mächte ihm zuftimmten. Gegen 
feinen Vorſchlag jei eingemandt worden, daf er die verbündeten Mächte 
weitere ſechs Jahre in Fhrem Bündnis halten würde. Es mürde große 
Ueberraihung und Bedauern verurfadhen, wenn allgemein befannt würde, 
daß Großbritanien aud nur daran gedacht habe, das Bündnis einen 
Augenblid länger, als durchaus nötig, beitehn zu laffen. Bowen ſchlug 
dann Berweifung der Frage der Vorzugsbehandlung an das Haager 
Schiedsgericht vor und erfuchte um fofortige Aufhebung der Blodade. 
Dieje Stelungnabme Bowens maht die Lage ernfter, als fie vorher 
mar. Nach der Beratung beſuchte Bowen den Stratslefrefär Hay und 
hatte mit ihm eine Beſprechung. Dieraus wird geſchloſen, dab Bowens 
Haltung die Anficht der amerifaniicdhen Regierung zum Ausdrud bringt.“ 

Tas fommt davon! Würde der beutiche Vertreter in 
völliger Uebereinftimmung mit England Amerifa gegenüber 
jede Aeußerung über die Monroe-Doltrin Torgfältig vermieden 
haben, dann würde er andrerjeits nad) dem Grundſahe gehanbelt 
haben: „inter arma filent leges“, jo würde Herr Bowen und 
die hinter ihm ftehende amerifaniiche Negierung nicht die boden» 
lofe Anmaßung bejeflen haben, von den verbündeten Mächten 
zu fordern, daß fie auf alle Ergebniſſe ihrer militäriichen Aftion 
verzichten und die von Venezuela geforderte Genugtuung und 
und Entfchädigung aus der Hand des Heiligen Bowen entgegen 
nehmen follen. 

Es liegt doch wirflic) etwas auffallendes in der Zumutung, 
daß die übrigen Gläubiger dafür, dak fie der Aftion Englands 
und Deutſchlands untätig zugeichaut haben, nun von Amerikas 
Gnade eine beiondre Belohnung erhalten jollen. Es ſcheint 
aber auch, daß der amerifanifche Vertreter, ſicher gemacht durch 
die von deutjcher Seite bewiejenen Nachgiebigfeit die Wider 
itandsfähigfeit der deutichen Diplomatie gradezu einer Be 
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laſtungsprobe unterwerfen will. Denn nur ſo kann man es 
doch erflären, daß er den Verbündeten nicht nur den Befehl 
verjchreibt, die Blockade ſofort aufzuheben, jondern ihnen auch 
Stellt, wie lange fie ihr Bündnis beftehn laſſen 
dürfen. 

Es gäbe Hierauf, um das deutſche Anſehn zu  vetten, 
unſers Erachtens nur eine einzige Antwort, nämlich den ſo— 
fortigen Abbruch aller Beziehungen mit Herrn Bowen und die 
rüdfichtslofe Fortſetzung der Blodade bis zu dem Tage, an dem 
Venezuela den lebten Peſo feiner Schulden bezahlt haben wird. 
Soweit aus der Haltung des beutjchen derzeitigen Geichäfts- 
trägers ein Schluß auf unfre Gejamtpolitif fid) ziehn läßt, 
jchöpfen wir geringe Hoffnungen, daß die deutſche Politik hierzu 
ſich aufraffen wird. 


Mofaik. 


Engländer und Inden. Die Londoner „Zentral News” 
meldet am 2, d. M. aus Kapſtadt: Einer großen Anzahl 
jübifcher Einmwandrer, die mit dem Dampfer „Doune Gaitle* 
angefommen waren, um fich in Südafeifa niederzulafien, wurde 
die Erlaubnis zur Yandung verweigert, Die Einwandrer werden 
wabricheinlich auf Koften der Dampfergefellihaft nad England 
zurädgeichidt. Damit hat die Regierung der Kapfolonie zum 
* Male das neue Einwandrungsgeſeß zur Anwendung ge— 
bradıt. 

Man icheint in Südafrifa ſchon genug Semiten zu haben. 

Die Schulden Oeſterreich- Ungarus. An der Börje in Wien 
wurde im Jahre 1902 das mobile Kapitalsvermögen um 
580 Millionen Kronen vermehrt. Ende des Jahres 1902 gab 
es an der Wiener Börſe unter anderm folgende Werte: Als 
gemeine Staatsihuld mit einem Kurswerte von 5437,6 Millionen 
Kronen, die Staatsjchuld der üfterreichiichen Yänder 2065,7, 
die Staatsichuld der ungariichen Länder 4436,5 Millionen 
Kronen. Danadı belieien fid) die Staatsichulden der öſterrelchiſch— 
ungariſchen Monarchie Ende des Jahres 1902 auf das nette 
Sümmden von 11938,8 Millionen Kronen. Die Zinſen dieſer 
furdtbaren Schuldenlaft betragen nahezu 700 Millionen Kronen 
jährlich! Im Fahre 1850 haben die Steuerzahler der ganzen 
babsburgiichen Monarchie für die Staatsichuld 52718361 Gulden 
gezahlt, im jahre 1900 dagegen hatten die Steuerzahler 
Deſterreichs und Ungarns zujammen . 347021388 Gulden 
Zinſen für die Staatsichuld zu entrichten. 

Gegen den Altohol:Mifbraud. Um dem Genuß der 
geiftigen Getränfe zu fleuern, geht das Kommando der Marine: 
itation der Nordjee mit dem Plane um, in die Meilen und 
Kantinen alfoholfreie Getränfe einzuführen. Die nach dieſer 
Richtung tnternommnen Berfuche find zur Zufriedenheit aus 
fallen. Große faufmännifce Betriebe haben meiſtens auch 
eigne Kantinen. In letzter Zeit macht fich aud an dieſen 
Stellen überall ein Umſchwung zu gunften altoholfreier Getränfe 
geltend, wohl zumeiit infolge der von dem deutſchen Verein 
abjtinenter Kaufleute ausgehenden planmähigen und energiichen 
Werbearbeit. Aus den Kreifen des Berjonals der großen Firma 
Rudolf Herkog zu Berlin war kürzlich an den genannten 
Hamburger Verein das Erjuchen geridytet worden, bei der Firma. 
vorjtellig zu werben, ob fich nicht eine Einführung alfoholfreier, 
warmer Getränfe, wie Kaffee, Tee, Fleiſchbrühe und dergleichen 
für die männlichen Angeitellten in der Kantine ermöglichen lafje. 
Vor furzem teilte die Firma Herhog dem Verein num mit, daß 
man bei einem Umbau der Kantinen dieſem Wunſche nach— 
fommen würde. 
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Berfin-Seipjig, den 12. Februar 1903. 


Partei-Ragriten. 


Leipzig. Deuiſch⸗Sozialer Verein, Geſchäftsſtelle: 
Koönigſtraße 27, 1, Bereinshaus „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4 1. Sihung: Jeden Montag Abend ';9 Uhr. 

Berlin, Die Generalveriammlung des Bundes der Yand- 
wirte tagte am 9. d. M. im Zirkus Buſch. Sie war noch 
jtärfer bejucht wie in den Borjahren, trohdem Frauen nicht 
daran teilnehmen fommten. Yängere Neden hielten u. a. Abg. 
von Kiebermann und Graf Neventlow (Mulishagen). 
Wir fommen in nächſter Nummer darauf zurück. 

Verband Heſſen-Raſſau und Walde. Am 3. d. M. fand 
in Heina bei Altmorichen, in dem es nur Meine Landwirte, 
Handwerker und Arbeiter giebt, eine Verſammlung ſtatt. Vor 
der Eröffnung hörte man verſchiedentlich noch von unſerm 
vorigen Kandidaten Herrn W. Schad iprecdhen. Nachdem dann 
in engerm Kreiſe der Zolltarif erörtert war, wurde gegen */,7 Uhr 
abends bie qut befuchte Berlammlung eröffnet. Herr Weidmann 
(Kajfel) veritand es in feinem Vortrage von der Einführung 
eines genügenden Schugzolles Die Anweſenden zu überzeugen; 
er entmidelte ferner unjer Soziales Programm, das belle 
Begeiiterung bervorrief. Als Nedner geendei hatte, erbob ſich 
ein angelehener Arbeiter und brachte ein lautes „Bravo“ aus, 
in das die anmwejenden Wähler begeiftert einftimmten. 

Am 7. d. Mıs. fand in Genjungen eine Verſammlung 
ftatt, in der ſich unſer Kandidat, Herr Amtsrichter Yattmann 
(Schmalfalden), den Wählern voritellte und feinen Standpunft 
in politiichen Fragen flarlegte. Die fachlichen Ausführungen 
des Redners wurden von den zahlreich erjchienenen Wählern 
mit lebhaften Beifall aufgenommen. Der Sonntag bradıte 
größere Anitrengungen mit fich, da vier Berfammlungen ab» 
gehalten werden mußten. Am Rhünda war der Bortrag von 
fait allen Wählern — unter denen fich viele Steinbrucharbeiter 
befinden — befucht; in Darle hatten fih neben den Yand- 
wirten zahlreiche „Genoſſen“ eingefunden, die fid) aber mäuschen- 
ftill verbielten, obwohl fie bei der vorigen Wahl ftarfe Oppo— 
fitionen getrieben hatten. Ein Einwohner ſprach in zündenden 
Morten unſerm Standidaten Dank für jeine vorzügliche Rede 
aus. Dann gings nad) Niedermöllrich, wo ein auf Herrn 
Lattmann ausgebractes lebbaftes Hoch den Schluß der Ber: 
fammlung bildete, Lohre war für diefen Sonntag der fette 
Kampfplatz; er ſchloß ich feinen Vorgängern würdig an. — 
Sämtliche Verſammlungen waren außerordentlich ſtark bejucht, 
fo daß es teilweile an Pla; mangelte. 

Am nächſten Tage wurden noch Obermelfungen und 
Elfersbaujen mitgenommen. 

Verband Niederjahien. Der Yandtag des Herzogtums 
Braunichweig beichäftigte ſich mit einer Eingabe des Verbandes 

“ über die Einführung einer Umſatzſteuer für Warenhäufer. 
Nach längerer Beratung beſchloß der Yandtag, die Eingabe der 
Regierung zur wohlwollenden Erwägung zu überweilen, 

Verband Nordmarl. Der 4. ordentliche Verbandstag 
findet am 15. Februar, nachmittags 3 Uhr im Hanfa-Hotel zu 
Hamburg ftatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Geſchäftsbericht. 
2. Bericht der Nechnungsprüfer. 3. Vorftandewahl. 4. Wahl 
eines Rechnungsprüfers. 5. Beſchlußfaſſung über etwaige 
Anträge. 6. Vortrag des Nbg. Raab über die Fommenden 

Reichstagswahlen. 7. Vortrag des Herm J. Henningſen 
(Hamburg) über Licht- und Schattenfeiten der Trufts, Syndilate 
ujm. 8. Verſchiednes. — j 

Berfammlungen der Dentih-Sozialen„Bereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, in ber 
- Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173. 


‚in Braunichweig 








jeden Freitag 8°,, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 


‚in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 





. 8'/, Uhr im Reitanrant Lutterbech; 

in Elberfeld jeden Montag 8’/, Uhr im PBereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erften Mittwoch; im Monat im „Alten Natsfeller”, 

in Sranffurt (Main) jeden eriten Donnerftag im Monat. 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 

in Gelfenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8°/, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Dalberftadt jeden Mittwoch 8"), Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienitag 8"/, Uhr in Pegolds Gait- 
wirtschaft, Charlottenſtr. 19; 

im Hannover (NHeformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mitwoch 8’/, Uhr bei Hei (Mauerftr.); 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch; im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplat 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei 9. von Freuden (Marktplab); 

in Yeipzig jeden Montag 8%, Uhr im „Eldorado“ 
dorferitraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heiftichen Hof, X. 18, 21; 

in Münfter (Meitfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt: 
deutſchen Bierhalle „Zum Auguftiner” ; 

in Nordhanien am 13. in den „Drei Linden“; 
am 20, bei Krug (Aftienbrauerei); 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächf. Hof". 


(Piaffen- 


Israel im Konflitt mit den Yandeögeiegen. 


Wegen Vrrlebung der Wehrpflicht werben vom Erſten Staatö- 
anmalt zu Breslau geiudt: der Kaufmann Wilhelm Neih aus 
Dels und Karl Schein aus Dels, beide zulept in Breslau. 

Allerlei Schwindeleien verübte der „Director“ der Kreditreform 
zu Olmüg, Rudolf Kornfjeld. Zwei Tage waren zu der Gerichts» 
verbandlung mötig, deren Ende eine Verurteilung zu jehs Jahren 
Zuchthaus war. 

Dom jüdifchen Virhandel. Am 23, Juni v. I. erftand ein 
Scneidermeifter zu Elſa von dem Bichhändler Ifaat Kahn II aus 
Gleicherwieſen eine Kuh für 218 Mark, wobei Kahn verficherte, die tub Tel 
gelund, fie fei eine gute Milchtuh, freſſe und ſaufe gut und jei auch gut 
im Zug, fie fei nur aus einem ſchlechten Stall und den ganzen Zag 
nicht aus dem Geſchirt gefommen, deshalb fehe fie jo mager aus. u 
Wirklichkeit war grade das Wegenteil der Fall. Das Tier ging anfang 
diejes Jahres ein, da es ſchon beim Kauf krank und nady dem Gutachten 
eines Sachverſtändigen mit dem weißen Fluß behaftet war, der cin 
ftetes Aurüdzehn im Fleiſch und Milch bedingen mußte; aud als 
Anſpannkuh war fie nicht zu gebrauchen, Nad dem Gutachten des 
Sachverſtändigen batte fie mur einen Bert von ungefähr 100 Mark. 
Kahn ftand deshalb wegen Belrugs vor dem Schöffengerict zu Rodadı, 
das ihn unter Annahme mildernder Umſtäude zu einer Geldjtrafe von 
100 Mark, im Umvermögensfalle zu einem Monat Gefängnis verurteilte, 


Gingegangne Anfragen. 
In welchem Orte kann fit ein deuticher Arzt mit Erfolg auf 
Grmwerbung von Praris niederlaffen? 
Brieftaften. 
Diefer Nummer liegt das Juhalts-VBerzeichnis für den Jahrgang 
1902 bei. Einſchließlich Titelblatt (vergl. Ar. 752) Gaben Davon 


Sonder-Mbdrüde h en laſſen, die unfern Mbnehmern foftenlos zur 
Verfügung ftehn. Wir bitten zu verlangen! 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bebarf den Uinzeigenteil gu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und Vekellungen 


Winte für deutfhe Kaufleute, 
“ Auslaud @ @ 


Stellung ſuchen. (England, Frank: 
reih, Spanien.) Herausgegeben 
von Ben: in ſſel, 
Humboldiſir. Hu be. allein 
vom eye egen Boreinſend 
v. 1,10 Mark aud in Briefmart. 





Frank am. 
Hotel Lölner Hof. 


Befiper: Herrmann Tanb, 
Gegenüber dem rechten Aus« 
garıge des Hauptbahnhofes, 


| 60 Zimmer mit 90 Betten 


bei mäßigen Freien. 
Bier» und Bein-Reftaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Zeitung”, 
Deutſche Wacht“, 
„Deutich - "Soziale Blätter" 
und andre bdeutiche Zeitun- 
| + gen liegen aut. 








Spareinlagen 
Staatspapiere, Altien, Looſe, 
Beleihung von Wertpapieren, 
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Gewerbebank 
ſe. G. ın. b, 9.) 
Hamburg, Gr. Bärerjtr. 22/24. 
Geöffnet von vm. bis 6 nm, 
Sonnabends bis 8 Uhr abds. 
Zweiggeſchäft: 
Barmbeck, Samburgerftraße 35. 
Geöffnet von 9 bis 1 ihr, 
außerdem Sonnabends v. 1 bis BU. 
Zweiggeſchãft: 
Eppendorf, Schrameweg 2. 
Geöffnet von S'/, bis 1", he, 
außerdent Sonnabends v.5 bis 8U. 
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Nähmaschinen : 
5 fir Familiengebrauch und 


(Gewerbe. 


Braunſchweiger 
Fabrikat 


8 
© 
i 
8 liciert zubilligiten Preifen 
Chr. Esdorn, 





Beites 






Sraunſchweig. 
Preisliſten gratis und frei, 


Deutfc)-Soyiale Blätter" Soziale er 
Jahrg. 1890, 93, 94, 98--1902 
gebunden und gut erhalten für 
20 Blark zu verkaufen 

Zuſchriſten an 
Fratziy, Poſtaſiſtent 
Neumarkt, Schlefien. 





anddrüflich auf unfer Blatt zu beziehen! 


Lieferung direlt am Private, 
daber größte Vorteile. freie 
Vrobeſendung durd 
anz Deutſchland 

Face von bevor 


i 
NE al ana 
—F der gt. u. Ir. n wird. 

me Moth & Iunius 


vorn, Aug. Roth, Sofpiano: 
fabrit Hagen i. W. Nr, 282, 















Nur erſte Preife. 





ergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


— (Günther, 
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Tuch-Versandgeschäft. 









DIES Saison-Neuheiten sind eingegangen. © 
Fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 
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h Volks-AMniverſal-Ferikon 
über 2600 Spalten, mit — mungen, Karten, Beilagen. 
Yerifon:Dftav 


Schön gebunden 12 Marf. 
Das einzige auf chriſtlicher Grundlage jichende Univerfals 
Lerifon von großer Heichhaltigkeit. 


Deutfcynntionale rn und Derlags-Anftalt 
Berlin NIE 52, Pauljttahe 15. 


oooooooooooo Om L 
öbel-Fabrik und Handlung 


des Tijchlermitr. Wilh. hamann., 
Berlin N. Sehõönhauser Allee 42 


empfteblt ganze —— und einzelne Stũcke in allen Holzarten zu 
ee 25 billigen Prien —— 
+ Musterbuch. 54 B————— * Versand frachtfrei, + 
TE TREE es Ar here a EP De ehe zete is 












!t! Kein Haarausfall mehr tt! 


Schubpen, topkiuden, Frühzeit. Eratauen sc. verhindert, — Fordern Gle „Die profi. 
Snarpilege in gefunden und kranken Tagen“. 2 Aufl, nur 30 Pr. Trinzig ber 
währe Bnleitung zur rationellen Zelbitbehamalung. Mikertoige volitämbig 
Anleitung Toitenlos. 
üren, Kult. @, 90, 


ansgeichlofien. Mi Anerfennung aus aller Welt, 


Vroſpett gratis und franto, VKeter Soru, 





ERETFETTEEEE EEE FEIERT TEE TEEN EEE TEE 


Deutfcher, ſchreib mit deutfcher Feder! 


Wer mit einer auten deutſchen Feder ſchreiben will, fordere 
Branfe-Federn mit dem Sabrifitempel: 
» Brause $ £o., Iserlohn. » 
roßefortiment in EF, oder M Spite zu 20 Pf. durch 
alle Schreibwaren-Handlungen. 
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Redegewandter, 


mit den Partelbeſtrebungen 
genau vertrauter und in ber 
Diskuffton geübter Gefinnungs- 
genoſſe als Agitator (Nedner) 
für Verband Niederſachſen der 
Deutichlozialen Partei gejucht. 
Dfferten mit Angabe von 
Neferenzen und nähern Ber 
hãlmiſſen erbeten an 


Bertr. Waltericdeid, 
Sraunfhwelg, Srledrih Wilhelmfr. 9. 
Victoria · Zwieback 
ift der feinite 
Natmebutien-Zwichnn der Welt, 
= 2 4 WRürften und 
[Könige fübren 
ihn auf ihrer 
| Kaffeetafel.@r. 
) eleg. ladkierter 
! Blechfaften mit 
08.4 Marl 
gebrauchtund 
beflebt 
,; 50 Marl) 
alle weitern UnBoften 
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franfo ohne 
gegen Radınahme, 
Barry Trüller, 

Gelle 83 
Größte Hwiebadfabrit Guropas. 
12 mal pränı. 


webt jeit600 Jahren 
Düren. 


Stofiproben fendet direft und freidas 
Tuchhaus Boetz kes i. Dürem I (Khld). 


Deutfcher Krug. 
Antiſemiten⸗Kneipe, Chemm̃tz. 
Lohſtraße 3, Erdgeihoß u. 1. Stod. 
Ausſchant 
Böhmtidh, Lichterhainer, Tucherſchee 
Dunkel und Pihorrbräu. 
Borzügl. Speifen. Flotte Bedienung. 
Emil Arug. 


Glberied. 
Deutsches Wirtshaus 
„Burghof“ 


ge und Neftaurant. 

Zwei Minuten vom Hauplbahnhof. 

Elellriſches Licht, Zentralheizung. 
„Staatsbürger Zeitung" 
„DeutfheSoziale Blätter.“ 


Inh. N. Kirftein. 
Treten Aanıt 


Sie dem Deutschen V Verein 
abstinenter Kaufleute 


bei! Sabungen und Probenummter 
ber „Sanfmännifchen Wbfinenz« 
blätter” kofienfrei duch Herru 
Max Warming, Gmilienitr. 21, 
Damburg. 


Vivisektion! 


Ber ih Dr dieſe ruchlojejte 
Grauſamten unſrer Seit unter» 
richten will, verlange die Flug» 
bliätter des Welthundes gegem 
Biviſeltion, Die unentgeltlih ver 
Senbet werden vom Tı hugvereim, 


Berlin SW, Königgräperftr. 108 





Beranimortlicher Schrittleiter und Berleger: 8. Hogrefe, Berlin RB 52, Baulfr. 15. — Srud: 9, Bolff, Berlin NV, Dreyſeſir. 8. 
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N Deut ſch Sonale Blätter. 


gr und-Breib: 
viertel ng 2 Marl 
bei den Poltanfsalten 
und Yuhbambiunger. 
Untet Streifh, 2,50 Marf. 
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18. Sabrgans. 


er Berfin-seipiie 19. Februar 1908. 






Inhalt: gr Etat des Reichsamis des Innern. E23 Barenhäufer- Allerlei. 
cilnehmer deuticher Feldzüge. — Zur mwirtidhaftlihen Lage. — Einen ſchlimmen Webergrifi. 


Der QTuderbrief 


hits — Briejtajten. 


Wochen-Spruch. 


Mag man Juden jelbft in Adel erheben — flammen fie nit von 
Herrn v» Abraham urfumdlicd, — einige Schwalben machen noch feinen 
Sommer, und jo auch nicht einige von Echmalbe. Es ijt iebr viel in 
unſern Zeiten geſchehn — aber im ganzen? Solange fie fortfahren 
werben, Die Borbaut zu beihmeiden mie die Münzen, ſolauge kan im 
großen fein großer Rebbes herauslomnten, und Solange ihre Grzichung 
nicht ganz anders ift. als die ihrer Habbi und Bares... und das 
Ehrprinzip erwacht (ib gedenfe hierbei cines jehr weichen Iuden, mit 
dem ich mich einſt letder! oft befafjen mußte, und idy durfte nicht dem 
Nüden menden, fo jtibigte er mir federn, Eiegellad, Papier uim. hinweg), 
lo fünnen ihre Einpfindungen bei untergehendet Sonre feine andern 
fein, als die wir ſchon kennen; 

Unabgenugt behält fie Glanz und Schein, 
es muß ebbes Nar's von Verguldung fein! 


#. J. Weber, Temofritos, 1. &»., 13. nbisnitt, 





Sum Etat 


des Reichsamts des Innern 
Zitung des Reichstags Abg. Naab 


93% 


führte in der 255. 
folgendes aus: 

M. 9, ich kann in Uebereinftimmung mit der großen 
Mehrzahl der Handlungsaehilfen Dem Neichsamt des Innern, 
das wohl im bejondern an der Vorlage der Kaufmanusgerichte 
beteiligt geweſen iſt, herzlichen Danf jagen für den in Ausſicht 
jtcehenden GeſetEntwurf. Wenn Diele Vorlage uns nod) nicht 
zur Behandlung überwieſen ift, Tondern noch im Bundesrate 
ruht, jo geben fich doc die Dandlungsgehilfen der Hoffnung 
bin, daß fie noch in der jeht laufenden Periode vom Reichstag 
erledigt werden fann und wird. Wenn Die Spanne Seit, 
während welcder das Geleh beim Bundesrate liegt, noch dazu 
benugt werden jollte, die weitergehenden Wünſche der Handlungs» 
gebilfen, die diefe dem Bundesrat umterbreitet haben, redjt eine 
gehend au erwägen und vielleicht ſchon in die Vorlage hineinzu- 
arbeiten, jo wäre auch der Yeitverluit durchaus fein bedauerlicher. 

Aber noch auf andern Gebieten als inbezug auf eine gute 
Rechtepflege find Wünjche vielfach laut geworden, fo z. B. in 
der Nichtung einer Berbejlerung der Nubezeit für die Geſchäfts— 
inhaber und ihre Angeftellten. Es wird vielleitig gewünscht, 
daß cin früherer Ladenſchluß eingeführt werden möge. 
Schon im Jahre 1896 bat befanntlic die Kommilfion für 
Arbeiteritatiitit den Achtuhrladenſchluß für durchführbar gehalten, 
und es it erfreulich, dab aud) die Erfahrungen der verbündeten 
Regierungen mit dem Ipäter eingeführten Neunuhrladenichluß 
recht günstige geweien jind. Die wiſſen, m. D., dab der Herr 
Staatsiefretär des Innern Graf v. Boladowsty fih am 23. April 
des vorigen Jahres ſehr befriedigt über die Wirkungen dieſer 
nenen jozialen Schupmahregel ausgeiprocen bat, und er gab 
jelbit der Hoffnung Ausdrud, daß es bald gelingen möge, zum 
Achtuhrladenſchluß Nbergehn zu fünnen. Zum Bedauern nun 
der Beteiligten fcheinen dieſe Wünfche von den nachgeordneten 
Organen nicht allentbalben geteilt zu werden. Höhere Ber: 
waltungsbehörden babe: vielfad den Beitrebungen auf Ein» 
führung eines frühen Geſchäftsſchluſſes einen unbegreiflichen 
Widerſtand gegenübergeftellt. Nach 8 1397 der Gewerbe: 
ordnung „Fann“ die höhere Verwaltungsbehörde, wenn zwei 
Drittel der beteiligten Gejchäftsinhaber dafür find, einen frühern 
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Herausgegeben von Mar fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Dir „Teutihs@osialen Blätter“ —* woentlaa (Donnerstags) und And iu der Bol-Beitungslike 
t #r. 1830 Che agen. 
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Schluß herbeiführen. Vielfach find diefe Wünſche geäußert, und 
die Zweidrittelmehrheit ftand Hinter den Wünfchen; trogdem 
hat die höhere Werwaltungsbehörde eine entiprechende Anordnung 
nicht getroffen, weil fie die Vorſchrift als nicht. zwingend und 
bindend für fich angejehn hat. Dieſe Beftimmung von ber 
Zweidrittelmehrheit iſt doc nur gegeben worden, um auch 
dann diefe Schupmaßregel durchführen zu fönnen, wenn etwa 
eine fleine Minderheit aus Konfurrenzneid oder aus andern 
nicht Ausreichenden Gründen Widerſtand leiften ſollte. Wir 
alle aber im Neichstag haben uns doch wohl der beftimmten 
Hoffnung bingegeben, dab unter feinen Umftänden, wenn eine 
folche Zweidrittelmehrheit ſich gefunden habe, nirgends die obere 
Rerwaltungsbehörde einen Strid) durch die Hoffnung der Geichäfts« 
leute und Angeftellten machen würbe., In Braunkhmeig 3 B. und 
in Kaſſel ift es nicht einmal möglich gewejen, eine Abftimmung über 
diefe Frage herbeizuführen, obgleih mehr als ein Drittek der 
Geichäftsinhaber beantragt hatte, eine ſolche Abftimmung vorzu« 
nehmen. Das alles läht darauf fliehen, daß mande Ber: 
waltungsbehörden durchaus nicht in dem Geifte vorzugehn gelonnen 
jind, wie er aus den Ausführungen des Herm Staatsiefretärs 
ſprach. Es Dürfte fih darum empfehlen, wenn biefen Behörden 
eine möglichit Mare und allgemein verbindliche Anweiſung ge- 
geben würde, wonach fie im jebem einzelnen Fall zu ver- 
fahren haben. 

Weitere Wiüniche gehn dahin, dab man die Angriffe auf 
die Mindeitrubezeit, auf die Nachirubezeit, wie fie auch unter 
anderm in einer Eingabe des Zentralverbandes deutiher Kauf- 
leute enthalten waren, unberädjichtigt lafien möge. Gegen die 
obengenannte Eingabe hat der Deutichnationale Handlungs ' 
gebilfen- Verband mit einem ehr eingehenden Material geant- 
mwortet und bat dem, wie ich aus eigner Erfahrung bejtätigen 
fan, durchaus richtigen Sap aufgeftellt, daß die heute gewährten 
40 jogenannten Ausnahmetage für die Geſchäfiswelt 
eigentlich feinerlei praftiichen Nupen mehr haben, Sie —— 
nur das Publikum, und ſelbſt als Geſchäftsinhaber muß man 
nahezu an jedem Tage den Kalender hernehmen, um nachzuſehn, 
ob ein ſolcher Ausnahmetag jei oder nicht. In den praftiichen 
geſchäftlichen Verfehr greifen die Ausnahmetage eigentlich mur 
jtörend ein, Ich glaube, daß heute wohl nicht mehr viel Wider: 
itand dagegen laut werden dürfte, wenn mit Diefen Nusnahmer 
tagen ziemlich oder gar volljtändig aufgeräumt werden würde... . 

Es find auch Zweifel über die Frage entjtanden, ob ſolche 
Handlungsgehilfen, die in Betrieben beſchäftigt werden, die mit 
einem Schanfbetrieb zulammenhängen, unter die Schupbe- 
ſtimmungen der neuen Gewerbe-Ordnung fallen. Das Reichs- 
amt des Innern hat diefe Frage offen gelalfen und die Be- 
treffenden auf etwa ergebende Gericptöentieibungen verwielen. 
Das it aber ein ziemlich unklarer und zugleich wenig zufrieden- 
itellender Weg. Der preußiſche Handelsminiiter hat Teinerfeits 
Beitimmungen im diefem Punkt erlaſſen, womit bie Hantels- 
angeftellten im allgemeinen zufrieden find. Er hat ausgejprochen, 
dab die Handlungsgebilfen, die hauptſächlich im Handelsbetriebe 
beichäftigt jeien, wicht als Angeitellte in Schankbetrieben be- 
trachtet werden dürften. In Preußen ift fomit diefe Frage 
jo ziemlich geregelt. Es wäre aber aud) hier zu wünschen, daß 
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die übrigen Bundesſtaaten mit möglichſt klaren Anweiſungen 
verſehn würden. 

Auch die Frage der Somntagsrube im Handelsgewerbe 
dürfte eine weitere Förderung fchon heute beanipruchen. Sehr 
viele Geichäftsinhaber find für die völlige Sonntagsruhe. Der 
7. Deutſche Handlungsgehilfentag in Magdeburg, zu Dftern des 
vorigen Jahres, hat ebenfalls, und nach ihm baben viele andre 
faufmänniiche " Vereinigungen, auch ſolche von ſelbſtändigen 
Kaufleuten, fich für die Einführung der vollitändigen Sonntags» 
ruhe ausgeiprochen. Grade das Gebiet der Sonntagsruhe iſt 
für die Handlungsgehilfen ein ungemein bumtichediges. In dem 
umfangreichen Buche, das der Deutichnationale Dandlungsaebilfen: 
Verband über dieje Frage veröffentlicht bat, find über 500 verichiedne 
Orisſtatuten beiprodyen, die von der Sountagsrube ein unglaublich 
buntes Bild geben. Auch bier zeigt ſich ein umbegreiflicher 
Widerftand der Verwaltungsbehörden, wo es ſich darum handelt, 
eine Beſſerung der Sonntagsruhe herbeizuführen. Wenn ſich 
die Gehilfen an die betreffenden Behörden mit irgendeinem 
Geſuch wenden, werden fie ohne weiters fait jämtlich ab- 
gewielen, während die noch fo wenig begründeten Müniche, 
wenn fie aus den Kreilen der felbitändigen Kaufleute fommen, 
ohne weiters VBerüdjichtigung finden, . . 

Ferner wünfchen die Handlungsgebilten, das für fie die 
Schubgejege in höherm Maße ſicher geftellt werden gegen Miß— 
bräuche aller Art. Wir haben für das gewerbliche Arbeits: 
gebiet die Gewerbe⸗Inſpeltoren eingeführt; von der Schaffung 
von Handels:Injpettoren mit etwa den gleichen Funktionen lt 
abgefehbn worden, und zwar fagte damals die Begründung in 
der Druckſache Nr. 165 vom Jahre 1898, daß fein Bedürfnis 
für ſolche Handels-$nipeftoren vorhanden fei. Wörtlich hieß 
e5 ba: 

Es laßt fih annehmen, daß dieſe (bie Kolizeibehörden) in der 
ſtontrolde durch Die beteiligten Geihäfte-Inhaber und Angefiellten 
mirffam unterftägt werden, jodak Scmiertgfeiten ber Konirolle ber 
Mindeftruchezeit hier faum bervortreten werden. 

Nun, m. H., Die Gewerbetreibenden und Handlungs— 
angeitellten haben die Behörden zu unterftügen geſucht; wo es 
aber die Handlungsgebilfen taten, waren jchlimme Angriffe und 
vielfache Mahregelungen die Antwort darauf. Man ſprach von 
einem „Denunziantentum‘ unter den Gehilfen. Und ganz ge 
wiß ift es den Gehilfen auch feine angenchme Beſchaftigung 
geweſen, die Geſchäfte überwachen und anzeigen zu ſollen, in 
denen »eine oft ganz planmägige Mißachtung der Schub: 
beftimmungen nachweislich stattfand. Diele Mahregelungen 
haben vielfach dazu geführt, wie auch das unangenehme Yicht, 
bas auf ſolche Anzeiger ohne weiters fällt, daß von einer 
wirfiamen Unterftügung jeitens der Beteiligten in entiprechendem 
Maße heute nicht mehr die Rede fein fan. Um fo note 
wendiger wird es aber werben, daß das Neid die Sicherung 
feiner Gejege übernimmt und Handels: |nipeftoren ſchafft, wie 
wir Gewerbe⸗Inſpektoren für das übrige gewerbliche Gebiet 
als notwendig eingeführt haben. 

Noch eine, und vielleicht Die bedeutiamfte Frage für 
Handlungsgebilfen, möchte ich bier furz ftreifen, weil fie auch 
mittelbar in den verſchiednen vorliegenden Nefolntionen berührt 
wird. Es handelt ſich auch für die Handlungsgebilfen darum, 
ein völlig ausreichendes Vereinigungsredt zu ſchaffen. Sch ſprach 
ſchon von den Mahregelungen, denen manche Dandlungsgebilfen 
ausgeſeht geweſen ſind und noch in Zufunft ausgeſetzt ſein 
werden. Das, was fir das große Gebiet der Arbeiterichaft 
überhaupt gilt, gilt auch in gleichem Make für die Handlungs: 
gehilfen. Auch für fie macht man vielfad; das Koalitionsredht 
vollitändig iQuforifch, und von den Angehörigen dieſes Standes 
iſt vielfach der Austritt aus ihren Vereinigungen verlangt und 
zur Bedingung bei Engagements gemad)t worden. Darum it 
es auch notwendig, dab der Handlungsgehilfe in feinen Nechten 
mehr geichüst wird, als es bis heute der Fall geweien iſt. 

Das, m. 9., im Kürze über die bringenditen Winfche 
aus den Kreifen der Dandlungsgebilfen, und nun geftatten Sie 
mir, noch etwas einzugehn auf die Yage eines andern arbeitenden 
Standes, auf die ſozialen Verhältniſſe unfrer deutſchen Seeleute. 


” 


An 1. April d. J. Toll die nene Seemanns-Ordnung in Kraft 
treten. In der Seemanıs:Ordnung aber ift an mehren Stellen 

wenn ich recht gezählt habe, an neun verſchiednen Stellen — 
dem Bundesrat aufgetragen worden, die eniiprechenden Verord— 
nungen jeinerzeit zu fchaffen und zu erlaſſen. Einzelne diejer 
Verordnungen betreffen  auferordentlic wichtige Schuh— 
beitimmungen. So 3. fol der Bundesrat darüber 
Verordnungen erlafien, wie die Logier- und die Baberäume 
beichaffen fein ſollen, Borichriften über die Verproviantierung 
und über die mitzunchmenden Heilmittel und dergleichen. Bis 
heute find Diele Verordnungen nicht eridjienen. Ich geitehe 


zu, daß es recht ſchwieriger Vorarbeiten auf dieſem Ghebiete 
bedurfte. Aber es iſt doch in hohem Grade zu wünſchen, dat 


diefe Verordnungen micht erit am 1. April erfcheinen, ſondern 
jchon möglicyit lange vorher. Es muß hierbei doc bedadıt 
werden, daß Schiffe ſchon jest unsre deutichen Häfen verlaſſen, 
die erit nad) Monaten oder Jahren vielleicht zurückkehren und 
jomit nach dieſer Zeit erft ſich in Beſiß der Dinge und Ein: 
richtungen ſehen lönnen, zu denen fie durch die Bundesrats— 
Nerordnung verpflichtet werden. Darum hoffe ich, dak uns 
feitens des Bundesrats in dieſer Nichtung befriedigende 
Erflärungen gegeben werden fonnen. Sollte das nicht der 
Fall fein, jo würden tarſächlich wejentliche Beilimmungen der 
neuen Seemanns— Ordnung noch lange auf dem Papier ſiehn 
bleiben, beionders für die zahlreichen Schiffe, die lange und 
weite Neilen unternehmen. Und das iſt doch durchaus mic 
wünschenswert. 

‚sch möchte an die Vertreter der verbindeten Negierungen 
auch die Frage richten, wie weit der Gegenitand gefördert 
worden äft, ben bie vom Meichstag am 26. April vorigen 
Jahres beſchloſſne Nefolution betrifft. Dieſe Reſolutionwünſcht 
befanntlih die Vorlage eines Geiehes, das über Bemantung, 
Verproviantierung, namentlich auch über den Tiefgang der See— 
ichiife nähere Beſtimmungen treffen foll. Am Keichstag iſt bei 
der dritten Yejung diefe Reſolution bekanntlich ſoweit abgemild 
worden, daß dagegen ein Widerfprud) der Neichsregierung 
eigentlich nicht mehr laut wurde. Um jo mehr bürfen wir 
wohl hoffen, daß inzwilchen die Frage eine Förderung er 
fahren hat. 

Die Mißſtände, auf welde die Nefolution Bezug nimmt, 
zeigen ſich and) heute noch im leider Sehr zahlreichen Einzel 
ericheinungen. Ich möchte nur da wenige Einzelfälle ans 
führen. Da bat z.B. das Hamburger Seeamt am 15. April 
des vorigen Jahres ſich gleich mit zwei Fällen hefaſſen müſſen, 
welche alte und anfcheinend nicht aanz Teetüchtige Schiffe be— 
troffen haben. Es heißt in den Urteilsiprüden des Seeamts 
bezüglidy des Belan-Emers „Albinus“; 

Die Urfahe des Leckſpringens iſt im dem Alter bes Schiffes und 
der fürmtichen Witterung zu Tuden. 

Bezüglich des Belan-Ewers „Niobe’ heißt es: 

Das Schiff if flärfer beladen gewejen, als es beladen werben 


durite 

(hört! hört!) . 
und deshalb habe es fo nierrig gelegen, daß durch Tiefliegen und nicht 
genügend gedichtete Luten mdrmgen des Waſſer genügt babe, um bas 
Schiff zum Sinfen zu bringen. Da der Schifier ertrunfen jei, fo feten 
weitere Grörlerungen unnötig geweſen 

Ach habe das auf gut Glüd aus einem jehr umfangreichen 
Material herausgegriffen. 

Ein zweiter Fall betrifft eine Sceamtsverhandlung 
Flensburg und bezieht ſich auf die Tjalf „Urania“, wos 
bei der Matroje Klugkiſt ertrunfen tft. Hier wird über das 
Gegenteil geflagt. Cie erinnern fh, m. 9., bei der Beratung 
der Tieflavelinte wurde darauf bingewielen, daß es nicht ge— 
nüge, die Schiffe vor Ueberladung zu jchügen, jondern daß 
man auch auf genügenden Ballaft bei leeren Schiffen ſehn müſſe. 
Dier fagt das Seramt, der Unfall wäre vermieden worden, 
wenn das Schiff genügend Ballaft gebabt hätte. Es fügt bann 
die Entſchuldigung bei, die freilih mehr wie eine gewaltige 
Anklage gegen das Geſamtverhälinis Hingt: 

Es ift freilich Gebrauch, daß ſolche Schiffe ohne Yallafı jahren. 
(Hör! hört!) 
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M. H., der Bremer Dampfer „Ehrenfels“, bei deſſen 
Untergang zahlreiche Seelente ihr Leben verloren haben, iſt 
ebenfalls bis zu feinem vollen Tiefpunkt beladen geweſen, und 
die Kataſtrophe brach dann herein, als die übergebenden Seen 
mehre Zulen des Schiffes eingeichlagen hatten, und ſomit der 
Haum des Schiffes fih mit Waſſer füllen fommte, 

Man verläht ſich vun auf dieſem Gebiete auch heute noch 
vollftändig auf die Seeberufsgenoflenfchaft, und, m. D., ich will 
zugeben, daß die Seeberufsgenofienichaft manden Ktlagen ein 
volles Verſtändnis entgegengebracht zu haben Icheint, die früher 
laut geworden find. Eins freut mich zunächſt bezüglid; der 
Zuſammenſetzung des Vorftandes: der Schiffsreeder Schif, der 
früher hier mehrfach erwähnt werben muhte, ift endlich aus 
dem Vorſtand der Seeberufsgenoſſenſchaft ausgetreten. Die 
Generalverjammlung der Zeeberuisgenofienichaft, die im Mai 
1902 in Düſſeldorf tagte, bat mit einem Mal nicht weniger 
als etiva 150 Anträge angenommen, it denen ein Ausbau Der 
Unfallverhütungsvorichriften vorgeichlagen wurde. Das zeigt, 
wie nötig ein jolcher Ausbau geweſen it. Ich gebe mich auch 
noch heute durchaus der Hoffnung bie, daß man diele 150 
Berbefferungen nicht bloß der „Deforation” wegen vorgenommen 
haben wird, 

Aber man verläßt ſich auch anf die Seeberuisgenoflenichaft 
bezüglich der Ueberwachung des Tiefganges der Seeſchiffe. 
M. D., in welcher Form bat die Seeberufögenojjenichaft dieſe 
Frage angegriften? Sie verlangt von dem Kapitän für 
jegliche Seereiſe eine Angabe über den erreichten größten Tief: 
gang. Diele Vorjchrift ift bindend erlaflın worden Für bie 
gelamte deutiche Seeihiffahrt, und zwar Sollten dieſe Berichte 
ohne Perzug der Seeberufsgenoſſenſchaft eingereicht werden. 
Ich erſehe aus dem Bericht der Seeberufsgenoffenichaft, daß 
auch etwa 13000 folder Berichte tatlächlich eingegangen find; 
andrerieits ſehe ich aber aus der Reichsſtatiftil, daß unfre 
deutichen Seeichiffe mehr als 80000 Seereiſen vollführt haben. 
Es ſcheinen alſo doc 67000 Meilen in dieſen Berichten, die 
der Seeberufsgenoffenichaft zugegangen find, noch zu fehlen. 
Ich meine, daß das ein fehr hoher Prozentiag ausgebliebner 
Berichte ſei, und ich möchte eigentlich doch annehmen, daß Die 
Seeberufsgenoſſenſchaft wohl Beranlaflung gehabt hätte, wegen 
dieier mehr als 60000 Kontraventionsfälle auch Strafen zu 
verhängen. Das iſt indeffen nicht geichehbn; ‚denn die Ser- 
berufsgenoflenichaft bat im ganzen Berichtsjahre mur acht 
Strafen ausgeiprochen. Ich glaube nicht, daß davon nur ein 
einziger Fall fi bier auf die von mir beiprodine Materie 
bezieht. 

In 7 Fällen bat aud) die Secberufsgenofjenichaft das 
Auslaufen von Seeſchiffen verhindert, und id nehme an, ba 
die Zahl ziemlich identisch iſt mit der Zahl der Beſtrafungen, 
daß die Beitrafung in Dielen fällen erfolgt ift. Die Strafen 
find aber audı jehr minimal ausacfallen; denn fc betragen im 
ganzen bloß 350 Mark für 8 Fälle, alto im Durchſchnitt etwa 
40 Darf, Daß ſolche Strafen nicht grade dazu angetan find, 
die Befolgung der Borichriften der Seebernfsgenoflenichaft zu 
erzwingen, liegt auf der Band 

(Schr wahr! in der Mitte.) 

Die Seebern'isgenoſſenſchait hat nun den „Germaniſchen 
Lloyd“ mit der Bearbeitung der Tiefladungstrage beauftragt. 
Wir jehn aus dem Berichte, daß 230 Dampier berechnet find; 
gegenüber der aroßen Zahl deuticher Schiffe iſt Das doch recht 
wenig. Befremdlich dabei ift auch, Dak man ſich mit feinen 
Erfundigungen nur auf Dampfer eritredt. Ich hoffe, daß man 
die Segelichiffe nicht vollitändig aufer Berradıt lafſen will; 
denn grade bei den Segelichiffen kommt ſehr oft eine Weber 
Tadung und eine UMeberfchreitung des notwendigen Freibords 
vor. Und, m. 9, was bat fidh bei den 263 berechneten 
Dampfern gezeigt? Da wurde feitgeitellt, dah, wenn man Die 
engliichen Freibordregeln zu arunde legt, von dieſen 263 
Dampfern 91, alio mehr als der dritte Teil, überlaben 
gewelen wären. 

(Hört! hört! in der Mitte.) 
Tas läßt alio jedenfalls den Wunſch gerechtfertigt ericheinen, 
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daß möglichſt bald die Berechnungen vollſtändig durchgeführt 
ſein möchten, und daß man dann, wenn man glaubt, einzelne 
Mängel der engliſchen Geſetzgebung vermeiden zu fönnen und 
zu Toller, recht bald mit andern brauchbaren Vorſchlägen 
hervortritt. 

M. 9, die Unfallverhſitungsvorſchriften der Seeberufs- 
genofienfchaft werden auch im übrigen, wie es fcheint,. jehr 
wenig beachtet. Sonft könnte ſich nicht in jo vielen Seeamts- 
verhandlungen berausftellen, daß bei einem Unglück dieſe ober 
jene Einrichtung, dies und jenes bezüglich der Ausrüftung ber 
Schiffe nicht den Unjallverhütungsvorſchriften entfprochen habe... 

Nun, m. 9,, ich will andre Dinge bei Seite legen, aber 
noch aut eine Menkerung hinweijen, meil fie bier in Berlin 
gefallen ift, und zwar aus dem Munde des Brandmeifters, 
der gelegentlich des internationalen Feuerwehrkongreſſes in 
Berlin fich über die Mangelhaftigfeit der Fenerlöichvorrichtungen 
auf Schiffen ausgeiprochen bat. Er ſagte da unter anberm: 

Die Schläuche felbft werben möglicherweiſe Jahre lang nicht 
geprüft und find, wenn fie einmal benupt werben follen, völlig 
unbrauchbar, aud And dieſelhen meift viel zu groß und ſchwer, fomit 
wenig beweglih. Die Berſchlußſtücke auf den Schlaudanfagfügen ar 
fegeroftet, fünmen bei Feuer micht ſchnell genug gelegt werden unb find 
danır unbrauchbar. 

Das Hat ein Mani geiprocen, ber die Feuerſicherheit ber 
Schiffe zu beobachten vielfach Gelegenheit gefunden hatte. 

Wie es mit den Nettumgsvorrichtungen ausfieht, werben 
wir vielleicht des nähern noch erfahren bei der demnächſt 
ſtaufindenden landgerichtlichen Verhandlung über Die furchtbare 
Primus-Stataftropbe auf der Elbe. Dabei fauden befanntlich 
mehr als 100 Perſonen ihren Tot. Nnfänglicd wandte ſich die 
öffentlide Meinung gegen den Führer des „Primus“, dem 
auch ſeitens des Seeamtes hauptſächlich die Schuld au dem 
Unglück beigemefien worden iſt. Das Landgericht bat min 
aber heute jein Votum in der Richtung gegen den Führer der 
„Hanſa“ gerichtet, Die „Hanſa“ iſt Eigentum ber Bamburg« 
AnterifasLtinie.  Berzüglih des Nertungsbootes auf dieſem 
‚Fahrzeug wurde feitgeftellt, dak das Boot einfach nicht zu 
Waſſer zu bringen gewelen it, Es heikt bier in einem Bericht: 

Als das Boot der „Hanſa“ zu Maifer gelaffen werben 

follte, liefen die Taue wicht durch die Blöcke, denn alles 

war verflebt. 
Das fommt nämlich außerordentlich häufig vor, da Tauc und 
Taljen ganz oberflächlich mit Delfarbe beitrichen werden,- und 
alles jo aneinander feitflebt, das im Hugenblid der Gefahr 
nichts mehr funktioniert. 

Nun, m. H., ich babe ſeit Jahren Material gefammelt 
und werde aud in Zuknunft noch weiter Material fammeln, was 
die Sicherung des Yebens unſrer Seeleute betrifft. Ich lann 
auc heute, obaleich ich gerne zugeben will, daß recht guter 
Wille ih in der Seeberufsgenoſſenſchaft zeigt, troßdem nicht 
die Hoffnung faifen, dab Diele immerbin foft rein private Ber 
hörde jemals genügen wird, den vollen Schug durchzuführen, 
der für unſre Seeleute verlangt werden muß. Ich bin nad) 
wie vor ber Meinung, daß wir eine Reichsſeebehörde ge 
brauchen, die die Veobachtung diefer ‚Frage zu ihrer ganz be 
fondern Aufgabe macht. Schon heute haben mir eine Reihe 
von Aufgaben, bie, „wie id; meine, die Arbeitsleiftung des 
Neichsamts des mern zu Sehr im Einzelheiten bineinführen 
umd zu Fehr überlaften. So wie wir ein Molonialamt haben, 
jo halte ich auch für notwendig ein beſondres Amt zur Ueber: 
machung aller der Kragen, die unſfre immer bebeutfamer werdende 
Seefahrt beireifen. 

(Schr richtig! aus der Mitte.) 

Kenn Sie den Etat anſehn, finden Sie unter dem Titel 
„Allgemeine Fonds“ bereits eine ganze Anzahl, die nur 
feemannstcchnifche Spezialfragen betreffen. Sie finden dort 
Pofitionen: für Betrieb und Unterhaltung der Beitballitationen, 
zur Einrichtung eines wettertelegrafiichen Bienftes, für Die 
Förderung der Seefticherei, der Schiffsklaſſifilation, für die 
Seemannsheime ım Auslande, Subventionen für die Poſtdampier, 
für die Beobachtung und Aufficht über das Ausmandrerweien, 
für die ſechniſche Kommiitten für Seeichitfehr, für Das Prüfungs: 


weien für Rapitäne und Steuerleute uſw., für die Interfuchung 
von Seeunfällen, für die Erforichung der Meere, für die 
Ausbildung von Schiitsjungen, für Tieflee-Erpebitionen, für die 
Südpolar-Erpebition, für die Funfentelegrafte und dergleichen 
mehr. Das find alles Gegenftände, die für eine deutſche 
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Reichsjeebehörde einen großen und jegensreichen Wirfungsfreis | 


abgeben fünnten, ſodaß es mir mwahrlicd; an der Zeit ericheint, 
eine foldye Behörde endlich ins Leben zu rufen. 
(Sehr richtig! rechts und in der Mitte.) 


Die Vorkehrungen für die Sicherung des Yebens unſrer Seeleute | 


find noch immer feine ausreichenden. 
legten Beiprechung der Seemannsordnung bier aus dem Munde 
eines Fachmannes vom Bundesratstiich gehört, daß die deutichen 
Verhältniſſe beijer feien als die englifchen. Ich Fonnte fofort, 
geftügt auf ein einwandsfreies Aahlenmaterial, dieſe irrige 
Anficht zurückweiſen, und ich bin heute in ber Lage, neues 
Material zu diefer Frage binzuzutragen. In der englifchen 
Hanbeldmarine fönnten unter Umſtänden noc mehr Unglücks— 
fälle erwartet werben als in der deutichen; denn das Dampfer- 
material ift dort durchſchnittlich ein älteres, und man jagt 
auch, daß das engliiche Schiffsperſonal nicht ein im allen 
Lagen und Fragen fo zuverläffiges fei als das deutliche 
Schiffsperfonal,. Trotzdem haben die engliichen Seeleute 
weniger Berlufte erlitten als die deutichen. Bor 11, 12 ‚jahren 
waren in Deutfchland nach den Anichreibungen der Seeberufs— 
genoſſenſchaft in unfrer Seeihiffahrt rund 38000 Perſonen 
tätig, davon wurden durch Unfälle getötet 432, alſo 1,14 v. 9. 
Im gleichen Yahre betrugen die Nerluite der engliſchen Handels: 
marine nur 0,87 v. 9., alſo erheblidy weniger. 
(Hört! hört!) 

1901, mo fi allerdings eine Beſſrung nicht verfennen 
läßt, hatten wir troßbem bei rund 50000 Berficherten 450 
tödlich verlaufne Unfälle, alſo 0,90 v. 9. — dagegen in 
England nur 0,56 v. 9. Diele Zahlen habe id) entnommen 
dem Jahresbericht unirer Seeberufsgenofienichaft und außerdem 
einer Zeitungsforrefpondenz, die herausgegeben wird von ber 
Hamburg. Amerifa-Linie unter dem Titel „Damburger Beiträge”. 
Dieje werden an zahlreiche Zeitungen verihidt und im ber 
Regel ohne weiters Befinnen abgedrudt, "Darin wurde freilich 
nur gelagt, daß in ber engliſchen Marine fich die Todesfälle 
erfreulicherweile vermindert hätten, und in noch höherm Make 
fei das in der deutſchen Handelsmarine der Fall. Die Zahlen 
bezüglich der deutichen Handelsmarine aber hatte man Fluger- 
weile nicht hinzugefügt. Obgleich aljo die Verluſtziffer in 
Deutichland ungünftiger fteht als in England, hat man doch 
jene offiziöfe Mitteilung der Hamburg: Amerifa-Linie dazu be— 
nutzt, ohne Grund die deutſchen Verhältniſſe rofiger zu ſchildern, 
als fie in Wahrheit find. 

Nun wird es nötig fein, bezüglich der Schugbeitimmungen 
für unfre Seeleute auch an internationale Bereinbarungen zu 
denfen. Der internationale Wettbewerb läßt da aanz bejondre 
Aufgaben entitehy. Darum hat fich auch der Kongreß zur Nettung 
Schiffbrüchiger in Nantes für die Schaffung internationaler Be 
ftimmungen ausgelprodyen, die namentlich die Fahrgeſchwindigkeit 
bei Nebel regeln follten, und auch ein internationales Seramt ver: 
langt. Grade in der frage der Fahrgeichwingigfeit muß eine Neform 
durchaus einfehen. Heute iit lediglich vorgelchrieben: der Schiffs- 
führer muß bei Nebel die Fahrt ermäßigen. Das beventet aber nicht 
viel. Wenn ein Echiff ſchon eine ſehr große Fahraeichwindigfeit, 
3. B. 20 Meilen, bat und diefe Fahrt auf 15 Meilen in der 
Stunde vermindert, dann hat c$ damit die Ktailerliche Beftimmung 
befolgt. Aber die Geichwindigfeit von 15 Meilen ift noch eine 
höchſt gefahrvolle, wenn fie im Nebel angewendet wird. Man 
müßte daher eine Höchſtgeſchwindigkeit fejtjegen, die bei Nebel 
nicht überfchritten werben darf. Fachleute geben als ſolche 
höcjitens fünf Meilen in der Stunde an. Das Schiff bleibt 
dabei völlig ſteuerjfähig. Wenn die Schiffe genügende Signal: 
apparate an Bord führen, jo fönnen fie ſich ſchon auf eine 
Stunde gegenfeitig bören, und Zuſammenſtöße werben ver 
mieben. Unter den gegenwärtig mahgebenden Worfchriften 
fönnte unfrer Hanbelsmarine einmal ein ähnlicher Unfall zus 


Wir haben ja bei der | 
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ſtoßen, wie dem franzöſiſchen Poſtdampfer „Bourgogne“, der 
mit etwa 600 Paſſagieren ſank. Möge man alſo den Brunnen 
zubeden, ehe das Kind hineinfällt. .. 

M. H., noch eine Angelegenheit, die in der legten Zeit 
in der ſeemänniſchen Prejie eingehend beiprochen worden ift, 
betrifft eine jehr wichtige Reform zur Sicherung von Schiff und 
Mannichaft. Es wird verlangt, daß in formeller und durchaus 
flarer Weile eine Uebergabe der Wade itattfinde, namentlich 
wenn ein Offizier von dem andern auf der Kommandobrüde 
abgelöft wird. Das ift heute nicht durcdhgebends der Fall. Die 
Seeberuisgenofienichaft hat ſich darauf beichränft, den Schiffs— 
reedercien eine Juſtruktion zur gefälligen Beachtung zu über: 
reichen, anſtatt für d’efen wichtigen Punkt eine bindende Vor— 
ichrift zu erlaſſen. Vielleicht hilft das Reichsamt des Innern 
auf diefem Gebiete ein wenig nad. Auch bier darf man wohl 
die Behauptung ausiprechen, daß in den Bundesratsperorbnungen 
das Dreiwachenſyſtem der Offiziere bis zu dem Grade durd)- 
geführt wird, der nur irgendwie mit ben ‚interellen unfrer 
Neederei ſich vereinigen läßt. Mir lönnen recht wohl noch 
einen ausgiebigen Schutz unſrer Arbeiter auf der See ge 
brauchen, namentlich jet, da wir immer größere, immer jchneller 
fahrende Dampfer bauen. Grade auf diefen großen Schnell 
dampfern wird für viele der Seearbeiter das Yoos beinahe 
ein unerträgliches. Die Heizer und Trimmer leiden furdtbar 
unter ben entieglichen Qemperaturen, in denen fie arbeiten 
müſſen. Am 27. Dezember v. J. hatte das Hamburger See— 
amt an dem einen Tage über 4 Selbſtworde zu befinden, die 
an Bord von deutſchen Pampfern vorgefommen waren. Drei 
dieſer Selbitmorde hatten ftatigefunden auf dem Bremer Lloyd» 
dampfer „Sachſen“, und zwar hatten fie ftattgefunden am 11. 
12. und 13. Auguſt, — au drei aufeinanderfolgenden Tagen 
jprang je einer der unglüdlichen Heizer über Bord — und der 
Seeamtsiprud; führt die Schuld an dieſen Selbftmorden zu 
qutem Teile auf die furdhtbaren Temperaturen hinter den 
Keſſeln und Feuern zurück. 

M. D., ich hätte gern noch ein drittes Gebiet beſprochen, 
nämlich die Aeußerungen des Herrn Grafen v. Poladowsfy 
über unſern deutſchen Mittelftand. Im Hinblid aber auf die 
getroffnen Berabredungen und die vorgefchrittne Zeit ſehe ich 
für heute davon ab. Ich kann aber doch nicht verhehlen, daß 
die Ausführungen des Herrn Grafen v. Poſadowsky über diejen 
Punkt Beiremden in den meitelten Streifen des deutſchen 
Mittelftandes hervorgerufen haben, und daß ich ſelbſt feinen 
Darlegungen vom geitrigen Tage mit dem Gefühl ſchmerzlicher 
Enttänichung und, ich darf wohl jagen, furchtbarer Bitterfeit 
zugehört habe. Ich gehöre dem fogenannten Mittelftande heute 
noch an; ic glaube ſehr oft bewiejen zu haben, dab ic) auch 
für die Intereſſen des Arbeiterftandes und auch für die Intereſſen 
des Bauernitandes einiges Verſtändnis habe; denſelben Schub 
aber, den ich den Angehörigen andrer Stände zuzubilligen 
bereit bin, verlange ich auch für den Mittelitand, Es 
fcheint mir, als ob es den Heren Grafen v. Pojadomsfy jo er 
gangen iſt wie manchem der enragierteften Arbeiterfreunde — 
ein folcher iſt er ja auch, das jage ich zu jeiner Ehre und meiner 
Freude —, die durch ihre Beichäftigung mit den Verhältniiien 
des Arbeiterſtandes ſchließlich dazu kommen, nichts anders 
mehr zu fein als nur Mrbeiterfreunde. M. H., wir haben 
auch für die andern Stände und Schichten des Bolfes ein 
zutreten, und ich hoffe jpäter noch Gelegenheit zu finden, auf 
das einzugehn, was mir in den Ausführungen des Perrn 
Grafen v. Poſadowsky in diefer Bezichung irrtümlich erſchien. 

(Bravo.) 


Warenhäufer-Allerlei. 


Die Tätigfeit der Warenbäufer nimmt immer größern Umfang an. 
So wird 3.B. aus Hannover berichtet, daß dort allein fünf große Um— 
und Neubanten von Warenhäufern in Ausficht ftebn. Die Firma 
Karitedt bat das alte Haus der Hannoverſchen Bank (Ede 
Schiller und Georgitraße) erworben und wird an feiner Stelle 
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ein großes Kaufhans in der Art ihrer Betriebe in Braunfchweig, 
“übel und Kiel errichten. Die Firma Bormaß. plant einen 
Erweiterungsban auf dem Grundftüde Grobe Padhofftraße 31. 
Die Firma Sternheim u. Emanuel wird dem neuerbauten 
Flügel in der Dfterftraße ihre Geichäftsräume in der Großen 
Tadhofitrhhe arciteftoniich angliedern und für beide breite 
Fronten eine einheitliche Faſſade ſchafſfen. Nahezu die ganze 
nördliche Seite der Seilwinderftrahe iſt zwiſchen ben beiden 
Firmen Sälger und Molling u. Co. geteilt, die bier und 
auf ihrem alten Grundbeige an der Schmiede: und Diteritraße 
je einen neuzeitlichen Geichäftspalajt errichten laſſen, 

An Berlin iſt Wertheim bei einem Ermweiterungsbau, ben 
die Hpypothefenbanf zu Hamburg an eriter Stelle mit 9,5 
Millionen Mark beliehn hat! Der Wert des gelamten Grund: 
befiges der Firma Wertheim in Berlin wird auf über 30 
Millionen Mark geſchäht. Außerdem baut die Firma neue 
Geichäftshäuier in Noitod (Medlenburg) und Stralfund. 
Die Tieg wollen Barmen, Gera und Stuttgart mit neuen 
Menfcheniallen beglüden. Und um zu diefem Ernit nicht die 
Satyre fehlen zu laſſen, verbreiten die Warenhäufer die Nadı- 
richt, daß „zur Verteidigung gegen die häufigen Angriffe auf 
die Warenhäuſer und zur Verfechtung ihrer Intereſſen gegen» 
über den Behörden und der Geſetzgebung“ fi demnädt ein 
Verband deutjcher Waren» und Kaufhäuſer bilden werde! Wie 
ichlecht muß es den Herrichaften dod gehn! 

Es ift natürlich feine Frage, daß fie die Geſetze in jeder Hinficht 
auf das genaueſte befolgen. Dafür einige Beifpiele aus neueiter 
Zeit. Die Polizei in Königsberg (Preußen) baıte vor länger als 
zwei Jahren dem Inhaber des Warenhaufes Hat aufgegeben, er 
habe aus feuerpolizeilihen Gründen täglich in der Zeit von 
2 Uhr nachmittags bis zum nächiten Morgen um 8 Uhr die 
Podenräume feines Warenhaufes unter Verſchluß zu halten, 
die Schlüffel bis 2 Uhr pünktlich auf dem nächiten Polizeiamte 
abzuliefern, und fie am nächſten Morgen wieder abzuholen. für 
jede Zumwiderhandlung wurde eine Strafe angedroht. Wer die 
Kapichen Geſchäftsräume gejehn hat, wird die Anordnung der 
Polizei begreiflich finden, nur Hert Kah war nicht zu überzeugen, 
er nahm es alfo mit diejer Verfügung jo genau, dab ihm in 
ganz furzer Zeit, Gelditrafen von 1050 Mark auferlegt und 
die Bodenräume feines Geichäftslofals von der Polizei geſchloſſen 
oder verfiegelt wurden. Kap wandte ſich vergebens an den 
Regierungs- und Oberpräfidenten und zuletzt Magte er um Aufe 
bebung der polizeilichen Anordiiung beim Oberverwaltungsgericht. 
NS das alles nichts nuhte, bat Kat das Polizeiprafidium um 
SHerabfegung der Strafen, und als er auch damit fein Glück 
hatte, verlangte er die Aufhebung der Anordnung wegen 
Ablieferung der Schlüffel zu den Bodenräumen des Geichäfts: 
baujes. Der Bezirks-Ausſchuß bat jet auch dieſe Klage aus 
Gründen der öffentlichen Feuerſicherheit abgewieſen. 

Vor einigen Monaten wurde der oben bereit erwähnte 
Kaufmann Rudolf Karitedt aus Kiel, der aud in Yüber ein 
großes Warenhaus befitt, wegen Steuerbinterziehung zu einer 
Selditrafe von 20000 Marf verurteilt, weil er Verlufte, die 
er in Braunfchweig erlitten hatte, bei der Steuereinichägung 
von den Einnahmen in feinem Xübeder Geſchäft in Abzug 
brachte, obwohl er niemals jeinen Gewinn in feinen auswärtigen 
Häuſern in Lübeck veriteuerte. Infolge der durch dieſen Prozeß 
notwendig gewordnen Erhebungen find ſeine drei Lübecker 
Geſchäftsteilhaber und Geſchäftsführer Wihelm Strahl, Richard 
Strahl und H. Ditens wegen Steuerhinterziehung unter Anklage 
geſtellt. Sie hatten im Jahre 1900 beiſpielsweiſe ihr 
Einkommen auf 22000 Marf angegeben, wurden von ber 
Steuerhörde auf je 30000 Mark veranlagt, hatten aber je 
40 000 Marf verdient. Da jever der Angeflagten mit einem 
Schitel an dem Geihäftsgewinn beteiligt iſt, jo hatte das 
Kaufhaus in jenem ‘jahre nicht weniger als 240000 Marf 
Reingewinn abgeworfen. Sie müſſen nunmehr zuſammen eine 
Gelditrafe von nahezu 20 000 Mart zahlen, nämlich Wilhelm 
Strahl wegen zweier Hinterziehungen 4600 Mark, Richard 
Strahl wegen eines Falles 4000 Marf und Dftens wegen 
dreier Fälle 10 800 Darf. 


Das Warenhaus von Schmoller u. Ko. zu Nürnberg erlich 
im vorigen Fa in allen Tageszeitungen Anzeigen, daß es 
infolge Maſſen-Einkaufs PB zu beionders billigen 

| Rreifen verfaufe. Herren-Schnüritiefel, die 9,50 Mark wert 
fein follten, wurden zu 7,25 Mari angeboten, GChevreau- 
Schnürſtiefel (Wert 10,80 Marf) zu 7,50 Mark uſw. Wörtlich 
bieh es weiter: „Diele Woche Ausnahmepreife für Damenpug 
infolge Anfauf3 von 2000 Damenhüten, 33,33 pCt. Nabatt” ufw. 

Als man gegen Schmoller wegen unlautern Wettbewerbes 
einjchritt, ftellte fi) vor Gericht heraus, daß die Schuhwaren 
nicht aus einem Mafleneinfauf Hammten, ſondern duhendweis 
von einem Zwilchenhändler (Friedmann) geliefert wurden, der 
fie wieder aus Pirmalens bezog und an jedem Paar einen 
Hänpdlergewinn von 1,25 Marf erzielte. Weiter wurde erwiejen, 
daß Schmoller die Schuhwaren nicht „unterm Preife* verkaufte, 
wie es in den Anzeigen hieß, da die Schuhe ſich auf 5,33 Marf 
im Einfauf flellten und mit 7,25 Marf verfauft wurden. Die 
als Chevrean« Scnürftiefel bezeichneten Waren cerflärte der 
gerichtliche Sadjverftändige als minderwertige Ware aus Schaf: 
leder ohne jede Haltbarkeit. In Bezug auf die „Ausnahme: 
preile” wurde folgendes feftgeitellt: ine Frau Hofmann 
verlangte ein mit 23 Mark ausgezeichnetes Jacket und erhielt 
es zum angezeigten reife von 10,50 Marl. Das gleiche 
Jacket konnte in einem chriftlichen Spezialgeihäft für 9,50 Marf, 
alio um eine Mark billiger als bei Schmoller gefauft werben. 

Aehnliche Feititelungen wurden bei den wollnen Anzügen 
gemadıt, die aus Baumwolle beſtanden. Kattun verkaufte 
Schmoler als Zephir, ganz gewöhnliche, im eignen Geſchäft 
aufgepuste Hüte als „Parifer Modellhüte“ ulm. Bas Schwurs 
gericht zu Nürnberg legte deshalb dem Geſchäftsführer Jlidor 
Leſſer 500 Marf Gelditrafe auf. Herr Leſſer entichuldigte 
fich damit, daß er weder von Schuhwaren, noch von Dut- und 
Modeſachen etwas verſtehe! 

Während ſo die großen Warenhäusler für immer reellere 
Bedienung ihrer ſtets wachſenden Kundſchaft — die Leute, die 
alles Gedruckte für wahr halten, werben ja nicht alle — ſorgen, 
gehts den Keinen Krautern ziemlich ichlecht, fie fönnen gegen 
ihre Millionen-Bettern nicht mehr auffommen. innerhalb der 
legten vier Wochen gerieten nämlich in Zahlungsſchwierigkeiten: 
R. Nogalsfi in Breslau, Paſſiva 326783 Markt; F. Winkler 
in Flensburg, Paſſiva 440000 Mark; Richard Kärbſch in 
Chemnitz. Paſſiva 270000 Mar; M. Schymainda in Oppeln, 
Paſſiva 80000 Mark; Hab und Saenger in Worms, Paffiva 
193000 Marf und J. Steinig und Ev. in Myslowig, welche 
Firma erſt feit einem halben Jahre beiteht. Der Berliner 
„KRonfeftionär“, das Organ aller Warenhäufer und Groß— 
fonfeftionäre, bemerft zu dieſer Lifte elegiih: „Die Aufftellung 
ipricht mehr als Worte. Sie beweilt, dat auch etwas ‚faul im 
Staate der Warenhäuſer‘ ift. Diefe Entwicklung kann nicht 
Wunder nehmen. Während die großen Warenhäufer, die mit 
ausreichenden Kapitalien verfehn find, ſich faft ſämtlich eines 
befriedigenden Erfolges zu erfreuen haben, fönnen die mittlern 
und fleinern Warenhäufer, denen es an gemügenden Mitteln 
fehlt, auf feinen grünen Zweig fommen, eine Ericheinung, die 
übrigens auch bei andern Geichäften mit unzureichenden 
SKapitalien wahrzunehmen if. Nur tritt fie bei den Maren- 
häuſern mehr hervor, weil diefe gegen bar verfaufen und des» 
balb auch gegen Kaffe oder mit fehr kurzem Ziel einfaufen 
müfien, wenn ihr Huf nicht Teiden ſoll“. 

Weil dem jo ift, deshalb war es die höchite Zeit, daß ein 
Bund der Warenhäufer gegründet wurde; nur auf diefem Wege 
fann auch der drohenden Konfursfeuche Einhalt getan werden. 
Am beften wäre es freilich, wenn der Staat ſchleunigſt eingriffe 
und zu guniten ber nmotleidenden MWarenhäusler eine neue 
Stener "ausichriebe, die natürlid nur die Cinfommen unter 
3000 Mark zu treffen hätte und zwar lediglich die der Hand- 
werfer und Gemerbetreibenden, da ja diefe Lente noch io 
verblendet find, nicht bei den Tieß. Wertheim, Schmoller und 
Konforten einzufaufen. 





Ein Kurpfufcher:Prozefi, 


der ſich vorige Woche vor den® Berliner Yandgericht abipielte, 
bat infofern allerlei Auffehn erregt, weit die Angeklagten zur 
Zunft der ſtudierten Mediziner gehörten; der eine it Dr. med. 
und der andre Apotheker. jener lieh dieſem feine Unterichriiten 
zu den Nezepten ulm für bare 150 Marf monatlich, während 
das Einfommen des Apothefers jährlich nach zehntauſenden von 
Mark zählte, Eine ganze Anzahl von Berliner Apothefern 
nahm feinen Anjtand, die Rezepte der Angellagten auch ohne 
jebe Unterichrift anzufertigen und babei auch auf andre Weite 
die ftrengen amtlichen Borichriiten zu umgehn. Viele, viele 
Monate dauerte die Vorunterſuchung, wahrend das Geſchäft 
ruhig feinen Kortgang nahm und als die Sadıe bei dem Haupt: 
angeflagten brenzlich wurde, riß er mit Sinterlafjung einer 
Bürgfchaft von 15000 Marf nach England aus. Beteiligt 
find im lieblidyen Durcheinander Juden und Deutſche. Unter 
den ärztlichen Sadverftändigen (Dr, Laſſar Dr. Schacht) und 
den Berteidigern (Dr. Davidiohn, Kempner) mangelt es eben 
falls nicht an Juden. 

Auch ſonſt find Verhandlungsberichte bemerlenswert; ſo 
beißt es in einem: „Während der Berhandlung der ſolgenden 
Fälle, bei denen viele undelifate Sachen zur Sprache fommen, 
erbitten und erhalten zwei junge Damen Zutritt zum Zuhörer: 
raum, bie fih auf den Dr. Kronheim berufen und ſich als 
‚mediziniich vorgebildet‘ bezeichneten.” 

Und ber Bericht über den achten Berhanblungstermin be 
gimmt folgendermaßen: „Die heutige Sihung wird erft eine 
halbe Stunde nach der feitgelegten Zeit eröffnet. Einer der 
jtändigen Richter, Yandgeridytsrat Levinſohn it erfranft und 
es muß für ihn der Hilfsrichter Aſſeſſor Eichelfraut eintreten“. 

Die ärztlihen Sachverftändigen ſchlugen hohe Töne ber 
Entrüftung über die Angejchuldigten an, ald ob es nicht befannt 
wäre, daß troß Nerziefammer und Standesvereine vor allen 
Dingen in den Großftädten fid Elemente unter den approbierten 
Nerzten befinden, Die dem Stande nicht zur Zierde gereichen. 
Nicht zum menigiten tft daran die Verjubung der Medizin 
ſchuld, mit der die Gier nach dem roten Golde bei den Jüngern 
Aeslulaps Einzug hielt. 

Daher fommt es auch, daß man häufig die eigenartigiten 
„mediziniſchen“ Anſchauungen in ber Deffentlichfeit begegnet. 
So giebt z. B. eine Leipziger Buchhandlung ein Wer! herans, 
das fich betitelt: „Die Schüchternheit, Befangenheit, Verlegen: 
heit, Angit, Verwirrung und andre Furchtzuftände und ihre 
jofortige Beleitigung durch ein einfaches Berfahren.” Als Ber- 
fafjer ift ein Dr. med. ©. 5. Berndt genannt. In ber 
Anpreiſung der Buchhandlung fanıı man unter anderm wörtlich 
iefen, was ein angeblid nad) der Meihode gebeilter, ein 
jtud. med. von 20 Jahren dem Arzt berichtet: „sch bin jegt 
auf dem beiten Wege, das hübſche Zimmermädchen in meinem 
Abiteigequartier meinen Wünfchen zugänglich zu macen. Wir 
füflen uns ſchon gegenfeitig ufw. Durch dieſe Erzählung wollte 
ic) Ihnen nur zeigen, daß auch im diefer Beziehung die Be— 
handlung den beiten Erfolg hatte. Indem ich mich Ihnen 
beftens empfehle, bleibe ich hochachtungsvollſt Ihr ewig Danfbarer 
Patient.” 

Mit Gemugtuung glaubt der Arzt nad) Befolgung feiner 

„Heilmethode* bei dem ihm fo berichtenden Patienten ein 
förperlic) und geiftig friſcheres Leben feftitellen zu fühnen und 
bemerft zufrieden, daß jein Patient zeitweilig aus „Bejundheits- 
rückſichten“ öffentliche, verrufne Hänfer bejuche, derſelbe junge 
Mann, der früher einem geheimen Lafter fröhnte, und förperlid) 
und geijtig zur Ruine wurde 

Welcher Art die erteilten ärztlichen Ratſchläge wohl ſein 
mögen, läßt ſich unſchwer erraten. Wenn alſo bier ein Dr. med. 
ſich dazu hergiebt, ein folches, jedermann zugängliches Buch zu 
veröffentlichen, wen man meiter Die Unmenge von ähnlichen 
Büchern ficht, die ſich insbejonbre ‚in den ebenfalls meiſt judiſchen 
Buchhandlungen der großen Werfehrsadern der Großſtädte 
breitmachen, und die fait alle als Berfaljer einen Doktor der 
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Medizin nennen, ſo lann man ſich doch nicht wundern, wenn 
ſolche Kurpfuſcher“ auch approbierte Aerzte als Helfershelfer 
finden und dann enormen Zulauf haben. 


Die Gewährung von Beihilfen an Teilnehmer 


deutjcher Seldzüge 


ftand am 10. d. M. im Reichstage zur Verhandlung im Geitalt 
einer Anfrage des Abg. Nibler, die wir bereits in Mr. 755 
beſprachen. Bon deutſchſozialer Seite nahın Abg. von Lieber— 
mann zu folgenden Ausführungen das Wort: 

Nachdem Herr Dr. Arendt und der Herr Graf Driola in 
ausführlicher Weile im Sinne der nterpellation Nihler wie 
der Antragiteller ſelbſt ſich ausgeſprochen haben, bleibt mir 
wenig übrig, was id) noch aus Eignem hiuzutun könnte. Ich 
muß allerdings auch meine Verwundrung darüber ausiprechen, 
daß Herr Dr. Paaſche und Graf Roon in der Weife, mie fie 
es getan haben, dem Herrn Staatsſekretär des Reichsſchatzamts 
zu Hilfe gefommen find. Der hilft fich ſchon ſelber, wenn er 
nichts gewähren will; da braucht aus dem Haufe heraus wirk— 
li niemand ihm darin Unteritägung bringen. Ich glaube, 
es wäre bejier, jeldft wenn einzelne von den Forderungen ber 
Anfragfteller zu weit gehn jollten, bier im Hauſe nicht bie 
Meinung auffommen zu laſſen, al$ ob wir nicht unter allen 
Umftänden geneigt fein würden, felbit neue Steuern mit dem 
beftimmten Zweck zu bemilligen, dab fie für die Verſorgung 
der Kriegsinvaliden dienen follen. Aber das jollen wir und 
lönnen wir nicht machen, das foll der Herr Staatsfelretär des 
Keichsihapamts tun; Steuern zu dem Zwece, die Kriegs: 
invaliden ausreichend ſicher zu ftellen, ſoll er beantragen, und 
dann werden wir ja Sehn, ob das Haus dazu bereit ift. Ich 
glaube, man wird in diefer Angelegenheit nicht vergeblih an 
die Empfindungen diefes Haufes appellieren. 

Ich muß auch geſtehn, daß die Beantwortung ber 
Interpellation des Herrn Abgeordneten Nißler von Seiten bes 
Herrn Schatzſektetärs mir nicht als ausreichend erſchien. Die 
Stattftif, die er uns vortrug, reicht lange nicht aus. Er ſagte, 
wir find gamict in der Lage, von Seiten ber Regierung bei 
den Gemeinden Umfrage zu halten. Da bebaure ich, daß er 
es noch nicht verfucht hat. ch bin feſt überzeugt, daß bie 
Bundesftaaten einem Erfuchen der Neichsregierung unverzüglid) 
Folge leiften würden. Hier figen fo und ſoviele Dürgermeliter 
von Heinen Gemeinden im Saale, die willen, merm die Landes— 
regierung von ihnen Auskunft verlangt, daß fie ihr Fehr ſchnell 
die Auskunft in ausgiebigem Maße zu geben haben. Daß das 
Reich nicht imftande Fein soll, genau feitzuftellen: wieviel 
striegsteilnehmer gibt er noch? wie viele bekommen, fei es 
Anvalidenpenfion, ſei Zuwendung aus dem Allerhöchiten 
re —— fei es fonftige Penfionen —, begreife 
ich nicht; das läßt ſich leicht Feititellen, es bleiben dann fo und 
foviele bunderttaufend Leute übrig, und davon läßt fich ein 
Prozentſatz feititellen, der jährlich in Zugang fommt, und bie 
für dielen Zugang erforderlichen Summen hätte man dann in 
den Etat einziftellen. 


Es ift bier heute mehrfah mit Dank anerfannt, 
dak Die Megierung ein Mehr in den tat eingejtellt 
bat, um den neu anerfannten bilfsbebürftigen Veteranen 


die 120 Mark 3 zuwenden; aber fic bat in ber Budget 
kommiſſion — erlauben Sie mir, das zu jagen — jelbft erflärt, 
fie wußte, daR die geforderte Summe nicht ausreiche. Trotz 
ber ſchlechten Lage der Reichsfinanzen wäre aber der Reichstag 
ganz gewik bereit, mehr zu bewilligen, damit nicht mehr, wie 
es heute geſchieht, den neu anerfannten Hilisbebürftigen gejagt 
au werden braucht: anerfannt iſt beine Bepürftigkeit und 
Würdigkeit, aber befommen kannſt du nichts, denn es feblt an 
bereiten Mitteln. M. 9., es gibt nichts Unangenehmers, und 
es wird nichts unbeguemer empfinden, als diefe von per 
Regierung in vielen Fällen mit Necht angewendete Ausrede. 
Ta fünnte eine Form der Abhilfe gefunden werben, inbem man 
eine Pauſchalſumme in den Etat einſtellt, Die zurüdzuzahlen 





ift, wenn fie nicht verbraucht wird. So ſchlimm iſt die Finanz- 
lage des Reiches unter feinen Umftänden, daß es nicht möglich 
jein follte, allen den Veteranen, die würdig und bedürftig find 
und die nichts befommen, bas, mas ihnen zufteht, auch 
zuzuwenden. — 

Es wird geſagt: ja, alle Leute, die als hilfsbedürftig 
anerkannt werden müſſen, befommen die 120 Mark ja. Nein, 
eine ganze Anzahl befommen es aber nicht jofort, Herr Graf 
v. Noon, fondern ſehr viel jpäter. Einem jeden von uns 
Abgeordneten liegt ein Stoß von Gefuchen vor, von denen ein 
großer Teil zweifellos berechtigte Münfche enthält. Die Leute 
ichreiben: man wird uns wohl erjt etwas geben, wenn wir 
zwei Tage vor unferm Tode ftehn. 

Ich erfenne gern an, daß das preußiiche Ariegsminifterium 
— und wahrſcheinlich auch die Ariegsminifierien andrer 
Staaten — nad) Möglichkeit berechtigten Wünſchen entgegen- 
fommt und, Soweit es uns angeht, die Gejuche berüdfichtigt; 
aber die Grenzen der Möglichkeit find zu eng gezogen. 
Warum in aller Welt werden nicht endlich allgemeine Be— 
itimmungen erlaſſen, wonach die Hilfsbebürftigfeit zu beurteilen 
if. In dem einen deutfhen Baterlande macht man es jo, in 
dem andern anders. Man gebe für das ganze Neich eine 
einheitliche wohlmollende Direftive, und dann wird den 
Leuten mehr geholfen werben als gegenwärtig. Es iſt 
das in der Tat ein ganz unleiblicher Zuſtand. Dan 
muß bei jeder Gelegenheit darauf hinweiſen, wie es die 
Herren Graf v. Driola u. a., die fi für bie Invaliden 
intereffieren, fortwährend aud tum. Warum fommt uns denn 
die Neicsregierung nicht ein wenig entgegen und beantragt 
eine neue Steuer? Es ift noch niemals jo dringend aus dem 
Haufe heraus ein Wunsch nach neuen Steuern geäußert worden 
wie bier! Ich glaube, daß die Neichsregierung, jedes einzelne 
Mitglied, - vielleicht mit Ausnahme des Herm Schahſekrelärs, 
bereit fein würde, den Invaliden das zu geben, was fie 
verlangen können. ch weiß darum fchlechterdings nicht, warum 
Graf Roon und Kollege Paaſche durch ihre Ausführungen, die 
mancherlei für fich haben mögen, grade immer wieder dem 
Reichsſchatzamt in feiner ablehnenden Haltung zu Hilfe fommen 
und ihm den Vorwand geben, nichts zu fordern. Das Volk 
fordert, der Neichstag fordert, dag die Negierungen die eriten 
Schritte tun. Der Reichstag wird e8 an fich nicht fehlen laſſen. 
Wir wollen nicht, wie ich Noon neulich jagte, daß es in Bezug 
auf unfre Veteranen beißen foll: 

Nun, Bruder, häng den Schnappfad um, 

Soldat bift du geweſt! 
Das iſt fein des Deutſchen Neiches mürdiger Zuftand. Die 
Reichsregierung jollte, wenn man ihr die Sache jo auf dem 
Präjentierbreit entgegenbringt, wie es geichieht, jagen: gut, 
wir treten an euch heran, und nun laden wir auf euch die 
Schuld ab, wenn ihr uns nicht genügend entgegenfommt. 

Es beftehn, wie ich ſchon Tante, zu strenge Bedingungen 
für die Anerfennung der Hilfsbedürftigfeit. Man möge alio 
endlih einmal eine genaue Statiftif über die eingangs 
genannten verſchiednen Klaſſen der PVeteranen aufnehmen, 
zweitens eine Abändrung der Bedingungen für Anordnung ber 
Dilfsbedürftigfeit vornehmen und drittens eine Vorlage machen, 
die die Regierung befähigt, allen hilfsbedürftigen Beteranen 
auch wirklich zu helfen. 

(Bravo!) 


Zur wirtſchaftlichen Lage. Die Zahl ber Leute, 
die in Berlin im Jahre 1902 den Offenbarungseid geleiftet 
Haben, beträgt über 16000. Der Leipziger Hausbefigerverein 
macht befannt, dab der Verein im Jahre 1902 nicht weniger 
als 1498 neue Manifeitanten in feine Liſte eingetragen habe 
zu dem Zwede, die Hausbefiger vor Miersausfällen zu ſchühen. 
Der Berein für Arbeitsnachweis in Leipzig hat jeht feinen 
Szahresbericht herausgegeben, aus dem hervorgeht, daß im 

re 1900 8748, i. J. 1901 5196 und 1. J. 1902 6430 
arbeitjuhende Männer fih an den Verein gewendet haben. 
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Pie fteigenden Zahlen mögen zumteil darauf zurüczuführen 
fein, daß der von der Stadt Leipzig jährlich mit 7000 Diarl 
unterftüßte Verein nody eine junge Einrichtung ift. Andrerjeits 
benugen die organifierten Arbeiter meift nur die gewerfichaft 
lichen Arbeitsnachweife, und fo geben die Zahlen immerhin ein 
Bild der zunehmenden Arbeitslofigfeit in der Großſtadt. Denn 
wie in Leipzig, To iſt es auch in andern Grofftädten und — 
auf dem Lande herrſcht Yeutenot. Da wäre es wohl Auf 
gabe, die meijt vom Lande ſtammenden Arbeiter auf den einzig 
richtigen Weg: zurück aufs Land zu führen. Sogenannte 
Notitandsarbeiten lajje man aber in der Lüneburger Heide 
ausführen. Dort giebt es noch viele Taufende von Geviert- 
filometern Dedland in Kulturland umzumandeln, — 

Etwa 2000 Arbeitsloje hielten in Prag eine Verſammlung 
ab und durdigogen darauf die Straßen, indem fie riefen: 
„Gebt uns Arbeit und Brot!" Die Sicherheitsmache jchritt ein, 
nahm mehre Verhaftungen vor und zeritreute die Menge 
ichliehlich. — 

In London ift es von Zeiten der Arbeitslojen zu 
großen Kundgebungen gefommen. Umzüge mit Fahnen, die 
Aufichriften trugen, veranitaltete man und die Polizei wurde 
dauernd in Tätigfeit gehalten, 


Einen ſchlimmen WHebergriff cines latholiſchen 
Vaters zu Mürgburg bringt die font gut fatholiiche „Neue 
Baier. Yandesztg.”, das Organ des Baieriichen Bauernbundes, 
an die Deffentlichfeit. hr ſchreibt nämlid ein Yandbürger: 
meijter: 

„Kürzlich begab ich mid in die Würzburger Auqufliner- 
firche, um zu beichten. Als id) zu Ende war, fragte mic der 
Pater, welche Zeitung ich leſe. As ich ihm ermwiderte: Ich 
leſe verjchiedne*, die ich jchon im meiner Stellung (als Bürger- 
meijter) lejen muß, fragte mich der Prieſter, ob ich auch bie 
Landeszeitung leſe. Als ich ihm dies bejahte, meinte er, ich 
mühe ihm verjprechen, das Blatt aufzugeben, fonjt könne er 
mich nicht ablolvieren.” 

Sehr vernünftig bemerft der Bürgermeijter dazu: 

„Wenn ich als Fatholiicher Chriſt meinen firchlichen Ob- 
liegenheiten nachfomme, will ich nicht zu ungehörigen Berbind- 
licyfeiten gedrängt werden, die wider den gefunden Menichens 
veritand, mein jtaatsbürgerliches Recht und meine perjönliche 
Freiheit gehn. Ich habe, fo oft mir bisher über derartige 
Borfommnifie im Beichtituhl berichtet wurde, Zweifel an der 
richtigen Auffajfung der Beſchwerdeführer gehegt, nun habe ic) 
das Unglaubliche an mir jelbft erfahren, und ich muß geftehn, 
daß es mid empört hat.” 


Zur Wohnungsnot in der Graßftadt, Der Leipziger 
Dausbefiterverein unterhält u. a. eine Geichäftsftelle für 
Wohnungs:, Grunditüds: und Hypothefen-VBermittlung u. dergl. 
Nach feinem letzten Jahresbericht wurden im Jahre 1902 
als zu vermieten angemeldet 5510 Wohnungen und Geichäfts- 
Iofale, wogegen rund 20000 Wohnungjuchende fih an 
die Geſchäftsſtelle mwendeten. Die legte im vorigen Jahre 
erichienene Nummer des Wohnungsanzeigers enthielt etwa 500 
Wohnungen im Preije bis zu 500 Mark umd etwa 1000 im 
Preife von mehr als 500 Mark ahresmiete. Die Zahlen 
zeigen deutlic; den Mangel Meinerer Wohnungen. Und mie in 
Yeipzig, jo iſt es auch in andern Großſtädten. Wer aber fann 
500 Darf Fahresmiete bezahlen? Es wird bei mittlern und 
Heinern Einfommen als normal angefehn, wenn der 7. Teil 
für Wohnungsmiete ausgegeben wird. 500 Mark würden aljo 
ein jährliches Einfommen von 3500 Marf bedingen. Wieviele 
Familienväter haben ein joldhes? — 

Leider werden die Grund und Bodenpreife in den Groß 
ftädten gewaltiam in die Höhe getrieben. An der Ihomas- 
firche in Yeipzig 3. B. wurden jegt Bauplätze verfteigert. Das 
böchjte abgegebne Gebot war 770 Mart für den Geviertmeter. 
Vor etwa zehn Jahren wurden am Markte, aljo ganz im Stadt- 
Innern, rund 1300 Marf für den Geviertmeter gezahlt. 
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Darum wiederholen wir immer wieder die Forderung nad) 
einer gründlichen Bodenreform und nad) Verlegung der Yabrifen 
aufs platte Land. 


er Sucerbrief ſcheint noch eine große Nolle in der 
deutichen SKolonialpolitif jpielen zu jollen. Dr. Karl Peters 
veröffenslicht zu der Angelegenheit in den „Braunſchw. Neueft. 
Nachr.“ folgende Erklärung (vergl. aud Nr. 740, 741): „Ach 
babe im November vorigen Jahres auf Grund von Mit: 
teilungen einer abjolut einwanosfreien Uuelle gegen Herrn 
Leutnant a, D. Bronjart v. Schellendorf den Borwurf erhoben, 
daß er der Verfaſſer, das will jagen, der Fälicher des viel- 
genannten Tucerbriefes ſei. Inzwiſchen habe ic) auf Grund 
nen eingefehenen Materials feititellen können, daß mein Ber- 
trauensmann mit feinen Mitteilungen im Irrtum war und daß 
Herr v. Bronfart nichts mit dem Tuderbrief zu tun bat. Es 
freut mich, dies von einem afrifaniichen Kameraden hiermit 
öffentlich feititellen zu können. Ich ziehe auch meine jpäter 
erhobnen Einwendungen gegen die Glaubwürdigkeit des Herrn 
v. Bronjart hiermit zurüd. Allerdings muß ich nach den 
fürzlichen offiziöfen Beröffentlicyungen annehmen, daß Herr 
v. Bronfart als eriter, wenn auch privatim, Herrn Geheimrat 
Hellwig hinter meinem Rüden Mitteilungen über die damaligen 
Vorgänge am Kilima-Ndicharo gemacht, ein Borgehn, das ich 
weder gentlemanlife nod) fameradjchaftlich finden fann. Dies 
iſt jedoch ein Punkt, den Herr v. Bronfart nicht mit mir, 
fondern mit jeiner damaligen vorgejegten Behörde, dem Aus: 
wärtigen Amte, auszumachen hat.“ 
Weſſen man den Geheimrat Hellwig beichuldigt, bitten 
wir auf Seite 78 der vorigen Nummer nachleſen zu wollen. 
Da Herr Bronfart von Scellendorf Die Privat: 
beleibiguingsflage gegen Zr. Peters erhoben bat, wird vielleicht 
die Tuckerbrief⸗Geſchichte endlich geflärt und damit ber Hinter: 
mann Bebels ermittelt. 


Inden auf der Bühne In den Nummern 688, 
freundlichfeit geichrieben worden find. Wir tragen heute als 
690, 747 und 752 diefer Wlätter ift auf die Theater: 
file hingewiejen morben, die eine jubenfreundliche Richtung 
befigen, ja zumteil fogar mit der Mbficht der Juden— 
meitere Beilpiele nah: Miß Sarah Sampfon von Yeifing und 
Der Rabbi von Satagora von einem Berfafler, deſſen Name 
uns leider entfallen it. 


Grohftädtifde Grundhüds-Dividenden. Wie bei 
der in den Großſtädten berrichenden Wohnungsnot die Grund: 
ftüdsipefulanten die prächtigſten Geichäfte machen, das zeigen 
am bejten die Dividenden, die jährlich vereilt werden. Für 
das Jahr 1902/1908 verteilten 

Banf für Grundbeſitz in Dresden 8 v. 9. Dividende 
Bank für Grundbefig in Leipzig 307 u... 


Leipziger Immobiliengeſellſchaft J ß 
Leipziger Baubank 5— 5 
Leipziger Terraingelellichaft 19... 2. = 
Leipziger Weſtend Baugelellichaft 1 B 


Xeipzig-Borsdorfer Baugejellichaft 21 
Auf die Frage, woher die hoben Wohnumgsmieten fommen, 
geben Diele Gewinne eine deutliche Antwort. Sie zeigen aber 
zugleich, dai; die Staatsbehörden mit allen Kräften dieſer ge- 
winnfüchtigen Grunditüdsipefulation entgegen arbeiten müſſen, 
damit nicht dem fleißigen Arbeiter der ſchwer verdiente Groſchen 
in gewilfenlofer Weiſe wieder abgenommen wird. 


Mofaik. 
Zur Berjudung Berlins, Zu einem Antrage über die 
Ueberfüllung der Krantenhäufer in Berlin, der am 12. d. M. 


in der Stadtverordneten-Verſammlung der Neichshauptftabi zur 
Beratung fan, Sprachen lediglich nie Stadtverordneten Dr. Nathan, 
Dr. Straßmann, Dr. Weil und Gaflel und der Stadtrat 
Dr. Weigert . . . alles Juden! In derjelben Siyung nahmen 
zu andern Gegenftänden noch ? das Wort: Goldſchmidt, Namslau, 
Wurm, Sachs, Dr. Preuß, Singer und Caſſel. — Und das 
nennt fich Die Vertretung der deutichen Neichshauptftadt! 

Im Konkurfe der Altiengejelichaft für Trebertroduung ſoll 
eine Anichlagsverteilung erfolgen, für die 23183600 Marf 
verfügbar find. Zu berüdiichtigen find 49802 Marf bevor- 
rechtigte und 90551000 Mark micht bevorredhtigte Forderungen, 
auf die alſo ganze 2,5 v. H. entfallen! 

Babel und Bibel. Wie „Das Nolf* von einwandsfreier 
Seite erfährt, dürfte der Eindrud, den die Ausführungen von 
Profeſſor Deligih auf Se. Majiftät den deutichen Kaiſer gemacht 
haben, nur von ſehr kurzer Dauer gewejen jein. Es iſt ſehr 
zweifelhaft, ob der Kaiſer dem dritten Vortrag von Profeſſor 
Delitich beimohnen wird, ja ob derjelbe, überhaupt ftattfindet. 

Bom Berdingungs Umwejen. Um bie Tiſchler⸗ und Glaſer⸗ 
Arbeiten für den Ermweiterungsbau der Kaſerne des 177, Regiments 
zu Dresden bewerben ſich elf Firmen, deren Fordrungen zwüſchen 
8228,91 Mark und 4793,51 Mark ſchwankten. — 

In Inſterburg follen vier Familien-Wohnhäuſer für Eiſen⸗ 
bahn-Arbeiter hergeſtellt werden, wobei die Angebote für die 
Tiſchler- und Schlofier « Arbeiten ſich zwiſchen 22000 und 
14 800 Marf bewegten, für die Klempner und nftallations: 
Arbeiten zwiſchen 13 724 und 6671 Warf und für die Glaſer— 
und Maler-Arbeiten zwiicdhen 6 678 und 3391 Mark. — 

12000 Meter Waiferleitungsrohre und 370 Hauptanſchlüſſe, 
die die Stadt Küſtrin zu vergeben bat, will ein Görlitzer 
Unternehmer für 79 101 Marf liefern und ein Berliner für 
27 456 Mark! 


Bon einem Theater-Hirih. Der Theaterdirefior A. Walden: 
burg (richtig Simon Hirsch, früher Ktapellmeiiter) engagierte 
fic, für das Stadttheater zu Gleiwig ab 12, Dftober v. J. ein 
größers Perſonal. Trotz nachgewieſenen quten Geſchäftsganges 
(er bat in den erſten vier Wochen feiner Direftionsführnng 
nad) eigner Angabe ungefähr 1400 Marl verdient) Fündiate 
er den größten Teil jeines Perjonals, um es nad berüchtigten 
Muftern zu verfleinern, Er fiedelte dann nadı Kattowitz über 
und machte auch bier qute Gefchäfte. Trob alledem kündigte 
er fur; vor Weihnachten feiner ganzen Gejellichaft. Am 
10. Dezember v. J. teilte er brieflich ſämtlichen Mitgliedern 
mit, daß er fich zu diefem Schritt gezwungen fähe, da einige 
Mitglieder „renitent“ feien. Nur bei einer Dame fchüßte er 
außerdem ſchlechten Geſchäftsgang vor. And; den Mitgliedern, 
denen er nach feiner eignen öffentlichen Erflärung in Der 
„Kattowiher Zeitung“ zugab, dab fie ohne Schuld ſeien, fagte 
er höhniſch, als fie ihm aufforderten, feinen Berbindlichfeiten 
nachzukommen: „Verklagt mich nur!“ Mit den Mitgliedern, 
die ſich ihm auf Anraten ihres Anwaltes zur Verfügung ftellten, 
ipielte er noch fiebenmal auf Abſtechern (zu Weihnachten ujw.) 
und verſprach ihnen ihre volle Gage, falls das Gericht zu 
ihren Gunsten entichiede, Kurz vor der Verhandlung verichwand 
„der flüchtige Hirſch indes von der Bildfläche und ward nicht 
mehr geſehn. Er ift bis jegt im acht Fällen (einige ſchweben 
noch) zur Zahlung der Gagen bis Palmarum verurteilt worden. — 
Eine Dame, die er ab 1. Januar hinzuengagiert hatte, figt in 
Kattowig ohne Mittel. Die Mitglieder haben (bis auf geringe 
Abſchlagszahlungen) feit dem 12, Dezember vorigen Jahres 
feine Gage erhalten und find heute faſt alle gänzlich mittellos. 
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Die Pflaumenweichen im Bunde der Kandwirte | 


haben in der Weneralverlammlung des Bundes am 9, d. M. 

jehr üble Erfahrungen gemacht Zu ihrem Spreder hatten fie 
den Präfidenten des preußiſchen Abgeordueienhauſes erforen, 
der als Mitglied des Neichstages auc für den Antrag Kardorff 
geſtimmt hatte und deshalb in jeinem Wahlfreile ein Miftrauense 


vorm befam. Herr v. Kröcher ſagte u. a.! 

mM. H. ich Helle mich Ahnen in zweifacher Eigenichaft vor. Erſtens 
bin ich dasjenige Neichstagsmtitglich, weiches Herr von rn 
vorhin erwahnt bar, das aefagı bat, daß Die Solialdemokratie wicht 
verdient, bei uns Snbjeft der Gbefegachung zu fein, jondern blos Objelt. 
(Bravo). Ameitens jtelle ich mich Ahnen vor als ein Bundesmuglied, 
weldyes im Neichetag für ben Antrag Kardorfi und den Zolltarif geftimmt 
bat. (Zurufe: leider), M. 9, Sie jagen leider! Vorbin haben Sie 
mich mun Zuſſſmmung bearüßt und dafiir bin id, Ahnen Danfbar Ich 
möchte Ahnen aber ım Anſchluß am dieie Zuſtimmung fagen, wie ich 
über Bolfsgunji und Popularität benfc: als Oliver Grommel, der 
Yord-Eroteftor von England jeinen feierlichen Einzug im London hielt 
da war natürlich cine Unmalle Rolls berbeigeitrönt, das Die Dächer 
beiegte oder an ihn beranfam und ihm aujnbeite. Cromwell vitt durch 
die Maffen mit finfterm, qleihgültigem Bed, nit rechts und fints 
fehend. Er war cin fanatticher Kurktaner — das bin ich nicht. (Heiterkeit). 
As nun ſein Freund ibm jagte: „Na Dliver, heute mut Du doch 
vergiii st Fein, wo jo viel Leute ſich zuſammenſinden, um Dir zugujubeln“, 
da jaqte er biiter: „Wenn ich gebängt werden folltv, wären mod einmal 
io viele da.“ Große Heiterkeits, 

Dann meinte Herr v. Kröcher. der Bund babe fein Hund 
ſchreiben an die Wahlfreis-Borfipenden (vergl. Nr. 748], wonach 
er anf ein weiters Zuſammengehn mit denjenigen politiichen 


Ziele durch Annahme des Antrages Kardorff preisgeben, jurüd- 
genommen. Der Bımdesporfitende, Arhr. von Wangenheim 
erf ärte ſofort: 3 

M. Ha geftatten Sie eine kurze fachliche Nichtigitelung. Der Herr 
Vorredner hat geiagt, der Bundesvorfiand habe das befannte Schreiben 
zurüdgenommen. Das if ſachlich nicht ridtig. (Bravo Der 
Bundesvorſtand Hat durch Feine Grflärung dafür gelorgt, dab das 
Mihvertändnis bezüglich der Angriffe, meldyes Durch einen Artifel der 
Kreuzzeitung“ herbeigeführt worden war, beichtigt murde ESchr 
richtig!) Der Bundeevoritand hat ferner dafür geſorgt, das fein Zweifel 
darüber maltete, daß wir auch Die volliic Gutglaubigkeit ber allen 
Herren annchnten, die für den Auttag Kardorii geſtimmi Haben. Am 
übrigen hat er die Mitteilungen im dem Schreiben nicht zurud- 
genommen. (Lebhafler Beifall) 

Hierauf fam Abg. Yicbermann von Sonnenberg zum 
Wort. Er jagte: 

Herr von Oldenburg bat jeine Ausführungen mit einem 
Tichterzitat begonnen: „Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme 
ſchweigen.“ Ich bielt dieſe Auffaſſung für etwas optimiſtiſch. 
Mer heute im Lande unthergeht, erinnert ſich mehr Des 
Körnerichen Wortes: „Was zieht Ihr die Stirne jo finiter und 
fraus, was jtarrı Ihr jo wild in die Nacht hinaus, Ihr freien, 
Ihr männlichen Seelen! Jeht beult der Sturm, jet bramit 
das Meer; jest zittert das Grdreich um uns ber, wir woll'n 
ums die Mot nicht verhehlen!“ Ich meine, in dem Zinne find 
heute aus allen Gauen Deutſchlands Die Männer bier zuſammen 
gekommen, die alle mit einander dasielbe, das ichönite Wappen 
ver Welt, den Plug im grünen Felde, führen. Diele 
Männer können auch das Zitat des verehrten Herrn v. Kröcher 
von Grommell ruhig anhören und fich darüber freuen, weil fie 
Denn, went 
die Vollsmaſſen ich aus Neugier auf den Strahen zufammen« 
drangen, um den, den die Tagesgunft emporgetragen bat, zu 
begrüßen, dann ift auf den Straßen allerlei Bolfs veriammelt, 
Das nicht innerlich zuſammengehört; was aber bier figt, gehört 
zu einander und alle Erflärumgen, die heute abgegeben fm, 
kamen auf dasielbe hinaus; wir wollen vergeſſen, was in der 
Letzten Zeit das Verhältnis zu einander getrübt bat, wir wollen 


Parteien und Abgeordneten verzichten muß. die teine wichtigſten 
k 






den Zeiten der ſchweren Not, die jebt über uns fommen, uns 
geſchloſſen entgegenftellen als Wellenbrecher. 
(Yebhafter Beifall.) 

M. H., ich muß, was ich ſonſt nicht getan hätte, ein paar 
Worte pro domo mia jprechen, um eine Vergehlichfeit des 
Herrn v. Oldenburg auszugleichen. Herr v. Oldenburg bat 
von ben Parteien im Meichstage geiprochen und ſah mid) 
immer freundlich an und tat jo, als ob ich nicht dazu gehöre. 

(Heiterfeit.) 

sh muß aljo betonen, dab meine politiichen 
Freunde und ich wicht erit von geftern zu beute, 
ſondern jeit den Tagen des öfterreichiihen Dandels: 
vertrages feit anf dem Boden des Bundes der Yande 
wirte geitanden haben 

(Lebhafier Beifall.) 
und für ich mir Stolz in Anſpruch nehmen dürfen, von dieſem 
Boden niemals abgewichen zu fein. 
(Zuruf: Der Einzige mit feiten Nüdgrat.) 
Nein, das tft nicht richtig; der einzige, der Nüdgrat bar, bin 
ich wicht, aber ich aeböre zu denen, die Rückgrat haben. 

Ich würde aber Diele Ausführung doch für überflüfſig balten, 
Ich brauchte nicht um gut Wetter für meine Partei beim Bund Der 
Landwirte zu bitten, wenn nicht der Boritand des Bundes dadurch 
ins unrechte Yicht aefommen wäre, als wenn er vielleicht 
Yeuten, die ihm ſeinerzen Treue achalten haben, nicht Irene 
hielie. Man würde gelchrieen haben im Lande: Das haben 
die Antijemiten davon, jeßt hat man fie allein gelaſſen. 
Yediglich das wollte ich verbindern und als eine ganz unrichtige 
Boransjepung binitellen. 

Eehr richtig!) 

Der Herr Redner aus der Balz hat von den National: 
liberalen geſprochen als von Burgruinen geiprochen, über Die 
der Wind weht. 

M. H., Burgruinen haben etwas Ehrwürdiges an ſich, 
auch wenn der Wind durch abgedeckte Hallen pfeift, aber Die 
natienalliberale Partei in ihrem gegemvärtigen Zuſtande bat 
nichts Chrwürdiges mehr für fih. Ich möchte fie vielmehr 
vergleichen mit einem endloien Bintenfeld. Wenn der Wınd 
von rechts weht, legen ſich die Binſen achoriam nach linfs 
über und füllen den Sand mit ihren Köpfen; fommt er von 
der andern Seite, machen jte es ebenſo. 

(Deiterfeit.) 

Aber, m. H., auf Binſen kann man fich nicht ſtühen und 
fie als Stab und Stock benühen, und mit Binſenſeelen kaun 
man feine aufrechte Politik machen, und darum bin ich cm 
gegengeſetzter Anficht als Herr von Aröcder und fage: Krieg 
den Nationalliberalen, die num mal durch Jahrzehnte be 
wieſen haben, dab fein Verlaß auf fie it 

(lebhafter Beifall), 

wohl aber und Sie haben mir ja befundet, das Zie mich 
nicht für pflaumenmeich halten — würde ich, wenn feiner es 
von den Nednern bier an dieler Stelle betont hätte: „Das Vers 
ganane muß den stonieroativen vergeben und vergeſſen jein und wir 
müſſen zuſammenſtehn Schulter an Schulter”, würde ic) es actan 
haben auf die Gefahr hin, mir das Mihfallen dieſer Verſammlung 
zuzuziehn. 

M. H., ſie gehören zuſammen, die Großgrundbeſiher, die 
mittlern und die Meinen, fie gehören zuſammen, Die Junlter 
und die Bauern, die Dffizigree und Soldaten für den 
großen Kampf, in den wir bineingehbn. Auch ſolch eine Frische 
Auseinanderjegung zwiichen Freunden iſt mandımal nötig, und 
wenn jie auch mit ſcharfen Marten geführt wird, ſie führt 
ſchließlich zur Mlärung. Ich für meine Perfon bin ja froh, 


daß ich in dieſem Kampfe feine Serzichmerzen gehabt Habe, 
und tod froher, dat ich mir nicht babe den Mageıt verderben 
müjlen mit einem Gericht, wie es Herr von Kröcher fich einge— 
brodt hat. 
(Große Heiterfeit und ſtürmiſcher Beifall!) 
Aber danfbar müſſen wir ihm fein für feine grabe und chrliche 
und oifne Erflärung. 
(Lebhaſter Beifall). 

Mas uns trenit, liegt in der Bergangenheit; die Zukunft wollen 
wir uns gemeinfam erobern, und darin iſt alles übereinstimmend, 
daß bei den Handelsverträgen nunmehr erit zu prüfen iſt, ob 
jie der Yandmwirtichaft nühen oder nicht. Mutzen fie nicht, ſo 
find fie abzulehnen, und wer dann feiner Ueberzeugung wieder 
einen Stoß nadı der andern Seite geben kann, der allerdings 
würde dauernd jedes Vertrauen der Yandwirttichaft mit Necht 
verſcherzt haben. 

(Stürmilcher Beifall.) 
Aber, m. D., das fürchte ich nicht; ich glaube, daß der heutige 
Tag das Band noch enger und feiter ſchürzen wird, das uns 
alle umgtebt, und wenn ich einmal vor Jahren am bieler 
Stelle an ein PVichterwort erinnerte, jo darf ich es auch heute 
brauchen, obwohl ſich die Verhältniſſe jeit damals jehr verichoben 
haben. Wir haben aber aus allen Neden das eine bier heraus— 
fingen hören; wie and; die Stürme uns umbraufen, wie ehr 
wir auch die Frage aufwerfen müſſen: „wohin treiben wir?" — 
denn zu fragen: wohin flenern wir? würde ein unberechtigter 
Optimismus fein 

(Bravo und Seiterfeit!) 
— troß alledem und alledem mwanfen und jdywanfen wir wicht 
in ber Treue, die in unſern Derzen lebt, gegen ben Ihren, 
gegen den Träger der Krone. 

(Bravo!) 

Und jo willen wir, dab, mie die Zeiten ſich auch geitalten 
mögen, die Banernheere die Kaiferpaniere zum Ziege tragen 
werben gegen den äußern Feind, und wir Dürfen für ums it 
Auſpruch nehmen, daß wir das beite für das Vaterland mollen 
und auch im innern Kampfe diejelben Banner uns voraus- 
rauschen lajlen. Und jo Tage ich denn unjern Gegnern all 
überall im Yande: Wie jchrill und laut Euer Nuf erklingt, viel 
heller klingt unsre Fanfare: wir tragen den Bundſchuh im 
Wappenid;ild und die fiegenden Stailerare. 

(Stürmifcher Beifall!) 

Nod ein Wort, m. H., mit Öenchmigung des Herrn 
Borüigenden. Wir mürfen heut zum eritenmale in dieſer 
Berfammlung diejenigen miſſen, Die wir jo gern an unſrer 
Seite ſehn, und die wir im den ſchweren Zeiten, die uns 
bevorftehn, notwendig brauchen müſſen; wir müffen heute die 
Frauen unter uns vermijlen, deren Naäachſicht, deren Hilfe, 
deren Gebuld die Wahllämpfe noch mehr in Anfpruch nehmen 
werden, als die der Männer. Und fo laſſen Sie uns den 
deutichen Frauen in der Deimat und denen, die Sie hierher 
begleitet haben, unfre Grüße, unſre Huldigung darbringen! 
Yallen Sie ums dem deutſchen Frauen und Sungfrauen, den 
Priefternmen am Herde des deutichen Haufes, den Propbetinnen 
einer beifern Zufunst, den Erzieherinnen unſrer Jugend ein 
dreifaches, donnerndes Heil entgegenrufen. Den deutlichen 
rauen und Jungfrauen ertöne ein donnerndes, germaniſches 
Seil! — nochmals Heil! — und ewig Heil! 

(Die Berfammlung ſtimmte begeiftert in die Heilrufe ein 
und ſpendete dem Redner langanbaltenden, ſtürmiſchen Beifall.) 

Jetzt wollte Abg. von Kröcher das Haus verlaffen, als 
ihm aber Abg. Müller (Walde) zurief: „Warten Sie nur 
noch, Here Präſident, jebt befommen Sie es erit!”, blieb er. 
Und fo fonnte er noch hören, was Graf Neventlom (Mulfs: 
hagen) Jagte, nämlich: 

M. 9, wenn Hert v. Kröcher das Bild gebrauchte, dab er uns 
hier verglich mit Dem Londoner Vöbel, der Crommell zuicdrie, dann 
wird der Sondoner Pöbel bei Herrn von Sröcer fih gern dafür 
bedanken, dat er mit jo anftändigen Leuten gleichgeftelli worden ift, 
mie mir bier heute verfammelt find. (Stürmildyes Bravo.) 


M. 9, ich glaube, es giebt feinen unter uns, der aus Anlak der 
Annahme des Antrages Kardorff bie Abficht hätte, dieſe oder jene Partei 
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zu befriegen. Steiner von uns denft daran, Die foniervative oder ftei« 
foniervative Partei als jolche zu befriegen. Aber wie wollen uns Die 
einzelnen Yeute jehr genau anſehn (Schr richtig!), denn wir wiſſen, 
da Die Zugehörigkeit zu diejen Parteien aflein uns nicht bie nötigen 
Garantien dafür giebt, da die beirchienden Herren dann ipater 
audı im Parlamente jo jtimmen, wie fie es uns im Muericht 
geitelt haben. «(Sehr richtig.) Wir werben in der Yage fein, überall die 
große Säge ganz entichieben und energiſch da anlegen zu mäffen, wo 
ſich Unguverlälfigteit fundnegeben bat. Wir werden nur folche Leute 
wiebermwählen fünnen, dic ſich zeigen als wirflid, wirüſchaftlich zuverläffig 
und dba bilft allein die „bona fides" nicht Ras mügt uns das, mer 
die Leute uns durch Ihre Abſtimmung ruinieren und mir ihnen dabei 
unter Abnahme des Hules in böfliher Weile bezeugen, ſie bätten die 
„bona fides", den guten Glauben gehabt. (Sehr richtig.) Wir fünnen 
nicht leben von dem guten Glauben der Abgeordneten, jondern mir ſollen 
leben von ihren richtigen Nbjtimmungen. (Anbaltender ſtürmiſcher 
Reifall.) Und jo wollen wir das Wort uns vorbalten: durch Reinheti 

r Einheit, Durch Heinteit infofern, daß wir nur ſolche wirklich als 


u 
Bugehörige anerkennen, die auch wirkllich nicht nur unire Rorderungen 


mit dem Worte vertreten in Mahllämpien, fondern Die nachher au 
ihre Stimme dementiprechend abgeben. (Bravo) Wenn mir die Reinheit 
bei uns herſtellen fünnen, dann werben wir auch eine so ſeſte Ginbeit 
gewinnen fünnen, daß mir nicht einen jeden nachzuweinen braudyen, der 
viefleiht aus unfern Heihen austritt, (Bravo. ) 

M. Ha wert man zumeilen die Schöne Annonce lieit: Mar, lehre 
zurüd, es iſt alles vergeben! (Heiterkeit) — nein, damit allein kommen 
wie nicht aus, denn Mar. wenn er auch reumütig zu uns miebergefchrt 
ift. könnte in einer fompromigbaften Anwandlung wieder von uns aus» 
fpringen _ (Heiterkeit) Wir fünnen nur dann Mar zu uns micber 
zurüdiordern, wenn mie willen, daß cr einem befannten Dichterwort 
audı Gehör fchenfen wird, dem Wort, das Schiller im Ballenjtein 
ausfprict: Mar bleibe bei mir! (Große Heiterkeit) Nur dann, m. 9. 
mern Mor durch heine ſämtlichen Gigenihaften uns die Gherantic giebt, 
daß er bei uns bleiben mird, fol er unier Mar fein! (Stürmiiche 
Heiterkeit und Pravorufen.) : 

Auch Abg. Dr. Hahn ging noch einmal auf bie Sadıe 
ein und erklärte umter ftürmilchen Beifall, dab der Bund ſich 
durch die Nede des Abg. von Kröcher nicht veranlaßt fühlen 
werde, gegenüber den Neationallideralen und Freikonſervativen 


andre Zaıten anfzuzichn. 


Partei-Radrihten. 

veipzig. Deuticd- Sozialer Verein, Seihäftsitelle : 
Königſtraße 27, I, Vereinshaus „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße + 1. Sibung: Jeden Vlontag Abend "9 Uhr. 

Verband Heſſen-Raſſau und Walded. In Hofgeismar 
fand am 13. Februar eine öffentliche Wählerverſammlung ftatt, 
die in Anbetracht des Umitandes, dab fie nur mit ganz furzer 
Friit einberufen war, einen ungewöhnlich quten Beſuch zeigte. 
Es handelte ſich um die Anfftellung eines Kandidaten für die 
nächte Neichstagswahl, da der jesige Abgeordnete Dr. Vogel 
aus Geſundheitsrückſichten leider nicht mehr fandidieren will, — 
Als Redner waren erjchienen Graf Neventlow (Mulfsbagen) 
und der Abgeordnete von Liebermann. Den Borfig führte 
Herr Müller (Hofgeismar). Nach einer furzen Einleitungsrede 
des Nba. v. Yiebermann, worin er den Küdtritt Dr. Vogels 
mitteilte und an feiner Stelle den Grafen Neventlom vorichlug, 
ergriff diefer das Wort und hielt eine mit großem Beifall 
aufgenommme Standidatenrede, an Die ſich eine kurze Aus- 
iprache knüpfte. Die Abſtimmung ergab Einftimmigfeit für die 
Kandidatur Neventlow. 

Es werden in den Sandratsfreilen Wolfhagen und Rinteln 
demnächſt ähnliche Berſammlungen ftattfinden. Die Zuftimmung 
der Konjervativen Partei iſt gefichert. Der Bund der Yandwirte 
wird im März offiziell Steilung nehmen, da aber Graf Reventlow 
Bundesvorfitender für die Provinz Schleswig-Holſtein ift, To 
ift am der Unterſtützung des Bundes nicht zu zweifeln. 

Verband Nordmart. Im Parkhotel zu Hamburg-Eims— 
büttel bielt am 13. d. M. Herr J. Henningien einen Vor 
trag über den alten und neuen Reichstag. — 

Für den Wahlfreis Pinneberg-Elmshorn iſt Herr Yandwirt 
Meyer (Hemdingen) als Kandidat aufgeitellt. Der Bund der 
Yandmwirte wird ihn unterſtühen. — 

Der vierte ordentlihe Verbandstag am 15. d. M. 
hatte fih einer fo zablreihen Beteiligung zu erfreuen, 
wie feiner seiner Vorgänger. Bis auf den lehten Plaß 
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war der Saal des „Dania » Hotels“ zu Hamburg gefüllt. 
Vertreten waren die Wahlfreiie Schleswig Edernförde, 


Pinneberg: Elmshorn, Kiel-Nendsburg, AltonasStor« 


marn, Norden-Emden-Leer-Weener, Hannover-Linden, 
ſowie die drei Hamburger Reichstagswahlkreiſe. Der 
Verbandsvorjigende Abg. Raab eröffnete den Verbandstag, 
indem er die fo zahlreich teilweiſe aus weiter Ferne erichienenen 
Mitalieder aufs herzlichite begrüßte und jie aufforderte, das 
Gelübde ummandelbarer Treue zum PBaterlande durch ein 
dreifaches Heil auf Kaiſer und Vaterland zu erneuern. 

Herr Generaliefretäir Henningſen eritattete ſodann den 
Zahresbericht. Das verflofiene Jahr ſei fein Leichtes für den 
Berband Norbmarf gemeien, da einmal die ſchweren wirtichaft 
lichen Sorgen, unter denen zur ‚Zeit der größte Teil der 
Gewerbetreibenden zu leiden bat, ſich auch für die Partei» 
I rganijationen bemerfbar macen und andrerſeits das Brot- 
und Fleiichwucher-Geichrei die Anwerbung neuer Mitglieder in 
den Großftädten etwas erichwere, Trohdem ſei es durch an- 
geſtrengie Werbearbeit möglich geweſen, die Zahl der in der 
Verbands-Organiſation vereinigten Gefinnungsaenofien (Mit 
glieder und Yeler) von 1889 am 1. Januar 1902, auf 2541 
am 31. Dezember 1902 zu erhöbn. Die Zahl der vom 
Verbande veranftalteten Berfammlungen betrug 133, außerdem 
wurden nod 135 Wahlverlammlungen abgehalten. (Beifall) 

Die Einnahmen beliefen fich auf 15 000,20 Mark, darunter 
5554,03 Marf Wablbeiträge für Schaumburg-Fippe, Zum 
Schluß jpricht Herr Henningien all! den treuen Mitarbeitern 
die die deutſchſoziale Sache durch Anmwerbung von Mitgliedern 
und Leſern fo erfolgreich förderten, den beiten Dank aus. 
(Lebhafter Beifall.) 

Herr Weber (Hamburg) als Berichteritatter der Kaſſen— 
prüfer beantragte bierauf Entlaftung des Generalfefretärs, dem 
er für feine gewiſſenhafte Arbeit danft. Die ſodann erfolgende 
Voritandswahl ergab die einjtimmige Wiederwahl der beiden 
Borfigenden Naab und Schad: für einige Wahlfreife wurden 
neue Obmänner beitimmt Die übrigen reife behielten Die 
alten PBertreter. Als Maflenprüfer wurde Herr Banfdireftor 
Müller gewählt. — Ein Antrag der Ortsgruppe Kiel über 
Aenderung des Kopfes des „Deutihen Blattes” erledigte 
fich durch eine ErHärung des Herrn Scharf als Bertreter der 
Hanſeatiſchen Drud- und Berlags-Anitalt. 

Nunmehr nahm Herr Generaljefretär Henningſe 
das Mort zu jeinem Bortrage über: „Yicht: und Schatten: 
jeiten der Truſts, Spndifate und ähnlicher Ericheinungen 
in unjerm Wirtichaftsleben.“ Der Redner gab in etwa 
andertbalbitündig vorzüglich durchdachten Ausführungen ein 
Bild der verjchiednen Wirfungen der Trufts ufw. Auf der 
einen Seite die Vorteile der aus vernünftigen Gründen ins 
Leben gerufnen Hartelle beleuchtend, ichilderte Redner andrerieits 
die verderblichen Folgen der lediglich der Spekulation, der 
Ausbeutung von Erzeugern wie Verbrauchern dienenden Truits, 
die in letzter Zeit joviel von fich reden machen. An der Hand 
einer ganzen Reihe von Beilpielen und Zahlen wußte Redner 
feine Ausführungen über dieſe noch ziemlich neue und ichwierige 
Frage äußerft verſtändlich und intereifant zu geitalten, ſodaß 
dem Bortrage ein lebhafter Beifall folgte. — 

„Die fommenden Neichstagswahlen” erörterte ſodann 
Abg. Naab. Er ging die Neichstags-Mahlfreife, die für eine 
deutichloziale Kandidatur in Frage kommen fünnen, der Reihe 
nad; durch, wobei die Ausfichten für uns einer Betrachtung 
unterzogen wurden. Die einzelnen, ſchon befannt geworbnen 
Kandidaturen brauchen wir heute bier nicht wiederholen; bei 


einer Weihe weiterer Wahlfreiie ift die RKandidatenfrage noch 









nicht völlig erledigt, jo dan wir abfehn fünnen, dieſe Kreiſe 


ſchon jeht zu nennen, 

Die Ausführungen des Abg. Raab, der in befannter vor- 
üglicyer Weile es veritand, die Zuhörer zu neuer Arbeits— 
reudigfeit für unire Sache zu begeiftern, fanden ſtürmiſche 
Anerfennung. Eine Reihe von Anregungen wurde noch zu 
Bunkt ‚Verſchiednes“ vorgebracht- und eingehend beiprochen. — 


— Graf Reventlom (Wulfshagen) überbrachte die Grüße bes 
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Abg. Liebermann von Sonnenberg und der heſſiſchen Ge— 
finnungsgenofien, die Tags zuvor in Hofgeismar verfammelt 
geweſen waren; nadı Verlefung der eingelanfnen Prabtgrüfe 
und nad) einem furzen marfigen Schlußworte des Abg. Naab, 
der Herrn Generaliefretär Henningjen Tür feine raftlofe Tätigkeit 
den Danf des PVerbandstages ausſprach, erreichte mit dem 
alten Kampfliede „Dentjchland über alles" der Berbandstag 
fein Ende. 

Eine Anzahl der Teilnehmer fand ſich am Abend noch zu 
gemütlichem Beiſammenſein wieder ein. 

Berlammlungen der Deutſch-Sozialen Vereine finden ftatt : 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 173. 

in Braunſchweig jeden freitag 8", Uhr in PBrünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Reſtaurant Lutterbed; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Bereinslofale 
„Burgbof"; 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller*, 
in Franffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat, 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgan) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 

in Gelienfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8°], Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

m Halberjtadt jeden Mittwoch 87, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gajthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Gait- 
wirtihaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Heformverein) jeden erjten Montag im Vlonat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 

in Kaifel jeden Mittwod, 8'/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplat 

in Kuxrhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplat); 

in Yeipzig jeden Montag 81, Uhr im „Eldorado“ (Riaiten- 
dorierftrahe); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 18, 21; 
in Münjter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt- 
beutfchen Bierballe „Zum Auguitiner“ ; 

in Nordhauſen am 20. bei Krug (Aftienbrauerei); 

am 27. Frauenberger Klofterbrauerei; ® 
in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdiichtigen und fich bei allen Anfragen und Beltellungen 
eusdrüdlich auf 1 unfer © Blatt zu beziehen! 
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Redegewandter, 
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Hotel Lölner Hof. 
Bellger: Herrmann Taas, 
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erbaben geprägt und gummiert, 
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Gliberſeld. 
Deutsches Wirtshaus 
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Duell oder Prügel? 

Die Duellfrage ſteht dei uns im Deutfchen Reiche dauernd auf 
der Tagesordnung. Die Abſchaffung des Zweifampfes oder feine 
Unterdrüdung durch die Schärfiten Strafen, wird von verichiednen 
Seiten gefordert. Teils find es chriftlich geſinme Streile, Die 
daran Anftoß nehmen, vor allem aber eifert die jüdilch-frei« 
finnige Preije gegen den Ameifampf, für deſſen Foridauer im 
Deutichen Reihe fie in erfter Line das deutſche Dffizier: 
forps und den in bemfelben gepflegten Begriff von perlönlicher 
Ehre veraniwortlid; macht. Als Beweis dafür, daß auch ohne 
Aufrechter haluung der Sitte des Zweilampfes ftrenges Halten 
auf perfönliche Ehre und gute Site in dem Dffizierforps ſehr 
mwohl mö Lich jei, wird dann immer der Umftand angeführt, 
dab in Ergland der Zweifampf tatſächlich abgelchafft jei, und 
auch in dem dortigen Dffizierforps nicht mehr vorlomme. 

Das if in der Tat ſen längerer Zeit der Fall. Melde 
Buftände aber fic in ben englifchen Difiziersforps und Dffiziers- 
freijen berausgebildet Haben, welcher völlige Mangel an perfön- 
lihem Ehrgefühl in ihnen herrſchen muß, dafür bringt ein 
offnes Schreiben, das jüngft der Kontre-Admiral Goihrane 
an die „Times“ gerichtet hat, für unfre deutichen Begriffe 
baariträubenbes Material bei. 

Wir mwullen hierbei ganz aufer Betradht lafien, daß ein 
hoher englifcher Dffizier in einem in der großen engliihen 
Tagesprejje veröffentlichten Schreiben auf die Abſtellung von 
Mipftänden in der engliſchen Armee dringt, und die Veröffent: 
lihung eines ſolchen Schreibens auf diefem Wege als zuläſſig 
und für notwendig eradptet. In diefem Brief num macht der 
Admiral die gradezu unglaublihe Enthülung, daß in dem 
vornehmſten Barde-Örenadier-Negiment das Syſtem befteht, 
„Leutnantsfriegsgerihte zur Aburteilung junger 
Difiziere für Bergehn und Verftöße fozialer, wie 
militäriiher Natur abzuhalten und daß dieſe beinabe 
Pets auf Prügelftrafe erkennen.” Der Admiral jchreibt 
wörtlich: 

Es ift üblich, daß der ältefte Oberleutmant diele Ktriegsgerichte 
———— Das Gericht beſteht aus einem Vorſihenden und zwei 

tgliedern; die Anmwelenheit aler andern Yeutnants wird erzwingen. 
Sie werden im erjten Bataillon häufiger abgehalten als in den andern 
unb in diefem Bataillon pflegie der Oberſt junge Difisiere ftets 
dem älteften Oberleutnant „auszubändigen" — um den Runftausdrud 
gebrauchen —, was beinahe jedesmal dazu führte, daft fie von dieſem 
—— Gericht zu einer Prügelſtraft verürteilt wurden. Die Prügel 
wurden (mit einem Rohr oder Stod) auf den untern Zeil des Nüdens, 
der zu diefem Zweck eniblöht wurde, appliziert; “e waren jebr muchtig 
und jhmankten zwiſchen 6 bis 40 Schlägen. Gin junger Offizier, der 
lehtes Jahr 40 Schläge erhielt, wurde unter diefer graufamen Strafe 
ohnmädytig; aber ſchon ſechs Schläge mit dem bemugten Initrument 
——— um Blut fliehen zu laſſen, was beſtändig geihaß: Bas bie 
rutalität des Verfahrens ſehr erhöhte, war der Umſtand, dab alle 
anmelenden Offiziere gezwungen wurden, ihren Teil der Schläge auszu- 
- teilen, wenn die Zahl es erlaubte, und dab Stameraden jo ge» 
Azwungen wurden, ihre eignen perjönlidhen Freunde zu 
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prügeln, wenn fie nicht ebenſo beſtraft werben mollten 
Benn eim junger Offizier aus Mitleid einen Schlag führte, den ber 
Brafident für zu ſchwach hielt, mußte er ihn wiederholen. 

Der Neffe des Admirals war megen eines Formfehlers 
in einem Urlaubsgefuh zur Prügelitrafe verurteilt worden, 
durfte aber aus bejondrer Gnade die Hofen anbehalten. Ein 
andrer Offizier erhielt die Prügelftrafe, weil er fi in feinem 
Snterimsrod die Haare ſchneiden lieh und es als Verſtoß gegen 
die Etiletle des Regiments gilt, fich die Haare in Uniform 
ſchneiden zu laſſen. Ein dritter Offizier wurde geprügelt, nur 
weil er bei einem biejer Kriegsgerichte gefehlt hatte. Der 
Ndmiral nennt das „inpifche Betjpiele.“ 

Meiter wird berichtet, daß drei von dieſen bergeftalt 
geprügelten jungen Offizieren fich bei ihren Vätern beflagten. 
Diefe, ben vornehmften Kamilien angehörig — waren der Herzog 
ron Welligton, Cord Belhaven und Lorb Kaumarez —, wandten 
fid) brieflich an den Generaliffimus Lord Xoberis und verlangten 
die Abjegung des Dberft Kinlod, des Kommandörs jenes 
Garde-Örenadier-Negiments, Aber der König Eduard jelbft 
verwandte fi für den Dberft und gab zu feiner Entlaflung 
erit dann feine Zuftiimmung, al$ Lord Roberts erklärte, daß er 
im Meigerungsfalle jelbft der engliihen Armee nicht länger 
angehören wolle. 

Sind das nicht gradezu unglaubliche Zuftände! 

Man vente fich ſolche Vorgänge auf umfre deutichen 
Verhältniſſe übertragen: junge Offiziere werden von ihren 
eignen Kameraden gewohnheitsmäßig wie wiberjeglihe Zucht 
bäusler geprügelt; fie greifen zu ihrer Verteidigung nicht eiwa 
zur Waffe, jondern beflagen fi wie Schulbuben, die der 
Lehrer gezüchtigt hat, bei ihren Vätern! 

Wenn das die Zuſtände find, die wir durch die. Abſchaffung 
des Zmweifampfes eintaufhen würden, dann müſſen mir es 
ablehnen, irgendwelche daraufgerichtete Bejtrebungen zu unter 
ftügen. Ein Difizierforps, in dem der Begriff der perjönlichen 
Ehre jo aufgefaßt wird, wie tn jenem —— Garderegiment, 
muß ja ſelbſt ſeitens des gemeinen Soldaten mit Berachtung 
angelehn werden. Welcher Mangel an militärifcher Disziplin 
muß unter diefen Umftänden in einer folden Armee einreißen! 

Vielleitt jehnen die Sozialdemoftaten und Freifinnigen 
in der deuten Armee ähnlihe AZuftände herbei, und find 
deshalb ſo eifrige Befürworter der Nbichaffung des Zwei- 
fampfes in den deutichen Difizierlorps! 





Don den Salon:Proletariern. 
Aede des Abg. D. Stöder in der 87. Sitzung bes Neihstages am 12. Februar. 


M. H., id mödte den Abgeordneten Wurm und Hoch 
noch einiges ermwidern. Solche Reden, wie fie gehalten haben, 
follten im Deutfchen Neichstag, ja auch vor einer Boll 
verfammlung in der Wahlperiode nicht möglich fein. Nicht 
wegen deſſen, was ſachlich darin gejagt if, aud nicht wegen 
der Steitif der Arbeitsverhäliniſſe. Das hören mir alle, 
bejonders wir Sozialreformer, gern an und ſuchen daraus zu 
lernen. Selbſt der Herr Staatsjefretär hat geftern, troß der 
wilden Leidenſchaft in der Rede des Herm Hod, ihm doch 
ſachliche Erwiderung zuteil werben lafjen. Aber beide Redner, 


Herr Wurm wie Herr Hoch, haben auf der Tribüne des 
Reichstags verkündet, e8 handle ſich um einen Krieg der Nicht- 
befigenden gegen bie Befigenden, um einen Srieg, der unver« 
föhntich ſei, um eine Scheidung, die immer noch fehmerer und 
tiefer werben müſſe. Herr Hoch hat ſich bei diejer Gelegenbeit, 
als er auf die Befigenden und Arbeitnehmer fam, nicht geicheut, 
den Gewinn der Unternehmer zurüdzuführen auf die Opfer ber 
Arbeiter und biefen Gewinn zu nennen: Raub, Blutgeld, 
Schandgelb. 

(Hört! hört! bei den Nationalliberalen.) 

Ich glaube doch, daß ich ein Recht habe, zu jagen: eine ſolche 
Art zu reden iſt unerhört, nicht bloß unter Gebildeten, fondern 
unter vernünftigen Leuten. 

Sehr richtig!) 

M. H., wenn man ſolche Parolen ausgiebt, dann muß 
man entweber ein gehäfliger Jude fein, der Deutfchland 
nicht leiden mag, oder ein völlig befiglojer Proletarier fein, 
der nichts weiter fennt, als ben Haß gegen bie, die mehr haben 
als er. Für einen verftändigen beutichen Mann — und ich 
bin überzeugt, da auc unter den Sozialdemokraten ſolche 
find — ift diefe Art, über wirtſchaftliche Dinge zu reden, nicht 
erlaubt, fittlih und vernünftig nicht erlaubt. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Mer fo fteht, daß er diefen Kampf ber Befiglofen gegen bie 
Befigenden verewigen und verjchärfen will, darf fein Befigender 
fein. Nun fiben doch im der fozialbemofratifchen Partei 
befigende Leute, wohlhabende Leute, reiche Leute. Mer von 
ihnen fo zum Beſih fteht, der muß das tun, was in der chrift 
lihen Kirche aller Konfeffionen Menjchen, die den Reichtum 
für unrecht halten, immer getan haben; er muß dann feinen 
Reichtum niederlegen und unter die Proletarier gehn. ber 
reich oder wohlhabend fein, elegant und fein leben und dann 
doch diefe Parolen billigen, verftößt gegen jede politifche Vernunft. 
(Sehr richtig! Heiterfeit linfs.) 
Das fühlen auch zumteil bie Arbeiter felbft; fie kommen ſchon 
dahinter, daß die Parteiführer 
(Zuruf lints) 

— ja, ih will Ihnen glei) den Beweis liefern — bier im 
Reichstag gar feine Proletarier find, auch ganz andre Inſtinkte 
haben als die Proletarier. j 

Neulich war Herr Ledebour in Weftfalen, um gegen bie 
neutralen Gewerfjchaften zu operieren. Da fchrieb ihm bie 
fozialbemofratifche Bergarbeiterzeitung nachher — id weiß 
nicht, ob bloß für ihm, aber jedenfalls für die Parteiführer — 
folgenbes ind Album: 

Wie oft haben wir dem gragiöjen, tänzelnden Salonihritt manches 
berühmten Parteiführers ftumm bewundert... Es wurden Aeußerungen 
befannter Parteiführer zitiert, Die prachtvoll in das Geſellſchaflszimmer 


eines Vourgeois paffen . .. Es ift eim Unterſchied zwiichen Proletariern 
von Geburt und Erziehung und proletariichen Dilettanten, 


wie fie ba fißen. 
(Heiterfeit.) 


Es wurde gefcrieben, wenn das jo weiter ginge, 

Lönnte es zu Auseinanderießungen kommen, bei denen verichiebne 
geihniegelte und gebügelte Konfuln Haare laffen mühten. 

Alſo nicht bloß für feine Proletarier, fondern für Stuger gelten 
bei den Proletariern felbit in gewiſſen Streifen die proletarischen 
Führer. 


(Heiterfeit.) 
Ich Tann mir doch benfen, dab allmählig fo verftändige 


Gedanken durchdringen, 
(Zuruf links.) 


— Natürlih, das entipricht ganz den Beobachtungen ber 
Mehrheit des Haufes, glaube ich, ganz und gar. Es hieß fogar: 
ein Nachtlager im Arbellerhaus ift ihnen nicht genug. 

Alſo die Proletarier beflagen fi) darüber, dieſe wirklichen 
Proletarier und Befiglofen, daß die Führer mit ihnen nicht im 
Arbeiterhaus zufammen fein wollen. ebenfalls werben ſich 
die Sozialdemofraten die Tragweite ſolcher Aeußerungen Mar 
machen und erfennen, dab das überaus intereffante Symptome find. 

(Zuruf ins.) 
— Hus ift ein fehr verdienter Mann, auch für Sie, meine Herren! 
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Ich habe mid; nun aud einmal im Reichstagshandbuch 
umgejehn. Da find unter Ihnen allen ganze brei Arbeiter 
und nod) einer, der zugleic; Revaktör ift. Zehn find allerdings 
Arbeiter geweſen und verfäumen es auch nicht, bei ihrem 
Namen zu ſchreiben: lernten irgendeine Arbeit, Aler e3 muß 
ihnen body im Proletariat nicht To gefallen haben, benn fie 
find ausgetreten. 

(Sehr que! — Zurufe von den Sozialbemofraten.) 
— a, aus ihrem Handwerk und bamit aus dem Proletariar 
find fie ausgetreten und nun unter die befigenden Klaſſen 
gegangen. 
(Zurufe von den Sozialdemofraten.) 

— Eine Predigt ift das wirklich nicht; aber ich glaube, daß 
es Ahnen nicht angenehm ift. 
(Lebhafte AZuftimmung. Unterbrechungen von ben Soztal« 

demofraten.) 
— Ich zitiere ja nur aus Yhren eignen Bemerkungen und aus 
fozialdemofratiichen Zeitungen; benen werden Sie doch alauben. 
Oder find das Lügen? 

(Sehr qut!) 
St etwa jener Zeitungsichreiber ein Lügner? Sit das, mas 
bei Ihren Namen gebrudt ift, erlogen? Zagen Gie das mal! 
(Zurufe von-den Sozialdemofraten, — Glode des Präfidenten.) 

‘ch will damit nur beweilen, daß von Proletariern und 
Beſihloſen bei Ihnen wenig oder gar nicht die Nede fein fann. 

Noch viel ſchlimmer aber finde ih, daß der Unternehmer: 
geminn Raub, Blutgeld, Scandgeld if. Unter den Sozial. 
demofraten figen doch eine ganze Menge von Herren, die ihren 
Unterhalt durch die fapitaliftiiche Produftionsweile beziehn. 
Sie haben in ber Zeit, ald Herr Singer nod) ein Groffapitalift 
war, als er auf diefe Weile fein Einfommen bezog und fein 
Vermögen fchuf, ihn zu Ihrem Führer erwählt. Alfo eine 
Klafie von Belitlofen, die den Kampf gegen die Beſihenden 
ewig führen will, wählt einen Groffapitaliften, an dem fonft 
fein qutes Haar bleibt, der nad) Ihrer Meinung von Blutgeld, 
Schandgeld gelebt hat, zu ihrem führer! Ich will nur jagen: 
jo etwas hat die Weligeſchichte noch nicht geſehn. 

(Lebhafte Zuftimmung. Zwiſchenrufe von den Sozialdemokraten.) 
— Nein, noch niemals gejehn! Es erfordert doch die Ehrlichkeit 
einer Partet, daß fie die einfachiten Grundſätze, die fie ausſpricht, 
auch erfüllt, fie mit ihrem Charakter, ihrer ganzen Lebensweiſe 
det. Aber, nehmen Sie e$ mir nidyt übel: dies macht doch 
den Eindruf, als wen Eie einen Enthaltiamfeitsverein 
gründeten aus lauter Trunfenbolden 
(ehr gut! und große Heiterkeit), 

oder ald wenn Sie eine Friebensgefellichaft gründeten von 
lauter Falftaffs. 

(Sehr gut!) 

Und nun fahren Sie in diefer Tonart von Naub auch in 
öffentlichen Schriftftüden fort, um das Volk irre zu führen. 
Hier liegt mir ein Aufruf vor, der in den vorigen Tagen bier 
in Berlin verbreitet wurde. Da ſchreiben Gie: 

Die Majorität des Neichstags bat mod ſchnell die Ichte Spanne 
Zeit benupt, um auf Koften des arbeitenden Volfes ihre Tafchen zu fülen, 

(ehr wahr! bei den Sozialdemofraten) 
und wie ein Verbrecher, der befürchtet, jein böles Vorhaben fünne ihm 
noch im legten Augenblid vereitelt werden, fih ihren Naubzug zu fichern. 

(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. 
— Das ift wahr? Es find doch auf der rechten Seite, im 
Zentrum und unter den Nationalliberalen eine ganze M 
von Männern, bie gar nicht das geringfte finanzielle Smierehe 
dabei haben. 

(Eebhafte Zuftimmung.) 
Wie fann man in folder Weife jo ein verlognes, verleumderifches 
Wort jagen? 
(Stürmifcher Beifall. Lebhafte Unterbrechungen von den Soziale 
bemoftaten.) 

— a, verleumbderiih! Es ift doch nicht wahr! Nehmen Sie 
3. B. die antiſemitiſchen Frafttonen. Sie werden dod nicht 
jagen, daß in ihnen eine Menge von Landwirten und Induſtriellen 
find! Und fie haben am ftärfften agrariſch gefiimmt, aber doch 
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nicht, um ihre Tafchen zu füllen! 

(Zurufe von ben Sozialbemofraten.) 

Ach fage mur, daß Sie die ganze Majorität des Reichstags 

mit einer Sache beidhuldigen, die abfolut erlogen ift, erlogen! 

(Stürmifde Zuftimmung. Lebhafte Zwiichenrufe von ben 

Sozialdemofraten.) 

Nun weiter! Seht, bitte, hören Sie weiter, was in biefem 
Flugblatt ftcht: 

So koſtet heute 
— ich bitte, zuzuhören — 
der Doppelzentner Roggen 5 Marf, Weizen 5,50 Mark Hol. 

Koſtet er heute fhon fo viel? Ich weiß nr daß ſchon 

irgendein Handelsvertrag gelündigt iſt; ich weiß nur, daß 

heute noch der Doppelzentner Roggen oder Weizen 3,50 Marf 

‚Zoll koftet. Und wenn der Verfaſſer des Flugblatts ſchreibt, 

"heute foftet der Doppelzentner 5,50 Mark Zoll, fo hat er bamit 

eine gemeine Lüge ausgeiprochen 

(lebhafter Beifall rechts und in ber Mitte), 
um das arbeitende Wolf zu betrügen und uns zu verleumben. 
(Lebhafte Zuftimmung rechts und in ber Mitte.) 
Da ift gar fein Zweifel. 
(Zurufe von den Sozialbemofraten.} 

— Es fteht nichts darin zu Ihrer Entlaftung, nichts zu Ihrer 

Entfchuldigung. Ich fönnte das ganze Blatt leſen, aber es ift 

nichts weiter dahinter. 

Auch der Vorwurf des Brotwuchers ift bei diefen Debatten 
immer miedergefehrt. at das Sinn und Perftand, vom 
Brotmucher zu reden? Es handelt ſich hier garnicht in erfler 
Xinie um Brot, auch nicht um Korn, woraus man Brot 
macht, ſondern um agrariiche Produfte, die wir mit Soll 
belegen müſſen, meil fie aus fremden Ländern fommen, die 
mit uns im wirtſchaftlichen Kampfe ftehn. Darum Handelt es 
fih; um Brot handelt es ſich zunächſt garnicht. Aber ich will 
Ihnen einmal ein Beifpiel von wirklihem Vrotwucher vorbalten; 
das ift ebenfo riefig mie die Aeußerungen ber Herren 
—— Wurm und Hoch, aber allerdings nicht günſtig 
ür Sie 

Vor einigen Jahren ging durch die Berliner Preſſe ein 
Geſchäftsbericht über die ſozialdemokratiſche Genoſſenſchaftsbäderei 
von Berlin. Da war angeführt, daß die 19 Geſchäftsinhaber 
jeder 5 Mark eingeſchoſſen hätten, wäahrſcheinlich, weil das 
Geſchäft ſo ſicher war, daß eine höhere Kapitalsanlage nicht 
ſtattfand. In dem Geſchäftsbericht von 1898 auf 99 iſt auf 
diefe Einzahlung ein Geminn von 500 Mark gezahlt, aljo ein 
Gejchäftsgewinn von 10000 v. 9. 

(Lebhafte Rufe: Hört! hört! rechts und in der Mitte.) 
Der „Borwärts” hat damals nichts dagegen gelagt, ſondern es 
zugeftehn müſſen. Nun bebenten Sie mal: 10000 v. 9. 
beim Brotgeihäft, ja das ift Brotwucher 

(lebhafte Zuftimmung rechts und in der Mitte), 

das ift unerhörter Brotwucher! Ich glaube nicht, daß es 

irgendein Beiſpiel in der fapitaliftiihen Welt gibt, das man 

dagegen nur irgendwie anführen fönnte. 
(Sehr richtig.) 

Bon diefem Brotwudher ſprechen Sie nicht, ebenjo 

wenig wie von der Firma Gebrüder Ginger; Gie 
sen nur immer von Krupp, aber niemald von foldyen 

ozialdemofratiichen Saden. Nun, in diefem Geſchäftsbericht 

ftand aud, dab man von diefem Gewinn von 10000 v. 9 

die ungeheure Summe von 586 Marf dem Unterftügungsfonds 

übermiejen hätte. Das war doch nobel. 
; (Große Heiterfeit.) 
"Das ift Ihre Sozialpolitif in Theorie und Praris. 
(Sehr aut.) 
Da ſprechen Sie von Brotmwucer, von Schandgelde — — 
(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 

— Wie, das geht Sie nichts an? Das iſt doch Brotwucher! 
Die Wucherer brauchen doch nicht 10000 v. H. zu nehmen; 
10 v. 9. war ſchon genug. Sie fonnten ja den Partei- 
j offen in Berlin das Brot etwas billiger geben oder von 
fen ungeheuren Gewinn etwas mehr abgeben. 

-i (Zuruf von den Sozialdemofraten.) 
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— Das ift doch Sozialdemofratie 


(erneute Zurufe von ben Sozialdemokraten), 
der Widerſpruch zwiſchen Ihrer Theorie und Praris, der bei 
dem Gerede von Proletariern, von Befiplofen, von Blutgeld, 
der bei allem vorhanden ift. 

M. H., wozu beiteuern wir denn bas Kom? Doch nicht, 
dab die Landleute damit große Profite machen, Ich fenne 
viele Landwirtfchaften und fomme viel im Lande umber; ich 
fenne aber feinen einzigen Landwirt, ob groß, ob Hein, der 
aus der bloßen Kornproduftion foviel Gewinn zieht, daß er 
davon die Betriebsfoften und die Verzinfung feines Kapitals 
bezahlen fann. Darum halten wir die Kornzölle aufrecht und 
verbefiern fie noch, lediglih um die Landmwirtichaft Tebensfähig 
zu erhalten, weil ihr Niedergang den Ruin des Landes herbei: 
führen würde. Und mir tun das ebenfo um ber Arbeiter auf 
dem Lande willen, damit fie, die doc auch Arbeiter find, 
befjer gelohnt werden. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Die Herren auf ber Xinfen ſehn eben die Welt nur durch 


ihre Brille. 
(Zurufe links.) 

— Nein, ich bin ein praftifcher und vielgereifter Mann, bin 
lange auf dem Sande und aud in der Stabt gemejen. 
Ich babe auch jelber einen kleinen Bauernhof, ſodaß ich an 
dem fleinen Finger merfe, was dem ganzen Leibe weh tut. 
Ich habe ihn übrigens verpadhtet, ſodaß ich von ben Zöllen 
nicht den geringften Gewinn babe. 

Es wirb Sie doch vielleicht intereffieren, was ich Ihnen 
über die Arbeiterverhältmifje jagen möchte. Neulich bejuchte 
mich jemand aus Indien, dem SKonfurrenzland für Weizen. 
Ich hatte in vollswirtſchaftlichen Zeitfchriften gelefen, dab in 
Indien die erwachfenen Arbeiter den Tag eine Viertel Rupie 
befommen, nicht ganz 50 Pfennig. Ich fragte biefe inbtiche 
Perfönlichleit — fie war bie Borfteherin eines Waifenhaufes, 
alfo im praftifchen Leben jehr bemandert —, ob das wahr jet. 
Nein, fagte fie, das ift ein viel zu hoher Tagelohn, nicht ein- 
mal eine Viertel Rupie wird bezahlt, fondern nad) deutfchem 
Gelde etwa 20 Pfennig. Das befommt ein erwachſener Arbeiter 
in Indien. Die Dame fagte, daß fie ihre Maifenmäbdhen für 
qut verheiratet anſehe, wenn der Mann, den fie heiratet, 
8 Rupien den Monat ficheres Gehalt habe. Das heißt 
12 Marf, Nun frage ich Sie: wenn in einem Lande mit fo 
billigen Bobenpreifen jo billige Arbeitslöhne find, wie ſollen 
wir benn ben Arbeitern bier einen einträglihen und aus 
fönmlichen Lohn geben, wenn wir feinen Zoll auferlegen, um 
die dortigen Produfte zu verteuern? 

(Sehr richtig! rechts.) 

Sehn Sie, es liegt in Ihnen eine furchtbare Ungerechtigkeit 
aud gegen die Arbeiter Sie fünnen nicht jehn, Sie wollen 
nicht Kein. Sie tun fo, als ob Sie den Kampf führen für bie 
Beliglofen gegen die Befigenden, obwohl Sie feine Belfig- 
loſen find. 

Ich babe heute hier zu meiner großen Betrübnis wieder 
im „Vorwärts“ die Struppfche Geſchichte gelefen und bier 
wiederum die Unmahrbeit. 

(Zuruf bei den Sozialdemofraten.) 
— %a, gewiß! Das Blatt meinte, die Kruppſche Bibliothef 
babe gewiß nur Bücher, melde die Leute von beftruftiven 
Gedanken abzuhalten geeignet fein. Nein, m. H. garnicht! 
Ich bin im vorigen Jahre in den Kruppihen Werfen gemweien 
und babe aud die Bibliothel beſucht. Ich hätte mich eher 
darüber wundern fünnen, daß nicht mehr Schriften in unjerm 
Geifte vorhanden waren. Nun fage ich Ihnen, da find alle 
beutichen Pbilofophen, aud Männer wie Garlyle, Bude, 
Hurley, Spencer, felbit Hädels Welträtfel ulm. Da finden 
Sie auch Sombart, der Doch fozialpolittich recht weitgehende 
een hat. Freilich Marr ift nicht da, und Herrn Bebels 
„Frau“ iſt auch nicht da. Aber ich möchte einmal fozial- 
demofratiiche Bibliothefen fjehn, mas die für Bücher haben. 
Man fann doch nicht von einem Arbeitgeber erwarten, daß er 


Bücher in feine Bibliothef aufnimmt, wodurch die Arbeiter 
religiös unfittlih angetaftet werden. — Damit ſei es vorläufig 

g. 

Ich will nun noch ein wenig auf die Anträge eingehn, 
nur furz, weil es fpät ift, und beginne mit ben fozial- 
bemofratifhen Anträgen, bie —— nicht zu brauchen find. 
terfeit.) 

Die Art, wie Sie bie Gewerbe Inſpektionen einrichten wollen, 
ift ganz undurchführbar. Der Gemwerbe-Änfpeftor bet uns ift 
nicht nur ein Auffeher, fondern hat aud die Nufgabe, als 
Regierungsbeamter den Regierungen für ihre Maßnahmen das 
nötige Material zu ſchaffen und PVorfchläge zu maden zur 
Berbefferung der Verhältniſſe. Wenn Sie nun eine folde 
Obrigleit umgeben wollten mit Leuten, die durch das allgemeine 
gleiche birefte geheime Wahlrecht gewählt find, nicht einmal 
mit Fachleuten — davon ftebt wenigftens Im Antrag nichts —, 
dann fönnten alfo vielleicht Herr Hody oder Herr Wurm einem 
ſolchen Fabrik⸗Inſpektor ald Kommilfion zur Seite geftellt fein. 
An einen ſolchen Antrag fann man nicht denfen, wirflich nicht, 
wenn man verftändig ift und die Dinge fennt. Alſo will ich 
‚ barüber fein Wort verlieren. 

Ih fomme zu dem andern forialdemofratiichen Antrag 
von dem zehn- und adtitündigen Arbeitstag. Ueber den Zehn- 
ftundentag fann man ja reben. Bir haben ſchon in unferm 
äriftlichiogialen Programm von 1878 ven Normalarbeitstag, 
aber nach Berufsgenoffenfhaften. Denn das wird jeder, der 
bie Dinge fennt, zugeftehn: ein allgemeiner Normalarbeitstag 
ift garnicht durchzuführen, weil die Betriebe fo fehr verſchieden 
find. Aber darüber läßt fi) reden; gegen den Zehnſtundemag 
in Staatsbetrieben habe ich nichts einzumenden. Wenn Sie 
aber an ben Antrag von zehn Stunden gleich den andern auf 
acht Stunden knüpfen, der zunähft unmöglich ift, nur um 
damit zu agitieren, fo Fann fich fein politiicher Menſch ernfthaft 
darauf einlaffen. Das trägt doch den Gharalter der Agitation 
zu fehr an ber Stirn. 

Ganz ambers ift es mit den Anträgen, bie von den 
andern Seiten eingegangen find. Ich verfiehe nicht, daß bie 
Sozialdemokraten das Einbringen bdiejer Anträge bemängelt 
haben. Sie haben ja felber zwei eingebracht, warum follen 
benn nicht größere Parteien drei einbringen? 

(Heiterkeit.) 
Wenn Sie bas fir Mablagitation halten, banır follten Sie 
doch bei fich felber anfangen. Nun ftehe ich dazu fo. Ich 
halte ben zehnflündigen Arbeitstag für Frauen für qut und 
erwünjcht; er entipricht eigentlich dem AZuftande, wie er meiit 
ſchon befteht, und würde nur gewiſſe Arbeitgeber, die die 
Frauen überlaften, zwingen, ähnliche Wege zu gehn mie bie, 
die fchon gegangen find. Man mag die Sache körperlich oder 
eiftig, futlich oder religiös anfehn, die Angelegenheit tit 
Ba wenigftens für den, der in der Sozialreform zuhauſe 
if. Es ann darüber fein Zweifel fein, dab diefer Zuſtand 
eingeführt werden kann und einmal eingeführt werben wird. 

Damtt hängt aber ber Antrag, das Schuhalter der 
jugendlichen Arbeiter auf achtzehn Jahre zu erhöhn, eng zu« 
fammen. Seine Beranlaffung ift nicht ein willfürlider Einfall, 
fondern bie Kenntnis ber Verhältnifje, dad Zurückbleiben vieler 
jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen in ihrem Erperlichen 
und geiftigen Weſen, ganz bejonderd bie Gefahr für bie 
Augen durch Nachtarbeit, über die viel geflagt wird. Für 
mich fteht die Sache fo, daß dieler Antrag mit dem vorigem 
ganz eng verbunden ift, ſodaß, wenn man den einen annimmt, 
man aud den andern flellen und annehmen muß. Gibt man 
ben verheirateten Frauen den zehnftündigen Marimalarbeitstag, 
dann greifen die Arbeitgeber leicht nach den jugendlichen 
Arbeitern, die feinen Marimalarbeitstag haben. Das ift die 
Folge, die nicht außbleiben fan, und bie wir vermeiden müfjen. 

Ueber die Wittwen: und Wailenverfiderung will ich nur 
ein kurzes Wort fagen. Mir ift jeder Anfang dazu angenehm 
und lieb, Wenn von der Linfen gejagt wird, mir müßten 
nun nod bis 1910 auf ben Anfang warten, ja, m. 9. fo 
haben wir dann aber die Notwendigfeit eines Anfangs. Db 
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wir diefe haben würden ohne den Antrag bes Zentrums, ift 
mir fehr fraglich. Ich will dabei den Herren von der Eozial- 
bemofratie nur entgegenhalten, daß, obwohl Herr Hoch diefen 
Antrag nicht bloß eine Wittwen- und Waifenverhöhnung, fondern 
ein Verbrechen genannt hat, die gefamte Sozialdemokratie dies 
Berbrechen begangen hat. 
(Sehr gut! rechts. Aurufe von den Sozialdemofraten.) 
— Gie haben ja dafür geftimmt, ſodaß Sie damit fich felber 
für foztalpolitiiche Verbrecher erflären. 
(Heiterfeit rechts und in der Mitte.) 
‘a, joweit geht Ihre Leldenſchaft. 
(Burufe von den Sozialbemofraten. Sehr gut! rechts) 
— „Berbreden” hat Herr Hoch gelagt, und Sie haben bies 
Verbrechen begangen. ft es wahr oder nicht? — Sehn Sie, 
Sie fünnen nichts jagen, j 
(Große Heiterkeit, rechts und in der Mitte.) 

ch danfe dem Herrn Staatölefretär, daß er geäußert 
bat, für den Bundesrat flehe das Ziel, auf die Hetmarbeiterinnen 
bie Verficherungsgefeggebung, zuerft das Krankenkaſſengeſeh, 
auszudehnen, feft, nur der Weg fei noch micht beftimmt. Ich 
hoffe, daß fi) auch der Meg finden wird, nicht bloß für bie 
Rranfenverfiherung, ſondern auch für die andern Berfiherungen, 
auch für den Arbeiterfchug. Wir haben in ven legten Jahren 
in Berlin grade mit dieſer Klaſſe von Arbeiterinnen viel 
verfehrt und damit die beften Erfahrungen gemadt. Wir 
haben einen Gemerfverein für Heimarbeiterinnen begründet, 
und ich kann fagen: die edlen —— die ſich darum fümmern, 
haben damit die allerbeſten Erfahrungen gemacht. Dieſe Arbeit 
bat gezeigt, daß in der Arbeiterwelt, bejonders in ber weiblichen, 
nod; viele Perſönlichleiten find, die den Krieg und Stampf 
bis aufs Mefler und bis aufs Blut nicht wollen, fondern fi 
danadı fehnen, daß die befigenden Slaffen mit ihnen in 
Verbindung treten, und baran freuen, daß man ihr gutes will, 
dag man fie pflegt, ihnen hilft, fie vorwärts bringe. Ein 
Gemerfverein ift aber fein Almofen oder eine MWohltätigfeit, 
fondern das ift eine fozialpolitifche Beſtrebung. 

Ich will über das, was Herr Dr. Jäger in fo belehrender 
und ausführender Weiſe über die Bauſache geſagt hat, kurz 
binweggehn. Ich will nur fagen, daß ich feine Borichläge 
durchaus billige. Befonders glaube ich, daß, ehe nicht dem 
Bodenwucher, der unerträglichen Spelulation mit dem Baugrunde 
ein Ende gemacht tft, wir garnicht zu einer gefunden Behandlung 
der Wohnungsfrage fommen fünnen. Da liegt das ſchlimmſte 
Elend und eine Verläumnis von einem halben Jahrhundert, 
die nicht mehr gut zu machen tt. Das zwingt bie Menfchen, 
auf Jahrhunderte die Mieten um ein Prittel, an manden 
Orten um die Hälfte höher zu bezahlen, als notwendig wäre, 
Aber das ift verfäumt, und was fich nun machen läßt, wird 
nicht allzuviel fein. Aber manches ift doch noch zu tun, und 
ich will jagen, daß ich dem zuſtimme. 

Nun lomme ih noch auf die Anträge, welde bie 
Bernfsvereine angehn. Ich kann beibe willfommen heiken; 
einer ergänzt ja den andern, Mir ift der Antrag Gröber 
lieber, weil er umfaffender tft und die ganze Sache regeln will. 

Jeder von uns, der fozialpolitifch denkt, hat fid) über die 
Worte gefreut, die im Januar ber Herr Reichskanzler gefagt 
bat, die darauf hinausliefen, eritens: die Sozialteform fteht 
nicht ſtill — zweitens: bie deutfche Neichsregierung hält ihre 
Hand über bie wirtſchaftlich Schwachen — und drittens: bie 
Gleichberechtigung der Arbeiter mit dem übrigen Klaſſen if 
unbedingt anzuerfennen. Natürlich nicht bloß ber Arbeiter, 
auch der Handwerker, aud der Landleute. 

Ich ſtimme manchem zu, was heute der Herr Staats- 
fefretär über die Schwierigkeiten ber Mittelftandspolitif, befonders 
in Bezug auf den Befähigungsnachweis geſagt hat. Wir ſehn 
aber baraus, da die Schwierigkeiten nur eingefchränfter Art 
find, nicht abfolut, ch bin überzeugt, daß er tun wird, mas 
er fann, um dem Mittelftand vorwärts zu helfen, ſoweit jeine 
Kraft reiht. Daß man aber Verordnungen, die nad langer 
ſachkundiger Beratung gegeben find, nicht gleich) nad) wenigen 
Jahren wieder aufheben fann, ift Mar. Wir haben fafı be 
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allen unfern ſozialpolitiſchen Gejegen — denken Sie einmal 
an die Sonntagsfrage, an die Ladengehilfen, an den Neunuhr 
ladenihlug — immer zuerft ftarfen Widerſpruch gehabt. Nach 
verhältnismäßig furzer Zeit it der Widerſpruch einer beinahe 
völligen Einftimmigfeit gewichen. Zu meinem Bebauern ift 
das bei der Bäderei- und bei ber Gaftwirtsverorbnung noch 
nicht der Fall. Sch hoffe aber, daß der Widerſpruch, je länger 
man fic) einlebt, defto mehr weichen wird, und wir alle haben 
nichts dagegen, daß Fehler verbefiert werben, 

Das Widjiigfte von jenen Neuerungen des Herrn Neichs- 
fanzlerd, die er auch namens Seiner Majeftät des Kaifers 
getan hat, ift die von ber Gleichberechtigung der arbeitenden 
Klaſſe. ch verfichere alle die verehrten Herren, die bier find: 
darauf legen aud die dhrifilichen Arbeiter, mit denen ich ja 
mwejentlih zu tun Habe, die chriftlichen Arbeitervereine und 
Gewerkſchafien, ſowie die chriftliciozialen Wereine den aller- 
größten Nachdruck. Ich lage, was vielleicht mandem wunderbar 
vorfommt: auch unſre hriftlichen Arbeiter halten ein gefichertes 
und ausgebautes Koalitionsrecht für wichtiger und notmenbiger 
als alle übrigen fozialpolitiihen Gefege und Wohlfahrts- 
einrichtungen. 

(Sehr richtig! in der Mitte. Hört! hört! bei den Sozial- 
demofraten.) 

Und da muß id) doch zwei Münfche ausfprehen; einmal, 
daß dies Koalitionsrecht nicht geftört oder verhindert wird. 
Durch die Vereinsgefege wird es geftört; fie zwingen die Leute 
grabezu, um das Koalitionsrecht zu bewahren, fie zu über- 
treten. Man kann es oft garnicht umgehn, in bein Vereinen 
über politiihe Dinge zu reden, weil fie mit ben ſozialen 
BVeitrebungen auf das engfte zufammenhängen. Das muß ge 
ändert werden. Wir haben in biefem Winter die erften Be- 
ratungen bamit angefangen, das Vereins und Berfammlungs- 
geleg zu verhandeln. Die Beratung ift unterbrochen. Ich 
boffe aber, jo viel Zeit wird noch in dieſer Sigung fein, daß 
wir bie Beratung zu Ende führen fönnen und ben Antrag 
annnehmen. Das ift bad Eine. 

Das Zweite, m. H., ift etwas, was id als Laie nur 
ſchüchtern zur Sprache bringe; aber ich muß es tum, weil ich 
fo vielfach davon gehört und gelefen habe. Ich erinnere be- 
fonder8 an einen ſehr lehrreichen Auffag in Nr, 11 der 
„Soztalen Praris“ von 1902. Da wird über die verſchiedne 
Rechtſprechung gegenüber den Arbeitern und ben Arbeitgebern 
geflagt, und der Nachweis in Bezug auf das Reichsgericht 
geliefert, daß man die Notwehr von Arbeitervereinen ganz 
anders behandelt als 3. B. bie ſchwarzen Liften der Arbeitgeber. 
Ich möchte wohl, daß die Herren von der Negierung ſich bieje 
Sache vornehmen. Es find nicht bloß Unzufriedne, nicht bloß 
Männer auf ber Iinfen Seite, die darüber Hagen, fonbern 
fonjervalive, hochbegabte, jurifttich gebildete StaatSmänner, die 
in biefer verſchiednen Nechtiprehung eine große Gefahr jehn. 
Und ic follte meinen, wenn eine ſoiche Stimme in einem Blatt, 
wie es bie „Soytale Praris* ift, ertönt, daß das für unfre 
—— Grund genug ſei, darüber mit einander zu 
reden. 

Von größter Bedeutung iſt nun auch der Ausbau des 
Koalitionsrechts, der die Berufsvereine mit einer klaren redht- 
Nchen Grundlage verfehn will. Seine Forderung ift unter den 
chriſtlichen Arbeitern wichtiger und notwendiger als diefe. 
Freilih muß ich den Herren von ber Sozialdemofratie den 
Borwurf machen, daß fie, wie an fo vielen Punkten, auch bier 
im hohen Maße ſchädigend eingreifen. Wenn mir fragen, 
warum dieſe Forderung, die fo oft und fo naddrüdli, ja in 
ber Petitionsfommilfion einfiimmig der Regierung empfohlen 
mwurbe, noch nicht angefakt iſt, jo liegt die Antwort ohne 
Zweifel ‚barin, daß die Berufsvereine ber Sozialdemofratie, 
obwohl fie fich neutral nennen, doc) vielfach nur Ngitations« 
vereine für die Partei find. Das ift natürlich ein ungeheurer 
Schaden, und bier möchte ich Herrn Lebebour noch ein Wort 
—— Ich Habe in der ‚Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung, 

gan für die Intereſſen der arbeitenden Stände‘ etwas ge— 
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funden, was er in verichiednen Berfammlungen gelagt haben 
fol, damals als er in MWeftfalen war; es ih basjelbe Blatt, 
aus bem das Wort über die Salonproletarier flammt. 
Heiterkeit.) 

— Da fagte er: fo etwas, daß man nicht ſozialdemokratiſch 
in Gemwerfihaften vorgehn folle, dürfe nicht wieder vorlommen; 
die freien Gewerfichaften haben keine Urſache, bie rote Fahne 
wie ein Schnupftuch in die Tafche zu fteden, ſondern fie haben 
die Pflicht, diefelbe hochzuhalten und zu verteibigen; benn 
wenn biefelben die rote Fahne wie ein Schnupftuh in bie 
Taſche fteden und mit ben chriſtlichen Gewerlſchaften in neu- 
tralen’Gemwerfichaften ſich vereinigen, dann, ja dann Sozial 
demofratie, bift du ruiniert! Es ift dies in Anführungszeichen 
gefagt. Ich leſe es micht auf meine Autorität vor, ſondern 
aus dem Blatt und muß ja natürlich ben Urheber bie Ver— 
antwortung zufcdieben. Ich glaube nun nicht, daß Sachen, 
die jo offen gedrudt und mit Anführungszeihen gejagt find, 
erfunden fein fönnen. Nun, meine ich, ber Herr Siantblefretär 
und feine Kollegen im Reiche follten fi) es doch einmal 
gründlich vor Augen führen: wenn die Sozialdemofratie von 
den Gemwerfvereinen, bei denen doch bie Möglichkeit ift, daß 
fie fi) auch mad; gefunder Weife organifieren — es gibt ja jo 
viel chriftliche Arbeiter, die auch Gewerfvereine wollen —, Io 
frage ich, ob da in den Berufsvereinen nicht ein Mittel ge- 
ihaffen werben fann, um ber Sozialdemokratie enigegenzutreten 
und fchließlich folche ungeheuerlihen Aeußerungen, wie wir jie 
von ben Herren Abgeordneten Hoch und Wurm gehört haben, 
unmöglich zu madhen. Denn das meiß ein jeber, ber im 
praftiichen Leben fleht: wer arbeitet und nicht bloß agitiert, 
mer wirft und nicht bloß Neben hält, der wird auf feiner 
Linie irgendwie fonjervativ, weil er die Sache im Auge halten 
und zu Ehren bringen muß. Barum, meine ich, follte man 
einen Verſuch mit der Ausftattung der Berufsvereine machen, 
Sn ſolch einem Geſetz müßte ſich natürlih ein Paragraph 
befinden, daß, wenn bie Berufsvereine ihre Pflicht verfäumen 
oder gröblic; gegen das Geſetz verfehlen, fie auch wieder auf- 
gelöft werden fünnen. So möchte id; diefen Antrag, der von 
zwei Seiten fo eindringlih empfohlen ift, auch ber Reichs-⸗ 
regierung ganz dringend empfehlen, Ich erwarte bavon nur 


Gutes, 
(Lebhaftes Bravo rechts und in der Mitte.) 


Amtsdentfd, Gerichts deutſch und andres. Ueber 
das richterliche Deutſch wird inindeſtens ebenſoviel Klage geführt, 
wie über die Langiamfeit der Gerichte oder die Umſtändlichleit 
des Verfahrens. Ein ſchönes Beiſpiel teilte biefer Tage der 
„Hannoverſche Kurier" mit. Das Dberlandesgericht zu Gelle 
hatte über eine Beichwerbe wegen eines gepfändeten Schweines 
zu entiheiden. Ju dem Erfenntmis beißt ed: „Das Beichmwerbe- 
gericht hat die Fbentität des gepfänbeten Schmweines mit dem 
Richter erfter Inſtanz als erwielen angenommen.” 

Mancher Minifter, mancher Gerichtspräfident hat vergebens 
verfucht, die Vielfchreiberei einzubämmen und nod mehr ift 
darauf bingemwirft worden, den Kurialſtil aus der Welt zu 
ſchaffen oder ihn doch wenigftens zu beſchneiden. So ift erft 
jüngit folgender Erlaß ergangen: 

„Nach den Wahrnehmungen des AJuftigminifteriums find 
bie aus reifen der Parteien und ihrer Vertreter von Zeit zu 
Zeit vernehmbaren Beſchwerden über bie mangelhafte, mitunter 
ganz unmürbige äußere Form ber gerichtlichen Aften und der 
gerichtlichen Ausfertigungen vielfad; begründet. Die Form ber 
gerichtlichen Akten und Ansfertigungen beeinträchtigt oft das 
Anſehn der Gerichtsbehörben und verurſacht mandperlei 
Störungen und Erſchwerungen im Geſchäftsgange. Es muß 
ſonach nachdrücklich gefordert werben, daß derlei Mängel ver- 
mieben werben, und es wirb von allen Juftizauffichtsorganen, 
insbefondre den Gerichtäpräfidten erwartet, daß fie im dieler 
Hinfiht vorgenommne Mängel in jedem Falle ernſtlich rügen, 
auf deren künftige Vermeidung mit aller Zähigleit hinwirlen 


und daß erforberlichenfalls die jhuldtragenden Ranzlei-Organe 
zur Verantwortung gezogen werben. Alle gerichtlichen Aus- 
fertigungen find fo kurz, als es der vorgeichriebne Anhalt 
geftattet, zu faffen. Pie Schreibmeife fol beitimmt, Mar und 
für jedermann leicht verftändlich fein. Diefen Anforderungen 
entipricht der oft fpradhwidrige und unſchöne Ausdrud in 
richterlichen Beichlüffen nicht. Man follee fich vielmehr an- 
emwöhnen, in Sähen zu fchreiben, deren Inhalt jedermann 
ofort erfafjen fann. Der Uebelitand der unleferlihen Unter 
fchriften muß neuerdings getadelt werden. Mas die Führung 
ber Alten anlangt, fo ift noch immer eine tadelnswerte Un- 
orbentlichkeit und Nachläjfigkeit wahrzunehmen. Die Protofolle 
find infolge von Ausftreihungen, Einfchaltungen, Einflamme- 
rungen und dergleichen nur mit Mühe zu entziffern. Die 
Schrift ift häufig ſchlecht und menig Iejerlih. Man fann 
allerdings nicht falligrapbiiche Schriften verlangen,. aber man 
muß ſchon im Intereſſe der Schonung der wertvollen Zeit und 
Arbeitskraft der Rechtsmittel. Inſtanzen fordern, daß die Schrift 
ohne Mühe lesbar fei. Die Unleferlichfeit der Schrift ift nicht 
jelten nur ein Kennzeichen von Flüchtigleit und des Mangels 
an Rüdficht für diejenigen, die fpäter die Aften zu leſen haben.“ 

Das ift eine ziemlich energiiche Verfügung, die allerdings 
nur den — öfterreihiichen Juſtizminiſier Dr. von Koerber 
zum Verfafier hat, 


Der verdienftuolle Vichhandel. Das beim Vieh 
handel und dem Fleiſchverlauf tm großen fehr viel mehr ver- 
dient wird als bei der Viehzucht und Maft, mo alfo der eigent- 
liche Sit der von den Verbraudern oft beflagten Kleifchver- 
teuerung zu fuchen ift, dafür würde ein Vergleich zwiſchen den 
Einfommensverhältnifjen der viehzüchtenden Bauern und ber 
Vieh-Großhändler oder Großſchlächter einen unwiderleglichen 
Beweis liefern. 

Aber auch ſonſt lommen zuweilen Tatſachen an bie 
Deffentlichleit, die ſeht wohl Schlüffe darauf zulaſſen, wie „ver« 
dienftvoll* der Vieh⸗ und Fleiſchhandel an den großen Markt. 
plägen jein muß. So hat in dem jüngft vergangnen, fogenannten 
„NRotjahre” auf dem Gebiete des Viehhandeis die Danziger 
Viehmarftsbanf bei einem Umfag von fünf Millionen Mark 
eine Dividende von 17 v. H. erzielt, und die Leipziger Zentral- 
Viehmarktsbanf konnte bequem eine Dividende von 13 v. 9. 
verteilen und den Kommittenten der Bank eine Zinsvergütung 
von 8 v. 9. für ihre vor dem Verfalltage bewirften Rüde 
zahlungen gewähren. 

Die „Internationale Fleifcherzeitung“ bemerkt dazu tadelnd, 
dab man Banten mit fo hohen Dividenden doch nicht mehr als 
BWohltahris-Einrichtungen für minderbemittelte Kollegen ber 
zeichnen könne. — Das ift ja auch ganz zutreffend, am lebten 
Ende aber müſſen doch bie bäuerlichen Viehzüchter und die 
ftädtiihen Fleiſchverbraucher gemeinfam die verdienſtvolle 
Tätigkeit der Biehhandelsbanfen und des Großhandels über- 
haupt bezahlen. 


Die Angft des Freifinns um jeine Reichstags- 
Mandate ift jo groß, daß er fich ſchon zu der Drohung ver- 
ftößt, gegebnenfalls ſelbſt nationalliberalen Stihwahl-Gegnern 
gegenüber für die Sozialdemofratie eintreten zu wollen, In 
dem jeht durch den Abg. Beh (Nürnberg) vertretnen Wahl: 
freife Koburg will nämlich) die nationalliberale Partei ihren 
Seneraljefretät Patzig aufitellen, der angeblih auch die Zur 
ftimmung der Mitglieder des Bundes der Landwirte erhielt. 
Falls das wahr wäre, rüdte Patzig hierdurch unter Umftänden 
an bie erjte Stelle (1898 wurden abgegeben Stimmen: freifinnige 
2511, nationalliberale und Bund 3812, fozialdemofratifche 
3607) und fäme auf diefe Meile mir dem Sozialdemofraten 
in die Stihinahl, Das ift der Tante Voß eklich in die Glieder 
gefahren, und fie erflärt deshalb am 18. d. M. abends: 

„Durch ihr Zufammengehn mit dem Bunde der Yand- 
wirte fönnen bie Nationalliberalen im günftigften Kalle er- 
reihen, dab ihr Kandidat mit dem Sozialdemokraten in bie 


Stichwahl Tommt, aus der zweifellos dieſer als Sieger bervor- 
ginge. Die Nationalliberalen trifft die Schuld, wenn ſich die 
Zehl der fozialdemofratiihen Mandate um das Soburger 
Mandat vermehrt.“ 

Ob Tante Voß joviel Einfluß im Herzogtum Koburg hat, 
bezweifeln wir fehr. Sie mag ſich aber beruhigen: Die Zus 
ftimmung bes Bundes erhält Herr Patig nicht; außerdem wird 
wahrſcheinlich die Deutichfoziale Partei dort vorgehn und follte 
wider Erwarten Herr Patzig in bie Stihmwahl fommen, fo 
werben bie Deutichiogialen eher für Herrn Bedh als für Herrn 
Patzig zu haben fein. 


Die ziſchende Reklame. Aus Paris wird den Juden: 
blättern berichtet: Das Unglaublihe iſt geichehn: Sarah 
Bernhardt ift in Paris, der Stadt mit dem idealen Theater: 
publifum, bei dem das Ziichen verpönt if, ausgezifcht worden, 
Es war bei einer Vorftellung der „Andromaque“, wo nad) 
dem vierten Aft auf den obern Gallerien ein beftiges Ziſchen 
losbradh, daS allerdings, nachdem bie Zuſchauer ſich von ihrer 
eriten Verblüffung erholt hatten, in einem Beifalls,ſturm“ 
erſtict wurde. Die ſechs Leute, die fi) das „Verbrechen“ hatten 
zu Schulden fommen laffen, wurden herausgeholt und zu Auf 
ficht geführt, und fie erflärten ihr Verhalten folgendermaßen: 
„Unfer Zifchen galt nicht Sarah Bernhardt im allgemeinen, 
deren Talent wir bewundern, jondern nur ihrer Darftellung 
der Nolle der Hermione. Nach unfrer Meinung gibt fie 
diefer Rolle einen Charakter, der Racines Abficht völlig wider⸗ 
ſpricht. Mir find die Verteidiger der klaſſiſchen Tradition 
gegen bie Ultramodernität der Gegenwart!” Sarah Bernharbt 
wollte die Verwegnen natürlich fofort fennen lernen und ließ 
fie in ihre Xoge bitten. „Mabame”, wiederholten fie ihr 
gegenüber, „wir bewundern Sie, Aber wir haben nicht diejelbe 
fünftlerifche Auffafjung wie Sie... .“ — „Das ift Ihr Recht”, 
antwortete Sarah. „Es fteht Ihnen frei, mid) auszuziſchen. 
Fahren Sie alfo fort, wenn Ihr Herz Sie dazu drängt. — 
„Seien Sie fiher, Mabame, wir werben fortfahren, fo lange 
Sie Hermione fpielen werden!” Und nad diefer Kriegs- 
erflärung zogen fich die Ziſcher grüßend zurück. 

Man fieht: Die „geniale“ Jüdin aus Frankfurt (Oder) 
hat von num an eine neue Klaque: Die Neflamezifcher. 


Obdachloſe in der Großftadt. Nach dem Jahres» 
bericht des Berliner Aſyl-Vereins fiir Obdachloſe find im 
Sabre 1002 nit meniger als 249318 Männer und 
64 744 Frauen in dem Aſyl beherbergt worden. Das tft nur 
ein geringer Teil der Arbeitslofen, denn nur die, die auf die 
tieffte Stufe der Armut hinabgedrängt find, entihließen fich 
dazu, in dem Aſyl Zuflucht zu ſuchen. Was bülfe es nun 
diefen Mermiten ber Armen, wenn der Getreibepreis nod ein 
Stüd weiter fänfe? Auch wenn aud das Brot, mas noch 
feineswegs bemielen ift, infolgedejlen billiger würde, fo hätten 
fie doch fein Geld es zu bezahlen. Nach Arbeitsgelegenbeit 
verlangen bdiefe Armen, nicht nach einer Berhilligung bes 
Brotgetreides. Es ift eine fehr intereflante Feftftellung des 
Sahresberichts, daß 385 v. 9. der männlichen Aſylbeſucher 
unter 30 Jahre alt waren. Die NAltersflaffe von 20 bis 
30 Jahren wies bei den obdadlojen Männern die höchſte 
Ziffer auf, nämlich 74121. Während diefe Männer in ber 
beften Sugendfraft in der Grofftabt vergeblich nach Arbeit 
fuchen, lann man auf dem Sande feine Arbeiter befommen. 
Der Niglverein kann diefe Not faum vorübergehend lindern, 
wirlſam eingeichränft aber wird fie nur werden, wenn eine 
verjtändige Wirtichaftspolitif ihre Urſachen befämpft. Dazu 
muß man eine rein fünftliche Treibhausblüte der Anduftrie zu 
verhindern juchen, damit nicht wieder Scharen von ländlichen 
Arbeitern vom Lande in die großen Städte gelodt werden, 
bie, wenn ber unvermeibliche Nüdjichlag erfolgt, der Arbeits« 
lofigfeit und Obdachloſigkeit anheimtallen. 





= 


“ 


Zũdiſche Heereslieferanten. Das Defterreichiiche 
Kriegemintiterium übertrug unter der Leitung de3 Minifters 
Krieghammer den Bau der SKavalleriefajerne zu Breitenjee ben 
Bauunternehmern Grünwald u. Schiffer in Mapdjarien, Die 
ihrerſeits die Arbeiten in einzelne Loſe zerteilten und biefe an 
vecſchiedne ihrer Naflegenoffen vergaben. Natürlich ſuchten 
Grünwald u. Schiffer möglichſt billig dabei wegzukommen und 
die ausführenden Firmen hielten fi) dafür am Material 
ſchadlos. ‚So verwenbete 3. B. die Firma M. Felfinger, der 
die Asphaltierung übertragen wurde, ftatt bes vorgeſchriebnen 
Natur-Nsphalts ganz mertlofen, mit Teer durchſehten Kunſt- 
Asphalt. Die techniichen Organe des Kriegsminifteriums, denen 
vorher Proben vorgelegt wurden, nahmen feinen Anftand, bie 
Asphaltierung mit dieſem ungeeigneten, vorſchriftswidrigen 


' Erzeugnis zu geftatten, ja fie erflärten fogar die Proben als 


reinen Natur-Asphalt. Der Asphalt-Unternehmer Karl Günther 
zeigte num in einer Eingabe dem SKriegsminifterium den 
Schwindel an; biefes fand aber, „nad, vorhergegangner Unter 
ſuchung“, feinen Anlaß zum Einfchreiten! M. Felſinger ver 
Hagte infolgedeifen Günther wegen „Ehrenbeleidigung“. Dieſer 
bot den Wahrheitsbeweis an und wurde am 14. d. M., da 
ſich die Nichtigkeit aller von ihm aufgeftellten Behauptungen 
berausftellte, vom Bezirlsgericht Wien-Joſefſtadt gänzlich frei« 
geiprodyen, während bie Firma Felfinger ihre lage im Laufe 
der Verhandlung zurüdzog. 

Ein dazu paffender Fall trug fich vor einigen Monaten 
in Baden zu. 

Der Mineralwaflerfabrifant Mofes Bernhard intel: 
fein zu Karlsruhe (Baden) bemühte fich, Für das Militär 
Sodamafjerlieferungen zu befommen. Gr verſuchte zu dem 
Zwed, ben Sergeanten Müller, der die Kantine des zweiten 
Vatallons zu verwalten hat, zu beflehen; und zwar veriprad) 
er ihm ein Gejchen? von hundert Mark, wenn er feinem Bor: 
gejegten die faljche Meldung made, der bisherige Sodamajjer- 
fabrifant liefere die Ware unpünktlich. Müller wies dies 
Anerbieten zurüd und machte von dem Vorfall feinen Vor: 
gelegten Mitteilung, worauf gegen Finkelftein ein Berfahren 
eingeleitet wurde. Das Gericht beurteilte die Sache milde, fo 
daß FFinfeljtein mit 150 Mark Geldftrafe davon fam. 

Trotz folder Erfahrungen werden von den Behörden 
immer und immer wieder jüdijche Unternehmer berüdfichtigt. 


Mofaik. 

Wie der Schmuggel gehoben wird. Der „Warſch. Dnewnit* 
berichtet: Bekanntlich begann die polnische Geſellſchaft, als 
Antwort auf das Vorgehn der preußiichen Regierung und der 
deutſchen Gejellichaftsfreife gegen die polnische Bevölkerung in 
den preußiich-polniichen Provinzen, eine antipreußiiche Agitation 
unter ben Bewohnern der an Preußen arenzenden Gegenden 
des Meichjelgebiets hervorzurufen, mit der ausgejprodinen 
Abficht, allmählich jegliche Berbindung mit den deutſch-preußiſchen 
Grenzitädten abzubrechen. Die Folge davon war, daß der 
Örenzbandel in der erjten Zeit nach Beginn dieſer Agitation 
mit Preußen auch wirklich abnahm. Doch dauerte diejer Zu— 
ftand nicht lange, da unternehmende jüdiſche Spefu: 
lanten die jo geidhaffne Lage auszunuhen und unverzollte 
Waren aus Preußen in bedeutend veritärftem Maßitabe ins 
Weichſelgebiet einzujchmuggeln und dieſe den örtlichen Händlern 
zu „ausländiichen“ Preifen zu verfaufen begannen. Die Kolge 
it, daß die fo eingelchmuggelten preußiichen umverzollten Waren 
von den jüdiichen Unternehmern im Weichielgebiete zu derartig 
niedrigen Preiſen verfauft werden, dab fic jeglichen Wettbewerb 
aus dem Felde ſchlagen. Die polniichen Kaufleute find natürlich 
gezwungen, diefe geichmuggelten Waren ebenfalls zu faufen, 
wobei fie ſich den Anschein geben, als ob fie nichts von der 
Herkunft der Waren mwühten. So bat aljo die ganze anti 
preufijche Agitation im Weichielgebiet bisher michts weiter 
autage gebracht, als nur einen gewaltigen Aufſchwung des 
Schmuggels und eine Bereicherung Israels. 
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Sozialdemokratiſche „Freiheit“. Im Dftober v. Is. traten 
die Berliner Rohrleger zum größten Teile in den Ausſtand. 
Da erfuhren die „Genofjen“ Paul Heinrich, Albert Abel und 
Guſtav Wucherpfennig, daß auf einem Neubau in ber Hafen- 
haide zwei ihrer Genofjen arbeiteten. Sie rüdten diefen am 
24. Dftober auf den Leib und drohten, den Bau von 50 Aus« 
ftändigen umftellen zu lafjen, falls fic die beiden Arbeitswilligen 
ihnen nicht anſchlöſſen. Darin fah die zehnte Straffammer 
des Landgerichts 1 mit Recht ein Vergehn gegen $ 153 ber 
Gewerbe-Ordnung und nahm bie freiheitlich gefinnten „Benofjen“ 
am 18. d. M. in eine Gefängnisitrafe von je einer Woche. 

Die 8, Hanptverfammlung der freien kirchlichſo zialen Konferenz 
fol 14. bis 16. April 1903 in den Sälen der Stabtmilfion 
und der Tonhalle zu Berlin erfolgen. Dienftag 81, Uhr hält 
in der Stabmilfionsfirhe Paſtor S. Keller die Feſtpredigt. 
Mittwoch vormittag ſpricht Profeffor Dr. Seeberg über bas 
Thema: Die Perfönlichkeit Chriſti, der feite Punkt im 
fließenden Strome der Gegenwart. Nachmittags referieren 
Fräulein Paula Müller, die erite Vorſitzende des Deutic- 
evangeliihen Frauenbundes, und Hofprediger Dr. Stöder 
über das Thema: Die Plihten und Nechte der Frau in der 
firhlichen und bürgerlihen Gemeinde. Abends fpricht Herr 
Gewerkichaftsjefretät Franz Behrens in öffentlicher Volks— 
verfammlung über bie deutſche —— — Donners- 
tag abend referiert Herr W. Schad, der Borfigende des 
Deutichnatioualen Handlungsgehilfenverbandes,über die Sonntags» 
ruhe im Handesgewerbe. Genaue Programme verfendet und 
jede Ausfunft erteilt daS Generalfefretariat der freien 
kirchlichſoztalen Konferenz, Berlin N 24, Auguftitr. 82. 

Soziale Ausfunfisftelle der freien kirchlichſozialen Konferenz: 
Berlin N 24, Auguftftr. 82. — NAusfunft über Evangelifation 
und Gemeinjchaftspflege: Paſtor Bunte, Berlin W, Golpftr. 22. 
— Mpologetiiche Auskunftsftelle: Dberlehrer Dr. Dennert, 
Godesberg. 

Wie weit die Gebiete der eletriihen Anduftrie ſchon ver: 
indet find, zeigte die Zeichenfeier, die die Nügemeine Elefirizitäts- 
Geſellſchaft zu Berlin jür ihren Direftor Erich Rathenau 
veranftaliete. Es rühmten die Berdienfle des Verftorbnen 
Staatsiefretär a. D. Hollmann namens des Auffichtsrats, 
Direftor Mamroth im Namen des Borftandes und Direftor 
Poiers für die Direftion. Anweſend waren aus den Streifen 
der Industrie, Hochfinanz ufw. u. A. Iſidor Loewe, Arnold, 

renhel, Landau, Fürftenberg, Manfiemwicz, Stern, 
ttebermann ujm. 

ESozialdemofratiihe Arbeitgeber. „Genoſſe“ Wiehle, Wirt 
bes Gewerlſchaftshauſes zu Braunfchweig, entließ feinen 
Hausdiener ohne Innehaltung der Kündigungsfrifl. Als ber 
fo Behandelte das Gewerbegericht anrtef, erſchien „Genoſſe“ 
Wiehle nicht, To daß er einfach verurteilt wurde, „Genoſſe“ 
Wiehle ift übrigens jüngft zum Stadiverordneten gewählt worden. — 

Vorwiegend gewerkſchaftlich geſchulte Arbeiter will ein Teil 
der „Genoſſen“ bei den Reichsſstagswahlen aufgeftellt willen. 
Die Forderung vertrat die „Genoſſin“ Fanny Imle zu Berlin 
in ihren Borträgen über Konfumvereine ujm. in den Arbeiter 
Organifationen. Das paßte den jüdiihen Salonproletariern 
vom „Vorwärts“ nicht und jo bdefretierten fie — das Nach- 
tichter- Amt übernahm „Genoſſe“ Abg. Zubeil, ein ehemaliger 
Tiichlergefelle, nachmaliger Gaftwirt und jegiger wohlbejtallier 
Angeftellter bes „Borwärts” —, daß Fräulein Imle bei 
„Genofien“ feine Vorträge mehr halten dürfe. Das arme, 
balberblindete Mädchen ift dadurch um ihren beicheidnen Erwerb 
gefommen. 

Kleine Mitteilungen zur Audenfrage, Bei der jübdiichen 
Fleiſchergenoſſeuſchaft zu Wien feylen 2000 Kronen, ohne daß 
man bis jeht ermitteln fonnte, wohin das Geld gefommen it, — 

Fa Ron haben die Yuden bei den tabiverorbneten- 
Wahlen geſchloſſen für den polnifhen Kandidaten geftimmt 
und ihn aud) zum Stege verholfen. — 

Anftelle des verjiorbnen Heinrich Nidert ift Abg. Dr. 
Theodor Barıb zum Generaliffimus der Judenſchutztruppe 
ernannt, — 


Die Handelsfammer zu Worms mählte einftimmig ben 
Kommerzienrat Barud) wiederum zu ihrem Präfidenten, — 

Im Rathaufe zu Belgrad iſt eine amtliche Kundmachung 
über die Vergebung der Bier- und MWeinlieferung für die 
ftädtiichen Anftalten angefchlagen. In den Bedingungen heißt 
es: * ſind vom Vertrag auch als Teilhaber ausgeſchloſſen.“ 

Zum Kapitel der Judentauſen Liefert folgende Anzeige ber 
Kölniſchen Zeitung” einen famofen Beitrag: 


Glaubensmedjfel. 


’ An einfamem Orte, event. im 
Auslande, ſucht Ingenieur, Israelit, 

; * reformierten Kirche überzuireten. 
usfünfte erbeten unter EM 379 

an die Erped. b. BI. 4m. 

Weshalb mag der taufluftige Jude wohl einen einfamen 
Drt fuchen? 

„Zur Begründung von Boltsbibliothelen in wenig bemittelten 
Gemeinden“ ruft die „Geſellſchaft für Perbreitung von Volls— 
bildung“ auf und zwar durch Bildung einer... Heinrid) 
Ridert- Stiftung! Schatzmeiſter diefer Gefelihaft ift Herr 
Rudolf Moſſe (Ruben Mofes) vom „Berliner Tageblatt" und 
unter dem Aufruf ftehn mur folgende Juden: Geheimer 
Kommerzienrat Arnhold (Berlin), Rechtsanwalt Dr. €, Ball 
(Berlin), Generaldirektor Balin (Hamburg), Charles Hallgarten 
(Frankfurt, Main), Kommerzienrat J. Löwe (Berlin), Dr, Paul 
Nathan (Berlin), Kaufmann Jacob Nordheim (Hamburg), 
Kaufmann James Simon (Berlin), Dberrabbiner Dr. Werner 
(Münden), Geheimer Regierungsrat Witting (Berlin). Daneben 
fehlen narürlich die befannteften Judenihüter nicht: die Abgg. 
Dr. Barth, Büfing, Dr. Crüger, Hammader, Dr. Krauſe, 
Dr. Pahınide, N. Noefide, K. Schrader und A. Träger. Auch 
den Herausgeber des Antifemiten-Spiegel, Verlagsbuchhändler 
Kafemann (Denzig), fann man darunter finden — für bie 
wahrhaft: unparteiijche ng ig Br zu verteilenden 
„Bolfs"bibliothefen ift aljo im vollften Mae geforgt. 





Zum Grundsatze 


follten es ſich ale BVarteigenofien und Leſer dieles 


Dlatte® maden, nidt mur änbig für unire Sache 





und uniee Zeltſchrut neue Freunde umb Bezieder m 
werben, fonberu auch ihren privaten ober gelhältiichen 
Dächer: Bedarf Immer bei der Deutfdhnatienalen 
Buchhandlung u. Verlans-Anfalt, Berlin UW5t, 
zu deden. Die Meberichäfe biefes linternebmens 
werben im Varien⸗Imereſſe verwendet 





DIAS 


6 schmackvolle Gelötasche 


aus einem Etüd mit beitebigem Stempel 
(antii. Kernipr., Anfchrift od. dal., 42 5Neihen) 
in Falbleder mit Merfbuch \ 
ober chi Seehumdleder . | 
in echt Nuchtenleder . 


Zu beziehn gegen Boreiniendung bes 
Betrages oder umter Nachnahme durch Die 
Geihäftäftele dieſes Blattes, Berlin NW 52. 


—X 


3,75 Marl, 
4,— Rarl. 
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BEE Suverläiligite Belehrung Tg 


für alle jungen Yeute, die einen Beruf wählen, desgl. für 
Eltern, Bormünder uſw. 


— Mein künftiger Beruf. — 


Praktifche Anleitung zur Berufswahl. 


Jedes Heft bildet ein abgeichlofjenes Ganzes und it einzeln 
fäuflid. 


Preis 50 Pfennig. 


Im Gegenfag zu ähnlichen Unternehmungen, die über die einzelnen 
Berufsarten wohl manderlei Schilderungen, aber wenig Handgreiflides 
bieten, verfolgt diefe Sammlung den ausgefprohnen Ywed, Eltern, 
Vormündern uſw., ſowie vor allem den berufswählenden jungen Leuten 
felbft in flarer, überjichtliger und zuverläfftiger Weife alles 
nötige Material zur Gewinnung eines zutrefienden Urteils darüber zu 
bieten, ob bie förperlichen und geiftijen Anlagen, bie Geldverpättniffe, 
ſowie die jonftigen Umftände des fünftigen Staatsbürger (männliden 
und weiblidhen Geſchlechts) die Wahl des einen oder des andern 
Berufs angezeigt ericheinen laffen. — Deshalb ift auf alle ſchönen 
Bhrafen verzichtet und nur das Tatſächliche und Nötige, dieſes aber in 
vollem Umfange und genau dem Brüfenden unterbreitet, io daß ein 
jeder mit vollem Bertrauen und ſicherm Erfolge zu bdiejen ſchuell, 
treffend und billig zurechtwelſenden Heften greifen wird. 


er B. prufen will, ob feine Derbältnifie angeſichte der aufgiwendenden Koſten 
und ber fpätern Aueſanen es varfamer erſcheinen laffem, Theologie, Philologie, Medizin 
ober Juta ju frupleren, braucht mur In den Seften 2, 4, 7, 12 die entiprebenbem Abidhnitte 
(„Koftenpunfi" ben. „Ausficdıten”) au vergleichen, nm fidh fofort ein treffendes lineil ver» 
ſchaffen zu fönnen, und fo bei allen übrigen Werufszweigen ! 


Bis jet find folgende Hefte erſchienen: 


Apotheter Heit 11. Journaliit 58. 


: Ss Voligeibeamter 34. 
Arhiteft und Regieramgi» SufıtyeSubalternbeantter 14. 


Bolt- und Zelegraphen« 


baumeliter 32, Raſeruen · Inſpeltor B. Beamter ib. 
Ardivat 70, aſtenbeanter 14. Vrofeſſor 
Ara T. Nntafterbeamter 38, Proviantamis » Berwalter 
Bantier 41. Kaufmann 47, > 


Ban Ingeniör RD. 
Bautesniter, Daurer» umb 
Simmrrmeifter 81, 


Rebtsanwalt 67. 

Kıebattör 58, 

Helhabant: Beamter 41. 
Neihsnolt: und Telegranben 


Rolonialbenmter #2 
Romponlit 40, 
stonfut 06, 
Ktonlulatsbeamter BB. 


Bernbeamter 1%, 


Bibitotbelar @8, Landincſer Seamier id 
Brauer 62 Laud wir HD. Noharst 10. 
Botihaits-Selretär 66. Sedrer (afabemijch gebilder | Schaufpicler 46, 
Buhbruder 42 th £ Schifisbaumeilter U. 
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eipjig, den 26. Februar 1908. . 


Die bevorftehenden Reichstagswahlen und die 

Kandidatenfrage 
füllen jept die Spalten aller Blätter. Unſre Leſer und Freunde 
mögen verzeihn, daß mir vorläufig nicht das Gleiche tum. 
Für unfre Partei fommt es darauf an, ohne Lärmen die 
Kandidaten, die wir aufzuſtellen gedenfen, in die uns zugäng- 
lichen Wahlkreife zu bringen und ihnen die möglichft günftigen 
Borbedingungen für einen Erfolg zu ſchaffen, ehe der eigentliche 
Wahllampf beginnt. Diefe Arbeit geht jeit Monaten ihren 
Fortgang. 

Sobald unjer Aufmarſch vollendet ift, werden wir unſte 
Kandidatenlifte veröffentlichen. Leber die Handidaturen andrer 
Parteien hier fortlaufend Mitteilungen zu maden, bat aud) 
wenig Zwech, weil man die unfontrollierbaren Nachrichten aus 
andern Zeitungen übernehmen und jehr oft nach acht Tagen 
widerrufen muß, was man eben gebradjt hat. 

Was hätte es 5. 2. für einen Zweck gehabt zu melden, 
der Herr Nedaftör Zimmermann wird bier, in adıt Tagen 
wird er Dort und wieder in acht Tagen in einem andern 
Drie aufgejtellt. Es jcheint uns vielmehr zweckentſprechender, 
wenn mir auch von den Kandidaten der uns politiich nahe 
ftehenden Parteien die Kandidatenliiten erſt dann veröffentlichen, 
wenn fie einigermaßen feitzuitehn jcheinen. Wir wollen 
nur noch unjre Freunde warnen, ſich durd die planmähigen 
Lügereien ber nationalliberalen Partei irre führen zu lajlen. 
Diefe Leute tun mit der größten Unbefangenheit fo, als jeien 
fie auch heute noch „die” nationale Partei, die alle andern 
einfach zu unterflügen hätten und feien nicht vielmehr mit dem 
Ktainszeichen behaftet, die Totengräber der deutichen Yandwirt: 
Schaft und des deutichen Mittelftandes zu fein. 

Gegen diefen ihlimmften Schädling unter allen Parteien 
müfjen mir unfern Hauptangriff richten, wenn mir uns Die 
Zukunft öffnen wollen, 


Leipzig. Deutich- Zozialer 
Königitrage 27, I, Vereinshaus „Eldorado“, Pfaffendorfer— 
ſtraße 4 1. Sibung: Jeden Montag Abend "9 Uhr. 

Montag, den 1. März 1909, Monatsverjammlung 
im „Eldorado." 1. Vortrag des Herm A Richter: Die 
amerifaniiche Gefahr. — Hierauf freie Ausipradhe. 2. Geichäftliche 
Mitteilungen. 

Verband Niedetſachſen. Am Freitag, den 27. d. M,, 
abends 8’, Uhr, joll zu Braunſchweig in Brünings Saalbau, 
roter Saal, eine Witglieder-Berfammlung für den erften 
braunſchweigiſchen Wahlfreis ftattfinden mit nadjitchender 
Tagesordnung: 1. Beratung über die Kompromif-Kandidatur 
Langerfeldt. 2. Bericht über den Stand der MWabhlbewegung 
im zweiten und dritten MWuhlfreife. 3. Beiprehung über den 
Verbandstag. 4. Verichiednes. 

Um zablreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Berband Weitmarf, Die Mitgliever- Verfanmlung der 
Ortsgruppe Öelienfirhen am 21. d. M., wozu beiondre 
Einladungen ergangen waren, hatte wegen ber dort überall ver- 
anftalteten farnevalijtiichen VBergnügungen feinen entiprehenden 
Beſuch. Die Tagesordnung lautete. 1. Bericht über die 
Verteilung von Weihnachtsflugblättern, Hinderniffe und Wirkung. 


Bereit, Geicäftsitelle: 


2. Wie ftehn wir Deutſchſoziale zur fommenden Neihstagswahl? | 


3. Innere Vereinsangelegenheiten. 4. Verſchiednes. 
Der Dbmann, Herr D. Marr, bebauerte, daß immer 
noch der Beſuch zu wünſchen übrig ließe, trogdem fi) grade 





Ar. 758. 


ı in lepter Zeit die Vereinsabende recht interejfant geftalter — 


Er knüpfte hieran den Wunſch, daß das credit bald u = 
werben möge. - 

Der erfte Punft der Tagesorbnung erledigte fi) durch 
einen beifällig aufgenommnen Bortrag des Dbmanns. Bet 
Punkt 2 wurde das Verhalten unfrer Partei bei den nächſten 
Wahlen beiproden und beſchloſſen, die befannt gewordnen 
Kandidaturen nad Kräften zu unierflügen. Die Ausgabe von 
Blods zu je 5 Marf (mit Abjchnitten von je 25 Pf.) zur 
Kräftigung unſers Wahlfonds ift im unfrer Ortsgruppe ſchon 
erfreulich benugt worden. Es maren bis heute Hiervon 
für 90 Mark untergebradt. Die weitere Beratung führte nod) 
zu regen Erörterungen, fie fand deshalb erſt um 11! Ihr 
ihren Schluß. 

Befonders hervorzuheben verdient noch die ftete Aufmerk- 
jamfeit unſers Berbandävorfigenden Herrn Schäfer (Gerres- 
beim), der die Verfammlung durch eine Karte begrüßte, die 
allgemeine Freude hervorrief. 

Nordhauſen. Die nächſtwöchentliche Verſammlung des 
„Deutſchen Vereins“ iſt auf Sonnabend, den 7. März ver: 
legt. Freitag, den 6. ift alſo feine Zufammenfunft. 

Berfammlungen der Dentid: Sozialen Vereine finden ftatt : 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8", Uhr, in der 

Wirtſchaft Schönbaufer Allee 173, 
in Braunichweig jeden Areitag 8%, Uhr in Brünings 
Saalbau (Noter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Reſtaurant Yutterbed; 
in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Vereinslokale 
„Burghof“; 
in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 
in Frankfurt (Main) jeden erften Donneritag im Vtonat. 
9 Uhr, Kölner Hof; 
Freiburg (Breisgau) jeden Sommabend 9 Uhr im 
am Schwabenthor; 
in Gelienfirden jeden dritten Sonnabend im Monat 
in der „Bismarddalle”. 
Goslar jeden Freitag I Uhr im „Achtermann“ ; 
Halberitadt jeden Mittwoch 8, Uhr im Kunſtmanuſchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8", Uhr in Petzolds Gaſt 
wirtichaft, Gharlottenitr. 19; 
n Hannover (Heformverein) jeden erften Montez im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringfir.; 
Kaſſel jeden Mittwoch 8/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 
t Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Rahbender, Karlsplag 
Kurbhaven jeden erjten und dritten Mittwod, im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 
n Yeipzig jeden Montag 8, Uhr im „Eldorado“ (Pſafien— 
borferitraße); 
Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21; 
Münſter (Meftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der Alt 
deutſchen Vierhalle „Zum Auguitiner“ ; 
in Nordhanien am 27. Yranenberger Kloſterbrauerei; 
am Sonnabend, den 7. März in den „Drei Yınden“; 
in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof“. 
” 


i 


zZ 
= 


Storchen, 


81, Uhr, 


= 


Ans der Neformpartei. Here Nedisanwalt Dr. Hädel, 
Bizevorfleher der Dresdener Ztadiverordneten hat feine Kandidatur 
für den Wahlfreis Dresden Altitadt niedergelegt. Ein 
Erſatz iſt noch nicht beſchafit. — 


Für den Wahlkreis Wetzlar-Altenkirchen flellte man 
Herm Dr. Gieſe (Berlin) auf. — 

Herr W. Bruhn (Berlin), der bereitS in Friedeberg- 
Arnsmwalde anftele des Abg. Ahlwardt Tandidiert, bewirbt 
fi) aud) um den Wahlkreis Berlin 5. — 

\ An Eifenadh-PDermbad wurde Herr Stadtverordneter 
Noll Eiſenach) aufgeitellt. 
Echt jüdische Art. Der Rabbiner Dr. Münz in Glewwiß 
ält es mit jeinem Stultusante für vereinbar, von feinem 
„Offnen Briefe an den Abgeordneten Liebermann v. Sonnenberg“ 
unter gewaltiger Nellame die 4. Nuflage (16. bis 20. Tauſ.) 
in die Melt zu ſetzen, trohdem in der Antwort des Abg. Yieber- 
mann v. Sonnenberg (Val. Nr. 707 und 712) der Herr 
Rabbiner jo abgeführt ift, wie es nicht ſchlimmer fommen Fonnte, 

Es muß daher Pflicht jedes udengegners fein, die 
Antwort des Abgeordneten von Yiebermann, „Die Herab— 
würdigung des chriſtlichen Eides durch den Rabbiner 
Dr. Münz in Gleiwitze, die mit einem einleitenden Vorwort 
auch den Wortlaut des Habbinerbriefs enthält, zu verbreiten. 

Das 16 Zeiten ftarfe Büchlein hält ſich ftreng fachlich an 
die auf einem groben Irrtum beruhenden, bodhtrabenden Aus: 
führungen des Gleiwiher Rabbiners und ſollte ſich nicht nur 
jeder Leſer diefer Zeilen, ſondern jeder Deutſche, der nicht 
philofemitiich geionnen ift, eine Anzahl von dieſem Büchlein 
fommen lajten und an Bekannte verteilen, insbelondre an ſolche 
Yente, die noch immer an die Auserwähltheit Israels glauben. 
Einzelne Exemplare fojten 10 Pfg., 50 Stüd 4 Mark und 
100 Stüd 7 Marf. Zu beziehn iſt die Broichüre von der 
Deutichnationalen Buchhandlung und Verlags-Anftalt 
zu Berlin NW 52, die aud ohne Preiserhöhung bereit iſt, 
ſie an die ihr aufgegebnen Adreſſen zu verjenden. 


Istael im Konflitt mit den Landesgeſttzen. 

Die Berliner Glehtrigitätswerke, die unter jüdiicher Leitung 
ftehn, haben auch in Grajoma ein Werk hergeftelli, zu deſſen Direktor 
fie einen Ariedrih Ariebländer machten. Eines chönen Tages 
gab es cinen Fehlbetrag von 73000 Kronen, woran Friedländer 
natürlich unfhuldig mar Ter BVuchſachverſtändige Martin Heft indes 
erflärte, nadı ben Aufichreibungen tn dem Büchern lafie es ſich micht mit 
Beftimmtheit feitftelen, ob Ariebländer die falſchen Eintragungen ge- 
maht hat. Zweifellos jei es aber, daß der Leiter des Unternehmens, 
der Kaffterer und der Hilfebeamte Girobeamu im Einverftändniffe ge» 
handelt hatten, da jonft Die Beruntreuungen ſchon früher entdedi worden 
wären, Infolgedeſſen verurteilte Bas Bericht dem Friedländer zu einem 
Jahre Zuchthaus. 

ittliche Inden. Bor einem internationalen Mädchenhändter, 
dem Müpenfabrifanten Joſef Shilmann aus Mohilem in Rußland 
warnt das Yandraitamt des Kreiſes Teltow. Schilmann, der ſich 
abwechſelnd auch Morig Elie, Gutermann, Brianow, Wiron oder 
Meumer nennt, it ein mehriadh wegen Belruges und Eittlichfeits- 
verbrechens vorbeitrafter Nude. Gr versucht, junge Mädchen unter dem 
Vorgeben, fie zu Heiraten oder ihnen eine günftine Stellung als 
Guvernante in Rußland zu verihaffen, zu unſitilichen mweden zu 
verichleppen. — 

Bon dem Strafrichter des Bezirksgerichts zu Olmüg wurde dieſer 
Zage der dort wohnhafte „Agent” Adolf Friedmann wegen Stuppelei 
zu vierzehn Tagen jirengem Arreſt verurteilt. Noch hatte er feine 
Strafe nicht angetreten, als man ihn in Prerau wiederum bet 
„Handel“ abfahte und verhaftete. In erfier Linie lieferte er die „Warc* 
nah Prerau. 

Die Breslauer Aniferrede gaben die „Arankfurier Reueften 
Nachrichten? durd Abdrud des Wolffihen Telegramms wieder, woran 
ernige fritifierende Bemerfungen gefnüpft waren. Hierin wurde eine 
Majeitätsbeleidigung geiunden, Die den Schriitleiter Julius Bert» 
heimer vor das Vandgericht führte. Der Angellagte hat die Bemere 
fungen nicht felbjt verfaßt und auch vor der Drudlegung nicht genau 
durchgeſehn, da cr an dem betreffenden Bormittag einen polittichen 
Yeitartifel umd zwei Thenterfritifen babe fchreiben müſſen, alio mit 
Arbeit überhäuft gemeien sei. Das Urteil lautete auf zmei Monate 
Feftungshait, die geringfte zuläffige Strafe. 

Schr feltfam geht der Geihäftsreilende Salomon Weil zu 
Julingen mit feinen Kunden um. Als ein Folder in Schriesheim nichts 
bet ihm beitellte, wurte Salomon handgreiflid. Das Schöffengericht 
honorierte dieſen Gelichäftteifer mit vier Boden Gefängnis. Das 
vandgericht zu Mannheim aber verwandelte Die vier Wochen in 200 Marf 
Geldſirafe um 

Wegen unbefugten Haltens eines Wanderlagers muß der 
Kaufmann Karl Yeuy aus Saarwellingen eine G@elbtrafe von 
24 Mark zahlen. Tas Schöffengericht batte ihm sogar SM Marl 
zudiftiert. 
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zum unter ſich. Dem Kaufmann Lyon Weil zu Met folte 
im Jahre 1900 ſich in Bezug auf den Kaufmann Jakob Levh zu 
St. Johann —! durch Abſchluß und Auflöſung eines Berirages 
unter Ausbeutung des Leichtſinns. der Unerfahrenheit und ber Notlage 
des Yeoy durch wucheriſche Fordrungen Bermögensvorteile verſprechen 
laſſen haben, Die bebeutend über Die Gegenleiftung hinausgingen. 
Der Eadwerhalt war folgender: Auf Ansuchen eines Onkeis des 
Leby übergab Weil dieſem ein Zweiggeihäft zu St. Johann und forgte 
dafür, daß Leoy immer mit dem nötigen Warenvorrat ausgerüftet mar. 
Wegen ber vertragsmäßig ausbedungnen Jinſen entſtanden Streitigkeiten, 
bie ir derart zuipigien, dah Yeon feinen Stammesgenoffen Beil wegen 
Buchers anzeige. Die Beweisanfnahme vor dem Landgericht zu 
Saarbräden jprad) indes jo zu guniten des Beil, ba dieſer freigeiprochen 
und die Stoften der Staatslaſſe auferlegt wurden. 

Erpreſſang. Der Stlempner Adolf Yeon zu Berlin war durch 
den Fall Krupp auf eine feine dee gebracht morben. Gr richtete an 
einen beliebigen Großkaufſmann, deſſen Namen er beiläufig fannte, 
einen Brief, worin er drohte, ihm wegen ſchwerer Siitlichkeltsnerbredhen 
anzuzeigen, wenn er nicht 20000 Mark Schmweigegeld erlege. Der alio 
Beehrte, der nichts zu veribmeigen hatte, lieh dem frechen Erpreſſer, der 
feine ‚Forderung in einem zweiten Brief auf 25000 Mart erböht hatte, 
verhaften. Ein Jahr und ichs Monate Gefängnis brummte tas 
Landgericht 1 dem Levn für feine eifrige Veltüre des „Vorwärts“ auf, 

Unlauterer Wettbewerb, In verſchiednen auswärtigen Yeitungen 
erlich der Kaufmann Leopold Bertheimer zu Stutigart Anzeigen, 
in denen er Bandagen und Yeibbinden empfahl. Unterzeichnet waren 
die Inſerate mit dem hochtönenden Titel „Württembergiiche Bandagen» 
und Yeibbindenfabrif”. Bon auswärts aufmerfiam gemacht, erhob eine 
Stuttgarter Firma Privatllage wegen unlautern Wetibewerbs. Die 
Verhandlung ergab, daß Wertheimer feine Fabrik befigt, jondern die 
Artifel von einem ſelbftändigen Bandagiften anfertigen lich. Verſchtedne 
Artifel bezog Beriheimer durch biefen Bandaeiſten von andern Firnten. 
Durch Sadverfländige wurde feſtgeſtellt, daß Wertheimer enorm hobe 
Preife verlangte; amt Platze jind dieſe Artikel um die Hälfte billiger zu 
haben. Das —— erfannte deshalb auf 41 Dart Geld» 
frafe. In der Urteilsbegründung hieß es, Die Anzeigen * geeignet 
geweſen, das Publikum irrezuſühren, das in ben Glauben veriept 
werben jolte, es könne bei Wertbeimer zu fabrifpreifen faufen. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Betrügerifcher Sankrott. In Hannover betrieb ber „Kaufe 
mann“ Morts Hron feit mebren Jahren einen „beifern” Tröblerladen. 
Endlich machte er Konkurs mit 17000 Mar Schulden und 1400 Marf 
„Maſſe“. Das trug ihm fünfzehn Monate Gefängnis ein. 


Bücher und Schriften. 


(Ale der angegelgten Schriften fönnen bur& unfre Weichätiättelle, Berlin 13 52, 
begogen werben.) 

Die Philofophie der Gegenwart in Deutſchland. Gine Charafteriftit 
ihrer Hauptrichtungen nach Porträgen gehalten von Oswald Külpe. 
(‚Aus Natur und Geiftesmelt.” Sammlung wilfenichaftlicdh- 
gemeinverlänblicdyer Darftelungen aus allen Gebieten des Bilfens.) 
Yeipziq 1902. 120 Seiten. Preis gebunden 1,25 Mark, 

Der Perfaffer gibt im Diefom empfeblenswerten Büchlein eine 
Sharatteriftif der vier Haupteichtungen der deutichen Philofopbie ber 
Gegenwart: Bontivienus, Materialiemus, Naturalismus und Idealismus 
und ibrer tnpildhen Sauptoertreter und Sucht das Üntereife für die 
moderne Philofophie zu wedden und zu fleigern. — In der Einleitung 
betont er, daß bas ganze philoiophiihe Teufen der Gegenwart von bem 
Bedürfnis nad Anschluß an die einzelnen Wiſſenſchaften beherrſcht iſt. 
Sodann zeigt er, wie ſich dieſer Anlhluf an fie je nach dem vier zu 
unterſcheidenden philofopbiihen Wichtungen im beſondrer Weile ge- 
ftaltet,. Als wypiſche Vertreter für den Pofitivismus werben Mad und 
Dühring. für den Matertalismus Hädel, für den Naturalismus Nicpihe, 
für den Idealismus rechner, Yoge, v. Hartmann und Bundi behandelt. 

An die Darlielung der einzelnen Lehren ſchließt fich ſtets eine 
Kritit an, deren Grundgedanken am Ende des Buches nochmals zu« 
fammenarfakt werden. Tanach miht der Verfaffer die Hauptbedeutung 
dem Pofittvismus und dem Adealiemus bei, ſoweit fie wiſſenſchaftliche 
Philofophie find, uno ſich zu wilfürlicer Spekulation grundiäplid; ab» 
lehnend verhalten, Auf Diefer Grundlage zeigt er die Möglichkeit, wie 
eine fruchtbare Einheit ber philoiopbiichen Beſtrebungen immer mehr 
verwirklicht und eine geichloffene Welianſchauung erreicht werden kann, 

Das Berhältnis der Naiffeifenfchen Schule zu allgemeinen voltd- 
wirtfchaftlichen Grundbfägen und Leh meinungen. Sozialwirtidhaftlicye 
Betrachtungen von E. Eremer. Leipzig. 26 Seiten. Preis 75 Piennig. 

Die Veftrebungen F. W. Haiffeilend und das Weien feiner genoſſen · 
ſchaftlichen Schöpfungen. Bon demjelben Verfaſſer. Leipzig. 12 Seiten. 
Vreis 20 Pjennig. 

Weide Schriften ſuchen in Kürze bie hohen, idealen Ziele Raiff- 
eiſens, Des „Waters der ländlihen Genoſſenſchaften“, und den großen 
volfswirtihaftlihen und Attlichen Wert deijen Werkes barzutun. Ste 
find mit Wärme und Begeifterung geihrieben. Möchten fie viele Leſer 
finden, und möchte mandher Yeier dadurch zur Mitarbeit an ber Förderung 
des Inndwirtichaftlichen Genoſſenſchafteweſens angeregt worden. F. B. 


— 





Bismard ald Erzieher. In Leitſäßen aus jeinen Reden, Briefen, 
Berichten und Werten zufammengefielt und inftematiid geordnet von 
Paul Dehn. Münden 1909. 584 Seiten. Preis gebunden 6 Mar. 

In dem Buche find die bedeutfamften und michtigften Anfichten, 
Ausiprühe und Mahnungen des Fürſten Bismard in fachlicher Erding 
re mn Der Verfaffer bat dabei nicht nur die öffentlichen 

eben, jondern aud die Berichte, Briefe und geſprächsweiſen Neuerungen, 
ſowie aud die „Bedanfen und Grinnerungen“ bes Fürſten Bismard 
benugt. Die Sammlung ift nad folgenden Stichworten geordnet: 
Koltttt, Tiplomatie, Diplomatie und Börje, Frieden, Strieg, Guropa, 
Beltpolitif, Kolonialpolitit, England, Frankreich, Teiterreidh » Ungarn, 
Aubland, Drientiragen, andre Yänder, Norbamerifa, Kürft, Hof, Heer, 
Alotte, Neicyseinigung, Elſaß —— Deutſche Art, Ausländerei, 
Deutſche im Auslande, Reichsverſaſſung, Reichslanzler, Bundesrat; 
Reichstag, Inneres, Miniſter, Geſeßgebung, Berwaltung, Konſtitutionelles, 
Farlamentarier; Parteien, Araftionen, Volen, Kirhenpolitit; Yand« 
mwirtfhaft, Gewerbe, Inbuftrie, Handel, Berfebr; Handels» 
politif, Finanzreform, Börfe, öffentliche Meirung; Vreſſe; Juden, 
Arbeiterjchug, Arbeitervericherung; Sozialismus, Religion, Schule, 
Familie, Periönliches, ANerlei. Tie Sammlung dürfte für jeden Politiker 
ein Schr willlommmes Nahichlagebud fein, zumal die Ausſprüche des 
unvergehlichen erſten Neichstanglers auch unter veränderten Berhältniffen 
nie ganz ihren Wert verlieren werben. Durch eim dem Buche betr 
gegebnes alphabetiihes Echlagmortregifter wird Die Auffindung Der ein« 
zelnen Ausſprüche ſehr erleichtert. F. B. 

Aus dem Nichts zum Glauben. Ein Saatkorn für das Glaubens— 
befenntnis umirer Kinder. Von Friedrich Robert. Dritte Auflage in 
neiter Bearbeitung. Berlin 1903. 202 Seiten. reis im elegantem 
Umſchlag 2 Wart, gebunden 3 Mart. 

Das Bächlein — das, dem Bormworte zufolge, nur für „die Vor— 
geſchriutnern“ gefchrieben ift — tritt für eine „aus der Aufflärung heran - 
gegangne Religion” ein. Ber pbilophiiche Gedankengänge über die 

eligion nachzügehn liebt, jet auf das Büchlein bingemieien. 5. 8. 

Pabit eo der Drezehnte vor dem Richterſtuhl Ghrifti. Bon 

Es kann daber nicht Wunder 


G. Shmwarz Dresden 1902. 48 Zeiten. 

Die Schrift iſt eine Schmähjchrift. 
nehmen, dak fie, wie kürzlich im ben Seitungen berichtet wurde, durch 
die Staatsanmaltidaft beſchlagnahmt ih. 

Schriften der Geſellſchaft für ſoziale Heform, herausgegeben von 
dem Borftande. Heft 7 und 8. Die Herabiegung der Arbeitszeit 
ür frauen und die Erhöhung des Schupaliers für jugend- 
fihe Arbeiter in kabrifen; Neferate der Generalverlfammlung der 
[eiedihaft für ſoziale Reform in Köln am 22. September 1902 erjiattet 
von Dr. A. Pieper und Helene Simon; mebit einem Bericht über 
die Generalverſannnlung der Geiellibaft für foziale Reform in Köln. 
Iena 1102. 164 Seiten, Preis 1 Mark! 

. Beide im dem meuften Bändchen ber Schriften der Geſellſchaft für 
ſoztale Reſornt enthaltende, jchr jachgemäfe und gründliche Berichte 
ſuchen nachzuweiſett, dab der Zchnftundentag für Frauen heute ſpruch- 
reif ifte Er. Pieper giebt dabei eine Forgfältige Darftellung des gegen« 
märtigen Standes der ganzen frage von der Berfürzung der Arbeits: 
zeit und mwürbigt eingehend die Erfahrungen, die mit der Ginjührung 
eines Murtmal»Mrbeitstages bisher gemacht worden find. Helene Simon 
legt das Hauptgericht auf die phufiologiiche, medigimiihe Seite der 
Arage. Die Bedenfen, die feitens der Arbeitgeber gegen die Verkürzung 
der Arbeitszeit geltend gemadt worden, weiß Tr. Pieper treifend zu 
widerlegen. 58. 

Kritiſche Gedanken über die inmerfirdjliche Lage; vorgelegt dem 
tatholiſchen Klerus und dem gebildeten Katholilen Baierns. Won 
——— Dr. C. Sidenberger. Augsburg 1902, Verlag von 
ampart und Komp. 119 Seiten. Preis 1,50 Mark. 

In dem Bude wird der Berjuh gemadt, die Arage nah den 
Urſachen jener den Katholizismus drüdenden Uebel, die man mit dem 
Ramen „nieriorität” bezeichnet Bat, zu beantworten. Der Berfaſſer 
jorſcht nicht nach den äußern, jondern nach den auf Seite des Katholir 
zismus felbft liegenden Urſachen jener Uchel. Er tut dies auf wällen- 
ſchaftlicher San und auf dem Wege philojophiidy»iheologiicer 
Kritik des fatboltirfirchlichen Lebens und Wirlens, indem er dies Yeben 
und Wirken an den Lehren ber fatholtihen Kirche und den Grundjägen 
der Vernunft prüft und miht. Insbeſondre handelt das Bud, das als 
erjter Zeil eines umfafiendern Werkes gedacht üft, von dem Fehlern der 
zur Seit berrichenden Art der Fatboliichen Augenderziehung, Baftoration 
und Heranbildung Des Klerus. Das Buch — ein Seitenftüd zu be 
an diefer Stelle gleichfalls beſprochnen Ehrbardihen Bude „Der 
Katholizismus und das zwanzigite Jahrhundert im Lichte der firchlichen 
Gntwidlung der Neuzeit" — ift in würdiger Form und in joffenbar 
uter Abficht geichrieben. Es hat auf katholiſcher Seite mannigfache Zu⸗ 
immimg, aber auch lebhafte —— en. Hoſſentlich if 
Die eine und andre darin gegebne gute Anregung mit umjonft 
öffentlich —— worden. F. B. 

Zur Volenfrage. Vom Reichstags- und Landiags-Abgeordneten 
Nocren. Heft li und2 des rg Jahrgangs der „Frank⸗ 
vs zeitgemäßen PFroihüren“, Hamm i, W. 1902. 63 Seiten. Preis 
50 Biennig. 

In dem Buche wird die mewerliche Polenpolitit ber preußischen 
Regierung beſprochen. Mag aud die Stelungnahme des Berfaiiers, 
der Diefe Politif auf das emtichiedenjte verurteilt, bie und da etwas 
ſchroff und einjeitig Sein, fo liegt doch auch vieles Wahre in feinen Aus · 
führımgen. Zutreffend ericheint namentlich feine Anficht, dab die preuiiche 


urn. 


Regierung mit ihrer jebigen Politik es micht erreichen wird, den Polen 
Liebe zu ihrem preußiihen Baterlande einzuflögen und die Polen zu 
guten * zu machen. F. B. 
H. St. Chamberlain, Dilettantismnd, Raſſe, Monotheidömus, Nom. 
Vorwort zur vierten Auflage der Grundlagen des neunzehnten Naht» 
hunderte. München 1903. 80 Seiten. 
Das vorliegende, im Buchhandel für ſich allein erhältliche Vorwort 
fann allen Belfigern von Ghamberlains „Grundlagen“ als eine werte 
volle Erläuterung und Ergänzung diefes Werles marın empfohlen 
werben. m deſſen legten Abichnitt über Nom ſetzt Chamberlain u. a. 
auseinander, warum er zwiſchen „römiih* und „Tatboliich“ cimen 
Unterichied macht. Au übrigen fei aus dieiem Abidhnitte Die ſehr be» 
bergigenamerte Aeuherung Chamberlains hervorgehoben. daß, im Gegen» 
lage zu den Fakloren, die Die Chriſten im zwei feindliche Lager (Htatholifen 
und Broteftanten) ipalten wollen, auf ein volfommmes Ginverftändnis 
unter den Gbriften bingewirft werden mühte und dab es abiurd ill, ſich 
im zmanzigfien Nabrbundert wegen Neligionsdifferenzen zu befriegen, 
ſowie ben, von Ghamberlain den Katholiken und Frotefianten 
aleihmähig gegebnen Kat, aufrichtig und rüdbalislos ſich 
einander zuzumenben. F. B. 
Zur Brau:fhweigifhen Regentſchaftsfrage. Vom Landgerichtsrat 
Kulemann. Rebſt zwei Anlagen; 1. den Bortlaut nebſt der Be— 
aründung ber Regierungsvorlage vom 10. November 12; 2. ben 
Bericht der Sußglormitfen des Landiags über die Vorlage. Braun 
ihmeign. Verlag von Richard Sattler. 1902. 40 Seiten. 
Wer fih über die Bedeutung und Tragweite der, inzwiſchen zum 
Geſetz erhobnen, Borlage der braunfdhmeigiichen Regierung, eine Er— 
Härung (richtiger eine Henderung) des braunſchweigiſchen Negentichaftsr 
geiepes von 1879 betreflend, ein umpardeilfches Urteil bilden möchle, ſei 
auf die Mar geichriebne Schrift hingewieſen. 8 


Bur Beiprediung gingen ferner bei uns eim: 


Die Frau ald Hausärztin, Ein arziliches ——— der Ge» 
fundheitepflege und Heiltunde in der Familie mit beiondrer Berädfihtignng 
der Frauen- und Stinderfrantheiten, Geburtshilfe und Stinderpflege von 
Dr. med. Anna-Fiſcher Dückelmann, prattiſche Aerztin in Dresden. 
Mit 448 von erften Hünftlern bergeftellten oder nah Original-Aften 
aufgenommnen ZertsIlufrationen, 22 Zafeln und Sunftbeilagen tm 
feinen Frarbendrud und dem Vorträt der Berfafferin. — 50. bis 60, 
Zaufend. — Stuttgart 19.2. — 532 Zeiten, gebunden 16 Mart. 
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hervorragendes Konfirmations- Geschenk. 


D. Niemann, Lic. Dr. theol., 
Für den kebensweg. 


Rleine Ausgabe, i 
wur den mit farbiger Einfaſſung und bunten SKopfzeilen 
bergeitellten Tert, ſowie die Holzicdmitte enthaltend. 
Gebunden in Driginalband. 
Statt 4 Mark nur 3 Mark, 


Pradtausgabe j 5 

mit 4 Seliogravären nad Originalen von Prof. 9. Hofmann 
und D. Schulz und fünftleriichen Holzichnitten. 

Pracdt-Driginalband. 
Statt 9 Mark nur 6 Mark. 

Tadelloſe Eremplare. 
Glänzende Ausftattung und finnige Anordnung des Inhalte 
zeichnen diefes bübiche neue Geſchenkwerk aus. Für die Widmung des 
Beicdyenfgebers, den Dentipruch des Stonfirmators, die Konſirmationsrede, 
ſowie für Grinnerungsworte der Eltern, der Verwandten und Raten, 
wie auc für die freunde und Freundinnen find beſtimmte, zumeiji mit 
Allegorien ufw. geihmüdte Blätter vorgejehn. 


Deutihnationale Buchhandlung u. Berlags-Anitalt, 











Juden-Postkarten. 


Tn vielen Sorten und hochfeinen Ausführungen vorrätig. 
. Städ gemiidt 0,50 Mar, ” Städ gemiſcht 1,10 Mark, 


” ” „ ” ” 3,50 ⸗ 


Gegen Voreinſendung bes Betrages oder unter Nachnahme, 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin RE 52, Paulfirake 16. 
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Unfre Yefe: bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdiihtigen umd fich bei allen Anfragen und Beſtellungen 
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Drutfcher Krug. 

Antiiemiten-hneipe, Chemnig. 

Lohſtrahe 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausihant: 

Böbmiic, Lichterhainer, Tucheriches 
Duntel und Richorrbräu. 
Borzügl. Speifen. Flotte Bedienung. 

Z Emil Airng. 


Westf. Fleischwaren 


_, Mad Bauermart troden geräudert 
Stinten Mandid., faft ohne Bein Prd. 10% Br 
2 wurit miig det Fendarmi * 








urst in Fetibarm , „10, 

Aerrwur t in eng. Därm s.todb, „— MO, 

Ered Raen, Purdmmachten a; 77 
empfiehtt unbetannt, Nadnabıne 


Ang. Heidemann, Nödinghanien 
b. Bünde 1./®. 





’ Preis 2 Mint. 
$ 2* 
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Deutidynationale Buchbandlung 
und Derlaasaniialt 


Dutch jede Bushandix 


Berlin NS NR, Bantkraiie 15. 


**  mebtfeit600 Rabren 


Düren 51. 


Stofiproben ſendet direft und irei das 
Tuchhaus Borges i. Düren I (MHld), 


Spareinlagen — 
Staatspapiere, Aktien, Yoofe, 
Beleihung von Wertpapieren. 


Gewerbebank 


(e @. ın. b, ©.) 
Hamburg, Gr. Baderitr. 22/24. 
Gröfinet von 1,9 om. bie 6 nm, 
Sonnabends bis 8 Uhr abds. 
Zweiggeſchaft: 

Barmbeck, Hamburgeritrafe 35. 
Geöffnet von P bis 1 lihr, 
außerdem Sonnabends v. I bis BIL. 
Sweigaeidäft: 
Eppendorf, Schrameweg 2 
Geöffttet von 8'/, bis 1, Ihr, 
auberdem Sonnabends v.5 bis SU, 


STEHEN 
inte für dentſche Kaufleute, 
* Aula @ @ 


Stellung ſuchen. (England, Aranf- 











rcih, Spanten.)  Derausgegeben 
von Dr. Wiaterſtein in Gajiel, 
Humboldiſitr. 30. Zu bez. allein 


vom Herausgeber gegen Voreinjend 
v. 1,10 Marf and im Briefmart. 


Verantwortlicher Schriftleiter und Berleger: 
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Yieferung direlt an Private, 

daber größte Vorteile, Freie NV 

Probeſendung durch x — 

gan; Deutichland 

Pianos von 5 bevor 

150 Mart man uniern 

t — Ratal, eingel. bat 
der gr. u.fr. veri.mwirb 


Roth & Aunius 
porn. Hug. Roth, Hofpiano: 
fabrit Oagen i.W. Nr. 282, 











ergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
U Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


(hristian 6 ünther, 

















Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 


ẽ Saison-Neuheiten sind eingegangen 
fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung “on Mustern. 






tt! Kein Maarausiall mebr !!! 


Edinwpen, Roptluden, Irühgelt. Eratauen zc. verhindert. — Fordern Sie „Die prall 
2 Aufl. nur 30 Pi Win be 


Smarpflege im gelauben und Franten Zagen“ 
währte Anleitung azur rationelen Zeibitdehamdlnng. Dtkerfolge vonftändia 


Anleitung Lottenlos. 


ansseichlofien. gg Auerfenunng ans aller Belt, 
uren, Nnld. @, 39. 


Proipeft gratis ud framto Peter Sorn, 











öbel-Fabrik und Mandlung 


des Tijchlermitr. Wilb. hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


— und einzelne Stüde in allen Holzarten zu 
 billiaen Preiſen — 
+ Muskau. 2 Autsiellungen. +44 Versand frachtfrei. * 
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Deutfcher, ſchreib mit deutfcher Feder! 
Wer mit einer guten deutſchen Feder ſchreiben will, fordere 
Braufe-Federn mi dem Fabrikſtentpel: 

» Brause & Co. Iserlohn. » 
roßefortiment in EF, Foder M Spite zu 20 Pf. durch 
alle Schreibwaren-Dandlungen. 
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SCHEIN CIIIIUTIITIOITIO" 
Dennerts M 


R - . 2 
9 Volks-Iıriuerlal-Terikon 
0 über 2600 Spalten, mit gahlreihen Abbildungen, Karten, Beilagen. 
Zsön achunden 1% Merf. 


Das einzige auf hrüjtlicher Grundlage fichende lniverjals 
Serifon von großer Heichhaltigfeit. 


DeutfAnationale Budıhandlung und Verlags-Anflalt 
Verlin NW 52, Panljtraße 15. 
öOOOOVICOSOISOICOOIVIOCOSOCSODCOCOCOIOCOOG 
L. Oogrefe, 


Berlin NB 52, Vaulſir. 16. — Drud: A. Wolff, Berlin AB, Dreyieftr. 8. 


| rankfurt am. 


; | 
APR 5 Fl 


' Hotel Cölner Hof. 
Deliger: Herrmann Lanb. 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
ei mäßigen Preiien. 


| Bier» und Wein-Neftaurant. 
| Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Siaals bũrget · Zeitung”, 
„Deutihe Bad“, 
„Deutich » Soziale Blätter” 
und andre deutiche Zeitun⸗ 

u nen liegen aut. 





Elberfeld. 
Deutsches Wirtshaus 
„Burghof“ 


j Hotel und Reftaurant. 
Zwei Minuten vom Hauptbabnhoj. 
"Sleftriiches Licht, Jentralbeizung. 

Staatsbürger Zeitung“ 

* d Deutjdh« “Zoztale Blaͤtter.“ 


Inh. A. Kirſtein. 


Victoria - Zwieback 


iſt der Feinfte 
Naturbutter-äwiebaf ber Welt. 
1 Rürften und 
Könige führen 
(ihn auf ihrer 
| Staffeetafel, r 
| eleg. ladierter 
" Biedylaften mit 
260 51. 4 Marf 
gebraucht und 
beflebt 

+5) Mart) 

mweitern Unkoften 
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Harry Trüller, 

elle 83 

Großte Zwicbadiabrit Furopas. 
12 mal pram. 


en 


äbmaschinen 


8 für a und 
Gewerbe. 

Bites Braunſchweiger 
Fabrikat 

® lie ert zu billigſten Preiſen 


Chr. Esdorn, 
Brauuſchweig. 
Preisliſten gratis und frei. 


Jeder Leser 


braucht einen Kautſchuckſtempel. 

von 2,70 Mark an licfere einen 

vollſt. Drudapparat zum Druden 

von Adreſſen Karlen, Yirkularen 
uim, 

Mufterbuch Ar. 1: Kautichuditempel. 

Muſterbuch Wr, 2: Drudapparate, 


€. Saifergen. Stempel-Saifer 
Berlin R, Invalidenſir. 100 
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Bertin-Seipig, 5, Mär, 1903. 
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Inhalt: „Sich ausleben!" — Frauen-Loos. — Zur Begründun 


Herausgegeben von Mayr ficbermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritid. 


Die „Beutibs@ogialen Blätter" ae wödentlih (Donnerstags) und find in der BolrBeitungslike 
er Ar. 1830 — 





be e yergoain 5 


Beichäftäftelle: 
Berlin n® bt, 









Yeltwort: Die tozial tft heut ti 
“ Bee Fa — — — Br 759. 





des jüdiſchen Weſens. — Anwachſen der Staats: und Gemeindbeihulden. — 
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Monats-Spruch. 


In diefem Sinne. . . dulden wir feinen Juden under uns: denn 
wie follten wir ibm ben Anteil an ber höchſten Kultur vergönnen, deren 
Urjprung und Herfommen er verleugnet? 

Görhe, Bilbelm Meifters Banberjahre, 3, 11, 





„Sich ausleben!“ 
Bon Mar Bewer (Dresbden.) 

Zu dem unfeligen Entſchluß der frühern Kronprinzeſſin 
Luife von Sachſen, ihren Gatten und ihre Kinder zu verlaflen, 
ſoll auch ein Schlagwort de3 Modephilofophen Nietiche, der 
zu ihrer jelbftgemwählten Leftüre gehörte, enticheidend beigetragen 
haben, das dahin lautet, der Menidy dürfe „Sich ausleben!” 
Die „Kölnische Zeitung”, das führende Blatt der National« 
liberalen, fühlt das geiftige Bedürfnis, den Afterphilofophen 
in Schuß zu nehmen, obſchon biefelbe „Kölniſche Zeitung” vor 
niht allzu langer Zeit in einer wiifenfchaftlichen Büder- 
beiprehung den Munich geäußert, „möchte body ein Leſſing 
erftehn, der dieſem Göhen Niehfche ein Ende bereitet!” 

Es ift fenngeichnend für das nationalliberale Geiitesnivo, 
daß man heute in Schu nimmt, was man geffern erft ver, 
nidhten wollte; aber ein Blatt, das jelbit von ſich fagte, es 
lenne feinen höhern Berufsftolz, als ein Drgan für „Bildung 
und Beſitz“ zu fein, muß notwendigerweile wie ein leichtes 
Rohr hin und ber ſchwanken, wenn es fi um Dinge handelt, 
die in das Gebiet der „Ehre und bes Gewiſſens“ fallen. 

Niemals nänlich fönnen „Bildung“ und „Beſitz“ Grund- 
pieiler einer feiten, deutſchen Welt und Sitten-Anfhauung fein, 
aus dem einfachen Grunde, weil beide gleid) vergänglidy und 
veränderlid find, der Beſitz durch plögliche Verlufte und die 
fugenannte „Bildung“ durch neue Forſchungen und Ergebnifie 
der Wiſſenſchaft, vie heute den „gebilbetften” Menſchen als 
einen geiftig Zurücgebliebnen von geftern erfcheinen laſſen 
fönnen. 

Die Fundamente einer fihern Lebenserfaflung müſſen 
baber tiefer gelegt werden, in Grundſchichten von emiger 
Natur, die unberührt bleiben von den auf und abflutenden 
Strömungen und Wirrungen der Bildung und des Befihes, 
den liberalen geiftigen Fetiihen. Solche Grundſchichten giebt 
es, die nicht nur pſychologiſch, ſondern ſogar durd) den phyfiichen 
Bau des Meniden in ihrer Unveränderlichleit gefichert find; 
benn fo lange wir eine Geſchichte der Menichheit fennen, wiſſen 
wir, dab gewiſſe Gefege des Herzens auch von ewiger Art 
und Dauer geblieben find, mag das Herz in einer reichen oder 
—— in einer gelernten oder ungelernten Bruſt geſchlagen 

ben. 

Wer ſeine Weltanſchauung den Beſihenden und den 
Gebildeten zu Gefallen zurechtſchneidet, wird in den einfachſten 
Fragen der Menjchheit in die Itre gehn; denn von hundert 
Millionen Menichen haben noch feine hunderttaufend einen 
ausreihend gefüllten Geld: und Bücerichranf, aber alle ohne 
Ausnahme tragen ein nad) ewigen Gejegen jchlagendes Herz 
in ihrer Bruſt! Darum fünnen aud niemals gebildete oder 





vermögende Menfchen, fondern nur feelenvolle auf bie 
Entwidlung der Menſchheit mit Sicherheit fegensreich einwirken. 

Die lächerliche Unficherheit, mit der die „Kölnifche Zeitung* 
geitern einen Zeffing berbeijehnte, um den Niekihe-Gögen zu 
jertrümmern, und mit ber fie ihm, echt nationalliberal, heute 
als einer geiftigen Größe die Stange hält, mag fie ſelbſt ein 
wenig zu der Einficht führen, auf melchen ſeeliſchen Flugfand 
fie ihre zwitterhafte Zeitungsmweisheit gegründer hat. Es ift 
eine jehr ernite Aufgabe der nationalen Preffe, diefen mind: 
fpielartigen Zprüngen einer oberflählihen Mobephilofophie 
entgegenzutreten. 

Wie immer bei Ausiprücen Nietzſches, wenn fie eine 
fonfrete Lebensprüfung zu feiner Gefährdung erfahren, lieben 
es feine Freunde und Eideshelfer einzumenden: „aber, jo hat 
Nietzſche das ja garnicht gemeint!* Diefe billige Ausrede paßt 
auf das ganze Syftem Niegiche, der häufig ſelbſt nnd mand- 
mal mit erflärter Abſicht auf Seite 3 genau das Gegenteil 
von dem jagt, was er auf Seite 2 eben erjt niedergefchrieben 
hatte. Er niert den Kokeiten, der nicht demaskiert fein mil, 
weil er im Grunde ſelbſt nicht weiß, was er will. Aber weil 
er auf bieje raffiniert fliliſtiſche Art ſelten etwas für ihn felbft 
endgiltig Verbindliches jagt, öffnet er im Gemüt des Leſers 
alle Tore und Pforten und auch die Hinterpforten ber irdiſchen 
Willenskraft, um ein freies Sich: Ausleben des Menſchen zu 
entfejleln. Mas dabei herausfommt, ift diefem polnifch-beutichen 
Philofopben ganz egal; er grinft hinter den Handlungen feiner 
Leſer ber, wie es ja aud das blinde Schidial hinter der 
Menschheit tut. 

Taumelt nun ein ſchwacher Menſch auf biefen Irtwegen 
in irgendeine Torheit hinein, ein wörtliches Zitat Niepfches 
auf den Lippen, fo bleibt feinen Werehrern ftetS und immer 
noch die bequeme oder feige Ausrede, dab Niehſche auf Seite 
jo und fo viel einer wie ein faule Stüd Holz überallhin 
phosphoreszierenden Werfe etwas ganz anders gemeint oder 
gewollt habe! ... . 

In dies Fuchsloch Feiecht ja auch die „Kölniſche Zeitung”, 
indem fie ohne jeden innern Nachweis behauptet, daß ein Beler 
oder eine Xejerin Niegiches, wenn fie „ih ausleben“ wolle, 
durchaus nicht Das Recht habe, den Philoſophen felbft für 
dieſe plößlich im ihr entfeffelre Willenszügellofigfeit verantwortlich 
zu madıen. Aber wenn man das Gejamtbild Niegiches auf 
ſich wirken läßt, jo find diefe Ausflüchte zu feinen Gunften 
eitel Wortflauberei, Denn ein Schriftiteller, der den brutalen 
Gedanken hinichrieb, „bas Gemijjen ift ein Hund, dem 
man einen Tritt geben muß“, reißt feine 2ejer von dem 
Grundpfeiler aller bimmlifchen und irdifhen Drbnung, dem 
Gewiflen, von dem ſchon Shaleipeare, ein Größerer als 
Niesiche, ſagte, dab es vorfichtig und vernünftig abwägende 
Welen aus uns made. Wer Niegiche gelefen hat und leugnen 
will, dab er auf das Unbefonnenite entfejjelnd auf die Willens- 
> feiner Leſer wirkt, giebt jeinem kritiſchen Gemiffen einen 

ritt, 

So ruht und wird noch lange auf Niehſches Gewiſſen die 
frivofe Empfehlung laften, der Menſch folle ſich rüchſichtslos 
ausleben. Zwar haben ſchon die griechiſchen Zyniker und der 
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Berliner Philoſohh Mar Stirner diefe fatanifche Theorie 
lange vor Nietzſche verfochten und zu begründen verfucht; aber 
erft duch Nietzſche it fie die Mobdetorheit von unreifen 
Studenten, Jurnaliſten, Schaufpielern und mühiggehenden 
Damen geworden. Auch Hat er, von dem Nicharb Magner 
nad) langer perfönliher Belanntidaft fagte, dab er „eine 
durchaus unehrlihe Natur gemwelen fei”, (vergl. Brof. Schemanns 
Schrift über Richard Wagner) niemals als mehrfach entdedter 
PMagiator auch nur angebeutet, daß feine beroftratiiche After- 
philofophie griechiſche und deutiche Vordenker hatte, So bleibt 
und wird ber moralifche Fluch dieſer Fündhaften Lehren für 
alle Zeiten an feinem Gedächtnis haften bleiben. 

„Sich ausleben“, das Mingt gewiß für jedes Ohr jehr 
natürlich, fröhlich und belebend. Aber in Wahrheit ifl es 
unnatürlic) und — tötlich. Um ſich den ungeheuren Wirrwarr 
aller Sittenbegriffe Far vorzuftellen, in den dies beſtechende 
Wort den Menſchen bineinreigen muß, wähle man nur zwei aus 
dem Leben gegriffne Beilpiele: Eine junge Frau bat einen 
Arzt zum Mann, den fie fehr gern bat und der ernft und 
tühtig feinem Beruf nachgeht. Wlöplich lernt fie einen Künftler 
fennen, ber ihr befier gefällt. Mit dem Wort „ich will mid) 
ausleben“, läßt fie ihren Mann laufen, um fich dem Buhlen 
in die Arme zu werfen. Moderne Nieichegeifter werden für 
bie treulofe Frau gewiß Sympathie haben; fie zeigt in ihren 
Augen Temperament, den Mut der Berfönlichkeit, Raſſe, 
und befift vor allem das tiefe, von „Phbiliftern” niemals zu 
begreifende Recht auf ein Leben nad) eigner Art. In zehn, 
zwanzig, dreißig Jahren iſt fie vielleicht tot, warum foll fie das 
bischen Leben nicht nach ihrem Geichmad und Willen geniehen? 
Nur Feiglinge riskieren fo etwas nicht. Die junge Frau wird 
zu ihrem Entſchluß beglückwünſcht, im Stillen verehrt und — 
beneibet. Ste erfcheint der „in Banden ſchmachtenden“ Durch— 
ſchnitiswelt wie die Lichtbringerin einer neuen bejlern Zeit. 

Aber was mwürbe diefe jelbe beneidete und verberrlichte 
Frau gefagt haben, wenn zur Zeit ihrer erften Liebe eine 
andre gerheiratete Frau gefommen wäre und ihr den geliebten 
Gatten fortgenommen hätte, nur um jich mit ihm ausleben zu 
tönnen? Sie würde die Verführerin gewiß für die gemeinfte 
Kreatur auf Erben erflärt haben, eine rau, ein Weib, das 
fi) im Grunde doch nur genau in gleicher Weife verging, wie 
fie felbft, die ſich auch nur einmal ordentlich ausleben wollte, 
So ſchlägt fie ihrer eignen Verherrlihung und zugleid ber 
Modephilofophie ihres Lehrherrn einfach und mit Recht in das 
egoiftiich einfeitig ausgebildete Gefiht. „Was bu nicht willft, 
das man bir tu, das füg auch feinem andern zu”, ift eine fo 
einfache, kluge, jhlihte, alte, ja ewige Herzenswahrheit, daß 
alle moderne, nod fo raffinierte Schlangenphilofophie daran 
zu Scanden werden muß. 

Der oberflädylihe nationalliberale Nietzſchemenſch, der fo 
fehr auf Bildung und Beſih bedacht tft, wird nun fagen, ihren 
Arzt hat fie gehabt und ihren Künſtlet befigt fie noch, Mug 
mar fie alſo doc, daß fie ſich ausleben wollte. Vielleicht aber 
ift der Künftler ebenfo Mug und läht fie zweds weitern Aus- 
lebens feiner felbft figen, Dann, fo falfuliert der Nietzſchemenſch, 
wird fie wohl noch einen dritten nehmen, und der Goethejche 
Wirbel beginnt, in dem ber Menſch vor Begierde nah Genuß 
und im Genuß vor Begierde ſchmachtet und das Sich ⸗Ausleben 
wird zu einem ſcheußlichen Sid Totleben ohne äußere Lebens» 
haltung und »Drbnung. 

Wie anders das Meib, das fid) nicht durch das moderne 
Stihmwort „Sih-Ausleben“ blenden und von Mann und Kindern 
fortreißen läßt, fondern das in feinem Herzen und Gemilfen 
zwei andre Worte pflegt: Sich Einleben. Zwar wird fie in 
ihres Bufens Hämmerlein manchen wilden Niebiche-Willensiproß 
mit felbiterzieheriiher Hand fniden oder niederbrechen müſſen; 
mancher f[hwermütige Gedanle wird ihr Herz umfloren, vielleicht 
auch im Stillen eine bittere, das Schidjal anflagende Träne 
fließen, warum es jo gelommen und nicht anders fommen 
fonnte, Aber diefe junge, tapfere, reine rau, die ihre Keiden- 
rhaft an den Stufen ihres Gewiſſens und ihrer Ehre nieder⸗ 


zwingt, gilt den elelhaften Nietzſche-Fatzlen als ein Philifter- 
und ein chriſtlich dummes H rdengefhöpf, während ihre frivol 
davonflatternde Schwefter als die moderne Lebensheldin ge 
feiert wird! 

Dod) fie tröfte jih! Auch der Strom muß Feſſeln er 
tragen, ben wir am Gelände unfrer Felder und Fluren ein« 
dämmen; Eiſen und Granit und verſchüttenden Sand müffen 
feine freiflrömenden Wellen bezwingen, bamit er das friedliche 
Gelände des Leben ſchaffen helfe. Und ift er gebändigt, wie 
in unfrer Bruft der Gebirgsitrom der Leidenfchaften, dann voll 
stehn fih an ihm die lieblichften Kulturen der Menfchheit; 
Haus, Hof und Heim ftehn im fonnigen Frieden, alte Linden 
erzählen uns von vergangnen Gejchlechtern, zarte Obſtbäume 
wachſen mit ben Jahren in der Fülle ihrer Früchte und durch 
all den reichen Segen läutet das Glödlein über dem Friedhof, 
wo nod) befiere Menſchen, als wir jelbit, zur ewigen Ruhe gingen. 

Nicht anders ift das Bild einer durd) eine echte tapfere 
Frauenſeele zufammengehaltnen Familie, die ben Strom der 
natürlichen Leidenſchaft niedergezwungen bat und mitten im 
Segen ihres Haufe an den glänzenden Augen ihrer Sinder 
taujendfady mehr feelifche Freuden genießt, als hundert andre 
Frauen an dem milden Ausleben jchnellverraufchter Gelüſie. 
Jede Frau ift töricht und dumm, ſelbſt wenn fie auch noch jo 
Nietzſchegelehrt Ift, wenn fie nur für das Glüd ihres Tempera- 
ments die Summe des Glüds dahingiebt, das ihr am eignen 
Herde beichieden ift und das ihren Scheitel noch goldig um- 
fonnen fann, wenn fie im meißen Haar, unter Kindern und 
Enfeln ſich brav und ehrlich ausgelebt hat, um ſich am Ende 
ihrer Tage guten Gewiſſens in frommen und reinen Gedanken 
binzuleben zu dem Schöpfer, Orbner und Würtiger aller 
irdiſchen Gefchidel 


Frauen Coos. 
Eine Harzreiſe im Sommer 1847. 


Einſt als Student, am ſchwülen Tag, 
Zwölf Groſchen im Beutel, doch drum nicht zag, 
Rahm ich den Harz zwiſchen meine Beine, 

Don Goslar bis Northeim, gen der Leine. 

Ueber Braunſchweig war id) zur Nacht gefommen; 
Dorthin hau' ich den Flug genommen, 

Um Einen zu mahnen an jeine Pilicht, 

Weil dee Mann auch halten fol, was er verſpricht. 
Einer Guten und Schönen war's verfproden; 
Dann ſchien's, als habe er doch jein Wort gebrochen, 

Und meil ihre Klage mid) tief gerührt, 
Har's mic auf den Weg zu ihm geführt. 

Er war aber aus dem Neft geflogen 
Und hatte fid) auch dem Freund entzogen; 

Dafür fam die Mutter über mid; 
Der aber hielt ich ſelbſt nicht Stidh. 

Ihre Zunge war fchärfer als je ein Schwert; 
Dagegen war ich nicht bemehrt. 

Die ſchwang fie zum Schuße für ihren Sohn, 
Da zog ich bald beſchämt davon, 

Eins hatt’ ich erfannt: dem eignen Geſchlecht 
Traute fie über den Weg nicht recht; 

— erlogen hielt fie des Mädchens Liebe, 
rheuchelt aus dem Verforgungstriebe. 

War’s jelber vielleicht ihr fo ergangen ? 
Und trug fie darum nicht Verlangen, 

Das num dem Sohne das geichehe, 

Was fie einft mitgebradht zur Ehe? — 
Was aber der Berlafjenen jagen? 

Der blieb nur Klagen und Verzagen, 

Das drüdte mir ſchwer den weichen Sinn, 

Doch hatte fie deſſen nicht Gewinn. 

Zu Goslar der Wirt war auch) nicht fein, 
Die Kammer Klein zwar, doch nicht rein, 
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Die Tochter unwirſch, weil ſchon zu alt. 
Der Morgenfaffee trüb und kalt. 

Geb’ Bott doch jedem YJungfräulein 
Zu guter Zeit den Geſponſen fein! 

Das wär jo für Menſchen die rechte Art: 
Bös Wort und Tat blieb viel erſpart. 

Dann, als ich die Herbergsgrofhen entrichtet, 
Hab früh ih im Städtlein herumgeſpichtet, 
Zumal die Heinrichsburg beſchaut, 

Am alten Bau mic felbft erbaut. 

Denn ich liebe das Glatte, Strenge und Große, 

Das Neingebogene, Schnörlelloſe; 
Dran ift noch ſteis mein Sinn erſtarkt, 
Wie am Nathaus auf dem Göttinger Markt. 

Drauf fept ich den reifigen Fuß an den Berg, 
Um ihn zu freuzen übergwerg, 

Erlabte mid) an den Harzgerüchen, 
Borüber an Goslars Schieferbrüden. 

Da fing der Himmel an zu gießen, 

Mit dünnen Nadeln und berben Spießen; 
Doch höhnte ic) das Wetter nur, 
Schritt drunter hin mit weiter Spur. 

Konnte ich ja fchreiten wie nur Einer, 
Schmwang oft auch meinen Ziegenhainer, 

Die BWolfenpfeile zu durchſchlagen, 
Die mir zielten auf Hut und Kragen. 

Dann wurde die Gegend raub und wild, 
Da ſah ich im Regen ein Felsgebild. 

Mid däuchte, es jei der Nabenitein, 
Drum fiel eine arme Seele mir ein. 

Die Hatten fie kürzlich am Harz gerichtet, 
Den Hals enthauptet, das Aug’ entlichtet; 
Meil fie ihr Kind ertränft im Teich, 

Traf dort fie des Henfers ſcharfer Streich). 

Der Liebhaber hatte fie verlafien, 

Dann flieh der Vater fie aus dem Haus; 
Ta begann fie Welt und Kind zu haſſen, 
Berübte in Not und Schand den Graus. 

Die hatt! ich beim alten Langenbeden 
Auf der Göttinger Anatomie 
Gejehn im offnen Sarge fteden, 

Rot übergofien bis zum Knie. 

Im weißen Kleide lag der Rumpf, 
Beſpritzt von oben aus offenem Stumpf, 

Ad Gott, wie war dir, unfelige Maid, 
Als fie dich hüllien ins weiße Kleid! 

Auf dem Tiſchchen dabei der blutige Kopf, 
Umſchlungen nody vom blonden Zopf, 

Und neben bem jlarren jungen Leib 
Das knochenſchabende alte Weib, 

Stumm ftand fie da, der Blid war blöd; 
Die tat wohl als Yungfer auch nicht ſpröd. 
Der Wiſſenſchaft dienten jett beide aus Mot, 
Die eine lebend, die andre tot. 

Für Schau des Lebens, das erlojchen 
Vom Schwert in flummer Todesnot, 

Nahm die Lebendige einen Grofchen 
Und faufte fid) davon ihr Brot. 

Ad, ah! Du armes Menicenherz! 
Brihft Du denn nicht im ſcharfen Schmerz? 
Wie fannft Du all die Pein ertragen 
Und wehrft Dich noch, nicht zu verzagen! 

So jeufze' ich; da glaubt ich im weitergehn 
Hod oben im Nebel den Broden zu fehn, 
Auf dem die Heren, die jungen und alten, 
In erfter Mainacht ben Sabbat halten. 

Die fi) vom Heiltum Losgelöft, 

Zum Bund mit Satan ſich verböſt — 
Die Nlten glaubten’s vor tauſend Jahr; 
Nur bildlich nehmt ihr's heut für wahr, 
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Die alten und grimmen, die jungen und ſchönen, 
Mer wird denn die einft all verföhnen? 

Das Weib ift der Menichheit halber Teil, 
Und ohne Weibesteil fein Heil! 

Noch wird der Menich ja nicht erzogen, 
Und leichter tft das Meib verbogen. 

Mer nimmt vom ſchwanken Sinn den Wahn, 
Lenft al ihr Denfen auf feite Bahn? 

Mer bricht den Bann der bumpfen Triebe 
Und Töft ihn auf in Licht und Liebe? 

Und fest ich's felber mir damals vor, 
So ſcheltet mid) darum nicht Tor! 

Es ziele der Deutſche nur aufs ſchwerſte, 
Die Jugend ſteis aufs allerhehrfte! 

Denn firebte fie nicht mehr nach dem Heil, 
Wie blieb dem Boll am Heil noch Teil? 

Indem ich fo dachte zum guten Werle, 

2 fi) in mir die alte Stärke, 
enn ewig frifh und ewig hell 
Fließt Kraft aus des Gemeinheils Duell. 

Su Zellerfeld fehrt ich im Wirtshaus ein: 
Der Hunger mahnte, drum mußt’ es fein. 
Von der Krämpe ſchoß, —"am ermeichten Hut, 
Und aus ben Aermeln die Regenflut. 

Der Wirtin negte ich die Flur, 

Doch lachte deſſen die Fröhliche nur 
Und zeigte herzlich fi) erfreut, 
Daß Jugend nod immer fein Wetter heut. 

Bei der hielt ich die Mittagsraft. 

Moher? Wohin? frug fie den Gaft. 
„Bon Goslar — jagt ich — komm ich herauf; 
In Göttingen hört die Wandrung auf.” 

Dann ſchaute fie zu mit gutem Behagen, 
Wie ich Brot und Eier ſchob hinter den Kragen. 
Alsbald dann wieder zum Stabe griff : 
Und mir ein muntres Liedlein pfiff. 

Das einzige Weib vom rechten Schlag 
War's, die ich ſprach am felben Tag; 

Drum wünſcht in Gedanfen ich ihr als Frucht 
Hodfinnige und flarfe Zucht. 
Hinter Klaustal nahm das Element, 
Das naſſe von oben, ein jähes End’, 
Und eh’ ich noch Diterode erreicht, 
Mar faum mir am Leibe dad Hemd nod) feucht. 

Am Sounenglanz hauchte und rauchte ber Wald, 
Da wärmte ſich auch das Herz mir bald; 
Yungfreubigfeit rang fi empor 
Und brang im Burfchenlied hervor. 

D felige Jugend, o goldener Stern! 

Wie bift du heut fo fern, fo fern! 
Do blieben friih mir Mut und Sinn, 
Und Hoffensfraft nahm nur Geminn. 

In Ofterode, beim Fleiſcherhaus, 

Da ftand das Weib vor'm Laden heraus, 
Vier Kinder drängten fi) um fie: 
Die ſchauten aus, fragt nur nicht wie! 

Die Leider mager und doch wampig, 
Die Haare zaufig, die Kleider ſchlampig; 
Die fahlen Wangen, der hohle Blid, 

Sie ;eugten all’ von Mibgejchid. 

Doch atmeten fie in Sonnenluft, 
Nicht in des Berges dbumpfer Stluft, 

Und nicht im Gifthauch der Fabriken, 
Ro Menfhenodem muß erftiden. 

Ad, fand ich doch an anderm Dirt, 
Des Weibes Frucht, im Leib verdorrt, 
Bom Hunger nad) lebendiger Luft, 

In Kohlenſchachtes tiefer Gruft! 

Iſt Kunde je davon erflungen, 

Daß deutſches Leben im Keim erftidt, 


Meil ihr das Weib in Gruben jchidt? 
Hat je ein Lied davon gefungen? 

Sters ift Natur ihr eigner Nächer! 
Anftatt des Weibes ſchickt Verbrecher! 
Müßt ohnehin euch bald bequemen, 

Die Gruben für den Staat zu nehmen. — 

Bon der Fleifherin kauft' ich ein Stüdlein Wurft, 
Der Pfeffer mehrte mir noch den Durft. 

Die ſchlechteſte war's, die je ich af, 
Darum ich's bis heute nicht vergaß. 

Den Armen nährt Brot, Käf’ und Wurſt, 
Und Gerftenfaft Löfcht ihm ben Durſt; 

Die follten gut und billig fein, 
Wie an ber Yar und am Rhein. 

Dem mwadern Baier dreimal Beil, 
Der nie vergißt des Leibes Teil; 

Der ftet3 gefämpft, und ohne Wanf, 
Für reinen Malz. und Hopfentrant! — 

In Northeim nahm ich ein Abendmal, 

Reichlich war's nicht, wohl eher ſchmal; 
Doch ftellt es die Kraft mir wieder ber 
Und machte ben Beutel nicht gänzlich leer. 

Der Reft tat's nod) für den Dmnibus, 
Der aufwärts fuhr zum Leinerluß, 
Dorthin, wo der Hainbund einft qedichtet, 
Und wo mein Zelt war aufgerichtet. 

Im Wagen faß eine plumpe Dirn, 
Mit platter Naje und fchmaler Stirn, 

Das gelbe Haar wie Flachs und Werg: 
Die erzählte, fie fomme vom Hamburger Berg. 

„Dort hab' fie gedient ein Jahr oder zwei, 
Unter Aufficht der Sanitätspolizei.“ 

Der Hals war zerfreffen, die Stimme gebrochen; 
Ihr Üebel hatte ich gleich gerochen. 

„seht wolle fie auf bie Stlinif gehn 
Und borten eine Kur beftehn; 

Es folle bredjen oder biegen." 
Die Andern lachten oder — 

Zur Mutter war ſie längſt zu ſchlecht; 
Vielleicht kam ſie zum Knochenſchaben noch recht. 
Vielleicht auch konnt' man ſie ffelettieren, 
Den Knochenfraß zu demonſtrieren. — 

AZulegt gings durch das WeenberTor; 
Da kroch id) aus dem Kaften hervor 
Und ſchlich geräbert auf meine Sammer, 
Verzweifelt ob des Meibes Jammer. 

Geſchehn iſts im Jahre vierzig und fieben, 
Und neunundbneungig ift$ geichrieben. 
Seitdem ward nod in Süd und Norden 
Durch Juda um vieles ſchlimmer worden. 


* 
* * 


Ach, ach, du armes deutſches Land! 
Wie iſts mit dem Weib in dir bewandt? 
In der Wüſte und in des Urwalds Schooß, 
Da trifft fie wohl ein reiner Loos. 

Gebt ihr die Söhne in Judenfrohn, 
Berkauft die Töchter um Sündenlohn, 
Treibt fie in alle Welt hinaus, 

Zerftört dem Volle Herd und Haus? 

„Am Golde hängt, nadı Golde drängt 
Doc; alles! Ad) wir Armen!” 

Der Dämon, der zur Sünde zwängt, 
Trägt in fi) fein Erbarmen. 

Die Aermite ifi das arme Meib; 
Schütt ihr den reinen Sinn und Xeib, 

Des Vollsiums heiliger Boden ift, 
Sonft fault ihr ab zum Völfermift. 

Und fünnt ihr's nicht, jo laßt das Prahlen! 
Denkt ihr mit Morten zu bezahlen? 

Natur iſt's, die da heilig thront, 


110 


Die Lüge mit Verberben lohnt. 

Denft eurer Mütter, eurer Schweftern! 
Des armen Gretchens benft im Yaufl, 
Wie ihren Hals das Schwert durchſauſt, 
Und wie die ſcharjen Zungen läftern! 

Am Broden jah fie euer Dichter, 
Fern abfeits als „verlornes Kind”; 
Vorüber trieb es ihn geſchwind: 

Int Herzen tat's der eigne Richter. 

Mer mißt die Not der Seele aus, 
Die, um ihr Unfchuldsglüd betrogen, 

Im Schwur ber Treue frech belogen, 
Sich finder in des Bölen Haus? 

Betrachtet ihr's als rechte Sühne, 
Menn’s den PVerführer quält und treibt, 
Daß er die Dual „vom Leib” ſich jchreit, 
Verkleidet Hintritt auf die Bühne? 

Bon Kunſt der Redeſchwall ift Dunft! 
Verſagt den Schwägern eure Gunſt! 
Konni' Euch des Dichters Bilbwerk rühren, 
So laßi's in euren Taten jpüren! 

In's Volkstum legt ald Pflichtgebot: 
Der Bruder ſchühe Schweiternehre, 

Sei ihrem Dafein Schild und Wehre! 
Dann wendet fi) ein Teil der Nor. 

Wie Valentin für Gretchen ficht, 
So übe jeder Bruberpflicht! 

Doch wer lähmt deutjchen Armes Kraft? 
If's nicht der Geift, der Böfes ſchafft? 

Der Reichtum predigt nur Genuß 
Tür den das Gold der legte Schluß, — 
Ss nicht der Geift, der nie bereut, | 
Der eurem Fauft „Stoß zu!” gebeut? 

So hat er Zwietracht euch erregt, 

Der heute deutſchen Sinn bemegt, 
Und treibt euch felbft zum Mord: an 
Des Bruders, der nod) deutid) getan. 

Und hat er wicht auch das Neich gelehrt, 
Unwert zu nehmen gegen Wert? 

Könnt eurer Hand der Wert entrinnen, 
Wie wollt das Leben ihr gewinnen? 

So müßt den Dichter ihr verfiehn, 
Nicht jelbit bei ihm zur Schule gehn, 

Der wie im Traum da vor euch wandelt, 
Damit als Voll ihr nüchtern handelt. 

Der heute Geldes Umlauf lenkt, 

Durch Gold euch felbft zu knechten denkt, — 
Den Fremdling ladet in die Schranfen: 
Aus feinen Händen nehmt die Banfen! 

Die Wuchrer ſchüttelt von den Schößen! 
Die Grundbelgitung müßt ihr löſen! 

Dem Bolf nur fei die Scholle Pfand, 
Wie's heut noch ift in Engelland! 

Um Arbeit ſchafft den Armen Brot! 
Das Alter überhebt der Not! 

Dem Zolbund — Mangel zu ergänzen — 
Erfiredt und meitet feine Grenzen! 

Das Abendland ein Bund der Waffen! 
Sein Geifterbund ift längit geichaffen. 

Die beiden müffen euch erhalten 
Im Gleichgewicht der Erdgemalten. 

Lehrt nicht die Völker, euch zu haſſen, 
Die Jugend faufen nicht und prafjen! 

Weih' fie zum Dienfte fi) dem Heil, 
Bergeife nie des Meibes Teil! 

Urmütter ftelt euch vor die Augen! 
Das Weib zu heiligen, wird's euch taugen, 
Der Frau und Mutter reines Loos 
Macht Völker für die Menſchheit groß. 

Georgia-Auguftanus. 








Sur Begründung des jüdifchen Weſens. 


Wenn auch alle gründlichen Kenner des Juden-Bolfes ein 
unbedingt abiprechendes Urteil über dasſelbe fällen, fo wirb es 
doch manchem feheinen, als habe dieſes Volt auch feine guten 
Seiten. Wer es unternimmt, ben Juden uns gegenüber zu 
verteidigen, ber findet leicht eine Anzahl Scheintugenden bes- 
jelben, deren Erflärung und Widerleaung uns ſchwer wird, ja, 
vor denen die meiflen wohl die Waffen fireden müßten, wenn 
nicht ein tieferer Inſtinkt das letzte Wort bebielte. 

Kein Mefen erfcheint fo voller Widerſprüche als das bes 
Juden. Eigenfchaften, die und das ahnende Gefühl als after 
an ihm erjcheinen läßt, muß der prüfende Verſtand als 
praftifche Vorzüge anerkennen, denn fie gewähren ihrem Träger 
Vorteile. Der Erfolg ift vorläufig auf Seite der Juden und 
ſcheint ihre Eigenichaften zu rechtiertigen. Deshalb predigt der 
Jude auch unabläffig: „Werbet wie wir; ihr feht unjer Natu« 
rell, unfer Prinzip fiegt.“ — Der jüdiſche Erfolg redet jo ein- 
dringlich, daß er täglich neue Taufende dem Judengeiſt in bie 
Arme treibt. Man nimmt fi) den Juden zum Mufter, man 
beftrebt fich, jüdifch zu denken und jüdiſch zu handeln, fur; — 
Jude zn werben. 

Alle weifen Ratfchläge und freundichaftlihen Ermahnungen 
bleiben der großen Maſſe des Bolfes gegenüber madjtlos. Der 
Erfolg — ber flingende Erfolg bleibt für fie das einzig 
Maßgebliche, und diefen ſichert — vorläufig wenigftens — bie 
jüdile Zebensauffaffung. Und bat benn ſchon jemand be- 

wiejen, daß es nicht ganz gut wäre, wenn wir alle Juden 
mwürben, d. h. Juden von Gefinnung? Ahr rebet zwar von 
Entfittlihung und dergl., aber: „mas brauch' ich Sitte, wenn 
ic; gut zu leben hobe?“ fpricht der MWeltmann von heute. 

Halt, erwidert ihr, es ift durch die Völfergejchichte er: 
wieſen, daß die jüdiſche Art nicht die rechte ift, denn die Juden 
find unfähig, ein felbftändiges Volf zu bilden. — Wozu aber 
braucht es Vetbftändige Völker? — fragt da wieder ber Jüdiſch- 
Aufgeflärte, Können wir nicht ebenio qut gedeihn, wenn wir, 
gleih den Juden, uns millfürlich auf die Erbe ergieken und 
niederlaffen, mo es uns grabe gefällt? — Hier ift es eben. 
falls wieder eine inftinftive Eingebung, die zu widerſprechen 
fucht und mander möchte wohl auch aus der Geſchichte den 
Beweis herleiten wollen, daß mur beftimmt abgeichloffene 
Nationalitäten fi zur höchſten Höhe ihrer Kultur-Bolllommen- 
heiten erheben fönnten, — aber dennoch ift auch bier der 
Beweis noch nicht erbracht, daß nad) Verwiſchung aller Länder 
grenzen, nad) Auflöfung aller nationalen Einzelweſen nicht ein 
Zuſtand der Glüdfeligfeit auf Erden möglich wäre. Eine der- 
artige allgemeine „Menichen-Berbrüderung“ bleibt ja einfimeilen 
noch immer das {deal vieler Köpfe. 

Aber no ein andres lehrt die Geſchichte des jüdifchen 
BVolfes, was die jüdiſche Eigenart ganz unerbittlih verdammt: 
Das Judenvoll war nie fähig, das zu erzeugen, was mir 
Kultur nennen. Es vermag weder Stäbte noch den Ader zu 
bauen. Mo es Städte und Ader baute, bediente es ſich fremder 
Hände, fremden Geiſtes. Die gejtaltende Kraft ift dem Juden 

änzlich verſagt. Es ift nicht Faulheit, wenn der Jude nichts 

chafft, Sondern Unfähigkeit. Der Geift ber jchaffenden Arbeit 
ift ihm völlig fremd; der Jude hat feine Fühlung mit den 
ſchaffenden Kräften ber Natur. Diefe Unfähigfeit geht fo weit, 
dab wir behaupten möchten: der Jude ift nicht imftande eine 
Hütte zu bauen, die mehr ift, als das Zelt eines Zigeuners. 
Wären den Juden nicht die ehrlichen Hände andrer Völler feil, 
fie müßten in „Laubhütten“ und Erdlöchern wohnen. Die 
Judenhand vermag nichts Geſundes, Dauerndes zu formen, 
denn mer etwas Gedeihliches ſchaffen mil, muß von jenem 
Geifte burchbrungen fein, der das Urweſen ber fchaffenden und 
erhaltenden Sräfte ift, von dem Geifte des Schöpfers, ben ber 
Gläubige mit Ehrfurcht Gott nennt. — Bon dieſem Gotte 
wohnt fein Haud im Juden. 

Wie lommt es aber, daß grade die Juden ſich bie 

Kinder Gottes“ nennen? — Der Widerfinn, der in bem ge— 
famten Weſen des Juden wohnt, offenbart fi aud bier. 
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Der Jude iſt ber Apoflel der Lüge. Es wurzelt unab— 
änderlich in feiner Art, alles Ding zu verlehren. Wider Wiſſen 
und Willen ftellt er alle Begriffe auf den Kopf; er verbindet mit 
den Worten meift die entgegengejegten Begriffe ald wir. Man 
darf deshalb die Nebe bes Juden oft nur ins Gegenteil ume« 
fehren, um das Richtige zu treffen. Wenn man unter bem 
Weſen Gottes die erhaltenden und ſchaffenden Kräfte in ber 
Natur verfieht, die zerfegenden und zerftörenden Sträfte aber 
als die Eigenschaften und Wirkungen des „ZTeufels” betrachtet, 
fo haben wir in ben Juden bes Teufels echteſte Sproffen. 
Nach jeinen Begriffen lügt aber der Jude nicht, wenn er fid) 
ein Kind Gottes nennt, denn fein Gott iſt nicht unfer Gott; 
fein Abgott if eben Satan oder Bal, der Dämon ber Zer- 
förung, die Summe allec Lafter, aller menſchlichen Verirrung 
und Gemeinheit. Was wir Lafter nennen, erjcheint deshalb 
dem Juden als Tugend, benn es ift bie Eigenfchaft feines 
Gottes; und unfre Tugenden dünfen den Juden nußloje 
Dummbeiten, Deshalb prebigt ber Jude ung unaufhörlich das 
Gegenteil von dem, was uns unfre Vernunft, unfer Ehrgefühl und 
unfer Gewiſſen lehrt. Der Jude ift fich vielleicht nicht Mar be= 
mußt, daß feine Lehren unfer Berderben find; er kann eben 
nicht verftehn, daß der wahre Menſch andre Bedürfniſſe, 
andre Lebensbebingungen hat, al8 der Zube. Er fucht der Welt 
den Zufchritt zu geben, ber ihm frommt, und deshalb prebigt 
er mit allem Feuereifer der liberzeugung das, was uns verdirbt, 
was uns zu Grumde richte. Es ift vielleicht nicht bemußte 
Bosheit, fondern nur ein dunkler Auftintt, daß er jo handelt. 
Der Erfolg feiner Grundfähe ermutigt ihn zu beharrlidyer 
Verfolgung feiner Ziele, denn je mehr ber wahre Menſch 
verfümmert, deſto mehr richtet fi der Jude auf. — Des 
Weizens Untergang ift des Unktauts Aufſchwung. 

Es ift ſchwer — vielleicht unmöglich für den gewöhnlichen 
Verſtand — das widerſprechende PVerhälmis bes Yuden zum 
ariihen Menſchen zu erfaffen, fih in der Nerwirrung ber 
Begriffe zurecht zu finden, die der Jude durch fein negatives 
Mefen überall anftiftet. Durch das Kopfftellen einzelner Be 
griffe fchafft der Jude um uns ber fo vermidelte Verhältniffe, 
daß jelbft ein jcharffinniger Veritand anfängt irre zu gehn und 
fich im eignen Haufe nicht mehr zurechtfindet. Man möchte 
deshalb dem Menjchen im allgemeinen raten: Que immer das 
Gegenteil von dem, was ber Yube tut und rät, fo tujt bu 
das Rechte. 

Die Yuden find alle „Begriffs-Tafchenfpieler”. Ihre haupt- 
ſächlichſte Kunft befteht in bem Verwiſchen und Verwirren der 
Grund Anihauungen. Der Jude weiß unfrer Logik dadurch 
den Boden unter den Füßen megzuziehn. Er macht fofort 
aus oben unten, aus ſchwarz weiß, aus links rechts, aus frumm 
grade, und jo zwingt er ben normalichliefenden Menfchen- 
verftand durch Unterfchiebung falſcher Vorausfegungen zu falichen 
Schlüſſen. Niht nur ben ungebildeten Bauer und Arbeiter, 
ſondern jehr intelligente, geiftig gemwandte Leute, Männer der 
Wiſſenſchaft, vermag ber Jude in ein ſolches Verftandes-Delirium 
binein zu wirren, daß fie das Rechte von dem Verlehrten nicht 
mehr unterſcheiden können, daß fie ihr Verderben für ihren 
Vorteil anjehn. Die Fälle find deshalb nicht jelten, daß ein 
in ruchlofefter Welſe durch einen jüdifchen Wuchrer aüsgebeuteter 
Mann noch die Partei feines Verderbers nimmt, und immer 
der Meinung bleibt, berfelbe fei fein zärtlichfter Freund und 
habe nur fein Beiles gewollt. 

‘a, haben wir doch das betrübende Schaufpiel vor Augen, 
daß ganze Nationen ihren gefährlichften Bedrücker verfennen 
nd ihn in ihrer Verblendung in Schuß nehmen. Der 
Polyp ericheint hier mit dem Fleifche verwachlen und der von 
ihm angefreiiene Leib betrachtet ihn als fein eigen Fleiſch. Wer 
den Polypen verlegt, erregt den Zorn defien, der unter feiner 
Laſt feucht und unter der ausfaugenden Gier des Schmaropers 
fein Blut und fein Mark, feinen Willen und feine Kraft verlor. 
Der Polyp ward zur Hauptſache; der Nährleib ift nur noch 
ba, ihn zu ſchüthen und zu hüten. Mit ängſtlicher Sorgfalt 
wadt ber Marode darüber, daß niemand feinen Ausjauger 
ftört, es ift ihm zur Wolluft geworden, fi — von ihm auf 


frefien zu laſſen. Gewiß bereitet es ja Schmerz, wenn man 
einen Polypen aus bem jyleifche ſchneidet; und der Angefrejiene 
bat bier nicht mehr die moralifche Kraft, diefen Schmerz zu 
überwinden. Der Strüppel bat feinen Höder und feine Eiter- 
beulen lieb gewonnen, und wer fie berührt, fei es auch, um fie 
zu heilen, bünft dem Bedauernswerten ein Feind, der ihm nur 
Schmerz bereiten will. 

Es fcheint faum möglich, die vom Judenfraß franfen 
europãiſchen Wölfer noch zu erlöfen. Sicher aber darf Der 
ben Kranken nicht erft um Erlaubnis fragen, der bier mit 
mannhaftem Mute die rettende Tat vollbringen will. 


Anwachſen der Stants- und Gemeindefchulden. 
In einem Artikel „Die Bodenreform als Phnfiofratie", den 
die „Deutiche Vollsſtimme“, das Bundesblatt der deutſchen 
Bodenreformer enthält, finden wir folgende Ausführungen: 

„Wir haben arme Staaten und arme Kommunen 
mit reihen und überreihen Leuten! In ben fetten 
Jahren haben Private Reichtümer aufgehäuft, und in denfelben 
fetten Jahren haben die Staaten und Kommunen Schulden 
gemacht: Milliarden, Millionen, Hunderttaufende, Tauſende 
Die Staatsjchulden der deutſchen Bunbesjtaaten betragen 
10 Miliarden 987 Millionen Mark, mit den Neichsichulden 
zufammen 23 Milliarden 383 Millionen Marf! Dazu kommen 
die Schulden der Großfläbte, der großen, mittlern, kleinen 
Städte und Dorfgemeinden! Hier verjagt die Statiftif, aber 
faft überall mit wenig Ausnahmen willen die Steuerzahler 
von den jteigendben Kommunallaften zu fagen.” 

Bir wollen dem hinzufügen, daß im Reichshaushalte bie 
Zufchuß-Anleihe zu einer jährlichen Gewohnheit geworden ift, 
daß ber Fehlbetrag dieſes Metchshaushaltes im vergangnen 
Jahre 58,9 Millionen beträgt und in diefem Jahre auf 118°/, 
Millionen veranfchlagt ift, und daß in den Großftädten überall 
mit erheblichen Fehlbeträgen abgeſchloſſen worden if. Dazu 
verlangt man in dieſen Großitädten Rotftandsarbeiten, und auf dem 
platten Lande herricht Mangel an Nıbeitern. Hunberttaufende 
ausländifcher Polaken, Tichehen und Staltener vermehren das 
Arbeiterheer, drüden die Preife und drängen unfre deutjchen, 
mit guter Schulbildung verfehenen Arbeiter übers Waſſer nad 
Umerifa, als Kulturdünger den Yankees in das Garn, — 
Nette Wirtſchaft, das! 


„Bund der Kaufleute“. Nach dem Mufter des 
Bundes der Landwirte it am 24. v. M. zu Berlin ein „Bund 
ber Staufleute" gegründet worden und zwar in ben Näumen 
des Klubs „Berliner Preſſe'. Nach den Zeitungsberichten 
hatten „über 180 faufmännifche Verbände, die einen Mitglieder- 
beftand von über 219 000 barftellten", Vertreter entfendet. Den 
einleitenden Vortrag hielt ein Kaufmann Eifenführ und über 
die Tätigleit bes vorläufigen Ausſchuſſes berichtete Dr. Voßberg, 
der Gefhäfisführer des Zentralverbandes zur Vorbereitung von 
Handeldverträgen. Nach den genehmigten Sapungen, bie denen 
bes Bundes der Landwirte nachgebildet find, will man „alle 
Kaufleute ohne Nüdficht auf die partetpolttiiche und bie foziale 
Stellung zur Wahrung der gemeinfamen Intereſſen des Handels- 
ftandes und zur Betätigung besjenigen Einflufies auf die Ge- 
febgebung und Verwaltung und zur Erreichung derjenigen Ber: 
tretung in parlamentariichen, fommunalen und Snterefjen- 
förperfchaften zufammenzufaflen, die ber Bedeutung der deutichen 
Kaufmannihaft für das wirtichaftlihe Leben ber Nation ent 
ſpricht. Politifhen und Fonfelfionellen Parteibeitrebungen fteht 
der Bund fern. Die Erreichung der Ziele foll angeitrebt 
werden: 1. durch Schaffung einer ſich über das ganze eich 
eritredenden Drganifation; 2. durch Klärung der Intereſſen- 
fragen des Handelsftandes; 3. durd) Vertretung gegenüber den 
Behörden und ber x fienilichfeit; 4. durch Förderung oder Auf- 


ftellung von geeigneten Kandidaturen aus dem Kreife der Mit« 


glieder, inionderheit au® dem praftiichen Kaufmannsftande uſw.“. 
Die Borftandswahl ergab: Frik Bugenheim, in Firma Michels u. 
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Gie., erſter Vorſihender, Juwelier Fiſcher, zweiter Vorſihender, 
Leo Baginsli, Fritz Steinbrück, ſtellvertretende Vorſihende, 
Dr. Voßberg, Direktor, ſämtlich zu Berlin. 

Der „Zentralverband zur Vorbereitung von Handels. 
verträgen“ ift eine rein liberale Einrichtung, die lediglich von 
ber Großinduftrie ins Leben gerufen wurde, und natürlich aud 
ihre Intereſſen vertritt. Da ihr Leiter gleichzeitig Direktor des 
„Bundes der Kaufleute” wurbe, geflaltet fi) der „Bund“ als 
eine politifche Vereinigung freifinniger Tendenz, bie fich be 
mühn fol, Einwirkung auf die Wahlen nicht nur zu ben 
Landtagen und zum Neichötage, fondern aud) zu den Kommunal - 
verwaltungen, Spntereffenvertretungen, Handelsfammern ulm. 
zu gewinnen. Bon den „mierefienfragen des Handelsftandes“ 
erwähnt das Programm bes Bundes folgende: 

Neform des Börfengeleties, die Frage des Termin- 
bandels, faufmänniihe Sciebsgerihte, Handelshochſchul- 
frage, die rechtliche Stellung der Gejchäftgreifenden, ber 
Agenten und Bertreter, die Behandlung des Ausland- 
geſchäfts, der deutſchen Gefhäftsreifenden im Nuslande, 
bie Frage der Handelsverträge ulm. 

Es handelt fih alſo um ein Programm, das 
mit ben Mittelftandsbeftrebungen abfolut nichts gemein hat. 
Unverſtändlich erfcheint es uns beshalb, daß an der begrün— 
denden Berfammlung auch Vertreter des Deutfchnationalen Hand- 
lungsgebilfen-Berbandes teilnahmen, ja, daß fogar einer von 
ihnen ſich in ben Bunbesvorftand wählen lief. Deutichnationale 
zufammen mit den Gugenheim, Baginsfi uſw. als Vorkämpfer für 
eine Nüdwärts- Reformierung“ des Vörfengefeges, des Termin 
handels und dergleichen ſchoͤnen Sachen — dag fann ja ein 
uettes Bild werben! 


Mädchenhändler. Ein großer Mädchenhändlerprozeß 
wird in mächfter Zeit in Hamburg beginnen. Danf ber Arbeit 
berverfchiebnen internationalen Mädchenichugvereineiftesgelungen, 
eine ganze Anzahl der gefährlichften Mädchenhändler, die mit 
Hamburger Wirtſchaften in Gejchäftsverbindung ftanben, 
feftzunehmen. Zunächſt wurde von der Kriminalpolizei in 
Antwerpen der „Kaufmann“ Joſef Chaim in dem Augenblid 
verhaftet, ald er mit einer Anzahl unbeicholtner junger Mädchen 
ein nad; dem Schwarzen Meere beitimmtes Handelsſchiff 
befteigen wollte. Die Bernehmung der Mädchen ergab, daß 
fie von Chaim, der fi) ihnen unter den angenommnen Namen 
Großmann und Heilowitz vorgeftellt hat, als Erzieherinnen in 
erfte ruffiiche Familien, die in ber Krim ihren Wohnfig haben 
follten, angenommen worden waren, während er fie an ruffifche 
Öffentliche Häufer abliefern wollte. Chaim hatte die Mädchen 
in Hamburg, Kopenhagen und Köln eingefangen und einigen 
eine fpätere Heirat vorgefchmwindel. — 

Der zweite diefer Ehrenmänner ift der berüchtigte franzöfifche 
Mädchenhändler Eugen Charles Filette, ber ebenfalld von der 
Hamburger Polizei wegen Berfchleppung mehrer Hamburger 
Bürgertöchter verfolgt wurde und deſſen Feſtnahme jeht der 
Brüfjeler Kriminalpolizei gelungen ift, nachdem Filette fich bort 
gegen eines der entführten Mädchen, das dazu noch minderjährig 
war, vergangen hatte. Auch dieſer Händler lodte die Mädchen 
unter der Boripieglung, ihnen glänzende Stellungen in 
Südamerifa beforgen zu wollen, an fih. In Wirklichkeit mar 
es feine Abſicht, fie nach Lueblo in Nordamerifa zu bringen, 
wo fein Bruder, Leo Filette, wohnt, der die Meiterbeförberung 
ber Unglüdlichen in ſüdamerikaniſche Spelunfen gemerbsmäßig 
betreibt. Schließlich iit in Hamburg felbit noch ein „Jmprefario* 
Feith in Haft genommen, der mit Hallefchen und Leipziger 
„Häufern“ in regem Verkehr geitanden und dieſen norbdeutjche 
und ſchwediſche Mädchen zugeführt haben fol. Da alle drei 
Händler aud) untereinander Verbindung gehabt zu haben fcheinen, 
bürfle ihre Aburteilung gemeinfam erfolgen. — 

Bor einem Berliner Gericht ftand diefer Tage ein junges 
Mädchen, das vor einiger Zeit mit einer Frau Rofenbaum 
als Geſellſchaftsdame nad) London gegangen war. Fran 
Nofenbaum entpuppte fid) dort als Kupplerin ſchlimmſter Sorte. 











Die junge Deutiche lernte u. a. au einen „amerifanifdhen 
Baron” kennen, dem fie ihr Leid klagte und der ſich ihrer 
mwohlwollend annahm. Da fam fie aus dem Regen in die | 
Traufe, Der „Baron* haufte mit feiner angeblichen Schweiter 
zufammen, und beide zwangen das Mädchen zu jcheußlicher 
Proftitution, nahmen ihm jeine Schmudjadhen weg ulm. Eines 
Tages fam an bie „Schwefter* ein Brief mit einem Sched 
über 300 Marl. Die junge Berlinerin raffte, da der „Baron“ 
mit feiner „Schmwefter" abmwejend war, ihre paar Habjeligkeiten 
zufammen, wechſelte den Scheck ein und reifte nach Deutſchland. 
Hier fand fie bald Stellung. Allein, der „Baron“ hatte, 
wahrſcheinlich mit Hilfe der Frau Rojenbaum, fie bald ermittelt, 
und jo ftand “fie wegen linterfhlagung vor Gericht, Der 
Staatsanwalt beantragte vierzehn Tage Gefängnis, worauf das 
junge Mädchen ohnmächtig zufammenbrad. Der Urteilsiprud) 
lautete aber auf Freilprechung. 

Würde ſich wohl in England ein Staatsanwalt finden, 
der fo handelte, wie unjer übergerechter Buchftabenrichter? 
Man denke nur an die Londoner Schlittenfahrergeihichten. Da 
haben die engliihen Gerichte immer verjagt. 


Großfädtifhe Grundſtücks - Dividenden. Sn 
Nr. 757 haben wir über die Gewinne einer Anzahl Grundftüds- 
Spefulationsgefelihaften berichtet. Heute tragen wir zu dieſem 
Kapitel einiges weitere nad). Es verteilen für das Geſchäfts- 
jahr 1902 

Dresdner Baugeſellſchaft 8 v. H. 
Baugeſellſchaft Bellevue, Berlin 12 „ „ 
Berliniihe Bodengejellicaft BO. 5; 

Die Terrain-Aftien-Gejellihaft Flora in Berlin hat das 
Grundftüd der Gharlottenburger „Flora“ für 31, Milionen 
Mark erworben und aufgeteilt, Der Gejamterlös wird ſich auf 
etwa 4,5 Millionen Mark ftellen. Macht einen Geminn von 
17/, Millionen Mark für 3050 Geviertruten. 

Man fieht, wie trob ſchlechtem Gejchäftsgang in der 
Induftrie dev Weizen der Grundftüdsipefulanten immer blüht. 
Das liegt an dem ungefunden Zuzug der LandLevölferung 
nad den Großjtädten, in denen es an Heinen Wohnungen 


mangelt. 

Daß der Menſch zum Menſchen mwerbe 

Stift” er einen emgen Bund, 

Gläubig mit der frommen Erbe 

Seinem mütterliden Grund, 

Und mit diefem mütterlihen Grund wird heutzutage ber 

frivolfte Schacher getrieben, daß der Menſch zum Unmenſchen 
werben muß. 


Bebehka Bracdfeld alias Bilma Parlaghy oder 
Fürfin Lwoff (Val. Nr. 721), wie fie fich jept nennt, 
verfteht es ausgezeichnet, fortwährend von fich reden zu machen. 
Vor einiger Zeit erft ließ fie fih zum Ehren-Mitgliede des 
„Berliner Schophund- Klubs“ ernennen und, wie daS bei 
„berühmten“ Perſonen heute jo Brauch ift, mit den übrigen 
Mitgliedern jenes ebenjo notwendigen, wie zeitgemäßen Vereins 
fotografieren. Das Bild, auf dem die „talentvolle“ Malerin 
natürlih den „Ehren“. Play einnimmt, machte ſelbſtverſtändlich 
durch mehre illuftrierte Zeitichriften die Runde. Vor einigen 
Tagen fand nun zum Weften des Tierfhuges ein Feſt in 
Berlin ftctt, bei dem die „Fürftin“ nach den Berichten der 
YJuden-Blätter die „Königin des Feſtes“ und die „Seele des 
-- Ganzen" war. „Pie Spiten der Berliner Geſellſchaft ſcharten 
ſich um fie“, jo heißt es in dem Berichte des \erufalemer- 
ftraßen-Blatte8 weiter und an eriter Stelle werden darin 
genannt, die Frau des Reichslanzlers, Gräfin Bülow, ferner 
Gräfin Pofadomsty, die Frau des Minifterd Budde uſw. Bon 
ben n fiel bejonders auf, man leje und flaune, Prinz 
Joachim Albrecht. Im Laufe des Feſtes gab es einen etwas 
„euffiih anmurenden“ Huldigungszug der jüdiichen „Fürflin- 
malerin!* Wenn dem Berichterjtatter einer Yuden- Zeitung der 
Zug ſchon „ruffiid angemuter” hat, dann müfjen „unſre Lait“ 
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babei recht ſtark vertreten geweſen jein. Leider ift aus den 
Berichten nicht zu erjehn, ob die vorher genannten Frauen 
und der Prinz fih an dem Hulbigungszuge beteiligten und 
vor der Jüdin vielleicht Kotau machten. Auch märe es 
intereffant zu erfahren, woher der Fürſt Lwoff eigentlich ftammt 
und was er tut und treibt. 


„Hemdärmel"- und Fachdiplomaten. Die diplo- 
matiſche Vertretung bes Deutſchen Reiches im Auslande hat in 
legter Zeit verichtedentlih unliebſames Auſſehn erregt. Es 
wurde befannt, nad) welden Prinzipien die deutfche Negierung 
ihre Diplomaten ernennt, als der neue beutjche Gefandte in 
Peling ausplauderte, daß er, zum Vertreter des Deutſchen 
Reiches an einer jo michtigen Zentrale ber internationalen 
Politif wie Peling emannt, vom Ghinefenvolf nichts mehr 
wüßte, al$ er einſt als Schulfnabe erlernt hatte! Es erregte 
unerfreuliches Aufſehn, als der neue deutihe Gefandte am 
engliihen Hofe in Hamburg vor feiner Abreife eine Rebe 
hielt, die ſich anhörte, als fäme er als Gefandter Englands 
zum Deutichen Reiche und nicht umgefehrt. Zur Freude vieler 
Deuiſcher refidierte lange Zeit in Wien der berühmte 
Eulenburg, Phili der Anweſende genannt, der zwar fein hohes 
Gehalt einftrid, aber fi in Wien fait nie aufhielt. Die 
Ungeihidlickelten des neuen Gefandten in Waſhington, Sped 
von Sternburg, find nod in aller Erinnerung. — Sehr oft 





Zum Grundsätze 


fonsen cs ſich ale Parteigenofien und Leſer biefes 
Plattesd made, nid me ſtandig Tür mmfre Sache 
und unfte Zeitſchteft neue Fteunde und Bezieher zu 
werben, fſondern audı Ihren privaten oder geſchafiſtchen 
Bicher« Bedarf immer bei Der Deutſchnatlonalen 
Budhandlung 1. Vrrlans: Anfalt, Berlin UW5?, 
im deden. Die Ueberſchüſſe biefes Unternehmend 
werden im PBarteleAnterefie verwendet. 


zeigte fi, daß die Diplomatenftellen Sinekuren-Böftchen find, 
die die Hegierung gewiſſen Perlönlichfeiten referiert. Dazu 
fommt der Afjefforismus, die befannte „Schulung“ auf 
juriftifchem Wege, die die Anwärter auf die Diplomatenpoften 
von den Realien, Kaufmannsbildung und praftiichem Wiffen 
fernhält; eine forjche Erziehung in den Korps gilt dafür beito 
mehr. Daraus werden dann unſte „Fachdiplomaten.“ 
Anders ift e8 im biplomatifhen Dienft der Vereinigten 
Staaten. Mr. Gilfon Willers, ein befannter amerifanifcher 
Publizift, harakterifiert die amerifanifhen Diplomaten wie folgt: 
„Die Art und Weile, wie der Bevollmächtigte Wenezuelas, 
Mr. Bomwen, feine diplomatiiche Wufgabe behandelt hat, mag 
in Europa ein wenig erftaunt haben. Aber man muß doch 
bevenfen, daß die amerifanifche Regierung über fein geſchultes, 
diplomauſches Korps verfüge. Der amerifaniihe Biplomat 
von heute mag noch geitern als Privatmann in feinem 
Geichäftsfontor gefejlen haben. Man darf fih da nicht 
wundern, wenn er jeinen Hut tief in den Naden ſetzt, eine 
mächtige Zigarre in den Mundminfel ftedt, die Hände tief in 
vie Hoſenſaſchen vergräbt und in diefer Haltung ‚diplomatifche 
Geſchäftet abmwidel. Er betrachtet eben eine bdiplomatifche 
Aufgabe als ein ‚Beihäft, das er möglichft raſch und mit 
möglichft großem Vorteil für die Intereſſen, die er vertritt, zu 
erledigen hat. Für die feinen Nuancen bes biplomatifchen 


Berufs hat er freilidy fein Verfländnis. Man hat das Vorgehn 
Bomwens mit ‚Hemdärmel-Diplomatie* bezeichnet. So fehr auch 
diefer Ausdruck belacht worden ift, fo zutreffend ift er, Der 
Amerifaner iſt eben vor allem Geſchäftsmann, ber aud bie 
Diplomatie als Geſchäft betrachtet und mit demfelben Feuereiſer 
an eine diplomatiſche Aufgabe geht wie der Mrbeiter, der 
feinen Nod abmwirf, und die rt ergreift.“ 

Da iſt alfo in Amerifa zum Unterſchied von unferm 
gefelichaftlich feudalen aber praltiſch wenig brauchbaren Fady 
diplomaten ein großer Vorzug zu verzeichnen. Denn man 
fann eher das weltmänniſche Weſen des Yachdiplomaten als 
den praftiihen Sinn ves „Hemdärmel · Diplomaten“ Hinzu« 
gewinnen. Zmeifelloes trägt die Art der bdiplomatiichen 
Vertretung des Deutihen Reiches die Hauptihuld an den 
geringen Erfolgen unſter auswärtigen Politik. 


Moſaiſi. 


Wer den Papit zum Better hat... Die „Bolfiiche 
Zeitung” meldet am 26. v. M. von der „Dresdner Banf“: 
„sm der geftrigen Nuffichtsratsfikung wurde Herr Herbert Gut» 
mann, Sohn des Direftors der Bank zum Sub: Manager ber 
Dresdner Banf tn London ernannt”. 

Die Zahl der theologiſchen Studenten betrug im Jahre 1890 
an ben beutfchen Umiverfitäten 4536, im Jahre 1901 dagegen 
nur 2286. Sie ift alfo troß der großen Zunahme ber 
Bevölferung des Deutſchen Reiches um die Hälfte gefallen. 
Das liegt nicht zum wenigſten an den traurigen Beloldungs 
verhältniifen der Pfarrer. 

Was ijt die Berliner Sczeflion? Darauf giebt die ſehr 
humortfiiih veranlagte Mitarbeiterin der „Deutihen Zig.“, 
Eugenie Galli, eine mehr als ausreichende Antwort, indem fie 
in ihrem Berichte über das Harnevalsfeft der Sezeifton fchreibt: 
„Der Offizier war fpärlidy vertreten. 20 Mark Eintrittögeld 
hat am Ende des Monats ein folide Denlender nicht zur Ver- 
fügung. Dafür wimmelte e$ denn unter dem Sternenhimmel 
von ber Einwohnerf&haft des zum Kurfürftendamm avancierten 
Müblendamm und von Nautenbeleint, die aus dem Jordan 
aufgetaucht ſchienen. . . Da fid), wie erwähnt, nicht alle dem 
Koftümgmwang und faft niemand dem der Gefichtämasfe unter: 
zogen, fehlte echtes Faſtnachtstreiben. Ganz verzweifelt äußerte 
eine anweſende italieniihe Erzellenza: ‚JA laſſen mir mein 
Geld Burüd geben! Ick aben geabt drei Nieten in Lotterie; 
nir Bild! Ich aben genommen den teuern Billett um Spaß 
bu aben. nie Spaß!'” 

Die Berliner Sezeffion fteht ja aud) unter der Führung 
bes Herm Prof. M. Liebermann. 

Bom Berdingungs-Imwejen. In Baden-Baden foll ein 
neues Waſſerwerk bergeftellt werden, wozu ein Unternehmer bie 
Erdarbeiten für 21 810 Mark bewältigen will, während ein 
andrer nur 5190 Mark fordert. — 

2,35 Millionen Marl ift die hödhfte Forderung für bie 
Erdarbeiten uſw. des neuen Bahnhofs zu Lübeck, während bie 
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niebrigfte beinahe um eine Million geringer ift! 


Zu Geburtstags- und Gelegenheits-Geschenken! 


Erkenne Dich Selbst! 


Gedenkalbum 
zur Charakteriftif der Freunde und Freundinnen, 
Mit 13 Schrift-Nachbildungen nambalter Frauen und 
Männer der &egenwart. 
Fein gebunden mit Gold-Preifung und Gold- Schnitt. 
DEE” Vreis 5 Mark, Tg 


Denticdmationale Buchhandlung und Verlags: Anitalt, 
Berlin NB 52, Paulfiraße 15. 





Als 
Konfirmationsgaben 
empfiehlt bie 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, 
Berlin NW 5%. 


Pfennigsdorf, €., Ehriflus im modernen Geiftesleben. 
Chriftliche Einführung in das Geiftesleben der Gegenmart. 
Der gebildeten evangeliihen Rugend und ihren Fteunden 
dargeboten. Jetzt ſechsſte bis fiebente Auflage. 4,20 Marl, 
elegant gebunden 5 Mark, mit Goldſchnitt 5,50 Mart, 
In 3'/, Jahren find iünf Auflagen verkauft.‘ 

Ueber das bedeutende Buch urteiten w. a.: 
Theslonifher Litteraturberidt: Gin Wert, das ber Beadtumg weiteſter 
Streife wert ijt — edle, warme, oft bisteiiend ihtmungvolle Sprache 
ein mir nahenehender Hub. theol. 4. ©. war eimige Tage faum von dem 
Bude fortzubringenm, fo feffelie +& ibn. 
Treödner Aachtichten: Hang beionders empfohlen 
RorreivondenssBiatt des Bairiihen PlarrerzBereins: Trefſtiche 
Roologie, Für die Uebergange zett vom inmmaltum zur Untverlttät Bein 
beflere Studium, 
Kin Bollöichnlichrer: Serztihen Dant für des Segen 






























































Sätte ich doc 
vor W Jadren ein ſolches Such in Die Sand befonmen, witwiel Mühe 
des Sudiens und wie mandıe derde Hemfitserfahrung wäre mir eripart 
geblieben 

Sunberte weitere Begeugungen der höditen Anerfeunungen liegen vor. 


Pfennigsdorf, €., £romm nnd feed. Wahre Worte für 
er . — 
topfere Jünglinge Für das Leben dargeboten. Erſte und 
zweite Auflage, 1,60 Mark, elegant gebunden 2,40 Marl. 
_, Berfafier idreida dam: „Au der Bisherigen Pilteratur, die zu 
Geſchentzwecten fir tonfirmanden bemuys gu merben pilegt, bermifie id 
ein Dud mi bem g:1% beitimmten Stel, die jungen Ghrinen auf bie 
Angrifte genen den Gitamben vorzubereiten und gegen den Anſturm Dr 
mobersen Unglaubene widerftandsfäbig au made, Die Schule fan 
biefer Aufgabe mict bie nötige Zeit mwipmen. So mandıer Jüngfing 
ficht ſich faſt ſcuttos den miberdriltlichen AMeilteamädten der Leit 
preitgegeben, Gr iit zu haltes und zu reiten, wenn ibm zur rechten Meit 
die Mintigkeit feiner Zweifel und die Wahrheit j ımes Gleubene 
geieigt wird,“ 


Mehr für evangelifche weibliche Jugend beftimmt find: 
m. Rüdigers illustrierte Konfirmationsbücher. 


Diede Blcher der bohgefhrägten Berfafierin find „Bebrmserfahrungen 
einer mütterliäen Areumdin.” Das Hr der ſcheuſte Shrenname fir fit. 
Ganı vorzäglib ausachater durch ſeſtes Wapier, bäbir, farbige Hands 
enflafiungen, vorirefliben Trud, gute reliniöle Bilder in Ja bendtucken. 
haben fie mähige Preiie. Cine Anzabi Mebihte rabumen Meichidhien eim, 
durch die dem Jungen Mäbdıen bie Sedemusg bes Koniirmationstages, 
bie Stille, die er fordern, bie Aufgabe bes Tiinfiigen Lebens, beinubers 
aber die Treue im Sleinen, über allem die hingedende Viebe an den 
Serrn aus Serz gelegt wird. Im beiten Sinne des Mortes eigenartige 
vier, die ein entihieben praftiiches Ghriftentum atmen, mie ee unfre 
Jugend verkebt und nebramdt, Die Titel iind; 

Golt mit dir! Freundeeworte jür file Stunden, Bon M. Nüpiger. 
An eleganter Ausftattung mit hodhfeinen farbigen Illuftr. 
Gebunden mit Goldſchnut 2 Mark. 

Au Gottes Hand. Ein Wandergruß. Bon Di. Rüdiger, In 
eleganter Ausftaltung mit hochſeinen farbigen Alluftrationen 
nad Zeichnungen von W. Bode Gebunden nit Gold» 
ichnitt 2 Mark. 

Laffet uns ihn lieben! Geleitöworte fürd Leben. Yon M. Hüdiger, 
Mit 4 Alluftrationen in hochfeinen Farbendruden. Gebunden 
mit Goldſchnitt 3 Marl. 

Antworten anf Ungefragtes. Fin Büchlein für meine jungen 
Freundinnen im umd mad der Stonfirmationszeit. Bon 
WR. Rüdiger. Mit einem Chriftusbiid nad dem Gemälde 
von M. von Studrad. Po 

Feine Ausgabe, jehr elegant gebunden mit Woldicdnit 2 Mark. 

Kleine Ausgabe, gleichen Inhaltes, ſchön gebunden 1,20 Markt. 

Gott befohlen! Gine Handreichung fürd Leben. Mit 2 Bildern 
und iQuftriertem Umichlag. Kartonniert 60 Pf. 10 Eremplare 
5 Mark, Fein gebunden 1 Bart. 


Gründer, Adele, Id bin dein! Mitgabe für Konfirmanbinnen 
in 20 furgen Betradhtungen und Gebeten. Fein fartonniert 
1,50 Marf, gebunden mit Goldjchnitt 2 Mark, 


„Serzenserauidung und Blanbensftärtung.“ 
Diefe 6 Bünde find Weltgaben im edellten Einne umb Bücher, bie 
geieien, wicht nur angelchn werden 
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Beilage ou dem Buff 








Berfin-Seipiie den 5. . Mär; 1903. 


Die Juden in Ungarn. 


Man hat im Deutfchen Reiche, wo zwar jeder anftänbige 
Menſch ein Gegner des jüdiſchen Geiftes und Gebarens iſt, 
nicht jeber aber aus begreiflihen Gründen des guten Gejchmades, 
ſich gern mit der Belämpfung der Juden befaßt, immer nod) 
nicht begriffen, da& die Judenftage keineswegs eine rein partei- 
politiihe Frage darftellt, fondern daß das Judentum die ariſche 
Kultur in einer bewußt über alle ftaatlidhen Grenzen hinaus- 
greifenben Meile befämpft. 

Der Nachweis dieſer Tatfahe iſt oft gegeben an dem 
Beilpiel der Alliance israelite. Unſers Erachtens iſt dieſer 
Beweis aber gar nicht einmal der treffendfte. So einflußreich 
diefe Gründung gemejen fein mag umd tft, jo drückt in ihr ſich 
Doc) nicht entfernt die Organifation des Judentums aus. Dies 
bedarf außer feines nie verfagenden Nafiengefühles gar feiner 
bejondern Drganijation. Das Bewußtſein feiner Gemein. 
bürgichaft gegenüber allem Nichtjüdifchen iſt fo unbeiiegbar, 
daß feine foztalen Verſchiebungen, feine Spradhunterichiede und 
aud nicht der Bekennmiswechſel e8 irgendwie abſchwächen oder 
gar erjtiden können. 

Dies Bewußtſein findet feinen Nährboden in der welt 
beherrſchenden Kapitalmadıt der Juden, die bereit die Hoif- 
nung des Schnorrers bildete, der eben die ruffiichen Grenzen 
überjchritten bat und mit Hafenfellen handelt. Obwohl fein 
unmittelbares Intereſſe ihn an die Landbevölferung verweift, 
innerhalb dern er lebt, fühlt er ſich doc bereits in feinem 
politiichen Ziele eins mit den Eifenbahnfönigen von Newyork, 
deren Borfahren ja auch einmal die weite Strafe von Gosno- 
miece oder Endtfuhnen über Rawitſch und Krotoſchin nach Berlin, 
Paris oder Hamburg gezogen find, auf jeder Etappe ihres 
Weges ihre äußere Erſcheinung und ihren Namen mehr ihrer 
eriichen Umgebung anpafiend. 

Und fie, die Könige der amerifanifchen und franzöftichen 
Republif, vergeſſen dieſe Straße nicht, To nervös fie auch 
werben, wenn ſie von dritter Seite daran erinnert werben. 
Sie haben es ſieis verfianden, ihren fapitaliftifchen Melteinfluß 
zu gunften der dunklen Mafjen ihrer Naije in Halbaften zu 
verwenden. Und es ift ficher nicht gerechtfertigt, daß man ſich 
in Europa an Diele Tatjahe wie an ein wnabänderliches 
Geſchick bereit gewöhnt hat. 

Noch ungerechtfertigter aber ift die Sleichgiltigfeit, mit der 
Deutichland die Augen gegen die Tatſache verichlieht, daß in 
Ungarn ein jüdiſcher Staatentfteht, der fich, geftügtauf die Stapitals- 
verbindungen der Juden, zu einer ungeheuren Gefahr nicht nur 
für die ariſche Kultur, ſondern auch zu einem Friedensſtörer 
erftien Ranges auswächſt. 

Es iſt ein Jertum, wenn man dm Deutſchen Reiche mit 
einer gewiſſen Geringſchätzung von den Madjaronen ſpricht. 
Diefe, nämlich die madjarifierten Juden, haben durch ihre 
wirtichaftliche Ueberlegenheit und ihr politiiches Advofatentum 
die Ntachfommen ber alten ftolzen Geichlechter längſt fo jehr in 
den Hintergrund gebrängt, daß das alte Madjarentum ben 
— gegenüber kaum noch ein ernſtes Gegengewicht 
bildet. 

Ein treffendes Beiſpiel hierfür bietet die Tatſache, daß 
Baron Deſider Banffy, der böſe Geiſt Ungarns und die Ver- 
förperung jenes fludmürdigen madjariſchen Unterdrückerſyſtems. 
das das Aufammenleben der verſchiedenſprachigen Bürger 
Ungarns nun ſchon feit Jahrzehnten vergiftet, ſich, wie Peſter 
Blätter melden, zum Norfitenden des Leopoldſtädier Kafinos bat 
wählen lajien, diefer Hochburg tes ungariſchen Judentums, 
Man denfe: der Nadjfomme Dionys Banffys, des Schab- 
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f meifters König Andreas des weiten, der berühmte Defider, 


früher Obergeipan, Präfident des Abgeorbnetenhaufes, Minifter- 
präfident und Wirklicher Geheimer Kronrat, Befitter des Groß— 
freuzes und Oberhofmarſchall des Königs von Ungern, über 
nimmt den Vorfit über die Morihe und Iſidore des Leopold— 
ftäbter Kaſinos! 

Allerdings ift dieſe Verbindung nicht jeit geſtern. Banffy 
bat bereits als Minifterpräfident eine enge politiiche, volfs- 
mirtjchaftliche und privatwirtſchaftliche Freundſchaft mit den 
Juden geſchloſſen, die er jelbft als die „dickbäuchigen Banfiers" 
jeiner Parteifafje bezeichnete. NIS Gegenleiftung erhielten dieſe 
‚yreunde, wie dad madjariiche Blatt „Hazanf* bitter bemerkt, 
nicht bloß Mandate, Ndel, Gemwerbefongelfionen, laflenlotterien 
und Niandgeichäfte, fondern er ficherte ihnen auch in der 
Geſetzgehung und in ganz Ungarn großen Einfluß. 

Geftügt auf diefe „Patrioten“ ruft Banffy nun Ungarn 
auf zum Kampf gegen alles, „mas die gejellichaftliche Ent: 
widlung eines unabhängigen madjariichen Mittelitandes feind- 
lich behinderte*. Diejer arme Mittelftand! Was man in ber 
„Leopolditadt” darunter wohl verftehn mag? Diienbar bas 
Platzgreifen einer plutofratifhen gemilchten Geſellſchaft auf 
Koſten des alten zerbrocdnen deutfhen PBürgertums und mab- 
jarifhen Landadels. 

Wann wird in Ungarn die Zeit fommen, wo diefe beiden 
ſich auf ſich ſelbſt und auf einander, auf ihre nterejjengemein- 
ichaft gegenüber dem Peter Zion befinnen? Und mann end— 
lih wird man im Deuiſchen Neiche begreifen, daß die ungariiche 
Frage gleichbedeutend mit der Judenfrage, ja, dab jie deren 
eigentlihfter und ftärfiter Ausdrud iſt? 


Partei-Rabridten. 


Leipzig. Deutih-Sozialer Berein (Drtögruppe der 
Deutichiozialen Partei, vertretreten im Reichſtage durch Lieber— 
manı von Sonnenberg, Raab u. a.). Geichäftsitelle: Mönig- 
itraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo”, Pfaftendorferitraße 4, I 
Situng: Jeden Montag Abend. ’/,9 Uhr. 

In der Monatsverfammlung am 2. d. M. hielt Herr 
Nichter einen längern feſſelnden Vortrag über das Thema 
„Die amerifanifhe Gefahr“. Redner griff in feinen Aus: 
führungen zurück auf die Entwicklung des norbamerifaniihen 
Staatenfoloffes und die Entjtehung ber MonroeDoktrin, die in 
neuefler Zeit unter dem Zeichen des Ymperialismus und den 
Erpanfionsbeitrebungen der durch gewaltige finanzielle und 
natürliche Hilfsquellen mächtig erftarften nordamerifaniichen 
Induſtrie zu einer Gefahr für das alte Europa, vor allem für 
die ausgedehnte deutiche Erport-ndujtrie geworden iſt. Grade 
gegen bie lehtere, die in Mittel- und Südamerifa ein Haupt— 
abſatzgebiet habe, richte fit) die Spihe jener panamerifaniichen 
Beftrebungen, denen als letztes Ziel der Zuſammenſchluß aller 
Staaten des amerifaniihen Kontinents von der Baffinsbay bis 
zum Kap Horn zu einer großen Zollunion vorſchwebt, mit Dem 
ausgeſprochnen Zwecke, Die europäiſche Einfuhr völlig ahzu— 
ſchneiden und jene großen, für die Zukunft noch vielver— 
ſprechenden Gebiete zu einer ausſchließlichen Domäne der nord» 
amerifanifchen Induftrie zu machen. Aber es heiße heute ſchon 
na mehr: „Amerifa den Amerifanern“, jondern „Die Melt 

ben Amerifanern”. Ueberall in der Welt mache fich Die amert- 

| fantiche Konkurrenz bemerfbar. Hedner beleuchtete dann auf Grund 
| eigner Erfahrungen und Beobachtungen das vom „Philadelphia- 
Muſeum“ ausgehende wohlorganifierte Spionage-Suftem zur 
Ausfundihaftung deuticher Produftions: und Arbeiterverhältniiie 
durch Nusfendung von Agenten und Verſchickung von Frage 


bogen, in denen bie unerhörteften Zumutungen geftellt werden. 
Was man bei den Fabrilanten nicht ausipionieren konnte, das 
verfüchte man dann durch die Händler der betreffenden Branche 
zu erfahren, Als Beitrag hierzu wurde aus der Verſammlung 
mitgeteilt, daß vor 1’/, Jahren in den Leipziger polygraphiſchen 
Berrieben mehrfach Kalfulationen größerer Aufträge für dort 
anmejende Amerifaner aufgeftellt und umfangreihe Mufter: 
blätter- Sammlungen nad) Amerifa gejandt worben feien, die 
Beitellungen aber fpäter mit Dant für Mühe und Mufter 
abgelehnt wurden. 

Nachdem Redner nody die Tätigkeit der amerifaniichen 
Konjulate, die Zollſchilanen und andres mehr erwähnt 
hatte, ſchloß er mit dem Hinweiſe auf die viel ermähnte 
Rede des fchottiichen Eifenfönigs Carnegie, der in der 
Errihtung der „Vereinigten Staaten von Europa“ ober 
mindeftens einer europälſchen Zollunion die einzige Abwehr ver 
Gefahr erblidt, das fih in Zukunft einmal die europäiſchen 
Nationen wie liliputaniihe ITrabanten um den amerifanifchen 
Koloß drehn müſſen. — 

Nach Schluß der anregenden Beſprechung über den Vor— 
trag fand in der Verſammlung die lebhafteſſie Stimmung ſür 
eine eigne deutichjoziale Kandidatur zur bevoriichenden Reichs- 
tagswahl Ausdruck. Ein Beſchluß hierüber wurde jedoch noch 
nicht gefaßt. 

Nordhaufen. Die dieswöchentliche Verfammlung des 
„Deutihen Bereins“ it auf Sonnabend, den 7. März ver 
legt. freitag, den 6. ift aljo feine Zufammenfunft. 

Verband Niederfahien. Im eriten Braunſchweigiſchen 
Wahlfreife hat der Verband die Kandidatur Fiſcher zurüd: 
gezogen für den Fall, da der in Ausſicht genommne Kandidat 
aller nicht fogioldemofratifchen Parteien, Kreisdirellot Langerfeldt, 
ſich als fraftionslos bezeichnen würde, Erfolgt diefe Erflärung 
nicht, behält der Berband fid) weitere Beſchſüſſe vor. — 

Die Vertrauensmänner » Berfammlung des Bundes ber 
Yandmwirte für ben dritten Braunjchweigiichen Wahlfreis, die 
am 25. 0. M. in Kreienien tagte, hat in Anweſenheit der 
Abgg. Dr. Hahn und Liebermann von Sonnenberg gegen 
drei Stimmen befchlojien, die Kandidatur des Oberamtsricdjters 
Dr. Brandis (Braunſchweig) zu unterflügen. — 

Am folgenden Tage waren in Jerxheim die Bundes» 
Verirauensmänner für den MWahlfreis Wolfenbüttel- Helmftedt 
verjammelt zweds Stellungnahme zur Kandidatur des jetzigen 
nationalliberalen Abgeordneten von Kaufmann. bg. Dr. 
Hahn beleuchtete in einem längern Bortrag die allgemeine 
volitiihe Yage, die Vorgänge bei dem Zujtandefommen bes 
. neuen Zolltariſs und das Verhalten der einzelnen poluiſchen 
Parteien. Er ging bejonders jcharf mit den Nationalliberalen 
ins Gericht, die fi) als abfolut unzuverläffig erwieſen und bie 
Intereſſen der Sandwirtfchaft gradezu verraten hätten, er 
erflärte, dab ein Mann, der in irgendwelchen Beziehungen zur 
Rationalliberalen Partei ftehe, die Unterftüßung des Bundes 
bei der Neichstagswahl nicht finden werbe, insbelondre fünne 
Herr von Kaufmann niemals wieder Kandidat des Bundes 
werben. 

Abg. Liebermann von Sonnenberg erflätte namens 
der Deutichjozialen Partei, daß fie gerne für einen Kandidaten 
des Bundes eintreten, aber feinenfall$ Herrn von Kaufmann 
oder einen andern Nationalliberalen unterftüen werde. Bei 
der Abftimmung erhoben Aid 17 Hände für die Kandidatur 
von Kaufmann, während 19 Bertrauensmänner dagegen 
itimmten. 

Da diejes Ergebnis den Freunden des Herrn von Kaufmann 
äußert unangenehm erjchien, mäfelten fie an der Form der 
Abjtimmung jolange herum, bis diefe auf Vorfchlag des Vor— 
igenden nochmals wiederholt wurde, und zwar diesmal durch 
Stimmzettel, die jeder mit eigenhändiger Namens-Unterjchrift 
veriehn mußte!! (Echt nationalliberal.) Da inzwiſchen nod) 
einige Verrrauensmänner eingerroffen waren, bie von ben 
Freunden des Herrn von Kaufmann fufort entjprechend 
bearbeitet wurden, ergab dieſe zweite Abftimmung für von 
Raufmann 22 und gegen ihn 21 Stimmen (Mie gearbeitet 
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wurde, hat der Schreiber dieſes in einem Falle mit eignen 
Augen geiehn: Im Vorzimmer ſaß ein Wertrauensmann, ber 
ih um die ganzen Berhandlungen nicht fümmerte, infolgedeſſen 
qarnicht mußte, wie die Sachen fanden. Zu ihm fam ein 
Freund bes Herrn von Kaufmann mit einem unbeichriebnen 
Stimmzettel, füllte biefen, ohne den PVertrauensmann erit 
gefragt zu haben, mit dem Namen „von Kaufmann“ aus und 
ſchob das „Stimmvieh“ dann mit dem „richtigen“ Zettel in 
den Saal). 

Abg. Dr. Hahn erklärte hierauf, er werde das Ab— 
fimmungsergebnis als „Material" zu den Aften legen; wenn 
die Herren, die für Herrn von Kaufmann gefitimmt hätten, 
diefen als Kadidaten haben wollten, jo möchten fie ihn als 
reinen Nationalliberalen aufjtellen, Bundes-Kandidat fönne er 
nun und nimmer jein. 

Die Nationalliberalen fönnen jeht auch fagen: „Noch ein 
ſolcher ‚Sieg‘ und wir find verloren!!! — 

Die Ortsgruppe Braunſchweig bat zu Freitag, den 
6. März, abends 9 Uhr (Brünings Saalbau, roter Saal), 
eine Mitglieder-Berfammlung für den erſten braunſchweigiſchen 
Wahllceis einberufen. Tagesordnung: 1, Mitteilungen aus ber 
Vorftandsfihung vom 1. Mär. 2. Kandidatur Langerfeldr. 
3. Verſchiednes. 


Verſammlungen der Deutih-Sozialen Vereine finden ftatt : 

Verlin jeden eriten Freitag im Monat, 8Y/, Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 173. 

Braunſchweig jeden Freitag 8", Uhr in Beimings 
Saalbau (Noter Saat); 

Duisburg jeden erſten und dritten Dienstag im Monat, 
8,1 Uhr im Neftaurant Lutterbeck; 

Elberfeld jeden Montag 8°, Uhr im Bereinslofale 
„Burgbof*; 

in Erfurt jeden erjten Mittwoch im Monat im „Alten Natsteller", 

Rranffurt (Main) jeden eriten Dommerftag im Monat. 
9 Uhr, Kölnet Hof; 

Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen 
am Schwabenthor; 

Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermanmn“ ; 

Halberitadt jeden Mittwoch SY/, Uhr im Kunftmannfcen 
Gaſthofe; 

Dalle (Saale) jeden Dienſtag 8), Uhr in Peholds Gaft 
wirtſchaft. Charlottenſtr. 19; 

Hannover Geformverein) jeden erſten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

Kaſſel jeden Mittwoch 8Y/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Starlsplag 

Kurbaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); j 

Xeipzig jeden Montag S’/, Uhr im „Eldorado“ (Pſaffen— 
dorferitrakeh; 

Mannheim jeden Somtag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21; 

Münſter (Meitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der Alı- 
deutichen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

Nordhanjen am Sonnabend, den 7. in den „Drei Yinden“, 
am 13. bei Petri; ö 

Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


Aus der Meformpartei. Die Kandidatur des Herrn 
Dr. Giefe (Berlin) im Wablkreife Weslar-Altenfirchen hat 
nicht die Zuftimmung des Bundes der Landwirte gefunden. 
Dieſer ftellte vielmehr in der Perfon des Landrats Keiner 
(Werdorf) einen eignen Kandidaten auf. Das war angeſichts 
der bisherigen Haltung des Herren Dr. Giefe zum Bunde der 
Landwirte leider vorauszujehn. — 

Abg. Gräfe hat nunmehr ſich bereit erflärt, das Mandat 
für den Wahlkreis Biihofswerda zu behalten, Das war 
auch die einzige Möglichkeit, ven Kreis für die Partei zu halten. 
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Jerael im Konſlilt mit den Yandesgeieger, 


Ausvuerkanf sum Selbfikoftenpreife, Ter Kaufmann Aifons 
Bryd, der feit einiger Zeit ein Schuhwarengeſchäit zu Breslau am der 
Maithiaeſtraße betricb, richtete im Arühjahr v. J. cin zweites ſolches 
Geſchäft an der Friedrich · Milbelmftrahe ein, und übergab die Führung 
feinem Schwager, dem Aaufmann Artbur Mandomwsfi, Tas neue 
Weichäft wollte jedoch nicht zur Blüte kommen, und ſchon nach etwa zmei 
Monaten prangte inr Schaufenfter ein großes Llaket mit den Rorten: 
Achtung! Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. Sämtliche Waren 
werden zum Selbſtloſtenpreiſe verfauft!" Gin Stonfurrent in der Echuh- 
warenbrande mißtraute dieſer Ankündigung, und da er obendrein be» 
merft hatte, das das Yager des „Ausverlaufs“ mehrmals aus Dem 
Geikäft an der Matthtasfirahe vervollſtändigt wurde, beſchloß er, = 
erproben, inmictweit das verlodende Angebot auf Rahrbeit berube. 
ichite einen jungen Menſchen in das Ausverfaufslager, Der ſich ein 
Paar Schuhe faufen mußle. Kür dieſes wurden ibm 750 Mart ab« 
verlengt. Der Honfurrent ſah auf den erſten Blich da das mehr als 
der Ginfaufspreis mar, umd hieß den jungen Menſchen den Ueberſchuß 
zurüdverlangen. Da die Hüdzablung vermeigert wurde, fellte der 
stonfuerent Strajantrag, und da Mandomeli und Bryck einräumen 
muhten, dab ber Ginfaufspreis der Schube nur etwas über 6 Mark 
betragen hatte, jo verurieilte das Yandgericht fie wegen unlautern Wette 
bewerbs zu je hundert Mark Geldftrafe, und ordnete die Veröffentlichung 
des Urteils um „Breslauer General-Anzeiger“ an 
Warenhans-Stiefel. Durd Anzeigen machte das Warenhaus 
Meſſow und Baldicmidt zu Breslau bekannt, dab es infolge eines 
seltnen Welegenheitsfaufes 2000 Paar cchte Chevreaur- Dameı- und 
Herrenſchuhe — erüllaifiges Aabrifat, wirklicher Wert 13,50 bis 15 Marf — 
zum Zurchichnittepreiie von 7,50 Mark für das Baar zum Verkauf 
Feen fünne, Die „Schupvereinigung zur Bekämpfung Ba Üette 
bemerbs“ lich durd den Ecuhmahergewerbevercin einige Paare von 
den billigen Schuhen anfaufen und unteriuchen. Dabei fiellte Ach heraus, 
dab der Schaft nicht von Chevreaux-, jondern vom minderwertigent 
Schafleder war; die Sohle beitand aus Pappe mit einer dünnen Yeder- 
auflage, der Abiap cuts Stunitleder, d. b. einer aus Lederabfällen durch 
Breifung hergeſtellien Maſſe. Tie Schuhe mworen oles andre ala „erfir 
Haffiges" Fabritat. Die num folgende Strafhandlung geaen den 
Gelhäftsführer der Airma, Hermann Ploſchitzky, Sowie gegen den 
Handlungsgehilien Venno Cohn, als den Leiter der Abtetlung für 
Schuhmaren, ergab, dah Cohn durd Vermittlung eines Breslauer 
Apenten 600 Paar dieſer faſchen Ghevreaurichuhe von der Yiegniger 
Firma Morig Gutfeld zum Preiie von fünf Mat für das Paar 
angefaur und Mofhigfg dann die Anzeigen verfaht hatte, worin bie 
Schuhe dem Publilum angeboten wurden. Die Sachverſtändigen 
Himmten darin nberein, daß es fich wm eine ganz minderwertige Ware 
handle, der aber durch jorgfältigen Aufpug ein elegantes Aueichn ver 
lieben worden war. Die Serreniduhe hatten annähernd einen Berfanft« 
wert von 7,50 Mark, die Zamenjtiefel waren weniger wert, und von 
eiiter beionders günstigen Staufgelegenheit Tonnte nicht die Rede jein. 
Tie beiden Angellagten wurden deshalb zu 750 Mark Gelditrafe ver 
urteilt. In der Begründung beißt es: Wenn die Verteidigung einmwende, 
dab das faufende Kublikum bier nicht geihädigt worden fet, weil die 
Schuhe den Kaufpreis wenigftens annabernd wert jeien, jo verferne fic, 
dab das Weich im erfter Reihe erlaſſen worden ſei, um den foliden 
Kaufmann zu ichügen. Das Zublifum aber wende ſich vom foliden 
Kaufmann ab, wenn es durch ſolche Manöver, wie das hier vorliegende, 
in den Glauben verjegt werde, der solide Saninrann jei mit feiner Ware 
zu teuer und diefe jet andermärts weit billiger zu haben. Die Schadigung 
des redlichen Kaufmannes durch einen folchen Wettbewerb fei vieleicht 
größer, als die auf irgendeine andre Weile verurſachte, und deshalb 
müſſe die Strafe empfindlich fein Mus dielem Grunde wird much das 
Urteil auf Koften der Angeklagten in mehren Zeitungen veröffentlicht. 
egen beirügerifhen BLankrotts erhielt der Kaufmann 
Morig Gerchter zu Tſtrowo (Bz. Voſen) ſechs Monaie Gefängnis. 
Seine Gläubiger verlieren 200000 Marf. 
Sonutageruhe bei den Warsnhänslern. Die Kaufleute 
Jacob und Yewin, in Firma Jacob Gebrüder Nachfolger zu Charlotten- 
burg haben hundert und breihundert Mark Geldſtrafe au zahlen, tmeil 
fie Sonntags in ihrem Barenbaufe Handwerker beichäftigten. 
Dentſche Mädchen in jüdiſchen Dienften. Gine vater: und 
munterloje Baife, die fünfzehnjährige Marie Weftpbal, war durd ihren 
Bormund bei dem jüdifchen Aultusbeamten Benno Heumann zu 
\ Neuweißenſee bei Berlin im Dienft gegeben worden. Sie trat den 
Fienft am 2. Juni v. I. am, verlieh ihm aber bereits am 12, Juni 
wieder, da ihr Heymann umausgeiegt nachſtellte. Einmal umarmie und 
füßte er jie wider Willen auf dem Hausboden, wohin er fic mit einem 
Auftrage geihidt hatte; ein andermal überiiel cr fie im Bell. Das 
Mädchen beilagte ich beim Vormund und dieier rief die Stanteanmwalt« 
ſchaft an. Tas erfuhr Heymann und jtellte nun jeinerieits flugs Straf. 
antrag gegen das Mädchen wegen bösmilliger Verleumdung. In der 
Borunteriuhung legte er ein Schrifinüd vor, in dem das beleidigte 
Mädchen erflärte, dat ste ben Strafantrag zurüduehme, „zumal die ge 
machten Angaben nicht der Wahrheit entipredhen‘. Als das Mädchen 
über das Zuſtandeſommen dieſes Schlußſatzes befragt wurde, ftellte ſich 
heraus, dab er gefäliht war und zwar von dem Kanfımann Friedrich 
Nothenberg, den Heymann um Nat gefragt battle. Zur „Friedlichen” 
Beilegung der Sadıe lich Nothenberg das Mädchen mit deren Pilege- 
miuiter fommen, Dieſe erhielt etwas in die Hand gedrüdt und bewog 
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infolgedeſſen das Mädchen, das von Nothenberg veriaßte Schrifiſtück zu 
unterſchreiben. Der Satz „zumal die gemachten Angaben nicht ber 
Wahrheit entſprechen“ fehlte damals noch: ihn fügte auf "Betreiben 
Hrymanne erit Fein Nafiegenoffe Nothenberg hinzu. Diejer ſiand nun 
wegen Urfundenfälihung vor dem Sandgericht, mährend Heymann ber 
tätlihen Beleidigung argellagt war. Die Straffammer hielt die 
Urtundeniälihung indes für nicht genügend aufgeflärt, weshalb Rothen- 
berg freigelprochen wurde. Mil Hınmann fams aber anders. Gr wurde 
” vor Monaten Gefängnis verurtelt Es ijt umerhört — ſo etwa 
übrte der Borfigende bei der Uxteilsbegrändung aus, — wenn ein 
Dienfiberr, dem eire ſchußloſe Weite im jugendlichen Alter zur Fürſorge 
und Obhut übergeben wird, ſiatt deſſen Erziehung in väterliher Weile 
zu überwachen und zu leiten, Tgftematiich verſucht. ein joldes Mind 
moraltic zu verderben. Tas verdiene eine firenge Strafe. 


Jüdiſche Nitter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uw. 

Berliebn wurde: 

dem Mitinhaber der Firma „Hermann Gerſon“, Kauſmann 
9. Meyer zu Berlin der Großhertlich Türkische, Medichidie » Orden 
zweiter Alafie; 

dem Stommerzienrat Dr. Georg Garo zu Berlin der Großherrlich 
Türfiihe DsmanisTrden dritter Kläſſe; 

dem Tireftor der DTeutſchen Bank, Rommerzienrat Mar Steinthal 
u Charlottenburg das Nitterzeichen erſter Alaſſe Des Herzoglich An— 
Battiichen Haus Ordens Albrechte des Büren; 

dem Königlich ſächnſchen Generalkonſul a. D Gerſon zu Frankfurt 
(Main) das Komturkreuz zweiter Klaſſe des Königlich Sächfiihen Tre 
dienjtordens. 


Bücher und Schriften. 
(de bier angezeigten Schriften fönnen durdı muire Akrfchäftsitele Berlin 20 2, 
besogen merben,) 

Lieder aus Norwegen. Bon Mar Bewer. 
Preis 3 Mart. 

Daß Graf Bülow bei jeinen vielen Amtsgeſchäſten ſich aud) den 
Sinn für Die Roche bewahrt hat, geht aus einem inmpathiichen Schreiben 
an den befanmten Bismarkſchriftſieller Mar Vewer in Tresden hervor. 
Tiefer bemüht jtch feit Aahren, Die Enmparbten zwiſchen Slandinavien 
umd dem Deutichen Ne che zu heben und schrieb im dieſem Geiſte vor 
furzem ein neues Buch: „Lieder aus Kormegen“ tin Yand, Das er 
haufig beſucht und deſſen Sprache und Zitten er genau feunt. Der 
Reichskanzler nahm ein Fremplar diejes übrigens nicht durch den Buch- 
handel, ſondern nur direft vom Goethe-Berlag, Tresden-Yauber 
gaſt, erhälllichen Buches mit folgenden Heilen entgegen: „Berlin. den 
11. Februar 1903. Sehr gechrter Herr! Nehmen Sie meinen Dant 
für die Aufmerkſamkeit entgegen, die Sie mir durch die Ucheriendung 
Ihres neuen Gedichlbandes erwieſen haben. Ach werde gern eine freie 
Stunde beugen, um mich mit Ihren Ylevern näher befannt zu machen. 
Sohahtungsvoll (gez): v. Bülow.“ Die Berliner haben befanntlid 
fürzlih einen Dichter Georg Reicke zum Bürgermeifter gemacht, die 
Hamburger haben dem Tichter Guftav Falke eine Icbenslängliche Nente 
von jährlid 3000 Mark ausgeicht und der Reichskanzler lieft die Sedichte 
unfers Dresdner Mitarbeiters, der übrigens audı den Frankfurur Goethe- 
preis für das beite Gedicht auf Goethe erhielt. Aürwahr, es ſcheinen 
wieder Blütezeiten für die deutiche Dichtung anzubreden. 

Die „Vieder aus Norwegen“ erhält man in farbig ſchönem Cin— 
band nur direkt vom Goethe-Verlag-Laubegaft pojtirci gegen Einienbung 
von 3 Marl. 

Der Knote. Unmodernes Meberwigblatt, Griheintielt legten jeden 
Monats. Nr. 2 vom 28. Februar, Preis 10 Pfennig. Yeipzig, Noftige 
firahe 9, , 

Die General ⸗Idee für die vorliegende Rummet, mil der ber Stnote 
das einjährige Jubiläum seines Beſſehens feiert und die zum erſten 
Mal rechtzeitig am Schluß des Monats ericheint, giebt er im Leitartilel 
befannt — wir drucken fie ab, obwohl der Knote in jeiner unerreihbaren 
Beicherdenheit den Nachdrud verbietet — „An allen Hlättern ift jegt im 
redaftionellen Zeil zu leſen, daß mir zur jeit unter dem Sgepter des 
Fringen Sarmeval lebten, mährend tm Anzeigenteiie das Vublikum in 
der intenfiviten Weiſe zum VBodbieriauien aufgefordert wird. Wir find 
nun duch jorgfältige Beobachtung zu der Ieberzeugung gefommen, daß 
das Fublitum auch ohme befondre Aufforderung Ichon micht zu weniß 
fauft, jondern eher im Gegenteil! Dieſe Ueberzeugung wird ſich bir 
die vorliegende ſogenannte Temperenzler- Nummer, binziehn, wie der 
rote Faden durch die Taue der engliihen Marine und das Bier durch die 
Gedankengänge des Studioius Keſſelbauch. Die Idee, grade während 
die jogenannten erniten Blätter — und Saufnummern bringen, 
als knotiges Ueberwitzblalt eine ſolche GHegennummer zuſammenzuredigteren, 
mußle bei unſern Prinfipien ganz von ſelber in uns entſtehn. Denn 
daß man gewöhnlich das richtige tut, wenn man das Gegenteil von 
dem macht, was tie andern tum, dieſe Ueberzeugung gebort zu den 
unveräuherlichjien Bejtandteilen unfrer ®eltauffa fung“, 

Und nun legt der note los! 


Brieffaiten. 
Freiſinn⸗Heiko. Heil und Dan! 
MN. Leipzig. Auch Ihre Seite fommt demmächt zu Wort. Im 
übrigen treffen unire Ausführungen ja ſtets nur die Spekulation! 


Dresden IM. 64 S. 





Infre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen nnd ſich bei allen Anfragen und Beſtellungen 
ausdrüdlich auf unfer Blatt au beziehen! 
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Ang. Heidemann, Rödinghanſen 
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50 Zimmer mit 90 Betten Spareinlagen 
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bei mäßigen Preiien. N „Staatspapiere, Aftien, Yoofe, 


hristian G ünther, 


Hotel hlner Hof. 


Beiiger: serrmann Kaas. 


Begenüber dem rechten Aus⸗ 
gange tes Haupibahnhofes. 






Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäft. 
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Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
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Deutſcher, ſchreib mit deutſcher Feder! 
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Rrobeiendung durd bellebt — 
ganz Deutſchland pevor J ,, Mark) 
Pianos von nfern franto ohne alle weuern Unfoften Siegelmarken, 
450 Mart NV Ratal ei j. gut gegen Nadynabme 
Katal eing = 
| gi W der ar, u. ir ver) .witd Barry Trüller, 
EN Roth & Junius ‚| Größte Zwiebackfabrit Guropas, 
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jeder Leser 
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öbel- Fabrik und Handluna von 2,70 Mark an liehere einen 


volft Drudapparat zum Druden 
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Deutſch Soziale Blätter, 


Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 
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EI Judeufrage. Ottso Glagau. 
Die Wahrheit über die Birfungen des Terminhandels in Getreide. — Etwas über Verleumdung. — Bas tut Eaul unter ben 
Krobheten? — Die Härffie Baife unſrer Handelsvertrags-Diplomater. — Die Rechtſprechung des Reſchsgerichts. — Gifenbahnbau in 
Dirafrifa. — Noch ein Kapitel von Mäbdchenhändlern. — Arbeitgeberverbände und Jimungen. — Die Leipziger Stadtorrordneten. — 





Wochen-$pruch. 


Möcht jentand deuten, ich rede zu viel, 
fonbern viel zu wenig, denn ich sche ihre Schriften: fie fluchen uns 
Gojim und wünſchen uns im ihren Schuien und Gebrten alles Unglüd, 
fie rauben uns unler Geld und Gut durch Wucher, und, mo fie fünnen, 
beweien fie ung alle böfe Züde, möllen (das noch bas Nergeit if) 
bierin recht und mwoblgeihan, Das if, Gott gedient haben, und lehren 


Ach rebe nicht zw viel, 


jolches zu chun. Soldes haben feine Heiden gethan, thuts auch niemand, 
denn der Teufel ſelbs, oder die er beſeſſen bat, wie er bie Jüden 
beſeſſen Hal. 

Luidet. „Bon ben Jüben sub ihren Lilgen“, 


Erlanger Batgabe, 3b, 2, ©. 198. 








Die Wahrheit über die Wirkungen des Termin: 
handels in Getreide. 


Vor einigen Tagen forderte der Abgeordnete Herold im 
Reichstage die Meichsregierung anf, die auf die Beſchaffung 
einer nad allen Seiten bin ausgebildeten und zuverläfftgen 
Berreider-Statiftif gerichteten Bemühungen der Landwirte mit 
Neichömitteln zu unerſtühen, um dem Landwirte die Möglichkeit 
zu geben, ſich Über die auf die Preisbildung für Getreide ent 
icheidend einmwirfenden »Faftoren rechtzeitig ein begründetes Urteil 
zu bilden. Das erregte natürlich den beftigiten Widerſpruch 
der Vertreter der Börſen-Intereſſen. 

Ansbelondre beeilten ſich die freifinnigen Abgeordneten 
Freeſe und Gothein der auch von Dr. Röſicke, Freiherr 
von Wangenbeim, Graf Schwerin-Yöwih lebhaft ımter- 
ftüsten Anregung Des Abgeordneten Derold mit großer Ent 
ichiebenbeit, aber auch mit cben fo großer Sach un kenntnis 
entgegenzutreten. Sie bedienten ſich dabei beide desſelben 
Beweismittels: 

Wenn die Landwirte jetzt Darüber klagen, daß ihnen 
ſür Die Beurteilung der Getreidepreisbildung geeignete 
Unterlagen fehlen. ſo haben fie das ſelbſt verſchuldet 
dadurch daß fie den Terminhandel der Börſe abgeſchafft 
haben. Denn der Terminhandel war das Barometer, 
das ihnen früher immer das Wetter auf dem Getreide 
markt rechtzeitig anzeigte; wenn ber Landwirt nur ein» 
fach las, weiche Preile der Terminhandel anzeigte, dann 
hatte er einen außerordentlich richtigen Werimeller. Dies 
Barometer haben die Yandıpirte zerichlagen, jett leiden 
fie unter den Folgen ihrer Kurzüchtigkeit. 

Neu find ſolche Behauptungen Freilich nicht: auch die Ver— 
treter der Börſen-Intereſſen auf der lebten öfterreichiichen Börlen- 
Enquete Ichrieben dem Terminhandel eine „Agnalifterende Be 
deutung“ zu, Die grade für die Yandıwirte von größtem Werte 
jei. Und Herr PBrofeiior Cohn in Görtingen und feine Schüler 
gelangten auf Grund non Unterſuchungen über die Wirffamfeit 
der Spefulation im Berliner Getreidehandel ſogar zu der 
„wiſſenſchaftlichen Weberzeugung“, dab Die Kennmis und Der 
Heberbli über alle aut Die Preife eimwirfenden Ihnftände bem 
Handel jo tief inne wohne, daß er bei ‚Sirierung der jpätern 
Termine gleichſam ‚inftinftio* das richtige treffe.” 

Wie der Handel das aber z. 9. bei Yirterung des Früh— 
jahrtermines im Derbit machen joll, wo einer ber auf Die Preis: 
bildung enticheidendit einwirlenden Faltoren, die Ernte Argen— 


tiniens, ſich noch jeder Schäpung entzieht, das iſt bis heute nod) 
das Geheimnis der Herren Cohn und Co, geblieben; auch die 
Herren Freeſe und Gothein haben fd) wohl aehütet, ſolchen 
‚ragen näher zu treten. 

In Mahrheit geht den Tatfachen gegenüber die Logik aller 
diefer Herren Schmählich in die Brüche, 

Wenn man 5. B. Die Terminpreife für Weizen an ber 
Chicagorr Börie, dem größten Terminhanbelsplah der Melt, 
vom 1. Januar 1393 bis 15. Auguft 1900 überſchaut, fo zeigt 
fich, dag mit Ausnahme der 25 Monate vom Dezember 1896 
bis Dezember 1598 der lautende Termin immer billiger war, 
als der ſpätere Termin, Die Landwirtſchaft hätte alſo in 
Konjequenz der von Cohn aufm. aufgeitellten Theorie in allen 
biefen Jahren (18983, 1894, 1895, 1896 und 1899) mit dem 
Berfauf ihres Getreides zurüdhalten müſſen, weil die „Ipefulative 
Intelligenz“ für Später einen böhern Preis „Tignalifierte,* 
Aber alle Lente, Die in diefen fünf Jahren ber Vorausſicht der 
Zeriminbörje alanbten, haben ihr Geld verloren. Denn bie 
Meizenpreife gingen in diefen Jahren andauernd zurück. 

Das umgekehrte iſt während des berühmten Keiter-Gorner: 
Jahres zu beobachten geweſen. Damals bat man bie jpätern 
Termine immer billiger als die laufenden Termine notiert, 
während die Preiſe 1897/98 forıwährend geitiegen find, Alſo 
hat dte ſpekulative Intelligenz in den Getreidetermin-Notier: 
ungen immer ungefähr den grade entgegengelegten Weg 
angedeutet, den nachher die Tagespreife eingeichlagen haben, 
Das iſt nicht etwa zufällig, fondern hat feinen tiefern, auf Er- 
wägungen ſpekulativen Gharafters zurüdzaführenden Grund, 

Wenn an der Börje eine fapitalfräftige Baiffe-Spefulation 
arbeitet, dann Haben ihre Führer ein Intereſſe daran, die 
Läger an dem betreffenden Plage mönlichit had) zu halten und 
viel Terminfäufer anzulodfen. Das wird am beiten dadurch 
erreicht, dak man die ſpätern Termine böber notiert. Dann 
laffen alle Gutgläubigen, Die Die Börfe noch für eine ehrliche 
Einrichtung halten, ihre Ware am Plage lagern, oder fie 


meiden fi als Terminkäufer in dem Perirauen auf das 
„Nanalifierte Steigen” der reife Wenn dam der Termin 


heranfommt, it freilich der Spieleinfag verloren gegangen. 
Aber dann wirft ja ſchon wieder ein neuer fpäterer Termin, 
der abermals höher notiert wird und die Spielerhoffnung wach 
erhält. it umgekehrt ein ſtarkes Hauſſe-Intereſſe in Tätigfeit, 
ſodaß die Preiſe fteigende Richtung annehmen, dann ift es natürlid) 
Aufgabe der führenden Spelulanten, den betreffenden Markt von 
Ware möglicit zu entlaiten. Das geſchieht am wirfiamiten in ber 
Weiſe, dak man in ben Terminpretien das Signal auf einen Rd: 
gang der Preife einftellt, inben man ben laufenden Termin 
höher als den ipätern bewertet. Dan find wieder alle Gut: 
gläudigen der Meinung, daß es beffer wäre, die Ware jeht zu 
verfaufen und die guigläubigen Spefulanten treten als Käufer 


auf, um abermals ihr Geld zu verlieren, 

So ilt der Kurs der Ipätern Termine — weit entfernt 
der Ausdruck einer inſtinktiven Erkennmis der künftigen 
Preisgeftaltung au fein — der Ausdrud zielbewußter Bes 


einfluſſung und Beherrſchung des Marhies durch Die Börſen— 
Maltadore im Sinne ihrer jeweiligen Geſchäſts-Intereſſen. 
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Das von den Herren Freeſe und Gothein megen dieſes 
zuverlälftgen Funftionierens jo gerühmte Terminhandelbarometer 
fieht alfo in Wahrheit unter dem entfcheidenden Einfluffe der 
großfapitaliftiihen Spefulenten, die es nach Belieben ſteigern 
ober Fallen Taffen und den Getreidebauern dabei das Fell über 
die Ohren ziehn. 

In richtiger Erkenntnis dieſer Sachlage hat die Deutlich: 
joziale Partei jeit ihrer Begründung in Bodum im Jahre 1889 
die Forderung „Verbot des Vörſenſpiels mit Brotfrüchten” in 
ihr Programm aufgenommen. Ihre Redner haben diefe Fordernng 
in hunderten von Volksverſammlungen erläutert und allmählich 
das Verständnis dafür in den breiten Wählermaflen fo qeebnet, 
daß der Drud derſelben im Reichstage eine Mehrheit für das Verbot 
des Getreideterminhandels ichuf. — Es wird den Treibereien der 
Juden umd Judengenoſſen schwerlich gelingen, eine Abanderung 
diejes Berbots im Börſengeſeh zu erreichen. 


Etwas über Derleumdung. 


Aus Baiern ſchreibt uns ein Nichter: 

In Betreff der Bolitif der Juden möchte ich auf eine 
Sache aufmerfjam machen, die viel zu wenig beachtet wird, 
obwohl fie grade in der heutigen Zeit hefonders beobachtet 
werden follte. Es ift eine uralte Marime, der Juden, daß fie 
ben Gegnern nicht duch offne Widerlegung und angriffsweife 
befämpfen, fondern dadurch, daß fie ihn verleumden, aud), 
wenn möglich, lächerlich machen, denn wer die Lader auf 
feiner Seite bat, hat gewonnenes Spiel. Den Gegner durch 
Verleumdbung zu Grunde zu richten, das ift eim jüdiſches 
Prinzip. Wer in der Deffentlichfeit eiwas redet oder tut, was 
den Juden nicht genehm ift, wird das ftets erfahren. Mo das 
Geſpräch auf ihn fommt, kann man fofort beobachten, wie bie 
Juden überall und jederzeit in gleicher Weiſe über ihn reden, 
abfällig, mit verädptlicher oder mogquanter, witzelnder Miene, 
wie wenn es auf Verabredung geſchehe. Und nun gar in ber 
Preffe. Im ihren Zeitungen, ihren Wigblättern, überall wird 
dajjelbe Lied gefungen. 

Wer fennt nicht den Barbier von Sevilla von Roffini 
und darin bie Arie des Bafılio von der Verleumdung? Bafılio 
weiß, was man mit ber Verleumdung ausrichten kann, er 
befingt grabezu die Verleumdung und empfiehlt fie als das 
zweddtenlichfte Mittel. Noffinit war Jude (mie dies Leon 
Cavallo heute auch iſt). Man denfe nur daran, wie ber vor- 
malige Hofprebiger Stöder Gegenftand der Verleumbung der 
Juden geweſen ift und noch if. Man wird ſich noc eines 
Prozefles in Berlin entfinnen, in dem er verwidelt war, in 
welchem fie diefem ehrlichen Mann die Worte im Munde vers 
drehten, um ihn zum Lügner zu ftempeln. 

In diefer Politik zeigt fich auch ihre Rachſucht, denn es 
fteht gejchrieben: „Der Herr unfer Gott ift eim rachſüchtiger 
Gott." m neuefter Zeit ift num Krupp der Gegenftand ihrer 
Verleumbung geworden. Warum find feit lange fchon bie 
fozialdemofratiichen Blätter über ihn hergezogen? Die Yrbeiter, 
aud als Partei, Hatten doch eigentlidy gar feinen Grund, 
grade gegen dieſen „Unternehmer“ erbittert zu fein. Er 
gehörte doch nicht zu denen, die ihre Arbeiter ausbeuten, viel- 
mehr hat er, wie fein andrer für fie geforgt. Etwa well er 
folgen Neihtum erworben bat und alio zu den Vertretern bes 
„Kapitalismus” gehört? Die Rothſchilds find doch mod) viel 
reicher und die Morgan und Schwab und wie fie alle heißen 
in Amerifa find es auch. Warum wendet ſich ihre Entrüftung 
nicht gegen dieſe? Ueber fie ſchweigt die Sozialdemokratie, 
denn das find Juden. 

Es ift ja doc; deutlich zu jehn, wie unfre ganze fozial« 
bemofratifche Partei ausſchließlich unter der SHerrichaft der 
Juden fleht und von biefen für ihre Zwecke ins Feld geführt 
wird. Der Hab gegen Krupp iſt ein fünftlicher und iſt den 
Sozialdemofraten nur fuggeriert, fie find nur auf ihn gehept 
durd die Juden. 

Aber was haben denn die Juden gegen Krupp? wird 
man fragen. ‘a, mas hatten fie gegen Ende des vorigen 


Jahrhunderts gegen das Bankhaus Baring u. Komp. in 
London und weshalb erhoben fie ein Triumpfgeichrei, als dies 
Haus ſich unvorfichtiger Weiſe mit Argentinien eingelajfen hatte 
und infolgebeffen banfrott wurde? Weil es nicht ein jüdijches, 
fondern ein deutſches Haus war. Nun war Krupp wohl der 
reichfte Deutiche in unferm Lande und ein von ihnen unab- 
bängiger Mann. Schon das genügte, um Gegenftand ihres 
Haſſes zu fein. 

Aber es fam wohl noch etwas andres Hinzu. Seit 
bald einem Vierteljahrhundert gab es in Deutichland kaum 
irgendein twirflic oder anſcheinend folides und prosperierendes 
Unternehmen, das die Juden von der Berliner Börfe nicht auf 
die befannte, ihnen großen Gewinn bringende Weile in eine 
Altiengefellfchaft umgewandelt hätten. Das ift ihnen bei Krupp 
nicht gelungen. Mit dem Grufonwerf in Magdeburg war es 
ihnen gelungen. Dies hat Krupp aber bald zu erwerben 
gewußt. Er mußte darum zu Grunde gerichtet werben. Nun 
lefe man ben „Bormwärts" und die in München erſchienene 
Broſchüre „Der Fall Krupp“, Dies Machwerk ftammt, wie 
man am Stil, der Ausdrudsweile und Denkungsart, die fi 
darin ausfpricht, deutlich erfennen fann, jedenfalls zum größeften 
Teil aus jüdifcher Feder. Es joll nad) dem Titel nur Tat» 
ſachen enthalten, enthält aber in Wahrheit nicht weiter, als 
mas man aus allen Feitungen bereits weiß; außerdem nur 
Kombinationen, Vermutungen, und auf ſolche gebaute Folge 
rungen, die nichts bemeifen, aber doch geeignet find, für zahl: 
lofe fenfationss und fandalfüchtige Leſer als Beweis gelten zu 
fönnen, fie mindeſtens dahin zu führen, daß fie glauben, es 
müßte dod) etwas MWahres daran fein. Semper aliquid baeret. 
Die Verleumdung iſt ein vortreffliches ſehe wirlſames Mittel. 





Was tut Saul unter den Propheten? 


Was will die „Welt am Montage”, worin jo oft Gerlad) 
und Genoffen in Antifemiten- Töterei machten, mit einem Male 
unter den Antifemiten? Wir finden in der Betlage zu ber 
Nummer jenes Blattes vom 9. März einen Auffag voll wahrem, 
tief empfundnem Antifemitismus, Die Abhandlung tft ber 
Beiprehung eines Fürzlich erichienenen „Jüdiſchen Almanaches“ 
gewidmet und hat fo auf uns gewirkt, dab wir ums dies 
Bud) ſofort beftellt Haben. — Zwar giebt fi der Verfaffer 
der Beſprechung außerordentliche Mühe, jo zu ſcheinen, als jei 
er nicht Antifemit, aber es Hilft ihm nichts, daß er ſich juden- 
freundlid) zu fchminfen fucht. Sein wajchechter Antifemttisinus 
bricht doch immer wieder durch. Leſen wir bie Eingangsläge: 

Kennen wir denn im Deutichland das jüriicde Voll, von dem im 
Diefem Buch (Jüdiſcher Almanach) fo viel und mit folder Gmpbafe 
geiprochen wird? Wir fennen nur Juden: Geihäftsjuden, Kapttaljuden 
und Sournaliften. Wir mögen fie nit, objhon fie in den engſten 
Beziehungen zu uns jiehn. ir fanfen unfre Ware von ihnen, ver 
trauen ihnen unſer @eld au und lefen ihre Aufläge über deutiche Kunſt 
und deutiche Litteratur. Die Beicheiten unter uns gehn, wenn fie krank 
find, überdies lieber zu einem jüdifchen Arzt als zu einem Ddeutjchen, 
denn fie rechnen fo: ein deuticher hat in den Univerfitätsjahren geloffen 
und gefochten, ein Zube aber ftudiert. Und trogdem mögen mir nichts 
mit ihnen gemein haben. Was iſt es, das uns von ihnen abſtößt? 
Daß We ſchwarze, wollige Haare, dide Lippen, ſchwarze Augenlider und 
nady unten gerumdete Najen haben? Oh, am einen ſchönen Juden 
mädchen lieben wir alle jene Eigenſchaften. Man findet fih aus 
diefem Wideripruh mit der Behauptung, dab der gegenfeitige Wider 
wille zweier Raifen bezüglich der Beziehungen zwiſchen den Geſchlechtern 
aufgehoben ift. tele nennen es ein altes Vorurteil, das uns noch aus 
den Zeiten ber Jubdenverfolgung anbaftet, ein ähnliches Vorurteil, mie 
wir e8 immer noch ber frau in ihrem Befreiungslampf entgegenbringen, 
und dann fommt eine Heine Wendung gegen den politiichen 


Antifemitismus mit den Worten: 

andre wieder, ängſtliche, Meinliche, gründen die Judenabneigung auf 
die Einbilbung einer mwirtidaftlihen und geiftigen Gefahr, die von 
ihnen droht. . 

Aber gleich bricht wieder der Naffen-Antifemitismus durch, 
indem ber Verfaffer fortfährt: 

Id aber meine, fie bafiert auf folgender Urſache: Diefe Menſchen, 
jagen wir, nähren fih von uns und bleiben doch, was fie feit zwei⸗ 
taujend Jahren geweſen find. Bor ziweitaufend Jahren kam uns der 
Weinſtock aus Statien an den Rhein: Schon längft ift er deutſch 
geworden. Die Juden aber, fie mögen unfre Sprache reden, über unjre 
Kunſt ſich begeiftern, unire Kranken kurieren, auf unierm Boden Häujer 


bauen, unsre Mädchen verführen, umire Leutnants heiraten: fie bleiben 
Juden. Biele unter ihnen geben fich ſelbſt Mühe, ihre Naffenmerkuale 
u verwiichen, unter den Bölfern, mit denen fie leben, zu verichminden, 
7 gelingt ihnen nicht, und fie grade find uns bie unigmpaibiiciten. 
Die Scham”) darüber, daß wir nicht imftanbe find, die Fremdlinge uns 
zu affimilieren, das inftinftive Bernußtfein, einer zäbern Raſſe gegen» 
überzufichn, find die Urſachen umirer u Aus ihr heraus 
triumpbieren mir über die ofenfundigen Mänge jener Naffe. Was 
feid ihr denn, fragen wir fie, welcher große Künftler z. B. ift ſchon 
aus eurer Art hervorgegangen? Bücher könnt ihr fehreiben über Die 
Kunft und von der Kunft, unfrer nämlich, aber mas habt ihr denn 
geihaffen? Und wir freuen uns darüber, dak fie nur einige Nanten 
angeben fönnen, hinter beren Driginaliät wir überdies oft genug ein 
Fragezeichen zu machen berechtigt find. Seid ihr Aderbauer, ſeid ihr 
Schaftende? Nein, Schmaroger, Hritifer, Und man lacht über bie 
prablerifche Ueberhebung, wenn ihr es, mie In der fepten Zeit, verſucht 
2. Kritik die Krone einer ſchöpferiſchen Kunf eigenhändig aufs Haupt 
zu feßen. 

Nachdem der Berfafier fo feiner arifhen Judenabneigung 
deutlichen Ausdrud verlicehn bat, wendet er fidh zu einer 
Würdigung des Inhalts des „Jüdiſchen Almanach“ und trägt 
dabei fein Lob fo flarf auf, dak mir an der Aufrichtigfeit 
einigen Zweifel zu hegen uns geftatten. Er will aus bem 
Almanad) erfahren haben, „dab es ein jübiiches Volk gibt, 
das in fich felbit Genüge fucht, und die verjprengten in fremder 
Kultur fi nährenden Teile wieder in ſich vereinigen will zu 
einem a Bollstum. Der wirtichaftliche Zionismus, den 
die Hirich und Herzl in die Mege geleitet haben, wie wir hier 
und da in Zeitungen lejen, hat feinen mächtigen Rüchalt in 
einer nationalen Bewegung. Von ihr wuhten wir nichts, Wir 
mußten nicht, daß es außer ben Müännlein jüdiichen Namens, 
die ben Ehrgeiz haben, inmitten der europäiihen Kultur, fei 
es auf dem Gebiet der Miffenfchaft oder in ben Künften, zu 
glänzen, eine große Neihe ernfter Streber gibt, die in ihren 
Werfen zunächſt an ihr eignes, jüdiſches Voll appellieren.” 

Was er dann al3 Programm der neuen Judenbewegung 
aus dem Almanach herausgelefen bat, fordert in hohem Maße 
den Spoit heraus. Er zitiert wörtlich: 

„Das jübiiche Volk joll die befreiten Naffenfräfte in eine neue 
Kultur umlegen, ber Vermählung des Volkes mit dem Mutterboden ſoll 
der neue Geiſt ermachlen, der zugleich der ſeſſelloſe, ureigne Geiſt ber 
Natton und der Geiſt der neuen Heiten jein jol.... Denen aber, bie 
das Judentum bisher micht kannten oder nicht kennen wollten, und 
denen, die glaubten, dab aller Glanz in ihm eritorben und nur ein 
tanicheuer Reſi dunkler Altertümlichkeiten übrig geblieben ift, ſoll in 
Formen, die fie bis jest nur bei andern Völkern finden unb lieben 
fonnten, das lebendige, ſchaffende, einigende, fich befreiende Judentum 
gezegit werben. Die Schaffenden aber, bie bisher für ihr Voll dadıten 
und bildeten, ohne dab das Volk ihre Gaben empfangen konnte, oder 
unter fremden Bölfern ihr Können zerfireuten, ohne daß es als jüdiiches 
erfannt und geliebt wurde, follen in einen Lager gelammelt und für 
ben einen großen Zweck vereinigt werden: für bie Grhaltung und Ent 
mwidlung ber jübiihen Naffentraft und der jüdiichen Volksperiönlich- 
keit... Das jübifcwäfthettiche Ideal wird bald in jedem jüdiichen 
Haufe wohnen fönnen: jüdiihe Bücher, jüdische Bilder, jüdische Mufit 
werden einen ſchönen nationalen Stolz in die Familie tragen, der ſich 
in lebendige Volksenergie umiegen wird .... Die jüdiſche Unſchauung 
iſt in allen ihren formen vertreten: als tief im Bolfstum und in ber 
Tradition wurzelnd, wie es die Produltion der Dftjuden hit, als bemußt 
aus der europätichen Kultur heraus dem modernen Rationaljubenium 
zuftebend (?), mie es bie Produktion Weiterropas iſt. Und dann bleibt 
noch das Schaffen jener weitenropäiihen Schrittfieler und Künſtler 
übrig, die unbemwuht one ausgeiproden nationalen Antrieb dennoch 
burd einen rafientümlichen Einſchlag ihrem Werke eine ſpezifiſch jüdtiche 
. — Wir glaubten auch fie im den jungfüdiſchen Kreis ziehn 
zu en.” 

Beicheidenheit iſt nie die ftarfe Seite ber Judenſchaft 
emwejen, darum muten ung bie folgenden Sähe, bie ber 

tifer der „Melt am Montag” dem Almanadı entnimmt, 
Inmpathifher an. Die „intellektuellen“ Juden Mefteuropas 
werben mie folgt harakterifiert: 

„Das Wolf erftirbt nicht nur in Ehrfurcht vor dem Gelbe 
feiner Reichen, jondern betet auch feine, geiftigen Lieblinge an: 
dieſe promovierten Flachköpfe, bieje Affen der wahren Gottes« 
menfchen, dieſe eingebildeten Schmierbolde, die ihnen Steine 
ftatt Brot geben. So brünftig beten fie fie an, wie fein 
F *) „Scham“ ift ein abfichtlidh zur Arreführung gewählter Yusdrud, 
Der Schreiber weiß ſehr wohl, daß es der Zorn über die fremden 
Eindringlinge und der Haß gegen die Verderber unjers Volkes ift. 


Die Schriftl. 
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anbers Wolf ber Melt dies tut: jo brünftig, daß es zu einem 
europäiichen Sfandal geworden ift, daß auf allen Straßen das 
Lied von der blendenden Mittelmäßigfeit und ber unfruchtbaren 
Geiftreichigfeit der jüdiichen Raſſe ei Bahn und gepfiffen wird, 
fo brünftig, daß die wirklich Großen ſich ſchamhaft verfriechen, 
in der unbewußten Angft, fie könnten mit biefem veflame- 
machenden Bilbungsgewimmel verwechfelt werben.“ 

In diejen Sätzen fledt ein gutes Stüd Selbfterfenntnis. 
Ob der „Jüdiſche Almanach“, wie es in den Schlußfäpen bes 
bier beiprocdhnen Auflages aus der „Welt am Montag” Heißt, 
wirklich „eine Korrektur unfrer Nnfchauungen vom Judentum 
im Gefolge haben" wird, vermögen wir, ohne den „Almanach“ 
in Händen gehabt zu haben, nicht zu beurteilen; mir freuen 
uns aber, dab der Schreiber auch ſeinerſeits biefe Korrektur 
feiner Anſchauungen nicht „auf die prahleriichen Vertreter ber 
jübtichen Naffe, die fich unter uns breit machen,” übertragen 
will, und beglüdwünfhen fchließlih die „Welt am Montag” 
aufrichtig zu ihrem antifemitifchen Mitarbeiter, 


Die ftärffte Waffe unfrer Handelsvertrags: 
Diplomaten. 


Wahrſcheinlich um ihr durch den Ausgang des Holltarif- 
fampfes ſtark geſunknes Anfehn bet den deutichen Landwirten 
wieder zu heben, ift die großftädtiiche Zentrumspreſſe eifrig 
bemüht die Neichsregierung für die Kämpfe um neue Hanbels- 
verträge ſcharf zu machen. Erſt fürzlich richtete die „Köln. 
Bolls-Ztg." an die Regierung die Mahnung, feine Wieder- 
holung ber alten Fehler durch Nufrechterhaltung ber einfeitigen 
Meiftbegünftigungs- neben neuen Handelsverträgen zu begehn. 
Gleich darauf forderte dasjelbe Blatt die Negierung auf, fich 
der ſcharfen Waffen, die unſre Hanbelsbilang gegenüber unfern 
alten Vertrags: und Meiftbegünftigungsftaaten den beutjchen 
Tiplomaten biete, mit Nachdruck zu bedienen. Das Deutiche 
Reich fer ein jehr guter Käufer auf dem Meltmarft, die andern 
Staaten brauchten uns und müßten deshalb alles tun, um fi) 
unfern Markt zu erhalten und zu fichern, 

Im Fahre 1901 hatte das Deutliche Neih den drei haupt- 
fädhlichiten Handelsvertragsländern Rußland, Deiterreih-Ungarn 
und Stalien für zufammen 1530 Mil. Mark Waren abgefauft, 
während dieje felben Staaten uns nur folhe im Werte von 
888 Mil. Mark abnahmen. 

Daraus erhellt ohne weiters, daß ihnen der Abſchluß 
— Handelsverträge noch viel wichtiger erſcheinen muß, 
als uns, 

Der Weit folder Handelsverträge würde für unſre 
Kontrahenten noch wefentlich gefteigert werden, wenn wir 
daneben Meiftbegünftigungsverträge nicht mehr abſchlöſſen, viel- 
mehr die beftehenden fünbigten, damit nicht andern Staaten 
ohne meiterd die gleichen Vorteile zufielen, wie den befondern 
Vertragsftaaten, Wenn wir nad dieſem Grundfab hanbelten, 
jo würden die meilten der jet im Meiitbegünftigungsverhältnis 
mit uns ftehenden Staaten dem Abſchluß von Hanbelsverträgen 
mit uns gar nicht ausweichen fönnen. Auch ihnen gegenüber 
haben unjre Diplomaten biejelbe ſcharfe Waffe zur Verfügung 
wie gegen bie bisherigen Vertragsitaaten, auch hier befinden 
mir ums in der vorteilhaften Stellung des beflern Käufers. 

Den Vereinigten Staaten von Amerika 3. 8. nahmen wir 
im Jahre 1901 für 986 Mil. Marf Maren ab, biefe uns 
dagegen nur für 355 Mill. 

Die drei wichtigſten Staaten Südamerifas, Brafilien, 
Argentinien und Chile, waren für uns Lieferanten von Waren 
im Merte von zufammen 414 Mill, Mart, Abnehmer aber nur 
für folhe im Werte von 123 Mill. 

Aus den für unfern direften Handelsverfehr bedentendften 
engliichen Kolonien: Auftralten, Oftindien, Egupten und Weit 
afrifa fauften wir für 367, verkauften dorthin mir für 
143 Mill. Mark. 

Das Kölnische Zentrumsblatt hat volllommen Recht, wenn 
es in dieſen Bilanzzahlen unfers auswärtigen Handels eine jehr 


ftarfe und fcharfe Waffe für unfre Diplomaten in dem Kampf 
um neue vorteilhafte Handeläverträge erblidt. Was aber nüt 
das beite Schwert, wenn es nicht richtig geführt, oder überhaupt 
nicht aus der Scheide gezogen wird. Im Zentrum jcheint man 
in biefer Beziehung zu unfrer Regierung faum ein wejentlid) 
größers Vertrauen zu haben, als bei uns und den übel ver« 
leumdeten Agrariern. Wozu fonft diefe oft wiederholten 
Mahnungen und Hinmweile auf ftarfe Waffen, bie der Negierung 
fehr wohl befannt find? 

Beim Zoltarifgejeh war aber dem Zentrum die Möglichfeit 
gegeben, die Negierung zum Ziehn und zum Gebraud des 
ftarfen Schwertes zu nötigen. Es hätte ja im Gefeh nur ber 
Beitpunfi für Inkrafttreten des meuen autonomen Zolltarifs 
und für Kündigung der Meiftbegünftigungsverträge feitgelegt 
zu meiden brauchen, Sept Fönnen unfre Handelsvertrags 
Diplomaten ruhig die ftarfe Waffe in der Scheide fteden laſſen 
und fie fcheinen es mit ihrem Gebraud ja auch tatſächlich micht 
eilig zu haben, da unfre alten Gaprivi-Verträge ſich noch immer 
in fefler ungefündigter Stellung befinden. Pon feinen 
Mahnungen wird fih das Zentrum unter den gegenwärtigen 
Derhältnifien nad oben bin mohl felbft feinen Erfolg ver 
ſprechen; fie follen wohl nur dazu dienen, um vor den Mäblern 
als ordentlicher Hausvater dazuſtehn, damit man fich ſpäter 
auf dieſen rühmlichen Eifer berufen fann, wenn man zu 
Handelsverträgen, die feine erjpriegliche Anwendung der „ftarfen 
Waffen“ erkennen laſſen, unter der belichten Ausrede: „Es 
war nicht mehr zu erreichen!" Ja und Amen gejagt hat. 


Die Rechtjprechung des Reichsgerichts, 


die mitunter ſehr viel zu wünſchen übrig läßt, fam am 5. d. M. 
im Reichstage durd eine Anfrage zur Sprache, die Abg. Naab 
an die Negierung richtete. Abg. Naab fagte: 

M. H., ih möchte an den Herrn Vertreter des Reichs 
Juſtizamis eine Bitte um Auskunft richten. Belanntlich iſt 
tur das Bürgerliche Geſetzbuch das Kahlpfändungsrecht auch 
ge ben Miersforderungen aufgehoben worden. Eine 

eihe von beutichen Bunbesflaaten befaß freilich ein ſolches 
Recht entweder überhaupt nicht oder mindeflens nicht mehr, 
als das Bürgerliche Geſehbuch in Kraft trat. Anders aber war 
e3 in meiner Baterftadbt Hamburg. Dort verſchwand bas 
Kahlpfändungsrecht erit mir der Einführung des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs. Nun hat der dritte Straffenat bes Neichsgerichts 
am 6./20, Februar des Vorjahres ein Urteil ergehn laſſen, 
das geeignet erjcheint, im meitem Umfange das glücklich 
bejeitigte Kahlpfändungsucht von neuem wieder aufleben zu 
laffen. Es iſt dort ausgeiprochen worden, daß ein Mieter ſich 
ftrafbar gemacht habe, der in einem beiondern Vertrage dem 
Vermieter das Pfandrecht an feinen fiimtlihen Illaten zur 
geſprochen hatte, als er Sachen entiernte, bie nad; ber Fivile 
progekorbnung als unpfändbar gelten, Ein jehr befannter 
Rechtslehrer, der Senatspräfident Dr. Altvater in Noftod, bat 
fih in Mr. 13 der „Deutichen Juriftenzeitung“ gegen dieſe 
Auffaſſung des NeichsgerichtS gewendet. Dem gegenüber aber 
verficht ben Standpunft des Reichsgerichts ein hochangeſehener 
Hamburger Rechtsgelehrter, der Oberlandbesgerichtsrat Dr. Mittels 
ftein. 

Nun machen fid) bereits bie Grundeigentümer daran, 
biefen Spruch des Reichsgerichts für ſich auszunugen. Im 
Hamburger Grundeigentümerverein ift die frage beraten 
worben, ob nicht in Sämtliche gedrudten Berträge, die biejer 
Verein feinen Mitgliedern für den Verkehr mit den Mietern 
zur Verfügung ftellt, eine Klauſel hineingebracht werden folle, 
worin der Mieter freiwillig dem Wermieter das Pfandredjt an 
allen auch fonft unpfändbaren Sachen überträgt. Die Frage 
it zwar noch nicht zu einem praftiichen Ergebnis gefommen; 
es beſteht aber die Gefahr, dab nmamentlilih für uns in 
Hamburg bas Stahlpfändungsredht wieder erftehn wird, Die 
Wendung von der freien Vereinbarung fann doch auf dieſem 
Gebiete nur einen theoretifchen Wert haben. Angeſichts unfers 
großen Wohnungsmangels, namentlih an feinen Wohnungen, 
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ift faft jeder Mieter gezwungen, unbejehn jeden Pertrag zu 
unterfchreiben, der ihm von ben Vermieter vorgelegt wird*). 

Da ift es ganz matürlid, daß in weiten Streifen ber 
Mieter in meiner Vateritadt eine lebhafte Beunrubhigung durch 
diefe Neichögerichts-Entfheidung entftanden if. Ich möchte 
darum an ben Herrn Staatslefretär des Reichs-Juſtizamts die 
Frage richten, ob diefe Angelegenheit inzwiichen eine Klärung 
gefunden hat, die Beruhigung in die betreffenden Kreiſe hinein- 
bringen fann, — ob eine Nemedbur eines ſolchen Gerichtsſpruchs 
möglich ift, oder ob jhliehlih eine Abänderung des Geſetzes 
verjucht werden muß, wenn dem jozialen Gedanfen ter Reichs- 
regierung und des Reichſstags Ausdrud gegeben werden joll, 
der darin gipfelt, daß unter allen Umftänden dem Sculoner 
das notwendigfte zum Leben gelaffen werden fol. — 

Der Staatsfelretär des Reichs Juſtizamts Dr, Nieberding 
beantwortete diefe Anfragen folgendermaßen: 

M. H., der Herr Vorrebner hat ganz zutreffend berichtet, 
dab von cinem Senat des Reichsgerichts ein Urteil ergangen 
it, wonach der Vermieter fih an den nad) der Zivilprozch- 
ordnung nicht pfändbaren Saden des Mieters vertragsmähig 
ein Zurüdbehaltungsredht ausbebingen kann, derart, daß, wenn 
der Mieter troh dieſes vertragsmäßigen Nechtes die betreffenden 
Sachen mitnehmen follte, er fich ftrafbar machen würde. Bei 
ber Reichsverwaltung und ebenfo bei ber preußifchen Jufſtiz— 
verwaltung beftehn bezügli der Michtigfeit dieſer Nedhts« 
auffaflung ernfte Bedenken, und fie teilen die Nuffaflung, daß 
durch eine derartige Auslegung der geltenden Beſtimmungen 
bes Strafrechts die fozialpolitiichen Intentionen, bie den ein- 
ſchlagenden Borfchriften der Zivilprozeßordnung zu Grunde 
liegen, jehr erheblidy beeinträchtigt werden fönnen. Die Reichs— 
verwaltung iſt daher der Meinung, daß es bei dieſer Necht- 
fprediung nicht bleiben kann, und der Herr Inſtizminiſter 
Preußens hat in Webereinftimmung mit uns die Staais 
anmaltichaften mit Anweiſung verjehn, in derartigen Fällen, 
wo ein Mieter, entgegen dem vertragsmäßigen Zurüdbehaltungs- 
recht des Nermieters Sachen mit fi) nimmt, Anklage nicht zu 


erheben 
(hört! hört! Links), 

oder wenn es dennoch zur Anklage kommen, und eine Ber- 
urteilung vor ſich gehn follte, Nevifion einzulegen, um die 
Sache zur nochmaligen Beurteilung durch das Reichsgericht zu 
bringen. Die betreffende Verfügung des preußiſchen Herrn 
Quftizminifters ift uns in den lehten Tagen zugegangen, und 
wir werden daraus PVeranlaflung nehmen, mit den übrigen 
Regierungen in Verbindung zu treten, indem wir der Meinung 
find, dab, wenn es nicht gelingt, in der Nechtiprehung eine 
Nenderung herbeizuführen, in Erwägung gezogen merden muß, 
ob nicht auf anderm Wege bier Remedur zu ſchaffen fein wird. 


Air werden auf diefe nicht unmichtige Angelegenheit noch 
zurückkommen. 


Eiſenbahnbau in Oſtafrika. 


Nicht nur in den kolonialpolitiſchen Kreiſen, ſondern auch 
in ſolchen, die urſprünglich den kolonialpolitiſchen Beitrebungen 
ziemlich fern geitanden haben, nimmt der Unmille über bie 
Gleichgiltigfeit ftetig zu, mit der die Negierung der wirtschaft 
lichen Entwicklung unjrer Kolonien gegemüberfteht. Andrerſeits 
läßt ſich auch wicht leugnen, daß in der Nation eine unerauid- 
liche Uneniſchloſſenheit iu Bezug auf die für die Koloniſation 
notwendigen Anlagen bericht. Mag dies auch zumteil feine 
Aufklärung finden in der Tatſache, daß fich in unsern ausfichts- 
reichiten Kolonien durch die Gapriviiche Politik engliiche Kapitals: 
gefellichaften eingeniftet haben, die dort feine andern Ziele ver: 
folgen, als die Entwidlung diefer Kolonien zu verhindern, jo 
trifft doc) die nationalen Kreiſe der Vorwurf, da fie über die 
nächitliegenden Aufgaben ein höchſt unerquidliches theoretiſches 
Geſchwätz erheben, anftatt entichlofien Hand ans Werk zu legen, 
*) Das trifit wohl höchſſens für Hamburg zu. 
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Das dentlichſte Beilpiel hierfür bietet Dftafrifa. Während 
die Engländer ſich dort, gemitt durch das deutſche Borgehn, 
viel jpäter als wir zur Kolonifation eniſchloſſen haben, find fie 
mit ihrer Bahn von Mombaſſa aus bereits ein fo gutes Wege 
ſtück in ihre Kolonien eingedrungen, daß ſie damit einen weient 
lichen Teil des ehemals über Deutſch-Oſtafrika gehenden Handels 
abgelenft haben. Am Deutichen Meiche aber ftreitet man ſich 
und ftreitet über die zweckmäßigſte Linienführung und Konitruftion 
der eitafrifaniichen Bahn ımd kommt darüber nicht vom Flecke. 

Bergebens haben ſämtliche Guvernöre von Diftefrifa bier 
in der Heimat das Intereſie für Diefe Frage zu vertiefen ge: 
jucht. Jeht liegt der Wortlaut einer Anſprache vor, die der 
Guvernör Graf Gögen am 10, Februar 1903 im Kreiſe ber 
Abteilung Berlin » Charlottenburg der Deutſchen Solonial- 
geſellſchaft gehalten bat. Sie zeigt, daß der jehige Guvernör 
in dem gleichen Maaße wie feine Vorgänger von dev Un— 


entbehrlichfeit des Bahnbaues von Dar-es:Zulaam in Das 
Innere der Kolonien überzengt it. Bon ihm hänge bie 


Zulunin Dftafrifas ab: 

„sch bebe hervor, daß die Eifenbahn von Dar-es Salaam 
nach Mrogoro, über die leiber geipottet wird, gradezu eine 
Lebensfrage ift für das Schupgebiet. Daß ſchlummernde Kräfte 
in Ditafrifa ruhn, ſehn wir an der erfreulichen Entwicklung 
des Bezirkes Tanga, wo eine Eiſenbahn acht. Wenn man 
aber jagt, durch den Vertrag mit den Banfen verdienen die 
Banken zu viel, dann überfieht man, m. 9, daß, wenn bas 
Kapital nichts verdient, es auch nicht in Die Kolonie acht. Das 
Deutſche Reich kann uns feine beſſere Unterftühung geben, als 
daß es 1000 Menſchen dort verdienen läßt; denn werben 
5000 andre fd; dafür intereifteren. Zelbitverftändlich kümmern 
wir uns auch um anbre wichtige Projekte, wie die Südbahn; 
aber das ift eine Bahn, Die einen Dandel an fih ziehn ſoll, 
der bereits beſteht. Die Mogorobahn dagegen Toll erit einen 
Handel ſchaffen und zwar in dem wichtigften Wirtichaftsgebiet 
Ditafrifas, den Dinterläudern von Dar-es-Salaam, Bagamoyo 
und Sanfibar. Wir fommen dadurch in neue Gegenden, 
Schließen neue Gebirge anf, wo lohnender Bergbau möglich ift 
und mo mir endlich Anſiedler hinziehn könnten. Bevor die 
Bahn nicht fertig fit, fommen auch Profpeftoren ungern ins 
Sand. Als die Ugandabahır fertig war, erichienen dort 
55 roipeftoren, die nie binzugefommen wären, wert Die 
Eiſenbahn nicht gemelen wäre. Man muß mit VBerfehrswegen 
vorangehn und wenn feine Ichiffbaren Flüſſe da find, fo bleibt 
nur die Gifenbahn. 

Das die Eitenbahn von hervorragender Bedeutung iſt, 
jagen auch die Miffionen. Man hört fo oft die Klage, daß 
wir nicht Genügendes täten, um bie Sflaverei zu befämpfen; 
das fünnen wir aber nicht. Mir lönnen die beftebende 
Wirtichaftsiorm nicht mit Stumpf und Stiel ſofort ansrotien, 
ohne etwas anderes dafür zu Schaffen, Wir müſſen die Wer: 
hältnifie aldo von Grund aus ändern, 

M. H.! Tie Unterſtühung, Die ich vor allen Dingen von 
nen erbitten möchte, it die, da Sie in Ihren Belannten: 
freien dafür eintreten, daß wir die Negierumgsvorlage der 
Mrogorobahn im Keichstag durchdringen. est muß ich jeden, 
ver mid darüber befragt, warnen, ins Yand zu kommen, ebe 
ntcht beſſere Verbindungen da fd. 

Ich Falle meine Anficht dahin zuſammen, daß die Ver: 
fängerung der Tangabahn eine große Bedeutung für ben nörd— 
lichen Teil des Schutgebietes hat und weſentlich ift für Die 
Löſung der Anfiedlungsfrage; von politiicher Bedentung aber 
it die Bewilligung der Zinsgarantie für dir Mrogerobahn; 
diefelbe ift zwar am ſich eine Yofalbahn, ihre Genehmigung hat 
aber mehr als lokale Tragweite, denn an ihr wird gezeigt 
werden, wie ſich das Reich in Zukunft zur Emwicklung 
Ditafrifas ſtellen will. Vor dieſe Lebensfrage werden wir, 
ſollie die Bahn diesmal abgelehnt werden, die geſetzgebenden 
Körperſchaften immer und immer wieder ftellen müfien.* 

Es darf leider als ficher bezeichnet werden, daß Die 
Mrogorobahn in dieſem Heichötage nicht mehr zur Berabſchiedumg 
gelangt. Hoffentlich werden wir aber eimen neuen Reichstag 


befommen, der fich der Verpflichtung aegenüber unfern Kolonien 
bewußt it, Glüdlicherweije herrſcht ja in folonialpolitiichen Fragen 
mehr Uebereinſtimmung als font auf irgendeinem Gebiete. 
Freilich fäßt der Erport Inbufirialismus die Kolonialpolitif nur 
als eine Deloration für jeine Weberjeepolitif auf, aber ſelbſt 
dieſe Kreiſe werben fich doch einer wirflich ſachlich begründeten 
Norlage auf Ban einer Wahn nicht wicherjegen. An ber 
richtigen Begründung und Entichiedenheit der Vertretung hat 
es aber auf Seiten der Negierung durchaus gefehlt. Es ift immer 
und überall daffelbe Bild. Die Hand, die den deutſchen Handel 
aus den engliichen Kolonien verdrängen läßt, führt den engliſchen 
Handel und das engliihe Kapital in die beutichen Kolonien 
hinein! 


Nod ein Kapitel von Mädchrnhändlern. Das 
deuiiche National-Komitee zur Beläimpfung des Mäbchenhandels 
zur — wie wir das ſchon bes öftern befürmorteten — 
ie Bahnhofsvorflände vor einiger Zeit erſucht, unter 
verdächtigen Umftänden reifenden weiblichen Berfonen ihre 
Aufmerffamfeit zu widmen. Ber Borfteher des Kembahnhofes 
zu Berlin bemerkte nun vor furzem in einem von Köln fommenben 
Zuge ein hübſches, 18 jähriges Mädchen, das ſich auf ber 
Durdreife nad Warſchau befand. Er hielt dad Mädchen an, 
das nur der frauzöſiſchen Sprache mächtig war, und erfuhr, 
dab es durd ein franzöftfches Vermittlungs.Büro eine Stelle 
als Gupernante bei einer „Baronin” in Warſchau erhalten 
hatte. Die junge Franzöfin wurde nun nad) bem Büro des 
deutschen National-somitees zu Berlin gebradt, wo man 
zunächſt feftftellte, dab der in Händen ber Gupvernante 
befindliche Vertrag völlig wertlos war. Durch Nachfrage in 
Warſchau wurde ferner ermittelt, daß bie angeblihe Baronin 
ebenfalls eine Stellenvermittlung innehabe, und dab 
die junge Franzöfin weiter nichts wie „Ware“ bilben follte. 
Die Pariferin erhielt durch Vermittlung bes Komitees Stellung 
bei einem medlenburgifchen Gutsbeſiher. — Schon vor einigen 
Moden wurden ſechs junge Pariferinnen, die ebenfalls als 
„Mare“ nad Rußland geſchickt werden ſollten, auf Beranlaffung 
des deutſchen National Komitees in Köln angehalten und aus 
den Hänben ber Seelenverläufer Ffreit. 


Arbeitgeberverbände nnd Innungen. Cine außer— 
ordentlich wichtige Eutſcheidung auf fozialpolitiichem Gebiete 
hat der preußiſche Handelsminiiter Möller getroffen. 

Beim Entſtehn der WArbeitgeberverbande in zahlreichen 
Zweigen des Handwerks waren einige Innungen nur allzubereit, 
dieſen „Kampf Organifationen“ gegen die Ylrbeitnehmer bei— 
zutreten, obwohl dies vielfah den Innungsverbänden nicht 
angenehm war, da die Arbeitgeberverbände ihre Kreiſe ftörten, 
Es wurde die Frage aufgeworfen, ob eine Innung überhaupt 
berechtigt Tei, einem Hrbeitgeberverbande beizutreten. 

Bei der Gründung des „Allgemeinen Deutichen Arbeit 
geberverbandes für das Schneidergewerbe” traten and) viele 
Schneider-Inmungen diefem Berbande als Mitglied bei. Der 
Vorſtand des „Bundes deuticher Schneider-Innungen“ wandte 
ich deshalb am den Handeläminifter Möller mit der Bitte um 
eine Erklärung darüber, ob dieſe forporative Mitglievichaft 
Bedenfen unterliege oder nicht. 

Die Antwort des Miniſters Möllers lautet, daß bie 
Innungen als folche im allgemeinen nicht zum Eintritt in einen 
Arbeitgeberverband berechtigt jeien, und dab der danach voll: 
zogne Beitritt die Schließung der Innung zur Rolge haben könne, 

Mit Verzug auf den „Allgemeinen Deutichen Arbeitgeber: 
Verband für Das Schmeidergewerbe* Heißt es in dem Erlaß: 

„Dieler Verband it feiner Beſtimmung nad, wenn es auch 
in ben Statuten nicht klar bervortritt, ein Aampfverein gegen: 
über den Urganifationen ber Arbeitnehmer. Seine Bertimmung 
steht jomit im Miderfpruch zu $ 8la Ziffer 2 der Gewerbe: 
Ordnung, wonach die Aufgabe der Innungen die Förderung 
eines gedeihlichen Verhältniſſes zwiſchen Meiftern und Gejellen 
it. Hierzu fommt noch, dab den Innungen auch Mitglieder 
angehören, die nicht Arbeitgeber find und daß es, eine An: 


billigfeit fein würde, die von ihnen mitaufgebrachten Junungs+ 
mittel einem Berbande zuzuwenden, deſſen Aufgabe lediglich Die 
Bertretung der befondern Inlereſſen der Arbeitgeber bildet.“ 

Da die Nusführungen des Miniiters über den Arbeitgeber: 
verband für das Schneidergewerbe wohl auf alle Arbeitgeber— 
verbände zutreffen, fo wird es nunmehr Dielen Verbänden kaum 
noch gelingen, ganze Innungen zur Mitglievichaft heranzuziehen. 


Die Leipziger Stadtverordneten haben ficher nicht 
vermutet, daß es fo fommen würde, wie es gekommen iſt — 
nämlich mit dem von uns auch in Mr. 757 erwähnten Bau: 
plahe an der Ede des Thomaskirchhois und der Kloſtergaſſe. 
Im Dezember 1902 wollte der Nat den etwa 731 Gevierimeter 
großen Plap für 615 Mark für das Geviertmeter verfaufen. 
Da aber ein Nachgebot von 625 Mark vorlag, fo wollten bie 
Stadiverorbneten einen noch höhern Preis berausichlagen, und 
ber Plat wurde feitdem unter fräftiger Preistreiberei viermal 
verfteigert. Das vorletzte Gebot war 780 Marf, Sm Tehten 
Termin mar einer der beiden legten Bieter zurüdgetreten, und 
ber einzige erfchienene bot nur — 764 Mark. Das ift gegen- 
über dem vorlegten Gebote ein Verluſt von rund 12 000 Marf. 
Die beiden Bieter können ſich in — die Freude teilen, aber 
auch uns reizt die Geichichte zum Lachen. Haben wir uns 
doch ſeit vielen Jahren ſchon an dieſer Stelle gegen die 
Grundftüdsverfäufe der Stadt Leipzig ausgeiprochen, und hat 
doch ein Theod. Friiſch vor langen Jahren fein Buch „Boden- 
wucher und Börle* in Leipzig ericheinen lafjen. 


‚ktr Profeſſor Adolf 





Zur Wonrae-Doktrin bat jeht 
Wagner in der „Preußiſchen Korreſpondenz“ das Wort 
ergriffen. Er ſchreibt darüber: Tie Monroe-Doftrin iſt 
in feinerlei Gejtalt als beftchendes Neht anzuerkennen, 
Es if eine leere Prätenfion, Hinter der nicht einmal 
ein energiiher Madjtwille und ebenfo wenig eine reelle 
Macht ſteht. Kaum mach außerordentlihen Siegen über 
alle etwaigen Konkurrenten ließe fich eine ſolche Doktrin 
den Befiegten aufnötigen. Ste ohne weiterd zu prollamieren, 
bat nod fein Vol, fein großer Herricher gewagt. Nehnliches 
haben weder England, noch Rußland, noch auf feiner Höhe 
Napoleon der Erfte prätenbiert. 

Aber aud) nicht einmal enticheidende Intereſſen der nord⸗ 
amerifanifhen Union ſelbſt ftehn Hinter dieſer unerhörten 
Prätenfion! 

Südamerifa iſt weder geographiſch noch geſchichtlich mit 
Norbamerifa und der Union verbunden, um eine folche 
Prätenfion jelbft vom nordamerifanifchen Standpunkte aus zu 
rechtfertigen. 

Nur die Lerfahrenheit der europäifchen Politik, der 
Mangel an Einficht in die Sntereifen-Soltdarttät Mittele, Weft- 
und Süd-Europas, des bisherigen und ficher bleibenden Haupt« 
figes der menſchlichen Kultur, fann es eıflären, dak Europa, 
dab Deutichland dieſe leere Prätenfion auch nur erwägt. 

ür ein jedes europätfche Yand und Wolf wird das 
praftiiche politiiche Verhalten narilid) allein von feinen 
Intereſſen abhängen und demgemäß auch von der Erwägung 
der Machtverhältniſſe. Deswegen jcheint aber jedenfalls eine 
Bindung im voraus biefer prätentiöfen Poftrin der Union 
gegenüber unridtig. Auch vom „gelamtgermaniihen” Stand« 
punft aus, der in der frage hervorgehoben worden ift, mödhte 
eine einfache Anerfennung der Monroe-Doltrin in Deutſchland 
falich fein. Sogar wenn es ſich um die Enticheidung der 
Weltfrage handelte, ob Germanen oder Nomanen Die Welt- 
berrichaft haben jollen. 

Auch als „Sermane” möchte ich das für die Meltfultur 
unentbebhrliche, der germaniichen Kultur zue Ergänzung not 
wendige und heilfame romaniiche Element nicht verdrängt jehn. 
alien, Franfreih, Spanien! Was verbanfen wir Germanen 
ihnen! Was wäre unfre Kultur ohne Stalien, ohne Frankreich! 
Sie find uns jo unentbehrlid, wie die klaſſiſchen Völker es waren, 

Möchte mirflic ein objeltiver Germane, auch Deutſcher 
bie Weltfultur als rein germanifche haben? Wenn wir aber 
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Norbamerifa aud) im Süden Amerikas nad) den Monroe 
Prätenſionen gleich den Norrang einräumen, wäre es beutiches 
Inlereſſe, was dadurch gefördert würde? Würden wir Deutichen 
nicht vollends von den engliichen Efementen hüben und brüben 
des Dzeans zurüdgedrängt werden? Wir haben wahrhaftig 


‚feinen Grund, Englands oder Norbamerifa® oder beider Ueber- 


gewicht zufammen zu begünjtigen! Und die Meltfultur würde 
ſchwerlich dadurch gewinnen! 

Hat Norbamerifa bisher außer auf einzelnen Gebieten 
der Technif und der Wirtichaft irgendetwas von Bedeutung für 
die wahre Aultur der Melt geleitet? Etwas, was ſich neben 
Staliens und Frankreichs Leiſtungen auch nur in einem Ntem- 
zuge nennen ließe? 

Weft:, Mittel- und Süd-Europäer haltet zufammen gegen 
den Dften wie gegen ben fernen Welten; das fcheint mir bie 
einzig richtige Antwort auf die Monroe-Prätenfion zu fein. 
Nicht: Germanen gegen, fondern Germanen mit den Romanen 
zufammen, ba$ wäre das wahre politiiche und Kulturintereſſe 
der Welt, 


augenblidlih für die Deffentlichfeit eined Dramas von Paul 
Heyle „Maria und Magdala“, deſſen Aufführung das prenktiche 
Dberverwaltungsgericht mit Recht verboten hat, alle Türen ein- 
ſchlägt, fann felber die Deffentlichfeit nicht mehr vertragen. Er 
bielt diefer Tage in Berlin eine Proteftverfammlung gegen 
Theaterzenfur, Schamgefühlu. dergl. ab, die aber ängftlih auf 
den Kreis der Mitglieder beichränft wurde. Vertreter ber 
Preffe, die am Zutritt erfucht hatten, erhielten vom Büro bed 
Bundes die Ächriftliche Mitteilung, daß fie doch erft Mitglied 
werden möchten. Diefe Zumutung fchließt den moraliſcheu 
Drud in fi, bie Beitrebungen des Goethebundes anzuerfennen, 
über die man aber in Foumaliftenfreifen geteilter Meinung 
fein kann und if. echt bezeichnend ift es, daß es dem Goeihe- 
bunde — man denfe, dem Goethebunde! vorbehalten 
blieb, zum erften Male diefe Praris gegen bie Deffentlichfeit 
anzurenden. Denn jonft it fie im öffentlichen Yeben glüd« 
licherweife ganz ungewöhnlih. Wo folte es auch binführen, 
wenn fid) Yournaliften 3. ®. beim „Verein deuticher Staats« 
bürger jüdilhen Glaubens" erſt jedesmal durch eine frumme 
Nafe Iegitimieren müßten! Der Goerhebund hat im übrigen 
beichloffen, für die Aufhebung ver Theaterzenfur energiſch ein 
zutreten. Er mill alio unbefchränfte Deffentlichfeit für alle 
Sinen“ tüde unfrer jüngften „Dichter“, er ift gegen bie Be 
ſchränkungen der ler Heinze, aber für eine beichränfte Deffent- 
lichfeit in feinen eignen Verſammlungen. Heil dem Goethe 
bund! 


Ausländifche WMonopole in Südmer- Afrika, 
Einen fcharfen Angriff gegen die Konzejlionswirtichaft in umfrer 
folonialen Politif richtete Herr Dr. E. Th. Förfter, Geſchäfts- 
führer der Neuen Südwelt- Afrifaniichen Siedlungsgeſellſchaft, 
in ber „Deutichen Zeitung" vom 4. d. M. Er ftellt die Tat« 
fache feft, daß die verſchiednen Landgeſellſchaften für Deutdh- 
Südweft-Afrıfa, die einen ungeheuren Landbeſitz und faſt alle 
Bergwerlsgerechtſame gegen gewiſſe Berpflihtungen erhalten 
haben, dielen nicht nachgelommen find, ja zumteil bireft die 
Anfiedlung und den Werfauf von Yand verweigern, und meift 
ferner nad), daß dieſe Geſellſchaften unter einander ein Kapital« 
fonfortium bilden, das mißbräuchlich die ihnen gewährten Nechte 
zu Sand» und Handelsmonopolen ausnüßt. Das Ergebnis der 
Betrachtung ift, daß das Deutiche Weich jeit Jahren viele 
Milltonen aufmwendet und noch wird aufiwenden müſſen, deren 
Frucht dem Konfortium als ein ungeheurer gefteigerter Land- 
und Minenmwert in den Schoß fallen wird ohne ihr Verdienſt. 
Regierung und Reichstag werden aufgefordert, energiiche Schritte 
zur Enteignung ber Gejellichaften zu treffen. 

Ganz unfre Meinung! 








Wie die Syndikate arbeiten. Es ift allgemein be— 
fanıt, daß unfre in Sartellen und Enndilaten verbündeten 
Großinduftriellen ihre Machtſtellung weidlich ausnutzen, um ben 
inländischen Verbrauchern jo hohe Preiſe abzupreifen, dab ſie 
fi) daraus jelber anjehrliche Prämien für den Schlender- Erpont 
nad dem Auslande bin gewähren fönnen. Dieſe Preisans- 
beutungspolitit wird nicht nur den privaten Verbrauchern, 
ſondern fogar dem Staate gegenüber in Ezene gelegt. Ein 
recht anfchauliches Beiſpiel dafür teilte die „Röln. B.-ätg.“ 
fürzlich mit: 

„Verfandte da um die Mitte des vergangnen Jahres bie 
Agentur deuticher Grobblehmwalzwerte, ©. m. b. H. in Ejten, 
angefichtS einer auf den 20. uni angefegten Verdingung der 
failerlihen Werft in Kiel vom etwa 410 Zonnen Berichluß- 
platten an die acht MWerfe, melde aufgefordert worben wareı, 
an dieſer Ausfchreibung ſich zu beteiligen, ein Rundſchreiben, 
durch welches denfelben ‚auf Wunſch verſchiedner Werke‘ vor 
geichlagen wurde, zur Vermeidung übertrieben niedriger Preis: 
flellung fi zu verftändigen in ber Weile, daß jie bei dem von 
ihnen abzugebenden nad) eignem Grmellen zu beflimmenden 
Preiſe einen Auſſchlag von 30 Mark die Tonne ‚berücfichtigen‘. 
Dasjenige Werk, dem die Lieferung zugeteilt wird, hätte dann 
diefe 30 Mark für die Tonne zur Verteilung unter die ſämt⸗ 
lichen beteiligten Werfe abzugeben.“ 

So wirds gemacht; die Herren Großinbufiriellen einigen 
fih) unter der Hand und find dann mädtig genug, um auch 
dem größten Konfumenten, ber bdeutichen Marineverwaltung, 
einen um mindeftens 30 Mark per Tonne über dem eigentlich 
zuläffigen liegenden Preis abzunehmen, Diefer Raub — in 
diefem Falle 12300 Mart — fommt dann zur Berteilung 
unter ben Werfen und bient entweder zur Erhöhung ber meift 
fo ſchon recht anfehnlichen Dividenden, oder zum Ausgleich für 
allzu billige Auslandsabſchlüſſe in denſelbem Artikel. 

Und dieſe ſelben Kreife, die für ihre Waren niemals 
genug kriegen fönnen, die es ſteis veritanden haben, durch 
Einwirkung auf die Geſetzgebung ihr Schäfchen ins Trodne zu 
bringen, fchreien über „Vrotwucher“, wenn der Bauer feine 
Produkte ebenſo geihügt wilfen will wie die der dividenden— 
lüflernen Groß · Induſtrie. 


Solfftrand.‘) 
Strand der Sonne, ferne Berge 
Glitzern filbern überſchneit, 


Und das Meer rauſcht feine blaue 
Flut vorbei in Ewigleit! 


Ewig aus bem reinen Xeiber, 

Emig aus der reinen Flut 

Schenlt die Erbe, fchenft der Himmel 
Zunge Kraft dem müden Blut! 


Salz und Sonne milden fräftig 
Sich; in dieſer Flaren Luft, 

Von den Bergen ftrömen nieder 
Blumenhauch und Föhrenduft! 


Solftrand**) das ift: Strand ber Sonne, 
Solftrand, das ift auf der Welt 
Mohl ein Stüd der Muttererde, 
Das dem Schöpfer felbit gefällt! 

*) Aus „Lieber aus Norwegen“ von Mary Bewer, in farbig 
fhönem Einband 3 Mark, nur zu beziehe vom Gotthe-Verlag, 
Dresdenskaubegaft 

*", Solfirand blich den Beluchern Norwegens fait unbefannt; 
es liegt nur zwei entzüdende Vahnftunden von Bergen, am Cingang 
Des herrlichen Hordangerfjords; es eignet fich vorzüglich zum erſten 
Aufenthalt in Norwegen, von deſſen See» und Gebirgsihänheit es fofort 
einen mächtigen Gentralũberblick gemährt! 


— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Miofaik. 

Was geht den Juden die driftliche Kirche an? Die 
„Schneidemühler Zeiting” meldet aus Budſin am 2, d. Mis.: 
„Aus Anlaß des Kröonungs-Jubiläums des PBapftes hatten 
geitern fait alle katholiſchen Bürger unfrer Stadt ihre Häuſer 
prächtig illuminiert. Bemerlt fei noch, daß auch ein biefiger 
jädiicher Kaufmantt, der erit vor wenigen Tagen zum Mit- 
gliede des evangeliſchen Schulvoritandes gewählt worden iſt, 
ſämtliche Fenfter feines zweiitödigen Haufes erhellt hatte.” — 

In der fatholiichen „Gelſenlirchner Zeitung“ war nad): 
ftehende Anzeige zu lefen: 

„rahmen, Yampions, Glühlämpden u. ſ. wm. zum 25. 
Jubiläum Sr. Heiligkeit Papſt Yeo der Dreizehnte empfiehlt 
billigit: Warenhaus Leo Yeibholz und Co.“. — 

Unter den im jahre 1902 gemachten Stiftungen und 
Schenkungen für kirchliche Zwecke zählt das „Herzogl. Sachſen— 
Altenburg. Amts- und Nachrichtsblatt“ vom 28. b. M.: 
auch auf: 

Ans der Parochie Roſitz. 
Für die Kirche daſelbſt: 


1. 150 Mark zur Beſchaffung einer Altar- und Kanzelbefleidung 
von Herrn und Frau Dr. Yandau. 

2, 20 Darf zur Beſchaffung eines Kranfentommunionbeitedes 
von Frau Dr. Landau.“ 

Die Landaus wohnen in Berlin, und er fit Hauptaftionär 
der Roſiher Zucker-Raffinerie und des Kohlenwerks Glüdauf. 

„Graf Bülow-Heriug. Pitanı! Delitat!“ Bertreibt „mit 
Genehmigung Sr. Erzellenz des Neichökanzlers" das Marenhaus 
Jandorf u. Co. zu Berlin. 

Ein Neinfall des Dennmzianten: Bereins. Die Reden bes 
Grafen Pückler haben einen Bezieher des „Berl. Tageblatts" 
veranlakt, als Jude Sırafantrag gegen den Grafen Püdler 
wegen Beleidigung zu ſtellen. Die Staatsanmwaltichaft beim 
Landgerichte 1 zu Berlin bat die Erhebung der Anklage mit 
folgender Begründung abgelehnt: „Das überreichte Flugblatt, 
in welchem eine von dem Belchuldigten gehaltne öffentliche 
Nede wiedergegeben wird, enthält allerdings beleidigende Aeuße⸗ 
rungen gegen die im Deutfchen Reich lebenden Juden. Die 
Anarifte des Beichuldigten richten ſich dabei aber ausichliehlich 
gegen bie Juden im allgemeinen, ohne daß erfichtlih it, 
daß der Beichuldigte beftimmte Juden bei feinen Aeußernngen 
im Auge gehabt hat, und daß er dieſe mit feinen Bemerkungen 
hai treifen wollen, In diefem Sinn haben alio aud die 
beleidigenden Aeußerungen des Beſchuldigten feine Beziehung 
grade zu Ihrer Berfon. Fehlt es aber an dieſer Beziehung, 
jo find Sie aud zur Stellung des Strafantrags gegen ben 
Beichuldigten nicht berechtigt. 

Ein berehtigtes Verlangen der Dentſchen Kauflente jüdiichen 
Hlandens, In ver Januar-Nummer der „Mitteilungen der 
Handelskammer zu Frankfurt (Main)* beißt e8 über Die Zur 
laſſung ausländiſcher Geſchäftsreiſender jüdiichen Glaubens in 
Rußland: 

„Zu dieſer Frage ſchreibt die Zeutralſtelle für die Vor— 
bereitung von Handelsverträgen: Die Aufhebung der jehigen 
Sonderftellung bildet ein beredjtigtes Verlangen der beutjchen 
Kaufleute jüdischen Glaubens; man wird erwarten dürfen, daß 
die Reichsregierung in Anerlennung dieſer Tatſache bei Gelegen- 
beit der demnächſtigen Vertragsverhandtungen mit Rußland auf 
Gleichftellung der Angehörigen aller Kontejfionen hinarbeitet.” 

Rußland wird ſich hüten und die Deutsche Reichsregierung 
hoffentlich auch! 

Die Große Yeipziger Straßenbahn verteilt in diefem Jahre 
54, v. H. Dividende. Trogdem will fie aber ihre Geſuch um 
Genehmigung zur Erhöhung der Kahrpreife, das der Leipziger 
Nat ſchon feit Jahr und Tag abgelehnt dat, bis zur höchſten 
Berwaltungsbeböche verfechten, 5, v. ©. Finſen it den Keuten 
nicht genug! Da der Kurswert der Aftien künſtlich in die Höhe 
gedrüdt wurde und mun wieder qefallen it, fo fol das Publium 
biuten. Ubrigens ſtehn die Alten immer noch 143,50. 


Bon den Konfektions:Juden. Auf Veranlaſſung des eriten 
Vorfigenden des ſüddeutſchen Herrenkleider-Verbandes Emanuel 
Fried hatten fi am 18. v. M. die Kranffurter Kirmen zu 
einer Belprehung über die Einrichtung von Engros-Verfaufs« 
tagen zufammengefunden. Für die Vorarbeiten wurde ein 
Ausſchuß gebildet, dem nachſtehende kirmen angehören: Emanuel 
Fried, S. Morgenftern, Ferdinand Freudenjtein, A. Sonder 
u. Sohn, Hermann Engel, Nofenjtein u. Co, M. A. Schwab 
und Schwarzidild. 

Großſtadt- Jugend. Ein Schupmann, der am 23. v. M. 
früh den Schottenhof zu Wien paifterte, hörte, als er an einem 
Kehrichtfaften, der in der Ede jtand, vorüherfam, regelmäßige 
Atemzüge aus dem Innern. Er hob den Dedel und fand zu 
feinem Erftaunen zwei Knaben darin. Gie fchliefen ruhig auf 
dem Kehricht. Der Wachmann wedte fie und brachte fie auf 
das Stadtlommiffariat. Dort fiellte ſich heraus, dab beide 
Jungen kleine Ausreiger waren und ſich ſchon einige Tage 
berumtrieben. Der eine war der jecysjährige Joſef Gſchöpf. 
Sohn eines Kutſchers in der Brigittenau, der zweite, der adıt- 
jährige Fri Beſtremer, war Sohn eines MWeinhändlirs in 
Dberlaa. — 

Der 16 Jahre alten Dora Marfus aus Hannover, die 
wegen Neigung zum Leichtfinn im ber Anftalt für jüdiſche Für— 
forge am Südufer in Plöhenſee feit etwa einem Jahre Auf- 
nahme gefunden hatte, jagte die Zucht in der Anflalt wenig 
zu, fo daß fie vor etwa vier Moden den Verfucd machte, ſich 
die Pulsadern zu durchſchneiden. Als das nicht glüdte, ſprang 
fie in einem unbewachten Augenblick aus einem Fenſter des 
dritten Stods auf den Hof hinab und brad) beide Beine. 


In der Erfindung nener Mittel zur Schröpfung Dummer 
find die Juden unerfchöpflid. Ein neues Stüdihen diefer Art 
leiitet fi) die Firma „Schuherport Eberſohn“ in Wien, 20, Bez., 
Jägerſtraße 24. Sie fündigt in allen mögliden Blättern an, 
da fie vier Baar Schuhe „infolge großen Anfaufes“ für 4,90 
und 5,60 Kronen abgebe. — Kleine Yeute, für die neue Schuhe 
zu foftipielig find, glauben natürlich), es handle. fi) um ge 
brauchte Lederſchuhe und freuen fi) des günftigen Kaufes. Die 
Freude verwandelt jich aber in unangenehme Weberraidhung, 
wenn die Sendung anfommt, benn von Leder ift feine Spur 
zu entdeden. Die „Schuhe* find fogenannte Hausſchuhe ein- 
ſachſter Art, den Strapazen der Straße nicht gewachien und an 
Dit und Stelle bei dem nädjftbeften Kaufmann für die Hälfte 
des angelegten Geldes zu haben. Der „Schuherport Eberſohn“ 
aber lacht die Käufer aus und macht fein Geſchäfichen. 

Eine Gefühleroheit ſondergleichen. Der Totengräber von 
Zella St. Blaſii, ein zielbewußter „Genoſſe“, beflagte ſich bei 
einem Arzt des Ortes über ſchlechten Geichäftsgang, da 
zu wenig Todesfälle vorkämen! 

Namens: Nenderung. Der Negierungs- Präfident von Hols 
mwebe zu Breslau gibt unterm 28, Februar befunum: „Auf 
Grund der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 12. Yuli 1867 
(6.8. S. 1310) genehmige id), dab der am 30. Mai 1853 
zu Nilolai (fr. Pleß) gehorne Bankdireftor a. ®. David 
Staub hier neben dem bisherigen Vornamen fortan aud) 
ben Vornamen Dietridy führt.“ 


Verband deutſchet Waren: und Kaufhäuſer. An dem 
gleichen Tage, wo in Berlin der „Bund der Kaufleute“ ge 
grüzsdet wurde, iſt auch ein Verbaud deuticher Waren: und 
Kaufhäuſer zuftande gefommen. Auf Einladung der Firmen Gebr, 
Baralh (Breslau), Eduard Bormaß (Hannover), Hermann 
Haas (Trier), Geſchwiſter Knopf (Karlsruhe, Baden), 5. Knopf 
(Freiburg, Breisgau), M Koniger u. Söhne (Martemwerder, 
Keitpr.), Hermann Tieg (Berlin), 9. Tiep u. Ko. (Nürnberg), 
Leonhard Tiep (Köln, Abem), Wilhelm Stein (Berlin) und 
Wronfer u. Ko. (Frankfurt, Main) waren über hundert „Kauf: 
leute“ berbeigeeilt und lawfchten dem Bortrage über die Ziele 
und Aufgaben des Verbandes, und nad einer eingehenden 
Ausipradye nahm man die Sahungen an. Den Borftand bilden: 

Oskar Tieg, 8. F. Hermann Tieß (Berlin), Althoff 


(Münfter), W. Stein, i. F. Wilhelm Stein (Berlin), L. M. 
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Jacob, i. F. Jacob Gebrüder Nachfolger (Charlottenburg) und 
Georg Baraſch, i. F. Gebr. Baraſch (Breslau). 
Weshalb nennt der Verband ſich nicht einfach „Verband 
jüdiſcher Warenhäuſer“? 

Es bleibt dabei. Herr Marker, der bisherige Profurift 
der Firma Baron J. 9. Cohn, Deſſau, iſt von dem Herzog 
von Anhalt zu feinem Hofbankier ernannt und find ihm die 
Geſchäfte der Privatichatulle übertragen worden. — So zu leſen 
im „Generalanzeiger für die geſamten Anterejfen des Judentums“. 

Id. Bon dem Tage an, wo der Menſch anfängt, durch 
Ich zu Sprechen, bringt er fein geliehtes Selbit, wo er nur 
darf, zum Vorfchein, und der Egoismus jchreitet unaufpaltfam fort, 





O Durch Zuwendungen eines Barteie 
genoffen find wir in den Stand 
verfeßt, allen Leſern dieſes Blaties 
und Freunden unfrer Sache gegen 
Einfendung bes Portos (20 Ti) 
ein Gremplar unirer Broſchüre 


+ in Konitz * 
„Der Blntmord in Komig“ und andre 


kostenlos! Schriften koſtenlos zu überlaffen 


Deutjchnationale Buchhandlung und Derlags:Anftalt, 
Berlin NW 52, Paulitraße 15, 


Den neuen kesern 
unſers Blottes empfehlen wir Die Anfhaffung früherer Jahrgänge, deren 
Preife erheblich herabgelegt wurden. 
Bir liefern — jomweit der Vorrat noch reicht — die 


Jahrgänge 1889 bis 1895 geb. für je 5 M., ungeb. 3 M., 
alle 7 Tahraänge zusammen geb. für 30 M., ungeb. ı8 M., 
Jahrgänge 1896 bis 1899 geb. Tür je 6 M., unge. 4 M., 


diese 4 Jahrgänge zusammen geb. für ıs M., ungeb. ı2 M. 


Jahrgänge 1900 bis 1902 geb. für je 7 M., unge. s M 
— — frei zugelaund — — 

Die jrühern Jahrgänge der „Deutſch-Sozialen Bläller“ bilden ins« 
befondre für die fommenden Wahlen ein Mach chlagewerk von dauerndem 
Werte. Wir müfen deshalb die Leſer öfters darauf verwetien, da c& 
wicht möglich iſt, alle wichtigen Fragen im jedem Jahrgange aufs neue 
zu behandeln. 


Die Broschüre 
Der Blutmord 











Deutſch⸗Soziale Blätter, 
Berlin RB 52. 











ie sexuelle Bygiene und 
hre etbischn&» 8 & 
&® ® ® Konsequenzen. 


Drei Borleiengen von Brofeflor Dr. Erved Mibbing, Direltor des 
patbologiien Iuſlitutd zu SEaud (Edhimweben), Demi bearbeitet won 
Dr. med, Odtar Mender (Leipzig). 

224 Seiten, Preis brofdslert 2 Mark, gebunden 2,75 Mark, 


BE Das Buch fanın jebem gebildeten 


Yüngling in die Hand gegeben werden, 
14 . % u J 
Dentſchnationale Buchhandlung uud Verlags⸗Anſtalt, 
| Berlin NE 52, Baulitrahe 15 iz 













SCHlUSSundgleichzeiff, 
Luft-Jsolirschichte 


Muster postfrel. | } 


ee ITITETEREPEFE 


F WAndernach' . 2 
TH —— „€ rn 227°” 




















Verantwortlicher Säriftleiter und Berleger £. Hogrefe, Berlin RW 52, Faulfiraße 15. — Drud von A. Wolff, Berlin NB, Dreyieftr. 8. 








eilanr 


_Berlin-Seipiig, den 12. 


u. 


März 1903. 





Dom Wahlfartell in Sachſen. 


Am önigreid) Sachſen ift für die bevoritehenden Reichs— 
tagswahlen ein Vertrag zwilchen der Neformpartei, der Konſer— 
vativen und Der Nationalliberalen Partei abgeichloiien worden. 
Die Parteien wahren ihren alten Beſihſtand, und die, jegt von 
Sozialdemofraten vereinen Kreiſe „verteilen® fie unter ſich. 
Nur der Wablfreis Döbeln bleibt ausgeichlofien vom Bertrage. 
So erhält die Neformpartei vier Wahlfreife zugeſprochen, während 
fie in Sachſen jegt nur durdy drei Abgeordnete (Gräfe-Baugten, 

Yope-Pirna und Gäbel: Meißen) vertreten iſt. — 

Wir find im allgemeinen feine Freunde der Kartelle, die 
immer ein Zeichen von der Ohnmacht des einzelnen find. Der 
Ztarfe iſt am mächtigften allein. Auch iſt es bei mehren 
Kandidaten eher möglid, eine gröhere Anzahl Mäbler zur Urne zu 
bringen und dann, nach dem eriten Wahlgange, in einem weitern 
Rahmen vereinigt zur Stichwahl zu führen. Wenn and) ein Ab— 
grordneter nicht im Auftrage einer beitimmten Wählerklaſſe handeln 
joil, jo ift es Doch ein hergebrachter Branch und eine garnicht zu 
ungehende ITatfache, daß den, bei einer Stichwahl den Ausichlag 
gebenden Parteien gewiſſe Wünsche erfüilit werden. Das iit eben 
der notwendige Kompromiß. Die ansfchlaggebende Minderheit 
erhält gewiſſe Verſprechungen, und ihre Anhänger, die bei einer 


qeringen Mandidatenauswahl überhaupt zu Kaufe geblieben 
wären, gehn mm auch in der Stichwahl nochmals zur Urne, 


um den zu wählen, der ihnen die Erfüllung eines Teils ihrer 
Wünſche in Aussicht geitellt hat. 

An dem Wahlfartell in Sachlen scheinen aber nun bie 
beteiligten Parteien Telbit feine vechte Freude zu haben, Schon 
der Umſtand, day der Wahlfreis Töbeln davon ausgenommen 
it, fann für den Wahlfampf im recht unliebſamer Merle ſtörend 
wirfen. „Wein fon, denn ſchon!“ hätte mar ſich jagen müſſen. 
Denn, wenn der Wahblfampi in Döbeln wicht mit den lauteriten 
Mitteln geführt wird, jo fünnen leicht dort entſtehende Verdrießlich— 
feiten in einen der tartellwahlfveiie hinüberipielen, Und wenn man 
im Wahlkreiſe Döbeln fein gutes Haar an jeinem Kariellverbündeten 
läßt, kaun man ihn im benachbarten Wahlfreije nicht in den 
Himmel heben, um den gemeinſamen Gegner unmöglich zu machen. 

Anch im Freiberger Wahlfreile wird man des Kartells 
nicht vecht frob. Dort vevoltieren, wie der „Dresdner Anzeiger" 
meldet, die Nationalliberalen gegen die Nandidanır Des 
Heren Dr. Oriel, und der Freiberger Nationalliberale Verein 
will, wie es heißt, für die Dauer der Wahlen aus dem National 
liberalen Yandesverein Des Königreichs Sachſen austreten. 

An Dresden-Altitadbt, wo die Kandidatur den Neformern 
zugefallen it, war Herr Rechtsanwalt Dr. Häckel aufgeftellt, 
ein äußeiſt düchtiger, verdienitvoller, und auch uns sehr 
ſympathiſcher Herr. Plöplich ſah Herr Tr. Häckel ſich genötigt, 
ſeine Kandidatur niederzulegen. Die Zeitungen meldeten zuerſt, 
die Hausbeſitzervereine hätten von Herrn Dr. Häckel weitgeheude 
Beriprediungen verlangt. Dann jollten wieder private Gründe 
den Rücktritt berbeigerührt haben, und zuletzt rückte, wenn wir 
einem Leipziger WBlatte "glauben dürfen, die wahrjcheinlid) 
—— verſchnupfte Dresdner Hausbeſiherzeitung“ mit der 

Mitteilung heraus, Herr Tr. Hädel habe niedergelegt, weil in 
der arofen Vertrauensmännerverlammlung der Parteien von 
40 eingeladnen Bertrauensmännern nur vier erſchienen jeien. 
Sollte diefe Angabe wahr jein, jo wäre allerdings von einer 
Kartellfreudigfeit biutwenig zu ſpüren! Wir bedauern den Nüd: 
tritt bes Herrn Dr. Häckel außerordentlich, da wir ihn für den 
am meilten geeigneten Nandidaten des Dresdner linkselbiſchen 
Wahlkreiſes halten. 

In Leipzig-Stadt wird der bisherige Nationalliberale 
Bertreter, Herr Prof. Dr. Halle, wieder aufgeftellt. 
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Wir haben uns ſchon in Nr. 752 in dem Artilel „Die 
Neichstagswahl in Yeipzig* Über die Yeipziger Verhältniſſe aus 
geiprochen, insbelondre auch dabei erwähnt, daß jeit "dem 
Magdeburger Parteitage im September 1900 in Yeipzig zwei 
Vereine, der „Deutichlogiale Verein“ und Der „Reformverein“ 
beitehn. Auch eritredt ich ja noch der Saale-Elb Gan der 
Deutichlozialen Partei über das Königreich Sachſen. — 

Mährend num die Reformpartei zu den Hartellverhandlungen 
binzugezogen worden iit, bat man der Deutichjozialen Partei 
vollftändig Freie Hand gelafien, und diefen Umjtand hat auch 
der Tentichloziale Verein in Leipzig benußt, um eine eigne 
Deutichloziale Neichstagsfandidatur für Leipzig-Stadt 
in Aussicht zu nehmen. Am Montage, den 2. März beichäftigie 
ſich Diefer Verein nad einem lehrreichen Bortrage des Herru 
A. Richter über die „amerifaniiche Gefahr" (Bericht fiehe vorige 
Nummer) in längerer Ausſprache wit der frage der Aufſtellung 
eines deutichlogialen Bewerbers in Leipzig-Stadt, für die die 
lcbhaftefte Stimmung vorhanden war, und für die Sofort größere 
Geldbeträge in Ausficht geitelit wirrden. 

Es wurde hervorgehoben und erfüllte die Anweſenden mit 
bejondrer AZuvericht, daß die Männer, die im Jahre 1808 Die 
Wablarbeit und im Yaufe der vielen Sabre in felbitlofeiter 
Weile Die Bereinsarbeiten überhaupt geleitet haben, zum guten 
Teile im Deutichiozialen Vereine jähen und der Fahne des 
Herrn Liebermann v. Sonnenberg treu geblieben wären. Auch 
gebörten, fo wurde betont, ficher die Hälfte der Wahlgarantie— 
fondzeichner vom Jahre 1898 der alten deutichlozialen Partei> 
richtung an. Ferner wurde noch auf einen wichtigen Umitumd 
bingewiejen. Wenn nämlich wenig antifemitiiche Bewerber auf 
geftellt werden, jo werden nad) den Wahlen die andern Parteien 
den „Nüdgang der antifemitiichen Stimmen im Reiche“ als 
tägliches Schlagwort benupen. 

- Was die Wohlfoiten betveffe, jo ſei folgendes zu bedenfen: 
Wenn Die Dentichlo;iale Wahl im Jahre 1893 etwa 7000 Mart 
foitete und der wohlgefüllten Kaſſe des Deutſchſozialen Reform 


vereins Den Garaus machte, fo fam man bei der Wahl des 
Jahres 1898 ſchon mit einer viel geringern Summe aus. 
Für einen Erfolg brauche man wicht zu bangen. Die 


des von vielen als überarbeiterfreundlich 
verſchrienen Abg. Raab vom 12, Februar als Antwort an den 
Srafen v. Roladowsfg und v. Yiebermanns Gintreten für die 
Militär-Invaliden haben der Dentichlozialen Partei eine große 
Zahl Anhänger zugeführt. — 

Freilich iehlte es in der Sihung des Vereins and) nicht 
an dem Ratſchlage, in der Danptwahl jofort für den Herrn 
Prof. Tr. Haſſe einzutreten, ein Nat, ber jedoch an der all 
gemeinen Stimmung Icheiterte. 

Inzwiſchen baben die Herren Nartellbrüder in Yeipziq es 
mit der Angſt befommen und baben die Deutſchſozialen zu 
einem Vortrage Des Herrn Profeſſor Haſſe am 16. März cin 
geladen, gleichzeitig it dem Dentichlozialen Berein das Angebot 
gemacht, ein bis zwei Borllandsmitglieder int den emmeiterten 
Wahlausſchuß zu entienden. Nach eingehender Beratung but 
der Werein dieſes Anerbieten abgelehnt und für den 23. Marz 
eine anferordentlihe Hauptverfammlung einbernten, 


Mitteltandsrede 


die endgültige Entſcheidung treſſen Soll. —hT. 
Partei-Radhridten. 
Leipzig. Deutih-Sozialer Verein (Deisgruppe der 


Deuiſchſozialen Partei, vertreten im NMeichstage durch Yieber- 
mann von Sonnenberg. Naab u. a). Geidäftsitelle: König— 
itraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo”, Pfaftendorferftraße 4, I. 
Eitung: Jeden Montag Ndend "/.9 ihr. 
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Außerordentlide Hanptverſammluug am Montag, den 23. 
März, abends 8’. Uhr, im „Eldorado“. Beſchlußfaſſung 
über eine deuiſchſoziale Kandidatur für Yeipzin-Stabt, Abg. 
Yicbermann von Sonnenberg wird auweſend fein. 


Verband Hellengan und Walded, Am 15, März findet 
in taliel die Provinziaolverfammlung des Bundes Der Land— 
wirte für Heſſen-Naſſau Nat. Abg. Dr. Röficke wird ben 
Sauptvortrag halten. Abg. von Yicbermann, Tomie Graf 
Neventlow, als Kandidat für ben Kreis Wolfhagen: Hof 
geismar-Ninteln und Amtsrichter Yatimann als Kandidat für 
Kaſſel-Melſungen baben ihr Ericeinen zugelont. — 


An Kaſſel hielt am 9. d. M. abends, im großen Saale 
des Palais-Reſtaurants der Kandidat unſrer Partei für Kaſſel— 
Melſungen, Herr Amtsrichter Yattmann (Schmalfalden), vor 
einer. aus allen Berufsitänden ſehr aut befüchten Verſammlung 
einen beifällig aufgenommmen Vortrag. Diejenigen Herrn 
vom fonfervativen Parteivoritande, die bisher mit ihrer Zu— 
ſtimmunqg zu ber Kandidatur Lattmann zögerten, weil fie ben 
Herrn Kandidaten noch nicht fannten, haben hoffentlich die 
ihnen jest gebotne Gelegenheit benust and werben nunmehr 
ſich bald endgiltig enticheident. 


Aus Weit:Thüringen. In der Mitgliederveriammlung, die 
der Dentichloziale Berein Weimar am 3. d. M. in feinen 
Räumen abbielt, wurde einitimmig beichloifen, den Mandidaten 
des Bundes der Yandmirte, Laudiagsabgeordneter Birgermeiiter 
Zichn (Riederzimmern), zu umierſtüten, als Den geeignetiten 
Vertreter des Mittelitandes gegenüber den Schäden und Gefahren 
des Örokfapitalismus wie des Umſturzes 


In Meiningen fand am 8. d. M. ein Yandesverfammelung 
des Bandes der Yandwirte für das Herzogtum Meiningen ftatt, 
Als Neferent war von ber Bunbesleitung in Berlin Herr Krüger 
entiendet worden, der in einem ſehr imtereflanten Vortrage die 
politische Lage ſchilderte. Die folgenden Beratungen der Per 
trauensmänner des Bundes waren vertrauliche und eutziehn 
ich der Berichteritattung. Das Ürgebnis war, daß der von 
der Dentichlogialen Partei vorgeiclagne Kandidat Ahg. 
sch. von Wangenheim (Hürkheroba) als Bundeskandidat 
anerfannt wurde, 

Die Leitung der Wahlagitation wird Herr H. Kurzhals 
(Meiningen) übernehmen, der vor fünf Jahren als Kandidat 
umrer Partei bereits nahezu 3000 Stimmen auf ſich vereinigte. 


Rordhanjen. Die nächſtwöchentliche Perfammlung des 
„Deutſchen Bereins” it auf Sonnabend, den 21. März 


Freitag, den 20,, it alle feine Zuſammenknuuft. 


Kerband Nicderfahien. Der diesjährige ordentliche Ber: 
bandstag findet am Sonntag, den 22. März, nadmittags 3 Uhr, 
ı Brannfchweig in Brünings Zaalbau, ſtatt. Die Tages: 
ardnuung lautet? 1. Zahresbericht. 2. Kaſſenbericht und Bericht 
der Rechmungsprüfer. 3. Entlaſtung Des Vorſtandes. +4 Die 
Keichstaasiwwahlen (Berichteritatter -Überamtsrichter Tr. Brandis.) 
3, Reuwahl des Vorſſandes ud der Redmungspräfer, 6. Anträge. 


verfent, 


Anträge zum Berbandstage ſind vorher fchriftlich beim 
Vorktande einzureichen. 
Im Wahlkreife Dolzmindem- Gandersheim bat der 


von nattonalliberaler Zeite als Handiret in Ausſicht geuommne 
Theramtmann Kreutz die Grflärung abgegeben, daß er von der 
Mandidatır zurüdtrete. — Von umsrer Zeite find Die Wahl: 
arbeiten bereits aufgenommen. Es fprachen diefer Tage in 
isittelde, Naenſen. Mengen, Negenborn, Hehlen ulm. 
Herr cand. theol, und Zchriftiteller 9. Ruprecht (Göttingen) 
und unter Mandidat Oberamtsrichter Dr, Brandis. 

Ter RAusgang Der Vertranensmänter- Berſammlung des 
Bundes ber Landwirte zu Jerrheim, wo für den nalional—⸗ 
liberalen Vertreter des Kreiſes Abg. v. Kaufmann 22 Summen, 
und gegen ihn 21 Stimmen abgegeben wurden, bezeichnet Die 
„Ztantsbürgere tg.” unter Berufung auf unſern Bericht in 
voriger Rummer als eine „Niederlage der VBundesleitung“. 
Iſl Optimismus oder ſonft was? 


das 


—— —— —— —— —— —— — — — — — — — — — —— — 


Zu der Mitgliederverſammlung am 27. Februar war be: 
Ichloften, die Jultimmumg zu der Kandidatur Langerfeldt im 
eriten braunſchweiglichen Wablfreiie davon abhängig zu madıen, 
daß Kreisdireltor Yangerteldt erfläre, im Heichstage weder der 
tationalliberafet, noch einer weiter Iinfsitehenden Partei alt 
Hospitant beitreten zu wollen. Wie in der Berbandsverfammlung 
om 6. d, M, mitgeteilt wurde, Hat Kreisdireftor Yangerfelbt 
es abgelehnt, eine Folche Erflärung abzugeben, da er in ber- 
Frage des Hospitierens ganz freie Hand behalten wolle. Da 
infolgedeifen angenommen werden muß, daß Herr Kreisdirektor 
Yangerfeldt auch der nationalliberalen Partei als Hospi- 
tant beitreten würde, wurde einſtimmig der Beſchluß gefaht, 
von einer Untertühung ber Kandidatur Yangerfeldt abzuſehn. 
Über die Frage, ob eine Felbitändige deutſchſoziale Kandidatur 
anfgeitellt, oder ob auf eine jolhe verzichtet werden ſoll, foll 
ſpäter beraten werben. 

Berfammlungen der Deutid Sozialen Bercine finden ftatt : 


in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8", Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 178. 
in Braunfchweig jeden freitag 8", Uhr in Brünings 


Saalban (Noter Saal); 

Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Neftaurant Lutterbech; 

Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im 
„Burghof“: 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Mlten Natsfeller“, 

in Rranffurt (Main) jeden erften Donnerfiteg im Monat. 
9 Uhr, Kölner Sof; 

Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen 
am Schwabenthor; 

Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8°,, Uhr, 
in der „Bismardbhalle*. 

Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

Halberitadt jeden Mittwoch 8Y/, Uhr im Nunitmannichen 
Gaſthofe: 

Dalle (Saale) jeden Dienſtag 8, Uhr in Peholds Gaſt— 
wirtichaft, Charlottenſtr. 19; 

Dannover (Heformoerein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

Kaſſel jeden Mittwoch 8Y/, Uhr bei Hei (Mauerftr.); 

Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch; im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz 

Kurbaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 


in 


in Rereinslofale 


= 


it 
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m 
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in 


in 
in 
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in Leipzig jeden Montag 8, Uhr im „Eldorado“ (Pſaffen— 
dorferſtraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 13, 21; 

in Miniter (Meitfalen) jeben Donnerſtag 9 Uhr in der Ar 
dentichen Bierhalle „Zum Augnuſtiner“; 

in Nordhanjen am 13. bei Beni; 
am Sonnabend, den 21. in der „Walhalla“, 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächf. Hof“ 

‘ 
Ans der Neiormpartei. Herr W. Bruhn (Berlin) iſt 


nunmehr auc im Wahlfreife Czarnikau-Filehne-Kolmar 
Poſen) aufaeitellt. 

Eingegangen it ſeit dem 1. Jannar d. J. 
blatt „Sächſiſche Bürgerzeituug“ in Chemnib, 
Magdeburger Spaltung zur Neformpartei hielt. — 

Einſtimmig bat eine zahlreich beſuchte Bertranensmänner: 
Verſammlung des Wahltreiles Gießen den Abg. Köhler 
wieder aufgeftellt. 


das Wochen— 
die nach ber 


Israel im KRonflift mit den Yandesgefegen. 


Weinfdmierer. Die Bittwe I. Jſaac aus Leimen (Moſel) 
ftandb vor dem Landgerichte zu Trier unter der Anklage, Treſterwein 
hergeftellt, feilgeboten und verfauft zu haben, Tie Beihuldigte will den 
Treſterwein nur zum eignen Gebrauch beraesielli haben, muß jedoch 
zugeben, imo 25 bis 30 Biter für je do Pg. an italteniihe Bahn: 
arbeiter abgegeben zu haben. Die Angeklagte wurde Deshalb zu eimer 
Geldſtraſe von 20 Mark verteilt. 


Schlimmer erattg es dem Weinhändler und Weinkommüſionär 
Mar Dreyfuß aus Hibersiweiler Ihn nahm das Landgericht zu 
Yandan (Pfalz) im cine Gelditrafe von zwölfhundert Mark, weil er 
aus Glyzerin, Weinfteiniäure und Nofinen feinen Wein herftellte, 
7200 Liter Bein murden eingezogen. Ter Stantsanmalt hatte einen 
Monat Geſangnis und 35000 Mark Beldfirafe beantragt 

Als lafige Ausländer ausgewiefen wurden aus dem 
preußiichen Etaatszebiete der Kiihhändler Joſeph Troppauer aus 
Außland (beiondee Nennzeihen: dide Naje) umd der Fleiſcher Wilbelm 
Weis! aus Chriftan (Böhmen). Der erftere hat nadı dem amtlichen 
Verzeichnis „jüdriche Religion" umd ber leptere „moleiidye”. 

Steckbrief. Gegen den Kellner Leo Yatobfohn, zuletzt in 
Breslau, Weidenitraße 31, geboren zu Inowraziaw am 24. Rum 1881, 
it von der Staatsanmaltichaft zu Voſen bie Unterſuchungshaft wegen 
Vergehens gegen $ 181 des Neihsitraigeiepbuches verhängt. Belondre 
Kennztichen? Naſe etwas gebogen, trug jtets am rechten Handgelenk ein 
goldnes Stetten«-Armband, 

Wegen Verlehung der Wehrpflicht wurden vom Yandgericht 
zu Breslau verurtetll: der Aommis Yonts Markus, geboren am 
15. Februar 1862 zu Breslau, der Hommis Mar Mannheimer, 
geboren am 14. Mai 1863 zu Breslau, Louis Eliſa David Alegander, 
geboren ben 7. Ault 1860 zu Xiegnig, sämtlich zulegt in Breslau 
wohnhaft, zu je 160 Marl Geldjtraie. . , 

Wegen Beamienbeleidigung muß derKaufmanı Morip Leyſer 
zu Berlin dreſhundert Mark Geldftrafe zahlen. Gr geriet eines Tages 
mit eimem Schalterbeantten des Poftamt 27 in Auseinanderſeßungen, 
bet denen er feine Meinung im Die Worte Heidete: „Sie würden fich 
gewiß ſehr aut zur Verbreitung des Deutichtums in Poien eignen.” Ta 
Herr Morig Yenler mohl eine Geldbuße zablen, aber nadı ber Art des 
Engländers Baihford nicht Abbitte leiſten wollte, erfolgte cin Straf- 
antrag von feiten der Oberpofidireftion. Das Landgericht 1 ſah den 
Fall für fehr ſchwer an und ging deshalb über den Antrag des Staats» 
anmwalts, der auf hundert Mark lautete, erbeblich hinane. 

arte und Betrug. Grgen den Hiilenden 
Mor Hirihberg am 5. Januar 1871 zu Nauen Kreis Wefihavelland) 
geboren, der fich verborgen hält, ijt von der Etaatsanmeltidhait 1 zu 
Berlin die Unteriuchungshait wegen ſchwerer Urkundenfälſchung und 
Betruges im Nüdfalle verhängt. 


Bücher und Schriften. 
Me bier angeseigten Schriften Lünen durch unfre Oteichäitsitene, Berlin RI 5%, 
besogen werben.) 

Weltall und Menſchheit Gbeichichte der Erforihung der Natur und 
ber Verwerlung der Naturfräfte im Dienfte der Völker, Herausgegeben 
von Hans Straenter. Berlin 103, 100 Lieferumgen zu je 60 Piennig. 

„Babel und Bibel’, das Schlagwort, das jeit Wochen wieder er» 
ment die gebildeten Streife unſers Baterlandes in Erregung veriept und 
zu Grörterungen über das Alter umirer Kultur geführt bat, muß natur 
gemäß auch die allgemeine Aufmerkſamken auf die Frage des Menfchen 
geſchlechtes überhaupt und damit auch auf die Eutſſehung der Menſchen 
hinlenten. Diejem Bebürfnis fommt in bisher ungefannter Bolllommen- 
heit, ſowohl was die Mare und überfichtliche tertliche Barftellung wie bie 
bildlihe Erläuterung betrifft, der zweite Band entgegen, ber eine große 
angelegte Schilderung der Eutſtehung und Entwidlung des Menſchen- 

eſchlechtes aus der Feder des Heidelberger Muthropologen Profeſſor 
Zr. Hermann Klaatſch enıhält. Bon dieſem Bande find soeben bie 
Lieferungen 22 bis 24 zur Ausgabe gelangt, die den Leſer mit den 
Grundlagen der Entftchungs- und Enſwicklüngsgeſchichte des Menichen 
befanmt machen. Der Text ift trop der Schwierigkeiten der Materie auch 
dem Laien durchaus verftiandlih und enthält neben einer objeftiven Zur 
kammenfafjung uniers bisherigen Wifjens, eine Füle neuen bieher noch 
unveröfientlihten koridungswaterials. Auch Die den Text in mirffamiter 
Weite unterftägenben farbigen und ſchwarzen Illuſtranonen, tarumter 
ichs techniſch bemerkenswerte Tafeln zur vergleichenden Anatomie des 
Kopfes von Menſch und Gorilla, firlen in ihrer Mehrzahl Ergebniffe 
der neueflen wiſſenſchaftlichen Korichungen dar und find Faft durchweg 
nad) niemals zur Veröffentlichung gelangt. 

Die Backen für die Handiungsgehilfinuen. Bon Dora Voll» 
möller. Gin Vortrag. Dresden 1903. 16 S. 8. reis 40 Piennig. 

Es ift ein aktueller Stoff, den die Verfafferin behandelt. Sie ver 
ſtehi es, in Kürze ein äußerſt anſchaulichet, genaues Bild von dem gegen» 
wartigen Stand der Bewegung zu gunfien der Handblungsaehiliiunen 
u entwerfen. Site gibt zunächſt einen Ueberblid über die bisherigen 

efrebungen auf diejent Gebiet und kommt dabei zu dem Schlufie, dat 
es zwar an reblichen Berfuchen nicht gefehlt babe, daß aber immterbin 
eo. viel zu wenig getan jei. Verſchledne Vereine hätten nur die religiöfe 
Seite, andre wieder, wie die rührigen und fonit jo jegensreichen kauf 
männilden Vereine für weibliche Angejtellte, nur die Beſſerung ber 

eichäftlihen Lage im nuo , während man beides verbinden müſſe, wie 

s auch zum erjten Male der Hamburger Verein mit fo ſchönem Er— 
folg actan babe. 

Der zweite Teil der Schrift it dem Dresdner Verein gewidmet, 
den Berfafferin durch ihre eigne Tätigfeit aus unmittelbarer Anihauung 
genau fennt und der aud als eine Art Vorbild dienen kann. Wir er 
balten bier einen Ginblid in das ganze Leben und Treiben des Vereins, 
Mittagstiid, getftiige und religiöfe Fortbildung, gefellige Unterhaltung, 
ferner Die Borteile der eignen Krankentaſſe, Stellenvermittelung, unentgelt» 
lichen Nechtsbeihilfe, Sommerfriihe u, a. werden eingehend geicildert. 
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3wed der Schrift iſt. die Aufmerfamfeit meiterer Streife auf die 
Yadbnerinnenirage zu lenken und fie zur Mitarbeit aufzufordern, Mar 
mülje Vereine gründen, Die es fidy zur Aufgabe machen, den Stand der 
dandlungsgehilfinnen materiell und tdeell zu heben. 

Zur Beiprechung gingen ferner bei uns ein: 

Neichäverfajiung und Neichätagswahlredt. Was jeder Wähler da— 
von wiſſen muß. Mit Anhang: Statiftit der Neichetagsmwahlen, Ber 
fafung und Wahlrecht tr mehren andern Siaaten von Rich. Nor 


Greibung (2r.) und Yeipzig. 51 ©. Preis broſch. 50 Pfennig. 
Dlama. Drama in drei Alten von Tito Kunz. ien und 
cewꝛig 1403. 170 Seiten. Preis 2,40 Stronen. 

ie Aufgaben der Oftmarten. Yon Birzur. Berlin 1905. 55 Seiten. 


Brieftaiten. 


DOfterburg. 11,10 Mark banfend erhalten. 


Empfangsbeideinigung. 


Für die Wablen erhielten mir: 
Erima 1 Mark. . 
Berlin AB 52. Deutſch-Soziale Blätter, 








Die Verjudung der Aerzte 
und das dadurch veranlafite 
Eindringen des Zynismus in 


Meyers Kleines 
Konversations-Lexikon. 


5 umgearbeilete und vermehrte 


: Auflage, bie Medizin. 
mit über 100 Beilagen, Karten und € ' 
ildertateln, En Belrag zut 


= Frauenärztinnen-Frage. = 
Bon Dr. Diifing. 
84 Eciten, 
ftatt 1 Marf 
— für 50 Pf. — 
Deutfchnationale Buchhandlung 
und Berland-Anitalt, 
Beriin N 2. 


3 Bände in Halbleder gebunden, 
fatt 30 Mart 


für 
BEE 18 Dior. ng 


Deutfchnationale Bushanblung 
i und 2erlags:AnRalt, 
Berlin RB 52, 












STNENNNN 


eged ine Gefundheit! 


Unübertroffen an Güte und Haltbarkeit! 
Das Bollkommenfte in geſundheitlicher Besichung! 


jMahr’s poröse Unterkleidung. 


Diefe Leibwäſche ift ‚aus befter äguptiiher Baumwolle 
(Mafo) und mittelft geichlih geichäpter Korellwebung Her» 
geitellt, ift allen andern Syſtemen daburch überlegen, daß fie 
als gewebte Ware, unter Verwendung mehrfach gezwirnten 
Garnes eine faſt unbegrenzte Daltbarfeit erreicht, außerdem 
durch die eigenartige Berihlingung der Fäden ein Verdichten 
und Ginlaufen (mie bei Trifotagen) unmöglid macht und fo 
dauernde Porofität bewahrt. 

Mahr's poröfe Unterkleidung ift die gefundeite und 
praftiichite Yeibwäiche für jede Jahreszeit. 

Ver einmal einen Verſuch damit gemadht bar, ijt voll des 
Sobes, und fo hat fih „Mahrs poröje Unterfleidung” trog 
einer Yegion andrer Syſteme in wenigen Jahren einen 
arohen Kreis treuer Anhänger erworben. 


In ihren Vorzügen liegt ihre werbende Kraft! 

„Nabrs poröfe Unterfleidung” in prämiiert auf allen 
beichietten Ausftelungen und wird von erflen ärztlichen Auto» 
ritäten, Medizinern, mie Vertretern der Raturbeiltunde, auf 
bas wärmite empfohlen. Jeder mache daher felbit einen 
Verinch, zum Seile feiner Geſnudheit! 

Ju Desiehn durch alle einihlägigen Geſchäfte oder von 
den alleinigen Fabrikanten 


Mahr & haake, Pinneberg Z. bei Hamburg. 
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unfre Leſet bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Aufragen uud Beltellungen 


endbrüdlich auf unfer Blatt am beziehen! 





BR NASE SHIEEE. Yarzzrı. zadzı zz 
a kn 
Hotel Cölner Hof. 


Behiger: Herrmann Kaab. 
Gegenüber dent rechten Aus» 
gange des Hauptbahnbofes. 


I 
| 
60 Zimmer mit 9 Beten Ä- 
! 


bei mäßigen Preiien. 
Vier und Bein-Neftaurant. 


Aüdifher Befuch verbeten. 


„Staatsbürger-feitung“, 
„Dentihe Wacht“, 
Deutſch » Soziale Blaͤner“ 
had andre beutiche 3 
Ir gen liegen aus. 
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— elE Stirn wi 


Die glüdliche Geburt 
eines prächtigen 


ungen 
zeigen an 
; Rechtsanwalt R. Fiſcher 


u. rau 
{ Braunſchweig, 3. März 1903, 
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Jeder Leser 


braucht einen Kautſchuckſtempel. 

vor 2,70 Mart an hifere einen 

volft Drudapparat zum Tiruden 

von Adreſſen, Starten, Zirkulaten 
um 


Muſierbuch Rr.1: Hautihudiscmpel. | 


Mujterbiih Ar. 2: Trudapparate 








E. Staifergen Stempel-Saifer | 


Berlin N, Invalideufir. ion. 


Deuilcher Krug. 


Antiſemiten⸗ Aneipe, Cheumitz. 


Lohſtraße 3, Erdgeihoh u. 1. Z1od. 
Ausſchaut 
Vöohmiſch, Lichterhainer, Tucher ſches 
Dunkel und Pſchorrbräu 
Borzügl. Speifen. Floite Bedienung, 
mil Arug. 


Victoria » Zwieback 


ift der feinſte 
zig der Welt. 
+ Rürften und 
Könige führen 
ihn auf ibrer 
| taficetajel. Gr 
eleg. ladierter 
! Blecfaften mil 
260 21.4 Marl 
(gebraucht ud 
beflebt 
53 MWartı 
alle mettern Unkoſten 










4 
franlo obne 
gegen Nachnahme 
Barry Trüller, 


Gelle 83 
Awiebadfabrit Europas 
12 mal pram 


Gröfte ) 











Elberfeld. 

eischw 

Westf. Fleischwaren | peutsches Wirtshaus 
nach Zauernart Iroden qerämdiert R 4 

Esieten,Nandic,, jaft ohne Beitt vo. 1 B5 „Burghof 

nun 2 0 |, oil und Mehauran 


Zwei Minuten vom Hauptbahnbof. 
T. Eleliriſches Licht, Yentraibeizung. 
„Staatsbürger Zeitung” 
„Dentich-Eoziale Vlätier.“ 
Juh A. Kirftein. 


Deutſcher, ſchreib mit deutſcher Feder! 
Wer mit einer guten deutſchen Feder ſchreiben will, fordere 
Braufe-Federn mit dem Fahrikſtempel; 


» Brause & £o., Iserlohn. » 


Mertwurſi in eng TSarm .Aoch 

Soeck· Rnden, tuchwadien. . „ 

empfebit unbelantt, Radnahme 

Ang. Heidemann, Rödinghanien 
b. Bünde I W. 


Probefortiment in EF, F oder M Spite zu 20 Pf. durch 


‚ alle Schreibwaren Handlungen. 
Kram, Wit cano 188, Zdıtofer Andanafı Beriin Om. Ir 1, Ohrend, gold, fitb. brong. 
Died. Berliner Zürktlieherstabrit Ehubert & Werth Berlin, Dr enzlauerler. 41 


irbfite ZärislieherFabrit Drutidılande, ı 
* DRWZ Ö 


Shlohliberung. T 
einzulegen in gem, Tür. 
fehtöifer, m, Dietr, a. 3. öffır 
und Zilo zu haben. 





—— 
BNP. famı ſeldit db, wilitür 
3 Jahre iarantie. 


Enenmatiic 
Beide mit Zicherheitsbebel 
Auflagen d. Fir n. rmintert werben 
Treistarant 





nd franto Auch in Ellenhanbimngen 


aratiı 
(fur Firma enhaliende can 


Vielerung direft an Private, 


Borteile Arele 












haber größte 


bibor 
man aniern 
Kalal enger; bat, 
dır gr. u. fr. verj. wird 
Roth * Junius 


vor. Aug. Noib, Sofpiano: 
fabrif Hagen i. W. Nr, 282, 







Sbel-Fabrik und Handlung 


des Tijchlermitr. Wilb. Hamann, 
Brenn D. »ehonhauser Allee 42 


- Yiligen = reifen. — * 
Pre Aufstellungen. 


a rer 
+ Musterbuch. 4a Varia. achtivei, + 









erg 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen ! 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


(hristian G ünfher, 


Neuperten 


[II 













Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 


: Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
forden Si Siemit 5Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 





URRRERLIEENSE. VELEE FIRE az 
Alldeutfcher Atlas. 
Mit Vegleitworten! 
Statiſtik der Deutichen 
und der Nuch+bmohnter. 
Brarbeitrt von Paul Yangbans. 
Vreis 1 tNart. 
Deutichnationale Buchhandlung 
und Berlags-Anftalt, 
Berlin NR 52, Paulfir. 15 








Nähmaschinen 
für Kamiliengebrand; und 
* Lic,ert zubilligiten Preiſen 


Chr. Esporn, 
Braunjchmweig. 
Preisliften gratis und Irel. 
0092080 88092000488 
ERNEST AT 


Siegelmarken, 


Gewerbe. 
Beſtes Braunſchweiger 
Fabrikat 


Kauft 


nicht bei 


Juden, 





erbaben geprägt und gummien 
in verſchlednen aarben, 
100 Stück nur 40 Pig 
Dentfhnationale Buchhandlung 
und Verlags Arſtalt. 
Berlin NW 52. Pauljirahe 15. 
REES ZEN) SEE 
twebtieit600 Jahren 


Düren tn. 


Stafiprsben ſendet dirch ct Direft und ireiDas 
Tuchhaus Voetz les i. Düren 1 Rd). 


— 
or 
} Theod. Srilsch. 


— — 


Zwisrmdlchel; 9 








Turch jede Unbhandiung zu bessehe 
ober bireft durch bie 
Deutidwationale Buchhandlung 

un Derlagsanftalt 
“na 2. Baukirafe Ih__ 


Derli 





Berantwortlicher Scrifticter und Verleger: v. Hogrefe, Berlin RB 50, Baulitr, 15. — Drud: A. Wolff, Berlin NW. Drerfeftr. 8. 








Dentfch-Soziele Blätter, 












en. |  Berausgegeben von Max Liebermann von Sonnenberg. u wen: 
nn Begründet von Theod. Fritſch. —— 


Seſaueauee; 


Unter Gtreift. 2,50 art. Bealin RW 52. 


Die „Dentihs@osialen Blätter" a eg (Donnerstags) und And in der Poft-Beitungslike 
ker fir. 1830 eingetragen. 


6 Zehrneng | Bertin-Seipiig, 19. , Min 1 1903, 5 Keitwort: a Bra N ET ur Te. 











_ Dito Glagau. & 
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Wochen-Spruch. | Rate der berufsmäßigen Schneiderzunft, und da mir nicht 

Sie ftiften mit ihren Hungen eitel Lügen und feine Wahrheit, | gejonnen find, das millenlofe Opfer unfers Schneiders zu 
und treiben es mit Gewalt im Lande, und gehn von einer Vosheit zur | werden, jo machen wir von unferm natürlichen Nechte Gebrauch, 
andern. ein Wort mitzureden, ehe das Zeug verſchnitten it. 

Salus publica fuprema ler eſto! Diefer alte Sat in aller 
Munde, der die umerfchütterliche Grundlage für jede Geſetz— 
gebung bilden jollte, ift faum je Schlimmer vernachläffigt worden, 
als in unferm Strafrecht. Das Strafrecht ift durch Jahrhunderte 
lange Verlennung dieſes oberiten Zieles feiner eigentlichen Auf- 
gabe völlig entfremdet und bewegt fich in Anſchauungen und 
Theorien, die jeinen Wert für die falus publica erheblich 
beeinträchtigen, ja, oft genug illujorifch machen. Nomen eit 
omen. Man Äpräche nicht von Strafredht, wenn man nicht die 
„Strafe* als eigentlichen, hauptfächlichen und wejentlichen Zwech 
und Anhalt diefer ſtaatlichen Kunftion anzujehn gewohnt wäre, 
d. h. aber gar nichts anders, als daß man einen ethilchen 
Geſichtspunkt in den Vordergrund fchiebt bei viner öffentlichen 
Einrichtung, die in allererfter Linie ein praftiiches Ziel, nämlich 
eben die ſalus publica im Auge behalten follte; wieviel dabei 
zugleich für die Ethif herausipringt, ſollte dabei durchaus cura 
pojterior bleiben. 

Kurz und bündig: Das Voll verlangt nicht nach einem 
Strafgefet, ſondern vor allem nachdrücklich und unerbittlid) 


Neremias 93. 











Zur Reform des Strafgefeßbuches 
Bon N. 


Was man von unſrer * — im allgemeinen halten 
mag, das Cine kann man ihr nicht nachſagen, daß fie arm ſei 
an großen Entwürfen. Seit der Gründung des Reiches ſprüht 
aller Orten neues Yeben, und gewaltige Triebe, lange unterdrüdt 
von dem Banfchutt des heiligen römiſchen Neiches, geben, feit- 
dem der Boden mit eilernem Belen gereinigt, Kunde von der 
alten, rüjtigen Lebenskraft unſers Volkstums. 

Mer groß geworden ift in der philifterhaften Enge der 
fünfziger Jahre, der greift ſich in Rückerinnerung an jene trägen, 
ſaft- und fraftlofen Zeitläufte wohl manchmal an die Stirne 
und frägt ſich: Iſt es noch dasielbe Bolf, dasielbe Land? 
Wir haben in einem Menichenalter eine Entwidlung durch— 
gemacht, zu der fonit Jahrhunderte erforderlich find — eine 
Folge des Ueberſchuſſes von Bolfsfraft, der ſich in den Zeiten 
der politischen Zerriſſenheit und Impotenz aufgeipeichert hatte, 
um, einmal der Feſſeln rei, deito ungeltümer ſich zu entfalten | nadı einem Schupgeleh. Der moderne Redhtsitaat hat uns das 
und zu betätigen. jedee Kreatur eingeborne Necht der Selbftverteidigung aus der 

Das allgemeine Kennzeichen der Neujhöpfungen, bie einer | Hand genommen — das it in der Ordnung und entipricht 
folcdyen überitürzten Entwidlungszeit ihr Dajein verdanfen, bfeibt | den großen Zielen und Aufgaben der geordneten menſchlichen 
immer eine gewiſſe Umreife und Unzulänglichfeit. Wohl geord- Gemeinſchaft. Um fo heiliger und umftößlicher ift nun aber 
neten, fejten, dauernden Verhältniſſen fann ſich der Gejebgeber | auch feine Verpflichtung, alles aufzubieten, um uns gegen bie 
anpajien, aber nicht werdenden, wechlelnden, veränderlichen. | rechtsfeindlichen Angriffe der verbrecheriſchen Elemente in ber 
Unſre öffentlihen Zuſtände zeigen, ich möchte fait fagen, jedes | menfchlichen Geſellſchaft nachdrücklich zu ſchühen. 

Jahr ein anders Geſicht. Was eltern ausreichend erſchien, Schuß ift aljo das erite und oberfte, und muß es auch 
erweiſt fich heute als ungenügend, was voriges Jahr überflüfftg | fein im der Frage des Strafredhts. Was fangen wir mit dem 
war, macht jic) heuer unerläßlich. Unaufhörliche Berichiebungen | Verbrecher an? Dieſe Frage lautet im Sinne des Volks nicht: 
in den ſozialen, wiriſchaftlichen, politiſchen, religiösſen Verhaͤlt-⸗ Wie ſtrafen wir ihn?, ſondern: Wie machen wir es ihm un— 
niſſen, wie fie eine unfertige, nach neuer Geſtaltung ringende | möglich, fernerhin ſeinen Vollsgenoſſen durch feine verbrecheriſchen 
Zeit mit ſich bringt, machen die alte Ordnung der Dinge um | Neigungen Schaden zu tun — furz: Wie machen wir ihn 
zulänglich und dringend gebieteriich auf Neuordnung. ficher und dauernd unſchädlich? 

So iſt es denn fein Wunder, wenn vieles heute ſchon Der Gefichtspunft der Strafe als Genugtuung bes beleidig- 
wieder in Frage geitellt wird, was vor kaum einem Menjchen- | ten öffentlichen Rechtsbewußtſeins joll und braucht daneben 
alter für alle Feiten Feft gegründet ſchien. Das deutiche Straf | nicht völlig außer Acht gelafien zu werden; aber man follte 
geſetzbuch galt zu der Zeit, als es friſch aus der Werfitatt der | ſich beftändig vor Augen halten, dab diejes Bebürfnis nicht 
deutichen Juriſten, Negierungen und Volfsvertreter hervorging, | Fowohl ein politifches, als eim religiöjes iſt, daß es weit über 
als ein zwedmähiges, wohlfitendes Gewand: Was ift jeitdenm | die Schranfen der politischen Strafgewalt herausreicht, daß da- 
daran gebeſſert, geflicht, geändert und nen angelegt worden! Nun | ber das Strafgeſeß, ſei es dem Rechtsbewußtſein des Volks 
ift man der läjtigen und unzulänglichen Flidarbeit müde, man | auch noch jo jorgfältig angepakt, demjelben ſtets nur im der 
wird ſich allmählich der biblischen Warnung bewußt, daß es ımvollfommenften Weile genüge leiften wird, ſchon deshalb, 
unweiſe jei, einen nenen Flicken auf ein altes Kleid zu jehen | weil dies Rechtsbewußtſein leineswegs ein ſicheres und beftimmtes 
und verlangt nach einem ungeficdten neuen Kleide. ift und meil Strafe und Vergehn in alle Ewigfeit völlig 
Die technifche Loſung diefer Aufgabe iſt Sadje unfrer | infommenfurable Dinge find und bleiben. 

juriſtiſchen Schneidermeilter, die fich bereits mit bem Maß— Nieles, was das Rechtsbewußtſein des Volls als ſchweres 
nehmen beſchäftigen und denen wir nicht ins Handwerk zu | Unrecht empfindet, muß der Staat ungeſühnt laſſen, das Volf 
pfuichen berechrigt find, weil wir vom juriftiichen Schneider« | entjchuldigt und verzeiht andrerſeits gar mandjes, was der 
handwerk nichts verſtehu. Aber da wir cs find, die das Mleid | Strafrichter in leidiger Konſequenz des geichriebnen Nechts 
tragen müſſen, jo gebührt uns aud eine Stimme im hohen | hart beitrafen muß, und in nicht weniger häufigen Fällen tft 


die gefepliche Strafe völlig ungenünend, dem empörten Nechts- 
gefühl des Volls die dringlich geforderte Genugtuung zu ſchaffen. 

Alles im allem genommen: Bleibt der leitende Grund- 
gedanfe unfers Kriminalrechts der, den Verbrecher zu ftrafen, 
jo irrt es von feiner eigentlichen, oberiten Aufgabe ab und 
verliert ſich in praltiſch unfakbaren und unlösbaren ethiichen 
Problemen, unter denen feine öffentliche Wirfiamfeit und damit 
fein Anjehn unabjehbaren Schaden leidet. Hier ift eine grund: 
fägliche Abfehr vom althergebrachten unbedingt nötig; denn 
heute jteht fein Zweig ves öffentlichen Nechts jo niedrig 
im Anſehn beim Volke als das Strafrecht, und das wird 
trob allen Reformen auch jo bleiben, bis man ſich dazu ent: 
ſchließt, den Schuß der befriedeten bürgerlichen Gejellichaft als 
oberften Grundiag des Strafrechts aufzuftellen und feitzubalten 
und die Strafe ausichließlich als ein Mittel und Werkzeug 
dieſes Schuhes anzuichn und zu behandeln. 

Wie fteht es nun heute? 

Hat der arbeitsicheue Vagabund, der ſchandbare Zuhälter 
und gemaltätige Romdie, der Dieb und Einbrecher, der Be— 
trüger, der Gittlichfeitsverbrecher feine Strafe verbüßt, Die oft 
genug nichts weniger als Strafe ift, jo iſt dem Strafgeſetze 
genüge geichehn, er wird feiner Selbjtbeftimmung, feinen Ge: 
wohnbeiten, Gelüſten und verbrecjeriichen Neigungen zurüde 
gegeben, obwohl man an der Hand langer Erfahrung mit nahezu 
apodiktiicher Gewißheit vorausfagen fann, daß mindeftens vier 
Fünftel der Entlafienen ihre Freiheit nur dazu benuten werden, 
ſich aufs neue an die öffentliche Sicherheit zu vergreiien und 
zu verjündigen. 

So werden jahraus jahrein viele tauſende gefährlichiter 
Schädlinge immer wieder von neuem auf die menichliche Ge- 
jellichaft losgelaſſen — weil fie ihre „Strafe“ verbüßt haben 
und das Strafgeſetz, von der gänzlich ungenügenden Polizei— 
aufficht abgeiehu, feinerlei Handhabe bietet, fie unſchädlich zu 
machen. Ber alte Verbrecher geht mit gewohnter Gerifienheit 
von neuem ans Merf, dem jungen ward die Strafzeit nicht 
felten die hohe Schule des Verbrechens; erjcheint der Entlaſſene 
über furz oder lang wiederum vor den Schranfen des Gerichts, 
jo ift es meiſt nicht wegen einer, jondern wegen einer ganzen 


Reihe von Straftaten,*) die er auf dem Kerbholz hat, gegen ! 


die tein Strafgeſehbuch und feine Polizei die bürgerliche Gejell- 
ichaft zu ſchühen vermochte, 

Schon aus diefer Betrachtung ergiebt fich ein leitender 
Gefihispunft für eine Neform des Strafredhts: Es muß der 
ernite Berſuch gemacht werden, eine möglichit jcharfe Trennung 
zwiſchen Gemwohnheitsverbrechertum umd dem Aufallä- und 
Gelegenheitsverbrecher durchzuführen. 

Das ift freilich nur möglid, wenn man fid) dazu ent 
ichließt, die Reform auf gänzlidy reformierten Grundanſchauungen 
vom Berbrecdyertum überhaupt durchzuführen. Ohne in die 
Erzentrizitäten eines Lombroſo und feiner Schule zu verfallen, 
wird man mit der ganz zweifellofen Tatjache rechnen müſſen, daß 
es, mie auf körperlichem Gebiet, jo auf geiftigem eine unab- 
. jehbare Menge von Warietäten giebt, und daß unter diejen 
Barietäten ſich ftets eine gewiſſe Anzahl Individuen befinden 
werden, deren Eigenart aller Erziehung und allen jozialen 
Einflüſſen zum. Troge jener fozialen und ethiſchen Inſtinkte 
ermangelt, deren die menſchliche Geſellſchaſt zu ihrem friedlichen 
und gejeglichen Zuſammenleben bedarf. 

Auf dieſer Tatſache beruht die notoriiche Unausrottbarkeit 
bes Berbrechertums, bie jeder Strafgefeggebung, fie habe eine 
Form welde fie wolle, jept und immerdar Trotz bieten wird. 
Es fehlt eben an den phyſiſchen Grundlagen und Borbedingungen, 
auf denen ſich eine fittliche Einfchr und Umkehr ermöglichen 
ließe. Mag fich hier in früher Jugend — wie bei angebornen 
förperlichen Fehlern — noch manches bejfern und durch vie 
Macht der Gewohnheit befämpfen laſſen: die perverje Anlage 
ift vorhanden und leiltet, einmal befeftigt, jedem weitern er— 
siehenden und jtrafenden Einfluffe Widerftand. In dieſem 
Punkte ftimmen die Erfahrungen aller Kriminaliten und 


*) Durchſchnittlich drei und ein Bruchteil. 
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Pſychologen überein. Die Natur läßt fich, nach einem Tateinifchen 
Sprichworte, nicht mit der Miſtgabel austreiben. 

Hier iſt erfichtlic) unjer ganzes Strafverfahren zwecklos 
und, da es zweckmäßigere Makregeln verdrängt, gradezu ver: 
werflich. Bedenlt man nun, dab die bei weitem größte Anzahl 
der Straftaten jahraus jahrein Gemohnheitsverbrechern zur 
Laſt fallen, fo wird man fich der Ueberzeugung nicht ver- 
ſchliehen fönnen, daß jede wirklich ausſichtsvolle Reform 
unſers Strafgeſeßbuchs bier anſeßen muß: Ein verbejfertes 
Strafgeſeßbuch muß dem Staate die Mittel und Wege 
eröffnen, das Gewohnheitsverbredertum für Die bür- 
gerliche Gemeinjchaft dauernd und gründlich unſchäd— 
lich zu macen. 


Ein Sranzoje über die Madjaronen. 


Die Mabdjaren und Madjaronen find leidenichaftlice Be: 
mwundrer der Franzoſen und alles franzöfiichen Weſens. 
Mährend in Ungarn der deutschen Sprade der kommunale 
Gebrauch geſetzlich verbürgt iſt, juchen die Madjaren in jeber 
Meile das Deutjche auszumerzen. Da aber außer ihnen jelbft 
fein Menſch auf der Melt madjariſch verfteht, fie ſich aljo ge: 
zwungen jehn, eine Kulturſprache neben der madjarifchen für 
foldye Veröffentlichungen zu gebrauchen, die ſich an die zivilifierte 
Welt wenden, fo werden derartige amtliche Veröffentlichungen 
in Ungarn neuerdings in madjarischer und franzöfiicher Sprache 
gegeben. Zwar veriteht jeder zweite Madjare deutſch und im 
günftigiten Falle jeder taujendfte franzöfiic, aber das macht 
nichts in den Augen der Peſter Chaupintiten. 

Es fonnte nicht ausbleiben, daß dieje abgejchmadte Ber: 
höhnung der deutfchen Nation, der Ungarn alles verbanft, was 
es geworden tft, felbjt den Franzoſen ſchließlich lächerlich er: 
ſcheinen mußte. So beipricht in einen Aufſatze der „Queſtlons 
diplomatiques et coloniales" Louis Leger die Sprachenpolitif 
der Mabdjaronen. Er fammt dabei zu Schlüffen, die für Diele 
gradezu vernichtend find. 

Leger war während ber Parijer Weltausstellung Mitglied 
des Preisgerichts über Gegenftände der Erziehung und des 
Unterrichts. Schon damals ſprach er dem Merireter ber 
ungarischen Regierung fein Erftaunen und jein Befremden 
darüber aus, dab die ungariiche Lehrmittel-Ausſtellung eine 
rein mabjariiche war. Man zog vor, fid eine Antwort zu 
erjparen. Die neuſte Entwidlung der Dinge in Ungarn gibt 
Léger Beranlaffung zu einer fcharfen Verurteilung der mabdja- 
rischen Politik. Das Deutiche, führt er aus, Sei eine Welt 
jprache, mit der das Madjarijche fich nicht meſſen könnte. Die 
madjariiche Sprache, weit entfernt, die Völfer, denen fie aufs 
gedrängt wird, der europätichen Kultur zu nähert, entfernen 
fie diefer vielmehr. Das madjariichnationaliftiiche Bemühen 
der Unterbrüdung und Auflaugung der übrigen Nationalitäten 
würde ſchließlich doch erfolglos bleiben, und für die Madjaren 
werde es einft ein „ſchreckliches Erwachen‘ geben. 

Wir möchten Herrn Louis Léger nicht raten, nod) einmal 
nach Ungarn zu kommen. Er fünnte ſich dort den allerjchöniten 
Prozeß wegen „Aufreizung” an den Hals ziehn. Das für bie 
Madjaren Beſchämendſte an der Tatjache it aber, daß bieler 
Franzoſe feinesmegs vereinzelt dafteht, fondern dab in Franf- 
reich von Tag zu Tag ſich die Stimmen mehren, die bie 
Deutjcenverfolgeng in Ungarn nit nur als widerredhtlid) 
verurteilen, Tondern als das bezeichnen was fie iſt: bumm! 


Eine mißglückte Juden: Spekulation. 


Hatten da drei oder vier Berliner Juden den Plan gefaßt, 
den Neichsfisfus mit einigen bebauten Grundſtücken an der Ede 
der Bellevue und Potspamerftrahe zu beglüden und Hatten es 
fertig gebracht, Ze. Erzellenz den Herrn Admiral Tirpig und 
jeinen Räten die Anficht zu ſuggerieren, daß nur auf jenem 
Bauplage das neue Reichs-Marineamt billig, zwedmäßig und 
in zentraler Lage erbaut werden fönnte. Auch der Reichsſchatz— 
jefretär Herr v. Thilemann hatte feinen fisfalifchen Segen zu 








dieſem Plane gegeben und fo fam er in den Neichshaushalts- 
VBoranſchlag für 1903. 

Schon in der eriten Lejung bes Etats halte der Abgeordnete 
v. Liebermann darauf hingewieſen, daß man fiskaliſche Bauten 
am billigiten auf fisfaliichem Terrain errichten fünne, In ber 
Staatshaushaltsckommiflion fand ber genannte Abgeordnete 
von allen Seiten Für diefe Auffaſſung Unterſtützung, und 
nachdem dort das Projeft mit großer Mehrheit abgelehnt war, 
hätte man erwarten follen, daß der Herr Staatsiefretär 
v. Tirpig ſich ſchweigend ins Unvermeidliche fügen würde. 
Aber wider alles Erwarten eraritr er bei der zweiten 
Leſung im Plennm am 13. März nochmals das Wort 
und bielt dieſelbe Perteidigungsrede für die Bellevueitraße, 
deren Inhalt ihm in der Konmiſſion chen mit größter 
Srünblichfeit widerlegt worden war. So blieb nichts andres 
übrig, als daß auch vor der Deffentlichleit des Bellevueprojekt 
nochmals erörtert werben mußte. Bon der Linken tat es ber 
Abg. Singer, von der Nechten der Abg. v. Liebermann, 
deſſen Hede wir im MWortlaute folgen laſſen. Der Erfolg war, 
dak auch nicht eine Stimme für den Negierungsplan 
abgegeben wurde. Die jüdiichen Agenten hatten fich ver- 
geblid; die Stiefel im Neichstage abgelaufen, um Stimmung bei 
den Abgeordneten zu machen und das Reich wird einige 
Millionen fparen. Die Rede des Abe. v. Liebermann lautete: 

M. 9, and ich Din — ebenſo wie der Abgeordnete 
Singer — Sehr eritaunt geweſen, dab diele Angelegenbeit, nach— 
ben fie in der Kommiſſion jehr gründlich behandelt worden ilt, 
bier durd den Herrn Staatsjefretär noch einmal und in ganzer 
Breite aufgerollt und mit derielben Begründung feinerfeit$ ver: 
fehn worden iſt, die er bereits in der Budgetkommiſſion gegeben 
hatte; ich finde es daher fehr natürlich, dak ihm ein Mitglied 
der Kommifſion ſofort hier ausführlich geantwortet und auch 
die Gründe angegeben bat, die die Ktommilfton zu dem ab» 
Ichnenden Beichluffe beftimmt haben. 

Der Herr Staatsjefretär jagte, er wolle die „Verſtändig— 
keit“ des Bellevne-Projeltes nachweiſen. Ich nehme watürlid) 
nicht an, daß er damit ausdrüden wollte, der Beichluß der 
Kommilfton jei unverſtändig geweſen; er wollte ibn zweifellos 
nur als etwas weniger verftändig dem Vorſchlage der Negierungen 
gegenüber bezeichnen. Ich alaube aber nicht, daß er damit 
recht hat. In diejer Zeit, wo überall mit Nüdficht auf die 
mißliche Sage unjrer Reichsfinanzen aut Sparfamfeit gebrungen 
werben muß, wo jeder Abſtrich im Etat damit begründet worden 
ift, dak die Finanzlage und dazu zwänge, it es verftändig, 
wenn man ntöglichit Iparfam wirtichaftet — Sparſamleit und 
Verftändigfeit deden ſich in dieſem Kalle, und ſparſamer kann 
man unter voller Anerkennung der Notwendigkeit eines Neu— 
baus für das Reichs-Marineamt wirtichaften, als es nad) dem 
Vorſchlage der Negierung geſchehn joll. 

Der Herr Staatsjefretär wirft im feinen Ausführungen 
fortwährend den Verkauf der Grundſtücke in der Voßſtraße mit 
dem Anfauf der Grumbftüde in der Bellenneitraße zuſammen, 
als ob dazwiſchen ein jchier unauflöslicher Zuſammenhang 
beftände. Das ift eine ganze irrige Auffaſſung. M. H., wenn 
mir die reichſseignen Gebäude in der Vohitrage gut verlaufen 
fünmen im Intereſſe des Reichsfiskus, fo ift das Fehr ſchön, und 
wir wollen das Terrain möglichit Fo verfaufen, daß nicht mr 
die Sejamtfoften für den Neubau des Reichs-Marineamtes gebedt 
werben, fondern noch etwas bar Geld für den Reichsfiskus 
übrig bleibt. Das ift zur Zeit durchaus möglich, und darauf 
müßte vor allem auch ber Herr Reichsſchatzſelretär binmwirfen. 
Das ift feines Amtes, und er wird es auch wahrscheinlich tun. 
Das Grundſtück in der Voßſtraße behält feinen vollen Wert 
noch für die nächſten Jahre, weil die geplante Erweiterung ber 
Uintergrundbahn die Aktiengeſellſchaft Siemens u. Halsle zwingt, 
jenes Grumdftüc zu erwerben. Vielleicht ift Togar noch ein 
höherer Preis als der bisher aebotne zu erlangen. Das iſt 
eine beiondre für ſich allein zu behanbelnde Angelegenheit. 

Eine zweite ift die Beantwortung der Frage: wo finden 
wir möglihit billig einen guten Play für den Neubau des 
Reichs-Marineamts? Berftändig iſt cs, wenn man mächt 
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bebante Grundſtücke fauft, fondern unbebaute, bei denen? 
mie in der Kommiliton ſowohl als aud) heute ausgeführt wurde, 
nicht noch Kaufſumme und die Abbruchskoſten für Gebäude zu 
dem Preis für den Baugrund binzufommen. Verſtändig 
wäre es daher, wenn man fisfalifche Grunditüde zu angemejlenem 
Preiſe zu erwerben ſucht und nicht privaten Gefchäftstenten 
bohe Preife zahlt. Denn Hohe Preile find cs, die von ben 
Verkäufern in der Bellenueitraße gefordert werden. Die Leute 
find fich deſſen aud) bewußt, daß fie ein gutes Geſchäft machen; 
fonft würden fie fich nicht fo viel Mühe um den Abſchluß geben 
und würden nicht ihre Agenten uns bis hier in ben Reichstag 
fchtden, bie bei den Abgeorhneten berumlaufen und Stimmung 
für den Erwerb der Häufer in der Belleuuefirafe machen. 
Melativ mag der geforberie Preis für bie Quadratrute in ber 
Bellevueſtraäße nicht zu hoch fein. Aber die Gegend ift unter 
allen Umftänden vofitiv zu tener, um bort einen großen Reichs— 
bau auf anzufanfenden Grundfrüden zu errichten, 

Der Herr Staatsiefretär hat heute wieder biefelben Gründe 
wiederholt, die er in ber Kommiſſion vorbradte, um bie 
Forderung zu unterjtühen, dak das Reichs-Marineamt eine 
zentrale age haben müßte. Sa, m. H., eine zentrale Lage 
kann e8 haben und foll e3 haben; aber deswegen braucht man 
es noch lange nicht in der Bellevueitrake zu bauen. Herr 
Admiral v. Tirpig hat heute in feiner zweiten Rede beftritten, 
daß er die zentrale Lage des Reichs-Marineamtes bejonders als 
für den Sriegsfall notwendig bingeltellt habe, wo es nötig ſei, 
alle in Betracht fommmenden Beamten und Offiziere jeden Augen— 
blick verſammeln zu können. Das triffe nicht zu. Er bat 
in ber Kommillton jehr ausführli und auch heute etwas 
fürzer davon geiprochen, dab das Reichs-Marineamt be: 
jonders bei Kriſen im Tätigfeit treten müſſe; im ſolchen 
Krifen. müſſe raſch gehandelt werben. Das, was Herr 
Zinger andeutete, hat er allerdings wohl damit nicht. ſagen 
wollen, daß nämlih eine Schlacht verloren gehn Fünnte, 
wenn man im Neichd-Marineamt zu einer mirhtigen Be: 
ſchlußfaſſing die notwendigen Beamten und  Uffiziere 
erſt aus verſchiednen Straßen zuſammenholen müßte. 
Dahin werden wir uns in Deutichland niemals verirren, daß 
wir von Berlin aus die Schlachten fommanbieren; das tat 
Gambetta von Tours aus, Hatte aber belanntlich gar fein 
Glüd dabei. Mas im Reichs-Marineamt in kritiſchen Zeiten 
entichieben werben muß, die wichtige Frage ber Mobilifierung 
der Flotte und dergleichen, wird bei uns hoffentlich niemals 
jo überſtürzt entfchteben werben, daß bie PBierteljtunde dabei 
eine Rolle jpielt, die dazu gehört, um Dffiziere nnd Beamte 
meineiwegen per Automobil aus verichiebnen Straßen nach dem 
SKonferenzzimmer beranzubringen. Gott bemwahre uns Davor, 
dag man bei uns in großen politischen Kriſen übereilte Be- 
ſchlüſſe ſaßt. Die Mobilmadhung der Armee von 1870 wurde 
nicht dadurch beeinträchtigt, dak das Sriegsminifterium und 
das Generalitabsgebände fih nicht in einem Haufe befanden; 
die Beratungen in der enticheidenden Nacht haben in feinem 
von Dielen beiden Gebäuden, ſondern in bem Königlichen 
Palais inter den Linden flattgefunden, wo Moltfe, Roon und 
die berufen Perfonen ſich um ihren König verfammelten. 

Eine genügend zentrale Yage für das Reichs-Marineamt 
kaun durchaus geſchaffen werden, ohne daß man, wie Herr 
v. Tirpitz vorichlug, Tämtliche Reichsbehörden einichliehlih des 
Marineants nad; Potsdam verlegt. Das fann man in Berlin 
zweckmäßiger und billiger haben. Es iſt auch irrig, wenn ber 
Herr Stanisiefretär v, Tirpik meinte, man babe dem Reichs» 
Marineamt zugemutet, Feine wichtigen Verhandlungen per 
Telefon zu führen. Diele Behauptung ift wohl nur aufgeitellt, 
weil fie leicht widerlegt werden kann. Vom Telefon iit in 
der Kommiſſion nur ganz nebenbei in dem Sinne geſprochen, 
dak man unter Umständen eine Konferenz raſch telefonifch zu— 
lammenberufen fönne. 

M. H., aus Zparjamkfeitsgründen müßten für den geplanten 
Neubau Aslaliihe Grundſtücke in allererfter Yinie in Berradıt 
gezogen werden. Nun jagte der Bert Staatsiefietär Des 
Neichsihakamts mir in der Kommilfion: das Neich hätte feine 
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ſislaliſchen Grundſtücke, das von mir erwähnte „Naſſe Dreier“ 
ſei im Beſitz von Preußen, und er wüßte nicht, ob es geueigt 
ſei, dasſelbe herzugeben. In dankenswerter Weiſe hat dann 
aber der Herr Reichsſchatzſekretär zur Unterftügung des Herrn 
Staatsjefretärd des Neichd-Marineamts bald darauf in ber 
Kommilfion erflärt, daß das der liniverfität, alſo auch dem 
preußtichen Fislus gehörige Grundftüd in der Bellevueſtraße 
zu Erweiterungsbauten für das Reichs-Marineamt herangezogen 
werben könne; ber Fiskus fei bereit, es abzutreten. Nun, 
wenn der preußiſche Fisfus in der Bellevueſtraße zu ſolchem 
Entgegenfommen bereit it, würde es gewiß and; nicht allzu 
große Schwierigkeiten maden, wenn das Reich unbebante 
Bauplähe von ihm an andrer Stelle erwerben will. Ich lann 
mir nicht benfen, daß der preußiſche Fiskus das Neid) mehr 
übertenern jollte als Privatleute, und ſchließlich iſt es mir 
immer noch lieber, wenn das Reich in den Sädel bes preis 
ßiſchen Fiskus etwas bezahlt, als dak es die Juden in ber 
Belleuneltrabe bereichert. Das Reich könnte 3. B. vom 
preußifchen Fisfus, wie ich Icon im Plenum und in der 
Kommiſſion betont babe, ein, wie ich glaube, jehr zweck— 
entiprechendes Grundſtück am Ausitellungsgebäude das ſo— 
genammte „Naffe Dreieck“ erwerben. Ber Neubau läge dort 
ausreichend zentral, aanz im der Mähe des Gencralitabs- 
gebäudes und des Neichätags; es läge dort wicht weiter von 
den Neihsbehörden in der MWilhelmitrake und Leipzigerſtraße 
entfernt, als etwa das Kriegsininifterium vom Generalflabs- 
gebäude. 
(Zuruf rechts.) 

— Richtig. Es liegt außerdem an der Waſſerkante, wie mir 
eben augerufen wird und es iſt zweifellos ganz gut, wenn bie 
Marine immer an ihren Beruf erinnert wird, 

M. D., ich kann mir, wie gejagt, nicht venfen, daß fich 
große Schtwierigfeiten Daraus ergeben follten, wenn ber prenfifche 
Fisfus ein Örunditüd an das Neich verfaufen fol. Ich meine: 
elericus clericum non decimat — der Fiskus wird das Neid) 
nicht überteuern. Aber weiter! Ber König von Preuken it 
Deutfcher Kaifer, der Neichsfanzler iſt preußiſcher Miniſter— 
präfibent, und Preußen verfügt im Bundesrat über 17 Stimmen. 
Darin liegt die Gewähr, daß der preukiiche Fisfus gefünig zu 
machen wäre, wenn er fidh wirklich gegen Fein eignes Intereſſe 
halsitarrig zeigen follie. 

Nun bat der Herr Stantslefretär des Reichs-Marineamts 
eben betont: mir haben gar fein bejondres Intereſſe an der 
Bellevueltraße, wir würden ganz gerne auch an andrer Stelle 
bauen, wenn wir nur ein andres Grundftück Hätten. Ich will 
ihm daher noch einen andern Vorſchlag unterbreiten, der eben: 
falls ein fisfalifches Grundſtück betrifft. Das Gelände der che 
maligen Küraffterfajerne in der Bitichinerjtraße am Belle-Alliances 
Platz nahe der Wilhelmftraße iſt durd Verlängerung ber Alten 
Jalobſtraße in zwei Teile geteilt, von Denen ber eine Teil mit 
dem neuen Dienfigebäude für das Meichs-Patentamt bebaut 
wird, in der Größe von etwa 1400 Quadratmetern. Der 
andre Teil, verbunden mit dem Zerrain der ObermilitivErami» 
nations Kommiſſion in ber Lindenſtraße — bie, wie mir Herr 
v. Tirpig zugeben wird, feine zentrale Kage für die Prüfnngen 
der Fähnriche braucht —, ebenfalls am Belle-Nlliance- Pla, 
hat einen Flächeninhalt von zirfa 1200 Onadratruten, und 
diefer Platz würde ſich ganz vorzüglich zum Bau des Neichs« 
Marinamts eignen. Die Vorteile dieſes ZTerrains find ganz 
bedeutend. Einmal hat es die geforderte zentrale Lage — es 
liegt mitten in ber Stadt, unweit der Wilhelmftrafe —, Die 
Gebäude können ifollert erbaut werden, was der jFeuerficherheit 
wegen wicht ummichtig iftz zweitens bie Verfehrsverbindungen für 
die Herren Beamten durch die Hochbahn und ſämtliche elch 
triiche Straßenbahnen ſowie eine in Ausficht genommne Halter 
ftelle der fädtifchen Untergrumdbahn jind die denfbar beiten, 
und drittens, was jchon betont ift, das Terrain ift Eigentum 
des Militärfisfus und lann, wenn nötig, Sofort bebaut werben. 


Ich glaube, der Marinefisfus fünnte fchon ein Terrain be- 
fommen, wenn er nur endlich einſehn wollte, daß Die Zeiten 


der Flitterwochen für die Marine in Deutichland vorüber find, 


dat man in dem Meichstage nicht mehr gewillt iit, jede von 
der Marie verlangte Ausgabe unbelehn und unipezialifiert zu 
leiſten, daß man ſich zur Marine nicht mehr in dem Per 
hältnis befindet wie zur Braut ober zur jungen rau, für die 
nichts zu foftbar ift, ſondern dak man endlich anfangen will, 
von ihr die Pflicht einer Hausfrau zu verlangen, dab fie ſich 
nämlich mit dem Wirtichaftsgelde einrichtet und über alle Aus: 
gaben genan Rechnung legt. 

Ich wiederhofe: der Herr Ztaatsjefretär des Neichs-Marine: 
antts foll nur ernftlichh wollen, und er wird das notwendige 
Terrain für fein gewünſchtes Dienitgebäude im Intereſſe bes 
Neichsiädels billiger befommen als nadı dem gegemmärtigen 
Negierungsvorichlage, den ich abzulehnen bitte. 


Die Leipziger Bank. 


Am 23. Auli 1902 wurde in dem Prozeffe ber am 
23, Juni 1901 verfradhten Leipziger Bank zum erften Male 
das Urteil geiprohen, Wir haben darüber, mie über ben 
Krad) felbft in den Nummern 696, 704, 711 und 724 aus- 
führlich berichtet. Won den damals Berurteilten iſt mittlerweile 
dad Nuffichtsratsmitglied Dodel geftorben, Exner hatte 
Berufung eingelegt, und die andern haben fich beruhigt; ind 
befondre hat der juriftifche Direftor der Bank, Dr. Geuhſch, 
nun beinahe ein jahr feiner dreijährigen Gefängnisftrafe 
verbüßt. 

Am 10. März ift die zweite Verhandlung gegen Ener 
geſchloſſen worden und zwar, weil die Geichwornen die frage 
des betrügeriihen Bankrotts verneinten, mit einer gelinden 
Verurteilung Erners. Die Strafe ift auf 2°, Jahr Gefängnis 
und 20000 Mark Geldbuße feſtgeſetzt. 1'/, Jahr find als 
durch die leichte Unterfuhungshaft verbüßt zu erachten. Exner 
bat alfo mur noch 1°, Jahr Gefängnis, während der viel 
weniger verantwortliche Dr. Genkid drei Jahre befam. 

Zu dem Prozeſſe fchreiben die „Leipziger Neueften Nach- 
richten“ ein bemerfenswertes Nachwort: 

„Die zweite Verhandlung gegen den vormaligen Direktor 
Exner, die nad 18 Tagen Bauer nunmehr aud hinter uns 
liegt, hat zu nicht geringer Ueberrafhung auf allen Seiten ein 
Beifpiel zu der Erfahrung gebracht, daß bei wiederholter 
Berhandlung eines beitimmten Stoffes die Geſchwornen nicht 
jelten zu elmem gänzlich andern Spruche gelangen, als dies im 
erſten Berfahren ber Fall geweſen — trogdem Sadverhalt, 
Bemweismaterial und begleitende Umſtände jih nicht 
verjhoben haben. Das neue Uriell gegen Exner lautet 
auf nur 2°/, Jahte Gefängnis und 20000 Marf Gelbftraie, 
während der damalige erfte Spruch auf 5 Jahre Zuchthaus 
und 5 Jahre Ehrverluſt ging. Diefes unverhoffte Ürtell ifl 
heute Geſprächsſtoſf in aller Munde, in der Aftionärmwelt ber 
Leipziger Banf, in der gefamten Leipziger Bürgerichaft, in ber 
Juriſtenwelt, ficherlih auch in ganz Sachſen und draußen im 
übrigen Reiche, denn die Affäre der Leipziger Bank war ja 
weit über unfer Leipziger Meichbild hinausgewachſen. Bei 
einer fo ungeheuer ſchwerwiegenden Materie, deren Wucht ſich 
ſchon in dem enormen Aufgebot von Verhandlungsftoff befundete, 
werben unfre Lefer erwarten, daß mir zu ber unverhofften 
Wendung im Urteil Stellung nehmen, obſchon es bier, wie in 
allen ſolchen Fällen, eine äußerſt heille Sache bleibt, Gerichts: 
erfenntniffe einer Beleuchtung zu unterziehn. Mir ichiefen dabei 
voraus, daß wir ſelbſt — und ſicherlich fonft alle Welt auch — 
die Gemwilfenhaftigkeit der Geſchwornen und ihren gründlichen 
Ernft in der Behandlung der Schulbfragen feinen Nugenblid 
auch nur in dem leiſeſten Zweifel ziehn. Die diesmaligen, wie 
bie damaligen Geſchwornen haben beide ficherlich ihren Spruch 
aus tieffter Weberzeugung gefällt. Der klaffende Sontraft 
zwilhen dem damaligen und heutigen Urtell — ber zubent 
ohne den nebenfählichen Betrugsſall Bleichröder nod augen 
fälliger geworben wäre — erflärt fid) einfach daraus, daß bie 
Gefhwornen diesmal ben fpringenden Punkt der Is ag na 
die Anklage wegen betrügerijchen Bankrotts, verneint haben, 








während bie bamaligen fie bejahten, fogar unter Ausſchluß 
mildernder Umſtände. Mit der Beſchuldigung des Berrugs- 
bankrotis jtand und fiel aber der Hauptteil der Anklage. 
Melde Motive die damaligen Geichwornen bei ihrer 
Bejahung und diesmaligen bet ihrer Verneinung geleitet haben 
mögen, darüber kann man angeſichts des ſummariſchen Spruches 
nur Vermutungen hegen, von felbit ergibt fi nur, daß ber 
ungeheuer fompligierte Hergang der Treber: Affäre die Geihmornen 
vor äußerſt ſchwierize Fragen flellte. Ber augenfällige Schluß, 
ber fich hieraus aufdrängt, befteht in der Erfenntnis, dab es 
eine mißlihe Sache bleibt, vermidelte Fragen wie jene des 
Treberfonzernd überhaupt dem Schwurgericht zur Entſcheidung 
vorzulegen. Schwurgerichte find und bleiben Laiengerichte und 
Laien fünnen, ftreng genommen, faum berufen fein, beionders 
fomplizierte Fragen, über deren Löſung felbft Juriften, Bankiers 
und Sacverftändige nicht immer einig werden fonnten, zu 
entſcheiden. 
Mehr noch als dieſe bier berührte Wahrnehmung drängt 
ſich angefihts des munmehrigen Schwurgerichtsſpruches im 
Erner-Prozeh eine zweite Erkenntnis auf, die nämlich, daß 
ed eine bedauerlide Lüde in unfrer Gejeggebung 
bleibt, wenn ein derart ungeheures Verſchulden, mie 
es Direftor Erner auf ſich geladen hat — das wahn- 
finnige Bergeudben von Millionen anvertrauter Gelder 
—, mit den jet geltenden Beftimmungen des Straf- 
rechtes nicht hinreichend zu fallen if. Denn wenn mir 
aud vor ber Gemilfenhaftigfeit dee Geſchwornen jedweden 
Reſpelt hegen — das Vollsbewußtſein befriedigt eine Strafe, 
wie die nunmehrige, ficherlich nicht. Im Volke verlangte man 
nad einer ganz andern Sühne für die unheilvolle Wirtſchaft, 
wie fie im Schoße der Leipziger Bank getrieben worden ift. 
Mit gutem Grunde verwies Staatsonmwalt Dr, Weber, inden 
er für Ausſchluß mildernoer Umftände plädierte, auf bie 
beflagenswerıen Opfer der Leipziger Banf, auf die erſchütlernden 
Vorgänge, die fih an die damalige Kataftrophe Fnüpften. 
Mbenteuerlich, gewiſſenlos und über alle Maßen vermerflich ift 
Emer mit ben ihm anvertrauten Geldern verfahren. Mit 5 
oder allenfalls 10 Millionen Mark hätte fih nad, Bekundung 
eines der Sachverſtändigen die Leipziger Bank bödhftens in bie 
Treber ſache einlaffen dürfen, und in Wahrheit ging es bis auf 
87 Millionen Marf hinauf. Im PVolfe erwartete man darum 
eine Sühne nad) Makgabe diefer empörenden Verſchuldung. 
Nun willen wir fehr wohl, dab mwaghaljige Unternehmung 
und Spekulation mit dem Strafgeſeh jchwer zu fallen find, 
wenn anber® mit ben Nusmwüchlen der Spefulationsfucht nicht 
aud) zugleich der gelunde Unternehmungsfinn eritft werben 
fol. Aber bier müßte ſich doch auch eine berechtigte Grenze 
zwifchen beiden ziehn Lauffen. Unmöglich entſpricht es dem 
Rechtsbewußtſein im Volke, wenn untergeordnete Werfehlungen 
relativ ftreng geahndet werben, nur weil fie ihrem Zuſchitt 
nad) unter beftimmte Strafparagraphen fallen, und daß dagegen 
gewiſſenloſes Bergeuden von Millionen ftraflos ausgehn ſoll, 
fobald nur der Buchſtabe des Geſehes nicht verlegt worden iſt. 
Die jehige bloße Scadenerfagpflicht wird grade in ſolchen 
ällen durchaus verjagen. Der Ausgang des Prozeſſes gegen 
rner regt jedenfall$ zum Nachdenken hierüber an.” — 
Diejen Ausführungen der „Leipziger Neueften Nachrichten“ 
fchließen wir uns vollitändig ar. 


„Israel infandum fcelus audet morte piandum“! 


zu deutich: „Israel wagt ein verruchtes Verbrechen, was nur 
der Tod fühnen fann“, jo lautet ein Pers ber befannten 
Lehninjchen Prophezeifung. Wer noch mit geſundem arifchen 
Auge in die Entwidlung der Verhältniſſe in unferm Baterlande 
bineinblidt, ſieht überall die Spuren diejes Verbrechens an dem 
beiligen deutichen Geiſte. Mit vollem Nechte greift ein Aufſat 
in ber legten Nummer des „Hammer“ aus der Menge der 
- ‚ Sranfheitsiymptome, die ſich am deutſchen VBolfsleibe und dent— 
Shen Bolfsgeifte infolge der ſemitiſchen Vergiftung zeigen, die 
„modernen Perverfitäten heraus. 


An die fogenannte Homoferualität und fonitige Franfhafte 
Verirrungen des geichlechtlichen Lebens anfnüpfend wird nach— 
gewielen, daß diele Perverfitäten fi) überall wiederfinden laſſen 
in Kunſt und Yitteratur, in Sitte und Mode, in ber Schule 
wie im Gerichtsſaal, in der Politif wie im öffentlichen Leben. 
Der Sinn für das Natürliche und Einfache iſt verloren gegangen; 
man irrt in einem Labyrinth von überfpannten Boritellungen 
umber. Der Menih weiß nicht mehr, was feinem Leibe und 
Geiſte geſund iſt. Er bat faljche Begriffe von Genuß: und’ 
Lebensglüd, Faliche Begriffe von Eſſen und Trinfen, falſche 
Begriffe von Bildung und Kunſt. Der Mann heiratet nicht 
ein Weib, daß ihm alle MWonnen und Glückſeligkeiten 
irdiicher Liebe ins Haus bringt und wie ein Sonnenjchein 
fein ganzes Yeben durchleuchtet, ſondern einen Geldjad, 
dem irgendein verfümmertes Gefchöpf als Zugabe beigelegt 
wird, Er verfauft fo fein ganzes Erdenheil um einen 
Iumpigen Goldhaufen und bat fein Gefühl dafür, daß er 
fi) mit all feiner Torheit und Eitelfeit zeitlebens an den 
Pranger jtellt. 

Der Menich hat die vernünftigen Maßſtäbe verloren. Er 
weiß nicht mehr, daß ein Genuß nur durch feine Seltenheit 
zum Genuß wird, daß Entbehrung und Entfagung die Mutter 
der Wonnen it, und fo füllt er Speife und Tranf und Reiz: 
mittel maßlos im ſich hinein, auch wenn es ihm Schmerzen 
und Stranfheit bereitet. Er betrachtet den Leib lediglich als 
einen Füllſchlauch und das Yebensglüd als die Aufgabe, mög. 
lichit viel durch diefen Schlauch hindurd; zu jagen. 

Die gleiche Torheit begeht man in der Erziehung des 
jungen Geichlechts. In Falichen Vorftellungen von der Bildung 
itopft man allerlei nußloſen Wiſſenskram gewaltjam in Die 
jungen Köpfe und erſtickt die freie und natürliche Entfaltung 
des Geiſtes. Anitatt den Geiſt zu ftärfen, erbrüdt man ihn. 

Die Frauen wollen feine Frauen mehr fein; fieäffen die Männer 
nach und Fuchen au fic alles zu unterdrüden, was ſonſt die Zierbe 
und den Stolz des Weibes ausmachte. Das menſchliche Geichlecht 
erfcheint ihnen nicht mehr eriltenzberechtigt, denn — fie beurteilen 
es nad) ihrer eignen Mbgelebtheit. Kinder find ihnen zumiber; 
fie verſchwenden ihre Zärtlichfeiten an Hunde, Affen, Kahen 
und andres Getier. Straftvolle ſchwellende Formen und blühende 
Wangen gelten ihnen als unfein; fie wollen Franfhaft und 
ihwindfüchtig ausiehn. In der Kleidung ift ihnen alles Straffe 
und Geordnete verhaßt; fie lieben das Sclampige und Wüſte. 
Sie entftellen ſich durch verrüdte Haartrachten zu Nachteulen 
und glauben ſich damit intereffant zu machen. Ahr Geld tragen 
die jparfamen Frauen am licbften in die Kaufläden, wo fie am 
ficherften betrogen werden. Es ift ihnen weniger um bie wirf- 
lid Ware zu tun, als um den Schein einer Ware. 

Die jungen Männer machen fich freiwillig zu Greifen; fie gehn 
lotterig und gebüdt einher und ziehn die Müte in den Naden 
wie die Viehtreiber. Perverſe Künitler ftellen das Abſcheuliche 
dar und perverje Beſchauer geraten davor in Entzüden. 

Na, felbjt in der Politik giebt es ganze Parteien, bie von 
perverjen Borjtellungen beherricht zu fein jcheinen. Sie wüten gegen 
alles, was feither die Araft und Dauer der Nationen aus- 
gemacht bat und eritreben fehnfüchtig, was uns ficher zum 
Untergang führt. Sie untergraben die probuftiven Stände im 
eignen Sande und ſuchen die Zukunft der Nation in nebelgrauer 
Ferne über den Meeren. Deutiche Vertreter in fremden Staaten 
erflären, dab fie es als ihre vornehmite Aufgabe erachten, Die 
ntereifen des Auslands wahrzunehmen — — Bor manden 
hoben Inſtanzen des Reichs werden alle Keinde des deutichen 
Weſens als Liebfind behandelt, nur der patriotiich und national 
geiinnte Deutiche darf auf feine Berückſichtigung feiner berechtigten 
Wünſche, auf feine Schonung jeiner Gefühle zählen. — Der 
Menſch hat fein Auge mehr für fein wahres Heil. 

Leider find diefe Schilderungen feine Webertreibungen. Wer 
Augen bat zu jehn, jieht fie, Und mit vollem Rechte muß für 
diefe Entartung unjers Volkes das ſemitiſche Gift verantwortlich 
gemacht werben. 

Seit einigen Jahrzehnten it unter uns ein Volkstum 
mächtig geworden, das in allen Stüden das grade Widerſpiel 


des deutichen Weſens if. Sagten doch ſchon die Alten von 
biejem Volke, daß es alles verhöhnte, was uns heilig jei und 
alles für erlaubt erachte, was unſern fittlichen Abſcheu ermedt 
(Tacitus). Dieles fremde Vollstum hat ſich bei uns in hohem 
Mape der Litteratur und der öffentlichen Preſſe bemächtigt und 
übt einen färfern Einfluß auf das geiſtige umd öffentliche 
Leben unſers Volkes als viele ahnen. Die Lebensautfaflung 
des Semitentums iſt foweit abweichend von ber uriprünglichen 
beutichen, daß, wo fie ungehindert gelehrt werden darf, eine 
völlige Verwirrung der Geifter eintreten muB. Da nun ein 
großer Teil unſers Bolfes feine Anſchauung und politische 
Ueberzeugung aus ſemitiſchen Zeitungen, feine fittlichen und 
fünftleriichen Ideale und PWorbilder aus ſemitiſch geleiteten 
Theatern und Jurnalen holt, jo ift begreiflich, wie immer 
mehr eine Geiftesrichtung zum Durchbruch kommt, in der wir 
die beutichen Züge vergeblich wieder zu erkennen fuchen 

Je mehr fo die Auftände um uns ber einen ſemitiſchen 
Zuſchnitt annehmen, befto mehr muß fich der arijche Menſch in 
diefer Welt fremd fühlen und in allerlei innere und äußere 
Widerſprüche geraten. So entiteht Schließlich ein Kampf gegen 
das eigne Weſen, eine Verleugnung der natürlichen Inſtinkie, 
die einer allgemeinen Berrüdtheit gleichfommt. Der ariiche 
Menſch versteht fich und feines Gleichen ſelbſt nicht mehr und 
ſucht fein Heil auf allerlei verworrnen Um- und Irrwegen. 
Aus dieſen Geſichtspunkten iſt vielleicht Niepiche beſſer zu der— 
ſtehn, der im mancher Hinſicht der Philoſoph der Perverſität 
genannt werden darf, Daher fein Berjuch der „Unmwertung 
alfer Werte“; daher feine Empfehlung, nur mit der Peilſche 
zum Meibe zu gehn. 

Er wollte in einem unbewußten Zugeitändnis gegenüber 
dem jemitiichen Weſen alle unfre fittlichen Begriffe plötzlich auf 
den Kopf ftellen, die Scheidumgen von Gut und Böle hinweg 
bisputieren, um für die ſemitiſchen Wertungen völlig freie Bahn 
zu ſchaffen. Seine ariichen Anftinfte bat er vorübergehend mit 
Erfolg unterbrüdt, aber er hat fich an dieſen innern Wider 
fprüchen jelbft aufgerieben, Er iſt gefallen als ein freimwilliges 
Menichenopfer auf ſemitiſchen Aitären. 

Seine unbewußten Narhfahren find die demofratiichen 
Hödure in beiden Lagern. Bieles in der fozialdemofratifchen 
Preſſe ift nur als geiftige Perverfität zu verftehn — ober es 
bezwedt planmäßig die Erzeugung einer ſolchen Perverhtät. 
Deshalb ift auc bier eine Belehrung durch geitigen Einfluß 
ichwer zu erhoffen. Die durch die jemitiiche Hehpeitſche ver: 
wirrten Majjen verbinden andre Begriffe mit hen Morten als 
wir: „Alles ift ihnen verhaßt, was uns heilig dünft und alles 
erlaubt, was uns ein Greul iſt“. Die ganz: joztaldemofratijche 
Partei mit jüdiichen Führern ift eine Anomalie. Sie will eine 
Vertreterin der ehrlichen Arbeit fein und erkürt die ſchlimmften 
Feinde der ehrlichen Arbeit zu ihren Wortführern. Seit älteiter 
Zeit lennt die Geichichte den Hebrier nur als Ausbeuter 
fremder Arbeit, der jelber arbeitsichen iſt und die rechtichafine 
Arbeit für etwas Verächtliches hält. Seine Sehnsucht iſt es, 
„Städte zu befigen, die du nicht gebauei haft, und Häufer alles 
Guten voll, die du nicht gefüllet haſt . . . und Weinberge und 
Delbäume, die du nicht gepflanzt haft“. Seine Kunſt war es 
von jeher, durch Yiit und Trug und Napitalsgewalt fremde 
Bölfer zu knechten: „Fremde werben ſtehn und eure Herden 
weiden und Ausländer werden eure Adersfnechte und Wein» 
gärtner ſein und ihr werbet bie Güter ber Völler ver: 
zehren und ihre Derrlichkeit zu eurem Ruhm machen“. (Jeſ. 61.) 
Und die alten Bücher erzählen uns weiter, wie Bolf Inda 
durch Wucher ich alle arbeitenden Völkerſchafien zinsbar madıte: 
„Die Einmohner zu Aitron und Nahahel, zu Beth Semes und 
Beth Anath ... und die Amoriter anf dem Gebirge Deres, 
Und die Hand des Haufes Joſeph ruhte ſchwer auf ihnen, 
denn fie waren alle zinsbar geworden”. — Diele Preftif hat 
Juda zu allen Zeiten befolgt und die Völker haben fich immer 
wieder in das Joch gebeunt. Es ſcheint, daß eine Berblendung 
fie zu dieſer Rolle beitimmi, denn auch heute drängt fich die 
verblödete Maſſe förmlich dazu, unter bas och des Hebräer— 
tums gebengt zu werden. Sie ift von einer perverien Vor— 
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ftellumg beherricht und ſehnt fich nach dem „itrengen Herrn“ 
mit der „Neitpeitiche”. Und To ſcheint fich dem bie Seit zu 
erfüllen, wo die hochfliegenden Traume des Semitentums ſich 
verwirklichen follen, die Zeit, „wo jeder Israelit 2800 Knechte 
haben wird“, Und jie werben fich demütigen und ſich peitichen 
faflen und die Hand küſſen, die fie ſchlägt — denn fo will es 
das Geſetz der Perverfität. E3 gehört zu den Merfmalen vieler 
Krankheit, daß Der davon Beſallne alle gelunden Anftinfte 
verliert, feine natürlichen Feinde nicht mehr erfennt, ſondern 
begierig das aufſucht, was ihn verdirbt. — Freilich Hat dieſer 
Menfchenverderber die Gabe, feinen Opfern Liebe zu heucheln 
und ihnen alle die Täuſchungen vorzuganfeln, die ihre Franfen 
Sinne begehren. So ericheint der Quälgeiſt als ein Wohl— 
täter. Judas, mit einem Kuß verrätft Du des Menfchen 
Sohn!” 

Das unfühnbare Verbrechen an unferm Volke ift begangen. 
Mann wird uns ein Nichter eritehn. 


Die Deutichenhege in Ungarn 


wird am beiten gekennzeichnet durch eine Aufzählung der jeit 
dem Jahre 1902 in Ungarn wegen angeblicyer Aufreizung der 
Deutichen gegen die mabjarifche Nationalität ($ 172 des 
ungariichen Strafigeiegbuches) verurteilten Deutschen. . 

Alwin Cramer, Nedahtör des „Deutichen Tagblart für 
Ungarn” in Temesvar, erhielt am 30. Mai 1902 drei 
Monate Staatsgefängnis und 1000 Kronen Gelditrafe, 
wurde überdies als aemeingefährliche Perſon auf Grund bieler 
Verurteilung von der Temesvarer Stadthauptmannihaft will 
fürlih, tropdem er ungarischer Staatsbürger ift, ausgewieſen; 
nad) erfolgter Ausweiſung ader, da er feinen ftändigen Wohn— 
fit babe und daher fluchtverbächtig jei, verhaftet. 

Arthur Korn, Cigentümer und Mebaftör der „Groß 
Stinfindaer Zeitung*, wurde am 17. uni 1902 von bem 
madjariichen Gejchwornengeriht der Aufreizung ſchuldig 
geiprochen, die er durch ein Gedicht begangen haben follte: 
„Sedenfe, daß du ein Deuticher biit*, in dem die Mabjaren 
gar nicht erwähnt find, zu 6 Monaten Staatsgefängnis 
und 200 Stronen Gelditrafe verurteilt; am 17, Sep 
tember 1902 erhielt Kom megen eines Gedichtes, in dem er 
zum Feithalten an deutlicher Sprache und Art mahnt, weitere 
6 Monate Etaatsgefängnis und WO Kronen Gelbfirafe 
und am 14. Juni 1902 abermal 2 Monate Staats: 
gefängnis und 400 Kronen Gelpftrafe. Außerdem wies 
man Korn aus. 

Alots Kriich wurde am 25. Scptember 1902 wegen 
deſſelben „Verbrechens“ in Sgegedin zu 4 Monaten Staats: 
gefänanis und 200 Kronen Gelditrafe verurteilt und 
gegen ihn noch zwei meitere Aufreizungsklagen angeitrengt. 

Hermann Schroff, Rebaftör der „Kronftädter Zeitung“, 
einen Angehörigen des Deutichen Reichs, nahm wegen dejlelben 
„Verbrechens“ Das Gericht zu Maros Vaſarhely in eine Strafe von 
einem Jahr Staatsgelängnis und 5000 ftronen Geld- 
buße; der oberfle Gerichtshof Ungarns hat die Gefängnis: 
itrafe auf 10 Monate berabgefept, 

Profeſſor Lafſel vom evangeliſchen Gymnaſium wurde, 
weil er die Richtigkeit der ungariſchen Statiſtik in Bezug auf 
Nationalität in einem Wrtifel ber „Kronſtädter Zeitung“ an— 
zweifelte, zu zwei Monaten Zuchthaus und 800 Kronen 
Gelbſtrafe verurteilt. (Berleumdung des ungariichen ftattftiichen 
Amtes.) Der oberfie Gerichtshof beftärigte das Urteil, hob aber 
die Freiheitsitrafe auf. 

PBrofeifor Lutz Horodie, Abgeordneter von Kron— 
fadt, Dr. Julius Drendi, Necdisanwalt aus ron: 
tadt, Dr. Kranz Ließ, Redtsanmalt aus Kronſtadt, 
wurden befielben Vergehens angeflagt, und zwar alle drei wegen 
eines Artilels. Drendi hatte ihn aus der in Bermannitadt 
ericheinenden rumänischen Zeitung „Tribuna“ überjegt, Ließ 
itiliftifche Menderungen angebracht und Profeſſor Lutz Korodie 
5 Zeiten, um die Tendenz zu mildern, dazu geſchrieben. Sie 


itanden am 3. Februar 1903 vor dem madjariichen Gericht 
in Maros-Rafarbely und wurden verurteilt: Profeſſor Lug 
Korodie zu 1 Jahr Staatsgefängnis und 2000 Kronen 
Geldſtrafe, Dr. J. Drendi zu Jahr Staatsgefängnis 
und 1000 Kronen Geldftrafe, Dr. F. Lieh zu Jahr 
Staatögefängnis und 1000 Ar Gelvitrafe. Lehterer erbielt 
zwei Tage Ipäter wegen Beleidigung der Fönigl. ung. Poſt 
2 Monate Gefängnis und 200 Kronen Geldftrafe Er 
hatte nämlich in der „Sronftädter Zeitung” unter ber Spib- 
marke „Poſtaliſche Gemeinheit“ es gerügt, daß ein Poltbeamter 
es ſich herausgenommen babe, auf eine Boftfarte, die cr erhielt, 
die deutiche Angabe „Hier“ auf der Adreſſe zu streichen und 
ftatt deſſen die Bezeichnung 00, womit Dort die Aborte be: 
zeichnet werden, darauf zu Ichreiben. 

Edmund Steinader, den gemeinen Sefretär der Ofen: 
Peſter Handelsfammer und Abgeordneten, Flagte man der Auf 
reigung an, weil er in einem Artifel darlegte, dab ungariſch 
nicht gleichbedeutend mit madjariſch fei, und die Schwaben auf 
forderte, unbeichadet ihres Patriorismus an ihrer deutſchen 
Sprache feitzubalten. Er wurde in Szegedin am 7. Februar 
d. J. zu 8 Tagen Staatsgefängnis und 100 Kronen 
Gelditrafe verurteilt. 

Gegen den Redaktör Feiſthammel des „Deutichen Tage- 
blatt8 für Ungarn“ in Temesvar ift nenerdings eine Auf: 
reizungsflage anbängig gemacht worden, weil in dem Watte 
ein Artifel der „Berliner Neuejten Nacjrichten‘ abgedrudt war, 
ben ein preußifcher General geichrieben haben joll, und in dem 
geſchichtlich nachgewiejen wird, mas Ungarn den Deutſchen verdantt. 


Man kann garnicht nachdrüdlih und oft genug darauf 
binweifen, wie bet Jude überall auf der Erde, im gleicher 
Weiſe feine Bampyr-Tätigfeit betreibt, Ein Freund unſers 
Blattes vom Rheine jendet uns folgende Mitteilungen über die 
Juden in Algier aus franzöfiicher Quelle. Die Art und Weile, 
wie die Auswucherung der Araber geichildert wird, ſtimmt aufs 
genaufte mit der Methode überein, die die Juden in Helfen 
und Baden, in Pommern und Polen den dortigen Bauern 
gegenüber anwenden. In diefer Erfenntnis ſchreibt unfer 
Gewährsmann: 

Es iſt fonderbar, daß bie Ehriften jeglichen Belenutniſſes 
ſich nicht mehr zufammenicaren zur Bekämpfung der liſtigſten 
und hartnädigiten ‚Feinde des Chriſtentums, nämlich der Juden. 
Auch die jegigen Katholifenverfolgungen in Frankreich fommen 
größtenteils auf ihr Konto. Nach der Gefangennehmung 
Napoleons bei Sedan benugten die Juden die allgemeine Ber- 
wirrung in Paris, um unter dem Borwande der Verteidigung 
des NVaterlandes die Negierung an ſich zu reißen. Sie jchrien 
viel und laut, befonders auf die Preußen, forgten aber haupt: 
ſächlich für ſich. Gambetta, vor 1870 ein armer Advofat, war 
zehn Jahre ſpäter mehrfacher Millionär. Wie viel: Millionen 
Die andern Juden, bejonders die jüdiſchen Banfiers verdient 
haben, entzieht fich jeder Verechnung. Am 24. Dftober 1870, 
während der Schreden des Krieges, hatte das Guvernement 
de la defenje nationale, meiftenteils aus Juden zufammengejeht, 
nichts Eiligers zu tun, als die Emanzipation ber algeriichen 
Juden durch folgenden Erlaß anzuordnen: 

„Die Regierung de la defenſe nationale defretiert: Die 
eingebornen Juden des Departements von Algier ſont declares 
citoyens frangais,' fie werden und find franzöfiiche Bürger. 

Alle geiepgeberifche Dispofitionen, jedes Defret oder 
Senatusfonjult, jedes Reglement oder jede Drdonnanz, die dieſem 
Dekret entgegen find, find aufgehoben. 

Gegeben zu Tours, den 24, Dftober 1870. 

gez.: No. Crémieur, %. Gambetta, 
N. Glais-Bizoin, X. Fourichon.“ 

Dies Defret erregte in Algier einen allgemeinen Unwillen, 
wie es auch durch die Unterſuchung klar gelegt wurde, die das 
Parlament über die Akten der Negierung der Delenje nationale 
anordnete. 


m 


— 


„Nach meinen Beobachtungen“, ſagte der Admiral Gueydon, 
„war dies Delret die Haupturſache des Aufftandes von 1871. 
Die Mufelmänner waren dadurch aufs Aeußerſie erbittert.* 

„Die algeriſchen Juden“, jagt M. Reéclus, „find natur: 
alifiert worden ‚en bloe par deeret. Sie hatten es gewiß 
nicht verdient. Sie beichäftigten ſich nur mit Kandel, 
Bank und Maklergeichäften, Haufieren und Wucher. Seiner 
von ihnen bält den Pflug, bewäſſert den Garten ober 
beſchneidet den Weinſtock. Es find ſehr wenig Handwerker 
unter dieſen Nadhfommen Yılobs. Steiner von ihnen iſt in 
unsern Reihen gefallen unter den Kanonenkugeln des Nordens, 
wie die Berber, die Araber und die Neger, die mit unter den 
Helden von Reichshoffen ftanden, Haben fie auch von 1830 
bis 1871 Algier nicht gegen ums verteidigt, jo werden fie es 
ebenjo wenig gegen unire Feinde verteidigen." 

Der General Ducrot Ichrieb im jahre 1871: „Das Delret 
von M. Gremieur über die Naturalifation der Juden jehte alles 
in Feuer und Flammen.” 

Der Napitän Villot ſagte: „Klaſſen- und Raſſenhaß, ver- 
legte Intereſſen, Eiferfucht und Widerwillen waren die Folgen 
dieſes unglüdlihen Dekrets. Die eingebornen Mufelmänner 
waren erbitterf, da ſie jahn, dab ihre hundertjährigen Feinde 
und Bedrücker, Leute, die fie als feige und Friedyend mit Ver— 
achtung anſahn, zu franzöfiihen Vürgern erhoben wurben. 
Warum diefer Vorzug, fagten fie, haben denn die Juden, wie 
wir, ihr Blut vergoſſen in der Krimm, in alien, in Merito? 
Maren von ihnen 10 000 Gefangne in Teutſchland?“ 

Der „Courrier d Dran“ vom 8. Mai 1882 fchrieb: „Man 
jollte fait jagen, daß Frankreich die Eroberung Algiers für die 
Juden unternommen babe. Durch uns mwurben fie aus ber 
Unwiſſenheit gezogen, in welcher fie unter der Herrſchaft der 
Araber durch bundertjährige Vorurteile gehalten wurden. Seht 
dringen fie in unſre Geſellſchaft ein, nicht um ſich mit ihr zu 
alfimilieren, nein, um eine bejondre Kalte zu bleiben, die 
berrichen will. Anmapend und unverfchämt, wie fie find, 
dringen fie überall ein. Das Vermögen geht in ihre wucherifchen 
Hände über, und als wenn dies noch nicht genug wäre, fie 
bewerben ſich mit Eifer in den verichiennen Wahlen und das 
nicht ohne Erfolg. Der Augenblid iſt vielleicht nicht weit ent- 
fernt, wo alle algeriiche Handelsrichter, Zivilbeante, Deputierte 
und Senatoren Juden find.” — 

M. de Maupaflant beichrieb die algeriichen Juden folgender: 
maßen: „Dan ficht die Juden boden in ſchmutzigen Höhlen, 
aufigebläht von Fetit (bowffis de graiffe), filzig, lauernd auf 
die Araber, wie die Spinne auf die Fliege lauert. DerAraber kömmt 
vorbei. Sie rufen ihn an, verfuchen ihm fünf Franken zu leihen, 
gegen einen Schein, den er unterzeichnen joll. Der Araber fühlt die 
Gefahr, zaudert, er will nicht. Dod die Not drängt. für 
fünf Franfen fann er ſich fo mand)es faufen. Endlich gibt er 
nach, er nimmt das Geld und unterzeichnet das jchmierige 
Papier. Nach Verlauf von ſechs Monaten fchuldet er zehn 
‚seanfen, in einem Jahre zwanzig Franken, nad) Verlauf von 
drei Jahren ſchuldet er hundert Ftanken. Alsdann läßt der 
Jude dem Araber fein Yand verfaufen, wenn er weldes bat, 
wo nicht, jein Stameel, fein Pferd, feinen Efel, überhaupt alles, 
was er hat. 

Die Chefs, Kaids, Aghas, Badı-Aghas fallen gleicher: 
weile in die Klauen Liefer habgierigen Juden, die die Geißel, 
die eiternde Wunde unfrer Kolonie find. Sie find das größte 
Dindernis in der Ziviliſation und im Mohlitande der Araber. 

Unternimmt eine franzöfiiche Kolonne eine Razzia, einen 
Strafzug gegen einen aufrühreriichen Stamm, jo folgt ihr ein 
Haufen Juden. Sie faufen um geringen Preis die Beute, die 
fie wieder dem Araber verkaufen, fobald ſich das Armeeforps 
wieder entfernt hat. Zahlt auch der Araber nicht alles bar, 
jo giebt es wieder ein neues Geichäft. In der Tat, es giebt 
wenig Arab.r, die feine Schulden haben; denn der Araber 
zahlt nicht gern zurüd. Er zieht es vor, einen Schuldſchein 
gegen 100 oder aud) 200 Prozent zu verlängern, als zu zahlen. 
Er glaubt fih immer gerettet, wenn er Zeit gewinnt. Es wäre 
ein bejondres Geſeh nötig, um bieje beweinenswerte Situation 


zu ändern. Im ganzen Süben wird von dem Juden ber 
Wucher in der umverjchämtejten Weife geübt. Der Jude iſt 
Herr des ganzen Südens von Algerien”. — 

Und wie ficht es heute im Deutjchen Reiche aus? 





Aom Mäddıenhandel im fernen Often,. Aus Wladi— 
moftof, dem ruffischen Kriegshafen am japanifchen Meere, dem 
Endpunfte der großen fibiriichen Eifenbahn, wird uns gejchrieben: 
Die Dpdefjaer traurigen Juftände, was den Verlauf und Kauf 
von lebender Ware anbelangt, mit oder ohne Wiſſen und 
Willen der Opfer, beginnnen auch bier immer mehr und weiter 
ſich zu verbreiten, wozn noch der Umſtand Hinzutritt, daß ſehr 
oft die Dpfer mit Gewalt aus den Dörfern fortgebracht und 
in den öffentlichen Häufern interniert werden. Es gebt hierbei 
überhaupt echt fibirifch zu, d. h. ohne jegliche Scham und 
Scheu vor der Deffentlichfeit, wobei in lehter Zeit hauptfächlich 
Südrußland der Drt geworden it, von dem die Händler mit 
lebender Ware ihre Opfer beziehn. 

Noch bis vor wenigen Sahren gab es in Wladiwoſtok 
feine ruffiichen öffentlichen Häufer, und in den im Geheimen 
unterhaltnen Stätten der Unzucht gab es nur „Sjachalinerinnen*. 
Auf eine Enropäerin, die ſich hier auf den Straßen zeigte, als 
Gattin eines Dffiziers oder Beamten, ſahen alle voll Hoch— 
achtung nnd Begeilterung, ja man bielt fie für eine Seldin, 
und wenn vor 20 oder 25 Jahren eine jolche bier erichien, fo 
riefen alle Männer „Hurrah“ und verehrten ſie wie ein 
höheres Weſen. 

Doch ſchon zehn Jahre darauf änderte ſich das Bild 
vollitändig, und bejonders die legten Jahre haben es mit ſich 
gebracht, da man die Zuſtände von früher und jegt nur wie 
Tag und Nadıt miteinander vergleicyen fann. Außer den 
dreißig japanifchen öffentlihen Häufern gibt es jegt bereits 
auch eine ganze Anzahl ruſſiſcher, unter denen auch mehre 
jogenannte „eritflajige”, in denen nur biutjunge, hübſche 
Mädchen beherbergt werden. 

Nun haben verjchienne „Jzkis“ und „Abramkes“ cs 
fi) zur Aufgabe geftellt, den Bedarf nad folchen hübſchen 
und jungen Mädchen zu vervollitändigen, und fie haben es 
fi) bequem gemacht, indem fie ſich micht nur aus dem 
fernen Rußland, ſondern bereits aus den hieſigen ruſſiſchen 
Anfiedlungen und Dörfern ihre Opfer nadı Gutdünfen aus: 
wählen, um fie banı zu erwerben. Wöchentlich erjcheinen in 
Madimoftof auf dem Marfte eine Menge junger Mädchen und 
frauen aus den benachbarten Koſakendörfern, um, infolge der 
Bungersnot und des Mangels auf dem Yande in der Stadt 
ſich Verdienft zu juchen. Bejonders viele Mädchen ericheinen 
aber in legter Zeit, da die Dörfer durch die unlängit vor 
gefommnen großen Ueberſchwemmungen ſehr gelitten haben, 
und alle „unnühen Efjer* in die Stadt abjchieben. So ficht 
man finder von 12 bis 14 jahren in großen Mengen auf 
den Straßen der Stadt fi Stellen als „Dienſtmädchen“ 
fuchen. Dies ijt natürlich für die Händler und Yieferanten 
von „lebender Ware“ der erwünſchte und erwariete Augenblid, 
um ſich auf die unerfahrnen Opfer zu ſtürzen, wie liegen auf 
ben Honig, und fie zu „engagieren" und im die öffentlichen 
Häufer abzuliefern, wobei fie natürlid einen borrenden 
Verdienſt erzielen. + 

Und micht nur profeffionelle Händler geben ſich mit 
berartigen Geſchäften ab, jondern auch junge intelligente Leute 
der guten umd beiten Gefellichaft. Sie engagieren Diele in 
Schaaren vom Lande nad) der Stadt zichenden jungen Mädchen, 
die bier Verdienſt ſuchen und mißbrauchen deren Bertrauen 
und Unerfahrenheit, Einige diefer jungen Leute haben fid) 
unter der Bezeichnung „Dienſtmädchen“ ganze Harems angelegt, 
wobei ein ſolches Mädchen nur 5 Nubel monatlich erhält und 
quafi freiwillig (natürlich aus Not) die ihr auferlegten „Pflichten“ 
erfüllt! Wie gelagt, der Handel mit diejen arınen Mädchen 
geht ganz öffentlich auf dem Markt vor ſich und der Preis für 
fie finft von Tag zu Tag, da es ihrer eine Menge gibt, ſodaß 
ein chineſiſcher Arbeiter bereits mehr wert ift als jo ein armes 
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Mädchen, das zudem an Yeib und Serle zu Grumde gerichtet 
wird. Obgleich die örtlichen Blätter gegen dieſe Umfittte 
eifrigft zu Felde zichn, fo nimmt fie leider nicht ab, wohl aber 
eher von Tag zu Tag zu, jo dab Wladiwoſtok mit Recht ein 
zweites „Sodom“ genannt werden kann. 


Mofaik. 


Bon einem jeltfamen Staatsanwalt erzählt der Berliner 
Graphiſche Anzeiger „Preile, Buch, Papier": „Es wachen die 
Preßprozeſſe und jchon it es ſogar dem guten ‚Dorfbarbier 
gelumgen, Fonfsziert zu werden. Eben traf ich einen Kollegen, 
der betrübt von Moabit heruntergeichlichen fam und mir erzählte, 
daß er mit zwei Monaten abgejchnitten habe, Brei hat er 
Icon auf dem Pelze — er kann aljo feine Badereiſe diesmal 
recht weit ausdehnen. Was ihn am meiiten bei der Geſchichte 
gewurmt bat, it, daß der Staatsanwalt als ftrafverichärfend 
gegen ihn hervorhob, daß er die Schriftitellerei gewerbs— 
mäßig betreibe. Als ob es eine Schande wäre von feiner 
‚Feder zu leben! — Auf deutiche Gerich'shöfe macht das leider 
immer noch Eindrud. Die Herren Richter und Staatsanwälte 
rechnen zwar aud) auf Entlohnung und würden fich hüten pour 
le rot de Pruife zu arbeiten, aber von einem Jurnatiften finden 
fie es doch im höchften Grade verwerflih. Sonderbare Menſchen!“ 

Es wäre recht nett, den Namen diejes famoſen Staats- 
anwalis zu erfahren 

Neoſtyle Yondon — jo lautet das Waſſerzeichen des 
Papieres, das das preußiſche Haus der Abgeordneten zu Teinem 
Schriftwechlel benugt. Db es wohl denkbar wäre, dab das 
engliſche Parlament fid) eines deutſchen Schreibpapiers bediente? 
Die Zeitichrift des „Allg. deutſchen Sprachvereins“ bemerft 
dazu: „Die deutſchen Gewerbetreibenden, denen vielleicht unire 
Nügen ihrer Vorliebe für fremdiprachliche Benennungen mandmal 
unbequem und ärgerlich gewejen find, fünnen hieraus erlehn, 
dab die Gleichgiltigkeit in ſolchen Dingen auch unangenehme 
Folgen für fie baden fann. Wir ſetzen dabei voraus, daß das 
Papier mit dem obigen Zeichen nicht etwa — aus einer deutichen 
Fabrik ſtammt“. 

Undeutſches. Die Schriftgießerei und Meſſinglinienfabrik 
N. Numrich u. So. zu Leipzig-Reudnitz verſendet au ſämiliche 
deutſche Buchorudereien Böhmens Nundichreiben, in denen fie 
mitteilt, dab Herr R. Smichovsfy in Prag die genannte Firma 
vertritt und die Bitte ſtellt, Aufträge direft an die Firma zu 
überichreiben. Ganz abgefehn davon, daß der bisherige Ber- 
treter dieſer Firma ein Stocktſcheche ift, hat die fächfiiche Firma 
ihre Nundichreiben deutſch und iſchechiſch druden laſſen und 
erfreut damit auch die deutichen Drudereien. 

It das nötig? Dem Beilpiele des Neichsmarine- Amtes, 
tas ſich in der verjudeteiten und teueriten Strahe Berlins, in 
der Bellevueitraße ein Dienftgebäude erbauen wollte und dazu 
von Cohn und Konſorten erit die Grundſtücke erwerben muäte, 
ſcheint auch die Yandwirtichaftsfammer für die Provinz Branden- 
burg zu folgen. Zur VBeichaffung von VBüroränmen ſchlägt die 
Kammer nämlich den Anfauf eines Grunditüdes in der Alien 
ftraße vor, das mehr als eine halbe Million Murf foften ſoll 
und dem Bankier A, Meyer gehört. Müſſen derartige Dienit: 
— denn abjolut in dem teuerſten und feinſten Gegenden 
iegen? 

Die Zunahme der Auswandrung aus deutſchen Sechäfen 
dauert in überraichenditem Mae an, fie betrug Anfaug Februar 
in Bremen 14394 gegen 11074 im vorigen Jahre, im den 
zwei erſten Monaten des Jahres 24576 gegen 18 712 im 
vorigen Jahre. Seit 1899 hat ſich die Auswandrung mehr als 
verdreifacht, jedoch handelt es ſich meist um Nichtdeutſche, 
jept die „Voſſ.“ Zeitung dasır. 
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Vertin-Teipſig, den 19. März 1903. 


Dom Wahltartell in Leipzig⸗Stadt. 


Aus Leipzig wird uns geſchrieben: 

Die Abſicht des Deutihiozialen Vereins in Leipzig, 
einen eignen bdeutichlogialen Bewerber für Leipzig Stadt zur 
fommenden Neichstagswahl aufzuftellen, wird von verichiednen 
Seiten einer abfälligen Kritik unterzogen. 

Wir itellen zunächſt feit, das über das Kartell in Leipzig 
der Deutichioziale Verein in Leipzig jelbit, oder fein Organ, bie 
Deutſchſozialen Blätter”, in den Nummern 747 (11. Dez. 1902), 
752 (15. Januar 1903) und 760 (12. März 1903) berichtet 
haben. Wir jtellen nochmals feit, daß den PDeutichlozialen 
Sadjens, die in dem Saale-Elbe Bau der Demtichlogialen 
Partei und in Leipzig ſelbſt in dem Deutichozialen Vereine 
organiftert find, bei dem Startell-Bertrage vollftändig freie Hand 
gelaffen worden ift. Im übrigen verweilen wir auf die Aus— 
führungen im den oben genannten Nummern. 

Zu den Sritifen aber müſſen mir einige Bemerkungen 
machen. Die „Staatsbürger: Zeitung” erhebt am 13. d. M. 
abends in einer, wie es fcheint, nicht aus Yeipzig ftammenden 
Bhilippifa*) ſchwere Borwürfe gegen die Leipziger Deutſch— 
jozialen, die die „Leipziger Nachrichten” unter der Spihmarke 
„Wahltreiberei der Deutichiozialen in Leipzig“ aboructen. 

Die „Etaaisbürger-Yeitung* Tchreibt: 

In Leipzig-Etadt beubfichligen die Deutichiogialen, die fih an das 
Bablfartel in Sachen nicht gebunden halten (!, eine eigne 
Kandidatur aufzujtellen, Nachdem feitens der Reformer ein ſolches 
Kartell abgeihloffen if, wonad die Reſormer in Yeipztg-Stadt den 
Vrofeſſor Haffe unterftügen werden, wird eine eigne Kandidatur der 
Tentihiozialen als eine „Quertreiberei* () anigeiakt werben 
mũſſen. Am Montag findet im „Eldorado“ zu Leipzig Beſchlußfaſſung 
über eine deutichſoziale Kandidatur jtatt. Ter Abgeordnete Yicber- 
mann vo Sonnenberg hat fein E fcheinen zugelagt, hoffentlich, 
mahnt er von einer foldhen ab, weil fie nur dem Anfehn der Antiiemiten +!) 
in Sadıjen ichaden würde. Man unterjheibet immer noch micht jo icharf 
zwiſchen Neformern und Deutichlozialen; nachdem — zwiſchen 
Konſervativen, Rationalliberalen und Antiſemlen (}) ein Kartell abge 
ſchloſſen ift, wird man dem Antifemiten Zreubruch oder**) Unzuverläſſigkeit 
vorwerfen, mern von bdeutihiogialer Seite eine Kandidatur jept dem 
Abg. Haffe entgegengeftellt würde. 

Die „Leipziger Nachrichten" bemerfen dazu! 

Den Bünfhen ber „Staatsbürger Zeltung ' können wir uns nur 
anſchließen und * daß Herr Liebermann von Sonnenberg bie 
Deutichlogialen auf ihre patriotiihe Pflicht aufierkſam maht — 

Der von uns wegen ihrer Scneidigfeit und Umerichroden: 
heit immer verehrten Freundin an der Spree wollen wir nur 
ins Gedächmis zurücktuſen, das in Sachſen fein Startell 
zwiichen den Soniervativen, Nationalliberalen und Antifemiten 
im allgemeinen abgelchloifen worden it, Sondern zwiſchen den erften 
heiden genannten Parteien und der Neformpartei. Auf den 
ungehenerlihen Vorwurf des Treubruches oder**) der Unzu— 
verläfligfeit wollen wir der in dieſem Punfte ſelbſt unzuver- 
läſſig berichterftattenden Berliner Zeitung nicht mit gleicher 
Münze heimzahlen. 

Die „Leipziger Nachrichten“ wollen die Leipziger Deutſch— 
ſozialen an ihre patriotische Pilicht erinnern. Die „Yeipziger 
Nachrichten“ erheben doc ſonſt fait in jedem Xeitartifel ihre 
Stimme gegen die Ungerechtigfeit diefer Welt. Wie fonnen fie 


*) Die „Stantsb.» tg." Teitet die „Wahl Ouertreibereien" über» 
ſchriebne Notiz allerdings mil ben Borten ein: „Man ſchreibt uns aus 
Leipzig.“ Da die Anfündigung der Verſammlung des Dentichiogialen 
Vereins zuerjt in unjrer vorigen Nummer, die frühefiens Freitag, ben 
13., Vormittags in Die Hände eines Leipzigers fommen konnte, ericien, 
fo find wir mohl zu obigem Schluffe berechtigt. Außerdem bat bie 
„Staatsb.-ätg.“ fih in dem Tage der Leipziger Berfammlung geiret und 
dann kennen die Yeipziger Neformer die Umſtände bei Mbihluk des 
Kartell ganz genau, jo daß mir feinem von ihnen die Geſchmadloſigkeiten 
zutraum, die in ben Ausführungen der „Etaatsb,- Fig.“ zutage treten. 

”) Die ‚Leipz. Nacht.“ fchreiben „und“. 


Ar. 761. 





Leute, die nach nichts gefragt worden find, an ihre Vilicht 
erinnern wollen? Sollen wir etwa den Herren mit „Dittes 
Lehrbuch der praktischen Logik" zu Hilfe kommen? 

Die Deutjchjozialen Yeipzigs gehn grade aus, Sie 
wiflen genau, was fie zu tun und zu laſſen haben. Sie werden 
fich auch nicht fürchten, felbit wenn der von der „Staatsbürger: 
Zeitung” oft fo viel geihmähte Herr Liebermann v. Sonnenberg 
den Nohritod aus Berlin mit nach Yeipzig bringen follte, derjelbe 
Liebermann v. Sonnenberg, der im Jahre 1885 beim Eingehn 
feiner „Deutſchen Bolfszeitung“ feine Abonnenten auf: 
forderte, nunmehr die GStaatöbürger-Zeitung zu 
halten. — 

Als Wahlmerfwürdigfeit jei aber noc folgendes mitgeteilt: 
Es gebt in Leipzig aucd noch eine Mitteljtandsfandidatur des 
„Schubverbandes für Handel und Gewerbe” um, eines Bereins, 
in dem faft ausſchließlich die kartellſchließenden Herren von der 
Neformpartei maßgebend find, Hier hätte die „Staatsbürger: 
Zeitung” die Pilicht, von Uuertreibereren und bie „Yeipziger 
Nachrichten‘ hätten ein Recht von Wahltreibereien zu reden. 
Sapienti fat! — R 

* * 

Im Anichluffe an diefen Artifel bemerken wir ergänzend, 
daß der Schluhfag des Aufſatzes in voriger Nummer „Vom 
Wahlfartell in Sachen”: 


Inzwiſchen haben die Herren Karſellbrüder in Leipzig es mit der 
Angft befommen und haben die Deutichiozialen zu einem Bortrage 
des Herrn Profeifor Haile am 16. März eingeladen, gleichzeitig iſt bett 
Tentihlozialen Verein das Angebot gemadt, ein bis zwei Borflands- 
mitglieder in Den ermeiterten Bablausihuk In entjenden. Nach ein« 
gebender Beratung hat ber Berein dieſes Anerbieten abgelehnt und für 
den 23. März eine außerorbentlihe Hauptverlammlung ein 
berufen, die endgültige Entiheidung trefien fol. 
nicht vom Verfaſſer des Artitels ſelbſt berührt, jondern cine 
Ergänzung der Schriftleitung it, die durch ein Verſehn nich 
bejonders als Nachichrift gefennzeichnet wurde. 2 

\ Die Schriftleitung. 
* 


Nachſchrift. 


Gr.Lichterfelde, den 17. März 1903. 

Bisher habe ich mit der Leipziger Kandidatenfrage nichts 
weiter zu tum gehabt, als da ich die Einladung meiner Partei— 
freunde in Xeipzig zu einer Zufammenfunft am 23. d. M. 
zuſagend beantwortet habe. 

Da man aber, wie id) aus dem obigen, mir in ber 
Korrektur vorgelegten Mrtifel und aus der Nummer der 
„Dentihen Wacht“ vom 15. Lenzmond erſehe, mich perſönlich 
in diefe Angelegenheit ohne Not hineingezerrt hat, jo erkläre 
ich vorläufig folgendes: 

Was ich meinen PBarteifrennden in Leipzig am 23. März 
raten werde, weiß ich heute noch jelbit nicht; das aber weh 
ic) ſchon jeht, dab weder die von der „Staatsbürger Zeitung“ 
angeführten Gründe, noch die Mahnung der „Leipziger Neneiten 
Nachrichten”, noch endlich die weiter unten abgedrucdten hämiſchen 
Bemerkungen der Zimmermannichen „Wacht“ für mic maßh 
gebend fein fönnen, fondern lediglich die Gründe, die meine 
Barteifreunde mir für ihre Abficht angeben werden. 

In der obigen Zuſchrift ift bereits nachgewieſen, daß di⸗ 
Auffaſſung der „Staatsbürger-geitung“ auf falſchen Voraus— 
ſetzungen beruht. Sie kannte den Wortlaut des Kartellvertrages 
nicht, Daß, wie die „Staatsbürger-Zeitung“ hervorhebt, „man 
immer noch nicht icharf zwilchen Reformern und Deutichlozialen 
unierſcheidet“, ift richtig, denn leider macht man uns Deutſch- 
foziale noch ab und zu für Ahlwardt, Püdler u, a. mit ver: 


| antwortlih. Die „Staatsbürger Zeitung” könnte ſich unfern 


aufrichtigen Dank verdienen, wenn fie ihrerſeits dazu mirhülfe, 
biefem unbequemen AZuftande ein Ende zu maden. — In 
Magdeburg ift die Deutichioziale Reformpartei nahezu ohne 
Heft in die beiden Beftanbteile zerfallen, die vor dem Eiſenacher 
Bereinigungsverfuche vorhanden waren, in die „Deutichjozialen“ 
und in die „Neformer”. Mögen die Männer der „Staatd- 
bürger-Zeitung" in Anfnüpfung an ihre alten Beitrebungen 
dafür forgen, daß ihr Anhang fich kurzweg „Neformer" und 
nicht „Deutſchſoziale Neformpartei” nennt. Dann werben die 
beiderjeitig unangenehm empfundnen Verwechjelungen aufhören. 

Die „Leipziger Neueften Nachrichten“ verwechieln, wie das 
augenblidiih vielfah Diode tft, bei ihrer Mahnung an mid, 
augenscheinlich die Begriffe „national“ und „nattonalliberal*. 
Bairiotifche Pflicht ift es, „national“ zu fein; aber die patriotifche 
Pilicht, einen Nationalliberalen zu wählen, erfenne id) nicht an. 

Die oben erwähnte Notiz der Zimmermannjchen „Wach“ 
bat folgenden Wortlaut: 

Zellungs nachrichten zufolge mollen die Yichermannichen Deutſch- 
Sozialen gegen Profeffor Haſſe einen Kandidaten aufftellen, nachdem bie 
Deutichloziale Nejormpartei das Kartell mit Konfervativen, Bund der 
Yandmirte und Nationalliberaten abgeſchloſſen hat, das zur Anerkennung 
der Kandidatur Hafle von reformeriicher Seite führte. Häre die Neforme 
park bem Kartell nicht beigetreten, fo bätten die Deuiſch-Sozialen mabr- 
heinlich das Gegenteil getan und hätten fich für die Kandidatur tes 
Addeutichen Hafic ausgeiproden! Die plöplice Abneigung der jonft io 
ſehr ablchnungsbebürftigen*) Herren gegen das Wahltartel in Sachſen, 
das jeder Partei die volle Sclbftftändigkeit und Agtlationsfreiheit läßt, 
ift denn doch eine zu durchſichtige Uuertreiberei, als daß fie nicht im 
allen antifemitiichen Kreiſen, gleichuiel weldyer Richtung, auf ibren wahren 
Bert toriert würde. Sogar die „Areij. Itg.“ bemerkt zu der Meldung: 
„Aber in Sachſen ift der Anhang des Ab. Viebermann v. Sonnenberg 
verſchwindend gering.“ Sollte eiwa gar in dieſer Tatfache die Erklärung 
zu finden fein? 

Ob es zwedmäßig ift, in dieſer hämifchen Art grade 
jetzt die Deutſchſozialen in Sachſen anzurenpeln, die man ge: 
fitffentlid bei den Startellverhandlungen übergangen hat und 
die nun lediglich von ihrem guten Rechte Gebraud) machen 
wollen, jcheint mir zweifelhaft. — Den Wahlfreis Döbeln, 
wo Herr Zimmerman gegenwärtig großes Anlehnungsbedürfnis 
an den von ihm 4, Jahre Fräftig geichmähten Bund der 
Landwirte und die ſeit beinahe zwei Johrzehnten mit negativen 
Tiebenswürdigfeiten überhäuften Sonfervativen empfindet, fit 
ja wohl von dem Kartell ausgeichloflen. Sollen wir den 
Herren Neformern auf jenem neutralen Boden vielleicht die 
xiebenswürdigfeiten der Dresdner „Wacht“ quittieren? Wir 
haben bisher feine Neigung verlpürt, uns in Wahlangelegenheiten 
der Reformer einzumiſchen, erjuchen aber audy dringend um 
Gegenfeitigfeit. 

Menn die Leipziger Deutichjozialen ſich für die Kandidatur 
bes im Leipzig ſehr wenig beliebten Herrn Haſſe nicht erwärmen 
fönnen, fo geht das die Herren Reformer gar nis an. Mir 
perſönlich wäre es fehr angenehm, wenn mid die Bimmer- 
mannihe „Wacht“ nicht zur praftiichen Widerlegung der von ihr 
als Eideshelferin aufgerufnen „Freifinnigen Zeitung“ zwänge. 
Es dürfte wohl in Dresden noch befannt fein, in welchem 
BZehlenverhältmis die Reventlom- und Liebermann-VBerfammlungen 
zu den Zimmermannſchen in Leipzig geftanden haben. 

v. Liebermann. 


Ein Genieftreich der „Staatsbürger: Zeitung“ 
verdient unter beiondrer Weberichrift verewigt zu werden, 

In ihrer Nummer vom Montag, den 16. März, übernimmt 
die Staatsbürger: Zeitung aus einem Yeipziger Watte folgende 
Nachricht: 

Der Mittelftend und die Wahlen. Der Schupverband für Handel 
und Gewerbe für Mitteldeutihland in Leipzig bat folgenden Beſchluß 
pefote: „zer Borftand des Schupverbandes Tar Handel und Gewerbe 
ur Mätteldeutichland mird mit dem übrigen wirlſchaftlichen Gruppen 
Leipzige im aller Kürze Aüblung nehmen, um mit ihnen gemeinfam zu 
erörtern, welche wirlſchaftlichen ragen Herrn PBrofeffor Dr. Halle vor» 
zulegen find. Sonveniert die Beantwortung derielben nicht, jo ſoll ein 


mitteljtandefreundlicher Gegenfandidat bei den Heitsiagswahlen auf 
geſtellt werden.” 


*, Soll wohl heiken „anlehnungsbebürftigen* ? 
Die Schriftltg. 
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„Bravo!“ ſehtt die olle ehrliche „Staatsbürger: Zeitung” 
aus ihrer jeder „Unzuverläffigfeit”, jedem „Treubruche“ und jeder 
„Wabhltreiberei” abgeneigten Biedermanus-Bruft gefinnungs- 
tüchtig hinzu. — 

‘a, wer iſt denn aber der mit einer Mittelitands-Kandidatur 
gegen Hafle drohende Borftand des „Schntzverbandes für Handel 
und Gewerbe”? Wir wollen es der „Staatsbürger-Zeitung” 
verraten. Es find diefelben Herren, die als Führer der Leipziger 
Reformer das berühmte Kartell mit den Mationalliberolen, 
Konfervativen und dem Bunde ber Yandiwirte geichlofien haben. 
Die Herren Dr. Bennewitz, Dr. Hädicke, Curt Frithſche u. a. 
find gleichzeitig Mitglieder des Schugverbandes und des 
Zimmermannſchen Refo moereins. Herr Curt Frigiche hat fogar 
die Berfammlung geleitet, in ber der Mittelitandsfandidatur: 
Beſchluß vom Schutverbande gefaßt wurde. Mo find, went 
nod ein Sinn bei den Worten gelucht werdru darf, „Tuer 
treibereien“, „Unzuverläffigfeit” und „Treubruch“ zu ſuchen? 
Bei denen, die nicht zum Kartell gehören und offen und ehrlich 
fih mit den Gedanken einer eiqnen Kandidatur tragen oder 
bei denen, die als Neformer Kartelle ſchließen und als Schub: 
verband dem Sartellfandidaten Haile Knüttel zwiſchen die Beine 
werfen? Wielleicht beantworten die „Yeipziger Neuejten Nadı- 
richten” uns dieſe Kragen. 


Die Inden in Spanien. In dem - von Fatholiichem 
Standpunkte aus geichriebnen Werfe „Die Geſchichte der Päpite“ 
von Proſeſſor Paſtor (Band 2, Seite 580) iſt zu leſen: 

Größere Selbititändigfeit bewies Zirtus der Vierte im der 
Frage der ſpaniſchen Inquiſition. Anlaß zur Errichtung dieſes 
Tribunals, welches die harinädig irrenden, oder gröblid) 
fündigenden Glieder der Kirche itrafen follte, gaben haupt: 
ſächlich die Verhältniſſe der ipanischen Juden. 

Nirgendwo in Europa hatte das rüdjichtslofe Erwerbs— 
Syſtem und das berzloie Wucher-Weſen diejer gefähr- 
lichen Fremdlinge ſolche Verheerungen angerichtet, wie auf 
der reich gefegneten ſpaniſchen Halbinſel. Daraus ent- 
iprangen Berfolgungen der Juden, bei welchen dieſen viel- 
fach nur die Wahl zwiſchen Tod oder Taufe gelaffen wurde. 
Auf diefe Meile gab es bald in Spanien eine große Zahl von 
nur jcheinbar zum Chriitentum Bekehrten. Die verfappien 
Juden waren ungleich gefährlicher, als die offnen. 
„Kiffen diefe ſchon — Zitat aus Biſchof Hefeles „Rimenes" 
277 bis 278 — einen großen Teil des National-Vermögens 
und des ſpaniſchen Handels an fid, fo bedrohten jene 
ebenjo jehr die ſpaniſche Nationalität wie den dhrift: 
lihen Glauben, indem fie einerjeits in eine Menge geiftlicher 
Aemter, felbit auf bifchöfliche Stühle, ſich einfchlichen, andrerieits 
zu boben bürgerlichen Ehren gelangten, in alle 
adligen Familien hineinheirateten und alle dieſe Ber 
hältnifte Samt ihrem Neichtum dazu benugten, um dem Juden— 
tum den Sieg über die Ipaniiche Nationalität und 
den chriitlichen Glauben zu verihaffen.“ — Die Dinge 
waren zuletzt ſoweit gediehen, daß es fih um Seim oder 
Nichtiein des chriftlichen Spaniens handelte. 

Die Errichtung der Inquiſition ſollte Hilfe fchaffen. — 

(Uebrigens iſt grade derjenige Groß-Inquiſitor, Dem die 
Ihlimmiten Graufamfeiten nacgelagt werden, QTorquemada, 
jüdischer Ablunft geweſen.) 


Rartei-Aachrichten. 


Leipzig. Deutih-Sozialer Verein (Orisgruppe ber 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichſtage durch Lieber 
mann von Eonnenberg, Raab u. a.). Geichäftsitelle: König- 
itraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo“, Piaffendorferftraße 4, 1. 
Sigung: Jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Anferordentlide SHanptverjamminng am Montag, deu 
23. März, abends 8", Uhr, im „Eldorado“. Beſchlußfaſſung 
über eine denticdiozinle Kandidatur für Leipzig-Stadt. bg. 
Yiebermann von Sonnenberg wird anweiend fein. 





— 


Berband Heilen und Walded. Die Auc-Kımiervativen 
in Kaſſel haben zufammen mit den Mationalliberalen und 
reifinnigen ben nationalliberalen Yandtags « Abgeordneten, 
frühern Gutsbeſitzer Beinhauer (Bollmarshaufen) als gemein: 
famen Kandidaten aufgeſtellt. Infolgedeſſen wird die Deutſch— 
foziale Partei im Kreife Eſchwege-Schmallalden-Witzen— 
haufen mit einer eignen Kandidatur vorgeht. 

Nordhanfen. Die dieswöchentliche Verſammlung bes 
„Deutschen Vereins" it auf Sonnabend, den 21. März 
verlegt. Freitag, den 20, iſt alfo feine Zuſammenkunft. 


Verband Niederſachſen. Der diesjährige ordentliche Ber: 
bandstag findet am Eomntag, den 22. März, nadmittags 
3 Uhr, zu Braunfhweig in Brünings Saalbau, statt, Die 
Tagesordnung lautet: 1. Jahresbericht. 2. Raffenbericht und 
Bericht der Hedinungsprüfer. 3. Entlaftung des Boritandes. 
4. Die Reichstagswahlen (Berichteritatter;  Dberamtstidhter 
Or. Brandis) 5. Neuwahl des Boritandes und ber 
Nechnungsprüfer. 6. Anträge, — 

In der nächiten Zigung der Ortögruppe Braunſchweig, 
am freitag, den 20. März, abends pünktlich D Uhr in Brünings 
Saalbau (roter Saal), wird beraten über: 1. Anträge zum 
Verbandstage. 2, Bericht über den Stand der Agitation gegen 
die Warenhäuſer. 3. Die Neidistagsmahlbeweguna im eriten 
braunichweigtichen Wahlkreiſe. 4. Berichiednes. — 

Die Nationalliberalen und Sreifinnigen des dritten Brauı- 
ſchweigiſchen Wahlkreljes baben am 8. d. M. in Kreienſen 
actaqt und dabei empfohlen, im eriten Wahlgange fofort für 
den Welten zu ftimmen, damit ja der deutſchſoziale Kandidat, 
Tberamtsrichter Dr. Brandis, im Hintertreffen bleibt, Als 
Grund für die „national*liberalen Herren muß Der Umſtand 
herhalten, daß Herr Dr. Brandis fathotiicen Belenntniſſes iſt!! 
So hebt man gegen einen Landsmann, trotzdem derielbe Wahl: 
freis im Jahre 1878 anftelle des doppelt gewählten Abg. 
von Bennigien den mwürttembergiichen Nationalliberalen und 
Katholilen Frhrn. Dr. von Stauffenberg mit 9154 gegen 
2108 Ztimmen wählte. Den Natioxalliberalen ſcheints wirklich 
lieber zu fein, wenn ein fozialdemofratticher Diſſident oder ein 
zum Zentrum binneigender Welle ben Kreis vertritt als ein 
unabhängiger deutſchſozialer Katholik. 

Berſammlungen der Deutſch-Soſiglen Bereine finden ſtatt: 
in Berlin jeden erſten reitan im Monat, 8”, Uhr, in der 

Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173. 
in Braunfchweig jeden Freitag 8%, Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 
Elberfeld jeden Montag 8°, Uhr im 
„Burghof”; 
in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”, 
in Frankfurt (Main) jeden erften Donneritag im Monat. 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen 
am Schwabenthor; 
in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Adhtermann“ ; 
m Halberſtadt jenen Mittwoch 8", Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 
Halle (Saale) jeden Dienitag 8’, Uhr in Pepolds Gait- 
wirtichaft, Eharlottenitr. 19; 


in Rereinslofale 


in Hannover (Heformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 87/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

im Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Sarlsplah 

in Rurhaven jeden eriten und dritten Mittwod) im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

in Yeipzig jeden Montag 8", Uhr im „Eldorado” (Piaffen- 
dorferitraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, 8. 13, 21; 
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in Münfter (MWeftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alı- 
deutfchen Bierhalle „Zum Auguftiner“ ; 

in Nordhaufen am Sonnabend, den 21. in der „Walballa“; 
am 27. in den „Drei Linden‘; 

in Meimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Süd. Hof*. 


Ans der Neformpartei. In Frankfurt (Main) fit der 
Galtwirt Yaas aufgeftellt, in Marburg: Kranfenberg-Fird- 
hain, wo angeblich Abg. Dr. Böckel nicht wieder fandibiert, 
Nedaftör Zimmermann (Dresden), der ſich auch wm Den 
Wahlkreis Döbeln bewirbt, und in Wartenberg-Dels ſeilens 
des Wahlvereins Berlin der Zahnarzt Strumpf (Berlin). 

Ein untrhörter Skandal wird uns von zuverläffiger Seite 
berichtet, Der befannte Graf Rüdler beiindet ſich zur Zeit 
in einem Sanatorium zu Berlin, worin als Chef-Arzt ein 
Profeſſor Dr, Mendeliohn, als Ober-Arzt ein Dr. Hirſch und 
als Aſſiſtenz-Arzt ein Dr. Cohn funktionieren. — 

Wir finden feinen Ausdruck zu richtiger Kennzeichnung 
ber Geſinnung jener Yeute, Die den edel und ideal veranlagten, 
aber franfhaft überreizten Mann jahrelang für ihre Zwecke 
mißbrauchten und jett nicht verbindert haben, daß er in Dieler 
Weiſe zum Ainderipoti gemacht wird. 

Es giebt doch wohl noch in Berlin oder jonft im Deutichen 
Reiche Sanatorien mit deutichen Nerzten, 


Israel im Konflift mit den Yandesgefesen. 


er vom Inden ißt, flirbt daran! Die Ehefrau des Ston- 
fervuens zabritanten Mar Grunsield zu Braunfhmweig hatte einen 
fleinen Haß auf den Lehrer Sch ; fie fühtete infolgedeſſen den Ruticher 
Linke an, den Sch. zu „verbauen“ oder ihn verhauen zu laffen. Ter 
Stuticher fonb aud einen Arbeiter Weidemann, ber das Hauen übernahm 
und nun Dafür vier Monate braummen muß, während Xinle 50 Mart 
und Arau Grunsfeld 200 Mark zu zahlen haben. Ob im diclem Kalle die 
Füdin micht Die höhere Strafe verbient hätte? 

Beamtenbeftetinng. Tas Yanbgeriht zu SKonig bat den 
Handelsmann Wofes Schramm aus Jempelburg am 1%. Uftober 
o J wegen Beſtechung in zwei fällen zu zwei Monnten zwei Wochen 
Gefänguls verurteilt. Der 68 Jahre aite Mofes handelt u. a, mit 
Rorheln, die er aus Huklanb bezteht, mit Zigarren und andern 
Dingen. Für eine Sendung Mordeln jollte er anf dem Bahnhoie 16 
oder 18 Mark Yagergeld zablen. Er wollte eimas abhanbeln und ſchob 
dem Beamten ein Päckchen Tee zu, wunderte fich dann aber gewaltig, 
als «5 zurädgemieien murbe Gin andbres Mal wollte er den Bu 
Nimmungen zuwider übelriehende elle als Eilqut verſenden und Fichte 
ben Beamten burd Angebot von Zee und Morcheln umzuſtimmen. 
Moted Schramm vertrat feine Sache periönlih vor Dem Neichögerichte, 
hatte aber die Reiſe nach Leipzig umſonſt gemacht, denn feine Revifton 
wurde als unbegründet verworfen. 


Bücher und Schriften, 
<Afe bier angeregten Echriften fännen durch unfre Meidhältsfeene, Beriin Nes 62 
Drsogen merben.) 
Zur Befpredinug gingen bei und ein: 
Tas Nedt der Rohbnungsmicrte Vier Borträge, 
pehalten von Dr. jur. Zudwig Beer, Brivatdogent am der Unwerſſlät 
Yeipzig. Leipzig 1908. 778. Preis geheftet 1,80 Mart. 


Brieftaften. 
Dortmund, Dankend erhalten und verwandt! 
Dr. St, Bir haben direft angefragt und lafjen Ahnen Die Antı 
wort bemmächft zugehn. 
Meiningen. 8 Marl erhalten. 








ölkisehe Postkarten, 
Juden-Postkarten. 


In vielen Sorten und hochfeinen Ausführungen vorrätig. 
109 Stuck gemiiht 0,50 Bart, 25 Städ gemiſcht 1,10 Mark, 
50. » 2... 10 „ „ 350 „ 


Gegen Boreinienbung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Deutschnationale Buchhandlung und Uerlags-Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulfiraße 15. 


Unire Zefer bitten wir dringend, bei Bedarf den Minzeigenteil zu beridficgtigen und ſich bei allen Anfragen und Beſtelluuges 
ausdrücklich auf unfer Blatt zu bezichen! 
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7 Bervorragendes Geschenkwerk 


zur 


Konfirmations- v 
” +» und Osterzeit 


zu weſentlich berabgejegten Preifen in hodeleganten 


Einbänden. 
Alluſtrierte Hausbibel. Nach der deutſchen Ueber · 


| 
| 


Mit über 1000 Abbildungen uud Starten, Erläuterungen und 
einer Fanulien· Chronik. 


In hocheleg. Leinenband mit Notichnitt jtatt 22,50 Mark 
für 12,50 Mark. 
In feinftem Ganzlederband mit Golpfchntt ftatt 24 Marf 
für 15 Mark. 


Deutschnationale Buchhandlung u. Verlags- Anstalt, 
Berlin AR 02. 


fegung von Dr. M. Luther. 


—E —— — 


*— 





Vorteilhaft 


beziehn Geſinnungsgenoſſen ihren 
Vedarf an Zigarren von uns. 


Wir empfehlen befonders: 
100 Erüd 


Wr. 2 leicht und mild . ME. 4,75 
Nr. 6 mittellräftig . . - ME. 4,75 
0 21 ER ME. 5,00 
Nr. 13 mürtelträftig . ... ME. 0,75 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Kr. 22 mittelträjtig .. ME. 6,60 
RA. It .. .:.% .« At. 8,50 
Ar. 25 mittellräitig .. . ME. 7.50 
Nr. 60 äuf. fein u. mild ME. 9,59 


Umtaujc jederzeit geſtattet 


Aurzhals & Klett 


Zigarren en gras” 


Meiningen. 






Nähmaschinen 

für Kamiliengebrand und ® 
Gewerbe. 2 

Beſtes Braunſchweiger 
Fabrilat 

liejert zu billigſten Preiſen 

Chr. Esdorn, 

Braunfchweig. 

Freisliften gratis und frei. 


| Westf. Fleischwaren 


_ ‚rad Bauerwart troden geräucert 
& diinten, Rundich , faft otıne Bein Bid. In P4 


Schladwardit mirfhilet ithettbarın „ IM „ 
Gervelotwirt im rettbarım , IM; 
Wertmurft in eng. Därm 4. Rob. „— MO. 


Epe-Müden, durdmanlın , . 
empfchlt unbefanns, Nadnahnme 


Aug. Heibemann, Röbinghanfen 
. Bünde i 


J 
u 





— — — und Verleger: 


Tuchha us Boeykes t. Diren I (Kuld). 


Victoria · Zwieback 


tft der feinfte 
Naturbutter-Zwiebnd der Welt. 
n Rürften und 
‚Könige führen 
jtbn ouf ihrer 
Staffeetafel, ®r 
} eleg ladierter 
N Blechlaften mit 
2608t.4WMart 
(nebraudht und 
beflebt 
8,5 Marl) 
franfo obue alle weitern Unkoſten 
gegen Nachnahme 


harry Trüller, 

elle 83 
Zwiebadiabrit Europas 
12 mal pram 






Größte 





mebteit600 Jahren 
Düren... 


Stoffproben ſendet dDireft und freidas 
ραα Kama. Narmıac YaEER Lrrzzee x 


! Frankfurt a m. 





| Hotel Cölner Hof. 
Befiper: Herrmann Lan, 
| Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Bellen 
bei mähigen reifen. 


j 
| Bier- und Wein⸗Reſtaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Stagts burger· geſtung!, 
Deutſcht Wadıt*, 
„Deutich » Soziale Blätter“ 
und andre beutiche Zeitun ⸗ 
Er) gen liegen aus, 
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8 Hogrefe, Berlin NB 59, Baulftr. 15 — Prud: N. Bolit. 


















Med. Berliner Türfali 
(rohe 


ersfabrif Ehubert & Werth Berlin ©, Brenslawerler 4 


Urfslieher-abrit Deutihlands.) 


Bräm.: Chicago 1898, aliegerzfabrit € Bertin 1R80 u 1896, Ohrend., gold, ſus brans. 






en! 
„Adler“ 


D. Me atent 
D. RG. 
Paeumatiih Hudraulii 
Beide mit Ciherheitäbebel. DR.-P. kamı Felbfe d. mintir 
Aufdylagen d. Zir ıe. ruiniert werden J Jabre Garantie, 


Preisfurant gratis und irauko Wu In Gilenbandlungen uad 
(Kur Firma — t echt.) 


eis Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


— Günther, 





Edlohliberung D. AS 
einzulegen in gem, Zär 
kiäfler, m. Dietr. ı. 3. öffın 
Schloff gu babe. 













= Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
— Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, 


öbel-Fabrik und Handlung 
des Tifchlermitr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


Ausftenernm und einzeine Stüde in allen Holzarten zu 
E22 billigen Preifien SSH 
+ Musterbuch. +++ Aufstellungen. +++ Versand frachtfrei. + 






empfiehlt ganze 








Vieferung direlt au Private 
Arte 
















daher größte Borteile, 
Probeiendung burd 
ga n J Der it Gila nd 







bevor 
man unſern 
Katal. eingei. bat, 
dergr. u. fr. verj. wird 


North & Tunis 
vorm. Aug. Notb, Dofpiane: 
fabrit Hagen i.W. Nr. 282, 


— — 

Elberfeld. | 
Deutsches Wirtshaus Mi Gottes Hilfe ift uns 
„Burghof ein drittes fräftiges ind glüd 


Hotel und Nehaurant. 

Zwei Minuten vom Dauptbahnbof. 
Eleftriiches Yicht, Sentralbeigung. 
Staatebürger., Heitung” 

„ & euiſch · Sozale Blätier.” 


Juh. A. Kirſtein. 


Deutſcher Krug. 


Antiſemiten⸗ Kneipe, Chemnitz. 
Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausſchant 
Böhmisch, Lichterhainer, Tucherſches 
Dunkel und Pihorrbrau. 
Vorzügl. Speifen. Flotte Bedienung, 

Emil Arng. 


es wird 


Edeltraut 


lich geboren worden; 


heißen, 


Wilmersdorf bei Berlin, 
| am 17, Lenz 1903 


Viktor Blobel und Frau 


Klara, geb. Taufendfreund. 


Berlin RB, Drenfefir. 8. 
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- Auge=-Breiß: 
vierıellährlib © Mart 
bei ben Poitauftalten 
und uchhandlungen. 
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Die „Deutib-@osialen Blätter‘ erfheinen wöhentlih (Donnerstags) und And in der Bolt-Keitungslifte 
wnter Mr. 1830 eingetragen. 











Jeutſch⸗Soziale Blätter. 


Herausgegeben von Mayr Kiebermann von Sonnenberg. 


Ungeinent 
bie viergelpaikae Klein« 


Begründet von Theod. Fritſch. — — 
Berlin RW 52, 





— Pettwort: Die fozlale Frage if heute mefentlich 
Audeunfrage. Dito Blagau 





Ar. 762. 


Inhalt: Die Juden von Auhen. — Anduftrieftaats-Retruten. — Ballin wünſcht. — Bon ber mabjariihen Berfolgungsmwut. — Gegen bie 
Natiomalliberalen. — Auswärtige Frauen deutſcher Diplomaten. — Das Kammergericht in Berlin. — Die Bahlvorbereitungen. — 


Verſchleierung jüdiicher Ziele. — Eine Bücherntiftung. — Großftadt-Jugend. — Mofail, — 
Alerlei von getreuen Nadhbarn und desgleihen. — Partei-Mahrichten. — Israel im Konflitt mit den 


Schriften. — Brieitaften. 


ufruſ. — Beftätigung nicht „Berichtigung“. — 
andesgejepen. — Biher und 





r Wochen-$pruch. 


Die Bürofratie iſt es, an der wir überall franfen. 
Foatit Bismard, 12, Des. 1801. 





Die Juden von Aufen, 

Während fait alle Vollsſtämme Europas durch Das gemein« 
ſame Band arischer Abitammung und chriſtlichen Glaubens 
geeint, unter einander ſich mehr oder weniger vermifchen, wo— 
durch bervoritechende oder untericheidende lörperliche Formen 
im Laufe der Zeit immer mehr verichwinden, legt das nationale 
Stammesgejeh der Juden. den Hauptnachdrud auf das unver- 
miſchte „Reinhalten” ihres Wolfes, und zwar mit ſolchem 
Erfolge, daß die Daritellungen auf altegyptiichen und afiyriichen 
Denfmälern vor mehr als dreitaufend jahren für den Juden 
diefelben charafteriftiichen förperlicyen Merkmale aufweilen, wie 
folche auch heutzutage noch unverändert beitehn. 

Die Spradye dagegen bleibt ſtets nur ein nebenfächliches, 
äuferes Merkmal. Ten Abkömmling von nach Deutichland 
eingewanderten Franzoſen oder Engländern lann man allerdings 
vom eingebornen, ſtammesreinen Deutichen nicht mehr trennen 
und unterjcheiden; aber niemand wird jo blind fein, nicht fofort 
dei. Juden zu erfennen und went feine Vorfahren auch jeit 
Dunderten von Jahren in Deutichland gelebt hätıen, Der Jude 
iſt dadurch ebenſowenig ein Germane geworden, als ein in 
Deutichland geborner Neger, jelbit wenn vieler feine andre 
Sprache ſprechen würde. Bei Frangoje, Engländern oter Slawen 
handelt es ſich chen nur um geringfügigere Nationalitäten-, bei 
Juden oder Negern um Sehr bedeutende Raſſen-Unterſchiede. 

Bei Erörterung der einschlägigen Momente wollen wir 
dem Vorgange unſers großen Humaniſten Herder folgen, Der 
uns in ſeinen philoſophiſchen Schriften einen wahren Schatz 
der gediegeniten und bewährtciten Natur, Menſchen- und Welt 
beobachtungen binterlafien hat. 

Herder geht bei feiner Verachtung von den förperlichen 
Raſſen-Merlmalen aus, durch die ſich Die femitiichen von den 
ariichen Volksſtämmen unterscheiden. Um möglicyit Furz und 
gedrängt nur das Michtigfte zu wiederholen, fo iſt der Schädel 
des Semiten im Verhältnis zur Körperlänge größer als bei 
den ariſchen Raſſen; ev zeigt zwar meilt einen ſchmal und hoch 
aufjteigenden Scheitel, aber über dem höher liegenden Gehör: 
gange eine größere Breite, die beim behaarten Kopfe als eine 
oberhalb der oft abitehenden großen Dhrmuſcheln wulitartig 
bervortretende Berdidung erfcheint. Diele Kopfform bedingt 
das carafteriitiiche „hohe Sihen“ der modernen fteifen Kopfe 
bededungen bei den Juden. Das Gerippe zeigt längere Dorn: 
fortfäge der obern Wirbelfnochen, die mit den etwas höher 
angehefteten Schulterblättern ben obern Teil des Nüdens ſtets 
ewölbt ericheinen lafien; der Unterarm it im Berhältnis zum 

berarm meiſt länger als beim ariichen Menichen; das Beden 
ift im ganzen jchmäler und mehr länglich, die Wadenbeine find 
nad auswärts geichweitt, die Mittelfußknochen länger als beim 
Europäer und durch ihre Hachere Yage, bei gleichzeitig längerm 
Fortſahe des Ferſenbeines, den Plattfuß des Juden bedingend. 
Dierzu fommt vom Sfelette abjehend, das gröbere, frauje 


länglich geichlisten Augen, die meilt krumme, große Naſe mit 
berabgezogner Najenfcheidewand und durch jenen eigentümlichen 
Schwung der Lippen jich fenntlich macht, der den „fauniſchen“ 
oder „ſatyrhaften“ Gefichtsausprud bildet. Die Hand zeigt 
fürzere Nagelglieder, insbejondre einen näher dem Handgelenfe 
angelegten, fürzern Daumen, der mehr in der Handebne liegt, 
weniger „entgegenitellbar” iſt und bei dem die Stred: und 
Bengejehnen weniger entwidelt, daber aud) die Hände zum 
fräftigen Umfaſſen bei fchweren, förperlichen Arbeiten meiit 
ungeeignet find. Der Bruftumfang iſt geringer, was nebit dem 
vorerwähnten Plattfuhe die häufigere Untauglichkeit zum Militär— 
dienſte erflärt. Die bei vorgejhobnen untern Beckenteile etiwas 
mehr nach rückwärts geitellten Hüften, die gebognen Unter— 
Ichenfel und die durchtretenden Plattfüße veranlaflen den mehr 
ichleifenden und unfteten Gang bes Juden. Much verdient bier 
die altbefannte, wie der äthiopifchen jo auch der jemitiichen 
Raſſe eigentümliche übelriechende Ausdünftung erwähnt zu 
werden, die durch reichlichere und ſchärfere Ausſcheidung der 
Schweiß: und Talgdrüſen vermittelt, bei erhitztem oder aufs 
geregtem Zustande des Individuums fich befonders unangenehm 
bemerfbar macht. Schließlich muh noch der ausgelprodnen 
Veranlagung zu allen Arten von Mervenfranfheiten (Neu: 
ropathiiche Belaftung durch Vererbung und Dispofition zur 
Neurajtbenie) gedacht werden, die uns den unverhälmismäßig 
hohen Prozentſatz für Irrſinnsfälle und Selbjtmorde erklärt. 

Hervorzuheben wäre hier noch, dak nicht alle Stammes: 
merfmale gleichzeitig oder gleich ſtark ausgeprägt bei jedem 
Einzelnen fidy vertreten finden. Die bäufigiten find unſtreitig 
der gemölbte Rücken, die fladyen riſtloſen Kühe, die kurzen 
Nagelglieder und der eigentümlich geftellte Daumen. 

Als letzte Eigentümlichkeit nennen wir noch die durch eine 
etwas abweichende Kehlkopf- und Zungenbildung bedingte Spredy- 
weife der Juden, über die Hellwald in Neichenows „Handbuch 
der Zoologie, Anthropologie und Ethnographie“ im 6. Bande 
lagt: „Die Juden nahmen im allgemeinen die Sprache des 
Bolfes an, unter dem fie grade lebten; aber troß verhältnis- 
mäßiger Gemwandtheit im Ausorude blieb ein gewiſſes Etwas 
übrig, daß Sofort den Juden erfennen läßt. Dieſes ‚Waufcheln‘ 
ift ganz entichieden ein Naffenmerfmal, da es fi) bei den Juden 
in allen Yändern, ſelbſt im Driente findet und das bei ihnen 
ebenfo wenig verſchwindet, wie der eigne Tupus. Es fee 
zeichnet daher aud) der Sprachgebrauch ganz richtig den nationalen 
Unterjchied, indem er jagt: Ein deuticher Jude, ein engliicher 
Jude, nicht aber: Ein jüdilcher Deutjcher, oder ein jüdiſcher 
Engländer.” 

Ein großer Lebensfummer in den Freuden des Geld— 
machens bleibt für die Angehörigen des „auserwählten“ Volkes, 
dab fie nach ihrem Aeußern überall als Juden kenntlich find 
und bezeichnend iſt daher ihr Beitreben, ihre Stammes» 
zugehörigfeit möglichft zu verbergen, wozu in der äußern Er— 
Iheinung ihnen heutzutage die von den Stammesgenofien mit 
Vorliebe betriebnen Kleidungsgeſchäfte durd die ‚Förderungen 
gewilfer Moden behilflich jein müſſen, jo durch Watte-Einlagen 
an den äußern ändern der Schulterblätter, um den Nüden 


Kopfhaar und die femitische Phyfiognomie, die durd) die mehr | auszugleichen und fräftige germanijche Schultern daritellen, die 
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werten, fchlotternden Hofen, um den Schwung der Beine zu 
verbergen und die abfagloje Beihuhung, wie ſolche dem Platt: 
fuße am meiften zufagt. 

Daß mit fo ausgeſprochnen förperlichen Unterschieden auch 
ganz bezeichnende geiftige Anlagen eng verbunden fein müflen, 
it wohl jeibitverftändlich und ebenſo, daß dieſe infolge einer 
mehrtaufendjährigen Pererbung zu feititehenden Raſſenmerk— 
malen fich ausgebildet haben. Dieſe geiftigen Nafienmerfmale 
num find es, die im geichäftlichen und gejelligen Yeben ſich 
geltend machen und den wohlbewußten jozialen Antifemitismus 
hervorrufen und nähren. 

Nie es den Anthropologen und Ethnographen befannt iſt, 
daß die Begriffe verichiepner Menfchenrafjen über förperliche 
Schönheit, geiftige Anregung und Yebensgewohnheiten ſich durch- 
aus nicht gleichen oder decken, jo dürfen Semiten, die als das 
„auserwählte Volk“ auf die Beibehaltung und Vererbung aller 
ihrer Stammesmerfmale offenbar einen jo hohen Wert legen, 
uns Deutfchen nicht verübeln, wenn ebenfo biejelben Eigen- 
heiten uns durchaus nicht gefällig und angenehm erſcheinen, 
Wie wir den Juden unfern Geſchmack und unjre Auffafjung 
wahrlich nicht aufdrängen, jo wünschen wir dagegen aud), daß 
die Juden endlich davon abſtehn möchten, uns ihre Geſchmacks— 
richtung und ihre Anfichten mit allen Mitteln ihrer Geichäfts- 
praris und ihrer Prejie überall und allezeit bis zum Weberdrufie 
aufzudrängen. 





Induftrieftaats:Refruten. 


Unfre freifinnig-demofratifchen Manchefterleute find ftets 
eifrig beſtrebt, bei der beutichen Lohnarbeiter-Bevölferung 
Sehnſucht nad) den großen Fleifchtöpfen im Freihandelslande 
England zu weden. Dort giebt es feine jogenannten „Brot 
und Fleiſchwucherzölle“ zu quniten ber inländiſchen Agrar: 
prodbuftion, dort hat man diefelbe ruhig auf den Ausiterbe-Etat 
gejegt, nur um den Induſtriearbeiter-Maſſen nicht die Ernährung 
zu verfümmern, Merhvürdigerweiie find trogbem, oder zumteil 
wohl deswegen bie Preiſe ſowohl für Brot, wie auch für das 
gute Fleiſch von inländiichen Schlachttieren oft höher wie in 
unferm mit Agrarſchutzzöllen behafteten Baterlande. Weil aber 
bie engliſchen Induſtrie- und Schiffahrtsarbeiter durchſchnittlich 
höhere Löhne erzielen als bei uns und weil ihnen gefrornes 
und anderweitig fonferviertes oder mumifiziertes Fleiſch aus: 
ländifcher Herkunft wohlfeil zu Gebote fteht, fünnen fie doch 
welentlich größere Fleiſchmengen verzehren, als ihre deutſchen 
Kollegen. 

Unter diejen Verhältniffen müßten nad) der Theorie unfrer 
deutichen Manchefterleute und Demofraten die englifchen Arbeiter 
eine dur und durch gelunde uud krafiſtrotzende Menſchenklaſſe 
daritellen. Diefe Borauslegung fcheint merfwürdigerweife aber 
auch feineswegs aujutreffen. In dem fürglich veröffentlichten 
engliichen Refrutierungsbericht über das verfloflene Jahr heißt 
es nämlich ausdrüdlich: 

„Es muß für die Zukunft Bedenfen erregen, dab 
ber Gejundheitszuitand und die Entwicklung des Körpers 
bei den arbeitenden Klaſſen von Jahr zu Jahr zurüdgebt. 
Die en den ausdrüdlichen Befehl, 
nur Solche Leute den unterjuchenden Aerzten vorzuführen, 
von benen man annehmen fann, daß fie geſund find; 
trobdem mußten 32,22 v. 9. von biefen als unbrauchbar 
zurückgewieſen werden.“ 

Wenn icon von den durch bie Nefrutierungs-Offiziere 
itrenge vorgemufterten und ausgewählten jungen Yeuten noch 
beinahe ein volles Drittel bei der ärztlichen Unterſuchung als 
unbrauchbar zurüdgemwiejen werden mußte, wie würde fi) dann 
wohl das Berhältnis zwiichen dienitiauglichen und untauglichen 
Mannschaften ftellen, wenn die jungen Männer in England 
ebenio wie bei uns in einem beitimmten Alter ausnahmslos 
zur militärärztlichen Mufterung lämen? Dann würden fi) in 
dem engliſchen Induſtrieſtaat ficher noch weit fläglichere Ziffern 
für die Militärtauglichfeit ergeben als im den deutichen Groß: 
ſtädten und Induſtriebezirklen, weil dort der Großitadt- und 


Anduftriearbeiter-Bevölferung nur mehr jehr viel weniger friſches 
Blut vom Lande zuflieht, als bei uns. 

Woran liegt es nun, da die engliſche Arbeiterbevölferung, 
wie durch ärztlihes Gutachten feitgeitellt wird, in Geiundheits: 
zuftand und förperlicher Entwidlung troß ihrer großen Fleiſch— 
töpfe fo zurüdgeht? it es allein auf die entmervende, förper: 
zeritörende Einwirkung ber Induſtriearbeit zurüdzjuführen, oder 
ipielt da auch die minderwertige Veichaftenheit der vom Groß— 
handel aus den ferniten Ländern herbeigeſchleppten Nabrungs- 
mittel, befonders des Fleiſches, eine bedeutſame Rolle? 

« - Mag dem fein, wie ihm wolle; jedenfalls liegt in jenen 
Dffenbarungen des englijchen Rekrutierungsberichts ein ernſtes 
Menetefel für unfre deutfchen Staatsmänner, ſich micht von dem 
Sirenengelange der deutſchen Induſtrieſtaatsſchwärmer noch mehr 
als bisher betören zu laſſen. In England ift man ſchon froh, 
daß nad) dem lehten Bericht noch etwas über 50000 militär: 
taugliche Nefruten, wenn aud) mühſam, berausgefucht werden 
fonnten. Wie aber würde es um die Aufrechterhaltung unirer 
deutichen Wehrfraft (die ein zehnfach größeres Nefrutenfontingent 
erfordert) beitellt jein, wenn auch das Dentiche Reich in einen 
Induftrieftaat nach engliſchem Borbild, mit einer troh großer 
Fleiſchtöpfe entnervten Vollsmaſſe und einer ungelunden und 
förperlicdy zurüdgehenden Arbeiterbevölferung verwandelt werben 
ſollte? Auf dem beften Mege zu dieſer für unfern nationalen 
Beiltand gefährlichen Ummandlung find wir Danf Gaprivi und 
feiner Epigonen leider ſchon begriffen. 


Ballin wünſcht. 


Der „prominente“ Direktor der Hamburg-Amerifa-Pafet- 
fahrt hat kürzlich den „Wunſch“ ausgeſprochen, daß zu den 
fommenden Handelsvertrags-Verhandlungen auch Vertreter ber 
Reederei mit beratender Stimme von unfrer Negierung zugezogen 
werden ſollen. Ein folder „Wunjch” von einer im Zeichen 
des Waſſerkurſes. jo einflußreichen Stelle, wird ficher volle 
Berüdfihtigung finden. Wahrſcheinlich wird Herr Ballin jelber 
oder ein ihm geeignet ericheinender Vertreter nicht nur bei 
allen Verhandlungen mit überjeeischen Staaten mitraten, ſondern 
vielleicht fogar das Gtenerruder für Beſtimmung des dabei 
einzufchlagenden Kurfes in die Hand befonmten. 

Welche Aurstichtung den weitern „Wünſchen“ des mit 
den ſmarten Manfees ja eng verbündeten Herr Ballin bei 
ſolchen Verhandlungen etwa entiprechen würde, das fann man 
unſchwer aus den Klagen entnehmen, die er nady der „Rhein. 
Volksſtimme“ in dem Geſchäftsbericht feiner Geſellſchaft gegen 
die „vielen Hemmniſſe nnd Erſchwerungen“ unjers Handeld 
verfehrs mit den Pereinigten Staaten erhebt. Mus zarter 
Rüdjicht auf feine amerikaniſchen Freuude ſcheint der Herr 
dabei nur die von beuticher, nicht die von amerifantfcher Seite 
erhobnen erwähnt zu Haben. Er wirft einen neidiichen Seitenblid 
nad; feinen euglifchen Schiffahrtsfonfurrenten, die im jahre 1901 
in runden Zahlen 404000 Stüd Groß» und 298000 Stüd 
Kleinvieh, außerdem an friihem Rind- und Schweineileiſch 
176 500 Tons aus den Vereinigten Staaten allein nad) 
England zu befördern und davon zum mindejiten eine ‚Fracht 
einnahme von 43 Millionen Marf gehabt hätten. Die deuiſchen 
Reedereien aber müßten auf die ganze ſchöne Einnahme aus 
der Beförderung von Vieh und friſchem Fleiſch zu uns herüber 
verzichten und auch die Einfuhr andrer wichtiger Artifel habe 
durch die gejehgeberiihen Maßregeln des Deutſchen Reiches 
einen ſtändigen Rückgang erfahren. 

Hierin alſo wünjdt Herr Ballin jedenfalls gründlichen 
Wandel geichaffen zu jehn, alle „Hemmniſſe und Erſchwerungen“ 
in unſter Geleßgebung, die es verhindern, daß die großen 
deutschen Schiffahrtsgeſellſchaften nicht mindeftens ebenſo viele 
Millionen für Vieh- und ‚Fleischtransporte von Amerifa nadı 
Dentfchland einftreichen können, wie ihre Konkurrenten in 
England bei dem Transport dorthin, die müßten von Nedhtö- 
wegen fallen. Dahin dürfte der einilubreiche Nat der Herren 
Reeder in der Handelsvertrags-Borbereitungsfommilfion gehn. 
Sollte auf denjelben hochmögenden Urheber vielleicht auch ſchon 
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die jo überrafchend aufgetretne eutſchiedne Weigerung unſrer 
Reichsregierung zurücgeführt werden müjlen, eine geſehliche 
Bindung der Mindeftzölle für Vieh und Biehzuchtsprodufte 
zuzulafien? 

Wenn unfre Zukunft nun einmal ganz auf dem Wajler 
liegen foll, dann fann es freilich widerfinnig erſcheinen, geſetzliche 
Maknahmen zum Schutze der, allerdings vielen. Hundert 
taufenden deutichen Bauern Erwerbsquelle bietenden, Viehzucht 
zu treffen, wenn dadurch die Einnahmen der umjer angebliches 
Zufunftögebiet, das Weltmeer, beherrichenden großen Schiffahrts- 
geiellihaften um viele Millionen gejchmälert werden. Je mehr 
die deutfche Wiebzucht durch Seuchen » Einichleppung und 
erleichterte billige Auslandsfonfurrenz in ihrer Leiftungsfähigfeit 
berabgedrüdt würde, um jo höher müßten die Millionenziffern 
der Frachteinnahmen für die Meeresbeherricher Ballin und 
Konsorten anjchwellen. Dieje aufblühende und ich aufblähende 
moderne Hanfa fühlt ficher das Selbſtbewußtſein in fid), bie 
Verſicherung der deutichen Zufunft gegen alle Gefahren auch 
für den Fall zu übernehmen, daß die deutichen Bauern durch 
eine Wirtichaftspolitif nach Ballins Wünſchen ebenio bezimiert 
und proletarifiert würden, wie e$ Die engliichen ſchon lange find. 

Diele Anichanungen werden freilich als durchaus verfehrte 
von allen nüchtern denfenden Leuten erfannt werben müſſen, 
die an dem alten Glauben fejthalten, daß die Jufunft unſers 
Vaterlandes nur auf den fräftigen Schultern eines zahlreichen 
Bauern- und Meingemwerblichen Mittelitandes fiher ruhn fünne. 
In weiten liberalen und leider auch wohl in den Streilen 
unjrer gegenwäreigen Negierung berricht aber die Waſſerzukunfts— 
ichmärmerei augenbliclich jo vor, daß alle „Müniche* des 
„prominenten“ Herrn Ballin doch leicht eine fehr weitgehende 
Berücjichtigung zum ſchwerſten Scaden für die deutſchen 
Bauern finden fünnten. Bei den fommenden Neichstagswahlen 
haben bieje bie beite Gelegenheit fid) gegen die große Gefahr, 
die in der möglichen Erfüllung jener Wünfche für fie liegt, zu 
fichern, indem fie Herz und: Nieren der um ihre Stimme 
werbenden Kandidaten jcharf darauf prüfen, wie fie fich zu den 
Münfchen der Neederei nach Bejeitigung ber „vielen Hemmniſſe 
und Erfchwerungen” unſers Einfuhrhandels, bejonders desjenigen 
in Vieh und Piehzuchtsproduften ftellen. Fort mit biejen 
MWünichen Ballins! Wer in diefe Parole nicht Mar und deutlich 
einitimmen will, der it ein Waflerzufunftsmann und der Feind 
der deutſchen Bauern. 


Don der madjarijchen Derfolgungswut, 


wie fie feit den Tagen der Banffy und Szell herricht, geben 
die in voriger Nummer erwähnten Prozeiie wieder einmal ein 
nur allzu trauriges Bild, in denen ungariſche Staatsbürger 
deutichen Blut, ja jelbit ein Abgeordneter wider Recht und 
Geſetz zu ſchweren Gefängnisitrafen verurteilt wurden aus 
feinem andern Grunde, als weil fie treu an ber verfaflungs- 
mäßig ibnen gewährleiſteten Nationalität hängen, 

Diefe blinde Wut der Mabdjaren ift um fo verädhtlicher, 
weil fie zugleich lächerlich if. Denn es ift ausgeichloien, daß 
Ungarn jemals ein Nationalitaat werden fanıı. Soviel Mühe 
fi) die Madjaren auch geben mögen, mit Lift und Gemalt bie 
fremdipradjigen Elemente zu der jubäomadjarischen Miſchung 
beranzuziehn, jo vergeblidy wird dies Beitreben fein. 

Diefe Tatſache tritt bei den Bolfszählungen Mar und 
deutlich hervor, trogbem die ungarische Regierung fic die aller 
größte Mühe gibt, auch die amtliche Statiftif in den Dienit 
ihrer Zwangsmadjarifterung zu Stellen. 

Der Prozeß gegen den Profejlor Lahel und die „ron: 
jtädter Zeitung“ bemweiit, wie durch verfehrte Frageitellung Die 
ungariſche Statiſtik nicht ſowohl in ihrem Ergebniſſe, als in 
ihrer ganzen Anlage gefälicht ift. Trotzdem find die Yehren, 
die fie bietet, im bohen Grade beimerfenswert. 

Der madjariſche Schriitfteller Paul Balogh hat im Auf: 
trage des föniglic ungarischen Kultus» und Unterrichtsminifteriums 
diefer Tage eine Arbeit über die „Vollsſtämme in Ungarn“ 
veröffentlicht, deren Ziffern aus dem erwähnten Grunde in 
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Bezug- auf die Stärfe des Madjarentums mit gebührender Vor— 
ficht aufgenommen werden müffen. Um jo bedeutungsvoller ift 
die Tatiache, dat auch diefe amtlichen Zahlen einen außer: 
gewöhnlich ftarten Widerftand der nichtmadjarifchen Vollsſtämme 
gegen die amtliche Vergewaltigung zeigen. 

Dieſer Widerftand ift am. ftärfiten und größten bei den 
Numänen. Sie gewannen im Laufe des verflojfenen Jahr— 
bundertS weitaus am meilten Boden in Ungam; in 263 Ge- 
meinden, wo fie früher fich in der Minderheit befanden, bilden fie 
jetzt die Mehrheit und nur in 64 Gemeinden verloren fie Diele, 
ſchließen alfo mit einem Neingewinn von 199 Gemeinden ab. 

Dieje Ausbreitung der Rumänen ift ein neuer Beweis für 
die altbefannte Tatfache, dab die fulturell tieferjtehenden Völker 
gewöhnlich eine feitere nationale Gejchloffenheit aufweilen als 
die böherftehenden. Hätte das Deutichtum in Ungarn aus 
feiner unfeligen Verlaſſenheit und Weltbürgerei heraus früher 
auf feine Dulummrmpchäciefkl fi) bejonnen, wie anders würde 
es dann um den Ponauftaat jtehn! Denn felbjt der ver: 
rannteite Madjare wird doch zugeben müſſen, daß der Nüdgang 
der dentfchen Kultur gegen die rumänifche einen ſchweren Ber: 
luft für die — Gelamtfultur darfte!!. Nebſt und 
nächit den Ruthenen find die Numänen ficherli,, der am tiefiten 
ftehende Volksſchlag in Ungarn. So find z.B. in Ungarn des 
Leſens und Screibens fundig von je 1000 Deutſchen 328, 
von je 1000 Madjaren 293, von je 1000 Slomwafen 239 und 
von je 1000 Rumänen nur 100, 

Dies bezeichnende Bild der ungarischen Kultur wird man 
in feiner Bedeutung erft voll zu würbigen willen, wenn man 
berüdfichtigt, daß unter den 293 Schreibfundigen, Die nach ber 
amtlichen Statiitif auf je 1000 Madjaren fommen, zumächi 
einmal fämtlicye madjarifierte Juden, vor allem aber auch die 
deutichen Nenegaten ſtehn. 

Dem fulturellen Tiefftande der Rumänen entipricht aber 
ganz naturnotwendigermeile ihre rajche Vermehrung. Dieſe ſteht 
ganz ohne Beilpiel da und der ungarische Rumäne darf unter 
allen modernen Bölferichaften als der Proles im klaſſiſchen 
Sinne bezeichnet werden. In mehr als zwei Dritteln der 
fiebenbürgifchen Gemeinden, nämlich in 1785 von 2117, haben 
die Numänen das Uebergewicht und auch bie andern Gemeinden 
Siebenbürgens find fo ſehr mit rumänifcher Bevölkerung durch: 
fegt, daß fie in abfehbarer Zeit ihren deutichen Charafter ver- 
loren baben werben. 

Diefe Entwidlung entipricht doch wahrlich nicht ben Zielen, 
die das Madjarentum mit feiner Gemaltpolitif anftrebt! Aber 
es ift zweifellos, daß grade diefe Gemwaltpolitif, indem fie die 
Deutichen an der Belämpfung der Numänen hindert, ja fie 
Seite an Seite von biefen drängt, am allermeiften zu ber 
Numanifierung Ungarns beiträgt, d. h. aber zum Niedergange 
der gefamtungariichen Kultur. 


Gegen die Nationalliberalen. 


Aus Weitfalen erhalten wir folgende Zufchrift: 

Genau mie jegt in Yeipzig für die Nationalliberalen eine 
Deutſchſoziale Partei nicht eriitiert, fo hat die nationalliberale 
Partei nie irgendwelche Rüdfiht auf uns Deutſchſoziale ge 
nommen, Sondern im Kampfe gegen uns ſtets am lautejten 
mitgerufen. Um unfre Abgeordneten Naab und Müller zu 
Fall zu bringen, fuchen die Nationalliberalen das Bündnis der 
Freifinnigen nad, im Seile Braunſchweig 3 wird lieber der 
ſonſt fo von mationalliberaler Seite gehaßte Welfe unterftüht 
als der deutſchſoziale Kandidat. Wäre es da nicht an der 
Zeit, wenn die Deutichloziale Partei genau wie der Bund der 
Landwirte jeden nationalliberalen Kandidaten als einen unirer 
beftigften Gegner auf das entichiedenfte befämpfen würde? 

Was haben wir von den Nationalliberalen zu ermarten? 
Wahlhilfe nirgends; dagegen fteht unfern Kandidaten faft überall 
ein nationalliberaler gegenüber. Und in welcher Tonart jchreibt 
die Preſſe diefer Partei über unjre Bewegung. 

Diefe Herren von „Bildung und Beſitz' werden uns erit 
dann einige Beachtung Denten wenn ſie am eignen Fleiſche 


merfen, dab es eine Deutichloziale Partei gibt.*) Das müſſen 
wir unbedingt zu erreichen juchen. Meines Eradıtens müſſen 
wir den Nationalliberalen möglichit in ben Streifen, wo mir 
irgendwelche Urganifation haben und fein uns befreundeter 
Kandidat aufgeltellt it, Zählfandidaten entgegenitellen. In 
manchen Streifen kann die Neinfte Stimmenzahl ſehr ins Gewicht 
fallen. Stellen wir z. B. im Kreiſe Dortmund einen Zähl« 
fandidaten auf und laflen den Sefretär des Verbandes Weftmarf 
nur ein fleines dafür arbeiten, fo ift es ganz ficher, daß ftatt 
des Abg. Hilbf der Zentrumsmann mit dem Sozialdemofraten 
in die Stichwahl fommt, da das Zentrum bei der legten Wahl 
nur um 400 Stimmen hinter den Nationalliberalen zurüdblieb. 
Es dürfte gar nicht fo ſchwer fein, das zu erreichen, zumal 
auch der Bund der Yandwirte wohl faum den bisherigen Ab— 
geordneten Hilbf wegen feiner Haltung beim Zolltarif und da 
er nach jeiner eigen Ausfage auf dem äußeriten linfen Flügel 
der Partei ſieht, unteritüägen dürfte. In vielen andern reifen 
der Wejtmarf wirb es genau fo fein und wären weitere Mit 
teilungen darüber an dieſer Stelle gewiß ſehr intereflant. 

Yaflen wir die Zählkandidaturen im ganzen Neiche über« 
haupt fallen, fo wird nachher ein großes Geichrei anheben über 
den „Rückgang“ der antilemitiichen Stimmen. — Wir fönnen 
ja feinen Kampf nad allen Seiten führen und müſſen mit uns 
befreundeten Gruppen zufanmenarbeiten, aber dazu ift genau 
wie der Judenfreifinn wohl nie der Nationalliberale zu rechnen. 
Wie hat bei der Nachwahl im reife Schleswig die national- 
liberale Preije über die Kandidatur Neventlow gezetert! Werben 
die Nationalliberalen num auch, wo wir aus diefem Kampfe 
als die Stärfern hervorgegangen, uns gegen Freiſinn und 
Sozialdemokratie unterftügen? Bon uns feht man fo etwas 
anjcheinend als jelbitverftändlich voraus. 

Falls unſrer Parteileitung nicht baldigit feite Zuſagen 
gemacht werden follten, müflen wir den Kampf aufnehmen, er 
fann den Deutſchſozialen nur nühlich fein, zumal doch auch ber 
Bund ber Yandiwirte uns unteritügen müßte, follen feine Worte 
gegen die Nationalliberalen nicht nur leerer Schall fein. 


Auswärtige Frauen deutjcher Diplomaten. 


Im Neichstage wurde vorige Woche auch die Frage er 
örtert, ob es nühlich und erlaubt jei, daß deutſche Diplomaten 
mit Ausländerinnen verheiratet jeien. Die Antwort, die Graf 
Yilow den Abgeordneten Dr, Halle und Dr. Dertel in biejer 
Beziehung gegeben bat, trifft unfers Erachtens ſehr wenig den 
Kernpunft der Sache. Graf Bülow wies darauf hin, daß bie 
Geſuche unfrer Diplomaten um Genehmigung zur Berheiratung 
fehr verschieden behandelt feien, Er meinte, daß fich alle der- 
artige Fälle nicht über einen Yeiften ſchlagen laſſen, und dab 
ſich eine allgemeingiltige Negel dafür nicht aufitellen läßt. 
Allerdings ſei zur Zeit des Grafen Gaprivi ſehr ſcharf der 
Grundſatz betont, daß Diplomaten nur mit Inländerinnen vers 
heiratet fein follen, aber grade dem Füriten Bismard jei eine 
jo doftrinäre Auffaflung, wie fie der Abgeordnete Hafie vertrat, 
nicht fongenial geweſen. Fürſt Bismarck habe zwar den Grund: 
ja aufgeftellt, daß der Diplomat im allgemeinen fich wicht mit 
einer Ausländerin verheiraten Tolle, er habe aber im einzelnen 
Falle nicht jelten Ausnahmen zugelaſſen. Insbeſondre habe 
Fürſt Bismarck in zwei Fällen ausdrüdlid die allerhöchſte 
Bewilligung nachgeſucht für zwei ausgezeichnete deutſche Diplo: 
maten. Der eine war unſer langjähriger Botſchafter in 
St. Petersburg, General v. Schmweinit, der andre der Bot: 
Ichafter in Madrid, Frhr. v. Stumm. In beiden Fällen 
handelte es ſich um Seiraten mit Amerifanerinnen, und in 
feinem Geſuche, das ſich auf General v. Schweinit bezog, 
lagte Fürſt Bismard ausdrücklich: 

„Die Verfagung einer Verbindung bes Generals v, Schweinit 
mit einer Amerifanerin würde aud) eine äußerſt unerwünſchte 
Rückwirkung befürchten laffen auf unfre mit Sorgfalt gepflegten 


*) Na, das haben fie längft gemerkt, man denke an Eſchwege und 
Waldeck — daher aud der Haft! a Die nk 
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Veziehungen zu Amerifa. Ueberdies ift von amerifaniichen 
Damen im allgemeinen anzunehmen, daß fie ber national: 
deutichen Politif nicht innerlich feindlich gegemüberitehn und 
eine entiprechende Einwirkung auszuüben verfuchen würden.“ 

Gegen die Triftigfeit diefer Gründe wird fich ſchwerlich 
etwas einwenden laſſen. Der Grundfat des Fürſten Bismard 
it davon ja nicht berührt. Kein Menſch wirb behaupten wollen, 
daß es nicht wünfchenswerter geweſen wäre, daß beide verbiente 
Diplomaten fi) eine Inländerin zur Gattin erforen hätten. 
Nachdem aber einmal ihre Wahl auf eine Ausländerin gefallen 
war, würde die Verfagung des Konſens natürlich veritimmend 
in Amerifa gewirkt haben. 

Beide Fälle eigneten fich aber unfers Erachtens ſehr ſchlecht 
zur Begründung der Mohrenwäſche, die Graf Bülow an dem 
Frhrn. Sped v. Sternburg verſuchte. Denn gänzlid von der 
Hand muk die Leichtfertigfeit gewielen werden, mit der Graf 
Bülow aus diejen Zitaten — in verfehrten Zitaten liegt ja 
feine Bauptitärfe — den Schluß ziebn zu Sollen meint: 
„sch glaube, meine Herren, danach fünnen Sie ſich bei der 
amerifaniichen Gattin unjers Vertreters in Waihington be 
ruhigen.” Dieſer Auffaſſung find wir ganz und gar nicht. 

Die Gräfin Schweinig und die Freifrau v. Stumm lebten 
am Madrider und am Petersburger Hofe, Die Gattin Des 
Herrn v. Sternburg aber lebt in ihrer Heimat und fie ift bort 
wie die Neden ihres Gatten zur Genüge erfennen laſſen, 
wahrlich nicht etwa beftrebt,- ihrem Haufe ein deutiches Gepräge 
aufzubrüden. Dazu fommt, daß in Amerifa die Politit den 
Stempel des Parteilebens trägt, und daß der deutide Geſandie 
durch die verwandtichaftlichen Beziehungen feiner rau bei 
jeder Wahl und jedem etwaigen Wechſel des YParteiregiments 
in die fchwierigite Lage gebracht wird. 

Mir glauben daher grade aus den Ausführungen des 
Grafen Bülow erneut die ganz allgemeingiltige Negel ableiten 
zu follen, daß grundſatzlich dem deutichen Diplomaten empfohlen 
werden muß, Heiraten mit Ausländerinnen zu vermeiden. 

Daß aber, wo num einmal die Bewilligung zu einer Toldyen 
Heirat gegeben ift, die Verwendung diefes Diplomaten niemals 
im Heimatlande feiner Frau ftattfinden darf, muß als jelbit: 
veritäudliche Forderung gelten. 

Der Freiherr Speck v. Sternburg läßt auch nach der 
abjchwächenden Erklärung, die der Herr Reichskanzler im Reichs— 
tage gab, immer noch erfennen, dab wir in Wafhington, einen 
unfrer derzeit wichtigiten diplomatischen Poſten, durd einen 
Diplomaten vertreten find, der über das Weſen feiner Aufgabe 
böchft bedenklich ichiefe Grundanichauungen hegt. Die Berufung 
auf den Kürften Bismard grade für diefen Fall muß von der 
Hand gewielen werben als ein Ktartenfunftftüd von unerlaubter 
‚yingerfertigfeit. 

nt 2 ie 
Das Kammergericht in Berlin. 


Man entfinnt fic des großen Aufſehns, das einst der 
Fall des Landgerichtsdireftors Schmidt zu Berlin erregte. An 
das Yandgericht 1, an dem dieſer tüchtige und erprobte Nichter 
wirfte, wurde von amtlicher Seite offenbar aus Anlaß der 
Freilprehung Marimilian Hardens das Anfinnen geſtiellt, 
Herm Schmidt einen andern Wirfungstreis anzumweifen. 

Schmidt, dem jet längit der grüne Raſen bedt, veröffent: 
lichte damals eine Erflärung, worin er fagte, daß feine Ent: 
hebung vom Vorſihe feiner Straffammer durch Berfegung an 
eine Zivilfammer bei dem Landgerichtspräſidium angeregt, von 
diejem aber durch Beſchluß vom 9. Dezember 1893 abgelehnt 
worden fei. Aus Gründen, die man leicht veritchn wird, und 
die außerhalb feiner Perſon lagen, hatte Herr Schmidt aber 
ſich dann freiwillig zur Nebernahme einer Zivillammer erboten, 

In den deutichen Nichterfveifen ift das Peinliche dieſes 
Borfalls unvergeflen, denn der Verſuch, die Gerichte ben 
Abfichten der Berwaltung dienitbar zu machen, findet noch 
immer im beutichen Nichterftande die entichiedenfte Mißbilligung 
und auch das Boll, das an die Unparteilichfeit der deutichen 
Richter glaubt, ihnen vertraut und in der gewährleifteten Un- 





abhängigfeit der Nichter eine ber cbelften Blüten beuticheng 
Lebens erblict, wünſcht ficherlich, daß auch jeder bloke Schein 
vermieden werde, als ob die Unabhängigleit angetaftet werden ſolle. 

Um fo peinlicher berührt es, dak wir anſcheinend, vor 
einer Wiederholung des Falls Schmidt ſtehn. Es find in der 
legten Zeit ſeitens des Straflenats am Kammergericht in 
Berlin eine Reihe von polizeilichen Enticheidungen, für Die 
diejer Strafjenat die höchſte Inſtanz ift, als nicht rechtögiltig 
erflärt worden. In Nichterfreilen ijt dies wohl bemerft worden 
und es wird allgemein anerfannt, daß der Strafſenat fein 
Amt mit rühmenswerter Unbefangenbeit ausübt. 

Allerdings Find mehre feiner Enticheidungen ber Polizei 
in hohem Grade unbequem, Wenn mu der Wliniiter des 
Innern als oberiter Xeiter der Polizei ſich barüber bei dem 
Juſtizminiſter beichwert haben follte, daß das Sammer: 
gericht jo viele Anordnungen der Polizei aufhebe, fo hätte der 
Xeiter der Juſtizverwaltung, wohl die Pflicht, ihm zu ermidern, 
daß es Sache des Minifters des Innern jei, die Polizei an- 
zuweiſen, ihre Verorbnungen in Einflang mit ber Rechtsgrund— 
lage zu bringen, damit fie nicht jo oft vom Kammergericht als 
ungiltig bezeichnet werden müſſen. Es ift Har, daß eine 
Menderung bes beſtehenden Gegeuſatzes zwiſchen Polizei und 
Straffenat nur durch Anweiſung an die Polizeibebörde, nicht 
etwa aber durch Anweilung am die erfennenden Richter am 
Straflenate erfolgen kann. 

Leider jcheint aber das lettere geſchehn zu fein; denn wie 
die „Voſſiſche Zeitung“ mitteilt, ift der Kammergerichtsrat 
Havenktein bei der neuften Berteilung der Geſchäfte vom 
Präſidium des Kammergerichts ang dem Strafienete entfernt 
worden. Gegen feinen Willen hat er die Verſeßung in einen 
Zivilſenat erfahren. Herr Havenftein gilt als ein politiich 
eimad hervortretender Maun und feine Politit dürfte mehr 
den Beifall der „Voſſiſchen Zeitung” finden, als etwa den 
unfrigen. 

Aber weit über den Kreis ſeiner nähern Amtsgenoſſen 
hinaus iſt er als ein Mann von außergewöhnlicher Arbeitskraft 
und ſtrengſter Unparteilichkeit bekannt. Seine Entfernung aus 
bem Stratienate ericeint uns Deshalb als ein höchſt bedenk 
licher Vorfall. 

Zivilrichter it Herr Rammergerichtörat Havenftein niemals 
geweien. Er gehörte ehedem der Verwaltung der indirekten 
Steuern an, wurde dann Staatsanwalt nadeinander in Tiltit, 
Danzig und beim Überlandesgeriht Hamm. Am 25. März 1000 
wurde er Kammergerichtsrat und als ſolcher, feiner bisherigen 
Tätigfeit entiprechend, Mitglied des Strafſenats. Wie man 
jagt, babe der Beſchluß, Herrn Havenitein aus dielem Senat 
zu entfernen, dem Pröfidenten des Strafienats Herrn Geheim— 
rat Groſchuff manche ſchwere Stunde bereitet. Ob Herr 
Groſchuff nicht richtiger gehandelt hätte, wenn er fich ähnlich 
entichieden hätte wie ber Präſident des Landgerichts 1 zu 
Berlin am 9. Dezember 1893, mag dahingeſtellt bleiben. 

ebenfalls findet der Kall in der Auriftenwelt eine ſehr 
ernjte Beurteilung und allgemein wird die Frage aufgeworfen, 
auf weilen Anordnung und Antrag denn dieſe Verſehung 
ftattgefunden habe und nit welchen fachlichen Gründen man 
fie rechtiertigen wolle. 

Diefe ernten Bebenfen teilen auch wir, 

Die Wahlvorbereitungen 
leiden diesmal an eine Zerfahrenheit, mie wir ſie früher in 
gleichem Umfange niemals bemerkt haben. Angeblidte Auf 
fiellungen von Kandidaturen und Wieberrufung berielben, Tüllen 
in kaleidoslopiſchem Wechſel täglich die Spalten der Zeitungen, 

Die Nationalliberalen geberden fich in bem nicht ungerecht: 
fertigten Bewußtſein, daß fie auf unbedingte Unteritügung der 
Regierungen zu zählen haben, ganz beionders aufgeblafen und 
fünbigen die Abficht a, Handidaturen in allen Mahlfreilen des 
Neiches aufzuftellen. Au Wahrheit hapert es aber ſehr mit ber 
Auffindung von Perionen, die dazu geeignet und bereit Find, 

Der Klown unter den politifchen Parteien, die national- 
foziale Gruppe, bat es, wie die „Hamburger Nachrichten” 
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ausgerechnet haben wollen, bereits auf 50 Kandidaturen ge— 
bradjt, von denen unter aubergewöhnlid; günitigen Umftänben 
vielleicht eine eine ſchwache Ertolgsmöglichfeit für fi) hat. — 

Unſre Deutjchloziale Partei hat fich ſtreng an ben 
feit lange vereinbarten an gehalten, nur eine beſchränkte 
Anzahl von leiftungsfähigen Kanbibaten in ausfichtävollen 
Streifen aufzuitellen, Zählkandidaten aber nur ausnahmsweiſe 
und mo es ohne beſondre Unkoſten möglich ift, zuzulaſſen. — 
Es ſtehn bisher folgende Kandidaturen für unſre Partei feſt: 

1, Abg. Yicbermanı von Sonnenberg fanbibiert in 
feinem alten Wahlfreife mit Unterſtützung des Bundes ber 
Landwirle und der Konjervativen. Man mumfelt von einem 
nationalliberalen Gegenfandibaten in Geftalt eines Gerichts» 
direfior Schäfer aus Gießen, der, wenn er fehr fleikig iſt, es 
auf eine paar Hundert Stimmen bringen fan, - 

2. Abg. Naab it in feinem bisherigen Kreiſe Flensburg 
unter Zuſummung des Bundes der Landwirte wieder aufgeftellt. 

3. Abg. Müller tritt wieder in Waldef auf, wo die 
Bundesorgamdation hinter ihm ſteht. Gegen ihn ereifert ſich 
ſeit Monaten ein Amtsrichter Scheurer zu Arolien in albernen 
Zeitungsartikeln. Wenn ein amtiemitiicher Nichter auch nur 
annähernd fo aufträte, würde er längit von feiner vorgejehten 
Behörde darauf aufmafam gemacht fein, daß ſich ein der— 
artiges Verhalten nicht aut mit jeiner amtlichen Stellung in 
Einflang bringen ließe. — Helfen wird dem Herrn Sceurer 
all jein Getue doc nichts. Unſer bewährter und verbienter 
Abgeordneter für Waldeck wird doc wiedergemäglt. 

4. Unſer Parteigenofle Dr. Vogel fann leider eines 
ſchweren Nervenleidens megen nicht mehr Tandidieren. An 
feine Stelle iſt Graf Neventiow (MWulfshagen) im reife 
Rinteln Hofgeismar aufgeitellt, Er findet die Unterſtühung der 
Konſervativen und dei Bundes und wird gegen ben Sozial 
bemofraten und den nationalliberalen Zählfandidaten im eriten 
Wahlgange gewählt werben. 

3. Am Kreiſe Kaſſel-Melſungen arbeiter ſeit Jahresfriſt als 
unfer Kandidat Herr Antsrichter Lattmann (Schmalkalden). 
Es find dort bereits über 60 Berjammlungen abgehalten, 
darımter 40 von dem Kandidaten perfönlid. Seine Erfolgs: 
ausfichten ſind Fehr aut, zumal Die Nationalliberalen in ihrer 
Kandidatennot auf den Genieſtreich verfallen find, ibm einen 
natiottalliberalen „Agrarier“ entgegenzuftellen, Bamit ändert 
fih das Mahlbild in der Stadt Kaſſel zu unſern Gumften in 
entſcheidender Meile. 

6, Im dritten braunſchweigiſchen Wahlfreiie ift der Ober: 
amtsrichter Dr. Braudis ald unfer Kandidat aufgeftellt und 
bat die Zuſtimmung der Bertrauensmänter- Verfammlung des 
Bandes erhalten. Die Nationalliberalen haben ſich entichloflen, 
man böre und ſiaune, für ben welfiſchen Kandidat Notar 
v. Damm einzutreten und heben gegen Dr. Brandis in 
üblicher Weite, weil er „latholiſch“ iſt. Es ift zu hoffen, daß 
der geſunde Menichenveritand und mit ihm unfer Kandidat 
über den Sozialdemofraten fiegen wird. 

7. Kür Meiningen it mit Unterftübung des Bundes der 
Yandmirte von und der Gutsbeiiter Frhr. v. Wangenheim 
(Hüticheroda) anfgeltellt. Der Verſuch des befannten Reichs: 
stonfufions-Bereins, im lebten Augenblid Tuertreibereien zu 
unternehmen, it mißglückt. Herr Kurzbals (Meiningen) wird 
mit unſerm Kandidaten zuſammen die Mgitationsarbeiten machen. 
Wir ringen dort mit Kreilinn, Sozialdemofraten und National 
liberalen. Mit tüchtiger Arbeit hoffen wir zu fiegen. 

Soweit ftehen unfre Ernſtlandidaten feſt. Einige werben 
noch folgen. Wir rechnen mit Sicherheit auf lebhafte Unter: 
Hügung der Parteigenoffen im Yande, Dann wird uns ein 
ſchoͤner Erfolg nicht fehlen, 


Derfchleiernng jüdifcher Ziele, Die in der Prager 
„Lelehalle* vereinigten jüdiſchen Studenten find an der Arbeit, 
fich ein prächtiges Bereinshaus zu erbauen. Die Mittel Hierzu 
ſollen durch eine Votterie bejchafftt werden. In der lehlen 
Sihung diefes Hausbau: „Komitees“ murde über den bisherigen 


Erfolg des Losverfaufes berichte. Das Ergebnis beträgt | 
etwa 80000 Kronen. „Wenn man aber daran benfen will, 
das ‚Projeft des Hausbaues in nächiter Jeit feiner Durch 
führung zuzuführen, dann wird es notwendig fein, ſowohl in 
Prag wie den Yandftädten diefe ‚Aktion‘ ‚intenfio‘ fortzuſehen“ 
— heißt es in dem eritatteten Berichte und deshalb wurde 
beichlofien, Mitglieder des Prager „Komitees“ in die Provinz: 
jtädte zu entlenden, um bier in Verbindung mit den „Yofals» 
fomitees" den Losverfauf in „Aktion“ zu fehen. 

Es dürften daher in nächſter Zeit die Deutichen in Prag 
und im übrigen Böhmen um Interftügung für den geplanten 
Hausbau erjucht werden; es eriheint deshalb notwendig, 
wiederholt darauf aufmerfiam zu wmacen, dab das ganze 
Unternehmen ein vollitändig jüdiichliberales ift. In der „Leſe— 
halle der dentichen Studenten” haben die Juden alle Macht in 
Händen, die Mitglieder der „Halle“ find zu 90 v. 9. Juden, 
ein Deutſcher wird nur geduldet, wenn er „liberal“ bis im Die 
Knochen it; deutſchvölkiſche Bochichüler werden wie alles 
Deutfchvölfiihe von den der „Halle“ freundlich gefinnten 
Blättern mit Ausprüden bedacht, von denen „unreife grüne 
Burschen”, die „jenem gewilfenlofen Heber“ nachlaufen u. dal. 
nicht die Fräftigften find; „es Scheint”, ſchrieb einit die Prager 
„Bobemia”, „als wenn bie völfische Stubentenjchaft, verführt 
durch gewiſſenloſe Streber, nichts andres ihr Eigen nennt als 
ihre Nationalität.” 

Diefer Standpunft wird num jedenfalls anläßlich der 
Aktion für das „Projekt“ des Hausbaues der Halle nicht beſonders 
betont werden, das „Komitee“ jucht im Gegenteil Für die Anficht 
Stimmung zu maden, „daß die Allgemeinheit die frage des 
Hausbaues nicht als ein Sonder-ntereife der Leſehalle, fondern 
als eine nationale Prlicht erachte, denn die Halle, die an ihren 
Pflichten als deutſcher Studentenverein auf beikumftrittnen 
Boden ſtets unverbrüchlich feitgehalten hat, vermag in den 
bisherigen Räumen weder den Anforderungen der Mitgliedicheit, 
noch denen der Außenwelt in dem gewünschten Make aerecht 
werden . . . .“ Ob die Halleräumlichfeiten den allerdings 
nicht beſcheidnen Wünſchen der jüdiichen Studenten genügen, iſt 
den Deutichvölfiichen ebenfo gleichgiltig als fie ſich dagegen 
verwahren müflen, dab die „Zeile und Redehalle“ fich der 
Außenwelt gegenüber als Mittelpunft der deutichen Studenten 
ichaft aufipielt. Die deutiche Studentenichaft ift vereinigt in 
dem Leſe⸗ und Nedevereine der deutihen Hochſchüler in Prag 
„Germania”, der nur aus Deurfchen beftcht und er allein hat 
das Recht, als Sammelpunft der deutichen Hochſchüler angeſehn 
zu werben. Für die jübilchen Studenten der „Halle“ haben 
die vielgejchmäbten Deutichvölfiichen boffentlic weder Sympathie 
noch Gelb. 


Eine Büherfiftung. Die Verteilung des von Israel 
und Konforten jo ſtarl angefeindeten Werfes „Die Grumdlagen 
des Neunzehnten Fahrhunderts“, von Honfton Stewart Chamber: 
lain an Büchereien, für die im November v. J. durd) einen 
ungenannten Privatmann eine namhafte Summe geftiftet wurde, 
ift jet abgefchloffen. Im ganzen waren bis Mitte März 
2286 Bewerbungen eingelaufen, darunter 1878 aus dem Deut— 
ſchen Reiche und 408 aus Deiterreih und dem Nuslande, 
Nachdem der Stifter angefichts der ftarfen Nachfrage die ur— 
iprünglid) bereit geitellte Summe von 10000 Mark erhöht hatte, 
fonnten insgeſamt 1150 sFreieremplare bes großen zwei— 
bändigen Werfes, darunter 1015 gebunden, portofrei verjandt 
werben und zwar! 

An Univerfitätsbibliothefen und Büchereien wiſſenſchaftl. 

Inftitute . . .» -» ; He 


„ größere öffentliche und Bolfsbibliothefen 216 
„ Schul und Lehrerbibliothefen, Yehrervereine . 641 
„ Kirchen: und Predigerbibliothefen u. ſ.w.. . 27 
„ Büchereien itudentiicher' torporationen und Vereine. 85 
R u der Deutichbünde im Austande. 67 


„ Militärische Vibliothefen . 2 222002. 
„ Nrbeiterbildungsvereine . Pe u Eu 
„ andre Vereine und Anftalten . 
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Auffallend war bei den Bewerbungen zunächſt die ftarfe 
Beteiligung der großen, mit verhältnismäßig reichen Mitteln 
ausgeitatteten öffentlichen Bibliothefen, die ihre Geſuche vielfad 
damit begründeten, dak ein vorhandnes Eremplar des Wertes 
nicht genüge, um die Nachfrage zu befriedigen, bak aber zu 
weitern Anfchafftungen die Mittel fehlen. Die zahlreihen Be— 
werbungen von Schul- und Lehrerbibliothefen lieferten den 
Beweis dafür, daß im dieſen Kreiſen das Bildungsbedürnis 
weit qrößer ift, als die vorhandnen Mittel, es zu befriedigen. 
Hier wird, wie ſchon die eingelaufnen Dankbriefe erkennen 
laſſen, die Stiftung vor allem ſegensreich wirfen, 

Bücherftiftungen find im Amerika und England beinahe 
etwas alltägliches, bei uns gehören fie leider noch zu den aller: 
arößten Seltenheiten. Möge das Beiſpiel des ungenannten 
Mannes, der für die Verteilung eines quten Buches 15 000 Marf 
bergab, bald Nachahmer finden; der quten Bücher gibt es noch 
manche, aber fie find meiſtens teuer und grade die Kreiſe unlers 
Volfes, in denen der Bildungstrieb am mädtigiten it, find 
nicht in der Yage, größere Aufwendungen für Bücher zu machen. 


Großftadt-Iugend. Der zwölijährige Gemeindeſchüler 
Johann Chole zu Charlottenburg, Sohn einer Wittwe follte 
wegen einer Unart in der Schule nachfiben. Er lief aber fort 
und fprang in die Spree; er wurde nur als Leiche wicher 
gefunden, — 

Megen öffentlicher Beleidigung des Gemeindeſchullehrers 
Hirt in Tegel hatte ſich der Redaltör der „Tegeler Ztg." dieler 
Tage vor der dritten Straffammer des Landgerichts 2 zu Berlin 
zu verantworten. Bei dem Angeflagten erichien im November 
v. J. der elfjährige Schulfnabe Schidowe in Begleitung mehrer 
andrer “jungen und machte Mitteilnng von dem „neuiten Fall 
von Schülermighandlungen”. Er gab an, der Xebrer Dirt 
babe ihn fruchtbar verhaun, ihm das eine Ohr eingeriſſen und 
ein Stüd Kopfhaut losgeſchlagen. Da die andern ‘ungen 
dies bejtätigten, jo glaubte der Nedaftör dem Jungen troß 
deſſen erfichtlichem Intereſſe an der Sache und brachte am 
15. Januar unter der Weberichrift „Wieder eine Mikhandlung 
in der biefigen Gemeindeſchule“ einen geharnischten Artikel, der 
fi) ebenfomohl gegen den Lehrer Hirt wie gegen den Neftor 
Mertens richtete, der ſolche Ausſchreitungen dulde. Bor Gericht 
ftellte fich heraus, daß der jugendliche Verichterftatter arg ge— 
flunfert hatte. Er hatte durch fortgefegten Ungehorfam und 
Störung des Geſangsunterrichts redlich eine Züchtigung verdient. 
Das Tolite "war aber die vom Gericht feitgeitellte Tatladıe, 
daß es in der Tegeler Gemeindeichule gang und gäbe if, daß 
jelbit die Meiniten Anirpfe, jobald fie einmal eine wohlverdiente 
Züchtigung friegen follen, in den Ruf ausbrechen: „Ick ach in 
de Zeitung!” Auch der Schidowe ift nad) der empfangnen Züchtiqung 
nicht erſt nach Haufe, fondern unmittelbar „in die Zeitung“ 
gegangen, um fich mit feinem Leid in die Deffentlichkeit zu 
flüchten. Der Staatsanwalt machte mit Recht dem angellagten 
Nedaftör den Vorwurf, daß er mit Hilfe feines Blattes bie 
Disziplin in der Tegeler Gemeindeichule vollftändig untergraben 
babe; beantragte trohdem aber nur dreifuudert Mark Gelditrafe 
Das Urteil fiel noch milder aus, es lautete auf zweihundert Marl 
Gelpitrafe, Einziehung und Bernichtung aller vorfindlicen 
Eremplare der betreffenden Nummer fowie der zur Herſtellung 
dienenden Platten uſw. 

Ob das für die Handlungsweile eines Nedaltörs, der feine 
Angriffe lediglich auf die Ausjagen eines elfjährigen Jungen 
jtügt, eine aenügende Strafe ift, wird mancher nicht einlehn. 


Mofaik, 

Kleine Mitteilungen zur Andenfrage. An der ſechsten 
Gemeindeſchule zu Potsdam erteilt der getaufte Jude Silber: 
jtein auch . . . chriftlichen Religions-Unterricht! — 

Zum „Deutihen" Handelstag in Berlin waren vom Brom 
berger Kaufmannsitande entjandt Kommerzienrat Nronfohn, 
Bankier Friedländer und Speditör Hirſchberg. — 

In Gollub (Weftpreußen) wurde von den Stabtverordneten 
der Kaufmann Aronjfohn zum Bürgervertreter wiedergewählt. — 
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In der Aula des Peſtallozi⸗Fröbel-Hauſes zu Berlin hielt 
ein Dr. Mar WFriedländer am 8. d. M. einen Vortrag über 
„Deutihe Hausmufil*. — 

Am Schluffe einer Perfammlung des „Zentralvereins 
deutjcher Staatsbürger jübiichen Glaubens“ zu Berlin wies ein 
Herr Last „mit Recht auf die Macht der jüdischen Preſſe“ hin. 

Eine nette Nellame. Die „Deutsche Wacht“ ichreibt: 

Unter der Spitzmarke „Eine golone Uhr gratis und franfo* 
erfcheinen im zahlreichen Blättern Anzeigen, die die Aurmerf: 
jamfeit auf die Zinarettenfabrif Georg N. Yasmapi, A.G., 
Dresden, zu lenfen beftimmt find, und ganz Ipeziell den Zwech 
verfolgen, zum Sammeln der jogenannten Jasmatzi-Kupons 
einzuladen. Was es mit diefen Kupons fin eine Bewandnis 
bat, geht weder Mar aus den Anzeigen hervor, ebenſowenig 
aus dem Katalog, der von der genannten Firma auf Verlangud 
verjchiet wird. Um bei der Prämie von der „goldnen Uhr“ 
zu bleiben, jei bemerft, daß z. B. 33500 Stüd .„Dubec* oder 
134000 Stück „Yucca“ geraucht werden müſſen, um dieſe 
Prämie mittels gefammelter Kupons (mie fie den Zigaretten— 
ichachteln beigelegt find) zu erlangen. Da jedoch auch mod) ein 
Termin geitellt äit, während dem Die genannte Zahl von 
Zigaretten verbraucht fein mug — 1. Jannar 1907 —, jo hat 
der Zigaretten-Verbraucher die nicht leichte Aufgabe zu erfüllen, 
bis dahin 25 Stüd „Dubee“ oder 100 Stüd „Lucca“ zu ver 
brauchen. Ein ſchwieriger Fall! Dieje Niefenaufgabe geht aber, 
wie Schon gejagt, weder aus dem Prämien-statalog hervor, 
nod aus ſonſt irgendeiner Mitteilung der genannten ‚Firma 
und hierin, in der gänzlichen Ignorierung der Gegenleiftung 
der Naucher, liegt der Schwerpunft der amerifanifchen Reklame. 
Um die Glüdsjäger nad der „goldnen Uhr” ordentlich ins 
Bild der Konkurrenz-Unkoſten zu fehen, müßte den Kupons 
mindeſtens eine veritändliche Erflärung des Tatbeitandes bei— 
gegeben werden. Wer es in der Tat fertig bringt, 33500 Stüd 
„Dubee“ innerhalb vier Jahren zu rauchen, hat dafür die 
jtattlihe Summe von 837,50 Marf bezahlt. Eine goldne Uhr 
erhält man unter Umftänden ſchon für 50 bis 60 Marf. 
Verbleiben noch ungefähr 780 Marf für die Kabrif, Das ijt 
aljo ein glänzendes Geſchäft für... . die Produzenten! — 

Sit das amerifaniich oder jüdiich? 

Die Anzeige geht, wie man uns von andrer Seite mitteilt, 
vom amerifanijchen Truſt im der Tabafbranche aus, der bie 
beutiche Tabal⸗Induſtrie zu vernichten jucht. 


Sreunde und Parteigenofien! 


Das Mandat des gegenwärtigen Reichystages geht zu Ende, 

Die Neuwahlen finden bereits im Juni d. J. ftatt. 

In diefem wichtigen Augenblide wendet fidy die Leitung 
der Deutfchiozialen Partei an die Daterlandslicbe aller Partei- 
freunde in Stadt und Cand mit der Bitte, Hilfskräfte und 
Mittel für den bevorftehenden ſchweren Kampf zur Derfügung 
zu ftellen. 

Immer anmaßender erhebt die Sozialdemokratie und das 
öffentlih oder heimlich mit ihr verbündete und verquidte 
Judentum das Haupt, geftüst und gefördert von einer 
unglaublichen Kurzfichtigfeit in den maßgebenden Kreifen. Die 
gewaltigen Aufgaben des neuen Jahrhunderts: Kampf 
gegen die innern feinde, Hebung und feftisung des 
Hationalbewußtfeins, Örderung des Bauern: 

andes und des bürgerlichen Mitttelftandes, jener 
Feten Stügen der Mähr- und Wehrkraft unfers Dolfstums, 
harren noch immer vergeblich ihrer Eöfung. Die Regierung 
zeigt fich feit lange unficher in ihren Sielen, ſchwankend in 
der Wahl ihrer Mittel, Praftlos in der Durchführung ihrer 
Abſichten; die ausfchlaggebenden Parteien des Reichstags find 
bald fhwächlih und nadıgiebig gegenüber den veränderlichen 
Windrichtungen in Regierungskeeifen oder beeinfluffen ihrerfeits 
die Regierung in ungünftiger Urt — der größte und befte 
Teil des vaterländiih fühlenden Dolfes it emtmutigt und 
verbittert; das find die traurigen Zeichen unfrer Seit! 

Nötiger als je ift unter folchen Umftänden die Wahl 
rüdgratftarfer, fampffreudiger Männer, die, ohne in den 


ehler der Maßloſigkeit zu verfallen, aber auch ohne Nenſchen⸗ 
ircht zur rechten Feit ein offnes, deutſches Wort zu reden 
den Mut haben, die insbefondre im engen Sufammenihlug 
mit gefinnungsperwandten, feinem Sraftionszwange unter: 
sehenden Mitgliedern des Reichstages bei der Beratung der 
Handelsverträge tatfräftig das Allgemeinwohl gegenüber den 
einfeitigen Intereffen des Geldſacks zu fchüsen entichloffen find, 
Alſo wirtichaftlihe Dereinigung auf feiter, gemein: 
famer Grundlage, aber 
feine unflaren Kartelle 

zu gunften irgend welcher Miſchmaſchkandidaten, die nicht 
willen, was jie wollen und was fie jollen. 

Im Kampfe gegen die Sozialdemokratie können wir feine 
Kartellbrüder nach dem Zuſchnitt der Nationalliberalen ge 
brauchen, die den Ernſt der Zeit verfchleiern, die das fozial- 
demofratifche Grundübel äußerlich nach Kurpfufchermweife zu 
rüdzudrängen fuchen, ftatt durch Befeitigung der berechtigten 
Unzufriedenheit eine gründliche Heilung anzubahnen. 

Zur Cöfung aller diefer Aufgaben bedarf das Deutfche Dolf 

tefter, zielbewußter Männer, 

Im hinblick darauf, daß die Seit und die Arbeitskraft 
unfeer Sreunde im Lande durch die Vorbereitungen zur Wahl 
bereits ftarf in Anſpruch genommen find und um Geld zu 
fparen, glaubten wir von einem Parteitag vor der Wahl ab» 
fehn zu müffen. Im Einverftändnis mit dem Parteivorftande 
aber entichieden wir uns für die Taktik: 

Alle Seriplitterung der Kräfte und Mittel zu 

vermeiden, 

nur in wirklich ausjichtsvollen Kreifen aufzutreten und nur 

befonders tüchtige und leiftungsfähtge Kandidaten aufzu: 

ftellen, die imftande find, für die Forderungen des deutſch— 

fozialen Programms mit Nachdruck und Gefchi einzutreten. 

Die mit unfern Dertrauensmänmern fejtgeftellte Kandidatenlifte 

wird demnãchſt veröffentlicht werden. 

Fählfandidaturen, wo foldye unerläßlich find, dürfen Feine 
große Ausgaben verurfachen. 

Freunde und Gefinnungsgenoffen! Je erniter die Seit, 
um fo dringlicher und heiliger ift für uns die Pflicht, dem 
Daterlande unfre Dienfte zu weihen. Mit der Größe der 
Gefahr ift bei den Deutichen nod> immer auch der Mut und 
die Entſchloſſenheit gewachfen. Wir rufen Euch auf zum 
Kampfe um die Zukunft des Daterlandes, er gilt der Be: 


| freiung unfers Dolfstums von dem Judentum, von der 


Sozialdemokratie und von den völferfreffenden Auswüchſen 
des Kapitalismus! — 

Bevor aber unfer Heerbann auf den Plan tritt, muß für 
eine gefüllte Üriegskaſſe geforgt werden. 

Auch für Wahltämpfe silt das Wort, daß zum Kriegführen 

Geld und nochmals Geld und zum dritten: 
male Geld 
gehört. 

Wir wenden uns an den bewährten Opfermut unirer 
Parterfreunde mit der frohen Superficht, dag wir bei ihnen 
nicht vergeblich anklopfen werden, Spende Jeder fein Wahl: 
fcherflein nach feinem Dermögen und beherzige dabei den alten 
Dolfsfpruch „Doppelt gibt, wer raſch gibt“. 

Alle Spenden bitten wir nur an den Kaffenwart der 
Partei Heren Abgeordneten fr. Raab, Hamburg, Dansiger: 
jtraße 40, zu fenden. 

Eingangsbeicheinigung erfolgt in unfern Parteiblättern, 

Und nun unverzagt vorwärs! 

Aufwärts! 
Die feitung der Deutjchjozialen Partei, 
Ciebermann v. Sonnenberg. Müller (Waldeck). Raab, Dogel. 








— — 
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Unfre Leſer bitten wir Dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil gu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen und Velellungen 


ausdrücklich a auf unfer Blatt zu beziehen! 





Heute morgen 10 Uhr 
entfchlief nad kurzem 
Kranfeinfanftundrubig 
mein lieber Batte, unfer 
lieber Dater, Schwieger 
vater, Großvater, Onkel 
und Schwager 


Herr Ernst Seitz 


im Alter von 80 Jahren, 
Mit der Bitte um ftille 
Teilnahme 
die tranernden 
Hinterbliebnen. 


Elberfeld, Bohwinkel, Nöln, 
ſtarle ruhe, den 19.März 1008. 


Heute Mittag 19 Uhr enti schlief 
nad kurzem Krantenlager unire 
liebe, gute Mutter, Großmutter, 
Urgroßmuiter u. Schwiegermutter, 


Frau ErneftineWeule 
geb. Müller 


in jaft vollenbetem 90, 


Vebensjahr 
Im Namen der trauernden 
Hinterbliebnen 


Fr. Weule, 


Fabritant. 
Bodenem, 21. März 1903. 


| Frankfurt a m. j' 


Haotel Cölner Hof 
Beliper: Herrmann Cans, 


(degemüber dem rechten Aus⸗ 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit W Betten 


ei mäßigen Pretien 
Bier» und Wein⸗Reſtanramn 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


ae ehr a 1g*, 
„Deutihe Wacht“, 
„Deutich « » Soziale Blätter“ 
und andre deutſche Jeitun⸗ 
” gen liegen aus 
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Aufklärungs- & 
4 & Schrilten! 


40 verſchiedne Alugblätter über 
das Judentum, feine Uebermacht 
im Hande', im ber Preſſe und im 
Schrifttum, jetmen zerfegenden Gin« 
fluß auf Religion und Sittlichkeit, 
feine Verbindung mit der Sozial 
demotratie mim crbalt man gegen 
vorherige ECinſendung von a0 Pi 
in Briefmarfen vos der 
Deutic,natioa len Srcrlandlung 
und Berla ı« Nr halt, 
_ Berlin NE 12, Paulur 
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Betätigung nicht „Berichtigung“, 


hätten die Derren Kurt Fritzſche, Dr, VBennewig und Dr. Hädicke 
die Zuſchriften nennen follen, mit denen fie uns aus Anlah 
nniers Urtifels in voriger Nummer „Ein Genieitreich der 
Ztaatäbärger- Zeitung“ erfreut haben. 

Der eritgenannte Herr läßt ſich wie folgt vernehmen: 

„&s iſt unwahr, daß ver Schugverband für Handel und 
Gewerbe für Mittelveutichland, bezw. fein Boritand, fich 
aus denfelben Herren zufammenfebe, welde als Führer 
der Neformer das Kartell geſchloöſſen haben.’ 

"Mit Vergunft Herr Frißſche. Es ift wahr, daß Sie, 
Herr Dr. Hädite und Herr Dr. Bernewis, ſowohl dem Schuh: 
verbande für Handel und Gemerbe u. j. wm. als auch dem 
deuifchiozialen Reformoerein für Yopzig angehören und es tft 
wehr, daß Die Derren Pr. Hädicke und Pr. Beunewig als 
Borftandsmitglieder bes Neformvereius Das Startell mit abge: 
ſchlaſſen haben. 

Herr Fritzſche ſchweibt weiter: 

„Es if unmwahr, daß die” Herren Dr. Bennewitz 
und Dr. Hädide Dem Boritand des Schutzverbands 
angehören, Die Derren haben auf demlelben überhaupt 
feinen Einfluß.” 
Tas die Herren Dr. Hädicke und Pr. Bennewig dem 

Roriiande des Schußverbandes angehören, war in unſerm 
Artifel nicht behauptet. Die Berichtigung“ tft alte gegenſtandslos. 

Und zum Dritten „berichtigi“ Herr Kurt Fritzſche wie folgt: 

„Es it unmahr, dab der Schugverband einen eignen 
Standivaten aufitellen wird; dericlbe unterſtüttt vielmehr 
aktiv Die Kandidatur bes Herrn Prof. Dr. Haſſe, nachdem 
mie lepterun eme ſehr erfreuliche Einigung über Mittel: 
ſtandsfragen zuitande gefommen tt. 

Rieder vorbeigeichoften, Herr Frihiche. In unſerm Irtifel 
war nicht gelagt, daß der Schupverbanz einen eignen Kandidaten 
anfiteillen würde, sondern es war cine MWoti; aus der 
„Staats bürger-Zeitung“ wörtlich abgedruckt, des Inhalts, daß 
jener Berband den Profeſſor Haſſe mit einer Gegenkaudidatur 
bedroht bat, wenn er nicht gewiſſe Fragen zur Zufriedenheit 
beantworten würde, Daß Profeſſor H. befriedigende Erklärungen 
abgegeben bat, haben wir j. ‚it. aus den Zeitungen eriahren. 

Bon Herrn Fritziches fogenanmter „Berichtignug“ bleibt alte 
nichts übrig als Die Behauptung, daß die Herren Dr. Hädicke 
und Dr. Bennewik auf den Schutzverbaud feinen Einfluß haben. 
Tiefe Behauptung anf ihren Wert zu prüfen, find mir anker 
Stande, 

Bielleicht giebt ſich Herr Fribiehe für Die Yolge Die Mühe, 
das, was er beriditigen will, vorher zu leſen. 

Den Vorwurf, unſern Artikel „Ein Genieltreih* ungenau 
geleien zu haben, formen mir auch den Herren Tr. Dädide mud 
Dr. Bentemwig leider nicht eriparen. Tie Herren fchreibei ms: 

Es iſt nicht wahr, daß Die unterzeichneten Mitglieder 
des Neformoereins zugleich Borkondsmitglieder des Schub 
verbands für Handel und Gewerbe ſeten. Auch ſind 
diejelben in der Verſammlung des Schutzverbandes, in 
der die in Arage kommeude Mittelſtandskandidatur be- 
iprochen worden ift, nicht zugegen geweſen 
Wie wir unſrerfeits fchon oben Herrn Kurt Fritzſche gegen: 

über berichtigen mußten, hat in dem Artifel nicht geftanden, 
daß die beiden Herren Botſtands-Mitglieder, ſondern daR fie 
Mitglieder des Schupverbandes ſeien. Diele Bebanptung 
ijt aber, wie 05 anf erneute Anfrage uns von mern Gewährs— 
mann aus Leipzig beftätigt worden ift, Durchaus zutreffend, 

Herr Dr. Bennewitz it joger als Mittelftandsfandidat 


vom Schuhverbande vor Jahr und Tag zur Stadtverordneten: 


Mr. 162. 


Wahl autgeftellt und dann erfreulicherweile auch gemäblt worden. 
Bon der Tatfache, daß die beiden genannten Herren in der 
Drohverfammlung nicht zugegen gewefen find, nehmen wir hiermit 
gerne Kenntnis. Desgleichen von einer privaten Mitteilung, 
daß einer der beiden Herren „nahezu ficher Feitgeftellt habe, 
dab die Vemerfungen der ‚Staatsbürger Zeitung’ von feinem 
Leipziger angeregt worben ſind'. Das triift durchaus mit 
unsrer, in einer Anmerfung zu dem Artifel des Herrn Tz. aus 
Zeipzig in Mr. 761 geltend gemachten Auffaſſung zuſammen. 
Wir fenmen die Meile, wir fennen den Tert und fennen auch 
die Berfaffer. 
Sie beſchuldigen andre der Treibereien und find ſelber die 
Nörgler und Hafer! 


Allerlei von getreuen Nachbarn und desgleichen. 


Nachdem bie „Staatsbürger Jtq." durch ihre unqualifizierbare 
Schimpferelen und die „Deutiche Wacht” durch ihre hämijchen 
Bemerkungen über die Leipziger Deutichlozialen uns zur Ab— 
mehr gezwungen haben, folgt nun, nach altbewährtem Rezepte 
der Verſuch, die Sahe jo zu drehn, als hätten wir ben Streit 
begonnen. Die „Staatsbürger: Zeitung” wirft in ihrem Ber: 
juche, ſich Dagegen zu verwahren, daß fie einen „Genieftreich“ 
begehn könnie, mit Ausprüden wie „Anzapfungen“, „Ans 
rempelungen“, die mir begangen haben jollen, um ſich. Das 
franft uns nicht, Wir wollen uns lediglich gegen ein paar 
irreführende Redewendungen aus Nr. 133 der „Staatsbürger: 
Zeitung“ bier wenden. So fihreibt die genannte Zeitung in 
einer Polemik mit dem „Deutſchen Blatt“ in Hamburg folgende 
Zübe: 

„Wir haben "ie beſondre deuiſchioziale Kandidatur fin Leipzig iſt 
gemeint; nicht Deshalb befämpit, weil dadurch eine Serfolitterung Der 
bürgerlichen Parteien berbeigefübrt erde, ſondern weil barın cite 
Durchbrechung des Kartells zum Rachteil der Antiiensiten erblidt werden 
ntäßte. Rachdem die deuticdyiogiale Neformpartei für gauz Zadıfen ein 
Kartell anit Den übrigen waronalen Borteien abgeidlojien hat, hätte 
dies bie Deutihiogialen veranlaifen müſſen, im Antereife 
ihrer antilemitiihen Bunbesgrenoilen, der Reformer, von 
einer Kaudidaiur abzuſehn.“ 

Wir beſtreiten durchaus, daß Die Neformer unfre „Vandes- 
genoſſen“ ſind. Wären fie es, jo hätten Nie nicht das Kartell 
über die Köpfe der Leipziger Deutſchſozialen abgeſchloſſen. 
Bundesgenoiſenſchaft hat Gleichberechtigung zur Vorausſetzung. 
Das bat aber reiormeriſcherſeits bie Deutſchſozialen beim Mit— 
raten bei Seite geichoben, verlange aber jest von ihnen, Das 
ie blind mittaten Sollen. Das iſt ein Nechenichler geweſen. 

Und and noch gegen eine andre Auffaſſung der „Staats- 
bürger-Zeitung* müſſen wir Widerſpruch erheben. Sie Ichreibt: 

‚Us im Jahre 19:0 in Magdeburg der Serfal ber ſechs Jahre 
vorher in Giſenach zuſanmmengeſchloſſenen deutchſoztalen Nefornpartei 
in Die beiden Hälften eriolgte, hieß 15: Getrennt marschieren, vereint 
ſchlagen! Der Tag der Schlacht rückt nun nmer mäber, und da iſt es 
unſers Grachtens Doch nicht an der Je, periönlihe Meinungsverſchicden ; 
herten anszuirogen, ſondern da bemit #8, den Aufmarich zum Stampfe 
derart vollzichn, dab 08 auch zum vereinten Schlagen fomınt.” 

Es iſt möglich, daß jene etwas verbrauchte Kedensart von 
„Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen“ nach jenem ernſten 
Ereignis von troitbebürktigen oder kurzſichngen Leuten hüben 
oder drüben gebraucht worden iſt. Den führenden Männern 
ber Dentſchiozialen, Die nach eingehender Prüfung zu dem 
ſchweren Eniſchluſſe gelommen waren, andre Bahnen als die 
Neformer einzufchlagen, war es ſchon damals ganz flar, daß 
unſre Marichrichtungen für lange Zeit nicht fonvergieren, ſondern 
divergieren ipirden. Es handelte fich Damals und handelt tch 
jegt nicht um „perlönlice Meinungsverſchiedenheiten“, ſondern 
um tiefgehende Berfchievenheiten des Geichmades und der 
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politiihen Auffaſſungen. Was wir meinen, läßt ſich an einer 
Notiz aus Nr. 65 der „Deutichen Wacht” vom 20, März klar 
machen. ir leſen dort: 

Ir Wabhlkreis Neufteltin berufen fich, nad der „Eroatebürger- 
Zeitung“, die Konieroativen gegen Ablmwardt auf einen Brirf des Abo. 
Liebermann von Sonnenberg. worin diefer erffärt, daß Die Antitemiten 
on der Wahl des Heren Ablwardt kein Anterefie hatten Ahlwardt 
erflärte darauf in einer Berfanmlung, dab bg. Liebermann von 
Sonnenberg nie etwas andres geweſen fer, als ein Beſchützer der 
Konlernativen und daß diefer. der jept als Parteigänger für ben Bund 
der Landwirle ie Land umherreife, nur fonfequent handle, wenn er 
den Bundesfanbibasen unterftüge. 

Der erwähnte Brief iſt die kurze Antwort des Abg. von 
Liebermann auf eine Anfrage, ob Ahlwardt zu feiner Partei 
gehöre und lautete eiwa wie folgt: „Auf Ihre Anfrage diene 
zur Antwort, daß Herr Ablwardt nicht zur Deutſchſozialen 
Partei gehört, und daß ich Fein Intereſſe an jeiner Mahl habe,” 
Es iſt alfo nicht zutreffend, daß der Abg. von Liebermann 
geichtieben hat: „Die Antifemiten hätten fein Intereſſe an 
Ahlwardts Wabl.* Das wäre, wie die oben abgedrudte Notiz 
beweift, unzutreffend gemweien. Die „Staatsbürgerseitung” und 
die „Deutſche Wacht‘ haben augenscheinlich ein Intereſſe an 
ber Wiederwahl ihres Herrn Parteigenoffen. Bier tritt alle 
eine jehr verſchiedne Geſchmacksrichtung zutage. 

An dieſer Stelle lönnen wir auch gleich die Berichtigungen 

der „Staalsbürger-Zeitung“ und des Grafen Pückler beſprechen, 

bie fich gegen die von uns und andern Zeitungen gebrachte 
Notiz richten, daß der erwähnte Herr in einem Sanatorium fich 
aufbalte, in dem als Chefarzt Profeſſor Mendelsſohn, als 
Oberarzt ein Tr. Hirſch und als Aſſiſtenzarzt ein Dr. Cohn 
tätig ſeien. Der aute Graf Puckler hat das in feinem Kräftſtil 
als „verfluchten Judenſchwindel“ bezeichnet und die „Staats- 
bürgersgeitung“ erklärt, Graf Pückler ſei vor einiger Zeit im 
Sangatorium des Profeſſor Reuvers geweſen, der fein Jude ſei. — 
Wir wollen willentlich niemand Unrecht tun und müſſen daher 
die Borgeichichte der Motiz in unſerm Watte klarlegen. 

Der Mitarbeiter der Hochwacht“, Herr v. Yohberg, erzählte 
bem Abg. v. Liebermann und mehren andern Derren, unter 
denen fi) zwei hervorragende Jurualiſten befanden, jene Gefchichte 
mit dem Bemerfen, dab fein Freund, der Oberleutnant Kell 
vom Eijenbalmregiment, der ſich and in jenem Sanatorium 
aufgehalten habe, bei Gelegenheit eines Beſuches, den er, der 
Erzähler, jenem abftattete, ihm im Speiſeſaal den Tiſchplat 
des Grafen Pückler ſelbſt gezeigt Habe. — Herr v. Yohberg 
hält auch heute jeine Angaben durchaus aufrecht. Er gieht an, 
durch ein telefoniſches Geſpräch mit dem Sanatorium, wobei 
eine Vertrauensperion das zweite Hörrohr benutzte, neuer: 
dings feitgeitellt zu haben, daß Die genannten drei jäbiichen 
Aerzte dort amtieren, ımd dab Graf Pückler dort zur Kur 
geweien jei, allerdings die Auſtalt bereits feit Dem 18. Januar 
verlaifen babe. Die Anſtalt jelbft gehört keineswegs dem 
Prof. Nenvers, Die „Staatsbürger >» Zeitung“ weiß nun 
Beicheid and fann das ihrige zur Aufklärung tun. Liegen die 
Sachen fo, wie wir es bis jept annehmen müſſen, jo fünnen 
wir unſre Auffaſſung, daß das „ein unerhörter Skandal“ fei, 
nur aufrecht erhalten. 

Uns ſcheidet eine tiefe Kluft von denen, bie die Pücklerſche 
Hgitation veranlaffen oder dulden, — Bon einem vereinten 
Schlagen mit ihnen kann Für uns nicht die Rede fein, wohl 
aber fünnten wir Schtedlich-Friedlich jeder feine Wege gehn, 
wenn die „Staatsbürger: Yeitung”, die „Wacht“ und ihre Hinter— 
leute es gefälligit unterlaffen mollten, fd um Sachen zu 
befümmern, bie ſie nichts angehn. 

Wo mir Nandidaten aufitellen, wie mir fir dielelben 
agitieren, iveldhe Bundesgenoſſen wir beranziehn und dergleichen 
mehr, das iſt lediglich manfre Sadıe. Man möge uns reformes 
viicherjeits nicht da hineinreden und mar wird ſich dann aud) 
über uns micht zu beffagen haben. — Getrennt auf allezeit, 
aber ſchiedlich friedlich. So möchen wir es gehalten haben. 


Partei-Rasristen. 


An unire Freunde Mi dieler Nummer ſchließt das 
laufende Vierteljahr. Die kommenden drei Monate bringen und 


üiher die Neuwahlen zum Reichstage und die dazu mötine 
umfangreiche Vorarbeit im den einzelnen Wahlfreifen. Wem es 
Eruſt mit unjern Beitrebungen ift, muß ſich über den Stau 
und Fortgang der denticlozialen Bewegung ſtets anf dem 
Yanfenden erhalten. Bor allen Dingen aber muß er ſich vet: 
zeitig mit dem nötigen Material weriehn, um dem Gegner immer 
ſchlagfertig gegenüberzuftchn. Dazu find unire Wochenichrift und 
die darin angekündigten Flugblätter und Aufflärungsicriften am 
neeignetiten. Ihre Verbreitung zu fördern ift deshalb Pflich 
alfer unirer Leſer, denen ein Erfolg unfrer Partei bei den 
fommenden Wahlen am Herzen liegt. 

Leipzig. Deutih-Sozialer Berein (Driägruppe der 
Deutſchſoztalen Partei, vertreten im Neichitage durch Lieber: 
mann von Sonnenberg, Raab u. a.). Geſchäftsſielle: König: 
ftraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo”, Biaffendorferftrake 4, 1. 
Sitzung: Jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

In Anweſenheſt des Herrn Liebermann v. Sonnenberg 
hielt der Verein am 23, März eine gut beſuchte außer— 
ordentliche Hauptverlammlung im „Eldorado” ab, iu der 
über die bevorftehenden Neichstagsmahlen verhandelt wurde. 
Nah langer, lebhafter Ausſprache wurde folgende Entichliegung 
gegen eine Stimme angenommen: 

„Die am 23. Mär; 1903 im Eldorado abgehaltne aufer- 
ordentliche Hauptverlammlung des Beutichlogialen Pereins in 
Veipzig beichließt: Der Gedanfe einer eignen deutichiogtalen 
Kandidatur für Leipzig Stadt wird feilgehatten. Die Ber- 
ſammlung beauftragt einen heute einzutchenden Wahlausichuf, 
alle Vorarbeiten, in Sonderheit die Drganilation von Wahl- 
fomitees in den einzelnen Stabtbezirfen in Angriff zu nehmen, 
Verhandlungen mit geeigneten antiſemitiſchen Mittelltands- 
kandidaten anzufnüpfen und mit wirtichaftlichen Organilationen 
Yeipzigs Füblung zu nehmen,” 

Hustührlices über die Berſammlung folgt. 

Verband Kurbeflen und Walded. Zur Verſammlung des 
Bımdes der Yandiwirte am 18. d. M. mar Herr Mintsricter 
Lattmann cbenfalts erfchienen und gab feine Erklärungen zu 
den Bunbesforderungen ab, Die mit Beifall aufgenommen 
wurden. 

Auch Aba. Liebermann vor Sonnenberg und Grat 
Neventlow waren anweſend und bielten Anfprachen, die 
begeilterten Wiederhall fanden. 

Hm 19. ſprach Abg. von Liebermann in Wolfbager 
und gab die Kandidatur des Grafen Neventlom  befannt. 
Allgemein war man ber Anficht, daß Graf Heventlom im 
eriten Wahlgange fiegen würde. 

Am nächſten Tage ſprach Aba. von Liebermann unter 
dem Borſitz des Herin Pireftor Schmidt in Guxhagen vor 
zahlreichen Zuhörern, die lebhaften Beifall \pendeten. Die 
nebenbei behandelte Judenfrage erregte großes Intereſſe bel 
den Erichienenen, da in Gurhagen Die ‚Juden ſtark vertreten 
find, Die objektive und ruhige Behandlung dieſer Frag 
wurde mit großer Genugtuung aufgenommen — 

Am 21. ſprach Herr Weidmann (Kaſſel) in Hertings— 
hauſen; unſer Kandidat Herr Amtsrichter Lattman hielt am 
folgenden Tage in Großenritte, Altenbaung und Kirch— 
bauna Vorträge in ſehr aut beſuchten Berfammlungen unter 
lebhaften Beifall ab. Montags fand in Kaſſel Die erit 
öffentliche Verſammlung statt, die gut beſucht und für uns 
einen günſtigen Berlauf nah. Gegner traten nicht auf, mur 
über den Jeiniten- Antrag befragte man unſern Kandidaten, ber 
eine zufriedenſtellende Erklärung abgab. 

Die nationalliberale Wahlmache hat bereits ihren 
Anfang genommen. Alle Zeitungen berichteten, daß bie 
nationalliberale Partei in Gemeinschaft mit der Fonferwativen 
und freifinnigen Bartei ben Gutsbefiger Beinhauer aufgeftelt 
habe. Diefe Angabe entipricht aber nicht den Tatſachen, denn 
am 20, d. M. Hat zu Kaſſel im Kaufmannshauſe eine 
vertrauliche Verſammlung des Nationalliberalen Bereins getagt, 
in der der Vorfihende Juſtizrat Dr. Harnier berichtete, daß 
man vergeblidy verfucht habe, den gegenwärtigen Reichstags 
Abgeordneten Geh. Sanitätsrat Dr. Enbemann zu einer aber 
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maligen Kandidatur zu gewinnen, Man habe fich dann weiter 
in ‚nationalliberalen Kreiſen umgelehn, aber alle die Perſönlich— 
feiten, die man für geeignet gehalten, hätten abgelehnt. Auch 
Herr Gutsbefiger Beinhauer (Bollmarshaufen), an den man 
ſich gewandt, habe zuerit abgelehnt. Auf abermalige Vor: 
ftellungen habe fid) dann ſchließlich diefer Herr bereit erflärt, 
doch eine eventuell auf ihn fallende Wahl anzunehmen. Auf 
Antrag des Woritandes beſchloß die Verſammlung Herr 
Beinbauer als SKandidaten der meationalliberalen Partei 
für die bevorjtehende Neichstagswahl im Kreiſe Kajjel-Melfungen 
aufzuftellen und iprach die Hoffnung aus, dab auch die fonier- 
vative und die deutjchfreifinnige Partei diefe Kandidatur 
unterftügen werden. 

Die konservative Partei hat nun zu der Standibatur 
Veinhauer überhaupt noch feine Stellung genommen. Van 
fieht alſo, wie es Icon gemacht wird, um bie Wähler von 
vornherein zu beeiniluffen. Die Kandidatur Beinhaner ift uns 
ſehr willlommen, denn fie bedeutet nichts andres, als den 
Zuſammenbruch der nationalfiberalen Partei in Kaſſel. 

Herr Endemann iſt wegen hohen Alters zurüdgetreten und 
der neue Kandidat Abg. Beinhauer ift ebenfalls ein reis, der 
fein Rednertalent befist und daher öffentlich weniger auftreten 
fann. Herr Beinhauer mag ja ein ganz netter Herr fein, der 
Wahlfreis braucht aber eine jüngere, redneriich befähigte Straft, 
wie wir fie in Herrn Lattmann gefunden haben. 

Verband Weſtmark. In der Bismardhalle des Herrn 
Wilh. Althoff tagte am 21 d. M. die monatliche Verſammlung 
der Ortsgruppe Gelienfirhen unter dem Vorſite des Ob— 
manıs Marr. Die JZulammenfunft, an der and) einige Gäſte 
teilgenommen haben, verlief ſehr intereffant, da u. a. auch 
Sachen zur Sprache gebracht wurden, mit denen ſich jpäterhin 
noch die Deffentlichfeit zu beichäftigen baben wird, die aber 
heute aus Zweckmäßigkeitsgründen geheim gehalten werden. 
Nach Berlefen des Berichtes über unſre lebte Verſammlung 
gab der Herr Obmann den anmeienden Mitgliedern auf, durch 
den Bezug eines unirer Parteiblätter. namentlid) der „Deutich- 
Sozialen Blätter”, des „Deuiſchen Blattes” und der Zeitichrift 
„Der Hammer’, fich das Intereſſe für unſte Partei bei den 
bevoritehenden Wahlen zu wahren. Seitens unfrer Mitglieder 
wird die reichhaltige Vereins-Bücherei erfreulicherweife ſtark 
benußt; in nächſter Zeit ſollen die Inhalts-Verzeichniſſe zur 
Verteilung gelangen. — Die zur Stärfung unfrer Ortsgruppen— 
fafie aufgeſtellte Sammelbüchſe zeigte einen Eingang von 
2,33 Marf an. 

Verband Niederjahien. Auf dem PVerbandstage zu 
Praunicweig am 22.9. M. dem auch Abg. Yiebermann 
von Sonnenberg beimohnte, eritattete zunächſt der Geſchäfts— 
führer des Verbandes, Herr Waltericheid, den Jahres und 
den Stajlenbericht. Aus dem Yahresbericht war zu entnehmen, 
daß der im September v. J. begründete Berband uud jein 
Vorgänger, der Deutichloziale Verein für das Herzogtum 
Braunfchweig, eine ſehr rege Werbetätigfeit entfaltet haben, 
daß insbejondre von ihren im Kaufe des Jahres 1902 inner: 
halb des Berbandsgebiets 131 öffentlihe VBerfammlungen ab- 
gehalten worden find, ſowie daß die Zahl der Mitglieder des 
Nerbandes anfangs 1903 440 betragen bat. 

Nach Eritattung dieſer Berichte erteilte man dem Boritande 
einftimmig Entlaftung. Sodann wurde über die Stellungnahme 
der Partei zu den Neichstagswahlen in den drei braunichweigiichen 
Wahlkreiſen Beſchluß gefaßt. Für den eriten Wahlkreis — 
in dem der von dem vereinigten Nationalliberalen, Konjer: 
vativen und Welfen als Kandidat aufgeftellte Streisdireftor 
Langerfeldt (Braunschweig) ſich gemweigert hat, eine Erflärung 
abzugeben, da& er bei den Nationalliberalen oder einer meiter 
Iinfs stehenden Partei nicht hospitieren wolle — wurde be= 
fchloflen, an der Kandidatur des Herrn Rechtsanwalts Fiſcher 
feftzubalten, Im zweiten Wahlfreis wird der Berband für den 
vom Bunde der Yandmwirte am 22. d. M. an Stelle des Herrn 
von Kaufmann als Kandidaten aufgeitellten Herm Scliephafe 
(Mehrda) mit aller Straft eintreten, vorausgejeht, daß unſre 
Partei nicht von der derzeitigen Leitung des Bundes im Herzogtum 


erneute Schwierigleiten im dritten Wahlkreiſe bereitet werden. 
Sinfichtlich des dritten Mahlfveiies endlich wurde beichlofien, 
an der Kandidatır Des Herrn Überanttsrichter® Dr. Brandis 
feftzubalten, die in einer ordnungsmähig berufnen Berfammlung 
der Bertrauensmänner bes Bundes der Yandiwirte in Kreienſen 
vom 26. Februar d. J. als Bundesfandidatur anerkannt 
worden ilt. 

Alle Beſchlüſſe erfolgten einmütig. Weberhaupt war die 
Stimmung in der Berfammlung ausgezeichnet, wozu die wieder: 
holten Anſprachen des Herrn v. Yicbermann nicht wenig bei- 
trugen. Zum Schluſſe wählte man die Herrn Oberamtsrichter 
Dr. Brandis und Waltericheid als Vorfitenden und als Ger 
ichäftsführer wieder; desgleichen auch die übrigen Mitglieder 
des Noritandes. — 

Am 14. und 15. fanden vier Wahlverfammlungen im 
dritten braunschweigiichen Wahlkreiſe itatt. In Dalle ſprachen 
am 14. Herr Scriftiteller 9. Ruprecht (Göttingen) und unfer 
Kandidat, Herr Oberamtsrichter Dr. Brandis, erfterer über 
unser Programm überhaupt, letzterer hauptſächlich über die 
aus feiner Konfeſſion bergeleiteten Bedenken. Seine Aus- 
führungen in dieſer PVezichung fanden Beifall. Won einem 
zur Verſammlung erfchienenen Juden hatten die Kenner desjelben 
propbezeit, daß er gewiß das Wort nehmen werde, Aber als 
der Rednea Schließlich auch über die Judenfrage ein paar Worte 
jagen wollte, war unſer Freund ganz jtill verschwunden. An: 
jcheinend hatte ihm die Schilderung, die der Redner von bett 
Ueberredungsfüniten der Warenhäufer entwarf, nicht gefallen. 
Wenigſtens waren die Anmelenden bei dieſem Teil der Rede 
recht heiter geworden und erflärten Dies nachher, daß Die 
Schilderung des Nedners fie fo ſehr an die Gewohnheiten 
ihres Mitbürgers erinnert habe. 

Am nächften Tage ſprach unfer Kandidat nachmittags im 
landwirtichaftlichen Amtsverein zu Hehlen. Inzwiſchen redete 
Herr Ruprecht in Heyen. Belonders lebhaft jchien das Inter 
eſſe in der Abendverfammlung in Hehlen zu fein, die von 
etwas über 100 Mann befucht war. Nachdem Herr Ruprecht 
das Programm dargelegt hatte, ſprach der Kandidat über feine 
fonfeifionelle Stellung, und über die Welfenfrage. Aus der 
Berfammlung heraus wurde beiden Nebnern Dank für ihr Er: 
jcheinen ausgeiprochen. Gegner meldeten fich nirgends, wohl 
aber war zu merlen, daß unjer Kandidat bei den Landwirten 
feines alten Amtsbezirf® und darüber hinaus infolge feiner 
Tätigkeit im Bauernbund und Bund der Yandwirte in quter 
Erinnerung Steht. — 

Für die Sigung der Ortsgruppe Braunſchweig am 
27. d. M., abends pünktlich 9 Uhr in Brünings Saalbau 
(roter Saal) lautet die Tagesordnung: 1. Bericht über den 
Verbandstag; 2. Beſchlußfaſſung über die Art der Neichstags- 
wahlagitation in der Stadt Braunichweig; 3. Wahl der nötigen 
Ausſchüſſe; 4. Beſchlußfaſſung über die Tätigfeit der Orts— 
gruppe während der Wahlbewegung; 5. Verſchiednes. 

Verband Nordmarl. Im Kreiſe Pinneberg-Elmshorn 
bat under Kandidat, Hofbeiiger A. Meyer (Hembdingen), der 
auch vom Bunde der Landwirte unterftügt wird, bereits mehre 
Berfammlungen abgehalten, jo in Herzhorn, Barmitedt und 
Glückſtadt. Sie verliefen unter dem Vorſitz bes Herrn Eyle 
(Eimshorn) befriedigend. — Herr Generaljefretär Henningien 
(Hamburg) ſprach am 18. in Niendorf und Lokſtedt. — 

Abg. Raab iit in Altona-Stormarn aufgeitellt. Für 
ihn fand am 17. in Bargteheide ein Vortrag ftatt, den Herr 
J. Henningien (Hamburg) hielt. 

erjammlungen der Deutſch-Sozialen Bereine finden ftatt : 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, in der 
Wirtichaft Schönbaufer Allee 173. 

in Brapnichweig jeden Freitag 8", Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Neftaurant Qutterbed; 

in — a. Montag 8’/, Uhr im Bereinslofale 

ur 
in Erfurt jeden id Mittwoch im Monat im „Alten Ratsteller“, 


in Franffurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat. 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen 
am Schwabenthor; 

in Gellenfircen jeden dritten Sonnabend im Monat 8°, Uhr, 
in der „Bismarckhalle“. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8"), Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtichaft, Charlotienitr. 197 

in Hannover (Neformverein) jeden erften Monteg im Monat 
bei Tubbenhaner, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch S1/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

tn Krefeld jeden erſten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz 

in Aurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 

in Yeipzig jeden Montag 8%, Uhr im „Eldorado“ (Piaffen- 
dorferitraße) ; 

in Mannheim jeden Somtag im Heſſiſchen Hof, X. 

in Münſter (Meitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in 
deutichen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

in Nordhauſen am 27. in den „Drei Linden“; am 3. 
im „Schwarzen Walnich“ ; 

in Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


18, 21; 
der Alt: 


April 


. 

Ans der Neformpartei. Die „Deutſche Hochwacht”, deſſen 
Hauptichriftleiter Abg. Dr. Bödel iſt, berichtet aus Marburg: 
„Die von einer grökern Anzahl von Blättern folportierte 
Nachricht von einer Mandidatur Jimmermann entbehrt jeder 
Begründung. Es iſt bisher noch niemand an Dr. Bödel 
berangetreten. Eine Handidatur, die nicht die ausdrüdliche 
Zuftimmang Dr. Bödels erlangt bat, halten wir für völlig 
ausfichtslos. Uebrigens ſchweben z. Zt noch Berhandlungen 
bezüglich ciner antifemitiichen Mandidatur in Marburg. Ehe 
dieſe erledigt find, fan von einer dortigen Nandidatur gar 
feine Rede fein.” j 

Tie auch von uns gebrachte Nachricht von der Kandidatur 
Zimmermanı in Marburg tauchte zuerft in vorm eines „eiqnen’ 
Telegramms in ber „Staatsb.-dtg.” anf. — Am 21. famen 
wm im Marburg die BVertranensmänner des Bundes ber 
Yanbwirte zulammen, um zur Sandidatenfrage Stellung zu 
uchmen. Ginftimmig wurde beichloften, von der Kandidatur 
des bisherigen Abgeordneten Dr. Brödel mit Rückſicht auf 
deſſen Vernachläſſigung des Wahlfreifes abzuſehn. Ebenſo 
beſchloß die Verſammlung einſtimmig die Ablehnung des von 
einigen Marburger Anmiiſemiten vorgeſchlagnen Kandidaten 
Zimmermann, „weil er nicht Antifemit Yiebermannjcder Richtung 
it”, Da der von foniervativer Seite aufgeitellie Kandidat 
Yandlagsabgeorditeter von Pappenheim (Liebenau) nicht ans 
wejend fein konnte, wurde beichloifen, der Kandidatur v. Pappen- 
beim unter der Boransjehung zuzuſtimmen, daß Herr v. Pappen 
heim die Forderungen des Bundes der Landwirte anerkennt. 
Tas hat Herr v. Pappenheim bereits gelan. 

Die „Staatsbürger Zeitung‘ hat Vech mit ihren Nachrichten 
aus Yeipzig. Sie läßt fich unter dem 24. März aus Yeipzig 
(angeblidy) folgende beiondre Drahtmeldung ſchicken: 

„Eine bier abgebaline Verſammlung Dentichiozialer beichloh. wicht 
für den alldeutichen Kandidaten Profeifor Halfe zu Nimmen, jondern 
für Den hiefigen Neihstagewahlkreis einen eignen Kandidaten aufs 


zuftelen Gin an den Burenfommandanten Banls ergangner Antrag, 
die Kandidatur anzunchmen, Ift von dieſem abgelchnt worden.“ 


Was die Verſammlung wirklich beichloflen bat, finden 
wnfre Leſer an andrer Stelle. Die Behauptung, dak dem 
Burenlommandanten Banfs die Kandidatur angeboten fei, il 
völlig aus den Kingern gelogen, und da fie ihm nicht 
angeboten wurde, fonnte er ſie auch mich ablehnen, Bor 
zwanzig Jahren wurden dergleichen Telegramme für die Berliner 
Feilungen in der Weipbieritube von Päapfe drahtlos fabriziert. 
Wo hat die „Staaisbg. Ziq.“ ihre Ngentur für Entenzucht? 
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Israel im Konflitt mit den Yandesgeiegen. 


Immer ruffifcdye Juden, Der „Kaufmann“ Laibel Weinftein 
aus Minsk war der Berliner Polizei ihon vom Jahre 1899 her als 
eim beionders „ficherer“ Taſchendieb brfanıt. Gr batte damals eine 
ganze Neibe von Theatern mit Erfolg beimgefucht, als er enplih doch 
erwiicht wurde Wach Berbükung feiner Strafe blieb er eine Zeitlan 
verſchwunden, bis er jüngft im Thalia Theater zu Berlin wieder auf 
taudıte. Dort hatte er fein läd. Es gelang ihm zwar, einem Herru 
die Geldtaſche heranszuholen, ohne daß der Beſtohlne ſelbſt es wahrnahm. 
Aber andre ſahen es und Weinflein wurde feitgenommen. Selbfiver 
ftändlich wollte er arade eriı aus feiner ruffiihen Heimat fommen umd 
gleich am mächften Worgen in Geſchäſten weiter reiien, Gin Reifeztel 
fonnte er allerbings nicht angeben. Er reift „nur fo in Beichäften bald 
hierhin, bald dorthin”. In feinen Taſchen fand bie Kriminalpolizet 
außer einem Berliner Hausſchlüſſel noch eine ſilberne Uhr mit zwei 
rien Neifen, eine goldne Kette, deren Anhängjel cin ſchmarzer Stein 
chmückt, einen goldnen Zigarrenabichneider, etne hellbraune Geldtaſche 
mit einem großen Betrag in bdeutichen und frangöftichen Münzen und 
einen golbnen Herrenring mit den Zeichen & 9. 21 5.00. Ta Rem 
ftein aud ſchon von andern Behörden geſucht wurde, jo wird er mohl 
fo bald micht wieder freifommen. Wahrſcheinlich ift er audy einer von 
den jüdiſchen Spivbuben, die fih auf ihren Heilen zwiſchen den 
Großſtãdten Europas ihre Opfer auch in den D+- Zügen ſuchen. 

Stecdbrief. Degen ben flüchtigen Hauimann Davtd Blum, 
geboren am 1. Januar 1862 zu Iifit, iſt die Interfuchungsbaft wegen 
wechiele, gewerbse und gemohnheitsmähigen Wuchers verhängt Ter 
Unterſuchüngsrichter beim Landgerichte I zu Berlin erſucht um Wer 
haltung. Beſondre Seunzeihen: Aufzeworfue Lıppen. — Blum betrieb 
jeit April wo. J. im erſten Stod Des Hauſes Aleranderfirafe Bön zu 
Berlin mit einem Meffen zuſammen umier der Firma Blum & Aried- 
länder ein Koriett- und Holenträgergeihäft. Bor ſechs Boden wurde 
er von ſeiner Frau geſchieden und zu berielben Belt trat er aus dem 
Geſchäfte aus Nachdem beirieb er ein Hypotheken- Bank und Yombard- 
geihait“. Zehn Tage vor Erlai des Stedbriefs machte er ih aus Dem 
Staube und bat aljo einen erheblichen Boriprung. 

Unfhädlicd gemachte Hehler. Ende Februar hatte em 
unbefaunter Kann, Der fih als Dren- und Schornfteinmaurer ausgab, 
mehre Diebftäble in verichiednen Brivatwohnungen zu Riga ausgefübrt. 
Zo entwendete er auf dem Baſtei ⸗Bul vard Wr. I1 eine goldite Uhr 
nebſt Mette im Werte von 500 Aubel und andee Sachen. In der 
Narobitrahe Nr. 24:23 ftabl er zwei filberne Zaichenubren. Er wurde 
fpäter verhaftet und war gelländig. Die goldue Uhr hatle er dem Juden 
Kurin Cheiveg, dem Inhaber einer Gold» und Silberſachen ⸗Mieder · 
lage in der groben Schmiedeſtraße Ar. 27, für nur 18 Hubel verfauft, 
waͤhrend er die beiden filbernen Uhren dem Beſtohlnen zurüdiandte, 
weil Eheiveg aud für Me zu wenig geboten hatte. Ber der Unteriuchung 
der Niederlage des verhafteten Juden fand man cin Stud von 20 Solotnit 
aeichmolznen Goldes; er halte die von dem Tiebe gefaufte goldne Uhr 
init Zubebör eingeſchuolzen. 

Daß es in Riga eine große Menge von Auffänfern von geitoblnen 
Sachen giebt, die fir die Einwohner nicht weniger ichadlich und gerährlich 
als die Diebe ielbit find, weiß Die Polizei. Unter ihnen allen aber ift 
— mie die „Tünafeitung“ berichtet — amt gefäbrlichnen Die jüdiſche 
Familie Baltrufhanstn, Die feit längerer Yet nur vom Auftauf 
und Berfauf geftoblner Sachen lebte Sowohl der Ehemann Abraam 
Moiſejew wie audı feine Frau Galda Hirſchewna und ihre erwachſenen 
und unerwachſenen Minder trieben dieſes dunlle Geihäft. Sie ſtanden 
mit dem nur einigermaßen befannteften Tieben und andern Verbrechtrn 
in naber Verbindung. Abraam und Golda Baltruſchanslky find jüngft 
auf ein Jahr in die Arreftanten-Kompagnie gejtedt worden; nach 
Abbüßung der Strafe werben fie auf adminiftrativem Wege aus Niga 
nad) dem Guvernement Dlonez auf fünf Jahre verſchickt. wo fie unter 
ſtrenge polizeiliche Aufficht geitelt werden. Die Kinder find bereits 
dahin abgeihoben. — Schade, daß man derartige Einrichtungen nicht bei 
uns auch kennl. 


Bücher und Schriften. 
(Me bier angeseigten Schriften Lüntien durch tmire Gefchaftenelle. Berlin ER 62, 
® bejogen werben.) 

Reicheverfaſſung und Reihstagäwahlrcht. Was jeder Wäbler davon 
willen muß. Mit Anhang: Statijtif der Aeihstagswahlen, Ber 
F fiung und Wahlrecht in mehren andern Staaten. Bon Ri, Not. 
Areiburg (Breisgau) 1908. 52 Seiten. Preis 5> Pfeunta. 

Tas Büchlein enthält in gqedrängter Aorm alles das, mas jedır 
Wasiberechtigte von der Reichsgeſeßgebung ujm. gigentlich wiſſen jolte. 
Meiftens weiß der Jehnte aber nur etwas uud das auch noch mid 
genau. Bir halten deshalb dieſes Werk für ein jehr verdienjtpolles und 
raten insbeiondre allen unfern Vertrauensmännern ulm. zur Anſchaffung. 

Dem Verlag aber raten wir, den noch auszagebenden Eremplaren 
ichlenmigft einen Nachtrag über das fogenannte Stlofettgefeg beizulegen. 


Briefkaſten. 
W. B. Barmen. Bir ziehn noch genaue Auskunft ein. 
E. Lzag.Gohlis. Beſten Dant! 
Bir. Hell und Dant. 
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zahlungsfähigen Bauern, jo wird fie ſich vergebens nach Export umſehn 


ent Tch-Sosiele Blatter, 
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” : innern Kräfte und — auf dieſer Grundlage — die äußere 
Monats Spruch. . z ) Machtitellung des neuen Deutichen Reichs in der Welt zu danken 

Aller Export unſter Juduſtrie febt ——— Berhältnis au dem bat, ja danken hat! . 
innern Abjag und bei dem innern Abiak gilt immer der Hal: „Hat der | Yal, ja zu ! EEE 2 
Bauer Geld, hats die ganze Welt“. Hat der Landwirt Neigung zu kaufen, Auf Bergeshöh ragen in vielen Gegenden , Türme und 
meil er Geld in ber Taſche hat, jo fauft er, und hat Die Induſtrie feine | Säulen — Bismardiäulen —, von deren Plattform am Vor⸗ 
abend des 1. April lodernde Feuerzeichen ihren flammenden Schein 
binabjandten in die Täler, die Deutſchen in Stadt und Land 
zu erinnern an die Danfesihyuld, die den Manen des großen 
eifernen Kanzlers gebührt. Dieſe Säulen werden in fernen 
Jahrhunderten mod), ähnlich den Irmenſäulen des grauen 
germanischen Alteriums, die Erinnerung wach halten an eine 
rubmvolle Vergangenheit, an einen ſagenumwobnen Helden, 
der das Deutiche Bolf zur Blüte, zur Ehre und Weltmacht 
geführt hat. 

Dem Fürſten Bismark ift es leider ähnlich ergangen wie 
manchen andern großen Männern, d. h. man bat feine volle 
Größe erſt erfannt, als den Ueberlebenden zum Bewußtſein fan, 
eine wie weit klaffende Brüde fein Scheiden aus der Leitung 
des von ihm geichaffnen Werkes binterlaffen hat, als man 
am eignen Yeibe den böſen Wechſel der Dinge verjpärte. 

Die unbeilvolle Periode, der der unglüdtelige Graf Gaprivi 
der Antipode Bismards, feinen Stempel aufgedrüdt hat, liegt 
glüdlicherweile hinter ums, umd auc die Zeit, in der der Meine 
Fürſt Hohenlohe den Reichswagen zu lenken verfuchte, haben 
wir überjtanden. Jetzt hat die Zügel ein Mann in den Händen, 
der fich felbit als einen Anhänger Bismardicher Politif bezeichnet, 

Wir wollen es ihm glauben, daß er den quten Willen hat, 
in die Fußtapfen feines großen Vorgängers zu treten, doc — wir 
wollen nicht den beliebten Vergleich zwiſchen Huſaren- und 
Kinaffierftiefel anwenden — leider gilt auch von dem jetzigen 
Kanzler das Bibelwort: „Der Geift ift willig aber das Fleiſch 
ift ſchwach.“ Graf Bülow iſt mehr Diplomat als Staatsmann, 
während Bismard beides zugleich war, und das in hervor 
ragenſtem Maße. Graf Bülow laviert, um einen zeitgemäßen 
Vergleich zu gebrauden, wie eine Segeljadht vor dem Winde, 
während Bismard mit voller Dampffraft, unabhängig von der 
augenblidlidhen Windrichtung, fein Ziel verfolgte. 

Fürſt Bismarck hat niemals ein Hehl daraus gemacht, dab 
feine Wege und die Wege der Demokratie völlig auseinander 
gingen, mochte es die innere Politif betreffen, oder mochten 
große nationale Fragen der äußern Politit zu löſen fein. Bier 
einige Beiſpiele: 

Am 29. November 1881 erflärte der damalige Neidıs- 
fanzler Fürſt Bismard im MNeichstage: „Es find ſtets Die 
Girondins geweien, die den Staatswagen bis an den Hand des 
Abgrundes fchoben, fie haben überall die Fonititutionelle 
Entwidlung fördern wollen, in einem liberalen, humanen Sinne, 
find aber ſchließlich immer über ihr Ziel hinausgeraten.” 

In demjelben Fahre ſprach er ſich über die deutichfreifinnige 
Partei folgendermaßen aus: „Deutichfreifinnig — das fann ich 
wirflich nicht über meine Lippen bringen, id) fchäme mich der 
Unwahrheit, die ich jedesmal ausipreche, wenn id) das nieder— 
ichreibe oder fage. Ich halte die Partei weder für deutich, noch 
für freifinnig; ich halte fie für eine Gefahr für das Deutſche 
Reid) und für unduldfam; für ben Gegenfag von freifinnig I” 


und auch allmählich der Schwindſucht verfallen. 
Für Bismard, 77. April 1996. 


Bismarcks Wiederkunft. 
3um 1. Aprif. 


Zwanzig Jahre nach dem Tode 

Möcht ich umgehn auf der Erde, 

Um zu fehen, ob in Ehren 

Deuiſchland wohl beftehen werde — 

Aljo ſprachſt Du voller Sorge 

Einſt in einer erniten Stunde, 

Und nun ruhſt Du bald fünf Jahre 

Schon im Fühlen Waldesgrunde! 
Stiegit Du jeht zur Sonne wieder, 

Sähſt Du brandzerftörte Fluren 

Und in roh zeriprengten Mauern 

Einen Neit von Heldenburen; 

Blige ſchöſſen Deine Blide, 

Und das Herz würd’ Dir erjchauern, 

Dir, dem Schirmer einft des ‚Friedens 

Und dem jtolzeften der Bauern! 
Schauteſt aud in deutſchen Gauen 

Heut mit ſtaunendem Erbangen, 

Einen düſtren Schatten würde 

Deine Seele dort empfangen; 

Blitze ſchöſſen Deine Blide, 

Und ein Zorn würd' Dich durdhzittern, 

Sähit Du, wie das Reich man wieder 

Will zernörgeln und zerjplittern! 
Zwanzig Jahr find bald vergangen, 

Schon ein Viertel it veritrichen, 

Seit die Sterne Deines Geiſtes 

Ueber Deutſchland find erblichen, 

Manches wird die Zeit noch bringen, 

Bis Dein Grabitein fih wird heben, 

Gebe Bott dann allen Deutichen, 

Nicht vor dieſem Blick zu beben! ... 


Dresden⸗Laubegaſt. Mar Bewer 
Berlafler von „Bei Biemard“, „Fin Worthepreis" u. a, 


Fürſt· Bismard und die Demofratie. 


Gejtern jährte jich wieder der Tag, an dem im Jahre 
1815 in Schönbaufen (Eibe) Otto von Bismarf das Licht der 
Welt erblidte, er, der ſich jpäter, vom Vertrauen feines Königs 
getragen, zu dem großen Staatsmann entwidelte, dem das 
Deutiche Baterland die Stärfung und Zufammenfajlung feiner 
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Daß die Demofratie dem Fürſten Bismard ftets einen 
Knittel zwiichen die Weine zu werfen verlucdht bat, fommt in 
einem Bismardwort zum Ausdrud, das er am 24. Januar 
1887 im Abgeordnetenhaufe gebraucht hat: „Alles, was 
Dentichland groß, reih und einig gemadt bat, iit 
immer von der Fortichrittspartei befämpft worden 
und iſt doch immer zuftande gelommen.“ 

Bekannt iſt fein Ausſpruch vom 9. Dftober 18678 im 
Keichstage: „Der Fortichritt ift, um landwirtſchaftlich zu ſprechen, 
eine fehr qute Borfrucht für den Sozialismus als Boden: 
bereiter, er gedeiht danad) vorzüglich. Daß beide ſich außerlich, 
wenigitens in Neden — in Taten haben wir es nody nicht erlebt — 
befämpfen, nun, das mag von der Eigenart der Fruchtarten 
gelten, die doch gern und gedeihlich auf einander folgen.” 

Bei einer andern Angelegenheit, als er der Demofratie 
entgegentrat, erklärte er: „Ich rechne zu dem, was ich Demotratie 
nenne, die ‚Fortichrittspartei (jetzige deutſchfreiſinnige), ich rechne 
dazu die Sozialdemofraten, ich rechne Dazu die Bolfspartei,* 

Intereſſant ift auch die Epiftel, die er nach den Aufzeich- 
nungen PBolchingers den Demofraten am 18, Anguft 1890 in 
einer Privatunterhaltung las: „Einiges Rückgrat hat bei uns 
noch ein Teil des alten Yandadels. Die demokratischen Barteien 
mögen über das ‚junfertum‘ noch fo fehr jchelten, aber was 
jegen denn die Feinde desielben mehr und mehr at deſſen 
Stelle? Einen Geldadel wie im alten Nom, wie im heutigen 
alien, Spanien und Irland. Auch wir in Deutſchland 
haben bereits einen ſolchen Geldadel, der entweder im 
Auslande die Einkünfte aus dem veutjchen Boden verzehrt 
oder im Inland den Kremdländer macht und lieber fremd— 
ländiichen Intereſſen dient al$ den vaterländiichen.” 

Mir fehn alſo, dab eine umüberbrüdbare Kluft beitcht 
zwiichen dem, was man Bismardjche Anſchauungsweiſe und 
Politik nennt, und die politiichen Beitrebungen ver Demofratie. 
Darım haft die Demofratie den großen Stanzler auch mod) 
nach feinem Tode, wie es beilpieläweile zum Ausdruck faın, 
als die Stadtväter Berlins einen Heinen Beitrag zur Erbauung 
des Bismardturmes auf den Müggelbergen bei Berlin zu leisten 
ſich weigerten. 

Alle aber, die dem erjten Kanzler eine danfbare Erinnerung 
bewahren, werden ihm nicht allein Denfmäler aus Stein und 
Erz errichten, Sondern fie werden ihm Danfbarfeit auch dadurch 
beweiſen, daß fie feine altbewährten Grumdiäge ſich zu eigen 
machen und denen Halt gebieten, die fich dieſem ‚Fundament 
für des Deutichen Volkes Wohlfahrt entgegenzuitellen verfuchen. 

Am 16. juni möge eine würdige Nachfeier ftattfinden zum 
1. April, dem Geburtstage des größten deutichen Staatsmannes 
und Waterlandsfreundes. 


Die Damprre des gewerblichen Mittelftandes. 


Die Angehörigen des ſelbſtändigen gewerblichen Mittel« 
jtandes, Handwerfer und Kleinfaufteute ſehn ſich leider in unfver 
Zeit mehr und mehr von den verichiedeniten Seiten bedrängt 
und in ihrer Exiſtenz bedroht. 

Am auffälligiten geichieht dies durch die großfapitaliftischen 
Warenhäuſer, deren Polypenarme man in Gejtalt von Filialen 
fait im allen größern Städten ſchon finden kann. Mach lang: 
jähriger antifemitifcher Agitation ift in einigen deutfchen Staaten, 
namentlich in Preußen, ja allerdings der Berſuch gemadıt 
worden, der weilern Ausdehnung dieler für den kleingewerb— 
lichen Mittelſtand jo gefährlichen Warenhaus-Polypen durd) die 
Stenerichraube entgegenzuwirfen. 

Aber das Warenhaus» Steuergejfeg Tann leider eine durch— 
greifende Beljerung noch nicht erzielen, weil feine Steuerſähe 
von der Negierung aus Nüdficht auf den heftigen Wideritand 
der jüdiichen Preſſe, der liberalen Gewerbefreiheitsſchwärmer 
und der Vertreter der großfupitaliftiichen Intereſſen zu niedrig 
bemeiien worden find. 

zohl nahezu ebenjo gefährliche, wen auch weniger in 
die Augen fallende Bedränger des jelbftftändigen Mittelitandes 
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find Die Auktions- und Ausverkaufshändler und die 
jogenannten Abzahlungsgeichäfte. Auch gegen das Treiben 
dieſer iſt ebenfalld auf Antrieb von antifemitiich-foniervativer 
Scite die Slinfe der Geſetzgebung unfrer Regierung in die 
Hand gedrückt worden, und auch bier find die liberalen Bolfs- 
vertreter flet3 bemüht geweien, allzu große Gejchäftäbeein: 
trächtigung von den meiſt ortentaliichen Ausbeutern fernzuhalten, 
Nur feine Beeinträchtigung der Gemerbefreiheit, 
mag das Gewerbe beichaffen fein, wie es wolle, das ift ge 
meinfames Schlagwort aller Yiberalen und Demofraten, welche 
(egtern ungeduldig die Zertrümmerung des  jelbitftändigen 
Mittelitandes berbeifehnen. 

Mit welcher liſtigen Spibfindigfeit bei ſolchen Ausverkäufen 
und Auktionen der verichiedeniten Gebraudsgegenftände, Die 
angeblic; wegen veränderter Verhältnifie, wegen Umzuges oder 
ſonſt aus einem tatlächlich nicht vorhanden Grunde zu jedem 
Preiſe losgeichlagen werden ſollen, Käufer angelodt werden, 
dafür führte die „Danziger Allg. Zig.“ kürzlich folgendes 
Beiſpiel aus der Geſchäftspraris eines jüdiſchen Händlers in 
der dortigen Frauengaſſe an: 

Hinter dem Ladentiſche ficht der Herr „Auftionator", d. b. der 
Inhaber des „Beihäite” mit dem bodeleganten, jpottbilligen 
Belegenbeitsgegenftänden, die u sg auf der ganzen Welt fo 
wohblfeil verlauft werden können als eben bier Schon bat er eine 
Auferlih in die Augen ftehende Möbelgarnitur verauftioniert, da tritt 
eine feit längerer Zeit im Lokal anmelende, eleganı geMleideie Dame mit 
Hut und Shrm — in Wirklichkeit die Ehefrau des „Auftionators” und 
Beihäftsinbabers — an den Berkaufsiild heran und es entſpinnt fich 
folgende auf die Dummheit des Publikums berechnete und daher recht 
laut geführte Konverlatton: 

Madame X: (zum nota bene eignen Ehemann): „Entihuldisen 
Sie, Herr Auftionator, fönnte ich nicht auch jo eine Möbelgarnitur zu 
bemjelben Preiie haben? Sie geialt mir außerordentlich gut und icheint 
auch recht ſolid gearbeitet zu ſein.“ 

Der Herr „Auftionator*: „Brwik, gnädigfie rau, wollen Sie 
gefäßlar nur ihre Auswahl trefien, wir führen nur wirklich reelle und 
ute Ware.” 

a Madame X: „Aber Herr Aultionator, ih babe im Augenblid 
nicht mehr als 20 Mark bei mir, würde Ahnen diefe Summe als An 
zablung genügen?“ 

de Herr „Auftionator“: „Aber ſelbſtverſtändlich, qnädige rau, 
bitte wollen Ste bier nebenan ge ältgft Ihre werte Adreffe angeben". 

Der ganze Vorgang, der nd in knapp drei Minuten abfpielte, hat 
natürlich; die Aufmerliamteit der im Lokal Unmeienden in hohem @®rabe 
erregt und bei dem und jenem die Kaufluft gewedt, zumal der Tulante 
„Auftionator” fich ja mit einer beiheidnen Anzahlung begnügt. 

So macht der ſchlaue Ebräer mit feiner „Sabraleben* als 
Gehilfin gute Geichafte, die „Leute, weldye nicht alle werben“, 
ftrömen zu feinem in Bezug auf Die Jablungsbedingungen jo 
fulanten Geichäft, deiien Beltände immer wieder neu ergänzt 
werden. Die reellen Handwerfer und Staufleute der Stadt, die 
bei Verfauf ihrer wirllich foliden und guten Waren auf Bar- 
zahlung beitenn müſſen, aber warten vergeblih auf Käufer. 

Es wäre wirklich bohe Zeit, daß die Anwendung derartiger 
Geſchäftspraktilen unmöglich gemacht würde, Die in unzähligen 
Abwechſelungen ausgeübt werden, und die unter den Begriff 
des ftrafbaren unlautern Wetibewerbes, oder in vielen Fällen 
jogar unter den des Berruges zu ftellen wären. 

Für den neubegründeren Bund der Kaufleute würde es 
eine fehr danfenswerte Aufgabe jein, fich mit der Entdedung 
von gejeggeberifchen Mitteln zur Unterdrüdung derartiger 
Scmupfonfurrenz für den ehtbaren SKaufınamı und Klein— 
gewerbetreibenden zu beichäftigen. Wenn er dann weiter dafür 
arbeiten wollte, dag feine Mitglieder bei den bevorjtehenden 
Wahlen nur ſolchen Kandidaten ihre Stimme geben, Die ihnen 
das Seite Verjprechen geben, den zur Abwehr Der groß— 
fapiratiitiichen oder ber unlautern feinen Bebränger bes 
jelbftändigen gewerblichen Mittelſtandes ausfindig gemachten 
Maßnahmen zu geleplicher Geltung zu verhelfen, dann mürbe 
diefer Bund talächlic, eine nützliche wirtichaftspolitiiche Tätigfeit 
entfalten. Nach dem, was bisher über jeine ganze Zufammen- 
ſeßzung verlauet, müſſen wir allerdings befürchten, daß er ſich 
als zu einer einheitlichen Aftion in dieſer Richtung vollfommen 
ungeeignet erweilen mird. 
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National und Ylationalliberal 


find Begriffe, die fich feineswegs immer decken. Am Gegen- 
teil, jie Maffen oft weit auseinander, obgleich die nationalliberale 
Partei jetzt vor den Wahlen mit größter Preiftigfeit Taſchen— 
ipielerfunftjtüde mit der Verwechſelung jener Begriffe vollführt. 

So mird der nationalliberale Kandidat in den Zeitungs: 
forreipondenzen mit Vorliebe „der nationale Kandidat” ge 
nannt und den irregeführten Wählern vorgepredigt: den müßt 
Ihr wählen oder Ahr ſeid nicht national. Und nur zu viele, 
auch rechtsſtehende Zeitungen fallen auf diefen Schwindel herein. 

Dier ein Beifpiel für viele. Im dritten Braunfchweigiichen 
Wahlkreiſe haben die Nationalliberaten, weil fie Ichlechterdings 
feinen Kandidaten finden Fonnten, fih — man böre und ftaune 
— auf den welfiſchen Kandidaten Notar v. Damm zurüd: 
gezogen und flugs wird der Welfe, gegen deijen Partei man 
oft genug zur Sammlung auf einen nationalliberalen Kandidaten 
geblafen hat — der nationale Kandidat. Man fonnte kürzlich 
in jehr vielen Zeitungen, darunter die „Kreuzzeitung“, die „Boft‘, 
die „Berliner Neuften Nachrichten” uſw. die gleichlautende 
Notiz leſen: „Am dritten Braunfchweigiichen Wahlfreife iſt als 
Kandidat der natioralen Parteien der Notar v, Damm auf: 
getellt worden.“ Man kann die bodenlofe Frechheit dieſer 
Tendenz-Lüge erft ermelen, wenn man weiß, dak die Deutich- 
ſoziale Partei in jenem Kreiſe feit lange den Oberamtsrichter 
Dr. Brandis aufgeftellt hat, und daß dieſer Kandidat von einer 
orbnungsmäßig einberufnen Bertranensmänner « Verfammlung 
des Bundes der Landwirte mit großer Mehrheit auch als 
Bundesfandidat anerfannt it. Zwei große nationale Organis 
jationen werden damit einfach aus den Reihen der nationalen 
Parteien weggeftrichen und der Welfe wird als nattonal umpatentiert. 

In demjelben Wahlfreife-beichwören die Nationalliberalen 
ben Geift Luthers gegen den antiſemitiſchen Kandidaten, der 
gläubiger Katholif, aber nichts weniger als Zentrumsmann ift, 
und in einem rheiniichen Wahlfreife jtellen fie, wie jüngit die 
„Deutiche Tageszeitung“ meldete, einen katholiſchen Geifilichen 
als nationalliberalen Zählfandidaten auf. 

In zahlreichen Wahlkreiien wird das rote Geipenft 
beichworen, um die Wähler aller ftaatstreuen Parteien zu ver: 
anlafien, ſich um eine nationalliberale Kandidatur zu „lammeln“, 
und in einem rheinifchen Wablfreife predigt der nationaliberate 
Landtagsabgeordnete und Neichstagswahlfandidat frank und frei 
in den PVerfommlungen: die Sozialdemofraten feien gar nicht 
fo ſchlimm, man folle fie nicht befämpfen, fondern verjöhnen. 
‘a, „der Zweck heiligt die Mittel”, diefer angeblich jeſuitiſche 
Grundfag wird von feiner Partei im Deutſchen Reiche mehr 
befolgt, als von der Nationalliberalen. 

Bis zu welchem Grade aber die Gelinnungslofigfeit in 
nationalen Fragen bei den heutigen Nationalliberalen gedichn 
ift, und wie fie leichten Herzens bereit find, für Negierungsgunit 
das Deuiſchtum zu verraten, dafür bieret Die Neichstagsfigung 
vom 19. März ein jchlagendes Beilpiel, Der Etat des Aus: 
wärtigen Amtes ftand im zweiter Leſung auf der Tagesordnung. 
Der Abgeordnete Haſſe hielt eine Nede, deren Inhalt jeder 
Nationalgefinnte durchaus unterschreiben fonnte, Er bradıte 
u. a. die berechtigte lage der Deutichen in Ungarn über die 
mabdjariichen Vergewaltigungen zum Ausdrude. Die Form war, 
wie meijtens dei dem genannten Parlamentarier, aber recht 
ungeſchickt und der redegewandte Neichsfanzler führte gegen 
ihn Negierungs:Erlaffe aus ben eriten achtziger fahren mit 
Randbemerkungen des Fürſten Bismarck ins Treffen, die 
geeignet waren, ven Anſchein zu erwecken, als hätte der Alt- 
reichsfanzler aus realpolitiichen Gründen die deutichen 
Stammesbrüder im Diten kühl preisgegeben. 

Aus einer ungebaltnen Grmiderungs-Nede, die Herr Haile 
nadıträglid in den Zeitungen veröffentlicht, erfährt man, daß 
er jelber in feinem politiichen Ungeſchick dem Grafen Bülow 
die Waffen gegen ſich in Die Hand gegeben hat. Er jihreibt 
ganz naiv: 

Uebrigens faın Graf Bülow mur a einer vielleicht zu meit 


gehenden Loyalität meinerjeits in Die Tage, ſich dieſer Waffe zu bedienen, 
er würde fauın zwanzigjährige Aften zur Hand achabt haben, wenn er 


“ 


nicht gemußt Bätte, mas ich fagen, und aud mas ih — auf bes 
Neichkanzlere Wunſch — nicht ſagen werde. 

Das fommt von dem heutzutage belichten Frage: und 
Antwort-Spiel, wozu ſich ehrgeizige Parlamentarier hergeben, 
um Bewunderung außerhalb des Parlaments zu erregen. Man 
erzählt dem Miniſter vorher, was man jagen will, läht ſich von 
ihm womöglich das Stonzept forrigieren und herausitreichen, 
was der Negterung wicht paßt, und dann ſchnurrt man die Sache 
im Parlament ab, wie ein Uhrwerk und die ſtaunenden Wähler 
im Lande denken: Was iſt unfer Abgeordneter doch für ein 
großer Mann. Sofort hat ihm der Neichsfanzler geantwortet 
und alles beitätigt, was er gelagt hat. 

Diesmal ift die Sadıe etwas anders gefommen und als 
Strafe für feine Eitelfeit ift Herrn Haſſe die Niederlage zu 
gönnen, Mas läuft er vorber zum Neichsfanzler und framt 
feine Weisheit dort aus? — Warum beipricht er, als Vorſihender 
des Alldeutichen Verbandes ſolche Angelegenheiten im Neichstage 
nicht mit ben jenem Verbande angebörigen Abgeordneten der 
—— Parteien und verabredet mit dieſen eine gemeinſame 
Aktion? 

Aber das nur nebenbei. Biei Gelegenheit des Rededuells 
Haſſe⸗Bülow wurde der erſtere von ſeiner Fraktion in ſchmäh— 
lichſter Weiſe im Stiche gelaſſen. Etwa in derſelben Art wie 
vor Zeiten einmal der tapfere Lehr mit feiner Anterpellation 
über die Beichlagnahme deutſcher Poitdampfer durch die 
Engländer. 

Denn nad des Grafen Bülow Erklärungen gegen Haſſe 
am 19, März trat der mationalliberale Wortführer Paafche auf 
und fagte: 

„Ich babe mid hauptſächlich zum Wort gemeldet, weil meine 
politifchen Freunde Gewicht darauf legen, su fonftatieren, daß die Mus: 
führunaen, bie vorbin Herr Dr. Haſſe gemadt bat, nicht im Namen 
feiner Partei gemacht find 

(große Heiterkeit) 
und nicht im Namen feiner politiidhen Freunde, 
(Heiterkeit und Aurufe,) 

Ia, meine Herren, das hat er auch jeldft geſagt. Er hat geiprodhen, 
als Vertreter des Alldentihen Verbandes, und menn er von feinen 
Freunden ſprach, hat er geſprochen vom feinen Freunden im Afdentichen 
Verbande, nicht von jeinen politiihen Areunden. Ach braude deshalb 
nicht beionders zu fonftatieren, daß wir in vielen Dingen nicht mit 
feinen Ausführungen einverftanden find, und daß wir namentlich in 
Bezug auf die Bolitif Ungarn gegenüber volfommen den Standpunft 
teilen, den vorber der Herr Reichekanzler als Erbe der Bismardſchen 
Politif bier verfündet hat. 

(Zchr richtig bei den Nationalliberalen.) 

Herr Haſſe läßt jetzt im den „Alldeutfchen Blättern“ 
ichreiben: 

„Dur die Erflärung des Abg. Paaſche, mit der er 
Profeſſor Haſſe in den Nüden fiel, it die nationalliberale 
Partei ganz befonders in den Verdacht gebradt, daß fie von 
dieſem Unterſchiede der Pflichten eines Neichsfanzlers und eines 
Volfsvertreters feine Ahnung babe, Die Billigfeit erfordert 
aber doc; die Feititellung, daß Herr Raaiche zu feiner Erklärung 
durch ‚Fraftionsbeichluß nicht ermächtigt war und es der Natur 
der Dinge nach auch gar nicht fein konnte, in diefer Sache 
vielmehrfeinen perfönlichen Neigungen als freiwilliger Negierungs« 
lommiſſar und gut befoldeter Rorreipondent der „Köln. Ztg.* folgt.“ 

Die von Pr. Friedrich Yange herausgegebne „Deutſche 
Zeitung“ bemerft dazu: 

„Da der Abg. Paaſche ausdrüdlih im Zinne feiner 
Freunde ſprach, (ſoll wohl heigen ‚zu Iprechen behauptete‘) ſo iſt 
ibm jeine Eigenmächtigfeit hoffentlich auch von Kraftionswegen 
verwiejen worden.“ 

Wir find ganz entichieden andrer Meinung. Herr Paaſche hat 
im Sinne feiner Fraktion geſprochen, ſonſt mußte eine öffent- 
liche Erflärung berielben abgegeben werben. 

Dieſe Preisgabe nationaler Intereſſen, um Regierungsgunſt 
zu erſchmeicheln, paßt ganz genau zu der Geſamthaltung jener 
nationalliberalen Partei, für die Friedrich Yange feinen Reichs 
wahlverband gegründet hat und die heute weder national mach 
liberal im guten Sinne, jondern ſchlechtweg nationalmijerabe! 
it, wie der Volksmund jagt. 


Zur Befiedlung von Südmwelt-Afrifa 


veröffentlicht die fürzlich begründete „Neue Südweſtafrilaniſche 
Siedlungsgeſellſchaft (G. m. b. H.)“ einen Aufruf, dem mir 
nachitehende Sähe entnehmen, 

Die Gefellichaft ſtellt fid) die Aufgabe, die Beſiedlung 
unfers füdmweit:afrifantichen Schußgebietes durch Gewährung von 
Darlehen an Anftedler zu fördern. Hiervon kommen neben 
Neichsdenti.,en auch Deutichafrifaner und Buren in. Perracht, 
die fich für unſre Kolonie außerordentlich eignen und die bei 
den gegenwärtigen unerquicklichen Verhältniſſen steigende Neigung 
zeigen aus dem brittifchen Südafrifa nach unlerm Schutzgebiet 
zu überfiedeln. Des weitern bedürfen bereits im Schuhgebiet 
anlälfige Farmer dringend Darlehen, um jchneller vorwärts au 
fommen. Zu dieſem Zwecke will die Gejellſchaft auch die 
Bildung von Parlehnsfafien im Schubaebiete, wozu bereits 
Anſätze vorhanden find, nach Möglichkeit fördern. 

Soll die Geſellſchaft dieſes Biel, das eine mächtige Förderung 
und eine wirklich pofttive Arbeit für unſer Schuggebiet bedeuten 
würde, erreichen, fo bedarf fie uoch beträchtliche Mittel. Das 
Gelellichaftsfapital beträgt gegenwärtig 100000 Marf, von denen 
80000 Mark gezeichnet und 76700 Mark bereitä eingezahli 
find. Hiervon find 54000 Mark Anteilſcheine it. B. die auf 
jede Verzinfung verzichtet haben. Hierdurch iſt für die Ner- 
zinfung und Nüdzahlung der Anteile Yit. A eine ftarfe Gewähr 
gegeben. Da auch bei ber Gewährung von Darlehen mit aller 
gebomen Vorſicht vorgegangen werben fol, fo ſieht das 
Unternehmen, das zwar in eriter Xinie einem idealen Zwecke 
dient und im der umeigennäßigften Abſicht ins Leben gerufen 
wurde, doch auf einer durchaus gelunden geichäftlichen Grundlage. 
Auch wer zur Zeichnung von Anteilen nicht in der Sage iſt, 
fan die Zwede der Geſellſchaft durch Bildung örtlicher Aus— 


ſchüſſe fördern, die in Verbindurg mit der Geichäftsführung bie | 


Werbearbeit zur Gewinnung weiterer Gelpbeträge für Die 
Gejellichaft Übernehmen. Die Geſellſchaft hat es ſich zum 
Grundfage gemacht, die Verwaltungskoſten, die bei manchen 
in ben Kolonien arbeitenden Befellichaften nicht mar den Gemini, 
fondern aud das Kapital verzehren, auf einen Mindeſtbetrag 
berabzubrüden, um das vorhandne Kapital möglichſt unverfürzt 
jeinem Zwecke zuzuführen; dies wird zumteil dadurch ermöglicht, 
daß die Tätigfeit der Geichäftsführer, Des Auffichtsrats, wie 
aud) der Bertranensmänner im Schuggebiel eine ehrenamtliche 
iſt. Soll die Arbeit aber erfolgreich fein, fo iſt noch die 
Mitarbeit weiterer Kräfte nötig, die im uneigennühiger Meile 
der großen Aufgabe unirer Kolonie in Züdafrifa zur Blüte 
zu bringen, dienen wollen. 

Alle, die in diefem Sinne zum Zuſammenwirken wit der 
Geſellſchaft geneigt find, werden gebeten, ihre Anſchrift dem 
Geſchäftsſührer Herrn Emil Förſter, Großlichterfelde, Schühen— 
ſtraße 8, belannt zu geben, von dem ihnen weitere Mitteilungen 
äugehn werden. 


Wie die jüdifchen „Staatsbürger“ die Geſetze ihrer 
Wirtsvölker befolgen, 

bemweifen die Erfahrungen mit dem gegenwärtig gültigen Börſen— 

ſteuer⸗Geſetze. 

Die liberalen Intereſſenvertreter des Großkapitals und 
der Börfe werden nicht müde, ſchon die bis jegt verbältnismäßig 
geringfügige Beſteuerung ber Börſengeſchäfte als ſchädlich zu 
befämpfen. Sie behaupteten namentlich immer, daß durch Die 
fehr mäßige Erhöhung des Börfenitempels (im \ahre 1900) 
das Geſchäft ins Ausland gedrängt, die deutſchen Banken und 
Börſen ſchwer benachteiligt und die Stener-Finnahmen des Reichs 
vermindert, anftatt vermehrt werden würden. Leider fcheinen 
die liberalen Börſengardiſten neuerdingd auch den Herrn 
Handelsminiſter Möller für ihre Anfchauungen gewonnen zu 
haben, jo daß er, wie die „Köln. B.-ätg.“ hervorhebt, jet 
eine Aenderung deflelben Geſetzes für notwendig erflärt, deſſen 
Freund er als Neichstagsabgeorbneter geweſen üt. 

In dem Nedinungsjahr 1901/02 haben allerdings die 
Einnahmen aus der Vörfenitener einen Rückgang aufzumeilen 


gehabt. Bas ijt aber mur die natürliche Folge bes wirt— 
ichaftlichen Niederganges geweſen, wie ja alie andern Berfchrs- 
einnahmen (Wechſelſtempel, Eiſenbahnfrachten, Poſtgebühren ulm.) 
vorübergehend einen mäßigen Rückgang gezeigt haben. Tat 
darin feineswegs, wie die liberalen Börſianer behaupten, eine 
Wirfung des Börienitempels zu erbliden it, geht daraus hervor, 
dat die Börſenſteuer in den eriten elf Monaten bes laufenden 
Geſchäſtsjahres bereits eine Einnahme von 32 Millionen (gegen 
tur 24 Millionen im Porjabre) gebracht hat und wahrjcheinlicd 
bis zum Jahresſchluß die höchſte bisher dagewejene Ziffer 
weſentlich überjchreiten dürfte, 

Rod auf ein andres Moment, das die Börfenfteuer: 
Einnahmen weſentlich beeinträchtigen muß, weiitdie „Köln, B. 31a." 


hin. Ans den, leider, erit für das Jahr 1901 vorliegenden 
Stempelrevifions-Berichten, geht hervor, daß 
1. „das Mevifionsrecht der Steuerbehörden bei ben 


fogenannten Privatbanfiers ſehr wenig energiich ausgeübt wird, 

2, die Zahl der trogdem bier feitgeltellten Steuer-Hinter— 
ziehungen eine gradezu erichredend große fit.“ 

In Preußen find von 2556 revifionspflichtigen Banliers 
3. B. nur 523 revidiert, wobei fih 1365 Dinterziehungen und 
Zuwiderhandlungen berausgeftelli haben. 

In Baiern find von 461 Banfiers 199 revidiert mit 
6826 Defraudation® und Rontraventionsfällen, in Medlenburg: 
Schwerin von 18 Yanfiers 17 revidiert mit 1162 Fällen. In 
Hamburg wurden von 713 Banliers nur 9 revibtert; Dort 
ſcheint alfo das Reviſionsrecht faft gar nicht ausgeübt zu 
werden In Mürttemberg bat überhaupt feine Reviſion 
ftattgefunden! 

Trog der vieltaufendfachen Stempelbinterziehung in nur 
in ganz wenigen Fällen Strafantrag geitellt worden, in allen 
übrigen Fällen hat man fich, wie es jcheint, mit der Nach— 
erhebung des Stempels begnügt. Damit blieb natürlich die 
Reichskaſſe gejchädigt in allen den Källen von Stempelhinter- 
ziehungen, die man nicht entdeckt hat, weil man nicht revibierte. 

Bei einer fo laxen Dandbabung des ftaatlichen Reviſions— 
rechtes und bei einer jo weitgehenden Neigung zu Steuerhinter 
jiehungen oder auch nur Zumiderhandlungen in Bankierskreiſen, 
wie fie bier von dem rheinischen Jentrumsorgan hervorgehoben 
wird, iſt es freilich fein Wunder, daß die Vörſenſtempelſteuer 
im Jahre 1901 verhälmismäßig fo wenig eingebracht haı. 

Doffentlicy findet Die vom Neichstage an den Reichskanzlert 
gerichtete Nufforderung, für eine jtrengere und gleichmäßige 
Handhabung des Reviſionsrechtes den willentlih oder wu: 
wifjentlich kontrabenierenden Banfierd gegenüber Sorge zu 
tragen, gebührende Berädfichtigung, dann werden die Ein 
nahmen aus ber gerechteften und zweckmäßigſten aller Steuern, 
ficher einen erfrenlichen Anfſchwung nehmen. Welches Lantento 
würde ſich aber wohl in der geſamten liberalen Breite erhoben 
haben, wenn bei Landwirten ähnlich zablreihe Steuer: 
umgehungen feftgeftellt worden wären, wie bier bei ihren 
lieben Banfiers? 

Das beite und wirlſamſte Mittel, Ehrlichfeit und Ge 
rechtigfeit in Handel und Wandel wieder einzuführen, iſt und 
bleibt der $ 19 des deuiſchſozialen Parteiprogrammes: „Auf 
hebung der Juben- Emanzipation und Stellung der Juden unter 
ein bejondres Fremdenrecht.“ 


Sur Gejchichte der deutſchen Turnerei. 


Mie alt it wohl das Turnen? Das bat fi) gewiß fchon 
mancher gefragt, und bie Antwort iſt feinesiwegs einfach: 
uralt und doch nen! Ural! Denn ſchon in der Vorzeit 
unjers Volkes trieben deutſche Knaben und Zünglinge die 
mannigfachiten Uebungen, um den Leib ſtark und geſchickt zu 
machen. Sie fchwammen und bärteten fi) ab im eifigen 
Waſſer ber Flüſſe, fie tanzten geſchickt zwifchen Icharfen Schwerter, 
fie ſprangen über Roh und Mann mit einer Schnellfraft ohne 
gleidyen hinweg. Was war das für ein frifches, lebendiges 
Treiben, wenn bie Jugend ber Dörfer und der Gehöfte hinaus. 
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zög zu munterm Spiele, das fie tüchtig anftrengte und erfreute 
ättgleich. 

Und doc iſt das Turnen, das wir heute treiben, etwas 
neues, Denn jenes altgermantiiche Stählen des Yeibes verfiel 
mehr und mehr im Mittelalter. Zwar die Arbeit erhielt den 
Bürger und Bauer, der Kriegsdienſt den Ritter und ben 
Landsknecht früftig; aber planmäßig des Yeibes Araft und 
Gelenligfeit zu ſtählen, daran dachte man nicht mehr. Und 
ichon damals ſah man, wie die Gelehrten, die Mönche ui. 
bei ihrer Bücher: und Schreibarbeit fich weit entfernten von ber 
alten germanifchen Urfraft, Der Bauer war zwar itarf, aber 
ungelenf undunbeholfen, ber Städter verweichlichte mehr und mehr. 

Erit am Ende des achtzehnten Jahrhunderts fingen einige 
Schulmänner an, in den Schulen eine ſogenannte „Gymnaſtik“ 
einzuführen, förperliche Uebungen zur Kräftigung und Abhärtung. 
Beſonders zeichnete fich hierin die Schule Saltınanns in 
Schnepfental bei Gotha aus, an der J. Ehr. F. Guts Muts 
init Eifer dieſe Uebungen pflegte; ihr trat Die Plamannſche 
Erzieyungsanftalt zu Berlin ebenbürtig zur Seite, an der auch 
Fr. 8 Jahn als Lehrer wirkte. Zu den Schülern dieſer 
Anftelt gehörte übrigens auch unſer Bismard, Indes fehlte 
immer nod; dem Turnen die Seele; es war bisher nur eine 
Nbrichtung des Yeibes, 

Da famen die ſchweren Schläge von 1806 und 1807, bie 
ben preußiſchen Staat und damit das Deutſche Volk zu Boden 
icdjmetterten, weil es an wahrhaften Männern, an Charakteren 
gefehlt hatte. Erit jept begann das wahrhaft deutiche Turnen. 
Jahn zog hinaus, ſammelte um ſich deutiche Knaben und 
Jünglinge und ſtählte ihre Kraft, damit fie tüchtig würden, 
dad Vaterland wieder zu reiten, Er mollte nicht Fünftliche 
Gliedbewegungen, Sondern er wollte tüchtiges Ausarbeiten im 
Freien an ben natürlichjten Gegenftänden: Sprung über einen 
Graben oder Zaun, Weberjteigen einer Mauer ufw,, wie es im 
Kriege fo oft nötig wird, und das alles nicht zum bloßen 
Bergnügen, ſondern um mit tüchtiger Araft und männlichen 
Mute dem Feinde enigegenzutreten und ihn aus dent Waterlande 
Ginanszujagen. Und in ben Freiheitskriegen taten dieſe Turner 
ihr beites; aber mehr noch zündete Jahns Vorbild und Geift, 
fodaß fein mutiges Auftreten einen fehr bedeutenden Anteil 
hatte an Deutichlands nenerrungner (Freiheit. 

Leider änderte fich das bald, Nach dem Fahre 1815 
trugen viele Deutsche Verlangen nad einem einigen Deutjchen 
Reiche mit einem Deutfchen Reichstag. Die Negierungen waren 
aber dieſem Streben abhold, und weil auch die Turner danad) 
ſtrebien und einzelne ſich zu bigigen Neben hinreißen ließen, 
Schritten die Negierungen ein und verboten am 1820 das 
Zumen. Ba wurde aus dem freien Kampifpielen in Wald 
und Flur ein heimliches Treiben tn geichloffenen Hallen, Sälen, 
und Kellern,; Luft und Licht war dem Turnen genommen und 
es friftete ein kümmerliches Schattendafein. Man vergaß 
allmäblic die Stählung des Yeibes auch gegen di: Witterung 
und beichränfte fich auf Uebungen der Gelentigfeit! Das Turnen 
jelbit, das zur Natur zurückführen follte, wurde zur Unnater. 
Dian leje einmal Turnbüder aus der Zeit vor dem Jahre 1820, 
etwa von Jahn oder Guts Diuts, und man wird unfer heutiges 
Turnen barin garnicht wiedererfennen! Das war ſchwer ver: 
bängnisvoll, und wenn auch jeit dem Jahre 1840 das Turnen 
wieder often betrieben werden darf: noch heute hat es Dielen 
Schlag nicht verwinden fönnen. Noch immer turnt man lieber 
in der Haubigen, gasbeleuchten Halle ats unter freiem Himmel. 

Mo blieb aber die Liebe zum deutichen Baterlande? 
Allmählich verblafte und verjanf diefer herrliche Beſiß; man 
turnte ohne echt deutiche Sefinnung. Die Scele des Turnens eritarb. 

Heute giebt es Hunderte von Turnvereinen, Die unſer 
deutiches Vaterland mit Haß und Hohn beichimpfen. Das find 
freilich Ausnahmen, aber im großen und ganzen iſt es nicht 
viel beſſer. Die meiiten Vereine halten wohl mehr oder minder 
vaterländiſche Grundiäge fe, fie feiern den Tag von Sedan, 
ober Kaiſers Geburtstag, aber das ift auch alles. Wo blieb 

Die lodernde glüherde Begeilterung für deutiches Bolt und 
Baterland, für deutſches Weſen und deutiche Sitte? 
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Aber in einzelnen Vereinen regte fd) endlich wieber bet 
deutſche Geift. Man erinnerte fich deſſen, mas Jahn gewollt 
hatte; einige wenige Vereine gingen ihren beſondern Weg nnd 
ichloffen fich im Sabre 1890 zufammen zu eittem Bunde, ber 
es unternahm wirklich mit Entfchiedenheit für deutſche Turnen, 
fürs deutfche Wolfstum und fürs deutiche Vaterland zu lämpfen 
mit ganzem Herzen und allen Sräften. Und die alten Kämpen 
der deutſchen Turnerei, die noch unter Jahn ſelbſt aeturnt 
hatten, fie famen faſt alle zu dem neugegründeten deutſchen 
Turnerbunde. Otto Heinrich Jäger, Georg Engelbadh, K. Hallen: 
berg und wie fie alle heiken. So bat die echt deutſche 
Turnerei endlich einen einigenden Mittelpunft erhalten. Anfangs 
war der Bund nur fein; aber das Leben drang in der Maſſe 
der geiltig toten Turnervereine immer weiter vor, und Heute 
zählt der deutiche Tumerbund fchon gegen 14 000 Mitglieder. 
Immer weiter breitet er fich aus, und ift fo zu hoffen, daß er 
allmählih wie ein Sauerteig alles durdydringen wird, was 
lebensfähig iſt. 

Das echte Turnen, das Leib und Seele gleichzeitig mit 
Spannkraft und Mut erfüllt, es tut dem Deutſchen Volke noch 
immer, ja mehr als früher not; von ihm aus muß und wird, 
das ift die Hoffnung jedes warmfühlenden Deutſchen, eine 
Ernenerung durch unſer Volk gehn, damit es tücdjtig werde 
und bleibe für die großen Kämpfe der Zukunft, denen das 
Deutſche Volk ganz offenbar entgegengeht, damit es darin 
nicht untergehe, ſondern ſiege! 


Der Zug nach der Großſtadt. 


Zu den bedenklichſten Tozialen Erſcheinungen der Gegen: 
wart gehört nadı allgemeiner Ueberzeugung der Zug nach den 
Großſtädten und bie damit verfnäpfte Entvölferung des platten 
Bandes, Tie Kriſis der heimiſchen Landwirtſchaft verichärft fich 
dur den NArbeitermangel außerordentlich; in den Städten 
wächſt mit dem Anſchwellen ver indntriellen Reſervearmee die 
Arbeitslofigfeit, und es bildet fich ein großſtäduſches Proletariat 
heraus, das der ftarfen Wurzeln fittliher Kraft, wie ſolche im 
Heimatsgefühl und in ber Bodenftändigfeit gegeben find, entbehrt, 
und den Lockungen des Umfturzes umso leichter zum Maube fällt, 
jemebr fehlgeichlagne Hoffnungen einen Nährboden der Unzu— 
frievenheit und des Mikmuts »geichaffen haben, Seit lange 
bildet daher auch die in Nebe ftehende Ericheinung bereits 
einen Gegenſtand eifrigften Nachdenfens für die Volfswirte und 
praftiichen Politiker. 

In den Augen der fozialen und politiichen Demofratie 
freilich ift die Frage ſehr einfach gelöft. Die böſen „Junler“ 
brauchen nur ihren Leuten beilere Löhne zu zahlen, und nie— 
mandem fällt es mehr ein, die Großſtadt aufzufuchen, Eine 
derartige Anficht aber iſt fo oberflächlich wie nur möglich. 
Einmal beweifen die Tatſachen, daß auc aus Meinbürgerlichen 
Diftriften eine mindeftens ebenſo ftarfe Abwandrung stattfindet. 
Die Trennung des Großgrundbeiiges vom Kleinbeiige, um bem 
eritem allein die Schuld aufbürben zu können, iſt daher in 
biefer wie in fo vielen andern Fragen durchaus ungerecht und 
einzig und allein aus dem tiefgemwurzelten Halle der Demofratie 
zu erflären. 

Sodann aber würde auch, wenn wirklich in der niedrigen 
Höhe der ländlichen Löhne die Haupturfache für den groß— 
ſtädtiſcheu Zuftrom zu ſuchen wäre, mit dieler Erfenntnis für 
die Bejeitigung des Uebels wenig oder nichts gewonnen fein. 
Nicht böfer Wille, jondern mangelnde Xeiftungstäbigfeit Der 
Yandwirtichaft würde in bielem Kalle die Yöhne niebrig ers 
halten, und es bedürfte erit einer gründlichen Ueberwindung 
der gegenwärtigen Arijis, ehe an eine größere Schhaftigfeit der 
Landarbeiter-Bevölferung zu denken wäre. 

Tatſächlich aber iſt die Frage der wirtichaftlichen Stellung 
nicht der einzig oder auch nur vorwiegend enticheidende Punkt. 
Selbit von einem fo wenig „agrariſch“ gefinnten Schrififteller 
wie Hirschberg, dem Werfafler des Buches über „Die joziale 
Kage der arbeitenden Mlajfen in Berlin“, wird eingeitanden, 
daß die Unterſchiede des ortsüblichen Tagelohnes durd den 


teuren Lebensunteroalt wieder weit gemacht werden. Groß ift 
daher auch die Zahl derjenigen Mitglieder des Arbeiterftandes, 
die dem erträumten Eldorado der Großitabt alsbald wieder 
den Nüden fehren, So betrug z. B. im Jahre 1895 für 
Verlin ber Fortzug von Gehilien, Gefellen, Arbeitern, Dienft- 
boten in runden Zahlen beim männlichen Geichlechte 64000, 
beim weiblichen 43000 Perſonen, Geiftigefittliche Momente, 
unflare Hoffnungen und ufionen, Wanderluft und Vergnügungs— 
ſucht, nicht jedoch die tatlächlichen Unterfchtede der mwirtichaft: 
lichen Lage bilden die Hauptgründe der Abmwandrung. 

Unter den realen Verbältniffen aber, die den Juftu Un: 
derheirateter nach Berlin befonders erleichtern und begünftigen, 
fei in Kürze noch auf eins Hingewieien. Es ift Dies das 
Schlafſtellen Unweſen. Es gibt in Berlin mindeltes 100000 
Schlafſtellens Leute. Es find dies Leute, die, um mit den 
Worten eines befaniiten Statiftifets gu ſprechen, „nur in der 
Nacht berechligt, am Tage geduldet” find. Fiir 6 bis 9 Marf 
wird ihnen ein Aufenthalt für die Nacht, eine Stelle zum 
Schlafen geboten. Diejes billige Wohnen grade, das ja im 
Grunde genommen fein Wohnen ift, ermöglicht zahlreichen 
Eriftenzen zum Schaden der Gejamtheit das Durchlommen in 
der Großſtadt und wirft jomit fürbernd auf ein ungefundes 
Uebermaß proletarifchen Zuzuges und proletarifcher Anhäufung ein. 





Die Neuordnung der Sleifchordnung. 


Mm 1. April d. 5%: ft das bereit? am 8. Juni 1900 
veröffentlichte Gefeh über die Schlahtvich- und Fleiſchbeſchau 
ih feinem vollen Umfange in Araft getreten. Während mit 
dem Zeitputfte der Beröffentlichutig diefes Gefches, allo am 
3. Juni 1900, nur die Borfthriften Geltung erhielten, die fich 
auf die Herftellung der zur Durchführung der Schlachteich- und 
Fleifchbeichau erforderlichen Einrichtungen bezogen, womit alfo 
lediglid) dem Bundesrat und den Einzelregierungen der Auftrag 
erteilt war, die zur Durchführung des Geſehes erforderlichen 
Maknahmen vorzubereiten, find die eigentlichen Beſtimmungen 
bes Gefehes ftücweife und im längern Zwiſchenräumen in 
Kraft geiegt worden. 

Seit dem erften April werden im Inlande alle Schlacht: 
tiere ohne Ausnahme, alſo auch Pferde, Eſel, Maultiere und 
Hunde, die zum Schlachten beitimmt find, vor und nadı der 
Schlachtung einer Beichau unterzogen. Ausgenommen find nur 
die fogenannten Hausſchlachtungen, fofern fih an ben Tieren 
feine Merkmale einer die Genußtauglichfeit des Fleiſches aus: 
ichliegenden Erfranfung zeigen. Die Schlachtung darf nur nad) 
erteilter Genehmigung durch den amtlichen Fleifchbeichauer 
erfolgen, aber fie darf nur verboten werden, wenn die betreffenden 
Schlachttiere an einer Seucde, wie Milzbrand, Nob- ober 
Ninderpeit erfranft find, in welchem Falle die Fleifchbeichauer 
fofort der Polizeibehörde Anzeige zu erftatten haben. Fleiſch— 
beichauer, die mit an Maul» und Klauenfeuche erkrankten Tieren 
in Berührung gefommen find, dürfen andre Ställe nicht ber 
treten, ‘bevor fie Kleidung und Schuhwerk gewechjelt haben. 

Nach der jorgfältig ausgeführten Unterfuchung des Fleiſches 
ift dieſes entweder für tauglich, bedingt tauglich oder untauglid, 
zu erflären. Untaugliches Fleiſch ift unter polizeiliche Aufficht 
zu vernichten oder lediglich zu technilchen Zwecken zu verarbeiten. 
Bedingt taugliches Fleiſch darf nur, nachdem es durd Kochen, 
Röfeln oder Durcfühlen für den menschlichen Genuß brauchbar 
gemacht worden ift, auf der Freibank verfauft werden. Bei 
dem tauglichen Fleiſch wird noch folches unterſchieden, das in 
feinem Nahrungs: und Genußwert erheblich herabgeſetzt ift, wie 
wãſſeriges, gelbgefärbtes, umvollfommen ausgeblutetes, leicht 
tuberfulöles Fleiſch. Für diefes minderwertige Fleiſch find be» 
fondre eingelitaatliche Seftimmungen vorbehalten. In Preußen 
3. B. iſt es bezüglich des Vertriebes dem bedingt tauglichen 
Fleiſch gleichgeftellt worden. Alles Fleiſch wird von dem 
amtlichen Beſchauer, entiprechend diefen drei Qualitäten, ab- 
geitempelt und darf nur jo in den Handel gebracht werdet. 

Was das aus dem Auslande einzuführende Fleiſch anlangt, 
fo ift allgemein die Einführung von Würften und Büchſenfleiſch 
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verboten, dagegen die Einführung von Pökelfleiſch in Stüden 
von mindejtens vier Kilogramm geſtattet. Dieles Poölelfleiſch 
ift beim Eingang in das Zollinland einer amtlichen Unterfuchung 
zu unterziehen. Friſches Fleiſch darf aus dem Ausland nur 
eingeführt werden, wenn die für die Beurteilung des Gelundhetts- 
zuftandes wichtigften Teile, Ropf, Bruft und Bauchfell, Lunge 
Herz, Nieren, bei Kühen aud) das Euter im natürlichen Zujtande 
mit ben Tierförpern verbunden find und fo die Möglichkeit 
gegeben ift, eine genügende Fleiſchbeſchau ausüben zu fönnen. 
Beim gepöfelten Fleiſch muß jedes einzelne Stüd darauf geprüft 
werben, ob es in geſundheitlicher und veterinärpolizeilicher Hinficht 
zu Bedenfen Anlaß gibt. Außerdem iſt beim Schweineileiſch 
jedes Stück befonders auf Trichinen zu unterfuchen. {jedes 
einzelne Stüd muB an zwei Stellen mit dem Stempel „Ausland“ 
veriehn werden, che es in den Handel gebracht werden darf. 
Ebenjo unterliegen die zur menschlichen Nahrung beitimmten 
Fette, insbefondre auch Schmalz ufw. bei der Einfuhr einer 
amtlichen Unterfuchung. 

Das find die hauptlächlichiten Beitimmungen über die 
Fleiſch⸗ und Schlachtviehbejchau, die am 1. April d. %. für 
das geſamte Reichsgebiet in Kraft getreten find. 


Der Großſtadtfreiſinn. 


Die Freifinnigen beider Schattierungen, ſowie alle Linfs- 
liberalen Überhaupt, verireten ftet3 die Intereſſen der Großſtädte 
gegen die des platten Landes. Das zeigt ſich ja ſchon bei 
ihrer Stellungnahme zu allen Zoll- und wirtihaftspolitiichen 
Fragen, wo fie entichiedne Gegner aller Maßnahmen zu gunſten 
der Yandbbemohner, ber Arbeiter auf der Adericholle, find und 
ftet3S nur den tatjächlichen oder eingebildeten ‚Vorteil der 
großftädtifchen PVerbrauder im Auge haben, 

Sowie die Piehpreife einmal vorlibergehend einen Stand 
erreichen, der auch dem beſonders vom Viehwerkauf lebenden 
kleinern Bauern einen Cohn für jeine mühevolle Arbeit bei ber 
Zucht und Pflege fibrig läßt, hallen die linfsliberalen Blätter, 
ebenfo wie die demofratiichen, wieder vom Alagegefchrei tiber 
die jFleiichverteurung für die armen Großitädter. Dabei 
entblöden ſich aber diejelben Xiberalen nicht, denſelben armen 
Verbrauchern das Fleiſch fortgeiegt durch hohe Abgaben und 
Gebühren auf das Schladhtvich zu guniten Des großftädtifchen 
Steuerſäckels zu vertenern, 

Im preußiſchen Abgeorbnetenhaufe erheben die „yreifinnigen 
immerfort dieſelben —— über die angebliche Benach— 
teiligung der Großſtädte, beſonders Berlins, bei der Verteilung 
der Staatszuſchüſſe für das Schulweſen und andre öffentliche 
Zwecke. Der freifinnige Abgeordnete Kreitling meinte kürzlich: 
„Es befänden ſich in Berlin nur ſechs ſtaatliche Höhere Lehr- 
anſtalten, ſo daß die Kinder der ſo zahlreichen Staatsbeamten 
in den von der Stadt unterhaltnen Anſtalten Aufnahme finden 
müßten, wo jeder Schüler dem Stadtſäckel 140 bis 160 Mark 
Zuſchuß foite.” 

Die Herren Liberalen pochen weiter immer auf die hohen 
Beiträge, die die Hauptitadt zu dem Gejamt-Staatsfteuer- 
einfommen leiſte, fie vergefien aber dabei vollfommen, zu 
einem mie großen Teile das Einfommen der Berliner aus 
Geldern befteht, die von der Staatsgeſamtheit aufgebracht find. 

Ale die Taufende von Staatsbeamten vom Reichskanzlert 
bis zum Kanzliften in irgendeinem Minifterium, die Lehrer und 
Angeitellten der verjchiedenften Hochſchulen und die zahlreichen 
Offiziere der Gamifon und der verſchiednen militäriichen 
Inſtitute, erhalten aus der Staatsfalfe das Geld, das fie in 
Berlin zu Nutz und Krommen der dortigen Geineindeangehörigen 
der verſchiedenſten Erwerbsftände ausgeben. Wieviel Millionen 
fließen wohl auf diefe Weile von dem ganzen Lande alljährlid 
nach Berlin, namentlich wenn man zu diefen Staatsgehältern 
noch die Summen zählt, die von den ländlichen Angehörigen 
der jüngern oder angehenden Staatsbeamten, der vielen 
Tanfenden von Studenten und aud der Gardiften der Berliner 
Garniſon diefen fortlaufend gejandt werden. Was bliebe von 
dent ganzen lange und dem ‚Reichtum der Reichshauptitadt 
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übrig, wenn ihm nicht fortwährend dieſe zahlreichen Geldzuflüſſe 
vom Lande und aus dem Lande würden? 

Wenn die Herren Großftabtliberalen fid) bei den Bauern 
einfchmeicheln wollen, dann weifen fie befonders auf die hohen 
Schullaſten hin, die die Landgemeinden zu tragen hätten. Als 
aber im Jahre 1897 im preußiichen Yandtage beichloffen wurde, 
den Landgemeinden vermehrte Staatszuichüfie für Schulunter« 
haltung zu gewähren, da waren es die Herren Xinfsliberalen, 
die ſich mit Hand und Fuß gegen diefe Maßnahmen jträubten, 
und fie jammern noch heute immer darüber, daß ihre lieben 
Großftädte bei jener Neuregelung der Stantsbeihilfen für dieſe 
Zwecke dem platten Lande gegenüber unverantwortlich ſchlecht 
behandelt würden. 

Bei der Landagitation der Großitadtliberalen fpielt die 
fittliche Enträftung darüber eine große Rolle, daß ein oder der 
andre größere Gutsbefiger verhältnismäßig zu wenig zu den 
Schullaften der Gemeinde beifteure, deren Schule von den 
Kindern feiner Arbeiter befucht wird. Nun die fonfervativen 
Großgrundbefiger im preußiſchen Landtage haben ſchon unzählige 
Male eine neue gerechtere Verteilung der Schullaiten im ganzen 
Lande gefordert, cs iſt nicht ihre Schuld, daß es bisher nicht 
dazu gefommen if. Aus freien Stüden aber zahlen die 
Großjtadtliberalen erſt recht feine Zuſchüſſe zu den Schullaiten 
der benachbarten Landgemeinden und Fleinern Städte, wo oft 
viele Tauſende ihrer Wrbeiterlinder zur Schule gehn Die 
Berliner Vororte haben jeht angefangen ihr Necht auf derartige 
Beitragsleiftung der Hauptſtadt im Prozeßwege zu erftreiten. 
Sofort jammerte ein freifinniges Blatt über dieſe „Schraube 
ohne Ende”, die gegen das arme Berlin zur Anwendung 
fommen würde, wenn es durch Nichterjpruch gezwungen werden 
follte, zu den Schullaften aller in Frage fommenden Borort« 
gemeinden ihr angemeſſenes Teil beizutragen. 

Mit ſolchem blinden Eifer, ohne Gefühl für Necht und 
Gerechtigfeii, oder gar ein „uobleſſe (oder richeſſe) oblige“, 
vertreten die Herren Freifinnigen ſtets die Großſtadt-Intereſſen. 
Da ihre führenden Geijter alle in Großitädten zu Hauſe find, 
fönnte man dieſen Webereifer entichuldigen. Sie follten aber 
nicht beanipruchen, daß ländliche Wähler oder Kleinſtädter fo 
dumm fein follten, Leute ihres Großitadt dhlages in bie 
Parlamente zu wählen, die außer allen andern Schädigungen 
der Bewohner des platten Yandes dort fogar für eine 
Schmälerung des Wahlrechts derjelben durd) eine Neueinteilung 
der MWahlfreife zu gunften ber Großitädte eintreten würden. 
Mögen ſich dod) die Herren die Großſtädte, deren Intereſſen 
fie bei jeder Gelegenheit allein vertreten, von den Sozials 
demofraten aurüderobern, die Stimmen ländlicher oder klein— 
ftädtifcher Wähler verdienen fie nicht. 


Zur Fleiſch· und Schweinenot. Nils im Hochſommer 
des vergangnen Jahres ber fünftliche Fleiſchnotrummel die 
pöfelrippcjenlüfternen Gemüter des Deutſchen Neiches in höchſte 
Erregung brachte, da haben aud) wir verſchiedne Male Stellung 
zu der anzicehenden „Hungersnot“ genommen (jo u a. in Nr. 
736). Noch Ende September wurden in Berlin für 50 Kilogramm 
Lebendgewicht des beiten Schweins 66 Mark, in Xeipzig 
67 Mark gezahlt, und die Deffnung der Grenzen zur Einfuhr 
fremder Schweine wurde immer lauter verlangt, eine Forderung, 
die die Leipziger Fleifcher-fnnung ſchon am 14. Auguit aus— 
ſprach. Nüchtern urteilenden Leuten war auch damals ſchon 
Har, daß an der Preistreiberei, wie ſtets bei den Haupt 
nahrungsmitteln, nur das Händler und Spefulantentum die 
Schuld trug. Die Deffnung der Grenzen iſt unterblieben, aber 
auf den deutjchen Viehmärkten wit ſchon jeit etwa ſechs Wochen 
ein reichlicher, neuerdings fogar überreichlicher Auftrieb vor» 
Handen, ſodaß Anfang der zweiten Hälfte des Februar Die 


Preije auf 56 und 55 Marf und heute auf 50 und 49 Marl 


erabgegangen find. a, man ſpricht von einem noch jtärfern 
üchgange, und die Fleiiher-junungen haben ſich endlich auch 
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bequemt, eine Herabjegung der Preife ihrer Fleiſchwaren be— 
fannt zu geben. 

Der Berlauf der Dinge Ichrt uns eritens, daß bie Fleiicher- 
Innnungen nicht fo voreilig in der Hinauffchraubung der Preiie 
und in der Forderung nach „ODeffnunng der Grenzen“ fein jollen, 
und zweitens fchn wir deutlich, daß es der deutichen Land— 
wirtichaft recht wohl möglich, iſt, Die Bevölferung bes Deutichen 
Reichs mit der nötigen Fleiſchnahrung zu verjorgen. z 

ir. 


Mofaik. 


Für die rumäniſchen Juden. Der Reichskanzler Graf 
Bülow hat kürzlich eine jüdische Abordnung empfangen, - die 
ihm in beweglichen Klagen die Lage der Hebräer in Rumänien 
darftellte und ein Einfchreiten der deutſchen Negierung erbat. 
Graf Bülow foll entiprechende Zuficherungen gegeben haben. — 
Was gehn die deutſche Neichsregierung die rumänischen Juden 
an? — Mahren wir nicht ſonſt den Standpunft, dab wie uns 
in interne Angelegenheiten fremder Staaten nicht einzumffchen 
hätten? Jedoch, die mächtige deutſche Regierung bat? ein 
liebevofles Herz und Hilfsbereite Hand für allerlei freinde 
Intereſſen. Nur Scheint es manchmal, als befunde fie nicht! die 
gleiche Liebe für manche, die ihr näher ſtehn jollten. Die 
Deutschen in Deſterreich-Ungarn und anderswo Magen jeit vielen 
Jahren über Zurückſendung jeitens ihrer Regierungen, aber 
wir fönnen uns micht entiinnen, daß unfre Neichsregierung 
ihnen jemals ihre Teilnahme und Förderung befundet hätte. 
Doffentlid) wird Graf Bülow eine deutiche Abordnung, Die in 
joldyem Sinne voritellig würoe, ebenfo liebenswürdig beſcheiden, 
wie die jüdiſche. f 

Die Militär-Mufif im Dienfte der Warenhäusler. Das 
nationalliberale „Leipziger Tageblatt" ſchreibt am 28. v. M.: 
Die Neflame treibt immer jfonderbarere Blüten. Seht hat! ein 
Berliner Warenhaus das ctwa 2500 Perſonen umfaljende 
Niejen-Etabliffement der Honfordia = Säle gemietet, um Dort 
allen, die ſich durch einen SKanfzettel als feine Kunden aus» 
weilen ein Gratis-Militärfongert ausgeführt von der gejamten 
Kapelle des Augufta-Regimenis zu bieten, — 

Es handelt jidh um das Warenhaus Yandorf u. Ko. und 
um die gefamte Kapelle des Garde-Örenadier-Negiments Ar. 4 
(Königin Auguſta)! / 

Reichskanzler Graf Bülow erhielt ein Danf-Telegramm 
von den ofenpeiter Hochſchülern für die Verteidigung Ungarns 
gegen den alldeutichen Prof. Haſſe. — ES icheint, die deutſche 
Heichöregierung entwicelt fid) immer mehr zu einer Inſtanz 
für die Wahrnehmung ausländijcher Intereſſen. („Hammer.“) 

Moſes Bier. Zu einem Erinnerungsmahl vereinigt hatten fid) 
ſich in Berlin am Geburtstage des Kaiſers Wılhem des Erften, wie 
alljährlich, 32 ehemalige aftive Offiziere des Hufarenregiments 
König Wilhelm der Erite — Rheiniſches) Nr. 7 im Hotel Kaiſerhof. 
An der im Hohenzollernfaale gededten Tafel hatte der General» 
oberft Freiherr v. Kol den Ehrenplag zwiſchen dem &eneral- 
leutnant v. MWinterfeld und dem Prinzen v. Arenberg. Dem 
Generaloberit gegenüber ſaß der Neichsfanzler Graf v. Bülow 
in der Oberitenuniform des Regiments. — Wie verlautet om 
Herr v. Lo& bei dieſer Gelegenheit einen ſchneidigen Trinfjpris 
auf den fediten und liftigiten Hufaren des Negiments, den 
Handelsjuden Moſes Bier, der es verjtanden hat, jahrelang 
dreift und fühn feinem alten Negimentsfommandör vorzu— 
ichwindeln, daß er das Eiferne Kreuz befähe. “Graf Bülow 
joll dabei die denfwürdigen Worte geiproden haben: „Ber 
Mann fteht noch nicht am richtigen Prag.“ * 
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Wer einen quten, preisgekrönten 
Tiſchwein, weiß und rot, von 60 und 
8) Pf. das Liter an, fucht, wende 
fih vertrauenevol an 
Beinbauer 34. Welf VI, Kirch- 

plag 45, Stabedien bei Mainz 

(Sicherfie Adreſſe: Abg. Wo'f, 
Stabdeden.) Auswahlkiſten 
3 Flaſchen zu 29 und 40 Mart 


webt jet1600 Jahren 


Düren 

& Derreuftoffe, 
Stoffproben fendet direft und freibas 
Tugend Bochhkes i. Dürem 1 (Kalb). 


De ee ⸗ 
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De 


Raucrequifiten-Rager 


von 


Herm. Gruner 
Weimar 


' hält für Pieifenrauder folgende 
| Neuheiten empfohlen! 


Bruyöre-Pfeife „Ideal“, 


verbindend elegante Korm, Mildern 
des ſcharfen Beichmades, Dauer: 
haftigfeit. Preis 75 Pig 


Reichs @esundheits-Pfeife, 


geoh, pradıtvol gemalter Kopf, echt 
_Beihfelroßr. Freis 1,60 Mark 1,00 Mart 


Vivisektion! 


Wer fid) über dieſe ruchloſeſte 
Graufansfeit unfrer Zeit unter 
richten will, verlange Die Flug- 
blätter des Weltbundes gegen 
Bivifeftiom, die unentgeltlich ver 
endet werden vom T — — 
Berlin 88, —— 18. 
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Franktur am. 


Hotel Cölner Hof. 
Defiger: Herrmann Laub, 
Gegenüber dem rechten Aus- 
gange des Hauptbahnhofes, 


60 Hmmer mit 90 Betten 
ei mäßigen Breifen. 


Vier und BWein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Stagtebũrger · geitung, 
eutſche Wacht“, 
Deuiſch Soziale Blätter" 
und andre deutſche Zeitun⸗ 

er gen liegen auß, 


Vorteilhaft 


beziehn Geſintungsgenoſſen ihren 
Bedarf an Zgarren von uns. 
Bir empichlen beſonder 
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0 Brüd 
Nr. 2 leicht und * at. 4,75 
Ne. 6 mittelfräftig . . - Mt. 4,75 
Ar. ii leide ......% ME. 5,50 
Nr. 18 miıtelfräftig ... . ME 5,75 
Ar. 16 leicht und Züd . Mt. 5,50 
Ar. 22 mittellräftig . . . Mt. 6,50 
Nr.235 lihi .......- Mt. 6,50 
Ar. 35 miltelfräitig .... ME. 7,50 


.60 Auf. fein u. mild Mt. 9,0 
Umtauſch jederzeit geftattet. 


Rurzhals & Klett 


Sigarren ca groe 
Meiningen. 


EBEN. She het A 
Bewers * 
Bismarck- 
Schriften! 


Bei Bismard .ı1 Mt. 
Bismard, Moltfe umd 
Göthe 
Bismarck im Neichstage 
Bismard u. Rothſchild 
„Bismard wird alt!, 
Fine Satyre auf Die 
deutfchreiftunigePartet 1 
Gedanken üb. Bismard 2 
Nembrandtu.Bismard 1 
Grabichriften auf 
Bismard 


50 Pi. 
50 Pi 
50 1 


Mt. 
ME 
m. 


50 M. 


Deutihuntionale Buchhandlung 
und Berla pe :Anitalt, 
52. 


— Derlin } 








Verlangen Sie durch 5 Pig» 
Starte unjer Verland-Werzeichnid 
für — Schriften kojtenios 
und poſifrel. 

Deutſch. atlonale Buchhandlung 

und Berlags Anftalt, 

Berlin NW 52, Baulficaße 16. 

— — 


Berantworilicher E&hriffleiter und Verleger v. Hogrefe, Berlin RE 52, Faulitr. Te Prud: a Boıff, Berlin NE, Dreufefr. 8. 


Beiluge zu den Deutfh-Sosinlen Blättern. 


Bcelin- Leipzig, den 2 






Aprit 1903, 








4 
Zur Reichstagswahl in £eipzig.*) 

Bon einem Mitglieve des „Deutjchjozialen Vereins" 
Leipzig wird uns geichrieben: 

In dem häuslichen Zwiſte der Antifemiten, der Die Ge— 
müter beunruhigt und die negativen ‚Freunde des Judentums 
in mehre Heerlager ſpaltet, iſt feit einem reichlichen Dutzend 
Jahre deutlich, wie ein roter Faden, der Vorwurf erfennbar: 
Liebermann v. Sonnenberg verrät die Antifemiten an die 
Stoniervativen. 

Noch bei Gelegenheit des Magdeburger Parteitages im 
September des jahres 1900 mußte ſich der jeit beinahe einem 
Vierteljahrhundert in vorderfter Neihe ſtehende Kämpe folgender: 
maßen verteidigen: 

„Ich halte feit am meiner grundſätzlichen Auffaſſung, daß wir unter 
Wahrung unirer Eelbfiftändigkeit ein Kartell mit dem Bunde der Sand» 
murte, den Chriſtlichſozialen und der fonfervativen Partei zur Wahrung 
des gegenfeitigen Brfirftandes und zur gemeinſamen Beläampfang des 


verjudeten Liberalismus und der Sozialdemokratie anftreben mitifen.” — 
(Bal. Deutſch⸗Soz. DB. Ar. 69 — 


Mie eritaunten wir daber, als mir Anfang Januar 1903 
von dem „dringenden Wunſche“ nad einem fächlchen Startell 
zwiſchen den Reformern, Sonfervativen, Nationalliberalen (!) 
und dem Bunde der Yundwirte lalen, einem Wuniche, dem die 
wünjchenden Herren von der Neformpartei ſchon im Herbite 
1902 einen nicht mißzuveritchenden Winf harten vorangehn laffen. 

Man fann über die Nuffafiung des Herrn v. Liebermann 
geteilter Anficht, vor allem der Meinung fein, daß jeine 
Auffaſſung, mie ſie fi) oben im ganzen gibt, doch nur zu 
gewiſſen Zeiten Geltung haben fann. Man wird jo auch dahin 
fommen, den Neformern nicht den geringsten Vorwurf zu machen, 
wenn fie ein Kartell anftreben. Aber das muß man jagen: 
ben „dringenden Wunſch“ nach einem Wahlbündnis und 
noch dazu mit den Nationalliberafen hat Herr v. Liebermann 
unjers Wifiens nie ausgeiprocden. 

Der „dringende Wunſch“ ift den Neformern erfüllt worden, 
bie Leipziger Deutichlozialen haben ſich mit diefer Tatſache 
bereits abgefunden, und die Preſſe hat es nicht an allerhand 
Ausfällen und Schmeicheleien fehlen laffen. Auch antiiemitifche 
Blätter haben das ihrige dazu beigetragen, was ja feitgeitellt 
worden it; heiter war dabei beſonders der Meinfall der 
„Staatsbürger Zeitung“. Nachdem fie am 13. März den 
Leipziger Deutſchſozialen wegen des Planes einer deutſchſozialen 
Kandidarır für Yeipzig-Stadt die Leviten gelefen hatte, rief fie 
am 16. März ihren, im Schugverbande für Handel und Gewerbe 


in Leipzig vereinigten fartellichließenden Parteigenoſſen wegen. 


einer Drohlandidatur ein Bravo! zu. 

Der „Deutichen Wacht“, der wir in den Jahren des 
Zuſammengehns ſtets treue Bundesgenoſſen gewejen find, wollen 
wir auf ihre hämiſchen Angriffe erwidern, dab es durchaus 
nur Sade der Deutſchſozialen Yeipzigs ift, wenn fie mit 
dem Plane einer eignen Kandidatur hervorireten. Ob ber 
Anhang des Herrn v. Liebermann in Yeipzig, der Wiege der 
Deutichlozialen Partei, jo jehr Mein ift, wie Die Herren von ber 
„Wacht“ es fich denfen, mag unerörtert bleiben. 

Eins aber müſſen wir noch feititellen: der Plan einer 
deutſchſozialen Kandidatur für Yeipzig-Stadt ift durchaus wicht 
eine dee des Herrn v. Liebermann. Er hat davon erft mehre 
Tage nad) der Vereinsverfammlung (am 2. März), in der der 
Plan auftauchte, Kenntnis erhalten. 

Es ift deshalb durchaus falſch und einer ehrlichen 
Preffe ganz und gar unwürdig, von einem „Manöver des 
Herrn v. Liebermann” zu jprechen und zu tun, al® wäre er 
der Veranlafier des erwähnten Planes. Das möchten wir den, 


*) Bol. die Nummern 747, 752, 760, 761, 762. 


Br. 763. 





fi) mit der Sache faflenden Blättern, vor allen ver „Sächſ. 
nationallib. Korr.“ zurufen, die an der Kabel ganz bejondern 
Gefallen zu finden ſcheint. 

Wir werden uns herzlich freun, wenn bie Neformpartei 
durch neue Mandate veritärft aus dem Wahlfampfe hervorgehn 
wird, Aber wir hoffen auch beftimmet, daß gegen die Deutjd)- 
fozialen feine unberechtigten Vorwürfe erhoben und feine 
Redensarten von „Verrat“ u. dergl. wieder gebraucht werden. 

Am 16. März Hat Herr Prof. Hafie feine „Handidaten- 
rede” gehalten; wenn man die Rede des „alten“ Parlamen- 
tariers noc als eine ſolche bezeichnen fann. Er ſprach über 
die Handelsverträge, eine ſchwierige Aufgabe für den Nertreter 
einer Großftabt, wo die Dinge viel vermwidelter liegen, als auf 
dem platten Yande, Wenn der Abgeordnete eines ländlichen 
Kreifes in den Neichstag zieht, fo geht er meilt wohl nur 
mit dem einen Auftrage: Die Intereſſen der Landiwirtichaft zu 
Ihüpen. Aber an die Ohren des Pertreters der Großſtadt 
dringen die Wünfche von Groß» und Stleinindaftriellen, Groß- 
und Stleinfaufleuten, Banfiers und Nentiers, Gemwerbetreibenden 
der Mittelitandsklaife, von Beamten und Arbeitern. Alle hoffen 
fie auf Berüdjichtigung ihrer Intereſſen. Und, wenn aud) dem 
Abgeordneten vor allem das Wohl des gelamten Volkes als 
höchſtes Ziel gelten jol, fo laſſen ſich doch in prari die Anter- 
eifen des vertretnen Sreifes nie ganz von der idealen Aufgabe 
trennen. 

Herr Prof. Haſſe ſprach fich am Abend des 16. März 
für langfriftige Handelsverträge aus und erörterte die 
Stellung Deutichlands zu den einzelnen vertragichliefenden 
Staaten. Er hatte dabei entichieden mehr Glüd, als am 
19. März im Neichötage, wo er fid) vom Reichsfanzler hatte aufs 
Glatteis locken laſſen und fi, wie vor Jahren Dr. Lehr, eine, 
wenn aud) nur augenblidlice Niederlage holte. 

Aus feiner Hede wird uns eine Bemerkung immer in 
der Erinnerung bleiben. Er ſprach jedem, der nicht mit im 
Neichstage geſeſſen, das Necht und das Berftändnis ab, über 
die Behandlung des Zolltarifs durch den Neidystag zu fchreiben 
oder zu fprechen. D, wenn das Liebermann von Sonnenberg 
gejagt hätte! Wie hätten da die Antifemiten über den 
„Parteipapit” gezetert. Uns ift vom Vlagdeburger Parteitage 
ber noch in Erinnerung, wie fid) ein Yeipziger Vertreter über 
eine ähnliche, aber viel gelindere Aeußerung des Herrn 
v. Liebermann unnötig ereiferte. 

Die außerordentliche Hauptverfammlung des Deutſchſozialen 
Vereins in Leipzig am 23. März, in der auch die oben aus: 
geſprochnen Betrachtungen teilweile zum Ausdruck famen, bat 
nach lebhaftem Meinungsaustauiche den ſchon in voriger 
Nummer mitgeteilten Beichluß gefaßt. Ein aus neun Herren 
beitchender Wahlausſchuß wurde nod) an demjelben Abende 
eingeicht. Es wurde betont, daß ein deutſchſozialer Kandidat 
immerhin einige Tauſende von Stimmen erhalten würde, 
wären doch ſchon 1890 bei der Wahl 2571 vein annſemitiſche 
Stimmen abgegeben worden, die fich 1893 durch den Zugang 
vieler Stimmen aus gewerblichen Streifen auf 7077 für den 
deutichjozialen Bewerber erhöht hätten. Aus diejen Kreiien 
würden ſich auch diesmal eine ganze Anzahl Stmmen finden. 

Mas ſonſt noch verhandelt wurde, entzicht ſich meiſt der 
öffentlichen Beiprechung. 

Herr v. Liebermann erftattete einen Turzen Bericht über 
die allgemeine Stellung der Parteien zu einander, und feine 
Ausführungen, die ihm Gelegenheit gaben, manches interefjante 
Streifliht auf die politiiche Yage zu werfen, fanden bei ven 
zahlreich Verſammelten lebhaften Beifall. 

Große Heiterkeit erregte in der Berfammlung die Klar— 
ftellung der Zeitungsnachrichten, nad) denen der Buren— 


fümpfer Herr Banfs und der Meinhändler Herr Wichmann 
von den Deutichlozialen Leipzigs als Kandidaten in Ausficht 
genommen worden jeien. Herr Banks it von uns nie genannt, 
und Herr Wichmann nicht vorgeichlagen worden, 

Der engere Wahlausihuk der Deutſchſozialen in Leipzig 
bat feine Tütigfeit fofort aufgenommen. Auch jollen im 
Kürze mehre große öffentlihe Verfammlungen ab- 
gehalten werben, in denen die Herren v. Xiebermann, 
Graf v. Neventlom, Naab u. a. jprehen werden. Tr. 


Graf Pückler 


hat nadı dem Berichte der „Staatsbürger-Zeitung” Nr. 148 
am 27. März in einer Verſammlung in der Tonhalle zu 
Berlin folgende Angriffe gegen mid) gerichtet. Er fagte: 

Es gibt zwar viele Teute, die da jagen: ch bin Antiiemit, aber 
wie wenig zunerläffig ift ihre Haltung! Zu Dielen ſcheint neuerdings 
auch der Herr Liebermann von Sonnenberg zu gehören, der mich in 
ihmählichfter Weiſe beleidigt bat in feinen „ eutichlogialen Blättern”. 
Er bat da die Sanatoriumgeichichte hervorgekramt, die vorher in Ruben» 
biättern geitanden bat. Nun ich will Ihnen erzählen, wie die Sache 
zufammenbängt. Ich babe im Anfang Januar d. I. das Sanatorıum 
des berühmten Herrn Profeifors Renvers in der Stöniggrägerfiraße 
beſucht. um dort die Wirkung der Lichtbäder zu erproben. Dort find 
ichon viele hervorragende Leute gemeien, alfo warum jollte ich wicht auch 
dortbin gehn? An dem Sanatorium war aber audı ein Jude Hirich. 
wo ift denn heutzutage fein Jude? Dieje Geſellſchaft drangt fid doch 
überall hin. Ich babe den Juden aber nicht geiehn, und er iſt im 
gt Bogen um mich herumgegangen, und das war auch fehr qui 
ür ihn, denn, wenn er mir zu nahe gelommen wäre, bälte es etwas 
gegeben, dab das ganze Sanatorium past hätte. Das wußte der 
‚Staatebürger‘ aud wohl, und deshalb lief; er ſich nicht ſehn. Ich 
Ich biieb dann einige Zage bei Herrn Nenvers und fuhr dann in der 
vergnügteften Launt nadı Aleintihirne. Herr Liebermann von Sonnenber 
fagt nun, ih hätte mic zum Sinderipott gemadit, ich glaube da 
—— Liebermann ſich cher zum Stinderipott machen wird, wenn er 
ortfährt, in io gehälfiger Seiſe gegen feine eignen Befinnungsgenoffen 
zu beten. Auf die Dauer mürde dann fein anjtändiger Mann mehr 
mit ihm zu tum baben wollen, Ber angeſichts des Feindes Die eignen 
Gefinnungsgenofien angreift, iſt ſchlimmer als das ganze Auberpad, 
Wer behauptet, dab er Antijemit jei, von dem verlangen wir ſchwere 
Opfer, wenn es der Kampf gegen die Jubenbande fo mit fich bringt. 

In einem Sondberabdrude der Nede, in der Die obigen 
Säge vorgefommen jein follen, findet ſich merkwürdigerweiſe 
feine Spur davon. Es fcheint alfo, als ob dem Grafen nach— 
träglich Bedenken darüber aufgeitiegen find, ob er jene 
Behauptungen nad Form und Inhalt auch verantworten könne. 
Dieje Bedenken find jehr gerechtfertigt geweſen. 

Zunächſt will ich die falichen Tatjachen richtig ſtellen, die 
der Graf vorgebracht hat. 

Erjtens iſt es unwahr, daß ich „die Sanatoriumgeichichte 
hervorgeframt habe, die vorher in Judenblättern geltanden 
hätte”. — 

Die Gefchichte hat tatlächlich zuerit in der „Hochwaächt“, 
dem Organe des Dentichen Vollsbundes und in der Zeitungs: 
forrespondenz des Herrn Kris Bley (Allgem. Nachr.-Büro) 
geitanden. Sch habe fie nicht aus Judenblättern entnommen, 
londern mein Gemwährsmann war, wie ich auch bereits in 
voriger Nummer erklärt habe, der Parlamentsberichteritatter 
der „Hochwacht”, Herr dv. Lohberg. Auf fein Konto fommt 
ber einzige Irrtum in jener Notiz, daß nämlich) Graf Pückler 
„gegenmwärtig® fih in dem Mendellohnichen Sanatorium 
befände, während er es tatjächlich ſchon am 18. Jannar d. J. 
verlajlen hat. — 

Es iſt zweitens unmwahr, wenn Graf Vückler erzählt, er 
habe ſich in dem Sanatorium des berühmten Herrn Profeſſor 
Renvers in der Nönigaräperftrahe aufgehalten. 

Profeſſor Nenvers hat gar fein Sanatorium. Im Berliner 
Adreßbuche, Teil 1 Seite 1419 und Teil 2 (ärzel. Verzeichnis) 
iſt zu leſen: 

„Profeſſor Dr, med. R. Renvers, Geheimer Medizinal- 
Mat, ärztlicher Direktor des Städtiſchen Krankenhanſes 
Moabit, Wohnung Nollendorf-Platz 4.“ 
Bon einer Klinik oder einem Sanatorium des Profeſſor N. 
finder fich nichts im Adreßbuche. Meines Willens darf er als 
jtädiifcher Beamter aud) gar feine Privatllinif oder dergl. 
haben. — 
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Dagegen lieſt Teil» 

Seite 335: 

„Aöniggrägeritraße 104/105 Privatklinif des Profeſſor 

Dr. Mendeliohn.“ 

Und im Teil 1 findet man auf Seite 1143 folgenden Vermerk: 
„Dr. med. Martin Mendeljohn, praft. Arzt, Univerfitäts» 
Profeſſor, Arzt für innere Kranfheiten, Herausgeber der 
Monatsichriit „Die Krankenpflege". Wohnung NE. 
Neustädtiiche Kirchftr. 9 II. Privatflifif SW. König— 
gräßerjtr. 105. — 

Dana it Graf Püdler doch 

Sanatorium arwelen. — 

Da ich zunächſt nicht annehmen fann und will, dab der 
Herr Graf wider beiiers Willen die Unmwahrheit behauptet hat, 
fo bleibt nur die Annahme übrig, daß ihn die Leute, in deren 
Händen er fich befindet, getäuſcht und belogen haben. Dieſe 
Handlungsweile haben die „Deuiſch-Sozialen Blätter” in ihrer 
Nummer 761 als einen „unerhörten Slandal” bezeichnet und 
haben daran recht getan. — 

Drittens ift es auch unmwahr, daß ich den Grafen Vückler 
ichmählich beleidigt haben joll. Die ganze Notiz in Nr. 761 
richtet ſich nicht gegen ihn, Fondern gegen feine Umgebung. 
Es wird darin ein „edel und ideal veranlagter, aber franfhaft 
überreizier Mann“ genannt. Das iſt doch feine Beleidigung! 

Meine Auffaſſung über feinen Krankheits-Zuſtand teile ich 
mit ihm verwandtichaftfich Fehr nahe ſtehenden Perfonen, und fie 
gründen fich auf ärztliches Urteil. Ein vernünftiger Menſch 
braucht übrigens auch nur Redewendungen wie die obige zu leſen: 

„sch habe den Juden wicht gefehn und er ift in großem 

Bogen um mich herum gegangen und das war auch ſehr 

gut für ihn, denn wenn er mir zu nahe gekommen wäre, 

hätte es etwas gegeben, daß das ganze Sanatorium 
gezittert hätte." 

Das ift nicht die Sprache eines Mannes, der die Wirfung 
feiner Worte richtig abzuſchähen weiß. ch bin weder „gehäſſig“ 
gegen den Grafen Pückler gelonnen, noch „hetze“ ich gegen ihn, 
fondern ich empfinde für ihn das aufrichtigite Mitleid. Es 
liegt eine tiefe Tragik darin, daß ein, ich wiederhole es noch— 
mals, „edel und ideal veranlagter Mann“ die Sadje, an die 
er glaubt, und der er zu dienen vermeint, fortgefegt aufs 
ichwerjte durch fein Auftreten ſchädigt. — Aber mein rein 
menschliches Mitleid, darf mich nicht hindern, im Intereſſe der 
antiiemitiichen Sache öffentlid; Einſpruch zu erheben, wenn der 
Unfug, den gewiſſe Leute mit dem Grafen Pückler treiben, zu 
groß wird, Wer jchweigt, von dem wird vorausgejeht, dab er 
zuſtimmt, fo lautet ein alter Rechtsgrundſatz und jo will id 
denn bei dieler Gelegenheit wieder einmal mit ganzer 
Bejtimmibeit Feititellen, daß die Deutichioziale Partei 
nichts mit dem Treiden der Yente zu tun bat oder 
gehabt hat, die den Grafen Büdler in Berfammlungen 
reden laſſen. 

Ob mir wegen der Erfüllung diefer nicht grade angenehmen 
aber unabweisbaren Pilicht ein halbes Dutzend unflare Köpfe 
zornige Poitfarten ſchreiben, beirrt mich ebenfowenig, wie id) 
mic; vor zwölf Jahren durch die Mißſtimmung in den eignen 
Reihen beirren lieh, gegen den Ablwardi-Nummel öffentlich 
aufzutreten. Beute gibt mir darin jedermann Necht. 

Mid) gegen die perjönlichen Beſchimpfungen des Grafen 
Pückler zu verteidigen, babe ich nicht nötig. ch münjche 
ihm, daß er von feiner Nerven-Ueberreizung geſundet und 
dann in andern, zwerentiprechendern Formen den Kampf 
gegen das Zudentum fo lange führen möge, wie ich es jeht 
ion tue. Wenn dann ein Neuling die Echtheit feiner 
antiſemitiſchen Gefinnung bezweifelt, wird er es eben jo machen 
fünnen, wie ich es jegt made. „Dör lady’ id ömer.“ 

M. von Liebermann. 


man im ®erliner Adreßbuche 


in einem jüdiſchen 


Eifenbahnfisfus und Kurpfufcherei. 


Aus Anlaß des auch von ums ermühnten Berliner 
Kurpfuſcher⸗Prozeſſes hat der preußiſche Eifenbahn-Minifter die 
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nachgeordneten Beamten vor dem Kurpfufcher-Ummelen gewarnt. 
Nun wird in den Abteilen erjter und zweiter Klaſſe der Schnell 
und? Degüge der preußiſchen Monardie und des Groß 
berzogtums Heſſen auf Grund eines von einem Herrn Richard 
Rojalowsfy zu Berlin mit der Eifenbahn » Verwaltung am 
30. September 1896 abgeichlofienen Vertrages ein von bemjelben 
berausgegebnes Blatt „nternationale Verkehrs, Handels- 
und VBäder-Nachrichten” als „amtliches Organ“ verbreitet. In 
dieſem Blatte (Märzuummer 1903) finden ſich eine ganze Neibe 
Anpreiiungen von allerlei angeblidyen Beilmitteln und offenbaren 
Kurpfuſchereien. 

Nachſtehend eine Meine Blütenleſe: 

Auf der erſten Seite wird behauptet, daß Antimellin zur 
Heilung der Zuckerkrankheit führe. Auf Seite 5 wird ein 
Buch eines Neumann „Die Heilung der Nervoſität“ ange: 
priefen. Auf Seite 6 findet ſich die Anzeige einer Heilanftalt 
Electron“, die auf Seite 27 unter ber Abteilung „Krankheit 
und Kurort“ ſegar als Kurort für Krebsfranfheit angeführt wird. 

„Einzig erfolgreich bei ſeeliſchen Störungen der ver: 
ichtedenften Art, 3. B. Geipenfterfurcht, Onanie, Beitnäſſen . . . 
manchen. Normen des Irrſinns . . „. Stottern, Epilepfie uſw.“ 
ift nadı der Anzeige (Seite 24) einer Kunſtanſtalt Gerber die 
Hypnoſe⸗Suggeſtion.“ 

Auf Seite 28 finder ſich Die Anzeige einer Madame Vigano, 
welche behauptet, durd; Magnetismus und Saueritoff und einige 
andre Mittel, Krebs, Lupus, Epilepjie und „alle Krankheiten, 
welche für unheilbar gelten,” „mit durchichlagenden Erfolgen’ 
u behandeln. Auf Seite 30 empfichli ein Herr Zwicker feine 
Blutreinigungsfur, „bewährt bei Rheumatismus, Magen-, Blafen-, 
Darm und Nierenleiden uw." Seite 31 preiit ein Anftitut 
„Novozon“ „Ichnellite Heilung‘ geheimer Kranfheiten, „aus: 
wärts brieflich unauffällig” an. Auf derielben Seite empfiehlt fich 
ein W. Brind zur Heilung von leiten und ein A. Müller 
zeigt an, daß er durch Theorie umd lange Praris zu feinen 
herrlichen Erfolgen bei Seruarleiden ufw. geführt fei. Dieſem 
Müller gefellt ich auf dem Umschlag ein Schulz, der behauptet, 
daß er „Hunderte Hals- und Lungenfranfe jeden Monat heile 
und helfe’. (fic.) 

Mir find der Meinung, daß die preuhiiche Eilenbahn- 
Verwaltung ihre Verträge jo einrichten follte, daß das zum 
alleinigen Bertriebe in ihfen Zügen zugelaffene Blatt Feine 
derartigen Anzeigen verbreiten dürfte. 





Herr Zimmermann berichtigt, d.h. er verſucht nad) 
berühmten Mujtern, Zufchriften als Berichtigungen in unſer 
Blatt einzufchmuggeln, die feine Berichtigungen im Sinne bes 
Prefgelehes find. Er knüpft diesmal an die Abwehr des 
Abg. v. Liebermann in Nr. 761 unjers PVlattes an, worin 
dieſer fich gegen die Angriffe der „Staatsbürger: Zeitung” und 
der „Wadıt” des Herrn Zimmermann wehrt, und dabei die 
Worte braucht „Der von ibm (Zimmermann) 41/, Jahre fräftig 
geichmähte Bund“, Herr 3. ſchreibt dazu: „Es iſt unwähr, 
daß ich 41, Jahre den Bund kräftig geihmäht habe*. 

Als alter Preßmenſch weiß Herr Zimmermann, dag man 
nur die Berichtigung von Tatjachen und nicht von Anfichten 

rlangen kann. Um eine Anficht des Abg. v. L. handelt es 
ich aber unzweifelhaft in jenen Worten. Diele Anficht gründet 
fich auf die, gelinde gejagt, umnfreundliche Haltung, die das 
Organ des Herrn Zimmermann bis vor furzer Zeit gegen den 
Bund der Landwirte zur Schau trug. Es foll übrigens zu— 
egeben werden, daß jene bundesfeindliche Haltung nicht erit 
eit 4'/, Jahren befteht, jondern noch viel weiter zurücatiert. 
Wir glauben aber nicht, daß es im Intereſſe des Herrn Zimmer: 
mann läge, wem wir die alten Jahrgänge der „Wacht“ auf 
abfällige Neuerungen über den Bund hin durchforſchten und 
eine WBlütenlefe daraus veröffentlichten. Pas mürde bie 
„AUnlehnungsmöglichfeit* im Kreiſe Döbelin wejentlid ver— 
ringern und dazu wollen wir ohne Not nicht beitragen. 


Rartei-Aachrichten. 


Die Wahlen zum Reichstage find durch eine kaiſerliche 
Berfügung vom 28. März auf den 16. Juni feitgeieht. 


Leipzig. Deutih-Sozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutſchſozlalen Partei, vertreten im Reichstage durdy Tieber- 
mann von Sonnenberg, Naab u. a.). Geichäftsitelle: König- 
ftraße 27, I, Bereinshaus „Eldorabo”, Piaffendorferftraße 4, I. 
Sigung: Jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Die Tagesordnung der Monatsverfammlung am 6. lautet: 
1, Die Kandidatur eines dentichlozialen Mittelitandsfandidaten 
in Leipzig. 2. Bericht des Wahl⸗Ausſchuſſes. 3. Die nächfte 
große öffentliche Berfammlung der Deutſchſozialen in Leipzig. 

Zur Peipsiger Kandidatur erhalten wir Folgende Zuichrift: 
Der am 30. März im „Eldorado* verfammelte Wahlausſchuß 
der Deutichlozialen Partei in Leipzig bittet die Preſſe böfl., 
folgende Nichtigitellung aufnehmen zu wollen. 

Nachdem der Plan des Deutſchſozialen Vereins in Leipzig, 
einen deutſchſozialen Kandidaten für Leipzig-Stadt aufzuitellen, 
befannt geworden war, haben die Zeitungen vielfach Erörterungen 
über dieje Tatiache veröffentlicht. In diefen Erörterungen it 
von der erwähnten Kandidatur als von einem „Manöver des 
Herrn Liebermann von Sonnenberg“ die Nede, und es werden 
Sapwendungen gebraucht, als ob Herr v. Yiebermann der 
Urheber des Planes gemejen wäre. 

Demgegenüber jtellen wir feft, daß der Plan einer deutſch— 
fozialen Kandidatur in einer Monatsverfammlung des Deutſch— 
ſozialen Vereins in Leipzig am 2. März d. J. angeregt und 
beiprochen worden ift. Herr v. Liebermann ift von dieſem 
Vorgange erit jpäter durch den Voritand des Deutichlozialen 
Vereins in Leipzig unterrichtet worden. 

Aus Weftthüringen. In Meiningen ftellte fidy am Sonntag. 
den 29. März in einer vom Bunde der Yandwirte einberufnei 
öffentlichen Wahlverfammlung, der vom Bunde unteritügte 
Kandidat der Deutichlozialen Partei, Frhr. von Wangenheim 
(Hüticheroda), den Wählern vor. Die Verfammlung war von 
etwa 300 Perſonen befucht, darunter ein ſtarkes Drittel Land— 
leute und zwei Drittel aus der Stadt. Alle Stände und Berufe 
waren vertreten. Den Porfis führte Herr Dberamtmann 
Dankworth. 

Als erſter Redner ſprach der Reichstags-Abgeordnete 
von Liebermann über das Thema: „Der Kampf ums Recht“. 
Er ging nad) einigen einleitenden Betrachtungen auf die bevor: 
ftehenden Wahlfämpfe ein und Fand lebhaften Anflang mit 
feinen Ausführungen. Dann ſprach Herr von Wangenheim. 
Er befannte fich zu den politiichen Auffaſſungen, die im Pro— 
gramm der Deutichiozialen Partei niedergelegt find und veriprad) 
im Falle jeiner Wahl in diefem Sinne im Neichstage zu 
arbeiten. Den Borwurf des Brot: und Fleiſchwuchers, den 
man ber Yandwirtichaft in bewuhter Fälſchung der Tatſachen 
macht, wies Herr v. W. an der Hand von intereffanten 
ſtatiſtiſchen Nachweiſen eingebend zurüd, 

Ganz augenscheinlich machten die Ausführungen des Herrn 
Kandidaten und fein ganzes Auftreten den beiten Eindrud auf 
die Verſammlung. An die Borträge ſchloß ſich eine längere, 
ſehr intereffante freie Nusiprache, woran ſich Here Oberſt z. D. 
von Stieglig, Herr von Pawel, der Vorfigende der Hand— 
werferfammer Herr Obermeilter Leonhard, Herr 9. Kurz— 
bals, Herr von Wangenheim, Abg. von Liebermann 
und mehre andre beteiligten und die eine erfreuliche Ueber— 
einſtimmung der Anficht ergab. Große Heiterkeit erregte eine 
Epifode, die fich im diefer Ausſprache abipielte. Der örtliche 
Führer der Sozialdemofraten Türf jah fich, wie er fagte, ver: 
anlakt, „einige Worte zu verlieren“ und forderte die „Genoſſen“ 
auf, jedenfalls fozialdemofratiic zu wählen. Ihm trat Herr 
Major a. D. von Fromm entgegen. Er begann feine Aus» 
führungen mit den Worten „mein Freund und Berufsgenoſſe 
Türf hat gelagt” und als darauf ein Protefiruf Türfs erfolgte, 
fuhr er fort: „Herr Türf hat Haus und Garten und ich habe 
Haus und Garten. Here Türk hat einen Schiebfarren; ich auch. 
Ich habe eine Ziege ebenfo wie Herr Türk.“ Da regte ſich 
aber der ograriiche Befipitolz in dem „Genoſſen“ und er rief 
mit lauter Stimme in den Saal: „Ich habe drei Ziegen !", 
und entjejlelte damit minutenlange Fröhlichfeit — Die ſehr 
bemerfenswerten Ausführungen des Herm von Fromm, ber 
von ſich ſagte, daß er auf Grund perfönlicher Beobachtungen, 


ohne Grundbeſiher zu fein, Agrarier geworden, und bak er 
zwar nicht Antilemit jei, die Juden aber als Gäfte in Deutich» 
land betrachte und von ihnen verlange, daß fie ſich anftändig 
betragen follen, ſchloſſen mit der Erklärung, daß er v. Wangen- 
heim wählen und für ihn werben werde. 

Das Schlußwort ſprach der Nbgeordnete v. Liebermann. 
Er brachte, während die „Genoſſen“ aus den Saal flohen, ein 
Heil auf das deutsche Vaterland aus und die Verjammlung 
lang ſtehend alle drei Verſe des Liedes „Deutichland über alles.” 

Unfer Kandidat bleibt im Mahlfreile und wird ſich 
möglichit in allen Orten den Wählern vorftellen. 

Verband Weitmart. Die nächſte Mitgliever-Verfammlung 
ber Ortsgruppe Köln finder Sonnabend, den 4. d. M. 
abends 9 Uhr im Hotel Oranien. Nechtichule 3, ftatt. Tages— 
ordnung: 1. Bericht des Wahlfreis-Obmannes Herrn Kaufmann 
Richter über die Voritandsfigung in Gelfenfirchen vom 29. v. M. 
2. Vortrag des Herrn Ner: „Der Aufmarſch des politiichen 
Nntifemitismus bei ben bevoritehenden Neichstagswahlen.” 
3. Freie Ausſprache. 4. Verſchiednes. — Es wird um pünfts 
liches Gricheinen gebeten. Die Einführung deutſchbewußter 
Säfte ift erwünicht. 

Berband Niederſachſen. Im dritten Braumnichweigiichen 
Kreife geht die Arbeit munter fort. Am 21. v. M, hielt Herr 
9. Nupredt (Göttingen) eine Verfammlung in Erzhauſen 
ab, an derem Schluſſe Herr Gemeindevorftcher und Landtags: 
Abgeordneter Bohnſack, unser Mitglied, dem Nebner jeine 
Zujtimmung ausipradh. An 22. fand eine Verſammlung in 
Gandersheim ftatt. Herr Nupredjt entwicelte unfer Programm 
und wies zum Schluß; darauf bin, daß fich die nationalliberale 
Partei feit der Entlafiung des Fürſten Bismard, unter dem 
fie ihre große Zeit gehabt, fehr zu ihrem Nachteile verändert 
habe. In ber freien Ausſprache ergriff von nationalliberaler 
Eeite zuerst Here Oberlehrer Söhns das Wort. Er erflärte, 
daß er gegen die jachlichen Ausführungen des Herrn Ruprecht 
nichts einzuwenden babe, ſprach aber jeine Bedenken gegen die 
Konfeſſion unfers Kandidaten aus. Die farholifhe Kirche ſei 
ihrer Natur nad) eine politiihe Macht und es werde dem 
Kandidaten, auch wenn er nicht ultramontan gefinnt fei, ſchwer 
fein, ſich im Konfliftsfällen der Einwirkung jeiner katholiſchen 
Geſinnung zu entziehn. Herr Dr. Brandis erwiderte, er fei 
entichloffen, in folden Fällen nad) nationalen, nicht katholiſch— 
firchlichen Gefichtspunfien zu verfahren, und ben gleichen Wert 
der evangelijchen mit ber Fatholiichen Kirche anzuerkennen. 
Der von nationalliberaler Seite uriprünglic in Aussicht ge: 
nommme Sandidat, Herr Dberamtmann Kreutz, bob fodann 
hervor, daß er im Kalle feiner Wahl das Imereſſe der Land— 
wirtichaft, deren Not er genau fenne, und das Intereſſe des 
ftädrifchen Viittelftandes gegenüber den Warenhäufern und der— 
gleichen grade fo vertreten haben würde, wie unfer Redner 
dies ausgeführt habe. Hierauf erwiderte Here Ruprecht, daß 
Herr Kreutz dann doch unmöglich einen Play bei den National» 
liberalen einnehmen und feithalten fönne, und führte aus, in 
welche bedenflidie Lage die Kandwirtichaft grade durd den 
neuen Zolltarif nach dem Herzen der Nationalliberalen ge: 
fonmen jei. Herr Kreutz entgegnete, daß er zwar bei der 
nationalliberalen Partei eintreten wolle, daß aber feine Geſinnung 
eigentlich fonfervativ fei. Etwas feindfeliger im Tone trat 
jodann der Führer der Konfervativen, Herr Direftor Caſelitz, 
auf. Auch er hatte nichts jachliches einzuwenden, beflagte ſich 
aber bitter, dat das Beftreben, in Herrn Oberamtmanır Kreutz 
einen Kompromißlandidaten aufzuftellen, von den Deutichiozialen 
durchfrenzt fei und glaubte die Zentralleitung des Bundes der 
Landwirte deswegen bejchuldigen zu müſſen. Ihm erwiderte 
der Wahlfreisvorfigende des Bundes, daß die Kandidatur 
Brandis vor der Kandidatur Kreutz aufgeitellt ſei und Herr 
Walteriheid (Braunſchweigh) betonte, daß die Deutſchſoziale 
Partei, nachdem fie lange im Wahlfreife gearbeitet, von ben 
alten Parteien aber als nicht vorhanden angeiehn jei, wohl 
das Recht gehabt habe, mit einer eignen Kandidatur vorzugehn. 
Die deutlichſte Antwort aber gab aus der Mitte der Verſammlung 
Herr Landwirt Schilling. Er erflärte, Jahrzehntelang hätten 








166 


die Laudwirte fih von den Städtern die Kandidaten vorſchreiben 
lafien, und dabei troß aller Verfpredjungen ihre Intereſſen 
vernachläffigt geſehn. Jetzt hätten die Landwirte endlich ein- 
mal ihrerjeits einen Kandidaten aufgeftellt und würden ſich 
nicht irre machen laſſen. Die Städter möchten num auch einmal 
folgen und alle ihre Schuldigfeit gegen den Sozialdemokraten 
tun. — Nachdem zum Schluß Herr Nupredjt noch gebeten, daß 
man angelichts der großen bevorfichenden Aufgaben alle Eier: 
füchtelei, den alten Fehler der Deutichen, fahren Tafjen möge, 
ftimmte alles einmütig — mit Ausnahme einiger Sozialdemo— 
fraten — in ein Hoc) auf das beutiche Vaterland ein. 

Meitere Mähler-Berfammlungen hielten die Herren Ruprecht 
und Dr. Braudis am 28 und 29, März ab in Sreienien, 
Billerbed, Dirbeim, Ahlshauſen, Hahauſen, Nauen 
und Yutter am Varenberge. — 

Als Tagesordnung für die Fahres-Hauptverfammlung der 
Ortsgruppe Braunschweig am 3. April abends 9 Uhr in 
Brünnigs Saalbau (roter Saal) iſt vorgeichn: 

1. Bericht des Vorſtands. 2. Kaſſenbericht. 3. Beſchluß⸗ 
faſſung über die zufünftige Tätigfeit der Ortsgruppe, 4. An— 
träge. 5. Neuwahl bes Voritandes. 6. Verſchiednes. 

Verband Nordmarf. Im Wahlkreiſe Altona-Stormarn 
hielt am 22. v. M. Herr J. Henningſen (Hamburg) zu 
Oldesloe einen Vortrag über die Forderungen unſrer Partei. 
Trotz wiederholier Aufferderungen des Worfitenden, Herrn 
v. Bein (Altona), meldete ſich aus der ſehr gut beſuchten 
Verſammlung fein Gegner zum Wort, — 

Der Kandidat des dritten Hamburgiichen Wahllreiſes, 
Here 3. Henningſen, ſprach am 24. v. M. in Dihjen- 
wärder, am 25. in Eilbed, am 26. in Moorfleth, am 
28. in Zollenfpiefer, am 29. in Altengamme und 
Kurslack und am 31, in der allgemeinen Mitgliederverjamm- 
lung zu Hamburg St. Georg. 

Berlammlungen der Deutib:Sozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag ım Monat, 8'/, Uhr, im ber 

Wirtſchaft Schönhauſer Allee 178. 
in Braunschweig jeden freitag 8" Uhr 
Saalbau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 

8, Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 
Elberfeld jeden Montag 8’/, Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 
in Erfurt jeden erften Mittivoch im Monat im „Alten Natsfeller", 
in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storden. 
am Schwabenthor; 
in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8°/, Uhr, 
in der „Bismarckhalle“. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
im Dalberftadt jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunftmannicen 
Safthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Galt- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 
in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenbauer, Baringitr.; 
in Kaffel jeden Mittwoch 8"/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Köln (Rhein) jeden 1. und 3, Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechiſchule 3; 
Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz 
Kurhaven jeden erjten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 
Leipzig jeden Montag 8/, Uhr im „Eidorado” (Pfaffen 
borferitraße); 
in Mannheim jeden Sonntag im Heffiihen Hof, &. 18, 21; 
in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der Alt 
deutſchen Bierhalle „Zum Auguftiner” ; 
in Nordhauien am 3. im „Schwarzen Walfiich” ; 
am 9. in den „Drei Linden“; 
in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


in Brünings 


in 
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Deutfih-Hoziale Blätter, 
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Juhalt: Ter deutiche Himmel. Oftara-Oftern. — Rerarl in Berlin. Alte Soldaten. — Zaädiſche Kampfesweiſe. — Ueber Bismard und bie 
Reltpolitit — Wie es in Ungarn 1848 ausſah. — Zind erböbte Getreidezölle berechtigt? — Deren Paaſche ins Stammbuch. — Jüdilche 


Deutſche oder beutiche Auden? — Eine jeltiame Veweisführung. — Ein Zrid der Barenbäufer. — Ehundlitteratur auf der Strahe — 
Mofaif, — Erfreuliche Klarungen. — Herr Deumig geht! — ParteirRadrichten. — Israel im Ronilitt mit dem Landesgelegen. — 


Israel auf dem Wege zum Kommerzieneat, — Büchtt und Schriften. — Emptangsbefcheintqung. 











Wochen-Spruch. Oſtara⸗Oſtern. 
Bei den Fraltienen ficht jede politiihe Berftimmung, ja Rivalität, Von Franz Kichling". 
jeder lautere oder unfautere Betibemerb mit andern Fraftisıten über den Die lebten Feldfrüchte, die G i Gotier, ſi 
nattonalen Antereifen. Bet uniern Fürſtengelchlechtern ſieht das nationale Die fchten Feldfrüchte, die Gaben der guten Götter, find 


Interehe im Vordergrund; mas bat fich geichlagen, dab bie Hunde das | ins germaniſche Hans gebradyt; die zur Aufnahme von Vor— 
Blut „Iedten, und man reicht ſich die Hand und geht zufammen gegen | räten an Lebensmitte'n für den Winter beitimmten Solz- 
en en — Toren im Vergleich verjchläge * Erdgtuben froſtedſicher gefüllt Tanfbaren 
Ark Mlömard, 25. Mir 1006. Sinnes war Wodan und Freia““) geopfert worden, und während 

bereits ein eiſiger Nord, die lehten Blätter von Baum und 

Strauch mit ſich reißend, über die reifſtarren Stoppelfelber 
dahinbrauſte, war das Erntefeit durch Darbringung von Gaben 
aus dem Vorrate der Feldfrüchte, wie der Tiere der Weide 
md des Stalles, und Beranftaltung von feitlihen Gelagen und 
Schmauſereien begangen worden; man hatte auch der ab- 
geitorbnen Eippengenoften, ber Freunde und Stammeshelden 
gedacht und bereitete ch mn vor, den Hätten mid Schreden, 
ver Unbill und Gefahr Des Winters nach Sträften zu 
begegnen. — — — — — — — — — — — — 

Hoch liegt der Schnee auf dem bis an die Erde reichenden 
Dache des germanifihen Hauſes im MWalddorfe. Nur mit 
Mühe gelingt e3, uebit der Ein zangstüre ind Haus, die einzige 
Deſinung, das ſogenaunte Wind-Auge, das dem Rauche vom 
offnen Feuerherde Abzug gewähren toll, frei von Echneemaſſen 
zu halten. 

Menſch und Tier, Derrenlente und Gefinde drangen ſich in 
der „Halle“, dem einzigen Wohnraume des Hauses, zufammen, 
denn oft iſt es fagelang garnicht möglich, den Fuß vor das 
Haus zu ſetzen. 

Immer kürzer werben die Tage, immer länger die Nächte, 
Nie rührend tritt aus dunflem Wolfenflor immer unangenehmer der Aufenthalt in der meiſt nur durchs 
An Demut Nachts der bieide Mond bervor, Herdfeuer dämmerig erbellten und raucherfüllien Halle, immer 
So ſtrahlt aus Leiden noch ein holdes Licht empfindlicher wird die Kälte. 

Der duldenden Luiſe Angeficht 0. Sollte gar ſchon der Fimbel-Winter angebrochen ſein, der 
Doch fieh! ſchon bald führt Körners Heldentod die Götterbänmmerung und mit ihr das Ende der Welt einleiter? 
Herauf des jungen Tages Miorgenrot: So mag wohl manches ängſtliche Gemüt ſich geiragt 
Blau, wie des erften Kaiſers Augenpaar, haben, wenn die Froſt-, Schnee und Eisrieien gar zu über- 
Wird rings der düftre Aether wieder Flar, mütig fi auf Mittelgard, dem Menjchenheime breit machten. 
Millionen Strabien wie ein Heer von Speeren Uber noch ift der Welten End: vom ewig waltenden 
Zprüht Moltke fiegreihh aus den Heeren, Schickſale nicht beſchloſſen; Domar, der Hammerſchwinger, bat 





Per deuifche Himmel, 


Ein Dfter Gruß 





Ten hehren Sternen gleich am Dimmelszelt 
Ztehn große Seifter über diefer Welt, 

Ein jedes Voll hat ſo ſein eigen Licht, 

Doch Ichönre als in Deuſſchland Fch ich nicht! 


Hier leuchtet Goethe wie im ewgen Glaänze, 
Und Schiller grüßt iin wie ein Himmelsfreund, 
Bier fd mit Mozart wie zu einem Kranze 
Beethoven, Weber, Schumann hold vereint, 
Und über ihnen wie vom heilgen Gral 

Schieft Wagner der Erlöſumg milden Strahl! 
Bier wandelt Luther, Der aus düſteru Zwang 
Beireiend zu des Morbens Völfern drang, 

Und dort, gleich dem Polaritern feftgebannt, 
Lenlt uns zur Pilicht der Sittendenler Nant! 


— — — — — — ———— — — 


Und wunderbar vergoldend Tal und Firn abermals über die ben Göttern und Menjchen feindlichen 
Taucht hinter ihm das wirfende Geſtirn, Bewalten ans Nebelbeim geftegt und die Sonnenbahn wieder 


> * * nn das { sları #1 234 —* — 7 
Das Sonnenhaupt des großen Kanzlers auf! freigemacht. Immer länger werden Die Tage, immer kräftiger 


—— die Strahlen des Tagesgeſtimes; raſcher als er gelommen, 

D, deul cher Himmel, ſchön bei Tag und Nacht, ſchwindet der Schnee; Badı und Fink befreien ſich von den 

Tanfı Gott, der ihn zur Deimat euch gemadıt, Feſſeln des Eiſes. Banger Zweifel ledig, verlaflen Die Be 

Und betet, daß nad) langen Wetlern nun wohner des germaniichen Wald» und Heidedorfes ihr dumpfges 

Er heiter mag anf euren Aluren ruhn! Dans, in vollen Zügen, die, went auch noch immer raube, 
: E : aber bereits vom würzigen Erdgeruche geichwängerte Lenzes 

Doch Licht wird Macht: Das iſt Der Erde Lauf; luft eiſnatuend. 

Und ziehn einſt nene Himmelsſchalten anf, 

Dann weck in uns den Feugergeiſt Der Toten, 

Beſtirne wieder unſer Vaterland, 

Du Herr der Sterne, der den goldnen Boten Far er —— BR . J 

Des Himmels einft gen Berhlehem gefandt! bejichn * er een ei — — * 

Dree den · Laubegait Mar Bewer, ' Breis 20 Pt. 
——— ! +), Standinawiſch: Odhin und Frigg. 


Die Saalweide ſeht bereits ihre Kähchen an, Schnee— 
glöckchen heben ihr glockiges Haupt empor und an beſonders 
lonnigen Ztellen erblüht das erite Veilchen, 
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Heil dem, ber es fiber! 

Im Hochgefühle glüdlichen Bedeutens wird es gepflüdt 
und eifigen Yaufes heimgebracht ins Dorf, wo die eriten 
Blütengaben des Frühlings: Schneeglöckchen, Weidenlähchen 
und Veilchen mit Jubel begrüßt werben. 


Bald zeigt ſich auch das erfte Schwalben- und Störchepaar 
— die Voten Ufteras und, wenn auch noch ab und zu die 


grimmen Froſtrielen dräuen, ihre Herrſchaft iſt doch gebrochen, 
Dſtara iſt ins deutſche Land eingezogen. 

Wir Neudeutſchen, insbelondre in den Städten, Die die 
Winterszeit in ermwärmten, vor Rauch und Zugluft geſchützten 
Wohlungen verbringen und in ben von Gemeindewegen von 
Schnee gereinigten Straßen unferm täglichen Berufe nachgehn, 


formen uns wohl nicht leicht mehr einen umfaſſenden Begriff 
von deu Entbehrungen unver Borfahren machen, die burd 


hohen Schuece eingefchloffen, it den meift einſam auf Heide— 
boden oder in MWaidesliditungen Ftehenden, von den Nadbar- 
ſiedlungen ſtets —— Wohnſtätten, während eines mehr— 
monatlichen Winters zu erdulden hatten. Wer jedoch fern 
großſtädtijcher Behaglichkeit Gelegenheit Dat, in irgendeinem 
Walddorie den Winter zu verbringen, dürfte, falls er offen 


Gemutes tft, eher in Der Lage fein, die Empfindungen und 
Gefüuhle zu ahnen, Die unſre Vorfahren einft erfüllten, als fie 
nie der Vegrnßung der eriten Frühlingsboten bie Uederzeugung | 


gewonnen hatten, dab and) diesmal wieder Die 
Siegerin geblieben war! 

Zo wurde denn ber Einzug der vergöttlichten Verförperung 
der Frühlingsſonne, Ditara, in allen deniichen Gauen in feit 
licher und fröhlicher Weile begangen, nicht bloß durch Schmücken 
der Keltteilmehmer und beiligen Haine, ſowie der Opferfteine 
und MWohuftuben, Fondern and durch Darbringung von Opfern, 
samenrlic non Eritlingen aus dem Neiche der Tierwelt, die in 
dem Falle in Lämmern beſtauden, oder im Weriperfen der 
wicht geopferten Teile des Yamımes und junger Böcke. Das 
vamm mar Ollara, ber Bod Donar geheiligt. Nebſt dem 
Lamme und Bode, als Opfertiere, jpiehte der Dale als Simm- 
bild der Fruchtbarkeit, im Glauben und Bratiche der dfterlichen 
Frühlingszeit ſeit jeher cine beſondre Rolle. Der aus feinen 
verborgen Winterlagern im dürren Wald: und Beide-Örafe 
durch Die wärmenden Strahlen des verjüngten Zagesgeitirnes 
aufgejagte Dale, der vergititglich im goldigen Frühliugsſonnen— 
Icheine feine Männchen machte und fich zu paaren beganıt, 
fonmte mit Mecht auch als ein Wahrzeichen der Titerzeit, als 
ein Bote Dftaras belrachtet werden. Deshalb jpricht man vom 
Tifterhafen, der die Dſter-Eier hinter Buſch und Baum verbirgt. 

Die Beventung, die das gefärbte Ei im volksüblichen 
Brauchtume des Dfterfeftes befigt, iſt eine ariſch⸗mythiſche, Die 
verſchiednen Meinungen, die fi an das Ofterei, namentlich an 
des Grüudonnerstags-Ei fnüpfen, das die Henne am grünen 
Donnerstag legt, Find uralie volfstümliche Ueberlieferungen. 
In Örabere der heidniſch-germaniſchen Zeit finden ſich teils gelb, 
teils rot, teils auch verichieben bunt beimalte Eier. 

Mit einer großen Berechtigung nimmt man an, 


Sonne endgittig 


daß die 


roten dem Donar (rot iſt ja bie Donarsfarbe), die gelben 
Titara geweiht galten. 
Mit dem Lamm- und Bockfleiſch und dem Ci Äit ber 


mijthiſch bedeutſame germaniſch-brauchliche Speiſezettel zur Dfter— 
seit aber nicht erſchöpft. Denn anf der Tagesordnung ſtehn 
auch Speiſen, die aus grünen Kräutern, aus den Sproſſen des 
antreibenden Gemüſes bereitet werden; fie lennzeichnen Die 
rzeit ganz beiouders! Ramentlich der „grüne Donnerstag“, 
ber wohl der grünen Feſtiags— Speiſen wegen ſeinen Beinamen 
erhielt (und als ein uralter, dem Dongar als Fruhlingsgottheit 
geheiligter Tag betrachtet wird), iſt durch Speiſen aus auf: 
bewahrtenn grünen Gemüſe des Herbſtes oder Den eßbaren 
Erſtlingen der Frühlings-Pflanzenwelt altbekannt. 
Wo man am ultem deutſchen Brauche feſthält, 
diefem Tage eine Zuppe oder Tunke Die aus 
Rrüntern der Gemüſen, wie z. B. Tillenteaut, Zpinat, 
Prtecſilie, Mohliprofien, weiße und rote Rüben. Zproflen von 
Brennneſſeln (eine dem Donar bejonders Heilig geweſene 





lommt an 


neumerlet - 


Pflanze), Lanch und Majoran hergeitellt it, anf den Ticſch, 
nebſtdem wohl aud mod Hülſenfrüchte ‚wie eingebrannte Exrbfen 
ober Yinfen mit Knödel, Feldirichte und Speifen, die ebenfalls 
einft dem Donar geweiht, und zu deſſen Ehren verzehrt wurden. 
Speifen und Gebäd in fugeliger Korn waren deshalb „Donars- 
Speilen", weil bie äußere Form an die Hagel und Schlofien- 
förner (Granven). die mit Jem „Wetter marhenden“ Gotte in 
Zufammenhang gedacht WURDEN, gemahnte. 

Ans diefen dem Donar an einem feiner Yauptfefttage 
einſt zu Ehren verzehrten Speiſen iſt Donar zugleich als echter 
und rechter germaniicher Bauerngott — und die alten Deutichen 
waren ja in ihrer überwiegenden Mehrbeit ein Bolf von freien 
(wohl auch vorm unfeeien) Bauern zu erfennen. Mich um 
zu „galten im fafteienden Sinne enthielt man fich einſt zur 
Diterzeit der Fleiſchſpeiſe, ſondern man verzehrte zu Ehren 


Ditara-Ponars an biefen Tagen vornehmlich Speilen, die aus 
Pflanzen beveitet wurden. 
Kine weitere, die Dijtara = Zeit kennzeichnende Feſtipeiſe 


(Gebäd) iſt die radförmige, wenn auch heute mehr ober minder 
idmörfelhaft verzerrte Brepe und find Die ſcheibenförmigen 
Dfterfleden, auch Olterfladen oder Diterfuchen genannt, Bretzen 
wie Flecken find Sinnbilder der als Nab ober Scheibe auf 
gefakten Some. Denn, wie das Sommen- und Winterſonnen- 
Wendeſeſt, jo war audı das Feſt „Dftara” ein ausgeſprochnes 
Sonnenfeit, eine Feier zu Ehren der Fruhlingsfon e. Deshalb 
wurden in germgniſcher Zeit auch zu Ehren Dſtaras auf Bergen 
und Hügeln Freudenfeuer entzündet, welcher Brauch fich heute 
noch. beſonders in den öſterreichtſchen nnd bateriichen Alpen 
erbalten bat. 

Daß das Dftara-Keft aber nicht allein einer die Frühlings— 
zeit verförpernden weiblich gedadyten Gottheit galt, als melde 
man ſich gemeiniglich „Dſtara“ vorftellt, ſondern auch, wie 
bereils angedeutet, dem machwollen Bezwinger der Winterriefen, 
dem lärmfrohen Donar, beweiſt wicht bloß die eigenartige Feier 
des Tonnerstages vor Ditern, ſondern auch unter anderm, ber 
noch aus der Zeit des „Heidentums“ herrührende Brauch der 
Klapperhölzer („Mlapperbod* und „Ratſche“) zur Diterzeit, 
deren Geräusch das Donnergepolter nahahmend, an den Torner- 
gott gemahnen ſollte. 

Tas Verſtummen des 
die jogenannte Harfreitagstrauer, 
Die allgemeine Trauer, an der alles Yelebte und Unbelebte 
teilnimmt und ſelbſt das tönende Erz veritummt, finder ſich 
daher auch im germaniſchen Ölaubenstume, in der Mythe von 
Baiders, des Gottesſohnes Sterben. Befanntlich erklärt Del 
dem Fragenden Göttervater Wodan, Balder, den Liebling ber 
Götter und Menfchen nur dann aus den Wanden der lmter: 
welt freizugeben, wenn ein aligemeines Trauern um bes Gottes 
Dingeng einträte. — Ta wurde das tönende Erz ſiumm, 
Felſen und Steine meinten, Göner, Menſchen, Pilanzen, Tiere 
uw. vergojlen Träuen. Mir eine alte Kiefin, der verfleidete 
Cofi, weine nicht — und fo blieb Balder in der Gewalt Hel's. 


tönenden Erzes zu gewifler Zeit. 
iſt alt-ariſchen Urſprungs. 


Israel in Berlin. 


„Israel im Heere“ iſt gottlob in einer wmohltätigen 
Minderheit und „Israel in der Geſellſchaft“ kaun man gottlob 
gleichfalls ausweichen, wenn man will. An öffentlichen Orten 
aber muß man Israel über fc ergehn laſſen, man mag wollen 
oder nicht. Berlin iſt ein modertes Jentral-Öhetto. Es fit, 
als ob alle Ghettos der „guien alten” Zeit, Die in dieſer 
Beziehung ihren Namen gewiß mit Recht trägt, ihre Inſaſſen 
auf die Berliner Promenaden und  Vergnügungslofate 
ansgeitrömt hätten, Auf allen Straßen, in den Theatern und 
im Zirkus, in der Phlharmonie und in der Sing-Akademie, im 
Grimemald, im Kaiſerkeller und bei Mranzler, in allen Reſtaurants 
und Bierſtuben, in allen Kaffees und Vergnügnugslokalen, mit 
befondrer Bevorzugung derer, im denen getanzt wird, und wo 
„Jung Israel“ Seine Salonftndien mad, iſt Ihig de, über: 
wiegend da, ſehr laut und Sehr mangenehm bemerfbar. 
Belonders an Sonn: und Kelttagen gewinnt es den Anfchein, 


a 


per 


als ob jeber Berliner Semit einen Poppelgänger hätte. 
Einzelne ofale werben hauptſächlich von ben Familien ganz 
beionders bevorzugt, To die in jüdiſchen Bänden befindliche 
Weinwirtſchaft Kempinski in der Yeipzigeritraße, der Schultheih: 
Ausihan! am Potsdamerplag, die Gumpertſche Konditorei in 
der Königſtraße, der Charlotienhof im Tiergarten und das 
Kafliee Grunewald in der gleichnamigen Billenfolonie. Haupt- 
fächlih in den beiden, lehtern fann man an ben jübiichen 
‚Feiertagen Die allerſchönſten Studien machen. 

Wir find ſchon gezwungen mit diefer Eigentümlichkeit des 
Öffentlichen Yebens zu rechnen, die dem Fremden auf ben 
eriten Bid jo nnangenehm anfällt. Der Berliner bat ſich 
allmählich daran gewöhnt, db. h. gewöhnen müſſen, ebenſo wie 
an die ewige Buddelei auf den Straßen und die Rückſichts— 
lofigfeit der „Großen“ Berliner Straßenbahn. 

Ibig iſt in der Reichshauptſtadt entichieden der Meinung, 
dab Die Bürgeriteige der Hauptverſehrsadern nur fir ihm ba 
feien. Man beachte auf der einen Seite, wie gefällig ſich das 
Tuplifum, wei Alters und Standes es ſei, ausweicht, mie 
ältere und jüngere Herren vom Bürgerſteig treten, um den 
Meg für Damen frei zu machen und ſehe auf der andern 
Seite Itzigs Gebahren. Zu Zweien und Dreien, oft unter: 
gefaßt, zehn Nie dahin in der ganzen Breite ihrer Gemäftetheit, 
Es fällt ihmen nicht ein, auch nur einen Schritt auszumeichen. 
Die meiften Paflanten biegen aus, weil fie zu dem einzig 
richtigen Mittel gegen dieſe Dielfelligkeit nicht aufgelegt ſind, 
das ift, Ibig einen fräftigen Nippenftoh zu geben, den er 
regelmäßig mit „pardon" quitiiert. Namentlich Frauen sind 
Ihigs Brutalität gegenüber wehrlos. Ueberhaupt ift fein 
Benehmen am hellen Tage, anftändigen Fronen und Mädchen 
gegenüber, oft gradesu empörend, und wie jelten erreichen den 
jemitiichen Don Juan die jo wohl verdienten Mautichelten! 
Drum etwas mehr Aufmerfiamfeit, ihr Herren, ohne Unterichied 
des Standes, mehr Wachſamleit gegen Diefe ſemitiſche Wege: 
lagerei. Fälle, dab anftändige Frauen von ſolchen 
jüdischen Sclingeln in empfindlicher Weite beläftigt merden, 
find leider jehr zahlreich, und nicht immer find die Frauen To 
refolut, den erſten beiten des Weges kommenden Herrn ober 
Roliziiten um Schuß zu bitten. Alſo ein wenig Aufmerffamfeit 
und dann energiſche Selbithilfe. 

Bradezu gefährlich wird das Paflieren des Bürgerfteiges, 
wenn Israel beiverlei Beichlechts ihn gepadhtet bat. 

Schlieht Augen euch, bier iſt nicht Zeit 
Euch ſtaunend zu ergößen. 

Nur ein Sprung über den Rmnſtein bringt Nettung und 
dann: Worüber, ibr Schafe, vorüber, dem Schäfer wird aar 
zu weh! Lurtfreie Natur! Nach dem Tiergarien! Dort 
entgeht man vielleicht der orientaliihen Karawane! — Welch 
elegante Equipage! Wir lieben ſchöne Pferde und hübſches 
Geſpann; der Wagen hält, alſo halten wir and), um zu fehn, 
wen dieſes ſchöne Kupee gehört. Die Inſaſſen iteigen aus. — 
Sp, wie uns, muß einem Raucher zu Mute fein, dem ans einer 
Zigarrentaſche von Schildpatt mit GmailleMonogramm ein 
Pfälzer zu drei Pfennig angeboten wird.) Die „Signora“ 
mit Perlen, Diamanten und Kelten behangen, in ftarrer Seide, 
den Sammeimantel auf dem, bei den ältern Eremplaren diejer 
Zperies fo eigentümlichen, gewölbten Rücken. Der „Signor“ 
in Ueberbvetil-Toilette mit bedenflid) weiten Yaditiefeln. Bei jedem 
Menſchen ſtößt ein ſüffiſanter, bochmütiger Ausdruck ab. 
Doppelt widrig und gradezu herausfordernd aber wirft er bei 
dieſem frühern Eierhändler und Hoſenträgerhauſierer. Die 
Tochter bat im Bewußtſein ihrer Mitgiſt ben Aberglauben, daß 
jeder Kavalier ſich um fie bewirbt, 
auf Die geſamte junge Männerwelt, von der fie nur de Gattung 
„NRavallerie-Dffizier“ anf ihrer „Tauzkarte durchs Leben“ notiert, 
um ſchließlich doch mit einem answärtstretenden Manſchel 
Dielen Tanz anzutreten. 

Sie rauſchen dabin, geitreitt von manchem beiuftigten md 
vermwunderten Bid, oft auch von manchen neidiſchen! Wie 
füß! Ber Droſchlenkuſſcher zweiter Gute aber, dor ſchwerfällig 
an der im Schritt folgenden Equtpage vorbeirollt und von dem 
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Yenfer der beiden braunen „Perponders" vom hoben Bor 
herab einen vornehmen Blick erhilt, giebt Dem Gefühl ber 
niedern Volksflaſſen beim Anblick dieſer jüdiſchen Bramfigkeit 
den richtigen Ausdruck und ruft ihm ironiſch zu: „Du braucht 
Dir über Deine Miſchpoche wicht To zu ſchämen, Aujuſt, et 
find ja ooch Menichen!“ 

Weiter auf unferm Spaziergange! Ueberall Anig, zu 
Fuß, zu Magen, zu Pferde, überall, überall! Port begrügen 
ich Die... . ıhals mit den... . Johns, dort bie Weiteles mit 
den Jeiteles. Alſo hinein in den Tiergarten, vielleicht findet 
ich dort noch ein ftilles Plägchen, wo man feinen Semiten 
jieht. Gieb die Hoffnung anf, Unſeliger! Auf jener Pant 
figen fie, das glückliche Ehepaar, und vor ihnen der dreijährige 
Mofes, dem mit lauter Stimme von Pater und Mutter Das 
Eimmaleins beigebracht wird. Es bleibt nur der Luftballon 
übrig. Sowie dieſe Art der Verbindung aber auffame — und 
jelbilverftändlich das Gefährliche verlöre —, würde big natürlich 
auch en ballon fahren, aber mit Gumumireifen. Vielleicht 
kämen wir „Andern” dann wieder zum freien Genuß unfrer 
läge und Promenaden. Alſo Heiliger Gansıwindt, hilf! 

Um uns aus dieſem Mulft frummer Naien und krauſer 
Haare zu retten, fliehn wir wieder zur Stadt. Aber nirgends 
Rettung, außer in unſern vier Wählen. In der Straßen«, 
Stadt: und Hochbahn, in jedem Reſtanrant, bei Dreifel und 
Hiller, im Spaten umd QTuder, bei Siechen und bei Aſchinger, 
überali iſt big chen da. In auffallenber Meile vernachläſſigt 
er die wenigen Weikbierlofale.  Bie dort  herrichende 
Einfachheit, ſowie das Publikum, das zur Mehrheit ans dem 
toliven fleinen Bürger und Beamtenitande befteht, Tagen ihm 
nicht zu. Dieſe Tarfache allein mühte einen Gequer Des Weiß— 
bieres mit diefem Getränk ausſöhnen. Man ſehe aber nur au, 
wenn im Sommer in einem Viergarten an einem Tiſch, der 
von Juden teilmeile eingenommen ift, ſich ein ehriamer Hand— 
werfer mit feiner Frau niederläft. Wie fie die Naſe rümpfen 
und Ach anſehn, wie fie das einfache, im Schweihe des Angeſichts 
und durch Arbeit erworbne leid der verlegnen Frau halblant 
befritteln. Wie die Bocers frech die Anköommlinge anflarren 
und „Zatteleben” halblaute Worte murmeli von „unter nus 
bleiben.” 

Da fommt eine alte Frau betteln und obgleich fie noch 
vier Tiſche entfernt iſt, ſagt das würbige Familienhaupt mit 
ſeinem ſonoren Organ jo recht ſchön laut, damit es weit zu 
hören iſt: „Jalobche, nimm de 10 Pfenvig und bring fe de 
alte rau. Du mußt der lernen, mohltätia fein.” Und 
Jalobche ſpringt davon, gefolgt von den leuchtenden Blicken 
der ganzen Tifchgejellichaft und ärgert fich unterwegs, daß er 
nicht zwei einzelne Sechler bat, um bei der Gelegenheit einen 
kleinen „Schmuh“ zu machen. 

Im Theater geht es ums nich beifer, wie im Heitanrant. 

Prophete rechts, Prophete Iinfs das Weltfind im der 
Mitten"! fo fit man eingekeilt zwiſchen Iſdor und Nofalie, 
zwifchen Joſef und Settchen. Der ganze erite Nung, vorzüglich 
die vorderiten Neihen, find mit Juden gaririert, Die ihre Zihntäbel 
über die KYogenbrüftung hingen. Bier kann man ebenfo Kleider— 
ftoffe und Schmuck fiudieren, wie ſchwellende Formen, oft 
im Ueberma& dem Blick des Zuſchauers preisgegeben werden, 
Neize, die Ficher in feinem „Mode und Zynismus“ mit einent 
ichr derben, deutſchen Wort charafterifiert. Micht nur Das 
Ange, Sondern auch das Ohr wird verlegt buch das permanente 
Gemauſchel und Geträtiche. Die Antimes der Wirticheft und 
Familie fommen ebenso zur Kenutnis des unſcheldigen Rachbars, 
wie die abfichlich laut erwähnte Vekanntſchaft mit vornehmen 
Leuten, wobei Itzig es liebt, das Wörtdien Herr und Deu 
Titel ausjulaften. Der „von fo und jo". Tas linat io niim. 


bie 


Tie Sprache ber Jungen wird während der Vorſtellung durch 
die Augen und Geberdenipracde ertegt. Wie verktäinomisinmma 
fie fin zublinfen, wie füftern fie die Angen zwinkern bei eitler 
faftigen Stelle irgendeines neueſten „Dichters“, Diele heil, 
blütigen Kinder Israels! 

In den Zwiſchenpauſen geht der „ſchöne Iſdor“ mit 


Oſtentalion hinaus, nachdein er vorher vernehmbar feine Nicht 


fund getan, diefe oder jene Künſtlerin aufzuſuchen. Eben fo laut 
fommt er wieder mit geheimmsvoller Miene (Disfretion Ehren: 
jache) und feine Damen flüſtern: „Gott, mas ein Schmetterling, 
ber Iſidor!“ 

Ebenſo, wie im Theater, iſt es im Zirkus, Konzerthaus uf. 
Es will durdhlebt und durchlitten fein, um ganz verſtanden zu 
werdet. "Mach dem Theater find wieder alle Reſtaurants und 


Bierlofale von Sem überflutet, beionbers die mit Damen— 
bedienung und den „KHabinets aparts*”. Sa, big liebt Dies 


„Nparte,” er Ichwärmt dafür und fans ja bezahlen. In einem 
beliebten Bierlofal wurde der Versuch gemacht, es dadurch ein 
wenig zu entjübeln, dab „unfern Lait“ Seidel vorgeleht wurden, 
bie auf den Deckeln neite amiſemitiſche Berslein und Bildchen 


trugen, Half nichts! Ipig lächelt Füh-fauer zwar, aber — er 
teinft. Man muß den Leuten zeigen, wie vorurteilsfrei man iſt. 
In dieſen Sofalen muß nun der hilfloſe Saft die Vorträge 


eines "ungen Dandelsgehilfen über die Börje, über Kurſe und 
Konjunktur, über Pleite und Afford, furz über die Qumteſſenz 
des faufmänniichen Miffens über ſich erachn laſſen. Während 
tein linfes Ohr ganz merfantil ausgefüllt wird, wird es jein rechtes 
juriftiich. Die bemerkenswerteſten Auslaſſungen über Nechts— 
pilege, Geſetzgebung und Gerichtsordnung entfllehn dem Gehege 
der Zähne eines jungen, femitiichen Studenten. Nach ber 
Sicherheit: und Untehlbarfeit, mit der Diele Remerlungen bevor 
gebracht werden, könnte man eher auf einen alten Nechtsanmalt, 
als auf einen jungen Menfchen Ichliehen, ber erſt vor ſechs 
Monaten fein Abiturienten-Eramen gemadıt bat. Aber, was 
ein Singer oder Stadthagen werben will, ſchwadroniert bei Zeiten. 

Die Schule ift für die meiften diefer jungen Yeute Die 
einzige Erziehung gemefen. Zu Haule iſt an ihrer Herzens— 
bildung nicht gearbeitet und im Ueberbretll und in der Kneipe 
erwirbt mar dergleichen nicht, Meligionsmmterricht! Gott, mas 
ein Stuß, bei der heutigen aufgeflärten Heit! Nach über 
ſtandnem Abitzrienten-Eramen, oft auch viel früher, ficht man 
diefe moraliich vagabundierenden Pflänzchen in den Reſtaurants 
und in ben Theatern hermnlungern und Das große Wort führen, 
Tann wird der „Dolter“ gemadt und Damit ift auch der 
litterariſche Bagabond gemadıt. Tatteleben ebnet ihm Die Bahn — 
los fürs Geld: Wer bezahlt, hat ihn, jo lange, bis einer mehr 
bietet. Doch zurück zu unſerm Thema. 

Nicht nur im Litterarijch- wiffenichaftlich»rhetorischen Frei⸗— 
übungen ſtellt ſich Ihig vor, ſondern and ich Törperlich- 
anmnaltiichen: im Reiten, Tanzen und Tennisipiel. Im Sattel 
zeigt er ſich verhältnismäßig fetten, noch feiner der weibliche 
Sig, und die Beſucher der Tatterſalls gratulieren ſich dazı. 
Ganz anders it es auf dem Tennisplage. Hier bat das 
Waſſer ja Balfen. Hier blüht ig, Hier leuchtet, Hier duftet 
er. Es lohnt der Mühe, Die verichiennen Tennispläge aufzu: 
juchen, wo Sem in allen Fremplaren, alt und jung, meiblic 
und männlich, vertreten iſt Hier zeigt er die Mraft feiner 
Lenden, bier ſpſell er den Galanten und macht die Sur: ernſt— 
haft — bei Seinesgleichen, en paſſant bei Richt-Jüdinnen, wo 
er eben anfommen fatın. Und er fommt oit an. 

Es wäre eine Aufgabe Fir die Stasiftif, feſtzuſtellen, wie 
viel Opfer jährlich Die fo ausgebildete ſemitiſche Singichfeit 


und Lüſternheit fordert. Ebenſo wie eine gewiſſe Sorte 
Wucherer ſich ihre Beute in den ärmern Kreiſen ſucht, ſo auch 
der ſemitiſche Don Juan. Pie PVürftigfeit und das Elend 


wideritehn den mit fauniſchem Grinſen vorgebrachten Galanterien 
richt; fie werden gewonnen durch die mit Beharrlichleit an— 
gebotne Blue, mit Hat und Muff. Die offne und verichämte 
Armut — bier ift es, wo Ihig feine galanten Triumphe feiert. 
Mit merfwürdiger Spürnaſe ſchnüffelt er die günſtige Gelegen— 
beit aus. Da it cr nicht Auauferig, da lat er zu anfang 
etwas drauf gehn. 

Mein Gott, der Menſch muß etwas für fich fun! Uno 
dann iſt ja Teine Gefahr Dabei. Ein armes, wehrlojes Mäd— 
chen, eine arme ober eine gemwillenlofe Mutter, wie dankbar it 
da die Rolle des MWohltäters, 

Sta, ja, die Tanzlokale in Wilmersdorf, Halenfee, Sübende ufm. 
fonmten manches erzählen. Und meld) Material würden erſt 
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die Konfeltionsgeſchäfte und MWäfchefabrifen liefern! - In ben 
Tanzlofaten fucht Ihig ſich auch die feinften aus und wird fid 
wohl hüten, die zu befuchen, mo der Küraffier und der Hand— 
werlsgeſelle ihre Mädchen drehn. Dort würde es zu oft Hand: 
greiflichfeiten jegen. Aber auch in den von ihm bevorzugten 
Yofaten gebt es ohne biefe nicht ab. Das germaniiche —— 
empört ſich haufig (leider noch ſelten genugh gegen das Bo 

drangen bias, und obgleich er auch bier in der Mehrheit in 
hilft . ihm nichts. Die Parole wird gegeben und — „raus 
muß er". Ab und zu Foll er jogar Vertuche machen, ſich zu 
Er Aber er fommt wieder, ebenfo wie Die Fliege, Dies 
treue Abbild femitiichefrecher Dickfelligkeit. Zwanzigmal verjagt 
man fie vom Gefidh, immer wieder ſitzt Ste ba, Und noch 
immer find feine durchgreiſend wirfenden Fliegenwedel erfunden! 


Alte Soldaten. 


Min Hecht wird bei uns im Deitichen Reiche die Uniform, 
der „bunte Rock“ des Soldaten und des Beamten hodhgefchägt, 
und mit Ehrerbietung blidt man auf das Ehrenzeichen, das 
bie Bruſt des alten Kriegers ſchmückt oder Zeugnis ablegt von 
langjährigem aufopferndem Pinft für die Allgemeinheit. 

Es mag jein, daß in der großen Welt, wo der Reichtum 
zu Hauſe tft, Die Leute nach andern Maßſtabe gewertet werden, 
daß man dort beionders Gewicht legt auf feinen Bert umd 
die äußere Bedeutung des Mannes; was dem Kern des Bolfes 
aber anlangt, den geiunden deutſchen Mittelftand, fo läkt man 
hier wirklich herzliche Anerfennung nur denen widerfahten, die 
ſich durch Treue und Neblichfeit, durch Pilichteifer und echt 
vaterländiiche Geſinnung des Lobes und der Liebe aller wadern 
Leute würdig gezeigt "haben, Bor dent alten Bereranen, bem 
in Ehren und Mühen ergranten Staatsdiener zieht mancher 
reipeftvoll den Hut, der an einem noch fo berühmten, mod io 
begüterten Börlenfpefulanten gleichgiltig vorübergeht, als wäre 
diefer Luft. 

Durch Die allgemeine Wehrpflicht, die ein  mirflidies 
Bolfsteer geſchaffen hat, il jeder Deutſche eng mit ben Heere, 
jeinen Schickſalen, feinen Erfolgen verwacien. Jeder Sieg, 
den die Armee erfänpft bat, ſchwellt auch denen Das Herz, bie 
nie im ‚Felde geitanden haben, und die Achtung, die fie im 
Auslande genießt, die Furcht, mit der Deutichlands Feinde auf 
fie blicken, erfüllt alle guten Deutschen ausnahmslos mit 
frendigem Stol;. 

Darum iſt es nicht wunderbar, daß auch Die Krieger 
vereine an alen Orten in beionderm Anſehn ftehn, daß es 
eine Ehre iſt, einem ſolchen Vereine ald Mitglied anzugehören. 
Die KAriegervereine find ja doch eine wertvolle Ergänzung Des 
Heeres ſelbſt. In ihnen werden die joldatiichen Tugenden 
weiter gehegt und gepflegt, und zwar von freien Männern, die 
nicht mehr wie der Rekrut einem Zwange geboren, fordern 
felbjt erfannt haben, dal es eiwas Schönes und Großes il 
um den militäriſchen Geiſt. 

Ju der Tat, fo ftrenge anch die Soldatenzucht fein, mag, 
fo jegensreich wirft fie ſowohl für die Allgemeinheit, wie für 
den Einzelnen. Treue gegen Kader und Neid, Gottesfurdt 
aber feine Menſchenfurcht, die Kunſt gehorchen zu fönnen, ohne 
die man niemals richtig befehlen lerut, alles das prägen bie 
Militärdienftjabre bem jungen, empfänglichen Geifte ein. 

Gegenüber der Sittenlofigfeit, gegenüber den Verhegungen 
der Sozialdemofrarie, die von Gott, Familie und Yandbesfüriten 
und Kaiſerthron nichts wiſſen will, bedeutet die ſtille Arbeit 
der Kriegervereite einen Segen ohne gleichen. Sie geben durch 
herzliche Kameradſchaft, Manneszucht und Raterlandsliebe dem 
gefamten Volk ein Ieuchtendes Vorbild, das nicht wirkungslos 
bleiben fan. Und mancer, ber ſchon halb vom Strudel 
mitgerifien worden war, beſinnt fich wieder auf fich felbit wenn 
er Die fernfeiten Männer in den Striegervereinen fennen lernt 
und Das Gefühl des Stolzes in feine Brust zieht, daß er Dad 
eigentlidy zu ihnen gehöre oder gehören müßte. 

So bilden Die Artegervereine nicht nur 
zwischen Heer und Bolf, jondern fie ftellen 


eine Brüde 
aleichfam eine 
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Ehrenlegion dar, in ber jeder ſtolz iſt auf ſeine Zugehörigleit 
zu dieſer Schar und ſich bemüht, ihrer würdig zu bleiben, ſo 
vorbildlich wirkend auf tauſend andre. Darum ſollen und 
wollen wir die alten Soldaten und inſonderheit die alten 
Kriegsveteranen und ihre Bereinsverbände in Ehren balten, 

Und nicht genug damit; wir wollen, daß die alten 
Soldaten, die im Dienite für das Waterland ſiech und invalide 
geworden find, im Alter nicht zu darben brauchen, nicht auf 
Almojen aus den Händen mitleiviger Leute angewielen find, 
und wenn, wie erit fürzlich der Herr Neichsichapfefretär im 
Reidistage erflärte, daß ihm dafür nicht genügend Geld zur 
Perfügung ſtände, fo wird es der nächte Neichstag ſich als 
Ehrenpflicht zur Aufgabe machen müſſen, Mittel für dieſen 
Zweck ausfindig zu machen, um aud) durd die Tat zu beweiſen, 
daß das Deutiche Bolt der alten Krieger Verdienſte um das 
gemeinfame Vaterland zu würdigen verfteht. 





Jüdifche Kampfesweife. 


Rechtskräftig geworden iſt nachitehendes 


Urteil: 
Im l 


Namen des Königs! 

In der Strafiache gegen den Schrijtfteller Mar Albert Hlausner, 

eboren am 24. Nonember 1848 zu Kobylin, moſaiſcher Religion, wohn» 
Bart u —— — wegen Beleidigun 

die 4. Straffammer des Könliden Sandgerichts 1 zu Berlin 
in der Sifung vom 21. Februar 1903, an welcher teilgenommen haben: 

Landgerichtsdirelivt Dr. Oppermann 

als Vorfigender, 
Landgerichtsrat Braun, 

pr Dr. Menz, 

» Steepichmar, 

Amisrichter Dr. Graeber 

als beiſthende Hichter, 
Staatsanwalt Schmidt 
als Beamter berjStaatsanwaliidhaft, 
Neferendar Jäger 
als Gerichtsichreiber, 
für Recht erkannt: 

Der Angeklagte Klausner wird wegen wiederholter miltels ber 
Preffe verübter Beleidigung mit 400 (vierhundert) Mark Geldſtrafe 
und wegen Öffentlicher Beleidigung in einem meitern Folle mit 
100 (einhundert) Mark Beldfirafe unter Auferlegung der often des 

abrens beftrait, Bei den erfannten Geldfirafen tritt im Nicht 
beitreibungsfalle an die Stelle von je 10 (gehn) Mark cin Tag Gefängnis. 

Den Beleidigten, und zwar Br, Gieſe, Hinfichtlih des ganzen, 
dem Pfarter Kröfell, Nehtsanwalt Dr. Müller, Aittergutsbefiger 
Dr. Hentihel, dem Stunfmaler F. Vindewald und Dr. Etolie bine 
fichtlih des auf die Beleidigung mittels der Preſſe bezüglichen 
‚erfennenben Teiles des Urteils, wird Die Befugnis zugeſprochen, Diefen 
innerhalb vier Boden nah Zuſtelung des reh;sf-äftigen Erkenntniſſes 
durch je einmalige Ginrüdung in Die Israelitiſche Wochenschrift” umd 
in bie ‚Staatsbürger, Zeitung“, und zwar ſieis am der Spitze der 
Blätter, auf Hoften des Berurteilten öffentlich befannt zu machen. 

Die Artikel unter der Spigmarke „eine Verbreherlifte” bezüglich 
„aus der Verbrecher: und Narrenlifte” in Nummer 30 und 35 ber 
„söraelitiihen Wohenihrift” vom 26. Juli, bezüglich 30. Auguſt 1901 
find in allen vorfindlihen Exemplaren mebit den zu ihrer Herftellung 
bejtimmten Platten und Formen unbraudbar zu machen. 

Diejes Urteil hat eine etwas jehr verwidelte, aber äußerſt 
lehrreiche Vorgeſchichte. Der „Germaniſche Vollsbund“ ver— 
anſtaltete im Jahre 1901 eine Nundfrage über die Blutmord— 
frage. Die eingegangnen Aeußerungen veröffentlichten mehre 
judengegneriſche Blätter. Die „JIsraelitiſche Wochenſchrift 
nahm im Auguſt 1901 Veranlaſſung, auf die Sache mit mehren 
Artifeln einzugehn, die die Ueberichriit hatten: „Eine Ber- 
brecherlifte" und „Aus der Verbrecher und Narrenliſten. In 
den Artifeln wird behauptet, jeder Antiſemit jei ein Berbrecher 
oder ein Narr, der ins Zuchthaus oder ins Narrenhaus gehöre; 
wer die „Mordslüge* von dem Nitwalmord nachſpreche, ſei 
entweder verrüdt oder ein Hallunfe; Antijemitentum und Ver: 
bredjertum ſei identiſch uſw. 

Insbeſondre hatte die „Israelitiſche 
Herrn Dr. Gieſe (Berlin) abgeſehn, der denn auch den Schrift: 
leiter Stlausner zuerſt verflagte. Das Schöffengericht billigte 
diejem darauf am 30. Dezember 1901 ſechs Wochen Gefängnis 
zu. Gegen das Urteil wurde von beiden Seiten Berufung 
eingelegt. Das Yandgeridyt erfannte darauf aus rechtlichen 
Gründen auf Einjtellung des Verfahrens. Es hatte nämlich 
inzwijchen der Staatsanwalt, ungeachtet des Ichöffengerichtlichen 


Wochenſchrift“ es auf 
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Erkenntniſſes, die öffentliche Klage erhoben, fo daß alſo ein 
ganz neues Berfahren erfter Inſtanz begann, ba der Staats: 
anmwalt den Standpunft vertrat, daß, obgleich ein Urteil eriter 
Inſtanz bereit ergangen war, durch die llebernahme der 
Verfolgung durch die Stantsanwaltichaft das Privatflage- 
verfahren bejeitigt ſei. Die vierte Strafkammer des Berliner 
Landgerichts hatte fich indes auf den Standpunft geftellt, dab das 
eingeichlagne Verfahren unzuläſſig und für ein erftinitanzliches 


Verfahren in diefem Kalle nicht mehr" möglich ſei. Die 
Straffammer meinte, dem allgemeinen Sate nicht zu— 


itimmen zu fönnen, daß, fobald die Staatsanmaltichaft die 
Berfolgung einer Privatflagelache übernehme, das Privatklage- 
verfahren, ſelbſt wenn es Schon an die höhere Inſtanz gegangen, 
einzuftellen fei und ein neues Verfahren beginne, Nach Anficht 
des Gerichtshofs würde es ein juriſtiſches Unding fein, wenn 
der Staatsanwalt imftande wäre, durch eine einfache Erklärung 
jeinerfeits ein ergangnes richterliches Urteil aus der Welt zu 
ichaften. Deshalb wurde auf Einftelung des Verfahrens erkannt, 
Die eingelegte Berufung des Staatsanmwalts hatte Erfolg. 
Das Reichsgericht trat feiner Auffafiung bei, daß durch die 
Uebernahme des Verfahrens durch die Staatsanwaltichaft das 
ichöffengerichtliche Urteil befeitigt jei und wies die Sache zur 
anderweiten Verhandlung an das Yandgericht zurüd. 
Anzwijchen hatte Klausner fich eine zweite Stlage auf den 
Hals geladen. In der Schöffengerichtsigung vom 30. Des 
zember 1901 war er mämlid jo ausfallend gegen Herrn 
Dr, Giefe geworden, daß dieſer ihm wieder vor ben 
Strafrichter holte. Ergebnis: Hundert Mark Geldjtrafe und 
Ermahnung des Staatsanwalts, jeht endlich die ewigen Be- 
leidigungen zu laſſen, fonit würde es jFreiheitsitrafe geben 
(vgl. Nr. 721). Hiergegen legte er ebenfalls Verufung ein. 
Beide Sachen famen endlich am 21. Februar d. J. vor 
dem Landgericht 1 zu Berlin zur Verhandlung. Als Neben: 
Häger waren zugelaſſen Dr. Giefe (Berlin), Nechtsanwalt 
Dr. Müller (Bremen), Nıttergutsbefiger Dr. Henhſchel (Seiffers- 
dorf), Dr. Stille (Holienwortb), Pfarrer Kröfell (Stlorin) und 
Abg. Bindewald. Der Angeklagte Klausner gab im allgemeinen 
die Tatfachen zu, beanspruchte aber den vollen Schuß des & 193 
des Strafgelehbuches (Wahrung beredjtigter Intereſſen) für ſich 


Der Staatsanwalt beantragte eine  Gelamtgelditrafe von 
600 Mark. Der Gerichtähof war, wie der Borfigende bei der 


Verkündigung des Urteils hervorhob, an die feiner eignen 
Auffaſſung entgegen stehende Entſcheidung des Reicdysgerichts 
gebunden. Daß ſchwere Beleidigungen vorlägen, fei ganz 
zweifellos, doch halte der Gerichtshof die Anwendung des $ 187 
(Berleumdung) für völlig ausgeichlofien und deshalb jei wegen 
einfachen Beleidigungen auf 500 Mark Geldftrafe erfannt worden. 

Das ift die Vorgeichichte! Lehrreich ift in ihrem Verlauf 
ichon der Unterichien in der Anſchauung der Staatsanwaltichaft 
und des Meichsgerichts einerjeits und des Landgerichts andrer- 
jeits, noch lehrreidher aber erjcheint der Unterschied in der 
Bemeſſung des Strafmahes feitens des Schöffengerichts und des 
Yandgericdyts. Jenes hält die von der „Israelitiſchen Wochen: 
fchrift” ansgeftoßenen Beleidiqungen für jo hundsgemein, daß 
es auf ein halbes Jahr Freiheitsitrafe erkennt — eine Gefängnis« 
itrafe ericheint jehr gerechtfertigt, wenn man bevenft, daß der 
Angeflagte Klausner beleidigen wollte, was aus jeinem Ber 
balten vor dem Schöffengericht Mar hervorgeht — und dieſem 
iind 500 Marf Geldftrafe eine ausreichende Sühne! 


Yeber Sismardk und die Weltpolitik heißt es in 
einem Artifel der „Hamburger Nachrichten“: 

Wie ſehr Fürſt Bismard mit den Aufgaben der neuen 
Zeit zu redmen wußte, gebt aus verſchiednen Neuerungen 
hervor. So verzeichnet Poſchinger in den „Tiſchgeſprächen“ 
©. 122, aus dem April 1884 3. B. folgende Nusiprüche des 
großen Kanzlers: „Deutichland iſt daran intereifiert, was in 
Nom, Madrid, Wien, Beit, Petersburg, Paris, London, Newport, 
Waihington, Melbourne, Sydney, Kairo und Chartum vorgebt. 
Ich muß die Welt wie ein Schachbrett betrachten und ſehn, 
wie ein Ereignis irgendwo, Ddireft oder indirekt, die deutichen 


Intereſſen berühren laun. ‚Früher brauchte ein Kanzler nur 
mit den maßgebenden Perlonen der Höfe Europas vertrant zu 
fein, jegt muß er die Parteien, Drahtzicher, Finanzmänner und 
Strömungen der öffentlichen Meinung fennen und raſch handeln 
auf Grund von Informationen, welde ihm telegraphiſch und 
in Daft übermittelt werden. Um jchnell zu generalifieren, Follte 
jein Auge überall und feine Kenntnis ſehr ausgedehnt und 
genau jein.* 

Im „Bismard-Rortefenille" 4, S. 127, aber wird folgende 
Aeußerung angeführt: „Bis zum Jahre 1866 trieben mir 
preußiſch⸗deutſche, bis 1870 deutſch⸗europäiſche Politik, ſeitdem 
Weltpolitik. Bei der Berechnung der zukünftigen Ereigniſſe 
müſſen wir auch Die Vereinigten Staaten von Amerika ins 
Auge faſſen, die fich zu einer jegt von den meiſten och un: 
geahnten Gefahr auf wirtichaftlichem Gebiete entwideln werben 
und vielleicht auch mod; auf anderm. Das eine wird ſich in 
Zukunft vom andern nicht mehr tremmen laſſen. Der Ktrieg der 
Zukunft iſt der wirtichaftliche Strieg, der Kampf ums Dalein 
im großen. Mögen meine Nachfolger dies immer im Auge 
behalten und dafür forgen, daß, wenn dieler Kampf lommt, 
wir gerüjtet find.“ 

Wir denfen, diefe Aeußernugen genügen, um den Beweis 
zu erbringen, dab jebt nichts geichieht, was nicht auch ſchon 
Fürſt Bismard ins Auge gefaßt hatte, und dab wir mithin 
auch in der Meltpolitif wur auf feinen Schultern ſtehn. 


Wie ıs in Ungarn 1848 ausfah. In Ghillany's 
Europäischer Chronif 2, 157 vom Jahre 1848 leſen wir: 

„Ende April udenverfolgung in Ungarn. In Ungarn 
wendet fich die (freiheitliche) WBolfsbewegung gegen die Juden, 
welche dort die allein herrichende Geldmacht find, indem jte die 
aröfern und fleinern Grundbefiber, Handwerler und Bauern 
durch Vorſchüſſe gegen hohe Zinſen in Abhängigkeit erhalten. 
Sie befiten in den größern Städten die Ichöniten Häuſer und 
erwerben um geringen Preis bie verihuldeten Güter. In 
Preßburg werden die Kaufgewölbe und Wohnungen der Juden 
geplündert und demoliert,; der Magiftrat erflärt durch ein 
Plalat, die Ruhe jei nicht anders herzuſtellen, als daß die 
Juden auswanderten; gegen 300 jüdische Familien verlajlen 
bierauf die Stadt," 

Wenn man den jüdiichen Zeitungen glauben darf, fo find 
heute die Juden überaus belicht in Ungarn. Yeider finden 
dieſe Zeitungen nicht überall Glauben. 


Sind erhöhte Getreide-Zölle berechtigt? Diele 
‚Frage wird im „Hammer“ wie folgt beantwortet: Die Getreider 
preife haben im lebten Jahrzehnt im Durchichnitt niedriger 
geitanden als vor 70 bis SO Jahren. In den jahren 1801 
bis 1850 follete der MWilpel (20 Zir.) Weizen im Durchſchnitt 
180 bis 210 Marf, in den legten Jahren aber nur 140 bis 
160 Mark. Kalt alles in der Welt ift teurer geworden, nur 
die Produfte des Aderbaues find im Preiſe gelunten! Mit einem 
Wort: Die Ausgaben des Yandmwirts für feinen Geſchäfts— 
Betrieb und Lebens-Unterhalt haben fich erheblich vermehrt, die 
Einnahmen aber vermindert. Wie der Yandwirt dieje Ichreiende 
wirtichaftlihe Diſſonanz in einen harmoniſchen Akkord auflöfen 
foll, das mögen ihm erſt einmal andre Herenmeiſter vormachen, 

Der Zwed der Kornzölle beiteht ja nicht darin, Mor und 
Brot zu verteuern, jondern vor allem: der inländiichen Produftion 
den einheimiichen Markt zu fichern. Die unnötige Maifen- 
Einfuhr fremden &etreides ſoll erjdhwert werden — und das 
mit Necht! Denn es ift doch ein eigentünlicher Juftand, men 
wir fortwährend große Mengen fremden Getreides herein— 
befommen, während das Korn unfrer Bauern unverkäuflich auf 
dem Boden liegt. In Schleswig-Bolftein und Ditfriesland 
haben die Bauern in den lebten fahren ihren Weizen den 
Schweinen gefüttert, weil fie ihn micht los werden fonnten, 
Und gleichzeitig wurden mehre Millionen Doppelzentner fremden 
Weizens eingeführt. Man glaube wicht, daß hierbei lediglich 
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die TIiralität ausichlaggebend fei. Hier ſpielen Spefulations- 
Intereſſen mit, die im Dienfte der Börfe und des Grof« 
bandels ftehn. 


- . 

Herrn Vaaſche ins Stammbuch. Die Ortsgruppe 
Berlin des Aldeutſchen Berbandes beichäftigte fich in ihrer 
Sitzung vom 31, März d. J. eingehend mit der Rede, durd) 
die der Neichdfanzler am 19. März im Neichstage die deutjchen 
Vollsgenoſſen in Ungarn preisgegeben hat. Aflfeitig wurde 
auf das ichärfite nachgewieſen, wie wenig grade in diefem 
Punkte Graf Bülow das Weſen der Bismardicden Politik er- 
fannt hat, da Bismarck es ſtets veritand, in gelegentlichen 
außeramtlichen Geſprächen den öſterreichiſchen Staatsmännern, 
insbeſondre dem Grafen Beuſt im Bewußtſein zu halten, daß 
Deutſchland niemals an eine Verkleinerung Deſterreichs denken 
werde, daß er aber aufrichtig wünſcht, daß die Deutichen in 
Deſterreich ſowohl, wie in Ungarn, ſich zufrieden fühlen und 
nicht in die Lage gebracht werden, Deutichland Verlegenheiten 
zu bereiten. — Im übrigen fahte die in dem Alldeutichen 
Verbande in mancer Beziehung führende Ortsgruppe Berlin 
folgende Entichließung: 1. den Herren Abgeordneten Projeſſor 
Dr. Hafle und Schrempf den Iebhafteiten Danf und die Zu— 
itimmung zu ihrer Stellungnahme gegenüber der Unterdrüdung 
der Deutichen in Ungarn auszuiprecen; 2. Das tiefite 
Bedauern darüber auszusprechen, daß © XHerm 
Profeilor Paaſche, einem fich national nennenden 
Abgeordneten, als einzigen beliebt hat, Herrn Profeſſor 
Haſſe bei jenem nationalen Vorgehn im Neichstage in den 
Rüden zu fallen. L 

Es wurde ferner beichlofien, die Leitung des Alldeutſchen 
Nerbandes aufzufordern, Schritte zu tum, um in Zufunft der 
planmäßigen parlamentariichen Erörterung alldeutiher ragen 
einen fichern und feſten Boden zu verichaffen. (Wergl audı 
unsre Ausführungen in voriger Nummer.) 


Züdiſche Deutſche oder dentfhe Inden? Zie 
wollen immer nur Deutiche und nie allein Juden fein. Und 
doch zeigen ſie ſtets wieder, daß fie Juden find und bleiben 
und nie Deutiche werben. — Im „Yeipziger Tageblatı" von 
4, d. M, wird zu einer Verſammlung einberufen, „in welcher 
über die Bildung einer Ortsgruppe Yeipzig des Hilfsvereins 
deuticher Juden beraten werden fol.“ Man jchreibt uns 
dazu aus Leipzig: ES gibt demnach Feine jüdische Deutichen, 
jondern nur deutſche Juden, nicht Juden als durch eine 
bejondre Glaubensrichtung gekennzeichnete Glieder der Dentjchen 
Nation, ſondern demtichiprechende Glieder der jüdiſchen Narion 
oder Raſſe. Aljo nicht von Religions: oder Konfeſſtons-Ver 
ichtedenheit fanın zwiſchen Dentichen und Juden die Nede Tein, 
wie etwa bei Proteftanten und Katholifen, fondern nur von 
Naifen-Unterichieden. Die Juden find eine Nation, die fich von 
andern Nationen nur darin unterscheidet, daß fie fein Stück 
Sand ihr eigen nennt, auf dem fie ihre Glieder zuſammen— 
ſchließen könnte zu einem felbitändigen jüdiſchen Staatsweſen 
Die Juden leben vielmehr als Parafiten im dem flaatlichen 
Sebilden der nichtjüdiſchen Völfer und refrutieren fich daber 
aus Deutschen, das heit deutſchſprechenden Juden, englifchen, 
das heit engliichiprechenden Juden uſw. Ich nreine, bei ber 
Ungeniertheit, mit der die Juden ihn felbit eingeftchn, müßte 
der Unterschied jedem ohne weiters Mar werden! 


Eine Teltlfame Scweisführnung. Am 15. Auguſt 
v. J. hielt der damalige Schriftleiter des Olmüger „Deutſches 
Hatte”, Edmund Pummer, zu Untertarnowig in einer Wähler 
veriammlung eine Nede, in der auf Grund von Berichten in 
flerifaten Zeitungen die Staatsanwalticyaft Vtajeitätsbeleidigung 
und Neligtonsitörung erblidte. Trotzdem der Angellagte beftritt, 
fich jo oder ähnlich ausgedrädt zu haben, wie die Anflage an 
nimmt und dreizehn Zeugen, Die in unmittelbarer Nähe bes 
Nedners geitanden hatten, beichworen, daß fie die beanftandeten 








Aeußerungen wicht gehört, fie aber hätten hören müſſen, wenn 
fie gefallen wären, murde der Schriftleiter noch am 20. v. M. 
vom Kreisgericht zu Zuaim zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt 
und fotort in Haft genommen. ‚Fünf Zeugen erklärten nämlich 
fibereinjtimmend, die Aeußerungen genau jo gehört zu haben, 
wie fie in den Wiener €!) Blättern geltanden haben und desbatb 
meine der Staatsanwalt, wäre es auch dann, wenn die unter 
Anklage geitellten Ausdrücke nicht bewieſen wären, Mar, daß ber 
Schriftleiter die ihm zur Yalt gelegten Verbrechen begangen 
habe. Das gebe ſchon aus der Tendenz ber Hede hervor, die 
dazu beftimmt geweſen jei, verichiedne Regierungsmaßnahmen 
bei den Zuhörern berabsujegen! Es gebe auch wicht au, Die 
Husfagen von Zeugen deswegen zu verdäctigen, weil ſie mit 
Zeitungsberichten wortlich übereinſtimmen. 

Es ſcheint alſo bei gewiſſen Zuriſten in Deſterreich ſchon 
die Kritik einzelner Regieruugs-⸗Maßnahmen zu genügen, um 
daraus eine Majeſtätsbeleidigung zu lonſtruieren. Wenn ich 
diefe Anficht alle Hfterreichtichen Richter zu eigen machen, fo 
werben ſehr bald die Merfer wicht mehr ausreichen. Ob das 
Rechtsbewußtſein im Volke und Die Achtung vor dem Mochter 
und dem Geſetz mit ſolchen zweiielhaften Beweisverfahren zum 
Teufel geht, darum haben fich ja die Herren vom grünen Tifch 
nicht zu fümmern. — Allmählich scheinen die Teutſchen in 
Deſterreich ebenſo vogelfrei zu werben wie Die in Ungarn. 

Zu der Verurteilung und Verhaftung ſchreibt das „Znaimer 
Tagblatt“: „Mit dieſer Mahregel wird der Schuldige wicht blof 
bejtraft, jondeen feine ganze Eriftenz vernichtet, er fan weder 
feine Geſchäfte einem Stellverireier, noch einem Nachfolger 
übergeben, feine Zeitung („Alldeutſche Bauernzeitung“ in Auſpitz) 
muß vorausſichtlich jofort aufgören zu ericheinen, nicht bloß feine 


Abonneuten, feine ganze Kundſchaft geht ihm verloren, 
jondern zugleich feine ganzen Außenſtände im Betrage 
von mehren Tauſend Kronen, denn wer erinnert ſich nach 


einem ‚jahre mod, dab er einen Gulden für bie Zeitung 
fhultig war?! Micht bloß das, auch Die etwaigen 
Gläubiger des Berurteilien werden Damit hart aeitreft, denn 
wie werden fie ihre Korderimgen an Pummer bereinbringen? 
Solche Berurteilungen wegen Majeſtätsbeleidignug und Neligtons- 
jtörung find leider in bewegten politiichen Heiten, mie eben 
tebt in Deiterreich Teine Seltenheit. Wenn wir trogbem *der 
Erörterung dieſes Strafprogehlalles einen ſo breiten Nam ge: 
midmer haben, fo geſchah es nicht allein um der Perſönlichleit 
des PVerurteilten wegen, der uns wenigitens als Verufsgenoſſe 
nabeitcht, fondern um ale unſre geebrien Leſer darauf anf: 
merkſam zu madıen, daß im gemöhnliien Verkehre ebenſo wie 
im öffextliden Yeben die benfbar größte Vorſicht wötig it, wenn 
man wicht wegen in befter und edelſter Abſicht geäußerter Worte 
in empfindlicher Weile zur Rechenſchaft gezogen werden will — 
namentlich dann, wenn man es nicht mit anſtändigen, gebildeten 
und gewilienhaften Gegnern zu tun hat!" 

Inzwiſchen it Pummer gegen cine Bürgichaft von 5000 
Kronen, die jeing Parteifreunde aufbrachten, aus der Haft eutlaſſen. 


Gin Trik der Warenhäufer. Wir leſen im der 
„Leipz. Rundſchau“: Berjonalfredite jeder Arı werden tagtäglich 
in den Tageszeitungen ausgeboten, So mache venommmierte 
Firma fühle fih von anhaltenden Schwächezuitäuden heimgeſucht 
und meldet jich auch als Tarlehnſuchende. Fällt die Ausfunft 
über ſie günſtig aus, To wird Ihe mitgeteilt, daß ſich „jemand“, 
Der fo und io viel leihen will, wenn er am Gewinn oder als 
Teilhaber des Geſchäfts beteiligt wird, qufunden hat. Darauf 
wird ja mit Freuden eingegangen, denn Der Darlehnſuchende 
durchichaut nicht, daß es mir Darauf abgeſehn iſt, ich mit 
verhälmismähtg geringem Kapital in den Bein ver Firma zu 
fegen oder für das in der Negel brventende Geſchäft die Waren 
zu liefern. - Solche Tarlehn ſammen von Fogenanmen, zur 
Ausbeutung gegründeten „Ringen“. Auf dieſe Were imd eine 
Anzahl große, ven Mittelſtand ruinierende Warenhäuser entitanden. 


Scundlitteratur anf der Straße. Tine der be 
merfensiwerteften Erſcheinungen im offen Sandelsleben auf 
dent Sroßftabtpflafter it der BüchersDaufierer. Dugende Male 
iſt er in den Tagesblättern geſchildert worden, förmlich bejungen 
hat man ibn als den modernen Strakenfünitler, der dem 
Bolfe für cin paar Pfennige geiitige Nahrung nicht allzu 
ichlechten Schlages vorzuſehen verficht. Aber auch bier haben 
ich Die Zeiten geändert, Wer noch beim Strakenbudihändler 
irgendeinen alten Schmöfer von einigem Intereſſe und gewiſſem 
fitteranijchen Werte aufſtöbert, kaun von, Glück jagen. Der 
Inhalt Des Sandivagens beitcht zumeiit aus vergilbten und 
bejahrten Büchern md Heften, bie grade noch Makulaturwert 
haben und im großen und ganzen mar geeiqnet find, unreifen 
Leſern den Kopf zu verbrehn. Das Publikum merkte allmählich) 
den Umſchwung; der Käufer wurden immer weniger. Dazu 
fam das drohende Geſpenſt des Straßenhandelsverbotes, alſo 
mußte der „Niegende Buchhändler” — wie er ganz ungerecht⸗ 
fertigt genaumt wird, dDemm kaum ein gelernter Vuchhändler it 
unter der Zuuft dDiefer Hauſierer — ein Mittelhen eriinnen, 
wie das Geſchäft wieder zu heben Teil. Und er bat es mit 
nur zu richtigen Blick herausgefunden Den Hauptvertrieb im 
Straßenbuchhandel bilden heute jene zahlreichen illuſtrierten 
„ig”blätter, die von Cindentigfeiten ſtroßen. Sie ſchießen 
immer noch neu wie die Pilze aus dent Boden und Sichern 
ihrem  Sfrupellojen Berleger, der meilt zum Stamme Israel 
gebört, wie feinem getreuen Delfer von der Straße reichen 
Verdienft. Es iſt unheimlich und eriteunlich, was Diele direkt 
auf Zoten und Schlüpfrigfeiten ausgehenden Bläuchen, die der 
fittlichen Wohlfahrt unſers Rolfes ungeheuer ſchaden, unter ben 
Yugen der Behörden dem Publikum bieten dürfen. Gewiß 
find Peichlesnabmen recht häufig, aber es wird darin troß 
aliedem eine ſchier nubegreiftiche Rückſicht und Mäpigfeit ge: 
übt, Selbſt Winblätter, die bisher für durchaus arftändig 
und beachtenswert galten, wagen ſich, um wicht Nachteile zu 
erleiden, ſchon bier und da auf das unittliche Gebiet hinüber. 
Mer fieit nun haupiſächlich Diele Schundlittetatur der Strake? 
Es find neben einen Teile aus den untern arbeitenden Klaſſen 
and; Kaufleute, Die jugendlichen ſelbſtverſtäudlich obenan, die 
Vertreter der Halbwelt, im allgemeinen jüngers Bolt, dem 


dieſe Koſt Merventigel bedeutet, Dhne Schen werden von 
halbwüchfigen Mädchen Diele Schlüpfrigfeiten offen in ben 


Zirapenbabnwagen uſw. geleſen, ja man fann alle Tage be 
obachten, wie ein Bater feinen Kindern ſolch ein Heft im bie 
Band drüdt oder ein Ehemann feine Frau auf eine befonders 
„gute“ Stelle aufmerffam macht und beide füh dann vor Lachen 
ausſchütlen wollen. Die Schundblätter liegen aber aud in 
Öffentlichen Loökalen, in VBarbierläden und andersiwo ans, und 
das iſt das Schlimmifte am der Sache. Wir rufen nicht bei 
jeder Belegenbeit und Atleinigfeit, Die etwas Bedenkliches an 
fich bet, nach der Polizei, aber bier jcheint es uns doch Dringend 
nötig, fräftig mit dem Beſen zwilchen dieſe offen feilgebotmen 
Schamlofigfeiten zu fahren, che al der Zchmug noch höher 
wird, als er es leider ſchon iſt. 


Mofaik. 

Es ift erreiht! Herr Hans Erdmannsdörffer, ehemals 
Schriftleiter der „Antiſemſtiſchen Korreſpondenz“, Angeftellter 
von Theod. Frilſch und Merfafier ver famoien Schrift 
„Die Juden und die Cholera”, nachmals „Hof":Berichterftatter 
des „parteilofen” Berliner Blattes „Deutſche Warte", hierauf 
Berfanter einer Schmähſchrift gegen die Antifemiten, Schrift 
leiter eines hationallozieten Blattes it Marburg. Wahlhelier 
feines Chefs von Berlach und nationalloyialer Barteilefretär Tür 
Mirteldentichland, ſpäͤter Schriftleier der von der Wilhelms: 
bavener Brauerei angefauften, angeblich parteilofen „Wilhelms- 
havener Zeitung“ ut nunmehr von den Vertrauensmännern 
„alter freifinmiaen Richtungen“ tm Wahllreiſe Aurich Mirtmund 
als Keihystagsfandidun aufgeſteilt. Vorher hat der wandfungs: 
tahige Herr noch einen „Liberalen Waylverein“ im Kreiſe ge 
grändet umd mit dem Freifiunigen Wadenſirümpfler, Reichs» md 


Landtagsabgeorbneten Bergrat Gotbein, Berlammlungen abs 
gehalten, in denen man erflärte, eine Standidatur der Freilinnigen 
Vereinigung aufitellen zu wollen. Die Verfammlungen waren 
von iger adıt Zuhörern befudht. 

Die deutjchnationalen Handlungsgehilfen treten Dftern in 
Köln (Rhein) zu ihrer alljährlichen Beratung zulanımen. Am 
eriten Feittage findet der achte deutſche Handlungs: 
gebilfentag ftatt. Es werden Bericht eritatten: Herr 
W. Schad (Hamburg) über „Standespolinidie Jahresſchau“, 
Here R. v. Pein (Altona) über „Handels-Inſpeltoren“, Herr 
A, Roth (Damburg) über „Rouimänniiche Foribildungsichulen“ 
und Herr P. Elberding (Köln) über: „Die Arbeitszeit in 
Kontoren“. Hieran jchließt ſich am Ditermontage der adıte 
Verbandstag des „Peutichnationalen Handlungs: 
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gehilfen-BVerbandes.“ Auch ſeine Tagesordnung iſt ſſehr 
reichhaltig. Von den Anträgen, Die zur Veratung ſtehn, wird 
u. a. verlangt, daß der Verband etwas ſchärfer gegen Maren: 
bäujer und Konjumvereine Stellung nimmt. 
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Erfrenliche Klärungen | 


haben ſich bezüglich der Ventichlozialen Kandidaturen in 
Braunſchweig 3 (Holzminden: Gandersheim) und in Kaſſel- 
Melfungen in den legten Tagen volljogen. 


Am Herzogtum Braunſchweig, wo unſre Partei ſeit fünf 
Jahren eifrig und geſchickt in allen drei Wahlkreiſen den Kampf 
gegen die Sozialdemokratie in hunderten von kleinen und 
größern Verſammlungen geführt hat, während alle andern 
bürgerlichen Parteien ſchliefen, fanden ſich in den letzten 
Monaten die Herren Nationalliberalen ein, um zu ernten, wo 
fie nicht gefät hatten. 

Die eigens für nationalliderale Parteizwecke vor Fahren 
erfundne und ſeither weidlich ausgenugte Parole von ber 
„Sammlung aller nationalen Wähler gegen die Spzialdemo- 
fratie” wurde wieder hervorgeholt und damit eifrin gefrebit. 
Es iſt gradezu eritaunlich, wie viele quten Leute, die ſich wunder 
wie ſchlau dünken, auf dieſen Köder noch immer anbeißen. 
Sie ſammeln Ach nad) der Mitte der bürgerlichen Parteien und 
eine wationalliberale Kandidatur iſt jedesmal das Ergebnis. 
Einzuſehn, daß dies auch der Zweck der ganzen Nebung iſt, 
dazu reicht bei der Malie der „Gelammelten“ nicht das 
politiiche Verſtändnis aus. Die „Sammler“ aber lachen ſich 
ins Fäuftchen. — Der einfache Gedanfe, daß mehr Leute im 
eriten Wahlgange an die Urne achn, wenn jede Barreirichtung 
einen Kandidaten nach ihrem Herzen aufiteltt, und daß man 
dann ſich feitens der bürgerlichen Parteien auf den Kandidaten 
vereinigt, der mit dem Sozialdemofraren in die Stichwahl 
fommt, wird als antifemitifcher Unfinn vericrien. 

reeilih würde bei einem ſolchen Berfahren ſehr oft wicht 
der Mationalliberale, ſondern der Vertreter einer andern Partei 
in die Stichwahl gelangen, und das Gelamtergebnis der Wahlen 
würde ein richtigers Bild der Volfsitimmung geben als es bei 
der Sammeljuriums-Taftif berausfommen kann. Aber da bie 
Harionalliberalen dabei nicht auf ihre Rechnung kommen, jo ift 
die Wahltaltik des gefunden Menfchenveritandes nicht „national“. 
Mer fie einfchlagen will, wird im der Preſſe beichimpft und 
die Bimpel fangen fih in Baufen auf der nationalliberalen 
Leimrute. 

Im Herzogtum Braunſchweig haben wir Antiſemiten das 
Berdienit, das feine Sammelpläuchen zeritört zu haben und 
ben Bund ber Yanbwirte vor den Eingefangenwerden zu behüten 


In PBraunjchweig 1 (wozu die Stadt Braunſchweig nehört) 
ftieg der Obmann des Friedrich Yangeichen „Neichsmahle 
vereins“ in das Sammelhorn. Selbit die font von den 
Malionalliberalen iters jo ſchwer beichimpften Melfen follten 
fich mit „Sammeln und für ben Herrn Kreisdirektor Langerfeldt 
ftimmen bürfen. Um das welfiſche Gewiſſen nicht zu beunrubigen, 
wurde der „Nationale Neichswahlverein“ in Braunſchweig zu 
einem „Reicdhstags> Wahlverein Yangerteldt“ umgetauft. Als 
aber Herr Yangerfeldt ſich weigerte, unfern Parteigenoſſen Mipp 
und Mar anzugeben, ob er bei ven Nationalliberalen boipitieren 
wolle oder nidıt, wußten wir Wejcheid und nahmen unfre 
Kandidatur Fiſcher wieder auf, 


Die Iofalen Führer des Bundes der Landwirte im Herzog: 
tum baben fich allerdings zunächſt von dem nationalliberalen 
Bhrafens Nebel verwirren lajlen und in einer vorſchriftswidrig 
einberufnen Verſammlung den ungiltigen Beſchluß faſſen lafien, 
dab der Bund bie Kandidatur Yangerfeldt unterftügen wolle. 
Aur Ausführung wird dieler Beſchluß aber nicht lommen, da— 
Für haben wir unter den Bundesmitgliedern in Braunſchweig— 
Land zuviel treue Parteigenofien. 


Im zweiten Wahlkreiſe (Wolfenbüttel » Helmftedt) wollte 
man wieder den guten Herrn v. Kaufmann, einen bequemen 
hationalliberaten Muſter-Abgeordneten, wie ihn die Parteiführer 
in Reichötage fich beffer gar nicht wünſchen fönnen, ſauft ins 
Parlament bineinmanöverieren. Die Xandleute follten als 
geduldige Mabhlfälber „im nationalen Intereſſe“ den nationale 
liberalen Ader pflügen. Aber auch bier famen die böfen 
Antifemiten dazwiſchen und nach monatelangen Kämpfen iſt 
nunmehr die Kandidatur v. Kaufmann endgiltig begraben und 
als Kandidat des Bundes, der mit aller Kraft von ben Deutſch— 
fozialen unterjtüt werden wird, der treifliche Yandwirt Wrede 
(Zöderhof) aufgeftellt. 


Am dritten Kreife haben die Kämpfe am längiten gedauert 
und And erit am lekten Sonntage zu einem glüdlichen Ende 
geführt, Der Kreis iſt zur Zeit fozialdemofratiich vertreten. 
Mit großem Eifer und Geſchick haben unire Parteigenofien jeit 
fünf Jahren grade dort gearbeitet, in allen Drtichaften Ber 
tranensmänner geworben und mit Wort und Schrift einen 
ausjichtspollen Wahlfampf vorbereitet. Hter hätlen die Samm- 
Iungspolitifer einmal beweiſen fönnen, daß fie es ehrlich meinen. 
Bier hätte ber berühmte „Reidyswahlverein” einmal wirklich 
den ehrlichen Maker ipielen und dafür eintreten müſſen, daß 
die nationale Partei, die jahrelang mit beitem Erfolge dort 
gegen ben Umſturz gefochten, ans Gercchtigfeits- Gründen aud) 
den Randidaten zu itellen habe, Wir hatten 3 den „Samme 
lern“ Leicht genug gemacht, indem wir ben Oberamtsrichter 
Dr. Brandis (Braunſchweigh bereits am 30. November v. J. 
in einer Sehr zahlreich befuchten Verſammlung von Vertrauens: 
männern unſrer Partei und des Bundes der Yandwirte zu 
Kreienſen als Kandidaten vorihlugen, worauf feine Aufftellung 
eiuſtimmig beſchloſſen wurde. 


Während wir nun ruhig unfte Wahlarbeit begannen, ging 
das Intrigieren der nationalen Nationalliberalen los. Die 
tofalen Bundesführer, worunter mande etwas ängſiliche Herren 
fich befinden, wurden eingeſchüchtert und für eine nationalliberale 
Kandidatur des Oberammanns Streuz breitgeichlagenZund es 
gab am 26. Februar in einer ordnungsmäßig einberufenen 
Vertrauensmänner Berfanmlung des Bundes einen beiken Kampf 
gegen die Dberamtmanns ⸗Partei, bis ſchließlich mit ſehr großer 
Mebrheit die Anerkennung des Oberanusrichterd Brandis als 
Bundesfandidaten erfolgte. 


Über die nationalliberalen Antriganten hielten Ad noch 
nicht für geichlagen. Ba fie jelber feinen Kandidaten aufzue 
treiben imftende waren, verbanden fie fih — man höre und 
Hanne — mit ben Wellen und afzeptierten deren Kandidaten, 
den Notar vo. Damm. Dieje melfiid"nationalliberale Sammel— 
fanbidatur iit vielleicht das Stärkite, was nationelliberale Ge 
finnungslofigfeit je zu Wege gebradır hat. Der Kandidat jelber 
it auf Dem beften Wege, fich polittich zu Grunde zu richten. 
Er hat in einer Berfammlung den nationalliberalen Machern 
jo große Zugeftändniffe gemacht, daß ihn Die Welfen in einer 
andern Berlammlung darüber zur Rede ftellten, Dort bat er 
dann wieder einen Teil feiner natisnalliberalen Anwandlungen 
abgefhworen. Wir wünjchen ihm zu weitern Seiltänzer Kunſt- 
ftücen als welfiidmationalliberater Kompromikfandidat beſtens 
Glück. — Uber redlicd; meinten es Die biedern Nationalliberalen 
natürlich; mit dem welfiichen Bündnis nicht, denn gleichzeitig 
veriuchten fie fi) eine andre Kombination zu Schaffen, indem fte 
die ſchon erwähnten, etwas ängſtlichen und unſchlüffigen lofalen 
Yundesführer zu dem Verſuche verleiteten, den oben erwähnten 
ordnuugsmäßigen Bertrauensmänner-Beichluß vom 26. gebruer 
d. J. umzuwerjfen. 


Zur Kennzeichnung, mit melden Mitteln die nationaf- 
liberalen Herren arbeiten, drucken wir hier folgende Notiz 
aus der „Braunichweigiichen Landeszeitung“ ab: 

Gandersheim, 2. April. (Hur Reichsſagswahl). Tas „Banbders- 
heimer Kretsblatt” Schreibt: Die Verlranensmänner des Bundes der 
Landwirte des biefigen Wahltreifes find von ber Bundbesleitung auf 


nädhften Sonntag, 5. April, wiederum zu einer Verfammlung nad 


Sreienlen einberufen, um über die Aufftelung eines Reichſslagskandidaten 
zu beraten, da man ben bisherigen gemeinjamen Kandidaten der Deutich- 
fozialen und des Bundes der Landwirte, Oberamtsrichter Branbis- 
Braunihmeig, feitens des Bundes aufgegeben hat. 

Dieſe infam verlogne Behauptung machte mit Mindescile 
die Runde durch die Prefie und eine ganze Anzabl rechtsſtehender 
Zeitungen ift wie gewöhnlich auch darauf hineingefallen. — Als 
dann am Sonnabend, ben 4. April, eine formgerechtete legraphiſche 
Berichtigung Seitens der Bundesleitung aus Berlin unter Be- 
rufung auf den $ 11 des Preßgeſetzes bei der „Landeszeitung“ 
einlief. entzog fid) diefes nationalliberale Blatt (Leiter: Dr. 
Eugen Sierfe) der gefeplichen Verpflichtung, der Wahrheit durch 
wörtlichen Abdrud der Berichtigung die Ehre zu geben, und 
brachte folgende höhniſche Notiz: 

Gandersheim, 4. April. (Zur Reichsſagswaht.) Herr Dr. Dietrih Hahn 
telegrafiert uns aus Berlin, dab die vom uns wiedergegebne Nachricht 
bes Sandersheimer Aretsblattes, der Bund ber Landwirte habe bie 
Kandidatur des Oberamtsrichters Dr. Brandis aufgegeben, unrichtig let. 
(Es mag fein. dab Herr Er. Dietrich Hahn und auch der Berliner 
Vorftand des Vundes der Yandmwirte an der Aanbidatur Branbis feft 
balten, doc fcheint uns dies nebenfählich zu fein. Gine andre Frage 
tft es wie ſich die braunichmeigtichen Landwirie und die braunihmeigiichen 
Mitglieder des Bundes zu der Kandidatur ftellen und ob ſich Dieie ohne 
weiters von Herrn Tr. Hahn fommandieren laſſen werden, nadı den 
ung von verſchiednen Seiten zugegangnen Mitteilungen müſſen wir bies 
einfiwetlen allerdings ftark bezweifeln. Die Heb.) 


Anzwilchen hat die „Landeszeitung“ Gelegenheit erhalten, 
ſich zu überzeugen, daß ihre „ftarfen Zweifel" anf ſchwachen 
Füßen ftanden, und daß id „bie braunſchweigiſchen Land— 
wirte und Bundesmitglieder am allerwenigften von Herrn 
Dr. Sierfe fommandieren lafien*. 

Die in Kreienſen am 5. März verlammelten Berirauens- 
männer des Bundes im dritten hraunſchweigiſchen Wahlkreiſe 
haben nämlich abermald nahezu einftimmig beichloffen, an 
der Kandidatur Brandis feitzuhalten. 

Wir hoffen, dab nunmehr die Sachlage endgiltig geflärt 
it, und daß man uns in unfrer Arbeit, ben MWabhlfreis ber 
Sozialdemofratie zu entreißen, nicht weiter ftören wird, 

Zu gleicher Seit, als in Kreienſen die welfiicd.national: 
liberalen Umtriebe an pem graden ehrlichen Sinne der Braun« 
ſchweiger Landwirte jcheiterten, fahte im Heſſenlande in 
Guntershauſen die Bundes: Bertrauensmänner bes 
Wahlfreijes Saffel-Meliungen einftimmig den höchſt 
erfreuliben Entihluß, für Die Kandidatur uniers 
Amtsrichters Yattmann einzutreten. Damit ift ebenfalls 
ein perfider Verſuch der Nationalliberalen, einen Keil zwiſchen 
unfre Partei und dem Bund der Landwirte zu treiben, geicheitert. 

Durch die Nnfftellung eines narionalliberalen Yandtags- 
Abgeoroneten, der gleichzeitig Vundesmitglied ift, des Herrit 
Beinhauer, hatte man gehofft, die Wundesveriranenmänner 
ſtutzig zu machen, zumal Herr Beinhaner perlönlich geachtet 
und beliebt iſt und viele" verwandichaftliche Beziehungen im 
Kreiſe befipt, — Ernfthaft aufrecht erhalten bat man dieſe 
Kandidatur wohl faum gewollt, weil fie den Nationalliberalen 
einen zu großen Stinnmenausfall in der Stadt Kaſſel verurjacht 
haben würde. Man ipefulierte vielmehr wohl fo: „Teilen ſich 
die Bundesſtimmen zwiſchen Beinhauer und Yattmann, jo gibt 
das Zwietracht zwifchen den Bündlern unter ſich und zwiſchen 
Bündlern und Antiſemiten. Dann find wir Nationalliberale 
die lachenden Dritten. Wir fchüren eine zeitlang den Zwiſt 
bis eine Verftändigung nicht mehr möglich iſt. Dann laſſen 
wir Beinbauer zuridtreten und bringen einen ſiädtiſchen 
Kandidaten, der recht weit links ftebt, damit bie Freiſinnigen 
ihn mitwählen.“ 

Gm ſchöner Plan. Aber es it anders gelommen. Herr 
Beinhaner bet nämlich al? ehrlicher Mann ſich geweigert, die 
Forderungen anzuerfennen, die ber Bund an bie Kandidaten 
jtellt, die Feine Unteritüßung verlangen. Sogar der Kaſſeler 
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Regierungspräfident von Trott zu Sulz ſoll, wie man glaub: 
würdig berichtet bat, ibn in Berlin aufgeſucht und ihm Dringend 
empfohlen haben, die Bundesforderungen zu  unterjchreiben, 
damit feine Kandidatur möglich ſei. — Er bat es bennod; 
nicht getan und das ehrt ihn. — 

Unier Kandidat Herr Amtsrichter Lattmann bat feinerfeits 
in ausführlichen Schreiben zu den ihm vorgelegten Bundes: 
fordrungen Stellung genommen, jo daß aus rein ſachlichen 
Erwägungen heraus der Beſchluß ber Bertrauensmänner zu 
feinen Gunften ausfiel 

Neben bieler mißglüdten Intrigue lief noch cine andre, 
bie zwar geglückt ift, aber ganz anders wirft, als es bie 
Anitifter berechnet haben. 

An Kaſſel beſteht ein Fonfervativer Werein, in dem die 
ſchlauen Nationalliberalen feit Jahren eine Anzahl fonjervatio 
masfierter, in Wirklichkeit waſchecht nationalliberale Mitglieder 
fiten haben. Dadurch ift es ihnen lange Zeit hindurch möglich 
geweſen, die Kaſſeler Konjervativen bei ben Reidhstagswahlen 
für den linfsnationalliberalen Kandidaten mobil zu machen. 
Eine Tatiache, die man ſich im Sande ſchwer erflären fonnte. 

Diesmal ſchien die Sache eine andre Wendung zu nehnten. — 
Mir haben unjern Kandidaten ſchon vor Jahresfriſt aufgefteilt, 
und er hat es verftanben, fich große Sumpatbien bei den 
wirflich fonservativenPVorftandsmitgliedern des Vereins zu erwerben. 
Beſonders befürmwortete der Vorſitzende, Herr von Yöhbede, 
ſehr warm die Unterftügung der Kandidatur Lattmann. Der 
nationalliberale Flügel des fonjervatinen Bereins dagegen 
binteririeb jeit Monaten eine endgültige Beſchlußfaſſung unter 
den Rorwande, man müſſe erit warten, was für einen Kandidaten 
die Nationalliberalen aufitellen würden, che man ſich enticheiben 
fünnte. Nun iſt diefe endgiltige Entſcheidung audı gefallen. 
Von 13 (dreizehn) anweſenden Mitgliedern baben fi 7 für 
Beinhauer und 6 für Yattınanı erflärt. Der Borfigende, Herr 
von Lobbecke, der ebenfo mie einige andern wirklich fonfer- 
vativen Herren fehr warm für das Bündnis mit uns ein— 
getreten iſt, hat darauf Fein Amt niedergelegt, 

Mir find gang zufrieden mit Diefem Ergebnis, meil wir 
allen Grund zu der Annahme baben, daß Hinter den jedıs 
Herren der Minderheit die wirflichen Konfervativen im Wahl: 
freiie Fichn, die nun für uns eintreten, während bie fteben 
Mehrheissmänner mit ihrer Gefolgſchaft ohnehin. für ums nie 
zu haben gewelen fein würden, felbit wenn eine Zufallsmehrheit 
mit einer Stimme zu gunſten Yattmanns entichieden hätte. 

Die fiegreiche „Mehrheit“ wird aber bald noch in eme 
ſehr drollige Lage kommen. Bie hat fich für Die Kandidatur 
Heinhauer entichieden. Aber Diele Kandidatur wird binnen 
furzem verſchwunden fein. Dann fit eine neue Abſtimmung 
nötig, von der man nicht willen fan, wie fie ausfällt, 

Das Erfreulichſte am dieſer Geſtaltung ber Dinge it für 
unsre Partei folgennes: Bei den Verhandlungen zwiſchen den 
Konfervativen und ums über ein Zuſammengehn bei den 
Neichstagswahlen in Heſſen, wear unſrerſeits zugeſtanden 
worden, dab wir den Wahlkreis Eſchwege-Schmalkalden für 
diesmal nicht angreifen würden, wenn ſich die Konſervativen 
von parteimegen für die Kandidatur Lattmann erflärten. Wir 
haben mit ſchwerem Herzen dieſe Verpflichtung bisher treu 
eingehalten, find aber jegt ehr froh darüber, daß wir Davon 
entbunden find, — Herr v. Chriften mag ſich bei feinen „aud) 
fonfervativen“ Freunden in Kaſſel dafür bepanfen, daß er jeht 
einen Dentichozialen Gegenfandidaten erhält. Der Abgeordnete 
v. Yiebermann bat fofort, nachdem er in Kreienſen von dem 
Beſchluſſe der Konfervativen in Kaſſel Kenntnis erhielt, ſich nad 
dem Wehlfreiie Schmalfalden begeben und dort Die vorbereitenden 
Schritte getan. 

Nach dem Diterfiite beginnt unfre MWablarbeit auch in 
Eſchwege⸗ Schmalfalden - Wigenhaufen. 





Herr Demmig acht! Die Parlament: Herrlichfeit des 
freifinnigen Abgeordneten für Schaumburg-Lippe hat nicht lange 
gedauert, Wie wir jchon gleich nach feiner Wahl im vorigen 
Jahre vorausfagten, wird der Herr Häuferipefulant Demmig 
aus Hannover „aus aeichäftlichen Gründen” nicht wieder 
fandidieren, 

Wir fennen und würbigen dieſe „aeichäftlihen Gründe.” 
Sie And zur Spradie gefommen in dem Prozeſſe dem Herr 
Demmig ald Kläger gegen den Generallefretär der Norbmarf, 
Herrn Henningfen, gleich nadı der Erfagwahl in Schaumburg: 


Lippe führte. Unſer Freund Henningſen wurde zu einer 
Geldftrafe verurteilt, weil die Form des unter Anklage 


geftellten Flugblattes zweifellod Beleidigungen enthielt, und 
weil bei einem Teile der in jenem Flugblatte aufgeflellten 
Behauptungen die Zargen vor Gericht micht ganz fo bes 
ftimmt ausſagten, wie fie es bei Abfaffung jenes Schrift: 
ſtückes getan hatten. Alſo Herr Hemningſen mußte verurteilt 
werden, aber Herr Demmig war gerichtet. Denn was bemielen 
wurde, zeigte deutlich, daß er finanzielle Gepflogenheiten beſaß, 
die kaum verträglich mit dem Ehrenamte eines Reichstags- 
abgeordneten find, Wir beglückwünſchen die freifinnige Volks— 
partei, daß fie dem Herrn Demmig den Laufpaß gegeben hat. 
Hoffentlich begegnet man ihn aud) nicht mehr als freiſinnigen 
Agitator im Wahlfampfe, — Er war, um mit dem Dichter zu 
fprechen: „nicht wert in Kampf zu gehn“, 


Rartei-Aachrichten. 

Leipzig. Deutih-Sozialer Vereln (Ortsgruppe der 
Deuiſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Zonnenberg, Raab u. o.). Geſchäfisſtelle: König: 
ftraße 27, I, Vereinshaus „Eldorado“, Vfaffendorferftraße 4, I. 
Sigung: Jeden Montag Abend ’/,9 Uhr. 

Verband Kurheſſen und Wäldeck. In der am 4. April 
abgehaltnen Verſammlung haben ſich die KRonfervativen zu 
Kaſſel mit 7 gegen 6 Stimmen gegen bie Interftügung 
unfers Kandidaten in Mafjel-Melfungen, Herrn Amtsrichter 
Lattmann ausgejprocden. Der Vorſihende des Konſervativen 
Vereins, Herr von Löbbecke, hat deshalb jein Amt niedergelegt. — 

Am folgenden Tage fand in Guntershauſen die Ver: 
trauensmänner-Berfammlung des Bundes der Yandmwirte ftatt, 
die fich einftimmig für die Kandidetur Lattmann ausipradı. Die 
„Deutsche Tageszeitung” berichtet darüber: 

„Die Deutſchſoziale Partei hat den Amtärichter Lattmann 
als Kandidaten aufgeftellt, während noch im lehter Stunde die 
Nationalliberale Partei die Kandidatur des Deren Beinhauer, 
welcher den Wahlkreis aud im Xandtage vertritt, anfitellte. 
Beiden Herren wurden die Forderungen des Bundes der 
Landwirte vorgelegt zur Erflärung ihrer wirtichaftspolitifchen 
Stellung. Während Herr Yattmann fich ſehr ausführlich zu 
Diefen Forderungen äußerte und diejelben anerfamte, hat Herr 
Beinhauer feinerlei Erflärungen abgegeben, aus benen der 
Schluß gezogen werben fönnte, daß er in Falle feiner Wahl 
die berechtigten Forderungen der Landwiriſchaft und des 
Mlittelftandes, wie diefelben im den Beitrebungen des Bundes 
aum Ausdruck kommen, zu verireten gemillt iſt. Die 
Vertrauendmänner des Bundes entſchieden fich nun nach leb— 
hafter Diskuffion einftimmig dafür, die Kandidatur des Herrn 
Lattmann zu unterftügen. Damit iſt Herr Yattmann zum 
offiziellen Bundesfandidaten proffamiert.” 

Verband Niederjadhien. Herr Stadtverordneter Chr. Esdorn 
zu Braunſchweig wurde am 1. d. M. in fein Amt eingeführt 
und in ben Finanz-Ausſchuß gewählt. — 

Ueber die Vertrauentmänner-Berlammlung bes Bundes ber 
Landwirte für ben britten Braunschweigiichen Wahlkreis berichten 
wir an andrer Stelle. 

Verband Nordmarf. Im dritten Hamburger Wahlfreife 
ſtellte fich Herr Denningien weiter vor in Großborſtel, 
wo er in einer ftarf von „Genoſſen“ heinchten Berfammlung 
unfre Parteiziele erörtert. Neben verſchiednen „Senofien“ 
trat auch ein Nationaliogialer auf, der aber nur bewies, daß 
er unfer Programm nicht verftanden hat, Am 1. ſprach Herr 
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Henningſen noch in Allermöhle und om 3. in Alſterdorf, 
überall mit nettem Erfolg. 
Verfammlungen der Deutib-Sorialen Bereine finden ſtatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8", Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173. 
in Braunschweig jeden Freitag 8°. Uhr in Brünings 
Saalbau (Roter Saal); 
Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im- Monat, 
8", Uhr im Reitaurant Lutterbed; 
Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im 
„Burghof“; 
in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“, 


m 


in Vereinslolale 


in Frankfurt (Main) jeden erſten Donnerſtag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Stordhen, 


am Schmabenthor; 
in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismarckhalle“. 

m Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann” ; 

in Halberftade jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunſtmannſchen 
Safthofe; 

Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’, Uhr in Pepolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19: 

Hannover (Heformverein) jeden erften Montez im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringitr.; 

Kajjel jeden Mittwoch; 8%/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 3; 

Krefeld jeden eriten und britten Dlittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz 

Aurbaven jeden erſten und dritten Mittwoch) im Monate 
3 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

Leipzig jeden Montag 8, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
dorferitraße); 

Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, 2. 18, 21; 

Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt 
deutichen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

Nordhauſen am 9, und 17. in den „Drei Linden“; 

Meimar jeden erften Dienstag im Monat im „Süd. Hot”. 


in 


in 
in 


in 
in 


Ierael im Konflift mit den Yandeögelegen. 

Benediktiner“. Wegen Vergebens gegen das Martenichug- 
geſetz vererteilte das Sandgeriht zu Thorn den ben Profuriften der 
Xılörfabrif Markus Henins, Kaufmann Martin Lißner, zu 150 Mart 
Geldſtrafe. Er hatte einen uncchten „Benedifiiner"- Schnaps hergeftellt 
und ihm eine Dem echten ahnliche 1 und Stempelung gegeben. 

Wegen Vergehrens gegen Die ewerbeftener bat ber 
Raufmann Iſibdor Edelftein zu Berlin 246 Mark Belbftrafe zu zahlen. 

Ein Dariehnsfchwindler., Der im Jahre 1868 zu Dfenpen 
geborne Handlungsgehilfe Wihelm Franke erlieh im Nahre 1898 tft 
einer Reihe von deutichen Jeltungen Anzeigen, im denen Beamten und 
fonfligen in geſicherler Stelung befindlihen Perfomen unter günfligen 
Bedingungen Darlehen angeboten wurden. Es meldeten fi; denn auch 
— die Dummen werden ja wie alle — eine ganze Menge Verſonen. 
Frante forderte zunächſt zehn Mark „Informaltonsgebühr.” Wenn er 
das Geld halte, ſchrieb er feinen Opfern, dak die gewünicte Summe 
zur Abiendung bereit liege, es mühten aber erſt noch 20 bis 60 Marf 
tje nah ber Höhe Des Tarlehus) eingeiandt werden als Gebühr für 
feine „Bemübungen*. Bericiebentlich befam er auch diefe Summe, um 
dann matürlich michts mehr von ſich hören zu laffen, Eines Zages 
tauchte Franke, der auch von der ungariicden Wilitärbehörde wegen 
Entziebung der Wehrpflicht verfolge wird, in Berlin auf. Die Polizei 
nahm fid, des Hebräers fofort an und mun behauptete er, er jet mit 
jenem Rudolf Franke, der die Schmwindeleien verübt hat, nicht identiſch. 
Trotzdem kam er in Eiegen vors Yandgericht. Eine als Zeugin geladne 
Waſchfrau aus Dfenpeit, bei der Der Angeflagte früher gewohnt Ent, 
erfannte am ihm jedoch jenen Mann auf Das beitimmieite wieder, der 
hinter verichloffenen Türen dem ganzen Tag mit jchriftlichen Arbeiten 
beichäftigt war und bald unter dem Kamen Audolf Franke, bald unter 
der Firma Wilhelm Franke Briefe aus Deutſchland erhielt. Auch das 
Ziehllnd der Waſchfrau bezeichnet den Angeliagten als den Mann, ber 
dei ihrer Pflegemutter gervohnt hat. Berhängnisvoll für den Angeflagten 
wurde auch das Guachten des Gerichtschemilers Dr. Aeferih aus 
Charlottenburg. Der Staatsanwalt Hielt die Schuld des Angellagien, 
der bereits 01, Monate in Mnteriuhungshaft figt, für ermieien und 
beantragt eine Gefängnisftrafe von 1%, Jahren und Untechnung eines 
Teiles der Unterfuhungshaft.e Das Urteil des Gerichts lautet auf 
fcchszchn Monate Gefängnis. 


ãdchenhändler. Im Frühiahre 1901 wurde dem renz- 
tomunſariat in Pontafel angezeigt, daß ein Mädchenhändler mit zwei 
Wädchen den Beg nah Italien genommen babe Zatiählih Hatten 
vier Männer in Wien zwei junge Mädchen zu überreden gewußt, bie 
Reiſe nad Südamerifa über Mailand und Marſeille anzutreten. Es 
aclang damals ber Grenzpolizet wirklich, einen Mann mit Ramen 
Schulem Apter, in deffen Begleitung fi zwei Mädchen befanden, zu 
verhaften. a aus ben übereinftiimmenden Auslagen der Mädchen 
hervorging, da fie mit Lift ibren geſehlichen Bormündern entführt 
worden waren, dab man ihnen das Leben in Sübamerifa in den 
—— ten Farben geſchildert halle und im ein öffentliches Hans in 
uenos-Ayres hatte bringen wollen, wurde Schulen Ppter am 
7. Juni 1901 zu ſechs Monaten Yucthaus verurteilt. 

Es handelte ſich bei den Behörden nun noch darum, der andern drei 
Männer habhaft zu werden. Zwei davon waren Brüder des Apter, 
der dritte, der angeblich Arelrad hieh, war der Befiger eines öffentlichen 
Haufes in Buenos-Ayres. Der eine davon, ber Agent Chaim Apter, 
ftand jegt vor dem Erkenntnisſenat zu Wien. Gr erflärte ſich natürlich 
mıt großer Zungenſertigkeit für unfhuldig. Er blieb bet den Betea rungen 
feiner Unſchuld auch dann noch, als ber Borfigende Protokolle zur 
Berlefung a lieh, aus denen hervorging. daß die Frau Chaim 
Apters mehte Mädchen zu beftimmen fuchte, nad Südamerika in ein 
öffentliches Haus zu gehn, da fie dort binnen kurzer Zeit reich werden 
mirden Der Angellagte behauptete, es fei, während er mit feinen 
Brüdern und jenem Arelrad beiiammen gemeien Sei, nie von einer Reife 
nad Amerita die Aede gemeien, Er babe nichts Aufäliges darin 
grfehn, daß feine Brüder und jener fremde mit den beiden Mädchen 
den Aben* beifammten waren. Gr habe auch nicht gemuht, daß fein 
Bruder Schulem mit ben Mädchen abgereift fei, denn er jet, ohne ſich 
verabidieden zu fönnen, damals nad Leipzig geſahren. Die beiden 
Wädchen fagten faft übereinftimmend aus, daß fie von dem einen Bruder 
Apters, der den Spignamen „Ajchanti” führt, durch die Schilderungen 
des guten Lebens in Eübdanmerita fi zur Reife über das große Waller 
hätten überreden laſſen. Man hatte ihnen zuerft aute Poſten mit 30 bis 
40 Dollar Lohn in Ausficht gejtellt, und erit ipäter hatte man ihnen 
erlärt, dab fie als Kellnerinnen im Verkehr mit Gäſten fich ſehr viel 
Geld verdienen Bönnten. Die vier Männer hätten fih untereinander 
meeift im jũdiſchen Jargon unterhalten, jo dah Die Heuginnen fie micht 
verjtehn kounten. Der Angellagte babe fie mit den brei andern auf bie 
Südbahn begleitet. Als der Borigende den Angellagten die Wider 
iprüdhe zwiſchen feinen Angaben und den Ausſagen der Zeuginnen vor 
hielt, rief der Jude aus: „Man glaubt einer Straßendirne mehr, wie 
einem anftändigen Menſchen!“ Rah furzer Beratung wurde Der 
Angellagte nur in einem Falle ihuldig erfannt und zu einem Monat 
ſchweren Kerfers verurteilt. 

Gnädig weggehommen! Mit einem Kapital von taufend Kronen 
errichtete der B2jahrige Kaufmann Fried zu Proknig (Mähren) tm 
Kat v. J. ein Sonfeltionsgeihäft. Bereits am 22. Dezember 1902 
meldete er den Konkurs an, Im Geſchäſte fand man nur Die leere 
Einrichtung, während bie Schulden mehr als 41.000 Stronen betrugen. 
Fried wurde deshalb verhaftet und gegen ihn Die Unterfuchung wegen 
Betruges eingeleitet. Faſt alle Gläubiger erflärten mit voller Beftimmt- 
bet, Fried habe fie auf eine freche Weile unter verſchiednen Bor- 
mieglungen betrogen, die Ware verichleudert und den Erlös unter 
Beidilie feiner Verwandten beifeite geſchafft. Diejen offenbaren Betrug 
bezeichneten einige Gläubiger als Naub, der in gan; Mähren einzig 
daſtehe und die berüchtigten Banfrotte der polnischen Juden weit über» 
irchfe. Trotzdem lieg die Staalsanwaltihait die Anklage auf Betrug 
fallen, fegte den Juden auf freien Kuh und leitete nur das Verfahren 
wegen fahrläffigen Banfrotts gegen ihm ein. And fo jtand Fried am 
3.» M. vor dem Dlmüger Kreisgeriht. Der Staatsanwalt gab die 
unerhörte Geriebenheit und Frechheit des Angeflagten felbft zu und 
verlangte feine eremplariiche Beitrafung. Das Urteil Iautete auf drei 
Wonate ftrengen, mit einem sFafttage wöchentlich verſchärften Arreſt 
Fried wurde noch die Berilligung gegeben, die Strafe erjt mach den 
judiſchen Feieriagen antreten au dũrſen! 


Ein „geklarter" Falſcheid. Vor dem Schwurgericht zu Saar | 


brüden Hond der Handlungsgehilje Morip Levy aus Alingen unter 
der Auflage, am 21. November v. J. vor dem Amtsgeridit Otweiler 
im Zivilprogeh des Handelsmanns Marr Seoy (Vater des Angellagten) 
gegen ben Sclaffermeijter Heinrich Peter zu Allingen als Zeuge ſich 
durch falihe Ausſagen wilientlid des Mermeids ſchuldig gemacht zu 
haben. Es handelte fi dabei um 34,65 Marf, Morig Sean Hatte mit 
dem Schloffermeifter Heinrich Peter zu Illingen über ein Firmenſchild 
geſprochen. Das Geſchäſtshaus bes Yeoy befindet ſich hinter einer Lücke 
der Strakenfront und Fam deshalb ein jogenanntes „Wegiweiierfchild“ 
in Betracht. Rach den Angaben des Berteidigers, Rechtsanwalt Auguſt I, 
eınes Raſſegenoſſen des Angellagten, ſchloß die Unterredung über das 
Schild mit den Worten des Leon (der ſchon von Anfang an gefagt, 
daß die Einwilligung feines Vaters Marr Leoy in Gennmeller eine 
scholt werden müßte): „Wenn Vater es zugibt, muß das Schild aber fofort 
gemacht werden.” Marz Leon hatte Bedenken gegen das Schild, weil die 
Jugend in Alingen derartige Ankündigungen eihmuge oder zerjtöre. 
Peter machte nun das Schild, Konrad Schlidert die Echrift und dem Yon 
wurde an einem Feiltag das Schild vors I getragen und bie 
Rechnung des Peter durch die Zürfpalte geihoben. Die Frage auf 
Meineid wird durch die Geſchwornen verneint, die auf jabrläfige Aus- 
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fage unter Eid bejaht. Das Bericht erkennt infolgedeffen gegen Morik 
ne. wegen fahrlaffigen Falſcheides auf eine Gefängnisftrafe von neun 
onaten. 

„AN gen Aufgabe der Firma‘ fehle der Ktaufınann Aararl 
Weiberg zu berftein (Naher einen „Zotal-Ausvertauf" im —— 
v. J im Szene, der ibm —9 vom Landgerichte zu Saarbrüden 75 Marr 
@eldftrafe einbradte, da die Straflammer in der Beranftaltung eirent 
unlautern Wettbewerb jah. 

Stecbrief. Gegen ben Buchbalter Eugen Brandt, geboren 
am 15. Mat 1879 zu Roſenberg (Oberichlefien), Sohn des Heymann 
und der Hermine Brandt, = Moelowißer, ledig, jüdiſch, früher in 
Breslau, jetzt unbelannten Mufentbalte, iſt von der Staatsanmwaliicaft 
u Breslau Die Unterfuhung wegen Unterihlagung verhängt. 

Hittliche Juden. Wegen Moffenvertriebs unzüchtiger Bilder fol 
der Kaufmann Elias Cohn zu Berlin drei Monate Gefängnis ver 
büken und dreihundert Mart @elditrafe zahlen. -- 

Degen tätlicher Beleidigung war am 4 November v. J. vom Land 
gericht 1 zu Berlin der praftiiche Arzt Dr. med. Georg Bordhardt zu 
einer Geldfteafe von 300 Mark verurteilt worden. Gin junges Mädchen, 
das mit einem Steindruder verlobt war, fam eines Zanes im Aufttage 
ihres Onkels in die Sprechitunne des Angellagten, um ſich einen Schein 
unterjcreiben zu lajlen. Ihr Bräutigam wartete unterdes am der 
Haustür. Der Angeliagte knüpfte mit thr eine Unterhaltung an, a 
daß fie verlobt jei, ſtreichelte ihr die Wangen und fagte, fie jolle ihn 
nad) ihrer Verbeiratung zum Hausarzte wählen, Dann zog er bie ſich 
Sıräubende an feine Bruft und gab ihr, als fie hinausging, drei Rüfie 
auf die Wange. Während diefes Vorganges hatte er die Zur mad dem 
Vartezimmer verriegelt gehalten. Auf der Treppe bradı das Mädden 
in Tranen aus. Mit ihrem Bräutigam fiellte fie ſoſort Strafantrag. 
Die Nevifion des Angellagten, der behauptete, es liege gar feine tätlide 
Beleidigung vor, wurde — wie die Berliner „Bolfsztg.” berichet — 
vom Neihsgeriht ale unbegründet verworfen. 

BSewudjert in unglaubliher Weile wurde der Aabritant Kahl zu 
Reichenberg (Böhmen) von den Tuhhandlern Siegmund und Alfred 
Horner, die ihr Opfer jo weit in Die Klauen bekamen, daß es zuleht 
mit 15,5 Millionen Schulden Bankrott machte. Siegmund Horner jol 
jept fett Jahre im Zuchthaus figen und fein Bruder drei Monate im 
Gefängnis. Der Verlauf der qanzen Berhandlung zeigte, dab ins 
beiondre Siegmund Horner mit Lug und Trug handelte. Richt weniger 
als 47 ınal hat er während der dreitägigen Verhandlung gelogen. Bir 
Geihwornen waren mit fih auch einig und bejahten ale an fie ge 
richteten Fragen einftimmnig Diefer Berrugeprozeh fteht mi Mid aus 
einzig in feiner Art da. Eine Firma, die vor Jahren mod über ein 
Bermözen von 1 Million Kronen verfügt bat, iit binnen menigen 
Jahren an den Bettelſiab gebraht und ein blühendes Geſchäſtshäus 
durch die Mahenichaften eines jüdiihen Schwindlers zugrunde gerichtet 
worden. Mit Recht bezeichnele der Staatsanwalt den Stegm. Horner 
als einen „Bampyr’. — Da man fürdtete, da der Verurteilte Siegen. 
Horner einen Aluchtverfudh unternehmen könnie, wurbe er fofort in 
Haft behalten. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 

Ein lang gefuhter Bankrottör, ber Seit dem Jahre 13% 
ftefbrieflich verfolgte Kaufmann Moics aus Bettau wurde dieier Tage 
in Graz verhaftet. Gr trieb ſich vorher in Ungarn umber, kam aber zu 
Beginn bieles Jahres nad Graz zum Beſuche einer Verwandten, bie 
dort ein Öffentliches Haus beiipt. Das führte zu feiner Ermittlung und 
Verbaitung. 

Konkurs der Damenmäntelfabrif Otto w J. Schenpel 
4 Berlin, Potsdameriir. 68. Die Gläubiger bekamen für ihre 68750 

arf ganze 10.9!!! 


Bücher und Schriften. 
(Müe bier amgeseigten Schriften fünnen durch unire Weidhäftsktelle, Berlin NE 52, 
breaogen werben. 

Zur Befprechung gingen bei und ein: 

Sammlung fanfmännifcher Unterrichtäwerfe für Schulen, Stonlore 
und zur Eelbftbelchrung nad einhettlidun Grundſätzen von erfahren 
Pädagogen und Aachichriititellern. Band 1, Beld-, Bank-und Börlen- 
mweien. Gin Handbuch für Bankbeamte, Juriſten. Kaufleute umd 
Kapitaliften, forwie für den afademiichen Gebraud. Von Georg Obi. 
Zweite vollftändig umtgearbeitete und vermehrte Auflage. Leipzig 1903 
217 Seiten. Preis 3 Mart. 

Dein Dornenpfad. Noman aus dem Schrerleben von Hank 
von BA ine Annaberg (R.-De.) 1903, 9 Seiten. Preis 
1,10 Bart, 


Eupfangsbeſcheinigung. 


Für die allgemeiuen Reichſtagswahlen gingen bis zum 4. April ein! 
G. R. Belgard, 1: Mark; Yuftigrat Br, Schmweibnig, 50 Mark; Sein 
Agrarier 50 Pig.; Deutſchſozialer Berein Deliyfch 25 Mark; Rendant Sch, 
Vöhl, 5 Mark; zufammen 9050 Mart. 
5 Naab, Hamburg 5, er A 40. 
BEE Sammelliften werden auf Verlangen zugelandt. 








Berantworilicher Schriftletier und Verleger 2. Hogrefe, Berlin NE 62, Paulftraße 15. — Drud von A. Wolf, Berlin NB, Dreyjeftr. 8, 
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Neihstags- Diäten — Bauern und Wehrkrafl. — Der zweite Karagrapf des „Deluitengeießes". — Sand in bie —— — Bir müſſen 


Wochen-Spruch. 


Es ift ein Irrtum, wenn man Handel und Gewerbe und Land» 
wirtihaft von einander trennen wil. Wir müffen zufammen gebeihn 
oder wir gehn zufammen zu Grunde. Gin dürch umgeihidte Beieh- 
gebung und umgeichidte Handelsverträge verarmendes Land fann einen 
potenten Kaufmannsftand nicht ernähren, weder gegenüber dem Auslande 
noch im inländifhen Verkehr. 

Futit Dismard, 9. Juli 1AG, 
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Die Korpsftudenten in der preufifchen Derwaltung. 


Die „Akad. Monatsheite*, das Organ der Korps, jtellen 
foldende Nechnung auf über die Zahl der Korpsitudenten unter 
den preußiſchen Negierungs-Präfidenten. 

Bon den 35 preußiichen NegierungssPräfidenten find zur 
Zeit fieben Saraboruffen (Guenther-Stettim v. Günther-Brom: 
berg, Frhr. von Seherr-Thoß-Liegnitz, dieſer zugleich Bonner 
Preuße, Dr. Balt + Magdeburg, v. Philipsborn « Hannover, 
v. Barnekow-Osnabrück, diefer zugleich Göttinger Sachſe, Hengiten- 
berg-Wiesbaden). Bier Negierungs-Präfidenten jind Göttinger 
Sachſen (Krahmer-Poſen, v. Derpen-tüneburg, dieſer auch 
Tübinger Schwabe, Dr. jur. Prinz von Ratibor und Corvey, 
diefer auch Bonner Preuße, Frhr. v. d. Nede-Merjeburg). Bier 
fernere Negierungspräfidenten find Heidelberger Weitfalen (Graf 
von Schwerin⸗Köslin, diefer zugleich Tübinger Schwabe und 
Greifswalder Pommer, v. Trott zu Solz-Kaſſel, dieſer zugleich 
Würzburger Nhenane, und Schreiber = Düffeldorf). Je ein 
Negierungs-Präfident it Heidelberger Nhenane (v. Moltfe-Pots- 
dam). Göttinger Bremenler und Münchner Franfe (v. Wind» 
heim-jyranffurt a. d. Oder), Göttinger Braunſchweiger (‚Kromme: 
Hildesheim), Bonner Plälzer (v. Balan-Köln) und ein Mündpner 
‘are (v. Gefcher » Münfter). Zuſammen 21 Storpsitudenten 
unter 35 Negierungs-Präfidenten! Dazu tritt noch der Polizeis 
Präfident von Berlin (v. Borries), der Heidelberger Bandale ift. 

Auch unter den übrigen Regierungs-Präfidenten wird fid) 
wohl bei näherer Durchjicht der Korpsliften noch mancher Korps— 
itubent ergeben. 

Ueber den Segen oder Unjegen der hier zu Tage tretenden 
Tatſache wird man zwiefacher Meinung fein können. Wenn 
die liberale Preſſe aus der Tatſache Rückſchlüſſe auf ein 
herrſchendes Syitem von Bevorzugung zieht, To braucht man 
ihr darin nicht zu folgen, denn diefer Schluß würde ja nur 
dann berechtigt fein, wenn die hier genannten Berwaltungs: 
beamten unfähig wären. Das it aber doch ganz und gar 
nicht der Fall! Es ergiebt ſich vielmehr für jeden Unbefangnen 
der Schluß, daß entmeder die Erziehung der Korps deren 
Mitglieder in der Tat zu guten Verwaltungsbeamten befähigt, 
oder daß fich den Korps von vornherein ſolche Berjönlichkeiten 
zuwenden, die in ſich die Eigenichaften tragen, die ihmen eine 
erfprießlihe Wirkſamkeit als Berwaltungsbeamte verbürgen. 

Vermutlich ift beides der Fall, Jedenfalls zeigt das hier 
zufammengeftellte Ergebnis eine tadellofe LYeiitungsprüfung des 
Korpsweiens. 

Auf der andern Seite lann es num auch nicht überraichen, 
daß in den Korps in erfier Linie jene Eigenichaften gepflegt 
werben, die ben Verwaltungsbeamten ein möglichit glattes und 





| ganz unrichtig  gefennzeichnet 
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geräuschlofes Vorwärtslommen ermögliden. Zu diejen Eigen 
ſchaften gehört in Zeiten bes politifchen Niederganges leider 
auch die Fähigfeit, die amtliche Politik losgelöft von den Be: 
dürfniffen des Reiches und Volkes aufzufaffen und nicht davor 
zurüdzuichreden, in der Betätigung einer gut vegierungstreinen 
Gefinnung bis zur äußeriten Grenze der Nichtachtung nationaler 
Fragen mutig vorzudringen. 

An der Tat fieht man ja dieſen Geiſt ſich entwickeln. 
Zur Zeit des Burenfrieges und der Anweſenheit Krügers in 
Köln, gegenüber den amerifantjchen Unverichämtheiten und in 
der Wirtfchaftspolitit jehn wir die Söhne alter Geſchlechter 
und hoher Beamten bereits auf der Univerfität von Neigungen 
angemandelt, die fie in einen ausgelprochnen Gegeniag zu der 
nationaldenfenden Studentenichaft bringen. 

Dies muß grade von denen einmal offen ausgeiprochen 
werden, bie den Korps aufrichtigen Herzens wünschen, daß fie 
in ihrer Mitte nicht fo Fehr den Geift des Mugen Borwärts— 
ftrebens pflegen, als den tapfern deutichen Zinn, dem das 
Baterland und jene Größe über alles geht und der fich in 
allen Lebenslagen als oberftes Ziel ſeht: mitzuwirlen am plan- 
mähigen Aufbau des nationalen Staates! 


Pinkus in Töten. 


Sazarus Felir Pinfus fchreibt im „General Anzeiger 
für die gefamten ntereffen des Yudentums“ einen herzbeweg 
lichen Klage-Artifel, worin er zu dem Schluffe fommt, daß die 
bevorftehenden Wahlen dem Yiberalismus feinen großen Ge 
winn bringen, daß vielmehr. Sozialdemokraten und Agrarier 
den Haupterfolg davon tragen werden, und daß dadurch die 
deutsche „Judenheit“ ſchweren Zeiten entgegengehe. Pinfus 
jchließt feinen Artifel mit der bangen Frage: „Wird fie (die 
Audenheit) fich endlich befinnen und für ſich forgen, wird fie 
endlich auch einmal jübiiche Sozialpolitit treiben?“ 

Daß die Juden nod „zu wenig für ſich forgen“, erflärt 
fit) aus der befannten jüdifchen Beſcheidenheit, was aber 
—— Sozialpolitik“ bedeutet, geſtehn wir ein, nicht zu 
wiſſen. 

Pinkus Ausführungen ſind nicht ohne 
ſchreibt 3. B.: 

Die freifinnigen Parteien müſſen ihres liberalen Prinzips gemäß 
eine Berjöhnungspolitit zwiſchen Kapital und Arbeit, zwiſchen fapita» 
liftifchen und proletarifchen Intereffen vertreten. Als Grundiag dieler 

olitit gilt auch die Erhaltung eines Mittelftandes, ber grade von 
—— * Seite bedroht worden iſt und wird. Sie werben alſo in 
vielen Fällen, um ſich Mandale zu ſichern, zur Vertretung der Anti 
handels · Intereſſen gezwungen. Anderſeits wollen bie liberalen Parteien 
ihr Prinzip ri nk und ſuchen jũdiſche Interejfen zu vertreten, wodurch 
fie grade in dem Zeil der Bevölkerung, der ihnen Stimmen liefern foll, 
Mißtrauen erregen. Das ift ein Zeil der Gründe, daß ihre Anzahl im 
a rg Mn reifinnige Bolkspartei, Freifinnige Bereinigung, Süd» 
deutiche Bolfspartet — auf 49 Abgeorbnete mit 862524 Stimmen zus 
fammengeihmolgen if. She tragiihes Los iſt, daß sie, die zum 
größten Teil von jadiſchem Geld eriftieren, für AudensÄnterejien 
mit aller Gnergte nicht eintreten können. Dazu kommt, daß ihr 
„Kosmopolitismus“ fie oft zu einer gänzlich falichen Auffafjung der 
Aubenfrage bringt. — 

Die Schaufelpolitif des Yiberaliämus it in obigem nicht 
und köſtlich ift das naive 


Intereſſe. Er 
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Zugeftändnis, daß die Freiſinnigen ihre politische Eriftenz zum 
größten Teile von jüdiſchem Gelbe friften. 

Nicht minder intereſſant ift, was Pinfus über die Sozial- 
demofratie und ihre Stellung zum Judentum jchreibt: 

47 vollen Ausbruch kommt der Gegenſatz zwiſchen Wirtſchaft 
und Politik bei den Zuden in ihrer Stellung E Sozialdbemofratie. 
Ran muß es diefer Partei, die 1598 2107706 Stimmen mit 56 Ab» 
geordneten erhielt, laſſen, ba fie die Rechte der Juden ernfthaft ſchüht 
und verteidigt, daß fie fogar die Stellung ausländiicher Juden vor das 
Forum bes Reichstags zieht. Gewiß, politiich wird die Sogialdemofentie 
immter für die volle Gleichberechtigung der Juden eintreten. Aber eins 
iſt nicht zu wergefien. Die Eozialdemokratie fieht auf dem Beben bes 
Klaffentampfes, fie vertritt rein proletariiche ArbeitereÄntereifen. Daburd) 
lebt fie in vollem Gegenfap zur Mehrheit der deutſchen Juden, bie 
vorwiegend Handels», jedenfalls kapitaliſtiſche Anterefien haben. Jedes 
Vordringen der Spztaldemofratte bedeutet daher einen Schritl zur Ber 
richtung jüdiſcher sehen, einen Schritt zur Proletarifierung ber 
deuiſchen Juden. Polltiſch werden fie durch ben Sieg der Sozial 
deinofeatie vieleicht völlig gleichberechtigt, wirtihaftlich jedoch ruiniert 
merbden.” 

Das kommt beinahe auf dasjelbe heraus, was ber 
Abg. v. Liebermann einmal im Reichstage dem Herrn Singer 
zu bedenfen gab, indem er ungefähr jagte: 

„Wenn, was Gott verhüten möge, die foziale Revolution 
einmal in Deutfchlend fiegt, dann wird die Judenfrage fehr 
Schnell gelöſt werben, nad) dem ungefchriebnen Geſeß: ‚Wer 
den Juden totichlägt, beerbt ihn!“ — 

Arme „Judenheit!“ 


Unſer lieber Detter. 


England bat bei allen internationalen Verwidlungen Das 
groge Glück gehabt, Dumme zu finden, die ihm die Saftanten 
aus dem Feuer holten. Hernach befamen fie vom chremverten 
John Bull einen fleinen oder größern Fußtritt al$ Danl dafür, 
wenn fie nicht ſchließlich ſogar ſelbſt als leckerer Nachtiſch zur 
Hauptmahlzeit von ihm veripeiit wurden. Die eugliſche perhide 
Folitif war daher and dem größten Staatsmanı ber neuern 
Zeit, dem Neichsfanzler Fürsten Bismard, im Grunde feiner 
Seele verhaßt, und mandı kräftig Wörtlein bat unfer lieber 
„Better“ von jenfeits des „Kanals” aus feinem Munde ober jeiner 
Feder zu hören umd zu leſen befommen. 

Doch die Zeiten find anders geworden, und auch die 
Staatsleiter. Wir ftehn „ganz vorzüglich“ mit John Bull und 
haben fogar einen „Geheimvertrag“ über Afrifa mit ihm 
abgeſchloſſen. 

John Bull ſucht jet auch wieder einige Dumme. König 
Eduard iſt auf einer freumdjchaftlihen Behuchsreife begriffen. 
Der erite Beſuch galt jeinem treuen Freunde, dem König von 
Portugal. Seit dem Birrenfriege, in dem Portugal den 
Engländern gradezu chrenrührige Sklavendienſte Teiltete, hat 
John Bull feine Yiebe zu Portugal entvedt, und dieſes ift fo 
entzückt davon, daß es fich nunmehr für ein paar Pfund Sterling 
mit Haut und Haaren dem Bruder John verichreibt. Der Be: 
ſuch in Liſſabon bedeutete zugleich ein Handelsgeſchäft, bei deſſen 
Kunde unſerm Reichsfanzler Grafen Billow Tränen der Nührung 
über bie Wangen gelaufen fein ſollen. 

Der Beſih ber ajrifaniichen Beſihungen Portugals mird 
dieſen von England „garantiert”, aber England erhält dafür 
die unumichränkte Nuhnießung aus allen diefen Kolonien für 


ewige Zeiten, — Wir Deutichen aber haben einen Geheim— 
vertrag über bie portugiefiicdhen Befigungen mit England ab» 
geichlofjen! 


Bon Portugal führt der Meg den König Eduard nadı 
Italien. Das joll ihm Helfen, die Kaitanien aus dem glühenden 
Wüſtenſande des Sudans berauszuholen. Eigentlich müßte ber 
engliihe Monard; für die gleichen Dienfte auch dem König 
Melenit von Abelfinien einen Dankbeſuch abitatten. 

Auch Paris, d. h. Frankreich, wird den König in feinen 
Mauern zu begrüßen die Ehre haben, und alles ſchwimmt bort 
icon in Wonne darüber, Faſchoda und andre Ichöne Gegen» 
den find ſofort vergefien, denn man wittert eine framgöfiiche 
englische Allianz, die ihre Spitze gegen Deutſchland richtet, 
Die „reundſchaftlichen“ Meigungen Englands gegen uns hat 
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man richtig erfaßt. Wo England die Gelegenheit eripäbn 
fann, uns zu Schädigen, da geſchieht es mit allergröfter 
Promptheit. 

Aber John Bull iſt unſer „lieber Vetter" und — Blut 
iſt dicker als Waſſer. 


Kanäle oder Schleppbahnen? 


In der Generglverfammlung des „Vereins der nduftriellen* 
im Wegierungsbezirt Köln bat fürzlich, nach einer Mitteilung 
der „Köln. B-Zig.“, ein Herr Kranz Schul ſehr beachtens 
werte Ausführungen über die m NAmerifa für Maflengüter 
transporte immer mehr in Aufnahme fommenden großen 
Eifenbahmmwagen gemacht, Er zeigte babei bildliche Darftellungen 
folder Wagen mit einer Zraafähigfeit von 100000 Pfund 
vor, wie er fie auf feiner Studienveife in den Dereinigten 
Staaten fennen gelernt hat. Pie mit einem Stapital von 
25 Millionen Dollar begründete Pittsburger Fabrik der 
„Pr. Steel Car Comp.” betreibt den Bau dieſer großen 
Magen als Spezialität und lann bei einem Arbeiterftamm von 
9000 Köpfen täglich 100 Wagen fertig ſtellen. 

Nach dem ebengenannten Zentrumsorgan erzählte Herr 
Schultz folgendes über Diele: 

„Die Vorteile jolher Wagen find groß. Sie find ſehr 
folide, wie das Bild von zwei zufammengeftoßnen Fügen zeigt, 
und fie find fürzer, leichter und billiger als unſre Wagen. 
Bemerfend, dab jest faft alle Güterwagen in Amerifa mit 
automatiichen Bremſen verjehn werden, ergibt ein Vergleich 
mit mehren Wagen folgendes Bild, Aum Transport von 
45 Tonnen find bei uns drei Wagen zu je 15 Tonnen nötig. 
Dieſelben haben, in der Borausfehung daß ein Magen mit 
Bremſe verichn iſt, eine Länge von 20,5 Meter, wiegen 
23,05 Tonnen und foften 6950 Mark, während ber amerifanite 
Mugen 15 Meter lang it, 17,8 Tonnen Eigengewicht hat und 
1200 Dollars = 4850 Marf Foftet, jomit 20 v. 9. Türger, 
200.9. leichter und 30 v. 9. billiger it. Durd Einführung 
folder Wagen würden fih alſo die Traftionsfoiten gan 
wejentlich verringern laſſen. , 

In Berüdfichtigung diefer Tatfache greife ich zurüd auf 
eine Denkichrift, welche im “fahre 1884 von einem hervor: 
ragenden Eifenbahnbeamten (rich ?) verfaht war, im welcher 
äiffernmäßig, bisher unwiderlegt nachgewieſen ift, daß 
auf einer vrationell gebauten Schleppbagn Maſſengüter billiger 
zu transportieren find, als auf einem Kanal. Nun gut, meine 
Herren, wenn damals fchon mit VBerädfichtigung der in jener 
Zeit üblichen 10:Tonnen-Wagen fi die Transportkoſten auf 
der Bahm billiger ftellten, als auf dem Kanal, um wie viel 
günftiger würden heute bei Benubung von Wagen zu 45,31 Tonnen 
die Reſultate fein! Deshalb, meine Herren, fomme ich zu ber 
Schlußfolgerung, daß wir an Stelle von Kanälen Schleppbahnen 
bauen und Diefelben mit Wagen von großer Tragtähigfeit aus 
rüften müſſen. Geſchieht das, jo werden ſich aud) vor und nadı 
die verſchiednen Fabriken einrichten, große Wagen aufnehmen 
zu können und würde ſomit der Eimvand fortfallen, ber jeht 
gegen die Einſtellung von großen Wagen erhoben wird, Wie 
von Köln aus feiner Zeit Die mächtige Bewegung gegen ben 
Freihandel ihren Ausgang nahm, wie Köln jahrelang der 
Borort unfrer folonialen Beftrebungen geweſen ift, fo mürbe 
der allmählich erblaflende Stern Köln in neuem, bellem Ganze 
erftrahlen, wenn von hier aus eine Bewegung gezeitigt würde, 
welche ven Bau von Kanälen zu Kalle bringt und dieſelben 
durch weit rationellere und billigere Schleppbahnen zu erſehen 
beftrebt iſt“. 

Die „Köln. B.-Ztg.” erwähnt leider nicht, welche Auf: 
nahme dieſe To verftändigen und völlig zutreffenden Aus 
führungen des Herrn Kranz Schulg im „Verein der Induſtriellen“ 
in Köln gefunden haben. Wenn dieſer Aanalfeher nicht ſofort 
auf einem ans Papier der Tanalberauichten liberalen „Köln— 


tg." errichteten Scheiterhanfen verbrannt, ſondern von ben 
liberalen Waſſerſchwärmern nur totgeſchwiegen fein  follte, 


fönnten wir dem preußiſchen Seren Eifenbahnminifter nur raten, 


— 
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Herren Schulg als vortragenden Nat für fein Minifterium zu 
gewinnen. Der Zuitimmung einer großen Mehrheit des preußiſchen 
Landtages zu den für die Mafjeninduftrien als notwendig nache 
gewielenen Schleppbahnbauten könnte er jederzeit vollfommen 
ficher fein. 

Auch im Sriegsminiiterium, als deſſen ®ertreter Herr 
Budde jeinerzeit den Bau des großen Pumpwaſſerlanals jo 
ſchneidig vertrat, dürfte man wohl in dem Bau von Schlepp- 
bahnen, die zu jeder Zeit, im Sommer wie im Winter, gleich 
Teiftungsfähig fein würden, einen vollwertigen Erfah für den 
Rhein-Elbefanal erbliden. 


Reichstags:Diäten. 


Nur wer Jahre lang aftiv im politifchen Getriebe gelebt 
hat, hat einen richtigen Begriff von den Schwierigkeiten, Die 
die Aufitellumg eines Kandidaten für die Neichstagswahl 
verurjacht, Das gilt wenigitens von den Parteien, die die 
Intereſſen des Mittelftandes vertreten und dahin ftreben, 
auch Leute des Mittelftandes in den Reichstag zu entienden, 
damit dort auch die praftiiche Kebenserfahrung nicht bloß 
die Weisheit, die bei der Dellampe am grünen Tiſch erworben 
wird, zur Geltung fommt. Und dabei mangelt es bei uns im 
Deutichen Reiche durchaus nicht an intelligenten ‚Leuten dieſes 
Standes, die den Mund auf dem rechten Fleck haben. Tritt 
man aber an fie mit der Bitte heran, die Kandidatur anzu— 
nehmen, jo erhält man gemeiniglich eine ablehnende Antwort. 

„Was fol aus meinem Geſchäft werden, wenn ich 
wochenlang abweiend bin? Ich habe Frau und Finder, für 
die ich forgen muß, und für deren Unterhalt der Verdienſt 
grade reicht. Bin ich längere Zeit abwejend, ſodaß ich das 
Geſchäft, die Werkſtait, den Ader micht felbit beauffichtigen 
fann, jo bebeutet daß eine nicht geringe Einbuße für mic). 
Mer entfchädigt mid dafür?” 

„Aber die Ehre, an der Wohlfahrt des Bolfes mit» 
zuarbeiten!“ 

„O, die weiß ich durchaus zu ſchähen, aber grade, weil 
ich eine fo hohe Meinung von der Hufgabe habe, die ein Ver- 
treter des Molfes zu erfüllen hat, darım ſchon muß ich Ahr 
ehrendes Angebot ablehnen. Ich würde, wenn ich darauf ein- 
ginge, ſehr viel den Situngen des Parlaments fernbleiben 
mühlen, und das verträgt ſich nicht mit bem Gewiſſen eines 
wahren Bolfsfreundes.* 

So und ähnlich lautet die regelmäßige Antwort. Ja, 
wer entichädigt den Mann für den pefuniären Schaden, den er 
erleidet, wenn er gewiſſenhaft feine Aufgabe als Bolfsvertreter 
erfüllen will? j 

Es bleibt dann nichts anders übrig, da außer den Soziale 
demofraten feine Partei jo geitellt ift, dab fie aus eignen 
Mitteln ihre Abgeordneten bejolden fann, als ſich an die Yeute 
zu wenden, die entweder ſelbſt jehr vermögend find und etwas 
„Springen“ laſſen fönnen für die Ehre, auf ihre Beſuchskarte 
die Buchftaben „M. d. R.“ (Mitglied des Reichstages) ſehen 
zu dürfen, oder aber an Beamte, die ihr Gehalt auch dann 
weiter bezieht, wenn fie durch ihre Pflichten als Abgeordneter 
verhindert find, ihren eigentlichen dienftlichen Verpflichtungen 
nachzufommen. 

Wir geben gern zu, und wir haben jchon viele Beweiſe 
davon gejehn, daß auch diefe Herren voll Eifer ſich der Jutereſſen 
ihrer Wähler annehmen, aber es find immerbin Intereſſen 
andrer Art, in bie fie oft nicht den richtigen Einbli zu ges 
mwinnen vermögen. Es ift daher unvermeidlich, daß manche 
Gelege, jo ſchön fie fi) anf dem Papier ausnehmen, doc; nicht 
den gemwollten Zweck erfüllen, weil ihnen der lebendige Odem 
fehlt, ben ihnen nur wahre, praftiiche Sachfenntnis einhauchen 
fann. Wir erinnern nur an das jogenannte „Klebegeſetz“ und 
an das Gejeh gegen den unlautern Wettbewerb und ähnliche 
unzureichende Geſehesbeſtimmungen. Fort und fort doftert man 
daran herum, und es wird auch in Zukunft nicht anders werden. 


Schon längit hat man die Unzuträglichfeit diejer Berhält- 
niſſe in den weiteſten reifen der Bevölkerung erfannt und 
man hat eingejebn, dak mehr Männer der Braris in die Reihe 
der Gejehgeber hineinberufen werden müfjen, und man bat 
auch bie Ueberzeugung gewonnen, daß nur durch eine geldliche 
Entichädigung für den Verluft an den Einnahmen ſolche Männer 
zu gewinnen find. 

Der Reichstag ſprach fich im feiner Mehrheit wiederholt 
für Neichstagsdiäten aus, ohne aber bei den verbünbeten 
Regierungen ein Veritändnis für diefes Verlangen zu finden, 
obwohl die Gründe für die Beitimmung, daß die Abgeordneten 
des Neichstags feine Tagegelder erhalten dürften, fi) als eitel 
erwiejen haben, denn die Sozialdemokraten, gegen bie fich Diele 
Beitimmung richtete, find jet zu einem halben Hundert im 
RKeichstage angewadhien; ihre Partei beioldet fie ſelbſt und 
macht fie dadurch zu Sklaven der Parteiprinzipien, db. h. fie 
fan jede abweichende Auffaffung der fozialen Verhältniſſe 
niederzwingen mit der Drohung, den Brotforb höher zu hängen. 


Bauern und Wehrkraft. 


Profeſſor Lujo Brentano meinte vor einiger Zeit bewieſen 
zu haben, daß die Jnduftriebevölferung heute an Wehrfraft die 
landwirtichaftliche überflügelt habe und fomit die Auffaſſung 
veraltet fei, die in dem Bauernftande die eigentliche Duelle 
der Bolfsfraft und Wehrfraft zu erfennen glaubt, 

Herr Brentano hatte ſich diefe Aufgabe allerdings gar zu 
leicht gemacht. Ganz jchematiich zeigte er, daß zur Zeit ein 
Geviertfilometer induftrieller Gegend mehr Nefruten liefere, als 
ein Geviertfilometer Tandwirtichaftlicher Gegend. Es iſt ihm 
dabei nicht. eingefallen zu unterfuchen, woher denn die jest in 
Induſtriezentren und Großitädten zufammengeballten Menfchen: 
maſſen jtammen. Und noch viel weniger bat er fich auf die 
für diefe Zwede doc unerläßlich notwendige Unterfuchung ein- 
gelajfen, wie hoch in den dichtbevölferten nduftriegentren der 
Prozentjah der Wehrfähigen zu den Untauglichen ſei und wie 
hoch ſich diefer in dünnbevölkerten landwirtichaftlichen Gegenden 
ftellt. 

Dieſe ſchulknabenhafte Flüichtigfeit und unlogiſche Be— 
handlung der Frage hat natürlich wicht die blind darauf los— 
ſchwatzende linfsliberale Prefie daran gehindert, auf Grund von 
Herrn Brentanos Unterſuchungen ermeut die Notwendigkeit zu 
predigen, dab Peutichland zum Nurinduitrieitaate ſich ent— 
wideln müſſe. 

Gegenüber diefer umwiflenichaftlichen und unverantwortlic 
oberflächlichen Erörterung der Frage berührt eine Unterfuchung 
fehr wohltuend, die der Generaljefretär des Deutichen Yand- 
wirtſchaftsrats Dr. Dade erneut über — der länd⸗ 
lichen Bevölferung für die Wehrfraft d eiches angeitellt bat. 
Seine Darlegungen, die in der Zeitichrift des Yandwirtichaftsrats 
veröffentlicht find und die wir der Aufmerffamfeit aller politiſchen 
Führer im Wahlfampfe eindringlich empfehlen möchten, ergeben 
die folgenden Thatſachen. 

a) DieGeburtenhäufigfeit der Yandbevölferung im preußischen 
Staate iſt ſeit den 70er Jahren auf der gleichen Höhe, auf 
etiva +0 für das Taufend, ſtehn geblieben, während die Geburten: 
äiffer der preußischen Stadtbevölferung von 41 für das Tauſend 
im Jahrfünft -1876 bis 1880 auf 35,5 in den 90er Jahren 
geſunken ift, trogdem Die mittlern Altersklaſſen in den Städten 
itärfer bejegt jind, als auf dem Yande und troßdem die Heiraten: 
jiffer in den Städten eine höhere iſt als auf dem Yande. 

b) Auf je 1000 Frauen im gebärfähigen Alter famen in 
den preuhiichen Yandgemeinden 166 Xebendgeborne, in den 
Klein» und Mittelſtädten 130 bi$ 140, in den Großitädten nur 
123 und in Berlin jogar nur 91. 

c) Die Sterbezifter der preußiſchen Stadtbevölferung iſt 
iro Der ftärfern Beſetzung der mittlern Altersklaſſen nicht 
niedriger als die der Landbevölferung, fie betrug 1890 bis 
1900 für beide 22 für das Tauſend. 


» 
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d) Der Ueberihuß der Gebornen über die Geftorbuen, 
das ift der fogenannte Geburtenüberfchuß oder die natürliche 
Vermehrung, betrug 1896 bis 1899 in den preußilchen Land» 
gememden 17,9 auf 1000 Einwohner, in ben Städten dagegen 
nur 13,4 und in Berlin 9,6. 

e) Bon je 1000 XLebendgebornen männlichen Gejchlechts 
erlebten ein Alter von 70 Jahren in dem preußiichen Groß: 
ftäbten nur 180, in ben Stleinftäbten 211, in den Land— 
gemeinden 280. 

f) Bon je 1000 erwerbstätigen Perjonen ftanden 1895 
im Alter von 50 und mehr Jahren in der Landwirtichaft 254, 
in der Induſtrie 144 und im Handel und BVerfehr 194. 

3) Bon der Bevölkerung der deutichen Großſtädte waren 
am 1. Dezember 1890 im Durchſchnitt nur 43,7 v. 9. innerhalb 
der Großitädte geboren, 56,3 v. H. außerhalb. 

h) Bon je 100 abgefertigten Militärpflichtigen der Jahre 
1896 bis 1900 wurden ausgehoben: 

in Dftpreußen 67, in Weftpreußen 62, in Bojen 60, 
in Pommern 50, in der Provinz; Brandenburg ohne 
Berlin 53, in den Regierungs:Bezirfen Breslau und 
Oppeln 46, im Königreich Sachſen 49 und in Berlin 
nur 32. 

i) Bon je 100 Abgefertigten wurden 1896 bis 1897 in 
Baiern ausgehoben: in den Bezirfsämtern 51, in ben unmittel- 
baren Städten 48. 

f) Von den Gemufterten ftädtifcher Herkunft waren in den 
Stadtfreifen Halle (Saale), HannoversLand und Linden-Stadt 
tauglich 59,4 v. 9., Dagegen von den Gemufterten ländlicher 
Herkunft in den Landkreiſen Saalkreis, Hannover-Land und 
Uelzen 67,6 v. 9. 


Der zweite Paragraph des „Jeſuitengeſetzes“. 


Graf Bülow hat im Neichstage die Aufhebung des zweiten 
Hrtifels des Neihsgeiehes vom 4. Juli 1872 über den Orben 
der Geſellſchaft Jeſu angekündigt und damit hier Zufriedenheit 
und dort Unzufrievenheit hervorgerufen. Der Artifel lautet: 
„Die Angehörigen des Ordens der Gefellichaft Jeſu oder der 
ihm verwandten Orden ober orbensähnlichen SKongregationen 
fünnen, wenn fie Ausländer find, ausgewiejen werden; wenn 
jie Inländer find, kann ihnen der Aufenthalt an beitimmten 
Bezirken oder Orten verfagt oder angewiejen werden.“ 

Dieje Beftimmung iſt nicht ein einziges Mal zur Anwendung 
gelangt; über ihre Aufhebung oder Nichtaufhebung ſchreibt 
Hofprediger D. Stöcker an „Das Volk” folgendermaßen: 

Der religiöfe Geilterfampf zwiſchen der Ffatholifchen und 
evangelifchen Sirche wird niemals aufhören, auch nie in den 
Hintergrund des deutſchen Geiiteslebens treten fönnen, weil 
von dem Ausgange desfelben die Zukunft unfers Volfes und 
Vaterlandes abhängt. Unb wenn er in Wahrheit und 
Ernft geführt wird, kann niemand ibn beanftanben. 
Ganz anders jteht es um den Kampf, der mit politischen 
Waffen geführt wird. Hier ift meines Erachtens für den Staat 
die größte Behutſamleit erforderlich. Der Stulturfampf hat 
uns von neuem gezeigt, dak man mit weltlichen Gefegen die 
Kirche nicht trifft. Die fatholifche Kirche ift aus diefem Kampf 
weſentlich ſtärker hervorgegangen. Nun ift das Jeſuitengeſetz 
noch ein Ueberreſt aus dieſem Kampfe; und der 8 2 des 
Geſehes, um den es fich handelt, iſt ohne jede praktiſche 
Bedeutung. Der Reichstag hat diefen Paragraphen öfter 
mit großer Mlajorität verworfen. Wird er von ben 
verbündeten Negierungen bennod beibehalten, fo bat bie 
fatboliiche Kirche daran einen beitändigen Gegenftand der 
Hgitation; für das Reich aber ift es völlig gleichgültig, ob er 
befteht oder nicht. Ich glaube deshalb, daß dieſer 
Taragraph die Aufregung, welche jeht gegen denſelben geichürt 
wird, nicht verdient. Weberbies ift es meine allgemeine Ueber— 
zeugung, dak wir in Deutfchland erft zur Nuhe fommen, wenn 
die Kirche vom Staate befreit, völlig felbftändig ihr Leben 
führen lann. Ich würde es darum viel richtiger finden, wenn 
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wir Proteſtanten für unſre Kirche dieſelbe Freiheit erſtrebten, 
wie fie die katholiſche Kirche beſißt. Wir würden dann ſtärker 
werben als wir es jind, 

Ich begreife es völlig, daß der große Einfluß Noms und 
der Katholiken im Deutſchen Neid) vielen Proteftanten unbehaglid 
iſt. Aber bei der Frage, wie das zu Gunften der Evangeliichen 
zu ändern ift, fcheiden ſich die Wege. Unjre Schwäche liegt in 
dem Mangel an Einheit, freiheit und Krafi. 

Die katholiſche Kirche it einig, mir find im umferm 
Glaubensleben völlig gelpalten; die liberalen und radifalen 
Proteitanten befämpfen uns und unfer Glaubensbefennmis auf 
das Ichärfite und giftigite. 

Die katholiſche Kirche ift frei, wenigftens in der Hauptſache; 
wir find an die Leitung des Staates gebunden, jo daß fich Das 
firchliche Leben wicht nach den Gefehen des heiligen Geiftes 
entfalten fan, j 

Rom beweiit im öffentlichen Leben, auch in den fozialen 
Angelegenheit, eine große Energie; wir werden daran gehindert. 
So wird bie politiiche und Soziale Tätigkeit der katholiſchen 
Geiftlichfeit von unſrer Staatsleitung in höchitem Maße an- 
erfannt, für uns heißt es, daß die Politif die Geiftlichen nichts 
angeht, 

e Kür die fatholifhen Priefter beiteht in Münſter eine 
chriftlichlogiale Profeſſur, bei uns hat man die chriſtlichſoziale 
Tätigkeit zu ächten verfucht. . 

So lange dieſe Verhältnifie bleiben, wird auch die Macht 
der fatholiichen Kirche bleiben, und feine öffentliche Agitation 
gegen Nom wird daran irgendetwas ändern. Wir müren 
einig im Glauben, frei vom Staat und tätig im religiöien und 
firdlichen, wie im öffentlichen und ſozialen Yeben werben, dann 
werben auch wir Macht gewinnen. Handeln wir anders, 10 
werben wir ohnmächtig bleiben. 

Wenn wir aber, wie das jest geſchieht, gute Proteftanten 
zufammen mit Männern wie Hädel, dem von einem Profelior 
der evangeliichen Theologie in feinen „Welträtieln“ gottes— 
läjterliche und unmwahre Behauptungen nachgemwielen find, gegen 
Nom zu kämpfen unternehmen, jo fann das nicht zum Siege 
führen. Der Unglaube ift der gefährlichite Feind der 
evangelifchen Kirche. Pas darf nie und nimmer überjehn 
werden. Hüten wir uns, in der Aufregung des gegemmärtigen 
Kampfes, es zu vergeflen. 

Adolf Stöder. 


Sand in die Augen. 


Wir Haben ſchon wiederholt barauf bingemwiejen, daß 
namentlich von nationalliberaler Seite angefidht3 der bevor: 
ftehenden Wahlen alle möglichen Wahlparolen hervorgeſucht 
werden, die offenbar nur darauf binauslaufen, die Aufmerffamteit 
der Wähler von dem Karbinalpunft, von den wirticaft- 
lien Fragen, abzulenken. 

Die antifemitifche Bewegung, die vor einem Bierteljayrhundert 
einfehte und den Boden vorbereitete, auf dem der Bund ber 
Landwirte und die verichiebnen Strömungen der Mittelftands: 
bewequng erwuchjen, hat indes die großen Maſſen des ländlichen 
und des ftäbtiichen Mlittelitandes ſoweit aus ihrer bisherigen 
politiichen Gleichagiltigfeit aufgerüttelt und fie über alle eim 
fchlägiaen wirtichaftlichen Verhältniſſe foweit aufgeflärt, daß fie 
ſich nicht, wie bisher, mit allerlei nichtsfagenden Nedensarten 
abipeifen Laffen, sondern eine Mare poſitive Stellung: 
nahme der Kandidaten zu den haupftſächlichſten wirt- 
Ichaftlihen Forderungen des Mitteljtandes verlangen. 

Ein derartiges offnes Farbebelennen liegt num aber garnicht 
in der Nbficht der nationalliberalen Partei, die nach mehr 
fachen unvorfichtigen Eingeitänduiffen nur aus taftiichen Rüde 
fichten agrarfreundlicd zu fein vorgiebt. Die nationalliberale 
Partei it in noch viel höherm Mae Amduftriepartei als bie 
freifonfervative. Wenn fie genügend ſtädtiſche Wahltruppen 
hinter fich hätte, würde fie aus ihrer direften Agrarfeindlichkeit 
feinerlei Hebl machen. Da dies jedod; nicht der Fall ift, fo iſt 
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fie gezwungen — „der Not gehorchend, nicht dem eignen 
Triebe" — um die Stimmen der ländlichen Wählerſchaft zu 
buhlen, wozu fie ſich mit Vorliebe ein agrariiches Mäntelchen 
umhãngt. 

Sie flieht in allgemeinen unverbindlichen Verſicherungen 
des Mohlmollens für die Yandwirtichaft über, hütet ſich aber 
wohlweislich, irgendwelche bindenden Erflärungen abzugeben. 
Zu diefem Zweck werden dann Wahlparolen, wie die: „Gegen 
den Ultramontanismus“, „Segen da3 Polentum“, „Gegen die 
Sozialdemofratie* uw. in die Wählerſchaft hineingetragen. 

Das dem Beltande des Dentjchen Reiches feitens des 
Ultramontanisınus auch nur die mindeite Gefahr drobt, wird 
von einem ernſthaften Bolitifer jchwerlich behauptet werben 
fönnen. ine nene Auflage des SKHulturfampfes dürfte in 
abjehbarer Zeit nicht zut erwarten jein und Proteftanten ſowie 
Katholiken hätten alle Urſache, fih auf dem gemeiniamen Boden 
der chriftlichen Religion und der Monarchie zufammenzufinden, 
um gegen ben gemeinjamen Feind, die goitesleugneriiche anti— 
monarchiſche Sozialdemokratie Front zu machen. Dies kann 
aber nur dadurch mit Erfolg geichehn, daß Die katholiſchen ſowie 
proteftantiichen Masfen des Mittelftandes durch eine zielbewukte 
vernünftige Wirtichaftspolitif vor der immer mehr um ſich 
greifenden Broletarifierung bewahrt und beſchützt werben. 

Der „Kampf gegen das Polentum* gilt für die national« 
liberale Partei nur jolange, als fie die Führung in dieſem 
Kampf Für fih zu beanfpruchen in der Lage iſt. In dem 
Augenblid, wo die andern deutichen Parteien im Bewußtſein 
ihrer größern Stärke ſich weigern, einer liberalen Minderheit 
gehorſam Heeresfolge zu leiften und das nationale Opfer von 
legtern verlangen, giebt es Tür die nationafliberale Partei feine 
Küdfichten auf bie fonit mit Vorliebe geprebigte Einigkeit der 
Deutihen. Einen eflatanten Beweis dafür liefert das Vorgehn 
der Nationalliberalen im Wahlkreiſe Schlochau-Flatow, wo ſich 
die Nationalliberalen nicht gefchent haben, bie Cinigfeit der 
Deutſchen durch Nufftellung eines eignen Kandidaten zu 
durchkreuzen. 

Der Zweck aller dieſer Wahlparolen iſt aber einzig und 
allein der, den Wählern Sand in die Augen zu ftreun, hinter 
diefent politiichen Wandſchirm im wirtichaftspolitiichen Fragen 
im Zrüben zu filchen, die Geichäfte des Großhandels, des 
Großfapitals und der Ausfuhr-Induftrie zu beforgen. 


Mir müflen die Deutichen erwürgen. 


Kurze Zeit nad) dem Bekanntwerden der ant-madjariicen 
Mede des Abgeordneten Dr. Halle im Deutſchen Reichstag 
hatte der Wiener SKorreipondent bes „Slowo“ eine Unterrebung 
mit einem ungariihen Abgeordneten. 

Der madjariiche Politiler hat davon geſprochen, daß nicht 
die Slawen, tondern die Teutfchen eine ernfte Gefahr für 
Ungarn bilden. „Diele Gefahr” — fuhr er fort — „fing 
von dem Zeitpunkt an zu machen, Seit ſolche Vereinigungen, 
wie ber Alldeutſche Verband‘ und ber ‚Guſtab⸗Adolf-Verein' 
anfingen, das Geld zur Propaganda des Deutſchtums zu 
fpenden. Wir haben Beweiſe dafür, daß zahlreiche chaupiniſtiſche 
deutsche Zeitungen <!!), die feit zwei Jahren in Ungarn entitehn, 
das Geld von den Reichsdeuiſchen erhalten. Im Banat kaufen 
die Deutichen den Serben ihre Grundſtücke ab. Sie verwenden 
Hierzu fo enorme Stapitalien, daß fie dieje jelbit unmöglich 
aufbringen fünnten. Das Reichsdeutſchtum ſpendet auch dazu 
Die Mittel. In den Städten mohnen die Deutichen zu Zehn: 
tanienden. Gelänge es den ausländiihen Agitatoren, in dieſen 
Tauſenden den Chauvinismus waczurufen, dann würden unjre 
Städte mwieberum deutſch werben, wie fie es vor vierzig Jahren 
gemejen waren. Bei der Beurteilung der deutſchen ‚Frage in 
Ungarn muß man immer auf einen ſehr wichtigen Punkt fein 
Augenmerk richten. Die jetzigen Deutichen haben die Habsburger 
im achtzehnten Jahrhundert eingeführt, um dadurch Ungarn in 
ein überwiegend deutiches Yand zu verwandeln, Es gelang 
ihnen nur teilmeife. Wir legten diefe Arbeit lahm. Die 
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Gefahr beſteht jedoch nichtsdeftomeniger immerbar. Deshalb 
mag Herr Haile Donnern, wie es ihm beliebt; wir müffen bie 
Deutichen eriwürgen, font würden fie uns in etwa fünfzig 
Jahren erwürgen.“ 

Die Lüge, daß der „Alldeutſche Berband“ ‘oder der 
Deutſche Sculverein* das Dentjchtum im Ungarn mit 
ungeheuern Gelbmitteln umserflüge, iſt eine  lächerliche 
Abgeſchmacktheit der madjariſchen Politifer. Denn leider fehlt 
es beiden Vereinigungen ganz und gar an ben Mitteln, die 
notwendig wären, um praftiich den Vollsgenoſſen im Banate 
und in Siebenbürgen helfen zu können. 

Dal; die Schwaben im Banate durch ihre beſſere 
wirtichaftliche Berähigung die Serben verbrängen, it Deshalb 
ein um fo größerer Troſt für das Deutfchtum, weil es im Gefeg 
ohme jede Unterftüßung von außen ber fid) vollzieht. Wenn 
die Madjaren fortgefegt davon faſeln, daß ausländiſche 
Agitatoren in Ungarn das Deutſchtum gegen bie Madiaren 
aufhehen, jo werben ſie damit jelbitverftändlich nirgends 
Glauben finden. Denn wenn Herr Szell es fertig bringt, 
ungarifihe Staatsbürger lediglich deöwegen auszumeilen, weil 
fie eine ihm unbequeme Anffaftung feiner Politik verraten, wie 
würde er erit mit ausländiſchen Agitatoren kurzen Prozeß machen, 

Durch derartige Lügen wird es den Madjaren nicht 
gelingen, die Aufmerkſamkeit von der Tatſache abzulenfen, dak 
gegen Recht und Geſetz in Ungarn die Deutſchen unterbrüdt 
werden. Das ganze Spitem Szell findet feine treffende 
Kennzeichnung mit dem brutalen naiven Geſtändniſſe gegenüber 
den Slawen: „Wir müſſen die Deutfchen erwürgen.“ 


Sreifinnige Agrarweisheit. 

Die Freilinnigen und die ihnen zunächſt ſtehenden 
Freihandelspolitiker liberaler und demokratiſcher Färbung 
befämpfen alle Maßregeln zur Hebung der Breite landwirt— 
ſchaftlicher Erzeugniſſe, gleichviel ob es ſich um ſolche des 
Getreidebaues, der Viehzucht oder des Gartenbaues handelt. 
Um über dieſe gegen alle Landwirte, Große wie Kleingrund— 
befiger und Gärmer gleich feindielige Gefinnung Hinmwegzu- 
täuschen, behaupten jie, die offenfundige Notlage des ganzen 
Erwerbsſtandes beruhe nicht auf dieſem relativ zu den 
Produftionsfoften viel zu miedrigen Preisitande ſämtlicher 
Agrarprodufte, ſondern erftens darauf, daß die Landwirte ſich 
mit zu geringen eignen Mitteln ankauften. Zweitens aber 
wird behauptet, es berriche bei ihnen die Neigung vor, die 
Grundſtücke übertrieben hoch zu bezahlen. 

Diele Anfchauungen ſoll fogar ein jedenfalls noch freifinnig 
gebliebner „Landwirt“ in einem Briefe an den befannten 
Freiſinnsapoſtel Abg. Gothein vertreten haben, der nach dem 
„Dentichen Blatt“ Diele Epiftel einem aroßhandelsliberafen 
Hamburger Blatte zur publiziitifchen Verwertung überlafien hat. 

Die erite Behauptung, Ichreibt das Organ unfrer Hamburger 
Freunde, erinnere an den berühmten Ausſpruch Onkel Bräſigs 
im Nabnitäbter Neformverein: „Die Armut auf bem Yande 
fommt von der großen Powerteh ber!” a, wenn Die 
Powerteh“ im lanbwirtichaftlichen Gewerbe nicht jo groß wäre, 
d. h. wenn es den Kandwirten möglich wäre, eine ebenjo hohe 
Verzinſung des in ihrer Mirtichaft angelegten Stapitals zu 
erzielen, wie fie in der Induſtrie üblich if, dann würden. die 
Önpothefenfchulden ganz und gar nicht drückend Für fie fein. 

Die großinduftriellen Aftionäre, denen durch erhöhte Schutz: 
zölle und Handelsverträge auf Koften der deutſchen Agrar 
produktion moch weiter aufgeholfen werben joll, erzielten für 
ihr Stapital ſelbſt im verfloflenen Krijenjahre ohne jede Mühe: 
waltung durchſchnittlich noch eine Berzuſung von 6,69-v. H. 
(sm Jahr vorher 8 v. 9.) Sp hat es menigitens 
fürzlich die großlapitalsfreundliche „National: Fig.“ jelber aus: 
gerechnet. Wenn bie Landwirte bei treuer, fleißiger Arbeit in 
ihrem Beruf eine ähnlich hohe Berzinſung (6®/, bis 8 v. 9.) 
heranswirtichaften könnten, würde es ſie nicht im geringften 
beläjtigen, went jie 60 oder 70 und felbit 75 v. H. des Hauf- 


preiſes ihres Befigtums mit durchſchnittlich 4 v. 9. an ihre 
Sppothefengläubiger zu verzinfen hätten. Das müßte dad) auch 
den freifinnigen Herren einleuchten. 

Bei der infolge unfrer faljchen Wirtfchaftspolitif zu Uun— 
gunften der Landwirtſchaft in dieſem Gewerbe eingerijlenen 
„Bomerteh“ verzinft fich das im Grundbeſitz angelegte Kapital 
befannilich leider nur mit 1 bis 2 v. H. da iſt freilich jede 
Hypothelenſchuld ein Bleigewicht an ben Küken des Yandmanns, 
das ihm am Kortfonmen hindert. Wenn unſre Wirtichafts: 
politif nicht in Bohnen einlenft, die der „Powerteh“, der 
Ertragslofigfeit des landwirtichaftlichen Gewerbes und Der 
Arbeit in der Landwirtiſchaft ein Ende macht, damı werben 
ſchließlich freilich mur folche Leute noch Grundbeſitz erwerben 
dürfen, deren Näter oder Schwiegerväter als Kommerzien: ober 
Auffichtsräte „bannige” Gelder verdienen; troßdem dieſe dann 
in ber Lage fein würden, den Manfpreis voll auszizablen, 
glauben wir doch, daß das deutiche landwirtſchaftliche Gewerbe 
als ſolches durch einen derartigen „Beſitzerwechſel“ entfchieden 
verlieren wirbe. 

Gegenüber der in ihrer Allgemeinheit ebenio vollfommen 
ungutreifenben zweiten Gotheinfchen Behauptung, dak die Land— 
wirte ihre „Powerteh“ durch übertrieben hohe Preiszahlung 
für ihre Mirtichaften verichuldeten, weiſt das „Deutſche Blatt" 
auf eine Aeußerung- des „Berliner Aftionärs" bin. Diefer erflärt 
in Nr. 328 die geringe Neigung der Hnpothefenbanfen zur 
Beleihung ‚ländlicher Grundflüde daraus, dab „die Banken vor 
allem darauf Wert legten, nicht in bie Kage fommer zu müſſen, 
beliehene Grundſtücke bei der Subhaftation im Intereſſe der 
Nerhütung des gänzlichen Ausfalls der Forderung zu über: 
nchmen; wie die Verhältniſſe nun einmal liegen, wird mit 
biefer Eventualität bei ländlichen Grunditüden jteis in höherm 
Maße gerechnet werden müſſen, als bei ſtädtiſchen.“ 

Dazu bemerkt der Berfaler des Artikels im „D. PL”, ein 
Hörr Ruprecht, fehr treffend: 

„Alſo nicht einmal die 60 v. H. des von der Banf 
tarierten Wertes, bis zu denen die Bank höchſtens beleihen darf, 
werden von den Landwirten geboten. - Und dabei ſchwatzt 
Gotheins Freund winderbarerweile von ihrer Manie, zu teuer 
anzıfaufen.“ 

Diefe Befürchtung der Hypothefenbanfen, daß bie fauf- 
Inftigen Landwirte nicht einmal ihre Banfforderung bei zwangs⸗ 
weilem Beſitzwechſel berausbieten würden, ift allerdings ſehr 
geeignet, Die von den freiiinnigen Herren Gothein und feinem 
landwirtichaftlichen Ratgeber aufgeftellte zweite Behauptung über 
die Urſache der unbefriedigenden Erwerbslage in der Land— 
wirtschaft „ad abſurdum“ zu führen, 


Die Erportpramie. Der Großkaufmann Abdul Kerim 
aus Medina in Arabien ift im festen Jahrzehnt wiederholt 
nach Wien gefommen, um öfterreichiichen Zucker in ganzen 
Waggonladungen einzukaufen. Diefer Zuder muß von Wien 
durd; die Südbahn mac Trieſt gehn, von dort mit dem 
Lloyddampfer nach Alerandrien, von dort mittels Bahn nad) 
Sue}, von dort per Schiff anf dem roten Meer nad) Yanbı, 
das al3 Hafen für Medina gilt, und von hier endlich auf dem 
Kameelrüden in mehrtägigem Marſch über das Küſtengebirge 
nad Medina. 

Die Beförberungsfoiten find allo im Verhältnis zum Wert 
der Ware ganz enorm. Trotdem verfauft Abdul Sterim, wie 
er dem Schreiber dieſes und andern erzählt und wiederholt 
befräftigt bat, dieſen öfterreichtichen Zuder in Medina im Klein— 
handel noch um eine Kleinigkeit billiger, als er in Wien im 
Keinhandel an die Honfumenten abgegeben wird, Auderſeits 
ift in dem fo nahe liegenden Egnpten die Däira, das iſt die, Privat: 
bomäne des EChidiv, die in Minich am  mitteleguptifchen Mil 
große Fabriken zur Erzeugung von Rohrzucker beſiht, zuweilen 
genötigt, das ihr von der ummohnenden Bevölferung zum 
Kauf angebotne Zuckerrohr, das fie im Vertrauen auf den 
Anfauf durch die Däira vorzugsweife anbauen, zurädzuweilen, 
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gewiß aud aus Mangel 
Rohrzuckers. 

In Baden wird der öſterreichiſche Zucker an Schweine 
verfütlert, Deutſchland verlauft ſein Roheiſen in China und 
Japan billiger als an die heimiſchen Konſumenten. Steckt in 
der heutigen Ausfuhrwut, insbefondre in der Erportprämie 
nicht ein qutes Stüd Selbftfopperei? 


an entſprechendem Nbfah ihres 


W. 


Woher ſtammt die Wurmkraukheit? Unter dem 
Vorſiß des Miniſters für Handel und Gewerbe fand am 
4. d. M. im Preußiichen Abgeordnetenhaufe eine Beratung 
über die zur Bekämpfung der Wurmfranfheit notwendigen 
Maßnahmen ſtatt. Mad} einer furzen Begrüßung der An 
weienden durch den Miniſter und einem Hinweiſe auf bie 
Bedeutung der Wurmfranfheit für die Bergbaubezirke, auf die 
bereits getroffnen Maßregeln und die Erfahrungen in andern 
von der Krankheit befallnen Yändern wurde zunächſt in eine 
Erörterung der Frage eingetreten, welche Werbreitung bie 
Krankheit zur Zeit in den preußiichen Bergbaubezirfen, nament- 
Lich im Dortmunder Bezirf genommen habe, worauf diele Ber: 
breitung zurüdzuführen let, und welche Maßnahmen zur genauen 
Feſtſtelung der Umfanges erforderlich jeien. 

Es ergab ſich aus den Verhandlungen, daß in ben Über: 
bergamtsbezirfen Breslau, Halle und Klausthal in den letzten 
Jahren feine Exrfranfungställe befannt geworden, daß aud im 
Dberbergamtsbezirf Bonn nur ganz ausnahmsweile Erkrankungen 
vorgefommen find, dab dagegen im Überbergamtäbezitt Dort: 
mund bie Sranfheit noch einen erheblich arößern Umiang 
angenommen Hat, als bisher geglaubt wurde. Auf einzelnen 
Zedyen it über die Hälfte der Belegſchaft von ihr ergriffen. 
Man gelangte zu der Ansicht, dak die Krankheit zu: 
nächſt wohl durch italtenifche oder ungarische Arbeiter, 
etwa im Anfange der neunziger Jahre, nad Beh 
falen eingeichleppt ſei, dort aber unter den für die Ent- 
wicklung der Seuche außerordentlich günstigen Verhältniſſen der 
Steinfohlengruben ſich duch den großen Wechſel ber Beleg- 
ichaften untereinander von Grube zu Grube weiter übertragen habe. 

Man fieht auch bier wieder, wie die unnötig ins Yand 
herein geholten „billigen“ ausländiſchen Arbeiter ungeheuren 
Schaden an unlerm Bolfstum, an Bolfsgeiundheit und mas 
damit zufammenhängt, anrichten. 


Bon der Deutschen Fiſcherei. Der Sächſiſche 
Fichereiverein hat feitgeitellt, daß im einer verhälnismähig 
furzen Zeit von zwei Jahren in ber Elbe infolge ber 
immer mehr überhanbnehmenden Verunreinigungen Dei 
Stromes bejonders duch Fabrikabwäſſer größere Fiſchſierben 
erfolgten und zwar am 7. Auguſt und 15. September 1901 
und 9. Mat und 8, Juni 1902. Vor allem find es die Ab- 
wäſſer der Lachsbach, Die an der Einmündung in bie Elbe 
wiederholt alle der Mündung zuitrebenden Flſche getötet haben. 
Belonders grok war das Fichſterben am 15. September 1901 
im Meißner Winterhafen, der den die Abwäſſer der chemilchen 
Fabrik in Niederan enthaltenden Fürſtengraben aufnimmt, Die 
Königliche Zentralitelle Für öffentliche Gejundheitspflege erflärte 
auf Grund von Keititellungen der Königlichen Straßen- und 
Waſſerbau⸗Inſpektion I in Meißen, dab die bei Diefem Sterben 
maſſenhaft aufgefunden toten Fiſche durch Teerprodufle ae 
tötet worden find, Der hierdurch entflandne Schaden wurde 
auf 6000 Marf geſchätzt, wovon die erwähnte Fabrik 300 Mart 
an die Meiner Fiſcherinnung infolge Vermittlung des Fiſcherei— 
vereins entichädigte. Die am 7. Auguft 1901, am 9. Mai 
und 3. Juni 1902 erfolgten groben Filchiterben betrafen den unter: 
halb einer Fabrif in Rathmannsdorf gelegnen Teil der Lad 
bad. Es gingen unter zahlreichen andern Fiſchen auch Ladıte 
bis zu 7 Kilo Schwere mit zu Grunde. Die betreffende Fabril 
hat jede Verichuldung in Abrede geftellt und das gegen Mt 
eingeleitete Verfahren wurde mangels genügenden Beweiſes 
eingeitellt. Der Fiſchereiverein bemerft hierzu, daß daraus er» 
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ſichtlich ſei, wie troß aller anſcheinend einwandfreien Beweis— 
gründe es den Fiſchereiberechtigten meiſt nicht gelingt, ſich auf 
dem Nechtswege gegen die ihmen durch die induſtriellen Anlagen 
zugefügten Schäden zu fihern. — 

Wir find ſchon lange der Meinung geweſen, dab den 
hemifchen Fabrifen es nur erlaubt werde, ſich weit draußen 
auf dem Lande anzufiebeln, um dort, wo das Gelände billig it, 
umfangreiche Klärbaſſins einzurichten und ihre Abwäſſer erit 
nad der Klärung den Flüſſen zuzuführen. Es iſt durchaus 
nicht einzufehn, weshalb die ganze Neichs-Benölferung — nicht 
nur die Fiſcherei allein! — unter den Schäden leiden foll, die 
die Blüte eines gewiſſen Amduftriezweiges im . Gefolge hat. 
Aus Frühern Jahrhunderten liegen Protefle von Handmwerfs: 
gehilfen vor, die wöchentlich mehremale Ladys als Mittags- 
gericht erhielten und fich gegen dieſes „zuviel* wendeten. 

Wer fann heutigen Tages noch regelmähig Lachs ſpeiſen? 

Im Sabre 1880 ging »eine Leipziger Gefellichaft nach 
Maklau, einem Orte der Yuppe-Eliteraue, zwiſchen Merſeburg 
und Schkeuditz gelegen. Dort gab es damals Aale in Hülle 
und Fülle und „Aal“ war ein billiges Eſſen. Zwanzig Jahre 
ipäter, im Jahre 1900, war dieſelbe Gefellichaft wieder in 
dem Drte und wollte wieder billig „Aal“ eſſen. Da erfuhren 
die quten Leipziger zu ihrem Schreden, dak cs mit dem Aal 
fange, wie überhaupt mit dem Fiſchfange in den Flüſſen faft 
vollitändig vorbei fei, infolge der Abwäffer aus den chemilchen 
‚rabrifen. 

Bon praftifchen Fiſchern hörten wir die Anſicht, daß die 
Abwäſſer der großen Städte im allgemeinen nicht viel fchädliche 
Stoffe, ſondern jogar viel Nahrung für die Fiſche mitbrächten, 
daß aber die chemilchen Fabrifen — mie leicht begreiflich — 
einen nie zu erfehenden Schaden im Kiichbeitande der deutlichen 
Flüſſe herbeiführten. —r. 


Eine neue Reichsanleihe wird morgen aufgelegt und 
zwar in ber Höhe von 290 Millionen Mark. Lebernommen 
bat fie das jogenannte „große Preußen-Konſortium“, eine unter 
der Führung der „Neichsbanf"-Aftiengelellichaft jtehende Gruppe 
von Großbanliers und Großbanken. Der Ausgabefurs beträgt 
92 v. H., das Konſortium übernahm die 290 Millionen zu 
91,40 v. 9., fo daß ibm ein Reingewinn von über anderthalb 
Millionen Mark verbleibt — zweiſfellos ein gutes Geſchäft. 
Da nun der Kurs der mit 3 v. 9. verzinslichen Neichsanleihe 
feit langer Zeit 92,50 v. H. beträgt und die Angehörigen des 
„Konſortiums“ nicht ermangeln werden, große Summen zu 
zeichnen, jo ift es ohne weiters Mar, dab aus den ihnen dann 
zugeteilten Stüden — das Zuteilen an die einzelnen Zeichner 
bat das „Konſortium“ ebenfalls in den Händen — abermals 
ein nicht geringer Gewinn in ihre Taſchen fließt. Dazu 
fonmt dann später noch die „Provifion“ und die „Surtage* 
(1!/, vom Taujend) der in den Geldichränfen der „Konſortiums“- 
Angehörigen hängen gebliebnen Ztüde, die demnächſt ficher 
ihren Weg ins Publifum finden. So ift immer dafür geſorgt, 
dab es dem Groffapital nicht Schlecht gebt. 

Daß die Anleihe gewaltig überzeichnet, das heit, dal; 
Xmal mehr Millionen angeboten werden, al$ das Neid) 
verlangt, iſt bombenficyer, das erfordert fchon die „Reputation“ 
der an dem ganzen Gejchäft Beteiligten. Ganz jelbftverftändlic 
find aud) die nächſte Woche daraus gezognen Schlüffe, daß 
wirflich fein Volk jo wohlhabend iſt wie das Deutiche — was 
zu beweifen war! 


Arbeiter und Alkohol, Die zehnie Generalverlamm: 
lung des chriitlichhogialen Arbeitervereins zu Wien fahte folgende 
Entichliegung: „Die Generalverfammlung, überzeugt von der 
hohen Wichtigfeit der charitativen und Antialkohol- oder Mäßig— 
keitsbewegung, insbejondre für die Arbeiterfchaft, erklärt, alle 
auf dieſe Bewegung abzielenden Beitrebungen auf das Tats 
fräftigite zu unterftügen und beauftragt die neue Vereinsleitung, 
im Sinne dieſer Erllärung zu wirlen.“ 


In einem Verſammlungsbericht aus Zoppot, den wir in 
der „Baugewerfichaft”, Organ des chriftlichen Maurerverbandes 
finden, heißt es: „Biele Kollegen gibt es jebt fchon, die auf 
Almojen angewieſen find, troßdem der Winter erit im Anfangs- 
ſtadium iſt. Einen großen Teil haben die Kollegen jelbit jchuld, 
indem fie ihre Zuflucht zum Alkohol nehmen, denn wenn 7 bis 
8 Marf die Woche dem Budiker in die Taiche fliehen, Hört 
jedes Standesbewuhtiein auf. Man kann es dann dem Arbeit- 
geber nicht verübeln, wenn er roh und rückſichtslos dem Arbeiter 
entgegentritt. Natürlich müſſen wir, die wir nicht zu dieſer 
Kategorie von Menichen zählen, auch darunter leiden. Es ift 
ernfte Pilicht eines jeden und befonders von Mitgliedern der 
Gewerfichaft, danach zu jtreben, daß wir diefem Uebel ein Ende 
macden. Darum rufe ich ihnen nochmals zu: ‚Fort mit dem 
Fuſel von ben Bauten, und unſre Lage it gebeſſert.“ 

Die „Weitdeutiche Arbeiterzeitung* bemerft dazu: „Der: 
artiges ift uns aus der Seele geiprochen. Grade im Maurer- 
gewerbe iſt nad) diefer Hinſicht viel, jehr viel zu beifern, Die 
Organifationsbeftrebungen der Arbeiter und die Bekämpfung des 
Alfoholismus müſſen Hand in Hand gehn: beide find aufein« 
ander angemwiefen. Ger NAlfoholismus ift einer der arößten 
Feinde des Fortſchritis der Arbeiter-Drganifationen.” 


Wifenfhaftlide WMitteltandsretter. Ebenſo wie 
ben Bauern, die über Gefährdung ihrer ſelbſtändigen Eriftenz 
durch den von unſrer modernen Mirtfchaftspolitif ungehemmten 
Auslandswettbewerb Fagen, wird auch den vom großfapitaliftifchen 
Wettbewerbe bedrängten Handwerfsmeiftern jeitens der liberalen 
und andrer Kurpfuſcher immer beflere wiſſenſchaftliche und 
Fachſchulbildung als Allheilmittel empfohlen. 

Auf diefes Rezept antwortet die „Deutiche Schneiderwerfitatt” 
in einem Artifel zur Handwerferfrage: „Was uüßen dem Hand« 
werferitande im allgemeinen die Meiiterfurfe, eine beifere Aus» 
bildung, wenn er fie nicht zu feinem Nuten verwenden fann? 
Soll ein Schneidermeifter nur darum drei Jahre gelernt, mehre 
Jahre fich als Gejelle weitergebildet und endlich den Opfern 
des Meifterwerdensd unterzogen haben, um hernach für einen 
jüdiichen Großfapitaliftiichen und Stonfeftionär den Lohnſklaven 
abzugeben? Dem deutfchen Hanbwerferitande fehlt Kredit und 
fehlen Abnehmer feiner Erzeugniſſe, welche ihm leider durch die 
Maßnahmen der Negierungen und die jehige Mikwirtichaft in 
der Gewerbegefeggebung abwendig gemacht worden find. Freilich 
wollen das die Herren vom grünen Tijch wicht zugeben und 
den gemachten ‚Fehler nicht eingeitehn und fuchen num ihre 
Unfähigkeit (und Umluft), dem —* Handwerlerſtande wieder 
auf die Beine zu helfen, damit zu verdecken, daß fie die Wahr: 
heit in ihr Gegenteil verfehren und den deutichen- Handwerfers 
itand der Umfähigfeit, der ſchlechten Berufsausbildung zeihen.“ 

Das iſt ganz zutreffend, Eine forgfältige Fachſchulung 
fönnte den Handwerfern nur dann vollfommen zuitatten fommen, 
wenn ihren großfapitaliftiichen Stonfurrenten, die gar feine ſolche 
genoffen haben, der Großhandwerksbetrieb gelegt würde. (Be 
fähigungsnachweis.) 

Den Bauern andrerſeits helfen ebenfalls die beſten Fach— 
ſchulen nicht auf den Damm, wenn ihnen die preisverderbliche 
Schleuderkonkurrenz ihre Erzeugniſſe bis unter die Herſtellungs— 
fojten entwertet. Dadurch und durch die gleichzeitig begünftigte 
induftrielle Ueberentwidelung wird ja der Arbeitermangel auf 
dem Lande fo verichärft, dag die VBauernfinder feine Zeit zum 
Beſuch diefer Fachſchulen übrig behalten, weil fie jo früh wie 
möglich in der Wirtichaft tätig mitarbeiten müſſen. 


Gine große Tagung der deutſchnatienalen 
Handiungsgehilfen fand, wie wir ſchon in legter Nummer 
berichteten, Ditern in Köln jtatt. Bereits am Sonnabend 
Nacdmittag traten die Mitglieder der Deutihnationalen 
Kranfen: und Begräbnisfaife zur zweiten ordentlichen 
Hauptverfammlung zufammen. Am Dfterfonntage, vormittags 
11 Uhr, begannen die Verhandlungen des achten Deutichen 


Dandlungsgebilfeniages. Der Beſuch war auch in dieſem 
Jahre wieder jehr Hark, an 1000 Vertreter aus rund 600 
deutſihen und ausländiichen Städten hatten ſich zu der We: 
ratung eingefunden. Auch verſchiedne andre Vereinigungen, 
mie die Bereinigung deutjcher Gejchäftsteilender, der Verein 
abftinenter Kaufleute, der Alldentiche Berband ufio. waren ver: 


ireten. Den einleitenden Bortrag hielt Ser W. Shad 
(Hamburg). Im Anſchluß daran wurde eine Entichliefung 


angenommen, die fich mit ben Maufmannsgerichten und 
dem Krankenverſicherungsgeſeh befaßt. Meitere Vorträge 
hielten die Herren M. Bein (Altona) über Handels» 
inipeftoren, A. Roth (Hamburg) über kaufmänniſche 
yortbildungsichulen und P. Elberding (Köln) über Die 
Regelung der Arbeitszeit in den Kontoren. Auch nach 
diefen Rorträgen gelangten entiprechende Entichließungen zur 
Annahme. 

Am Dftermontage ſchloß ſich daran der adıte ordentliche 
Verbandstag des Deutichnationalen Handlungsgehilfen— 
Verbandes. Aus dem Jahresberichte, den der Verbands 
vorſteher Schaf gab, ſei folgendes erwähnt: Am I. Januar 
d. J. zählte der Verband 725 Drtögruppen und Zweig— 
vereine mit über 46000 Mitglievern, Außer Der Haupt 
geichäftsitelle in Hamburg werden vier Yandesgeichäftsitellen 
(Berlin, Köln, Yeipzig und Mannheim) und eine Reihe Neben— 
geſchäftsſtellen unterhalten. Das Gelamtvermögen ſtieg im 
legten Geichäftsjahre auf 194018,13 Mark. Die Verftcherung 
gegen Stellenlofigfeit zahlte 48314,70 Marf aus und verfügt 
irohdem nod; über eine Nüdlage von 1480954,34 Marf. Die 
Darlehnskaſſe konnte notleidende Handlungsgehilfen mit rund 
10000 Mark unterftügen. Recht ſegensreich wirkten der Rechts— 
ſchut und die Auskunftei des Verbandes. In großen Mengen 
wurden die Flugblätter und Flugſchriften des Verbandes, ſowie 
dad PVerbandsorgan, die „Deutiche Handels: Wacht”, abgejeht 
und verbreitet. 

Bebanerlid; iſt, daß man zu ber Tagung wieder Die Bericht 
erſtatter⸗ Firma Schweder n. Herbberg zuließ. Wegen feiner 
wiederholten Angriffe gegen bie Deutſchſoziale Partei und vor 
allen Dingen wegen feiner falichen Berichteritattung über deutſch 
ſoziale Tagungen uſw. wird Schweder auf feiner Veranitaltung 
der Deutſchſozialen Partei mehr geduldet. Sein Teilhaber iſt 
obendrein Jude und dabei hat Schweder, ber auf eine recht 
wechſelvolle Bergangenheit zurüdblieen lann, anfang der 
neunziger Jahre in der „Staatsbürger Zeitung“ und für die 
„Deutiche Wacht“ gearbeitet. Schweber u. Herkberg ſind ihrem 
Hufe auch diesmal treu geblieben. Am Schlufie ihres Berichtes 
in der „Deutſchen Hochwacht“, der „Deutſchen Zeitung” uſw. 
finden wir mit Bezug auf Herrn W. Schaf nachſtehenden Sag, 
der bereit3 feinen Weg faft in bie qelamte Prefie gefunden bat: 

Der Verband hofit, feinen Vorſihenden demnächſt 
im Heich$tage zu jehn, da derſelbe von der deutliche 
ſozialen Reformpartei als Handidat autgeitellt worden 
tft und auch die Unterſtühhung des Bundes ber 
Landwirte genicht. 

Herr W. Schad (Hamburg) iſt 1. Mitglied des Gelant- 
voritandes der Deutichlozialen Partei, 2. Deulſchſozialer 
Abgeordneter im Bamburger Parlament und 3. überhaupt 
nirgends aufgeſtellt, kann alſo +. nicht die Unterftügung des 
Bundes der Yandwirte „genichen". 

Nach dieler Probe Schwedericher Arbeit brauchen wir wohl 
die übrigen Irrtümer feiner Berichterftattung nicht beionders 
aufzuzählen. 


Mofaik, 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Bon den Hochſchulen 
Bonn und Heidelberg wurde die Studentin der Medizin 
Yipihüb wegen ibres Benehmens entiernt. — 

Mie die „Staatsb. Zig.“ berichtet, ift die innere Einrichtung 
des neuen Rreißhaufes zu Rathenow und bes Offizier: —— 
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zu Rieſenburg (Wpr.) aus den Berliner Warenhaus Wertheim 
bezogen, — 

In Köthen (Anhalt) iſt der Michaelismarkt des jüdiſchen 
Nenjahrs wegen vom 21. und 22. September auf den 28, und 
29. verlegt. 

Ueber eine Sihung der Berliner „Keifing « Gefellichaft® 
Ichreibt die „Deutiche Zig.“ am Schluſſe eines Berichts: „Der 
Vortragsabend war recht zahlreich bejucht, und es wäre ungeredt, 
wenn wir nicht anerlennen wollten, daß auch eine Anzahl von 
Yeuten unzweifelhaft deutſcher Abſtammung darunter war.“ 

Noch ein nationaljozialer Freiſinniger. Herr Hans 
Erdmannsdörffer, über den ſich die nationalſogiale „Hilſe“ 
vollſtändig ausſchweigt, ſteht nicht allein. m Wahlkreiſe 
Bitterfeld-Teligih iſt ein Rechtsanwalt Martin (Xeipzig) ats 
„Kandidat aller Liberalen” aufgeftellt, ber bei den leßten 
allgemeinen Wahlen im Kreiſe Leipzig-Yand als National: 
fozialer 2050 Stimmen auf sich „Tammelte“, 

Aus einer Vifte der Reihetagstandidaten für Thüringen 
die in der offiziöien „Weimariſche Zeitung“ veröffentlicht it, 
lönnen wir folgende Imvichtigfeiten feititellen: 

In Jena-Neuſtadt-Blankenhain it der Nitterguts- 
pächter Yehmann (Waltersporf) nicht vom Bunde der Land— 
wirte als Kandidat anerkannt. Die VBundesleitung in Berlin 
und die Bertrauensmänner des Bundes halten vielmehr bis anf 
weiters an der Kandidatur des Bürgermeiſters Gottſchall feſt, 
der lediglich durch liberale Machinationen zu quniten des Herrn 
Yehmanı verdrängt werden foll, Man beridtet uns, dak Herr 
Lehmann jüdischer Abfunft jein Toll. Beweiskräfüge Mit- 
teilungen darüber wären uns ermünfcht. 

In Koburg it ber nationalliberale Pahig nicht Kandidat 
des Bandes der Yandmirte, wie die PBertrauensmänner dort 
nenerdings beſchloſſen haben. Es handelt fir) bei Verbreitung 
jener Nachricht um den üblichen netionalliberaten Wahlſchwindel. 

Dasielbe trifft für Rudolſtadt zu. Der jüdiſch-national⸗ 
liberale Profeflor Friedberg wird nicht vom Bunde ber Land 
wirte unterſtüht. 

Endlih in Sondershauſen-Arnſtadt vom Bunde der 
Landwirte nicht ber Hauptmann v. Werthern aufgejtellt; dieſe 
Kandidatur des Herm (nicht „von“) Werthern war gqeplanı, it 
aber abgelehut worden. 

Das find vier Unrichtigfeiten in einer Vifte von neun 
Nummern. 

Im Wahlfeeife Bromberg bat fd der Bund der Land— 
wirte unter icharfer Mißbilligung des Verhaltens des bisherigen 
Abgeordneten v. Tiedemann in den zollpolitiihen Kämpfen, 
doc; zu feiner Unterftüpung als Kandidat der Deutfchen gegen 
die Polen entichloifen. Wir finden es in hoöohem Make 
bedauerlich, daß man dort feinen geeigneten Mann als Vertreter 
des Dentichtums in den Ditprovingen findet, als dieſen che 
maligen Hegierungspräfidenten, der während feiner Amtsdauer 
mehrfach deutiche Namen an Schmuhle vergeben hat. 

Großſtadtinft. Für das Jahr 1901 zählte man 
Reichshanptitadt nach der jet veröffentlichten Statiſtik 
auperebeliche Geburten. Pie Mütter ftanden meiſt zwiſchen 
Bollendima des 17. und bes 30. Lebensjahres. Melter als 
30 Jahre weren aber immerhin nuch 983, jünger als 17 Jahre 
135 außereheliche Mütter. Bon ben älteften hatten 2 bereits 
Das 47. und 1 das 48. Lebensjahr hinter fi, von den 
jüngiten waren 6 noch nicht 15 Jahre alt! 
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$reunde und Parteigenojjen! | 


Das Mandat des gegenwärtigen Reichstages geht zu Ende. 

Die Heuwahlen finden bereits am 16. Junt d. J. ſtatt. 

In diefem wichtigen Augenblicke wendet fich die Leitung 
der Deutſchſozialen Partei an die Daterlandslicbe aller Partei- 
freunde in Stadt und Land mit der Bitte, Hilfskräfte und 
Mittel für den bevorftehenden fchweren Kampf zur Derfügung 
zu ſtellen. 

Jmmer anmaßender erhebt die Sozialdemofratie und das 
öffentlich oder heimlih mit ihr verbündete und verquidte 
Judentum das Haupt, geftüst und gefördert von einer 
unglaublichen Kurzfichtigfeit in den maßgebenden Kreifen. Die 
gewaltiger Aufgaben des neuen Jahrhunderts: Kampf 
gegen die innern Feinde, Hebung und Feſtigung des 
Hationalbewußtfeins, Förderung des Bauern: 
ftandes und des bürgerlichen Müittelftandes, jener 
fefteften Stüsen der Nähr⸗ und Wehrfraft unfers Dolfstuns, 
harren nodı immer vergeblich ihrer Löſung. Die Regierung 
zeigt ſich feit lange unſicher in ihren Sielen, ſchwankend in 
der Wahl ihrer Müttel, Praftlos in der Durchführung ibrer 
Abſichten; die ausſchlaggebenden Parteien des Reichstags find 
bald ſchwächlich und nachgiebig gegenüber den veränderlichen 
Windrichtungen in Regierungskreiſen oder beemfluſſen ibrerfeits 
die Regierung im ungünftiger Urt — der größte und beite 
Teil des vaterländiih fühlenden Volkes iſt entmutigt und 
verbittert; das find dir traurigen Jeichben unfrer ‚Seit! 

Hötiger als je iſt unter foldyen Umftänden die Wahl 
rüfgratjtarfer, fampffreudiger Miänner, die, ohne in den 
Fehler der Maglofigfeit zu verfallen, aber auch ohne Menſchen— 
furcht zur rechten Seit ein offnes, deutsches Wort zu reden 
den Mut haben, die insbefondre im engen Zuſammenſchluß 
mit gefinnungsverwandten, feinem Sraftionszwange unter: 
ftehenden Mitgliedern des Neichstages bei der Beratung der 
Bandelsverträge tatkräftig das Allgemeinwohl gegenüber den 
einfeitigerr Intereſſen des Geldſacks zu ſchützen entichloffen find. 
Alſo wirtichaftliche Dereinigung auf feſter, gemein 
ſamer Grundlage, aber 

feine unklaren Kartelle 
zu gunften irgendwelder Miſchmaſchkandidaten, 
willen, was fie wollen und was jte jollen, 

Im Kampfe gegen die Sozialdemofratie können wir Peine 
Kartellbrüder nach dent Zuſchnitt der Nattonalliberalen ge 
brauchen, die den Ernjt der Zeit verfchleiern, die das ſozial⸗ 
demofratiihe Grundübel äußerlih nadı Kurpfufcherweile zu— 
rüfzudrängen ſuchen, ftatt durch Beleitigung der berschtigten 
Unzufriedenheit und durch eine plammägige, aber warmberzige 
Sozialpolitif eine gründliche Heilung anzubahnen. 

Sur £öfung aller diefer Aufgaben bedarf das Deutſche Dolf 

feiter, zielbewußter Männer, 

Im BHinblit darauf, daß die Seit und die Urbeitsfraft 
unfrer Freunde im Kande durdy die Dorbereitungen zur Wahl 
bereits ftarf in Anſpruch genommen find und um Geld zu 
fparen, glaubten wir von einem Parteitag vor der Wahl ab: 
fehn zu müfjen. Im Einverftändnis mit dem Parteivorftande 
aber entſchieden wir uns für die Taftif: 

Alle Serfplitterung der Kräfte und Mittel zu 

vermeiden, 

nur in wirklich ausfichtsvollen Kreiſen aufzutreten und nur 

onders tüdztige und leiftungsfähige Kandidaten aufzu— 

ftellen, die imftande find, für die Forderungen des deutlich 

fozialen Programms mit Nadydruf und Geſchick einzutreten. 

Die mit unfern Dertrauensmännern feitgeftellte Kandidatenlifte 
wird demnãchſt veröffentlicht werden, 


— — — — — — — — — ——h r—,—r— — 


die nicht 


Fãhlkandidaturen, wo ſolche unerläßlich find, dürfen feine 
große Ausgaben verurfachen. 

Freunde und Gefinnungsgenoffen! Je ernſter die Seit, 
um fo dringlicher und beiliger ift für uns die Pflicht, dem 
Daterlande unfre Dienfte zu mweihen. Mit der Größe der 
Gefahr ift bei den Deutichen noch immer auch der Mut und 
die Entſchloſſenheit gewachſen. Wir rufen Euch auf zum 
Kampfe um die Sufunft des Daterlandes, er gilt der Be 
freiung unfers Dolfstums von dem Judentum, von der 
Sozialdemofratie und von den völferfreffenden Auswüchſen 
des Kapitalismus! — 

Bevor aber unfer heerbann auf den Plan tritt, muß für 
eine gefüllte Kriegsfafle geforgt werden. 

Auch für Wahlfämpfe gilt das Wort, daß zum Kriesführen 

Geld und nochmals Geld und zum dritten: 
male Geld 
gehört. 

Mir wenden uns an den bewährten Opfermut unfrer 
Parteifreunde mit der froben Zuverſicht, dag wir bei ibnen 
nicht vergeblich anflopfen werden, Spende jeder fein Wahl 
ſcherflein nady feinem Dermögen und beherzige dabei den alten 
Dolfsiprud „Doppelt gibt, wer raſch gibt”. 

Alle Spenden bitten wir nur an den Kaffenwart der 
Partei, herrn Abgeordneten fr. Raab, Hamburg, Danziger 
ſtraße +0, zu fenden. 

Eingangsbefibeintgung erfolgt in unfern Parteiblättern, 

Und nun unverjagt vorwärs! 

Aufwärts! 
Die Leitung der Deutſchſozialen Partei. 
Ciebermann v. Sonnenberg. Müller (Walde). Raab, Dogel. 


Aus dem Wahlkreiſe Leipzig Land 


wird ans geſchrieben: 

Der Neichstagsiwahlfreis Leipzig-Land iſt unter allen 
Neichstagswahlfreiien nächſt Altona derjenige, in dem 1848 
über die Hälfte aller Wahlberechtigten hozialdem.fratiich 
gewählt haben. Der Grund diefer Erſcheinung liegt in der 
ungeheuren Anſammlung von Arbeitermasien, die in dem zuhl 
reihen die Großſtadt wie ein fohlenrauchduftender Kranz um— 
gebenden Kabrifen ihre Beichäftigung finden. 

Es iſt daher begreiflicd, wenn die fogenannten Ordnungs-— 
parieien, zu denen Die Antiiemiten nur in den Fällen äuperiter 
Wahlnöte gerechnet und gernfen werden, jet nur ſchüchterne 
Versuche machen, eine ordnungsparteiliche Kandidatur zu errichten. 
Die Zozialdemofratie hat bier zu große Foriſchritte gemacht, 
als dal; man noch auf einen Erfolg redinen fönnte, Die Auf 
ſtellung eines Drdnungs-Kandidaten würde daher für die alten 
Kartellparteien nur den taftiichen Zwech haben, den Zozial: 
demofraten die Arbeit in Yeipzig-Stadt nicht zu erleichtern und 
ihre Wahlkräfte zumteil in den Yandfreis zu zichn. Denn, 
wird der Yandfreis ihnen ohne Kampf überlaflen, fo werden 
fie alle Hilfstruppen in die Stadt werfen, um die „Hochburg 
des Nationalliberalismus” zu erſtürmen. 

So haben darum die Nationalliberalen und Konfervativen 
des Leipziger Yandfreiies in diefen Tagen den Vorſitzenden der 
Deutschen Qumerichaft, Dr. Goetz, der dem ftreis in den 
Jahren 1867 bis 1870 als fortichrittlicher Demofrat im nord⸗ 
deutichen Bundestage und später nad) den Septennatswahlen 
1857 bis 1890 im Neichstage vertreten bat, wieder aufgeftellt. 

Die Antifemiten zog man zu den betreffenden Berband- 
lungen nicht hinzu. Im Gewerbeverein Leipzig-Süd hat Des: 
halb Herr Fritzſche, der Vorſihende des Xeipziger Schutz 


verbandes für Handel ımd Gewerbe, feitem darob enibrannten 
Zorne Luft gemacht und befannt gegeben, die Neformpartei, 
bie man nicht gefragt babe, behalte ſich weitere 
Schritte vor. 

Die Aufitelung eines Deutſchſozialen Kandidaten 
für Yeipzigstand iſt auch im Leipziger Deutichjozialen 
Bereine am 10. März erörtert, aber vorläufig verichoben 
worden. 

Was die Zahl ber im Leipziger Landkreiſe für die Anti: 
femiten abgegebnen Stimmen betrifft, fo ift zu bemerfen, daß 
im Fahre 1890 zum eriten Male 62 Stimmen, nämlich; für 
Theodor Fritſch, ohne daß dieſer aufgeitellt war, gezählt 
wurden. Im Jahre 1893 wurden für Liebermann v. Sonnenberg 
ohne große Agitation 9146 Stimmen alıgegeben, und zwar, 
meil die Mitalieber des Bundes der Yandwirte für ihn ein- 
getreten waren. Im Sabre 1898 fam, meil einige wenige 
tätige Männer, die auch in Yeipzig-Stadt ſtark an der Mahl: 
arbeit beteiligt waren, noch in lehter Stunde ſich aufrafften, 
noc drei Tage vor der Wahl eine Kandidatur von Liebetmann 
zuitande, Der Bund der Yandwirte hatte vielleicht eine ſolche 
erwartet und da jie nicht erichien, ich dem Kartell in die Arne 
geworfen. Liebermann von Sonnenberg erhielt deshbalb nur 
2098 Stimmen. 

Nach unſern Beobachtungen und Erfahrungen ift es aber 
ficher möglich, bei rechtzeitiger Aufſtellung eines geeigneten 
Kandidaten und ſelbſt bei mäßiger und billiger Agitation im 
Leipziger Landfreife mehre Tauſend Stimmen für die anti- 
ſemitiſche Geſamtſtimmenzahl des Reiches aufzubringen. 

Deshalb find wir der Anſicht, daß das letzte Wort in 
Sachen einer — vielleicht vereinigten — antifemitifchen Kandidatur 
für Leipzig-Land noch nicht geiprochen worden ift. 

Nachſchrift der Schriftleitung. Es ift uns äuferjt 
interefjant, zu erfahren, daß die Neformpartei im Leipziger 
Yandfreiie von „den andern” übergangen worden ift, und daß 
die maßgebenden Herren wicht gelonmen find, fo ohne weiters 
hinter „den andern“ berzulaufen. Man fieht auch bier wieder, 
wie in den Wahlfreiten Döbeln, Freiberg und vielleicht noch 
mehren andern, wie „ſchwer“ e5 „den andern” wird, die Kartell: 
bedingungen einzuhalten, 

Wir ſchöpfen aud aus dieſen neuejten Vorgängen 
die WBeredtigung au der Korberung: Wenn Die 
Deutichlozialen in Leipzig-Stadt ihre eigen Mege 
geh, jo verichone man ſie mit Borwürfen. 


Etwas mehr Dorficht und Zurüchaltung 


in Behandlung von ParteisAngelegenbeiten möchten wir unfern 
Geſimungsgeuoſſen in dieſer Wahlzeit dringend empfehlen, 
63 it doch micht nötig, daß jeder Parteigenoſſe der zufällig 
geipräcdsweile von dem Plan, im einem oder dem andern 
Wahlkreiſe diefen oder jenen Kandidalen aufzuftellen, etwas er— 
führt, damit fofort im öffentlichen Yofalen herumhaufiert md 
Neuigfeitsjägern von Der Preſſe damit Gelegenheit gibt, halb— 
wahre oder ganz mißverſſandne Nachrichten in die Zeitungen 
zu bringen, Man erjchwert Damit den Leuten, die mit Der 
Hegelung der Randidatenfragen von parteiwegen zu tun haben, 
unnühzerweiſe ihre Arbeit und iehl ſich Felbit der Unaunehmlichkeit 
aus, fich berichtigen zu muſſen. 

Um ein Beripiel aus tenefter Zeit heranszugreiten, weilen 
wir anf die falſchen Gerüchte über die antilemttiche Kanbdidatur 
in Eſchwege-⸗Schmalkalden-Wihenhauſen hin, die ſeit einigen 
Wochen durch Die Zeitungen laufen, Bier fünnen wir ungerähr 
den Weg verfolgen, den Die Ente gemacht bat. 

Lieſt da jemand vor ein paar Wochen in Kaſſel au Tage 
mach einer Zitung des fonlernativen Vereins in einem Kaſieler 
npareiiichen, allen Mitteilungen zugänglichen Blatte Die 
Nachricht, die Konfervativen bänen ſich gegen die Kaudidatur 
Latlmann erflätt und ſendet ohne jene Prüfung dieſe Nachricht 
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an die „Deutſch-Sozialen Blätier“ nach Berlin. Am nädhiten 
Tage berichtigt der Worfibende des fonlervativen Vereins ii 
Kaſſel, Herr v. Löbbecke, die Zeitungs-Nachricht: „Ver Verein 
hätte überhaupt noch feinen Beſchluß gefaßt.“ Es handelte ſich 
alſo um eine landesübliche nationatliberale Yüge. Aber der 
Schriftleiter der „Deuticd Sozialen Blätter“, deren Herausgeber 
grabe in Maffel war, hatte in der Meinung, die Mitteilung 
jei mit beftem Willen abgeichiet, fie abgedruckt und dazu geicht, 
daß infolgebeffen nunmehr ein dentic-Tozialer Kandidat in Eich: 
wege- Schmalkalden aufgeftellt worden. Das ging nun durch die 
ganze Preſſe und zog uns den berechtigten Verdacht des Vertrags: 
bruches zu. Denn zur Anfftellung einer eignen Kandidatur in 
Eichwege-Schmalfalden waren mir nach vorbergegangnen Be: 
ipredungen exit berechtigt, wenn bie Ktonlervativen in Kaſſel 
ſich wirklich gegen die Kandidatur Lattmann erklärten. 
Inzwiſchen ift das nun, wie wir in voriger Nummer mitleilten, 
mit 7 gegen 6 Stimmen geſchehn und nunmehr ſteht in der 
Tat die Aufſtellung einer eignen deutſchſozialen Kandidatur 
gegen Herrn v. Chriſten in nächfter Ausſicht. 

Nun jſetzt der zweite Teil der „Irrungen“ ein. — Ein 
anbrer jemand im Berbandsgebiete „Heſſengau“, der ben 
Namen „von Levetzow“ einmal als auf unſter Kandidaturlifte 
befindlich gehört bat, bringt auf der Bierbanf oder 
font wo jenen Namen mit dem zu befehenden Sreiie in 
Verbindung. Gin Keporter ſchnappt Das auf und nun flattert 
die neue Ente durch die Zeitungsſpalten. In der Judenpreſſe 
wird aus dem Hofbeſiher v. %. im Schleswig + Holitein ein 
ichlefiicher Rittergutsbeſiher „v. L.“ Die Schrütleitung 
unfrer Hamburger Partei» Zeitung „Deutſches Blatt“ über— 
nimmt die Nachricht aus andern Zeitungen und bejtätigt fie 
mangeld genauer Information. 

Zattächlich wird aber Herr v. Levetzow nicht im 
Kreiſe Schmalfalden aufgeltellt werden, ſondern ein 
andrer Kandidat. 


Diejenigen, die mit den Verhandlungen über dieſe 
Kandidatur zu tum Haben, haben überflüſſige Scherereien 


dadurd; gehabt und die eigne Preſſe iſt irregeführt worden, 
nur meil ein unberufuer Jemand fich wichtig machen wollte. 

In nächſter Nummer werben wir in der Lage fein, eine 
richtige Meldung über weitere Kandidaturen unjrer Partei 
bringen zu fünnen. 


Partei-Radrigten. 


Leipzig. Deniſch Sozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutichiozialen Partei, vertreten im Retchstage durch Lieber 
manı von Eonnenberg, Nacb u. a.). Geſchäftsſielle: König— 
ftraße 27, E, Pereinshous „Eldorabo“, Pfaffendorferſtraße 4, 1. 
Sihung: Jeden Montag Abend ’/,9 Ihr. 

Berlin. Ju der Dauptverlammlung des Dentichiozialen 
Bereins wurden als Borftandsmitalicher gewählt die Herren: 
Kedaftör Dogrefe und Schueidermeiſter Buch zu Vorſihenden, 
Kaufmann Pant Süßmuth (Brunnenſtr. 152, Fernſprecher 
3, 6687) und Kaufmann Dskar Müller zu Schriftführern 
und Kaufmann Koch und Sculmmacherneifter Janzich zu 
Kaiſenverwaltern. — Der Verein beſchloß. wie bisher auch in 
vielem Jahre wieder die Mitgliedichaft des Bereins „Aufwärts“ 
mit einem höhern WBeitrage zu erwerben. 

Die Kaſſenverhältniſſe And Die benfbar günftigften, da 
außer der Abgabe an den „Aufwärts“ feine nennenswerten 
Ausgaben zit verzeichnen find, — Die Zihungen finden nadı 
wie v.r am jedem erſten Kreitag im Monat im Wirtshans 
Schönhanſer-Allee 173 ſtau. 

Verband Heſſen-Naſſau und Walded. Abg. Liebermann 
von Sonnenberg ſpricht am 25. d. M. Frißlar und am 
26. in Homberg (Bez. Kaſſel). 

Berband Weſtuarl. Am 29, März tagte zu Gelſenlirchen 
bei Herrn %, Althoff der Verbands-Varftand. Die qut beſuchte 
Berlammlung beſchloß. Den diesjährigen Verbandstag am 
26. April, vormittags IL Uhr, zu Elberfeld, in den oberu 
Häumen des Hotels „Barghof“ abzuhalten. Im übrigen 








verhandelte man noch über die- zufünftige Geichäftsitelle, ſowie 
über die Neichsfagswahlen. Ueber all diefe Fragen wird bem 
RBerbandstage Bericht eritattet. 

Die Tagesordnung fin den Verbandstag lautet: 
1. Jahresbericht, 2. Kaſſenbericht, 3. Wahl der Kaſſenprüfer 
und Saflenprüfung, ++. Wahl des Vorftandes und Beichluß- 
fafung über die Gefchäftsftelle, 5. Stellungnahme zu den 
bevoritehenden Neichätagswahlen, 6. Beratung der eingegangnen 
Anträge, 7. Verſchiednes. 

Anträge find an den Borfigenden, Herren Stadtverordneten 
Johannes Schäfer zu Öerresheim, einzureichen. 

Um 1 Uhr findet gemeinfchaftliches Mittagefien ſtatt. 
Preis 1,50 Mark ohne Weinzwang. Anmeldungen dazu wolle 
man bis zum 24. April dem Hotel „Burghof“ zu Elberfeld 
einreichen. 

Nach Schluß der Verhandlungen, abends 8 Uhr anfangend, 
gemütliches Beilammenjein mit Damen. Muft- und Geſang— 
vorträge werden die Stunden ausfüllen. 


Berlammlungen der Deutſchſozialen Bereine finden ftatt : 
in Berlin jeden eriten Freitag tim Monat, 8Y, Uhr, in ber 
Wirtſchaft Schönhanier Allee 173; 
in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Reftaurant Lutterbeck; 
in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im 
„Burghof“; 
in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alien Ratskeller*; 
in Frankfurt (Main) jeden eriten Donnerſtag im Monat 
9 Ihr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 
in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8’, Uhr, 
in ber „Bismardhalle*. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Ndhtermann®; 
m Halberftadt jeden Mittmoch 8°, Uhr im Kunſtmannſchen 
Safthote; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Saft 
wirtichaft, Charlottenſtr. 19; 
in Hannover (Heiormverein) jeden erften Montey im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringir.: 
in Kaffel jeben Mittwoch 81/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 
in Köln (Khein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Oranien, Nechtichule 3; 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mitiwoch im Monat, 8 lihr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 
in Kurxrhaven jeden eriien und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei 9. von Freuden (Marftplag); 
Leipzig jeden Montag 8", Uhr im „Eldorado” (Pfaffen- 
borferitraßel; 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 13, 215 
in Münſter (MWeitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr ix der Alte 
deutichen Bierballe „Zum Auguftiner“ ; 
in Nordhausen am 17. und 24. in den „Drei Yinben”; 


Vereinstofale 


in Weimar jeben erſten Dienstag im Monat im „Züct. Hof”. 


* 


Aus der Neformpartei. Herr Bruhn ſehl fich in Mr. 161 
feiner „Staatsbürger- Zeitung“ aufs „hohe Roß“ und erflärt, 
er habe unjern legten Abwehr-Artikel in der Pückler-Angelegenheit 
nicht beantwortet, weil er feinen Raum zu „üben Nuseittander- 
fegungen“ habe. Wir ftellen jomit feit, dab die „Staatsbürger 
Zeitung‘ unſre durch Auszüge aus dem Adreßbuche bemielene 
Feititellung, daß ber Graf Püdler tatſächlich ſich in einem 
jädifchen Sanatorium aufgehalten hat, ftillichweigend zugeiteht. 

Bekanntlich hatte aber die nämliche „„Ziaatsbürger- Zeitung“ 
dieje Tatfache früher abgeleugnet nnd bebauptet, Graf Püdler 
babe fid) in dem Sanatorium des Profeſſor Nenvers befimden. 
Das genügt. — 

Ferner erflärt die „Staatsbürger Zeitung”, „Daß es Deren 
Bruhn ſehr aleihailtig ift, ob Herr von Yiebermann freundlich 
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oder unfreundlid; zu feiner Kandidatur im Kreiſe Arnswalde— 
riebeberg fteht, und dab es Herm Bruhn und dem Grafen 
Pückler nicht minder gleichgiltig ift, was Herr von Liebermann 
über das Auftreten des lehtern in Berlin fagt und ichreibt.“ 

Dazu erfüren wir, dab unters Willens Ber v. %. zu 
dem Auftreten des Herrn Bruhn als Erbe und Nachfolger 
Ahlwardis in Friedeberg-Arnswalde bisher mit feiner Zeile und 
feinem Worte Stellung genommen bat. — Wie gleichgiltig dem 
Grafen Büdler die Erklärungen Herrn v. Liebermanns waren, 
beweifen jeine PVerfammlungs-Schimpfereien gegen Dielen. 
Uebrigens beweilen bie Verhandlungen des legten Eileuacher 
Tarteitages der Neformer, daß man in jenem Kreiſe ebenſowenig 
mit dem von Bruhn geleiteten Pückler-Kummel einverjtanden 
ift, wie Herr v. Liebermann. — 

Im Wahlkreiſe Hersfeld-Rotenburg-Hünfelb hat 
ſich die von zirka 70 Vertrauensmännern beſuchte Verſammlung 
des Bundes der Yandmwirte einſtimmig gegen die Kandidatur 
des bisherigen Abgeordneten U. Werner und für die fonfer- 
vative Kandidatur v. Stodhaufen erflärt, troßbem der vont 
Hauptvorſtande des Bundes aus Werlin entiendete Vertreter 
fich aufs Entſchiedenſte für Herrn Werner ausiprah. Die 
Niederwahl des untifemitiichen Abgeordneten wird unſrer 
Meinung nach dadurch in feiner Weile gefährdet. 


Förael im Konflilt mit den Yandesgeiehen. 


Aud ein „Anltusbeamter", Ber im Jahre 1858 zu Große 
Meierig geborne jüntiche Kantor und Vorbeter Jakob Ziegler zu 
Rehlingen beftellte von einer jächitichen Firma rine fogenannte Mianon- 
Orgel mit Dazu gehörigen Notenrollen, ine ganzen für ungefähr M) Mark. 
Das Inſtrument kam in Hehlingen an, und nachdem ber Herr Borbeter 
ten Fabtikanten, der natürlich Geld verlangte, cine zeitlang mit 
Reriprehungen hingehalten hatte, erichien die Miguon in fehr frag- 
wöärdigem Zuſtand wieder am Orte ihrer Wiege. Der bereits megen 
Betrugs vorbeitrafte Kantor darf nun ein Jahr Areiheiteftrafe verbüßen, 

Aueaen Verlebung der Wehrpflicht find verurteilt: K. Beſchnitt 
aus Niederireienmwaldau {ftr. Zrebitig) und Samuel Maple aus 
Strehlen zu 160 Mark und Neumann Schadher ans Bernftabt zu 
180 Mark Gelditrnie, Geſucht werden ferner: J. Liltmann aus 
Kleinmochbern (fr, Breslau) und K. Shwabbauer aus Überpeilau 
(Kr. Heichenbadhl. 


Bücher und Schriften. 
«Ne bier angezeigten Schriften tonnen durch unsre Beibäftsftede, Berlin RE 2, 
be zogen werben.) 

Unterrichtsſoff e nes Votbereitungskurſus file die theoretiſche Meiſier ⸗ 
präfung im Hanbmwerf, vom Handwerkskammer ⸗Selrelär Alb. Schröder 
und Mittelichhullebrer Aug. Klapoer, Lehrern der in Wiesbaden ftait: 
geiundnen Borbereitungslurie Im Zelbitverlage der Verfaſſer. Dritte 
Auflage. Bieshaden IH. 164 Zeiten. I Marf. 

Su dem Buche werden bie für den Händwerker beionbers wiſſens- 
werlſen Borichrifien bes Gewerhberechtes, der Arbeiter Bericherungegeiege, 
des Bürgerlihen Geſetzbuches und des Wechletrechts kurz dargelegt und 
es wird darm die Bedeutung des Genoſſenſchafteweſens für den Hands 
werteritand auseinandergeieht. Das Buch iſt gemeinveritändlih und 
aniprehend gefcrieben und faun alen Handwerkern beftens empiohlen 
werben, #8». 
Andentum und Dentfrhtam: über ben Einſtuß der jüdiſchen auf bie 
deutiche materielle und beſonders höbereskultur. Bon 8. von Neihenau, 
Stuttgart 1902, 32 Seiten, Preis o Bi. 

Der, anicheinend fatholtiche, Verfaſſer hält die Judenftage für eine 
der erſten und ernfiehten ımnieer Zeit und möchte an dem Rampfe des 


' Antiiemitismus, der feiner Meinung nad mit zu viel Fanatismus und zu 


wenig I bjeiipitat geführt wird, „mit den Waffen der Gerechtigkeit und 
der niſſenſchaftlichen Ruhe“ ſich beteiligen, Das Buch ift ein beachten» 
werter Berirag zur Rennzeichnung bes Aubentums und der und von 
hin drohenden Geſahr. Der Berfajler gehört feineamegs zu Ddemen, bie 
wicht den Mut haben, in Bezug auf die Juden rüdfichtslos ihrer Lieber» 
zeugung Ausdrud zu geben. Wie freimütig er von dem Juden zu 
Iprcchen magt, nehme man 3. B. daraus ab, daß er „bie Selbitiucht und 
Habgier, Die Genußſucht, die innere Unſauberkeit und ven gähzlichen 
Mangel eines Ihaffenden Geiftes“ ala ſpezifiſch jüdiſche Eigenſchaften 
bezeichnet. Be 


Empfangsbeſcheinigung. 


Für die allgemeinen Reichbtagswahlen gingen ferner bet mir bis 
zum 12. April ein: Rud. C. ©, Ddeſſa DO Mart; 9. B., Waldenburg 
20 Marf; Nentamtmaun G. St. in ®. 10 Mart: C. &. in 8. 5 Warf; 
A. und 8 20 MWarf; bereits ausgewieſen 90,50 Marl, zufammen 
165,50 Mark. Raab, 

Hamburg 5, Danzigerfir. 40. 
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Unfre Xeje: bitten wir dringend, bei Wedarf den Uinzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen und BeRellungen 


auddrürflich anf unfer Blatt zu bezichen! 
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Eh 


Ein Nachſchlage- und Be— 
lehrungsbuch für alle Fälle und 
Yagen des täglichen Yebens. 





Lrerikon. 


Unter Mitwirfung von 150 
Fachgelehrten herausgegeben 
von Dr. €. Dennert. 


Neue Ausgabe, 13. — 24. Tauiend. 


44 Hefte — vroſchiert — 


Il Blark. 


Hochſein gebunden: 


Einbändige Ausgabe 
12 Mark. 


Amtli empfohlen von 


Zmeibändige Auszabe 


2 15 Mark. 
Kgl. 


Preußiſchen, Sächſiſchen und 


Württembergiſchen Ministerien. 
Deutſchnationale Buchhandlung n. Verlags-Anſtalt, 


Berlin NE 52, Paulſtrahe 15 


Lräm,: 
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Encago 188, Shtoller-Radininelt, Berlim 199 u INde, Ehren), a Nıb, Drong 
Died. Berliner Türjhliekersfabrit Schubert & Werth Beriinl, 
(Wröhte ZüriiieherFabrit Dearihlauds,) 


Vrenzlauerhr. 41 
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b. mil ieh u Ih mw, Tim 


Fiientpandiung un achte, gu ben 


Die Verjudung der Aerzie 
und das dadurch veranlasste Eindringen des 
Gynismus in die Medizin. 


Ein Beitrag zur 


Frauenärztinnen- -Frage. 


84 Seiten. 


Bon Dr. Düſing. 


Statt 1 Marf für 50 Bf. 


Dentfchnationale Buchhandlung u. Verlags-Anfalt, 


Berlin NW 52, 


a ulitraße 15. 
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Mheinwein. 

Ber einen guten, preisgefrönten 

Tiſchwein, weiß uud rot, von GO und 


SI Pr das Liter an, ſucht, wende 

ſich verirauenevoll an 

Weinbauer M, Wolf VI, Kirch- 

rn 15, Stadedieen bei Mainz 
(Sicherfte Adreffe: Abg. Wo’t, 

Stadeden) Bu Nusmahlfiiten 

36 Yöklaichen zu 29 und 40 Mark 
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Deutſcher Arug. 


Autiſemiten-Kneipe, Chemnig, 
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! Bad Pyrmont. N 


\ Richters Penfion. 

, Befuchteite chriftl, Aurpenfion. I 
| Beſte Empiebiungen 
— —— — — 


Westf. Fleischwaren 


I: 2 — art troden gerändert 








faft ohn e Bein Yr2. 105 M 

Fü eaifetbarm „ IM. 

in Freitbarım „ 110, 
in eng. Diem sch, „ MD. 





durchwacſen .m 
empfiehlt unbelannt, Nadmabme 


YA. Heidemann, Nödinghanjen 








® 
Norteilhaft |: Franktur 
bezichn Gefinnungsgenofien ihren | Hotel Cölner Hof. 
Beſtoer: Herrmann Laab. 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


Bedarf an Zigarren von uns. 
Bir empfehlen befonders: 
100 Erd 
Ar. 2 leicht und mild . Mt. 4,55 
Nr. 6 mittellräjlig . . - ME. 4,75 > 


Rec. 11 Keil 328% ME. 5.00 PR 

Nr. 13 mürtelträftig . ... ME. 0.75 © zimmer mit. DO Bellen 
Ar. 16 leide und mild . ME. 5,50 — 

Nr. 22 mutelträftig. . ME. 660 Vier: und Bhrm-Neftaurant. 
Ne. BSH. nr. art. 6,50 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Zlnatsbürger Zeitung“, 
„Bentihe Wacht“, 
„Deutich · Soziale Alätter” 





Ar. 60 Auf. fein ar. mild Me. 0,09 
Umtaujd; jederzeit geftattet 


Ä 
Nr. 35 miltelfräitig . . - NE. 750 | 
Rurzhals & Klett | 


bei mäßigen Preiien. 
@ 


Zigarren en gros = And andre deusiche Zeitun ⸗ 
Meiningen. R gen liegen auf. 
) LOL TEE une 





ergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian (Günther, 







Postfach M? 
Bekanntestes 


Tuch-Versandgeschäf. 


Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
fordern Sien mit 5Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 










s öbel-Fabrik und Handlung 


des Tiſchlermſtr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Sehönhbauser Allee 42 


empfiehlt ganze —— und einzelne Stäcke in allen Bolzarten zu 


— —— billigen Prein SI a 
+ Musterbuch. +++ Mlufstellungen. +++ —— frachtfrei. + 
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ERETEETTERTTTT TEN 
Pbotograpbische Vergrösserungen 


nad) jeden Bilde in vornehmer Schwarzmanier und lebens: 
wahrer Achnlichfeit. 


46 cm— 10 ——— 
12 





Bildaröfe 24:30 cm, Kartongröße 38: 


a 80:38 „ re 6:16, = 
= 40:59 „ = 50:60 „ = 0 * 
50:60 „ x 7:86 „= 30 Fa 


Die gängigfle Größe it 30:38 cn, 
Das eingefandte Bild erfolgt unbefchädigt zurück, 
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— N 9 MR webtieit6o0Yahren | Dentfchnationale Buchhandlung und Verlags-Anfalt, 
Töhmiid,, Lichterhainer, Tucherſches üre en die beſten Berlin NW 52, Paulſtraße ı5. 
m ——— Pſchorrbraͤu. Derrenfioffe 
orzüg peifen, Totte Bedienung, Stofiproben fendet Diretundfr dire undfreibas LERNEN ENTE 2: Sf .. BEE * * —— en 
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Sh bin fein Feind der Ruben, und menn fie meine Feinde fein 
jolten, fo vergebe ich ihnen. Ich litbe fie fogar under Umftanden, Ich 
goͤnne ihnen auch alle Rechte, nur nicht das, in einem chriſtlichen Staate 
ein obrigleitliches Amt zu befleiben. 


Oeto von Wismar, 1597 im PBreufiihen Leudtage 








Gajtfreundfchaft. 


Das deutſche Wort „Gemütlichkeit“ läßt ſich im Feine 
fremde Sprache jo übersegen, daß der Begriff, den wir dieſem 
"orte beilegen, auch nur annähernd getrofien wird, Es ift 
eine nationale Eigentümlichfeit ber Deutichen, auf die wir ſtolz 
kein fönnen, daß Ne den Berfehr mit guten Freunden nicht nur 
formell pflegen, ſondern diefen auch eine gewiſſe Herzlichfeit 
und Bertraulichfeit entoegenhringen, die dem gefelligen Verkehr 
ein ganz eigenartige Gepräge aufprüdt. 

Eine Folge diefer Gemütsart fit die eifrige Pflege weit- 
gehendſter Gaftfreundichett. Darin find die Epigenen ihrer 
germaniſchen Altvorbern, an bereu Herd jeder Saft freundliche 
und herzliche Aufnchme fand, im allgemeinen würdig geblieben. 
Lie deutjche Gemütstiefe, die man noch jeht allenthalben im 
Auslande rühmt und die den Pentichen befähigt, alle Zweige 
der Wiſſenſchaft gründlich zu durchdringen, erhätt ihre Pflege 
nicht zum mindeiten durch die Art, wie die Kantilien bei ums 
den Berfehr miteinander ausüben. Man famı daber mohl 
behaupten, daß die denticye Geſelligkeit, die deutiche Gaſtfreund— 
ſchaft die Pilanzitätte iſt für Die anerkannte Größe unſers 
Volkes auf allen Gebieten. Darum ift es unſers Erinditens 
eine Pflicht maßgebender Kreiſe, diefe Sitte und damit die 
deutfche Gemütlichkeit wicht einschlafen zu laſſen. 

Auf dem platten Sende und audı in den Heinern Städten 
liegt vorläufig noch nicht die Gefahr vor, daß eine Nenderung 
eintritt, wenngleich auch da Thon Das üble Weilpiel der Groß: 
ſtädte Nachahmung zu finden beginnt, Bier nämlich, wo Die 
Menſchen einander fremd gegemüberftehn, wo das raftlofe, auf 
reibende Auf- und Niederwogen auf den Etraken, mo die 
Menge der ſogenannten „VBergnügungstofale* den Sinn für 
gemütlichen Familienverlehr abgeſtumpft hat, da bat auch Die 
Pflege der Gaftfreundichaft ſehr gelitten, derjenigen Gaſt— 
freundihaft, Die nicht in bloßen Brunfgelagen, jondern in un— 
gezwungnem Umgang, in dem Beſuch von Haus zn Haus befteht. 

Die bedenklichen Folgen zeigen ſich Ichon jest in Geitaft 
ber vielfältigen Straftaten der verbummelten Großſtadtjugend, 
Die ihre Freundſchaften mit Altersgenoſſen nicht nach Auswahl 
ducch die Eltern ſchließt, ſondern in den Kneipen, wohin jie 
von den „erholungsbedürftigen" Bätern und Müttern ſchon im 
zarten Alter mitgenommen wird, und wo fie in der dort zu— 
tammengemärfelten Geſellſchaft manches hört, was nicht einmal 
für das Ohr eines Erwächſenen, gerdiweige für das eines 
Rindes taugt. 

Aber auch abgeichn von der Perlegung der Kamilien 
— in die Gaſthäuſer, hat die Gaſtfreundſchaft in 

den Städten in den letten Jahrzehnten ihre alte Gemütlich— 
feit größtenteils eingebüßt. 


a. 


An Stelle gaftlicher Aufnahme | undeutſches, nicht gemütserheitender, 


find die Gaſtereien getreten, bei denen einer den andern durch 
Aufwand und Prumf zu überbieten trachtet. Und bier iſt auch 
der Punkt, an dem aud die Regierung den Hebel anzuſetzen 
vermag, denn Das Beilpiel, das die ſogenannten „höbern 
Geſellſchaftsklaſſen“ geben, Aindet ja leider immer Nachahmung 
in den weniger hervorragenden Kreifen der Bevölkerung. Kehren 
jene zu der alten Einfachheit zurüd, jo wird aud in dieſen 
die Luſt, nach außen bin zu glänzen, vermindert werden. 

Es läßt fich wohl denfen, daß fich gelegentlich, bei hohen 
Feſttagen oder aud) fonit, hin und wieder Gaftmahler mit be 
deutenderm Aufwande nötig madıen, um bie Staats: oner 
Militärbebörden zu „reprüfentieren“, aber dicke Plicht überlafic 
man uur den höchſten Würdenträgern im Reich, in den Einzel: 
ftaaten, in den Provinzen, Die für dieſen Fmed bejondre 
Gehaltszuſchüſſe erhalten, man verlange nicht, daß auch die 
übrigen Beamten und Dffiziere ihren „Stand“ durch teure 
Gaitgelage „repräfentieren*, 

Yeider aber wird immer ein Nuge zugebrüdt, obwohl es 
der eigenſte Wunſch des Kaiſers ift, daß eine über 
die Gehaltsvperhältniiie binausgebende Prunkent— 
faltung vermieden wird. Es iſt ja auch für das deutfche 
Dffizierforps vor mehren jahren ein darauf hinzielender Erlaß 
ergangen, aber «+ hat nicht die Wirkung gehabt, die der Kaiſer 
beabfichtigte. Nach wie vor halten ſich in den meiiten Garnijonen 
die Offiziere fir verpflichtet, ihre Gaftfreundichaft durch Baft« 
mähler zu marfieren, die einen Aufwand verlangen, den fich 
nur ein von Haufe aus mit irdiichen Glücsgütern reich gelegneter 
Menſch qeitatten fann. 

Aehnlich gebt es in den Kreiſen der höhern Staats» 
beamten zu. Hier wie dort wird biefer durch die Konkurrenz 
der vermögendern Standesgenoſſen auferlegte Zwang zur 
Prunkentfaltung ald Plage empfunden, der fich aber- niemand 
zu entzichn wagt, um fich nicht übler Nachrede auszulegen. Ya, 
es bat ich Sogar in vielen Beamtenfreilen bie Anficht heraus: 
gebildet, dab ein Beamter nicht Karriere madıt, wenn er nicht 
die Privatmittel beige, um höhere Stellungen gelellichaftlich 
„repräſentieren“ zu können. 

Und wie geht es auf ſolchen Gaſtmählern zu? Wenn 
mar dort alte deutſche Gemütlichfeit ſuchen wollte, jo würde 
man fchwer enttäuscht werden. Da werden etwa dreißig 
Perlonen zum „Abendeſſen“ geladen; etwa die Hälfte jagt ab, 


fodak ein weiters Gaftmahl notwendig it, um auch Diele 
„abzufüttern“ (jo nennt man es im intimften Kreiſe). Zur 
beitimmten Stunde stellen fich Die Gäſte ein; jedem iſt fein 


Play angewieſen, und es iſt Die Sorge ber Gaftgeber, daß fie 
ja nicht die Nangverhälmiffe mißachten oder zwei Perfonen 
nebeneinander ſehen, Die ſich nicht leiden können. Zwei 
Stunden und noch länger figen nun die Gäſte beiſammen, und 
nur felten kommt eine anregende allgemeine Unterhaltung in 
Gang. Jeder ſcheint ſich neben dem leiblidien Genuſſe — 
mit Weobachtungen zu beichäftigen. Iſt das Eſſen worüber 
dann allgemeine Berabſchie dung und — nachträglicher Klatſch 
über Die Art der gaſtlichen Veranſtaltung. 

Wie wie bereits erwähnten, wird Diele 
ſondern 


Art ganz 
gemüts— 


abitumpfender „Saitireundichaft” in den in Betracht kommenden 
Geſellſchaftskreiſen als Plage empfunden; die Hegierung und 
die höchſten Mititärbehörden würden ſich darum den Danf 
ihrer Beamten und Offiziere erwerben, wenn fie ganz entichieden 
darauf dringen, dab die Staatsbehörden in den Provinzen 
und die Garnifonsfommandanten ftreng darauf ſehn, dal; nicht 
von einzelnen begüterten Leuten ihren Kollegen und Hanteraden 
durch Prunfgelage gelellichaftliche Verpflichtungen auferlegt 
werben, die mit ihren Einkünften nicht im Einflange ftehn und 
fie daher in Sorgen und — Schulden ftürzen. Alsdann 
würde die alte deutiche Gemütlichkeit bei Ausübung der Gaft- 
freundichaft wieder Cingang im weite Boltsfreile finden. Der 
Neid der unbemittelten Yente auf bie „reichen, gelditrogenden 
Beamten” wirde ſchwinden, und damit würden die Klaſſen— 
gegenſähe fich mildern zum Segen für ein weiters Aufblühn 
unſers deutſchen Baterlandes. 


Die Abgeordneten Munckel und Knörke, 


beide Mitglieder der Areifinnigen Volfspartei, find vor furzem 
veritorben. Da fie auch beide der Judenſchutztruppe angehörten, 
fo widmet man ihnen in der Judenpreſſe ehrende Nachrufe. 


Ueber Herrn Knörke läßt fich nicht viel fagen. Er war 
evangelifcher Geiftlicher, ſchied aus diefem Amte aus uns ums 
befannten Uriachen aus und wurde als „unentwegter Freifinniger“ 
Ichleunigit von der Stadt Berlin als Standesbeamter angejtellt. 
Er ift, mit Unterbrechungen, Mitglied des preußischen Abgeordneten: 
baufes und des Deutjchen Neichstages geweſen. Beſonders 
politiich hervorgetreten ift er nie, Nur im freifinnigen „Chor 
der Lader”, die unter Anführung des Herm Hermes bie 
Aufgabe haben, Abgeordnete der Rechten, bejonders Antifemiten, 
durch Hohngelächter möglihit aus der Faſſung zu bringen, 
ipielte Herr Knörle mit feinem Baſſe eine hervorragende Kolle. 
Der Abgeordnete von Yiebermann Fennzeichnete dies Verhalten, 
als es einmal ibm gegenüber verſucht wurde, mit der Rede— 
wendung: „Am vielen Lachen erfennt man — Herrn Knörke“, 
und entfeſſelte dadurch auf deiien Koften eine große verſtändnis— 
volle Heiterfeit des Daufes. 


Wenngleich Herr Stnörfe jede fich bietende Gelegenheit 
benußte, um sich feinen jübiich-freifinnigen Gönnern als waſch— 
echter Gegner des Antifemitismus zu empfehlen, jo fann man 
doc; unsrerjeits nicht behaupten, daß er gegen uns mit unehrlichen 
und ſchmutzigen Waffen gekämpft habe. 


Herr Mundel war ein anders gearteter Streiter für Israel. — 
Sein Stollege, der aus dem Sternbergprozeſſe rühmlichit 
befannte Juſtizrat Erich Sello, bat ihm im ;Feuilleton der Tante 
Voß einen Epilog geichrieben, der mit folgenden Säpen beginnt: 

Auguſt Mundel ipt tot! 

Wer wird ihn erfegen? 

Nicht an den Parlamentarier denfe ich Bierbei; wollte man en 
Namen aus der politiichen Geſchichte unfrer legten zwanzig Nahre 
fireichen, — die Lücke würde nicht allzu empfindlich fein, und viele haben 
es mit mir beflagt, als fih Mundel ſchon zu Beginn ber achtziger 
Jahre dem Gebiete, auf bene er berrfähte, jo gut wie bauernd entfrembete, 
um auf politiihem Gefilde Ipärliben und unfruchtbaren Lorbeeren 
nadızujagen.” 

Den Anhalt diefer Eingangsiäpe können auch wir unter» 
fchreiben. Auch Herr Sello jagte einmal Xorbeeren auf 
parlamentarijchem Gebiete nach; für ihn waren bie Trauben 
aber noch jaurer als für Herrn Mundel, weil er bald feinen 
MWahlfreis mehr fand, der ihm ein Mandat anvertrauen wollte, 
während man für Mumndel, nachdem in Berlin auf freifinnig 
gebüngtem Boden nur noch ſozialdemokratiſche Mandate wachlen 
wollten, in dem durch ſaure Trauben berühmten Grünberg in 
Schlefien einen Unterihlupf fand. 

Aber parlamentarische Xorbeeren hat er nicht errungen. 
Meder in der Kommiſſion noch im Plenum trat er beionders 
hervor, und über feine Beredlamfeit, die Herr Sello in 
folgenden überjchwenglichen Worten feiert: 
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„Wem es Damals, alt Mundel im friiheften Mannesalter auf 
dem Gipfel feines Rännens fand, vergönmt geweſen ifl, dem melodifchen 
Strom feiner Rebe zu lauſchen, der bat das Fonenderfte gehört, mas die 
Nede als reines Kunftwerl zu leiften vermag.“ 
fan man ſehr verichiebner Anficht fein. Es iſt richtig, 
er ſprach fliehend und abgerimdet. Nber das Säuſein 
und ‚slöten, worauf er feine Stimme dreſſiert hatte, wirfte auf 
geiundes männliches Empfinden abftohend, Dazu fam noch bie 
geſuchte, theatralifche Haltung, die gefünitelten Handbewegungen 
und das füffiſante Kacheln, Uns ſcheint auf feine Nedemeile 
das Wort aus Kauft zutreffend: 

„ta, Eure Neben, die jo blinfend find, 

Darinnen ‘br der Menfchheit Schnihel kräuſelt, 

Zind unerquicklich wie der Abendbiwind, 

Der herbitlic durch Die dürren Blätter ſäuſelt.“ 

a die Wirkung feiner Reden aber paßten die Verſe 
„Fauſt“: 

„Wenn Ihrs nicht fühlt, Ihr werdets nicht erjagen! 
Wenns Euch nicht aus der Seele dringt 

Und mit urkräftigem Behagen 

Die Herzen aller Hörer zwingt. 

Begeiſterung von Kindern und von Affen, 

Wenn danach Euch der Gaumen steht, 

Doch werdet ihr nie Herz zum Herzen ſchafjen, 

Wenn es Euch nicht von Herzen geht.” 

Mundels parlamentarijche und forenſiſche Perediamfeit hat 
immer wie Schanfpielerei angemutet 

Ucber die Tütigfeit Mundels als Advolat urteilte der 
Berliner Bollswig in dem Sprüdhlein: 
„Iſt Deine Sache dunfel, 
So wende Did; an Munckel.“ 

Inwieweit dieſes Urteil zutvaf, wollen wir bier nid 
unterfuchen. 

Mundels Anſehn bei Juden und Judengenoſſen gründete 
fih auf die Ausnutzung feiner juriftiihen Stellung und 
Befähigung für politiſche Jwecke. Niemand war mehr dazu 
befähigt und bereit, gefährliche politifche Gegner des Judentums 
bei Prozeſſen mit haͤmiſchen und verlegenden Redewendungen 
vor Gericht zu mißhandeln und zu fränfen. Wir erinnern 
nur an ein Beiſpiel aus den achtziger Jahren, an den Prozeß 
des Hofprediger Stöder gegen Bäder und Genoflen wegen 
Beleidigung, wo Mundel als Berteidiger der PVerflagten in 
rafftniertefter Art und Weiſe den jchwer beleidigten Privatfläger 
politiich zu Ichädigen und wenn möglich zu vernichten bemüht war, 

Und als vor einigen Jahren der endloſe Prozeß Witte 
gegen Stöder ausgefochten wurde, mißbrauchte Mundel fogar 
die Tribüne des Neichstages, um feinem Haß gegen Stöder in 
giftiger Weife Ausdruck zu geben. 

Für foldye Taten iſt Israel dankbar. Herr Mundel war 
wicht nur ein geluchter und gut bezahlter Ndvofat in allerhand 
Prozeſſen, Sondern wurde aud in allerlei Auffichtsratsftellen 
bineinbugfiert. So 3.8. bei der Lichterfelder Terraingefellfchaft, 
der Vereinsbrauerei Nirdorf, der Stlofterbraueret Röderhof ujm. 
— Bei dem YJulammenbruce der Spielhagenbanfen, deren 
Eyndifus Herr Mundel geweien war, richteten das» „Berliner 
Tageblatt” und andre freifinnigen Nudenblätter jehr fcharfe 
Angriffe gegen Herrn Mundel, jo daß es fait fchien, als ob 
die alten Bande der Freundſchaft zwiichen ihm und der 
Judenſchaft zerichnitten jeien. Aber die Herren fchlugen ſich 
und vertrugen ſich auch wieder. Gegen den „Syndilus" wurde 
feine Anflage erhoben, jondern er verteidigte in hohen Tönen 
die angeflagten Direftoren und prices fie als Ehrenmänner. 
Freilich ohne Erfolg. Sein Stern war im Erlöfchen und der 
Zod hat ihn vielleicht vor einem tiefen Sturze bewahrt. 

Sein Privatleben joll hier feinen fritiichen Betrahtungen 
unterzogen werden, Es rechtfertigte nicht die Lobhudeleien, Die 
jegt über ihn verbreitet werben. 


aus 


uns 
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— 


Israel als Bundesgenoſſe der Reichsregierung 
macht mobil. Die „Allgemeine Zeitung des Judentums“ nimmt 
zu dem bevorftehenden Wahlkampfe in folgenden Ausführungen 
Stellung: 

„Unfer jegiger, allen hoben idealen Intereſſen zu— 
geneigter Neichsfanzler mußte ſich menlich diefen Leuten 
gegenüber im Deutichen Neichstage gar gegen den Anwurf 
verteidigen, daß er eine Stalienerin, alio eine ‚Fremde‘ 
geheiratet habe. Die deutiche Neichsregierung ift in ihrer 
jetigen Politif entichlofien, dem Haß, der fich wicht mur 
gegen fremde Perſonen, fondern noch mehr gegen bie 
fremden Sachen, gegen den import richtet, dieſem Eigennub, 
der alle weitern Handelsverträge mit fremden ſowohl wie 
mit emgverbündeten Staaten unmöglich machen würde, 
fortan energiſch entgegenzutreten. Dazu braucht fie auch 
unjre Unteritühung und die Hilfe des Neichstages und 
deshalb müjlen wir im bevorjtehenden Mahlfampfe uns 
jet unfrer Haut wehren, gegen den antiſemitiſchen 
Fremdenhaß für eine moderne Wirticyaftspolitif eintreten 
und allen Kleiumut fahren laſſen. 

Wenn es allmählich bei uns beſſer geworden iſt, troß 
alledem und alledem, fo verbanfen wir das zumteil ben 
Fehlern unfrer im übrigen ſehr rührigen Gegner, zumteil 
den Verdienften jener Männer aus unfrer Mitte, die 
ihon früher uns Führer waren auf der gar langen 
Wüſtenwandrung von der Knechtſchaft zur Freiheit. 

Wo iit aber heute der Nachwuchs für die politiichen 
Führer erften Nanges, die wir früher gehabt haben, und 
die wie Yasfer und Bantberger, Koſch und Johann 
Jacoby uns voranlenchteten und uns Achtung und Einfluß 
bei allen Richtungen verichafften, die fid) um das Banner 
der geiltigen Freiheit Scharen? 

Unfre Jugend ift vielfach aut gefinnt und romantisch, 
aber die Unabhängigkeit und ‚Freiheit des Denfens fehlt 
oft. Auf ſolchem Boden erwachjen feine Jndividualitäten 
erften Ranges, feine jugendlichen Genies, welche die ganze 
Welt bezaubern und Mit: und Nachwelt in ihren Bann 
bringen. Die Ungunft um uns herum ſchafft das ‚geiftige 
Ghetto‘, Das übertriebne Anregen des Nationalgerühls 
brüben hat auch hüben etwas ähnliches erzeugt. Ob mit 
dauernden Grfolgen und mit welchen für Kultur und 
Gefittung und wahre innere Freiheit muß die Zukunft 
lehren. Geiiter erften Ranges fehlen hüben jeht und 
and; drüben jowohl in Kunſt und Wiſſenſchaft, wie in 
Dicht: und Staatsfunft. Die Genies laſſen fich nicht aus 
dem Boden ſtampfen, wenn diefer Boden ein die Indi— 
vidualität fchädigender und unterjochender iit. 

Alfo forgen wir in unfern Streifen wenigitens für bie 
Zukunft, daß es Tag bleibe und daß immer mehr an 
Stelle der Knechtſchaft die Freiheit trete! Unſre bürgerliche 
Freiheit — denn um dieſe handelt cs ſich bei ben 
Reihstagswahlen — ift im unſte eigne Hand gegeben 
und in die Hände mit uns qleichitrebender Bürger. Yehrt 
doch das Peſſachfeſt, daß fein Wolf nur auf die Gunſt 
der niedrigen und der oben wehenden Winde vertrauen 
fol, jondern daß es ſtets gerüftet und gegürtet fei, um 
den Kampf für fein qutes Necht Felbit führen zu fünnen. 
Lamentieren wir nicht fortgeiegt mit romantischen lagen 
und Seufzern nach einer Vergangenheit, die doch fo 
geftaltet nimmer wiederfehren fan, jondern bereiten wir 
der Saat der Zufunft den Boden! 

Ber deutjche Neichsfanzler bat gezeigt, daß er unſrer 
Glaubensgemeinichaft volle Achtung entgegenbringt. Der 
Bundesrat, zu dem auch die Regierungen gebören, welche 
unſern Kultus gleichberechtigt in ihre ftaatlichen Drgani— 
fationen eingefügt haben, fichert jet das Wahlgeheimnis 
durch beſondre Einrichtungen. Alſo laſſen wir uns 
nirgends einſchũchtern.“ 

Graut dem Herrn Reichskanzler und der Reichsregierung 
nicht vor dieſer Bundesgenoſſenſchaft? 
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Reichsverdroſſenheit und Anläſſe dazu aller Orten. 


Es iſt für Die Vaterlandsfreunde heutzutage wirklich „feine 
Luſt zu leben“. Jeder Blick in die Spalten wirklich nationaler 
Zeitungen belehrt uns darüber, Mit Trauer und Kummer 
ftellt man überall Vergleiche zwilchen dem Fürſten Bismard 
und dem jebigen Kanzler an. 

„Das war ein Mann! fo läßt fich ein evangeliiches Kirchen- 
blatt in Weftfalen vernehmen. Sept Stand ihm ſein Ziel vor 
Augen, Har war ihm der Weg. Gr lieh die Phantaſten reden 
und Rejolutionen fallen, er nahm den Haß ber Feinde auf fich, 
er ſelbſt padte zu mit eiferner Fauft, ſchmiedete unfer herrliches 
Deulſches Reich. Mit feiter Hand hat er das Staatsſchiff durch 
brandende Wogen bindurchgeführt. Er hatte die nötige Mehr: 
heit im Neichsiage, weil er ſich die Mehrheit durch fein geiſtes— 
mächtige Wort, durch die Wahrheit und Klarheit feiner Sache 
zu ſchaffen wußte. Er wurde mit den Staaten auf der Erde 
fertig, weil fte ſich der machtvollen Leberlegenheit feines Geiites 
fügten, fügen mußten. Er ift fein Halbgott geweſen. Er hat 
feine Fehler gemadıt und feine Fehler gehabt. Aber nehmt 
alles nur in allem: er war ein Mann. Und woher hatte er 
jeine Kraft? Warum zündete fein Wort? Warum fand es einen 
Miderhall in jeder deutichen Seele? Weil er bei aller ‚Neal« 
politi! ein Mann war, der ſich im Einklang befand mit dem 
chriftlich.deutichen Volksgewiſſen, weil er fagen fonnte mit wahr« 
haftigem Herzen: ‚Wir Dentichen fürchten Gott und ſonſt nichts 
in der Welt. Es liegt nahe, fich einmal zu fragen: Mas 
haben wir denn jebt eigentlich für einen Neichsfanzler? DO, wir 
haben jeht einen Mann, der wird auch auf feinem Poiten fertig. 
it er darum ein Bismarck? Viele Yente meinens und er jelbit 
vielleicht auch. Er bat aud eine Mehrheit im Neichstage: nur 
ichade, daß faktiich die Mehrheit, das Zentrum und Konlorten 


ihn hat. Er wird auch mit den andern Staaten auf der Erde 
fertig. Der Unterſchied ift nur der: wenn die Mächte nicht 


wollen, was Bülow will, dann tut Bülow halt, was die Mächte 
wollen, und iſt dabei ſehr höflich und formvollendet. Unſer 
jehiger Neichsfanzler kann auch veden, lann lange und auch 
jehr geichieft reden. Der Unterjchied von VBismard ift nur der: 
wenn Bismard redete, dann flanımte im Herzen die Begeifterung 
auf, dann padte einen ein heiliger Zorn, dann lief einem falt 
über den Nüden, dann ſpannten fich die Muskeln ftraifer, dann 
gingen feine Worte hin durchs deutsche Land und wurden ein 
Gruß, damit deutſche Männer fich grüßten. Es kam aus vollem 
Herzen: Das bat Pismard geſagt. So iſts. Wenn unfer 
jehiger Neichsfanzler redet, dann amüfteren fich die Hörer und 
lagen: ‚Er iit doc) ein febr amüſanter und liebenswürdiger 
Herr. Das muß man ihm lafjen‘. Sein deuticher Vauer fauft 
ſich einen Pfeifenfopf mit feinem Bilde; ſchwerlich wird eine 
Familie aus dem Bolfe fein Bild an die Wand hängen, und 
wenn Graf Bülow auch noch Jahrzehnte weiter ‚regiert, Wie 
fommis?“ 

Nun, Graf Bülow iſt auf feine Art auch schon populär 


geworden. Jüdiſche Warenhäufer verkaufen mit „Seiner 
Erzellenz bejondrer Genehmigung“ Bülow-Heringe. Hochſt 


geichmadvoll. — 

Zur Reife der beiden failerlichen Prinzen bringt die in 
Alerandrien erfcheinende franzöſiſche Tageszeitung „Ye Phare 
d’Alerandrie* eine intereffante Notiz: 

„Heute. nad) der Abreife der beiden Prinzen, fan man ohne einen 
Schein von Bösiwilligkeit die irontiche Benugtuung der englichen Kolonie 
über die für die Reiſe des beutichen Kronprinzen evählte Jacht feft- 
ftelen. Den Befig einer allmächtigen Flotte und den Weltbewerb in 
der Secherrſchaft mit England in Aniprudy nehmen und dann die 
Söhne Wilhelms bes weiten nur unter engliicher Flagge 
fabren lailen fünnen, das iſt ein Gegenſtand zum @pott, der in 
unjern Kneipen fange genug den Gefprächsliof gebildet hat.“ 

Nun follten fich die Engländer ruhig an die ciqne Naſe 
falten, denn das „meerbeherrichende* Albion hatte zur ‚Jeit des 
Burenfrieges fein Kriegsſchiff für den Dentichen Kaiſer zur 
Verfügung, als er an das Sterbebett feiner Großmutter eilte. 
Aber dem Verwandten des Herrit Neichsfanzlers, dem Herrn 
Yegationsrat Rücker-Janiſch, der feit acht Wochen die Geſchäfte 
des Reichs in Alerandrien Führt, trifft zweifellos der Worwurf, 


nicht Zorge getragen zu haben, daß fich fo wohlfeller englilcher 
Spott an die Serfahrt unſrer Prinzen Mmüpfen darf, 

Je, unsre auswärtige Bertretung! In Plymouth iſt 
„auch ein deutſcher Konſul“. Bei dem fragte fürzlich eine 
Verlagsſirma aus Hannover in deutſcher Sprache an, welche 
Firmen wohl aufnahmefäbig wären fir Angebote in Zeit 
Ichriften deutscher Bautechnif. Die Antwort war von 
Anfang bis zu Ende engliid. Schon das Briefpapier 
trägt den Vordruck: „Conſulate of the German Empire“, 

Und wie laſſen fd) die überfchwenglihen Feitberichte der 
Billow-Preife mit folgender Mitteilung zujammen veimen, bie 
ein Deuticher aus Kopenhagen an die „Deutiche Tageszeitung“ 
ſchickt: 

„Mas ſagen Sie dazu, daß während des Aufenthalts bes 
Kaiſers in den Bilderläden der Haupiſtraße Karilaturen des 
Raifers ausgeftellt waren, daß er ferner in dem Hauptwißblatt 
‚Klodt Stans’ widerlich farifieri dargeſtellt war, und daß 
ſchließlich am Tage nad) feiner Abreiſe in allen Buchhandlungen 
20 bi 30 Gremplare des Buches: Bor Tibite Kamp tor 
Sonderpland (Unſer legter Kampf für Süd-Jütland!) ausgeftellt 
waren! Das Buch Foftet zehn Kronen = 11,25 Marf un: 
gebunden. Einen folden Preis wendet man dody nicht an eitte 
aufgegebne Sache!” 

Zur Bermeidung von Allnfionen halten wir die Feititellung 
ſolcher Tatſachen für nüßtzlich. 

Auch von der Wahlreiſe des Herrn Rooſevelt willen aus— 
mwärtige Blätter andre Stimmungsberichte zu verbreiten als Die 
öffiziöfe Preſſe in Deutichland. 

So verzeichnet 3. B. der Pariſer „Temps“ mit ſichbarem 
Mohfgefallen, in Chilago babe der Präfident noch mehr als 
den menverlichenen Doftorgrad einen Gefang des Studenten: 
chors empfunden, aus dem ein Kuplet lautet: „Es gibt einen 
feften Burichen, den afle Welt kennt — Sein Lächeln ift wie 
ein Sonnenftrahl nah dem Regen, — Er wird Euch den 
Kailer über den Haufen werfen, einen Bären nieberichlagen, 
oder ein ſpaniſches Fort erobern —, Dann, um chvas anders 
zu tum, wird er ein Buch fchreiben. (Chor): Oh, Mr. Noofevelt, 
er ſchlägt hart, wenn er hinichlägt — Und er Schlägt immer. — 
Nun, in einem Sabre, 1904, glaube ich wohl, daß wir alle 
für Teddy Noo ftimmen werben!“ 

Anzwifchen bewegt das „Spedchen” die Pferde des Prä— 
jibenten in Waſhington und feine amerifaniiche Gemahlin ärg gert 
gleichmähig die Deutichen und die Amerikaner, Einen ſehr 
intereffanten Brief darüber hat ein Deuticher aus Waſhington 
an die „Deutiche Agrarforreipondenz" geihrieben: 

Ste berühren in Ihrem Briefe aus Nom die in mehr 
als einer Beziehung fo auffallende Sendung des frühern 

General-Konſuls von Speck nad) bier. Es wird Sie daher 

interefftieren, daß ic in Waſhington reichlich Gelegenheit 

hatte, das Befremden kennen zu fernen, das Diele Ent— 
ſendung leider in Norbamerifa felbft hervorgerufen hat. 

Man ſcheint ich in Berlin der Illuſion hinzugeben, als 

ob man dem Präfidenten Rooſevelt eine befondre ‚Freude 

durch die Verlegung Speds nach dort gemadıt habe, 
während in MWirflichfeit ſowohl der Präſident, wie auch 
jeine Umgebung wenig geſchmeichelt und hechſt erſtaunt 
geweſen find, Den Herrn von Speck, der eben erit mit 
der Stellung eines Generalfonfuls in Kallullg betraut 
worben war, plötlich als Vertreter des „Deutschen Kaiſers“ 
bier anlangen zu ſehn. Permutlich wird bei Ahnen ber 
Umftand, dab Speck mit einer Amerikanerin verheiratet 
it, als einer feiner befonbern Vorzüge angelehn. Dem 
gegenüber muB ich aber betonen, und Ihnen wird dies 
ja aus Ihrer Kenntnis ber amerikaniſchen eriten Geſellſchaft 
nicht fremd jein, daß es grade im freien Amerika recht 
bedeutende geſellſchaftliche Abitufungen gibt. Diejenige 

Zinfe, auf der rau von Speds Verwandte ſtehn, gehört 

nicht zu bemferigen, aus denen bisher Botichafterinnen 

genommen worden find. Man begegnet diefen Ausſehungen 
bezüglich Specks ganz offen in der amerifanifchen Geſell— 
fchaft, fie find mir gegenüber mit vielen Einzelheiten, 
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troßdem ich doch ein Deutſcher bin, von einflußreichen 

politischen Perſönlichleiten gemacht worden. 

Wenn das fo weiter geht, jo wird dus Speckchen wohl bald 
den ehrenvollen Auftrag erhalten, den amerifanischen Truitfönig 
Pierpont Morgan auf feiner in Ausficht ſtehenden Europareiſe 
zu begleiten und ihn am Berliner Hofe vorzuitellen, wenn anders 
ſo hohe Herren wie Morgan ſich ſolchen Heremonien überhaupt 
unterwerfen müſſen. Speckchen darf dann zu Hauſe bleiben, 
weil man inzwiichen einen andern Sefchäftsträger nadı Wafhington 
geſendet hat. . 

Ter Großvater Speck mag in Lütſchena bei Yeipzig ganj 
vortreffliches Vier gebraut haben. Deswegen braucht jein frei: 
herrlicher Eukel noch nicht befondre Befähigung zum Diplomaten 
zu haben. — 

Doch genug! 


Kebensreform und Garienſtädte. 


Auf allen Wegen drängt es nach Reform. Es gibt kaum 
ein wichtiges Feld des Wiſſens und ber Lebensbetätigung, mo 
wicht Forderungen nach völliger Neugeftaltung oder Umfehr ber 
bisherigen Methoden und Anſchauungen aufgetaucht wären. 
Man denfe nur an die Neformbeftrebungen im der Heilkunde, 
im Erziehungswelen, in der Rechtsübung, in der Ermährung 
und Kleidung, an die Bodenbefigreform und unzählige andre 
joziale, politiiche und religiöfe Heformforderungen. Alle dieſe 
Neformgedanfen geht meiſt abgelondert ihren Weg, ohne bas 
Bedürfnis, mit einander in Emklang und Fühlung zu teten. 
Es erſcheint fraglich, ob auf ſolchem Wege jemals eine ein— 
heittiche Neugeltaltung unfrer geſellſchaftlichen Zuſtände erreicht 
werden fan. Jedenfalls beiteht die Gefahr einer farfen 
Zertplittrung der geiltigen Intereſſen. 

Eine harmonische Zufammenfaffung 
Neformbeitrebungen auf einer einheitlichen und eigenartigen 
Grundlage bewerten zwei Heine Schriften, die uns vorliegen. 
Die eine betiltet fh „Die nene Gemeinde”, die andre „Die 
Stadt der Zukunft.“ Ber'aſſer ift der unſern Leſern wohl: 
befannte Begründer unſrer Wochenschrift, Th. Fritſch. 
neue Gemeinde“ it bereits in zweiter Auflage erichienen umd 
legt in allgemeinen Zügen die Grundgedanlen dar, Die zu Der 
Bildung einer „Gemeinde für allgemeine Lebensreform“ führen 
follen. Der Verfajler gebt von der Meinung aus, daß alle 
vereinzelten Reformgedanken ſcheitern müſſen, Solange ihre 
Berwirklichung innerhalb der jehigen zerfahrnen Gelellichett 
verfucht werde, Er befürchten, daß die Madıt der Gemohnbeit 
und das Beiſpiel der umgebenden Maſſe die Einzelreformer 
immer wieder in die Bahn ber Niigemeinheit zurüdzerren 
wird. Er befürchtet ferner, daß große ſoziale und politische 
Reformen am Staatsganzen ſchwierige und gewagte Aufgaben 
find, weil raſche, tief eingreifende Aenderungen im einer 
millionenföpfigen Maſſe unvermeidlicher Meife viel Wideritand 
iinden, viele Intereſſen verlegen und Verwirrung Schaffen müßten. 


alfer vernünftigen 


in 
PET 


Die Tatſachen fcheinen dem Verfaſſer recht zu geben, 
beim wir ſehn, dab unſre Sozialreform in ber Zar nur 


langſam von Flecke kommt und daß jener wohlgemeinte Schritt 
der Gelehgebung oft nur neue Anſprüche, neue Mißſtände und 
neue Verwicklungen hervorruft. Der Verfaffer will daher das, 
was ar einer großen Gefamtheit fauım burhführbar ericheint, 
gleichlam durch Einge-Ürperimente an kleinen Gemeinden aus 
probiert ſehn. Er denft fich zu dieſem Zwecke die neuen 
Netormgemeinden auch ränmlich abgegrenzt vom heutigen Gros 
ftadt-Yeben. Er will neue ſtädtiſche Steblungen begründet 
ſehn, gleichlam als „Pflanzſchulen eines neuen deutschen Yebens“, 
In diefen neuen Gemeinden, die ſich aus Heinen Anfängen 
allmählich entwiceln, ſoll nun die Durchführung aller ver: 
nünſtigen Neformen ſchrittweiſe und harmoniſch verjucht werben: 
jo Erziehungs: und Schulreform, Reform der Rechtſprechung, 
ber religiöien Anicaunng, des Bauftiles und der Trachten, 
der gefellichaftlichen Sitten ımd audres mehr. Die ganze 
Gemeinde Toll errichtet werben auf Gemeinbeig an Grund und 
Boden und fie Toll dadurch zugleich eine Verwirklichung ber 
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Bodenbefigreform anbahnen. Der Boden als Gemein-Eigentum 
joll unverfäuflich und unverſchuldbar fein. Daraus veripricht 
Ad) der Verſaſſer unter anderm fehr günftige Wohnungs: 
verhältnifie und billige Mieten, die allein ſchon ein mächtiges 
Anziehungsmittel für die nene Siedlung bilden dürften, Auf 
dem billig erworbuen Boden brauchte man mit den Raum— 
verhältmiffen nicht fo fehr zu fargen, wie in den heutigen 
Großftädten, wo der Bodenpreis zumteil eine verhängnisvolle 
Höhe erreicht hat. So iſt in der neuen Gemeinde mit jeder 
Wohnung ein Garten verbunden gedacht, und auch mit 
öffentlichen Anlagen jo verſchwenderiſch verfahren, daß Die 
neue Siedlung im wahren Sinne den Namen einer Park und 
Gartenfladt verdienen würde. 
Der eigentlichen Geftaltung der Stadt ift nun die zweite 
Schrift „Die Stadt der Zukunft“ gewidmet. Hier entwidelt 
der Berfaſſer, mehr von technischen Gefichtspunften ausgehend, 
wie eine Stadt aufzubauen wäre, wenn fie ein organiiches, 
wohl gegliedertes Ganzes bilden und eine unbegrenzte 
Entwidlungstähigfeit beiigen foll. Die Stadt ift in ringförmige 
Zonen geteilt, von denen jede nur Gebäude beitimmten 
Charafters aufnehmen joll, ſo z. B. — von außen nad) innen 
fortſchreitend: Fabrilen, Arbeiterwohnungen, gewöhnliche Wohns 
und Geſchäftshäuſer, beſſere Wohnhäuſer, vornehme Pillen, 
Paläfte. Den Mittelpunkt des ganzen Syſtems ſoll ein großer 
parfähnlic eingerahmter Platz, eine Art Forum bilden, das 
alle großen öffentlichen Gebäude von monumentalem Charakter 
aufzunehmen hätte: als z. B. Dom, Muſeum, Theater, Hochichule, 
Nathaus, Juſtizpalaſt uſp. Mit dieſem Bebauungsplan, der 
mit breiten Alleen und Parkanlagen durchzogen iſt, hofft der 
Verfaifer ſowohl in hygieniſcher wie in fchönheitlicher und 
tedhniicher Hinſicht ungewöhnliche Vorteile zu erreichen. 
j Es iſt einleuchtend, dah der Aufbau einer ſolchen Stadt 
nicht im Mittelpunkt mit der Anlage des monumentalen Viertels 
„beginnen fann, denn diejes Tann ja erit qeichaffen werden, went 
die Größe der Stadt das Bedürfnis für große Monumental- 
bauten ermwedt. Vielmehr iſt der Beginn emtmeder mit dem 
. Billenvieriel ober mit der induftriellen Zone zu machen; und 
die neue Stadt würde fonach nicht, wie die alten Städte, von 
innen nach außen, fondern gleichlam von außen nad) innen 
* machen. Durch einen wohldurchdachten, weitausgreifenden 
Bebauungsplan ſoll nur im Voraus der Maum für dieſe 
Eutwicklung geſichert werden. 
In zwei großen farbigen Stadtplänen hat der Verijaſſer 
bie Örundgedanfen zu veranichaulichen geſucht. Es it dabei 
auch der Fall vorgeſehn, daß eine ſolche Stadt nach dem neuen 
SEyſlem ſich an eine alte Klein- oder Mittelitadt anſchließt 
and diefe allmählich in das neue Bebaunmgsjoitem überführt. 
4 Der ideelle Mittelpunkt der neuen Stadt iit dabei außerhalb 
„ber Altitadı zu legen. Der Tert des Buches ift durch viele 
Siguren unterbrochen, die die Stadt in verſchiednen Entwicklungs⸗ 
kadien jowie eine Neihe weiterer techniſcher Vorichläge zeigen, 
" unter andern die Unterwölbung der Hauptitraken, und bie 
Anlage zweier Verkehrsſtraßen über einander und dergl. mehr. 
Seſonders vorteilhaft erſcheint die Einführung der Bahnhöfe in 
die Stadt, die Verbindung der Marfihalle, der Hauptpoit, der 
geogen Warenſpeicher ujw. mit den Bahnhöfen; ferner die 
Berbindung der Fabrilen untereinander durch Schienengeleife 
ud Waſſerſtraße. 
Fritſch iſt mit Dielen Ideen bereits im jahre 1896 
eraunsgetreten und hat damals einflureiche Kreiſe für fein 
uch „Die Stadt der Zukunft” zu interejieren verſucht, doch 
cgeblich. Merlwürdigerweiſe aber haben diefe Gedanfen in 
land sofort einen Äruchtbaren Boden gefunden. Zwei 
nach der Fritſchſchen Schrift erichien dort ein Buch 
gardenscitics of To:Morrow“ von Ebenezer Howard, 
3 fih in allem wejentlihen an die Grundgedanken ber 
Fritſd hen Schrift anſchließt und mun Sofort eine lebhafte 
vegung für dieſe Ziele entfachte. Mit finanzieller Inter: 
Ügung jeitens vermögender Perſonen bildete fich in England 
‚„Bartenftabt-Gefellichaft“, die bereits in Bournville mit 
» Aufban einer ſolchen neuen ftäbtilchen Siedlung den 
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Anfang gemacht hat. Nachdem in England der praftiiche Wert 
der Ideen erfannt und das Vorbild für die Verwirklichung 
gegeben war, hat ſich nun auch im Deutfchland eine ſolche 
Gartenſtadt⸗Geſeſellſchaft gebildet. Es ericheint allerdings 
fraglich, ob ihre Beitrebungen eine gleiche tätige Unterftügung 
finden werden, wie jenfeit® des Kanals, obgleich es ſich um 
eine von Dentichland ausgegangne- dee und nicht um eine 
Nachahmung handelt. 

Fritſch weiſt noch befondes auf den Wert ſolcher ſtädtiſchen 
Meuſiedlungen für unſre Ditprovinzen bin. Er meint, daß die 
bäuerlihe Siedlung dort allein nicht genüge; es bedürfte auch 
ſtädtiſcher Kolonifation, da grade ein intelligentes deutliches 
Bürgertum den beften Schugwall gegen die ſlawiſchen Bölfer- 
wogen bilben würde. 

Von den Elementen, bie fich an der Neubildung folder 
Gemeinden beteiligen wollten, fordert der Berfafler vor allem 
leibliche und moralische Gejundheit. Er fagt am Schluſſe der 
fleinern Schrift: 

„Auf eine gute und reinliche Yebensführung würde es 
freilich anfommen! Wenn es aber richtig ift, dab viele ber 
ſcheußlichſten Laſter, mit denen wir die moderne Menfchheit 
beiledt ſehn, ihren Uriprung haben in wüſten wirtichaftlichen 
Auftänden und allgemeiner Vebensverwilderung, in geiftiger, 
fittlicher und wirtichaftlicher Not, jo follte es wohl nicht ſchwer 
fallen, aus einer organisch geordneten Gemeinde die größte 
Maſſe diefer Untugenden fernzuhalten. Eine größere Gemeinde 
aber, in der es feine Trumfiucht, feine Banfrotte, feine Pro: 
ititution, feine Verbrechen, feine Selbitmorde gäbe, würde gewiß 
die Augen der Welt auf fich Teufen und zur Würdigung und 
Nachahmung ihrer Grundfäge und Einrichtungen anregen.” 

Bemerfenswert iſt es, daß die Schrift des Engländers 
Howard überall empfohlen und als Ausgang einer neuern be— 
dentiamen dee gefeiert wird, während man die ſchon vor acht 
Jahren erichienene Schrift Fritichs mit Stilichweigen übergeht. 
Und doch iſt Homards Schrift ſichtlich nichts andres als 
eine freie Hebertragung ins Engliſche mit Beibehaltung aller 
Grundgedanken von Tritich, Letzterer freilich it — Antifemit 
und darum für viele Leute ein heißes Eifen, das man nicht 
gern anfäht. Es foll nicht befannt werden, daß die ernfthaften 
IAntifemiten ſich nicht an der negativen Tätigfeit der „Juden— 
hete* genügen laffen, ſondern auch aufbauende praftijche 
Gedanfen und pofitive Reformvorſchläge zu machen wiflen. 

Yeider veritehn auch viele Antijemiten nicht, die aufs 
Pofitive gerichteten Beſtrebungen ihrer Vorfämpfer zu Ichäpen 
und helfen deren ſchöpferiſche Gedanken ebenfalls totichweigen. 
Die Beitrebungen Fritſchs haben noch nirgend in der nationalen 
Preſſe eine rechte Würdigung gefunden”). Schon in ber im 
Verlage der Deutjchnationalen Buchhandlung und Berlags-Anftalt 
erichienenen Schrift „Bodenwucher und Börſe“ (1894) bat 
Friiſch die Grundgedanfen feiner „Zukunfts-Stadt“ angedeutet. 





Das Urteil gegen den jüdijchen Wucherer Parifer 


it am 8. d. M. nach fünftägiger Verhandlung vom Landgericht 1 
zu Berlin geiprochen worden. Pariſer erhielt wegen gewerbs- und 
aewohndeitsmäßigen Wuchers zwei Yahre Gefängnis (unter 
Anrechnung der vom 14. Januar bis 5. Februar d. J. währenden 
Unterfuchungsbaft). Außerdem fol er 10000 Mark Gelditrafe 
zahlen oder für je zehn Mark einen Tag mehr feitgehalten 
werben, höchſtens aber ein Jahr, Aus dem mod) erfannten 
Ehrverluft von fünf Jahren wird ſich Herr Parifer nicht viel 
machen. Er bat, da man ihn troß der geitellten Bürgichaft 
von 50000 Mark mit Nüciicht auf die Höhe der Strafe fofort 
in Haft nahm, das Urteil bereits angenommen. — Die Ber 
bandlungen brachten feine befonders auffallenden Einzelheiten, 
wie man das nad) der jonderbaren Dinzögerung des Prozeſſes 
durch Jahre Hindurd; eigentlid annehmen mußte, Pariſer 

*) Die beiden Brofhüren „Zufanftt-Stadt" und „Neue Gemeinde‘ 
find für den Preis von 2,50 Marl vom „HammerBerlag" Keipgi oder 
duch die Deutihnationale Buhhandlung und Berlags-Anftalt 
zu Berlin NW 52 zu Dezichn, 


nahm bis zu 60 v. 9. Zinfen und machte fein „Sejchäft” 
unter taufend Matt. Pen Monat vor ber Verhandlung 
fennzeichnete ihn und das Nerfahren gegen ihn die demokratiſche 
„Melt am Montag“, die man in Bezug auf die Judenfrage 
doc) feineswegs für befangen erflären kann, folgendermahen: 

„Bere Heinrich Parifer iit ein reicher Mann, der als 
angeblicher Yederhändler fein Vermögen hauptſächlich durch 
geihidte Verwertung der Riemen machte, die er als Wucherer 
aus den Häuten feiner gelpbebürftigen Mitmenichen ſchnitt. 
Pariſer iit einer der ifrupellofejten Geldleute, die es in Berlin 
gibt, allerdings auch einer der ſchlaueſten. Bei einer ftattlichen 
Anzahl von Wucherprogeifen ftieh die Unterſuchung stets auf 
feine Berfon. immer war er derjenige geweien, der Die Wechiel, 
auf denen die wucheriſchen Beträge verzeichnet waren, melde 
zu den Summen, die den Darlehnnehmern ausgezahlt ı wurden, 
in gar feinem Verhältnis ſtanden, angefauft hatte. Die Per: 
fonen, welche die MWechjel zuerit an fich brachten, waren allem 
Anschein nad nur bie Agenten des biedern Herrn Pariſer, 
der es in Berlin zu großer Berühmtheit und noch größerm 
Vermögen gebracht hatte, obwohl er jeinerzeit als armer Teufel 
aus Krafau hier eingewandert iſt. Natürlich empfand unter 
diefen Bedingungen die Staatsanwaltfchait das Vedürfnis, fic) 
auch mit Herrn Barifer eingehender zu beichäftigen, umſomehr, 
als durch die Wuchergefchäfte, an denen er offenbar teilgenommen 
hatte, viel Elend und Unheil verurjacht worden war. Jedoch 
Heinrich Parifer war nicht jo leicht zu falten. Als die Polizei 
zugreifen wollte, war er verſchwunden. Mic es damals hieß, 
war er rechtzeilig von einem Eingeweihten gewarnt worden. 
Seine Komplizen wurden zu teilweiſe recht ſchweren Strafen 
verurteilt, während er im fonnigen Süden fic feines Daſeins 
freute. Dann paßte es ihm plöhlich mal wieder, nad) Berlin 
zu fommen, Er beaniragte vom Nuslande aus freies Geleit, 
das ihm natürlich gerne bewilligt wurde. Nun hatte es ben 
Anſchein, als ob der Fall Pariier endgültig zum gerichtlichen 
Austrag gebradjt werden würde. Doc es ſchien nur fo. Der 
Prozeß mußte vertagt werden, da einige Zeugen micht zur 
Stelle waren. Später reifle Parifer wieder ins Ausland, fo 
dab das gegen ihn eingeleitete Verfahren erjt recht nicht von 
Flecke kam. Auf ähnliche Weile veritand er es, die Eadıe 
jahrelang binzuziehn, Schließlich reichte er fogar ein Arteft 
ein, wonach er geiftesfranf fein follte. Bon da ab ruhte das 
Verfahren gänzlich. Herr Pariſer aber machte in Berlin als 
Beiftesfranfer nad) wie vor nahrhafte Geldgeihäfte. Mit einem 
Mal lad man dann wieder in der Zeitung, daß er abermals 
verhaftet worden jei. Gleichzeitig hieß es aber auch, feine 
Entlafi jung werde wohl nicht ange auf fih warten laflen. Daß 
Parifer in Haft bleiben fönnte, daran glaubte jchon niemand 
mehr. Und richtig: der Mann wurde wieder entlaſſen. Er 
begab ſich alsbald am die Niviera, befundet aber, wie ein 
Gericptöberichteratter zu melden weiß, den Behörden gegenüber 
ein großes Entgegenfommen, indem er von jeder Veränderung 
feines Aufenthaltes jchriftlich zu den Akten Kenntnis gibt. 
Heinrid) Pariſer ift, wie man fieht, ein Mann, der Humor bat. 
Mittlerweile hat bereits ein Termin, der in jeiner Sache angejett 
war, vertagt werben müflen. Ob ſpätere Termine ftatrinden 
fönnen, weiß nur Heinrich Pariſer. Er jpottet der deutschen 
Rechtſprechung, die ihm gegenüber offenbar wehrlos iſt. Aber 
warum iſt fie, deren Vertreter doch ſonſt fo derb zufaſſen, in 
dieſem Falle ſo rückſichtsvoll und hilflos? Die Antwort auf 
dieſe ſchwerwiegende Frage zu finden — dazu bedarf es mehr 
als gewöhnlichen Menichenveritandes.” 

Nun hat den Parifer dod) der Staatsanwalt geholt, woran 
— wie man ſieht — faum noch jemand zu glauben vermochte. 





Hecht und Karpfen, 


Der Hecht bih einen Karpfen in dem fetten Yandı, 

„Au, au! — ſchrie der — was wär das für ein Brauch? 
Willſt du mich bei lebendigem Yeibe freſſen?“ — 

„Ei nun, ſprach da der Hecht, — warum denn nicht? 
Wärft du denn ein jo ganz verdummter Micht 
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Und Hätteft unſere Fibel Schon vergeijen, 

Mo doc) auf Seite zwölf zu leſen ift, 

Daß, was ein Hecht ift, nur lebendige Fiſche frißt? 

So wars von Anbeginn und ift bis heut geblieben; 

Der Menſch hats anerfannt, weil die Natur es vorgejchrieben. 

Willft du dich gegen beide jeht empören? 

Da würde deine Seele ja dem Satan ſchon gehören." 

Und während er den Karpfen wieder biß 

Und ihm den Darm im Yeibe ſchon zerriß, 

Rief dieſer ganz beſchämt: „Verzeih! 

‚seht erit erfenn ich meine Eſelei: 

Das Schulbuch hatt ich lang ſchon nicht mehr vorgenommen, 

Ich laun nicht leugnen, daß ich Fiſch und noch lebendig bin: 

So nimm mid denn als beine vorgeichriebue Speije hin 

Und möge dir mein Fleiich recht gut befommen!" — 

Na, das war jelbit ſchon für Den Hecht zu viel, 

Und ganz eritaunt darob ſiſtierte er fein Spiel, 

Der Karpfen aber riet: „Friß weiter, ungeniert! 

Wozu denn hätteit du den jcharfen Zahn? 

Und ſchau doch meine weichen, ungezähnten Kiefer an! 

Die Handlung it vortrefflich motiviert, 

Bon allen Seiten: durch Naturgeleh und Brauch, 

Durch deiner Freßwerlzeuge Form und die der meinen auch. 

Ein Pſychiater hätte feine Freude dran”). 

Wie herrlich alles doch zuſammenſtimmt, 

Wenn man das Ding beim rechten Zipfel nimmt! 

Nur jollte man die Jugend beifer inſtruieren 

Und mit des Strebens Zweckgedanken ganz durchdringen: 

Nielleicht Fönne's mit der Zeit uns dann gelingen, 

Selbſt die Natur in Darwins Sinn zu reformieren. 

Sag mir noch, was du davon denfit, mein lieber Hecht, 

Doch Schnell, denn allbereits hör ich ſchon nicht mehr recht." 

Und während er jo fafelte aus halbgelähmten Hirn, 

Gab ihm der Hecht die Gmadenbiffe in die Denlerſtirn 

Und dachte jeinerjeits: „Fahr hin, du Tropf 

Philofopbiere jeht aus einem Naubtierfropf!! — 

Könnt fich der Hecht die aufgefrefjenen Karpfen ganz affimilieren, 

So würde er dadurch nicht farpfenähnlid; werben, 

Im Sinne nicht, noch auch in Werfen und Geberben, 

Und dann erjt recht als Hecht philojophieren, 

Er hat aus feiner Eigenart gehandelt” 

Sich ſelbſt in ihr beitärft, und nicht fie umgewandelt, — 

Wie mancher tiefgelehrte deutſche Denferfopf 

Ward ſchon gebeizt und aufgelöit in Judas weiten Kropf! 

Doch jah man felber es darum nicht deuticher werden, 

Nur täglich jüdifcher in Tat und Worten und Geberden; 

Gar viele Tuisfoföhne aber maufcheln fchon, 

Beſchummeln, machen Banferott und geben Pleite 

Und waren einft doch ehrliche Chriftenleute. 

Sid) ſelbſt die Beſſern anzugleichen, iſt des Schlechteren Funltion. — 

In einem alten Bude steht aeichrieben 

Und ift an vielen Orten wirlſam noch geblieben: 

Hehrt nur die Völker auf! Sie find nur euer Brot!” 

Das gilt audı in der Tiere großem Reich, 

Denn Naubzeug bleibt ja überall fih gleich: 

Was Leben für den Hecht, ift für den Karpfen Tod — 

Gar viele Menichen giebts wie diefer Starpfen, dieſer Hecht; 

Wenn du dich frejfen läßt, mein Sohn, geſchieht dir Necht. 
Tenar. 





Als bie antifemitiiche Bewegung anfing den Juden bebenflich 
zu werden, Ichrte die Pinchiatrit (gu deutich: Seelenheiltunde), bie höchſt 
wunderbarerweife faft = ausichlichliben Tomäne Judas geworben J 
— ein Beweis, wie blind auch Regierungen fein. fönnen —, ſelb 
vom Matheder herab: Das Vorgehu der Antifemiten trage alle Kenn— 
jeihen „unmotivierter Handlungen“ an fid, womit die Judengegner 
a reif für das Irrenhaus erklärt werden jollten. 
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Ausland. j 
Oeſterreich · Ungarn. Der Krakauer „los Narodu* wird von 
einem jeiner Leſer auf eine das chrifiliche Gefühl tief verlegende Praxis 
aufmerfjam gemacht, die in ben wmeftgaliziihen Schulen im allgemeinen, 
insbefondre im Stanislauer Gymnofium ausgeibt wird. Gbriftliche 
Schüler werben danach von ymmafiallehrern angehalten, am „Echabbes“ 
oder an andern jüdiſchen Feiertagen für eg Schüler, die anmelend 
find, das Schreiben zu beforgen. Es ſoll das eine Verordnung des 
k. 2. galiziichen Yandesihulrats fein! — So lernens bie finder der ein: 
ebornen Bevölferung frübzeitig, daß die Juden die Herren im Lande 
And, und daß fie ihnen Arondienfle leiften möſſen. 


Mofail. 

Eine talentvolle Nüdin. Bor dem Handelsgericht zu 
St. Petersburg iſt kürzlich feitgeitellt, daß die befamnte 
abentenernde Jüdin Elſe Schabelsfi, einitmals die intime 
Freundin, dann die intime Feindin Paul Yindaus, Wechſel im 
ungefähren Betrage von 120000 Rubel gefälicht hat, und 
zwar unter Mißbrauch des Namens des rufiichen Geheimrats 
Komalewsfi, der einit Gehülfe des Finanzminifters Witte war. 

Es ſcheint ich zu bewahrbeiten, was Franz Mehring, der 
ſich jeiner Zeit der Schabelsfi in ihrem Streite mit Yindau 
warm annahm, Später in der „Neuen Zeit“ behauptete, daß 
nämlich jene unternehmende Jüdin Agentin der ruffiichen 
Regierung in Berlin geweſen ift. „Wozu find denn die 
polniſchen Juden anders geichaffen, als zum Spionieren?“ 
lagte einmal Bismarck. 

Die Brautansftattung der Prinzeflin Karoline von Neuß ä. L., 
die ſich demmächit mit dem Großherzog von Sachſen-Weimar 
verheiraten wird, it in Wien bergeftellt worden. 

Sollte es wirflich im Deutichen Neiche feine Firma geben, 
die ſolche Ausftattungen für deutiche Füritinnen beritellen kann? 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Im letzten Rechnungs- 
jahre bat in der Berliner StadtverordneteneVerfammlung 
„Senofie" Singer 74 mal geredet (im Borjahre nahm er mit 
48 Meden den zweiten Pla ein), dann folgen die Stadt: 
verordneten Caſſel mit 72 Neden, Wallach (68), Hugo Sachs (58), 
Stadthagen und Borgmann (je 38). Erſt der fiebente Nedner, 
Mommfen, ift nicht jüdiicher Raſſe; ihm folgt aber gleich wieder 
der jegt auch glücdlih in den preußiichen Landtag bugſierte 
Abg. Rofenow uw. — 

Der jüngit in Berlin gebildete „Handlungsgehilfenverein 
für die Berliner Konfeftion” bat als Boritand DIT Herren 
Outermann, Levy, Falk, Eppenitein, Blumenthal, Borchard 
und Alb, Levy. — 

Das AZentralfomitee der Berliner Infallitationen vom 
Roten Kreuz hielt fürzlid eine Situng ab, in der Pireftor 
Mar Schlefinger über die gedeihliche Entwidlung der Einrichtung 
ſprach und Prof. Dr. M. Mendelſohn über die Bedeutung der 
Unfallftationen. Der techniſchen Kommiſſion zur beitimöglichiten 
Ausgeitaltung der Einrichtung gebören außer Prof. Mendeljohn 
u.a. an: Dr. Speyer, Dr. Franf und Dr. Joſeph. — 

Am Karfreitag gab man in der „Philharmonie“ zu Berlin 
ein „populäres" Konzert, in dem u. a. and) „Kolsnidre” für 
Gel, Orgel und Horje zur Aufführung gelangte. Als 
Komponift war ein Mar Bruch bezeichnet, der im gewöhnlichen 
Leben Mofes Baruch beißt. Daß man grade das jüdiiche 
„Berföhnungs*-Gebet am höchiten chriftlichen Feiertage in der 
Philharmonie dem Publikum zu bieten wagt, liegt wohl an 
“ben Direftoren. Sie heißen Sacerdoti und Yandefer. 

} Bom nationalen Reichswahlverein. Nach der „Dentichen 

Big." (Nr. 90) vom 18. d. M. will der nationale Neichs+ 
"wablverein im Kreiſe Notenburg- Hersfeld (jept vertreten vom 

2. Werner) die fonjervative Kandidatur von Stockhauſen 

, während der Verein vorher eine Kandidatur des 

Landrat Türde geplant hatte. 

J Wie ſtimmt das mit der Erklärung zuſammen, daß der 
Meichswahlverein den Beſihſtand der nationalen Parteien 
wahren wollte? 

Eine grobe Geihmadlofigfeit leiſtete ich der Exfeſuit Graf 

j dj. Er mutete in einer theologilchen Streitfrage dem 

3 eorbneten Dasbach zu, ein Schiedsgericht anzuerkennen, das 


































aus ſechs Schtedsrichtern befteht, die ordentliche Profeſſoren 
einer deutichen Hochſchule fein müſſen. Die Hälfte follen dem 
evangeliichen, die andre Hälfte dem fatholiichen Bekenntniſſe 
angehören. Bei Stimmengleichheit follte — man höre und 
ſtaune — ein jüdifcher Univerjitätslchrer ven Ausſchlag 
geben. Nachträglich hat Graf Hoensbroech doch auf den 
jüdilchen Obmann verzichtet; denn er fchlägt nunmehr die 
juriftiichen Fakultäten von Berlin, Leipzig und München als 
Schiedsrichter vor, 

Graf Hoensbroech, der ehemalige Priefter, hat es herrlich 
weit gebracht. Wir werben uns nicht wundern, wenn er 
gelegentlich nochmals den Glauben wechjelt und zum Judentum 
übertritt. Es tut zwar etwas weh, aber ein Neichstagsmandat 
bei der jozialdemofratiichen Partei würde dabei herausipringen, 
vielleicht auch noch eine reiche jüdische Braut. Scheidung iit ja 
für moderne Leute heutzutage nichts Tchwieriges mehr, 

Kin Yoblied auf einen Bildhauer Namens Gaul fingt die 
jozialdemofratiiche Preſſe ob folgenden Vorkommniſſes: Für 
die Anlage mit den Standbildern des Haifers und der Kaiferin 
rtiedrih vor dem Brandenburger Tor zu Berlin hatte der 
Bildhauer Gaul eine Neihe von Adlern mit geichloffenen 
Flügeln und in natürlicher Auffaſſung modelliert. Auf das im 
Auftrage des Kaiſers am ihm geftellte Erfuchen, bie Adler in 
üblicher Weiſe mit offnen Flügeln darzuitellen, iſt der Künftler 
nicht eingegangen, ſondern bat den Auftrag zurüdgegeben. 

Mir fönnen im diefem Vorfalle etwas beiondres nicht 
ſehn. Der Kaifer als Auftraggeber hat zweifellos das Recht, 
für fein Geld Yeiftungen zu verlangen, die feinem Geſchmacke 
entiprecen. Andrerjeits ift es auch das qute Recht eines 
Künftlers, feinem fünftleriichen Empfinden entiprechend zu 
handeln und abzulehnen, wenn man von ihm Keiftungen 
verlangt, die dem widerſprechen würden. 

In der Sache ftehn wir übrigens auf Seiten des Herren 
Saul. Adler mit ausgebreiteten Flügeln find heutzutage feine 
geeigneten Symbole für das Neid). 

Judäa ſei's Panier! Das „er. Familienblatt” erzählt 
freubejtrahlend aus Bonn: „Anläßlich ver feierlichen Erma- 
trifulation Sr. Haiferlichen Königlichen Hoheit des Kronprinzen 
an der Univerfität Bonn war aud) an die dortige jüd. Verbindung 
in 8. E. Rheno-Silefia eine Einladung ergangen, und wurde 
diefelbe durch ihren derzeitigen Erftchargierten Stud. jur. Kahn 
vertreten,” 

Gott, was ä Freud! Db der Kronprinz wohl eine 
Ahnung von dem Beſtehn diefer Berbindung gehabt hat? 








Freunde und Parteigenofien! 


Das Mandat des gegenwärtigen Reichstages geht zu Ende, 

Die Neuwahlen finden bereits am 16. Junt d. J. ftatt. 

In diefem wichtigen Augenblite wendet fich die Leitung 
der Deutfchfozialen Partei an die Daterlandsliebe aller Partei- 
freunde im Stadt und Cand mit der Bitte, Hilfsfräfte und 
Mittel für den bevorftehenden ſchweren Kampf zur Derfügung 
zu ftellen. 

Immer anmaßender erhebt die Sozialdemokratie und das 
Öffentlih oder heimlich mit ihr verbündete und verquidte 
Judentum das Haupt, geftüst und gefördert von einer 
unglaublichen Kurzfichtigfeit in den maßgebenden Kreifen. Die 
gewaltigen Aufgaben des neuen Jahrhunderts: Kampf 
gegen die innern Feinde, Hebung und feftigung des 
Nationalbewußtieins, förderung des Bauern: 
ftandes und des bürgerlichen Mlittelftandes, jener 
fefteften Stügen der Mähr: und Wehrfraft unfers Volkstums, 
harren nodı immer vergeblidh ihrer Löſung. Die Regierung 
zeigt fich fett lange unficher in ihren Fielen, ſchwankend in 
der Wahl ihrer Mittel, Praftlos in der Durchführung ihrer 
Abfichten; die ausfchlaggebenden Parteien des Reichstags find 
bald ſchwächlich und nadıgiebig gegenüber den veränderlichen 
Windrichtungen in Regierungsfreifen oder beeinfluffen ihrerfeits 
die Regierung in ungünftiger Art — der größte und befte 


Teil des vaterländifch fühlenden Volkes ift entmutigt und 
verbittert; das find die traurigen Feichen unfrer Feit! 

Mötiger als je ift unter folchen Umftänden die Wahl 
rüdgratftarker, fampffreudiger Männer, die, ohne in den 
Fehler der Maplofigfeit zu verfallen, aber auch ohne Menſchen⸗ 
furcht zur rechten Seit ein offnes, deutfches Wort zu reden 
den Mut haben, die insbefondre im engen Zuſammenſchluß 
mit gefinnungsperwandten, feinem Fraktionszwange unter 
ftehenden Mitgliedern des NReichstages bei der Beratung der 
Bandelsverträge tatkräftig das Allgemeinwohl gegenüber den 
einfeitigen Inlereſſen des Geldſacks zu ſchutzen eniſchloſſen find. 
Alſo wirtichaftliche Dereinigung auf fefter, gemein 
famer Grundlage, aber 

feine unklaren Kartelle 

zu gunften irgendwelcher Miſchmaſchkandidaten, 
willen, was jie wollen und was jie jollen. 

Im Kanpfe gegen die Sozialdemokratie können wir Feine 
Kartellbrüder nach dem Zuſchnitt der Mationalliberalen se 
brauchen, die den Ernſt der Zeit verfchleiern, die das fozial: 
demokratiſche Grundübel äußerlich nach Kurpfuſcherweiſe zu 


die nicht 


rũckzudrãngen fuchen, ſtatt durch Beſeitigung der berechtiglen 


Unzufriedenheit und durch eine planmäßige, aber warmherzige 
Sozialpolitik eine gründliche Heilung anzubabnen. 

Zur Eöfung aller diefer Aufgaben bedarf das T 

fefter, zielbewußter Männer. 

Im Hinblick darauf, daß die ‚Seit und die Arbeitsfrait 
unfrer Freunde im Lande durch die Dorbereitungen zur Wahl 
bereits ſtark in Anſpruch genommen ſind und um Geld zu 
ſparen, glaubten wir von einem Parteitag vor der Wahl ab 
ſehn zu müflen. Im Einverftändnis mit dem Parteivoritande 
aber entſchieden wir uns für die Taftif: 

Alle Serfplitterung der Kräfte und Mittel zu 
vermeiden, 


Deutiche X Yolf 


nur in wirklich ausfichtsvollen Kreifen aufjutreten und mur | 


befonders tüdztige und Teiftungsfähige Kandidaten aufzu— 
ftellen, die imftande find, für die Forderungen des deutfch 
fozialen Programms mit Nachdruck und Geſchick einzutreten, 
Die mit unfern Dertrauensmännern feſtgeſtellte Kandidatenlift 
wird demnächſt veröffentlicht werden, 

Hählfandidaturen, wo ſolche unerläßlich find, dürfen feine 
große Ausgaben verurfachen. 

Freunde und Gefinnungsgenofien! Je ernfter die Zeit, 
um fo dringlicher und beiliger iſt für uns die Pflicht, dem 
Daterlande unfre Dienfte zu weihen. Mit der Größe der 
— iſt bei den Deutſchen noch immer auch der Mut und 
die Entſchloſſenheit gewachſen. Wir rufen Euch auf zum 
Kampfe um die Sufunft des Daterlandes, er gilt der Be 
freiung unfers Dolfstums von dem Judentum, von der 
Sozialdemofratie und von den völferfreffenden Auswüchſen 
des Kapitalismus! — 

— aber unſer Heerbann auf den Plan tritt, muß für 

gefüllte Kriegskaſſe geforgt werden. 

os für Wahlfänpfe gilt das Wort, daß zum Kriegführen 

Geld und nochmals Geld und zum dritten 
male Held 


e 


sehört. . 

Wir wenden uns an den bewährten Opfermut unfrer 
Parterfreunde mit der frohen Zuverſicht, dag wir bei ihmen 
nicht vergeblidy anklopfen werden. Spende jeder fein Wahl: 
fcherflein nach feinem Dermögen und beherzige dabei den alten 
Doltsiprud „Doppelt gibt, wer raſch gibt”. j 

Alle Spenden bitten wir nur an den Kafjenwart der 
Partei, Heren Abgeordneten Fr. Raab, Hamburg, Danziger: 
ftraße 40, zu fenden. 

Eingangsbefcheinigung erfolgt in unfern Parteiblättern. 

Und nun unverzagt vorwärts! 

Aufwärts! 
Die Leitung der Deutichlozialen Partei. 
2 ) 
Kiebermann v, Sonnenberg. Müller (Walde). Raab, Dosel. 
Verantwortlicher Schriftleiler und Berleger 8 Hogreie, Berlin NE 
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Agitations - Material 
für die Wahlzeit! 


helfe jeder in seinem Kreise aufklären! 


Allen Arbeitern, Kutſchern, Brieiträgern, Bahn- 
idaffnern, Kellnern uſw. aebe man jebt neben 
dem Trinfaelde ein antifemitisches Flugblatt oder 


eine antilemitiihe Broſchüre. 


Auch die Handwerker werben bei Ablieferung oder Bejtellung von Arbeiten 
eine Auflärungsichrift nicht zurũckweiſen. 


Partei-Proaramm. 


100 Stud 1 Marl N Bei Abnahme größerer 
00 Sttd 4 Mart Mengen 
1009 Stud 7 Mark } entiprechend billiger, 


Fluablätter 40 verſchiedne Sorten 


NuftereJujammenftellung 40 Bi. 

100 Stud 1 Martk } Bei Abnahme größerer 
500 Stüd 4 Wart Mengen 
1000 Städ 7 Mart J entiprechend biliger. 


Brennende Tragen 37 verſchiedne Sorten. 


DufterAufanımenitelung 1,50 Mart. 
100 Stud 2 Marf, 1000 Std 12 Marl. 


Brosebüren von Theod, Pritich, Dr. König (Witten), 


Liebermann v. Sounenberg, Georg 
v. garen, Hofpredigrr Stöcker ulm 

50 Stüd gemilcht 6 Mart, 100 Stüd gemtiht 10 Mar. 
DER” Hut Wunsch lassen wir den Namen des Kandidaten 
auf die Flugblätter usw. drucken, ebenso übernehmen 
wir ihre Einzelversendung. · e eeeaea ne 


Befonders machen wir darauf aufmerflam, daß 
es während der Wahlzeit zur Derbreitung von flug: 
blättern uf. keinerlei polizeilichen Erlaubnis bedarf. 
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Munition für d den Wahlkampf. 


Der fozialdemofratiichen Parteilaſſe find, wie aus Der im 
Vorwärts“ veröffentlichten Duittung des Parteilaſſierers erfichtlich 
ift, im Monat März nahezu 90000 Mark an Beiträgen zugefloſſen. 
Die Hauptfumme ſeht ſich aus laufenden Beiträgen einzelner 

„Genoſſen“ und ganzer Wablfreife zufammen. Am reichlichiten 

fteuern die Berliner, Hantburger und Leipziger Sozialdenofraten 
bei. Perhältnismäßig geringfügig dagegen nehmen fich die 
Peiträge aus, die das fapitalfräftige Dreigeſtirn der „Proletarier⸗ 
partei“, Die „Genoffen“ Arons, Vebel und Singer gewohnheits- 
mäßig leijten, fie betragen je 50 Marf. Datür aber verfügt 
die Sozialdemofratie über geheimnisvolle Wohltäter, die die 
Rarteifajje in gradezu fürſtlicher Weile bedenfen. So jteht an 
der Spige der legten Monatsquitiung in wohloerbientem Sperr— 
drude der Boten: „Berlin. ein begeifterter Anhänger unfter 
Sahe: Munition für den Wahlfanpf 30000 Mark", und ber 
legte Poſten lautet bezeichnenderweile: „2 10000 Mark". Alſo 
vorn und hinten ein Fragezeichen. 

Ueber die Löſung dieſes Rätſels brauchen wir uns bei 
Kopf nicht zu zerbrechen. Es liegt jedoch, wie man qarnid)t 
wird zu leugnen vermögen, far zu Tage, daß fo große Beträge 
nur von Sehr Ätarl fapitalträftigen Anhängern der foyial- 
demofratiichen Sache herrühren fünnen, und das iſt ohne Zweifel 
auffällig genug, um darauf befonders hinzuweiſen. 

Welches Intereſſe fann ein Großfapitalift an einer Partei 

nehmen, die ſich angeblich Die Bekämpfung grade des Kapitalismus 
zum Ziele gemacht hat? fragt die Krzztg.“ und beantwortet 
dieſe Frage: Man wird doch feinesiwegs daran denken fönnen, 
dag ein folder „Anhänger“ der Sozialdemofratie mit deren 
fapitalfeindlihen Endzielen einverstanden fei. Ihm ſoll Die 
ioztaldemofratiiche Partei offenbar zur Förderung der eignen 
grokfapiraliftiichen Iutereſſen dienen; und als folhe Förderin 
hat ſich auch die Singerſche Partei in der Tat verdient 
gemacht. Sie hat in den jahren 1881, 1893 und 1895 ganz 
fonfequent gegen Börienitener und Börfenreform geftimmt und 
ebenio folgerichtig 1895 das Gefeg zur Belämpfung des 
unlautern Wettbewerbs und 1890 und 1894 die Wuchergelehe 
abgelehnt, fich aljo durdaus als zuverläffige parlamentariiche 
Hilfstruppe für Börle und Gropfapital gezeigt. 

Im neuen Reichstage fol es ſich mun auch um bie von 
der Großfinang betriebne Nevifion der Börlengeleigebung 
handeln; auch in dieſem Falle wird die Singerſche Bartei die 
Börse nicht im Stiche laſſen. 

Hauptſächlich aber iſt die Sozialdemofratie dem Groß— 
fapitalismus darum mertvoll, weil fie die „Bernichtung ber 
Aunferberrichaft" auf ihre Fahne geſchrieben hat. Das 
Junkertum“ iſt der größte und entichiedenite Feind des groß: 
fapitaliftiichen Auffaugungsprogefies. Wenn es der Sozial 
demofratie gelänge, Dielen zu befiegen, fo wäre für 
biefen Prozeß die Bahn frei. Deshalb verlohnt es ſich ſchon, 
einige Zaufend Marl baran zu wagen, um der Singerichen 
Bartei „Munition“ zu liefern, Dieſes Opfer kann ſich, fofern 
die Spekulation folcher „begeifterter Anhänger” der ſozial— 
bemofratiichen Sache glüdt, reichlich bezahlt madyen. Die Zeche 
würden bie fleinern Rapitaliften und das Kleingewerbe bezahlen. 

Berdient alfo in dieſer SHinficht die lebte ſogial— 
demofratifchhe Monatsquiuung die volliie Beachtung aller 
ftaatserhaltenden Parteien, jo müſſen wir unſre Parteifreunde 
auch noch in andrer Beziehung bitten, dieler Quittung ihre 
ganze Aufmerfiamfeit zu fchenfen. Sie eriehn nämlich daraus, 
mit wie bedeutenden Geldmitteln unsre ſchlimmſten Gegner in 
den Wahlkampf ziehn. Neunzigtaufend Marf Beiträge in 
einem Monat, darunter fünfzigtaufenb fortlaufend, das ift ein 


— 


‘ 
Dom Kartellbruche in Sachien. 
Der Reichstagsmahlbewegung im Königreich S 
haben wir im Laufe der lebten Zeit eine Anzahl Artifel 


finanzieller Zuſtand, deſſen ſich leine bürgerliche Partei auch 
nur annähernd rühmen kann. Bedenkt man aber, welch 
reichliche Beiträge auch noch an lofale Kaſſen, an Gewerk 
Ichaften, bei Sammlungen ufw. vorn ſozialdemokratiſcher Seite 
aufgebracht werden, jo erfennt man, wie große Opfermilligfeit 
unter den „Prolctariern“ vorhanden ift, und in wie ergiebigem 
Maße es die Vertranensmänner verftehn, zu Derartiger Opfer 
willigfeit anzuipornen. 
Möchte man ſich im unſrer Partei hieran ein Beiſpiel 
uchmen! Die Frage des Wahlerfolges ift leider nicht 
in legter Yinie heutzutage eine „Runitionsfrage”. 


Sachen 


gemwidmet.*) Es iſt dabei auch auf das zwilden der Reforns 
partei, den Koniervativen und Mationalliberalfen geſchloſſene 
Wahlbündnis hingewieſen und bemerkt worden, daß die leht- 
genannten Parteien einen Teil der Antiſemiten nur deshalb 
aufgeſucht haben, weil fie fich ſelbſt zu ſchwach fühlen, um 
Wahlkreiſe in größerer Zahl den Sozialdemofraten gegenüber 
zu halten. Es ift auch unter Hinweis auf verſchiedne Wahl- 
freije ferner die Befürchtung von einer Zerbröcklung des Kartells 
ausgelprochen worben. 

JZüngſt iſt nun im Wahlkreiſe Freiberg der Bruch des 
Kartells tatlächlih vollzogen worden. Gegen ben bisherigen 
Abgeordneten, den befannten Führer des Bundes ber Laudwirte, 
Dr. Dertel, ſoll fich in ‚Freiberger „bürgerlichen reiten, bis in 
die Reihen der Ronfervativen 
MWiderfpruch erhoben haben.” Und darum haben die ‚Freiberger 
Nationalliberalen am 14. April, entgegen den Bündnis-— 
abmachungen, einen eignen liberalen Kandidaten aufgeitellt, und 
zwar den Geh. Dberagrat F. Luſensky vom  preuhiichen 
Miniiterium für Handel und Gewerbe, der fürzlich bei ber 
Nahmahl in Danzig gegen den freifinnigen Mommfen umterlag. 

Mit gerechter Enträftung ſpricht die „Dentiche Wacht“ von 
einem Bruce Des Kartells, 
ihr von Der 
beitritten wird, 

Und doch bat diefe Wendung Berechtigung. Denmm es iſt 
doch fonnenflar: Wenn nach geichloffenem Bertrage ein Zeil 
irgendeiner vertragichliefenden Partei fich Loslöit und felbftändig 
vorgeht. jo iſt der Vertrag gebrochen. 

Ein weiteres Beiſpiel von Nichteinhaltung des 
liefert der Leipziger Yandfreis. 
in letzter Nummer berichteten, die Nationaliberalen und 
Ronfervativen den liberalen Dr. Goeh aufgeitellt. Die ins 
ſächſiſche Kartell einbezogne Reformpartei iſt dabei gar nicht 
Iſt das 


binein, ein ſehr entichtenner 


eine Wendung deren Berechtigung 


„Sächſiſchen Rationalliberalen Korreſpondenz“ 


Vertrages 
Port haben, wie wir ſchon 


gefragt worden. Wie nennt man ſolches Borgehn? 
nicht auch Bruch des Kartells? 

Erfreulicherweiie haben die Yeipziger Herren von ber 
Neformpartei die einzig richtigen Kolgerungen aus dem Ber- 
haften der unſichern Bundesgenofien gezogen und haben am 
17. April beichloiten, einen antiſemitiſchen Kandidaten aufzuitellen. 
Sie befinden fi), wie wir aus zuverläffiger Quelle willen, 
elfrig auf ber — 

Da nun der Deutſchſoziale Berein in Leipzig ben 
Man, auch für Leipzig-Yand eine Ranbibatur zu errichten, mod) 
nicht aufgegeben hat, jo fünnte man im Leipziger Landkreiſe 
vielleicht das Schauſpiel von der Aufſtellung zweier antiſemitiſcher 
Kandidaten erleben. 


) Bergl, bie Nummern 747, 752, 760, 761, 762, 768, 766. 
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mu saure 


Die fehlenden Leihenüberrefte des ermordeten 
Gymmafiaften Winter find laut amtlicher Befanntmachung 
des Kgl. YandratS am 16. April zu Konitz in dem Abort der 
ſtädtiſchen Volksſchule in unmittelbarer Nähe der Stelle gefunden, 
wo man am 14. Januar 1901 den Mantel des Winter entdedte*), 
Belondre Hoffnungen, dah nunmehr eine Aufflärung des 
graufigen Berbredens erfolgen wird, fünnen wir an ben 
unheimlichen Yund nad allem, was in dieſer Sade geichehn 
iſt, nicht knüpfen. 

Das „Berliner Tageblatt” kann es aber natürlich nicht 
unterlaffen, bunfle Andeutungen zu machen, die einen chriftlichen 
Lehrer belaften follen. Es Hingt wie bittre Ironie des 
Schickſals, daß grade jetzt auch die Zeitungen die Neichsgerichts- 
Entſchließung berichten, wonach die Nevifion ber Herren Bruhn 
und Dr. Böttcher wegen der gegen fie erfannten ‚Freiheitsitrafe 
verworfen wurde, Männer, die fid) um die Entdeckung ber 
Mordbuben eifrig bemüht haben, werden monatelang eingeiperrt, 
und die Mordbuben nebit ihren Helfeshelfern entgehn dem 
Arm der weltlichen Gerechtigfeit. 


Fartei · Aachrichten. 
Leipzig. Deutſchſoztaler Verein (Ortsgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg. Raab u. a.). Geſchäfisſtelle: König- 
ftraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo“, Piaffendorferitraße 4, I. 
Sigung: Jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Mittwoch, den 29. April, abends 1/,9 Uhr, ver- 
anſtaltet ber Deutſchſoziale Verein eine große öffentliche 
Berfammlung im Sansionci-Saale, in der Herr Neichstags- 
abgeordneter Liebermann von Sonnenberg jpredyen 
wird über „Die brennenden politiichen und wirtichaftlichen 
ragen der Gegenwart und der deutiche Mittelftand,* 

Alle Geſinnungsgenoſſen und Fremde des Mittel: 
ftandes find hierzu eingeladen. 

Verbaud Kurheſſen und Walded. Am 27. d. M. ſprach 
Graf Neventlow (Mulfshagen) in Karlshafen unter dem 
Borfig des Herrn Weidmann (Kaffel). Aus dem benachbarten 
Helmarshaufen, ihrem Hauptfige, waren die „Genoſſen“ äuferit 
zahlreid) unter Führung ihres Kandidaten Betterlein erichienen. 
Aber auch die Bürger Karlshafens blieben nicht aus. Graf 
Neventlow erntete für feine einſtündige Rede wiederholt lebhafte 
Zuftimmung; augenjcheinlich war den „Genoſſen““ das jehr 
peinlich, denn Herr Vetterlein ſuchte in anderthalbitündigem 
Redeſchwall zu „erwidern”. Natürlich ſprach er größtenteils 
über etwas ganz andres als über die Ausführungen unſers 
Kandidaten. Bernerfenswert für die PVerlegenheit des Heren 
BVerterlein war die Tatjache, daß er die Autorität des... 
Fürſten Hohenlohe als Beweis für feine Behauptungen über 
die Yandwirtichaft anführte. Graf Reventlow fonnte es in 
feiner jarkaftiihen Weife nun doch nicht übers Herz bringen 
und dem „Genoſſen“ Betterlein die „Autorität des „Ober: 
genoſſen“ Kautsky vorzjuführen, was bei den nationalen 
Zuhörern lauten Beifall bervorrief, während die „Genoſſen“ 
ſehr verdugte Mienen zeigten. Nach vierftündiger Ausſprache 
wollte Herr Vetterlein nochmals zu einer längern Nede anſetzen, 
als der Herr Vorſitzende aber mit Nüdficht = die mitternächtige 
Stunde erflären mußte, dab jedem Mebner nur noch Fünf 
Minuten zugebilligt werden fünnten, rief „Genoſſe“ Betterlein 
erregt dem Grafen Neventlom zu: „Wenn Sie nach Helmars— 
haufen fommen, dann wird es Ihnen anders ergehn!“ 

In ruhiger Meile führte der Herr Graf im Schlußworte 
feinen Gegner — dem er ausbrüdlich erflärte, daß Furcht ihm 
eine unbefannte Sadje ſei — dermaßen ab, daß trotz braufenden 
Beifalls der Bürger die „Genoſſen“ mauſeſtill blieben. Erſt 
beim Hinausgehn fanden fie den Mut, ihre Marjeillaife anzu: 
ſtimmen. Die Berfammlung endete erit gegen ein Uhr morgens. — 
Abg. Yiebermann v. Sonnenberg ſpricht am 25. d. M. 
in Frißlar und am 26, in Homberg (Be. Kaſſel). 
*) Berg. Seite 13 des Buches „Der Blutmord in Honig“, 12. Auf - 
lage, 80 Seiten mit vielen Bildern, Preis 60%. Deutihnationale 
Vuhhandlung und Berlags-Anjtalt, Berlin NW 52. 


Aus Weft-Thüringen. Die „Deutiche Zeitung” (Nr. 90) 
reibt: 
6 „Sondershaufen. Unter Führung des nationalen Neihamwahlvereins 
in Sondershaufen und im Zuſammenwirken mit dem Reichswählverein 
in Ebeleben, dem nationalliberalen Kandidaten in Mrnfladt und den 
mahgebenben polttifchen Führer in Greußen und Gehren ift als 
nattonaler Kandidat Landrat Dr. Bärwinkel aufgeftelt. Dabei war 
weientlich mitbeftimmend der Wunſch, mit diefer Standibatur auch dem 
Bunde der Landwirte zu genügen. Es ſcheint, daß Dies gelingen wird, 
da die ‚Deutih-Sozialen Blätter‘ melden, dab für den Bund der Landwirte 
die tandibatur des Hauptmanns Werther geplant, aber aufgegeben jei.* 
Mir bedauern, der „Deutjchen Zeitung” mitteilen zu 
müſſen, dab fie Fich im Irrtum befindet. Die Kandidatur 
Bärmwinfel it für den Bund der Landwirte unannehmbar. 
Ueberhaupt fonnte man fich faum einen größern Mißgriff denen, 
als die Aufitellung eines abhängigen Negierungsbeamten, der 
außerdem durch grade in der Schwebe befindliche private 
Angelegenheiten gar wicht imftande it, in einen Wahlfampf 
einzutreten, Der Wahlfampf wird aber ein jehr ernfter werben, 
denn die Deutichjogtale Partei jtellt dort einen eignen Kandidaten 
in der Perſon des Herrn Hofbeſihers von Levetzow (Sielbed) 
auf, der vom Bunde der Landwirte aller Wahrſcheinlichleit 
nach unterjtügt werben wird. 
Abg. von Kicbermann und Herr von Levethzow 
ipredhen am 22. in Greußen, am 23 in Gehren und am 
24. in Arnftabt. 
Verband Weftmar. Der diesjährige Verbandstag 
wird am 26. April, vormittags 11 Uhr, zu Elberfeld, in 
den obern Näumen des Hotels „Burghof" abgehalten und zwar 
mit machitebender Tagesordnung: 
1. Sabresbericht, 3. Kaffenbericht, 3. Wahl der Kafjenprüfer 
und Kajlenprüfung, 4 Wahl des Boritandes und Beſchluß— 
faſſung über die Geſchäftsſtelle, 5. Stellungnahme zu den 
bevoritehenden Reidystagswahlen, 6. Beratung der eingegangnen 
Anträge, 7. Berichiednes. 
Anträge find an den VBorfigenden, Herm Stadtverordneten 
Johannes Schäfer zu Gerresheim, einzureichen. 
Um 1 Ubr findet gemeinichaftliches Mittagefien ftatt. 
Preis 1,50 Marf ohne Weinzwang. Anmeldungen dazu wolle 
man bis zum 24. April dem Hotel „Burahof” zu Elberfeld 
einreichen. 
Nacı Schluß der Verhandlungen, abends 8 Uhr anfangend, 
gemütliches Beilammenjein mit Damen. Mufit- und Selang- 
vorträge werden die Stunden ausfüllen. 
Verband Nordmarl. Der Deutichnationale Arbeiter- 
bund zu Hamburg hat am 11. d. M. in einer Mitglieder: 
verjammlung nach Anſprachen der beiden in Hamburg als 
Reichstagsfandidaten aufgeftellten Bundesmitglieder Gardel und 
Henningien beicdlofien, dieje jomie das unterftügende Mitglied 
des Bundes, Nbg. Naab in Hamburg (leptern aud in Altona, 
wo er ebenfalls fandidiert), als Bundesfandidaten anzuerfennen. 
Der Borftand erhielt die Ermächtigung, fih an andre Hamburger 
und Altonaer Arbeitervereine mit dem Erfuchen um Beitritt zu 
diefen Kandidaturen zu wenden, Ein Wahlausſchuß, dem fich 
zahlreiche Anweſende zur Verfügung ftellten, wurde ſofort 
gebildet. — 
In der Ortsgruppe Altona (Elbe) fcilderte der Vor— 
figende, Herr A. Kerling, am 11. d. M. die Lage im Wahl 
freie. Dem Sozialdemofraten ift bis jegt nur von deutſch— 
fozialer Seite ein Kandidat gegenüber gejtellt, und zwar Der 
Abg. Naab. Der Bund der Landwirte beſchloß, diefe Kandidatur 
zu unterſtützen. Eine gemeinfame Beiprehung wird in Kürze 
die Verteilung der Wahlarbeit regeln. Unfrerjeits haben bereits 
einige Berlammlungen ftattgefunden. Befchloffen wurde, 
am 12. Mai im großen Bürgervereinsjaal mit Abg. Raab eine 
große öffentliche Berlammlung abzuhalten. 
Berlammiungen der Dentihiozialen Bereine finden ftatt : 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, in Der 
Mirtichaft Schönhaufer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Noter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Neftaurant Lutterbed; 
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in Elberfeld jeben Montag 8"/, Uhr im Pereinslofale 
„Burghof“: 

in Erfurt jeben eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsteller”; 

in Franffurt (Main) jeden erften Donnerſtag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Stordjen, 
am Schmwabenthor; 

in Gelfenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8°, Uhr, 
in der „Bismardhalle”, 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Adhtermann“ ; 

m Halberftadt jeden Mittwoch 8"/, Uhr im Kunſtmannſchen 


Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8"), Uhr in Pehtzolds Gaft- 
mwirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Keformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringitr.; 

in Kafjel jeden Mittwoch, 8'/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3, Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechiſchule 3; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mitwoc im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Ktarlsplap; 

in Rurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marftplah); 

in Keipzig jeden Montag 8", Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
borferjtraße); 

in Mannheim jeden Somtag im Heſſiſchen Hof, &. 13, 21; 

in Nünfter (MWeftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt- 
deutichen Bierhalle „Zum Auguftiner“ ; 

im Norbhaujen am 24. in den „Drei Linden“; 
am 1. Mai bei Krug (Aftienbrauerei); 

in Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


Iörael im Konflikt mit dem Laudesgeſetzen. 


Wie der Zude Bernh. Sehr in Schwerin billig verkaufen 
kann. „Nirgends fauft man fo gut umd billig als bei mir”, fo zeigt 
der Jude Behr in Schwerin an, und die Schöeriner glauben es und 
laufen in Scharen zu dem billigen Mann Welche Bemandnis es mit 
der Billigfeit bat, fan man aus einer Gerichtsverhandlung lernen, Die 
fh in Schwerin diefer Tage abſpielte. Am 21. September v. 3. kam 
der Schnitter Johann Yabubde aus Bentihom mit feinem stollegen 
Möhring in den Yaden des Behr, um ih cin paar Schube zu faufen, 
Bahden Labudde feine Auswahl getrofier, wurde er von ber betreffenden 
Berfäuferin mit dem Ginfaufszettel veriehn und an die Kaſſe geſchick, 
um dort den ſchuldigen Beirag von 4,50 Mark zu erlegen und die 
Schuhe dafür in Empfang zu nehmen. Labudde folgte Diefer Anweiſung 
und übergab dem neben der Kajfiererin an der Kaffe ſtehenden Behr den 
Jettel und ein Ywanzigmarkftüd und wartete nun auf Die Herausgabe 
der Schuhe und bes Neftbetrages von 15,50 Marl. Behr legte nun 
aber den Zettel auf den Kaſſentiſch, ſteckte das Jwangzigmarfjtüd in feine 
Zaſche, drehte fi um und ging ohne weiters in die hinterm Geichäfts- 
räume. Labudde, unihlüffig Darüber, wie er fih nun zu verhalten 
—8 zögerte noch einen Augenblick, folgte dann aber dem Behr und 
orderte Die 15,50 Mark von ihm. Diefer aber ftellte fich ganz erftaunt 
an unb behauptete, fein Geld erhalten zu haben, ſodaß Labudde ſich 
Ihlieblich mach vielem Hinundherreden genötigt fühlte, polizeiliche Hilfe 
anzurufen. Feſigeſtellt wurde, dab der Schnitter zu der kritiichen Seit 

em Zwanzigmarftüd und einen Taler in feiner Geldiaſche hatte, 
während er bei der Antunit in dem Behrſchen Laden zwei Doppelfronen 
und einen Zaler gehabt hat. Behr fan deshalb wegen Betruges unter 
Anlage. Zrog jeiner — en Behauptungen wird er durch die 
beitimmten und völlig einmwandsfreten Ausfagen des zuge Möhring, 
der Die Mebergabe des Zmanzigmarfftüds mit aller Beitimmtgeit geiehn 
bat, für überführt erachtet und zu einer Gefängnisitrafe von zwei 
Boden verurteilt. 


&s bleibt dabei! Der Geſchäftsführer des Warenhaufes von 
es a Binz war, mie mir bereits berichteten, wegen unlautern 
# zu 300 Mark Gelbjtrafe verurteilt worden. Das Schöffen. 

nahm an, dab der Angeflagte unter ber Bezeichnung „Satin 
»Schürzen verkauft halte, die nicht aus Satin, fondern aus 
Gretonne eftelt waren. Ferner waren von ibm Deden aus Wolle 
mit Kameelhaar als „echte“ Kameelhaardecken angepriefen und im den 
rat morden. Weiter mwurbe unter ber Bezeichnung 

olle" von der Firma Tick Wollgarn verkauft, das nicht 
Mleeblattrolle war. In allen drei Fallen war das Publifum durch 
große Ankündigungen in der Zeitung „Deutichland“ in den Glauben 
morden, dab die Firma Tieß für viel billigers Geld, wie 

anbre en, derartige Waren verfaufe, tatſächlich aber ift das Pub- 
iitum Beziehung auf diefe Waren arg geräufat worden. — Gegen 
das Urteil legte der Angellagte Berufung beim Landgericht ein. Die 
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von ber erleibigung genannten Sachverſtändigen find abgelehnt 
worben, dagegen hai das Gericht die Leipziger Handelstammer um ein 
Butadten gebeten. Diejes dedt fih mit denen, Die vor dem Schöffen- 
ericht feftftellten, daß die verkauften Begenftände keine „Satin Mugufta“- 
hängen, wicht „echte“ Kameelhaardeden, auch nicht „Rleeblattmolle" 
waren. Die Verhandlung endete mit Verwerfung der eingelegten 
Berufung, unter Auferlegung der Koſten für den Angeklagten. 

Ruſſiſche Iigaretten-Iuden treiben fih in Berlin hundertweiſe 
herum. te fie ihr Geſchäft betreiben, zeigen folgende Berurtellungen. 
Der Bigarettenarbeiter Manaſſe Freifand, Dragonerftrake 46, geboren 
am 10. April 1848 zu Warſchau und jeine Ehefrau Jippe Freiiand 

eborne Katz, geboren am 3. Juli 1854 zu Barihau, wurden megen 

ergehens gegen das Geſetz zum Schuße der Warenzeihen vom Yand« 

ericht 1 zu Berlin zu je Monaten Befängnis verurieilt; die Witwe 

abel Brisgelsti geb Eiſad, Wendingerfiraße 6, geboren am 
13. April 1885 zu Samalten (Rußland), wegen besielben Bergehns zu 
dreißig Dart Gelditrafe und der Higaretten-Arbeiter Chaim Heller zu 
zwei Monaten Gefängnis. 

Aoyn als Schaden. Der Heiratsvermitiler Joſef Löbl Kohn 
zu Wien war des Belrugs angellagt. In der Bemweisaufnahme gaben 
mehre Zeugen an, Kohn fei mit großer Sicherheit aufgetreten und habe 
den beiratsluftigen Berionen, die fih an ihn gewandt hatten, die beften 
„Partien in Ausſicht geftelt. Gewöhnlich war die Dame, die ſich zu 
verheiraten wũnſchte, die ehemalige Beliebte eines Fürften, der ihr als 
Abfertigung mindeftens eine halbe Milion Kronen gegeben hate Nur 
die befttinmten Angaben Kohns haben die Bewerber veranlaßt, ihm für 
die Barauslagen und Heijeloften größere Eummten zu geben. Ein Zur 
fammentrefien des Bewerbers mit der jungen Dante mahte Kohn immer 
wieder hinauszuſchieben, bis Die Yeute einſahn, daß fie einem Schwindler 

um Opfer gefallen. Borläufig joll Kohn deshalb vier Jahre im Zucht- 
eh arbeiten und dann Deſierreich auf immer verlaffen. 


Bücher und Schriften. 
(Me bier angerelaten Schriften Tönnen durch unſre Beichäftsftelle, Berlin NW 52, 
besogent werben.) 
Weltall und Meuſchheit Geſchichte der Grforihung der Natur 
und der Verwertung der Raturfräfte im Dienfte der Bölfer. Heraus» 


gegeben von Hans Straemer. Berlin 1903. 100 Lieferungen zu je 
60 Piennig. 
Die Krage, wo umd wann das höchſt organifierte Lebeweſen in 


Gegeniag zu jeinen förperlih faft gleich geftalteten, aber heute geifiig 
weit unter ihm ftchenden tieriihen Bermandten getreten iſt, beginnt 
Vrof. Klaatich in den Lieferungen 29 und 30 zu erörtern. Der Anthror 
polog but damit ein Gebiet betreten, das unbedingt bie ſchwierigſte 
Materie innerhalb der vorgeidhichtlichen Forſchung bezw. der Entitehungs- 
und Gntwidlungsgeichicte des Menſchengeſchlechts darftelt. Gr bietet 
rade in dem meuen Abſchnutt eine Fülle wertvoller Anregungen für 
elehrie und Yaten umd es ift dabei doppelt erfreulich, dak er in ber 
namentlih von Hädel bis im Die neuefte Yeit hinein mit großem Eifer 
verteidigten Frage der unmittelbaren Abftammung des Menichen vom 
Affen mit bis an Schroffheit grenzendem Freimut als ſcharfer Gegner 
der unzweifelbaften Irrlehte bes Jenenſer Gelehrten auftritt. Klaatſch 
befämpit, nicht zulegt unter Anführung von anatomiidien Gründen, die 
Hypotheſe. dab das Menichengeichlecht etwa eine höhere Entwidlungs- 
jtufe der noch jet in wenigen Gattungen lebenden fogenannten Menichen« 
affen wie Drang oder Schtmpanfe fei und tritt dafür mit großer Bärme 
für die Theorie ein — denn um unanfechtbare Beweile kann es ſich bei 
derartigen Fon begreiflicherweife nicht handeln —, dab zwiſchen Aife 
und Menſch Lediglich eine nahe anatomiſche Berwandtichaft befiche, die 
auf eine gemeiniame Vorfahrenform zurudauführen je. Wir bätten 
demnach im Affen nicht unfern Urahnen, fondern etwa eine Art 
begenerierlee Bettern zu erbliden, d. 5. auf einer tieriihen Borftufe 
hehn gebliebne oder mieder dahin zurückgeſunkne menſchenähnlich 
organifierte Lebeweſen. 


Brieflaften. 


Drudfehler-Berichtigung. Im Artikel „Zur Erporiprämie (Seite 
184) mu 08 im letzien Abfap flat „In Baden“ Heiken 
„ya London". 

W. P. Barmen. Der —“ wurde anı 1. Mat 1865 gelegt, 
die Einweihung erfolgte am 21. Dezember 1869. Der Erbauer beiht 
Adler, Einen Suifter ibt es nicht. betron ift der Wagiftrat. 

. Lichtenau. Beſten Dank für die „Allgemeine*, 
rfurt. Alugblätter erhalten; wir bitten um weitere Sendungen. 


r.! 

A. RR. 100 Mark erhalten. Heil! 

F. Mainz, 5 43 der Gemwerbe-Drdnung beiagt: Zur Verteilung 
von Etimmzetteln und Drudihriften zu Wahlzweden bei der Wahl zu 
gelehgebenben Körperſchaften tft eine poligeilihe Erlaubnis in ber Yeit 
von ber amtlihen Belanntmachung des Itages bis zur Beendigung 
des Wahlakles nicht erforderlich — Dasselbe gilt auch bezüglich ber 
nichtgewerbsmähigen Verteilung von Etiminzetteln und Dradjchriften zu 
Bablgweden.” 
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Unfre Zeiler bitten wir dringend, bei Bedarf den Muzeigenteil zu berückſichtigen nnd ſich bei allen Anfragen und Beſtel 


Amtliche Bekanntmachungen 


aus Konit melden, dafj die bisher noch fehlenden Zeichenteile des am 
u. März 1900 ermordeten Gymnafiaften Ernst Ilinter am 1. d. M. in 
der Abortarube der ftädtiichen Schule zu Konitz aefunden find. 

Das ntereffe der ganzen zivilifierten Melt ift dadurd wieder auf jenen 
Mord gelenkt, der die Gemüter aller dentenden Menſchen nun fchon drei 
Jahre in Bewegung hält. 

Wir machen deshalb wiederholt darauf aufmerfiam, daf wir durch 
freundliche Sumendunaen eines Parteiaenoffen in den Stand verfett ‚find, 
allen Leſern diefes Blattes und Freunden unfrer Sache gegen Einjendung 
von 20 Pf. für Porto und Derpadung ein Eremplar unfrer Broichüre 


„Der Blutmord in Konitz‘‘ kostenlos zu überlafen. 
Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, 
Berlin NW 52, 

a a ———— ——————— 


Bad Pyrmont. | ' 
— — Frankfurt am 
Hotel Lölner Hof. 


| Beſuchteſte hriftl. Rurpenfion. | 
Brfiper: Herrmann Laab, 


Beſte Empfehlungen. 
—— — ge 

Gegenüber dem rechten Aus» 
gange des Hauptbahnhoies. 


Vorteilhaft 


beziehn Gefinnungsgenojien ihren 
Bedarf an Zigarren von uns. 
Wir empfehlen beſonders: 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bet mähigen Preifen. 


Bier- und Wen -Reftaurant. 








100 Erd 

Mr. 2 leicht und mild . ME. 4,75 EI Er EEE EEE 
Ar. 6 ——* . ME. 4,75 Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
———— ME. 5,50 — 
Nr. 13 minelträftig At 5,75 — — 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 „Deutihe Wacht“, 

Kr. 22 mittelfräitig . . . ME. 6,50 Deutſch » Soziale Blätter“ 
Nr, ledl ..-...- mt. 6,50 uad andre deutiche Zeitun ⸗ 
Fr. 35 miltelfräitig . . . ME. 7,50 gem liegen aut. 


——— . 


.60 äuß. fein u. mild Mt. 9,50 
Umtaujc jederzeit aeftattet 


Aurzhals & Blett | g 
Sigarıın ca aros 


Beininaen. 
Zür Blumenliebhaber! 


Die Blumenzucht 
in 
Heinen Gärten, 
vor den 
Fenſtern ned Inden Zinmern 
von Kourtois Gerard, 





Einziges judenreines 
Geschäft am Platze! 


? Otto Raufch, 


Meiningen 
ltefert 


2 Schuhwaren 


2 jeder Art zu bifligften Breifen. 
= Anfertigung nad; Maf, fowie 
Reparaturen ſchuell u. biligf. 


uoj 4 


* Zur Berarbeitung gelangt 
> nur Leder befter Gichenlohb- 


mit eignen Häuflen fchlägt! 


Zweite verbefierte und ver · 
mehrte en von 5 gerbung. 
Teldner. _ 
trägt, — Sich 


Mit 14 Holzfänitten. 


80 Pfennig 


Gegen Gimfendung bon 0 Pf. in 
Brieimarten erfolgt boftfreie Ju« 
fembung. 


Deutfcnationale 
*2 Berlags · 


Berlin RWe52, Raulftr. 15. 


Düren: ebt vonAltersber 
die besten T ie br 

Dieselben sind, wenn direkt hezomen, 
kaum teurer, als die so vielfach an- 
Erpriesens gerinirere Händlerware 
leder Vergleich überzeugt und über- 
rauscht. Er sind reinwollene, last 


unverwüstliche 


Herrenstoffe 





it m Relan-Chevlot z. Anzug 1. 12,— 46 

dm Rhein-Tuch z „180 „ 

3m Bolan-Kummparn „Ib— . 
„18, 


Westf. Fleischwaren 


nadı Bawernari troden geräuchert 


Ecinten, Rundich faſt obne rin Bid.106 @f 3m Armin (apa art) hy 20 
Zaladmurlt mirfrilet Fetidarm 10 „ Alle Preislagen, vom E {nt achsten 
Gerorlamwurft in Wetibarın . „10, bis zur feinsten Neuheit, sind in |edem 
Mertwurft im eng. Därm. z. Rod. „ DM. Manssı erhältlich Man verlange 
Eped:Müden, Durdmaclen ir 9 die Muster portofrei vom 


enpfiedli unbekannt, Nadmahme 
Aug. Heidemann, Rödinghauſen 
b, Bünde i. WB 


Tuchhaus Boetekes in Düren I. 





ausdrücklich auf unfer Blatt au beziehen! 


öbel-Fabrik und Handlung 


des Tifchlermitr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


empfiehlt ganze Ausftenern und einzelne Stüde in allen Holzarten zu 
se =ei>+e> 5 billigen Preifen few gen 
+ Musterbuch. +++ Aufstellungen. +++ Versand sand frachtfrei. + 


ergleichen ‘Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
a in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian (Günther, 











Postfach N? so 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäft. 


Die SE Saison-Neuheiten sind eingegängen. 
fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, 










Präm.: Ghfcago 18, Schtofler: Fahausft. Berlin Ju ıL I8U6, , Ührend, geld, fib. brony. 
Med. Berliner Türihliehersfabrif Ehubert & Werth Berlin ©, Vrenngauerſtt. 41 
(sröhte Zürihtirker Fabrif Deutihlanbe.) 
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Neu! 





a „Adler“ echte; 
D. R.Batent vv 
i D. NW, 
Vneumatii sndranliid 2hlokfiherung D 


etäufehen An gem. Kür 
ſchioſſet. m. Dietr. m. 4 öffn 
Schloß. zu Maben. 


Beide mis Eierbeitöbehe. DA-P. kann felbit d. willfär 
Auflagen d. Tür m. ruiniert werden 3 Jahre arantie. 
Preisfurant gratis und franlo Audı in Eiſenbandlungen und 
Nur Firma enthaltende echt.) 
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Für die Wahl-Agitation beſonders geeignet iſt unſte 
Verlagsſchrijt: 


Die Bedeutung des ı. Mai und 
die Zukunft der Sozialdemokratie 


von Ernſt Fiſcher, Korbmacher in Berlin, 
Anhaltövergeihnle: 














Der erite Mai. Die Merer ber Unarchien 
Die Sogialdemofratie in ber Deusfchlands 

Familie Die rund » Ideen der Anarr 
Bis aus ge Eozialdemotratie dhiamus 

wirb, | Scdhluhbetracdhtungen. 


Einzel: Preis nur 20 Piennig. 


10 Stüd = 1,50 Marl. — 100 Stüd = 10 Mark. 
Deutfdhnationale Buchhandlung und Verlags-Auftailt, 
Berlin NW 52, Paunlftrafe 15. 


EIER 
Rheinwein. 


Ver einen guten, preißgefrönten 
Tiichwein, weih und rot, von 60 und 
80 Pf. bas Liter an, ſucht, wende 
fib verirauensvoll an 
Beinbauer M. Wolf VI, SKirdy- 





mm — — — 


Peutfcher Arug. 
Antifemiten: Kneipe, Chemnitz. 
Lohſtrahe 3, — u. 1. Stod. 


Böhmtic, —— nn 








plap 45, Stadeden bei Mainz. 
(Sicherfte Adreffe: Abg. Wolf, Duntel und P 
Stadeden.) Wr Ausmahlkiften Borzügl, Speifen, —— 


Emil Arug. 


36 Flaſchen zu 29 und 40 Mark | 








Verantwortlicher Echriftleiter und Verleger: 8, Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftr, 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin RB, Dregfeftr. 8. 








Wushbanhlungen, 
treiid. 2,50 Mart. 
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ſch Soziale Blätter, 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 





IL: 18 Baprgang. | Berfin-Seipsig, 30,  Aprit 1 1903. 





4 — 
euntge. 
Begründet von Theod. Fritſch. Beitäftsttelle: 
Die „Beutih:@osinlen Blätter erideinen wöchentlich (Donnerstags) und And in der BolBeltungsiike Belle RE E2. 
unter Ar. 1830 eingetragen, 
Tremor: Die loztale Frage tft heute mefentlih 
Judeufrage. Dito Glagau Mn 67. 













































Die Eülular-Volkszählung. 
Henfur über das Trama „Marta von Magdala”. 


Wochen-$pruch. 

Die gefamie Tendenz jüdiſchen Strebens läht Ach in dem einen 
Borie „Ausbeutung“ zufammenfalien. 

Friedt wor Heawalb, Hirliargefhidhie, Ad. 2, ©. Tal. 

— — — — — — — — — — — — — — 





Die „mißglückte Judenſpekulation“ in zweiter Auflage. 


Es gehört zu den hervorragenden Eigenſchaften unſrer 
dollsgenofien altteftamentarifchen Adels, daß fie um den Norteil 
einer Mark ſich ihrer ungebornen perlönlichen Mürde ohne 
Maulſpitzen entlebigen und fünf Minnten, nachdem man fie zur 
Zimmertür hinausgewieien bat, durch die Küchentüre zurück— 
fehren — vorausgeieht, daß der Inhaber des Zimmers ein 
„olventer“ Herr it; denn iſt er infolvent, fo werfen fie ihn 
dinaus und banı gibt es für ihm feine Rückkehr, auch micht 
durch die Küchentüren. In dieler Hinficht find ſich Die Herren 
it dem Sammelnamen Cohn alle brüderlich gleich, und der 
große, d. b. der reiche Cohn unterfcheider Ach vom Heinen 
Sohn, Der noch micht reich it, nur dadurch, daß es id; bei 
dem erften um „Objekte“, d. h. um Gegenſtände von Millionen: 
wert, beim lehtern zunächſt und vorerit nur um eine Kuh oder 
um eine alte Hole handelt, Der Grundſatz iſt ber gleiche und 
Cohn ift ein Mann von Grundſfätzen. 

An Ronfequenz folder Einenichaften und Grunbiäge ſah 
Ad) die Budget-Kommlſſion des Reichstags vergangnen Freitag 
in die unappetitliche Yage verſetzt, Cohn und Genoflen wiederum, 
nämlich zum zweiten male am die friſche Luft zu ſehen und 
verrichtete damit zum Schluſſe ber Legislaturperiode noch ein 
tätiges, aber danfensweries Stück Arbeit. „Cohn ift fort" — 
bis er mwiederfommt; denn wieder fommt er; obwohl er — 
„Meoof mic Gott!“ — verfichert hat, daß er „zurücktreten“ 
wird, wenn das Befchäft „per 15. Mat nicht perfekt ii." Das 


Geſchäft iit aut, ein newer Neichstag in Sicht; und, wer weil? 
dielleicht läßzt der neue Herr mit ſich reden. Ein wenig 
ſchmeicheln. ein wenig drohn — mit den biedern Seebären iſt 


man ja augenscheinlich bereits ein Herz und eine Seele, und 
ber Reichstag? — Pah. der Reichslag, der hat ſchon au 
ſchlechtern Geſchäften Ja und Amen gejagt, wenn man einen 
Ichmwachmiütigen Augen ein drobendes Menetefel an der Wand 
über dem Wegierungstiiche vormalte! — Ich ſchwöre, Cohn 
fommt wieder. 

Unfre Yejer willen aus Ar, 761 d. BL, um was es ſich 
bandelt. Das Heidismarine-Amt braucht nötig ein andres 
Heim und findet in der Reichshauptſtadt Berlin — worum? 
derum! — abfolut feinen Platz zum geplanten Neubau, als 
einen gewillen Häuſerblock in der faihionablen Wellenueitraße, 
ber, ſeit Jahren Gegenftand aweilelhafter Spekulationen, jet 
von einem Kohnjortium dem Reiche um das runde Sümmchen 
von ſechs Milionen offeriert wird — wert höchftens vier, 
Die Zeiten, wo wir „Geld hatten wie Heu“, find zwar dbadin; 
aber wir haben Pump, das Plähchen tit reijend, und für das 
Golbtöchterhen Marine hat man immer übrig. 


Und dann ift ja die Sache and halb jo ſchlimm. Man 
bat das alte Heim an ber Seipziger- und Voßſtraße, und ein 


Käufer, Siemens u. Halöfe, Aftiengejellichaft Untergrundbahn, 


— 

Inhalt: Die „mißglückte Judenſpelulation“ in —* Auflage — Fee fann nicht warten! — Die Krankenverſicherung der Handblungsgebilfen. — 
— Morteile der Boden-Wemeinihaft. 
— Moſail — 
mit den Yandesgeiepen. — Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Bücher und Schritten. — Empfangsbeiheinigung. 


— Tante Boh und die Sittlichkeit der Grohſtädie. — Bir preußtiche 
Zum Koniger Blutmorde. — Partei-Rahrichten — Jeruel im Konflıfi 





findet ich wie gerufen dazu, der „äußeri” vier Millionen 
bietet. Das Objekt ift zwar mehr wert und ber Häufer braucht 
es hölliſch nötig; aber bei alten Sachen gilt nun einmal ber 
Sap „fort mit Schaden!” und fchlieplich mu man doch aud 
froh fein, daß man fie grade zu geichicter Zeit los wird. 

Bleiben alfo nur noch lumpige zwei Millionen, und mein 
Gott! dafür wirb der Reichstag ja wohl zu haben fein! 

Altes pahte To hübſch, Fat au hübſch. Aber Kommilfton 
und Neichstag ward über dieje merkwürdige Anterefienharmonie 
ſtutzig und ſah fich Die Sache genauer an, als fich mit ben 
Wuͤnſchen und Abfichten der Antereffenten vertrug. Man fand 
nicht ein Haar, jondern ein ganzes Bündel Daare in der Suppe, 
die man unbeſehn auslöfteln follte, und wie ſehr das etwas 
verzogne Goldtöchterden, das Diefe Zuppe angerührt, bittend 
in die Handihen patichte, wie ſehr ſich liebeheiſchende Ngenten 
auf den Marmorfliegen des Neidistagsgebäudes die Stiefel: 
johlen unter ben wehmütigen Beinen abjchliffen — man ſagte 
Nein! und Kohn u. Ben. jahn ſich, etwas verbußgt, unverbofft 
an der freien Luft des Königsplatzes. 

Das war furz vor Frühlings Anfang. Er hatte gelogen; 
denn das Wetter ſchlug um, und rauher Froſt fnicdte Cohns 
hoffnungsvollen Blütenflor. y 

Schon damals erflang in den Wandelgängen des Reichs 
tags von mand Eundigem Munde bie düſtre Prophezeiung: 
Zu Portal 2 jlog er hinaus, durd Portal 5 fommt er wieder 
— Cohn nämlich, nicht der Krühling. 

Und Cohn fam und machte „neue Ofterte!® Er forderte 
in ber Bellebueſtraße 400000 Darf weniger und bot in ber 
Leipzigerſtraße 400 000 Marf mehr; macht für bas Neid, einen 
Rebbach von 800000 „Halte geſehn!“ 

So fam’s, wie oben gemeldet, am 24. April zu einer 
zweiten Beratung im Plenum und zu einer Nadhfigung im der 
Bungelfommilfion. Der Effekt ift ebenfalls bereits angedeutet: 
Die erneute Befeitigung Cohns vollzog ſich in der Kommiſſion 
mit 19 Stimmen gegen jechs. 

Einiges, was in dieler Kommiſſion zur Sprade fam, war 
zu nett, als dab mir es unfern Yefern verſchweigen fönnten. 
Kein andrer als Singer war es, der unſre, ſchon in Mr. Tu 
betonte Auffaſſung, daß Kauf und Verkauf eine einzige, im ſich 
zufanmmenbängende udentpefulation jei, implicite beitdtigte. 


„Mas für ein materielle Intereße beſtehe — ſo fragte 
dieſer zweifellos höchſt ſachkſundige Hebräer — zwiſchen deu 
Eigentümern in der Bellebueſtraße und der Untergrundbahn— 


geſellſchaft? Daß eine ſolche Intereſſengemeinſchaft  beitche, 
erhelle daraus, daß man in dem eben verleſenen Vertrage 
beide Grundſtücksfragen verquicke. Man ſtehe einem Kapitaltruſt 
in Berlin gegenüber; oft ſeien die Geſellſchaften fuſtoniert und 
machten gemeinichaftliche Geſchäfte; die Mitglieder der Aufſichts- 
räte ſeien häufig dieſelben. Es ericheine höchſt auffällig, daß 
in dem Vertrage der Berfauf der reichseignen Häuſer mit dem 
Ankauf der Grumnditüde in der Bellevueitrafe verquickt ei.” 
Bifant war Singers Bemerfung dabei, dab die Mitglieder 
jolher Geſellſchaften häufig nicht nur geschäftlich fuſioniert, 
jondern auch „verwandtichaftlih liter” ſeien wobei Der 
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Vertreter unſrer Partei in der Kommiſſion nur mit Mühe 
einen Zuruf überzeugteiter Beiſtimmung zu unterdrüden vermochte. 

Dieje kurzen Darlegungen werben unjre Leſer in den 
Stand jehen, den danfenswerten Ausführungen des Abgeordneten 
Bindewald im Plenum, die wir im folgenden mit unweſentlichen 
Verkürzungen bringen, mit vollem Verſtändnis zu folgen. — 
Unfern Herrn dv. Liebermann hielten an jenem Tage leider 
dringende Wahlgelchäfte von ber Sihung fern. Here Bindewald 
äußerte fich folgendermaßen: 

M. D., es wird gewiß fein vernünftiger Geichäftsmann, 
wenn er ein Geichäftshaus neu anlegen will, ſich dazu die 
tenerite Straße ausjuchen, Die es giebt. Dies fann man aber 
getroit von der Bellevueftraße in Berlin behaupten, Die mit der 
Tiergartenftraße jo ziemlich den tenerften Teil von Berlin 
bildet. Ich kann deshalb feinen praftiichen Grund dafür eine 
ichn, dab das Reichs-Marineamt, welches gebaut werben muß, 
grade auf dieſem teuren Grumd und Boden gebaut werden muB. 

Das neue Kinanzierumgsprojeft tft übrigens mit ungeheurer 
Plöglichfeit, die beinahe einer Ueberrumplung ähnlich Nicht, an 
den Neichstag gelangt. Als ich die Begründung las, erfüllte 
mich als eriter Gebanfe der: wenn mans jo lieft, möchts leidlich 
icheinen, es ſieht aber immer ſchlimm darum. Diele Stelle 
aus „Fauſt“ fiel mir ein, und es iit auch hier tatlächlich To. 
Es wird gejagt, das neue Projekt neitalte ſich bezüglich der 
Finanzierung erheblich günftiger al8 das alte. Das wollen 
wir näher unterfuchen. 

Wenn früber die Firma Siemens u. Halsfe 3520000 Mark 
geboten hat und jeht 4533400 Mark bietet, fo it das gewiß 
ein Mehr von 1013400 Marf - das jtimmt. Das licht 
leidlich aus. Nber ganz binten, zuleht fommt es; da heißt es: 
für 4 Jahre, bis zum 1. April 1907, müſſen jährlic) 180000 Mark 
Miete gezahlt werben, während bei dem urfprünglichen Angebot 
der Firma Siemens. Halöfe das Neidys-Marineamt den Bau 
für dieſe Zeit benupen fonnte. Nun, 180000 Mark mit 4 
multipliziert, macht 720000 Marf, und nun rechnen Cie die 
Zinfen dazu. Daraus ergiebt fi, daß Zie die Million, die 
ſcheinbar die Firma Siemens u. Halsfe mehr bietet, nur in 
andrer Weile doch wieder ausgeben, Wie man aljo davon 
reden Tann, daß die jehige Finanzierung weſentlich günftiger 
gegenüber dem alten Projekte ift, iſt mir vollfommen unver 
ſtändlich, Ach behaupte, daß das bei diefer Sachlage in feiner 
Meile zutrifft. 

Es ift mit Recht darauf bingewielen worden, daß bei dem 
Kaufpreis, der für die drei Häuſer in der Bellevueſtraße ge 
zahlt werden ſoll, die Bejiger die Summe von 387 500 Marf 
nachlafien wollen. Was will das aber bejagen, wenn dabei 
die Rieſenſumme von 5 Millionen, die von dieſem Großfapitaliiten 
gefordert wird, beftchn bleibt? Demgegenüber bedeutet dieſer 
geringe Nachlaß tatlächlich wichts. Wie ftcht es überhaupt mit 
der Forderung für die drei Häufer in der Belleuneftrahe? Ich 
behaupte, dag 2 Millionen vorgefordert find, umd um dieſe 
2 Millionen würde das Neich die Baupläbe zu teuer kaufen. 
Nls Beweis dafür diene folgendes. Unter den drei Häufern 
in ber Bellevneftraße befindet fi) das Hans Wr. 20, das 
gegenwärtig dem Bankier Cohn gehört, der es vor 5 oder 
6 jahren für Y/, Millionen erftanden bat. Bor anderthalb 
Jahren hat derſelbe bereits 900 000 Mark für das Haus ver- 
langt, aber feinen Käufer gefunden; das Haus fteht feit drei 
Zahren leer. In diefen Jahren hat ſich dasjelbe doch nicht 
verzinfen können, im Gegenteil hat es innerhalb dieſer Zeit 
erhebliche Zuſchüſſe erfordert, Es fünnte mithin der Banfier 
Cohn Fein beſſers Geſchäft machen, als wenn er jebt fein 
Haus zu dieſem reipeftablen Preife an das Reich abjegen 
würde. Außerdem ſehe ich in feiner Weije ein, warum wir das Geld 
den Juden in der Bellevuchtrake an den Hals werfen jollen. 

(Lachen links.) 
Wenn mir überflüffige Gelder haben und mit aller Gewalt 
teure Grumditüde Faufen wollen, dann faufen wir fie doch 
lieber unsern deutjchen Stammesgenofien ab. 

(Heiterfeit linfs.) 
Das würde patriotiich gedacht fein. 


Es fällt doc auf, wenn man die Begründung in ber 
Rorlage nacjlieft, dab die Firma Siemens u. Halsfe fid an 
das Angebot nur dann gebunden eradıten will, wenn bis zum 
15. Mai d. J. der Reichstag feine Zuftimmung gegeben hat. 
Diejes jelbe Datum vom 15. Mai iſt auch mahgebend für die 
Juden in der Vellevueitraße. Diele Uebereinitimmung in dem 
Datum fiel mir auf. Es ſieht Faft fo aus, als wenn man 
dem Neiche mit Gewalt das Meiler an die Kehle ſetzen wollle. 
Und willen Sie, was mein erfter Gedanfe war, wie ich das 
las? — die Juden fteden alle unter einer Dede! 

(Große Heiterfeit.) 
Denn der 15. Mai in der Belleuueftrake steht mit dem 
15. Mai am Yeipziger Play in engitem Zulammenhang. 

Ih muß nun für das, was ich jeht jage, Die Verant— 
wortung der Zeitung überlafien, die ich zitiere, nämlich der 
„ztaatsbürgerzeitung“. 

(Aha! links.) 
— Pas iſt mindeitens ein ebenſo glaubwürdiges Organ mic 
der „Borwärts"., 

(Schr richtig! rechts.) 

Es iſt mindeitens fo gut unterrichtet wie der „Vorwärts“. In 
der „Staatsbürgerzeitung“ wurde in der Nummer vom 
Mittwoch, den 22. April, aelagt, dab Siemens u. Halsfe in 
gewilfen Sinne nur Vorfäufer für das Warenhaus Wertheim 
jet, daß nämlid dem mit der Firma Siemens u. Halsfe ab- 
zufchließendem Vertrage ein weiterer Vertrag zugrunde liege, 
der zwilchen der Firma Siemens u. Halsfe und der Firma 
Wertheim auf ewige Zeiten abgeſchloſſen oder wenigitens im 
Projelt vollfommen fertig fein joll. Infolge dieſes Projektes 
würde nur der Untergrund des Bauplages für dem Unter: 
grundbahnhof Berwendung finden, darauf aber würde fich ein Glas— 
palaftder Firma Wertheim erheben. Wirwürden alſo diefem Bampyr 
Wertheim, diefem Großwarenhauie, welches die Geichäftswelt in 
Berlin zugrunde richtet, welches den Mittelitand, hunderte undaber 
hunderte, ja manfann fagen, taufende von Eriftenzen bereits ruiniert 
hat, auch noch den Yeipziger Plag zur Verfügung ftellen. Die 
„Staatsbürgerzeitung” behauptet ferner, daß diefe Tatjache mit 
der geheimen Abmachung zwiſchen der Firma Wertheim und 
der Firma Siemens u. Halske dem Reichs-Marineamt befannt 
fei; ich vichte deshalb an den Herrn Staatsjefretär des Reichs— 
Marineamts die Anfrage, ob ihm dieſe Tatfache befannt tit, 
und wenn, ob dann diejes Projekt nicht ein ganz andres Geſicht 
auc für die Herren aus dem Neichs-Marineamte befommt als 
jeither. Man lann wohl annehmen — das ift leicht erflärlich —, 
daß die ganze Arbeitsfraft diefer Herren den Marinefragen 
und dem Waſſer zugemendet fein dürfte; aber wir fünnen auf 
dem Mailer nichts leiften, wenn wir den gefunden Grund und 
Boden unter unfern Füßen verlieren. Wer garantiert dem 
Staate jein gejundes Fundament? Das ift der Mittelitand in 
Stadt und Yand. jede felbitändige Eriftenz aber, die ruiniert 
wird, ift ein Schwerer Verluft für das deutſche Yand. 

(Sehr richtig!) 
Schon von dem Gefichtspunfte aus, wenn das den Herren vom 
Neichs-⸗Marineamt befannt fein follte, dürften Sie einem folchen 
Projeft ihre Zultimmung nicht geben. Denn ich kann dem 
Herrn Staatsiefretär jagen — man fann das behaupten, ohne 
daß man darum Prophet zu fein braucht —, daß, wenn es 
dem Warenhaufe Wertheim gelingt, auch noch auf diefen Platz 
zu kommen und fich weiter in unangemejjener Reife auszudehnen, es 
gar bald mit dem felbjtändigen Mittelftand in Berlin zu Ende 
jein wird, und das wird ein Schaden fein für das gejamte 
deutiche Yand. 


M. H., aus biejen putriotijchen Gründen allein chen, 
ſage id, darf, wenn ein folder Geheimvertrag bezüglicd) des 
Anfaufs des alten Dienithanfes durch die Firma Siemens und 
Halsle beiteht, dieſer Anfauf nicht zuftande fommen; vielmehr 
müßte, wenn dieſer bewerfitelligt würde, Die Bedingung daran 
gefnüpft werben, daß diejer Bauplah auch lediglich zum Zwecke 
der Anlage diejes Bahnhofs verwandt wird, nicht aber nur die 


ee 


Folie dafür abaiebt, daß an dieſer 
Wertheim feine Hallen dem dummen 
(Beiterfeit.) 

Ih habe vorhin ſchon gelagt, daß in der Forderung, Die 
von den Juden in ber Bellenueitrake für ihre Häufer geftellt 
ik, die Summe von zwei Millionen übergeforbert ift. Nun 
möchte ich aber einmal darauf hinweiſen, ob e$ denn wirklich 
fing it, wenn es möglich ft, durch günftigen Berfauf eines 
Baus etwas Geld zu erübrigen, dann ſolches Geld immer 
jefort wieder zu verpulvern. Das würde aber hier der Fall 
bein, wenn man zu dem Ankauf der Häufer in der Bellevue: 
frohe gelangen Sollte. 2 Millionen würde man bezahlen, 
wotke man dem Gegenmert nicht erhalten würde. Wenn aber 
mad Für die Militärinvaliden gefordert wird — für die 
Miitärinvaliden iſt befanntlich niemal3 Geld da 

(ſehr richtig) — 

de müllen wir uns binhalten und vertröflen laflen; und 
fommen wir dann in unſre Mahlfreife und werben von ben 
Miltärinvaliden interpelliert, dann fönnen wir immer nur jagen, 
ar befommen jedesmal die Antwort: ihe müßt warten und 
wart, vielleicht werdet ihr etwas abbefommen, Nun, dann 
jche ih nicht ein, warım nutzlos Milionen diefen Juden 
gegeben werben Tollen, diefen Leuten, bie im Gelbe ſchmoren. 
Leſen wir fie Ächmoren, wir haben das Geld zu andern 
Tingen nötig, befonders zu dem Ehrenfold für bie Invaliden 
om 1870/71. 

Ich lann mich durchaus nicht Damit einverftanden erflären, 
wem von verschieden Mitgliedern des hoben Haufes gemeint 
mirbe, man Tolle das neue Finamzierungsprojeft wieder an bie 
Budgetlommiſſion verweilen. Es it Sowohl von bem Herrn 
Abgeordneten Singer, wie von mir zur Genüge nachgemwiejen, 
das das neue Profelt in feiner Weite günftiger ift als das alte, 
Weshalb alio dieſes unglüdielige Projekt noch einmal an die 
Budgettommifiion verweilen, die es ſchon einmal abgelehnt Hat, 
und dadurch eine lange Berichleppung herbeiführen! ch balte 

u. fir am Plage, daß wir es gleich hier im Reichstag ſofort 
ablehnen und dadurch das Reichs-Marineamt zwingen, mit 
einem befiern Projeft wieder an den Reichstag heranzutreten, 
zumal bie Sache ja gar nicht To furchtbare Eile bat. Das alte 
Dienfigebäude hält noch mehre Jahre aus und außerdem liegen 
andre viel günjtigere Angeboie in billigern Staditeilen vor, 
Ich ſehe alfo gar nicht ein, warum es mit diefer Sadıe eine 
to überrriebne Eile hat. Ich bitte alſo, das Projekt hier gleich 
im Neihstage abzulehnen, ohne daß die Budgetlommiſſion noch 
überflüffige Worte daran hängt, die feinen Zweck haben. Ich 
bitte Sie alle, welden Parteien Sie auch angehören, bringen 
Sie das unglüdliche Projekt zu Fall. 

(Beifall.) 
0 * — 


Rum wollen wir ſehn, wie der neue Reichſstag mit Kohn 
uud Kohnforten fertig wird, ber alte hat feine Schuldigfeit 
getan. 


Publilum öffnen fan. 


Sie fann nicht warten! 


Die auferorbentliche politifche Bedeutung der Beirat 
unſers vortrefilichen Pertreterd in Waſhington, Herrn Sped 
von Sternburg, tritt Tag für Tag deutlicher aller Welt in bie 
Augen und bie Prophezeiung, daß Europa ſich wundern werde 
über den Jugendſtil in unſrer deutichamerifantichen Politik, 

‚gebt alänzend in Erfüllung. 

! Bor einiger Zeit berichtete der Bertreter des „Berliner 
Tageblattes“, deſſen ſich böchftbezeichnender Meife die „Baronin 
Siernburg“ als ihres Leibblattes bedient, von der glänzenden 
"in, wie das Deutiche Neich in den Räumen ber beutichen 
Sotſchaft in Zukunft vertreten fein werde. Bis auf Die gelben 
Dammaſtiapeten der Zalons und die Teppiche, die aus den 
frübern „Sternburgichen Refivenzen“ in China ftanımten, wurde 
ans die imponierende Ausitattung des Boricafterhotels ins 
Einzelne hinein beichrieben ımd auf dem Hintergrunde dieſer 
prächtigen Dekoration die Eleganz und Yiebenswürdigfeit der 
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Stelle das Warenhaus ! ſchönen jungen Gemahlin unſers derzeitigen Geichäftsträgers in 


fatteiten Narben betont. 

Die Licbenswürdigfeit ber Ichönen und gefeierten „Baronin 
Sternburg® hat inzmwifchen eine eigenartige Beleuchtung er- 
fahren durch ihre Differenzen mit dei Damen von der deutichen 
Botſchaft in Walhington, denen dieſe auf Ktoften des Neid)s 
infofern weichen mußten, als ihre Ehemänner verlegt wurden. 

Nun ftellen ich auch dem polifchen Einfluſſe der geiftreichen 
Amerikanerin anfheinend Schwierigfeiten entgegen. Herr Sped 
v. Sternburg ift immer noch nicht zum Botichafter ernannt. 
Das wird im arımde genommen jeder begreifen, der mit ben 
Geflogenheiten und Ueberlieferungen der deutſchen diploma— 
tiſchen Praxis vertraut iſt; aber ber „Baronin Sternburg“ 
fcheinen diefe Weberlieferungen in ganz beionders hohem Maße 
antiquiert zu ericheinen. 

Diplomaten folen, nach Bismards befanntem Ausipruche, 
warten können. Sie untericheiben fi darin von jungen 
Frauen, und die Baronin Sternburg kann nicht warten. Ber 
Sommer fonmmt und ber Winter geht, die glänzenden Gaftereien 
in Wafhington nähern fich ihrem Ende, alle Welt wird dem 
nächſt auf Neifen gehn und Die Baronin Sternburg iſt noch 
immer nicht Botfchafterin. Diefen Schmerz wirb jeder verſtändige 
Rolitifer begreifen und wir find überzeugt, daß deshalb auch 
Graf Bülow von dem ungeheuren Ernjte der folgenden Depeche 
ergriffen ſein wird, die Laffans Büro vor einigen Tagen 
aus Waſhington verbreitete: 

„Der deutiche Borichafter Frhr. Speck von Sternburg bes 
findet Fich infolge Nusbleibens feines Beglaubigungsichreibens 
in unangenehmer Lage, da er vorläufig hinter allen andern 
hiefigen Vertretern fremder Staaten rangiert, mit Ausnahme 
der Gefandten von Venezuela, Uruguay, China und St, Do» 
minge. Dieſer Mißſtand wird ſich möglicherweile auch bei der 
Meihefeier der Weltausiiellung in St. Lonis am 30. April 
unliebfam geltend macen. Die Yeitung der Ausitellung batte 
dem Botichafter bei dieſem Anlaß befondre Ehrungen zugedacht. 
Falls das Beglaubigungsicreiben aber nicht noch rechtzeitig 
eintrifft, wird bie amtliche tifette bie Ausführung dieſer 
Abſicht unmöglich machen, Bräfident Noofevelt indes ignoriert 
diejen formellen Mangel und behandelt den Frhrn. Speck von 
Sternburg und feine Gemahlin bei allen PBeranftaltungen im 
Weißen Haufe mit allen Ehren eines beglaubigten Botſchafters.“ 

Alfo: Bülow Hilf ihr! 


Die Krankenverjicherung der Handlungsgehilfen. 


Die Deutichloziale Partei hat fur; vor dem matürlichen 
Ende dieſes Meichitages noch einen bedeutenden Erfolg auf 
fozialem Gebiete errungen. Ju der 204. Sihung am 23.5. M. 
wurbe der Antrag des Abg. Naab, die Kranfenvericherungs: 
pflicht auf ſämtliche Handlungsgehilſen auszudehnen, fait 
einitimmig angenommen. Die Kommiſſion hatte den Antrag 
bereits abgelehnt, ſodaß Abg. Raab ihn im Plenum erneut 
itellte. Später famen zufammen mit 24 (!) andern Anträgen 
zur Kranfenverfiherung auch die Sozialdentofreten mit demſelben 
Antrage. Durch diefe Verquickung mit fo vielen andern, zumteil 
Schr ftreitigen fragen, wären and; diesmal die Handlungs 
gebilfen wohl wieber leer ausgegangen, wenn Abg. Raab ſich 
nicht perjönlich bei den ausſchlaggebenden Parteien für feinen 
Antrag verdandt und allfeitiged Untgegenfommen gefunden 
hätte, Ansbelondre aab das Zentrum, das noch in der 
Kommiſſion dagegen geftimmt hatte, rüdhaltlos jeine Zuſtimmung 
zu erlennen. Daß infolgedeſſen andı die Verbündeten Negierungen 
dem Beſchluſſe des Heichstages beitreten werben, ift zweifellos, 

Zur Vegründung feines Antrages ergriff Abg. Naab im 
Plenum nochmals Das Wort, nachdem entſptechend dei 
Stellungnahme der Kommiſſion der Berichteritatter Abg, Hofmann 
(Dilfenburg) die Ablehnung des Anirages empfohlen hatte. 

Die Ausführungen des Abg. Naab lauten: 

M. H., als Mitglied der Kommilfton gebe ich dem Deren 
Berichterstatter mit rende und mit Danf zu, dab cs ibm 
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gelungen iſt, in dem Bericht alle die weſentlichen Punkte fo 
darzustellen, wie fie fich einer objeftiven Betrachtung in der 
Kommilfton darftellen mußten. 

Im Vorwege aber bat er Sie eben ſchon erjucht, den 
vorliegenden Anträgen widersprechen zu wollen. Er hat dafür 
den generellen Grund angeführt, der auch in der Ktommiffion 
für meinen Antrag verhängnisvoll geworden it, den ich heute 
auf Nr, 941 der Drudiacdhen zur zweiten Beratung wiederholt 
habe. Er meinte, daß, wenn die großen umfaflenden Kragen 
noch einmal aufgeworfen, wenn z. B. von irgendeiner Seite 
eine Ausdehnung der Verficherunaspflicht angeitvebt werde, bie 
Folgen nicht mehr überfehbar blieben. Alle ſolche ragen 
müsten darum bis zu einer Gefamtrevifion des Kranfenfajten- 
geſetzes zurücgeftellt werden. 

M. 9. ich gebe zu, daß noch im lebten Augenblid bei 
der Beratung Des $ 1 noch ungemein wichtige und umfallende, 
auch noch nicht fpruchreife Anträge zur Debatte geftellt worden 
find. Der Gegenitand jedoch, auf den ſich mein Antrag eritredt 
und beſchränkt, iit nicht jo umfaſſender Art, nicht jo unüberſehbar, 
wie etwa die Berficherungspflicht für das land» und forit: 
wirtichaftliche Gefinde, die Heimarbeiter, die Hausinduitriellen 
und dergl. Es handelt fich auch micht um eine Frage, Die 
noch nicht als ſpruchreif angefehn werden fönnte, jondern um 
nichts weiteres als um Die Beleitigungeiner Ausnahmebeftimmung, 
die heute in fchwerer Weile eine große Anzahl von Handlungs: 
gehilfen in ihren fozialen Rechten verfürzt. 

M. H., Ipruchreif war diele Frage bereits im ‚jahre 1800; 
denn in der Damaligen Regierungsvorlage war der Berficherungse 
zwang für die Handlungsgebilfen, den mein Antrag schaften 
will, bereits enthalten. Die Regierung alfo ftand jchon damals 
bereits auf dem Standpunkte, daß für die Handlungsgebilfen 
wie für alle andern arbeitenden Schichten der Werficherungss 
zwang das Nichtige und das Gegebne ſei. Dem ſchloß ſich 
auch damals die Neichstagsfommilfion in ihren beiden Leſungen 
an, ebenfo der Reichstag im der zweiten Plenarberatung. Die 
Negierungsvorlage blieb bis zu Diefem Yeitpunfte durch den 
Reichstag unverändert, Erit in der dritten Leſung bes Neichstags 
aelang es einem ſehr ſchnell auf der Bildfläche erjcheinenden 
Antrage, der befürwortet wurde von dem damaligen Abgeordneten 
Hirſch, eine Aenderung der Sachlage herbei. 

Es ift wohl anzunehmen, daß mehr ein unglüdlicher Zufall 
als etwas jehr gründliche und umfaſſende Ueberlegung diejen 
unbeilvollen Beſchluß herbeigeführt hat. Auch in den weiten 
Kreifen der Handlungsgebilfen jelkit fand damals der Ver— 
ficherungszwang lebhafte VBefürwortung. 20 kaufmänniſche 
Stranfenfasien Iprachen fich in ihren Eingaben an ben Meichstag 
für den Werficherungszwang aus, und es war der damalige 
Staatsiefretär des Meichsamts des mern, der in ſehr 
entichiedner Weile für den Verficherungsgmang eintrat. Ich 
darf wohl mit Erlaubnis des Herrn Präfidenten aus jener 
Nede ein paar Sähe verlefen. Herr v. Bötticher fagte damals: 

Was hat ums denn dazu beftimmt, grade dieſen Vorſchlag zu 
machen, daß in $ 1 bes ſtrankenkaſſengeſehes auh die Handlungsgebilfen 
aufgenommen werben möchten? Es ifi grade die Anregung geweien, 
welche aus den Streifen der Hanblungsgehilfen im ganz unzweidentiger 
und umfajender Weiſe an uns herangetreten if. 

Und weiter heißt es in der Rede des Herrn Staats« 
ſekretärs: 

Wenn man ſich nun, m. 9, gegenwärtig halten muß. 9 in dem 
Stand der een ..., doch immerhin ein großes Maß 
von Not und Glend beficht, fo kann es ſich jept nur darum Handeln! 
fann man auch auf dem Wege der Krankenfürſorge dazu beitragen, daß 
die Not und das Glend in den Streifen der Handlungsgehilfen vermindert 
wird? Und wenn man dabei zu der Ueberzeugung kommt, dab man 
auf dem rechten Wege tft... . ., dan fol man meines Erachtens nicht 
anftchn, den Zwang auszuipreden. 

Nun, m. D., ich ſagte ſchon, leider jei trogdem damals 
in der dritten Leſung der verhängnisvolle Antrag angenommen 
worden. 

Aber auch heute ſcheint durchaus die Annahme berechtigt, 
daß die Negierung noch auf dem Standpunft von 1890 fteht. 
Ste hat ſich allerdings in ihrer Vorlage völlig darauf beichränft, 
die befannten drei Sozialen Erweiterungsvorichläge für die 


Kranfenfürjorge zu machen, für welche wir ja recht danfbar 
find. Im übrigen geben auch bie verbündeten Regierungen, 
wie noc eben der Herr Berichterftatter betonte, durdyaus bie 
Revifionsbedürktigfeit der Grundlagen des Kranfenverficherungs- 
gejehes zu. Man weiß, und nicht bloß in den Streifen der 
Bundesregierungen, daß manche Fragen, fo 3. B. die ber 
Regelung des Verhältmiffes der Kranfenfafien zu den Aerzten 
und zu den Apothefen, noch recht im Dunlkeln Tiegen und 
durchaus nicht als ſpruchreif angeſehn werden fünnen. Inſofern 
fan man der Beſchränkung der Negierung im ganzen zuſtimmen. 
Mas aber die Negierungen veranlaft bat, in ihrer Vorlage 
und fpäter auch in der Kommiſſion gegen eine Ausdehnung des 
Verficherungszwanges aufzutreten, war weniger eine Betrachtung 
des befondern Punftes, den mein Antrag behandelt, als vielmehr 
die ja nicht unbegründete Furcht, daß an dieſen Antrag ſich 
noch ſehr viel weitergreifende Forderungen von andrer Seite 
anreihn würden, Forderungen, die allerdings in ihrem Umfange 
noch nicht überſehbar ericheinen. 

M. 9., bis vor wenigen Augenbliden habe ich mich noch 
in der Hoffnung befunden, daß die weitergehenden Anträge, die 
fich in gewiſſem Sinne auf recht dunfle Gebiete beziehn, für bie 
zweite Beratung bier im Plenum ausbleiben würden. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Erft im lehten Augenblicke wird uns eine ganze Sammlung 
von Anträgen auf Nr. 954 der Drudiadhen, von der fozial- 
demofratiichen Partei ausgehend, übergeben. M. H. grade 
diefe Anträge lafjen in mir die lebhafte Befürchtung entitehn, 
da auch bier abermals die zu weit geipannten Forderungen 
der Sozialdemofraten dem Gedanfen verhängnisvoll werden 
fönnen, der nach fajt alljeitiger Meinung volljtändig ſpruchreif 
vor uns liegt, und der auch, wie ich feſt überzeugt bin, durchaus 
nicht einen jo ſchroffen Widerſpruch jeitens der Negierung finden 
wird, dab etwa daraus ein Scheitern der Vorlage befürchtet 
werden müßte. 

M. 9., Freilich haben die Herren Albrecht und Genoſſen 
ja auch den von mir geftellten Antrag in ihren Anträgen 
wiederholt. In der Beichränfung auf Dielen Bunft hätten 
aber die Herren ſich einmal als fozialpolitiiche Meifter zeigen 
fünnen. Ich bedaure außerordentlich, daß nun durch Die Ber 
laſtung, die die Vorlage durch die jozialdemofratiichen Anträge 
empfangen fol, auch das Schifflein meines Antrages abermals 
gefährdet werden wird. Nun, m. H., für den Neicdystag aber 
bejteht ja bie Möglichfeit, die weitergehenden Anträge abzulehnen, 
nicht abzulehnen in dem Sinne, daß etwa jeder einzelne Vor— 
ichlag innerlich unberechtigt jei, ſondern abzulehnen deshalb, 
Damit das heute Erreichbare auch tatjächlich erreicht wird. Und 
jo will id; denn Schon jetzt jagen, daß, obgleich ich mit der 
großen Mehrzahl der ſozialdemokratiſchen Anträge ſympathiſiere, 
ich fie trogbem ablehnen werde mit Ausnahme des einen, ben 
ich bereits auf 941 der Druckſachen geitellt babe, der dann auf 
Nr. 954 der Drudiachen von jozialdemofratiicher Seite wieder: 
holt worden ift. 

M. D., ich ſagte ſchon, ich befürchte feitens der Bundes— 
regierungen, wenn wir ums auf die Beſeitigung diefer Aus: 
nahmebeitimmung beichränfen, feinen fo lebhaften Widerſpruch, 
daß dadurch die Borlage ernftlich gefährdet ericheint. Die 
verbündeten Negierungen haben es ja auch zugelaffen, dab man 
über den Rahmen ihrer Vorfchläge hinaus im $ 42 den 
Kranfenfafien den Erlaß von Dienitorbnungen vorgeichrieben 
hat. Daraus jchöpfe ich die Hoffnung, daß gegen meinen 
Antrag ein ſcharfer Widerſpruch von oben nicht laut werden 
wird. Das giebt mir demm nun auch die Hoffnung, daß ich mit 
Ausficht auf einigen Erfolg Ihnen ganz furz die Gründe noch 
einmal darlegen darf, die zur Stellung meines Antrags ge 
führt haben. 

M. H., es find heute nad) dem Stranfenfafiengefeh ver- 
fichert nur die Handlungsgehilfen mit kurzen Kündigungsfriſten 
und diejenigen mit einem Gehalt unter 2000 Mark. Uinseriiert 
bleiben alle Gehilfen mit einem Einfommen über 2000 Marf 
und, was das Bebeutlamite iit, die zahlreihen Handlungs: 
gehilfen, die eine ſechswöchentliche Kündigungsfriſt haben. In 
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dieiem Falle nämlich find fie auf Grund des 8 63 bes 
Handelsgefeghuchs in der Art verfichert, daß ihr Prinzipal 
während ſechs Wochen für fie einzutreten hat. Dieler fechs— 
wöhentlicher Schuß ift ja ein ganz minimaler und durchaus 
nicht zureichend. Die Ungleichheit war jchon eine drüdende, 
als die übrigen Arbeiter für dreizehn Wochen verfichert waren. 
Nun dehnen wir die BVerfiherungszeit für die übrigen Arbeiter 
von 13 auf 26 Wochen aus: dadurd wird die Diiferenz zu 
Unganften der Handlungsgebilfen immer noch viel ſchwerer 
empfunden, nod) viel bitterer. Ich glaube, da wir mit einem 
einfachen Federſtrich dieſe Ausnahmebeitimmung beſeitigen 
fönnen, ſo ſollten wir die heute gebotne Gelegenheit trotz allem 
wahrnehmen. 

Aber noch ein andrer Grund veranlaßt die Handlungs: 
gehilfen, ſehr entſchieden ihre Wünſche zu äußern. Es herrſcht 
wohl auf feinem andern Gebiet als auf dem der Verſicherung 
der Handlungsgehilfen eine gleich große Unflarheit; das ift 
allenıhalben feitgeitellt worden. Denn die Gemeinden haben 
das Recht, den Verficherungszwang vorzuichreiben. Davon 
aber haben im Deutjchen Reiche mur etwa 150 Gemeinden 
Gebrauch gemacht, ſehr bedeutfame Gemeinden aber noch nicht, 
darunter aud) 3. B. unſre größte Handelsjtadt Hamburg. Bei 
dem vielen Umberzichn der Gehilfen, das fich überall zeigt, 
ud das audh aus Gründen der allieitigen Bildung der 
Handlungsgebilfen durchaus zu begrüßen ift, willen dieſe 
sielfach durchaus nicht, wie es um ihre Verficherungspflicht 
und ihre Berfiherungsrecht in den einzelnen Driſchaften beftellt 
it, Ja, ſelbſt die Magiitrate von Städten haben ſich 
jumteil vollftändig ununierrichtet darüber erwielen, ob 
eigentlich in ihrem Verwaltungsbereich der Verficherungs- 
zwang beftehe oder nicht. Andre Gemeinden haben, wenn 
Anträge an fie herantraten, die fafultative Verficherung ein 
zuführen, auf die bevoritchende Novelle zum Krankenlaſſengeſetz 
vertröftet und haben gejagt: wir wollen in dieſer Frage nicht 
vorgehn, weil ja demnächſt doch der Neichstag und die ver- 
bündeten Regierungen den Verſicherungszwang obligaätoriſch 
geben werben. Und nun, m. H. haben wir hier die Novelle 
und finden das, worauf jchon feit Jahren die Handlungsgehilfen 
verwieen wurden, troß alledem nicht. Daß das mit Bitterfeit 
empfunden werden muß in dem Streifen ber Gehilfen, ift durch« 
aus begreiflich. 

Wenn wir num die Ausnahmebeſtimmung befeitigen, To 
bedarf es dazu micht neuer umfangreicher Grundlagen, neuer 
umfangreicher Organe wie zum Beilpiel bei der Berficherungs: 
pflicht für die Dienſtboten, für die Heimarbeiter und dergleichen 
mehr; jondern die Organe find vorhanden, die jofort Diejenigen 
Elemente aufnehmen fönnten und müßten, die auf Grund 
unfers Beſchluſſes verficherungspflichtig würden. Darum, 
u. 9., follten wir heute dieſen Sozialen Kortichritt ſchon 
anbahnen und durchführen. 

Für wie bedentjam die Handlungsgehilfen ſelbſt dieſe 
Frage anſehn, zeigen die vielen Eingaben, die dem Reichstag 
geworden find. Der Herr Berichteritatter unſrer Kommiſſion 
hat darüber ganze Bündel, eingereicht von zahlreichen Drts- 
—— des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes, in 
einem Verwahrſam. 

Noch der zu Ditern d. J. in Köln ſtattgefundne 8. Deutſche 
Handlungsgehiltentag hat ſich mit Entichiedenheit für den 
Bunſch ausgeſprochen, den ich bier eben zu vertreten mir bie 
Freiheit nahm. Ich möchte Sie herzlich gebeten haben, 
m. H. jtimmen Sie diefem meinem Antrage zu! Er it völlig 
überjehbar, durchaus ſpruchreif und entipricht ebenio ben 

tention ber verbündeten Negierungen, wie wir ſchon tm 
Jahre 1890 gefehn haben, wie aud) der Anficht der großen 
Mehrheit des Neichstags. Darum follten wir heute dieſe 
Frage zur Entideidung bringen. 
(Bravo!) 


Die Säfular:Doltszählung,| 


Grade zur rechten Zeit ift vom Kaiſerlichen Statiftiichen 
Amte ein Werl ausgegeben worden, das eine wertvolle Duelle 
der Belehrung über die durch die neuzeitige Wirtfchaftspolitif 
jo überaus ſchädlich geftaltete Verfchiebung in der deutſchen 
Bevölkerung bietet. { 


Als Band 150/151 der Statiitif des Deutſchen Neichs 
find im Verlage von Buttfaner und Mühlbredit zu Berlin Die 
Ergebniſſe der Bolfszählung vom 1, Dezember 1900 der 
Deffentlichleit übergeben. Da fann man denn jehn, wohin wir 
es an der Neige des Jahrhunderts gebracht haben und wohin 
der Weg unfrer fernern Entwidlung acht. Wir wollen aus 
der großen Reihe von Gefichtspunften, die den ſchädlichen Ein- 
fluß unſrer Wirtichaftspolitif zeigen, heute zunächſt nur folgende 
Doppelftagen herausgreifen. 


Die vorliegende Statiftif beweift Far und deutlich, daß 
einerfeits in das Reich hinein eine ftetig fteigende Einwandrung 
höchſt unerwünfchter Elemente jtartgefunden hat und daß andrer- 
feits in der Binnenwandrung fid) eine fozialpolitiich in hohem 
Grade beflagenswerte Berjchiebung vollzieht. 


Das Deutſche Reich gehört zu den Ländern mit ber 
ſtärlſten natürlichen BolfSvermehrung. Aus dem Vergleich der 
jegigen mit ben frühern Zählungen iſt erfichtlich, daß die 
Reichsbevölferung feit dem Jahre 1875, alfo in einem Piertel- 
jahrhundert, um 13,6 Millionen zugenommen bat, und zwar 
it der höchſte Zuwachs innerhalb des Testen Jahrfünfts und 
der niedrigite vom Jahre 1880 bis zum Jahre 1885 erfolgt. 
Geht man noch weiter zurüd, fo findet fi, dak die Zunahme 
im ganzen relativ immer itärfer geworden ift. Im Jahre 1816 
betrug die Einwohnerzahl Deutichlands 24,8 Millionen, fie 
ftieg bis zum Jahre 1855 auf 36 Millionen, bis zum Jahre 
1871 auf 41 Millionen und nahm mit 56,4 Millionen für 
das Jahr 1900 um 87 0.9. zu, alio in den legten 30 Jahren 
um nabezu ebenjoviel wie in dem ganzen Zeitraum vorher. 
Deutjchland fteht unter allen Ländern der Erbe bezüglich feiner 
Einwohnerzahl an fünfter Stelle und wird nur durch China 
(ſchähungsweiſe 426 Millionen), Brittiſch-Indien (294 Millionen), 
Rußland (128 Millionen) und bie Vereinigten Staaten von 
Amerifa (73 Millionen) übertroffen. 

Der ungeheure Ueberſchuß an Geburten und fonitiger 
Bevölferungsvermehrung fand früher fein Ventil in der Aus— 
wandrung. Dieſe war ficherlic wicht erwünjcht, zumal bie 
Auswandrer unſerm Volke wirtſchaftlich und politiih verloren 
gingen, aber zweifellos noch unerwünfchter find bie jetzt zutage 
tretenden Erſcheinungen. 

Graf Gaprivi hat jeinerzeit die Berechtigung feiner 
MWirtichaftspolitif mit der Behauptung begründet, daß das 
Deulſche Reich entweder Waren oder Menjchen ausführen müſſe. 
Nun, die Statiitif zeigt, dab wir Waren einführen und 
Menichen einführen. Unſre Handelsbilanz zeigt, daß im 
Durchſchnitt der legten fünf Jahre die Einfuhr nach Deutichland 
unjre Ausfuhr aus Deutſchland um jährlich rund 1150 Millionen 
Mark überwiegt. Wir führen alfo um dieſe Summe mehr 
Maren ein als aus. Und das Ergebnis der Volkszählung zeigt, 
daß wir aud mehr Menfchen einführen als wir ausführen, 
An und für ſich betrachtet, Fönnte das ein Zeichen wirt 
ichaftlicher Gefundung fein. Es iſt es aber nicht, denn der 
Wandrungsgewinn trägt in der Hauptiache zu einer Stärkung 
des ſlawiſchen Elementes bei und zwar nicht nur in den ehe: 
mals polnischen Yandesteilen, ſondern insbelondre auch in 
Meitfalen, wo durch die Treibhaus-Entwidlung der Induſtrie 
die vormals fo kernige Bevölkerung dergeitalt mit Polen 
durchjegt iſt, daß z. B. im Oberlandsbezirfe Dortmund allein 
eine Viertelmillion Polen wohnen. 


Ueber die Urſachen diefer unerquidlichen Binnenwandrung 
giebt die vorliegende Statijtif Maren Aufichluß. Ber preußiiche 
Dften bat in fünf jahren eine ftärfere „Blutftener" zu tragen 
gehabt als je zuvor, er hat eine halde Million Menichen an 
andre Yandesteile abgegeben, Klar ift aus der Statiftif aud) 


die Verichiebung in dem Verhältnis zwiſchen ſtädtiſcher und 
ländlicher Bevölkerung zu erichn. 

Während bei Bismards Abgange im Jahre 1890 die 
Sandbevölferung noch bie Stadtbevölferung überwog, verichob 
ſich infolge der Capriviſchen Wirtſchaftspolitil das Verhältnis 
fofort. Schon im Jahre 1895 hielten ſich Stadt und Land 
die Wage, was zweifellos bereit$ einen ungeſunden Juſtand 
daritellte; im Jahre 1900 aber bargen die ländlichen Gemeinden 
bis zu 2000 Einwohner wicht einmal mehr die Hälfte der 
Gelamtbevölferung, denn 54,35 v. D. wohnten in Gemeinden 
mit mehr als 2000 Einwohner. Die Ztatiftiit bezeichnet Toldıe 
Gemeinden als ftäbtiiche. Dabei ift aber im Auge zu behalten, 
daß in vielen Gegenden Gemeinden unter 2000 Einwohnern 
vielfach; induſtrielle find. 

Das ſchnellſte Wachstum zeigen natürlich Berlin und die 
beiden Zentren des Ueberſeehandels, während die eigentlichen 
Land- und Kleinſtädte nicht nur nicht gemachlen, ſondern zurück 
gegangen find. 

te Tozialpolitiih und  wirtichaftspolitiich bedeutiannite 
Erſcheinung der ganzen Statiltif aber ift die, daß die abjolute 
Zahl der Bevölferung in den ländlichen Gemeinden feinen 
Fortſchritt mehr macht. Die Yandbevölferung bleibt ſtehn, die 
Stabtbevölferung dagegen bat ſich von 14,8 auf 30,6 Millionen 
gehoben, alio mehr als verdoppelt. 

Diele jozialen Berichiebungen wird fein einfichtiger Menſch 
als wünfchenswert bezeichnen fünnen. Sorgen wir dafür, daß 
durd eine richtige Wirtichaftspolitif das Wachstum uud der 
ländlichen Benölferung wieder gehoben wird, und daß Die 
heimifche Scholle wieder einen größern Perfonenfreis ernährt. 


Dorteile der Boden-Bemeinichaft, 


Die Träger neuer Gedanten haben fait zu allen Seiten 
das Mißgeſchick gehabt, verfannt und verhöhnt zu werben, 
Sie haben oft genug bitter darüber geklagt, daß fie nicht 
veritanden würden — daß fie „Prediger in dee Wüſte“ hliehen. 

In dieſer Klage liegt aber zugleich eine Selbſt-Anſchuldigung. 
Wer mit quten Plänen ein Prediger in der Wüſte iſt, der 
geiteht, daß er die Sprache und die Anschauungen feiner Zeit 
nicht beherrſcht. Jede Zeit redet eine andre Sprache; wie bie 
Münzen, jo verjchleigen fich auch die Worte und verwandeln 
ihren Wert. 

Die Sprache unfrer Zeit iſt die Sprache des Geldiades. 
Wer heute verjtanden werden will, muß nicht zum Herzen und 
Hirne fprechen wollen, fondern zum Geldbeutel, Richten 
wir noch einige Worte an diefe Adreſie und wir And ficher, 
daß wir ſofort verftanden werbeit. 

‚Alto: Was ift bei Verwirklichung der Bodenreform— 
Beitrebungen zu gewinnen, und mas iſt andrerjeits zu 
risfieren, wenn wir ihnen nicht geredit werden? 

Veranjchaulien wir uns an einem einfachen Beiipiele, 
wie fih die Dinge auf einem vom Sapitalmucher befreiten 
Boden geitalten würden. 

Am ärgiten ift der Bodenwucher in den großen Städten 
und deshalb ift dort Die frage om bremnenditen. Vergleichen 
wir alfo die Nerhältniife einer alten Großitadt mit einer nad) 
dem neuen Bobenrechis:Brinzip erbanten Aufunfts-Stadt. 

Ta errichtet man vor unſern Fenſtern grade einige neue 
Wohnhäuſer. Es find großftädtiiche Miets-Kaſernen gewöhnlicher 
Art, von 8 bis 10 Fenſter Frontlänge, vier bis fünf Stode 
werfe Äbereinander getürmt. Die Banpläge, grade groß genug, 
um neben dem Dane noch einen ſchmalen Hofraum (eigentlich 
nur einen Lichtſchacht) aufzwitehmen, find mit 40000 bis 
60 000 Mark bezahlt worden, Flächen von etwa Y, preuß. 
Morgen, Die Errichtimg des Banes felbft wird ungefähr die 
gleiche Summe erfordern. Es ift im Innern der Großſtädte 
Ihon faft zur Norm geworben, dab das Stückchen oben 
grade eben ſoviel Foitet, wie der daranf erridıtete Yan. 

Denfen wir uns men andrerſeits eine Genoſſenſchaft, Die 
einen Verſuch mit dem neuen (oder eigentlich uralten) Boden: 
prinzip wagen will. Nehmen wir an, es ireten einige Groß: 
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grundbeſiher oder Kapitaliften zujammen, um — dicht neben 
Der alten Großſtadt — einige tausend Morgen Land zufanımen« 
zulegen und auf dieſer Fläche eine neue Anfiedlung, eine neue 
Stadt nadı dem Prinzip der Bodengemeinſchaft zu errichten. 

Someit der Boden noch nicht in das Bebauungsgebiet der 
alten Stadt einbezogen iſt, wird bier der Morgen Yand, had) 
gerechnet, mit 1500 bis 2000 Marf zu erwerben fein. Legt 
man nun von vornherein eitten wohl burcddachten Bebanungs: 
plan zu, Grunde, ber auf Jahrzehnte hinaus die Geftaltung 
der neuen Stadt Feftitellt and Sowohl den Verkehrsrückſichten 
wie ben Ichönbeitlichen und gelundheitlichen Anforderungen in 
befter Weiſe Genüge leiſtet, richtet man die notwendigiten 
Straßen ber, trifft einige Anlagen von parfartigen Plägen uſw., 
jo kann die Bebauung beginnen. 

Wenn mm Diele Gefellichaft anzeige: Wir geben den 
Morgen Land zu Bebaunngs-Zwecken gegen einen ‚Jahreszins 
von 200 — oder felbit 500 Mark — auf 50 (oder 100 Fahre) 
in Bacıt, fo wird es an Anſiedlern mich fehlen. Zumnächft 
würben Rentner, Venfionäre, Künſtler, Gelehrte und ſonſtige 
Leute, die Ruhe und reine Yuft lieben, als Anbaner fich ein: 
itelfen, bald aber auch allerlei Gewerbetreibende, bemm wo 
Konſum ift, finden fich aud Händler und Produzenten ein. 

Ta der billige Baugrund auch billige Mieten im Gefolge 
Dat, jo lann es der neuen Stadt ar Zuwachs nicht fehlen; 
und es würde fein Jahrzehnt dauern, jo wäre die nene Stadt 
der benachbarten alten in vielen Dingen, die Berfehr und 
Geichäfsleben anbelangen, ebenbüriig. Ja, die alte Stadt 
würde ficher jehr bald überflügelt werben, denn Die Vorzüge, 
Die die Nenitadt bietet, können ganz auferorbentliche fein. 

Jede alte Grohltadt bleibt ja mehr oder minder ein 
Flickwerk. Bon Meinen Anfängen aus alter Zeit herangewachlen, 
befteht fte grade in ihrem Mettelpunfte meift aus engen, winkligen 
und ſchieſen Straßen, die dem Verkehr und auch der Ichön- 
heitlichen Entwicklung allerlei Schwierigkeiten entgegenſetzen. 
Man ſucht durch Straßen-Turchbrüche dem Uebel einigermaßen 
abzuhelſen, aber die Boden-Eigentums-Verhältniſſe find hier 
ein gewaltiges Hindernis und verſchlingen unſinnige Summen 
für die Durchführung der beicheideniten Pläne. 

Melchen Borfprung genieht in dieſer Hinficht Die Neuftadt! 
Sie hat ihren Bebauungsplan im voraus auf eine Vevölferung 
von 500 000 Seelen zugeſchnitten, den Straßen eine frattliche 
Breite undihren Fluchtenein wohldurchdachtes und gefälliges Syſtem 
gegeben. Alle techniichen Bervollfommmungen find im voraus 
vorgeſehn; in Unterwölbungen der Straken find, leicht zugäng« 
lich, die Nohrleitungen für Waſſer, Gas uſw., ſowie Die 
Scyleufen and Abzugs-ſtanäle angelegt; die eleftrilchen Kabel 
für Steaft= Mbgabe, Telegrafen- und Telefon-Leitungen find 
hier untergebracdyt. Die neue Stadt trägt ihr Cingemeide ver 
borgen. Der Berfehr für Abfuhrzwede, Heranſchaffnng von 
Bremm und Bau Materialien u. dergl. ftörende Tinge kann ein 
ganz unterirdifcher ſein, um die Oberwelt nicht zu beläftigen. 
Alle Erfahrungen der neusten Zeit fann ſich die neue Stadt 
von vornherein zu nuße machen und ſomit hinfichtlich der 
Geſundheit, Weinlichleit, Schönheit, Bequemlichkeit Worteile 
bieten, die die alten Großitidte noch vergeblich erftreben. Aus 
der Bodenpacht bezieht die neue Stadt jo erhebliche Einfünfte, 
dab Sie alle Berbeflerungen obne beſondre Steuerbelaftung 
ihrer Bürger durchführen kann. — 

Nun denfe man Sich folgenden befondern al. Es befigt 
jemanb 100000 Mark und er bat die Abſicht, ſich ein eigues 
Dans zu errichten. Es fragt ſich: foll ich in der Altitadt ober 
in der Reuſtadt bauen? Er mird fich Darauf antworten müffen: 
In der alten Ztadt muß ich 50000 Marf für den Bauplat 
bezahlen; es bleiben mir aßo nur noch 50000 Mark für den 
Bau jelber. Ich kann daher nur ein verhältnismäßig arm— 
jeliges Gebäude, eingepfercht zwiichen andern Mictsfafernen und 
Kabriffchorniteinen, errichten, oder ich muß gar von vornherein 
mein Grundſtück mit einer Hypothek und einer ewigen Sins: 
Abgabe belaften. 

An der Neuſtadt hingegen brauche ich den Boden nicht 
zu kaufen. Ich behalte meine gelamten 100000 Marf für 


a 











wenige Hundert Mark Pacht ein viermal 
als in der Altjtadt erwerben, kann in 
Acht und Inftooller Umgebung für mein Geld ein 
13 und fchöners Haus errichten, das rings von einem 
n und Park umgeben it, und ich brauche nicht von 
in Schulden zu machen. 

un es ein Mietshaus fein joll, jo wird es mir nicht 
an tern fehlen, denn für 100000 Marf lann ich in der 
N t zwei ſolche Häufer bauen, wie in der Aliſtadt nur 
eins; die Mietpreiſe können aljo, wenn ich nur die gleiche Ber: 
zinfung meines Geldes eritrebe, viel niedriger fein. — 

Wird der Bauluftige nur noch einen Augenblid zaudern, 
wo er fh anbauen fol? Wenn ihm als einem Geſchäftsmanne 
vielleicht die Verkehrs: und Abſaßtz-Verhältniſſe für die erfte 
Zeit in der neuen Stadt nicht jo günitig erſcheinen als in ber 
alten, jo wird er fich doch nicht verhehlen fönnen, daß angefichts 
der jonftigen Vorteile in der Nenitadt das Verhältnis fich ſehr 
bald zu qumiten der legtern verändern werde. Die neue Stadt 
muk auf ſolchen Grundlagen in furzer Zeit die Altitadt un: 
fehlbar in den Schatten jtellen. — Die alte Stadt würde am 
boden⸗Wuicher eritiden. — 

Die neue Stadt würde zudem wahrſcheinlich in der an: 
genehmen Yage fein, von ihren Bürgern faft gar feine 
Steuern zu erheben. Wenn der VBodenpreis darnach bemeilen 
mirde, jo Fünnten alle öffentlichen Ausgaben aus der Boden» 
pacht beftritten werden. Das wäre die einfacte und natür— 
lihfte Stener, an der jeder nach Verhältnis des von ihm ber 
anjpruchten Naumes teil hätte. 

Wollte man das Unternehmen fapitaliftiich betreiben. To 
wären bedeutende Gewinne ficher. Das iſt aber nicht unſer 
Ideal. Wir würden es vorzüglicher finden, wenn ein folcher 
Wan auf genojlenichaftliher Grundlage verwirklicht würde. 
der Bodenpächter hätte mit einer verhältnismäßig geringen 
Einzahlung der Genoſſenſchaft beizutreten und genöſſe dafür in 
deren Rate Sig und Stimme, 

Zweckmäßig dürfte es jein, die Höhe der Bodenpacht nicht 
ama für hundert jahre auf eine bejtimmte Höhe feſtzuſetzen, 
iondern diefen Pachtbetrag, je nach der Entwiclung und den 
Vedürfnifien der Stadt, veränderlich zu halten, Da die Boden» 
pächter als Genoſſenſchaftsmitglieder die Leitung der Geichäfte 
jelbft in den Händen behielten, jo wären fie vor einer Leber: 
teurung und Ausbeutung in jedem Fall geſchüht. 

Man bejehe das Bild nad) allen Seiten und man wirb 
finden — um in der Sprache des Geldbeutel zu reden: — 
„auf allen Zeiten Profit” — für den Dausbefiher wie für 
dem Mieter, für die ſtädtiſche Verwaltung wie für den einzelnen 
Bürger, für den Magen wie für die Yunge, für den Yeib wie 
für die Seele! — Die billigen Mieten in der Neuſtadt er— 
möglichen billige Produftion, Billigfeit im Handel uſw. Die 
Lebensmittel umd allerlei Erzeugniſſe fönnten dort billiger ver- 
fanft werden, als in der Altitadt, und fo würden fid) die 
Vorzüge, die die Neuftadt bietet, nad) allen Seiten bin 
vermehren. — 

Die alten Städte mögen ſich alſo hüten, daß ihnen nicht 
über Nacht jolche gefährliche neue Konfurrentinnen erſiehen. 
Vie Jugend, Schönheit und Anmut folcher neuer Städte 
Jungfrauen würde ſich bald alle Herzen erobern und die alten 
Matronen von Großſtädten für immer aus dem ‚Felde jchlagen. 

Die Mietspreife in der neuen Stadt würden etwa halb jo 
body fein, als in der alten, — Mo werben dann eure Mieter 
bleiben, ihr Hausbefiter in Alt-Faulſtadt? — Und wo bleiben 
dann alle die erlognen „Stapitalwerte*, die ihr heute auf eure 
Grundſtücke eingetragen habt? — Ahr müht fie in den Rauchfang 
ſchreiben. — 

Solche Städte-Neugründungen werden nicht lange auf ſich 
warten lafien, wenn nicht mit der allgemeinen Durchführung 
der Voden-Rechts-Reform bald Ernſt gemacht wird. 

Die alten Städte fünnen fi) nur durd einen Umſtand 
vor dem ihnen drohenden Verhängnis retten: indem fie obne 
Zaudern feldft zu der alten ariichen Boden-Gemeinichaft über: 
gehn, allen Boden feitens der Gemeinde übernehmen, die 





——— a — — —— — 7 Su Zee 


209 


Schuldenlaſten ablöſen, fo dem Wucher Einhalt gebieten und 
in ihren Mauern wieder billige, gerechte, gefunde und gedeihliche 
Berbältnifte Ichaffen*). 


Tante Do und die Sittlichkeit der Großſtädte. 


Die „Bosfiiche Zeitung" vom 21. d. M. beichäfiigt ſich 
— mahricheinlic aus irgendeiner jüdiichen Korreiponbenz, denn 
am 26. bringt die „Fraukfurter Zeitung“ dieſelbe Notiz — 
folgendermaßen mit uns! 

Inter der Spipimarfe „Großſtadtluft“ entnabmen der von uns mit» 
eteilten Kg der Stadt Berlin die „Deutſch-Sozalen Blätter” 
— Liebermann von Sonnenbergh im ihrer legten Nummer 
olgende Süße: 

Für das Jahr 101 zählte man in der Reihsbaupiftabt 
nach ber jegt veröffentlichten Statiftif 7891 außereheliche Geburten. 
Die Mütter ftanden meist zwiſchen Vollendung des 17. und 50. 
Vebensjahres. Melter als 30 Jahre waren aber immerhin noch 
953, jünger als 17 Jahre 135 auferchelihe Mütter. Bon den 
ültejten hatten 2 bereits das 47. und 1 das 48. Lebensjahr 
hinter fidh, von dem jüngften waren 6 noch nicht 15 Jahre alt. 

Befriedigt legt der agrarücdı gejinnte Leſer das Blatt zur Seite, 
wiederum überzeugt von der fittlihen Schädlichkeit der Großftäbte im 
allgemeinen und Berlins im befondern. Gin wunderbares Spiel bes 
Zufalls will es, daß zur jelben Zeit die „Deutihe Wirtichaftepolitif” 
einen größern Artikel Über Dre „Deutiche Bevölterungsftatiftif" ver» 
öffentlicht, worin es bezüglich der unehelichen Geburten beift: 

Als bimerkenswert mag übrigens noch angeführt werben, 
dab bie Verhältnisziffee der unchelihen @eburten in Berlin und 
den Hanfeftädten eine ziemlich niedrige if. Es entfielen auf 
Zaufend im Alter von 16—00 Jahren ftehende Arauen in 
Berlin 27,4, in Hamburg 27,8, in Yüber 26,1, in Bremen gar 
nur 16,9 gegenüber einem Reichsdurchſchnitt von 29,4. Dagegen 
weist beifpieldweiie Dftpreußen 33,9, Pommern 37,1 Medlenburg- 
Schwerin 37, Medienburg:Strelig 41,1 auf. Alfo auch die von 
den Mgrariern jo gern propagierte Auffaſſung von den Groß⸗ 
ftädten als Etälten ber nfttlicheit gegenüber dem fittlidyen 
Yande dürfte nicht ſtichhatig ſein. 

Ob infolge der Erhöhung der Getreibezöfe fi die Sittlichkeit auf 
dem Lande ber Geldhöhe entſprechend heben wird? ä 

‚Wie immer, verſchieben die beiden Vorlämpfer Israels die 
Tatſachen. Während wir den Hauptton auf den Umſtand ge 
legt hatten, daß die jüngjten diejer außerehelichen Mütter noch 
nicht fünfzehn Jahre alt waren und das aud) durch ein 
Ausrufungszeichen am Schluß unſrer Notiz marlierten, lafien 
die beiden Blätter diefes Zeichen einfach fort und legen dann 
in ihrer gegen Agrarier und Antijemiten beliebten Manier los. 
— Bir fönnen die Angaben der liberalen „Deutſche Wirtichafts- 
polink“ über die unchelichen Geburten im Dften des Deutichen 
Heiches augenblidlich nicht auf ihre Nichtigkeit prüfen. Mir 
meinen indes, es gibt auch in Die und MWeftpreußen und in 
Pommern Großitädte, deren Beteiligung an den unehelichen 
Geburten natürlich in den Ziffern der Tante Voß enthalten iſt. 
Außerdem wäre es jehr angebracht, wenn die Herren Yiberalen 
in dieſem Falle auch die Bororte Berlins zur Neichshauptitadt 
Ichlagen amd weiter einmal feflitellen wollen, welche der un- 
ehelichen Geburten auf dem Lande auf das Konto der Groß: 
jtabt zu jegen find, d. h, welche der unehelidien Mütter nur 
die Großftadt verliefen, um ihr MWochenbett bei Eltern oder 
Verwandten auf dem Yande abzuhalten. Tante Voß würde 
ein blaues Wunder erleben! 

Nun aber etwas andres, Der Durchſchnitt der Ehe 

gen im Preußiſchen Staate ſchwaulte in den Jahren 
E10 zwiſchen 77 und 101 auf je 10000 ftehende 
DR öftlichen Provinzen blieben meiltens unter dieſem 
titt oder überichritten ihn höchſtens um ein geringes, 
während die Zahlen für Berlin zwiſchen 273 und 479 ſchwanken, 
alfo ſtets ungefähr viermal höher find wie der Durchſchnitt im 
Gejanttitaate oder die Zahlen der öftlichen Provinzen. Die 
Provinz Brandenburg fommt ftets aud) hoch über den Durd)- 
jchnittz würde man indeſſen die Vororte Berlins ebenfalls zu 
der Neichshauptitadt rechnen, jo bliebe die Provinz Brandenburg 
wahricheinlic; unter dem Durchſchnitt, während Berlin noch um 
ein Erfledliches in die Höhe ſchnellen würde, 









*, Mus der Schrift „Boden-Wurder und Börſe“ von Th. Frilſch, 
2. Auflage Deutihnationale Buchhandlung und Berlags- 
anjtalt, Berlin NE 52, Preis 2 Marl, 
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Tante Voß fragt ms, ob infolge ber Erhöhung ber 
Getreidezölle fich die Stitelichfeit auf dem Yande ber Gelbhöhe 
entiprechend heben wird. Wir fragen dagegen: Werden ſich 
infolge der unheimlichen Erhöhung der Wohrungsmieten, bie 
der der Geireibezölle nicht im geringften das Mafler reichen, 
in den Großitäbten und insbejondre in Berlin die Anichauungen 
über die Heiligkeit der Ehe und die Sittlichfeit heben? 

Wenn Tante Voß und „Aranffurter Zeitung” Diele Frage 
nicht verftehn follten, fo erlauben wir uns mitzuteilen, daß 
man in Arbeitervierteln in Berlin heute für drei Zimmer 
im Vorderhaufe Schon 900 Mark Jahresmiete verlangt und für 
vier Zimmer im Hinterhanfe — Ausſicht auf fünfſtöckige 
Stafernen! — 480 Marf. Und dab 3. B. die Magdeburger 


Baungejellichaft in ihren Häufern auf Dem Terrain der frühern 


BVorfigichen zFabrit in Moabit vier Zimmercjen, wovon zwei 
nur einfenftrig, für 1400 Mark vermietei! Wer von den 
Unterbeamten und aus dem Mittelftande joll ſolche Mieten noch 
erſchwingen ohne Abvermietung und wie barumter und unter 
dem Schlafftellenmweien die Sittlichkeit leidet, wird Tante Voß 
auch wohl willen. 





X preußiſche Zenſur über das Drama „Marin 
von WMagdala" (vergl. Ir. 760) hat neben dem famoſen 
„Boeihebund” nod allerlei Federn in Bewegung geieht, die 
natürlich meiit fich in nichtdeutichen Händen befanden. In der 
„Dentichen uriiten: Zeitung” läßt ſich nun auch ein Berliner 
Rechtsanwolt darüber aus; er ſagt: „Die lehten Leitungen 
ber preußiichen Zeuſur haben eine mächtige Bewegung gegen 
die ganze Inſtitution entfacht. Es kann Doc unmöglich 
geleugnet werben, daß grade dieſe legten Leitungen ſich in 
einem tiefen Gegenlage zu den Anfchauungen und Empfindungen 
weiter Vollskreiſe befinden. Angeſichts dieler Tatſache müßten 
eigentlich die maßgebenden Kreiſe ſelbſt ſich an die Spitze dieler 
Bewegung ftellen, die es ihnen erfparen will, fich durch ihre 
Mahnahmen in Widerſpruch mit den Empfindungen des Bolfes 
zu fegen, die doch durd die Zenſur geſchüht werben jollen. 
Das Anſehn der Behörden würde durch die Abſchaffung ber 
Zenfur nur gehoben, und die fittlichen Anschauungen des 
Volles würben nicht leiden. Das Deutſche Volk fein 
eigner Zenfor! Bas allein iſt ein würbiger Auftand.“ 

Der Dies jchreibt, ift der Juſtizrat Dr. 9. Staub, Rechts— 
anmalt und Notar, cin Angehöriger der jüdiichen Gemeinde 
zu Berlin, deſſen Teilhaber den ſchönen Namen Dr. Aronius 
führt. Mit welcher Verechtigung mag der Herr wohl im 
Namen des „Deutichen Vollkes“ Iprechen? 





Mofaik. 

Gegen die Warenhänfer hatten der „Schußverein für Handel 
und Gewerbe” und ber „Gemwerbeverein” zu München eine 
öffentliche Berfammlung zum 16. April einberufen, die außer 
ordentlich ſtark befudht war. Troßdem der Borfigende, 
Kommerzienrat Nagler, erklärte, dak nad) dem Wunfche der 
Einberufer die Berfammlung „frei von Konfeſſion und Politif” 
bleiben jolle, machten nad; den Vorträgen eines Nechtsanmwalts 
und eines Stadtverordneten die Marenhausangeitelli er 
Führung eines fjozialdemofratiihen Juden einen [02 
Redau, dak die Berfamminng aufgelöft murde. t 
Gutentag erhielt dabei fräftige Diebe. 

Das ift Die „Freiheit, die Juda und feine rote Schuß: 
garde meint! 

Erzbischof Fiſcher von Köln hat unmittelbar nach feiner 
Wahl, dem „er. Familienblatt” zufolge, an den Roriteber 
der jüdifchen Gemeinde in Jülich, Herm Tr, Herb, in Beants 
wortung eines Glückwunſchſchreibens folgendes geichrieben: 

„Schr geehrter Herr Dr.! Die Beglückwünſchung des 
Borftandes der Synagogengemeinde von Jülich hat mich herzlich 
erfreut, und ich ſage dafür meinen innigen Dank. Gewiß, mein 
Wahlſpruch: omnibus prodefie, obeſſe nemini (allen nützen, 






de 





niemanden Schaden zufügen) gilt auch gegenüber meinen lieben 
israelitijchen Mitbürgern, und ich werde foldyes gegebnen Falles 
aud durch die Tat bewähren. Dr. Fiſcher, erwählter Erzb. 
von Köln.” 

Warenhänslers Lockſpeiſt. In den Kaufhäufern der Firma 
N. Jandorf u. Ho, zu Berlin wird im Erfriichungsraum eine 
Taſſe Kaffee einichl. "Torte für 10 Pig. verfauft, — Das 
größte der Warenhäuſer in Pforzheim, S. Wronfer uw. Sie, 
beabfichtigt, in feinem ftattlichen Neubau einen Ausfchranf ein 
zurichten. — Gebrüder Starger in Stettin geben bei einem 
Geſamteinkauf von über 3 Mark an den Hallen einen Gutſchein, 
worauf in dem Erfriichungsraum eine Taſſe Kaffee mit einem 
Stüd Torte oder ein Paar Würſtchen mit Brötchen und einen 
Glaſe Bier foftenlos verabreicht werben. Die Guticheine Haben 
auch an ſpätern Tagen Gültigkeit. — Rotes Kaufhaus, 
Sächſiſche Wollwaren-Riederlage in Hamburg, fündet Durch 
Plakate an: „Heute eine Tafle Kaffee + Pig, ein Glas Bier, 
3, Niter, 5 Pig, Y/, Liter Bodbier 5 Pig“, 

Immer klaſſiſch! (In der Gefellihaft.) Zulpenthal: 
„Könnte man nicht Ihre Gattin bewegen, Herr Silberftein, ein 
Liedchen vorzutragen?“ — Silberſtein: „Fordere niemand 
mein Schickſel zu hören!“ 
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Wiſſen iſt Aacht! 


Ber hief im das Weſen ber ſozialen Frage und ber 
Judenfrage eindringen mil, der leſe das vorzuügliche Wert 
von Theodor Fritſch 


Bodenwucher una Börse. 


Ber Anbalt berührt unter andern! 
Ariertum — Börie — Bürgerliches Geſetzbuch — Chriſtus — 
Geheime Neben Regierung — Gründer Schwindel — Henm 
George — Inlka⸗-Reich — Hypotheken Ziigung — Audentum 
und Jubenfrage — Nuriftentum — Praftiiches Beiſpiel ber 
Bodenreform — Religion — Rafjenfrage — Römiſches Recht — 
Semitentum — Theobor Stamm — Talmud — Währungs 

irage — Aufunftsitadt. 


Poftfrei zu beziehn gegen Einſendung von 
SEE nur 2 Mark RR 


durch jede Buchhandlung. Wer mit einer foldyen nicht im 
Verbindung ſteht, wende fi; an bie 


Deutichnationale Buchhandlung und Berlags-Anftalt, 
Berlin RB 52, Paulſiraße 15. 
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Zur Hoden⸗Keform! 


Deutſchlands Verjüngung! 
Zur Theorie und Geſchichte der Keform 
des Boden- und Kreditredjts 


unit 
Dttomar Beta, 


10 Hefte, 512 Seiten. 10 Marf, geb. 12 Marf. 


Bon einichneideniter Bedeulung find bie ibeoresilchen Umterindungen, bie der 
— * in feinem üngiten Berke fiber bie Ftage bes Boden⸗ und Brebitrediis 
auktelis. 


Dentidmationale Buchhandlung und Berlags-Anftalt, 
Berlin NE 52, Paulftraße 15. 





Verantwortlicher Scriftleiter und Berleger 2. Hogrefe, Berlin NE 52, Paulftrahe 15. — Drud: von 4 Bolfi, Berlin RB, Dreyfeftr. ®. 
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Beilage zu den Jeutſch vcziglen Blättern. 








Berfin-Seipyig, den 30. aprit 1903. Ar. 707. 





















= hi 
oO | Ho 5 | Ni 
Platz | /} ” f; - | ul 
mm U #/ AR. — — 
D Li j IL_ 4 me —9 — 
— IL Alter 
— arte — u * N ; | Kara. 
2 \ ETF | — — J — 
1 hi —— 4 | egrabra 
U ai. j \ N N Platz 


— — 
Rän mn Kern 8 








miafı 


— Garten 
* der 
N —— 4— 










I 
/ EBr 
f Honigs = FAN 
Plentz | = \\ fh 
ı I  _ A \ 
— — \ Th; 
E 7 \\ nr N 
{ Gr Ay 
— — — — 
——⏑ —2 F [oa 
Vorſiehender Lageplan der Stadt Konitz dürfte mioſern für | 2. Evangeliſcher Kirchhof, Fundſtelle des rechten Armes 


unfre Yeler von Jutereſſe fein, als die Fundftelle der Yeichen- | am 15. März 1900, 
teile und Aleidungsitüde des am 11. März 1906 ermordeten } 3. Garten der jFreimanrer-Yoge, Fumditelle der Hoſe 
Gymnaſiaſten Ernft Winter darin genau bezeichnet find, | am 18, Januar 1901. 

1. Städtiiche Spüle, Fundſtelle des Uberförpers am | 4. Hof der ftädtiichen Schule, Kunditelle des Mantels am 
13. März 1900. 14. Januar 1901 und der Yeichenvefte au 16. April 1903. 


ſchloſſen bätten, „unter den obmwaltenden Umitänden von dar 
Aufſtellung eines nationalliberalen Neichstags-Handidaten für 
diesmal Abſtand zu nehmen.“ Wir haben demnach bis jest 
nur einen Tozialdemofratiichen Zähigegner. — 

In den Städten Aritlar und Homberg (Bez. Kaſſel) 
haben am 25. und 26. große Wählerverſammlungen, die im 
Anſchluſſe an PVertrauensmänner: Zigungen des Bundes Der 
Landwirte ftattfanden, mit jtürmiichem Jubel ihren bisherigen 


für die Monate Mai und Juni 1,34 Mark, x Abgeordneten Liebermann v. Sonnenberg begrüßt und 


. : gi ihm zreue um Treue gelobt. 
direft unter Kreuzband 1,70 Mark. 


Zr Die Vertrauensmänner des Bundes der Yandwirte haben 
5 FTSE, | in nahezu vollzählig bejuchter Sitzung einftimmig die Unter 
RYARNGFTR AR VATER An ſtühung der Kandidatur v. N — — 
Partei-Rahrihten. Angefichtd diefer Stimmung bat die Landratspartei den 
Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ürtsgruppe der Berſuch, mit einer Sandrats: Kandidatur Quertreibereien zu 
Deutſchſoziaien Partei, vertreten im Neichstage durch Lieber- machen, aufgegeben. - Das Homberger Kreisblatt erflärt, dal 
mann von Sonnenberg, Naab u. a.). Geichäftsitelle: König. | Herr Yandrat v. Gehren die ihm angebote Kandidatur ab: 
firaße 27, I, Vereinshaus „Eldorato”, Pfaffendorferſtraße 4, I. | gelebnt habe. 
Sigung: eben Montag Abend '/,9 Uhr. Aus Weit: Thüringen. In Schwarzburg- Sondershanfen 
Berband Kurheſſen und Walde. Nadı vielen merfwürdigen | wurde am 21. d. M. immarosen Saale des Hotel Münch zu 
Verſuchen, einen Durchfallsfandidaten zu finden, bat fi an» | Sondershaufen itentlidhe Verſammlung unſrer 
ſcheinend die Nationalliberale Partei des Füſtentums Waldeck Partei abgehalten, foir in einem Teile der Auflage 
in ihr Schidjal ergeben. Aus Corbach wird nämlich gemeldet, | bereits in voriger Nummer berichteten, Abg. Liebermann 
daß am 19. d. M. die Nationalliberalen dort einftimmig bes ! v. Sonnenberg und Herr Hofbeſiher v. Levehow (Zielbed) 
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werden und koſten 














ſprachen unter Vorſiz des Herrn Felir Martini (Erfurt) 


über „Der Mittelftand und die fommenven Wahlen“. Die 
Rorträge wurden mit großem Beifall aufgenommen. In Der 


Ausſprache nahm zuerſt der früher freifinnige und jept 
nationalliberale Redaktoör König des „Deutichen® zu 
Sondersbaufen das Wort, Er wollte nichts von den „Kreide 
lingen” willen, fondern empfahl ben Kandidaten feiner Partei, 
Yandrat Dr. Bärwinfel, und erflärte, die nationalliberale Partei 
habe ſchon viel autes geſchaffen und fer deshalb die allein 
jeligmachende Partei. Abg. v. Viebermanı mideriprad ihm 
ſehr treffend unter großen Beifall der Anmelenden. Herr Amt: 
mann Nennewih (Dohenebra) empfahl gegenüber ver Kandi— 
datur Bärwinkel ebenfalls unſre Deutichloziale Partei. Das 
Schlußwort des Abg. vo, Liebermann endete mit einem drei— 
fachen Heil anf das deutſche Varerland und dem Nbfingen 
unſers Kampfliedes „Dentichland über alles.“ 

Bar die Berfammlung in Sondershauſen voll, 


freien 


io war die 


am nächſten Tage im großen Zaale des Zchlibenbaufes zu 
Greußen lange vor Beginn überfüllt, Den Vorſitz führte 
derr C. Winkelmann (Greußen). Die Nenner ernteten über: 
aus großen Beifall für ihre Borträge, — Aus Erfurt waren 
verichiedne Zoziäldenofraten herbeigeeilt, u. a. der Redaktör 


Pappe und der Dauerredner Keſſelring. Auch ſoll der ſozial— 


demofratiſche Kandidat Redaktör Joos (Gotha) quweſend 
geweſen fein, trotz mehrfachen Auftfordern meldele ſich indes 
niemand zu Wort Die Verſammlung nahm einen gradezu 


glänzenden Verlauf und an der Rachſitzung allein, in der noch 
mauch treffliches Wort kel, nahmen etwa ttoch 150 Perſonen teil.- 
Unter dem Borfit des Herrn D, 9. Ludwig (Greußen) 
fand Tags darauf im Amt Gehren die dritte Verſammlnug 
ſtatt. 
Beifall. An der freien Ausſprache 


Nedaftör Pappe (Erfurt), 


beteiligten ſich „Genoſſe“ 
zu deſſem „Schuhe“ etwa 50 Holz— 
erbeiter anweſend waren. Abg. von Yiebermann Tertigte Herrn 
Pappe unter lauter Zuſtimmung der Verſammktung gründlich ab, 
Unſer Erfolg war augenſcheinlich, das bewies auch die bis gegen 
2 Uhr dauernde Rachſitzung. 

Km 24. gings nah Arnſtadt. Bier führte wieder Herr 
Felir Martini (Erfurt) den Vorſiß. Der Zaal war über: 


füllt, und viele Beſucher mußten in den antchliekenden Räumen 
las füchen. Den Rednern wurde für ihre Ausführungen arofer 
Beifall zuteil. In der freien Ausiprade ging ber Tozlal: 
demofraniiche Dauerredner Keſſelring (Erfurt) unterm Beifall 
von etwa 150 „‚Genoſſen“ ins Feng. Die Herren von Leorhow 
und von Yiebermann antmworteten Tofort unter wiererboltem 
Beifall der Anweſenden. In unſerm Zinne Sprach ſich damt 
noch Herr Lehrer Kemter aus. Die Berſammlung endete 


ebenfalls ganz vorzüglich mit einer langen Nadıftgung. 

An dieſe uns aus Dem Mreiie Sondershaufen ſelbſt 
zugegangnen, von uns wegen Raummangel erheblich gelürzten 
Berichte, Fügen wir die Mitteilung on, daß Die Kandidalur des 
Dofbeilgers von Levetzow einſtimmig von den Vertraueus— 
nrännern de3 Bundes ber Yanbiwirte angenommen worden ft. 
Wie ch angeſichts dieſer Wendung der Tinge Herr Yandrat 
Dr. Bärwinfeli noch Ausſichten auf Erfolg machen kann, iſt 
uns unerñudlich. Webrigens hören wir aus guter Tuelle, dab 
son im „Nationalen Reichswahlverein Soudershaufen“, Der 
dieſe übereilte Mandinatur zuwege gehracht Dat, ſelbſt den 
Schritt gern zurücktäte. zumal neuerdings perſönliche Momente 
zur Erörterung gekommen ſind, Die es für Deren Dr. Bärwinkel 


münichenswert erſcheinen laffen, für Diesmal nicht in einen 
Wahlfkampi einzuttelen. — 
Im Wahlkreiſe Meiningen geht die Wahltätigleit 


rüftig vorwärts. Abg. von Wangenheim und Herr Hermann 
Kurzhals (Meiningen) haben bereits mehr als ein Viertél 
Hundert Berſammlungen abgelalten und hoffen demnächit das 
halbe Hundert voll machen zu Folk 

Berband Niederiadien. of Tr. Wandis Braunſchweig) 
'prach am 17. in Harzburg enter ungeſähr zur Hälite 
tozieldemoftan! chen  Auborerichaft. 
„Bienofjen“ aus Braunſchweig als 


hate Sich 
verschrieben, 


Tiele 
Hemer 


inch 
der 


Huch Hier ermeten die Herren Redner ebenfalls reichen | 
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denn auch fih etwa eine Stunde bemübte, ben Eindrud der 
Anstührungen unfers Kandidaten abzuichwaden. Das Ergebnis 
mar bie Gewinnung einer Weihe von Bertrauensmänner für 
die Deutichioziale Bartei! 

Das Wahlbüro befindet ſich bis zur Veendigung der Wahl 
zu Braunſchweig, Görbelingeritr. 46, in der Nähe des Alt 
ftabtınarftes. 

Verband Nordmart. Herr Hofbeiger Meyer (Hemdingen) 
ſprach im Wahlkreſſe Pimneberg-Elmshorn in Bevern md 
Bullenfuhlen, während er leider zu einer Verſammlung in 
Tuidborn am 19. d. M. wegen Kranktzeit nicht erſcheinen 
konnte. Kür ihn trat Herr Öymmafial-Oberlehrer Dr. Goering 
Ottenſen) ein, deſſen Nastüsrungen lebhaften Anklang fanden. 
Ars demfelben Grunde mußte eine Berfammlung in Prisdorf 
am 21, ſich mit dem Bortrage des Harn Götting (Dambura) 
begnügen. 

Im Deitten Hamburger Wahlfreife (Seeit: und Marſch— 
fande} fand am 24. in Winterhude, eine Verſanmlung ftatt, 
in der J. Henningſen (Hamburgh unter dem Borfite des 
Herrn jewahn (Hamburg) Die Scheltereien zurückwies, Die 
„Obergenoſſe“ Aba. Vlepger einige Zeit vorher gegen unsre 
Bartet losgelaſſen hatte. Den „Wenofien“ murde es jo übel, 
daß fie noch vor Schluß der Berſammlung ſich entteriten. 
Herr Heuningſen war nämlich im ‚einer Toztaldemofratiicen 
Berfammmlung dem Abg. Menger eitgegengetreten und dabei 
von dieſem andauernd Dur Zwiſchenrufe unterbrochen worden, 
was ja die „Genoſſen“ als „Nedefreiheit“ betrachten. — 

Zum 5. und 8. Mai find nadı Altona ſElbe) Hediter! 
Abg. Raab — und nad Hamburg — Nebner: die Mandibaten 
der Drei Damburger Mreiie, Abg. Haadb, Arbeiter Gardel 
und Generalfefresär Henningſen — große Parteiverſammlungen 
einberufen. 





— 


Zumendungen dom Dritter Seite verienden wir 


kostenlos 


mit vielen Abbildungen verſehene Broſchüre 


„Der Blukmord in Ronihz“ 


(Mit einem Vorwort vom Reichſtags-Abgeordneten 
Liebermann von Sonnenberg) 
13, Auflage, farbiger Umſchlag, fonftiger Preis 60 Fig, 
BIER scaen Einſendung von 20 Pig. in 
Marfen für Borto und Verpackung. 
Dentſchnationale Buchhandlung und Verlags-Auſtalt, 


Berlin DE 53, Paulſtraje 15. 


52, 


— 
Jufolge 


die 80 Seiten ſtarke, 





Verſammlungen der Deutſchſozialen Vereine ſinden ftatt: 
Berlin jeden erſten Freitag im Monat. 81, Uhr, in ber 
Wirtichaft Schönhauſer Allee 173% 
Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Wrünings Saal 
bau (Roter Saal); 
Tutsburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
Uhr im Neitaurant Lutterbeck; 
Elberield jeden Montag 8%, Uhr im 
Burghof“; 
Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsleller“; 
Frankfurt (Main) jeden erſten Donnerſtag im Monat 
9 Uhr, Kalner Sof; 
Freihurg (Breisaan) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
um Schwabent hor; 
Gelienfirden jeden dritten Sonnabend im Monat 8 
in der „Bismarckhalle“. 
Goslar jeden Freilag 5 Uhr im „Hchtermann” ; 


Rereinslofale 


, Uhr, 
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Halberftadt jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 

Dalle (Saale) jeden Dienftag 8’, Uhr in Pepolds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenſtr. 19; 

Hannover (Heformverein) jeden erjten Montey im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

Kaffel jeden Mittwoch 8Y/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

Köln (Mein) jenen 1. und 3. Somtabend im Monats, abends 
9 Uhr, Hotel Drauien, Rechtſchule 3; 

Krefeld jeden eriten und Dritten Minvoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

Kuxhaven jeden erſten und dritien Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplaß); 

Yeipzig jeden Montag 8, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
dorferitrahe); 


Diannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 13, 21; 


in Müniter Weſtfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der Vllt: 
dentichen Bierballe „Junt Auauftiner“ 
in Nordhauſen am 4. Mai bei Krug (Aftienbranerei); 


an 8. in den „Drei Minden“; 


Weimar jeden eriten D nor", 


m Dienstag im Monat im „Sächt. Do 


> 


Ans der Neformpartei. Im Wahlfreiie Dresden— 
Aliſtadt iſt anftelle des zurüdgetremen Rechtsaänwalts Hacdel 
Herr Ardndiafonus Meichel (Dresden) aufgeitellt. Das 
Sächfiſche Nonfiftorium- Dat dazu feine Erlaubnis gegeben, 


Jérael im RKonflikt mit den Yandesgeiegen. 


Wegen Uerlebung der Wehrpflidgt werben geiuct: Ifidor 
Bergmann aus Königsberg (Ditpri, der Handlungsgehilfe Nidor 
— aus Voſen. Der Mediziner sr. Yiebermann aus Verlin, ber 
Kommis Yeo Hohfleiich aus Miwitien und der Buchhalter Semy 
Roienberg aus Kulin. 

Wechſelfalſcyung in neun Aällen hat der Banlier Yeopold 
2ilienjetd, in Firma Nic, Benjamin zu Danau mit anderthalb 
Sahren Geſangnis zu büßen. Strafmildernd erſchien dem Landgericht 
Der „rankhafte Suitand" des Angeklagten und der Unſtand, daß er bie 
Feälihurngen nicht beging. um verſchwenderſſich zu leben. Ter Staais- 
ammalt hatte dagegen drei Jahre uchthaus beantragt. 


Aöracl auf dem Wege zum KRommerzienrat. 


Wegen betrügeriſchen Bankrotte ftand vor ben — 
zu Dimad der frühere „Getrtidchändler“ Leopold Pollat, der mit 
Der netitn Zune von DOODO Kronen umkippte. Er wurde des 
betrügeriſchen Yanfvoits für ſchuldig erkannt und zum ſtrengen, mit 
Faſten verſchärften Arreſt in ber Dauer von zwel Monaten verurteilt. 

uch ein Wurenkänsler, Weber das Bermögen des Faufmanns 
Sigmund Wölf in Mannheim, Inbaber der Firma „Warenhaus 
Alpenhorn Inhaber Sigmund Woli Mannheim” wurde am 14. db. M. 
das Konfursueriahren erölfne. 

Ens „Warenhaus“ ift im Herbit vorigen Jahres eröffnet, wozu 
dem Bolf 1900 Mark zur Berfügung ſtanden. Tamit bat er ch in 
einem halben Jahre auf 50000 Mark Schulden gebracht, für die er jeßt 
SO». 9. bietet! 


Bücher und Schriften. 
Sriften fünmen dur unse tBeihätislene, Berlin RB 5%, 
drſegen werben.) 
Zur Beſprechung gingen bei und eim; 
Judentum und Ghriftentum Bor Tr. 9. 
Brandenburg a. H. Yeipzig 104. 32 5. 
Neue Pfade zum alten Gott. Herausgegeben von Pfarter F. Gerſtung 


“Mir bier augrjeigten 


Adermann, Habbiner 


in 


in Cimannjtebt, 
Band 5: Jeſus, was er uns heute if. Bon Alfred Rönig. 
Freiburg i. Br. und Yeinzig 1808. 128 &, Vreis gebd. 2 Mark, 
Babel, Bibel uud — Bebel. Gin religion und geichicte- 
philoſophiſcher Nüdblid und Ausblid von Gurt 9. Walter Erſtes 


bis viertes Taniend, Weimar 1903, 173 ©. 

Lebens fragen. Rampf und Friedeuéblätter aus der Zeit — für bie 
Zeit. Unter Mitwirkung Ieruorragender Sozinlethifer herausgegeben 
von Nich. E, kunde, Dresden, Jährlich 4 Hefte. Preis jedes Heftes 1 Mark. 

Heft 1: Finchekult und Religion, Ernſte Worte am dentende 
Leute von Rich G. Funde. Areburg i. Br. und Leipzig 190%. 898 


GBafhaus-Heform durd bie Frauen. Bon Tr. Wilb, Bode. Heraus- 
gegeben vom Teutſchen Berein für Saitbaus-Reform, Mit 15 Bildern 


und Grundriiien. Weimar 108, 45 ©, Preis 60 Erg. 





— — — ——— — — — —  ——— 
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Enpfangsbeſcheiuignug. 


Für die allgemeinen He cdhötagdwahlen mingen ferner bei mir bie 
zum 25. April ein: Balor T. in D., 5 Mart; 1. Rate der „Weltmarkt“, 
20 Marl: G. R, Stargard (Bonmern), 10 Mar: Dr. P. m. in D 
bei Göln, 10 Mark: Antifemitifche Bereinigung 204 Wart; bereits aut» 
gemwieien 165,50 Mark, zufanmen 2390,50 Mast 

x. Raab, 
Samburg 5, Tangigrrite, 40 





-_ Grosser Nutzen 


erwächſt unfern Beitrebungen dadurch, daß unſre Leſer die 
„Deutseb-Sozialen Blätter‘ niht nur überall 
empfeblen, fondern fie auch in allen Bahnbofs- Buchbandlungen 
Wirtshäufern, Gaſthöfen, Kaffees ulw. immer und immer wieder 
verlangen, Wo ‚die „Deutich-So dztalen Blätter” micht 
gehalten werden, dringe man auf ſofortige Beftelluns. 


EIESEIESESEHESENENEIEIEIEIES 


t für die Wahlzeitt f 


helfe jeder in seinem Kreise aufklären! 


Allen Arbeitern, Kutſchern, Brieiträaern, Bahn 

ſchaffnern, Kellnern uw. aebe man jebt neben 

dem Trinkgelde ein antiiemitiiches Flugblatt oder 
eine antilemitiihe Broſchüre. 


Auch Die Handwerfer werben ber Ablieferung oder Beſtellung von Arbeiten 
eine Auftklärungsſchrift nicht urüdweilen. 


Partei-Proaramm. 


103 Ziüd ı Marty Bei Abnahme größerer 
"00 th 4 Mark N Meugen 
ind Stud 7 Wart J entiprechend billiger 


Yluablätter 45 verſchitdne Sorten 


Nufter Aufammenftellung 10 Bf. 

100 Stud 1 Mart \ Urt Abnahme größerer 
500 Stück 4 Mart Mengen 

1009 Stuct 7 Marf j entipredhenb billiger 


Brennende Traaen 37 verſchiedne Sorten 


Muſter⸗Zuſammenſtellung 150 Marl 
100 Srüd 2 Wart, 1000 Ztid 12 Marf. 


4 von Theod. Fritich, Dr, König (Bitten). 
Brosebüren Yiebermana v. Zonnenberg, Georg 
vb. Ecöncrer, Gofprediger Ztörfer ui 

50 Stüd gemiicdt 5 Mark, 100 Etüt gemiſcht 10 Mark. 
DET” Huf Wunsch lassen wir den Namen des Kandidaten 
BEE auf die Flugblätter usw. drucken, ebenso übernehmen 


[23 wir ihre Einzelversendung, «ee ee. ana. 


Befonders machen wir darauf aufmerffam, daß 
es während der Wahlzeit zur Verbreitung von Klug 
blättern ufw. Feinerlei polizeilichen Erlaubnis bedarf. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt 


Berlin NW 52 
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Unfre Yefer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdiichtigen nnd ſich bei allen Anfragen und Veftellungen 
ausdrücklich auf unfer Blatt an beziehen! 


ergleichen ‘Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl,Qualität una Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


(hristian 6 ünfher, 
7% [EIPZIG- 


Pıaawirz 


Postfach NS =» 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäft. 


die F Saison- Neuheiten sind eingegangen 
fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendudg von Mustern. 


———— 
Für die Wahl-Agitation beſonders geeiguet iſt unſte 
Berlagsidriit: 


Die Bedeutung des 1. Mai_und 
die Zukunft der Sozialdemokratie tie & 


von Ernit Fiſcher, Rorbmadıer in 


Snhalsisverseidhnie: 
Die Rührer ber 
Deuticlanda 
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BE it 


as — — — — — — — — — — — — 


Berlin. 


Der ertte Dei 
Die Sozialdemotratie In ber 


Anarchtſten 


Kamilie Die Grunde Iberit bes Anarı 
% > aus ber Eogieldemofratie Gismn®, 
wirb | Etinkberrurhtuigen. 


Einzel -Preis nur 20 Pfennig. 
10 Zrüd = 1,50 Mark. — 100 Stück — 10 Mark. 


Deutſchnationale Buchhaudlung und Verlags-Aufait, 
Berlin NE 52, Paulſttaße 15. 


—E————»— 
öbel-Fabrik und Handlung 
des Tiichlermitr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


zen ori und einzelne Stüde in allen Boljarten zu 
6 SS 


emp fichlt „gamze 


; billigen Preifen — —— 





En Musterbuch. +++ Aufstellungen. +++ _ Versand frachtfrei. + 
ü— — —— 


Bad Pyrmont. 
[= Penfion. 


| 0 ua 
{13 Frankfurt am. i 
| Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Yaas, 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange bes Hauptbahnhofes. | 

m J 


| 60 Zimmer mit 90 Betten E 
; bei mäßigen reifen. Ä 
V 


Beiuchtefte chriftl. Kurpeuſton. 
Veite Empieblungen. | 
ne) 





Die Inden 


hub ber 


Deutſche Stant. 


12. Aufl. 







Vier- und Bein-Reftaurant. 





142 Eriten 


Von . Mauöb. 





JüdifeherBejud) erbeten. | 


„Stantsbürger-geitung“, 
„Dentihe Wacht“ 
„Deutſch » Soziale Blätter* 
Hand andre beutiche 
gen liegen aus 


VB 













Preis 1 Mart. 








Deuiicmation. Buchhandlung 
und Verlags-Anßalı, 
x Derlia NE 62, Vaulur. 15. 






Zeitun; 


ee 





Präte,: 
Med 
or bote 





Vacunatiſch 
Beide mit Sicherheliene bel 
Juſchlagen d. Tür en. ruiniert werden 


üre “atarant grasls und franto 


Much 0 


Berliner Zürihlieherstabrit Schubert & Wert Berlin U, 
Urfaliehers Fabrit Deutihtanne.) 






Gnpraulii® 
TR-E. konn Sebi D willfür 
3 Jubre Saranıic 
Eiſcuhant 


a 





GHicago 18, Sctoffer- Facıansit, Bertin 1RW u. 1896, Ehrend. nold, filb, bton 
Breuzlanerfer. 41 









Neu! YDRMZ, 


N * tt 
“ 


Shlohiberung. RZ 
eimgjegem du gem, Zür 
idylölter, m. Dietr, m. 3. fin 
ungen und Ecloil. zu haben 





Mur Firma enthaltende et ’ 





Sl u a 
* 

Hedwig Hellriegel 
Ernst Kur & 
Berlobfe. & 

2 Bromberg, 19 April 1108. f 
Nrrrass FTFFFPEFFPFFFFR 


ERSETZEN] 
Jeder Leser 


braucht einen Kautichueftempel, 
von 2,70 Marf an licfere einen 


vollſt Drudapparat zum Druden 
von Adreſſen, Harıen, Sirfularen 
ulm 


Mufterbucdh Mr.1: —— 
Muſtetbuch Wr. 2: Dradapparai 


E. Kaiſer gen, Stempet-Saifa 
Verlin R. Anvalidenitr. 0 


Mheinwein. 

Wer einen quten, preisgelte önten 
Tiſchwein, weiß und rot, von 60 und 
so Br. das Liter an, fudht, wende 
ſich vertrauensvol au 

Beinbauer M. Wolf VI, Kirch- 
plab 45, Stadedien bei Mainz 
(Sicherite Adreſſe: Abg. Mo, 
Stadeden.) wg Auswahltiiten 
36 Y,zlaichen zu 20 und 40 Wart 


Deutſcher Fra. 
Antiiemiten: Kueipe, Chemnitz. 


Lohſtraße 3, Erdgeitoh n. 1. Stod. 
Ausihanf: 
Böhmiich, Licyterbainer, Tucherſches 
Dunfel und Pihorrbräu. 


Borziügl, Speifen. Floite Bedienung. 
Emil Arng. 


Einziges judenreines 
Geschäft am Platze! 


Otto Raufch, 


Meiningen 
liefert 


Schuhwaren 


jeder Art zu billigſten Breifen. 
Anfertigung nadı Maß, fowie 
2 Reparaturen ſchuell u. billigft. 
* Zur Verarbeitung gelangt 
nur Leder befter Eichenloh⸗ 
5 —— 


une ea⸗ ur0j a0gð 


trägt, — Di 





Berantwortlicher Schri ener und Verleger: 


mit eignen Fäuften Schlägt! | 


Vorteilhaft 


beziehn Geſinnungsgenofſen ihren 

Bedarf an Zigarren von uns. 
Bir eutpfehlen beſonders: 

10 Sıht 





Ar. 2 leicht und mild . ME. 4,75 
Nr. 6 mittelträftig . . . Mt. 4,75 
Nr. 11 leicht u. MH 50 
Nr 13 müteltkräftig ... ME HT 
Nr. 16 leicht und mild . ME 5,50 
Nr. 22 mirtelteäitig .. Mt, 6,50 
Wr.2h lade. .-... ME. 6,50 


mistelfea’tig . . . Mt. 7.50 
äuß. fein m. mild Mt. v,50 
Umtaufcy jederzeit geftattet 


Kurzhals & Alett 


Zigarren en gras” 
Meiningen. 


* 
. Fleischwaren 
nadı ®nuerwart trocken geräudert 

= hingen, Rund ich, fafı one Bein Dia. Im Pf 

ae raten Hudarm „ IM, 
- in Heetbarım F 
tim cna Dürm,z.Rod. „ N. 
Röden, Purdtwadien a. u. 
At unbefann, Nasuahme 


lu. Heidemann, Rödinghauſtn 
b. Bünde 1/38 


Kr. 60 







r 
y 


Dü ren webt ronAltersher 
die besten Turbe 
Diieselben sind, wenn direkt hezogen, 


50 vielfach an- 
Hümllerware, 


kaum teure r, als d 
Kopriesene gerin 
leder Vergleich überzeugt 
rascht. Es sind reinwollene, 
unverwöstliche 


Herrenstoffe 


und tiber- 
fast 


3m Itelse-Chevlot x Anzug f, I — · 
13,50 . 
tm Bolan-Kamnmearn 18, 
4m Armin dapartı In. 

Alle Preislapen. vom Einfae hete n 
nis zur feinsten Neuheit, sind in jedem 


Am Khein-Tuch 2 „ 


Maass* erhültlich. Man verlange 
die Muster portofrei von 
Tuchhaus Bostzkes in Düren I. 








Spareinlagen — 
Staatspapiere, Aftien, Looſe, 
Beleihung von Wertpapieren. 


Gewerbebank 


(e. G. m. b. 9.) 
Hamburg, Br. Bäckerſtr. 22/24. 
Geöffnet von ',,9 vm. bis 6 mut., 
Eonnabends bis 8 Uhr abde. 

Zweisgefhäft: £ 
Barmbeck, Hamburgeritraße 35. 
Geöffnet von # bis 1 ihr, 
außerdem Sonnabenbs v. 5 bis BU. 
Zweiggeihäft: 
Eppendorf, Schramsweg 2. 
Geöffnet vom 8'/, bis 1'/, ihr, 
außerdem Sonnabends n.5 bis SU. 











8, Doarefe, Berlin RB 52, Paulitr, 15. — Drud!: 9. Wolff. Berlin N®, Drenfefir. 8. 
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Bıımgö=- Preis: 
pierteljäßrlih ® Mert 
bei ben Boitanftalten 
und Yurhbanblungen, 
Inter Etreith, 2,50 Mart. 


* 








18. Jahrgang. | Bertin- Seipjig, 1, 





Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Teutit=@oyialen Blätter eriheinen wödhentiidh (Donnerstags) unb find in ber Boksgeitungsliite 
unter Ar, 1830 eingetragen. 


— — 


entfch-Soziale Blätter. 


Anjeigen: 
bie viergelpaline Mein: 





Beile 25 Plennige, 
Samen: 
in nm 5%, 
 Relimort: Die foztale Frage ifl heute meientlic ar "68. 


Judenfrage. Otto Glagan. 
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Juhalt: Aufruf. — Werben die Juden in Rumänten verfolgt? — Die graue Theorie. — ft fein Baliläer da? — Der Zug zur Großſtadt. — 
lieber bie Macht und Geſahr ber Sozialdemofratie. — Freifinnige Verlogenheit. — Bon ber teuern und gefährlichen Großitabt. — 
Mofait, — Nationalfoziele und Wadenftrümpfler als Verbündete der Sozialdemokratie. — Herr Paul Lehmann beridtigt. — Barlei» 
Rachrichten, — Israel im Konflilt mit den Yandesgeiegen. — Smpiangsbriäeinigung. — Brieffaften. 










































Monats-$pruch. 


Die Juden legen in das Kommerz, das fie betreiben, ben Geift 
des Deiruges und der Webervorteilung, fie ſchaffen Ti ein beiondres, 
ein jüdiſchts Hommerz das fi von den andern fait jo wnterjcheibet, 
wie ein Ghrift vom Juden binfichtlid) des Heukern, Ste werben gib 
einen jeden andern Gegenſtand, der ihnen angemielen wird, ebenio 
berabwürbigen und aus bemjelben dem ehrlichen Ehriften verdrängen, 
“6 mit ber Zeit der ganze Staat feinen Kredit aufs Spiel fegen 
würbe. 

TE. W. Hippe!, Gutachten an ben preeuh. Rinlſter var Echrötter 
gegen die Verleihung Bor bürgerlichen Rechten an dle Juden. 

(„Reminidgenjen", vor Dr. Doro, Leipzig 1M2) 








Aufruf. 


Unfer Aufmarſch für die Wahlichladht am 16. Juni d. J. 
ift - beendet. 

Die Deutichloziale 
Daturen aufgeftellt: 

1. In Flensburg» Apenrade tritt der Abgeorhnete 
Fr. Raab aufs neue als Kandidat auf. 

2. In Friglar-Homberg-Ziegenhain kandidiert Der 
bisherige Abgeordnele Yiebermanı von Sonnenberg, 

3. in Walded wie bisher der Abgeordnete % Müller 
(Muzhorn). 

4. Im Kreife Hofgeismar Rolfhagen-Kinteln haben 
wir auſtelle des leider durch Krankheit an weiterer parlamen— 
tariicher Thätigfeit verhinderten Abgeordneten Dr. Vogel, den 
Grafen Reventlow (Wulfshagen) aufgeitellt. 

5. In Kaflel-Meifungen bewirbt fich für unjre Partei 
der Amisrichter Lattmann (Schmalkalden; um daS Plandat. 
6. Der bei der lehten Meichstagswahl uns verloren 
gegangne Kreis Eichwege- Schmalkalden» Wigenbaufen, 
den wir im schweren Kampfe im Jahre 1803 den Freiſinnigen 
abgenommen und unter ben Schwierigiten Werbälmifien im 
Jahre 1395 behanpter haben, ſoll wiedergenommen werden, 
ALS Kandidat für uns tritt Herr 9. Ruprecht (Göttingen) auf. 

7. In Brauuſchweig 3 (Holzminden + Gandersheim) 
ift unſer Kandidat der Oberamtsrichter Dr. Brandis (Braune 
ſchweig⸗ 

8. In Meiningen-Hilbdburghauſen bewirbt ſich der 
Rittergutsbeſiher von Wangenheim (Hütſcheroda) für unfre 
Partei um das Mandat. 

9. Im Füritentum Schwarzburg-Sondershanien end: 
Eich haben wir den Hofbeſiher von Levebow (Zielbed) als 
Kandidaten aufgeltellt. 

Am Kürftentum Bückeburg, das wir für die Zukunfi 
nicht aufgeben wollen, hat Abg. Raab eine Zählfandidatur 
übernommen. 

Ohne Schönfärberei fünnen wir jagen, daß alle 
neun oben aufgezählten Wahlfreife für uns ſehr gute 
Erfolg» Husiihten bieten und behauptet oder erobert 
werben fönnen, vorausgeſeht daß der Wahlfampf bis 
zum leßten Ende mit Kraft und Geſchich durchgeführt 
werden faun. 


Sartei bat Folgende neun Ernſt-Kandi— 
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Alle unſre Kandidaten find Männer, die ſelbſt imſtande 
find, um ihr Mandat zu kämpfen. Unſre Organiſation iſt nad) 
Maßgabe der vorhandnen Mittel in allen neun Wahlkreiſen 
vorbereitend durchgeführt. 

Was uns jest Fehlt, ift Schnelle und tatfräftige 
Hilfe aller Barteigenofien im Neiche zur Aufbringung 
der erforderlihen Geldmittel. 

Kür den Anfang haben wir geſorgt; Barteigenofien forgt 
Iher nun dafür daß ein guter Fortgang nicht fehle! 

Niemals ift ein Wahllampf für unfre antiiemitiich deutſch— 
joziale Sache und für unſre Partei wichtiger geweſen, als der 
bevoritehenpe. 

Sept fonımt es darauf an durch die Tat zur beweilen, 
daß die Gefinmung echt ült. 

Alle ums gegenüberſtehende Parteien verfügen über fehr 
große Wahlmiltel. Wir brauchen verhältnismäßig viel weniger 
für unfre Jwede, aber das Notwendige brauden wir 
jetzt ſchnell. 

Alle Geldſendungen find an den Kafſenwart unſter Partei, 
Herrn Abg. Raab, Hamburg, Danzigeritrape 40 zu richten, 

Von doriher Fönnen befannte Barteigenofien auch Zammel« 
liften beziehn. 

Möge jeder Antiſemit, dem diefer Aufruf zu Geſichte kommt, 
fofort feinen Wahl: Beitrag an die obige Adreile abführen und 
in feinen Bekanntenkreiſen zu gleidem Zweck werben. 

Eriräge aus Wetten und Sfatipiel, Sühnegelder und deral. 
müſſen in dieſer Wahlzeit lediglich dem Wahlfond zugemendet 
werden, Wahlitener mit Zelbiteinihäpung it jept Pflicht 
für jeden Parteigenoflen. 

In ber zuverfichtlichen Hoffnung, daß unfre Mahnung nicht 
an tauben Ohren verhallen, an verſchloſſene Herzen Mopfen und 
zugefnöpfte Taschen finden wird, beginnen wir nun den cigent 
lihen Wahltampf. 

An uns wird es nicht liegen, wenn ein voller und großer 
Erfolg fehlt. 

Wer, wie wir, daran glaubt, daß die Sadye, für bie wir 
fümpfen, recht veritanden, die Sacht des Baterlandes it, der 
helfe una bei unfrer ſchweren Arbeit. 


Die Leitung der Deutichiozialen Partei. 
Tiebermann v. Sonnenberg. Müller (Waldeck. Raab. Dogel. 


Werden die Juden in Rumänien verfolgt? 
Nebe ded BizerBihrgermeitend 3. &1Bibirescn in der Memeinberats-Eigung um 
Bularelt am 15. CHober 102 


1. 

Bor einiger Zeit it Ahnen, meine Herren Gemeinderäte, 
ein Geſuch des israelitiichen Vereins „Cultura“ vorgelegt 
worden, in dem er bittet, der „Primar- und Handelsſchule 
Mar Aziel* Für das Waller und bie Müllabfuhr die Gebühren 
zu erlaflen. Sie haben damals einjtimmig und ohne Diskuſſion 
dem Anfuchen willfahrt und baducch jene israelitiiche Schule 
den von der Stabt gebauten und unterhalinen gleichgeitellt. 
Unser Finanzdienit hat Ihren Beſchſuß in dem Sinne auss 


_=- 


gelegt, dab der Erlaß der Gebühren nur für die Zufunst gelte 
und ſich nicht auf die aus der Vergangenheit ſchuldigen Abgaben 
beziehe "und begründet dies damit, daß die MWajfjerleitung und 
die Müllabfuhr nur auf Erfuchen der betreffenden Schule ein« 
geführt worden find, und daß damals von einem Erlaß der 
Gebühren feine Rede war. Der Form nach ift diefe Begründung 
richtig, aber ich glanbe, daß fie nicht in Ihrem Sinne ift, weil 
Sie bei der Gewährung der Nachſicht der Gebühren voraus: 
jegten, daß dies auch Für die ſchuldigen Gebühren gelte, und 
weil Sie dieſe isrgelitiſche Schule unſern ſtädtiſchen Schulen 
aleichktellen wollten. 
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Um dieſen Ahren Beſchluß zu erläutern und darzulegen, ; 


welche Abfichten Sie dabei geleitet haben, legen wir Ihnen 
dieſe Angelegenheit nochmals vor, veranlaft durch ein neuere 
liches Anjuchen der „Schule Mar Aziel“. Um feinen Zweifel 
über das Anſuchen auffommen zu laſſen, teile ich dem geehrten 
Gemeinderat mit, daß es fid) um die Nachſicht ber Gebühren 
mit 650 Yei handelt, die die Schule bis zu Ihrem Beſchluſſe 
zu zahlen hatte, und ich bitte Sie, Ihren Beſchluß in dem 
Zinne auszulegen: Der Gemeinderat enthebt die Schule 
Mar Aziel von jeder Gebühr für die Vergangenheit, wie fie 
bereits durch den frühern Beſchluß für die Zufunft von den 
Gebühren befreit ift. 

Ich erachte es als meine Pilicht, bei dieſer Gelegenheit 
feitzuitellen, da der Gemeinderat jelbit in einer Zeit die 
Nlarheit feiner Entfcheidungen bewahrt hat, in der die un— 
gerechteiten und befeidigenden Anflagen über unfer Yand er— 
hoben wurden, daß nämlich bei uns die Juden ihres Glaubens 
wegen verfolgt werden; ich itelle mit Vergnügen feit, daß Sie 
Dielen Hab und die Belchimpfung mit dem Beichluffe beant— 
mwortet haben, die israelitiiche Schule auf eine Stufe mit der 
rumänifchen zu ftellen und ihnen jede Abgabe zu erlaifen, wie 
dies bei den ſtädtiſchen Schulen der Fall ift. 

Ich glaube, ich bin verpflichtet, dies Feftzuftellen, da ich es 
als eine Pflicht unirerjeits als Vertreter der hauptftädtiichen 
Vevölferumg erachte, wicht nur ihr materielles Vermögen zu 
bejorgen, jondern wir müſſen auch darauf achten, daß es un— 
angetaſtet bleibe und von jedem rechtlich Denkenden anerkannt 
werde. Es iſt dies das ſchöne Erbteil der Ziviliſation, das 
dem Rumäniſchen Volle eigen iſt; jenes edle und menſchen— 
freundliche Gefühl, das ihm bei all feinen Handlungen zur 
Richtſchnur dient. 

Au bem Zwede bitte ich ben Gemeinderat, mir einige Zeit 
zu gewähren, auc andre Dandlungen hier anzuführen und zu 
würdigen, die ein getreues Bild der Gefühle bieten werden, 
die das Herz des Rumänen auszeidinen. 

Nichte nur die jüdiſche Schule Mar Aziel erfreut fich der 
Wohltaten und des Schubes des Gemeinderates, weil wir die 
Schule als eine Einrichtung angeſehn haben, die berufen ift, 
wicht mur Licht zu verbreiten, fondern and) den Menichen zu 
veredeln. Wir haben darum niemals und niemandem, jei er 
weldhen Glaubens und welcher Nationalität immer, nuſre 
Unteritügung verweigert, wenn wir darum gebeten wurden. 
Kann dies vielleicht als „Verfolgung aus religiöfen Gründen“ 
bezeichnet werden? 

Wir haben den Schulen fremder Nationalitäten Be: 
günftigungen gewährt, wir haben die jüdische Schule von den 
Bautaren befreit, die eine große Yaft für fie geweſen wären. 

Wir find weiter gegangen und haben allen Mobhltätigfeits- 
vereinen, alten Bereinen zu gegenjeitiger Unterftüpung zur Be: 
fleidung armer Schulfinder, zur Anſchaffung von Schulbüchern 
uſw., die fich ihre Mitteln bauptlächli durch Feſtlichleiten 
beichaffen, dieſelben VBegünftigungen gewährt und ohne Unter: 
ichied der Neligion ihrer Mitglieder oder der Nationalität aus— 
nahmslos alle von den Abgaben befreit; auch die jüdiichen 
Gefellichaften, die Wohltätigfeitszwede privaten Perſonen gegen- 
über verfolgen, wie ranfenunterftügungen und Unterftüsungen 
armer Frauen uf. find von ben Gebühren befreit. 

Mir Vergnügen füge ich hinzu, daß biejer Gemeinderat — 
und ich Tage dies zur Ehre feiner Gefühle — vor einigen 
Jahren den Beichluß gefaht bat, alle Wohltätigfeitsgefellichaften, 


alle Bereine zur gegenfeitigen Unterjtügung uſw. ohne Unterſchied 
der Religion und Nationalität, wenn fie ihre wohltätigen Zwede 
durch die Sahungen beweilen fönnen, von allen Abgaben zu 
entheben. Auf Grund diejes Gemeinderats-Beichluffes find im 
Redinungsjahre 1901/2 von allen Gebühren befreit worden: 
32 rumänische, 32 jüdiſche, 6 internationale, 5 deutiche, 2 um 
garilche, 1 polniicher und 1 öfterreichiicher Verein, 

Ich glaube, Solche Taten beweilen, daf uns das Humanitäts: 
gefühl nicht abgeht, und daß wir niemanden wegen feines 
religiöfen Glaubens verfolgen; im Gegenteil beweilen wir 
dadurch, dag wir Die fremden pbhilantropifchen Bereine aus: 
nahmslos jo wie die rumäniſchen behandeln, nicht mur aus 
Toleranz, jondern aus dem Bejtreben, jene humanitären 
Vereine in der Erreichung ihrer Ziele zu unterftühen. 

(Zwilchenruf: Bei der Verteilung von Geldunterftügungen 
find auch 20 jüdische Ramilien bedacht worden.) 

So it es; ich danfe Ihnen, dak Sie mich daran erinnern 
und füge hinzu, daß bei jeder Verteilung von beſchlagnahmtem 
Brot and) die armen Juden nicht vergeilen werden, auch wird 
bei joldyen Gelegenheiten den jüdiichen Greifen- und Kranken— 
häuſern diefelbe Menge Brot übermittelt, wie den rumäniſchen. 
Das iſt gewiß fein Zeichen einer „religiöfen Berfolgung”. 
Aber es iſt ein Fehler unfrer Eigenſchaft, daß wir einem jeden 
Gutes erweilen, beicheiden, ohne viel zu reden, ohne Heflame, 
als ein Ausflug unſers Gefühls der Toleranz, und darum 
ernten wir ftatt de verdienten Danfes unverdiente Anflagen, 
bie von denen geglaubt werden, bie den wahren Sachverhalt 
nicht fennen. . 

Doc) fahren wir in unfern Nuseinanderiehungen fort. Die 
Stadt hat einen Sanitätsdienit, der die Verpflichtung bat, un— 
bemittelten Kranken in den hierzu beſtimmten Yofalitäten Hilfe 
angedeihn zu laffen, und in dringenden ‚Fällen jelbit in ihrer 
Wohnung. Die Dienitesabteilung erfüllt ihre humanitäre 
Aufgabe ohne zu fragen, ob der Hilfsbedürftige Rumäne oder 
Jude sei. 

Mir haben einen Impfdienſt mit Kalb-Lymphe gegen 
Blattern, der große Summen verſchlungen bat, aber er hat 
aud) große Vorteile gebracht. In unfrer Stadt haben wir 
feine Blattern zu verzeichnen, was in wenigen Städten des 
Auslandes der Fall iſt. Auch diefer Dienft leiftet feine Hilfe 
unentgeltlid; bei allen Bewohnern der Stadt, ohne Unterſchied 
des Glaubens, der Neligion oder der Nationalität, und jo iſt 
es gelommen, daß die Wlattern in Bufareit niemanden mehr 
bedrohn, weder Numänen, noch Juden oder andre Fremde. 

Mann ein gerechter Menich behaupten, dal; Diefe Taten 
von Mangel an humanitärem Gefühl, oder Hab und „religiöfer 
Verfolgung” zeugen? 

enden wir uns zu den Spitälern: 

Ich beſitze nicht von allen pofitive Zahlen, da ich nicht 
Zeit hatte, fie zu ſammeln und glaube, daß dies auch nicht 
unbedingt notwendig iſt, denn ich will fein eingehendes 
Studium anstellen, fondern nur Hinweiſe für diejenigen bieten, 
bie dies tum wollen, 

In unfern Spitälern, die in des Wortes ftrengfter Bedeutung 
Wohltätigfeits-Einrichtungen find, wahre Modellanſtalten der 
Humanität, werden Yeidende ohne Unterſchied der Neligion und 
Nationalität aufgenommen; jelbit Kranfe aus den benachbarten 
Gemeinden werden anitandslos aufgenommen, und die Nerzte, 
die Heilmittel, die Verpflegung, die Betten, alles wird für alle 
unentgeltlich bereit geftellt. 

Könnten die, die uns die Beleidigung ins Geſicht Schleudern, 
daß uns jedes menjchliche Gefühl fehlt, und daß wir Leute 
wegen ihrer Neligion verfolgen, uns viele Völfer, aus deren 
Mitte uns die Anlagen gebracht werden, nambaft machen, 
die für jeden Yeidenden die Opfer bringen, die mir ftill- 
Ichweigend und ohne uns zu loben bringen, gleichſam als 
ein Spiegelbild unſrer humanitären Gefühle und die uns grade 
darum als nicht nennenswert erjcheinen! ? 

Nein! Soldye Fälle fieht man nicht. Im Gegenteil! Es 
find andre Fälle vorgefommen, die mir jept ein Herr Kollege 
in Erinnerung bringt; es ift vorgefommen, daß ein Nachbar- 
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ſtaat von unſrer Regierung die Koſten der Spitalsverpflegung 
zweier Kranken verlangt hat, und daß er auf ſeine Forderung 
nicht verzichtet hat, bis wir ihm nicht den Beweis erbracht 
haben, dab bei uns nicht zwei, ſondern Hunderte von Unter: 
tanen jenes Staates ganz foftenfrei verpflegt worden find. 

Hier einige Zahlen über SKranfenverpflegungen in den 
Spitälern der Ephorie: 

Im Jahre 1901 find im dieſen Spitälern aufgenommen 
und verpflegt worden! 

24407 franfe Humänen, 
12200 „ Fremde und 
1429  „ Juden 
Zu ımentgeltlichen Honjultationen find gefommen: 
70200 franfe Numänen, 
54262  „ Fremde md 
10464 Juden, 

Es iſt nicht zu vergeifen, daß aud bei den andern 
Spitälern Kranfe aufgenommen wurden, ohne fie zu fragen, 
wie fie heißen oder welcher Nationalität fie angehören. Da 
diefe Spitäler den jüdischen Tuartieren näher liegen, fo iſt 
anzunehmen, daß fie auch verhältnismäßig mehr Juden aufnehmen 
und behandeln als die Spitäler der Ephorie; auch darf nicht 
vergeilen werden, daf die Israeliten ihre eignen Spitäler beſihen. 

Geitatien Sie mir, daß ich auch die Anficht eines Fremden über 
unſre Toleranz und unſre humanitären Gefühle zitiere, Hören 
Sie, was Herr Sebaftyen Ede in „Magyar Ujläg“ vom 
2, Dftober I. J. jagt: 

„Dulareft befigt zwei große Spitale. Diefes beweiſt vor allem ben 
Grad Seiner kulturellen Entwidlung. Diefe Spitale find zumtetil finate 
liche Anftalten, zumteil find fie von ber Stadt oder burch Bermädhtnijie 
einzelner Gründer umterhalten. Der Straufe, der das Spital auffucht, 

nad nichts gefragt; nur jein Name und feine Juftändigkeit werben 
notiert und das iſt alles. Stein Ausweis, fein Armutszeugnis wird ihm 
abverlangt; mer frank ift, muß geheilt werden und wenn er arm ift, 
mwirb er im Namen Gottes aufgenommen. Dies ift ihr Glauben. 
Siebenundbreifig v. 9. von der Gefamtzahl der Stranfen in den 
Spitälern find fremde, und faft alle Ungarn.“ 

Dieſe Darlegung ift von Bedeutung, denn fie iſt das 
Ergebnis einer an Ort und Stelle angeitellten Studie und ift 
in Blättern veröffentlicht worden, die uns durchaus nicht wohl 
wollend gefinnt find. 

Noch ein Umſtand, auf den ich bei Beiprechung der 
Kommunaldienfteszweige vergefien babe. 

Im Budget der Gemeinde werden Sie unter den Pen— 
fionären eine jüdifche Kamilie finden; Sie werben. noch mehr 
finden: Jener Kamilie wird, außer der ihr geſehlich zukommen-— 
den auch eine monatliche Unterftübung gewährt, und wenn wir 
noch beſſer nachjehn, jo werden wir auch noch andre jüdiiche 
Benfionäre, ja Sogar jüdische Beamte finden. Iſt es nicht Tat- 
lache, daß diefer Umftand, wenn er etwas bemeilt, grade ein 
Beweis unfrer Toleranz it, und daß wir, wenn wir Wohltaten 
ermweifen, nicht darnad) fragen, ob der Empfänger ein Chriſt 
ober ein Jude jeil? 

Schließlich, m. H., mit diefem Teile meiner Beweiſe für 
die Humanität unfrer Nation zu fchließen — geftatten Sie mir, 
baß ich {ihnen den Grad der Ziviliiation unſers Volles in 
alten Zeiten ins Gedächtnis rufe und am einigen Beilpielen 
exlãutere. Wir ſehn es häufig und leſen es ununterbrochen, 
daß in andern Staaten den Juden die gehäſſige Anklage ent 
gpreahlennen: wird,*) daß fie Chriften ermorden, um deren 

zu ihren religiölen Jweden zu verwenden: und man 

egnet derartigen Anflagen nicht nur in der Preſſe und in 

lichen Berianmlungen, wir finden von Behörden anhängig 

e Prozeiie, durchgeführte Unterfuchungen und ſelbſt ver- 

Urteile. Hat man bei uns etwas derartiges geiehn? 

Rein! Bei uns, denen man vorwirft, daß wir hakerfüllt gegen 

die Juden find und daß wir fie wegen ihres Glaubens ver- 

* ört man nichts von ſolchen Anklagen und nichts von 

n Prozeſſen. Und doch ſind wir inhuman und Doc, vers 

wir die Juden mit unſerm Haſſe und mit unfrer blinden 

haft. 

#) Weber die Urſache dieſer „Antlagen“ ift der Herr Redner wohl 

recht unterrichtet. 
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Etwas andres: 

Man hat in zivilifierten ändern, die fih joviel auf ihre 
Zivilifation einbilden, daß fie fich berechtigt alauben, unfern in 
ihrer Einbildung beftehenden Mangel an humanitärem Gefühl 
fritifieren zu bürfen, geſehn, — wie dies unlängit geichehn 
ift — daß ein jüdifcher Yeichenzug laut verhöhnt, angegriffen, 
beichimpft und die Yeidtragenden mit Waller angegoflen 
und geichlagen wurden.“) Sat man bei den unkultivierten, 
barbariihen Rumänen ſchon jo etwas geiehn? 

Mein! und ich jage es als Numäne mit Stolz, daß bei 
uns die rumänifchen Yeichenzüge und die andrer Nationen wie 
die rumänifchen mit allem der Majeftät des Todes gebührenden 
Neipeft behandelt werden. Wir ſehn in einem Toten, geböre 
er welcher Nation immer an, einen gefallnen Kämpfer im 
Kampfe um das Leben und grüßen dem jüdiichen Leichenzim jo 
wie dem chritlichen, indem wir das Haupt entblößen mit ben 
Morten: „Bott verzeibe ihm!” 

Dies iſt ein Zeichen der Zivilifation, einer alten angeerbten 
Bivilifation, wie fie, fei es wegen des harten Dajeinsfampfes, 
ſei es aus andern Gründen, anderswo nicht gefunden wird, mo 
angeſichts eines Yeichenzuges die zivilifierte Welt zum mindeften 
gleichgiltig il oder denjelben wie ein Schaugepränge betrachtet. 

Diefe Tatlachen beweifen Mar, da religiöfer Haß in dem 
janften Gemüte des Rumänen niemals Plag geariften bat, fie 
beweijen, daß religiöfer Haß bei uns nicht bejteht, fondern bei 
denen, die uns blind, hakerfüllt, mit Yeidenschaft und ungerecht- 
fertigt anflagen. 

Aber man jagt — umd dies ift der Hauptpunft dem ich 
behandeln will — dab die Juden wegen der religiöfen Ver— 
folqungen, die fie bei uns erleiden, fich in einem To green 
Elend befinden, wie nirgends und daß fie aus diefem Grunde 
auswandern. 

Ich getraue mich zu behaupten, daß die Armut im all: 
aemeinen bei uns nicht größer ift, als anderswo, daß das Elend 
der Inden bei uns nicht größer ift, als in andern Kändern, wo 
fih auch fo viele aufhalten, wie bei uns, 3. 2. in isn 
und in Rußland. Und dies aus dem einfachen Gryhde, weil 
bei uns das Leben billiger und leichter it, was grade die 
Urfache war, daß fih ein wahrer Kinwantfungsitrom 
von Juden nad Rumänien gerichtet hat. 

Deſſenungeachtet wandert der Jude aus. 
einmal an, wie viele und wie. 

Zuerit: Wie? Zie haben geſehn — und das iſt für gänz— 
lich verarmte und verfolgte Leute etwas aufergemöhnliches —, 
daß ſich Gruppen von Männern und rauen gebildet haben, 
die fid) eine Uniform beigelegt und zu Fuß aufgebrochen find. 
Die Uniformen erforderten Ausgaben, die Neife zu Fuß ift 
teuer; und doc haben fie fie unternommen mit der Nbficht 
— denn etwas anders fann es nicht gewejen fein — gegen 
das Land zu manifeftieren und als uniformierte Maſſe haben fie 
auch mit einem gewiſſen beleidigenden Plane gegen die rumänische 
Nation manifeftiert. Schließlih iſt dieſe theatraliiche Aus- 
wandrung zu einer Bergnügungsreife geworden, die umjo ans 
genehmer war, als fie nicht mit dem Gelde der Auswanbrer 
bezahlt wurde und ihre Rücklehr in das Yand der wilden Ber: 
folqungen, von diefem Yande jelbit gezahlt worden it, 

Ich erwähne diefe Tatfache zur Charakterifierung und gehe 
weiter. Ich will ganz bejonders beim Jahre 1901 verweilen, 
weil in diefem fahre die Bewegung, die Anflagen und die 
Beſchwerden negen uns die größte Ausdehnung angenommten 
hatten. 

Wie viele find abgereift? Ich nenne eine Ziffer, die nicht 
angefochten werden fann, weil ich fie in einem offiziellen Bericht 
finde, — in dem Berichte der jüdijchen Koloniſationsgeſellſchaft 
(Jewiſh Eolonifation Affociation) veröffentlicht in der „Egalitatea“, 
einem jüdiſchen Blatte aus Bufareft. Diefer Bericht lautet: 


Selm wir uns 


* Das war in Nemyork und zwar geihah es durch eigne Schuld 
ber Juden, die den Nichtjuden aufreigend enigegengeireten waren. Hätte 
ber Herr Redner die wahren Urſachen gekannt, hätte er dieſe Sache 
fiher nicht als Beilpiel herangezogen, 
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Die rumänishe Auswanbdrung. 

Seit Ende dei Jahres 1900 hat nnfre Geſellſchaft beichloffen, ſich 
fetbft mit der Muswandrung der rumänifchen Isracliten zu Befaffen. In 
dieſer Beziehung ift mit mehren Gejellſchaften ein Mebereinfommen ges 
troffen worden, bie Grenze der Bewegung ſeſtzuſezen und nah Möglich- 
feit zu verhindern, dah fi alle Auswandrungen nad einem einzigen 
Sande richten. 

Unire einleitenden Dispofitionen geftalten uns vor Anfang April 1901 
feine tatfräftige Aftion. Herr Muerbad, der zum Inſpellor ber linter- 
nehmungen unfrer Gefellihaft ernannt wurde, wurde um dieſe Zeit mad 
Rumänien entlandt, um bort die Auswandrungen zu überwaden. 
1864 Berfonen haben auf diefe Weile das Land verlafien. Nod mehr: 
746 Gmigranten murben vom Stomitee Monteftore in Holterdam, bas 
uns feine mertoolle Mitarbeiterihaft zumandte, nah verſchiednen 
Richlungen dirigtert. 

Für das Jahr 1901 Haben wir ebenfals die Abreiſe vom 187 
Familien mit 575 Seelen feſtgeſetzt. Diefelben find zu ihren ihon früher 
ausgewanderten fFamilienoberhäuptern gereift. Im ganzen haben mir 
alfo die Abreife von 3183 Perfonen erleichtert. 

Es find alſo im Jahre 1901 im ganzen 3183 Perjonen 
abgereiit, unter die aud die 573 eingeredinet find, die ihren 
Familienoberhäuptern nacgereift find. Und da jagt mar, daß 
fie wegen religiöfer Verfolgung abgeretit find. 

Finden aber aus andern Yandern feine Auswandrangen 
jtatt, und gibt es nicht überall Gründe, mit denen diele Aus— 
mandrungen logiſch, normal und real erflärt werben Fönnen? 
Es wandern Lente aus allen Ländern aus und viel mehr noch, 
als bei uns, was folgende Statiftif der Vereinigten Staaten 
über die Ausmwandrungen aus Europa beweift. Nach derſelben 
find im fahre 1900/1901 ausgewandert aus: Deſterreich— 
Ungarn 113000, Italien 136000, Rußland 85000. 

In dieſer Statiftif ift die Auswandrung aus Rumänien 
gar nicht erwähnt, weil fie zu unbedentend war. N 

In dieſer offiziellen Statiitif der europäiſchen Häfen für 
das Jahr 1901 werben bie Auswandrungen aus Europa nad) 
IAmerifa folgendermaßen eingejeht: 


| Deutihe 11217 
Aus Deiterreich 4 Ruthenen 19381 
\ Juden 18473 

f Mabjaren 78009 

Aus Ungarı 5 Slowafen 26305 

| Juden 17898 

. > 9 a. 2170 
Aus Rußland —* Bir A 


Mas bedeutet Dielen koloſſalen Nuswandrungen gegenüber, 
die Auswandrung von 3000 Juden aus Numänien? Was 
bedeutet fie hauptſächlich der Auswandrung von 17000 Juden 
aus Ungarn gegenüber, wo Dielelben, wie unſre Anfläger 
fagen, wie in Abrahums Schooß leben und and) noch politiiche 
Hechte haben? 

Und von allen dieſen Staaten behauptet niemand, daß 
irgendeine Verfolgung die Auswandrung veraulafie; all aner- 
fennen, daß fie in der öfonomischen Yage und nur in dieler 
ihre Begründung findet, die die Juden zu der Auswandrung 
zwingt, Mur bei uns, wo Dielelbe eine fo unbedeulende ift, 
finden unfre wahrheitsliebenden Anfläger ganz andre Gründe, 
oder vielmehr, fie erfinden fie. 

Fragen wir uns aber: iſt bei ums nicht irgendein Ereignis 
eingetreten, iſt fein außerordentlicher Grund vorhanden, der 
diefe Huswandrungen, und wenn fie noch fo unbedeutend waren, 
erflären würde? 

Kir haben eine der ſchwerſten Kriſen überitanden, die das 
Yand bis jest heimgefucht haben: fie war veranlaft, teils durch 
die Rücwirkung der Kriſe in den ändern, mit denen wir in 
engen Verbindungen ſtehn und bedeutend erichwert und bis zum 
Erirem gebracht durch den nahezu gänzlichen Verluſt der Ernte 
in unterm Xande, 

Sclbitverständlich hat dieſe Kriſe ſchwere, ich möchte jagen, 
unfrer Generation unbekaunte Leiden zur Folge gehabt; aber 
diefe Leiden waren bie gleichen für alle Bewohner des Yandes. 
Es hatte der Bauer zu leiden, vom ärmſten bis zum begütertiten. 
Es hatte der Kaufmann, der Handwerker, der Grundbeiger zu 
leiden gehabt, ja telbft die reichten Leute haben die Folgen 
diefer Kriſe empfunden; es hatte der Staat zu leiden, der 





Repräſentant der Geſamtheit der Bürger, Es haben auch b 
Juden gelitten wie alle andern und einige von ihnen find 
ausgemanbert; aber nicht Juden allein find ansgemanbert. 

Es iſt eine Menge Italiener ausgewandert, bie früher 
Beichäftigumg bei den großen öffentlichen und Privatbauten 
fand, und es find viele geweſen, vielleicht Taufende. 

Aber fie find nicht mit haferfüllten Herzen abgereift, noch 
mit einem Fluche auf den Yippen, weil fie es ſahn nnd wichtig 
urteilten, dab ber Schlag der fie getroffen, alle getroffen hate, 
am ſchwerſien aber die Rumänen jelbit 

Aber noch emwas charafteriiert und Härt den Stand der 
Dinge bei und auf und das iſt die Tatſache: während einige 
Tanfend Juden abgereiit find, Find andre fremde wieder 
ins Yand gefommen und zwar zwanzigmal fo viel, 
und fie haben bier Arbeit geiunden, Die fie in ihrem 
Heimatlande nicht mehr finden kounten; fie fanden bier ein 
bejleres Leben umd einen größern Gewinn als in ihrer Heimat. 


Ich werde ziffernmäßig nachweiſen, wieviel Juden ii 
einer längern Reihe von Jahren ausgewandert find. Die 


Zahl der fremden Arbeiter, Die mit Einwilligung des Inner— 
minitteriums von 1885 bis einfchließlich 1900 aus dem Aus: 
lade hereingebracdht wurden, betrug: 


1885 = 17,527 1893 = 36,095 
1886 = 17,649 1894 = 39,852 
13837 = 9,394 1895 = 24,320 
1588 = 14399 1896 = 24,663 
1850 = 18,171 1897 = 25,969 
1890 = 26,726 1808 = 25,704 
1891 = 283,267 1899 = 37244 
1592 = 134,942 1900 = 36,110 
Im jahre 1901, im jahre der großen Judenauswande 


rungen, find 66,901 Fremde eingewandert. Im Durchichnirte 
find jährlich 49,000 fremde Arbeiter zu uns gefommen und 
haben bier ein leichteres Keben gefunden, das fie zu Hauſe 
nicht Anden konnten. 

In den eriten 6 Mionaten des laufenden Jahres verteilt 
fich die Zahl der ins Yand gekommnen freinden Arbeiter 


folgendermaßen: 
Monat Einzeln in geitatteten Gruppen 
Januar — 2,938 
Februar = 5,247 
März 12,332 21,210 
April 3611 14,072 
Mai 7,880 8,0% 
Juni 5,008 4,776 


33 826 369 
Bon den in Gruppen berübergefommmen 56 935 Arbeitern 
waren aus Deiterreich = Ungarn 25313, Bulgarien 20485, 


Serbien 9716, ber Türkei 73 und 1351 von verjchiednen 
Nationalitäten. 
Der Beſchäftigung nach zerfallen Die eingewanderten 

Arbeiter in: 

Landbwirtichaftliche Arbeiter 5915 

Fiſcher 220 

Waldarbeiter 2446 

Maurer . — — 851 

Zimmerlenie und Tiſchler 1 016 

Örinzeugadriner 6595 

Andre Belhäftigungen 15 883 


ZJufammen 33 826 

Wie läht es ſich alſo erflären, da Die Juden, trotzdem 
Arbeit zu finden Äft, Doc auswandern und das Land be 
ichimpfen und verfluchen? 

Es gibt mar eine Erklärung: Nicht die religidie 
Verfolgung bat fie zur Muswandrung bewogen, 
jondern die Tatſache, daß fie umtauglich jind und 
feine Arbeit bei uns wollen, di. feine ſchwete und im 
allgemeinen wenig einträgliche Arbeit, wie Die Land— 
wirtichaft. 
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Die graue Theorie 


hat diefer Tage einmal wieder auf dem fogenannten Alfohol« 
gegner⸗Kongreſſe, zu deutſch alſo dem Mäßigfeitsvereinstage zu 
Bremen wahre Triumpfe gefeiert. 

So danfenswert die Beitrebungen auf diefem Gebiete find, 
jo lange fie fich innerhalb der zunächſt gezognen Grenzen balten, 
jo wenig Eriprießliches fan man ſich von ihnen veriprechen, 
lobald fie den Boden der gelunden Erfahrung verlafien. 

Dies trat namentlich hervor bei der Behandlung der 
Frage, ob der Schnapsgenuß ebenjo ſchädlich jei wie der von 
Wein und Bier. 

Es ift gewiß zweifellos, daß der übermäßige Biergenuf 
mit feinen befannten Ericheinungen der Keitleibigfeit und der 
Herzfranfheit zablloje Tpfer fordert und es wird niemand fo 
unveritändig ſein, nicht die Einſchräukung des Biergenuiles in 
Tentichland zu winfchen, 

Dielen Wunſch muß man ebenſoſehr begen aus gejund- 
beitlihen als aus wirtichaftlichen und fittlichen Gründen, deun 
das ſtundenlauge Hoden am Biertiiche Hat wirklich wicht zur 
Heoung und Vertiefung der deutichen Geiltesart beigetragen. 
Es muß auch zugegeben werden, dab der Säuferwahnfinm bei 
äbermäßigem Biertrinfen feineswegs zur Seltenheit gehört. 
Die Ausführungen, die der Dr. med. Heferftein (Göttingen) in 
diefer Bezichung gab, verdienen durchaus Beachtung. Gleich— 
wohl wird man die Schlußfolgerung von der Hand meilen 
müſſen, daß der Biergenuh ebenjo befämpft werden müfle, wie 
der von Schnaps und Wein. 

Insbeſondre muß diefer Schluß abgewieſen werden in der 
bier gegebnen Zufammenitellung. In der Neibeniolge ber 
Schädlichfeit ſteht doch zweifellos der Schnaps obenan, das 
Bier an zweiter und der Wein erit an dritter Stelle. Selbit— 
verftändlih und wohl verftanden der reine, oder doch nicht 
allzuſehr gezuderte Wein! Wenn in Bremen ber zweite Bericht: 
eritatter Dr. med. Delbrüd (Bremen) behauptete, daß ber 
Alkoholgehalt von Bier und Wein viel größer fei als die 
meisten Laien glauben, jo ift dies wur infoferm richtig, als der 
größte Teil des auf den MWeinfarten der Gaſthöfe ſtehenden 
Getränfes infolge itarfen Zuckergehaltes auch einen größern 
Alfoholgehalt hat, als wünschenswert iſt. 

Das gilt in allererfter Linie natürlich von fämtlichen 
Süudmeinen, aber auch von einem Teil der im Weinhandel bei 
der Gährung durch Zuderzuiag übermäßig bochaerriebnen 
Rheinmweine. Es gilt aber vor allen Dingen von dem qradezu 
umbezeichenbaren Pantſch, der in unterirbiichen „Weinbergen“ meift 
von Angehörigen Israels durch Gott weiß welche Giftmiſcherei 
zufammengerührt wird und von der fröhlichen Gottesgabe des 
Rhein:, Naher und Mofeltales nicht einen Tropfen enthält. 
Daß dies Zeug mindeitens ebenſo geſundheitsſchädlich iit wie 
der Brantwein, bedarf gar feiner Erörterung. Man fan 
fogar ohne llebertreibung behaupten, daß cin guter fufelfreier 
Prantwein weit weniger geſundheitsſchädlich fei als der gefälfchte 
Wein. Hierauf hätte der Berichteritatter die Aufmerfamfeit 
feiner Zubörer lenfen müſſen, wenn er auf der Höhe feiner 
Aufgabe bleiben wollte. 

Unjers Erachtens hätte aber auch noch ein andrer Pınft 
erörtert werben follen. Wiederholte Unterſuchungen haben 
erwielen, daß die in den Apothelen geführten und von den 
Herzten mit Rorliebe empfohlnen „Medizinalmeine* in einer 
gradezu unerhörten Weiſe alfoholreic find. Zelbit abgeſehn 
von Källen, in denen fich ſogar diefe fogenannten Medizinal- 
meine als Pantich der gemeiniten Sorte herausgeitellt haben, 
fann es einem Zweifel nicht unterliegen, dab Diele hoch— 
gezuderten und daher naturgemäß alfoholreichen Meine feines: 
wegs die günſtige Wirfung auf das Befinden der Kranfen 
haben, wie etwa ein wirflich reiner Naturwein, der ohne Zucker— 
58* ober doch nur mit ganz leichter Decke an der Nabe, 
,‚ am Rhein und im der Pfalz aus ehrlichen Trauben 
gefeltert und vergohren tft. 

Es ſcheint indes fait, als ob unter den Merzten ſelbſt über 

Frage noch nicht ganz die nötige Aufklärung bereich. 





Unjers Erachtens hätte die Bremer Tagung fordern müllen, 
dab hinfort in den Mpothefen als Krankenweine nur jolche 
geführt werden dürfen, die unmittelbar vom Weinbauer jelbit 
bezogen und lant Beicheinigung einer Winzergenoſſenſchaft ohne 
jeden Zuckerzuſatz vergohren find. 

Es iſt doch wirflich schlimm, daß in dieſer unſachlichen 
Weiſe eine für die Geſundheit, Sittlichkeit und das wirtichaft: 
liche Wohlergehn des Bolfes jo hochwichtige Frage in fo ober- 
Hlächlicher Weile von Männern behandelt wird, die mit ber 
Vollwucht ihres wiſſenſchaftlichen Anſehns fie vertreten. 
Im Bolke hat man das übrigens ganz richtig begriffen 
und die über das Ziel hinauslaufende offenfichtliche Einfeitigkeit 
der gelehrten Herren ift in jehr laumigen Zuſchriften verfpottet 
worden. Wenn Profeflor Forel diefe meiitens aus ftudentifchen 
reifen berrührenden Kundgebungen verächtlich aus dem Mangel 
an Berfrändnis Für die Beltrebungen des Kongreffes abtun zu 
fünnen glaube, ſo befitt er offenbar fein Verſtändnis für den 
Humor dieſer Zufchriften. Am ſchönen Rhein, im fonnigen 
Nabetale und am den lieblichen Ufern der Mofel und überall 
wo der Wein des Menfchen Herz erfreut, wird man denen nicht 
ganz Unrecht geben, die den grauen Theoretifern von Bremen 
folgende Boftfarte ſchickten: 

Sehr geehrte Herren! 
Dem Dehjen gibt das Waſſer Kraft, 
Dem Menschen Bier und Nebenfaft; 
Drum labt uns trinfen Bier und Wein, 
Denn niemand will ein Nindvieh fein! 
It Bein Galiläer da?*) 

Wie Chriftus mit feinem Blut und feiner Xiebe in alle 
Bölfer gedrungen ift, jo ift auch das Blut feines Stammvolfes, 
das der Galiläer, auf den dunflen Wegen der Liebe unter die 
Völker verrollt. Das jüdische Blut erhielt fi); das galilätfche 
icheint kraftlos verichwunden; und doc hatten die Juden einit 
nichts hihigers zu tun, als „Galiläer, Galiläer* zu fchrein 
und das Yand und feine Bewohner zu verhöhnen. Noch nad) 
dem Tode Ehrifti, der ſich nach dem Evangelium wiederum 
vor den Juden fürchtete, frugen die Juden erftaunt, als bie 
jünger Biingiten begingen: „Sind dies nicht alles Galiläer?“ 
Vor Galiläern fcheint ihmen eine angeitammte Furcht im Blut 
zu ſtecken. 

Aber wo find heute noch Galiläer? Sollte der volls— 
fräftige Bauern- und Fiicheritamm auf ewig veritummt und 
ipurlos aus der Melt verschwunden fein? 

In Brittanien und Sfandinavien ſpürt man noch deutlich 
die Wlutipuren der Phönifier,z in Süpditalien Normannen,; am 
Rhein und an der Mofel Nömer; Molkte fah deutlich in 
Spanien gothifche Formen und Karben; felbit Bismard ſprach 
man noch als Menden an in einem Kamilienwerf, das mit 
den imrichtigen Worten beginnt: „Die Bismard find ein altes 
wendiſches Geichlecht”; in den norbitalieniichen Gebirgstälern 
fanden Gelehrte fimbrifche Vollsreſte; Gobineau pochte in 
Frankreich auf fein nordiiches Adelsblut; Selten fühlt man in 
Amerifa,; Schwaben in Siebenbürgen; in den Niederlanden 
Spanier; Deutſche in Rußland; Tartaren in Polen; Juden 
überall; nur der Galiläer ſcheint geitorben, aber phyſiſch lebt 
er genau wie jene; denn jedes Blut behält durch die Jahr: 
tausende feine form- und farbenichlagende Gewalt; es ift nur 
ohne Bewußtſein; es iſt umterirdiich geworden. Zuweilen 
ſcheint es ſein Inkognito ein wenig zu lüften. 

Aus Spinoza, der ſich frühzeitig von den Juden trennte, 
der aber aus ſeinem platten und faden ZubitanzMapenteig 
das fräftige Werfönlichfeitsbrot des Chriftentums nicht zu 
binden und zu baden wußte, Tchimmert eine zarte Achnlichkeit 
mit dem feinnervigen Typus der blonden Galiläer; fein von 
Juden verfolgtes und gequältes Dafein ſchmiegt ſich mit milder 
Wehmut an des Heilands Leiden an. Es iſt ein Hauch 
*, Aus „Kenien", 112 Seiten. 1,50 Mark. „Goethe · Verlag“, 
Dresden-Laubegaft. Zu bezichn durch die Deutihnationale Bud 
handlung und Verlags-Anftalt, Berlin NW 52, 


feelifcher Verwandtichaft zwiſchen ihnen, wie zwiſchen einem 
großen und einem ſchwachen Bruder, oder doch einem entfernten 
und fränffihen Beiter, deſſen matte Milde ſich unter Chrifti 
erbebender Nähe vielleicht zu einer johanneiſchen Geitalt 
aefeftigt hätte. 

Wenn ſonſt von einem Spätergebornen mit inneriter 
Beitimmtheit gefagt werden kann, daß er etwas, ja ſehr viel 
von dem idealen Eittenichwung der Galiläer in ſich trug, jo 
iſt es Schiller, deſſen Blondrot auch phyiic auf fie hindentet. 
Die feinen Schwingungen feiner äſthetiſchen Seele und die 
hohen Erhebungen der chriftlihen Neligion Flingen in einander 
wie Töne aus jilbernen Gloden. Der Mehner, der dem 
Priefter in der Ballade von Rudolf von Habsburg mit dem 
Glöckchen voranfchreiter, iſt charakteriitiich für Schillers äſthetiſche 
Stellung zum Ehriftentum. In Goethe ift etwas Gott-Teuflifches, 
in Schiller etwas MWelt-Chriftliches; wie der junge Goethe nad) 
dem Heidentum defliniert, fo infliniert der reife Schiller nad) 
dem Ghriftentumt. 

Schiller und Chriftus fann man leicht zuſammennennen 
Zum Chriſtus von Thorwaldien Hätte ein Schiller von Thor: 
waldjen recht qut gepakt, noch viel beijer, als das ſchwungvoll 
ideale Abbild, das Danneder von ihm entwarf. nn Schiller 
liegt etwas Adliges von einer fo tiefen ſeeliſchen Gemeinjamfeit 
mit dem Ghriftlichen, daß man den Geift des einen nicht ohne 
Verwundung des andern verlegen kann. Miebiche, der als 
„Antichriſt“ im Heiland wegwerfend nur einen  jüdijchen 
„Plebejer" ſah, nannte Schiller mit Heineſcher Spottluit den 
Moraltrompeter von Sädingen. So erfcheint jede Wunde, die 
man dem einen jchlägt, im andern wieder; fie jind fonzentriich. 
Schiller nur als Schwaben, als Sädinger gelten zu laſſen, ift 
ſehr fimpel, bequem und wenig gewilienhaft. In Schillers 
hoher, lichtblonder Geſtalt, die ſich über die gedrungne jüd- 
deutfche Gejegtheit hoch erhebt, lient etwas hell-wordiiches, wie 
man auch bei Chriftus gern an Balder denft. 

Daß die Galiläer fein Schwarzes Heinafiatiiches Gejchlecht 
waren, fondern als eingewanderte, blauäugige, blonde Arier 
grabezu einen Blutgegenfag zum Volt der Juden bildeten, 
bejtätigt äußerlich die Wilfenfchaft, und das Evangelium 
innerlich an jenen Stellen, die von einer angebornen „Furcht 
der Galiläer vor den Juden“ und von einer ausgeſprochnen 
Mißachtung jener durch dieſe handeln. Die Galilder waren 
feine Juden, fie waren ein aderbau- filcherei: und handwerk: 
treibendes Bolt aus dem Norden. Schillers körperliche 
Aehnlichleit mit dem ſchwediſchen Anafreon, Bellmann, war 
auffallend; Wilhelm v. Humboldt, der Schiller doch genau 
kannte, befucht einit den norddeutſchen Dichter Stofegarten und war 
überrafcht von deſſen Aehnlichkeit mit Schiller. Schwaben war 
eine Heerſtraße der nad alien mwandernden germanischen 
Stämme. Viele oder einzelne Wandrer mögen dort fchon eine 
neue Heimat gefunden haben. Schiller verstand ſich nicht mit 
allen „Schwaben“; nur in dem griechiich veranlagten Hölderlin 
en: wie er an Goethe jchrich, jehr viel von feinem eignen 
Selbft. 

Die Blutftrömungen find wie die Meeresftrömungen; bald 
zeichnen fie ſich deutlich kräuſelnd auf der Oberfläche ab, jo wie 
die großen Bölferwandrungen auf dem Spiegel der Geichichte 
weithin fichtbar wurden, bald tauchen fie wirbelnd in die Tiefe 
und entichwinden dem biftorifchen Auge für immer; nur der 
Blid des Pſychologen erfennt hier und dort an feinen Spuren 
in der geiltigen Färbung der Bölfer und Familien den unters 
irdifch treibenden Golfftrom eines  jeelenerwärmenden oder 
feelenverdunfelnden Blutes. Dunkle Süpdvölfer drangen hoch 
hinauf bis in den flandinanischen Norden, lichte Norbvölfer 
drangen tief hinunter bis nach Hellas, Zizilien, Afrifa und 
Galilda, und nad) dem Untergang der dort gebildeten Staaten 
heimlich im Schiefal einzelner auch wohl wieder heimwärts in 
die alten Kulturen des Nordens. 

Blut iſt das Webgarn Gottes; was er webt, das weil 
fein Weber; aber an feinen Farben und Früchten mag man es 
erfennen, Mar Bewer. 


Der Zug jur Großſtadt. 


Seitdem das weite Amerika, bie „nene Melt", mehr und 
mehr aufgehört hat, das Ziel des deutichen Wandertriebes zu 
fein, hat die Großitadt in flärferm Maße als je zuvor bie 
glüdshungrigen MWandrer angezogen. Man jehnt ſich hinaus 
aus den engen Schranken des Heimatörichens, man meint, das 
Blüd wohne nicht in der Nähe, es fei nur da draußen in ber 
Fremde zu finden. Und nicht nur der Sohn verläßt heute das 
Elternhaus, auch die Tochter tft angeitedt von dem „Zug in die 
Meite”, auch fie will die ‚Flügel rühren, will zeigen, daß in 
ihr mehr Kraft wohne, als zu dem gehört, was daheim in 
engerm reife gefordert wird, Und meil, wie gejagt, das 
ferne Amerika heute daiteht als eine in ſich geſchloſſene Kultur- 
welt, mit allen Schäden der Leberfultur in erhöhten Maße 
belajtet, weil es den Kindern der alten Kulturwelt feine Frei— 
ftatt mehr bietet, jo wenden ſich um jo mehr die begehrlichen 
Blicke nach der Großjitaht. 

Und bejonders die Jugend, die dem breiten Strome bes 
großen Lebens noch fern ſteht, hegt wunderbare Träume von 
den Herrlichkeiten des großſtädtiſchen Treibens. Immer wieder 
begegnet ſie in ihren Büchern und ihrem ſonſtigen Leſeſtoff den 
glänzenden Schilderungen, die eine ſtrahlende Lichtflut aus: 
gieken über den endlos fließenden Strudel der Großſtadt. Da ijt es 
faum ein Wunder, daß die Schnfucht rege wird, alles mit eignen 
Augen anzuſehn, daran teil zu nehmen und es mit zu genießen. 

Man denkt ſich alles fo einfach! Es jcheint fo Telbit- 
veritändlich, day man nur dba zu fein braucht, um nun aud) 
alle Freuden mitgeniehen zu fünnen, An feinen Orten 
fallen die Feſte und Freunden jeltner, dafür it aber auch jeder 
jedesmal dabei! In der großen Stadt giebt es jo viele 
Feſte, daß niemand banach fragt, ob denn jeder auch nur ein- 
mal dabei it. Darin liegt der Unterjchied zwiſchen bem 
fleinen Heimatsort und der großen Stadt, in der man fremd 
ift. Am Meinen Ort fit man ein Menſch, in der großen Stadt 
beitenfals eine Nummer. 

Unſer Geiſt erlebt in dem Augenblid feine wahre Be— 
freiung, wo wir, wie Lothar in Goethes „Wilhelm Meifter“, 
erfennen, daß unjer Amerifa hier it oder nirgends. Bier, d.h. an 
ber Stelle, wohin uns das Leben geitellt hat, wohin wir ge- 
führt wurden, iſt uns die Gelegenheit geboten, alle unſre 
Ideale zu verwirflichen. „ES bat fich mod nie ein Menfch in 
einer Lage befunden, wo es ihm verfagt geweſen wäre, feine 
höchſte jittliche Kraft einzujegen“, Soipricht ſich der Dichterpbilofoph 
Garlyle, der Goetheichüler, aus. Die Jugend des deutichen 
Goethelandes aber ijt nicht immer: geneigt geweſen, folche 
goldnen Worte in goldne Taten umzufepen. Sie fühlt ſich To 
tatkräftig, daß fie meint, für ihre Arbeit und ihr Streben eines 
weitern Hintergrundes zu bebürfen. Nein! Der Bintergrund 
unsrer Handlungen verändert ihren Wert nicht; er ändert nur 
die Beziehungen, in denen fie gejehn werben. In der Groß: 
ſtadt ift der Einzelne nur Staffagefigur, ein Menſch der unter 
taufend und aber taufend andern Menſchen verichwinbet. 

Bald genug nach dem Eintritt in das glänzende, gleikende 
Leben in der Großftadt erfolgt die Ernüchterung. Man erkennt, 
dab es nur Karnevalilitter ift, der nur folange wirft, als der 
Starnevalsraufch dauert. Hiernach fommt ein dumpfes Erwachen 
aus dem Ichönen Traume. 

Mir wollen nicht noch einmal wie ſchon jo oft in dieſen 
Blättern die Enttäufhungen jchildern, die den Fremdling in 
wirtjchaftlicher Hinficht erwarten. Aber auch ſonſt Schon werden 
wenige junge Yente, die aus Meinern Orten in die große 
Stadt gezogen find, aus vollem Herzen zugeben, daß fie fich 
wahrhaft beimiich fühlen. Wohl ift unfre Heimat dort, wo 
unfer Beruf ift, und es joll auch tüchtigen Kräften unbenommen 
jein und bleiben, Heimat und Veruf in der großen Stadt zu 
finden, fo oft das Scidjal den Weg dahin weit. Im 
allgemeinen gilt aber die Hegel, daß man den Weg nicht gehn 
fann, bevor der Charafter reif genug if, um nicht am 
Mangel einer Heimat des Herzens zu verbluten. 


Ueber die Macht und Gefahr der Sozialdemokratie 


änßerte ſich der Abg. v. Kardorff in einer Wahlrede in 
Greifswald folgendermahen: 

„In England haben die Gewerfichaften ſolche Macht 
erlangt, dab fie zu Zeiten ganze Betriebe der engliſchen 
Induſirie lahm zu legen vermochten. Es ift z. B. befannt, 
dab die Annahme der großen Brüdenbauten, die England in 
Südafrika und Egypten zu leiſten hatte, von den englischen 
Werlen abgelehnt wurde, weil fie mit Rückſicht auf etwaige 
drohende Streifs fih weder an eine beftimmte Lieferungsfriit 
nod an einen feften Preis binden fonnten und wollten. Die 
ſämtlichen Brüdenbauten mußten daher an amerifaniichen, 
belgischen und andern Unternehmern vergeben werden. Weiter 
baben 3. B. in vielen Betrieben die Gewerkſchaften verhindert, daß 
neue Maſchinen angeichaftt wurden, weil dadurch eine Er— 
fparnis am menjchlicher Arbeitskraft eintreten könnte. Und 
hierdurch iſt die engliiche Induſtrie ins Hintertreffen gefommen, 
namentlid) gegenüber ber amerifanifchen, aber auch ber dentichen. 
Aber auch im andern Yandern, 3.8. Holland (3.2. in der 
legten Zeit der allgemeine Streid der Eifenbahnangeitellten), 
in Schweden, Norwegen ufw., ſehn wir die Sozialdemofratie 
in einem fteten Hampfe mit der Regierung, und in einem 
fteten MWachstume begriffen. Die Sozialdemofratie ift eben 
eine allgemeine internationale Erſcheinung. Es fragt ſich nun: 
Bas lann demgegenüber getan werden? Im Deuticen Reichs: 
tage figen zur Zeit fait 60 jozialdemofratiiche Abgeordnete. 
Diele 60 Abgeordnete werden bei den nächiten Wahlen wahr: 
ſcheinlich mit einer Stimmenzahl von 2°, Millionen — fait 
foviel hatten fie bereits bei der lehßten Mahl — arbeiten. 
Hierbei wird ihnen ein Mapital von 5 Millionen zur Seite 
ftehn — jo hoch iſt nämlich die Beſteuerung der Arbeiter. 

(Hört! Hört!) 

Jeder einigermaßen beifere Arbeiter hat 50 Pig. wöchentlich zu 
ſteuern, und zwar micht nur diejenigen, die ber Sozialdemofratie 
angehören, jondern in den Großſtädten überhaupt alte Arbeiter, 
wenn fie Arbeit haben wollen. Ferner befitt die Sozialdemo- 
fratie eine Preife von über Hundert Zeitungen, von denen manche, 
wie 3.8. der ‚Vorwärts‘ eine ganz ungeheure Verbreitung ge— 
funden haben. Dieje Blätter liegen in Taufenden von Kneipen 
“ms und werben vom vielen Hunderttaufenden von Arbeitern 
gelejen, die feine andre Zeitung zu Geficht befommen. Und 
in all diefen Zeitungen wird ihnen immer nur das Eine ge 
predigt: ‚hr werdet ausgebentet! hr ſeid die Sklaven des 
Rapitals!‘ Don Beginn der MWeltgeichichte an hat eine ſolche 
bemogogijche Berbegung immer einen danfbaren Boden ger 
funden bei denen, die in der Sorge um das tägliche Brot feine 
zen fih um Wolitif zu kümmern. Und eine jolcde 

sung bat ftets zu einer Ummälzung geführt und eine 
ſolche wieder eine Militärbiftatur zur Folge gehabt. Aber 
befanntlich find die Menjchen zu blind, um aus dem Yanfe 
der Weltgeichichte etwas zu lernen!“ 

-Das da der Kampf mit geiftigen Waffen nicht ausreicht, 
babe die Erfahrung gezeigt: 

„Rie 3. 2. fein Staat auf das Strafrecht verzichten fan, 
totz der geiltigen Waffen der Erziehung zur Moral und 
Religion, jo müſſen auch meiner Aufſaſſung nad die Aus: 
wüchſe der Sozialdemvfratie unter das Strafgeſetz geſtellt 
‚werben. Wie dies zu geichehn hat, darüber wird, glaube ich), 
bereits der nächſte Neichstag entichliegen müſſen.“ — 


Das iſt auch unfre Meinung und wir hoffen, daß ber 
nädyfte Reichstag folgerichtigere Beichlüffe fait, als zu unferm 
tiefen" Vedauern unter dem Einfluß und der Führung des 
Seren v. Karborfi der jeht verabichiedete Neichstag getan hat. 
Dazu wirb natürlich die erjte Vorausſetzung darin zu beftehn 
Haben, daß man flarer, als das bisher geihehn ift, unterjcheiden 
lernt zwifchen der Tauglichkeit und der Untanglichkeit der gegen 
die Sozialdemofratie angewandten Mittel. In Bezug Hierauf 
möchten wir grade Herrn v. Kardorff und feinen Freunden 


folgendes in Erinnerung zu bringen: 
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Erſtens zeigt die Eutwicklung des Einfluſſes der engliſchen 
Gewerkſchaften und die immer größere Entwicklung der Sozial- 
demofratie dod Mar und deutlich, dab grade im Intereſſe 
der deutichen Induſtrie man darauf bedad)t fein muß, den 
Bauernftand und Mittelitand zu erhalten, da nur aus dieſem 
die Induſtrie braud;bare Arbeiter beziehn kann. Dies ift ja 
auch im England erfannt. Noch kürzlich ſchrieb Guilford 
L. Molesworth in der Monatsichrift „Ihe Nineteenth Century“ 
einen Aufſatz, der darin gipfelte, daß unter dem gegenwärtigen 
Syitem der NAderbau Englands ruiniert ſei. Sein Nuin habe 
auch die engliſche Induſtrie getroffen und führe fie einem 
gemeinfamen Untergange entgegen. Dieſe Politik habe die 
engliiche Yandbevölferung zur Auswandrung getrieben und bie 
Neihen der Arbeitslofen jo gewaltig anjchwellen helfen. 

Auch in England hatte zunächft die Preisgabe der Land— 
mwirtichaft ein gemwaltiges Anſchwellen der ſtädtiſchen Bevölkerung 
und dementſprechend eine verftärkte Yeiftungsfähigleit der 
legtern bewirft. Aber ſchnell ift dieſe Blüte verblüht und der 
Wurm nagt nun am Marke des engliichen Lebens. Das jollten 
doch grade in eriter Linie Diejenigen ſich gejagt haben laſſen, 
die mit Herrn v. Kardorff die Hand dazu geboten haben, einen 
Bolltarif anzunehmen, durch dem die deutſche Landwirtichaft 
in jo verhängnisvoller Weile geichädigt ift. 

Zweitens! Nun haben grade Herr v. Kardorff und feine 
Freunde die MNotwendigfeit der Annahme bes Zolltarifs mit 
dem Hinweiſe begründet, dab es darauf anfomme, die Objtruftion 
der Sozialdemofratie zu brechen! Iſt das nun geichehn? 
Herr v. Kardorff jchildert ja jelbit den Einflug und die Macht 
der Sozialdemofratie im Yande. Er hätte aber noch hinzufügen 
folfen, daß insbelondre fein Antrag ein Kotau vor der Sozial« 
demofratie war. Dder hat nicht bei der damaligen Berftändigung 
die tatfächlich im Neichstage vorhandne Mehrheit darauf ver 
zichtet, der Sozialdemofratie gegenüber ihren gejeggeberifchen 
Willen durchzufegen, weil eine trogige Minderheit unter Führung 
des Herrn Singer fie daran hinderte? 

Die Auffaſſung, als ob man damals durch Annahme bes 
Antrages v. Kardorit die Sozialdemokratie innerlich überbieten 
fönne, beruht auf einen doppelten Irttum. 

Dad Zurüdweihen der Rechten von ihrem fachlich fo 
unanfechtbar "begründeten Standpunkte war ein XTriumpf ber 
Sozialdemofratie und dann hat diefe befler wie jede andre 
Partei erfannt, da die Annahme des Zolltarifs zur weitern 
Amduftrialifterung und zur Proletarifierung beitragen und damit 
lepten Endes wieder den Nährboden für ihre weitere Ausbreitung 
bieten müſſe. 

An diefer Tatfache wird nichts geändert durd; den Umitand, 
daß die Sozialdemokratie jelbit gegen den „Brotwuchertarif” 
lärmte. Sie hatte damit den doppelten Vorteil, einerſeits bie 
Maſſen gegen die ftantserhaltenden Parteien zu verhehen und 
andrerieits durch eben diefen Lärm den Führern diefer ſtaats— 
erhaltenden Parteien die Nerven zu erichüttern. 

Mie Schr ihr dies gelungen ift, hat ja der Schluß ber 
Reichstagsſeſſion gezeigt, bei dem Herr Paul Singer jo voll 
fommen Herr der Yage war, dab aud beim Krankenkaſſengeſetz 
wieder der Neichstag fid; feinem Willen beugen mußte. 

Mit Hecht ſprach im Herrenhauſe bei der Beratung über 
die nterpellation betreffend die Handelsverträge der Freiherr 
v. Mantenfiel — derſelbe, der jeinet Zeit des Zuftandebringens 
der Verftändigung jo lebhaft ſich gerühmt hatte — es offen 
aus, der Wind ſei bei der Negierung immer mehr abgeflaut 
und es jet ganz unzweifelhaft, daß dabei die Geichäfte der 
Sozialdemofratie blühn! 

Möchte diefe Entwicklung der Dinge doch endlich im Lande 
veritanden werden. ‚jeder Unbefangne wird dareus nur die 
eine Kolgerung ziehn fönnen, das es heute mehr wie je not 
tut, ganze Männer, feite Charaktere und entſchloſſene Naturen 
in den Reichstag zu ſchicken. 


Sreifinnige Derlogenheit. 


In der „Freifinnigen Zeitung” jtand am 4. April folgende 
Notiz: 

RE Ausihaltung der Müller und Bäder plant der Bund ber 
Landwirte die Erridytung einer Verſuchsmüllerei und Verſuchsbäderei in 
Berlin. Die weſtpreußlſche hat zur Ausführung 
dieſes Plans anı Donnerstag 3500 Mark bewilligt. — Das nennt der 
Bund Mittelftandspolitil." 

Für jeden einigermaßen verftändigen Menichen bürfte es 
allerdings klar auf der Hand liegen, daß „eine“ Verſuchs— 
müllerei und Berfuchsbäderei niemals den Zwechk oder die 
Wirkung haben fanı, das Müller und Bärergewerbe aus— 
zufchalten. Dieſe Anftalt foll vielmehr grade auch den Intereſſen 
der genannten Gewerbe dadurch dienen, daß dort Verſuche ans 
geitellt werden, wie unvermiſchtes inländifches Korn am beiten 
und zwedmäßigiten zu Mehl und Gebäd verarbeitet werden 
tann. Dieſe Berfuche liegen natürlich daneben auch im Intereſſe 
der einheimiichen Landwirtſchaft, und deshalb unteritügen die 
preußischen Kandwirtichaftsfammern, nicht der Bund der Land— 
wirte, wie die „Freif. Zig.“ ebenfalls wahrheitswidrig behauptet, 
die Begründung jener Verſuchs- und Yehranftalt. 

Die „Allg. Deutiche Mühlen-Zig.“, das offizielle Organ 
deuticher Handelsmüller, läßt ſich zu jener  freifinnigen 
Schwinbelbehauptung wie folgt vernehmen: 

„Gegenüber diefer nad) unfrer Kenntnis völlig grumde und 
baltlofen Behauptung, als ſei mit der Einrichtung einer 
Verſuchsmühle und »Bäderei eine Ausichaltung dev Müller und 
Bäder beabfichtigt oder überhaupt nur möglich, halten wir es 
für unfre Pflicht, als Sachverſtändige und IUnterrichtete wieder: 
bolt zu erflären, daß von einer foldhen Ausschaltung, alio 
einer Schädigung der Müller und Bäder gar feine Rede fein 
fan, daß im Gegenteil durch die Ausführung des jtaatlichen 
Unternehmens ebenfo wie den lanbwirtichaftlihen aud) den 
mülleriichen und den Intereſſen der Bäder in außerordentlicher 
Weiſe gedient wird.” 

Das haben denn auch die Bäder erfannt, und fo beichlof 
am 30. April eine Delegierten-Verſammlung des deutſchen 
Bäderverbandes Germania unter Leitung des Borfipenden 
des Zentralverbandes deutjcher Bäcker-Innungen, Herrn Bernard, 
eine jährliche Beihilfe von 1000 Mark für die zu gründende 
Verſuchsbäckerei zu leiften unter der Borausjegung, daß die 
Verjuchsbäderei lediglich wiſſenſchaftlichen Zwecken dient und 
ihre Erzengnifie nicht an Konſumenten abgiebt. 

Bedauerlicherweiſe hat die „Staatsbürger: Zeitung“ jene 
unmahre und ganz unfinnige Notiz der „Freiſinnigen Itg.“ 
übernommen und daran ebenfalls einen Angriff gegen den 
Bund der Landwirte gefnüpft, ohne jpäter ſich zu berichtigen. 
Und dann wundert man ſich im Lager biejes Blattes, wenn 
der Bund fich nicht für die Kandidatur des Werlegers 
begeiltern fan. 


Don der tenern nnd gefährliden Großftadt. 
Die Berliner Niefelfelder umfaſſen zur Zeit rund 51000 Morgen 
und find gebildet aus den Niltergütern Osdorf, Heinersdort, 
Birfholz, Diedersdorf, Grokbeeren, Nleinbeeren, Nublsdorf, 
Scenfendorf, Gütergotz, Falkenberg, Hellersdorf, Malchow, 
Blankenburg, Blanfenfelde, Wartenberg, Rofental und Buch, 
dem Gut Frieberifenhof, dem Lehnfchulzengut Sputenvorf, dem 
Vorwerk Schenfendori, aus Kirchen- und Piarrädern, trug: 
und Bauernländereien, dem Vorwerk Möllersfelde, dem Vorwerf 
Lindenhof ufw. Die Yänge der Stanäle und Tonrohrleitungen 
beträgt rund taujend Kilometer. Das Anlagefapital überjteigt 
50 Millionen Mark, wozu noch 72°/, Millionen Marf für die 
Kojten der Kanalifationsiverfe fommen. Die Geſamtſchuld der 
leern und der Riejelfelder belief fich am Schluffe des Rechnungs— 
jahres 1901 auf rund 96 Millionen Mark, und ift ſeitdem 
durch weitere Anfäufe auf annähernd 100 Millionen Mark 
geftiegen. Die Gejamtverwaltung ergab 1901 einen leberſchuß 
von 486533 Marl. Die Stanalifationswerfe braditen einen 
Gewinn von 2 Millionen Marf, während die Rieſelfelder 
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einen Zuſchuß von rund 1°/, Millionen Marf erforderten. 
Durd eine Vergrößerung der Anbaufläche und Verringerung 
ber Beriefelung angebauter Ländereien wird, fo hofft man 
wenigitens, der Ueberſchuß ſteigen, Falls nicht Mißernten einen 
Strich durch die Nedinung macen. Außer Pferden und Zug: 
ochjen wird fein Vieh gehalten. Die Ergebniffe der einzelnen 
Berwaltungsbezirfe find verſchieden; drei hatten leberſchüſſe, 
die übrigen erforderten Zuſchüſſe. Trohdem der Freifinn hier alfo 
am eigen Leibe das Darniederliegen der Landwirtſchaft veripürt, 
vermag er ſich zu einer Anerfennenis dieſer Sachlage nicht 
aufzuſchwingen. — 

Eine erjchredende Höhe Hat die Zahl der während des 
Monats April im Steaßenverfehr zu Berlin verunglüdten 
Perjonen erreicht. Schwerverlegt wurden 36 Perfonen und 
getötet 16. Neun Menfchenleben wurden durch Laſt- und 
Seichäftsfuhrwerfe vernichtet. Je zwei Perſonen fanden im 
Eifenbahne und Umnibusverfehr ihren Ted und je eine Perſon 
in den Betrieben ber ftädtiichen, der Großen Berliner und ber 
GSharlottenburger Straßenbahn. Bon ben 36 Schwerverleßten 
fommen 12 auf den Strakenbahnbetrieb, davon 6 beim Auf: 
ipringen oder Nbjpringen während der Fahrt. Unter den 
Berunglücten befanden ſich 9 Kinder, von denen 6 ſchwer 
verleht und 2 getötet wurden. 


Mofaik. — 


Zur Berjuduug des Richterſtandes in Baden bringt der 
amtliche Teil der „Karlsr. Itg.“ (Mr. 115 vom 28, v. WM.) 
einen Beitrag: unter neun Amtsrichtern, die zu Dberamtsrichtern 
ernannt werden, find Drei, unter acht Notaren, die den Nana 
eines Dberamtsrichters erhalten, zwei Juden (Dr. Heinrich 
Weplar, Dr. Siegfried Bodenheimer, Dr. Otto Bielefeld — 
Dr. Nudolf Carlebach, Julius Oppenheimer), das find 29,4 vom 
Hundert! D Baden, es iſt eine Luft, im Dir zu leben! (für 
die JIuden!) 

Zeiden der Zeit. Im eriten Bierteljabre 1903 wurden 
allein in Böhmen 727 Grumdftüde zwangsweiſe verfteigert. 
So gut gehts dem Mirtelitand und den Fleinen Leuten! 

lleber die europäiide Auswandrung nad) den Bereinigten 
Staaten von Amerifa itellt Di. de Viſſee in der „Revne Bleue“ 
einige interejfante Zahlen zujammen. Zwiſchen 1840 und 1860 
famen bejonders die Srländer nad) Amerika; bis zum Sabre 
1890 waren dreieinhalb Millionen gelandet. Ihnen folgten 
die Deutjchen, die bejenders zwiichen 1860 und 1870, 1880 
und 1884 hinüberftrömten; fie erreichten im Sabre 1890 eine 
Gefantzahl von viereinhalb Millionen, Nach 1890 änderte ſich 
das Bild von neuem; jedes Volk jchien der Neihe nach daran» 
zufommen, und ſeit zwölf Jahren ift Italien an der Neibe. 
ZJwiichen 1890 und 1900 bat Diefes 651893 Auswandrer 
abgegeben. Rußland und Polen jtellten in Dderjelben Zeit 
602 010, Deſterreich- Ungarn 592 707, Schweden und Norwegen 
321281 Auswandrer. je den ftatiftiichen Angaben von 1902 
zeigt ſich bei Diefen Völkern eine beirächtliche Zunahme, während 
bei den andern, befonders bei Deutichland und Irland, eine 
deutliche Abnahme zu bemerken it. Die Zahl der Auswandrer 
aus Stalien betrug im vorigen Jahre 178 375, aus Defterreich- 
Ungarn 171989, aus Rußland 107 347, aus Schweden und 
Norwegen 48378, aus Frankreich 3117. 

Konſumvereiusweſen. In Eiſenberg (Sachſen-Altenburg) 
fand am 26. April der 27. Verbandstag Thüringer Konſum— 
vereine ftatt. » Anweiend waren 196 Vertreter aus 89 Drtei. 
Der Verband zählt 147 Bereine (gegen 136 im Jahre 1901) 
Von 106 Vereinen mit 56 000 Mitgliedern wurden Berichte 
eritattet. Die 106 Bereine hatten einen Jahresumſatz von 
14 Millionen Mark, und die zahlenden Vereine mögen noch 
einen Umſatz von 8 Millionen Mark achabt haben. Ber An- 
ichluß an den noch zu gründenden deutichen Verband wurde 
beichlofien. Mitgeteilt wurde, daß der fächſiſche Verband nad) 
den Vorgängen in Kreuznach von 67 auf 108 Bereine am 
gewachſen fei. 
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Nationalfoziale und Wadenftrümpfler als Derbündete 
der Sozialdemokratie. 


Man fchreibt uns aus Leipzig: 


Am 1. Mai bielt der „Liberale Verein Leipzig” im Zentral: 
theater eine öffentliche Verfammlung ab, in der Abg. Dr. Barth 
über die Neicystagswahlen jprad). 

Die Verfammlung war gut befucht; fait fo qut wie die 
unfrige in Sansſouci — — wenn man all die Gegner ber 
liberalen Partei mitrechnet, die ſich eingefunden hatten und die 
die Hälfte aller Anmelenden ausmachten. Eintrittsgeld wurde 
nicht erhoben — jedermann war herzlich willfommen, und das 
hatten fid) die „Genoſſen“ nicht zweimal jagen lafien, Wie 
gejagt, die Verſammlung machte aljo einen impojanten Eindrud. 


Im übrigen war fie ein vollitändiger Miherfolg für den 
Kedner des Abends. Das zeigte fich ſchon, als der Worfitende 
ibm Den Dank des Vereins unter Dinweis auf den Beifall der 
Zuhörer ausſprach. Da jehte der erite gewaltige W 


giderſpruch ein. 
Und doch fonnte man Redner und Borfitenden garnicht jo 
Unrecht geben. m Gegenteil. Sie geftanden ein, daß der 
Liberalismus bisher Seine Eculdigfeit garnicht getan hätte. 
„Bir müſſen uns wieder auf unsre liberalen Forderungen 
befinnen, wir müſſen uns flar werden, daß wir dafür auch 
einzutreten haben zum Segen des arbeitenden Volls!“ Boffents 
lich hält dieſe Erkenntnis auch nach den Wahlen au. Geglaubt 
hat es nicht ein einziger der Nedner, die in der freien Aus— 
ſprache zn Worte famen. 


Der erfte dieſer Redner war der Geheimrat Prof. Dr. Sohm, 
ein Vorfämpfer der im Wahlfampfe mit den Wadenitrümpflern 
verbündeten „) Nationaljozialen Partei”. Und auch er richtete 
— mern aucı im fchonender Weile — an die Yiberalen die 
Forderung, anders zu werben wie bisher, beionders in nationaler 


inſicht. 


Das war noch eine freundſchaftliche Mahnung, nun kamen 


die bündigen Abſagen, drei Redner für die Sozialdemofraten, 


einer für den Mittelftand und einer im Sinne der Dentich: 
fozialen und des Bundes der Landwirte. 


Abjage auf Ablage. Schmerzlicd für Herrn Dr. Barth. 
Gegen die beiden legten Redner war er ja mit den üblichen 
Phrajen gewappnet. Ein Herr Wichmann, der nur vom Mittel 
ftand geiprochen hatte, wurde abgetan, indem Herr Theodor 
Barth den Antifemitismus hervorholte. Das jollte in einer 
Hiberalen Judenverfammlung nicht zünden! „Die Antifemiten, 
eine Schmad) für das Deutiche Boll”, die mit fäppiichen Händen 
an bie Börie, dieſes feinſte Präzifionsinftrument eines Kultur: 
volfes, fahten, wie Herr Barth ſich geſchmackvoll ansdrüdte. 
Dem NAgrarier gegenüber zog man ſich mit dem Schlagwort 
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„Brotwucher und Großgrundbeſitz“ und mit dem befannten 
Gaufelfpiel zwiſchen Brotpreiien und Getreidepreifen aus ber 
Schlinge! 

Aber die böjen Sozialdemokraten! 


Mas hatte man ihnen 
nicht alles verfprodyen. Sogar das Mäntelchen vom National- 
gefühl, das man doc fonft immer noch umbängt, hatte man 
ſchamlos fallen laffen. Und dod) wollten die „Genoſſen“ nicht 
an die liberale Ehrlichkeit glauben. „Verſprecht uns, dab hr 
in ber Stichwahl für den Sozialdemokraten ftimmt.“ Eine 
etwas jtarfe Zumutung für eine Partei, die Stimmen für ihren 
eignen Kandidaten fucht und ihn in die Stichwahl bringen will. 
Und doch gaben die Liberalen die verlangte Erflärung! Zwar 
nicht durch den Mund des Vorfigenden, denn der mußte ja auf feine 
Freunde, die Nationalfozialen, noch etwas Nüdficht nehmen und 
auf ben eignen Kandidaten, den Herrn Reichsgerichtsrat Böthfe, den 
man doch nicht dem Sozialdemofraten gleichitellen fonnte. Aber 
durch den Mund eines Herrn Dr. Druder. Mein Partei— 
genofl e und Freund, wie der Vorfibende Fennzeichnendermeile 
jagt. Und Herr Dr. Druder, der vorher ſchon auf das Wort 
verzichtet hatte, ſagte nun ſchleunigſt das, was ſein Freund, der 
Vorſihende nicht ſagen durfte: „Ich gebe die Verſicherung ab 
und zwar auch namens verſchiedner befreundeter Herren, daß 
in der Stichwahl nicht der Profeſſor Haſſe, ſondern der Sozial- 
demofrat unfre Stimmen befommt*. Und Herr Dr. Barth 
beeilte ficy zu verfichern, daß er ſchon oft Sozialdemofraten 
gegen den nationalen Kandidaten feine Stimme gegeben babe 
und fich deſſen nicht ſchäme. 

NumTaren die „Genoſſen“ befriedigt und verliefen den 
Saal. Den liberalen Kandidaten zu wählen, fällt ihnen garnicht 
ein, jie wählen rot, haben aber das Beriprechen, daß fie in 
der Stichwahl auf den Liberalismus zählen können. 

Wie die Liberalen überhaupt auf den Gedanfen kommen 
fonnten, ihre Stimmen im fozialdemofratiichen Lager zu fuchen, 
iſt mir unbegreiflich. In Leipzig fommt doc ſtets der Sozial- 
demofrat in die Stichwahl mit einem Kandidaten ber bürger: 
lichen Parteien. Wenn alio der Liberalismus Stimmen fucht, 
muß er fie doc dem Sartellfandidaten abnehmen. Und diele 
Ausficht hat er fihb am 1. Mai durd seine ſchamloſe Ab— 
lengnung jediweden Nationalgefühls verſcherzt. 

Nun, wir fünnen ihm die Verſicherung geben, daß es ſich 
in Stichwahl nur um den Deutichlozialen oder den Kartell» 
fandidaten gegenüber dem Sozialdemofraten handeln wird. Und 
da wird uns aud nicht bange machen, daß der Yiberalismus, 
wie bisher immer, für die rote nternationale eintreten wird, 
da er es nicht für die goldne Internatiönale, das heißt für ſich 
felbft, fann. Ms Merfmürbigfeit will ich moch die dunkle 
Profeiloremmeisheit eines Nationaljozialen hervorheben, der da 
ſagte: Bismard bat den Liberalismus immer „gefürchtet, des» 
halb hat er die Zozialdemofratie „begünftigt”. 

. Und Herr Dr. Barth ſchwang ſich zu der Behauptung 
auf: „Wir wollen eine jubjeftive Wahrheit, feine objektive 
Wahrheit!" Als er das ſagte, ſträubte er ſich nämlich gegen 
die jubjeftive Wiſſenſchaft, die uns das Zentrum aufzudbrängen 
bemüht fei und verlangte da mehr Liberalismus und mehr 
Freiheit. 

Sollte etwa die fubjeftive liberale Parteimiienicheft, Die 
für Freihandel, Vörſe und Ünternationalität ſchwärmt und 
Bismard als Neaftionär verichreit, follte die etwa unanfecht 
bare Wahrheit fein, die Äubjeftive Wahrheit, nach der Herr 
Dr. Barth verlangte? R—r 


Herr Paul Lehmann berichtiat. 


In Nr. 765 unfers Blattes befand fich folgende Notiz: 

An Jena-NeuſtadtBlankenhain if der Nittergntspächter 
Lehmann (Waltersdorf) nit vom Bunde der Landwirte als Kandidat 
anerfannt, Die ir tee in Berlin und die Verlrauensmänner 
des Bundes halten vielmehr bis auf weiters an ber Standibatur des 
Bürgermeifters Gottichalk feft, ber lediglich durch Itberale Machinationer 
au gunflen des Herru Lehmann verbrängt werden fol. Man berichtet 
uns, dab Herr Lehmann jübiiher Abkunft fein ſoll. Beweiskräftige 
Pitteilnngen darüber wären uns ermwünidt. , 

Darauf ichreibt uns Herr Nittergutspächter Paul Yehmann: 

„Bezüglich einer, in Nr. 765 ihrer Blätter enthaltnen 
mich betreffenden Notiz, teile Ihnen folgendenbes mit: 

Es haben fich die Vertrauensmänner des Bundes der 
Landwirte einſtimmig für meine Kandidatur erflärt. Es haben 
meine Borfahren ſowohl männlicher wie weiblicher Linie nie 
etwas mit jüdiſcher Abfſammung zu tun gehabt. Mein Urgrof- 
vater war evangeliicher Pfarrer in Unfersporf b. Dresden, mein 
Großvater, Vater und jegt mein Bruder Deliftbefiger in Pulsnig 
bei Dresden. Mein zweiter Bruder iſt Kavallerieoſſizier in der 
ſächſiſchen Armee (Garabinierresiment)." 

Die Abitammungsfrage it durch die obige Zuſchrift für 
uns erledigt. Anders ficht es mit der Behauptung des Herrn 
Ychmann, dab ih die Wertrauensmänner des Bundes ber 
Yandwirte einftimmig Für feine Kaudidatur erflärt bälten. 

Diele Behauptung iſt unmwahr, und zwar muß Bert 
Yehmann das willen. Es haben überhaupt mr drei ordnungs— 
mäßig einberufne Vertrauensmänner-Verſammlungen des Bundes 
der Yandmwirte zur Beiprechung und Beſchlußfaſſung über bie 
NAandidatenfrage ftattgefunden und zwar: In Triptis am 
I. März, in Blanfenhain am 6. März und in Jena am 
8. März. 

Die Verſammlung in Blankenhain hat einſtimmig, die beiden 
andern haben mit erheblicher Mehrheit ſich für die Kandidatur 
des Herrn Bürgermeiſter Goltſchall Lengefeld) erklärt. — Andre 
ordnungsmäßige BVeſchlüſſe, die unter Aufhebung der frühern 
Herrn Lehmann als Kandidaten beitimmen, liegen nicht vor. 
Das weiß Herr Yehmann, Er weiß auch, dab die Beſchlüſſe 
eines beliebigen Komitees, dem allerdings die Kreisvorſihenden 
des Bundes angehört baben, ihm die Tualität als Bundes: 
fündidaten nicht verleihn fünnen,. Zudem bat der Hauptvorſtand 
des Bundes in Berlin in einem Rundſchreiben vom 25. März 
onsprüdlich gegen die Kandidatur Lehmann proteftiert, und 
zwar in folgenden Sätzen: 

Man bat einen Gegenkandidaken aufgeftellt, der durch ganz 
unverbinblihe Nedensarien nad allen Eeilen bin Verſprechungten 
gemadt bat, in Wahrheit aber eine Birtihaitspolitit verfolgt, melde 
der Kandiwirtichaft und dem Mittelftande ſchweren Schaden bringt, nur 
dem Broßhandel und der Örohindufrie nüht und damit gradezu bie 
Sozinidemofratie züchtet! Dieler Kandidat ift Herr Nittergutspächter 
Xchmann (Baltersborf), und nationale Gründe, patrio iſche Pflicht 
gebieten ung, die Kandidatur Lehmann mit allem Nachdruck y 
befampfen! Das Pıogramm des Herru Schmann ift in mirtichalt 
lichen ragen dasſelbe, mie Das Programm des jegigen Berireters 


Im vollen Gange 


find iegt Überall die Mahlvorbereinungen. Zeilen 
die Ballen felbit zu unfrer Sufriebenbrit aus allen, 
muß jeber Parteigenofie bei der Kuftlärong suriers 
Bolfes Helfen. Gin biliges und zugleich quies 
HudliärungssDlistel find die Altern Aummern der 
„Teutſch⸗Zozialen Blätter, Soweit ber Borrat 
teistie, Meilen wir biefe anſern (Heiinsungsgenofien 
aegen infendbung bes Pottee (0 BF.) gem often: 
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bes Bahlfreifes, und führt mit Naturnoimendigkei zu einer Kräftigung 
der Eozialbemofratie! Das Programm bes Herrn Schmann enthält 
feine bindende Zufiherung, dab er für die Landwiriſchaft und den 
Mittelitiand wirklich etwas fun will. Es enthalt nichts, mie ſchön 
Hingende Redensarten, bietet tatjädılich ber Yandwirtihaft und dem 
Mittelftande aber nichls, rein garnichts! Richt einmal für 
joldhe Biehzöfle will Herr Lehmann eintreten, melde bie Mehrheits: 
parteien des Neichätages durch Die Beichlüffe der Kolltariftommiliion 
und die Refjolution Herold (14,40 Bart pro Doppelzentner Lebend» 
gewicht) als das Mindeſtmaß deffen anerkannt haben, deſſen unire 
Viehzucht zum Schuß gegen die erdrüdende Auslandstonfurteng bedarf. 

Auch das weiß Herr Lehmann Wie er trokdem zu 
obiger Behauptung fommt, verftehn wir nicht, oder find vielmehr 
zu höflich, es entſprechend zu kennzeichnen. — 

Nun ijt — bedauerlicher Weiſe — durch die Umtriebe 
des nationalliberalen Lehmann-Komitees Heir Bürgermeiſter 
Sottichalf veranlaßt worden, von feiner Kandidatur zurüd- 
zutreten. Dadurch it aber Herr Lehmann noch nicht Bundes: 
fanbidat geworden. — 

Sollte bis zur Wahl fein antifemitiicher oder fein Bundes- 
Kandidat aufgeitelle jei, fo können wir unfern Parteigenoſſen 
nur dringend raten, fc, entweder dev Wahl zu enthalten oder 
für Herr Damajchfe einzutreten, der für uns das meit fleinere 
Uebel im Vergleiche zu dem nationalliberalen Herrn Lehmann if. 


»Parlei-Rahrihten. 

Leipzig. Deutichjozialer Verein (Ürisgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichſtage durch Lieber 
mann von Sonnenberg, Naab u. a.). Geſchäfisſtelle: KHönig- 
ftraße 27, I], Vereinshaus „Eidorabo”, Pfaffendorferſtraße 4, 1. 
Sigung: Seven Montag Abend '/,9 Uhr, 

Am 29. April bielt der Berein im Sansſoueciſaale eine 
große öffentliche Verfammlung ab, die von über tauſend Per 


fonen beiucht war Abg. Liebermann v. Sonnenberg 
erörterte in anderthalbftündigem Vortrage „Die brennenden 


politiichen und wirtihaftlihen Fragen der Gegenwart und der 
deutsche Mittelitand“. 

Der Redner ſprach über die Handeltverträge und ihre 
Wirkung auf das Ermwerbsleben. Die Freiftunigen Barth und 
Genofien jeien immer in diefen Fragen Anwälte des Auslands 
geweien. Wir Sollen uns nicht vor dem Ausland fürchten. 
Dentichland ift em guter Käufer. Der Mittelitand muß ſich 
organiiieren, mie fich der Bund der Landwirte organifiert hat. 
Die Berichuldung des bäuerlichen Grund und Bodens beträgt 
60 bis 75 Milliarden. Leider haben wir feine Hypotheken— 
ſtatiſtil. Mir brauchen ein Heimftättengefeg. Das Brogranım 
der Deutichjogialen Partei enthielt längit die Forderungen zur 
Kräftigung des ländlichen und ftädtiſchen Mittelſtandes. ehe 
noch der Bund der Landwirte und die gewerblichen Gruppen 
der Zrädte ſich aulammenfchloifen. Mit der Mahnung: Der 
Stimmzettel in der Hand des Mittelitandes ift eine gewaltige 
Waffe, lerne er fie gebrauchen zu Seinem Wohle ımd dem 
Wohle des Baterlandes! ſchloß der Herr Abgeordnete unter 
donnerndem Beifall. 

An der Ausſprache beteiligten fih jechs Nebner, darunter 
mehre Sozialdemofraten, von denen auch einer „ſehr geſunde 
Anfichten“ in den Ausführungen des Herrn v. Liebermann fand. 
Ein Nationalfozialer ließ fh das Geftäntnis entloden: Es 
wird auch von liberalen Barteien anerfamt, daß die Land— 
wirtſchaft in einer Notlage iſt, dieſe Parteien find der Meinung, 
daß der Landwirtſchaft geitweilig durch Hölle geholfen 
werben fann. 

Die Berfanmlung, die um *%,1 Uhr Nachts geichlofjen 
wurde, bedeutet ein großer Erfolg für den Deutſchſozialen 
Verein. — 

FE Freitag abend puntt 9 Uhr außer: 
ordentliche Mitglicderverfammlung im „Eldorado“, 
Wichtige Beſchlußfaſſung über die Reihstagswahl 
in Leipzig. 

Berband Kurheſſen und Walded. Herr Amisrichter Yatt- 
mann (Schmalkalden) hat im Wahlfreiie Kafiel-Melfungen 
mit jeiner Berlammlungstätigfeit wieder eingeſetzt. Er ſprach 


jüngit in Hertingshauſen, Elgershaufen, Breitenbach, 
Mehlheiden und Guntershaufen. An der Kreisſtadt 
Meljungen hatte zum 3. d. M. der Bund der Landwirte für 
Hern Lattmann cine befondre Verſammlung angelegt, Die 
aäußerſt ſtimmungsvoll verlief. Von allen Seiten murde uns 
tatfräftige Unteritügung jugefagt. Am 3. jprady Herr Yattınann 
wieder in Spangenberg, am 4 in Mörshaufen und 


Adelshaufen. Herr Meidmann (Kaſſel) hielt in Elms— 
sagen ebenfall$ einen Vortrag, wobei es zu einer Ausſprache 
mit den „Genoſſen“ fam. — 

Am 9. Mai, nachmittags von 3 Uhr ab, findet im „Berge 
ihlögchen zu Niederhone eine Vertrauensmänner-Berjanmlung 
für Eihwege-Wigenhanfen itatt, in der die Aufitellung unſers 
Kandidaten für Eſchwege-Schmalkalden-Witzenhauſen beichlofien 
wird, Abgeordneter Xiebermann von Sonnenberg leitet die 
Verhandlungen. Im Fall der eine oder der andre unjrer 
Herren Vertraunensmänner eine Einladung veriehentlich nicht 
erhalten haben follte, wird hiermit die Bitte um Erſcheinen 
wiederholt. — : 

Abg. von Liebermann fpridt am 10, in Treyja 

(Bez. Kaſſel) und wird von dann ab zur Leitung der 

Wahlen im Berbandsbegirfe fich bis nad den Stichwahlen 

dauernd in Kaſſel aufhalten. Das Wahlbüro fommt 

ſpäteſtens im Laufe der fommenden Woche zur Einrichtung — 

Graf Reventlow (Wulfshagen) ſpricht am 27. zu Kafſſel 
im „Stadiparf”, 

Verband Weftmarl. Der dritte Verbandstag, der am 
26. April zu Elberfeld im Hotel Burghof ftattfand, war ehr 
gut beiucht. Won der Parteileitung fonnte niemand den Ber: 
handlungen beiwohnen, da die Abgeordneten jeht vor den 
Wahlen zu jehr in Anſpruch genommen find. Der Vorfigende 
Schäfer (Gerresheim) gab einen furzen Ueberblid über die 
Arbeiten des Verbandes im verflolfenen Jahre. Die Mitglieder: 
;ahl beträgt über 600, Der Berbandsiefretär Amthor ijt am 
1. April ausgetreten. 

Kaſſenbericht wurde in Abweſenheit des bisherigen Haffierers, 

" Herrn Krüger, von Herrn Marr (Gelfenfirchen) eritattet. 
Der mehrfad) geäußerte Wunſch, daß der Vorfigende und 
der Geſchäftsführer an einem Orte wohnen müßten, wurde als 
nicht durchführbar erfannt Sodann war man allgemein der 
' Anficht, man folle feinen Sefretär wieder anftellen, fondern 
veriuchen, dab dieje Arbeiten jemand fir eine Entichädigung 
als Nebenbeichäftiaung beſorgt. 
Die Borftandswahl ergab als die drei VBorfitenden die 
Herren J. Schäfer (Gerresheim), E. Kraus (Müniter) umd 
J Bovenferf (Duisburg); Kaflenwart wurde Herr D Marr 
(Gelienfirchen) und Schriftführer die Herren D. Wolf (Duisburg) 
und W. MWellbaufen (Ejjen). Sämtliche Herren nahmen die 
Wahl an. 
Für die Geichäftsitelle wurde eine jährliche Vergütung von 
drei bis vierhunderr Mark bewilligt. Geſchäftsführer wird 
Herr Dito Wolf (Duisburg), Flachsmarkt 10. 
Eine von Herrn J. Bovenferf veranitaltete Sammlung 
für die Wahlen ergab die Summe von 123 Marf. Eine 
gemütliche Nacfigung hielt die Teilnehmer noch recht lange 
ifeınmen. 
Berfammlungen der Deutſchſozialen Bereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8'/, Uhr, in ber 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 178; 

m Braunschweig jeden freitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 

e 8, Uhr im Neftanrant Lutterbed; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 

im Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“; 

in Frankfurt (Main) jeden erften Donneritag im Monat 

9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Scmwabenthor; 





in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8), Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
in Halberjtadt jeden Mittwoch 81, Uhr im Kunſimanuſchen 
Gafthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft,. Charlottenftr. 19; 
ın Hannover (Neformverein) jeden erſten Montey im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 8’/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 
in Köln (Nhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 3; 
Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplah; 
Kuxrhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marktplatz); 
Leipzig jeden Montag 8%, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
dorferitraße); 
Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, &. 13, 21; 
Miüniter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt 
deutſchen Bierhalle „Zum Auguitiner“ ; 
Nordhauſen 8. und 15. in den „Drei Linden“; 
Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sädt. Hof". 


in 
in 


in 


Ieracl im Konflitt mit den Yandesgeiegen. 


Ein liebliches Brüderpanar aus BKuffifdy-Polen, Adolf Bloch 
und David Blodh wurden am 27, April in Dresden zu 5 Jahren 
und 6 Monaten Gefängnis und 3000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Sie 
bradıten den Geheimrat Dr, von Neyher in Dresden, der, wahrſcheinlich 
aus Mangel am geeigneten Banfhäufern, ihnen 2375600 Marf zur 
Verwaltung übergeben hatte, um diefe nicht allzufleine Summe. 

Blaffenverkauf su Tpottbilligen Preifen. Die Staujleute 
Simon Ebfiein aus Heilbronn und Alerander Czeczowita aus 
Ludmwigeburg batten Anjang des vorigen Jahres im Stirchheim u. T 
eine Filiale ihres Kleidecgeſchäftes eröfinet. Czeczowitzka erlieh im 
„Tedbolen“ und im der „Neuen Weilheımer Zeitung“ Anierate, worin 
ein „Maifen-Autverfauf zu jpottbilligen PBreifen“ angezeigt wurde. Am 
Schaufenjter des Geichäftes wurden Plakate des gleichen Anhaltes aus« 
gelegt. Gbftein war mit Dielen er jedenfalls ein- 
verftanden, da er ihnen nicht widerſprach. Es ijt aber erwieſen worden, 
dab trotz dieſes Ausichreibens eine Herabiegung der Preiſe oder eine 
Verftändigumg des Berfaufsperfonals, dab billiger verkauft werden folte, 
nicht eintrat. Das Schöffengericht Göppingen ae die beiden Kauf⸗ 
leute von ber Anklage des unlautern Wettbeiwerbes frei Das Yand- 
gericht indes erfannte auf die vom Amtsanmalt eingelegte Berufung bin 
für Ebftein auf 60 Marl und für Czeczowitza auf 40 Markt Gelditrafe. 

ine einzige Veröffentlidiung des Wiener Areditorenpereins 
enthält folgende Yablungs-Einftellungen: Mor Deutſch, Kaufmann 
in Salgo-Zarjan; Joſef Bentö, Kaufmann in Bucium- Pojen bei 
Abrudbanya: Edoardbo Kojiati, Handſchuhhändler in Zrieit; Leon 
Merkel, Naufmann in Praemysl; Natan Ungar, Galanteriemwaren« 
aeihäit in Stanislau; Yeopold Kurka, Dampf Metalldruderei in 
Hohenmauth; Eduard Hindt, Kaufmann in Trautenau; Heinrich 
Salzmann, Wäſche- und Birkwarenhändler in Wien; Salomon 
Henenfeld, Kaufmann in Dolina, 

Wieviel Richtjuden find darunter? 

Wegen betrügerifden — mũſſen die Handelsleute 
Moſes Bach aus Berlin und Iſidor Sonnenfeld aus Vankow je 
neun Monate brummen, fo hat das Yandgeridt in Hannover erfannt. 


. GEmpjangsbeideinigung. 

Bis zum 1. Mat eingegangen: 2. Rate des Berbanded Weſtmark 
200 Mark (davon durd 3. Bonentert [Duisburg) auf dem Berbandstage 
auf zifte Ar. 3 gefammelt 123 Mark}; 8. in H., Lifte Ar. 11 95 Mart; 
D. Kr, Bırlin Liſte Nr. 08 5 Marl; 8, 8. Göt ingen 10 Wart. 

Bereits ausgemielen 2390,50 Mark, aufammen 2630,50 Mart. 

Um weitere Einjendung von Beiträgen, ſowie um Ab— 
forderung von Sammelliften jeien hiermit alle Barteifreunde 
berzlichjt gebeten. 

Einwendungen gegen de Nichtigkeit oder Volljtändigkeit des Aus- 
meifes bitte ih jofort an mid zw ridten. 

Mit —— 


Naab, 
Hamburg 5, Danzigerfir. 40, 


KR. „Rational. Wahltaktit" nicht erhalten! 
Bollmarsdorf. Die Behauptung iſt unmahr; Die Deutichlozialen 
haben jener Kandidatur nicht zugeſtimmi. 


Unire Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Minzeigenteil gu berüdfichtigen und ſich bei allen Unfragen und Beltellungen 





Das @eschlechtsieben des Weibes. 


Eine phyfiologiicrfoziale Studie mit ärztlichen Natihlägen 
von 


Frau Dr. med. Anna Fifder- Düdelmann. 


Zehnte, vermehrte und verbeilerte Auflage 
mit vielen in ben Text gedrudten Abbildungen und einem 
zeriegbaren anatomiichen meibliden Moden 
210 Seiten, Preis 2,50 Marl. — 


Gegen vorherige Einſendung des Belrages oder Nadı- 
nahme zu bezichn Durd Die 


Deutschnationale ‚Buebhandiung und Uerlags- Anstalt, 
Berlin VB 52, Pauljtraße 15. 





Vräm.: Ghicago 1998, Echlofler-Aahanent, Vertin IRRD u. 18. EFhrenb., golb., filb. brong 
Mer. Berliner ZüriblickersAabrif Shubert & Werth Berlin ©, Brenzlaueritr. 41 
(Brößte Turſcalienert · Fabrit Deutidlanıds.) 


an 






— 


* ae — 








— udrautiſc Ehlohfiberung D.0.8.3 
Beide miı Eicherbelisgebti. DNB. baum jeible db. willfür jeininiegem Im gem. Tut⸗ 
Aufdlagen d, Für ı. ruimlerl werben : Jahre inramtie.|ilöfer, m. Dietr. n. 4 öffn. 


Yreisfuramt gratis und frante. Auch im Mifenhanblumgen und Schloſſ. zu haben, 
Nur Firma enthaltende edır.) 


ergleichen Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian G ünther, 

















Die Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
Fordern Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 


Vorteilhaft |... Cnren, 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr- 

rader und Nähmaſchinen empfiehlt 

beziehn Gefinnungsgenofien ihren | 5. Wasner, Arnsdorf, Nieiengb. 

Bedarf an Bigarren von uns. Spareinlagen — 
Bir empfehlen befonders: Staatepapiere, Aktien, Foofe, 














100 Stiid 
Kr. 2 leicht und mild . Mt. 4,75 | „„Yeleihung von Eertpapieren. 
Ar. 6 mittellräftig . . . Mi. 4,75 6 \ b k 
Re leiht IE. 5,50 cw er ir 1a n 
Kr, 13 mirtelfeäftig . . . ME. 5,75 le. G. ın. b. 9.) 
Nr. 16 leicht und mild . ME, 1,50 Hamburg, Gr. Bäckerſtr. 22/24. 
Nr. 22 mittelleäftig . . . WE. 6,50 | Geöfinet von !/,9 vum. bis 6 nm, 
Ar.25 lidhi ......» nt. 6,50 Sonnatends bis 8 Ihr abds. 
Ar. 85 mittellräitig . . . ME. 7,50 Zweigseidäft: 
Nr. 60 Auf. fein u. mild Me. u,50 Barmbeck, Hamburgeritraße 35. 


Umtausch jederzeit geſtattet 


Kurzhals & Klett 


Zigarren em gros 
MWeiningem. 


Geöfinet von 9 bıs I Ihr, 
außerdem Sonnabends v. 5 bis BU. 
Zweigseidäft: 
Eppendorf, Schramsweg 2. 
Geöfinet von 8'/, bis 1 Uhr, 
außerdem Sonnabends v.5 bis 8 U. 





Di | re rer ———x 


I 


Einer gefunden Haut erfreut fi mer, 
wer wnire Inftburdläffigen 


- 08 ITen- 
53 
aue Seide, Baummolle, 


trägt. Diefe 


kinder Rd anertannt bas 
deſte Borbeugungsmittel 
negen Uhrumatismus umb andre (rs: 


hältungs- Krankheiten. 
weichen umübertroffen finb 
. Walfers 
Ghinsereshem den 
in Meitenkrepp umb smelidichtiaem 
Wippenkrepp, weil leidıt mwaidhbar, 
billig, pords unb dauerhaft. 
Broipelt_ portofrei zu am 


Carl Mer & Söhne 
Freiburg i. Br. 





Einziges judenreines 


Y Geschäft am Platze! 3 
: @tfo Raufch, 3 
= Meiningen 8 
Fr liefert = 
* Schuhwaren 3 
— jeder Art zu billigſten Preiſen. 
5 Anfertigung madı Maf, fowie £ 
3 Reparaturen ſchnell u. biligft. 2 
7 Zur Verarbeitung gelangt 7 
* nur Leder beſter Eichenloh⸗ 93 
3 gerbung. = 


Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 
Bellper: Herrmann Land, 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange bes Haupibahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Beiten 
bei mäßigen Preiien. 


Bier und Bein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Bettung*, 
„Deutihe Wacht”, 
„Deittich » Soziale Blätter* 
und andre beutiche Zeitun ; 

IF} gen Tlegen aus. 


en 


Bad Pyrmont. 
—— enfion, 


Befuchtefte hriftl, Kurpenfion. | 
Befte Empfehlungen. 





De 


Ir 
| 
| 








ausdrücklich anf unfer Blatt au beziehen! 


Westf. Fleischwaren 


nad Bauernart troden gerändert 
Squinten Lundſch falt ohne Ban BiB.105 Bi, 
Schladwurft mitilet i.etibarın „ 130 
Gervelatwurft im Reiibarn . . 
Renmurft in eng. Därm. 3.Rodı. 
Cped:Müden, burdwadlen , . 
empfiehlt unbelannt, Rachnah 


Aug. Heidemann, Rödinghaufen 
b. Bünde i./®. 


Düren webt vonAltersber 
die besten Tuche, 
IMeselben sind, wenn direkt bezogen, 
kaum teurer, als die so virlfach an- 
Erpriesene geringere Händ)erware, 
Jeder Vergleich überzeugt und über- 
rascht, Es sind reinwollene, fast 


unverwistliche 


Herrenstoffe 


3m Reiso-Choriot x. Anzug f, 12, — 
Am Rhein-Tuch zz „ „BO, 
3m Bolun-kamagarı ” —— . 
310 Armin (apart) 

Alle Preislagen, vom —— 
Iris zur feinsten Neuheit, sind in jodem 
Maasss erhältlich, Man verlange 
die Muster portofrei vom 


Tuchhaus Boetzkes in Düren |. 





Rheinwein. 

Wer einen quien, preisgelrönten 
Tiſchwein, weiß und rot, von GO und 
80 Bi. das Liter an, ſucht, wende 
ſich vertrauensvoll an 
Beinbauer M. Wolf VI, rd. 
plap 45. Stadedıen bei Mainz 

(Zicherfte Adrefje: Abg. Wo’f, 
Stadeden.) Answahlliften 
36 Flaſchen zu 29 und 40 Mart 


—— s 
" Die Inden 


4— und der 


h Beth Stant. 


Aufl 142 


Mauödb. 











Selten. 
Bon 8. 
Dreid 1 Mart 


Dtutſquatloa. Buchhandlung 
N und Verlags-Aufalı, 
% Bet n od, Banlim, 15 





Deutſcher Arug. 

Antijemiten: Sneipe, Ghemnib. 

Lohſtrahe 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausihant! 

Böhmtich, Lichterhainer, Tucheriches 
Dunkel und Pihorrbräu. 
Borzügl. Speifen. Flotte Bedienung. 

Emil irug. 


öbel-Fabrik und Handlung 


des Tifchlermitr. Wilb. Bamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


empfiehlt ganze Ansftenern und einzelne Städe in allen Holzarten zu 
Ze ee 5 billigen Preij 3 
+ Musterbuch. #+%+ Jlufstellungen. +++ Versand Iraebtfrei. + 





Berantwortlicher Shrittleiter und Berleger: 8. Hogrefe, Berlin RW 52, Baulftr. 16. — Drud: N. Wolff, Berlin NE, 3, Dreyfeftr. 8 


ee 


Deut ſch Soziale Blätter. 


Herausgegeben von May fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritid. 


Die er" ws Donnerttage) und Anb im ber tnnugslike 
„Reutihs@ogialen Blätt ER. er ne) Volt-Beitnung 


| 
t 
h 


heute 
im Durchſchnitt haben wie damals. (Bor Einführung bes ee 


D 


— — — 


— 


Bı3ugd-Breis: 
siertehäbriih 2 Mart 
bei ben Boltanktalten 
und gen 
Unter Etreifh. %, art. 








— 


18. Zabrgaug. 


Bentin-Seipjig, 14. 





L 





* 


—— — 
die Meg vi e Mein: 
Zeile Bleunige. 
Weihätteftelle: 
Berlin NED BR. 












.r. - ü J u j 3 
Yahalt: Frag 2 erregen ei Schutzzölle. — Verden die Juden in Rumänien verfolgt? — Der nationalliberale Bahlaufruf. — Die Juden 





Wochen-Spruch. 


Aber die Mißbräuche bei allen Behörden gingen, wo es Juden 
betraf, fo weit, dat Beichle und Berorbnungen beinahe garnicht mehr 
wirkten, fie erlaubten alles, fobald Juden mittelbar oder unmittelbar 
dabei im Spiele waren. Der jüdifhe Einfluß erfiredite ſich äußerft weit, 
die Juden wurden daher immer fredjer und verwegener und berähmten 
ſich einen Striegs» und Stenerrat beftocdhen zu haben. 

Port, „Das Leben Eteind”, 2, 4. 





Sozialdemofraten über Schußzölle, 


Daß die jozialdemofratiichen Führer im Grumde gegen 
bejiers Wifjen handeln, wenn fie gegen die Schutzzölle als an- 
geblih für die Xohnarbeiter ſchädliche Maßnahmen miüten, 
wenn fie befonders die Agrarichupzölle als verwerflihen Brote 
wucher zu guniten weniger und zum ſchweren Nachteil aller übrigen 
tandesbewohner hinftellen, dafür laſſen ſich zahlreiche Belege 
ans Aeußerungen führender „Genoſſen“ anführen. In der 


Kolniſchen Volkszeitung“ war fürzlich eine Sammlung folder 
Ausiprühe wiedergegeben, von denen wir mur einige aus 
' mettrer Zeit auswählen. 


| 


Nach dem Protofol über den Stuttgarter Parteitag im 
Jahre 1898 jagte dort z. B. „Genoſſe“ Kautsfy: 

Benn die deutihen Agrarier Schutzzölle verlangen, in dem Moptent, 
wo die deutiche Landwirtſchaft aufhört zu exportieren, mo im @egenteil 
auslänbijche Vebensmittel nah Deutichland bereinfomnten, jo war das 
von ihrem Standpunft aus gerechtfertigt... . . Täuſchen wir ums nicht, 
die Landwirtihaft ift in einer jehr bedrängten Sage! . . . Wenn wir 
beute noch nicht fo meit fein follen zu wiſſen, ob die deutſche Induſtrie 
des Zolihuges entbehren fann, jo weiß ih nicht, woher wir willen, 
dal die deutihe Landwiriſchaft des Jollſchubes nicht bedarf. 

„Dbergenofje”" Schippel führte damals laut Protofoll 
(S. 204) aus: 

Die Induftriellen fonnten den großen innern Markt, den ihnen 
die Landwiriſchaft unter den alten Preisverhältniffen bot, nicht verlieren; 


Re konnten die Landwirtſchaft wicht einfach zugrunde gehn laffen, und 


darum maren fie gezwungen, aud; @etreidezölle zu bemiligen. Und 
am fo viel teurer iſt das Brot doch audy garnicht geworden. Die 
Getreidepreife auf dem Weltmartte find jo gern gr dab mir 

des Zolles nod eben jo billige und billigere Getreidepreife 


Derjelbe jozialdemofratifche ‚Führer beantwortete die Frage: 

*33 — heutg die führenden Freihändler?“ (Protokoll S. 179) 
olgt: 

Das find die internationalen Handeltreibenden, die Seeleute, die 

ke. Diefe werden von jelbft immer eine Nei, ung zum Freihandel 

haben, Wenn unſre Induftriellen noch Schußgöle für nötig halten, 

wenn wir feine ftarfe Gegenfirömung dagegen Heute im der Indugrie 

hmen — denn alles, mas man uns ba vorerzählt von einer 

Agitation gegen die Zölle, trifft nicht zu —, ich jage, wenn bie 

e unter Schußzöllen litte, wären die Anduftriellen die erften, die 

Fe anfämpften, Die freifinnige Agitation gegen die Zöle geht 

vom Standpunkt des Konjumenten aus; da zeigt es fich grade, 

wenn wir unjern Maſſenſtandpunkt bewahren wollen, jehr 

bär enötigt fein werden, viel weiter rechts zu ſiehn, als die ab» 

n Glemente aus der bürgerlichen Geſellſchaft. Wer find denn 

bie men! Das —* die Beamten, die Büro-Angeftellten 

mit f Gehältern, die Meinen Leute aus dem Mittelftande, deren 

Einkommen vielleicht mod; heruntergeht, wenn die Grofimduftrie fich 

enntwidelt, das find diejenigen, die ıntt dem Pfennig haushalten müſſen. 

Die freifinnigen Spiehbürger, die freifinntgen Philifter find die Herne 

trıstppen des Areihandels bei uns und werben es fein. Die Arbeiter 

aber find wicht reine Konfumenten, fie find gemwijjermahen Mitanteils- 





haber an jeder, wenn zumädhft auch künſtlich beförberten Erweiterung 
der Großproduftion. Das bischen Preisbemegung und Preiserhöhung 
fan für uns nichts bedeuten. Alfo nicht als Konjumenten haben die 
Arbeiter darüber zw urteilen, jonbern als Teilnehmer an dem heutigen 
Produttions-Ürganismus, 

Mas bedürfen wir noch weitern Zeugniſſes dafür, daß die 
Führer der „Genojien* hier wie in andern Fällen bewußter- 
weile direft gegen die ntereflen der Arbeiter, wenigitens der 
jest lebenden Arbeitergeneration anfämpfen, wenn fie den reis 
finnigen, diefen „abgebrödelten Elementen aus der bürgerlidyen 
Geſellſchaft“ in der Vertretung des Intereſſes der „Nichts als 
Konjumenten" mit aller Macht zur Seite jtehn, oder jogar die 
Führung im Kampf gegen die Schubzölle in die Hand nehmen. 

Die Arbeiter, gleichviel ob Induſtrie- oder landwirtichaftliche 
Arbeiter, gehören, wie auch mir das oft Schon betont haben, 
feineswegs zu dieſer Klaſſe. der durch den Schutzzoll in Mit: 
leidenfchaft gezognen „Nichts als Konfumenten“. Die Lohn: 
arbeiter find „Zeilnehmer", find „Mitanteilshaber" an jeder, 
auch der fünftlid) (d. h. durch Zölle) geförderten Ausdehnung 
und Grtragsiteigerung der heimiichen Produftion. Die Lohn» 
arbeiter find fehr wohl in der Lage, fich den ihnen gebührenden 
Anteil an geiteigerten Produftionserträgen zu fihern; neben 
diejer Ausficht fällt, wie „Obergenoſſe“ Schippel ganz richtig 
bemerfte, Das bischen Preiserhöhung, die, wie Schippel ebenfalls 
zugibt, grade bei den von ihnen verbrauchten Nararproduften 
durchaus feine abiolute, jondern höchitens eine relative genannt 
werden kann, gamicht ins Gewicht. 

Aus den Aeußerungen Schippels geht auch deutlich hervor, 
dak nicht nur die Yandarbeiter, ſondern auch die induftriellen 
ein Intereſſe an ausreihendem Agrarichutzoll haben. Die 
Induſtrie kann den großen, fichern und lohnenden Abſatzmarkt, 
den die inländifche Landwirtſchaft ihr bietet, gar nicht entbehren, 
folglich können es auch hie Induſtrie-Arbeiter, die „Mitanteils- 
haber“ nicht. Außerdem ift es Mar und durd die Erfahrung 
bejtätigt, daß, wenn nur die indujtrielle, nicht die Agrarproduftion 
ausfömmlid gegen den ausländischen Wettbewerb geihügt ift, 
ein übergroßer Andrang von Landarbeitern (auch aus jelbjtändigen 
Kreijen) zur Induſtrie und zum Handel erfolgen muß, der die 
Arbeitsgelegenheit und den Nrbeitsverdienit auch im jenen 
Erwerbszweigen jchmälert. 

Es liegt durchaus im Intereſſe der gefamten Arbeiterichait, 
daß die geſamte inländiiche Produftion in Yandwirtichaft und 
Induſtrie gleich gut und ausreichend geſchüht, daß fie eine 
lohnende und rentierliche bleibt, jo wie es an einer Stelle fehlt, 
macht fich dieſer Mangel auch au einer andern bemerfbar, weil 
die Arbeitfuchenden aus einer Branche zur andern übergeben 
fönnen, 

Daß „Obergenofje” Schippel auch die feinen Yeute aus 
dem Mittelftande zu den „Nichts als Konſumenten“ zählen will, 
fönnen wir nicht als zutreffend anerfennen. Sie find, ſoweit 
es fih nicht um Meine Kapitaliften, jondern um jelbitändige 
Arbeiter in eigner Werkſtatt handelt, ebenfo an einem austönms 
lichen Schuß aller nationalen Arbeit intereffiert wie die reinen 
Sohnarbeiter. 

Auch jelbit die Meinen Beamten und Büro-Angeftellten, 
würden von allgemein günftiger Erwerbslage auf allen Gebieten 


der nationalen Arbeit eine Verminderung der Nachfrage nadı 
ihren Stellungen und dadurch die Möglichkeit erlangen, cher 
eine Anfbeflerung ihrer Gehälter als Entichädigung für die 
Mehrausgaben ihres Haushaltes erreicdyen Fönnen. 

Mit qutem Grunde fünnen eigentlich nur die internationalen 
Srokhändler, Großreeder und Großfapitaliiten auf dem Frei— 
bandelsitandpıumft Ätehn. In ihren PDieniten fämpfen die 
reifinnigen und fonjtige Manchefterliberalen gegen die Schub= 
zölle, Wenn fie dabei die jo fräftige Mitwirfung der inter: 
nationalen „Genoſſen“ finden, fo iſt das nur dadurch erflärlich, 
daß dieje nicht an das Wohl der gegenwärtigen Arbeiterflaffen 


aller Branchen, ſondern nur an die Verwirflichung ihrer Umpfturzs 


beitrebungen und des Zukunftsitaates denfen. Bei ihnen gilt 
noch immer das Urteil ihres jüdiſchen Stammvaters Marr, der 
im Grunde auch Schupzöllner war, der aber trogdem den Frei— 
handel befürwortete, weil eriterer ftaatserhaltend, lehterer ftaats- 
zerſtörend wirfe, 


Werden die Juden in Rumänien verfolgt? 


Rebe des BizgerBärgermeiiters I, @, Bibicescn in der Glenwinberats@ihung zu 
Butareit am 15. Oftober 19@. 


2. 

Bei uns herrſcht tatjächlich ein Spridwort, daß fich bie 
Juden nicht mit der Yandwirtichaft befaſſen. Der rumänijche 
Bauer jagt: „Eine Leiter zum Mond und Juden bei der Ernte 
hat es noch nie gegeben.“ Ich will noch eine andre Zatjache 
erwähnen, um zu beweilen, daß den Juden die Landwirtſchaft 
nicht zujagt, ſelbſt nicht unter den möglichit günftigen Bedingungen. 
sch finde dieſe Keititellung ebenfalls in dem "Berichte der 
jüdifchen Kolonifationsgefellichaft, worin es wörtlich heikt: 

„Kolonifationsnerfuh” der Einigranten aus Rumänien. 

Im Jahre 1901 bat die Jewiſh Agricultural and Anduftrial Aid 
Society den Verſuch gemacht, zehn Familien von Auswandrern aus 
Numänten auf den WMufterfarmen in der Umgebung von Xoodbine 
zit unterbringen. Troß aller getrofinen Borfihtsmaßregeln ift ber Verſuch 
nicht gelungen. Gegenwärtig befinden ſich nur noch zwei Familien 
von biejen Anfiedlern in Boodbine. 

Die rumänische Kolonifation in Anatolien. 

Bir erinnern uns nod), dab .eine gewiſſe Anzahl Auswandrer 
aus Rumänien fih nad Anatolien gewandt und dort niedergelaffen 
hatte auf Grundparzellen, die ihnen Die türftiche Regierung überlaffen hatte. 

Die ſchlechten klimatiſchen Berbältniffe jener Gegenden haben uns 
gezwungen, zu intervenieren und eine gewiſſe Anzahl von Familien, Die 
dort zugrumde gingen, aus jenen Gegenden fortzunchmen. Einige 
ee find bei ihrem urfpränglichen Projefte geblieben und haben 

anf der Iinterftäßung des Dr. Warburg aus Berlin in Karaya und 
Saffilar zwei Meine Kolontfattonszenten gebildet. 

Die Juden aus Kumänien haben demnach feine Land» 
wirtichaft betreiben wollen, ſelbſt dann nicht, wenn ihmen unter 
den günftigiten Bedingungen Grund und Boden, Bich, land: 
wirtichaftliche Gerätichaften, Wohnhäuſer und das erforderliche 
Geld gegeben wurde. Wie hätten fie dann in Rumänien 
rund und Boden bearbeiten fünnen ohne ſolche außerordentliche, 
bei und unerhörte Hilfsmittel zu befigen? 

Wenn fie alio ausgewandert find, jo tit die Urſache davon, 
daß fie für die Arbeit nicht tauglich waren, daß fie fich ihr 
nicht zuwenden wollten, oder bie Arbeit wicht zu verrichten im— 
flande waren, die bei uns erforderlich, die dem Lande unbedingt 
notwendig it. 

Da fie Feine Arbeit fanden, war es ſelbſtverſtändlich, daß 
fte nicht mehr ihren Yebensunterhalt erwerben fonnten, in eriter 
Neihe diejenigen, die von Gejchäftsvermittlungen lebten. 

Ich glaube darum, wird es jedem einleuchten, daß bei 
diefen Auswandeungen die angeblichen Berfolgungen feine 
Nolle geipielt haben und feine Nolle ſpielen fonnten, da es ſich 
ja nur um eingebildete Verfolgungen handelte. 

Dan lonnte nur von einer außergewöhnlichen, intenfiven 
öfonomilchen Bedrängnis reden und von nichts anderm, auf 
feinen Fall von einer religiöjen Verfolgung. 

Ein deutſcher Jurnaliſt, — ich glaube Ganz —, der vor 
einigen Monaten im Yande war und fidh einige Tage in 
Bukareſt aufgehalten hat unter der Angabe, dab er die Juden— 
frage ſtudiere, jagt in der von ihm veröffentlichten ſogenannten 





Ztubdie, dab halb Bukareſt infolge der Judenauswandrungen 
unbewohnt geblieben jei. Um zu bemweilen, wie „forreft” Diele 
Arbeit iſt, will ic Ihnen die Zahl der von der haupiſtädtiſchen 
Polizeipräfeftur im Jahre 1902 ausgegebnen Nuswandrungs: 
pälje mitteilen. Man fönnte nach den von Ganz") auf grund 
angeblicher Studien gemachten Mitteilungen glauben, daß 
Tauſende und Abertaufende von ‚Juden Bufareft verlaffen haben 

Dier die Zifern: 

Von ‚Januar bis Juli find 124 (merfen Sie ſich die Zahl) 
Päſſe für 325 Perſonen, im Auguſt 34 Päſſe für 73 Perſonen, 
im September bis zum 23. 3 Päſſe für 7 Perfonen verabfolgt 
worden. Im ganzen find alfo in neun Monaten 161 Pälle 
für 405 Perjonen verlangt und ausgegeben worden. 

Auch einige unſrer, in rumäniſcher Sprache geichriebne 
Blätter brachten in auffallenden Lettern die Nachricht und 
beitätigten, daß im diejer Zeit ganze Züge von jüdiſchen Aus- 
wandrern zum Norbbahnhof zogen, um auszumandern. 

Dies ift die „Entvölferung”, die Here Ganz nad) „ein: 
gehenden* Studien jo wahrheitsgetreu berichtet. 

Geitatten Sie mir noch, m, H., Ihnen ein neues Dofument 
zu nennen, um die Schwierige Yage der Arbeiter in Bufarefi 
zu erflären, die nicht durch eingebildete Verfolgungen, ſondern 
durch die ſchon erwähnten öfonomiichen Zuftände veranlaft 
worben ifl. Es iſt Dies eine Liſte der in Aufareit in den Jahren 
1896 bis 1902 errichteten Gebäude, mit der bebauten Ober: 
fläche und der Anzahl der Stodwerfe. 
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Vergleihen Sie, m. 9., die Zahl der Neubauten und Gie 
werben in den legten jahren eine bebentende Abnahme finden; 
und wenn Sie den verbauten Flächenraum berechnen, jo ift bie 
Abnahme eine gewaltige. 

Sie lennen das Spridwort: „Wenn die Bauluft rege Hit, 
geht alles gut.” Dies trifft auch für Bukareſt zu, mie für alle 
großen Städte. Bei ums gilt mit Nüdjicht auf die Haupt: 
beichäftigung des Yandes noch ein andres Spridiwort: „Wenn 
fich der Scheffel rührt, rührt fich alles", 

In den lehten ‚Fummervollen Jahren hat ſich der Scheifel 
nicht gerührt und ein allgemeiner Mangel hat das Land heim 
geſucht; die Banluft war ins Stoden geraten, unb die Bau— 
arbeiter und die Materiallieferanten haben viel und ſchwer 
gelitten. Aber es haben alle gelitten, nicht nur die Juden und 
Italiener find ausgewandert, wie ich ſchon oben gejagt habe, 
ohne das Land zu beichimpfen; es find auch die Juden aus: 
gewanbert, aber mit hakerfülltem Herzen, mit Schimpfworte, 
ja jelbit unter Manifeftationen. . 

Man ficht hieraus, daß fie Leiden nicht ertragen fünnen, 
und wie fie aus ihrem Heimatlande zu uns gefommen find, 
um bier günftigere Verhältniffe aufzufuchen, fo find fie jeht 
auch von uns fortgegangen, beeinflußt vom Wandertriebe, ber 
ihre zweite Natur zu ſein jcheint. 

Ich erwähne dies; denn wenn nur von ben Leiden Die 
Nede geweſen wäre, jo wären auch die rumänijchen Arbeiter 
ausgewandert, die am meiften zu leiden hatten, Sie find aber 
nicht ausgewandert; denn der Rumäne bält treu zu feiner 
Scholle, wie zu einer geliebten Mutter, und diefer Herzenszug 
hat es bewirkt, dab wir zwanzig Jahrhundert lang hier geblieben 
find, troß ber ſchweren Leiden, wie fie vielleicht fein andres 
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Rolf zu tragen hatte, das nicht wie wir im Wege der großen 
Bölferwandrungen gelegen war. Die Rumänen find nicht 
fortgegangen, wie die Bewohner von Martinique nicht fort« 
gegangen find, obwohl ihr Yand von den furchtbaren Erdbeben 
heimgeſucht war und noc immer unter ihren Füßen erbebt, 
und taufende und abertaufende in einem Augenblid ihren Tod 
gefunden haben. 

Die Rumänen find nicht fortgezogen, wie die Buren nicht 
Transvaal verlaffen, obwohl andre Yänder fie rufen; denn 
wenn fie aud alles verloren haben, Baus und Vermögen und 
viele ihrer Kamilienglieder, jo tft ihnen doc; der Boden 
geblieben; fie leiden, aber fie bleiben, imig verbunden mit ber 
Scholle. Dieſes Bauermolk befitt Derzenseigenfchaften, bie 
ihm angeboren zu fein fcheinen. 

Die Juden fünnen fie nicht baden, denn ihre 
Beziehungen reduzieren ji bauptiädhlid auf Be: 
ziehungen zu Menfchen und dieje Fönnen nur prefäre 
und von furzer Dauer fein, denn furz ijt auch das 
Leben der Menſchen. Aus diefem Grunde erflärt es fich, 
warum die Juden fich leichter zur Auswandrung entichliehen, 
als alle andern; aus bemjelben Grunde find die Juden, wie 
wir oben geſehn haben, felbjt aus Ungarn ausgewandert, wo 
fie politifche Rechte haben. 

Aber wenn die Einen ausaewandert, fo find andre wieder 
eingewandert — id; rede insbefondre von den Juden —, dem 
bei uns fann man noch immer leichter leben, als in andern 
Yändbern, mo viele Juden ſich aufhalten. Sie find zu uns 
aefommen, ſelbſt während der biefigen Auswandrungen, und 
fie fommen fortwährend, dies fehn wir täglich und Fonftatieren 
es alle, und fie kommen ficherlich nicht, um unſrer blinden 
„Religionsverfolgung“ neue Opfer zuzuführen; fie fommen im 
Gegenteil, weil fie es bier beſſer finden, als in ihrer Heimat, 
fie fommen, weil fie bei uns leichtere Yebensbedingungen finden. 

Und, m. 9., wenn fchon von veligiöfen Berfolgungen bie 
Rede ift, jo iſt es befannt, dab die religiöfen Fanatifer nicht 
nur die verfolgen und treffen, die ihrer Religion gänzlich fremd 
find, fie verfolgen vielleicht noch mehr denn der Hab unter 
Brüdern ift eim beftigerer — die Häretifer ihrer Religion. 
Sie haben gejehn, daß ſolche Häretifer jährlich zu tauſenden 
zu un® fommen, aber man hat nie eine lage von ihrer Seite 
gehört, daß fie verfolgt werben, weil fie Gott unter andern 
sormen und in einer andern Sprache anbeten, als wir, 

Wenn man alſo ficht, daß einige Juden auswandern 
während andre einwandern, fo beweiit ſchon dieſer Umitand 
far, dab die ſogenannten religiöfen Verfolgungen nur eine 
böswillige Erfindung unſrer Anfläger find, die ich nicht qualis 
fizieren will. 

Sie wollen uns in die Schuhe ſchieben, was ein Merkmal 
ihres Charafters it. Wir verfolgen fie nicht; und es nimmt 
den Anſchein, daß nicht wir fie, jondern fie uns mit 
ihrem ſchrankenloſen, unbegründeteit Hafje und mit 
ihren gänzlich grundlofen Beihimpfungen verfolgen. 

Ich könnte hier aufhören. Ach halte es aber, weil ich 
ſchon angefangen habe, für meine Pflicht, ein neues und un— 
bejtreitbares Dokument befannt zu geben, das jedem rubig 
und gerecht urteilenden Menichen beweifen wird, daß die Juden 
bei uns im allgemeinen als ethiiche und religiöfe Gruppe, jelbit 
vom Standpunfte des Yebens nicht ſchlechter ftehn, als die 
andern Nationalitäten, die im Lande leben, 

Diefes Dofument it die Statiftif der Vollsbewegung in 
imirer Hauptſtadt Bufareit: 
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Einwohner Geburten 
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Bergleihen Sie die Summe der Geburten bei den Chriſten 
und Juden und das Sterblichfeitsverhältnis zwiichen ben beiden, 
und Sie werden den wahren Stand der einen und der andern 
finden. 

Bei den Ehriften ſchwankt die Zahl der Geburten zwiſchen 
29,9 und 36,7 auf je taufend Perfonen; bei den Juden ift die 
Mindeitzahl ebenfalls 29,9, aber fie erhebt ſich bis auf 43,8, 
eine Höhe, die die chriftliche Bevölferung nie erreicht hat. 

Wir Rumänen, ein eminent zeugumgsfähiges Wolf, ein 
Volf, das glaubt, dad; die Menge der Finder ber Neichtum bes 
Hauſes fei, find alſo von den Juden in der Geburtsanzahl 
übertroffen. 

Gchn wir zum Sterblicjfeitsverhältnis über, jo finden 
wir, daß bei den Chriſten das Verhältnis der Sterblichkeit ſich 
zwiſchen 283,7 und 30,3 auf je taulend Einwohner bewegt, 
während bei den Juden die Zahlen zwiſchen 16 und 23,7 
ſchwanken. 

Mit andern Worten: auch was die Sterblichleit anbelangt, 
ſo befinden ſich die Juden in einer viel beſſern Lage. Während 
bei uns jährlich von tauſend Bewohnern 23,7 bis 30,3 ſiterben, 
fterben bei den Juden nur 16 bis 23 v. T. 

Dies find Zahlen, m. 9. und fie ftellen einen außer 
ordentlich vorteilhaften Stand für die Juden dar, denn ſie 
beweilen, daß das Verhältnis der Geburten in der Hauptitadt 
Rumäniens für die Juden günftiger ift als für die Chriſten — 
ich meine das normale Anwachſen des Volkes, das fid aus 
den Unterfchied zwiſchen den Geburten und Todesfällen ergibt, 

Dies iſt eine unbeſtritine Probe, die durd) nichts zu wider: 
legen iſt. Worte, und feien fie noch fo kühn und mit erniter 
Stimme geiprochen, können dieſe Tatſachen nicht Fortwilchen, 
aus denen der wahre Stand hervorgeht, der, was das Leben 
betrifft, den Juden günftiger ift als den Ehriiten. 

Denn, m. H., eine religiöfe Verfolgung, ein Gemaltaft, 
der die Eriftenzmittel für die Juden vernichten ſoll — wie 
man uns vorwirft —, könnte nicht ohne Einfluß auf die Ver— 
mehrung jenes Bolfes bleiben. — 

Ste haben gelchn, welches die Yage der Juden bei ns 
it, aud) vom Gefichtspunfte ihrer Vermehrung aus betrachtet. 
Wunderbar, phänomenal, nicht mehr dageweien und aufer 
jeder Beurteilung itehend, muß die wilde „Neligionsverfolgung” 
gegen die Juden fein, wenn fie unter uns relativ beſſer leben, 
als wir felbit und ſich durch Geburten rajcher vermehren als 
die Numänen felbft, die doch günstigere Verhältniſſe aufweiſen 
müßten, 

Bon dieſem Gefichtspunfte aus, ift die Lage auc im 
Sande biejelbe. Ich biete Ihnen den Zahlenbeweis für den 
Monat Juni 1902, d. h. grade für die Zeit, in der am 
meisten gegen uns gejchrieben und geichrien wurde: 

Geboren: 2723 und zwar Knaben 1396, Mädrhen 1327, 
darunter 2100 ehelich und 533 unehelich. Von diefen entfallen 
auf die orthodore Neligion 2000, auf die Israeliten 527, auf 
die Satholiten 93, auf die Protejtanten 30, auf Die 
Mohamedaner 40; auf rumänische Staatsangehörige 1950, auf 
fremde 238 und auf folche, die den Schub feines Staates 
geniehen 520, 

GSeitorben: 2372 und zwar Männer 1290, frauen 1902, 
darunter bis zu 5 Jahren 1083, von 6 bis 15 Jahren 138, 
von 16 bis 60 jahren 803, über 60 Jahre 358. Bon dieſen 
gehörten 1876 dem orthodoren Glauben an, 298 den Israeliten, 
120 den Statholifen uſw. 

Der Ueberſchuß der Geburten über die Todesfälle beirägt 341; 
106 Männer und 235 Frauen, darunter 133 Orthodore, 
299 Juden, für die Andersgläubigen beträgt der Ueberſchuß 
der Geburten 27. 

Ich hätte noch viel zu ſagen, m. H. ohne aber die 
politiiche Seite der Frage zu berühren, die zur Sprade zu 
bringen, hier nicht der Plag iſt. Ich bin aber ermattet und 
muß ſchließen. 

Nach dem Geſagten habe ich noch ein Bekeuntnis zu machen: 
nachdem ich den Beweis erbracht habe, daß die Juden nicht 
das Recht haben, ſich zu beklagen; denn wir verfolgen fie nicht, 
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fondern reichen ihnen die Hand zur Hilfe, wo wir dies nur 
tun können; ich befenne felbft den Grund zu einer Klage und 
ſehn Sie wie: 

Wir Numänien find ein vorwärtsichreitendes Voll. Wir 
haben das GSelbitvertrauen in uns gewonnen und ringen, mir 
Ichreiten vorwärts, eignen uns langjam zwar, aber ftetig 
verjchiedne Gebiete der Tätigfeit an, was viele Beilpiele 
bewähren. Ich werde einige Beiipiele anführen. 

Es iſt noch nicht lange her, daß wir in fat feinem Gebiete 
der wiſſenſchaftlichen Tätigleit Angehörige unſers Volfes hatten, 
einige jeltne Fälle ausgenommen: Aerzte, Ingeniöre, Architekten, 
Chemifer, Phyſiker, rumäniſche Finanzmänner traf man jelten, 
fait gar nie; während wir heute in allen diefen Gebieten voll: 
weriige Männer haben, die uns durch ihe Wiſſen und ihre 
Arbeit zur Ehre gereichen. Und wenn wir weiter gehn, fo 
finden wir Mechaniker, Buchhalter ujw., dab es heute fein 
Gebiet der öffentlichen Tätigfeit gibt, auf dem wir nicht Fort 
ichritte gemacht haben. 

Wenn auch jehr nahe gelegen, fo find doch jene Zeiten 
febr ferne, wo jelbft wir Rumänen glaubten, daß mir nicht 
imitande wären, Banfen und Sreditanitalten zu gründen und 
zu verwalten, Eifenbahnen zu verwalten und zu bauen, oder 
Brüden, die durch ihre Konftruftion und ihren technifchen 
Entwurf einen hervorragenden Wert befigen. 

Don diefem Gefihtspunfte aus liegt unfer Kortichritt 
auf der Hand. Was unfre allgemeine Lage betrifft, jo haben 
wir ebenfalls Fortichritte zu verzeichnen; die Bevölferung der 
Hauptitadt war bis vor zwanzig ‚jahren in Bezug auf ihre 
Vermehrung in der Abnahme begriffen. Seitdem aber find wir 
eritarft und haben Dank unjers guten Lebens und quter hygieni— 
icher Verhältniffe in jedem jahre ftatt der Verminderung einen 
Ueberſchuß am Geburten zu verzeichnen. Was die Arbeits- 
gebiete anbelangt, bie bis vor furzem ausichlieglid von Juden 
betrieben wurden, fo haben wir darin wieder reale Yortichritte 
gemacht; fie haben einige Beichäftigungen aufgegeben, nicht weil 
fie verfolgt worden find, jonbern infolge des Mettbewerbes. 

Faſt alle Beichäftigungen, die eine leichte Arbeit und wenig 
Stapital erforderten, lagen in ihren Händen. 

An diejen haben ſich auch die aus dem Schlummer er: 
wachten Numänen zuerft verſucht und einige von ihnen haben 
die ſchönſten Erfolge erzielt. So war der Handel mit Petroleum 
ausichlieglid in den Händen der Juden. Man ſah fie in allen 
Gaſſen, ein erbarmungswürdiges Pferd an einen Wagen geipannt, 
wie fie von Haus zu Haus Petroleum verfauften. Heute findet 
man feinen Juden mehr; aber nicht etwa, weil fie verfolgt 
worben find, fondern der Wettbewerb hat fie gezwungen, biefen 
Handel aufzugeben: die ftrammen Dlteni bedurften feines Pferdes 
und feines Fahwagens; fie Inden zwei große Behälter, die 
foviel fahten wie ein Petroleumfah, auf ihre Schultern umd weil 
fie auf dieſe Weife weniger Auslagen hatten, fonnten fie billiger 
verfaufen. Dasielbe war mit den Glashändlern der Fall, die 
wicht mehr Juden, fondern biefige Numänen, Numänen aus 
Siebenbürgen oder Slovafen find. 

Es gibt auch noch andre derartige Gewerbe: Anftreicher, 
Klempner und viele andre. Der freie Wettbewerb ohne jede 
Hilfe der Behörden für die einen und ohne eine Berfolgung 
für Die andern, hat einen Teil der Juden gezwungen, dieſe 
Gewerbe aufzugeben; fie bat befonders die gezwungen, Die 
nicht genügend für das Gewerbe, das fie betrieben, 
vorbereitet waren. 

Ich befürchte, fie werden fünftig noch mehr Veranlaſſung 
haben, ſich zu beflagen. ! 

Tatjächlich wird uns die dem Unterrichtswejen gegebne 
neue Nichtung und die Einfchränfung des Beamtenmwejens einem 
probuftiven Erwerbe materieller Güter zuwenden und vorbereitet 
durch den Unterricht fönnen wir mit einer gewiſſen Sicherheit 
diefen neuen Weg einfchlagen. 

Zeit einiger Zeit, und namentlich jeit uns die afute Krife 
die Augen geöffnet und uns vernünftig gemadht hat, macht ſich 
bei ums ein bemerfenswerter Umſtand geltend. Die Numänen 
verbünden fich in den Städten und felbft im Yande und gründen 


Kooperativ- oder Aftiengelellihaften für Geldgeichäfte und da 
fie zu diefem Zwecke gemeinfchaftlich ihre Erſparniſſe hinterlegen, 
fo werden fie zu gleicher Zeit Kunden und Teilhaber der 
Geſellſchaft. Sie können fich dafelbit erforderliche Kapitalien 
gegen Zinfen entlehnen und zwar gegen geringere Zinſen als 
die bei den Geldverleihern üblichen. 

Und dies ift nicht zu unterichägen, und zwar ſowohl vom 
Gefichtspunfte des gegenfeitigen Vertrauens als aud haupt 
fäcjlich darum, weil die Bauernſchaft in ſehr Furzer Zeit und 
bei allem Mangel gemeinſchaftlich bei den neugegründeten über 
vier Millionen binterlegt hat. 

Die Heinen Geldverleiher wegden ſich beeinträchtigt ſehn, 
aber daran ift niemand ſchuld. Es iſt der freie Konkurrenz 
fampf, der fich felbit feine Gejege diftiert, 

Beftatten Sie, meine Herren Gemeinderäte, zu ſchließen 
und Ihnen meinen Dank auszufprechen, daß Sie jo freundlid 
waren, mich anzuhören und mir auf dieſe Weife Gelegenheit 
zu geben, meine Pflicht zu erfüllen, das moraliiche Erbteil umd 
die Seelen Zirilifation unſers Volles zu jchildern und am ber 
Hand von Tatfahen die ungerechtfertigten und beichimpfenden 
Anlagen der Religionsverfolgung und des Mangels an 
bumanitärem Gefühle, die uns unfre Gegner hakerfüllt entgegen: 
ichleudern, zu widerlegen. e 

Aus diefen Darlegungen des Bulareſter PVizebürgermeifter 
geht far hervor, daß Fsrael nur deshalb über „Judenverfolgung“ 
in Rumänien Mlagt, weil ihm durch die wachjende Geſchäfis 
tüchtigfeit der Numänen die Ausbeutung des Volkes in gewaltiger 
Weile beſchnitten ift. Und darum Diebe und Mörder! 


Der nationalliberale Wahlaufruf. 


Auch die mationalliberale Partei it auf dem Mahl: 
Kampfplan mit einem Wahlaufruf erjchienen. Der Aufruf 
richtet fich mit einem großen Aufwand tönender Phraſen am die 
Wäplerihaft, „an der es jet ſei, durch die Ausübung ihres 
Stimmredhts zu enticheiden, von welchem Geift die Vertretung 
des Deutichen Volkes während der nächſten Jahre bejeelt fein 
foll. Sie trage die Verantwortung dafür, ob der neue Reichstag 
erfüllt fein werde von dem Beltreben, einfeitige Berufs und 
Klaſſenintereſſen, herrſchſüchtige Machtgelüfte  konfejfioneller, 
politifcher und ſozialer Sonderftrömungen zur Geltung zu 
bringen, oder von dem Geifte patriotifcher Unterordnung unter 
das Wohl des ganzen Wolfes, von der Entichloffenheit, redliche 
Mitarbeit leiten zu wollen an der Nusgleichung der verſchiednen 
Spntereflen zum Bejten bes Gemeinwohls.“ 

In der richtigen Einſicht aber, daß derartige allgemeine 
Phraſen heute faum mehr eine gemügende Zugfraft auf die 
Wählerſchaft ausüben dürften, hat fich der Parteivoritand ver 
anlaßt geiehn, trogdem die Anſchauungen über wirtichaftliche 
Fragen in der Partei grundverichiedne, ja zumteil ſogar fih 
gegenjeitig ausſchließende find, die wirtichaftlichen Fragen „als 
nod; immer im Pordergrunde ſtehend“ zu dezeichnen, „und 
zwar umfomehr, als feit einigen Jahren aud im Handel und 
Gewerbe dem erfreulichen Aufjchwunge der Vorjahre ein bedenl 
licher, hoffentlich bald vorübergehender Rückſchlag gefolgt fei. 
Die Landwirtichaft fämpfe feit langen Jahren ſchwer gegen 
andre, unter günftigern Bedingungen arbeitende Länder. Someit 
es der Staatsgewalt möglich ſei, müſſe bier ein Zuſtand ge- 
ſchaffen werden, der unter gerechtem Ausgleich der verichieden- 
artigen Intereſſen von Landwirtichaft, Gewerbe und Handel 
dem deutſchen Erwerbsfleiß lohnende Arbeit ermögliche. Die 
Grundlage dazu jei in dem nenen Zolltarif geſchaffen, trot 
aller ihm feiner Entftehung nad anhaftenden Mängel.) Er 
gebe der Neichsregierung das notwendige Rüſtzeug zum 
Abſchluß neuer, und günftiger langfriftiger Handelsverträge, 
durch die zugleich ein beijerer Schuß der Landwirtſchaft gewähr: 


*) Die nah Anfiht der nationalliberalen Rartet in der Erhöhung 
und Bindung der Getreidegöle und in ber durch den Antrag Kardorff 
erwirften Herabfegung der paar Induſtriezölle beftchn! 

Die Schriftleitung. 
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leiſtet werde. Dhne ſolche Handelsvertäge 
und Gewerbe ihre Aufgabe für das Boll nicht erfüllen. 
An ihnen jei deshalb auch die Yandwirtichaft auf das Höchfte 
intereffiert. Denn nicht im Gegenſatz zu einander, fonbern im 
Zufammenarbeiten mit einander haben die verichiednen Pro- 
dultionszweige unſers Volles ihr Heil zu erbliden. Die 
Verabſchiedung von Handelsverträgen bilde daher im den 
nächften Jahren eine der Hauptaufgaben der deutichen Politik 
und Gejeggebung. — 

Auch wenn dabei die Yandwirtichaft wieder die Zeche 
zahlen muß; denn: „Handelsverträge um jeden Preis!“ laulet 
die Parole des Nationalliberalismus. Die Borbedingung eines 
„gerechten Ausgleichs der verjchiednen Intereſſen in Yandmwirt- 
ichaft, Gewerbe uud Handel“ bildet für den Nationalliberalismus 
die Umantaitbarfeit der bejtehenden Niejenprivilegien in Groß: 
induftrie, Großhandel und Großfapital und die völlige Unter 
ordnung der Intereſſen der Yandwirtichaft unter die Jutereſſen 
der genannten drei Erwerbsgruppen. 

Das zeigt auch die Stellung der nationalliberalen Partei 
zur Börje, für die unter dem Vorwande, dak das beitehende 
Börfengefep zur Untergrabung von Treu und Glauben im 
Handeläverfehr geführt babe und baber eine „zweckmäßige 
Keform* desjelben notwendig ſei, wieder völlige „Vewegungs— 
freiheit” verlangt wird. Jede wirflich nachdrüdliche Betonung 
noch jo gerechter Korderungen von landbwirtichaftlicher Seite 
wird indes jofort als „Nurwühlung der verſchiednen Berufs: 
flaflen durch Uebertreibung von Sonderintereſſen“ bezeichnet, 
und demgemäß zum Kampf gegen die Vertreter bevartiger 
Forderungen aufgerufen. 

Einfsnationalliberalen Blättern, wie der „Nationalzeitung“, 
dem „Hannoverichen Kurier" u. a. ift die Aufforderung zum 
Kampf gegen die Sozialdemokratie, den Ultramontanismus und 
das Ngrariertum inbezug auf das legtere nicht ſcharf genug 
präzifiert. Auch wir fönnen dies nur lebhaft bedauern, da 
dann jeder unlautere Wettbewerb um die Stimmen ber länd— 
lichen Wähler verhindert worden wäre, wenn die national« 
Liberale Partei offen Farbe befannt und fich al$ das hingritellt 
haben würde, was fie in Wirflichfeit ift: Die Vertreterin ber 
Groß · und Erportinduitrie, des Großhandels und des Großkapitals. 


Die Juden in Oſtfriesland. 


Das verderbliche Treiben der Juden kann gar nicht beſſer 
gefennzeichnet werden, als durch die Aufzeichnung einiger ihrer 
Taten. Es find in folgendem Beilpiele aus Weener genommen, 
das unter 40J0 Einwohner reichlich 400 Juden zählt, von 
denen eine ganze Anzahl aus Holland jtamnten. 

Ein Schlachter (fFleifcher) Siemon Heß, der mit einer 
Nichrjüdin verheiratet iſt, faufte von einem Yandwirt in Stapel: 
moor eine franfe Kuh für dem wirflichen Wert von dreißig 
Mar. Das Tier mußte auf einem Wagen nad Weener 
geidaftt werben, wo Heh es ſchlachtete. Das Fleiſch kam nach 

ilhelmshaven, ſelbſtredend Für den normalen Preis. Als das 
zur Kenntnis der Behörde fam, mußte Heß 150 Marf Gelo- 
ftrafe zahlen, da der Streistierarzt beitätigte, daß das Fleiſch 
für Menjchen ichädlic, geweien, ja unter Umftänden den Tod 
2. zur Folge haben fönnen. Der Jude bat inzwiſchen 
er verlafien. Ba er mehr als 150 Marf an der Kuh 
verdient haben wird, hat die Berurteilung für Heß nicht die 
Bedeutung einer Strafe, zumal wenn man bedenlt, dab er 
Leben und Gejundheit jo vieler aufs Spiel fette, 

Bon einem Briefträger faufte der Handelsmann David 
Be Jonge ein Schaf für einen, wie Kenner behaupten, zu 
hoben Preis. Nach einigen Tagen erihien David de Jonge in 
Begleitung jeines Vaters beim Verkäufer und mollte einen 
Zeil der Kaufſumme zurüd haben, da das Tier angeblidy mit 
der Gallfucht behaftet gewejen wäre, und er das Fleiſch hätte 
vernidten müſſen. QTatlächlic; war das unmwahr, und er fam 
als Angeflagter vor dle Schranfen des hiefigen Schöffengerichts. 
Seim Pater, der mit angeflagt war, hatte fic ‚einige Wochen 
vor dem Termin das Yeben genommen. Der Angeflagte 


fönnen Banbdel ı wurbe zu einer Gefängnisitrafe von einigen Wochen verurteilt, 


nad Verbükung der Straie jedoch ſofort zwangsweife über bie 
bolländiiche Grenze gebracht. Seine Gläubiger warten nod) 
heute auf Bezahlung der Rechnungen. 

Drei andre holländiiche Juden, Bamberg, Hartog Meyer 
und noch ein andrer Mener wurden ausgemwielen, weil fie in 
Meener zu chrlid waren. Meyer wohnt zur Zeit in dem 
ſchönen Braunjchweig. 

Boelo Lazarus, aud ein holländiicher Jude, fam in 
Verdacht, heimlich viel Vieh über die Grenze zu ſchaffen; die 
Grenzauficher hatten infolgedejlen ein jcharfes Auge auf ihn, 
und fo kam es, dab er beim Käſeſchmuggel abgelaßı wurde. 
Da er die Tatfache nicht zugab, das Yollbaus aber an der 
Grenze bei Yunde jteht, mußte er von MWymeer, wo er ab- 
gefaht wurde, mit Gewalt nad) Bunde transportiert werden. 
Seine Freunde hatten deshalb in jener Nacht gewonnenes 
Spiel, denn die Grenze fonnte bei Wymeer ja nicht jo fcharf 
bewacht werden, da die Grenzbeamten mit nach Bunde mußten. 
Huf Antrag von Yazarıs wurde nun jpäter ein chriftlicher 
Zeuge vernommen, und dieſer beſchwor, daß Yazarus den Käſe 
an der Grenze hingelegt und ihn abends bei der Rücklehr erit 
wieder mit inden Wagen genommen hätte, Verſchiedne andre Zeugen 
beeideten aber, daß der Wagen an der Grenze nicht gehalten 
babe. Lazarus verihwand fofort nach Holland, da er dringend 
verdächtig war, den chriftlichen Jeugen zum Meineid veranlaft 
zu haben. Dieſer befannte auch vor dem Schwurgericht, von 
Lazarus beftochen zu fein. Das Ergebnis war ein Yahr 
Gefängnis, während Lazarus jedoch jtraflos ausging, weil er 
fich in Deutſchland bisher noch nicht wieder bliden ließ. Viele 
Leute betrauern seine plögliche Abreife, fintemal er vergeſſen 
hat, einen großen Poften Schulden zu bezahlen. 

Von dem Biehhändler Jakob B. Mener, der plöhlich 
und uuermwartet nad) feiner Heimat Holland abreifte, hat ein 
biefiger Yandwirt noch die Kaufſumme von fünf Kühen zu 
fordern, ein Schmiedemeifter etwa 200 Mark, ein Sattler: 
meilter 150 bis 200 Marf, ein Gaftwirt etwa 600 Marf, ein 
andrer 50 Marf, ein dritter 10 Mark. Faſt alle Schuhmacher 
und Schuhwarenlager⸗Juhaber, ferner Manufafturiften, Schneider: 
meijter, ja auch verichiedne Privatperfonen haben an dieſen 
ehrlichen Hebräer ziemlich hohe Forderungen. In Holland Icheint 
es dem Meyer aber nichts weniger als gefallen zu haben, er erichien 
bier deshalb eines jchönen Tags wieder, wurde aber fofort 
ausgewiefen. Bon den vorhandnen Möbeln uſw. fonnte nur 
die Miete gededt werden, jo daß ſämtliche Gläubiger auch bier 
wieder das leere Nachſehn haben. 

Das Hotel „Zum Weinberg“ ift vor einiger Zeit in andre 
Hände übergegangen. Der Kaufmann Jakob de Jonge ſandte 
ein Anerbieten über Yieferung von Bettzeng uw. an den neuen 
Erwerber. Als indeilen die Sachen nicht von ihm gefauft 
wurden, lieh fid) de Jonge in verſchiednen Gaitwirtichaften dahin 
aus, er wolle an feine Lieferanten ſchreiben, daß er für feinen 
Pfennig mehr bei ſolchen Firmen faufe, deren Reiſende 
in dem Hotel abiteigen würden. Db er die Drohung ver: 
wirflicht bat, war nicht in Erfahrung zu bringen, mwenigitens 
bat jein Bater es im einem Beleidigungsprozeh Dbeftritten, Die 
Mannfafturwarens Firma de Jonge iſt überhaupt eine merkwürdige, 
der Inhaber ift Heinrich de Jonge, der nebenbei... . Bich« 
handel betreibt, während dem Ladengeſchäft feine Ehefrau nebit 
zwei Töchtern und dem Sohne Jakob voritcht. 

Den erften fünf Wällen, denen noch eine ganze Anzahl 
andrer angefügt werden fönnten, und die ſchon zu Anfang bes 
Jahres 1902 und etwas früher ſich abipielten, haben es die 
Herren Juden zu verbanfen, daß die Antifemiten bier und in 
der Umgegend fich von Woche zu Woche vermehrten, jo daß im 
vergangnen Herbſt mit deutſchſozialen Verſammlungen vor: 
gegangen werden Fonnte. Alle ſieben Berfammlungen, in denen 
Herr 3. Henningien (Hamburg) das Programm der Partei 
beſprach, waren auferordentlich ſtark befucht, einige ſogar 
überfüllt. Dem Redner wurde ftets einmütige Anerfennung 
zuteil, jo daß die Zahl der Anhänger unſrer Partei täglid) 
zunimmt. 


— Mh — 


Daß ein Weener Bürger es gewagt hat, dieſe Verſammlungen 
vorzubereiten und zu leiten, nannten die Juden „eine unerhörte 
Frechheit“, und richtig haben fie es auch fertig gebracht, daß 
ein Saal zu einer antifemitiichen Verfammlung in Weener nicht 
mebr zu haben ift, da fich fein Gajtwirt der von den Juden 
in Ausficht geftellten Schädigung ausjegen will. Das wird uns 
indeffen nicht abhalten, weiter zu arbeiten, und daß wir bier 
und in der Umgegend doch ein Verfammlungslofal bekommen 
werden, werden wir ben Herren Semiten noch in dieſem Jahre 
zeigen. Unſer Ziel muß fein, gegen die holländiichen Juden 
foviel Material zu ſammeln, daß die Behörde fie des Landes 
verweijen kann. 


— 


Sur Lage des Handwerks und Kleingewerbes. 


Wenn Handwerk und Stleingewerbe einen Rückblick wirft 
auf bie letzte Legislaturperiode des Deutſchen Reichstags und 
des Preußiſchen Landtages, fo muß es mit Bedauern feititellen, 
daß zwar von einzelnen Parteien mancherlei zu feiner Förderung 
erftrebt, bei der eigemartigen Haltung der Regierung aber 
bisher nur wenig erreicht worden ift. 

Gradezu entmutigend kann bier das Werhalten der 
Meichsregierung wirken. Viele Politifer laſſen feine Gelegenheit 
vorübergehn, um zu betonen, dat das Deutiche Heich in der 
fozielen Fürforge an der Spihe aller Aulturvölfer marichiert. 
Für wen ſich aber die fozialpolitiiche Frage nicht erichöpft 
in der ‚frage bes Lohnarbeiterſchutes, wen vielmehr die fozial- 
politifhe frage den Schub aller wirtichaftlih Schwachen 
bedeutet und mer fomit im der fozialen Frage zum großen 
Zeil eine Frage des Mittelftandichuges ſteht, fan in biefes 
Yob nur bedingt einftimmen. 

In der ‚Förderung bes handwerklichen und fleingewerblichen 
Mittelftandes iſt das Deutſche Reich leider erheblich im Nüd- 
ſtande geblieben und alles Drängen der Parteien der Nechten 
hat bisher nicht vermocht, die Neichsregierung zum Aufgeben 
der alten Schlendrians zu beitimmen. Die einzelnen Forderungen 
mögen nod) jo berechtigt fein, die Antwort vom Regierungstiic 
lautete leider immer: es werben Erhebungen angeftellt. 

Im Laufe der leisten Legislaturperiode des Reichstags ift 
von den zahlreichen berechtigten Forderungen des Handwerks 
und Stleingewerbes faum eine befriedigt worden. Handwerk 
und Kleingewerbe fordern einen beſſern Schub gegen Schwindel 
und ımlautern Wettbewerb, Graf Poſadowsky antwortet: 
„Wir müflen erft noch weitere Erfahrungen ſammeln.“ 

immer lauter und  eindringlicher wird ein fchärferes 
Borgehn gegen das Nusverfaufsunmwelen verlangt, damit den 
Sceinausverfäufen und dem umnberechtigten Nadjichub von 
Waren ein Ende gemadjt wird. Nach einer Euticheidung des 
Neichsgerichts vom 21. September 1897, das mur den — 
gewiß leicht zu erbringenden — Nachweis fordert, daß durd) 
Nachſchiebungen der Zwed des Ausverfaufs gefördert werde, 
bedarf dieſes PVerlangen feiner nähern Begründung. Die 
Antwort vom Negierungstiic lautet: „Die Frage ift noch 
nicht abgeſchloſſen, fie wird weiter geprüft.” 

Schlieglich fordert — um nur noch einen Punkt anzuführen 
— das Handwerk den Befühigungsnachweis. Graf Poſadowsky 
hält die Einführung des allgemeinen Befähigungsnachweiles 
für nicht mehr möglich. Bei diefer Stellungnahme follte man 
erwarten, dab der Befähigungsnachmeis im Baugewerbe, 
den aud) der Staatsjefretär für möglich und notwendig hält, 
mit um jo größerer Beichleunigung eingeführt werde, zumal es 
ſich hierbei weniger um eine parteipolitiiche Forderung, als 
um eine Forderung im Intereſſe von Yeben und Sicherheit 
handelt und ein Wunſch der beteiligten Kreiſe zu erfüllen ift, 
der das gleiche Alter erreicht hat wie die Gewerbeordnung. 
Aber aucd bier hallt es vom Bundesratstifch wieder: Es 
ihmeben Erhebungen. — Erhebungen und fein Ende! 

So wenig mir das zögernde umd über die Erhebungen 
bisher nicht binausgefommne Verhalten des Neichsamts des 
Innern zu verſtehn und zu billigen vermögen, wollen wir doch 
bie mittelftandsfreundliche Gefinmung des Grafen Pofadowsty 





nicht in Zweifel ziehn. Der arbeitsfrohe Staatsjefretär hat es 
bei der legten Etatsberatung wieder offen ausgefproden: für 
den Mitteljtand und ſpeziell für das Handwerk kann mod 
unendlicy viel geihehn. Er perlönlich erhofft eine Beſſerung 
ber Lage ber Handwerker von einer tüchtigen Vorbildung, von 
der Drganifation des Genofienichaftsweiens und ber Yieferung 
einer billigen mechaniſchen Kraft. Die Löſung diefer Aufgaben 
aber weiſt er den Ginzelftaaten und den Kommunen zu. 

Was haben nun bie Einzelftaaten, was hat insbejondre 
Preußen geleiſtet? Zugegeben muß werden, daß ſich hier ein 
etwas erfreufichers Bild auftut als im Neid. Gewiß hat aud 
der größte Bundesftaat feinen Anlaß zu frohloden. Mußte doch 
erit jüngft der Handelsminifter Möller befennen, daß Preußen 
in der Gemwerbeförderung „jahrelang hinter andern Ländern 
zurüdgeftanden und auch jegt noch manches nachzuholen habe“. 
Aber man fiebt bier doch wenigitens ernftliches Streben, etwas 
Bofitives zu Stande zu bringen. 

Bejondre Anerkennung verdient bie jchnelle Ausdehnung 
des gewerblichen Unterrichtsweiens, worin Preußen ſchon heute 
viele andre Yänder übertroffen hat. Auch die bisher in age 
Hannover und der Nheinprovinz eingeridjteten Meiſterkurſe, die 
allmählich auf weitere Provinzen ausgedehnt werden follen und 
zu denen die Teilnehmer gewöhnlid; von Seiten des Staats, 
der Gemeinden oder der Handwerferfammern eine Geldunter— 
ftügung erhalten, find in ben Kreifen der Handiverfer mit großer 
Genugtuung begrüßt worden. 

Wenn jo Preußen zur Borbildung und Fortbildung der 
Handwerker Anerfennenswertes eritrebt und erzielt bat, L iſt 
es doch andrerſeits mit dem kleingewerblichen Genoſſenſchafts- 
weſen noch außerordentlich ſchlecht beftellt. An Anregung und 
Anleitung von Seiten des Staates hat es auf dieſem Gebiet 
bisher voͤllig gefehlt und erſt in neueſter Zeit ſind hier ſchwache 
Anzeichen für eine Entwicklung zum Beſſern zu fonftatieren. 
Sp hat jüngft Minifter Möller den Bankdirektor Bollborn 
(Gijenadh) beauftragt, mit den Borftänden der Handwerker— 
farhmern und ben Genoſſenſchafts-Intereſſenten Beiprechungen 
wegen Förderung des Genojfenichaftsweiens im Handwerk ab» 
zubalten. Nehnlicye Anregungen werden boffentlid von Seiten 
der Negierung in allen Landesteilen gegeben werden. 

Der Kampf des felbftändigen Mittelitandes muß fich allo 
zur Zeit gegen zwei verichiedne Gegner richten, gegen die links— 
jtehenden Parteien, die das Handwerl und Stleingewerbe für 
gewöhnlich als dem Tode geweiht betrachten und fich jeiner 
Eriftenz nur kurz vor den Wahlen zu erinnern pflegen, aber 
leider auch gegen Die Lauheit der Neichsregierung. Die Parteien 
der Rechten haben in den lebten Fahren im Parlament gezeigt, 
daß fie den Hampf gegen beide Gegner nicht ſcheuen, und fie 
führen ihn im Interſſe des gefamten Baterlandes. Das Deutiche 
Reich Toll nicht beſtehn aus einer Heinen Schaar Ueberreicher 
und einem Heer Beitlofer, fondern zwiſchen ihnen ſoll ftehn 
verbindend und verföhnend der unabhängige Mittelitand! 


Mährend der Wahlagitation werden die Sozialdemofratie 
und der Freifinn ficherlich wieder in aufdringlichiter Weile mit 
der alten abgeitandnen Unwährheit haufieren gehn, dab die 
mehr rechtsitehenden politiichen Parteien das allgemeine gleiche, 
direfte und geheime Reichstagswahlrecht zu befeitigen beabfichtigen. 

Wir wollen uns bier nicht darauf einlaffen, Waller in Die 
Dſtſee zu tragen, d. h. überflüffigerweiie jene längſt und vielfach 
widerlegte Unwahrheit nochmals zu widerlegen. Bier jei nur 
daranf hingewieſen, daß die Freifinnigen und Sozialdemofraten 
oft genug da, wo fie das Heft in der Hand haben, wie 3. B. 
in manchen Stadtverwaltungen, fi) mit Händen und Füßen 
fträuben, an Stelle des indirekten und Klaſſenwahlſyſtems das 
Spitem zu ſehen, das fie für die Neichstagswahlen als bas 
einzig richtige und gerechte Syitem bezeichnen, das anzutaften, 
einen „Verrat am Bolfe” bedeute. 

Nicht übel führt auch das Jentrumsblatt, die „Germania“, 
den fozialdemofratiichen „Borwärts“ ab, indem fie ſchreibt: 








Zentrum und Wahlrecht” betitelt der „Wormwärts" einen Leite 
artikel, der mit den Worten beginnt: „Steine bürgerlidhe Partei ift zu» 
verläffig in der frage des allgemeinen gleichen, Ddireften und geheimen 
Wahlrechts.“ Wir bemerken dazu lediglich, daß auch die fogialdemofrntische 
Bartei in dieſer Beziehung durchaus unguverläffig if. Cie läht vie 
Spige ihrer Regierung nicht durch bas allgemeine gleiche, direlle Wahlrecht 
mällen, jondern im Wege des beicränften umgleihen, imdireften und 
öffentlichen Wahlrehts durch die Delegierten zum. Parteitage. Die 
untergeordneten Stellen in der fozialdemotratiihen Regierung werben 
erfi recht nicht durch das allgemeine gleiche, direfte und geheime Bahl- 
recht bejegt, fondern duch Firma Singer u. Co. 

Einen Heinen Hineinfall erlebt aber auch, angefichts ber 
„Reform des Wahlreglements“ ein hoher Beamter, der 
die Notwendigfeit der Neform im Parlament darzutun hatte. 
Die „Deutſche Bollsw. Korr.* gräbt folgende Erinnerung aus: 

Am 5. Dezember 1883 wurde im Preußiichen Abgeordneten: 
baufe über einen Antrag des Abg. Dr. Stern, damaligen 
Ghefredaftörs der „Frankf. Zig.“ verhandelt, der die geheime 
Abſtimmung für die Wahlen zum Abgeordnetenhaufe und zu 
den Kommumalvertretungen verlangte. Dem Antrage trat der 
Abgeordnete für den Wahlkreis Kröben- Frauftadt entgegen. 
Er verwies auf die in Amerifa und Fraukreich bei geheimen 
direften Wahlen vorfommenden „Serien der jchamlofeften 
MWahlbeitechungen und a Dann gab der Redner 
dem Antragſteller und ber Kortichrittspartei folgende bitive 
Pille zu Ichluden: 

Sie maren es doch, die Immer das Prinzip der Mündlichkeit und 
Deffentlichleit auf Ihre Fahne age baben. . . öfientlibes und 
mündliches Verfahren bei alen Alten bes mündlichen Lebens. Und nun 
frage ich: Iſt die Funktion eines Wahlmannes nicht der wichtigtte 
Bilensatı in unferm öffentlichen eben, ift er micht unzweifelhaft bie 
Ausübung eines öffentlihen Amts? Und da wollen Sie plöglich den 
Schleier des Geheimniſſes über die Ausübung diefes Ehrenamtes breiten? 
Bo find die tugendhaften Spartaner geblieben, auf die Sie fonft Ihre 
Geleggebung bafieren wollen? (Sehr gut! rechts.) Sie ſprechen fonft 
immer von politiich mündigen, fittlich reinen Staatsbürgern. Wo find 
die? Haben ſich dieſelben jept in fo umgeheurer Mehrheit bet ber 
öftentligen Stimmabgabe von hen abgemandt? Ich glaube überhaupt, 
Sie überihägen den Wert der üufern Form des Wahlverfahrens. 

Der Redner von 1883 ſprach fich aud) über das Neichstags: 
wahlreht aus: „Das geheime Wahlrecht war, ich möchte jagen: 
nur eine Art berfönmlicher Konſequenz des direkten Wahlrechts, 
eine ftaatsrechtlihe Notwendigkeit war es nicht.“ Genau 
jo ſteht es im stenographiichen Bericht. Mit der Mahnung: 
„Prineipiis obſta!“ ſchloß der Abgeordnete jeine wirkungsvolle 
Nede. Der Nedner aber war der damalige Landrat in 
Rawitſch, heutige Staatsjelretär des Innern — Graf 
Poſadowsky. 


Die leiste nene Reichsauleihe iſt 471 mal überzeichnet 
worden, das heißt: anftelle der vom Reich verlangten 290 
Millionen Mark find angeboten worden beinahe 1500 Millionen 
Markt. Das haben wir am Tage vor der Auflegung der An— 
leihe bereits als ficher vorausgelagt (vergl. Nr. 765). Selbit- 
verjtändlich handelte es ſich bei dieſer riefigen Ueberzeichnung 
nur um ein Börlenmanöver. Der Kurs der mit 92 aufgelegten 
Reichsanleihe ging am Tage nach dieſer Ueberzeichnung 
(18. April) — nachdem monatelang die alte Neichsanleihe auf 
92,50 geitanden hatte — auf 92,70 hinauf, am 22. itellte er 
fi) auf 92,60, am 24. auf 92,50, am 2. Mai auf 92,40, am 
5. auf 92,25, am 6. auf 92,20 und am 9, auf 92,70. Dieler 
Werfung des Kurjus eines ſolch fichern Staatspapieres fehlt 
jede ernſtliche Begründung; eine ſolche ift von den Börfen- 
blättern auch garnicht verlucht, man müßte denn das als eine 
Art von Begründung anerkennen, was ein Berliner Yofalblatt 
furz vermerfte, dab nämlich die „Konzertzeichner” der Anleihe 
nunmehr die ihnen zuerfannten Stüde zum Verkauf zu bringen 
ſuchten und dadurch die Kurſe drüdten. a, weshalb teilt denn 
die Hochfinanz ſolchen „Konzertzeichnern“ überhaupt ſolche Be— 
träge zu, daß fie derartig auf den Kurs einwirlen können? 
Der jollte die Hochfinanz auch zu den „Konzertzeichnern“ ge— 
hören und für ihre vorläufig noch nicht erfennbaren Ziele diefen 
Kursrüdgang gebrauchen können? Die ganze Angelegenheit 
bemweift wieder einmal, daß die Kurſe an der Börje nicht durd) 
reelle Nachfrage und reelles Angebot entitehn, jondern durch die 
Spekulation einer feinen Klique! 
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Israel im Heere. Der Oberſt a. D. v. Z. erzählte 
mir kürzlich folgendes: Ich machte den Feldzug von 1866 
als Leutnant beim Alerander » Regiment mit. Zu unjrer 
Kompagnie waren auch jechs Juden eingezogen, Der König 
wollte uns bei unſerm Ausmarjch aus Berlin noch jehn und 
hatte befohlen, daß das Negiment ihn zu einer beftimmten 
Stunde vor den Toren der Stadt erworten jollte. Es war 
ein Schr heißer Tag. Wir waren felbitredend reichlich vor ber 
befohlnen Zeit am Orte, da der König befanntlic) ſehr pünktlid, 
war. Der heutige Tag bildete aber eine Ausnahme von der 
Regel, indem Se. Majeität uns lange warten lief. Wir 
marjchierten an ihm vorbei und mußten mun in großer Hitze 
nach unsern mindejtens drei Meilen entfernten Quartieren 
rüden. Zu ben ichlapp geworbnen gehörten von den ſechs 
Juden nicht weniger wie fünf! Das wäre ja nun an fich, da 
die Nejerviften nicht einmarichiert waren, nicht verwunderlich; 
aber wunderbar war es, daß diefe fünf, ganz anders wie Moſes 
Bier, überhaupt den ganzen Feldzug nicht wieder auftauchten, 
während bie andern Schlappgewordnen bald wieder erichienen. 
Wir hatten alfo jept nur noch einen! Tapfer ertrug diejer die 
Gefahren, aber nur diejenigen, welche ihn in Preußen bedrohten; 
als mir in Böhmen einrüdten, war aud er verſchwunden. 


„Handiungsgehilfen und Beidstagswahlen" 
lautete das Thema, über das Herr Rich. Döring (Berlin) am 
6. Mai in einer von der Drtögruppe Berlin des Deutſch— 
nationalen Sandlungsgebilfen=-Berbandes einberufnen 
öffentlichen Handlungsgehilfen-Berſammlung ſprach. In längerer 
Rede empfahl Herr Döring den Handlungsgehilfen, ſich etwas 
mehr wie bisher mit den Neichstagswahlen zu beichäftigen. 
Die Handlungsgehilfen mühten den Kandidaten ihre Wünfche 
unterbreiten und dürften nur jenen ihre Stimme geben, die für 
ihre jozialen Forderungen und nationalen Anschauungen einzu: 
treten bereit wären. Von den eingeladnen nationalen 
Kandidaten Berlins war der Kandidat des eriten Wahlkreiſes, 
Generalmajor 3. D. Bartels erichienen, der verficherte, dab 
er für die gerechten Forderungen der Handlungsgehilfen ein: 
treten werde. Der nationale Kandidat des dritten Wahllreiſes, 
Rechtsanwalt Dr. Hahn, hatte dieſelbe Erflärung schriftlich) 
abgegeben. Die Ausipradye über den Bortrag geltaltete ſich 
befonders lebhaft, als Herr Blobel (Wilmersdorf) die Meinung 
zum Ausdruck brachte, daß die Handlungsgebilfen, falls fie 
nur zwilchen Freifinn und Sozialdemofratie zu wählen hätten, 
aus taftiichen Gründen legterer ihre Stimme geben follten. Dieſer 
Anschauung traten mit Recht alle andern Redner entgegen. 
Belonders machte Herr Göze auf den himmelweiten Unterjchted 
zwifchen den von den Sozialdemokraten vor den Wahlen gegebnen 
Verſprechen und nad) denſelben geübten Praris aufmerfiam. 
Auch Herr Döring forderte in jeinem Schlußworte die Handlungs: 
gehilfen auf, niemals einem Sozialdemokraten ihre Stimme zu 
geben, ſondern mit allen Kräften für die Wahl nationaler 
Männer einzutreten. Berbleibe nur die Wahl zwiichen einem 
Kandidaten der Sozialdemokratie und des ebenſo verjubeten 
sreifinns, müßte fid) jeder deutichgefinnte Handlungsgebilfe der 
Stimme enthalten. 


Men wählen wir? Ein alter Deutichiozialer in Dit: 
friesland bittet uns um Abdruck folgender Zeilen: 

Am 16. Juni iſt das Deutiche Volk berufen, für den Reichs— 
tag Männer zu wählen, die bis auf die Knochen deutich, und 
nur deutſch find. Trifft dies zu, dann folgt ganz von jelbit, daß 
diefe Männer auch nur deutſch handeln werben. Sieht man 
ſich jegt viele von den Reichstagsabgeordneten an, dann fommen 
uns gelinde Zweifel, ob Diele jelben Männer den Ehrennamen 
„deutſch“ wohl im beifern Sinn des Wortes verdienen?! Ent- 
artete Söhne der Mutter Germania, jagt man, find cs, und 
haben viele davon ſich gar jomweit vergeilen, dab fie ihre Ab- 
ftammung verleugnen und Arm in Arm mit den Semiten, alio 
mit einem uns gänzlich fremden Volksſtamm, alles was deutſch 
ift, zu befämpfen fuchen. Das für fie Beichämende befteht darin, 
daß die Scmiten ein minderwertiges Volf uns gegenüber find. 
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Das Zeugnis müſſen wir ihnen aber troß allem geben und 
darin beichämen fie uns jehr: es bejeelt fie ein Geift der Zur 
fammengehörigfeit — das geht joweit, daß fie allen Ernftes glauben, 
fie ftehen an der Spite der Hulturvölfer der ganzen Welt. 
Wenn man das Treiben unjrer fogenannten deutſchen Männer 
fait aller Barteien beobachtet, dann möchte man fajt verzweifeln, 
daß fie fo wenig ihren eignen Wert erfannt haben, und ſich 
nicht berufen fühlen, gegen ihren erflärten Feind, das Judentum, 
Front zu maden, Mit offnem Vifir arbeitet es durch jeine 
Preſſe an unſerm Untergang. Trotz alledem werben dieje 
udenblätter, die wie gejagt, das Ehriftentum bei jeder Gelegen— 
heit verhöhnen, von Chriſten, jo unglaublich) es klingt, eifrig 
gelefen. In diefer Beziehung ſteht der Jude wieder höher, 
denn es fällt ihm im Traum nicht ein, von Chriſten redigterte 
Blätter zu leien, wenn ihm Judenblätter zur Hand find. 

Aus allem diefen geht zur Genüge hervor, daß das Deutſch— 
tum in ums nicht beftändig if. Wahrſcheinlich infolge der 
Jahrhunderte langen politischen Zerriſſenheit Dentichlands. 

Alſo deutſch und wieder deutſch ſei die Parole bei ber 
Neichstagswahl; alles andre ergiebt ſich dann ganz von jelbit, 
wie die Mitglieder der Deutichiozialen Partei dies bei jeder 
Gelegenheit befunden und fie befigen ein lebhaftes Intereſſe Für 
die Landwirtſchaft, für die Handwerlerfrage, überhanpt für alle 
Fragen, die das öffentliche Wohl beireffen. Alſo bei ihnen gilt 
der allein für unfer öffentliches Leben maßgebend fein jollende 
Grundfag: Erſt das Vaterland und dann die Barteil Wenn 
man die vielen Parteien anficht, die in unſerm Keichstag vers 
treten find, dann fragt man ſich unmwillfürlich: wozu das? ! 
Unfern zahlreichen Feinden kommt es zu qute, und fie Treuen 
fich nicht wenig, daß wir fo verblendet find und ihrem Grundiat 
entgegenfommen: teile und herriche! Das Zentrum hat unjre 
Schwäche längit erfannt, und ungeachtet deſſen, daß es nur ein 
Drittel der Gefamtbevölferung vepräfentiert, it es doch aus: 
ſchlaggebend im Reicystag, eine Tatiache die nichts weniger als 
erhebend für uns Deutiche iſt. D. 

Ausland. 


Rußtland. Judenverfolgungen fchlimmpfter Art ſollten nach 
den Berichten aller judenverwandten Yeitungen im Kichinem(Züdr.ıhland) 
ausgebrochen jein, bei denen die unichuldigen Juden, die fein Wäſſerchen 
qetrübt hatten, gemißbandelt, geplündert, ja jogar in großer Yahl 
getötet ſein jolten. Uns famen dieſe Schilderungen von vornherein 
verdächtig vor. Nunmehr werden amtliche Berichte veröffentlicht, aus 
denen hervorgeht, dab die Juden durd ihre eigne Frechheit fid) das 
Unbeil heraufbeſchworen haben. Ein Jude hat eine Frau aus dem 
Rolle ſchwer gemigbandelt. Gine Schar mit Knütteln bewafineter Juden 
hat eine Anzahl Rufjen überfallen. Gin Jude hat einen Ruſſen jogar 
erſchoſſen. Der Lolksaufftand ift alfo, wie immer in ähnlichen Fällen, 
von den Juden felber hervorgeruſen. Uns Dauert Die arme ruifiiche 
Sandbevölferung, die Die ſchweren Folgen zu tragen haben wird. 


Mofaik. 

Zum Koniger Morde. Man erinnert ſich, daß wicht lange 
nad) dem Koniher Morde von der Judenpreſſe der Verdacht 
auf einen dortigen Lehrer gelenkt wurde. Die wahrhaft teufliiche 
Gemeinheit diefer Handlungsmweile wird einem erjt jet far; 
als die Täter oder deren Spiehgefellen die Gebeine Des ums 
glüdlichen Winter, ſoweit fie nicht im Mönchſee oder wo anders 
verichleppt waren, in die Abtrittsgrube der Schule geworfen 
hatten, ſagten fie ſich, daß man ſchon jegt für den all, daß 
fpäter dieſe Ueberreite in der Schule aufgefunden würden, den 
Verdacht auf jemanden lenfen müßte, der Zutritt zu der Schule 
hätte. Und fo geichah es! Das „Kleine Journal“ und das 
„Berliner Tageblatt”, Organe der Juden Leipziger, Moſſe und 
Yeuyiohn, find wieder dabei, von der wahren Spur auf dieſe 
Weiſe abzulenfen. Und das „Aleine Journal“ wurde eine 
Zeit lang von Mitgliedern der Hofgejellichaft geleſen!! 

Auf ewige Zeiten! Nun iſt auch die alte Lutheritadt 
Wittenberg in die Reihe der zivilifierten Städte eingerüdt: die 
erite jühite Ehe iit am 26. v. M. dort geichloijen worden. 
Seit mindeftens 463 Jahren bat ein derartiges Ereignis in 
Wittenberg nicht Haitgefunden, mahricheinlihh aber überhaupt 





jeit der Gründung der Stadt nicht. Db vor dem Jahre 1440 
dort jüdiſche Neligionsübungen vor fi) gingen, darüber 
haben wir feine Nachricht. Feſt aber fteht, daß Seit 
dieſem Jahre feine fattgefunden haben, da von 1440 bis 
zum Sahre 1867 fein Jude in Wittenberg gewohnt hat. 
Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts waren die Jubden 
in Wittenberg ſehr zahlreih. Im Jahre 1304 wurden 
fie durch Herzog Nudolf den Erften ausgewiejen; fie fehrten 
aber bald wieder zurüd, und als fie im Jahre 1440 auf Ber 
anlafjung der Kurfürftiin Margaretha von deren Gemahl, 
Friedrih dem Sanftmütigen, zum zweiten Male vertrieben 
wurden, da geſchah dies mit dem Zulat „auf ewige Beiten”. 
Diefe ewige Zeiten haben vorgehalten, bis fie am 1. November 
1867 durch das Freizügigfeitsgefch beendet wurden. Nun 
fiedelte ſich ein Jude nach dem andern dort an, bis ihre Zahl 
jegt auf etwa 40 Seelen in 12 Haushaltungen geftiegen it. 

Wie der „berühmte Mifitdirigent Sonja, der dieſer Tage 
aud; wiedermal Berlin mit feinen Konzerten beglüdte, zu feinem 
merkwürdigen Namen gefommen jein joll, darüber wurde uns 
von einem Leſer unſers Blattes folgendes geichrieben. Sonia 
joll eigentlich von Haus ben ect „amerifaniichen” Namen 
Simon Ochs getragen haben. Gelegentlich einer Neife des 
Herrn Stapellmeiiters Mebte ein Angejtellter der Eifenbahır oder 
irgendeiner andern Geſellſchaft ganz zufällig direft hinter die 
Anfangsbuchitaben des Tegtgenannten Namens, die am den 
Gepäditüden angebracht waren, einen Zettel mit dem Buch— 
ftaben U. ©. N. (United States Amerifa). So entitand der 
Name SOUSA, unter dem der amerikanische „Militärmuſit“- 
Dirigent heute überall auftritt, 

Ein ungewöhnlider Schritt. Der Allgemeine Konſumverein 
zu Dalle (Saale) hatte mit der Stadtgemeinde einen Pertrag 
abeſchloſſen über Ankauf eines umfangreidyen ſtädtiſchen Terrains, 
auf dem cine große Monfumbäderei und ein Sentrallager 
errichtet werden jollten. Die Negierung zu Merfeburg als 
Auffichtsbehörde beanftandete den Verlauf, da der vereinbarte 
Preis ihr zu niedrig erihien. Der Konfumverein erhöhte darani 
fein Angebot freiwillig um 50 Pf. für das Geviertmeter; aber 
auch die neue Vereinbarung wurde von der Regierung beanftandet, 
und zwar mit der Begründung, daß aud das Gemeinmohl ins 
Auge zu fallen fei. Denn durch die Errichtung eines Zentral» 
lager und einer großen Bereinsbäderei würden zahlreiche 
Kleinhandler und Bäder in ihrem Gewerbe geſchädigt, zumteil 
fogar in ihrer Eriitenz bedroht, Pflicht der Stadt fei es aber, 
auch dafür zu jorgen, daß nicht durch Maßnahmen der ftädtifchen 
Behörden der Mittelitand in jeinem Nahrungsitande gefährdet wird. 

Diefe Tatfache nennt die „Voſſiſche Zeitung” „einen un 
gewöhnlichen Schritt"! Für uns it die Haltung der Merfeburger 
Regierung aud ein ungewöhnlicher Schritt, aber in anderm 
Sinne, als es Tante Voß meint. 

Jüdiſche Handwerker find bei uns eine große Seltenheit. 
Woher das fommt, zeigt uns die legte Generalverfammlung 
des jüdischen Vereins „Lehrligsheim" zu Pankow bei Berlin. 
Die Anstalt hat jeit ihrer Errichtung im Jahre 1891 im 
ganzen 48 jüdische Anaben zu Handwerkern ausgebildet. Dabei 
iſt der Verein feinerzeit von Mitgliedern der jüdiichen Gemeinde 
zu Berlin ins Leben gerufen worden, um Kinder jüdiſcher 
Eltern mehr wie bisher dem Handwerk zuzuführen. Wie 
diejes Beſtreben von den Berliner Juden aufgefaht wird, 
lehren die in jedem Jahr wiederfehrenden Klagen, daß die 
Unterftügung jeitens der „Gönner“ nicht ausreiche, um die an 
den Berein geitellten Anſprüche befriedigen zu fünnen. Im 
legten Jahre waren 35 Geſuche eingegangen, von denen wegen 
Mangels an Mitteln 21 zurüdgewiefen werden mußten. Die 
Anstalt ift auf 40 bis 50 Zöglinge eingerichtet. Die Auf: 
wendungen dafür betragen bei voller Beſehung jährlic etwa 
27000 Marf, Als „rühmenswert“ wird es in den Berichten 
bezeichnet, dab von den im Laufe der zwölf Jahre ausgelernien 
48 Xehrlingen, aljo in jedem Jahr ganze vier, feiner dem 
Handwerf untreu geworden jei. 

Und das nennt Israel einen „großen Erfolg!” 
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Die Wahlbewegung in Hefjen 


ift ſeitens unſter Partei in vollem Gange. Unter Kandidat 
für Eidwene » Witenhauten » Schmalfalden, der Privatgelehrte 
(National-Defonom) H. Ruprecht aus Göttingen ſprach in einer 
Vertranensmänner-Berfammlung am 9. Mai in Niederhone mit 
beitem Erfolge. Der ReicdistagsAbgeordnete von Yiebermann 
leitete Die Berlammlung. Herr Ruprecht ift nunmehr in beiden 
Teilen des Wahlkreiſes eingefüber. Gr hält zumädit bis zum 
17. Mui Berſammlungen in dem Kreiſe Schmalfalden ab und 
geht dann in den heſſiſchen Teil, wo er mönlichit alle Orte 
beſuchen und eine lange Neihe von Verſammlungen abhalten 
wird. — Die Husfichten für einen Erfolg find für uns um fo 
günftiger als die Miichmasch« Partei feinen andern Kandidaten, 
als den bisherigen Abgeordneten v. Chriſten anfzutreiben ver- 
mocht bat. Da ein Teil der Nationalliberalen ſich bereits für 
den freifinnigen Kandidaten erflärt bat, fo iſt ſchwer au be 
greifen, wo man für Chriften die ausreichende Stimmen- Anzahl 
zufammenbefommen will, um ihn in die Stichwahl zu bringen; 
er hat voriges mal im eriten Gange nahezu nur national: 
liberale Stimmen erhalten. Das feine Beamtenhäuflein, das 
in jenem Wahlkreiſe die Fonjervative Partei repräfenttert, kann 
den Kohl nicht Tett maden. Zudem find die beiden haupt— 
füdjliiten Agiteroren für v. Chriften außer Gefecht. Der 
Forſtmeiſter Gleim iſt verjegt und der zweite, ein Landwirt B., 
iſt Franklich und bat fich vom politiichen Yeben zurücdgezogen. 
So iſt uns die chrenvolle Aufgabe zugefallen, zu verhindern, 
daß der Wablfreis den Freiſinnigen, den wir ihr im Jahre 180% 
entriiten haben, oder gar den Sozialbemofraten anbeimfällt. 


Man follte nuun annehmen, daß ein Solches Unternehmen 
von der dentidy»fonjernativen Partei mit Sympathie begrüßt 
werden mühte, zumal Eſchwege-Schmalkalden niemals beutich- 
fonfervativer Bejipftand geiwelen iſt, und Herr von Ehriften Sich 
agrariich micht zuverläſſig gezeigt bat... — Aber Herr von 
Pappenheim (Yiebenau), der ich als Piftator der Honfervativen 
in Heſſen zu fühlen ſcheint, iſt andrer Anficht, und bat das 
Kriegsbeil ausgegraben. Gr handelt damit dem klaren Wort- 
laut des Nblommens entgegen. das zwiſchen den Dentichlozialen 
und den Stonierpativen getroffen war, daß nämlich der Mreis 
Eſchwege für diesmal von uns unbejeht bleiben follte, wenn 
die Ktonfervativen ſich im Kreiſe Kaſſel-Melſungen offiziell für 
unjern Kandidaten, Amtsrichter Yattmann, erflären würden. 


Das iſt nicht geichehn, jondern der Beſchluß der Konfervativen 
in Kaſſel ging auf Unterſtühung des Nationalliberalen Beinhauer. 


Wir find aljo frei von unſrer Werbindlichfeit Nun machen 
wir von unserm echte Gebrauch und fiche da, Defretiert 


Herr v. Pappenbheim eine Gegenfandidatur gegen unlern Grafen 
Meventlow, und jeine Anhänger im Kreiſe Siegenhain, die 
Herren von Schwerhell werfen dem Abgeordneten v. Yiebermanı 
den Pfarrer Wagner (Berna), einen jehr tüchtigen und befiebten 
Mann, entgegen. Für den Grafen Keventlom bat man den 
Generaliekretär der deutich-Fonfervativen Partei Major a. D. 
Stroßer in Ausjiht genommen. Käme dieſe Nbficht zur Aus: 
führung, fo würde damit die deutſch-konſervative Parterleitung 
das, — gelinde gejagt furzfichtige Verhalten des Herrn v. Pappen— 
heim — fanftionierem und für die Folgen mit perantwortlid) fein. 
Diele würde darin beitchn, daß wir zwar unſern heſſiſchen 
Beſitzſtand behaupten und auch die zwei nen angegriffnen 
beiftichen Kreiſe erobern würden, daß aber infolge der Ver- 
hinderung der Herren, Graf Reventlow und v. Liebermann bei 
der Eroberung einiger andrer Wahlfreife zu helfen, vier bis 
ſechs zuverläflige agrariiche Abgeordnete der Rechten, weniger 
in den Neichstag fommen. — Bielleiht ſieht Herr v. P. nod) 


—— 


| feinen taltiſchen Fehler ein und macht ihn ungeſchehn. Wenn 
nicht — gut, dann muß es aud jo gehn. 

Unfre Parteifreunde im Yande mögen aber aus 
dieiem Sadverbalt erfennen, daß wir raide und 
wirfiame Unterftüäsung an Wahlmitteln und Hilfs— 
perjonal dringend brauchen und nicht länger mit tat— 
fräftigem Eingreifen zögern. 

Diejenigen Verbände unjrer Partei, in deren Gebiet feine 
Ernitfandidaturen aufgeftellt find, bitten wir, zum 1. uni uns 
auf Verbandsfoften einige Delfer, möglichſt Radfahrer, zu übers 
fenden, die bis zur Wahl den Patrowillendienit übernehmen. 

Im Wahlfreiie Friplar- Homberg: Ziegenbain bielt 
Sonntag, den 10. Mai, der Abgeordnete von Liebermann in 
Treyſa im einer ſtark bejuchten Verfammlung des Miüller- 
bundes für den Wahlkreis, einen Vortrag über die lagen 
und Forderungen der deutichen Müller. — Daran ſchloß ſich 
dann eine vom Bunde der Yandmwirte einbernfene, von Hunderten 
von Schwälmer Bauern beinchte VBerfammlung, an deren Schluß 
das braufende Hoch auf „unjern Abgeordneten“ etwa anweſende 
Gegner belehren fonnte, daß der Kreis auch für die Folge 
„liebermännſch“ bleiben wird, In der nächſten Nummer werden 
wir Die genaue Anjchrift für das Hauptwahlbüro der Deutich: 
jozialen Partei in Heſſen angeben. Bis dahin find Briefe in 
Wahlſachen zu adrejiieren an den Abgeordneten von Liebermann, 
3. 3. Staffel, Jordanitraße 12. 

Zum Schluffe jei noch erwähnt, dak die Wahlarbeit in 

Kaſſel-Melſungen und im Kreiſe Wolfshagen-Rinteln-Hofgeismar 
’ 


ihren rubigen und fteligen Fortgang nimmt. 


Aufruf. 


Unfer Aufmarſch für die Wahlichlacht am 16. Juni d. J. 
iſt beendet. 

Die Deutſchſoziale Partei hat Folgende neun Ernit-Kandi— 
daturen aufgeitellt: 

1. In Flensburg: Npenrade tritt ber Abgeordnete 
Fr. Raab aufs neue als Kandidat auf, 

2. In Friblar-Homberg-Ziegenhain fandidiert der 
bisherige Abgeordnete Liebermann von Sonnenberg, 


3. in Waldeck wie bisher der Abgeordnete J. Müller 
(Musborn). 

4. Im Kreiſe Hofgeismar-Wolfhagen-Ninteln haben 
wir anstelle Des leider durch Krankheit an weiterer parlamen: 


a 


tariicher Ihätigkeit verbinderten Abgeordneten Dr. 


Grafen Reventlow (Wulfshagen) aufgeitellt. 

5. In Kaſſel-Melſungen bewirbt fid) für unſre Partei 
der Amtsrichter Yattmann (Schmalfalden) um das Mandat. 

6. Der bei der lebten Neichstanswahl uns verloren 
gegangne Kreis Eſchwege-Schmalkalden-Witzenhauſen, 
den wir im ſchweren Kampfe im Jahre 1803 den Freiſiumigen 
abgenommen und unter den ſchwierigſten Verhäliniſſen im 
jahre 1895 behauptet haben joll wiedergenommen werden. 
Als Kandidat für uns tritt Herr H. Ruprecht (Böttingen) auf. 

7. An Braunſchweig 3 (Holzminden » Gandersheim) 
ijt unjer Kandidat der Oberamtsrichter Dr. Brandis (Braun: 
ſchweig). 

8. In Meiningen-Hildburghauſen bewirbt ſich der 
Nittergutsbeiger von Wangenheim (Hütſcheroda) für unire 
Partei um das Mandat. 

9, Im Füritentum Schwarzburg-Sondershanien end: 
lich haben wir den Hofbefiter von Leveßow (Sielbed) als 
Kandidaten aufgeitellt. 


Vogel, den 
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Im Fürftentun Büdeburg, das wir für die Zufunft 
nicht aufgeben wollen, hat Abg. Raab eine Zählfandidatur 
übernommten. 

Ohne Schönfärberei fünnen wir jagen, daß alle 
neun oben aufgezählten Wahlfreife für uns ſehr gute 
Erfolg: Aussichten bieten und bebauptet oder erobert 
werben fönnen, voransgeseht dab der Wahlfampf bis 
zum legten Ende mis Kraft und Geſchick durchgeführt 
werden fann. 

Alle unſre Kandidaten find Männer, 
find, um ihr Manbar gu Kimpfen. 
Maßgabe der vorhandnen Mittel 
vorbereitend durchgeführt. 

Was uns jept Fehlt, it Schnelle und tatfräftige 
Hilfe aller Parteigenoſſen im Reiche zur Aufbringung 
der erforberlihen Geldmittel. 

Für den Anfang haben wir geſorgt; Parteigenoffen forgt 
hr nun dafür dab eim guter Wortgang wicht fehle! 

Niemals iſt ein Wablfampf für unsre autifemitiſch deutſch⸗ 
ſoziale Sache und für unſre Partei wichtiger geweſen, als der 
bevorſtehende. 

Jetzt fommt es darauf 
daß die Geſinnung echt iſt. 

Alle uns gegenüberſtehende Parteien 
große Wablmtitel, 
für unſre Zwecke, 
jetzt ſchnell. 

Alle Geldſeudungen find an den Kaſſenwart unſrer Partei, 
Herrn Abg. Raab, Hamburg, Danzigerſtraße 40 zu richten. 

Bon dorther lönnen belannte Parreigenoſſen auch Sammel: 
liſten beziehn. 

Möge jeder Antiſemit, dem dieſer Aufruf zu Geſichte kommt, 
ſofott feinen Wahl-Beitrag an die obige Adreſſe abführen und 
in feinen Bekanntenkreiſen zu gleichem Zweck werben. 

Erträge aus Wetten und Sfatipiel, Sühnmegelder und beral. 
müſſen in dieſer Wahlzeit lediglich dem Wahlfond zugewendet 
werden. Wahlitener mit Selbſteinſchätzung ift jept Pflicht 
für jeben Parteigenoſſen. 

In der zumerlichtlichen Hoffnung, daß unfre Mahnung micht 
an tauben Ohren verhallen, an verichlofiene Herzen flopfen und 
zugefnöpfte Taſchen finden wird, beginnen wir num Dem eigent 
lichen Wahlfampf. 

An uns wird es nicht Liegen, 
Erfolg fehlt. 

er, wie wir, daran glaubt, 


die ſelbſt imftande 
Unſre Organtlation iſt nad) 
in allen neun Wahlfreifen 


an durd Die Tat zu beweifen, 
verfügen über ſehr 


Wir brauchen verbäftnismähig viel weniger 
aber das Worwendige brauden wir 


wenn ein voller und großer 


daß die Sache, für die wir 


'ümpfen, recht veritanden, die Sache des Vaterlandes iſt, der 
helfe uns bei umjrer ſchweren Arbeit. 

Die Leitung der Deutſchſozialen Partei. 
Ciebermann v. Sonnenberg, Müller (Walde). Raab, Dogel. 


Bartei Aachrichten. 

Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreien im Weichitage durch Lieber 
mann von Sonnenberg. Naab ı. a.). Geichäfisftelle: König- 
ftraße 27, I, Veremshaus „Eldorato”, Pfaſſendorferſtraße 4, I. 
Siting: Seven Montag Abend "9 Uhr, 

Verband Kurhelien und Waldel. Die „Genoſſen“ hatten 
unſern Kandidaten für Kaſſel-Melſungen, Herrn Ilmtsrichter 
Lattmann Schmallalden) in ein ganz entlegenes Dorf ein— 
geladen; jelbitverständlich fonnte Herr Luttimann der Einladung 
ticht entjprechen. Um aber den „Genoſſen“ zu zeigen, daß 
wir uns nicht fürchten, in ihre Berſammlungen zu gehn, waren 
die Herren Böhniſch, Thiedt und Weidmann aus Kaſſel 
der beſchwerlichen Einladung gefolgt. Der ſozialdemokratiſche 
NRedner brachte Derartige Merkwürdigleiten vor, daß die Herren 
Weidmann und Böhmiſch ihm leicht widerlegen fonuten. Im 
Schiufwert ging der „Genoſſe“ auf die Ausführungen des 
Herrn Weidmann überhaupt wicht ein, da ihm anscheinend das 
Material dazu fehlte, Schr ärgerlich waren die „Genoſſen“, 
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daß im der Perſon des Herrn Böhniſch ein Arbeiter entgegen 
trat; deshalb liegen fie and; am felben Orte ihm ihren Zorn 
fühlen. Unſrer Einladung, der von uns am jelben Orte ver 
anftalteten Berlammlung ebenfalls beizuwohnen, entipraden die 
„Genoſſen“ nicht, das nagelte Herr Weidmann unter Beifall 
gebührend jet. Den „Genoſſen“ waren wir umermarter 
gefommen, fie Hatten uns nur eingeladen in dem Glauben, 
wir blieben fort und fie fönnten uns dann der Feigheit bezichtigen. 
Das Ende aber war, daß fie „fnifien“., 

Verband Niederſachſen. Im erften braunichweigiichen Wahl: 
kreiſe begann am 2. d. M. der Wahlfampf in Braunſchweig 
jelbit. Die Verfanmmlung zählte ungefähr dreihundert Veſucher. 
Unter den Borfig des Herren Stadtverorbnneten Esborn Iprachen 
Herr Schrifiſteller Kemper (Berlin) und Herr Rechtsanwalt 
Fiſcher, unfer Standidat. Beide Redner ernteten großen Beifall, 
In der freien Ausſprache ergriff zuerſt Herr Rechtsanwalt 
Andree das Wort, der fich „konſervativ“ nennt. Er bolte fidı 
eine jo derbe Abfuhr, daß ibm das „sFingerfloppen* in unſern 
Beriammlangen für die Zukunft vergehn wird. Bon fozial- 
demofratiicher Zeite jpraden Dann die „Genoſſen“ Weſemeyer, 
Danmerichmiagesiind Dr, Jasper, um uns alle unſre Sünden 


vorjumerfen; fie forderten die Verſammlung auf, alle den 
„Ihlichten Mann ans ber Merfitait” (Neuherung » des Herrn 


Hammerichmidt), hen ehemaligen Morpsitudenten und fetzigen 
„obergenotten" Wilbelm Blos zu wählen. — Die Schlupworte 
unirer Redner wurden ſortwährend durch Schlufrufe umer- 
brochen, aber nicht von den Sozialdemofraten! — Wir find 
mit dem Erfolg des Abends zufrieden. 

In Lehudorf und Riddagshauſen Hatten wir mit 
ſtarler roter Gegnerſchaft zu fümpfen, die in Gliesmarode 
jo ſtark wurde, daß wir bie Verſammlung auf einen \pätern 
Zeitpunkt verfchoben, 


Berband Nordmarf. 
Altona (Klbe), 

Unter dem Vorſit des Herrn WM, Schad fand am 8. d. M. 
zu Hamburg im „Konventgarten” eine große Verſammlung 
itatt, zu der ſich über tauſend Perſonen einaefunden hatten. 
Es ftellten ſich durch längere Reden vor die deutſchſozialen 
ber drei Hamburgiichen Wablfreife, die Herren %. Henningſen, 
Titaiarbeiter Gardel und Abg. Naab. In der freien Mus: 
Iprache blamierten ſich je nadı ihren Fübigfeiten ein Genuoſſe⸗ 
und ein Nationalſozialer. 

Herr J. Henningſen 
am 8. in Billwerder 


Ag. Raab ſprach am 5. in 


ipradı am 7. in Farmſen und 
Sl Farmien hatte er mit einer ftarfen 


fozialdemofratiichen Gegnerichaft aus... Damburg zu tum, 
Die „Bensifen" waren zumteil auf Zweiräder angewalzt 
gelommen. — 

Herr Hechtsanwalt A. M. Jacobſen ſpricht am 15. in 


Slensburg und am 16. in Apeırade. 


Berfammlungen der Deutichlozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeben eriten Areitag m Monat, 8", Uhr, im ber 
Wirtichaft Schönbaufer Allee 1735 
in Braunſchweig jeven Freitag 9 Uhr in Brünings Saal 
bau (Roter Saal); 


in Duisburg jeden erften und Dritten Dienstag im Monat, 
8%, Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 
in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Wereinslofale 


„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Natsfeller”; 

in Frankfurt (Main) jeden eriten Donnerstag im. Monai 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwmabenthor; 

in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8', Uhr 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ 

m Halberitadt jeden Mittwoch 8Y/, Uhr im Kunftmannichen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8, Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 











in Hannover (Neformverein) jeden eriten Montag im Vlonat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaijel jeden Mittwoch 8/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 
in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 
in Krefeld jeden eriten umd dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplap; 
Kuxrhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marftpla); 
Yeipzig jeden Montag 8, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
dorferjtraße) ; 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 13, 
in Münfter (MWeitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der 
deutschen Bierhalle „Zum Auguitiner“ ; 
in Nordbanien am 15. und 22. in den „Drei Linden“; 
in Weimar jeden erjten Dienstag im Monat im „Sädht. Hof". 


= 


u 
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Aus dem Dentihen Vollsbunde berichtet in einem Yeit- 
artifel die „Deutihe Hochmwacht*: „Dr. Bödel fandidiert nicht 
wieder; jein Geſundheitszuſtand erlaubt es nicht mehr. Er bat 
an Herrn Zimmermann jchreiben laſſen, aber aus uns 
unbefannten Gründen feine Antwort erhalten. Die Folge wird 
fein, dab Marburg verloren gebt und dem Früher chriſtlichſozialen 
Autiſemiten, jehigen nationaliozialen Philoſemiten v. Gerlad) 
im die Hände Fülle. Mit Bedauern werden wohl alle 
Antifemiten Bödel jcheiden jehn, der zu den geiitig hervor— 
ragenditen Mitgliedern des Reichstages gehört hat.“ 

Die Gründe des Kücdtritts des Abg. Dr. Bödel liegen 
doch wohl etwas anders, Tb in Marburg die Wahl des 
Herrn v. Gerlach jo jicher tft, möchten wir bezweifeln. 


Israel im Konflift mit den Yandesgejegen. 


Steckbrief. Erneuert wird von dem Erſten Staatsanwalt zu 
Glas nadhitehender Stedbrief: 

Gegen den Yotterietollchör Bernhard Roſemann, früher zu 
Keuftrehlig, jegt in Badapeit, geboren am 22. September 1866 zu Bremen, 
ih aus dem Urtel der Straflammer des Königlichen Sandgeridits zu 
Glat vom 22. April 1596 wegen Yotterievergebns eine Gelditrafe von 
500 Dart oder im Anvermögensfal für je 5 Mark ein Tag Gefängnis 
zu volliireden. 

Wegen Unterfhjlagung it gegen den Auktionator Yeopold 
Beris aus Kattowit, zulegt in Breslau wohnhaft, die Unterſuchungs- 
balt verhängt. Verls hat ſich natürlih aus dem Staube gemacht. 


Bücher und Schriften. 
(Ede bier amgezeigten Schriften fönnen dur unsre Sefhäfssttelle, Berlin NM 52, 
bezogen werben.) 
„Der Scherer". Insbruck 1903. Heft 19. 

Der Ehmwindel, die Spefulatton, der unlautere BWeltbewerb, jowte 
die oft drolligen Auswüchſe der Nellame werden im dieſem Hefte mit 
ebenloviel Gifer, als geiunden Wutterwig gegeißelt, dab es einen 
wiundernchmten mag, mit wie großem Geſchick der „Scherer” den Merlur« 
fab führt, allerdings nicht zum Heile derer, die davon getroffen werten, 
Die jamoje Efisge „Bolla-Aron“ macht den Anfang. Gine originelle 
Grllärung des Prozentzeihens liefert die Sfiäze „Die Weisheit Judas“, 
weiter möchten mir noch insbeionders die Aufläge „Bülow und Die 
Radjaren“ von Dr. 9. Werth und „Aria Arter, Artens Artancr“ von 
Gukde Lijt aus dem reichen Anhalt dieſes Heftes hervorheben. 

Führer für Wörishofen und die Kneipfur Ausgabe 1903, (Harte 
manıs Bademecum.) dieſer Wegweiſer gibt in Inapper form Aerzien wie 
Laien Aufihlug über das Weſen der Aneippfur und bie Sturverhältnifie 
in Börishofen und enthält u. a. von Herrn Dr. med, Bauntgarten die 
für dieſen Zweck befonders geeigneten Abhandlungen über: Charatteriftiiche 
Eigentümlichteiten der Aneippichen Hydrotherapie, die Diätetif Ancıpps, 
Algemeine Verhaltungsmahregeln beim Gebrauh einer Kneippſchen 
Kur, Kneipps KRrankheitsauffaffung, Kräuter und andre Heilmittel. Die 
Broihüre in koſtenlos und pofifrei zu beziehn von 9, Hartmanıs 
Berlag in Wörishofen. 

Weltall und Menſchheit. Geſchichte der Grforihung der Natur 
und der Verwertung der Raturkräfte im Dienfte der Natur. Heraus- 
gegeben von Hans Kraemer. 100 Yieferungen zu je 60 Pfennig 

at der Menich ichon vor den großen Eiszeiten in Guropa gelcht? 
Diefe —— iſt durch die Arbeiten der neuern fränzöſiſchen und deutſchen 
Anthropologen in unſern Tagen in den Vordergrund der Erörterung 
der anihropologiſchen Geſellſchaften getreten, und ſie hat auch jüngft in 
der Berliner Geſellſchaft zu ftundenlangen Ausiprahen Beranlajjung 
geboten. Während man bisher annahm, dab die Anfänge der menfc 
lichen Kultur erſt in "die verhältnismähig ſpäte Erbperiode nady dem 
Ende der leiten Eiszeit zu verlegen jet und fih mur ungern am ben 
Gedanken gewöhnen mollte, daß der Menſch ichon in der jogenannten 
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Amilcheneiszeit eriftiert und alfo die Ecyreden der legten Vergleticherung 
Europas überbauert haben jollte, gehn neuerdings Die Beſtrebungen 
namentlich deuticher FForicher dahin, aus den Fundſtücken an primitiven 
Werkzeugen und Knochen nachzuweiſen, daß das Alter der menichlichen 
Stultur bisher viel zu miedrig veranichlagt war. Am den Lieferungen 
Al und 32 obigen Werkes nimmt einer der Kührer dieſer Bewegung, 
Univerfitäts-Profeffjor Dr. Hermann Rlaatich, in dem Abichmitt „Die 
Eiszeiten in ihren Beziehungen zu den älteften Kulturjtätten in Europa“ 
auf — feiner eignen gründlichen Forſchungen in Frankreich und 
Deutichland Stellung zu der Streitirage. Nah Klaatſchs Meinung, die 
von namhaften Forſchern umterftigt wird, bat der Menſch nicht nur 
ihon vor der legten, ſondern auch bereits vor der ‚erften Eiszeit Europa 
bewohnt, jodak wir die Entftchung des Menſchengeſchlechtes mindeſtens 
in den letzten Zeil der fogenannten Zerliärperiode der Erdentmidlung 
zu verlegen haben, Die überaus Maren und geiftvollen Kusführungen 
werden mie die bisherigen Teile des Werkes, durch eine Fülle wirt 
famer Bilder erläutert nnd ergänzt. 


Brieftajten. 


F. M. Wandöbel, Vergleichen Sie den Artikel über die Yage in 


Helfen 

Dortmund, Bir empfehlen als fchlerlos: Die Neihstags-BWahlen 
von 1808 bis 1903 (10. YenislatursBeriode), einfhl. aller Nadı- 
wahlen, von Dr Specht. Preis 1,50 Mark. Das Büchlein iſt erſt 
vor kurzem erichienen. Zu beziehn von der Deutjchnationalen Buch— 
handlung und Verlags: Anfialt zu Berlin NW 02. 


Aaitations - Material 


für die Wahlzeit! | 


Beife jeder in seinem Kreise aufklären! 


Allen Arbeitern, Kutſchern, Brieiträgern, Bahn 

idaffnern, Kellnern uw. aebe man jebt neben 

dem Trinfaelde ein antijemitiiches Flugblatt oder 
eine antifemitiihe Broſchüre. 


Auch die Handwerker werden bei Ablieferung oder Beftellung von Arbeiten 
eine Auftlärungsſchrift nicht zurũdweiſen. 


Partei-Proaramm. 


109 Etüd 1 Marf N Bei Abnahme größerer 
so Stück 4 Mart Mengen 
1000 Stüd 7 Mart j entipredhend billiger. 


Fluablätter 10 verſchiedne Sorten 


Mufter-Zufammenftellung 40 Pf. 

100 Strüd I Mart | Bei Abnahme größerer 
500 Stüd 4 Mart Mengen 

1000 Städ 7 Mart j entiprechend billiger. 


Brennende Traaen 37 verfchiedne Sorten. 


Nufter-Zufammenjtellung 1,50 Mart. 
100 Stüd 2 Mart, 1000 Stid 12 Mart. 


Brosebüren von Theod. Fritſch, Dr. König (Witten), 


Liebermann db. Zounenberg, Georg 
db. Echönerer, Hotprediger Stöder ulm. 
50 Stüd gemiſcht 6 Mark, 100 Stud gemiſcht 10 Mart. 
BEE Aut Wunsch lassen wir den Namen des Kandidaten 
WERE” auf die Flugblätter usw. drucken, ebenso übernehmen 


wir ihre Einzelversendung. « « «ee ea... 
Befonders machen wir darauf aufmerfiam, daß 
es während der Wahlzeit zur Derbreitung von Flug: 
blättern uw. feinerlei polizeilichen Erlaubnis bedarf. 
Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt 
Berlin MID 52, 
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Unſre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigeunteil zu berückſfichtigen und ſich bei allen Aufragen und VBeltellungen 


— — ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 
Vorteilhaft 


beziehn Geſinnungsgenoſſen ihren 
Bedarf an Figarren von uns, 
Bir entpfehlen befonders: 








Rheinwein. 

Ber einen quten, preisgefrönten 
Tiſchwein, weih und rot, von 60 und 
80 Bf. das Liter am, jucht, wende 
Rh verirauenetvol an 


Weinbauer M. Wolf VI, Kirh. 


öbel- Fabrik und Handlung 


des Tifchlermitr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 









100 Srüd | empfiehlt ganze Ausſteuern amd einzelne Städe in allen Kolzarten zu plap 45. Stadeden bei Mainz 
Ar. 2 leicht und mild . M.4,n | FE billigen Preiien SS | (Sicherfte Adreffe: Abg. Wort, 
Nr. 6 mittelfräftig . Mt. 4,75 | + Musterbuch. +++ Tlufstellungen. +++ Versand frachtfrei. + | Stadeden.) Gr Ausmwahlliken 
Ar.11 leicht.... Mt. 5,50 — — [9 Flaſchen zu 29 und 40 ' Mart 
Nr.13 — . Mt. 5,75 . . a = 
Kr. 16 fercht und mild . Mt. 5,50 l Ss It 
NE | ergleichen Sie Seltenes 
Ne. 25 il uno... ut, 60 
Re. 85 mistelfrätig . . . ME. 7.50 | alle Angebote in Herrenkleiderstoffen Angebot! 
"tt. 60 Auf. fein u. mild Mt. 9,59 in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 


Umtaujcd jederzeit geftattet 


Kurzhals & Blett 


Zigarren eu gros 


Meiningen. 
DE Fe a — c 


| Bad Pyrmont. 


Richters Penfion. 
| Befuchtefte hriftl. Aurpenfion, N 
Bche Empfehlungen. l 


B=— — — ee 


Westf. Fleischwaren 


nad Bauermart traten geräuderr 


= &inten, Kundich., fat ohne Bein Bib. nme. | 


Stlatwurdı mirfllear Feudarm „ 
Gerselatmurfse in Hettbarmı . . „ 
Vertwurſt in eng. Zärm z Mod. „ 
Sped · Aucken. durdivakin , 7 
empfichtt unbetann, Rachusane 


Ay. Heidemann, Rödinghauſen 
b. Bünde i/M. 


Im. 


Düren webt vonAltersher 
die Imesten Tuche 
Irieselben sind, wenn direkt ezoxren, 
knum teurer, als die so vielfnch anm- 
gepriesene ieringere Hindlerware. 
Jeder Veruleich überzeugt und über- 
rascht 


Es sind reinwollene, fast 


unverwüstliche 


Herrenstoffe 


“ME 


am Reise-Choriot x. Anzug 1. 12.- 
3m Rhein⸗ Tuch x u 
am Bolan-Kammiaurn „Iu— . 
3m Armin (apırt) Im 

Alle Preisiugen, vom Kinfar hs sten 
bis zur feinsten Neuheit, sind in jedem 
Maass» erhältlich- Man verlange 
die Mustur portoirel vom 
Tuchhaus Boetzkes in Düren I. 
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| Frankfurt am. 


Hotel Lölner Hof. 
Beige: Serrmann Tab. 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange bes Hauptbahnhofes. 


60 Yimmer mit 90 Betten 


bei mähigen Preiien. 


Bier» und Wein» upencant. 


„Staatsbärger-Beitung“, 
„Deutihe Wacht”, 
‚Deutich » Soziale Blätter“ 
und anbre beutiche Zeituns 

” gen liegen aus. 


TIEFE α ELSE TERRE, DIZER, yore ii 


ERZLEEN, FILITEN ZRTIEIE SITE EEE Sorten Ser, Srazere 


h 
\ 
* 
I 
4 
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Berantwortliher Schriftleiter und Verleger: 










dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian @ ünfther, 







Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäft. 


m Saison-Neuheiten sind eingegangen. 


fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 


Ghicano IKK, Schtofler:‘ Trahansit. Bertim Imst Ir IHR, Fhrend, gold, ſilb. brona 
Berliner Zürislichersfabrit Zanbert & Werth Beitin OO, Yrenslanerfr. 41 
(Mrösıe Tihrimstekershabrit Deutichtaube.) 






Srim.: 
med, 


Sudrauliid 
DUB. tann seid d, wilnin 


Tnenmatiich 


Ehloklinerung. DR. 
Beide mit Eiserbritebebel. 


einiulegın Im Fi Tür 

Zafdtagen 5. Tür u. ruiniert werden kadfter, m Tieir. m. 3. affın. 

Breisfurant gratis und franfo Auch in Giienbanblungen und Zcloji. zu haben 
(Nur eur Birma en enthaltende adıt.} 


3 Juhre inrantic. 





ölkische Postkarten, 


Juden-Postkarten. 


In vielen Sorten und hochfeinen Ausführungen vorrätig. 
10 Etüd gemticht 0,50 Mark, 25 Ztüd gemiſcht 1,10 Warf, 
7) 1,0 „ WW „ BRD 
Gegen Voreinſendung des Betrages oder unter Nachnahme, 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, 
Berlin AB 2, Tanlitrabe 15 


[7 


ä Einziges judenreines 























= Gesebäft am Plätze! 2 ————— — sur, 

: Otto Raufıh, 3 Neb- oder Zeffen- 

Bi 2eini “| Stof-Jaken 

“, reiningen — aut, See, Bannwabe, 
ief “| e ober magras 

3 = liejert » wat Birte Caftanter 

"ber find anerkannt dns 

* Schuhwaren S ub vere gorbeugengemite 

- argen Rheumatiomus und andre Or 

* Re ältumge: j 

os jeber Mrt zu billigfien Preifen, Oeatade wuhberireflen ind 

E Anfertigung nadı Maß, jowie — Dr. Walfers 

= Neparaturen jhnelin. biligft. 2 Chinagrasbemden 

aa ä 2 —— u rag nr — 

- k ei N 

g ‚Zur eg Me = "ai F — ar, 

o nur Leder beſter Eichenloh⸗ roipeli_ portofrei gu Diemftem. 

[3 Be 

u gerbung. = Carl Mer & Söhne 

* Freiburg i. Br. 


trägt, — Sich 
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8, Hogrefe, Berlin RB 62, Paulftr, 15. — DPrud: A. Wolff, Berlin RB, Dregfeftr. 8, 


Meyers Kleines 
Konversations-Lexikon. 


5. umgearbeitete und vermehrte 
Auflage, 
nit über 100 Beilagen, Karten und 
Bildertafeln, 
3 Bande in Salbleder gebunden 
ſtatt 4 Marf 


BT 18 Bart A 


+ Das t Alerk ist + 
tadellos erhalten! 





Der Preis verficht ſich gegen Bor 
einſendung des Betrages bei poll 
fretec Zuſtellung 
Deutichnationale Buchhaudluug und 
Werlagd-Anitalt, 

Berlin AW 52, 1852, Vaulftrage 15. 15, 


inte Adhinte für denrich deutſche Kanflente, 
die 

dAusland &@® 
Stellung ſuchen (England, Amml 
reich, Epamıen.) Herausgegeben 
von Dr, Wiaterftein im Gafel, 
Humboldifir. 30. Zu bez. allein 
vom Hrrausgeber gegen Voreinſend 
v. 1,10 Marf aud in Brieimarl. 


Uhren 


Woldwaren, optifche Artikel, Kahr- 
rüber und Nähmafdhinen einpfiehlt 
8 Wasner, Iensderf, Riciengb. 


Deutfa ıer Krug. 
Antijemiten: Kueipe, Chemnitz. 
Lohſtraße 3, Erdgeihoß u. 1. Stod. 
Ausſchank: 
Bohmiſch, Lichterhainer, Tucherſches 
Tunfel und Pſchorrbräu— 
Vorzügl, Speifen. Flotte Bedienung. 
Emil Brug. 


Epyareinlagen — 
Staatepapiere, Aktien, Looſe, 
Beleihung von Kertpapieren, 


Gewerbebank 


ie. G. um. b. 9.) 
Hamburg, Br. Bärerftr. 22/24. 
Geöffnet von !,,9 vom. bis 6 um, 

Sonnabends bis 8 lihr abds. 
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Wochen-$pruch. 


Seit faft 2000 Jahren treibt Juda nichts als Haufiergeihäfte, auch 
ın der Prefje und der Litteratur: es ift ohme jeden Erirag für die 
Geihichte außer dem negativen, daß ale Völker, in denen cs zur Macht 
gelangt untergehn. Man braucht nur an Spanien, Polen und die 
beiden Leithanien zu denken, um für unier armes Deutichland zu fürchten. 
Upme Ausriabıne: Aller mas dem Meenſchengeſchlichte ciwäs mert if. 
baden Richt Semiten, Nicht-Ruden erarbeitet. Und doch gelten fie als 
‚Grh" in den Mugen der Auden. 

Vau' de Lagarbe, Mittellungen Band 3, S. 21. 





Kampf den Konfumvereinen und Warenhäuſern! 


Faft möchte man fich des schnellen Anwachſens der Waren- 
häuſer und Monjumvereine freuen, faft möchte man mit 
Genugtuung den Hohn und Spott begrüken, den geibijle 
Agitatoren für Handwerk und Hleingewerbe übrig haben! Je 
Ihlimmer die Krankheit wird, Nie an unjerm Bolfsförper zehrt, 
um fo empfänglicyer werden meite Kreiſe für die Mahnungen 
der Aerzte, deren Lehren eine Wiedergeſundung uniers Wirtichafts: 
lebens bezweden, 

Seßt, wo der werftätige Mitielftand immer ſchwerer jeufzt 
unter dem Mettbeiwerb der MWarenhäufer und Konſumvereine, 
erhebt ein altbewährter Vorkämpfer der Mittelitandsbeiwegung, 
Profeſſor Sudjsland (Halle, Saale), feine Stimme mit jo ein- 
dringliher Schärfe, daß feine Mahnungen nicht ungehört ver- 
fingen können. 

Bor uns liegt feine Schrift „Los von den Konſum— 
vereinen und Warenhäufern!” Der beiten Werfe eins, Die 
je zur Aufrüttelung, zur Förderung und Belebung des Mittel 
ftandes gqeichrieben find. Meifterhaft in der form, tiefgehend 
und erichöpfend im Inhalte, hier ergreifend, dort padend und 
begeifternd, weiſt es auf die Gründe des im Mittelftand 
berrichenden Unbeils und die Mittel für eine Bejlerung bin. 
Wer dieje Schrift gelefen wird zum rührigen Vertreter ihrer 
Gedanken und Ziele werden. 

Profeſſor Suchsland erinnert zunächſt au die Bedeutung 
des gewerblichen Mittelſtandes für die Stetigfeit unjrer Wirt 
ſchaftsordnung und empfichlt als wirfiames Mittel für die 
Biedererjtartung und die Erhaltung des jelbjtändigen Mittel: 
ſtandes, die Wirtichaftsbedürfniife immer da zu deden, wo fie 
fih jedem am matürlichiten darbieten. Die Schuhmwaren beim 
Schuhmacher, die Schlächterwaren beim Sclächter, die Feld" 
früchte beim deutjchen Landmann. 

Durch die brutale Anwendung des Großfapitals iſt es 
leider dahin gefommen, dab jeht Produfte bei Yeuten, die fie 
nicht ſelbſt bervorbringen, billiger gefauft werden als beim 
Produzenten. Die Eapriviichen Verträge, die den Bedürfniſſen 
des Großfapitals angepakt waren, haben unſerm Volke jchwere 
Wunden geichlagen. 

Aber ein Unglück fommt felten allein, In derjelben Zeit, 
wo unter der Herrichaft der Gapriviichen Berträge die Yand- 
wirtſchaft mehr und mehr an den Bettelitab fam, iſt eine tief— 
ehende Feindſeligleit zwiſchen Stadt und Yand entitanden, ein 

chtbarer Boden für die Bildung von Konfumvereinen und 
für das Gedeihen der Warenhäufer. 








ur Wahlbewegung. — 
pfangsbeicheinigung. 





Schultze-Delitzſch, der Vater des deutjchen Genofienichafts: 
weſens, erdachte die Konfumvereine zur Selbjthilfe. Angriffs: 
Organijationen find fie indes geworden gegen den legitimen 
Handel und QTummelpläge von übermütigen Agitatoren. In 
Kreuznach find aus dem allgemeinen Werbande der auf Selbit- 
bilfe beruhenden deutichen Erwerbs: und Wirtichaftsgenofien- 
idiaften 99 ſozialdemokratiſche Konſumvereine ausgeichloiien 
worden, weil fie das offen ausgeiprocne Beitreben hatten, den 
Mittelitand zu vernichten. Den Mut und die Folgerung — To 
tadelt Sucsland —, den übrigen 1385 Stonfumvereinen zu— 
zurufen: „Auch Ihr jchadet dem Mittelitande, löſt Euch auf!* 
bat der Verbandsanwalt Dr. Erüger nicht gehabt. 

Profeſſor Suchsland erwartet von den Beamten, weil fie 
ein geregeltes Einfommen bezichn, daf fie ihre Konſumvereine 
zuerſt auflölen und damit den übrigen Konjumvereinen ein 
gutes Beilpiel geben. Er beleuchtet das Weſen und die 
Wirkungen dev Stonjumvereine und bezeichnet ſie auf Grund 
feiner Schilderung als in jeder Weile entartete Kinder der 
Schulhe⸗Delitzſch'ſchen Genoſſenſchaftsfamilie. Daher los von 
den Konjunver: inen! 

Das zweite Geſchwür, an dem der Mittelitand franft, ift 
die Giurichtung der Warenhäufer. Suchslands Kampf gilt 
folgerichtig aud dem Warenhaufe für deutiche Offiziere und 
Beamte, wenn er auch betont, daß fich diejes Warenhaus rein 
gehalten hat von den unlautern Gejchäftspraftifen, an benen 
die allgemeinen Warenhäuſer zum großen Teile jo reich find. 

Der Grundjap der meiiten Warenhäufer „großer Geichäfts: 
umſatz bei Meinftem Berdienft” bedeutet im feinen Augen nichts 
anders als die ſchamloſe Abficht eines fapitalfräftigen Geſchäfts— 
mannes, fich auf Koften vieler fapitalicywächern Konfurrenten 
bequem zu bereichern. Die Käufer in den Warenhäuſern ftellen 
um das Linfengerict eines Augenbldsvorteils furzfichtig Das 
hohe Gut ihrer nationalen Sicherheit auf das Spiel 

Die Art der Hundenheranziehung, die verheerende Wirkung 
auf den Gejchäftsgang der fleinen Gemwerbetreibenden der ganzen 
Stadt, die Unreellität der meilten Warenhäufer follten enblid) 
jedermann die Augen öffnen. Dabei gehören ſoviel Angehörige 
des werftätigen Mittelitandes zu den beiten Kunden der Waren« 
häuſer; wäre die Sache nicht fo ernit, man müßte berften vor 
Lachen! Daher los von den Warenhäufern! 

Die Bedeutung der Schrift Tiegt natürlich nicht in der 
Parole, die in der Weberichrift zum Ausdrud fommt. Den 
Konfumvereinen und Warenhäufern ift von den Freunden des 
Mittelitandes ſchon längit der Krieg erklärt worden. Wir jehn 
den Wert der Schrift in der zwingenden Begründung ber von 
ihr aufgeftellten Forderungen und in der wiſſenſchaftlichen und 
doch zugleich allgemein verjtändlichen Darftellungsweile, und 
diefe Vorzüge werden dem Schriftchen gewiß einen Platz in der 
Bücherei jedes Freundes der Mitteljtandsbewegung ſichern. Der 
werftätige Mitteljtand würde fich ein jchlechtes Zeugnis aus: 
ftellen, wenn er dieſer vorzügliden Schrift nicht die weiteſte 
Verbreitung verichaffen fünnte. 
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Die Zuftände in Finland 


werden grell beleuchtet durch einen Motichrei, den auf Ber- 
anlaſſung zahlreicher Finländer den Zeitungen zugeht, Es 
heißt darin: 

Vor vier Jahren brach) ber gegenwärtig regierende Gelbit- 
berricher von Rußland die Verfaſſung, die Hlerander der Erite 
bei der Eroberung Finlands im Jahre 1809 beitätigt, und die 
der jetzige Haifer ſelbſt gleidy allen feinen Borgängern durch 
feierliche Negentenverfiherung aufrecht zu erhalten gelobt hatte. 

Die öffentlihe Meinung im der ganzen gebildeten Welt 
gab ihrer Entrüftung über dieſen Verfaſſungsbruch in vielfacher 
Weile Ausdruck. Den willfürlichen und afler geordneten Rechts: 
pflege hohnſprechenden Mahnahmen, zu deren Genehmigung ſich 
der Staifer durch den herrichlüchtigen Generalguvernör verleiten 
lieh, ſeßten finländifche Bürger, die an den beichworien 
Geſetzen feithielten, einen befonnenen, aber entſchiednen Wider: 
ftand entgegen. ., 

Dierdurd; gereizt, hat die ruſſiſche Regierung jegt in ins 
land eine Schredensberrichaft eingeführt, von der ſich Menichen, 
die unter geleglichen Verhältniſſen leben, faum eine Borftellung 
machen können. Ein Bolf, das gewohnt ift, das Geſetß über 
alle perfönlichen Nüdfichten zu ftellen, und das jeit langer Zeit 
feine nationale, Selbfländigfeit im Schuge einer freifinnigen 
Geſehgebung erfolgreich weiter entwickelt bat, iſt jegt täglich 
Zeuge einer rohen Vergewaltigung des Nechts, während Yüge 
und Verleumdung reichliche Belohnung finden und verbrecheriiche 
Menichen, wenn fie im Dienit der Spionage ftehn, dem Arm 
der Gerechtigfeit entzogen werben, 

Doch nicht genug damit, hat der ruffiiche Satrap, deſſen 
MWillfür der Monarch jetzt vollftändig das inländische Wolf 
preisgegeben hat, in verleumderticher Weiſe, aufrührertiche Um— 
triebe vorfchügend, ſich das Recht verſchafft, ohne gerichtliches 
Verfahren und Urteil finländiiche Bürger des Yandes zu verweilen 
oder ins Innere des Meiches — d. b. zum Beilpiele nadı 
Sibirten — zu jenden und fie nad) Belieben in Haft zu halten, 

Auf Grund diefes „Rechts“ haben in den lebten Tagen 
des April zahlreiche Ausweilungen aus Finland ftattgefunden. 
Einige der beiten Söhne unſers Landes find von einer der 
ſchwerſten Strafen, die eim Menich erleiden kann, der Pers 
bannung, betroffen worden,. einer Strafe, die übrigens im fin 
ländifchen Strafgefeh ausdrücklich verboten it. 

Keiner unſrer ausgewielenen Landsleute hat Davon Kennt: 
nis erhalten, was ihm zur Xaft gelegt wird; binfichtlich der 
meiften fann man aber Ichließen, Daß leichtfertige Angebereien 
und perjönlide Rachſucht den unglaublihen Gemwaltaft ver: 
anlakten. Rohe Bertreter der fogenannten Orbnungsgewalt 
haben den Betroffnen die heftograpbierten Yusweifungshefehle 
eingebändigt, auf denen nicht einmal immer ber Nante des 
„Berurteilten” eingetragen wurden, Diele Handlanger des 
Generalguvernörs find in Privatwohnungen und Geichäftslofale 
eingebrungen, fie find in Die Bücherniederlagen von Berlegern 
mit Gewalt eingebrochen, fie haben Waren und Privateigentum 
zeritört und gleich Vandalen geplündert und gehanft. 

Wir hegen feine Hoffnung, dab die Zerftörungsarbeit der 
Semwalttäter durch eine Einſprache von feiten der europäiſchen 
Preſſe in ihrem Laufe gehemmt mwerden fünnte. Wir haben 
aber jene öffentliche Meinung in ber zivilifierten Welt, die ſich 
voll Teilnahme auf unfre Seite geftellt hat, von den legten 
und gemwalttätigiten Neuerungen des Negimes in Kenntnis 
legen wollen, das jetzt unfer nationales Daſein vollftänd'g zu 
vernichten fucht; wir haben uns an die B.rtreter der Ziviliiation 
in den Yändern werben wollen, wo man ums fenmt, um im 
Kamen dieſer Ziviliſation Dagegen zu proteftieren, daß ein 
Gebiet abenbländijcher Rultur- verbeert wird, daß ein Staats- 
weſen, das ſich in Jahrhunderte altem Schuge von Beleg und 
Necht entwickelt hat, im tiefiten ‚Frieden einem förmlichen Kriegs- 
zuftande preisgegeben wird, daß deilen Mitglieder ohne jegliches 
gerichtliches Verfahren ihrer Wrbeit, ihres Ausfommens und 
ihres Baterlandes beraubt wird." — 


Die Namen der Männer, die Dielen Proteft gegen die 
Vergewaltigung ihres PBaterlandes unterzeichnet haben, fönnen 
aus begreiflidden Bründen nicht genannt Werden: fie würden 
nur zu bald die Rache der ruffiichen Machthaber erfahren. 
Daß der Aufruf die tranrige Mage des finländiichen Volles 
wahrbeitsgemäh und ohne Ueberireibungen ichildert, ift zweifellos. 





Freiſinn und Sozialdemokratie, 


Dem Freiſinn ſcheinen endlich die Augen über das wahre 
Meien der Sozialdemofratie aufzugehn. Selbit der weibliche 
Freiſinn, der noch vor wenigen Monaten die „Genoſſen“ als 
Banneriräger des Liberalismus feierte, begimm ſich allmählich 
ver Geſellſchaft derer um Singer zu ſchämen. 

Und der männliche Freifimt? Befanntlich wollte ſchon 
zur Seit der Holltaritfämpfe Eugen Richter mit den ſozial— 
bemofratiichen Rhabarberrufern nichts zu tun haben, und ein Blick 
in die Preſſe der freilinnigen Polfspartei zeigt, mit melden 
Ingrimm dort die von fozinldemofratiicher Seite ſtammenden 
sahllofen, immer fräftiger ausfallenden Beſchimpfungen der 
Partei und der Parteigenofien vermerft werden. 

Wohl gibt es in Berlin nocd einige Blätter wie hie 
Cohnſche „Volksztg.“ und Die Ullſteinſche „Berl. Itg.“, die 
glauben ſich noch zum Freiſinn rechnen zu fönnen und die don 
beitändiq mit der Umfturzpartei liebängeln. Aber es ift belannt, 
daß gegen Diele Art von Redaltionen auch bereits eine kräftige 
Reaktion eingelegt hat. Die Mehrzahl der zur Bolkspartei 
zählenden Provinzblätter tritt dagegen nenerdings jedenſalls 
der Sozialdemokratie mit recht erfrenlicher Gntichiedenheit 
gegenüber. 

Schier zum Erbarmen ift, was in der „Sönigäberger 
Bartungichen Zeitung” über Die ſozialdemokraliſchen Aus: 
ichreitungen im Wahlfampfe geichrieben ſteht, Ausichreitungen, 
„Die eine Anseinanderiehung zwiſchen gefitteten Menſchen 
unmöglid machen”, Es heißt dort, was von den Sozial: 
demofraten in diefen Moden und Tagen zur Rergewaltigung 
der Geguner geleiftet worden ſei, überſchreite alles dageweſene; 
dabei handle es ſich nicht blos um vereinzelte Ausſchreitungen. 
In Lübeck, in Schlefien, in Sadıien, überall träten dieſelben 
unerfrenlichen und unerträglichen Erſcheinungen hervor, die 
Spzialdemofraten geberdeten fih als die wahren Hüter der 
Berfammlungsfreibeit, in Mirflichfeit aber mißachteten und unter: 
drüdten fie die Beriammlungsfreibeit der Gegner aufs ärgfte. 
Aber das ift Doch wahrlich nichts Neues. Die Freiſinuigen 
enpfinden es jegt nur jo unangenehm, weil fich jene Ber: 
gewaltigungen in eviter Linie und ſyſtematiſch gegen fie ſelbſt 
richten. 

Aehnlich klagt der „Nhein. Kurier“: „Es ift ein erfreuliche: 
Zeichen der Zeit, daß ſich in verſchiednen Berfammlungen, bie 
zum Zweck der Weichstagswahlen abgehalten worden find, 
Stimmen auch aus dem freifinnigen Yager erhoben Gaben, bie 
fid) energisch gegen das Verhalten der freifinnigen Lolalpreſſe 
der Sozialdemofratie gegenüber ansgefprochen haben, ” 

Die Berechtigung zu Derartigen Proteften wird niemand 
ableugnen fönnen, der ji) darüber far iſt, daß es grade der 
Gewerbetreibende ift, „deilen Intereſſen zu vertreten fie ſtets 
beſonders bervorbebt*, der von der Sozialdemofratie am meiften 
zu leiden bat, Die Gewerbetreibenden haben die Wirkungen 
der Sozialdemofratie vornehmlich ſowohl in ihrem geichäftlichen 
Leben, als auch in ihrem berechtigten Unſpruch, der Herr in 
ihrem Haufe zu fein und zu bleiben, gründlich durchfoften müſſen. 
Alle die Erwerbszweige, die unter dem Terrorismus der Soztal- 
bemofratie leiden, werden mit uns darüber einig fein, daß der 
weitere Zuwachs der Vertreung im Neichstage durch Die 
Sozialdemokratie von ben verderblichiten Folgen für unſer 
gejamtes Staatswejen fein wird. Der lebermut wird feine 
Grenzen baben und der Gewerbetreibende wird bie Zeche 
bezahlen müſſen. Wie viel Millionen Marf find aber durch 
die Sozialdemofratie bem Handel und dem Gewerbe verloren 
gegangen, welches Elend hat fie in die Familien zahreicher 

















Arbeiter und Arbeitgeber gebracht und wird fie noch bringen, 
wenn das Bürgertum dem Unfuge nicht Einhalt tut. 

Und trogdem liebäugelt die fleine freifinnige Prefie mit 
der Sozialdemofratie! it ein ſolches Verhalten nicht im 
hohen Grade verächtlih? Sie füht die Hand, die fie ſchlägt. 

Mit bejondrer Schärfe weiſt Eugen Nichter ſelbſt bei jeder 
paſſenden Gelegenheit darauf hin, daß er mit der in ihrem 
Tone meiſt jo rohen Sozialdemofratie nichts zu tun haben 
will. Als er diefer Tage zur Teilnahme an einer Berliner 
lozialdemofratiichen Beriammlung aufgefordert wurde, lieh er 
dem Einlader folgende treifende Antwort zufommen; 

„Die groben perlönlichen Beichimpfungen und frechen 
Verleumdungen, mit denen ich fortgefegt in der jozial- 
demofratifchen Preſſe und von jozialdemofratifchen Nednern in 
Verlammlungen überſchüttet werde, gebieten mir zur Wahrung 
meiner Ehre, jeden perſönlichen Verkehr mit Sozial- 
demofraten, wo es nur irgendmöglich ift, zu vermeiden. 
Uebrigens kann ich in dem dreiiten Verſuch, mich vor eine 
jozialdemofratiiche Verſammlung zu laden, nur die auch bei 
ähnlichen Borladungen politifcher Gegner obwaltende Abficht 
erfennen, für die jogialdemofratiiche Berlammlung ein Publikum 
anzulocken, das ohne die Erwartung meines Erſcheinens die 
Berfammlung mit feiner Anwejenbeit nicht beehren würde.“ 

Hoffentlich wird Herr Richter auch im Parlamente jo 
bandeln und vor allen Dingen feine Parterfreunde aller Orten 
zu diefer eigentlich felbitveritändlichen Zurüdhaltung veranlafjen. 
Nach den bisherigen Erfahrungen auf dieiem Gebiete glauben 
wir allerdings nicht an ein derartiges Wunder. Man denke 
nur an die Verbrüderung des Greifswalder Profefiors Stengel 
mit den „Genoſſen“ ufm:! 


Wie kann fich ein Arbeiter-Ehepaar auf billige Weife 
ein eignes Häuschen erwerben ? 
Ein Beitrag zur Bodenreform 


„Mein Haus ift meine Welt.” Gigner Herd iſt Goldes 
wert.” — Dieſe guten Sprichwörter gelten auch für den 
Arbeiteritand, und für diefen vielleicht mehr noch, als für andre 
Stände, denn unter dem Mietunweſen, fei es, daß cs ſich in 
fortgeießter Steigerung der Miete und ewigem Wohnungswechiel, 
oder in wenig erquidlichen Streitigfeiten mit Vermieter oder 
Mietgenoſſen außert, leidet die weniger begüterte Familie am 
meiften. Grabe für die Arbeiterfamilie, die in der Negel an 
böhern, reinern Genüſſen des Yebens doch nur in beichränftem 
Make teilnehmen fann, it die Freude am eignen Haus, am 
Velbitgepflegten Garten eine fittlih außerordentlid) wertvolle 
Quelle des echten Familtenfinns, des treuen Heimatgefühls und 
der gottvertrauenden Zufriedenheit. 

Deshalb iit die Frage: „Wie fann ſich ein Arbeiter-Ehepaar 
auf billige Weile ein eignes Häuschen erwerben?” wohl der 
Beantwortung wert, die id) an der Hand meiner Erfahrungen 
im richterlichen Berufe und als derzeitiger Bauherr eines eignen 
Haufes zu geben verjuchen will. 

Angenommen, ein Arbeiter-Ehepaar bat von den beider: 
feitigen Eltern und aus eignen Eriparnifien (er war von 1890 
bis 1901 im Alter von 14 bis 25 Jahren Mletallarbeiter in 
Remiheid und hat dort unter dem Sparzwang 300 Marf 
erſpart, Fehrte in feine Heimatitadt Kaſſel zurüd und heiratete 
1902 ein tüchtiges Mädchen) rund 1000 Marf auf der Spar: 
laſſe ftehn, die als Grundſtock für den Bau eines kleinen 
Häuschens gelten jollen. — 

Zunächſt ftehn zwei Kragen im Vordergrund ber Gedanfen:! 
Bauplatz und Koitenanichlag. a, der Grumd und Boden in 
Kaflel iſt jo teuer; es geht Schon mehr als das Sparfapital 
drauf. Da bat der Mann aber in dem „Bereinsboten für die 
&wangelifchen Arbeitervereine im Regierungsbezirk Kaſſel“ etwas 
vom Erbbaurecht des Bürgerlichen Gefehbuches gelefen; das 
gelehrte Gefchreibiel der Juriiten hatte er zwar nicht ganz ver: 
handen, -aber daß dieſes Erbbanrecht für den Arbeiter etwas 

Guies jein follte, hatte er doch berausgeleien. 
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Er ging deshalb zur ſtädtiſchen Ausfunftsftelle, die auf 
Betreiben des evangelifchen Arbeitervereins zur Foftenfreien 
Raterteilung errichtet ift (mod; nicht? — dann aber nädjitens! 
Beifpiel: Mülhauſen im Elſaß), und hörte dort folgenden 
Nat: „Beantrage bei der Stadtverwaltung, dab dir das Necht 
eingeräumt wird, gegen eine jährliche Nente auf einem Stüde 
ſtädtiſchen Eigentums ein Häuschen mit Garten zu errichten. 
Für die Dauer dieſes Rechts iſt das Haus mit Garten dein 
freies Eigentum; es genieht allen Schug und alle Sicherheit, 
die das Geleg dem Eigentum einräumt Es kann verkauft, 
verjchenft, vererbt werben.“ 

„Aber ich habe nur 1000 Mark bar und muß bas andre 
auf Hypothek nehmen.” 

„Das fannit du auch auf dein Erbbauredtshäuschen; aber 
weil du den teuren Boden nicht zu faufen brauchit, kann die 
Hypothek viel Heiner fein. Sobald dein Erbbaurecht auf deinen 
Antrag im Grundbuche eingetragen ift, kannſt bu dieſe Hypothef 
aufnehmen; fie ift fo ficher wie jede andre und gilt in demfelben 
Umfange für mündelficher.“ 

Froh fehrte der Arbeiter zu feiner Frau heim, und ſchon 
an demielben Tage wanderte der Antrag auf Ueberweiſung 
eines ſtädtiſchen Bauplahes zum Erbbaurecht an die Stabt- 
verwaltung. Nach längern Verhandlungen, bei denen namentlicd) 
die Anhänger der fogenannten Bodenreform unter den Stabt- 
verordneten den Antrag unterftügten, erhielten unfre Haus: 
erbauer 600 Geviertmeter auf die Dauer von 90 Fahren gegen 
die Verpflichtung, eine jährliche Nente von 72 Mark (für ein 
Geviertmeter verlangte Halle 10 bis 15 Pf., Frankfurt 14 Pf, 
Yeipzig 12 Pfg.), an die Stadt zu zahlen, und die einzutragende 
Hypothel mit U, v. 9. jährlich abzutragen. 

Nach Ablauf des Vertrages, alſo im vorliegenden Beilpiele 


. nad) 90 Fahren, würde, wenn nicht der Erbbauvertrag ernenert 


werden Sollte, das Cigentum am Haufe gegen eine am ben 
alsdann vorhanden Eigentümer zu zahlende Entſchädigung an 
die Stadt fallen. 

Dies [ehtere machte unfer Ehepaar erft etwas ftubig. Bei 
ruhiger Weberlegung jagt es fih aber: einmal ift es ehr 
wahrscheinlich, da der Vertrag, wenn unſer fpäterer Nachfolger 
es will, von der Stadt erneuert wird; dann aber willen wir 
ja garnicht, wie bie Verhälmiffe in 90 Jahren liegen; wir und 
unsre Nachlommen haben doc 90 Jahre lang den Vorteil der 
billigen Bodenrente; Ichlieglich wird, wenn die Stadt nad) 
90 jahren von ihrem Rechte Gebraud; machen wollte, auch die 
vereinbarte Entihädigung an den Sauseigentümer bezahlt. 
Wir würden mit unjern 1000 Marf garnicht bauen fünnen, 
wenn wir jchon den Grund und Boden, der doch fo teuer iſt, 
faufen müßten, oder mühten uns gleich eine zu hohe Hypothel 
aufbürden. So fünnen wir aber ohne allzu ſchwere Laſt ein 
Häuschen uns bauen, das für ums, unsre Kinder und Enfel 
ein freies Eigentum bedeutet und das wir verkaufen fönnen, 
wie es uns beliebt, 

Nm aing es am die gründliche Durchficht des Koſten— 
anichlags. Durch Vermittlung des Borfipenden des rührigen 
Arbeitervereins fand man einen unparteiiichen, nicht in der 
Baufonfurrenz ftehenden Baubeamten, der ven Anschlag gründlich 
prüft, Er fand, daß eine ganze Neihe von notwendigen Poften 
fehlt, leider ein häufiger Mangel der Anſchläge, durch den zunächſt 
der Bau fo billig ſcheint, der aber jpäter defto böfere Enttäuſchung 
bringt. Der Koſtenanſchlag wurde vervollitändigt und ſchließlich 
auf insgefamt 3000 Mark feitgejegt.*) 

Dafür jollte das Häuschen jchlüffelfertig fein. Vernünftiger- 
weile wurde vereinbart, daß feine etwa mährend des Baues 
vorgenommme Aenderung diefe 3000 Marf erhöhen dürfte, 
wenn nicht schriftlich die neue Summe feitgeieht und von 
beiden Parteien wnterfchrieben würde. Wie häufig werden 
während des Baues Wünſche laut und Borichläge gemacht! 
Auf Fragen nach dem Preife beit es: „ad, das macht nicht 

*, „Entwürfe zum Bau billiger Häufer für Arbeiter” von Georg After. 
Die in lepter Zeit gebauten. jehr praftiichen Arbeiterhäuſer in Salzungen 
find für ſolche Preſſe bergeftellt. 


fo viel aus”, und nachher wundert man ſich über das jtarfe 
Weberichreiten des Anſchlags. Das mar alſo verhütet, und 
wirflich fand das Häuschen ſchließlich für 3100 Mark ſchlüſſel— 
fertig da. Zur Einfriebigung und Herftellung des Gartens, 
zur Zahlung der Gerichts und Stempelfoften, zur Anſchaffung 
einiger neuer Einrichtungsgegenftände und für „Unvorher— 
gejehenes“ wurde nod; 200 Mark gerechnet, ſodaß eine Gejamt- 
jumme von 3300 Marf aufgebracht, alio nach Abzug der 
Eriparnifie von 1000 Marf eine Hypothet von 2300 Marf 
aufgenonmen werben mußte. 

Wie der „Vereinsbote” jeinerzeit geraten hatte, wandte 
fi) der Arbeiter an die Yandesverficherungsanftalt in Kaſſel 
und diefe gab nad Prüfung der Verhältniſſe die Hypothek zu 
3. v. 9. Zinfen und , v. 9. jährlihen Abtrag, unfündbar 
bei regelrechter Zahlung. Die Hauseigentümer batten auf 
Anraten der ftäbtilchen Auskunftsſtelle mit der Landes— 
verficherungsanftalt vereinbart, daß fein Oypothefenbrief aus: 
geitellt werden ſollte; fie hatten auch den Antrag auf Hypothek— 
Eintragung nicht zu gerichtlichem Protololl erflärt, ſondern 
ſelbſt geichrieben und zur Unterichriftsbeglaubigung dem Gericht 
überreicht. Dadurch hatten fie bei der feinen Hypothek von 
2300 Marf 9,90 Marf geipart, eine Eriparnis, an bie leider 
wegen mangelnder Keuntnis der Gerichtäfoitenverhältnifie ſelten 
gedacht wird. 

Es waren num jährlich zu zahlen: 
2, Hypothekenzinſen 69 Mark, 3. Hypothekenabtrag etwa 
11,50 Mark. Dazu famen an Gebäudefteuern, Waſſerzins, 
reuerverficherung und Reparaturen I v. 9. = 33 Mark, zu— 
jammen 185,50 Marf. Dabei ift aber noch zu beachten, daß 
die Hppothef durch die Abtragung in 68 Jahren getilgt, alfo 
in ben legten 22 Jahren des Erbbaureditsverrvages nur 
jährlih 105 Mark zu zahlen wären. 

Beicheidven und einfach war das Häuschen, 
gebaut in freundlichem Garten. 

Amtsrichter Lattmann (Schmalfalden). 


1. Bodenrente 72 Mar, 


aber Solide 


Dom Schwindel der Provifions-Reijenden. 


Gewiſſe Formen geichäftliher Ausbeutung lernt man 
nirgend gründlicher fennen als bei der umentgeltlichen Rechts- 
beratung, wie fie an verſchiednen Orten feit mehren Jahren ein: 
gerichtet ift. Hier werden aud folche Klagen laut, die die 
Gerichte jelmer beichäftigen, und die bier gemachten Erfahrungen 
find es, die den Prof. Dr. Lenel in der „Straßb. Pot" zu 
dem folgenden Warnungsruf veranlafien, Er iſt gegen einen 
Mißbrauch gerichtet, zu dem ſich neuerdings der Geſchäſtsbetrieb 
durch Provifionsreifende ausgewachſen hat. 

Einige der Praris entnommme Beilpiele werden beijer als 
allgemeine Auseinanderjepungen ‚zeigen, was für eine Art Miß— 
braud; wir im Auge haben, Der „Reifende" eines Hanauır 
„Buchhändlers“ vertreibt bei Dienſtmädchen religiöfe Erbauungs— 
bücher von angeblid; „bocheleganter” Austattung. Die Veitellerin 
bat eine „Peitellfarte* zu unterjchreiben, kraft deren fie ſofort 
bei der Beitellung eine Anzahlung von einigen Mark zu leiten 
hat, während der Heft des Preiſes bei der Ueberſendung durch 
Nachnahme erhoben wird. Bei Eintreffen des Buches zeigt 
fich, dah es eine abgelagerte Namfchware ift, in feinen Buch— 
händferfatalog verzeichnet, nach dem Urteil eines auf dielem 
Gebiet ſachverſtändigen Buchhändlers ohne jeden Wert, auf 
ichledhteftem Papier von zwei verſchiednen Sorten gedrudft 
Wieviele Dienitmädchen jo um ihre Sauer verdienten Spar 
grofchen gelommen find, willen wir nicht, mehre Fälle derart 
find uns befannt. 

Ganz die gleiche Phyſiognomie hat folgender Fall. Bei 
Witwen ericheint alsbald nad) dem Tode des Ehemannes der 
Heifende eines Kranffurter Fotografen und erbietet fich, eine 
Fotografie des Verftorbnen nach dem Muſter eines vorgelegten 
„Prachtportraits“ zu vergrößern. Nach einigen Wochen trifft 
das beſtellte Bildnis, natürlich unter Nachnahme, ein; leider 
fieht es NAlerander dem Großen ungefähr ebenſo ähnlich wie 
dem Verſtorbnen. Aber das Geld iſt bezaählt! 
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Ein andres Bild bringt ein dritter Fall. Ver Reiſende 
vertreibt hier ſehr teure Lieferungswerfe. Er ſucht mit Vorliebe 
Unteroffiziere und Mannfchaften bei der Entlaffung zur Nejerve 
auf, wenn fie fih grade in fideler Stimmung befinden. Da 
gelingt es ihm leicht, den einen oder andern zur Unterichrift 
der Beftellfarte zu beitimmen. Die Beftellfarte hat bier die 
Belonderheit, dab der Yieferant ſich bis zur Bezahlung bes 
ganzen Preifes das Eigenſum an allen, aud an ben bereits 
bezahlten Lieferungen vorbehält. Nun bringt der Beiteller mit 
Mühe das Geld für eine Anzagl von Yicferungen auf. Dann 
wird er etwa durch Krantheit zeitweile erwerbsunfähig, und um 
ſich nicht der angebrohten Klage auszujehen, verſchafft er ſich 
das Geld für die Bezahlung der neu einlaufenden Lieferungen 
unbedacht dadurd, dab er die erften an dritte verfauft. Aber 
diefe Geldquelle verftiegt fehr bald, und nun bat der Weiteller 
bereits nicht nur alles bezahlte Geld verloren, ohne feiner 
Verpflichtung für die Zufunft ledig zu werben, jondern er fieht 
fich überdies auch noch von einer Strafanzeige bedroht, denn 
da die von ihm verkauften Yieferungen noch Eigentum des 
Xieferanten waren, hat er durch ihre Veräußerung eine ftrafbare 
Handlung begangen. Er fan jein Yeben lang die leichtjinnig 
gegebne Unterichrift zu bühen haben. 

Nun noch zur Vervollftändigung ein vierter Yall. Ein 
auf Tagelohn bei der Bahn angejtellter Heizer bat dem Reiſenden 
einer Berliner Firma eine Beitellfarte für Trikotwäſche im 
Betrage von mehren hundert Mark unterschrieben, darunter 
u. a. ein Dußend Trifothemden, das Süd zu meun Mark. 
Der Mann wird mit der Klage bedroht; er hatte feine Ahnung 
von dem, was man ihn unterfchreiben ließ, und bittet verzweifelt 
um Rat. 

Das dir nur ein Meiner Ausichnitt der Mirflichkeit. Es 
vergeht faum eine Sigung der unentgeltlichen Rechtsberatung, 
ohne daß uns ſolche Fälle vorgetragen werden. Es muB Diele 
Art Gefchäftsbetrieb einen ganz eritaunlichen Umfang, erreicht 
haben. Die verichiedenften Artifel werden auf dieſe Weile 
vertrieben. Kin Berliner „Buchhändler“ läßt durch feine 
Neifenden bei frauen von Arbeitern und Unterbeamten gar 
einen Apparat „Atofos* zur Perbinderung der Empfängnis 
ausbieten. 

Ale diefe Geichäfte haben gewiſſe gemeinfame Füge. 
Der Neifende iſt meiſt ſehr geichäftsgewandt, weiß ſich feine 
Leute auszuſuchen, läßt ſich nicht abweiſen. Die Beſtellkarte 
enthält Schlingen und Fallen, die das Auge des Unerfahrnen 


nicht wahrnimmt. Stets ſteht ausdrücklich vermerft, daß 
Abmachungen, die auf der Karte nicht verzeichnet find, 
feine Giltigfeit haben; die Weifenden pflegen nämlich den 


Beitellern gegenüber höchſt liberal in allerhand mündlichen 
Beriprechungen zu fein; durch jene Klausel will fid) der Lieferant 
gegen die Gefahr fihern, daß dieje Verſprechungen gegen ihn 
geltend gemacht werden. Ferner wird jtets ausbedungen, dab 
der Preis bei der Ueberſendung durd Nachnahme erhoben wird. 
Dadurd wird es dem Bejiteller unmöglich ‚gemacht, vor der 
Bezahlung die Güte der Ware zu prüfen. Endlich und nament- 
lich bezeichnet die Karte immer als Erfüllungsort den Nieder: 
lajjungsort des Lieferanten, allo: Erfüllungsort Berlin, Hanau 
ujw. Das ſcheint dem Yaien ganz unverfänglich; jeder Juriſt 
weiß aber, dab der Erfüllungsort den Gerichtsitand beitimmt, 
d. h. der Yieferant gewinnt dadurch das Mecht, bei Zurüd: 
weilung der Nachnahmeſendung den Bejteller anf Zahlung des 
Breifes bei den Gerichten in Berlin, Hanau ufw. zu verflagen, 
ftatt bei den Gerichten des Ortes, wo der Beiteller wohnt. 
Will der Beiteller e5 daher auf den Prosch anfommen lajien, 
jo muß er entiweber jelbit nach dem entfernten Gericht reifen 
oder dort einen Vertreter aufitellen; font wird er ungebört 
verurteilt. Da nun die Beiteller meiſt die Koſten ſcheuen, fich 
einen Anwalt zu beftellen, und die Wege nicht kennen, auf 
denen fie vielleicht das jogenannte Armenrecht erlangen fönnten, 
jo fommt es tatjächlich jehr oft zu ſolchen Berurteilungen. 
Jahraus, jahrein werden eine Menge von Leuten durch 
viele Gejchäftsmanipulation in Berluft, Not und Sorge veriegt, 
manche zu völligem Ruin gebracht. Dabei find die Preiſe 
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Lieferanten in der Negel fehr hoch, mitunter fo 
h. dak mir uns mehrfach mit Erfolg auf das Verbot 
rs berufen fonnten, Faſt immer dürften die Beiteller 
ihren Bedarf billiger und bejier, und ohne die Fuhangeln der 
Beitellfarten, bei ſoliden Geſchäften ihrer unmittelbaren Nachbar— 
ſchaft beziehn fönnen. Und dennoch finden fich immer neue 
Gimpel! Nichts iit wohlfeiler, als dem gegenüber zu Tagen, 
daß -dem Keichtfinnigen nur Recht geſchähe. Geichäfts- md 
Rechtserfahrenbeit jind eben leider bei weiten nicht fo verbreitet, 
als wohl zu wünſchen wäre, 

Man wird fragen, ob es denn gegen diefe Art Ausbeutung, 
auch abgefehn von vem jchon erwähnten Verbot des MWuchers, 
feinen rechtlichen Schub gebe. Gewiß! Nicht Selten wird An: 
jechtung wegen Irrtums oder Betrugs oder eine ähnliche Hilfe 
möglich fein. Aber meilt iſt der Erfolg unficher, weil von 
ihmierigen Beweiſen abhängig, und vor allem wäre der 
Prozeß immer vor dem entfernten Gericht durch einen Vertreter 
zu führen, ben man jchriftlich injtruieren müßte Man wird 
begreifen, daß diefe Wege für die Perjonenflaflen, um die cs 
Ach hauptſächlich handelt, gewöhnlich ſchwer gangbar find. 
Eine wirffame Abhilfe iſt nur dadurch möglich, daß den 
Herren Reiſenden von vornherein das Geichäft verborben wird. 

Die Kenntnis der Gefahren, die die Unterjchrift einer 
Beitellfarte mit ſich bringt, follte Gemeingut des ganzen 
Fublifums, auch der ſogenannten „Leinen Leute" werben. 
Vienither richaften jollten ihre Dienttboten, Handwerfer-unungen, 
Vermtenwereine, Arbeitervereine uſw. ihre Mitglieder, Offiziere 
die Unteroffiziere und Mannjchaften (zumal bei ihrer Entlaſſung) 
darauf binmweilen, daß Angebote unbefannter auswärtiger 
Firmen gegenüber das äußerſte Miftrauen am late ift, daß 
kin verfländiger Mensch Beitellfarten ſolcher Firmen unter: 
ihreibt, daß es ein einfaches Verfahren gibt, um ſich zudring- 
liher Proviftonsreilender zu entledigen: man jebt fie vor Die 
Türe. Wenn diele Zeilen dazu beitragen Fönnten, daß Dies 
Verfahren recht oft eingeichlagen wird, jo mürde ihr Nerfajler 
fh des Erfolges aufrichtig freuen. 


„Agrarifche Selbjtjucht.‘ 


Die fogenannte agrariſche Zelbftiucht! Worin beitebt fie 
denn? Darin, daß der Bauer die unnötige Einfuhr aus— 
ländiicher Yandwirtichaftserzengnifle nach Möglichkeit beichränft 
ihn will, um für jeine einheimijchen Produfte einen aus- 
fümmlichen Preis zu erzielen. Mit einem Wort: der Yandmirt 
ni jein Einfommen verbeflern, nachdem es jeit Jahrzehnten 
(durch Einfluß der Börje) nah und nach immer geringer 
geworden iſt und den Wanfrott des größten Teiles unfrer 
Landwirte herbeizuführen droht. 

Marum iſt das jo verächtlich? Bemühn fich nicht andre 
Stände fortgejegt um die Verbefierung ihrer Yage? Fordern 
nicht auch die Induſtriellen hohe, ſehr hohe Schugzölle, um 
ich die ausländiſche Konkurrenz vom Leibe zu halten? Erſtreben 
nicht die Yehrer und Beamten fortwährend Gehaltserhöhungen? 
Erzwingen nicht die Arbeiter durch Ausſtände immer höbere 
Löhne? Schreit man Deswegen gleich über induftrielle, 
keamtliche oder proletariiche Selbitiucht und Begehrlichfeit? — 
Nüflen denn dieje Einfommenserhöhungen ſchließlich wicht auch 
von fremden Tafchen getragen werden? — Hält es nicht ein 
ieber Stand für feim gutes Recht, feine Yage zu beſſern? 
Barum ſoll denn nun grade die Schniucht des Yandwirtes 
nad) einer bejfern Exiſtenz etwas durchaus verwerfliches fein? 

Und nun gar die Herren von der Börje! Zie produzieren 
und leiften abfotnt nichts für das Rolls» und Ztaatswohl. 
Sie fpefulieren in Papieren und andern Werten, d. h. fie ver 
anlaffen durch geſchickte Einflüſſe ein fortwährendes Herauf- 
und Heruntergehn der Kurſe und Preife. Und fie willen es 
ſo einzurichten, daß fie bei jeder ſoichen Wertichwanfung und 
fünftlichen Wertverichiebung immer den Profit haben; alles, 
was an der Börfe gewonnen wird, muß ein andrer verloren 
baden. Es wird direft aus fremden Taichen gezogen. 


Gewöhnlich find es die Meinen Stapitaliiten und die produftiven 
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Stände — indireft alio auch die arbeitenden Klaſſen —, die 
von der Börſe ausgeplündert werden. Und zwar werben auf 
ſolche Weife täglich Hunderttaufende durch die Börfenmatadore 
gewonnen. Hat man aber jemals in einer liberalen Zeitung 
etwas von der Selbitfucht der Börſenmacher und Finanzleute 
geleien? Und doch gibts feine wirtichaftliche Tätigfeit, die ſo 
auf eitel Selbitiucht und Geminngier zugeichnitten ift, wie das 
Dalein der Börſenſpekulanten. Sie gehn ipazieren, rauchen 
die teuerften Zigarren, nähren ſich von den foitbarften Leder: 
biffen, machen nach dem Kurszettel und — das ift die Haupts 
jache! — im geheimen Einveritändnis mit ihren Komplizen 
ihre Schacdhzüge an der Börfe, und das betrogne Volf bezahlt 
bie Jeche. 

Hier find vor allem die Elemente zu fuchen, Die ein faules, 
ſchmarotzendes Dalein auf Koſten andrer führen; und alle dieſe 
Leute nennen ſich — höchſt liberal! — Was wir für die 
bevorftcehenden Wahlen beionders wünſchen möchten, das iſt: 
etwas weniger Deuchelei feitens der Kreiheitsapoftel und Volls— 
beglüder, und etwas mehr Gewißheit jeitens der Wähler. — 
Bor allem follte man jeden Wahlfandidaten fragen: „Mie 
ftehft Du zum Börſenwucher?“ Und mer bier nicht ehrlich 
Farbe befennt — binmeg mit dem! 

„Ser Hammer.“ 


Eine Kraftprobe der Sozialdemofraten. 


Mährend alle großen Städte zum Reichstag Tozial- 
demofratiih wählen, blieb es, dank der aufflärenden Arbeit 
der Antifemiten, allein der ſächſiſchen Meſſe-Stadt vorbehalten, 
den Anjturm der Zozialdemofraten bis jetzt noch jedesmal 
abzujchlagen. Es wird von den Sozialdemofraten aud) diesmal 
wieder mit aller Schärfe vorgegangen, um endlid ihr Ziel 
zu erreichen. Sie follen dazu ſchon mehre Taufend in den 
Vororten wohnende Genoflen nah der Stadt abfommandiert 
haben, damit dieſe dort wählen fünnen. 

Eine Sraftprobe verjuchen fie vorher auch noch. Sie 
begnügen fich lieber mit Waſſer oder duriten, als daß fie 
„Ring:Bier* trinfen. Den Anlaß dazu gaben folgende Vor— 
gänge. Den Sozialdemofraten wurden nämlich die meilten 
größern Säle Yeipzigs für die Nbhaltung ihrer Verſammlungen 
verweigert. Dazu wurde den Soldaten verboten, ſolche Wirt: 
ichaften zu befuchen, wo die Sozialdemofraten öffentlich ver- 
fehren.. Die Sozialdemofraten verfuchten es aber immer 
wieder, die großen Säle zu befommen, deshalb traten die 
Brauereien dazwiſchen und fündigten den Wirten an, dab ihnen 
fein Bier mehr geliefert würde, wenn fie den Sozialdemofraten 
ihre Säle zur Verfügung ftellten. 

Diefem Drude mußten die Wirte nadhgeben, da viele von 
ihnen von den Brauereien abhängig find. Nun hieß es aber 
bei den Sozialdemofraten, es wird fein. „Ning-Bier* getrunfen, 
d. b. fein Bier von den Brauereien, die das Verbot mit unter: 
zeichnet haben. Das find aber fait alle Brauereien Leipzigs, 
ausgenommen ein paar Meine in der Umgegend. Auch die 
Schultheiß-Brauerei in Berlin, die in Leipzig eine Filiale bat, 
ift dem „Ringe” beigetreten. 

Viele Wirte und Flaichenbierhändler werden durch dieſen 
Bierfrieg großen Schaden erleiden, beionders die in den 
Vergnügungsorten. Der „Srieg* dürfte ſich aber doch längere 
Zeit hinziehn, denn Die Brauereien werben ſobald nicht nadı- 
geben, und die Sozialdemofraten wollen es cben auf eine 
Ktraftprobe anfommen fallen. Den Borteil aus der ganzen 
Sadıe werden hauptächlih die Parteibudifer und Diejenigen 
Wirte und Händler ziehn, die den Sozialdemofraten nachgegeben 
haben, An den Fenſtern diefer MWirtfchaften und Dandlungen 
findet man jegt vielfach Plafate mit dem Aufdrude: „Ring: 
freies Bier!" Auch in der jozialdemofratiichen „Vollszeitung“ 
werden Yiiten von den Wirten und Händlern veröffentlicht, die 
das „Ring-Bier“ nicht führen. 

x. 
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Aus der Werkſtatt des Geſetzgebers. 


Der Geſehentwurf über den Verſicherungsvertrag, der ben 
Bundesregierungen bereits zur Prüfung zugegangen war, wird 
in ben nächiten Tagen init feiner Begründinig im Mege des 
Buchhandels veröffentlicht werden. Bevor er in feiner jehigen 
Geflalt feitgeitellt wurde, hat eine qutachtliche Beratung mit 
Sachverſtändigen ftattgefunden, und an dieler haben auch 
Vertreter des Handels und der Induſtrie, der Landwirſſchaft 
und der Hausbefiter teilgenommen. Die bevorfichende Belannt: 
machung bezweckt, allen beteiligten reifen Gelegenheit zur 
Prüfung der im Ausſicht genommmen Borichriften zu geben, 
und die öffentliche Kritik für dieſe wichtige geſehgeberiſche Arbeit 
zu verwerten. 

Eine Nenderung ber Maß- und Gewichtsordnung ift in 
der abgeſchloſſenen Arbeitsperiode des Reichstags vom Bundes— 
ratstiſche in Ausſicht geitellt worden. Dem Vernehmen nach 
werden in der Begründung des Antrages auf Nengeltaltung 
der Mah- und Gemwichtsordnung die Erfahrungen eine gewiſſe 
Rolle fpielen, die mit dem anf das öffentliche Necht ſich 
beziehenden Beltimmungen des alten Geſehes gemacht worden 
find, Außerdem aber dürften periodiſche Nachprüfungen zur 
Einführung vorgeſchlagen werden. 

Ein preußiſches Wohnungsgeieh hat der Minifter Freiherr 
von Nheinbaben in der Sitzung des Abgeordnetenhaus vom 
21. April angefündigt, Die Vorarbeiten zu dieſem Geſet find, 
wie die „Rorbdeutiche Allgemeine Zeitung“ meitteilt, fo weit 
gefördert, daß der Entwurf in nädjlter Zeit an die Negierungs: 
präftbenten und einige Bürgermeilter und Überbürgermeilter 
achn fol, um auch deren Anficht über Diefe wichtige und 
ſchwierige Materie zu hören. 

An dem im preußiſchen Yandtage wiederholt geforderten 
Geſehentwurf über den Schub der Denkmäler wird ſeit Jahren 
gearbeitet. Obwohl bie beteiligten Reſſorts ihre Berettwilligfeit 
zur einheitlichen Orbnung der Angelegenheit erflärten, ſtellten 
fi) der Ausführung des Planes immer neue Schwicrigfeiten 
in den Weg. Bebenfen wurden namentlich jeitens der Vertreter 
der Kirchenbebörden erhoben, die einen Eingriff in die Rechte 
der Kirche befürchteten. Nach dem gegenwärtigen Stande der 
Verhandlungen hofft man, den Entwurf in ber nächſten oder 
übernächten Tagung dem Yandbtage unterbreiten zu fönnen. 

Im Neichsamt des Imiern ift man eifrig mit ſozial— 
politiichen Geſetzentwürfen beihäftigt. Die Seemannsordnung 
fol dem neuen Sranfenverficherungsgeieh angepaßt werden. 
Der ſeit Fängerer Zeit in Ausficht geitellte Entwurf zur 
Schaffung faufmänniicher Schiedsgerichte ift umzuarbeiten, 
nachdem fich über den frübern Entwurf Meinungsverſchieden- 
heiten zwilchen den einzelnen Kegierungen gezeigt haben. 


Ueber die Forderungen 


des Bundes der Landwirte, Die den Kandidaten zum Reichstage 
zur Erklärung vorgelegt werden, die bie Unterftühung des 
Bundes im Mahlfanpfe zu erhalten münchen, wird von Zeuten, 
die dieſe Norderungen nie gelefen haben, joviel dummes Zeug 
verbreitet, daß es ums zweckmäßig ericheint, fie einmal wörtlid; 
bier abzudrucken. 

Der Bund der Landwirte erftrebt die Erhaltung und det 
Ausbau unfrer heutigen Staatsordnung auf chriſtlich monarchüicher 
Grundlage. Er fteht grundiählich auf dem Boden einer 
gerechten, gleichmäßigen Berüdüchtigung der Jutereſſen der 
gejamten nationalen produftiven Arbeit, Gr befümpft Das 
Ausbeutungsſyſtem des fpefulativen internationalen Groß— 
fapitals, ſowie eine einſeitige ungerechte Bevorzugung des 
Großkapitals überhaupt. 

Gemäß der aus dem mwirticheftlichen Leben aller Wölfer 
geichöpften Erfahrungen iſt der Bund grundſätzlich der Ueber— 
zeugung, dab eine normale, dem Allgemeinwohl, Towohl der 
Produzenten wie der Konſumenten, zuträgliche Entwicklung ber 
Volfswirdchaft große und plößliche Schwankungen in den Preiſen 
der zur Volksernährung erforderlichen Hauptprodufte der Yand- 





wirtichaft wicht verträgt, dab vielmehr nur in längeren Perioden 
langſam aber jtetig aufwärtsiteigende reife derſelben ben 
materiellen Ausdruck für die fortſchreitende Kultur eines Volkes 
bieten. ine ſolche Geitaltung der volfswirtichaftlichen Verbält: 
niſſe betrachtet der Bund der Landwirte gleichzeitig als die 
Borbedbingung für die geſunde Entwicklung des Handwerks, ber 
Induſtrie und des Handels 

Hiernach find die nächftliegenden Ziele des Bundes der 
Landwirte: 

1. In der Erlennmis, daß die herrſchenden landwiriſchaft— 
lichen Produltenpreiſe dem Produktionsſtande der deuitſchen 
Landwirtſchaft tomie dem Kulturſtand des deutſchen Volkes nicht 
entſprechen, erſtrebt der Bund der Yandmwirte geſehliche Maß— 
regeln, die in gleichem Intereſſe der Produzenten wie der 
Konſumenten eine mittlere Produltenpreis-Bildung herbeizuführen 
geeignet ſind. 

Der Bund der Landwirte erwartet Daher von ben mil 
feiner Unterftügung gewählten Abgeordneten inbezug auf die 
Dartbelspotitif: 

A) daß fie ihren ganzen Einfluß auf die Negierung dahin 
geltend machen werden, dak die Tofortige Kündigung der noch 
laufenden Dandelstarifverträge, ohne Nüdficht auf den Stand 
neuer Verhandlungen, erfolgt; 

B) dah fie neuen SHandelstarifverträgen, die eine Er- 
mähigqung der landwirtichaftlichen Zollſäße des neuen Gereral- 
tarits enthalten, nur zuſtimmen werden, wenn 

a) vorber die Kündigung der Meiftbegünitigungsverträge 
mit den vereinigten Ziaaten von Amerifa und mit Argentinien 
erfolgt iit; 

b) die Induſtriezollſätze des neuen Generaltarif$ bei ber 
chemiſchen Induſtrie und bei der Eiſen- und Maichinens;nduftrie 
eine Herabjegung erfahren, durch die die Parität zwiſchen 
dem der Sanbwirtichaft und Induſtrie gewährten Schub her: 
geitellt wird; 

c) die neuen SHandelsverträge eine Klauſel enthalten, die 
dem Deutſchen Neiche das Recht mwahrt, in Bezug auf die 
Regulierung des Getreide⸗Imports befondere gefepliche Maßregeln 
zu treffen; 

d) die Vich- und Fleiſchzölle nicht unter Diejenigen Sähe 
berabgemindert werden, die feiner Zeit von der Tarif 
fommilfion des Neichttages als Mindeitzollläge beſchloſſen und 
nenerdings in der dem Reichstage vorgelegten Nelolution Herold 
verlangt worden find; 

e) der innerhalb des Rahmens des neuen Seneraltariis 
überhaupt noch mögliche Schuß für tieriſche Produkte. Delfrüchte, 
Gärtnereiprodufte, Wein, Obſtbau und Schälwald gewahrt wird; 

j) die Berkehrs- und Tarif-Autonomie des Deutichen Reichs 
auf fümtlichen Verkehrsſtraßen gewahrt wird. 

Der Bund der Yandwirte fordert des weiteren: 

2. die gänzliche Aufpebung der gemifchten Privat-Tranfitläger; 

3. den weiteren ſyſtemaliſchen Ausban einer durchgreifenden 
Retormaejchgebung auf dem Gebieie der Waren: und fonds 
börje. Eine zwedmäßige Ausgeftaltung des Arebits Fiir Yand- 
wirtichaft, Handmerf und felbitindigen werftätigen Mittelftand; 

4. Wirkſamen Schub unſrer Biehwirtichaft gegen die Ein- 
ichleppung von Seuchen aus dem Auslande. Mabregeln zur 
altmählichen Durchführung der Geſundung unfrer beimifchen 
Vichbeftände unter ausreichender Naatlicher Unterftügung. 

5. Geſetzliche Maßnahmen zum Schuß der reellen Broduftion 
gegen bie umlautere Konkurrenz der Surrogat-Induſtrien auf 
alten &ebieten; Abſchaffung der ſteuerlichen und ſonſtigen 
Bevorzugung und Worteile dieſer Juduſtrien; Schub gegen 
Verfälſchung der Düngemittel und Handelsfutiermittel. 

6. Eine Vereinfachung Der Verwaltung der Arbeiter: 
verſicherungs-Geſetze, Ausdehnung des Kreiſes der Berficherten 
auf die Mitglieder des Mittelftandes in Landwiriſchaft, Handel 
und Kleingewerbe, jowic Nenderung des Alters: und Invaliditäts— 
geeßes in bezug auf Den Klebezwang und angemeſſenere 
Berteilumg der Laſten. 

7. Angemellene Berückfichtigung ver Eigenart der land 
wirtichaftlichen Nebengewerbe int der Geſetzgebung, um Diefelben 








dem Tandwirtfchaftlichen Betriebe als ſolche zu erhalten, und 
fie der Loslöſung von der Yandmirtichaft und ber einfeitigen 
Ausbeutung durch das Großkapital zu entziehn. 

8. Angemefine Berüdfichtigung der landwirtichaftlichen 
Iutereſſen bei der Anlage und dem Betriebe öffentlicher Verkehrs— 
Einrichtungen. Verkehrsparität zwiichen Yandwirtichaft und 
Induſtrie, Befeitigung jeder tarifarischen und Verkehrs-Bevor— 
zugung ausländijcher Produfte. 

9. Zufammenfaffung und geeignete Ausgeftaltung aller die 
Sandmwirtichaft berührenden Nedjtsverhältnifie zu einem befondern 
Agrarrecht, das der Natur des ländlichen Grundbeſitßes nach 
dentichrechtlicher Anſchauung entiprict. 

10. Förderung und forgfältige Berückſichtigung der Inter— 
eifen der mit dem Gedeihen der Yandwirtichaft eng verfnüpften 
Mittelitände, namentlich des Handwerkerſtandes und der orls- 
angejefinen ſoliden Kaufmannſchaft, um die in ihnen bejtehenden 
zahlreichen Ginzel-Erifterzen des Mittelſiandes der Geſamtheit 
zu erhalten. Der Bund wird daher auch für die von biefen 
Ständen erhobnen Forderungen nachdrüd ichſt eintreten. — 

Someit die Forderungen des Bundes. Ganz gewiß kann 
man über den einen oder den andern Punft abweichender 
Meinung fein, aber die Grundanſchauungen, von denen aus 
der Bund zu den oben abgedrudten Forderungen fommt, 
finmen durchaus mit den Grundanſchauungen unirer Partei 
überein, und darum ift ein enges Wahlbündnis mit dem Bunde 
für uns nicht nur möglich, fondern im beiderjeitigen Intereſſe 
geradezu geboten. 


Die Induftrie in den Oſtmarken. 


In dem Jahresbericht des Berbandes oftdeuticher Induſtrieller 
wird lebhafte Klage über die allgemein ungünjtige Yage der im 
Diten vielfady fünftlih und anf unnatürlicher Grundlage ins 
Leben gerufnen Induſtrie + Etablijfements erhoben. Beſonders 
beachtenswert ift es, daß die Serren Induſtriellen hervorheben, 
bie Ausfuhr nach Rußland jchrumpfe infolge der gradezu 
bemmend wirkenden rufftichen Zölle immer mehr zuſammen. 

Nun, im verfloflenen jahre war doch noch der alte, von 
der Induſtrie jo viel geprieiene Gaprivi » Handelävertrag mit 
Kußland in Kraft; wenn fogar die darin noch enthaltnen 
induftriellen Zolliäge jo hemmend wirkten, dab die Ausfuhr 
nah Rußland immer mehr zufammenichrumpfte und teilweile 
ganz eingeitellt werden mußte, jo kann dies doc eigentlich 
weniger an den Zöllen an fidh, als daran gelegen haben, daß 
die oftdeutiche Induſtrie auf dem dortigen Marft den überlegnen 
Reitbewerb andrer, beijergeitellter Werfe aus aller Welt be- 
geqnete. 

Außerdem hat die Induſtrie in Rußland jelber in den 
legten Jahren einen jehr bedeutenden Aufihwung genommen. 
Diefe ruſſiſche Induſtrie leidet beilder geringen Verbrauchskraft 
des Volkes häufig bereits unter ihrer eignen Weberproduftion. 
Bo ſoll fit) da noch Raum für die Erzeugnifie der oftdeutichen 
Mmduftrie finden? 

Angeſichts diejer allgemein befannten Tatfachen iit es döch 
wohl eine eitle Hoffnung, die die oftdeutichen Induſtriellen 
auf den Abſchluß eines neuen, ihnen günftigern Handels— 
vertrages mit Rußland jegen. Die rufftihe Regierung wird 

unter feinen Bedingungen bereit zeigen, ihre industriellen 

fäbe ſo weit berabzufeten, wie es Die oftdeutichen 
‚nduftriellen zu wünſchen jcheinen, denn damit würde ber erft 
in der Entwicklung begriffnen Induſtrie Rußlands ja der 
Gnadenſtoß verſetzt werden. 

Anſtatt alſo ihre ganze Hoffnung auf dieſen ſo unlohnenden 
tuffiſchen Abſahmarkt zu ſehen, der abgeſehn von den Zöllen 
auch durch Verwaltungsmaßnahmen der ſouveränen ruſſiſchen 
—— jederzeit mehr oder weniger beſchränkt werden kann, 

dem außerdem gegen den Wettbewerb ber ganzen übrigen 
Welt zu lämpfen ift, ſollte arade die oitdeutiche Induſtrie fich 
auf die Befriedigung Des geficherten inländiihen Marktes in 
ihrer nächften Nähe einrichten. Hier bat fie in vieler Hinſicht 
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ſogar einen geichäftlichen Vorſprung vor den Induſtrien unfers 
eignen dentichen Weitens. 

Eine Stärfung der KHauffraft der im Diten vorberrichenden 
Yandwirtichaft müßte für die Entwidlung der dort angeſeſſenen 
Induſtriezweige größere Hoffnungen erweden, als es geringe 
tuffiiche Zollzugeſtändniſſe gegen völlige Preisgabe der Ertrags- 
tähigfeit der oftdeutfchen Landwirtſchaft jemals tun können. 


£rauenredtlerifher Größenwahn. Der „Deutice 
Nerein für Franenitimmrecht“ hat beichlojien, von den Reichs— 
tagsfandidaten folgende Erklärung zu verlangen: 

„sch ſtehe einer grimdlicyen Reform der Mädchenſchulen, 
der obligatorischen ortbildungsichulen für Mädchen, der 
‚mmatrifulation vorichriftsmäßig vorgebildeter jtudierter Frauen 
an Hochſchulen fremmdlich gegenüber, ch erkläre mid) für 
Reform des Gefindeweiens, für Arbeiterinnen-Schußgelehgebung, 
für Gleichberechtigung der Frauen Hinfichtlich der Wahlen zu 
Naufmanns- umd Gewerbegerichten, für Anftellung der Frauen 
in fommmmalen und jtaatlichen Aemtern und Ehrenämtern; für 
gleiche Entlohnung gleicher Amtsleiftungen von männlichen und 
weiblichen Beamten. Ich trete Für reichsgeſehliche Negelung 
des Vereins: und Berlammlungsrechtes im Zinne ber liberaliten 
und fortgeichritteniten, heute infraft befindlichen landesgejeglichen 
Beitimmungen bedinqungslos ein und bin willens unter der 
Vorausjegung meiner Wahl zum Abgeordneten, oben bargelegten 
Grundiägen vorfommendenfalls im Neichstage Ausprud zu 


geben.“ 
Schade, daß nicht auch die Zulaſſung weiblicher Abgeord- 
neter verlangt wird, — Anita Augspurg und Dr. Müller 


(Meiningen) nebeneinander müßten fich nett im Reichstage 
ausnehmen. 


Der Iungdentfhe Bund erläßt einen Aufruf ‘zur 
Beichiefung jeines 12. Bundıstages, der Biingften in Nürnberg 
ftattfindet. Am Pfingſiſountage ſeßt fi) die Tagesordnung 
aus Vorträgen über die Bundesbeitrebungen, Fudenfrage ujm. 
zuſammen. Belonders hervorzuheben ift, daß der öfterreichiiche 
Neicsratsabgeordnete Hofer (Mien) über „Nom gegen 
Germanentum“ Iprechen wird. Am Pingitmontage wird man 
ſich ausichließlih mit innern Angelegenheiten des Bundes 


beichäftigen. Für den Dienstag it eine Fahrt nah Eger 
zum Beſuch der dortigen alldeutichen Gefinnungsgenojjen 
vorgejehen. 


Mofaik. 

Bodenfrage und nationale Ehre‘), Wir erjtreben eine 
Yöfung der VBodenfrage, nicht um ein Schlaraffen-Yand auf 
Erden zu jchaffen, fondern um ein Stück Unvernunft zu be» 
jeitigen, ein Unrecht zu ſühnen und unjre Pflicht zu tun! Uns 
jei Die Bodenfrage nicht eine Frage der Befigrechte und bes 
Mobllebens, jondern vor allem eine Frage der Sittlichfeit und 
der Ehre! Jede Knechtſchaft wirft entfürtlichend, und jede Knecht- 
ſchaft iſt ehrlos, jo auch die Zins-Knechtſchaft. Sid; aus ihr 
zu befreien, ift eine Ehrenſache für die Nation, nicht blos eine 
Frage des wirtichaftlichen Gedeihens. Seine Freiheit und feine 
Ehre hat der Deutſche allzeit befler zu verteidigen gewußt als 
feine Habe und Rechte; deshalb zweifeln wir nicht, daß er mit 
unbezwinglicher Gewalt das Seine fordern wird, fobald er 
begriffen bat, daß es ſich bier um Freiheit oder Anechtichaft, 
um Ehre oder Schande handelt, 

Wucher und Meineidsjuden. Ein nettes Kleeblatt ift jet 
in Yeipzig verhaftet worden. Der Häujermafler, oder wie es 
viel Schöner und moderner flingt: „Der Inhaber eines Hypo— 
thefen- und mmobilien « Bermittlungs = Büros*, Alerander 
Strauß, der Händler Oſtipowitſch-Joſephfohn und der 
Reditsanwalt Dr. Wertbauer, Komthur ujw. find wegen 
Wuchers und Meineiosverdacht eingelodyt worden. Strauf; 


9 Aus „Zwei Grundſibel: Bodenwucher und Börfe" von Th. Äritich, 
2. Auflage, 299 Seiten, Preis 2 Marl. Verlag: Deutihnationale 
Buhbandlung und Berlags-Anftalt, Berlin WB 52, 
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betrieb fein Geſchäft noch gar nicht lange und hatte ſich doch 
eines großen Zuſpruchs von Zeiten unfver deutichen Handwerls— 
meifter und Bauunternehmer zu erfreuen. Ber Sigarren- 
händler Dftipomitich- Joſephſohn (Joſephſohn Heißt auf ruſſiſch 
Joſjepowitſch) genoß in Leipzig ſchon ſeit Tängerer Zeit einen 
gewiſſen „Ruf“, und der Rechtsanwalt Dr. Werthauer, ſomthur, 
Ritter des Chriſtusordens ulm. tat ſich vor etwa ein Dutzend 
Jahren in Yeipzig als Antilemitentöter auf, Sein Vater war 
lange Zeit das Oberhaupt der israelitiichen Gemeinde in Xeipiig. 
Als der junge Dr. jur. fich einen Namen machen wollte, zog 
er gegen die Antifemiten zu Felde, liebäugelte mit den Sozial» 
demofraten und trat als Perteidiger von Deren Zeitungss 
vedaftören auf, Er wurde bald ein von feinen Raſſegenoſſen 
und dummen Deutſchen geſuchter Hechtsanmwalt, befam Grund: 
jtüdsvermwaltungen, natürlich auch von Nichtjnden md ging 
nun, wie die fozialdemofratiiche „Leipz. Volksztg.“ jagt, „immer 
im Sammetjadet einher, auf andre ftolz; berabichenn* — 
Die Sozialdemokraten follten doc endlich flug werben, endlich 
einmal eine Lehre auch hieraus ziehn und nicht hinter jedem 
Juden berlaufen, der aus Eigennup mit ihnen liebäugelt. 








Aufruf. 


Unser Aufmarich für die Wahlſchlacht am 16. Juni d. J. 
iſt beendet. 

Die Deutfchloziale Partei hat folgende nenn Eruſt-Kandi— 
daturen aufgeitellt: 

"5 1. In Flensburg-Apenrade tritt der Abgeordnete 
Fr. Raab aufs neue als Kandidat auf. 

2. In Friglar-Homberg-Ziegenhain fanbibiert ber 
bisherige Abgeordnete Liebermann von Sonnenberg, 

3. in Walded wie bisher der Abgeordnete J. Müller 
(Nushorn). 

4. Im Streife Hofgeismar-Molibagen-Kinteln haben 
wir anitelle des leider durd Krankheit an weiterer parlamen— 
tarifcher Thätigleit verhinderten Abgeordneten Dr. Bogel, den 
Grafen Neventlow (Wulfshagen) aufgeſtellt. 

5. In Rafjel-Meliungen bewirbt fich für unſre Partei 
der Amtörichter Lattmann (Schmalkalden) um das Mandat, 

6. Der bei ber lebten Neichstagswahl uns verloren 
gegangne Areis Eihwege-Schmalfalden- Wipenhaufen, 
den wir im ſchweren Kampfe im ‚jahre 1893 den Freiſinnigen 
abgenoınmen und unter den ſchwierigſten Verhältniſſen im 
Sahre 1895 behauptet haben ſoll wiedergenommen merben. 
Als Kandidat für uns tritt Herr 9. Auprect (Göttingen) auf. 

7. In Braunfhweig 3 (Dolzminden « Bandersheim) 
it unfer Kandidat der Oberamtsrichter Dr, Brandis (Braun: 
ſchweig). 

8. In Meiningen-Hildburghauſen bewirbt ſich der 
Rittergulsbeſiher von Wangenheim (Hütſcheroda) für unſre 
Partei um das Mandat, 

9. Im Fürftentum Schwarzburg-Sondershauſen end» 
lich haben wir den Hofbefiter von Leveßow (Gielbeck als 
Kandidaten aufgeitellt. 

Im Fürftentum Büdeburg, das wir für die Zukunft 
wicht aufgeben wollen, hat Aba. Raab eine Zählkandidatur 
übernommen. 

Ohne Schönfärberei können wir jagen, daß alle 
neun oben anfgezäblten Wahlkreiſe für uns ſehr gute 
Erfolg-Ausſichten bieten und behauptet oder erobert 
werden fönnen, vorausgeſeht daß der Mahlfampf bis 
zum legten Ende mit Kraft und Geſchick durchgeführt 
werben fann. 

Alle unfre Kandidaten find Männer, die felbit imitande 
find, um ihr Mandat zu fämpfen, linfre Organitation ift nad 
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Maßgabe der vorhandnen Mittel in allen neun Wahltreifen 
vorbereitend durchgeführt. 

Was uns jest fehlt, iſt Schnelle und tatfräftige 
Hilfe aller Barteigenoffen im Neiche zur Aufbringung 
ber erforderlichen Geldmittel. 

Für den Anfang haben wir gelorat; Parteigenoffen forgt 
Iher nun dafür daß ein quter Fortgang nicht fehle! 

Niemals iſt ein Wahlfampf für unjre antiſemitiſch deutſch— 
ſoziale Sache und für unsre Partei wichtiger geweſen, als ber 
beooritchende, 

Jetzt fommt es darauf an durch die Tat zu bemeiien, 
daß die Gefinnung echt ift. 

Alle uns gegenüberſtehende Parteien verfiigen über fehr 
große Wahlmittel. Wir brauchen verhältnismäßig viel- weniger 
für unfte Zmede, aber das Notwendige brauden wir 
jetzt ſchnell. 

Alle Geldſendungen find an den Kaſſenwart unfrer Bartei, 
Herrn Abg. Raab, Hamburg, Danzigerftraße 40 zu richten. 

Bon dortber können befanmte Barteigenoflen auch Sammel: 
liiten beziehn. 

Möge jeder Antifemit, dem diejer Aufruf zu Geſichte kommt, 
fofort feinen Wahl: Beitrag an die obige Adreſſe abführen und 
in feinen Belanmtentreiien zu gleichem Zweck werben. 

Eriräge aus Wetten und Efatipiel, Sühnegelder und dergl. 
müſſen in biefer Wahlzeit lediglich dent Wahlfond zugemender 
werden. Wahliteuer mit Selbiteinihäßung it jest Pflicht 
für jeden Parteigenoifen. 

In ber zuverfichtlichen Hoſfuung, dag unſre Mahnung wicht 
an tauben Ohren verbalen, an verſchloſſene Herzen flopten und 
zugefnöpfte Taſchen finden wird, beginnen wir nun den eigen 
lien Wahlfampf. 

Un uns wird es nicht liegen, wenn ein voller und aroker 
Erfolg fehlt. 

Wer, wie wir, daran glaubt, daß die Sade, für die wir 
ämpfen, recht veritanden, die Sache des Baterlandes iſt, der 
helfe uns bei uufrer ſchweren Arbeit, 
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Wilfen it Mad! 


Ver tief in das Weſen der fogialen Frage und ber 
Inbenfrage eindringen will, Der leſe das vorzügliche Wert 
von Theodor Fritſch 


Bodenwucher una Börse. 


Der Anhalt berührt unter andern: 
Artertum — Börſe — Bürgerliches Geſepbbuch — Chriſtus — 
Geheinte Meben»Regierung — Gründer: Schwindel — Henry 
George — Inka-Reich — Hupotheken Tilgung — Judentum 
und Aubenjrage — Juriſtenium — Praftiidhes Beifpiel der 
Bodenreform — Religion — Rafienfrage — Römiſches Hecht — 
Scnritentum Theodor Stamm — Zalmud — Währungs 

frage — Zukunfts ſtadt 


Poftfret zu bezieht gegen Einſendung von 


BEE nur 2 Mark ng 


durch jede Buchhandlung Wer mit eimer foldhen nicht im 
Verbindung fteht, wende ſich an Die 


Dentihnationale Buchhandlung und Berlags:Anftalt, 
Verlin VW 52, Raulfrake 15. 
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———— 
Zur Wahlbewegung. 


In Kaſſel iſt ein Hanptwahlbiiro unſter Partei errichtet 
worden. Alle Zuſchriften in Mahlangelegenheiten der 
beijiichen Kreiſe find dorthin zu richten unter ber 
Adreiie: Hauptwahlbüro der Deutſchſozialen Partei, Kafiel, 
Jordanſtraße 12, ILL. 

Bei Einſchreibebriefen und Geldſendungen ijt ber 
Rame des Büroleiters, %, Hogrefe, hinzuzufügen. 

Den Abgeordneten Liebermann dv. Sonnenberg treifen Briefe 
bis Ende Juni am ſchnellſten und ficheriten ebenfalls unter ber 
oben angegebnen Adreſſe. 

leder den geſamten Stand unirer Wahlbewegung ift Gırtes 
zu berichten. 

Zroß der Uuertreibereien der Serren v. Pappenheim und 
Genoffen nehmen die Wahlvorbereitungen und Arbeiten in den 
vier heifiichen reifen ihren rubigen Fortgang. Es iſt Ausſicht 
vorhanden, daß fich durch Einwirkung ber beionnenen Konſer— 
pativen für den Reſt der Wahlbewegung der Frieden wieder 
beritellen lalien wird. 


An Kaſſel bat der Kandidat der Nationalliberafen, Herr 
Beinhauer, hc einem Eramen jeitens des Neichsvereins Friedrich 
Yangeiher Schöpfung unterziehen müſſen. Es Hat zwanzig 
Minuten lang alle die Sprichwörter aufgelagt, die ihm Seit feinen 
Jugendtagen in der Erinnerung haften geblieben find. „Tue 
Hecht und ſcheue Niemand”, „Fürchte Gott und ehre den 
König”, „Jeder iit feines Glüdes Schmied“, „Seid einig, einig, 
einig“ und noch einige ebenſo richtige als neue Nedewendungen 
mehr. Nach beendeten Gramen bat der Verein beſchloſſen, 
beide Kandidaten, den Seren Beinbauer ſowohl, als unſern 
Anrtsrichter Lattmann, den Wählern zur Auswahl zu empfehlen. 
Wahrlich, ein falomoniiches Urteil. 

Herr Laumann verläßt ſich aber nicht auf etwaige Hilfe 
des Sangeihen Vereins, ſondern auf die eigne Kraft, und er 
tut gut daran. Wis zum MWahltage wird faum ein Dorf im 
Kreiſe unbeſucht geblieben fein, 

Im reife Friglar» Bomberg +» Jiegenhain werden 
noch einige Verfammlungen des Abg. v. Liebermann jtattfinden. 
Im übrigen wird er fich darauf beichränfen, den Kreis zu 
befahren und jeine alten Freunde aufzujuchen, um Zeit für 
Wahlhilfen in andern Wahlfreilen zu gewinnen. Zollte Die 
fonjervative Gegenfandibatur nicht zurüdgezogen werden, fo 
müfjen andre Anordnungen getroffen werden. 

Grat Heventlow it im Kreiſe Wolfhagen-Rinteln— 
Hofgeismar ſchon jehr fleißig geweien. Seine Hilfe in 
andern Kreiſen wird ebenfalls davon abhängen, ob die von 
Herrn v. Pappenheim geplante fonferpative Gegenfandidater 
ins Yeben tritt oder nicht. Wenn unsre Leſer dieje Zeilen in 
die Hand befommen, ift dieſe ‚Frage bereits entſchieden. 

Die allerbeiten Hoffnungen haben wir auf die Wicder- 
eroberung bes Kreiſes Eſchwege-Schmalkalden-Witzen- 
haufen. Unſer Kandidat iſt unermüdlich bei der Arbeit, und 
unfre Gefinnungsgenoifen im Kreiſe And hocherfreut, daß unter 
leinerzeit fchwererrungne Befititand wieder in unſre Hände 
fommen wird. 

Aus Meiningen lauten die Nachrichten höchſt erfreulich. 
Die Herren Hurzhals und von Mangenbeim gehören heute 
Schon zu den befannteiten Leuten im ganzen Wählkreiſe. Bei 
allen Berfammlungen finden fie die beite Aufnahme. 

In Holzminden: Gandersheim ilt Die Yauheit und 
Flauheit einiger, eigentlich nationalliberaler Bundesmitglieder 
endlih gewichen. Man bat erfannt, dab bei unfern guten 
Erfolgen in der Stadt der Wahlfreis der Sozialdemofratie 
ficher abgenommen werben wird, wenn nur dieſelben Stimmen 


——— 





auf dem Lande für unſern Kandidaten, den Oberamtsrichter 
Tr. Brandis abgegeben werden, die bei der vorigen Wahl der 
Landwirt Römer erbielt. Da Herr Nömer als Bundesfandidat 
im zweiten braunichweigiichen Wahlfreife auf unire Hilfe in 
den Städten angewieſen tft, fo wire es unvernünftig, wenn 
die Bündler im britten braunfchweigiichen Mahlfreife uns mich: 
auf dem Lande fräftig unteritüßten. 

In Flensburg haben ſich zwar die Nationalliberalen 
mit den Freiſinnigen auf einen gemeinlamen Kandidaten 
geeinigt, aber es wird ber Tüchtigfeit unters Friedrich Raab 
doch gelingen, fein Mandat zu behaupten, 

In Walded hat die Wahlarbeit für unfern Abgeordneten 
Miller nun auch  begommen. Der freifinnmige Kandidat 
Dr. Potthof hat cine gradezu vernichtende Schlappe durch 
unjern Abgeordneten Raab erhalten, der in einer am 13. Mai 
in Wildungen abgehaltnen Wahlverſammlung mit jenem Herrn 
öffentlich uber einen von ihm verfaßten Schmäh- und Ver: 
leumdungs-Artifel über unjre Partei abrechnete und zwar fo 
gründlich, daß Dr. Potthof als abgetaner Mann ailt. 

Schr hoch gehen die Wogen der Wahlbemegung jest im 
Kreiſe Schwarzburg-Sondershaujen. Ver Nbgeorbnete 
von Xiebermam und unſer Mandidat Herr Dofbeiger 
von Yevego find im Kreiſe eingetroffen. Der eritere organiſiert 
die Agitation und wird Ende der Woche wieder in Heſſen Tel. 
Herr von Levehow bleibt im Kreiſe bis zum MWahltermin und 
wird fich in möglichit allen Ortichaften den Wählern voriteilen. 

Für den Mifchmaschfandideten Landrat Dr. Bärwinlel 
it ein Wahlaufenf mit mehren Hundert Unterſchriften erſchienen. 
Es fonnte aber ſchon in der erſten Verſammlung, in der er 
iprad), in Greußen am 17. Mai durch den zufällig anweſenden 
Abgeordneten von Liebermann auf Grund unanfechtbarer Zeugen: 
ausfagen teitgeftellt werben, daß die Unterichriften in manchen 
Drten durd die Gensdarmen zulammengebradgt waren, und 
daß ein Beſucher der Verſammlung unter dem Aufrufe Hände, der 
feine Unterſchrift ſelbſt nicht hergegeben Hätte. Das verfegene 
Schweigen des Herrn Landrats und des Komitees anf Diele 
Feſiſtellung ſagte genug. 

Ueberhaupt war dieſe Verſammlung recht lehrreich Sie 
war recht ſtark beſucht, was zumteil auf die irrtümlich verbreitete 
Nachricht zurückzuführen war, der Abg. von Liebermaun werde 
als Gegenredner aufreten. Tatſächlich lag eine ſolche Abſicht 
nicht vor, Herr von Liebermann war nach Greußen gekommen, 
meil er dort für einige Tage Wohnung nehmen wollte, Lediglich 
auf das Drängen dev zahlreich erſchienen Yandmirte ließ er ſich 
bewegen, in die Verſammlung zu gehn, und nur weil Dr. Bär: 
winfel am Ende jeiner Nede die Grundſähe verlehte, die er 
am Anfange ſelbſt aufgeftellt hatte, nämlich daß man im Wahl: 
fampfe ſachlich bleiben wollte, bat unſer Abgeordneter ums 
Wort, Darauf veriagte ber Vorſihende die Verſammlung auf 
fünf Minuten, die Herren vom Boritande berieten ich zehn 
Minuten, und nad; Wiedereröffnung wurde Herrn von Sieber 
manı das Wort erteilt auf — fünf Minuten. Herr von Yieber- 
man erflärte, dab er nunmehr natürlich nicht imſtande fei, Die 
Ausführungen bes Dr. Bärwinlel Sat für Zap zu fritifieren 
und nachzumeilen, daß dieſelben entweder verkehrt ſeien oder, 
wo fie au fic richtig wären, den Grundſätzen der national« 
liberalen Partei wiberiprächen, Der der Herr Yandrat beitreten 
wole. Er beſchränkte fich daher, nur Dagegen Verwahrung 
einzulegen, daß Herr Bärmwinfel den Deren von Yenepom als 
Hırsländer und Fremdling bezeichnet habe, daß das Flug: 
blatt der Freunde des Deren Yandrass die Landwirte und Die 
Deutichhoziale Partei nicht als DOrdnungspartei anerfenne, daß 
es eine ganz ungerechtiertigte Beleidigung fei, wenn Dr. Bar: 
winfel das Programm ber Deutichtogialen Partei mit Dem 


Preisfurant eines Warenhaufes verglichen babe, und noch 
einiges mehr. 

Daß die Hiebe jahen, bewies der lebhafte Beifall einerfeits 
und die Unruhe der Einberufer andrerieits. Als aber Herr 
von Liebermann ſchloß und ſagte, ihn erinnerte die Ausführung 
des nationalliberalen Kandidaten an einen Scherz, den er heute 
im Kladderadatſch gelejen babe, brach, che der Nedner den 
Sat beenden fonnte, auf einmal ein fürchterlicher Lärm aus. 

Der freifinnige Kommerzienrat Schab begann „pfui!“ zu 
ichreien und fein Bruder trommelte mit dem Glaje auf dem 
Tisch umher. Auf dies Signal erflangen diefelben Nufe und 
der gleiche Yarm rund mm den Saal von Yeuten, die längs 
der Mände faßen. Den rechten Flügel bildete der genannte 
Nommerzienrat, den linfen der Kutſcher Auguft des Herrn 
Yandrat Bärwinfel. Man hatte es alio mit einer von ben 
Herren von Bildung und Befitz organifierten Nadaubande zu 
tun. Es war beichlojfen, den Abg. v. Liebermann, deſſen An— 
weienheit in Greußen feit einigen Stunden befanmt war, unter 
allen Umſtänden niederzuichreien. Da er im Begriffe war, 
feine Nede zu ſchließen, jo mußte es fchmell geichehn. So fam 
es. dak die harmloſe Erwähnung bes Kladderadatſch dem 
Mommmerzienrat, dem Yandratsfuticher und ihren gleichwertigen 
Kumpanen Gelegenheit geben muhte, ſich in Puirufen und 
ſonſtigen Pöbeleien zu ergehn. 

Nachdem der Lärm fich gelegt hatte, wurde dem Herrn 
Yandrat noch von zwei anwejenden Landleuten, dem Ober: 
amtmann Hermann und dem Landtags-Abgeordneten Köhne 
erflärt, dab er auf die Stimmen ber Landleute nicht zu rechnen 
habe. 

In einer Verfanmmlung, die am Sonntag Abend in dem 
arogen Orte Ebeleben, der Hochburg der Yandmwirtichaft, wie 
die liberalen Blätter es nennen, fattfand, erfolgte dann Die 
Tuitung für die nationalliberalsfreifinnigen Nüpeleien. 

An 600 Yandwirte begleiteten die Ausführungen der 
Herren von Levehow und. von Yicbermann mit ſtürmiſchen 
Zuftimmungsfundgebungen, die in jedem, der dabei war, die 
Zuverficht ermweden mußte, daß es aus iſt mit der national- 
liveralen Verdummungs-Herrſchaft in Sondershaufen. 

Kir Schließen diefen Bericht mit der Bitte an unſre Yejer, 
nun den Mahlaufruf unſrer Partei ſich anzuſehn und fich zu 
fragen: Habe idy Schon meine Schuldigkeit der Partei gegen— 
über getan?! 

Die draußen kämpfen, tun ihre Pflicht! 


Partei-Radrigten. 

Leipzig. Deutichiozialer Verein (Ürtsgruppe der 
Deutichlozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber 
mann von Sonnenberg, Raab u. a.). Geichäftsftelle: König» 
itraße 27, L, Vereinshaus „Eldorabo“, Piaffendorferftraße 4, I. 
Situng: Jeden Montag Abend ?/,9 Uhr. 

Verband Nordmarl. Im dritten Hamburger Wahlfreije 
ſprach am 10 d. M. in Döfe und Groden und am 11. in 
Kurbaven Herr J. Henningjen (Hamburg) unter dem Vorfik 
des Herrn Chr. Koch (Kurhaven) vor ſehr zahlreicher Zuhörer: 
ichaft. Nur in Kurhaven trat ein Gegner in Geitalt eines 
— auf, den ſein bischen Weisheit aber ſehr bald in 
Stic ließ. 

Berband Weſtmark. In der legten Mitglieder-Berfammlung 
ber Ortögruppe Köln (Rhein) wurde, nachdem fich andre Ver— 


bandlungen zerichlagen hatten, die Aufitellung der Kandidatur 


Raab für den Wahlfreis Köln» Stadt endgültig beſchloſſen. 


Gleichzeitig wurde Herr Raab als Zählfandivat für Köln- 
agrarifch = zentrumoppofitioneller 


Yand aufgeitellt, da von 
Seite (Bund der Landwirte und Schreinerſche Nichtung tm 
Bauernverein) die Aufftellung 
fandidatur unterlajien ift. 
Berband Miederiahien. Herr Rechtsanwalt 


Wahlfreife, iſt fräftig an der Arbeit, 


einer jelbitändigen Bauern— 


Fiſcher 
Braunſchweig), unſer Kandidat im erſten braunſchweigiſchen 
Er ſprach in Broitzem, 
Timmerlah, Eſſinghauſen, Duttenſtedt, Meerdorf und 
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Wendeburg mit gutem Erfolg. Die Slandalmacher in unſern 
Verſammlungen ſind meiſtens die Anhänger der „nationalen“ 
Kandidatur Langerfeldt. Am 22. wird Herr W. Schad(Hamburg) 
in einer großen Berlammlung zu Braunfchmweig das Thema 
behandelte: „Welchem Kandidaten Soll der Kaufmann und 
Gewerbetreibende feine Stimmen geben?" — 

Im dritten Braunichweigiichen Kreiſe fehte Herr Über: 
amtsrichter Dr. Brandis (Braunſchweig) feine Berfammlungs: 
tätigfeit fort in den Drfen Deenjen, Bevern, Ottenitein, 
Bornum u. a. m, Ueberall war der Erfolg zu jchüren, 
Bom 21. ab jpricht Herr W. Schad (Hamburg) in Delligien, 
Grünenplan, Seelen, Füritenberg und Boffzen. 

Verband Kurheflen und Walded. Die Vertrauensmänmer: 
Rerfammlung des Bundes der Yandwirte für das Fürſtentum 
Waldeck tagte am 17. d. M. in Corbach. Man beichlog ein: 
fimmig, die Kandidatur des Abg. J. Müller (Nughorn) zu 


unterftüben. — 

Für die Wahlkreiſe Eomberg : friglat : Ziegenbain, 

Rinteln: Hofgeismar: Wolfhagen, Eſchwege-Schmallalden Risen: 

hauſen und Walde iit zu Kaſſel unter der Firma „Haupt: 

wahlbüro der Deutſchſozialen Partei” eine Geichäftsitelle 

eingerichtet, die Jordanſtraße 12 ihren Sit hat. Alle 

Zuſchriften in Wahlangelegenbeiten ujw., desgleihen 

ſolche an den Abg. Yiebermann von Zomnenberg find bis 

zur Beendigung der Wahlen nur an biefe Adrefie zu 

richten. 

Berfammlungen der Deutſchſozialen Bereime finden ftatı: 

in Berlin jeden eriten jyreitag im Monat, 8"/, Uhr, in ber 
MWirtichaft Schönhauſer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
81, Uhr im Reftaurant Lutterbed; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Wereinslofale 

Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch, im Monat im „Alten Ratskeller“; 

in Franffurt (Main) jeben eriten Donnerftag im Monar 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storden, 
am Schwabenthor; 

in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8'/, Uhr 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunſtmannſchen 





Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8, Uhr in Petzolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

ın Hannover (NReformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 3; 

in Krefeld jeden eriten und britten Mittwoch im Monat, 8 Ubr 
bei Faßbender, Karlsplag; 

in Kuxhaven jeden erften und dritten Mittwod im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 

in Leipzig jeden Montag 8!/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
borferitraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heffiichen Hof, 2. 18, 21; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt- 
deutichen Vierhalle „Zum Auguftiner“ ; " 

in Nordhaufen am 22. und 29. in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof“. 


Idrael im Konflitt mit den Landeögefegen. 


ie Ierarl Geſchäfte macht. Im Juni vo. J. erſchlen in 
einem Paderborner Blatte eine große Rellame des Saufmanns Sol. | 
olenblatt, worin er befannt gab, er habe ein Fabrillager von 
5000 Raar Herren», Damen« und Kinderfchuhen zu enorm billigen Preifen 
übernommen; das Lager enthalte nur neueſte Faſſons —— 
Dualitãten, die er zu auffallend billigen Preiſen wieder v — 


Col. | ca 
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Tiefe Anzeige rief unter den Schuhmachermeiſtern der Stadt große Auf- 
zegung hervor, und als Me jahr, dab das Publikum in hellen Haufen 
den Rolenblattihen Laden ſtürmte, um Diele jo fehr vorteilhafte Kauf- 
gelegenheit auszumugen, fHellte der Vorſtand der Schubmacher-Innun 
Strafantrag gegen Rofenblatt wegen unlautern Wettbewerbs, wodur 
eine Beihlagnahmıe von einigen Paaren von jeder Sorte Edyuhe bei 
Roienblatt herbeigeführt wurde, damit ſolche von Sadwverjtändigen be» 
fihtigt und begutachtet werden konnten. Es wurde außerdem feftgeitclt, 
dab es fih micht um Die Uebernahme eines Fabritlagers handelte, 
sondern dab die Schuhe durch Agenten von verichiebnen Parttewaren- 
Händlern gekauft waren. Bon „prima Qualitäten“ fonnte feire Rede 
jein, da die Ware zum größten Teile aus unbrauchbaren Edyuhen mit 
Facht ımd Spaltbrandiochlen, Pappkappen und minderwertigem Übers 
leder beitand. Daß bie Faſſons durchaus nicht neu, ſondern daß es 
zumteil ſchon recht veraltete Ladenhüter waren, ift bei dieſem Sachverhalt 
weiter nicht verwunderlich. Natürli war ein Meinerer Zeil der Schuhe 
befferee Art und neuerer form und mebhre Zeugen befundeten aud, daß 
fie mit ihren Ginfäufen bei Nofenblatt zufrieden gemeien ieien. Das 
fonnte indes nicht verbüten, daß Nojenblatt wegen unlautern Bett 
bewerbes vom Landgericht zu Paderborn zu dreihundert Mark Geldſtraſe 
verarteilt wurde. 


Bücher und Schriften. 
(Mde der angeseinten Schriften Tönnen durch umire Meihäftsftele, Berlin NIS 62, 
bejogen werben.) 
Deutſche Erde, Beiträge zur Kenntnis des bdeutichen Boltstums. 
re Profeſſor Paul Langbans. Jährlich ſechs Heite. Preis 


Tas neueſte Heit (Nr. 1, zweiter Jahrgang 1908) enthält meben 
der Abbandiung von Mar Seritenhauer, „Entitchung des niederdeutichen 
Volleftammes in Sübdairıka" und den Begleitiworten von Paul Yangbans, 
„Die Urhetmat der Buren“, eine Hberaus anſchauliche Karte, die auf 
den erſten Blick den früher häufig behaupteten, aber nie bewieſenen 
großen Anteil der Reiche deutſchen an der Zuſammenſcthung des Buren- 
volfes erkennen läkt Die Starte weift alle Seburtsorte der Stammmoäter 
der Buren auf. Beionders zahlreich beheimatet find lehlere im Nieder, 
jachſen, Heſſen, Thüringen, doch aud aus Schleswig. Medlenburg, 
Pommern, Berlin, Sadyien, Baden uw. ftammen viele Ausmandrer 
nah dem KRapland. So ſtammt 5. B. die Familie des tapfern Hriginger 
aus Befigheim in Württemberg. — Den weitern reichen Anhalt des Heftes 
mollen wir nur andeulen? Zemmrich behandelt das Bablenverhältnis 
der Deutſchen und Slaiven in ben Eubdetenländern, Wilſer entwirft eine 
viel neues bietende Skizge des Wandermeges ber Wandalen, Prayon 
lehnt die vorgeſchlague Umwälzung der niederländiihen Spradlehre 
ab, weil fie fi damit noch mehr von der hochdeuiſchen entfernen 
würde, Dorbner beipricht den Ginflub der beutiben Kultur auf die 
Leiten in NKurland und Lioland, während der greile Forſcher Philippi 
in @antiago (Erinnerungen aus der Gründungegeihichte der erſten 
deutſchen Kolonien im Chile erzählt. Unter der leberichrift: Deutiche 
Schulen und deuiſcher Unterricht im Auslande beridytet Lenz über 
deutſches Schulmelen im öflerreihiichen Küftenlande, in Siebenbürgen 
und in Rio Grande do Sul. Deutfche Gewinn. und Verluftlifien Tür 
1902 werden für Rorbidlesmig, Böhmen und Ungarn mitgeteilt In 
der „Statiftit der Deutichen“ behandelt der Herausgeber Böhmen, 
Mäbıen und Schlehen. 38 Berichte über neuere Arbeiten zur Deutich- 
kunde aus allen Teilen der Welt ſchließen fih an. Ben Beſchluß 
mahen eine wertvolle Lifte der Bereine für deutſche Vollskunde und 
nf Karten. 

reg ren, gingen ferner bei und ein: 

t Hcademia! Roman aus dem llmiverfitätsichen. Band 1. 
Du mein Jena! Roman von Paul Grabein. Berlin 1909. 288 ©, 
Preis gr 2 Marf; gebunden 3 Mark. 

ographien zur deutſchen Kulturgeſchichte Band 11. Das 
——— in der deutſchen Bergangreneit Bon Georg Liebe. 

106 Abbildungen und Beilagen nad Originalen, größtenteil® aus 
dem 15. bis 18. Jahrhundert. Leipzig 1908. Preis 
sehefter 4 Mark, gebunden 5,50 Mart. 


127 Seiten. 





Brieflaften. 


Die Mitarbeit unfrer Lefer durch Einiendung entiprehender 
Artikel, Rotizen, Vereins: und Berfammlungsberichte, 
Jeitungs-Ausichnitte ufm, ift uns ſehr erwünſcht. 

. Das in ber vorigen Nummer am dieier Stelle 
empfohlene Buh „Die Reihstagswahlen von 1898 bis 1903" 
toftet nicht, wie irrtümlich angegeben murbe, 1,60 Mark jondern 2 Mark. 
—— en. Sie erhalten direkle Nachricht vom Kaſſeler Wahl- 


Sanneuburg (Rm.). Die Nachricht der „Staalsbarger-Jeitung“ 
vom 17. Mat, dab Abg. Liebermann von Sonnenberg am 15. Mat in 
(Befpreußen) geiprochen haben fol, ſtimmt wenig mit ber 

je überein, dab Abg. von Liebermann die Stabt Kaſſel nicht ver» 
Bollen Sie alle Nachrichten diefes Blattes über die Deutich- 

und insbejondre über uniern Herausgeber vorläufig mit aller- 
Mibtrauen aufnehmen. Wo Herr von Liebermann ſich zur 
een Sie am beften im Wahlbüro zu Kaffel, Jordän- 


Empiangsbeigeinigung. 

Für Die Wahlen der Deutichiogialen Partei find bis zum 
14. Mai eingegangen: Prof. D in 2, 5 Marl; G. G. Kilmers- 
dorf (zwei beutichnationale en 10 Bart; G. ©. 
Hamburg 2 Mark; Major v. M, in ®&. 20 Marf; Karl RE. jr. Nieder» 
ſpiet 1 Mark; zmet Getreue in Zella.St. Bl. 5 Markt; zwei Deutliche 
nationale in Affel, Lifte 77 20 Markt; Lehmann, Berlin SB 4 Marf: 
Franz Albreht in I. 5 Mark; Zmweigverein Berlin SW bes D. 9. 8%. 
10 Mart; Otto H, Yübet 5 Mark; ein Deutfher (Hamburg) 50 Mart; 
Dr. Rud. M. in Dresden-®. 50 Mark: Brof. L. R. in O. mM Mart; 
Louis 9. in Leipzig 10 Markt; Oberl, ®. in 8. 5 Darf; Wefo mverein 
Erfurt 17,50 Mart; E. 8 Meinerzhagen 4 Martu W. M Norbmart 
Nr. 10652 10 Marl; 9. Hanje, Nordbmart Nr. 1328 10 Mark; v. St. 
SchwerineMedibg. 5 Mart; W. B. in Gronau I Mark; bereits ans» 
gewieſen 2630,50 Mark, zulammen 2900 Mark. 

Um weitere Einjendung von Beiträgen, fowie um Ab- 
fordberung von Sammelliften ſeien hiermit alle Barteifreunde 
berzlichſt gebeten. 

Einwendungen gegen de Richtigkeit oder Bolfländigfeit des Aus · 
weiſes bitte ich fofort am mid zu richten. 

Mit beutichem Or. be 


FJ. Naab, 
Samburg 5, Danzigerfir. 40. 


Ferner gingen bei uns für die Wahlen ein: K. in J. 100 WE: 
ein Mirdorfer Deutſchnationaler 2,50 Mt; zwei „ranger* 2 Mt. 
Berlin NW 52. Deulſch · Soziale Blätter, 


Grnossen Nutzen 


erwächſt unſern Beſtrebungen dadurch, daß unſre Leſer die 
„Deutsch-Sozialen Blätter‘ nicht nur überall 
empfehlen, fondern fie auch in allen Bahnhofs: Buchhandlungen, 
Wirtshäufern, Bafthöfen, Kaffees uw, immer und immer wieder 
verlangen. Wo die „Deutfd-Sozialen Blätter” nicht 
gehalten werden, dringe man auf fofortige Beftellung. 











Infolge Zuwendungen von dritter Seite verjenden wir 


Kostenlos 


die 80 Seiten jtarfe, mit vielen Abbildungen verjehene Broſchüre 


„Der Blufmord in Konih“ 


(Mit einem Bormwort von Reichstags-Abgeordneten 
Liebermann von Sonnenberg) 
13. Auflage, farbiger Umschlag, fonftiger Preis 60 Pin., 
agegen Giniendung von 20 Pig. in 
Marken für Porto und Verpadung. Tg 


Deutſchnationale Buchhandlung nnd Berlags:Anftalt, 
Perlin RB 58, Baulftraße 16. 









ergleichen ‚Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug’auf Auswahl,Qualität'önd Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 











Bekanntestes 
j N J Tuch-Versandgeschäfl. 


SF Saison-Neuheiten sind eingegangen. 


emit 5Pfg-Karte kostenlose Zusendung von 








>. 
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Unire Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf dem Unzeigenteil zu berücfichtigen und fich bei allen Anfragen und Beltellungen 









Düren webt vonAlters her 
die besten Tuche. 
Dieselben sind. wenn direkt bezogen, 
kaum teurer, als die so vielfach an- 
gepriesene geringere Hänilerware. 
Jeder Vergleich überzeugt und über- 
rauscht. Es sind reinwollene, fast 
unverwlstliche 


Herrenstoffe 


im Reise-Choviot z, Abzug f. 12,— „AM 
am Rhein-Tuch z „ 13,50 
3m Bolan-Kaunmgarn » 
sm Armin (apart) 
Alle Preislagen, vom E infachsten 
bis zur feinsten Neuheit, sind in jedem 
Maass= erhältlich. Män verlange 
die Muster portofrei vom 
Tuchhaus Boetzkes in Düren !. 


Uhren 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr- 
räder und Nähmaſchinen empfiehlt 
&.Waener, Arnodorf, Reſengbe 


Einziges judenreines 
Gesebäft am Plätze! 








€ ? Otto Raufch, 
= Meiningen 
2 liefert 


Schuhwaren 


© er Art zu billigften Preiſen. 
Anfertigung nach Maß, ſowie 
Neparaturen ſchnelu. billigft. 


Zur Verarbeitung gelangt 
nur Leder beſter Gichenloh- 
— 


a 


urong um 
init eignen Fäuften feblägt! 


trägt, — Sich 


Deutſcher Krug. 


Antijemiten - -neipe, € Chemnitz. 
Lohſtrahe 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausſchaut 
Boͤhmiſch, Lichterhainer, Zucheriches 
Dunkel und Pichorrbräu— 
Vorzügl. Speiſen. Flotte Bedienung. 

Emil Krug. 
Rheinwein. 
Ber einen quten, preisgefrönten 
Tiſchwein, weiß und rot,von 60 und 
so Pf. das Liter an, fucht, wende 
ſich vertrauensvol an 
%einbauer M. Wolf VI, Kirdy 
plat 45, Stadehen bei Mainz. 
(Sicherfte Adreffe: Abg. Wo’i, 
Stabeden.) Auswählliſten 
36 Flaſchen zu 29 und 40 Mark 


Die Verjudung der ferzte 
und das dadurch veranlafite 
Eindringen des Zynismus im 

die Medizin. 
Gin Beitrag zur 


= Frauenärztinnen-Frage. = 
Von Dr. Düfing. 
54 Seiten, 
flatt 1 Mart 
Deut ſchnationale Buchhandlung 
und Berlags Anfalt, 
Beriin RB 02. 








— ———— 


ausdrücklich an! unfer © Blatt zu beziehen! 


Vräm.: Ghicago 139, Sclofier-Fahausft. Bertin 1889 u. 1896, Gbrend, gelb., Filb. . 
Prenplaweritr. 4 


Mer. Berliner Türfblie ersfabrif Schubert & Werth Berlin (., 
- (Größte Türihlieher Fabrit Deutilands.) 





„Adler“ 


D * Patent 
D. RM 


Baeunatiih Sudr — 
Deide mit Cihberheitsbehel. D.A P. konn eibet d, willfür. 
Aufdylagen d. Tür n, ruiniert werben 3 Jahre Warantie, 
Vreiöturant gratis und franko. Mad in llenhanblungen und 
(Rur Firma enthaltende echt.) 





Stlokfigerung. D.R. 3 
eimgufegru in gew. Zürs 
fchlößer, nt. Dietr, m. 3. öffır. 
Schloſi. gu haben 





Der Sultuckämpfer 


Otto — 


Ein überand veichhnltiged Hand: und Nachſchlagebuch für 
Sozialpolitit und Yadenfrage, von bleibenden Wert, Für jeden 
denfenden Antifemiten und alle judengegneriſchen Vereine 
unentbehr lich! 


— 


Trot ber hohen Stoften des Nahdruds der vergriffnen 


Hefte liefern wir 
das ganze Werk von 145 Heften, 
bie einzeln früher 60 Bf. Fofteten, zu dem äuferfi billigen Preiſe von 


Bu 35 Dart, mg 


in 6 Doppelbänden gebunden 50 Mart; 
bei monatliher Abnahme eines Halbbandes von 6 Heften, 


der Halbband ach. 2 Mark, gebd. 4 Mar. 


Einzelne Heite, jomweit vorrätig. 30 Pf, bei Abnahme von 
mindejiens 30 Stück, auch gemiſcht, 10 Pf. für das Heft. 


Dentfchnationale Buchhandlung und Verlags: Anftalt, 
Berlin AB 52, Baulftr. 15. 








öbel-Fabrik und Handlung 


des Cifchlermftr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


empfichlt ganze Ausſteuern und einzelne Stüde in allen Holzarten zu 
re=-2oGe 5 billigen Preiien — 
+ Musterbuch. +++ Aufstellungen. +++ Versand frachtfrei. + 








Dorteilhaft 


beziehn Gefinnungsgenoffen ihren 
Bedarf an Iigarren von uns. 
Wir empfehlen bejonders: 


Frankfurt aım 
Hotel Lölner Hof. 


Befiper: Herrmann Yand, 


| 
| 











60 äuß. fein ı. mild ME, 9,50 
| Umtauſch jederzeit gejtattet, 


Kurzhals & Klett 


Sigarren en gros 
Meiningen. 


Stantsbürger-Beitung”, 
„Deutihe Wacht“, 
„Deutich » Soziale Blätter“ 
und andre beutiche Jeitun | | 


i Gegenüber bem redjten Aus Nr. 2 leicht und mild . N. 475 
gange bes Hauptbahnhofes. Br. 6 mie u... Mt. 4,75 
j : ; Ar. 11 leiht ....... Me. 5,50 

| abi Bee A | Sr.18 mirtelträftig - . . ARE. 5,75 

- Nr. 16 leicht und mild . Mt. 5,50 

| Bier- und Wein-Reftaurant. Nr. 22 mittelräftig ... Mt. 6,50 

— Nr. 20 leicht .. .... Mt. 6,50 
E Jüdiſcher Beſuch verbeten. Nr. 85 mulelträftig .. Mt. 7,50 


4 gen liegen auß. 
NE er TEE Saar Saar vorn 


a TT  n 














Finer gefunden Zaut erfremt fi mir, 
mer unire Iuftipursläffigen 


Meb- oder Bellen- 
Stoff-Iaken 


aus Felde, Baummelk, 
Wolle ober Chimagres 


trägt. Diefe Luftunter 
hieber find anerkannt bas 
beite Borbeugumgsmkttel 
* ihrumstiomus mb aubre ir 


hältungs-Rirankheiten 
Gleichaule unliberiroffen find 


Dr. Walfers 
Shinagrasbemden 


in Bettenkrepp umb zmwelldidtlarm 
Bipprukrepp, well lebt waldber 
— 1. botoe tb dauerhaft 
oipelt portofrei zu Dieniten. 


Carl Mer & Söhne 


Freiburg i. Br, 


Westf. Fleischwaren. 


nah Vauermart troden geräntert 
Schinten,Ruudic., fau ohne Bein Pb. 15 p! 
Schlactwurſt mirrilet i.frettbarn „ IM, 
Gervelarwurk in Aeitbarın . . „ 10, 
Mernmmurkt in eng. Därın 4 oh. „ 9, 
Eped:Nüden, durdıwasien , . „ 
empfiehlt unbelannt, Radmabıne 


Aug. Heidemann, Slöningfazjen 
b. Bünde i./W. 


De — ad 


I Bad Pyrmont. | 


Richters Penfion. 
l3 Befuchtefte chriſtl Aura. | 
I Behe Empfehlungen 

| — —— — — 


— = Spareinlagen 
Staatspapiere, Altien, Yooie, 
Beleihung von Wertpapieren, 


Gewerbebank 


(e. G. ın. b. 9.) 
Hamburg, Gr. Bädeiftr. 22/24. 
Geöffnet von "9 vm. bis 6 nm, 
Sonnadends bis 8 Uhr abds. 
Sweiggeihäft: 
Darmbed, Hamburgerftrafie 35. 
Geöffnet von 4 bis 1 libr, 
außerdem Sonnabends v. 5 bis Bll. 
Zweiggeidäft: 
Eppendorf, Schramämweg 2. 
Geöffnet von 8'/, bis 1’ Uhr, 
außerdem Sonnabends v,5 bis 81. 


Wine füt deuiſche Kanflente, 
die 

„ Ausland @ ® 
Stellung fuchen. (England, Franl- 
reih, Epanten.) Herausgegeben 
von Dr. BWisterftein in Gafiel, 
Dumboldtfir. 30. Zu bez. aleın 
von Herausgeber gegen Boreinfend 
vb. 1,10 Mark auch in Briefmarf 
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Aufklärungs- ⸗ 
* & Schriften! 


40 verichiebne Flugblätter über 
das Judentum, feine Uebermächt 
im Handel, in ber Brefie-und im 
Schrifttum, feinen zerießenden Ein- 
Hub auf Religion und Sittlicfeit, 
feine Berbindung mit ber. Sozlal» 
bentofratie uſw. erhält man gegen 
vorherige Ginfendung von 40 Bi. 
in Briefmarten von ber 

Deutfch natione len Buchhandlung 

und Verlags-Unftalt, 
Berlin NB 52, Baulfir. 15. 


_ Rerantwortlicher Echri’tleiter und Berleger: 8, Hogrefe, Berlin NW 52, Paulftr. i- Drua: 4. Bolff, Berlin NV, Dreyfeflr. 8. 
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Berausgegeben von May fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Bentih:Sostalen Blätter" ericheinen ae, (Donzerstage) und find In der Boht-Beitungslike 
unter Mr. 1830 eingetragen. 








6. Jahrgang. 





| Berfin-Seipiig, 








Zubalt: ‘Der alle und ber neue Mittelftand. — Voeſie und Realkredit. — Unſre — — Zweierlei Kapital. — Die Abänderung der 


aREaTIn n a Br —— 








"Babhlorbnung. — Ben fol ein Jude wählen? — So werden bie Lehrer gezwiebelt! — Sozialdemokratie. foziale Reform = Nei 


tagswahl — Gin —— von der Uneigenn üpigfeit mander „Obergenofien“, 


fonjervativen Duertreibereien in Heffen verichuldet? 


— Bahl 
Dandesgejepen, — Bücher und Schriften. 


— Ausländ. — Mofail, — Au 


Ver bat 


t und Bahipfliht. — Partei ⸗Nachrichten. — Israel im Konflitt mit hu 





Wochen-Spruch. 


Der nationale Grund und Boden ift ein Spelulations- und 
Buher-Objet geworben, was zu einer furdtbaren Ginengung ber 
—* geführt bat. Mit feiner Geſundheit, mit feinem Blute muß 

Bolt den Bucherzins bezahlen, der zur unrehtmäßigen Bereicherung 
ol dient. 


Fritſch, Bodenwuchtr und Börie. 








Der alte und der neue Mittelſtand. 


Seitdem der Kapitalismus in Deutichland herrſcht, iſt ein 
großer Teil des alten Mittelitandes zu Grabe getragen worden. 
Der fapitaliftiiche Großbetrieb fiegte über die fleinern und 
mittlem Betriebe. Ganze Gemwerbszjweige wurden von den 
Srogbetrieben aufgefaugt, andre find in ihrem Beſtande bedroht. 
Ein großer Teil ſelbſtändiger Gewerbetreibender iſt zu unfelbit- 
Händigen Xohnarbeitern der Großunternehmer hinabgeſunken. 
DieSozialdemofraten nennen das einen „natürlichen Entwidlungs« 
prozeß“. der Grofbetrieb jei im technifcher Beziehung dem 
Kleinbetrieb von vornherein jo überlegen, daß es nur eine 
frage der Zeit ſei, wann der Mittelitand zwiichen den beiden 
Müblfteinen, dem Großfapital und dem Proletariat, völlig 
zerrieben fein würde. Der Mittelitand ſelbſt wehrt fich natürlich 
nach Kräften gegen das Schidjal, und es begann die Mitteljtands- 
bewegung und — wenn auch freilich im jehr beicheidnen 
Anfängen — eine Mittelftandspolinf. 

Was man dabei unter Mittelftand zu verftehn hatte, war 
flar. Handmwerfer und fleine Kaufleute, jelbitändige Yeiter 
Heiner und mittlerer Gewerbetriebe. Der Mittelitandsbegriff 
ergibt ſich aus der Wirtſchafts- und Gejellichafts-Ordnung. 
Seine Borausfegung ift die Eriftenz einer höhern und einer 
niedern fozialen Schicht. Gegenwärtig bilden die Fapitaliftiichen 
Unternehmer die höhere, die Yohnarbeiter die tiefere Schicht. 
So faßie ſchon vor fünfzig Jahren Bismarck die Dinge auf; 
in einer Rede vom 18. Dftober 1849 bezeichnete er den 
Handwerkerſtand als Stern des Mittelitandes. 

Neuere Nationalöfonomen haben freilich die Begriffe 
verfchoben. Sie haben den Mitteljtand zu einem Einfommen: 
ftenerbegriff gemadt. Das Einfommen über einem gemiffen 
Mindeftiag und unter einem gewiſſen Höcftiag fei es, was 
das Weſen des Mittelitandes ausmache. Und von dieſem 
Gefichtöpunfte aus leugnen fie die Not des Mittelitandes. 

da bie ärmften Klaſſen, deren Einfommen unter dem 
jogenannten Eriftenzminimum von 900 Mar liegt, ſich in den 
lehten Jahrzenten im Verhältnis zu der Geſamtbevöllerung ein 
wenig verringert haben, während die nächit höchften Einfommens- 
Haflen eine leife Tendenz zeigen fich zu vermehren, jo wird 
— daß der Mittelſtand keineswegs abnähme, ſondern 
im Zunehmen begriffen ſei. 
muß aber unterſcheiden: die einen verſtehn unter 
Mitelſtand eine ſoziale Klaſſe, die andern eine Einfommeniteuer- 
ſchicht, Leute mit mittlern Einfommen. Der alte Mittelftand, 
bie ſoziale Klaſſe, nimmt ab, der neue Mittelftand, die Einfommen- 
t, nimmt ein wenig zu. Die Verwirrung entfteht 
aber dadurch, daß man denjelben Begriff des Mittelftandes in 
doppeltem Sinne braucht. Denn dadurd) wird die Vorftellung 


| erwedt, als ob der neue Mittelftand dem alten in jozialer 


Hinficht gleichwertig wäre, als ob er ihn in feinen fozialen 
Funktionen erfegen fönnte, als ob man demnach dem Unter- 
gange des alten Mittelftandes ohne Bejorgnis für das Volls— 
wohl mit verichränften Armen zufehn dürfte. Denn das die 
Eriftenz eines Mittelftandes eine notwendige Vorausſetzung für 
die joziale Geſundheit, für die Zukunft eines Volles fei, das 
wird wohl nirgends mehr geleugnet. Die umſtürzleriſchen 
Sozialdemofraten jehn deshalb aud in dem ftäbtifchen und 
ländlichen Mittelitande ihre ärgiten Feinde; je fchneller er ver- 
fchwindet, defto cher dürfen jie auf den Zufammenbruc der 
heutigen Gejellihafts-Orbnung hoffen. 

Wenn man aber über die Bedeutung des Mittelftandes 
einig ift, fo fragt es fich, ob der neue Mittelftand imftande ift, 
die fozialen Funktionen des alten zu erjeßen. Wir haben 
gejehn, daß der neue Mittelftand feine joziale Klaffe, ſondern 
nur eine Einfommenfteuerichicht daritellt. Diefe mittlere Ein- 
fommenftenerichicht bejteht im mejentlihen aus der Zahl von 
Angeitellten der faufmännifchen und gewerblichen Großbetriebe, 
die mit der geichäftlihen Zufammenlegung des Kapitalismus 
fich in dem legten Jahrzehnten außerordentlich ſtark vermehrt 
bat, aus der Elite der gewerblichen Arbeiter, der Worarbeiter, 
den mittlern Staats» und Gemeindebeamten, Angehörigen der 
fogenannten freien Berufe ufiv. 

St nun in der Tat ein Ingeftellter in dem MWertheimichen 
Barenhaus wirtſchaftlich und fozial eine gleichwertige Eriftenz 
wie ein Heinftäbtiicher Handmwerfsmeiiter oder ein weitfälifcher 
Bauer? Der bedeutfamfte Unterfchied zwiſchen beiden ift, daß 
der Bauer, der Handwerlsmeifter, der Kleinfaufmann wirt 
ſchaftlich jelbftändig, daß er wirtichaftlich feinem Dritten ver- 
antwortlich ift. Dem neuen Mittelftande fehlt dieſe wirtichaft- 
liche Unabhängigkeit, und die große Menge hat auch feine Aus: 
fiht es je zur Verfelbftändigung zu bringen. Die Freude am 
eignen Befis fehlt. Die Sozialdemofraten jagen fid) ganz mit 
Recht, daß dieſe Angejtellten fein notwendiges Anterefle an ber 
bejtehenden Gejellichafts-:Orbnung, vor allem an der Erhaltung 
des Privateigentums haben, da jie meift außer Stande find, 
jelbft jemals in den Befit eignen Stapitals zu gelangen. Dazu 
fommt die Unficherheit der Erwerbs: und NArbeitsgelegenheit. 
Eine ſchlechte Geſchäftslage — und fofort beginnen die Ent- 
lafjungen und Lohnverfürzungen. In den Jahren nad) dem 
legten Krach haben wir genug Beilpiele dafür erlebt. 

Auch die Stellung des alten und des neuen Mittelitandes 
innerhalb ber gejamten Vollswirtſchaft ift eine total verjchiebne. 
Sehr richtig wird dies in der von uns jchon in voriger Nummer 
erwähnten Schrift des Profeſſors Suchsland (Halle) „Los von 
den Konfumvereinen und Warenhäuſern“ angeführt. Profeſſor 
Suchsland jchreibt: 

wi. Für den Steuererheber macht es allerdings nichts 
aus, ob er jeinen Betrag der Einfommenftener für 2400 Marf 
Einfommen bei einem Klempnermeifter oder bei einem An— 
geftellten eines Warenhauſes holt. Jeder hat in Preußen für 
2400 Mark Einfommen jährlih 44 Mark Steuer zu bezahlen; 
aber die 2400 Mark des Klempnermeifters ſehen fid) nicht aus 
zwölf monatlichen Nettozahlungen von 200 Mark zufammen, 
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ſondern fie find der Unterſchied einer Geſamteinnahme und 
einer Gelamtausgabe, jagen wir, fie find der Ueberſchuß von 
10000 Marf Einnahme über 7600 Markt Ausgabe. In ben 
7600 Mark Husgabe fteden nun Löhne und Preile für Roh— 
_ materialien, Halbfabrifate und fertige Waren. Wer weiß, in 
wieviel Hände fie übergegangen find und wieviel mirtfchaft- 
lichen Nugen fie geftiftet haben. Dieſer Ntellt den Mehrwert 
bes vollsmwirtichaftlichen Nuhens einer alten Mittelftands- Eriftenz 
gegenüber einer modernen Mittelitands-Erjheinung bar.” 

Mie greifbar dieſer Mehrwert iſt, ficht man ein, wenn 
man ſich 3. B. vergegenmärtigt, daß der Klempnermeiſter etwa 
fünf Geſellen hielte, deren jeder 1050 Mark Lohn bezieht. 
Jeder Geſelle hat wieder 9 Mark Einfommenfteuer zu zahlen. 
Ta 5x9=45 iſt, fo erhält der Staat mehr Steuern durch die 
Ausaaben des Meiiters als durch feine Einnahmen. Damit iſt 
aber der Nuten der Ausgaben noch nicht erichöpft. Einmal 
fehlt noch der Betrag von 2150 Marf an Materialiensinfoften 
umd andern Dingen, und dann behalten bie Gefellen ihren 
Lohn nicht für fi. Sie müſſen felbft. wieder Ausgaben 
machen uſw. 

An dem Soll und Haben der gelamten Bollswirtichaft 
ipielt demnach jede Einzelwirtichaft des alten Mittelitandes eine 
jehr viel bebeutendere Nolle, als die des neuen. Grabe jene 
Beiſpiele führen die weittragenden Folgen der Auffaugung ber 
fleinern und mittlern Betriebe aufs deutlichfte vor Augen. Die 
Vernichtung einer einzigen Mittelftands-Eriftenz iſt fein ifolierter 
wirtfchaftlicher Vorgang, fondern greift tief in eine ganze Reihe 
andrer Eriftenzen mit ein. 

Da ferner bie Großbetriebe meift in ben Großitäbten 
liegen, jo folgt, daß ein ſehr beträchtlicher Teil des neuen 
Mittelitandes aus Grohitabt-Eriftenzen beitceht, Auch aus 
diefem Grunde it der neue Mittelftand nicht geeignet, Den 
alien Mittelftand auf dem Lande, in ben fleinen und Mittel: 
jtädten zu erfegen. Aus der Konzentration der gewerblichen 
Produktion in den Großbetrieben, aus der ja der neue Mittel- 
ftand erwachſen iſt, ergibt ſich aber noch ein anders. Die 
Großbetriebe beruhn auf einer weitergehenden Arbeitsteilung. 
Die Angeitellten werben von dieſem Prinzip ebenfo beherricht 
mie die Lohnarbeiter. Wie in der Induſtrie ber einzelne 
Arbeiter auf wenige ganz beftimmte Verrichtungen beichränft 
iit, fo aud) der Angeftellte in den großen Etablifjements. Die 
Deutsche Bank in Berlin hatte im Fahre 1901 nicht weniger 
als 2398 Angeftellte. Natürlih ift die Arbeitsleiftung in 
einem ſolchen Inſtitut derartig, daß von einer vielleitigen 
Ausbildung des Einzelnen gar feine Rede fein fann, wird doch 
von erfahrnen Männern ben jungen Leuten, bie fich dem 
Banffady widmen follen, aufs dringendfte abgeraten, ſich von 
einem ſolchen Weltinftitut engagieren zu laſſen. Wir haben 
bier diefelbe „Entfeelung der Arbeit”, wie bei ben indbuftriellen 
Kohnarbeitern. Jedes perfönlie Verhälinis zwilchen dem 
Arbeiter und feiner Arbeitsleiftung, feinem Arbeitsproduft 
ſchwindet, und damit qeht ein guter Teil freude an der Arbeit 
verloren. Und diefe pfnchiichen Momente darf man ganz und 
gar nicht unterichägen. Zugleich aber wird durch jene einfeitige 
ZTätigfeit, die eine Folge der fonjequenten Arbeitsleiſtung it, 
die Unficherheit der Eriſtenz vermehrt; denn im Falle ber 
Entlaſſung findet ein fo einfeitig Nusgebildeter ſchwerer eine 
Stelle als der, welcher feinen Beruf grimblid nah allen 
Seiten hin erlernt hat, 

Die lebenslängliche wirtichaftlide Abhängigfeit, die Un— 
ficherheit der Arbeitsgelegenheit, die Entſeelung der Arbeit, 
das Großſtadtleben können micht ohne Einfluß auf das 
Gefühlsleben, Die Bildungs: und ethiſche Richtung des neuen 
Mittelitandes bleiben. Die Sozialdemofratie hat nicht To 
Unrecht, wenn fie einen großen Teil des neuen Mittelitandes 
für ihre materialiftifche Welt- und Lebensauffaffung reflamiert. 
Ein lehrreiches Beilpiel aus dem Leben erzählt Profeſſor 
Huhland in jeinem Syſtem der Nationalöfonomie: „Zwei 
Deutſche gehörten vor einigen Jahren als befiere Fabrik— 
IAngeitellte zu dieſem neuen Mittelftande und waren in ihren 
Mußeſtunden eifrige Agitatoren des radifalen Sozialismus. 
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Inzwiſchen iſt der eine nach Baſel, der andre nach Zürich 
gefommen. Dort iſt es ihnen gelungen, fich als Gewerbe— 
treibende zu verjelbftändigen, und jo in den alten Mütelitand 
einzutreten. Und fiehe da — Sofort hatten fie ihr monardhiiches 
Herz entdedt und wurben im Auslande geichiefte Arrangöre 
der Feſtlommerſe zu Kaiſers Geburtstag!” 

Bolitifche Freiheit, allgemeine Bildung und wirtfchaftlidhe 
Selbftändigfeit bedingen einander: das ift ein wahres Wort — 
wenn es auc in bem Parteiprogramm der freifinnigen Bolfs- 
partei vom Jahie 1893 fteht. 


Poeſie und Realkredit. 
Pfingſtgruß an deutſche Dichter und Schriftſieller. 
Motte: Ein — nur gilt: 
Das Baterland zu erreiten. 
Somer, Atiat 12 
Het fingt in euren Gaun bie Yorbanbrübericaar, 
Die mit Trompeten einft vor Jericho gerüdt, 
Ar Jubellied auf Deutſch, den Eichenfrang im Haar, 
Und fühlt ſich — fagt fie felbft — von deutſchem Mohllaut 
tief beglüdt. 
Awar bleibt es immer Judendeutſch, was ihr da hört, 
In Laut und Sinn und Ziel auf fremde Artung weifend, 
Aus faulem Kern mit falſchem Scheine gleikend, 
Doc aus berufnem Munde durch fein kritiſch Wort geftört. 
Nicht anerfannt nur ift der Chor, vielmehr privilegiert, 
Für Druck und Bühne, ja jchon vorzugsweiſe prämiiert. 
Hat Göthe einft gelagt, dak wir „von ihnen ſchweigen müſſen“, 
Weil „unſer“ Bund ſich felbit vor ihnen jchüßt, 
So hat das tolerante Schweigen nicht genügt: 
Mundtot muß heut’ der Enfel dafür büßen, 
Und zum Berufnen wird, wer duldend ſchweigt, 
Wenn er fein Ohr dem Judenſange neigt, — 
Ein Wunder, unerhört in jeiner Art, 
Der Einen Frechheit mit ber Andern Feigheit traut gepaart. 
Was iſt's in Deutfchland aber mit den unberufsen Adern, 
Den Volk, das, von der Kofchertolerang noch unbetört, 
Beim Judenlied fi) fragt, ob es auch recht gehört? 
Ei, das ift ja des Sanges Zweck: Die follen wandern. 
Einft weihte Jahwe's Rolf dem Stanımgott feinen Dant, 
Daß er bie Ktananiter vor ihm ausgetrieben durch Geitanf. 
Tat's dort die Naſe, werdet ihr durchs Ohr bezwungen, 
Aus eurem Naterland hinaus gebichtet und gejungen. 
Zwar if’ für euren Deutfchgeichmad fein jchlechtes Zeichen, 
Doch wann galı's je und wo für ehrenvoll zu weichen? 
Stünd’ einſt von deutſcher Dichterichaar zu lejen, 
Da fie den Feind durch Geift und Kunſt bezwungen 
Und aus dem Lande ihn hinaus gefungen, 
Wär’ das nicht ohne Zweifel rühmlicher geweſen? 
Heißt's nicht: Und willſt Du Schon ein Dichter fein, Du Mich, 
Mac’ der Gelegenheit denn ein Gedicht! 
War die Gelegenheit nicht da, und zwar die allerbringlichite 
Und, wenn ihr fie verfäumt, unwiederbringlichſte? 
Doc weil ihr's nicht getan aus Trieb der eignen Kunft, 
So will ich hier, mit unfers Publikums Vergunft, 
Euch einen Umweg durch das Praftiiche zeigen. 
Bolt nun auch ihr denn euer Ohr mir neigen! 


Hat unterm Fuß er nicht den Raum zum Gehn unt 

Stehn und Sitzen, 

Mie foll der arme Dichter noch Verſ' und Neime fchnigen ? 

Drum helf er jelber mit, für fich und die Nation, 

Zur unerläßlihen Suppebitation! 

In fteifem Deutfch heißt's: „Unterbiefükegebung“, 

Für Jedermann, der nicht im freien Raume ſchwebt, 

Nicht im und vom Monismus-Hether lebt, 

Die nötigfte und Töblichfte Beitrebung. 

Dürft da ein Dichter, anftatt tüchtig mitzutun, 

Sic feitab halten, wie ein pipsfrant Huhn? 

Gewiß nicht, mern er’s kann, und doch zu viel verlangt 

Bon ben, ber Tag für Tag um's Brot für morgen bangt, 





Kein Halbgoit it der Menſch! Doch diefer Armen 

Will heut’ fein König und fein Stailer ſich erbarmen, 

Fern bleibe der Gedanfe euch an Bettelei: 

Die Rede geht hier von des ganzen Stands gemeiner Not: 

Juda entzieht der Dichtung und Schriftitellerei 

Die Möglichkeit des Worts und damit auch das Brot, 

Und um fich nur gebrudt und von den Brettern aus zu jehn, 

Muß heut der Deutiche erft beim Juden ſchnorren gehn. 

Zwar borgen aud) die Könige bei jeinen Banken 

Das Nöt’ge zur Verwirklichung von Heilsgedanfen, 

Und Juda gibt das Geld, jedoch nur notgedrungen 

Und auch durd) eigenen Vorteil mitgezwungen, 

sreiwillig aber „jouteniert's" nur, mas philoſemitiſch iſt, 

Zum Lied der Jordanbrüderſchaft harmoniſch ftimmt, 

Und fept den Fuß darauf, wo noch ein Funke glimmt, 

Der euch verrät als Deutichen und als Chrift. 

Auch als Mäcen iſt's an den Pla des Königstums getreten, 

Das einft der Schüger war für Sänger und Boeten. 

(Wie Juda gegen . gefinnt it, und gefinnt geweſen, 

Steht Samuelis zwei, Kapitel acht, zu lefen.) 

Schon gänzlich heimgegeben iſt ihm heut die Bühne: 

Geldgeber, Direftoren, die Aftricen und Aftöre, 

Des Publifum, die Dichter, Kritifer, Nedaktöre, 

Sind Juden, und ſelbſt Höfe fchaffen feine Sühne. 

Hier tritt er an den Tag, der böje Witz: 

Heut zappelt auch Apoll im Netze des Strebits. 

Der aber ift im Weiche nur Nealfrebit: 

Das Darlehn nimmt auch gleich den — Heim und Merk: 
att mit. 

Glaubt nur: wenn Juda beutjche Lieder fingt, 

Der deutiche Boden iſt's, der es zum Singen bringt, 

Denn auf Hebräiſch fingts zu gleicher Seit 

Ein ander Lied, verfchieden himmelweit, 

Deß Wohllaut für fein Ohr der einzig echte ift, 

Wie vor Jahrtauſenden, jo noch zu diefer Friſt, 

Und das nad) Edoms blutiger Vernichtung fchreit. 

Edom für Juda war das roͤmiſch-deutſche Reich, 

Heut ijt dem Gläubigen das neue Edom gleich. 

„zritt beine Kelter -— ruft es brünftig aus — 

„‚ssraels Gott! Su ihrem Blute löſch ihr Leben aus!" 

Nur um der Täufhung Zwecke ficher zu erreichen, 

ErlügtS den Schein, euch auch im Lied zu gleichen. 

Bott Mammon leiht zu feinen Zweden ihm die Mittel, 

Das jüngfte Deutichgeieh dazu des Rechtes Titel. 


Gilts aber dod), den Feind zum Yand hinaus zu fingen, 
Müßt ihr die alte Leyer heut dem Zwed zum Opfer bringen. 
Wie man das macht? Hier mach ich's euch ja vor; 

Dann hebe Jeder fich von euch hoch über mid) empor! 

Die Rettung liegt in Börtiher-Lagarde’s Gedanken: 

„Aus Judas Händen übernehm’ der Staat die Banken!” 

Kann er erft euren Boden nicht durch Aktien mehr faufen, 

Bird deuticher Mohllaut aud) den Fremdling länger nicht beglüden: 

Er wandert aus, um andre Gojim-Völfer zu berüden; 

Bor Betas Perjonalfredit wird er entlaufen. 

Denn wo es heißt: das Kapital muß ſich am Nififo beteilen, 

Da kann der Raubnomade nicht mehr weilen: 

Bald Mingt fein Jubellied in andrer Yänder Zungen: 

Zagarde und Beta haben ihn bezwungen, 

Ans ihrem Born müht ihr Gedanken ſchöpfen, 

Ihr Dichter, und im Bolfe fie verbreiten, 

So dient ihr erft der zwingendften — wie Göthe fordert — der 
Gelegenheiten, 

Lallt nicht aus dumpfen Köpfen und aus leeren Kröpfen. 

Dann könnt ihr wieder in die alten Linien rüden, 

Aus Denen euch der Feind binausgejungen, 

Und äühr habt die Befugnis neu errungen, 

Das Deutiche Ohr durch Wohllaut zu beglüden, 

Benn er nur höhern Sinn aud) in die Herzen gießt 

Und Höhere Kraft, als die er heute in fich Ichlieht. 

Zweckſehung ift des Geiiterlebens Grundzug: wenn fie fehlt, 
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Und auf gemeines Heil nicht iſt gerichtet, 

Dann iſt die Zeit entheiligt und entſeelt, 

Der Blick geblendet und die Tat entlichtet. 

Ereignis, das den Zwecken ſich wicht fügt, 

Heißt Zufall — Tyche bei den Althellenen ; 

Doch wer euch zaghaft ihn zu fürchten lehrt, ber trügt: 

Stets neue Flugfraft müßt ihe ihm entlehnen, 

Und bringt er der Gemeinihaft harte Not, 

Bleibt, fie zur wenden, euch das Erftgebot, 

Und wenn zur Nötewendung ihr zwedftrebig hanbelt, 

Wird blinde Tyche in des Heiles Förderin verwandelt. 

Nadı eurem Boden fteht des Juden Sinnen und Begehr; 

Als fremden Kaufmann hat ihn Zufall euch gebradit; 

Er hat zuerjt das Geld, dann durd) das Geld jich felbft zu eurem 
Herrn gemacht, 

Mammon und Tyche find in ihm vereint; 

Nur Schwäche nährt mit eignem Schweiß den Feind. 

Betrachtet die Gefahr denn als ein Ungefähr 

Und jchaart euch all dem Paterland zur Mehr! 

Gilts, die Dämonen wieder in des Heiltums Knechte umzu— 
wandeln, 

Dann its für Dichter Zeit, al5 Sprecher mitzuhandeln, 

Des Juden Eigenart iſt Höchſtbeharrlichkeit: 

Die übertrumpfe diesmal der Germane! 

Dann lebt er wieder auf in ihm, der erjte Ahne. 

Zeigt denn dem Zufall und der Mammonsnot der Zeit, 

Dak ihr die Rechten jeid zur Nichtnachgiebigfeit! 

Kampf fei die Dichtung euch und nicht Genuß! 

Siegreihen Kämpfer nur belohnt der Muje Hub. 

Und fällts euch heute ſchwer, ihr Ternt es Schon: 

Die volle Kunſt ift mur geübten Meifters Lohn, 

Des Tapferfiten, der ſtets fich felber gleich beharrt, 

Den nicht der Zufall, der den Zufall felber narrt 

Und auch im Kampfe zeigt geübter Mann Humor: 

Im Wort necejfitas ftelltS end) der Römer vor:*) 

Not zwingt zum Kampf; der Dauerfampf lehrt Kunft; jo lernt 
noch was: 


Artio magijtra eit necejlitas**). Solonius. 


Unſre Wahlparole! 


Unter diefer Weberjchrift veröffentlicht der Bund ber Land— 
wirte folgenden Mahlaufruf: 

Unjrer Meinung nad ift der einzige Weg, um der immer 
anmaßlicher auftretenden Sozialdemokratie erfolgreich zu begegnen, 
der, daß in Deutjchland wieder eine wirklich nationale Mirtichafts: 
politif getrieben wird, bie die wirtſchaftlichen Uebelſtände be— 
jeitigt, denen die in breiten Schichten der Bevölferung herrichende 
Unzufriedenheit entftammt. Auf diefe aber ift im legten Grunde 
die Ausbreitung der Sozialdemofratie zurüdzuführen. 

Die bisherige Wirtichaftspolitif Deutſchlands feit Beginn 
der Mer Jahre hat die Entwidlung der Induſtrie in ganz 
einfeitiger Weiſe begünftigt. Die Induſtrie und der Großhandel 
haben bie durch ftarfe Ueberproduftion hervorgerufnen Kriſen 
durd vermehrte Ausfuhr zu befeitigen geiucht, deſſen Möglid- 
feit ihnen durch Handelsverträge verſchafft werden follte. Die 
übertriebne Betonung der ſchwankenden Nusfuhr und die Ab: 
hängigfeit unfrer Induſtrie von ber Spekulation haben in der 
Großinduſtrie völlig unfichere Verhältniſſe und damit umfichere 
Arbeitsgelegenheit geichaffen. Dem gegenüber verlangen wir 
die Wiederherftellung dauernder und geficherter Arbeitögelegenheit. 

Dauernde und geficherte Arbeitägelegenheit bieten aber nicht 
bie ungefund und übermäßig ausgedehnten, von ber Ausfuhr 
und der Spekulation abhängigen Großbetriebe, fondern vor 
allem und in eriter Linie die Betriebe derjenigen Produftion, 
die von der Abjapmöglichfeit auf dem Inlandsmarkle ausgeht 
und fich dieſer anpaßt. Wirticheftliche Tätigkeit aber, die zur 


*) Leitet man die Worte necefjus, neceffe (notwendig) und neceſſis 
(Notwendigkeit, eine Rot, die zu menden iſth vom mperatio ne eeſſa 
(gieb nicht nach) ab, fo ericheint die humoriſtiſche Bildung: Gibnichtnachigkeit. 

Lehrerin der Kunſt ift die Not. 
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Befriedigung des Bedarfs des Inlandsmarktes ausgeübt wird, 
wird neben ber gefunden Induſtrie vor allem in der Land« 
wirtfchaft, dem Handwerk, dem einen und mittlern Gewerbe, 
fowie in dem mit dem Inlande arbeitenden Kaufmannsitande 
angetroffen. In dieſen Berufsftänden findet fich die Mehrzahl 
der felbitänbigen, geficherten mirtfchaftlichen Einzel-Eriftenzen. 
Die Arbeitsgelegenheit derjenigen Arbeiter aber, die in der für 
den gefiherten Inlandsmarkt arbeitenden und den verhängnis- 
vollen Einwirkungen von Spekulationen nicht unterworfnen 
Induſtrie tätig find, iſt ebenfalls eine dauernde und geficherte. 

Ebenſo wie die deutſche Landwirtichaft unter dem Wett 
bemwerb des billiger erzeugenden Auslandes zu leiden hat, fo 
bat der deutſche Mittelftand gegen das internationale Groß: 
fapital und gegen die immer mehr zunehmende Zentralifation 
ber Grofbetriebe in Gewerbe und Handel (Warenhäufer, Ringe, 
Truſts um.) zu fämpfen. Wer dem landwirtichaftlichen und 
bürgerlichen Mittelftande in ihrem fchweren Konfurrenzfampfe 
beiiteht, der Hilft geficherte wirtichaftliche Verhältniſſe berbei- 
führen, die allein geeignet find, wirtichaftliche Arifen möglichſt 
bintanzuhalten und zugleich bie einzig fichre Grundlage für eine 
Erfolg veriprechende nationale PRolitif bieten. 

Um dies Ziel zu erreichen, wird man der Yandwirtichaft 
ausreichenden Schub gegen den Wettbewerb des Auslandes 
gewähren müſſen. Dieſer Schu aber ift feit reichlich einem 
Jahrzehnt durch die beftehenden Handelsverträge befeitigt und 
auch im neuen Zolltarif nicht gewährt worden. Der neue Zoll 
tarif bietet der Anduftrie hohe Zölle für den Inlandsmarkt. 
Er hat die landwirtichaftlichen Zölle mit Ausnahme der vier 
Getreibezölle nicht gebunden und fchafft damit von neuem bie 
Möglichkeit, daß diefe Zölle zu gunften der Ausfuhr-Induſtrie 
als Ausgleich.-DObjefte bei dem Abſchluß neuer Handelsverträge 
benugt werden. 

Ebenfowenig wie die Landwirtſchaft gegenüber dem Aus: 
lande, find die Meinen und mittlern gewerblichen Betriebe und 
der ſolide Kaufmannsſtand ausreichend gegen den überlegnen 
Wettbewerb und die Steuerprivilegien der Großbetriebe, ſowie 
gegen den unlautern Wettbewerb (Namfcverfäufe, Wander— 
läger uſw.) geihügt. Wer unfre wirtichaftlihen und fozialen 
Verhältuiſſe gefund gejtalten will, der muß vor allem den 
Mittelftand zu erhalten und weiter auszubauen fuchen. Daß 
dies durch eine gerechte Wirtichafispolitif möglich ift, die zugleich 
die unerläßliche Borbedingung einer gefunden fozialen und 
nationalen Potitik ift, davon find wir im Innerſten überzeugt. 
Wir nehmen auf das bejtimmtefte Stellung gegen die Auffaflung 
der Neichöregierung, wie fie durch den Mund des Grafen 
Poſadowsky im Neichstage fund getan worden iſt, die bie 
Möglichkeit der Wiederherjtellung und Erhaltung des Mittel: 
ftandes infrage zieht. 

Mit einer wirtichaftlichen und fozialen Politif in unferm 
Sinne wird aber aud) den Intereſſen der deutſchen Arbeiter: 
ſchaft einzig und allein wirkſam gedient. Es ift far, daß die 
Yandarbeiterihaft nur dann eine ausfömmliche Eriftenz; Hat, 
wenn fie in einer Landwirtichaft Beichäftigung findet, die gegen 
das Nusland hinreichend gefchügt ift. Der induftriellen Arbeiter- 
ſchaft andrerjeits lann mit plölichen Vermehrungen der Pro- 
buftion, hervorgerufen durch die fünitlichen Mittel der Spekulation 
und der gefteigerten Ausfuhr, nicht gedient fein, wenn barauf 
naturgemäß Abſatzſtockungen und Arbeiter-Entlafjungen folgen 
müfjen. Dem induftriellen Arbeiter faun dauernde und geficherte 
Arbeitögelegenheit nur geboten werben, wenn unſre inbuftrielle 
Tätigfeit —— von der Willkür des Auslandes und ben 
Wirkungen ſpekulativer, geichäftliher Maßnahmen unabhängig 
gemacht wird. 

Unfre Gegner, vor allem die Sozialdemofratie und ber 
ee rechnen dem Arbeiter fortgejegt vor, daß ein erhöhter 
Zollſchutz zu gunften ber einheimifchen Produktion in Landwirt 
ſchaft und Induſtrie eine Erhöhung der Preife für feine 
Bebürfniffe bedingen würde. Abgejehn davon, dak hierfür 
fein Beweis erbracht worden iſt, muß doch auch der Arbeiter 
fih jagen, daß, wie er in erfter Linie daran interefftert ift, 
daß das Prodult feiner Arbeit mit ausreichenden Preifen 





bewertet und ihm damit ein angemejlener Lohn gewährleiitet 
wird, er ebenjo gerechter und billiger Weile nicht wünſchen 
fan, daß, damit er feine Bedarfsartifel zu etwas niedrigen 
Rreifen beziehn kann, die Landwirtſchaft und die verfchiedeniten 
weige des gewerblichen Mittelftandes auf ausfömmliche Preife 
und ausreichende Entlohnung ihrer Arbeit verzichten follen. Allzu 
niedrige Preife für die Yebensmittel bedeuten einen Wucher an der 
Arbeit des deutſchen Landmannes. Mit ungenügenden Ein: 
nahmen der Landwirtichaft ift aber aud ein Nüdgang aller 
felbftändigen bürgerlichen Eriltenzen in Handwerk, Gewerbe 
und Handel verbunden, die mit der Landwirtſchaft, die ihnen 
Aufträge zuführt, wirtichaftlic untrennbar zufanımen gehören. 

Gelingt es, durch Wiederheritellung der SKauffraft der 
Landwirtſchaft auch die Yage des bürgerlichen Mittelftandes zu 
verbeſſern, gelingt es, die Lage der Arbeiterichaft von wirt 
ſchaftlichen Kriſen und von mirtichaftlichen Maßnahmen des 
Auslandes unabhängig zu machen, jo wird damit auch im 
Bürgerftande und im den reifen der Arbeiterichaft die Zu— 
friedenheit zurückkehren, die ihnen jett fehlt. Das iſt die 
Vorbedingung für eine gedeihlihe Löſung der fozialen Frage. 
Zugleich iſt es die Vorausſetzung für eine wirklich nationale 
Bolitif, die uns eine ausreichende Zahl felbitändiger wirticaft- 
licher Eriftenzen erhält und geficherte Arbeitsgelegenheit ſchafft. 
Nur unter dieſer Vorausfehung find wir in der Yage, wirt 
ſchaftlich und sozial gelund zu bleiben und auf der Baſis ber 
Heimatspolitif auch Weltpolitif zu treiben. 

Auch die Angehörigen der jogenannten liberalen Berufe, 
der Beamtens, Lehrerſchaft uſw. werden bei eingehendem Nach— 
denfen nicht im unklaren darüber fein, dab ihr Wohl und 
Wehe mit der Gejundung unſrer wirtichaftlichen Verhältniſſe, 
der Erhaltung unſers Mittelitandes und der Verbürgung der 
Drdnung eng verbumden ift. Auch die Intereſſen dieſer Kreiſe 
müljen auf die Dauer durch die ungelunde Entwicklung des 
Großfapitalismus und die damit zulammenhängende Prole 
tarifierung unſers Volles ſchwer geſchädigt werden. 

Der neue Reichstag, zu dem die Wahlen ausgeſchrieben 
find, wird darüber zu befinden haben, ob die Gaprivilce 
Wirtichaftspolitif zu qunften des internationalen Großhandels 
und der Ausfuhr-mduftrie und auf Koften der überwiegenden 
Mehrheit der inländifchen Produzenten weiter geführt werben 
fol, oder ob bei den neuen Sandelsverrrägen ben Intereſſen 
der Landwirtſchaft und des bürgerlichen Mittelitandes die aus: 
gleichende Gerechtigfeit, wie fie Fürſt Vismard ſtets im Auge 
gehabt hat, wieder gewährt werden foll. Der neue Reichstag 
wird dafür zu fjorgen haben, dab die im meuen Zolltarif 
ungebundenen Zölle für die Erzeugnifje der Vieh- und Pferde: 
zucht, des Wein, Garten: und Objtbaues und der Xohheden- 
fultur nicht dazu benugt werben, um zu quniten weniger groß 
induftrieller Ausfuhr⸗Intereſſenten in einfeitiger, ungerechter 
Meije als Kompenjationsobjefte zu dienen. 

Deswegen fordern wir den gejamten Bauernftand und 
ebenfo den mit ihm fozial und wirtfchaftlich zufammengehörenden 
Bürgerſtand noch ganz bejonders auf, beiden Reichstagswahlen 
diesmal geichloffen auf den Plan zu treten. Alle die, welche 
unfre Wirtichaftspolitit in den neuen Handelsverträgen 
wiederum zu einer für Landwirtſchaft, Induſtrie und Handel 
gleihmäßig gerechten umgejtalten und damit eine fichre Grund 
lage für unsre wirtſchaftliche, ſoziale und nationale Weiter: 
entwiclung jchaften wollen, mögen ſich bei dem bevorftehenden 
Wahlkampfe mit uns zuſammenſchließen. Sie werden damit 
zur Gefundung der wirtichaftlichen Verhältniſſe im Deutjchen 
Neiche beitragen und uns helfen, den einzig erfolgreichen Kampf, 
der gegen die Sozialdemokraten geführt werden fanı, den 
Kampf auf wirtichaftlichem Gebiete, fiegreic zu beendigen. 

Bei diefem Kampfe werben wir von der Megierung im 
Stiche gelaſſen. Um fo fefter jollten wir zufammenhalten, um 
aus eigner Kraft durch die Mahl der richtigen Abgeordneten 
die Gejundung unfrer wirtfchaftlichen Zuftände zum Heil bes 
DBaterlandes herbeizuführen. 














Zweierlei Kapital. 


Wir ſehn auf fat allen mirtichaftlichen Gebieten die 
Eriheinung des Kampfes zwiichen Großfapital und Kleinbeſitz. 
Die Theoretifer unter den Staatsmännern und Pollswirten 
find geneigt, dieſem Mettfampfe mit Gleichmut zuzuichauen 
— in der Annahme, daß hierbei doch ſchließlich gleichwertige 
Aaftoren miteinander ringen und dab das Vermünftige und 
Berechtigte dabei ſchließlich obſiegen müſſe. Sie erbliden in 
dem Triumphe des Grokbetriebes einen sFortichritt der 
Entwidlung. Sie meinen etwa: ein Kapital von 10 Millionen 
Marf müſſe die gleihe Summe von Schub und Rechten 
beanfpruchen fönnen, gleichviel ob es in einer Hand vereinigt 
oder beiipielsweife auf 500 Eigentümer verteilt fei. Sie folgern 
daraus: der Staat jchuldet dem Zehnmillionen-Betriebe mindeitens 
die gleiche Fürſorge als den 500 Meinbefigern. Ja, von dem 
mädtigen Eindrude des Großbetriebes beitridt, find fie jogar 
geneigt, diefem ihre befondre Gunſt zugumenden und ihm 
erwünjchten Falles beiondre Rechte und Vorrechte einzuräumen. 

Ueber die Nichtigfeit dieſes Standpunftes läßt fich ftreiten. 
entalls follte man in dem Kampfe zwiſchen Groß- und 
Keinbetrieb nicht lediglich Die mit einander ringenden Geld: 
ſummen zum Maßſtabe erheben, fondern mehr das joziale und 
ättlihe Gewicht der Intereſſen abmwägen. 

Nun iſt gelegentlich eingewendet worden: die Aftien eines 
Großbetriebes befänden ſich doc zumteil auch in den Händen 
von Heinen Kapitaliften, und darum ſei es dod) aewifiermaken 
auch nur eine Fürſorge für den „Heinen Mann”, wenn man 
den Aftien-Gelellichaften Vorteile gewährt und qute Dividenden 
fihert. — Hierin liegt freilich eine ſchwere PBerfennung der 
verfchiednen Natur des Beſihes und der mit ihm verfnüpften 
fogialen und fittlichen Momente, 

In diefem Kampfe zwilchen Aktien-Geſellſchaften und 
Kleinbetrieben treten zwei grundverſchiedne Arten von Stapital 
in Wettbewerb, die feinen Vergleich mit einander aushalten. 

Auf der einen Seite fteht der mäßige Beſiß an Haus und 
Hof und Werf, der feinen Gigentümer nur unter Dinzutun der 
eigmen Arbeitskraft ernährt. Man könnte ſolche Beſih-Werte 
als ein Arbeitd- oder Notburftscftapital bezeichnen. Es iſt 
eigentlich fein freies verfügbares Stapital, als vielmehr mur eine 
Art Werkzeug, das feinen Ertrag liefert, wenn es nicht 
unter Hinzutun der Arbeitskraft des Beſitzers in Tätigfeit geſeht 
wird. Es handelt fi da meift um ererbten Beſitz, der ſchon 
vielen Gejchlehtern eine Brotitelle war, um deſſen Erhaltung 
oft ſchwer gerungen wurde, an den fich freudige und forgenreiche 
Erinnerungen Müpfen und der deshalb mie ein Fumilien— 
Kleinod bewahrt wird. 

Ganz anders bei den Aftien-Bermögen. Hier haben wir 
es mit frei beweglichen Geldern zu tun, mit fogenannten mobilem 
Kapital, das meiſt aus lWeberichüffen von andern Erwerbs- 
Gebieten herrührt. Es handelt fid) da um Sapitalien, die jozu- 
fagen auf leichte Beute ausgehn, die einen müheloſen Gewinn, 
eine hohe Dividende ſuchen und dabei womöglich zugleich einen 
Spefulations-Gewinn durch Kursiteigerung der Aftien erwarten. 
Man lann foldye Fonds — ohne jemand Unrecht zu tun — 
ſchlechtweg als jpefulatives Kapital bezeichnen. 

Der Einjag ift daher auf beiden Seiten ein ganz ver 

dner. Wird ein Kleinbetrieb, zum Beijpiel eine Meine 
Mühle, durch die Groß⸗Konkurrenz ruiniert, fo wird nicht allein 
ein altes unerjegliches Erbftüc entwertet, fondern zugleich eine 
ganze Familie der Erwerbs-Gelegenbeit beraubt. Hier wird 
nicht nur das Werkzeug vernichtet, ſondern zugleich der Arbeiter 
lahm gelegt und eine Yüde gebrochen in die Kette des fozialen 

menhanges, gleichſam ein Stüd Kulturboden wüite gemacht. 
Denn der Hinweis, daß der enteignete Kleinbetriebs-Inhaber ja auf 
andern Gebieten Berdienit finden fönne, iſt doch ſehr leichtherzig 
ansgeiprochen. Selbit wenn das inmer gelänge, fo gebt doch 
das Gewicht einer freien wirtichaftlichen Periönlichkeit verloren. 
Und ſchließlich ift ein folcher Berufswechiel doch im allgemeinen 
mit großen Schwierigfeiten verknüpft und für Leute im reifern 
Alter meift eine Sache der Unmöglichkeit. 


Und was fteht auf der andern Seite auf dem Spiele? 
Einige waghalfige Unternehmungen, an deren Beitehn oder 
Vergehn feine Eriftenz hängt, jondern lediglich das Gewinn- 
Intereſſe einer Fleinen Gruppe von Gründern und Spekulanten. 

Der ernite Politifer und der gewiljenhafte Staatsmann 
follte feinen Augenblid im Zweifel fein, auf welde Seite 


er fich zu ftellen hat. Er wird zugeben, daß der Staat eine 
böhere Aufgabe hat, als ſich zum Feldhüter eines verwegnen 
Spefulantentums herabzuwürdigen. 

Seder, dem die PVollswirtichaft mehr iſt, als ein öder 
Schematismus, mehr als ein ftumpfiinniges Mäderwerf, in 
dem die Tatfachen blind ineinander greifen, der darf bei 
all diefen Dingen die ſittlichen Kräfte nicht aus den Augen 
verlieren. Unsere raffinierte Kapitaliſten-Preſſe hat es freilich 
fertig gebracht, die Gedanfen des Bolfes — und jelbft ber 
Negierenden — fo einzunehmen, daß viele das Heil des 
Staates und der Gelellichaft nur noch in der Aufhäufung von 
Geldihäten, in der Vermehrung der großen Riefen-Vermögen 
erbliden und fein Auge dafür haben, was alles dabei auf der 
andern Seite vernichtet wird. 

Iſt der Menſch wirflid) nur um der Stapitalien willen ba? 
— und bat das Leben feinen edlern Zweck, als ſtumpffinnig 
Iſt es wirflih die höchſte Yebens- 


weiczender Natur. Die Aftie wandert von Hand zu Band; 
fomit iſt eigentlich Feine beftimmte Perlonengruppe an dem 
Aktien⸗Unternehmen intereſſiert. Aber ebenſo ficher ift feine 
beftimmte Menſchenklaſſe mit ihrer Exiſtenz von dem Dajein 
der Aftien-Unternehmungen abhängig. Diele Unftätheit des 
Befites kennzeichnet auch die unitäte und unfaßbare Natur der 
damit verfnüpfien Intereſſen. Dem Aktienkapital haftet eine 
gewiſſe Unperlönlichfeit an. Die Aftien lönnen ins Ausland 
wandern, und es hört damit das nationale Intereſſe an dieler 
Art von Manderfapital auf. Ja, folde Unternehmungen 
bringen uns in Gefahr, daß unſer nationales Gut in aus- 
ländishen Beſitz gerät, daß fremdes Kapital den Kahm 
abichöpft von dem, was wir mit deutfcher Arbeitsfraft ſchaffen, 
mit unſrer deutschen Gefepgebung ſchützen und mit deuticher 
Staatshilfe fördern. Wer will denn verhindern, dab auswärtige 
Spekulanten ſich die Gunft der deutichen Geſetze nicht zunute 
machen und derartige Unternehmen in den Dienſt ausländischer 
Intereſſen ſtellen? 

Ueber die Ungleichartigfeit der hier in Frage kommenden 
Intereſſen kann alio fein Zweifel beftehn. Es fämpft bier nicht 
einfach Taler gegen Taler, von denen einer ſoviel wert iſt wie ber 
andre, fondern es ringt nationaler Kamilienbefig um fein Dafein 
gegen ein unperfönliches internationales Spefulationssftapital. 

Sa, man fönnte noch weiter gehn in der Abwäguug ber 
moraliichen Wertigfeit dieſer  verichledenartigen Beſihtümer. 
Man darf wohl daran erinnern, daß ein wejentlicher Teil des 
modernen Großfapitals von jehr trüber Herkunft it. Es ift 
zumteil entiprungen aus Macenihaften, die zwar nicht mit 
der Paragraphen-Jange des Gejeges gefaht werben fonnten, 
deren Träger aber doch „das Zuchthaus mit dem Aermel 
ftreiften”; es emtitammt teilweife der unfaubern Quelle der 
Börje, die ſelbſt der Hebräer Yasfer im einer aufrichtigen 
Stunde die „Hochſchule der Geſehes-Umgehung“ nannte, 

Der ſchamloſe Milliarden-Raub der Gründerjahre laſtet 
noch heute wie ein Fluch auf der Nation, der „Fortzeugend 
Böjes muß gebären“. Es war ein Diebftahl am lichten Tage, 
der damals, durd eine irregeleitete Geſetzgebung begünftigt, 
am ehrlichen Teile des Nolfes verübt würde; und ed waren 
die unlauterſten Elemente, die die Ernte einheimiten und 
damit ein gewaltiges Machtmittel in ihre Hände brachten. 

Wie demütigend iſt es num für ein rechtſchaffnes Voll, 
mit jenen unſaubern Kapitalien in Wettbewerb treten zu ſollen 
— auf der Grundlage gleicher Berechtigung. — Ja, wenn es 
jogar den Anfchein gewinnt, als ob das unlauter Erworbne 
noch beionders begünftigt würde, fo muß das Vertrauen zu 
den fittlichen Grundlagen des Staates tief erichüttert werden. 
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Das Volk wartet daher mit Bangen, daß die Negierungen 
endlich eine Aare und endichiedne Haltung in diefem Sniereifene 
Streite einnehmen, denn ber nagende Zweifel bat fich ſchon 
allzu tief in die Herzen eingeniftet, Es erwartet, daß ber 
meitern Bevorzugung der großfapitaliitiichen Betriebe Einhalt 
getan wird und dab der rechtichaffne produktive Mittelitand 
nicht länger als Stieffind der Gejehgebung bleibt. Das nächſte 
Mittel gegen das Ueberwuchern der fpefulativen Großbetriebe 


wäre eine ftaffelförmig anwachſende Betriebs- und Umſah⸗Steuer. 
Der „Kammmter*. 


Die Abänderung der Wahlordnung, 


burd) die diesmal der Borgang bei den Wahlen zum Reichstage 
ein ganz amdres Geſicht befommt, it infolge einer Verfügung 
des Meichsfanzlers vom 28. April d. J. am 30, April im 
„Deutſchen Reichsanzeiger“ veröffentlicht. Die hauptjächjlichen 
Henderungen des Wahlreglements vom 28. Mai 1870 find 
im folgenden durch fetten Drud hervorgehoben: 


g9 Die Bahlhandlung beginnt um 10 Uhr vormittags und 
wird um 7 Uhr nachmittags geihloffen. ($ 17.) 


Bisher wurde der Wahlakt Schon um 6 Uhr geichlojien. 


& 11. Der Tiſch, am dem der Wahlvorfiand Pak nimmt, ift fo 
aufzuftellen, dab er von allen Seiten zugänglich ift. Auf dieſen Tiſch 
wird ein verdedies Gefäh (Wahlurne) zum Hineinlegen der Stimmzettel 
gefielt. Bor dem Beginn der Abſtimmung bat hd ter Wahlvorſtand 
davon zu überzeugen, daß die Wahlurne leer ift. 

ie Stimmzettel mäfien von weißem Bapier und bürfen mit 
feinem Kennzeichen [verfeha fein; fie follen 9 zu 12 Zentimeter groß 
und von mittelftarfem Screibpapier fein und find von dem Wähler in 
einem mit amtlichen Stempel verfehenen Umfchlag, ber fonft fein Kenn» 
zeichen haben darf, abzugeben. Die Umfcläge follen 12 zu 15 Zentimeter 
groß fein und aus undurchfichtigem Papier Dergefielt fein; fie find in der 
orberl Zahl bereit zu halten, 

Es ift emimeber durch Bereirftellung eines ober mehrer Meben- 
räume, bie nur durch das Wahllofal betretbar und unmittelbar mit iym 
verbunden find oder durch Borrichtungen am einem ober mehren von bem 
Borftandstifche getrennten Nebentifchen Borforge dafür zu treffen, bat der 
Wähler feinen Stimmzettel unbeobachtet in den Umſchlag zu legen 
vermag. 

Ein Abdrud des Wablgefeges und des Neglements ift im Bahl- 
lofal ‚auszulegen. 


Demnach fönnen die Stimmzettel auch feiner fein wie 
9 zu 12 Zentimeter. Es wird aber gut fein, fie nur in der 
Größe 9:12 berftellen zu laſſen, um Ungültigfeits-Erflärungen 
folder Wahlvorfteher aus dem Wege zu aehn, die allzufehr 
Buchftabenmenfchen find. 


8 12. Bu feiner Zeit der Wahlhandlung dürfen weniger als drei Mit« 
glieder des Wahloorftands gegenwärtig fein. Der Wahlvorficher und 
ber Protofolführer dürfen ſich während der Rahihandlung nicht gleich- 
eitig entfernen; verläßt einer von ihnen vorübergehend das Wahllofal, 
b ift mit feiner zeitweiligen Berirelung ein andres Mitglied des Wahl 
vorfiandes zu beauftragen. 

$ 13. Während ber Bahlbandlung dürfen in dem Wahllotale 
weder Beratungen ftattfinden noch Anfpradyen gehalten noch Beihlüffe 
gefaßt noch Stimmzettel aufgelegt oder verteilt werden. 

Ausgenommen hiervon An te Beratungen und Beihlüffe bes 
Bahlvorftands, die durch bie Leitung des Wablgeihäfts bedingt find. 


Es muß ſich alfo jeder ſchon zu Haufe mit dem richtigen | itehenden Parteien darf feine einzige Stimme , eines Juden 


Stimmzettel verſehn und unſre Bertrauensmänner tum gut, alle 
unſre Freunde immer und immer wieder auf diefe Tatſache 
binzumeijen. 

% 15. Der Wähler, ber feine Stimme abgeben will, nimmt von 
einer durch den Wahlvorftand im der Nähe des Zugangs zu dem Weben- 
raum oder Nebentifche ($ 11 Abſ. 4) aufzuftellenden Perſon einen ab» 
geitempelten Umſchlag an ſich. Er begiebt ſich ſodaun in den Nebenraum 
oder am ben Mebentifch, wo er feinen Stimmzettel unbeobadtet in den 
Umfchlag ftedt, tritt an den Vorflandstifch, nennt feinen Namen, fomie 
auf Erforbern feine Wohnung und übergibt, ſobald der Protofollführer 
ben Namen in der Mählerlifte aufgefunden hat, den Umſchlag mit dem 
Stimmzettel dem Wahlvorftieher oder deſſen Bertreter ($ 12), ber ihn 
fofort wneröfinet in bie Wahlurne legt. 

Wähler, die durch körperliche Gebredjen behindert find, ihren Stimm. 
zettel eigenhändig in dem Umſchlag zu legen und diejen dem Mahlvorfteher 
zu übergeben, dürfen ber Beihilfe einer Bertrauenäperfon bedienen. 

St ettel, die die Wähler nicht in dem abgeftempelten Umſchlag 
ober welche fie im einem mit eimem Sennzeichen verfchenen Umſchlag ab» 
geben wollen, hat der Wahlvorficher zurüdzumelfen, ebinfo die Stimm: 
zettel folder Wähler, die firh in den Nebenraum oder an den M beutifch 
Abſ. 1) nicht begeben haben, 





Der Wahlvorftcher Hat darauf zu halten, daß bie Wähler in bem 
Webenraum oder an dem Mebentifche (Abſ. 1) nur fo lange verweilen, 
ald unbedingt erforderlich if, mm bem Stimmzettel in den Umfchlag 
zu ſtecken. 

Diefe ganze Beltimmung ift neu; ob fie fi bewährt, 
ericheint uns ſehr fraglich. ebenfalls wird es nötig fein, dafj 
ſich unjre Parteigenofien diefe Beitimmung genau eimprägen 
md im Kreiſe der Wähler für die nötige Aufflärung forgen. 

$ 17. Um 7 Uhr nahmiltags erflärt der Bahlvorficher die Ab 
Himmung für geſchloſſen. Rachdem dieſes geſchehn iſt, dürfen feine 
Stimmzettel mehr angenommen werden. Die Umſchläge werden aus ber 
Wahlurne genommen und uneröffnet gezählt. 


Es iſt felbitverftändlich, dab alle Wähler, die fid um 
7 Uhr bereits im Wahllolal befinden, auch noch ihren Stimm: 
zettel abgeben fönnen. Dringend müfjen wir aber unire 
Freunde erfinden, jo früh wie möglid ihr Wahlredi 
auszuüben. 

$ 18. Sodann erfolgt bie Prüfung ber Umſchläge und Stimm 
eitel Eimer der Beiſther öffnet jeben —3* nimmt den Stimmzetiel 
raus und übergiebt diejen dem Wahlvorjteher, der ihm laut vorlieit 
und nebit dem Umſchlag einem andern Beiliger zur Aufbewahrung bis 
zum Ende der Wahlhandlung weiterriht. 

Der Prototollführer nimmt den Ramen jedes Kandidaten in bat 
Protofoll auf, vermerft dabei jede dem Kandidaten zugefallne Stimme 
und zählt die Stimmen laut. Im gleicher Weife führt einer der Beifiper 
eine Gegenlifte. Die ebenio wie die Wählerlifie beim Schluſſe der 
Bahlhandlung von dem Wahlvorftande zu unterjchreiben und dem 
Prolokolle beiqufügen if. 

; Pr re Ir icht in einem amilich ab efempelten Umhhias 

1. mzettel, welche m em a abg 
ober welche im eimem mit eimem Keunzeichen verfehenen Umſchlag über 
geben worben find; . 

2. Summzetiel, welche nicht von weißem Honig nd; 

3. Stimmzettel, welche mit einem Stennzeichen veriehn find; 

4. Stimmzettel, welche feinen oder feinen lesbaren Namen enthalten; 

5. Stimmzettel, aus welchen die Perfon bes Gewählten nicht um 
zweifelhaft zu erfennen ift; _ 

6. Stimmgeltel, welche auf eine nicht mählbare Perfon lauten; 

7. Stimmzettel, melde eine Verwahrung oder einen Vorbehalt 
gegenüber dem Gemwählten enthalten. 

Mehre in einem Umſchlag enthaline gleihlantende Stimm 
zettel gelten als eine Stimme; in einem lm tag enthaltme, auf 
verfhiebne Perfonen lautende Stimmzettel find ungültig. 


Wen foll ein Iude wählen? Darüber giebt bie im 
Verlage von Nudolf Moſſe (Verliner Tageblatt) ericheinende 
„Allgemeine Zeitung des Judentums“ ihren Leſern 
folgenve Ausfunft: „Wenn aud) das Beitreben der Antifemiten, 
die Verfaſſung zu ungunften ber Juden abzuändern, diejen bie 
itaatsbürgerlicye Gleichberechtigung zu nehmen, eine Utopie iſt 
es ift jedenfalls vorhanden und findet feinen Vorlämpfer in 
der antifemitiichen Reichstagsfrafiion, der gegenüber die Juden— 
beit als ſolche vollftändig wehrlos ift, da fie ja feine eignen 
Kandidaten für den Neichstag aufftellt. Bei diefer Sachlage 
ift es die felbftwerftändliche Pilicht jedes Yuben, am 16, uni 
an der Wahlurne einer der linfsftchenden Parteien die Stimmen 
zu geben und hierdurch den liberalen Gebanfen zu jtärfen. 
Jede Stimmenenthaltung ift politiicher Selbftmord. Den Linke: 





vorenthalten werden. Da die Aufflärung und der Fortſchritt 
des Geiſtes der beite Schub und Hort gegen den Antifemitismus 
find, jo find diejenigen, welche die Freiheit von Forschung und 
Wiſſenſchaft auf ihre Fahnen geichrieben haben, zugleich bie 
Verbündeten des Judentums gegen den Antifemitismus." 

Das heißt alſo mit andern Worten: Ihr Juden follt und 
müßt ſämtlich Tozialdemofratiich wählen. — Unverblümt hat 
das in einer Berliner Wahlverfammlung ein Herr Flatau aud) 
ausgeſprochen, indem er feine Raſſegenoſſen aufforderte, „Mann 
für Mann für die Sozialdemokratie zu ſtimmen, dba dieje die 
einzige Partei fei, die ſich mit Entichiedenheit gegen die Aus: 
ſchreitungen des Antilemitismus gewandt habe.“ 

lleberafl dort, wo es fich nur um einen mehr ober minder 
waſchechten Judengegner und einen „Genoſſen“ handelt, wirb 
man den an der Mahlurne erfcheinenden Juden alſo ruhig ale 
mit einem fozialdemofratiichen Stimmzettel bewaffnet anfehn 
fönnen. 














50 werben die Lehrer gerwiebelt! Dielen natürlic) 
gar nicht „hetzeriſch“ Flingenden Sat hängt Tante Voß "unter 
anderm folgender Darſtellung der „Lehrerzeitung für Oft und 
Weſtpreußen“ an: „Einem Gejtütlehrer war wieder Fuhrwerk 
verweigert worden, als er jeinen Schwiegerſohn, einen Ober: 
poftaffiftenten, der feinen Urlaub bei ihm verlebt hatte, mit den 
Kindern zur Bahn bringen mußte. Es war wieder feine andre 
Möglichkeit vorhanden, als daß man die vier Kilometer weite 
Entfernung zu Fuß ging und das fleinite Kind auf den Armen 
zum Bahnhof trug. In der Nähe des Bahnhofs kam dem 
vehrer, der fein Enfelden auf den Armen trug, mit einem 
folgen Geftütsgeipann ein Dienſtmädchen nachgefahren und fragte 
den Lehrer mitleidig, ob es ihn mitnehmen ſolle!!“ 

Hatte die Trafchner Geftütsverwaltung, um die es fich hier 
handelt, dem Lehrer für ſolche Beſuche einen Wagen zu stellen, 
fo ift die Verweigerung natürlidy zu mißbilligen; ob allerdings 
aus einem Fußmarſche von vier Kilometern eine ſolche Haupt 
md Staatsaftion gemacht zu werden braucht, iſt eine andre 
Sache. Möchte Tante Voß indes nicht einmal feititellen, wieviel 
Shulfinder, Lehrlinge, Arbeiter, Yadenmädchen uſw. — von 
den Unterbeamten und Subalternbeamten ganz zu ſchweigen — 
täglich in Berlin mehr als vier Kilometer zu der Schule oder 
ihrer Arbeitsftätte laufen müſſen? Möchte Tante Voß weiter 
mt einmal feftitellen, wie die freifinnige Stadtverwaltung 
Berlins die Kehrer behandelt, die im Verdacht ſtehn, Antifemiten 


fein 

So jchreibt 3. B. das „Berl. Bl.“ vom 23.9. M.: „Die 
Vefeitigung der Schulgeldfreiheit für Lehrerfinder, die an den 
höhern Lehranitalten der Stadt Berlin dur das am 
1. April 1903 in Kraft getretne neue sFreiichul » Nequlativ 
herbeigeführt werden foll, hat in den Streifen der ſeminäriſtiſch 
gebildeten Lehrer dieler Anitalten große Mißſtimmung hervor: 
gerufen. Es wird ald Benachteiligung empfunden, dab die 
Stadtgemeinde zu gleicher Zeit mit der Einführung des neuen 
Aegulativs zwar den Dberlehrern eine Gehaltsaufbellerung 
ewährt habe, die ihnen ein Erſah für die Schulgeldfreiheit 
ii nicht aber auch den jeminariftifch gebildeten Lehrern. Einer 
diefer Lehrer, der fi) durd die Aufhebung der Schulgeld: 
freiheit geichädigt fühlte und fich deshalb an den Magiitrat 
gewandt hatte, ift abgemwiejen worden.“ 

So fieht alfo die freifinnige „Lehrerfreundlichkeit” bei 

aus. 

Daß man von biefen Tatſachen weiter fein Aufhebens 
macht, ift für die freifinnige Preſſe ſelbſtverſtändlich; wird aber 
einem Trafehner Lehrer angeblid einmal Unrecht getan, ſchreit 
man Zeter und Mordio — weil nämlich einer der Trakehner 
Lehrer für die Freifinnigen in Oftpreußen Fandibiert. 


Sozialdemokratie, foziale Reform und Beichs- 
1. Die Sozialdemokratie, die ſich mit Worliebe 
bie „Arbeiterpartei” nennt, hat im Reichstage geitimmt: 
1883 gegen die ranfenverficherung, 
1884 „ die Unfallverficherung, 


1889 „ die Invaliditäts- und Alteröverficherung, 
1890 „ die Einführung der Gemwerbegerichte, 

1881 „ das Arbeiterſchutzgeſetz, 

1891 „ die erfte Börjenjteuervorlage, 

1893 „ die zweite Börjenftenervorlage, 

1895 „ das Börfengefeh, 

1895 „ das Geſetz zur Belämpfung des unlautern 


Wettbewerbs, 
1890 „ das erite Geſetz zur Belämpfung des MWuchers, 
1894 „ das verichärfte Gejeh zur Bekämpfung des 
Wuchers, 

18996 „ das Bürgerliche Gejepbud. 

Wenn die bürgerlichen Parteien dieſe Gelege nicht gegen 
bie Sozialdemokratie zuftande gebracht hätten, fo ſähe es um 
ben Arbeiterſtand heute traurig aus, und ber Mitteltand wäre 
noch fclimmer daran. Im Jahre 1902 find an Unfall 
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Entſchädigungen 107 Millionen Mark gezahlt worden. Von 
der Unfallverficherung wurden in demjelben Jahre Renten— 
Entichädigungen und Unterftüägungen an 846566 Perſonen 
gezahlt. Yon 1886 bis 1902 find an Unfallrenten 806 Millionen 
Mark gezahlt worden. Die nvalidenverfiherung zahlte 1902 
an Renten 111 Millionen Marf. Aufgebracht mwurben in 
diefem Jahre durd; Marken 139 Millionen Mark, alfo von den 
Arbeitgebern beinahe TO Millionen. Im Jahre 1902 erhielten 
aus ber Alters: und Yuvalidenverficherung 1577949 Perſonen 
Unterjtüsungen. An jolchen Unterftügungen find bisher, abgejehn 
von der Kranfenverficherung, gezahlt worden 1464 Millionen, 
alſo beinahe anderthalb Milliarden. 


Ein Stüddhen von der „Uneigennütigkeit‘‘ 
mander „Obergenoffen‘, Anfang der neunziger Jahre 
begründeten in Wunfiedel einige jozialdemofratiiche Führer einen 
Konfumverein, um darin die bezahlten Memter (Boritand und 
Berfäufer) zu übernehmen. Dank der Unfenntnis der Ausichuße 
mitglieder in kaufmänniſchen Sachen führten die beiden „Genoſſen“ 
die Gefchäfte des Vereins ganz nach ihrem Belieben, ohne auf 
ernflern Widerſtand zu flohen. Gar bald itedte der Verein in 
großer Schuldenlait, und da er eine Gefellichaft mit un beſchänkter 
Haftung war, zogen die ſchlauen Yeiter es vor, ihren Austritt 
zu erflären und die Gelellichaft in der Tinte fihen zu lajjen. 
Das Ende war der Zuſammenbruch des Konfumvereins, lagen 
und Pfändungen gegen die etwas befigenden Mitglieder. Die 
fozialdemofratifche Gründung war begraben — der Haß gegen 
die „Schlauen“ beiteht heute noch fort. Inzwiſchen find andre 
an die Spihe der fozialdemofratifcen Bewegung zu Wunfiedel 
getreten. Es erfolgte die Gründung eines jozialdemofratijchen 
Vereins, dann die Gründung eines Gewerfichaftsfartells mit 
Ausfunftsbüro, deffen gut bezahlten Anwaltspoiten der Gründer 
des Kartells für ſich in Anſpruch nahm. Don Beruf Porzellan: 
arbeiter, legte der Herr den Arbeiterlittel ab, gründete ein 
Kolonialwarengeihält und ermahnte die Arbeiter, daß fie nur 
bei ihm Faufen dürften, .da er ihr „Führer“ fei. Trotzdem 
fcheint num das Geſchäft nicht den erhofften Aufſchwung 
genommen zu Haben, und fo ging man zu einer britten 
Gründung über, nämlich wieder eines Konſumvereins. Im 
Janunar d. J. wurden mehre Berfammlungen einberufen; als 
man aber glaubte, daß Unternehmen ſei gejichert, da fielen die 
Arbeiter plöglid) um, denn es war ihnen befannt geworden, 
daß der „Gründer“ für fid) den gut bezahlten Vorſtandspoſten 
in Beichlag nehmen wollte und fein Laden als Berfaufslofal 
des Honjumvereins dienen jollte! 

Nun finnen die „Obergenoffen“ nad, wie fie ihr Schäflein 
demnächſt Icheeren können. 








Ausland. 


Oeferreich-Ungarn. Die Judentaufen nehmen in Dfen-Belt 
dermaßen überhand, daß man es füdiſcherſeits für erforderlidy hält, 
einen „Verein der Gläubigen” eigens F dem Zwecke zu gründen, den 
Maſſentaufen zu ſteuern. Der in der Bildung begriffne Berein will alle 
Auden, die * taufen laſſen, an den Pranger ftellen. Ferner erſtrebt 
er die Einführung einer feierlihen Konfirmation für zwölfjährige Mädchen, 
b.i der dieſe geloben jollen, niemals und unter feinen Umjtänden dem 
Audentum uniren zu werden. Daneben will der Verein eg halten 
und Schriften verbreiten, Am Jahre 1902 haben beim Peiter Nabbinat 
der großen Gemeinde 212 Juden ihren Austritt aus dem Judentum 
bezw, Uebertritt zum Chriftentum angemeldet. Die meiften Uebertretenden 
unterlaffen wohl dieſe Meldung. 

Großbritannien. Ber jadiſche Lord» Mayor von London, 
Markus Samuel mit Ramen, benupt feine Stellung, um ſich — 
natürlich zu Gunjten feiner Stammesgenojjien — in die hohe Politik 
einzumiihen. Nachdem er kürzlich den rumänischen Gejandten in London 
„wegen der Unterorüfung der rumäniichen Juden“ von der Ginladung 
zum Lordmanyorbantett ausgeichloffen hatte, hat er jeßt, wie der Brüffeler 
„Sundöpendance Belge* aus Yondon gemeldet wird, die Ginladung der 
Stadivertretung von St. Petersburg, der Feier des MOjährigen Beſſehens 
der Hauptitadt beizumohnen, abgelehnt Als Grund der Ablehnung 
wird ber Gindrud bezeichnet, den Die durch jadiſche Frechheiten veran⸗- 
laften Judentrawalle „in der City“ hervorgerufen haben — follen. 





“u. 


Mofaiß. 

Tas „Drdnungsfartell” im Königreich Sachſen ſcheint ein 
jeltfames Gebilde zu fein. In YeipzigeYand stehn ſich als Zähl— 
fandidaten ein Reformer und ein Nationalliberaler gegenüber 
und in Freiberg hat man am 19. d. M. von nationalliberaler 
Seite eine Verſammlung geiprengt, in der Abg. Dr. Dertel feine 
Programmrede hielt. 

Jüdiſche Namensänderungen. Der Haficebrenner Rudolf 
Kohn zu Karlsbad nennt ſich jeht Kolb, der Glashändler 
Ignaz Teweles will nur noch Tegner heißen, während der 
Dr. med. Hirſch fich in einem Harder verwandelt hat und 
fein Kollege Dr. med. Abeles für den unverfänglich Mingenden 
Namen Albert ſchwärmt. Anders machte es der Dr. me. 
Ehrenreich, der vorübergehend feinen Wohnſitz nach Ofenpeſt 
verlegte und von dort als Dr. Erenyi zurücfehrte. So mauſert 
ſich Ysrael in den fchönen Karlsbad! 

Gegen die Kandidatur Erdmaunnsdörffer im Wahlfreite 
Wittmund: Aurich erflärt fich die „Freiſinnige Ztg."; fie weilt 
darauf bin, „daß bei der Kandidatur Erdmannsdörffer im 
Widerſpruch mit den Belchlüflen des Nürnberger Parteitags 
betreffend das Perhältnis zu andern Parteien eine Zuziehung 
des Zentralvoritandes bei der Zuftimmung zu der Kandidatur 
nicht ftattgefunden hat. Im gegebnen Kalle wäre dies umſomehr 
angezeigt gewejen, als Herr Erdmannsdörffer bisher nur als 
nationalfozialer Borfämpfer befannt war und als folder noch 
bem lepien mationaljozialen Parteitag im Dftober v. J. bei: 
gewohnt habe." — „Nur als nationalfozialer Borfämpfer” ſtimmt 
wohl nicht, denn Herr Hans Erbmannsdörfier war Feiner Zeit 
einer der jchärfiten Antifemiten, allerdings jpäter auch einer ber 
wütenditen Antitemiten-Töter. 

Die freifinnige Volfepartei hat bis jeht in 108 Wahlfreifen 
Kandidaten aufgepelt, darunter auch folgende: Rechtsanwalt 
Stein (Angerburg), Stadtverordneter Liebenow (Berlin), Fabrik— 
befiger Soemwenthal (Brieg, Bezirk Breslau), Landgerichtsrat 
Meulirch (Breslau), Rechtsanwalt Heilberg (Breslau), Rechts— 
anmwalt Dr. Ablaß (Dirichberg, Schlefien), Dr. med. Mugdan 
(Berlin), Dr. med. Arthur Bernftein (Charlottenburg) und 
Rechtsanwalt Dr. Ebner (frankfurt, Main). Vielleicht können 
uns unjre Lefer darüber Auskunft geben, wer von dieſen Herren 
Nichtdeuticher ift. 


Aufruf. 

Unfer Aufmarjch für die Wahlſchlacht am 16. Juni d. J. 
ift beendet. 

Die Deutichloziale Partei bat folgende neun Ernitsftandi- 
daturen aufgeftellt: 

1. In Flensburg: Apenrade tritt der Abgeordnete 
Fr. Raab aufs neue als Kandidat auf. 

2. In Friglar-Homberg-Ziegenhain fanbidiert der 
bisherige Abgeorpnete Yiebermann von Sonnenberg, 

3. in Walded wie biäher der Abgeordnete J. Müller 
(Nushorn). 

4. Im Kreiſe Hofgeismar-Wolfhagen-Ninteln haben 
wir anitele des leider durd; Krankheit an weiterer parlamen- 
tarifcher Thätigkeit verhinderten Abgeordneten Dr. Vogel, den 
Grafen Neventlow (Wulfshagen) aufgeitellt. 

5. In Kafiel-Meljungen bewirbt ſich für unfre Partei 
der Amtsrichter Lattmann (Schmalfalden) um das Mandat. 

6. Der bei der Ichten NeichStaaswahl uns verloren 
gegangne Areis Eſchwege-Schmalkalden-Witzenhauſen, 
den wir im fchmeren Kampfe im Jahre 1893 den Freifinnigen 
abgenommen und unter ben ſchwierigſten Verhäliniſſen im 
Jahre 1895 behauptet haben ſoll wiedergenommen werben, 
Als Kandidat für uns tritt Derr H. Nupredt (Göttingen) auf. 

7. In Braunſchweig 3 (Holzminden » Gandersheim) 
it unfer Kandidat der Oberamtstichter Dr. Vrandis (Brame 
ichweig). 











8. In Meiningen » Hildburgbaufen bewirbt fid) der 
Nittergutsbefiter von Wangenbeim (Hütfcheroda) für unire 
Partei um das Mandat. 

9. Im Fürftentum Schwarzburg:Sondershanfen and: 
lich Haben wir den Hofbeſiher von Levegom (Sielbek) als 
Kandidaten aufgeſtellt. 

Im Fürftentum Büdeburg, das wir für die Zukunft 
nicht aufgeben wollen, hat Nbg. Raab eine Zählfandidatnr 
übernommen, 

Ohne Schönfärberei fönnen wir jagen, daß ale 
neun oben aufgezäblten Wahlkreiſe für uns fehr gute 
Erfolg: Ausjihten bieten und behauptet oder erobert 
werden fönnen, vorausgeleht daß der Mahlfampf bis 
zum legten Ende mit Kraft und Geſchick durchgeführt 
werben fann. j 
Alle unfre Kandidaten find Männer, die ſelbſt imftande 
find, um ihr Mandat zu fämpfen. Unfre Organiſation ift nad; 
Maßgabe der vorhandnen Mittel in allen neun Wahlfreifen 
vorbereitend durchgeführt. 

Bas uns jept fehlt, iit ſchnelle und tatfräftige 
Hilfe aller Parteigenoffen im Reihe zur Aufbringung 
der erforderlihen Geldmittel, 

Kür den Anfang haben wir gelorgt; Parteigenofien forgt 
Ihr nun dafür daß ein quter Fortgang nicht fehle! 
Niemals ift ein Wahlkampf für unfre antifemitiich deutſch 
joziale Sadje und für unſre Partei wichtiger geweſen, als der 
bevorftehende. 

seht kommt es barauf an durd die Tat zu bemeilen, 
dab die Gefinnung echt iſt. 

Alle uns gegenüberftehende Parteien verfügen über jehr 
große Wahlmittel. Wir brauchen verhältnismäßig viel weniger 
für unfre Zwede, aber das Notwendige braucden wir 
jebt Schnell, 

Alle Geldjendungen find an den Kafjenwart unfrer Partei, 
Herrn Abg. Raab, Hamburg, Danzigerjtraße 40 zu richten. 

Von doriher fünnen befannte Parteigenofjen auch Sammel- 
liſten beziehn. 

Möge jeder Antifemit, dem dieſer Aufruf zu Geſichte lommt, 
fofort feinen Wahl: Beitrag an die obige Adrefie abführen und 
in feinen Belanntenfreijen zu gleihem Swed werben. 

R% Erträge aus Wetten und Sfatipiel, Sühnegelder und dergl. 
müſſen in dieſer Wablzeit Tebiglich dem Wahlfond zugemendet 
werden, Wahliteuer mit Selbiteinfhäßung ift jept Pflicht 
für jeden Parteigenoſſen. 

In ber zuverfichtlichen Hoffnung, daß unfre Mahnung nicht 
an tauben Ohren verhalfen, an —— Herzen klopfen und 
zugenöpfte Tafchen finden wird, beginnen wir nun dem eigent: 
lichen Wahlkampf. 

, An uns wird es nicht liegen, wenn ein voller und großer 
Erfolg fehlt. 

, er, wie wir, daran glaubt, daß die Sache, für die wir 
ämpfen, recht veritanden, die Sacht des Baterlandes ift, der 
belje ums bei unfrer jhweren Arbeit. 
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Wer hat die fonjerpativen Quertreibereien in Heſſen 
verjchuldet? 


In der fonjervativen „Oberheſſiſchen Zeitung“ vom 23. Mai 
findet fich ein qeiperrt gedrudter Artifel, worin im ſehr erregter 
Ausdrucksweiſe behauptet wird, es würde umter den Yanbmirten 
und befonders unter den Mitaliedern des Bundes der Yandwirte 
im Wablfreile Marburg bösmwillig das Gericht verbreitet, daß 
der konſervative Kandidat, Herr von Pappenheim (Liebenau), 
in den Wahlkreiſen SHaflel-Melfungen und Homberg-Fritzlar⸗ 
Ziegenhain die nationalliberale Kandidatur Beinhauer gegen 
den Kandidaten ber PDentichlozialen und bie fonierpative 
Kandidatur Magner gegen Yiebermann von Sonnenberg betrieben 
babe. Diele beiden Gerüchte, iſt die „Oberheſſiſche Zeitung” 
ermädjtigt, als volltändig unwahr zu erflären. Zie fährt dann 
wörtlich; fort: 

Ebenſo unmwahr it es, daß Herr von Bappenbheim 
in dem Wablfreife Wolfhagen-Dofgeismar-Hinteln irgend: 
eine andre Kandidatur gegen den Bundeskandidaten 
irgendivje betreibe. Am legten Wahlfreife bat ſich der 
Bund der Yandwirte überhaupt noch wicht über Die 
Kanbidatenfrage Ichlüffig gemacht. 

Es folgt dann eine grobe Beſchimpfung der angeblichen 
Verbreiter jener Gerüchte, 

Man fragt nun aus Dem Kreiſe Marburg bei uns an, 
wo3 an den Gerücdten wahr jet. Darauf erteilt Das 
Deutihioziale Hauptwahlbüro zu Kaſſel folgende durch— 
aus zuverlälfige Auskunft: 

Es iſt vollſtändig unwahr, dag Herr von Pappenheim 
die Nufftellung der Kandidatur Beinhauer in irgendeiner Weile 
betrieben oder begünstigt babe, Er hat vielmehr fein möglichſtes 
getan, bie Konſervativen in Kaſſel-Melſungen zum Eintreten 
für die deutichlogiele Kandidatur Latltmann zu beſtimmen. Da 
ihm dies nicht geglüdt it, liegt vielleicht daran, daß feine 
Bemühungen etwas zu ſpät eingelegt haben. 

Tab Herr von Pappenheim an der Nufitellung ber 
Kandidatur Wagner gegen den Abgeordueten von Liebermann 
mitgerwirft babe, glaubten wir felber bis vor wenigen Tagen, 
weil wir der irrigen Amahme waren, daß die fontervative 
Partei in Heften eine aufammenhängende Drganiſation habe 
und Herr von Pappenheim der mahgebende Xeiter dieſer 
Drganifation ſei. Wir haben inzisiichen aber aus Erflärungen 
Herrn von Pappenheims erfahren, daß er ganz unſchuldig an 
ber Wagnerjchen Kandidatur it, und daß er fie für einen 
Seller hält. Wir ftellen iniolgedeflen feit, daß fir dieſe 

andibatur nur die Herren von Schwertzell und von Baumbach 
im Kreiſe Ziegenhain verantwortlich find. 

Anders fteht es aber mit der Bedrohuug des Grafen 

Neventlom mit einer fonjerparven Gegenfandidatur im Kreiſe 








Herrn von Pappenheim ausgeiprocdhen worden, und er hat für 
dieſe Kandidatur den Generaljefretär der fonfervativen Partei, 
Herrn Major Stroffer, gewinnen wollen. Daß aus dieſem 
Plane nichts geworden ift, ift nicht Herrn von PRappenheims 
Verdienſt. jondern durdy den lebhaften Widerftand bewirkt 
worben, den berielbe auch in den fonfervativen Streifen, 
befonders in Rinteln fand und durd; die Taätſache, dab bie 
Pertrauensmänner bes Bundes der Yandwirte am 20. Mai zu 
Altenbefen einstimmig ſich für die Kandidatur Neventlom 
erflärten und zwar unter Vorlig des dem Herrn von Pappen— 
heim ſehr naheitehenden Herrn von Stockhauſen-Abgunſi 

Die Gerechtigkeit erforbert aber, bier doch anzufügen, daß 
Herr von Pappenheim erflärt, er habe mit feiner Drohung 
eines jelbjtändigen Vorgehens der Konjervativen, die Jurüd: 
ziehung der bentichlozialen Kandidatur Ruprecht in Eſchwege— 
Schmalfelden-Mibenhaufen erzielen wollen, weil nad feiner 
Anficht dadurch dieſer Kreis den Freiſinnigen ausgeliefert 
werben würde. Wenn dieſe Anffaſſumg zuträfe, jo hätte Herr 
von PBappenheim ganz Recht, Glüdlicherweſſe liegt Die Zadıe 
aber grade umgekehrt. Mur durch unfer Eingreifen kann 
Eidhwege-Scmalfalden vor dem Schickſale bewahrt werben, 
den Soztaldemofraten oder Freiſinnigen zur Weite zu fallen. 
Der bisherige — nicht fonfervatioe, fondern guvernementale — 
Abgeordnete von Ehriften hat allen Boden im reife verloren 
und es wäre jchlechterdings unmöglich geweſen, ihn noch in Die 
Stidiwahl zu bringen. Herr von Pappenheim wird es uns 
noch einmal danken, daß wir den Kreis für einen klugen und 
energiichen freund der deutſchen Zandwirtichait und des 
deutſchen Mittelitandes gerettet haben. 

Daß wir im Kalle der Stichwahl zwischen von Bappenheim 
und von Gerlach in Marburg mit aller Kraft für den eritern 
einzutreten haben, darüber find unſre Barteigenofien in Marburg 
hoffentlich ebenfomwenig im Zweifel wie wir, 


Wahlrecht and Wahlpflidyt haben wir ichon To oft 
erörtert, dab wir faum etwas neues dazu fagen fünnen. Jetzt 
hat die „National-Zta.” eine Rechnung anfgeitellt, indem fie die 
Wähler zur Wahlpflidt ermahnt, 

Sie weift nad, daß im Sabre 1898 bereits 156000 bürger- 
liche Wähler weniger an die Wahlurne getreten find als 1800, 
und daß von der Zunahme der Wahlberechtigten um 1,3 Millionen 
allein der Zozialdemofratie 680000 neue Rekruten zugelaufen 
find. Nicht mur, daß die 620000 Wahlberechtigten, die nadı 
Ahzug der Tozialdemofratiichen Stimmen für die ſogenannten 
bürgerlichen Parteien noch verfügber geweſen wären, abgefallen 
find, hatten dieſe noch einen direhen Stimmenverlut von 
156000 zu verzeichnen, ſodaß die MWahlenthaltung auf bürger: 
licher Seite reichlich *, Millionen mehr als 1890 — ven den 
Wahlen von 1887 ganz zu geſchweigen — betragen hat. 

Das iſt feine tedftliche Ausficht für die bevorſtehenden 
Wahlen. Ber Zuwachs der Bevölferung im Tentihen Reiche 
feit 1808 kann auf rund drei Millionen, der der Mühler auf 
750000 angeichlanen werden. Wenn ſich die Vorgänge Der 
frühern Wablen wiederholen feilten, jo blieben die bürgerlichen 
Parteien auf ihren 5’, Millionen Stimmen ftehn, während Die 
Spzialdemofratic 2"/, Millionen Stimmen anf fich vereinigen 
würde. „Für bie Sozialdemofratie”, to bemerft die „Y. Rzig.“ 
dazu, „bürfte dieſe Kalkulation in der Tat ſtimmen oder vielleicht noch 
zu niedrig gegriffen ſein; wir rechnen ficher auf 22 Millionen 
und mit begründeter Hoffnung auf 3 Millionen Stimmen. Die 
Taftif des bürgerlichen Yagers, ſich auf die Detenfive zurück— 
zuziehn und den Wahlfampf möglicit werig entbrennen zu 


Rinteln-Hofgeismar-Wolfhagen. Dieſe Drohung iſt direft von | Taifen, muß dieſe Ausfichten steigern. ine Klaſſe, Die der 


offnen Feldſchlacht ausweicht und hinter Türmen und Wall ſich 
verſchanzt, verzichtet auf die öffentliche Werbefraft und verurteilt 
fich ſelbſt, um nicht geichlagen zu werden, zur Nieberlage.“ 


»Partei-Mahrihten. 

Leipzig. Deutihfozialer Verein (Drtsgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg, Naab u. a.). Geichäftsftelle: König- 
ſtraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo”, Paffendorferftrake 4, I. 
Sigung: Jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Aus Weit: Thüringen. Am Wahlkreife Meinfngen- 
Hildburghausen hat unlerflandidat, Herr Landtagsabgeordneter 
v. Wangenheim (Hütjcheroda), bereits in über 50 Ber: 
jammlungen geiprocdyen. Unter den drei Verſammlungen, bie 
am Himmelfahrtstage ftatlfanden, war aud) eine in dem Juden— 
dorfe Gleicherwiejen. In diefem und in Simmershauien 
fönnen wir feinen Saal bekommen, da in Gleicherwielen fait 
die Hälfte der Einwohner Juden find, jo daß, ebenſo wie bei 
der legten Wahl, die Berfammlung unter freiem Simmel ab- 
gehalten werden mußte. Im Jahre 1898 hatte Israel mit 
hundert Xiter Freibier allerlei Biehtreiber uſw. betrunfen 
gemacht und mit Pfeifen, Giehfannen, Haustürjchellen und 
einer Zieh-Harmonika ausgerüftet. Jedes Sprechen unſers 
damaligen Kandidaten, des Herrn Kurzhals (Meiningen), wurde 
dadurch unmöglich gemacht. Diesmal waren die Bauern der 
ganzen Umgegend durch beiondre Einladungen auf die Wer: 
fanımlung aufmerfiam gemacht und in der Stärfe von über 
200 Mann erichienen. Angeſichts dieſer Mafie hielten es die 
Juden für ratlamer, ibren Xeierfaitenmann nicht in Aktion 
treten zu laſſen, jo dab die Verfammlung glänzend verlief, 
Abg. von Wangenheim ſprach über das Ihema „Wer iſt Herr 
im Dentichen Reiche?“ und Herr Kurzhals zerpflüdte das furz 
vorher erichienene freifinnige Flugblatt. Israel hat diesmal 
geſehn, daß unfre Organifation eritarkt it und wirb darum in 
Zufunft wohl etwas bejcheidner auftreten. 

Verband Kurbefien und Walded. Die Vertrauensmänner- 
Berfammlung des Bundes der Landwirte für den Wahlkreis 
RintelnsHofgeismar- Wolfhagen bat am 20. d. M. zu 
Altenbefen unter dem Vorſitze des Herrn Nittergutsbejiter 
von Stodhaufen einjtimmig bejchlojfen, die Standidatur des 
Grafen Neventlom (Wulfshagen) zu unterftühen. — 

Mit allen gegen fieben Stimmen erflärten fi) am 24. d. M. 
zu Eltmannshaufen die Vertrauensmänner des Bundes der 
Yandwirte für die Landratskreiſe Eſchwege und Witenhauſen 
für die Kandidatur des Deutſchſozialen Ruprecht (Böttingen). 
Unfer Kandidat hat bereits mehre Veriammlungen im Kreiſe 
Schmalkalden abgehalten und ift nunmehr im Kreiſe Witzen— 
haufen tätig, wo bisher in Ermſchwerd, Eichenberg, 
Dundelshaufen, Dberrieden und Waldkappel Ber: 
fammlungen jtattfanden. — 

Für die Wahlfreife Homberg = Arislar = Ziegeuhain, 
Ninteln: Hofgeisinar - Wolfhagen, Eſchwege-Schmalkalden-Witzen— 
haufen und Walded: Pyrmont iſt zu Kaſſel unter der Firma 
„Hauptwahlbüro der Deutſchſozialen Partei” eine Geichärtsitelle 
eingerichtet, die Jordanſtraße 12 ihren Sit hat. Alle 
Zuidriften in Wahlangelegenheiten ufw., desgleichen 
jolde an den Abg. Viebermann von Sonnenberg find bis 
zur Beendigung der Wahlen nur an dieje Adreſſe zu 
richten. 

Verband Niederjadien. Im eriten Braunichweigiichen 
Wahlfreife hielten wir in der legten Woche Verfammlungen 
ab in Walfenried, Wieda, Braunlage, Schandelab, 
Hordorf, Peitedt, Zorge, Schapen und Beltheim. 
Sämtlich waren gut befucht und verliefen für unfern Kandidaten. 
Herrn Rechtsanwalt Fiſcher (Braunichweig), jehr erfreulich. — 

Nationalliberale Wahlmache fann man mit echt die 
Saden nennen, die jeht im zweiten Braunſchweigiſchen 
Mahlfreife für den Abg. v. Kaufmann, dem der Bund der 
Yandwirte einen befondern, auch von uns unterftügten Kandidaten 
entgegengeitellt bat, getrieben werden. Der MWahlaufruf für 
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von Kaufmann trägt Unterſchriften von Mämnern, die gar nicht 
darum gefragt worden find, ob fie ihre Unterfchrift hergeben 
wollen und die auc gar nicht daran denfen, bie Kandidatur 
v. Kaufmann zu unterftügen. Dan fcheint einfach die Unter: 
ichriften von dem vor fünf jahren erlafienen Aufrufe wieder 
verwendet zu haben. Kür dieſe Annahme Fpricht bie Tatſache, 
dab ſich 3. B. der Name „Direktor W. Lanfe, Trendelbuſch“ 
darımter befindet, während diefer Herr ſchon jeit Jahren von 
Trendelbuſch verzogen ift und gar nicht mehr im Wahlklreiſe 
wohnt. — Die Tagespreife weiß außerdem von „Mailen 
austritten” aus dem Bunde der Landwirte zu berichten. Wie 
wir aus zuverläffiger Unelle erfahren, find bis jet mir 
18 Nbmeldungen aus dem Bunde eingegangen, grade feine 
beſonders imponierende Zahl bei den 3000 Mitgliedern, bie 
der Bund im Kreiſe zähle. In ihrem Eifer haben fich jogar 
drei Herren aus dem Bunde abgemeldet, die überhaupt nict 
Mitglieder find! — 

Für Herrn Oberamtsricditer Dr, Brandis (Braunfchweig) 
ichreitet die Arbeit im dritten Braunſchweigiſchen Kreiſe Fräftig 
vorwärts. PWerfammlungen fanden statt in Ejchershaufen, 
Bodenburg, Gebrenrode, Dankelsheim, Hedenbed, 
Ahlshauſen, DOfer, Seejen, Golmbah und Negenborn. 
In lehtern beiden Orten machten die „Genoſſen“ berartigen 
Nadau, dak Herrn Tr. Brandis das Neden zumteil unmöglich 
wurde, — 

In Stabtoldenbdborf vermochten wir bisher einen Saal 
nicht zu erlangen; das wird zumteil an der Judenfurcht liegen, 
zumteil an der Haltung des Bürgermeifters Klügel. Dieſer bat 
nämlich dem von uns zuerſt um Ueberlaſſung eines Saale: 
angegangnen Gaſtwirt zu veritehn gegeben, daß er die Hergabe 
eines Gaales für eine zur Empfehlung des Kandidaten ber 
Deutichhozialen Partei und des Bundes der Landwirte zu ver: 
anftaltende Wählerverſammlung nicht wünſche. Bürgermeiſter 
Klügel hat, nach unwiderſprochnen Zeitungsberichten vor 
einigen Wochen in einer Berſammlung zu gunſten der welfiſch— 
freilinnigen Kandidatur von Damm den Borfig geführt. Und 
das, obwohl aus der welfiichen Partei alle Gemeindevorfleher 
des Herzogtums auf Anordnung unſrer Negierung haben aus: 
treten müjlen! — 

Am Himmelfabrtttage Iprah Herr W. Schad (Hamburg) 
in Delliaien vor ungefäbe 250 Zuhörern über die Ziele unſrer 
Partei, Ein „Genoſſe“ wurde in der freien Ausſprache der: 
mahen abgeführt, daß er mit feinem Anhang mitten in ber 
Rede Schads ſchleunigſt das Feld räumte. Eine mit Herrn 
Schaf als Redner noch in Ausficht genommne Verſammlung 
in Grünenplan mußte ausfallen, da der Gaftwirt Yampe 
aus Furcht vor den „Genoſſen“ im legten Augenblit die 
Hergabe des Saales verweigerte. 


“Die Broschüre: 
„der Blutmord 





Durch Zuwendungen eines Parteigenoſſen 
find wir in ben Stand verfcht, allen Yejern 
dieſes Mattes und Freunden unirer Sadıe 
gegen Einiendung von 2O Pf. für Porto 
® Lu und Verpadung ein Gremplar unfrer 
“IN AONIZTR Hroisür „Der Bturmord in Konin“ 
(50 Seiten, fonftiger Preis 60 Pf.) foften- 

kostenlos! 108 zu überlaffen. 


Deutschnationale Buchhandlung und Derlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulftrahe 15. 





Verband Nordmarl. Unter dem Porfig des Herrn Prof. 
Scholz jpradhen am 18. d. M. in Altona-Dttenfen unfer 
Kandidat, Herr Hofbeiiter Meyer (Hemdingen) und Graf 
Neventlow. Beide Nedner machten einen vorzüglichen Ein« 
drud, jo daß die „Genoſſen“ ſich darauf beichränften, zu 
lärmen, es aber nicht wagten, das Mort zu ergreifen. — 

Anders ging es in einer fozialdemofratiichen Verſammlung 
zu Mühlenfamp im dritten Hamburger Wahlfreife ber. Hier 
ſprach Abg. Mebger, dem von umnfrer Seite die Herren 
Götting und Wulfes entgegentraten. Beide hatten mit 
unglaublichen Störungen jeitens der „Genoſſen“ zu kämpfen. 
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In der „Staatsbürger-Zeitung” wendet ſich Herr Bruhn 
gegen meine neulich in der „Dentichen Tageszeitung” erlafiene 
Erflärung über das durch die Kandidatur Böckler im Kreiſe 
Schlochau⸗Flatow gefährdete deutihe Mandat. ch war zu 
jener Erflärung durch eine Anzapfung der „Staatsbürger- 
Jeitung” gezwungen gemwejen, der gegenüber ich nicht die 
Meinung auffommen laſſen durfte, als räumte id) jenem Blatte 
Einfluß auf meine Entſchlüſſe ein. — Die Antwort des Herrn 
Bruhn füllt zwei lange Spalten feines Blattes. Sie entipricht 
aber genau der Norausficht, Die ich in der „Deutschen Tages- 
zeitung“ vom 17. Mai Ausdrud gab, indem ich Ichrieb: 

„sch kann nach frühern Erfahrungen jelbitverftänd- 
licherweiſe nicht annehmen, daß die ‚StaatSbürger= Zeitung‘ 
meine Ausführungen wörtlicd; oder auch nur dem richtigen 
Sinne nach ihren Leſern zugänglich machen wird.” 
Darum erübrigt ſich für mich eine Antwort. Sch habe 

mehr zu tun, als Herrn Bruhn feine „rrtümer* in bezug auf 
meine Perjon und meine Tätigfeit nachzumeilen. 

ſtaſſel, den 22, Mai 1903. 

Liebermann von Sonnenberg, M. d. R. 


Berfammlungen der Deutſchſozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8'/, Uhr, in der 
Wirtichaft Schönhaufer Allee 173; 
in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und britten Dienstag im Monat, 
8), Uhr im Neftaurant Lutterbed; 
in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Pereinslofale 
„Burgbof" ; 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Natsteller”; 
im Frankfurt (Main) jeben erften Donnerftag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 
in Gelfenfircdhen jeden dritten Sonnabend im Monat 8"/, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
m Halberitadt jeden Mittwoch 8%), Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8’, Uhr in Petzotds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenjtr. 19; 
in Hannover (Neformverein) jeden erfien Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 
in Kafiel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 3; 
in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 
in Kurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marftplag); 
in Leipzig jeden Montag 8'/, Uhr im „Elbprado” (Pfaffen- 
dorferitraße); 
in Mannheim jeven Sonntag im Heſſiſchen Hof, 2. 13, 21; 
in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der Alt 
deutschen Bierhalle „Zum Nuguftiner” ; 
in Nordhaufen am 29. Mai und 5. Juni in den „Drei 
Linden"; 
in Meimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 
* 


Aus der Neformpartei. Am 20. d. M. iſt in Marburg 
anſtelle des nicht wieder landidierenden Abg. Dr. Böckel Herr 
Dswald Zimmermann (Dresden) aufgeitellt. 


Jsrael im Konflift mit den Landesgeſttzen. 


Bappındeikel-Leder. Der Kaufmann Grünebaum, Inhaber 
der Firma Bermann zu Balfau Hatte in den lepten Tagen des Februar 
auf einem Breite eine Anzahl Zafchen zur Schau geftellt, die mit ber 
Auffihrift „Prima Leder 95 bezw. 98 Pfennig” verjehn waren. Inmitten 

er Taſchen King eine Tafche mit der Aufichrift „Prima Hindsleber.“ 
Diefe Taſche mar tatſächlich aus Leder gefertigt, während die übrigen 
aus Pappenidedel und Wachstuch befianden. Sattlermeifter Eterr lieh 


Bet 
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durch feinen Gehilfen eim solches Ledertäſchchen zu 95 Pienmig holen; 
dabei verfiherte die Vertäuferin auf Befragen, das Täſchchen jet 
garantiert Yeder, nur innen nit Sterr erfiattete gemeinjchaftlic mit 
dein „Verein zum Schutze für Handel und Bewerbe* Anzeige gegen 
Grünebaum, Diefer verteidigte fich mit der Behauptung, dab er bie 
Auszeihnung nicht geichn habe, mie fie fein Kommis Maujer in das 
Schaufenſter bradte. Mauſer habe auch feinen Aufirag gehabt, derartige 
Auficriften zu machen, ſeine Aufgabe habe lediglich in dem Einzeichnen 
der reife befanden. — Es wurde bemieien, daß Grüncbaum das 
Dugend folder Taſchen für 8,50 Mark fauft, während Eattlermeifter 
Sterr bekundete, daß eine Pafjauer Firma die ganz gleihen Taſchen für 
6 Mark das —— beziehe. Der Staatsanwalt beantragte die Ver» 
urteilung Grünebaums umd feines Gehilfen zu je 300 Mark Seldfrafe, 


mit Rũdſicht auf den ſchweren Schaden, ber der heimiſchen Geichäftsmelt . 


durch ein derartiges unlauteres Gebahren erwachſe. Es werde dadurch 
Zrene und Glauben im Handel Infktematifch untergraben. Das Gericht 
erfannte Bu Grünebaum auf bundert Mark und gegen Maufer auf 
fünfzig Markt Geldſtraſe. 

Schikansr und Gemaltmenfch nannte der Yuchdrudereibeftger 
Rollaf zu Wien den Kaufmann Storch — vorfidtigerweiie alerbings 
nur telefoniih  Stoflenpunft für Pollat: Hundert Kronen Geldftrafe. 

urchgegangen nadı linterihlagung von 60000 Kronen tft ber 
of und Geridhtsadvofat Dr. Zimmer zu Wien. Er war eine große 
tüge Jsraels. 

„Freiburger Ahren“ wurben von der Firma J. Nathan zu 
Stettin vor einigen Monaten zum Preife von 19 Mark angepriefe « mit 
dem Hinzufügen, daß Uhrmachern eine Gelegenheit zum vorteilhaften 
Bezug und Biederverfauf geboten jei. Die Uhrmaher-Innung machte 
infolgedefjen in einer öffentlichen ErHlärung darauf aufımerfiam, daß die 
angeprieienen Uhren mohl Freiburger Gehäufe nicht aber Freiburger 
Werfe enthielten. Gleichzeitig veranlakte die Innung die Ginleitung 
eines Strafverfahrens wegen unlautern Wetlbewerbse. In der Berichts» 
ge gegen den Staufmann Nathan aus Hamburg, Inhaber ber 
Firma Robert Neben u. So, und deſſen Bruder, den Yeiler des 
Steltiner Zweiggeſchäfts ber Firma, wurde ſeſtgeſtellt, dah für die Uhren 
mwohl reiburger Gebäufe, aber nur amerifaniihe, der Schwarzwälder 
Arbeit nachgeahmte minderwertige Werke zur Verwendung gefommen 
feien, dab der Verfaufswert ſich auf Höditens 14 bis 15 Mark ſielle, 
und daß reelle Uhrmacher derartige Fabrikate nicht als „Areiburger 
Uhren“ bezeichnen können. Dieſein Gutachten gemäß beantragte Der 
Hıntsanmwalt je 100 Mark Geldſtrafe, während das Gericht den Haupt- 
angeflagten zu 300 Mark und feinen Bruder zu 50 Mark verurteilte. 








Bücher und Schriften. 

(Ale bier angegeigten Schriften können durch unfre Weidhäftsitene, Berlin NZU 52, 
bezogen werben.) 

Zur Befprehung gingen bei und ein: 

La bömorratie focialiite allemande (Bibliothöaue D’hifteire 

contemporaine). Bon Edgar Milbaud, Profeijor an der Untverjität 

enf. Paris 1903. 591 Seiten. Preis acheftet 10 Fres. 

Neuraithenie, Weſen, Hetlung, Borbeugung Für Merzie 

und Nichtärzte nad) eignen Erfahrungen bearbeitet von Alired Baum: 

garten, Dr. med. und praft. Arzt. Zelte Aufage Wörishofen 1908, 

347 Seiten. Vreis geheitet 4 Mark, gebunden 5 Mark, 

Der Bremer Kongref. Neunter internationaler Kongreß gegen 

den Altoholtsmus, 14. bis 19. April 1903. Berichte und Stimmung® 

bilder. Mit einem MAnbange: Stimmen der deutſchen Brefie 

Son Mar Barming, Vorſteher des Deutihen Vereins abftinenter 


Kaufleute. Hamburg 1903. 64 Seiten. Preis gebeftet 30 Piennig. 








aut Boden-Reform! 


Deutſchlands Berjüngung! 


Zur Theorie und Geſchichte der Reform 
des Boden- und Kreditredjts 


von 


Ottomar Beta. 
10 Befte, 512 Seiten. 10 Mark, geb. 12 Marf. 


Bon einfhmeideniter Bedentung Kind bie ibeoretifchen Umterfudrungen, bie ber 
* im feinen jüngften Werle über bie Frage bes Soden⸗ und Strebitrechts 
anktellt. 


Deutſchnationale Buchhandlung und Berlags-Anftalt, 
Berlin NE 52, Paulftraße 15. 





Unfre Lefe: bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen nnd fih bei allen Unfragen uud Beltellungen 
anddrüdlich auf uuſer Blatt zu beziehen! 
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Cpareinlagen —— 
Staatspapiere, Aktien, Yoofe, 
Beleihung von Wertpapieren, 


Gewerbebank 


(e. &. m. b. 9.) 
Hamburg, Gr. Bäderjtr. 22/24, 
Geöffnet von "9 om. bis 6 nm, 
Sonnabends bis A Uhr abds. 

Zweiggelchäft: — 
Barmbeck, Hamburgerſtraße 35. 
Geöffnet von vbis 1 llhr, 
außerdem Sonmabends v. 5 bie 8ll. 
Sweiggeihäft: 
Eppendorf, Schramäweg 2. 
Geöfinet von 8"/, bis 1'/, Ahr, 
außerdem Sonnabends v.5 bis 8 U. 
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Monats-Spruch. 


Jude fein, heißt feinen Vorteil ber ganzen übrigen Welt feindfelig 
entgegenftellen und biefer gegenüber feine Moral gelten laifen, als ben 
Gewinn Israels: das Judentum ift bie Vergötterung des nüßlichen 
Unrehts. Jedes Bolf muß fi) daher vor den Jıben hüten! 

Naudbb, Die Juden und ber deutiche Etaat. 


fampf fteht, und bavon, wie man nationale Wahlen erzielt, 
in über zwanzig Jahren wohl einige Erfahrungen gemacht, und 
ift daher der Anficht, daß der Neichswahlverband eine Mißge— 
burt ſei. Er bat aber wichtigers zu tun, als dieſe Anficht 
lang und breit in feiner Zeitjchrift darzulegen, er begnügt ſich 
damit, fie zuweilen in feiner farkaftiihen Weife in furzen Be: 
merfungen zum Ausdruck zu bringen. Und grade das nimmt 
ihm die „Deutſche Zeitung” ſehr übel, und fie weiß daher 
feinen geeignetern Schluß für ihre Weisheit über nationale 
Sammlung, als daß fie ſich in folgender niebliher Weife an 
einen erprobten nationalen Kämpfer, wie Herrn von Lieber: 
mamı reibt: 

So bat der Verband ſchon in feiner bisherigen Borarbeit viele 
Hinderniffe ſeines Anfanges ... und fih ben Weg für meltere 
ausbauende Zätigfeit bedeutend geebnet. Gegner bat er — das fann 
man ſchon Beute jagen — im nationalen Zager nur nod bet denen, die 
nad dem Grundbfage „Mein aber mein” das Fraltionsfieber lieben und 
pflegen, weil fie den polittfd, tauſendmal gefündern Zuſtand nationaler 
Sammlung und ber Beringihägung gegen bie Fraktion zu „Lompligiert" 
finden, wenn fie ihn überhaupt begreifen. Es tut uns leid, daß wir 
in biefer Beziehung neben Herren Bernftein, der im öffentlicher Ber 
fammlung jede Politik, die micht Parteipolitit fei, bemitleibenswerten 
Blödfinn nannte, auch unſern fonft in mandem Betracht ſchähenswerten 
Herrn Liebermann v. Sonnenberg nennen müfjen. Gr fchreit gradezu 
nad) dieler Nennung, denn immer wieder begeugt grabe er in feinen 
„DentidheSozialen Blättern“ dem Rationalen Reihsmahlverbande feine 
en Bon der Höhe feiner zuverfichtlihen Hoffnung, * er in 
der nächſten Wahl ſein Fraktiönchen vielleicht von 4 auf 8 Mitglieder bringen 
tann und in dem ftolgen Bewußtſein. daß er nie fo gute Ausfichten 
hatte wie jeßt, wo der agrariſche ping Ir ihn das Erdreich aufreiht 
und er nur binterherzugehn und der he vergleihbar die Larven 
aufzupiden braucht — in biefer guten Zeit mag er fi von feinem 
Standpumft zur ag gie beredhtigt fühlen. Aber — er mag es 
rain oder nicht — Nationale Reibswahlverband wird an dieſer 

eringadtung nicht ſcheitern, und um mancher gemeinfamer Intereſſen 
willen märe es doch vielleicht beſſer gewefen, fie nicht immer und immer 
wieder auszufprechen. 

Die „Deutiche Zeitung” zählt, wie fie wohl weiß, eine 
Anzahl Deutichlozialer zu ihren etfrigjten und opfermilligften 
Leſern und Freunden. Dieſer Umftand madıt es vielleicht doch 
nicht überflüjfig, wenn von unvoreingenommner Seite, nämlich 
von einem Yejer der „Deutichen Zeitung”, zu denen ich mid 
feit ihrem Beſtehn zähle, einmal gejagt wird, wie wir Deutich- 
foziale zu ſolchen Angriffen jtehn und ferner, wie wir den 
Nationalen Reichswahlverband beurteilen. 

Der Nationale Neihswahlverband hat als Endziel fich 
geſteckt, eine in allen nationalen ragen zuverläffige Mehrheit 
im Neichstag zu ſchaffen. Es bedarf feines Wortes, daß jeder 
Deutichloziale von vornherein diefes Ziel billigt. Auseinander 
gehn die Anfichten nur über die Wege, auf denen biejes Ziel 
zu erreichen fit. Der Neichswahlverband verfolgt feinen Weg 
im mwejentlichen unter Nufftellung zweier Orundfäge: 1. Einigung 
der nationalen Parteien in den einzelnen Mahlfreifen unter 
Anerkennung des bisherigen Befigitandes, 2. die wirtfchaftlichen 
Gegenfäge find auszufchalten. — Beide Grundfähe find nad 
Anfiht der Deuſchſozialen falſch, weil fie gradezu verhindern 
werden, daß das Ziel einer nationalen Reidystagsmehrheit 
jemals erreicht wird. 

Den Grundjfa der Anerkennung des bisherigen Befig- 
itandes der Parteien in den Wahlfreifen fann von einer jungen 





Der Nationale Reichswahlverband und die 
Deutjchjoziale Partei. 


In zwei langen und langatmigen Leitaufjägen zerbricht 
fi) die „Deutiche Zeitung“ des Herrn Pr. Friedrich Lange 
den Kopf über die Abfichten, die die Regierung bei dem dies— 
jährigen Neichstagswahlen hat, und ftellt ſich, als ob fie nicht 
enticheiden Fünnte, ob die Negierung eigentlich nur „dumm“ 
oder vielmehr „ſchlecht“ fei, indem fie in fo ungewohnter Meile 
untätig und ohne die kleinſte Wahlparole auszugeben dem 
Mahlfampf zufchaut. 

Wer mit offnen Augen das anmutige Gebahren der Ne- 

ierung verfolgt, kann inzwiſchen nicht mehr im Zweifel darüber 
ein, dab in Wahrheit „Schlechtigfeit“ die Triebfeder der Re— 
gierung it, die allen Pilaumenmweichen und national unzuver— 
läffigen Elementen gegenüber eine mehr als wohlwollende 
Neutralität übt, weil fie in dieſen die Stühen für ihre 
ſchwankende Wirtichaftspolitif zu finden hofft, während fie 
Männern von erprobter nationaler Gejinnung insgeheim 
Schwierigleiten macht, nur weil fie in wirtichaftlicher, d. b. in 
Diefem Falle befonders in agrarpolitiicher Hinſicht Rückgrat be— 
fiten und der Regierung im Reichstag unbequem werben 
fünnten. 

Man jollte num meinen, ein radifal-nationales Blatt, 
wie e8 die „Deutiche Zeitung” doc fein will, follte für dieſes 
in Wahrheit durchaus unmnationale Verhalten der Regierung 
die jchärfiten Töne der Mikbilligung finden, aber weit gefehlt. 
Die „Deutiche Zeitung” liebt es in der legten er diplomatiſch 
zu ſein, ſie legt gern die Stirne in weiſe Falten und kann 
ſich garnicht genug tun, aller Welt zu verkünden, daß weit— 
ausichauende und fomplizierte Politif ihre Spalten agiere, und 
fo begnügt fie fich denn auch in diefem falle damit, zart zu 
fagen: jchön handelt die Negierung zwar nicht, aber vielleicht 
fann es doch gut und ohne allzu große Schäden für bie 
nationale Sache abgehn, und deswegen find wir auch auf dem 
richtigen Wege, wenn wir mit unferm nationalen Neichswahl: 
verein die Wahl ber Regierung genehmer Männer fördern — 
denn darauf fommt doc die Tätigkeit des Neichswahlvereins 
tatſächlich hinaus. 

Die nationale Sammlung um jeden Preis und der Neichs- 
wahlverein: fie find die Yieblingsfinder des Herm Dr. Lange, 
und er freut fich, wenn dieſe Waterfchaft den gebührenden 
Nuhm und Nuf findet, ob num mit Anerkennung oder mit 
Ablehnung — aber eins kann er nicht vertragen: dab man 
fein Kind michtachtet und geringichägt. Dieſer Sünde aber 
bat ſich unjer verehrter Yührer, Herr v. Liebermann ſchuldig 
gemacht; er hat als praftiicher Bolitifer, der mitten im Wahl« 
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Partei von vornherein nicht gebilligt werden“), denn damit würde 
fie ſich zu ewiger Bedeutungs- und Einflußloſigkeit verdammen, 
fie würde damit zugeben, daß bie von ihr vertretnen Grund- 
jähe für das Wohl des Baterlandes gleichgiltig und bedeutungs— 
[08 feien. Es ift eigentlich unbegreiflih, wie ein — 
denfender Menſch fi) darüber wundern kann, daß derartige 
Grundſähe, die für die alten Parteien ja äußerſt bequem ſein 
mögen, und es dieſen erlauben, weiter auf ihren Lorbeeren zu 
ſchlafen, von der Deutſchſozialen Partei niemals anerfannt 
werden können. Das hieße ja jeden nationalen Fortſchritt 
unterdrüden, das Alte und Beltehende, das Altersichwace als 
heilig und unantajtbar zu fonjervieren, während jede frijche 
Entwidlung neuer Anſchauungen und das Necht der Jugend, 
neues Leben in veraltete Grundſätze zu bringen, auf dieje 
Weile gewaltiam unterdrücdt wird. Dder glauben die „Deutiche 
Zeitung“ und ihr Herausgeber wirllich noch, daß von innen 
heraus neues Leben in den alten Parteien erblühn könne, dab 
Die jungen nationalen Anfchauungen jemals in den alten 
nationalen Parteien zum Durchbruch und zum Siege gelangen 
fönnen? Die Tatfahen beweijen für jeden, der ſehn will, 
da das nicht möglich it, man bdenfe nur daran, wie bie 
nationalen Anſchauungen der alldeutichen Führer Yehr und Haffe 
von ihrer nationalliberalen Fraktion bis heute noch immer 
verleugnet wurden und wie die alten „nationalen“ Parteien in 
der Burenfrage verjagten. 

Die Deutfchjoziale Partei hat alſo zuerft aus idealen 
Gründen nicht Zeit zu warten, ob vielleicht in nebelhafter Ferne 
einmal die nationalliberale Partei die jungen nationalen Grund» 
jäge anerfennen wird, jie wartet aber aud aus prakktiſch— 
politifchen Nücichten nicht auf die Erfüllung fo phantaftifcher 
Träume. Mit Recht begegnen die alten nationalen Parteien 
bei vielen Wählern einem lebhaften Mißtrauen, denn feit 
Jahrzehnten geben fie vor den Wahlen die glängenditen 
Berjprechungen, um nad) den Wahlen alles beim alten zu 
laſſen; eine wahrhaft volfstümlidye und volfsfreundliche Politik, 
die unbeirrt von allerlei diplomatischen Rüdfichten im Neichstage 
ungefhmintt, offen und fernig das Wohl des Fleinen Mannes 
vertritt, ft von ihnen nicht zu erwarten. Tritt nicht eine 
nationale Partei auf den Plan, die diefe Aufgabe übernimmt, 
jo jtehn viele taufende von Wähler erit mißmutig und verbittert 
bei Seite, um dann die Bertretung ihrer Wünſche bei den 
antinationalen Parteien, bejonders bei der Sozialdemofratie 
zu ſuchen. 

Auf dieſe Weife wird von Wahl zu Wahl die Stimmen: 
zahl der alten nationalen Parteien geringer, und die Ausficht 
auf eine nationale Mehrheitsbildung wird dadurch, dab den 
alten Parteien ein ungefchmälertes Dafeinsrecht verbürgt wird, 
nur immer jchlechter ftatt beifer. Ein Kartell der alten nativ: 
nalen Parteien herbeiführen ohne den jungen Parteien Naum 
zur Entfaltung zu gewähren, bedeutet in Wahrheit nichts anders 
als die Berewigung der Einflußlofigkeit der nationalen Parteien 
im Reichstag! 

In gleicher Richtung wirft es, wenn der Reichswahlverband 
die wirtichaftlihen ragen bei den Wahlen unberüdfichtigt 
laſſen oder doch in den Hintergrund drängen will. Die wirt 
ichaftlihen Fragen find in Wahrheit die dringlichiten der natio- 
nalen Fragen! Nur wenn durch geeignete wirtfchaftliche 
Mahnahmen das gedeihliche Fortbeſtehn aller Stände unjers 
Deutichen Volles, die gedeihlid;e Fortentwidlung des ganzen 
Staatswejens gefihert ift, nur dann äft audı die nationale 
Stellung des Deutſchen Reiches gefichert. 

Die Deutichjoziale Partei Hält im Gegenſatz zu der über 
großen Mehrzahl der Mitglieder der alten nationalen Parteien, 
die geficherte und günftige Entwidlung der Landwirtſchaft für 
ausichlaggebend Für das volfswirtichaftlihe Gebeihn des 
Deutjchen Reiches; mit einer gefunden Agrar-Politif ſteht und 
fällt nach unſrer Ueberzeugung die nationale Zulunft des 
Baterlandes. Da fönnen wir nicht, blos weil zur Zeit eine 


" Ten Grundiag befolgt der Neihswahlverband ja ſelber nicht, 
a den Wahltreis Hersield-Rotenburg, mo er ſich gegen dem im 
Beitgftande befindlichen Abg. Werner erflärt hat. Die edrihleitung. 





irregeführte Mehrheit die agrariichen Beitrebungen für über- 
trieben hält, zugeben, daß dieſe wichtigen Aufgaben verjchoben, 
in den Hintergrund geftellt, mit gefälligem Pinſel vertuſcht 
werden, wir wollen vielmehr dieſe brennenden Fragen zur 
eine Entſcheidung drängen, die Weberzeugung von der 
otwendigfeit der Agrar-Neformen zum Gemeingut aller Wähler 
machen. Die wirtichaftlichen Gegenſähe dürfen nicht vertuſcht 
und jollen nicht fünftlich überbrüdt werben — fie follen vereinig! 
werden, indem einer ber fogen. Gegenfäge als die übrigen 
mwirtichaftlichen Intereſſen beberrichend, in den Vordergrund 
geitellt wird. Mur durch Einigung über die wirtfchaftlichen 
Grundiäge kann die nationale Einigung nad) unfrer Anficht 
dauernd und gefichert fein, in anderm Falle ift fie eine fünftliche 
Einheit, die beim erſten beiten Intereſſen-Widerſtreit ausein- 
anderllafft. 

Alſo auch in dieſem Punkte weicht die Anſchauung unſrer 
Partei fundamental ab von der des Reichswahlvereins, und 
aud) in diefem Falle glauben wir, daß feine Politif zuleßt 
dahin führen wird, die Sozialdemokratie zu ftärfen und die 
nationale Mehrheitsbildung zu verhindern. Denn praktiſch 
fommt das in den Hintergrunditellen der wirtichaftlichen Gegen: 
fähe darauf hinaus, fie erft recht zu verewigen; befeitigt werden 
fie dadurch, daß man fie in den Vordergrund ftellt. 

Aus der politifchen Vertretung unfrer Sadje im Reichstag 
und im Sande mußten dem Herausgeber der „Deutichen Zeitung“ 
die oben erörterten Grundjäße bekannt fein, und er hat baher 
fein Recht, fich zu wundern, dab die Deutichlogiale Partei dem 
Reichswahlverband ablehnend gegenüberjteht. Der Neihsmwahl- 
verband Hat fich aber auch nicht einmal das Recht geſichert, 
von unfrer Partei befonders rüdjichtsvoll behandelt zu werben, 
dazu hätte er felbjt etwas mehr Nüdficht zeigen müjfen. Direft 
fomisch mußte es 3. B. jeinerzeit wirfen, mit wie fünftlicher 
Herablaffung im Wahlfreis Hofgeismar-Ninteln ber dortige 
Reichöwahlverein die Kandidatur des Grafen Neventlomw billigte, 
in einem Wahlfreis, den bie Deutichlozialen in einem halben 
Duhend von Wahlen ftets glänzend behauptet haben, unb daun 
einem foldhen Kandidaten gegenüber! Wenn der Reichswahlverband 
die Macht und den Einfluß hat, den er nach feinen Anfprüchen zu 
haben jcheinen fönnte, dann hätte er ja jetzt bie beite Gelegenheit, 
in Heflen die Eingriffe der Stonfervativen in unfern Befititand 
mit zurückzuweiſen. Hie Nhodus, hie falta! aber er wird nicht 
tanzen, und wenn er es täte, werden nur wenige nad) feiner 
Flöte tanzen. Denn — und dies iſt der letzte Bunft, warum 
wir Deutichiozialen dem Reichswahlverband die [chuldige Reveren; 
verweigern — vom Redaftionsftübchen aus und mit Sammeln 
von Unterjchriften für ein nod) jo Löbliches Programm erzielt 
man feine Wablerfolge. 

Wenn in einem MWahlfreife wirklic einige Dutzend Herren 
das Programm des Verbandes unterjchrieben haben, fo ift es 
ja jehr löblich, wenn fie dann mit dem Gewicht ihrer Stimmen 
eine Partei unterftügen, aber fie fönnen nicht verlangen, daß 
nun auf einmal die ſeit Jahren beftehende Organifation dieſer 
Partei ihretwegen das ‚Feld räumt, Die praftihfhe Bebeutungs- 
lofigfeit des Neichswahlverbandes in den Mahlfreifen, in denen 
unjre Partei tätig iſt, ift es, die immer wieder die berechtigte 
Sfepfis und den Spott unſers Herrn von Liebermann heraus: 
fordert, und natürlich umſomehr, je anmaßender fie auftritt. 

Und nun, nachdem wir unfre fachliche Stellung zu ben 
Reichswahl · Plänen des Herrn Dr. Lange dargelegt haben, nod) 
ein Wort zu dem oben abgedrudten Erguſſe. Wir bejtreiten 
der „Deutſchen Zeitung” und Herrn Dr. Fr. Lange bas Recht, 
in der Weile, wie er es tut, über Herrn von Liebermann und 
feine Tätigfeit zu Iprechen, Die Verdienite Herrn Langes in 
Ehren, aber dazu ift er zu jung in ber nationalen Bewegung, 
um fich Ungezogenheiten gegen einen erprobten nationalen 
Vorfämpfer erlauben zu dürfen. Ich glaube ihm im Namen 
aller deutichlozialen Leſer feiner Zeitung fagen zu dürfen, dab 
wir jeine Angriffe gegen Herrn von Liebermann als ja 
ungerechtfertigt und als perlönlich unpaflend verurteilen. Er 
wird die gemeinfame nationale Sache befier fördern, wenn er in 
Zukunft die Deutſchſoziale Partei als gleichberechtigt mit ben 











alten Parteien betrachtet, und wenn er ihre Führer ſachlich 
beurteilt, 

Im übrigen darf er beruhigt fein, trot, diefer und der 
vorhergegangnen Madelitiche werden wir Deutichlozialen fein 
Blatt weiter leſen und weiter verbreiten — in Ermanglung 
eines beflern, umd weil wir die Perſon von der Sache zu 
trennen willen. Die Dentichlozialen haben fein Fraftionsfieber, 
ihre „Fraktion it das deutſche Vaterland, zu deſſen Beſten fie 
die Zahl ihrer Abgeordneten im Neichätag zu verdoppeln hosfen. 
Mieviel Mandate der antinationalen Parteien durch den Reichs: 
wahlverband entriffen werden, wollen wir ruhig abwarten! 

Dr. Paul Herrmann, Dormagen. 


sch Habe den obigen Artikel nur Hüchtig gelefen und ihn dann 
zum Abdruck nad, Berlin geſchickt, was ich unbedenflich tun 
fonnte, weil der Herr Verfaſſer ja feinen Namen unterzeichnet 
bat. ch danfe ihm für die freundliche Stellung, die er mir 
gegenüber einnimmt. Er jegt ganz richtig voraus, daf ich zur 
eingehenden Beantwortung der Angriffe des Herrn Dr. Yange 
feine Zeit habe. Ich [würde wahricheinlich garnichts davon ohne 
feine Zufchrift erfahren Ihaben. — Der Vergleich mit der Krähe 
hinter dem Piluge trifft zwar micht zu, denn ich ſelbſt führe in 
den Wahlfreifen, mo meine Parteigenofien aufgeitellt find, den 
agrariichen Pflug. Aber der Vergleich fränft mid) nicht. Die 
Krähe, die die Ichädlichen Inſektenlarven auffammelt, verrichtet 
nügliche Arbeit; wehe aber dem Mann, der Unkraut in den 
Weizen fät, und das tut Dr. Friedrich Yange. 

Wer, wie er, in jeinem nationalen Neihswahlverein in 
Mafjen Juden aufnimmt, um mit ihnen nationale Politif zu 
treiben, hat fich ſelbſt jein Urteil geiprocen. Wenn es mir 
elingen follte, acht Kandidaten meiner Partei durchzubringen, 
o werben bieje im Neichstage unendlich viel mehr für die große 
nationale Sadje leiften, als die Kandidaten, die der nationale 
Reichswahlverband — nicht durchbringt. 

Kaſſel, den 28. Mai 1908. 

Liebermann v. Sonnenberg, 
M. d. R. 


Richtiges Chriſtentum! 

Der häufigſte Vorwurf, der den Antiſemiten gemacht wird, 
ift der, dab ihr Judenkampf nicht chriftlich ſei. „Chriſtlich“ fei 
es, dem Feind zu vergeben und ihm liebreich auch die linfe 
Bade hinzubalten,! wenn er die rechte genügend geohrfeigt hat. 
Yu Mar Bewers befanntem Bud „Sedanfen* (240 Seiten mit 
einem Bildnis, 2 Mark) richtet ſich gegen dies grundfalſch 
erfaßte Chriitentum ein bejonberes Stapitel. Es lautet: 


Nachfolge. 

Gott ift überall; da er num überall if, ſoll er auch 
üb rall verteidigt werden, Man ſoll die Welt nicht jo 
betrachten, daß man fich aus ihr heraus zu Gott binjehnt, 
fondern fo fräftig in ihr wirfen, daß Gott überall in ihr zur 
vollen Blüte gelange. Dieſe irdifche Aktivität fehlt nicht 
Ehriftus, der den Tempel reinigt, aber dem Chriftentum, mie 
es von dem jentimentalen Bonzen Chrijti gelehrt wird, Daß 
ſich zmweitaufend jahre nad) Chriftus der jüdiiche Geiſt über die 
Welt lagert, ift ein Beweis genug, daß, der Begriff der 
hriftlihen Liebe falſch gehandhabt wordel ift. Jedermann 
follte fi) nach Alter, Umftänden und QTemperament nur immer 
eine ganz bejtimmte Handlung Chrifti zum Borbild nehmen 
und in ihr feine volle Kraft erichöpfen. Es ift töricht und 
unbeicheiden, fich anzumaken, das ganze Chriftusleben jeden 
Augenblid in jeiner Quinteſſenz darftellen zu fönnen. Dan 
ſchafft auf diefe Art nur chriftlice Karifaturen. Um ein 
Leben nachzuleben, dazu gehört vor allen Dingen ein Leben. 
Voll und mannigfaltig. Aud; Chriftus war in jedem Augenblic 
feines Lebens ein — Andrer. In feines Vaters Haus find 
viele Wohnungen. 

Niemand aber fan in zwei Zimmern zugleid) fein. 


An den Grundiag Ehrifti vom Schlagen auf die Wangen, 
ift durch fein Wort das chriftliche Leben für ewig gebunden. 
Er kann micht einfach aufgegeben werben. jeder ift daran 
gebunden. Die innere Mathematif im Ghriftentum würde fich 
lodern und auflöfen. In jedes Menſchen Leben können 
Augenblide eintreten, wo er bildlich oder auch förperlich erfährt, 
wie tief und unendlich weile Chriftus war, daß er auch diefen 
Sat zum Geſetz gemacht. 

Nicht immer geichieht es, aber es fann geihehn, und 
mußte darum von Chriftus gejehlich vorgejehn werden, daß 
wir die Hand, die uns jchlägt, nicht anders entwaffnen, und 
für ein ebleres Leben gewinnen, als durch einen ftummen Blick 
des Leidens. Mancher Yäger fenft den Arm vor einem ftillen 
Rehauge, 

Der geihelnde Chriftus zieht fi) mit diefem Sat wieder 
in feine ewige Sarmonie zurüd. Dies ift innere, iſt 
göttliche Mathematif, Es it die höchfte Elaftizität der Seele. 
Es iſt moraliſche Polarität. Es iſt Weltgeiit und Gottesgeiit, 
der hier fpricht und Handelt. 

Chriſtus wußte, das es auf dem tiefiten und einfachiten 
Gefepen der Natur beruhe, wenn er jagte: 

„Himmel und Erbe werben vergehn, aber meine Worte 
werden nicht vergehn.” . .. So wird aud der Sa vom 
Schlagen auf beide Wangen nicht vergehn. Er wird befolgt 
werden; förperli” am wenigften; denn bier find wir am 
plumpeften; geiftig aber hat er ſchon auf manche Seele 
beihämend gewirkt. Und oft mit der Scham erit ſteigt in 
unirer Bruft die Morgenröte des Guten auf: Gott! 

Daß aber auch nad) diefem ritterlichen Gejeg den Juden 
die Scham fomme, darauf wartet das Chriftentum zweitaufend 
Jahre vergebens. Schamlos untergraben fie die Staaten 
und Gemüter. Treten bie chriftlichen WVölfer ihnen entgegen, 
fo find fie dreift genug, zu jagen: „Bat nicht Chriftus gelagt, 
liebet Eure Feinde? Was alfo verfolgt hr uns?” Hier muß 
der erzürnte, nicht der milde Chriſtus Vorbild fein. Denn 
auch aus der Nöte des Zorns fteigt die bejlere Negung auf: Gott! 

Die Juden, die, ohne fittliche Umftände zu machen, am 
Tiſch der chriſtlichen Kultur mitipeifen wollen, folten bedenfen, 
daß auch Chriftus einft zum Strick gegriffen hat, um ihre 
frehen Vorfahren von einer Stätte zu verjagen, wo fie nicht 
bingehörten. Richtig erfahtes Chriftentum ahmt nicht nur dem 
leidenden, dem milden, fondern auch dem handelnden, dem wie 
ein Gewitter dreinichlagenden Ehriftus nah! ... Eins ift 
finnlos ohne das andre! 


Das Börjenjpiel und das neue Börſengeſetz. 


Den Beratungen der von der Reichsregierung eingefehten 
Börfen» Enquete- Kommilfion, die in den jahren 1892 und 
1893 in Berlin tagte und unter Heranziehung einer großen 
Zahl Sadyverftändiger ganz eingehende Erhebungen über bie 
Mikitände an der Börje anitellte, folgte das Börſengeſet vom 
22, Yuni 1896, das dazu beitimmt war, den verheerenden 
MWirfungen des Börfenfpiels entgegenzutreien. Auch im neuen 
Deutichen Bürgerlichen Geſehbuch hatte man ſchon auf das 
Börſenſpiel Bezug genommen und durch $ 764 beftimmt, daß 
Yieferungsgeichäfte, bei denen nur der Unterfchied zwilchen Dem 
vereinbarten Preife und dem Börjenpreife der Lieferungszeit 
gezahlt werben foll, als Spiel anzujehn wären. 

Bis dahin murde an ben Börfen für das Börſenſpiel 
faſt ausfchließlid; der Terminhandel benutt. Aus dieſer Er- 
wägung heraus unterfagte der Gefehgeber den Terminhandel 
in Anteilen von Bergwerfs: und Rabrifunternehmungen, ſowie 
in Getreide und Mübhlenfabrifaten ($ 50 Börſen-Geſetz) und 
beitimmte, daß der Terminhandel überhaupt ein Schutbverättnis 
nicht begründen jolle, es jei denn, daß die Kontrahenten ſich 
vorher in ein amtliches Megifter, fogenanntes Börfenregiiter 
hätten eintragen laffen (S 66). Lehtre Beſtimmung follte den 
Zweck haben, den Börjenhändlern unter ſich die Termin 
geichäfte weiter zu ermöglichen. 
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Jeber hatte doch nun angenommen, daß die Börfenhänbler 
nad) Sufrafttreten des Börfengefehes ſich ausnahmslos ins 
Börfenregifter eintragen lafjen würden, damit fie untereinander bie 
Termingeihäfte, von beren hoher wirtſchaftlicher Bedeutung die 
gefamte Börfenpreffe und auch die andre Preſſe beftändig predigt, 
weiter vollrechtswirffam maden fonnten. Aber es trat etwas 
Unerwartetes ein, es lieh fih gar fein Börfenhändler ins 
Börfenregifter eintragen. Der Grund ift außerordentlich einfad). 
Die Börfenhändler haben gar fein Intereſſe daran, unter fich 
Termingefchäfte zu machen, denn durch biefe wollen fie doch 
das dumme Publilum um fein Geld bringen, alſo brauchen fie 
eben das Publitum dazu, von dem aber nicht zu erwarten war, 
daß es fi ins Börjenregifter eintragen laſſen würde. 

Mehre Berliner Großbanken fomponierten nun mit Hilfe 
„Lüchtiger" Rechtsanwälte eine neue Art Termingeichäfte, die 
fie flugs an der Börfe einführten, nachdem fie zuvor bie 
Dreiftigkeit befeflen hatten, der Neicdjsregierung die neuen Ber: 
träge, mit denen fie von nun an das unerfahrne Publikum 
ausbeuten wollten, zur Begutachtung vorzulegen (vergl. Rießer, 
die handelsrechtlichen Liefrungsgeichäfte, Berlin 1900.) Der 
Geſetzgeber hatte in feiner Nalvetät nämlich den fehler be- 
angen, bie Termingefchäfte genau zu definieren ($ 48 Börfen- 
eſetz). Dadurch war es den Börfenhändlern furchtbar leicht 
gemacht, das Geſeh zu umgehn, indem fie das vorher in form 
diefer Art Termingefchäfte fih abwickelnde Börfenipiel einfach 
= wenig anber8 machten, als ber $ 48 des Börſengeſehes 

ärt. 

Genau basfelbe trifft auf $ 764 bes Bürgerlichen Geſetz— 
Buches zu, wo die fogenannten Differenzgeſchäfte beichrieben 
find. Natürlich fällt es feinem Börfenhänbler ein, die Differenz- 
gefchäfte in ber vom Geſetz bejtimmten Form zu machen — 
nur damit fie ungiltig find. Das Börjenfpiel hat aljo tatſächlich 
durch das neue Börfengefeh nicht die mindefte Einbuße erlitten, 
nad) wie vor wird das Publifum abgeſchlachtet, die Börfe 
verfchlingt mit ihrem Riefenmagen die Vermögen der Unglüd: 
lichen, die ſich durch die in ihnen ermedte Hoffnung auf 
Gewinn verleiten ließen, mit der Börfe bezw. den Börjenhändlern 
in Berührung zu treten. 


Der einzige Faktor, der ſich des Publilums annimmt, ift 
das Reichsgericht. Diefes läßt ſich nun doc micht fo leicht 
täufhen. Es bat denn aud in mehren ihm zur Beurteilung 
vorliegenden Prozeſſen troß aller raffinierten Gefepesumgehungs- 
maßregeln der Börjenhändler zu Gunften des Publitums ent- 
ſchieden (Reichs-Serichts-Entfcheidungen in Zivilfachen, Band 44, 
Seite 107 flgb.). 

Als das Neichsgericht den Börfenhändlern zeigte, daß es 
auf ihre Schliche nicht hereinfällt, erhob fich ein furdtbarer 
Sturm. In der gefamten Preffe, die ja fait ausfchließlic im 
Dienfte der Börfenhändler fteht, in Brofchüren, ſogar in rechts: 
wiſſenſchaftlichen Zeitichriften jchrie man über bie Ungerechtigkeit 
des Neichögerichts, das nicht zulaflen wollte, daß man das 
rechtsunmirffame Börſenſpiel einfach auf eine andre Art rechts— 
wirffam machen fan. Die Börfenhändler, die über das Börlen- 
geſetz und die Naivetät der gelehgebenden Faltoren gelädjelt 
hatten, ſahn fid) auf eimmal durch das Meichägericht in der 
Befriedigung ihrer Naubgelüfte, in dem Enteignungsverfahren 
des Publilums durch die Börje ernitlic bedroht. Da wurde 
mobil gemacht. Die Börfenmänner ftedten ſich Hinter den 
foliden Handelsftand und ließen durch die Hanbelsfammern 
Petitionen an die Regierungen abfenden, in benen das Börfen- 
geſetz als eine himmelichreiende Ungerechtigfeit, als ein ungeheurer 
Schaden für das ganze Land hingeftellt wurde, Sogar moralifche 
Momente führten diefe Wölfe im Schafsfleide ins Feld: „Iren 
und Glauben“. Es verftößt nämlich gegen „Treu und Glauben“, 
wenn man nach einem falſchen Spiel fein Geld zurüdverlangt, 
wenn man gegen den Raub proteftiert, gegen ben raffiniert 
liftigen Diebftahl, den die Börfenmänner ungeftraft verüben. 

Mas iſt es anders als falſches Spiel und Diebftahl, 
wenn das harmlofe Publifum, veranlaft durch Verführung 
feitens der Börfenblätter und Blättchen ober durch „aute 


zahlt mit feinem Einfag die Differenz. 


Ratſchläge“ der Börfenhändler, auf faule Papiere jegt, deren 
Kursgang in den Händen der Macher liegt, die ihn jederzeit in 
beliebige Schwankungen verjegen können, um geftügt auf bie 
Handelögeiege den vom Publikum gegebnen Einſah einftreidhen 
zu fünnen, Kann von einem Spiel überhaupt noch die Rede 
fein bei fo ungleichen Ausfichten, wie zwilchen Publifum und 
Börfenhändler, der dem eritern — jelbit abgejehn von allen 
Vörfenmanövern — an Gewandheit, Technik, Verbindungen 
und wirtichaftlicher Kraft unendlich überlegen ift? 


Die gegen die Rechtsſprechung des Neichsgerichts ins Mert 
geſetzte Agiration. feitens der Börfenflique, der ja fiets 
ungemejiene Mittel, die fie zuvor dem Publikum abnahm, zur 
Verfügung ftehn, wurde feitens der Veranftalter fo geſchürt, 
daß ſelbſt die Regierungen, viele Nichter und ſchließlich Togar 
das Reichsgericht — wurden. 


Seidem verzeichnet man mit Bedauern wieder eine Wendung 
des höchſten Gerichtshofs zu gunſten der Börſenhändler. Die 
Reichsregierung ſchien ſogar nicht abgeneigt, eine Börſengeſetz— 
novelle einzubringen, um dadurch den Börſenmännern das 
Stehlen wieder zu erleichtern. Die Reichsregierung hat aber, 
durch reichliche Gegenvoritellungen gewarnt, die geplante 
Börjengefegnovelle einftweilen noch im Schubfach liegen laflen 
und vorläufig erit der der Börſe jo naheftehenden Korporation 
der Nelteften der Haufmannichaft in Berlin aufgegeben, mehr 
ftatiftiiches Material für die angeblihen Schäden des Börfen- 
gejeges beizubringen. 


Die Schäden des Börfengejeges find eben nur dieje, dab 
das ganze Gele ein Schlag ins Waffer war, denn die Aus- 
beutung des Publifums durch das Börfenfpiel befteht nad, wie 
vor. Die augenblidlic; bevorzugte Art des Börfenfpiels ift bie 
Kafla-Differenz-Spefulation. Die Sache iſt ganz dieſelbe wie 
früher. Das Publikum trägt feine Eriparniffe zu ben Börfen- 
händlern als „Dedung“ für weit höhre Summen in Spefulations: 
werten, für die es Kaufaufträge gibt. Eines Tages verlangt 
der Bankier weitre Deckung wegen ber Kursrüdgänge, die doch 
bei den beftändig ſchwankenden Kurſen einmal erfolgen müſſen. 
Kann das Publikum feine weitre Dedung geben, jo werden bie 
angeblich gefauften Spefulationswerte jchonungslos zu dem 
niedrigern Kurſe wieder angeblich verkauft und das Publikum 
Wer noch Dedung 
eben kann, wird eben fpäter abgeſchlachtet, einmal ift jeder 
Fertig. Alfo tout mème choſe wie früher. 


Wie man — auch das Neichsgericht — ſolche Geſchäfte, 
bei denen das PBublifum doc die angeblih gefauften 
Spelulationswerte garnicht zu sehn befommt und aud) bie 
Kauffumme garnicht bezahlt, Kaflageihäfte nennen kann, iſt 
unerfindlih. Selbit der Negierungs-Entwurf zum Börfengejet 
(amtliche Gejeges-:Sammlung 1895 Nr. 27) hält bare Zahlung 
für ein notwendiges Kriterium eines Kaflageihäfts (vergl. auch 
Coſack, Handelsrecht, 5. Auflage, Seite 387, Ziffer 6 und 
Seite 388 Zeile 10 ufjw.). Kaſſageſchäft ohne Zahlung ift 
Unſinn. Sobald die Zahlung geftundet wird, entiteht ein 
Zeitgeihäft. Das Weſen des Zeit: und Termingefchäfts it ja 
eben die Stundung der Zahlung. Ich berufe mich auf folgende 
Ausfage des Sacveritändigen Venarg vor der Börfen-Enquete: 
Kommiſſion (zu leſen: Protofolle der Börien-Enquöte Seite 103 
oder bei Hoſchle, der Eifeltenterminhandel Seite 103 oben): 
„Wenn ein Papier beim Bankier per Kaſſa gefauft und von 
demfelben beliehn wird, fo it dies nichts als ein verbedies 
Ultimogeichäft.” 

Das Börſenſpiel mit jeinen verheerenden Wirkungen für 
den Bollswohlitand fann nur dadurch befeitigt werden, daß 
man alle Börjengefchäfte, bei denen das Publikum mit geringer 
Deckung über höhre Summen abjchließt, für rechtsunwirkſam 


erklärt, Arno Hofmann. 


Zum Wahlfampf in Berlin. 


Für die Gegner der Sozialdemokratie in Berlin ift eine 
erfolgreiche Durchführung des Mahlfampfes außerordentlich 
ſchwer. Zeigen ſich doch die verhängnisvollen Folgen ber 
Wirtichaftspolitif, die nad) dem Rücktritie des Fürften Bismard 
im Reiche getrieben ift, nirgends deutlicher als in der Reichs— 
bauptitadt. Der jelbjtändige Mittelftand geht immer mehr 
zurüd, das Großfapital ſchwingt rüdiichtslos fein Szepter, 
zahlreiche Arbeitermaiien, die heute Beſchäftigung finden, 
morgen wieder auf die Straße fliegen können, find herangezogen. 
Die Mierspreife find danf eines umerjättlichen Bodenwuchers 
der jüdiichen Grofipefulanten zu einer unerträglichen Höhe 
geftiegen, kurz, alle Bedingungen find erfüllt, um dem Heere 
der Unzufriedenen immer neue Refruten zuzuführen. 


Allein aud in weiten Streifen des Mittelftandes hat die 
Unzufriedenheit und Erbitterung Boden gewinnen fönnen, 
Die Wertheim, Tietz, Jahndorf e tutti quanti führen ihre 
Paläfte immer höher und breiter auf; allen kleinern Geſchäften 
in ihrer Nähe wird das Lebenslicht ausgeblajen. 

Die unter fozialdemofratiicher Leitung fehenden Konſum— 
vereine, allmählich zu Riefenbetrieben angewachſen und unüber 
treiftich in ihrem Terrorismus, üben eine ähnlich unerfreuliche 
Wirkung aus. 

Dabei findet leider die Preife, die diefe Auswüchſe unjrer 
Wirtſchaftspoltik geißelt und beſſre Zuftände anbahnen will, in 
Berlin troß aller Bemühungen nicht die wünſchenswerte Per: 
breitung. Wer bedenkt, dab 70 v. 9. aller im Deutichen 
Reiche erfcheinenden Zeitungen vom Judentum abhängig find, 
und weiß, welde Fülle von Zeitungen grade in Berlin das 
Licht der Welt erbliden, der wird ermeſſen fönnen, dab die 
große Mehrzahl aller Berliner Kamilien tagtäglich die Irrlehren 
füdijcher Jurnaliften in fich aufnehmen und jo dem Freifinn und 
einer Konfequenz, der Sozialdemofratie, wilfähriggemacht werden. 

So hat die Unzufriedenheit immer weitre Kreiſe ergriffen, 
und wo die Waller der Unzufriedenheit am tiefiten find, da 
ift der Fiſchzug der Sozialdemokratie immer am erfolgreichiten. 

Bier von den jechs Berliner Wahlfreifen fönnen fich zur 
Zeit der Vertretung durch einen Sozialdemokraten rühmen. 
Bon ihnen ſcheinen die beiden Miefenwahlfreiie im Norden 
und Diten, der vierte und jechste, der Sozialdemokratie unrett- 
bar verloren zu fein. Die „Genoſſen“ hoffen aber, am 
16. Juni in allen ſechs Wahlktelſen das rote Barmer hiſſen 
zu können. 

Als vor einigen Wochen der „Dbergenoffe" Singer in 
feinem Wahlfreife im äußerſten Dften Berlins feine erite und 
legte Wahlrede hielt, ſprach er, frivol und proßig wie er nun 
einmal ift, die Erwartung aus, Berlin würde nad) den Neu: 
mahlen nicht nur die Haupt: und Refidenzitadt der Hohenzollern, 
fondern aud) die der Sozialdemokratie heißen. 

Und doch iſt der Sieg der Genofien in vier MWahlfreifen 
keineswegs gefichert. Das gilt ganz bejonders vom eriten 
Wahlfreite, der jogenannten City Berlins, jenem Stadteile, wo 
fi, die Privatwohnungen verbrängend, ein Geſchäft an das 
andre reiht und der bei der legten Wahl nur wenig mehr als 
18000 Wahlberechtigte aufwies. Hier fonnte im jahre 1898 
ber Freiſinnige Yangerbans, von den Konfervativen unterjtügt, 
in ber Gtichwahl feinen fozialdemofratiichen Gegner mit 
8009 gegen 4000 Stimmen befiegen, 

Aehnlich liegen die PVerhältniffe im zweiten, dritten und 
vierten Wahlfreife. Auch hier befitt die Sozialdemofratie nicht 
die abfolute Mehrheit. Laſſen es die bürgerlichen Parteien 
an dem nötigen Eifer nicht fehlen, dann iſt der Sieg eines 
bürgerlihen Sandidaten gefichert. Und zu unſrer Freude 
können wir fejtitellen, dab die Konfervativen, Antiiemiten und 
—— alles aufbieten, um den ſozialdemoktatiſchen Sturm 

reich abzuſchlagen. Unverkennbar iſt, dab die verbündeten 

ftehenden Parteien einen noch größern Eifer entwickeln 

als die Freiſinnigen; fie laſſen Verfammlung auf Verſammlung 

folgen und wiſſen dazu immer neue wortgewandte Redner und 
zugkräftige Vortragsthemata ausfindig zu machen. 





Daß ihren Bemühungen der erwünſchte Erfolg beſchieden 
fein möge, werden mit uns alle Gegner der Sozialdemofratie 
wünschen. 


Wider die Heberautler. 


Nachdem das Unglüd geichehn, it der Brunnen eilig zus 

gededt worden. Der franzöfiihe Minifter des Innern hat die 
Foriſetzung des Automobilrennens Paris-Madrid auf franzöfiichem 
Boden unterfagt, und die ſpaniſche Negierung iſt alsbald diejem 
Verbot gefolgt. Damit hat man einer finnlofen Raferei — 
leider viel zu ſpät — ein „bis hierher und nicht weiter” zus 
eruten, Scon als man in Spanien daran ging, von ber 
tranzöfiichen Grenze bis Madrid nicht weniger al 36 Sanitäts- 
wachen mit einer Bedienung von 800 Mann aufzuftellen, hätte 
man vermünftigerweife die Genehmigung zu dieſem Nennen 
rüdgängig machen ſollen. 

Die meiit nicht armen Yeiter der Automobilflubs haben 
nie geraitet, ihre guten Beziehungen zu hochgeitellten Perſönlich— 
feiten zu ihren Ameden auszubenten. Als vor zwei jahren 
das Nennen Paris-Berlin eine ganze Reihe ſchwerer Unglüds- 
jälle zur Folge hatte, konnte man hoffen, dieſes wahnfinnige 
Rennen rückſichtsloſer Sportfere werde das erfte und das 
letzte fein. 

Zur lebhaften Befremdung auch von Leuten, die ben 
Sport an fich feineswegs feindielig gegemüberftehn, wurde denn 
im vergangnen ‘jahre Gelegenheit gegeben, tollfühn, aber mehr 
toll als fühn über die Landftrafen von Paris nad) Wien zu 
rajen und — audı aller jchlechten Dinge ſcheinen drei zu 
jein — jept hat Paris zum dritten male bie Ehre gehabt, 
Ausgangspunkt einer Nefordrajerei zu fein. Da da8 Mennen 
Paris-Madrid ſchon in feinem eriten Teile eine wahre Todes» 
fahrt war, wird es, fo hoffen wir, auch den Tod aller der— 
artigen Nennen bedeuten. 

Die Ueberautler werden mit Genugtuung vernehmen, daß 
der Nennfahrer Gabriel den Rekord geichlagen hat. Er legte 
die Strede Paris:Bordeaur in fünf Stunden 15 Minuten zurüd, 
während der franzöfiiche Süderpreßzug dazu acht volle Stunden 
braucht. Welche Fülle von Unglüd aber haben die Nennfahrer 
in diefer furzen Zeit über ſich ſelbſt und ihre Mitmenfchen 
gebracht! Die neuften Meldungen fprechen von 18 bis 20 
ichwer Berunglüdten, die Hälfte von ihnen ift ihren Verlegungen 
bereits -erlegen. Der Sieger in der Wettfahrt Paris-Wien, 
Marcell-Nenauld, zog ſich einen Schädelbruch und den Bruch 
beider Beine zu, dem Fahrer Yorraine-Barrom murde der 
Bruſtlaſten eingedrüdt und ein Schenfel zermalmt, der Fahrer 
Porter verbrannte unter dem eignen Wagen. Eine die Chauffee 
bei Ablis überjchreitende Frau wurde vom Auto ergriffen und 
zermalmt, an andrer Stelle wurden zwei Soldaten, die ein 
Kind zurüdfhalten wollten, jamt dieſem Kinde getötet. Und 
was wäre erit geichehn, wenn das Nennen auf den anerkannt 
fchlechten ſpaniſchen Straßen hätte fortgefegt werden fönnen! 
Leichen und Schwerverlegte bededten die Straßen, bie angeblich 
nur einer jungen Induſtrie Gelegenheit geben jollten, Proben 
ihrer Yeiftungstäbigfeit abzulegen. In Bordeaur follte die 
fühnen Autler eine allgemeine Illumination für ihre Leiſtungen 
belohnen. Daraus wurde natürlich nichts, wohl aber ift die 
Bevölferung im ſüdweſtlichen Franfreidh von einer jo gereizten 
Stimmung ergriffen worden, dab den Nennfahrern geraten 
wurde, den Nüdweg nad) Paris auf andern Streden zurüd- 
zulegen. Nicht itolz erhobnen Hauptes, unter ben froben Zu- 
rufen der Bevölferung fehren aljo die Herren zurüd, fondern 
ängitlic das erbitterte Publifum meidend, jchleichen fie davon. 

Wir billigen und unterftügen jeden Sport, der die großen 
Zwede des ftaatlichen und wirtichaftlichen Lebens fördert, der 
das Auge ſchärft, den Mut belebt, die Musfeln ſtählt. Aber 
wer in wahnfinniger Halt über die Landſtraße fauft, jede 
Regung des Zelbiterhaltungstriebes gewaltfan erftiefend, nicht 
achtend auf das Leben und die Sicherheit feiner Mitmenjchen 
und nur geleitet von dem eitlen Bejtreben, einen neuen Welt 
reford aufzuftellen, wer jeden Appell an die Selbitzucht und 
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vernünftige Ueberlegung ungehört verflingen läßt, der treibt 
feinen Sport mehr, der verübt groben Unfug, und die Minijter 
aller Kulturländer follten fi hüten, folhem Unfuge in irgend» 
einer Weile Vorfchub zu leiſten. Die öffentlichen Verkehrs— 
ftraßen find nicht geichaffen, damit auf ihnen ſportliche 
Konkurrenzen ausgefochten werden fönnen, und der Sport ijt 
nicht erfunden, um die ibm Fernſtehenden leichtfertig um 
Gefundheit oder gar um ihr Leben zu bringen. Nennfahrten 
gehören auf die Nennbahn, und nicht auf die Landſtraße 

Prinz Heinrich, der jeit Oftober vorigen Jahres jelbit 
Automobilfahrer it und fo Gelegenheit gehabt hat, die Ueber: 
autler fennen und verachten zu lernen, bat die Hutomobiliften 
gelegentlich an das Gebot erinnert: Liebe Deinen Nächſten wie 
Did jelbit! Wird diejes Gebot von den Autlern nicht freiwillig 
beachtet, jo iſt der Staat verpflichtet, ihm Geltung zu ver- 
ſchaffen. Die Nennfahrten ‚ Paris-Berlin und Paris-Wien 
fanden die Genehmigung der Behörden, die Nennfahrt Paris: 
Madrid durfte begonnen werden. Nachdem jetzt Blut in 
Strömen gefloſſen ift, wird man fünftig hoffentlich jede ähnliche 
Raſerei von vornherein unmöglich machen. 





Dom Petrolenm-Ringe. 


Keine Regierung bat eine fo volllommne Drganijation, wie 
der „Standard Dil Truſt“. Er hat feine Gejandten, Konjuln 
und auc geheime Agenten in jedem Lande. Er hat in feinen 
Dienften Sachverſtändige mit fürftlichem Gehalt, die ſtets 
bereit fein müflen, überall hinzugehn. Kür die schwierige 
Arbeit der Unterhandlung mit fremden Negierungen bat er 
Männer wie den Hon. Robert B. Porter zur Berfügung, der 
für ihn in Rumänien und andern Ländern tätig war, und bie 
beiten Organifatoren Ameritas jtehn in jeinem Dienft. 

Der Truft ift durd feine Gefchäfte mit Eifenbahnen in 
Amerifa jo groß geworben. Der Beſitz der Delfelder und das 
Neinigen des Dels find zwar der grökte oder wichtigite Teil feines 
Geſchaͤftes. Sein Erfolg liegt indeſſen hauptjächlid in feinem 
Syſtem der Verteilung. Er beherricht die PVerfehrsmittel in 
Amerifa, Die Eifenbahnen find feine Diener; er hat jeine 
eignen Wagen und Dampferflotten, die das Del in der ganzen 
Welt verteilen, Er beſihzt Dods, Werften und Niederlagen in 
allen großen Häfen. Zu feinen Transportmitteln gehören auch 
Karamwanen in Aiien und Elefanten in Indien. Der Truſt 
verforgt micht nur die halbe Welt mit Del, er betreibt auch 
eine große Fabrikation und verſorgt ſich ſelbſt mit Fäſſern, 
Behältern (30000000 jährlich), Kannen (70000000 jährlich), 
Anſtrich, Leim, Tanks, Dejtillier-Apparaten, Pumpen, Schwefſel⸗ 
ſäure und allem, was er braucht. Er bat auch ein großes 
Geſchäft in Nebenproduften wie Gafolin, Naphta, Schmieröten, 
Vaſeline ujm. Er fauft alle auf fein Geſchäft bezüglichen 
Patente und läßt von den geſchickteſten Gelehrten Unterfuchungen 
ausführen. 

Seine Arbeitsmethoden paßt der Truit jedem Lande an. 
In Europa organifiert er getrennte Gejellichaften, die aber 
wieder dem Newyorker Büro unteritchn. In England hat der 
Truft wenig Schwierigkeiten, feinen Einfluß zu behaupten, da 
frühere Regierungen nicht entgegenfommender gemeien fein 
fönnten, wenn fie amerifanifche Körperichaften geweſen wären. 
In ander Staaten hat der Truft mandmal Ddireft mit 
Negierungen zu tum und erwirbt eine Konzeſſion, wenn es nötig 
ift. Nach Dentichland sendet er hauptjächlich gereinigtes Del, 
das von jeinen eignen Agenturen vericidt wird. In Frankreich 
wird das Del im Yande gereinigt, aber die Gejellichaft gehört 
dem Truft. 

In europälichen ändern, die Petroleum erzeugen, ſucht 
der Truft Konzefiionen für Nöhrenleitung mit Pumpwerf zu 
erhalten oder die Delfelder aufzulaufen. Gebt das nicht, fo 
jucht er Einfluß auf den Preis zu gewinnen. Einige Jahre 
lang war die SHauptichwierigfeit der freie Wettbewerb im 
Orient; das Del wurde dort unter den Beförderungsfoften 
verfauft. Holländiich Ditindien, Birma, Borneo, Java und 
andre Länder waren jcharfe Konkurrenten für den orientalischen 


Handel. Er verfuchte erfolglos, die engliiche Geſellſchaft auf 
zufaufen, die den Transport nad) Nuftralien und ben öftlichern 
Ländern beherrſcht. Jeßt baut der Truft Tankdampfer für 
Auftralien. 

Der Truſt möchte aud) gern die Delfelvder Birmas faufen, 
da er dann dielen Teil der Welt ebenfo wie Weitenropa und 
Amerika beherrſchen lönnte. Wenn die Regierung nicht ftrenge 
Aufſicht Über die Konzeffionen ausübt oder die Delfelder in 
eignen Händen behält, gelingt es dem Truft vielleicht auch noch. 

Die Erträge, die den Delfünigen zufließen, find denn aud) 
fabelhaft. Der Gefamtbetrag läßt ſich nicht feftftellen. Das 
Stammfapital der Geſellſchaft iit 400 Millionen Mark, und im 
legten Jahr bezahlte fie eine Dividende von 48 v, H., was 
192 Millionen Mark ausmadıt. John D. Nodefeller, der Leiter bes 
Trufts, teilte der „Induſtrial Kommiſſion“ mit, daß fie faft 
200 Millionen Mark aus ihrem ausländischen Handel empfingen. 
Der Sekretär ©. C. D. Dodd gab vor mehren Jahren zu, dab 
der Truft jährlich 40 Millionen Mark fparte, weil er bie 
Fäſſer und Kannen jelbit machte, und 10 Millionen Mark durch 
die eigene Yabrifation der hölzernen Behälter. 

Der Handel in Nebenproduften dehnt ſich ftändig aus, da 
neue Beriahren entdedt werden. Die Delfönige helfen nicht 
nur durch die Vermittlung von Pierpont Morgan und andrer 
dazu, andre große Trufts zu bilden und zu finanzieren, fondern 
fie faufen auch ſchnell Gas: und eleftrifche Geſellſchaften in 
Amerifa auf. Ahnen gehört z. B. die Brooflyn-Union-Gas- 
geiellichaft, eine Berichmelzung vieler audrer, mit einem Kapital 
von 120 Millionen Mark. Die Delgruppe beherricht auch die 
Kraftitationen für Gas und Elektrizität und die Straßenbahnen 
von Rewyork. Ihr Einfluß erftredt fich noch nad) vielen 
andern Richtungen. 


Vom leichtfinnigen PBroseffieren. m Herzen jo 
vieler Perſonen wohnt ein lebhaftes Nechtsgefühl. Das ift 
ſchön, leider entfpringt daraus jedoch oft ein eigenfinniges 
Feithalten an dem, was man für recht hält. So fommt es, 
daß um ganz geringfügige Dinge unter Nachbarn oder Kamilien- 
Angehörigen unverjöhnliche Prozeffe angefangen werden. Das 
ift nicht Schön. 

Man jollte faum glauben, wie leichtfinnig viele den Anlaß 
zu derartigen unfeligen Prozeffen ergreifen, und mit welcher 
unglaublichen Zäbigfeit fie den einmal begonnenen Prozeß 
weiterführen. „Ach will ja nichts als mein Recht“, jagt jede 
Partei Beinahe jeder Kauf oder Verkauf, jeder Tauſch, die 
feinste Bejigitörung, Fälle die oft beim Schiedsrichter aus- 
getragen werden fünnten, fie bilden viele Prozeſſe, fie füllen 
die Taſchen mandyer „Nechtsfonfulenten”. 

Der im leichten Strobfeuer des Zornes angefachte Prozeß 
wird oft zur Flamme, die Zufriedenheit, Glüd, Wohlitand, ja 
die Ehre des Streitenden verzehrt; denn nichts wird Leichter 
zur Saat von Haf, Lüge und Meineid, als das Prozeffieren. 
Die Prozeſſe ſchleichen ſich wie die Peit in die Familie und 
werben zwiſchen Blutsverwandten leider häufig am allerbitteriten 
geführt, während der mitunter wegen einer einfältigen Sache 
entitandne Streit bei gutem Willen leicht beigelegt werben fönnte. 

Durch Prozeiie allein ift Schon manchmal Haus und Hof 
verloren gegangen. Darum fange feiner leichtſinnig einen 
Prozeß an. Ein Vergleich der Streitenden auf gütlihem Wege 
iſt ſelbſt dann beſſer, wenn fcheinbar dem Einen ein Meines 
Unrecht träfe. Der Heine Kunfe brennt weniger als die einmal 
angefacdhte Flamme. Bleibt aber wirklich feine Wahl mehr, 
als einen Prozeß aufzunehmen, jo wende man fih an feinen 
Winfelfchreiber und Aufbeger, jondern an einen bewährten 
Rechtsfreund, der nadı Wahrheit und Recht Rat erteilt. Man 
verichweige ihm dann aber nichts, auch nicht den Meinften 
Umftand; er muß genau unterrichtet fein, ſonſt hat die Sadıe 
ein Loch, durch das, wie man jagt, der Teufel bineinfriecht. 
Noch ift es meiſtens Zeit, bei dem vom Gerichte eingeleiteten 
Bergleichsverfuche einem jchlimmen Verlaufe vorzubeugen. Der 
alte Spruch: „Lieber etwas Unrecht gelitten, als vor Gericht 
geſtritien!“ at fic noch immer bewährt. 




















































Prozeßſucht ift ein Meg zur Armut, Mer flets Rechts— 
bändel führt, wird von allen MWohldenfenden gemieden; er 
gleicht dem Spieler, der fo lange zu geminnen Mut bis er 
alles verloren hat. 


Wie Israel Geſchäfte macht! Aus Köln wird uns 
folgendes Numdichreiben der Kailerlihen Ober-Poſtdirektion mit- 
geteilt: 

Aus Anlah einer Unterſuchung ift fürzlich zur Sprache 
gefommen, dab ein beim Boftamte in X. beichäftigter Inter 
beamte von Lieferanten größre Mengen von Kaffee, Zigarren, 
Butter uſw. bezogen und dieſe an jeine Mitarbeiter und aud) 
an dritte Perſonen abgejeht hat. Insbeſondre hat er umfang- 
reiche Geichäftsbeziehungen zu der Hamburger Kaffee « Firma 
H. Friebländer unterhalten, obwohl burd Verfügung vom 
26. September 1902 auf das Gejchäftsgebahren der Firma aus: 
drücklich hingewieſen worden ift. Er hat allein für diefe Firma 
in den Jahren 1899 und 1900 für 3684 Marf Waren abgefeht. 
Der genannte Unterbeamte hat zwar die Gelder für die Waren 
von den Empfängern rechtzeitig eingezogen, iſt aber mit den 
Zahlungen an Friedländer allmählich mehr und mehr in Rück— 
ftand geraten, was, abgejehn von leichtfertiger Kreditgemährung 
an einen inzwiichen aus dem Poſtdienſte entlaffenen Mitarbeiter, 
namentli dem Umſtande zugufchreiben ift, daß die Firma ſehr 
lange Zahlungsfriften gewährt. Seine Geldverlegenheiten mehrten 
fi) derart, daß er ſich ſchließlich verleiten lieh, die Gelder einer 
Vereinstaffe, die er zu verwalten hatte, im eignen Nuben zu 
verwenden. Der ungetreue linterbeamte it infolgedeilen nicht 
nur aus dem Poſtdienſte entlaffen worden, ſondern es ift auch 
das gerichtliche Strafverfahren gegen ihn eingeleitet. 

Wie aus den vorgefundnen Geichäftsbriefen hervorgeht, 
muß das Gefcäftsgebahren der Firma 9. Friedländer in 
Hamburg als jehr bevenflich bezeichnet werben. Zunächſt hat 
fie den Unterbeamten dadurd an fich gefeſſelt, daß fie einige 
Kiſichen Zigarren „zum eignen Gebrauche“ den Yieferungen 
beigefügt hat. Werner bat fie veriprocen, beim mweitern Eins 
gange von Beltellungen den Unterbeamtenfrauen einen „Saffee- 
klatſch“ auf ihre Koften zu geben. Dann fan fie mit der 
„Freudigen Ueberrafchung“, daß fie von nun ab Nabatt geben 
molle. Nachdem die firma den Unterbeamten auf dieſe Weije 
enügend an ſich gefeilelt glaubte, fingen die unlautern Machen- 
haften an. Sie jandte größre Mengen Kaffee als beftellt 
waren, angeblich, „weil fi) der Kaffee dann beijer verpaden 
läßt“. Dann fügte fie den SKaffeelieferungen ohne vorherige 
Beitellung noch Thee: und Zigarrenfendungen hinzu. Nachdem 
der Unterbeamte dann mit den Zahlungen der Rechnungen in 
Rüdftand geraten war, griff die Firma zu verſteckten Drohungen, 
„daß er das eingezogne Geld wohl im eignen Nutzen verwende” 
und „daß die Firma ſchon willen würde, was fie zu tun hätte". 
Wahrſcheinlich aus Furcht, dab die Firma die Drohungen aus- 
führen fönnte, hat ſich Ichließlic der unglüdliche Unterbeamte 
zu den begangnen Beruntrenungen hinreißen laſſen. 

Die Haijerlichen Verfehrsämter werden deshalb wiederholt 
aufgefordert, die Beamten und Unterbeamten eindringlichft zu 
warnen, ſich mit der Firma 9. Friedländer in Hamburg in 
geichäftliche Berbinduug einzulaſſen. Außerdem wird darauf 
Hingemwicien, dab die Ausführung derartiger Kommiſſions- 

eichäfte, mit denen Vergütungen verbunden find, als Gewerbe: 
Betrieb nad) $ 16 des Reichs-Beamtengeſetzes der Beamten und 
Unterbeamten nur mit Genehmigung der oberiten Reichsbehörde 
ttet it. Die Oberpoftdireftion würde die Erteilung ber 
ehmigung für einen derartigen Gewerbebetrieb beim Reichs— 
Poftamt niemals befürworten. 


Berufs-Parlamentarier. Licht und Schattnfeiten 
bes Berufs-PBarlamentariertums find in ber letzten Zeit wieder 
ey von der Preſſe behandelt worden. Dabei hat ſich jelbit 

Zeitungen, die in gleicher Weile den Intereſſen der rechts— 
Parteien zu dienen fuchen, eine grundverſchiedne 





_ 2600 — 


Stellungnahme gezeigt. Die „Deutſche Tageszeitung” vertritt 
die Anficht, daß, wenn man in den Berufs-Barlamentariern ein 
Uebel erbliden wolle, man fie wenigitens als notwendiges 
Uebel gelten laſſen müſſe; die „Schleſiſche Zeitung“ hingegen 
glaubt beten zu follen: Gott bewahre uns vor mehr Berufs- 
Parlamentariern! Würde — ſo meint die „Deutiche Tages» 
zeitung” — durch die Einführung von Diäten erreicht, dab fich 
mehr Parlamentarier während der Tagung ausſchließlich mit 
ben Aufgaben des Parlaments beichäftigen, fo wäre das ein 
nicht unerheblicher Borteil. Bei den heutigen Auforberungen 
des Parlaments wird aber jeder eifrige Abgeordnete in gewiſſem 
Grade Berufs Parlamentarier jein müſſen. Soldje in den ein« 
ihlägigen Fragen gut bewanderte Volfsvertreter find aber not— 
wendig, einmal zur parlamentariichen Befämpfung und Befiegung 
der Sozialdemofratie und dann im Intereſſe der Geſetzgebungs⸗ 
arbeit ſelbſt. — Demgegenüber behauptet die „Schlefiiche 
Zeitung“, im Punkte der Sachkenntnis beige die Sozial» 
demofratie fein Uebergewicht. Jede der größern Parteien habe 
Männer genug, die den Koryphäen der fozialdemofratifchen 
Fraltion zum mindeften die Wage halten können. Wenn in 
den lehten Jahren der Schein dagegen geiprochen habe, fo 
liege das an der Abneigung der Mehrheitsparteien, oft Geſagtes 
zu wiederholen. Würden die ftaatserhaltenden- Parteien diejem 
Brauche untreu werden, fo werde ſich Die demagogiſche Mhetorif 
der Wahlverfammlungen im Reichstage noch mehr als bisher 
breit machen. Was uns not tut, jei eine dauernde Beichluf- 
fähigfeit des Reichstags; man fchärfe alſo den Kandidaten 
gewiſſenhafte Pflichterfülung ein. 

Wie die „Schlefiihe Zeitung” ohne Diäten ein beichluß- 
fähiges Haus auf die Dauer zufammenhalten will, hat fie 
allerdings noch nicht verraten — mit ber bloßen Einſchärfung 
gewiſſenhafter Pilichterfüllung iſt michts zu machen, es fei denn, 
man wählte lauter reiche Bantiers, Großinduftrielle ufw. und 
.. . Sozialdemofraten. Wünſcht man indes auch Abgeordnete 
aus dem jehhaften Mittelftande und vor allen Dingen aus dem 
nichtiogialdemofratiichen Arbeiieritande, jo müſſen Diäten eins 
geführt werben. 


Mofaik. 

„Der Zwed beiligt die Mittel“, dachten die „Genoſſen“ 
in Breslau und da machten fie in Antifemitismus,. Eugen Richter 
ichreibt darüber in der „Freifinnigen Zeitung“: 

„Vor uns liegt ein Flugblatt, welches die Sozialdemokraten 
im Wahlfreife Breslau Yand-Neumarft und aud) anderweitig 
verbreitet haben. Am Schluſſe defjelben findet ſich ein Bild, 
unterzeichnet: ‚Arbeiter und Geldfad‘. Zwei Arbeiterinnen und 
zwei Arbeiter find vorgeipannt einer Kutjche und ziehn biefelbe 
mit großer Anfjtrengung vorwärts. Der ‚Geldjad‘ wird 
repräjentiert durch einen Herrn, der die Zügel führt und vom 
Bod herab die Peitiche über die vorgelpannten Arbeiterinnen 
und Arbeiter ſchwingt. Der Herr wird gefennzeichnet durch 
einen jüdiſchen Typus, wie ihn die Antifemiten auf ihren 
Bilderbogen darzuftellen pflegen.” 

Gott, was für ein Öefeieres macht der Herr Eugen Richter, 
als ob er nicht jelber insgeheim Antifemit wäre! 

Ju Konig find am 24. v. M. die zuletzt aufgefundnen 
Körperteile des ermordeten Ernft Winter zu Häupten feines 
Grabes beigefegt. Gleichzeitig fand auch die Aufitellung des 
Grabdenfmals ftatt, das aus einem Sanbiteinblod bergeitellt 
ift, und im jeinem untern Teil auf einer ſchwarzen Granittafel 
folgende Inſchrift trägt: 

„Bier ruht in Gott Ernft Winter, von ruchlojen 
Händen gefchlachtet. Seines Körpers Ueberrefte wurden, 
foweit fie aufgefunden, am 27. Mai 1900 zur Ruhe 
beftattet. Geboren 27. September 1881. Geſtorben 
11. März 1900.“ 

Den obern Teil des Grabdenfmals frönt ein ſchwarzes 
Kreuz; die Seiten tragen bie Inſchrift: „Gewidmet von feinen 
Volksgenoſſen“, während die Worte unter dem Kreuz lauten: 
„Der Tod iſt verichlungen in den Sieg” und die auf dem 
Sodel: „Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht ſpotten“. 


„Teansponierte Namen“. ine bübiche Geſchichte von 
Hans von Bülow erzählt ein Münchner Blatt. In Hamburg 
follte Bülow bei einer Ausftellung einige Konzerte leiten. Er 
hatte zunächſt eine Unterhaltung darüber mit einem Mitgliede 
der Mufiffommifiion, einem Herrn von nicht ariicher Abſtammung, 
der feinen Namen von altteftamentariihem lange durch 
Henderung eines Bolals umgewandelt hatte, ähnlich wie aus 
Eohn „Eahn” gemacht wird. Diefer Herr behandelte Bülow 
etwas von oben herab, wie es bie liebenswürbige Eigenbeit 
mancher großgewordnen Felljuden ift. Später beſprach ſich 
Bülow mit der Muſikkommiſſion. Als er hierbei auf bie 
Unterredung mit jenem Herrn Bezug zu nebmen hatte, war 
ihm „leider“ deſſen Name entfallen, Er half fid daher mit 
der netten Umfchreibung: „jener Herr, Sie willen jchon, mit 
dem nach A transponierten Namen!* 


Pfingitiriede. 
Wie ſchön im Feld die Kinder fingen, 
Die Gloden läuten Abendruh; 
Bald drüdt der liebe Gott im Himmel 
Der jtillen Welt die Augen zu. 


Es bleiben über meinem Haupte 
Die wandermüden Wolfen ftehn; 
Und leife in den Lindenbäumen 

Hör id) den lauten Tag verwehn. 


In dieſem gottverjunfnen Frieden 

Lak ich auch meine Hände ruhn; 
Wohin fie will, mag meine Seele 
Nun ihre Atemzüge tum. 

Mar Dewer (Aedauleu“). 
Aufruf. 

Unfer Aufmarſch für die Wahlſchlacht am 16. Juni d. J. 
ift beendet. 

Die Deutichjogiale Partei hat folgende neun Ernitftandie 
daturen aufgejtellt: 

1. In Flensburg-Apenrade tritt der Abgeordnete 
Fr. Raab aufs neue als Kandidat auf. 

2. In Frißlar-Domberg-Ziegenhain kandidiert der 
bisherige Abgeordnete Yiebermann von Sonnenberg, 

3. in Walded mie bisher der Abgeordnete J. Müller 
(Nughorn). . 

4, Im Kreiſe Hofgeismar-Molfbagen: Rinteln haben 
wir anftelle bes leider durd Krankheit an weiterer parlamen- 
tariicher Thätigfeit verhinderten Abgeordneten Dr. Vogel, den 
Grafen Reventlow (Wulfshagen) aufgeitellt. 

5. In Kaſſel-Melſungen bewirbt ſich für unſre Partei 
der Amtsrichter Lattmann (Schmalfalden) um das Mandat. 

6. Der bei der letzten Neichstagswahl uns verloren 
gegangne Kreis Eſchwege-Schmalkalden-Witzenhauſen, 
den wir im ſchweren Stampfe im Jahre 1893 den jFreifinnigen 
abgenommen und unter den fchwierigiten Berbältmifien im 
Sabre 1895 behauptet haben soll wiedergenommen werden. 
Als Kandidat für uns tritt Herr 9. Nupredt (Göttingen) auf, 

7. In Braunfdhweig 3 (Holzminden « Gandersheim) 
ift unfer Kandidat der Oberamtsrichter Dr. Brandis (Braune 
ichweig). 

8. In Meiningen » Hildburghaujen bewirbt fidh der 
Rittergutsbefiter von Wangenheim (Hütfcheroda) für unire 
Partei um das Mandat. 

9. Im Fürftentum Schwargburg-Sondershaufen end» 
lih haben wir den Hofbefifer von Levekom (Sielbed) als 
Kandidaten aufgeitellt. 

Im Fürftentum Büdeburg, das wir für die Zufunft 
nicht aufgeben wollen, hat Abg. Naab eine Zählfandidatur 
übernommen, 

















Ohne Schönfärberei fünnen wir jagen, ba 
neun oben aufgezäblten Wahlfreife für uns jehr aute 
Erfolg: Ausjihten bieten und behauptet oder erobert 
werden fönnen, vorausgelcht daß der Wahlkampf bis 
zum legten Endg mit Kraft und Geſchick durchgeführt 
werden kann. 

Alle unfre Kandidaten find Männer, bie ſelbſt imftande 
find, um ihr Mandat zu fämpfen. Unire Organifation ift nad) 
Mahgabe der vorhanden Mittel in allen neun Wahlkreiſen 
vorbereitend durchgeführt. 

Mas uns jept fehlt, iſt ſchnelle und tatfräftige 
Hilfe aller PBarteigenofjen im Reiche zur Aufbringung 
der erforderlichen Gelbmittel. 

. Kür den Anfang haben wir geforgt; Parteigenofjen forgt 
Iher nun dafür daß ein guter Fortgang nicht fehle! 

Niemals ift ein Wahlfampf für unsre antiſemitiſch deutich- 
foziale Sache und für unfre Partei wichtiger geweſen, als der 
bevorftehende. 

Sept lommt es darauf an dur die Tat zu beweiſen, 
dab die Gefinnung echt it. 

Alle uns gegenüberftehende Parteien verfügen über fehr 
* Wahlmittel. Wir brauchen verhältnismäßig viel weniger 
ür unſre Zwede, aber das Notwendige brauden wir 
jest ſchnell. 

Ale Geldjendungen find an den Kaſſenwart unjrer Partei, 
Heren Abo. Raab, Hamburg, Danzigerftraße 40 zu richten. 

Bon dorther fünnen befannte Parteigenoſſen auch Sammel« 
liſten bezichn. 

Möge jeder Antiiemit, dem diefer Aufruf zu Gefichte kommt, 

fofort feinen Wahl: Beitrag am die obige Adreſſe abführen und 
in feinen Belanntentreiien zu gleichem Zweck werben. 
i Erträge ans Wetten und Sfatipiel, Sühnegelder und bergl. 
müſſen im diefer Wahlzeit lediglich dem Wahlfond zugemendet 
werden. Wahlitener mit Selbiteinihägung ift jeht Pflicht 
für jeden Parteigenoſſen. 

In der zuverfichtlichen Hoffnung, dab unire Mahnung nicht 
an tauben Ohren verhallen, an verichlojiene Herzen Mopfen und 
zugefnöpfte Taſchen finden wird, beginnen wir num den eigent- 
lihen Wahlkampf. 

An uns wird es nicht liegen, wenn ein voller und großer 
Erfolg fehlt. 

Wer, wie wir, daran glaubt, daß die Sade, für die wir 
fümpfen, recht verftanden, die Sache des Baterlandes ift, der 
helfe uns bei wufrer ſchweren Arbeit. 


Die £eitung der Deutjchfozialen Partei. 
£iebermann v. Sonnenberg. Müller (Waldel). Raab. Dogel. 








Den neuen kesern 


unferd Blattes empfehlen wir die Anſchaffung früherer Jahrgänge, deren 
Preiſe erheblich, Herabgeiegt wurden, 

Bir liefern — ſoweit der Borrat noch reiht — die 
Jahrgänge 1889 bis 1895 _geb. Tür je 5 M., ungeb. 3 M., 
alle 7 Jahraänge zusammen geb. Tür 30 M., ungeb. ıs M., 
Jahrgänge 1896 bis 1899 geb. für je 6 M., ungeb. 4 M., 
diese & Jahrgänge zusammen geb. für ıs M., ungeb. 12 M., 
Jahrgänge 1900 bis 1902 geb. für ir z Mm. _ungeb. s m 

— — frei zugefand ! — 

Die frühern Jahrgänge der „Deutſch-Sozialen Blätter“ bilden ins» 

beiondre für die fommenden Wahlen ein Nachſchlag von bauernbem 


Werte Wir müfjen deshalb die Leſer öfters darauf verweilen, da «6 
nicht möglich if, ale wichtigen Fragen in jedem Jahrgange aufs neue 


zu behandeln. u 
Deutjch:Soziale Blätter, 


Berlin NEW 52. 
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Dom Eigenbrödler Delbrück. 


Die Wahl und die Tual, die dem Wähler das Dutzend 
der um jeine Gunit werbenden Parteien und Gruppen ver- 
ſchaffen, ſcheint mandem noch micht groß genug zu fein. 
Darum ergreift hier und da ein Cigenbrödler das Wort, um 
männiglich den ficher zum Heile führenden Weg zu weilen. Er tritt 
auf, jagt fein Sprüchlein ber, und bald iſt er wieder vergeifen. 

Nur einer diefer Eigenbröbler macht davon eine Musnahme: 
Profeifor Hans Delbrück. Er, der vor nunmehr fünf Jahren 
bei den Yandtagswahlen die „Weamten, Geiltlichen, Yebrer, 
Schriftiteller, Gelehrie, Künftler, Nerzte, penfionierte Dffiziere 
und Rentner“ eindringlich vor den beiden lonſervaliven Parteien 
warnte, der in der Polen: und Dänenfrage ſich ohne Bedenken 
auf die Seite der Gegner der Negierung jtellte und der jet 
in der frage des Zolltarifs und der Handeläverträge Schulter 
an Schulter mit den Herren vom Handelsvertragäverein fämpft, 
muß es fi) von der freiiinnigen Preife immer wieder gefallen 
laſſen, als fonfervativer Mann verjchrien zu werden. Lediglich 
diefer Tatjache bat er es zu verbanfen, das fid) mit feinen 
Aufſähen auch die rechtsſtehende Preiie ab und zu beichäftigt. 

Im Scherlichen „Tag“ bat man fich neuerdings darüber 
geftritten, wer bei der gegenwärtigen politischen Yage wohl als 
der gefährlichite Geguer zu betrachten jei. Da nennt der eine 
die Sozialdemofraten, der andre die Feinitenz Profejjor Delbrück 
aber ruft laut: der Fund der Landwirte. Die Urt, wie dieſer 
auch jet wieder von der Prefie der Linken als Koniervativer 
vorgeitellte Herr eine Auſchauung begründet, weicht von ben 
„Beweilen“ und Schlagwörtern der Herren Dr. Barth, Gothein 
und andrer Wabdenftrümpfler und Mitglieder des Kommerzienrats- 
vereins in feiner Weile ab: 

„Es iſt richtig, dah für Handelsverträge auf Grund des 
jet beſchloſſenen Tarifs die Sozialdemofraten nicht zu haben 
fein würden. Aber dar iſt auch garnicht nötig unter der einen 
Vorausſehung, dat bei diefen Wahlen der Bund der Yandwirte 
eine gründliche Niederlage erleidet. Denn nicht die direkten 
Vertreter des Bandes im Meichstage bilden die eigentliche 
Gefahr, fondern der Terrorismus, den der Bund gegen einen 
großen Teil der fonfervativen, nationalliberalen und Zentrums— 
Abgeordneten ausübt, Erlangt der Bund bei diejen Wahlen 
mejentliche Erfolge, jo iſt nicht nur eine vernünftige Handels: 
politif, fordern überhaupt eine vernünftige Politik in Deutſch— 
land nicht mehr möglich; zeigt fich aber, daß viele Mahlfreije 
lieber einen Sozialdemofraten durchkommen laſſen als einen 
Bündler, jo itärft das allen gemäßigten Elementen im 
Reichstag den Nüden, und dieſer Gewinn iſt viel größer 
al3 der Berluft von zwei bis drei Tugend Wahlfiten an die 
Sozialdemofraten. Die bürgerlihe Majorität bleibt immer 
noch groß genug. Ferner aber iſt es doch höchſt zweifelhaft, 
ob die Regierung die begehrten Handelsverträge auf Grund 
des neuen Tarif wirflic; zuftande bringt. Zum Abſchluß 
eines Vertrages gehören immer zwei. Unſre Regierung mag 
auch fo jehr der Anficht fein, dah das im Tarif Feſtgeſetzte 
für die Landwirtichait motwendig jei — es iſt troßdem wohl 
möglid, ja wahricheinlich, daß fie ſchließlich erflären 
muß, fie babe ihre Wünſche bei den fremden Re 
gierungen nidht burdiegen können In dieſem ‘falle 

eben doch andre Verträge geichloffen oder die jetzigen 
verlängert werben, umd dann find, cs hilft michts, ſich dieſe 
Wahrheit zu verhehlen, die Sozialdemofraten die „handels— 
politiſchen Bundesgenofien der Regierung.” 
.  Meber einzelne unflare Ausdrüde in diefen Darlegungen 
so wir abfidytlic hinweg und ftreiten uns insbeſondre nicht 
E Hans Delbrüd darüber, was unter einer „vernünftigen“ 


— 





Jedenßalls beſiht Prof. Delbrück eine 
Der Handelsvertragsperein und 
die Obftruftion im Reichstage erreichten nicht, Da& die Negierung 


| Politif zu verſtehn iſt. 
wahrhaft kindliche Naivetät, 


den neuen Zolltarif zurüdzog. Prof. Delbrüd hält es gleid- 
wohl für möglich, ja wahricheinlih, dab die Negierung bei 
dem geringften Wideripruche des Auslands allen Verſprechungen 
zum Trotz die Flinte ins Korn wirft und zur (Freude bes 
Dandelsvertragsvereins Die Berlängerung der beſtehenden 
Verträge vorichlägt. Prof. Delbrüd glaubt den Bund der 
Landwirte zu befämpfen, in Wirflichfeit verforgt er ihn mit 
ausgezeichnetem Agitationsitoff. Wäre der Bund in den 
Streifen, wo er mit jogenannten gemäßigten Elementen um den 
Sieg zu ringen hat, um ein Mittel verlegen, das jeine An— 
bangerzahl in die Höhe ſchnellen läßt, er brauchte nur den 
Delbrüdichen Aufſah zu verbreiten. 

Die bier eröffnete Ausficht, daß die Landwirtichaft um den 
ihr fo oft und fo feierlich veriprochnen erhöhten Schutz nad) 
Ablauf der geltenden Handelsverträge — loyalerweije heißt das 
doch Schon vom 1. Januar 1904 ab — nun überhaupt gebradjt 
werden folle, würden die Bauern in hellen Haufen dem Bunde 
zutreiben. Profeſſor Delbrüd ruft auf zum Kampf gegen den 
Bund der Yandiwirte und feitigt damit doch nur noch weiter 
die Stellung dieſes feines „aefährlichiten Gegners”. Dieſer 
Widerſpruch dürfte genügen, um den Namen Dans Delbrüd 
für immer aus, der Lite der ermit zu nehmenden Politifer zu 


ftreichen. 
Rartei. Kachrichten. 

Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ürtsgruppe ber 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber« 
mann von Eonnenberg, Raab u. a.). Geichäftsitelle: König- 
itraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo”, Piaftendorferftraße 4, I. 
Sigung: Jeden Montag Abend '/,9 Uhr, 


BEE Norohaufen. Herr GrafNeventlow (Wulishagen) 
ſpricht am 5. d. M. bier in den „Trei Linden“. 


Für die Wahlfreiie Homberg = Frislar = Ziegeuhain- 
Rinteln: Hofgeiemar Wolfhagen, Eihwene- Shmaltalden: Risen, 
haufen und Walded: Pyrmont ift zu Kaſſel unter der Firma 
„Haupiwahlbüro der Deutſchſo zialen Partei” eine Geichärtsitelle 
eingerichtet, die Jordanitraße 12 ihren Sig Hat, Alle 
Zuſchriften in Wahlangelegenbeiten ujw., desgleichen 
ſolche an den Abg. Vicbermann von Sonnenberg find bis 
zur Beendigung der Wahlen nur an diefe Adrefie zu 
richten. 

Verband Kurheſſen und Walded. Im Kreiſe Eichwege: 
Schmalfalden arbeiten unire Gegner mit altbefannten Mitteln. 
Die jogenannten Freikonſervativen laden mit lanbrätlicher 
Unterfchrift zu PVertrauensmänner-Berfammlungen ein und die 
Freiſinnigen lügen das Blaue vom Himmel berunter. So 
brachten fie es fertig, in einem jrlugblatte zu jchreiben, daß die 
Antifemiten für die Aufhebung des allgemeinen Stimmrecht 
und gegen Einführung von Reichstagdiäten jeien! — Unier 
Kandidat, Herr H. Nupredt, hielt weiter Verſammlungen ab 
in Hebenshaujen, Kammerbad, Walburg, Yaudenbad, 
Franfershaufen, Heifiich-Lichtenau und Küritenbagen. 
Ueberall ohne Gegner; mit dem bisherigen Erfolg unſrer Arbeit 
find wir zufrieden. — 

Eine große Verſammlung fand am 27. v. M. zu Kaſſel 
ftatt unter dem Vorſih des Abg. von Yiebermann. Graf 
Reventlow (Mulfshagen) ſprach über unire ſozialen Aufgaben 
und zwar unter großem Beifall. Nach ihm wies Herr Amts: 
richter Lattmanı (Schmalfalden) sche geſchickt die gegen ihn 
in der Preſſe geridyteten Angriffe zurüd. In der freien Aus 


fprache kam zuerit der Führer der heſſiſchen Rechtspartei, Herr 
Hechtsanwalt Martin (Kaſſel), zu Wort. Er erflärte: „Wenn 
die Nechtspartei in den Wahlfampf eintritt, fo tut fie es um: 
des Deutſchen Volles willen, aber nit, um der deuiſchſozialen, 
oder der nationalliberalen Partei die Steigbügel zu halten, 
Aus dem Berlanf der heutigen PVerlammlung baben wir aber 
die Gewißheit erhalten, daß wir nicht für die Dentichioziale 
Partei eintreten fönnen weder in ber Hauptwahl noch in der 
Stichwahl.” 

Es iſt jelbftveritändlich, daß dieſe Erflärung mit kräftigen 
Pfui⸗Rufen gquittiert wurde, Herr Rechtsanwalt Marti ging 
aber noch weiter; er mißbrauchte die Redefreiheit und richtete 
persönliche Angriffe gegen den Nbg. von Liebermann, die diejer 
nicht jofort widerlegen fonnte, da es fich um jahrelang zuriid- 
liegende Ereigniſſe handelte, Natürlich blieb Abg. von Liebermann 
die Antwort nicht ſchuldig; fie fiel fo aus, daß Herr Martin 
feine Ermidrung fand, — Ein nationalfozialer Nepner, der fd 
durch jeltiame Zurufe Schon im Yaufe des Abends bemerkbar 
gemacht hatte, blamierte ſich Fehr gründlich, natürlich wollen 
die Nationaliozialen weiße Stimmzettel abgeben. — Als nun 
mehr der Führer der „Genoſſen“ zu Wort kommen ſollte 
machte Abg. von Liebermann barauf aufınerfiam, daß bie 
„Genoſſen“ in Kaſſel den alten Trick hätten, eine wichtsfagende 
Grflärung abzugeben, um dann unter allerfet nnartifulierten 
arten ſchleunigſt den Saal zu verlaffen. Und richtig: ber 
Obergenoſſe“ ftotterte etwas von zu furzer Redezeit (eine 
halbe Stunde!) und alle „Genoſſen“ räumten das Feld, -— 
Mad den Schlußworten der Serren Graf Menentlow und 
Amtsrichter Lattmann wurde aus der Mitte der Berfammtlung 
ein „Heil“ auf lektere ausgebracht; worauf man nach dem 
Abſiugen unters alten Kampfliedes „Deutſchland über alles“ 
au seinauderging. — 

Im Kreiſe RintelnHofgeismar-Wolfhagen iſt Herr 
Graf Reventlow (Wulfshagen) mermüdlich an der Arbeit. 


Gr ſprach in Großnenndorf, Apelern, Beckedorf, 
Krankenhagen, Numbed, Zierenberg, Liebenau und 
Grebenſtein, ſtelis ohne Gegner. Die Nationalliberalen 


arbeiten üeber im Verborgnen und ſo haben ſie denn and) im 
Auzeigenteile des Rintelner Kreisblattes einen Anwurf los— 
gelaſſen, der folgendermaßen lantet: 

An die Reichſstagswähler des Kreiſes NRinteln. 

Auf eine private Unftage über ſeine Stellung zum 8 2 bes Jeſullen- 
geietes hat der antiſemitiſche Heihstagstandidat Herr Graf Neventlom 
often erflätt, bafı er für die Aufhebung desielben jet. Wir achten jede 
ehrliche Ueberzeugung, auch die unirer Gegner, und bezweifeln nicht, daß 
Herr Graf Gründe Für feine Meberseugung haben wird. 

ir glauben aber, feine Ansicht in einer fo auherardentlich wichtigen 
Frage, die noch vor kurzer Zeit zahlreiche Proteſtverſammlungen vieler 
evangeliicher Ehrrſien veranlaßt hat, den Reihstagswählern unſers 
Kreiſes nicht vorenthalten zu dürſen. 

Die Jeſuilen haben fih innerlih von den Banden des Vaterlandes 
und des Staates überhaupt losgelöſt und fi unbedingt zur Berfüzung 
eier internationalen Organtiation gefielt, deren oberjter General außer» 
halb des Landes wohnt; durch die Tütigfelt biefes Ordens ift noch überall 
das friedliche Juſammenleben der Heiftlichen Konfeiftonen geftört worden. 
2ir halten es deshalb für cin Glück dak der Staat in diefen Paragraphen 
nod cine Wafle gegen die Jeſuiten in den Händen hat. Außerdem aber 
würde die Beſeitigung diejes Paragraphen unter den beuttgen Umftänden 
ein Triumph der ftreitbaren Aentrumspartei fein und Diele mod mehr 
im Glauben an ihre Allmacht betärfen. 

Bir bitten deshalb alle Wähler, insbefondre unire evangeliichen 
Olanbensgenoffen, ernfilich zu erwägen, ob fie nicht doch Bedenken tragen, 
einem ſolchen Standidaten, mag er noch jo ehrenmert fein, ihre Stimme 
zu geben, i u a Mehre evangeliſche Wähler. 

Dieſe Anzeige it das Ergebnis einer Anfrage, die man 
an Biertiich nad Mitternacht an den Grafen Neventlow über 
feine Stellung zum 8 2 bes einitengelches richtete, Seine 
Antwort lautete im durchaus unverbindlicher Weile, daß er den 
‘Paragraphen für beventungslos halte, Dieſes Biergeipräd 
jucht man nun derart zu verwerten; man bat aber doch bie 
Necnung ohne den Wirt gemadjt. Graf Reventlow bat bereits 
folgende Erflärung in den Zeitungen veröffentlicht: 

„Es wird verbreitet, ich hätte öffentlich erflärt, für die 
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ftimmen zu wollen. 

Dieſe Behauptung iſt unmwahr: ich habe vielmehr nur in 
einem durchaus privaten Gelpräd die Anſicht zum Ausdruck 
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gebradit, dab der Paragraph 2 praftifch bebeutungslos jei, 
Obwohl ich noch heute dieler Anficht bin, habe ich ebenſowenig 
Peranlafjung, mid für die Aufhebung des Paragrapben zu 
erklären, Ich werde deshalb im ;Falle meiner Wahl in der 
Sage fein, den Anschauungen meiner Wähler Rechnung zu 
fragen und gegen die Aufhebung des Paragraphen 2 ftimmen.* 

Unehrlich iind die Nationalliberalen im höchiten Grabe, 
ſie verſchweigen den Wählern, daß der Neichstag unter 
Zuſtimmung ſelbſt des größten Teil$ der mationalliberalen 
Abgeorbneten längft die Aufhebung bes $ 2 beichloffen hat und 
die Entſcheidung jebt lediglih beim Bundesrat liegt. Sollte 
übrigens das „Mebre evangeliihe Wähler" nicht auf gut 
Deutſch „Gymnaſial-Direktor Dr. Feldmann (Rinteln) heißen? — 

Eine nette Zuppe haben ſich die SKonfervativen in 
Frißlar-Homberg-Ziegenhain eingebrodt, ihre foniervative 
Gegenfandidatur wird ihnen Sicher bei den Yandtagswahlen 
beimgezahlt werden: Das war die allgemeine Stimmung auf 
den großen VBerlammlungen, Die Abg. von Yiebermann am 
2. und 3. Pfingſtfeierlag in Frielendorf und Jesberg ab: 
hielt. Zudem geht der konſervative Kandidat, Here Prarrer 
Wagner (Verna) mit falichen Behauptungen in Bezug auf die 
parlamentarische Tätigkeit des Abg. von Liebermann haufteren, 
welches Handwerk ihm allerdings bereits gelegt wurde. Alba. 
von Liebermann ift augenblidlich dauernd in feinem Mahl 
freife tätig. 

Wahlhilfe — perſönliche und geldliche — it in 
Kurheſſen amd Walded, Thüringen und Braunfdweig dringend 
nötig. Sendungen und Ynerbietungen fofort an das Haupt: 
wahlbüre (2. Hogreie) zu Kaſſel, Jordauſtraße 12, erbeten. 

Die Wahlbüros Der einzelnen Wahlkreiſe 

befinden fich für Kurheſſen in Kaſſel, Jordanſtraße 13, 

für Waldeck in Corbach, für Meiningen-Hildburg— 

Hotel Sansſouei. 

Berjammlungen der Deutſchſozialen Vereine finden fatt: 
in Berlin jeden erften Yreitag im Vlonat, 9% Uhr, in der 

Wirtſchaft Schönhauſer Allee 173; 
in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal 
. ban (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Reftaurant Lutterbeck; 
in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im 


„Burghof; 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”; 


haufen in Meiningen, Antonsllleichitraße 14 fir 
Schwarzburg-Sondershauſen in Arnſtadt, Halber 


Mond, für Braunichweig 3 in Kreienſen, Gaſtwirtſchaft 
Schelm und für Fleusburg-Apenrade in zrlenshurg, 


Bereinslofale 


in Franffurt (Main) jeden eriten Dommerftag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 


am Schwabenthor; 

in Geljenfirden jeden dritten Sonnabend im Monat 8°), Ubr, 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Adtermann” ; 

in Halberftadt jeden Mittwody 8", Ubr im Kunſtmanuſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’), Uhr in Petzolds Gaſt⸗ 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 


in Hannover (Neformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringlir.; 

in Kalfel jeden Mittwoch 8%/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 3; 

in Krefeld jeden erſten und dritten Diittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplaß; 

in Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

in Leipzig jeden Montag 8°/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaflen- 
dorferitraße); 

in Mannheim jeden Somntag im Helfiihen Hof, 2. 13, 21: 








in Münjter (Meitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der Alt- 
deutſchen Bierhalle „Zum Auguftiner* ; 

in Nordhauſen am 5. und 12. Juni in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


* 


Elberfeld, den 28. Mai 1903. 
Sehr verehrliche Schriftleitung! 

Hierdurch möchte ich an Sie die freundliche und dringende 
Bitte richten, nachſtehende Reime gütigſt in die nächſte Nummer 
Ihres werten Blattes unter der Abteilung „Verſammlungen 
der Deutichlozialen Vereine finden ſtatt“ aufzunehmen. Ich 
jelbft bin Bezieher Ihres Blattes: 


Der Burghof wird in Ihren Blättern 
Empfohlen allen deutjchen Vettern, 
Drum nehme ich hier kurze Nait 

Im en paffant, boch ohne Halt. 


Berlange Deutſch-Soziale Blätter, 

Man zucdt die Achleln — Donnermwetter, 
Dies Blatt wird bier wohl nicht gelefen, 
Weiß nicht, ob's früher dageweſen. 


Die Antwort wollte mich verblüffen, 
Ungläubig mußt ich's ſelber prüfen, 
Ob wahr ſei dieſer bittre Pſalter 

Und tret heran zum Zeitungshalter. 


Doc nun follt ich es ſchon ergründen, 
Warum hr Blatt bier nicht zu finden, 
Mein Blick fiel ja, — o mafematt, 

Auf das — — — Berliner Tageblatt. 


Ich dächte aber, ſolch ein Haus, 
Das mar da nennt jahrein, jahraus 
In Ihrem Blatt „Bereinstofal®, 
Das träfe doch 'ne andre Wahl! 


D., 
Mitglied des Verbandes Weſtmark. 


Bücher und Schriften. 


(Me bier angezeigten Schrifſen können durch unire Aeichättsltelle, Berlin RUE 50, 
braogen werben.) 

Zur Beipredjung gingen bei uns ein: 

Allerhand Sprahdummheiten. Sleine deutſche Grammtatit des 
Zweifelhaften, des Falſchen umd des Haßlichen. Gin Hilfsbuh für ale, 
die ſich Öffentlich ber deuiſchen Sprache bedienen von Guftav Wuſtmann. 
Dritte verbefferte und vermehrte Ausgabe. Yeipzig 1008. 473 Seiten. 
Preis gebunden 2,50 Marf. 

Proftitution und Mädchenhandel! Neue Enthüllungen aus bem 
Sklavenleben weißer Frauen und Mädchen. Bon Dr. Dlto Hanne am 
Abyn. Seipuig 1903. 87 Seiten. Breis gebeftet 1,20 Marl, 

Das Syitem der techniſchen Arbeit von Mar Kraft, o. ö. Profeſſor 
in Graz. Leipzig 1902. 

Amweite Abteilung: Die wirtihaftlihen Grundlagen der 
techniſchen Arbeit. Preis geheftet 5 Mart. 

Dritte Abteilung: Die Hehtsgrunblagen der tehniichen 
Arbeit. Preis geheftet 5 Mar. 

Vierte Abteilung: Die techniſchen Grundlagen der tech» 
niſchen Arbeit. Preis geheftet 9,85 Mark. 

träge zur Handwerkerfrage. Bon Aug. Flemming. Berlin 1803. 
65 Seiten. Preis 25 Pig. 


Empfangsbeidheinigung. 

Für die Bahlen der Deutichiogialen Partei find bis zum 27. Mai 
eingegangen: Durch Jahnke gm aus einem Statgewinn; 4,80 Marf; 
Stat von 11030 2 Mart; . 8. 1 Marf; Ungenannt 0,50 Marf; 
W. en e. 3 Marl; W. 7. —— 3 Marl; D. H. B. 4990 
2 ; €. St. Bandsbed 10 Mark; Friedenau 2 Marl; Dr. K. Bent 
Heim Sijie 92 6 Mart; N. N. Hamburg, Dividende ber Gewerbebank, 
830 Warf; von demielben Dividende ber Hanjeatifhen Drud- und 


ee 41,50 Mark; A. ®. Lifte 214 Hamburg 5 Mark; Direltor 

er Hamburg 20,15 Mark; dur; Ang. Winter Bromberg auf 
vo 

®. 5 Rart, eutſchnationalen Handlungs- 


n Aug. Binter 10 Marl, Hugo Spr. 3 Marl, Oberinfpeltor 
Lehrer W. 1 Marf, von 3 
gehilfen 5 Mark) zufammen 24 Mark; A. Winkler Hamburg Lifte 230 
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Durch Zuwendungen eines Varteigenoſſen 
find wir in den Stand verſeht, allen Leſern 
dieſes Blattes und Freunden unirer Sache 
gegen Einfendung von 2O Bf. für Porto 
und Berpadung ein Gremplar unfrer 


Die Broschüre: 
onitz“'e © — 
@ Broihüre „Der Blutmord in Konit 


„der Blutmord 
kostenlos! (80 Seiten, fonftiger Preis 60 Pf.) Foften: 


. 
ein 
108 zu überlaffen. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulſtraße 15. 





7 Mark; Deutſchſozialer Berein Deligih, 2. Nate 35 Marl; ®P. Kreuz 
(Berlin) Lifte 98 5 Mark; Oberpoftaififtent H. R, in Zeulenroda 1,55 Marf; 
durch Prof. Sch. in St. bei E. (von B. 10 Mart, von Eh. 50 Marf, 
Pfennigtkaſſe 5,34 Mart) — 65,34 Mark; Karl M. Wagenfeld 
12 Marf; Yentnant $. in Staffel 5 Mark; Dr. E. B. Bergedorf 20 Mart; 
Bofafjiftent B. Blankeneſe 3 Mark; Königl. Forftmeifter Krüger in K. 
Pommern 5 Markt; Mendant Sch. in ®, 2. Rate, 5 Mark; Deutſch⸗ 
ſo ialer Berein Berlin 50 Marl; U. 8. in Soeft, W., 5 Mark; Bojte 
direftor Sch, 3. &t. Deynbauien, 10 Marl; M. Ph. M. Hamburg 
3 Marf; 2, 8. in Echönlanfe 3 Mark; Wilh. Ster. Hamburg 4 Marf; 
Vchrer Schenfer Heulenroda 1,55 Mart; ein abftlinenter Kaufmann Stiel 
5 Marl; Herm. 8, in Göttingen 20 Mark; M. 8. K. stöln 20 Marf; 
Thiemonn Hirichberg, Schl.. 10 Mart; U. B. Jena a.d. Saale 20 Mark; 
bereits ausgewieſen 20C0 Mart, zujammen 3372,89 Mart. 

Um weitere Ginfendung von Beiträgen, fowie um Ab— 
forderung von Sammelliften feien hiermit alle Barteifreunde 
herzlichſt gebeten. : 

Einwendungen gegen be Richtigkeit oder Vollſtändigkeit des Aus— 
meijes bitte ich ſokort am mich zu richten. 

Mit deutſchem Große 


eh Raab, 
Hamburg d, Danzigerſtr. 40. 


Brieftaſten. 


Stuttgart. Stimmjzellel mit den Namen „Liebermann von Sonnen» 
berg“ tönnen Sie koſtenlos vom Wahlbüro zu Staffel, Norbanftr. 12 


begiehn. 
H. B. Stade, Heil und Dant! 











Veachtenswert vor der Reiſe iſt die Sicherftelung der unbewachten 
Vohnung. Dieles macht vielen Heifeluftigen und Erholungsbedürftigen 
Sorge und eng are Yo Es wird oft Die ganze io fehr nötige 
Erholung duch beunrubigende Gedanken an die ohne Aufſicht gelafine 
Wohnung it Frage geftelt. 

Da fünnen wir von neuem mur Die alte bewährte Schlofficherung 
empfehlen, cin Feiner Apparat, der milten im alten beitehenden Türihloh 
eingelegt und mit zwei Schrauben beſeſtigt mird, der von der Firma 
Shuber und Wertb, Berlin E. Vrenzlauerſtrahe 41, erfunden ift 
und gefertigt wird. 

In neurer Reit werden dieſe Sicherungen nicht allein mit fünf 
Zubaltungen, fondern aud mit fieben Yubaltungen, jtärkere und ſchwächere 
mit Innen» und Hußeniperrung, runden wie auch fladhen Schlüfieln, 
alio in unzähligen neuen Nufern bergeitellt, iodah die Verſchiedenheit 
der Edylüffel cine ſehr große ift, wodurch die Sicherheit noch bedeutend 
erhöht wird. Mit Dietrichen oder fonfligen Inſtrumenten ift ein Schloß 
mit diejer Sicherung verſehen micht zu öffnen. 

Ohne Einfegen koſtet eine Schloffiherung mit 2 Schlüffeln 4 Mart, 
mit Ginfegen 5 Mark. Die Sczlüffel diefer Schloßſicherung tragen bie 
Firma Schubert und Werth, wir raten befonders darauf zu achten. 








Das @eschlechtsieben des Weibes. 


Eine phnfiologiich-iogiale Etudie mit ärztlichen Raiſchlägen 
von 
Frau Dr. med. Anna Fifder- Dükelmann. 


Zehnte, vermehrte und verbeilerte Auflage 


mit vielen in den Tert gebrudten Abbildungen und einem 
zerlegbaren anatomifchen weiblichen Model 
— 210 Seiten, Preis 2,50 Marl. — 
Gegen vorherige Einſendung des Betrages oder Nadı* 
nahme zu beziehn durch die 
Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulftrafe 15. 


= u — 





Unfre Leſer bitten twir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berückſichtigen und fich bei allen Aufragen und Veltellungem 








Leſer der 
Deutid-Sozialen Blätter 


werben gebeten, zur ſchnellen Uniertägung 
von 9 Fleinen Vüdner: und Mrbeiter= 
milien, bie beim Sroufener im Dorie 
oderbed am 2%. Mai unverihert ihre 2 
efamte beivegtiche Dabe eingebilkt haben, £ 
eiträge zu fenben an ben 


Med. Berliner Türlhliekerz 
(@rößte 3 











Aimtsporitcher Arüger ——— 
Sal. 9 —&æ* — EISEN I 
Dberförfterei Kehrberg, Yonmern, m } h a1 
— — Vaeumatiſch 


Beide mit Eicerbritshebel. 
| Frankfurt am. Breisfurant nratis umd franfo. 
Hotel Lölner Hof. 
Bellger: Herrmann Laab, 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit MW Betten 
bei mäßigen Breiien. 


| Bier» und Bein-Neflaurant. 
| Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Staats bürger·Feitung“. 
„Deutihe Wacht“, 








„Dentich » Soziale Wlätter* 
uad andre deutiche Zeitun« 
4 gem liegen aue. 


| Bzzzurex orerer GERREH VorEe Stk SOrEN re, GER, 





bezichn Gefinnungsgenoffen ihren 
Bedarf an Pigarren von uns, 
Bir empfehlen befonders: 


andbrädiich auf unfer Blatt zu beziehen! 
Bram: Chicago 18099, aeheenie Berlin 1880 u, 1R96, Ehrend., 






Sudranliich 
DRM. tons jelbit d willtürl, 
Zufhtagen db. Tär m, rminiert werben 3 Jahre Garantie. 


DIES Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
fordern Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung yon Mustern. 





brit Echubert & Brrtb Berlin O., Prengaueritt. 41 
üriäliehersfabrit Deutfhlande.) 


DT. R +Botent 
D. Mur 





Schlohiherung. D.R8.3 
einanfegem in gem. Ziüt« 
ihlöfler, m. Dietr. n. 3 bffn. 


Anch In Ellenbamblungen und Eclof 
«ur Firma enthaltende edit.) 





zu haben, 





öbel-Fabrik und Handlung 


des Tijchlermitr. Wilh. hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


empfiehlt ganze Ausftenerm und einzelne Stüde in allen Bolzarten zu 
.>DDt12 = billigen Preiſen SI ESS 
+ Musterbuch. +++ Aufstellungen. ++%+ Versand frachtfrei. + 


ergleichen Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


















Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 














100 Städt 
Ne. 2 leicht und mild . ME. 4,75 
Nr. 6 mittellräftig . . . Mt. 4,75 
Ar. 11- Ih. .22 20. Mt. 5,50 
Nr. 13 mirtelträftig . . . ME. 6,75 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Kr 22 ung u“ = 6,50 | - — 
Nr. 25 ei t urn. . 6,50 ——— Epareinlagen 
Nr. 35 mittelfräitig ..... ME. 7,50 Staat:papiere, Aktien, Loofe, 


Mr. 60 äuß. fein u. mild Me. 9,50 
Umtausch jederzeit geftattet. 


Rurzhals & Klett 


Bigarren en gros 
Aeiningen. 


Beleihung von Wertpapieren. 


Grwerbebank. 


(e. &. ın. b. 9.) 
Hamburg, Br. Bäcke ſtr. 22/24, 
Geöfinet von '/,9 um. bie 6 mmr, 
Sonnabends bis 8 Uhr abde. 
Zweiggeichäft: 
Barmbeck, Samburgerftraße 35. 
Geöffnet von # bis 1 lihr, 
außerdem Sonnabends vo. 5 bis Bll. 
Zweigaeidäft: 
Eppendorf, Schrameweg 2. 
Geöfinet von 8!/, bis 1’, libr, 
außerdem Eonnabends v.5 bis S U. 


Vorteilhaft 
| 





Düren webt vonAltersher 
die besten Tuche 
Dieselben sind, wenn direkt bezogen, 
kaum teurer, als die #0 vielfach an- 
gepriesene geringere Hündlerware. 
Jeder Vergleich überzeugt und über- 
rauscht. Ua sind reinwollene, fast 


unverwilstliche 


DE FE ll 
Bad Pyrmont. 
Zichter⸗ enſion. 


ſuchteſte riftl, Aurpenfion. 
Bere Empfehlungen. 


Deutfcher Arug. 
Antiſemiten⸗Kneipe, Chemnig. 
Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod, 
Ausſchant 
Bohmiſch, Lichterhainer, Tucherſches 
Duntel und Pihorrbräu. 


Borzügl. Speifen, Flotte Bedienung. 
Emil Arug. 








Herrenstoffe 





3m Reise-Übeviot z. Anzug f. 12,—.M 

dm Rhein-Tuch 2 „ I 

Am Bolan-Kammearn 

3m Armin —— 48 
Allo Preislaggen, vom Bntachsteu 

bis zur feinsten Neuhelt, sind in jedem 

Maasss erhältlich. Man verlange 

die Muster portofrei vom 


Tuchhaus Bostzkes in Düren I. 


Ubren 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr» 
räder und Rahmaſchinen empfichlt 
5. Wasoner, Arusdorf, Riejengb 








GOMTATAMAIMUMTMATTATIOR 
Dennertö 0 


Volks-Nniverfal-Lerikon d 


über 2600 Spalten, mit zahlreichen Abbildungen, Karten, Beilagen. 
Yerilon-Ditav 
Schön acebunden 12 Mark. 
Das einzige auf chriftliher Grundlage fichende Lmtverjal- 
Lerifon von großer Reichhaltigkeit. 
eutfchnationale Buchhandlung und Berlags-Anfialt 
3 Berlin RW 52, Pauſſtraße 15. ER 


old. filb. drong 









Einziges judenreines 
Geschäft am Pilatze! 


t 995 uio⸗ 


Anfertigung nach Mai, fowie £ 
Reparaturen ſchaeu u. billigft. 2 


Zur Verarbeitung gelangt = 
nur Leder befter Eichenloh⸗ J 
* 


gerbung. E 


wong uun 


Si 


Finer gefunden Haut erfreut Ab nur, 
wer unire Infidurdläffigen 
Deb- oder Bellen- 
Stoff-Jadien 
aus Selde, Baummolle, 
Mole eder Chinagres 
iräst. Diele Luftunter 
kinder find anertannt bas 
beite Borbeugumgämiitel 
gen Ahrumstisnus mb andre r: 
hältunae-Rrankbeiten. 
telchfalls umübertroffen find 
Dre. Walfers 
Chinagrasbemden 
rt Bettenhrepp und smelididhilaem 
Nippenhrepp, weil teſat 
bimig, pords und bamerbaft 
Vrofpelt voriofrei zu Dienfien 


Earl Re & Söhne 


Freiburg i. Br. 


urhaus Oberweiler 
bei Badenweiler, 
Halteſtelle Safenburg. 
Driver: Rudolph Vogel, pratt Art 
Angenchmer Sommeraufenthalt 
für Nervöje, Grholungsbebürftige 
und Sommerfriihler — Nelons 
valesaenten finden alle gewünſchte 
Verüdfihtigung in Koft und Pflege 
nadı ärztliher Boricrift. 
— Mühered brieflich —— 


Wire für dentſche Kaufleute, 
Auslaund @ @ 


Stellung ſuchen. (England, Frank 
reih, Epanıen.) — 
von Dr. Winterft in fiel, 
Humboldijir. 30, Zu bg. allein 
vom Herausgeber gegen Boreinfend 
v. 1,10 Warf aud in Briefmart. 


- Rheinwein. 

Ber einen guten, preisgefrönten 
Tiſchwein, weiß und rot, von 60 und 
80 Pi. das Liter an, judht, wende 
fih verirauensvol an 
VWeinbauer M. Wolf VI, Kirch- 
plap 45, Stadeden bei Mainz. 

(Sicherfte Adreffe: Abg. Wolf, 
Stadeden)  Ausmwahltiften 
36 Flaſchen zu 29 und 40 Mart 

Westf. Fleischwaren 

nach Bauernart troden geräuchert 
Scyinten,Hunbfdr, haft odne Bein Bd. 105 Bf. 
Schlafmwirft misileti.gehtdarm „ 190. 
Gerbelattourft in Fetidarm , . „ 110, 
Dertionrit in eng. Därm.3.Rob. „ MO, 
Sped:Rtilten, Durdiwadlen . ı „ 75, 
empfiehlt undefannt, Nadmalıne 


Ang. Geldemann, un 


trägt, E 






















. Bünde :./®. 


— — nn | ———— — —— oe — eig 
Rerantwortlicher Schriitleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RB 52, Baulftr, 15. — Drud: A. Wolff, Berlin RW, Dreyfefit. 8. 
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utſchSoziale Blätter. 


Herausgegeben von May fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


- Brsugdsßreis: 

viertelhährlih 2 Meart 
bei den Mohtanftalten 
unb Buchbaxbisngen 


die ve — — Mein» 
Beile 25 Piennige, 
Beihäftsftee: 














RP. 5,50 Dart. Die „Beuti@s@osialen Blätter" eriseinen wögentlid (Donnerstags) wub And im der Boh-Seitungslike — —e— 
J unter Mr. 1830 „Ingetragen. 
a Fetimwort: Die foziale Frage If heute welenilich — 
18, Jahrgang, Berlin- -Seipgig, 11. Juni 1903. Iubenfrage. Dite @lagan. Br. 773. 
| — — 


: Entſchuldung und Ber(Quldungszwang. — Liberales Hoffen. — Be —— und A Rädtiiher Benölferung. — lleber bie 
—— — — — Leipziger rag Derlei. — Paul Singer u. Ko. ald Arbeitgeber. — „Genofje* Voſadowsty. — fait. — Bur 
Neihötagsmwahl in Keipaig- Die „Interne. — Wollene Deden mit Tgphus-Bazilen. — Den —— — —— — — 
Israel im Konflilt mit den Sandesgeiegen. — GEmpfangsbeiheinigung. 





Wochen-$pruch. | find. Dies ift oft genug dargelegt worben, ſchon feit ben 
Fe gefährlichften aber wirft das Uebergewicht des Judentums in Zeiten bes Rodbertus, und ich habe in meinem Buche „Deutich- 
Zageaprefie .. &$ mar ein Ungläd für die liberale Partei und | lands Perjüngung“*) durch eine Geſchichte diefer Ideen und 
nde ihres Werfalls, dah grade ihre Prefje bem Judentum | Erfenntnifje es verfucht, die Gedanfenreihen, die einem Vollke 

* —— Spielraum gewaãhrle. Bas jüdiihe Jurnaliſien 


nur mit feiner Seele zugleich verlöfchen fönnen, aufs neue 
— in A a erg after das a en as Hi zu verlebendigen. Es Tann aber nicht geleugnet werben, 
—* als allerneuſie Errungenihaften „deutier" Aufflärung | daß ſich viele Kräfte vereinigen, um fie vollends und endgültig 
! da es ai — ne Nation in Intereffengruppen aufgelöft vor 
2 — Unter ſolchen Umftänden find die Beſchlüſſe der Land- 
Entjchuldung und Derfchuldungsjwang. wirtſchaftslammer mit Genugtuung zu begrüßen. Sie meilen 
Es ift ein etwas verſchämter Standpunkt, den man im uns einen Ausweg aus biejer nationalen und wixiſchaftlichen 
orbnetenhaufe gelegentlich der landwiriſchaftlichen Debatten Gefahr. Sie find von fo hervorragender Bedeutung, daß man 
48* Entfguldungsfrage des ländlichen Grundbeſides ein nicht an ihnen vorüberfann. Sie fordern zunädft eine Lade; 
hommen bat. Der Bund ber Landwirte hat fie jogar völlig linie für Orundftüde, mie fie_ber Neichstagsabgeorbnete Raab 
noriert. Vielleicht deshalb, weil es fid) dabei nicht nur um für Schiffe durchgeſetzt hat. Sie wollen die landwirtſchaftlichen 
iandlichen Grunddeſid handelt. Die Frage würde mir | Yetriebe vor dem Scheitern unter den Gefahren widriger 
hingender Gewalt aud auf den ftädtiihen Boden hinüber- Witterung, von Mißernten und andern Heimjuchungen, über 
. Bon den 80 Milliarden eingetragnen und fich jährlich die aud der befle Wirt feine Gewalt hat, bewahren, und aljo 
aufpaltfam um eine weitere Milliarde vermehrenden Hnpotheten. | die Einfeitigfeit der Berteilung von Rifito und Sicperheit bei 
ulden trägt das relativ verfchwindende ftädtifche Areal unfers | der iehigen hypothelariſchen Beleihungsart durchbrechen. 
terlandes zwei, das ausgedehnte ländliche nur ein Drittel. Zu unferm lebhaften Bedauern ift weder aus der Mitte 
Verihuldung richtet fih mach der Bevölferungszifier. Eine be3 Abgeotbmeienhaujes no vom Regterungstifche bei den 
fennung diefer durchaus gleichlaufenden Erſcheinungen in Stadt | Verhandlungen vom 26. und 28. Januar d. I. ernfthaft 
d Sand ifl unmöglich). darauf eingegangen worden, daß und mie man fich biefer 
Bereits im Jahre 1878 erhoben die Stongreffe der deutfchen | Aufgabe zu nähern gebächte, und dem magern Ergebnis wurde 
bwirte und der Steuer- und Wirtfchafisreformer auf An- —9* Fran Pete — Ran — =. „den 
ung des damaligen Kronpringen und fpätern Kaifers Friedrich fislaliſchen Grundſtückwucher mit ſtädtiſchen Terrains nichts 
ne Widerfpruch die völlige Unvericjuldbarfeit bes vaterländifchen | Hinzugefügt. Der Herr Lanbwirtiaftsminifter kennzeichnete 
> und Bodens — alfo auch der Städte — zum Prinzip. feinen Standpunft babin, dab ein derartiges Entihulbungs- 
ft im Jahre 1894 befannte fid) die preußifche Tronrede zu verfahren nur durchgeführt werben fünnte auf grund freien 
Erkenntnis, daß fi) ohne Eingreifen des Staates dieſes Entichluffes des einzelnen Beligers. ES folle alles den freien 
nzip nicht verwirklichen laffe. Es wurde ba zunächft dem Kreditverbänden überlafien bleiben. Hierbei gewährt uns nur 
nblicen Grundbefig ein bejondres Rechtsſyftem verheiken, das ber folgende Satz einen Troſt: „Mit Unterftüpung umnfrer 
n Gefahren Rechnung trüge, denen er einfeitig ausgefeht fei. Krebitverbände in den einzelnen Provinzen auf biefem Wege 
Frühjahr vorigen Jahres endlich am nad) manderlei eine Befferung der Verhältniſſe herbeizuführen, erfcheint mir 
schfelfällen und Schwankungen, die mit großem Gepolter feineswegs ausfihtslos.“ Was die Berjguldungsgrenze anbetrifit, 
ater den SKuliffen des politiichen Theater Hand in Hand fo dentt Seine Erzellenz fi dieſe mit als DBermerf im 
gen, der Erlaß Podbielstis, der zu Borfchlägen im Sinne | Brundbuch. Man werde den gleichen Zweg Teichter durch 
Entfhuldung aufforderte. Die Kommiifion der Tand— Eintragung einer (zunädft unverzinslihen) Eventual-Huypothef 
ktjäjaftstammer gab darauf nad) langen Werhandlungen Ende in Höhe des Gejamtwertes des Grundſtücks erreichen, die erft 
einen Veſcheid, der darin gipfelt, dab ohne Feit- dann geltend zu machen wäre, wenn ber Schuldner nicht 
ng einer Derjhuldungsgrenze und ohme Beichränfung ber gewillt oder imftanbe if, das Gut feiner Familie zu erhalten. 
rfügung über die angejammelten Amortifationsbeftände ober Der Abgeordnete Dr. Crüger (Bromberg) leugnete dann 
Buthaben“ ein Weg zur Enſchuldung nicht gefunden werben überhaupt das Beftehn einer Notloge. Er fagte wörtlich: „Ich 
me. Und diefe Korderungen find im Prinzip mit ber bereits fenne für bie überjhulbeten Landwirte nur eine rationelle 
1 allen fozialen Parteien aufgeftellten Forderung einer Ber- Entjäulbung, nämlid die, daß man fie außfauft, erpropriiert. 
atligung des gelamten Hupothefenweiens faum anders als Es gibt entichieden nichts Unnüheres (!), als fid) darüber den 
fl zu nennen. Kopf zu zerbrechen, mie die Entihulbung der Landwirte berbei- 
Wie man aber fieht, handelt e8 fi wiederum unter — lann. ueb 
emnung ländlicher und ftäbtifcher Intereſſen, zunächſt nur um © geben nun alledem gegenüber zu bebenfen, baß unfer 
berführung der meift hoch verzinstihen Nadj-Hppothefen in beflehendes Recht einen nur auf dem Wege ber Fldeikommiß 
ſolldariſche Form des landſchaftlichen Kredit, während 
je. doch insgeſamt in diefelbe Verteidigungsftellung dem inter- 
tionalen Kapital, beſſer dem Auslande gegenüber, geraten 





*, Deutihlands Berjüngung, 10 Hefte, 512 Seiten, Preis 
10 Marl, gebunden 12 Marl. Yu beziehn —— * Deutihnationale 
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bildung (auf dem Gnadenwege aljo) abzumenbenden Per 
ſchuldungszwang über den gefamten Grundbefiß in Yand und 
Stadt verhängt. Er ift eine Folge der Anwendung römifcher 
Rechtsnormen auf den Grundbeſiß. Und es Hingt wie Hohn, 
wenn man uns trotzdem auf eine Selbithilfe verweiſt, die durch 
das befichende Bodenrecht verbarrifabiert it. Dies nicht 
anzuerfennen, befundet eine gänzlich fühlloſe Auffaſſung jenes 
Herrn, deſſen fernere Ausführungen dann in ein hohes Lied 
auf die Vorziige des Nealkredits gegenüber dem Perjonalfredit 
ausflangen, an dem jebes Wort falih war. Und hierin, in 
diefem Gegenfage der Auffaſſung über das Mefen der beiden 
Kreditarten, liegt der Stermpunft der ganzen frage, liegt die 
Scheidegrenze zwiſchen dem nationalen und internationalen 
Verhalten der Herren Geſetzgeber. 

Man vergegenwärtige fih dod nur die Wirkungen des 
Realkredits. Sie find ſchlimmer als die des Nllohols. Einer 
kurzen Erhöhung der Lebenstätigfeit folgt zumächft in jeden 
einzelnen alle und bei jeder ſtriſe und nach jedem erichöpfenden 
Erbgang der Zuſammenbruch. Auf dem Wege des Nealfredits 
verpfänden wir etwas, außer: und ohnedem wir nicht leben 
fönnen, die Eriftenagrundlage, das Werkzeug, den Raum, Wir 
belaften ihn mit unabwälzbaren Schulden, und unfre Kinder 
und Enfel werben demgemäß als Schuldſtlaven in die Melt 
bineingeboren. Der Realtrebit ift die Verleugnung der natür- 
lichen Snftintte und der Pflicht gegen bie, die nad) uns fommten. 
Er ift die Verleugnung aller Solidarität unter der Bewohner- 
Ichaft eines Landes in Gegenwart und Zukunft. Er bedeutet 
die Entrechtung aller, die des Grund und Bodens zu etwas 
anberım bedürfen als zur Spekulation und zum Wucher. Das 
Recht des Mißbrauchs bebeutet die Herrſchaft derer, die ihn 
üben, den Zwang, fi an ihm zu beteiligen. Durch die 
grundbuchliche Alleinficherung des Kreditgebers räumen wir den 
Ihlimmiten Feinden unfers Volkes Vorrechte ein, durch die fie 
in ber Lage find, alle Gefahren von fi) auf uns abzumälzen, 
und alle Vorteile fich zu fichern, die aus den Umfägen in 
Grund und Boden entipringen, und bamit jebe neue Stapital- 
bildung für ſich immer wieder vorwegzunehmen*). Wir ver- 
ſcherzen die Möglichkeit, auf grund von Ueberſchüſſen Erſparniſſe 
zu machen, ein Kapital in eigner und erfter Hand zu bilden, 
das unfern legitimen Kreditbedürfniſſen dienen könnte. Wir 
unterwerfen uns ſowohl dem Naum- wie dem Sreditwucher 
und geben alle wirtſchaftliche und geſellſchaftliche, endlich auch 
alle politiiche Macht an den fremden Wucherer dahin. 

Wendet man nun ein, daß jede Aenderung des privaten 
Rechts einen Zwang nad) fich zieht, jo vergigt man, daß unfer 
jegiger Zuftand ein folder der Nechtsentblößung ift, die uns 
in eine Zwangslage verjegt, der gegenüber der Zwang durd) 
öffentliches Recht ein Schutz, eine Erlöfung fein würbe. 

Auch kann der Bevorrehtung internationaler Mächte auf 
beutjchem Boden ohne Gefährbung des Kredits ein Ende 
gemacht werben. Noch mehr! Mie die Statiftif beweift, würde 
die Hebung unfrer Streditfähigfeit, wollte man das Grundbuch 
einfach ſchließen, ſich jährlid auf eine Milliarde beziffern. 
Wohlgedeihende Kulturen, wie die auf den Moorböben, beftehn 
gänzlich) ohne Nealfredit. Große Nationen, wie bie engliiche, 
haben überhaupt fein offnes Grundbuch, fondern ein bis an 
das Ende aller Tage geſchloſſen gedachtes Doomsday boof. 
Damit geht allerdings nad) den durchaus verlehrten Begriffen 
unfrer römiichen Nechtäpflege eine gewiſſe Immobilität des 
Grundbefiges Hand in Hand; aber das ift nur ſcheinbar, denn 
ber Umſah und die rationelle Benugung des Grundbefiges 
werben durch bie Gepflogenheiten der freien billigen Zeitpacht 
geſichert. 

Die eingangs erwähnte Unverſchuldbarkeits Reſolution vom 
Jahre 1878 erſtreckte ſich denn auch folgerichtig auf dieſe 
Seite der nationalen Bobenfiherung. In erfter Linie - gegen 


*) Ueber Hapitalbildung ulm. vergleiche meinen Borirag: „Warum 
ift das deutſche Boll auf Kapital in zweiter Hand angewiſen?“ Gehalten 
in Eiſengch gelegentlih des Kongreffes der Reformpartei 1902, Au 
—— — — ung u. Berlags-Anftalt, Berlin NW 52, 
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die Alienation von Boden und Kapital. Eins geht mit dem 
andern. Zur Zeit verzinfen wir die Milllarven, die England 
insbefondre in unjern Grundftüden anlegt, und fichern dem 
Auslande Zins und Wertzumadjs. Unſte Grundbücher find 
ihm eine befire Anlage für feine Nejerve als die Keller ber 
Banf of England. Und das Tollite dabei ift, daß Diele 
Reſerve entftanden ift aus dem uns entriffnen Stapital 
eigeniter Bildung und den Früchten deutfchen Fleißes, deuticher 
Amtelligenz auf dem Boden der Tednil, Wenn nun die 
Debatte üher die Verſchuldungsgrenze im preußifdhen Ab— 
georbnetenhaufe fein Echo diefer feit 25 Jahren vielfach im 
Volke lebenden Ueberzeugungen wachrief, jo liegt das mohl 
daran, dab die maßgebenden Moriführer, darunter Mit- 
begründer der privilegierten Preußiſchen Zentral— 
bodenfredit-Aftiengefellichaft, über das nterefie befondrer, 
mit brittiichen Neferven arbeitenden Geldinftitute das des 
GefamtftaatS und der unter Krebit- und Bodenwucer bahin« 
fiehenden Erwerbsftände vergeffen. Sie folgen veralteten 
Vorausfehungen, die in der Mera der Meltpolitif und der 
MWeltfonfurrenz nicht mehr haltbar find. Ein abgeſchloſſner 
Staat iſt auf deutihem Boden unmöglich, wohl aber ein 
geichlojines Grundbuch. Die Herren vom Bunde ber Land- 
wirte follten es endlich zugeben, daß ber bloße Zollihug an 
ber Grenze unzulänglich ift, wenn ihm nicht der Schup auf 
der Scholle, an der Produftionsftärte ſich Hinzugefelt. Und 
biefer muß doch immer in eriter Linie, wie es auch bie 
Kommilfion der Landwirtſchaftslammern erhärtete, darin beftchn, 
daß der den — 5* bevorrechtenden, ihn über die Wechſelfälle 
von Wind und Wetter uſw., die Gott jendet, erhebenden 
grundbuchlichen „Priorität* eine Grenze geſeßt wird, Wie das 
aber. geſchehn ſoll, ohme dan durch öffentliches Necht den im 
Intereile des nadten Kapitalismus eingeräumten Privatrechten 
und Vorrechten ein Damm entgegengefegt wird, das ift 
ſchlechterdings nicht einzufehn. 


Eine Folge der beftehenden allgemeinen Notwehr und 
Krebitangit ift die Auflöfung der politiihen Gruppen in 
Intereſſenlreiſe, die ſich gegenfeitig verfegern. Sogar ber 
Bund der Landwirte, in dem nad dem Bismardihen Ariom 
die höchſte Loyalität fi) gleichſam „materialifiert”, wird nun 
fhon für eine Horbe erklärt, die jedes Patriotismus ermangle. 
Männer, wie Graf Roon und der Herr Landwirtichaftsminifter 
zerichneiden das Tifchtuch zroiichen ihm und fich, und dab auch 
der Bund mit ähnlichen Vorwürfen nicht zurüdhielt, daS haben 
die nterefienten der Induſtrie, fogar die bes induftriellen 
Mittelftandes, der fogenannten „Fertiginduftrie" am eignen 
Leibe erfahren. 

Nun haben wir uns oft bemüht, dem Bunde der Landwirte 
jene Brüde zu weilen, die uns durch bie vergejfne Thronrebe 
vom Jahre 1894 gebaut wurde, und bie uns aus dem Kerker 
aufgezwungner Obligationen und bes erbitterten Intereſſen- 
konflikts hinausführen fann in bie zufömmlichern Sphären Der 
Intereſſenharmonie. 


Das Drgan des Bundes ber Induſtriellen, „Hand in 
Hand", zu deſſen Pilegebefohlnen die „Fertiginduftrie” gehört, 
hat den Umstand, dab die Yandmwirtichaft unter ben beftehenden 
Nechtsverhältniffen beſonders leidet, in ben Vordergrund 
jeiner Betrachtungen geftelt. Die Urſachen der gemeinfamen 
Bedrängnis find flargelegt. u vielen Fällen wird die über- 
triebne Bewertung ber Grunbitüde, auf denen unfre induftrielle 
Unternehmung fid) einrichten muß und die in der richtigen Bilanz 
eine Belaftung der Betriebe bilden follte, allerdings immer noch, 
arte e8 auch ſeitens der Landwirte geſchieht, als eine Förderung 
ihrer Kreditfähigfeit angejehn. Aber es ift doc) erſichtlich, daß 
hierdurch ein kritiſcher Zuftand geichaffen wird, nämlich ein 
folder der Kreditentblößung einerſeits und der Ueberfrebitierung 
andrerjeit8 und ein Zufammendrängen der Induſtrie nad bei 
großen Stäbten hin. Dadurch wird dann der ſtädtiſche Boden- 
wucher verfchärft und die Lage der Induſtrie der unausweichlichen 
Konkurrenz des auf billigerim Boden und mit billigerm Kredit 


ı arbeitenden Auslandes gegenüber immer unbaltbarer. 


ah 





Es fommt nun darauf an, uns von dem Wahne zu 
befreien, daß ber Nealfredit eine wirtichaftliche Notwendigkeit 
wäre. Die Schöpfer jenes Pafjus der Thronrede 1894 waren 
offenbar noch hierin befangen. Kenner der Perſon und Ber: 
—— des Herrn v. Miquel werden dies begreifen. Er 
chrieb ſelbſt im „Kornzolljahre“ 1878 noch an feinen Partei: 
freund Lasfer: „Wir haben fein wirtſchaftliches Programm, 
nur ein politifches und finanzielles." Und wir ſtehn noch 
immer unter dem Schatten dieſes Mannes. Er riet zum Aus- 
funftsmittel der Meinen Hilfen, und fein Rezept wird aud) 
heute nod) befolgt. Finanzielle Makregeln, die nur die Boden- 
fpefulation anregen, werden nad) wie vor für große Hilfen 
ausgefchrien, während wir ein mirtichaftliches Programm, ein 
ſolches, das auch der Neihsfinanznot abhilft, benötigen. Und 
ih erlaube mir hiermit das meinige den verehrlihen Bundes: 
vorftänden in Erinnerung zu bringen, das aus bemijelben 
Jahre 1878 flammt, im beutichfogialen Streifen vielfach erwägt 
und zumteil fchon in Angriff genommen mworben tft. 

Die Einzelheiten den finanztechnifchen Genies von Fiskus 
Gnaden überlaffend, hier nur die Hauptzüge: 

1. Der beitehenden bupothefarifhen Zwangsbelaftung des 
Grundbefiges in Stadt und Land durch Schließung bes Grund- 
buches ein Ziel zu fegen. 

2. Dem SKrebitbebürfniffe durch ftaatlihe Unterftügung 
von’ Berufsgenofjenihaften nad dem Syſtem Raiffeiſen und 
der alten Landſchaften zu genügen. 

3. Die beftehenden Hypothekenſchulden von achtzig Milliarden 
in unfünbbare, ſich amortifierende 3°), v. H. Rentenſchulden um 
zumanbdeln, die nach Art der Hure lombardfähig, aber nicht 
an der Börſe handelbar fein müſſen. 

4. Sie einer Beltenerung zu unterwerfen, bie progrejliv 
mit ber Höhe des Zinsfußes der urjprüngligen Schuld- 
inftrumente fteigt, ba in bemielben Maße die vom Staat 
verlangte Garantie eine ſchwierigere wird. Unrealiſierbare 
Hypothelen durch die Steuer als foldye zu befeitigen. 

5. Amortifation in 30 Jahren, da bei Einichränfung bes 
Realkredits das Geld billiger wird. Darnadı verwandelt ſich 
die Nentenfteuer in eine Grundjteuer, welde die für bie 
Befiger und Benüper dann wieder ertragreich gemorbnen 
Grundftüde in dem Verhälmis ihrer frühern rationellen Ver- 
ſchuldung belaftet. 

6. Die Ueberiragung des Grundeigentums unter beutfche 
Rechtsnormen zu ftellen, durch Einführung des Anerbenrechts, 
mit Amwangverfierung für Miterben, durch Wiederbelebung 
des Pachtrechts, durdy Erweiterung des Enteignungsredhts uſw. 

7. Den Bauhandmwerlern wie in den Bereinigten Staaten 
Amerikas ein unentäußerbares dingliches Recht Lien) an ihren 
Zeiftungen zuzugeftehn, und anftelle ber Zwangsveriteigerung 
bie Zwangsverwaltung eintreten zu laſſen. 

Zu legterm Punkte fei nur bemerft, daß das Geld ſehr 
fchnell da ift, ſobald die fünftliche Pleite nicht, wie zurzeit bei 
uns, gradezu prämiert wird. Bodenwucher, Bau: und Pfand- 
briefihwindel, in beren Gefolge Kredit- und Mohnungsnot, 
Minderung der heimifchen Konſumfähigkeit und der Kaufkraft 
unfers Geldes, die einer Verfchlechterung der Währung gleich: 
fommt und Uebel im Gefolge bat, die noch ſchlimmer jind als 
bie mit einer ſolchen verknüpften, enblich die moralifche Ent: 
artung find fo recht eigentlich Kinder des Hädtiichen Weichbildes. 
Und ehe bie ftäbtiichen, alfo im weſentlichen die induitriellen 
Kreiſe nicht felbft die Anitiative ergreifen, um ihnen zu begegnen, 
wird aud) ein Zulammengehn mit den Intereſſenten der Land- 
wirtſchaft nicht jo leicht fi anbahnen lafien, obwohl auch dieje 
mehr als fie ahnen unter jenen Uebeln, namentlich der Geld» 
entwertung, die fid) aufs flache Land ausdehnt, zu leiden haben, 

Durch das in Ausficht fiehende Erlöſchen der Zollfrage 
als einer altuellen Tagesaufgabe fällt der Anlaß, daß der 
ftädtiihen Vund der Landwirte den Induſtriellen, insbeſondre der 
a rien fi) im Miquelſchen Sinne gegenüberftellen follte. 

ide Intereſſengruppen werden ſich alfo genötigt fehn, ſchon 
um ihre wertvollen Organifationen zu erhalten, fi ein neues 
Arbeitsfeld zu fuchen und werben gut daran tum, fich gegen 
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einen gemeinſamen Feind zuſammenzuſchließen, anſtatt einen 
Kampf fortzuſetzen, der zunächft das Wahlfeld dem tertius 
gaubens überläßt. Und id) verftehe darunter bie rote und 
goldne internationale, Wer dieſe gemeinfame Aufgabe auf 
grund der wirtfchaftlichen Intereſſenharmonie außer Augen ftellen 
wollte, würde jelbftmörderiich handeln. Er würde alle Ideen 
biefer Zeit verfennen, würde die Gejamtheit ſchädigen, ohne 
fich felbft zu nützen. Der biftorifche Moment ift gefommen, 
wo bie zahlreichen Fähnlein, bie unter den verjdiedenften 
Namen und Devifen auf dem Marfche find, ſich zujammen- 
ſchließen follten. Die genannten Vereinigungen würden ſich 
alfo ein unauslöfchlices Werdienft erwerben, wenn fie das 
gemeinfame Panter aufpflanzen wollten, um die alle biefe 
Fähnlein ſich fcharen fönnten. Es trägt die Devile: „Deutfches 
Recht für das deuiiche Volk!" 

Diejen Moment verpaßt zu haben, daran wollen wir nicht 
mitfchuldig fein. Grund genug, dies offne Sendichreiben denen 
auf den Tiſch zu legen, die ſich dazu berufen halten, die Ge— 
ſchicke des Deutichen Volkes fernerhin zu geftalten. 

D. Beta. 


Liberales Hoffen. 

Noch am Grabe pflanzt der Liberalismus die Palme der 
Hoffnung auf. Das Träumen von der großen liberalen Partei 
bat ben Neiz der Neuheit, obwohl es erft vor wenigen Wochen 
begann, inzwifchen ſchon wieder verloren; man erwartet nicht 
mehr, daß im Parlament eine liberale Mehrheit das Szepter 
ſchwingen und bie Regierung zum Betreten liberaler Pfade 
zwingen fönne. Seht ift man aber dahinter gefommen, daß 
ein * Zwang auf die Regierung überhaupt nicht mehr 
nötig iſt, denn in ber Reichsregierung ſelbſt beſteht, wie 
liberale Blätter wiſſen wollen, der Wunſch, mit einer Liberalen 
Reichstagsmehrheit regieren zu fünnen. Die zu mehr oder 
minder ſchwungvollen Xeitartifein verarbeitete Nachricht, die 
Regierung fühle ſich in der Gefellichaft der Konfervativen und 
des Zentrums nicht mehr wohl, ihre Neigung gehe babin, auf 
eine große liberale Partei geftüht, SKonfervative und Zentrum 
zu Paaren zu treiben, ift den Liberalen zugegangen vom Sohn 
des dritten Neichsfanzlers, dem Prinzen Alerander Hohenlohe, 
der fi) jeht mit dem nationalliberalen Abgeordneten, dem 
Prinzen Schönaid von Carolath um den Titel „roter Prinz“ 
ftreiten kann. Um den Lejern bie Sadje plaufibler zu machen, 
wird Prinz Mlerander Hohenlohe von liberalen Blättern auch 
nod als Sprachrohr des Grafen Bülow hingeſtellt. Wir leſen 
im „Berliner Tageblatt": 

„Diefer Mann tritt jept als Neichstagsfandidat mit einem 
Freimut für den Yiberalismus ein, der doppelt beachtenswert 
ift, wenn man ſich vergegenmwärtigt, daß er als Bezirfspräfident 
in ben Neichölanden, wenn aud nicht Herrn von Hammerftein, 
fo doch den nidyt minder in ber Molle reaftionär gefärbten 
Herrn von Köller feinen Vorgelegten nennt. Daß man fd 
an den Beanten Hohenlohe angeſichts der Aeußerungen, Die 
er als MWahlrebner gegenwärtig tut, nicht heranwagt, muß 
feinen guten Grund haben. Sollte eine höhere Stelle, mit 
dem, was ber Prinz fagt, eimverftanden fein? Man muß es 
annehmen, man muß glauben, ber Prinz fei ſozuſagen das ine 
offizielle Sprachrohr des Grafen Bülow, Denn, dab er, der 
Relchsbeamte, ohne zu wiſſen, wie der Hafe läuft, Neußerungen 
über die Abfihten des Kanzlers tun follte, wie die, die er 
jüngft in Hagenau tat, ſcheint ausgeſchloſſen. Da erflärte er: 
die Regierung müſſe leider mit dem Zentrum gehn; gern tue 
fie es nicht; der jeßige Kanzler würde auf dem politischen 
Schachbrett fiher lieber mit einer großen liberalen Partei regieren, 
als mit den fchwarzen Figuren.“ 

Weiter fol nad) dem Mojle-Blatte der Prinz ausgeführt 
haben, der Liberalismus müſſe den Kampf gegen die Sozial- 
demofratie felbftändig führen und nicht im Bunbe mit ben 
„teaktionären” Parteien, wobei freilich vergeiien wird, daß der 
Liberalismus die Soztaldemofratie bisher mehr begünftigt und 
gefördert als bekämpft bat. 
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Andre freifinnige Blätter fpefulieren mehr auf hohe Aemter. 
So Iejen wir in ber ‚Voſſiſchen Zeitung“: 

„Das liberale Bürgertum fieht bie Pforten zu ben 
wichtigſten Aemtern, worin es jeine politiihe Kraft voll 
entwideln könnte, verſchloſſen. Es fann im Wirtfchaftsleben, 
in der Wiffenfchaft, in der Kunft den eriten Plat einnehmen, 
bie Negierung bleibt ihm unzugänglich, als wäre bie politische 
Erbweisheit dad Monopol jener Kreiſe, aus denen fich bie 
fonfervative Partei rekrutiert. 

Soll es immer fo bleiben? Jahrzehnte find eine kurze 
Spanne Zeit im Leben der Völfer, und die Wege der Vor- 
fehung lafjen fi) nicht vorausfehn. Wenn es wahr ift, daß 
auf die Dauer bie wirtfchaftlihe Entwidlung auch politifche 
Folgen unabweislich mit fi führt, fo muß das Liberale 
Bürgertum auc im Staatsleben den Einfluß erringen, ber 
feiner Kraft gebührt. Ein Voll, beffen Bürgertum eine ſolche 
geiftige und materielle Macht repräfentiert, wie das beutiche, 
läßt fi nicht allegeit von einer einzelnen fozialen und 
polttifchen Klafje regieren, die im Gegenfaß zu aller liberalen 
Meltanfhauung fteht. Die Zeit wird fommen, wo aud in 
Preußen und im Reich die Gleichberechtigung des Liberalismus 
anerfannt wird, Das freiheitlihe Bürgertum wird bie 
Gelegenheit erhalten, zu zeigen, daß es fich auf die Staats« 
leitung nicht fchlechter verfteht als irgendwo in andern Ländern, 
nicht Nolechter als irgendeine andre Partei in Preußen. Und 
ber zufünftige Gefhichtsichreiber wird Mühe haben, fommenden 
Gefchlechtern die Gründe ar zu machen, die bazu führen 
fonnten, eine Partei wie bie liberale Menfchenalter hindurch 
von ber Regierung fernzuhalten. Dann aber wird fich zugleich) 
zeigen, daß ber Liberalismus in Deutfchland viel fiärker if, 
als feine bisherige Vertretung in den Rarlamenten erfennen 
läßt. Ja, es brauchte nur morgen ein liberaler Umſchwung 
einzutreten, unb man würde flaunen, was alles plößlich fein 
liberales Herz entbedte!” 

So vertreibt fi der Liberalismus in feinen letzten 
Lebenstagen die Zeit mit Hoffen und Harren und fommt 
dabei auf den... . Prinzen Hohenlohe! ! 


Wehrfähigkeit ländlicher und großſtädtiſcher 
Bevölkerung. 


Die Vereiniqung für ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung in 
Berlin hat vor acht Tagen einen Diskuffions-Abend veranftaltet, 
ber ausichließlih der Beſprechung über „Wehrfähigleit der 
ländlihen und der ftäbtifchen Bevölkerung“ gemibmet war. 
Der erfle Nebner, Geh. Oberregierungsrat Evert, hat babei 
wieder einmal fehr treffend au die Ungulänglichleit unfrer 
bisherigen Statiftit auf biefem Gebiete hingewieſen, weil babet 
ein Zufammenmerfen aller in einer Provinz ausgehobnen Militär 
pflichtigen erfolge, ohne Nüdfiht barauf, ob fie bort auch 
geboren ober vielleicht kurz vorher zugezogen feten, Um feft- 
zufiellen, wer wehrfähiger fei, ob die inbuftrielle oder bie 
agrarifche Bevölferung, müſſe eine ganz andre Statiftif ver- 
langt werden. Ein abjchliegendes Urteil wäre nur zu erlangen, 
wenn man über jeden Taugliden Buch führe, d. h. feinen 
Geburtsort, feinen Beruf und ben feiner Eltern und feine 
förperlihe NRüftigfeit verzeihne und dieſe Daten bann ber 
ftatiftiichen Zentralftele zur Ausarbeitung übermittele. 

Diefe Kritik des IHeren Geh. Oberregierungsrats an der 
in Anbetradht der großen Bedeutfamfeit ber Frage ganz un« 
verantwortlichen Mangelhaftigfeit unfrer Statiftit, auf bie wir 
jeit Jahren vergebens aufmerffam gemacht haben, gab fogar 
bie „Nationalzeitung” wieder. Sie verfuchte aber trogbem aus 
dem Portrage mwenigftens ſoviel als möglich günftiges Material 
für die Wehrhaftigfeit der großftäbtiichen und Induſtrie 
Bevölferung herauszuſchälen, indem fie erzählte, Herr Evert 
habe hervorgehoben, daß bie Induſtrieprovinz Weſtfalen mit 
58,9 v. 9. Taugliher doch über dem Geſamtdurchſchnitt von 
55,6 v, ß ſtände, und daß dieſe Zahl ſich ſelbſt für den 
Reichswaſſerkopf Berlin noch auf 48 v. H. ftelle. Es könne 


alſo noch immer nicht von einer gefährlichen Degenerierung die 
Rede fein, ſodaß wir auch bei einer Welterbildung ber 
induftriellen Entwidlung noch immer in ber Lage fein würben, 
bie zur Verteidigung bes Vaterlandes notwendigen Mannjchaften 
aufzutreiben. Auch andre agrarfeindliche Blätter, mie 3. B. 
die „Freiſ. Ztg.", haben Diele Ausführungen ber „National 
zeitung“ übernommen. Letzire mußte aber eine Zufchrift des 
Herrn Geheimrats Evert bringen, in der es heißt: 

„Ih habe die verhältnismäßig günftigen Ergebniffe der 
Aushebung im Bezirk des 7. Armeelorps nicht als wyiſch, 
fondern nur als ein Beifpiel verhältnismäßig günftiger, ben 
Reichsdurchſchnitt übertreffender Nefultate eines hervorragenden 
Smduflriebezirtd angeführt. Der Bericht übergeht meine Aus- 
führungen über die noch viel günftigern Ergebniffe in dem 
vorwiegend landwirtſchaftlichen Nordoften, ſowie über die fehr 
viel ungünftligern in andern großen Induſtriebezirken. Die 
Tauglichkeitsziifer beträgt in Berlin — wo allerdings nod 
nidlt die Hälfte ber zur Aushebung beranftehenben Alters» 
Hafien ortsgebürtig ift — nicht 43 v. H., ſondern nur 
etwas über 30 v. H. bei einem Reichsdurchſchnitie von 
etwa 55 v. 9. 

Dur diefe Richtigftellung des Herrn Vortragenden wird 
bas beruhigende Bild der Landwiriſchaftsgegner body ſiark 
beeinträdtigt. Die Großftabt Berlin liefert nicht 48, ſondern 
nur etwas über 30 tauglicher Vaterlandöverteidiger auf 100 
Gemufterte, von benen noch nicht einmal die Hälfte „orts- 
gebürtig“ ift. Es bleiben für die Großftadt-Gebomen alfo 
weniger als 15 v. 8: während wir in ben reinen Land» 
biftriften troß der Abwandrung ber kräftigften Jugend doch 
noch bis zu 80 v. H. Tauglicher haben. 

Der verhältnismäßig zu andern Induſtriebezitrlen nod 
günftige Stand Weftfalens läßt ſich ebenfo ganz einfach bamit 
erflären, daß die dort überwiegende Kohlen- und Eilen- 
Induſtrie den ſtärkſten Zufluß ungelernter landgeborner Arbeits 
fräfte aus dem Often anlodt. Diefe jungen Leute find es, bte 
den Prozentfat der Militärtauglichen in der Provinz Weftfalen 
fo ſehr viel günftiger erſcheinen laſſen, als er in andern 
Snduftriebezirken ift, wo mehr gelernte, d. h. aus der Induſtrie⸗ 
bevölferung ſelbſt Hervorgegangne junge Arbeiter zur Mufterung 
fommen, 

Noch entſchiedner als ſein Vorrebner vertrat Dr. Dabe 
die Weberlegenheit der ländlichen über die großftäbtifche und 
induftrielle Bevölferung in Bezug auf ihre Wehrhaftigleit. 
Jeder Verſuch, die Bedeutung der landwiritſchaftlichen Ber 
völferung für die gefamte Vollswirtſchaft zahlenmäßig zum 
Ausdrud zu bringen, führe zu dem Ergebniffe, bat mindeftens 
noch die Hälfte unfrer Gefamtbevölferung direlt mit der Land⸗ 
wirtfchaft verpflochten fei. Die Landbevölferung und beſonders 
ber Bauernftanb wäre der Stabi- und Induſtriebevöllerung an 
Bollstraft entſchieden überlegen, man bürfe bie erftere deshalb 
niemals zugunften ber zweiten verfiegen laffen. 

Als ein Geheimrat Schwarz die größere Intelligenz zu 
gunften der Induftrie Relruten ins Feld zu führen juchte, trat 
ihm in Dr. Heller ein Verteidiger der bäuerlichen Intelligenz 
entgegen, und wies befonders darauf hin, daß eine Mannfchaft 
mit rubhigern Nerven, wie fie dem Lanbvolf eigen felen, jeben- 
falls ftetS bie friegstüchtigere fein werde. 

Von den Ausführungen eines an ber Ausſprache beteiligten 
Dffiziers teilt die „Freif. Ztg.* ihren Lefern nur mit, daß er 
nad feiner Erfahrung die Bereinigung der inbufttiellen Be— 
völferung mit der ländlichen, der Intelligenz mit der phyfiſchen 
Kraft als eine vorzügliche Miſchung erachten mitife. 

Selbſt in der „National-Ztg.” aber kann man leſen, dab 
ber betreffende Offizier, die weit überlegne Brauchbarfeit ber 
Bauernſöhne über die Anduftrie-Arbeiter beſonders in ihrer 
Eigenſchaft als Unterführer (darin bekundet fich doch überlegne 
Intelligenz!) hervorgehoben habe, weil der Bauer mehr 
Selbftändigfeit befäße, während der Indufirie-Refrut durch ben 
Bulemmeniäleh mit anbern an eigner Initiativkraft mehr ober 
weniger verliere. Weiter mollte der Offizier zwar nicht in ber 
Vermehrung des Induftriellen, wohl aber in derjenigen bes 
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großftäbtifhen SHeereserfahes eine Gefahr für unſre MWehr- 
haftigleit jehn. 

Uns will e$ nad) ben freilich nur unvollftändigen Berichten 
über jene bebeutfame Ausſprache fcheinen, ald wenn man ſehr 
wichtige Momente, die unbedingt für eine größre Sriegs- 
tüdhtigfeit des ländlichen vor dem inbuftriellen, bejonders aber 
dem großftäbtifchen Menſchenmaterial fprechen, außer Anſatz 
gelafien habe. 

Der auf dem Lande und bei ländlicher Arbeit unter 
mwechjelndem Regen und Sonnenfchein aufgewachſene junge 
Mann muß unſers Erachtens viel miderftandsfähiger gegen 
Witterungseinflüffe fein; er muß nur nicht als Kavallerifi und 
Artillerift in der Pferdebehandlung, fondern auch als Infanteriſt 
bei friegsmäßigen Märſchen querfeldein und bejonders auch in 
Bezug auf Ausnugung des Geländes zu gebedter Annäherung 
an ben Feind eine ganz bedeutend höhere Brauchbarleit und 
Leiftungsfähigfeit entwideln können als ber Rekrut, der zwiſchen 
Fabrifmauern gelebt hat und nur auf dem Asphalt der Groß. 
ftädte von der Wohnung zur Arbeitsftätte gegangen if, falls 
er nicht auch diefe Geh-llebung durch Benuhung von Straßen» 
bahnen zu vermeiden mußte. 

Hat weiter in jener Ausfprahe ber Bereinigung für 
ſtaatswiſſenſchaftliche Fortbildung niemand daran gedacht, daß 
die gerühmte Intelligenz unfrer Großſtadt- oder Induſtrie- 
refruten heute leider beionders barin befteht, dab fie jede 
Gottesfurcht, jede Liebe zu Vaterland, Thron und Altar als 
lächerlich rüdftändige Gefühle betrachten? Wie würde es um 
die Aufrechterhaltung der Grundlage unfers ganzen Heerweſens, 
der Disziplin, ber blinden lnterorbnung unter bie Befehle 
ber militärifChen Borgefegten beftellt fein, wenn mir erft 
genötigt wären, bie überwiegende Mehrzahl ber Vaterlands- 
verteibiger aus ſolchen Volkskreiſen zu entnehmen, benen Nuf- 
lehnung gegen Autorität von Kindesbeinen an als allein eines 
freien Menſchen würdig geprebigt mworben it? Man möge 
doch jegt im Frieden einmal die Probe machen und einige 
Regimenter wentgftens allein aus fozialdemofratiichen Induſtrie— 
oder Großftabtrefruten zufammenftellen, dann fönnten unfre 

errn Difiziere bis in die höchſten Chargen hinauf doch ein 
ild davon machen, welche Erfolge fie mit diefen „intelligenten“ 
Soldaten im Ernftfalle wohl würben erzielen können. 


Ueber die Wahlbewegung 


möchten unſre Parteigenoffen im Lande naturgemäß recht ein- 
gehend unterrichtet fein, aber biefes Verlangen ift ſehr ſchwer 
zu erfüllen. Ye mehr ber Wahltag heranrüdt, um fo mehr 
drängen fich die Arbeiten zufammen. Und da die Keiter der 
Wahlbewegung biefelben Männer find, die auch für den Inhalt 
diefer Blätter zu jorgen haben, jo muß das michtigere bem 
mwünfchenswerten vorgezogen werben. Wir fönnen nur im 
allgemeinen berichten, daß der MWahlfampf in allen unfern 
Ernftwahlfeeifen mit aller wünfcdhenswerten Energie geführt 
wird. Wir dürfen mit Beftimmtheit hoffen, daß unfer Naab 
fih in Flensburg: Apenrade gegen bie vereinigten Liberalen, bie 
Dänen und die Sozialdemokraten behaupten wird. Auch die 
Zählfandidatur besfelben Abgeordneten in Shaumburg-Lippe 
wird günftige Ergebniffe zeitigen und die demnächſtige Eroberung 
biefes Wahikreiſes vorbereiten. 

In Waldel neigt fih die Wagſchale immer mehr zu 
Gunften unſers bewährten Abgeorbneten Müller, ber ſeit 
einigen Wochen unermüblich den Kreis bereift und von feinen 
Wählern mit alter Anhänglichfeit und Treue empfangen wirb. 
Sein freifinniger Gegner Potthoff kann fi von ber Niederlage, 
bie er vor einiger Belt in Bad Wildungen erlitt, nicht mehr 
erholen. Zur Unterftügung unſers Kandidaten arbeitet neben 
der Bundesorganifation vor allen Dingen unfer Parteigenojfe 
Wiegand in Corbach. In den legten Tagen fol auch nod) 
Graf Reventlow im Waldeder Lande und in Pyrmont Ver— 
fammlungen abhalten. 

Im Meininger Kreife bat unfer Kandidat Freiherr 
von Wangenheim bie bäuerliche Bevölferung zum aller- 


größten Teile hinter fih. In einem Teil ber Stäbte halbieren 
fi die Stimmen mutmaßlid. In der nbuflriegegend um 
Salzungen und Liebenftein dagegen hat der Freiſinn ben Vor- 
iprung. Troß aller treuen und eifrigen Arbeit, die ber bortige 
Bahlleiter, Herr Kurzhals (Meiningen), und Herr v. Wangen- 
beim geleiftet haben, darf man eine Prophezeiung auf Sieg 
nod nicht wagen. Pielleicht wenden bie Verfammlungen, bie 
Amtsrichter Lattmann (Schmalkalden) biefer Tage in ber 
Induſtriegegend abhält, die Sache zum Guten. 

Sehr energiih und praltiſch wird die Wahl im Kreife 
Sondershanfen unfrerjeits betrieben. Der deutſchſoziale Kandidat 
v. Levetzow hat ſich fehr raſch in bie Agitation hineingefunden. 
Er hat verfianben, worauf es bei Wahlen anlommt und arbeitet 
fehr geſchidt und unermüdlich. Er hat nahezu alle Dörfer bes 
weit getrennt liegenden Sreifes bereift, eine große Anzahl von 
Berfammlungen abgehalten und überall den allerbeften Eindruck 
gemadt. Er wird treu unterftüht von ben beiben Wahl. 
Ausfhüffen, deren eins für die Dberherrichaft in Arnflabt, das 
andre für bie Unterherrihaft in Greußen errichtet if. Auch 
ber Gegner, Landrat Dr. Bärminfel, ift nicht träge. Aber ber 
Beſuch in feinen Berfammlungen läßt fehr zu wünſchen übrig, 
rohdem die Gensdarmen bie Bürgermeiſter und Bauern mit 
fanftem Zwange einladen und per Wagen nad) dem Ber- 
fammlungsorie begleiten. 


Die Landratöpartei fühlt, daß fie den Boden unter ben 
Süßen verliert und wird darum immer nervöfer und gereizter. 
in fehr tüchtiger Wahlhelfer für uns ift Herr Mar Heſſe, 
ein geborner Meintuger, ber vor fünf Jahren praftifche Wahl- 
arbeit bei unferm Barteigenofjen Kurzhals in Meiningen erlernt 
hat. Er beftet fi) an bie Sohlen bes Landrats, tritt ihm in 
jeber Verfammlung entgegen und erringt jedesmal im Rede 
fampf ben Sieg, oder er nimmt die Berfammelten gegen ben 
Landrat badurd ein, dab das nationalliberale Komitee ihm 
das Wort verweigert. 

-Die Kampfesweife ber Nationalliberalen mirb immer 
gehäifiger und perfönlicher. Dabei behaupten fie mit größter 

reiftigfeit, daß mir unfrerjeits zuerft diefen Ton angeſchlagen 
hätten. Befonders muß ber Abgeorbnete von Liebermann 
als Sündenbod herhalten. Zur Abwehr diefer mwahrheits- 
widrigen Angriffe mar der letgenannte mit bem Grafen 
Reventlom drei Tage nad; Sondershaufen gereift. Der Graf 
ſprach mit großem Erfolg am Sonnabend, ben 6. Juni, in 
Arnftabt und hielt dann am Sonntage in zwei fozial- 
tdemofratifchen Gebirgsbörfern bes Amtsbezirfes Gehren Ber- 
fammlungen ab, bei denen die Sozialdemokraten in ausgiebiger 
Weife zu Wort famen, aber jchlieklich doch den fürzern zogen. 
Montag endlich ſprachen bie beiden obengenannten Herren zu: 
fammen in der Stadt Sondershaufen. 

Der Abgeordnete von Liebermann hatte Sonnabend Abend 
in Stodhaufen, einem großen Borfe vor ben Xoren ber 
Refidenz Sondershaufen ſprechen follen. Aber bie Lanbrats- 
männer hatten mit „Ueberredung“ den Wirt veranlaft, ben 
Saal zu verweigern. Sonntag Nachmittag ſprach der Abgeorbnete 
von Liebermann in einer erbrüdend vollen Verſammlung in 
Greußen. Er beleuchtete bie Borgänge, bie in bemjelben 
Saale vor einigen Wochen ftattgefunden hatten, und die unfern 
Lefern befannt find (vergl. Nr. 770), Er mies nad, daß 
bamals eine organifierte Sprenglolonne unter der Führung 
bes ſtommerzientats Schab planmäßig den Lärm vollführt 
hatte, und manbte fi) dann ben bamaligen Behauptungen bes 
Landrats Bärminfel zu, die er unter großem Beifall widerlegte. 
Desgleihen wurden fpäter erfolgte Angriffe des natlonal- 
liberalen Kandidaten und bes nationalliberalen Generalfetretärs 
Breithaupt in ihrer ganzen Unhaltbarfeit nachgewieſen. 

In der freien Ausſprache nahm von ber Partei bes 
Landrats Bärwinlel nur ein Mafchinenfabrifant das Wort, der 
aber fo ungefchidt babet verfuhr, daß er ſelbſt bei ben eignen 
Parteigenofien Aergernis erregte und leicht von einem Landwirt 
und von unferm Wahlhelfer Mar Helle abgeführt werben 
fonnte. Die VBerfammlung ſchloß mit einem begeiftert auf: 
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genommnen Hoch auf das beuifche Vaterland. und mit dem 
gemeinfamen Gefange bes Liebes „Deutichland über alles“, 

Am nächften Tage fand dann zu Gondershaufen 
im großen Saale des Hotel Münden eine öffentliche 
Verfammlung jtatt, die einen Beſuch aufwies, wie noch 
niemal® zuvor eine ähnliche PBeranftaltung gezeigt hat. 
Herr Felix Martini (Erfurt) leitete die DVerfammlung 
wie üblid mit einem Hoch auf Kaiſer und Xandes- 
fürften ein. Darauf fprah Graf Neventlom eine Stunde 
lang über die forderungen unfrer Partei und ftellte eine 
Reihe von Angriffen gegen uniern Kandidaten v. Levetzow 
richtig. Lebhafter Beifall wechſelte während feiner Rede mit 
tumultuariigem Gefchrei ab, und es zeigte fich deutlich, daß 
‚wieber mehre Hundert Landratsfreunde zweds planmäßiger 
Störung fi eingefunden hatten. Als darauf der Abgeordnete 
v. Liebermann das Wort ergriff, um fi) gegen bie in den 
legten Wochen nationalliberalerfeits gegen ihn gerichtete 
Beihimpfungen zu verteidigen, ging ein wahrer Höllenipeftafel 
lo8. Dem Rebner gelang es aber immer wieder, Herr über 
den Tumult zu werden. Er ftellte feft, es fönne diesmal fein 
Zweifel barüber herrichen, dab es fih um planmäßig vor- 
bereitete Sprengungs-Abfihten handelte und bebauerte ben 
Landrat Dr. Bärwinlel wegen des pöbelhaften Betragens 
feines Anhanges. 

Es mangelt die Zeit, bier ins einzelne gehend den Verlauf 
diefer bis tief in die Nacht hinein tagenden Verfammlung zu 
ſchildern. Der Nebner fordert den Landrat Dr. Värminfel 
auf, die unmahre Behauptung öffentlich zurüdzunehmen, daß 
er (Abg. v. Liebermann) mit am meillen den Reichstag 
ſchwänze. Grabe das Gegenteil fei wahr. Er gehöre 
zu der Zahl der pünftlichiten und fleißigftien Abgeorbneten. 
Der Landrat fei aljo belogen worden, und habe diche Unwahr- 
beit leichtfertig weiter verbreitet. Ihm läge nun die Pflicht 
ob, entweder den Mahrheitsbeweis zu führen, oder feine 
Behauptung zurüdzunchmen und feinen Gemwährsmann zu 
nennen. Die verlogne Berichterftattung des Blattes „Der 
Deutihe" fand dann kurze, aber ſchneidige Kennzeichnung. 
Ein Nattonalliberaler der alten Schule, fo —— Abgeordneter 
v. Liebermann, ber liebenswürdige deutſche Dichter Guſtav Freytag 
babe einmal vor vierzig Jahren in feinem feinen Lufifpiele 
„Die Jurnaliſten“ aud den Typus eines Preßvertreters ge 
ſchaffen, wie er nicht fein follte. Bezeichnendermeife |habe er 
ihn damels „Schmod” genannt. Schmod fagte von ſich jelber: 
„Ih kann fchreiben rechts, ich fann fchreiben lins.“ Solche 
Schmocks feien leider heutzutage nur zu zahlreich in der deuiſchen 
Preffe vorhanden. Ihm fei ein Mann befannt, der vor nicht 
all zu langer Zeit als Redaltör der freifinnigen „Norbhäufer 
Zeitung” gefinnungstüchtig in das Horn Eugen Richters ſtieß 
und der jeht fi als nationalliberaler Negierungsmann auf 
fpiele, vor dem Herrn Landrat in tieffter Devotion erjterbe, 
und beffen höchftes Ideal jeht der fürftlich-fondershaufeniche 

ofratstitel ſei. Die Blide der ganzen Berfammlung richteten 
ch unter ſtürmiſcher Heiterfeit auf den Redaltoͤr des „Deutichen“, 
der fi im Saale befand, 

Der Redner verlas nun einige der Beichimpfungen und 
wahrheitswidrigen Beſchuldigungen, mit denen ihn dies Blatt 
beebrt hatte, berief ji auf im Saale anmwefende Zeugen, für 
eine Öffentliche Aeufßerung des Landrat Bärwinkel, worin diefer 
den „Deutſchen“ von feinen Nodihößen abgejchüttelt hatte und 
erflärte dann unter fürmifchen Beifall, er gäbe dem Blatte 
volle Schimpf- und PVerleumdungsfreiheit bis zum Wahltage. 
Er werde bis dahin das Blatt überhaupt nicht Iefen und werde 
aud; gegen die gröbfte Beſchimpfung und Berleumdung nicht 
gerichtlich vorgehn. Schließlich ſei man dem Blatte ja fogar 
zu Danf verpflichtet, denn durch feine unmahrhaftige und 
gleichzeitig ungelchidte Haltung habe es der Sache des Landrat 
Bärminfel viel geſchadet und der unfrigen genugt. Am Schlujie 
feiner Ausführungen betonte Herr von Liebermann, dab, wie 
hoch die Wogen ber Erregung jett auch gehn mögen, dennod) 
ein Eintreten bei der Stichwahl gegen die Sozialdemokratie 
erreicht werben müſſe. Er für feine Berfon verfpräce, daß er 
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gegebnen Falles alles, was er könne, tum werde, um feine 
PVarteifreunde für Dr. Bärmwinfel an die Wahlurne zu bringen. 

In der freien Ausſprache, die ſich bis 19, Uhr nachts 
binzog, traten für die Kandidatur des Dr. Bärwinlel eine 
Reihe von Leuten auf, auf die ber Herr Landrat grade nicht 
übermäßig ftolz zu fein braudt. Zunächſt der Redaltör des 
Deutſchen“, bei dem der Hieb jo gejeifen hatte, daß er eigent« 
lich nicht mehr reden, fondern nur noch ftammeln fonnte. Ihn 
fertigte, foweit er fachliche Behauptungen vorzubringen verſucht 
hatte, fpielend Graf Neventlow ab. Die Beantwortung ber 
perfönlihen Angriffe gegen Herrn von Liebermann lehnle diefer 
unter Bezugnahme auf feine vorher abgegebne Erflärung ab, 
und überließ ed Herrn Mar Helle, dem „Deutichen“-Rebaktör 
die gebührende Abfertigung zuteil werden zu laffen. Dann 
ſprach ein betrunfner Klempnermeifter in urfomifcher Weife zur 
Erheiterung der gefamten Verſammlung für feinen lieben Landrat 
Bärmwinfel. 

Zum Schluß aber traten zwei Kämpen für Herrn Dr. Bär 
winfel auf, von denen wir, trohzdem wir politifche Gegner find, 
gewünfcht hätten, fie wären zu Haufe geblieben, und von denen 
der Herr Landrat mit Necht jagen fann: „Gott bewahre mic 
vor meinen freunden!" Beide waren ausgerüftet — von wem, 
das weiß man nicht — mit ben alten ügenbüchern, die bie 
Judenſchutztruppe bald nad) ihrer Begründung herausgegeben 
bat und brachten nun frausverworrne alberne Bejchuldigungen 
gegen die antifemitifche Partei und gemeine Verleumdungen 
gegen den Abgeordneten von Liebermann vor. Der eine jener 
en Herren hatte fi) monatelang in Unterfuchungshaft befunden, 
weil der Verdacht einer hier nicht näher zu bezeichnenden Tat 
auf ihm rubte. Der andre war wegen Meineids im Zucht. 
hauſe geweien. Leider fannte der Vorfigende nicht die Der 
gangenheit der Leute, fo daß er ihnen das Wort erteilte, Die 
ihroffen Zurücmweilungen, die ihnen vom Grafen Neventlow 
und Herrn von Liebermann zuteil wurden, fanden ſelbſt bei 
den anftändigen Yandratsmännern lebhaften Wieberhall. 

Außerdem beteiligte fih nod in ruhiger fachlicher form 
ein foniervativer Herr für die Kandidatur Bärwinfel und ein 
Piarramtsfandidat gegen diefe Kandidatur an der Diskuſſion. 
Mit einem Schlußworte des Abgeordneten von Liebermann, 
dem die ganze Verfammlung ohne Ausnahme in ruhiger und 
würbiger Haltung laufchte, mit einem braufenden Hoch auf das 
Vaterland und dem volltönenden Gefang des Liedes: „Deutjchland 
über alles", ſchloß die Berfammlung, die fi in ihrem Enb- 
ergebnis als ein großer Erfolg unfrer Partei fennzeichnet. Eine 
bedeutende Anzahl anmwejender ehemals nationalliberaler Leute 
find praftifch darüber belehrt worden, zu welchen Mitteln jene 
Partei im politifchen Kampfe gegen ihre Gegner herabſteigt, 
und werben mit dem Stimmzettel über diefe Lehre quittieren. 

Die Ausfihten unfers Kandidaten, des Herrn von Leveßow, 
ber felber unermüdlich fleißig für feine Mahl arbeitet, jteigen 
von Tag zu Tage. Wir hoffen mit Sicherheit, daß er in bie 
Stihwahl fommt, deren Ausgang dann allerdings davon ab- 
bängig fein wird, wieviele Freifinnige zur vaterlandsloſen 
Sozialdemokratie übergehn. 

In den vier heſſiſchen Wahlkreifen unfrer Partei wird 
treue und tüchtige Arbeit geleiftet. Am beiten fleht die Sadıe 
im Kreife Rinteln: Hofgeismar-Wolfhngen Unſer Kandidat 
Graf Reventlom (Mulfshagen), ift von der Nachwahl im 
Sabre 1900 und von feinen gegenwärtigen fleißigen Wahlreiſen 
und zahlreichen Verſammlungen fo hefannt und beliebt bei den 
Wählern, daß er mit fehr großer Mehrheit vorausfichtlich im 
erften Wahlgange zum Siege gelangen wird. Geine beiden 
(iberalen Gegenfandibaten fühlen das ausfichtlofe ihrer 
Stellung und rühren fich faft gamidt. Die Sozialbemofraten 
find fleißig, wie immer, aber man merft aud) ihrer Agitation 
eine gewiſſe Hoffnungslofigfeit aı. 

Schwierig ift es, den Ausgang ber Wahl im Kreiſe 
Kaflel-Melfungen zu prophezeien. Dort befteht die Gefahr 
eines fozialdemofratiichen Sieges, wenn fid) die Trägen, Lauen 
und Flauen nicht aufrütteln Laffen, zur Wahlurne zu gehn. 
Unfer Kandidat hat, wie es aud) immer fommen möge, das 


Bewußtſein für fich, feit Jahr und Tag aradezu übermenfchliches 
geleiftet zur haben, umb das höchfte Lob gebührt auch der 
unermüblichen treuen Arbeit des Mahlleiterd in jenem Streife, 
des Herrn Weidmann (Kaſſel). Er und feine freimilligen 
Helfer haben in ber legten Woche viel geleiftet, um die beiden 
ländlichen Kreife mit Stimmzetteln und Flugblättern zu verfehn 
und werben dieſe Arbeit bis zum Wahltage fortfehen. 

Der unbefannte Faktor in der Rechnung ift die Stadt 
Kaſſel. Dan follte meinen, das dort endlich auch der national- 
liberale Bann gebrochen fein müßte, zumal man mit bem 
nationalliberalen Stadtregiment feit lange nicht fonderlich zus 
frieden iſt. Neulich Hat in dem größten Saal ber Stabt, im 
Stabtparf, eine vom Nationalen Neihsmwahlverein einberufne 
Berfammlung ftattgefunden, die annähernd eben fo aut befucht 
war, al3 am 27. v, M. die unfrer Partei (vergl. Nr. 772). 
Aber man konnte aus ihrem Berlauf eigentlih gar feinen 
Schluß auf die Gejamtftiimmung ziehen. Es hielt zuerft ein 
Gymnafialprofefior einen hübſch fiylifiert und zu Wapier 
gebrachten nationalen Vortrag und fand bamit viel Beifall. 
Dann ſprach garnidht ungejchidt ein fogialdemofratijcher Nebner 
und erntete gleichfalls viel Beifall. Dann fam ein national« 
fozialer Gymnafiallehrer an die Meihe, ber aufforberte, für 
Pfarrer Naumann Stimmzettel abzugeben, und auch ihn lohnte 
Bravorufen und Händeklatſchen. Darauf trat ein mehr 
gefinnungstüchtiger als geichidter Herr auf und eiferte gegen 
die Sozialdemofratie. Ein großer Teil der Verſammlung be: 
llatſchte auch feine Ausführungen. Endlich betrat unſer Kandidat, 
87 Amtsrichler Lattmann die Rednertribühne, wurde mit 

eifall empfangen und verließ fie unter Beifall. So ging es 
noch mit einigen andern Nednern. Endlich wurde die Ber- 
ſammlung mit einem Hoch auf Katfer und Reich geichlofien und 
ging auseinander. Den einzigen Vorteil, den vielleicht unfre 
Partei aus diefer Beranftaltung gezogen hat, ift der Umftand, 
daß niemand von ber nationalliberalen Partei dort auftrat, 
und daß eine Anzahl von Verfammlungsbejuhern, die ſym- 
pathilche Perjönlichkeit unfers Kandidaten fennen gelernt hat, 
den fie bisher nur nad den gegnerlichen Zeitungen und 
darum mahrfcheinlich falſch beurteilt hatten. 

Der nationalliberale Gegenfanbidat, Herr Beinhauer, läßt 
fih auch bier und da fehn und für einige Minuten jogar 
bören. Die ländliche Wählerſchaft dürfte ihm wenig Stimmen 
zuführen, aber der Geihmad der Kafjelaner iſt unberechenbar. 

Nehnlih umüberfichtlih mie in Kaffel-Melfungen ve 
auch die Verhältniffe in Eſchwege-Schmallalden-Witzenhauſen. 
Wenn biejer Kreis den Freifinnigen oder Sozialbemofraten in 
die Hände fallen foilte, jo wird man dafür in erfler Zinie ben 
Landrat des Kreiſes Wigenhaufen verantwortlich machen müfjen, 
der planmäßig die Wahlarbeit unfrer Partei ftört, jo daß es 
uns vielleicht nicht gelingen wird, die nötige Anzahl von 
Wählern mobil zu machen, um mit ber Sozialbemofratie in 
die Stihmwahl zu gelangen. Daß ber bisherige Abgeordnete 
v. Ehrifien hierfür nicht in Frage fommt, ſcheint feft zu ftehn. 
Er ift der Wählerſchaft fo gleichgültig geworden, daß jelbit die 
Hegierungsmafchinerie ihn feine erhebliche Anzahl von Wählern 
noch zuführen fann. Er fpricht auch mur in jogenannten 
Bertrauensmännerverfammlungen hinter verjchlojjnen Türen. 
Unfer Kandidat und unfre Mahlreifenden tun inzwiſchen ihre 
Schuldigfeit. Näheres möchten wir aus taftiichen Gründen 
bier nicht mitteilen. 

Wir fommen num zum fetten heifiichen Streife, dem Wahl- 
freife des Abgeordneten dv. Liebermanu. Unſre Lejer willen aus 
frühern Berichten (vergl. Nr. 771), dab ſich dort eine Nomödte 
ber Irrungen abgefpielt hat, die auf die verworrnen Zuſtände 
in der fogenannten fonfervativen Partei Heflens ein merfwürbiges 
Licht wirft. Der Verfuh der Herren v. Schwertell, den 
Abgeordneten v. Liebermann verantwortlid, für die Aufftellung 
der fonjervativen Kandidatur zu machen, ift endgültig gefcheitert. 
Auf dem Wahlbüro liegt der altenmäßige Nachweis zur Ber- 
öffentlichung bereit, daß Herr v. Liebermann fih den Wünſchen 
der Konfervativen bezüglich) der Yandtagsfandidatur durchaus 
entgegenfommend gezeigt hat, und daß lediglich Die Verwirrung und 
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die gänzliche Zuſammenhangslofigleit zwiſchen ben als Führer 
geltenden Herren es verſchuldete, wenn man von dieſer Sachlage 
angeblich feine Kenntnis befommen hat. Wahrſcheinlich liegt die 
Sache übrigens anders. Wahrſcheinlich ift direft ein Drud von 
der Regierung auf bie Landräte ausgeübt worden, damit dieſe 
alles aufbieten follen, um den unbequemen Abgeorbneten zu 
beieitigen. Und fo hält nun ber Pfarrer Wagner (Verna), 
ber anfangs erflärte, garnichts tun zu wollen, unermüblic 
Tag für Tag Berfammlungen ab. Er fühlt fi fo fehr als 
Regierungstandidat, dab er es verfchiebne Male garnicht für 
nötig gehalten hat, feine Berfammlungen dem Geſetz entſprechend 
polizeilih anzumelden, 

Der Abgeordnete v. Liebermann hat demgegenüber auch 
feine Maßnahmen ergriffen. Er hat ben Straftwagen (Autor 
mobil) mit gutem Erfolg in die Wahlagitation eingeführt, und 
bat es mittels dieſes MWahlgefährtes ermöglicht, eine ſehr große 
Anzahl von Ortichaften feines Wahlkreiſes perfönlich zu befuchen. 
Wir behalten uns für fpäter vor, einmal eine Schilderung 
dieſer intereffanten Wahlfahrten zu geben. Leider mar ber 
gemietete Kraftwagen nicht fonderlich leiſtungsfähig und er- 
forbeite jehr häufig Meparaturen. Ohne diefe wäre faum ein 
Drt unbejucht geblieben. Die Stimmung, die der Abgeordnete 
bei feinen Mählern gefunden hat, überhebt uns jeder Beforgnis, 
daß der Wahlkreis uns verloren gehn fönnte. Aber es wird 
angefirebt werben müflen, daß die Wiederwahl unfers Partei- 
führers mit einer überaus ftarfen Mehrheit erfolgt, nnd darum 
it noch viel Arbeit notwendig. 

Es ſoll zum Schluß nicht unterlaffen werden, zu betonen, 
baß der Bund der Landwirte fi in allen unfern Wahlkreiſen 
als treuer und zuverläffiger Bundesgenofje fortbauernd bewährt. 
— Unjern Parteigenofien im Yande aber möchten wir and au 
diefer Stelle nochmals ans Herz legen, ums mit freiwilligen 
Hilfäträften und Mitteln noch ım legter Stunde zu unterftügen, 
damit wir mit vollem Nahdrud die Entſcheidungsſchlacht durch— 
äufechten vermögen. Briefe aller Art find zu richten an das 
Hauptwahlbüro, Kaffel, Jordanfir. 12. Bei Geldfendungen 
bediene man fid) der Adreſſe %. Hogrefe. — Heil! 


Keipziger WahlAllerlei. 

Am 22, Mai entwidelte der Kandidat der verjüngten 
Freifinns-Liberalen und Nationalfozialen in Leipzig, der Neichs- 
gerichtörat a. D. Boethle, ein alter feiner Herr von beinahe 
70 Jahren, feine Anfichten vor einer Wählerverfammlung. 

Das Alldeutfhtum des Profeffor Hafje nannte er eine 
Don Uuiroterie. Er ſprach für das jeht beftehende Reichstags- 
wahlrecht, will durch eine arbeiterfreundliche Politik der Sozial- 
bemofratie den Boden entziehn, ift gegen die Getreibezölle, für 
dreijährige Legislaturperioden, für Gemwiljensfreiheit, für maß. 
volle liberale Grundfäge ulm. Dem Mittelftande folle nicht 
durch Konfumvereins. und Warenhausfteuern, fondern durch 
Genofjenihaften und Geſetze gegen den unlautern Wett- 
bewerb geholfen werben. Ob Herr Boethfe damit bei dem 
Börfenliberalismus Gegenliebe findet, möchten wir bezweifeln. 

Am 25. Mai ſprach Profeffor Hafle vor einer „nationalen“ 
MWählerverfammlung, die zu fünf Sechstel von Soztaldemofraten 
beſucht war. Obgleich nur nationale Wähler eingeladen waren, 
hatten fie fi ſchon längſt vor Deffnung des Gaales zu 
hunderten am Eingange poſtiert. Haſſes Tätigfeit, — er 
gehört dem Reichstage feit 1893 an — ift zu befannt, als 
daß wir noch weiter auf fein „Programm“ einzugehn brauchten. 
Sechs Sozialdemokraten, ein Freifinniger, ein Nationalfozialer 
und zwei für Haſſe eintretende Nebner famen in ber brei- 
ftündigen Beiprehung zu Worte. 

Die Sozialdemokraten bemühten fid) zumteil zu bemeifen, 
dab die Sozialdemokratie auch national ſei. Deshalb 
werden wahrſcheinlich aud ihre Parteitage mit einem Hoch auf 
die internationale Sozialdemokratie eröffnet oder geſchloſſen. 
Befonders mußten die Getreidezölle und der „Wuchertarif” 
herhalten. Daß wir feit zehn Jahren viel niedrigere Getreibe- 
preile haben, als in den Freihandelsjahren bis 1879, das war 





ben Herren wahrſcheinlich nicht befannt. Und daß auch mander 
führende Sozialdemofrat, wie Schippel, Auer, Galwer (dieſer 
auf dem Parteitage in Mainz im Jahre 1900) für Schußzölle 
eingetreten ift, das verfchweigen fie wohlweislich. Und ift nicht 
ber unter fo heißen Kämpfen angenommne Zolltarif ein 
Kompromiß zwiſchen Induftrie und Landmwirtichaft? 

Das Wucerzolltarifsthema variierte auch ein freifinniger 
Nedner und der mationalfogiale Profeflor Gregory. Dieſem 
legtern blieb es fogar vorbehalten, perfönlic gegen Profeflor 
Haffe und beleibigend gegen ihn und die Männer zu werben, 
die feine Wahl empfohlen hatten. Und als ſich barob ein 
Lärm erhob, fand er wie eine Bilbfäule und lächelte höhniſch. 
Das war aber nicht die eijeme Ruhe der Ueberzeugung, 
fonbern die erzwungne Unbemweglidhleit des Ignoranten. Es 
ift nur gut, daß in ber Liebermann-Berfammlung vom 29. April 
ein, wenn aud) noch jüngerer, aber weitblidender Ntational« 
fozialer die Erklärung abgab, daß fich die Landwirtſchaft in 
einer Notlage befinde, und daß ihr zeitweilig durch Zölle 
geholfen werden müſſe. (Vergl. Nr. 768). — 

Die Wahlbewegung in Leipzig ift in vollem Gange. Die 
Liberalen und Nationalfozialen erhalten, wie es fcheint, bie 
materielle Unterftlügung der Börfenjuden, denn fie felbft find 
ohne erhebliche Mitte, Die Heinen Brühljuden aber machen 
ion jegt fein Hehl daraus, daß fie fofort ben Sozialbemofraten 
wählen werben, denn, fo erklärte jüngft einer im Friſörladen, 
„die Sozialdemokraten find für uns; 's fofl’ uns aber auch 
'n Stüd Geld!* 


Paul Singer u. Ko. als Arbeitgeber. 


Die Sozialdemokratie ſoll angeblid) im Gelbe nur fo 
ſchwimmen. Schr wenig fliimmt babei ber Iehte Jahres: 
bericht des „Vereins der Berliner Buchdrucker und Schriftgießer” 
überein; danach hat die Firma „Vorwärts-Buchdruderei und 
Berlags-Anftalt (Singer u. Ko.)“ im ‘jahre 1902 von dem 
Berein ein Darlehn im Betrage von 50 000 Mark zu 4 v. H. 
befommen, wogegen der Verein vom „Verband der Deutſchen 
Buchdruder“ die Summe von 25000 Marf zu 4 v. 9. 
aufnahm. In Wirklichkeit giebt alfo der Verband der Deutichen 
Buchdrucker dem fozialdemofratijchen Zentralorgan oder viel- 
mehr dem Herren Paul Singer das Darlehen. 

Nun follte man doc denken, daß die Buchdrucker ganz 
bejonders gut bei Ginger u. Ko. behandelt würden, oder daß 
fie entgegengefegten Falls auf ähnliche Weile wie bei allen 
nichtfozialdemofratifchen Arbeitgebern durch Ausitände uſw. ſich 
eine ordentliche Behandlung, erzwingen würden. Ja Kuchen! 
Wie es im dieſer Hinficht wirklich ausfieht, heweiit folgender 
Bericht über eine VBerfammlung der Vereins Berliner Buchdruck— 
majchinenmeilter, der diefer Tage im „SKorrefpondent”, dem 
Verbandsorgan der Deutſchen Buchdrucker und Schriftgieher, 
zu lefen war: „Längere Zeit beichäftigte fi) die Verfammlung 
mit den AZuftänden bei Singer u. Ko., der Druderei bes 
‚Vorwärts‘, Es haben ſich dort PVerhältniffe und Arbeits- 
methoden herausgebildet, die jelbft in bürgerlichen Geſchäften 
nicht üblich find und die zu dulden wir am allerwenigiten in 
diefem Gefchäfte, das zu einem wmejentlichen Teile mit unferm 
Gelde errichtet ift, Neigung und Urfache haben. Es wurbe 
darüber geflagt, daß jelbft Druder, die an Mafchinen mit 
Anlage-Apparaten arbeiten, noch andre Majchinen bedienen 
müflen, dab mehrfach Mafchinenmeifter zur Aushilfe auf 
anderthalb und zwei Tage gelucht wurden, während bisher 
Aushilfen unter einer Woche nicht gebräuchlid; waren, daß die 
Löhne fo tief wie möglid gedrüdt werben, daß über: 
haupt in allem das Beftreben zu erbliden ſei, im echt 
fapitaliitifcher Weiſe aus der Arbeitskraft eines jeden einzelnen 
jo viel wie möglich herauszufclagen. Der Übermeifter bes 
Geſchäfts, Kollege Hoyer, führte zur Verteidigung aus, jedes 
Geſchäft, welches technifche Neuerungen einführe, wolle damit 
Geld verdienen; daß damit oftmals eine Benachteiligung ber 
Arbeiter verbunden, Sei zu bedauern, aber daran könne 


282 — 


aud) eine Parteidruderei wicht ändern, demm fie müſſe mit der 
Konkurrenz rechnen. Bei den nachfolgenden Nebnern wurbe 
die Handlungsweiſe der Leiter der Druderei in Vezug auf die 
fritifierten Punkte fait allgemein verurteilt.” 

Ja, ja, wenn Firma Paul Singer u. Ko. die Arbeiter 
grofchen brauchen, dann find fie da, ſollen fie aber ihre 
„Arbeiterfreundlichfeit" in Die Praris umfegen, dann hapert es 
bevenflih. Schade, daß Paul Singers früherer Kompagnon 
die murrenden Leute nicht „auf den Strich“ ſchicken Tann. 

Wie muß übrigens der Buchdrucker-Verband unter ber 
Fuchtel der fozialdemofratiichen Juden ftehn, wenn er e3 nicht 
wagt, dem Singer und Sonforten auf andre Weiſe ihre 
„Arbeiterfreundlichkeit” zu vergelten! 


„Genofe"‘ Voſadowskiy. Unter biefer Spihmarle 
geht die fogialdemokratifche Preſſe jeht vielfach haufieren mit 
der Neußerung des Staatsfelretärd des Innern in der Reiche: 
tagsverhandlung vom 23. Januar 1902: „ch verbenfe es ben 
Vertretern der Sozialdemokratie nicht, wenn fie hier in dieſem 
hohen Haufe die Rechte der Arbeiter vertreten, ich betrachte 
die Sozialdemofratie als eine Arbeiterpartei”, (Widerſpruch 
rechts.) Auch Richard Calwer verwertet biefe Aeußerung in 
einer Meinen Maffenfchrift, die den Titel führt: „Wen foll ber 
Arbeiter wählen?” Dort beißt es auf Seite 10: „Daß bie 
Sozialdemokratie bie politiihe Vertretung ber beutichen Arbeiter 
ift, das zeigt nicht nur die Erfahrung von mehr als dreißig 
Sahren, das wird nicht nur von der Talſache beftätigt, daß bie 
überwiegende Mehrzahl ber beutichen Arbeiter ſchon heute 
fozialdemofratifch gefinnt if, das erflärte auch einer der erften 
Beamten bes Deutfchen Reiches, der ſicher über den Verdacht 
erhaben ift, ein Freund ber Sozialdemofratte zu fein... . Für 
ben Arbeiter bedarf e8 daher feines langen Befinnens, welchen 
Randidaten er bei der Reichdtagsmwahl feine Stimme zu gebenhat.“ 

Graf Poſadowsky hat gelegentlich gefagt, er überlafje bie 
Belfämpfung und Belehrung der Sozialdemokraten bei ben 
Etatsdebatten nicht feinen Räten, das beforge er felbft. Aber 
grade der Staatsfelretär, der die Sozialdemokraten in höchſt⸗ 
eigner Perfon belehren wollte, muß es fi) jegt gefallen laflen, 
vor ben foztalbemofratiihen Parteimagen gefpannt zu merben. 
Bielleicht wird er nad) biefem Mißgeſchick in feinen Aeußerungen 
über bie Sozialdemofratie etwas vorſichtiger fein. 


Mofaik. 


Einen köſtlichen Reinfall hat die fozialdemofratifche 
„Leipziger Volkszeitung” erleben müflen. Sie hatte einen längern 
Artikel gegen das „Nabebeuler Blatt” gebracht, das kürzlich 
Verſchlednes über die fozialdemofratiiche „interne* Drganifation 
veröffentlicht hatte. Die „Leipziger Vollszeitung“ mollte am 
Schluffe ihres Axrtifeld dem Prof. Haffe in Leipzig eimas 
anhängen und jchrieb: 

Radebeul ift ein Dorf in Sadien, Streishaupt- 
mannjchaft Dresden, Amtshauptmannfhaft Dresden-Neu- 
ftabt, 2783 Einwohner. Mit Herm Haſſe mären 
es 2874. — — — 

Der Seher hatte durch falſche Umſtellung ber Zahlen 7 
und 8 ben armen Nrtifelfchreiber um feine ganze ſchöne Pointe 
gebracht. 

Eine Quelle von Krankheit und Verbrechen.,) Wichtiger 

als Krankheits:Heilung und Berbrehens-Beftrafung ift Kranfheite- 
und Verbrechens-Verhütung., Man muß dem Bolle vor allem 
die Möglichkeit fchaffen, gefund zu bleiben, geſund an Leib und 
Seele; das fan es heute nicht, wo Ihm der Boden und bamit 
"au Luft und Licht abgejchnitten if. Boben-Spekulation und 
Boden-Beleihung ſchaffen nicht nur eine ſchwere wirtſchaftliche 
Belaftung des Volkes, fondern werben auch zur Urfache ber 
leiblichen und ſittlichen Verfümmerung. j 

*) Aus „Zwei Orunbübel: Bodenwucher und Börſe“ von Th. Priti 


2. ler 29 Seiten, Preis 2 Mark, Berlag: Deutfhnationale 
Buchhandlung und Berlags-Anflalt, Berlin NW 52. 
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Zur Reichstagswahl in Leipzig. 


Mie unfre Lejer aus frühern Nummern unfers Blattes*) 
willen, trug fi) der Deutſchſoziale Verein Leipzig mit dem 
Plane, für Leipzig einen eignen deutſchſozialen Kandidaten 
aufzuftellen. Abg. Liebermann von Sonnenberg war zum 
Zwede einer Beſprechung aud) einmal nad) Yeipzig gelommen 
und bat am 23. April im einer großen Berfammfung 
gejprodhen. (Bgl. Nr. 768.) 

Zu biefem Zeitpunkt hielt es der Leipziger Wahlausſchuß 
zur Wiederwahl des Prof. Haſſe für geboten, mit bem Deutjch- 
fozialen Verein ernftlihe Unterhandlungen wegen Nufgabe ber 
deutihiozialen Kandidatur anzufnüpfen. 

Die wirtichaftlihen Verbände und verfchiebne Mittelftands- 
gruppen hatten faſt famt und fonders den Beſchluß gefaßt, 
ihon bei der Hauptwahl für Prof. Haſſe eintreten zu mollen. 
So itieß der Deutſchſoziale Verein bei feiner Suche nad) einem 
„geeigneten Mittelftandsfandidaten” zumteil direft auf 
fühle Abweiſung, zumteil auf vorfichtige Stellungnahme. Er 
wurde erit von dieſer, dann von jemer Seite mit ber 
eniiprechenden Antwort ungebührlid; lange hingehalten. Taufend 
Rückſichten glaubte jeder nehmen zu müſſen, und in den Geruch), 
„Antiſemit“ zu fein, wollte niemand fommen, 

Die Vorftände des Vereins mie auch die Mitglieder des 
deutſchſozialen Wahlausſchuſſes murden endlich diefer Hinaus- 
ziehung ber Dinge müde, und am 8. Mai beidhlok unter 
durchaus ehrenvollen Bedingungen eine Mitglieververfammlung 
des Deutſchſozialen Vereins den Anſchluß an den Wahlausſchuß 
der vereinigten nationalen Parteien zur Wiederwahl des 
Prof. Haffe 

In dem engern Ausſchuſſe diefer Vereinigung find vom 
Deutichlozialen Verein die Herren Lück, Nichter und QTänzler 
tätig. Vom Meformverein gehören drei, von den Nationale 
liberalen und von den Stonjervativen fünf Abgeordnete biejem 
Ausſchuſſe an. 

Nachdem der Deutichioziale Verein unter Berüdfihtigung 
aller Verhälmiſſe auf eine eiqne Kandidatur verzichtet und ſich 
dem Hafjeihen Wahlausichufje angeichlofien hat, ift es ſelbſt— 
verjtändlich für die Deutfchlozialen Leipzigs eine Ehrenpflicht, 
alles zu tum, Prof. Haſſe ſchon am 16, Juni zum Siege zu 
verhelfen. Unter Zurüditellung mancher wirtichaftlicher Wünfche 
gilt es für Die Deutichlozialen vor allem, Prof. Haſſes 
zätigfeit in nationalen ‚Fragen zu würdigen. 

Und wenn Brof. Haſſe aud nicht immer nad unirer 
Anſicht gehandelt hat und nicht PVorftöße unternommen hat 
wie 3. B. unfer Liebermann von Sonnenberg, jo fteht er uns 
doc auferordentlid nahe. Jedenfalls fann ein Deutichlozialer 
unmöglid; einen Rertreter bes freifinnigen Liberalismus wählen 
und wenn biefer auch von einem „verjüngten“ Liberalismus rebet. 

In Leipzig Stadt fiehn aljo drei Bewerber zur Wahl: 
Prof. Haffe von den vereinigten nationalen Parteien, Reichs— 
gerichtsrat a. D. Borthfe, der verjüngte Liberale und ber 
Sozialyemofrat Motteler. 

In Leipzig-Yand tft neben dem Sozialdemofraten Geyer, 
der Vorſihende der deurihen Turnerſchaft, Dr. Ferd. Goch, 
aufgeftellt, ein Mann, der jeit 15 jahren einen heftigen Kampf 
gegen die Antifemiten führt, und die Neformer haben, da jie 
nad) ihren Angaben bei der Aufftelung von Goch übergangen 
worden find, ben Kaufmann Fritzſche auf den Schild gehoben. 
Herr Frigiche ift außerordentlich rührig, und es ift zu wünjchen, 
daf feine Mühe durch eine ggoße Stimmenzahl belohnt wird. 
Die Deutſchſozialen des Leipziger Landkreiſes mögen daraus 
ben Schluß für ihre Stimmenabgabe ziehn. 8. T 


*) Bol, die Nummern 747, 752, 760, 762, 768, 765, 766, 768, 





Die „Interne“, 


Erft wiſperte und flüfterte mans, dann fprad mans aus, 
und jet ruft mans immer lauter und lauter: es giebt eine 
foztaldemofratiiche Geheim-Organifation, die „interne“. Die 
„Antifozialdemofratiiche Korreſpondenz“ und die freifonfervative 
„Poſt“ wollen ihre Eriftenz beinahe gleichzeitig entdedt haben, 
und bejchäftigen ſich mit diefem ihrem Funde immer wieder 
von neuem, bald diefe bald jene Einzelheit nachtragend. Der 
größte Teil der deutfchen Preffe hat es aber bisher vorgezogen, 
zu jenen Beröffentlihungen nicht Stellung zu nehmen, weil die 
vorgebrachten Tatfahen noch nicht die wünſchenswerte Alarbeit 
befigen. Die „Interne“ joll die eigentliche jogialdemofratifche 
Kerntruppe fein. Von ihr werden die Wahlen und Kandidaturen 
vorberaten, in allen auftauchenden Fragen werben Vorſchläge 
gemacht, zu denen dann im ben großen öffentlichen Partei 
verſammlungen Gevatter Plebs Ya und Amen zu fagen bat. 

Wir kommen unfrer publiziftiichen Pilicht nach und unter« 
breiten unfern Zefern das Bekenntnis, das ein fozialdemofratiicher 
Interner a. D. nach der „Antifoztaldemofratifchen Korrefpondenz“ 
abgelegt bat: 

„Nad) dem Fall des Sozialiftengelehes wurde die Frage, 
ob man nun auch die interne Organifationsform fallen zu 
lafi en babe, eifrig für und wider bisfutiert. Sie blieb beitehn. 
Sie bejteht entiprechend den territorialen und örtlichen Ver— 
hältniſſen mit etwas veränderter form und Bezeichnung auch 
beute noch. Man fam zu ber Ueberzeugung, dab fie beftehn 
bleiben müſſe, weil das ganze Wejen der Partei zu eng mit 
ihr derwachſen ſei, und man vor, allen Bingen: auch ‚wicht 
wiſſen fönnte, ob über furz oder lang ein neues Ausnahme- 
geſetz beliebt würde. 

Zunächſt will ich bemerfen, daß den in bie Interne neu 
aufgenommnen Mitgliedern ftrengftens empfohlen wird, von den 
ftattfindenden Beratungen nichts an bie übrigen Genofien, ja 
nicht einmal an die nächſten Kamilien-Angehörigen gelangen zu 
lafien, ebenjo wie es auch erwünſcht it, das die Mitglieder 
diefer \nterne im allgemeinen über ihre Mitgliedſchaft nichts 
verlauten laſſen. 

Was mun bie Gliederung ber Interne anbelangt, jo 
bemerfe ich darüber: 

Ein Reichsſstagswahlkreis iſt gewöhnlich in Gruppen geteilt, 
bie man in Dresden „Selten” nennt. Cine folge Gruppe 
zählt gewöhnlich nach den Dresdner Verhältnifien zwanzig bis 
dreißig Perlonen. 

Diefe Gruppen fommen in beflimmten Zwiſchenräumen, 
gewöhnlich alle drei Moden, bei Mahlzeiten auch jede Mode 
zuſammen. Den Beitimmungen des Vereins: und Verfammlungs- 
rechts erachten fich diefe Gruppen offenbar nicht unterfichend, 
da fie dieſe Beſtimmungen nicht erfüllen. Vielfach fingieren 
diefe Gruppen, Schieß-, Sfat- oder Rauchflubs zu fein. Dies- 
bezügliche Synftrumente, als Windbüchſen, Startenmaterial, Naud)- 
tequifiten liegen in folchen fällen auf dem Tiſch des Zimmers, 

Aus jeder diefer Gruppen gehören gewöhnlich je zwei 
Mitglieder dem Vorſtande des Wahlkreis-Vereins (in Dresden- 
Ali» und Neuſtadt des „Sozialdemofratiihen Vereins") aıt. 
Bon bier aus giebt es jelbjtredend eine umfaflende und ziemlid) 
präzis arheitende Verbindung mit den höhern Inſtanzen bis 
zum Sentralvoritand Hin. 

Die ländlichen Wahlfeeije machen hiervon infofern eine 
Ausnahme, als je nad) den zur Verfügung ftehenden Mitgliedern 
im ganzen reife nur eine einzige Gruppe eriftiert, deren 
Berireter oft über den ganzen Kreis zerfireut wohnen, und 
nur alle Monate oder auch in längern Paufen zujammenlommen.* 


Zu dieſen „Enthüllungen“ bemerkt bie genannte Korrefponbenz: 

„Nach diefen Ausführungen lann es feinem Zweifel mehr 
unterliegen: Die fozialdemofratiiche Interne befteht, fteht im 
Widerſpruch zu den Beltimmungen bed Vereins. und Per: 
ſammlungsrechts und erfüllt aud) den Tatbeitand von $ 128 
R.Str.“G., db. 5. alfo, die fozialdemofratifche Partei befindet 
ſich gegenüber ber beitehenden Rechtsordnung mit vollem 
Bewußtſein auf rechtswidrigem Voden.“ 

Wir unfrerjeits freilich meinen, daß mit dieſen „Enthüllungen* 
nicht viel anzufangen iſt. Wollte der Staatsanwalt eingreifen, 
fo mühte erft der Nachweis geführt werden, daß die geheime 
DOrganifatton eine Einrichtung der Tozialdemofratiichen Partei 
ift, und weiter müßten die Träger diefer Organifation faßbar 
fein. Der „Borwärts“ fuchte, nachdem er fich bier wider feine 
Gewohnheit lange ausgeichwiegen Hatte, die Sache als völlig 
harmlos hinzuftellen: 

„Eine Anzahl vertrauenswürdiger, befonders opferwilliger 
Leute treten zufammen, um die Verbreitung von Flugblättern 
und die DVeranftaltung von Geldfammlungen zu organifieren. 
Ja, foll denn eine große öffentlihe Nerfammlung zulammen- 
treten, um feftzuftellen, wie bei der Verbreitung eines Flug- 
blattes verfahren werden fol, wer Liften zum Geldſammeln 
befommen fol?“ 

So fteht vorläufig Behauptung gegen Behauptung. Nach 
ber Anjicht der einen handelt es fih um eine Organifation, 
die mit voller Ablſicht gegen die Beitimmungen des Bereins- 
und Berfammlungsrechts verftößt, und vielleicht auch noch den 
Tatbeftand des S 128 des Neichsftrafgefegbuches erfüllt; nad) 
der Anfiht der andern um eine völlig harmloje Einrichtung. 
Den bier als Anfläger auftretenden Preforganen fann der 
Vorwurf nicht eripart werden, daß fie unnötig Heimlichtuerei 
treiben. Die „Antifozialdemofratiiche Korreſpondenz“ droht, mit 
nod) nähern Einzelheiten dienen zu fönnen, wenn ihre Mitteilungen 
von fozialdemofratiidher Seite beftritten würden, und fie meint 
weiter: 

„Unſer Gewährsſmaun ift fein geheimer Feuge, den wir 
nicht nennen dürften, Wir find ermächtigt und berechtigt, ihn 
jeden Nugenblid berufnen Inſtanzen als Zeugen zur Verfügung 
zu ftellen.* 

Wir geitehn, dab ein ſolches Vorgehn unſerm Geſchmack 
nicht entſpricht. Wenn man etwas Beſtimmtes, politiidy Wert 
volles weiß, dann heraus mit der Epradje. Hier, wo es ſich 
um Wahrheit und Recht handelt, hat grade vie „Anti— 
jozialbemofratifche Korreſpondenz“ feine Beranlafjung, mit 
wichtigen Einzelheiten zurüdzubelten, wenn dieſe auch für den 
einen oder andern Eozialdemofraten ftrafrehtliche Kolgen nad) 
ſich ziehn würden. Weiß man aber nichts Genaues, dann 
eripare man der öffentlichen Meinung unnötige Aufregung. 


Wollene Deden mit Typhus-Barillen aus dem 
jüdafrıfantihen Kriege find zu Hunderttaufenden von englifchen 
Armeebehörden verkauft worden. Gin Händler mit Namen 
Kohn übt dabei natürlich auch wieder jeine gewinnbringende 
Tätigfeit aus. Die gefährliben Deden find nad) Europa 
gewandert und werden bier verfchleißt. Die Angelegenheit iſt 
durh IyphusErfranfungen, die durch derartige Deden an 
Bord des engliihen Schulſchiffes „Cornwall“ in Purfleet 
erfolgten, ans Licht gefommen und bildete den Gegenftand der 
Verhandlungen bei einer Eitung der Londoner Giig-Hörper- 
ſchaft. Hier berichtete der Präfident des fanitären Komitees 
des Hafens von London Dr. Collins folgendermaßen: „Der 
Ausbruc des Typhus auf dem ‚Gornwall‘ habe Anfang April 
jtattgefunden. Als der Sanitätsbeamte bes Hafens das Schiif 
inipizierte, fiel ihm eine Anzahl ſchmutziger wollner Deden auf, 
die mit Klumpen von Pfeilmurz, einem gewöhnlich Typhus- 
patienten gegebnen Gericht, ſowie mit Blutfpuren und andern 
Flecken behaftet waren. Dieſe Deden murden fofort dem 
Vafteriologen Dr. Stlein überfandt, welcher qutachtlich berichtete, 
dab 75 v. H. der Deden von Typhusbazillen gradezu 
wirnmelten. Dr. Klein telegraphierie dem Direktor der Armee- 
vorräte beim Kriegsminifterium, er möchte die Veräußerung 
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von Deden, bie vom Kap zurüdfchren, fofort verhindern. Es 
lei befannt — Sagt? Dr. Collins weiter —, daß viele ber 
Decken von Kity- Firmen meiter verfauft morden jeien. Man 
werbe bie größte Mühe aufwenden, bie Epidemie zu lofalifieren 
und zu unterbrüden.“ Die Behörden forfchen jeht in etwa 
150 engliihen Städten fieberhaft nad) dem Werbleib der 
gefährlichen Deden. — Die verfeuchten Stranfendeden jollen 
zumteil nach Deutſchland verfchleppt fein. Der — allerdings 
nicht zuverläſſige — Londoner „Daily Expreß“ behauptet, daß 
F. F. Hodgfinfon in Wandsworth 40 000 der aus dem Feld— 
zuge itammenden wyphusverſeuchten Deden gefauft und fie jept 
wieder an eine Firma in Harburg (Elbe) weiter verfauft 
babe. Die deutihen Behörden haben ſchon ihre Augenmerf 
auf den neuen Einfuhrartifel gerichtet. Hoffentlich wird größeres 
Unheil noch verhütet. Engländer und Yuben Hand in Hand, 
das „Geſchäft“ ſchlingt um fie ein einigend Band! 


Den Heudlern. 
Don Angeſicht zu Angeficht, 
Das fitecht ich nicht, das Ichredt mich nicht. 
Ein Waffentanz im offnen Sand, 
Ein Herz, in beilger Glut entbrannt, 
In Zorn und Yiebe, 
Wie faufen da die Hiebe! . . 


Aber dies heimliche Hinter bem Nüden, 

Lächelndes Grüßen, freundliches Niden, 

Immer gebulbig, immer zufrieden, 

Mie auch das Schidial die Loofe geſchieden, 

Dieſes Gerührtiein bei fremdem Xeid, 

Als gings un Die eigne Seligfeit, 

Dies Freudigtun bei andrer Glüd, 

So fromm die Lippen, jo fanft der Blid, 

Bei jedem Quark ins Knie gejunfen — 

Schüh mich der Himmel vor dem Hallunfen, 
j „Ter Sammer“. 





»Partei-Rahricten. 

Leipzig. Deutihiozialer Verein (Drisgruppe ber 
Deutſchſozialen Bartei, vertreten im Reichstage durch Lieber 
mann von Eommenberg, Naab u. a.). Geichäfisftelle: König- 
ftcake 27, I, Bereinshaus „Eldorabo”, Pfaftendorferftraße 4, J. 


Sikung: Jeden Montag Abend 9 Uhr. 
Ende Aprit 1903 ift der Ausichuß zur Wiederwahl 
h bes Heren Prof. Halle an uns mit dem Wunjche heran» 
getreien, der Deutſchſoziale Verein im Leipzig möge fich 
J dem Haſſeſchen Wahlausſchuſſe anſchließen. Gleichzeitig 
wurden uns über die Stellung des Herrn Prof. Haſſe 
zu den nationalen und wirtichaftlihen Forderungen unjers 
Programms befriedigende Erklärungen gegeben. 

Nach eingehenden Beiprehungen im Deutichlozialen 
Wahlausſchuſſe hat die beſonders einberufne Mitglieder- 
Berfammlung des Deutſchſozialen Vereins am 8. Mat 
beſchloſſen, den Plan einer eignen beutichfozialen 
Kandidatur fallen zu lajlen und dem ‚Wahlausſchuſſe 
der vereinigten nationalen Parteien zur Wiederwahl 
Haſſes“ beizutreten. 

In Verfolgung diefes Beſchluſſes richten wir an 
unfre Mieglieder und Gefinnungsgenoflen die dringende 
Bitte, nit nur Herr Prof. Haffe ihre Stimme zu geben, 

bes Deutfchfogialen Vereins in Leipzig. 

Kür die Wahlfreife Homberg + Frislar = Ziegeuhain- 
Ninteln: Hofgeismar Wolfhagen, Fſchwege · Shmaltalden: Wigen, 
hauſen und Walded:Puiimont it zu Kaſſel unter der Firma 
„Hanptwahlbüro der Deutſchſozialen Partei” eine Gejchäftsitelle 
eingerichtet, die Jordanitraße 12 ihren Sif hat. Alle 
Zuſchriften in Wablangelegenheiten ufw., besgleichen 


fondern auch für feine Wiederwahl mit allen Kniften 


tätig zu fein. 
Der Norftanb 


— 


Y 


Liebermann don Sonnenberg find bis 
Wahlen nur an dieje Adreije zu 


jolche an den Abg. 
zur Beendigung Der 
richten, 

Rerband Meitmarf. Abe. von Liebermann ift in 
Münfter (Meftfalen) und Dortmund als Zählkandidat 
aufgeitellt. 

Berband Nordmark. Der Innungs-Ausſchuß zu Altona 
(Elbe) hat ſich einitimmig für bie linterlügung ber Kandidatur 
Haab im Wablfreife Altona-Ditenfen ausgeſprochen. 

Verband Niederſachſen. In mehren Verfammlungen haben 
die Herren Wilh. Schad (Hamburg) und Graf Neventlom 
(MWulfsbagen) geiprochen, fo erfterer in Braunfchmweig, 
Seeſen, Boffzen, Dorentaf und Fürflenberg und lehterer 
in Gandersheim und Holzminden. 

Mehre evangeliiche Geiftliche fönnen es nicht unterlaifen, 
gegen unjern Stanbibaten in Braunfchweig-Holgminden, Herrn 
TCheramisrichter Dr. Brandis deshalb zu agitieren, weil er 
Katholif iſt. So erflärt der Herr Paſtor in Gandersheim, er 
würde Dr. Brandis fchon aus’ diefem Grunde nicht wählen, 
felbit wenn er ſich gegen die Nufhebung des Jeſuitengeſetes 
ausſpreche. Was für cine Voritellung fih biefer Herr wohl 
von fonfeffionellem Frieden macht? Selbſtverftändlich Hält es 
ber Herr Paſtor aber für angebracht, fich kräftig für die 
melfiiche Kandidatur ins Zeug zu legen. Ein beutfchnatiomaler 
Kathofif und Richter ift ja auch gefährlicher wie ein offen gegen 
die heutige Zuſammenſehung der deutschen Staaten arbeitender 


Melfe! 
li: Kaſſel, Zordanfir. 12, erhältlich. 

Am Tage der Wahl ift das Hauptwahlbüro zu Staffel, 
Jordanfir. 12 (Telegramm: Ndreife: Deutichloziales Wahlbüro, 
Kafjel, Jordanſtr.) bis 12 Uhr nachts geöffnet. Wegen des 
um eine Stunde binanggerüdten Schlufies ber Wahl ift vor 
zehn Uhr abends faum auf das Velanntwerden eines einiger 
maßen überfehbaren Ergebnifies zu hoffen. — Anfragen fünnen 
nur unter Verfügung von minbeiens einer Marf tele 
graphlich beantwortet werben, 

Wahlhilfe — perſönliche und geldliche — iſt im 


Stimmzettel auf den Namen des Abg. Liebermann 
von Sonnenberg find koſtenlos im Hauptwalbüro 


Kurheſſen und Waldeck, Thüringen und Braunſchweig dringend 
Mond, für Braunſchweig 3 in Kreienſen, Gaſtwirtſchaft 
in Duisburg jeden erſten und dritten Dienstag im Monat, 
Vereinslolale 

am Schwabenthor; 


nötig. Sendungen und Auerbietungen jofort an das Haupt— 
wahlbüro (X. Hogreje) zu Kaſſel, Jordanſtraße 12, erbeten. 
Die Wahlbüros Der einzelnen Wahlteciie 
befinden fich für Kurheſſen in Kaſſel, Jordanſtraße 12, 
für Walde in Corbach, für Meiningen-Dildburg: 
haufen in Meiningen, Anton⸗Ulrichſtraße 14, für 
Schelm und für Klensburg-Apenrade in Flensburg, 
Hotel Sansſouci. 
Berfammlungen der Deutihiozialen Vereine finden ftait : 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8", Uhr, in ber 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 173; 
in Braunfſchweig jeden freitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
8", Uhr im Heftaurant Lutterbeck; 
in Elberfeld jeden Montag 8%, Uhr im 
„Burghof“; 
in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”; 
in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerftag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8"), Uhr, 
in der „Bismarckhalle“. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann” ; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 8, Uhr im SKunftmannfchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Petzolds Gaſt- 


Schwarzburg-Sondershaujen in Arnſtadt, Halber 
bau (Roter Saal); 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Stordhen, 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 





Hannover (Neformverein) jeden eriten Montäg im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

Kaſſel jenen Mittwoch SY/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

Köln (bein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Vtonat, abends 
9 Uhr, Botel Oranien, Nechtichule 3; 

Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

Kuxrhaven 'jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

Yeipzig jeden Montag 84, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
horferitraßel ; 

Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 

Münfter (Meftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr ir 
deutichen Bierballe „Zum Augnſtiner“; 

Nordhauſen am 12. Juni in den „Drei Linden”; 

Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof“. 


in 18, 21; 


der Alt⸗ 


Israel im Konflift mit den Laudesgeſttzen. 

Einen „Auswerkauf, Der über ein Jahr dauerte, und 
bem er immer neue Waren bezog, veranftaltete ber Kaufmann 
orig Riihlomskt zu Herne. Ürgebnis: cine gröhre Geldfirnfe, 

Wie kann man reid; werden?! Der Holzhändler Youis 
Hiric zu Dresden wurde zu drei Monaten Gefängnis und fünfhundert 
Marf Geldfirafe veruetetlt, weil er jeit November 1896 bis zum 
21. März 1902 den Staat daburd erheblich geihäbdigt, daß er bei Ber« 
jendung von Holz wiſſentlich falſche Gemwichtsangaben auf den Aradıt 
briefen machte. 

Als geriebuer Pfandhausſchwindler enipuppte. ſich der zu 
Wien aus einem galiziihen Tore zugewanberte Hilfsarbeiter Giftg 
Yirnbaum Er erſchien eines Zages In Der Filiale des Rojeftäbter 
Berfteigerungs> und Verwahrungsamtes und überreihte dem Schätz- 
meiſter eine echte goldne Uhrkeue in einer Schachtel und fragte nach der 
Höbe der Beleihung. Wit den Worten: „Das ih mir zu wenig", nahın 
er Die Heite wieder an ſich und überreichte eine goldne Ihr zum ab« 
ihäsen, Schliehlic überreichte er dem Schänmeifler wieder Die Schachtel 
mit der Kette. Dieſsmal mar 08 aber nicht mehr die Goldfette, iomdern 
eine Meſſingkette, die Birnbaum mährend der Prüfung der Uhr in die 
Schadtel gelegt hatte. Auf dieſe Welle gelang es ihm in vier Fällen 
209 Hronen zu erttloden, bis er bei rimem ıeuen Berindye ertoppt wurde. 
Der Berichtshof iah diele Geichaftspraris als Betrug am und drummite 
dem Birnbaum fünf Mongle einfagen Kerter auf. 


zu 
W 


Empfangsbeitheinigung. 

Für die Reichstagswahlen in den ernfilih in Angriff genommmen 
MWahltreiien gingen ferner bis zum 4, Juni bei mir ein: 

Bon Deligfher Antifemiten durch E. Heinze 10 Mart; Paul G. 
Greifenberg (Bommern) 5 Wark; Ang. M. in Nählkeim (Ruhr) auf 
Liſte 116 40 Marl; H. Hanfe. Korben, 2, Rate, (Haaſe 10 Mark; Fırche 
halter W. A. 2, Rate, 5 Marl; Bürovorſteher S. S. 5 Mart; Büro» 
voriteber %. B. 3 Mark; Uhrmader %. ©. 5 Marl: Alm. 9. Sm. 
1 Dark; Gorn. Haaſe 5 Mark zuſammen 34 Mart; Deuiſchſozialer 
Berein Mteaburg 59 Mar; Mor Yungandıe, Altenburg 5 Mark; 
M. Kraft in D. bet D, 5 Marf; Ditv Schneider, Leipzig M Mark; 
Geo:g Snafe, *** 2*8* 10 Mart; O. Ballmüller, Berlin, 
2 Markt; Auguſt PB. in M. 3 Marl; W. Leander, z. St. Hannover, 
5 Mart; Krauſe, Sirchlen, 3 Mat; Wilh. Herre, Eiberfeld 10 Mart 

Bereits ausgewieſen 8372,39 Marl zufammen 8592,39 Mark. 

Um weitere Einfendung von Beiträgen, fowie um Ab« 
fordberung von Sammellikten jeien hiermit alle Barteifreunde 
herzlichſt gebeten. 

Einwendungen gegen bie Richtigkeit oder Vollſiändigkeit des Aus— 
mweijes bitte ich fofort an mid zu richten. Mit beutihem Gruße 

J. Raab, 
Hamburg 5, Danzigerſtr. 40. 

Berlchtigung. In der legten Empfangsbeiheimigung muß 
es ſtall „W. F. Hawburg 3 Mark“ Heiken 5 Mark, die Schlußſumme 
bleibt underanderi. 

En: 

Für die Wahlen in Karheſſen erhielt ich vom Dentfchfozialen 

Berein Berfin W Mart. Heinrich Berer, Kaſſel. 


Ferner gingen bei uns für die Wahlen ein: Banfdireftor Ridter 
Eichmalde 10 Mark; Jude, Bole und Frangofe 2.50 Mark. 
Berlin RR 52. Diutſch⸗Soziale Blätter, 


öbel- Fabrik und Handlung 


des Tifchlermitr. Wilb. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 


empfiehlt ganze Ausſteuern und einzelne Stüde in allen Boljarten zu 
ee 5 billigen Preiſen. Sn 
+ Musterbuch, +++ Aufstellungen, +++ Versand frachtfrei. + 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückfichtigen und ſich bei allen Anfragen und Veſtellungen 
ausdrücklich auf unfer Blatt am beziehen! 








Frankfurt aim. 


| | 
Hotel Cölner Hof. | 
Befiger: Herrmann Laab,. 
Gegenüber dem rechten Aus» 
gange des Haupibahnhofes. 
\ 60 Zimmer mit 90 Betten 5 
bei mäßigen Preiien, Ä 
| Bier- und Wein-Reftaurant. | 


Jüdiſchet Beſuch verbeten. 


„Stagisbürger Jeitung“ ; 
Deuiſche Wacht“, 
Deutſch · Soziale Blätter“ 
und andre deutiche Jeitun ⸗ 
» gen liegen aue. 


Purhaus Oberweiler 
bei Badenweiler, 


Halteftelle Hafenburg. 
Brefiper: Audbalph Bonel, prakt. Arzt. 


Angenehmer Sommeranfentbalt 


für Nervöie, Grbolungsbebürftige 
und Sommerfriihler — Neton« 
voleszenten finden ale gemünidhte 
Verüdfihtigung in Kofi und Pilege 
nad ärztliker Worjchrift. 
— Wüleres brieflid — 











Düren webt von Alte rsher 
Alte lwsten Tuche 

Djegelbralind, wenn ılmke lmaueen, 
kaum teurer, als die so vielfach an- 
gepriesene geringere Händlerwure. 
Jeder Vergleich überzeugt und iiber- 
rascht. Es sind reinwullene, fast 


hnverwüstliche 


Herrenstoffe 


3 m Reise-Cheviot x. Anzug £. 12, 
amRBhein-Tuich & „ 1. 
3m Bolan-Kammgarı . 
sm Armin ſapart IN, 

Alle Preislagen. vom E infachst« er 
bis zur feinsten Neuhelt. sind io jedem 
Maasse erhältlich, Man verlange 
die Muster portofrei vom 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I. 





inte für dentſche Kauflente, 
Die 

in Ausland @ @ 
Stellung Suchen. (England, Frank⸗ 
reich, Spanten) Herausgegeben 
von Dr. Winterftein in Gajiel, 
Sumboidiftr. 30, Bu bez. allein 
vom Herausgeber gegen Voremſend 
v. 1,10 Mart auch in Bricimarf. 
Spareinlagen 
Staatspapiere, Aktien, Loofe, 
Beleihung von Wertpapieren, 


Gewerbebank 


fe, &, ın. 6b. 9.) 
Hamburg, Gr. Bäderftr, 22/24. 
Geöffnet von 1,9 om. bis 6 nm., 

Sonnabends bie 8 Uhr abds. 
Zweiggeihäft: 

Barmbeck, Hamburgerftrafhie 35. 
Beöfinet von # bis 1 UÜhr, 
außerdem Sonnabends v. 5 bis Bll. 
Zweigneichäft: 

Eppendorf, Sciramämweg ? 
Geöffnet von S'/, bie 1! Uhr, 
außerdem Sonnabends v5 bie su, 














Vorteilhaft 


beziehn Gefinnungsgenoſſen ihren 
Bedarf an Zigarren von uns. 
Bir empfehlen befonders: 


100 Erüd 
Nr. 2 leicht und mild . Mt. 4,75 
Nr. 6 mittelträftig . . . Mt. 4,75 
DER RE — Mt. 5,50 
Nr. 18 mörtellräftig . ... Mi. 5,75 
Ar. 16 leicht und mild . Mt. 5,50 
Nr. 22 mittelfräftig . . . ME. 6,50 
RED 5. ME. 8,50 
Ar. 35 mittelfräftig . . . ME. 7,50 
Kr. 60 Auf. fein u. mild ME. 9,59 


Umtausch jederzeit geftattet. 


Aurzhals & Klett 


Zigarren en gros 
Meiningen. 








Ener gefunden Haut erfrest ſich mir, 
wer unire Inftdurdläffsen 


Meb- oder Bellen- 
Stoff-Jadien 


aus Beide, Baummeolle, 
Wolle oder Chinagras 
iräat, Diele Cftunter 
kinder find amerkateni das 
beite Borbeugungsmiltel 
nenen Aheumetiomus und andre &r- 
hältunge-Firanlıheiten 
WGleifalls mmübertrofen find 
Dr. Walfers 


Shbinagrashemden 
in Hettenkrepp und zmeildädhtimenm 
Rippenhrepp, weil ledt 1alcbar, 
bigie. vorös und dauerhaft, 
Troipeft_ portofrei au Dientten, 


Carl Pe & Söhne 


Freiburg i. Br. 

















Einziges judenreines 
Geschäft am Platze! 


Otto Raufc, 


Meiningen 


liefert 


Schuhwaren 


jeder Art zu billigften Breifen, 


Anfertigung nadı Maß, fowie 
Reparaturen ſchuell u. billigft. 


t 978 uro⸗ a0gẽ 


Zur Xerarbeitung gelangt 
nur Leder beiter Eichenloh⸗ 
gerbung, 


song um 


mil eignen Fäuften fchlägt! 


trägt, Bi 


Rheinwein, 

Der einen quien, preisgefrönten 
Tiſchwein, weiß und rot, von 60 und 
80 Bi. das Yiter an, ſucht, wende 
ſich vertrauentvoll an 
Beinbauer 3. Wolf VI, tird- 
plag 45, Stadeden bei Mainz. 

(Sicherſte Adreffe: Abg. Worf, 
Stadeden) A Auswahlkiſten 
36 Flaſchen zu 29 und 40 Mark 


Westf. Fleischwaren 


nadı Banerwart troden geräucert 
Echlufen,Rundi,, taft ohue Bein Pb. 105 Bf. 
Schladwurit mititet ifpettdarm „ 1. 
Geroelaiwurkt in Fetldbarm „ , u 
Menwurſt in eng. Därm..A0d, „ 
Epedt:Miden, burdiwadhien . . „ 
emphebli unbetannt. Nachnahme 


Ang. Heidemann, Rödinghanfen 
b, Bünde i./®. 
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Berlin NB 52, Paulſtraße 15 











ie sexuelle Hygiene und 
ihre ethisehen e & 
&& ® & Konsequenzen. 


Drei Dorleiungen von Proteffor Dr. Erved Mibbing, Direltor bet 
pasbologiichen Intiitiets gu Quud (Schwrben). Deutic bearbeitet von 
Dr. med, Ddlfar Nenher (Leipzig). 
224 Seiten, Preis brofßdiert 2 Mark, gebunden 2,75 Mlark, 
BE Dos Buch kann jebem gebildeten 
1} Yüngling in die Hand gegeben werden. 


® Dentihnationale Buchhandlung undBerlags:Anftalt, 
| 
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Brame: Ghicago 193, Sclofer. Aahausft. Pertin 1880 1. 1806, Ehrendb, gold, filb. brong 
Ned. Berliner Türftlicherstabrit Euubert & Werth Derlin CO, Brenzlauerfir. 41 


(rönte Türihtieher Fabrit Dreutictands,) 


Vueumatiſch 
Beide miı Sicherheitedebel 
Auslagen d. Zür m. rulnlert werben 
Treiaturant gratis und franto 





Gnarautifh 
DR BP. kann jelbit db. wiutari 
3 Jahre Garantte. 
Auch In iienhanbiungen sub 


* DRWZ Ö 


Zälohfibernug.?. am3 
einanfegen ie gew. Zt 
icöter, ns. Dielr. n, 3. öfn 
Schlo i. zu daben 


„Adler“ 
D, M.«Batent 








a9tır Alma enthaltende edır.) 





Deutfcher Krug. 
Antifemiten: ueipe, — —— 


Lohſtrahe 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausibant: 

Qöhmtich, Lichterhamer, Tucheriches 
Dunkel und Pihorrbräu 
Borzägl. Speifen, Flotte Bedienung, 

Emil Brug. 


De ed 


ı „Bad Pyrmont. 
(„Baar Penfion. 
| Befuchtejte chrüjtl. Kurpenfion | 


Beſte Empfehlungen. 
[> BE 00 8 09 —. 6 0.001 





Alldeutſcher Atlas. 


Mil Begleittworten: 
Stotiftif der Deutſchen 
und der Reſchebewohnet. 
Bearbeitet von PaulLanghans. 
Preis 1 !Rarl. — 
Deutſchnatiouale Buchhandluug 
und VerlagsAnſtalt, 
Berlin AR 2, Paulſtt. 15. 


Übren 


Goldiwaren, optifche Artikel, Fabr- 
räder und Nähmafchinen empfiehlt 
£. Wasner, Aruadorf, Rieſengb 


















Berantwortlider Schriftleiter und Verleger: L. Bapente, Berlin RB 52, Baulitr, 16. — Drug: 4. Bolt, : 


ergleichen ‚Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian Günther, 


9 Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
— Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, 









Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 









— — — 052 
Berlin NW, Drenfefir. 8. 





Denifdj-Soziale Blätter, 


Breaundspreis: 
vierteljährlih 2 Marl 
bei den Poltanktalien 
und Yuchbamblungen, 
linter Etreifb. 2,50 Mart. 
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Herausgegeben von Mar fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Beutib=@oytalen Blätter" eriheinen wödentlih (Donwerstags) und And in der Bolt-Beitungdlikte 
unter Ar. 1830 eingetragen. 





eigen: 
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Der nene Abgeordnete für Rinteln: Hofgeismar: Wolfhagen 
Graf kudwia Reventlow (Wulfshaaen) 


wurde am 5. Juli 1864 zu Huſum geboren, wo jein Vater 
Sandrat war. Er beiucte das Gymnaſium in Hujum und 
ftudierte dan die Rechtswiſſenſchaften auf den Hochſchulen 
Kiel, München und Greifswald. Im Jahre 1886 wurde er 
Neferendar, im jahre 1892 Aſſeſſor und lich ſich dann in Kiel 
nieder, wo cr als Nechtsanmalt bis 
zum Sabre 1896 tätig war. 

In diefer Zeit hat Graf Revent- 
lo jich mit befondrer Vorliebe dem 
Studium der Arbeiterfrage gewidmet. 
Seiner Auffaſſung, das ibre glüd- 
liche und friedliche Yöjung nur auf 
dem Boden voller ftaatsbürgerlicdher 
Gleichberechtigung der Arbeiter mit 
den übrigen Ständen zu löfen jei, 
gab er dadurch praftiichen Ausdruch, 
das er bejonders den in ihren wirt: 
ichaftlichen Intereſſen  geichädigten 
Arbeitern feinen Nechtsbeiltand wid» 
inete. 

Am Jahre 1896 übernahm er 
das Rittergut Wulfsbagen ' bei 
Settorf und jehte dort feine ſozial— 
politischen Auffaſſungen in die Tat 
um, indem er eine Gewinnbeteiligung 
der Gutsarbeiter einführte. 

Bom Fahre 1896 an begann Graf 
Neventlomw fich am politischen Leben zu 
beteiligen, und zwar als Vertreter der 





hagen ift es feiner Mitarbeit bei der Nachwahl im jahre 1898 
| beionders zu verbanfen, daß das jchwer gefährdete Mandat im 

Beſihe unſrer Partei verblieb. In danfbarer Anerkennung dieſer 
| Tatjache hat denn aud) der leider, aus Gelundheitsrüdjichten 
| aus dem politifchen Leben jcheidende Abgeordnete Dr. Vogel es 
ausgejprochen, daß er niemand lieber 
als jeinen Nachfolger jähe als unſern 
Grafen Yudwig Neventlom. 

Außer feinen umfallenden volfs+ 
wirtichaftlichen Stenntniffen iſt der 
neue Abgeordnete mit einer wahr- 
haft glänzenden Nednergabe aus 
gerüftet. Wo er als Vortragender 
angefündigt wird, ſtrömen alle Stände 
als Hörer zufammen. Der chriame 
Handwerfer und der ehrliche Gemwerb- 
treibende, der folide deutihe Kauf: 
mann und der pflichttrene Beante, 
alle wollen ihn hören, alle willen, 
das er ihnen etwas zu fagen hat, 
und daß cr genau weiß, unter welchen 
Nöten der Mittelftand in Stadt und 
Sand und der Arbeiteritand heute 
jeufzt. — Seine engern Berufsgenofien 
aber, die Yandıvirte jeiner Heimats— 
provinz, ob groß oder fein, haben 
ihm vertrauensvoll den Provinzial— 
Vorſitz im Bunde der Yanbmirte 
übertragen, Graf Ludwig Neventlow 


Anihauungen, die in dem Programme unfrer Partei nieder: | wird deshalb ein Abgeordneter im Neichstage werden, wie wir 


gelegt find. Als treuer, tatfräftiger Helfer hat Graf Ludwig 
Neventlow bei allen Wahlen mitgewirkt, bei denen unfre Partei 
ihre Stimmen zählte oder um ein Mandat fämpfte. An dem 
eht von ihm vertretenen Wahlfreiie Ninteln:Hofgeismar-Rolf: 


ihn grade brauchen in dieſer ernten traurigen Zeit. Er wird 
fein Blatt vor den Mund nehmen der Negierung gegenüber, 
die, wie Abg. v. Liebermann einmal fagte, nur den einen 
leitenden Grundſat hat: „Es wird fortgemuritelt”, 


—— ——— — 
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Wochen-$Spruch. 


Bir weilen bier nur im Borübergehn darauf Bin, daß, wenn alle 
Arier im lebendigen Gefühl ihrer Ueberlegenheit und höhern Würde ſich 
mweigern mürbden, den Juden zu dienen und für fie zu arbeiten, bie 
Iudenfrage fehr bald gelöft wäre. 

Prof. Dr. Ab. Mabrnund. „Das Deirk des Nomaden: 
tums und bie heutige Aubensbereichaft.” 





Was will die deutjchfreifinnige Partei? 


Sie will völligen Freibandel, feinerlei Schußzölle; Land— 
wirtſchaft und Induſtrie follen ohne jeden Schub dem aus— 
ländifchen Wettbewerb preisgegeben werden, obwohl unſre 
deutiche Kandwirtichaft und Induſtrie ſchwer an den Verſicherungs— 
laſten, insbefondre der Unfallberſicherung, zu tragen bat, von 
denen der ausländijche Betrieb frei iſt. Im geheimen freilich 
bemühn ſich freifinnige WYabrifanten bei der Negierung um 
Schugzölle, jeder für feinen befondern Betrieb, öffentlich aber 
wollen fie nichts davon willen, und der Yandwirtichaft wollen 
fie ganz befonders den bejcheidnen Schub nicht gönnen, der ihr 
im neuen Zolltarif bewilligt it. 

Unfre Landwirtichaft bedarf aber des Schuhes noch mehr 
als unjre Induſtrie, denn Deutschlands Boden ift arın, unſer 
Klima iſt rauh und in unferm dicht bevölferten Lande find 
längst auch die ſchlechten Aderbövden in den Bergen und in 
den Sandgegenden befiedelt. In Amerifa und Nubland da» 
gegen mit ihren umermeßlichen ‚Flächen und ihrer dünnen 
Bevölkerung bat man nod die Muswahl unter ben  beften 
Böden, und viele neue Böden, auf denen zehn Jahre und 
länger ohne Düngung Weizen gebaut werden kaun. Die 
Beförberungsfoften find Über See heutzutage ganz gering. 

Noch quält fich der deutiche Banersmanı auf den armen 
Böden unfers Baterlandes. Nicht weil fein Betrieb Gewinn 
brädhte, jondern weil er von der väterlichen Scholle nicht 
meichen will, Geht es nad) dem Herzen des Freiſinns und der 
Sozialdemokratie, und wird ihm der Zollſchuh entzogen, oder 
auch nur verringert, jo wird in furzen der Nderban auf allen 
ichlechten Böden unfers Baterlandes aufgegeben werden müſſen. 
Und dann würde ber deutiche Snduftriearbeiter zu merken 
befommen, wohin Sozialdemokratie und Freiſinn führt, denn 
die von ihrer Scholle vertriebnen Yandwirte würden fommen 
und in der Induſtrie Arbeit fuchen. Mit ihnen würden bie 
Handwerker (Wagner, Schmiede, Sattler uſw.) fommen, die in 
den verlajinen Dörfern für den landwirtichaftlichen Betrieb 
gearbeitet haben, ja mit ihmen würden zahlreiche Arbeiter in 
den ‚Fabriken für fünftlichen Dünger, Tür landwirtichaftliche 
Mafchinen und Geräte ihre Arbeit verlieren, wenn auch mur 
der achte Teil der deutichen Yandwirtichaft zugrunde geht. 

Eine Arbeitsiofigfeit ohnegleichen würde entſtehn, ein 
Sinfen der Zöhne, wie es noch nicht dageweſen it. 

Es bleibt eben wahr, was das amerifaniiche landwirts 
Ichaftliche Minifterium als Wappeniprud; führt: „Ackerbau ift 
die Grundlage für Induſtrie und Handel." 

Sollen wir den Aderbau in fremden Staaten fördern? 
Sollen wir den fremden Landwirt, der uns vielleicht einmal in 
Waffen gegenüberjteht, auf Koften unfrer deutſchen Brüder auf 
dem Lande reich machen? 

‘a, wenn jene fremden Yänder uns zum Dank wenigitens 
unjre Induſtriewaren abfaufen wollten! Aber umter den 
jehigen Handelsverträgen iſt es jo weit gefommen, daß das 
Ausland jährlich für eine Milliarde Mark mehr nach uns ein— 
führt, als wir dorthin ausführen. Wir wollen eine blühende 
Induſtrie haben, das Ausland aber iſt ebenſo klug, daher hat 
es ſchon lange vor Deutſchland ſeine Induſtrie mir hohen 
Zöllen großgezogen und geſchühtt. 

Auch wir wünſchen gute und langfriſtige Handelsverträge 
für unfre Anduftrie. Aber wir wollen vorübergehende Verträge 
nicht mit dem dauernden Untergang unfrer Yandwirtichaft und 
dadurch dauernder Schädigung unfrer Industrie erfaufen. Wir 
wollen, daß die deutiche Neichsregierung feit auftritt, wie zu 
Bismards Zeiten. Dann muß das Ausland uns beſſre 


Verträge geben als bisher, denn es hat mehr Abſat bei uns 
zu verlieren, als wir bei ihm. Selbſt Gaprivi hat einen Zoll« 
fampf mit Rußland geführt, che er einen Sandelsvertrag 
ſchließen fonnte, Heutzutage aber joll alles mit Liebens» 
würdigfeiten gemacht werben, und weil das nicht bilft, wird 
die Regierung ſchließlich in unbegreiflicher Berblendung die 
Landwirtichaft opfern wollen, wenn fie nicht auf den richtigen 
Weg gebracht wird. 

Der Freifinn gebt mit der Behauptung frebien, dat wir 
dem Grokgrundbefig und dem Junkertum dienten. Aber grade 
die allergrößten Yandwirte find aus Gefälligfeit gegen die 
Regierung zaghaft und unentſchieden und nehmen, öffentlich 
wenigitens, S:ellung gegen unfre Partei. Unfre Kraft liegt im 
Panernitande,. Der Band der Yandwirte will den Betrieb des 
fleinen Beſihers, der mehr Den, Geflügel, Nich, Gemüſe, Gier 
und dergleichen verfauft als Getreide, genau fo ſchützen wie 
den Getreidebau. 

Wir wenden uns aud an die feinen Beſitzer, die ihren 
Erwerb neben der Yandwirtichaft in Kabrifen, Bergwerken 
u. dergl. Suchen. Sollen die Heinen Meder wertlos werden? 
Soll die Arbeit aus den Ader nicht mehr lohnen? Soll der 
Arbeiter in der Großſtadt Fleiſch und Brot, Schmalz, Eier und 
Gemüſe aus Amerifa, Rußland, alien verzehren und das 
umverfäuflich bleiben, was der Bauer erzeugt? Soll er feinen 
Grund und Boden aufgeben ımd in die Großftadt ziehn, um 
da von ausländiicher Ware zu leben? 

Der jtädtifche Arbeiter mag daran benfen, dab wir im den 
Jahren 1887 bis 1890 vor den Gaprivifchen Handelsverträgen 
ſchon denselben Noggenzoll und fait genau benjelben Weizenzoll 
gehabt haben, wie er jeht im neuen Tarif wieder beſchloſſen 
ift. Damals ift es dem jtädtiichen Arbeiter nicht ſchlecht gegangen, 
und unſre Induſtrie hat geblüht, und auch heute wirb der 


| Arbeiter es nicht merfen, wenn die neuen Zölle in Kraft treten. 


Unter den Handelsverträgen Gaprivis find wir mad) einer 
kurzen Treibhausblüte der Induſtrie zu dem jehigen matten 
Geichäftsgang gefommen, und wenn wir nicht unsre Landwirt— 
ichaft in Hotten Betrieb bringen, wenn wir aud) nur einen Teil 
zu Grunde gehn laſſen, jo wird eine ſchreckliche Arbeitsloftafeit 
die Folge fein. 

Mit der Yandwirtichaft fteht und füllt der Mittelitand in 
Handwerk und Kaufmannſchaft. 

Wir wollen dem Handwerler und Kleinkaufmann nicht 
nur den Abjag fichern, den er findet, wenn die Yandwirtichaft 
gedeiht, wir wollen auc die Beltrebungen diefer Stände auf 
innungsmäßigen Zufammenschluß zur lleberwachung der Yehrlings: 
Ausbildung, zur Forthildung der Meiiter durch Meiiterfurie 
bei den Dandwerfsfammern, zur Einführung des Befähiqungs- 
nachweijes, zur Belämpfung unlautern Wettbewerbs (Waren: 
häufer, Verdingungsweſen, Zuchthausarbeit) unterftägen. 

Der Freifinn wittert in diefen Bejtrebungen nur unberech— 
tigten Eigennug. Luſt am Beruf und Standesgefühl veriteht 
er nicht. Dazu ift er ſchon zu verjudet. Sein deal ift die 
eine freie Konkurrenz, bei der der Stärfere den Schwächern zu 
Boden tritt, und Nejpeft hat er nur vor dem, der viel Geld 
beige. Wie es erworben ift, danach fragt er nicht. 

Eine Ueberwachung unlautrer Börjenipefulationen und der 
großen Juduſtrieringe, einer Einſchränkung der zunehmenden 
Serrichaft der Großbanfen über unjre Induſtrie und unſer 
gejamtes Wirtichaftsleben jreht der Freiſinn Feindlich gegenüber. 
Er merft auch nicht, daß unfer Aktien» und Oppothefenbank: 
wejen, die ganze Einrichtung der Inhaberpapiere das Kapital 
allzuichr aus dem Yande und den Stleinjtädten hinwegzieht in 
die Großitädte, die Großbetriebe und in die Börſe, ſodaß auf 
dem Yande und in der Kleinſtadt für ſtrebſame Yeute oft gegen 
qute Sicherheit fein Kapital zu haben it. 

In der Arbeiterfrage hat der Freifinn fich gegen die 
großen Berficherungsgeiepe abmehrend verhalten, und wird fich 
wiederum abwehrend verhalten, wenn wir uns beitreben, das 
Klebeſyftem abzuschaffen, das ganze Verſicherungsweſen zu 
vereinfachen, auf den Staat zu übernehmen und Börfe und 
Großlapital dafür heranzuziehn. 


ade 


Der Freiſinn iſt groß im Werneinen, deshalb ftimmt die 
freifinnige Partei jtets gegen alles, was dem Volle nützt. Hier 
eine Heine Zuiammenitellung, die lange nicht vollitändig iſt. 
Die Freifinnigen ſtimmten: 

1867 gegen die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes, 

1871 gegen die Deutfche Neichsverfaflung, 

1879 gegen den allgemeinen Zolltarif für das Neich (Ueber— 
gang vom Freihandel zum Schuß der nationalen 
Arbeit), 

das erite Börfenitenergefch, 

bie Novelle zur Gewerbeordnung betr. Kräftigung 
des Innungsweſens, 

das zweite Börſenſteuergeſeß (Erhöhung der 
Börjenitenipelftenern), 

die Einführung aewerblicher Schiedsgerichte, — 
erites Werk der Sozialreform im Sinne der 
Kailerlichen Erlaſſe vom ‚Februar 1890, 

das zweite Wuchergefe (Strafen auch für 
den Sachwucher, Viehwucher, verſchleierter 
Wucher uſw.), 

die weitere Erhöhung der Börfenftener behufs 
Dedung eines Teiles der höhern Heeresfoften, 
die Beglückwünſchung des Fürſten Bısmard zum 
80. Geburtstage jeitens des Neichstags, 

das Börſengeſeß (Einfchränfung der reinen 
Börjenipefulation, ſchärfere Mufficht über 
Emiffionen, Verbot des Terminhandels in 
Getreide u. a. m.), 

die Novelle zur Gewerbeordnung (Einichränfung 
der Warenhäufer, Verbot des Berfaufes an 
Nichtmitglieder in Konfumvereinen, Einfchränfung 
des Hauſierhandels und Detailreifens ufm.), 
die Novelle zur Gewerbeordnung (Organifation 
des Handiwerfs in Kammern, Neugeftaltung des 
Innungsweſens, Negelung des Yehrlingsmweiens, 
Berechtigung zur Führung des Meiftertitels nur 
für geprüfte Meifter ufm.), 

die Rejolution zu Gunften des Belähigungs« 
nachweiies im Baugewerbe, 

die Erhöhung der Börſenſteuern behufs Dedung 
der Mehrloiten der Flotte, 

die Erhöhung des Zolles für ausländifches 
Bier (Pilfener Bier, Porter und Ale), für 
Champagner, Kognaf, mport-Jigarren und 
andre Lurusartifel behufs Deckung der Mehr: 
foften der Flotte, 

das Zolltarifgeieh und den Zolltarif (Grund— 
lage für neue Dandelöverträge unter maßvoller 
Erhöhung der Getreidezölle, etwa auf die Säße 
des Tarifs der Jahre 1887 bis 1892). 

Das iſt das wahre Geficht des Judenfreiſinns! 


1881 gegen 
gegen 


1884 gegen 


1590 gegen 
1893 gegen 


1894 gegen 
1895 gegen 


1596 gegen 


gegen 


1897 gegen 


1900 gegen 
gegen 
gegen 


1902 gegen 


Die Pfingjt:Artikel 


unfrer politischen Zeitungen bewegten fid) in diefem Jahre zu— 
meiit wieber in dem gewohnten Geleife, Die liberalen Zeitungen 
benupten das ‚Felt, um dem befannten Wunſche Ausdruck zu 
geben, der Geiit des Yiberalismus möge in den weiteiten Bolfs- 
freifen einziehen, wobei es bier und da an icharfen Ausfällen 
gegen die Hirchenlehrer nicht fehlte. So lajen wir in der 
„Berliner Börjenzeitung“: 

„Die Perfonifizierung des heiligen Geiftes verdanfen wir 
den Gnojtifern, denen wir jo manches verbanfen, was uns heute 
fremd ericheint. Nocd das Konzil von Nicda, das den Sohn 
des nazareniichen ZJimmermanns dem Schöpfer des Univerſums 
gleichitellte, wußte von einem heiligen Geiſte jo qut wie nichts. 
Erit in den theologischen Debatten, die das fünfte und ſechste 
hriftliche Jahrhundert füllen, Feiitallifterte fich der Begriff. Der 
moderne Menich ift beſcheidner und, wir behaupten es ruhig, 
religiöfer als feine eifrigen Vorfahren, und die Arroganz der 





Herren Kirchenlehrer, die vom Katheder herab die Eigenichaften, 
Machtbefugnijle und Grenzen Gottes fetjepten, ericheint ums 
heute wie Gottesläſterung. Wir fehn, daß wir nichts willen 
fünnen. Mir veritehn nicht den immern Bau und das Wachstum 


‚| einer Butterbiume und ſchaudern vor der Keckheit zurücd, die 


uns über das Weſen Gottes ihre Meinung vorlärmt.” 

Einen fühnen, im Zeichen der Wahlfämpfe aber wohl 
verftändlichen Seitensprung leiftete ſich nur das fogialdemofratifche 
Zentralorgan, der „Vorwärts“. Er geitattete fich zunächſt 
wieder einmal den jelbitgefälligen Vergleich mit dem Stifter 
des Chriftentums: 

„Man mag von dem Piingftfeite jo body wie immer 
denfen: es it feine Entheiligung, wenn uns Sozialdemokraten 
auch an diefen Tagen der Mund übergeht von dem, des das 
Herz voll ift. Wo in aller Welt, wenn eine große und erhabne 
Idee auftaucht, haben die gefehlt, die über den Weltverbejfrer 
faule Wihe riſſen, die jede Neuerung als einen Eindringling 
in ihre behagliches Stilleben erfannten und darum als ben 
gewalttätigen Feind aller Orbnung betradjteten? Auch die 
Spötter der eriten Pingjten haben über Gottesläfterung gezetert, 
weil die Npoftel ihre eigne Zeit mit dem Heldenzeitalter des 
Judentums im unmittelbare Verbindung zu bringen wagten. 
Auch wir leben in einem Seldenzeitalter, in einem 
Zeitalter der Weltenwende, da eine neue Lehre ihren 
Siegeslauf auf dem Erdball unternimmt. Und wenn 
wir mit der legendarijchen Weberredungsfraft der Apoftel auch 
die unſre feineswegs vergleichen mögen, fo reden doch audı 
wir zu allen Bölfern der Erbe mit feurigen Zungen. Auch 
wir find von der Ueberzeugung durdhdrungen, eine 
Sache zu vertreten, jo heilig, wie nur je eine auf 
Erden geweſen ift. 

Unfre bürgerlichen ‚Gegner fchelten ſolche , Vergleiche als 
Vermeflenheit. Weil fie felbit einer finfenden Schicht angehören, 
ericheint ihnen die ganze Entwicklung des Menfchengeichlechts 
als eine Gefelljchaft des Verfalls. Al ihre Liebe ift bei der Ver- 
gangenheit, all ihre Sorge bei der Gegenwart, all ihre Angit 
bei der Zukunft. In den auffteigenden Schichten der menschlichen 
Geſellſchaft aber Lebt das ſtolze Bewußtlſein, daß die größten 
Zeiten der Weltgeichichte feineswegs in den fernften Jahr— 
taufenden zu fuchen find,“ 

Danı aber gebärbet ſich das fozialdemofratiiche Blatt, 
als hätten die Hetzereien feiner Partei feinen andern Fed, 
als eine Erfüllung der chriitlichen Lehren im fozialdemofratifchen 
Zuhmftsitaate zu eritreben. 

„Weber den Stämpfen um den Neichätag fteht der Kampf 
um eine neue Gefellichaftsorbnung, in der die Sittenlehre 
der Npoftel nicht nur gepredigat, fondern auch geübt 
werden fann. Mohl fimpfen wir um bas Chriſtentum nicht 
allein, fondern um die Freiheit jeder Ueberzeugung — aber 
das follten auch die Gläubigften des Pfingſtfeſtes bedenken, 
dak ohne unſern Sieg wohl die ſtatren Formen einer 
herrichenden Kirche bewahrt werden mögen, nie aber ber 
Beilt in wirfjame Ericheinung treten kann, der fi) am Tage 
der erften Pingften auf die Vorkämpfer ihrer Lehre hernieder- 
jenfte.* 

Was der Zwed der Uebung it, liegt auf der Hand. Die 
Herren „Genoſſen“ halten es für geboten, kurz vor den 
Wahlen das chriftliche Gefühl nicht all zu arg zu verlegen, 
und hoffen, auf ſolche Art leichtgläubige Wähler betören zu 
können. Da mird zur rechten Zeit an die Artifel fozial- 
demofratiicher Zeitungen an den beiden voraufgegangnen großen 
chriftlichen Feiten erinnert. Zum legten Ofterfeite jchrieb bie 
„Yeipziger Volksztg.“: 

„Geſetzt, der Zimmermannsjohn von Nazareth hätte je 
gelebt und jo gelebt, wie die Evangelien von ihm berichten, 
wie oft ſchon und wie weit ift dies Leben vom Leben taufender 
und abertaufender moderner “Proletarier an Aufopferung, 
Menichenliebe, Uneigennügigfeit, Todesverachtung übertroffen 
worden.” 

Und Meibnachten 1900 ließ ſich der „Vorwärts“ mie 
folgt vernehmen. 
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„Die Mär von den Weihnachtswunder der Heilandsgeburt, 
die übermorgen von allen Kanzeln verfündet wird, macht nur 
noch auf wenig gläubige Gemüter den alten Eindruck.“ 

Diefe beiden Zitate zeigen die wahre Gefinnung ber 
Sozialdemofraten gegenüber dem chriftlichen Glauben. Wenn 
jegt die jozialdemofratifche Preſſe plöhlich gegenüber dem 
Ehriftentum eine etwas vorfichtigere und die große Mehrheit 
unfers Volks weniger verlegende Stellung einnimmt, fo iſt das 
weiter nichts als elende Wahlmache und Stimmenfang. 


Rote Prinzen. 

Yautes Fürftenlob ift mit dem von unfern Freifinnigen 
und Demofraten geübten Männerjtol; vor Königstbronen nicht 
gut verträglich. Wenn fich aber unvermutet ein Prinz zu 
liberalen Anfchauungen befennt, dann nahen ich die quten 
Areifinnsmänner mit gekrümmtem Rücken dem Hochaeitellten, 
um ihm al$ den ihren in jchmeichelhaften Morten Danf und 
Anerfennung auszusprechen und ihn zum Zeichen ihres Wohl: 
mwollens den jchönen Titel „roter Prinz" zu verleihen. 

Solche Ernennungen fommen naturgemäß nicht eben häufig 
vor. Bis vor furzem gab es nur einen roten Prinz, und das 
war der jeht nationalliberale Abg. Heinrich v. Schönaich— 
Garolath, der es im jahre 1890 für angezeigt hielt, gegen 
bie abermalige Berlängerung des Sozialiitengejeges einzutreten 
und dann dauernd jeinen Plat beim linken Flügel der National- 
liberalen einnahm. 

Wohl liebt man es auf der äußerſten Linfen, die National: 
liberalen als zu der „reaftionären Maſſe“ gehörig hinzuftellen; 
Ichließt fich aber den Reihen dieſer „Neaftionäre* ein Prinz 
an, dann it feine ‚Farbe nichts deſto trotz das ſozialdemo— 
fratifche Not. 

In der jehigen Wahlbewegung ift num ein zweiter roter 
Prinz auf der Bildfläche erjchienen und in der Preſſe der Linfen 
mit lautem Hurra begrüßt: Alerander zu Hohenlohe-WRalden- 
burg-Schillingsfürft, der Sohn des dritten Neichsfanzler®. Gr 
hat feinen Hagenauer Wählern Bericht erftattet und bei der 
Gelegenheit dies und das über die angebliche Notwendigkeit 
und Bedentung des Liberalismus geredet. Dabei hat er merk 
würbigerweife auch gemeint, den Neichsfanzler Grafen Bülow 
verteidigen zu müſſen; der gehe zwar oft mit dem Zentrum, 
viel lieber aber würde er mit den Yiberalen gehn. 

Seitdem wird in liberalen Blättern das Lied vom roten 
Prinzen in allen möglichen Bariationen gelungen. Vergeſſen 
find die Stunden, in denen Prinz Hohenlohe durch Wort und 
Tat jeine heutigen Anbeter gefränft hat. Wohl möchte man 
ihm, um auch hier unentwegten Freifinn zu befunden, zurufen 
wie Lincoln, als fich ein deutjcher Prinz zum Eintritt im die 
amerikaniſche Armee meldete und ſich dabei auf feinen Stamm— 
baum berief: Das foll Ahnen bei uns nichts jchaben; wir 
fennen feine Borurteile! Im innerften Herzen ift man aber 
jeines Kommens doch froh, grade weil es ein Prinz ift, und 
fo drüdt man den re Hohenlohe froh bewegt an bie 
Bruſt, ihn, den man früher mit nicht grade quimütigem Spott 
das „Heichsfind” getauft hatte. 

Ein jo jelmer Vorfall wie es die Entdeckung eines roten 
Prinzen ift, muß aber im Partei⸗Intereſſe gehörig ausgebeutet 
werden, und fo jucht die Prefie der Yinfen die Sache jo dar: 
äuftellen, als ob der Prinz Hohenlohe fich erft jet den von 
ihr vertretnen Anſchauungen genäbert habe, um danı an diefe 
neuerliche Schwenfung des Prinzen tieffinnige Betrachtungen 
zum Zweck des Stimmenfangs verfnüpfen zu fünnen. Man 
unterſchlägt dabei, dab Prinz Hohenlohe zum Beiſpiel bei dem 
Kämpfen um die ler Heinz e auf den zu den Zihen der Bundes: 
ratsmitglieder führenden Stufen fihend den Worten des jozial- 
demofratifchen Führers v. Vollmer laufchte und fid) dann er- 
bob, um ſich zur peinlichen Ueberraſchung feines greifen Vaters 
auf die Seite der Linfen zu ftellen und die Ablehnung der ge— 
jamten ler Heinze zu befürworten. 

Kurzum, Prinz Hohenlohe gilt als roter Prinz für men 
entdet, und die Nupanmwendung, die die linksſtehende Preffe 
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aus ihrem Funde zieht, liegt nahe: oben iſt man liberal geſinnt, 
man wartet nur darauf, daß unten die große, liberale Partei 
entſteht, um dann eine neue Aera in der Reichspolitik beginnen 
zu laſſen; ergo: wählt liberal! Graf Bülow will es, und ſein 
Wunſch iſt uns hier Befehl! 

Als man ſich ſo im Lager der Liberalen über die ver— 


meintlich fommenden beſſern Zeiten des Liberalismus berauſchte, 


machten fich die Offiziöfen den Scherz, die Freude zu jtören. 
In einer offiziöfen Berliner Darlegung der „Süddentichen 
Reichspoſt“ hieß es: 

„Unvermittelt iſt während der lehten Tage im liberalen 
Lager der Ruf laut geworden, zur Erzielung guter Wahlen ſei 
nichts dringlicher, als daß der Reichslanzler eine urkundliche 
Bekenninis über ſeine Stellung zum Liberalismus ablege. 
‚Du ſollſt und mußt mich lieben! — jo ungefähr war ber 
Sinn der Beſchwörungen, die im Namen des Yiberalismus von 
verſchiednen Blättern an den Grafen Bülow gerichtet wurden. 
Die Neichsregierung müßte in der Tat von allen guten 
Geiſtern verlaffen ſein, wollte fie heute liberalen Anwandlungen 
nachgeben. ‚Eine geichlofine Minderheit vermag zu imponieren, 
auch wenn fie unterliegt; der Brubderzanf feiner Fraktionen 
fordert den Hohn der Gegner heraus. Wer hat das geſagt? 
Vrofeffor von Liszt im der Woſſiſchen Zeitung‘ am 
21. Dezember 1902. Iſt feitdem der Yiberalismus jo viel 
ftärfer geworden, daß er mit dem Anſinnen an die Regierung, 
gefälligit feine Anſchauungen zu vertreten, Gindrud machen 
kann?“ 

Die Frage, die aus dieſer offizöſen Ablehnung des 
Yiberalismus herausflingt: Mas könnt ihr armen Teufel geben? 
iſt ſicherlich ebenfo beredjtigt, wie Die Bemerkung des jept von 
der freifinnigen Vereinigung als Neidstagsfandidaten auf: 
geftellten Profeſſors von Liszt, daß der Bruderzank ber frei— 
ſinnigen Fraktion den Hohn der Gegner herausfordert. Den 
heute in vielerlei Fähnlein zeriplitterten und zu einer Haren 
Erfenminis der Staatsnotwendigfeiten meift doch nicht gelangten 
Liberalismus fann fich niemand als Regierungspartei vorftellen. 
Nur Träumer und Fantaiten fünnen von dem regiermmgstähigen 
Yiberalismus und dem jeht beginnenden liberalen Murs der 
Neichspolitit ſprechen. Träume fönnen aber auch von roten 
Prinzen nicht in die Wirflichfeit umgelegt werden, 


Srauenbewegung und Reichstagswahl. 


Willſt du genau erfahren, was fich ziemt, fo frage nur bei 
edlen Frauen an! Dieles Wortes unfers Dichterfüriten gedachte 
man offenbar, als man angefichts der von den Sozialdemokraten 
bei diefen Wahlen betätigten Politik der oben Yauft hier und 
da, wenn auch zunächit noch ſchüchtern, vorfchlug, den Frauen 
das Stimmrecht zu gewähren. 

Und von ähnlichen Gründen war wohl auch ein befannter 
freifonfervativer Abgeordneter geleitet, als er bei den Etats: 
beratimgen im Neichstage gelegentlich den Wunſch ausiprad, 
die Frauen wahlberechtigt zu jehn, da dann die Wahlen anders 
d. b. noch weniger zu Gunften der Linfen ausfallen wirden. 

Zweifellos find die rauen in unſerm Bolfe ein fonier 
vatives, ein erhaltendes Element; ihr geſunder Inſtinkt wird 
ſich für den Zukunftsſtaat und ähnliche | Irrlehren beitens be 
danfen. ber eben fo ficher iit, daß das Schwergewicht ber 
‚rau nicht wie das des Mannes im Denken, jondern im Fühlen 
liegt, und die Politik, diefe Kunſt des Erreichbaren, ift das Feld 
für Scharffinniges Denfen und nicht für weiches warmberziges 
Fühlen. Schon aus Ddiefem Grunde fönnen wir uns für die 
Forderung der Franenrechtlerinnen, das Wahlrecht aud jeder 
Deutichen zu geben, nicht begeiftern und noch weniger natürlich 
für das Verlangen der „Genoſſen“, Die jedes zwanzigjährige 
Mädchen zur Wahluene ichreiten ſehen möchten. 

Der bobe, heilige Beruf, für den die rau von Natur 
bejtimme ift, iſt und bleibt die Mutterichaft. Gewiß iſt es 
heute nicht mehr jedem Mädchen möglich, in den Stand der 
Ehe zu treten und jo als Frau und Mutter Für bie Pie 
und Erhaltung deutſcher Geſinnung und Gejittung, für Die 


Erhaltung des Staates zu wirken. Aber das jollte unſers 
Erachtens für die Führerinnen der Frauenbewegung nicht nur 
der Anlaß zum Nachdenken darüber fein, welde Berufs 
möglichfeiten dem jungen Mädchen eröffnet werden fünnen, 
jondern auch ein Anſporn zu eindringlichen Erwägungen darüber, 
wie die Heiratsmöglicyfeit geiteigert werben fan. 

Lo merft man aber bei den der Krauenrecdhtlerinnen etwas 
von einer Heiratspolitik? Wo ift 3. B. je eine Rede darüber 
gehalten worden, wie durch eine Neform der Beamtengehälter 
und Wohnungsgeldzuſchüſſe, die Berbeiratung der Beamten 
erleichtert werden fönnte? Derlei ‚ragen find bei unjern 
Frauenrechtlerinnen nicht beliebt. Die Anita Augspurg, Caner 
und wie die Mannweiber alle heiken, haben den Kampf zum 
Selbſtzweck gemacht, fie brauchen die Unzufriedenheit ihrer 
Mitichmweitern, da fonjt ihre Bewegung ſofort im Sande ver- 
laufen würde. 

Nun iſt von ſeiten der rauen wiederholt der Einwand 
gemacht worden, man jolle doc die gefamte Frauenbewegung 
nicht immer nad) den Aeußerungen der Mafloien beurteilen, 
es gebe auch Mafvolle und mit denen laſſe fich reden. Uns 
freilich will icheinen, daß fich die Gemäßigten von deirfogenannten 
„wilden Weibern“ wenig oder garnicht unterſcheiden. Als 
Beiſpiel Führen wir heute nur ihre Stellung zur Politik 
an. Die Baltung der Maplogen fennzeichnet bier trefiend 
der „Schwäbilche Kourier“. 

„Als Olympia de Gonges zur Zeit der großen Nevolution 
der ‚Erklärung der Menjchenrechte‘ die ‚Erflärung der Frauen: 
rechte" zur Zeite jtellte, da legte fie, um jogleich jede äußerliche 
Unterſcheidung der Gefchlechter zu beieitigen, mit ihrem Gefolge 
Männerkleivung an. Das ſetzte jelbit die hartgeiottnen 
Safobiner "in einen solchen Schreden, daß fie der weiblichen 
MHevolte fogleich im der ungalanteiten Weiſe ein Ende bereiteten. 
Aber diefe Art des Vorgehns iſt auch Für Diejenigen 
harakteriftiich geblieben, die nad) Olympia de Gonges famen., 
Als die Fraueurechtlerinnen‘ vor zwei Jahren in Berlin einen 
ihrer Kongreffe hielten und aus dem dazu erwählten Reichs— 
tagshaus von der Polizei entfernt wurden, weil der Wallotbau 
in feinen Ferien wur unpolitiiche Verſammlungen beherbergen 
joll, während die Damen nur von Politif und nicht von den 
Frauenbeſtrebungen Iprachen, da ſprach Frau Minna Cauer es 
unverblümt aus: ‚Wir Frauen gehören nicht mebr ins Hans, 
wir gehören in biefes Haus, nänlic in das Neichstagshaus!‘ .. 
So it es auch nur matürlid, wenn zwei der marfanteiten 
‚srauenrechtlerinnen, Klara Zetlin und Nojalie Lübeck, genannt 
Koja Yuremburg, bei der Zozialdemofratie Unterichlumpf 
gefunden haben, wie fich ja die Sozialdemokraten auch To 
ziemlich als einzige ‘Partei der Dilfe der Arauen in dieſer 
Wahlzeit bedient. Wenn nicht der Sozialdemokratie, jo ſchließen 
ſich die Frauenrechtlerinnen‘ der Demokratie an. Anita Augs— 
purgs, Weimarer Angedenfens, hat zu Berlin in dem neue 
begründeten ‚Verein für Frauenſtimmrecht die freifinnige Rolfs 
partei als Die einzige Wartei bezeichnet, Die ein ‚ideales 
Programm‘ aufgeitellt habe, aber noch auf die Hilfe der 
Frauen warte!” — 

Und die Gemäßigten? Auch bei ihnen zeigt es fich, daß 
die Frauen, die über die ihrem Gejchlecht gezognen Grenzen 
hinausgehn. regelmäßig dem Nadifalismus verfallen. Zum 
Beweis einige Sätze aus dem neueſten, sich mit dem jetzigen 
Reichtagswahlen beichäftigenden Aufſahe der für beſonders 
gemäßigt gehaltnen Helene Yange: 

„Die Bolitifer find fih darüber Far, daß es fich diesmal 
um bejonders bedeutſame Eutſcheidungen handelt, daß der 
Ausfall der diesjährigen Wahlen in engjter Verbindung steht 
mit der Frage, ob der Parlamentarismus in Dentichland 
wirflich mehr und mehr zu einer blogen Form der Ber: 
gewaltigung des Volfswillens werden joll, und ob in der 
Tat die allgemeinen wirttchaftlichen und geiftigen Kulturintereſſen 
der Erhaltung und Bermehrung des Beſitzſtandes der 
Notablen: zum Opfer fallen follen . . 

ö Es kommt jeht weniger darauf an, ob die Frauenbewegung 
bieje oder jene Einzelfordrung etwas früher oder jpäter durch— 
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ſeht, als darauf, daß die freiheitlichen Richtungen, die ihr 
allein einen dauernden Erfolg, einen endgültigen Sieg zu 
gewährleiften vermögen, nicht noch weiter an Boden verlieren." — 

Man fieht, and die angeblich „gemäßigten” Vertreterinnen 
der Franenbewequng zeigen übergroße Neigung zum Aufreizen 
und find mac ihrer Parteiltellung den PDemofraten und 
Sozialdemofraten zuzurechnen. Db Lange oder NAugspurg oder 
Roſalie Lübeck, ein großer Unterichied ift das nicht. Was zum 
Segen unſrer Frauen zur Durchführung, der ſich als notwendig 
erweilenden Neformen zu eritreben ift, wird im Kampfe gegen 
diefe Führerinnen der ‚Frauenbewegung erreicht, werden müſſen. 
Daß das Neichstagswahlrecht den Frauen nicht verliehn werben 
kann, beweilen grade die der Feder unſrer Frauenrechtlerinnen 
entitammenden politiichen Betrachtungen, von denen wir heute 
unsern Leſern eine Meine, aber wohl genug fagende Probe 
unterbreitet haben. 


Der jüdifche Feind 

ift im Begrijfe, fich noch itärfer in Deutichland zu organifiren 
als es bisher icon der Kal war. Man plant die gejamt 
ichon beitehenden Organifationen zu einem Ganzen mit einheit— 
licher Yeitung zujammenzufaflen. In der „Allgemeinen Zeitung 
des Judentums" giebt Willy Bambus eine Zufammenitellung 
der banptlächlichiten jüdischen Organifationen, Wir halten es 
für zweckmäßig uniern Leſern davon Kenntnis zu geben: 

In eriter Minie iſt der „Deutich- \öraelitiiche Gemeindebund“ 
u nennen, der in der Theorie die Fämtlichen Gemeinden in 
Deutſchland umfaßt. Zwar ift er von diefem Ideale noch weit 
entfernt, doc) achört immerhin zum Gemeindebund die große 
Mehrzahl aller Leiitungsfähigen Gemeinden. Die Tendenzen 
des Gemeindebundes find in erſter Linie die Förderung der 
gemeiniamen ‚nterefien der Gemeinden, die Hülfeleiftung an 
die Meinen leiitungsunfäbigen Gemeinden, die möglichfte Aus- 
breitung des Neligionsunterrichts auch in die Heiniten Orte, 
Fürforge-Erziehung ujw. Die Organifation des Gemeindebundes 
iſt jedoch eine ziemlich lodere. Die der Mitgliederzahl nad) 
größte Urganifation der deutichen Juden bilden die „Vereine 
für jüdiſche Geſchichte und Literatur“. Solcher Vereine gibt es 
ihon mehr als 170 mit mehr als 16000 Mitgliedern, und 
es werden noch fortwährend neue gebildet. Ihre Aufgabe 
bejagt Schon der Name, und cs ift vielleicht nur hervorzuheben, 
daß fie beionders die Popularifierung der jüdifchen Wiſſenſchaft 
gewidmet ind, während die neugegründete „Geſellſchaft zur 
Förderung der jüdiichen Wiſſenſchaft“ die rein willenichaftliche 
Seite vertritt. Die Bereine für jüdiſche Gejchichte und Yitteratur 
treiben zwar ſtatutenmäßig feine Politif, dennoch könnte dieſe 
große Organilation wohl viel beſſer als dies bisher der Fall 
it dafür ausgenubt werden, Aufflärung in manchen gemeins 
nüsigen Sachen innerhalb der deutschen Judenheit zu betreiben. 
Der Zahl feiner Mitglieder nach folgt der „Zentralverein 
Deutſcher Staatsbürger jüdiichen Glaubens", Der jeht nad) 
zehnjährigem Beſtehen etwa 14000 Mitglieder zählte. Seine 
Aufgabe beitebt in der Verteidigung der Nechte der deutichen 
Juden gegen Angriffe von außen, bejonders jeitens der Anti 
jemiten, ſowie aegen Schmälerung diefer Rechte Seitens der 
Regierungen und Behörden. An der Abwehr des Antifemitismus 
aller Arten find noch tätig das „Komitee zur Abwehr antilemi- 
tiicher Angriffe” in Berlin, die „Vereinigung badijcher Israeliten“ 
und der „Berein zur Abwehr des Antifemitismus in Bayern". 
In dritter Reihe folgt mach der Mitgliederzahl der „Hülfsverein 
der Dentjchen Juden“, der troß feines noch nicht zweijährigen 
Beitehens ſchon über 6000 Mitglieder zählt und bis zum Ende 
des zweiten PBerichtsjahres wahrſcheinlich 8000 erreichen wird. 
Die Aufgabe vieles Hülfsvereins ift im erfter Yinie die Unter 
ſtühung der Juden im Diten, alſo außerhalb Deutichlands, doch 
it nach den Statuten auch eine Aktion in Deutichland in 
dringenden Fällen nicht ausgeichloffen. An diefer Stelle wäre 
auch die „Alliance Israélite Univerſelle“ zu nennen, die in 
Dentichland viele Mitglieder hat. Mad) den Einnahmen, Die 
die Alliance aus Deutichland bezieht, dürfte die Mitglieberzirfer 


auf etwa 4000 anzuſetzen fein. Eine jehr hohe Mitgliederzahl, 
fait 5000, bat auch der „Era-Verein zur Unterftägung aderbau- 
treibender Juden in Paläſtina und Syrien", Ein fehr wichtiger 
Faktor find ferner die „Bnei-Brith-Logen“, die weniger ihrer 
Zahl nad) als infolge ihrer feiten Organifation jchwer in das 
Gewicht fallen. 

Eigenartig liegt die Sache mit der zioniftifchen Organifation. 
Mitgliederzifter veröffentlicht fie nicht, aber went man 
2000 Schefelzahler in Deutichland annimmt, hat man eher zu 
hoch als zu niedrig geihägt. Diele Schefelzahler find auch 
feineswegs alle Zioniften, vielleicht bie meiſten Schefelzahler 
leiften den fleinen Beitrag nur aus philanthropiichen Gründen, 
um den bevrüdten Juden in Rußland uſw. zu helfen oder um 
die Kolonilation in Paläftina zu unterſtühen. 

Nicht die Mitgliederziffer, wohl aber dem Gewichte feiner 
Mitglieder verdankt der „Deutiche Rabbinerverband“ feine Be- 
deutung. Das Gleiche gilt von dem „Perbande der jüdtichen 
Lehrervereine“. — 

Es ift außerdem noch eim ganzes Heer von jüdijchen 
Wohltätigfeits - Vereinen vorhanden, auf deren Nufzählung 
Bambus verzichtet. 


Bei all den aufgezählten Vereinen ift der Kampf gegen‘ 


das Wirtsvolk mb deſſen endliche Unterjochung der Hauptzweck, 
gleichgiltig welches Aushängeſchild dieſe Beſtrebungen auch beit. 

Viel nötiger als das Zetergeſchrei über die Hand voll 
Jeſuiten im Deutſchen Reiche wäre es, wenn man das Deutſche 
Bolt zum Kampfe gegen ben füdiſchen Feind aufriefe. 


Sreifinnige Juden. 


Unter diefer Spigmarfe hatte der „Vorwärts“ in einer 
feiner leten Nummern eine Notiz überden freiiinnigen Kandidaten 
für Torgau, den NRaffejuden Dr. Nrtbur Bernftein, gebradıt, 
der „von Geburt an chriſtlicher Konfeſſion“ fein fol. Zu dieſer 
Notiz wird dem „Bormärts* jett ähnliches über einige andre 
„reifinnige” Juden gejchrieben: 

Grade im Zuſammenhang mit Ihren Mitteilungen über 
die „von Geburt an chriſtliche Konfeſſion“ des Herrn Dr. 
Arthur Bernitein, freifinnigen Sandivaten für Torgau— 
Liebenwerda, wird die Geſchichte einer andern freifinnigen 
Kandidatur intereffieren. Für den zweiten Berliner Reichstags— 
Wahlkreis war urfprünglich als Kandidat der Arzt Dr. Otto 
Mugdan (Berlin) auserfehn. Herr Dr. Mugdan ift ein 
gewanbter Redner, rühriger Agitator und im reife wohl- 
befannt. Seine Kandidatur erichien aber den mahgebenden 
Streifen feiner Partei wohl noch aus einem andern Grunde 
empfehlenswert. Herr Dr. Mugdan hatte nämlich einige Jahre 
zuvor feine „von Geburt füdiſche Konfeffion“ aufgegeben, und 
war aus nicht recht erfichtlichen Gründen zum Broteftantismus 
übergetreten, Unter diefen Umftänden glaubte man freifinniger 
jeits, für ihm eher als für manchen andern Kandidaten, auf die 
fonjervativsantifemitifche Stichwahlhilfe redynen zu dürfen; hatte 
dod) augerdem Herr Dr, Mugdan 1898 als freifinniger Kandidat 
in Spandau:Dithavelland vor der Stichwahl erflärt, er fünne 
feinen Wählern die Wahl des Sozialdemokraten nicht empfehlen — 
womit der Sieg des NHonfervativen Pauli in diefem Streife 
befiegelt war! Leider war die ſchöne Rechnung aber ohne die 
freifinnigen Wähler jüdiſcher Konfelfion gemacht, die noch an 
ihrem Glauben fefthalten, oder doch, wenn auch religiös» 
freigefinnt, den Abtrünnigen keineswegs freundliche Gefühle 
entgegenbringen. Sozialdemofraten werden ja Diejen Stand: 
punft durchaus verftehn. Die jüdiichen Wähler alſo erklärten, 
iz würden eher für Fiſcher, als für den getauften Juden 
kimmen — und damit war das Sciedjal der Kandidatur 
Mugdan im zweiten Wahlkreis bejiegelt. Herr Dr. Mugdan 
aber wurde bald darauf im Kreiſe Görlitz-Lauban aufgeteilt, 
wo der biäherige Abgeordnete verzichtete, und mo man von 
treifinniger Seite den im Kreiſe eingelejinen Führer feines 
jädifchen Glaubens wegen nicht aufftellen wollte. 

Das Beſtreben der freifinnigen Vollspartei, ich mit ben 
Antifemiten im Hinblid auf die Sticywahlen qut zu ſiellen, 
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dürfte übrigens auch im dritten Berliner Neichstags-Wahlfreife 
nicht ohne Einfluf auf die Kandidatenwahl geweſen fein, Seit 
Jahren fonnte man hier von Areifinnigen, die in ber Partei» 
bewegung eine Nolle fpielten, hören, daß bei einer demnächſt 
eintretenden Pafanz im dritten Neichstags:Wahlfreife als 
Kandidat aufgeftellt werden würde der Stadtvetordnete Leopold 
Noienow, der Xeiter der freifinnigen Wablagitation in biejem 
Freie. Es Yat ja fogar eine Zeitungsforrefpondenz, Die allen 
Blättern zugeht, in einer Notiz über die Kandidatenanfitellung 
in den Berliner Kreiſen vor einigen Wochen Herm Roſenow 
als freifinnigen Kandidaten im dritten Kreiſe aufgeführt, und 
ſelbſt freifinnige Zeitungen, 3. B. die „Voſſiſche“, haben diefe 
Notiz glatt abgedrudt. Herr Roſenow iſt aber Jude, Herr 
Roſenow hat ſich auferdem fehr lebhaft an der Agitation gegen 
die Warenhausftener beteiligt, die Stimmen der antifemitischen 
Mittelftandsretter mären ihm alfo nicht zugefallen, und deswegen 
wurde nicht Roſenow fondern Herr Jäger als freifinniger 
Kandidat im dritten Kreiſe aufgeitellt, ein Mann, der aud in 
freifinnigen Streifen fih der meitgehenditen Unbefanntheit 
erfreute. Grade folche Leute find ja häufig als Miſchmaſch-— 
Kandidaten bie geeignetiten. — 

Dieſe Enthülungen find zwar ſehr intereffant, aber der 
„Vorwärts“ jollte den Freiſinnigen deshalb doch feinen Vorwurf 
machen. Wenn ſie einen Vorteil für ihre Partei daraus ziehn 
fönnen, machen die „Genojien” auch ſo'n bischen in 
Antiſemitismus und verheimlichen gern die Abitammung ihrer 
Führer, befonders vor den Wahlen. 


Fur Wahlbewegung 


wird uns aus Yeipzig geichrieben: 

Hecht unerquidliche Szenen zeitigt der Wahlfampf. Be 
flagenswert zugleich, wenn die Leidenschaften des politifchen 
Kampfes binüberichäumen in die Friedens- und Segensarbeit 
der aewerfichaftlichen Organifationen. So dies Jahr auch bier 
in Leipzig. Und die Arena, in der der Kampf ausgefochten wird, 
it — der „Deutichnationale Handlungsgehilfen-Ber: 
band“. Das muß berechtigtes Auffehen erregen. Denn, wenn 
in einem Verband, der auf deutich-völfiiche Grundlage errichtet 
ift, der alfo die Wahrung der Liebe und Treue für Kaifer und 
Reich, die Wahrung des rechten unverfäljchten Volfstums auf 
feine Fahnen geichrieben hat, — wem da Meinungsverichieden- 
heiten entitehn können bei der Wahl zwiichen einem ftreng- 
nationalen, mittelftandsfreundlichen Kandidaten, einem Sozial 
demofraten und einem Vertreter des verjubeten Freiſinns, fo 
müfjen in dem Berbande Strömungen zur Geltung fommen, 
die gegen jeine Grundſätze werjtogen. Und doppelt ſchlimm ift 
es, dab dieſe Strömmmgen nicht jtillfchweigend unterbrüdt 
werben fünnen. : 

Deshalb halte ich es für gut, daß bier in Leipzig einmal 
eine reinliche Scheidung vorgenommen wird. Die bebre Liebe 
zum Verband hal es wieder einmal vermocht, was die Verbands— 
und Standes fragen trog aller Wichtigkeit nicht mehr fonnten, 
fie hat die alten verbienitwollen Gründer und Kämpfer im 
Deutſchnationalen Handlungsgehilien-Berband geichlofien auf 
den Kampfplatz geführt. Mit verbittertem Herzen hatten fie 
fich feit langer Zeit jeder Tätigfeit enthalten, nachdem ein Ton 
und eine Geichäftsführung eingerifien war, bie ernite Mämer 
von der Mitarbeit zurüdichreden mußte, Und ingrimmig fahn 
fie die Ortsgruppe Leipzig in Form und Bedeutung auf bas 
ſozialdemokratiſche Nivo finfen. Der Wahllampf [nun, recht 
fertigt alle Befürchtungen. Der Gefchäftsführer der Landes- 
gejchäftsftelle für Sachen, alfo ein Beamter des Deutſch— 
nationalen HandlungsgebilfensBerbandes, der aber jonderbarer- 
weiſe zugleich die Bertrauenspoften, mit denen die Aufſicht über 
feine Tätigfeit verbinden fein foll, jelbit inne hat (er ift übrigens 
auch durch jeine frühere unheilvolle Tätigleit im alten Deutſchſozialen 
Reformverein bekannt) und ſein Nachbeter: Lenz, ein zweiter An- 
gejtellter des Deutjchnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes (der 
legtre ift, glaube ich, noch garnicht wahlfähig) treten öffentl 
die Wahl des jüdiich-freifinnigen Kandidaten ein, für einen Kai 
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daten, der fich im Fall der Stichwahl mit feiner Partei bereits ı 
öffentlich für den Sozialdemofraten verpflichtet hat. Und während 
jener bedauert, dak Die Arbeiter noch nicht alle fozialdemofratiich 
wählten, befitt dieler, ein Jüngling ohne jede politifche Neife, 
die unerhörte Dreijtigfeit, das Startell, das von Antifemiten, 
Stonfervativen und Nationalliberalen geſchloſſen worden war, 
als ein Gemifch von Dummheit, Niedertracht und Gewalt zu 
bezeichnen. Und das unter ausdrüdlicher Bezugnahme auf ihre 
Zugehörigleit zum Deutichnationalen Handlungsgehilien-Berband. 

Diefe Berlengnung jebweden Nationalgefühls veranlaßte 
die alten verdienftoollen Kämpfer, die im politiichen Yeben fait 
ausnahmslos eine Rolle jpielen, die bisherige Zurüdhaltung 
aufzugeben. Die jüngern Handlungsgehilfen, die bereits über 
die politischen Kinderjahre des Herrn Lenz hinaus find, und ſich 
zu einer jelbitändigen Meinung und Stellung hindurchgearbeitet 
haben, ſchloſſen fidy ihnen freudig und eifrig an. Bon dem 
Wahlausſchuß, ver jofort gegründet wurde, wurde zunächit der 
Deifentlichfeit fundgegeben, daß die wahlberechtigten Deutſch— 
nationalen Handlungsaehilfen jede Gemeinfchaft mit den Herren 
Franz Schneider und Yenz ablehnen; jeine weitre Aufgabe wird 
die jein, bei der Stihwahl in Leipzig zu beweilen, dab es im 
Deutichnationalen Handlungsgehilfen-Berband noch nationale 
Männer giebt! 

Wenn ic zu Anfang fagte, daß eine veinliche Scheidung 
einmal notwendig ſei, fo verfenme ich nicht, daß der Dentich- 
nationale HandlungsgehilfensVerband nach aufen eine ſchwere 
Erjchütterung in feinem Anſehn erlitten hat. Durfte doch der 
Borfipende in der VBertrauensmänner-Berfammlung der Kartell» 
parteien am Gonntag vor der Mahl nöc jagen, daß der 
Deutſchnationale Handlungsgehilfen » Verband in der Wahl« 
bewegung eine ſehr eigentümliche Stellung einnehme; und 
weiter durften Mitglieder der andern Handlungsgehilfen— 
Verbände öffentlich erflären, daß fie für den Kartellfandidbaten 
eintreten würden, weil fie nicht dem Deutjchnationalen Hand: 
lungsgebilfensVerbande angehörten! 

Dies bedeutet für einen Verein, der auf deuticd-völtiicher 
Grundlage errichtet iſt, eine kaum zu verlöfchende Schmadh! 

Deshalb will ich hier zum. Schluß einem Wunſche Ausdruck 
geben. Möge der Wahlausſchuß des Deutichnationalen Handlungs: 
gehilfen-Berbandes nach der Wahl auf einem andern Gebiete 
feine Tätigfeit fortſeßen. Möge er im mern der Ortsgruppe 
Yeipzig die jtraffe Organifation, die Ordnung und das Per 
trauen wiederheritellen, das feiner Zeit den ganzen Verband 
hochgebracht bat. 

Seiner Theorie, daß man durch soziales Wirken zu 
netionalem Empfinden gelangt, bat ja Herr Kranz Schneider 
durd; jein öffentliches Cintreten für die rote und goldene 
internationale zu einem glänzenden Fiasko verhslfen. 

Zeige Leipzig nun, dab nur da, wo das nationale Bewußt— 
fein vorhanden ift, eine ſegensreiche, Soziale Tätigkeit Fuß 
faijen fann. Und vor allem: Möge die Hauptleitung des 
Verbandes in Hamburg dieſen Beſtrebungen 
Würdigung zuteil werden lafien. 

Wir Antifemiten, die Herr Franz Schneider in manchem 
Artifel angegriffen bat, haben ſtets die Peftrebungen des 
Deutichnationalen Handlungsgehilfene Verbandes zu den unſrigen 
gemacht, — unjre Abgeordneten find die Kämpfer und Sieger 
für feine Forderungen gemweien. Und aud Prof. Haile, den 
wir in Leipzig unterſtühen, war ſtets ein Freund und Förderer 
des Verbandes. 

Der Antifemitismus ift num einmal der berufne Vertreter 
des Mittelitandes, den die goldne internationale von oben 
und die rote Internationale von unten bedrängt. 
auch Leipzig wieder. 

Denn nicht Haſſe, den Nationalliberalen bekämpfen und 
fürchten Yuden und Judengenoſſen, fondern Halle, den ver 
Fappten Antifemiten und Agrarier. 

So fteht es in jedem Angriffe, der gegen ihn erfolgt. 
Und das beweiit, daß er der rechte Mann auch für bie 
nationalen Handlungsgehilfen ift. Reber. 


eine gerechte 


Das zeigt 
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Ausland. 


Oenerreich. Auf den Kaiſer Franz Noch tft am legten Freitag 
ein Mitentatsverjuh unternommen. Ber Üitentäter heißt Naco 
Bernjtein ober Reich, ein aus Galizien ſtammender „Handelsagent”. 
In den Berichten der Tageszeitungen wird das MAitentat als „harmlos“ 
und der Zäter als „irrfinnig” ——— daß dieſer aber Jude iſt, 
darüber ſchweigen ſich die meiſten Blätter aus. 

Rufland. Der ruifiiche Kriegeminifter hat an die fommandierenden 
Generale ein Rindſchreiben g richtet, worin fie aufgefordert werden, 
Ihärfere Vorfichtsmaßnahmen gegen die revolutionäre Propaganda im 
Heere zu ergreifen. Es wird ihnen barin u. a, vorgefhrich . ganz 
beionders die jüdlihen Soldaten und ihre Sadjen zu übermadhen, ba 
fie die größte Gefahr für das Heer bilden, 

Aus Lodz wird berichtet, dab einige Hundert Juben bort am 
Sonntage Strakenfundgebungen veranlaßten, Die Poliget fie aber durch 
energiiches Fingreifen zeritreute. Die Juden fcheinen in Rußland über» 
mütig zu werden, und dann fchreien fie en 1 mern es ihnen fo 
ergebt wie im Aiſchinew. Uebrigens haben nad den jet vorliegenden 
Berichten über die Kiihinewer Vorgänge einzig und allein die Juden 
die Schuld daran. Durch Ueberfall und Zotihlag von Richtjuden gaben 
fie die Beranlafjung zu dem Aufitande, 


Mofaik. 

Nationaljoziale Scjeltereien. Ueber die große deutſch— 
ſoziale Wählerverfammlung, in der am 27. Mai zu Kaſſel die 
Herren Graf Reventlow und Amtsrichter Lattmann ſprachen, 
bringt bie nationaljoziale „Helfiiche Landeszeitung“ (Marburg) 
einen Bericht, in dem Graf Neyentlow und Amtsrichter Yattmann 
„Antiſemiten-Häuptlinge“ genannt werden, während eriterm nod) 
die beiondre Schmeichelei „geichidtter Klopffechter” zugedacht 
wird. Die Deutſchſoziale Partei it eine „Schubtruppe des 
Bundes der Bauernfänger”; Die Ausführungen des Grafen 
nennt der Berichteritatter „Konfuſton“ im „zirfusartiger Biel- 
feitigfeit“ und die Kandidatur des: „Brotverteurers“ Latimann 
ift der „Ableger eines oitelbiichen agrariichen Stonfervatismus“, 

Natürlich lobt der Schreiber dieſer neiten Heilen den 
nationaljozialen Redner in jener Berlammlung bis über den 
grünen Klee und beflagt bitter die „gehäſſige Weiſe“, mit der 
der „hochgeborne Graf feinen nationaljozialen Gegner anzu— 
greifen ſuchte“. 

Daß der nationalfoziale Nedner, den Graf Neventlow — 
wie überhaupt wohl faum jemals in der Berſammlung — 
garnicht ernit nahm, jondern ihn nur ironisch behandelte, der: 
jelbe iſt wie jener Nrtifelfchreiber in der „Heſſiſchen Landes: 
zeitung“, iſt das ſchönſte an der Sade, es ift nämlich ein 
Referendar N. Bovenfiepen, der wahrjcheinlich durd; Dielen 
Bericht ſeine befondre Befähigung zum Schelten nachweiſen wollte, 

Eine Million Mark haben die Juden im Deutſchen Reiche 
bisher für ihre Stammesbründer in Kiſchinew gefanmelt. 

Zu diefer Summe haben der „Hilfsverein deuticher Juden“ 
425 000 Marf, die „Alliance sraslite” 400 000 Mark, das 
Berliner Yofalfomitee 70 000 Mark beigetragen, während der 
Reſt ſich auf Einzelſammlungen bejonders in zioniftifchen Kreifen 
verteilt. Der „Hilfsverein deutjcher Juden“ bat aus dem 
Nachlaß der „Baronin* Kohn-Oppenheim 300 000 Mark über 
wielen erhalten. — 

In verichiedner Beziehung fönnten fi) unſre Parteigenojien 
ein Beiſpiel daran nehmen. 

Unbewnäte Stenern*). Es drüden das Vollk viel gewaltigere 
Steuern, als es felber weiß. Die Abgaben an Staat und 
Gemeinde find gering im Vergleich zu den „unbewußten Steuern“, 
die wir jeither geduldig tragen. Was ift denn Mietzins, 
Hypothekenzins, Schuldzins anders als eine Steuer, ein Tribut, 
den wir jahraus, jahrein an einen mächtigen Oberherrn ent: 
richten: an das Leihlapital, an den internationalen Kapitalismus, 
der unjern vaterländiichen Grund und Boden in das Netz feiner 
Völfer-Bemuchrung verjtridt hat. 





*, Aus „Zwei Örumbübel: Bodenwucher und Börfe“ von Ih, Frilſch, 
2. Hupe 209 Seiten, Preis 2 Mark. Berlag: Deutjhnationale 
Buchhandlung und Verlags Anftalt, Berlin NW 52. 
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Unſre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Anfragen uud Beſftelluuges 


ausdrücklich anf unſer Blatt am bezichen! 





Vorteilhaft 
beziehn Geſinnungsgenoſſen ihren 


Bedarf an Zigarren von und. 
Wir empiehlen befonders: 


100 Srüc 

. 2 Teiht und milb . ME 4,75 

. 6 mittelträftig . . . ME. 4,75 

Nr, 11 feicht Me. 5,50 

Nr. 13 mürtelfräftig . . . ME. 5,75 

. 16 leicht und mild . ME. 5,60 

. 22 mittelträftig . . . ME. 6,50 
.25 leicht 


Mt. 6,50 
.85 mittelfräftig . . - 


Mt. 7,50 
.60 äuh. fein u. mild RE. 9,50 
Umtausch jederzeit geitattet. 
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Gesebäft am Platze! 


? Otto Raufch, 


Meiningen 
liefert 


t eignen Fäuften fchlägt 


g nur Leder beiter Eichenloh⸗ 
5 gerbung. 


trägt, — Sich 


 Rheinwein. 
Ber einen guten, preisgefeönten 
Tiſchwein, weiß und rot,von 60 und 
80 2, das Viter an, fucht, wende 
ſich verirauensvol an 
Beinbauer MM. Wolf VI, Kirch- 
plat 45, Stadeden bei Mainz. 
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Ueber das Ergebnis der Wahlen am 16. Juni 


werden wir boffentlihb am Schluße dieſes Artifels unſern 
Leſern genaue Mitteilungen machen fünnen. Es wäre verfehrt, 
wenn wir uns bier jegt in Propbezeiungen ergehn wollten, 
die schon in 24 Stunden von den Tatjachen überholt fein 
werden. Nur einige Nücblide wollen wir auf Vorkommniſſe 
in verichiednen Wahlkreiſen werfen, die geeignet geweſen find, 
die Ergebnifje zu beeinflufien. 

Die Einigung der Yiberalen im Kreiſe Flensburg 
auf einen gemeinfamen Kandidaten hat unſerm Abgeordneten 
Raab die Arbeit ſehr erſchwert. Wenn er doc; in die Stich— 
wahl fommt, wie wir mit Sicherheit annehmen, fo iit das ein 
außerordentlich ehrendes Zeugnis für feinen Eifer und jeinen 
Fleiß und für die ungewöhnliche Gejchielichkeit, mit der er 
den Wahlkampf geführt bat. 

Aus Sondershauſen lauten die Berichte günftig für 
unfern Mandidaten von Leveßow. Wen er, wie zu eriwarıen 
ftebt, mit dem Zozialdemofraten in die Stidywahl fommt, wird 
es aber noch ſehr eifriger Arbeit bedürfen, um ihm zum Stege 
zu verhelfen. Denn während umnfre Freunde, falls Herr Land— 
rot Tr. Bürwinfel in die engere Wahl mit dem Sozialdemo 
fraten füme, Dam für Mann für den erit genannten eintreten, 
haben freifinnige Ktommerzienräte in Arnſtadt und Greußen 
bereits erflärt, daß fie für von Levehow auch in der Stichwahl 
nicht eintreten würden, ja, daß fie gegebenen Falls ſogar 
fozialdemofratiich ftimmen wollten. Diele Art von Geſinnung 
beweilt dentlich, daß der Freiſinn die Vorfrucht der Zosial: 
demofratie it. Wir Dürfen uns aber der Hoffnung bingeben, 
daß ein großer Teil der chemals freiinnigen Stimmen, dank 
der von uns ımter dem Mutelſtande verbreiteten Aufklärung 
ichon im eriten Wahlgange auf uns übergehn wird, und daß 
die Ztimmen, die der Freiſinn für Dr. Bärwinkel am 16. ui 
jtellt, nur zum feinen Teil, der von jenen Hommerzienräten 
ausgegebnen Parole folgen wird, 

Nicht jo qünitig, wie in Sondershauſen, liegen die Dinge 
im Wahlkreis Meiningen: Hildburghaufen. Während 
die ländliche Bevölkerung in ihrer überwiegenden Zahl durch 
die zahlreichen Verſammlungen, die der Kandidat, Freiherr 
von Rangenbeim (Hütlcheroda) und der Wahlleiter, Herr 
Kurzhals (Meiningen), ebenfo wie der ımermübdliche Herr 
Zondheimer (Meiningen) ubgebalten haben, für unſre Sache 
gewonmen find, it in den Induſtriegegenden um Bad Yicbjtein 
und Salzungen herum eine nachhaltige Werbetätigfeit für uns 
faum möglich aeweien. Tie Zozialdemofraiie bat die Ver— 
ſammlungen, die Herr Amtsrichter Yatımann (Schmalfalden) 
zu Guniten der Kandidatur Wongenheim dort gehalten bat, 
durch rohe Gewalt unwirffiam zu machen, ſich leider mit Erfolg 
bemübt. Dem freifinnigen Nandidaten Dr. Müller iit cs aller 
dings ebenſo gegangen, und er bat vielleicht einen Teil der 
früher dort für ihn abgegebnen Stimmen verloren. Wir hatten 
dort bisher wenig Anhang, und haben ihn nicht vermehren 
fönnen, weil die Herren Graf Neventlow und von Liebermann 
wegen der foniernativen Treibereien in Seifen Die geplanie 
Mahlbilfe leider nicht zu leiften vermochten. Und wenn Der 
Wahlfreis nicht erobert wird, jo füllt die Schuld defür auf 
die fonterpativen Friedensſtörer. Wir vermögen nicht zu über: 
fehn, welche Wirkungen die ziemlich ſpät aufgeitellte national 
liberale Kandidatur haben wird, und ob fie mehr dem Ab- 
georbnieten Müller oder mehr unjerm Kandidaten Stimmen 
entzieht. Sollte Herr von Wangenheim in die Stichwähl 
fommen, fo würden wir, falls die Stidywahl gegen den Sozial: 
demofraten ſich richtet, auf alle unter der nationalliberalen 
Firma abgegebnen Stimmen rechnen dürfen. Finder die engere 
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Mahl zwiichen Müller und von Wangenheim itatt, jo dürfte 
immerbin auf den größern Teil von uns geredinet werden 
fünnen, Den Freiſinnigen iſt Die nationalliberale Kandidatur 
augenscheinlich fehr unbequem, denn fie verluchen in ihrer 
Wahlzeitung nach Möglichkeit die Nationalliberalen gegen unſre 
Partei zu verbegen,. Wir haben dagegen die Meininger 
Nationalliberalen ſtets gut behandelt, weil ihr Gelamiverhalten 
ſehr vorteilhaft gegen das Treiben ihrer Parteigenoſſen in 
andern Kreiſen abſtach. 

In Braunſchweig 3 ſollen nach allen Berichten die Aus— 
ſichten für unſern Kandidaten, Dberamtsrichter Brandis, 
günſtig ſtehn. Wenn nicht er, ſondern der welfiſch-national— 
liberale Miichmajchfandidat mit dem Sozialdemokraten in Die 
Stichwahl kommt, und dann der Sozialdemofrat ficher jiegt, 
jo werden daran lediglich die evangelilchen Geiftlichen im 
Wahlfreife die Schuld tragen, die im ihrer Mehrzahl durch die 
Tatjache gradezu hypuotiſiert ericheinen, daß unfer Kandidat 
fatholiicher Konfeſſion it. Es it müßlich, Folgenden Brief: 
wechſel der Deffentlichfeit zu übergeben. Sämtliche evangeliichen 
Geiftlihen des Wahlfreifes erhielten von dem Abgeordneten 
von Yiebermann nachitehende Zuſchrift: 


Stafjel, den 6. Jumi 1908. 
Sordanftr. 12, 111. 


Euer Hochehrwũrden 


bitte ich, mir die Bitte geitatten zu wollen, bei der bevoritehenden Wahl 
am 16 Juni, Ihre Autorität in der Gemeinde für den Oberamisrichter 
Dr. Braudis und nicht Die natioualliberale Kandidatur einſetzen zu mollen. 
Ich unterihäge nicht den Umſtand, daß Ste als evangeliicher Geiſtlicher, 
nicht gerade freudig für einen Kandidaten katholiſcher Konſeſſion eintreten 
fünnen, aber das Opfer. welches der Finzelne dabei bringen muß, wird 
zur Pflicht wegen des Zmwedes, für den cs gebraudyt wird, nämlich für 
die Befreiung des Wabltreiies von jogialdemofratiicher Vertretung. 
„Unire Partei“, jo lautet ein Sag aus unierm Programm, 
„stellt fich auf den Boden chriſtlicher Weltanihauung. So entiprit 
es der geichichtlichen Entwicklung unſers Vollstums, in dem fid) 
deutſcher und chriftitcher Geiſt innig und unauflöslich verbunden 
bat. Bir gehn aus von der einheitlichen Grundlage aller chrijt» 
lichen Finzeibefenminiffe und molen Zwiſtigkeiten swifchen ihnen 
vermieden ichn.” 

Aus dieſer Auffaffung beraus, glaube ich, muß dem evangeliicen 
GShriften der katholische Ehriſt innerlich näher ftchen, als ein Lertreter 
der nalionallıberalen Partei, deren führendes Blatt, die „National >ei- 
tung“, im der Gründerzeit der ſiebziger Jahre ſchriebt „Es fer jegt eine 
Luſt zu leben, und man müſſe erareben, daß jeder tm beutichen Neid, 
außerbalb des Schattens der Kirche leben und fterbin könne.“ 

(#8 ift ein verwerflicdies Bahlmandver und kennzeichnet Die abgrund⸗ 
tiefe Verlogenbeit der nattonalliberalen Partei dab fie, um im Trüben 
ſiſchen zu Pönmen, es fertig gebradt bat, dem Wolfe weis zu machen, als 
hätte der Reichſslag mit der Aufhebung des Para ırapben 2 des Jeſutlen 
geſetzes überhaupt noch etwas zu tum. Diele Aufhebung ift vielntehr im 
Neichstage mehrmals, zulept am 1. Februar 1899 mit großer Mehrbeit, 
beitchend aus Konierualiven, Nationalliberalen, Areifinnigen, Gentrums- 
männern und Sozialdemokraten beſchloſſen worden. Tre Entſcheidung 
liegt jegt im Bundesrate und Der Neihstag wird faum in abichbarer 
Zeit unit der Angelegenheit noch etwas zu tun befommen. 

Unfer Kandidat, Herr Oberamtsrichter Brandıs, bat ſich aber wir» 
pllictet, wenn mirklich einmal, früher oder ipäter, die Unſhebung des 
Icfuttengeſeßes in Frage kommen jollte, fich der Abſtimmung zu enthaltcı. 
Er iſt alio ud aus Dielen Grunde einem Nationalliberalen vorzuzichn, 
der wahrſchetnlich unter Führung von Ballermann, wenn Diele Karteı 
grade mit dem Gentrum ein eichäft vor hat, für Aufhebung mit 
nationaliberaler Beitkerzizkeit und Toleranz ftimmen würde. 

Daß Oberamterichter Brandis zwar fatholiich, aber nicht Gentrums- 
mann if, wird dadurch bewieſen, dab man ihm, wie mir berichtet 
murde, einen Gentrumstandidaten entgegen gejiellt hat. 

Unter Dielen Umftänden darf ich mich wohl der Hoffnung bingeben, 
dab Sie Ihre werivolle Mithülfe zur Niederzwingung der Sozialdemo: 
featte im 4. braunicdmeigiihen Wablfreife uns nicht verfagen werden, 
und zeichne mid mit der vorzüglichften Hochachtung als 


Euer Hohmürden 
ergebeniter 
Mar Liebermann von Sonnenberg. 


Man mag über die im obigen Briefe berührte Frage 
denfen, wie man will, ‘aber man wird erfeimen müſſen, dab 
der Brief in höflicher Form gehalten ift und feinen vorurteils« 


lofem Manne Anlaß zur Unböflichfeit geben fFann. Nun find 
zwei Antworten handichriftlich erfolgt, die eine direft unhöflich, 
die andre böflich ablehnend. Außerdem aber verjendet man 


folgendes Rundſchreiben an die Geiftlichen des Wahllreiſes: 
— Unſre Antwort auf die ung vom Reichstagsabgeordneten Herm 
Liebermann v. Sonnenberg überjandte Aufchrift: 

ir betrachten es als eine arge Zumutung an uns evangeliſche 
Geiftliche, dab wir unter den —— Verbältniffen einen latholiſchen 
Reichstags Akgeordrteten wählen und für ib agitieren follen. Wir 
weifen ſolches als eine Berlennung und Mihadytung unſrer Pflichten 
als enangeliiche Beifttiche — zurũck. 

Eovangeliihe Chriſten waͤhlen einen evangeliihen Abgeordneten; 
denn wäre die Berbandlung wegen des Refuitengefeges im Reichstage 
wirflich abgeichlofien (erfahrungsgemäh wird aber in jedem Reichstage 
der Antrag gejtelt), jo werden doch im Neichötage foviel die Religion 
betreffende Dinge verhandelt, = wir für einen rein evangelüchen 
Wahlkreis feinen Bertreter gebraudyen können, ber entweder gut katholiſch 
ift und damit der evangelifchen Kirche geſährlich, oder ſchlecht katholiſch 
und dann noch viel gefährlider it. Wir wollen feinen Abgeordneten, 
der fi im enticheidenden Augenblid paifiv verhält, jondern cinen, ber 
fein evangeliihes Belenninis aufrecht erhält und geltend macht. Es if 
die höchfie Zeit, dab unſer evangeliiches Bolt ſich auf fein Belenninis 
befinnt und es hochhält. 

Daß dem Herrn Oberamlsrichter Brandis cin Jentrumskandidat 
entgegengejtelt it, bat — wie Herr Liebermann v. Sonnenberg ebenio 
aut miffen wird mie wir — mur den Bed, die Stimmen der Katholiten 
bei Gelegenheit einmal zu zählen. Damit tit alſo nichts bewieſen. 

Superintendent Schulz in Halle, A. Nunge, Vaſtor im Heyen, 
Ich. Schwartz, Paftor in Rühle, E, Krenge, Paftor in Diten- 
„ftein, Bofje, Baftor in Hobe. 

Nicht ohne Kopfichütteln erfieht man aus Dem obigen 
Schritiftüd, daß die Herren Geitlichen augenscheinlich nicht 
begriffen haben, dab es ſich in jenem Mahlfreife um die 
Befeitigung des fozialdemofratifchen Abgeordneten in eriter 
Yinie handeln muß, und daß es für Anhänger der Monarchie 
und des Chriftentums geboten ift, fich gegen den gemeinſamen 
Feind zu vereinigen. Den Zwed, den die Herren in ihrem 
Schreiben voranitellen, erreichen fie feinesfalls. Denn jelbit, 
wenn — was ganz ansgeichloffen erjcheint — der welfiſch— 
nationafliberafe Kandidat in der Stichwahl gegen den Sozial- 
demofraten fiegt, fo wird er im Reichstage doch nicht bie 
Anschauungen der Geiftlichen jo vertreten, wie Ne es wünjcen. 
Als Welfe wirb er den alten Ueberliefrungen dieſer Partei 





entiprechend, sich in allen Stüden dem Zentrum gefügig 
erweilen und als Nationalliberaler wird er gehalten jein, die 
Geichäfte, die jeine Parteicheis etma mit dem Jentrum vorhaben, 
zu unterftüpen. Mehr als Stuinmenthaltung iſt von ihm feinen» 
falls zu erwarten, Nun bringt unfre Partei vorausfichtlich 
mehre Abgeordnete in den Neichstag, die gegebnenfall3 warm 
und entichieden ihr evangelifcyes Belenninis geltend machen 
werden, und unter diefen Umitänden wollen wir die Hoffnung 
nicht aufgeben, daß die Herren Geiſtlichen im dritten Braun- 
ſchweigiſchen Wahlfreife wenigitens bei einer Stichwahl zwiſchen 
Dr. Brandis und den Sozialdemofraten fi) zu der Erkenntnis 
aufichwingen, dab ein chriftlichefatholiicher Mann den Borzug 
vor einem atheiftiichen Sozialdemofraten verdient. Die Herren 
Geiftlihen fönnten ſich vielleicht aud) noch darauf beiinnen, daß 
es grade der Abgeordnete von Liebermann geweſen tit, der vor 
einer Neihe von Fahren den Antrag auf Wiedereinführung der 
fonfeffionellen Eidesformel im Reichstage geitellt und durch— 
gebracht hat, daß dieſer Abgeorbnete ſich allo doch wohl ganz 
gut auf die berechtigten Wünsche der evangeliichen Geiitlicyfeit 
veriteht und darum eine etwas höflichere Behandlung feitens 
der Herren verbient hätte. 

In den hefſiſchen Kreiſen hat im letzten Augenblid 
der Nationalliberalismus die Masfe fallen laſſen und fein 
wahres Geficht gezeigt, ſowohl gegen den Grafen Neventlow 
als gegen den Amtsrichter Yattmann sind Flugblätter be- 
Ichimpfenden Inhalts in lepter Stunde erichienen. In Hofgeismar 
ift die Zeitung, die dieſen Angriff brachte durch den Grafen 
Neventlow zur Berichtigung durd Ausgabe eines Ertrablattes 
voranlaft worden. Im Kreiſe Kaſſel-Melſungen find im zwei 
Flugblättern, für die Stadt das eine und daS andre fürs 
Yand, die Antworten mit wünjchensmerter Deutlichfeit erteilt. 

Zum Schluß wollen wir mwenigftens lobend hervorheben, 
daß die Formen des MWahlfampfes jeitens der Stonfervativen 
im Wahlkreiſe Frißlar-Homberg-ZFiegenhain anftändig geblieben 
find, und daß die Konſervativen im Kreiſe Ninteln-Oofgeismar 
fogar mit danfenswertem Eifer für den Grafen Neventlom 
eintreten. 

Someit die Beiprechung der Sage der Dinge am Inge 
vor der Wahl, das Endergebnis werden wir hier anfügen. 









Wahlkreis 


foziol | 











Apenraderrflensburg . . - 5 139 — — 
Rinieln ⸗Hofgeismar-⸗Wolfhagen 6332 — 2137 
Kaſſel-⸗Melſungen 7772 — 7639 
Ariglar-Domberg- Ziegenhain 6200 | 2100 — 
Eſchwege⸗Schmalkalden-Wihenhauſen 3193 3526 — 
Walded · Pyrmont F 
Dolzminden-Ganbersheim . 35333 — — 
Meiningen-⸗Hildburghauſen ı 82356 | — 3285 
Schwarzburg-Sondershaufen | 3717 — | 570 
) i 
Zur Erportfdjlenderei. Inter dieſer Spihmarke 


übernimmt der „Vorwärts“ aus der „Boll. Zig.“ folgende 
Nachricht: 

„Bei einer Ausschreibung der jtädtiichen Behörden in 
Kopenhagen auf den Bau eines großen Gafometers bat eine 
engliiche Firma die Aufftellung des Gaſometers für 10933 Bid. 
Zterl, übernommen, während von dentichen Unternehmern die 
niedrigſte Diferte 11250 Pfd. Sterl. beitrug. Das merfwürdigjte 
dabei iſt aber, daß die Engländer deutiches Material gebrauchen 
wollen, welches in England fertig bearbeitet wird und daher 


Wahl: Erg 


I l | 
Deutiche | Konier- | Nationale | 
valiv | liberal | 





ebnijje. 
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aus Deutfchland zu Erportpreifen bezogen wird. Yehtere liegen 
nahe oder womöglich unter dem Selbftfoftenpreis. Zu fo 
billigen Preifen lann aber der deutiche Gafometerfabrifant im 
eignen Lande das benötigte Nohmaterial nicht erhalten, jo dab 
er ins Dintertreffen gegen feinen ausländischen Konkurrenten 
fontmt.* 

Mir fürchten, daß diefe auf die imländiiche Fertigwaren— 
Induſtrie jo verberblich wirfende Erportichleuderei aud) durch 
neue Handelsverträge wicht vermindert, ſondern vielleicht noch 
in fteigenden Maße ermöglicht werden wird, wenn unjre velativ 


hohen Zölle für Roheiſen und Halbzeug nicht berabgejegt 
werben, wozu wohl wenig Musficht iſt. 

Auch nach Amerifa wird jeht Gießerei-Roheiſen von dem 
Syndikat Schon mit 15 Marf für die Tonne halb verichentt, 
während es nach der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ nod im März und 
April wenigitens einen Preis von 20 Mark bevang. Daß bie 
Amerifaner diefe billige Eijenlieferung, für die unjre Ballin» 
Dampfer als Rückracht bei uns überflüffige Agrarprodufte von 
dort mitbringen, noch fleißiger zum Schaden der deutichen 
Fertigwaren-Induſtrie ausnügen werden, fteht ohne Frage. 
Unfre deutichen Großinduftriellen und Schiffsreeder aber prunfen 
derweilen mit den hohen TQTonnenziffern ihres Erports und 
reißen die hohen Herren der Megierung zu ehrfurdhtsvoller 
Bewunderung und tatkräftiger bandelspolitiicher Unterſtützung 
ihrer angeblich ſo fegenbringenden, wunderbaren Gejchäfts- 
tätigfeit bin. 


Belcheidenheit if eine Bier, auf deren Beſitz die 
nationalliberale Partei gar feinen Wert legt. 

Der „Hannoverfhe Kurier” ſchreibt bezüglid; des 
Eintretens des Langeſchen Neichswahlvereins in Hofgeismar» 
Nintelm-Wolfhagen für die Kandidatur Neventlow folgendes: 

„Elite eigenartige und wohl ſelbſt im den ihm nabeftehenden Kreiſen 
nicht gebilligte Haltung nimmt in der Wahlbewegung der Borftand bes 
Hofgersmarer Reihewahlvereins ein, indem er für den amtiiemitiichen 
Kandidaten und gegen den Rationalliberalen Dr. Rode agitiert. Als 
Grund für diefe, mit jeinen Sweden und Zielen nicht in Ginklang zu 
bringende Handlungsweile wei der Hofgeismarer Vorſtaud nur den 
anzufübren, daß der nationalliberale Kandidat fpäter aufgejtellt fei, wie 
der Antifemit! Die Hofgeismarer Herren find fi, wie anzunehmen tft, 
jedenfalls über die Bedeutung ihres Schrittes und über den Zwieſpalt, 
in dem jie fich zu der ganzen von ihmen vertretenen Bewegung jeken, 
sticht gan flar; um jo mehr darf von der größern pofitiichen Urteilsfraft 
und ber Yoyalität ihrer Kaſſeler Yentralleitung erwartet werben, daß 
diefe noch ſchleunigſt für Abhilfe forgt. Es wäre doch ein merkmürbiger 
Anblid, wenn auch nur eine Ortsgruppe des nationalen Bahlvereins 
ſich dazu hergeben dürfte, einen nattonalen Kandidaten lediglich aus bem 
Grunde zu bekämpfen, weil er fpäter aufgerellt ift, wie fein Stonfurrent“. 

Unfre Leler willen, daß wir den Reichswahlverein für eine 
unzwedmäßige Organijation halten und ein jpäterer Weberblid 
über das Gejamtergebnis der diesmaligen Wahlen wird dieſe 
Auffaſſung beftätigen. — Aber da von dem Verein hier mit 
dürren Worten verlangt wird, er folle und müſſe die national 
liberale Kandidatur berücfichtigen, iſt ein itarfes Stüd. Die 
Ortögruppen in Ninteln und Hofgeismar befinden fich mit ihrem 
Eintreten für Reventlow durchaus auf dem Boden der Sabungen 
des Vereins, wonach der Beſitzſtand der nationalen Partei 
gewahrt werden joll. Herr Friedrich Yange würde in dieſem 
Falle qut tun, wenn er ſich die Unverjchämtheit des Kurier“ 
ernſtlich verbäte, 

Dartei · Aachrichten. 

Leipzig. Deutſchſozialer Verein (risgruppe der 
Deutfchlozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber: 
mann von Sonnenberg, Naab u. a.). Geichäftsftelle: König- 
itraße 27, I, Vereinshaus „Eldorado“, Pfaffendorferftrake 4, I. 
el. jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

ns Kurheſſen und Walded. Herr Yandrat von Bijchoffs- 
haufen in Witzenhauſen bittet uns, folgende Zuſchrift aufzunehmen: 

In Nummer 773 Ihres Blattes findet ſich unter ber 
Ueberichrift: „Ueber die Wahlbewegung“ die Bemerfung, dab 
der Yandrat des Kreiſes Witzenhauſen planmähig die Wahl- 
arbeit der Deutichlozialen Partei ftöre. Diele Behauptung it 
durchaus irrig. Der Unterzeichnete bat fich jeder Einwirkung 
auf die MWahlarbeit der Parteien vollftändig enthalten und 
ftreng darauf geſehn, daß die Drtsbehörden allen Parteien 
gegenüber nad) denjelben Grundiägen verfahren. : Ich bitte auf 
Grund des Paragraph 11 des Preßgeſehes, die erwähnte 
Behauptung zu berichtigen.” 

Mir dringen die Zuichrift gern bier zum Abdruck, obwohl 
fie nicht den Beitimmungen des Paragraph 11 entipridt. 
Unſre Bemerkung gründete ſich auf die Tatfache, daß unfern 
Bertrauensmännern gegenüber, die Säle für Verſammlungs— 
zwecle mieten wollten, ber abichlägige Beſcheid ftet$ mit der 
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Bemerkung begründet wurde, der Herr Landrat ſähe das 
nicht gern. — 

In den legten Tagen ift es uns noch gelungen, in der Stadt 
Wipenhaufen einen Saal gegen hohe Miete zu erhalten. Nach 
Herrn 9. Nupredt (Göttingen), der fehr qut ſprach, nahm 
Abg. von Liebermann noch das Wort. Die Verjammlung 
war qut beſucht umd verlief ruhig. Auch in Eſchwege war 
das Ergebnis ebenſo erfreulich. In der legten Woche iſt noch 
fräftig gearbeitet worden, ob mit Erfolg, läßt fich fchwer jagen. — 

Im reife Kaſſel-Melſungen jab am Abend vor ber 
Mahl die Stadt Haffel eine von beinahe 3000 Perſonen bejuchte 
Verfammlung, in der Herr Amtsrichter Lattmann (Schmals 
falven) mit den Nationalliberalen abredinete, die im legten 
Augenblide mit perfönlihen Schmähungen arbeiteten. Die 
Verfammlung war ein voller Erfolg; die Störungsverjucdye der 
„Genoſſen“ wurden im Heim eritict. 


Verband Niederſachſen. m Wahlkreife Braunichweig- 
Blankenburg it unſer Kandidat, Herr Rechtsanwalt Fiſcher 
(Braunſchweig) in der lebten Zeit meiſt im Harze tätig ge— 
wejen, während am Abend vor der Wahl noch einmal in der 
Hauptitadt eine große Verſammlung itattfand. 
Herr Nechtsanwalt Jacobſen (Hamburg) hielt im Kreiſe 
Holzminden-Gandersheim zur Unterftägung der Kandidatur 
des Herrn Dr. Brandis (Braunſchweig) Verfammlungen ab in 
Holzminden, Gandersheim, Yangelsheim, Dfer [und 
Harzburg. In Gandersheim griff ein ‚nationalliberaler 
Oberlehrer unfern Kandidaten wegen jeiner fatholiichen Kon— 
feffton in gradezu maßlofer Weiſe an; in diefelbe Kerbe haute 
ein evangeliicher Geiftlicher und als Herr Nechtsanwalt Jacobſen 
das Schlukwort erhielt verliegen die Herren mit ihrem Anhange 
den Saal. Aehnliches taten die „Genoſſen“ in Langelshein, 
fie vollführten einen derartigen Hadau, dab Derr Jacobſen das 
Schlußwort nicht Iprechen konnte. In Harzburg dagegen fingen 
die „Genoſſen“ fofort mit Störungen an, jo daß fie aus dem 
Saal gewielen werben mußten. 
Am 14. fanden insgefamt von unfrer Seite achtzehn Ver— 
jammlungen im Kreiſe Statt. — 
Berfammlungen der Deutſchſozialen Vereine finden ftatt : 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, in der 
Wirtichaft Schöuhaufer Allee 178; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und britten Dienstag im Monat, 
81), Uhr im Reftaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“; 

in Sranffurt (Main) jeden erften Donnerjtag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; R 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 

in Gelſenkirchen jeden dritten Sommabend im Monat 8°/, Uhr, 
in der „Bismardhalle*. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberftadt jeden Mittwoch SH, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8", Uhr in Petzolds Gait- 
mirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Heformverein) jeden eriten Monteg im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 81/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sommabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittiwocd, im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplat); 

in Leipzig jeven Montag 8%/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
dorferitraße); 


in Mannheim jeden Sonntag im Heifiichen Hof, X. 13, 21; 


in Müniter (Meftfalen) jeden Ponneritag 9 
deutſchen Bierballe „Zum Auguſtiner“; 
Nordhausen jeden Breitag in den „Drei Yinden“; 


Meimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Zädhl. Hof". 


in 
u 
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Förael im Konflikt mit den Landesgeſttzen. 


Umfaugreiche Schwindeleien durch Verpfändung ibm nicht 
gehörender Holztriften brachten den Holzmakler Aron Bernſtein aus 
Tilfit vor den Strafrichter. Die Verhandlungen gegen Berſtein, ber als 
der König bes Holzhandeis auf der Memel“ bezeichnet wird und ohne 
ben gar fein größers Holzgeſchäft zu machen geweſen fein soll, dauerten 
schn Tage. Der Staatsanwalt beantragte gegen Bernitein drei Jahre 
Geſãngnis. 3000 Mark Heldfirafe und drei Fahre Ehrverluſt. Ver 
Gerichtshof erfannte aber nur auf zweicinhalb Jahr Gefängnis, unter 
Anrechnung von auderthalb Jahr auf die Unteriuhungehalt, Die 
Geidbuhe wurde ganz gefirihen, ebenio die Ghrenfirafe, da Bernitein 
in einigen Fällen im guten Glauben“ gehandelt baben fol. Anterrfiant 
maren Die Auseſagen einiger Zengen im diefem Prozeſſe. Der ruſſiſche 
Holzhändfer Kamber behauptere, bevor er zu diefem Termine abgercift 
wäre, jet ber Unterrabiner Jsrael Rieſſen Kart in Homme zu thm 
gelommen und babe ihm gelingt. eine hohe Perſönlichteit ich bei them 
(starfl geweien und habe ihn gebeten, er möchte doch verfuchen, ihn, 
der Heugen, dahin zu beeinflufien, daß er feine Ausiage gegen Bernfiein 
eimas abichwäche! Fin unorer ruſſijcher Jtuge ingte ähnliches und 
feßte hinzu, ihm jet von einem jübiſchen Kultusbeamten nahegelrgi 
worden, daß er vor Bericht erklären möge, er fer mit der Verpfändung 
ber Triften durch Vernſtein einverſtanden gem.ien, Wenn er (der Scuge) 
durch folbe Ausiage ım iolgenden „Siotlprozeh Schaden baben werde, 
fo Tolle ihm bieler bezahll muırden! 


Bücher und Scrijten. 
Ale bier angereigten Echrikten !dunen darca ste Meikütishelle, Berlin KR 52 
bezogen werden. 
Zur Beſprechung gingen bei uns ein: 


Genoſſenſchaftliche Erfahrungen. Zugleich Geſchäftebericht ber 
Landwirſſchaſtlichen Provinzial Genoſſenſchafts laſſe für die Mark Branden- 
burg und die Niederlauſitz. eingetragene Genoſſenichait mir beſchränkler 
Haftpflicht, für das Jahr 1902. Erſtattet vom Tircher, Rechtsanwalt 
an Nöntqlichen Kammergericht Gichen bach. Verlin 1908. 21 Seiten. 
Kreis geheftet 1 Mark. 

Juriſtiſche Handbiblisrhel, Dand is. Das Krantenverfihrungs: 
geick in der Faſſung des Neichsacieges vom 25. Mai 1904, ſowie 
das Weheh über Die eingeichrichnen Srl-sfaifen vom 7. April 1876 und 
I. Juni 3854. Zertausgabe unter Servorhebung der Neuerungen mil 
“nbang und Sadregiiier, berausgegeben von A. Illing, Wat der 
Yandesperfiherungsahtalt ber Sanlaädte. Yeipzig 1003. 142 Seiten. 
‘reis gebunden 1,20 Wart, , 


Empfangsbeſcheinigung. 

Für dic Wahlen im Murheiien gingen bei uns rin: 

Oberit S. Gichen 20 Mark; Dr. %. Verlin 5 Markt; WM. Lörrach 
3 Mart: Dr. 3 8. Hamburg 40 Vart: NM Seide Iberq 4 Mart; 
Dr. N. N. Tresden 25 Marl; M. Morjeburg 25 Marf; N. Berlin 50 Dart; 
Rentier F. Mönigsbera (Er) 3 Marl; Dberichrer J. Höniısherg (Pr) 
2 Marl; Sefretär v PB. Hönigebera ıPr.) 2,50 Wart; Wicierbaumeilter 
Tiel VNũller Röntgsberg (Pr) 2,50 Mart; I rof Neuhaus KönigsbergiBr) 
10,50 Marl; St. Breslau 5 Marl; B. 8, Berlin R 10 Mark: 8.8. 
Miünzelsau 2 Wart; A, B. Roßla Harzul Marl: 5 F. Stahla 5.50 Warf: 
W. aͤriedrichs hall 10 Mat; H. Rismar I Marıt; 2.8. Altena (Weil) 
2 Marl; Baltor T Treileben 2 Mart; 9%. Dayen otschir; 3 Wort; 
8. 8, Berlin WB 3 Mar: E. K. Weimar 5 Mart; 9. E. Hamburg 
1. Pault 5 Wart: 8. 8. Mottbus 5 Wort; R. vd S. Wetter (Ruhr) 
5 Marf:;: 3.8 Bonn 10 Bor; WE WBagenicld 10 Marl; . 8. 
Bremen 10 Marl: % 5 Burzen 10 Marl; ER. Berlm 5 Mark 
Amtsridier Eh. eultitroda 5 War; Dr. St. Iblienworih 10 Mark; 
H. Zirahburg (af) 10 Hart; K. S. Sechinuer 3 Marl: 8 
Endrienbanien Mart; Obert » W Wiesbaden 5 Int: © 8. 
Kreiburg (Bregı 5 Wort; G. M. Lerlin % Mar: MR. Arnédorf 
2 Marl; 8 Annen 10 Marl; © G Noertheim 5 Ward; F. 8. 
Berlin DO 3 Marl; 9. M. Saarbrücken 5 Wort; Sch, Kreiburg (reg.) 
2 Mark; durch Brof. Sch. in St. b 2. 25 Mark und zwar von 
2 .,.. 1180 Marl #8, 1 Mark, Ar. 50 Fi, A. W. 1 Mark. Ar. Sch. 
1 Darf, Au AM. wo 8, Ir W. Sch 2 Mat 8. G. 50 Mi, 
Erof. E. in M. 2 Mark, koriimeiiter Fl 10 Mart, Sch. Stelten 4.70 Warf; 
SH. Gſchmege 10 Mar; ©. und B. Köln Drug 4 Marf; Lehrer Sch, 
ı Marl; aus Bromberg 12,50 Mark und zwar von Bewer, Muhr, 
engel, Neumann and Yombrecbt je 1 Mark, Juſt und Winter je 2 Darf, 
Vincent 3 Darf und Hopiihke 50 Pi: Riga 5 Marl: 4 8. Hoben- 
ade 10 Mark: von Landwirten aus Altenbüden, Büden und Ziendern 
5 WRart; M. Chr. Sahienbauien 5 Mart; E. 8. Berlin EW 10 Mark; 
Dr. Kr. Breitheim 10 Mark; Oberlcehrer 9. Böttingen 5 Marl: 9. J. 
Stuttgart > Marl: P. M. Samburg 10 Mark; Dr. Sch. Sechauien 8 Wart; 
W. 8, Welle 5 Mark; Falter Br, Drlfe 3 Mark; 9. 3. Elberfeld 30 Mark; 


Uhr in der Alt: 
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Neiormperein Münfter ( Weil) 0 Marl; K. Schlobitten 4 Mark; Heffe, 
Setozia 3 Mark; J. F., Alfeld (Beine) DO Mark; B. G., Allona⸗Otlenſen 
5 Mart; F. B. Aranfental 5 Marf: H. M., Altona Eibe 980 Rart; 
Kittergutäbefiger E. 10 Marl: G. R., Stargard (Rommern) 10 Mark; 
2. Fuchs 2 Marl: €, B., Alfeld fYeine 10 Mart 

Raflel, 15. Juni 1903. Deutichiogiales Wahlbüro. 


Kür die Reihstagsmahlen gingen bei mir bis zum 9. Juni ferner ein: 
Verband Meftmarf, 3. Rate, 200 Mark: von demſelben, 4. Rate, 


200 Mart; Betciebs Ing. K. in W. 5 Marl; Aechisanmalt &, in A. ° 
5 Marl; Mol Sch, Magdeburg, 5 Mar; Louis H. in Zmkdau 
5 Mark; zwei Getrene in Jella⸗St. Bl. 2 Markt; Verband Säpmarf 


durd; Mäjfie ıManmbeim) 100 Mark; Dentichfoziafer Berein Leipzig, 
1. Hate, 50 Mark; vom Mtalied Nr. 557 in Leipzig 5 Marf; O.D in 
Gottbus 11 Mark; €. D. Stoltenberg (Hamburg) 5 Wart; Y. 5. in 
Alfeld iXeine) 30 Mark; cin „Meicher‘, Berlin ERW, ı Marl: cin 
„Armer‘, Bern ER, 2 Mar; Dr. 9 R, Düffeldork. 19 Matt; 
Ar. Joſt (lberfeld), geiammelt, 0 Murf; Chr. Fr. in Wildeshaufen 
2) War; @ N, Hamburg, 10 Marl; ® RR, Burgfteinfur, 3 Marf: 
5 8, Samburg, Sammellite Re. W 5 Marf: bereits ausgemicien 
3502,30 Marf, zuſantmen 4366,30 Mark. 
Um weitere Giniendung von Beiträgen, ſowie um Ab. 
forderung von Sammelltſten feien biermit alle Barteifreunde 
berzlichjt gebeten. 
Einwendungen gegen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit des Aus. 
weiſes bitte ich fofort an mich zu richten. Mit Deutichem Grube 

3 Nanb, 
Hamburg 5, Tanzigerfie. Au. 


Yrieifaften. 


Tie Mitarbeit unfrer Leſer buch Giniendung entiprecexher 
Mriifel, Notizen, Bereins- und Reriammlungsbericte, 
ZeitungsAusſchnitte aufm, ift uns Schr erwünscht 

Gh:mülern,. Zendung dankend erhalten, 
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Winke für die Reisezeit. 


1. Xefer, bie ihjr Bezugs Exemplar (alio feım zweites Grempları 
uniers Blaties regelmäßig in einem anderm Orte Badeorte uim.ı 
zu erhalten wünſchen, wollen wie folgt verfahren: 

Bericht man durch eine Pontanftalt, fo iſt bei 
bieier die Ueberweſung des Blattes nach Dem neuen 
Aufentbaltsorte (bet gleichizeitaer Ginzablung ber 
Iebermeilungegebühr von 60. Pf für das deutiche 
Neichöpofigebiet) zu beantragen. Ber ber Rüdkehr 
sit bei dem Boftanıt des lepten Aufenthaltsortes die 
Radübermweilung beionders wicher zu beantragen. 

Tie Nüdübermeriung der Zeitung mac dem tre 
iprünglichen Begugsorte erfolgt foftenlos. 

(hält man umier Blatt vom nafeer Geſchüſtoßellt 
unter Äreuzbomd, jo bedarf es nur ber jeweiligen Ar 
gabe der neuen Adreffe an ums. Tas Blatt wird 
Ach dann pünktlich einftellen. Koſtta emthehe dadurch 
in keinem Sale lauch nı chi nach deu Auslanbe). 

Weird unſer Weit durch einen Budbändier oder 
Spedltör gebradıt, So iſt mit dieſein Die Nachſendung 
zu verabreden. 

2. Wer feinen Angehörigen unfre Feitfhrift während feiner Abwefenheit 
nicht entziehm wid und imfolgedefien vorübergebend eines zeiten 
Gremplart bedari. fonn von unirer Geſchäftsſtelle für Den Betrag 
von S% Fr. momatlid cin fogen. Meiſe⸗ Abonnement beziehn. 
Tie Adrejien können, mie bei allen von der Gcihäfiöftelle aus- 
gehenden Dirchen Mrenzband» Sendungen beliebig oft geändert 
werden. Neiſe-Ubennements ſind nicht an den Stalenbermonat 
arbunden Aber auch die Po nimmt für einzelne Monate 
Beſtellungen an, ſelbſtverſtändlich nur non einem beſſimmten unb 
feſten Bohnfig aus und nur für volle Mouate. 





—— 


u 
1 


— — nel 


AufdberHeiieimbiienbebemwagenibelondbers 
in Ben Tr fügen, in Gaſthäufern wim. tjt günfiige 
Gelegenbeit, aufllüärend zu wirfen. Nachdem 
man Die Leute in ein Beiprad gezonen hat, 
empfiehlt es ſich ihnen ein Alugblatt oder 
eine Fleine Broſchüre wim zu überreidhen, ober 
man läßt derartige Trudjahen im Abteil, in 
den Gaftwirtihaften uſw. liegen Sellnern, 
Bedieniteten überachbe man neben dem Trind« 
gelde fteit eine Flugſchrift. 50 Flugblätter (auf 
Bunihb gemiichti liefern wir für 50 U, 40 ven 
ihiedne Brofhüren für 5 Mark. 100 Brofchüren koſten 8 Mark. 
— Unterweas findpetman et guicunb millige 
Ubnchmer für unſre Aufjflärungsfdhriiten. 
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Berantworilicher Schriftleiter und Verleger Hogrefe, Berlin RB 51 Taulfirabe 15. — Drud: von A. Bolif, Berlin RB, Dregfeftr. 3. 
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DeutſchSoziale Blätter, 


Beaugnd-Preie: 
vierteliährlib 2 Mart 
bei deu Mohanftalten 
und Yuchbanbinngnen. 
inter Etreifb, 2,50 Mart. 
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Wochen-$pruch. 


In Wirklichkeit it die Juden⸗Frage zu feiner Zeit und in feinem 
Lande ein Religions-Rampf geweſen; immer und überall handelte es 
fih um wirtſchäftliche Zerftörung und fittliche Verderbnis! 


Gpuarb Drumont. 












Die Bilanz des neuen Kurjes. 


Die rote Fahne weht über der Hauptitadt des Deutjchen 
Neihes. Die rote Fahne weht über dem Königreich Sachen, 
diefem vollfommen bereits erreichten Typ des für Alldeutichland 
angeitrebten nduitrieitaates. Die rote Fahne weht über allen 
Hanſeſtädten, den Stügpmften unfrer auf dem Waſſer 
liegenden Zukunft. Und unter diefer roten Fahne wird, nad) 
den Stichmwahlen, voransfichtli die ftärkite ‚Kraftion des 
Deutichen Keichstages fich jammeln. 

So ficht die fünfzehnjährige politische Bilanz des neuen 
Kurſes aus. Das ift ein böfer Gegenfat zu dem Flaggen: 
ſchmuck und dem feitesfvohen Gepränge, das wir im dieſen 
fünfzehn Jahren, leider öfter ohne als mit Anlaf, vor unfern 
Augen ich entfalten jahen. Wird Herr Graf Bülow bei jolcher 
Bilanz endlich fein ewig jcheinendes Yächeln verlernen? Werden 
die Regierungen emdlich erfennen, dab Dies die Art nicht iſt, 
durd) die man „mit der Sozialdemofratie fertig werden fan"? 
„Die Sozialdemofratie überlafien Sie nur mir, mit der werde 
id) ganz allein fertig werden.” So hoffnungsvoll joll, nach 
einem oft zitierten, bisher nie in Abrede geflellten Wort, der 
Kaiſer fich bald nad) jeinem Regierungsantritt geäußert haben. 
Es gab viele qute Deutiche (wir gehörten zu ihnen), jo ichreibt 
die „Dentiche Agrarlorreſp.“, die diefen froben Glauben damals 
teilten. Dieſe Zuverficht Ichwand aber in den Maße, als die 
verſchiednen Mittel, eins nach dem andern, erfennbar wurden, 
durch die der qute Zweck angeftrebt wurde. Jeder neue Weg 
führte immer weiter vom Ziel und faum darf man hoffen, 
dak man ſich überhaupt noch jemals zurecht: und zurüdfinden 
werbe. 

Der verhängnisvollite Irrtum wurde damals, vor nun 
bald zehn ‘jahren begangen, als das „Brotmucher” Argument 
durc; amtliche Abitemplung beglaubigte wurde. Scdon 1879 
war dieies Argument ja gemünzt worden; der Freiſinn hatte 
es geprägt und die faliche Münze unter die Maſſen zu bringen 
geiucht. Aber die damalige Negierung hatte die Falſchmünzer 
entlarvt und jie öffentlich mit folder Energie gebrandmarft, 
daß nur wenig Dumme diefe Münze für echt nahmen. Das 
aber änderte fich mit einem Schlage, als, gelegentlich der eriten 
Distuffion über den Antrag Kanih, das berechtigte Beſtreben 
der Landwirtſchaft auf Herbeiführung und Sicherung eines 
mittleren Getreidepreiies von offizieller Stelle als „Brotwucher“ 
ftigmatifiert wurde. Zeither war es eben nicht mehr Oppofition 
gegen, ſondern erwünſchte Unterftügung für die Regierung, 
wenn die landwirtichaftsfeindlichen Parteien und Zeitungen 
fi) des Brotwucher-Argumentes bedienten. Und immer neue 
Unterftügung fand dieſe Ngitation jedesmal, wenn, was oft 
genug geſchah, die aufrechten Vertreter landwirtichaftlicher 
Intereſſen der „Begehrlichkeit” bezichtet, „ertremer Forderungen“ 
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maßen unwirkſam bleibenden Zolllägen, die man ihnen anbot, 
ſich nicht für befriedigt erflären fonnten. Die Spender jelber 
gaben im erften Atemzuge zu: dab ſolche Zölle nicht ausreichen 
würden, um den Getreidepreis auf den motwendigen und 
wünfchenswerten Stand zu heben. Und doc lautete der 
Nachſah ſtets: Mehr gibts nicht, mehr iſt nicht erreichbar; 
wer mehr verlangt it „begehrlich", iſt „ertrein“. Das war 
nicht nur Minifterlogif, nein, auch alle „landwirtſchaftsfreundlichen“ 
Zeitungen der „Mittelparteien" hämmerten dieſe Xogif den 
Köpfen ihrer ſtädtiſchen Leſer unverdroifen ein. 

Sp wurde der „Brotwucher“ zur Wahlparole, und dieſer 
Parole hat — neben verſchiednen andern, aber nur fefundären 
Motiven — die Spzialdemofratie den weſentlichen Teil ihres 
Erfolges zu danken. E 

Die Sozialdemofratie ihren Erfolg — der Liberalismus 
aber und die Mittelparteien ihre völlige Niederlage. Beides 
hängt notwendig aufs innigfte zuſammen. Das läßt fich mit 
wenigen Sätzen beweiſen. 

Der Schlachtruf dieſer Parteien war nad) rechts: „gegen 
den Brotwucher* gegen den „gute Handelsverträge vereitelnden 
erorbitanten neuen Zolltarif*. Und nad) linfs, in die Arbeiter: 
bevölferung binein rief man: „Kür Thron und Ehriftentum, 
für Staat und Monarchie gegen den Umſturz“. Man hatte 
dabei nur außer Acht gelaſſen, daß nicht getrennte Sprachrohre 
in die Deffentlichfeit führen, fondern daß das Bolf notwendiger 
weile beide Parolen zu hören bekommt. Für alle diejenigen 
aber, die der erjten Parole, dem Brotwuchergeichrei gläubig 
lauſchten, — für fie alle, auch für die Dümmften unter ihnen, 
gab es nur eine zwingende Logik: Wenn es wahr iſt, daß 
die neuen Agrarzollfäse „Brotwucher“ daritellen, dann ift unfer 
Monarch, der ja diefen neuen Tarif gebilligt hat, offenbar fein 
guter, chriſtlicher Monarch; dann iſt der Staat, defien Negierung 
und parlamentariiche Mehrheit einen foldhen Tarif aeichaffen 
haben, offenbar Fein chriftliher Staat. Warum aljo einen 
jolchen Thron, einen ſolchen Staat ftügen? Wie darf man 
uns mit jo handgreiflichen Wideriprücen einfangen wollen? 
Dfienbar lönnen wir unter joldyen Umständen nicht den Mittel- 
parteiler, auch nicht den noch ſoweit links jtehenden Yiberalen 
wählen, ber doch, wenn auch balbverichämt nur, immer noch: 
„für die Monarchie gegen den Umsturz“ ruft! Nein: bier gilts 
nur rüdhaltslos für die einzige Partei zu ftimmen, die ganz 
offen gegen dieſe unchriſtliche Geſellſchaftsordnung, gegen diejen 
Staat einzutreten verjpricht! 

Das ift zwingende Logik für den bisher „Liberalen“ 
Arbeiter, wie für den chriftlichen Arbeiter, der, wenn er erit 
die Brotwucherlüge für wahr nimmt, grade vom chriftlich« 
fittlichen Gefühlsftandpunft aus gegen eine fo unchriſtliche 
„Geſellſchaftsordnung“ am beftigften entbrennen muß. Darin 
liegt die Urſache der Zertrümmerung der liberalen Parteien 
und zugleich die Haupturjache des riefenhaften Anichwellens der 
Sozialdemofratie. Die Negierung und die Liberalen find 
gejtraft worden, womit fie gejündigt haben. 

Statt dieje Erfenntnis zu begen und zu pflegen, empfinden 
die Dffiziöfen ein jtilles, die Liberalen ein lautes Vergnügen 
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über die Tatſache, daß drei yührer des Bundes der Landwirte 
im Wahlfampfe unterlegen find, andre in überaus gefährbeter 
Poſition im Stihmwahlfampfe stehn. Es ift nur „menichlich", 
das Diele Freude herrſcht. Die gegen die Bundesführer los— 
gelafine "Meute war vollzählig zulammengebradht; nicht ein 
Hund, der nicht mithetzte. Daß die Jagd erfolgreich fein 
fönnte, mußte man von vornherein deshalb fürchten, weil die 
bereits unterlegnen drei Führer fich leider in erponierte Wahl- 
freife geftellt Hatten, in benen feine feindliche Barteigruppe 
fehlte, die zu dem Keſſeltreiben benupt werden fonnte. Seit 
von der Negierung und von allen nicht überzeugt agrarilcen 
Parteien die Parole ausgegeben war: Unter allen Umftänden 
und auf jede Gefahr gegen die Bündler — ſchien es uns 
taftiich unrichtig, daß die Bundesführer die Gegenprobe grade 
in dem erponiertejten Gelände unternahmen. Die errungnen 
Stimmenzahlen zeigen, daß die ländlichen Wähler nach wie vor 
treu zur Bımdesfahne geitanden haben. Die Herren Dr. Nocfide, 
Lucke und Dr. Hahn erhielten in der Hauptwahl von 1898 
zufammen 17885 Stimmen, fie find diesmal mit 16 458 
Stimmen dem fonzentrifchen Angriff der Liberalen, der Sozial 
demofraten und des Zentrums unterlegen. Daß diefe Nieder: 
lage eine „klägliche“ zu nennen fei, werden ehrliche Leute nicht 
behaupten dürfen. 

Wenn in dieſen erponierten Wahlkreiſen ebenjo qute, aber 
öffentlich weniger befannte Agrarier unterlegen wären, dann 
würde der jeht nach außen Hin erwedte Anfchein vermieden 
worden fein, als bedeute der Wahlausfall diefer Kreiſe zugleich 
eine agrariiche Wahlniederlage überhaupt. Daß dies nicht ber 
Fall ift, ergeben die jeht vorliegenden Gejamtrejultate der 
agrarifchen Wahlbeteiligung, und es wird aud von einigen 
ehrlichen Zeitungen aus unſrer Gegnerjchaft anerfannt. Die: 
jenigen Abgeordneten, die wir — jumteil freilich erit nach den 
Greigniffen des letten Winters — nunmehr für vollfommen 
zuverläffige Agrarier halten dürfen und die daher die voll- 
fommenite Unterftügung des Bundes bei der Wahl gefunden 
haben, haben in Haupt und Stichwahl 25 Gewinne gegen nur 
8 Verluſte. Hält das Stichwahlergebnis auch uns, was ebenfo 
die Linke fich davon verjpricht, dann erzielen wir einen Netto» 
gewinn von 17 Manbaten; für eine „Schwächung“ wird das 
niemand halten dürfen, wenngleich wir hier offen erflären: wir 
haben beſſers erjtrebt und auch erhofft. Immerhin: ein jolches 
Ergebnis iſt mehr wie ein bloßer „Achtungserfolg" in einem 
Kampfe, bei bem der Bund der Yandmirte „nur Feinde rings- 
um” ſah, deren leitender Generalftab in den Kreiſen der 
Regierung des Deutſchen Reiches jah. 

Die Koſten bes Feldzuges bejtreitet der Händlerliberalismus. 
Das ergibt fih zur Evidenz aus dem fozialiftiichen Konto in 
der Bilanz des neuen Kurſes. Das hat die Regierung, die 
biejen Liberalismus jo liebt, gewiß nicht gewollt — und das 
ift der einzige Humor davon. 


Moderne Theater-Stücke 
und die Darftellung der Derfommenheit der Kunft. 


Die dramatifche Kunſt Schlägt eine bedenkliche Richtung 
ein. Sie greift mit Borliebe zu Stoffen, deren Geeignetheit 
für die Bühne beftritten werden muß. Der Anlaß ift ein 
zweifacher, Einmal iſt der heutige Dramatifer in Berlegenheit 
um neue Tzenifche Bilder und Berwidlungen, denn Menfchen- 
olüd und Mot, Liebe und Leidenſchaft, Edelmut und Tüde 
find jo oft behandelt, daß ihnen mur ſchwer noch neue Seiten 
abzugeminnen jind. Und in der Sucht nad neuem und 
eigenartigem greift der Dichter zu den gemagteften ‘Problemen. 
Da fait alles gejunde und normale für die dramatiiche Ber 
wertung verbraucht ift, fo nimmt er feine Zuflucht zum Krank— 
baften, zum Pathologiſchen. 

Andrerfeits jcheint ein Umftand ihm freilich Hierbei zu 
entichuldigen: Unſre moderne Gejellfhaft felber nimmt immer 
mehr einen pathologiihen Zug an; leibliche und ſeeliſche 
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Entartung bricht überall hervor, -und ſo ſcheint der Dichter 
gerechtfertigt, wenn er, um feine Seit zu jchildern, die patho: 
logiichen Momente auch auf die Bühne bringt. 

Aber auf das Wie käme es hierbei an! Es wäre nichts 
dagegen einzuwenden, wenn Perſonen mit franfhaften Zügen 
in Neben-Rollen und Epifoden auftauchten und einen wirfiamen 
Kontrait zu den fraftvollen gelunden Hauptperfonen des Stüces 
Ichüfen. Jedoch, der moderne Dramatiker macht mit Vorliebe 
das Krankhafte zum Mittelpunft der Handlung, und das will 
uns als eine Verirrung der Kunſt erjcheinen. Das Naturell 
und die Manier der heutigen Darsteller trägt dann oft noch 
dazu bei, den Eindruck des Unnatürlichen und VBerfommnen zu 
jteigern — bis zur Widerwärtigfeit. Es fcheint uns doch nicht 
die Aufgabe der Kunſt zu fein, im Beichauer lediglich bie 
unangenehmen Gefühle des Abſcheus und Efels zu erweden, — 
Hier ein Beilpiel. 

Wir fahen rau Sorma in der Rolle von Ibſens Mora. 
Nora jtellt das Problem der verzärtelten jungen rau dar, die 
wegen ihrer hübſchen Ericheinung von Jugend auf die ver 
wöhnte Spielpuppe ihrer Umgebung geweſen ift, die ſich To zu 
einem eitlen, oberflächlichen und launifchen Gejchöpf ausgewadhlen 
hat, dem jedes Gefühl für ernfte Zebenspinge fehlt. Auch ihrem 
Gatten, einem Rechtsanwalt, der ſpäter zum Banfvireftor wird, 
iit fie weiter nichts als die „Iuftige trillernde Lerche“, die ihn 
mit Singen und Tanzen und einfältigem Geplauder unterhäll 
und deren gefellichaftliche Erfolge feiner Eitelfeit ſchmeicheln. 
Ihren Launen, bejonders was das Putzen und Geld-Ausgeben 
anbelangt, giebt er wiberjtandslos nad. Dieſer Frau iſt das 
ganze Leben nichts als eine eitle Komödie, und ihr Gefühl für 
Recht und fittlihen Ernſt ift fo ſchwach dab fie chemals 
auf einem Schuldſchein die Umterichrift ihres Water ge 
fälicht hat, um eine größre Geldjumme zu erlangen. In 
der Berworrenheit ihrer fittlichen Begriffe empfindet fie die 
Tat fogar als eine Art Hereismus, denn — fie bat es getan, 
um mit ihrem erfrankten Manne eine Reiſe nach Jialien 
machen zu fönnen. Sie rühmt fich fpäter damit, daß fie 
dadurch ihrem Wanne das Leben gerettet habe. Es iſt das 
Einzige, was fie als ernite Lebenstat, als Ausflug des Pflicht 
gefühls und der Sorge für ihre Mitmenfchen aufzumeilen hat, 
— Dieſes Vergehn führt zur Kataftrophe, als es ihrem Gatten 
befannt wird. Bei der heftigen Auseinanderfegung zwiſchen 
den Gatten entpuppt fich aber der Mann felber als ein fo 
eitler und hohler Wicht, daß er, nur bejorgt um fein eignes 
gejellichaftliches Anſehn, ſofort bereit iſt, die Frau der 
öffentlichen Schande preiszugeben, anitatt, wie fie nad) feinen 
jonftigen maßlofen Liebesbeteuerungen erwartet, ihr mutig zur 
Seite zu ſtehn. Durch diefen ehelichen Zwiſt und die jeelifchen 
Qualen der lehten Tage (fie trägt fich, als die Aufdeckung 
ihres Verachens droht, mit dem Gedanken, Mann und Kinder 
zu verlajfen und ins Waſſer zu laufen) iſt im dem Weibe 
plöglid; der Blick gereift, fie erkennt die Unwahrhaftigfeit ihrer 
Ehe, die Farenhaftigfeit ihres ganzen Lebens, die geiftige 
Armfeligfeit ihres Mannes, der nichts ift als ein eitler ſelbſt— 
füchtiger Geck. Bei den Vorwürfen ihres Mannes fommt ihr 
die Erfenmtnis, daß zum erjtenmal in ihrer jiebenjährigen Ehe, 
ja zum erftenmal in ihrem ganzen eben jemand ein ernites 
Wort mit ihr redet; alles andre bisher war Tändelei, Phraſe, 
Komödie. Sie erfennt ihre Ehe als eine große Lüge; ihr 
Mann liebt fie nicht, fie liebt ihren Mann nicht, es erwacht 
in ihr das Gefühl, das ein ſolches Zujammenleben unmahr 
und unfittlich iſt. Sie jpricht das alles offen aus, fie erflärt 
ihrem Manne mit plötzlich eriwachender fittlidher Leidenſchaft 
und Wahrheitsliebe ihren Haß, ihre Verachtung — und verläßt 
das Haus. Ein dumpfer Schuß hinter der Bühne fol das 
weitre jagen. -— 

Würde nun diefe Nora dargeftellt als ein fompathifches 
junges Weib, bei dem hinter aller Eitelfeit und Seichtheit doch 
ein Fond echter natürlicher Weiblicheit zu vermuten wäre, der 
ſich erit im legten Afte herausſchält, jo wäre die Sadje erträglich. 
Jedenfalls muß das Sympathiſche der Perfönlichkeit und der 
ducchichimmernde gute Kern mit der Rolle verföhnlich ftimmen. 


Was macht aber Frau Sorma darans? Ihre Nora trippelt 
trälernd auf die Bühne mit den Manieren einer Tingeltanglerin! 
die Glieder fliegen lodderig hin und her und fie ſpricht und 
lacht in einer jo nadjläffigen, zerfahrnen und gewöhnlichen 
Meife, daß der Zuſchauer ſich zunächſt verwundert fragt, wie 
eine Frau, die dem gebildeten Ständen angehören foll, ſich in 
Gegenwart ihres Dienſtmädchens fo würdelos und albern be— 
nehmen kann. Und entſprechend ift das Mienenfpiel. Das ift 
nicht das Weib aus gefitteter Sejellichaft, das durd; Verwöhnung 
ein wenig leichtfertig und fajelig geworden iſt, Das fit bas 
Weib aus der Galle. Wir willen wohl, daß auch bereits in 
der ſogenannten guten Geſellſchaft ſolche Produkte der Ver— 
kommenheit zu finden find, aber darf man denn grade das 
ſchlechteſte Vorbild für den Mittelpunkt einer ſolchen Handlung 
wählen? Unſer Staunen und unſer Abichen mehren ſich mit 
dem Kortichreiten der Handlung. Immer deutlicher tritt uns 
ein Weib vor Augen, dem jede Spur von Gefühl, Gemüt, 
Seele fehle. Alles iſt eitle alberne Faxerei mit einem Zug 
ins recht Gewöhnlich, alles ohne alle Haltung — innen 
wie außen. Die Art, wie fie den Mund zieht und wie 
fie jpricht, it — wie der ſächſiſche Provinzialismus ſagen würde — 

„labberig”; das Meib ift ein vollendeter ‚Luſch“, ein äußerlich 
mie innerlich verlumptes Gejchöpf. Und die Schidfale dieſes 
Meibes, das uns vom erften Nugenblid an nicht nur gleich— 
giltig, fondern unſympathiſch und zumider ift, follen uns zwei 
Stunden lang intereffieren ? Das ift eine ftarfe Zumutung. 

Mie gelagt, in einer Nebenrolle würde man fich dieſes 
verfommne Geſchöpf gefallen laſſen, aber als Mittelpunft — 
als „Heldin“ des Stüdes? Das ift eine Geſchmacks-Verwirrung, 
ja eine Fälſchung des Weſens der unit. In dem Helden 
eines Stüdes wollen wir eine Perſon ſehn, die unire lebhafteſte 
Teilnahme hervorruft, gleichlam ein Abbild unfers beffern Selbft, 
— ein Geſchöpf, deilen feelifche Negungen wir lebhaft mit» 
empfinden lönnen, ber dieſes verlodderte, geiit« und jeelenloje 
Frauenzimmer kann doch unmöglich das Mitgefühl eines ermit- 
haften gefunden Menfchen ermeden! Dazu iſt es ums viel zu 
fremd und abſtoßend. 

Das Stück iſt — nach all feinem leeren Geplänfel — 
einigermaßen gerechtfertigt durch die Schluhlzene, die lehren 
mil, daß jede Ehe, Die nicht auf Ernſt und Mahrhaftigkeit 
berußt, einer lebendigen Lüge nleicht und ſich durd ein Ver— 
hängnis rächen mug — wenn vielleicht auch erft an den unter 
bem Schimmelpilz ber Unwahrhaftigfeit aufgewachlenen Kindern; 
— daß cs Frevel ift, unfrer Eitelfeit zu Xiebe Kinder und 
Frauen wie Puppen zu behandeln und das wahre Menſchentum 
in ihnen zu erſticken. Aber noch andre Bedenken gegen dieje 
Art Daritellung der Berlommenheit auf der Bühne müſſen bier 
auffteigen. Die fittlichen Begriffe und Geichmads-Richtungen 
unfrer Zeit find ungemein verwirrt. Es herrſcht ein Drang, 
ſich vom Alt-Hergebrachten loszureißen, alle überfommnen 
Anfchanungen als veraltet zu verwerfen und nad unbedingt 
neuen zu haſchen. Durch diefen Bruch mit der Weberliefrung 
auf ſittlichem und fünftlerifchem Gebiete iſt eine völlige Anarchie 
des Geſchmacks eingeriffen. Die ſichern Makitäbe find verloren 
gegangen, und jeder ſchmiedet fich feine ethiſche und äſthetiſche 
Elle nad; Yaune und Neigung, heute jo, morgen anders. Die 
Maſſe ift nun ſich felber ein ſchlechter Berater bei der Prägung 
fittlicher Werte; fie huldigt dem Oberflächenichein, der Laune 
und Mode. vielen it daher für ihre Orientierung in ber 
heutigen Welt nur der plumpeſte Mapftab übrig geblieben; fie 
jagen ſich: Alles, was alt und altmodiſch ift, taugt nichts, aber 
alles neue und moderne iſt qui. Sie wollen vor allem 
„moderne* Menjchen fein und nehmen daher alles wahllos 
in ven Kauf, was fich als nen mit dem Anftrich der Modernität 
anpreift. Sie greifen nach dem Abionderlichften, Geſchmackloſeſten, 
Berrüdteften — nur weil es anders iſt, als das Alte — 
den Mahnungen ber Mütter und Väter zum Troh. Dielen 
Modernitäts-Happel ſollte man nicht unnötig Nahrung zuführen. 

Nun tft Nora aber ein „modernes“ Stück und die Sorma 
eine „moderne“ Schaufpielerin — Grund genug für alle Urteils: 
Böden, alles daran entzüdend zu finden. Die jaloppen 
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Manieren diefer Nora werden daher vielen jungen rauen 
Gemütern feineswegs Abicheu einflöken, jondern als muftergiltig 


erfcheinen. Und das wäre jchlimm genug. .... en. 
. 

Wie den PBramatifern, To ergeht es aber auch andern 
Künftlern in unfrer Zeit: In der Suche nach dem Abjonderlichen, 
nad dem Neuen um jeden Preis, im der Sucht aufzufallen, 
verleugnen fie die heilige Miffton der Kunſt und greifen uns 
bedenklich nach jedem abfonderlicen Stoff — und am liebſten 
nad) dem häßlichen, weil der häufiger und mwohlfeiler iſt, als 
Schönheit und Ideal. Es Fönnte als Entichuldigung für ben 
irrenden Hünftler gelten, baß es in einer Zeit der Defadenz immer 
ichwieriger wird, gefunde Stoffe und Vorbilder zu finden; und doch 
hätte grade eine ſolche Zeit eine jtarfe Führung durch eine geſunde 
Kunft nötig. Der berufne Künftler follte auch bier feine Aufgabe 
darin erbliden, daß er — als Prieſter ber heiligen Wahrheit, 
als Hüter der menichlichen Ideale — gegen ben Strom 
ſchwimmt, daß er PBrüden für eine beifere Zufunft baut. 
Anftatt deſſen giebt die fünftleriiche Mittelmäbigfeit willig dem 
Zuge der Zeit nad), macht ſich zur Verherrlicherin bes Verfalls 
und jtelit „Ideale der Berfommenheit” auf, bie alle Begriffe 
verwirren helfen. Pielen modernen Künftlern it die Kunſt 
nicht mehr die Sehnſucht nad) dem Schönen, ſondern bie Sucht 
nad) dem Auffälligen. 

Leiber find auch recht Tüchtige von dieſem fehler nicht 
freizujprehen. Mar Klinger malt fo verfünmerte und miß— 
bildete FFrauengeitalten, dab ſich der Beſchauer verwundert 
fragt: fonnte er feine beſſern Modelle finden? — ober ſuchte 
er grumbläglich ſolche Abnormitäten? 

Ein wenig Sucht nah dem Abfonderlichen dürfte auch 
bei Klinger imterlaufen; dafür zeugt feine Salome. Sie will 
und foll das Lafter darftellen; und wir wollen davon abichn, 
ob das Laſter für fi) allein ein würbiger Gegenftand für 
fünftleriiche Darftellung iſt. Jedenfalls präjentiert fich hier das 
lafterhafte Weib nicht mit einem Körper voll wilder finnlicher 
Lüfte, der einen Dämonifchen Zauber auf den Beſchauer ausüben 
fünnte. ſondern als eine ausgebrannte Sclade, als ber 
Trümmerbaufen aller ſcheußlichen Ausichweifungen, das krank— 
hafte Abbild innerer und äuperer Verlommenheit. Wir erfennen 
willig an, daß ein großes technifches Raffinement dazu gehörte, 
diefe Züge der Mbgelebtheit bis in die feinften Einzelheiten 
wiederzugeben; aber wen ift damit gedient? 

Einem äſthetiſchen Bebürfnis gewiß nicht, höchſtens den 
Intereſſen des Pathologen. Diefe Geftalt atmet Verweſung. 
Es fcheint aber, daß die fittlichen und äftbetiichen Inſtinkte in 
unserm heutigen Gefchlecht bereits jo erichlafft find, dah es das 
peinlihe und wibermärtige folder Darftellungen nicht mehr 
empfindet. — 

Daß auf foldhen Wegen fein Heil für die Kunſt erblühn 
fann, iſt einleuchtend. Hält man das Stranfhafte, Entartete und 
Mipbildete für kunſtwürdig, jo foll man getroft einen Schritt 
weiter gehn und ſich aus Barnums Abnormitäten- Sammlung 
die Modelle holen: originelle Krüppel, Menfchen mit drei Beinen 
und fiameſiſche Zwillinge. Gewiß kann man im willenfchaft: 
lichen Intereſſe auch Mikbildungen und Krankheits-Symptome 
fünftleriich feithalten, mur gehören derartige Darjtellungen nicht 
in ein Mufeum, wicht in ben Tempel ber hehren Kunſt, wo 
der Mensch fic; Erhebung und ftete Berjüngung durch Ideale 
holen foll, ſondern in das pathologifche Jnititut. 

Oder follte unfer Geſchlecht von heute wirklich ſchon jo 
degeneriert ſein, daß es ſeine eigne Verlommenheit zum Ideal 
der Kunſt erhoben ſehn will? — Die befunden werben dagegen 
proteftieren. Und da die Melt der Zukunft immer den Gefunden 
gehört und wur der Befunde das Hecht hat, die Dinge zu 
ordnen md zu beftimmen, jo wird man dieſe Kunſt der Räulnis 
unerbittlic) hinwegfegen müſſen — mitfamt ihren Propheten 
und Nacıbetern, 


* 


F. Roderich Stoltheim. 


Die Miffion unter Jsrael. 


Die Generalverfammlung des evangeliich = Iutherifchen 
Zentralvereins für „Miffton unter Israel“ wurde am 9. Juni 
in Yeipzig abgehalten. Wir laffen den in jeder Beziehung 
lehrreichen Bericht der „Leipziger Zeitung“ über dieſe Ber- 
fammlung teilweife hier folgen: 

Den erften Vortrag bielt Profeffor Dr. Vachmann aus 
Erlangen über die Judenmiſſion. Er fagte u. a.: „Obwohl 
wir das Volf Israel in unſre Rechts- und Kulturgemeinſchaft 
aufgenommen haben, beftehn die Eigentümlicdfeiten in 
diejem Wolfe fort, die nur durch die Abichiedsworte des 
Heilandes an Israel geändert werden fönnen: Ich Tage Euch, 
hr follt mich von nun am nicht mehr jehn, bis Ihr Äprecht: 
Gelobt fei, der da fommt in dem Namen des Herrn! Die 
Verſtoßung des Volkes Israel und der Perluft feiner beils- 
geichichtlichen Stellung bedingt feineswegs die ewige Verdammnis 
und feinen Ausichluß vom Heil. Vielmehr ift die Belehrung 
des Bolkes Israel als die Vollendung der Heilsgeichichte und 
deren Schlußftein und als Anbruch des Siegestages Jeſu zu 
betrachten. Deshalb bat das Chriftentum die Pflicht und das 
Recht, den Juden das Evangelium zu bringen.“ 

NIS zweiter Nedner verbreitete fich der proviſoriſche Yeiter 
des Inſtitutum Delitzſchianum (Judaicum!), Lic. theol. Fiebig, 
über den Zionismus: „Auch im Ehriftentum lebt die Schniucht 
nad) Zion (Serufalem); aber im Gegenſah zu den Juden, 
die das irdifche Zion anitreben, richtet ſich Die chriftliche 
Sehnſucht auf das himmlische Zion. Der Geburtstag des eigent- 
lichen Zionismus ift ber erfte Zioniftenfongreh in Baſel 1897 
geweien. Borausfegung des Zionismus ift die Notlage (?) und 
die Verfolgung (?) der Juden, deren Aſſimilation an die 
Nationen, unter denen jie leben, unmöglich if. Darum erbliden 
fie ihre einzige Hilfe und Nettung in der Auswandrung nad) 
Baläftina, wo jchon feit 1882 jüdiiche Kolonien beftehn. Der 
Zionismus eritrebt dort eine rechtlich geficherte Heimftätte und 
die Glieverung und Zuſammenfaſſung ber geſamten Judenſchaft 
in einem jüdifchen Nationalftaate. Die zioniftiiche Bewegung 
verdient, fomweit fie Not lindert, Liebe übt und das Yand 
Paläftina der Kultur erjchlieht, Anerkennung. An religiöfer 
Beziehung aber muß gegen fie Stellung genommen werden, 
Das partifulariftiiche Judentum muß wie alle übrigen partifula- 
riſtiſchen Religionen der alleinigen Menjchheitsreligion, dem 
Ehriftentum weichen“. 

Dem Jahresbericht des Wereinsfefretärs Paſtor Anader iſt 
au entnehmen: 

„In Galizien hat die Judenmiſſion erfreuliche Fortichritte 
gemadt. Im der Gemeinde Stanislaw ift im vorigen Jahr 
ein Verein für innere Mijjion in Galizien umd der Budomwina 
gegründet und die dortige evangeliiche Schule ift den öffentlichen 
Staatsichulen gleichgeitelli worden. Auch die chriftlichen Kinder: 
gärten, Jungfrauenvereine uſw. haben günftig gewirkt. Miffionar 
Schmeißer ift von Krakau nad) Bufareft verjeht worden, wo er 
zugleich am Diafoniffenhaus mitarbeitet. Auch in Rumänien 
werden die deutichen Schulen uſw. von den Juden gern bejucht. 
Was Die Arbeit der Yeipziger Judenmiſſion am Orte betrifft, 
fo find im Berichtfjahre zwei Juden (!!!) getauft worden. Zur 
Verteilung famen 58 Weue Teftamente, 23 Eremplare von 
Bibelitellen und eine große Anzahl von Flugblättern.“ 

Zum Schluß berichtete Paftor Anader noch über die Mit— 
glieder» und Kafjenverhältnifie des Leipziger Vereins, er erzählte 
von feiner vorjährigen Portragsreife in Württemberg, gab inter: 
effante Mitteilungen von der Allgemeinen Jubenmiffionsfonferenz 
und von ber ins Auge gefagten Errichtung einer jubenschrift- 
lichen Kircyengemeinfchaft und ſchloß mit der Bitte um moraliche 
und materielle Unteritügung der Judenmiſſion. — 

Man wird uns verzeihen, wenn wir bie Frage aufwerten, 
wieviel Geld und Mühe die beiden „getauften” Leipziger Juden 
der Milfion wohl gefoftet haben mögen. 


Ein Jude über die jüdifche Preſſe. 

In der „Zukunft“ verarbeitet Marimilian Harden in meiit 
recht biffiger, jehr oft aber auch zutreffender Meife alle faulen 
Zuitände in unterm öffentlichen Leben. Jetzt bat er fid) auch 
über die „deutiche* Preſſe ausgelafien, Und da Marimilian 
Harben aus einer Familie ftammt, die der großen ſemitiſchen 
Raſſe angehört, iſt fein Urteil nicht ohne weiteres als ein all- 
tägliches zu betrachten. 

Hören wir, wie er fich mit einem Wiener Kollegen Darüber 
unterhielt: 

„Meine Anfichten über eine moderne Tageszeitung babe 
ich vor Sahren, als der ‚Tag‘ Scherl3 allgemeine Enttäuſchung 
bervorrief, in einem Artifel der ‚Zukunft‘ entwidelt. Ein 
unabhängiges Blatt, in Das nicht Neportergeichmäb, nicht auf 
eines Kapitaliiten Kommando ausgebrütete Weisheit, wicht in 
den Befindeftuben der Neichs: und Staatsämter erſchnüffelte 
Nachrichten gepadt werben, nein: das tüdhtigen Menichen Die 
Stätte bietet, wo fie unter eigener Verantwortlichfeit ausiprechen 
fünnen, ‚was iſt‘ oder, wie Peter Altenberg, zeigen können, 
‚wie fie es ſehn‘. Das möchte ich." 

„Die Nadwicht werden Sie wohl ſchwer aus Ihrer 
Zeitung verbannen können, denn wichtiger noch, als was dieſer 
ober jener über dieſes oder jenes Ereignis zu ſagen bat, ii 
dem Leſer, zu erfahren, was fich ereignet hat,“ warf ber 
Korrefpondent ein. 

„Zzelbitverftändlich, Allein der Neporter fol wicht über 
dem Schriftiteller thronen, der Nachrichtenſtoff ſoll kondenfiert 
jerviert werden; jede halbwegs intereffante Nachricht aber von 
verschiedenen Seiten beleuchtet werden. Die Hetzjagd nadı 
Nachrichten Halte ich für überflüſſig. Nur in den Köpfen der 
Journaliſten und ihrer handelstüchtigen Antreiber ſpult es 
immer herum, es fei abſolut notwendig, dies oder jenes ‚zu 
haben‘. Db eine Zeitung beilpielsweile einen balben Tag 
früher oder jpäter die Nachricht von ber bevorftehenden De: 
milfion des Herzogs zu Trachenberg bringt, jcheint mir ver« 
teufelt gleichgültig, wohl aber möchte ich ſehen, daß ein auf 
merfiamer Beobachter der innern Politil Preußens die Zu— 
jammenhänge dieſer Häufigen Berabjcdjienungen hoher Ber- 
waltungsbeamten beleuchtet. 

Schade, daß die Berliner Blätter meiſt nicht von 
Journaliſten gemadjt werben, jondern von Geſchäfisleuten, 
denen ihr Geld Macht über die Journaliſten gibt, Gelchäfts- 
leuten, die in den Wolfen thronen, ſich von ihren journaliſtiſchen 
Kommis hermetiſch abſchließen, aber ihnen ihr ſie volo, fic jubeo 
als oberites Gebot aufzwingen.“ 


Auch von der Korruption und ihren Befämpfern ſprachen 
wir. Barden meint: „Bei ums iſts mit der eigentlichen Kor— 
ruption nicht fo fchlimm. Mancher wartet jahrelang vergebens 
auf den erften Beitechungsverfuh. Und wir haben jehr viele 
ehrliche Menſchen in der Preſſe, nur find fie durch Unfreiheit 
und durch taufend Nückichten gehemmt. Und die feinern 
Formen der Korruption . . Ich war nie ein Nebaktör, 
nie im feiten Sold einer Zeitung. Por Jahren bat mich ein: 
mal ein Nedaftör des ‚Berliner Tageblatts‘, ihn als Theater— 
fritifer zu vertreten und über den ‚Tropfen Gift! bes Herrn 
Blumenthal ein paar Zeilen zu Schreiben. Um nicht ungefällig 
zu Scheinen, fagte ich zu. Ms ich nad) der Vorftellung im 
Nedaktionszimmer ſaß und zu fchreiben anfangen wollte, fam 
ein Herr und fagte mit einem Lächeln, das diplomatiich fein 


follte: ‚Sie willen doch, dak mir jehr gut mit Blumenthal 
find Das ifts. Mir find mit allen Erfolglängern jehr gut, 


und Yeute mit denen wir jehr aut find, dürfen nicht angetajtet 
werden. Da ift ein Derleger, der einen höhern Orden mill 
und den Ghrgeiz hat, mit feinem Mafienblatt in der Hofiphäre 
heimiſch zu werden. Folge: fein Wort gegen den Kaiſer, den 
Kanzler, die Negierung darf in die Zeitung, deren Leſern täglich 
erzählt wird, wie über alle Begriffe herrlich e$ ums Deutiche 
Reich beftellt ſei. Ein andrer Verleger, der auf Titel und 
Drden nad) ſchweren Scelenfämpfen verzichtet hat, will um 
jeden Preis — nur nicht etwa gegen baares Geld, dem er 
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zahlt ſeinen Mitarbeitern gar nicht viel und Fnidert an jedem 
Reporterhonorar — die beiten Nachrichten haben. Folge: 
das Platt, das fich immer noch für demokratiſch ausgibt, be 
wundert jede Peiftung unfrer internationalen Politifz denn im 
Auswärtigen Amt jprudelt der Nachrichtenboin. Faſt alle 
großen Wlätter ber Bourgeoifie find offiziös geworden, weil die 
Verleger foftenlos „Informationen“ wünſchen und ſich törichter⸗ 
weiſe einbilden, ſie werden dieſe — meiſt völlig wertloſen — 
Informationen verlieren, wenn ihre Zeitung ſchroffe Kritik wagte. 

Da ift ein Theaterkritiler, der Stücke ſchreibt oder über— 
ſeht; iſt ers nicht, ſo iſts ein netter Kollege, auf den er Rückſicht 
nehmen muß; oder er braucht auch nur ungewöhnlich viele 
Freibillete, um ſeinen Schneider zu beſchwichtigen oder ſeines 
Liebchens Mama günſtig zu flimmen. Folge: das Theater, 
dem das Stück zugedacht iſt oder das ad libitum Eintrittsfarten 
gewährt, wird immer gelobt; wehe aber dem Direftor, der ſich 
ipröde zeigt. Und jo weiter. Nehmen Sie dazu die Korruption 
durch das Anjerat und durch den Barteidrill. Ein großer 
Inſerent darf nicht geärgert werden; ſelbſt Rudolf Hertzog, der 


Antifemit, kam in füdiſchen Blättern glimpflicy weg, meil er 
ganzfeitige Inſerate gab. AS ich einmal einen Artikel 


Schweningers gegen Badekurorte brachte, fagte mir ein fundiger 
TIhebaner: ‚Um SHimmelswillen! Sie kriegen ja nie wieder 
eine Bäderannonze!“ Und die Partei muß ſtets vecht haben, 
darf nie irren; der Redaktör ift verpflichtet, unter allen 
Umständen zu beweiſen, daß eritens die Zeitung, zweitens die 
Partei immer, ausnahmslos immer richtig gehandelt haben, 
Das it To des Yandes Brauch. Schlimmere Schmutereien 
fommen vor, Ein Chefredaltor, ber über feine ımter falſchem 
Namen ohne Erfolg al3 Sängerin debutierende Tochter fchreibt: 
Ein neuer Stem am Bühnenhimmel iſt aufgegangen‘, dieje 
talentlofe Arme dann fortdauernd mit der dreiſteſten Neflame 
mäftet und duldet, daß feiner zweiten Tochter von Theater: 
direftoren, Schaufpielern, Sängern koſthare Hochzeitsgeſchenke 
gemacht werden, jollte unmöglich er Solche Dinge find 
leider unvermeidlich, fagen Ste. Mag jein. Sie wirfen audı 
nicht jo verheerend, wie bie Unfreiheit und der Mangel an 
Stolz. Ach kenne faum einen einzigen Jounaliſten, der nicht 
darüber jtöhnt, dab er gegen feine Ueberzeugung Ichreiben muß; 
die meiſten find Sozialiften und müjjen täglich die Meberlegenheit 
des Mancheiterliberalismus bemeilen. Und mancher Fniricht, 
wenn er in Minifterien vor Geheimräten Bücklinge machen 
muß. Mißverftchn Sie mich nicht. Ich habe nichts gegen den 
Umgang mit Miniitern, Staatsiefretären und Geheimräten, 
halte ihn jogar für nühlich — im Intereſſe beider Teile. 
Aber verfehrt mit den Yenten, bie ja auch nichts anders find, 
als fleine Menschen, de pair en pair. Tauſcht mit ihnen 
Anfichten aus. Berlangt, daß fie, wenn Ihr bei ihnen waret, 
auch zu Euch kommen. Yadet fie zu Tiſch, wenn Ihr bei ihnen 
gegeſſen habt, und bredit den Verkehr ab, wenn fie ablagen. 
Legt Euch nicht auf den Bauch, wenn fie — ohne ihre Frauen, 
wie in ein unſauberes Tanzlofal — zu Euren Preijebällen 
fommen. Laßt Euch fuchen! Sie braunen Euch mehr, als Ihr 
fie. Und entichließet Euch, nie etwas zu Schreiben, das Ihr 
nicht in diefem Augenblicke wenigitens für richtig haltet! denn 
— unter uns! — alles andre ift Proſtitution. 

Uebrigens: Korruption gibts überall, und die Verſuchung 
iſt in der Preſſe beſonders groß. Daß auch die Korruption der 
Preſſe in der Preſſe ſelbſt beleuchtet wird, halte ich für abſolut 
nötig, für irrig aber den Wahn, in der Journaliſtik ſei es viel 
ſchlimmer beftellt als in andern Inſtitutionen unſrer fapitaliftiichen 
Welt, Leicht iſts nicht, als Publiziit jeine Unabhängigfeit zu 
wahren. Da heißts auf manche Freude verzichten. Dft wundert 
man fich, wenn man merkt, wie nachfichtig jelbft die ſchärfſten 
Belämpfer der Korruption gegen ihre Freunde find. Dieſe 
Freunde jehn jie eben in der Nähe, in ihrer ſchwachen Menich- 
Lichfeit, und was fie an andern, Fremden tadeln würden, ſcheint 


*) Natürlich if das aud ein Stammesgenoſſe Hardens, und mer 
wiſſen will, wie er heiht, erfundige ſich bei Herrn Arthur Levyſohn 
von „Berliner Zageblatt“, 


ihnen bier beareiflich, durch Allzumenſchliches determiniert und 
fehr verzeiblich. 

Ich lebe ungefähr wie ein Eremit und verfehre nur mit 
ganz wenigen Menichen. Warum? Um mid nicht in das 
Nehz gefeifhaftlicher Nüdfichten zu verftriden. Ueberall träfe 
id} jemand, den ich nach Pflicht und Gewiſſen einmal gekränkt 
babe oder morgen vielleicht kränken muß. Entweder gibts 
dann einen Sfandal, den ein wohlerzogner Menſch feinem Wirte 
eripart, oder man veriucht, den unbequemen Kritifer einzufangen, 
ihm, wie der hübjche Ausdruck lautet, die Tinge einmal von 
der andern Seite zu zeigen. Sehr ſchön. Aber mit der Kraft 
unabhängiger Kritif iſts dann vorbei. Einem Manne, mit dem 
man geftern abend jo nett beim Selt geplaudert bat, lann 
man morgen jchwerlich derb die Wahrheit jagen. Man wird 
fonziliant; und daß Mitleid die Kraft lähmt, haben wir nicht 
erit von Niepiche gelernt. Der Publizift, der unabhängig 
bleiben und den feiniten Formen der Korruption entgehn will, 
muß den Mut haben, einſam zu fein. in Schreiber, den fie 
nie jehn, der nie etwas von ihnen will, imponiert Miniftern, 
Hanf: und Bretterbireftoren aucd viel mehr als einer, den fie 
in allen PVorzimmern, auf allen utterplägen finden. Wenn 
dem fatholiichen Klerus nicht die Ehe verboten worden wäre, 
hätte er nie jeine umerjchütterlihe Macht über die Frauen 
erlangt.” 

Sin hat Iſidor Witfowsfi, genannt Marimilian Barden, 
der leibliche Bruder des frühern Poſener Dberbürgermeifters 
MWitting, jegigen Direftors der Nationalbank für Deutichland, 
mal aus der Schule geplaudert oder vielmehr die Dinge beim 
richtigen Namen genannt. Aber er hat noch lange nicht alles 
gejagt, denn tatſächlich fteht es um unſre Prefforruption nod) 
viel fchlimmer ! 


Ein „Börfen: und Handels: Journal“ über die 
Ausfuhr Induftrie. 


Die im Dienfte der Börfe und der großen Spnbifate 
ftehende liberale Preife hat feit längerer Zeit immer mit 
Befriedigung und lebhaften Zobpreifungen der hohen Intelligenz 
und Rührigfeit unſrer Großinduftriellen (im Gegenfag zu den 
rückſtändigen Narariern) auf den großartigen Aufſchwung hin— 
gewieſen, den Erzeugung und Ausfuhr der Eifen- und Kohlen: 
Induſtrie genommen hätten. Im erjten Viertel dieſes Jahres 
bat unfre Noheifenproduftion nicht weniger als 2359 967 
Tonnen betragen, fie ift um ungefähr 300 000 Tonnen größer 
geweien als diejenige Englands. Die Ausfuhr an Eifen und 
Gifenwaren (eigentlih nur an Eifen, der ‚yabrifaterport geht 
leider nicht jehr) betrug in dem gleichen Zeitraum nahezu eine 
Million Tonnen, gegenüber etwa Million im erften Quartal 
des Vorjahres und weniger als !, Million im Jahre 1901. 

Diefem durch geichäftliche Tätigkeit und raftloje Initiative 
der deutichen Großinduftriellen troß aller entgegenftehenden 
Hinderniſſe ermöglichten Aufſchwunge, wären großenteils bie 
Fortschritte unſers Nationalwobhlitandes zu danfen. Deshalb 
miüjfe unter allen Umftänden durch Handelsverträge und meitere 
Herabſetzung ‚der Ausfuhrfrachttarife jelbit bis unter die Selbit- 
foiten unſrer Eifenbahnen die Induſtrie-Ausfuhr weiter gefördert 
werden. 

Daß man aber jelbit in liberalen Kreifen allmählich ein» 
zujehn beginnt, wie gefährlich es ift, unfre indnitrielle Er— 
zeugung mehr und mehr von der Erhaltung und Steigerung 
einer Ausfuhr um jeden Preis abhängig zu machen, das gebt 
aus Anſchauungen hervor, die in dem „Steinen Börſen- und 
Handels-Journal“ (Beilage des „Stleinen Journals“) über Die 
derzeitige Lage auf induftriellem Gebiet entwidelt werben. 

Man fönnte meinen, ein agrariiches Blatt in Händen zu 
haben, wenn man dort von dem Inlandskonſum, als ben 
„tragenden Stügen unirer Eiſen-Induſtrie“ und von den unzu— 
verlajfigen „Ihwachen Erjagpfeilern der Erporttätigfeit”, lieſt, 
die jet einzuitürzen drohten. 

Ueber die jo gefeierte Produftions-Steigerung der Großeiſen— 
Induſtrie wird von dem genannten Blatte wie folgt geurteilt: 


„Dermittel$ der Ausfuhrbonififation haben die Verbände 
das Eiſen qradezu mit Saugmalcinen aus dem Lande hinaus« 
gepumpt, und das größte deutjche Koblenignbifat hat bei dieſer 
Evafuationstätigfeit wader geholfen. An jedem Waggon Kohle, 
in jeder Tonne Roheiſen bat der deutiche Händler die Prämie 
mitzuzahlen, melde unfern Nachbarn und Konkurrenten auf 
dem Weltmarkt den mwohlfeilen Bezug deutichen Eijens und die 
billige Herſtellung aller Arten Maſchinen ermöglicht. Die 
deutſche Maichinen-uduftrie, die der amerifanifchen vielfach) 
ebenbürtig, in einigen Spezialitäten fogar überlegen iſt, Liegt 
nod) mehr darnieder, als es die wirtichaftliche Yage rechtfertigt, 
denn die Grenzen find ihr bei normalen Preifen jo gut mie 
verichloifen. Und doc ift ihre Yage im Grunde ‚genommen 
heute noch immer gefunder als die der Hütten und Malzıwerfe, 
die ſich trog einer dreijährigen Mrifis bisher nicht an eine 
entiprechende Betriebseinichränfung gewöhnt haben. Die Zeiten 
der Depreifion, die ſonſt menigftens das eine Gute haben, 
frühere Uebertreibungen auszugleichen und die Werfe zur An- 
paſſung an veränderte Verhältniſſe zu zwingen, find Diesmal 
ungenugt verflojfen. Die Eijenproduftion iſt kaum vermindert, 
und die Kohlenzechen haben ihre Fördermöglichkeit jogar noch 
um ein Drittel erhöht; dies dank der Synpdifatspolitif, die — 
übrigens ganz im MUebereinftimmung mit der landläufigen 
Hanbelsbilanz-Yehre — einen Segen darin erblict, dem Aus» 
lande das deutiche Produft zu Preiſen zu verfaufen, die fait 
ein Geſchenk bedeuten. Sept will fi) das Ausland nichts mehr 
von uns Ichenfen lajjen — und unſre Eifenbarone fragen ſich 
beforgt, was in ein paar Monaten aus ihrem Nobeilen werben 
fol. Es wird nichts helfen: Die Betriebseinichränfung, die 
man innerhalb dreier Krifenjahre allmählid) vorzunehmen 
verabfäumt hat, wird man jeht überſtürzt nachholen müſſen, 
zu eines Reit, wo wir normalerweiſe wieder der Bejlerung 
entgegengebn Sollten.” 

Hier wird die gefeierte Erzeugungs: und Ausfuhrſteigerung 
ganz anders beurteilt, als fonft in der liberalen Preſſe. Bier 
fieht man auch die Scattenfeiten ber ungejunden Ausdehnung. 
Weiter heißt es dann: Mitfchuldige an diefer volfsmwirtichaftlich 
ganz verfehrien Wirtſchaft der Syndikate, welche in der Ber- 
Ichleuderung immer größrer Mengen von Kohle und Roheiſen 
reip. Halbfabrifaten daraus das Heil erbliden, trogdem die 
volfswirtichaftlich viel bedeutfamere Fertigwareninduftrie dadurd) 
auf das ſchwerſte geichädigt werben mußte, fei die Börſe. Dieje 
wollte durchaus wieder einmal einen Schmitt beim Effekten: 
geichäft machen, fie hat deshalb die Kurſe der Induſtriepapiere 
künſtlich geiteigert und dadurch tatjächlich das „Phantom einer 
neuen Hochlonfunktur“ vorgeipiegelt, weil die Händler bei 
fteigenden Kurjen Material zu faufen gewohnt find, auch wenn 
fein augenblidlicher Bedarf dafür vorhanden iit. 

Dann beit es wörtlich weiter: 

„In einer Zeit, die zur Betriebseinichränfung und Ans 
pajfung an den rebuzierten Konſum auffordert, wird an der 
Vergrößerung aller Berriebe gearbeitet. Statt auf die Hebung 
der Nachfrage zu finnen, hebt man die Produftion. Das it, 
jo weit es fich bis jeht überſehn läßt, die Geſchichte der jüngiten 
Bellerung am deutichen Eiſenmarkt. Die Beſſerung erſcheint 
unnatürlic, denn fie it nicht von innen heraus, nicht vom 
wachjenden Bedarf der Bevölferung geboren worden, und vor 
allem ift fie nur partiell, Der Trägermarft liegt troß der 
gegenwärtigen Baujaifon matt, die Klein-Induſtrie Magt, land» 
wirtichaftlihe Maſchinen gehn nur in mäßigem Umfange fort, 
und alle Beitellungen der Staatsbahnen reichen nicht aus, um 
die Maggonfabrifen binlänglih au beichäftigen. Allerdings 
lajfen gewiſſe rheinijche Blätter diefe Tatjahen unter den Tiſch 
fallen und betonen lediglich den guten Abſaß des Nobeifens 
und einiger Stapelartifel wie Nöhren und Schienen.” 

So jchreibt das „Börſen- und Handels-urnal®, um mit 
folgenden Worten zu ſchließen: 

„Der drohende Verluſt des amerifaniichen Abſatzgebietes 
und die rings um ums ber aus der Erde wachſenden Zoll- 
mauern werden unſre Eiſeninduſtrie an die Aufgabe verweilen, 
der fie ſich vor drei jahren bereits hätte widmen follen, und 
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der fich die chemiſchen Kabrifen mit Erfolg gewidmet haben: 
der MWiedergewinnung nnd Grmeiterung ihres inländischen 
Abſahgebietes. Erit dann fann von einer dauernden Beſſerung 
die Rede fein.“ 

Dieſes „Börſen- und Handels-Journal“ ſetzt alſo feine 
Hoffnung auf dauernde Beſſfrung im Gegenſath zu allen andern 
liberalen Blättern derfelben Kategorie nicht auf eine mögliche 
fleine Herabminderung der ausländilchen Zollmauern durch 
Handelsverträge, fondern auf Wiedergewinnung und Erweiterung 
des inländischen Nbjates. 

Dieſes Ziel kann aber doc faum anders als durch eine 
Steigerung Der Nufnabmefähigfeit, der Kaufkraft unſrer 
heimifchen Landwirtſchaft für Anduftrie-Artifel erreicht werben. 
HDandelsverträge, die ohne Rückſichtnahme auf diefe Grund: 
bedingung für eine „dauernde Beſſerung“ abgeſchloſſen würden, 
fünnen nur gleich ciner neuen Cinfprigung auf einen 
Morphiniiten wirken. Sie fönnten nur vorübergehend anwegend 
zu neuen Gründungen und Betriebserweiterungen anregen, bei 
denen wohl nur die Börje ihren „Effeftenschnitt” machen würde. 
Nach furzer Zeit aber müßte auf diefes neue „Phantom einer 
Hochtonjunktnr“, die nicht im dem gelunden Bedarf des in- 
ländiſchen Konſums begründet wäre, ein um jo verhängnis- 
vollerer Klapps erfolgen. 


Fur Wahlbewegung. 

Zu diefem Artifel in voriger Nummer unfers Blattes wird 
uns aus Xeipzig weiter gefchrieben: 

Die Ereigniffe eilen fchneller, als die Berichterftattung! 
Während meine erjten Zeilen noch im Drud waren, iſt in 
Yeipzig mit den Herren Schneider und Xen gründlich ab- 
gerechnet worden. Betreifend des lehtern bemerfe id; übrigens, 
daß er vor einem Monat die Wahlfähigfeit erlangt hat. Unter 
ſolchen Umſtänden muß man allerdings bewundernd anerkennen, 
daß er ſich im diefer furzen Zeit feiner politiichen Reife fo 
ſchnell durch das fo unendlich weite Gebiet der Polittt zu jener 
jelbftändigen Ueberzeugung bindurchgearbeitet hat, die in jeinem 
denhvürdigen Ausipruche über das Kartell gipfelte. Noch einen 
Monat weiter — und Herr Lenk kann der ſchönſte Phraſenheld 
der Sozialdemofratie fein. 

Der Hergang der neuen Erxeigniſſe iſt folgender: Herr 
Franz Schneider berief auf eigne Fauit im Namen des „D. H. B.“ 
eine Berfammlung ein und forderte feine Gegner zum Ericheinen 
auf. Infolgedeſſen erfolgte vom Wahlausſchuß der Deutſch— 
nationalen Handlungsgebilfen in Hamburg die Anfrage, was 
die Yeitung des Verbandes zu diefer neuen Eigenmächtigfeit 
lage. Die Antwort beftand darin, dak die Berwaltung des 
Rerbandes ſofort ein PBoritandsmitglied nad) Leipzig ſandte, 
das die Verfammlung verhinderte und den Herren Schneider und 
Lentz jedes öffentlihe Auftreten unterfagte. Der Wahlausichub 
der ©. 9. B. benugte dies, um jämtliche zur Verfammlung 
erichienenen Handlungsgehilfen zum Beſuch feiner zu gleicher 
Zeit ftattfindenden Sihung aufzufordern. Dieler Aufforderung 
wurde entjprochen und der Erfolg des Abends war der, daß 
ſich alle Anmejenden in einer Entfchliefung einstimmig für 
Herrn Heſſe, Yeiter des Ausſchuſſes, erflärten und auch die lehten 
Anhänger des Herrn Franz Scmeider ſich endgültig von diejem 
losjagten! E Reber. 

Danır gingen uns zu dem Artifel noch zwei „Berichtigungen“ 
zu, die wir bier ungefürzt wiedergeben, weil wir Die ganzen 
Vorgänge nur aus Zuſchriften lennen: 

Berichtigung. 

In Nr. 774 der Deutjch-Sozialen Blätter findet ſich auf 
Seite 292 ein Artifel: „Zur Wahlbewegung” der mehrere Un: 
wahrheiten über meine Perſon enibält. 

1. Es ift unmahr, daß ich öffentlich für die Wahl eines 
jüdijch-freifinnigen Kandidaten eingetreten ſei. Wahr ift, daß 
ich gegen den Nartellfandidaten Prof. Haſſe öffentlich mein Be 
dauern ausſprach, dan er für eine Verlangſamung der jozialen 
Reform ſei. 


3, Unwahr ist, daß ich das tat unter ausdrüdlicher Be— 
zugnahme auf meine Zugehörigkeit zum Bentichnationalen 
Handlungsgebilfen-Berbande. Wahr iſt gerade das Gegenteil. 

3. Unmahr iſt, dab ich für die goldne und rote Inter— 
nationale eingetreten ſei. Wahr iſt, daß ich für nationale 
Sozialpolitif eingetreten bin. 

Leipzig, den 23. Juni 1903. 


v 


Franz Schneider. 


Berichtigung. 

Zur Wahlbewegung ſchreibt in Mr. 774 der Deutſch— 
Sozialen Blätter ein R—ß—r aus Yeipzig mehre Unmahr- 
heiten über meine Perjon. 

1... Es iſt unmahr, daß ich ein Nachbeter des ſächſiſchen 
Geichäftsführers jei -— wahr ift, dab Die auf Grund meiner 
politiichen Anſchauung von mir geäukerten Bedenfen gegen 
Eintritt in den Deuiſchnationalen Handlungsgebilien-VBerband 
erſt von deſſen Führern zeritreut werden mußten, che jch dieſem 
Verbande beitrat. 

2, Es ift unmahr, daß ich mod nicht wahlfähig ſei — 
wahr ifl, daß id) bereits zweimal die Neichdtagsmahl ausübte, 
wahr iſt ferner, daß ich zugleich mit dem Berichterftatter in 
einem biefigen Stabtverorbnnetenwahlfomitee Band in Hand 
arbeitete, ihm alfo betr. meines Alters befannt jein muß. 

3. Es it uuwahr, daß ich öffentlich für die Wahl eines 
jüdiichfreifinnigen Kandidaten eingetreten fei, es it ferner ums 
wahr, daß ic) für einen Kandidaten eingetreten Tei, der fich im 
Fall der Stichwahl mit feiner Partei bereits öffentlich für den 
Sozialdemokraten verpflichtet hätte. — Wahr iſt, daß ich aus 
ſprach, die Handlungsgehilfen hätten fein unbedingtes Intereſſe 
an der Wiederwahl des ſozialpolitiſch unfihern Kandidaten. 

4. Es ift unwahr, daß ich Bezug genommen hätte auf 
meine Jugehörigfeit zum Deutſchnationalen Handlungsgehilfene 
Berbande. — Wahr it, daß ich ausdrücklich bat, mich nicht 
ald Vertreter des Verbandes fondern lediglich als Handlungs» 
gehilfen anzujehn. 

Xeipzig, am 23. Juni 1903, 


” 


Ernit Lentz. 


Soweit wir ums nach ben Berichten und Berichtigungen 
ein Bild über diefe Vorfälle machen fünnen, find wir zu der 
Anfıcht gefommen, daß das Verhalten der Herren Schneider und 
Lenk doch nicht ganz mit den Grundfägen des Verbandes im 
Einklang zu bringen it, ſonſt hätte doch die Hauptleitung in 
Hamburg nicht eingegriffen und ein Berwaltungsmitglied nach 
Leipzig gelandt. 


Die deutjchen Entjchädiqungsanfprüche in Südafrika. 


In der neuſten Nummer der „Alldentichen Blätter” wird 
das Berhalten der deutichen Neihsregierung in bezug auf bie 
Entihäbiqungsanfprüche, Die von Deutichen in Südafrifa wegen 
der im Burenkriege erlittnen Verluste gegenüber der engliichen 
Regierung erhoben werden, jcharf angegriffen. Es handelt ſich 
um über 400 Reklamationen deutfcher Reichsangehöriger, die 
eine Summe von etwa zehn Millionen zu fordern haben. 

Zu Beginn des Krieges wurde von den Konfulaten allen 
Reichsangehörigen ein Runderlaß des Auswärtigen Amtes mit: 
geteilt, der nırr fo aufzufaften war, daß jeder, der im Kriege 
itrenge Neutralität beobadıte, aucd auf den Schuß des Dentichen 
Reiches zu rechnen habe. Nun handelt es ſich um Anſprüche, 
die ſchon vor über zweieinhalb Jahren bei der engliſchen 
Regierung geltend gemacht wurden. Die Engländer befolgen 
demgegenüber eine Verſchleppungstaltik, und hoffen auf Diele 
Art die Leute mürbe zu machen, denen fie jegt ſchon für jedes 
verlangte Pfund Sterling einen Schilling bieten. Denticherjeits 
war zunächſt Rechtsanwalt Dr. Sievefing aus Damburg nad) 
Südafrifa geſchickt worden; mangels einer genauen Abgrenzung 
feiner Kompetenzen fam es aber zwijchen ihm und dem deutjchen 
Konjularbehörden in Südafrika zu unerquicklichen Meinungs: 
verjchiedenheiten. Herr Sievefing beſaß außerdem die Bertrauens- 
feligfeit, feine Akten dem Borfigenden ber englifchen Kommiſſion 


Edmonds zur Einſichtnahme zu übergeben, wührend lehtre 
fich überhaupt weigert, die Einwendungen, die fie gegen bie 
Entichädigungsanfprüche macht, den deutichen Honfularvertretern 
befannt zu geben. Die Akten felbit find nun über ganz Süd— 
afrifa zeritreut, zumteil fogar wegen der wenig forgfältigen 
Behandlung, die ihnen zuteil wurde, überhaupt unauffindbar. 

Nun iſt von dentfcher Seite die Vertretung ber ganzen 
Sadie dem mit dem GCharafter eines Vizelonſuls befleideten 
Aſſeſſor Neimer in Hapftadt übergeben worden, und da natürlich 
diefer Beamte entiprechend Zeit braucht, um ſich in den Stoff 
einzuarbeiten, wird die Verfchleppungstafuf der Engländer auch 
noch von deutſcher Seite unterftügt. Es ift aber überhaupt zu 
bezweifeln, daß ein jüngerer Beamte wie Vizefonjul Reimer, 
dem englijchen Gerichtshof gegenüber die nötige Autorität und 
die nötigen Kenntniſſe beſiht. 

Der Artifel der „Alldeutſchen Blätter” schließt mit der 
Bemerfung, daß ſich nur dann eine günftige Yölung erhoffen 
Iafie, wenn das Auswärtige Amt direft mit der engliichen 
Regierung verhandle und von diefer eine Pauſchalſumme, wie 
in dem Kalle der aus Transvaal ausgewieinen Deutſchen, er: 
lange, Das Auswärtige Amt wird wohl nicht umhin fönnen, 
füch zu Dielen Vorwürfen zu äußern. 


Der Borfittende der dentſchen Turnerſchaft 
Dr. Gorh. Inter der Ueberſchrift? „Dr. Goeß md bie 
mabjariichen Turner” ſchreiben die „Leipziger Neueften Nach— 
richten”: 

Die Einladung madjariicher Turnvereine zum deulſchen 
Zurnfeit in Nürnberg, die von den deutichnationalen Blättern 
Deiterreich-Ungarns als eine fchwere Kränfung der Deutichen 
in Ungarn aufgefagt und gerügt wird, follte, wie die „Oſtdeutſche 
Rundſchau“ meldet, auf eine Auregung Des Dr. Ferdinand Goetz 
in Leipzig-Lindenau, des Vorſihenden der beutjchen Turnerſchaft, 
zurüdzuführen fein. Selbitveritäandlih haben wir dieſe Mit: 
teilung zunächſt bezweifelt, da wir Herrn Pr. Goet als dem 
nationalen Kandidaten Für Leipzig-Land eine joldye, allem 
deutichen Gemeingefühl hohnſprechende Handlungsmeiie nicht 
zutrauten. Auf unfre Erfundigung erfahren wir indeflen aus 
Herm Dr. Goeb eignem Munde, daß er bereits im Februar 
tatfächlic; die Einladung der madjariichen QTurnvereine zu 
einem deutſchen Turnfeſt veranlagt bat. Diefe Kunde wird 
einen großen Zeil ber nationalen Wählerſchaft, vor allen den 
tapfern Wahlausſchuß der Kartellparteien, der fo unermüdlich 
und hingebend für die Kandidatur Goetz bisher gelämpft und 
gewirft hat, tief ſchmerzlich treifen, Mir unfrerfeit3 ftehn aber 
nicht an, vom nationalen Standpunkt aus zu erflären, daß 
wir den Kandidaten der Neformpertei im Wahlfreis Leipzig: 
Land, Herrn Kurt Fritzſche, unter diejen Umſtänden für den 
empfeglenswertern halten. — 

Mie recht haben wir gehabt, als wir in unſrer vorlekten 
Nummer den Deutichlozialen des Leipziger Landkreiſes empfahlen, 


furzem die einem Yeitartifel des Börſenteils im „Berliner 
Tageblatt” vorangefegte Frage. Diefe Frage ift durch die 
Tatſache veranlaßt, daß der Kurs der deutichen Anleihe in 
wenig Wochen erheblich gelunfen iſt. Das Tageblatt fragt 
ganz naiv: „Warum haben die Banfen, die boch eben erjt 
die neue große Anleihe emitttert hatten, wicht dafür geforat, 
daß deren Kurs nun aud geſtüht wurde? Warum forgen fie 
wicht überhaupt jtetS für einen möglichit guten, jedenfalls 
itabilen Kurs der Staatspapiere, deren Wertftand tatlächlid) 
fortwährend jchwanft? Por wenig Wochen ift die neue Anleihe 
47mal überzeichnet worden — — und heute iſt ſie To tief 
geſunken!“ 

Der Börſenredaltör des „Berliner Tageblattes“ ſcheint 
ein „abnungstoler Engel” zu fein. So bezeichnet die Börſe 
die guten Leute, die noch immer nicht willen, daß nicht 
Stabilität, jondern Schwanfung das Lebens- und Erwerbs: 
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Element der Börje it. Der Börjenbetrieb beruht fundamental 
auf der Hervorbringung von Preisichwanfungen, nur wenn 
Preis-Differenzen (ganz egal, ſei es nad oben oder nad unten) 
entftehn: nur dann fan eine der beiden Fontrabierenden 
Parteien etwas verdienen. Solche Differenzen hervorzurufen, 
und zwar zu feinen Gunſten bervorzurufen, iſt der einzige 
Lebenszweck jedes an der Terminbörfe „tätigen” Banliers. 

Wenn die großen Bankiers dem Mate des „Berliner 
Tageblatts" folgen und ein Schugfomitee zur Sicherung der 
„Stabilität der Kurſe“ bilden würden, Dann würden fie 
gewerblichen Selbitmord üben. Die Kurſe, auch der Staats» 
papiere, heben und fenfen, immer in anmutigem Wechlelipiel 
— das ift „ehrenvoll und bringt Gewinn.” Und das mußte 
ber ———— des „Berliner Tageblattes“ wirklich mod) 
nicht? 


Beicdhsausländer im Deutſchen Beide, Die Ein- 
wandrung von ausländiſchen Bolflsangehörigen nad) dem 
Deutichen Neiche nimmt immer mehr zu. Das zeigen bie 
nachfolgenden Zahlen mit aller Deutlichfeit. Dabei iſt mod) 
zu bebenfen, daß die Volfszählungen, von denen dieſe Zahlen 
herrühren, im Winter (am 1. Dezember) vorgenommen, mithin 
aljo die vielen Tauſende der fogenannten Sailonarbeiter 
garnicht mitgezählt werben. 

Neichsausländer gab es im Deutichen Neiche: 

im Jahre auf 1000 Reichs» 


inländer 
1871 = 206 755 = 5,04 
1875 = 20 79 = 6,81 
1880 = 276 057 = 6,10 
1885 = 372 792 = 7,06 
1890 = 433 254 = 8,77 
1895 = 486 10 = 9,30 


1900 = 1778 608 = 13,81 
Wir überlaffen es unjern Leſern, mweitre Schlüſſe aus der 
vorjtehenden Tabelle zu ziehn. 


Zohannis nacht. 
Die Funken ſprühn, die Feuer glühn 
In den Wäldern und auf den Höhen; 
Hinauf und hinan durch der Eichen Grün, 
Heut iſt die Nacht, da die Sagen blühn, 
Und die Götter auferitehen. 
Und wollt ihr noch jchlafen im tiefen Tal, 
Wenn die Flammen zum Dimmel lodern 
Und deuticher Yieder marfiger Schall 
In der Ferne verflingt mit dem Widerhall, 
Wollt ihr im Dunkel vermodern? 


Hinauf und hinan in das Waldgebiet, 

Da raunt e3 geheim in den Zweigen; 

Der dampfende Rauch durd; die Kronen zieht, 
Und wenn der Holzſtoß praſſelnd verglüht, 
Jauchſt mitten hindurch unfer Neigen. 

Bis die Funken zeritieben in bleicher Pracht 
Und Frühwind rührt an die Blätter, 

Das ift die heilge Johannisnacht — 

Wir aber, wir haben zum Tag fie gemacht 
Zu Ehren der alten Götter. 


„Der Scherer.” 


Ausland. 


Rußland. Am 17. Juni wurde in Petertburg auf offner Strafe 
unb am hellen Tage von einem Juden gegen den frühern Herausgeber 
der Kiſchinewer anttiemitiihen Zeitung „Beſſärabez“ und jeLigen Nedaltör 
ber Zeitung „Snamja”, Kruſchewan, ein Mordanihlag ausgeführt. 
Die „Nomoje Wremja* BE dazu I Hg Ginzelheiten befannt. Der 
Redatör Kruſchewan paifterte gegen 4 UÜhr nachmittags die Polizeibrüde 
auf dem Newsky-Proſpell, ala aus der Menge der Pafjanten plöglich 
ein junger Menich auf ihn losfürzte und ihm ein Meſſer in den Hals 
ftich. Der Ueberfallne fahte den Angreifer fofort am Arm, doch riß 
ſich dieſer los, lieh das Meſſer in den Händen Krufhewans zurüd und 





wollte ſich raſch entfernen, doch wurde er bald von Paſſanlen eingeholt 
und feftgebalten. Struichewan felbit eilte, die Wunde mit einem Taſchen - 
tuch zudrädend, dem Angreifer nad. Als dieſer ergriffen mar, drängte 
man Kruſchewan im die nächſte Apotheke, um ſich einen Notverband an- 
legen zu lafien, dod als der Berwundele bemerkie, daß das Perfonal 
der Apothete dem Anicheine nah aus Juden beftand, weigerte er ſich, 
ihren Beiftand in Anſpruch P nehmen; derjelbe Auftritt vollzog fich auch 
in einer zweiten Apothele, jo daß bie erſte Hülfe dem Betroffnen erft zu 
* erwieſen werden fonnte. Gin Zufall wollte es, dab auch der Tach 
erbeigeholte Arzt ein Jude war, deſſen Beiftand Kruſchewan wiederum 
ablehnte. Der zweite Arzt war ebenfalls ein Jude, den dasielbe 
Schidial ereilte. Sclichlih erihien der Pollzeiarzt Stezenko, dem 
Kruſchewan ſich denn auch anvertraute. Die Bunde tft micht gefährlich. 
Der Stoß hätte freilih aud die Schlagader treffen können, aber bas 
finniſche Mefjer, ein fogenannter „Bulfo*, war an dem gefteiften Hals: 
fragen abgeglitten, ca. 2 Gentimeter tief eingedrungen und auf ben 
Schã dellnochen geftohen. Der in das Poligeibüro abgeführte Attentäter 
legitimierte ſich als frührer Student des Kiewſchen Polytechnikums, 
Fintus Sirnlem Daſchewski, Sohn eines Arztes, 24 Jahre alt, der 
jeinen fländigen Wohnort in Kiew habe. Er erflärte, das Attentat 
ni der gegen die Juden gerichteten Artikel Kruſchewans ausgeführt 
zu haben, 

Die Now. Pr.“ fchreibt dann im einem Leitartikel, der dieſen 
Vorfall weiter behandelt, daß fih die Juden gegen jede Stritif ihrer 
Tätigkeit und Forderungen jo empfindlich zeigen und zu Radezaveden 
felbft weite Reifen unternehmen. 

Sa, ja, das jübtihe Volt ift ein Blümchen „Nührmichnidhian“. 
Ver es wagt, irgend etwas am ihm zu bemängeln, wird feine Rache 
bald verjpären. 


Mofaik. 

Nafie oder Neligion? m Wiener „Jũdiſchen Volksblatu“ 
kann man leſen: . . . „Uns ‚alten‘ Herren aber obliegt es, 
jenen Juden im öffentlichen Leben entgegenzutreten, die, bie 
jüdiſche Nationalität leugnend oder verfennend, ſich für Deutiche, 
Tichechen, Polen uſw. moſaiſcher‘ Konieifion halten oder aus 
geben. Manche diefer Herren mögen im guten Glauben handeln, 
zumal ihnen ein Kriterium des jüdiichen Vollstums, die Keun⸗ 
nis der hebräiſchen Sprache, abgehn dürfte und die Sprade 
zumeilen als bauptlächliches Nationalitätsmerfmal aufgefaßt 
wird; das iſt aber willenichaftlich unbaltbar, da die Abſiammung 
und die körperlichen und geiltigen Sonbermerfmale enticheiden. 
Wenn zum Beilpiel Herr Dr. Stern, Herr Dr. Mittler und 
ich auch nicht ein Wort hebräiich reden, lefen und fchreiben 
fönnten, während unsre Umgangsiprache ausichlichlich die deutſche 
wäre umd wenn vom Molaismus, jagen wir fogar zum 
chucharaiſchen Sonnenlultus übergingen und wenn wir an einem 
Ort, an dem man uns nicht femme, zum Beilpiel in Kiſchenew 
oder in Tanger, fpazieren gingen, jofort würde man uns an 
unfern Naſen, an den Mugen ujw. als ‚Juden erfennen 
und die fanatiichen Ruſſen oder Kabylen würde Herr Dr, Sterns 
und Dr. Mittlerd Proteit, fie jeien ‚Deutiche oder gar ‚gebürtige 
Wiener‘, nicht hindern, fie mit mir, dem raſſeſtolzen Juden, als 
‚Juden zu maſſakrieren.“ 

Alſo Raſſe oder Religion? 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage, Bei dem fogenannten 
„Goncours hippique“ zu Weftend wurden mit Preifen aus: 
gezeichnet die Fuhrwerke von A. Morig, Arthur Friedheim, 
A. Friedheim, L. Sternberg, Fritz Friedländer und Ritterguts- 
beſiher N. Israëls. — 

Die Studierenden der Eleftrotechnit Samuel Link aus 
Spolizay und Silvius Markus aus Hreszta-Menes find von 
der Techniſchen Hochſchule zu Darmſtadt ausgeichlojien, weil 
fie zue Diplomprüfung fremde Zeichnungen einreichten, auf 
denen fie Die wegrabierten Namen durch ihre eigne erſeht hatten. 

Die Anti Anti-Mitteilungen gaben für die Wahlen folgende 
Rarole aus: 

„Der Antifemit iſt in allen Fällen und unter allen 
Umſtanden das größere Uebel! Das mögen unſre Geſinnungs 
genoſſen beherzigen. Auch wo ſie die Entſcheidung haben zwiſchen 
einen Sozialdemokraten und einem Antiſemiten.“ — 

War dieſe Ermahnung überhaupt noch nötig. Die Juden 
—— diesmal ohnehin größtenteils ſozialdemokratiſch gewählt 
aben. 


Verantwortlicher Schriftleiter und Berleger 2. Hogrefe, Berlin NE 62, Paulfirafe 15. — Drud: von U. Wolff, Berlin NB, Dreyleitr. 8. 
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Das Wahlbild 


Ichmanft, während wir dies Ichreiben, noch in unficheren Um— 

“rifjen bin und ber, wie fih der Mond in Wind beivegten 
Wellen wieberjpiegelt,  Boffnungen und Befürchtungen der 
Parteien wühlen die Flut der öffentlihen Meinung noch zu 
itarf auf, um mit einiger Sicherheit die Strultur des nächfien 
Heichstages + erfennen zu fönnen. Alm Ausgabe» Tage dieſes 
Blattes fällt die Stihwahl-Entfcheidung. 

Sceinbar hat ſich troh aller Ummwälzungen das Stärfe: 
verhältnis zwilchen rechts umd links nicht verschoben, nur das 
Zentrum bat einige Zige gewonnen. Im Rahmen der Linken 
bat die Sozialdemofratie Zuwachs anf Koften der Freifinnigen 
und Nationalliberafen erhalten. Wieviel von den freifinnigen 


Parteien überhaupt noch übrig bieibt wird erit der 25. Juni 
lehren. 

Auch das Schickſal der antifemitiichen Gruppen liegt, 
während wir dies Jchreiben, mod im Dunkeln. Daß die 


deutichloziele Gruppe ihren Veſihſtand behaupten wird, hoffen 
wir zuverfichtlich, obwohl in Flensburg wie in Walded die 
ſchärfſten Anftrengungen gemacht werben, ung zu verdrängen. 
Die Eroberung zweier neuer Mandate, in Kaſſel-Melſungen 
und Meiningen iſt möglid, aber, wir fönnen es in Dielem 
Augendlide ohne Gefahr vingeitehn, fie iſt nicht mahrfcheinlich. 

In Kaſſel iſt zwar ein Stichwähl-Kartell zwiſchen den 
Nalionalliberalen, Konſervativen und uns zu Stande gelommen 
und das Zentrum macht ſtillſchweigend mit, Die Freiſinnigen 
Icheinen fich zu den Zozialdemofraten Schlagen zu wollen, aber 
das würde noch nichts ausmachen. Schr fraglich aber ericheint, 
ob es möglich jein wird, Die lebhafte Wahlbeteiligung in der 


Wahl: Ergebnijje der 














Stadt, die am 16. uni durch außerordentlich geſchickte 
Agitation der NWationalliberalen erzieblt wurde, am 25. Juni 
zu erneuern. 

In Meiningen iſt unfrer rührige und geſchickte Wahl: 
leiter, Herr Kurzhals, leider nicht unerheblich erfranft und 
diefer Umftand wird mal die Stichwahl zu unſern Ungunſten 
entjcheiden, zumal die Herren Freiſinnigen und Sozialdemofraten 
fich zwar übel aeichlagen haben, aber ſich auch wieder uns 
gegenüber vertragen werben. 

Die Herren Graf Neventlow und von Yiebermanır 
haben in den lebten Tagen im Wahlfreiie gearbeitet, aber 
Agitation kann niemals Orgunifation völlig erlegen. 

In Walde ift das freifinnigfozialdemofratiihe Bündnis 
fertig. Bier wird aber das Cingreifen des Abg. v. Yicber: 
mann unb werben die erfolgreichen Verſammlungen des bis 
berigen Abgeordneten Müller im Fürſtentum Pyrmont mohl 
ausaereicht haben, Die nötigen Referven heranzuziehn. — 

Auch den Finfen Flügel der Antifemiten ift ein ſehr 
bemerfenswerter Erfolg zu verzeidmen. Im Kreiſe Schlochau— 
Flatow it ber Redaltör Böckler in die Stichwahl mit dem 
Polen gefommen und wird zweifellos gewählt werden. — So 
wenig wir von dem Einbruche des Seren Böckler in jenen 
Kreis ſ. 3. entzückt waren, jo itehn wir doch jete nicht am, 
anzuerkennen, daß wir ums geirrt hatten. Es iſt ein gewaltiges 
Stück von Ayitetiondarbeit die dort von Herrn Böckler geleiſtet 
worden ilt. 





deutſchſozialen Partei. 











Deutſch⸗ KRonſer- Nationale) Freie — Nationale Sozial · 
ww a J Ikreis foziol vativ liberal ſinnig | Ze we— er fogial demokrat 
i 
penradessslensburg 5057 — 4777 Ss 288 — ı 6316 
Pinneberg» Segeberg 2218 — 7317 7357 185 — — | 34 19 144 
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Hamburg Dit 523 — — 9445 634 -- 23 59 22 46 
Hamburg Weſt 318 — — 8542 548 20 112 35719 
Seel: und Marſchlande. 2101 | — — — 680 1127 63 792 32 353 


Be... 





Der Steuerzettel und die Wahlen. 


Mie die Regierung es umterlaifen hat, dem Wahlkampf 
eine erfreuliche Parole zu geben, fo haben auch die ihr unter 
jtellten Behörden üngitlich alles vermieden, was den Wähler in 
feinem Empfinden fürs Reich — ftärfen fonnte. Und wie leicht 
iſt doch bei einiger taftiicher Befähigung ein Einwirken zu 
Gunſten des nationalen Gedanfens möglich, wenn nid pofitiv, 
io doch negativ, —- durch Unterlaſſung oder Verichiebung alles 
deilen, was den Rähler unangenehm berühren muß. Wie viele, 
font zweifelhafte Sümmen waren durch unermüdliche Arbeit in 
Leipzig Tür die nationale Sache gewonnen worden, trotz des 
Brotwuchergeichreis der Juden und ihren Genoſſen. Ta teilt ſich 
pünftlicd; vor dem MWahltage — der Mahnzettel über die rüchk— 
ftändigen Steuern ein. Dieſe unliebfame Erinnerung an Die 
grade in Sachſen in den legten Jahren immer fühlbarer an: 
gezogne Stenerſchraube fam dem Brodwuchergeichrei, dem Hinweis 
auf nene indirefte Steuern vorzüglich zu Hatten; ihre Wirkung it 
mir erit nad der Wahl zu erichredfender Klahrheit geworben. 
te viele fleißige Mahlarbeit it hierdurch vernichtet worden! 

Mag der Kal vielen als unbedeutend ericheinen, die in 
der nüchternen und richtigen Erwägung handeln, dak Steuern 
io oder fo, früher oder ſpäter doch bezahlt werben müſſen. 
Für den Mittelitand, für dem Arbeiter, die nur mit Anftrengung 
die Stenern zufammenbringen und Sie leider ſiets als eine 
ungerechte Yait empfinden, iſt und bleibt Die Steuerfrage nun 
einmal von ausichlaggebender Bedeutung, fait möchte ich Tage: 
das Barometer ihres nationalen Empfindens. Und unter 
allzugrokem Drude kann es eben auch mal für eine Wahl 
periode unter Null jinfen! Betrachtet man all die Wolfen, die 
in Sachſen am politiichen Dorizont ſich zeigten und noch zeigen 
das Dreiffafienwahligiten, die innern Angelegenheiten unſers 
Königshauſes, die die Neligionsfrage wieder heraufbeſchwören, — 
jo läßt ſich das erjchredende Ergebnis im reichstreuiten Yande 
wohl veritchn. Daun erhält eben der unbedeutendfte Zufall 
Bedeutung. 

Selbit wenn die Steuermahnung feinen Einfluß auf die 
Wahl geübt hätte, konnte fie verfchoben werden.- Sie fanı nad) 
ver Siichwahl noch zeitig genug als Wertmeſſer für die große 
nationale Treue unſter Wähler. Zum Brüfftein war fte zu 
gefährlich. 

Ein großer Feldherr (und werigitens ‚Führer der nationalen 
Parteien foll doch auch im Wahllampf der Staat fein), tut 
eben nicht nur das, was ihm müsen fans, ev vermeider auch 
alles, was ſchaden könnte. Namentlich wenn ſichs um Neben— 
jächlichfeiten handelt. Dafür ſteht er aber in ver Kronfrage 

nm jo unbeugſamer. Wir daun beleben ſich an ibm all die 
Kräfte, bie in feinem Geilte handeln follen und wollen! 

Yeider find mich alle Diplomaten jo große Feldherren. 
Mars diefe Erfennimis, die Bismard, den unerreichten Diplomaten, 
veranlaßte, int Jeinem Aeußern immer den Militär, den macht- 
vollen, trogigen Küraffier zu zeigen? Heer. 


Zwietracht zu fürn bemüht fich die „Staatsbürger 
Zeitung” zwiichen unfrer Partei und dem Bunde der Yand» 
wirte, indem fie in einer ihrer legten Nummern fchreibt: 

Im Wahlfreiie Eſchwege-Witzenhauſen-Schmallalden 
iſt bei der Wählerſchaft eine Rebellion gegen den Vund 
der Landwirte eingetreten. Der Bund der Landwirte hat 
die Parole ausgegeben, den deutſchſozialen Kandidaten 
Ruprecht⸗Göttingen zu unterſtühen. In einer Wähler- 
verfammlung zu Witzenhauſen wurbe diefe Kandidatur 
als ausiichtslos und als ein ſchwerer Mißgriff bezeichnet. 
Die anmelenden Viitglieder des Bundes der Landwirte 
erflärten, für die Wiederwahl des bisherigen Abgeorbneten 
Nittergutsbefigers v. Chriſten eintreten zu wollen. — 
Wir haben das vorausgeſehn. Bei wichtigen 
Aktionen im Neichstage bemühn ſich die Bündler 
angelegentlichft, die Antilemiten auf ihre Seite 
zu befommen, im legten Augenblid aber jind fie 
für antiſemitiſche Kandidaturen nicht zu haben. 
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Mir willen nicht, wo die „Staatsbürger Jeitung” die 
obige Nachricht Heransgeflaubt hat. — Unter dem Aufrafe für 
Chriften finden wir einige wenige Mitglieder des Bundes ber 
Landwirte, Die entweder Schon zum Austritt aus dem Bunde 
aufgefordert find oder diefe Auffordrung baldigit erhalten 
werden. — Diele gehälfige Bemerkung gegen den Bund iit 
völlig gegenftandslos. Der Bund hat Fich vielmehr im 
Bahlfampfe in Heſſen als ein abjolnt zuverläfliger 
und treuer Bundesgenolie erwiejen. Wenn wir ben 
Kreis Eichivege Diesmal nicht wieder eroberten, fo trägt der Bund 
ganz gewiß daran feine Schuld, Sondern andre Umftände, wicht 


zum mwenigften ber, daß wir erft ſehr ſpät mit der Agitation 


anfangen fonnten. 











* 
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JDeuilſch-Sozialen Blätter | 
3 kann durch die Poft oder jede Buchhandlung bezogenen 
N werden und often 

ae 


vierteljährlich 2 Marf, 


Ä direft unter Kreuzband 2,50 Mark. 
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Partei-Radristen. 


Leipzig. Dentichjozialer Verein (Ürtdgruppe ber 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage dur Lieber 
mann von Sonnenberg, Raab u. a.). Geſchäftsſielle: König- 
itraße 27, I, Vereinshaus „Eldorabo”, Pfaffendorferſtraße 4, I. 
Sitzung: Jeden Montag Abend '/,9 hr. 

Ans Kurheſſen und Walded, Die Wahlen find vorbei; 
wie ſie heute ausfallen, ift nicht vorherzuſagen, da die Kampfes- 
weile unfrer Gegner das Menſchenmöglichſte an Gehäfftgfeit 
erreicht hat, Die freifinnigen Agitatoren und Zeitungen in 
Waldeck nennen unlern Hanbidaten, ben bisherigen Abgeord— 
neten Gutsbeſißer J. Müller (Nnghorn) z. B. nur ned 
„trüberer Gursbefiger”, „Gutsbeſitzer a. D.“,  „bejoldeter 
Agitator Des Bundes der Landwirte“ ulm, Sie behaupten, 
Herr Müller habe für die legte Wahl vom Bunde 3000 Marf 
„Belohnung“ empfangen und dergleichen mehr. Welche Sfrupel: 
lofiofeit dagegen der freiſinnige Kandidat Potthoff befitt, zeigt 
die Tatſache, daß er fich in Rhoden öffentlich für Aufhebung 
des $ 2 des SFefuitengeleges ausſprach und fofort Das Gegenteil 
erflärte, als man ihn darauf aufmerffam machte, daß er ic 
damit in ein Wespenneſt geleht habe. Jetzt erflärt Herr Potthoff 
das für eine grobe Yüge, und doch ift das ganze Borkommnis 
in einer öffentlichen Berfammlung pafhiert!! Daß Herr Botthoit 
fid) für die Stichwahl mit den „Genoſſen“ verbindet hat und 
durch Diefe nun uuſre Beriammlungen zu fprengen verſucht, tit 
wohl angefichts obiger Tatfachen nicht weiter verwunderlich. — 
Ein feltfames Stüdlein hat ſich ein fatholtjcher Geistlicher 
geitattet. Er richtete unter Buficherung der Zuführung der 
300 (1) fatholiichen Stimmen das Erfuchen an Herm Müller, 
ibm unter vier Augen zu verſprechen, daß er vor 
fommenbenfalls für Aufhebung des $ 2 des Jeſuitengeſetzes 
itimmen würde! 

Wir hoffen troß und alledem zu jiegen, wenn auch nicht 
mit großer Mehrheit. — 

In Kallel-Melfungen liegt die Sache etwas weniger 
get. Die Nationalliberalen treten jet allerdings mit den 
Koniervativen und dem Reichswahlverbande für Herrn Amts: 
richter Lattmann (Schmalfalden) ein, die ‚Freifinnigen haben 
fih dem indes nicht angeſchloſſen und die Zentrumsleute find 
verärgert durch einen Säulenanſchlag gegen bie Jeſuiten, ben 
ein Einzelner uhne Willen des Deutichlozialen Wahlausſchuſſes 
am Tage vor der Wahl ericheinen ließ. Unb da es fih um 
wenige hundert Stimmen handelt, lann das ausſchlaggebend 











fein. Die „Genoſſen“ arbeiten fieberhaft, um dem Neichstage 
eine weltre Null zuzuführen, dabei lügen fie natürlich feit 
darauf los, nennen uns Wahlrechtsverſchlechter mim, Auch 
mit der felbft vom „Vorwärts“ ſchon eingeſtandnen Ummwahrbeit, 
daß der Eifenbahnminiiter Budde nichts dagegen habe, wenn 
feine Untergebnen ſozialdemokratiſch wählten, gehn fie wieder 
hauſieren. Das Yand iſt ficher für uns, die Stadt Kaſſel indes 
iſt umberechenbar, deshalb iſt es auch der Nusgang der Wahl! 

In lehter Nummer machten wir unsern Yefern Die Mit: 
teilung, dab unſer Kandidat für Ninteln-Dorgeismar-Wolfdagen, 
Graf Heventiow, bereits im erften Mahlgange gewählt sei, 
Diefe Meldung war etwas verfrüht, da Graf Meventlow mit 
dem Toztaldemofratiichen Standidaten in Stichwahl gekommen 
it, Wir denken aber mit nächſter Nummer endgültig melben 
zu können, daß Graf Neventlom body der neue Abgeordnete 
für Rinteln-Hofgeismar-Wolfhagen it, 

Tas Wahlbüro in Haffel wird am Sonnabend, 
den 27. Juni, aufgelöit. Wir bitten, von dieſem Tage 
ab alle Nachrichten, die die Partei oder noch die Wahlen 
betreffen, an unſre Gelchäftsftelle Berlin NW 52, Paul— 
ſtraße 15 zu richten, 
ine Aufftellung über die Wahlergebniffe in den Kreiſen, 

wo deutſchſoziale Kandidaten aufgeitellt waren, bringen wir in 


dDiefer Nummer unſern Leſern zur Keuntnis. Huf die 
Wahlergebniſſe der übrigen reife, mo auch antiſemitiſche 
Kandidaten zur Wahl Ätanden, werden wir mit mächiter 
Nummer zurücklommen. , 


Berſaumlungen der Deutihioyinlen Bereine finden itatt : 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8'/, Uhr, in der 
Wirtichaft Schänhauier Allee 178; 
in Braunichmweig jeden freitag 9 Uhr in Brünmgs Saal 
bau (Roter Saal}; 
tm Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Neitaurant Lutterbeck; 
Elderfeld jeden Montag 8’, Uhr im 
„Burghof“; 
in Erfurt jeben erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratsteller"; 
in Franffurt (Main) jeden erften Donnerſtag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof: 
in Kreiburg (Breisgan) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Zchwabenthor; 
in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8’, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
ın Halberitabt jeden Mittwoch 8°), Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’, Uhr in Petzolds Gaſt- 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 
in Hannover (Reformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringftr.; 
in Kaflel jeden Mittwoch 8°/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Köln (Nhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 3; 
Krefeld jeden erften und dritten Miitwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 
Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 
Leipzig jeden Montag 8%/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen: 
borferitraße); 
Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 18, 21; 
Münster (Meftfalen) jeden Bonneritag 9 Uhr in der Alt- 
deutfchen Bierhalle „Zum Auguftiner“ ; 
Nordhaufen jeden Freitag in den „Drei Linden“; 
Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſf. Hof". 


in Vereinslofale 


in 


Israel im Konflift mit den Landesgeſttzen. 


Ein Schwindler erfier Güte it ber Agent Moreno Lewy 
aus Plewna. der vier Wiener Firmen auf grund einer mertlofen 
rumäntfchen Rimeſſe Waren tm Werte von ungefähr 12000 Kronen 
berauslodte. Die erhaltnen Waren hat der türfiihe Jude nach Aumänien 
transportieren laffen, wo er fie zu fehr billigen Breiten verſchleuderte. 
Als er aus Rumänien nah Bien zurüdtehrte, wurde er verhaftet 
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Wegen Hansfriedensbrudg und Körperverlegung verurteilte 
das Echöffengeriht in Schneidemühl den Händler Jſfaftkfohn aus 
Strojanfa zu zehn Tagen Gefängnis. 


Israel anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Wegen betrügerifhen Sankrotts wurde der Eiienhändler 
5. Porpes In Prag verhaftet 

43000 Aromen büken die Gläubiger bet dem Konkurſe des 
Öbetreibehändlers Salomon Brammter ein, wofür dieſer drei Wechen 
brummmen darf. 


Büchet und Schriften, 
(Me hier angeseigten Exhriften tönnen durde unfre Weichähtättelle, Setiin N3 BZ 
besogen merben.) 

Zur Befprechung gingen bei und ein: 

Neue Bahnen der Polenpolitit. Stizze einer au Ichafienden Bolcı- 
geiehgebung von Tr. jur. &. Herr, Regierungs-Aſſeſſor. Berlin 1909. 
58 Seiten. Breis gebeftet 1,50 Mark, 

Dürfen wir in der Stichwahl für einen Sozialbemofraten ſtimmen? 
Bon cinem liberalen Wähler. Berlin 1903. 14 Seiten, Preis 
19 Pfeunig. 


Enipfangsbefdeinigung. 

Für die Wahlen in Qurheffen gingen bei uns ein: 

8%, GChemnig 5 Mar; Ya, Schu, Ya, Elberfeld 30 Mart; 
3, la St. Blafai 1 Marl; H, Merfeburg 3 Mark; 6 Getrene, Raums 
burg (Saale) 55 Mar; Tg, Hirſchberg (Sch) 10 Mark; Fr, Lichten- 
berg bei Berlin 2 Mart; Gr, Schweidnitz 40 Marl; Sch, Breslau 
3 Mart; v. N, Ebrenichd 5 Marl; 9. 8, Altona (Elbe 10 Mart; 
Dentſchſozialer Berein Berlin 30 Mar; St, Wandébek 5 Marl; 
&., Altone-Bahrenfeld 10 Mart; Schr., Hamburg 5 Warl; R. @,, 5 Marf; 
Dr. Sch, Seehauſen 3 Mark; 8.8, Altona (Mefif.) 2 Mark; Ortögruppe 
Dortmund 14 Mark; 8, Berlin SD 10 Mart; vo. 3, Magdeburg 20 Dart; 
Sch, Äriedberg 10 Mart; W. N, Bromberg 20 Mart; Fr, Wildes- 
baufen 20 WMarf; v. &, München 5 Mark; Dr. Sch, Münden 20 Marf; 
E, Elmshorn 5 Mark; St, Altona»Ollenien 20 Marf; Br, Sannover 
3 Mart; Ar, Berlin SW I 7,50 Marl; 8, Areiburg (Brag.) 3 Marf; 
Gr, Altona Ditenſen 12 Warf; $., Charlotlenburg 5 Marl; R, Ham 
burg 10 Mart; B, Frankenthal 5 Mart; E. N, 8, E... ftrafe 5 Wart; 
#8. Rochnet5 Mart; Edeltraut, BreslausMart; H. K. Dortmund 15 Mar; 
®., Segeberg, 10 Mart; 8. 8,, Berlin 10 Mart; B. D. St, Halle (Exale) 


5 Marl; 9, Göttingen 16 Mark; 
ftaifel, 23. Juni 1908. Deutſchſoztales Wahlbüro. 
Kür die Neihstagswahlen gingen ferner bei mir Bis zum 
14. Juni ein: 
5. Hate des Berbandes Weitmarf 200 Mark; vom Saale-Eldgan 
50 Marl ſdurch R. Hochheimer gei. in Droykig von deuiichmationalen 
Handlungsgebilfen aus Zeit 3,10 Markt; duch Ad, Bodermann (Jena) 
ei. 20 Markt; #. licher (Köſen) 2 Marf; 9. Knoblauch (Yeipzig) 
5 Marl; Bolla (Leipzig) 2 Marl; Nedhtsanwait %. in 3. 2 Marf; 
E. Heinze (Teligih) 1 Marl; GE. Seyfert (Veipzig) 8 Markt: G. Gerfin 
Keeipaig) 5 Marl; aus der Kalle des Enale-Ülbgaues, 2. Raie, 
6,60 Marl]; J. H. Pantom 10 Wart; 2. Rate Zuſſtztat Gr. in Sch. 
10 Mark; Heformverein Dünfter durch Kraus 33 Mark; Rentamtmann 
St. in & 5 Mart; I N, im Al. Borftel 2 Mart; Überlehrer 9. in 
@. 5 Mark; Laflor €. in D. 3 Mark; durch Krüger (Dortmund) 
49 Mark; Otto F. F. (Gelſenkirchen) 5 Mart; © S. in R. 5 Marf; 
D. H. in Hamburg 10 Mart; Dr. E. Stolte (Berlin) 20 Mart; Emil 
Heinze (Deligich) Lifte Br. 27, 10 Marl; @. 9. (Elegant, Fommern) 
10 Mart: Aug. K. in Treptow 5 Marl; G Sch. in Barmen 3 Mart; 
Aug. Mirow in Mühlheim (Hubr), Lifte 116, 2. Rate, 80 Mark; bereiis 
ausgemirien 4866,89 Mark, zuſammen 4572,39 Mark. 
Berichtigung: In dem letzten Ausweis ift einzufügen: Eaale 
en der beutichiogialen Partei 50 Marl, die Schlußſümme bleibt 
ieſelbe. 
Um meitere Einſendung von Beiträgen, ſowie um Ab» 
forberung von Sammelliften feien hiermit alle Bartetfreunde 
berziihft gebeten. 
Einmendumgen gegen bie Nichtigfeit oder Bolftändigfeit des Aus- 
Mit deutſchem Gruße 
5. Nıab, 
Hamburg 5, Danzigerftr. 40. 
Ferner gingen bei uns für die Wahlen ein! 
2. Rate Zweigverein Berlin SW des D. H. V. 20 Wart. 
Berlin NE 52. Deutſch⸗Soͤziale Blätter. 


Brieftaften. 

Die Mitarbeit unfrer Leſer burh Ginfendung entſprechende 
Artikel, Notizen, Bereint und Berfammlungsbericdte 
Zeitungs:-Kuslhnitte um, tft uns ſehr ermwänidt. 
Dradichler Berichtigung. In letzter Nummer muß es in dem Artitel 
Zur Bahlbewegung“ im zweiten Abſatz, Zeile 2 und 3 ftatt „die behre‘ 
Liebe zum Berbande* heißen „die hehre Liebe zum Baterlande*. 

tadı Keipzig, Mannheim, ame. Nenjorf, Riga, Weimar. 
Beften Dank für Die Zufendung. Weitere Sendungen erbeteit. 


weites bitte ich Tofort an mich zu richten, 


Inire Leſet bitten wir Dringend, 





— — 





— Spareinlagen 
Staatspapiere, Attien, Looſe, 
Beleihung von Wertpapieren. 


Gewerbebank 


(e. G. m. b. 9.) 
Hamburg, Gr. Bädeıftr. 22/24. 
Geöffnet von !/,9 um. bie 6 nmt., 
Sonnabends bis 8 Uhr abds. 
Zweiggeichäft: 
Barmberf, Hamburgerftraße 35. 
Geöffnet von 9 bis I Uhr, 
außerdem Sonnabends dv. 5 bissl. 
Zweiggeihäft: 
Eppendorf, Schramdwrg 2. 
Geöffnet von 8'/, bie 1’, Uhr, 
außerdem Sonnabends v.5bissll. 
























Düren webt ronAltersher 
die Iesten Tuch. 
Diegelben sind. wenn direkt bezogen, 
kaum teurer, als die so vielfach an- 
—— geringere lHändlerware. 

eier Vergleich überzeugt und über- 
ruscht- E34 sind reinwollene, fast 
unverwilstliche 


Herrenstoffe 


3m Reise-Ohoviot z, Anzug 1.12, 46 
4m MHhein-Tuch & « „1350 „ 
tm Bolum-kKammaarn 1, u 
Am Armin (apurt) I 1. Fe 

Alle Preislagen, vom Einfachsten 
bis zur feinsten Neuheit, sind in hodem 
Maasse erhältlich. Man verlange 
die Mu-ter portofrei vom 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I. 


7Ihinfe für dentſche Kaufleute, | 


de Ausland @ © | 
Stellung Suchen. (England, Arant- 
reich, Spanteit.) erausgegeben | 
von Dr. Winterftein in Caſſel, 
Humboibdtjtr. 30. Zu bez. allein 
vom Herausgeber gegen Roreinjend 
v, 1,10 Marl 5: in Briefmart. 


Si 
{ Frankfurt am. | 


Hotel Cölner Hof. 
Beliger: Herrmann Laab. 


Gegenũber dem rechten Aus · 
gange der Sauptbahnhofet. 


6 immer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiien. 


Bier- und Wein-Heftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Stantsbürger- Zeitung“, 
„Beutihe Wacht“, 
„Deutich · Soziale Blätter“ 
wad andre deutiche Zeıtums 

» gen liegen atıs. 


: EEE 0 


urhaus Oberweiler 
—— bei Badenweiler, 
Halteftelle Hafenburg. 
Bellter: Nudoiph Bogel, rat. Mist 


Angenehmer Sommeraufenthalt 
für Nervöie, Erbolungsbebürftige 
und Sommerjriihler. — Rekon⸗ 
valegzenten finden alle gewünſchte 
Beridfihtigung im Koſt und Pilege 
nach ärzilider Vorichrift. 
—— Näheres brieflich — 











Vertuzx. YErEEN. ERBEN. 


| 
| 
| 
| 
| 





Berantwortlicher Schri Heiter und Berleger: L. 


Westf. Fleischwaren 


Scinfen Runbich., tat olme Beln Bid.109 DI 





Zdladwurft minätleti Aendarm „ 105. 
Gervelatiwnrit in ertbarım „ 110 
Preetiourft im eng. Därm. 1. Hoch.  . 
Eped:Müden, durdimadıteit . 9 


empfiehlt umk lannt, Nadnalme x 
An. Heidemanı, Rodinghauſen 
b. Bünde iW 


— 
( ver gefunden Kaut erfreut Ma) mir, 









wer wire Inftöurdläffigen 
Meb- oder Bellen- 
Stof-Iadien 
aus Selde, Baummmolle, 
Wolle oder Cbinngran 
tränt. Dieie Enftunter 
kleider find nnertannt bad 
befte QTorbeug mittel 
 Ulpenmatlomne und andie er 
kältunge-Rrankheiten 
lleibtals mmäbertroffen In» 
Dr. Walfere 
Chinagrasbem den 

























J Bettenkeepp uud amweiididtiarm 
Kipprukrepp, weil jeidt waſchbar, 
billig, porde und Datıerl 
Profile portofrei Ki Dieniten, 
- ı 8% 
Carl Mer & Söhne 


Freiburg i. Br. 


Rheinwein. 
Ber einen guten, preisqefrönten 
Tuchwein, weih und rot, von GU und 


80 Bi. das Sirer am, ſucht, wende 

ſich verirauensvoll au 

Seinbauer WM. Wolf VI, Nird» 

lag 45, Stadeden bei Mainz 
(Sichere Adrejie: Abg Bolt, 

Stabeden.) m Auswahlfiften 


36 Flaſchen zu 24 und 40 Mark 


Vorteilhaft 


bezichn Geſinnungsgenoſſen ihren 
Dedarf an Figarrem von uns, 
Bir empfehlen beionders: 
100 Stlic 


Ne. 2 leicht und milb . Mt. 4,75 
Pr. 6 mittelträftig . - , Mt. 4,75 
Ar. it leicht ...-++- ARE. 6,50 
Nr. 13 mirtelfräftig . . . Mt. 5,75 
Ar, 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Mr. 22 mitielfräftig . . . ME. 6,50 
Nr, 25 liht ..»- +++ - aut. 6,50 
Ar. 35 mittelfräitig . . . ME. 7.50 


Nr. 60 Auf. ſein ıt. mild a. 9,50 
Umtausch jederzeit gejtattel, 


Kurzhals & Klett 


Zigarren en gros 


Meiningen. 


Einziaes judenreines 


Schuhwaren 


jeder Art zw billigften Breifen. A, 
Anfertisung nach Maß, fowie £ 
Reparaturen ſchnell u. biligft. 2 


Geschäft am Platze! 3* 
Otto Rauſch,ẽ 
Meiningen * 

liefert 2 

2 

8* 

= 


une 9pG wol a0gE 


* Zur Verarbeitung gelangt 2 
7 nur Leder beſter Eichenloh⸗· 
3 gerbung. * 


(rägt, — Si 


310 


bei Bedarf den Unzeigenteil zu berichtigen nnd ſich bei 
auodrüctlich auf unfer Blatt zu beziehen! 


— 


allen Anfragen und Velellungen 


Soeben erichien: 


er erfahrene Ratgeber 


Gemüjen 
Gelées uw. 





beim Einmachen von Früchten und 
und bei der Yereitung von Fruchtſäften, 
Ron 2, vd. Pröpper. 
Preis 50 Piennig. 
Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 


Berlin RW 52, Paulfirafe 19 











— 









ergleichen Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian (zünther, 
53), [EIPZIG- 





DIR S zison-Neuheiten sind eingegangen. 
Fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, 





öbel-Fabrik und Handlung 


des Tijchlermitr. Wilh. Hamann, 
Berlin N., Schönhauser Allee 42 
empfiehlt ganze Ausſtenern und einzelne Städe im allen Bolzarten zu 
ee N I billigen greifen ER — Mn Te a 
+ Musterbuch. +++ Aufstellungen. +++ Versand frachtirei. + 





Bräm.: Ghicago 1308, EdlofierRabansit. Berlin 1860 m, ING, Uhrend,, geid., filb, brons 


Med. Berliner Türfbliehersiabrit Enbert & Werth Berlin 1), Vreuziauerſtt 4 
(röhte Türihlieher Fabrit Deutiylande.) 


AV DRWZ Ö 
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Hudrantiid 





Luenmatiid 

Beide mit Eicherheitsbebel. DR. Tamıı fett d. wiltärt Jeimmiegu im Nem- Tüt 

Yufbtagen d. Tür w, ruiniert erden 3 Inure Warantie, ilöfer, m. Dietr. n. & bffa 

Preisturant gratis und franfo Yub in Eitenbaublungen und Schtoh zu baben 
(tr Firma enthaltende estıt.) 


AUhnren 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahrt⸗ 
rader und Nahmaſchinen empiichli 
£. Wasner, Arnodorf, Niciengb 


a [ [ — 
Alldeutſcher Atlas. 


Dit Begleitiworten: 
Statijtit der Denticden 


Ian ms DREI 








— — | 


Bad Pyrmont. 


Ri ters Penfion. 
efuchtefte chriftl. Kurpenfion. | 
— — — —— 





Beſte Empfehlungen. 
Deutfcher Krug. 
Antiſemiten⸗Kneipe, Chemnitz. 
Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 

Ausſchant 
Bohmiſch, Lichterhainer, Tucherſches 
Zuntel und Pihorrbräu. 
Borzügl, Speifen. Flotte Bedienung. 
Emil Arne. 





8 ogrefe, Berlin NE 52, Bauliır. 


15. — Prud: 9. Bolt, 


und der Neihöbewohner. 
Benrbeitet von Baut Langhant 
— freid 1 War, — 


Deutichnationale Buchhandlung 
und Berlagsd:Anftalt, 
Berlin NR 52, Paulfir. 15- 


—r —— 


Berlin NW, Dreufelir. 9 


Deutfch-Soziele Blätter, 











ER er Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. u ee | 
a mann Begründet von Theod. Fritſch. ee 
Inter Btreiih, 8,50 Biert. Die „Beuti:@ontalen Blätter“ erfheinen wöhentiid (Donnerstags) und And in der Bol-Seitungslike Berlin men 88. 

\ unter Ar. 1830 eingetragen. 
18. Fabrgang. | | Berfin-Seipjig, 2 2. Zuli 1903.  Beitwort: "Jeden eg a ai —— Ar. 776. 

















Iuhalt: Der neue Abgeorbnete für ben Bahlfreis Kofi — 
v Kardorfi. — Engliſche Berbäctigungen. — Bie ficht e8 um den Brotwucher? — Sozia 
— Alles ift den Auden Geſchäft! — Ein Wink für — in 7 vereine. — Die Deutfhen in Amerika. — Mofail. — Das „rote“ 
ipzig — Partei-Nachrichten. — Büher und Schriften. — Antifemitt 


Yeip 
mpfangsbeicheinigung. 


— Bismard, Wagner — Berlin. — Herr 


— ine — Niederlage. 
b: demofratiiche „reiheit“. — Bom neuen Kurs, 


he Bahl-Ergebniffe. — Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 





Der nene Abgeordnete für den Wahlfreis Kafjel-Meljungen 
Amtsricebter kattmann (Schmalkalden) 


wurde am 5. Oftober 1864 zu Göttingen geboren. Sein Vater 
war dort Gymnaſiallehrer und fam im Sahre 1870 als 
Gymmalialdireftor nad) Glausthal. Dort machte Herr Yattınann 
das Gymnaſium durch und ging im Herbſt des Jahres 1883 
zur Univerfität. Er ftudierte zuerſt in Tübingen, wo er jeiner 


Militärpflicht als Finjähriger bei der Infanterie in den Jahren 
Später bezog er die Univerfität Göttingen. 
jetzt 


1883/84 genügte. 
Er wurde württembergiſcher Neferve- Offizier 
Iberleutnant der Landwehr a. D. 

Im Jahre 1892 beitand er fein 
Staatseramen und wurde im folgenden 
Jahre als Gerichtsaſſeſſor in Alfeld 
(Leine) angeftellt. Gr beteiligte ſich 
dort eifrig am öffentlichen Leben. 
Als Mitglied des deutſchen Schul: 
vereins bielt er Vorträge über die 
Stellung der Deutschen im Auslande, 
z. B. über die Deutichen in Sicben: 
bürgen. Während jeines Aufenthalts 
in Alfeld veifte in ihm der Entſchluß, 
aus der nationalliberalen Partei aus- 
zutreten, weil er In ihr micht mehr 
die Vertretung ber politiichen Ideale 
erblicken fonnte, die er ſich allmählid) 
gebildet hatte. Er trat deshalb in die 
Deutjchlogiale Partei ein und wurde 
nun ein umermüdlicher Vorlämpfer 
für deren Programm. In dem 
Teutichjozialen Berein zu Alfeld hielt 
er zahlreiche Vorträge über die Hand: 
werferfrage und über die hypothelariſche Verſchuldung der Landwirt 
wirtichaft. Die letztern wurden in der „Deutichen Tageszeitung“ 
veröffentlicht. 

Im Jahre 1895 wurde Herr Latimann nach Freiburg (Elbe) 
als Amtsrichter verlegt und blieb dort bis zum jahre 1901, 
Auch in dem neuen Wohnorte ſehle er feine rege ſozialpolitiſche 
Tätigfeit fort und erwarb ſich dort bald berechtigtes Anfehn, 
Ziebe und Einfluß. Wr beteiligte fich vielfach an den Ver— 
jammlungen des dortigen landwirtichaftlihen Vereins ebenfo 
wie des faufmännifchen Vereins und bielt jowohl in den 
Vereinsverfammlungen, als öffentlich, Vorträge über die ver— 
ſchiedenſten fozialpolitiichen Fragen. Die Neichsbanf, die Hand: 
werferfrage, die Sonntagsrube, den 9 Uhr-Ladenſchluß, das 
Bürgerliche Gefepbuch und andre Fragen behandelte er in gemein« 
verftändlicher Form vor feinen Mitbürgern. Und auch greifbare 
Beweife feiner unermüdlichen Tätigkeit fehlen nicht. Er brachte 
im welentlichen durd; Vorträge das Geld zum Bau einer Volfs- 


und iſt 


badeanitalt und zur Gründung einer Vollsbibliothek zuſammen. 





Er arbeitete mit an der Verwirklichung des Gedanfens, ein 
Gleftrizitätswerk in Freiburg zu bauen, von wo ans auch das 
Handwerk die Kraft zum Betriebe der Hilfsmaſchinen beziehn 
fonnte. Als das ſogenannte Zuchthausgeſetz im Neichstage 
vorgelegt wurde, wirkte er im Einflange mit unjern Partei— 
Organen und mit der Haltung unfrer Abgeordneten im Reichs— 
tage in Wort und Schrift dagegen. 

An danfenswerter Weile belebte er die veichiennen Vereine, 
denen er angehörte, durch Einrichtung 
von Familienabenden, bei denen neben 
Pilege einer gefunden deutſchen Ge— 
jelligfeit, Vorträge patriotischen und 
foziaten Inhaltes gehalten wurden, — 
Seine fegensreiche, volfsfreundliche 
Tätigfeit lenfte die Aufmerkſamkeit 
der J—— Kreiſe in Stadt und 
Umgegend auf ibn, ſodaß ihm Mit: 
glieder des Kreistages anboten, ihn 
für den dortigen Yandratspoften 
warın zu empfehlen. ber unſer 
Kandidat lehnte dies Anerbieten ab. 
Er wollte ſich die volle politische 
Unabhängigkeit wahren, die er als 
richterlicher Beamter bejigt, und die 
ihn ganz bejonders zum Neichstags- 
Abgeordneten befähigt. — 

Seit dem jahre 1901 wirft 
Herr Lattmanı als Richter in 
Schmalkalden. Er hat ſich dort ein 
eignes Häuschen gebaut und will 
fortan feine 2ebensarbeit dem Heljenlande widmen. Auch in 
Scmalfalden hat Amtsrichter Lattmann ſehr raſch Anhang 
und Anerfennung gefunden. Die evangeliichen Arbeitervereine 
in Schmalfalden und Umgegend haben in ihm einen ihrer 
eifrigiten Förderer. 

Noch eine Seite feiner fegensreihen Arbeit jei zum 
Scluffe erwähnt. Aus der Ueberzeugung beraus, dab es 
unferm Deutichen Bolfe not tut, fein Yeben wieder mehr aus 
dem erbitterten Stampfe ums Dajein herauszuheben und mehr 
Platz darin für Ideale zu ſchaffen, hat er fid erſolgreich um 
die Aufführung der Herrigſchen Lutherfeſtſpiele in Freiburg 
und Schmalfalden bemüht. Gr ſelber ſpielte dabei den 
Luther. — 

So fteht unfer neuer Abgeordneter vor uns als ein 
warmberziger, Muger, deuiſcher Mann, mit beiten Gaben des 
Geiſtes umd des Herzens ausgerüftet. Er wird dem Wahlfreife, 
der ihn in den Meichätag gelandt hat, Ehre machen und dem 
Vaterlande durch feine Tätigkeit dort nühen. 


3 


Monats-Spruch. 


Mein Ontel hatte mit den gelehrieften Juden Aftens zu tun, Sie 
geſtanden ihm, daß ihren Vorfahren ‚befohlen worden, alle andern 
Volker zu verabſcheuen. An der Tat tft unter allen Geſchichtsſchreibetn. 
die von ihnen geſprochen haben, fein einziger, ber nicht von dieſer 
Wahrheit überzeugt fei, und faum fchlägt man die jüdiſchen Bücher auf, 
fo Aindet man die Beweile davon. 

Vlelanges. 


Botiatre, Deunres, vd Benchot, Paris 1840. Bb. XH. 








Eine ſchwere Yliederlage 
haben wir bei den Stichwahlen erlitten — das muß ehrlich 
zugeitanden werden. Statt der erhofften Bermehrung des 
Befisitandes um zwei bis drei Mandate haben wir ‚wei alte 
Kreife (Waldeck und Flensburg) verloren und nur einen (Kaſſel 
Melſungen) wiedergewonnen. 

Es kommt nuim darauf an, uns die Urſachen dieſer Nieder: 
lage klar zu machen und unverzüglich an die Arbeit zu gehn, 
um Griolge der Zukunft vorzubereiten. So hart es auch für 
den Einen oder den Andern der alten Kämpfer iſt, wenn er 
die Hoffnung aufgeben muß, mod; jelber den Sieg unfrer 
gerechten Sache zu erleben, jo darf doch niemand, der an fie 
alaubt, jeht den Kleinmut Herr über ſich werden laflen und bie 
Waffen niederlegen. 

Der Entſchluß, weiterzufämpfen troß der Ungunſt der 
Zeiten wird dadurch erleichtert, daß mir uns ſelbſt feine Bor: 
würfe zu machen brauchen, durch eignes Berichulden den un 
qünſtigen Ausgang berbeigeführt zu haben. Es ift vielmehr 
ein gutes Stüd treuer und geichidter Wahlarbeit geleitet 
worden. Aber die Berhältnifie waren jtärfer als wir, 

Wenn bier und da Stimmen auftauden, die der Meinung 
Ausdruck geben, als habe eine „zu enge Verbindung mit Dem 
Bunde ber Yandwirte" ung mit in die Kataſtrophe verwidelt, 
die deſſen parlamentariiche führer erlitten haben, und mau 
jolle baber jept mehr von ihm abrücden, jo können wir uns 
einer derartigen Bettachtungsweiſe der Dinge nicht anſchließen. 
— Mir haben allerdings in allen neun Ernftwaßltreifen, wo 
deutſchſoziale Kandidaten auftraten, Schulter an Schulter mit 
dem Bunde gefämpft, aber das geichah doch, weil wir davon 
durchdrungen unb überzengt waren, daß der Bund der Yand« 
wirte die Intereſſen des deutschen Bauernftandes in rechter 
Weiſe vertritt, und daß die Erhaltung unſers Bauernftandes 
eine Lebensfrage für das Deutliche Bolf ift. 

Wir dürfen ftolz darauf fein, daß wir die Korberungen 
des Bundes der Landwirte fchon Sechs Jahre vor deſſen Ent: 
itehung in ihren Grumdzügen in unfer Programm aufgenommen 
baben. Diele Gemeinſamkeit der Auffaſſung über Gefahren 
und Nöte ſowie über den Weg zur Nertung und Erhaltung des 
älteiten und wichtigjten Standes in unſerm Volfe mußte natur 
gemäß dazu führen, dak wir uns im MWahlfampfe als treue 
Bındesgenofien zufammenfanden. Wir hätten andernfalls unfer 
Programm verleugnen müſſen. 

Es iſt auch micht richtig, wenn opportuniſtiſch veranlagte 
Leute aus unfern Reihen meinen, wir hätten durch unſre Ber- 
bindung mit dem Bunde der Landwirte ohne Not das Odium 
mit auf unire Schultern genommen, das auf jenem rubt, viel: 
mehr begennen wir als Antifemiten genan ebenſo ſtarlen Abs 
neigungen bei ben gegenwärtigen Machthabern als der Bund 
ter Landwirte. 

Die zwar nie offen verfündete wohl aber überall befolgte 
Wahlparole lautete diesmal: Vernichtung der „Agrarier und 
Antifemiten”, und zu ihrer Ausführung wirkten eng vereint 
Regierung und Zozialdemofraten, Bandelsvertragsperein und 
Nationalliberale, Kreifinnige aller Schattierungen und gegebuen- 
falls auch die Gouvernemental-Konſervaliven und das Zentrum 
zuſammen. Dazu kam die Irreführung der Vollsmaſſe durch 
die heuchleriſche nationalliberale Wahlparole „Nieder mit den 
Jeſuiten“ und die des fogialdemofratifch-fapitaliitiichen Bündniſſes: 
„Nieder mit dem Brotwucher“. 

Beide Schlagworte, jo wichtig und hohl fie waren — denn 
die Ftage der Aufhebung oder Beibehaltung des $ 2 des 


Sjehuitengeieges geht Dem Neichstag garnichts mehr at, fordern 
liegt beim Bundesrat zur Enticheidung und das Brotverteurungs— 
geichrei ift für den geſunden Menfchenverftand mit dem ein 
tachen Hinweiſe abzutun, daß bei ber Kornzollerhöhmg zur 
Zeil des Fürften Bismarck der Brotpreis ſtieg und bei ber 
Komzollherablepung unter Gaprivi nicht fiel —, hattten dennoch 
die verhängnisvollite Wirkung auf die Maſſen. 

Alſo auch die große Göttin „Dummheit“ Hand im Bündnis 
mit unſern Gegnern. — „Dummheit, du ſiegſt“, dürfen auch 
wir mit einem Schillerſchen Worte rufen. 

Nie das fapitaliltiich-Tozialdemofratiich-liberal-fonfervative 
Negierungsfariell in den einzelnen MWahlfreilen gegen uns in 
Tätigfeit trat und wie wir Die durch die Wahlen geichaffne 
Lage auffallen, Darüber werben wir uns in ſpätern Artikeln 
ansipredien. 


Bismard, Wagner und Berlin. 


Mander deutsche Genius bat von Berlin nur den Hauch 
erfältender Kühle empfangen. So Bismarck, Richard Wagner, 
Schiller, Beethoven und auch Goethe. Mach dem Tode werden 
fie dert natürlich verdenfmälert, denn der Berliner muß „immer 
dabei” fein, wo „mas Großes los iſt“. Berlin ifi immer 
noch die triviale Stadt der Nicolai und Kohebue, die heute 
Fugen Richter und Charlens Tante heißen Bismard, 
der Berlin mit Seinem landfriichen Blick eine Wüſte von 
Häufern und Zeitungen nannte, bat nun daſelbſt fein 
Monumental-Denfmal. Richard Wagner, der im  Mchen 
niemals in ein warmes Verhaltnis zu der ımbenticheiten Stabi 
im Reiche gelangen Fonnte, Soll ebenfalls demnächſt Dort in 
faltem Marmor wieder eritehn. 

Bismarck ſieht auf feinem Berliner Poſtament aus mie ein 
vom erde abgeſtiegner beritiner Scyugmann mitten unter 
nadıen NRymphen, als wenn er das Baden auf öffentlichen 
Plätzen verbieten wolle, Hätle man rechts und links als 
beforatives Waſſermotiv nicht beifer den von Hagen am Wald— 
brummen tötlich bedrohten Siegfried und den aus den Wellen 
Des Kydnos tat emporgebobnen Barbaroffa wählen können? 
Hechts und linfs zwei tragiiche Momente und in der Mitte 
Bismard, der Wieder-Errichter des Reiches als heroiſches 
Motiv! Sept ift die Total-Anlage in ihren zufammenbangloien 
Löwen- und Wire» Öeitalten, die überragt find von einer 
prenpifchen Uniform-Figur, an der allerdings der Kopf vom 
Meiiter Begad ganz ausgezeichnet herausgearbeitet wurde, ein 
Hafftiches Sinnbild für das, was man in der Stünitleriprache 
Kitſch“ nennt. Mie ſich Richard Wagner ausnchmen wird, 
weiß man noch nicht, versprechen tut man fich indes fchr 
wenig. Um ſo prunfvoller werden die Feſtreden und Zeitungs» 
Artikel ausfallen. An einem vollen Maß von ſchönen Worten 
bat es ja auch bei der Enthüllung des Bismard- Denfnals 
nicht gefehlt, objchon der anweſende Kaifer zum allgemeinen 
Bedauern des ganzen Volfes diesmal nicht das Wort zu einer 
Rede nahm — Die vielleicht denfwürdiger geweſen wäre, als das 
Millionen-Denfmal felbit. Hübſch und geredyt war das Wort 
des Keichsfanzlers v. Bülow, der Bismard, nicht wie gewöhnlich 
mit Molife, ſondern mit Goethe zufanmenitellte, als die beiden 
höchſten Gipfel der deutichen Kulturwelt, wobei er al$ Dritten 
nur Luther vergaß . . . vielleicht Dem anweſenden Reichstags: 
Präfibenten zu Xiebe, der als ultramentaner Abgeordneter 
Bismeord einmal „Pfni!“ zurief, — eine Liebenswürdigfeit, 
für die ihm Bismard kräftig diente, wenn er ihm auch micht 
grade, wie Luther feinem ſchwarzen Gegner, das Tintenfaß 
an den Kopf warf! 

Wenn unn Bismard mit Goethe zuſammengenannt murde, 
jo kaun man annehmen, daß er in Berlin and; dasſelbe 
Schickſal haben werde, wie Goethe, Es wird langſam die 
Zeit anbrechen, wo man in der Neichshanptitadt mit Vismarck 
denselben Lokal-Kultus treiben wird, wie es jept ber Berliner 
Goethebund mit Goethe tut, obſchon Berlin dem lebenden 
Dichter ebenſo Fühl und feelenlos gegemüberftand, wie bem 
lebenden Kanzler, Bei Goethe Dauerte der Durchbruch der 


Verehrung 20 bis 30 Jahre, bei Bismard wird er 40 bis 
50 Jahre nad jeinem Tode erfolgen. Es dauert immer lange, 
ehe etwas ſpezifich Dentiches in PBerlin verftanden wird: 
Beethoven hatte zu Yebzeiten mehr Freunde und Verehrer in 
Fondon, von Wien ganz abgeſehn, als in Berlin. wo man 
jebt in einem Beethoven-Saal den toten Yöwen nicht genug 
anfchwärmen kann. Schiller und Berlin ergaben auch feinen 
jeeliihen Zulammenflang, tropbem war 1859 die Schiller: feier 
in Berlin die prunfvollfte von allen im Lande, Die Berliner 
Säfulär Feier zu Bismards hundertitem Todestage wird noch 
zehnmal impofanter werden; man wird dann dort ebenſo einen 
Bismardbund haben, wie heute einen Goethebund. 

Der eilerne Kanzler, der nach dem Kriege von 1870 zum 
Ehrenbürger von Berlin gemacht wurde, bat trotzdem perſönlich 
von Berlin stets mehr Aerger als „Ehren“ genoſſen. Sein 
Streit in der kleinlichen Mietöitener- frage hat lange feinen 
Unmut erregt; es handelte fich um 762 Marf, die Berlin ab— 
jolut von der Privatwohnung feines „Ehrenbürgers" heraus: 
ichinden wollte, obſchon dieſer fie als feine Amtswohnung für 
itenerfrei hielt; Bismard geitand ſchon früher, von Jugend an 
eine Abneigung grade gegen die Wilbelmftrafe gehabt zu haben; 
troßdem wollte man ihn dort privatiım beitenern, meil er 
amtlich dort zu tun hatte! 

Den Gipfel der Gemüts-Nohheit jedoch erreichte Berlin 
Bismard gegenüber, als feine Stadiverorbneten beichloifen, 
ihrem 80 jahre alt werdenden „Ehrenbürger*(!) feinen 
Geburtstags-Gruß zu jenden. In London, Petersburg, Paris, 
Waſhington hätten die Ztadtvertreter einen Staatsmann von 
lo ungeheuren Berdienften ganz gewiß; anders behandelt, jeben- 
falls national wärmer und Seelenvoller, als die Berliner 
Gefolgichaft der Herren Singer, Stadthagen und Yangerhans. 
Die Umwandlung Berlins von einer preußiichen Großſtadt, bie 
1870 nicht ganz 800 000 Einwohner zählte, zu einer deutjchen 
Weltftadt von nahezu zmei Millionen ift in erſter Reihe 
Bismards fühner Bolitif zu danfen. Der Kohn Berlins beitand 
in Kälte und Nörgelei, ja in oifner, politifcher und perfönficher 
Mißachtung. 

Zu ändern iſt daran nichts mehr, aber daran zu erinnern 
iſt nicht überflüſſig. Berlin wird die Zeugin noch manch 
andrer großen deutſchen Erſcheinung ſein. Ob es aber jemals 
lernen wird, an dem Schickſal der Gegenwärtigen und der 
Kommenden mehr ſeeliſchen Anteil zu nehmen? 

Warum wurden andrerſeits unfruchtbare Talente, wie 
eine Henriette Herz und Nahel Yevin feinerzeit in Berlin über 
mäßig gefeiert? Weil fie jüdiichen Stammes waren. Es iſt 
eben nicht deutjcher, ſondern jüdiſcher Geift, der in Berlin den 
Ton angibt. Alles ausgeiprochen Deutsche findet dort ent- 
ichiednen Widerſtand. 

Die Verehrung Bismards begann in Berlin ganz genau 
mit dem Eintritt feines Todes. Sollte doch der Pariſer Platz 
Ichwarz ausgehangen und Bismard in einem Prunk-Sarlophag 
unter Fackelbeleuchtung in Berlin begraben werden! Wieviel 
fruchtbarer hätte es fein fünnen, wieviel volfstümlicher und 
volfsnatürlicher, wenn man im Berlin nur mehr Gerz und 
Sinn für den lebenden Stanzler gehabt hätte, Wieviel Freude 
hätte man ihm und wieviel Ehre hätte er noch der Reichs— 
bauptitadt machen fönnen, wenn man ihm dort anitatt eines 
Totenhaufes ein Haus des Lebendigen errichtet hätte! ch 
Ichrieb damals vergeblid; über die Schaffung eines Bismards+ 
Hauſes: 

Berlin, bedenle finnig, 

Den Spruch vom Nojenitraud: 
„Schmüdt eine Roſe ſelbſt fich, 
Schmückt fie den Garten auch.” . 
Für Dich, vor allen Städten, 
War PBismard etwas wert, 

Dod) würdig feiner Helden 

Jit der nur, der fie ehrt! 

An dies Bismarck-Haus, das die Stadt Berlin ſchon nadı 
1870 dem Begründer des Reichs ſehr wohl hätte verehren 
fönnen, hätte fich heute gewiß als Anban das Vismarck-Muſeum 
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angeichlojien, das mit feinen biftoriichen und Funitgewerblichen 
Schähen nun für immer in die Einfamfeit von Schönhauſen 
entrüct ift. Nber nicht nur Goethe, ſondern aud Bismard 
gegenüber haben die Grazien und Mujen in der Mark volle 
ftändig geichwiegen. — 

Mögen die großen Männer, die das neue Jahrhundert 
dem Paterlande beicheeren wird, eine Reichshauptſtadt von 
mehr Herz und mehr Seele antreifen, als Goethe, Schiller, 
Beethoven, Wagner und Bismarck. Denn auch für den ſtärkſten 
Geift, für die Erhaltung feiner Yebens-Energie und Dafeins-Luit, 
bedeutet ein Tag oder gar eine Stunde perfönlich genoffener 
Lebensfreude mehr, als die Ausficht auf eine jahrhundertlange 
Totem-Ehre! Mar Bewer (Laubegait). 


Herr v. Kardorff 


ift dank der Unterſtüßung, die der Hochdruck des Regierungs— 
Apparats feiner Wahl geliehen Hat, mit verhältnismäßig 
geringer Mehrheit gegen den Antiiemiten noch einmal wieder— 
gewählt worden, wohl gegen fein eignes Erwarten. Er benupt 
diefen Erfolg einerfeits, und den jcheinbaren Mikerfolg des 
Bundes der Landwirte bei den Wahlen andrerfeits dazu, eine 
Zeriplittrung des Bundes der Landwirte und damit eine 
Schädigung der deutſchen Landwirtfchaft zu empfehlen, indem 
er im Scerlichen „Tag“ folgendes ausführt: 

„Mit vollem Nedyt hatte der Fürſt Bismard feit 1879 fo oft mit 
ündenden Worten darauf hingemielen, dab gegenüber den gewaltigen 
—— einen des Grohfapitals, des Großhandels, der Grohe 
ihifffahrt, die Landwiriſchaft und Induftrie auf enge Maftenbrüberichaft 
angemieien jeien, wenn fie den Schuß deuticher nationaler Arbeit ver» 
mwirklihen wollten. And wenn der Bentralverband der Anduftriellen 
aud bei der Holltariftvorlage ſich der Landwirtſchaft gegenüber Ipröder 
eigte, ald erwartet werden durfte, jo war es —R eine faliche 
ati, daraus bie Berechtigung zu ben ungemefjenen Angriffen gegen 
die deutſche Anbufirte bergufeiten, mie wir folche erlebt haben; eine 
ſalſche Taktik, durch die Korderung eines unerreichbaren 7-Mart:50.3olles 
iür das Broigetreide eine Spaltung in die Meiben der Vertreter agrar- 
iſcher Intereffen Hineinzutragen; eine faliche Taktik, durch Bedrohungen 
ıhrer Wiederwahl Landmwirtihaftsireunde zur Ablehnung eines Zoll« 
tarifes bewegen zu wollen, der immerhin ber Sandipirtidaft erhebliche 
Borteile gegen den bisherigen Zuſtand bietet; eine faliche Zaktif, durch 
Angriffe gesen die agrarfreundſichſte Regierung, die wir feit dem Fort 
gange des Fürſten Bismard erlebten, dieſe fatt nad rechts nad) links 
5 drängen; eine falſche Zaftit, Abgeordneten; melde der Ordre des 

undesvorſtandes nicht gefolgt waren, ihre Wahlen durch Gegenlandi⸗ 
datııren zu eridhmweren: und dieſe Ueberipannung des Bogens hat für 
die Leilung des Bundes dasjenige Nefultat gezeitigt, welches bie jegigen 
Wahlen aufmweilen. Von vornherein war c8 für den Bund ber Sande 
wirte verhängnisvoll, daß das Yenteum ſich ganz ablehnend gegen ihm 
verhalten halte. In der wirtichaftlichen Vereinigung des Jahres 1879 
waren die Vertreter aller nicht mandhefterlihen Parteien vereinigt ges 
weien, Nationaliberale, Zentrum, Deutihloniervative und Heichspartei. 
Der Berfuch, eine gleiche Vereinigung zu ähnlicher Vorbereitung der 
Bolltwrifoorlagen zu begründen fchetterte zu meinem Bebauern an dem 
Diderftande des Jentrums. Wenn es möglich wäre, das leftere zu ber 
wegen, feinerjeits zu einer Refonftruftton des Bundes der Landwirte 
die Hand zu bieten, fo mürde ich dies als ein jehr glüdliches Ereignis 
betrachten. Daß der Bund der Yandmirte einer Umgeftaltung bedarf, 
wird feinen bdenfenden Mitgliedern ſelbſt klar werben, wenn fie das 
Schwinden der Autorität des Borftandes erleben werden, welches fi 
als unmistelbare Folge der Tegien Vorgänge herausstellen wird; ben 
Bund zu einem Anbängfel der antilemitiihen Partei berabzudrüden, 
beißt ihn kall ſtellen. Wen von den künftigen Reichslagsabgeordneten 
es ernjthaft um das Wohl der deutſchen Landwirtſchaft zu tum iſt, der 
der mag dieſe Anregung bei ich erwägen.“ i 

Wir glauben nicht, dab diefe Ausführungen geeignet jein 
werden, den finfenden Ruf des Herrn v. Kardorff zu verbeifern, 
im Gegenteil rechtfertigen dieſe Ausführungen unſers Erachtens 
die ſchweren Vorwürfe, die grade gegen Herrn v. Kardorff im 
November und Dezember vorigen Jahres erhoben worden find. 
Zunächft find feine jachlihen Ausführungen über das Verhältnis 
von Xandwirtichaft und Induſtrie grundfalih. Die vom 
Fürſten Bismard 1879 empfohlne Gemeinbürgichaft zwiſchen 
den beiden großen auf ben Schub der nationalen Arbeit an 
gewieienen Erwerbsgruppen jpricht durchaus mid für die 
Richtigkeit der heute von Herrn v. Kardorff geäuferten Anfichten. 
Man braucht, um dies zu veritchn, nur einen Blick auf bie 
fürzlicy von dem Generaljefrerär Bueck heransgegebne Geſchichte 


an 


— 34 — 


des Jentralverbandes der deutichen Smduftriellen zu werfen. | gedrückt fei. Niemand, der die Tatſachen auch nur einiger⸗ 


Man lieſt darin: 
Bei ber erſtmaligen Aufſtellung eines Entwurfs zu 
einem bentichen Schußzolltarif (im Jahre 1878) hatte der 
Verband die Rubrifen für die landwirtichaftlichen Zölle 


offen gelaſſen, weil es den Landwirten jelber überlafien 


werben muͤſſe, die für nötig erachteten Säge zu beitimmen, 

Auch jpäter (1887), als die Zölle für Getreide nad) dem 

Entwurf der Regierung bekanntlich auf 6 Marf erhöht 

werben follten, beichlofien Direftorium und Ausschuß des 

Sentralverbandes, „die Frage der Getreidezölle überhaupt 

nicht zu behandeln und feine Stellung irgendeiner Art 

bazu zu nehmen”. 

Meiter berichtet die Denfihrift aus der Zeit nach der 
Entlaflung Bismarcks: 

In großen landwirtichaftlichen Vereinen wurden ſchon 
vielfach Stimmen laut, die es unumwunden ausſprachen, 
daß, wenn die Getreidezölle abgebröckelt werden ſollien, 
die Landwirte alle zuſammen, Freihändler und Schuß: 
zöliner, ſich dann in ihrem eignen Intereſſe gegen die 
Induſtriezölle zu wenden hätten, Bei diefer Sachlage 
hatte ſich das Direftorium veranlaßt gelehn, in einer 
öffentlichen Erklärung den Landwirten zu erfennen zu 
geben, daß „bie im Aentralverbande vertretne Induſtrie 
die Herabfegung der Getreidezölle nicht verlange und ihr 
auch feinen Mert beilege.* 

So damals. Heute aber ſtehn diefe felben Herren an Pır 
Spige der Agitation gegen jeden Agrarzoll, ber einigerm’.en 
wirkungsvoll zu fein verfpräce. Ein Sechsmarkzoll, der vor 
15 Jahren ihnen als eine fie gar nicht intereffterende Forderung 
galt, wird aud; als „engberzige Heimatspolitik“ von ihren 
verworfen, 

Die nach Herrn v. Kardorffs Meinung „falſche Taftif” 
des Bundes der Landwirie ift dieſem alfo aufaezwurgen worden 
durch die immer dreilter ihr Haupt erhebende Gehäſſigleit der 
Induſtrie. Ueber die „Agrarfreundlichfeit“ der Negierung ein 
Wort verlieren zu wollen angefichts der Hartnädigen Weigerung 
des Grafen Bülow, die Mindeitzölle für Vieh anzuerlennen, 
ericheimt uns wenig glüdlich. Wenn aber Herr v. Kardorff der 
Meinung ift, daß der Bund der Landwirte die Negierung nad) 
linfs gedrängt habe, fo wird er auf foniervativer Seite dafür 
geringes Berftändnis finden. Es find vielmehr die Kreunde 
des Herrn von Kardorif geweien, die die Negierung zwar nicht 
nad) links gedrängt, aber ihr den Rechtsabmarſch erjpart haben. 
Denn grade badurd, daß Graf Bülow erfannte, welche zus 
verläjfige Schustruppe gegen die Landwirtichaft er in dem linfen 
Flügel des Zentrums und den Freifonjervativen beſaß, find Die 
Niederlagen vorbereitet, die die deutſche Yandwirtichaft im 
November und Dezember vorigen Jahres erlitten hat. 

Bei diefer Sachlage erjcheint es mehr als wie erheiternd, 
wenn Herr v. Kardorff bofft, die Mitglieder des Bundes ber 
Landwirte zu einem Abfall von fich jelbit bewegen zu können, 
daß fie unter jeiner und des Herrn Müller (Kulda) Führung 
eine Refonitruftion des Bundes vollziehn. 

Im übrigen wird ein Blick auf die fonfervative Kraftion 
nach dem Zuſammentritt des Neichstags Herrn v. Kardorff 
wohl überzeugen, dab zwar die in außerordentlich erponierten 
Kreifen aufgeftellten Führer des Bundes der Yandmwirte 
Dr. Roefide, Dr. Hahn und Dr. Dertel durch die vereinten 
Bemühungen der Negierung und der Nationalliberalen im Bunde 
mit Demofraten und Zozialdemofraten geftürzt worden find, 
dab aber die Bertretung des agrarifchen Gedanfens in einer 
ſehr entſchiednern Weile wiederfehrt als dem letzten Reichstage 
nachzufagen war. Wenn man die heutige fonfervative Fraftion 
daraufhin prüft, welche Abgeordneten für ben Antrag Kardorff 
geitimmt haben würden, jo darf man fagen, daß der Gewinn 
der agrariſch zuverläffigen Charafteren ſich auf minbeftens 18 
bis 20 beläuft. 

An diefer Tatſache wird auch nichts durch die Behauptung 
des Herrn v. Kardorff geändert, als ob der Bund der Land— 
wirte zu einem Anhängſel der antifemitifchen Partei herab- 


maßen fennt, wird behaupten wollen, daß. Abg. Liebermann 
von Sonnenberg in der Bundesleitung eine überwiegend 
führende Stellung einnimmt Allerdings ift er wie in allen 
Fragen fo auch in feiner agrariſchen Zuverläffigfeit das genaue 
Gegenteil des Herrn v. Kardorff. Im übrigen aber haben ja 
grade die linfsitehenden Antifemiten den Bund der Landwirte 
vor und nach den Wahlen auf das heftigſte befämpft, und noch 
am Montag wieder legte die „Staatsbürger Zeitung” ihren 
Gefinnungsgenoffen ans Herz, von der Bewegung des Bundes 
der Landwirte abzurüden, 

Heren v. Kardorff dürfen A übrigen alle Anhänger einer 
nationalen Wirtichaftspolitif anfrichtig zu Dank verbunden fein. 
Er hat im hellen Lichte des „Tages“ tie Maske abgenommen, 
und feine eiqne Umgebung wird nun willen, wie es um ben 
alten Herrn in WMirflichfeit beitellt it. Uebrigens bat die 
Sache aud) ihre humoriitiiche Seite, denn wie wir zuverläffig 
wiſſen, hat die überwiegende Mehrzahl der heute noch als 
freifoniervativ geltenden Abgeordneten ebenfo wie 
ein Teil der vom Bunde befämpften Nationalliberalen 
die Korderungen des Bundes der Yandmwirte zu den 
Handelsverträgen unterfchrieben. Db Herr v. Kardorff 
grade dieſen Herren mit feinen ungeſchickten Angriffen einen 
Gefallen getan hat, wird die Zukunft zeigen. 


Englijche Derdächtigungen. 


Es gehört zu den Lieblingsgepflogenheiten der Engländer, 
die deutsche Koloniſation berabzujegen, obwohl eigentlich grade 
England zu Folder Kritif jeher wenig berufen ift, Denn fo 
praftiich das Holländiiche Kolonialſyſtem it, ebenfo unfruchtbar 
iſt das engliſche. Grade das, was man dem beutjchen Kolonial- 
ſyſtem mit Fug und Recht zum Vorwurf machen fan, daß es 
nämlid allzu bürofratiich ſei, trifft auch auf das engliche 
Syſtem zu, wenn auch in einem andern Sinne. Die engliiche 
Kolonifation dient tatjächlic in eriter Neihe der Verforgune 
minderjähriger Söhne, und die engliiche Erſchließung der 
Kolonien ift immer nur darauf hinausgelaufen, aus den Ein- 
gebornen und nicht aus dem Yande heraus den Gewinn zu 
helen. Die Berarmung Indiens iſt Hierfür ein genügender 
Beweis. In Aulturtechnifcher Beziehung find die Engländer 
vielleicht nicht jo unpraftifch wie die Deutſchen. Dafür haftet 
aber wieder der deutjchen Arı eine gewiſſe Gründlichkeit und 
Ehrlichfeit an, die fie nirgend verleugnet. 

Es ift deshalb ſtels mit großer Vorſicht aufzunehmen, 
wenn man im engliichen Blättern einer hochfahrenden Kritik 
deutſcher Leitungen auf dem Gebiete des Plantagenbaus be 
gegnet. Eine ſolche finden wir neuerdings wieder in dem 
„Sidney Morning Herald", der feinen Leſern folgenden Unsinn 
auftiicht: 

„Mit großen Erwartungen hatte man neuerdings mit bem 
Tabafbau in Neu-Guinea begonnen, Da ich wuhte, daß Die 
erjte Ernte auf dem Londoner Marft eingetroffen war, begab 
ic) mich zu dem betreffenden Maler, Dort erfuhr ich nun, 
dab die ganze Zendung einen traurigen Eindrud macht. Der 
Tabaf iſt völlig wertlos, Hat eine Unmenge Sonnenflecen 
Spidel), iſt elend behandelt und Schlecht verpadt. Der 
Feuchtigkeitsgehalt beträgt 20 v. 9. Nach dem Urteil des 
Maflers ſoll fich Klima und Boden in Neu-Guinen nicht für 
den Tabafbau eignen, Die Sendung wurbe für 1%, Bence 
das Mund verkauft, Einige Partien wurden nud Irland 
verfandt.* 

Zum Schluß diejes Auffahes wird folgender Natichlag erteilt: 

„Mit Necht verweift der Berichteritatter auf den Urteils» 
ſpruch des Maflers: Der auitraliiche Boden ift nun eben nid! 
tauglic, für diefe Kultur. Etwas befler würde das Produft ja 
werben, wenn es richtiger behandelt würde. Der auftraliiche 
Bauer fcheine zu denfen, der Tabaf braucht blos gepflanzt zu 
werben und bebiürfe feiner Pflege.“ 

Einjtweilen gehört glüdlicherweile Neu-Guinea noch mich! 
zu Auftralien, obwohl das engliſch-auſtraliſche Kapital neuer- 
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dings auch in dieſe Kolonie einzudringen verſucht. Wenn des— 
halb der „Sidney Morning Herald" von auftraliſchem Boden 
ſpricht, fo Hit das politiich eine Abgeſchmacktheit, Die wohl aus 
dem auftraliihen Größenwahn zu erflären, aber ſonſt mic 
weiter ernft zu nehmen iſt; ſachlich aber it c$ ganz und gar 
ungercchtfertigt. Mus der Gejchichte der Nen-⸗Guinea-Geſellſchaft 
und der „trolabe-Bay-Kompany“ iſt zur Genüge befaunt, 
dab Nen-Guinea einen für den Tabakbau vorzüglichen Boden 
und — natürlich im Gegenſatz zu dem ſubtrobiſchen Auſtralien — 
ein vortrefilich tropiiches Klima befigt. Es find and dort mit 
techniſch beitem Erfolge ganz vorzügliche Tabafe nnd insbeiondre 
Sumatra-Derblätter acbaut worden. Dies it ohne Zweifel 
jedem, auch dem Feiniten Tabafmafler auf jedem europäiſchen 
Marfte befamnt. 

Wenn die Tabakkultur in Reu-Guineg eingegangen it, To 
liegt die Schuld daran in eriter Yinie an der Arbeiterfrage und 
an der großen Schwierigfeli, tüchtige, mit dent Tabafbau ver: 
traute Chineſen nad Nen-Guineg einzuführen; andreririis aber 
daran, daß die Kolonie vom arünen Tiſche des Herrn Hanſe— 
manı regiert wurde, und daß dieſe bürofratiiche Schwerfälligkeit 
es nicht verftanden hat, die Hinderniſſe zu befeitigen, die in 
Dentich- Neu» Guinea dem Aufblühn des Plantagendbaucs ſich 
entqegenitellien. 


Wie fteht es um den Brotmucher ? 


Es fieht jo volfsfreundlich aus, wenn jemand bejorgt tıtt 
um das „Brot des armen Mannes“, Aber diejenigen, die 
über den „Brotwucher“ am meiſten ſchreien, das ſind wicht Die 
Arbeiter und armen Yeute, ſondern — die großen reichen 
Börfenfpefulanten, die internationalen Kornhändler, die Groß: 
wucherer und deren Scheppenträger. Die find beforgt um 
ihren eignen Beutel, um ihre Anftern und ihren Kaviar — 
und nicht um das „Brot des armen Mannes”. 

Sie fürchten, daß durd den geplanten Getreidezoll ihr 
internationales Schachergeſchäft erichmert wird — und darım 
freien fie Mordio! 

Schutzzoll bezweckt den Schub der nationalen Arbeitsfraft 
und wird Dadurch ein Hindernis für den vaterlandsloien Frei 
ſchacher. Er iſt alio dem Örohfapital unbequem, der ehrlichen 
Arbeit aber Ddienlih. Die SKapitaliitenzeitungen und ihre 
bezabiten Agenten ſuchen dieſe Tatfache natürlich; auf den Hopf 
zu ſtellen. 

Schn wir uns die Sachlage einmal faltblütig an! 

Die Induſtrie- und Bauarbeiter find ſtolz darauf, daß ihr 
Verbienft ſeit Jahrzehnten ſich Fo ſchön verbeilert hat, Zie 
erhalten heute zumteil doppelt jo viel Yohn als vor vierzig 
Jahren. 

Hierdurch find fie fonfumfähiger geworden und die Nach— 
frage nach vielen Dingen bat ſich gefteigert. Dadurch ind aber 
aud viele Dinge im Preiſe geſtiegen; dem die Preiſe der 
Produkte erhöhen ſich ſowohl durch vermehrte Nachlrage, als 
auch — durch die erhöhten Yöhne der produzierenden Arbeiter. 

Nun gut, Die erhöhten Yöhne müſſen Fein, alſo andı er— 
höhte Produktenpreife: teurere Häufer, teurere Mieten, teurere 
Möbel, teurere Kleider, teurere Maschinen uſw. 

So hat ſich im ganzen Wirtfchaftsichen des Bolfes eine 
Mertverfchiebung vollzogen — mit einer Tendenz nad) oben. 

Wo ift aber der Bauer dabei geblieben? — 
ländliche Arbeiter??? 

Nun, die Frage beantwortet fich leicht durch folgende 
Tatſachen: 

Die Getreidepreiſe haben im letzien Jahrzehnt im Durch— 
ſchnitt niedriger geſtanden als vor ſiebzig bis achtzig Jahren. 

In den Jahren 1801 bis 1850 foftete ber Wiſpel 
(20 Zentner) Weizen im Durchſchnin 180 bis 210 Mark, tn 
den lebten zehn Jahren aber nur 140 bis 160 Marf, 

Faſt alles in der Melt ift tenrer geworden, nur Die 
Produfte des Aderbaues find im Preite geſunken! Mit einem 
Wort: Die Ausgaben Des Landwirts für teinen Geſchäftsbetrieb 


und Der; 


— — nes 





und Lebensunterhalt haben ſich erheblich vermehrt, die Ein— 
nahmen aber vermindert. 

Wie der Yandwirt Dieje jchreiende wirtſchaftliche Dillonanz 
in einen harmonischen Afford auflöfen foll, das mögen ihm erft 
einmal andre Hexenmeiſter vormachen. 

Die freifiunigen Redaktöre in den Berliner Börjenblättern 
willen zwar ganz genau, daß ale unjre Bauern von ber Yand« 
wirtichaft nichts verftehn, daß fie „intenjivere Wirtichaft” treiben 
mürten amd wie die fuperfingen Redensarten alle heißen 
aber es bat fich noch feine freifinnige Aftiengefelichaft für 
Aderbau gebildet, um durch eine Mufterwirtichatt die Bauern 
zu belehren und zugleich wohlfeile Keichtiimer zu erwerben, — 
Die Hebräer werfen fid doc) font auf alles, wo es leichten 
Berdienft giebt: warum werden fie denn feine Bauern? 

Tas muß alle wohl feinen Hafen baben! Alle die 
Klugreduer, die heute den Yandwirten gute Natichläge geben, 
mürden raſch Furiert fein, wenn fie einmal einige Jahre von 
dem Neinertrage eines Rittergutes leben mühten! 


Sorialdemokratifchhe „Lreiheit. Im Wablfreile 
Zittau hat die freiſinnige Bolfspartei öffentlich erflart, daß fie 
in feiner Berſammlung ſich auf eine Disfuffton mit dem fozial- 
benmofratiichen Kandidaten Fiſcher einlaflen würde, weil er ſich 
durch grobe Schimpfreben im feinem Blatte gegen die Frei— 
finnigen außerhalb der Grenzen geftellt babe, innerhalb deren 
unter anitändigen Yenten eine Berlammlung möglich ſei. In— 
tolgedeilen drohte ein „Genoſſe“ im Berthelsdorf: „Wenn die 
Freiſiunnigen mit Fiſcher nicht diskutieren wollen, dann werben 
Sie feine Berfammlungen mehr abhalten, dafür garantlerc ich 
Amen.“ Tatſächlich haben die „Genoſſen“ jene Verſammlung 
auch geiprengt. — 

Der Wahlausſchuß der vereinigten Ordrungsparteien tm 
4, fächſiſchen Wahikreiſe unterjagte infolge ſtandalöſer Borgänge 
in einer Verfammlung des konferpativen Kandidaten Amtsrichter 
Tr. Wagner für alle fünftigen Verſammlungen den Anhängern 


Dr. 
der fozialdemofratiichen Partei den Zutritt. — 

Trohdem auch im 5, ſächſiſchen Wahlfreife den „Genoſſen“ 
die Teilnahme an den reformeriichen Verſammlungen verboten 
mar, ericdhienen am 20, April unter Führung des „Obergenojlen” 
Dr, Gradnauer über 300 Mann im der Berfammlung, in der 
Herr Baltor Neichel feine Kandidatenrede hielt. — 

Dem „Genoſſen“ Gumpel Hoch, ebene wie Dr, Gradnauer 
ein Stammesbruder der Singer, Stadthagen ulm, wurde in 


einer nationalliberafen Wählerverlammlung zu Hanau das Wort 


entzogen, als er anftelle der zugedilligten zwanzig Minuten ſchon 
vierzig Minuten geiprochen hatte und fich weigerte, aufzuhören. 
Nunmehr ging der Radau los und da „Obergenofie" Hoch 
nicht ſoviel Anitand befah, Der Hufforderung des Vorſihenden, 
das Lokal zu verlaiten, zu folgen, mußte die Verſammlung 
geichlofien werden, — 

Die Sozialdemofraten Hatten fich kurz vor der Wahl zu 
einer fonferpativen Berfammlung in Alt-Hammer (Sr. Yauenburg) 
in bellen Scharen eingefunden. Als fie ſich anſchickten, den 
foniervativen Redner durd laute Zwiſchenruſe am Weiterſprechen 
zu verhindern, ſchritt der Die Berlammlang überwachende Gendarm 
ein und wollte die Ruheſtörer aus dem Saale entfernen, Dabei 
wurde ber Gendarm durch Stockhiebe und Meiteritiche fo ſchwer 
verwundet, daß er beſimungslos liegen blieb. Der Körper 
des Beamten it ara zugerichtet; zahlreiche Meſſerſtiche bedecken 
Geſicht und Bruſt. Das Naſenbein ift vollitändig zertrümmert 
und das rechte Auge, wie man befürchtet, vernichtet. — 

Nie um die vielgerühmte Redefreiheit in jozial- 
demofratiichen MWahlverfammlungen in Wahrheit beitellt iſt, 
mußte nacı der „Boll. ta.” am 15. Juni der Ingeniör Karl 
Kaufmann zu Berlin, Notenthaler Straße 26 wohnhaft, in 
einer Wahlverlammlung für den fünften Berliner Wahlkreis 
erfahren, im Der auch Bebel ſprach. Kaufmann hatte Schon 
zwei Tage vorher veriucht, in einer Wahlverſammlung gegen 
die Bemühungen, die jüdischen Wähler für die Sozialdemofratie 
einzufangen, zu proteitieren, war aber nicht zum Worte 
zugelatfen worden. Am 15, erhielt er war das Wort, als er 
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aber nach einigen einleitenben Sätzen zu feinem Thema über: 
gehn und als Nude und Demolrat die Wahl des freifinnigen 
Demokraten empfehlen wollte, wurde ihm das Wort entzogen. — 

Am zweiten Pfingſtfeiertag ftad in dem Dorfe Bolkom 
bei Polzin der Maurer Karl Mielke aus Bolzin mit einem 
Mefler auf den Gaftwirt Felſch ein, als dieler ihn mit feinen 
jozialdemofratiidhen Flugblättern von der Stelle wies, 

Dom neuen Aurs. Im „Deutjchen Keichsanzeiger 
und Kgl. Preuß. Staatsanzeiger* vom 25. uni iſt au leſen: 

Hamburg, 24. Juni. CR, T. B.) Der „Hamburgiſche 

Korreſpondent“ melber: Ar Bord der Jacht Ceiner 

Königlichen Hoheit des Großherzogs von Oldenburg fand 

geftern nachmittag eine Beſprechung von Schulichiffs 

angelegenbeiten zwiſchen ben Worftanden des Schuliciff- 
vereins und bes Vereins „Seefahrt” ſtatt. Nach ber 

Sigung wurde der Generaldirektor der Hamburg-Amerika— 

Yinie Ballin zu Seiner Majeftät dem Kaiſer befodlen, 

um Alterböchitdeinjelben Vortrag über die Entwicklung 

und die Yage des Schiffahrtstruites zu alten. 

Es liegt auf der Hand, daß Die Yage Des Schiffahrts 
truſts in ſachlich enger Verbindung zu den Maknahmen der 
bentichen auswärtigen Politif, insbeiondre ber Handelspolitif, 
fteht. Daß diefem Bortrag des Herin Ballin cin Minifter als 
verantwortlicher Vertreter der deutſchen Politif beigemohnt habe, 
meldet weder das Wolffiche Tefegraienbüro noch der Hofbericht, 
Der Altreichsfanzler Hatte es (und wie die Befchichte lehrt: 
nicht zum Schaden des Baterlandes) dirrchzufchen gewußt, daß 
ſelbſt beamtele Miniſter dem Souverän nicht Vortrag halten 
durften, ohne daß dem Miniſterpräſidenten Gelegenheit 
gegeben war, dem Vortrag beizuwohnen nnd ihm mötig er— 
ſcheinende Korrefturen an den miniiteriellen Borträgen gleich 
anzubringen. Unter ſolchen Kautelen kann weder ein gewöhn⸗ 
licher miniſterieller Vortrag, noch ein Laienvortrag für das 
Gemeinwohl nachteilig wirſen. Wir könnten vielmehr, meint 
init Recht die „Deutſche Agrar-Korrespondenz“, nur wünschen, 
daß, was hier dem Handels- und Schiffahrtsintereffe gern eilt: 
geräumt wird, audı den agrariichen Intereſſen zugebilligt würde. 
Wenn der Kaiſer es vorgezogen hat, fid) durch Heren Ballin 
unmittelbar belehren zu laffen, jo bat ihn wohl die Annahme 
hierzu bewogen, daß Herr Ballin das beſſer werde beforgen 
fönnen, ald ein Minifter, 


Alles ih den Zuden Geſchäft! 
von Vorteil fein kann, verleugnen ſie thre 
wechſeln ihren „Glauben“ wie einen alten 
dadurch verdienen können, 


Wenn es für Nie 
Abjtammung ober 
Rock. Wenn fie 
ſchelten ſie auf ihre Raſſegenoſſen 


und machen fie und damit ſich jelbſt zum Geipött der 
Allgemeinheit. 
Der „Lucifer“, ein neues „Witblatt” der „modernen“ 


Richtung, bringt in feiner eriten Nummer folgende Satire: 
Leib Ballamftrandı fommt mit Sami Klapperbauch 
auf dem Nordbabnhofe zufammen. Im Laufe des Ge— 
ſpräches fragt Ballamftraud; unter anderm: „Nü, wie 
itehft de mit Chaim?“ — „Was forn Chain?” — 

„Mit Chaim Wienertranfel!! — „ Gut!“ — 

„Wie haißt gut?! Vorige Woch' haft de geſogt: Er 

is der greſte Lump und Ganef! Ae Schwindler; 

der Schlag fol ihm treffe, halt de geſogt!“ — „Mir 
ham uns ausgeglichen.“ — „Wie dös?“ — „Er beirat 
mei’ Mofa!“ 

Dieſe Satire wird man aber erft richtig verftehn, wenn 
man weiß, daß der Verleger des Blattes Siegmund Reif, 
der Nedaftör J. Yazarıs und der Kommiſſionär Mar Prager 
heißt. 

Ein Wink für Männer- — Norwegen, 
das früher fait ausſchließlich von Engländern befucht wurde, 
wird jetzt infolge der zehn Jahre fortgeſetzten Nordlandsreiſen 
Kalſer Wilhelms des Zweiten auch immer mehr von Deutjchen 
bereift. Das herrliche Land iit inſolgedeſſen auch häufiger 


aber noch niemals von einem Deutichen dichterifch 
die vielen Beſucher bed Nordens wird es 
dak der ſchwediſch-norwegiſche Geſandte in 
Berlin nad einem perlönlihen Danf für die „Norwegen 
entgegengebrachte Sympathie” folgendes Scweiben an Den 
Dresdner Schriftſteller Mar Bewer gerichtet hat. 
Berlin, 


beichricben, 
dargeftellt werben; 
daher interellieren, 


den 11. ‚juni. 
Ew. Hochwohlgeboren 
bechre ich mich mitzuteilen, daß Ihre Kgl. Hoheit die Frau 
Kronprinzeſſin von Schweden und Norwegen Ihr Buch „Lieder 
aus Norwegen“ entgegenzunehmen geruht und mir den Auftrag 
gegeben, Ihnen Aüerhöchſt Ihren Dauf für Ihre Freundliche 
Aufmerkſamleit auszuſprechen. 
Hochachlungsvoll 
(gez) Graf Taube, 
Königlich Schwediſch-⸗MRorwegiſcher Geſandter. 
—* dieſer „Lieder aus Norwegen“ ſind bereils von 
einem Wiener Stomponiiten in Mufif gejegt worden. Andre 
Lieder und Balladen aus dieſent Buch eignen ſich zu einfachen 
Männerchören im Sinne des Kaiſers, der ja das nordiſche 
Leben bejonders liebt. Die bisher fomponierten lauten: 
Fiorbnadt. 
Düſtre Etille, feine Melle 
Kränselt flüſternd an den Strand, 
See und Land find eingelchlafen 
Ne zwei Kinder Hand in Band; 
Schlummern friedlich nun umſchlungen, 
Amen ohne Traum und Yaut, 
Zelbit der Mond ſieht fill in Wolfen, 
Der auf dieſen Frieden ſchaut! 


Abend am Fjord, 
Auf die ſchneegekrönten Matten 
Zinft ein zarter Kojenichaiten, 
Denn die Some will zu Tal, 
ie ein Kuß auf jeder Welle 
Schwimmet leuchtend ihre Delle 
Liebevoll im Abichiedsitrahl! 


Um die Berge, um Die Hügel 
Wie ein dumfler Kalterflügel 
Schwebt das warme Abendrot, 
Heimmärts durch die Nillen Wogen, 
Kaum noch ven der Flut gezogen, 
Schwimmt das lebte Segelboot, 


Eh’ Die Some ganz geſchieden, 
Silbert über dieſen Frieden 

Hell und voll der Mond heranf, 
Und es glüht mit einem Male, 
An des Himmels Toppelitrable 

Alle Erden-Scönhelt anf! 

Wir können das Buch (vergl. Mr. 760) allen Beſuchern 
Korwegens und zumal and den zahlreichen, in Deutſchland 
weilenden Sfandinaviern nur beitens empfehlen. Es it jedoch 
nicht durch den Buchhandel, jondern nur gegen Einiendung 
von 3 Mark vom Goethe-Verlag (Laubegaſt) poftirei zu beziehn. 








Die Deutſchen in Amerika werben mac Anſicht 
unjers Geſinnungsgenoſſen Dr. Henrici, der fich in dem acht 
iger Jahren um die fogenannte Berliner Bewegung verdient 
gemacht hat und jegt in Baltimore wohnt, einmal ber einzige 
feite Halt in den Vereinigten Staaten fein, was chen heute 
jeder verftändige Amerifaner einſehe. In Amerifa gibt es über: 
haupt fein einheitliches Amerilanertum. &s gibt Deutſche, 
Anglos, Staliener, Slawen, ren, Neger, Chinefen, Juden und 
no, andre Wolfsanaehörige, die ſich ſehr von einander unter: 
icheiven, oft ſogar in flreng geſchiednen Stadtviertelm wohnen. 
Eine amerifaniiche Nationalfarbe eriftiert nur auf der Flagge, 
nicht im Bolfscharafter, and wenn es eben garnichts gibt, mas 
als unbeſtritten amerikaniſch gelten fan, warum ſoll dam ber 


Deulſche, der zweifellos in Wiffenichaft und Technik am der 
Spitze ſteht, ſein böchites Gut, feine nationale Eigenart, weg: 
werfen? Das wirtichaftlic ameilenhaft rührige Deutſche Voll 
jteht den MWeltherrichaftäträumen der Jingos im Lichte. Amerika 
rühme sich feines praftiichen Blickes und übernicht die große, 
gewaltige Frage, die immer drohender wird, die Neger. Gebt 
es fo weiter, fo haben die Vereinigten Staaten am Ende dieles 
Jahrhunderts eine ſchwarze Vevölferung von 60 bis TO Milli— 
onen. Wenn nun die Anglos es nicht mehr für angebracht 
halten, Familie zu haben — fie ſpöteln ja über die Deuiſchen 
in dieler Beziehung —, fo ertönt eines Tages von ſelbſt der 
Nosichreis: „Deutiche im die Front!" Deutſche Sprache und 
deutsche Sitte find ein Vollwerk der Kultur in Amerika; fie zu 
erhalten iſt die Pilicht jedes Deutſchen, ſonſt ift er fein guter 
Bürger unter den Sternen und Streifen, ſonſt gebt ev mit in 
den Verfall hinein. Die moderne Kultur steht auf deutſchen 
Schultern: der größte Philoſoph feit Ariſtoteles ift ein Deutſcher 
— Sant; der größte Naturforscher ein Deutscher — Alerander 
v. Humbolot; der größte Dichter ein Deuticher Goethe; die 
arößlen Tondichter Deutſche — Beethoven und Wagner; der 
größte Staatsmann umd der größte Feldherr der Neuzeit find 
Dentiche — Bismard und Moltfe. Und da kann es Deutsche 
anf Erden geben, die ihr Bolfstum verbummeln? Wahrbaftig, 
nit dem Tode des Dentichtums in Amerika ginge ein Stüd 
hoher Kultur der Menichheit ins Grab. Der Deutiche hat 


bisher noch überall, wohin er gefommen, feine Kulturmiſſion 
erfüllt, er wird es auch in Amerika tum. 
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uniers Blattes werden freundlichit gebeten, gelelene Nummern 
nicht wegzuwerfen, jondern als Werbenummern mit empfeblenden 
Morten im Kreiſe ihrer Belannten zu verwenden, in eriler 
Linie ſolche Nummern, die unsre Anichanungen in wirkmgs: 
voller Weije vertreten. Verfendung als Trudiache zu 3 Pf. 
für jede Nummer (im Ortsbeitellbezivfe 2 Br.) mit oder ohne 
Abjenderangabe. 

Sie unterftügen uns dadurch in unfern Bemühungen zur 
Gewinmung neuer Yeler; auch die Zuweiſung Neinerer oder 
größerer Anzeigen hilft uns auf dieſem Wege. Die Anzeigen 
finden bei dem mäßigen Umfang unfers Blaties qute Beachtung. 


Wir bitten um freundlihe Mithilfe. 
=I#]=/=>I2182121>2127=27=272751#12721215 75757» 


Wahl - Aurioftäten. In der deutichen Hanſaſtadt 
Bremen war an allen Anjichlanjänten ein PBlafat zu lelen, das 
in deuiſcher und polnischer (!) Sprache die „fatholiichen Wähler 
im Bremifchen Staatsgebiet“ zur Wahl des freiinnigen Freie 
aufforderte. — 

In einer liberalen Wäblerverfammlung zu Leipzig wurde 
die Parole ausgegeben, bei einer etweigen Stichwahl zwiſchen 
dem Kandidaten des Kartells (Haſſej und der Sozialdemofratie 
für den Sozialdemofraten zu ftinmen. An dem zuftimmenben 
Händeflatichen beteiligte ſich auch nach den „Leipz. M. N.“ der 
Kandidat „aller entichieden Liberalen” Reichsgerichtsrat a. D. 
Dr. Boethle! — 

In einer Wahlverfammlung zu Großlichterielde erklärte 
am 24. April Herr Dr. Yange, „der Nationale Neihswahlverein 
unteritübe in jedem Wahlkreiſe diejenige Partei, die fich unter 
den Nationalen im Befihftande befände“. Und in der „Deutichen 
Zeitung” heißt es vom 19. Mai wiederholt vom Neidhswahl- 
verein: „Maßgebend ift für ihn der Beſitzſtand.“ Ein ganz 
vernünftiger Grundſatz — und deshalb wurde im Wahlfreife 
Persfeld⸗Rotenburg⸗ Hünfeld, der feit zehn jahren antifemitisch 
vertreten fit, vom Neichswahlverein der fonjervative Bewerber 
empfohlen, und deshalb trat in Kaſſel-Melſungen, welcher Wahl 
freis im mationalliberalen Beſitzſtande ſich befand, der Reichs— 
wahlverein in Wort und Schrift ſowohl für den national: 
liberalen als auch für den deutichlogialen Kandidaten ein, 
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Mofaik. 


Bom Berdingungsslinweien. Um die Erd» und Mauer 
arbeiten für die Kaſernen in Marienburg (Weſtpr) bewarben 
fi) neun Firmen, von denen eine 152 160 Marf haben will, 
während die billigfte nur 70 781 Mark fordert, — 

Ter wiſſenſchaftliche Bebel. Herr Bebel hat am 20. Juni 
im Sansſoueiſaale in Yeipzig eine feiner befannten Neden 
gehalten, von hohen Steuern, Milizſyſtem, Friedenspolitif und 
dergl. Dingen. In der Beſprechung trat ein Herr für die 
Nationalliberale Bartei ein, und ihm antwortete Bebel: „Willen 
Sie denn garnicht, dab es gar feine Partei im Neichstage gibt, 
die ſeit 30 Jahren bei allen Militär und Flottenvorlagen 
bereitwilliger entgegengefommen iſt als Die nationalliberale? — 
Und fie haben dabei nicht einmal ein einziges 
Minifterpöftchen erobert!“ 

Hat Herr Bebel einen gewiſſen Hobrecht, einen gewiſſen 
Miguel, den „langen“ Möller u. a. ſchon vergefien? Der 
Möller müßte ihm doch wenigstens eingefallen fein. 

Volls Betrug. Gröber iſt nie aelogen worden als an 
dem Tage, da man den Bölfern weis machte, fie wären Aug 
genug, ſich ſelbſt zu regieren. Seitdem blüht der Weizen der 
Manlhelden und Benteljchneider, die dem eitlen Wolfe vorreden, 
daß fie für feine Rreiheit fümpften, während fie in Wahrheit 
nur die Yente von ihrer Dabe befreien. geit Thor („Hammer“), 
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Winke für die Reisezeit. 


1, Leſer, bie ihr Bezugs Exemplar (alio keın zweites Exemplar) 
unfers Blattes regelmäßig in einem anderm Orte (Badeorte ufr.) 
zu erhalten wünfden, wollen wie folgt verfahren: 

Bezicht man durch cine Poitanitalt, fo ift bei 
diefer Die Ueberweiſung des Plattcs nach dem neuen 
Aufentbaltsorte (bei gleichzeitiger Einzahlung der 
Ucberweilungsgebühr von 50 Pf für Das Deutiche 
Neichepoftgebiet) zu beantragen. Bet der Nückehr 
ift bei dem Poſtamt des Tepten Aufenthaltsortes die 
Rüdüberweiiung beionders wieder zu beantragen. 

Die Nüdüberwerfung der Zeitung mad bem ir» 
i da I en Bezugsorte erfolgt foftenlos. 

E: hält man unſer Blatt von unfrer Gefäftsflelle 
unter Krenzband, fo bedarf es nur der jeweiligen Mit» 
gabe der neuen Adreffe an uns, Das Blatt wird 
fih dann pünftlich einſtellen. Mofen enthchn dadurch 
in keinem Falle (auch m ht nad dein Auslande). 

Wird unfer Blatt durch einen Buhhänd'er oder 
Speditör gebracht, fo ift it diefem die Rachſendung 
zu verabreden. 

2. Wer felnen Angehörigen unfre Beitfhprift während feiner Abwefenheit 
wicht ent;iche wid und infolgedejien vorübergehend eines zweiten 
Eremplars bedarf. fan von unfrer Weichäftsfielle für den Betrag 
von 85 Pf. monatlid ein ſogen. Meife:Abonnement beziehn. 
Die Adreffen können, wie bei allen von der Beichäftsftelle aus» 
achenden direlten Kreuzband» Sendungen belitbig oft geändert 
werden. ReileAbonnements find ni an den Kalendermonat 
ebunden — Aber aud die Poft nimmt für einzelne Monate 

eftelungen an, felbjtverftändlih nur von einem beflimmten und 
feften Bohnfig aus und nur für volle Mouate. 


AufderReiieimßiienbahnumwagenibefonders 
in den Drfügen, in Gaftbäujern ulm. ift günfiige 
Gelegenheit, aufflärend zu wirlen NWaddem 
man Die Leute im cin Gefprah gezogen bat, 
entpfichlti es Fidh, ihnen ein Flugblatt oder 
eine kleine Broihäre ufw. zu überreidhen, oder 
man läbt derartige Drudjaden im Abteil, in 
den Baftwirtihaften ulm liegen Kelluern, 
Bedienfteten übergebe man neben dem Trinde 
vis: ftets eine Flugſchrift. 50 Flugblätter (auf 

unih gemifcdt liefern wir für 50 Pf, 40 ver 
fhiedne Bıojchüren für 5 Mark 100 Broſchüren koſten 8 Marf. 
— IInterwegs finoet man fels gute und willige 
Abnchmer für unmire Aufflarungsidriiten. 
Ansbefondfre jorge man immer nnd immer 
wieder für Die Verbreitung der Alugblätter 
und Schriften über Die Blutmord Frage Neun 
Gremplaredes Buches „Der Blutmord in Konig“ Itefern 
wierfiatt für 510 Mt fraufo für 150 Me Einzelne 
Gremplare ftatt 60 Pf. für 20 BF. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berüdfichtigen amd ſich bei allen Unfragen und Vehellungen 
auöbrädiich auf unfer Vlalt zu beziehen! 





Gmpfangsbefcheinigung 
für Abgebrannte Boderbedk: 
An 4 Marl. Hotich, 
GEiienbahniehe.-Mün er 8 Marl. — 
Dr. Heilamp-Fiddidhom 5 Mar. — 
Reg. Landm. W. Halenſee 5 Mart. 
— RNeg.Rat Balther-Buraiteinfurt 
3 Mark. — Dr.Stolte-Berlind5 Mart. 
— AR PRohum 5 Mart. — Apoib. 
Hamider-Fibdicdhom 10 Mark. 
Den Gebern Dauf und Heil! 
— EEE Strüger, 
al. Forfimeifter, 
Cbeförfiee Kehrberg, Bon. 


| Hotel Cölner Hof 
Drefiger: Herrmann Kand, 
Gegenüber dem rechten Aus» 
| gange bes Hauptbahnbofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
ei mäßigen Vreiſen. 


Dier- und Bein-Neftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung*, 
„Deutihe Wacht“, 
„Beutich » - Soziale Blätter“ 
uad andre deutiche Zeitun- 

” gen Itegen aus. 








inte für deuiſche Kauflente, 
Ausland O @ 


Stellung fuchen. (England, Aranf- 
reih, Epanıen.), Herausgegeben 
von Dr. Winterftein in Gajlel, 
Humboldtjir. 30. Yu bez. alein 
vom Herausgeber gegen Boreinjend 
v. 1,10 Mark aud in Briefinarf, 





Düren wobt vonAltersher 
die besten Tuche 
Dieselben sind, wenn direkt bezogen, 
kaum teurer, als die so vi-lfuch an- 
g prlesene geringere Hindlerware. 

eder Vergleich überzeugt und über- 
rascht. 


Er sind reinwollene, fast 


unvrerwälstliche 


Horrenstoffe 


im Reiso-Cheviat z. Anzuyz f, 18, 
um Rbein-Tuch z „ 

3m Bolan-Kummgarn 

3m Armin dapart) 

Alle Preislagen, vom Einfuchsten 
his zur feinsten Neuheit, sind in jedem 
Monsse erhältlich, Man verlange 
die Muster portofrei vom 

Tuchhaus Boetzkes in Düren I. 








urhaus Oberweiler 


bei Badenweiler, 
Halteftelle Hafenburg. 
Befiper: Rudolph Bogel, prakt. Arzt. 


Angenehmer Sommeranfenthalt 
für Neröie, Grbolungsbedürftige 
und Sommerfriſchler — NReton« 
valeszenten finden alle gewünſchte 
Betückſichtigung in Koft und Pflege 

nn. — Vorſchriſt. 
aheres brief brieflich — — 





vBeranworuicher Schrimener und Verleger: 


aus Berlin und | 


Fir 000400204004 


Umgebung game 
— w ⸗⸗⸗⸗⸗⸗ 


narfes elegant ge· 


in Wort und Bild. Guben Ibem, das auf 


472 Seiten 542 Abbildungen 


darunter viele aanzleitiae 


nach Original: Aufnahmen enthält, 
Das Buch eignet sich vorzüglich zw @eschenken! 
Preis jtatt 4,50 Marf nur 2 Mark. 
Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt 


Berlin YUD 52 








alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian G ünfher, 


SP Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
fordern Sie mit 5 Pfg.Karte kostenlose Zusendung on Mustern. 


Paulftrafe 15. 













Postfach N? Sı 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 










Geschmackvolle Gelötasche 


aus einem Stück mit belichigem Stempel 
(antif. Kernfpr., Anfchrift od.dgl., 4—5Reiben) 
in Kalbleder mit Mertbudy \ 
oder cht Seehnudleder . | 
in ct Juchtenleder 


Zu bezichn gegen Xoreinfendung des 
Betrages oder unter Nachnahme durch die 


3,75 Mar, 
4,— Rarf, 


Gefdäftöftelle diefes Blattes Berlin NW 52, 
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‘Ban Pım Bad Pyrmont. 
Richters Penfion. 


Bejuchtefte hrifil. Nurpenfion, 
Beite Empfehlungen. 
—— — — 


Deutſcher Krug. 
Antijemiten: aͤneipe, Chenmitz. 
Lohſtrahe 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausihanf: 
Böhmtich, Lichterbatner, Tucherſches 
Duntel und Pihorrbrän. 
Borzügl. Speifen. Flotte Bedienung, 


Emil Arne. 


(ihren 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr⸗ 
rader umd Nähmafchinen enpftehlt 
£. Wasner, Arnsdorf, Reſengb 


Nahezu vergriffen! 
Antiſemiten ** 
** und Richter 


48 Zeiten grofoftav. 
Dentfchnationale Buchhandlung 


und Verlags. Anftalt, 
Berlin NW 52, Paulfirake 15. 





Einziges judenreines 
8 Geschäft am Platze! 
“ 


: Otto Raufch, 


Meiningen 
liefert 


Schuhwaren 


jeder Art zu billigften Breifen. 5 
Anfertigung nadı Mafi, fowie = 
Reparaturen fhnelln. biligft. 2 


Zur Verarbeitung gelangt 5 
nur Leder befter Gichenloh- ER 
gerbung. z 





uften Schlägt! 


95 wıoj 


ne 


* rt 


trägt, Dich 


west). Fleischwaren 


Hau tnart trofen gerindert 
N fch., Faft obne Belır Pr.108 Wr. 
> dtachwucht mirle Aetbarm „ 186, 
veatwardt Ibarııt Pe | 56 
ua. „— WM, 
wachen Tl 
nt, Nadnabme 
Heidemann, Rödinghanfe 
b Bünde i 


Vorteilhaft 


beziehn Gefinnungsgenoflen ihren 
Bedarf an Figarrem von uns, 
Kir empfehlen beionders: 










et Aue 


Ye, 


m Städ 
Nr. 2 leicht und mild . MEITS 
Ne. 6 mittelfräflig ... ME. 4,75 
RE. WE nn. Me. 5,50 
Kr. 13 mittelfräftig . . . ME. 5,75 
Ne. 16 leicht und mild . Mt. 5,50 
Nr. 22 mittelfräftig . . . ME. 6,50 
8 Mt. 6,50 
Nr. 35 mittelfräftig . . . ME. 7,50 


Kr. 60 Ääuf. fein u. mild ME. 9,50 
Umtausch jederzeit gejtattet. 


Kurzhals & Klett 


Zigarren em gros 
Meiningen. 


Iner gefunden Daut erireut Ad mr, 
) nire Infidurdläffigen 


Neb- oder Bellen- 
Stof-Iaken 


ans Seide, Baummolle, 
Wolle oder Chimagras 
ränt. Dirfe Luftunten 
hirder find anerkannt dae 
vbele Borbeugungämitiel 

Rhrumalisnus und andre ir 

hältunge Birankheiten. 
“ ds unübertroffen Anb 
Dr. Walfers 

Chinagrasbemden 


Int Beitenkrepp und sellchichlägem 
Wppenkr repp ei Teldıt mwaldbbar, 






















Carl RR & Söhne 


Rreiburg i. Br, 


Nheinwein, 
Ver einen guten, preisgefrönten 
Tiſchwein, weiß und rot, von 60 und 
So Pf. das Liter an, ſucht, wenbe 


ſich vertraurnevol an 

Vrenbauer M. Wolf VI, Stird- 

plab 45, Staderken bei Malz, 
Sicherſte Adreſſe: Abg. Wolf, 

Stadeden.) Wi Ausmahlkifien 





36 Ylafchen zu 29 und 40 Mart 


8. Hogrefe, Berlin NV 52, Paulfır. 16. — Drud: 9. Bolff, Berlin NB, Dreyſeſtt. 8. 
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Beilage zu den de tj- 30 inlen Blättern, 





Berlin- Leipzig, den 2. Zuti 1903 1903. 
[4] 
Das „rote” Keipzig. 


In der Stihmwahl am 25. Juni 1903 ift in Leipzig zum 
erften Male ein Sozialdemofrat gewählt worden und zwar mit 
einer Stimmenmehrheit, die man im „nationalen“ Leipzig 
faum für möglich halten follte. Wir verweilen auf die von 
uns im legten Halbjahre über die Leipziger politischen Ver: 
hältniffe gebrachten Artifel*) und wollen zunächſt eine Ueberficht 
über die Stimmenzahl geben, die bie Dauptparteien feit 1890 
zu ee hatten. Es wurden abgegeben Stimmen: 


nationallib.+ fozial» 
t. 1890 antifemitifhe Tonfervativ. freiſinnige Demofratifche 
— — 2571 15 518 1088 12 921 
Stichwahl — 17 465 — 14 681 
t. 3. 1893 
Seupimap 7077 10 826 698 11 784 
Stichwahl — 16 241 — 14 228 
i. 3. 1898 
— — 6 061 11 876 196 11 739 
Stichwahl — 17 057 — 14 407 
tonfervativ- freifinnig- 
nationallib.» neltonaliesel, D 
i. J. 1908 antif. Kartell liberal. Kartell 
— — — 14 725 3333 16 140 
Stichwahl — 16 324 — 19 836 


Der Sozialdemofrat Motteler hat alſo diesmal den Sieg 
über den Prof. Hafle, der Leipzig feit 1893 im Neichstage 
vertrat, mit 8525 Stimmen Mehrheit davon getragen. 

Wie war das möglich? 

Wir wollen in folgendem biefe frage zu beantworten juchen. 

Schon in den legten Jahren wurden in manchen Kreifen 
ber Leipziger Induftriellen und Großfaufleute Stimmen laut, 
die nicht ganz einverftanden maren mit ber Gtellung, bie 
wegen der Burenſache der Allveutiche Verband und damit aud) 
Prof. Hafie England gegenüber eingenommen hatten. Bon 
ſehr Hoher ſächſiſcher Stelle fol damals auch das Wort 
gefallen fein, die Buren feien Rebellen und man fei von den 
proburischen Aundgebungen wenig erbaut. Im Anfange der 
diesjährigen Wahlbewegung nun murben da und dort bie 
Aeußerungen getan, Prof. Halle habe durch jeine antiengliichen 
Reden England vor den Kopf geftoßen und fozufagen ben 
Deutſchen das Gejchäft verborben. Diele Neuerungen wurden 
immer häufiger, und der erſt Mitte Mai von einem freifinnig 
nationaljozialen-liberalen Kartell aufgeftellte Neichsgerichtsrat a. D. 
Boethfe nannte Prof. Haſſes Alldeutichtum eine nicht ungefähr: 
fihe Don-Quiroterie, die uns in ganz unnötige Händel 
verjtriden fönne (O. Und dazu Flatichten Geheimräte Bei« 
fall, um am Tage der Stichwahl von den Sozialdemofraten 
die Tuittung in dem Sage zu erhalten: „Diejer eine Sozial» 
demofrat (Motteler) ift mehr wert, als der game 
atademishe Senat in Leipzig.” — Sonderbar war es auch, 
dab bei der Bildung der Wahlausfchüfle zur Wiederwahl des 
Prof. Hafle Inhaber von erften Leipziger Handelshäufern, die 
fonit fogar Memter in den Ausichüfen innehatten, nicht einmal 
ihre Unterjchrift zur Unterzeichnung des Wahlaufrufes für 
Prof. Hafje hergaben. 

Das befte Barometer war die Börfe. Port wurden noch 
im Jahre 1898 erhebliche Gelder für die Wahlbewegung im 
Jutereſſe Hafles gefammelt. In diefem Jahre traf man auf 
verichlofine Türen. Es war ja ein liberaler Gegenfanbidat 
da, und auch die „Genoſſen“ brauchten Gelb. 

Die Ausſchüſſe der vereinigten nationalen Parteien arbeiteten 
in angeftrengtefter Tätigfeit. War bei all den trüben Anzeichen, 


*) Vergleiche die Nummern! 747, 752, 760, 762, 763, 765, 766, 
768, 773, 
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Br. 776. 





die viele gemerft hatten, die aber feiner dem andern geſtand, 
doc noch die Hoffnung vorhanden, daß das Bürgertum den 
nationalen Haffe unterftügen würde. — 

So fam die Hauptwahl am 16. Juni. Gie ergab das 
oben genannte Refultat und Iegte ben Leipzigern bie frage 
vor: Woher fommen auf einmal die vielen fozialdemofratiichen 
Stimmen? 

Davon fpäter über das „rote" Sachſen. 

Mit den allgemeinen ſächſiſchen Verhältniffen wollen wir 
uns heute nicht befaflen; wir wollen bei Xeipzig bleiben. Da 
wurde uns am Morgen des 17. Juni fchon eine Aeußerung 
eines hohen Leipziger angeftellten Herrn verbürgt, die mit 
bürren Worten beſagte: — — — Dank, werden wir doch endlich 
den Haſſe los! Und ein andrer hodhbeamteter Herr hatte 
einen Beitrag zum Wahlfond mit ben Worten verweigert: Ich 
gebe diesmal nichts, 

Im höchſten Grabe auffällig war, daß der Sozialdemofrat 
in bem feinften Viertel, von den Sozialdemofraten „Progen 
haufen“ genannt, eine ungeheure Zahl von Stimmen erhalten 
hatte, die nicht nur von Hausmännern, Kutſchern, Gärtnern 
und Dienern berrühren fonnten. Das gab wieder zu benfen. 

Die Zeit bis zur Stidiwahl verftridy unter Verhandlungen. 
Reichögerichtsrat Boethle weigerte fih, an feine Wähler die 
Aufforderung zu richten, fie follen für Prof. Haſſe jtimmen. 
Die Liberalen verfrochen ſich hinter die „zu Icharfen Ausprüde*, 
die vor der Hauptwahl von Seiten der Rartellparteien gefallen 
feien. Nur die Juden forberien unter fi und öffentlich in 
aufrälligfter Weiſe zum Eintreten für Hajle auf. 

Die | Sozialdemofraten arbeiteten mit gemaltigen Mitteln 
und mit Wahllügen eriten Ranges, jo daß fich das Leipziger 
Tageblatt, das ſeltſamerweiſe auch etwas fühl geblieben mar, 
am Tage der Stichwahl, Freilich zu ſpät, zu dem Sahe auf 
ihwang: „Da iſt fein Schimpfwort zu notig, feine Verdrehung 
zu boshaft, feine Lüge zu gemein und feine Verleumdung zu 
ſchuftig.“) 

Die Stichwahl am 25. Juni endete mit der gradezu ver— 
blüffenden Niederlage der nationalen Parteien. 

Im Wahlbezirfe des Judenviertels (Brühl ujw.) hatte 
Prof. Halie grade 2 Stimmen mehr, al$ am 16. Yunt erhalten, 


während der Sozialdemofrat 92 Stimmen höher fam. Das 
war der Erfolg des jüdifchen Aufrufs! Jedoch, in diejem 
Wahlbezirfe war es nicht anders zu erwarten. Die Juden 


hatten nur etwaigen Angriffen die Spitze abbredjen wollen. 
Durchſichtiges Manöver! 

Im „feinen” Biertel, Reichögerichtspla nebit anarenzenden, 
mit Villen bejegten Straßen, jtieg die Zahl der Stimmen Für 
Prof. Halle um 25, die für den Sozialdemofraten um 54, 
und in dem nächitgeleguen „feinen“ Bezirfe wurden für 
Halle 28 und für den Sozialdemokraten 56 Stimmen mehr, 
als in der Hauptwahl abgegeben. 

Diefe Proben genügen. — 

Haſſe mußte fallen, das war beſchloſſſe Sade! Man 
fonnte den Mann mit gradem Nüden, mit fo deutſcher Sprache 
nicht mehr brauchen. „Phantaiten” und „Idealiſten“ paſſen 
nicht „ins Geſchäft“, zumal bei dem heutigen Kurs. 

Das für ſolche Dinge mit einer feinen Witterung begabte 
„Berl. Tagebl.“ jchreibt über den unterlegnen Prof. Haſſe: 
„Graf Bülow wird diefem unbequemen Quälgeiſt feine Träne 
nachweinen“; und bie geichäftseifrige „Nationalzeitung* freut 
fih, dak mit Haffe die „alldeutiche Fraltion“ aus dem Reichs— 
tage binausgewählt worden iſt. Nimmt man alle dieſe 
Umftände zufammen, fo hat man den Schlüflel zum Ausfalle 


) Genau jo wie anderswo aud. Die Schriftitg. 


der Leipziger Wahl, und man fommt zu der Anficht, dab die 
Kandidatur Boethfe mehr als eine willlommme Gelegenheit 
gewelen ift. Daran fonnten auch alle Aufopferung des mittlern 
und feinen Bürgertums, alle Mühe und Arbeit der äußerſt 
tätigen Ausſchußmitglieder nichts ändern, Ultra poſſe nemo 
obligatur. 

Die Sozialdemofraten aber ſollen ſich auf diefen Mahl: 
fieg nicht zuviel einbilden; er war fein Erfolg ihrer Lehren. 


Hr 


»Partei-Radhrigten. 

Leipzig. Deutichlozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutichlozialen Partei, vertreten im Neichitage durd) Lieber: 
mann von Sonnenberg u. a.). Gefchäftsitelle: Köntgftr. 27, I, 
Bereinshaus „Eldorabo”, Praffendorferftraße 4, J. Sitzung: 
Jeden Montag Abend "/,9 Uhr. 

Das Hauptwahlbüro in Kaſſel it am 27. juni aufgelöft. 
Alle, noch die Wahl betreffende, Zuſchriften uſw. ſind nunmehr 
an die Hauptgeichäftsitelle der Deutichlozialen Bartei 
zu Berlin NW 52, Paulſtraße 15, zu richten. 


Es ist die höchste Zeit, 


dass $ie Thren Postbezug erneuern! 





Berband Kurheſſen und Walded. An unjre Freunde und 
Anhänger erläft der Verband folgenden Aufruf: 

Der Wahlfampf Liegt Hinter uns, die Arbeit wird indes 
nur furze Zeit ruhn, um neue Erfolge vorzubereiten. 

Der Wahlfreis Kafjel-Melfungen ift von uns erobert und 
num weht das deutichjoziale Banner von den Sinnen der 
Reſidenz als gute Vorbedeutung ins Yand hinein. 

Mit den uns zur Verfügung ftehenden geringen Mitteln 
fonnten wir die Ausgaben troh der größten Sparlamfeit leider 
nicht beftreiten. Viele Mitfämpfer haben wochenlang auf eigne 
Koſten fich der Agitation gewidmet. Allen denen, die die Wahl 
durch MWablbeiträge oder perlönliche Mithülfe unteritügten fei 
an diefer Stelle berzlichit gedanft. 

Um aber aud auf dem Gebiete des Rechnungsweſen freie 
Bahn zu haben, richten wir an alle treuen Geſinnungsgenoſſen 
die dringende Bitte, uns durch eine Feine Beiltener zu unter 
ſtützen, damit wir Die Wahlfoften zu deden vermögen. Wenn 
uns dieſe Hilfe gewährt wird, fünnen wir unfrerjeits die Zulage 
geben, einen neuen erfolgveriprechenden Wahlfreis in Angriff 
zu nehmen. 

Jeder, ſelbſt der Feinste Beitrag wird danfend begrüßt, 
itehe deshalb fein Gefinnungsgenofle zurüd, wir wollen gern 
bei den nächſten Kämpfen Treue mit Treue vergelten. 

Sammelliiten jtehn jederzeit zur Berfügung. Die Beiträge 
iind an den Gejchäftsführer B. Weidmann, Kaflel, Hohen— 
jollernftraße 55, zu jenden. Gmpfangsbeicheinigung folgt in 
diefer Zeitung. 

Eine vorläufige Zuſammenſtellung der Wahlfreife, die von 
judengegneriicher Seite bei den Ichten Wahlen in Angriff 
genommen wurden, finden unſre Yejer an andrer Stelle. 
Natürlich macht das Verzeichnis auf Bollitändigfeit noch feinen 
Anſpruch, da es zumteil ſehr ſchwer war, die amtlichen Ergebs 
miſſe rechtzeitig zu erlangen. Wir bitten deshalb dringend um 
Nachprüfung, Ergänzung etwa ausgelafiener Kreife und Be- 
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richtigung etwaiger faljcher Zahlen. Angenehm wären uns aus 

ſämmtlichen "reifen die amtlichen Belanntmachungen der 

einzelnen Wahlkommiſſare und die etwa vorhandnen gedrudten 

Bufammenftellungen der Einzelergebniffe. 

Berfamminngen der Densfelosialen Bereine finden ftatt : 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und britten Dienstag im Monat, 
81, Uhr im Neftaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr im Pereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Raisleller“; 

in Franffurt (Main) jeden eriten Donneritag im Monat 
9 Uber, Kölner Hof; - . 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Stordhen, 
am Schwabenthor; 

in Selfenfirden jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismarckhalle“. 

in Goslar jeden freitag 8 Uhr im „Achtermann” ; 

in Halberftabt jeden Mittwoch 8", Uhr im Kunftmannfchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8", Uhr in Pegolds Gait- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

m Hannover (Heformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 81/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3, Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 3; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplah); 

in Leipzig jeden Montag 8%, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
dorferftrahe); 

in Mannheim jeden Sonntag im Helftichen Hof, 8. 13, 21; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der Alt 
deutſchen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

in Nordhauſen am 3. im „Schwarzen Walfifch“ ; 
am 10. in den „Drei Linden”; 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof*. 


Bücher und Schriften. 
(Ade bier amgeseigten Schriften Lönmen durch unſre Meihäfisliene, Berlin NR 52, 
bejogen werben.) 

Weltall und Menfdiheit. Geſchichte der Erforihung der Natur und 
der Verwertung der Naturkfräfte im Dienfte der Bölter, Herausgegeben 
von Hans Kraemer. Berlin 1908. 100 Lieferungen zu 60 Pfennig. 

Die Wandgemälde aus der Altern Steinzeit, die im jüngfter Zeit 
in den chemals als Wohnftätten benupten Höhlen des Vezeretales in 
ber Dordogne (Südfrankreih) aufgefunden wurden und innerhalb der 
Kreiſe der franzöfiihen und beutichen Anthropologen einen erbilterten 
Streit für und wider die Echtheit hervorriefen, beſpricht Profeffor 
Dr. Hermann Klaatih in dem jept zur Ausgabe gelangten Heft 32. 
Der Heidelberger Anthropologe hat zur Uinterfuhung der Funde des 
Vezoretales eine längere Studienreiie dorthin unternommen und gelangt 
nunmehr auf Grund gründlichſter Korihung zu dem Schluß, daß es ih 
bei den prachtvollen, zumteil mehrfarbigen, mit höchſtem Realismus 
durchgeführten Bildern von weidenben Mammuts, Biſons und Nenntieren 
tatlächlich unzweifelhaft um erſtaunlich hochſtehende fünftleriiche Leiſtungen 
aus der ältern Steingett handelt, alfo aus einer Periode, in bie wir bie 
Anfänge der menschlichen Kultur zu legen gewöhnt find, — In Heft 34 
gebt Profeifor Klaatſch auf die frage der Haffenglieberung der Menfchen 
ein, ein Thema, das er mit gewohnter Gründlichteit und unter Bei 
fügung einer Fülle bemerfenswerter Bilder — nad) eignen photo- 

ac Aufı 


araph rahmen in feflelnder form durchführt 
ur Vefprechung gingen ferner bei und ein: 

Neugermanien, Zukunfteſchwank aus dem Jahre 2075 in 2 Alten. 
Von Helene Judeidh, Dresden 1008, 69 Seiten. 

Los von Nom. ine Geichichte aus dem Leben von Anton 
Dhorn. Jlufiriert von Friß Bergen. 2. Auflage. (4.—9. — 
Volftändig im 20 Lieferuugen à 25 Pfennig. Gefamtpreis 5 J 
Stuttgart. Lieferung 1. 32 Seiten. Preis 25 Pfennig. 
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Yörael im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Zwei anftändige Auden waren die Kaufleute Hugo und John 
Heymann zu Wyf auf Föhr. Der eine gebt allerdings nicht mehr in 
den Zempel, ba er fih aus Anlaß feiner beiratung mit der Tochter 
einer angejehenen Bürgerfimilie in Wyl, taufen lies, während jein 
Bruder bem Glauben feiner Bäter treu blieb. Beide betrieben gemeinfam 
mit ihrem Water ein flottgehendes Eiſen ⸗ Kohlen- und Baumaterialien: 

eihäft, die Agentur einer Seeverfiherungsgeielichaft und eine Neeberei. 

Fa dem Tode des Vaters zahlien fie an die Geſchwiſter rund 
100 000 Markt als Erbidaftsfumme aus. Man bielt die Heymanns 
daher nit mit Unrecht für wohlhabend und es fiel auf, daß fie ihr 
Einkommen fehr niedrig bei ber Steuerveranlagung angaben, betipield- 
weife im Jahre 1896 auf 4973 Marl, während fie indes zu 7000 Marf 
eingeichäßt wurden. m vorigen Jahre ging die Steuerbehörde ſchärfer 
vor und ba fiellte fi Heraus, daß Heymanns von 1897 bis 1902 ein 
ſteuerpflichtiges Einfommen von 15438, 16.000, 16617, 17768, 17 480 
und 20300 Mark gehabt hatten, während fie es mur mit 4219, 4845, 
4280, 4007 und 4682 Mark angaben. hr Vermögen beredineten fie 
auf 103 705 Mark, während es in den fünf in frage fommenden Jahren 
von 247338 Mark auf 970 570 Mark flieg. Bei jeder Steuerveranlagung 
legten die Angeklagten Berufung ein; fie begründeten dieje u. a. bamit, 
dab ihre Finder ausmärtige Schulen beiuchten. Bei einer unerwartet 
burger Unterfuchungsrichter vorgenommmen Hausfuhung 

t angemeldete Wertpapiere zum Borfchein, Es wurde feit- 

geflellt, Heymanns doppelte Hauptbücher führten. Bei ber Steuer» 
erflärung mwurbe bann bas Hauptbuch mit ben falfchen Angaben ber 
Behörde vorgelegt. An voriger Woche ftanden bie anftändigen Juden 
vor dem Dandgerichte zu Flensburg. Der Staatsanwalt beantragte 
mit Rüdfiht darauf, daß Staat und Gemeinde aufs fchmerfte geichäbigt 
wurden, gegen Hugo Heymann eine Geldfirafe von 30444 Marl, und 
gegen John Heymann eine Geibfirafe von 28 468 Marl, d. h. das zehn- 
um Pa fache ber zu wenig — Steuern. Und am Tage nach 
ber Stichwahl, db. h. mad dem Stege des ‚Genoſſen“ über den Anti— 
femiten Raab, a die Heymanns zu 21561 und 22489 Mart 

verurteilt. 


Ruffıfdıe Yuden verfichn das Fälſchen meiſterhaft. Ahnen 
entgeht faum eim Geihäfiszmeig,. So halten jüngft mebre Bigarren- 
händler aus Myslowig und Katiowitz im Reuberun und Oswiencim bei 
den ABinarrenhändleen Jſaak Gerfiner, Lichtner und Sarah 
Biftner ruſſſche Figaretten (Polakiewiech beftelt. Die Befteller er— 
—— jedoch unechſe gi aretten, obwohl die Berpadung, Kartons und 

nberollen ber echlen Es ſtellte fidy heraus, daß 
Die Geſchadiglen fiellten 


nicht eingeleitet werben. 

Zarael im Heere. Das Gericht der Garbe-stanallerie-Divifion 
erläßt einen Stedbrief gegen den Ginjährig-Freimiligen Arıhur Lands- 
Berger, ber ber vierten Gslabron des 1. Garde-Dragoner- Regiments 
re Biktoria von Großbrittanten) angehörte. Gegen Landsberger 


te Unterfuhungshaft wegen Fahnenflucht verhängt, er it 27 Ja 
alt und ſpricht außer deutſch auch engliſch und franzöſtſch. Als 
beſondres Kennzeichen wird „Rurzfichtigkett” angegeben. 
Empfangsbeidheinigung. 


Für die Wahlen in Sturheffen gingen bei uns ein: 
Aus Zei (Wieſental) 15 Markt und zwar von I. B. 9. ®p,, 
9. M. und Dr. ®. fe 3 Mark und von Aror.®, Th. St und Ad Sch. 
je 1 Mark; H, Straßburg (Elſaß) 10 Mark; Dr Sch, Münden 20 Mart; 
. 3, Hamburg 5 Mar; @. Sk, Helmftebt 3,50 Mark; G. M, 
* 2 Mart; P. 3, Hamburg 10 Mark; O €, Schlettau (Erageb.) 
10 Mark; 8. y. und T. W. Chemnig 5 Marl; 9. 9, Nürnberg 
5 Marl; durch Prof. . in St. bei 2. 10 Mark und zwar von Inip. 
K. 2 Marf, € F. 8 1 Marl, Eugen B. 2 Mark und Schum. 5 Marl; 
Reditsanwalt v. H, Berlin 8 Marl; Schr, Zeulenroda 5 Marl; R 9. 
Pirmafens 6 Mart; and Bremen 70 Mark uud zwar von 9. ®. 
10 Marl, EM. 2 Marl, ©. T. 3 Marl, D. W. 10 Marl, U. P. 
5 Marl, 9. F. 10 Mart, 9. P. 10 Mark, verſch. 2 Marl; G. Odeſſa 
10 Marl; 2, d. ®, Münden 4,50 Mark; von Bremer freunden, zweile 


Hate 80 Mare. 
KRaffel, 28. Juni 1908, Deutichfoziales Wahlbüro. 
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roschäre: | Dur Zumendungen eines Barteigenofjen 
find wir in ben Stand verfegt, allen Leſern 
utmor ‚ diefes Blattes und Freunden unirer Sache 
' gegen Einfendung von 2O Pf. für Porto 
ce und Berpadung ein Gremplar unfrer 
on E | Brofhüre „Der Bilntmord in Honit“ 
‚(80 Seiten, fonfliger Preis 60 Pf.) often» 

kostenlos! | 108 zu überlaffen. 


Deutschnationale Buchhandlung und Derlags- Anstalt, | 


Berlin NW 52, Paulftraße 15. 








































Antisemitische und deutschnationale 


Unterbaltungsschriften. 


Gedichte uns Gedanken 
von Mar Bewer. 


ar Geh. je 2 Mart. 
Die familie Monad). 


Geb. 53 Mark. 


Soll und Baben. 
Roman von Guſtav Freytag. 2 Bände geh. 6 Mark, 
geb. 7,50 Mark. 
„Aktien.“ 


Bifter. Schaufpiel in 5 Akten von Otto Glagau. 5 Mart. 
Das Dolf und feine Treiber. 


, Eine Erzählung von ©. Glaubredit. Kart. so Pf. 
Die Jüdin von Toledo. 
Hiftor. Crauerſpiel von Franz Grillparzer. 2 Marf. 


Bomunculus. 
Ein Epos in 10 Gefängen von Robert Framerling. 
_ Geh. + Mark, geb, 5 Marf. 
Jud Süß. 


Yiovelle von Wilh. Hauff. 
Euftige Ringelloden. 


e Sammlung heiterer Erzählungen von hans Borina. 
Kart. 1,50 Marf. 


Geb. 50 Pf. 


Bauer und Jude. 
Soziales £ebensbild von Llement Kreifau, Geh. so Pf, 
, geb. 80 Pf. 
Die Derfommnen. 
Berliner Sittenroman von May Kreier. 2 Bände 5 Mart. 
Gedichte 
von Mar Eiebermann von Sonnenberg. 
a Geh. 2 Mart, geb. 5 Marf. 
Der Aungerpaftor. 
Roman von ID. Raabe. 


Der Jude von Sofienfa. 


Geb. 5 Marf. 


Koman von B. Rouslane, Geb. 3 Marf. 
Sei Deutjch! 

Mahnrufe in den Kampf der Zeit von Schulte vom Brühl. 

so pf, ı0 Stüd 2 Marf, 100 Stüd 15 Mark, 


Das £ied vom fevi. 
Frei nach Schiller von Dr. Eduard Schwechten, Mit Bildern 
ı Marf. 


Lebenstämpfe. 
Acht Erzählungen und Geſchichten deutfcher Geſtunung 
on Dr. Kid, Siegemund. Geb. ı Marf, geb. 1,60 Marf. 

Kontorrod und Konfulatsmüße. 

Eine Erzählung aus dem fiberfeeiichen Leben von 
Arm. Solano. , Geh. 3 Mark, geb. 4 Mark. 

Ueberjeer daheim. 

Eine Erzählung aus der nn von Arw. Solano, 
j eh. 4 Marf, geb. 5 Mlarf, 

Die Ritter vom Gelde. 

Ein fozialer Roman von Karl Türf, Geh. ı Nlarf. 

(LT , , geb. 1,50 Mark. 

Frau Märe und Glücsfindle, 

Märden und Schwänfe für Jung und Alt von Rudolph 
, Vogel. Geb. je 4 Mark. 
in] Dichtungen 

von Prof. Dr. Adolf Wahrmund. 

r Moderne Oekonomen. 





Geb. ı Marf, 





Ir Eine Erzählung von ID, Wernich. ı Mark. 
n Dentichnationale Buchhandlung und 
r Berlagd- Auftalt, 

If Derlin IRB 52, Paul - Strafie 15. 
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Berantwortlicher Säriftletter und Berleger 8, Hogrefe, Berlin RB 52, Baulftraße 15. — Drud: von A. Wolff, Berlin NW, Dreyfelir. 8. 


























Herausgegeben von May fiebermann von — ————— 
und Sucdandisurgen. Begründet von Theod. Fritſch. — 
unter er R SOME] Die „Beutiäs@ontalen Blätter" erfdeinen wößentlid cceaac und And in der BofrBeitungslife Berlin nm 52. 
EEE ter Ar. 1850 eingetragen. 
: 1. Zedrgang E Bertin-Seipiig, 9. Zuti 1903. Feltmort: ——— — —— — Ir. 777. 








Inhalt: Cine Prefie, in der die Juden die Oberhand gewinnen, rangiert 
faufchur. — Kiichenem. — Die Morganilation der Belt. — „Selbiterfenntnis ift der erſte Schritt zur Befferung.” 
— Franzofen-Singer. — Die Deutſche Buren⸗Jentrale. — Ausland. — Mofaif. — Ueber das rote Leipzig. 

— Bon den Bilig-Schreiern, — Partei-Nahrichten. — Brieflaften. — Bücher und Schriften. 
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leich nad dem Pferdeſtehlen. — Slensburg-Apenrade. — Pie Bild» 
— Unjre Eriftenzfrage. 
— Ein Irrtum ber „Staats« 





Wochen-Spruch. 


Den Geift des Audentums, dieſe Geburt roher Vorzeit, erkennt 
man im allgemeinen an kirchlichem Glaubens-Hohmut, denn die Juden 
bilden fich ein, Die Auserwählten oder das Bolt Gottes zu fein, als 
folches erhaben über alle Richtjuden (Gojim), und darum phyſiſch und 
fittlich geſchieden von dieſen, die cinft fogar, nah Ankunft ibres res Meſſias 
ganz ausgerottet werben müſſen. 


Joh. Kubi. Kiüber ‚Weberficht = diplomatifchen Berhandiangen 
bes Diener Kongrefies ul, 3. Abt, S. 3% f. Frantfurt (Main) IS10. 





Eine Prefje, in der die Juden die Oberhand gewinnen, 
rangiert gleich nach dem Pferdeftehlen, 


diefer Ausspruch finder fich, dem Sinne nad), den Wortlaut 
fönnen wir im Augenblice nicht feftitellen, in der „Bölferkunde* 
des berühmten Geographen Friedrich Peſchel. 

Wir meinen, dab diefe Kritif viel zu milde ift, wenn man 
die ſcheußliche Korruption betraditet, der unſre Judenpreſſe in 
Dentjchland verfallen ift und die fie in Deutichland verbreitet. 

„Was fafelt Ihr. Umfonft ſchafft Ihr Banfrotte, Gejell- 
ichaften und Anleihen. So lange wir nicht die Preſſe in 
Händen haben, um die Völfer zu benebeln und zu täuschen, 
richten wir nichts aus und unſre Herrichaft bleibt ein Hirn: 
geipinit." Diefe Worte läßt befanntlih der Major Dsman 
Ben den Juden Mofes Montefiore auf einem Rabbinats-Kongreſſe 
zu Strafau im jahre 1340 ſprechen. Die Tatſache, daß dieſer 
Ausiprucd gefallen ift, wird ſeit etwa zehn Jahren in ber 
Judenpreſſe lebhaft beftritten, und wir vermögen das Gegenteil 
nicht zu beweilen. Das tjt aber ganz gleichgültig. Tatſächlich 
enthüllt und enthält der oben zitierte Sa den Kriegsplan ber 
Judenſchaft für ihren Unterjohungs- Feldzug gegen die Völker 
der Erbe 

Seit Anfang der jechziger ‚jahre hat ſich die Judenſchaft 
planmäßig in Deutſchland der Preſſe bemächtigt und darin eine 
ungeheure Uebermacht erlangt. Die Ausplündrung des Deutſchen 
Volles in der Gründerzeit der ſiebziger Jahre und bei den in 
beitimmten Pauſen folgenden Bank- und Börſenkrachen bis zu 
unfern Tagen wäre nicht möglich geweien, ohne die Helfers— 
belferichaft der Judenpreſſe. 

Wenn aber einmal bei Gerichtsverhandlungen oder andern 
Gelegenheiten die enge Verbindung zwiſchen Börfe und Preſſe 
zutage tritt, ſo verſteht die börjenliberale jüdiiche Preſſe 
vortrefflih die Taltik des Totichweigens und Berjchleierns 
zu handhaben. 

Das fieht man jeht wieder einmal bei den Keititellungen 
in dem Pommern-Bank-Prozeſſe wider Nomeid und Genoſſen, 
jenen Yeuten, die man in ber Judenpreſſe mit beilpiellojer 
Dreiftigfeit den Antifemiten an die Nodichöge hängen wollte 
und die nun als die Goldonfel der jüdijcheliberalen Breifligue 
entlarvt find. 

Daß die Handelsredaftöre fait insgefamt von den Banfen 
in der einen oder der andern Meile beitochen würden, bat jdjon 
der Sandelsredaftör der „SKreuzgeitung“ in der befannten 
Börſen-Enquete befundet, die die Grundlage zu dem neuen 
Börjengeleg bildete. Daß aber auch politiiche Nedaktöre der 
„liberalen“ Preije, ja ganze Preßvereine, Koſtgänger von 





Schmwindelbanfen geweſen, blieb dem Pommern-Bank-Prozeife 
vorbehalten. Es iſt darin feitgeitellt, dak die Angeflagten 
Schul und Romeick an Mitgliever des Bereins „Berliner 
Preſſe“ zur Errichtung eigner Klubräume 25000 Mark als 
unverzinsliches Darlehn und auf unbeftimmte Zeit gegeben 
hatten. Diejer Preijelub ift eine Art Tochtergeſellſchaft des 
Vereins „Berliner Preſſe“, in der allerdings die Jurnaliſten 
fi) in der Minderheit befinden. Die überwiegende Mehrzahl 
der Mitglieder jegt fi zufammen aus Großfaufleuten, 
Berlegern, Banfiers, hohen Staatsbeamten und ſonſtigen 
Männern, denen an einem guten perjönlichen Verhältnis zur 
Preſſe etwas gelegen iſt. Dieſe Geichäftsleute find es aud) 
geweſen, denen zu Liebe der Klub in feinen: Räumen jene feit- 
lien Empfänge für durcdreiiende Somödianten, vom Ber: 
wandlumgsfünitler Fromeli bis zur Sarah Bernard, veran- 
italtete, die jo peinliches Aufjehn erregten. Der Vorfigende iit 
Herr Ludwig Fulda, der zu dem Termin nicht erjchienen war 
und jih in einem Schreiben ausprüdlid dagegen verwahrte, 
dab mit der Annahme der 25 000 Marf der Klub ſich Herrn 
Romeid habe dienfibar erweilen wollen. 
Sehr zutreffend antwortete hierauf der Angeflagte Romeid: 
„Daß ich den Herren gemilfermaßen um ihrer 
ſchönen Augen willen 25000 Marf geben würde, hat 

Herr Dr. Fulda doch unmöglicd; annehmen fönnen. Wir 

haben das Gelb im Intereſſe der Immobilien-Verlkehrs— 

bank gegeben. Es muß im Danlichreiben des Herrn 

Subermann bei den Akten fein — und nun fommt 

Dr. Fulda und fpielt den Beleidigten“. 

Wenn dies jchon einen im hohen Grade bezeichnenden 
Einblid in die Beziehungen der Preſſe zu der Finanz eröffnet, 
fo treten in dem weitern Verhör Tatſachen hervor, die auch 
für einzelne Jurnaliiten von meitgehender Belaftung ericheinen. 
Dem Angeklagten Nomeid antwortete nämlich der Yandgerichts- 
rat Paufſch: 

„zie brauchten doch nicht erit Kühlung mit der 

Preſſe zu ſuchen, denn dieſe hatten Sie doch ſchon durch 

die verſchiednen Tauſendmarkſcheine, die Sie nachweislich 

einzelnen Vertretern von Zeit zu Zeit zufließen ließen. 

So hat der Dr. Wittenberg beiſpielsweiſe 12 000 Marf 

pro Jahr bezogen.“ 

Der Angeflagte erwiderte, daß diefe Aufwendungen für 
bejondre Arbeiten gemacht waren, die die Banf von ben 
betreffenden Herren nicht umfonjt verlangen fonnte, Auf Ans 
trag des Staatsanmwaltes wurde dann verlefen, dak in dem bei 
Romeick aufgefundnen Ausgabenbuch weitere ſekrete Ausgaben 
gebucht feien, darunter: 

Marf 1000 an Redaltör ©. (B. B. EC.) 
„ 3000 Duartalsjumme für Dr. W. 
„ 3000 Dr. D. 
„ 2000 ®r. D. 
„ 2000 Profeſſor M. 
„ 4000 Dr. Defterreich 
ulm. 

Der Angeflagte Romeid behauptete, 

Buchſtaben jeien, 


duß dies fingierte 


Auch der Angeklagte Schultz verweigerte die Auskunft. 
Zwiſchen ihm und dem Staatsanwalt ſpielte ich nach Berlefung 
der obigen „ſekreten“ Ausgaben folgendes Geſpräch ab: 

Angellagter Schulg: Es handelt fh bei dem Namen 
Deſtreich um einen fingierten Namen und ebenfo bei den ge 
wählten Buchftaben. ch lehne unter allen Umſtänden ab, 
Leute, die nicht beſtochen, fondern für Arbeiten, die fie für die 
Banf angefertigt, bezahlt find, bier bloßzuftellen. 

Staatsanwalt Beed: Die linteritellung, daß etwas 
Unreelles verlangt worden, liegt mir gänzlich fern. Wenn cs 
fi um ordentliche Arbeiten handelt, fann der Angeflagte aber 
doch die Namen nennen. 

Angeflagter Schuls: Ich Ichne es ab. 

Diete Ableugnungen find allerdings mehr als durd;ichtig. 
Die durch die Chiffre Bezeichneten haben ſich angeblich auf 
durchaus ehrliche und redliche Weiſe die genannten Summen 
verdient, ſie haben der Bank dafür Arbeiten geleiſtet, die ihr 
doch von Wert geweſen ſein müſſen. Weshalb werden dann 
aber dieſe Poſten unter den „Sefreten Ausgaben“ gebucht, 
weshalb werben fie jogar To geheim behandelt, daß man ſich 
angeblid) fingierter Namen und Chiffren bedient? Dieſe 
Behauptung des Angeflagten Schult ift freilich mehr als 
unwahrſcheinlich. Dder wäre es nicht ein merfiwürdiges 
Zuſammentreffen, daß ſich an einer Stelle, wo offenbar eine 
Zeitungsbezeichnung Fehn ſoll, die Chiffre B. B. C. findet, 
die jo ganz eindeutig auf den „Berliner Börſen-Courier“ 
hinweiſt? Wäre es nicht noch ein feltfamers Zuſammentreffen, 
daß man einen ganzen Namen Br. Oeſtreich „fingiert“, 
während gleichzeitig ein Herr bieje$ Namens bei dem „Stleinen 
Jurnal“ des Herrn Leo Leipziger tätig geweſen ift? Läßt etwa 
die Notiz „Quartalsſumme für Dr. W. 3000 Mark“ auf Kiftion 
ſchließen, wo doch anderweitig feitgeftelit iſt, daß der im Interefſe 
ber Revifion des Börſengeſetzes auch publiziftiich bervorgetreine 
Dr. Wittenberg ein Monatsgehalt von 1000 Mark bezog? 


Die Namen und Chiffren find alfo ſchwerlich fingiert. Daß 
man aber jo mit ihnen Berfteden jpielt, das läßt darauf 


ichließen, daß die Arbeiten, für die die obigen Summen angeblid) 
die Entichädigung bilden follen, um jo eher fingiert geweſen 
find. Eine alte Praris! Man brancht eben Feigenblätter, 
um den fogenannten „Anſtand“ zu wahren und die gejeilichaftliche 
Verfehrsmöglichfeit aufrecht zu erhalten. 

Daß N über diefe Vorkommniſſe in Deutichlend ein all 
gemeiner Sturm ber Entrüitung erheben, der die feile Juden— 
preſſe aus den deutichen Häufern wegfenen würde, glauben wir 
feider nicht. Dazu ift die entnervende Wirkung des Zudengoldes 
ſchon zu tief in den Organismus unfers Volfsleibes eingedrungen, 
Der amerifaniiche Grundſatz: „Made Geld, mein Sohn, mache 
Geld“ gilt heutzutage als der Weisheit letzter Schluß, ſelbſt in 
den Streifen, zu denen unser Wolf noch vor anderthalb Jahr— 
zehnten mit beredjtigtem Vertrauen emporbliden fonnte. Uns 
ſcheint ber Ausfpruch Mephiitos auf unfre Zeit zu paſſen: 

„Zum jüngften Tag ſeh' ich dies Voll gereift.” 


Flensburg: AUpenrade. 


Der Verluſt unſers Flensburger Hreifes dürfte manchem 
unfrer freunde ebenfo unerwartet gefommen fein, wie im 
Sahre 1898 fein Gewinn. 

Wir Eingeweihten mußten jedoch, daß es nicht leicht fallen 
mürde, die im jahre 1898 unter bejonders aünitigen, fait zus 
fälligen Umſtänden errungne Stellung dauernd zu behaupten. 

Der Durchſchnitts-Schleswig-Holſteiner iſt nun einmal 
liberal oder meint doc, es fein zu müſſen. Die vielen 
Kämpfe diefes jo tüchtigen Volkes um feine Freiheit und 
Selbitändigfeit wurden geführt zumteil von den alten, ehemaligen 
Xiberalen, von deren Ruhme num Heute noch Eugen Richter 
und Dr. Barth zehren. 

Als mach 1864 der Wunid vieler Schleswig-Holfteiner 
auf volle Selbjtändigfeit nicht in Erfüllung ging, ging man 
zumteil verärgert ins Yager der damaligen preußiichen Uppofition 


über, Daber die Juneiqung zu Herrn Eugen Nichter und feiner 
Bolitit, obgleich ſich laum ſtärkere Gegenjäpe denfen laften, als 
der heutige Berliner und der Schleswig-Holiteinifche Freiſinn 
fie aufweifen. 

Aber Gedankenlofigfeit und Gewohnheit find ftarke Faktoren 
— darum hatten wir 1898 auch feinen Sieg erwartet. 

Doch einige deutſchſoziale Berlammlungen in der Stadt 
Flensburg fanden ſoviel Zuſtimmung, daß wir auch bald ben 
Nufen, in bedentendern Orten der Landſchaft Angeln vorzugehn, 
gerne Folge gaben. Der Erfolg war ein unerwartet aünitiger. 
Zwar war unſer Auftreten den dortigen Führern des Bundes 
der Landwirte nicht jehr lieb. Wir hatten manchen Widerſpruch 
aus dieſen Kreiſen erit mühſam zu überwinden. Und feibit 
heute, obgleich ich in allen Touarten und bei jeder Gelegenheit 
von unſern politifchen Gequern längft als ein Yeibeigner und 
Yandsfnecht des Bundes ſtigmaliſiert worden bin, darf von 
einer begeifterten oder einfeitigen Förderung unſrer Sadıe 
durch; den Bund der Yandbwirte im Ernſte nicht gerchet werben. 
Nur mit „großer Selbitverleugnung”, wie der Bundesporfitende 
erflärte, ſah der Bund von einer eiqnen Kandidatur ab. 

Die Freiſinnigen und Zozialdemofraten aber geftelen id) 
darin, je nadı Lage des Falles mich als einen „Hörigen ber 
Ueberagtarier“ zu bezeichnen oder auch abfprechende Aeußerungen 
ber Bundesführer aus der eriten Zeit über mich zu folportieren. 
Ihrem Anhange wurde diefer fo greifbare Widerspruch nicht Kar. 

As ich dann bei der vorigen Mahl mit dem Sozial 
demofraten zur Stichwahl ſtand und in biefer ſiegle, waren vi 
lensburger Bürger darüber herzlich erboft. Zwar waren fir 
noch der Weiſung und dem Vorbilde des alten, echt national 
gefinnten Herrn Jebſen gefolgt, den ic; verdrängt hatte, ber 
aber trogdem für mich eintrat. Und hätte diefer Mann noch 
gelebt, jo wäre es auch diefes Mal anders gefommen. 

Doch beurteilen wir die Lage durchaus Far und zuireiewd. 
Der Wahlkreis war bis auf meiters ein unficherer Beſitz 
Um fo mehr durfte nichts verſäumt werben, ihn zu behaupten, 
Wir haben darım Heihig gearbeitet. Etwa 150 Verſammlungen 
fanden im Laufe der legten fünf Jahre ſiatt und unſre 
Organifation wurde nach Kräften ausgebaut. 

Das merften auch die liberalen Wähler. Gingen fie 
wieder, wie 1898, getrennt vor, jo beitand für fie feine 
Möglichkeit, auch nur in die Stichwahl zu fommen. Darum 
arbeiteten fie mit alten Mitteln auf einen Zuſammenſchluß der 
tationalliberalen mit den Areifinnigen hin. ein äußerlich 
betrachtet gelang auch das Kunſtſtück, Die mationalliberalen 
Regierungsftügen mit ben freifinnigen Negierungsgegnern, Die 
begeifterten Bismardverehrer mit den Bismardoverächtern unter 
einen Hut zu bringen. AS gemeinfamer liberaler Kandidat 
wurde der Kieler Volksſchullehrer Wolgaſt aufgeftellt. Für 
ihr arbeitete in der Hauptſache der Redaltör der „Flensburg. 
Nachr.“, ein Herr, der erit vor Furzem von Berlin gefommen 
war, und zwar To, daß vielfach der Verdacht aufftieg, dieſer 
Berliner Bere ſei wohl eigens vom Handelövertragsverein 
und auf deſſen Koſten entfandt worden, um unfre Sache zu 
befämpfen- 

Doc; fein Uebereiſer, feine Berliner Manieren, verdarben 
gar vieles. Daß Herr Wolgait troß der Einigung der Libe— 
ralen nicht in die Stichwahl fam, wird vielfach der gehäſſigen 


und mwiderwärtigen Kampfesweiſe des genannten Herrn zu— 
geichrieben. Er Hat feine Strafe dafür bereits erhalten. Er, 


„Berliner Wind“ mich aus den Wahlkreiſe 
forıblafen wollte, mußte ſelbſt zuerft gehn. Ihm wurde gleich 
nach der Hauptwaähl feine Stellung gefündigt und fofort 
„Urlaub“ erteilt. Oder hatte er wohl feine Miſſion im Auf: 
trage des Hommerzienratsvereins erfüllt und fonnte er deshalb 
gehn? Seinen Tank am mid dürfte dieſer gute Mann 
übrigens in einem Schmutzartikel des „Berliner Tageblattes* 
abgeitattet haben, der banı vom „Hamburger General-Anzeiger” 
nachgedruckt wurde, 

Uebrigens wagte es feine der Flensburger Zeitungen, 
gegen den SKliquengeift der Flensburger und für ung einzutreten. 
Yediglicd der „Neue Apenrader Anzeiger” nahm für uns Partei, 


der durch feinen 


Bu 
— 


nachdem fich herausgeftellt hatte, daß von dem liberalen Kandi— 
daten feine Interftügung der Kegierungspolitif, die ſich in der 
Nordmark ſcharf gegen das Dänentum richtet, zu erwarten jet. 
Das eine, eıma fonfernative Blatt erflärte, „neutral“ bleiben 
zu wollen, 

So fonnte denn dem Lügengeift faum geantwortet werben. 
Der Haß der Stadt gegen das Yand wurde eifrigit geichürt, 
und ich ftändig als der Kandidat des Yandes im Gegenfah 
zur Stadt bezeichnet. And das, obgleich unire Bewegung tat: 
ſächlich in der Stadt entitanden und von bieler erit auf das 
vielfach wideritrebende Land Hinausgetragen worden " war. 
Gegen den Antrag Wangenheim, jo ſagte man mod; bis zum 
legten Augenblide, bätte ich im Reichstage geftimmt, weil mir 
and deſſen Zollfäge noch nicht hoch genug gemejen ſeien. Ich 
jei Gegner eines jeglichen Handelävertrages, und mein Anti— 
jemitismus wurde mit Hinweiſen auf die Bluttaten in 
Kiſchineff in das gebührende Licht gerüdt. 

Ind trog allem fliegen unfre Stimmen in erfreulicher 
Meile, In der Stadt ‚Flensburg wuchſen fie von 651 im Jahre 
1898 auf 999 bei ver legten Wahl, in ber Stadt Apenrade 
von 25 auf 92, im ganzen Kreiſe von 4424 auf 5957, während 
die liberalen Stimmen von 6265 auf 4777 fanfen. 

Doch noch ftärfer waren die fozialdemofratiichen Stimmen 
gewachlen, namlich von 4016 auf 6316. Dieler Zuwachs zeigt 
fich fait ausfichliehlich in den Städten Flensburg und Apenrade 
mit den nabeliegenden Arbeitervororten. 

Zumteil mag diefe Steigerung darauf zurückzuführen fein, 
dab wir ſowohl als die Yiberalen vor der Hauptwahl wenig 
gegen die Sozialdemofratie unternahmen, Wir Hatten alle 
Hände vol Damit zu tum, Die täglich von liberaler Seite gegen 
uns geſchleuderten Angriffe zurüc zu weiten. Und die Yiberalen 
ichonten aus Spekulation auf die jpäter notwendige Stichwahl: 
hilfe die Sozialdemofraten. Hofften doch die Liberalen mit mir 
in Stidjwahl zu fommen und dam von den Sozis durchs Ziel 
geichleppt zu werben. Nun kam es aber anders. Die Yiberalen 
fielen aus, und ihre Mut war riefengroß. 

In ganz erfeunbarer Weile gaben die ehemals national- 
liberalen „Klensb. Nachr.“ Parole für den Sozialdemofraten 
aus. Die allgemein verbreitete Kormel lautete, dag man dem 
„Lande” wieder Kailon beibringen und durch die biesmalige 
Mahl eines Sozialdemokraten die „Bündler“ für ſpäter zum 
Nachgeben zwingen müſſe. 

So fanden ſie ſich denn alle zuſammen. Die Dänen, die 
Freiſinnigen, auch Nationalliberale, Die zumteil zu Haufe blieben, 
zum andern Teile wohl gar rot jtimmten. Much die Flens— 
burger Sciffsreeder und Großlaufleute, denen mein Eintreten 
für die Seeleute mihfallen hatte, und jelbit der Berliner 
Denunziantenverein erichten mit jeinem obligaten Ylugblatte 
auf dem Plan. 

Hinzu fam num nod; eine Agitation feitens der Sozial 
demofraten, wie ich fie noch nicht erlebt habe. Ich veriage es 
mir, auch nur mit einem Tone auf die unglaublichiten Bes 
ſchimpfungen unfrer Partei und meiner Perſon einzugehn. Mir 
fielen folchen Dingen gegenüber gradezu die Arme am Xeibe 
herunter. Diefelben Leute, die wir während des ganzen Wahl— 
fampfes aufs Anitänbigite behandelt, denen wir gerne Rede— 
freiheit geitattet hatten, auch dort, wo man ihnen feine Säle 
überlie, und unſer Entgegenfommen oft abſprechend beurteilte 
— dieſelben Leute. mit denen id — im Vertrauen auf ihre 
Wobhlanjtändigfeit — oft Gruß und Worte getauscht hatte, fie 
zeigten fih von einer Seite, fo daß ich darüber fein andres 
Gefühl als das bes Ekels empfand. 

Wir werden — das flieht bei uns feſt — mit biefen 
Leuten nichts mehr gemein haben und ihnen gegenüber unfer 
bisheriges Verhalten vollftändia ändern müſſen. 

Trotzdem ftiegen umnire Stimmen in der Stichwahl auf 
etwa 9000, während der Sozialbemofrat mit etwa 1000 Stim— 
men Vorſprung fiegte. 

Vergebli war Die bis zur volliten Erichöpfung geleiftete 
Arbeit unjers Henningfen, die begeifterungsvolle Mitarbeit zahl: 
reicher Freunde. Und doc, mer gemeint hätte, der Ausgang 
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der Wahl hätte unfre Reihen entmutigt, würde fid) ſehr täuschen. 

Im Sansfonciiaale zu Flensburg, wo mir bie Verfündi- 
gung des Wahlrefultates vernahmen, drängte ih eine ungeheure 
Menfchenmenge, wohl zu Zweidritteilen aus Gegnern beftchend. 

Aber das andre Brittel, unfre Freunde, fie waren nicht 
niebergeichlagen. Wohl flammte manches Auge im Zorne ob 
des Verrates, den Deutſche an Deutfchen begangen hatten. 
Johlten und pfiſfen auch die Gegner, fie fonnten es nicht 
hindern, daß ich fräftig und ernft die Lage zeichnete, ben 
wadern Mitftreitern meinen Danf ausprüdte und unter flürmi: 
ichem Beifall zur Fortſetzung des Kampfes bis zum Tage bes 
Sieges aufrief. Wohl jelten iſt unſer „Deutichland über alles“ 
mit größerm Trog, mit größerer Giegeszuverficht gelungen 
worben als im Anblick unfers gegenwärtigen Unterliegens. 

Ein ohnmächtiger Verſuch der „Genoſſen“, den „Sohn der 
Arbeit" zu fingen, ging unter in ben Strophen bes Liedes 
„Schleswig-Holftein meerumſchlungen“. 

Und jofort gingen wir an die neue Arbeit. Mehr als 
zwanzig Mitglieder meldeten fich für unfern Verband Nord» 
marf, größere Geldjpenden und Briefe voll jlammender Ent- 
rüftung zeigen uns an jedem Tage, daß feiner in unſern 
Neihen wanft. Aber in ben Ktrreiſen unfrer Gegner, ſowie der 
Lauen und Nacläffigen beginnt ed 06 ihres Perrates zu tagen, 
— die Verräter find ihrer Tat nicht froh geworben. 

Und der Sieg wird den Noten nicht lange bleiben. 

Wir Deutichlozialen find bie ſtärkſte bürgerliche Partei im 
Mahlfeeife. Wir geben darum von unferm Rechte, den 
Kandidaten zu itellen, feinen Finger breit preis. Das mögen 
ſich unjre Widerſacher nur merfen. 

Mir find von Tag zu Tag, von Wahl zu Wahl vorwärts 
gebrungen, während alle andern verloren haben. Hat diesmal 
nod; blinder Parteifanatismus bewirkt, daß ein Mahlfreis, in 
dem den 5000 fozialbemofratiichen etwa 14000 bürgerliche 
Stimmen gegenüber ftehn, trogdem fozialdemofratifch vertreten 
wird, fo kann und wird ſolch widerfinniger Zuftand nicht von 
langer Dauer fein. 

Mir, wir Deutichfozialen, werden wieder das ſchwarz— 
weiß⸗ rote Banner biffen im unfrer geliebten Nordmarf. 

Wir bleiben bei der Arbeit, bleiben im Kampf! Und unſer 
wird und muß der volle Sieg werden! 

F. Raab, 


Die Wildfaufchur. 
Schwank ımd Mär, zu Lehr und Wehr. 


Zur Zeit, als fi) der heilige Patron des edlen Waidwerks 
nod am eben 

Befand, hat bie Gefchichte, die hier folgt, ſich ohn' Gefähr 
begeben, 

Der Teufel war aus Uebermut an einem Sonntag pürfchen 
gangen, 

Und gar in Zanft Hubertus eigenem Wald da ward er von 
den Hegern eingefangen 

Und vor den Herrn gebracht. Der legt ihm auf, daß er bie 
wilden Schweine jcheeren folle, 

Die in zwei Heerden erft vor wenig Wochen 

In fein geweiht Revier verwüftend eingebrochen; 

Doch wären fie nicht lang’ getrennt geblieben: 

Die Heger hätten bald zufammen fie getrieben 

Und hielten fie bereits in einem Sumpfe eng umitellt. 

Herr Urian repligierte: Das gäb’ viel Geſchrei und wenig Wolle 

Und fei auch für ihn ſelbſt wohl eine viel zu ſchwere Kolle; 

Sauhäute abzufengen, wär" der Brauch in aller Welt. 

Ich will fie Schonen, — ſprach Sanft Hubert, — wenn Du 
mit dem Scheeren fertig biſt. 

Erleg’ ich das Getier mir all zur ſelben Friſt 

Und laſſ' die glatt geichornen Häute tüchtig gerben, 

Zeilmweis als Lederwerk fire mich und meine Erben, 

Zum Teil geb ich fie ab an meinen lieben (freund, den heiligen 
Krispin; 


Der macht dann Schuhe draus und giebt fie gratis an bie 
Aermiten bir. 

Begehrit Du Lohn, jo joll die ganze Schur Dir ſelbſt gehören.” 

Der Teufel meinte: „Lieber nicht!" Doc half fein Bitten und 
Beſchwören: 

„Du mußt, — klang der. Beicheid, — um Deine Sünden 
endlich wieder einmal abzubüßen.” 

Prauf warb das fchwarze Grunzervolf mit „Huß-Sau!“ und 
viel Icharfen Peitſchenhieben 

Und wütigem Geheul der ftarfen Rüden zugetrieben. 

Zwei Heger faßten je ein Stüd beim ſtumpfen Ohr 

Und ftellten e$ dem armen Teufel, der im Grafe hodte, vor. 

Der dachte ihrer feines mit „Willfommen!” zu begrüßen, 

Das wilde Borituich biß um fich mit viel Geiperre und Gezerre 

Und mörberlihem Schrei'n und wundete Ihn Schwer an Händen 
und an Füßen. 

Da weint’ er gar und bat: „Seid mir doch gnädig, lieber Herre!” 

Umjonft! Er mußt' das ganze Wolf glatt Ächeeren bis zum 
legten Stüd, 

Drauf wünſchte ihm der Heilige zu folder Buße Glüd 

Und meinte, fie genüge auch, um einen Mohren weih zu waschen. 

„Doc; ſei jegt auch ge Deiner Hut! — fo ſprach der aufrichtige 

ann, — 

Und laß Pic von der Sünde nicht mehr überrajchen! 

Ich weiß noch von mir jelbit, wohin bie Waidluit führen kann.“ 

„sch g'ſpür's grad’ jegt”, — fprad) da ber Teufel, hieß die 
blutigen Boriten in ein Leintuch faſſen 

Und trug das Bündel ſelbſt zum Juden, um fie zu verfaufen. 

Da Fam er aber aus dem Negen in die Traufen: 

Die Yeute des Hebräers ſchlugen ihn halb tot: 

Sie glaubten, er verhöhne fie mur mit dem Angebot. 

Da mußt er auch die ſchöne Wolle fahren Taifen 

Und rettete fid) nur mit großer Müh' und Rot. 

Sechs Wochen durfte feine Schwiegermutter drauf an ibm 
berumfurieren, 

Mit Pflaſtern ihn belegen und mit linden Salben ſchmieren, 

Für's Anmerliche braucht" er nichts; — das war ſchon allzıt 
hart gefotten. 

Inzwiſchen frah er aus Verzweiflung Fliegen, Flöh und Motten, 

Die er fich jelber fing, und ſchwur, er wolle fünftig lieber nicht 
mehr fündigen 

Und feinen fummervoflen Dienit aufs Neujahr fündigen. 

Er ift gar nicht jo boshaff, aber eigenſinnig dumm, 

Will der erlöften Menſchheit überlegene Stärfe nicht erfaſſen, 

Zum Heil nicht mittun und, ftatt mitzulieben, lieber hafien, 

Drum geht ibm alles, was er vorhat, jchief und Frumm. 

Grad’ jo geht's mit den Juden und der Sozialdemofratie! 

Die haften auch nur; aber was der Haß erträumt, gelingt ihm nie. 

Es iſt von allem Anbeginne nämlich ſchon jo eingerichtet, 

Daß, wer nicht dem Gemeinheil dienen will, auch auf jein 
Glück verzichtet. 

S'iſt eine Grundfigur! Zu ändern giebt’? da nichts! 

Tas hat fich immer noch gezeigt am Tage des Gerichts. 

Da fieht man's deutlich: Mitzulieben find wir da, nicht mitzubaifen. 

Doch felbftveritändlich it, — das wird fein Menſch beitreiten, — 

Tas dieſes Grumdgefeg nur vice verfa gilt, das heißt: nad) 
beiden Seiten, 

Kür Hoch und Nieder, wie nach unten, jo nach oben; 

Sonſt möcht' fein heller Geift ein ſolch Konzert fich loben. 

Herrn Uran aber hatte damals, als er feinen Dienit verlajlen, 

Kein Menſch bei ſich im Haus behalten wollen: 

Die quten Yeute wurden’ von dem Scmefel- und dem Pechgeitanf 

Und den Grimaſſen. die er ſchnitt, ganz toll und krank. 

Drum mußte er ſich Schließlich wieder nach der Hölle trollen. 

So war jein Austritt aus dem Dienft in einen bloßen Streif 
verwandelt, 

Und damit hatte er nicht eben flug gehandelt, 

Dem für die Zmilchenzeit blieb das Gehalt entgangen 

In jeiner Schwiegernnitter weiten Nähetiiche bangen. 

Die Kluge hatte nämlich alles, wie es wirklich fam, vorausgefehn, 

Denn and) fchon früher war's zumeilen vorgefommen, 
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Daß ihr Herr Eidam ſtreilend einen längern Ausſtand unter— 
nommen, 

Um dem Privatvergnügen nadzugehn. 

Dann hatte fie ven Höllendienit, mit höchſtbehördlichem Verlaub, 

Als allereriter weiblicher Beamte, doch ab interim, verjehn, 

Nur etwas ſchärfer, als von Nöten, und für alles Bitten ber 
Verdammten taub, 

Meshalb die armen Seelen, namentlic; Die Damen, immer glücklich 
waren, 

Wann fie ihn jelbit dann wieder jahn zum großen Nauchfang 
niederfahren, 

Und jo war's denn aud) diesmal wiederum geichehn. 

Daher nun kommt es, daß man jagt: das Interim 

Hat ſiets den alten Teufel wieder hinter ihm. 

Doch ſoll das keineswegs auf die Beamtinnen von heute gehn, 

Denn beifen würde id; mich niemals unterftehn. 

Mur wünſcht' id; jeder, daR der Himmel ihr den braven Mann 
beichere, 

Der, mit und ohne Amt, fich, fie und eine frohe ſtinderſchaat 
bequem ernähre. 

Sonſt wandern ſchließlich Doch noc ale jungen Männer aus; 

Denn eins ſteht feſt: Ein häuslich Cheglüd entfällt 

Mit jedem Amte, das ein Frau'ngebild erhält, 

Und dann wird jelbit für die Beamtin diefe Welt zu fraus, 

Huch wenn der Staatöfrad mit dem Degen ihre Taille ſchmüch 

Und fie zum Gruße ftolz nur mit zwei Fingern am Dreimahe 
rückt. 

Ach, ſetzten ſich doch wieder erſt die lieben deutſchen Mädchen, 

Wie einſt bie Urgroßmutter tat, zum trauten Spinnerädchen, 

Um fürſorglich von Küch' und Keller, Schrank und Spind zu 
plaudern, 

Und beim Anhören alter Mären ſauft zu fchaudern, 

Statt auf die ſpitze Naſe fi) die Nummter fünf vor's blöde 
Hug’ zu ſehen, 

Um Herz und Sum am Cäſar oder corpus juris zu erlegen! 

Für diesmal Treilih war das Interim von Nöten, 

Sonft mühten gar zu viele Chriftenfrau'n fich heute jelber töten, 

Nur um dem Hungertod und ärgfter Schande au entgehen, 

Und wär’ das nicht für euch zu ſchrecklich anzuſehn? 

Müßt's nicht des Teufels Schwiegermutter felber rühren, 

Säh' fie alltäglich ſcharenweis die Frau'n als Selbitertränfte, 

Bergiftete, Trdolchte und Erhängte, 

Durch Sittenpolizei zum weiten Böllentor herunterführen! 

ZTenn ſoviel Mitgefühl für ihr Gefchlecht wird fie wohl noch 
veripüren, 

Das könni' ihr ja jogar die Kult am eigenen Interim verſauern, 

Drum laft dies auf der Erde bier noch eine Weile dauern! 

Anzwilchen aber führt den Krieg mit den dämoniſchen Gemalten, 

Die heute, wie aus Borzeitgräbern neu eritanden, 

In aller Chriitzerlöften Bölfer weiten Landen 

Die Lebensbahn für Mann und Weib und Kind, als Herrfcher 
umgeftalten! 

Doch nur in Chriftt Namen könnt ihr wieder fiegen! 

Eroberte mit jeinem Kreuz ber fromme Bund 

Durch Euer Väter Hand ſich nicht das ganze Erbenrund? 

Brad; er die Ketten nicht der Sflaverei 

Und Hält euch felber noch zu dieſer Stunde frei? 

Diesmal wird Juda ihm endgiltig unterliegen. 

Doch müht ihr's anf dem Boden feiner eignen Kunſt befriegen! 

Scheingeld und Gold, die im Verfehr bie Ichärfiten aller Waffen, 

Müßt ihr dämoniſchen Mächten heut’ entraffen, 

Befolgt den Nat Yargardes, ausdauernd ohne Wanfen: 

„Aus Judas Händen überncehm’ der Staat die Banfen!“ 

Dann fann er den Gewinnſt in feine Kaſſen lenfen 

Und end mehr als die Hälfte aller Steuern fchenfen, 

Der Boden aber, den die Hnpothefenbanfen heute euch entwenden, 

Bleibt unverſchuldbar in des Deutſchen Bolfes Händen. 

Zwar wird der Feind mit aller Kraft ſich wehren 

Und ein Geſauſe und Gebraus erheben, 

Daß die Gebirge wiederhallen und die Fundamente beben, 

Euch aber darf das nicht den Sinn beichweren. 


Ihr ſeht's: was Eure Bäter aufgebaut als Arier und Ehriiten, 

Mill er vernichten durch die Hand der Sosialiften, 

Dann mwär’ fie da, die volle udäofratie! 

Der Leu, der faum ſich erit verjüngt geglaubt, ward lebend 
der Hyäne Fra! 

Schwer ift der Kampf, doch auch nicht über alles Mar. 

Denft an den armen Teufel, der die Wildſäu muhtes ſcheeren! 

Und der war — nehmt's nicht frumm! — doch auch grad’ 
fein Genie 

Und tat es nicht einmal für eigene Negie, 

Da werdet ihr euch wohl auch Juda's noch erwehren. 

Eins haltet feft: jo wild der Feind auch tob' und tolle: 

Was ihr vor ihm beichüht, iſt eure eigene Molle. 

Solonius, 


Kifchenem. 


Die internationale Judenpreſſe fährt fort, unwahre Berichte 
über die Borgänge von Kiſchenew zu bringen, wozu ihr 
namentlic der Umſtand Veranlaſſung gibt, daß Rußland den 
Entſchluß des Präfiventen Roosevelt, zu Gunſten der ruſſiſchen 
Juden einzutreten, amtlich „tief bedauert” und die Bittfchrift 
der amerifaniihen Juden zurüdgeichicdt hat. Demgegenüber 
muß feitgeitellt werden, daß nad) objeftiv zuverläfftgen privaten 
und amtlichen Berichten die Vorgänge in Kifchenem! ſich durch— 
aus nicht im der jüdiſcherſeits geichilderten Weiſe abaefpielt 
haben. Es ftellt fi) vielmehr immer deutlicher heraus, daß 
eine jüdiiche Propaganda, die fi um "Marin Gorfi ſchart, 
die Berichte über die angeblichen Greuel veröffentlicht hat, um aus 
diefen Unglüdsichilderungen politisches und nebenbei auch bares 
Kapital zu jchlagen, indem fie an das Mitleid von ganz Europa 
appelliert, 

Daß den Juden das lehtere gelungen ift, beweiſen die 
ihnen in Strömen zugeflofienen reichen Spenden, an denen ſich 
aud) bezeichnenderweile dentiche Neichstagsabgeordniete und 
—— Landräte mitten in ihrem Wahlkampfe beteiligt 

aben. 

Eine vom ruſſiſchen Minifterium des Innern veröffentlichte 
amtliche Kundgebung läht es als zweifellos ericheinen, daß die 
Unruhen am erſten Diterfeiertage durch einen füdiſchen 
Starufjelbefiger hervorgerufen find, und daß die Menge, 
obwohl jüdiicherjeits auf fie geſchoſſen wurde, fich auf die dem 
ruſſiſchen Bolfscharafter entiprechenden Wutausbrüche beichränft 
hat, indem fie jüdische Wohnungen zerftörte und die Juden 
prügelte, keineswegs aber fo viehiiche Unmenſchlichkeiten beging, 
wie in ben jüdilchen Berichten ihr nachgefagt worden find, 

Uebrigens ſcheinen die Korbeeren von Kiſchenew die 
Juden in andern ruffiichen Städten bereits zu reizen, denn 
auch aus Nomwgorod Seversf fam diejer Tage die Meldung von 
angeblichen Mepeleien und einer in der jüdifchen Bevölferung 
ausgebrodynen Panik, die neuerdings amtlicherieits als großer 
Schwindel bezeichnet wird. 

Gegenüber Dielen Tatfachen erfcheint das anmakende 
Benehmen des Präſidenten Roojevelt doppelt unverftändlicd und 
die ſchwere diplomatische Schlappe, die er ſich geholt hat, wirft 
aradezu fomilch. Es Icheint, dag Amerifa aus den jeltfamen 
Erfahrungen, die es mit dem jetzt glüdlich zum  deutichen 
Botſchafter ernannten Herm Speck von Sternburg und andern 
gleichartigen Diplomuten gemacht hat, einen für die Yankees 
verhängnisvollen Rückſchluß auf die moderne Diplomatie über: 
haupt gezogen hat. Es hat dabei nicht genügend unterſcheiden 
gelernt zwiichen dem Deutschen Neiche des Grafen Bülow und 
der ruffiichen Diplomatie und es hat etwas für uns Deutjche 
über die Maßen Beſchämendes, daß es grade Nufland vor: 
behalten geblieben ift, den Nanfees das richtige Augenmaß für 
die Bedeutung des amerifaniichen Einflufjes wieder beizubringen. 

Die Beobahtung dieſer Vorgänge iſt um jo interefjanter, 
als das weltpolitiiche Ausgreifen der Vereinigten Staaten durch 
ihr Uebergreifen über die vom Intereſſe Europas ihnen gezognen 
Scranfen dod grade in eriter Linie als Meuferung ihres 
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ſcharf ausgeprägten Raſſenbewußtſeins und ihres Raſſenehrgeizes 
zu betrachten iſt, der doch im ausgeiproceniten Gegenſahe iteht 
zu dem verjchwonmnen Kosmopolitismus, von dem Präftdent 
Novjevelt bei feinem Eintreten für das internationale Judentum 
fich öffentlich hat leiten laſſen. 

Allerdings tritt Herr Roofevelt ja auch für die Neger ein, 
aber wie wenig er imitande ift, bier den leidenjchaftlichen 
Inſtinkten feines eignen Volkes ein Ziel zu ſehzen und wie fehr 
Rußland beredjtigt wäre, etwa im Tone der amerifanijchen 
Note, Herrn Noofevelt jeine Pflichten gegen die mißhandelten 
Farbigen zum Bewußtſein zu bringen, zu deren Anwalte ja 
auch Rußland fich aufzumerfen das gute Hecht hätte, lehrt ja 
ein Binblid auf die Vorgänge im Staate Georgia, wo kürzlich 
wieder in Newton und Wilmington einige Neger in grauen- 
vollen Weile gelyncht find und infolgedeffen eine tiefgründige 
Erbitterung zwiſchen der weißen Bevölferung und den Negern 
bericht. Die Vereinigten Staaten hätten wahrlich Urſache, 
zunächſt dort Ordnung zu ichaffen, ehe fie ſich anmaßen, Rußland 
eine Lektion über die Behandlung feiner Juden erteilen zu wollen. 

Aber auch noch an andrer Stelle im Machtbereiche des 
Herrn Rooſevelt haben ſich Dinge ereignet, die ihn veranlajlen 
jollten, vor der eignen Türe zu fegen. Es handelt fih um 
nichts Geringers als um die Tatlache, daß in den Vereinigten 
Staaten eine neue Form ven Negerjflaverei beiteht. Einem 
Londoner Blatt wird darüber aus Rewyork folgendes aemelbet: 

„An Dienitag wurde vor dem Gerichtshof in Montgomery, 
Nlabama, in Sachen der Negerjflaverei verhandelt. Es famen 
Enthällungen über empörende Negeriflaverei in Alabama zu— 
tage, die tiefe Entrüftung im ganzen Lande hervorgerufen 
haben, Kurz vorher war nämlich entdedt, daß ein weit 
verbreitete Einverftändnis zwiſchen den Friedensridjtern, ber 
Polizei und den Arbeitgebern beftand, durch das Hunderte 
von Negern ihrer Freiheit beraubt und in Sflaven verwandelt 
wurden. Cine ganze Weihe von Negern, bie verichuldet oder 
irgendeine® geringfügigen Verſtoßes fchuldig waren, iſt 
verhaftet und vor beitochne Polizeirichter gebradjt worden, bie 
ihnen schwere Geldbußen auferlegten, die die Neger natürlid) 
nicht bezahlen fonnten. Statt dieje ins Gefängnis zu ſchicken, 
zogen bie ÄFriedensrichter es vor, jie an die Beſiher von 
Pilanzungen, Steinbrücden uſw. für ein halbes oder ganzes 
Jahr zu vermieten, die dann deren Geldbuße bezahlten. Die 
Neger wurden gewöhnlich für 40 bis 200 Marf verfauft, mo» 
bei die /Friedensrichter oder die Schupleute des Drtes das 
Kaufgeld in ihre Tafche ftedten. Viele Neger wurden auf 
erdichtete Anflagen bin feitgenommen und in Scheinverfahren 
ungejeglich zu diefer Art von Strafdienft verurteilt. Auf 
vielen Pilanzungen jpielten fi von neuen die Szenen ab, 
die in Onfel Toms Hütte geichildert find. Die unglüdlichen, 
meift gefejlelten Neger mühten fi auf den Feldern ab, an: 
getrieben von grauſamen Aufſehern, die mit Peitſchen bewaffnet 
waren und wurden häufig geichlagen. Nachts wurden fie in 
ſchmuhige Verſchläge geitedt, oft halb verhungert. Wer zu 
entfommen verluchte, wurde von Bluthunden verfolgt, ſchleunigſt 
gefeſſelt und ftreng bejtraft. Alle möglichen Arten von 
Graufamfeiten famen dabei vor. In einem aufgebedten Fall 
joll eine Negerin, die franf und arbeitsunfähig war, an ben 
Handgelenfen aufgehängt und zu Tode gepeiticht worden fein. 
Da die Behörden von Alabama feine Neigung zeigten, einzu— 
ichreiten, hat das Staatsgericht fürzlich eine Unterſuchung über 
diefe neue Sflaverei eingeleitet. Das Ergebnis war, dab adjt- 
zehn Yeute, darunter fünf Befiger von ausgedehnten Pflanzungen 
und Steinbrüchen, jomie zwei Friedensrichter und mehre Schuß: 
leute feitgenommen und angeflagt wurden, amerifanijche 
Bürger ihrer freiheit beraubt zu haben. Die jeht eröffnete 
Verhandlung veripricht noch mehr entichliche Enthüllungen. 
Meirere Anflagen werden voransfichtlic; folgen. Die öffentliche 
Meinung in Alabama unterftügt durchaus die Verfolgung der 
Sache, und alle Mittel werden jeht ergriffen, um dieſer 
ihmäblichen Sflaverei ein Ende zu machen.“ —- 

Das find denn doch Zuftände, denen gegenüber die bul« 
garifchen und mafedonifchen Greuel und die von Herrn Noofevelt 
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fo bitter beflagten angeblichen Miffetaten von Kiſchinew kaum 
noch ins Gewicht fallen, und die Vereinigten Staaten werden 
vor der öffentlichen Meinung Europas fich zu rechtfertigen 
haben für diefe ungeheure Verneinung und Verhöhnung der jo 
viel gerühmten amerifaniichen Freiheit. 

Die ruſſiſche Diplomatie bat von altersber eine humo— 
riftifche Ader gehabt. Wie wäre es, wenn man von Peters- 
burg ber fich nunmehr mit einer Note gegen den ſcheußlichen 
Menſchenſchacher in Nlabama an die Adreſſe des Herrn 
Roojevelt wendete? 


Die Mlorganifation der Welt. 


Ueber den Stand des amerifanischen Schiffahrtstruſts 
drangen feit einiger Zeit aus amerifaniichen Blättern ſehr 
pejfimiftifche Nachrichten in die Melt. Es läßt ſich nicht mehr 
leugnen, dab mir es mit einem ſchweren Kursfturge dieſer 
Aktien zu tum haben, und zwar find die Stammaftien des Truits 
von 21 auf 9, die Vorzugsaftien gleichzeitig von 75 auf 29 0.9. 
gefallen. Die Stammaltien jind natürlich einftiweilen von 
geringer Bedeutung, denn bei der großen Heberfapitalifierung 
des Trufts würden fie erft dann realilierbar werben, wenn 
diefer auferordentlih große Verdienſte zurücklegen fönnte. 
Dagegen bilden die VBorzugsaftien das eigentliche finanzielle 
Nüdgrat des Unternehmens. Ueber den furdhtbaren Aursfturz 
diefer Vorzugsaktien äufert fi) der überwiegende Teil der 
deutichen Preſſe recht befriedigt. Dies würde vom deutſchen 
Standpunfte aus durchaus berechtigt ericheinen, wenn es zus 
treffend wäre, und wir würben uns aufrichtig freuen, wenn die 
„Wejer- tg." Necht behielte, die zu dem Sturze der morganischen 
Aktien jchreibt: 

„Die Vorzugsaftien repräfentieren das eigentliche Aktien: 
fapital. 52000 000 Boll. jind davon ausgegeben neben 
48 000 000 Doll, Stammaftien und 50 000 000 Doll. 4, v. 9. 
Anleihe. Sicht man von den Stammaftien ganz ab, jo bleiben 
nod) 102 000 000 Doll. übrig, wofür der Truft eine Flotte 
von 1100000 Tonnen erlangt hat, vorwiegend Frachtdampfer 
gelegten Alters. Die Negiftertonne ftellt ſich ihm darnach 
auf annähernd 400 Mark, d. h. nicht viel weniger als das 
Doppelte beijen, was den beiden deutjchen Linien ihre Dampfer 
pro Tonne zu Buche ſtehn. Zu einen genauen Vergleiche iſt 
das Material zu roh. Aber ein Schlaglicht bedentiamiter Art 
fällt damit doch auf die Sache. Die Schiffe des Trufts find 
eben von vornherein viel zu teuer bezahlt worden. Die Kreiſe 
ber Reederei waren in Eritaunen verjegt durch die Preife, zu 
denen Morgan die Linien übernahm. Nun mag er ja teilmeife 
mit Truftaftien (Borzugs- und Stammaftien) bezahlt haben, 
aber das gilt doc erſt für die zulett gefauften Linien. Als er 
den Ankauf der Leyland-Linie abjchlof, wurde doch von ber 
Bildung eines Truits höchitens erit gemunfelt. Diele muß alfo 
gegen einen in bar zu erlegenden Preis gefauft fein. Zollten 
benm die Verkäufer jo dumm geweſen fein, fich ftatt baren 
Geldes nachträglich Truitaftien aufdrängen zu laſſen? Kaum 
glaublich. Daraus ergiebt ſich auch, daß es kaum glaublich ift, 
daß Morgan und ſein Syndikat wenig eigne Mittel in das 
Unternehmen geſteckt haben ſollten, wie jeht behauptet wird. 
Die Verkäufer der zulegt angefauften engliſchen Yinien mögen 
allerdings Truitaftien genommen haben, verlodt durch deren 
hohen Nominalwert und den Glauben an Morgans erfolg: 
fichere Hand. Sie werden es grade fein, die zur Yeit alles 
aufbieten, um die Truftpapiere, jelbit die Vorzugsaftien, zu 
Gelde zu machen, wenn aud) zu einem ftarf geiunfnen Kurſe. 
Wenn diefe Yente einen Kaufpreis erhalten haben, ver um ein 
Drittel zu hoch war, jedody in Vorzugsaltien des Trufts, und 
fie ichleudern num geängitigt dieſe Papiere zu 30 v. 9. fort, 
fo werben fie gewiß jeht lebhaft wünschen, ruhig Aftionäre ber 
MWhite-Star-Linie geblieben zu fein. Morgan nimmt offenbar 
die an den Marft fommenden Papiere nicht auf, auch nicht zu 
den geſunknen Preijen, jei es nun, daß auch er den Glauben 
verloren bat oder daß er auf noch günftigere Gelegenheiten 


wartet, um die Werte zu erwerben. Unter dieſen Umjtänben 
ift der in einem Schiffahrtsblatt verzapfte Troſt, dak die Ber: 
bindlichfeiten des Truſt fo niedrig jeien, dab von finanziellen 
Schwierigkeiten feine Nede jein fönne, nur recht mager.” 

Diejer Meinung find wir ganz und gar nicht; um indeſſen 
die Bedeutung der ganzen Frage zu veritcehn, ericheint es not 
wendig darauf hinzuweiſen, daß auch der Schiffbautruft durch 
das Urteil eines amerifaniichen Gerichts für zahlungsunfäbig 
erflärt worden if. Wie der Schiffahrtstruft die europäiſche 
Reederei, jo follte diefer Schiifbautruft den Schiffbau der alten 
Welt morganifieren. Es fragt ſich nun, ob dieſe Gefahr durch 
die Doppelpfeite bejeitigt iſt oder ob fie nicht vielmehr erft jeht 
in ihrer vollen Größe beranfzieht. Wenn man fid) die Gefchichte 
der amerifaniichen Eilenbahngründungen vergegemmwärtigt und 
die Unfumme von europäischen Spargelvern ind Auge feft, 
die dort geopfert find, damit die amerifanischen Bahntarife ben 
ungehenern niedrigen Standpunft erreichen fonnten, auf Grund 
deſſen fie unfer europäisches Wirtichaftsleben fo Schwer beunruhigen, 
io lann man ſich dem Argwohn nidyt entichlagen, daß Her 
Morgan bei der gefennzeicdneten Doppelpleite einen Beutezug 
gegen das europäliche Kapital und die europäiiche Linie unter 
nommten bat. 

Mindejtens ericheint diefer Argwohn jolange gerechtfertigt, 
als wicht der Beweis geführt ift, daß er tatjächlidy die Linien 
mit Truftaftien erworben und bezahlt bat. Dffen geſtawen, 
waren wir auf eine derartige Mauferei von Aufang an ae, 
denn wir wüßten nicht, worin jonit grade das Mefen de 
Geichäfts bei dem ganzen Unternehmen zu juchen geweſen märe. 

Die „Wejer- Zeitung“ weiſt allerdings darauf hin, daß 
durch die Vereinheitlihung der Linien allerlei Verwaltungs: 
erſparniſſe gemacht werden fonnten. Aber das dürfte doch für 
Heren Morgan faum einen hinreichenden Anreiz zu dieler un: 
geheuerlichen Gründung geboten haben. Biel näher liegt die 
Befürchtung, dab er eine Wiederholung des bei dem Eifenbahn- 
bau gemachten Raubiyftems in vermehrter und verbefierter 
Auflage plant. 


„Selbfterfenntnis ift der erſte Schritt zur Befjerung“, 


fo jagt ein Volks-Sprichwort. Danad) dürften wir erwarten, 
daß die „Nationaljozialen* fich auf dem Wege ber Beſſerung 
befinden. Pfarrer Naumann läßt einem, zwiſchen Hauptwahl 
und Stichwahl in der „Hilfe“ erfchienen Artifel, worin bereits 
der Verzicht auf weitere nationalfozgiale Parteibildungs-Berjuche 
angefündigt war, jept mach dem Marburger Siege Gerladıs 
einen zweiten folgen, in dem er noch deutlicher jenen Verzicht 
ausipridt. 

„Ueberall ergibt ſich troß unfrer Ngitation ein jtarfes 
Anwachſen der Sozialdemokratie, nämlich in 
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alfo in fieben Wahllreiſen rund 16500 Stimmen. 

Aus diefen Ziffern gebt hervor, da wir der Sozialdemofratie 
gegenüber einfach machtlos find. Wir fönnen bier und da bei 
günjtigen Umständen, wie jest in Marburg, den einen oder 
andern Kandidaten zum Siege bringen, find aber dann fort 
aeicht der Gefahr preisgegeben, von Wahl zu Mahl zwilchen 
Neaftion und Sozialdemofratie zerqueticht zu werden, wie es 
den Freiſinnigen in einen Wahlkreiſe nach dem andern 
paifiert. Dazu fommt als Lehre der Stichwahlen in Jena 
und Sangerhaufen, daß von unfern Wählern im erſten 
Wahlgange nur wenige millens find, bei der Stichwahl 
den Sozialdemofraten als das geringere Uebel anzu 
jehn. Gin deutlicher Beweis dafür, daß es nicht grade bie 
Arbeiterjeite unfers Programms ift, die uns dieſe Stimmen in 


der Hauptwahl zugeführt hat. 
oder ſich mindeftens der Stimme zu enthalten, hätte in den 
genannten Kreiſen wie in zahlreichen andern, wo wir nicht im 
Spiele waren, zweifellos eine Stärkung volfsfreundlicher Polilik 
bedeutet. (I) Unſre Anhänger im eriten Wahlgange haben aber 
dort den ‚Freifonfervativen und Nationalliberalen in den Sattel 
geholfen, genau fo gut wie es amdermärts das freifinnige 
Bürgertum tut. Das find feine Erfahrungen, die uns ben 
Mut für die Zufunft unfrer Partei ftärfen können. Die 
Stunde für nationalen Sozialismus bat einfach noch nicht 
geichlagen. Wir fünnen nichts tun, als auf fie warten, denn 
wir alle glauben heute noch, dab jie ſicher fommt. Dieſes 
Marten wird uns eine harte Gebuldsprobe fein. Denfen wir 
daran, daß ein Menjchenleben in der Entwidlung des Bolfes 
feine Wolle ſpielt!“ — 

Mir haben im Yaufe der Jahre oft genug darauf bin- 
gewieien, daß die Naumannichen Beitrebungen auf eine 
Stärfung der Sozialdemofratie binauslaufen müßten. Wie 
mag jebt wohl den vielen quten Yeuten, aber fchlechten poli- 
tiichen Mufifanten zu Mut fein, die aus den chriſtlichſozialen 
und deutichlozialen Neiben feiner Zeit ausſchieden und den neuen 
Meſſias Naumann nacliefen? Werden dieſe verlornen Söhne 
nun ins Vaterhaus zurüdfchren? Bon einem Teile hoffen wir 
es. Kin andrer Teil ift bereits bei der Sozialdemokratie an- 
gelangt und wird ihr verbleiben; ein dritter Teil endlich hat 
bereits eine jo abichüffige Bahn betreten, daß ſich, wie wir 
glauben, das Goetheſche Wort an ihnen erfüllen wird: 

„Halb zog fie (nämlich die Sozialdemokratie) ihn, 

Halb janf er hin, 

Das wars um ihn geichehen.* 

Und zu dieſem dritten Teile zählen wir den neuen Abgeordneten 
von Gerlach. Er hat zwar erklärt, daß weder er noch Pfarrer 
Naumann zu den Sozialdemofraten übergehn würden, trot 
aller Sympathieen, die er für diefe Partei habe, aber wir 
glauben, die Verhältnifie werden ftärfer fein als er, Naumann 
leiftet vielleicht Widerftand, er ift eine fein organifierte Natur, 
die von dem brutalen Verhalten der Sozialdemokratie in der 
Praris abgeitogen wird, Herrn von Serlad aber „ſchuf aus 
gröberm Stoffe die Natur." Außerdem gehört fortgeſetztes 
Häuten oder Maufern bei ihm zum Lebensprozeſſe. Gr mird 
feiner Natur folgend aud noch die rote Haut der Sozial: 
demofratie anlegen und ſich dann mit Herrn Bebel weiter 
manjern. — Schade um den begabten Menjchen. 


Unjre Eriftenjfrage. 

Die Beziehungen zwiichen England und Frankreich erörtert 
mit bezug auf den Beſuch des Präfidenten Loubet in der 
Themſeſtadt Dr. Karl Peters in der Yondoner „Finanz-Chronik“. 
Er iſt der NAnficht, daß der Beſuch mehr bedeute als einen 
Beweis der Höflichfeit. Die VBegeifterung des englilchen Bolkes 
bei diefer Gelegenheit werde vielmehr der Ausprud der Anz 
näherung der beiden Weltmächte fein, die immer deutlicher am 
politifhen Horizont emporiteigt, und die eine Verschiebung bes 
gejamten Syſtems der MWeltfräfte in ſich birgt. 

Die realen Intereſſen — heißt es in dem Artifel — 





führen heute ranfreih und Großbrittanien zueinander. 
Zwifchen ihnen ſtand nur die egyptiiche Frage. In dem 


Augenblid, wo die Franzoſen die brittifche Herrſchaft am Nil 
rüchaltlos anerfennen, gibt es feine große Weltfrage mehr, in 
welcher die Intereſſen der beiden Völker aufeinander itieken. . . . 
Die Freundichaft Englands aber bedeutet für Frankreich Die 
Befreiung aus dem Schlepptau Rußlands, ohne daß es deshalb 
fein Derenfiobiindnis mit dem Zarenreich aufzugeben braudıte. 
Und Sie bedeutet unter Umftänden einen Schritt weiter zur 
Nealifierung des Herzenswunſches jedes franzöftichen Patrioten: 
der MWiedergewinnung von Klfah-Yothringen. Man bat in 
Frankreich erfannt, daß das ruſſiſche Bündnis, wie es befteht, 
eine Unterſtützung für die Wiederheritellung des alten Frankreich 
nicht bietet. Aus diefem Grunde begrüßen alle Parteien die 
Annäherung an Großbritannien. Der Berfafier ift offenbar ber 
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Sozialdemofratiich zu wählen | Anficht, daß die Beziehungen zwilchen England und Frankreich 


fich in den nächiten Jahren noch bedeutend intimer geftalten 
werben, da zwiſchen dieſen beiden Mächten eine reale Intereſſen- 
gemeinichaft beſteht. Andrerjeits ericheint ihm aber gegen- 
wärtig der Wert des Dreibundes ein problematifcher zu jein. 
Vor allem aber macht Dr. Peters fein Hehl daraus, da er 
die deutich-amerifanifchen Yiebenswürdigfeiten in Kiel nicht ſehr 
hoch einſchätzt. 

„Wenn die Kiebesmühe freundlicher Neden und Telegramme 
bei irgendjemand verloren it, Jo ift fie dies bei den Manfees. An 
den Vereinigten Staaten würde das Deutiche Reich unter feinen 
Umftänden einen Nüdhalt gegen England und Franfreid finden 
fünnen, Aber einen ſolchen Nüdhalt hat es auch gar nicht 
nötig. - Deutfchland, mit Deiterreich-Ungam im Bunde, ift ftarf 
genug, um die ganze übrige Welt zu befehden, follte dies 
nötig werden. Dann würde ber ‚furor teutonicus‘, von 
welchem Fürſt Bismard zu Iprechen pflegte, fich einmal wieder 
offenbaren. Für unjer Bolf fönnte ich gar feine befjere Löſung 
wünschen, als da es gezwungen würde, fein ganzes Gut und 
Blut im Kampfe um jeine Selbfterhaltung einzufehen. Wenn 
irgendein Staat der Erde, jo hat Deutichland neuen Ellbogen- 
raum nötig; für feine Nation bat der „Itatus quo” weniger 
Intereſſe als für die unsre, Für einen Angriffsfrieg aber ift 
fie nicht zu haben. Der lange Friede hat bei uns eine Epoche 
des Epigonentums aufwachſen lajfen mit all ihren Armſelig— 
feiten. Der große nationale Schwung fehlt. Wie mit einem 
Schlage würde dies verändert fein, wenn an die deutiche Welt 
wieder einmal die Eriitenzfrage beranträte. Meue, lebendige 
Kräfte würden emporauellen. Aber zu ſolchen Löſungen wird 
die engliich-franzöfiiche Annäherung vor der Hand nicht führen. 
Auch fie fol ja mur dem ‚Weltfrieden‘ dienen, und, in der 
Tat, an Krieg denft bier heute fein Menſch. Europa kann 
alfo ohne Beunruhigung den Vorgängen bei der Anweſenheit 
Loubets in London folgen.“ 

Die Eriitenzfrage, von der Dr, Peters bier jpricht, dürfte 
an das Deutſche Neih und damit an die ganze deutiche Melt 
in der Tat herantreten, wenn aud) vielleicht aus der Entwidlung 
ganz andrer Gründe heraus, als fie bier lediglich mechaniſch 
von außen ber gefennzeichnet find. Es muß doch einmal offen 
ausgelprochen werden, daß alle Miferfolge, die wir auf wirt: 
ichaftspolitiichem Gebiete erlitten haben, die ungeheure Paffivität 
unjrer Dandelsbilanz, der ſtete Nüdgang unfrer Zahlungsbilanz, 
die Einengung des deutschen Wirtichaftsgebietes, die Erſtickung 
unſrer Yandmwirtichaft durch fremde Einfuhr, das Zuſammen— 
drängen der Arbeitermaſſen in wenigen Anduftriezentren und die 
Verödung des platten Yandes, der Berluit eines Auslandmarftes 
nach dem andern für unfre Induſtrie und die mirtichaftlichen 
Demütigungen, bie wir nacheinander erfahren haben, für unſre 
Hogierenden immer noch feine Mahnung zur ernten Umlehr in 
ſich ſchließt. 

Es iſt aber ein geſchichtliches Naturgeſeh, daß Staaten, 
die jo wie das Deutſche Reich in ihrer innern Kraft zurückgehn, 
früher oder ſpäter zur willenlofen Beute des Auslandes werden. 
Und unfer Glaube an die fieghafte Kraft des deutichen Geiites 
ift immer noch stark genug, um uns münjchen zu lafien, daß 
in der Tat ein geichichtliches Elementarereignis, wie es Dr. Peters 
binzeichnet, das Deutjche Bolf wieder in feiner alten Größe und 
Entichlofienbeit finden werde troß der drei Millionen Mitläufer 
ber Sozialdemofrie. 

Es iſt ein Irrtum zu glauben, daß dem Bolf der große 
nationale Schwung abhanden gefommen ſei; es fehlt nur ber 
Führer und das Deutſche Volk will geführt fein. Unſte Jugend 
verlangt nach neuen Zielen, aber nicht nach den verbrauchten 
Schlagworten der Parteien, ſondern nad greifbaren Tatſachen 
und nad dem Ideal einer ftarfen, felbitbewußten Wirflichkeits- 
politif. Sie verlangt noch immer nach Tod und Wunden für 
ein herrliches, Har erfennbares Ziel. Und es jcheint, daß erit 
ein Schweres Unglück unjer Wolf niederführen muß in das 
ſchwarze Tal der Erniedrigung, damit es zu neuen freien Höhen 
wieder glaubensfreudig emporfteigen fann. 


—— 








. — 330 — ' 


Zrangofen-Singer, 
„Elſaß geben den Franzoſen 
Unverzüglic wir zurüd, — 
Haben wir die Madt in Händen 
Auch nur einen Augenblid!” .. 


Singer ſprachs zu einem Franzmann, 
Dieſer doch fiel hajtig ein: 

„Elſaß nur?... Alte franfreichs Grenze 
Mar von je der deutſche Rhein!“.. 


Nun, vielleicht verichenft in Zukunft 
Singer auch den Rhein ganz gern, 
Macht ihn dieſe „Friedensgabe" 

Dauernd nur zum Roten Deren! 


Seltjam, dak man heut im Reiche 

Alles das jo rubig nimmt, 

Stein und Arndt und Jahn und Blücher 
Mären auf den Tod ergrimmt! 


Einen wüht ich, der den Burjchen 
Ganz gewiß beim Kragen nähm, 
Wenn nur plöglich fünf Minuten 
Bismard aus dem Grabe füm! 


Bülow aber lächelt milde, 
Bülow lächelt ftil und fein, 
Ohne Elſaß, ohne Rheinland 
Kann man auch noch Kanzler jein! 
Paubegaft. Diar Bewer. 


Das en Gedicht ſollie mit dieſer Anmerkung zur Stenns 
zeichnung der gefährlichen Geſinnung der Sogialdemofratie in möglichft 
viele Blätter übergehn; der Berfaffer Mar Bewer-Laubegaft beanfprucht 
fein Nahdrudshonorar, jolte es aber jreiwilig gewährt werden, fo fol 
ed zur Berfendung national gefinnter Biswmardicriiten an Bolte-, 
Bürgerihul-, Bereins- und Strantenhauebibliothefen bemußt werben. 
Auf dieſe Weiſe fann mancher an ber —— gegen die Maffen« 
verbreitum ig er in Hehzſchriften beitragen. 
Adreife: Berwer-laubegaft. 


Die Deutſche Suren-Zentrale gibt folgenden Schluß— 
bericht über ihre Tätigkeit: Der Nechenichaftsbericht vom 
12. Oktober 1902 über die beiden verfloffenen Jahre ſchloß mit 
212613,25 Marf Einnahmen und 188946,59 Marf Ausgaben, 
Es blieb ein Reit von 23666,66 Mark. Vom 12, Dftober 1902 
bis 3. Juni 1903 find außerdem eingelaufen: 22939,46 Marf. 
Im ganzen waren demnach vom 12, Dftober 1902 bis 
8. Juni 1903 46606,12 Marf zur Perfügung, die in 
folgender Weife verteilt wurden: 1, An General Delarey 
perlönlih 10000 Mark; 2. nad Sübdafrifa an die evan: 
geliihen Pfarrer in WBloemfontein und Kapſtadt und unſre 
Bertrauensmänner geihidt 15000 Mark; 3. an unterftügungse 
bedürftige Burenfamilien direft geichiet 15000 Mart; 4. an 
notleidende Burenkämpfer 4200 Marf; 5. an Die Neue 
Südweſtafrikaniſche Sienlungsgefellichaft 15000 Marl; 6. Büro», 
Drud-, Vervielfältigungs-, Porto- uw. Ausgaben 894 Mark, 
fo da ein Meit von 32 Mark bleibt. Die Bairiſche Hypo— 
theken- und Wechſelbank in München ift beauftragt, dieſen Reſt 
und alles, was noch bis zum 1. Juli 1903 einläuft, am 
1. Juli 1908 an Herrn Baitor Großkopf, deutichsevangeliiches 
Pfarrhaus in Bloemfontein (Südafrika) zu ſchicken. Nach zus 
verläffigen Nachrichten ift auch dieſes Jahr die Not dort 
noch groß. 

Das Komitee bat ſich aufgelöft und es geht das ganze, 
pefuniär wertlofe, aber zu Snformationen gut verwendbare 
Alten und SKorreipondenzmaterial in das Eigentum des 
Komite-Schriftführess Guftav Böhmer, München, Franz 
Joſephſtraße 4/1, über. Dieler erflärt ſich gerne bereit, ſoweit 





es ihm möglich und mit der Disfretion vereinbar ift, aus dem 
Material Ausfünfte über die Buren und Südafrika unentgeltlich 
zu erteilen. 


Ausland. 


Oeſterrrich · Ungarn. Die „Kirchl. DL” aus Siebenbürgen 
teilen bezüglich ga aus dem Sachſenlande 
nad) Rumänien folgende Zahlen mit: Aus den Gemeinden des Medinicher 
Kirchenbezirks find nah Aumänien ausgewandert: 58 Männer, 74 frauen, 
32 Kinder; aus dem Hermannpäbdter Kirchenbezirk 471, 412, 220; aus 
dem Stronftäbter Kirchenbezirt 36, 35, 49; aus dem Biſtritzer Kirchenbegir? 
81, 20, 17; aus dem Mühlbacher Stirchenbezirk 182, 164, 80; aus det 
get Kirhenbezirt 150, 163, 26; aus dem Schelker Stirchenbegirt 
56, 69, 18; aus dem Schenker Kirchenbezirk 72, 76, 27; aus dem Hepker 
Kirdenbezirt 304, 318, 38; aus dem Sächflih-Neener Kirchenbezirt 
30, 17, 6. Zuſammen 1388 Männer, 1338 Arauen und 542 Sinder 
und insgefamt 3168 Perjonen Sachſen evangeliicher Stonfeifton. — Die 
Madjaren können ja ihre fleigigiten Mitbürger leichten Herzens zieh 
lajjen. Sie gewinnen noch Naum für ihre Chaupintften damit, 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Die Lieferung von 
2500 Schlachtochſen für die königliche Armeefonfervenfabrif zu 
Hajelhorit bei Spandau it wiederum dem Großſchlächtermeiſter 
Jiaac zu Berlin übertragen. Der Preis beträgt 1,28 War 
für ein Kilogramm, während bisher eine Marf bis 1,15 Dart 
gezahlt wurde. — 

Wegen feiner unmahren PBerichte über die Kiſchinew— 
Angelegenheit wurde der Petersburger Korrespondent der 
Londoner „Times“, Braham nennt er fi, D. Abraham heiht 
er, aus Rußland ausgewiejen. 

Selbſtbetrug? Das „Berliner Tageblatt” beginnt feinen 
Seitartifel am Dienstag wie folgt: 

„Bir Deusfche find ein Turiojes Boll. Bon den Tagen unirer 
Altvordern, von Denen Tacitus berichtet, bis im die jüngite Gegenmart 
hat die Welt an uns immer denfelben verhängnisvollen Nationalichler 
beobachten fünnen: Benn wir etwas erreibt haben, fireden wır ımt 
mwohlgemut auf die Bärenhaut und icheren uns wenig um die Zukunft.“ 

Uns war es bisher unbefannt, daß Tacitus auch eine 
Geſchichte der Juden geichrieben hat. 

Dagegen willen wir, daß er von den „Alwordern“ der 
Herren Moſſe und Levyſohn folgendes (Hiſt. V, 4, 5) ſchrieb: 
„Um fid) des Bolfes [der Juden] für die Zufunft zu verfichern, 
gab ihm Mojes ganz neue Sahungen, welche denen der übrigen 
Leute zwwiderlaufen. Unheilig iſt dort alles, was bei uns 
heilig ift; andrerfeits ift ihnen erlaubt, was uns ein Greuel 
it... Diele Gebräuhe [Sabbatrube, Eſſen ungejäuerten 
Brotes ujw.|, wie auch immer eingeführt, werden durch ihr 
Alter gerechtfertigt: die übrigen Einrichtungen, verfehrt, ab: 
Ichenlich, haben durch Berworfenheit Kraft gewonnen . 
Die Sitten der Juden find finnlos und ſchmuhig.“ 
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Alle Sefer 


unſers Blaftes werden freundlichit gebeteu, geleſene Nummern 
nicht wegzuwerfen, ſondern als Werbenummern mit empfehlenden 
Sorten im Kreiſe ihrer Bekannten zu verwenden, in eriter 
Linie jolde Nummern, die unfre Anschauungen in wirkungs- 
voller Weife vertreten. Verfendung als Druckſache zu 3 Pf. 
für jede Nummer (im Ortsbeftellbezirfe 2 Pf.) mit oder ohne 
Abienderangabe. 

Sie unterftühen uns dadurch im nufern Bemühungen zur 
Gewinnung mener Leler; auch die Zuweiſung fleinerer oder 
größerer Anzeigen bilft uns auf diefem Wege. Die Anzeigen 
finden bei dem mäßigen Umfang unjers Blattes gute Beachtung. 
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Ueber das rote Leipzig 


jchreibt man uns von dort: 

In Leipzig ging es um! Was mügte 8, daß tauſende 
Mitglieder von gewerblichen, von Sfate, Kegel» und andern 
Vereinen ihren geringen Mitgliedsbeitrag freundmwillig bezahlten. 
Mas müßte es, daß Haſſes Meinftes Zügeſtändnis zu den 
Forderungen aller diejer Bereine begeiiterungsvolles Eintreten 
für feine Wahl wacrief. Was müßte es, daß ſich fo ver: 
ichiedenartige Parteien zujammenjchloifen, um Haſſe durchzu— 
bringen. Ein Ruck nad linfs, er ging durch Leipzig und 
brachte das Kartell zu alle. 

Ja, hätten fich Die Deutichlozialen nicht von Herrn Zeiß, den 
Vorſihenden des Allventichen Verbandes, beeinfluſſen laflen und 
bätten nicht davon Abitand genommen, zu Gunften Haſſes auf 
eine eigne Kandidatur zu verzichten. So aber ift Herr Zeiß 
unfreiwillig der Totengräber Haſſes geworden. Denn wer 
möchte es heute noch bejtreiten, da bei einer deutichjozialen 
Kandidatur fich einige Taufend Stimmen auf diefen Kandidaten 
vereinigt hätten, die dann in der Stihwahl für Halle ab- 
gegeben worden wären umd wahrjcheinlich ibm mit zum Siege 
verholfen hätten. — Je mehr Kandidaten umjomehr Stimmen, 

Den Deutichiozialen iſt eben die Arbeit für eine Mieder: 
wahl Hafles erjpart worden. Darum auf mit friichen Kräften; 
auch durch unſre Arbeit foll der Neichstagsfopf mit rotem 
Geſicht und ſchwarzen Haaren bei der nächiten Wahl ein 
befires Ausſehn befommen, Die Ausfichten find günitig. 
Denn jtellen die Nationalliberalen bei den nächiten Wahlen 
ftatt Haſſe feinen Yinfsliberalen auf, Fo iſt Haſſes Durchfall 
wiederum gefichert und im andern Falle müſſen die Deutichjozialen mit 
einem Kandidaten berausfommen, der ficher eine bedeutende 
Zahl von Stimmen auf fich vereinigen wird. Und dann iſt 
die Wahl des Nationalliberalen bei Zugejtändnifien an den 
Mittelftand gefichert, wenn nicht jogar der deutſchſoziale 
Kandidat in die Stichwahl fommt. So ſehr bedauerlich es iſt, 
grade Halle aus uniern Betrachtungen ausjcheiden zu müſſen, 
io iſt dieſer vorgeſchlagne Weg doc der einzige, um Leipzig 
den Eozialdemofraten wieder zu entreißen. — 

Mit dem Geichäftsführer des Deutichnationalen Handlungs- 
gebilfen-Berbandes zu Yeipzig, Herrn Schneider und jeinem Mit— 
läufer Herrn Lenz wurde am Donnerstage in einer Berjamm- 
lung im Hotel Palmbaum, in der die beiden Herren Die 
Bortragenden waren, gründlich abgerechnet. Trotzdem es Herrn 
Schneider ſchon verboten wurde, vor der Neichstagswahl die 
von ihm amberaumte Berfammlung im Künſtlerheime abzu- 
halten, benugte er jeinen Urlaub — der ihm bewilligt worden 
war, damit er in aller Stille Leipzig auf Nimmeriwiederjehn 
verlaffen fonnte —, um dieſer Verfammlung fein ihm angetanes 
Unrecht flarzulegen. Aber wie ſchwächlich war feine Verteidigung 
gegen den Vorwurf, dab er durch fein Auftreten gegen Dafle 
für den freifinnigen Heichsgerichtsrat Herrn Boethle agitiert 
hätte. Schlag auf Schlag erlitt er von den Anflägern der 
alterprobten Kämpfen im D. 9. B. Nicht einmal jeine legten 
Worte wollte Die überaus ſtark befuchte Verſammlung hören, 
denn als er zu jprechen verfuchte, trennte man fich unter dem 
Gefange unjers Liedes „Deutfchland, Deutichland, über alles*, 
Sp endete das letzte Auftreten eines Mannes, der redlich für 
die Handlungsgehilfenforderungen fämpfte, der aber in feinen 
politijchen Anſchauungen fait allein in Leipzig unter feinen 
Mitgliedern daitand. —n. 





Ein Irrtum der „Staatsbürger: Zeitung‘ 


muß bier beridhtigt werden, damit eine daran anfnüpfende 
Vegendenbildung verhindert wird. In einer der legten Juni⸗ 
nummern unterzieht fie die durch die Reuwahlen geſchaffne Lage 
der Antifemiten im Reichstag einer eingehenden Beſprechung. 
Wir teilen die darin ausgeprüdten Anfchauungen zumeift nicht, 
haben aber feinen Grund, deswegen in eine Polemil einzu: 
treten. Nur gegen einige tatfächliche Unrichtigfeiten müſſen wir 
uns wenden, 

So iſt es 5. B. irrig, wenn die „Staatsbürger: Zeitung” 
behauptet, die Antiiemiten hätten auch nach der Magdeburger 
Trennung im vorigen Neichstage eine ‚Fraftion gebildet. — 
Beim eriten Jufammentritt des Neichstages nach der Mage: 
burger Trennung fanden ſich die deutichlozialen Abgeordneten 
auf Vorſchlag des Abg. Lohe bereit, für die Kommiſſions— 
bejetung mit ben Neformern und Bauernbündlern zuſammen 
ſich als eine Gruppe zählen zu laſſen. Als dann die Reformer 
ohne vorherige Verſtändigung mit den Deutſchſozialen die 
ſtändigen Kommilfionen beſehten, quittierten die lehtern über 
bieje unfreumdliche Eigenmächtigfeit dadurd), daß fie unter Ver: 
zicht auf die reformeriichen Unterichriften den Initiativ-Antrag 
auf Grenziperre gegen Juden-Einwandrung einbrachten und 
ihre Anterfchriften für einen von den Heformern geplanten 
Initiativ⸗Antrag verweigerten. Dieſer fiel infolgebeffen aus, 
weil die Neformer nicht fünfzehn Unterſchriften beichaffen konnten, 

Nachdem dann jpäter noch einmal die Verabredung, wo⸗ 
nad Abg. Dr. Vogel den Sitz in der Zolltariftommiſſion 
erhalten follte, reformerifcherfeits nicht eingehalten wurde, hat 
jede politiiche Gemeinſamleit zwifchen Neformern und Deutich- 
fozialen aufgehört. . 

Der Irrtum der „Staatsbürger-Zeitung” kann dadurch 
veranlaßt jein, dab das Neichstagsbüro nicht zu bewegen war, 
die alte Bezeichnung „Deutſchſoziale Neformpartei* während 
der Yegislaturperiode in den amtlichen Druckſachen zu ändern. 

Auch folgende Säge aus dem in Frage fommenden Artifel 
der „Staatsbürger Zeitung” bedürfen einer Nichtigitellung: 

„Ran fann jagen, daß der Antiſemitismus an einem Wendepuntte 
jeiner geschichtlichen Entwidlung angelangt if. Der Abgeordnete Bruhn 
hat bereits am Freitag tn einem Borltrage vor engern Varteigenoſſen 
bei Würdigung ber Wahlergebniffe darauf bingemiefen, daß die 
bedatterlihen Mandatsverlufte in Sachſen und Helfen im wefentlichen 
darauf zurüdzujühren jeien, daß Die Abgeordneten der beutichiogtalen 
Neformparlei gleich den Deutichhiozialen beim Zolterif mit den Bündlern 
durch did und dünn gingen. Ueberſehn darf ferner aber nicht werden, 
daß die parlamentariiche Zätigleit auf ipeziel antiiemitifchem Gebiete im 
in der verfloffnen Legislaturperiode manches vermillen lieh. Was den 
legten Punkt, die nicht ausreichende Bertretung antifemitiicdher 
Korderungen betrifft, jo Tiegt es uns fern, unſern alten verdienten 
Abgeordneten daraus einen Vorwurf zu mahen. Der in Magdeburg 
vollzogne Auseinanderfall der Partei in die alten beiden @ruppen 
wirkte ungünjtig, es fehlte jede einheitliche Yeitung, Die es auch unter 
ichwierigen Berhältniffen im Meichstage hätte durdiegen können, am 
Schwerinstage antiemitifche Anträge zur Debatte zu ftelen. Die Wähler 
rechnen jedoch mit Diejen emtichuldigenden Urſachen mit: fie balten 
fh einfah an die Tatſachen, und dba jtebt nun einmal feil, daß ber 
mwichttgfte Antrag, das Verbot der Nudeneinmandrung, der den Husr 
angspunft aler parlamentariihen Arbeite der Antiiemiten bilden 
olte, unter den Tiich gefallen ift, obwohl für dieſen Antrag fich im 
Neichstage eine Mehrheit hätte zuftande bringen lafien und obmohl 
aud von der Regierung anerkannt worden tt, dab ein foldes Cin« 
wandrungsverbot feinesiwegs genen Die beſſehenden völferredhtl-chen 
Verträge verhößt. Ber nod daran zmeifcht, dab mit dem Jurüditellen 
dieſes Antrages ein großer Fehler gemacht worden iſt, wird duch bie 
Bahlbewegung eines anderen beichrt worden fein. Ueberall ift unſern 
Freunden vorgehalten worden, daß die Partei die Durhführung dieſer 
— zum mindeſten aber doch die Aunnahme cines derartigen 

ntrages hatte durchſeßen können, dah alfo bier etwas verjäumt 
worden iſi.“ r 

Daß der Intifemitismus „an einem Mendepunft feiner 

geichichtlichen Entwidlung angelangt iſt“, geben wir als möglid) 


zu, wenn auc wahrscheinlich in anderm Sinne als die „Staats- 
bürger- Zeitung“ es meint. Die Auffalfung, daß die Bundes: 
genoſſenſchaft zwilchen Antijemiten und dem Bunde der Land» 
wirte Schuld an unſern Mandatsverluften iſt, teilen wir nicht; 
das ift indeſſen Anfichtsfache, 

Völlig unrichtig find aber die Ausführungen über die ans 
gebliche Umterlaffungsjünde, die dadurch begangen fein foll, daß 
man den Antrag auf Verbot der Juden-Einwandrung unter 
ben Tiich hat fallen laffen. Es liegt uns fern, dem verehrten 
Schreiber des Artifels einen Vorwurf aus dieſen Behauptungen 
maden zu wollen. Er weik eben nicht, daß die Initiativ— 
Anträge im Reichstage in einer Weihenfolge zur Beratung 
geitellt werben, die dem proportionalen Stärfeverhältnis der 
Fraktionen entipricht, To daß die großen Fraftionen erft jede 
zweimal berangefommen fein mußten, ehe unfer Antrag über: 
haupt auf die Tagesordnung geſeht werben durfte. Wei der 
lleberlajtung der abgelaufnen Seſſion mit gejetgeberiichen 
Materien find aber überhaupt nur wenige fogenannte Schwerins- 
tage abgehalten worden. Der Antrag auf Verbot der Juden— 
Einwandrung ift alſo lediglich deshalb nicht auf die Tages» 
ordnung gekommen, weil er der Neihenfolge nach noch nicht 
baran war. 

Es wäre demnach ganz verfehrt, wenn man einem 
unfrer „verdienten alten Abgeordneten” einen Vorwurf daraus 
machen mollte, was ja aud) der Artifeljchreiber, wie er jelbit 
betont, nicht beabfichtigt hat. Aber die Zeitungslejer rechnen 
befanntlich mit den Angaben ihrer Zeitung; werben dort falſche 
Tatſachen behauptet, jo find fie geneigt, daraus faliche Schlüfie 
zu ziehn. Daher werden wir uns nicht wundern, wenn bier 
und da aus bem Yejerfreife der „Staatsbürger Zeitung" nadı 
einiger Zeit der Vorwurf gegen die deutjchlozialen Einbringer 
jenes Antrages erhoben werden wird: jene hätten ihren eignen 
Antrag unter den Tiich fallen laſſen. 

Eine ganz irrtümliche Auffaffung ift es aud, daß der 
Antrag auf Verbot der Juden-Einwandrung im vorigen Neichse 
tage eine Mehrheit und bei der Negierung Beachtung hätte 
finden fünnen. Es würden tatlächlich dafür außer den Antrag« 
ftellern beſten Falles ein Teil der Deutichfonjervativen unter 
Führung des Abg. Dr. Tertel und einige Wilde geftimmt haben. 

Wir find einigermaßen gejpannt darauf, mie Die zu— 
fünftigen Einbringer des Antrages in der neuen von ber 
„Staatsbürger-Zeitung“ angekündigten Aera des Antifemitismus 
verfahren werben, um im Reichstage eine Grenzſperre gegen 
ausländiſche Juden beſchließen zu laſſen. 


Von den gilig-Schreiern. Mas jagen die Arbeiter 
zu jemandem, der jeine Arbeitskraft recht billig ausbietet? — 
der da fommt und jagt: ich mache es billiger als die andern! — 

Solche Preisprüder find überall verbaßt; und mandmal 
bat man recht harte, allzu harte Mafregeln gegen fie ergriffen. 
Solche Villigmacher gelten als Schädiger des ganzen Standes 
— und mit Necht! 

Sollte das aber mit den Billigichreiern in andern Ständen 
nicht ebenfo jein? Sind die Billigmacher und Preisichleuderer 
unter den Kaufleuten und Dandwerfern nicht and) bedenkliche 
Elemente? Sind fie Wohltäter für die Gelamtheit — oder 
Schädiger? 

Wodurch fommt denn die große Billigfeit zuftande, 
jemand etwas ungewöhnlich billig ausbieter? 

Entweder iſt die Sache ſchlecht, oder fie ift unehrlich er> 
worben, oder der Mrbeiter, der die Sache berftellte, iſt bis 
aufs Blut bebrüdt worden. 

An der billigen Sache haftet alſo fait immer ein Mafel. 

Die Billigichreier haben nichts zu verichenfen; fie müſſen 
auf irgendeine Weile ihrem Schaden wieder beizufommen juchen 
— und gewöhnlich laden fie Die Yait auf den Arbeiteritand ab. 

Die Billigichreier find daher auch die ärgiten Preisprüder 
gegenüber der Arbeiterichaft. Das follte jeder ehrlich Arbeitende 
bedenfen und die Preisichleuderer darnadı würdigen, 

Hinter der Billigichreierei veritedt fich fait immer Betrug 


wenn 
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und Bedrückung — das gilt jogar von dem Gef 
billigem Brot. Es entipringt nicht der Vollsfreundlichtkeit, 
fondern: den Spefulantenfünften. Es hat feine befonbern 
Gründe, daß man dem Bauer und ländlichen Arbeiter feinen 
ehrlichen Sohn für feine ehrliche Arbeit gönnt. 

Vielleicht ipefulieren die Herren darauf, daß durch den 
Ruin der Landwirtſchaft die ländlichen Arbeiter alle frei 
werden und ber Induſtrie zuftrömen. Dann wirb es eines 
Tages einen furchtbaren Krach in den Lohnverhältniffen neben 
und die Induſtrie wird wieder billige Arbeitsfräfte haben! 

Der Arbeiter mag ſichs alfo wohl überlegen, ob es Flug 
getan ift, in das Gejchrei der Billigmacjerei mit einzuftimmen 
— oder ob er nicht beijer tut, auch den bäuerlichen Kreisen 
und Landarbeitern einen gerechten Verdienſt zu gönen. 


Partei-Nahriäten. 

Leipzig. Deutihiozialer Verein (Drtsgruppe der 
Deutichlozialen Partei, vertreten im Reichstage burch Lieber 
mann von Sonnenberg u. a.). Gefchäftsftelle: Königitr. 27, i, 
Vereinshaus „Eldorado“, Piaftendorferftraße 4, J. Sitzung: 
Jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Kin finnentitellender Drudfehler hat jich in den Schluß des 
Artifels in voriger Nummer „Eine ſchwere Niederlage” cin: 
geichlichen. 

Der Satz auf Seite 312, 
muß lauten: 

„das Brotverteurungsgeichrei iſt für den geſunden Menſchen— 
veritand mit dem einfachen Hinweiſe abzutun, dab bei der 
Ktornzollerböhung zur Zeit des Fürſten Bismard der Brotpreis 
nicht ſtieg und bei der Kornzollherabſetzung unter Gaprivi 
nicht fiel.” — Das erfte „nicht“ war fortgefallen. 

Die Scriftleituneg. 

Beinah verdoppelt haben ſich aegenüber der Hauptwahl 
im Sabre 1898 die deutschjozialen Stimmen in den von und 
bei der legten Wahl in Angriff genommmen Ernſt-Wahlkreiſen. 
Es fielen nämlich auf unfre Kandidaten 

im Wahlkreiſe 


Spalte 2, zweite bis jechfte Jale 


Hauptwahl Hauptwahl 
1898 18008 


lensburgeNpenrade . e 4424 5957 
Rinteln: Hofgeismar: Wolfhagen (1900) 2353 6426 
Kaſſel · Melſungen 5087 7778 
Frhlat Homberg⸗giegenhain. 4818 6767 
Eichmege-Schmalfalden-Rigenhanfen 2410 3309 
Holzminden-Gandersheim . i 3478 
Meiningen-Hildburghauien 2831 4916 
Schwarzburg-Sondershaufen . — 3717 
Waldeck⸗Pyrmont — 3394 4155 

zujammen 25317 46508 


Tas Hanptwahlbüro in Kaſſel it am 27. juni aufgelöit. 
Alle, noch die Wahl betreffende, Juichriften ulm. find nunmehr 
an die Hauptgeichäftsitelle der Deutichlogialen Partei 
zu Berlin NW 52, Baulftrahe 15, zu richten. 

Berband Kurheiien und Walde. An unsre Freunde und 
Anhänger erläit der Verband folgenden 

Aufruf! 

Der Mahlfampf Liegt hinter uns, die Arbeit wird indes 
nur kurze Zeit ruhn, um neue Erfolge vorzubereiten. 

Der Wahlfreis Kaflel-Meliungen ift von uns erobert und 
num weht das deutichloziale Banner von den Finnen der 
Nefidenz als gute Vorbedeutung ins Yand hinein. 

Mit den uns zur Verfügung ftehenden geringen Mitteln 
fonnten wir die Ausgaben trog der größten Sparlamfeit leider 
nicht beitreiten. Viele Mitfämpfer haben wochenlang auf eigne 
Kojten fich der Agitation gewidmet. Allen denen, die die Wahl 
durch Wablbeiträge oder perfönliche Mithülfe unterjtügten, fei 
an diefer Stelle berzlichit gedankt. 

Um aber auch auf dem Gebiete des Rechnungsweſen freie 
Bahn zu haben, richten wir an alle treuen ——— 
die dringende Bitte, uns durch eine kleine Beiſteuer zu unter— 
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ftügen, damit wir die Wahlkoſten zu decken vernögen. Wenn 
uns dieje Hilfe gewährt wird, können mir unfrerfeits die Zulage 
geben, einen neuen erfolgveriprechenden Wahlfreis in Angriff 
zu nehmen. 

Jeder, ſelbſt ver Fleinite Beitrag wird banfend begrüßt, 
ftehe deshalb fein Geſinnungsgenoſſe zurüd, wir woller gern 
bei den nächſten Kämpfen Treue mit Treue vergelten. 

Sammelliften ftehn jederzeit zur Verfügung. Die Beiträge 
find an den Gejchäftsführer B. Weidmann, Kaſſel, Hohen- 
zollernitraße 55, zu ſenden. Empfangsbeicheinigung folgt in 
diefer Zeitung. ° 

Ob Singer im Reichstage zweiter Präfident werden joll 
oder nicht, darüber wird jetzt im allen Yagern endlos geleit— 
artifelt, Wir unfrerjeits wünfchten, Herr Singer würde ſobald 
als möglich eriter Präſident des Neichstages, legte Kniehoſen 
md Madenitrümpfe an und würde im ®erliner Schloß 
empfangen, denn beſſer wird es bei uns in Deuitſchland nicht, 
ehe es nicht viel ſchlechter geworben ift. 

Uns fann nur nocd ein jüdiichramerifanisches Minijterium 
retten. 

Berſammlungen der Deutihiozialen Vereine finden ſtatt: 
in Berlin jeden erften Freitag im Monat, 8°/, Uhr, in der 

Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173; 
in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Reftanrant Lutterbed; 
in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller“; 
in Franffurt (Main) jeden erften Donnerjtag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 
in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8"), Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
in Halberitadt jeden Mittwod, 8%, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 
in Halle (Saale) jeden PDienftag 8", Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtichaft, Eharlottenftr. 19; 
in Hannover (Heformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 8Y/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 
in Köln (Rhein) jeven 1. und 3. Sonnabend im Monal, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 
in Kurbaven jeden erjten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftpla); 
in Leipzig jeden Montag 87, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
borferftraße); 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, &. 13, 21; 
in Müniter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt- 
deutichen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 
in Nordhauſen am 10. in den „Drei Linden“; 
am 17. in der ‚Frauenberger Klofterbrauerei; 
in Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof*. 
* 


Ans der Neformpartei. Bon Baugen ging am Tage der 
Stichwahl folgendes Telegramm an den König von Sachſen ab: 

„Euer Majejtät jenden 100 treue Sachſenherzen Gruß und 
Treugelöbnis für alle Zeit aus der vom Feinde ungebrochnen 
Feſte des Sadjfenlandes. Die Yaufig Hält die Treue! Heil! 
Gräfe, Reichstagsabg.“ 

Der König antwortete: 

„Heute früh Ihr Telegramm erhalten. Freue mich herzlich 
über Ihren Sieg und den Sieg der guten Sache in Ihrem 
Mahlbezirf. Georg” 

Der letzte Say hat alle Jubenfedern in Bewegung gejegt, 
obwohl er doch weiter nichts wie ein Höflichfeits-Aft if. — 


Herr Dr. Bachler, Hauptichriftleiter der „Staatsbürger 
Zeitung“, ift nad) ſchwerem Leiden vorige Woche gejtorben. 
Sein Name it mit der antifemitifchen Bewegung, die ſich in 
dem von ihm geleiteten Blatte verförpert, eng verbunden. 
Irgendwelchen Einfluß bat er leider in den lehten Jahren nicht 
mehr ausüben fünnen, 


Brieflaften. 

Herrn €. Leng, Kleinzſchocher. Sie irren fih denn doch in der 
erion des Verfaſſers. Da * nur im deufſchnationalen Interefſe 
andelte, iſt bet ſeiner Stellung zweifellos, und daß er faſt allen Deutich- 

ſozialen * 8 aus dem Herzen ſprach, zeigen uns die vielen zu— 
ftimmenben reiben, die wir erhielten, Im eye air it für uns mit 
der Aufnahme des heutigen Briefes Diele Sache abgetan. 





Bücher und Schriften. 
(Alle hier angezeigten Schriften Lönwen durch sure Beiäftsttelle, Berlin NW 2, 
besögen werben.) 

Moloch Ehre. Ein jreies Wort gegen das Duellunweſen von Gurt 
Müller. Dritte Muflage Freiburg i. Br. 1903. 64 Seiten. Preis 
gebeitet 1 Mark. 

Katechismus fozialdemokratifcher Neligion und Revolution. Syſte⸗ 
matifch geordnete Fragen beantwortet von ber jozlaldemofratifchen 
Bartet, von Parteiorganen und einzelnen Genoſſen der Sozialdemokratie. 


Von 3. Klein. Berlin 1903, 45 Seiten. Preis geheftet 30 Biennig, 


N Winke für die Reisezeit. 


» 1. Leſer, die ihr Bezugs:Eremplar (alfo fein zweites Exemplar) 
unsers Blattes regelmäßig in einem anderm Orte (Babeorte ulm.) 
zu erhalten wänſchen, wollen wie folgt verfahren: 

Bezieht man durch eine 


oftanftalt, fo ift bei 
diefer die Ueberweiſung des Blattes nad dem neuen 
Aufentbaltsorte (bei gleichzeitiger Cinzahlung ber 





era un oa gt von 50 Pf. für Das deutiche 

Reichepoftgebiet) zu beantragen. Bei der Nüdfehr 
it bei dem Poſtamt des Tegten Aufenihaltsories die 
NRüdüberweifung bejonders wieder zu beantragen. 
Die Rückaberweiſung der Zeitung nad) dem ur» 
ſprünglichen Bezugsorte erfolgt koftenlos, 

Gehalt man unier Blatt von unfrer Gefdäftsfielle 
unger Areuzband, jo bedarf e8 nur der jeweiligen Ans 
gabe ber neuen Adreffe an und. Das Blatt wird 
fih dann pünktlich einftellen. Mofen enifchu dadurd 
in keinem Sale (audy nicht nad) dem Auslande). 

Wird unjer Blatt durd einen Buchhändler oder 
Spedltör gebracht, fo ift mit dieſem die Nachſendung 
zu verabreben. 

2. Wer felnen Angehörigen auſte Zeltſczrift während feiner Abwefenbeit 
mit entziehen mil und infolgedejien vorübergehend eines zmeiten 
Eremplars bedarf. kann von unirer Geſchäffsſielle für den Betrag 
| von 85 Pf. monatlich ein jogen. Reife-Abonnemenst bezichn. 
y Die Adreſſen fünnen, wie bei allen von der Geſchäftsſtelle aus« 
4 gebenden direkten Strenzband-Sendungen beliebig oft geändert 
| werden, Reiſe-Abonnements find nidt an den Kalendermonat 
ebunden. — Aber auch die Pot nimmt für einzelne Monate 
eftellungen an, felbjtverjtändlid nur von einem beftimmten und 
fehten Bohnfig aus und nur für vole Mouate. 











j AufderNeijieim@ifenbabnwa 

a in den Dojügen, in Gaſthäuſernu ie —— 
Gelegenheit, aufflärend zu wirken. 

| man bie Leute in ein Geſpräch —I bat, I 
empfichit es jih, ihnen ein Flugblatt oder | 

Y eine Meine Brofhüre uim. vwüberreidhen, ober Y 

j man läßt derartige Drudjahen im Abteil, in J 
den Gaftwirtihaften ujw liegen Kellnern, 

J Bedienfteten übergebe man neben dem Trind 9 
yin ftets eine Flugſchrift. 50 Flugblätter (auf 

. unih gemifcht) liefern wir für 50 Bf, 40 ver | 
ſchiedne Brofhüren für 5 Mark. 100 Brofhüren koften 8 Mar. 

I — IIntermegs findet man ftets gute und willige || 
Abnehmer für unjre Aufllarungsihriften. ) 
Insbeiondre jorge man immer nnd immer ) 

y wieder für die Verbreitung ber Alugblätter j 
und Schriften über Die Intmorb: frage. Neun \ 

J EremplaredesBudes „Der Blntmord in Konig“ liefern I 
wir att für 540 Mt. franfo für 150 ME Ginzelne ? 

4 Eremplare ftatt 60 Bf. für 20 BE. 
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Unfre Lefe: bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil gu berüdfichtigen mud ſich bei allen Anfragen und VeRellungen 
ausdrücklich auf unfer Blatt zu beziehen! 





Reise-Cheviot 


Unzerreissbar u. elegant, einfarbig 
und in entzlickenden Neuheiten 
Reine Wolle, echte Farben. 
Meterprels nur 4Mark, 40cm breit. 
Zum Ilerrenanzug genügen 3 Mtr. 
Einzig praktisch für Knaben! 


‚Jeder Besteller empdehlt weiter. 
Muster portofrei 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I. 








Rheinwein. 

Wer einen quien, preisgelrönten 
Zijchmein, weiß und rot, von 60 und 
80 Bi. das Liter an, jucht, wende 
fi verirauensvoll ar 
Weinbauer M. Wolf VI, Kirch- 
plat 45, Stadeden bei Mainz. 

(Sicherfte Adrefje: Abg. Wolf, 
Stadeden.) ME Auswahltifien 
36 Y/Alafchen zu 29 und 40 Mark 


ůECÆ. are ven x 


Frankfurt am. 
Hotel Lölner Hof. 


Dellger: Herrmann Laab. 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnbofes. 

| 60 Himmer mit MW Betten 
bet mäßigen Preijen. 
|; Bier- und Bein-Rejtaurant 


Jũdiſcher Beſuch verbeten. 


Staats bũrger·geitungꝰ, 
Deutſche Wacht“, 
Deutſch· Soziale Blätter“ 
und andre beutihe Zeitun⸗ 

u gen liegen aus. 


Einziges judenreines 














Geschäft am Platze! 5 
B ? Otto Raufcd, 3 
= Meiningen € 
z liefert 2 
?* Schuhwaren 5 
= jeder Art zu billigften Preiſen. B 
= Anfertigung nach Mafi, jowie £ 
3 Reparaturen ſchnell u. billigft. 2 
* Zur Verarbeitung gelangt 2 
> nur Leder befter Eichenloh _, 
3 gerbung. z 

trägt, — Dich 
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N Bad Pyrmont. 


Richlers Penfion. 
\ Beindtefte hriftl, Kurpenfion. 





\ 
Befte Empfehlungen. 
u: — — — 


Verantwortlicher Scähriftleiter und Berleger: 















urhaus Oberweiler 


bei Bnderweiler, 
Halteftelle Hafenburg. 
Delliter: Aupolph Bopel, prakt. Arzt. 


Angenehmer Sommeranjentbalt 
für Nervöfe, Grbolungsbedürftige 
und Sommerfriichler Relone 
valeszenten finden alle gemünichte 
Verüdfihtigung in Koft und Pflege 
nad ärztlicher Vorichrift. 
Näheres brieflich —— 


Westf. Fleischwaren 


nadı Banermart troden getsuchert 
E&inten, Rundid., fat ohne Bein Bfb. 105 Pi 
Schlastwurit mirtklet Keltbarn „ 16. 
Gervelanvurit in Aelibarın . 
Menmurkt in eng, Dürm z. och. 
Epet-Ribten, Durdwadlen , - 
empfiehlt undefannt, Nadınahme 


Ang. de Rodinghauſen 
. Bünde i./® 








Seschmackvoll 


aus einem Stüd mit beliebigem Stempel 
(antii. Sternipr., Anfchriit od. dgl., 4—5 Reihen) 


in Halbleder mit Mertbud) \ 
oder eht Seehmndleder . I 7 > Matt, 
in echt Juchtenleder 


Zu beziehbn gegen Boreinjendung bes 
Betrages oder unter Nachnahme durch die 


Geſchãftsſtelle diefes Blattes, Berlin NW 52. 


ergleichen 'Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian (zünther, 


9 Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
Kal Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 





Gelftasche 


4,— Dart. 
















Deutfcher Krug. 


Antiſemiten⸗ Stneipe, Chemnitz. 
Lohſtrahße 3, dates u. I. Stod. 
dianf 
Bohmiſch, Lichterhainer, Tucheriches 
Dunkel und Pihorrbräu. 
Borzügl, Speifen. Flotte Bedienung. 
Emil Brug 


Vivisektion! 


Wer fih über dieſe ruchlofefte 
Graufamfeit unſrer Zeit unmiere 
richten will, verlange die Flug 
blätter des Weltbundes gegen 
Biviſektion, die unentgeltlich ver 
fendet werden vom T erichugperein, 
Berlin SW, Königgräberfir. 8. 
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@iner gefunden Haut erfreut fich mur, 
wer wire Iuftdurdläffigen 
Neb- oder Bellen- 
Stoff-Jaden 
ans Selbe, Baummolle, 
Wolle oder Chinagras 
itaal. Diele Luftunter- 
kleider find anerfannt bas 
beite Dorbeugungsmittel 
gegen Uheumatismus und andre Er» 
kältungs:Rrankheiten. 
Mieihlalis unübertroffen find 
r. Walfers 


Ghinasrashem den 
Im Mettenkhrepp und nweildictigem 
Rippenhrepp, mel ieldt waihbar, 
billig, porös und banerbaft. 
Vroivelt_ portofrei zu Dienften, 
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Sefinnungsgenoffen ihren 


Bedarf an Iigarren von und, 
Wir empfehlen beionders: 

100 u⸗ 
Nr. 2 licht und milb . MEI 
Nr. 6 mittelräflig . . . ME. 4,75 
Rr. 11 Ic nt, 5,50 
Nr. 13 müttellräftig - . . ME. 5 > 
Nr. 16 leicht und mild , ME, 5,50 
Nr. 22 mittelfräitig , . . ME 6.50 
Nr. 25 Ieiht .- . - ... Mt. 6,50 
Nr. 35 miltelfräitig . . . M. 7,50 


Nr. 60 Auf. fein u. mild Mt. 9,50 
Umtauſch jederzeit geftattet. 


&urzhals & &leit 
Zigarren en gros 


Meiningen, 


EEE RELERZEREN 





PALTZZETZT 10999, 


„euer, du mächtiges, 
Schrude tiefrädhtiges 
Dunkel uns fort! 
Licht, das von oben Hamınt, 
Wieder nadı oben fammt, 
Sel unfer Dort!“ 
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Inhalt: Die Führer find ihn. — — und Amerika, — Die Kaffenverfeiehterung — Herr v. Kardorfi und der Bund der Landwirte. — 


Meiningen Hildburghaufen. 
tage und kaufmanniiche 


\ S hupgemeinichaft 
demofratiihen 


Verrufs⸗Erkläruügen. — Moſait. 


— Die Bedeutung der Tierſchußz⸗Beſtrebungen. — Die „große liberale Pariti“. — Kauſmänniſche Ausnahme⸗ 
— Die Abzahlungsgeſchäfte als jüdiſche Domäne. 


Der eigentliche Jued der fozial« 


— Der Fall Hüffener. — Zum Nürnberger Turnfeſte. — Antiiemitiihe Wahlergebniffe, 


— Partet-Nach richten. — Bücher und Schriften. — Wingegangue Anfragen, — Gmpiangebeideinigung. — Brieffaften. 





Wochen-Spruch. 


Der Ulilismus, der Nupen tft Das oberjte Prinzip des Judenlums. 
Der Blaube an eine beiondre göttliche Voriehung fit ber harafierifiiiche 
Haube des Audeniums; der Glaube an die Borfehung der Glaube an 
Wunder; der Glaube an Wunder aber ift es, wo Die Natur nur ale ei 
Objeft der Billfür, des Egoismus, der eben die Natur nur zu ml» 
fürlihen Ameden gebraucht, anzeſchaut wird. 
entzwei oder ballt ſich zuſammen, 
wandelt fich in Yanie, 


Tas Waſſer teilt ſich 
wie eine fehte Maffe, der Staub ver 
der Stab in eine Schlange, der Fluß in Blut, 
ber Felſen in cine Duelle, an demielben Orte fit es zugleich Licht und 
Ainfternis, die Sonne ftcht bald srille in ihrem Saure bald geht fir 
zuräd. Und alle dieſe Sider atürlichleiten geſchehn zum Nugen Aeraels, 
lediglich auf Beſehl Jehovahs, ber Ach um nichts als Jersel fümmert, 
nichts ift als die perlomifigierte Selbſtſucht des ısraclifiichen Volls, mit 
Ausſchluß aller andern Bölfer, Die abielute Intoleranz — das Geheimnis 
Des Monotheismus. 
Sudwig Fruerbadı, 
Leipzig I841 


Top WE Befen 


bes Gnrifteniums. 
7.86, ©. 184, 





Die Sührer find 


Soweit wir die polittiche 
verfolgen fönnen, ift es fo geweſen. 


ſchuld. 


Geſchichte der Voller zurüd- 
Immer mwaren „Hoſiauna“ 


und ‚Kreuzigt ihn” Nachharn. — Bus gilt von den großen 
und Fleinen Propheten, von den Wolfsführert und Volks— 
verführen. Wenn eine Sache ſchief gebt, dann find „die Führer 
ſchuld.“ 


Und es iſt nicht zu leugnen, daß etwas Richt.ges daran 
ift. Denn wenn e5 wirkliche Führer jind, die alſo vorangehn, 
ihre Person erponieren, die Vorarbeit für andre leiiten, fo find 
jie dem Fehlermachen mehr ausgelcht als diejenigen, die hinter 
dem Dfen figen bleiben, ihre werte Berfon in Sicherheit halten 
und Die Hände in den Schoß legen. Nur wer überhaupt 
etwas macht, fan Fehler machen. Wer nichts tut, begeht 
höchſtens Unterlaffungsiünden, die allerdings mandmal schwerere 
‚Fehler ſind als die durch Taten begangnen. Sie fallen aber 
meift weniger in Die Augen und werden von der oberflächlichen 
Kritik weniger getroffen, weil fie bezüglich ihrer Kolgen bei 
oberflächlicher Betrachtung nicht leicht erlennbar find. An 
der Oberfläche haftet aber meiitens die Kritik der guten Yeute, 
deren pharitäiiche Weisheit fich bei politiichen Niederlagen der 
eignen Partei in dem Sahe erihöpft: „Die Führer find ſchuld.“ 

Mai lann die Nichtigfeit der oben entwicelten Betrachtungen 
grade gegemmärtig an ber Hege ftudieren, Die gegen Eugen 
Richter im freilinnigen Lager eingeleiter it. Bas reine Keſſel— 
treiben. „Er hat allein ſchuld an dem Mierergange Des 
Freiſinns,“ jo heult und Häfft Die ganze Preßmeute um ihn 
herum, von Barıhs „Nation” bis zum „Berliner Tageblati" 
des Aron Lepyſohn und Ruben Motie, und in den Berliner 
MWeigbierituben jchlagen die freiſinnigen Philiſter auf ben Tiſch, 
fritifteren an der Hand von Tante Bolten und Onlel Moſſen 
die Taklik Eugen Richters: „Er bat ſchuld, wir haben das 
ſchon immer aelagt, aber er hat nicht hören wollen. Über 
haben wir etwa ſchuld?“ — Mein, ihr habt nicht Schuld, ihr 
braven Weihbter Philiſter. Aber Richter hat auch nicht Schuld 
im landbläufigen Sinne daran, dab der Freiſinn abgewirtichaftet 
hat: Nicht Fehler, die während der Wahl gemacht find, 
erzeugten die Niederlage, ſondern das lanajährige Koſtgänger— 
tum bei der Judenſchaft hat ihm ruiniert. Und jept verlafleıt 


| 


die jüdischen Ratten das jinfende Schiff des Freiſinns und 
fiedeln auf das Admiralsichiff des Stammesgenoflen Singer in 
Mafien über. Wenn das einmal leck wird, erjaufen fie 
hoffentlich mit, — 

Huch in unſerm antifemitiichen | 
Gefafele über die „Schuld ber Führer" an jedem Mißerfolge 
ſtels au ber Tagesordnung geweſen. Die errungnen Erfolge 
ſeht ſich jeder Bierantiſemit gern ſelbſt aufs Konto, wenigſteus 
werben ſie nie dem „Führer“ gut geſchrieben, der fie mit 
ſeinem Nervenſchmalz wirklich errungen bat, Aber die Nörgler 
in den Parteizeitungen und die Allesbeſſerwiſſer an ven Stamm— 
tiihen find noch verhältmismähig auftändige Yente gegen eine 
gewiſſe Sorte von Bolitifern, bie ihre Haupritärfe in Abſendung 
von anonymen Scimpffarten ſuchen. — 

„zen hab’ ichs aber heute ordentlich geſteckt“, mag auch 
der Abſender folgender Boitfarte an dei Interzeichneten aus 
Sranffurt a. M. vom 18, d. M. gedacht haben: 

Aranfiur, 10. 7. 08. 


Yager iſt das Bieriiſch— 


eil! 

Die Schlacht if lie ie Niederlage if fertig, ein Ausfall 
von 37000 Stimmen jteht über alle Erwartung. Es lebe der Unfriede, 
die persönliche Veichdung und die gegenieitigen Stäntereien ber ante 
mitifchen Führer! Diejelden haben nun wieder 5 Jahre Zeit ſich gegen 
feitig die vieredigen Didköpfe zu verhämmern, um damit, wenn Die 
Jahre zurücdgelegt find, der Autilemitisinss wie ein abgenagier Schwanz 
am Boden liegt. Der Antifenitismus geht an den boblen Köpfen ber 
Aübrer drauf. Nody einmal: Es fche der Unfriede, der Eigendünkel 
und perſönliche Befehdung und nun wieber feite geitänfert. 

Der tolle Mullah. 

Sollte dem törichten Mullah dieſer Aufſatz zufällig zu 
Geficht fommen, jo möge er nicht glauben, daß er mich etwa 
mit feinem Öeichreibiel geärgert oder gar gefränft habe.“) Ich 
habe Die Karte vielmehr nur deshalb abgebrudt, weil mir Der 
Inhalt willfommne Gelegenheit gibt, Irrtümer zu berichtigen, 
die aus ganz oberflädhlicher Betrachtungsweile entitanden, Durch 
gedanfenlofe Stannegieherei mweitergetragen werden, und bie 
Lehren zu verdunleln geeignet find, die wir aus dem Ausfall 
der legten Wahlen für die Zukunft ziehn jollen. 

Ob wirflid; gegen Die letzte allgemeine Wahl 
antifemitiiche Stimmen weniger abgegeben jind, weiß ich im 
Augenblide noch nicht, halte es aber zutreffenden Falles für 
ganz gleichgiltiig. Wir Deutſchſoziale haben uns diesmal den 
foftipieligen Yurus zahlreicher Zählkandidaturen nicht erlauben 
fönnen, jondern uns auf neun Ernſtlandidaturen beſchränkt. — 
Die Urjahen, warum wir nur drei davon durchbringen 
fonnten, find in der Pr. 776 vom 2, Juli Mar und deutlich 
gefennzeichnet. Wir fonnten gegen das Keifelireiben, das gegen 
uns und den Hund ber Yandwirte fid) vollzog, deſſen einen 
Flügel die Neichsregierumg und deſſen andern Flügel bie 
Sozialdemokraten führte, nicht auffommen. ber wer die in 
Str. 777 Bl, angegebnen Zahlen aus jenen neun Wahl 
freifen nachlieit, muß zugeben, daß wir Deutichloztale wahrlid, 
feine Urſache haben, uns ber Endergebniffe zu ſchämen. In 
allen neun Kreiſen iſt ein ſtarkes Anſchwellen der Tür uns im 
erſten Wahlgange abgegeben Stimmen zu verzeichnen und zwar 


*, Der nameuloſe Schelter bat ſchon früher uns mit ähnlichen 
Liebenswürdtgfeiten beehrt; auch gleich nad den Stichwahlen ſchickte er 
uns eine folde Karte. Die Shriftleitung. 


37 000 
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bewegt ich die Zunahme zwiſchen 761 und 407% Stimmen, | und dem jüdiſchen Großkapital 


Da braucht man doch mahrbaftig die Hoffnung auf gute 
Erjolge in der Zukunft nicht aufzugeben. Die dentichlozialen 
Stimmen in jenen neun Emjtwahlfreiien haben ſich nahezu 
verdoppelt. 

Bon einer perfönlichen Befehdung der „Führer“ innerhalb 
der Deutichlozialen Partei hat niemand etwas geipürt. Es 
berrjchte vielmehr das denlbar beite Einvernehmen zwiſchen 
allen mittätigen Männern, und was an gegenfeitiger Hilfsarbeit 
in den verichiednen Wahlfreifen geleiitet worden it, ſowie die 
Opferwilligfeit der Parteimitglieder zur Beſchaffung der Wahl: 
unfoften, verdient die allerhöchite Anerkennung. Wir Dentid)- 
loziale haben in diefem Wahlfampfe vecht den Segen und Die 
Notwendigkeit der Magdeburger Trennung empfunden, und wir 
bitten, dab man fich gefälligst endlich daran gewöhnen wolle, 
dieſe als endgültig auzufehn und uns in allen Betrachtungen 
als ganz gelonderte, ſelbſtändige Rarteigruppe anzujehn. Air 
fünnen und werden mit den andern antiſemitiſchen Gruppen 
wohl gelegentlich einmal zufammengebn, aber wir fünnen und 
wollen niemals wieder zu einer neuen Verschmelzung mit den: 
felben gelangen. 

Damit wären die Tollheiten des anonymen Mullah bezüglich 
der Schuld der ‚Führer an der angeblichen Niederlage zurück— 
gewieſen, ſoweit die Deutſchſoziale Partei dabei inbetracht 
kommt. 

Aber ich möchte zum Schluſſe wenigſtens kurz darauf 
hinweiſen, daß auch feine Feindſchaft und Stänkererei der 
Führer untereinander, wenn man die ſämtlichen antiſemitiſchen 
Gruppen als zuſammengehörig betrachtet, irgendwelchen 
lahmenden oder ſtörenden Einfluß auf die Wahlen gehabt 
haben. Zwiſchen den Deutichjozialen und den andern anti- 
jemitiichen Parteigruppen haben während der Wahlen, wenn 
man von der rein theoretifchen Auseinanderfegung abſieht, 
die die „Staatsbürger: Zeitung” über die Kandidatur im 
Schlochau = Flatow mit mir berbeiführte, überhaupt feine 
Reibungen ftattfanden. Jeder bat den Andern in feinen 
Gebieten ungeftört arbeiten laſſen. MWenigitens habe ich von 
Streitigfeiten der andern antifemitischen Gruppen untereinander 
während der Mahlen nichts gehört. 

So haben die verſchiednen antiiemitischen Organifationen, 
danf der Magdeburger Trennung, diesmal die Möglichkeit 
gehabt, ihre Yeiftungsfähigkeit zu prüfen und aus ihren Erfolgen 
und Mißerfolgen für die Zukunft zu lernen. 

Nichts wäre törichter, als zu glauben, daß eine allgemeine 
antifemitiiche Verbindung von Neventlow bis zu Ahlwardt 
geeignet geweſen wäre, dem Antiiemitismus_bei den Wahlen 
ungeahnte Erfolge zu verichaffen. Ich möchte den Wirrwarr 
garnicht ausdenfen, der dann entjitanden wäre, Und dann 
nad) der unausbleiblichen Niederlage der Streit um ben 
Sündenbock! — Nein, wir Deutichlogialen wiſſen die Vorzüge 
unfrer gegenwärtigen Stellung zu ſchähen. Wir verdanfen ihr 
vor allen Dingen, dab der Mangel an geeigneten Kandidaten 
für uns ein überwundner Standpunft ift. — Per gemeinjam 
durchgefochtne MWahlfampf bat das Band gegenfeitigen Ver: 
trauens, das uns zuſammenhält, verftärft. In unjern Reihen 
heißt es nicht: „die Führer find Schuld“, fondern jeder weiß, 
wieviel treue und jelbitlofe Arbeit diesmal geleifter ift und 
hofft auf die Zukunft. Die Verürchtung des anonymen 
„Mullah*, daß der Antifemitismus zugrunde gehn wird, teilen 
wir nicht, denn in die Sorge für fein Weiterwwachlen teilen fich 
heutzutage die Judenſchaft und die Neichsregierung. v. L. 


Rußland und Amerika. 


Rußland hat ſich geweigert, ſich von Amerila über die 
Pflichten gegen die eignen Staatsangehörigen belehren zu laſſen. 
Bei dieſem mannhaften, Amerika überraſchenden Verhalten des 
Zaren mußte Präſident Noofevelt natürlich bemüht ſein, die 
ſchwere Niederlage, die ihm ſeine Unverfrorenbeit eingebracht 
hatte, nach Möglichfeit zu verdeden. Aber auch in der mildern 
und beicheibnern Norm. im die er deshalb feiner Wiederwahl 


zu Liebe die Wünſche des 
internationalen Judentums dem Selbitherricher aller Reußen zu 
übermitteln fuchte, fand bei dieſem feinerlei Gegenliebe. Grade 
jet, wo der Tert der dem Haren zu überreichenden Bittichrift 
vorliegt, darf es als ausgeſchloſſen gelten, da Kaiſer Nifolaus 
ſich je zur Entgegennahme diejer Bitiſchriſt bereit erflären wird. 
Immerhin ijt dieſe Angelegenheit für Die Dünlelhaftigkeit 
der amerifaniichen Politik in hohem Grade charafteriftiich. Die 
amertfaniiche Politik glaubt fich von diefer netten Seite zeigen 
zu fönnen, meil die europäilchen Kabinette es ihr gegenüber 
bisher jo oft an enticheidender Zurückweiſung haben fehlen laſſen. 
In diefen europäiſchen Kabinetts hat man anfcheinend das 
Augenmah dafür längit verloren, worin zumteil die Tuelle der 
amerifanifchen Erfolge zu erbliden iſt, für die jedes Hinter 
grumds entbehrende amerifanifche Unverfrorenbeit. Was foll 
man dazu ſagen, wenn der Chef eines großen Staatsweiens 
wie die Union es iſt, ſich mit den breiten Anmaßungen 
identifiziert, die in der für den Zaren beſtimmten Bittichrift 
enthalten find. Dieſe lautet nämlich in ihrem mwejentlichiten Teile: 
„Die zu Kiſchinew während des Diterfeftes 1903 verübten 
granlamen Ausjchreitungen haben in der ganzen Welt Entſetzen 
und Empörung erregt. Bis Eure Majejtät befondre und perſön— 
liche Weiſungen dazu erteilten, verläumten es die Yofalbehörden, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten und den Aufruhr zu unter 
drücken. Die Opfer waren Juden, und der Angriff war der 
Ausfluß von Raſſen- und religiöfen Vorurteilen. Die Aufrührer 
verlegten die Gelee Rußlands. Die Yofalbehörden erfüllten 
ihre Pflicht nicht. Die Juden wurden die Dpfer einer unver: 
antwortlichen Gejegmwidrigafeit, Unter gewöhnlichen Umſtänden 
würde das entiegliche Unglück ohne unnötige Furcht vor einer 
Micderfchr beflagt worden fein. Aber jo liegen die Dinge 
nicht in dem vorliegenden Kalle. Ihren Bittitellern wird mit- 
geteilt, das Millionen Juden — ruffiiche Untertanen — im 
jüdfichen Rußland wohnen, die in beftändiger Angit vor newen 
Ausbrüchen leben. Sie find ſich bewußt: daß Unwiſſenheit, 
Aberglaube und Bigotterie, wie fie fi) bei den Aufrührern 
zeigten, ftets zu ihrer Berfolgung bereit find, jelbit wenn man 
zugeben will, daß dieſe Beſorgniſſe bis zu einem gewiſſen 
Grade übertrieben find, jo iſt es doch zweifellos wahr, daß fie 
vorhanden find, daß fie micht grundlos find, und dab fie 
Wirfungen von großer Wichtigfeit haben. Die Nuswandrung 
der ruſſiſchen Juden nach dem Weſten, die ſeit mehr als 
zwanzig ‚jahren im Gange it, wird durch dieje Beſorgnis nodı 
gefördert, umd dieſe Bewegung hat einen folhen Umfang 
gewonnen, daß fie die Vertreibung der Juden aus Spanien 
bereits in den Schatten ftellt und fih dem Auszuge aus 
Egypten an die Seite ſiellen läht. Das Elend, das die hilf 
(ofen Juden zu erdulden haben, die ſich gezwungen fühlen, 
ihrem Geburtsfande den Rücken zu fehren, die beiligften Bande 
gu löfen und fort in fremde Lande zu ziehn, iſt unermeßlich. 
Der Sündhaftigfeit und Torbeit, die den Auſtoß zu unnötigen 
Kriegen geben, wurden die grögten Schranfen gejegt, als Eurer 
Majeſtät Initiative zu der Begründung eines internationalen 
Friedenstribimals führte. Mit einem folchen Beiſpiel vor Augen, 
nährt die zivilifierte Welt die Hoffnung, daß auf Grund 
derjelben Initiative in den erjten Tagen des 20. Jahrhunderts 
Religionsfreiheit dauernd etabliert werben wird, daß durch einen 
buldvollen und überzeugenden Meinungsausdruck Eurer Majeſtät 
nicht nur für die Regierung Ihrer Untertanen, ſondern auch 
als leitendes Beiſpiel aller ziviliſſerten Menſchen proflamiert 
werde, daß niemand wegen ſeines religiöſen Glaubens leiden ſoll. 
Meit entfernt von Eurer Majeltät Herrichaftsgebiet, unter 
verſchiednen Verhälmiſſen lebend und unter andrer Staats: 
zugehörigkeit, wagen es Ihre Bittfteller, im Namen der 
Zivilifation (1) für religiöſe Freiheit und Duldſamkeit zu 
plaidieren, zu bitten, dab der Mann, der fein eignes Volk und 
alle andern zum Schrein des Kriedens geführt hat, feiner 
Megierung und jeinen Ruhm nenen Glanz; verleihen wolle, 
indem er ſich an die Spitze einer neuen Bewegung flelt, bie 
die ganze Welt zu Maknahmen gegen religiöie Verfolgungen 
verpflichtet." — 


A. 


Auf Einzelheiten dieſer 
einlaiien, jo jehr uns auch 
Answandrung der ruſſiſchen 


Retition wollen wir uns nicht 
ſchon der arotesfe Vergleich der 
Juden mit der Vertreibung ber 
Juden aus Spanien oder gar mit dem Auszuge aus Egypten 
dazu zeigt, Wir verweilen nur auf den kraſſen Widerſpruch, 
daß einerfeits jüdiſche Nevolutionäre bie rufftiche Staatsorbnung 
bedrohn und dab andrerieits wieder Juden der ruſſiſchen 
Regierung mit einer Bittfchrift zu gunſten der ruſſiſchen Juden 
das Haus einlaufen möchten. Per Zar wird fich die in ber 
Petition enthaltne breite Kritik der imern Zuſtände feines 
Reiches nicht gefallen laſſen, und da fann man mur jagen: 
Gottlob, dab es nod ein Nußland und einen Zaren gibt, ber 
der Frausföpfigen Gelellichaft und ihren Sandlangern Mar 
macht, wie wenig in der Welt fie eigentlich bebenten. 


Die Rafjenverfchlechterung 
durch jüdiſch-deutſche Miſchehen nimmt im Deutſchen Neiche 
leider zu. Die neuefte Ausgabe des ſtatiſtiſchen Handbuches für 
den preuftichen Staat gibt darüber bemerkenswerte Auskunft. 


Die Volkszählung im Jahre 1900 zeigt folgendes Bild. Es 
beftanden: 
Miſchehen überhaupt davon ohne Finder 
1885 18540 1895 1890 1895 1900 
—— Mann, jüdiſche Frau 763 956 1147 1326 308 464 
katholisch. Mann, jüdiſche Ftau 166 216 251 435 81 119 
ſonſtiger Mann, jüdiſche Frau 82 80 138 149 44 49 
jüdiſher Mann, evangel. Ftau 916 1255 1452 1855 519 708 
jüdiicher Mann, katholiſche Frau 130 210 258 335 9 141 
jüdiicher Mann, ionftige Jrau 54 40 52 2 20 19 
allı 2762 8287 4052 1156 1500 


Die Mifchehen weilen aljo innerhalb fünfzehn Jahren fait 
eine Verdopplung auf. Mehr als ein Drittel derielben ift aber 
finderlos. Die Frage nach dem konfeſſionellen Verhältnis der 
Kinder aus den jüdischechriftlihen Miſchehen beantwortet bie 
folgende Tabelle: 


Ktinder aus jüdiich-chriftlichen Davon find als Juden 
Miichehen: 





eingelragen: 
1885 1500 1895 1900 1885 1800 1895 1000 
Bater ang, \ 180 1497 1874 1899 181 > sı6 
Mutter ini ae 121 205 35 
ater fatbol,\ ang 16 406 505 f u 
Mutter jan 4 Eu 316 3 ol 9 141 11% 
Bater fonfiig,\ 186 121 207 280 2 89 Me 
Mutter jüdih f Va > Be Er = 6909 
Vater jübifh,\ 1959 1780 2212 20 318 515 671 on 
* 21 
ater jü 272 306 457 6 5 R . 
Mutter tatbol | um: 2 6 6 2 97 180 14 
ater jübiib,\  g Pr er j — 
Mutter ſonſtig/ pi I 4 ” 56 ⸗ 
3116 5991 5202 5783 772 1017 1205 1401 


Die „Allgemeine Zeitung des Judentums" bemerkt 
diefen Zahlen: 

„Wir ſehn den Anteil der jüdischen Neligion an 
dem Belenntnis der Kinder ih ſtändig verringern. 
Statt daß. wie es eigentlich ‚fein müßte, an den 
5783 Kindern aus jüdiich-chriftlichen Miſchehen 2892 

Judentum gehören, ſind es nur noch 1401, nicht 


J 
1) 


u 


um 
* die Hälfte Es betrug der Anteil des Judentums: 
1885 95, 1890 25, 1895 241, und 1900 24 vn, D. 


Intereſſant ift die Ueberſicht über 
Rinderreichtunn gi DEN Noifdchriftlichen Mifchehen, die 
ſich aus obigen Ta Ölen ‚ergibt. Die Ziſfern aus den 
k N ezeigen, dab 35 reip. 37 v. 9. 
Jahren 1895 und 1900 derlos find. Auf 100 Milch: 
diefer Ehen überhaupt fr Chriſten famen: 1885 148 
eben zwijchen Juden und d 1900 143 Stinder, Da im 
1890 144, 1895 159 unn Meiches auf jede Ehe 
Durchſchnitt des Dentiche feuchter ein, wie gering der 
4,50 Stinder fommen, jo jt. Wir Juden verlieren bei 
Kinderſegen der Miicheben i 
den Miichehen am meiiten!“ 


der Geſamtzifer. die 
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Wir beflagen diefen „Verluſt“ aufs aufrichtigite, denn wir 
können ihn unſerm Bolfe nicht als Gewinn anrechnen und 
wünſchten ſehnlichſt, der alte deutiche Nechtsarundiat für außer: 
ebeliche Kinder würde auch auf jüdiich-deutiche Miſchehen aus« 
gedehnt. Danach folgte das Kind der härtern Hand, d. h., 
es aehörte ſtets dem Stande des geiellichaftlidh niedriger 
itehenden Teiles der beiden Eltern Yan. — Jeder füdiſch-deutſche 
Miſchling mühte einer Spnagogengemeinde zugezählt und 
beichnitten werden. 

Leider verichlechtert fich das Verhältnis für das Deutſche 
Bolf noch weit über die Zahlen hinaus, die das obengenannte 
jüdiſche Blatt aus der Statiſtik herausredjnet. Eine nicht 
unbeträchtliche Anzahl jener jüdijch-deutichen Miſchehen find 
tatſächlich rein jüdiiche Ehe, denn der eine Teil tft getaufter, 
der andre ungetanfter Jude. Die Kinder aber werben zumeift 
dem Deutſchen Wolfe zugerechnet. 

Der ichlimmfte Zuwachs aber find die von Juden unehelich 
oder im Ehebruch erzeugten Mifchlinge, die in erfchredender 
Anzahl befonders in den großen Städten, aber auch auf bem 
platten Lande in Gegenden herumlaufen, wo Juden zahlreich 
ihre Geſchäfte betreiben. 

Es ift daher ein Troft, dak die Natur ſelbſt von dieſer 
Vermiſchung wichts wiſſen will und foldhe Chen Häufig mit 
Unfruchtbarfeit belegt. 

In Amerifa walter nachgewielenermaßen der Richter Lynch 
am meilten in den Füllen feines Amtes, wo Neger weihe 
Mädchen vergewaltigt haben. 

Wir wünfchten, diefer Raſſen-Inſtinkt griffe endlich, 
natürlich in angemeijenen und geieglichen Formen, aud im 
Deutſchen Reiche Plas, denn weit ferner als der Neger dem 
Meißen, fteht der Jude der germanischen Raſſe. 


Herr v. Kardorff und der Bund der Kandwirte. 

In der Zeitſchrift „Der Tag” veröffentlicht der Vorfigende 
des Bundes der Yandwirte, Dr. Nöfide, einen Aufſatz, der 
nicht verfehlen wird, aroßes Aufſſehn zu erregen, und daher 
feinem Inhalte nach kurz Äfigziert ſei. Der Verfaffer macht 
Herrn v. Kardorif darauf aufmerfam, daß er in feinem an 
der gleichen Stelle kürzlich veröffentlichten Auflage (vergl. 
Nr. 776) den Beweis ſchuldig geblieben fei, daß die Wahl— 
niederlagen der Herren Dr. Hahn, Dr. Dertel, Lucke und feine, 
des Dr. Röſicke eigne Wahl, als grundiäglihe Wahlniederlagen 
des Bundes der Landwirte aufzufaflen jeien. Er weit viel: 
mehr ſeinerſeits nad, dab die Herren im wefentlichiten biefelbe 
Stimmenzahl wie früher erhalten haben und daß fie alle in 
ber Stichwahl unnatürlichen Bündniffen zum Opfer gefallen 
feien. Dr. Röſicke jchreibt dann: 

Es fommt hinzu, daß Herr Dr. Dertel der fonfervativen 
Fraltion angehört, und daß grade diefe mit reichlicher Unters 
jtüung des Bundes der Yandwirte und feiner Organijation 
troß des Ausfalles von Fünf bisherigen Mandaten im König— 
reich Sachſen nicht geichwächt, ſondern geftärft in, den Reichstag 
einzieht. 

Auch Herrn v. Mardorff hat ja der Bund der Landwirte 
freumblicher behandelt, als er jelbit es wohl nach feinen vlel— 
fachen Ausfällen im Neichstage und im Abgeordnetenhauſe 
diefer Organifation gegenüber erwartet hatte. Die Vertrauens: 
männer des Bundes der Yandwirte im dortigen Wahlfreije 
hatten beichlojfen: „Sie bedauern die perlönliche Stellungnahme 
des Herrn v. Kardorff gegen den engern Vorſtand des Bundes 
der Landwirte und jeinen Austritt aus dem Bunde, beichliehen 
aber in Anſehung feines langjährigen Eintretens für die . 
agrariiche Sache, feine Kandidatur nicht zu belämpfen.“ 

Mas die andern drei genannten frühern Neichstags: 
abgeordneten anbetriftt, fo find an deren Stelle vier Herren in 
den Neichstag eingezogen, nämlic) die Herren Dr. Wolff im 
Wahlkreiſe Heilbronn-Bejigbeim, Bogt im Mahlfreije Gerabronn, 
ein andrer Herr Vogt im Wahlkreiſe Badnang-Hall-Dehringen 
und Stauffer im Wahlfreife Homburg-Kuſel. Here v. Kardorff 


wird daraus erſehn, daß die oben genannten Herren in der 
Zahl reichlich erieht find. Eimer von dieſen Herren erjcheint 
fogar an Stelle des Herrn Hegelmaier, des frühern Mitgliedes 
der Partei des Herrn v. Karborft. 

Aus alledem ergibt ſich meines Erachtens, daß Herr 
v. Hardorff aus der Mahlniederlage der genannten frühern 
Reichstagsabgeordneten ſehr zu Unrecht den Schluß zieht, es jei 
dadurch ohne weiters bewieſen, daß er mit feinem Autrage 
recht gehabt, und dar die Anschauungen, wie fie von: Bunde 
der Landwirte bezw. von feinem Vorftande zur Zeit der Ein— 
bringung des Antrages Kardborff und der Abſtimmung über 
denfelben vertreten wurden, von den Yandiwirten zurüdgewielen 
worden feien. Dieſe MWahlniederlagen zeigen, daß es dem 
genteinfamen Ynfturm aller Gegner in ſchwierigen MWahlfreifen 
gelungen if, die Wiederwahl derer zu verhindern, von beren 
Wirken man eine Beeinträchtigung der landläufigen Partei— 
anfichten befürdjtete. Penn was anders jollte aus 
gemeinfamen Aniturm berausgelefen werben? 
genannten Herren ben Parteien aleichgiltig und unbedeutend, 
fo hätte man ich wicht Fo ſehr aenen fie bemüht. In dieſem 
Anſturm liegt vielmehr die Hnerfennung, dab das Wirfen ber: 
jelben nicht ohne Einfluß und ohne Ertolg geblieben ift. Die 
MWahlniederlage dieſer Herren war eine rein perfönliche, den 
Bund und ſeine Anfchauumgen tar Nie nicht. Es wird auch 
für die Folge Herr v. Kardorff den Einfluß des Bundes im 
Reichſstage erfahren, wenn deſſen frühere Interpreten and) in 
der neubegonnenen Yegislaturperiope dem Reichstage fernbleiben. 


Meiningen: Hildburghaufen. 


Geſchlagen, nicht befiegt; To depeichierte am Tage nadı ber 
Stichwahl der Leiter des Wahlbüros in Meiningen, Herr 


Kurzbals, an unſern Kandidaten Herrn von Wangenheim 
(Hütſcheroda). Trefflicher kann mit noch ſo vielen Worten 


unſer Kampf im hieſigen Kreiſe nicht gelennzeichnet werden. 
Der erſte antiſemitiſche Kaudidat im MWahlfreife Meiningen IL, 
Herr Dr. Wehner (Suhl) erhielt im Jahre 1893 1216 Stim: 
men. 1898 bradıte es Herr Kurzhals (Subl) auf 2831 Stim- 
men und unſer diesjähriger Kandidat Herr von Wangenheim 
erhielt mit Unterftügung des Bundes ber Landwirte 4915 Stim— 
men. Gin nicht zu verachtender Erfolg in anbetracht des 
Kampfes nad) allen Seiten, nad) oben und unten, nach rechts 
und links, 

Intenſiver ift allerdings wohl felten ein Wahlkreis bearbeitet 
worden. In 85 Verſammlungen ftellte ſich der Kandidat den 
Wählern vor und entwidelte fein Programm. Au gleicher Zeit 
bielten zwei Wanderrebner bed „Bundes“ ungefähr 60 Ber: 
ſammlungen aud in den Fleinern Dörfern ab und im Bezirk 
Meiningen felbit griff von umirer Partei nod Herr Sonde 
beimer mit 36 Berjammlungen ein, jo daß am 16. uni, 
mit Ausichlug des Amtsgerichtsbezirt Cisfeld, nicht nur unfer 
Kandidat in allen Teilen des Wahlfreifes perlönlich geiprochen 
hatte, ſondern auc fait in jedem Orte eine Berfammlung 
gewejen war. Nur ber cben genannte, am Sübabhang des 
Thüringer Waldes belegne Amtsgerichtsbezirk Eisfeld, der bis: 
ber infolge feiner überwiegenden induftriellen Wählerſchaft ſtets 
nur fozialdemofratiich und freiſinnig wählte, ftel mit Berlamme 
lungen aus, da dort entweder Feine Säle zu haben maren, 
oder die Gegner die Abhaltung jeder Berfammlung durch 
Sprengfolonnen unmöglich machten. Der Freiſinn war babei 
Anführer, der rote Stiefbruder der NRadaumadıer. So mußte 
jich in dieſem Bezirf die Agitation anf Berteilung ber Flug— 
blätter und Stimmzettel beichränfen. 

Nur durch diefe raftlofe planmähige Arbeit war es mög» 
lid), daß das eintrat, was von den Gegnern niemand glaubte, 
daß unfer Kandidat mit bem bisherigen Mandatsinhaber und 
wiederaufgeftellten Dr. Müller vom Freiſinn in die Stidwahl 
fam. Um rund 160 Stimmen war der Sozialdemofrat, mit 
ben der Freiſinn in die Stichwahl zu fommen hoffte, hinter 
uns zurüdgeblieben. Der Kreifinn hatte infolge diefer feiner falſchen 


diefem | 
Erfchienen bie | 
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Berechnung auch den roten Stiefbruder arg getreten und miß— 
handelt. Der bisherige Abgeordnete Dr. Müller gab ben 
Roten nirgends Nedefreiheit und rief ihnen in einer Berſamm— 
lung fogar zu: „Saltet die Schnauzen!" Die ganze Wucht 
des Angriffs richtete fich andrerieits natürlich gegen den 
Kandidaten der Bündler und Autiſemiten. Ale nur möglichen 
Beinamen, wovon die Worte Junler, Krautjunker, Brotvertenrer, 
Browuchrer uſw. noch die feiniten waren, nmßten wir uns 
gefallen laſſen. Unglaublihe Mengen von Alugblättern mit 
den gröbiten Entftellungen und Verdrehungen über Getreidezotl 
und „Brotmucher* überihmwenmten den MWahlfreis. Ale nur 
irgendivie aufzutreibenden Ausſprüche von Profeſſor Dr. Panl 
Förfter, Hans von Mofch und vor allem von Dr. Gieſe über 
den Antifemitismus im allgemeinen und einige feiner Bertreter 
insbefondre wurden gegen uns in Flugblättern ausgeſpielt 
Namentlich Herr Dr. Gieſe würde wohl feine beiondre rende 
an Der Berwendung feiner vor und nad der Magdeburger 
Trennung gemachten Nenferungen gehabt haben — Hätte er 
einen Kandidaten ber Neformpartei bier im Kampfe gehabt, 
Trotden gelangte unfer Kandidat in die Stichwahl. Und 
un ſehten verichiebne Umſtände ein, die einer Zieg von 
vornherein ausgeſchloſſen ericheinen Tießen. Wenige Minuten 
nachdem der Xeiter unſers Wahlbüros, Herr Kurzhals, die 
Depeichen mit der Mitteilung der Stichwahl zwiſchen unſern 
Kandidaten und dem bes Freiſinns befördert hatte, erfranfte er 
ganz plöplich und Außerit beitig an Gnllenfteinfolif, eine Folae 


der gradezu übermenſchlichen Anitrengungen ber vorhet— 
gegangnen Wochen und Tage. So mußten faft drei Tası 


zwiſchen Haupt- und Stichwahl unbenugt babingehn. Grit dann 
fonnte Here Kurzhals vom Bette aus die Leitung wieder in Die 
Hand nehmen. Wenn nun auc mit Hocdrud vorgegangen 
wurde, jo waren doc Ffoitbare Tage verloren. Wohl wurde 
der Wahllreis zunächſt wenigitens mit Stimmzetteln verſehn 
umd in den letten Tagen noc ein Flugblatt auf dem Lande 
und eins in ben Städten verteilt, auch das den Lelerm Dieter 
Wochenſchrift wohlbefannte Flugblatt „Der Heine Mann und 
die Rornzölle* von Th. Fritſch legten wir fäntlidyen Zeitungen 
des Wahlkreiſes bei — bis auf eine Ausnahme (Die freiſinnige 
„Eisfelder Zeitung“ nahm gegen Bezahlung wicht mal dieſe 
Beilage auf) — der Zieg war aber nicht zu holen. Unſern 
4915 Stimmen ftanden 6400 freifinnige gegenüber und die 
vom Freiiinn mißhandelten Sozis beſchloſſen vollftändiges Ein- 
treten für denfelben Freiſinun. Da nun der Sozialdemofrat 
über 4750 Stimmen verfügte und biefelben auch ausnahmslos 
für Dr. Miller an die Urne bradyte, waren umfrerfeits ſchon 
zu den in der Hauptwahl erhaltnen 4915 Stimmen noch 
mindeitens 6000 Stimmen beranzubolen, um zu fiegen. Die 
vierte Partei, die nationalliberale, deren Kandidat 3800 Stim 
men erhalten hatte, verfagte gänzlich, indem sie beſchloß, Feine 
Stichwahlparole auszugeben. Das tat dielelbe Partei, für Die 
unfre Parteileitung vor fünf Jahren in ber Stichwahl rüdhalt- 
108 eintrat, obwohl wir damals bis zur Hanptwahl mit ihr 
im heftigen Kampfe geitanden hatten. 

So benahm fich biefelbe nationaliberale Partei, Die im 
Februar d. J. wochenlang mit den Vertretern unjrer Partei 
und denjenigen des Bundes der Landwirte im Wahlkreiſe über 
ein Zuſammengehn verhandelt hatte. PS Der Band von feinen 
Forderungen ſich nichts abhandeln lich und unſre Bertreter 
darauf beitanden, daß der gemeinfame Kandidat fich mindeſtens 
für ein Judeneinwanderungsverbot erflären müſſe, war an ein 
Zufammengehn zur Hauptwahl nicht mehr zu denken, da bie 
Herren Nationalliberelen uns und den Bund wohl ihren 
Kandidaten gütigit wählen laffen, aber fid) zu nichts verpflichten 
wollten. Nachdem eine Einigung nicht zuftande gefommen war, 
erflärte der Herr, der Vertreter der Nationalliberalen bei dieſen 
Verhandlungen war, und der ſpäter als ihr Kandidat aufgeftelft 
wurde, gleich in feiner eriten Verſammlung: „Ein Tiberaler 
Mann kann weder mit den Antifemiten noch mit den Bimdlern 
zuſammengehn!“ 

Das Verhalten in der Stichwahl entſprach ganz dieſem 
Anfang. Die erit mit uns zuſammengehn wollten, fonnten fich 





dann nicht entichließen, in der Stichwahl für unfern Handidaten 
einzutreten. Die Folge war, daß ungefähr ein Drittel der 
nationalliberalen Wähler den Freiſinn wählte, das zweite 
Drittel garnicht zur Urne ging und jo auch den Freifinn unter: 
ftügte und erit das legte Drittel für unfern Kandidaten eintrat. 
Dies gilt befonders von den Städten. Auf dem Lande holten 
unsre beiderfeitigen Vertrauensleute meiſt die nationalliberalen 
Stimmen für uns heran, mit Ausnahme der Orte, in denen 
die Nationalliberalen eine gute Organiſation beſaßen. Por 
fünf Jahren jchrieben dielelben Herren ganz richtig im einem 
Flugblatt gegen den Freiſinn: „Wer den Freiſinn unterftüht, 
unterftügt die Sozialdemofratie.” Dieles Jahr halfen National: 
liberale und Sozi brüderlid dem Areifinn zum Siege. Daher 
der Name „national" und „liberal“! 

Trohdem bradıte es unfer Kandidat in ber Stichwahl auf 
7411 Stimmen. Das war nur dadurd) möglich, daß wir anf 
dem Lande nuſre geſamte Neferve zur Urne brachten, Trot 
des prachtvollen Heuwmwetters haben die ländlichen Urte gradezu 
großartig gewählt. Doch gegen die Mafle der ftädtiichen 
Stimmen konnten diefe Stimmen nidjt auffommen. Die Städte 
warfen uns zu weit zurüd. Das Schlagwort „Brotwucher“ 
tat leider mehr als feine Schuldigfeit, und die Nationalliberalen 
wollten den Bund nicht mit uns fiegen lafien, jondern Durch 
eine Niederlage wieder die Bauern zu ihren Fahnen rufen, 
Jeht nach der Wahl fchreibt man dies fo ziemlich offen. — 

Nun nod ein Wort über die Prejie und die Gelamtiage 
im Wahlkampfe. Die nationalliberale „Dorfzeitung“ in Hildburg: 
haufen, die die Jahre vorher oft antilemitiih anichte, veriagte 
für uns natürlich vollitändig. Noch nicht einmal von der Aufftellung 
des Herrn von MWangenheim als gemeinfamen Kandidaten 
nahm fie Kenntnis, So Hand uns im ganzen Kreiſe nicht eine 
einzige Zeitung zur Verfügung, wogegen der Freiſinn über vier 
Blätter verfügte. Weiter fol, und es ericheint uns als ficher, 
von böchiter Stelle im Wahlfreife Parole gegen unjern Kandi- 
daten ausgegeben fein. Der amtlide Apparat arbeitete gegen 
und zumteil fogar für den Freiſinn. Troh alledem haben wir 
mit Hilfe des Bundes unſre Stimmen fait verdoppelt, Das iſt 
ein Erfolg, der einen ſpätern Sieg erhoffen läßt, der uns ohne 
das Brotwuchergeichrei jchon Diesmal zugefallen wäre. Gegen 
dieſes Geſchrei fonnte ſelbſt Die unermüdliche Arbeit unſrer 
Vertrauensleute und der des Bundes nicht zum Sieg führen. 
Aber das jei noch bejonders anerkannt: die Führer und Ver— 
tranenslente des Bundes haben in vollem Umfange ibre 
Schuldigkeit getan. Ebenſo unvergeifen jet die raitlofe Arbeit 
unfers Kandidaten, der wochenlang Tag für Tag Verſammlungen 
abhielt und Sonntags Sogar im drei bis vier Orten fprad). 
Immer unverdroſſen und unermüdlich war er bei der Arbeit. 

Hat diesmal alle diefe Arbeit uns nicht den vollen Sieg bringen 
fönnen, fo hat fie uns ihn doc vorbereiten helfen. Mit 
Hilfe der Sozis iit der Königl. Bairiſche Landgerichts— 
rat Dr. Müller Aichaffenburg (im Meichstage Müller: 
Meiningen) wiedergewählt worden, Tb der Herr Königl. 
Landgerichtsrat diesmal auch wieder wie vor fünf ‘Jahren 
perjönlih an einen Führer der Noten geichrieben bat, iſt noch 
unbefannt. Db er dieſes Sieges ſich wird erfreuen fünnen, 
bezweifeln wir, da die Noten an der ihnen gebührenden Hälfte 
des politiichen Miller ihr Eigentumsrecht wahren wollen. 

Geichlagen, nicht befiegt lautet die Young, und deshalb 
fämpfen wir weiter, bis es lautet: „geſiegt, nicht geſchlagen“. 
Meiningen:Hildburgbaufen muß und wird unfer werden, wenn 
wir in Zufunft ebenfo arbeiten wie dieſes mal. K. 


Die Bedeutung der Tierſchutz-Beſtrebungen. 


Einer der Helden, denen man die Abſchaffung der Neger: 
jflaverei in Amerifa verdanft, Garrifon, hat gelagt: „Das 
bejte, was man in der Melt tum kann, iſt Dies: Hand an eine 
Sache anzulegen, die gerecht, aber unvolfstümlich it. Aus— 
drüdlich bemerfe ich: gerecht, aber unvolfstümlich, denn dic 
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Menſchen können auch eine unpopuläre Sache ergreifen, die es 
verdient, unpopulär zu ſein.“ 

Dieſe Worte laſſen ſich durchaus auf die Tierſchuh-Be— 
ſtrebungen anwenden. Seit fait hundert Jahren redet man von 
„Tierſchutz“, ſeit fait achtzig Jahren gibt es Tierſchutz-Vereine, 
aber daß die Tiere nunmehr wirklich gegen Grauſamkeiten 
geſchützt ſeien, kann man nicht behaupten. Und volfstümlich iſt 
der Tierſchut auch nicht. 

Es gibt taufende von Städten und großen Ortjchaften in 
Deutſchland, jedoch nur etwa breihundert Zierichubvereine. 
Während in jedem Neft die verichiedeniten Vereine für alle 
möglichen Zwede zu Anden find, it eine Vereinigung, Die fich 
dem traurigen Los der Tiere widmet, eine große Seltenheit. 
Und in andern Yändern it diefes Verhältnis noch fchlimmer. 
Es jcheint fo, als ob die meiften Menſchen alauben, fie täten 
Unrecht, wenn ſie auch der Tiere gedächten. Selbſt die bis: 
herigen Ideale, alſo die Wunſchziele der Menfchheit, erweilen 
ſich als zu eng, da fie nicht genügend auf die Tiere Rückſicht 
nehmen. Der Philoſoph Fichte 3. B. ſeht als Hödhites Die 
Gleichheit alles deifen, was Menjchenantlig trägt. Fichte ift 
lange tot, aber der Zeitgeiit iſt inzwilchen nicht fortgeichritten. 
Noch immer berricht den Tieren gegenüber größtenteils völlige 
Barbarei: noch immer gelten fie, troßdem fie lebendige Weſen 
find, vor den Rechte als blofe Sadıen. 


„Um die Millionen der menichlichen Bevölkerung“ — jagt 
der Amerifaner Geo T. Augell — „baut fih eine Schugmwehr 
von Kirche und Staat, Geſetzen, Gerichtshöfen und Beamten, 
öffentlicher und privater Mildtätigfeit, aber für die Hunderte 
von Millionen unfrer Tierwelt ift fein einziges wirfiames 
Geſet je verordnet worben.” 

Alſo wicht eine Empfindelei iſt es, daß wir zu gunſten ber 
Tiere eintreten, ſondern eine tiefernfte Notwendigfeit. Es darf 
uns auch niemand den Nat geben, wirmödhten nur lieber erit 
die Menjchen ſchühen, dort hätte man noch Aufgaben genug. 
Mir fragen zurück: Wann follen die armen Tiere daranfonımen? 
Mas Dindert uns denn, ſchon heute einen barmberzigen Blick 
für ihre Yeiden zu haben und auf deren Yinderung bedadht zu 
fein? In den Zeiten der bärteiten Sflaverei haben es bie 
Menichen nicht entfernt jo traurig gehabt, wie es bie über- 
iwiegende Mehrheit der Tiere noch in unſerm heutigen Zeitalter 
bat, das doch als ein „bumanes” gilt. 

Ziehn wir einen Vergleich. Würde beifpielsweife Die 
menichliche Arbeiterbevölferung auc nur eine einzige Woche 
lang fich bei jeder Gelegenheit jo brutal ſchlagen laſſen, wie 
es für die Pferde, ſelbſt bei treueſter Pflichterfüllung, alther- 
fümmlidy iſt? Oper würde ſich die Arbeiterbevölkerung auch 
nur eine Woche lang die Anlegung eines Kopfhochhaltezügels 
ruhig gefallen laſſen, wie ihn tausende von Pferden, dieſe 
ärmiten aller Arbeiter, Tag für Tag (als Aufſatzzügel) ſeit 
vielen Jahrzehnten flaglos tragen müſſen? Würde, um ein 
drittes Beitpiel zu nehmen, nicht jofort eine allgemeine 
Empörung ausbrechen, wenn etwa ein Tyrann den Befehl 
erließe, daß die menschlichen Arbeiter ihrer lebenden Körper 
zum Nugen der Wiſſenſchaft für qualvolle Viviſeltionsverſuche 
zur Verfügung zu ftellen hätten, wie man es bei den Tieren 
doch für ganz jelbjtverjtändlich erachtet? So ift es durchweg. 
Die Tiere, namentlich Die dem Menfchen am mwilligiten, treueiten, 
nüplichiten, erleiden bas Nllerfurchtbarite und Alleräraite, was 
man eriinnen kann; jedoch faſt fein Menſch befümmert fich 
darum und hilft. Ztattdeffen find unzählige Menjchen Togleich 
bei der Hand, die Tierichugbejtrebungen unzeitgemäß oder über: 
Hüfte zu finden, fie lächerlich zu machen und zu hintertreiben. 

Ereignet ſich aber irgendeine ſchauerliche Tierſchinderei, 
die die öffentliche Meinung aufregt, jo hört man die eritaunte 
Frage: „Mo ift demm der Tierichubverein? Es wäre Pilicht 
desfelben, Dagegen etwas zu tum.” — Die Allermeiiten, Die 
das jagen, find aewöhnlich garnicht Mitglieder eines Tierſchutz- 
vereines und beabjichtigen auch nie, es zu werden. Sie fchenfen 
der Sache höchitens ihr Wohlwollen, weil ihnen das nichts 
foftet, und Sind immer nur freigebig mit ihrer Kritik. 


Und nun fommen wir zu dem Sternpunft, auf den wir 
hinſteuern wollten. Die Menichheit iſt gegen die Tiere der 
Graufamfeiten voll. Daß dieſe nicht abgeftellt werden, liegt 
weniger an der Umtätigfeit der Tierjchugvereine, als an ihrer 
Ohnmacht. Wer tft denn Mitglied? Nur wenige Menichen 
jind in den Tierſchutzvereinen zufammengetreten, und ein großer 
Bruchteil der Mitglieder iſt zum Beitritt ſogar nur qutwillig 
gepreßt worden... ine verſchwindend fleine Zahl wirflid) 
eifriger, tatfräftiger, keuntnisreicher, ehrlicher Menfchen bildet 
und erhält das Ganze, was man Tierfchng nennt. Und allein 
dieſe verſchwindend Feine Zahl iſt es geweſen, die das herbei- 
geführt und hervorgebracht hat, was heute an winzigen Ein: 
richtungen zu guniten der Tiere befteht. 

Bis jeht haben eben erſt wenige weitblidende Menschen 
die unermeßliche Bedentung der Tierfchugbeitrebungen für unſre 
Kultur erfannt. Noch immer gelten fie als unmichtig, über: 
flüſſig oder minder dringlich; noch immer ftellt man den Tier 
jchug in einen gehäſſigen Gegenfag zum Menfchenichug, während 
er doc deſſen wirffamiter Borfämpfer iſt, indem er ja bie 
Menſchen zur Achtung des Nechtes ſelbſt der Schwächern und 
Mehrlofen erzieht und fo die Menfchen menschlicher und edler 
macht. Wir Iprechen es dreift aus: Dhne daß man zu allererft 
die jcheußlichen Tierguälereien ganz allgemein verhütet und die 
Tiere in den Vollsanfchauungen höher ftellt und dadurch die 
heutige Fülle von Verrohungsuriachen fortſchafft, wird es über- 
haupt unmöglich fein, jemals ein beſſeres Menſchengeſchlecht zu 
erzielen, und ohne edlere Menichen wird man auch — troß 
der herrlichiten Fortschritte in der Technik, Kunst, Wiſſenſchaft 
und trotz aller möglichen Neformen der politischen und jozialen 
Zuitände — nie ein wahrhaft qlüdliches Zeitalter erreichen. 

Möge man fich darüber Har fein, daß das fommende 
Zeitalter nur auf dem Grunde des vorhergehenden ſich erbauen 
fann. Was wir Ortes und Nichtiges anzubahnen jet unter: 
lafjen, das hat auch feine Zulnnft der Entwidlung; was wir 
aber an Wirfung hineinwerfen in den Zirom ber Zeit, das 
zieht jeine Kreife, wirft weiter und zittert nad) räumlich und 
zeitlich bis in die Ewigfeit. Hermann Stenz. 


Die „große liberale Partei“ 


Ipuft auch in Leipzig — fo jchreibt man uns von dort — 
herum, nachdem bie Linfsliberalen und Nationaljozialen den 
liberalen Prof. Haile zu Fall gebradyt haben. Das „Leipziger 
Tageblatt", das fich für das Zuchen des „verlornen Änſchluffes 
nad) linls“ lebhaft ins Zeug legt, hatte diefer Tage von einem 
der „feit 1896 der nationalliberalen Partei nicht mehr angehört", 
aber „doch noch immer mit Inltereſſe ihr Schickſal verfolgt” 
ein Eingefandt gebracht, worin von einem „innern Ernenerungss 
prozeß“ geſprochen wird, „deſſen Ergebnis vielleidht eine 
jozialliberale Partei fein wird“, 

Woher dieſer Wind weht, ift nadı den Miherfolgen der 
Nationalfozialen faum noch zweifelhaft. Als Entgegnung hatte 
ich folgende Zeilen an das „Yeipziger Tageblatt“ gejandt, die 
indes nicht zur Annahme famen. Aus ihrem Wortlaute mag 
jeder wirkliche MNationalliberale erichn, wohin auch das 
„Leipziger Tageblatt” ſteuern möchte: 

Kaum iſt der Wahlfampf vorüber, der die natlonalen 
Parteien zu gemeinfamem Handeln zwang, — und ſchon lodert 
der Parteiharder, diefer alte Erbfehler der Deutschen, im Lager 
der Berbündeten zu mächtigen Flammen empor. Der Konſer— 
vative jagt dem Matisnalliberalen bittre Wahrheiten, der 
Nationalliberale jubelt ob des ſcheinbaren Mikerfolges der 
Antifemiten und Bündler — fait jeder aber vergift, aus den 
Wahlen für fich und die Allgemeinheit den richtigen Schluß zu 
ziehe. DBöllige Einigfeit kann unter den nationalen Parteien 
wicht herrichen, das iſt Mar, aber muß denn der Zwiſt grade 
in dem Punkt zum Ausdruck fommen, der das Gemeiniame 
diefer Parteien darstellt; müſſen fie ſich, nachdem fie fich im 
Kampf gegen den gemeiniamen Feind, die internationalen und 
antinationalen Parteien, die Hände gereicht haben, frenen über 
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die Verluſte, die ihre in der Stunde der Not angenommnen 
Verbündeten erlitten haben? Wäre nicht angebrachter Die 
Freude über die Eroberungen, die man im gegueriiche Beſitz- 
ſtande gemacht bat und aemacht hätte, wen alle nationalen 
Parteien eben in den Stichwahlen fich der Wahrheit bewußt 
geweſen wären: Das Vaterland über die Partei! 

Der Kreifinn natürlich gehört nicht zu den nationalen 
Parteien. Laßt aljo die Häfeleien, zieht die Lehre aus Der 
Vergangenheit, denft an die Zukunft! Und wie beit Diele 
Lehre insbefondre für die Nattonalliberalen? 

Macht Euch frei von dem Traume einer großen liberalen 
Partei! Hört Ahr nicht den Sirenengefang des Freifinns, ber 
Euch um Die Früchte Eurer Erfenntnis bringen will, ber 
bittern Erfenntnis, bie Ihr aus feinem Verrat bei den Wahlen 
erworben? Bier ein Nufer, der feit 1896 nicht mehr Eurer 
Partei angehört, ſich aber angeblich lebhaft für fie interejliert, 
und für einen Nud nach links eintritt; dort ein Phantaft mit 
feinen Träumen von einer großen liberalen Bartei! 

Hört fie — aber ſtreicht dann das „national“ vor Eurem 
Namen weg, wenn hr ihnen folgt —, ſcheidet aus aus der 
Reihe der nationalen Parteien, gebt unter in jenem antinationalen 
Freifinn, deſſen Mufjaugung durd die internationale Sozial 
demofratie doch nur eine Frage der Zeit iſt! Denn der Gewinn 
der Sozialdemokraten geihah doch auf Koſten ber liberalen, 
nicht auf often der nationalen Parteien! Wollt Ihr fo unter 
gehn, nachdem Ihr von Wahlperiode zu Wahlperiode gefehn 
habt, daß das zu ftarfe Vetonen des „liberal“, das Außeracht⸗ 
lafien des „national“ aus Liebe zum verjudeten Freiſinn Euch 
auf beinahe ein Drittel Eures ehemaligen Befigftandes herab: 
gedrücdt bat? 

Nationalliberale! Die Linfsliberalen haben Euch Diesmal 
in Leipzig verraten! Warum? Weil Euer Stanbidat ein natio— 
naler Mann — ein Alldenticher —, ein halber Antifemit war! 
Schr treffend wußte Euer Vorfigender die Yane zu charakte— 
riſieren: „übliche Arroganz; Die Abſicht, die hriftliche Mehrheit 
unter die jüdiſche Minderheit zu beugen!” Lieber den Sozial- 
demofraten, als einen Mann, der dem Börlenfreifinn nicht zu 
Willen war! Es ift ja auch fein Wunder: Der Freiſinn iſt 
verjudel, die Nationaljozialen find verjudet, warum ſollen fie 
der verjudeten Sozialdemofratie nicht Handlangerbienfte leiſten? 
Aber Ihr habt dort nichts zu juchen! Ihr gehört zu den 
rechten, zu den nationalen Parteien. Cure Mittlerrolle zwiſchen 
rechts und lints danfı Euch niemand; je mehr ſich die Parteien 
auf den radifalen Standpunft itellen, deito weniger fan von 
rechts wie von links Vertrauen zu Euch herrſchen. hr müht 
Euch entscheiden! Das jüdiſche Element im Liberalismus hat 
gezeigt, wohin es drängt, — ſammelt Ihr das nationale 
Element um Euch und führt es herüber zu den rechten 
Parteien, die feſt stehn auf dem Boden deutschen Volfstums, 
die aber eben darum alle Freunde der Antiſemiten fein müſſen! 

Nationalliberale! hr babt bisher Eure Stellung falſch 
aufgefaßt. Ihr wolltet das nationale Element fein unter dem 
liberalen Parteibanner — dafür hat man Euch in der eignen 
Partei verraten. Lernet und ändert Euch. Werdet das liberale 
Element unter der gemeinfamen Fahne der nationalen Parteien! 
Das Baterland über die Partei! Dann habt ihr treue 
Freunde in der Gefahr, mit denen Euch ein unzerreißbares 
Band verfnüpft: „Die Yiebe zum Vaterlande!“ Dieles Band 
fonnte die drüben nicht an Euch feſſeln, weil es nicht vor- 
handen it! R—h—r! 


Kaufmännijche Ausnahmetage und Faufmännifche 
Schutgemeinichaft. 


Der Deutichnationale Handlungsaehilfen « Verband regte 
verichiedne Male beim Nate der Stadt Yeipzig an, die vierzig 
Ausnahmetage, an denen Yadengeichäfte bis 10 Uhr abends 
verfaufen dürfen, auf fünfzehn Tage berabzumindern, In 
anerfennenswerterweile chenfte der Hat den Eingaben infofern 
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praktiſche Beachtung, als er von der Handelskammer ein Gut— 
achten über die Angelegenheit erbat, Gleichzeitig befabten ſich 
die Schutzgemeinſchaft für Handel und Gewerbe zu Leipzig und 
die Schutzgemeinſchaft Leipzig-Oſt mit der Sache. Leider war 
ihre Stellungnahme eine ſolche, daß es nicht Wunder nehmen 
lann. wenn der Nat es ſchließlich bei der alten Einrichtung 


beläßt. Die einzelnen Vorſchläge laſſen ſich aus nachitehender 
Tabelle leicht erfennen: 
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der Nat der Stadt 
Seipig..... 1 111 - 33 61117 
ver 292... III 145 - 12 - |25 
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Die Schutzgemeinſchaft wünſcht aber noh die Freigabe 
von fünfzehn Sonnabenden nach Ditern, ſodaß ſogar einund— 
vierzig ſtatt der geſetlich geſtatteten vierzig Ausnahmetage 
herauskommen, wenn man den Sonnabend vor Pfingſten nicht 
doppelt rechnet. Wenn nur hier nicht das gute deutjche Sprich— 
wort „Biele Köche verderben den Brei“ ſich wieder einmal 
bewahrheitet, Wozu gehn Handelsfammer und Schutzgemeinſchaft 
noch unter dem Vorſchlag des Rats herab? Dieſer will ſiebzehn 
"Tage ſtreichen, die Dandelsfammer nur zehn Tage und die 
Schuggemeinjchaft jest allem die Krone auf durd ihr Verlangen 
nach noch mehr Ausnahmetagen! Dabei find die 3000 Mit— 
glieder der lehtgenannten Bereinigung zu einem großen Teile 
Yadeninhaber. Statt die günitige Gelegenheit zu erfaflen und 
von den Ausnahmetagen die zu ftreichen, die man längit als 
unnötig erfannt hat, will man es bei vierzig Tagen belaffen. 
Aber hoffentlich wird diefe Frage nochmals auf die Tages- 
ordnung der nächiten Sigung der Schuggemeinichaft geſeht, 
damit man der ſtädiiſchen Körperſchaft ein andres Ergebnis der 
Beratungen mitteilen fann, was gewiß aud) fehr viele Yaden- 
inhaber in Yeipzig freudig begrüßen würden. R. T. 


Die Abzahlungsgeſchäfte als jüdiſche Domäue. 
Was an Abzahlungsgeſchäften verdient wird, zeigt folgende 
Erzählung bes Berliner „Honfeftionär*: 

In Stettin und Berlin find Die Abzahlungsgefchäfte des 
Herm L. Frühling auf Seren Moſes Roihſchild über: 
gegangen. Frühling war früher Angeitellter bei Rothſchild in 
deſſen iliale in Hannover und erwarb diefes Gefchäft für 
einen hohen Pauschalpreis gegen monatliche, auf Jahre hinaus 
laufende Wechlel. Nach ganz kurzer Zeit erwarb Herr Frühling 
das motleidende Guttmanniche Geichäft, jedoch aus dritter 
Hand, wiederum gegen langjährige Wechſel mit einer * Anzahlung, 
die Herr Mofes Rothſchild vorgeftredt haben joll. Dieje beiden 
Geichäfte genügten dem Schaffensdrange des Herrn Frühling 
jedoch nicht, weshalb er in kurzen Zwiſchenräumen zwei weitere 
Geſchäfte in Braunfchweig und Berlin eröffnete. Eriteres lieh 
fih Herr Moſes Rothſchild kurz nach der Eröffnung über: 
fchreiben, und auch das Berliner Geſchäft ging nad) einiger 
Zeit ftillichweigend auf Herrn Mojes Nothichild über. Während 
num aber Herr Rothſchild diefe Geichäfte auf sich überjchreiben 
ließ, faufte Here Frühling nunmehr wieder zwei ältere 
Geichäfte, und zwar das eine von Herrn Paul Mandomsfi 
in Breslau und das zweite von S. Sachs, Leipzig, natürlich 
gegen jahrelang laufende Alzepte. An allen diefen Trans: 
aftionen ſoll Herr Moſes Rothſchild beteiligt fein. 

Woſes Rothſchild iſt jeht Inhaber folgender Firmen: 
L. Frühling, Berlin; X. Frühling, Braunſchweig; L. Frühling, 


Stettin; 2. Arühling, Königsberg; Nicolaus Pindo, 
Hannover; Nicolaus Binde, Stettin; Nicolaus Pindo, 
Königsberg, Julius Elle, Berlin. — 


So treibt Israel Firmen-Verſchleierung! 


Der eigentlidge Zwech der ſoialdemokratiſchen 
VerrufsGErklärungen. In Böhmen haben die Brauer 
und die Wirte infolge eines neu eingeführten Landesbierzuſchlages 
den Preis des Bieres erhöht. Gegen dieſe Erhöhung führt 
das Prager ſozialdemokratiſche Organ „Pravo Lidu“ einen 
erbitterten Kampf. Die „Genoſſen“ wurden täglich in ipalten 
langen Nrtifeln aufgefordert, fein verteuertes Bier zu trinfen 
und die Namen der Braubäufer, die eine Preiserhöhung haben 
eintreten lajien, wurden auf die Berrufsliite geſetzt. Unter 
diefen Brauereien befanden fich auch die Weinberger, die Koichirer 
und die Nusler. Plöhlich waren jedoch dieſe Nanten von ber 
Liſte verihwunden und den „Genoſſen“ wurde wieder geitattet, 
das Vier aus den drei Brauereien zu teinfen, obwohl dieje den 
Zuſchlag nach wie vor erhoben. Bei dem befannten Terrorismus, 
der in der jozialdemofratiichen Partei herrſcht, magten es Die 
Arbeiter nicht, nach den Gründen der ‚Freigabe diefer Brauhäufer 
zu forschen; nicht jo aber die nationalen Sozialiften, die der 
Urfache näher auf den Grund gingen und eine überraichende 
Eutdeckung machten: Die tſchechiſche Sozialdemokratie, beziehungs— 
weile deren Führer haben ſich von den beireffenden Brauhäufern 
beitechen laſſen! Das nationaliozialiitiiche Organ „Ceska 
Demolratie“ zäblt bie Summen auf, die die Brauhäufer gezahlt 
haben, und zwar: Das Weinberger Brauhaus 1040 Kronen, 
das Kofchirer 413,28 Kronen und dad Nusler 1033,20 Kronen, 
zuſammen alio 2486,48 Kronen. Dem  jozialdemofratifchen 
„Pravo Yidu” iſt diefe Enthüllung begreiflicherweile jehr un: 
angenehm; es jucht diefe Summen als eine „SKriegsfoiten: 
Eniſchädigung“ binzuitellen. 


Mofaik. 

Wer vertenert den Grund und Boden? Die Bankfirma 
Mar Menerftein zu HANNODET, die Dannoveriche Dampfziegelei 
&. m. b. 9, fowie die Firma Stute u. Blumenthal, 
Hannover-Linden beabfichtigen in Gemeinfchaft mit zwei Frank: 
furter Banffirmen, darımter die Firma Kahn u. Ko. und einem 
Grogarditeften in Frankfurt (Main) eine Aftiengefellichaft mit 
einem Kapital von zwei Millionen Marf zu gründen, in bie 
die hannoverfchen Firmen ihre in der Dhe zwilchen Hannover 
und Yinden befindlichen Terrains einbringen wollen. Natürlic) 
zum vecht teuren Ausichlachten! 

Das Ehrengericht der Berliner Börfe fett fich außer dem 
Borfigenden, den der Staat ftellt, aus folgenden Herren zus 
ſammen: Dr. Shwabad, in Firma J. Bleichröder, Alfred 
Yöwenberg, Dr. Zalomonfohn und Sobernheim. Ihre 
Stellvertreter find: Badt, Füritenberg, Heilmann, Noand-Lüde ' 
und Salomon. 

Großftadt:Puft. In Dfen⸗Peſt wurde eine aus drei Mädchen 
beitchende Tiebsgelellichaft verhaftet, als fie in einem Zinshaufe 
einen Einbruch verüben wollte. Die drei Einbrecherinnen find 
die 19jährige Anna Smolen, die 23jährige Anna Földi und 
die I2jährige Marie Földi. Man ertappte fie auf friicher 
Tat, wobei fie dem Boliziften derartigen Widerftand entgegen: 
ſetzten, daß zu ihrer Ueberwältigung drei weitere Schubleute 
nötig waren. Bei den Berhafteten fand man zahlreiche Diebs: 
werfzeug vor. — 

Am 22. April konnte man in den Berliner Abendblättern 


leſen: „Eine wüſte Szene ſpielte ſich heute mittag am Nord— 
ufer + ab. Ein verfommmes, betrunknes, vollſtändig verwahrt: 


loſtes Frauenzimmer wurde von einem ebenfalls verwahrloiten 
Burschen angehalten und auf dem Holzplat vergewaltigt. 
raten und Kinder umftanden diefes widerlich Schaufpiel. Es 
wäre Zeit, daß ſolchen Unholden das Handwerk gelegt wird.“ 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen nnd fich bei allen Anfragen nnd BVeltellunges 
ausdrücklich auf unfer Blatt au beziehen! 








Jubiläums - Auflage der „Schriften des 


Wlaldscehulmeisters.““ + 


Auf echt bolländisehem Büttenpapier (van Gelder), zwei- 
farbig gedruckt, in prächtigem Ganzledereinband IO Mark. 
Die 50. Auflage des berühmten und in weit über Hundert 
taufend von Eremplaren verbreiteten Werkes des ſteiriſchen 
Dichters Peter Roſegger erſcheint am Vorabend von deſſen 
60. Geburtstage in einer ausgeſucht gediegnen Ausſtattung. 
Es werden von dieſer — nur 1000 numerterte Eremplare 
hergeftellt; fie enthält u. a. ein Jugendbildnis Roſeggers, aus 
der Feit als der Waldfchulmeiiter entitand, Wir bitten recht: 
zeitig zu beftellen, da ein Neudruck nicht ftattfinden wird. 
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Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäf. 


Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
— Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 





Purhaus Oberweiler 





bei Bndermeiler, 
Halteftelle Hafenburg. 
Defiger: Audelyb Bonel, pratt, Mrst. 


Angenehmer Sommeranfenthalt 
für Nervöfe, Erbolungsbedürftige 
und Sommerfriihler — Rekoñ— 
valesienten finden alle gewünschte 
Verüdfihtigung in Soft und Pflege 
— —— Rorichrift. 


heres brieflih —mm 
Westf. Fleischwaren 


nad Basernart troden geräucert 
Ehinten,Mambidh, kalt ohne Bein Ufd. 105 BF. 
Schlodwurft misfhiler i.pettbarın „ 135 „ 
Gervelatiwurft in Fetibaım . , „ 110, 
Mertwarft in emg. Därm 5. tod, „ 
Epet:Ribten, rurawadlen . . „ 70, 
empfichtt unbelann, Nadınabne 


Ang. Heidemann, Nödinghanien 
. Bünde t iR 


Deutfcher Krug. 


Antijemiten: Aneipe, Chemnitz. 
Lohſiraßße 3, — u. 1. tod. 
Ausihant 
Bohmiſch. Lichterhainer, Tucheriches 
Dunkel und Pichorrbräu. 
Vorzügl. Speifen. Flotte Bedienung. 
Emil Brug. 


Nheinwein. 

Ber einen guten, preisgekrönten 
Tiſchwein, weiß und rot, von GO ud 
SO Pf, das Liter an, fucht, wende 
ih veriranenevoll au 
Weinbauer M. Wolf VI, Kirch- 
plag 45. Stadeden bei Mainz 

(Sıcherfte Adreſſe: Abg. Bot, 
Stadeden.) Auswahlliſten 
36 Flaſchen zu 29 und 40 Mar 








Deulſchnationale 
Buchhandlung 
und 
Verlags-Anſtalt, 
Berlin AB 52, 
Kaulſiraße 15. 
Breis 
50 Biennig und 1 Dark. 





Berantwortlicher Echri’tleiter und. Berleger: 


® Hogrefe, Berlin NB 52, Baulitr. 15 


Frankfurt am. 
Hotel Lölner Hof. 


Befiger: Herrnnun Land, 


Gegenüber dent rechten Aus 
gange des Haupibahnhoies. 


60 Zimmer mit W Velten R 


bei mähigen Preifen. 


Bier: und Wein-Reftaurant. 
Jůdiſcher Beſuqh verbeten. 


T—ecc 
Deutſche Wacht“. 
Deulſch = Soziale Blätter“ 
vad andre deutiche Yeıtuı 

* gen liegen aus. 


NEE Ed 


Vorteilhaft 


beziehu Öefinnungegenoffen ihren 
Bedari an ZDigarren von uns. 
Bir empfehlen brionders: 
CO Sri 


— ‚ee BERZIEEL. IIITIIE ZILEIEH, 


Ne. 2 leicht und mild . ME. 4,75 
Kr. 6 mittelträftig . Me. 4,75 
RE: 11 Tea >-:2%.25% Mr 550 
Kr. 13 mitelteäitig , . . Mt. 5,75 
Kr. 16 leicht und mild „ ME. 5,50 
Ar. 22 mittelträftig .. Mt. 6,50 
Re 2 il: 04% mit. 6.50 
Kr. 25 mütelfraftig . . . ME. 7.50 
Ar. 60 äuß. fein u. mild ME, 0,50 


Umtauic jederzeit geſtattet 


Rurzhals & Klett 


Zigarren en gras” 


Meiningen. 


EITETTTOIETTTEIITT 


„weiter, du mäcdtiars, 
Seuche tiefnädtiges 
Dunfel uns fort! 
Ficht, das von oben Hamınt, 
Wieder wadı oben ilatmint, 
Sei unler Sort!” 

Heil Zunuenwend! 


Farbige 


nnwend - Postkarten 


in drei Sorten. — 
10 Stück 30 Pfennig. 
Soweit der Vorral reicht! 
Dentshmallonale Gachhandlung 
und Verlags -Andlalı 


Perlin RB 52, 
0060999009» 





090990999 
“ . 3 
o 
009099909» «os zo0000% 


009409090 % 


D 


Reise-Cheviot 


ie W « g rbı 
pruls nur 4Ma k, Iiüom| 


1 F a 1‘ en k 
Einzig p aktisch für Knaben! 
Ioder Besteller omptiehlt weiter 
Muster portofrei 


J Tuchhaus Boetzkes in Düren | 








Trud: #. BWolif 


a "Einziges judenreines 
Geschäft am Platze! 





Lägt! | 


? Otto Raufch, 
® Meiningen 

2 liefert 

2 Schuhwaren 
h;; jeder Art zu bifligften Preiſen. 


Anfertigung nad) Ma, fowie 
Neparaturen ſchuell u. billigft. 


Zur Verarbeitung gelangt 
nur Leder beſter Eichenloh- 
gerbung. 


— un 


mit eignen Fäuften fe 


trägt, Dich 
Einer gefunden Haut ertreut ſich nur, 
wer smire Inftdurdläffgen 
Neb- oder Bellen- 
Stoff-Jaden 
aus Felde, Daummolle, 
Wolle ober Chinagras 
rät. Diete Cuftunter: 
kl: der find anerkannt das 
beite Borbreugungsmittel 
Rhrumelionms und andre Er- 
hältungschrankheiten, 
Wleicdhtaus nmüberrroffen had 


Die, Walfers 
Chinaarashemden 


in Beitenkrepp und zteelichidtinem 


argen 


Rippinkrepp, teil leide maichbar, 
billig, poroe mb Dauerhaft. 
Breipeli vortoinwi yı Zier hen 
arl % A 934 

Carl Ri & Söhne 


Areiburg i. Er. 





Übren. 


Goldwaren, optifcde Artikel, Faht - 
räder und Rahmaſchineun empfichli 
£. Wasner, Arnodoif, Rıciengb 


je P Zug — gu, gu p got 


} Bad Pyrmont. 


Richters Peufion. 
| Befucjtefte chriſt Aurpenfion. 
| Vene Empfeh ungen 
— ud 


LEBER 4 1° | 
Alldeutſcher Ailas. 


Min Begleitworten: 
Statüftif der Deutichen 
und der Reichbewohner. 
Bearbeitst von Banl Yanghans, 
Yreis 1 !Nark, 
Deutſchna ionale Buchhandlung 
amd elags Anſtalt, 
Berlin AB 52 Poulite. 16 


———— 
De Verjudung der ferzte 


und das dadurch weranlafite 
Eindringen des Zyniemus in 
die Medizin, 
Gin Beitrag zur 
= Frauenärztinnen-Frage. = 
Von Dr. Düjing. 

84 Seiten, jtatı 1 Mark 
— für 50 Pr. — 
Dentjdinationaie Buchhandlung 

und Berlags Anitahı, 
Beriin Ei 02. 








Berlin RB, Dreuſeſit. 2. 





Beilage zu den DeutichSoyialen Blättern, 





16. 


Berfin- Seipjig, den 


Iufi 1903. 












Mr. 778, 











Der Fall Hüffener 
ra 


wird gegenwärtig ſehr lebhaft in der gelamten Preſſe beiprochen. 
Der Fäbnrid z. S. Hüffener hat nachts in Eſſen (Nuhr) einen 
betrunknen Einjährig- Kreiwitligen wegen Unterlaifens der Ehren— 
bezengung geitellt und feſtgenommen. Der Einjährige foll darauf 
die Flucht ergriffen haben und ift auf dieſer von dem Fähnrich 
eritochen. In eriter Inſtanz war Hüſſener dafür zu vier 
Jahren und einer Woche Gefängnis und Degradation verurteilt, 
während das Oberkriegsgericht auf zwei Jahre fteben Tage 
Reitung erkannte. Uebereinftiimmend wird in ben Zeitungen 
der verichjiedenartigiten Nichtungen das nene Urteil als viel zu 
milde, und als eine Verlebung des Rechtsbewußtfeins des 
Reutichen Volles aufgefaßt. 

Nun scheint ſich ja, ſoweit Die Gerichtsverhandlungen 
befannt geworben find, in der Tat mancherlei berausgeitellt zu 
haben, was als Mildernngsgründe für die unbeilvolle Tat des 
Fähnrichs aufgefaßt werben könnte. Bor allen Dingen het man 
als erwieſen angelehn, daß der eritochne Freimillige dem 
Fähnrich einen Schlag verlebte. Die gegenteilige, eidliche 
Belundung des Studenten Lütſcher iſt alle als irrig erfannt 
worden, und wir lönnen das auch durchaus veritchn nach den 
Eindrüden, Die man aus den eriten Gerſchisverhandlungen 
bezüglich dDiefes Zeugen empfing. — Bat Hüſſener aber wirklich 
einen Stoß oder Schlag jeines Untergebnen erhalten, fo war 
er zur Abwehr mit der Waffe berechtigt, wenn nicht gar 
verpflichtet. 

Trotz alledem mwiberipricht das Urteil auch unterm Rechts— 
empfinden, denn Hüſſener bat fich durch feine verfehrte Hand: 
lungsweiſe in Die Feitiiche Lage Felbit hereingebracht. Sein 
ganzes Verhalten ließ Eigenſchaften an den Taq treten, Die 
wir ber unlern Offizieren nicht wünjcen fönmen. Mer richt 
veriteht, Menſchen zu behandeln, ſoll wicht Offrzier werden. Er 
fauıt mangels dieſer Eigenichaft zu leicht und zu viel Unheil 
anrichten. Darum wünſchten wir, das Urteil wäre To aus: 
gefallen, daß es von vornherein die Möglichkeit ausſchloß, daß 
Hüflener im Tffisieritande verblieb, — 

Aber eine andre Berraditeng können wir im Hiunblick auf 
die Formen nicht unterdrüden, in denen das Urteil beſonders 
in der Judenpreſſe Teitiftert wird. 

Weit Ichadlicher als Fehlſprüche eines Gerichtshofes, Die 
nie ganz verichminden werden, fo lange den RNichtern Die 
Unvoilfommenbeit aller Menſchen anflebt, würde es für unſer 
Bolf jein, wenn die Nichterfprüche unser dem Emfluſſe ber 
ſogenannten öffentlichen Meinung aefälkt würden. — Tie Irre— 
führung der Bollsmeimmg durd eine gewiſſenloſe Preſſe hat 
in Dentſchland berens einen Höhepuntt erreicht, dem man vor 
einem Wierteljabrhundert für uudenfbar achalten haben würde, 
und an Verjnchen, viele unheimliche Prekmacht zum Schaden 
ober zu guniten von Angeflagten zu benupen, hat es in den 
leisten jahren nicht geiehle. Wir erinnern 3. B. nur baran, 
wie #. 5. für den famoſen Herrn Sternberg in feiner ſtammes 
genöjhichen Breite eine möglichft milde Beurteilung vorzu— 
bereiten verſucht wurde und erinnern andrerjeits daran, wie 
bei jeder Gelegenheit, wo es fich um Vergehn von Personen 
des Difizierſtandes handelt, in der Judenpreſſe Scharfinacherei 
getrieben wird, 

Wenn der Angeflagte im vorliegenden Kalle nicht der 
Fähnrich 3. S. Hüſſener, Tondern ein Pizefelowebel Cohn 
geweſen wäre, jo würden die Aeußerungen des Gros der 
jidiicheliberaten Prefie ganz anders lauten. 

Unfre Richter ſollen Recht Iprechen nah den Gefeten, 
ohne Anſehn der Perſon und nad) beitem Wiſſen und Gewiſſen. 
Die Form, in der heutzuiage Richterſprüche in einer gewiſſen 





Preſſe fritifiert werben, scheint uns nicht ohne Gefahr. — 
Wehe uns, wenn die Aubenpreife Einfluß auf den Gang des 


Gerichtsverfahrens gewönne. 


Sum Nürnberger Turmfeite. 


Wenn am 19. und 20. d. M, die deutſche Turnerſchaft 
ihr zehntes Turnfeſt begebt, dürfte es wohl angebradıt fein, 
darauf hinzuweilen, dak vor 18 Jahren in den Weihen der 
deutichen Turnerſchaft eine Bewegung einjehte, der man mit 
einem Sahungsbruch des Ausſchuſſes der dentfchen Inrnerichait 
den Todesitoh zu geben glaubte. Ungeachtet aller Anfeindungen 
aber machte die Bewegung KForticritte. Es entftand ber 
Deutſche Turnerbund. Dieſer „Deutſche Turnerbund“ rüſtet 
ſich jeht Sein viertes Bundesteit, das erſte im Reichslande zu 
begehn. 

Fürwahr es verlohnt, dem ftillen aber bemußten Schaffen 
dieles jungen Verbandes einen Blick zu gönnen, 

Der „erſie Wiener Mänter- Turnverein” toflte im ‘Jahre 
1856 fein 25. Gründungsfeſt feiern, zu dem eine Anzahl Mit: 
glieder den helleniſchen Fünflampf, dem antifen Vorbilde gelren, 
aufführen wollten, Die Bedingung. daß nur Deuiſche (Arter) 
an dieſem Fünfkampf teilnehmen dürften, wurde vom Turnrat 
anftandslos yenchmigt. 

Turner, Die den vorgejchriebnen Bedingungen nicht ent: 
ſprachen — der Berein zäblıe unter 1100 Mitgliedern außer 
Homanen, Zlawen und Madjaren rund 450 Juden — murden 
abgemwirfen. Von den Abgemwiefenen erhoben aber nur zwei 
Juden Beſchwerde beim Turnrat, Die zur Kolge hatte, bat; mach 
ſangen und heftigen NAuseinanderiehungen das Grundgeſet des 
Bereins geändert, und Nichidentichen die Mitgliedihatt unmöglich 
gemacht wurde. 

Auf dem 9. Turntage in Koburg und durch dem Geſchäfls— 
führer der Deutſchen Turnerſchaft Dr. Gön in Der „Teutichen 
Turnzenung“ wurde nun bieje rein innere Vereinsangelegenheit 
in maäßloſer Weiſe breitgeireten, Ta machte der mieder 
öfterreichtiche Turngan Diele Sache zu der Seinigeit. 

Mit 36 gegen 6 Ztimmen nahm er den Antrag an, daß 
nur Teutiche ariicher Ablunft Mitglieder des Ganes bein könnten. 
Turch diefen Beſchluß hoffte man die Einigkeit in Gaue wieder 
berzuftellen. Tr. Götz hatte es anders beichloifen, Ehe noch 
der am ſelben Tage, den 15. ımd 16. Auli 1888 tagcnde 
Ausſchuß der deutichen Turnerſchaft, amtlidie Kenntnis von 
dieſem Beſchluß Hatte, geichah das Unerhörie: Der ganze Gau 
wurde aus der Teutſchen Turnerſchaft ausgeſchloſſen. 2500 weine 
dentiche Männer 500 Juden zuliebe geächtet, 

Einzelne Stimmen innerhalb der Dentfchen Turnerſchaft, 
die gegen diefſen Rechtsbruch (nur der Kreisausſchuß koönnte 
ſolchen Beſchluß falten) ankämpften, verhalten ungehört in dem 
wütenden Gekläff der jüdiſch-demokratiſchen Zeitungsmeunle. 

Im Vertein mit Dem ſeit 1887 beſſehenden Deutſchen 
Turnerbunde für Rordböhmen gründeten nun die Ausgeſchloſſenen 
im jahre 1889 den Deutſchen Turnerbund. Neugründungen 
von Bereinen erfolgten, andre ſchloſſen ſich ihm an, und so 
beſtehn zur Yeit imerhalb Reichsdeutſchland und Teiterreich in 
10 Ganen 190 Bereine mit 12000 Mitgliedertt. 

Klein im Verhältnis zur Deutfeben Turnerſchaft — aber 
nationaler und geiftiger Wert mag nad dem Nürnberger 
Turnfeft, allwo Dr. Göh ſogar Madjaren willfontmen heißen 
wollte, das feinige am 1. bis 3. Auguft in der Haſenhaide 
zu Berlin enticheiden. 


Autiſemitiſche Wahl⸗ Ergebuiſſe. 


Stichwahlen 


Antifermit | Gegner 
















Zentrum 


| = 
Ktonier- Rational- Freie | Andre Sozial, 
I 
vatio | Tiberal | ſinnig Parteien demokrat 


Wahlkreis Anttſemit 




















Deutſchſoziale Partei. | R | 
’ Fans \ 
Apenrade⸗ Fleusburg ar 3957 — * 4777 82 2 988 6316 9088 | 10.082 
PBinneberg-Seachberg » > > 2 nn | 2218 — 7517 7357 | 185 — 11 144 — — 
Altona-Stormarnnnnn. 928 _ 7350 | 2372 477 — 25 565 | 
DolgeismarRinteln-Rolfhagen . . . . 6426 — 2154 748 542 Imerinmatig| 3488 | 9543 | 4030 
Kaſſel- Melſingen . .— 2.2. 177758 — 7629 — 1 184 163 14548 | 16 703 | 15813 
Fribßlar⸗Homberg— Ziegenhain — — 4 767 2 110 — — | 32 — 644 -- — 
Eſchwege⸗Schmalkalden⸗ —— a 3 300 5812 — 24546 | — — 6485 — = 
Siebe Höln. . . an de en 126 — 6223 — 715649 — 13201 — -- 
Köln Land . . Et de 379 — 3.609 — 20604 — 13 128 — 
Braunſchweig— Blanlenburg et 183 — 14931 . | 560 | Weite | 18 945 — — 
Holzminden Gandersheim 4478 — — — 105 6255 | 9330 _— — 
Meiningen-Dildburgbauien .. 495 — 3801 | 6477 - 4757 | Tall | 114934 
SchwarzburgSondershbaulen . . ... 18717 _. 5 709 — — — 5237 | 
Waldeck Pyrmont . » 2 2 220.2. 14158 - — | 2891 | 176 — 1830 | 5044 5184 
Schanumburg-Lippe — a ie et 75 328 — 1236| — ꝝatioualio⸗/ 2810 — | — 
Lübeckk 10 — 362 | 2828 235 2369 11155 — 
Hambura Dttt. »23 — — 945 | 634 30122 (446 — 
Hamburg Wet . .» 2» 2 2... 318 | — 8542 548 112 125713 — = 
Geeſt- und Marihlande . - » 2.2. FL 2m — Il 36618 | 1127 792 ‚52353 _ — 
| 
2 Chriſtlichſoziale Partei. | 
Mindentübbele . 2 2 2 2 20. 2086 | 80638. 2075 83957 | Zur 159 _ _ 
Herford-Halle . . KEN u — — — 2532 | 65987 | 5201 — 208 — 5406 — — 
Bielefeld⸗ Michenbrüd . rer 1723 3187 6 s61 | Bons — [1156 — — 
Warburg· Hörter — —— 28 602 — 12961— 151 — — 
Willgenſtein⸗Ziegen⸗ Biedenfopf . +. ])14194 — 480 — J 2976 — 1 258 — = 
Altena-Fierlein > 2 2 nn 1457 — 7440 7737 6 604 gr 10146 — | — 
HagenSchwelhmmm12355 5786 10572 4526 101 13870 — — 
Qu. Laub 
Dillfreis:Oberweiterwa® . 2 2 2. 1 320 — 4733 800 4097 1526 ı 1312 | 0337 | 7223 
Lennep⸗Mettmann-Remſcheid . 2 60 — 7466 12494 — — 21802 — — 
Elberfeld-Barmen. FRE ur 
Spllitgen  . —— 648 — 3767 — 6457 Yele 17 255 — — 
Duis burg⸗ Můlheim—⸗ Nuhror J er 1377 23415 — 21746 241 230284 - | — 
MinderOladbadh . . 2 2 2.0. 173 — 2662 — [20730 — 673 | - 
3) Heformpartei. | 
FR 2 > Landu Tolcır | 
Scdlochausklatem , >» 2 2 2 2. 6 956 3225 2550 — 2375 53194 114 113208 7617 
Bd Yaubın 
Deutich · Koe 2370 2969 — 284 | 3776 i 1014. 645 — el 
SEHE ED ir 210 — — 6.196 470 Bee 1-4 568 - > 
Weſipriegnitz a an ——— 1123 | 66206 — 2391 48 In. d.xanım! 3918 — — 
Aruswalde⸗Friedeberg 6 137 — - 593. — 2537 | 3170 [10530 | 3080 
Meutetin > 2 2 Nr en 4610 ı 5618 — — — — 2820 BE u 
Wartenberg: Sels . 2 a — — — hr 7176 — 456 304 — 984 6781 | 3562 
Stadt Frankfurt (Main) — — 1506 — 5 Gitt 7543 3558 Aauonalfen 20 178 — — 
Marburg-Fraufenberg-Kirchhain . . . 2385 | 4907 — - 1892 | 3605 | 1490 — — 
Hersfeld Rotenburg Hünfeld. 2.» 5577 2938 | — — 3209 — 13001 8829 | 4334 
Sanamßelnhaufen > 2 2 2 22. 517 — 19762 | 1865 I 4814 15 470 FE — 
Wetzlar⸗Altenkircheen 3901 3828 | 3743 —* 6192 — 3106 = | — 
Bauthen Kamenzzz10637 ee — 1967 1742 national 115478 11333 
—— en 15 172 — - 333 \ 726 | 1353 | 21569 _- I 
DBreddentand . . » 2 2 220.0. 117082 _ — — 279 13 32 781 — I — 
Meitlen: Sroßenbain . 2 2 22.0. 112182 — — — 124 — 115191 - J — 
ag Be a ae a ee nz 9556 _ — 1399 116 a 15 905 - J — 
Döbeln . .. Be de a ae 5 560 — | 5.434 _ — — 13162 — — 
Amtshauptmamiſchaft Seipig 2 2 =. 3488 — 20321 334 315 — 54819 — | — 
Slehn -. » 2: 222 nee be | — IH — 05| — 60251 — — 
Alsteld-Lanterbadt Schotten . 2 2 2. 5472 — 5642 — 501 _ 1084 7030 8121 
Mainz-Oppenhbeim 2 Era 684 — 148565 | — 8151 | - 13 027 . I 
EifenahDermbah .» 2: 2 2 22. 2145 — 13585 | 2040 | 1318 | — 6018 — I — 








Wahlkreis 


Anliſemit 


Konſer · RNatlonal⸗ 


vativ 





Andre 
‚ Parteien | Demokrat 


Frei | _ Eozials i 
| 3 ci —— ozi Stichwahlen 
liberal finnig 


Antifemit ; Gegner 





4) Bolfsbund, 





Oft: und Weit-Sternberg 4820 | 5920 
Ztadt Stettin 1939 — 
Pyritz⸗Zaatzig 1501 7785 
Breslau⸗Oft 247 10 208 
Breslau Weit th ad 188 | 8 180 
Kreuzburg-Roſenberg. Ss | 0488 
HalberitadtDichersleben- Iternigerode . 5.360 — 
Erfur-Schleufingensiegentüt . . . . 43183 | 53424 
1 
5) Bairiſche Chriſtlichſoziale Partei. 

Bänden 1 uU r Zr: 1075 | 
München dẽẽ 1501 — 
ngolitae En rn or | 
Roſenheim —— 186 — 4 
Traunſteinn. 21h13 —— 
Aſchaffenburg a ae a SO 2612 | 
Augsburg j 108 — 
Al eK wen 5 | — 
Slleriimeil- 2 ao a5 | 
Kaufbeuren id ——— 8 we 
Immenſtadt De a — 0 En 

6) Bairiſcher Bauernbund. 
München 2. 2132 
N Tre 4 1 730 — 
naolltadt en 113743 1 
Wanerburg . Er —— 1653 
U Ye DT 3926 — 
Holenheim ae ar 3824 | 
Traunstein j 37537) —4 
Straubing 0030. | | 
Paſian 1 204 | 
Pfarrfirchen. 8324 
Deggendorf 3132 
Melbeint a 5 ee 2 480 
Spener "I 4745 
Regensburg . 3323 
Neumarkt 412 
Neunburg EEE a er 046 
Erlangennn.. BEER ; 
Eichſiätt. ee 98 1361 
Rothenburg (Zauber. 2. 2 2 20.20.20 7512 = 
Kitzingen. . . ar Yale 16869 
Lohrrr.. 12163 — 
Neuſtadt (Saale) — Er 6 
Schweinfur > 2 200er a - 
Dillingen . . . 3164 - 
Illertiſſen 2527 E 
Kaufbeuren . 3.440 | 


Dieie Zulammenftellung enthält die amtlicen Zahlen; daß 
fie deshalb aber volfitändig richtig jein ſollte, können wir nur 
von den MWahlfreiten der Deutichlozialen Partei behaupten. 
Insbeſondre fonnte bisher nicht ermittelt werden, ob die von 
den übrigen antiiemitiihen Gruppen in Angriff genommmen 
Mahlfreife auch Fämtlich verzeichnet find, Auf die amtliche 
Veröffentlichung des „Reichsanzeigers“ ift wenig Verlaß; To iſt 
3. 2. der nationaffoziale Harrer Kötzſchle in Zangerhaufen: 
Eckartsberga als Antiſemit bezeichnet, unſer Kandidat in Binnes 


berg- Elmshorn dagegen als „Bund der Landwirte“, während 
die Herren Kaab, Graf Reventlow, Liebermaun von Sonnen— 








— — | — 1582 7256 5950 
— 9472 270 13111 — — 
3469 — — 2277 3571 7 103 
3144 _— ii 14 831 _- - 
_ 6504 — | 2 17517 
| 116 — | 393 10 — 
11 393 1675 is _- 13 771 
6687 — 1163 — 15 260 
5984 5136 10 178 - — 
9809 15 804 100490 — 

I 156 — 9844 I 318 
1561 12 744 1370 
1247 — 13 030 1713 

— 12945 — 3672 
7271 15 185 — 6577 — 

— 10636 3164 308 
1036 11634 | 25327 918 

— 12293 444 846 — 
HERR: 11017 — 1.343 — 

| 
| Temotras 
3800 16804 | 774 740.046 
2 8, Yanıhm 

355 -- 11 4s= 92 2018 — 
1 156 — 1 0844 — 1318 

313 11617 304 

— 4777 1794 
1561 — 1273| — 4370 
1 247 — 13030 1713 - . 

= 8679 73 11830 4514 
1668 1 8170 | 1560 — 

— 5853 217 

388 = 348 | L:5% 

176 — 8 626 405 
490 S 005 | | 16 5457 — 

2557 10062 | | 2519 — 

71 0551 — |! »8 — 

332 7394 I: 795 — — 
3637 | 6-48 | 1351 12031 - 

— 9351 482 -- 
4 120 - Iso, — 1 312 — 

— 8736 1019 - 
1828 12 1130 | 1 028 — 
3828 — 11 803 Bi — 
3449 — 1,805 — 3235 — 

10638 308 — 

1036 — 11639 918 — 

_ — 112293 | 8416 _ 


bera, Ruprecht, Brandis ımd Müller der Neformpartei zugezählt 
Andrerjeits find Die Herren Lattmann, von Wangen: 
einfach Antiiemiten und in 


werden. 
heim, Fiſcher und von 


Levehow 


Lübeck rechnet die Yahlfandivater Liebermunn von Sonnenberg 
fogar zum „Bund der Yandwirte”! Herr Naab ift in ‚Flensburg, 
Köln und Schaumburg-Yippe Reformparteiler und in Hamburg 
Antiſemit; Herr Zimmermann gilt in Döbeln als Konfervativer 

. * 7 g * * er +» - 
amd in Marburg als Antitemit, in Helfen 1 ift Herr Köhler 

— a) * * * - p. f 
Antifemit, in Bellen 3 Herr Bindewald Neformparteiler und 
fo meiter im lieblichen Durcheinander. 

Das nennt man dann „amtliche“ Ergebnifie! 


Rartei-Aachrichten. 


Leipzig. Deutſchſozialer Berein (Ürisgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u. a.). Geſchäftsſtelle: Königſtr. 27, I, 
Bereinshaus „Eldorabo”, Pfaffendorferſtraße 4, I. Sigung: 
Jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Das Hauptwahlbüre in Kaſſel it am 27. uni aufgelöit, 
Alle, nod die Mahl betreffende, Zufchriften um. find nunmehr 
an die Haupigeichäftsitelle der Deutichlogialen Partei 
zu Berlin WR 52, Paulſtraße 15, au richten. 

Verband Kurheſſen uud Walded. An unsre Freunde und 
Hnhänger erläßt ber Deutichiogiele Wahlverein zu Kaſſel 
folgenden 

Aufruf! 

Der Wahlfanıpf liegt hinter uns, bie Arbeit wird indes 
nur furze Zeit ruhn, um neue Erfolge vorzubereiten. 

Der Wahlkreis Kaſſel-Melfungen it erobert und nun weht 
das beutfchloziale Banner von den Finnen der Reſidenz als 
aute Vorbedentung ins Land hinein. 

Mit den uns zur Werfügung Ttehenden neringen Mitteln 
fonnten wir die Nusgaben twoh der qröhten Sparjamleit leider 
nicht beitreiten. Viele Mitfämpfer haben wochenlang auf eigne 
Koiten fich der Agitation gewidmet. Allen Denen, die Die Mahl 
durch Wahlbeiträge oder perfönliche Mithülfe unterſtühten, ſei 
on diefer Stelle herzlichit gedankt. 

Um aber auch auf dem Gebiete Des Rechnungsweſen freie 
Bahn zu haben, richten wir an alle treuen Gefinnungsgenoſſen 
die dringende Vitte, uns durch eine Feine Beiſtener zu unter 
ftügen, damit wir Die Wahlfoiten zu defen vermögen. Wenn 
uns bieje Hilfe gewährt wird, fünnen wir unſrerſeits die Zuſage 
geben, einen neuen erfölgveripreddenden Wahlkreis in Angriff 
zu nehmen. 

Jeder, Selbit der Meinite Beitrag wird dankend begrüßt, 
jtche deshalt fein Geſinnungsgenoſſe zurück, wir wollen gern 
bei den nächſten Kämpfen Treue mit Irene vergelten. 

Sammelliſten ſtehn jederzeit zur Verfügung. Die Beiträge 
find an den Geihäftsführer Herrn B. Weidmann, Maiel, 
Kirchweg 67, zu Senden.  Empfangsbeicheinigung Folgt in 
biefer Zeitung. 

In der Stadt Homberg (Ber. 
und 12. Juli, von prachtvollem Wetter begiunftigt, die Tierſchau 
für den Regierungsbezirk Kaſſel Ntatt, Die aus allen Teilen Des 
Bezirks ſehr zahlreich bejucht war. Der auf Einladung von 
vieden Landwirlen auf ven Feſte erſchiene Reichſstags-Abgeordnete 
von Liebermann fand bei den Tanienven befühber Bauein, 
die in Homberg zuſammengeſtrömt waren, cine ſo berzliche 
Annahme, daß die anmelenden Herren von der Negierung in 
Kaſſel, der Tberpräftbent, der Regierungspräſident und zahlreiche 
Yardräte, bed wohl jet eingelehn haben möge, wie verfehrt 
ihre Wahltahif geweſen it. 

Verband Niederſachſen. Die 


Fatlel) fand am 10, 11. 


Ortsgruppe Braunichweig 


hält nach wie vor ihre Mitglieder + Zufammenfünfte jeden 
Freitag Abend in Brüning Saalban ab. Wenn feine 
wichtigen geſchäftlichen Angelegenheiten vorliegen, ſinden 


während der Zummermonate die Zuſammenkünfte im Garten 
itatt, Eintritt für Mitglieder frei Eingang Durch den großen Saal). 

Verband Nordmarl. Die nationalliberalen „Flensburger 
Nachrichten" hatten während des Wahlfampfes einen Artifel 
gebradit, in dem von „WE ahllügen” der Deutichlozialen Partei 
die Rede war. Geftügt auf $ 11 des Preßgeſetzes fandte Herr 
F. Naab dem Blatte eine Berichtigung, Die natürlich feine 
Aufnahme fand. Selbſtverſtändlich ftellte nunmehr Herr Raab 
Ztrafantrag, was zur Folge hatte, daß das Schöffengericht zu 
Flensburg den Nedaftör der „Flensb. Nadır.“ zu 25 Marf 
Gelditrafe und zur nachträglichen Aufnahme der Berichtigung 
verurteilte, 

Ihre Wirlung Tür die Wahlen hat natürlich die Berichtigung 
nunmehr verloren, und darauf fam es den Rationalliberalen 
ja uur an! 
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Berſammlungen der Deutſchſozialen Vereine finden flat: 

in Berlin jeben erſten ‚Freitag im Monat, 8%, Ubr, in ber 
Wirtſchaft Schöubaufer Allee 173; 

in Braunschweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Neftaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8°, Uhr im Pereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“; 

in Frankfurt (Main) jeden erjten Donnerſtag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 

in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8, 
in der „Bismardhalle”. 


Uhr, 


in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im Achtermann“; 

im Halberſtadi jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunſtmannſchen 
Galthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8", Uhr in Peholds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jenen Mittwoch 8", Uhr bei Heß (Dlanerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Drauien, Nechtiichule 3; 

in Krefeld jeden erſten und dritten Mitwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
8 Uhr bei A. von Freuden (Markplag); 

in Yeipzig jeden Montag 8%, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
borferitraße) ; 

in Mannheim jeden Sonnteg im Heſſiſchen Hof, 2%. 18, 21; 

in Münſter (Meftfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der Alt- 
dentichen Bierhalle „Zum Auguftiner” ; 

in Nordhauſen am 17. in der Frauenberger $tlofterbrauerei; 
am 24. bei Krug (Hftienbrauerei; 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Dot". 


Bier und Schriften. 


(Milde Bier angeseigten Scheikten Können durch unsre Befäftehiclle, Berlin SE 52, 
bejogen werben,.} 


‚Die moderne Fubenfrage Bon ber Grundlage der jüdiſchen 
Wirtichaftsgeichichte und des Hionismus. Bon % 5 Pintus. 
Breslau I903, 48 Seiten, 


Der Berfaffer, ein Jude, ſucht namentlih den Zuſammenhang ber 
zioniſtiſchen Idee mit dem vatlonalen und jogialen Stromungen umirer 
echt, ſowie das Weſen, Gntfieben und Berben jener Ideen darzulegen 
De € Schrift ift ein beachtensmwerter Beitrag zur Beurteilung des jüdiichen 

Bolles und der ztoniftiichen Bewegung. F. B 


Eingegangne Anfragen. 


Zind bie Firmen Süddeutſches Uhrenfabrillager zu Kempten (Bayern) 
und Ewald Porcher zu Hannover, Goldwaren en groß, in deutſchen 
Händen? 


Enmpiangsbeicheinigung. 


Zur Deckung der Wahlunkoſten im Kreiſe Kafiel- Melfungen 
gingen ein! 

Apotheker 5, Alfeld Eeine) OD Marl; Werer ı Marl; Kuahr 
2 Marl; Winter 3 Mark; Wunſch 50 Pfennig; Fendke 1 Mark: 
Korpifchte 1 Mark 


Kaſſel, 8 Jull 1900. Deutſchſozialer Verein. 


Brieftaiten. 
Deutihe Hoechwacht, Berlin. Weshalb richten Sie Ihre Frage in 
Mr. 161 nicht an die Stelle, Die uns —— — gab zu unfern 
Parlegungen in voriger Nummer? Im übrigen baben wir biefe Zat- 
ſachen fchon in Mr. 687 vom 17. Ofteber 1901 berichtet und zwar aus 
einem ähnlichen Aulaſſe wie jeht. 











Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger ©. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftrahe 15. — Drud: von A. Bolff, Berlin AB, Dregfetr. 8. 


Deutſch· Soziale Blätter, 


Briunb=Preis: 
siertelfäbrlich 2 Mark 
bei den Boltanftalten 
und Buchdandlungen. 
Unter Eiteifb. 2,50 Matt. 








ufi 1903. 
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Herausgegeben von May fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritid. 


Die „Tentih-@osialen Blätter“ eraenen wine (Donnerkinge) und And in der Bolt-Beltungstiite 
u . 


0 eingetragen. 


Anzeigen: 
bie u leiter 
Belle 25 Biennine, 


Geihäftehtelle: 
Berlin RB bt, 





 LFertwort: Die foziale Frage ift heute weſemlich 
Inudenfrage. Otto Glagau. 
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Wochen-$pruch. 


Daß die Juden nicht eher auf bürgerliche Rechte und Glaubens: 
mürdigfeit ihrer Gide und Yeugnifje wider Nichtjuden Anipruch machen 
fönnten, bevor fie nicht alle ihnen mit Recht zum Bormurj gemachten 
höchſt anflöhigen Stellen in der Miihnah und Gemara und in dem 
als wichtige Autoritäten gültigen Schriften der talmudiid-rabbiniichen 
Sitten und Rechtslehre er eine genaue, richtige, volfländige und 
öffentlih glaubwürdige Ueberfegung nad ibrem mahren Sinne und 
Zuſammenhange dargefielt und erflärt; zugleih aber aud ein 
feierliches Belenntnis abgelegt hätten, daß einige unvernünftige, für 
Moralität, Redlichkeit und Staatsverfaifung gleich gefährliche Lehriäte 
und „Dogmen nit von ihnen anerfannt würden; und daß fie ſich 
deshalb, damit dergleichen gefährliche Prinzipien im ihren Kirchen und 
Schulanftalten nicht gelehrt würden, der genaueften Auſſicht der chriſtlichen 
Obrigkeit unterwerfen wollten. 


PH 2. Scherer, Haudbuch des Berhfelrediis. 
Rrantfurt 101, Zeil d, ©. 708. 








Ein Hoffnungsfchimmer für die Zukunft 


zeigt ſich in der Iinterrichtsitatiftit. Der Prozentſah der 
jüdiichen Studierenden in Tentichland finft allmählich. Der 
Anteil der reichsinländifchen Juden betrug im Durchſchnitt 
der Stubienjahre von 1886-87 bis 1891 11,95 v. 9., in dem 
Studienjahr 1899-1900 aber nur nod 9,52 v. 9. Diele 
Ericheinung hängt ebenfo wie die analoge Ericheinung bei den 
Schülern der höhern Yebranjtalten mit dem relativen Rückgang 
der jüdischen Bevölferung zuſammen, der ſowohl in Preußen 
wie überhaupt im Peutichen Reiche wahrzunehmen iſi. 
Im Jahre 1880 hatte Deutichlaud eine Bevölferung von 
45,2 Millionen, unter denen 562 000 Juden waren, 12,4 vont 
Taufend der Sejamtbevölferung ausmachen. Im Jahre 1900 
hatte das Deutsche Neid 56,5 Millionen Einwohner, darunter 
537 000 Juden, ober 10,4 vom Taufend. In Preußen waren 
die Juden 1880 mit 13,3, 1900 nur noch mit 11,4 vom 
Tauſend an der Gefamtbevölferung beteiligt. Ueber die Gründe 
dieſes Prozeffes gibt die Statijtif vollen Aufſchluß. Wenn 
auch die jüdischen Mifchehen und die Judentaufen eine ab: 
brödelnde Wirkung ausüben, wenn ferner aucd infolge der 
Auswandrung eine nicht geringe Zahl von Juden Deutichland 
verlafien bat — ihre Zahl wird für Die Zeit von 
1880 bis 1890 auf 20000 geihägt —, fo ift ber Grund 
für die langiamre Bermehrung der jüdiſchen Bevölferung dod) 
hauptſächlich in der Mbnahme des Geburtenüberſchuſſes zu 
finden. Es rächt ſich, daß die Juden immer mehr in bie 
Städte, beionders in die Großitädte gezogen find, wo der 
Kinderreichtum überhaupt geringer iſt. Der raſch geiteigerte 
Mohlitand der jüdiichen Familien bat, wie in ‚Frankreich, ein 
Zweilinderſyſtem herbeigeführt. 

Uebrigens bleibt in Preußen ſchon feit fünfzig Jahren die 
Geburtenziffer der Juden hinter der der chriftlichen Bevölkerung 
zurüd. Won 1820 bis 1866 lamen auf 1000 Juden jährlid) 
37,2 Geburten, 1878 bis 1882 nur nod) 30,32 und 1893 bis 
1897 fogar nur noch 22,25, während die Ziffer bei der 
chriſtlichen Bevölferung 38,15 beitrug. Wie ftarf der jüdiſche 
Geburtenüberihuß ſich in den legten zwanzig Jahren vermindert 
hat, zeigen folgende Zahlen: 


1880 1900 

Es wurden geboren. 11 175 7668 
Es ftarben FR 6295 5868 
Geburtenüberihug 4880 1800 


Die natürliche Vermehrung iſt alſo in zwanzig Jahren 
fait auf ein Drittel herabgegangen, troßz der verminderten 
Sterblichkeit. Jedoch kann man bis jetzt nur von einer relativen 
Abnahme der Juden in Deutſchland fprechen, nicht von einer 
abjoluten. Wenn die jetzt einflußreichen Momente aber fort: 
wirfen, wie angenommen werden darf, fo muß in abjehlarer 
Zeit aud) die abjolnte Zahl der Juden fich bei uns vermindern. 
Unter diefen Umständen iit, wie die „Aladem. Blätter‘ bemerfent, 
zu vermuten, dal; der Anteil der Juden am Univerfitätsitudium 
in den nädjiten Jahren einen weitern Nüdgang erfahren wird, 
Freilich iſt er immer noch ganz unverhältnismähig groß und 
wird es auch in abjehbarer Zeit bleiben. 

Uebrigens wimmelt es jenfeit der rufiichen Grenze ber: 
artig von Juden, dab fi) aus dieſer Pandora-Büchje nod) 
Jahrhunderte lang die ägyptiſchen Blagen über Europa ergiehen 
fünnen. 

Die Grenzen zu fperren, wie es wir Antifemiten ſeit 
„jahren verlangen, geht nicht au, weil es die großen Pump— 
juden nicht erlauben, — Eine vorübergehende Yölung der 
Sudenfrage wird aljo wohl erit bei der großen sozialen 
Nevolution erfolgen nach dem Rezept, wer den Juden totichlägt, 
beerbt ihn. Davor wird die Juden auch ihr maſſenweiſes 
Hineinitrömen in die Neihen der Sozialdemofratie nicht ſchüten. 


Angitmeier:Politif, 


„Um Gotteswillen, das Ausland!" — „Was wird dis 
Ausland dazu Tagen, wenn Dentjchland feine Einfuhr: Zölle 
erhöht!" „Das Ausland wird „Netorfionen”“ ergreifen; es 
wird uns auch nichts mehr abnehmen, wenn wir feine land» 
wirtſchaftlichen Produfte nicht mehr kaufen!“ — 

Sp tönt ſeit einiger Zeit das Jammergeſchrei gewiſſer 
Mannesieelen, bei denen man nicht recht weiß, ob es ihnen 
mehr an Mut oder an Verſtand oder an Ehrlichkeit fehlt. Die 
ganze politische Weisheit ſolcher Leute beiteht in der Angit vor 
dem Auslande. 

‘a, es giebt ganze Parteien im Deutſchen Neiche, denen 
die Nüdiicht auf das Ausland mehr am Herzen zu liegen 
icheint, als die Sorge um die Wohlfahrt des Deutichen Volkes! 

Es macht mandmal den Eindrud, als hätten wir Auslands 
vertreter und Auslandsparteien mitten in unſern Parlamenten 
ſitzen, die dort den deutſchen Namen mit Unrecht führen und 
zu Unehren bringen. 

Wollen denn unſre Angſtmeier ‚nicht lieber gleich alle 
deutiche Produftion verbieten, damit fie ja nicht das Mißfallen 
des Auslandes erregt? — Iſt nicht auch der Aufſchwung unſrer 
Induſtrie dem Auslande ein Dorn im Auge? Sicht nicht 
unfer Vetter jenfeits des Kanals mit Gram und Groll, wie 
unſre Induſtrie im Ausland die jeinige verdrängt? Müßten 
unfre Angitmeier nun nicht folgerichtiger Weile jagen: Aus 


Küdjicht gegen England dürfen wir unſre Erport-Induſtrie 
nicht zu Fehr ausdehnen, das fünnte uns Feinde machen, das 
fünnte internationale Berftimmungen geben. — — — 

Man ficht, zu welchem Unſinn das führt, wenn man bie 
Rückſicht auf das Ausland als erites Geſetz aufitellt. 

Das if eine Politif der ſchwachen Serzen und der 
ichwachen Köpfe. 

jeder Organismus — und aud) jever Staat — hat zu— 
nächſt die Pflicht, fich ſelbſt geſund und ftarf zu erhalten. Der 
Starfe wird geihägt und gefürchtet, und feine Bundesgenoſſen— 
ſchaft iit jedem willfonmen. Kür den Schwachmütigen hat man 
nur Öeringfchägung — umd wenn es gebt, teilt man fich in 
feine Haut. 

Die nämlichen Schwachköpfe find es, denen jeder Hanswurſt 
aus dem Auslande als eine Autorität ericheint, wenn er bie 
deutſche Politif verhöhnt. Ginge es nach ſolchen Mannesjeelen, 
fo mühten wir Deutiche erit jedesmal in Yondon, Paris und 
Petersburg erfragen, was dem Deutſchen Neiche gut tut, und 
ob wir auch einmal eine Meinung haben bürften. 

Solche Nacıtwächterfeelen aus der Zeit der politiichen Un— 
reife ſollten nachgrade in Deutſchland unmöglich werden. 

Beſonders wird gern das engliſche Freiſchachertum gegen 
eine vernünftige deutſche Schubzollpolitif ins Treffen geführt. 
Dem engliihen Händlervolk it es aus mehrfachen Gründen 
unerwünſcht, dab das Deutſche Neich durch eine gefunde Politik 
erftarft. Darım — das weil; doch heute jedes Kind — fann 
man ſich in politischen, wirtichaftlichen und moraliichen Dingen 
nirgend einen ſchlechtern Nat holen, als in England! 

Was ſollen ums alfo Ratſchläge von John Bright, Sir 
Nobert Peel und andern Spefulanten und politiichen Ko— 
mödianten ? 

Der Engländer it Egoift genug, um andern Bölfern den 
Nat zu geben, der ihnen Ichadet! 

Menn uns aljo die Engländer jo warm die Freibandels- 
politif empfehlen, fo kann auch der ſchwächſte Kopf daraus 
folgern, daß für uns die Schuhzollpolitik heilfamer ift. 

England bat übrigens mit feiner Freifchacherpolitif bereits 
den größten Teil feiner Yandwirtichaft ruiniert, und wenn es 
einmal mit Strieg überzogen werden jollte, wird es ihm fehr 
ſchlecht ergehn. Schon der feine Burenfrieg hat bie ganze 
Hohlheit der engliichen Macht enthüllt; er hat gezeigt, dab 
dieſes Volt phyſiſch und moraliic im Rückgange ift, ein Beweis, 
dab die engliſche Politik faliche Bahnen wandelt. Sie Icheint 
das jelbft erfammt zu Haben, da fie neuerdings ebenfalls zu 
Getreidezöllen ihre Zuflucht nimmt. 


Sozialdemokratie, Bauernftand und Monarchie. 


„Der von der Agrarkommiſſion vorgelegte Entwurf eines 
Agrarprogramms ift zu verwerten. Penn diefes Programm 
jtellt der Bauernſchaft die Hebung ihrer Yage, alfo die Stärkung 
ihres Privateigentums in Ausfichtz" — jo lauten die erften 
Sähe der auf dem fozialdemofratischen Parteitage zu Breslau 
1895 angenommmen Entichliegung. 

Diele Site enthalten die flare Ablehnung aller Bes 
itrebungen, die Yage des Bauernitandes zu beifern und aud) 
die Ablehnung des bäuerlichen Privateigentums. Troht dieler 
völlig Haren offiziellen Stellungnahme der jozialdemofratiichen 
Partei, die durch zahlreiche Aeußerungen ihrer Kührer ergänzt 
werden fann, find im legten Wahlfampf dieſe lehlen Ziele 
nicht nur verheimlicht, ſondern gradezu abgeleugnet worden. 
Sogar das Zentral-Organ der Sozialdemofratie, der „Vorwärts“, 
hat mit der Miene der gefränften Unſchuld es beftritten, daß 
irgendjemand in der Sozialdemofratie daran denfe, den Bauern 
von feinem Beſitz zu vertreiben. Dieſe offizielle Verlogenheit 
it nur der Ausdruck der völligen Hilflofigfeit, mit der die 
Sozialdemofratie den bäuerlichen Wählern gegenüberfteht. Sie 
trifft hier auf den eigentlichen Faltor unſrer innern Politik, 
an dem ſie mit ihren letzten Zielen ſcheitern wird und ſcheitern 
muß, ſie ſtößt auf den Grundzug der germaniſchen Natur, 
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den wir als Liebe zur Scholle bei dem grundbeſihen 
unter Benölferung und als Sehnſucht nad) einer 


Heimftätte bei dem wicht ſeßhaften Teil bezeichnen mö 
‚Für den Yandarbeiter, wie für den nicht allzu lange Zeit 
ländlichen Verhältniſſen entriffenen Induſtrie-Arbeiter bleibt * 
im Grunde das letzte Ziel feiner Wünſche eine Heimſtätte, auf 
der er als unabhängiger und freier Mann feine Selbitändigfeit 
geniehen fann. 

Dieſem Grundzug des nermaniichen Volkscharalters, wie 
er fih am reiten auf dem Yande erhalten hat, fteht die 
proletariiche Weltanschaungig, die aus orientaliichen Nomaden: 
geift geboren wurde, dDiametral gegenüber, Einer nunmehr feit 
zwei ———— nur für Handel und Geldgeſchäfle lebenden, 
heimatloien Raſſe fehlt natürlich jede ethiſche Wertung des 
Grundbefihes und der Liebe und Sehnſucht nach einer Heim— 
ftätte. Es iſt fein Zufall, daß die Mehrheit des ſozial— 
demofratifchen Parteitages, der diefe Entſchließung fahte, von 
einem Zinger, Stadthagen, Hoc, Wurm, Arons und andern 
jemitifchen Elementen, die Minderheit von einem v. Vollmer, 
Bebel und Yiebfnecht geführt wurde. So müſſen die eifrigiten 
Führer der Partei erliegen, wenn fie mit einem Reſt von 
deutfcher Ideologie gegen die ſemitiſche Politif der Heimat: 
lofigfeit verſtoßen. 

Noch unveritändlicher als den, doc immerhin im 
Bannkreis jüdischer Weltanihauung aufgewachſenen Führern 
germanischer Abftammung find dem Heinen Mann im Wolfe 
derartige ſozialiſtiſche Endziele. Das gilt nicht nur von den 
Hunderttaufenden von Mitläufern, die aus irgendweldem 
Grunde den Sozialdemofraten wählen, fondern auch von ſolchen 
Xenten, die ſich felbit einbilden, Sozialdemofraten wirklich zu 
fein. Ihre Mervofität fennt feine Grenzen, wenn auf Die 
legten Ziele der Sozialdemofratie in Bezug auf den Grund» 
beit hingewieſen wird, denn eine derartige Stellungnahme 
wideripricht ihrem gelunden Gefühl in einer Meile, dab fie 
glauben, der Redner Ipreche bie Unmahrheit. Es iſt eben auch 
in dem ſozialdemokratiſch angefränfelten Arbeiter noch immer 
eine gewiſſe Grundlage gefunder und natürlicher Empfindungen 
vorhanden, Das ſich gegen die ‚Folgerungen femitischer Denfart 
wehrt. Deshalb muß es grade unſre Aufgabe fein, immer und 
immer wieder das Volk im Yande aufzuflären und es zu 
zwingen, ſich über die eigentlichen Ziele der Sozialdemokratie 
flar zu werden. Es it dann gleichgiltig, ob aus irgendwelchen 
lofalen und partifulaven Gründen der Unzufriedenheit die Zahl 
ſozialiſtiſchet Stimmen zunächſt noch weiter wächſt, der Boden 
it dann doch vorbereitet für den Tag der Abrechnung, die 
notwendig wird, wenn bie Sozialdemofratie parlamentariich To 
erftarft ift, daß fie Nic in unlösbaren Widerfpruch zur Monardie 
und monarchiſchen Staatsform ſetzt. 

Dieſer Tag des Konflikts wird und muß lommen, wenn 
nicht Ereigniſſe der dühern Politik in den Gang der Entwidlung 
verändernd eingreifen. Der Sieg der Monarchie wird dann 
davon abhängen, ob die vaterlandslichenden, monarchiſchen 
Elemente, das find itets bie jchollenfeiten, ſeßhaften Heimitätten- 
bewohner, nocd einen genügend erheblichen Prozentiag unjrer 
Bevölferung bilden. Im andern Falle wird die Monarchie 
abdanfen müſſen oder doch wenigfiens zur Ohnmacht eines 
Scheinfönigtums verurteilt werden. 

Dem jelbjtändigen ländlichen Staatsbürger iſt es natürlich 
und angeboren, für eine ftarfe und jelbftändige Monarchie ein- 
zutreten. Er will in Ruhe und Frieden feinen Ader bebauen 
und feine ehrliche Nahrıng juchen, von der Monard)ie verlangt 
er nur Schuß und Sicherheit in den Erwerbsverhälinifien, er 
fragt nicht darnad), ob er jelbft oder feine Vertreter bei dieſer 
oder jenen politifchen Angelegenheit etwas mehr oder weniger 
initzureden haben. 

Das ijt bei der Demofratie, fogar bei dem kraftloſen 
nationalen Sozialismus, den Naumann vertritt, durchaus nicht 
ber al. Das Clement der Demokratie it der politische 
Kampf, ja ihre einzige Freude, denn die beichauliche Freude 
an ver Heimftätte ift ihr verloren gegangen. Der nationale 
ZSozlalismus it nad Naumann ein Kompromiß zwiſchen 
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demofratiicher Maſſe und Monarchie, innerlich find fic Gegner 
und je mehr das Schwergewicht der Maſſe wächit, um fo mehr 
trägt die Monarchie die Koften des Kompromiſſes. 

In veritärftem Mahe gilt dies natürlich vom inter 
nationalen Sozialismus, der nicht nur wie der nationale in 
innerlichem, fondern auch in formellem Gegeniag zur Monarchie 
iteht. Die Zukunft der Monardiie hängt daher davon ab, 
welcher Bolfsteil in Deutjchland das numerische und wirtichaft« 
liche Uebergewicht erhält, der nad Weberlieferung und innerer 
Notwendigkeit das Vaterland und feine Scholle liebende monar- 
chiſche, oder der von femitiicher Vaterlands- und Heimatlofigfeit 
durchſetzte proletariiche. 


Unjre Warenhäusler. 


Segen die preußiiche Warenhausftener haben die Herren 
Warenhäusler natürlich eine nicht geringe Abneigung; fie haben 
es ſich viel Geld koſten laſſen, um diefe ihre Rechtsanſchauung 
nicht nur im Barlament und ber PVreſſe vertreten zu 
laijen, fondern auch vor Gericht. So hatte das Warenhaus 
A. Jandorf u. Ko. zu Berlin an die Stadtgemeinde eine 
jährlihe Warenhausiteuer von 75 220 Mark zu zahlen. Einen 
Teil hiervon, nämlich 18815 Marf, forderte die Firma von 
der Stadt im Klagewege zurüd. Klägerin ſtühle fich hierbei 
auf 81 und 87 Abſatz 6, ſowie 8 9 der Neichögewerbe- 
Ordnung, indem fie geltend machte, dah durch die Warenhaus- 
fteuer der in $ 1 feftgelegte Grundſatz der Gewerbefreiheit 
verlegt werde. Die Steuer, die nad) dem Umfage und nicht 
nad; dem Ertrage berechnet jei, ſei feine Finanzſteuer, fondern 
eine Kampfiteuer, zu dem Zwecke, die Warenhänfer zu ver— 
nichten. Hierin liege eine Bejchränfung der Gemwerbefreibeit; 
nad) $ 7,* jei die Steuer verboten. Der Berliner Magiitrat 
beantragte, den Rechtsweg für unitatthaft zu erflären. Das 
Yandgericht hat diefem Antrage gemäß erfannt, indem es von 
ber Annahme ausging, dab die Warenhausitener nicht zu ben 
nad 8 7 der Gewerbe-Drdnung verbotmen gehöre. Gegen 
diefe Erflärung der Unzuläffigfeit des Nechtsweges richtete ſich 
die Berufung des Klägers Jandorf u. Ko. Das Kammergericht 
verwarf indeſſen die Berufung und zwar unter folgender 
Begründung. Nah $9 der GewerbeOrdnung feien allerdings 
Streitigfeiten darüber, ob eine Steuer nach $ 7 zuläſſig Tei, 
im Rechtswege zu entjcheiden. Zu diefem Zwede mußte die 
Borinftanz im eine materielle Prüfung der Frage eintreten, 
und fie fam dabei zu dem Ergebnis, daß die preußiſche 
BWarenhausftener micht zu den nad 8 7 unzuläffigen gehöre. 
Darin müſſe ihr das Berufungsgericht durchaus beitreten. 
Durd die Steuer werde der Betrieb von Warenhäufern nicht 
verhindert, aljo liege auch feine Verlegung der Gemwerbefreiheit 
vor. Die Steuer falle darum auch nicht unter $ 7 ber 
Gemerbe-Ordnung, zumal es nicht Bedingung des $ 7 fei, daß 
die nach diefem ‘Paragraphen zuläffigen Steuern feine Umfate, 
ſondern nur Ertragsiteuern fein müſſen. Die beim Neichögerichte 
nunmehr eingelegte Nevifion gegen diefes Urteil jtügt fich auf 
prozefinale Rügen. Die Berufung babe ſich nur gegen Die 
Unzuläffigfeit des Nechtsmeges gerichtet. Das Kammergericht 
babe aber die Zulälligfeit ausdrüdlich anerfannt. Es hätte 
daher, anitatt auf Verwerfung das Nedytsmittel auf Zurück— 
verweilung an bie erite Inſtanz erfannt werden müſſen. Das 
Keichsgericht hat indeſſen dieſe Nüge für unerheblich erachtet 
und die Nevifion verworfen. Damit ift der Querulanz der 
Warenhäufer gegen die jehr mähige Warenhausfteuer wohl 
ein für allemal ein Ziel gejegt worden. — 

Das Warenhaus S. Wronfer und Ko. zu Hanau macht 
im Anzeigenteile des „Hanauer Anzeigers“ befannt: 

Im „Hanauer Anzeiger" Nr. 110 befindet fich auf 
Seite 4 ein von uns erlajlenes Schuhwaren-Inſerat, in 
dem fich u. a. folgender Wortlaut befindet: „Unfre 
lämtlichen Schubwaren haben Yederfappen und Leder— 
brandfohlen.“ Wir erflären hiermit, daß das Wort 
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„ſämtliche“ nicht der Talſache entſpricht. S. Wronker u. Ko. 
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Unmittelbar unter dieſer Auzeige iſt zu leſen: 

Zur Aufklärung. Im geſtrigen „Hanauer Anzeiger” 
hatte die Firma ©. Wronker und Ko, ein Schuhwaren— 
Inferat mit folgendem Wortlaut: „Unfre fämtlichen 
Schuhwaren haben Leberfappen und Lederbrandjohlen.“ 
Da diejes jedoch nicht auf Wahrheit beruht, jo bat ſich 
auf PBeranlafjung die Firma S. Wronfer und Ko. auf 
gütlichem Wege zur obigen Berichtigung bereit erklärt 
und ferner als Buße 300 (dreihundert) Marf an bie 
Witwen- und Waiſenlaſſe des Schubwarenhändlervereins 
zu zahlen. Bereinigte Schubwarenhändler Hanau. 

So muß es Israel überall ergehn. — 

Im Jahre 1898 vom 28. Dftober bis 18. November war 
an auffallender Stelle eines Schaufeniters des Marenhaufes 
Tiep zu Münden „Rein wollmer Lodenſtoff“ als „beionders 
günftiger Gelegenbeitsfauf pro Meter 1 Mark" ausgeitellt, ſpäter 
zu 98 Piennig. Bon einwandsfreier Seite wurde bald feft- 
geitellt, da der Stoff nur etwa zur Hälfte reine Wolle war. 
Selbit der „Rayonchef“ des Haufes Tieg mußte zugeben, daß 
er die Bezeichnung „reine Wolle“ irrtümlicherweife angelchrieben 
babe, weil eben bier eine Sicherheit für die richtige Erfenntnis 
eines ſolchen Stofies nicht immer gegeben fei. Ob er jeinerzeit 
bei Beftellung diefen Yodenftoff als „rein Wolle“ auch an- 
geboten befommen habe, wuhte er dagegen nicht mehr. Der 
„zchußverein für Handel und Gewerbe” zu München ftrengte 
nun gegen Tietz Klage an wegen unlautern Wettbewerbs. In 
der Schluhverhandlung am 1. Juli d. J. 1!!) jagte der Abteilungs— 
Vorſteher Bärmann (ein Stammesgenofle von Tieh), daß es 
ſich ſeinerſeits um einen Fehler handle, den er nicht beitreite. 
Er Sei allerdings von Tieg darauf aufmerkſam gemadıt, feine 
falichen Anfündigungen zu erlaffen. Tieh ſei indes von feinen 
vielen Geſchäften in Münden und an andern Pläben derart in 
Anſpruch genommen, daß er ſich um foldhe Kleinigfeiten nicht 
fümmern fönne. Auch laffe es fich jeht micht mehr beſtimmt 
nachweiſen, ob Tieß damals in München war. Der Vertreter 
des klagenden Schutzvereins, Nechtsanwalt Nauchenberger, 
beantragte mit Necht die Verurteilung des Tieß, weil doch längſt 
auch durch Sacverftändige erwielen fei, daß der betreffende, 
als rein Wolle ausgeftellte Lodenſtoff nur 52 v. H. Wolle 
hatte, und weil der Nayonchef diefer Brauche im Haufe Tick 
ſelbſt zugibt, eine Falfche Anpreifung im Schaufenfter tatſächlich 
gemacht zu haben. Der Gerichtshof verkündete nad) einer 
Beratung von vier Minuten das Urteil: Die lage wird 
foftenfällig abgewiefen. — — — Tieh fann aljo fein Perſonal 
weiterwurſteln laſſen, er ſelbſt hat „wichtigers* zu tun, als ſich 
um die NAusichreibungen an ben Schaufenitern zu kümmern. 

Selbftverftändlih läßt fich durch derartige Vorkommniſſe 
das verehrliche Publifum nicht abhalten, fein Geld immer und 
immer wieder it Die Warenhäufer zu tragen. 


Ueber die völlige Sonntagsruhe im Bandelsaewerbe 


hatte der Deutichnationale Handlungsgebilten + Verband vor 
ahresfrift eine Umfrage bei einer Weihe von Männern ver: 
ſchledenſter Parteirichtung veranftaltet. 

Die Fragen lauteten: 

„Halten Sie die Einführung einer reichsgeleglichen völligen 
Sonntagsrube für das Hanbelsgewerbe für möglich? 

Sit die völlige Sonntagsrube vom wirtschaftlichen Stand 
punfte aus wünſchenswert? 

Mürden Sie in der völligen Sonntagsruhe eine unberechtigte 
Belchränfung der Konſumenten erbliden? 

Ericheint Ihnen die völlige Sonntagsruhe als ein Mittel 
zur Ueberbrüdung der ſozialen Gegenſähe zwijchen Prinzipal 
und Angeitellten? 

Iſt die völlige Sonntagsrube eine hygieniſche Notwendigfeit? 

Welches find nad Ihrer Meinung die Wirkungen der 
völligen Sonntagsruhe auf filtlich-ethiſchem Gebiete?“ 

Kürzlid iſt nunmehr die Veröffentlichung von 39 ein: 
gegangnen Gutachten erfolgt, von denen wir bier drei, nämlich 
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die der Herren Hofprediger Störer, Friedrich Raab und 


Liebermann von Sonnenberg folgen lajlen: 

Hofprediger Stöder ſchreibt: 

Die Einführung einer völligen Sonntagsruhe halte ich in 
großen und Mittetitädten Für möglich und durchaus wünſchens- 
wert. In feinen Städten mit ländlicher Kundſchaft wäre ſie 
gleichfalls wünschenswert, ift aber zur Zeit parlamentariich nicht 
durchzuſetzen. 

Eine unberechtigte Beſchränkung der Konſumenten würde 
ich unter den heutigen Berhältniſſen nur bei den läudlichen 
Käufern in kleinen Städten erblicken, da erfahrungsgemäß die 
Käufläden in den Dörfern bei hohen Breiten ſchlechte Waren 
lichern und die abhängigen Yente überdies feine andre Zeit 
zum Einfaufen haben als den Sonntag. 

(Zu Frage 4): Ohne Zweifel, da eine drückende Ungleichheit 
entiteht, wenn die Angeitellten feiern und die Prinzipale tm 
Geichäft find. Bekanntlich denfen mande Daran, nur dei 
Gehilfen volle Freiheit zu Schaffen. 

(Ju Frage 5): Erit dann, wenn auch das Wirtäbausieben 
eingeſchränkt it. Den im Wirtshaus vergeudeten Sonntag halte 
ich für hygienisch verberblicher als mäßige Arbeit. 

Bei der verdorbenen öffentlichen Meinung und der jchranfen: 
lojen Wirtshansherrichaft in Deutſchland, ift Die Aittliche Mirfung 
aller Sonmtagsqelege Dis heute noch Fehr fraglich. Doch ift 
jener Zuſtand zum großen Teil eine Folge der frühern Sonntags; 
lofgket. Man mus alſo den Sonutag trog allem und allen 
völlig frei zu machen ſuchen, aber zugleich die freigewordnen 
Menjchen, befonders die Jugend, in Zucht und Fürſorge nehmen, 

Rriedrih Raab äußert ſich wie folgt: 

Ich geſtehe, ich hatte wenig Neigung, überhaupt zu ant- 
worten. Leute, die einigermaßen befchäftigt find, ſprechen und 
ichreiben wohl nicht gerne Aber Dinge, von denen fie ammehmen 
oder doch hoffen, - dab mindeltens Die in Betracht fommenden 
Kreiſe ihre Anfichten über diefelben teiten. 

Und ich babe angenommen und gehofft, daß die Frage 
der vollen Sountagsruhe für das Handelsgewerbe mindeſtens 
in ben Sozial empfindenben Kreiſen längit im zuftinmendben 
Sinne entichieden ſei. 

Ihre Bemühungen erjt machen mir wieder flar, daß dieſe 
Borausjeßung doch wohl noch nicht überall zutrifft, und daß 
aufer den ſozial Geſinnten noch die große Maſſe der Dart 
herzigen und Denkfaulen vorhanden fei. 

Zu zweit vertimmte mich die Wahrnehmung, daß aud) 
diefe neue Anregung wieder von Ihnen, den Vertretern ber 
angeitellten Kaufleute, ausgehn mußte. während meines Erachtens 
grade die jelbftändigen Kaufleute in eriter Linie eine haupiſfächlich 
für fie werwolle Freiheit erkämpfen follten, Daß ein älterer 
Mann, der Familie bat, mehr Wert auf einen freien Sonntag 
legen müßte, als ein Jüngerer, der vielleicht manchmal nicht 
recht weiß, wie er die freie Zeit anwenden joll, ohne fich Koſten 
zu machen, ericheint mir jo Selbftverftändlich, dab; ich wahrlich 
den MWideritand mancher Geichäftsinhaber nicht begreifen kann. 

‘ch, als Anbaber eines Ladengeichäfts, muß fagen, daß 
ich mit der heutigen Zonntagsrube im höchften Grade unzufrieden 
bin, Mir hat die reichsgefegliche Regelung diejer Frage durch 
ihre Dalbheit gradezu meinen frühern freien Sonntag geraubt, 
Und das hängt ſo zuſammen. Bor Einführung der heute 
aeltenden Dronung batte ich in meinem Laden ein Schild 
hängen, anf welchem geichrieben ftand: „Sonn und Feittags 
geichloffen”. Das machten damals mehr Geſchäftsleute jo, 
Tas Publifum unterrichtete ſich über biefen Punkt und beachtete 
ihn. Die Nenelang der Sonntagsrube aber durch Geſetz wurde 
von PBublifum To aufgefaßt, als ob nun die Geſchäftsleute 
verpilichtet feien, wäbrend der zugelaffenen Geichäftsitunden ihre 
Läden geöftnet zu halten. Kam früher jemand am Sonntag 
vor meiner Tür an und fand fie geichlofien, fo trollte er ſich 
feiner Wege. Nach Einführung der „Sonntagsruhe“ aber nahm 
das Klopfen und Lärmen an ber Tür fein Ende. Man empfand 
es als eine rohe Rüchkſichtsloſigkeit, wenn id; meinen freien 
Zoimag nadı wie vor behaupten wollte, und ich mußte wohl 
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oder übel and am Sonntage mein Geſchäft öffnen. Sehr 
große Geichäfte fünnen es ja and heute noch durchſetzen, 
Sonntags neihloflen zu halten. Ich behaupte aber, daß die 
meiiten Heinern Geichäftsinhaber, namentlich diejenigen, deren 
Wohnung mit den Gefchäftsräumen ufammenbängt, durch die 
reichsgeſetzliche Sountagsruhe um ihren Sountag beſtohlen 
worden ſind. Daher erklärt es ſich auch, daß auf die ſeiner 
Zeit ergangue Rundfrage ſich über 50 v. H, der ſelbſtändigen 
leinhändler Für völlige Sonntagsruhe ausgeſprochen haben, 
Und heute würde eine Abſlimmung wohl noch deutlichere 
Ergebniſſe zehtigen, 

Ich brauche nach Vorftehendem wohl nicht zu betonen, daß 
ich für völlige Sonntagsruhe im Handelögewerde eintteie. Will 
man einzelnen Gewerben, bie ich freilih zum Handwerk und 
nicht zum Bandelsgewerbe zähle, den Bädern und Schlachtern, 
auch vielleicht den Milch und Gemüſehändlern am Sonntag 
früh einige Verkaufsſtunden „eltatten, fo mag man Das tum, 
Ich für meine Perſon aber fürchte auch den jogenannten 
„englischen Sonntag“ nicht, Weshalb eltern WIE uns nicht 
auch am ſolche Einrichtungen gewöhnen können? Das iteht für 
mid; feit: Hungern und dürften wird auch bei voller Sonntags 
ruhe nur der, der aus ganz andern Gründen bungern und 
düriten muB. Der Verbrauch und damit der Perdienit ber 
Handeltreibenden wird der mämliche bleiben, wie er heute ii. 
An die Stelle des hente üblichen Einkauſes für den Hugenblid 
wird der Einkauf eines gewiſſen Borrats treten, wobei Die 
Geſchäftsleute beifer fahren werden, als ſie heute tun. 

Eine unberechtigte Beichränfung des Konſumenten, biejes 
rückſichtsloſen Geſellen, fann ich in der vollen Sommtagsrube 
nicht erbliden. Er mag durch eine befire Geietzgebung erzogen 
werben, das tut ihm lange not. Man mag ihm flar machen, 
daß auch der andre einen Anſpruch darauf bat, einen Tag zu 
fetern. Und zwar fann ich feinen Erlap für den entgangnen 
Sonntag darin erbliden, dak man hier und da ſiatt bes 
Sonntags einen beficbigen Wochentag frei gibt. Es iſt von 
Wert für jeden, mit den andern denſelben Feiertag gemeinſam 
zu haben. Was mügt dem einzelnen ein freier Tag, au welchen 
er jeine Verwandten und Freunde nur bei ber Arbeit finden 
würde und wo für billige Verguügungen nirgendwo Borforge 
getroffen worben ift? 

Auch als ein Mittel zur Ueberbrückung ber „Gegenſätze“ 
— deren Vorhandenſein ich Fachlich freilich kaum zugebe 
zwilchen Prinzipaten und Angeftellten betrachte ich die volle 
Sonntagsruhe. Sie ermöglicht eine Annäherung ohne geichäft 
liche Geſprächsſtoffe, He gibt die nötige Muße zur Perrachtung 
der eignen Yage und derjenigen des andern. Die rubelofe Haft 
läßt uns feine Zeit, unfre natürliche Selbitfucht durch verftändige 
lleberlegung zu meiftern. Je weniger wir denken, je ungerechter 
denfen wir. 

ch falle mich dahin zufammen: Die völlige Sonntagsruhe 
im Handelögewerbe iſt in jeder Beziehung eine Notwendigfeil 
und ein Yortichriit und Sie vollbringen rechte, deutſche Mannes: 
arbeit, wenn Zie nach Kräften das: ſchöne Ziel erreichen helfen. 


Abg. Liebermann v. 
ragen folgendermaßen: 

Die Einführung einer völligen, reichsgejehlichen Sonntags: 
ruhe halte ich für den Großhandel und für alle Hleinhandels: 
betriebe, Die nicht Arzeneien, Genuß: und Nahrungsmittel ver 
faufen, ohne weiters für möglich und tür wänjchenswert. Der 
Nabrumgsmittel-Handel (zu dem id den MWoheis-Verfauf im 
Sommer redjne) könnte auf wenige Vormittagsitunden beichränft 
werben. — Eine Perfanfszeit bis 10 Uhr morgens würde 
genügen. 

Die Sonntagsruhe im Galtwirtsgewerbe bedarf einer be- 
ſondern Regelung. 

Bom wirtichaftlihen Standpunfte fcheint mir die völlige 
Sonntagsrube durchaus unbedenkllich. 

Wenn die Sonntagsruhe im ganzen Reiche nach einheit⸗ 
lichen, einfachen und klaren geſetlichen Beſtimmungen gewähr- 
leiſtet iſt, lönnen Die wirtſchaftlichen Intereſſen der Kaufleufe 
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nicht durch unlautern Wettbewerb am Sonntage leiden, weil 
niemand dem andern feine Kundſchaft wegfiichen darf. 

Eine Verringerung des geſamten Waren-Umfages wird 
durch Einichränfung der Berfaufsitunden am Sonntage feliteit 
Falls veruriacht werden, denn ber Bedarf bleibt derielbe, 

Auch ein allgemeiner Verluſt an wirtichaftlicher Arbeits: 
leistung iſt micht zu befürchten, da erfahrungsgemäß eine an— 
gemeſſene Verfürzung der Arbeitszeit die Ceiltungen nicht ver- 
mindert, fondern fteigett. 

Ehne unberechtigte, oder auch nur unbequeme Beichränfung 
der Konfumenten fönnte ich in der Einführung völliger Sonntage: 
ruhe nicht erblicken. Niemand hat ein Recht barauf, daß jeine 
Mitmenichen um felnetwillen anf den Segen der Sonntagsruhe 
berzichten. Es würde m. €. nur einer furjen llebergangszeit 
bedürfen, um das faufende Publikum daran zu gewöhnen, den 
elamten Sonntagsbedarf an Nahrungs und Genukmitteln in 

n Morgenftunden einzufaufen, in denen es jebt feinen Bedarf 
an Milh und Frühſtücksbrot deet. 

Db die völlige Sonntagsruhe ein Mittel jur Ueberbrückung 
der jozialen Gegenfäge zwiſchen Prinzipal und Angeftellten 
werden wird, ift ſchwer vorherjufagen. Daß fie dahin wirfen 
könnte, erfcheint mir zweifellos. Aber es wird dazu Verjtändnis 
und quter Wille von beiden Seiten notwendig fein. 

Ich vermag mir vorzuftellen, daß die völlige Sonntags- 
ruhe im Hauſe eines Mugen und wohlwollenden Prinzipals 
dazu dienen Fünnte, eine Art von Kamilien-Jufammengehörigfeit 
zwilchen dem Inhaber und allen Gejchäfts- Angehörigen zu 
erzeugen und zu fördern. 

Die Frage, ob die völlige Sonnlagsruhe eine hygienische 
Notwendigkeit jei, möchte ich Kachlenten zur Beantwortung 
überlajien. Daß aber in der menschlichen Natur das Bedürfnis 
begründet ift, über den täglichen Wechſel von Irbeit und Nabe 
hinaus, ab und zu eine längre Arbeitspauje zu haben, fteht 
wohl feit. 

Bevor ich die Schluhfrage beantworte, weldie Wirkungen 
nadı meiner Meinung die Einführung völliger Sonntagsruhe 
auf fittlich-ethiichem Gebiete haben würde, möchte ich voraus: 
ſchicken, daß ich die Befürchtung nicht teile, die ohne Zweifel 
gegen eine weitre Ausdehnung der Zonntagsrube ins ‚Feld 
geführt werden wird, da fie nämlich eine Juname von Völlerei 
und Yiederlichfeit herbeiführen werde, — Achnliche Schwarz: 
ſeheriſche Prophezeiungen find ſchon gegen die gegenwärtig 
gültige Sonntagsruhe und auch aegen den 9 Uhr-Ladenſchluß 
ins Feld geführt worden und find nicht eingetroffen, 

Der gute, gefittete Tom, der neben aller Jugendfröhlichkeit 
auf allen, vom Deutichnationalen Handlungsgehilfen-Verbande 
veranitalteten Feilen berrfchte, denen ich in den verfchiedenfteu 
Teilen Deutschlands beizuwohnen Gelegenheit hatte, giebt mir 
die frohe Zuverficht, daß die deutiche Jugend im Kaufmanns: 
ftande aud den völlig freien Sonntag würdig anzuwenden 
veritehn wird. Won der Erfahrungstatfache ausachend, daß 
geiftige Belchäftigung eine Erholung von förperlicher Arbeit 
bilden fann und umgelehrt, veripreche ich mir von dem völlig 
freien Sonntag ſowohl Belebung des willenfchaftlichen Fort 
bildungstriebes als auch Anfporn zu müßlichen förperlicyen 
llebungen unter den jüngern Handlungsangeftellten. — Die 
Möglichkeit der Erholung in freier Natur wird neben der 
Förderung der Gefundbeit auc jene echte, dentiche Freude an 
der Natur wieder mehr erweden, bie unſre Norfahren aus: 
zeichnete, und die Das beſte Mittel gegen unedle Yebens- 
genüſſe iſt. 

Für eine ſehr wertvolle ſozial-ethiſche Wirkung des freien 
Sonntags würde ich die ſchon erwähnte „erweiterte Kaufmanns: 
familie” anſehn, die den jungen, am fremden Orte angeitellten 
Kaufleuten, den Segen eines Herz und Geift bildenden Kamilien« 
Anſchluſſes gewähren lönnte. 

Für die verheirateten Kauflente, Prinzipale wie Angeſtellte, 
bedeutet der freie Sonntag Beförderung eines innigern Familien— 
lebens, mit feinen fegensvollen Wirkungen für Eltern und Kinder. 

Nus dem Schofe der Familie, befonders unter dem Kin: 
fluffe der Frauen, wird das religiöje Bedürfnis der geinuden, 


beutjchen Menjchennatur erwachen und cbenjo die Freude an 
edlern Lebensgenüffen, als fie das öde Stneipenleben unſrer 
Tuge ‚bietet. . 

Noch einige furze Bemerkungen außerhalb des durch die 
ſechs Fragen abgeitedten Nahmens feien mir geitattet, 

Gleichzeitig mit der Einführung des völlig freien Sonntags 
fir das Handelsgewerbe, wünfchte ich aud die Durchführung 
der Forderung des deutichjozialen Programms: 36 jtündige, 
zufammenhängende Ruhepauſe für die ‚nduftrie-Arbeiterichaft 
und ferner die völlige Abſchaffung des Poftbeitelldienites am 
Sonntage mit Ausnahme von Eilfendungen: Die leptre Ein— 
richtung befteht Meines Willens feit langer Zeit in England, 
und ich kann micht einjehn, warum jie bei uns unmöglich 
jein ſollte. , 

Anders ſteht es mit der in England gejeglich eingeführten, 
weitgehenden Betriebs-Einichränfung des Gaſtwirtsgewerbes und 
dem gänzlichen Verbote des Ausſchankes von geiftigen Getränfen 
am Sonttade. — 

Eine folhe Mahregel würde noch für lange Zeit an ben 
altbeieftigten®olfsgewohnheiten bei uns unwiderſtehlichen Wider: 
itand finden. Das ſchließt jedoch micht aus, daß wünſchens— 
werte Neformen auch für unſer Gaſthausweſen anzuitreben 
find. Sch würde es aber für unpraftiich Halten, derartige 
Beltrebungen mit der Ngitation für Erweiterung der Sonntags- 
ruhe zu verquiden. — Eine Gafthausreform jedoch hängi mod 
mit dem freien Sonntag zufammen. Kür die große Zahl von 
jungen Leuten im Kaufmarnnsitande, die am Orte, wo fie tätig 
find, feinen Familienanſchluß haben, muß die Möglichkeit 
geihaffen werden, an Sonntagen, wo die Witterung oder andre 
Umftände Ausflüge ins Freie nicht geftatten, dem öden, geiſted— 
tötenden Mirtshausleben mit Sfat, Tabat und Bier aus 
aumeichen. J 

Es mühten Reform-Wirtshäuſer geſchaffen werden, deren 
Näumlichfetten und Einrichtungen gegen Zahlung eines kleinen 
Eintrittsgeldes auch den Gäſten zur Verfügung ſitehn, die feine 
Zeche zu machen beabfictigen. Man follte dort Zeitungen, 
Zeitichriften, wem möglich eine fleine Hausbibliothef, Unter- 
baltungsipiele (Billard, Schach, Domino, Halma) im günftigiten 
alle vielleicht jogar ein Mufifzimmer finden fünnen. 

Die meilten Beſucher würden aud ohne Zwang dort 
etwas verzehren, aber niemand wäre dem unbehaglichen 
Gefühle ausgelegt, dak Wirt und Kellner ihn ſcheel anſehn, 
weil er nicht genug drauf gehn läßt. — Die Drtsgruppen des 
Deutichnationalen Handlungsgebilfen- Verbandes in den großen 
Städten könnten bierin vielleicht bahnbrechend wirlen, indem 
ſie, durch Ablommen mit geeigneten Gastwirten, für ihre Mit- 
glieder derartige Einrichtungen verſuchsweiſe ins Leben rufen. 

Ich ſchließe mit dem berzlichen Wunſche, daß Ihr Kampf 
um den freien Sonntag bald von Erfolg gekrönt werden möge. 


Jüdische Selbiterfenntnis 


ift eine ſeline Pilanze. Wo man fie einmal findet, foll man 
fie im Herbarium aufbewahren. Mir tum das Heute, indem 
wir den Aufſatß eines Herrn 9. S. Winter aus den „Oeneral« 
Anzeiger Für jüdische Anterefien® über „Jüdiſche Namen“ 
abdruden. Abgeſehn von der umnbeftreitbaren Nichtigkeit der 
Anfichten fommt in den Ausführungen des Herrn Minter der 
Raſſenſtandpunlt mit wünfchenswerter Deutlichfeit zur Geltung. 
Yajlen wir uns nicht durch den Juden beſchämen und jeien wir 
ebenſo jtol auf unjre Abitammung. Herr Winter fchreibt: 

„Nachträglich noch meinen berzlichiten Glüdwunich, gnädige 
Fran, zu Ihrem jüngiten Sprößling. Wie beißt denn der 
junge Prinz?” 

„sa, wilfen Sie, mein Mann wollte ihn eigentlich 
‚Arthur‘ nennen, aber das war mir doch zu jüdiſch, und haben 
wir uns infolgedeifen zu Kurt‘ entſchloſſen. Das flingt dad 
beifer, nicht wahr?” 

Das war fo ungefähr der Anhalt eines furzen Geiprächs, 
das ich dieſer Tage in der Grindelgegend in Hamburg hatte, 


Alſo der echt deuriche Name „Arthur* iſt auch ſchon „verjudet”, 
und wie lange wird es dauern, bis auch „Hurt“ den Anfprüchen 
unfrer jüdifchen Mütter nicht mehr aenügt, und bis man nad) 
andern ariihen Namen wird auf bie Suche gehn müſſen, um 
jeinen chriftlichen Freunden zu zeigen, wie gerne man alles 
abftreifen möchte, das an das Judentum nur irgendwie erinnern 
fünnte! Sa, möchte jo gerne, man kann mur nicht. Denn 
jelbft wenn der Schöne Name „Kurt“ ihren Sprößling ziert, jo 
befagt in den meiften Fällen doch der jüdiſch klingende Nach— 
name, wes Stammes ihr Söhnchen ift, und ob „Kurt Jalobſohn“ 
und „Eric, Yöwenftein“ beffer Mingt als „Moſes Mendellohn“, 
überlafje ich der Verteilung Ihres ſonſt jo zarten weiblichen 
Gefühls für Aeſthetik, meine Gnädige. Aber felbit wem hr 
Söhnchen das unbejchreibliche „Glück“ hätte, fich „Being Wedefind* 
oder „Johamnes Schulge” zu schreiben, fo bevürfe cs doch 
feines bejondern Aufwands von Scharfſinn Ihrer ariichen 
Freunde, hinter Ihrem ungen den Juden-Sprößling zu er: 
fennen, und fein Schönes, ſchwarzes Haar, feine dunklen Augen, 
die zarte, gebogne, jüdiſche Raſe, die ſemitiſchen Geften und 
Bewegungen, Daltung, Gang — alles verrät mentwegt den 
gebornen Juden. Glauben Sie denn im Ernit, qnädige ‚rau, 
daß irgendein beuticher Chriſt Ihren Sohn deshalb für feines: 
gleichen hält, weil Sie ibn Hurt rufen? Oder find fie nicht 
auch der Anficht, dab dieje lächerliche Abgeichmadbeit, ſich mit 
aller Gewalt zum Teutonen ſtempeln zu wollen, bei jedem 
vernünftig denfenden Andersgläubigen nur ein Gefühl der 
Verachtung erweden muß? Meinen Sie nicht auch, daß es 
ehrenvoller wäre, wenn Sie, ſtatt Ihre Zöhne Walther, Fritz, 
Dito oder Ernft, ftatt Ihre Töchter Lisbeth, Mary, Nina oder 
Erna zu nemmen, ihnen echt jüniiche Namen, wie Abraham, 
Mofes, Salomo, Ruth, Judith, Nabel gäben? Empfinden Sie 
denn gamicht die Lächerlichfeit und den Hobn, ſich als Juüdin 
der Namen zu jchämen, auf die wir Juden alle Urſache haben, 
ftolz zu fein, die zu tragen und denen ähnlich zu werden unire 
größte Ehre, unſer einziges Streben fein mu? Namen, die 
in der Geichichte der Bölfer einen Klang haben, der turmhoch 
erhaben ift über bie Helden des Mittelalters oder der Neuzeit! 
Mit welcher Verachtung muß der Chriſt, der doc aud) die 
Bibel fennt, auf den Juden bliden, der ſich und feine Geichichte 
wegwirft wie ein ſchmutziges Seid, der glücklich ift, feinen 
jüdiſchen Freunden vor ‚freude ftrahlend erzählen zu können, 
der und der habe ihm geſagt, er ſähe aarnicht jüdiſch aus, und 
jaufen könne er wie ein Urgermane. . . . Der verftändige 
Ehrift wird es natürlich finden, wenn ich ihm fage, ich heiße 
Nafacl, Jacob oder Samuel, aber es muß ibm komiſch 
berühren, wenn ich mich ihm voritelle: „August Samuelſohn“ 
oder „Peter Yeiy“, 

Das Grundübel, an dem die Audenheit franft, iſt unſre 
frajie Unwiſſenheit auf jüdiſchem Gebiet. Unſre Knaben willen 
in den Gejchichten aller Wölfer ausgezeichnet Beicheid, der 
peloponnefische Krieg, der Kampf des Dannibal, die römischen 
Kaifer, die Bedeutung des Julfeſtes, Die Herrſcher Preußens — 
alles fennen fie, alles wiſſen ſie. Aber fragt fie mal nach der 
jüdifchen Geichichte, fragt fie mal, Die gebildete Dame unſrer 
jüdifchen „Nriftofratie”, was fie von der jüdiſchen Geſchichte 
weiß, ob fie Leah, Sarah, Ruth, Judith, Eitber kennt? D ja, 
aus den Gemälden der Kunftausftellung — aber fonft wei; fie 
nichts vom Judentum, als daß es einen Neujahrstag und einen 
Verlöhnungstag gibt, die beide ſehr würdig, ſehr ernft und fehr 
langweilig find, und ein unbehagliches Gefühl überfommt fie, 
wenn bei ihrem Stränzchen die Nede auf jüdische Dinge fommt. 
a, fie gibt bewußt und mit Abficht, während sie ſonſt auf 
allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens zu Hauſe zu fein vor: 
gibt, während fie über Niehiche und Hoffmannsıhal, über 
drahtloſe Telegraphie und Gefundbeterei, über Frauenbewegung 
und Sozialpolitif mit der gleichen Anmut zu plaudern versteht, 
zu erfennen, daß ihre Unwiſſenheit auf jüdiichen Gebiet eine 
fo volllommne ift, daß ihre abfolute Yanoranz hierin nichts 
zu wänfchen übrig läßt. . . 

Der Fehler liegt wohl bauptfäclich an der Erziehung. 
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Judentums einprägen, ſondern in ihnen auch das jüdiſche 
Selbſtbewußtſein ſtählen, in ihnen den Stolz auf umfre 
Geſchichte zu erwecken ſuchen, ihnen ſagen, daß unſer Adel um 
Jahrtauſende älter iſt, als derjenige der älteften Raubritter— 
Geſchlechter des Mittelalters, deren Ruhm oft nur im ber 
praftiichen Ausübung des Minmedienftes und der Ausraubung 
friediicher Kaufleute beftand, wir müflen fie darauf hinweiſen, 
dab und welcd ein tiefer Sim in den jüdischen Namen liegt, 
und dab fi) an dieje Namen eine taufendjährige Geſchichte 
fmüpft, getränkt mit dem Ruhm einer ftolzen Vergangenheit, 
durchdrungen von dem Gefühl einer erhabnen Zukunft. Ehrlich 
währt am längiten — der jüdiiche Namen bat feinen Trägern 
noch nie Schaden gebracht, aber die feige und memmenhafte 
Manie der Alfimilationsjuden hat es glüdlih dahin gebradıt, 
daß jeder Chriſt von uns vorausfegt, daß wir uns unfers 
Judentums ſchämen. Wir find einmal Juden, nun, wir haben 
alte Urfache, ftolz darauf zu fein, laßt uns zeigen, dab wir es 
aus vollem Herzen find, laßt uns nicht feige verfriecen hinter 
die Namen unſrer andersgläubigen Mitbürger, hinter dem 
lächerlichen Flitter nichtsfagender Aeußerlichkeiten, Hinter die 
blöde Nachäffung chriftlicher Gebräuche — nur wer fich ſelbſt 
achtet, wird geachtet, aber erbärmlich und bedauernsiwert ift für 
jeden charaftervollen Menschen der feige Yahnenflüchtige, der 
fein angeftammtes Judentum verläßt, um dagegen das verädhtliche 
Lippenkräuſeln des Ariers einzutaufchen —, für voll wird er ja 
doch) nicht genommen, und wie ein ftrandendes Schiff ſchwankt 
er zwiſchen den Juden, von denen er nichts willen mag, und 
den Chriſten, die von ibm nichts willen mögen, plan und 
haltlos bin und ber, ein Halbmenic in des Wortes ureigeniter 
Bedeutung. — 


Das die Katbolifen jich von Judenblättern bieten 
lafjen müjjen. 


Unter diefer Spitmarfe jchreibt die „Germania“, das 
Hauptorgan der Zentrumspartei: 

„Wir waren erft vor wenigen Tagen in die Notwendigkeit 
verſeht zur Abwehr gegen einen Artifel, der im Verlage des 
Herrn Nudolf Moſſe als Ableger des ‚Berliner Tageblatt‘ 
erfcheinenden ‚Berliner Morgen: Zeitung‘, ber die ‚Ichwarze 
Gefahr (Zentrum) als gefährlicher hinſtellte als das ‚rote 
Geipenit‘, der das Zentrum als einen Alpdruck für das 
Deutſche Volk binftellte, der — man benfe ſich diefe Frechheit 
in einem Judenblatt — in Frage stellte, ob denn das Zentrum 
eine deutsche Partei fei, unfrer ehrlichen Entrüftung als Chriften 
und als Deutſche Nusoruf zu geben. Im Anſchluß daran 
würden wir noch manche andre gehälfige und fatholifenfeindliche 
Auslaſſungen jüdifch-demofratiicher Blätter — die ganze Sozial 
demofratie hat sich ſchließlich ja doc nur als eine jüdiſch— 
demofratifche Partei entpuppt — hier wiedergeben fönnen. 
Für heute müſſen wir uns jedocd auf die Gozial)demokratiſche 
Berliner ‚Volks: Zeitung‘ beichränfen.“ 

Die „Germania“ hängt alsdann ein Gedicht „Papa: 
bili“ betitelt, das in der Cohnſchen „Bolls= Zeitung“ zum 
Abdruck gebracht iſt, etwas niedriger. Das „Gedicht” ſchreibt 
dem Natifan und bejonders dem Slardinal Nampolla nichts 
weniger als einen politiichen Giftmord oder Meuchelmord zu, 
oder gar einen — „Nitualmorb*. Die „Germania“ äußert dazu! 

„Man wird von uns richt erwarten, daß wic eine ſolche 
Semeinheit in einem jüdischen Blatte mit dem vollen Ausdrud 
unfrer Entrüftung darüber fennzeichnen, es genügt, dieſelbe 
öjfentlih an den Pranger zu ſtellen. Das jüdijche Organ des 
Herrn Nudolf Moſſe iſt allerdings durd das Organ des Herrn 
Cohn noch weit überflügelt worden. Aber ſeitdem die Sozial- 
demofratie unter der Yeitung des Herrn Singer fi) jo mächtig 
im Dentichen Neiche erwielen bat, it auch die der Sozial- 
demofratie zugeneigte jüdiſche Preſſe jo übermütig, To gehäffig 
und fo niederträdhtig geworden, daß allen Ernſtes jeht mehr 
wie jemals das Thema erörtert werden mus: Was dic Katholifen 


Wir müſſen unsern Kindern mich nur die äußern Normen des ſich von Judenblättern bieten laſſen müſſen!“ 
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Es it anzuerfennen, bemerft dazu der „Koblenzer Bolfs 
freund“, daß die „Bermania“ den Mut hat, die Frechheiten 
der jüdiichefreifinnigen Preſſe zurüdzumeifen. Aber das fann 
alles nichts nühen, fo lange man bloß in der Theorie den 
Einfluß des Judentums befämpft, denfelben aber in der Praris 
fördert. Das aber geſchieht leider in dem größten Teil der 
ſich christlich, fatholifch nennenden Preſſe, indem fie durd Auf 
nahme feitengroßer jüdiſcher Schwindelannonzen die katholiſche 
Bevölferung in die Judenläden Hineintreibt und dadurch Die 
Macht den Juden in die Hände ſpielt; denn: „Geld vegiert 
die Welt.“ Die Blätter, denen es aljo ernit ift mit Der 
Bekämpfung der wachſenden Macht und Frechheit des Juden— 
tums, follten dem Beilpiele der „Nheiniichen Bolfsftimme”, de3 
„Goblenzer Bollsfreund”, des „Manener Bolfsfreund*, des 
„Bolt“ ufw. folgen und die jüdifchen Annonzen abweilen. Es 
tft ja leider zu wahr, da erit dann, wenn das Judentum zur 
Macht gelangt iſt, wenn es feine heuchleriiche Masfe abwirft, 
den Nichtjuden Mar wird, welche Gefahr religiöfer und moraliſcher 
und volfswirtichaftlicher Beziehung die „Söhne Abrahams“ find. 

Und jo find auch nur diejenigen entichienne Judengegner 
geworden, welche die Juden da beobachtet haben, wo jie 
glaubten, die Mächtigern zu fein, am der Börſe, bei den Güter- 
Ichlächtern, bei den Muchergeichäften ufw., welche unfre wirt: 
ſchaftlichen Verhältniſſe eingehender ftudierten und zwar nicht 
aus Büchern, fondern aus dem Xeben jelbit. 

Daher fommt es auch, daß ein fo hocherleuchteter fatholiicher 
Priefter wie Alban Stolz, der fruchtbringendfte fatholiiche 
BVoltsfchriftiteller, in fo eindringlicyen Worten vor dem Juden: 
tum warnte, 

Und fo joll zum Schluß dieſer Ausführungen nachftehende 
Mahnung von Alban Stolz folgen: 

„Nimm nichts vom Juden, nichts für den Leib und nichts 
für die Seele, denn es find Kahenhaare daran!" — 

Daß das Zentrum wirklich ernithaft Front gegen das 
Judentum mödchen wird, lönnen wir leider nicht hoffen. Nicht 
nur die Hatholifen, ſondern das ganze Deutsche Volk muß ſich 
unfäglice Schmach täglich von den Juden gefallen laffen, aber 
die Proteitanten und Statholifen müſſen ſich untereinander 
zerfleifchen, und ber Jude macht die Musik Duzu. 


Die Bedeutung der „Horddentfdhen Allgem. 
Zeitung‘ beitcht eigentlih nur nod darin, dab fie als 
Dementier-Apparat von den Negierungsbehörden benutzt wird, 
und es wäre ungerecht, dieſe Form der Tätigfeit in unſrer 
redefrohen Zeit zu unterjchägen. 

Beſonders häufig muß das obengenannte Blatt angebliche 
faijerliche Meußerungen oder Handlungen dementieren. So in 
legter Zeit das angebliche Wort von der Vernichtung der 
Spzialdemofratie „mit Feuer und Schwert“, der Erwähnung 
des franfen Papſtes in der failerlichen Predigt an Bord der 
Hohenzollern, die Verſchiebung der Nordlandsreife und die 
Abſicht zum Leichenbegängnis des Papftes zu fahren und 
mandens andre mehr. — Daß die Erfindung folder, Die 
Perſon des Kaiſers betreffende Handlungen oder Nedewendungen 
ein bedenfliher Unfug ift, kann gamicht geleugnet werden. 
Aber die Wege, bie die „Hamburger Nachrichten” vorichlagen, 
möchten wir doch nicht gehn. Sie ſchreiben: 

In der „Nordd. Allg. Itg.“ Bilden jet die Dementis von 
Aeußerungen, die dem Kaifer fälfelicjermweile zugeichrieben worden find, 
eine ftehende Nubrif, Vielen ſchon die mwirflihen Aeußerungen des 
Monarchen weit mehr Disfuffionsftof, als opportun eriheint, jo ijt es 
um fo notwendiger, daß das Maß von Kritif, meldhes an der Meinung 
des Monarchen ohnehin geübt wird, mit auch noch durch erfundne 
Aeußerungen in unliebjamer Weiſe vermehrt wird, Auf diefe Weile 
werben die Gemüter umbercehtigtermaken immer mehr beunruhigt und 
veriirrt, was ungmetfelhaft polittiich ſchädlich wirft. Da es andrerjeits 
kein Recht auf Erfindung von Kaiſerausſprüchen gibt, jo liegt der 
Gedanke nahe, die doloje oder fulpofe öffentliche Verbreitung ſolcher 
Ausiprühe unter Strafe zu flellen, um auf diefe Weile dem zunehmenden 
Mißbrauch Irre zu ziehn. Eine juriftiihe Monfteuofitat würde der 
Vorſchlag nicht darfiellen, da die öffentlich- rechtliche Stellung des Katfers 
ohnehin ſchon erimiert iſt. Wir find der Anficht, dab die Verbreitung 
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von frivol erfundnen Aeußerumgen des Kaiſers nicht nur politik 
ſchädlich wirkt, fondern guch eine Verlegung der Ehrfurcht darflellt, auf 
die der Kaiſer Anſpruch hat. Das mag oft nit ausreichen, den Zat- 
beftand der Majeftätsbeleidigung zu erfüllen, aber es wird oft ſchädlicher 
als eine foldye wirfen. Deshalb find wir der Anficht, daß bier cine 
Vüde des Strafgeiepbuches vorliegt, deren baldige Ausfüllung unter den 
heute obmwaltenden Umftänden im öffentlichen Antereffe um fo dringender 
notmendig If. 


Wir find der Anficht, daß ohnehin bei uns in Deutichland 
zuviel mit den Majeitäts- Beleidigungs- Paragraphen gearbeitet 
wird, und dab die Rücklehr zur friederisianiichen Taltik des 
Niedrigerhängens vielleicht mandmal angebradjt wäre. Das 
Hauptübel aber würde durch häufigere Anflagen doch 
nicht getroffen werden. Wir jehn es darin, daß — leider 
jolhe Erfindungen heutzutage Sofort überall 
Glauben finden, fo abentenerlih fie auch mandntal 


flingen. Dieſe Yeichtgläubigfeit kann aber fein Staatsanwalt 
verhindern. Sie iſt erſt neuern Datums. Zur Zeit des alten 


Kaiſer Wilhelm würde 3. B. jeder gelacht haben, wenn es 
geheigen hätte, der hohe Herr beabfichtige, ein zerlegbares 
Rednerpult auf Reiſen mitzunehmen. Als diefe Behauptung 
aber zur Zeit der Chinareden auftauchte, gab es jofort eine 
Unmafle von Gläubigen, die den Unfinn für bare Münze 
nahmen, 


Ausland. 


England, Trotz aller Klagen über Unterdrädung kommen bie 
Juden felbjt im Yondoner Eaftend, wo die ruffiichpolniichen Juden im 
ſehr großer Zahl und nah Verſicherung jüpifcher Blätter kümmerlich in 
großem Elend zufammenmohnen, empor und entiwideln ihre Geldgeſchäſte 
in foldem Maße, daß die großen Londoner Banken im Eajtend Zweig- 
geſchäfie begründet haben, deren Kundſchaft zum größten Teile aus 
ruffiidepolmiichen Auden beſteht. So eröffnete kürzlich die „Anternationat 
Bant Ai London“ im Eaſtend eine Zweigſtelle und machte den rulfild- 
polnijhen Juden auch ſprachliche Zugeftändniffe. Während alle Londoner 
Banken fi ausſchliehlich der engliihen Sprache bedienen, verfehrt Die 
genannte Bank im mehren Epraden und bat ihr Nundichreiben in 
englicher, Deuticher, ruſſiſcher, franzöſiſcher und im jüdticdeusicher 
Sprade, ja felbit im biblifden Hebräiſch veröffentiiht. Auch viele 
Benrerfungen in ben Schedbüchern find mehrſprachig abgefaßt. Die 
Zahl der Juden in Yondon, die bereits jchr groß ift, vermehrt ſich von 
g zu Zag. Allerfeits eradyret man die flarfe Finwandrung ruſſiſch⸗ 
volnifcher Juden als unerwünidt, ohne ſich indeſſen entſchließen zu 
fönnen, dieſe Ginwandrung zu verbieten. Aud in England geben 
die Juden ihre Gigenart nidt auf umd find meit entfernt davon, 
fi zu affimilteren. Wer ben Gngländern feindlich gefinmt if, wird 
insgeheim ſicherlich wünschen, dah die jüdijdhe Einwandrung mod 
fange jortdauert und immer mehr zunimms. Weber furz oder lang aber 
werden felbft die liberalften Gngländer nocd mehr erkennen müjien wie 
bisher, welche bedenkliche und gemeinichädliche Elemente es find, denen 
* ohne — das Niederlaffungsreht und alle Freiheit der Bewegung 
geftattet haben. 

Rußland. Ten polnifchen Blättern zu Strafau berichtet man 
aus Barihau, daß unter den Juden in Songrehpolen ein neuer 
revolutionärer Verband entbedt wurde, ber den Namen „Achtes“ („Die 
Eintgfeit”) führt. Der Berband foll unter dem jüdiichen Proletariate außer 
ordentlich verbreitet fein und Hunderttaufende von Mitgliedern zählen. — 
General Grippenberger erließ an die Truppen des Wilnger 
Mititärbegirts folgenden Zagesbefehl: „Am 18, April d. 9. mäberte 
fi ein Jude den Soldaten Kornei Pawljutſchenlo und Stepan Galai 
vom 120. Sſervuchowſchen Negiment, drüdte lepterm eine Proflamation 
verbrecheriſchen Inhalis in Die Hand und lief davon. Galai und gleidy 
darauf auch Pamljutichenfo verfolgten den Flüchtling, ergrifien ihn in 
einem Hofe troß; des Widerfiandes verſchiedner andrer Juden und liber- 
gaben ihn der Polizei. Die beiden zum Lehrfommando gehörigen 
Untermiltärs find vom Diviſtonschef zum @efreiten befördert worden. 
Indem ich die Truppen von bieler loben&mwerten Zat Galais und 
Bamljutihenfos in Kenntnis fepe, danfe ich den Kompagniechefs der 
fünften rg ae Kapitän Maljawin, und der zehnten Stompagnte, 
Dleichlewitich, jomie aud dem Chef des Lehrkommandos, Leutnant 
Sjofolow, dafür, daß fie ihren Untergebnen eine Mare Borfielung von 
ihren Pflichten beigebradyt haben. Ben Gefreiten Galai und Panl- 
jutichenfo ſpreche ich meinen beiondern Dank für ihre mufterhafte Pflicht- 
erfülung aus und beiehle, dab aus den ertraordinären Summen erfierm 
15 Hubel und letzterm 10 Rubel ausgezahlt werden. Diefer Befehl ift 
fämtlihen Kompägnien, Schwadronen, Batterien und Sfotnien und 
Kommandos zu verliefen.“ 

Troß diefer immer wieder. hervortretenden revoluttonären Umtriebe 
der Juden mutet man in gewiſſen Streifen der ruſſiſchen Regierung zu, 
mit dem revolutionären Judentum fein ſäuberlich zu verfahren. 





Mofaik. 


„Seine Naſe“ Hat neulich ein ungebetner Gajt durch bie 
Jortieren ins Sterbezimmer des Papites geſteckt und darum 
hat man jegt feſte Türen angebradt, To wußte neulid) das 
„Verliner Tageblatı“ zu berichten. Wetten, daß es die Juden— 
naſe eines Neporter8 war, Herr Leugfohn? — 


Geſchichte der Antialfohol-Beitrebungen. Das hodyintereffante 
Werk des ſchwediſchen Kulturbiftorifers Dr, phil. oh. Bergman: 
Nyfterhetsröreliens Världshiſtoria (Weltgeichichte der Nüchtern- 
heitsbewegung) wird im Dftober d. J. im deutſcher Sprache 
und vollitändig neuer Bearbeitung von Dr. N. traut (Hamburg) 
herausgegeben. Das Bud; wird in Hamburg erjcheinen (Preis 
im Norverfauf 5 Marf) und den Titel „Geſchichte der Anti- 
alfohol-Bejtrebungen* führen; es behandelt die gegen den Allo— 
holismus gerichteten Beitrebungen aller Yänder und Zeiten, 
von den Tagen Buddhas an bis zu dem modernen Enthalt- 
ſamleitsbewegungen der heutigen Kulturländer. Es ift daher 
anzunehmen, daß dieſes auf willenichaftlicher Grundlage und 
in volßstümlicher Weile gefchriebne Werf das Intereſſe der 
weiteiten Kreife finden wird.  edermann, der Sich über Die 
hiſtoriſche Bedeutung einer der wichtigften ſozialen Kragen, der 
Alfoholfrage, unterrichten will, wird das von Dr. Kraut auf 
das forgfältigite bearbeitete Buch Bergmans nicht unberüdjichtigt 
laſſen fonnen. 


Zu Strenge gekrochen ſcheint die Badedireftion von Wittdün 
aut Amrum zu fein, j 

Am 20. Juni hat ein jüdischer Arzt in Hamburg Folgendes 
Schreiben erhalten. 

„Anläßlich Ihres Grfuchens an ben Pächter des Strandhotels, 
Herrn Böle, um ge € feines Schreibens, betreffs angeblich 
antifemitiicher Tendenzen unſers Bades leilen wir Ahnen folgendes mit: 
Vor vier Jahren war durch Beftreben des damaligen Badelommiſſars 
D.B...ur+ eine antifemitiihe Wgitatton ins Werk gejegt worden; 
derfelben wurde aber fofort nad dem baldigen Ausiheiden diejes Herrn 
von der Babdedireltion ein energiihes Ende bereitet mit Zubilfenahme 
diesbezüglicher Annonzen in ben meıflen Zeitichriften. Anſchliehend 
hieran wird nochmals betont, dab die Direltion des Bades Wittdün fireng 
parteilos jeder Konfellon genenüberfteht, um Babdegäften jedweder 
Glaubens * den Genuß ihrer vorzüglichen Babeeinrichtungen zu 
gewähren und denfelben den Aufenthalt io angenehm wie möglich zu 
geftatten. Much feitens der Hotelier wird das gleiche Entgegenlommen 
egen alle Gäfte geübt. ireftion der Nordjeebäder ai Amrunt, 
din und Sattelbüne.” 

Man foll die Juden aljo in Wittdün unter fich laſſen 
und Stadthagen zum Badefommifjar ernennen. 


Zum Abzahlungsihwindel teilt die „Deiterreichiiche Yand- 
zeitung” folgende Tatiachen mit: Tie Firma Berthold Kraus 
in Prag überſchwemmte mit ihren Agenten Niederöfterreich. 
Den Bauern wurden landwirtichaftlihe Maschinen, den 
Bäuerinnen Nähmafchinen zum Kaufe angeboten und natürlich 
billige Preife und günftige Yahlungsbedingungen, ſowie 
Gewährung von Naten zugelagt. Eine Frau Marie Burer in 
Hundsheim ließ ſich zur Beitellung einer Nähmaſchine für den 
Preis von 7O Kronen, zahlbar in zwei Halbjahrsraten, verleiten. 
Die Nähmaſchine wurde ihr nicht geichidt, wohl aber wird bie 
rau auf Zahlung von 300 Kronen gepfändet. Der Beitell: 
Ichein, der ihr zur Unterfertigung vorgelegt worden war, war 
ein Wechjel, der von dem jüdifchen Agenten auf 300 Kronen 
ohne Wiſſen und Willen der Marie Burer ausgeftellt wurde. 
Rlorian Oppelmayer in Hundsheim faufte eine Dreſchmaſchine 
zu 280 Kronen, laut Rechnung zahlbar in vier gleichen Jahres— 
raten, die fehte am 31. Dezember 1905. Tppelmaner wurde 
auf die reitlichen 210 Kronen verklagt und wird, da er ben 
Betrag nicht binnen drei Tagen zahlen fan, gepfändet werden. 
Außer den Genannten jollen nod fünfzehn Wirtſchaſtsbeſiher 
in Hundsheim allein von jübiichen Agenten gejchädigt worben Jein. 


Bom Berdingungs:Iimweien. Die Arbeiten und Lieferungen 
für fünf Nilometer lange neue Landſtraße Wöterfeim » Groß- 
ſchwansfeld (Dftpreußen) will eine Firma für 37000 Mart 
ausführen, während eine andre 113 000 Mark fordert, — 





Die Dresdner Buchdruder- mung ließ im November v. J. 
die 135 damals in Dresden beftehenden Druckereien durch eine 
Mittelöperfon unter Zufendung von fünf Drudmujtern um 
ichriftliche Angabe der Preife erjuchen. Insgeſamt antmworteien 
81 Drudereien. Und das Ergebnis? Es mar grabezu 
unglaublich. Für dreitaufend Briefbogen mit Kopfdruck (Oftav 
mit Neipeftblatt) ftellt ſich nach dem Mindeit-Drudpreifetarif 
ein Preis von 41 Mark heraus. Das niedrigfte Angebot belief 
ſich auf 17 Dark, 12 ‚Firmen bewegen ſich mit ihren Angeboten 
zwiſchen 20 und 30 Marf, 9 Firmen forderten mehr als den 
Mindeſtſatz, und zwar betrug die Höchitforberung 55 Marf, die 
andern rund 60 Firmen bewegen ſich mit ihren Angeboten zwilchen 
30 Mark und dem Mindeitfage von 41 Mark. — Für 5000 Brief— 
umſchläge mit Kopfdruck, nach dem Tarif mit 22,70 Marf 
berechnet, wurden niebrigft 15 Mark, als Höchſtforderung 
27,50 Mark verlangt. Bei 2000 Aorehfarten brachte es eine 
Firma fertig, die Hälfte des tarifmäßigen Satzes anzulegen, 
nämlich 12 Mark. Die Höchſtforderung hingegen betrug 
30 Marl. 2000 Brojchüren, 16 Geiten, ohne Umfchlag, 
Drahtheftung, nad) dem Mindeittarif mit 104 Marf bevechner, 
wurden mit 30 Mark angeboten! Die näcftniedrige Forderung 
it 54 Mark und die höchite 140 Mark. Kür 100 000 Zeitungs: 
beilagen, 4° einfeitig, farbig Brojpeftpapier, wurden niedrigit 
92,50 Mark verlangt, weit unter der Hälfte des nach dem 
Mindejttarif ausgeredjneten Preifes von 232,25 Marf, Die 
Höchſtfordrung hingegen betrug 310 Mark. 

Wo joll das hinaus? 


Kin Beilpiel für jüdiſche Unverſchämtheit bringt in der 
Nummer vom 15. ‚juli die „Voſſiſche Zeitung”. Sie läßt ſich 
alio vernehmen: „Man fchreibt uns: In diefen Tagen ift ein 
halbes Jahrhundert vergangen, jeitdem in Berlin der Hunde 
maulforb eingeführt if. Sc erjebe das aus einem mir 
vorliegenden Privatbrief des befannten Berliner 
jüdiichen Gelehrten Zunz, der unter dem 21. Juli 
1553 an einen auswärtigen Freund unter anderm 
ſchreibt: „Uebrigens rollt ſich jeder Tag wie fein Vorgänger 
ab, ſodaß gar wenig Intereflantes zu erzählen it. Dod Eins: 
jeit heute tragen unire Hunde Mraulförbe, nämlich fichtbar, 
wodurd fie von den deutjchen Zweifüßlern unterſchieden find.” 
Das Schweihwedeln der Blätter von der Sorte der „Voſſiſchen 
Zeitung“ vor dem Judentum bat dem feeligen Zunz wahr 
jcheinlich diejen Vergleich der Deutfchen mit Hunden nahegelegt. 


Rom „Deutſchen“ Turnjeite in Nürnberg. Im offiziellen 
Feſtführer heit es auf Seite 67: „Israelitiſcher Gottesdienit 
in der Synagoge am Spitalplag”. Auf Seite 29 wird unter 
doppelter Beifügung der befannten hebräiſchen Buchſtaben bie 
befannte „gute Küche“ des koſchern Reſtaurants Grünſpecht 
empfoblen. Im Feſtzuge läßt man unmittelbar hinter dem 
15. (niederöſterreichiſchen) Turnfreis, der „im Prinzip” gegen 
die Aufnahme von Juden it, die „Deutichtreiheitlichen (jüdilchen) 
Turmvereine Deiterreihs" marjchieren! 


Ans dem Königreih Rothſchild. Cine Villa aus Asbeit 
wurde für die Majeität Nothichild, König der Juden und Jude 
der Könige, in Sommerein am Yeithagebirge erbaut, jo meldet 
die „Miener- Neuftädter Zeitung”. Die unverbrennbare Billa 
ift bereits fertig und fol im fürzefter Zeit von dem Befiger 
bezogen werden, der von der dortigen geiunden und jehr, ſehr 
feäftigen Luft „eine günstige Einwirkung auf fein förperliches 
Wohlbefinden erhofft”. Um SDimmelswillen! Roöothſchilde 
Gefundheit wird doch nicht gar unter der drückenden Yaft des 
Nichttuns gelitten haben. Vielleicht iſt nur feine große Zehe 
verſchnupft. Dann wundert es uns aber fchr, daß dieſes 
Ereignis bisher ohne Einfluß auf den Weltmarft geblieben! 
Vielleicht friegen mer noch „eppes ä Baiſſe“, wenn es Heißt, 
der Herr Baron fann die Sommereiner Luft und das Klima 
und das asbeitne Häuſerl nicht vertragen. 





Verantwortlicher Schriftleiter und ®erleger % Hogrefe, Berlin RB 62, daulſtrahe 15. — Drud: von A. Bolff, Berlin NB, Dreyfejir. 8. 








Briluge zu den Deutfdj:Soyinlen Blättern. 





Berfin- Leipzig, den 23. 


Jufi 1903, 
— 
Allerlei Judenjchmerjen. 











Die Berheißung: „Dur jolit alle Bölfer der Erde freien, 
Du ſollſt ihrer nicht ſchönen“ verwirklicht fich unjern Juden 
nicht Ächmell genug. Rumänien leiſtet noch Immer Widerſtaud 
gegen die f. 3. von ben Großmächten garantierte Auslieferung 
an das Judentum und wird darum regulär von der Alliance 
Söraelite befviegt. Beſonders iſt es in Deutichland das leitende 
Blatt jenes internationalen Judenbundes, das „Berliner Tage: 
blatt“, welches planmaähig das Königreich Numänien zu ſchädigen 
verlucht. Eine danfenswerte und intereffante Zuſammenſtellung 
von Auszügen aus fünfzehn Artifeln des Mofjeblaites brachte 
die „Staatsbürger » Zeitung‘ im ihrer Morgennummer von 


19, Juli. Alle jene Artikel ſtammen aus der Seit vom 
1. Januar bis 1. April und alle bezweden Zchädigung Des 
rumäniſchen Staatsfredites. Daß von den Großmächten 


bisher nur Amerika durch feinen judendieneriichen Präfidenten 
Rooſevelt direft zu gunsten der angeblid, verfolgten rumäniſchen 
Auden Borftellungen erhoben bat, iſt eine immerflichende Tuelle 
des Indenſchmerzes. — 

Auch die angeblichen Greuel von Kiſchinew wirfen nicht 
ganz in dem Sinne, wie mar es beabjichtigt hatte. Die ganze 
Melt jollte ſich, wenn es nach den Plänen der Alliance Israelite 
ging, vereinigen, um den Zaren Har zu machen, daß er bie 
Schande und Scmad des ‚Jahrhunderts wur jühnen fünnte, 
wenn er Die weiſen Schutggeſehe aufböbe, durch die in Rußland 
die eingeborne Bevölkerung vor ber jüdiſchen Plünderungsſucht 
noch einigermaßen gefichert if. — ber wieder war es nur 
ber fühe Teddy Monjevelt, der fich für die jehönen Augen der 


Judenſchait eine gründliche Naſe von dem Herrſcher aller 
Reußen holte. — 
Und min fommt die Mehrjeite der Medaille. Das große 


Preßgeſchrei über die armen unschuldig Berfolgten bat in Den 
ipefulativen Köpfen der Judenſchaft im Kiſchinew den Wunſch 
erregt, einmal auf Koſten des europäiſchen Mitleides eine 
Schnorrer-Reiſe nach Amerika zu machen, und jo find die 
Veitern mit Peies und Kaftan in großen Trupps nach Deutich: 
land gelommen, um Zehrpfennige und Megegrofchen zur Fahrt 
nach Nmerila zu ſammeln. Da aber die dummen Gojims 
nicht mehr, wie noch vor zwanzig Jahren, ihre Beutel weit 
aufgetan und Empfangsfomitees an der Grenze gebildet haben, 
jondern es den Juden im großen ganzen überlaſſen wollen, 
für ihre Stammesgenoflen aus Nuhland jelbit zu jorgen, Da 
erhebt ſich auf einmal fantes Geſchrei nach Grenzſperre. Auch 
die judenfreundlichen Amerikaner winken ſehr deutlich ab und 
jagen: wir lieben Euch, aber bleibt uns, bitte, vom Halſe. — 


Auch Die innere Politif bereitet unfern teuern Juden mod) 
viel Schmerzen. Sie empfinden es als Jurüdiehung, dab die 
“iberalen aller Schattierungen nicht mehr jüdiiche Kandidaten 
zur Neichstagswahl aufgeſtellt hatten. Mo es geſchehn jei, 
wäre es ausgeſprochne Zähllandidatur geweſen. Beſonders 
hart wird Eugen Richter angefaßt. Er, deſſen Partei angeblich 
nur von jüdifchem Gelde eriitiert, wird als ganz ſchlimmer 
Antifemit hingeitellt. Und doch hatte der gute Nichter vor den 
Mahlen einen tiefen Kraßfuß vor der Judenſchaft gemacht und 
hatte im jeiner Nedaktionsitube das famoſe Büchlein über die 
parlamentarifhen Sünden der Antifemiten zufammenitellen 
tajien, woraus im Wahlfampfe alle unſre Gegner, von ber 
Zozialdemofratie bis zu den Konfervativen, nötigenfalls uns 
etwas anhängen fonnten. — Aber das Hilft alles nichts. 
Darin find der Jude und der Teufel eines Sinnes. Wer 
ihnen erft den feinen Singer gegeben bat, von dem verlangen 
fie die ganze Hand. — Man höre nur den Berzweiflungsichrei 





Mr. 179. 


des „General Anzeigers" für 
Indentums: 

„Außer der ſozialdemokrauſchen Fraktion im Reicheiage und dent 
Abgeordneten Blumentbal der jüddeutichen Wolkspariei find alle andern 
Barteien „judenrein“. Es ijt dies gewik kein Anfall. Bedenkt man, 
daß in frübern Jahren Die geſamte Linke, die Nationalliberalen mit 
eingeſchloſſen, die Mitarbeiterihaft hervorragender jüdiiher Männer 
willkommen bie, fo wird man fih ein richtiges Bild von ber Wandlung 
ber Zeit machen. Man halt cs jebt fait für undenkbar, das Männer 
wie Yasker, Bamberger, Sonnemann, Ludwig Yöme u. a. eine ſolche 
bedeutende Role im politischen Leben geipielt haben. Soll jeht die 
Sozialdemofratie Die einzige politiiche Partei fein, die fih von konfeijio- 
nelſen Borurteilen frei hält? Das gibt zu ernitem Rachdenken Anlah.” 

Ja, wenn die Herren nur nachdenfen und nachrechnmen 
wollten. Sie haben ja allein in den acht unvertauften Juden 
innerhalb ver fozialdemofratiichen Fraktion Doppelt Soviel 
Abgeordnete, als ihnen nad) der Vevölferungszifter zuſtehn. 
397 Neichstagsmandate gibt es. Das Verhältnis von Juden 
zu den Eingebornen in Deutſchland beträgt etwa 1:80, Sie 
müßten alſo ſchon mit vier Abgeordneten befriedigt fein. 
Recht naiv Hingt es audı, wenn der „General-Anzeiger“ neben: 
bei den Verſuch macht, die Abneigung gegen die Juden als 
„lonfſeſſionelles Vorurteil“ Hinzuftellen, während er ſich in der 
jelben Nummer darüber erregt, dab Juden Dem Deutichen 
Kandidaten in Schlochau-Flatow ſtatt des Polen gewählt batten, 
Dies angeblide Eintreten einiger Juden für den Antiiemiten 
Böckler in der Stichwahl ſcheint der Judenſchaft ganz beiondern 
Nervenjchmerz zu veruriachen. Sie fürnmen ſich garnicht darüber 
beruhigen. — Zu welden Albernheiten der Haß gegen Die 
Antitemiten auch Jolche Juden verrühren fann, Die nicht mit 
Unrecht für ganz geiitvolle Yeute gelten, beweilt eine fogenannte 
Plauderei Julius Stettenheims im „Kleinen Journal”, Darin 
fommen folgende Site vor: 

„Es märe aber doch gut, wenn baldtunlichft auf dem niedern 
Steuerſtuſen einiger Unterricht im der Art erteilt würde, wie bei ver- 
ſchiednen Gbelegenbeiten die Binde von Frau Themis verfdieden gi— 
tragen wird. 

Diefe Fran bat, was zu ihrem Yobe gelagt werden muh, im bielen 
Tagen doch auch etmas ſehr vernünftiges qelan. Sie hat den Grafen 
Pñũckler aufgefordert, nunmehr im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit Dre 
Feſtung Weichlelmünde aufzufuchen und dort mit feinem Anipeltor Die 
heijeften Monate zu verbringen. Man wird dies für eine jchr wetie 
Mahregel halten und wünschen, daß in Zukunft jeder Büdler, er may 
nun heihen, wie er wolle, gezwungen wird, während der Hundsiage die 
Sommerfriiche zwiſchen Feitungsmauern zu genichen, wenn cr wegen 
eines Nadaus eine Haft abzubühen hat. Und dies ijt ja gewöhnlich 
ber Fall. ft ein Püdier geräbrlid, jo ift er wahrend ver Hundstage 
am gefährlihhen, und wenn er in die Saftkreide geraten if, Yo follte 
man ihn wur mährend Diefer Tage veranfern, Unire Feſtungen werben 
dann chen doppelten Nupen für uns baben und uns nicht nur gegen 
die äußern, ſondern auch gegen innre Büdler nühen. In einer Feſtung 
kann ein Rüdler feine Verſammlungen andreſchen, kein fremdes Eigentum 
zerſtören umd nicht zu Kiſchinewercien verheben. Ohne Zweifel würden 
wir bald zur Einſicht gelangen, daß Die Feſtungen, welche durch Die 
andauernden Friedensbeſtrebungen allmählich ihren Beruf verfehlt haben 
werden, als Sommerfriſchen für die Pirdler cine Verwendung finden, 
welche bie Koften ber Erhaltung dieſer Baumerfe reichlich aufmtegt.' 

In andern jüdischen Blättern lefen wir wittende Ausfälle 
gegen den Juſtizminiſter, daß er die Begnadigung des wegen 
Zerſtörung einer Feldeiſenbahn zu Gefängnisſtrafe verureilten 
Grafen Pückler dem Kaiſer empfohlen babe, der die Strafe 
befanntlich in eine Geldbuße von 6000 Mark umgewandeli 
bat. — Dabei ift doc das Vergehn des Grafen garnicht 
einmal gegen die Juden gerichtet geweſen, ſondern war lediglich 
Selbjthilfe auf grund eines Rechtsirrtums. Wenn alfo irgend: 
wo, jo war in diefem Falle Strafummwandlung am Ylabe. 
Ader Püdler iſt Antifemit, daher muß er möglichit verbrannt 


die gejamten Intereſſen des 


werden, — 
Ein gutes hat übrigens die öffentliche Crörterung Der 
ewigen Judenſchmerzen. — Auch die politifch Blinden und 


Tauben fangen allmahlig an zu fühlen, dab es jo nicht mehr 


lange weitergehn fan. Entweder wir beugen uns willig 
unter das Judenjoch — oder wir machen noc einen energijchen 
Berreiungsverfud. Der offne Mafienübertritt der Juden zur 
Sozialdemofratie zeigt den Weg, Der dazu noch eingelchlagen 
werden kann. 


Vorarbeiter Barth, Der_jeit den Tagen der ge: 
meinfam betriebnen wüſten Jolltarif-Obftruftion im verjlojlenen 
Neichstage eng mit der Sozialdemofratie verbündete Dr. Barth 
har fich nicht nur während der Keichstagswablfänpfe als rüftiger 
Vorarbeiter der Umſturzgenoſſen erwieſen, fondern er möchte 
jeinen politifchen Brotberren auch gar zu gern zu Sthen im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe verbelfen. Bon Helgoland aus, 
wo er Erholung von feinem Wahldurchfall zu ſuchen scheint, 
hat er an die in ſeinem Landtagswählkreiſe ericheinende „Mieler- 
tg." einen Vrier gerichtet, worin es „gradezu als ein politiicher 
Zfandal” bezeichnet wird, wenn die Sozialdemofratie tro ihres 
(icheinbar) gewaltigen Wachstums audı vom nächſten preußiſchen 


Yandtage noch ausgeſchloſſen bleiben Tolle. Die Freiſinnigen 
müßten, um dieſen Sfandal zu verhüten, jenen entichieden 
helfen, aud unter dem Dreiklaſſenwahlſyſtem dort einziehn au 


fünnen. 

Die „reif. Sig." bält dem freifinnigen Dr. Barth vor, 
es jcheine ihm entgangen zu fein, daß die Sozialdemofratie 
darauf ausgebe, ihre Abgeordneten-Mandate grade auf Koſten 
der Treifinnigen Gruppen in den aroßen Städten zu erlangen 
und fährt dann boshart fort! 

Nachdem Abg. Barth mit feiner jüngfien Stihwahlparole inbelreff 
ber Sozialdemokratie nahezu von feiner ganzen Partei int Stich gelaſſen 
worben ift, täte er uniers Erachtens beiier Daran, ein wenig urüde 
haltender zu Sein in der Verlundigung von allgemeinen Bahlparoien. 
Sche jeder, wo er bleibe, und mer ficht, dab er nicht falle, (Dr. Barih 
iſt gefallen. D. Red.) Die „Kieler Jig.“ ſelbſt bat vor kurzem feierlich 
und förmlich erflärt, dab fein Freiſinniger in EchleswigsHolttein einem 
Soztaldemofraten bie Stimme geben fünne. Das Kieler Mandat des 
Abg. Barth ſelbſt Scheint Danach nicht dazu beftimmt_ zu Sein, „dein 
politifchen Standal“ ber —* Vertretung ber Sozialdemofratie 
im id erlegen abzırhel 

Diefe Bemerfungen des Nichterfchen Organs find, wie gqe- 
wöhnlid den Wadelitrümpflern gegenüber, ſehr treffend. Wenn 
Herr Tr. Barth den „politiichen Skandal”, daß fein Sozial: 
demofrat im preußiſchen Abgeordnnetenhaufe lab finden fanı, 
bejeitigen möchte, fo toll er Doch ſelber zu qunften der Herren 
Zinger oder Stadthagen oder eines andern dieſer internationalen 
Drientalen auf feine Wiederwahl verzichten. „Hannemann geh 
Du voran, Dir haft die längiten Stiebeln an!” Dem preußiſchen 
Bolfe könnte es wirflid; Tehr „leichgiltig fein, ob ein | Landtags⸗ 
wahlfreis durch Vorarbeiter Dr. Barth, oder durch einen ſeiner 
politischen Brotherru vertreten fein würde. 


Sozialdemokratie und Gemerkicaft. 
Gewerkſchaften nichts mit der Sozialdemofratie zu 
will dieje allen unbefangsen Micheln immer noch weismachen. 
Und doch iſt das entgegengejegte jo leicht feitzwitellen. Zu 
befinden ſich unter ben ſozialdemokratiſchen Reichstags— 
Abgeordneten folgende Geiwerfichaftsbeamte: 

Ter Borfigende der Generalkommiſſion der Gemerfichaften 
Yegien (Biel), der Borfigende des Yentralverbandes Der Manrer 
und Vorſihender ber Bauarbeiterihugfommifion Bömelburg 
(Dortmund), der Führer der Tabafarbeiter von Elm (Ttteuſen— 
Binneberg), der Former und Berliner Gewerfidaftsiefretär 
Köriten (Random-Greifenhagen), der Vorſteher des ſozial— 
demofratilchen Berliner Heichsarbeitsjefretariats Robert Schmidt 
(Berlin 5), der erite Vorfigende des alten Bergarbeiterverbaudes 


Dar die 
tun haben, 


Sachſe (Malpenburg), Der Redaktör des Urgans dieſes 
Berbandes, der „Deutſchen Bergarbeiterzeitung", Hué (Bochum— 


—— per Redaktör des Verbandsorgans des Blas- 
iwbeiterverbandes Horn (DresdenLand) und Der Führer der 
—— Urgamlation Schmalfeldt (Bremen), 
Natürlich jorgen dieje auch dafür, daß die jozialdentofratiiche 
Parteikaſſe feine Rot leider, Im „Borwärts" vom 11. Juli 
guittiert der ſozialdemokratiſche Parteiberſtend beiſpielsweiſe 
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folgende Parteibeiträge: 
Erd⸗ 


über 
Berband der Bau—, 


Kür 
und 


den Wahlkampf vom 
gewerblichen Hilfs— 


arbeiter, ‚Yablftelle Berlin 3, 50 Mark; Zentralverband 
der Brauereis Arbeiter Deutichlands, Seklion dev Brauer, 


100 Marl; Fentralverband der Handels», Berfehrs: 
und Transportarbeiter 500 Mark; eneralverfammiung 
ber Töpfer und Berufsgenoſſen Deutſchlands zum Wahl: 
fonds 1000 Marf. 

Mit jolchen Hilfstruppen laſſen fich leicht Wahliiege machen! 


Partei-NRadricdten. 


Leipzig. Dentichjozialer Berein «(Urisgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichsſtage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u.a). Geſchäftsſtelle: Königftr. 27, 5, 
Vereinshaus „Eldorabo*, Wiaffendorferftraße 4, I. Sitzung: 
Jeden Montag Abend 9 Uhr. 


Verband Kurheſſen und Waldeck. An unſre freunde und 


Anhänger erläßt ber Deutſchſoziale Wahlverein zu Kaſiel 
folgenden 
Aufruf! 
Der Wablfanpf liegt hinter uns, die Arbeit wird indes 


nur furze Zeit ruhn, um nee Erfolge vorzubereiten. 

Der Wahlkreis Kaflel-Melfungen iit erobert und nun weht 
das bemtichloziale Banner von ben Finnen ber Refidenz als 
gute VBorbedentung ins Yand hinein. 


Mit den uns zur Verfügung ſtehenden geringen Mitteln 
fonnten wir Die Ausgaben trob der größten Sparjamfeit leider 
nicht beitreiten. Viele Mitfämpfer haben wochenlang auf eigne 
Koften ich der Agitation gewidmet. Allen denen, die die Wahl 
durch Wahlbeiträge oder perfönliche Mithülfe unteritügten, fei 
an dieſer Stelle herzlichit gedanfl. 

Um aber andy auf dem Gebiete des Necdhnungsweien freie 
Babı zu haben, richten wir an alle treuen Geſinnungsgenoſſen 
die dringende Bitte, uns burd eine fleine Beiſtener zu unter: 
ſtützen, damit wir die Wahlfoften zu derfen vermögen. Wenn 
ums dieje Hilfe gewährt wird, können wir unſrerſeits die Zulage 


geben, einen nenen erfolgverfprechenden Wahlkreis in Angriff 
zu nehmen. 
‚jeder, selbit der kleinſte Beitrag wird dankend begrüßt, 


itche deshalb Fein Geſinnungsgenoſſe zurüd, wir wollen gem 
bei den nächſten Kämpfen Treue mit Tvene vergelten, 

Zammelliiten ſtehn jederzeit zur Berfügung. Die Beiträge 
find an ben Geihäftsführer Herrn B. Weidmann, Kaſſel, 
Kirchweg 67, zu Senden.  Empfangsbeicheinigung folgt im 
diefer ZJeitnng. 

Tas Verteilen von Flugblättert an Zonntagen war bei 
der lebten Mahl von verfchiednen Laudräten verboten morben. 
Die Sache iſt nun jüngſt ir Eſſen (Nuhr) zum gerichtlichen 
YHustrag gebracht worden, Zwei Arbeiter batten in Kettwig 
an einem Sonntag Flugblätter verteilt und waren Deshalb auf 
Grund einer Bolizeiverordnnung in eine Beldftrafe von je 15 Marf 
genommen. Sie beantragten richterliche Enticheidung, worauf 
fie von dem zuſtäudigen Schöffengericht für Ichuldig befunden, 
die Ztrafe aber auf 10 Marf berabgefept wurde. Das Schöffen 
gericht stellte fich auf den Standpunkt, daß das Berteilen von 
Flugblättern an Somm- und ‚Feiertagen als eine öffentlich 
bemerfbare Arbeit anzuichn fei. Das Yandgerict zu Eſſen 
als Berufungs⸗Inſtanz gab dem Scöftengericht Rede. Nun— 
mehr gingen Die Aırgeflagten ans Nammergericht. Dieſes 
erfammte dahin, daß in dem bloken Gehn vor Haus zu Haus 
eine „Arbeit“ nicht liege, jondern daß bei leerer ſiets eine 
gewiſſe Anftrengung der Kräfte in die Ericheinung trete. Das 
Gehn werbe allerdings möglicherweife zur „Arbeit“, wenn Damit 
ein Erwerb verbunden jei. Das erteilen der lugblätter fei 
aber von den Angeklagten aus ideellen Rüdkfichten vorgenommen 
worden. Die Sache wurde infolgedeifen vom Kammergericht 
an das Landgericht in Eſſen zurüdvermielen, das nunmehr auf 
Freiſprechung erfannte. 


Da and) im Heilen mehre Sandräte ein jolches Verbot 
ausgeiprochen haben, wird es für unfre dortigen Freunde qut 
fein, Sich diefe Tatſachen zu merken. 


Berfammlungen der Deutſchſozialen Vereine finden ftatt : 

in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8/, Uhr, in der 
Wirtichaft Schönhaufer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8), Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Pereinslofale 
„Burgbof"; 

in Erfurt jeden erften Mittwoch im Monat im „Alten Ratsfeller”; 

in Frankfurt (Main) jeden erjten Donneritag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabenthor; 

in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8’, Uhr, 
in der „Bismarckhalle“. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

in Halberitadt jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienftag 8'/, Uhr in Peholds Bat 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 


in Hannover (Heformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaslel jeden Mittwody SY/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 8. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtichule 3; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate 
3 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

in Yeipzig jeden Montag 84, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
dorferſtraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, X. 13, 21; 

in Münfter (Weitfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der Alt: 
deutschen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

in Nordhanien am 24. bei Krug (Aftienbrauerei); 
am 31. im „Schwarzen Maltijch” ; 

in Weimar jeden erjten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof*. 


Istael im Konflikt mit den Yandesgejegen. 


Steckbrieflid; verfolgt wird der Stauimann Martin Gerion 
aus Berlin und zwar wegen Urkundenfälſchung. In der Veichreibung 
heiftt es: Naſe gebogen; beiondre Kennzeichen! jüdiſcher Typus. 

Züdiſche Heeresliereranten. Obwohl die Kaufleute Abraham 
Philippsborn und Jakob Philippsborn aus Belchen, früher in 
Kiel, jegt in Hannover und Berlin wohnhaft, ſeit dem Jahre 1885 von 
allen Lieferungen für Die Marine auf Anprdnung der Admiralität aus- 
geichlofien waren, wußlen fie den Kaufmann krantentbal zu veranlaffen, 
unter jenem Namen gegen 3 v. 9. des Yieferungspreiies die Philipps» 
bornfdye are der Marine anzubieten. Tatſächlich lieferten fie im 
Jahre 1900 auch gröhere Mengen weißen Alanılls. Diefer sollte, nad 
dem zwiſchen Frankenthal und der Martneverwaltung abgeſchloſſenen 
Bertrage aus reiner, tieriicher Wolle, ohne Beimengung von vegetabiliichen 
Stoffen hergeitellt, gleichmähig dicht, in Kette und Schloß Hark und 
dit und haltbar fein und das Gewicht eines laufenden Weters des 
Stoffes jollte mindeſtens 200 Gramm beiragen. Die Lieferungen 

enügten indes forigejeht ganz oder teilmeile nicht, fo daß gegen die 
Brüder Philippsborn Anklage wegen Berrugs erhoben wurde, Bezogen 
war ber Flanell von der Firma Horn und Gie zu Pöhned, ſpäter von 
der Firma Thalmann im Pöhnel. In der Berbandlung vor Dem 
Sandgericht zu Kiel beantragte der Staatsanwalt Verurteilung wegen 
Betrugsverſuchs gegen Die Werften zu Stiel und Wilhelmshaven, denn 
ermiejenermahßen jei mit Wiffen ber Angeflagten minderwertige Ware 
—— worden. Tas ginge daraus hervor, daß die Scauftüde von 
eſſerer Uualität geweſen ſcien als ber übrige Flanell in ben Ballen. 
Ber Lieferung an bie Werft zu Wilbelmshauen jet auch In die Mitte der 
Ballen mindermwertiger Flanell bineingepadt worden. Bas bericht 
lonnie in der Lieferung von guten Schau-&nden einen Belrugsveriud 
nicht finden, da dieſe Gandlungsmeile allgemein in der Zuchfabrifation 
üblich zu fein ſcheine. Bon dem Betrugsverſuch gegen die Kieler Werft 
wurden Die Angellagten infolgedeffen freigeiprochen; der Belrugsveriud 
gegen Die Bilbelmehavener Werft galt indes als erwieſen, da bie 
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minderwertige Ware nur durch die beiden Angeklagten in die Milte der 
äußerlich befern Stoff enthaltenden Baden bineingelommen fein könnte, 
Unter Kanakee mildernder Umſtände legte das Gericht den Brüdern 
eine Geldftrafe von dreitauiend Mar Bei 


Isrtael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Herr Inder Stiefelsicher fam anfang der neunziger Jahre aus 
Zolima (Balizten) nach Münden und eröffnete dort ein Huſwarengeſchäft; 
Ipäter wurde er Teilhaber des Abzahlungsgeihäits feines Stammes— 
Fr Joſeph Hrünzeug, das er Im der zweiten Hälfte ber neunziger 
Sabre allein übernahm, obmohl er ber deulſchen Sprache in Port und 
Schrift nicht mächtig it und von einer Buchjährung nichts verficht. 
Tropdem er einen Jahresumſatz von 50. bis 70000 Mark erzielte, führte 
er eine zeitlang überhaupt feine Bäder: ipäter nahm er ſich wohl einen 
Buchhalter, der aber inzwiſchen geftorben ift und jeime Bilicht nicht in 
vollem Maße erfüllt bat. Eine Bilanz ſoll wohl gezogen, ebenio eine 
Inventur errichtet worden sein, beide find aber nicht mehr vorhanden. 
Im April 1801 meldete Stiefelgicher den Konkurs an, Dir Gläubiger 
murben im Wege des mangsvergleichese mit 33, v. 9. abgefunden. 
Bei dieſer Gelegenheit fielte fih auch heraus, daß Stiefelzicher kein 
Wechſelkopierbuch, feinen Wechſelterminkalender bejah, Aumendbungen 
feiner Verwandten in der Höhe von 25000 Mark nicht gewiſſenhaft 
gebucht, und ſich der Gläubigerbegünftigung fchuldig gemacht halte. 
Kurz vor Musbrucd des Stonfuries hatte er zwei Polen Waren im 
Werte von OO0 Mark abgeiekt, und achtzehn Warenfendungen an feinen 
Vruder Jakob in Walkrfing abgebn laffen, wovon fi in jenen 
Büchern feine Epur findet. Afidor wurde deshalb wegen einfachen 
Bankrotts unter Anklage geitelt und der Staatsanwalt beantragte 
auf Grund der umiangreihen Bemweisaufnahme ein Jahr Gefängnis 
und drei Jahre Ehrverluft, wobei er als fteaferichmwerend in Betracht 
zog. daß über ber ganzen IUngelegenheit der Schimmer des Betruges 
ſchwebe, in der Aamilte Stiefelzicher Reigung zum Konkurs bejtehe und 
der Angeklagte als ein gemeingeiährlicher Beſtandteil des geichäftlichen 
Yebens zu erachten ſei. as Urteil lautete auf . . . fechshundert Marf 
Geldjtrafe oder fehzig Tage Gefängnis! 

Alit einer halben Million Schulden bat der durch feine auf 
dringliche Mellame in Brünn befannte Möbelbändler Stgmund Deutſch 
die Zahlungen eingeftellt. Deulſch lie ſich taufen, Iebte glänzend, gab 
feinen drei Töchtern großartige Heiratsgüter mit und mun will cr bie 
armen &emwerberreibenden mit 50 v. H. abipeifen. 

Wegen Wedrfelfälfchhungen — es handelt ſich um 160000 Mart - 
verhaftete man dem Uhrenhändler Salomon Mener, in Firma Mener 
fils u. Co, zu Ya Ghaur de fonds. 


Bücher und Schriften, 


(de bier angezeigten Schriften tönen durch unſre Meihäftshtelle, Berlin NE 52, 
dejegen werben.) 


Geſetz über Kinderarbeit im gewerblichen Betiieben. Vom 30, März 
1903, Ausführliche Erläuterungen zum Geſetß und Boricläge zu 
feiner Durchführ ug. Bon Stonrad Agahd. Nena 1908. Heft 1 der 
Scriften ber Sefellichaft für Soziale Reform. Preis 90 Pig. 

Bei dem großen Interefle, das die frage des Stinderichuges ver- 
dient, wird dieſer Kommentar gewiß gern von allen, die fi näher mit 
diefer Frage beichäftigen wollen, zur Hand genommen werden, zumal 
die Veftimmungen des Geſetzes infolge der Unteriheidung von fremden 
und eignen Kindern und des Imfiandes, daß daneben nod für frembe 
Arbeitgeber arbeitende Kinder den mildern Beitimmungen für eigne 
Kinder unterliegen und andres mehr, nicht jo einfach und verſtändlich 
find, dab man ſich ohne eingehenden Stommentar leicht in dem @eiege 
zurechtfindet. Im dem Kommentar find aud zahlreiche Beiſpiele mit« 
neteilt, Die aus der Praris gewonnen und vielleicht auch den Gerichten 
nicht unlieb find, zumal fie aus einer langen Praris auf Diefem Gebiete 
Hammen. Belonders Gewicht iſt auf Die Ueberſichten zu Anfang der 
Abichnitte, ſowie eine ehr eingehende Gliederung des Stoffes gelegt 
worden, Schließlich werden auch Vorſchläge zur Turdführung Des 
Geſetzes gemacht. ſoweit an dieier Durchführung Ychrer und Gewerbe» 
Aufſichtsbeamte, ſowie Aerzte, Geiftliche, Wnifenpfleger, Armenvorficher, 
beionders aber audı die Erziehbungsräte und Stinderihupvereinigumgent 
beteiligt find. 

Blei und Yhosphorvergifiungen in den gewerblichen Betrieben 
Dciterreichs. Talſachen und Aufgaben der Gelepgebung. Yon Amtsarzt 
Dr. I. Kaup. Bien IM. 79 Eeiten. 

Die gewerbliche odjtarbeit der Frauen im Dejterreih; Bericht, 
erfiattet der internationalen Bereinigung für geieglichen Arbeiterichup. 
Don A. von Arlt. Wien 1902. 37 Seiten. 

Ieder, der fich für Fragen des Arbeiterſchußes intereifiert, ſei auf 
dieſe tnhaltsreihen Schriften, die die drei erſten Hefte der Öfterreichiichen 
Geſellſchaft für Arbeiterſchuß bilden, hingewieſen. F. B. 

Bericht über eine einheitliche internationale Unfallftatiſtik zu Zwecken 
der Berhütung von Unfällen bei der Arbeit. Don Reg.»Nat st. Kögler 
und KHommerzialrat Guſtav Badhler von Theinburg. Bien 1102, 
22 Schten. 
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Wochen-Spruch. Ad, da padte in ber Seele Dich das deutiche Elend an, 
Die Juden fennd einem Land fo muß, als die Mäuß auf dem | Sahit am Hof nur Memmen jchleichen, aber nirgends einen Mann. 
Getreideboden und die Motten eimem Kleide, Und es trieb Did; Dein empörtes Blut vor Friedrich) Wilhelm hin: 
Andreas Entor (1740) König, brauchit Du einen Streiter, jo nimm mich nur, wie ich bin!“ 








Und Du warbit ein Gottesftreiter, wie das Land nod) feinen ſah, 


Dachteſt deutich nur, alles andre war dir Wurfcht und Hekuba. 
Zum 30. Juli. Doc) der Volksſturm tofte weiter, eifig pfeifend bis aufs Marf, 
Bismarck * Aagend ſtand ſelbſt König Wilhelm noch im Babelsberger Barf.... 

* t 


Ton Mar Bewer, Dresden-Laubegaft*). 


Starker Sohn der dentſchen Erde, den das Mark der Marf gebar, 
Der ein Groller und ein Donnrer durch den deutichen Himmel war, 
Fegleſt ihm in Sturmgewittern norb- und fübwärts wolfenflar, 
Bis er ſonneurein und ſtrahlend wie Dein blaues Auge war! 


Wollte auf den Thron verzichten, bi$ Dein Geift ihn fühn und Hug 
Den Gebanfen an den Abſchied männlich aus dem Sinne ſchlug: 
„Kämpfen wollen wir als Männer im Bertrauen nur auf Gott, 
Helden find wir, wenn wirenden aud wie Strafford durchs Schafott!” 


Stellteſt Dich mit breiten Schultern, hellumzifcht von Spott und Hohn, 
Nedemächtig, ſchwerigewallig vor ben Hohenzollernthron, 

Und Du trugit den areiien König, To wie einft Chriitophorus 
Hob das Kind auf ſeine Schultern, durch den ſturmgeſchwolluen Fluß! 


Eiſern war Dein Zeiten-Alter, doch Dein Herz war zart und fein, 
Um Dich hämmernden Geftalter lobte wicht nur Feuerſchein, 
Grazien liehn Dir ihre Launen, Schwermut gab Dir Loefie, 
Du aus allen Seelentönen eine Heldenfymphonie! 

Aber auch jeit dieſem Tage warjt Du ihm wie angetraut, 
Der in feiner jchwerften Stunde nur auf Dich fein Glüd gebaut: 
Du fein Diener und Berater, er Dein König und Dein Freund, 
Wie zwei Nibelungenhelvden hatte Euch die Not vereint! 


Als Du aus Berliner Gaſſen einit als Kind nach Haufe famit 
Und zum erften Male wieder eines Pfluges Klang vernahmft, 
Ans dem Schoß der Heimatſcholle atmen jabit den heil'gen Rauch, 
Etiegen in Dein Knabenauge Tränen heil'ger Rührung auc! 


Doc der Wind, der Euchumbrauite, blieb fein Sturm in Worten mehr, 
Hoc von Schleswig, meerumfchlungen, pfiff Die erfte Kugel ber, 
Mie ein Römer alles wagend, ftürmteit Du zum Kampfe bin, 
Schleswig-Holjtein, Dich bezwingend, jträubende Sabinerin! 


Und es brang aus Deiner Seele damals fchon ein edler Schwur, 
Diefe Erde ſoll den Feinden dienen wicht zum Spotten nur! 
Diejes Yand, das Luther ſchützte und den alten Fritz gebar, 
Das Luiſens Staub empfangen, ward für Did) ein Hochaltar! 


Aber wie ein Gottesgrolien über den verwegnen Raub, 

Hob ein dumpfes Wehn und Naufchen an im deutfchen Eichenlaub, 
Wie ein räcdhendes Gewitter quoll herauf der Bruderfrieg, 
Daß beflommen felbft den Männern bang das Herz im Buſen ſchwieg! 


Yung und fchlanf, ein echter Junker, zogit Du in die Welt hinaus, 
Wie ein Percy mit dem Schläger ſprangſt Du fe in manchen Strauß, 
Tranleſt in verſchwärmten Nächten Deiner Jugend ſchäumend Glück, 
Aber trugit aus allen Fahrten filbern Deinen Schild zurück! 


Dumpf wie eine Himmelswarnung an dem Kriegserflärungstag 
Löſte über Deinem Haupte fradiend ſich ein Donnerichlag, 
Alles zudte, alles bebte, tieferfdhüttert bis ins Blut, 

Aber Du riefit vom Balfone: „Horcht, der Himmel Ichießt Salut!” 


Einjem dann auf Deinem Gute tollteit Du die Jahre aus, 
Bis befänft'gend eine Gattin ordnete Dein wildes Haus; 

Wo der Zelt in vollen Flaſchen gern das Mlorgenlicht begrüßt, 
Das Di oft auch jah als Grübler, der vertieft im Hamlet lieſt! 


Doch die Stunde follte fonmen, wo aud Dir das Herz gebebt, 
Wo die Schale Deines Glüdes um ein Haar zu hoch geichwebt, 
Sahjt in Deines Königs Mienen einen tiefen Schmerz und Gram, 
Als bei Königgräg der Kronprinz ihm noch nicht zu Hilfe kam! 


Stil nun ward's in Deinen Manern, wo fich aller Sturm verlor, 
löglicd; aber drang cin Toten grell an Dein erichredtes Ohr: 
Aufruhr ſchäumte, ſturmdurchdonnert, wild um DeinesKönigsSchloß, 
Und Du fſprengteſt ihm zu Hilfe wie ein Nitter Göß zu Roß! 


Schon griff Deine Hand zum Säbel, ftülptit den Helm Dir ins Genid, 
Um in ftürmenden Scmwadronen zu begraben Dein Geſchick, 

Got und Du nur fönnen willen, was Dein Inn'res bamals litt, 
Bis im Donner der Kanonen Preußen doch den Sieg eritritt! 


Mächtig Icholl zum eriten Male Deine Stimme durch das Land, 
Ein Bendse-Braf vor zerrijf'nen Königsdeichen nahmſt Du Staub, 
Dod des Königs ſchwanke Blicke ſahen nicht den jungen. Stab, 
Der nur wenigen Gemütern wieder Halt und Hoffnung gab! 


Bismard, Blömard! ſcholl es braufend und bewundernd durch Die 
Erit veripottet, nun geprieien, erit ein Narr und jegt ein Held. [Welt, 
Bismarck! ziſchte auch in Frankreich voller Neid ein Kaiferpaar, 
Und Du fühlteit, daß Dein Sieg nur eines Krieges Anfang war! 


) Fürf Herbert ». Bismard dankit dem Verſaſſer für dieſes 
Gedicht im einem Schreiben, batiert Fiume, 14. April 1908, in dem er 
uritteilie, daß er einen Abbrud dem Echönhaufener Bismard-Mujeum 
einverleiben ließ. 


—— 
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Aber liſtig wie Odyſſeus hielteſt Du den Erbfeind hin, 

Bis fein Bott mehr bändgen fonnte jeinen friegsverbijinen Zinn, 
Flammend freuzten fich die Schwerter, jeinesiprang und Deinesjtand, 
Und ein Kaiferreich eritrablte, wo ein anderes verſchwand! 


Dentichland ſcholl voll Jubel über, daß Du ihn in Stücke hiebit, 
Doch Dein höchſter Ruhm war immer, daß Du ſelbſt bejcheiden bliebit, 
Mie ein Baer gingſt Du ruhig heim zu Deines Herdes Glüd, 
Einen Trunf wie Luther liebend und des Abends Hausmufif! 


Wie ein Fauſt voll erniter Weisheit, bauteft Du num fill am Neidh, 
Schirmend alt und neue ande, dies durch Damm und das durd) Deich, 
Goldner reiften rings die Felder, voller quoll der Schlote Naudı, 
Schutz verſchaffteſt Du den Kranken und den Altersſchwachen auch! 


Und vom ftillen Heimatherde breitete ſich Deine Hand 
riedenfördernd, ſegenſpendend, über jedes Nachbarland, 

Wie der alte Frit in Deutichland gründete den Füritenbund, 
Legteſt Du zum Weltenfrieden weithin durch Verträge Grund! 


Schaffend wie ein echter Deutjcher durch die Heimat für die Welt, 
Sahſt Du plötzlich all Dein Planen wie von einem Blig zerichellt, 
Bon der Macht gewalt'ger Fülle lie man nur den Namen Dir, 
Eben nod) ein Kanzler-Cälar, plöplich nun ein König Year! 


Worte fürdhterlichen Zornes ftrömteit Magend Du ins Yand, 
Wie ein Polyphem, dem heimlich man das Auge ausgebrannt, 
Stiller dann und immer reiner wurbe Dein verflärter Zinn, 
Streuteit wie ein Abichiednehmer nur noch milde Weisheit hin! 


Männer, Frauen, Kinder hörten Deiner Vaterftimme zu, 

Wie verdoppelt fand an Stämmen oft der Wald von Friedrichsrud, 
Selbjt der Kaifer Schritt zu huld'gen an des Löwenlämpfers Herd, 
Als er Dir aus purem Golde ein Germanenſchwert verehrt! 


Und wie Gold ging Deine Sonne dann in Eichen still zur Ruh, 
Wohl Millionen deuticher Augen fahen Dir in Tränen zu, 

Als Du wie ein Kind im Sterben beteteft in Schmerzen weich: 
„Nimm mich nun nach allen Zeiden, Water, nimm mich in Dein Reich!” 


Strahlendſter der deutſchen Streiter, leuchtend Du in Sieg und Tod, 
Deſſen Name einft von allen Bergen hell in Flammen lobt, 
‘a, fo lange eine Zunge nod) zwei deutfche Silben fpricht, 
Kann in diefer Welt vergehen auch der Name Bismard nicht! 


Heilig fei der Staub den Deutichen, wo Dein Haupt in Schlummer 
Heilig jeder Zweig am Baume, ber Did) dort in Frieden wiegt, [liegt, 
Ewig wie die deutſche Erde ftehe auch Dein Grabmal feit, 

Scuft und Schurfe, wer es jemals einen Feind betreten läßt! 


Anmerkungen bed Berfaflerd: 

Zu Strophe 2: Gegen die Bezeihnung „Eilerner Stanzler“ 
wandte fi auch Herbert v. Bismard im einer Tiſchrede gelegentlich, 
feiner Wiener Hodygeit. Er ſagte, das Herz feines Vaters fei nicht eilern, 
ſondern eher weich, oder wie die Engländer jagten, cotten, baummollen 
u nennen. Bei Bismard war nur der Wille eilern, aber jein 

mpfindungsleben ungemein fein und zart; es reagierte ſchmerzlich, das 
Wilensleben alarmierend, auf jeden Eindrud, ſodaß Bismard jelbft 
auf den Vorwurf, er fei eigentlih gar Feine eiferne, ſondern eine 
mimofenbaft nervöje Ralur, antwortete: „Wenn ich nicht nervös wäre, 
wäre ich nicht der Bismard!” Dielen Unterichied zwiſchen Willens und 
Empfindungsleben gilt es, bei ihm feftzubalten; er macht manches in 
ihm Mar, mas ſich jonft zu widerſprechen icheint. 

Zu Strophe 3: Biemard wurde als Knabe in die Plaßmannſche 
Anftalt nah Berlin in Penſton gegeben; firenge Disziplin, ein Leben 
zwiſchen engen Häufern, * nach Feld und Flur machten ihm 
das Herz ſchwer; der langentbehrte Anblick eines pflügenden Bauern 
entlodie ihm Tränen. 

5: Stropbe 4: In jenem Schullefebuch fand der Knabe Bismard 
eine ihm tief padende Beichichte, die er niemals mehr vergeifen fonnte. 
Cie jpielte in Venedig, wo auf einem Theater ein Deuticher auftritt, 
der von den Wälſchen als joldyer veripoitet wird, bis jemand darauf 
binmeift, daß die —— Erfindungen von Deutſchen gemacht worden 
feien: bie Buchdruderfunft, das Pulver ulm. Biemarck ſchwor fich 
damals, dielem ebelften der Bölfer dienen zu wollen, und bie felbit- 
gewählte Inichrift auf feinem @rabe: ein treuer deutjcher Diener 





Kaiſer Wilh r die 
tiefe Birfungrfien zeugt mit Dem Gruft des Todes fü 
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Bender, dem Kin seiner märtiihen Gegend, der prexi 


u Strophrigung. ; sberg 
den —* qu eines]. a —— nb 
Bihocl) gelten. Aarebeie; die Worte Bismartd 

Zu Strophe 13: „ iniide frage au 
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Zu Strophe 28: Bismards Iehte vei n Borte waren? 
„Nimm mich auf in Dein Reich!“ ... 

Schlupbemerkung: In dem vorſtehen 44 tommen al® 
Farbenbezeihnungen nur blau, filbern un vor (1., 5- und 
23. Strophe); «6 find die Wappenfarben Bi möchte Das 
Gedicht ſelbſt auch die Scelenfarben des edlen zur deutlichen 
Prägung gebracht haben. 
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„Derzweifle nicht“, 


ſprach der Fuchs zum Hafen; als er ihm dge — 
Und als er ihm den Balg abzog, meinte er x g: „Ei 

Du, alles geht vorüber“. Ungefähr jo nich 
notleidenden Handwerlerſtand die gültig troi 
die der Herr Handelsminifter Möller in der zrbehalle zu 


Dsnabrüd vor furzem an das Handwerf gg Hat. Er 
führte darin zum Schluſſe aus: - 
„Wollen wir in der heutigen Id vorwä 


treibenden Zeit uns auf der Höhe erhalt 


wir nad allen Richtungen hin unjre Flausitreden 


und jehn, wo etwas Gutes für uns zumg iſt. 

muß die Herren vom Handwerk imme&per bitten: 
„Verzweifeln fie nicht!” Nicht alles freilfegt im alter 
Weiſe weiter, es müjlen neue Kormen Mr merben. 
Manche Handwerfe find unmeigerlic ven, fie find 


der induftriellen Tätigfeit verfallen. Da 
immer neue Arbeitsgelegenheiten in bie 
denen fich der Handwerker in der manni 
betätigen fann, 3. 8. infolge der € 
Gleftrizitätsinduftrie, dann im Waiferleit 
Heritelung der Gasanlagen ulm. Die 
bandwerlsmäßig arbeitenden Perſonen if 
fie iſt größer geworden. Seien Sie 
peifimiftiich und glauben Sie nicht, das F 
unter; itreben Gie tüchtig voran, ich bin ü 
wird das Handwerk wieder in die Höhe 
unfrer Induſtrie, die schwer zu kämpfen 
Jahrzehnte hindurch. Die königliche Staat 


auf das cifrigfte beſtrebt, für das Hand, das zu 

erreichen, was praftifch möglich iſt.“ 

Es ann den Handwerkern, die durch Dmeuzeitlice 
Gefepgebung, alſo doc unter Verantwortung föniglicen 
Staatsregierung, in ihrem ehrlichen Broterwerb r t werbeit; 
ein Trojt fein, daß bier und da ein begünftig enoffe in 
einem andern Gewerbe fein Auslommen findet. nd. diefer 
Troft ift um fo geringer, als es ſich bei dem von n Möller 
auf den Ausiterbeetat gelekten Handwerkern um den alten 
geichichtlich geworden, im ſich geichloiinen Har werferitand 
handelt, bei den neuentitandnen Arbeitszive hingegen 
lediglich um SHilfsarbeit, die mehr oder we yore an 


Induſtrie abhängig iit und mit deren Konjunfture . 
fält. Der föniglihen Staatsregierung wärb, cher 
anftchn, wenn jie in der Frage, was praktil » 


En rs ich möglich 
— wer 
und erreichbar iſt, ſich mehr vom Hand E belehren 








lafien möchte, als Tortgejegt dem Handwerke vom 
grünen Tifche aus Belchrungen darüber zu erteilen, 
was praktiſch möglich it. 

Nach der übereinftimmenden Anficht der Handwerkertage 
von Düjfeldorf und Xeipzig, die doch auf Peranlafjung ber 
föniglichen Staatsregierung mit ber Frage des Befähigungs- 
nachweiſes ſich beichäftigt hatten, iſt diefer Befahigungsnachweis 
mindeſtens im Baugewerbe, nach der Anſicht der Mehrheit auch 
in den meiſten übrigen Handwerlen burdführbar und praktiſch 
möglid. Das einzige Hindernis für diefe Durchführbarkeit Liegt 
in der grohfapitaliitiichen Auffaſſung der königlichen Staats: 
regierung und insbefondre des Herrn Handelsminiſters Möller, 
ber die großfapitaliftiiche Yewegung für die Sonne hält, ohne 
welche „die mächtigen Werfe, die in konkurrenzfähiger Weile 
ihre induftriellen Produkte als Zeuge deutſchen Gewerbeſleißes 
in das Ausland ausführen, nicht möglich wäre”. An dieler 
Entwicklung der Erportinduitrie, die fich auf Koſten des innern 
Marktes vollzicht, uns eine Handelsunterbilang- von eineinhalb 


Milliarden und eine Berödung der Heinen Landſtädte zuzieht, 
bat das Gemeinwohl nicht das allergeringite Intereſſe. Wenn 


der Here Miniiter beſſer rechnen gelernt hätte, fo würde er 
willen, daß ein ins riefenhafte wachlender Großbetrieb in feiner 
Beziehung dem Staate die von ihm verbrängten Tauſende von 
Mittelitandserifienzen zu erlegen vermag. Noch weniger Inter— 
eife hat es an jener großfapitaliftiichen Bewegung, die auf dem 
eigeniten Boden de3 Handwerks und Kleinhandels durch Die 
MWarenhäufer, Namichbazare uſw. dem Mittelftande die Kehle 
durchbeiht wie Neincfe dem Hafen. Ber Herr Minifter war 
auch wieder fo gütig, Die Handwerker zu ermahnen, daß fie 
richtig rechnen und berechnen lernen möchten, um wicht bei ber 
Submilfion zu furz zu fommen, Mas nüten aber dem Hand» 
werfer die berrlichiten Künſte nach Adam Rieſe, wenn ihm bei 
den Submilftionen die übel angebradjte Sparjantfeit der Behörden 
wieder einen Strich durch feine Rechnung zieht. Wahrlich, es ift 
mehr als bittrer Hohn, wenn bei diefer Sadılage der Herr 
Handelsminifter ben Handwerlern zuruft: „Berzweifeln Sie nicht!“ 


Unſre Zufunft liegt im Waſſer 


und iſt in Gefahr, darin unterzugehn. Die alte preußiſche 
Provinz Schlefien ift von Waffersnöten heimgeſucht, die alles 
übertreffen, was ſich an ähnlichen elementaren Ereigniſſen im 
Laufe zweier Menjchenalter ereignet hat. 

An eindringlicder Sprache reden jo die Elemente eine 
Mahnung, die ſeitens beiorgter Baterlandsireunde feit Jahren 
ins Land hinausgerufen worden iſt: daß mit der Korrektion 
der Oder und ihrer Nebenflüfle endlich begonnen werben müſſe. 
Gewiß it es ja in hohem Grade verdienjtlich, mern der 
Oberpräftvent von Schleiien fih au Die Spite eines Komitees 
ftellt, das in ganz Deutſchland Hilfe für die durch die 
Ueberſchwemmung ſchwergeſchädigten Uferanwohner in Schlefien 
fordert. Aber es macht gerade im Hinblick auf den Aufruf 
jenes Komitees einen Doppelt befremdenden Gindrud, daß in 
einem kürzlich von der „Berliner Ktorrefpondenz* mitgeteilten 
Auflage die waſſerwirtſchaftliche Frage. deren Kern doch der 
Mirtellandfanal daritellt, angefündigt wird, „um das hohe 
Intereſſe der Staatsregierung an der Jnangrifinahme der Hilfs: 
aktion an den Tag zu legen“, Im zweiten Teil des offiztöfen 
Schriftſatzes werden die zunächſt und in weiterer Folge notwendig 
gewordenen Maßregeln erörtert: Zunächſt, fo heißt es Dort, 
handelt es ſich um die Yinderung der augenblidlichen drängenden 
Not. „Dazu wird boffentlid das Ergebnis der Sammlungen, 
die großer Upferfreudigfeit begegnen, ebenſo genügen wie 
zur Beftreitung ber unmittelbaren Koſten der Aufräumung und 
der Desintchion. Sodann handelt cs fid) um möglichit genaue 
Feititellung des Schadens nach Umfang und Wert, namentlich 
foweit wenig Bemittelte vor Verluſten getroffen find oder 
Einzelnen die Ernährungsquelle zerftört if. Endlich werben 
umfaſſende Mahregeln erwogen werden müſſen, durch welche 
einer Wieberholung ähnlicher Kalaſtrophen nach Möglichfeit vor: 
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gebeugt werden kann. Daß hier in erſter Linie möglichſt aus— 
gedehne und gründliche Flußregulierungen und die Schaffung 
eines den Fortichritten der modernen Waſſerbautechnik ent: 
ſprechenden Eindeihungsigftems in Frage fommen, veritcht 
ſich von ſelbſt.“ 

Mit Recht geißelt die ganz gewiß gut kanalfreundliche 
„Tägliche Rundichau“ dieſe Geichmarlofigkeit wie folgt: 

„sa, ums Himmelswillen, was ſoll denn nur der fünig- 
lichen Staatsregierung ‚hohes Intereſſe‘ abzwingen, wenn nicht 
die unverfchuldete Not Hleihiger tüchtiger Menſchen, denen bie 
feindlichen Elemente ihr Hab und Gut zeritörten?, Der Schluß— 
fa verheißt: die Staatsregierung werde ber Löſung ber 
wichtigen Frage ‚dasjenige hervorragende Intereſſe zumenden, 
das der Bedentung des Gegenftandes entſpricht“ Nun wohl: Die 
Erfüllung diefes Veriprechens wird gewiß das ganze Deutjchland 
ohne Unterſchied ber Parteiung mit Genugtummg begrüßen. 
Nur muß das Verſprechen dann aber auch finnentiprechend 
eingelöft werben. In der Verweifung anf die öffentliche Mild- 
tätigfeit und die gottlob ja vorhandne ‚große DOpferfreudigfeit‘ 
wird man die Einlöfung aber ebenfo wenig zu ſehn vermögen, 
wie etwa in einem Notgejeh nad; dem Mufter des legten von 
Anno 1898, da die Negierung von zehn Millionen, die ihr 
vom Landtag bewilligt worden waren, um der lieben Sparfamfeit 
willen nod) nachträglich fünf ftreichen ließ. Hier muß endlich 
einmal etwas Urganiiches geihehn; bier müſſen die Waſſerbau⸗ 
techniler vor die Front! Die Regierung it ſich ja ſchon ein⸗ 
mal des rechten Weges bewußt geweſen: damals, als ſie tief 
Atem holte bei der Einbringung der wwaſſerwiriſchaftlichen 
Sejamtvorlage. Wir hegen feinerleii Sympathien für die 
ſtanalgegner, und für die Antifanalftrategen ſchon recht nicht; 
aber in dem Stüd müſſen wir ihnen dod Recht geben: bei ben 
jchlejiichen Gravamina handelt es fih um vis major. Das 
Wohl und Wehe unjchuldiger Leute durfte nicht mit hinein— 
gezogen werden in die ungewiſſen Chancen eines parlamentarifchen 
Schachſpiels. Hatte die Negierung einmal erfannt, dab ber 
beprohten Provinz durch die Technik überhaupt geholfen werden 
fonnte, dann war es ihre fittliche Pilicht, dieſe Aufgabe, die 
dringlichite von allen, auch unabhängig von den andern zu löſen.“ 

Dieſe Anficht dürfte in weiteſten Kreifen geteilt werden, in 
Echlefien aber iſt fie fo ſehr der Nährboden ber „Ichlefiichen 
Bewegung“ geworben, daß ſchon wegen der politischen Bedeutung 
diefer Grunditimmung die Regierung alle Urſache bat, ſich 
eines beflern zu befinnen, als in bem Auffage der „Berliner 
Korreſpondenz“ geichehn ift, fie möge fich Feiner Täuſchung 
darüber Hingeben, daß im ganzen Odergebiet das Vertrauen in 
die Waſſerbautechnik gründlich erfchüttert ift, und daß dort mit 
tiefgebendfter Erbittrung gefordert wird, dab bie Regierung 
ohne Nüdficht auf ihre Kanaljchmerzen die Flußläufe reguliert, 
um endlich die bebrohten Gegenden von dieſer dauernden, durch 
die Fehler der Technif geichaffnen Plage zu befreien. Es iſt 
ſchlimm, wenn mit einem gewiſſen Rechte jozialdemofratifche 
Blätter über die flaatlicyhe Bettelei jpotten, die jetzt in dem 
Aufruf getrieben wird, während es Pilicht der Regierung wäre, 
Schlefien „der Verzweiflung zu entreißen“. Und es iſt ſchlimm, 
wenn Diefe Blätter darauf hinweiſen können, daß vor einigen 
Jahren ein wohlhabender Bauer im Oderbruch aus Verzweiflung 
darüber, daß ihm das Hochwaſſer Jahr für Jahr die Ernte 
vernichtete, jein Gehöft angezündet und feine Familie und ſich 
ermordet hal. Denn wenn dieſes ſchlimme Beiſpiel auch 
glücklicherweiſe vereinzelt geblieben it, jo drückt ſich doch in 
ihm eine foldhe Summe von Weh und Herzeleid aus, daß die 
Hegierung wahrlic) Urſache bat, diefe gebuldige und gut königs— 
treue Bevölferung nicht bis auf das äußerſte durch ihre verfehrte 
Politik zu erbitiern, 

Auch bier wieder das alte Yied vom deutſchen Elend: Zu 
ſpät! Wie lange ſchon haben einfichtige Männer wieder und 
immer wieder darauf hingewieſen, dab gründliche Requlierungs- 
arbeiten an der Oder, Warte, Spree, Havel und Elbe jchleunigit 
vorzunchmen feien. Die Staatsregierung bat die Notwendigkeit 
biefer Meliorationen anerkannt und ihre Ausführung doc; immer 
wieder zu verzögern gewußt. Fünfzehnmal hat im Yaufe des 
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vorigen Jahrhunderts die Waſſersnot Schleſien heimgeſucht; iſt 
da nicht Lehrgeld genug bezahlt? Als am 17. Auguſt 1899 
das preußiſche Abgeordnetenhaus den Mittellandfanal ablehnte, 
wollte e8 die Weisheit der Staatsregierung, daß die Flußregu— 
lierungen mit dem neu zu erbauenden Wailerftraken zu der 
„großen waflerwirtichaftlichen Worlage* vereinigt wurden. So 
find die von weiten Streifen im ſchmerzlicher Sorge erwarteten 
Flußregulierungen abermals um eine Reihe von Jahren verzögert 
worden. Wie lange ſoll dies Spiel noch weiter gehn? Die 
neuefte Wafferfataftrophe hat ein Unheil gebracht, wie es in 
gleichem Umfange jeit einem halben Jahrhundert nicht zu ver 
zeichnen geweſen if. Da follte die diesjährige Waffersnot für 
die Staatsregierung eine ernite Mahnung fein, die Flußregu— 
lierungen fchleunigft in die Wege zu leiten und zwar, ba das 
Wohl und Wehe unzähliger fleikiger Staatsbürger nicht ein: 
ezogen werden darf in die Chancen eines parlamentarijchen 
Schachſpiels, unabhängig von andern Dingen! Die braven 
Schlefier, die jebt durch das verheerende Element an den Bettel- 
itab gebradjt worben find, richten im Verein mit allen, Die noch 
Mitleid über unverfchuldetes Elend empfinden fünnen, an bie 
Staatsregierung den dringenden Appell: Laßt uns nun endlich 
Taten jehn! 

Und nım Hat denn endlich bie Regierung ſich zu einer 
Tat aufgefchwungen. Das preußifche Staatsminifterium bat in 
einer Gejamtfigung am 24. Juli endlich einen Kredit von 
zehn Millionen Mark, vorbehaltlih der Genehmigung des 
Yandtages, für Schlefien zur Verfügung geftellt. 

Warum ift das aber micht früher geichehn? Warum 
mußte erjt ber volfserbitternde und taftlofe Artikel in der 
„Berliner Storrefpondenz” ericheinen, der die Opfer der Waflersnot 
auf Almofen verwies? Warum? Warum? 

Lediglich darum, weil alljährlid; zur Hochjommerzeit, wenn 
das deutſche Kaiſerſchiff auf den norbiichen Gewäſſern liegt, die 
Regierungsmajcinerie ſtockt. — Im vorigen Fahre zu gleicher 
Zeit ereignete fih der „Fall Löhning“ in Pofen, und niemand 
wagte ihn furzer Hand zu erledigen, und bald darauf erfolgte 
die Kunſtdepeſche aus Swinemünde, die nur möglich) war, weil 
die Verbindung zwiſchen dem Sailerschiff und dem in Norderney 
babenden Reichskanzler zu lange unterbrochen geweſen mar. 
Mir gönnen unjerm Staatsoberhaupt von Herzen, dab er ſich 
einmal ein paar Wochen von den anftrengenden und unauf- 
börlichen Nepräjentations-Reifen in ber majeſtättſchen Einfamfeit 
am Norbfap ausrubht und ſammelt. Auch der Erite Offizier auf 
dem Schiffe ſteht nicht fortgejegt auf der Kommandobrüde, und 
der Mann am Steuerrade wird ebenfalls abgelöft. — Aber ein 
verantwortlicher Zeiter muß immer auf dem Posten fein und muß 
den Mut haben, in fritiichen Fällen jofort und ſelbſtändig zu 
handeln. — Wo auf einem Schiffe der Wachthabende nicht 
wagt, eigene Anordnungen zu treffen, weil er nicht weiß, ob er 
damit die Anficht des abweſenden Stapitäns trifft, kann es bald 
beißen: „die Wellen verichlingen am Ende Schiffer und Kahn“. 
Mag alio der Herr Neichsfanzler und Präfident des preukiichen 
Staatsminifteriums, Graf Bernhard Bülow, ruhig die ſchwülen 
Sommertage in Norderney zwiſchen Seeſternen und Quallen, 
Finanziternen und Kallen im Waſſer verplätichern. Auch er 
hat ein Recht auf Erholung. Aber er joll für Stellvertretung 
forgen. Die ſchleſiſchen Hochwaſſer warten nicht, bis die Badeſaiſon 
zu Ende if. Wir fürchten auch, die mächtig anfchwellende 
revolutionäre Sturmflut könnte eines Tags die ſchon recht 
ſchadhaſten Deiche der itaatlichen Ordnung zerbrechen und 
überfluten. — Dann liegt Deutfchlands Zukunft unrettbar 
im Waſſer. 





Das Weſen der Monarchie und der nationale 
Sozialismus. 


Den Häuptern von Laſſalle und Marr, zweier Denfer aus 
einem Bolfe, das die jtaatlihe Zulammengehörigfeit nunmehr 
feit zwei Yahrtaufenden verloren hat, ift der internationale 
Sozialismus entiprungen. 


Nicht jo fremdartig it dem deutſchen Weien der nationale 
Sozialismus, ja man kann jagen, er ift fo recht ben 
Empfindungen des Deutjchen, wie fie ihm aus der Geichichte, 
ober vielmehr aus der politiichen Geichichtslofigfeit unfers 
Volkes anhaften mußten, angepaßt. 

Er iit in der Gegenwart der Glaubensgrundfat beuticher 
Ideologen in Schule und Kirche, Gelehrter und Studenten, 
wie es im größern Teil des vorigen Yahrhunderts der deutiche 
Liberalismus war. 

Seine Führer, vor allem Naumanır, find aufgewachlen in 
dem geichichtstofen Dafein der deutschen Mittel» und Klein— 
ftaaten, und Wurzeln gefaht haben ihre Ideen außer in den 
grundfäßlich neuen Theorien freundlichen Streifen, auch nur in 
Gegenden, in denen die Bevölferung weder die harten Not: 
wendigfeiten, die die Gejchichte eines großen Wolfes mit fich 
bringt, kennen gelernt, noch die Erziehung durch eine ftarfe 
und ſtolze Monarchie genoſſen hat. Dasjelbe gilt auch für die 
Bauptfreife, in denen der mationale Sozialismus Stimmen 
erhielt, für Marburg, Oldenburg, Jena u. a. m. Nicht ein 
Bezirf aus dem eigentlichen Altpreußen, welches eine Gejchichte 
und eine ſtarke Monarchie hat, befindet fi) darunter. Nur fo 
erflärt jich der Grumdfehler, der den Ausgangspunft der 
nationaljozialen Anſchauungen ausmacht, bie ungeheure Be: 
deutung, die fie der demofratifchen Induſtrie-Arbeiterſchaft 
beimaßen, die fie als gleichwertigen Faktor mit der Monarchie 
in Parallele ftellen. Nur jo wird es verftändlid, daß 
Naumann in einem Kompromiß zwiſchen beiden die deutjche 
Zukunft ſieht. Die preußische Monarchie ift aber niemals gut 
gefahren, went jie fih auf Kompromiſſe einlieh; der Tag, an 
dem Friedrich Wilhelm der Rierte vor den gefallnen Barrifaben- 
Männern den Selm abnahm, gehört nicht zu den Ruhmes— 
tagen der Bobenzollernmonardie. Bielmehr war es von 
jeher eine harte, aber danfbare Aufgabe für die Hohen: 
zollernfürften, als Erzieher ihres Bolfes zu wirken und in 
die emporfommenden Kiaflen, die wur von Nechten und nichts 
von Pflichten mußten, den Staatsgedanfen bineinzutragen 
und fie mit Pilichtgefühl zu erfüllen gegenüber der Geſamtheit, 
der fie angehörten. In jahrhundertelanger, eifriger Er— 
ziehungsarbeit hat die Monarchie die preußiſche Ariſtokratie, 
die jelbftherrlich und eigemmillig auf ihren Stammfigen ſaß, 
an den Staatsgedanfen gewöhnt und fie erfüllt mit Pflicht— 
bewußtſein gegen Volk und Vaterland, und ebenjo mußten erit 
die harten jahre der Konfliftszeit und bie Erziehung durch 
einen Angehörigen der nunmehr geflärten Ariftofratie, durch 
Fürſt Bismard, hinzufommen, um das deutſche Bürgertum für 
fruchtbare Mitarbeit am Staatswohl zu gewinnen, 

est fommt eine neue Klaſſe empor, erhebt ungebarbig 
ihre Ansprüche, Spricht offen vom Sturz der Monardie, und 
ihwache Geifter raten der Krone trogdem zur Nachgiebigfeit, 
zum Kompromiß. 

Das Belenninis zum ſozialen Kailertum joll die Ber: 
ſöhnung anbahnen, und doch hat Deutichland trot der fort 
geichritteniten ſozialen Gejeggebung die ftärkite Sozialdemofratie. 

Das wird aljo nicht die Nettung bringen, ſondern bieje 
fommt erft durch dem Stonflift auf parlamentariichem Boden, 
wenn die Sozialdemofratie jo erftarft iſt, daß Parlament und 
Monarchie nicht mehr zufammenarbeiten fünnen. Dann werden 
ſich noch einmal deutiche Ideologen, wie fie in jeder jungen Schicht 
die Führung haben, die Köpfe blutig venmen, bis auch ihnen 
die Erlenntnis aufgegangen fit, dab feine Klaſſe das Recht hat, 
den Staat ihren Intereſſen unterzuordnen, und dab Die 
Monardiie über den Klaſſen ftcht, eine Erzieherin der Vollks— 
Ichichten zum Staatsgedanten. 

Dieſe erjte und vornehmfte Aufgabe der Monarchie wird 
von den Vertretern drs nationalen Sozialismus durchaus ver- 
fannt, und nur deshalb können fie der Monarchie zum Kompromiß 
und damit gewilfermaßen zum Eingeſtändnis einer Schuld raten. 
Die Militärdiltatur des Bonapartismus, die ſich allerdings auf 
eine Klaſſe ftügte, ift im Grunde das deal des nationalen 
Sozialismus, nicht die angeſtammte, über allen Klaſſen ftehende 
und doch mit allen Klaſſen eng verwachene erblidie Monarchie. 
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Man glaubt einen Schriftiteller des eriten oder zweiten Kaifer- 
reich zu lejen, wenn man in Naumanns Demokratie und 
Kaifertum lieſt: 

„Noch immer beißt die Zufunftslofung für unfer Vaterland 
„joziales Kaiſertum“. Iſt dieſes gefunden, dann fällt die 
Erinnerung an alles Miktrauen und alle Enttäuſchung der 
Vergangenheit in fid) zufammen, dann redet niemand mehr vom 
„inneren Feind“, dann aber Mingt es aus Millionen beutjcher 
Seelen, die jept die Mitfreude am Madtwachstum der Nation 
fich jelbft verbieten, dann Flingt es aus den Städten, die das 
moderne Leben fallen, dann flingt es vom Schacht, vom Stein- 
grund, aus der NArbeiterverfammlung, ungewohnt, aber von 
Herzen: Es lebe der Kaiſer!“ 

Höher als ein ſolcher Bund des gegenfeitigen Intereſſes 
ſteht das monarchiſche Gefühl, das angeboren iit, das nicht 
redet von ber Pilicht, dem Vaterland und der Monarchie gegen: 
über, jondern fie einfach erfüllt. Heinrich von Treitichfe jagt 
in dem Aufſatz „Fichte und die nationale Idee“: 

„Das aber war das größte an den Berreiungsfämpfen 
von 1813/15, dab das preußiiche Wolf die ungeheuren Opfer 
brachte und jeine Pilicht erfüllte, als 0b „nichts Außerordent— 
liches” vorginge. 

Eine Tolche Geſinnung des einfachen, schlichten, pilicht: 
bewußten Handelns ift einem innerlich fönigstreuen Volke an 
geboren und natürlich; eine Klaffe, die ihre Pflichtireue abhängig 
macht von der Erfüllung irgendwelcher Forderungen, wird die 
Probe der Staats: und Rönigstreue nicht beitehen. Wer durd) 
einen Bund der Klugheit Bolt und Fürften verbinden will, der 
bat ein Jena zu fürchten, das die preußiiche Monarchie über: 
ftand, während der Bonapartismus bei Waterloo und Sedan 
zu Grabe getragen wurde. Freilich wird die Monarchie ihrer 
erziehlichen Arbeit an den nach Serrichaft ftrebenden Klaſſen 
nur nachkommen fünnen, wenn fie das Material feit und ficher 
in ihrer Hand behält, mit dem fie dieſe erziehende Aufgabe 
bisher erfüllen fonnte, das Soldaten- Material, wie es ber 
deutſche Bauernitand liefert, 

Der Bauernſtand hat niemals an politiichem Ehrgeiz gelitten, 
darin untericheidet er fich vom Adel, Bürgertum und von ber 
Arbeiterichaft, und wenn er fich heute regt, jo aeichieht es nur, 
weil er immer mehr mit dem Pariatum wirtichaftlicher Ent 
rechtung belegt werden joll, weil «8 ſich einfach um eine 
Eriftenzfrage bei ihm handelt. Niemals fanı eine Monarchie das 
Interefie daran verlieren, dab es auch fernerhin wehrfähige 
Bauernjöhne gebe! NIS fie den Gehorfam des Ndels erzwingen 
mußte, da ftand vor bem Throne die gewaffnete Macht der 
Banernföhne, als der Bürgeritand fich erhob, da war es der 
Bauer im Soldatenrod, der die Ordnung wieder beritellen half; 
und feine Bauern jammelte der truhige Junker Otto von 
Bismart um fid, als er mit ihnen gegen das aufrührerijche 
Berlin ziehen wollte, feinen König zu befreien. Stets werden 
fie aufeinander angewieſen bleiben: die Monarchie, die Erzieherin 
zum Staatsgedanfen und die Bauernjchaft, die jchwere und feit 
ruhende Maſſe, zwei Pole, um die alles andere ie 
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Die Zunahme der Roheitsverbrechen. 


Die Verbrecheritatiftif wird jeit dem 1. Januar 1882 
in Deutſchland geführt. Es liegt mun bis Schluß des 
Jahres 1901, alio für den Zeitraum von zwanzig jahren, der 
erfte Abichnitt diefer Statiftif vor. Er ergibt, um es kurz zu 
fagen, eine Beitätigung der längit gemachten Beobachtung von 
der ungeheuren Zumahme der Verbrechen. 

Während im erften Beobachtungsjahre, 1882, nur 329968 
Perſonen verurteilt wurden, jtieg die Zahl in 1898 bereits auf 
477807, in 1899 auf 478139 und in 1901 auf 497250, 

Die Roheitsverbrechen und Verbrechen gegen die Perſon, 
und unter diejen wieder die ſchweren Fälle, haben den jtärfiten 
und immer mehr mwachlennen Anteil an der Zunahme der 
Verbrechen. Während 1882 nur 38291 Perſonen wegen 


gefährlicher Körperverlegung verurteilt wurden, waren es 1901 
nicht weniger als 98110. Der Durchſchnitt der Jahre 1882/91 
ftellt fih auf 52363 (16 auf 10000 ftrafmündige Perjonen), 
derjenige der jahre 1892/1901 auf 84441 (23 auf 10000). 

Nicht in gleicher Weile haben die Verbrechen gegen das 
Eigentum zugenommen. Es iſt fogar im Verhältnis zur Be: 
völferung eine gewiſſe Abnahme zu verzeichnen. 

Bon großer nationalpolitiicher Bedeutung iſt die Tatjadhe, 
daß in der Provinz Poſen die höchite Ziffer der Noheits- 
verbrechen feſtzuſtellen ift, nämlich 173,4 auf 10000, es folgt 
Weſtpreußen mit 170, Schlefien mit 167 und Dftpreußen mit 156,2. 
Leider iſt aus der Statiftif micht zu erfennen, wie weit bei 
diefer Zunahme die Nationalität der Verbrecher mitjpricht. 

Die Beobachtung der tägliden Vorgänge drängt die 
Vermutung auf, dab das jlavische Blut hierbei eine große 
Rolle fpielt. Die Danziger Hafenarbeiter und die Bernftein- 
arbeiter der ſamländiſchen Küſte find von altersher als roh 
und gewalttätig befannt. Daß aber grade Poſen die hödhite 
Ziffer stellt, bietet in mehr als einer Beziehung eine ernite 
Warnung und dürfte nicht ohne Zuſammenhang des dortigen 
politiichen Yebens ſtehn. Aber, wie gelagt, die Statiftif bietet 
uns für diefe tägliche Beobadjtung feinen Belag, weil fie 
nicht genügend gegliedert iit. Ebenſowenig läßt ſich aus ihr 
erfennen, inwieweit etwa die ruffiich-polnische Nrbeiterichaft, 
welche infolge der Yandflucht grade in den legten Jahren des 
behandelten ftatiitiichen ANbjchnittes in verftärftem Make in bie 
öftlihen Provinzen hereingezogen werden mußten, an der Ju: 
nahme der Noheitsverbrechen beteiligt ift. Bis zum Beweiſe 
des Gegenteils muß man dies annehmen müſſen. 

Es erfcheint überhaupt unzuläffig, aus der Statiftif, foweit 
fie vorliegt, Schlüffe über die Ariminalität der Bevölferung 
einzelner Provinzen zu ziehn. Man mag fi ja darüber 
freuen, dab die weſtlichen Provinzen eine jehr viel geringere 
Verbrechensziffer aufweiſen, 3. B. Schleswig-Holitein 102 auf 
10000, Hannover 104, Weitfalen 112, und man mag es aud) 
hinreichend aus dem induitriellen Charakter ber Rheinprovinz 
erflären, daß dort die Ziffer ſich auf 130, in der Nheinpfalz 
fogar auf 211 hebt; und es mag auch niemand überrajchen, 
daß in Bremen die Verbrechensziffer 218 beträgt. Aber man 
würde bod fehl gehn, wenn man hieraus volfspiychologiiche 
oder fozialpolitiiche Schluhfolgerungen ziehn wollte, fo lange 
nicht feſtgeſtellt ift, welcher Herkunft die betreffenden Verbrecher 
waren. Kein vernünftiger Menſch wird von vornherein ver- 
nehmen, dak von den 218 in Bremen zur Verurteilung gelangten 
Perſonen die Mehrzahl oder auch nur eine ftarfe Mindberzahl 
im Weichbilde der Stadt Bremen geboren ift, und aud die 
rheiniſche Ziffer von 130 wird man nicht ohme weiters auf 
Koften des jehigen Temperaments der Nheinländer ſetzen dürfen, 
fondern es werben auch hieran weniger die weinfrohen Rhein— 
länder als die fufelfeligen Hergewanderten beteiligt fein. ins 
aber ergibt diefe Statiftif über alle Zweifel flar, daß unfre 
ganze Strafrechtspilege der zunehmenden Werrohung nicht die 
gebührende Nechnung trägt. Wann enblid wird man bie 
‚Forderung des deutichhozialen Programms nad Straffolonie 
für rüdfällige und bejonders für Roheits-Verbrecher erfüllen? 


Deutiche Rüdwandrung. 


Es ift erfreulich, ſiatt der oft beflagten deutſchen Aus» 
wandrung auch einmal deutſche Nüdwandrung zu beobachten; 
ftatt Scheidenden ein fchmerzliches Yebewohl, Heimfehrenden ein 
frohes Willfommen zurufen zu können. Nicht denen freilich gilt 
unjer Gruß, die leichten Herzens die Heimat verließen, die ſauer 
eriparten Grojchen im fremden Lande jchnell dahinſchwinden 
jahen, das erhoffte Glüd nicht fanden und dann furz entjchlojien 
die Heimreife antraten, verarmt und verbittert, fondern beiten, 
die, fremden Drude weichend, zum Wanderjtabe greifen, nach— 
dem fie fremden ändern deutſche Kultur gebramt und dort 
lange in Ruhe und Treue gearbeitet haben. 
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Kein Yand verihmäht es, den Deutſchen als Külturdünger 
auszunuben. Und dod muß ſich der Deutiche in der Fremde 
nur zu oft ſchlimme Bedrüdungen gefallen laſſen. Das gilt 
namentlich für Die Deutichen in Rumänien und noch mehr für 
die in Rußland. Rußland fürchtet, Diefen Fremdkörper in 
feinem Leibe zu behalten, und jo iſt es fein Zufall, wenn im 
Norden wie am Schwarzen Meere, im Welten mie am Ural 
der Deutiche die Rückkehr in die Heimat befchlieft und Die 
Stätte verläht, wo er Fortichritt in jeber Beziehung gewedt 
und verbreitet hat. Die gleiche Beachtung aber verdient auch 
die Nüdwandrung aus Amerifa. Bor kurzem weilte in Berlin 
ein interejfanter Herr, Mr. H. Braun, der von den Vereinigten 
Staaten angeltellte Einwandrungs-Inſpelktor für Europa. Ür 
ift im Anftrage der amerikanischen Regierung nad) Europa 
geretit, um mit den Regierungen ODeſterreich- Ungarns, Rußlands, 
‚staliens, Frankreichs, Englands und Rumäniens Kühlung zu 
nehmen, weldye gemeinfamen Maßregeln zu treffen wären, um 
eine weitre Abwandrung nadı Amerika zu verhindern. Herr Braun 
bemerfte u. a., daß im verflofinen Jahre 22000 Perſonen aus 
Dentjchland nach Amerifa ausgewandert Seien, aber er fügte and) 
hinzu, ebenfo viele feien nad Europa zurückgekehrt. Alſo auch 
von Amerika iſt eine nicht zu unterſchätzende deutſche Rück— 
wandrung zu beobachten. 

AU diefen Auswandrern widmet die Hentralitelle für 
innre Kolonifation eine veritändnisvolle Aufmerkſamkeit. Weit 
Freuden ift es zu begrüßen, daß es ihrer Tätigfeit neuerdings 
wieder gelungen iſt, beutiche Nüdmwandrer aus Galizien 
namentlich im Kreiſe Obornif und in Oberſchleſien anzufiedeln, 
Niemand wird wünſchen, daß der Deutiche in der Ferne nur 
Wohlſtand fchafft, um biejen dann ohne zwingende Veranlaflung 
andern zu überlafen, das z. B. der Schwabe im Banat ohne 
weiters dem magyarifchen Drude weicht und die dort gegründete 
Heimat verläßt. Muß er fi aber einmal ſchon zur Aus— 
wandrung entichlieen, jo liegt es micht nur im wölfifchen, 
fondern ebenſo im wiriſchaftlichen Intereſſe des Auswandrers 
jelbit, daß er ſich da eine neue Heimat gründet, wo er Ausſicht 
auf ein gutes Fortlommen bat, und wo vom ‚nationalen 
Standpunkte jeder deutiche Man mehr als ein Gewinn zu 
betrachten ift, in der deutſchen Oftmarf. 


Diertes Bundesfeft des Deutfchen CTurnerbundes 
in Berlin, 


Am geitrigen Sonntag entwidelte der Gau Brandenburg 
auf dem Turnplag in der Hafenhaide ein überaus reges Keben 
und Treiben. Galt eö dod), zum letzten Male vor fomntenden 
Bundesfeit, gemeinfam die Freiübungen mit voraufgehendem 
Aufmarſch zu üben. Gegen 250 bis 300 Turner traten zum 
Aufmarſch und zu den Stabübungen an. Es war ein ſchönes 
Bild, die einzelnen Gruppen und Stellungen mit anzuſehn. 
Der Gefamteindrudf der reiübungen war ein guter und ließ 
erfennen, dab die Uebungen zum seite felbit gelingen werden. 
Ueberaus rege wurde an ben volfstümlicher Geräten geturnt, 
und man ſah beionders vorgüglice Yeiltungen beim Weit 
jpringen, Weithochſpringen, Stabipringen, Steinſtoßen und 
Hammerwerfen. Später fand noch ein lehtes Schlagball— 
Meitfpiel zwiſchen dem Turnverein Berlin und dem Alldeutſchen 
Turnverein ſtatt. Man merfte hierbei auf beiden Seiten den 
regen Eifer, dem Gegner durch aufmerffames Spielen den Sieg 
abzugewinnen. Der Dentiche Turnverein Berlin blieb Sieger 
in diefem anichanlichen Rettfpiel,. Die Stab»Sondervorführnngen 
der Gauporturnerichaft fanden den ungeteilten Beifall der 
ziemlich zahreich anweſenden Zuſchauer, und die Uebungen werben 
zum Bundesfeite jelbſt bei fleißigem Weiterüben den Erfolq 
bringen, welchen man davon erhofft. Der Geſang eines Liedes 
beſchloß das Teste Zuſammenturnen des Gates. H. K. 

Die Feſt-Ordnung für das vierte Bundesturnfeſt des 
Dentſchen Turnerbundes“ in Berlin vom 1. bis 3. Auguſt 1903 
iſt folgende: 


Sonnabend, den I. Auguſt 1908: 

Nachm.: Empfang der anfommenden Turner auf ben hiefigen 
Bahnböfen durch die Mitglieder des Wohnungs: 
und Empfangsausſchuſſes. — Abgabe der Mohnungs« 
farten und ber Feſtabzeichen an die Vereinsführer, 
Befichtigung der Stadt, 

8 Uhr abends: PBegrüßungsabend in der Feſthalle, Hafen 
baide 108. 114. — Mufif: Kapelle des 2. Bataillon; 
des Kaiſer Alerander- Garde» Grenadter-Hegiments 
unter Yeitung des Dirigenten Herrn Stropabl. 

l. Zeil: Begrüßung der Gäſte durch Gauvertreter 
Holub. Schargefang. Feſtgedicht: Turner Strach 
Anſprachen der Gäſie. 

2. Teil: Schargeſang zur Einleitung der Fahnen— 
weihe. Weihe der Fahne des D. T. DB. Armin: 
Turnlehrer Lencer. Scargefang: „Die Wacht cm 
Rhein“. 

8 Uhr abends: Kampfrichterfigung im Heinen Feſtſaal. 

Sonntag, den 2. Auguſt 1903: 

6 Uhr din: Antreten der Mettiurner auf dem Turnplah in 
der Haſenhaide. 

6/7, —-10'/, Uhr vorm: MWettturnen. 

10%;, Uhr vorm. Frühitüd der Kampfrichter und Wettturner 
in der Reithalle. Gedeck 1,— Marf. 

12 Uhr mittags: Verfammlung der Feftteilnehmer in Kiſtenmachers 
Gartenwirtichaft, Hinter den Zelten. 

12—12"/, Uhr: Aufftellung des Feſtzuges in der Richard 
Wagnerftraße. 

I Uhr mittags: Abmarſch des Feitzuges. Derfelbe bewegt fidı 
über den Kurfüſtenplatz, durch die Zelten-Allee, über 
den Königsplag am Bismard- Denkmal vorüber, 
dur die Friedens-Allee, das Brandenburger Tor, 
die Straße „Unter den Linden“ entlang, am König 
lichen Schloß und Haifer Milhelms-Denfmal vorüber, 
über die Schleufenbräde, den Werderihen Markt, 
durch die Jägerſtraße, Markgrafenſtraße, Yinben: 
ftraße, über den Belleallianc- und Blüdyerplat, 
durch die Blücherſtraße, Halenhaide zum Keftplas. 

21%, Uhr nachm.: Eintreffen des Feitzuges auf dem Qurmplat 
in der Haſenhaide. 

Begrüßung der Feitteilnehmer durch Gauvertreter 
Holub. 

Weihe des am Jahndenkmal niederzulegenden Steines: 
Bundesobmann Karl Hreiß. 

Schargeſang. 

Schmuͤckung der Bundesfahne: Frl. Gertrud Holub 
Ueberreichung der Erinnerungsbänder au bie 
einzelnen Bereinsfahnen. Schargeſang. 

4 Uhr nadım.: Aufmarſch und allgemeine Eifenjtabübungen. 


4'/, Uhr nachm.: Beginn der Sondervorführungen. 


a) Gau Brandenburg: 

Heigen ber vereinigten Frauen: und Mädchen 

riegen. 

Stabübungen der Gauvorturnerfchaft. 

Schulturnen der Zöglinge an zehn Pferden 
b) Die andern Gaue: 

Freiübungen, SKeulenichwingen, Stabwinde 

übungen. 

c) Angemwandtes Turnen: 

Turnen in vollitändiger Marſchausrüſtung 

8 Uhr abends: Feftabend in der großen Feſthalle, Hafen 

haide 108-114. 
Eröffnung des Feſtes und Begrüßung der Feſtgäſte 
durd; den Sauverireter Dolub und Uebergabe der 
reitleitung an den Bundesobmam Areiß. 
Feſtgedicht: Feſtturnwart Möbler. 
Feſtrede: Profeſſor Dr. Hentig. 
Lebende Bilder ans der deutſchen Geſchichte mit 
verbindenden Worten und Gejang ber vereinigten 
Steinbrüdichen Sängerichaft und der Turnerfänger 
riegen. 
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Geſänge der Reichenberger Sängerriege und der | redaktionelle Arbeit abgenommen bat. 


Steinbrüdihen Sängerfchaft. 
Turneriiche Vorführungen: Fabhnengruppen (T. B. 
Mic), Barrengruppen (D. T. B. Theodor Körner- 
Berlin), Marmorgruppen (D. T. ®. Berlin). 

10 Uhr abends: PVerfündigung der Sieger durch Bundesturn« 
wart Yeithner. 
Mufit und Scargelänge. 

Montag, den 3. Auguft 1903: 

10 Uhr vorm: Fünffampf der geübteren Turner. (Meithoch 
iprung, Gerwerfen, Wettlaufen, Hammermwerfen, 
Ningen.) h 

I Uhr mittags: Gemeinſame Mittagstafel in der Feſthalle. 
(Gedeck 1,— ME) Mufil. Anſprachen. 

3 Uhr nachm.: Turnen der Muſterriegen in drei Abteilungen. 
Turnſpiele. 

8 Uhr abends: Schlußlneipe in der Feſthalle. 
Muſik: Bataillonsfapelle des Kaiſer Nlerander- 
Garde-Örenadier-Negiments. 

Dienjtag, den 4. Augnit 1903: 
Veginn der Turnfahrten nad Potsdam, Stalfberge- 
Rüdersdorf, nad) dem Spreewald, nad Stettin und 
Inſel Rügen, jowie nach Hamburg, Friedrichsrub, 
Helgoland, Bremen, Kiel. 


Volnifhe Denkmünzen für deutſche Schüben- 
gilden! In Voſen wurde am Dienstag das 650 jährige Jubelfeſt 
der Poſener Schüpengilde in einer ſehr wenig erfrenlichen Weile 
beſchloſſen. Als am Schützenhauſe die Verfündung des Bundes: 
Schüpenfönigs ftattfinden follte, am es zu heftigen Auseinander: 
ſetzungen zwifchen den verſchiednen Gilden, infolge deren der 
Vorftand des „Märkiſch-Poſener Schütenbundes“ jein Amt 
niederlegte. Poſener Blättern zufolge ift der Sfandal auf den 
Gegenſatz zwiſchen den polnischen und dem deutichen Gilden 
zurüczuführen, und die Poſener Zeitung weift mit Recht darauf 
bin, daß dies ein recht bedauerlicher Abſchluß des Tages ift, 
an dem die Pofener Schügengilde durch die Ueberreichung der 
vom Kaiſer geitifteten Fahne geehrt wurde. Wie von andrer 
Seite berichtet wurde, hat die Sache ihren Grund in den 
Inſchriften auf den Feitdenfmünzen. Dieje waren in deuticher 
und polnischer Sprache angebracht. Mit Necht hat ſich die alte 
Pojener Schütengilde geweigert, diefe Denfmünzen anzunehmen, 
und beaniprucht Denkmünzen in deuticher Sprache zu erhalten. 
Das gleiche Verlangen haben auc andre Schügengilden geäußert. 
Die Anmahung der Polen, die den Märkiſch-Poſener Schüpen- 
bund zu einem zweiſprachigen machen wollen, ruft im ber 
ganzen Provinz mit Necht große Erbittrung hervor, Es wird 
mit Recht darauf bingewiejen, dab der Kaiſer die Fahne un- 
möglich für polnische Beitrebungen geſchenkt habe, und dab für 
ſolche in den, Jahrhunderte alten, Gilden rein  deutichen 
Charakters fein Play ſei. Wenn die Polen ſich in diejen Gilden 
nicht wohl fühlen, jo bleibt es ihnen ja undenommen, einen 
Sokolſchühenbund zu bilden. 


Voſthumes Probentum. In Marienbad it am 
22, Juli plöglicd der hodhbetagte Kommerzienrat Mori Beer 
aus Eſſen⸗Ruhr geftorben. 

Die Art und Weife, wie fein Ableben in einer großen 
rheinischen Zeitung angezeigt wird, wirft fomiic und abſtoßend 
zu gleicher Zeit. Sage und fchreibe elf Todesanzeigen, alle mit 
dickem ſchwarzen Trauerrand, folgen hintereinander. In allen 
wird dasfelbe mitgeteilt, und überall iit der „Herr Nommerzien- 
rat Morih Beer” mit fetten lateinischen Lettern gedrudt, ſodaß 
man aus der Entfernung ein Flugblatt zu ſehen glaubt, worin 
ein Kandidat zur Wahl empfohlen wird, Aus der Abfaſſung 
der Terte fieht man auch ganz deutlich, daß bei den meiften 
Todesanzeigen eine und dieſelbe Feder den Unterzeichnern die 


Die erſte Anzeige trägt 
die Interfchrift der Familie, dann folgt „der Grubenvorftand 
der Gewerfichaft des Braunkohlen-Bergwerls Brübl*, darauf 
„die Beamten des Braunfohlen = Bergwerf3 Brühl“, ſodann 
der „Auffichtsrat und Voritand der Glas- und Spiegelmanufaftur 
zu Schalfe”, der „Oberbürgermeijter, die Beigeorbneten und Stadt: 
verordneten der Stadt Eſſen“. Dann „der Börfenvorjtand für 
die Stadt Eſſen“, darauf „die Handelsfammer für den Kreis 
Eſſen“, fobann „der Grubenvoritand und die Berwaltung der 
Zeche Karoline”, dann folgen „Borftand und Direllion der 
Gewerkſchaft Orange, Gelienfirchen“, darauf „Das Waflerwerf 
für das nördliche meftfäliiche Kohlenrevier", und den Beſchluß 
macht „der Auffichtsrat und Vorjtand der MWejtfälifchen Stahl: 
werfe, Bochum“, 

Der Einiender des Zeitungsblattes bemerft dazu: „Die 
nationale Preſſe follte es fid) mehr angelegen fein lafien, auf 
die große Gefahr hinzumeiien, daß das Judentum nicht nur die 
Börſe, jondern auch das gelamte Großgewerbe beherrſcht.“ — 


Die Groberung des Wahlkreifes Schlochau- 
Zlatomw durch den Antiiemiten Böckler ſetzt noch immer die 
Federn aus den vericiedenften Yagern in Bewegung. Pie 
Nabbinerblätter toben gegen ein paar Schlochauer Juden, die 
angeblich im der Stichwahl für Bödler und gegen die Polen 
eingetreten fein Sollen, und die fonfervativen und deutich-national 
gefiunten Blätter wenden fich, mit vollem Necht, gegen den 
liberalen Kandidaten Juſtizrat Wagner, der als Vorſtands— 
mitglied des Halatiſten-Vereins, in direltem Gegenſatze zu deſſen 
angeblichen Beitrebungen, Spaltungen ins deutiche Lager getragen 
hat, und machen ihn für den Verluſt des Wahlfreijes an die 
Antifemiten verantwortlich. 

Der Humor von der Sache iſt aber, daß Herr Wagner 
wieder ein Werfzeug in der Hand eines Juden war, 

Der jüdijche Nittergutsbefiger Bernften-Domslaff (richtiger 
Bernftein) hatte jeit Jahr und Tag einen ächt altteftamentarifchen 
Haß auf den frühern Reichstagsabgeordneten Hilgendorf geworfen, 
der als deuticher Mann von qut antifemitifcher Gefinnung dem oben 
genannten Juden, als diejer ihm um feine Unterſtützung bei ber 
Wahl zum Kreistage erluchte, geantwortet hatte: „So lange 
ich noch einen für den Kreistag geeigneten Chriften im Schlochauer 
Kreife weiß, unterjtüge ich die Wahl feines Juden.“ 

Um dafür Rache zu nehmen, wollte Herr Berniten Herrn 
Dilgendorf aus dem Reichstage verdrängen und bediente ſich 
dazu der liberalen Kandidatur Wagner. : 

Seinen Zwed hat er befanntlich erreicht. Herr Dilgendorf 
iſt gefallen, aber ftatt diefes deutjch-fonjervativen Antiiemiten iſt 
nicht ein Liberaler nadı dem Herzen des Juden, jondern ein 
Antifemit der jchärfiten Richtung gewählt worden, Und das 
hat mir feinem Putſchen der Jude Berniten getan. 

Wir überlaffen ibn dem Mitleid feiner Stammesgenoſſen. 


Ausland. 


Rußland. Gine wahrhaft herzerquidende Deutlichkeit hat Rußland 
in der Angelegenheit der befannten amerifaniichen Petition megen 
ſtiſchinew Amerifa gegenüber walten lafjen. Gine halbamtliche Wit 
tetlung an die ruffiihen Aeitungen erklärt den Zwiſchenfall der 
amerifanifhen Kilhinemw- Petition fürendgiltig erledigt. Die 
ruffiiche Regierung babe durd Vermittlung des amerikaniſchen Beichälts- 
trägers in Geters urg ben Präfidenten Rooſevelt willen laſſen, daß 
fie nicht nur die Setition felbft nicht entgegennehmen fönne, 
fondern nicht einmal von der Zatfahe Notiz genommen 
De daß eine Petition dem Präfidenten Nooievelt über- 

aupt zugegangen jet. Die amerikaniſche Negierung habe darauf- 
bin die —W einfach dem Staalsarchiv einverleibt — 

Nooſevelt als praftiicher Geſchäſtomann bat die Sache garnicht 
teagiich genommen, jondern wie bie neuften Rachrichten aus Port Arthur 
melden, rubig mit den Rufen wegen der Manbichureifrage weiter 
—— und ſcheint zu einem befriedigenden Endergebnis gekommen 
zu ſein. 
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Moſaiſi. 


Der vielgenaunte Herr Ballin in Hamburg hat ein Glüd: 
wunſchtelegramm des Kaiſers aus dem Anlaß erhalten, weil 
neuerdings ein deutſcher Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie 
zum erften mal den Hafen von Dover angelaufen hat, und biejer 
Pla nunmehr in die Neihe der Anlanfshäfen der deutlichen 
transozeaniſchen Dampfer hineingezogen ift. 

Möchte fi doch unter Minifterium ein Beifpiel an ber 
irigfeit nehmen, womit Herr Ballin ben Kaiſer jtets, auch 
mährend der Norblandsreife, auf dem Laufenden zu erhalten 
weiß, dank würde es nicht vorfommen können, daß der König 
von Preußen fo ſpät wie diesmal von dem Unglüd erfährt, 
welches über feine getreue Provinz Schlefien hereingebrocden iſt. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Seit Jahresfriſt 
etwa hat ſich ein Verein für jüdiſche Statiftif gebildet, der ſich 
die Herjtellung einer Inftematiichen Statiftif aller Gruppen. und 
Lebensbedingungen des jüdiſchen Stammes zum Ziele geſetzt 
hat. Mur duch die genane Kenntnis aller Eriftenzgrundlagen 
der jübiihen Bevölkerung ift eine wiſſenſchaftliche und praktiſche 
Aktion, 3. B. zur Linderung bes Maſſenelends innerhalb des 
jüdiſchen Proletariat$ möglich. Gegenwärtig liegt uns bie 
erite Beröffentlihung dieſes Vereins vor, ein ftattlicher Band 
von 452 Großoftavfeiten unter dem Titel: „Jüdiſche Statiftif, 
2b, 1, Herausgegeben vom Verein für jüdiſche Statiftif unter 
ber Nedaftion von Dr, Alfred Noſſig, Berlin 1903, Jüdiſcher 
Verlag.“ Es ift hier mit Hilfe jüdiſcher Organifationen und 
einer Neihe Mitarbeiter viel wertvolles Material für Kultur: 
geſchichte und Sozialpofitif mit großem Fleiß zufammengetragen. 
Wertooll- find insbejondre eine Bibliographie der jüdiichen 
Statiflif, und die Beiträge zur Statiftif der Juden in einzelnen 
Ländern, bie Schilderungen der Londoner Ghettos von Bernitein 
und Halpern und die Arbeiten über die Lage der ruſſiſchen 
Juden find befondbers interefjant; man erfährt 3. ®,, daß die 
5189000 ruffiichen Juden jährlih 17000 Nekruten ſiellen 
müſſen anjtatt 12000, wie ihr Prozentſatz innerhalb der 
Bevölkerung ergäbe. In Deutichland gebt, entgegen einer 
weitverbreiteten Anſchauung, der Anteil ber Juden an ber 
Gelamtbevölferung ftändig zurüd, von 1,25 v. H. (1871) auf 
1,4 (1900), Ihre Zahl betrug in Deutichland 1900: 587.000. 
Die Gefamtiumme aller Juden wird auf rund 10 Millionen 
geihägt. Für alle Sozialpolitifer und Kulturhiftorifer iſt dieſes 
Werk von größter Bebeutung, aber es muß jelbftveritändlicher 
Meile ſcharf daranf Fontrolliert werden, ob darin nicht plane 
mäßig zu Ehren und zum Nuten und Frommen der Juden 
Kunftüde gemacht werben; denn mit Zahlen läht ſich trefilich 
ſtreiten. 

Der jüdiſche Profeſſor Neißer in Breslau hatte an bie 
Wiener Univerfität einen Ruf befommen. Neißer ift der Mann, 
gegen den wir im Jahre 1890 bie öffentliche Meinung aufrufen 
mußten, weil er bei jungen, feiner Obhut im Sranfenhauie 
anvertrauten Kindern und Mädchen (natürlich nicht bei Südinnen) 
zu Erperimentier-Zweden Sppbilis-Einfprigungen vorgenommen 
hatte. Die ſchließlich gegen ihn eingeleitete Unterſuchung endete 
mit einer Warnung, weil die Verjährung eingetreten war. Dieſer 
— — Herr aljo follte nach Wien, und die Judenſchaft ſchlug 
für ihn in der Preſſe die große Pauke. Das hatte die Wirfung, 
daß die Wiener Antifemiten aufmerfiam wurden und nunmehr 
der Gemeinderat fich offiziell der Sache angenommen und beim 
Unterrichtsminiſter Proteſt gegen die Ehre eingelegt hat, den 
Herrn Neißer als Mitbürger nad) Wien zu befommen. Wir 
werben uns freuen, wenn der Wiener Stadtrat, wie zu boffen 
ſteht, Erfolg haben wird; aber wir müjfen geitehn, daß uns eine 
Erlöfung der Univerfität von einer ſolchen wahren „Schmad 
bes Jahrhunderts“ auch nur angenehm fein könnte. Mag man 
ihn doch zum Yeiter eines jüdischen Kranfenhanfes machen. Da 
ift er ungefährlich. 

Wie fommt Singer unter die Zigenuer? Herrn Singers 
„Bormärts" hat eine alte Prophezeiung entbedt, Die eine 
Zigeunerin im Jahre 1849 König Friedrich Wilhelm dev Bierte 


gemacht haben fol, in dem fie ihn nmier die lebte Ziffer der 
Jahreszahl, alio unter die 4 die Jahlen 1, 8, 4, 9 jehen und 
addieren lieh. Das ergab die Zahl 1871. Daſſelbe Manöver 
mit der fo gewonnenen Zabl ergiebt 1888 und die nochmalige 
Miederholung 1913. Bon biefen 3 Zahlen bat dann die 
Zigeumeriu die erfte als das Jahr der SHailerfrönung des 
preußiſchen Aönias, Die zweite als das Todesjahr des eriten 
Kaiſers und die dritte als das Jahr bezeichnet, wo Deutſchlaud 
Republik werden wirbe. — 

Der „Vorwärts“ seht dem were Hinzu: „Bis zum 
Jahre 1913 haben wir befanntlid; noch zwei Heichstagswahlen, 
und wenn dieſe jo überraſchende Reſultate ergeben, wie bie 
fegte, dann dürfte die Prophezeiung der Figeunerin wenigitens 
infofern wahr werben, daß ſich dann die Mehrheit des Volkes 
zur republifanifchen Staatsform befennt.“ 

Befanntlich laſſen ſich ſolche rückwärts gerichteten Prophe 
zeiungen mathematiſch auf verſchiedenſte Weile herausrechnen. 
Der Verſalltag der Zukunftsprophezeiung wird dann immer ſo 
weit nad) vorwärts gerüdt, dak dann fein Menſch ſich mehr 
der AJahlenipielerei erinnert. Aber der „Vorwärts“ ift uuvoll 
ftändig mit der Wiedergabe der Prophezeiung gewelen. Die 
Zigeunerin ließ den König das Additions-Exempel nochmals 
machen und jagte voraus, daß im Jahre 1927 die Vereinigten 
Staaten von Europa einen Bertrag mit den Vereiniglen 
Staaten von Amerifa, einen feierlichen Bertrag ſchließen werden, 
ſämtliche Juden zu Schiff nach dem, von allen Eingebornen 
geräunten Neuguinea zu bringen und Dort zu blofieren. — 
Menn das erfüllt iſt, ſagte die Zigeunerin, als fie reich bejchenft 
vom Könige Abſchied nahm, dann haben alle Bölfer Ruhe. 

Eine Inftige Gedichte von einem Neifejuden, der „mel 
gründlich hineingelegt“ wurde, wird ber „VBrürer Bolfszeitung“ 
von einem glaubwürdigen Augen- und Übhrenzeugen ms 
Neigenhain i. S. mitgeteilt. In einem dortigen Gaſthauſe hing 
an der Tafel für amtlide Kundmachungen, wie fie in Sachſen 
üblich find, eine Weiſung der k. Amtshauptmannichaft, melde 
aus Sanitätsgründen das Ausipuden auf den ‚Fußboden in 
Öffentlichen und Gaitlofalen verbietet. In dem Gaſthauſe erſchien 
kürzlich, als eben auch eine Jagdgeſellſchaft aus Böhmen bier 
anweſend war, ein jüdiſcher Neileonfel von der hinlänglich 
befannten Sorte. Derjelbe las die Amtsfundgebung und meinte 
dann: „Wie haißt? Wenn mer nir joll ſpucken auf die Erd, werd 
mers machen fo ipradjs und „Püh“ ſpuckt er im 
fühnen Bogen auf die Tafel und Die Kundmachung. Triumphietend 
ſchaute ver talentvolle Jüd fich dann um, den Beifall für ben 
„geiftreichen Wih“ erwartend. ber es Fam anders. Bon einem 
Tiſche erhob ſich ein Männlein mit einer breiten Bortenmühe 
und redete den jüdiichen Witzbold in „gemietlihem Sächſ'ch“ 
mit folgenden Worten an: „Nun här'n Se, das ift Ste nämlich 
eine Ungehörigfeit, ich bin Sie nämlich der Königliche Land: 
jächer, da zahlen Sie mal fünf Mark Strafe vor groben Unfug!” 
Gleichzeitig zog der ſächſiſche Beamte feinen Strafblod herans, 
um dem Miftetäter die Beitätigung auszufolgen. Damit wars 
aber noch nicht abaetan. „Nu müflen Sie jid aber ood not 
mit dem Herrn Gajtwirt wegen Reinigung der Amtstafel ab» 
finden,“ fuhr der Beamte fort. Der Gaitwirt forderte ſchlauk— 
weg au 5 Mark. Da half fein „Geſeires“. Der jüdiſche 
Keifconfel mußte berappen, und vom lauten Gelächter der 
Jagdgeſellſchaft gefolgt, verlieh er ganz „meichugge* den 
Schauplah feiner Beldentaten, Er wird wohl kaum mehr eine 
königlich Fädhiiche Verordnung für einen Spucnapf anjehn ; der 


Wih iſt Doch zu foitipielig. 

Vipisektion! Tapinte für deutſche Kaufleute, 
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— REINER EN FAN 
Horch! Finkenſchlag. 


„Finlen“ nennt man im der Studentenſprache diejenigen 
alademiſchen Bürger, die leiner Korporation angehören. Auf 
allen Univerſitäten haben ſich aber loſe Vereinigungen der 
Finken gebildet, um deren ſtudentiſche Rechte zu wahren. — 
Neuerdings bat eine lebhafte Bewegung bei der Finlenſchaft 
eingelegt. In Weimar hat vor ahresfriit ein „Freier 
Studententag“ allgemeine Leitſähe aufgeflellt, die ſich mit der 
ſtudentiſchen Ehre und ihrem Schug ſowohl für diejenigen, Die 
ven Zweifampf anerkennen, als der Duellgegner, beichäftigen. 
Die diesjährigen Generalveriammlungen jind vielfach 
lebhafter als in den Vorfahren verlaufen, weil fie Stellung 
zu Fragen von weitgehendem Intereſſe genommen haben. 
ir berichten im folgenden über zwei ſolcher Berſammlungen. 
Zunächſt aus Berlin: 

Es gibt in Berlin etwa 8000 Finfen, 
‚Berliner Freie Studentenſchaft“, benannten loſen Organijation 
znjammengefunden haben. Zu der biesjührtgen Jahresver— 
Sammlung waren vollgezählte 36 Leute erichienen. Bei der 
Praſidentenwahl zeigte es Sich, weh Geiſtes Minder Diele drei 
Dusend Berliner Kinfen find. Der Borjchlag eines Präſident- 
ichaftschandidaten erregte ſtürmiſche Gegnerſchaft, weil der 
Vorgeſchlagne im Geruche ſtand, fonfervativ und antiſemitiſch 
zu fein. Stattdeſſen wurde ein Jude gewählt und darauf 
allerlei aus der Schule geplaudert, 

Man wies darauf hin, das Die Finkenſchaft nur Yente 
gebrauchen lönne, Die ein ſoziales Perantwortlichfeitsgerühl 
hätten, die jelbit denfen fönnten, durchaus liberal Icien und 
für die Gleichberechtigung von Chriiten und Juden, Deulſchen 
und Ausländern im deutſchen Studentenleben einträten. Der 
Kampf gegen die Morporationen ſei haarſcharf zu führen, die 
feine Eriſtenzberechtigung hätten. Man ſprach ſich Dagegen 
aus, bei nationalen Gelegenheiten keine Bertretungen 
abzuienden, da dies einige Finken, Die Juden oder 
Ausländer jeien, beleidigen fünne Man jolle in der 
Wiſſenſchaft aufgebn. Ihr höchſtes Prinzip ſei die Toleranz, die 
Fintenſchaft hatte Hochachtung vor jeder Geſinnung, rief ein 
Finfe aus, und gleich darauf führte er aus, Antifemiten können 
wir nicht brauchen, Liberal müsje jeder fein, oder fidh, wenn 
es es noch nicht ei, Dazu befehren. — 

Schließlich beſann fich das hohe jüdische Präſidium, das 
e3 es doch unſchlau sei, jo aus der Schule zu plaudern, und 
warnte vor zu großer Offenherzigfeit. — Als die Berfammlung 
geichlofien wurde, waren noch zwei Dupend und ein inter 
nationalsfüdiscstoleranter Berliner Fink zujammen, 

Ganz anders verlief Die Generalverfammlung der Yeip: 
ziger Finkenſchaft. Sie war zahlreich beiucht und trat 
nach Erledigung ber reingejchäftlichen Angelegenheiten in eine 
Erörterung über das Thema: „Der deutiche Student am Anfang 
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bes 20. Jahrhunderts“ ein, wobei über bie Ausländerfrage, die 
Judenfrage, über das Verhältnis der freien Studentenichaft zu 
den Korporationen, zur Duellfrage und dergleichen mehr geſprochen 
werben jollte. — Ein Jude, dem ſ. Zt. das Ausicheiden aus 
dem Borftande aus perjönlichen Gründen nabenelegt war, und 
der darin eine beabiichtigte Zurückſetzung der Juden erblidte, 
jchnitt Die ‚judenfrage an und bradjte dadurch eine ziemlich 
uferloje Debatte in Gang. Erſt Herrn cand. phil. Georges 
gelang es die Erörterungen in rein jachliche Bahnen zu lenfen, 
indem er ji) vor allem auf den Standpumft der Praris ftellte. 
Gleichberechtigt ‚Teien die jüdifchen Kommilitonen, aud) im Nor 
itanıde dürften fie vertreten fein, aber nur im prozentualen Y Ver 
hältnis und aus diefem Grunde aud) in feiner repräjentativen 
Stellung. Die jüdiichen Finken Seien nicht im Intereſſe der 
deutichen freien Studenten, fondern in dem ihrer Stammesge 
noſſen tätig. Ueberall mache fich ihr Drängen nach Memtern 
und Ghrenitellen unliebſam bemerkbar. Nach mebrftündigen 
Verhandlungen wurde ein von füdiſcher Seite geftellter Antrag, 
der die Gleicdhwertigfeit der Juden bejonders feititellen follte, 
dadurch abgelehnt, das man beichlof, auf bem Boden ber 
alten Statuten und bamit auf dem allgemeinen Toleranzprinzip 
jtehn zu bleiben. 

Darauf erfolgte die Wahl des neuen Präſidiums, und 
dann wurde wieder in die Diskuſſion eingetreten und zumachit 
die Nusländerfrage behandelt. Faſt fümtliche Redner ſprachen 
fich gegen die Ausländer aus, indem fie teils auf deren mangel 
hafte Borbildung und das anmahende Auftreten, teils auf Die 
Förderung der ausländischen Konkurrenz durch die an uniern 
viel leiſtungsfähigeren deutichen Hochſchulen erworbene Bildung 
hinwieſen. Won den eigentlichen Ausländern ſeien allerdings 
die zu umterkcheiden, die unſeres Stammes feien, wie die 
Dentid Schweizer, Deſterreicher und Holländer. 

infolge der vorgerüdten Stunde wurde bier die Disluſſion 
abgebrochen. 

Man jicht, die Finkenſchaft der Neichshauptitadt 
jteht an bdeutichnationaler Geſinnung recht erheblich 
Yeipzig zurüd, — 


Berlin 
gegen 


„Ste haben einen guten Mann begraben.“ 


Am 25. Juli wurde unter gewaltiger Teilnahme aus allen 
Schichten der Berliner Bevölkerung und aus allen politifchen 
Parteien der Neichstags:Ndgeorbnrete Nichard Nochide zur letzen 
Ruhe beitattet. — Es iſt gewöhnlich nicht das Kennzeichen eines 
bedeutenden Mannes, wenn man von ihm jagen Tann, er habe 
feine Feinde gehabt. Der Beritorbene war eine Ausnahme von 
dieſer Negel. Er hatte als Kolitifer Gegner, und zu dieſen 


haben auch wir gehört, aber auch diefe mußten die Neinheit 
feines Wollens anerfennen. Roeſicke war ein Bertreter Der 


lapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, in der er durch jeinen Beruf 
wurzelte, aber er war frei von der brutalen Gnaberzigfeit und 
Ichſucht, die leider heutzutage in den fapitaliftiichen Kreiſen vie 
Hegel it. — Er war durchdrungen von der Ueberzeugung, daß 
auch Beiig verpflichtet, und lebte nad) diefer Ueberzeugung 

In den großen ihm unterstellten Betrieben hat er MWohlfe hrıs- 
einrichtungen für Angeitellte und Arbeiter in großartigem 
Umfange ins Leben gerufen. In ihm lebte jener echte Idealis— 
mus, der, gepaart mit praftiichem Sinne, beitrebt iſt, die „|denle 
nach Möglichkeit auch zu verwirklichen. Richard Roeſicke rechnete 
ſich politifch zu den weit links ſtehenden Yiberalen, ja er wollic 
ſich fogar jet der Gruppe Barth im Reichstage anichlicihen. 
Aber ihn zeicdnete vor jenen Xiberalen die Yiberalität der 
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Geſinnung aus, und er mürde ſich wohl auf die Dauer dort 
auch nicht wohl befunden haben. 

Als „Liberaler“ war der Veritorbene ein Gegner der 
antilemitiichen Beitrebungen und hat auch gelegentlich in öffent« 
liche Berfammlungs-Neden unjre Partei befampft. Aber in 
jeiner Auffafiung der Sozialen Frage ftand er uns nahe, Sein 
Andenken wird auch bei uns in Ehren gehalten werden. „Er 
war ein Mann, nehmt alles nur in allem.“ 


* 

Ueber Roeſickes Erbe, den Wahlkreis Deſſau, werden 
bald wieder die Loſe geworfen werden. Zunächft hatte Herr 
Barth feine Fühlhörner ausgeſtreckt. In dem munderlichen, 
„Die Welt am Montag” benamſten Berliner Blatte pries man 
ihn — imterdrüdt das Lachen o Freunde — ſogar als einen 
Mann von ähnlicdyer Artıng, von innerer Seelenverwandicaft 
mit Nichard Noejide. — Huch Baffermanı wurde als Kandidat 
genannt Nun ſcheint man ſich aber tm liberalen Yager auf 
den ehemaligen zweiten Bizeprälidenten, den nationalliberalen 
Herrn Büſing geeinigt zu haben. Leider kann unsre deutſch— 
ſoziale Partei nicht, wie es uns von verfchiennen Zeiten in 
Vorichlag gebracht worden ift, unfern Friedrich Naab aufftellen. 
Dazu ift die Wahlvorbereitungszeit viel zu kurz, die Geldmittel 
zu knapp und die Organilation im Wahlkreiſe felber zu ſchwach. 
Antifemiten giebt es genug im Kreiſe Deſſau. Vielleicht gelingt 
e5 bis zur nächſten allgemeinen Wahl, die Barteiorganijation 
auszubauen und leiftungsfähig zu machen. 


Der Pommernbankproseh hat eine unerwartete 
Wendung genommen. Der Gerichtshof hat fich außer Stande 
erflärt, jeht ſchon ein emdgültiges Urteil zu fällen, und 
neue langwierige Beweiserhebungen angeordnet. Die beiden 
Angeklagten Romeick und Schul find auf Gerichtsbeſchluß 
aus der Unterſuchungshaft entlaffen und darüber jo verblüfft 
geweien, dab fie, wie ein biefiges Lofalblatt zu melden wußte, 
bei der Begrüßung mit ihren im Yuhörerraum befindlichen 
‚Frauen dieſe verwechlelten, und jeder Die des andern herzte 
und fühte. — Ob die beiden Herren Erholungsreiſen ins Aus— 
land antreten werden, oder ſich zu der Fortführung des Pro— 
zeſſes wieder einfinden werden? Wer kann es milien! 

Aber höchſt bedauerlich wäre es, wenn durch Die Unter— 
brechung der Progefverhandlungen jene Preß— und ſonſtigen 
Banditen, die aus dem Geheimfonds der Bank für dunkle 
Dienſte bezahlt worden find, jenes vom Berliner Volkswitz 
Hinterpommern“ benannte Gefindel, Mittel und Wege fänden, 
ſich Fo zu verfriechen, daß ihnen der Schandpfahl eripart bleibt, 


an den fie gehören. — Leider wird es wohl jo kommen. 
Partei-Radhridten. 
veipzig. Deutſchſozialer Verein (Ortsgruppe der 


Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u. a.). Geichäftsftelle: Königitr. 27, 1, 
Vereinshaus „Eldorabo*, Pfaffendorferſtraße 4, I. Situng 
jeven Montag Abend ?/,9 Uhr. 

Berband Kurheſſen und Walded. An unire Freunde und 
Anhänger erläft der Deutſchſoziale Wahlverein zu Kaſſel 
tolgenden 

Aufruf! 

Der Wahlfanıpf liegt hinter uns, die Arbeit wird indes 
nur furze Zeit ruhn, um neue Erfolge vorzubereiten. 

Der Wahlkreis Kaſſel-Melſungen ift erobert, und nun weht 
das bdeutichlogiale Banner von den Finnen der Reſidenz als 
gute Worbedeutung ins Yand hinein, 

Mit den uns zur Verfügung jtehenden geringen Mitteln 
fonnten wir die Ausgaben trog der größten Sparjamfeit leider 
nicht bejtreiten. Viele Mitfämpfer haben wochenlang auf eigne 
Koſten fich der Agitation gewidmet. Allen denen, die die Wahl 
durch Wahlbeiträge oder perfönliche Mithilfe unteritügten, ſei 
an dieſer Stelle herzlichſt gedantt. 
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Um aber aucd auf dem Gebiete des Rechnungsweſen 
Bahn zu haben, richten wir an alle treuen Geiinnungsgenoflen 
die dringende Bitte, uns durd eine Heine Beiſteuer zu unter: 
fügen, damit wir die Wahlfoften zu deden vermögen. Wenn 
uns dieje Hilfe gewährt wird, fünnen mir unsrerfeits die Zulage 
geben, einen neuen erfolgveriprechenden Wahlfreis in Angrirf 
zu nehmen. 

‚Jeder, jelbit der kleinſte Beitrag wird danfend begrüßt, 
fiehe deshalb fein Geſinnungsgenoſſe zurüd, wir wollen gern 
bei den nächſten Kämpfen Treue mit Treue vergelten. 

Sammelliiten ſtehn jederzeit zur Verfügung. Die Beiträge 
find an den Geichäftsführer Heren B. Weidmann, Kaſſel, 
Kirchweg 67, zu Senden. Empfangsbeicheinigung folgt in 
diefer Zeitung. 

Aus der Neformpartei. Die „Yeipziger Neuften Nachrichten“ 
jchreiben in ihrer Nummer vom 22. d. M.: 

„Das Organ der deutichlozialen Neformpartei die 

„Deutsche Wacht" jcheint abermals ihren Befitter gewechſelt 

zu haben, da ſeit einigen Tagen nicht mehr der bisherige 

Verleger Herr aber, fondern die Herren Knabe um 

Wolf als Inhaber des Verlages zeichnen, Herr aber 

ift auch Inhaber der in Wien ericheinenden „Oſtdeutſchen 

Rundſchau“ und mod einer andern deutichnattionalen 

Zeitung Deiterreichs. Er übernahm die „Deutiche Wacht“ 

vor etwa drei Jahren nad) deren Liquidation. Zeit 

Anfang dieſer Woche zeichnet auch Herr Dswald Zimmer: 

mann nicht mehr als Herausgeber.” 
In Berlin war vor einigen Wochen das Gerücht verbreitet, 
dak die „Staatsbürger: Zeitung“ das „Dresdner Blatt” ange 
fauft habe. Nach der obigen Mitteilung jcheint das nicht 
zuzutreffen. 
Berſammlungen der Deutſchſozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erſten Freitag im Monat, 8, Uhr, im der 
Wiriſchaft Schönhauſer Allee 173; 

in Braunschweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal 
bau (Roter Saal); 

In Duisburg jeden erften und britten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Reſtaurant Lutterbech; 

Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im PVereinslofale 

„Burghof“; 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsteller”; 

in Sranffurt (Main) jeden eriten Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeven Sonnabend 9 Uhr im Stordhen, 
am Schwabentor; 

in Geljenfirdhen jeden dritten Sonnabend im Monat 8/, Uhr, 
in der „Bismarcdhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

m Halberitadt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienstag 8’/, Uhr in Petzolds Gajt- 
mwirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Reformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jenen 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 

in Krefeld jeben eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplab); 

in Yeipzig jeden Montag 8!/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
borferitraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, %. 18, 21; 

in Münſter (Weitfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt- 
deutichen Bierhalle „Zum Auguitiner” ; 

in Nordhaujen am 31. Juli im „Schwarzen Walſiſch“; 
am 7. Auguft in den „Drei Linden“ ; 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof”. 
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Israel im Konflitt mit den Yandesgejegen. 


Ein angenehmer Herr mul der Raufınann Martin Gerfon 
fein, den der Staatsanwalt beim Yandgericht 1 mit einem Stedbrief 
wegen Urkandenfälihung ulm. ſucht. Die Perfonalbeihreibung lautet; 

Alter: 24 Fahre, Größe: 1 Meter 68 Zentimeter, Statur; fchlant, 
Haare: dunkelbraun, Kinn: ſpit, Augenbrauen: braun, Yähne: voll - 
ſtaͤndig. Augen: braun, Rafe: gebogen, Bart: ſchwarzer Heiner Schnurr⸗ 
bart, Gefiht: länglich, Geſichts ſarbe: brünett, Sprache: deutfh, Stirn! 
niedrig. Beiondre Kennzeichen: jüdischer Typus, gebt gebüdt, Reibung: 
trägt Hits bejonders hohe Ehemijettkragen. 

Uebrigens ift es hohe Zeit, daß die „Judenhehe“, Die in der Be- 
zeichnung Jüdiſcher Typus“ liegt, endlih einmal den Staatsanmälten 
verboten wird. 


Bücher und Schriften. 


Alle Bier angezeigten Schriften Können durch umfre Meihäftsttelle, Berlin NIE 52, 
bejogen werben.) 

Meine Kräuterfur. Bon W. Klimaszewski, pralt. Arzt im 
Münden. 320 Seiten, Wit zablreihen. Abbildungen auf Tafeln. 
Heidelberg 1103. Preis broidiert 3 Mark, elegant gebunden 4 Mart. 

Ueber den großen Erfolgen der Ehirurgie bat man aud die innere 
Medizin nicht vergelien, und Die legten großen Entdedungen über bie 
Bichtigfeit hugieniſcher Heilmittel mirfen alfcitig befruchtend auf das 
Denfen der Werzte. Die Heilquellen des Lichtes, der Waſſer- und Yıritz 
behandlung, chenfo eine immer mehr zur Wiſſenſchaft werdende Diätetik 
jeigen Das Morgenrot eines meuen Feitalters in der Heilfunft. Uber 
and) nicht mehr, Der Verfaffer glaubt num im vorliegenden Werk ein 
gutes Stüd echter Heifunft zu Bieten, bie über alle bisherigen Methoden 
hinaus viel beffere und weiter gehende Heilrefuliate aufmeiie. Ob eine 
fo bedeutende Berbefferung der bisherigen Heilmethoden möglidy und 
wünſchenswert if, man ſolgende kurze Betrachtung erweiien, In 
Deutichland werden jährlich trog regelrechter, ürztlicher Behandlung 
100000 blühende Menichenleben durd Lungentuberkulofe vernidlet, 
vielleicht ebenioviele durch Diphtberie; ungeiahr 60 000 jährlich durch 
Krebs. Mag Prüderie und Sceinfitilichleit die Augen auch 
ſchließen, echte Humanität und Menſchenliebe muß den Anger auch im 
dieje häßliche Wunde der Menjchheit legen: Die Geichlechtsfrankheiten 
breiten ſich wie ätzendes Gift in allen Geſellſchafteklaſen aus, vernichten 
die Geſundheit von Millionen, zerreißen die heiligften Familienbande und 
Hürzen Hunderttaufende urfräftiger Menichen alljährlich in Stechtum, Ber- 
zweiſſung und Selbfimord. Und doch müjlen wir jagen, daß am bieiem 
maßlofen Elend nicht die Natur der Geſchlechtsktrantheiten jelbit, fondern 
deren jebige mangelhafte, ja in vielen Fällen höchſt verderbliche 
Behandlung durch Kurpfuſcher uſw. ſchuld iR. 

Mit Mut und Feuecteifer für das Leben ber zahlreichen 
unshuldigen Opfer männlichen Leichtſinns und mangelhafter Heile 
methoden, aber auch mit fireng wilienichaftlihem Matertal tritt 
der Berfaffer der bisherigen Behandlung der Geſchlechtsleiden mit 
Queckſilber und andern Giften entgegen. Auf Grund flatiftiichen 
Materiald hervorragender Fachleute vermwirft er auch die bisher übliche 
operative Behandlung Des Krebſes, der er die Bezeichnung „Beil 
methode” abipricht. Auch weift er die völlige Wertlofigfeit des Diphtberie- 
Hellierums nad). Andrerjeits aber beſchreibt er jeine eigne Heilmethode, 
die jahrelang die Feuerprobe der Praxis bejtanden hat, doch erjt jet 
als fertige, vollendete und erprobte Tatſache der Deffentlichkeit übergeben 
wird. An mehr denn 17000 Ktranken will ber Verfaſſer die leberlegenheit 
—— Kräuterheilmerhode geprüft und und durchweg beitättgt gefunden 
haben. 

So bat er 5. B. Yungentuberfuloje in 90 v. H., bei Diphtäerie in 
allen Aällen, die innerhalb der erſten 45 Stunden nad ber Erfranfung 
mit diefer Methode bebandelt wurden, Heilungen erzielt. Bet Syphilis 
ern Fälle ohne Quedfilber und in ſehr kurzer Zeit völlig geheilt 
morden. 

Der gewerbliche Arbeitövertrag nach dem Bürgerlichen Befewbuche. 
Ron ®. Sigel, Borfigender des Gemerbe und Gemeinbegerichts in 
Stuttzart, Hilislchrer an der techniſchen Hochſchule dort. Stuttgart 1908. 
192 Seiten. Preis 4 Mark. 

Das Buch bringt eine wiſſenſchaftliche Darſtellung der für den 
ewerblichen Arbeitsvertrag — Vorſchriften des bürgerlichen 
Seas. Die gefepgeberiihen Borarbeiten zum Bürgerlihen Geſetzbuche, 
die einichlägige Literatur und Rechtſprechung find in dem Bude überall 
zu Nate gezogen, Namentlich für die Vorfigenden der Gemerbegerichte 
wird das mit großer Sorgfalt und großem Fleiße geichriebne Buch ein 
wilfonmmer Wegmeiier fein. F. B. 

Zur Beſprechung gingen ferner bei und ein: 

Das Recht im gewerbliden Arbeitsverhältnis. Won Nihard 
Lipinsfi. Bearbeitet auf Grund des Bürgerlichen Geſetzbuchs, der 
NReichsgewerbeordnung, Verordnungen des Bundesrats, Enſſcheidungen 
der Gewerbegerichte und bes Reichsgerichts. Leipzig 1909. 269 Seiten. 
Preis in Leinen gebunden 3 Mart, 

Schriften der Geſellſchaft für Soziale Neform. Heft 10. Geſeh 
betreffend Sinderarbeit in gemerbliden Betrieben. Bom 
30. März 1908. Ausführliche Erläuterungen zum Gejeh und Borichläge 
u feiner Durdführung von Konrad Agabd. Xena 1908, 148 Seiten. 

reis geheftet 90 Pfennig. 
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Antisemitische und deutschnationale 


Unterhaltungsschriften. 


Gedichte um Gedanken 
, von Mar Bewer. 
Die Samilie Monach. 
oman von Rob, de Bonniöres, Geh. 50 Pf., geb. :5 Pf. 
Im Kampf ums Dajein. 
Roman von Guido Bucher, 
Soll und Haben. 
Roman von Guſtav Freytaa. 2 Bände ach. s Mark, 


geb. 7,50 Marf. 

„Aktien. 

Biftor. Schaufpiel in 5 Aften von Otto Glagan, 3 Marf, 
Das Dolf und feine Treiber. 

Eine Erzählung von M. Glaubrecht. 
Die Jüdin von Toledo. 

Hiſtor. Traueripiel von franz Grillparzer. 
Homunculus. 


Ein Epos in 10 Geſängen von Robert Hamerline. 
Sch. # Mark, geb. 5 Mark. 


Geh. je 2 Miarf. 


Geb. 3 Mark. 


Kart. so Pf. 


> Marf. 


Jud Süß. 
Novelle von Wilh. Hanff. 
Luſtige Ringellocken. 
Eine Sammlına heiterer Erzählungen von Hans Borina. 
Kart. 1,50 Marf. 


Geh. so Pf. 


Bauer und Jude, 
Soziales £ebensbild von Clement Kreifan, Geh, 50 Pf, 
geb, so Pf. 
Die Derfommnen. 
Berliner Sittenroman von Mar Kreter. 2 Bände 5 Mark. 
Gedichte 
von Mar £iebermann von Sonnenbera. 
Geh. 2 Mark, geb. 5 Marf. 


Der Bungerpaitor. 


Roman von W. Raabe. Geb. 5 Mart, 
Der Jude vom Softenfa. 
Romar von B. KRouslarte. Geb. 5 Marf. 


Sei Deutjch! 
Mahnrufe in den Kampf der Seit von Schulte vom Brühl. 
so Pf, w Stücf 2 Marf, 100 Stüäd 15 Mark, 
Das Lied vom Kevi. 
Frei nad Schiller von Dr. Eduard Schwechten. Mit Bildern 
* * ı Nlarf, 
Kebensfämpfe. 
Acht Erzählungen und Geſchichten deuticher Geſinnumg 
ven Dr. Rich. Siegemund. Geh. ı Marf, geb. 1,60 Marf. 
Kontorrodf und Konjulatsmüte. 
Eine Erzählung ans dem überfeciichen £eben von 
Arm, Solano. Geh. 3 Mark, geb, 3 Mark, 
Ueberſeer daheim. 
Eine Erzählung aus der Gegenwart von Arw. Solano. 
eh. + Mark, geb. 5 Mark. 
Die Ritter vom Gelde. 


Ein ſozialer Roman von Karl Türk, 


Frau Märe und Glückskindle. 


Märchen und Schwänte für Jung und Alt von Kudolph 
Doael. Geb. je Mark. 


Dichtungen 


Geh. ı Mart. 
geb. 1,50 Marf. 


von Prof. Dr. Adolf Wahrmund. Geb. ı Marf. } 
Moderne Defonomen. 1% 
Eine Erzählung von W. MWermidy. ı Marf. 
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Hausverwaltung 


oder Mebenbeihäftigung in Berlin 
oder Rororten fucht Büro» Diätar, 
Sicherheit, Dienft bis 3 Uhr. Ane 
gebote unter Pf. 12 an die Exped. 
der „Deutih-Sozialen Blätter“, 
Berlin AB 52, erbeten. 


Norteilhaft 
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Bedarf an Figarrem von uns. 
Rir empfehlen beionders: 

100 Srlic 
Kr. 2 leicht und mild - ME. 4,75 
Kr. 6 mitielträftig ... . ME. 4,75 
RI IABE 3 WE, 5,50 
Ar. 13 mittelträftig . . . ME. 5,75 
Nr. 16 leicht und milb . Mi, 0,50 
Nr. 22 mittellräftig - ME. 6,50 
35 ll. 40:4 ME. 6,50 
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Kurzhals & Klett 
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Bad Pyrmont. 
Ä Richters enfion. 


Beinchtefte hriftl. Kurpenfion. | 
Befte Empfehlungen. 
a —⸗ ⸗ 
Linziges judenreines 
Gesebäft am Platze! 


? Otto Raufch, 


Meiningen 
liefert 


Schuhwaren 
jeder Art zu billigften Preifen. 
Anfertigung nach Maf, fowie 
Neparaturen ſchnell u. biligft. 

Sur Verarbeitung gelangt 


nur Leder beiter Eichenloh⸗ 
gerbung. 


ER une 97059 Uiloj 0gE 
mit eignen Fäuflen fcblägt! | 


trä at, Dich 
Rheinwein. 

Ber einen quten, preisgefrönten 
Ziichwein, weiß und rot, von 60 und 
SO Bf. das Yiter am, ſucht, wende 
Rh verirauenevoll an 

Neinbauer M. Wolf VI, Stird- 
plag 40, Stadedien bei Walz. 

Sicherfte Adrejje: Abg. Wolf, 
Stadeden) Auswahltiſten 
3 * Flaſchen zu 20 und 40 Mark 


urhaus dberveiler 


bei Badenweiler, 
Halteſtelle Haſenburg. 
Feſtter: Audelpb Bogel, prakt. Arzt. 
Angenehmer Zommeraufentbalt 
ie Nerwöje, Erholungsbedürftige 
und Sommerfriidier. — Nekons 
valeszenten finden alle gewünſchte 
Berückſichtigung in Koft und Pflege 
nach ärztliher Vorſchrift. 
— Näheres brieflich — 
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Preis jtatt 4,50 Mar? nur 2 Mark. 

Deutschnationale Buchhandlung und Derlags- Anstalt r 


2, Paulftrafie ı 







aus Berlin und 


2009000900099 


Um gebung «== 
22222 —— 
Ein ſtarkes, elegant ae 
bundenes Album das auf 
darunter viele aanzieitige 


und 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 


—— — 









ergleichen Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


NN in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian G ünfher, 






EIPZIG- 


»PLAGWITZ 
Postlach IR = 
Bekanntestes 










Sais 


on-Neuheiten sind eingegangen 
> Fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 





Die Verjudung der Aerzte 


und das dadurch veranlasste Eindringen des 
Gynismus in die Medizin. 
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Frauenärztinnen- Frage. 


Statt 1 Mark für 30 Bf. 


84 Zeiten. 
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Preis 1 Mart, 
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Deutſcher Arug. 
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Ausſchant 
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— Die Nationaliozialen in Liquidation. 


Herausgegeben von May fiebermann von Sonnenbera. 
Begründet von Theod. Fritſch. 
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Der Bahltampf in Staffel-Delfungen. — Staatsdiener oder Hofbeamte! — Die —— über Kiſchinefſ. — Holzminden · Ganders heim. 
— Behrtrait und Induſtrieſtaat. 
Fernando Po's Bedentung für Deutihland. — Partei-Rachrichten. — Bücher und Schriften. 


— Mofail. — Iſt der Deutfche in der Welt geachtet? — 





Monats-$pruch. 


Ach ſchäßze an dem ganzen an er der neuen Zelt nichts jo jebe, 
als dic abſolute Deffentlichkeit; es Toll fein Winkel des öffentlichen Lebens 
dunkel bleiben, und müßte felbft nur das —— Dammerlicht aus der 
Blendlaterne auf ihre Fäden fallen — es If immer beffer, als daß fie 
—— bleiben, uno hätte es auch nur die Folge, dab der Flug der 

en Meinung, mit der die bee Berwaltung und Bürokratie fi jo 
8 * tãuſcht, einige Verminderung erleide. 


Fürit Diemard, Weichstag, WO, 11, 1874. 








Der Wahlkampf in Kafiel. Melfungen. 


Wenn ic) hiermit der Auffordrung der Scriftleitung, eine 
Schilderung des Wahlfampfes in Kaſſel-Melſungen zu geben, 
nachfomme, ſo bitte ich zumächit alle Leſer, & nicht als Unbe— 
ſcheidenheit anzujehn, daß ich dabei viel von mir felbit ſpreche; 
aber ich war nun einmal bei dem ganzen Kampfe der wichtigite 
Mann, der, gottlob, ſiegreiche Kandidat. Dieſer hat, womit ich 
beginnen will, feine Schuldigleit „voll und ganz" getan. Nur 
in einem werden die Kaſſeler Freunde dem nicht zuitimmen; 
fie jind ſicherlich unzufrieden gemejen, daß ich wid den 
Dvationen am Stihmwahltage durch heimliches frühzeitiges Fort: 
fahren entzog. Aber id; tat recht daran, Der Eiegesjubel und 
der Glückwunſchſturm hätten mich einen Arm oder ein Bein fojten 
fönnen, und bei unſrer deniſchſozialen Statpartie im Neichstage 
gebrauchen wir doch drei ganze Männer. Ja, dieſe Heine Zahl, 
nunſre jonftige Niederlage bei den Wahlen, die Nichterfüllung 
unſrer Hoffnungen find ein großer Wermutstropfen im Kelch 
der Freude über unſern Sieg in Kaſſel-Melſfungen. 

Mir haben diefen Sieg verdient, — das fünnen wir mit Stolz 
fagen, denn eine harte Arbeit liegt hinter uns. Nachdem ich 
im Januar 1902 (es iſt fein Schreibfehler — dies frühe Auf- 
ftehen ift ein weientlicher Grund unfers Erfolges) aufgeitellt 
war, bielt id um Djtern 1902 in einer feinen, geladenen 
Berjammlung meinen eriten Vortrag über meine politiichen 
Anfichten. Erfolg: Die Vertreter der verichiednen antiiemitiichen 
Gruppen und, was noch weſentlicher war oder wenigſtens 
fchien, — der Vorſihende des fonfervativen Vereins erklärte 
ſich für mich; zwar hat dieler troß großer Anftrengungen es 
nicht vermocht, die Mehrzahl der Konferpativen für mid) zu 
gewinnen, aber für jein mannhaftes, für ihn nach manchen 
Nichtungen bin mit Unannehmlichfeiten verbundnes Kintreten 
für mich, in dem er bis zur Mahl ıren blieb, find wir ihm 
Dank ſchuldig Im Auguſt fingen mir mit Verſammlungen 
auf dem Yande am und hatten bis Neujahr 1903 etwa dreißig 
hinter uns, ohne daß irgend etwas davon in die Deffentlichkeit 
gefommen war. Diele Borficht, die Gegner nicht mobil zu 
machen, bat ſich trefilic bewährt. Dann begann der heiße 
Teil des Kampfes. Ich hielt bis zur Wahl noch etwa vierzig 
und die freunde etwa zwanzig VBerfammlungen ab. Die Haupt- 
arbeit der Ngitation in diefen zehn Monaten hat unjer Meid- 
mann geleiftet. Bor allem — und das follte vorbildlich fein — 
waren fait alle Verſammlnugen tadellos vorbereitet, Ich bin 
in faum einen Ort gefommen, wo Weidmann oder aud) andre 
Kaſſelaner nicht furz vorher gewejen waren, um bie Verhältnifie 
des Dries zu ſondieren, Belammtichaften anzufnüpfen, die Ber: 





| trauensmänner des Bundes der Landwirte und einzelne 
Gefinnungsgenofien aufzuſuchen. Sobald id; den Neijeplan für 
den folgenden Sonntag erhielt, gingen, wenn irgend möglich 
von Bekannten in Schmalfalden oder ſonſt nach den betreffenden 
Orten persönliche Einladungen au Befannte, Verwandte, Berufs: 
genofjen ab, und wurden Aufjäge von mir, die ich im evangeliſchen 
Arbeitervereinsblatte oder ſonſt geſchrieben hatte, geſchickt. 
Dadurch wurde von Anfang an perſönliches Intereſſe an dem 
Kandidaten erweckt. Wohl vierzig Ortihaften waren «8, in 
denen ich anf ſolche Weiſe perſönlich befannt und empfohlen 
war, ehe ich ein Wort geſprochen hatte. Deutlich war von 
Anfang an ein mid faft heichämendes Vertrauen in weiten 
Kreifen der Benölferung. Dies brachte mir dem erften größeren 
Erfolg, al$ der Bund der Yandwirte feine Bertrauensmännter 
zuſammenrief. Den meiſten von ihnen war ich ſchon aus den 
Verſammlungen in ihren Orten bekannt. Der liberale Gegen— 
fandidat war troß feines ſehr hohen Alters und feiner völligen 
Schweiglamfeit zunächſt doppelt gefährlich, weil er ein angejebner, 
zweifellos chrbarer Yandwirt aus dem reife, zugleich Yand- 
tagsabgeordneier und Mitglied des Bundes mar. Seine 
Freunde arbeiteten mit Macht, dab der Bund ſich für ihn erflärte; 
(defto ſchmählicher iſt es geweſen, daß ſie jpäter mid, den 
Bundeskandidaten, als Uragrarier brandmarlten und ihn, den 
um die Liebe der Feinde umſonſt flehenden Kandidaten, als 
Gegner der „agrariichen Unverichämtheit” hinftellten). Aber Die 
Vertrauensmänner erflärten ſich einftimmig für mid, obgleic) 
ich die mir vom Bund vorgelegten Kragen nicht bedingungslos 
unterjchrieben, jondern freimütig neben Anerkennung mancher 
Runfte eine Neihe von Bedenken geltend gemacht hatte. Diele 
Abſtimmung war- die erfte Frucht unfver ſchon monatelangen 
Arbeit in den planmäßig vorbereiteten Verſammlungen. Diele 
planmäßige Worbereitung (das darüber geführte Geheimbuch 
hat Meidmann außer mir nur ganz wenigen gezeigt, die ſchon 
mit uns zum Kampf auszogen, als ſonſt noch alle Welt ſchlief) 
ift weſentlich geweſen, wie id) immer und immer wieder betonen 
möchte; fchon daß die Verfammlungen zu einer Zeit, als noch 
feiner an die Wahl dachte, und auf dem Laud hindernde 
Außenarbeit war, durchweg gut bejucht waren, hatten wir ihr 
zu verdanfen. Als ich dann in einer großen Verſammlung des 
Bundes in Vieljungen ſprach, und von allen Tifchen ber befannte 
Gefichter grüßten umd ſich Hände mir entgegenſtreckten, da 
wußten wir: ich ſaß feſt im Vertrauen der Landwirie, und id) 
müßte ein ſchlechter Kerl ſein, wenn ich nicht Treue mit Treue 
vergelten wollte, se war es denn nun mit dem andern 
Ständen auf dem Yande? Die Verhegung gegen alles, was 
agrariich heißt, hatte auch dort gewirkt, und jozialdemofratische 
Dishuffionsredner fuchten das mit Macht auszunugen. Aber 
einmal hatte ich bald das Gefühl, daß aud die Nichtlandwirte, 
als fie merften, daß ich infolge der mehrjährigen Thätigfeit als 
Richter auf dem Yande die Verbältniffe der ländlichen Hand— 
werler, Kaufleute und Arbeiter fannte, mir mit einem gewifien 
Vertrauen entgegenfamen; dann unterlich ich es nie, auf die 
Intereſſengemeinſchaft der einzelnen Stände binzuweifen und 
an Beijpielen zu zeigen, wie gute Mittelitands: und Sozial: 
politit mit Agrarpolitif neben einander hergehn müjlen, wenn 
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es dem aus den verichiebenften Öliebern beitehenden Vollslörper hetze ausſah. — Gerne würde ich noch genauer berichten von 


aut gehn ſoll. Daher kam cs, daß auch in manden Dörfern 
die Kaufleute und Handwerker die Hauptitüben für uns wurden. 
Ich erinnre nur an bas treffliche Beileförth und Das treue 
Heinebadı mit feinen 120 „Latimännern“. Auch mancher 
Pfarrer und Xebrer, denen ich durch meine freundliche 
Ztellung zum chriſtlichſozialen Gedanken nahe fam, arbeiteten für 
uns, wenn aud naturgemäß weniger in ber breiten Deffent- 
lichkeit, und mander Bahn: und Foritbeamte, der im nationalen 
Rampfe gegen die Sozialdemofratie mithelfen wollte, bat mir 
auf den vielen Kahrten von Heinebach bis Guntershaunfen er« 
mutigend zugenickt. Mit der Zeit wuchs unſer Anhang auf 
ben Lande. von Dorf zu Dorf erzählte man ſich ven mir 
und — wir mußten, das Land bringt die Mehrheit; es kommt 
nur auf die Wahlbeteiligung an, 

Noch eins! Es mitt wohl die Berfuchung an einen 
Kandidaten heran, auf dem Lande und in der Stadt verſchiedne 
Brogrammreden zu halten. ch babe aber mehrfad) die 
Gelegenheit gehabt, zu hören, mie Die Keute ihre Freude dar— 
über ausprädten, daß ich bei ben Borträgen einen Unlerſchied 
in dem Inhalte nicht machte, 

sh Habe mid nie geſcheut, vor einer hauptſächlich aus 
Landwirten beitehenden VBerfammlung auch eneratich die Forde— 
rungen auf dem Gebiete der jozialen Arbeiterfrage zu vertreten, 
wie ich auch im ber Stadt nie von der Notwendigfeit einer 
quten Schutzzollpolitik geichiwiegen habe. Den Landwirten zeigte 
ich, daß ih den Abſchluß Tangfriftiger Hanbelsverträge für 
notwendig halte, nnd den Stäbtern, wie babei das Intereſſe 
bes Inlandsmarktes ftarf zu betonen fei. Als ich in Gurbagen 
einmal vor einer ſtark mit Arbeitern durchſeßten Verſammlung 
meine Stellung zur fozialen Frage eniwidelte, glaubte mein 
mir zum eriten Male entgegentretender fozialiftiicher Gegen- 
paulant, mir einen Hieb verjehen zu können, indem er 
behauptete, fo etwas jagte ich mur, wo Hrbeiter wären, dem 
Bund der Yandbwirte redete ich anderes vor. Er fühlte die 
Blamage, als ich Jolort ben anweſenden Vorſißenden bes 
Bundes zum Zeugen der Unwaährheit des ſozialiſtiſchen Geredes 
aufrufen fonnte, Er trat mir außer in Gurbagen nur noch 
einmal entgegen in Rotendimmold, mo etwa 400 Sozial: 
demofraten bei etwa 80 Andersgefinnten ein Schladhtfeft mit 
mir veranftalteten, an deifen Schluß ich mich unter den Schuß 
der Polizei ſtellte, da ich icon mehrmals der Gefahr Des 
Geprügeltwerbens kaum entgangen war. 

Und mie ſah es in der Stadt Kaſſel aus? Bier Nerfamm- 
tungen hielten wir bier vor der Hauptwahl, die erften zwei 
von eima 150 bis 300, bie legten zwei von etwa 2000 bis 3000 
Wählern beſucht. In dreien Davon entwidelte ich mein poli— 
tiiches Programm, und in einer hielt Heventlow unter dem 
Vorſitz Yiebermanus in befannter Borzüglichfeit den Haupt- 
vorirag. Dann ſprach ich noch einmal in Kaſſel in einer wohl 
von 3000 befuchten Verſammlung des nationalen Reichs— 
wahlvereins, auf den ich noch weiter unten zu ſprechen fomme. 
Ausſchlagnebend war die große Berfammlung am Abend vor der 
Hauptwahl, in der id), grade gut bei Stimmung und Stimme, 
in zweieinhalb Stunden mein Programm nod) einmal darlegie, 
ohne eigentliche Angriffe gegen die liberalen Gegner. 
Grade in der heutigen Zeit, wo Bolemif und jcharfe Kritil im 
Wahlkampf jo häufig das Hauptwort führen, möchte id) einmal 
feitftellen, dab uns grade die leidenjchaftslofe, aber ausführliche 
Darlegung unſrer pofitiven ‚Forderungen und das möglichite 
sernhalten aller Angriffe gegen bie Kiberalen wohl am meilten 
genügt hat. Ohne mein Wiſſen und gegen meinen Willen 
fanten dann im lebten Augenblid aus unjern Lager einige 
unnötig ſcharſe Angriffe, von denen namentlich einige aus 
der Feder eines es wohl gut meinenden, aber uns 
damit nur ſchadenden jugendlichen Heißſporns weit über bas 
Mak eines fachlichen Kampfes hinausſchoſſen. Wie peinlic) 
war es für uns, als mir dieſe öffentlich von uns abjchütteln 
mußten! Viel mußte mir auch, dad ich meinen Antiſemitismus 
zwar nie verleugnete, aber alles vermied, was irgendwie nadı 
der leider immer noch wieder hier und da betriebnen Juden— 
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ber faſt übermenſchlichen Arbeit jo vieler Geſinnungsgenoſſen 
in den lebten Tagen, aber wo ſollte ih anfangen, wo jollte id; 
aufhören! Keite Treue fo mander alter Mitfämpfer und die 
jugendlidie Begeilterung der unermüdlichen deutſchnationalen 
Dandlungsaehilfen, rüchichtsloſer Eifer jo vieler Beamten in 
Rojtuniform und Zivil und unermüblidies Aushalten aller bis 
zum legten Augenblide, — Tag und Nacht haben fie aeichaftı, 
bis die Hauptwahl uns zunächſt den Sieg über Die Liberalen 
bradjte, Noch eines Helfers ſei gedacht! Unfer Schad hatte 
den Sieg durch feine Arbeit von fünf Jahren vorbereitet. In 
wie vielen Orten, wo er geſprochen, wurde noch von ihm 
erzählt! Ein großer Fehler iſt es geweien, daß er Damals 
jeine Kraft zwiſchen Kaſſel und Erfurt verzetiehte. Er bäzk 
den Sieg in Kaſſel ſchon damals erringen fünnen. Jeß 
ernteten wir nach harter Arbeit, mas er getäet hatte, 

Noch einmal begann nad der Hauptwahl ein Mampf 
fonvergleichen. Aber um nicht zu weitläufig zu werden, mil 
ich hierbei nur eines treuen Mithelfers aedenfen, des nationalen 
Reichswahlvereins. Er ift manchmal geidyolten, aber Fir jeine 
raitloje Arbeit, namentlich im Schlepperdienft und im Anfporsen 
der Wahlfaulen find wir ihm großen Danf ſchuldig. Schon 
daß es überhaupt zu einer Stihwahl mit der gemachlenen 
Sozialdemofratie kam, iſt in hohem Maße ihm zu verdanfen. 
Der Streit, ob er in der Hauptwahl mehr ben Liberalen oder 
uns genügt hat, iſt höchſt mühig und faum zu enticheiden, aber 
ohne ihn wäre der Sieg in der Stichwahl zweifelhaft geweſen. 
Durch jeine vom erſten Augenblide an unparteiiiche, verſöhnende 
Arbeit hat er mit am Bau der Ueberbrüdung der Gegenläte 
geholfen. In ihm war ein Sammelpunft von Mitgliedern aus 
beiden Lagern geſchaffen, und durd) ihn ber Gedanfe des üher 
allen wirtichaftlihen und jozialen Streitfragen itehende National: 
gefühls geitärft. So fonnte denn, als and) unire Barteigenofien 
in Stadt und Land noch einmal alle Kräfte einiegten, der Siea 
mit einer nicht erwarteten Mehrheit von fait Tanjend Stimmen 
errungen werben. 

Zum Schluß noch furz zmeierlei: Jeder, ber dieſen 
Aufſah mit Freude und Genugtuung lieit, tue noch einmal 
feine Pflicht, indem er unſerm nnermüdlichen Weidmann') durch 
Zufendung einer größern oder fleinern Summe zur Dedung 
der Wabhlichulden eine Herzensfreude bereitet. Bitte aber folort, 
nicht erft verichteben! Und die Parteigenoſſen und Freunde im 
Wahlkreis Kaſſel-Melſungen mögen fi jagen, daß es nicht nur 
erringen, fondern auch erhalten Heißt. Ich will verſuchen, mit 
meiner Schwachen Kraft das in mid) gejehte Vertrauen zu recht: 
fertigen, aber wir müllen auch unfre Sache im Kreite felbir 
befeftigen. Damit joll ſchon in dieſem Herbſt oder Winter an 
gefangen werden, und wenn ich meinen Plan vorlege, danm 
gilt es wieder neue Arbeit mit altem Eifer! 

Heil! 
Lattmann, Amtsrichter 
Reichstagsabgeordneter. 


Staatsdiener oder Hofbeamte! 


Nod vor anderthalb Jahrzehnten wäre es eine unver: 
ſtändliche Frage in Preußen geweſen: Sind Die deutichen 
Beamten und Dffiziere Staatsbiener oder Hofbeamte? — Eine 
jtattliche Reihe preußilch-brandenburgifcher Fürſten hatte durch 
ihre Lebensarbeit das betätigt, was der größte unter ihnen, 
Friedrich der Einzige, in den Ausspruch zufammenfaßte: „ch 
bin der erite Diener des Staates". Und verjelbe Gedanfe war 
es, den auf der Sonnenhöhe Feines Ruhmes der treue beutfche 
Diener Kailer Wilhelms des Erjten, Dito von Bismard, aus: 
drüdte, wenn er einmal ichrieb: „patriae int ſerviendo conjumor”, 
Im Dienfte des Vaterlandes reibe ih mid auf. — Er war 
fie) bewuht, daß ein gleiches aud fein failerlicher Herr von 
ſich fagen durfte, und da dieſe Auffaſſung vom Stasisdienerum 
als jtolzges Erbteil vieler, von ven Sohenzollern erzognen 
Beamtengenerationen und Offiziersgejdjledjter, aud in Dem 





geſamten Beamtentum und Offiziersitande ber preußiſch-deutſchen 
Gegenwart lebendig wirkte, Der Beanite tat in dem er: 
hebenden Bewußtſein Fein Beſtes, dak fein König jein eriter 
Kollege ſei, und der Offizier war ftolz darauf, den gleichen 
No wie fein König zu tragen, der als fein eriter Kamerad 
im Dienite des Vaterlandes betrachtet jein wollte. In dieſem 
erbebenden Bewußtiein lag der Ausgleich für die färgliche 
Bejoldung des Beamtentums und die fpartaniiche Einfachheit, 
in der das Üftizierforps zum größten Teil lebte. 

Und das Wolf chrte im jenen beiben Klaſſen ber Staats: 
diener die feſten Grumdpfeiler der Monarchie. — Das war 
jene Zeit, als ein Engländer, ber unſer Nolf beobachtet und 
hochachten gelernt hatte, zu einem noch lebenden, ſehr belannten 
Manne fagen fonnte, er habe noch nie ein Yand gefunden, wo 
der bloße Reichtum, das Geld, weniger im Anfchn Hände als 
in Deutichland. Freilich mußte derſelbe Mann ein Jahrzehnt 
fpäter, als er die Verwüſtungen der Gründerzeit im Gewilfen 
ber Deutſchen auf fich hatte einwirken laſſen, erichüttert geſtehn, 
nunmehr fenne er fein Yand der Erde, wo das Geld eine fo 
große Rolle jpiele wie in Dentfchland. Und das war noch zu 
einer Zeit, wo die großen weltgelchichtlichen Perlönlichfeiten, 
die Deutichland zur Einheit, Macht und Größe aeführt hatten, 
noch lebend unter uns meilten und einen feſten Damm gegen 
zu weites Umfichgreiten ber mammoniſtiſchen Weltanſchauung 
bildeten. Der Damm ift durd den Allbezwinger Tob 
zerbrochen. Eine neue Zeit iſt heraufgezgogen und, wie es 
leiber den Anſchein bat, ift auch die alte Auffaſſung vom 
Staatöbienertum zu Grabe getragen. Ausſprüche wie ber: 
„regis voluntas ſuprema ler eito“ erinnern weniger an Friedrich 
ben Kinzigen als an. das Mort Ludwigs des Piergehnten: 
„L'état c’ejt moi”, Mebrigens war jener „Sonnenfönig“ gewiß 
aud eine machtvolle Verfönlichkeit, der dem franzöſiſchen Staate 
Anichn und Neipeft in der Welt zu verichaften wußte; aber 
die Auffaſſung Friedrichs des Großen von der Königswürde 
und Königspflicht war uns lieber. — 

Wir mögen ja rückſtändige, unmoderne Leute fein, aber 
wir wiſſen uns in unſrer Auffaſſung eins mit Millionen 
Ichlichter, ehrlicher, treuer Deuticher, und darum fühlen mir 
uns verpflichtet, nicht „ſtumme Hunde“ zu fein, wie die Schrift 
es nennt, wenn dem Deutichbewuhtiein eine jo empfindliche 
Kränfung zugefügt wird, mie es nenerbings bei den Ehrungen 
der Fall gewelen iſt, die den amerifaniichen Nurmilliarhären 
Morgan und Panderbilt offiziell im Deutichland zuteil 
geworden ilt. 

Belonders der Empfang des Vehtgenannten in Danzig 
hat fo weite Kreiſe befrembet und verlegt, daß ſelbſt liberale 
Zeitungen, die dem Siegeszuge König Mammons ſtets bereit- 
willig die Wege geebnet haben, ſich zu Proteiten aufſchwingen. 
Denn das ficht ein jeder ein. Per junge etwa dreißigjährige 
Vanderbilt iſt als Perſönlichkeit nidyts, garnichts. In ihm 
wird nur die Herde goldner Kälber geehrt, die er von feinem 
Vater geerbt bat. Ueber den Empfang felbit berichtet ein 
Danziger Blatt wie folat: 

„Nachdem die Yacht im biefigen Dafen eingetroffen 
war, begaben ſich die Herren Regierungsrat Dr. Horn 
als ®ertreter der Negierung, Kommerzienrat Stoddart 
als Vertreter der Stadt Tanzig und amerifaniicher Konful 
Claaſſen auf dem Regierungsdampfer „Danzig“ nad 
Neufahrwaſſer, um den Milliardär zu begrüßen und ibn 
nach Danzig abzuholen, wo die Herren um 10 Uhr 
20 Minuten am Grünentor anlangten. Herr Banderbilt 
trug die blaue feemännitche Sportsuniform, weiße Segler 
mühe und weiße Schube; ebenſo hatte Herr Megierungs- 
rat Dr. Horn die Sportsunitorm angelegt. Man begab 
fi zumächft nach dem Artushof und der Danziger Diele, 
welde etwa eine Miertelftunde lang befichtigt wurden, 
Daun ging es nad dem Rathaus, wo Herr Nanderbilt 
den Situngsſaal der Stadtverordneten ſowie das 
Empfangs: und das Arbeitszimmer des Eriten Bürger 
meisters in Hugenichein nahm. Gegen 11 Uhr traf bier 
Herr General v. Madenfen ein, der Herrn Panberbilt 





im Auftrage des Kaiſers in Danzig begrüßte. Ebenſo 
machte bier auch Herr v. Graf - Rlanin einen Beſuch. 
Nach beendeter Magiftratsfisung begrüßte dann Herr 
Eriter Bürgermeifter Ehlers den amerikamichen Gaſt und 
führte ihn durch den roten und den feinen Sinungsiaal 
des Magiitrats," 

Der eine Strich in biefem Bilde, daß der vom Mailer 
mit ber Begrüßung bes amerikanischen Geldprotzen beauftragte 
Regierungspräfident die Sportlivree desielben anzieht, alio eine 
Karikatur zu der Hoffitte Tiefert, wonach bei Kürftenbefuchen 
der Saft die Uniform des Regiments trägt, deſſen Inhaber er 
durd; die Höflichfeit des Gaſtgebers geworden ift, redet ganze 
Bande. — 

Wir glauben, unfre Staatsbeamten und hohen Offiziere 
haben andre Aufgaben, als bei reilenden Amerikanern Bären— 
führer zu ſpielen. Bielleicht veritehn mir die Sache nicht reiht, 
weil mir wicht im die Geheimniſſe des neuften Kurſes eingemeiht 
find. Möglicherweife ſtehn wirklich wichtige Finanzintereſſen 
auf dem Spiele, die es gebieterifch erheiſchen, daß man Herrn 
Banderbilt bei guter Yaune erhält. Dann möchten wir uber 
doc vorichlagen, dak man für ſolche Zmwede eine bejondre 
höhere Hofdienerjchaft einrichtet, die bei derartigen Beranitaltungen 
in Tätigfeit tritt. Dazu lam ja aud noch eine Dofgarde 
fommen, beren Verwendung im Kriege ausgeſchloſſen tft, und 
für deren Uniformen die Phantafte täglich neue Abzeichen 
erfinnen fann, ohne daß daraus Gefahr entitcht. Ein folder 
Gardiſt mag ich vor lauter Treten zulegt nicht mehr frei 
bewegen können; das tut bem Zweck, für den er geichaffen ift, 
feinen Abbruch. Für Waſſer-Empfänge fünnte dazu noch eine 
SportmatrofenNbteilung fommen, Mir find dafür, daß die 
Ausgaben für diefe Uniformierungen auf das ordentliche Budget 
übernommen werden. Das Reich wird dabei ein qutes Geſchäft 
machen, wenn die große deutſche Armee dafür eine fleidiame, 
aber praftiiche, einfache Felduniform erhält, mit der fie ſchon 
im Frieden befleibet if, ererziert und manövriert, Damit bie 
Truppen im Sriege wenigitens die Uniform des eignen Heeres 
fennen, Mir find auch der feiten Zuverſicht, daß bie hiftorlichen 
Stände, die für unſer Heer Seit Jahrhunderten die Offiziere 
geftellt haben, micht im Zweifel fein werben, wohin fie ihre 
Zöhne zu Ichiden haben. Aber auch der Hofgarde wird es an 
Erſatz nicht fehlen. Will man die Pluderhoſe nicht einführen, 
fo gibt es ja auch Beinforrefturen durch Watte und beraleichen. 
— Aber Scherz bei Seite. 

Die Hanptihuld an ſolchen unliebſamen Porfommmilien 
wie ber Empfang von reichen Proben mit fürſtlichen Ehren 
tragen die Leute, die fih zu Miffionen gebrauchen laſſen, die 
fie ablehnen müßten, wenn ic die alten preußiſchen Auffaſſungen 
wahren mollten. 

Wenn ein hoher Staatsbeamter oder ein General fich in 
fotd einem Kalle franf meldete und den Abſchied einreichte, 
und wenn Solche Abſchiedsgeſuche sich öfter wiederhoften, To 
würde das nicht ohne günstige Nüdmwirfungen bleiben. Das 
habe Anſehn, welches der gegenwärtige Oberpräjident von Heſſen, 
Graf Zedlitz, im großen PVolfsfreifen genießt, gründet ſich 
vornehmlic auf feinen glorreichen Abgang als Minifter, als das 
von ihm amtlich vertretme Schulgejes über feinen Kopf hinweg 
zurücdgezogen wurde. — Männerſtolz vor Königsthronen fehlt 
unſrer Zeit. Gott beiire es, 


Die Judenlügen über Kijchineff 


haben furze Beine achabt, Es ift dort genau fo geweien mie 
immer bei ben fogenannten \ubenverfolgungen von Neanpten 
bis auf den beutigen Tag. Die Juden Selber reizen durch 
maßloſe Frechheit die Bevölkerung jo lange, bis die Erbitterung, 
die wegen des bluffaugeriichen Treibens jener Fremdlinge 
ſchon lange in den Gemütern der Ausgeplünderten vorhanden 
it, zum offnen Ausbruch kommt. 


*) Adreife: B. Weidmann, Kaffel, Kirchweg 67. 


Ton einem mit den ruſſiſchen Verhältniſſen befannten 
Staatsmann geht der „Kreuz⸗gZtg.“ folgende Daritellung über 
die Urſachen des Kifchineffer Maflacres zu: 


Ein jüdiſcher Karuſſellbeſißer hatte eine arme chriftliche 
rau mit ihrem feinen Kinde, das fie auf dem Arme trug, 
am Diterfonntage vom Karuſſell heruntergeitoßen und dadurch 
ichwer verlegt. Auf das Geichrei der mißhandelten Frau, 
deren Kind fich bei dem Sturze übrigens das Genid brad) und 
itarb, famen chrifiliche Bauern und Bandwerfer und prügelten 
den Karuſſellbeſiher tüchtig durd. Hieraus entwidelte ſich auf 
dem Feſtplatze, auf welchem die Yevölferung des Ofterfeites wegen 
fich vergnügte, eine allgemeine folenne Schlägerei. Feſt ſteht, 
daß hierbei die Juden zuerit mit Nevolvern geſchoſſen haben 
und mehre Bauern vermindeten. 


Das war das Signal zu den befannten fchweren Aus: 
ichreitungen gegen die Yuden. Hätte der Guvernör v. Naaben 
gleich durch das ihm zur Verfügung stehende Militär Die 
Streitenden auseinandertreiben laſſen, wäre ficher innerhalb 
einer Stunde die Stadt beruhigt worden. Xeider verlor Herr 
v. Naaben, der ein durchaus ehrlicher und gutherziger baltiſcher 
Edelmann ift, völlig den Kopf. So fam es, daß bie Pöbel 
Emente jo Ichreflihe Ausdehnung annahm. Die Petersburger 
Zentralregierung war natürlich ohne Schuld an dielen Erzeſſen 
Daß es in Kiſchineff überhaupt zu jo traurigen Vorfällen 
gefommen ift, muß aber vor allem den Kilchineifer Juden felbit 
zur Laſt gelegt werden. 


Die Emeute ſelbſt war eine Harfe Erplofion des im Volke 
angehäuften Grimmes über die furchtbare Ausbeutung, der die 
Bolksmaſſen der Arbeiter, Handwerker und Bauern durch die 
Kiſchineffer Juden ſeit langer Zeit ausgejept waren. Der 
Drud, den die Kiſchineffer Juden auf die Bevölferung ausgeübt 
haben, jpottet aber wirklich jeder Beſchreibung. In dem von 
Gott gejegneten Lande Beljarabien ift der Boden jo fruchtbar, 
dab ein jeder, der anbmwirtichaft oder Viehzucht treibt 
eigentlich reich werden müßte. Trogdem lebt die chriſtliche 
Bevöllerung nicht nur in Armut, fondern hungert ſogar. Alle 
wirtichaftlichen Hilfsquellen find nämlich in Bellarabien in den 
Händen der Juden. Es iſt dort ohne ihre Hilfe ganz uns 
möglich, ein Handwerk zu betreiben, Land zu bebauen, 
zu erwerben oder irgendwelche 
entwirfeln. 


Wenn der Bauer oder Handwerfer ſich dort nur ein 
einziges mal bilfefuchend an einen Juden gewandt hat, To it 
er für jein ganzes Yeben in dejien Anechtichaft geraten. In 
feinem einzigen Lande auf der Welt, nicht einmal in Ungarn, 
hat der Jude eine ſolche Machtitellung inne, wie grade im 
Bejiarabien. Er it gleichjam der Nequlator im Wirtichafts- 
leben jenes armen Landes. Durch ausgiebige und ſyſtematiſche 
Sanbanfäufe und Terrainipefulationen haben die bejiarabijchen 
Juden es veritanden, alles Yand unter ihre Kontrolle zu 
bringen und ben Preis des Grund und Bodens ins Rhantaftiiche 
zu feigern. Somit ift der Trwerb von Land für den der 
bauer gradezu zur Unmöglichkeit geworden. Das einzige Mittel, 
um jein Leben zu friften, beſteht alſo für den bejiarabiichen 
Bauern darin, das Yand zu pachten. Mach den Iofalen — 
von den Juden gemachten — Uſancen muß aber bei der 
Pachtung eine erhebliche Anzahlung aeleiftet werden. Flüſſiges 
Geld hat der Bauer nicht, und jo tritt der jüdiſche Wucherer 
in Aktion! Dieſer „Geldmann“ übernimmt nun die Pachtung 
jelbit, zahlt dem Landbefiter das Angeld und vermietet jeinerjeits 
das Yand an den Bauern. Der Wuchrer verfügt aljo jeht 
über die Arbeitsfraft des Bauern nad Gutbünfen und nutzt 
diefe Kraft — feinen weißen Sflaven — in der furchtbariten 
Welle aus. Der Wuchrer bat das Yand zunächſt zweimal fo 
teuer an den Wauer „vermietet“, als er es felbft erwarb oder 
pachtete. Damit aber nicht genug, rechnet er auch noch die 
geleitete Anzahlung dem Bauer als perfönliche Schuld mit 
ſtarken MWucherzinien an. Er zwingt den armen Landmann 
aber auch noch bei allen Operationen, beim Hanf lebenden oder 
toten Inventars, beim Berfauf von Kom, Wein und andern 


and 


nutzbringende QTätigfeit zu 


Produften, 
bedienen. 

Der Bauer it alſo rettungslos, bis zum Ende jeines 
Kebens, in die Gewalt des Wuchrers gefommen, der ihn bis 
aufs Blut ausſaugt und ihn niemals wieder aus feinen Klauen 
berausfommen läßt. Nicht die reichite Ernte der Welt fann 
ihn mehr befreien von der Feilel des Wuchrers. 

Auch beim Weinbau und Weinhandel in Bellarabien 
walten die gleichen Verhältniſſe ob. Da vollzieht ſich das 
Wuchergeichäft im folgender Weife: Der Jude fauft Wein: 
trauben bezw. gefelterten Wein nach der Leſe bei den Bauern 
auf, welche bereits im Frühling, beim Anfange der Feldarbeiten, 
von ihm „Vorſchuß“ erhielten, gegen Wucherzinien natürlich. 
Schliegli aber bejtimmt der MWuchrer auch noch den zu 
zahlenden Preis für den Mein. Sollte der unglüdjelige 
Meinbaner fid) etwa einfallen laflen, den ihm von dem „bilf 
reichen“ Wuchrer gebotnen Preis zu niedrig zu finden, jo fept 
er fi) der fofortigen Pfändung für die frühere Schuld aus, 
und er ijt ruiniert! Obgleich der Weinbau in Beflarabien den 
Haupterwerb der Bevölkerung bildet, iſt der Weinverfauf doch 
fait ausichliehlih in den Händen der Juden. In Kiſchineff 
eriftieren z. B. 400 füdiſche MWeinverfäufer und nur 30 chrift— 
liche Weinhändler. 

Bei der Schilderung dieſer aradezu unglaublichen Aus: 
beutungstätigfeit der beffarabifchen Inden drängt fich ummillfürlich 
die Frage auf: Was fagt die Negierung dazu, und darf fie jo 
ſchändliche Mikbräuche dulden? Die Antwort iſt fehr einfach: 
Die befiarabijchen Juden erkennen die bejtehenden Geſetze, 
welche fich gegen die Erploitation richten, fir fich felbit über- 
haupt nicht als gültig an. Die beftehenden Gelege verbieten 
zwar ausdrüdlich, dak Juden Yand pachten, Aber was tut 
05? Die Juden pacdhten eben das Land auf einen Namen von 
ſolchen „Strohmännern“, die von ihnen wirtichaftlic abhängig 
find, und zwar gegen ein Honorar von 50 Stopefen für die 
Deßjätine Yand. Da das rufftiche Geſeh denjenigen Leuten in 
Beſſarabien den öffentlichen Weinverfauf verbietet, die nicht 
jelbjt produzieren, jo pflanzt der Wuchrer in feinem Gärtchen 
bei jeinem Hauſe einige Meinftöde pro forma an und kauft 
im übrigen natürlich in der vorher gqeichilverten Weile von den 
Vauern nachher den für den Berfauf beftimmten Wein auf. 

Das gelchilderte Umgehn der Geiehe wird allerdings erit 
ermöglicht durd; die Birtuofität, mit welcher die beifarabifchen 
Wuchrer veritehn, die Beamten entweder zu beftechen oder durch 
Darlehn in ihre Gewalt zu befommen. In Beſſarabien it 
den jüdiſchen Wuchrern ihr Treiben noch wejentlich dadurch 
erleichtert, dak mehr als ein Drittel der Beamten Des 
Souvernements Polen find, deren „Toleranz“ den Wuchrern 
gegenüber gradezu ſprichwörtlich geworden ift. Der Kanzleichef 
des Guvernörs v, Raaben ift übrigens ſelbſt ein getaufter Jude. 

Tatlache tft jedenfalls, daß in Belfarabien die Juden — jeit 
Jahrhunderten — Berrüder und nicht Bedrückte find. Es ift nicht 
ganz unberechtigt, wenn ein beflarabijches Sprichwort —— daß 
der Chriſt nichts der Jude alles fan! Daß ſich 
unter fo fürchterlichen Verhältniſſen der breiten Vollsmaſſen 
allmählich eine unbejchreibliche Wat gegen ihre Bedrüder be- 
mächtigen Fonnte, liegt auf der Hand! Da bedurfte es wahrlich nur 
eines fleinen Anſtoßes, um die Eruption des Bulfans herbei: 
zuführen. Wie jehr die Kilchineffer Bevölferung auch jeht mod) 
davon überzeugt iſt, daß die Regierung mit den Juden gemeinjchaft- 
liche Sache macht, geht übrigens aus einer Proflamation hervor, die 
in Kiſchineff ftarf verbreitet wird. Durch eine fortgejegte Mifmwirt- 
ichaft untergeordneter, beftochner Beamter hat der jüdijche Wuchrer 
es vermocht, das ganze Guvernement in wirtichaftliche Banden 
zu Schlagen. Statt mun aber die Schuld an den vorgefommnen 
Erzeifen bei fich jelbft zu ſuchen, Magen jept die beſſarabiſchen 
Juden die ruffiiche Negierung an, die Kiſchineffer Rorfälle ſelbſt 
veranlaßt zu haben. Ueber jeden Zweifel erhaben iſt aber, 
daß die ruſſiſche Regierung nicht nur dem Treiben der 
Tumultuanten vollſtändig fernſtand, ſondern daß ſie die 
Exzeſſe auf das ſchwerſte verurteilte! Der Miniſter v. Plehwe, 
den die ruſſiſchen Nihiliſten von jeher haſſen und daher ganz 


ſich feiner eignen — des Wuchrers — Hand zu 


beionders verdächtigen, it eim durchaus humaner und wohl 
wollender Mann, deſſen Energie es gewiß gelingen wird, felbjt 
in Beflarabien allmählich geiundere Verhältniſſe herbeizuführen. 
Wenn man die Urfachen des Judenhaſſes der Kiſchineffer 
Berölferung beleitigt, werben alle Ausichreitungen gegen die 
Juden von jelbit aufhören. 


Holzminden-Sandersheim, 


Der erſte ernſtliche Verſuch der Deutſchſozialen Partei, im 
Herzogtum Braunſchweig einen Reichstagsmahlfreis, nämlich den 
Wahlfreis Holgminden-Gandersheim, zu erobern, ift fehlgeichlagen. 

Die hauptiächlichiten Gründe diejes Mikerfolges werden in 
den bierunten angeführten Umftänden zu juchen jein. 

Nm meilten ins Gewicht gefallen iſt wohl der Umitand, 
daß die deutſchfreiſinnige und die welfiiche Partei, die bei den 
Reichstagswahlen von 1898 im Mahlfreife je einen eignen 
Kandidaten aufgeftellt hatten, fich diesmal ſchon lange vor der 
Wahl auf einen gemeinfamen Standidaten einigten ober, 
richtiger gefagt, daß die Führer der freifinnigen Partei erflärten, 
für den welfifchen Kandidaten miteintreten zw wollen, Bier 
durch wurde offenbar die Ausſicht der melfischen und freifinnigen 
Barteigänger, ihren gemeinſamen Kandidaten in die Stichwahl 
und dann Durchzubringen, bedeutend erhöht. Denn im Jahre 1898 
war der von der freifinnigen Partei allein aufgeftelte Kandidat 
im eriten Wahlgange nur um wenige hundert Stimmen hinter 
dem von den NMationalliberalen unterjtügten Kandidaten des 
Bundes der Landwirte, dem Landwirt Nömer, zurücdgeblieben, 
während der damalige welfiche Kandidat etwa 1700 Stimmen 
auf ſich vereinigt hatte. infolge dieſes Stimmenverhältnifies 
war damals der Kandidat des Bundes der Yandmwirte mit dem 
fozialdemofratiichen Standidaten, Galwer, in die Sticdywahl 
gefommen, worin dann Galwer, von Kreifinnigen und 
Welfen unteritügt, fiegte. Die Deutſchſoziale Partei fonnte 
hiernach eigentlich nur darauf redmen, ihren Kandidaten mit 
dem Sozialdemofratiichen Kandidaten in die Stichwahl zu 
bringen, wenn es ihr gelang, nicht nurdie narionalliberalen Wähler, 
fondern außerdem auch noch einen Teil jener Wähler, die 1898 
dem freifinnigen oder dem welfifchen Kandidaten ihre Stimme 
gegeben hatten, zu ſich herüberzuziehn. Die Schwierigfeit dieler 
Aufgabe wurde noch dadurdı erhöht, daß auch die MWortführer 
der Nationalliberalen im Wahlkreiſe die Wahl des welfiichen 
Kandidaten empfablen und fogar diejen Kandidaten keck für den 
Kandidaten der „Itaatserhaltenden Parteien” ausgaben. 

Ein andrer wejentlicher Grund des ungünitigen Ausganges 
des Wahlfampfes dürfte in der ſchwankenden oder gar feindlichen 
Stellungnahme mehrer einflußreicher Mitglieder des Bundes 
der Landwirte gegenüber der deutſchſozialen Kandidatur liegen, 
beionders darin, dab der Vorſihende bes Bundes der Landwirte 
im Wahlfreife nicht mit. der minfchenswerten Difenbeit und 
Entichiedenheit für die deutſchſoziale Kandidatur eingetreten it. 
Feſtes Zuſammenhalten alter landiwirtichaftsfreundlichen und 
dem Mittelſtande angehörigen Wähler wäre notwendig geweſen, 
um einen Kandidaten durchzubringen, der den berechtigten 
Forderungen der Landwirte und des Mittelſtandes Gehör zu 
verſchaffen ſich bemühen mollte. 

Der dritte Umſtand, der meiner Wahl weſenilich entgegen: 
gewirft bat, war Die Haltung eines großen Teils der 
evangelijch-Iutheriichen Geiitlichfeit fomie von Vorſtands— 
mitgliedern des „Evangeliihen Bundes" im Wahlfreije. 
Bei Beginn der Wahlbewequng wurde meine Kandidatur befampft, 
mweil id, wie man ausiprengte, „ultramontan“ jei und mich 
mehr oder weniger zum Zentrum halten würde. Infolge 
meiner Erflärungen in den öffentlichen Wählerverfammlungen 
und angefichtS der durd) feine Berdrehungskünite wegzubringenden 
Tatſachen, das ich der Dentichlozialen Partei angehöre, und daß 
das Zentrum einen eignen Kandidaten im Wahlkreiſe aufgeitellt 
hatte, jah man ſich im Yaufe des Wahlfampfes genötigt, den 
Angriff gegen den „Ultramontanen“ in einen Angriff gegen den 
„Katholiken“ zu verwandeln, meine Kandidatur aljo cinfad) 
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deshalb zu bekämpfen, weil ich katholiſch bin. Die Führer in 
diefem Kampfe nahmen mithin denfelben Standpunkt 
ein, der von liberaler Seite gewöhnlich dem Hentrum 
und den Sejniten zum Vorwurf gemadt wird, daß 
nämlich der deutiche Staatsbürger auch bei feiner Stellung- 
nahme im öffentlichen Leben vor allem berüdfichtigen foll, was 
im Intereſſe der Kirche liegt, der er angehört, und erit in 
zweiter Linie, was im Intereſſe einer gelunden politifchen 
Entwidlung des einigen deutichen Volkes, was im Intereſſe des 
gemeinjamen deutichen Baterlandes liegt. Ein Mann, der einen 
derartigen Standpunft einnimmt, mag ein Chrift fein fönnen — 
die hriftliche Religion ift ja international —, deutich-völkiiche, 
nationale Gejinnung wohnt einem ſolchen Manne aber 
wenig inne, einerlei, ob er Iutheriich oder katholiſch iit. 

Von einem gewiſſen Einfluß ift endlich aud) die Begünftigung 
der welchen Kandidatur durch einen großen Teil des Beamten- 
tums geweien. Dieſe Begünitigung fcheint in einzelnen Fällen 
jogar die Grenzen des Erlaubten überjchritten zu haben. 

Infolge aller dieſer Umftände ift der welfiſche Kandidat 
von Damm mit dem fozialdemofratijchen Kandidaten Galwer 
in die Stichwahl gefommen und dann, von den Deutichlozialen 
und dem Bunde der Yandmwirte unterftüht, mit großer Mehrheit 
gewählt worden. 

Die Deutichjoziale Partei hat fich für diefes Mal noch 
nicht ftarl genug erwieſen, die vereinigten mehr oder weniger 
monarchiich gejinnten gegneriichen Parteien des Wahlfreijes zu 
überwinden. Immerhin fann fie es ſich zum Verdienſte 
anrechnen, zur Verdrängung des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 
aus dem Wahlkreiſe enticheidend beigetragen zu haben. Sie 
braucht feineswegs die Hoffnung aufzugeben, den Wahlfreis jpäter 
einmal in ihren Beſitz zu bringen, F. Brandis. 


Die Nationalfozialen in Liquidation. 


Nach einem in der „Hilſe“ veröffentlichten Briefwechiel 
zwiichen dem Pfarrer Naumann und dem ehemaligen Reichstags 
abgeorbneten Schrader, dem Führer der Freiſinnigen Vereinigung, 
foll einer in einigen Wochen zufammentretenden General- 
verſammlung des nationaljozialen Vereins der Vorichlag gemacht 
werden, das die Nationaljozialen mit Mann und Maus zur 
„Freiſinnigen Bereinigung“ übertreten. Man erwartet, dab 
dieſer Vorichlag zum Beſchluſſe erhoben werben wird. — Someit wir 
die Prefäußerungen über diefen Vorgang verfolgt haben, jpricht 
fich nur das „Berliner Tageblatt“ mit einem gewiſſen Enthufias- 
mus darüber aus und hofft vom dieſer Verichmelzung allerlei 
für die Zukunft des entſchiednen Yiberalismus. Alle andern 
Zeitungen behandeln die Angelegenheit als eine Tragikomödie, 
als ein Satyripiel. — Durchweg wird betont, daß die geplante 
Bereinigung ſchon wegen der Ungleichartigfeit der beiden Parteien 
unfruchtbar bleiben müßte. Recht zutreffend wird diefe Unaleid;- 
heit in der Voſſiſchen Zeitung nachgewieſen. Sie jchreibt: 

„Die nationalfoziale Partei führt ihren Urfprung 
auf den pietiftiichen Yeiter des Rauhen Haufes in Hamburg, 

MWichern, zurüd; deifen Werk, jo erflärt Sohm, fei die 

innre Miſſion. Aus der innern Miſſion unter Stöders 

Führung ſei die chriftlichloziale, aus dieler die national: 

loziale Bewegung entitanden. Herr Naumann ſtand 

urjprünglich Herrn Stöder jehr nahe; Herr von Gerlach 
war Nedaftör des Stöckerſchen „Volk“; unter den 153 Mite 
gliedern des Parteitages vom 2. bis 5. Oftober 1902 finden 

fich nicht weniger als 81 Pfarrer und Lehrer. In $ 7 

der „Grundlinien“ der nationaljozialen Partei: heit es: 

„Im Mittelpunft des geiftigen und fittlichen Lebens unjers 

Volles fteht uns das Ehriftentum.” Herr Naumann hat 

einen nationalfozialen Katechismus herausgegeben. Darin 

heißt es: „Beſteht eine Yudenfrage? Ya. Worin beiteht 
fie? Darin, daß die Israeliten ein andrer Stamm find 
als die Deutfchen." Won dem „Gegenſatz zwilchen Deutichen 
und Israeliten“ wird gejagt: „Er ift begreiflich und wird 
als geſellſchaftlicher Gegenjag nur inſoweit überwunden 


— 376 


werben, als die Israeliten deutiche und chrüftliche Denk 
weile annehmen." Herr Naumann erflärt, dab in ein- 
zelnen Gegenden und Berufszweigen die joziale Frage 
eine Judenfrage ſei. „Wird fich nicht eine Schliehung 
der Dftgrenze gegen nichtdeutfche Elemente überhaupt 
empfehlen? Wenn es möglich ift, den Wanbertrieb von 

Dften nad Weiten durch itaatliche Mittel einzuichränfen, fo 

werben wir ohne Zweifel zuftimmen.“ 

Die nationalfoziale Partei ift in erſter Reihe chriitlich 
und daneben jozialitiich, wobei freilich die Ansichten über 
das Maß von Sozialismus weit auseinander gehn. Herr 
Damaſchle ift Bodenreformer; Herr von Gerladı erflärte: 
„Ich halte vorläufig am Privateigentum feit, möchte mid) 
aber nicht darauf Tehlegen laſſen“. Der Antrag Kanitz 
und die Verftaatlichung des Getreidebandels haben auf dem 
nationaljozielen Parteitag ebenjo Vertretung gefunden, wie 
fpäter der Kampf gegen jede Erhöhung der landwirt— 
ſchaftlichen Zölle. Ueber die Vergrößerung des Anteils 
ber Arbeit am Plrbeitsertrag, über die Entichuldung des 
Grundbefiges, über die Beichränfung des Beleihungsrechts 
auf Gemeinde und Staat haben die Nationaliozialen 
vielfach Anfichten ausgeiprochen, die fich mit denen des 
ältern „hriftlihen Sozialismus decken. Die nationalioziale 
Bewegung ift nach der Erflärung des Herrn Naumanı vom 
Dftober 1902 eine „Bewegung für Soztalismus und 
Baterland“. Daß Herr Naumann für die Ausdehnung 
der Kolonien und für die Vermehrung der Kriegsflotte 
ſchwärmt, eine Neutralität in den großen Striegen der 
Zukunft für unzuläſſig erflärt, da unſer Bol dabei 
untergebe, daß er empfichlt, „einen großen Kampf gegen 
England vorzubereiten“, iſt von untergeordneter Bedentung 
neben dem Sozialismus, den die Partei hochhalten müſſe. 
„Was ift alſo euer Grundbefenntnis?”", ſo lautet die legte 
Frage bes Katechismus. Und darauf wird die Antwort 
gegeben: „NationalerSozialismus aufchriſtlicherGrundlage.“ 

Herr Naumann verſichert, daß er und ſelne Partei 
ihre Gefinnung nicht wechſeln, wenn fie in die Freifinnige 
Vereinigung eintreten. Alfo bekennt fich die Freifinnige 
Bereinigung zu den Anschauungen der Nationalfozialen? 
Wenn Ludwig Bamberger nody lebte, würde man ſich 
vielleicht feiner glänzenden Kolonialreden und jeiner 
Streitfchriften gegen den Sozialismus erinnern. Und in 
der Freiſinnigen Bereinigung von heute, wo jind die 
Männer, die den Kampf mit England berbeifehnen und 
„durch glückliche Seefriege Kolonien zu erwerben“ wünfchen? 
Wo find hier die Anhänger des Sozialismus überhaupt 
und des chriitlichen Sozialismus insbejondre? Cs gibt 
einzelne Mitglieder der Freiſinnigen Vereinigung, Die 
ftarfe ſoziale, aber nicht fozialiitiiche Meinungen haben. 
Auch Richard Roefide war ein Sozialer, nur nicht ein 
lozialiftiicher Politiker. Die Mehrheit der Mitglieder der 
Kreifinnigen Vereinigung ift von dem Sozialismus des 
Herrn Naumann und feiner Freunde ebenjo weit entfernt 
mie von dem der Bebel und Genofien. Deshalb darf 
man billig abwarten, inmieweit die Verſchmelzung der 
beiden Parteien auch zu einer Webereinftimmung ber 
Anfichten führen wird, die bisher nicht zu erfennen iſi. 
Fehlt es am dieſer Einheitlichfeit der Grundanicdhauungen, 
jo wird die Verbindung nur die Quelle neuer Zwiſtig— 
feiten werden.” 

Aus den obigen und andern Gründen glauben wir noch 
nicht recht, daß man in Göttingen wirklich diefe Unvernunft— 
Che beichließen wird. Sollte es troßdem geichehn, To hoffen 
wir, daß fich der für unfre deutichloziale Auffaſſung wertvolle 
Teil der Nattonaljozialen ausichliegen und fich langſam wieder 
der chriftlichlogialen und deutſchſozialen Partei nähern werde. 
Völlige Auflölung des „nationaliozialen Vereins“ und Freigabe 
des Anichluffes der ehemaligen Mitglieder nad) deren Wünſchen 
und Neigungen würden wir für logiſch richtiger halten, als den 
Nanmann-Schraderichen Plan. 
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Wehrkraft und Induſtrieſtaat. 


Ein fürzlich gegründetes Blatt, das ſich als eine „deutſch— 
völfiiche Wochenschrift für Juden und Chriſten“ einführt und ben 
jeltfamen Titel „Toleranz“ angenommen bat, wies dieſer Tage 
darauf hin, daß die eigentliche Tuelle des Antifemitismus bei 
den Juden felbit fei. Wenn das „Berliner Tageblatt” ſich 
beiſpielsweiſe „Jüdiſches Tageblatt“ nennen würde, jo würde 
es nicht entiernt dem Widerfpruche begegnen, den es jeht 
allgemein im deutichen Volke findet; e$ würde dann freilich 
auch darauf verzichten müflen, die proteitantiichen und fatholiichen 
firchlichen Kreile und die nationalen Empfindungen des deutichen 
Volfes mit der jeht beliebten Schärfe anzugreifen. Das war 
der Nagel auf dem Kopf getroffen. Aber die „Toleranz“ bat 
die geiftige Veſonderheit des „Berliner QTageblatts“ inſofern 
nur halb gezeichnet, als fie die Aufpringlichfeit zu erwähnen 
vergaß, mit der das „Berliner Tageblatt” ſich mit nicht mur 
qut chriftlich deutichen, jondern auch ihrer geſellſchaftlichen 
Stellung nad) eigentlich gegen den Verdacht der Judenfnechtichaft 
geichühten Perjönkichfeiten herauszupugen liebt. Grade darin 
beiteht feine Gemeingefährlichfeit, dab es immer wieder Yeute 
findet, von denen matt beiferes follte erwarten dürfen, die ſich 
aber dazu hergeben, unter oder über dem Strich die deutſch⸗ 
feindlichen Geſchäfte des Herrn Moſſe zu beſorgen. Zu dieſen 
Geſchäften gehört insbeſondre auch der mit leidenſchaftlichem 
Eifer betriebne Verſuch, nachzuweiſen, daß Deutſchland als 
Induſtrie- und Handelsſtaat eine größre Lebensfähigkeit und 
Zukunft aufzuweiſen haben würde, als wenn es durch Erhaltung 
einer lebensfähigen Landwirtſchaft ein paritätiſcher Agrar- und 
Induſtrieſtaat geblichen wäre. Da der Ruhm des Herrn Lujo 
Brentano anf dieſem Gebiete ſtark verblaßt ift, jo unternimmt 
es ein penfionierter Offizier, Gädle, diefen Nachweis zu führen. 
Er glaubt dies damit tun zu Fünnen, daß er nachweiſt, wie 
feit 1870 unfre überjeeilche Auswandrung von 100000 Köpfen 
auf 22000 zurücgegangen fei, überficht dabei aber, daß die 
innerhalb des Reiches ſich vollziehende Wandrungsbewegung 
uns wirtichaftlich ruiniert hat. Was ſoll man dazu fagen, 
wenn man den Satz lieit, daß ohne Handel und Induſtrie wir 
nicht mehr die Noften für umfre gegenwärtige Verteidigung 
rüftung erichwingen fönnten, wenn man anbrerieits damit die 
Tatſache vergleicht, dak umnfre Handels- und Zahlungsbilanz 
immer mehr zurücdgegangen it, und daß durch das Zufammen 
firömen des vom Yande geflüchteten Proletariats in den Induſtrie 
jentren und Großitäbten jene Kriſen entitanden find, Deren 
Nachwirkung jo verhängnisvoll jchwer auf dem ganzen Bolfe 
laftet, allenfalls vielleicht wicht auf der Nedaftionsitube des 
„Berliner Tageblattes“ ! 

Was foll man dazu jagen, wenn Herr Gädfe für jeine 
Behauptung als Beweis hinweiſt auf den Verfall \ftaliens, 
ohne dabei die Urfachen dieſes Verfalls, nämlich das Herein 
iteömen überjeeiichen Getreides, auch wur mit einer Silbe zu 
ermähnen? Er ichreibt: 

„Yatifundia perdidere taliam“, „der Großgrundbeſitz hat 
alien zu grunde gerichtet“. Die Ummandlung feiner freien 
Bauernbevölferung in einen faullenzenden ſtädtiſchen Pöbel 
durch die ewigen Kriege, das harte Schuldrecht und das Bauern: 
legen der beitgenden Klaſſen, ihr Erſat durch eine aus aller 
Herren Yändern zujammengeftrömte, unnationale, baftardierte 
Sflavenvevölferung haben ‚alien friegsuntüchtig gemacht. Es 
ift ein hartes Stück, unfre fleißig ſchaffende, ſtädtiſche Arbeiter 
bevölferung mit jenem nadı Brot und Spielen ſchreienden 
Pöbel auf eine Yinie zu ftellen.“ 

Nicht die Yatifundten haben den Banernitand ruiniert in 
Italien, jondern nachdem der freie Baner durch die Konfurrenz 
des ägyptiſchen und Fleinafiatiichen Getreides ruiniert war, ift 
der vermwüftere Ader in Yatifundienbefip zufammengelegt; ganz 
fo wie im Induſtrieſtaat England aus den ehemals fruchtbaren 
Yändereien öde Wildparls geworden find, 

Ferner: Die „fleißig ſchaffende, ſtädtiſche Arbeiterbevöllerung“ 
wird niemand mit dem nach Brot und Spiel ſchreienden Pöbel 
auf eine Stufe ftellen wollen. Aber jchleppt uns nicht Die 
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moderne Wirtichaftspolitif gleichfalls „eine aus aller Herren 


Yündern zuſammengeſtrömte unnationale baitardierte Sklaven— 
bevölferung“ ins Yand? Sind nicht die Slaven, welche 


immer itärfern Schaden über unfre Grenze bringen, in Wahrheit 
bloß SMaven der Judenwirtſchaft? Und wenn man in den 
Großftädten Wärmehallen baut oder zur Zeit der Kriſen ſo— 
genannte Notitandsarbeiten anorbnet, ift das nicht in der Sache 
genau fo, als wenn im failerlichen Nom Brot unter das 
darbende Wolf verteilt wurde? Db und immieweit ein gut 
Teil unfrer vom Humanitätspujel diftierten modernen Sozial 
politif nicht auch auf gleiche Stufe mit den römischen Spielen 
zu Stellen wäre, wird angejichts des wachſenden Nebermutes 
der Zozialdemofratie ſchließlich auch noch eine offne Frage fein. 


Mofaik. 


Dentſchnationale Juden! In der „Berl. Börjenztg.“ 
fonnte man fürzlich folgende Anzeige leien: 


Jude 
in geachteter ſozialer Stellung von einer 
Bereinigung Deutid-matiomalerfanti« 
fozialdemofratiicher) Juden als führende Per- 
fönlichkett geſucht. Meldung unter 
Wenn ſich dieſe Bereinigung nicht aus Dummbeit „deutfch- 
national“ nannte, Fol die Bezeichnung zweifellos auf eine Irre— 
führung hinauslaufen. Ganz abgeiehn davon, daß „antilozial- 
demokratiſch“ noch lange nicht gleihbedentend ift mit „deutich- 
national“, müjlen wir allen Juden, auch den nicht lozial- 
demofratiichen, falls es ſolche überhaupt noch geben follte oder 
je gegeben hat, die Berechtigung abfprechen, ſich „dentichnational” 
zu nennen, Die jüdifchen Raſſen-Eigenſchaften, der jüdifche 
Charafter und der jüdiſche Egoismus, werden ein deutſch— 
nationales oder deutichvölfiiches Empfinden niemals neben ſich 
auffommen laſſen. 





Deutfchnationale 
Buchhandlung 


und 
Berlags-Anfalt, 
Berlin RB 52, 
Paulſtraße 15. 


Preis 
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Zur Boden-Beform! 


Deutfchlands Berjüngung! 
Zur Theorie und Geſchichte der Reform 
des Boden- und Kreditrechts 


von 
Ottomar Beta. 


10 Hefte, 512 Seiten. 10 Mark, geb. 12 Mark. 


Bon einfchmeibenditer Bedeutung find die theoretifchen Unterfuchtngen, die der 
Beelelkr im feinem ngſten Werke über die Trage des Boden- umb kereditrets 
andtent, 








Deutſchnationale Buchhandlung und Berlags-Anftalt, 
Berlin RB 52, Paulſtraße 1. 

















Antisemitische und deutschnationale 


Unterhaltungsschriften. 


Gedichte und Gedanken 


von Mar Bewer. 
Die Samilie Monach. 
Roman von Nob. de Bonniöres. Geh. 50 Pf, geb. 5 Pf. 
Im Kampf ums Dajein. 
Reman von Guido Buched. 
Soll und Haben. 
Roman von Guftao Freytag. 2 Bände geh, 6 Marf, 
geb, 7,50 Mark. 
„Aktien. 


Hiſtor Schaufpiel in 5 Akten von Otto Glagan. 3 Marf. 
Das Dolf und feine Treiber. 


Geh. je 2 Mark. 


Geb. 3 Nlarf, 


j Eine Erzählung von ©, Glaubrecht. Kart. so Pf. 
Die Jüdin von Toledo. 
Hifter. Traueripiel von Franz Grillparzer. 2 Mark. 


Homunculus. 
Ein Epos in 10 Gefängen von Robert Hamerling. 
* Geh. 4 Marf, geb, 5 Mark. 
Jud Süf. 


Novelle von WMilh, Hauff. 

Kuftige Ringelloden. 
Eine Sammlung heiterer Erzählungen von Bans Borina. 
Kart. 1,50 Marf. 


Geb. so Pf. 


Bauer und Jude. 


Soziales Kebensbild von Clement Kreifau, Geb. 50 Pf., 


j geb. ao Pf 
Die Derfommnen. 

Berliner Sittenroman von Mar Hreber, 2 Bände 5 Marf, 
Gedichte 

von Mar Liebermann von Sonnenberg. 

{ Geh. 2 Marf, geb, 3 Marf. 
Der HBungerpaftor. 

Roman von W, Raabe. 
Der Jude von Sofienka. 
er Roman von B. Rouslane. 
Sei Deutſch! 

Mahnrufe in den Kampf der Zeit von Schulte vom Brühl. 

zo Pf, ı0 Stück 2 Mark, 100 Städ 15 Mark, 
Das fied vom Kevi. 
Frei nach Schiller von Dr. Eduard Schwechten, Mit Bildern 
I 


Tebensfämpfe. Mark. 


Acht Erzählungen und Geſchichten deuticher Geſinnun 
ven Dr. Rich. Siegemund. Geh, JMark, ach, 1,00 art, 
Kontorrod und Konfulatsmüte. 


Eine Erzählung aus dem überfeeiichen Leben von 
Arm. Solano. Geh. 53 Mart, geb. 4 Mark, 


Ueberſeer daheim. 
Eine Erzählung aus der — von Arm. Solano. 


‚ i b. 4 Nlarf, geb. 5 Mark. 
Die Ritter vom Gelde. 
Ein fozialeer Roman von Karl Türk, 


Frau Märe und Glückskindle. 
Märchen und Schwänke für Jung und Alt von Rudolph 
i Dogel. Geb. je + Mark, 
Dichtungen 
von Prof. Dr. Adolf Wahrmund. 
Moderne Oekonomen. 
Eine Erzählung von W. Wernich. ı Marf. 


Deutjchnationale Buchhandlung und 


Berlags : Anftalt, 
Berlin MIRF 52, Paul» Strafe 15. 


Geb. 5 Nlarf, 


Geb. 53 Marf. 


Geh. ı Marf. 
geb, 1,50 Mark. 


Geb. ı Marf, 
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Unire Yefer bitten wir dringend, bei Bedarf dem Anzeigenteil gu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen und Bektellungen 
ausdrücktlich auf unfer Blatt zu beziehen! 


Hausverwaltung |” 


oder Nebenbeihäjtigung in Berlin 
oder Vororten judht Büro-Tiätar, 
Sicherheit, Tienft bis 3 Uhr. An- 
gebote unter Pf. 12 an die Erped. 
der „Deutih- Sozialen Blätter”, 
Berlin NW 52, erbeten. 


———— — — 


Bad Pyrmont. | 


Richters Penfion. 


| eſuchteſte hrifl. Aurpenfion, | 
Behe Empfehlungen. 





Rheinwein, 

Wer einen guten, preisgefrönten 
Tiichmein, weiß und rot,von 60 und 
80 Pi. das Liter an, ſucht, wende 
ſich verirauensvol an 
Weinbauer M. Wolf VI, Stird- 
plap 45, Stadecken bei Mainz. 

(Stherfte Adrefje: Abg. Wolf, 
Stadeden) Wr Auswahlkiſten 
36 Flaſchen zu 29 und 40 Mart 


Einziges judenreines 
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7 Meiningen nd 
Fi Itefert E 
? Schuhwaren 7 
2 * 
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urhaus Oberweiler. 


bei Badenweiler, 
Halteftelle Haſenburg. 
Befiper: Aubolpb Vogel, pralt. Arzt, 
Angenchmer Sommeranfenthalt 
für Rervöie, Erholungsbedürftige 
und Sommerfriichler NRelon⸗ 
valesienten finden alle gemwünfchte 
Verüdfihtigung in Koft und Pflege 
en ärzilidier Vorſchrift. 
Näheres brieflich — 


Dorteilhaft 


beziehn Geſnnungsgenoſſen ihren 
Bedarf an Zigarren von ums. 
Bir empfehlen beionders: 





100 Stüd 
Nr. 2 leicht und mild . ME. 4,75 
Nr. 6 mittelträftig . . . ME. 4,75 
ET. ER. ME 5,50 
Ar. 13 mittelfräftig . . . ME. 5,75 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Ar. 22 mittehteäftig .. . ME. 6,50 
Nr.25 lit ....... Mt. 6,50 
Nr. 85 mittelfräftig . Mt. 7,50 


.60 äuß. fein u. mild Me. 9,50 
Umtausch jederzeit geftattet. 


Burzhals & Klett 
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Meiningen 





Berantwortlicer Edit Henter und Verleger; 


Hotel Lölner Hof. 
Befiger: Herrmann taas, 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhoſes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 


ei mäßigen Preijen. 
Bier- und Bein-Refiaurant. 
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Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
„Staatsbürger Jeitungꝰ 
Deutſche Wacht“, 
„Deutich » » Soziale Blätter“ 
und anbre deutſche Zeitun · 
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Ang. Heidemann, Rödinghauſen 
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Peutfcher Krug 

Antiſemiten⸗Kneipe, Chemnis. 

Lohſtraße 3, ——— u. 1. Stod. 
Ausihant! 

Böhmiicd), Lichterbainer, Tucherſches 
Dunkel und Ricdhorrbräu. 
Vorzügl, Speifen. flotte Bedienung, 

Emil Arug. 


[Un j 
Alldeutfcher Atlas. 


Mit Begleitworten: 
Statiftil der Deutichen 

und der Reichsbewohner. 
Bearbeitet von BaulYanghane. 
Preis 1 War, 
Deutjdnationale Buchhandlung 

und Berlags-Anftalt, 
Berlin NR 52, Paulſtr. 15. 
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NN in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
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Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 
Saison-Neuheiten sind eingegangen. 

ford Si Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 

















Das @eschlechtsieben des Weibes. 


Eine pbyfiologifchefoziale Studie mit ärztlichen Natichlägen 
von 


Fran Dr. med. Anna Fifher- Dühelmann, 


Zehnte, vermehrte und verbejlerte Auflage 


mit vielen im den Text gebrudien Abbildungen und einem 
zeriegbaren anatomilchen weiblichen Soden 


—— 210 Seiten, Preis 2,50 Marl. — 
Gegen vorherige Einiendung des Betrages oder Nach 
nabme zu beziehn durch Die 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, Baulftraße 15. 

















Die fittlihen Aufgaben 
des 
kaufmünniſchen Berufes. 


Bon 
Dr. ©. Graue. 

— Preis 25 Ffg. — 
10 Stüd Mt. 100 Stud 15 Mt 
Zur Maffenverbreitung. 
namentlih in faufmännijchen 
Vereinen, ſehr geeignet 
Dentichnationale Buchhandlung 
und Berlagd-Anitalt, 
Berlin NW 52, PBaulftrafe 15. 


Zu Geburtstags- und Gelegenheils-Geschenken! 


Erkenne Dich Selbst! 


Gedenkalbum 
zur Charaßteriftif der Freunde und Freundinnen. 
Mit 14 Schrift-Nachbildungen nambafter Frauen und 
Männer der Gegenwart. 
Fein gebunden mit Gold Preſſung und Gold Schnitt. 
DEE Preis 5 Blark. mg 


Deutſchnationale Buchhandlung und Verlags: Anftalt, 
Berlin NB 52, Pauljiraße 15. 


Reise - Cheviot 


Unzerreissbar u. elegant, einfarhig 
und in entzfickenden Neuheiten 
Reine Wolle. echte Farben. 


Meterpreis nur 4Mark, 140 cın breit 
Zum Ilerrenanzug genügen 3 Mir. 


Einzig praktisch für Knaben! 
Jeder Besteller empflehlt weiter. 
Muster portofrel 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I 





8 Dogrefe, Berlin NW 52, Paulſit. 16. 


- Drud: 9. Bolıf, Berlin NV, Drepfeftr. a. ö. 












werden und Fojten für die Mlonate 


3 Auguf und Geptember 1,34 Mark, 


direft unter — 1,70 Mark. 


Iſt der Deutſche in der Welt geachtet? 


Keinem aufmerfjamen Beobachter unſrer politiichen Zus 
ftände fann es entgehn, daß das Anſehn des deutichen Namens 


in der Melt mehr und mehr im Schwinden begriffen ift, und 
das dies ebenſo jehr dem einzelnen Deutichen gegenüber als 
der Gejamtheit unſres Volfes und unfrer amtlichen Bolitit zum 
Ausdrude fommt.' 


„Mupten uns drüden von Ort zu Urt, 
Der alte Reſpelt war eben fort." 


Es iſt im Grunde nicht ſchwer, ſoweit die amtliche Politik 
in Betracht kommt, die Gründe für das Entſchwinden bes 
Neipeftes blohzulegen. Das ewige Nachlaufen und ewige 
Zurüdweihen hat unfre Bündnisfähigfeit in der Meinung von 
ganz Europa, Njien, Arrifa und Amerifa erfchüttert, und felbft 
in Australien wagt man bereits von dem Beſitzſtande der 
deutichen Kolonien als von einer vorübergehenden Erſcheinung 
zu Iprechen. Um fo bedenflicher iſt es, daß das Verſtändnis 
für die Urjachen diejer Fehler in den Streifen der Negierenden 


bis zur Stunde noch nicht Plat greifen will. Vor uns liegt 
eine Nuslaflung des frübern Geſandten in China, Seren 
M. v. Brandt, über „die Entwicklung der Diplomatie ſeit 


Bismard“, die im neuſten Hefte der „Deutjchen Reyue“ zum 
Abdruck gelangt, und Herr v. Brandt ift mehr als irgend ein 
andrer der Dolmeticher jener Rolitif, die ſich bei aller Ber 
ichiedenartigfeit doch in einem feit Bismards Abgange einheitlich 
gezeigt hat: nämlich in dem Mangel an richtigen Voraus 
jegungen. Inſofern find feine nachſtehenden Auslaſſungen von 
hohem Intereſſe: 
„Der deutschen Politik iit manchmal der Vorwurf des 
„Nachlaufens“ gemacht worden. Er dürfte jedoch faum ein 
verdienter fein. Daß aute perlönliche Beziehungen zwilchen 
Staatsoberhäuptern und leitenden Ztaatsmännern, wenn fie ſich 
auch als zur Ausgleichung prinzipteller Gegenſähe unzureichend 
ermeilen müſſen, nicht wenig dazu beitragen fünnen, Wer 
jtimmungen zu verhindern und vorhandne zu bejeitigen, liegt 
auf der Hand; über die Art und Meile, Tolche Beziehungen 
anzufnüpfen und zu verfolgen, kann man verſchiedner Anficht 
fein; ganz entichiedner Einiprucd mu aber gegen die unquali- 
fizierbare Art und Weiſe erhoben werden, in der foldhe Fragen 
in fetter Zeit von einzelnen Organen der Prefie in Wort und 
Bild behandelt worden find. Die Nobeit, die ſich während des 
ſüdafrikaniſchen Krieges in manden Blättern breitmacte, treibt 
jegt andre Blüten, Die ebenfowenig geeignet fein bürften, 
Peutichland die Sympathien oder die Achtung der Gebildeten 
andrer Nationen zu erwerben. 


Im voritehenden iſt mehr als einmal der Gefahren gedacht 
worden, die die öffentliche Meinung für den Frieden zwilchen 


7 7 — F 
h 
Na : F 
— — — —— — —— — — — — ———— —— — — — 


— — 


nuden nen hy 50 inlen Hlättern. 









den Bölfern in ihrem Schoße trägt. Fürſt Bismard machte, 
nachdem er einmal die Zeit der Unpopularität überwunden 
hatte, ſeit 1866 die öffentliche Meinung in Deutichland, und 
er war nach feinem Sturz vielleicht noch mehr deren Vertreter 
als vorher. Dieſe Popularität war für feine Nachfolger im 
Amt eine ftete Bedrohung und ein dauerndes Hindernis, und 
dieſer oppoiitionellen Paltung der „Stimme des Volkes“ iſt 
es unzweifelhaft zujuichreiben, wenn ber Regierung, wie ſich 
das bei mehr als einer Gelegenheit und ganz bejonders während 
des jüdafrifanischen Krieges aezeigt bat, Die Hügel der 
öffentlichen Meinung vollitäindig aus den Händen glitten. Aber 
nicht allein in Deutichland iſt dies der Kal. Während des 
Konflifts mit Venezuela bat die englische öffentlihe Meinung 
nicht aufgehört, gegen das Zuſammengehn mit Dentichland 
Sturm zu laufen, und die Ablage der engliichen Regierung an 
das dentiche Projeft der Bagdadbahn iſt ſchließlich doch auch 
nur gleichen Einflüſſen zuzufchreiben gemwejen. Wir bürfen ums 
leider auch feinen Illuſionen darüber bingeben, daß, wenn in 
den Vereinigten Staaten Präfident Noojeveit aufrichtig und 
energiſch bemüht it, ein gutes Verhältnis mit Deutſchland 
berzuftellen und zu unterhalten und die Beziehungen zwiſchen 
Dentichland und Rußland, ſoweit die Negierungen in Betracht 
fommen, nichts zu wünschen übrig laſſen, in beiden Ländern 
die Stimmung des weitaus größten Teils der Benölferung eine 
nichts weniger al3 deutichenfreundliche it. In Nubland läßt 
fi) Dies mit Sicherheit auf die Nolle zurüdführen, die der 
Deutjche bei der etbiichen, politiſchen und indnitriellen Erziehung 
und Entwicklung des Yandes geipielt bat; es find eben mur 
befonders gut veranlagte Schüler, die ihren Yehrern ein danf- 
bares Andenfen zu bewahren pflegen, außerdem mag ein Teil 
der Lehrer auch nicht grade dazu angetan geweſen fein, 
derartige Gefühle zu erweden. In Amerifa scheinen ähnliche 
Urſachen vorzuliegen und der Hab gegen die „damned dutchmen“ 
zum Teil wenigitens auf die Iatjache zurüdzuführen fein, dab 
in vielen der großen induftriellen und andern Unternehmungen 
die technifche Yeitung in der Hand von Deutjchen, eingewanderten 
oder im Yande gebornen, liegt. Daß induftrielle und lommer— 
zielle Konkurrenz und die darin vielfad) betätigte Ueberlegenheit 
der Deutſchen viel, vielleicht das meiite mit dem Deutſchenhaß 
der Engländer zu tun bat, braucht faum erwähnt zu werben.” 


An diefen Ausführungen des Herm v. Brandt iit nur 
foviel wahr, daß die Politil beute mehr als je von dem aus 
dem Volke herausdrängenden Empfinden beitimmt wird. Aber 
während Diefe von Herrn v. Brandt felbit in Gänſefüßchen 
erwähnte „Stimme des Volles“ in Amerifa und England auf 
die Wahrung der nationalen Intereſſen gerichtet ift, bat in 
Deutſchland die gleiche Richtung feit Bismards Abgang den 
ihr aebührenden Einfluß noch nicht zu erobern vermodt. Das 
erflärt fich freilich hinlänglich aus der Tatiache, daß die 
nationalen Kreiſe ſich grade wegen Bismarcks überragender 
Bedentung daran gewöhnt hatten, die Gefolgichaft der Negierung 
als felbitveritändlich zu verbinden mit der Hingabe an den 
nationalen Beruf. Nun haben wir freilich jeit Gaprivi eine 
Regierung nad) der andern gehabt, die im genauen Gegenſahe 
zu den nationalen Kegierungen in Amerifa, Frankreich und 
Rußland eine bis in Die Knochen antinationale Politif getrieben 
bat. Der regierungsfromme Dentiche aber hat immer noch 
nicht gelernt, dak man dem nationalen Gedanken heute lediglich 
dienen fann, indem man dieſe Hegierung mit der Wärme 
befämpft, welche die Hingabe an Volf und Vaterland verlangt. 


Fernando Po's Bedeutung für Deutfchland 


wird in einem Mrtifel der „Berliner Neneften Nachrichten” be 
iprochen, der zugleich der Befürchtung einer Feftfegung Englands 
auf der nel Ausdruck gibt. Es heißt darin! 

„Neue Nachrichten aus Fernando Po rufen das Intereſſe, 
welches Deutichland au dieſer Anjel bat, wieder wach. Nach 
allen, mas wir vernehmen, bat es den Anſchein, als beabfichtige 
England, das Yand wirtichaftlich in feine Gemalt zu befonmen. 
Zum med ber wirtichaftlichen Ausbeutung von Fernando 
hat fish in Liverpool ein Konſortium gebildet, daS auf Der 
Inſel große Plantagen anzulegen beabfichtigt. Am eriter Linie 
it der Anban von Kakao in Ausſicht genommen. Ein 
engliicher Fachmann wird demmäft nach Afrika gehn, um Die 
wirfenichaftlihen Bodenunterfuchungen an Dri und Stelle vor- 
zunehmen. Meben England und ven Wereinigten Staaten von 
Umerifa, welche SKtohlenitationen auf Fernando Po beiten, 
erwarb im Sabre 1883 auch Deutſchland in der Bai von 
Gorboneras oder Gravinas das Hecht zur Anlage einer folchen, 
von welchem Ned jedoch fein Gebrauch gemacht wird. Für 
Deutichland bietet die Inſel ein bejonders Intereſſe, da fie 
dicht vor umirer Kolonie Kamerun liegt und, im Beſitze 
Englands, den Zuzug zur See vollfommen iperren fan. Um 
diefer Möglichleit vorzubeugen, bat ſich Deutichland ſeinerzeit 
das Vorkaufsrecht gefichert und bald darauf hieß es auch, daß 
ein dentiches Syndifat in Bildung begriffen jet, welches den 
Plantagenbau in arofem Mafitabe auf Fernando Po zu 
betreiben beablichtige. Bon dem Plan ſcheint man denticherieits 
abgefommen zu fein, oder plant und erwägt mod, bis uns 
England, wie an fo manchen ander Trten ber Erbe, zuvor— 
gefommen fein wird,“ 

Es Tiegt auf der Sand, dab es dem Deutichen Reiche 
nicht gleichgiltig fein kann, wer ſich Kamerun gegenüber häuslich 
einrichtet. Bleibe Fernando Bo noch weiter in fpaniichem 
Berg, dam it natürlich feinerlei Grund zur Erregung vor: 
handen. Ganz anders aber, wenn Großbrittannten ernſtlich 
darnach trachten jollte, auf jener über einen vorzüglichen Daten 
und weite Strecken fruchtbaren Yandes verfügenden Inſel Die 
ſpaniſche Flagge durch die englifche zu erlegen. Und tatſächlich 
ſcheint, nachdem Südafrila glücklich verſchlungen, bei den 
Britten der Appetit nach Fernando Po wach zu werben. Was 
follten auch ſonſt in den engliſchen Zeitungen die jeht immer 
wiederfehrenden Betrachtungen über den Wert Fernando Po's? 
Natürlich überſehn die engliſchen Publiziſſen in ihren Dar: 
legungen, daß BDeutichland, als es Spanien mac ſeinem 
unglüdlichen Kriege mit Amerifa die Karolinen- und Palau— 
Inſeln abkaufte, ſich das Borkaufsrecht auf Fernando Po 
aelichert Dat. Wohl aber haben fie entdedt, daß England bie 
Juſel bereits einmal „beiejien“ bat. Einft in beifern Zeiten, 
wo die Spanier mit einem gewiſſen Weberflufie an folonialem 
Reichtum prahlen fonmten, haben fie nämlich geduldet, daß ſich 
einige Engländer auf Fernando Bo feitiegten. Jedenfalls hat 
unire Negierung alle Veranlaſſung, das gegenwärtige lebhafte 
Intereſſe Englands an Fernando Po aufmerfiam zu verfolgen 
und barüber zu wacen, dab nicht Kamerun gegenüber ein 
afrifanisches Delgoland erſteht. 


do 


Partei-Nadristen. 


Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Örtsgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u. a.). Geichäftsitelle: Köntgftr. 27, L, 
Bereinshaus „Eldorabo”, Pfaffendorferſtraße 4, J. Sihung 
jeden Montag Abend */,9 Uhr. 


Verband Kurheſſen und Waldeck. An unire Freunde und 
Anhänger erläßt der Dentichioziale Wahlverein zu Kaſſel 
folgenden 

Aufruf! 

Der Wahlfampf liegt hinter uns, die Arbeit wird indes 

nur kurze Zeit ruhn, um nene Erfolge vorzubereiten. 


| 


Der Mahlfreis Kafjel-Melfungen ift erobert, und nun met 
das beutichlogiale Banıer von den Sinnen ber Reſidenz als 
qute Vorbedeutung ins Yand hinein. 

Mit den uns zur Verfügung ſtehenden geringen Mitteln 
fonnten wir Die Ausgaben troß der größten Sparfamfeit leider 
nicht beitreiten. Viele Mitfämpfer haben wochenlang auf eigne 
Koften fich der Ngitation gewidmet. Allen denen, die die Wahl 
durch; MWahlbeiträge oder perlönliche Mithilfe unterftügten, ſei 
an dieſer Stelle herzlichſt gedanft, 

Um aber and; auf dem Gebiete des Rechnungsweſen freie 
Bahn zu Haben, richten wir an alle treuen Gefinnungsgenoffen 
bie dringende Bitte, uns durch eine fleine Beiltener zu unter 
fügen, damit wir die Wahlfoiten zu deden vermögen. Wenn 
uns dieſe Hilfe gewährt wird, fünnen wir unfrerfeits die Zulage 
geben, einen neuen erfülgverfpreddenden Wahlfreis in Angriff 
su nehmen. 

Jeder, jelbit der Meinfte Beitrag wird banfend begräft, 
itche deshalb fein Gefinnungsgenoffe zurüd, wir wollen gern 
bei den nächiten Kämpfen Treue mit Treue vergelten. 

Zammelliiten ſtehn jederzeit zur Verfiigung. Pie Beiträge 
find au den Geichäftsführer Herrn B. Weidmann, Kalle, 
Kirchweg 67, zu Senden. Gmpfangsbeicheinigung Tolgt in 
diefer Zeitung. 

Nachdem wir vporitehenden Aufruf mehrmals veröffentlich 
haben, müſſen wir geitehn, daß wir bei dem erfochtenen Siege 
eine andre Opferwilligkeit erwartet hätten. 

Der deutichnationale Handlungsgebilfen-Berband erließ am 
I. Inli für feine Werbenrbeit einen Aufruf und am 18. Juli 
waren jchon 4576,89 Mark eingegangen, aljo fait ſobiel wie 
univer Partei überhaupt bei dem großen Wablfampfe zur 
Verfügung ſtand. Das Sollte unfern Gefinnungsgenoflen zum 
Nachdenken Veranlaſſung geben, zumal wenn man berüdjichtiat, 
daf die 4000 Mark erit einen Teil der Eingänge bilden und 
die Beiträge von Angeftellten gezeichnet find, Die ſich in ab— 
hängigen und fchlecht bezahlten Stellungen befinden. Ja, Telbit 
Soldaten haben von ihrem fargen Solo einige Grofchen 
erübrigt und auf dieſe Meife ein paar Marf nad Hamburg 
an bie Verwaltung geſandt. 

Sollten diejes unfre Geünnungsgenoſien nicht fertig brüngen? 
Mir ſtehn nun aud vor den Yandtagswahlen; es würde für 
Herrn Amtsrichter Latimann, neben Herrn von Yiebermann, , 
ein Mandat zu erobern fein, aber ohne Geld können wir feinen 
neuen Krieg Führen. 

Mögen unfre Geſinnungsgenoſſen den vorftehenden Aufruf 
nochmals durchleſen und dann enticheiden, ob fie nicht mindeitens 
I Warf opfern fünnen. jeder fleine Betrag wird angenommen, 

Bel Wenig machen ein Piel! 


Empfangsbeitätigung. 
Machahmenswert: Weitmarf durch Herrn Schäfer, Gerress 
heim, 50 Markt; Dr. 8. in B. 3 Mar. 
Deutſchſozialer Verein, Kaſſel. 


Berfammlungen der Deutſchſozialen Bereine finden flatt: 
in Berlin jeben eriten freitag im Monat, 8", Uhr, in ber 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 173; 
in Braunichmeig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Reftaurant Lutterbeck; 
Elberfeld jenen Montag 8, Uhr im 
„Burgbof" ; 
in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten Ratsteller”; 
in Franffurt (Main) jeben eriten Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storden, 
am Scmabentor; 
in Belfenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismardhalle*. 
in Goslar jeden freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
im Halberftadt jeden Mittwoch 8°, Uhr im Kunſtmannſchen 
Safthoie; 


in Vereinslofale 


in Halle (Saale) jeden Diensteg 8’, Uhr in Petzolds Gaft 
wirtichaft, Eharlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringfir.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8°/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

in Köln (Rhein) jeven 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kuxhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marktplat); 

in Leipzig jeden Montag 8%, Uhr im „Eldorado“ (Pfafien- 
dorferitraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heifiichen Hof, X. 18, 21; 

in Müniter (Meftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt- 
deutichen Bierballe „Zum Auguftiner“ ; 

in Rordhauſen am 31, Juli im „Schwarzen Walkich“ ; 
am T. Auguft in den „Drei Yinden“ ; 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


Bücher und Schriften. 


(Ade dier angegeigten Echriften können durch unire Weihäftsftelle, Berlin NE 52, 
bezogen werden. 


Neue Bahnen der Polenpolitif, Skizze einer zu Ichaffenden Polen- 
ejepgebung von Regierungs · Aſſeſſor E, Herr. Berlin 1903. 88 Seiten. 


eis 1 Mart 50 Ei. 
gur Aufgabe geftelt, micht lediglich all» 


Ber Berfafjer bat fich 
era Grörterungen über Die im Deutichen Interejfe gegenuber dem 


Zolentum nötigen Mahnabmen zu machen, fondern vor allem die zur 
Zurückdrängung bes polniichen Ginflufjes im Königreich Preußen er» 
laffnen Geſehze prüſend zu beiprehen und einer Beiterbilvung diejer 
Gefeggebung das Wort zu reden. Inter anderm handelt das Buch 
von ber einichlägigen Bermaltungsgeleggebung, von dem geltenden 
Vereins» und Verſammlungsrecht, von der Bovdengelefgebung, von der 
Kirhenpolitit. Es findet fi darin manche beachtensmerte Anrequng. 
Ser Berfaffer, der im Kampfe der Naffen nnd Völker nur das Net 
des Stärfern gelten laſſen mil, schieht jedoch mit jeinen Borichlägen 
bier und da über das Biel hinaus, F. B. 


Peter Roſegger, der vor wenigen Tagen unter der 
freudigſten Teilnahme der zahlreichen Roſegger-Gemeinde feinen 
jechzigiten Geburtstag begangen hat, gehört zu den wenigen 
echten Bolksichriftitellern, deſſen Werfe jchlechterdings in jedem 
Haufe zu finden jein müßten, wenn feine Bedeutung erit jo 
allgemein erfannt wäre, wie er es verbient. Er hat lange 
gebraucht, bis er durchdrang. dafür iſt er aber auch wicht der 
Mode unterworfen und wird noch die ſpäteſten Gejchlechter 
erheben und erbauen, wenn unſre heutigen litterariichen Tages— 
größen nicht einmal mehr dem Namen nad) befannt fein werden. 

Nofegger iſt in feiner zum Herzen Iprechenden Natürlichkeit, 
feiner unbejtechlichen Wahrhaftigkeit, feiner findlich frommen 
und doch männlich bejtimmten Weſensart das Borbild eines 
im Arndt’ichen Wortjinne deutichen Mannes, 

Darum wollen wir nicht unterlafien, bei dieſer feitlichen 
Gelegenheit auch unſrerſeits feine föftlichen Schriften in 
empfehlende Erinnerung zu bringen. 

Unter beutigen Nummer liegt ein ausführliches Verzeichnis 
der bisher erfchienenen Werfe Roſeggers bei, die jamtlich durd) 
die Deutſchnationale Buchhandlung und Verlags-Anſtalt zu 
Berlin NW 52 zu beziehn find. G. 


ölkische Postkarten, 
Juden-Postkarten. 


In vielen Sorten und hochfeinen Ausführungen vorrätig. 


10 Städ gemiſcht 0,50 Marl, 25 Stüd gemiſcht 1,10 Marf, 
5 1,0 100 „ 3,50 


Gegen Voreiniendung des Betrages oder unter Nachnahme. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 
Berlin NW 52, Paulfiraße 15. 
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BERKRBEEER 


Zuverläſſigſte Belehrung Tg 
für alle jungen Leute, die einen Beruf wählen, desgl. für 
Eltern, Vormünder ui. 


— Mein künftiger Beruf. — 
Praktifche Anleitung zur Berufswahl. 


Jedes Heft bildet ein abgeſchloſſenes Ganzes und iſt einzeln 
fäuflic. 


Preis 50 Pfennig. 


Im Begenjag zu ähnlichen Unternehmungen, die über bie einzelnen 
Berufsarten wohl manderlei Schilderungen, aber wenig Handgreifliches 
bieten, verfolgt diefe Sammlung den ausgeiprohnen Awed, Gltern, 
Vormündern ufw., Sowie vor allem den berufsmwählenden jungen Leuten 
felbft in flarer, überjichtliher und zuverläſſiger Weije alles 
nötige Material zur Gewinnung eines zuirchenden Urteile darüber zu 
bieten, ob die körperlichen und geiftigen Anlagen, die Geldverhältniſſe, 
fomie die jonjtigen Umjiände des fünftigen Staatsbürgers (männlichen 
und weiblichen Geſchlechts) die Wahl des einen oder des andern 
Berufs angezeigt erſcheinen laſſen. — Deshalb ift auf alle ſchönen 
Phraſen verzihtet und nur das Tatfächlie und Nötige, dieſes aber in 
vollem Umfange und genau dem Brüfenden unterbreitet, fo daß «in 
jeder mit vollem Bertrauen und ſicherm Griolge zu Dielen ſchnell 
treffend und billig zurechtweiſenden Heften greifen mird, 


Der 5. ®. prüfen wid, ob seine Berbältmiife amgefichts ber aufsumendenben Koſten 
und der fpätern Husfichten es ratianser erjcheinen laſſen. Theologie, Philologie, Mebisin 
oder Aura zu feudierem, braucht'nur in dem Heften & 4, 7, 12 bie emtiprerbenben Mbichmitte 
(„Stoftenpuntt" besiv. „Musflchten“) zu vergleichen, um ſich Sofort ein treffendes Urteil vers 
ſchaffen zu fünnen, und jo dei allen Übrigen Berufsrwelgen ! 


Bis jetzt find folgende Hefte erfdhienen: 


Upsihefer Seit 11. I Ioumafit 5A, 
Arditeft und Negiermmgs> 


Bolizeibeanter 34. 
Inftis-Subalternbeamter 14. | Moll: und Telegrapben: 


baumeiiter 92 Kakrnen:Anineltor 2. Beamter 15. 
Ardıioar 70, | Ktaflenbeamier 14. Vroiefior M. 
Arzt 7. | Ratafterbeamier 18 Proviantamts » Berwalter 
Bankier 41. Raufmann 47 E 


Reditsanwalt 67. 
Rebaltör 58. 
Reihsbant:Bramier 41. 


BaurIngeniör R. Kolonialbeamter 62, 
Beutrsuiter, Naurer⸗ 


Almmermeifter 81. 


und | Romponiit 40. 


Renful @6. 





Bergbeamter 19 Konfwlatsbeamter &, Reibspolt: und Teiegraphene 
Binliothelar && Yanbimeiler 38. Beamter 15. 
Drame vanpwirt 0. KRokarzt 10, 


Barichafis.Sefretät ©. Lehrer dalabemiih gebilde | Schaufpirler 46, 


BAuhbruder 42 Edhifiäbaumeilter 24. 


tayd. 
| Lehrer (feminariitiich gebil: 


Buehbänbier 38 Schrittieger 42. 

Ghemiter 6 beter) I, Shrriftiteller M. 

Droffigier Ma Lehrerin 6. Seemann 49. 

Diplomat & Mälzer 5 Zreoffizier 21, 

Dolmelicher 66 Marincarit 9, Staatsanwalt 12 

Doltorgrad, phil. 52, | Marincoikzier 21. Ztensaraph #4. 

Progift 37. \ Mariner®danmeiiter 3. | Steerbeamter 16. 

Gilrmbahnbeamter 17 | Marine « jenerwerksoffizier | Tedımiter und erfmeihter 
do 1 Ah 


ı Telenraphenbeamter 15. 

Telepton» Btenograph H. 

| Theologe (emangeliidıer m» 
fathaliiher) & 

Tierarxt 10. 

Zorped»Dffizier 22, 

Torpeboringeniör 29, 

Uhrmsacher DU 

Interoffigier Anhana: Wili 


| Marine + Mafchtnenimgeniör 
wird Raſchiniſt O8 


mittlerer tedmiftier 00. 

Glen: and Amramwarenhänd- 
er 48. 

Gletro» Ingeniör 5a 

Oettro-Tehniter und Werts 
meitter 85b. 

Beldinefier 38. 

Feuetwerter 66, 

Feio beſchauer 10, 


Marine: Werkt-Beamter 57 

Marines 3Berfmeilter 57. 

Marine Jahlmeiiter und In · 
sendanuturbenmter 37, 

Marine · geichner 57 

! Marticheiber * 

Maſcinen⸗ Techmiter, 








Forltbeamier 18 | _ @ctlofier u. tärammärter) 

Gariilonverwaltungs · Ber | Dakdyinen » Angenör und | Bermefiungs-Angenidr 39. 
amtet 25. Maidrinen Zecniter 29. Berficherungs Beamter #1, 

Härmer hi. Daurermeilter 31. Zrrwaltung»> Beamter 18 


Meiitliteer (evamgeliidher umb 

fathoalifher) 2 
Öktometer ES. 
Oeridhtsbiener 14. 
Geridstsichreiber 14. 
@eridnsvollgieher 14. 
Melanbter 60. 
Grohlaufmann Di. 
GommalialYehrer 4. 
Intenbanturbeamier 3, 
Juri 12 


YHlttärarge 8 
Oititär + Anienbantur + Des 
amter ©. 
Militär: Anwärter 24. 
Mifenar 3. 
Uhrfifalienhändler @. 
Uniiter ud omponift 40, 
Nstar 67, 
Cffigier 9, 
Tatentanmalt 09, 
| Lhotograph 40. | 


Boltsichulstichrer D. 

Werft⸗ Bramtet 57. 

Wie erlaugt man ben Dotior⸗ 
Arade 2 

Rabtmeiiter Mi. 

Sabmarzt I. 

Simmermeilter 31. 

Holl- und Stewerbeamter 16. 

ulm, 


Zu bezie hn gegen Ginfendung des Betrages von 55 Pf. für das 
Bänden in Marken (audı öfterr. und bayr) durch die 


Deutfcynationale Buchhandlung und Berlags - Anfalt, 


Berlin RW. 52, Paulſtraße 15. 
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Winke für die Reisezeit. 


1. Xefer, bie ihr Bezugd-Eremplar (alio fein zweiles Eremplar) 
unfers Blattes regelmäßig in einem anderm Orte (Vabeorte um.) 
zu erhalten wünſchen, wollen wie folgt verfahren: 

Bezieht man durch eine Poltanftalt, jo ift bei 
diejer die Ueberweiſung des Blattes nad) dem neuen 
Anienthaltsorte (bei gleichzeitiger Einzahlung ber 
Ueberweilungegebühr von 50 Pf. für das deutſche 
Reichspoftgebiet) zu beantragen. Bei der Nüdlehr 
ift bei dem Poftantt des legten Aufenthaltsortes die 
Rücküberweiſung bejonders wieder zu beantragen. 

Die Nüdübermerfung der Yeitung mad dem ur— 
ſprünglichen Bezugsorte erfolgt foftenlos. 

Erbält man unier Blatt von unfrer Geſchäftsſtelle 
unter Kreuzband, io bedarj es nur ber jeweiligen Ylıt- 
gabe der neuen Adreſſe an uns. Tas Blatt wird 
ch dann pünktlich einftellen. Mofen entdehu dadurd 
in heinem Faße (auch m dt nach bem Muslanbde). 

Wird unſer Blatt durdı einen Budhändier ober 
Speditör gebracht, fo iſt mit dieſem die Nachſendung 
zu verabreden, 

2. Wer feinen Angehörigen unfre Ieitfchrift während felner Abwefenhei 
nicht entiiehn wid und infolgedejjen vorübergehend vines zweiten 
Eremplars bedarf. fonn von unicer Sefchäftsftelle für den Betrag 
von 55 Pf. monatlid ein fogen. Reiſe⸗Abonnement beziehm. 
Die Adreſſen fünnen, wie bei allen von der Beichäftefice aus» 
achenden direften SKreuzband- Sendungen beliebig oft geändert 
werden. Reiſe⸗Abonnements find nicht an ben Kalendermongt 
gebunden. — Aber auch die Poft nimmt für einzelne Monate 
Veflellungen an, ſelbſtverſtändlich nur von einem —8 und 
feſten Wohnſitz aus und nur für volle Mouaie. 
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Aufberfetfeimäifenbabnmwagen(befonders 
in den D-Zügen, in Bafitbauiern ujmw iftgünftige 
Gelegenheit, aufflärend zu wirfen Wahdem 
man bie Leute in ein Geſpräch gezogen bat, 
empfichli es fidh, ihnen cin Klugblatt oder 
eine fleine Broihäre ujm zu überreihben, oder 
man läßt derartige Drudjahen im Abteil, in 
den Gaftwirtihaften ujmw. liegen. Kellnern, 
VBedienfteten übergebe man neben dem Trinde 
gelde tets eine Alugidhrift. 50 Fingblätter (auf 

2unid gemifdhth liefern wir für 50 Pf, 40 ver 
fhiene Brofchüren für 5 Mark. 100 Brojchüren often 8 Mark. 
— Unterwegs findet man ffetö gute und millige 
Abnehmer für unſre Aufflarungsidhrtiften. 
y Insbeſondre forge man immer und immer 
| wieder jür die Verbreitung ber Flugblätter 
und Echriften über die Blutmord Frage Neun 
Exemplaredes Buches „Der Blutmord in Honig“ liefern 
„— wir fiatt für 540 ME franfo für 150 Mt. Ginzelne 
N Gremplare ſtatt 60 Bf. für 20 Pf. H 
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x Politische Pilderbogen 


Bis jekl erfdienen: 
Nr, 1. Bismard fommt! Nr. I8. Juden in der Sommerfriſche. 
2. Juden in Teutſchland „19. Die Handwerlker b. Bismard. 
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3. Freiſinnige Sulunftsbilder. » 9. Der Teufel in Deutichland. 
+. Gaprivis Seldentbaten. „21. Bismard vor Gericht. 
5. Börſen⸗Kirmeß. „ 22. Dee Bauernjeind. 
6. Das Märchen von Ghriftus, „ 23, Der Handlanger. 
‚ 7. Ablwardte Heldenthaten. „ 24 Faliche Freunde, 
„ 8 Juden AG. „ 25. Bienen und Trohten, 
„ 9. Die Bauernwürger. „26, Der Alottenfeind. 
„ 10, Die Auden in Friedrichsruh. „ 27. Sein einziger Feind. 
11. Am Yufunttsftaat. 28. Ein Zufunftsbild. 
- 18, Deuticher Zotentanz. " 29, Die Rilchtuh ober Deutid- 
„18. Das Blutgeheimnie. | fand 1900 ı. Chr. 
„ HM. Im W. JZahrbunderi. | „ 30. Der Natlenfänger. 
„ 15. Ber ſchwarze Peter. | „ 31. Bismards Geiſi. 
„ 16. Die Juden im Reichstag. „32. Die Völkerſpinne. 
„17. Auszug der Juden aus | „33. Der Beltboger. 
De uiſchland. | m 34. Der Burenfrieg. 


Jeder Bilderbogen ift gegen inſenwun von 30 Pf. in Marken 


händig zu beziehen von ber 


Deutihnationalen Buchhandlung und Berlags:Anftalt, 
Berlin RER 52, Bantlitrahe 15. 




















= Der Zulturkämpfer 


von 
Stto Glagau. 


Ein überaus reihhaltiges Hand: und Nachſchlagebuch für 
Spzialpofitif und Judenfrage, von bleibendem Wert, Für jeben 
denkenden Antifemiten und alle jubengegnerifcyen Vereine 
unentbehrlich! 


Se 
Zroß der hohen Koften des Nahdruds ber vergriffiten 
Hefte liefern wir BR 
das ganze Werk von 145 Seiten, 


die einzeln früher 60 Ef. fofteten, zu dem äußerft billigen Breiſe von 


2 35 Mark, | 


in 6 Doppelbänden gebunden 50 Marf; 
bei monatliher Abnahme eines Halbbandes von 6 Seiten, 
der Halbband ach. 2 Mark, gebd. 4 Marl. : 
Einzelne Heſte, ſoweit vorrätig, 30 Pf., bei Abnahme von 
mindellens 30 Etüd, auch gemiſcht, 10 Ef. für das Heft. 
Deutfchnationale Suhkenbiung und Verlags:Anftalt, 
Berlin NW 52, Vaulftr. 15. 
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Die Notflagge weht! — 


Die Tiefladelinie für Seeſchiffe und die Scebernfägenofienidaft. 
Von Friedrich Nanb, 


Mitglied des Neistages und der Hamburger Bürgerihaft. 

8 Seiten. Breis: 1 Dart, 
Tas Wort eines Nautifers: „Der Seemann dit heute machtlos 
gegenüber der Habſucht und Geldgier“, wodurch das ganze joziale Glend 
des Standes der Seeleute der deutſchen Handelsiwmarine ausgedrudi 
wird, iſt der Hauptgedanke der Ausführungen obigen Buches. 
Der Berfaſſer wil mit feiner Schrift die Aufmerkſamkeit des 
Binnenlandes auf die fogiafe Lage der Seeleute fenten. deren Stand 
bisher das Stieffind der fozialen Reſorm geblieben if. 
Die ſachlichen, auf alle Einzelheiten eingehenden Ausführungen 
des BVerfafjers werden überall im Neidye Iebhaftes Jutereſſe erregen und 
ein richtiges Bild der Lage des Semannsberufes geben. 
Deutfchnationale Endhandiung und Verlaas-Anftalt, 

Verlin VW. 52 


IV 


- ie sexuelle Hygiene und | 
ihre ethisch & 












2 ® & & Konsequenzen. 


Drei Borlefungen von Broteflor Dr. Sebed Mibbing, Direltor bes 
pathologiihen Inhitnts zu Sund (Suerden. Deutich bearbeitet von 
Dre. meb. Osfar Menber («Leingla). 

224 Zeiten, Preis brofdiert 2 Mark, aebumden 2,75 Mark, 


Bu Das Buch kann jebem gebildeten 
a Nüngling in die Hand gegeben werden. 


Deutſchnationale Buchhandlung und Berlags:Anftalt, 


| Berlin RB 52, Paulftrahe 15. la 
















Rerantwortlicher Säriftleiter und Berleger 2. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftrake 15. — Drud: von a. Bolff, Berlin AB, Dreyer. 8. 





’ VE — 


Ben ch-Sozinle Blätter. 


BraugssBreib: 
viertellätrlih 2 Merk 
bei den Bottanftalten 
unb Budhanblungen. 
Nnter Gtreiib. 2,50 Mart. 


= 


— ] — 


ertin· Leipzig, 13.. Augufl 1903. 





Herausgegeben von May fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „BeutiheZojialen Blätter" eriheinen wödentlib (Donnerstags) und And in ber Bol-Beitangstihte 
unter Ar, 1830 eingetragen. 


DRteigen: 
bie og tue Mein» 
5 Veunige. 
Beichäftshielle: 
Berlin RW ö®, 


Beile 








"wertwort: Die foziale Frage ift heute weſenttich 
Judenftage. Dito Glagau. 





Inhalt: Vom Reichſstagswahlrecht. — Der Banderbilt-Kurs. — Gin Bollshetrug. — Die Landiagswahlen. — Geſtändnifſe. — Kiſchineff und 


fein 


Ende — Die Deulihen in Amerifa. — Sozialdemokratiiche „Freiheit”. — Großftadtlufi. — Billiges Brot?! — Ausland. — Mofaif. 


— Das vierte Bundesfeft des deutſchen Zurmerbundes. — Partei Nachrichten. — Israel tım Konflift mit den Landesgeſeßen. — Jsrael 


auf dem Wege zum Konumnerzienrat. 


Wochen-Spruch. 


Sie (die Juden) leben bei uns zu Hauſe, unter unferm Schuß 
und Schirm, brauden Land und Straßen, Martt und Gafien; dazu 
figen Die Fürften und Ubrigfeit, ſchnarchen und haben das Maul offen, 
laffen die Jüden aus threm offenen Bentel und Kalten nehmen, ftehlen 
und rauben, was fie wollen, das it, fie laſſen ſich ſelbs und ihr Unter 
tanen durch der Jüden Bucher ſchinden und ausjaugen, und mit ihrem 
eigen Gelde ſich zu Beltlern machen. 


Nartin Luther, Bon der Aüben and ihren 
Sügen. rlanger Ausgabe, Ab. 2, @. 192, 








Dom Reichstagswahlrecht. 


Der „Borwärts" läutet Sturm: das Reichstagswaählrecht 
it in Gefahr. Ein Herr Dr. Gielebrecht auf Yandgut Mar- 
hofen bei Deggendorf (Bayern) hat einige befonders reiche 
Vertreter des Großhandels und der Großinduitrie zu beftimmen 
gewußt, ihm Mittel zu einer großen Ngitation gegen das 
beitehende Neichstagswahlrecht zur Berfügung zu ſtellen. Mit 
Hilfe dieſes Agitarionsftoffes erſtrebt er eine Maſſenverbreitung 
von Schriften mit dem Titel „Der Auebau des Neichstagswahl- 
rechts“, ferner eine angemeſſne Beeinfluſſung der Preſſe, Ein— 
richtung von Wandervorträgen uſw. Erzielt wird die Einführung 
eines Pluralitinmigitens:? 

a) Eine Wahlitimme bat jeder Reidhsangebörige nach dein 
jegigen Beſtimmungen des Reichswahlgeſetzes; 

b) eine zweite wird jedem mirtichafelich Selbftändigen zu— 
gebilligt, um dadurch beifpielsweile den Meifter über den 
Gefellen, den Bauern über den Knecht ulm, zu ftellen, Diele 
Kategorie müßte möglichſt weit, auch auf Werfführer, Poliere, 
furz auf alle ausgebehnt werben, die fich aus der Menge 
emporarbeiten, 

c) eine dritte Stimme für die höhere Schulbildung, deven 
untere Grenze in unſerm Staat ber allgemeinen Wehrpflicht 
mit ber Berechtigung für den einjährig > freiwilligen Vienft 
gezogen werden fönnte, Endlich 

d) der Yebensreife emtiprechend, noch eine Wahlitimme 
jedem Mäbler unterichiebslos, der das 35. Lebensjahr erreicht hat. 

Es wird beabfichtigt, diefe Abhandlung an ein und dem: 
felben Tage in vielen Millionen von Eremplaren zu verbreiten. 
Das vorläufige Ziel Feiner Agitationsreife legt Dr. Gieſebrecht 
wie folgt feit: 

„Es muß ein allgemeiner Vorſtoß von folder Wucht und 
Husdauer werden, daß die Reform des Reichstagswahlrechts 
beim Aufammentritt des KReidjstags das ganze innerpolitiſche 
Intereſſe in Anſpruch nimmt.” 

Das ift alles. Und über dieſe Dinge erhebt der Vorwärts“ 
ein Geichrei, al& ob das gejamte Vaterland in Gefahr wäre! 
Mas furz vor den Wahlen Tas „Radebeuler Tageblatt” bereits 
„enthüllt“ hat, wird jeht vom jozieldemofratiichen Zentralorgan 
unter den bei ihm üblichen Ausfällen auf die böſen Neaftionäre, 
Mahlrechtsumftürzler und Wahlrec[htsminterer noch einmal 
enthüllt. Diele bisher nicht gebräuchliche Wiederholung einer 
frübern Enthüllung hindert ven „Borwärts" aber nicht, polternd 
zu frobloden, er habe „die lichtichenen Maulwürfe der Umſturz- 
interne an die Helligfeit des Tages gebracht“. Als eine 


— Büher und Schriften. 





Herren Gieſebrecht und Genoffen auf Abänderung des jegigen 
Reichstagswahlrechts hinzuftellen, die Bemühungen von Männern, 
die ihre Meberzeugung von der Notwendigkeit einer Reform bes 
Reichstlagswahlrechts mit der gleichen Offenheit zum Auspruc 
bringen, wie der „Vorwärts“ etwa Die Herabjegung des wahl- 
mündigen Alters von 25 auf 20 Jahre und die Ausdehnung 
des Wahlrechts auf das weibliche Gefchlecht befürworten würde. 
Und dabei bringen doch Die Verſuche auf Nbänderung bes 
beitehenden allgemeinen, direkten und geheimen Wahlrechts 
wahrhaftig nichts Menes. Daß das heutige Reichstagswäahlrecht 
verbefferumgsbedürftig ift, wird faum von irgendeiner Seite 
verfannt,; nur daß die Anschauungen darüber, nach welcher 
Richtung Die Abänderung ſich zu bewegen bat, bei den ver 
ſchiednen Parteien naturgemäß weit auseinander gehn. Schon 
vor 25 jahren behandelte Frhr. v. Minnigerode das Reichstags» 
wahlrecht ganz im Sinne Gieſebrechts unter dem Motto: 
„Zeitig Damme bau'n, eh' die Waſſer ſtau'n.“ Miemand bat 
damals von einer Verſchwörung geſprochen; heute aber, wo 
Männer, für die uns ins Zeug zu legen wir übrigens feine 
Neigung haben, ihre perſönliche Meinung über eine geeignete 
Reform bes Meichstagswahlredits den weiteiten Streifen der 
Bevölferung unterbreiten wollen, da bringt es der „VBorwärts” 
fertig, von einer „Verſchwörung gegen das Wahlrecht” zu 
reden. So achtet die fozialdemofratiiche Partei das Recht freier 
Meinungs-Neugerung. 

Daher glauben wir auch bier auf Die Verdrehungen des 
jozialdemofratiichen Blattes hinweiſen zu ſollen. Wir machen 
aber andrerjeits audı fein Hehl daraus, daß wir uns für das 
von Dr. Gieſebrecht empfohlne Stimmrecht nicht begeiftern 
fönnen. Wir ftehn auf vem Boden ber Verfaſſung und halten 
daher, fo wenig wir auch das heutige Wahlrecht für vollfommen 
oder fehlerfrei erflären fönnen, grundlählih an dieſem Wahl 
rechte feit, das uns als eine Gegengabe für die großen Opfer 
erfcheint, die einſt unſer gefamtes Bolf in großer Zeit frohen 
Herzens gebracht hat. 

Wir befürworten in erfter Yinie nur die Verhinderung von 
Mißbräuchen, die beionders bei der leiten Wahl bervorgeireten 
find, 3. B. Vorfehrungen, die es unmöglich machen, dab ein 
Wähler doppelt wählt oder fonft Stimmen für Tote, Verzogne 
oder jonit irrtümlich in die Wahlliite eingetragne Leute, von 
andern abgegeben werden können. — Ferner Verhinderung des 
beliebten Tozialdemofranihen Manövers, bei Nadmwahlen in 
großen Städten maſſenhaft Genoflen als Schlafburſchen zu der 
ber Zeit nad dem Wahlorte abzufommandieren, wenn Die 
Wahlliiten ausgelegt und berichtigt werben. — Eine Wahlredjts« 
Reform im großen Stil halten wir nur in einer Erweiterung 
des Wahlrechtes zur Mablpfliht für möglid) und münjchen, 
dak der Staat anf dieſe Weile feine alten Reſerven heranzieht. 
Wir betrachten die allgemeine Wahlpflicht als eine Wehrpflicht 
gegen die Umſturzpartei. Denn das ftarfe Anwachſen ber 
Sozialdemokratie wilfen auch wir in feinem ganzen Ernſte zu 
würdigen. Aber wir ſehn bei dieſer fortichreitenden Erfranfung 
des Staatsförperd das richtige Nezept nicht allein in einer 
Nenderung des Reichstagswahlrechts, ſondern vor allem auch 


Berſchwörung fucht der „Vorwärts“ die Bemühungen der | in einer Aenderung der Wirtfchaftspolitif unjrer Regierung, 





die endlich davon Abitand nehmen muß, durch Die Induſtriali 
fierung des Yandes Die Froletarifterung des Volles noch zu 
fördern. Macht es die Negierung durch eine wahrhaft nationale 
Rirtichaflspolitif unmöglich, daß die Mitfelftandseriftenzen in 
das Proletariat hinabfinfen und die Unzufriednen, Die bei den 
legten Wahlen einen fozialdemofratiichen Stimmzettel abgaben, 
danernd bei der Sozialdemofratie bleiben, dan wird unendlich 
viel mehr erreicht werden als durch Mahlrechtsreformen A la 
Siefebrecht. Dann würde die Negierumg zugleich den ſozialen 
Frieden fördern und ftärfen, während der Borichlag der Herren 
Gieſebrecht und Genoſſen ohne dauernde Störung des fozialen 
Friedens vielleicht überhaupt nicht durchführbar wäre. 


Der Danderbilt:Kurs. 


In voriger Nummer wiejen wir darauf bin, daß die 
ungewöhnlichen Aufmerfiamfeiten gegenüber dem jungen amerifa 
niſchen Milliardär Banderbilt in weiten Bolfsfreifen berechtigte 
Mißſtimmung hervorgerufen hätten, betonten aber auch, daß die 
liberale Preſſe mit ihrer ſtändigen Befürwortung der Politik 
des Erportinduftrialismus nicht das geringste Necht habe, denen 
einen Vorwurf zu machen, die in Gornelins Banderbilt den 
klaſſiſchen Vertreter des amerifaniichen Neichtums bewundern. 
Aehnliche Betrachtungen bringt jebt auch die „Kölnische Volks: 
zeitung“, fie findet in den Auszeichnungen, die Herrn Banderbilt 
in Danzig gewidmet wurden, Anlaß, den hohen Einflug des 
Geldjades and) bei uns im Deutjchen Neiche nachzumeifen und 
die Kortichritte und Die mweitern Ziele der deutſchen Geld: 
ariftofratie zu beleuchten: 

„Unverfennbar it, dab in fonfervativen Adelskreifen die 
Ehrung Panderbilts große Mifitimmung erregt hat. Glauben 
Zie, fragte mid) ein Herr, daß ein vornehmer ſpaniſcher oder 
italienischer Ariitofrat, der feine amtliche Stellung bat, in 
Danzig fo gechrt worden wäre, dab der Negierungspräfident 
und der fommanbierende General ihm ihre Aufwartung hätten 
machen müſſen? Wenn man alfo einen 27 jährigen Amerikaner 
ohne jedes perjönliche Verdienst jo über die Maßen reipeftvoll 
behandelt, dann geht daraus Mar hervor, daß heutzutage in 
Dentichkand die Ariftofratie des Geldes viel mehr gilt, als die 
der Geburt, und wir werden ſchließlich dahin Fommen, die 
Menſchen nach der Größe ihres Geldlades einzuichäßen. Diele 
Kritik iſt deshalb beſonders bemerlenswert, weil fie den 
ipringenden Punkt beleuchtet, der in unsern wirtichaftlichen 
Kämpfen die Nerven auf beiden Seiten vibrieren macht. Wenn 
mar von Köln nach Berlin fährt, jo paffiert man diesſeits 
Rathenow die Eijenbahnitation Groß-Behnih, in deren unmittel— 
barer Nähe nich ein großes Rittergut befindet, das viele Jahr: 
hunderte im Beſitz derer v. Itzenpliz war, Aber Dies alte 
märkiſche Adelsgeichlecht hat den angeſtammten Beſitz nicht 
balten fünnen, das gehört jeht der Familie Vorſig, deren große 
Werfe fih im Norden Berlins befinden. Die nächite Eiſenbahn- 
ſtation iſt Wuſtermark; unfern derfelben ijt ebenfalls ein großes 
Nittergut. Der Name der Adelsfamilie, welche Hier bis in 
die Menzeit boritete, iſt mir entfallen, aber jeht befindet ſich 
das Gut im Beſitze des Beitungsverlegers Moſſe. Das find 
nur zwei Beilpiele, wenn ich aber — auch nur in der Marf 
Brandenburg — etwas hberumforichen wollte, jo könnte ic 
mit Dubenden aufwarten. Der erb» und landgefejine Adel 
verjchwindet und ſucht fein Heil im Offiziers: und Beamten- 
ftande, und feine Burgen werben von „Parvenits” aus 
induftriellen und Handelskreiſen bezogen. 

Aber der neuen „Bourgeoiſie“ genügen dieſe Fortichritte 
nicht mehr; jie will auch Yand regieren, auch Beichlag auf Die 
hoben Verwaltungsitellen und die Kommandoitellen in ber 
Armee legen. Pie Nachfommen der ruhmveicen preufiichen 
Sefchlechter Denfen mit Schrecken an eine Zukunft, wo ihnen 
nichts mehr übrig bliebe, als Subalternbeamte oder Handels: 
angeitellte zu werden. Und doch fünnte dergleichen das Ende 
fein, wenn der „Vanderbiltkurs“ weitergeiteuert würde, wenn 
die Geldariitofratie zur vollen Macht gelangte und mit ihr 
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auch die Anſchauungen und Ideale, welche in den Kreiſen der 
Hochfinanz herſchen. Das iſt der Hintergrund der wirtichaftlichen 
Kämpfe unſrer Zeit, welcher zwar in den Zeitungserörterungen 
über Handelsverträge aufer Betracht bleibt, aber dennoch diejem 
Gegenjage jeinen wahren Stempel aufdrüchkt.“ 

Daneben wolle man aber wohl beachten, dab auch die 
Amerikaner über die Herrn Vanderbilt erwieſenen Huldigungen 
nicht im geringsten erbaut And. Sie freun fich, daß fie unſern 
KRaifer ſympatiſch find, aber fie madıen fein Hehl daraus, das 
ihnen auch bei Liebenswürdigleiten ein Zuviel zuwider it 
Wir leſen in der „Newyorler Staatszeitung“: 

„So iſt auch die perlönliche Ciebenswürdigkeit, welche 
Kaiſer Wilhelm einzelnen Amerifanern erweiſt, mehr als der 
Ausdruck politiicher Berechnung. Die Amerifaner find ihn, 
das hat er oft ausgeſprochen und dofumentiert, ſympathiſch, und 
diefem Gefühl giebt er Ausdrud, Die Impulſivität des Kaiſers 
birgt allerdings auh auf dem gejellichaftlichen wie auf den 
politischen ®ebiete der Liebensmürdigfeit die Gefahr de 
Zuviels im ſich. Wenn Diener des Staates, Milirär: mm 
Zivilbehörden, angewieſen werden, den amerifanischen Welten: 
bummlern die Neverenz zu machen, jo iit Das entichieden en 
Zuviel. Diele Auffaſſung bereicht nicht nur im deutjchen Kreſſen, 
fie wird auch hier geteilt. Und die Erfahrung bat gelehrt, dat; 
ein olches Zuviel hier noch ſtets Mißtrauen hervorgerufen bat,“ 

Das iſt ſehr deutlich geſprochen! Aber die Speichel-Lecker 
bei Hofe werden ſchon dafür ſorgen, daß der, den es angeht, 
nichts Davon erfährt. 


Ein Dolfsbetrug. 


Die Feititellung der inneren oder Binnenwanderungen, 
welche für unfer Staats: und Wirtichaftsieben von größter 
Bedeutung iit, verurfacht im Gegenfage zu der überleeiichen 
Wanderbewegung erbeblide Schiwierigfeiten, da die Maſſen 
baftigfeit und Umitändlichfeit der Ermittlung der Wege des 
einzelnen Sowie deren vielgeitaltiger Verlauf die zahlenmäßige 
Erfafiung ungünftig beeinjluffen. Um fo bemerfenswerter find 
bie Ergebnifle einer Unterſuchung von Dr. jur. 9. Broefife 
„Die Binuenwanderungen im preußiſchen Staate nad) Kreiſen 
1805 bis 1900” in der Zeitichrift des Königl. preußiſchen 
jtatiftiichen Buros, welche den Austauſch und die Verfchmelzung 
der preußiſchen Bevölkerung nach Stadt- und Land», Ackerbau 
und Induſtrie-, beutſchen und gemiſchtſprachigen, ſowie dünn 
und dichtbeficdelten Kreilen während des Jahrfünfts 1895/1900 
zum Gegenflande hat. Die Hauptergebniffe derjelben, durch 
welche die allgemeine Bedeutung der inneren Wanderungen, 
ihre großen Heerſtraßen und Hauptziele flargelegt werben, 
Ionen. fich kurz dahin zufammenfaflen: 

Räumlich war während des Jahrfünfts 1895/1900 
im preuhifäien Staate die Abwanderung die Negel, die Zu 
mwanderung die Ausnahme, und zwar derart, daß die räumliche 
Ausdehnung der erjtern der Nachhaltigfeit der zweiten etwa 
gleichkam. 

2. Die beiden großen Zuwanderungsgebiete Preußens find 
die Yandesbauptitadi mit ihrer Umgebung und der induitrielle 
in insbeiondre das Nheinland und Weitfalen. 

Kleinere Zuzugsinſeln meist ftäbtiichen oder induftriellen 
— welche wohl hauptſfächlich durch Nahwanderungen 
entſtehu, finden ſich in faſt allen Provinzen; hierher gehört auch 
das oberſchleſiſche Induſtriegebiet. 

4. Neben dem Zuge nah den Groß- und Mitielſtädten 
bat 1895/1000 ein Abſtrömen aus zehn Stadtfreilen, darunter 
jtattgefunden, welches sich insgelamt auf einem Ve 
völferungsverluit von nahebei 12000 Köpfen belief. 

5. In 416 Ländlichen Areifen von zufammen 489, d. b. 
85 0.9. hat bie Mehrabwanderung 1895/1900 nicht weniger 
als über eine Million Denen betragen. 

6. Die allgemeine Yandflucht fand in einer teilmeie nach: 
haltigen Befiedelung des platten Yandes ein Gegengewicht. Es 











ergaben fh im letzten Bolfszählungsjehrfünft 73 ländliche 
Kreife mit einem Wandergewinn von über 485000 Perfonen. 

T. Am allgemeinen kann man als Grundfag binitellen: 
Je meiter von dem aroken wmittlern Yumanderungsgebiete der 
Yandeshanptitabt nach dem Dften, deito ſtärker Die Abwanderung, 
und je weiter nach dem Weiten, befto nachhaltiger Die Zu 
wanderung, das letztere allerdings mit gewiſſen Einſchränkungen. 

8. In den Aderbautreiſen iſt auch der Abfluß der Be 
völferung am höchſten. Insbeſondre stellte ſich im Oſten die 
Abmwanderungszifter um ſo höher, je mehr die Landwirtſchaft 
treibende Bevölferung überwog. 

9 In den Induſtrielreiſen mar troß des glänzenden 
Aufſchmungs 1895/1900 die Wanderbewegung ungleichmäßig 
und ſchwankte zwiſchen + 34,0 und 8,8 v. H der Zahl der 
Kreisinſaſſen. In einem Viertel dieſer Kreiſe übertraf der 
Bevölkernugsabgang den Zugang. Die Zuwanderungskreiſe 
hatten einen Gewinn von nahezu 614000, die Abwanderungs— 
freife einen Werlaft von rund 34000 Köpfen. 

10. In den gemischtiprechenden Yandesteilen fand 1815/1900 
ein Harfer Abfluß der Bevölkerung Hatt. Am höchſten find Die 
Abwanderungsjiitern in den polniſch-maſuriſchen Gegenden, 
niedriger dort, wo Kaſſuben, Zitauer, Wenden, Ticherhen und 
Mihrer, Dünen und Wallonen wohnen. Daß mit ber Zunahme 
der Fremdſprachigen oder Deutschen in den einzelnen Streifen 
auch die Abwanderungszifier mächſt oder fällt, ift nicht nach 
weisbar, und ſomit auch micht der Einfiluß  beionderer 
Kafieneigentümlichfeiten.  Pielmehr find anjcheinend für die 
Wanderungen aller Volksſtäümme in eriter Linie wirtichaftliche 
Urſachen beitimmend, die fich allerdings in den einzelnen Landes 
teilen verfchieden äußern. 

11. Wührend im allgemeinen die Manderungen bem Zwecke 
bienen, einen Ausgleich zwiſchen dünn-⸗ und Dichtbefiedelten 
Gebieten herbeizuführen, verihärfen Die Binnenwanderungen 
im prenhiichen Staate zur Zeit den Gegenſatz von Entvölkerung 
und Ucbervölferung. 

Die amtliche „Statiftiiche Korreſpondenz“ iſt es, der wir 
dieje intereffanten Mitteilungen über die Binnenwanderungen 
im preußiſchen Staate verdanken. Zie ruft ums erneut ins 
Gedächtnis, daß das platte Yand immer mehr entoölfert, bie 
Großſtädte und Induſtriebezirke immer mebr bevölfert werden. 
Die liberalen Feitungen freilich geben die Darlegungen ber 
Statiſtiſchen Korreſpondenz wieder, als ob es fh um ganz 
jelbftverftändlicdhe Dinge handelte, während in tiefen Zahlen 
doc; eine ungeheuerlihe Schädigung unires nationalen Beſitz 
ftandes zum Ausdruck fommt Wir ſehn bier dasfelbe Beiſpiel 
wie im April d. 4A., wo das Ergebnis der Säflar-Bolfszählung 
befamme wurde, und es ſich berausfteilte, day der Anteil ber 
Landwirtſchaſft an der Bevölferung des Reichs um viele Millionen 
zurüdgegangen iſt. Es iſt tiefhetrilbend, zu ſehn, wie ſehr Die 
Volkskraft entwertet wird, und alle Verſuche der Herren Brentano 
und feiner Geſiunnngsgenoſſen werden uns nicht über die 
Taiſache hinwegtäuſchen, daß wir einem ſchweren Niedergange 
unſres Volles gegenüberſiehn. Woher kommt dieſe bedauerliche 


Entwicklung? Sie iſt die Konſequenz der Wirticheftspofitif 
unfrer Regierung! 
Da muß die Frage aufgeworfen werben: Sit Dieler 


Zuſtaud haltbar, und lann in Wirklichkeit die Induſtrie das 
teilten, was ihr jept aufgebirdet wird? Tie Antwort ift ein 
rundes Nein, Die Induſtrie lann auf die Dauer überaroße 
Vollsmaſſen nicht ernähren, und deshalb liegt es im Intereſſe 
der Bevölkerung. daß ein gerechter Ausgleich zwiſchen induftrieller 
und lanbmwirtfchattlicher Arbeit ftattfindet. Die Börienipefulation 
freilich, in deren Gewalt die Jnönftrie durch die Verquickung 
ber Aktiengeſellſchaften mit der Börſe immer geraten iſt, hat 
ein Intereſſe grade au der Initerigfeit des Marftes, mfolgedeſſen 
iſt Die ganze moderne, anf Börſenſpekulation bafierte Wirtichafte: 
politif euch nach diefer Nichtung bin, inſofern fie die Volls— 
malen anlodft und dam umbefriedigt läßt, nichts weiter als 


’ 


ein großer Bolfsbetrng. 
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Die Landtagswahlen 


rüden in Preußen immer näber heran; aber außer den Disfuffionen 
über die eventnelle Beteiligung der Soyialdemofratie an ihnen, 
einer für uns wenig bedeutfamen Frage, finden wir ihrer in 
der Preſſe herzlich wenig gedacht. And doch halten wir bie 
Bedeutung dieſer Wahlen für um jo größer, als die Geitaltung 
der parlamentariichen Dinge im Neiche uns, Die preußiſche 
Mittelftandsbevölferung in Stadt und Yand, mehr und mehr 
allein noch auf bie Staatsbilfe anweiſt. Wir erinnern ums 
allerdingd nicht grade mit Freuden an jenen bemonitrativen 
Ansmarich der Herren Regierungsvertreter aus dem Sihungs— 
jaal des Abgeordnetenhauſes gelegentlich der fonferwativen er: 
pellation betreitend die Handelsvertrags-Verhandlungen und die 
Kündigung der beitehenden Sandelsverträge. Andrerſeits halten 
wir aber au der Ueberzeugung feit, daß es ein vom Schöpfer 
der Neichsuerfaffung wiederholt befonders anerfanntes Necht ber 
Yandtage der einzelnen Bımdesitaaten it, daß fie durch Kund 
gebung ihres Willens an ihre Negiernng Fo viel nur möglid) 
auch auf die Stellungnahme ihrer Bundesratsbevollmächtigten 
zu den wichtigen legisiatoriichen Fragen des Neiches im Inter 
eſſe ihres Staates Einfluß zu üben fuchen. Grade Preußen 
als dem größten der Bundesſtaaten wird die derzeitige Regierung 
dieſes Necht für feinen Yandtag nicht zu verfünmern vermögen. 
Natürlich wird es aber dazu für die prenkiichen Yandtagsmwähler 
nötig ſein, im den Landtag Vertreter zu entlenden, die diefen 
Standpunft mit ihnen teilen und ſich nicht Durch Rückſichtnahme 
auf die jeweiligen Regierungsvertreter in ihrer Haltung wanfend 
wachen laſſen 

Grade der Ianbwirtichaftliche Wähler und ber eng mit 
ihm verfnüpfte Angehörige des ftädtiſchen Mittelftandes haben 
aber auch ſonſt die Vehandlung einer ganzen Anzahl für fie 
nur zu bedentungsooller ragen zu erwarten, ſodaß fie gar 
nicht Früh genug über die rechte Wahl nacıvenfen fünmen, Zu 
den Fragen, die der Negierung als „Hauptfragen“ ericeinen, 
wird unter Umſtänden wieder die Kanalvorlage gehören. Die 
Punkte, welche im Intereſſe der Landwirtſchaft wie int Intereſſe einer 
groben geordneten ftaatlichen Finangwirtichaft gegen diefe Vorlage 
ſprechen, haben an Gewicht bisher nicht das geringite verloren. Der 
Kanal wiirde, und Dies kann bei der derzeitigen Handelsvertragse 
politif des Neichsfanzlers Grafen Bülow, die der Capriviſchen ver: 
zweifelt ähnelt, nur um fo fihrer angenommen werben, doch in ber 
Hanptiache nur als ein neuer bequemer und billiger Eingangs 
weg von Konfurrenzgetreide, ausländischen Gemüſen af, dienen; 
er würde bei feiner Erbanung der Landwirtichaft ernent Arbeits: 
fräfte wegnehmen, er würde für die Adjarenten und Deren 
Grunditücke all jene Nachteile mit ſich bringen, über Die ſchon 
jo viele jonitige Kanaladjacenten zu flagen haben, An Bezug 
anf tumire Staatsfinangen mühte er uns den fichern Zufluß 
Hunderter von Millionen der Einnahmen der Staatseiienbahmen 
gefährden und Dielen eine erhebliche Konkurrenz zum Schaden 
des Staates machen. Die reiche rheinifche Induſirie hat ſich 
leiver bis heute noch nicht bereit erflärt, den Kanal, der ihr 
lo am Herzen liegt, mit ihrem Privatfapital zu erbauen, vielleicht 
ein Beweis dafür, daß mit Austührung diefes Rieſenunternehmens 
wicht nur nichts zu holen, Sondern vieles zuzuſehen if. Biel 
wichtiger als das Herantreten an die Hanalfrage ſcheint Die 
eudliche Fertigftellung der watlerrechtlichen Gelebgebung, ferner 
die nach den jüngſten Greigniffen beionders dringliche Fluß— 
vegulierung in Preußen und das Gerechtwerden gegen To viele 
von den Ztromlänfen auch ohne Hochwaſſer an ihren Wieſen 
und Aeckern Gefchädigte. Aber auch wenn die Regierung all 
dieſe Aufgaben erfüllen wollte, fo würde man doch immer erft 
an einen gleichgerechten Ausbau der Yandwege und Kleiu— 
bahnen in mılerm Staate ernſtlich denfen müſſen, che man den 
Waſſerverkehr, noch dazu Ipeziell zu Gunſten Des Imports aus: 
ländiſcher Erzeugniſſe, in ungerechter Weiſe noch mehr begintitinte. 

Cine weitre, die preußischen Wähler namentlich anch im 
Intereſſe der verbienftlichen Lehrerſchaft interoffierende Frage, 
der die Konſervativen erft wieder in der legten Seſſion durch 
die Juterpellation Kanit befonderes Äntereife gewinner gaben 


ift Die jo oft verſprochne Regulierung der Schulfrage durd) ein 
Schuldotationsgejeh. Hier müflen feite und gerechte Normen 
geichaffen werben. Erſt heute wieder zirfuliert in den Zeitungen 
eine Statiftif, welche den beutlichiten Beweis erbringt, eine wie 
große Zahl von Lehrern noch nicht das Normalgehalt bezieht, In 
diejer Beziehung eriitieren für Gemeinden wie für die Gutsbezirke 
zur Zeit noch jo viele ungerechte und nachteilige Beitimmungen, 
daß die Schuldotationstrage fiherlic zu den Aufgaben gehört, 
deren Erfüllung der Negierung anı dringlichiten ericheinen follte, 

Die Dentichloziale Partei wird auch ihrerjeits den Perjud) 
machen, einige Mandate zu erobern. Die Wahlvorbereitungen 
find Schon im Gange. ae 

Geſtändniſſe. 

Seit den Wahlen beginnen einzelne Juden mit dem 
Verſuch, fich als „nationale Männer“ zu gebärden, um nationalen 
Parteien Sand in die Augen zu ftreuen und dem iweitern 
Umfichgreifen des Antifemitismus nuter denfelben vorzubeugen. 
Dielen wahren Zwed, den patriotiichen Anstrich um des Yohnes 
willen, haben wir jchon allein aus dem Namen „Toleranz * 
der flugs gegründeten Wochenfchrift herausgemerft. Nehmen 
wir daher dieſe „Bewegung“ ober vielmehr diefen Verſuch, 
eine Bewegung berbeizurufen, ebenjo wenig ernft, wie es die 
jüdische Preſſe ſelber tut, fo wird man doch joviel Intereſſe 
dafür übrig haben, um den eigentlichen Programmartifel, der 
in der erften Nummer des Blattes ftand, und in ber foeben 
erichienenen achten nochmals abgedrucdt wird, zur Kenntnis zu 
nehmen, Er entipricht, wie man leicht finden wird, micht in 
allen Einzelheiten den Tatjachen, läuft aber im mejentlichen 
dod) auf die Erflärung hinaus: 

Der Nngeflagte befennt ſich ſchuldig! 

Mit andern Worten: Juden erfennen die Mritif, melde 
die antijemitifche Bewegung am „Judentum übt, als berechtigt 
an und empfehlen ihren Stammesgenofien, ſich im Sinne der 
antifemitiichen Forderungen zu befjern. 

Der Auflag lautet: 

Die Haupturjahe des Antiiemitismus. 

Ber bie jüdiihen Verfammlungen beſucht bat, die NE mit der 
Abwehr des Antifemitismus beichäftigen, und ſich den Maren Blick nicht 
hat trüben laffen, der kann fih nicht genug darüber mundern, daß 
man immer nur an den Symptomen heritmluriert, anftatt dem Erreger 
des Antiſemitismus energiich zu Leibe zu gehn. Man grünbel einen 
Verein zur Abwehr des Wntıfemitisnus, der alles, was ben Juden 
fälſchlich oder inrtümlic nadıgejagt wird, zu miberlegen fucht, ober was 
ftrafredhtlich zu verfolgen if, dem Etantsanmwalt anzeigt. Dadurch bat 
man befanntlich das Uebel nur vermehrt. — Taß aber die jüdiſche 
Preſſe zu ſcharſen Angriffen oder Entgegmungen fortgefegt reizt, das 
wird verfannt, totgeſchwiegen, abgeleunnet oder beichönigt. 

Es gibt in Deutihland zwei Arten von jüdifcher Brefje: 1, bie 
Fahblätter: Allgemeine Heitung des Judentums, Der Joraelit, 
Jaraelitiſches Familienblatt, Aüdilihe so u. a. 

2. Die —— Das Moſſeſche Berliner Tageblatt, bie 
Cohnſche —— ie Ullſteinſche Berliner Zeilung, die Sonne» 
mann'jche Aranffurter Zeitung u. a. . 

Die Fachpreffe fommt nicht in Betracht, fie verfolgt ihre Ziele ohne 
Aufreizung und fjegelt unter richtiger lange. Auders die jädiſche 
Tagespreffe: Cie gibt vor, das liberale deutiche Bürgertum zu vertreten 
und ift die Bertreterin des Judentums. Aller Haß und alle Ber 
adıtumg, die dieſe Preſſe bei ihren Gegnern hervorruft, muß ſich daher 
auf die Juden entladen, und diefer Stampf muß naturmotmendig Die 
bedenklichſſen Rormen annehmen, weil er von genannter Breffe mit ver 
ge Waffen geführt wird. Sobald fich beiſpielsweiſe das „Berliner 

ageblatt” einfach FJüdiſches Tageblatt”, was es tatfächlich ift, nennen 
würde, dann würde es fid wohl hüten, mit folder Schärfe und 
Umbuldfarnfeit die proteftantiiche und fatholifhe Orthodoxie anzugreifen 
und gleichzeitig mit foldhem Gifer den Segen des Schächtens zu ver 
teidigen umd dem Märchen bes Nitualmordes mit fo a Born 
entgegenzutreten oder die „Stöderianer* und „Nömlinge” im „IE 
lächerlich zu machen; dann würde es ſich feiner Beramtmortlichkeit 
bemußt fein. Cine im deulſcher Sprache ericheinende Zeitung, die es 
fertig gebracht hat, dem Progeh des franzöfiihen Hauptmanns Dreyfus 
in täglichen Leitartifeln jahrelang breitzutreten, hat fein Necht, eimen 
deutſchen Katholiken „Nömling" zu ſchimpfen. Das „Berliner Tage 
blatt“ ijt aber auch ein Händlerblatt, daher kommt feine Abneigung 
gegen die Zandwirtichaft, gegen die Organijation des Handwerls, gegen 
den Schuß der nationalen Arbeit in Stadt und Land. Wer bie qift- 
geſchwollnen Artikel gegen die Arier gelefen bat, die einen jehr breiten 
Haum in diefem Organe einnehmen, mer von ihm erfahren hat, daß 
bie von ber Regierung eingebradte Zarifvorlage ein „Wuchertarif” ift, 
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wer die Erhöhung der Schweinefleifchpreife, die troß Fallens der Vieh 
preife übrigens teilweile n beftcht, ala „Fleiſchwucher“ bezeichnen 
hört, während für auftraliihen Weizen und amerifaniihen Sped, für 
— und Börſenfreiheil die Lärmtrommel mit bewundernswerter 

usdauer gerührt wird, ber hat nicht mehr nötig, an die Legende vom 
„Organ des liberalen Bürgertums“ zu glauben, der weiß ganz genau, 
dak er es mit einer „Tageszeitung des jüdiihen Händlertums” zu tun 
hat. Der legte Zweifel wird felbit denfiaufen Leſer benommen, wenn 
er die Familten-Angeigen des „Berliner Tageblatts" durchftwdiert; fe 
find chriſtenrein. Mehnlic wie mit dem „Berliner Tageblatt“ verhält 
es ſich mit dem andern genannten Tageszeitungen. 

In einer Schrift des Herrn Naphael Löwenfeld „Schupjuben ober 
Staatsbürger“ if übrigens ſchon auf diefe Schädlinge, auf diefe Erreger 
des Antiiemitismus bingemwielen worden, dieſe Organe hätten ſich das 
Recht, die Juden zu vertreten, angemaht! Ja, es gibt viele beutice 
Juden, die diejer unter faliher Alagge kämpfenden Preſſe nicht nur nicht 
ein Mandat gegeben haben, fondern fie unſchädlich machen mollen ımit 
allen Waffen der Wahrheit und der Begeifterung, die deutichen National 
gefühl eniſtammt Es gibt viele deutiche Juden, die fi eins fühlen 
mit ihren deutichen Vollsgenoſſen und nicht mit ihren Glaubensgenoffen 
in Rumänien oder Polen, von denen fie eine weite Kluft trennt, die 
lieber mit einem beutichen Konfervativen mie Kröcher und Kardorff 
ufammenarbetten wollen, die unbeftrittine Berdienfte um das deutiche 
Baterland haben, als mit jüdiihen Revolutionären wie Singer und 
Stadthagen, Die das Deutſche Reich zu Grunde ridyten wollen 

Die Herren, die fid über die wülenden Angriffe der Antifemiten 
beflagen, und über die Mißachtung, der die Juden in Deutfchland aus» 
geiegt find, ſollten ſich und ihren Glaubensgenoffen fort und fort ar 
machen: Die Hauplurſache des Antiſemitismus ift Die jüdiſche Tagespreffe, 
Benn fein „Berliner Tageblatt” exiftierte, gäbe es auc feine „Staats» 
bürger-Beitung*. Ohne Moffe fein Püdler! 

Diejenigen Auben, die mit Sozialdemofraten und Freiſinnigen 
durch Feuer und Waſſer laufen, weil dieſe Parteien bie ein * ſeſen, 
die = die Rechte der Auden eintreten, follten ſich doch endlich dahin 
belehren laſſen, daß nur (mama!) ihre Zugehörigkeit zum polittfchen 
Radikalismus den Antifemitismus groß gezogen und ftarf gemacht bat. 
Sie wollen das Feuer löſchen und gieken Del hinein! Wer find denn 
diefe „Aubenihüßer“? Zuerſt die Sozialdemokraten, Die mit den —— 
und Venezolanern ſympathiſſeren und unter jüdiſcher Leitung fort» 
während das deulſche Nationalgefühl verlegen; dann die Richlerſchen 
Freifinnigen, die im Jahre 1869 abrüften wollten und nichts für die 
nationale Verteidigung übrig haben. Alles Leute, Die den größten 
beutfihen Mann mit Schmuß bemarfen, und mit denen fein Patriot 
etwas zu tun haben mag. Bann die Barthidhen Freiſinnigen, die einem 
fonfervativen Batrioten gegenüber einen revolutionären Sozialdemokraten 
für das Meinere Uebel erflären, Bon den andern Parteien ift nicht gut 
u verlangen, daß fie jich für die Juden ins HYeug legen jollen, denn 
fe würden alsdann nur — politiſchen Gegner ſſärken. Bon Jenttum, 

ationalliberalen, Freikonſerbativen und Konſervativen, die von ber 
Judenpreſſe als „realtionär“ und „verjunfert“ verichrien werben, ift 
doch unmoͤglich Y verlangen, daß fie dem Antiiemitismus in den Arm 
fallen, und der Bund der Yandbmirte, ber ſich täglich Rofenamen mie 
„Brotmuchrer", „Schnapsbaron” von bderielben Kreſſe gefallen laſſen 
muß, bat wahrhaftig nicht Die geringfte Urfache, ſich bei den Juden zu 
bedanken. Bern aber der intelligentere und befigende Teil der Ber 
völferung feine Urſache bat, für das Judentum Partei zu ergreifen, wie 
fann man ſich da wundern, dab das eimfältige Volk (!!j jeber anti« 
femitifhen Einbläferei willig fein Ohr leiht. Troßzdem opfern bie Juden 
freudig ibr ſchönes Geld, ben politiichen Nadifalisnus zu ſtärlen und 
dadurch den Antifemitismmus immer üppiger ins Kraut ſchießen zu laffen. 

Und nun fommt zu al diefem Haß, den das Judentum durch jeine 
—— des Raditalismus großgezogen bat, noch der Abſcheu, den 
es dadurch hervorruft, daß es Fine adıe durch eine Preſſe führen 
läßt, Die tatlächlid; eime juͤdiſche iſt, aber nicht den Mut Hat, ſich dazu 
zu befennen, die angeblih im Namen des liberalen deutichen Bürger- 
tums alle mit ihm politiich nicht übereinftimmenden Vollsgenofien, 
alſo bie überwiegende Mehrheit, verlegt und verhöhnt und fett 
Jahrzehnten eine grumbiäplihe Oppofition gegen die Regierung ſchürt. 
Grade Diele Vorficht, dieſer beffre Teil der Tapferkeit, ſich binter dem 
liberalen deutſchen Bürgertum zu verſtecken, bat alle Pfeile, die eigentlich 
der heuchleriſchen Preſſe —— waren, auf die Juden gelenkt, kurz: 
für die Sünden der von ihnen ausgehaltnen Preffe befommten die Juden 
verdienterinahen bie Prügel. 

Da es aber viele (??) Juden und Audenfreunde gibt, die mit dem 
politiichen Radikalismus und mit der jüdiichen Zagespreffe nichts zu 
tun Haben, ja ihr entgegenarbeiten wollen, auf Schritt und Zritt, jo 
haben wir uns zur Herausgabe dieſes Blattes entichloffen und bitten 
alle Gefinnungsgenoffen um Tellnahme und Betetligung. 

Diele Selbſtbelenntniſſe find vecht intereflant; aber wer 
annehmen wollte, daß etwa die Mehrzahl der Juden fie fich zu 
Herzen nehmen und ihr Verhalten ändern würde, ber wäre jehr 
barmlos. Die Juden find und bleiben dasjelbe halsiterrige 
und verftocdte Boll, das fe waren, als die Propheten ihres 
Stammes fie zur Einfehr und Umkehr mahnten. Daher ver 
mindern fi) die Aussichten, die Judenfrage in Europa auf 
friedlichen Wege zu löfen, von Jahr zu Yabr. 
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Kifchineff und fein Ende. 


Dem Auden iſt alles Beichäft, und fo darf man fich denn 
aud wicht wundern, wenn in der Judenpreſſe Die Affäre von 
Kiſchineff nicht zur Nuhe fommen will. Allerdings, wenn Die 
N i kre 7 re ; 

Juden dabei ihre Stammesgenoffen als bie verfolgte Unſchnld 


hinftellen, fo ſchießen fie gründlich vorbei. Feſtgeſiellt ift doch, 
dak die Juden fid durch Bewuchrung der nichtjüdiichen 


Bevölferung deren Haß zugezogen haben, daß der ganze Tumult 
durch das aufreizende Borgehn eines jndiſchen Karuſſellbeſihers 
hervorgerufen wurde, daß die Juden zuerit von der Schußwaffe 
Gebraud; gemacht haben, daß der Pobel freilich ziemlich arg 
aehauft hat, aber jene vichiichen Verbrechen doch wicht in dem 
Make fattfanden, wie die Zudenpreſſe fie darftellt, und daß 
überhaupt die Judenpreſſe alles furchtbar übertrieben hat. 

Yebteres geht auch ſchon daraus hervor, daß die „über: 
lebenden, eingelchüchterten, aller Eriftenzmittel beranbten Juden“ 
den ihnen nabegelegten Gedanfen einer Auswandrung weit von 
ſich wieſen. Sie wollten natürlid; lieber bleiben und den Gold— 
regen, der fich über fie eraof, dort entgegennehmen und dort 
das bisherige Geſchäft weiter treiben. Auch das von andern 
Städten Rußlands gemeldete aufreizende Benehmen einzelner 
Juden ſpricht durchaus nicht dafür, daß die Aitäre von Kiſchineff 
fie Hark entmutigt hat. Faſt gewinnt es den Anfdein, als 
wollen die Juden nene Unruhen gegen ſich hervorrufen, um 
von aller Welt geſchützt und unterſtüßt zu werden, oder nur 
auf fonſt irgendeine Weile etwas für ſich Derauszufchlagen. 
Nur fällt es ihnen garnicht ein, uns jegt Schon zu jagen, was 
fie wollen, denn von jeher haben die Inden es ausgezeichnet 
veritanden, mit ihren legten Plänen Verſteck zu fpielen. 

Zu einem ganz eigentünlichen Mißerfolg haben die Un— 
ruben in Kilchineff dem fonft fo Augen Seren Roofevelt ver: 
holfen. Daß das, was in Kiſchineff geſchehn iſt, eime rein 
innere Angelegenbeit Rußlands it, das hätte der Auge Mann 
ich auch ſelber Tagen müſſen. Und daß Rußland garnicht 
geneigt iſt, ſich in inmere Angelegenheiten dreinreden zu laſſen, 
mußte er willen — ftcht man in dem Vereinigten Staaten doch 
genan anf demſelben, natürlich ganz berechtigten Standpunft. 
Warum lieh er ſich denn auf die ruſſiſche Andenfrage ein? 

Um der schönen Augen der ruffiichen Juden willen bat 
der norbamerifaniiche Präſident es ſicher nicht getan; feine 
Triebfeder it wahricheinlich Die geweſen, daß man die ruſſiſchen 
Juden in den PRereinigten Staaten nicht als Ginmanbrer 
wünſcht. Einzelne amerifaniiche Blätter haben ein bißchen ans 
der Schule geplandert und verraten, daß man die oſteuropäiſchen 
Juden als minderwertige Einwandrer ſich vom Halſe halten 
möchte. 

Das bet 
amerifanilchen 
Zuzug. Sie 


nun verichtedne Gründe, Einerſeits find die 
Juden gar feine Freunde von weiterm jüdiichen 
fühlen fich Mannes genug, um das Geſchäft 
allein machen. zu fönnen and brauchen ihre öftlichen Stammes 
Brüder nicht, die ihnen nur unliebſame Konkurrenten fein 
würden. Bielleicht fürchtet ja auch der amerikaniſche Jude, 
daf fein oftenropdiicher Stammesgenoffe ihm in der Ausbeutung 
der Gojim überlegen it, das Geſchäft am fich reißt und 
ihm das Brot vor dem Munde meanimmt Denn wenn and) 
die Juden ſonſt feit und treu zuſammenhalten, Geſchäft it 
Geſchäft. Beim Geſchäft iſt jener Jude fich ſelbſt der Nüchfte, 
dabei haben Freundſchaft und Ztammesbrüderichaft felten mit 
zureden. Biel lieber unterstügt man bie Juden daheim ir 
Rubland, als dab man es ihnen erlaubt, Sich in den freien 
Nereinigten Staaten anzuſiedelu. 

Andrerſeits weiß man wohl, daß ſich auch im freien 
Amerila eine ſtarke judenfeindliche Strömung bemerkbar macht. 
Die Juden verſtehn eben überall die Kunſt, sich unbeliebt zu 
machen, was bei der Art, wie der Zude Geichäfte macht, auch 
Fein Wunder ift. In diefen Mreifen möchte man am Tiebiten 
jede jüdiſche Einwandrung verbieten, ſträubt ſich aber dad) am 
mieiſten gegen das voiteuropätiche Judentum. das als cine un— 
erebildete Maſſe garnicht in der Yage fit, prodnzierend zu 
soirfen, das bei feiner ſprichwörtlichen Unveinlichfeit in ben 


engen Uuartieren ber Großſtädte eine Seuchengefahr Lildet, 
und von deſſen Gigenfinn und Mberglauben man fich in 
verichieduen Großſtädten aus Erfahrung ein Urteil bat bilden 
fönnen. 

So find weder die amerifaniichen Juden felber noch die 
Judengegner für eine Audeneinwandrung in gröherm Mahftabe, 
Herr Rooſevelt konnte ſich bei jenen ausgebehnten Reifen leicht 
ein Urteil über die Stiummung gegen bie Juden bilden, und ba 
er gern mit dem Strom ſchwimmt, [schon um menigitens noch 
vier Jahre weiter das Weiße Haus bewohnen zu fönnen, fo 
iſt es erflärlih, das er ſich zum Sprachrohr der Stimmung 
gegen die Juden machte. 

Auch mochte es dem Eigendünkel Bruder Jonathaus 
ſchmeicheln. der fich doch gern als Kulturträger Fat’erodyen 
auffpielt und von einer fünftigen Weltherrichaft der Bereinigten 
Staaten träumt, wenn Rußlaud Verhaltungsmaßregeln erteilt 
wurden, So wollte man vor kurzem amerilaniſcherſeits durch 
den Mund der Großmächte Europas Numaänien vorschreiben, 
wie es feine Suden behandeln durfte, nur weil man drüben 
die rumänischen Juden nicht als Einmandrer haben wollte, 
Das glückte vorbei, weil die Großmächte wicht wollten. So 
mußte denn diesmal Herr Noojevelt felber daran, und es 
glückte auch vorbei, weil Rußland ſich nicht ſchulmeiſtern laſſen 
wollte. Herr Noofenelt mußte eben die Erfahrung machen, 
daß man ſich nicht ungeſtraft mit Juden abgibt. 


Die Deutſchen in Amerika. 


Wenn man die zahlloſen Dentſchen beobachtet, die ihrer 
Väter Haus und Hof verliehen, um fich jenieit des Dzeans 
eine neue Heimat zu Schaffen, fann man fich eines Ichmerzlichen 
Bedanerns nicht erwehren. Die große Mehrheit jener Aus— 
wandrer hat deutſches Weſen längst abgelegt, die deutſche Sprache 
vergeſſen und blickt mit Ueberhebung auf Die beifre Minderheit 
herab, die fih zu heimischer Art anders stellte, Nicht immer 
ſtaud es ſo ſchlecht. Ehe die deutichen Staaten ſich zum 
deutschen Reiche zuſammenſchloſſen, che bei uns das National 
gefühl ſich lebhafter entwickelte, mar bei den Dentichen drauken 
in der Fremde das Gefühl der Augebörigfeit zum Deutſchtum 
noch ſchärfer ausgeprägt. Die Auswandrer bedienten fich der 
Mutteriprache in ihrem Kamilienleben, lehrten ſie ihre Kluder 
und ſuchten ſie auch im Geſchäftsleben, ſoweit angängia, auzu 
wenden. Als dann aber der gewaltige, politiſche und wirt— 
ichaftliche Aufſchwung Deutichlands eintrat, als aud Die 
Amerikaner im Dentichen Neiche einen gefährlichen Honfurrenten 
fernen lernten, da verlor für die Deutichen in Amerifa das 
früher treuer beachtete Wort: „Gedenke, daß Du ein Deuticher 
biſt!“ mehr und mehr an Berentumg: Die amerifanifche Der: 
prefje tat ihr möglichftes, um die Dentfchen verhaßt zu machen. 
Viele der eingewanderten Dentichen waren fchmach genug, fich 
einſchüchtern zu laſſen und ihre deutsche Herkunft zu verbergen 
oder unter Umitänden fogar zu leugnen. Zu dieſer Haltung 
beitimmte fie bier geſchäftliches ntereffe, dort die Rückhſicht 
anf ihre Kinder, die, Sobald fie der engliihen Sprache nicht 
völlig mächtig waren, mit dem Schimpfwort „deutsch“ bedadıt 
wurden. So fam es, daß deutſche Eltern wiederholt Die 
Sprache ihrer Heimat ſchneller vergaßen, als ihre Kinder Die 


Sprache der neuen Welt erlernten. Die Cinwandrer andrer 
Nationen haben fich unter den gleichen Verhältniſſen anders 
verhalten; fie haben ſich zu großen Berbänden zulammen 


geſchloſſen, um durch Einigkeit ſtark zu jein und allen Angriffen 
die Spite bieten zu fünnen, Die Zerlplitterung, bie in ber 
deutschen Geſchichte To oft zum Schaden bes Deutſchtums das 
Szepter führte, hat fich leider and den Deutichen in Amerifa 
zugelellt. Der Partifalarismus, der in Deutſchland bier und 
da einen berechtigten Stern in ſich tragen mag, it auf bie völlig 
anders liegenden amerifaniichen Verhältniſſe verpflanzt worden 
und hat feinen Ausdruck in allen möglichen Laudsmannſchaften 
gefunden. Und damit noch nicht genug. Seine zerjegende 
Wirkung iſt geiteigert worden durch die gewiß nicht unbedingt 


notwendige Bildung von Logen, die jelbit in kleinſten Städten 
emporſchießen und manchen Dentichen, der von ihmen nicht 
aufgenommen wird und ſich fo vor den Kopf geſtoßen fühlt, 
dem Amerifanertum in die Arme treiben. Die deutiche Uu— 
einigfeit, der Tuell jo vieler Yeiden in unter Geſchichte, hat 
auch unter den Deutſchen im Auslande, insbeſondre in Amerika, 
unendliches Unheil geſtiſtet. 

Die bedauerlich ſchnelle Amerilaniſierung vieler Deutſchen 
hat aber noch einen weitern Grund, und der geht zurück auf 
die gegenwärtige Politik unſrer Neichsregierung. Gewiß auch 
heute noch iſt vom Bundesratsliſch im Deutſchen Reichstage ab 
und zu zu hören: Wir laufen niemand nach. Allein es gab 
auch eine Zeit, wo ein eiſerner Kanzler dieſem Worte durch 
feine Taten erſt die rechte Bedeutung gab. Heute iſt unſre 
Regierung bald beſonders euglaudfreundlich, bald naht fie ſich 
den Amerikanern mit allzu tiefen Verbeugungen. Man bittet 
amerifaniiche Schiffe flebentlich mn einen Beſuch in Kiel, man 
bietet den Amerikanern Denkmäler zum Geſcheuk an und das 
nennt man „niemand nachlaufen“. Zu Bismarcks Zeiten mochte 
der Demiche im Auslande bier und da gehaft ein. Cr trug 
dieſe Geſinnung aber leichter als heute, wo er nur häufig 
verachtet und verjpöttelt wird, verachtet wicht wegen feines 
eignen Tuns der Deutſche als fleißiger und geichidter 
Arbeiter wird hochgeachtet —, ſondern wegen der Haltung der 
Negierung feines Heimatlandes. Nein Wunder, wenn mancher 
nicht mehr befonders ſtarle Neigung bat, ſich als Deuticher zu 
befennen und das Banner deutjcher Art mutig hoch zu halten. 

Die Amerifanifierung der Deuſſchen würde jedenfalls unter 
den vorliegen Verhältniſſen auch weiterhin riefige Kortichritre 
machen, wenn ihr nicht bald ein ftarfer Damm entgegengeicht, 
wenn die Erhaltung des Deutichtums in Amerifa nicht mit 
allen erdenllichen Mitteln ſyſtematiſch betrieben würde. Gewiß 
bat es, namentlich in den Vereinigten Staaten, auch bisher 
nicht an Männern gefehlt, die jede Gelegenheit benupten, um 
furchtlos den Stammesgenofjen ein lautes „Bleibet Deutich!” 
zuzurufen, Erſt jüngst anf dem Deutichen Sängerfeite 
m St Louis ſprach es der befannte Bundespräfident 
Hanno Deiler aus, die Deutſchen ſeien feine Fremden in 
Amerifa, und die deutiche Sprache habe ich in Amerifa das 
Heimatrecht erworben, Allein ſolche Worte find ſchnell verhallt 
und ſchnell vergeiien. ‚Kür das Deuiſchtum in Amerita lann 
nachhaltig nur geiorat werden, wenn sic dic Deutichen in 
einer großen Drganiſation zuſammenſchließen, und das iſt 
erfreulicherweife neuerdings in den Pereinigten Staaten im 
„ Dentichamerifanifchen Nationalbunde”* geichehn, Hält der 
Bund, was er verjpricht, und macht er den Dentſchen flar, 
daß er and, in der neuen Heimat der bejte Bürger it, 
er tren an deuticher Art und an der dentichen Sprache feithält, 
dann hat das Deutichtum in Amerifa eine gute Entwicklung 
vor ſich und manche, die an feiner Zukunft ſchon verzweifeln 
wollen, werden neue Hoffnung ſchöpfen. Daß im „Deutſch— 
amerifaniichen Nationalbunde* der richtige Geiſt weht, glauben 
wir aus einer Rede ſchließen zu jollen, die Prof. Ferm dieſer 
Tage bei einer Zulammenfunit des „Dentfchamerifaniichen 
Zentralbundes von Penniylvania*, des eriten Zweiquereins des 
Nationalbundes, gehalten hat, und der wir zum Schluß folgende 
Süte entnehmen: 

„Wir Amerifaner von deuticher Geburt und Abkunft haben 
vieles” gemeinfam mit einem auf andern Boden veriihten Baum, 
Zoll er auf fremder Erde gedeihn, dann muß jene Haupt 
wurzel unbeichädigt, viel von der heimatlichen Erde muß an 
den Wurzeln haften bleiben, Was die Hanptwurgel dem Baume 
ift, das iſt unſte Mutterfprache für uns, Die Pilege der 
dentichen Sprache und deutſcher Zitten und Gebräuche wird 
uns Daher zur heiligſten Yrlicht, denn nur jo können wir 
boffen, der amerifaniichen Nation zu ihrem gerechten Erbteit 
denticher Kultur zu verhelfen. Nicht jene, die aus 
Gründen des Eigennuhes oder der falſch verſtandnen Loyalität 
ihr Dentfchtum zuguniten bes Engländertums verleugnen, find 
die beijern Bürger der Vereinigten Staaten, da Untreue gegen 
die alte Heimat ſchnöder Verrat oder ein Beweis von Geiſies 
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ſchwäche iſt. Der kaum gelandete Deutſche, der ſich mit Ho 
auf die amerifaniſche Fahne heiſer ſchreit und fein Heimatland 
verdammt, iſt ein verdächtiger Charakter, auf den die neue 
Heimat in Zeiten nationaler Gefahr ich nicht verlaflen fönnte. 
Der Teutſche, der ruchlos ſeine Sprache aufgegeben hat, um 
ſo raſch wie möglich zu verengländern, jtcht ohne Vergangenheit 
und ohne Waterland da. Er iſt weder engliſch noch deuiſch, 
jondern eine abjchenliche Miſchung der niedrigen Elemente 
beider Völker.“ 

Mir freuen uns diefer eindringlichen Mahnung an die 
Dentichen in Amerifa und wünschen dem Nationalbunde eine 
fraftvolle Entwidlung. 


Sozialdemofratifche „Freiheit“. 


Schon vor jahren find in Hamburg die Afforbmanrer 
aus dem Yentralverband der Maurer ausgetreten und haben 
die Freie Vereinigung der Maurer Hamburgs gebildet, die jegt 
ſchon etwa 800 Mitglieder zählt. Bor einigen Tagen iſt nun 
ebenfalls wegen des Terrorismus der „Obergenoſſen“ eine 
arößre Zahl von Zimmerlenten aus dem HYentralverband der 
Zimmerleute ausgetreten und bat einen neuen Verein gegründet. 
Darunter befindet ſich ein großer Teil der bisherigen ‚Führer 
des ‚Jentralvoritandes,. ine gewiſſe Spannung beſtand zwiſchen 
den verſchiednen Gruppen im Zentralverbande ſchon seit 
längerer Zeit. Die Führer des nenen Bereins wollen über— 
haupt die Yoslölung der Hamburger Banarbeiter-Organilationen 
von den fozialdemofratiichen Zentralverbänden herbeiführen und 
eine beiondre Hamburger Yofalorganijation der Hamburger 
Banarbeiter ſchaffen. — 

Am 4. August wurden zei chriftlich organifierte Maurer, 
Pehelt und Dobrezyg, Die jeit längerer Zeit bei dem Amis— 
maurermeilter Gerhardt (Charlottenburg) bejchäftigt waren, von 
einem Bau in der Danziger Straße zu Berlin nach dem Neus 
bau der Berliner Gasanitalt in Tegel geſchickt. Einigen ver 
dort arbeitenden fozialdemofratiich organisierten Maurer war 
befannt, daß Pebelt und Dobrezyh der chriftlichen Organilation 
angehören. Als fie dort anfamen, wurden fie von den Sozial: 
demofraten aufgefordert, ihr „Geſangbuch“ vorzuzeigen. Wahr: 
jcheinlich find die „aufgeflärten® Genoſſen der Meinung, Die 
ehriftliche Draaniſation verabfolge ihren Mitgliedern Gelang- 
bücher als Mitglievsbücher. Sie wollten nämlic die Verbands: 
papiere jehn. Als man fid) davon überzeugt hatte, day Pehelt 
und Dobrczy wirklich der chriftlichen Organtjation angehören, 
befamen fie zu hören: „Was wollt ihr im Tierfhusverein? 
Euren Pfaffenverband erfennen wir nicht an, Wenn ihr euch 
nicht umſchreiben last, ſo arbeiten wir nicht mit euch." Als 
Petzelt und Tobresng auf ihrer Weigerung, dem ſozial— 
demofratiichen Verbande beizuireten, Deharrten, wurde der Bau— 
deputierte der „Genoſſen“ beim Polier voritellig und erflärte 
dieſem, daß die „Genoſſen“ nicht weiter arbeiten würden, wenn 
die beiden chriſtlich organiiierten Maurer als ſolche auf dem 
Yau blieben. Der Polier ſah ſich nun, wie die „Sermanta” 
berichtet, genötigt, dieſe zu entlaſſen. 
Bon einem Mitglied des Bundes der Landwirte wird dem 
Drgan der füddeutichen Koniervativen, der „Deutichen Neichspoit“, 
folgendes mitgeteilt: 

„Mein Sohn, der Glafer it, fam nach der Lehre auf 
Wuuſch meines Vetters, der cine Glaſerei in Stuttgart betreibt, 
in deſſen Geichäft. Bon jeinen Mitarbeitern aufgefordert, in 
ben Tozialdemofratiichen Verband einzutreten, weigerte er fich, 
dies zu tum, weil ich, der Bater, es nicht gern geſehn hätte. 
Infolgedeſſen ftellten ſämtliche Arbeiter an den Meifter die 
Anforderung meinen Sohn zu entlaffen, widrigenfalls fie alle 
die Arbeit miederlegen würden. Dies taten ſie um jo mehr, 
als jie in Erfahrung gebracht hatten der Nacrichtendienft 
ift bei den ‚SGenoffen vorzüglich ausgebildet - -, daß ich ein 
guter Banernbindler bin. — Was geichah? Der Meiſter hatte 
dringende Arbeit, er mußte ſich Fügen, und mein eigner Vetter 
mußte meinen Sohn entlailen. 
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Huch in Heilbronn, wohin dieſer ſich dann wandte, wurde 
er nach vierzehn Tagen wegaebifien! 

Das iit Tozialdemofratiicye Freiheit! 
muß es eine Luſt jein, zu leben!" — 

In Hannover, wo bei den lchten Wahlen zum eriten male 
der „Obergenoſſe“ Meiſter ohne Stichwahl durchdrang, ift ein 
Lohnkampf im Baugewerbe entbranm. Die Sozialdentofraten 
ſuchen nun die Behörden und die Arbeitgeber für die Erfüllung 
ihrer Forderungen dadurch geneigter zn machen, daß ‘ie einen 
rückſichtsloſen Druck auf die Gejchältsleute ausüben, die den 
während des Nusitandes arbeitenden fremden Arbeitern Maren 
verfaufen. In einer fozialdemofratiihen Verſammlung im 
Konzertbaufe zu Hannover wurde am 25. Juli von dem 
„Arbeiterfefretär” Schrader darauf hingewiesen, daß die Geichäfts- 
leute in Hannover und Minden von der großen Maſſe der 
Arbeiter abhängig feien. Cr empfahl deshalb, in dem Stampfe, 
zu dem die Arbeiter durd das Verhalten der Behörden heraus: 
gefordert feien, an diefem Punfte einzuſetzen. Metallarbeiter 
Vorhölzer erklärte: „Feder Gelhäftsmann, der gegen die Aus— 
geiperrten ift, der it gegen uns; dem faufen wir für feinen 
Pfennig mehr ab.” Redaftör Yeinert gab den „Genoſſen“ noch 
bejondre Anmweilungen und zwar jagte er, es müſſe alles auf 
geboten werden, die Geſchäftsleute zu zwingen, dab fie ſich den 
MWünfhen der organifierten Arbeiter unterwürfen: das fei der 
Anfang des fozialen Bürgerfrieges in Hannover, der mit Nach— 
drud geführt werden müſſe. Zum Schluß wurde von der 
Verfammlung der aeichäftliche Verruf über die den Sozial- 
demofraten wicht willfährigen Geichäftslente ausgeſprochen. 
Dazu bemerkte der Medaktör Yeinert, daß die Form der 
Boyfottierung noch erjt gefunden werden müſſe; da fie wegen 
der Boylottierung der Wirtichaften in der Umgegend beitraft 
worden jeien, fo würde man diesmal wahricheinlicy die Form 
wählen, daß die betreffende Geſchäftsſirma genannt jund dazu 
bemerft werde: „Dieſes Geſchäft liefert an die Baugewerksmeiſter 
und die fremden Arbeiter; deshalb faufen wir dort unfre 
Waren." Gegen eine joldhe Faſſung des Inſerats fönne auch 
ein Staatsanwalt nichts einmwenden, fie ſtelle ja nur eine 
Empfehlung des betreffenden Geſchäfts dar, ſage für den Ein- 
gemweihten aber genug. 


Im Zufunftsitaat 


Gropftadtinft. Gtmwa 60 der in der Zwangserziehungs- 
Anstalt Zum guten Hirten in Wien untergebrachten Mädchen 
begannen eines schönen Tages in der letzten Juliwoche im 
Speifefaal zu Türmen und zu Ichreien und behaupteten, man 
hätte ihnen mit „Spinnengewebe vergiftete Speifen vorgelcht.“ 
Einzelne ſchwangen ſich auf die Feniterbrüftungen und ver: 
anlaften durch Jurufe an die Vorübergebenden Menſchen-An— 
ſammlungen vor dem Anitaltsgebäude. Die Oberin der Anftalt 
bolte zur Beritellung der Ordnung zwei Schupleute herbei. 
Da fortgefehtes Zureden fruchtlos blieb, vräumten die Beamten 
den Speijelaal. Später fingen 20 Korrigendinnen von neuem 
an zu lärmen, doc) genügte das Erjcheinen eines Schubmannes, 
die Ruhe wieder herzuitellen. Die „Damen“ möchten gern 
mehr Freiheit, d. h. die Straßenfreiheit haben. — 

Achnlich ging es im vorigen Monat in dem Magdalenens 
ftifte zu Teltow bei Berlin her, einer von der innern Miffion 
unterhaltnen Anitalt, die gefallne Mädchen wieder auf den 
rerhten Weg bringen will. Weil die Herrichaften mittags 
einmal Milchreis mit Fruchttunke befamen, revoltierten fie, 
überwältigten die die Aufſicht führenden Schweitern und 
gewannen auf dieſe Weiſe zumteil die Yandftraße, an der die 
Anſtalt ziemlich ioliert liegt, Trotz ihrer anfallenden gleich— 
mäßigen Kleidung gelang es einer Anzahl mit Bilfe des 
Publikums (!) das Ziel ihrer Sehnſucht, den Waſſerlopf Berlin, 
zu erreichen. Andre wurden durch Die Gensdarmerie wieder 
eingebradht. Natürlich war auch bier wieder die jtrenge Er- 
ziehung, der Arbeitszwang ujw. die Urſache der Nevolte. 
Einige Zeit nad) diefem Vorfall wurde von drei Männern ein 
fünfzehnjähriges Mädchen aus ihrer Zelle befreit, die wegen 


ihres Yebenswandels zur Fwangserziehung verurteilt war. Die 
Dirne entfam, tropdem Ne nur mit einem Semde befleidet 
war. Die Auffeherin hielten die Zuhalter durch Bedrohung 
mit einem Mevolver in Schad. — 

Der „Täglichen Rundſchau“ jchreibt jemand über Bettler: 
frechheit: Eine jehr wohltätige Bekannte von mir glaubte bei 
der herannabenden Winterfälte noch mehr Arme als bisher 
unteritügen zu müſſen. Sie wollte — aus volfserziehlichen 
Neigungen — Dies unter Beihilfe ihrer Dausarmen tun, indem 
fie bie überreichlich" bedachten „Küchen-Abonnenten“ im „Wochen- 
geld" um eine Stleinigleit verkürzte Wie fie num dem eriten 
Koitgänger ihre Gründe auseinandergejeht, und mit feiner 
itummen Zuſtimmung ſtatt 1 Mark 50 Pfennig nur 1 Marf 
30 Pfennig verabfolgte, damit auch er zum Wohle noc 
frierender Leidensgenoſſen beitrage, da verneigte ſich der 
wirdige Greis verftänduispoll wie immer und ging. — Ja, 
das Volk bat ein warmes Herz! Das weiß, wie Elend und 
Not tut, und iſt viel bilfsbereiter, als die fatten Neichen!” fo 
ſprach die gütige Dame drinnen zu den gerührten Ihrigen. 
Indeſſen ſtand aber ſchon an ihrer Wohnungstür von der 
Dand des Greifes mit Handlangen Kreidebuchſtaben zur großen 
Mitfrende der Bortierfran geichrieben: „Bier wohnen VBedricgers." 
(Betrüger.) 


Billigeo Brot? ‘it es mirflic ein Segen für bas 
Bolf, wenn das Brot übermäßig billig ift? Der Brotpreis 
bängt aufs innigite mit der wirtichaftlichen Gelamtlage zufammen. 
Und dabei zeigt ſich eine eigentümliche Eriheinung: in Zeiten 
eines flotten Gefchäftsganges, wo alles einen guten Preis hat 
und die Arbeit gut bezahlt wird, iſt auch der Brotpreis ein 
höherer. Daher find ungemöhnlicd) niedrige Vrotpreiſe fait 
immer ein Zeichen der Verdienitlofigkeit und des wirtichaftlichen 
Rückganges. 

Daraus ergibt ſich der wirtſchaftliche Erfahrungs-Satz: 
Brot teuer: — guter Verdienſt! Brot billig: — keine Arbeit, 
fein Verdienſt! — Das billige Brot allein tuts alſo nicht! 
Die Hauptfache iſt: die wirtichaftlihe Gefundheit des Wolfs- 
ganzen. Und die ift bei angemejjenen Brotpreifen beſſer 
garantiert als bei unnatürlich billigen. 

Mas nübt ſchließlich das billigfte Brot demjenigen, der 
feine Arbeit finden und nichts verdienen fann? — 

Das Beiſpiel Roms hat gezeigt, dab ſelbſt verjchenftes 
Brot umd freie Iheaterfarten ein Bolf nicht vom Ruin retten 
fönnen, wenn es die alten joliden Grundlagen feiner Eriitenz 
preisgibt umd zum Opfer wahnmwitiger Spekulationen wird. 

Das wucherische Groß-Sapitaliftentum hat das alte welt 
beberrichende Nom ebenio zu Grumde gerichtet, wie es Die 
heutigen Kulturftaaten zu vernichten droßt. 


Ausland. 


Rußland, Das in Gzernowig erfheinende Organ der rutheniſchen 
Nabifalen „Haslo” („Das Lolungswort"), das mit dem Stleinruffentum 
in Südrußland in inniger Kühlung ftcht, berichtet aus den fübruffiihen 
Guvernentents, daß dort unter dem Bauern und Mleinbürgern cine jehr 
farfe antiſemlliſche Bewegung herricht. Dur die füdruffiihen Dörfer 
geht von Hülle zu Hütte das Gerücht, es ſei ein Befehl des Jaren 
ergangen, die Juden zu prügeln. Die feit den Vorgängen in Kiſchinen 
oft genannte Zeitung „Weflarabeg“, die in ganz Südrußland großer 
Verbreitung ſich erfreut, macht fortgefegt im ſcharfen Artikeln auf bie 
Scädlichkeit der Auden aufınerffam. Wuch in Kiew, der Hauptftadt von 
BVolbynien, macht fih in der Bevölferung eine Gätung gegen bie 
Inden bemerkbar. 


Mofaik. 


heutige Gejellichaft befindet fich 
Sie verlant überall, wo cs 


Geiſtige Yethargie. Die 
im Auftande der Willenslähmung. 
ſich um eine Tat des Charafterd, um fittliche Energie, um 
wirkliche Willensbetätigung handelt. Man täuſche ſich nicht 
durch dem fcheinbar jo regen Geiitesanteil an Kunſt, Literatur 
Muſik. Theater, denn alles dies find Dinge, die irgendwie mit 
Genuß und Vergnügen zuſammenhängen oder der Kitelfeit 
ichmeicheln. Andem man für fie ſchwärmt, gibt man fich einen 
Anichein von Bildung und Kunſt Verſtändnis, und das dient 
der Glorifizierung der eignen Perjon. Der größte Teil der 
modernen Aunit- und Vildungs-Schwärmerei entpuppt ſich bei 
näherm Zuſehn als Heuchelei, als eitles Selbitgenüge. Man 
mache Die Probe auf das Erempel und verlange eine Betätigung 
des geiftigen und fittlichen Intereſſes nach einer Nichtung, wo 
die Perſon zurüdtritt, wo weder Vorteil, noch Ruhm, nod) 
Genuß zu erwarten Steht — und man wird fich immer ent 


Politische Bilderbogen 


Bis jebt erfdienen: 














Rr. 1, Bismarck fommt! I Nr.is. Juden in der Sommerſfriſche. 
2. Juden in Deutichland. 19. Die Handweiler b. Bismard. 
„ 3. Freiſinnige Zufunftsbilder. | „20. Der.Tenfel in Deutſchland. 
„ 4. Gaprivis Seldentbaten. „21. Bisinard vor Bericht 
„ 5. Börjen-Kirmeh. » 22. Der Bauernfeind, 
„ 6. Das Märden von Ghriflus. „ 28. Der Handlanger. 
„ 7. Ablwardis Heldenthaten. » 24 Ralicde Arcunde 
„ 8. Juden A-BlE, | „ 25. Bienen und rohen. 
» 9. Tie Bauernmürger. | 2% Ter Rlottenf,ind. 
„ 10. Die Juden in Friedrichsruh. » 27. Sein einziger Feind 
„1. Im Zukunfteſtaat. | » 28. Gin Zukunfisbild. 
„ 12. Deuticher Totentanz- | „29. Die Milchtuh oder Deutjc 
, 13. Das Blutgeheimnis. | land 1900 n. Chr 
14. Am 20. Rabrbundert. | „30. Der Natltenfänger. 
„15. Der ſchwarze Peter. „8. Blamards Beilt. 
„16. Die Juden im Reichsltag. „ 32. Tie Bölkeripinne. 
„17. Auszug der Juden aus „33. Der Weliboxer. 
De uiſchland. „ 4. Der Burcukrieg. 


Jeder Bilderbogen iſt gegen Einſendung von 30 Pf. in Marten 
ftändig zu beziehen von der 


Dentichnationalen Buchhandlung und Berlags-Anftalt, 
Berlin NW 52, Bauljtrafe 15. 


RAAAAAAAAAANAANAE 
Der Kulturkämpfer 


von 
Otto Glagaı. 


Ein überaus reichhaltiges Handı und Nachſchlagebuch für 
Sozialpolitik und Judenfrage, von bleibendem Wert, Für jeden 
denfenden Antifemiten und alle judengegneriihen Vereine 
unentbehrlich! 
cu 

Troß der hoben Koſten des Nahdruds der vergriffnen 
Hefte liefern wir . an 
das ganze Werk von 145 Heften, 
bie einzeln früher 60 Bf. fofteten, zu dem äukerft billigen Preifevon 


DaB” 35 Diart, mg 
in 6 Doppelbänden gebunden 50 Mark; 
bei monatliher Abnahme eines Halbbandes von 6 Heften, 
der Halbband geh. 2 Mark, gebd. 4 Mark. 
Ginzelne Hefte, foweit vorrätig, 30 Pf, bei Abnahme von 
mindeftens 30 Etüd, auch gemiſcht, 10 Pf. für das Heft. 
Tentfchnationale Buchhandlung und VBerlags:Anitalt, 
Berlin NE 5%, Baulftr, 15. 
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Verantwortlicher Sähriftleiter und Berleger 8, — refe, 
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unſers Blattes werden freundlichſt gebeten, 
nicht weazumerfen, jondern als Werbenummern mit empfeblenden 


geleſene Nummern 


Morten im reife ihrer Pefannten zu verwenden, in erfter 
Linie ſolche Nummern, die unsre Anschauungen in wirfungs- 
voller Weile vertreten. Verſendung ald Drudiahe zu 3 Br. 
für jede Nummer (im OrtSbeftellbezirfe 2 Pf.) mit oder ohne 
Abjenderangabe. 

Sie unterſtühen uns dadurch in unfern Bemühungen zur 
Gewinnung neuer Leſer; auch Die Zuweiſung Meinerer oder 
größerer Anzeigen Hilft uns auf diefem Wege. Die Anzeigen 
finden bei dem mäßigen Umfang unfers Blattes gute Beachtung. 


Wir bitten um freundliche Mithilfe. 





LIE ID I DEF TI DT FT DI 


Die Verjudung der Aerzte 


und das dadurch veranlasste Eindringen des 
Gynismus in die Medizin. 


Ein Beitrag zur 


Frauenärztinnen-Frage. Von Dr. Düsing. 


84 Zeiten. Statt 1 Mark für 30 Bf. 


Deutfchnationale Buchhandlung u. Derlags-Anfalt, 
Faulftraße 15. 


Berlin NIE 52, 










aus Berlin und 


2402690926565 45608 


Umgebung «= « 


4089256695644 86666% 


in Wort und Bild. Si. &; 
+ 


| bundenes Album. das auf 
472 Seiten 54% Abbildungen — darunter viele aanzfeitige — 
nach Original · Auſnahmen enthält. 


Das Buch eignet sich vorzüglich zu Geschenken! 
Preis ftatt 4,50 Mark nur 2 Mark, 
Deuischnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt 


Berlin YIO 52, Paulftraße 15 





Zur Boden- Reform! 





Deutſchlands Berjüngung! 
zur Theorie und Geſchichte der Beform 
des Boden- und Kreditrechts 


von 
Ottomar Beta. 


10 Marf, geb. 12 Mark. 


Bons einichneidenditer Bebentung Anb die theoretlicben Unterindungen, die ber 
Berlaffer in feinem Ungſten Werte über die Frage bes Hoden und Strebiiredhis 
anſtelu. 


Dentſchnationale Buchhandlung und Verlags-Auſtalt, 
Berlin NW 52, Paulſtraße 15. 


10 Befte, 512 Seiten. 


Berlin NE 52, Paulftraße 15. — Drud: von A. Bolff, Berlin. NE, Dreyfeftr. 8. 








Beilage zu den Deutlich Soyialen Blättern, 





Berfin-Seipjig, den 13. Auguf 1903, 








Das vierte Bundesfeſt des deutichen Turmerbundes. 


Unvergeßliche Tage bat die deutſche nationale Bevölkerung 
Berlins vom £. bis 3, Auguft durch Das vierte deutſche Bundes» 
turnfeſt an fich vorüberziehu ſehn; aber auch matıche Rerwünſchung 
mag von unſern Gegnern über uns und über das in jeder 
Beziehung gut verlaufne Keif ergangen fein, doch ebenfo wird 
vielleicht auch mancher Abſeitsſtehende Durch Die aus allen Augen 
leuchtende Begeiſtrung zum Nachdenken veranlaft und hofientlich 
mieder auf die richtige Bahn gebradıt fern. 

Schon am Sonnabend mittan war im Süd-Weſten, haupt 
fählih am Anhalter Bahnhof, ein beionders itarfer Verlehr, 
die Wiener und übrigen öfterreichtichen Turner, etwa 300 Mann, 
waren angefommen und wurden von ben Berliner Turngenoſſen 
mit Mufik, unter berzlicher Begrüßung empfangen. Bald 
darauf konnte man bie eingetroffnen Turner umer Rübhrung 
ihrer Berliner Freunde in zwaugloſen Gruppen burd; die 
Straßen Berlins wandern ſehn. 

Die Feſtordnung Für den Sonnabend beitand im eriter 
Linie in ber Weihe der Fahne des deutichnöfftichen Turnvereins 
„sahn“ in Graz, die in würdiger Weile, angeichts des 
Sehndenfmals anf dem Turnplatz in der Dajenbeide ver jich 
ang, Um 8 Uhr abends begann in dem großen Zaal der 
„Neuen Welt” die Begrüßungskneipe, die ein recht beimegtes 
Bild bot. Unter froben Gelängen und marfigen Anſprachen 
floß die Zeit viel zu Ächnell dabin. Während der Begrüßungs 
fueipe wurde noch eine nee Fahne, die des dentichen Turn 
vereins „Armin“, Berlin, durch Turnlehrer Lencer geweiht, 
Der Bormittag des Hauptieſttages (Sonntag, 2. Nurguit) wurde 
durch die manmigrachiten urneriſchen, wirktich bewünderungs 
wirdigen Leiſtungen ausgefüllt, nachdem eine kleine erhebende 
Feier am Jahn-Denkmal, wobei ein Kranz mi: ichmarz;rot⸗goldnen 
Schleifen niedergelegt wurde, ſtaugeſunden hatte. 

Der für Sonntag Mitttag geplante Feſtzug jehte Ach pünktlich 
um I Uhr, von 6 Mufñkkapellen benleiter, in Ztärfe von mehr 
als 2000 Perſonen in Bewegung In dem Feſitzug war 
Dejterreih durch die vertihtedeniten Gaue befonders ſtark ver 
treten, aus Reichs-Deutichland waren Der Gau Brandene 
bura, Riederiachſen, Ditgau und viele Einzelvereine erichtenen. 
Insgeſamt nahmen gegen 70 Vereine mit 61 Fahnen an dem 
Feſtzuge teil. An den Denkmälern des Allreichskanzlers Fürſt 
Bismarck und unfers erſten Hohenzollern-Kaiſers, Wilhelms des 
Großen, wurden, als ſich der Feſtzug an ihnen vorüber bewegte, 
richtige Eichenkränze mit ſchwarz weißroten Vändern ımter leb 
hatten Heilrufen niedergelegt. Ach bie Berliner Bevölkerung 
war micht ganz mmtätig geblieben. In den Straßen ſah man 
eine ganze Anzahl Hauer mit friſchen Grün und Alaggen 
geibmäd. Auf den Feitplat Hatte ſich Die verkhichnen 
Berliner nationalen Vereine teils mir ihren Baunern eingetunden, 
Nach Gintreften des Feſtzuges begrüßte Ganvorſteher Holub nie 
Erjchienenen mit einer marfigen Aniprache und Danfte alteıt, Die 
au dem würdigen Verlauf des Feſtzuges beigetragen harten, 
Nach einem von Fräulein Holub vorgemagnen Feſtgedicht 
erfolgte die Schmüdung der Bundes- ſowie Der fibrigen Fahnen 
durch Die anweſenden Feſtjungfrauen mit ſchweren ſchwarzrot— 
goldnen Bändern. Die darauf ſtaufindenden turneriſchen Vor— 
führnngen boten ſehr gute, teilmeile wunderbare Yeiltungen, 
Nicht unerwähnt aus ber Fülle des Guten tollen die muſer— 
gültigen Xeiltungen der vereiniglen Frauen- und Mädchens 
Abteilungen der deutichen Turnvereine Berlin und Nen-Weißenſee 
mit ihren Fahnenreigen bleiben, die andern wirklich erftflaftigen 
Vorführungen einzeln zu beiprechen, verbietet leider Der Raum. 

Aus den Darbietungen des Feitabends in Der großen 
Feſthalle der „Neuen Welt" verdient vor allem hervorgehoben 
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zu werden das von Profeſſor Dr. Hentig verfaßte und geleitete 
vaterländiiche Feſtſpiel in acht lebenden Bildern, bei bem Durch 
die vereinigte Steinbrüdiche Sängerichaft, unter Mitwirkung des 
deutichfogialen und andrer Gejangvereine Berlins, die Dazu 
gehörenden Geſänge vorgetragen wurden. Weiter jei neben ber 
Feſtrede des Seren Profeſſor Tr. Hentig noch bie marfige 
Anſprache des Neichstagsabgeordneten Stein, der im Namen 
feiner beiden ebenfalls auweſenden Kollegen Malif und Berger 
das Wort ergriff, beionders hervorgehoben. Die Fahnen 
Aufführungen des Qurnvereins Aſch boten fehr imtereſſante 
Wilder, ebenfalls wurden die Keulenübungen der bannoverichen 
Turnverene ſehr geſchickt und eraft ausgeführt, was eigentlich 
bet Jünstlihem Geboren immer wieder zu wiederholen iſt. In 
eiwas vorgerüdter Stunde fand die Velanntgabe der 53 Zieger 
itatt. Unter allgemeinen Geſängen ſchloß die gewiß allen An 
weſeunden unvergeßliche Feier in ſpäter Stunde. 

Die Tagesſtunden des dritten Keittages füllten Turn— 
vorführungen der beſſern Turner aus, deren Leiſtungen als 
wirklich bewundernswerte bezeichnet werden lönnen. Der Abend 
vereinigte Die noch anweſenden zu einem gemütlichen Abſchieds— 
ſchoppen in der Feſthalle, wabei wieder marfige Worte mit 
gemütlichen Liedern wechſelten, bis fich Die impofante Berfammtlung 
ſchließlich unter herzlichen Abſchiedsworten tremmte, Die Tiroler 
Zurnbräder vereinigte noch eine Abjchiedsfneipe in der „Dopfen« 
blüte“ mit vielen andern Turnbrüdern. Am Dienstag unter— 
nehmen die noch wicht abaereilten Tumbrüder unter Führung 
der Berliner Turner Streifzüge durch und um Berlin, die ſich 
bis Stettin, Rügen ulıy. auspehnten. 


Partei-Mahridten. 


Deutihlozialer Verein (Ürisgruppe dei 
Deuiſchſoztalen Partei, vertreten im Reichttage durch Yieber 
mann von Sonnenberg u. c.). Geſchäftsſtelle: Königſtr. 27, 1, 
Vereinshaus „Eldorabo“, Piaſjendorferſtraße 4, I. Sthung 
jeden Montag Abend 9 Ubr. 

Verband Kutheſſen und Walde. 
Anhänger erläßt der Deuiſchſoziale 
tolgenden 


Leipzig. 


An unfre Freunde und 
Wahlverein zu Kaſſel 
Aufruf! 

Der Wahlkampf liegt hinter uns, die Arbeit wird indes 
nur furze Seit ruhn, ma neue Erfolge vorzubereiten. 

Ter Wehlfreis Harlel-Mellangen it erobert, und nun weht 
das deutſchſoziale Banner von den Yinnen der Reſdenz als 
gute Vorbedentung ins Yand hinein, 

Mit den uns zur Serfügung ſteheuden geringen Mitteln 
founten wir die Ausgaben trob der größten Zpartanfeit leider 
wicht bejtreiten. Viele Misfämpfer haben wochenlang anf eigne 
Noten ſich Der Agitatton gewidmet. Allen denen, die Die Wahl 
durch Wahlbeiträge oder perſönliche Mirbitte unterftügten, tet 
an diefer Stelle herzlichſt gedanft, 

Um aber auch auf dem Gebiete des Rechnungsweſen freie 
Bahm zu haben, viren wir an alle treten Geſinnungsgenojſen 
die dringende Bitte, uns durch eine Heine Beiſtener zu unter— 
tügen, Damit wir Die Wahlfoften zu deden vermögen. Wen 
uns Diele Hilfe gewährt wird, können wir unſrerſeits Die Zuſage 
geben, einen neuen erfolgveriprechenden Wahlkreis in Angrift 
zu nehmen. 

Jeder, jelbit der kleinſte Beitrag wird dankend begrüßt, 
ſtehe deshalb fein Gefiunungsgenofle zurück, wir wollen geru 
bei den nächiten Kämpien Treue wit Treue vergelten. 

Zammelliften ſtehu jederzeit zur Derfügung. Die Beiträge 
find an den Geschäftsführer Herrn B. Weidmann, Kafiel, 





Kirchweg 67, jenden. Empfangsbeicheinigung Folge in 
diefer Zeitung. 

Nachdem wir voritehenden Mufruf mehrmals veröffentlicht 
haben, müſſen wir geitehn, daß wir bei dem erfochtenen Siege 
eine andre Opferwilligfeit erwartet hätten. 

Der deutichnationale Handlungsgebilfen:Verband erließ am 
1. Juli für feine Werbearbeit einen Aufruf und am 18, Juli 
waren ſchon 4576,89 Marf eingegangen, alio fait ſoviel wie 
unjrer Partei überhaupt bei dem großen Wahlkampie zur 
Verfügung ſtand. Das ſollte unfern Geſinnungsgenoſſen zum 
Nachdenken Beranlaifung geben, zumal wenn man berüciichtiat, 
daß die 4000 Marf erit einen Teil der Eingänge bilden und 
die Beiträge von Augeſtellten gezeichnet find, die fidh in ab» 
bängigen und schlecht bezahlten Stellungen befinden. a, Telbit 
Soldaten haben von ihrem fargen Zold einige Groichen 
erübrigt und auf dieje Meile ein paar Mark nadı Hamburg 
an die Verwaltung gelandt. 

Sollten diefes unsre Gefinnungsgenoffen nicht fertig bringen? 
Kir ſtehn nun aud vor den Yandtagswahlen; es würde für 
Herrn Amtsrichter Latimann, neben Herrn von Liebermann, 
ein Mandat zu erobern fein, aber ohne Geld können wir feinen 
neuen Krieg führen. 

Mögen unjre Gefinnungsgenofien den voritebenden Aufruf 
nochmals durchleſen und dam enticheiden, ob fie nicht mindeitens 
1 Marf opfern fünnen. jeder fleine Betrag wird angenommen. 

Viel Wenig machen ein Biel! 

Empfangsbeitätigung. 

Dentichlozialer Verein Elberfeld 12 Mar; F., Alfeld 
20 Mark; Juſtizrat G. in Sch. 5 Mark; ©. in Yeipzig 3 Mark; 
©. in Wetter 3 Marl; R. in Köln 3 Marl; Dr. St. in W. 
2 Mark; G. H. Dortmund 1 Mark; Sch. in Nordhauſen 5 Mark; 
Forſtmeiſter K. in K. 3 Marl; Sch in Gumbinnen 5 Mar. 
Wer folgt weiter? 


zu 


Deutſchſozialer Verein, Kaſſel. 


Am Sonntag fand von unſrer Partei für den Wahlkreis 
Kafjel-Meljungen am sHeiligenberg ein großes Bolfsreit ftatt. 
Aus allen Teilen des Kreiſes und der Bevölferung waren die 
Männer und Frauen zulammengefommen, um ihren neuen 
Abgeordneten zu begrüßen. Obwohl das Wetter unginitig 
war, jo war doch der Beſuch ſehr ftarf und alles voll beſeßt. 
Herr Amtsrichter Latimann hielt eine mit arofem Beifall auf 
genommene Nede, in der er betonte, dab er feinen alten Grund 
jäben ſtets treu bleiben würde und im enger Beziehung mit 
feinen Wählern bleiben wolle, 
Berfammlungen der Deutihiozialen Vereine finden ftatt : 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8°, Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhauſer Allee 173; 

in Braunschweig jeden freitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Neftaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im PBereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“; 

in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im 
am Schwabentor; 

in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

m Halberjtadt jeden Mittwoch 81, Uhr im Kunitmannjchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienstag 81, Uhr in Petzolds Gaſt 
wirtichaft, Charlottenjtr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden eriten Montag im Vlonat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 81/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 hr, Hotel Dranien, Rechtichule 3; 


Storcen, 


s', Uhr, 
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in Krefeld jeden erſten und dritten Mitwoch im Monat, 8 
bei Faßbender, Karlöplap; 

Kurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei U. von Freuden (Marftplag); 

2eipzig jeden Montag 8!/, Uhr im „Eldorado“ (Rfaffen- 
dorferitraße) ; 

Mannheim jeden Somtag im Heffiichen Hof, 4. 13, 21; 

Münster (Meitfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt 
deutjchen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

Nordhauſen am 14. Auguſt im „Krug“ (Aftienbrauerei; 
am 21. August in der „Frauenberger Alofterbrauerei“. 

Meimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof“. 


in 


in 


Israel im Konflilt mit den Yandesgeiegen. 

Wegen Derlebung der Wehrpflidst werden geſucht? Der 
Kaufmann Wilhelm Werd und Karl Schein aus Dels. 

Steckbrief, Geger den Kaufmann Adolf Areudenheim, 
zulegt ın Danzig und Etetlin, geboren am 24. August 1855 zu Zachan 
(Kr. Sapgig), züdtich, tft die Imterfuhungsbaft wegen Betruges verhängt. 

Es wird erfucht, denſelben zu verbaiten und in das nächte Gerichts» 
geſangnis abzulieicen, ſowie zu den hiefigen Alten 7/15 M. 162/88 jofort 
Mitteilung zu machen. 

Ter Grfte Staatsanwalt zu Breslau eriuht um Berbaftung des 
Flüchtzgen. — In der Beihreibung heiiit es von der Naſe: vorjtehend. 

Er Unterfhlagung wird der Weihäftsiührer Yco BWolif aus 
Tihom (Kr. Robnif) beihuldigt. Der Staatsanwalt zu Beuthen (Über- 
ſchleſten) möchte ihn darum gern Iprechen 

Es gäbe nicht halb Touiele Stehler, madıte Zerael nidyt 
den Hehler. In Mürzburg ik man baariträubenden Grabihändungen 
auf die Spur gefommen, Mehre Zotengräber entwendeten feit Jahren 
aus den von ihnen widerrechtlich geöffneten Gräbern die Jinkfärge umd 
verkauften fie an den Althändler Moſes Kaltanienbaum. Diefe 
ihauerliche Thatſache fann man in allen Judenblättern ausführlich ber 
ichrieben iinden mit Ausnahme des Kaftlanienbaums! 

Selbfimord beging der Rechtsanwalt Byl zu Arunffurt (Main) 
nachdem er mehre hunderttaufend Mark unterichlagen und verbraucht hatte. 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


YHadı Verübung bedeutender Wechfelfälfchungen iſt ber 
Kommiiftonär Hermann Jakob aus VWeplar ſpurlos verihwiunden. 
. Durdgegangen mit 200000 Mart ift der Kaſſietrer Morig Yeoh 

zu Berlin. 


— — 


Bücher und Schriften. 
(Nde bier angemigten Esriften können burdı zutſre Meihäftshtelle, Berlin A129 62, 
besogen werben.) 

Woerls Heifehantbücder. Führer dur Heidelberg und line 
gebung. 20, Auflage, 70 Seiten. Preis 50 Pennig. 

Führer durch Yindau am Bodenfce und Umgebung. 
3. Auflage 24 Sciten. Preis 50 Pfennig. 

Führer Durd Triberg und Umgebung. 
farte der Echmwarzwaldbahn von Cfenburg nach Eingen. 
24 Seiten. Preis 50 Piennig. 

Wie alle von Seo Hoerl berausgegebnen Führer find aud die 
obigen recht braudbar infolge ihrer nappen Faſſung und ber uber 
ſichllichen Stadtpläne, Die jedem Büchlein beiliegen. Eine Neu-Auflage 
des Führers durch Lindau ſcheint uns nötig, da die 3. Auflage das 
längit vollendete legte Stud der Vodenjeegürtelbahn (Lindau Aricdrids- 
hajen) noch als im Bau begrifien bezeidnet, Durch Die neue Bahn 
haben fidy die Verkehrsverhältniſſe bedeutend verihoben, Wünſchene wert 
ericheint es aud, im den neuen Auflagen aller Führer die evangeliihen 
Hoipize unter den Gafthäniern mitaufzujübren. 

Die chriſtlichen Gewerkſchaften im Jahre 1902, In den Mitteilungen 
des Gejamtoerbandes der dhrijtlihen Gewerlihaiten Deutiblands am 
15. Suni 1908 (Drud und Grpedition von Koh. von Aden in Strefeld) 
findet fi ein ausführlicher Bericht über „Die riftlichen Gewerlſchaften 
im Kahre 1902”, aus dem zu entnehmen iſt, daß fi die chriſilichen 
Gemwerkichaften im Jahre 1902 erfreulich mweiterenimidelt haben, und daß 
deren Mitgliederzahl tm Jahre 1902 durchſchniulich 180 000 betragen bat. 


Mit einer Eprzial» 
7 Auflage. 


x B. 

Das Mecht der Wohnungdwirte Bier Borträge, gehalten von 
Dr. %. Beer. Leipzig 1908. 77 Seiten. Preis 1,50 Marl. 

Die Schrift gibt 4 Vorträge wicher, die vom Verjaſſer im Binter 
1902/1903 au? Auffordern des Nusicduffes zur Abhaltung von Bolls« 
hochſchullurſen tm Leipzig gehalten worden find. Die Borichriften ‚des 
Bürgerlichen Gejepbuchs, betreffs der Wohnungswirte, werben darin im 
Harer, dem Berftändnis nicht juriftiich gebildeter Leſer angepabter Weife 
ausführlich dargelegt. .®. 

Wichtige juriftifche Streitfragen, zugleich auf dem er ber 
Heillunde und der Staatswilfenihait, Bon Dr, GE, Brill, Arzt in 
Magdeburg. 14 Seiten, 


u 








Der Beriaffer jucht nachzuweiſen. dat ihm in tem von feiner frau 
genen ihn auhängig gemadıten Eheſcheidungsptozeſſe ſeitens verſchiedner 
Behötden, insbeſoudre ſeitens des Königlichen Landgerichts in Magde- 
burg, Unrecht geſchehen iſt. Gin zutrefiendes Urtetl über die erörterten 
fragen eriheint ohne Menntuis des gefamten Inhalts der bezüglichen 
Alten, ſowie auch der Perſönlichkeit des DVerfafjers unmöglich F #. 

Das allgemeine Bolkswohl und deifen Schädigung durch die Bolfö- 
verfiherung der Verfiherungsgejelliaft Biktoria zu Berlin, von 8, Bartlın. 
24 Zeiten. 

Ter Verfafjer fuccht, unter Anführung vieler Zahlenreiben, namentlich 
darzutun, daß die Geihäftsgrumdiäge der Berfiherungeneiclichaft Viltoria 
für Die in deren fogenammier Volkeverſichrung verficherten Perionen 
unvortrilbaft find, und dab durch das Geſchäftögebaren der Biltoria 
fogar das geiamte deutſche Yebens-Berfihrungegeihaft ungönſtig be 
cinflußa wird 3». 

Das Recht im gewerblichen Arbeitsverhältnis, von R. Yipinsti. 
Bearbeitet auf Grund des Bürgerlicden Geiegbuchs. der Neichsgemwerbes 
ordnung, Verordnungen des Bundesrats, Entihedungen von Bewerber 
gerichten und des Reichsgerichts. Yeipzig 1903. 260 Seiten. 

Das mit großem Fleihe qearbeitete Buch wird Arbeitgebern wie 
Arbeitern qute Tienſte leinen können. F. B. 

Die Kartelle und die deutſche Kartellgeſezgebung, von Amtsrichter 
Julius Derg. Berlin 1903. 55 Seiten. 

Tie Schrifi gibt zunächſt eine kurze Darftelung der den Kariellen 
nachgeiagten Vorteile und Nachteile, ſowie eine Weberfiht über die 
Möglichkeiten eines geſetzageberiſchen Gingreifens des Meiches in der 
Ktartelfrage. Im Anſchluſſe daran merden einige gcieggebertihe Mah- 
regeln zur Abmwebr von Schädigungen des Gemeinwohls Der ben 
Karlelle befürwortet, F. B 

Deutſche Erde. Beiträge zur Kenntnis deutſchen Vol!stums aller 
orten und allerzeiten. Herausgegeben von Prof. Baul Yanghans. 
2. Nabrg. Heit 2. Ginzelpreis 1,50 Markt. (Jährlich 6 Hefe, Preis 
6 Marl) 

Tie Kortichrite des Teutſchtums in Lothringen laſſen ſich auf das 
klarſte erfennen aus den intereffanten Unterſuchungen. die Tr. v. Borries 
im neueſten (2) Hefte der Hentichriit „Deutiche Erde" (Gotha, Juſtus 
Verthes; jährlich 6 Markı auf Grund amtlicher Mitteilungen bes 
Kaijerl. Bezirksprafidiums in Met anftelli. Danach haben augenblidlich 
in Lothringen von 752 Gemeinden 497 deutichipredhende Yeitung 
(= 66 v. 9.) 128 gemiichtipradhige (= 17 v. 9.) und mur noch 127 
franzöflichiorechende Yeitung (= 170.9.) d. b. ın den Leuticiprechendeit 
Yeitungen beberrichen Bürgermeiiter und Beigeordneter das Teutiche vder 
einer von heiden, und der andre fann ſich wenigſtens auf Deutich ver · 
ſtändlich machen; in ben franzöfiichiprechenden konnen Bürgermeiiter 
und Beigeordneter, fein Deutih, oder einer von beiden kann ſich nur 
auf Deutih verſtandlich magien. Deutlicher noch werben Die Kortichritıe, 
die das Teutichtum gemadt hal, wern man mur die 284 Gemeinden 
zablı, die noch vom Gebrauch deuticher Weichäftsiprache befreit jind 
Bon Dieien 284 hatten nur 122 — 43 0.9. franzöſiſchſprechende 
Leitung, während 60 — 21 v. 9. bereits deutichſprechende Bürgermeiſter 
und Beigeordnete hatten, und 102 — 36 v. 5. gemiicht maren. (ine 
treifiih Mare, arofe Starte veranichaulidı dieſe Verhältniſſe anf? 
deuilichſte: die Gemeinden mit deutichiprehender Verwaltung erreichen 
an mehren Punkten bereits Die Franzöfiiche Grenze. Gleich eingehend 
untertichtet eine zweite Narte über Die Verwaltung von Teutihen und 
Slowenen(Binden)in Südöjterreich, von Prof Samaſſa, jelb+ gebürtigem 
Laibacher. mit Begleuworten veriehn. Aus dem reichhaltigen weiten 
Inhalt des Heftes erwähnen wir noch Prof. Yuhholz‘ Würdigung des 
neuen Schraufihen Werkes über den Antetl der Deutihen an ber 
„ungariſchen Nation” der Wiener Iniverfität 1453 bis 1680, den Nadıe 
ruf Scherzers von Prof. Götz, ergänzt Durch Yebzelters Ausführungen 
über den Anteil der Deutichen am den willenidaftlichen wriolgen der 
von Scherzer wiſſenſchaftlich geleiteten Novara-W&rpedition 1857 bis 1559 
und endlih v. Bariewiih meihterhafte Schilderung des Deutichen 
Gepräges judbraſiliſcher Kolonial⸗Landſchaft und »Bevölterung. Fügen 
wir noch hinzu, daß reichhaltige Angaben über deuticdhe Schulen des 
Auslandes von Prof. Lenz, deutſche Bewinn- und Berluftlijien für 1902 
von Mähren, Tirol und Ungarn, somie 42 Berichte über neuere Arbeiten 
zur Deutihfunde mit 5 Meinen Karten den Anhalt vervolftändigen, fo 
mtũſſen wir dem Aitmeiiter nationalegeograpbiicher Forſchung, PBrofcjior 
Kirchhoff in Halle, beipflichten, der Die „Deutſche Erde” ala cine Fund⸗ 
grube des nationalen Wiſſens, der Kunde vom eignen Volke bezeichnet, 
als einen glänzenden Beleg für die Möglichfeit der Bereinigung ter» 
bittlich ſtreuger Saclichleit und Wilfenihaftlihfeit mit glühender Yicbe 
zum deutichen Wolfe, 

Zur Beiprechung gingen ferner bei und ein: 

Fädagogifche Abhandlungen, Neue Folge Herausgegeben von 
W. Bartbolomäus, Rektor, Hamm (Weit) Jährlich 12 Helte. Preis 
jährlih 3 Mark 60 Pig. Ber Aulendung unter Strefband 4 Dart. 
9. Band. Het 3. Volksſchule und Deutihtum in der Cimarf, 
Von ©, Lange, Vehrer in Polen. Ginzelpreis 50 Pig. Bielefeld 1908. 
62 Seiten, 

Der Kaufmann und feine Angeftellten. Gemeinfablihe Darftellung 
ihrer Rechte und Pflichten von Nechtsanmwalt Tr. Theodor Fuchs. 
Seipaig 1908. .99 Seiten. Preis geheitet 1 Mark, gebunden 1 Mark 50 Pig. 

Bivat Academia! Romane aus dem Univerfitätsieben. Band 2, 
„Inder Philiſter Sand“ von Paul Grabein. Berlin. 274 Seiten: 
Jeder Band 2 Mart. 
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EEREHEKEHER 


Suverläfjigite Belehrung Tg 
für alle jungen Yente, die einen Beruf wählen, desgl. für 
Eltern, Bormünder ufıo. 


— Mein künftiger Beruf. — 


Praktifche Anleitung zur Berufswahl. 


Jedes Heft bilder ein abgeſchloſſenes Ganzes und ift einzeln 
fäuflic. 


Preis 50 Pfennig. 








‘ur Gegenjatz zu ähnlichen Unternehmungen, die über Die einzelnen 
Berufearten wohl mancherlet Schilderungen, aber wenig Handgreifliches 
bieten, verfolgt dieſe Sammluug den ausgeſprochnen Zweck Eltern, 
Vormündern ulw., ſowie vor allem den beruiswählenden jungen Leuten 
jelbft in Harer, überlichtliher und zuverläliiger Weiſe alles 
nötige Material zur Gewinnung eines zuteeffenden Urteils darüber zu 
bieten, ob die fürperlihen und geiſtigen Anlagen. die (Heldverhältnifie, 
fomie die ſonſtigen Umſtände des fünftigen Stantsbürgers männlichen 
und weiblichen Geſchlechte) die Wahl des cinen oder des andern 
Berufs angezeigt ericheinen Lafer, — Deshalb iſt auf alle ſchönen 
Phraſen verzichtet und nur das Tatſächliche und Nötige, dieies aber in 
vollem Umfange und genau dem Prüfenden unterbreitet, jo dab ein 
jeder mit, vollem Bertrauen und ſicherm Erfolge zu dicien fhneh 


treffend und billig zurechtmeiienden Heiten greifen wird. 


er 8, prufen will, ob ſeiue Verbättnifie angefichts der aufzuivenbendben Motten 
und Dr fpäteem Ausitdten ec» ratiamer er-cheinen laſſen, Theologie, Vhilotonie, Wedtzin 
oder Aura zu ſtubleten. bramdt nur im dem Seiten &, 4, 7, 12 bie enninrerbenden Abschnitte 
(„oltenpuntt“ besm. „Husfichten”) am beegleiden, um sich fotort ein sreffendes Urieit vers 
fbaren zu tonnen, und fo bei allen übrigen Berwfssmeigen! 


Bis jet find folgende Hefte erichienen: 


Abothetet Seht 11. 

Archttett und Megierungds 
baumriter 32 

Artıivar St. 

Arzt 7. 






\ dr WM, 
x eöniter, Maurer 
Almmerneiler 31 

Bergbeamter 19 
ZiMiotrhefar 88 
Brauer 62 
Botndatts 


und 


Zrtretär 66 
Budpruder 42 
Buchbandler IR, 
(hemsiler Bi. 
Tedotigier 22, 
Tiplomar U8 
Doimatder @& 
Tohorgrad, phil. 52, 
EFrogik 17. 
#ilenbahnbeamter 17 


do 
melttierer techmlicher N. 
Fiſen⸗ und Murswarenhänd» 
ler 4x 
Flettre· ingeniör 354. 
Elett o Techuiter und Werte 
meter 456 
Heldmeiler WR 
Frenertwerter 6, 
Fleiſade areuer 10 
Fortadeamter 1%. 
aruiondetwaltunge 
amet * 
ariner Sı. 
Weiitticher (evangeiticher und 
farhoriicher) 2. 
(Heomzerer ik, 
Öerichtäbiener 14. 
erau⸗ ſareiber 14, 
Wertdnavollsicher 14. 
Heiandbter u. 
Groälauimann Bi. 
Bynmaltaistielhrer 4. 
Jaten dautur beamter 2. 
Jut iu 12 


‚Ber 


Aournafiit 38. 
Juli Eubalternbreamter 14. 
Aaiernen Anipeltor 2. 
Sailenbeamter 14. 
Statalterbeammer 38, 
tantmann 47. 
Kolontaibramter 62, 
KHompomiit 40, 
Somit Ge, 
Ronlulatabenmier Gb. 
Landmeſter 8. 
Yandwirt 0. 
Lehrer (afademiich gebilde · 
ter 4 
Lehrer seminaritiich gebtle 
deter hi 
vebrerin ©. 
Rdlser 58 
MRartmearit 5, 
Marineoffinier 21. 
Marine-Haumeirter 
VWarine » 
* 


u. 
Beuerwertaoffigier 


| Marine: Mafditeringeniör 


umb Mafciniit I, 
MarinerMlerftr Beamter 57. 
Warinerdserfimeliter 57. 
WRarines Jahimeirter und In ⸗ 

tenbanturbramier #7, 
Marine» Jeichner 57, 
Nartiheider #8 
Mafdıtitens Techniter. 

Zdilofler in, 

Naiinen » Angenör und 

Maitinen- Teiniter 20, 
Maurermeitter 3. 
Mtlitärearit N. 

Militär + Antenbaniur » Be» 

amter 2, 


ı Milde Anwärter 23. 


Milftonar & 
Nufifatienhändier 30. 
Quriter und Hommponift 40 
Roter 65 

Cittsier m. 

Tatentanmwalt au. 


\ horsgraph 44. 


Votiseibeamster 34. 

Pol und Teiegraphen: 
Bramter 16, 

Lroselhor 54, 

droviantamte » Berwalter 


En 
Mectsanmalt 67, 
Nedattör 58 
Reimehant:Breamter 4. 
Neichsnolts und Zelegrapben- 
Meamter Ih 
Roharsı 10, 
Ztanipıeler 46. 
Zanf ebaumeiner 4. 
2Zzarnever 42 
Zariiueller M. 
See maun 49 
Zeeoffiier 21. 
Zrasteanmwalt 12. 
Z2tenonraph #4 
Struerbeamter 16. 
Tedniter und Berimeilter 
5b. 
Telegraphenbramtter 16. 
Telephon- Stenograph 44. 
Tdeotoge tenangellicher mund 
tarboliider) ©. 
Tierarzt 1, 
Zerpros:L ffigier 22 
Tormedbo: Angenldr 8. 
Ubemader mo. 
Umteroffizier (Anhang: Mili 
tärantwärter) 33, 
BermuellangsIngeniör 38, 
Beriderungs: Beamter Gl. 
Brrivaltungs« Beamter 18. 
Rolteidulstchrer S 
Berit-Beamter 37 
Sie erlangı man Den Doktor: 
(radt 52. 
Rabiimeifier 3, 
Sabnarzı 4 
Simmermeliter 38. 
YJoll« und Eieuerbramter 16. 
N use. 





Zu bezichn gegen Ginjendung des Betrages von 55 Bi. für das 
Bändgen in Marken (au öſterr. und bayr,) durch die 


Deutfchnationale Buchhandlung und Verlags - Anfalt, 
Lerlin NE. 52, Paulftrahe 15. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückfichtigen nnd ſich bei allen Anfragen und Vefellungen 


EXαασα ZITIEREN, ZEIT, KELLEER, 


\ Frankfurt a m. 
Hotel Lölner Hof. 


Bellper: Herrmann Yanb. 


Gegenüber dem rechten Aus 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 


bei mäßigen Preifen. 


Jũdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger- Zeitung“, 
Deuiſche Badıt“, 
mDentich» Soziale Wlätter* 
und andre deutiche Zeitums 

ss gen fiegen auc. 


ren Er I ER Ze ı VERREEE JERLEEE N 


| Bier- und Wein Reſſaurant. 
Bi 


Dorteilhaft 


beziehn Gefinnungsgenofien ihren 
Bedarf an Zigarren von uns, 
Kir entpfehlen beiondere: 


un Erüst 
Nr. 2 leicht umd mild . Mt. 4,75 
Nr. 6 mittehträfiig . . . ME. 4,75 
SE: 11: Ichbl.u u... 4% N, 5,50 
Nr, 13 mirtelfräftig . . . ME. 5,75 


Kr. 16 leicht und ınild . ME, 5,50 


Kr. 22 mittelfeäftig . . , ME, 6,50 
RER TA ne Mt. 6,50 


85 Imittelfrältig . . - 
60 äuß. fein u. mild a. 9,50 
Umtauich jederzeit geftattet, 


Aurzhals & Klett 


Zigarren en gras” 
Meiningen. 


Giner gefunden Haut erfreut ficdh wur, 
‚ wer wire Inftdurdläfligen 


Neb- oder Bellen- 
Stoff-Jaden 


ans Seide, 
Wolle odrt Uhinagran 
trägt. Diele Luftunter: 
kleider fııd anertanıs Das 
Bee Rorbengungamiftel 
gegen Ahemmatiomus nun andre rs 
hältunge- Kranliheiten. 
eichtals wnübertroffen find 


Dr. Walfere 


Chinaarashbemden 
in Beitenkrepp nnd Ameiichicdhtiaem 
Wippenkrepp, weil leicht 
bitlin, porda und dauerdan 
Proipett_ portofrei zu Dies ſten. 


Carl Mer & Söhne 


Freiburg i. Br, 


Ar. 
Ar. 

















Baummolle, 





adar,. 


Rheinwein. 

Der einen guten, preisgekrönten 

Tiſchwein, weiß und rot, von 60 und 

80 Pi. das Luer an, jucht, wende 
ſich vertraucnevol au 

Weinbauer M. Wolf VI, Kirch- 


platz 45. Stadecken bei Mainz. 
Sicherfte Adreſſe: Abg. Moff, 

Stadeden.) gr Auswahlliſten 

36 Flaſchen zu 29 und 40 Mark 


Ubren 


Goldwaren, optiiche Artikel, Fahr» 
räder und Nähmafchinen empftchlt 
#. Wasner, Arnsdorf, Niciengb 


ausdrüdlich auf unfer Blatt au bezichen! 
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| Abuchmer 










Winke für die Reisezeit. 


1. Leſer, die ihr Bezugs Exemplar (alio kein zweites Exemplar) 
uniers Dlattes Fegelmäßi ig in einem anderm Orte (Babeorie uim.) 
zu erhalten wünjchen, wollen mic folgt verfahren: 

Verzicht man durch cine Ponanitalt, fo tjt bei 
dieſer Die Ucbermetiung des Blattes nad dem neuen 
Anfenthaltsorte (bei gleichzeitiger Einzahlung ber 
liebermeiiungeacbühr vom 50 Ef für das beutiche 
Neichepoftgebier; zu beantragen. Bei der Rückleht 
it bet dein Poſtamt des lepten Auſenthaltsortes Die 
NRüdüberweiiung beionders wieder zu beantragen. 

Tie Nüdüberweriung der Zeitung nad dem ur» 
iprängliden Bezugsorte crjolgt foltenlos. 

Erbalt man unier Blatt von unfrer Gefgäftsflelle 
unter Gremzband, jo bedarf es nur der jeweiligen An« 
aabe der neuen Adreiie an uns. Tas Blatt wird 
ſich dann panktlich einſtellen. Hofen entfehu dadurch 
in keinem Fate ſauch nicht nach dem Auslande) 

Wird unſer Blatt durch einen LDuchdäudlet oder 
Speditör gebracht, fo iſt mit dieſen Die Nachſendung 
zu verabreden. 

2, Wer Seinen Angehörigen unfee Ititſchtiſt während feiner Abwefenhei 
mit entziehen wid und infolgedejien vorübergebend eines zweiten 
Gremplars bedarf konn von unirer Sejchäitsitelle für den Betrag 
von 55 Pf. monatlid ein ſogen, Reife-Abonnement besichn. 
Die Adreſſen können, mie bei allen von der Seichäftsftelle aug» 
gebenden direften Krenzband»-Sendungen belubig oft geändert 
werden. AcierAbonnemens find nicht an den Stalenderinonat 
acbunden. — Aber aud dic Boft nimmt für einzelne Monate 
Beſtellungen on, ſelbſtverſtändlich nur von eimen befiimmten und 
feften Wohnſiß aus und nur fi” volle Monate 

NAufderReiieim@iienbakfnmwagenibeionders 
in den T- Fügen, in Gaitbänfcern uim. tft aänftige 
Gelegenheit, aufllärend zu wirken. Rachdem 
man die keute in rin Geſpräch arzogen bat, 
empfichli es Sid, ihnen cin Alugblatt oder 
eine fleine Broihäüäre uim. zu überrcidhen, oder 
man läft Derartige Tredjadben im Mbtetl, in 
den SGaftwiriihaiten wiw liegen Kellnern, 
Bedienfteten übergebe man neben dem Trind 
aelde ftets eine Flugſchrift. 50 Wingblätter (auj 
Bunridb acemiihn liefern wir für 50 Bf, 40 ven 
ſcqiedue Brojchüren für 5 Mark, 100 Broſchüren kojten 8 Mark, 
— Unterwegs finoet man ſtels zute und millige 
für unire Aufflarungsidrifiten 
Jusbeſondre Sorge man ımmer nad immer 
wieder für die Verbreitung der Alugblätter 
und Schriften über die Blutmord Ftage. Neun 
Exemplaredes Buches „Der Blntmord in Konitz“ liefern 
wirhattfürdso Me. frauto für 150 ME Einzelne 
Eremplare jtatt 60 Pf. für 20 Bf. 


ul 


ergleichen 'Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian 6 ünther, 





Postfach N? so 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 


1eS5 Saison- Neuheiten sind eingegangen. 


fordern Siemit 5 Pfg.-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 
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Westf. Fleischwaren 


nad Bauernata troden geräudert 
Schinter Nundic., Faft ohne Hein Pd, 10% Dr 
Schlacwurſt nitileri.gendbarm „ 185. 
Fervelatwurſt in Aretibarm . . „ 110, 
Aertwurſt in erg. Dürm.y.Mod. „ W, 
Spet:Rüden, >urdwadien. - „ WW, 
empfiehlt unbetanut, Nachnahme 


Ang. Heidemann, Nodinghanien 
Bünde i/®., 





Einziges judenreines 
Geschäft am Plätze! 


: @tto Raufch, 


Meiningen 
ktefert 


Schuhwaren 


jeder Art zu billigften Preiſen. 
Anfertigung nad) Mai, fowie 
Reparaturen fAnell u. billigft. 


t 9yS uıj aoagð 


ueonk uumn 


Zur Verarbeitung gelangt 
nur Leder beiter Gidyenlob- 
gerbung, 


nit ehrmen Fäuflen pghfäntt 


— — ——“⸗ 


| Bad Pyrmont. | 


Fr, enfion. 
N Befucht eſte hriftl. Kurpenſton. | 
Belte Empfehlungen. | 
ed 


urhaus Oberweiler 


bei Badenweiler, 
Dalteftelle Hajenburg, 
Senter: Nudoish Toael, praft, Ars 


Angenehmer Sommeraufentbal: 


jur Nervdie, Grholungebedürfitige 
und Sommerfriſchter — Relon- 
valessenten finden alle gewünſchte 
Berückſichtigung in Koſt und Pflege 
nad ärztlicher Vorſchrift. 
— Näheres brieflich — 


Reise-Cheviot 


nt. einfarbig 

Neuheiten. 
Wolle ı Farben 

Seterprofs uur 4Ma'k. 140. 0ın breit, 

Zum Ilerrenanzue cenükeen 3 Mtrg 
Einzig praktisch für Knaben! 

‚Jeder Besteller empfinblt weiter 

Muster yortofrei 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I. 


Unzerreisshar ıt 
umd in entzlieke 
Itein« 





Deutſcher Aru 
Antifemiten: Kneipe, Krug, 


Lohſtraße 3, Erdgeſchob u. 1. Stod. 
Ausihanf: 
Böhmtich, Yıchterhainer, Tucherſches 


Zunfel und Bihorrbräu. 
Borzägl. Speifen. Flotte Bedienung. 
Emil Arug. 


BerantwortiherfSchriftieiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin NZ 52, Paulftr. 16. — Drud: 9. Bolır, Berlin NW, Dreyielir. 8, 








Herausgegeben von Mar fiebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Beutib-@osialen Blätter erihei wösentlih (Domnerktags) umb find in der itungslife 
ie „Beutib=@osialen ch ng: Amen 08) Volt-Beitungslift 














Pellmort: "Zen foziale Frage ift vu heute melentlih 


beufrage. Dito Blagau Me. 783, 











Inhalt: —— und ——— — — ur So ‚laldemokzatie. — Herabjegu 
ſtiſchinewſchen Judenmaſſakres. — Beethoven. — Dr: — des Handwerks. — 
— Mofait. — Sozialdemofratiihe Berleumder. — Zur ® 
Der ehemalige Präfidbent des deutſchen Heichstages 
— Üingegangne Anfragen. — Empfangsbeflätigung. — Brie 





Wochen-$pruch. 


Ich glaube nit, daß das Audentum dadurch, dab es einen ab- 
gelonderten und fo feft verfettelen Staat bildet, ſondern dadurd, daß 
diejer Staat auf den Haß des ganzen menſchlichen Geſchlechts aufgebaut 
ift, fo fürchterlich wech: 

G. Fichte, Samtliche Werke, Berlin 1845. Bd. 6, S. 149. 





Kernluft und Nationalbewußtſein. 


Alljährlich, wenn die Sonne am höchiten fteht und bie 
Schatten am fürzeften werden, wenn bie Schulen ihre Pforten 
ichließen und Lehrenden wie Lernenden reiche Gelegenheit zur 
Erholung, aber aud) zur Ergänzung ihres Wiſſens bieten, dann 
eilt regelmäßig eine erfledliche Zahl von Lehrern und Lehrerinnen 
der Hauptitadt Frankreichs zu, um durch die Beteiligung an 
den Kerienfurien der „Alliance Francaiſe“ über franzöftiche 
Sprade und Yitteratur ihre Beherrſchung der Sprache des 
Nahbarlandes zu ergänzen und ihr Peritändnis für jeine 
Litteratur zu erweitern und zu vertiefen 

Jedermann wird es begrüßen, daß dort recht viele berer, 
deuen die Heranbildung unjrer deutſchen Jugend anvertraut üt, 
mit Eifer nehmen, um fpäter daheim um jo reichlicyer geben 
zu dürfen, und mit Genugtuung ftellen wir aufs neue feft, daß 
ein erheblicher Zeil ver peutkiben Bundesftaaten dieſe Reiſe 
Wißbegieriger durch Stipendien zu fördern für eine gern zu 
erfülende Pflicht Halt. 

Bon Teilnehmern an diefen Kurſen haben wir öfter denn 
einmal gehört, dab jie mit dem Ergebnis ihrer Stubienreife 
zufrieden find, und wir würden daher die Darbietungen der 
„Alliance francaife* unter die fritifche Lupe zu nehmen, feinen 
Anlaß haben, wenn nicht der Inhalt eines der in diejem ‘jahre 
gehaltnen Vorträge zu Betrachtungen allerernitefter Natur 
berausforderte, 

Die Zuhörer, zu denen die franzöfiichen Gelehrten bei 
diejen Kurſen sprechen dürfen, zählen zu den verichiedeniten 
Nationalitäten. Zu den Deutichen gejellen ſich Engländer, 
Amerifaner und Slawen aller Art, Man ſollte meinen, Diele 
Zufammeniegung des Publifums follte auf den Inhalt der 





franzöfiichen Vorleſungen nicht ohne Einfluß bleiben. Was 
aber geihahb in dieſem Jahre? Ein WProfeffor Namens 


Thalamas wählte zum Gegenftande feiner „conference* die 
Einrichtungen des heutigen Frankreich, das ift gewiß ein 
danfenswertes Thema. Um jo erjtaunlicher iſt es, daß ber 
Herr Profejjor unter den Einrichtungen des heutigen Kranfreid) 
in nahezu einftündigen Ausführungen auch der — „ellah- 
Lothringischen Frage” gedadıte und, als wären die Bänfe der 
Zuhörer nur von Franzoſen befetst, fie vom Standpunfte des 
franzöfiichen GChauviniften unter derben Ausfällen namentlic) 
auf den Fürſten Bismard behandelte. Daß er den Rhein nicht 
als Deenze Franfreichs angeichn willen will, hat unter den 
heutigen ! Verhältnifien weniq zu bejagen. Aber ift es nicht ein 
ftarfes Stüd, wenn er uns zur Löſung der „Frage“ lediglic 
Elſaß und nod) dazu unter der Vorausjegung der Zuftimmung 
der Eljäjfer überlajien will? Und wie jchmeichelhafte Wendungen 
fand Herr Thalamas über unfern Bismard! Das Verhalten 
bes großen Staatsmannes gegenüber Frankreich war das ber 
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| „brutalen Gewalt”; „er hat die Deutiche Einheit mehr hinaus: 


geihoben als gefördert; nicht das Deutſche Wolf, nicht der 
wahrhaft „liberale“ Kaijer Wilhelm der Erite, dem die Franzofen 
den Beil, von Belfort verdanken, nicht der „ausgezeichnete“ 
Kailer Wilhelm der Zweite, jondern allein „dieſer reaftionäre 
Mensch”, diefer Menſch des alten regime, iſt fchuld an dem 
großen Nüdjchritt, den Europa feit 1870 gemacht hat!“ 

Ein Stuttgarter Profejior, der von diefem Verlauf des 
Kurſus im „Schmäbifchen Kurier“ erzählt, jagt in feinem Berichte: 

„Man traut feinen Ohren nicht, wenn man mit anhören 
muß, wie ein franzöfiiher Profeſſor vor einem Saal voll 
deuticher Lehrer den Frankfurter Frieden, der vorläufig nod) 
zu Necht befteht, als ein Werf brutaler Gewalt und Bismard 
ald den verhängnisvollen Gewaltmenjchen darzuftellen wagt, 
und das in Gegenwart von Engländern, Amerifanern und allen 
möglichen Slawen. Wir Deutjchen find ja jo mwohlerzogne 
Menichen, daß aud nicht das leiſeſte Zeichen der Miß— 
billigung dieſe ſehr ſonderbaren Belehrungen unterbrach. 
Aber man braucht nicht zu fragen, was erfolgt wäre, wenn 
ein Franzoſe gewagt hätte, Chamberlain und den füdafrifaniichen 
Krieg oder Mac Kinley und Rooievelt und die kubaniſch— 
pbilippinifche Politif auch nur annähernd zu cdharafterifieren. 
Und einjtweilen ift uns Bismard dod noch etwas mehr, als 
was Chamberlain den Engländern, Noojevelt den Amerikanern 
ift. Wenn wir verlangen, in dieſen jehr natürlichen Empfindungen 
nicht verlegt zu werden, fo ift das feine Empfindlichkeit, und 
wir vergeifen dabei nicht, daß wir uns auf franzöfiichem Boden 
befinden. Und fo ſchäht man unfer Nationalgefühl und unire 
palriotiiche Dankbarkeit im Ausland ein, daß man ein paar 
Jahre nad Bismards Tod uns im diefer Weife über den Be- 
gründer der deutfchen Einheit glaubt aufflären zu dürfen.“ 

Nuc wir bedauern, daß deutjches Nationalgefühl in diefem 
Fall wieder einmal jo gering eingejchägt worden ift. Aber 
wir fügen auch hinzu, wenn fünftig in Frankreich unſer National« 
gefühl noch ichlechter bewertet und noch rüdjichtslofer behandelt 
wird, dann mögen die deutſchen Teilnehmer an der „con: 
ference“ des Herrn Thalamas einen Teil der Schuld auf fih nehmen. 

Wir wünjchen nicht, daß man Anfichten, die zu teilen das 
Nationalbewußtiein verbietet, durch lärmende Zwiſchenrufe er: 
wider. Aber die das deutjche Empfinden tief verlegenden Aus: 
führungen des Herrn Thalamas durd das Berlafien des Saales 
zu beantworten, das hätten wir für eine jelbjtoeritändliche 
Prlicht grade in dem vorliegenden alle erachtet, wo fich die 
deutichen Zuhörer aus ben zur nationalen Erziehung unirer 
Jugend Berufnen zulammenfepten. 

Gewiß hätten dann diefe Teilnehmer ein Stündchen weniger 
eine gewiß forrefte franzöfiiche Ausiprache gehört; aber auch 
die Yernluft hat unter Umſtänden eine Grenze, und bie war 
hier gezogen, ſobald unire nationale Ehre angegriffen wurde. 
Die Zeiten, wo der Deutſche im Auslande fic als „nurein Deutſcher“ 
behandeln lajlen mußte, find vorbei. Heute wollenmwir die Stirn 
hochtragen, ohne Ueberhebung, aber mit Selbitbewußtiein. 

So jei jedem einzelnen der fünftigen Beſucher der „Alliance 
francaife* warnend zugerufen: Gedenk', daß du ein Deuticher bift! 


Judentum und Sozialdemofratie. 


In der Mocenichrift „Die Neformation” beipricht Abe. 
D. Stoeder den Ausfall der legten Neihstagswahlen in jehr 
ausführlicher Weife. Ueber den Zufammenhang zwiſchen 
Judentum und Sozialbemofratie heißt e8 dort: 

Will man der immer verberblicher auftretenden Sozial: 
demofratie wirkſam entgegentreten, jo wird man aut tun, 
zuerft die Diagnofe zu Ätellen, um den Sit und Ian des 
Uebels zu erfennen. Denn ganz offenbar haben wir es mit 
einer tiefliegenden Bolfsfranfheit zu tun. ber die makgebenden 
Kreife in Staat und Kirche zeigen wenig Zuft, fi) mit den 
Urjachen derjelben zu beſchäftigen. Ste beachten nicht einmal 
bie Symptome genau, Tondern jehn Tediglich ber Tatjache ſelbſt 
in ihr trogiges Angeficht. 

Es find brei fragen, bie wir uns ſtellen müſſen, went 
wir an bie Ergründung der Sozialdemokratie einigermaßen 
näher beranrüden wollen. Die erfle: Warum tft grade Deutich 
land von dem revolutionären Sozialismus am meiften unter 
allen Völkern ber Erde heimgeſucht? Die zweite: Warum ift 
diefe Erfcheinung grade in den großen Tagen Kaiſer Wilhelms 
des Eriten und des Fürſten Bismard fo itarf hervorgetreten? 
Die dritte: Warum wideriteht die fatholiiche Kirche bei uns der 
Spzialdemofratie erfolgreicher als wir? 

In andern Ländern hat die joziale Unzufriedenheit noch 
bäklichere Formen angenommen, als in Deutjchland; aber wir 
find mit der bei weiten ftärfften jozialiitiichen Partei belaitet. 
Der Nihilismus in Rußland ift ein Krater, aus dem die 
Artentate wie Eruptionen emporfteigen,; aber er hat ein be» 
ichränftes Gebiet. Man fann ihn auf 20- bis 30000 Köpfe 
rechnen, weſentlich aus den gebildeten Kreifen; das Volk weiß 
davon nichts. Die franzöfifhen Sozialiiten haben bei 
den Iehten Wahlen 800000 Stimmen abgegeben, und die 
Schreden der Kommune lajten auf ihrer Vergangenheit. Aber 
dieſe Scharen, nur ein Viertel der deutichen Zahl, find in Paris 
und den größern Städten; bad Land weiß davon wenig. 
Italien iit das Land der Arnadjiiten, fait alle Attentäter der 
legten Jahre waren Staliener; aber aud) bier hat der Soztalismus 
nicht entfernt die Ausdehnung wie bei uns. In England iſt 
die Sozialdemokratie, die vom europätfchen Feſtland wie ein 
zündender Funke hinübergeflogen iſt, bis heute noch nicht zu 
einer bebrohlichen Flamme geworden und mirb es aud wohl 
nie werben. Amerika, weil es ohne Dbrigfeit und ohne 
Armee ift, erlebt zumelilen Streits und Arbeiterrevolten von 
blutiger Gewalt; aber der Sozialismus als Partei iſt ſchwach, 
und im Kongreß fit troß des allgemeinen gleichen Wahlrechtes 
nicht ein einziger Sozialdemofrat. Abgeſehn von Belgien, 
Holland und Dänemarf, wo ſchon die Kleinheit des Landes 
der Bedeutung des Umſturzes enge Schranfen zieht, wo aber 
gleichfalls dieſe Richtung nicht die Ausdehnung erlangt hat wie 
bei uns, ift es eine Tatſache, dab das Deutſche Weich allen 
übrigen Yändern an ruchtbarfeit in Erzeugung der joztal- 
demofratiihen Gefahr vorangeht. Auf Dentichland ſchaut das 
gefamte Proletariat der Welt. Es it in hohem Mafe intereflant, 
zu bemerfen, daß bei der legten Wahl aus allen Himmels: 
richtungen des Sozialismus die Glückwünſche ber roten Fahne, 
wie fie bei ums flattert, zugefandt wurden. 

Woher diefe Erfcheinung? Unter den Grüßen mar einer, 
den eine Gruppe Juden ſchickte. Dieſes Zeichen iſt überaus 
charakteriſtiſch. Ich ſtehe nicht an, das Ueberwuchern bes 
jüdiſchen Einfluſſes in Deutſchland für den Hauptgrund bes 
Ueberwucherns der Sozialdemokratie zu erklären. Es iſt 
natürlich nicht der einzige. Das Vorhandenſein einer gewiſſen 
formalen Bildung, das bie Arbeitermaſſen befähigt, Gedrucktes 
zu leſen; ein gewiſſer philoſophiſtiſcher Hang, der bei dem 
Mangel an gründlicher Ausbildung alle phantaftiichen Utopien 
für politiiche Möglichkeiten anficht, die vielfache Spaltung der 
deutichen Bevölferung in Nord und Süd, national und 
partikulariſtiſch, preußiſch und großdeutſch, evangeliſch und 
tatholiſch, die ſonſt nirgend vorhandne Schärfe der Gegenſätze 
zwiſchen Konſerbativen und Liberalen, nicht bloß im eigentlich 
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Politischen, 
Wirtichaftlichen und Sozialen: 
Unzufriedenheit und Verdroſſenheit, die fchließlich bei vielen 
in den Schlund der Sozialdemofratie einmünden. Aber dazu 
gejellt fich ald ausichlaggebend die in Deutichland feit einem 


fondern ebenio im Neligiöfen und Sittlichen, im 
das alles find Quellen der 


halben Zahrhundert und länger fich offenbarende geiftige 
Uebermadht der Juden. Sm einigen Yänbern wirft das 


Judentum noch ftärfer auf das Staatsweſen, das ihnen ver 
fchulder iſt und ihres Kredits bedarf; aber nirgend ift die 
zerjegenbe Geiltesart in Preſſe und Litteratur, in Kunst und 
Theater jo tief in das Vollstum eingebrungen, wie bei uns. 
Heroen der Litteratur, Leifing durch feinen nicht genug zu 
beflagenden Nathan den Meifen, Schleiermacher und feine 
Zeitgenoffen durch ihren Berfehr mit geiftig hervorragenden 
jüdiichen freien, haben ſchon lange vorher den Vollsinſtinkt 
abgeſchwächt und dem jüdiſchen Einfluß die Straße geebnet. 
Der liberale Proteftantisinus, mit ber Judenpreſſe verbunden, 
vielfach jüdiicher als die Juden felbft, hat ben chriſtlich-deutſchen 
Geift abgeftumpft, eingeichläfert, ja in weiten Kreiſen getötet. 
So iit es gekommen, dab dies jüdiiche „Element der Defom: 
poſition“, wie es Mommien, allerdings nur für bie römiſche 
Belt, bezeichnete, bei uns feine unterminierende Arbeit getan 
bat, Treitichte fagte im diefem Sinne ganz wie wir: Die 
Juden find unfer Unglüd! 
Aber der deutiche Michel achtete Die antijünische Bewegung 
die in ihrer erften Ericheinung durchaus maßvoll war 
und erit fpäter, als fie in der chriitlichlogialen und Berliner 
Bewegung ihre Führer verlor, ab und zu ausartete. Und noch 
heute will man an bie Befämpfung des jüdiſchen Einflufjes 
nicht heran. Difenbar fürchtet man das Geld wie die Preſſe 
der Juden. Über ohne Kampf gegen den jüdiſchen Geift if 
ein Kampf gegen die Sozialdemofratie unmöglih. Denn umire 
deutſche Sozialdemokratie ift ganz in das Judentum eingetaucht. 
Marr iſt ihr Dogmatifer, Laſſale ihr Agitator, Singer ihr 
Bankier, Nur bei den Sozialdemofraten im Reichstag find noch 
jübifche Mitglieder; aus den andern Parteien jind fie verſchwunden. 
Die großen Gaben von 10000 und 30 000 Marl, die feiner 
zeit im „Vorwäris“ für die Wahl quittiert wurden, fommen 
fiherlid; von Juden. Und daß auf den Juden Arons im erften 
Berliner Wahlkreis, der das Tiergartenviertel, die Straße 
Unter den Linden und das alte Berlin-Cölln umfaßt, eine 
Stinmenzahl entfiel, wie fie nie zuvor ein Sozialdemofrat er 
hielt, beweiſt für jeden Kundigen, daß bie reihen Juden Berlins 
mit dem Umſturz perlönlich verbunden find. Jüdiſche Blätter 
werben völlig fozialdemofratiich. Je ſtärler Die Sozialdemofratie 
wird, deito jtärfer werden auch die Juden ihre Partei nehment. 
Ste fihern ſich dadurch für die Eventualität der Revolution 
und betreiben dabei die religiöfe, jittliche, politische, nationale, 
wirtichaftliche und soziale Zerrüttung Deutichlands was 
immer ihr Handwerk war und bleibt. 

Es iſt in ber Gefhichte unerbört, daß ein bochbegabtes 
Rolf wie Die Deutichen, eine große Nation von 56 Millionen 
Seelen, fih von einer durchaus minderbegabten Minorität, 
einigen hundertiauſend Keuten fremder Raſſe, andein Glaubens 
und völlig abweichender ſittlicher Anſchauung und Sitte, in 
feinem Wejen fo beeinflufien läßt, daß es allmählich einen 
von feiner Vergangenheit verſchiednen Vollscharakter annimmt. 
Die Feindichaft gegen das Chriſtentum, die Gleichgültigkeit 
gegen Fürſt und Baterland und die Nichtachtung der nationalen 
Ehre find lauter jüdiſche Tropfen im deutſchen Blut, die in 
der fozialdemofratiichen Bewegung wie ein Impfſtoff gemirft 
und die Teile bes Volles, die der Soztaldemofratic angehören, 
zerjegt haben. Diejer mit dem jüdiſchen Einfluß im ummittel- 
barem Zuſammenhang ftebende Prozeß ift um fo merkwürdiger, 
als das AYubentum zugleich der ſchlimmſte Walter des 
Mammonismus ift. 

Die Dinge liegen in ber Tat fo, daß der Jude als Groß— 
fapitalit an der Vörſe und im Handel, wie auch an gemiffen 
Punkten der Induſtrie den Mammonismus bis zum unerträglichen 
überjpannt, dak dann derjelbe Jude als Sozialbemokrat, in ber 
Perſon Singers fogar durch PBerjonalunion des Großfapitalismus 


nicht, 





und des Umiturzes, zugleich das Deutiche Volk gegen die 
Folgen des herrichenden Syitems aufwiegelt, aber den Haß 
von den Juden weg auf die Deutschen lenft, Diele Rolle hat 
man bie Juden Ipielen, die Preſſe zum großen Teil in ihre 
Hände übergehu und fie weit über ihre Berhältniszahl einerjeits 
Börjenfürften und Großhändler, andrerjeits Nedaftöre, Advokaten, 
Herzte werben laffen. Und die Tagesprefie jorgt dafür, daß 
diejer für uns troft:, ehr:, Scham» und hoffnungslofe Zuftand 
nicht zur Kenntnis und Erkenntnis des Deutichen Volfes fommt. 

Ich weiß, daß es fehr unbeliebt ift, von dieſen Ver— 
bältniffen zu reden. Aber die wachſende Sozialdemofratie 
zwingt dazu. Es ift der einzige Weg, die von der Sozial« 
demofratie verführten Vollsmaſſen wieder für Kirche und 
Vaterland zurüdzugewinnen, daß man ihnen die eigentlichen 
Träger der nationalen Zerrüttung zeigt und fie aufruft, ſich 
wieder zum Gefund» und Sungbrunnen deutſchen Weſens 
zurüdzumenden. Bisher haben die Regierungen in Staat und 
Kirche der Judenfrage gleichgültig, ja völlig abweiiend gegen- 
übergejtanden. Nur dadurch ift dieſe für Deutſchland jehr 
bedeutjame frage bis auf einige parlamentariihe Neben und 
öffentliche Bolfsverfammlungen unentichieden geblieben. Des- 
halb kann man auch die Hoffnung begen, daß fie, wenn ein- 
mal von Staats: und Kirchwegen angefaht, große Folgen 
in Ausficht jtellt. Demofthenes fagt einmal, daß, wenn alles 
gegen Philipp getan wäre, was man tun fünne, feine Hoff— 
nung mehr erlaubt jei; daß aber, da noch nichts von dem 
nötigen geichehn jei, man Rettung hoffen fünne, So jteht 
es bei uns mit der Judenfrage. Noch ift die Hilfe möglich. 
Aber es tit allerdings Zeit, höchſte Zeit. Der deutjche Geift 
muß ſich felbft zurüdgegeben und, wenn nötig, im beißen 
Kampf zurücderobert werden. Stein Fürft, fein Staatsmann 
fann uns helfen, der diejen Sefichtspunft überfieht. 


Den Hauptteil diefer Ausführungen übernimmt u. a, auch 
ber „Evangelifche Arbeiterbote” zu Hattingen, das „Organ des 
prälziichen Verbandes und des Gejamtverbandes”; das Blatt 
fegt hinzu: „Wenn man hört, wie Stöder jeine Behauptung 
bemeift, jo muß man zu ber Ueberzeugung fommen, daß bie 
evangelifchen Arbeitervereine nicht mehr länger umbin fönnen, 
den Kampf gegen den jüdischen Geiſt mit auf ihre Fahne zu 
fchreiben.” 

Hoffentlich fommt es jehr bald dahin! 


Herabjegung der Börjenfteuer? 


Die Klagen der Börfianer über die „Knebelung der Börje” 
durd; das bisher noch gar nicht zur wirklichen Durchführung 
gelangte Börfengejeg find nicht ohne Eindrud auf die Negierung 
geblieben. So hat ſich namentlicd der Handeläminifter Möller 
mehr oder minder verblümt ffür eine Reviſion, d. h. für eine 
Abſchwächung des Börjengelehes ausgeiprochen. 

Neuerdings jchreibt nun eine offiziöfe Korrefpondenz über 
die Börjenfteuer, dieſer „ſchwankendſten Einnahme im ganzen 
Reichsbudget“: Man werde ſich erinnern, daß man von ben 
am 1. Juli 1900 in Kraft getretnen Erhöhungen dir Steuerſätze 
beträchtliche Mehreinnahmen erwartete. Am Reichshausbaltsetat 
für 1901 wurde die Stener mit nicht weniger als 53,5 Millionen 
Marf in Anſah gebradıt. Es war das Jahr, von dem man 
aus ben den Einzelſtaaten zu überweilenden Neichsitempel: 
abgaben eine Geiamteinnahme von 100 Millionen Marf erwartete. 
Die Wirflichfeit habe den Erwartungen aber durchaus nicht 
entiprochen, denn ber Finalabſchluß der Neichshauptlafle für 
1901 mies bei den genannten Reichsftempelabgaben ein Weniger 
gegen den Etat von nahezu 30 Millionen Marf auf, deſſen 
Hauptteil auf die Börfeniteuer entfiel. Für 1902 jei der Final— 
abſchluß der Reichshauptlaſſe noch nicht veröffentlicht, indeſſen 
ſei ſicher, daß die Börſenſteuer mehr erbracht habe, als im 
Etat vorausgeſehn wurde. Nach den trüben Erfahrungen des 
Finanziahres 1901 habe man im Etat für 1902 den Börſen— 
jteneranjag auf 33,5 Millionen Mark ermäßigt. 





jei ein Ertrag von 34,8 Millionen Marf zu verzeichnen geweſen, 
alfo ein Mehr von über 1 Million Marf. Das Mehr entfalle 
ganz auf die Stempelftener für Wertpapiere, die grade in den 
erften Monaten des Finanzjahres 1902 ſehr ertragreich war. 
Die erften Monate des Recdinungsjahres 1908 bleiben nun 
wieder beträchtlich dagegen zurück. Im erſten Viertel diejes 
Jahres feien aus der Börfenftener 6,7 Millionen Marf ver 
einnahmt, wovon 3,5 auf bie Stempeljteuer für Wertpapiere 
und 3,2 auf die für Kauf und Anſchaffungsgeſchäfte entfallen. 
Die eritere Summe ſei mit nicht weniger als 5,8 Millionen 
Mark hinter der Einnahme bes gleichen Zeitraumes des Vor— 
jahres zurücdgeblieben. Würden die drei übrigen Viertel ein 
gleicyes Ergebnis, wie das erite haben, jo würde die gejamte 
Jahreseinnahme aus der Börſenſteuer ſich auf 26,8 Millionen 
Mark belaufen und mit nicht weniger als 6,2 Millionen Marf 
hinter dem Elatsanſchlage zurücbleiben. 

„Man weiß nun ja nicht”, beißt es zum Schluß, „wie 
das Börjengefchäft in nächfter Zeit ſich geftalten wird, aber 
Ausfiht auf eine ungünftige Beeinfluffung des Reichsbudgets 
durch die Börjenjteuer im Finanzjahr 1903 ift leider vorhanden. 
Auch läßt die Entwidlung der tatlächlihen Einnahme die 
Anſchauung- immer wahrjcheinlicyer werben, daß die Höhe der 
Steuerfäge felbft darauf nicht günstig eingemwirft habe.“ 

Mit einer Ermäßigung der Börſenſteuer joll aljo offenbar 
die weitere Reviſion des Börfengefeges eingeleitet werden. Die 
Regierung wird mit dieſer löblihen Abficht wohl auf wenig 
Gegenliebe bei der Reichstagsmehrheit ftoßen. Viel näher liegt 
ber Gedanke, die auch jeht noch niedrigen Säge der Börfenftener 
zu erhöhn, falls die Erträge daraus ftändig hinter den Vor— 
anichlägen im Reichshaushalt zurücbleiben. Jedenfalls ift die 
Börie eine Stelle im Wirtichaftsleben, an der die Steuerjchraube 
am ebeften fefter als bisher angezogen werben fan. 


Die wahren Urfachen des Kifchinewfchen 
Judenmaſſakres. 


Beiſpiellos in der Geſchichte Rußlands ſieht die Kiſchinewer 
Judenhetze da, ſowohl was die Zahl der Geſchädigten, als auch 
die Mordluſt der Menge anbelangt. Viel Unglück und Leid 
bat jie den einzelnen Juden gebracht, dem Judentum, im ganzen 
genommen, jedoch einen großen Dienft erwiefen. Das Judentum 
hat es verftanden, die Abſcheu, die die Judenmorde in Kiſchinew 
in der Meinung ber europäifchen Staaten hervorriefen, ſich zu 
Nutze zu machen. Diefes Gefühl, ſowohl durch ftarf übertriebne 
Beichreibungen des PVorgefallnen, als auch durch empörenbe 
Erfindungen zu nähren (ruffifche Juden-Revolutionäre haben 
in ihren Neben auf den „Proteit:Berfammlungen” in Paris 
und Brüſſel hervorgehoben, dab bei ber Yudenverfolgung in 
Kiſchinew Muſik Orcheſter geipielt hätten), auf einige Zeit alle 
Seelenfoltern, die fie im täglichen Leben, Tag aus Tag ein die 
Chriſten, dort wo die Juden in ber öfonomischen Uebermacht 
find, durchleben laſſen, in Bergefienheit zu bringen, ift den 
Juden gelungen und — von allen Seiten flojlen reihe Spenden 
für die Juden. — 

Eins nur verichwiegen die Juden, verluchten es fogar, 
jeben im eriten Nugenblid auffteigenden Verdacht zu vernichten: 
worin liegen die wahren Gründe diefer beifpiellojen Mehelei, 
was rief fo eine PBeitialität der Menge hervor? — Bei ber 
erften Unterfuchung der Kiſchinewer Greueltaten haben die 
Delegierten der örtlichen Juden in einem Memorandum, das 
fie dem Direktor des Polizei-Departements bei feinem Aufenthalt 
überreichten (feiner Zeit war diejes Memorandum in allen 
Zeitungen abgedrudt), feitgeitellt, dab die Beziehungen zwiſchen 
Juden und Chriften in Kiſchinew bis auf Die lehte Zeit die 
beiten waren. Den Grund des jo plötzlich auflodernden Juden— 
bajies jahen fie, die Nutoren des Memorandums, in der 
publiziitiichen Tätigfeit des Herausgebers der antifemitischen 
Zeitung „Beſſarabija“ Herrn Kruſchewan. Daraus folgt, dab 





In Wirflichfeit | die Kijchinewer Juden, als erite es begriffen haben, daß zur 
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Vermeidung einer künftigen Wiederholung ſolch trauriger 
Ereignifle, es zu allererft notwendig fei, die Erzeuger berielben 
zu finden, aber fie haben fidy übereilt und wollten vor allem 
ihren politifchen Gegner unſchädlich machen, indem fie eine 
Beihuldigung aufftellten, die man wohl nur im erften Moment 
des Unwillens, wo Herz und Verftand durch das Uebermaß 
der auf fie einmirfenden Eindrüde umnachtet werden, als ernſt 
nehmen kann. Es märe ja gradezu ein Wunder, wenn die 
Macht des gebrudten Wortes es fertig brächte, ganz unabhängig 
vom wirklichen und täglichen Leben, aus friedlichen Menfchen 
einen vertierten Volfshaufen zu machen und diefen zum Maſſen— 
morde zu bewegen. — 

Wenn jo etwas geichehn iſt, jo iſt es ein Beweis, daß der 
Antifemitismus des einen oder andern Publiziſten weit tiefere 
Wurzeln in den Bedingungen des örtlichen Lebens hatte, ein 
Beweis, daß das gebrudte Wort gegen ſolche Schäden gerichtet 
war, durch deren Befeitigung der falſche Strom örtlicher An- 
gelegenbeiten gehemmt und ein Unglüf wie das Kiſchinewer 
vermieden worden wäre; es gab nur dem Antifemitismus 
Ausdrud, den auch in Abhängigfeit von den täglichen Pactas ihres 
traurigen Dajeins die örtlichen Einwohner — die Chriften teilten. 

Der Grund der Kiſchinewer Morde liegt unzweifelhaft in 
der Erbittrung des einfachen Volles gegen die Juden, d. h. im 
„Antiſemitismus“, doch dieſer Antifemitismus wird durch den 
unglaublichen Druck erlärt, den die Juden in ökonomiſcher 
Hinſicht in Beſſarabien auf die Chriſten ausüben. 

In diefem von Gott begnadeten Landſtrich, wo der Boden 
jo fruchtbar ift, daß ein jeder, der die Landmwirtichaft betreibt, 
fei es, daß er Korn oder Wein baut, oder ſich mit Viehzucht 
beichäftigt, reich werben müßte, lebt die Bevölferung nicht mur 
in Armut, fondern hungert jogar und fann fich nicht von den 
auf ihr laftenden Judenſchulden befreien. 

Ohne Hilfe der Juden ift es unmöglid), ein Handwerk zu 
betreiben, jein Yand zu bebauen, Yand zu erwerben, doch — 
wenn ber Bauer fich nur einmal an einen Juden gewandt hat, 
jo ift er zu ihm im Amechtichaft für fein übriges Leben geraten. 
Und ſolch eine unerträgliche Yage wird in allen Sphären des 
öfonomiichen Lebens angetroffen: im landwirtichaftlichen Betriebe 
jowohl wie aud) im Dandel und Handwerf. 

Der Jude in Bellarabien, wie wohl aud) in allen andern 
Punkten des ruffiichen Neiches, wo ihm das Mohnen erlaubt 
ift, ift der Nequlator im öfonomiichen Keben des Landvolfes. 
Was fo eine öfonomilche Abhängigfeit des wenig Aultivierten 
Volkes von ben Juden, die durd) Jahrhunderte ihr parafitiiches 
Dafein führen, zu bedeuten bat, bedarf wohl feiner Erflärung! — 

Durch Länderipefulation haben die Juden in Beilarabien 
den Bodenpreis fünitlih in die Höhe geſchraubt, wodurd Land 
als Eigentum zu erwerben für den Aderbauer gradezu eine 
Unmöglichkeit ift. Das einzige Mittel, fein Leben zu friiten, 
fiegt der Bauer in ber Land-Arende. Nach der beftehenden 
Ortspraris muß beim Arendevertrag eine beträchtliche Summe 
als Anzahlung geleiftet werden. Flüſſiges Geld hat der Bauer 
nicht — und da erjcheint der bei der Land-Arende alles ver: 
nichtende Vermittler zwiſchen Kapital und Arbeit, der Jude! 
Der Jude übernimmt die Arende, zahlt dem Landbefiter das 
nötige Angeld und vermietet jeinerfeits das Land an den 
Bauern umd — verfügt von nun am über die Arbeit des 
legtern nach gutdünfen. — Der Jude vermietet das Land 
auf Abzahlung, zweimal jo teuer, als er felbit dafür zahlt, 
und rechnet außerdem das Angeld, für die von ihm über- 
nommne rende als ihm vom Bauern zufommende 
Schuld, zu der noch Wucherzinfen fommen. — Der Jude 
zwingt den von ihm abhängigen Bauern, auch bei allen andern 
landwirtichaftlichen Betrieben feinen Kredit zu benugen: beim 
Kauf toten und lebenden Anventars, beim Perfauf von Korn, 
Wein und dergleichen. Durch folde Machinationen verwidelt 
der Jude den Bauern derart, daß er zuletzt wie eine Maus 
im Nete ſiht, im Verlauf jeines ganzes Lebens nicht imftande 
it, fid) von der Schuldenlajt zu befreien, und dadurd) in ewige 
und völlige Abhängigleit verfällt. — Keine noch ſo ſagenhafte 
Ernte kann ihm heraushelfen. Eine gute Ernte bereichert nur 


den Juden, der übrigens auch bei einer Mißernte nicht zu 
furz kommt. Dem Verhalten der jüdiichen Erportfirmen in 
Süd Rußland iſt es ja hauptjächlic, zu danken, daß das Aus— 
land über die Unreinheit und die Verfälichung des ruffiichen 
Kornes Maat. — 

Der Weinbau und der Weinhandel in Beſſarabien bes 
findet fich auch ausjchliehlich in jüdifchen Händen. Natürlich 
bauen die Juden nicht felbft den Mein, da das eine große 
Arbeit erfordert, jondern faufen Meintrauben und Wein bei 
den Bauern auf, denen fie im Frühling, beim Anfang der 
Feldarbeiten, zu Wucherzinſen Vorſchuß geben, und bejtimmen 


aulegt ſelbſt den Preis für den Wein des Bauern. Sollte 
diefer mit dem ihm vom Juden, feinem Gläubiger, gebotnen 


Preife nicht einverftanden fein, To ſeht er fich der jofortigen 
Pfändung und völligen Ruin aus. 

Der Weinhandel ift der Haupterwerbsjweig der Bevölferung ; 
wie weit er von den Juden abhängt, wird durch Die Tatſache 
bewiefen, dab z. B. im Kiſchinew auf 400 Meinbuden 
jüdiſcher Wirte nur dreißig Buden von Nichtjuden fommen. 

Bei Beichreibung einer fo unmöglichen Lage der chriſt— 
lichen Bevölferung Bejlarabiens drängt ſich unmillfürlich die 
frage auf: was jagt denn die Negierung dazu und wie fann 
fie fo etwas dulden? Die Antwort iſt jehr einfach: die Juden 
erfennen die Gejehe, die gegen die Ausbeutung der Bevölferung 
gerichtet find, nicht an. Geſehe zum Schuß der Bevölkerung 
eriftieren, doch werden fie von den Juden umgangen. Das 
ruffiiche Geſetz verbietet, zum Schu der Landmwirtichaft, den 
Juden Yand zu arenbieren, die Juden arendieren nun das 
Land auf den Namen von ihnen abhängiger Yente, denen fie 
dafür 50 Stopefen (= 1,60 Marf) pro Desjatin (= 1,1 Hektar) 
zahlen. Das Geſetz verbietet Yeuten, die feine eigne Weingärten 
haben, Weinbuden zu halten, die Juden pflanzen bei ihrem 
Daufe im Gärten einige Weinftöde — handeln mit Bauern- 
wein und behaupten den Steuerbeamten gegenüber, fie handelten 
mit Wein aus eignen Trauben. 

Bier fommen wir zu einer frage, die einerjeits beleuchtet, 
woburd in Bellarabien eine jo unnormale Lage entitehn 
fonnte, mit beitänbiger Umgehung ber Gelege durch die Juden, 
anderjeits finden wir eine Erklärung dafür, dak die Bevölkerung 
zur Selbftbilfe griff, um mit dem fie bebrüdenden Judentum 
abzurechnen. 

Das Umgehn der Geſetze wird durch die Kunſt ber 
Juden, Beamte zu beitechen, erleichtert; im dieſer Kunſt haben 
fie feine Mitbewerber und fie jelbit find es, die im Auslande 
Gerüchte über die Beftechlichfeit ruffiicher Beamten verbreiten. 
Außerdem, da der Jude nicht durch phyfiiche Arbeit, die den 
Bauern an der Scholle feithält, gebunden tit, kann er leichter 
und jchneller die Erlevigung ibn intereffierender Sachen er: 
langen. Seine Aufdringlichfeit gereicht ihm dabei zum Borteil, 
der Bauer fit geduldig in Erwartung und verliert feine Sache. 
Die Juden haben in Bejlarabien um jo leichter Spiel, als 
über ein Drittel der Beamten der Guvernementsregierung Polen 
find und der Kanzleichef des Guvernörs von Naaben — jüdiicher 
Herkunft iſt. 

Das iſt einer der Gründe der Macht der Juden in 
Beljarabien, wo fie jeit Jahrhunderten Bedrüder, nicht Be- 
brüdte find. Das ift der Grund, weshalb die dhriftlichen 
Arbeiter jagen fönnen, daß in Beifarabien „der Chrift nichts, 
der Jude alles fann.“ Daher haben die unten Schichten 
der Bevölferung, troß der Berficherung ber Behörden, dab 
feine Ritualmorde vorgefallen find, beichlofien, ihre Verteidigung 
auf eigne Hand zu betreiben. Seht fogar, wo mehre hundert 
Mann feitgenommen find, und jeder Verſuch, Unruhen hervor: 
zurufen, ftreng beftraft wird, ift bie niebere Bevölferung 
Kiſchinews überzeugt, daß die Behörden die Juden jchügen, 
weil fie von ihnen erfauft find. In den Proflamationen, bie 
itarf verbreitet werben, wird das rüdhaltlos behauptet. 

So hat das Judentum, das eng mit den Revolutionären 
verbimden ift, ſich ſelbſt beitraft, indem es dem Volke den 
Glauben an die Autorität der Behörde genommen hat, bei der 
es jet um Schuß nachſucht. 





Die hriftliche Stadtbevölferung in Kiſchinew (Handwerker, 
Kleinfrämer, Bürger, Arbeiter) iit ebenfalls völlig in der Macht 
der Juden, was daraus erfichtlich iſt, daß die niedre hriftliche 
Bevölferung jet nicht weniger als bie Juden, deren Eigentum 
verheert ift, zu leiden hat. Eine Menge chriftlicher Handwerfer 
und Arbeiter befindet fi) im Gewahrjam, und ihre Familien 
leiden Hunger, und über die übrigen haben die Kiſchinewer 
Juden ihr „Cherim“ ausgeipröchen, das was jeht „the lod out“ 

enannt wird, eine Mafregel, die die ruffiichen Juden ſchon 
eit Jahrhunderten den Ghriften gegenüber anwenden, Wenn 
über einen Chriſten „Cherim“ ausgeiprocden wird, fo verliert 
er jede Erwerbsmöglichkeit, in den Buden wird ihm feine Ware 
verfauft, jogar feine Eßwaren, ſodaß ihm jede Möglichkeit zum 
Leben genommen wird. — Was das zu bedeuten hat, wenn 
alle Zweige des öfonomifchen Lebens in der ganzen Gegend 
in den Bänden der Juden find, braucht wohl faum erläutert 
zu werben, obgleich es für einen Bewohner der weitlichen 

Staaten jchwer begreiflich ift, da Dort die Juden nur in der 
Minderzahl vorhanden find. 

Alles dieſes zeigt Mar alle verborgnen und jtarf wirfenden 
Gründe, die in Bellarabien den Antifemitismus hervorgerufen 
haben. Wäre diefer Antifemitismus, der pſychiſche Proteit 
gegen die Herrichaft der Juden, nicht vorhanden, die örtliche 
Bevölferung wäre nicht nur in öfonomijcher Sklaverei bei den 
Wucherern, jondern auch in geiftiger, und wäre moralifch ver— 
nidhtet. Der Hab der Bevölferung gegen die Juden ift in 
Kiſchinew in abitogender und tieftrauriger Weiſe zu Tage 
getreten. Diejes fann außer durch die Indolenz der Polizei 
noch dadurd) geflärt werden, daß einerſeits das Kiſchinewer 
Judentum in den legten Jahren fehr hocdhnäfig wurde und die 
Ehriften von oben herab und fredy behandelte, und andrerieits, 
daß in einer Kabrif zu Kifchinew in lehler Zeit viele ruſſiſche 
Arbeiter aus den Zentralguvernements arbeiteten, die einen 
folhen Drud von den Juden nicht gewohnt waren, da in 
ihren Heimatsorten bie Juden nicht jehhaft fein dürfen. Diele 
fremden Elemente erhoben ſich gegen das ‘och der Juden, 
riefen dadurch einen Ausbruch des verborgnen Audenhafles 
hervor und riſſen die im dem Neben ber Juden verwickelten 
mit fich fort. 

Durch diefe Erflärungen jollen die Kiſchinewer Greueltaten 
nicht bejchönigt werben. Die Schuldigen werden der ftrengen 
Strafe für ihre unmenſchlichen Taten nicht entgehn. Tod fann 
man die ruffiiche Regierung nicht dafür verantwortlich machen, 
daß die Juden, tro aller gejeglichen Maßregeln, an ihren 
Wohnorten wuchernd die Herren, die Requlatoren in öfonomifcher 
Dinficht der chriftlichen Grundbevölferung, in Landwirtſchaft, 
Volksarbeit und Handel find. 

Wir bedauern die getöteten, mißhandelten Juden, doch 
können wir das Judentum, als Einheit, nicht entichuldigen, es 
trägt aucd feinen Teil Verantwortung an den bedauerlichen 
Ereignifien in Kifchinew. Weder die Chriften — die Mörder 
— nod die Juden — die Yeidenden in diefer Angelegenheit — 
fönnen entichuldigt werden. 


Die vorjtchenden Darlegungen, denen mir michts hinzu— 
zufügen haben, find amtlich, fie ftammen aus dem ruffischen 
Minifterium des Auswärtigen, das fie durch Vermittlung des 
ruffiihen Konſuls in Kiel einem unfrer freunde zugehn lieh. 


Beethopen. 
(Nahdrud verboten.) 

Es eriitierte bisher fein Gedicht auf Beethoven, den größten 
Meifter der Töne. In dem nachſtehenden ift verjucht worden, 
nicht nur fein feeliiches, ſondern auch fein förperliches Bild 
bis zur Porträt-Nehnlichkeit feiner Gefichtszüge wiederzugeben 
(10. Strophe). Man achte darauf, wie fich das Gedicht aus 
Anklängen an Beethovens Muſik aufbaut; es folgen Anſpielungen 
auf „Die Himmel rühmen des Emigen Ehre”, Adelaide, Paſtoral— 
inmphonie, Mondicheinfonate, die Heroica mit dem Trauermaric, 
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idelio, die wehmütigen Biolinfonaten und endlid) an bie 
erhabne neunte Symphonie „Brüder überm Sternenzelt“; doch 
mag das Gedicht ſelbſt Iprechen: 


Freunde, laßt mich einfam wandern mit dem Gott in meiner Bruft, 
Laßt mich ſeiner Stimme laufchen, mir zum Leid und Euch zur Luſt. .. 
Nichts iſt Ichanriger auf Erden, als von Taufenden allein 

Unter Stöhnen, unter Beben, Schöpfer, Dein Gefäß zu fein! 


Mas ift Atlas, der den Erdball, Felſen trug und Meeresflut, 
Gegen mic), in deſſen Seele ſternenſchwer das Weltall ruht? 
Ferne Himmel hör ich rühmen Gott mit fromm ergriffnem Obr, 
Ordnet fich zu Sphärenflängen droben der Geſtirne Chor! 


Bald erhoben, bald zerjchmettert, ſchäumt ihm meine Seele zu, 
Ich, ein wildes Wellenbraufen, er, die ewge Himmelsrub; 

Bald durchſchauert und zerrifien, bald voll Troft mit ihm vereint, 
Bin ich wie ein Kind, das fuchend ihm entgegenjauchzt und weint! 


Menn fein Wille mich ergriffen, hält mic) feine Macht zu Haus, 
Bloßen Hauptes jagt mein Dämon mic, in Wetterfturm hinaus; 
Bei dem Naufchen heilger Eichen, bei dem Murmeln eines Tuells, 
Bin id) mehr Prophet, als alle Gottverfünder Israels! 


Aber wenn ich heimmärts fehre, von der Allmacht überfüllt, 
Starren meine Zimmer einfam, die fein Hauch in Liebe hüllt ... . 
Schmerzlich oft in leere Hände janf mein Haupt gedanlentief, 
Ohne daß mic voller Mitleid je ein Herz an feines rief! 


Der ich alle Wejen liebte, fand wicht eins, das mich geliebt, 
Das mit meinen Erdenichwächen milde war und Nachficht übt; 
Einfam blieb ich, deſſen Schnjucht nirgends fühe Stillung fand, 
Der im Hauch: Adelaide! — nur der Liebe Dual gefannt! 


Eins doc hat mir Gott gelaffen: Die unendliche Natur! 

Neich beichenft lieh er mich wandeln rings auf feiner Wunderflur; 
Bögel iprangen von den Zweigen, Wellen fangen mir ihr Lied, 
Tröftlic) floh des Mondes Silber durch mein träumendes Gemüt! 


Auch für aller Menichen Größe gab er mir den Widerhall, 
Für ihr jonnenhaft Erheben und zur Hölle ihren Kal; 

jedes Helden Schickſal fühlte ich im Grund der Seele mit, 
Wenn ich jubelnd, wenn ich trauernd jeinem Los zur Seite Ichritt! 


Jedem Ton in meinem Buſen, jedem Laut am Himmelsfaal 
Lauſchte ich mit Kindestreue, wie es mir mein Gott befahl; 
Treu dem Schöpfer, treu den Muſen, ward ich jelbit der Welt nicht 
Doc; nur fo erflang der Treue hohes Lied, Fidelio! ffroh: 


Daß ich ganz fein Werfjeug werde, ſchloß er mir des Körpers Obr, 
Innerlich mir doppelt gebend, was ich äußerlich verlor, 
Himmelschöre hör ich braufen aus dem Schweigen um mid) ber, 
So wie Götterichönheit jchaute der erblindete Homer! 


Aber wenn die länge ſchwinden, liegt die Welt in Grabesrub, 
Steines Sängers Lippe fendet mir die eignen Lieder zu, 

Wie an Kerferftäben rüttelnd schrie ich oft zu Gott empor, 
Ad, nur der kann Menfchen tröften, der fein Liebites felbit verlor! 


Mütterlich an meine Seele zog ich tröitend jedes Leid, 

Sram und Wehmut er in dem Hauch der Ewigkeit, 
Tränen rührt ich, Tränen ftillt ich, wenn ein Herz vor Qual zerfloß, 
Wie ein feelenvoller Bater, der jein eignes Yeid verichloß! 


Meine Züge reden Runen, ſchickſals-ernſt ruht meine Stirn 
Seit mir Gott die ganze Schöpfung drüdte in das büft're Hirn... 
Ach, die vollgepreßte Schale beritet unter feiner Hand, 

Wie zerichmettert und zerfchlagen laß ich nun dies Erdenland! 


Durch die jhmerzgeiprengten Fugen flutet gold'ner Himmelsichein, 
Einmal noch zum legten Werfe fol dies Licht gejammelt jein! 


Horch, aus Wolfen jubeln Engel hold durd; meiner Töne Fluß, 
Brübder, eh’ ich von Euch fcheide, nehmt den legten Bruderfuß! 


Flügel hör ic) an mir raufchen, zu den Sternen geht mein Flug, 
Soll ihn ſchauen, deſſen Antlig ewig ich im Herzen trug; 

Höher trägt mich mein Gefieder, der ich nie vom Staube war, 
Rauſchend ehr’ ic; zu Dir wieder, Jupiter, dein Götter-Nar! 


Zaubegaft. Mar Bewer.*) 


Organifation des Handwerks. 


Der mertvollite Beftandteil unſers Volkstums ift der 
jelbftändige Meine Mittelffand, der als eiqner Herr entweder 
auf feiner Scholle, in feiner Werkſtatt oder in jeinem Laden 
als Befiger der Probuftionsmittel und Waren für eigne 
Rechnung und Gefahr einer probuftiven Tätigkeit obliegt. 

Eine ſolche Stellung ſchafft Willensfraft und Verant— 
wortungsgefühl und hebt dadurch die einzelne Perjönlichfeit zu 
höhern fitlichen Anſchauungen empor. Ein derartig felbftändiger 
Mittelitand kann durch abhängige Angeftellte, jelbft wenn fie 
in höhern Einfommenflaffen Steuern zahlen, nicht erſeht werben, 
weil biefe nicht dieſelben moralijchen Fähigfeiten befigen und 
deshalb auch ethiſch geringwertiger file das gejamte Volkstum 
find. Eine wahrhaft nationale Politit muß aber neben der 
öfonomischen Beflerftellung der Bevölferungsichichten aud den 
moraliſchen und fittlichen ‚Fortfchritt im Volke zu heben bemüht 
fein. , Denn am legten Ende iſt aud) der öfonomifche Fortichritt 
dadurch bedingt, daß die zu feiner Durchführung notwendigen 
moralifchen und fittlichen Fähigkeiten im Wolfe vorhanden find. 

Das Handwerk ift feiner Natur nach durchaus dazu 
angetan, neben der Landwiriſchaft die Nolle eines solchen 
Sungbrunnens des deutſchen Volkstums zu erfüllen. Es ift aber 
durch ein Jahrhundert umgezügelter Gemwerbefreiheit und die 
Herrſchaft der liberalen Phraſe derartig in feiner Stellung 
moralifc wie wirtfchaftlich geichwächt worden, dag es zu einer 
Miedergefundung der entichiedeniten Staatshilfe bedarf. Es 
fol nit verfannt werden, daß das Meichögefeg vom 
26. Juli 1897 einen Anfag auf diefem Gebiete bedeutet. Es 
geht von dem gejunden Gedanfen aus, dab es vor allem not- 
wendig ift, die beftehenden Organifationen des Handwerks zu 
fräftigen, und ſucht das dadurd zu erreichen, daß es nur 
organifierte Handwerker zu den neu eingerichteten Handwerler— 
fammern für wahlberechtigt erflärt, anbrerieits aber die Stoften 
für die von den Handwerferfammern geſchaffnen Einrichtungen 
auf er Handwerker zu verteilen den Gemeinden die Möglich; 
feit gibt. 

Dur diefe Beitimmungen will es die Hanbmwerfer mit 
dem Gefühl der Zufammengehörigfeit und des gemeinfamen 
Intereſſes erfüllen und einen Drud auf ihren Eintritt in eine 
Organifation ausüben. In Diefer Wichtung bat das Belek 
auch in der Tat fruchtbar gewirft. Die Klagen über das 
mangelnde Intereſſe der Handwerker, über direfte Störungen 
der DOrganifation durch innerhalb oder auferhalb derjelben 
itehenden Berufsgenoffen, wie fie in den eriten Berichten ber 
Kammern erhoben wurden, über Auflölungen von Zwangs: 
innungen, wie fie fi) namentlich) unmittelbar nad) Anfrafttreten 
des Geſetzes vollzogen, find im ben neuern Berichten in 
erheblicher Abnahme begriffen. Faſt überall ift eine Zunahme 
der Drganijationen und der Zahl ihrer Mitglieder zu vers 
zeichnen, fo vermehrte ſich Die Zahl der organifierten Hand— 
werfer im Bezirf der Handwerferfammer Freiburg (Breisgau) 
von 4719 im Jahre 1901 auf 5866 im Jahre 1902, Die 


*) Der Berfaffer dieſes Gedichts erhielt auch den 300 Mart-Preis 
für das befte Gedicht auf Goethe unter 478 Bewebern Es ift enthalten 
in der Schriit Bewers „Ein Gorthepreis” (78 S., 90 Pig; zu braichn 
von der Deutihnationalen Buhhandlung u. Berlags- Anftalt 
zu Berlin NW 52. 





Handwerlkerkammer Karlsruhe berichtet, daß fih in ihrem 
Bezirf nach Erlaß des Gefehes die Zahl der organifierten 
Handmwerfer verdreifacht habe. Der Zwang zur Zahlung von 
Beiträgen zu den Koften der Handmwerferfammern war ein jehr 
fühlbared Mittel, um auch dem gleichgiltigften Handmerfsmeiiter 
einiges Intereſſe für die neuen Droantlationen abzuzwingen. 

Nach den Mitteilungen, die im Jahre 1902 auf dem 
dritten deutſchen Handwerks- und Gemwerbefammertag zu Leipzig 
gemacht wurden, gehörten der Vereinigung der Hanbmerler- 
fammern 66 von den TI Kammern an. Material war aus 
63 Kammerbezirfen mit 48 Millionen Einwohnern vorhanden. 
Nach demjelben ftellte ſich die Zahl der organifierten Hand- 
werler auf: 

2564 Awangsinnungen mit. 
6271 freie Innungen mit 201 000 " 
1642 gewerbliche Vereinigungen mit 100 000 " 

Mit den organifierten Handwerkern der acht fehlenden 
Bezirke dürfte wohl eine halbe Million von Handwerkern vereinigt 
fein. Das ift natürlich) nur ein Bruchteil der überhaupt vor- 
bandnen Handwerfer, deren Zahl nach der Berufsitatiflif infolge 
der ſchwierigen Trennung von Fabrif und Handwerk nicht leicht 
feftzuftellen ift, die aber auf anderthalb Million geichägt wird. 
Namentlich in Süd» und Wehtdeutichland ift nur ein verhältnis» 
mäßig geringer Teil der Handwerker forporiert, in Elia» 
Lothringen ift e8 ein Siebentel, in Baiern von 249 000 rund 
35 000, im Berirf der Hammer Wiesbaden von 27000 etwa 
zwei Fünftel, Saarbrüden von 20 367 nur 5319, in Koblenz 
von etwa 20 000 nur 7155, in Aachen von 17 210 gar nur 2969. 

Günitiger ſcheinen im allgemeinen die Berhältniffe im Oſten 
und Nordweiten zu liegen, jo waren im Bezirf der Kammer 
Inſterburg von 14 700 Handwerkern 7750 organifiert, im Bezirk 
der Kammer Dsnabrüd waren es von 12375 im ganzen vor 
handen 7273, von 19000 in Dortmund 8000, von 11 000 
in Arnsberq 5757, von 9871 in Altona 8642, von 55448 in 
Berlin 45 032, von 18596 in Königsberg (Pr.) 11600, von 
33597 in Breslau 21401 und von 24013 im Oppelner Kammer: 
bezirk 16 552. 

Im ganzen wird man aber doch fagen müflen, bak der 
Erfolg des Geſetzes in erfter Linie auch davon abhängig fein 
wird, ob es gelingt, die Hauptmaffe der Handwerfer, die heute 
nod außerhalb der Organifation fteht, derielben zuzuführen. 

In diefer Hinficht wird es von einfchneidender Bebeutung 
fein, ob die bisherige Praxis der Verwaltungsbehörden in der 
Scheidung von Handwerk und Fabrif, worüber von den Hand- 
werferfammern faft allgemein geflagt wird, eine entiprediende 
Aenderung erfährt. 

Es liegt auf der Hand, daß ein allzugroßes Entgegen- 
fommen gegenüber den Wünſchen größerer Handmwerfsbetriebe, 
als Yabrifbetriebe zu gelten und dadurch die Koſten für die 
Drganijation des Handmwerfs von ſich abzumälzen, dazu führen 
muß, einerſeits das Handwerk auf die weniger leiitungsfähigen 
Betriebe zu bejchränfen und andrerfeit3 dieje in um jo höhern 
Make zu belaften. Es ift durchaus gerechtfertigt, daß Fabrik— 
betriebe, in denen gelernte Arbeiter bejchäftigt werden, auc zur 
Dedung der Koſten für Einrichtungen herangezogen werben, bie 
der Ausbildung ber jugenolichen Arbeiter in eriter Linie dienen, 
wie das für die Handwerferfammern zutrifft. 

Es muß daher die Auslegung, die im Jahre 1901 ber 
zweite deutſche Handwerls- und Gewerbefammertag zu Darmitadt 
für die Trennung von Fabrik und Handwerk angewandt willen 
wollte, durchaus als zutreffend gelten, nämlich: 

„Als fabrifsmähig find nur diejenigen Gewerbebetriebe 
anzufehn, im welchen unter meitgehendfter Verwendung von 
Majchinen durd; Teilarbeit erzeugte Maffenartifel auf Vorrat 
hergeftellt werden, dagegen find als handwerksmäßige Betriebe 
nur ſolche anzuſehn, welche ohne Nüdficht auf die Größe und 
den Umfang derielben zur Herftellung von Erzeugnifien haupt 
ſächlich handmwerfsmäkig und mit mehrjähriger Lehrzeit aus« 
gebildete Arbeitsfräfte erfordern und auf Beftellung Dritter 
Arbeiten gegen Entgelt ausführen.” 


171 000 Mitgliedern 


., 
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Werden fo aud) die größern, beionders zahlungsfähigen 


Betriebe wenigitens der Gelamtorganilation des Handwerls er— 


halten, jo werden außerdem die Einzelorganifationen eine Ver: 
ftärfung ihrer Befuaniffe erfahren müffen, um auch ihrerfeits 
die Handwerker zum Eintritt anzuregen. Hand in Hand müßte 
damit natürlich eine billigere Wirtfchaft in den einzelnen 
Kammern gehn; denn grade die Höhe der Umlagen ruft viel 
Widerftand gegen die Zwangsorganiſation wach. 


Die Kanalvorlage. 


Wie offiziöfe Blätter zu berichten wiflen, wird über Die 
Sitzung des Aronrats vom 14. Augufi demnächſt eine amtliche 
Mitteilung veröffentlicht werben. Man wird dann hoffentlich 
erfahren, ob es fich bei den Verhandlungen vernünftigerweile 
lediglich um die Frage gehandelt hat, wie den Hochwaſſerſchäden 
in Aufunft vorgebeugt werden fanı, oder ob in der Tat Die 
Regierung jo unglaublich furziichtig fein könnte, um den jehigen 
Notbeitand in Schlefien, Polen und MWeftpreußen als Hebel 
gegen die Kanal:Dppofition zu benuten und dem Yandtage zur 
zumuten, die Bejeitigung dieſes himmelichreienden Notjtandes 
mit der Bewilligung eines als im hohen Grade ſchädlich er- 
fannten Planes erfaufen zu müljen. 

So unglaublid; dieje lehtere Möglichkeit nach allen Bor: 
gängen des Jahres 1901 ericheinen sollte, io ſprechen dod) 
jtarfe Berdachtsmomente dafür, dab in ber Tat im Minifterium 
dieſe jchon damals als jo verhängnisvoll erwiefene Taftif 
befolgt wird. 

Die liberale Prejie, die zumeilen läuten hört, ohne zu 
miflen, wo die Gloden hängen, aber doc) im großen und ganzen 
bei ihren Beziehungen zu den derzeit leitenden Männern 
Beachtung verdient, tritt mit umverfennbarer Yebbaftigfeit für 
die Einbringung ber Stanalvorlage ein und zwar mit Angriffen 
gegen das Minifterium, die grade wegen ihres Pathos den 
Eindrud erweden, daß es ſich um beitellte Arbeit handelt. 

So leſen wir 3. B. in der „Boifiichen Zeitung“ folgende 
tönende Ermahnung: 

„Der Gegenftand ift jo wichtig, daß, wenn einmal ein 
Kronrat itattfindet, ſchwer zu begreifen it, wie er mit Schweigen 
übergangen werden fonnte. Aber miederum, wenn er zur 
Sprache gebracht worden ift, jo ift ſchwer zu begreifen, daß er 
nicht mit der Hochmwaflerfrage verknüpft worden tft. Und wenn 
dies geihehn tft, jo hätte es fehr nahe gelegen, zu Tagen, daß 
die Beichlüffe, die über die Hochwaſſergefahren gefaht worden 
find, ſich aud auf die Sanalvorlage eritredt haben, Das 
Ergebnis iſt aljo, daß wir nad Abhaltung des Sronrats 
noch nicht willen, mie fid) das Staatsminifterium zur Kanal— 
vorlage ftellt. Und das tut uns fehr leid, denn ehe wir 
das nicht wilfen, wifjen wir auch nicht, ob wir eine "Behörde 
haben, die mit Fug und Necht den Namen eines Stabinetis 
einer Negierung verdient. Eduard Simjon ftellte vor 40 Jahren 
einmal in einer glänzenden Kammerrede einen Unterichied auf 
zwifchen einer Tätigkeit, ‚welche ſich mühfam in ber Sphäre des 
Negierens erhält‘, und einer Tätigfeit, welche die Geiſter leitet. 

Die Notwendigkeit, die Kanalvorlage durchzuführen, ſteht 
fo jehr im Vordergrund, dab der Zuitand der Erjchlaffung, ja 
ber Berjumpfung, in der wir uns befinden, und ber immer 
allgemeiner empfunden wird, nicht eher al$ überwunden gelten 
fan, als bis die Staatsregierung eine feite . Haltung ein- 
genommen haben wird.“ 

Um die Unhaltbarfeit, um nicht zu jagen Feivolität diefer 
Auffaſſung voll zu würdigen, muß man im Auge behalten, daß 
es ſich bei der Hochwaſſergefahr um Zuftände handelt, die feit 
Jahrzehnten den Gegenitand der bitterjten Stlagen weiter, 
ehemals durch die Fürſorge der preußiichen Könige zu hoher 
Blüte gebraditer Gegenden handelt. Someit diefe Hochwaſſer 
durch fataitrophenartig hereinbrechende Waſſerfluten verichuldet 
find, fällt der Negierung nur zur Laſt, daß fie nicht vie 
Wirkungen dieſer an fi) unvermeidlichen Hochwaſſer zu ver 
meiben weiß. 


Bei der jüngften Hochwaiferfataitrophe in Schlefien hat 
uns die offiziöfe Preſſe verfichert, dab Durchgreifendes gegen 
die Kataftrophen nicht geichehn fünne, weil aus den nad) 1897 
angeftellten reiflichen behördlichen Erwägungen fich ergeben 
babe, daß 

„die vollftändige Durchführung diefer Pläne einen 
jo hohen Koſtenaufwand erfordert hätte, dab die Ver— 
zinſung des Anlagefapitald® und die Unterhaltungsfoften 
den Betrag der Hochwaſſerſchäden, wie fie im Durchſchnitt 
der Jahre vorgefommen waren, weit überitiegen hätten.“ 

Man ftellte fi) aljo auf den für unfre derzeitige Politik 
in hohem Grabe bezeichnenden Standpunkt, daß die Zinfen ber 
für öffentliche Bauten verwandten SKapitalien in ihrer volls— 
wirıschaftlichen Bedeutung ganz gleich zu ftellen feien dem 
tatfächlihen Verluſte von volfswirticha,tlihen Merten, die 
durch das Hochwaſſer zeritört würben. Als ob nicht dieſe für 
Waflerbanten aufgewandten Summen dem Nationalwohlitande 
erhalten blieben, da fie doch als Arbeitslohu an die Beteiligten 
gezahlt werben, während es fich bei den Waflerfluten um die 
abfolute Zerjtörung vorhandner Werfe handelt! 

Die Herzlofigfeit dieſer derzeitigen Politif tritt aber noch 
viel jchärfer hervor, wenn man jene Hochwaſſerſchäden ins 
Auge faht, die nicht, wie die ſchleſiſchen, durch periodifche 
Kataitrophen hervorgerufen werden, jonbern durch regelmäßige 
Ueberflutungen, die aljo erwielenermaken nicht durch höhere 
Gewalt bedingt find, ſondern fich al$ die unmittelbare Folge 
der Waſſerbauten darftellen. Dieſe MWafferbauten find aber 
doc) von der Negierung ſelbſt veranlaßt, um im einfeitigen 
Intereſſe der Schiffahrt und des Handels die Fahrrinne der 
Flüſſe beſſer benuhen zu können. Rückſichtslos hat für diefen 
Zweck die Regierung das Erſtgeburtsrecht der Angrenzer bei 
Seite geſetzt und bat ihren techniſch nunmehr als gründlich 
verfehlt bewieſenen Plänen zu Liebe die Landesfultur preis« 
gegeben. Das Mindefte was man bei diefer Sachlage verlangen 
muß, ift doch, daß die Reaierung wenigſtens für bie durch 
ihre eigne verfehrte Maßnahme hervorgerufnen Schäden die 
Geihädigten auf Staatsfoiten ſchadlos hält und daß fie auf 
Staatsfoften ihre eignen Fehler beſeitigt. Dieſer Verpflichtung 
hat die Regierung ſich aber nicht nur nicht entzogen, ſondern 
fie hat vor drei Jahren zwar den Tatbeitand zugegeben, deſſen 
Beſeitigung aber mit der Forderung verquidt, daß der Landtag 
die Ranalvorlage annehme. 

Nun vergegenwärtige man ſich, daß nad) dem erwähnten 
offiziöfen Aufſahe von der Regierung das für die Durchführung 
ihrer 1897 aufgeftellten Schubbaupläne erforderliche Anlage 
fapital 80 Millionen Mark betragen haben würde Dies 
Kapital war der Negierung zu hoch. Nicht zu hoch war ihr 
aber zu gleicher Zeit die Forderung des vierfadhen ftapital« 
betrages für den Mittellandfanal, der nicht zum Schuße vor— 
handner Werte gebaut werden follte, fondern unter Preisgabe 
alter Induſtrie-Anlagen künftige Vorteile für einen höchſi 
beichränften Kreis einfeitiger Intereſſenten fchaffen follte. Und 
während die Negierung gegenüber den Hochwaſſerſchutbauten 
die Zinfen des aufgewandten Stapitals nicht risfieren wollte, 
verzichtete fie bei dem Kanal auf die Zinſen des vierfachen 
Kapitals von vornherein. 

Dak man nod einmal dem Lande mit einer derartigen 
Kulturpolitif zu fommen wagen würde, halten wir denn doc) 
für ausgeſchloſſen. 


Rußland gegen die Bagdadbahn. 


Schon häufiger haben wir darauf hingewieſen, daß Rußland 
den Bau der jogenannten Bagdadbahn als eine ſchwere 
Schädigung feiner wirtichaftlihen und politifchen Intereſſen 
betradjtet und demgemäß mit allen Mitteln zu Hintertreiben 
verjucht. Diefe feindfelige Stellungnahme der Rufjen gegenüber 
diefem neuften Kulturwerk“ des deutſchen Groffapitals ift 
durd die Furcht vor dem Wettbewerb afiatiicher Getreidemaſſen 
auf den weſteuropäiſchen Abjagmärkien Rußlands und vor der 


Stärfung der militärischen Leiftungstähigfeit der Türkei infolge 
diefes Bahnbaues vollfommen begründet. 

Die Hodjfinang in Deutichland läßt ſich bier, wo es ſich 
um ein voransfichtlic, für fte felber wieder ſehr verbienftvolles 
Unternehmen handelt, nicht im mindeſten durch die ruffischen 
Mutausbrüche ftören, während fie jedoch jebe fleine Narar- 
zollerhöhung bei uns als angeblich der Anfrechterhaltung guter 
Beziehungen zum ruſſiſchen Nachbar ſchädlich befämpft. So 
bleibt den dortigen Regierungskreiſen nichts weiter übrig, als 
bem ben jntereffen ihres Landes jo gefahrbrohenden Plan am 
türfiichen Hofe jelber und weiter daburd; entgegenzuwirken, daß 
fie menigitens die Finanzleuie in dem verbündeten Frankreich 
von einer Unterſtühung des „deutichen” Unternehmens ab» 
zubalten fuchen. 

Dieſem Zwecke diente auch eine Unterredung, die der 
einflußreichite ruſſiſche Großwürdenträger, Finanzminiſter Witte, 
kürzlich wieder einem franzöfiichen Jurnaliſten in Petersburg 
gewährt haben foll. Herr Witte bezeichnete den Bagdabbahırbau 
als ein Unternehmen, das ſehr ernſie politische Vermidlungen 
hervorrufen fünne, Noch drohender klingt es, wenn der ruſſiſche 
Miniiter weiterhin erflärt, es würde wohl mit der Arbeit an 
diefem Rieſenbau, der einen Koitenaufwand von Hunderten 
von Millionen erfordern mühte, begonnen, aber er würde 
niemals zu Ende geführt werden. Pamit nun wicht and 
franzöfiiche Gelder in dieſem Abgrund unrettbar veridiwinden 
nnd viele Taufende von franzöfiichen Zeichnern rminiert werben 
müßten, und man dann dort jpäter die Schuld daran Rußland 
aufbürden Fönnte zum Schaden ber Freundſchaft zwiſchen den 
beiden Nationen, möge die franzöfiiche Preife ihre Landsleute 
auf das entichiedendite warnen vor der Beteiligung an dielem 
„deutschen, antiruffiichen und risfanten Unternehmen“, Durch 
eine Jolde Warnung würde die franzöſiſche Preſſe ihrem 
Vaterlande einen großen Dienft leiften. 

Aus diefen Neußerumgen des einflußreichiten ruſſiſchen 
Minifters geht ziemlich; deutlich hervor, daß man im Zaren— 
reiche alle Mittel, unter Umſtänden fogar die „ultima ratio“ 
der Kanonen zur Anwendung zu bringen entſchloſſen ift, um 
die Vollendung des den politiichen, wie wirtichaftlichen Anterejien 
des Landes gleich gefährlichen Bahıbaues zu verhindern.’ 

Sogar die im Dienfte unſrer Hochfinauz ftehende Berliner 
„National-Zeitung* findet die voritehenden Auslaſſungen Wittes 

„recht bemerkenswert”; daneben gibt das Blatt allerdings der 
Hoffnung Ausdruck, daß der Miniſter damit noch nicht fein 
letztes Wort geiprochen babe, und daß man in Rußland neben 
den zumiberlaufenden auch die gemeinjamen Intereſſen heraus— 
finden werde. 

Nun, es dürfte den profitlüfternen Großfapitaliiten und 
ihrer Preſſe ſchwer werden, den Ruſſen auch nur ein einziges 
„gemeinfames" Intereſſe an diefem Bahnbau vorzuſpiegeln. 
Die deutichen Landleute ihrerfeits fünnten es genau jo wie 
die franzöfifchen mar mit Tebhafter ‚Freunde begrüßen, wenn es 
dem Widerſtande Rußlands gelingen Tollte, jenen Bahnbau, der 
ihnen Die verberbliche vorderafiatiiche Getreidefonfurrenz auf 
den Hals laden würde, zu hintertreiben. Die feinen beutichen 
Kapitaliften aber haben ebenfo wie die franzöfiichen alle Urſache, 
jich von der finanziellen Beteiligung an diefem, angefichts der 
politifchen Lage doppelt gefährlichen Rieſenunternehmen fern: 
zubalten. 


Mofaik. 


Auch ein „Kultusbeamter”! Der jüdiſche Kantor Schlohberg 
ließ auf den Straßen Berlins Neflamezettel folgenden Inhalts 
verteilen: 

Adieu! Huf allgemeines Verlangen des bochverehrten 
jüdijchen Publikums Berlins verbleibe ich, ber weltberühmte 
Kantor Schloßberg, nur noch zu dieſem Sonnabend in Berlin, 
und werde ich mir erlauben, am Freitag, den 7 Auguſt, abends 
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7'/, Uhr, und Sonnabend, den 8. Auguſt, vormittags 8 Uhr, 
einen Gottespienit in Dräfels Feitiälen, Neue Friedrichſtraße 85, 
Ede Nocditraße, mit gang neuen elängen, worüber jeder 
ſtaunen wird, abzuhalten. Wer für Kunſt und Talent interejfiert 
it, verjäume nicht, diefen Gottesdienft zu beſuchen.“ 

Bon Berdingungs:Iinwelen. Um die Asphalt-Arbeiten für 
die Bahnſteige des Hauptbahnhofes zu Allenitein (Ditpr.) 
bewarben fich zwanzig Unternehmer, deren Forderungen zwiſchen 
9650 und 23000 Mark fchwanften. — 

Die Sigmöbel für das Piviljuftizgebäude zu Hamburg 
liefert eine auswärtige Firma für 1788 Mark, während bie 
mahgebenden Hamburger Firmen einen Durchſchnitispreis von 
3700 Mark verlangten. — 

In Naumburg (Saale) wird ein neues Schulhaus gebaut, 
für das die Kunitfteinftufen ein Unternehmer für 604 Marl 
liefern will, während ein andrer 1448 Marl fordert. — 

Die Maurerarbeiten an der Oberrealichule zu Wiesbaden 
bietet ber Mindeftfordernde für 160000 Marf an und der 
Meiltforbernde für 255000 Darf. 

Kleine Mitteilungen zur Inbenfrane. Infolge Bejchwerde 
einiger Juden hatte die ftädtiiche Badeverwaltung zu Reinerz 
die „Staatsbürger Zeitung” aus der Leſehalle zurüdgezogen; 
ein energiicher Widerſpruch nichtjüdiicher Badegäſte Itellte ſeht 
bald den alten Zuſtand wieder her. 

Geihhächter wurden in Hamburg nach dem Yahresberidjte 
der Schlachthof: Deputation im abgelanfnen Jahre 11221 Rinder, 
7825 Kälber und 1532 Schafe. Das ift eima ber vierte Teil 
aller Ninder, der fiebente Teil aller Kälber und ber fünfzigfte 
Teil aller Schafe. — 

Aus dem Kriegerverein zu Großfropenburg (fr. Hanau) 
wurden zehn Mitglieder ausgeſchloſſen, weil fie ſozialdemokratiſch 
gewählt hatten. Alle zehn find . Juden. — 

Der jüdiiche Turnverein „Bar Kochba“ zu Berlin beruft 
nach Baſel für bie Zeit vom 21. bis zum 28. d. M. einen 
Jũdiſchen Turntag” ein. 

Erflärung. Wir bringen zur Öffentlichen Keuninis, daß 
wir und genötigt ichn, das dem Herru Louis Lubovius 
(alias Yubowsfi), 2eftor an dem F. C. Training College 
und der Collegiate School in Glasgow, unter dem 24. Juli 1901 
ausgeftellte Doftordiplom bermit zurüdzunehmen, da fich nach · 
träglich ergeben bat, daß wir von dem Genannten bei ſeiner 
Anmeldung zur Promotion durch Borlage eines falſchen Zeugniffes 
getäuscht worden find. 

Freiburg i. Br, 28. Juli 1908. 

Die philoſophiſche Falkultät der Univerfität. 
Philologiſch⸗ a Abteilung. 
v. Simion, d. 3. Brodefan. 

So bleiben die Jüden bei uns hängen! Berliner Blätter 
melden: Am Spiritusfocher verunglüdt ift der sehnjährige Knabe 
Naphthali Lewit ans Kiſchinew. Sein Valer, ein 
Vermittler, iſt nach den Krawallen aus Kiichtnem ausgewandert 
und befindet ſich, während er Jeine Frau und andre Kinder 
noch in der Heimat zurüdgelaffen hat, mit zwei Kindern auf 
der Durchreife nad Amerifa bereits in Berlin. In ber 
Amalienitrage 12 hat er im zweiten Stod ein Meines Quartier, 
für das er täglid; eine Mart bezahlt. Hier machte er ſich geitern 
nachmittag auf dem Spirituslocher feinen Kaffee, Dabei wollte 
er nach einer unausrottbaren Unfitte aus der Flaſche Spiritus 
nachgießen, während die Flamme noch brannte. Diele ſchlug 
nun hoch empor und entzündete den Inhalt der Flaſche, der 
fih dann brennend über das Geſicht und die Hände des neben 
feinem Bater Ätehenden Naphthali ergo. Der Anabe wurde 
ſchwer verbrannt von feinem Vater und einem Schumann in 
ein Krankenhaus gebracht. — 

Wenn Lewit nach Amerifa auswandern wollte, zu welchem 
Zwecke mietet er fih in Berlin eine Wohnung ? 











Berantwortlicher Säriftleiter und Berleger %, Hogrefe, Berlin RB 62. Faulftraße 15. — Drud: von 9. Botft, Berlin RW, Dreyieftr. 8. 
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Berfin-Seipjig, den 20. Auguſt 1903. 
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auf unfer Blatt Roflet für den 
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handlungen und unfre Gefchäftsftelle Berlin UW 52. 
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Sozialdemofratifche Derleumder. 


Durd; die Zeitumgen geht folgende Nachricht aus Kaſſel: 

Dei dem Nedaktör und in der Druderei des biefigen fozialdemo» 
fratiichen Partei⸗Organs, ſowie ferner bei den jämtlichen Mitgliedern des 
Vorftandes des Tozialdemofratiichen Vereins und bei den Mitgliedern 
der Agitationstommiliton für bie Provinz fand am 10. Auguft, morgens 
um 7 Uhr, eine umfaſende polizeiliche Hausjuhung ftatt. Am der 
Hauptiahe Bandelte es ſich bei der Hausſuchung, die auf Anordnung der 
Kaffeler Staatsanwaltihaft gelhah, um die Auffindung des Manuffripts 
eines Alugblattes, das bei der neulichen Neihstagemwahl jeitens der 
fozialdemofratiichen Parteileitung gegen den Abgeordneten Liebermann 
von Sonnenberg bier verbreitet worden if. Die Staatsanmwaltidhait 
bat nämlich dem Antrage des Beleidiglen folge gegeben und die Ver 
folgung der Sadye wegen öffentlicher Beleidigung angeoronet. Angellagt 
find der Redaltör Garbe vom jozialdemofratiihen „Bolfsblatt”, der 
Vefiger der Druderei „&ntenberg”, ſowie die Boritandsmitglieber des 
fogialdemofratiichen Vereins und die Mitglieder der Agitationstommiffion 
für die Provinz Es ſteht demnach ein jehr umfangreicher Preßprozeß 
demnädjt in Ausſicht. 

Zur Ergänzung diefer Nachricht fügen wir folgendes Hinzu: 

Am Tage vor der Stichwahl in Kafiel-Meljungen erfolgte 
die Maflenverbreitung eines auf rotem Papier gedrudten, mit 
feinem Namen unterzeichneten fozialdemofratiichen Flugblattes 
in der Stadt Kaſſel, worin der Abgeordnete v. Yiebermann mit 
den ſchlimmſten Schimpfmworten belegt und gröblich verleumdet 
wurde, 


Irgendein äußerer Anlah für die Sozialdemofraten, fid 
grade gegen den genannten Abgeordneten zu wenden, lag nicht 
vor, da derjelbe am Wahlfampfe im Wahlfreiie Kafjel-Meljungen 
direft wenig beteiligt und für etwaige Schärfen in der Polemik 
gegen bie Sozialdemofraten perſönlich nicht verantwortlich zu 
maden war. — Es mar vielmehr für den Kreis Kaficl- 
Melfungen ein bejondres antifemitiiche® Wahlbüro eingerichtet 
geweien, deſſen Geichäftsführung völlig unabhängig vom anti— 
emitiichen Hauptwahlbüro funktionierte. — Ansbejondre war 
es dem Abgeordneten von Yiebermann niemals, wie in dem 
Flugblatte behauptet wurde, eingefallen, die Perfon des foziale 
demofratiichen Kandidaten zu beichimpfen und zu verleumbden. 

Herr von Liebermann ftellte Strafantrag bei der Staats- 
anwaltichaft und wurde zunächſt mit der in folden Fällen 
üblihen Begründung abgemiejen, daß fein „öffentliches Intereſſe“ 
vorläge. Er mandte ſich darauf beichwerdeführend an bie 
Oberſtaatsanwaliſchaft und führte aus, daß er den Strafantrag 
rade im „öffentlichen Intereſſe“ geftellt habe. Es handle fid) 
Bier weit weniger um Sühne einer gegen feine Perfon gerichtete 
Beihimpfung und Verleumdung als vielmesr um gerichtliche 
Feititellung, dab die Staatsbürger, die fid) am Kampfe gegen 
die jozialdemofratiichen Beitrebungen beteiligen, nicht ſchutzlos 
und vogelfrei feien. Gäbe es in Deutjchland feinen Schub ber 
— ——— gegen Beſchimpfungen und Verleumdungen, wie 
e das genannte Flugblatt gegen den Beleidigten verbreitet 


Beilage zu den Deutfd:Sosinlen Blättern. 














| babe, jo würde in Zukunft bei Wahlfämpfen die Zahl der 


ftaatstrenen Bürger noch mehr zufammenjchmelzen, bie für die 
Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Gejellichaftsordnung ein: 
träten. Herr v. Liebermann fügt noch hinzu, dab er um dieler 
grundſätzlichen Bedeutung der Angelegenheit ſich als Abgeordneter 
für verpflichtet bielte, den gefamten Inſtanzenzug zu erichöpien, 
um nötigenfalls im Neichstage darauf zurüdfommen zu Fönnen. 

Die Dberftaatsanwaltichaft in Kaſſel hat darauf Straf— 
verfolgung angeordnet und das Yandgericht hat den Beleidigten 
als Nebenfläger zugelaifen, Ein Termin ist noch nicht feitgeleht. 


Zur »Betroleum-Ginfuhr. Die Kaffeler Handels— 
fammer tritt für eine Nenderung der Beitimmungen über den 
Geichäftsverfehr mit Petroleum ein. Die von der Deutid)- 
Amerifanifchen Perroleum-Beiellihaft in Deutſchland fait aus« 
ſchließlich vertriebne Sorte Petroleum hat einen Teft von mur 
etwa 22 Grad Gelfius, d. h., das Del läßt ſchon bei einer 
Erwärmung auf diefen Grad entflammbare Dämpfe entweichen. 
Damit wird die für dem unbeichränften Verkehr in Deutfchland 
zuläffige fait Grenze erreicht, denn nad) der Verordnung vom 
24. Februar 1882 ift das gewerbsmäßige Berfaufen und Feil— 
halten von Petroleum, das unter einem VBarometeritande von 
760 Millimeter ſchon bei einer Erwärmung auf weniger als 
21 Grad Celſius entflammbare Dämpfe entweichen läßt, mur 
in Gefäßen geftattet, die mit der Aufichrift „Feuergefährlich!“ 
veriehn find; beim Sleinverfehr mit joldhem Petroleum müſſen 
noch die Worte: „Nur mit befondern Vorfichtsmaßregeln zu 
Brennziweden verwertbar!” Hinzugefügt fein. Demgegenüber 
it in Amerika die Grenze weit höher, erjt bei einem Ent 
flammungspunft von 40 Grad Celſius, feitgefekt. Es wäre 
zu erwägen, ob man ji in Deutichland nicht gleichfalls zur 
Erhöhung des Tefts entichliehen wolle. Dadurd) würde den 
Verbrauchern ein weit weniger fenergefäbrliches Petroleum zu— 
geführt werden, überdies würde aber die Deutich-Amerifaniiche 
Petroleumgeſellſchaft genötigt fein, ihrem Del ſolches ruſſiſchen 
Ursprungs, der einen wefentlich höhern Entflammungspunft bat, 
beizumiichen. — Auch von bandelspolitiichen Geficdhtspunften 
aus würde fi) diefe Maßnahme durchaus empfehlen, namentlid) 
in Verbindung mit der Einführung der Petroleumverzollung 
nicht mach Gewicht, fondern nach Maß. Da das ruffiiche 
Petroleum jchwerer als das amerifanifche ift, jo ftellt die bisher 
übliche Gewichtsverzollung eine Benachteiligung des ruffiichen 
Petroleum gegenüber dem amerifaniichen dar. Die Ein- 
führung der Berzollung nach Ma unter gleichzeitiger Erhöhung 
des Teitpunftes würde bei den bevorftebenden Handelsvertrags: 
verhandlungen ein wichtiger Ausgleichögegenftand Rußland 
gegenüber daritellen. 


Ueber Aunsfuhr-Induftrie und Inlandsuerbraud; 
jtellt Emmft von der Brüggen, der Icharfe Beobachter Rußlands, 
in feinem vortrefflihen Werfe: „Das heutige Rußland“, folgende 
Betrachtung an (Seite 76— 77): 

„sede Industrie it nur infomweit eine volfswirtichaftlich 
gefunde, als ihre Hauptpfeiler auf einheimischen Boden ſiehn, 
als fie ihren Hauptmarft im Inlande hat. Eine Induſtrie, Die 
bauptjächlich für die Ausfuhr arbeitet, bringt das eigne Land 
in wirtichaftliche Abhängigkeit vom Auslande und wird daher 
immer den MWechlelfälen der fremben Märkte ausgefegt fein. 
So liegt es in England und Belgien. Der deutiche Markt iſt 
bisher ftarf genug, um die einheimifche Jaduſtrie in der Haupt: 
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maſſe aufrechtzuhalten, und es iſt zu wünſchen, daß es 
dabei bleibe. Es wäre ein Unheil, wenn das deutſche Wirt— 
ichaftsteben jemals von dem Wohlergehn der Ausfuhr jnduftrie 
io abhängig würde, wie es in England und Belgien der Fall 
it... Im Dentichland allein lagerten zum Herbit 1901 für 
anderthalb Milliarden Induſtrie-Waren, die feinen Käufer fanden. 
Man dürfte doch wohl nicht glauben, auch nicht hoffen noch 
wünschen, dab unjre industrielle Erzeugung für das Ausland 
in dem Tempo weiter wachſe, wie fie feit einiger Zeit gewachſen 
it. In dieſem Sinne Amduftrie» Staat zu werden, bavor 
möge uns Gott bewahren.“ 


Der ehemalige Bräfdent des dentſchen Reichs⸗ 
tages A. v. Levelrom iſt am 11. d. M. auf feinem Gute 
Goſſow in der Neumark nad langem Leiden veritorben. Aus 
allen Parteilagern werden ihm ehrende Nachrufe gewidmet. — 
Schr zutreffend ſchreibt über ihn die „Deutiche Tageszeitung“: 

„Albert von Levehow war eine anima candida, ein chr- 
licher, edler Mann, in dejien Herzen fein Falſch war, der den 
Mut der Heberzeugung hatte und bewies nad oben und nad 
unten. Obwohl er im allgemeinen nüchterner Nealpolitifer war, 
blieb er doch immer ideal gerichtet. Sein Konjervatismus war 
nicht etwa höfisch, wie wohl manche wähnen, auch nicht quverne- 
mental, wohl aber mild und immer zu friedlichem Ausgleiche 
geneigt. Zum Durchkämpfen Schwerer Konflifte war er nicht 
geichaffen, Alles, was einen auch nur ſcheinbaren demagogiſchen 
Anſtrich hatte, war feinem Weſen fremd und nicht ſympathiſch. 
Starke, große Volfsbewegungen betrachtete er mit einem gewiſſen 
Mißtrauen. Er mar ein Honfervativer der alten Schule und iit es 
geblieben bis zu feinem Scheiven aus dem parlamentiichen Leben.“ 

Aus diefem, ihm anbaftenden Miftrauen gegen ſtarke 
Volksbewegungen erflärt es ſich, daß er auch der amiſemitiſchen 
Bewegung gegenüber nicht die zweckmäßige Stellung fand und 
in ihr nicht den volfS- und ſtaatserhaltenden Grundzug erfannte, 
den fie in Wirklichkeit befigt. Aber man tut ihm Unrecht, 
wenn in einem Zeil der antifemitiichen Preſſe gelegentlich der 
Vorwurf erhoben wurde, dak er als Neichstagspräfident nicht 
ganz unparteiifch gegen antifemitiiche Abgeordnete geweſen jet. 

Unvergeilen foll es dem Berewigten bleiben, daß er in 
jener traurigen Stunde, als die Mehrheit des Neichstages die 
Ehrung des Altreichsfanzlers zu feinem achtzigiten Geburtstage 
ablehnte, mit ſcharfen deutichem Worte dies Verhalten fenn- 
zeichnete und das Präſidium niederlegte. 

Auch dem gegenwärtigen Staifer gegenüber hat Albert 
von Letzow mehr als einmal bewieſen, daß er den heute ſehr 
jelten geworden Männerftol; vor Königsthronen beſaß, der, 
recht verjtanden, ſehr wohl mit ausgelprochen monarchiſcher 
Gefinnung vereinbar, ja vielleicht Jogar davon untrennbar it. 


»Partei-Rahridten. 

Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutichfozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u. a.). Geſchäftsſtelle: KHönigftr. 27, I, 
Vereinshaus „Eldorabo”, Pfaftendorferftrafe 4, I. Situng 
jeden Montag Abend ?/,9 Uhr. 

Verband Nordmarl, Das Stiftungsteit des Verbandes 
joll am 30, d. M. zu Altenwerder in dem Gartenlofale des 
Herrn Koch gefeiert werden. Zur Fahrt mach Altenwerder ift 
der Dampfer „Union“ gemietet, der pünftli 2 Uhr Nach— 
mittags von den St. Pauli-Landungsbrüden zu Hamburg ab» 
führt. 

Bom Neihöwahlverein. Die „Deutſche Zeitung” äußert 
fich zu unſerm Aufſate über die Wahl in „Kaſſel-Melſungen“ 
folgendermaßen: 

Der Abgeordnete für Kaflel-Melfungen, Amtsrichter 
Yattmanıı, beipricht in den „Deutſch-Soz. BL.” feine Wahl 
und rühmt dabei den Neichswahlverein als einen treuen 
Mithelfer, dem er wegen feiner raftlofen Archeit namentlich 
im Schlepperdienft und in Anipornung der. Wahlfaulen 
großen Dank ſchuldig jei. 


Schon daß der Antiſemit zu 






einer Stichwahl gelommen, ſei dem Reichswahlve 
hohem Maße zu verdanken. Es iſt gut, das grade in 
„Deutſch-Soz. Bl.“ zu leſen, die bekanntlich feine f 
freundliche Sprache über den nationalen Reichswahlverein 
geführt haben. Die „Freiſ. Ztg.“ benutzt den Nrtifel, 
um den Wahlverein antifemitifcher Tendenzen zu be- 
fchuldigen. Dabei hat er grade in Kaſſel-Melſungen 
gleihmähig aud den nationalliberalen Kandidaten unter 
jtügt, in andern Streifen bekanntlich aud jedem Alnti« 
jemitismus unzugänglicde Kandidaten, 
Wir haben vorausgeichn, daß die „Deutiche Zeitung“ über 
die ven Reichswahlverein gefpendete Anerkennung mit beifälligem 
Schmunzeln quittieren würde und haben grade deshalb jene 
Sähe nicht von redaftionswegen geitrichen, Unfre Auffafjung, 
daß ber Neichswahlverband zwar ſehr gut gemeint, praktiſch 
aber eine ganz verfehlte Schöpfung war, wird dadurch nicht 
berührt. Wir halten es jedoch zur Zeit für überflüffig, dieſe 
Anſchauung eingehend zu begründen. Vor den Wormurf, der 
Reichswahlverein habe „antifemitifche Tendenzen“ verfolat, 
ſchütt ihn übrigens die Tatſache, dab er zahlreiche Juden als 
Mitglieder zählt. 
Fritz Edlöh +. In Düſſeldorf verjtarb am 1. Auguſt 
nach jahrelangem ſchweren Leiden der Kaufmann Herr Krig 
Ecklöh. Der Verſtorbne war, ſeit Dr. König und Abg. v. Lieber— 
manı die antifemitiiche Bewegung in der Weſtmark entfacht 
hatten, treues und tatfräftiges Mitglied der Partei. Er bat in 
feinen gefunden Jahren mit raitlofem Gifer für unfre Sache 
gearbeitet und war ſtets bereit, auch Opfer für die Partei zu 
bringen, Ehre feinem Andenken, Friede feiner Aſche. 
Berfammlungen der Deutſchſozialen Bereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8, Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden freitag 9 Uhr in Brünings Saal 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und britten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Neftaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8", Uhr im Bereinslofale 
„Burghof; 

in Sranffurt (Main) jeden erften Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am ZSchwabentor; 

in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 89, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeben freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

in Halberjtadt jeden Mittwod; 81/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienstag 8"), Uhr in Petzolds Gaft-- 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Heformverein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8"/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Khein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplag; 

in Kuxhaven jeden erften und dritten Mittwoch im Monate, 

| 8 Uhr bei A. von Freuden (Marktplab); 

in Keipzig jeden Montag 8", Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
borferitraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heffifchen Hof, &. 18, 21; 

in Münfter (Weftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt- 
beutichen Bierhalle „Zum Auguitiner” ; 

in Nordhauſen am 21. in der „Frauenberger Kloiterbrauerei”; 
am 28, im „Schwarzen Walfiſch“; 

in Weimar jeden erjten Dienstag im Monat im „Sädjl. Hof". 


Aus der Neformpartei. Der heſſiſche Bauernbund hat 
in den letzten Monaten viele jeiner Ortsgruppen in Bezugd« 
und Abſatz-Genoſſenſchaften umgewandelt. Diele heben 
nun am 25.v. M. zu Friedberg unter dem Vorſih des nati 
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liberalen Abgeordneten Haas mit den übrigen landwirtſchaft- 
lichen Genojlenichaften Oberheſſens in eine „Yandwirtichaftliche 
Hauptgenofienichaft für Oberheſſen“ zufammengetan. Zweiter 
Dirchor ift der Yandtagsabgeordnete Hirichel (Offenbach, 
Main) und ftellvertretender Präfident des Nuffichisrats iſt 
Abg. Köhler (Langsdorf). — 

In Erfurt haben der Neformverein und die Ortsgruppe 
des Deutichen Bolfsbundes fih aufgelöft und unter dem Namen 
„Deutſche Mittelftandsvereinigung“ fich dem  „Antiiemiten- 
Bunde“ in Berlin angefchlojfen. In der Aufchrift, die uns 
diefe Mitteilung macht, wird im Gegenfage zur Deutichlozialen 
Partei nnd der Meformpartei der „Antijemiten-Bund“ als 
beiondre Partei bezeichnet. — 

Herr Oswald Zimmermann (Dresden) it aus der 
Schriftleitung der „Deutſchen Wacht” ausgetreten, nachdem 
diefe in andre Hände überging (Bergl. Nr. 780). 


Yörael im Konflikt mit dem Landesgeſttzen. 


Internationale Taſchend iebe. Gine auf der Mühlfirahe zu 
Kattomwig (Überichlefien) wohnende Klempnerfrau beobachtete von ihrem 
Fenſter aus, mie fi drei Männer während der Mochenmarftäzeit vor» 
nehmlich im der Nähe der Einkäufe beforgenden Marftbeucherinnen 
aufbielten. Sie ſah aud, daß die Männer verfchiedne Male in bie 
Rocktaſchen griffen und daraus Portemonnaies bervorbalten, die fie an 
fih nahmen. Gin Polizeibeamter, der von der Frau benachrichtigt 
murde, und der auch diefelben Wahrnehmungen machte, nahm zwei der 
Zajchenbiebe feft, während der dritte enttam. Bei der Durchſuchung der 
beiden fand man bei ihnen biefelben drei Aubeljcheine und eine Taſchenuhr 
vor, die in der Nadıt vorher einem Sosnowiger Buchhalter auf der 
Babnfahrt von Gleiwitz mach Sattomig abhanden gefommen waren. 
Die Angaben der Berhafteten, die fih Abrabam Moihel Bafler- 
mann aus Biala und Lewel Grünberg aus Bawer bei Warſchau 
nennen, dab fie in einer Raltowiger Herberge übernachtet hätten, ftellten 
fih als unmahr heraus. Grünberg will aus London gekommen sein, 
um in feine Heimat zu reiſen. Den Ballermann mill er zufällig bier 
fennen gelernt haben, während er von dem dritlen Kumpane nichts 
wiſſen will, Bei Baffermann wurde ein Paß anf den Namen Cohn 
aus Kameisk vorgefunden. — 

Ein Einwohner aus Schapen bemerkte auf dem Altftabimarkte zu 
Braunihweig, als er vor einer Mehbude fand, daß 'eine fremde Hand 
in feine Taſche tauchte. Glüdlichermeile war ein Kriminalbeamier zur 
gan der ben Spipbuben ſeſtnahm und zur Poligeidireftion bradte. 

er Feflgenommmne verweigerte jede Auskunft über feine Perfon und gab 
an, aus Rußland zu ftammen und erft jeit acht Tagen ſich in Deutichland 
zu befinden, Der beutichen Sprache ift er jedoch volllommen mächtig. 
ah längerm Berhör und nachdem er dem Bertillonſchen Mekverfahren 
unterzogen war, gab er an, der Schlachter Meyer Markus zu fein. 
akkabaer, Dem 6Tjährigen, bisher unbejtraiten Sit» 
fabrifanten Lazarus G. aus —* der während der Leipziger Meſſe 
feinen Stand auf dem Auguftusplag bat, ichuldete der Handelsmann R. 
zwanzig Mark. Als num eines Tages N. an ber Berlaufsitelle jeines 
läubigers vorüberging und dabei laut klirrend wohl ein Dutzend harte 
Zaler aus feiner Manteltajche in feine Hand zählte, erweckte das metallische 
ey ein liebliches Echo im Herzen des armen Lazarus. Obwohl 
fi N. bereits ein ganzes Stüd entfernt hatte, erhob Lazarus doch feine 
meltbinfhallende Stimme und mahnte den jäumigen Schuldner. Wütend 
wandie ſich dieſer zuräd; laut jchreiend und lebhaft geftifulierend 
ftanden fich alsbald bie beiden umeinigen Söhne Jfraeld gegenüber. 
Unier lauten Berwünichungen = nun G. als er fi bedroht jah, 
fein dolchähnliches Brotmefler und holte mit den Worten: „Du v. 9., 
ich fteche dich nieder!” zum verderbenbringenden Stobe aus. Wehllagendb 
riß der Gegner aus und holte polizeiliche Hilfe herbei. Wegen biejer 
Bedrohung und wegen unerlaubten Baffentragens gemäh des kurfürſt- 
Ih-fähfiihen Mandats vom 15. Juni 1650 hatte ns nun Yazarıs G. 
vor dem Xeipziger gg zu verantworten, wo er aufs Iebhaftefte 
feinen u = Eharalier betonte und den Ernſt feiner Drohun 
entichieben im Abrede fiellte. Darin ſchenkte ihm der Gerichtshof pa 
Glauben und_bielt deshalb eine @eldfirafe vom dreihig Mark für eine 
angemeffene Sühne. 
hoffen durch einen feiner Schuldner wurde der zwanzig · 
fache Millionär Leopold Neuftadter zu Megyeleguhaza in der Nähe 
Szegedins. Der Jude, deifen tragischer Tod feinem Menſchen Mitleid 
einflößt, war der Schreden der ganzen Gegend. Bor etwa * Jahren 
fam er als Haufierer in die dortige Gegend; dann nahm er einen Feld⸗ 
eifen von der gräflid Karolyiihen Befigung in Pacht. Rach einigen 
abren gewann er gegen Dielen —* einen Proze. der ihm 
300 000 Gulden eintrug. Dieſe Summe bildete den Untergrund ſeines 
ipätern riefigen Vermögens. Er pflegte die umliegenden Grundbefiger 
regelrecht auszumudhern; jo gewann er innerhalb eines Zages durch 
erichtliche Berkei erung einerZiegenfhaftrund hunderttauiend Gulben. Gr 
rachte mit der Feit einen u Grundbefig an fi, vermwidelte ſich 
aber in einen ra und wurde zu drei Jahren Zuchthaus 
verurteilt, wovon er jebod bloß zehn Monate verbüßte. Der Jude war 
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io geizig, daß er fi nur von Schwarzbrot, Zwiebel und Käſe nährie. 
I Phrifttigen Obliegenbeiten —* te er ſelbſt, da er zu feinem 
Menſchen Bertrauen bejak und überall Verrat mitterte. 

tevaffreier Mord? Der Delikatejjenhändler Markus Schle- 
finger zu Ofenpeft wollte bemerft haben, daß jeine rau mit einem 
Sadengebilfen — Gr ſtellle fie deswegen zur Rede und erſtach 
fie u: kurzem Bortwodhlel mit einem Auſſchneldemeſſer. Gr wurde 
verhaftet und auf Antrag feines Verteidigers Eduard Pollack auf feinen 
Getftesguftand — Die gerichtärztlichen Sachverſtändigen erflärten, 
dab Schleſinger unheilbar geiftesgeftört ſei, worauf er entlaffen wurde. 
— Der Mann geht heute indes ruhig feiner gewohnten Beihäftigung nad. 


Eingegangne Anfragen. 
At der Thenterdiretor Heuser zu Emden und Borkum Deuticher ? 


Empfangsbeftätigung. 
Es gingen ferner bei uns ein: 


TB, Hirihberg 5 Marl; H. Elberfeld 6 Mart; L., Alfeld 20 Mart; 
L.. Leipzig 2 Marl. Deutſchſozialer Verein Kafiel. 





Brieflaften. 
Freifinns-Chriftel in Wurſten. Frdl. Dank für die verſchiednen 








Sendungen. 
Braunfchweig, „Radr.” und „Goldb.“ Blatt dankend benupt. 
oma — — — — 


Winke für die Reisezeit. 


1. Leſer, die ihr Bezugs-Exemplar (alſo fein zweites Exemplar) A 
{ uniers Blattes regelmäßig in einem anderm Orte (Babeorte um.) 
J zu erhalten wünſchen, wollen mie folgt verfahren: 

Verzicht man durch eine Boftanftalt, jo ift bei 
btefer die Ueberweiſung des Blattes nach dem neuen 
Aufenibaltsorte (bei gleichzeitiger —* der 
ar er von 50 Pf. für das beutiche 
Neichspofigebiet) zu beantragen. Bei der Rüdlehr 
ift bei dem Boftamt des legten Mujenthaltsortes die 
Radũberweiſung beſonders wieder zu beantragen. 

Die Aüdüberweifung der Zeitung nah dem ur« 
ſpränglichen Bezugsorte erfolgt koſtenlos. 

Grhält man unier Blatt von unfrer Gefdäftsflelle 
under Arenzband, jo bedarf es nur ber jeweiligen An⸗ 
abe der neuen Adrejje an uns Tas Blatt wird 
En dann pänkflich einftellen. Mofen enifehn dadurch 
in keinem Sale (auch nicht nad dem Auslande). 

Wird unfer Blatt durd einen Suhhändler ober 
Spedltör gebracht, jo ift mit dieſem die Nachſendung 
zu verabreden. 

. 2. Wer feinen Angehörigen unfre Ititſchrift während feiner Abmefenheit 
mit entzlehn wid und infolgedeſſen vorübergehend eines zweiten 
Eremplars bedarf, fann von unfrer Gefchäftsftelle für den Betrag A 
J von 85 Pf, monatlih ein fogen. Meife-Abonnement bezichn. | 

Die Adreſſen können, wie bei allen von der Geſchäftsſtelle aus« 

H gehenden direkten reugband»- Sendungen beliebig oft geändert 
werden. Reife Abonnements find nid an den Kalendermonat 
ebunden,. — Aber auch die Poft nimmt für einzelne Monate \ 














man läßt derartige Drudjahen im Abteil, in 
den Gaftwirtihaften ufw liegen Kellnern, 
Vedienfteten übergebe man neben dem Trind © 
eldbe fiets eine Flugihrift 50 Fingblätter (auf 
unſch gemifäht, liefern wir für 50 2, 40 vr 2 
ſchiedne Brofdären für 5 Darf. 100 Broſchüren koſten 8 Mark. 
— Unterwegs findet man fteis gute und mwillige 
Abnehmer für unire ufflarungsidrijten. 
Y Insbefondre forge man immer nnd immer 
J wieder für die Berbreitung ber $lugblätter 
und Schriften über die Blutmord, e. Reun 
1 EremplarebesBudes „Der Blntmorb in liefern # 
wir fiatt für 5,40 ME. franfo für 150 Mi. Ginzelne 
Gremplare ftatt 60 Pi. für 20 pf. 
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Nufre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdficgtigen nnd fich bei allen Anfragen und BeRellungen 
ansbrädlic anf unfer Blatt zu bezichen! 


Peutfcher Krug. 


Antifemiten- Kneipe, Chemnit. 
Lohſtrahe 3, Erd —— 1. Stod. 
Ausihank: 

Bohmiſch, Lichterhainer, ara Bra 
Dunkel und Pichorrbräu. 
Borzügl. Speifen. eg u 


— Emil Arus . 
Dt 
! Bad Pyrmont. 

Richters Penfion. 
N Befuchieite crifil. Kurpenfion. 

J Befte Empfehlungen. | 
ERSEEEK DB ——üúï— 


Westf. Fleischwaren 


nad Bauernar troden geräucert 
E chiufen, Audi ‚haft abe Beln Bid. 105 Pi 
Shladmurit mityiletipeitbarm „ 135 „ 
Gervelatiwurft in rettbarm . . „ 110. 
Metwurft in eng. Därm oh, „— MO. 
prd«Rüden, Durdwadien. » „ 0, 
emp feblt_ unbelanns, Rachmahne 


Ang. Gebemann, Rödinghauſen 
b. Bünde i./®. 


un? str 
Elazig praktisch, für Knaben! 
Jeder I" J 


ej * ir 


Tuchhaus Bostzkes in n Düren 1. 


urhaus Oberweiler 


bei Badenweiler, 
Salteftelle Hafenburg. 
Beliper: Nudoipb Bogel, prakt. Mrit 
Angenchmer Sommeraufenthalt 
für Rervöfe, Erbolungsbebürftige 
und Sommerfriihler. — Reton» 
valeszenten finden alle gemünichte 
* — in Koſt und Pflege 
er er 





tli 





Einer gefunden Haut erfrent Ad wur, 
wer unire Infiburdläffigen 


Meb- oder Bellen- 
Stoff-Jadien 


aus Seide, Baummolle, 


behte Borbeugungsmittel 
gegen Mheumatiomus sind andre Er: 
hältunge Arankhbeiten. 


@ielblal® unübertroffen find 
x. Walfers 


Chinagrasbemden 
in Mettenkrepp und sweiichidtigem 


Wippanbrenp, weil leicht walcdhbar, 
bilig, bords und danerbait 


Proipett portofrel gu Ei 


Carl Me & Fühne 


Freiburg i. — 





Uhren 
Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr⸗ 


rader und Nähmaſchinen empfiehlt 
£. Wasner, Arnedorf, — 


Frankfurt am. 
Haotel Cölner Hof. i 


Befiyer: Herrmann Yaab. 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiien. 


Bier- und Bein-Reftaurant. N 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung“, 

eutihe Wadıt“, 
„Deutich = Soziale Blätter" 
und andre beutiche Zeitun · 
* gen liegen aus. 


—— [ — — 


Rheinwein. 

Ver einen guten, preisgefrönten 
Ziichmein, weih und rot, von 60 und 
80 Pf. bas Aler an, ſucht, wende 
fih verirauensvoll an 
Beinbauer M. Wolf VI, Kirch- 

platz 45, Stadecken bei Mainz. 

(Sicherfte Adrefje: Abg. Volk, 
Stadeden.) Auswahlliſten 
36 Slaſchen n zu 29 und 40 Mart 





— — der Sebritten des 


¶laldsehulmeistens.“24 


Auf echt bolländischem Büttenpapier (van Gelder), 
farbig gedruckt, in prächtigem Ganziedereinband I 


zınei- 
"Mark. 





Soeben erichien: 


er erfahrene Katgeber 


beim Einmachen von Früchten und Gemüjen 
und bei der Bereitung von Fruchtſäften, Geldes uſw. 
Bon &, v. PBröpper. 
Preis 50 Piennig. 
Deutschnationale Buchhandlung und Verlags- Anstalt, 


Berlin NR 52, Paulitraße 19. 


ergleichen 'Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann . Sie bestimmt bei 


ın (ünther, 






















Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 





: Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
* Sie mit 5Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 


— TEEN a ur 
Original-TInterrichtsbriefe 
zur Vorbereitung auf die Postsekretär - Prüfung. 
Unter Mitwirfung von Poft- und Telegrapbenbeamten der 
AAM böhern Laufbahn bearbeitet und herausgegeben von bes 
Bermann Wiltz, Oberpoftpraftifant. 


Dritte vermehrte und _verbeflerte Auflage 1903. vollftändig in 52 Kehrbriefen 
zu je so Pfennig, 52 Wiederholungsbriefen in frage und Antwort zu je 
+ Pfennig, ı2 Kicbungsbeisfen zu je 40 Pfennig und 2 Schlufprüfunas- 
briefen zu je 40 Pfennig. 
Sweiter £ehrgana in ı2 weitern Hebunasbriefen zu je 40 Pfennig. 


Dierteljährlih erſcheinen Nachtragsbogen zu je 60 Pfennig, 
die bei Beginn der Kieferung ſchon vorliegenden Nachtragsbogen 
werden Poftenlos beigegeben. 
Deutschnationale Buchhandlung und UVerlags- Anstalt, 
Berlin ID 52, 


Vorteilhaft 








Einziges Judenreines 


Die 50. Auflage des berühmten und in weit über Hundert: 
taufend von Eremplaren verbreiteten Werkes des fteirifchen 
Dichters Peter Rofegger erfchien am Dorabend von deflen 
60. Geburtstage in einer ausgefucht gediegnen Austattung. 
Es find von diefer Ausgabe nur 1000 numerierte Eremplare 
hergeftellt; fie enthält u. a. ein Jugendbildnis Rofeggers, aus 
der Seit als der Waldfhulmeifter enfftand. Wir bitten um: 
gehend zu beftellen, da ein Neudruck nicht ftattfinden wird, 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt 
Berlin RD 52, Paulftraße 15. 


Geschäft am Platze! s 
beziehn Gefinnumgsgenoffen ihren $ Ofto Rauſch = 
Bedarf an Pigarren von uns. 9 

ir empfehlen beionders: = Meiningen - 

b 100 Stiht 7 liefert 8 

— 2leicht —— —F 4,75 o s 

rt. 6 mittelfräftig . . 4,75 e 

— 53 Schuhwaren 

13 mittelträftig ... Mi. 6,70 & 

Rr. 16 leicht und mild . Mt. 5,50 | „, Jeder firt gu billigften Breifen. Ar 

Nr. 22 mittelträftig . . 1.650 | £ Wnfertigung nad Maß, fowie 5 
Re Bi Tech 2.0000» 1.650 | 3 Reparaturen ſchuell u. biligk. # 


Nr. 85 mittelträftig . . - 
Nr. 60 Auf. fein u. mild Mt. 9,50 
Umtaufch jederzeit geftattet. 


Burzhals & Blett 


igarren en gros 


Meiningen. 


3 Zur Verarbeitung gelangt 3 
g nur Leber befter Eichenloh · 


5 — 7 


trägt, — Die 


Berantwortliger Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftr, 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin R®, Dreyſeſtr. 8. 


W— — — 
BraugdsPreid: 
oiertellährlib 2 Hart 
bei den Voitanktalten 


und Yuchbanblungen. 
Unser Gmeilh, 2,50 Nart. 
2. 


* 


5— 2 


18. Zadrgaug. Vertin. Ceipſis- 














Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Bentih-@orlalem Blätter" erihrinen wödhentilh (Domneräiags) und And im der Bot-Beitungsllke 
unter Ar. 180 eingetragen. 





tſich Soziale Blätter. 
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 ertwort; Die ſonale Frage ıft heute mweientlich i rot 
Juden 4 tto Glagau. Br. 784. j 
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Wochen-Spruch. 


Man muß den Juden ben Handel verbieten, weil fie ihn miße 
brauden. wie man einem Goldicntieb das Handwerk legt, wenu er 
falihes Gold verabeitet. 


Napoleon der Erſte im franzöfifen Etanisrat am T. Mal 1806. 














Es wird wieder regiert 


und zwar recht lebhaft, nachdem die Nordlandsreije beendet iſt. — 

Der „Neich3bote” hatte von einer Seite, die „unterrichtet fein 
faun*, folgendes erfahren: 

Als die evangeliihe Bevöllerung immer Iebhafter fich gegen den 
Antrag auf Aufhebung des $ 2 des Tefuitengeiches ausiprad, bat es 
auch der Evangeliſche Oberkirchentat für feine Pflicht gehalten, bei dem 
preußiichen König feine Stimme warnend zu erheben. Es ift dann über 
Die ganze frage auch zu einer Auseinanderiegung zwiihen dem Monardıen 
und beut Srofen v. Bülow gefommen, bei welcher der staifer die Stlage 
erhoben hat, dab er über Die wahre Stimmung des Landes, insbejondre 
der evangeliihen Mehrheit, irreführend unterrichtet geweien fei. ur 
Anſchluß daran, jol dann der alerhöhfte Bunſch erfolgt jein, daß die 
preußtihen Stimmen im Bundesrat für die Aufhebung des $ 2 mid 
mehr geltend gemacht würden. 


Nach längerm Zögern hat Die „NM. N. 3." dieſe Nachricht 
Des Reichsboten als „Erfindung“ bezeichnet. Bei uns war 
dabei unwillkürlich die Erinnerung daran aufgetaucht, wie ſchon 
früher einmal der Monarch ſich einem Minifter gegenüber beflagt 
hatte, irregeführt zu ein. Das war damals, als die Juden: 
preife den ungeheuern Lärm gegen das preußiſche Schulgeieh 
erhob. Graf Zedlitz trat auf Dielen Vorwurf hin ſofort von 
feinem Miniiterpojten zurüd und war nicht bereit, jeine Weber: 
zeugung zu wechſeln. 

Die feierlihe Ankündigung der Aufhebung des 8 2 des 
Sfeinitengeleges bat ja feine politifche Wirkung gehabt. Das 
Zentrum wurde für die Mahlzeit günſtig geitimmt, und 
die geliebten Nationalliberalen, die fonit Wert darauf legen, 
„augerhalb des Schattens der Kirche zu leben und zu fterben“, 
erhielten Gelegenheit, das evangeliihe Volk für ihre politiichen 

wede gegen die fatholtichen Mitchriiten und Bolfsgenoflen in 
rregung zu bringen und auf diefe Meife im Trüben ftichend, 
fich gegen Agrarier und Anttiemiten zu behaupten, 

Uebrigens wollen wir nicht in Abrede jtellen, daß in einem 
großen Teile der evangelilchen Bevölferung die Furcht vor den 
Jeſuillen tatſächlich ehrlicher Gewiſſens-Ueberzeugung entipringt. 

Aber die angebliche Irreführung des Monarchen über die 
Stimmung im Volke gegen das Jeſuitengeſet wiegt federleicht 
gegenüber den „Unjtimmigfeiten“, um einmal einen gan 
modernen Ausdrud zu gebrauchen, zwilchen dem Träger der 
Kailerfrone und der dentichen Vollsſeele. Wann wird id) 
endlid; einmal ein Mann finden, der an rechter Stelle ein 
ehrliches dentiches Wort fpricht. — Die Preſſe kann es nicht, 
weil der Majeftätsbeleidigungs:Paragrapd ſchönungslos gegen 
fle angewendet werden würde, und was von der Parlaments* 
tribüne geiprochen wird, gelangt wohl auch nur ausgejchnitten 
und ad uſum delphini zubereitet zur Kenntnis ber höchſten 
Stelle, 

Für Leute, die wicht in der Yage find, nad; Art der 
„Kölniichen Zeitung“, ihre monarchiſche Gefinnung rückwärts 
zu vevidieren, it es heute eine Tural zu leben. — 





Ein Mann, wie wir ihn als Reichslanzler brauchen könnten, 
wäre vielleicht der Eingangs erwähnte Graf Zedlig, der eben 
feinem Wirkungskreiſe in Heſſen-Naſſau entrifjen und nad) 
Schlefien verſeht iſt. Er felber hat fich micht zu Diefem 
Stellungswechlel gedrängt. Der Schreiber diejer Zeilen hörte 
ihn vor etwa ſechs Wochen noch jagen: „In meinem Alter 
ſehnt man fich nicht mehr mach Beränderung. ch bleibe bei 
Ihnen in Hefien. Es mühte grade fein, daß der Kaiſer ganz 
befonders Dringend den Wunſch äußert, mich anderweitig zu 
verwenden“. Das muß mun wohl geichehn fein. Die Provinz 
Heſſen-Raſſau verliert viel an ihm. In jeinem neuen Mir« 
kungskreiſe harren Feiner gewaltige Aufgaben. Die Kolgen der 
Waffersnot in Sclefien ſollen befeitigt und Borlorge Hi ge: 
troifen werden, daß ähnliche elementare Ereigniſſe in Zufunft 
nicht gleiche Berwühtungen anrichten fönnen. Und gleichlaufend 
mit diefer großen wirtichaftlihen Aufgabe it eine politische 
Frage eriten Nanges zu löſen, nämlich die Eindämmung der 
nationalpoiniichen Hochflut in der bisher treudeutichen Provinz 
Schlefien. — j 

Der Nachfolger des Grafen Zedlig im Dberpräfibium von 
Sollen Najlau iſt der frühere Polizeipräfident von Berlin und 
bisherige Negierungspräfident in Franffurt (Over) von Winde 
beim. Er it erit 46 Jahre alt und hat eine fehr fchnells 
Karriere gemacht. Als Studiengenofie des Kaiſers fann er en 
noch weit bringen, wenn Zeit und Umftände ihn begünftigen. 
Er fol ein Mann von Energie und bedeutenden Fähig— 
feiten fein. 

In Preußen ift an Stelle Herrn von Goßlers der General- 
leutnant von Einem Striegsminiiter geworden. — General 
von Goßler hat ſich fieben Jahre in feinem Amte gehalten, 
meil er die Kunſt veritand, die heutzutage die notwendigite 
für Minifter it. Er fonnte heute etwas als jchlechterdings 
unmöglich binftellen, was er morgen auf einen Wink von Oben 
ermöglichte. Auf diefe Weife brachte er vor fünf Jahren die 
Heeresvorlage durch. Die im künftigen Jahre neu einzu: 
bringende Armeevorlage vor dem neuen Neichstage zu vertreten, 
traute Sich Herr von Goßler, mit Hecht, nicht mehr zu. Sein 
Nachfolger hat eine ſchwere Aufgabe übernommen. — Kür die 
Verſtärkung des deutichen WBolfsheeres nadı Mabgabe des Ans 
wachlens der Bevölferung, für zeitgemäße Ausrüſtung, Be- 
waffnung und Urganilation fände ſich auch heute noch im 
Reichstage eine bedeutende Mehrheit. Aber das Prämien» und 
Kinkerlitzchen-Weſen, die fortgelegten unpraktiichen Umänderungen 
in der Uniformierung und viele andre Vorgänge, fo 3. B. die 
mangelnde Fürſorge für die Veteranen, die unter der DBerant: 
wortung des frühern Sriegsminifters ſich abgeipielt haben, 
find nicht ohne Einmwirfung auf die allgemeine Volksitimmung 
geblieben, — Ohne die Gewißheit, daß Abhülfe für die an— 
gedeuteten Webelitände geichaffen wird, dürfte die neue Mili- 
tärvorlage eine erhebliche Anzahl von Stimmen einbüken, bie 
das legte Mal zu ihren Guniten abgegeben worden find. — 
Eine Auflöfung des Neichstages mit der Wahlparole „Heeres: 
verftärfung“ würde auch jchwerlid den gemünfchten Erfolg 
bringen. — Der neue Ariegsminiiter, der uns als Perfönlich- 
feit durchaus ſympatiſch ift, wird alfo kaum auf Nojen tanzen. — 


Im Reiche hat fich emdlich fürzlich ein Miniſterwechſel voll 
zogen, der, fomweit wir die Preßäußerungen der veridjiedeniten 
‘Parteien verfolgen lonnten, allgemeine Befriedigung hervor— 
gerufen bat, — „Der Staatsiefretät des Reichsſchatzamtes, 
Freiherr von Thielmann, iſt auf fein Anfuchen in den Ruhe— 
itand verfegt worden. Zu feinen Nachfolger ift der Königlich 
bairische Bevollmächtigte zum Bundesrat, Staatsrat Freiherr 
von Stengel ernannt worden", jo meldet die „Rorddeutjche 
Allgemeine Zeitung. — 

Der betammtlich halbjüdiſche Herr von Thielmann hatte 
ih durch die Formen, in denen er im Meichstage aufzutreten 
beliebte, nach allen Seiten bin gründlich unbelicht gemacht. 
Zeiner Geſinnung nad gehörte er zu den Mancheiterleuten. 
Er war Gegner ber Doppelmährung, er hatte weientlichen 
Anteil an dem Zuſtandelommen bes ungünſtigen Handelsvertiags- 
Verhältnis, worin mir gegenwärtig zu Rußland ftehn, er 
befümpfte im Staatsminiſterium ſtets alle agrarfreumölichen 
Nequngen, er trat für Peleitigung der Juderprämien und für 
die Brüſſeler Konvention ein, er verhinderte vor allen Dingen 
auch die vom ganzen Neicdstage gewünſchte und befürtwortete 
Regelung der Kürforge für Die Kriegsinvaliden. 

Möge fein Rachfolger es nicht verfüumen, ſich durch 
Entgegenfonimen in bezug auf die Veteranen-Fürforge im 
Heichätage Freunde zu machen Er wird fie nötig 
brauchen, denn er hat ein ſehr ſchweres Amt übernommen. 
Er joll den Finanzfarren des Reiches aus dem Sumpfe ziehn, 
worin er ſchon ſeit vielen jahren ſteckt und Immer tiefer einfinft. 
— Aus feinem frübern Auftreten im Neichstage weiß man, daß 
Schr. von Stengel die frage einer Reichafinangreform für 
ipruchreif und ihre Yölung für unauffchiebbar hält, Wir trauen 
ihm auch die nötige Energie und Vefähigung für dieſe Aufgabe 
zu. Leider felen wir aber, daß er cin Gegner der Reichs— 
einfommenstewer ſei, die nadı umnfrer Meinung bie Grundlage 
der Neichsfinanzreform ſein müßte, — Immerhin muß man 
bei den Auitänden, die heute im Deutſchen Neiche bereichen, 
ichon zufrieden fein, daß überhanpt ein Staatsmann Sich finder, 
der mit der Methode des Meiterwurftelns brechen und einen 
Verſuch machen will, einen neuen Meg zu bahnen, der aus dem 
Schuldenſumpfe herausführt, 


Was heutzutage in Preußen alles möglich it. 


Der Verein für Kinder-Vollsküchen in Berlin, defien Büro 
fh in dem Hauſe des Vorſitzenden, Schaperfirahe 34, befindet, 
erſucht die Berliner Blätter, das nachſtehende zu veröffentlichen: 

Zeine Majeität der Kaiſer und Mönig haben bem 

Rentier Fa Hermann Abraham in Berlin ben Kronen» 

Orden 4. Klaſſe verliehen, Diele Auszeichnung tit erfolgt 

als Anerkennung feiner (db. h. des Herrn Nbrabams) 

Humanität. 

Ueber die Borgeichichte dazu läßt ſich die „Deutſche Tages: 
zeitung“ Folgendermapen aus: 

Da diefe Mitteilung jeder Berliner Zeitung zugegangen 
und von den meilten Blättern als die Auszeichnung eines Inden 
gebührend hervorgehoben worden it, fo wollen auch wir ein 
ibriges tun und die „Dienfte” des Herrn Abraham auf dem 
Gebiete der praftifchen Humanität fundgeben. Herr Abraham 
bejah, als er noch nicht Mentier war, ein Sandesprobuften> 
geichäft, er bandelte mit Mehl, Grüge, Nofinen u, dergl. Er 
gründete auch den Verein für Kinder-Volksküchen, den er als 
Vorſtand noch heute leitet. Für den Verein wurbe Die jogen. 
gute Gelellicheft mobil gemacht; es nab Baſare mit großen 
Ueberſchüſſen; berühmte Sängerinnen und Schaufpieler mußten 
wohl oder übel fih in den Dienft der guten Sache ftellen; bie 
Stadt Berlin gab einen erfledlichen Zuſchuß; genng, die gute 
Zadıe aing ausgezeichnet. Mehre Millionen Portionen Mittag: 
eſſen ſind im Laufe der Sabre gegen geringes Entgelt oder 
auch umſonſt an Arme abgegeben worden, und Jämtliche 
Materialien dazu bat ununterbroden das Geidhäft 
des Herrn Abraham geliefert, Niemand behauptet, daß 


das Geſchäft des Herrn Abraham ſich dabei habe Unredlichfellen 
zu jchulden fommen allen; jedermann meint aber, daß ſolche 
Humanität durchaus „praktiſch“ til. 

Die Erfolge der Kinder-Bolfsfüchen lichen e5 Herrn Abraham 
angezeigt ericheinen, auf der Berliner Gewerbe-Ausftellung im 
Sabre 1896 als Wolfswirt und Menſchenfreund in feiner 
be—fannten „Bolfsernährung” aufzutreten. Das Unternehmen 
ftand unter dein Protektorat des Profeifors Virchow: Herr Abraham 
jtedte 30 000 Mark hinein und bat bafür in aller Beicheidenheit 
die Yieferanten um einen fleinen Beitrag zu ſeinem menschen: 
freundlichen Werf, So verlangte 3. B. Herr Abraham u. a. 
von einer Hamburger Firma für den alleinigen Ausichanf von 
Kakao, Schofoladen und Ddrrgleichen zuerit Die Summe von 
5000 Marf. Als die Firma darauf nicht einging, wolle die 
Zeitung der „Volksernährung“ fich mit 3000 Darf — 1500 Marf 
ber und 1500 Mark in Waren — begnügen. Die Hamburger 
Firma hatte aber mohl Fein rechtes Verſtändnis für Berliner 
Geſchäftsführung und lehnte auch die letzte Forderung ab, fo: 
daß fich die Sache zerichlug. 

Andre Lieferanten müſſen weniger bedenklich geweſen fein, 
denn der „Vollsernöhrung” fehlte es Daran nid. Sogar ein 
Herr Ihde aus Grevesmühlen war darunter. Tiefer betreibt 
einen ſchwunghaften Handel mit Faßfletiſch und hat feit Jahren 
mit vielen Fentnern feiner Ware zur Veredlung ber Berliner 
Delifatehwurft beigetragen.  Diefer Ihde hatte damas ein 
rechtes Pech. Ein von ihm gelieferter Poften von 425 Pfund 
Hind- und Kalbfleiſch wurde in der Küche der „Volksernährung“ 
als tuberfulös, verdorben und zur meniclichen Nahrung um: 
geeignet beiclagnapmt und dem Abdecker überwielen. Als ale 
Zeitungen Lärm ſchlugen und die „Deutiche Fleischer: Zeitung * 
da® Borfommnis eine „bobenloje Schweinerei” nannte, da 
bezeugien in großen Hnzeigen das Komitee und die Ehren: 
bamen ber „Polfsernäbrung“ Herrn Abraham, daß er ein 
Ehrenmann fei. Dann famı jedod; die „Allg. Fleilcher: Zeitung“ 
mit folgender Meldung: „Tas Etablifienent . Zur V tolfsernährung* 
auf der Gewerbe-Ausjtellung, dem neulich ein Bolten Fleiſch 
fonfisziert wurde, bat nicht zum erſteumale von dem frühern 
Sattlergefellen, fegigen Fleiſchhändler Ihde (Grevesmühlen) Fleiſch 
bezogen, wiewohl Ihde bei der hieſigen Fleiſchſchau als Lieſerau 
krauken Fleiſches berüchtigt iſt. Am 13. Mai bezog ſchon das 
Etabliſſement von Ihde 255 Milo Fleiſch, am 16. Mai 
107 Kilo. Es handelt ſich alſo bei dem jetzt konfiszierten 


Fleiſch nicht, wie behauptet wird, um einen erſten Verſuch, 
ſondern um eine dritte Beſiellung. Ihde liefert, wie hier 


bekannt iſt, nur Ausſchnittfleiſch, deſſen Einführung laut Reglement 
in Berlin überhaupt verboten ift. Die Konfiszierung iſt nicht ine 
folge einer Denunziation erfolat, jondern durch die Wachſamkeit eines 
Fleiſchſchaubeamten auf vem Güterbahnbofe ermöglicht worden, 
der beobadıtete, daß das Fleiſch nicht zur Unterfuchung gebracht 
wurbe und daraufhin die Beichlagnahme veranlaßte." Tarauf 
haben Komitee und Ehrendamen zwar nichts erflärt, aber Herr 
Abraham fühlte fich in feiner Unschuld jo ficher, daß er nicht 
einmal die Hilfe der Gerichte zur Veltrafung der ſchlimmen 
Verleumdungen in Auſpruch nahm. Gr begnünte fich mit der 
Zatiache, daß er auf dem Gebiete der praftiihen Humanität 
nad wie vor Perdienite auf Verdienſte häufte Und jein 
Beginnen ift belohnt worden, wie die Matrifel des Kronen— 
ordens ausweiſen. Ehre dem Ehre gebührt! 

Soweit die „Deutiche Tageszeitung“. Wir haben nur 
weriges hinzuzufügen. Auch die Behörden, die Sr. Majejtät 
den Kaiſer Vorſchläge zu Ordensauszeichnungen einzureichen 
haben, find nicht unfehlber und können über die Würdigkeit 
der Borgefchlagnen getäufcht worden fein. Das fam aud) unter 
der Megierung Er. Mafeſtät Kaiſer Wilhelm des Ürjten, 
gelegneien Andenfens, vor. Aber wir erinnern uns auch noch 
dentlich eines Worfalles, wo vor Drudlegung der Ordensver- 
leihungen bie Unmürdigkeit eines Deforierten, zufällig eines 


Juden, entdedt und dieſer ſofort von der Liſte geftrichen wurde. — 


Heute ift man wohl toleranter. 


Sorialdemokratif—de Prahlhänſe. Zofort nad) ven 
Hauptwahlen ſchwang das Leipziger Organ der alleinglüdlich 
madenden Partei am 18. ‘uni folgenden Dithyrambus: Nicht 
der leijeite Schatten fällt auf das Millionenheer, das am 
16, Juni feine Reihen und Rotten entfaltet hat; jo ohne den 
leijeiten Flecken auf feinem () Schilde hat noch feine Armee 
gefochten, von der die Weltgeſchichte erzählt. Kein Tropfen 
Blut entehrt den Sieg der Arbeiter, nicht eine Brutalität, nicht 
ein Berrat, nicht einmal eine Großſprecherei. 

Abgelehn von den Inſulten, denen wichtiogialdemofratische 
Agitatoren und Kandidaten vor der Mahl ausgeſetzt waren, 
ftraften die Ereigniffe das fozialdemofratiiche Geſchwafel Yügen. 

In Laurahütte iſt befanntlich viel Blut gefloffen. In 
Hof (Baiern), Spandau, Dortmund, Hagen, Gelienfirchen und 
andern Drten fam es zu größern Unruhen mit mehr oder 
weniger WBlutvergießen, und in Dffenbady (Main) wurde ber 
an Stelle des Hoflozialdemofraten Brüll»W rich gewählte 
nationalliberale Dr. Beer mit Stöden über den Kopf geichlagen. 
Sept bringen nun die Zeitungen Berichte über Gerichtsver— 
handlungen, die ſich wegen Ausschreitungen gegen nichtſozial— 
demofratiiche Männer nötig macen. In Laurahütte wurden 
fürzlid) mehre Perſonen wegen Landfriedensbruchs verurteilt. 
Das alles wird jelbitveritändlid; von den Schreibern im Juden— 
ſolde peinlichit verichwiegen. Daß die Yeute im Umgange mit 
ihren afiatischen Auftraggebern auch die deutiche Sprache ver: 
lieren, zeigt übrigens nebenbei die oben gegebne Probe. 


Großftadt-Luft. Der Bürgerichüler Johann Marzelli, 
am 19. November 1889 geboren zu Wien-Dttafring, Gablenz« 
gafje Nr. 38 wohnhaft, geriet auf dem Neumaperplag mit dem 
20jährigen Hilfsarbeiter Rudolf Lechner, Hafnerftrake Nr. 47 
wohnhaft, in Streit. Marzelli zog im Berlanfe des Streits fein 
Taſchenmeſſer und bradite dem Lechner einen derartigen Schnitt 
auf den Bauche bei, daß dem Verlegten die Eingeweide hervor: 
quollen. Schwer verlegt wurde Lechner ins Stephanielpital 
gebracht. — 

Bei einer einzigen Streife, die die Sittenpolizei zu Frankfurt 
(Main) vorige Woche im Bahnhofsviertel und auf der Straße 
„Zeil“ vornahm, wurden 35 weibliche Berfonen wegen Vergehns 
gegen die jittenpolizeilichen Borjchriften Feftgenommten. — 

Die zwöltjährige Bolfsihülerin Erneitine I. zu Wien war 
wegen zahlreicher Diebitäble von der eignen Mutter dem Straf— 
richter zugeführt. Tas Mädchen hatte feinem Pater aus ver« 
ſchloſſener Schublade 16 Kronen, einige Wochen vorher der 
Hausbeforgerin Gapef 7 Aromen entwendet, und in der Schule 
einer Sitznachbarin eine Geldbörfe mit 4 Kronen aus der Taſche 
gezogen. In der Verhandlung gab die Angeklagte die Diebitähle 
zu. Das Geld, das fie fd) jo verichaftte, hatte fie mit fremden 
Burichen im Prater verpußt, Die Mutter gab als Zeugin an, da 
ihre Tochter ihr jchon früher häufig Geld entwendet habe und 
beziffert den Scyaden, den fie und ihr Mann im Yaufe ber 
Sahre erlitten, auf 1000 Kronen, das Mädchen ſei ganz ver: 
dorben, halte es jeit Jahren mit Anaben und babe nun jchon 
ſeit langer Zeit einen ſtändigen Liebhaber. Der Richter ver- 
urteilte das angeflagte Schulmädchen zu acht Tagen Einjchliehung 
und Abgabe in eine Bejlerungsanitalt. — 

Vor demselben Richter (Wien-Yandftrake) ftand ein elf 
jähriger Schulfnabe unter der Anflage, gemeinlam mit feinem 
achtjährigen Bruder ſich ſitilich jchwer an einem vierjährigen 
Mädchen vergangen zu haben. Das Mädchen, das im jelben 
Haufe mit den beiden Brüdern wohnt, wurde von ihnen 
im Hofe beim Spielen überfallen, Da der Mutter des 
Mädchens das jonderbare Benchmen des Kindes auffiel, lich 
fie es ärztlich unterſuchen, wodurch das Verbrechen emidedt 
wurde Bon dem beiden Tätern ging der adırjährige, der noch 
ftrafunmündig ift, ftraffrei aus, der ältere wurde zu adıt Tagen 
Einſchließung und Abgabe in eine Beflerungsanitalt verurteilt. 
Seine Mutter meldete ſofort die Berufung an und erflärte: 
„sch Hab meine Minder gut erzogen!" — 


cn) 


In Berlin nahm die Kriminalpolizei ein Techszchujähriges 
Dienſtmädchen feft, weil es wiederholt den fiebenjährigen Knaben 
ihrer Herrichaft mißbraucht hatte. 


Rotſchild und das ruſſiſche Petrolenm. Die 
„Now. Wr." läßt ſich aus Baku telegrapbieren: Die Naphtha— 
Induſtrie Fährt fort, an fich die Wirkung des Rotſchildſchen Mono— 
pols zu erfahren, das über die rulfiiche Raphtha berricht. Die 
Preife fallen, eine Hoffnung auf Beſſerung beitcht nicht. Selbſt 
die Fontänen find Rotſchild unterworfen, da eine andre Not 
ichild-Stompagnie, die Geſellſchaft „Mazut“, ausſchließlich mit 
Fontänen-Naphtha zum Schaden des Marktes operiert. Anbrer- 
feit$ iit es fein Geheimnis, daß Rotſchild mit allen ausländiichen 
Käufern ruſſiſchen Petroleums ein Abfommen getroffen hat, und 
jo allein Petroleum fauft, um feine Abnehmer vertragsmähig 
zu verforgen. Wenn feine Konkurrenz feitens ber Stäufer da 
ift und wenn alle ruffifchen Firmen ihr Petroleum an Rotſchild 
allein abjegen können, fo kann leßterer natürlic) belichige 
reife diftieren, Daß dem fo ift, dafür laſſen fich folgende 
Tatfachen anführen. Mod; kürzlich hatte im Auslande unfer 
Salinenöl Nachfrage und erzielte 34 Kop. mit Lieferung in 
Batum, bis Rotichild der ausländischen Kundſchaft erflärte, er 
fönne dies Produft für 28 Kop. erwerben. Weiter fan Note 
ſchild durch fein Abkommen mit dem amerifaniichen „Standart“ 
den Balner Markt dadurd ſchwächen, indem er die ruſſiſchen 
Häfen zeitweilig ohne Dampfer läßt. Dadurch wird eine 
leberfüllung der Reſervoirs und ein jäher Preisfall bewirkt. 
Ein joldyes Manöver ift auch gegenwärtig wieder im Gange, 
Daß Nachfrage nicht fehlt, beweiit, dab die Preife in Newport 
zu 60 Kop. pro Bud ftchn. Da die Frachten von Newyork 
nach den Konſummärkten micht billiger find, als von Batım 
nad) den Häfen des fernen Ditens, jogar etwas teurer, jo 
müßte das Petroleum in den ruſſiſchen Häfen feinen geringern 
Preis erzielen; eö werben aber nur 28 op. gegeben. Wenn 
man die Ausfuhr rujjiichen Berroleums auf jahrlih 70 Mitt. 
Pud anichlägt, fo bedeutet Dies einen jährlichen Verluſt von 
20 Mill. Nubel; abgelehn davon haben die ruſſiſchen Naphtha 
Induſtriellen durch Entwertung ihrer Naphtba einen Verluſt 
von mindeltens 40 Mill, Nubel jährlich. Unter dieſen Um: 
ſtänden ift es begreiflich, das in den legten drei Jahren etwa 
20 Firmen mit Paſſivas von über 16 Mill. Nubel ruiniert 


wurden. So wird die Frage eines Kampfes der ruſſiſchen 
Firmen mit den ausländilhen Organilationen zu einer 
brennenden. — 


Und Rotichild wird immer reicher und einflußreicher! 


Sojialdemokratifche „Lreiheit‘. Während des 
Bauarbeiter: Ausitandes zu Dresden ftand ber „&enoife* 
Maurer Franz Kavier Ochlinger mit noch mehren Stollegen vor 
einem Neubau in Dresden-Strieſen auf Zireifpoiten. Als Die 
dort arbeitenden Maurer Brodforb und Berndt abends den Bau 
verliehen, rief Tchlinger ihnen zu: „Schämt Ihr Euch nicht, Ihr 
Lumpen, Ihr ſchwarzen Hunde." Danı ging er auf Bropforb 
zu, Ipudte ihn an und ftieh ihn vor die Bruft, wobei er aus 
rief: „Schämt Ihr Euch nicht, uns in den Rücken zu fallen, 
wir werden Euch die Rippen einſchlagen!“, ſodaß Brodforb 
und Berndt es für geraten hielten, fi in den Neubau zurück 
zuzichn. „Genoſſe“ Deblinger ftand wegen dieler Beldentat 
vor dem Yandgericht zu Dresden, das ihn der Beleidigung und 
Bedrohung für ſchuldig erfannte und zu vier Monaten 
Gefängnis verurteilte. — 

Im Frühjahr legten in der Hartungichen Fabrik zu Berlin 
eine Anzahl Former die Arbeit nieder; dazu gehörte auch Der 
„Genoſſe“ Emil Meier, während zu denen, Die fich am Aus 
jtande nicht beteiligten, der Arbeiter Eugen Scendel "zählte, 
An diefen wandte ſich Meyer mit der Drohnng, daß ibm bie 
Knochen im Leibe zerichlagen werden würden, wenn er weiter 
arbeite. Schendel iegte der Drohung fein Gewicht bei, jondern 


blieb ruhig in feiner Stellung. 
abende die Fabrik verlieh, wurde er in der Prenzlauer Allee 
von drei Männern aus dem Hinterhalte überfallen, zu Boden 


vu — 


iin 


As er aber an einem April ſchlechten Patenrichuges. 


geworfen und durch Fauftichläge und Fußtritte furchtbar zur | 


gerichtet. Aus einer rohen Aeußerung, Die einer der Angreifer 
tat, als Scenbel am Boden lag, erfanmte der Mißhandelte 
die Stimme Meiers, der feine Drohung wahr aemadht hatte. 
Vor dem Landgerichte 1 zu Berlin lengnete Meier am 20. d. M.; 
er wurde aber durch die Beweisaufnahme überführt. Der 
Staatsanwalt beantragte nur drei Mochen Gefängnis, während 
der Gerichtshof auf eine Freiheitsſtrafe von drei. Monaten 
erfannte. — 

Kürzlich meldeten ſüddeutſche Blätter, daß jeht auch Baden 
feinen eriten ſozialdemokratiſchen Bürgermeilter babe, und zwar 
in dem Dorfe Iſpringen (Kreis Pforzheim). Der „Genofie", 
Soldarbeiter Haug, icheint fich aber feiner neuen Würde wicht 
gewachien gefühlt zu haben, denn er danfte ſchon nach wenigen 
Wochen ab. Vorige Woche mußten deshalb die Bürger 
Iſpringens aufs neue zur Bürgermeifterwahl ichreiten, und 
wiederum gelang es den Sozialdemofraten, einen der Ihrigen 
auf den Schild zu erheben. Der frühere liberale Bürgermeiſter 
Hemminger, der jchon viele Jahre an der Spige der 1300 Ein- 
mwohner zühlenden Gemeinde Hand, erhieli nur TO von 234 
abgegebnen Stimmen. Ob diejes Sieges find Die „Genoſſen“ 
natürlid; in großem Jubel, und ihr Terrorismus, der fich jchon 
unter ber „Regierung“ Haugs von ber ſchönſten Seite zeigte, 
dürfte jet wohl alle Grenzen überfchreiten. Denn wie angenehm 
fich für die „Bürgerlichen“ in Springen das Leben au geltalten 
beginnt, zeigt folgender Vorfall: in bortiger Lehrer geriet 
unlängst in den Verdacht, einen den Sozialdemofraten wenig 
zwiagenden Artifel in einem Piorzheimer Blatt veröffentlicht zu 
haben. Schon nad) wenigen Tagen erichien er perlönlich auf 
der Redaktion jenes Blattes mit der Bitte, ihm zu bezeugen, 
daß er nicht der Verfaſſer fei, denn er könne es ſonſt in 
Springen vor den Sozialdemofraten nicht mehr aushalten. 
Auf Schritt und Tritt werde er von den „Genoſſen“ verfolgt, 
und feine Fenſterläden müſſe er früh ſchließen, weil ihm ſonſt 
die Fenſter eingemorfen würden. 


Zür die Weltausftellung in St. Louis hut ber 
Heichötag im vorigen Jahre einen Staatszuſchuß von mehren 
Millionen Mark bewilligt. In der Budgetkommiſſion war es 
einzig und allein ber Abg. v. Liebermann, der dagegen ſprach 
und ftimmte und feine ablehnende Haltung eingehend begründete. 
Es verlantete unter der Hand, daß man mit der Bewilligung 
einen bejondern failerlihen Wunich erfüllen wollte, Der 
Monarch hatte kurze Zeit vorher in der Tat einem ihm 
befuchenden Amerlifaner zugelagt, ein paar kaiſerliche Prinzen 
zur Ausjtellung zu ſchicken. Und fo ſtimmten denn von den 
Konſervativen bis zu den Sozialdemofraten ſämtliche Mitglieder 
der Budgetkommiſſion mit Ausnahme des Abg. v. Liebermann 
für den Staatszuſchuß. Man munfelte, der Staifer werde 
nunmehr feinen Widerftand gegen die Reichstagsdiäten aufgeben. 
Das ift micht geihehn, aber auch in bezug auf die Beichichung 
der amerifaniichen Weltausftellung ſcheinen ſich die Anfichten in 
den Kreiſen der deutichen Induſtrie erheblich geändert zu haben, 
trotzdem der Reichslommiſſar durch eigne, foltenfreie Korreſpondenz 
„Mitteilungen betreffend die Weltausſtellung in St. Louis 1904" 
in den beutichen Zeitungen die nötige Neflame zu machen fucht, Und 
der Erfolg? Der Kölner Vertreter der „Chilago Daily News" be: 
fragte jüngft eine Anzahl bedeutender Induſtrieller Weitdeutichlands 
über bie Beteiligung der deutichen Induſtrie an der Weltausitellung. 
Die Neigung zur Beſchickung iſt im der rheiniſch-weſtfäliſchen 
Groginduftrie gering. Wo man ansftellt, geichieht es fait 
durchweg nur ehrenhalber; Nuten verſprach sich von jümtlichen 
befragten firmen nur Bayers Karbenfabrif, die Amerika als 
gutes Feld betrachtet. Die übrigen waren der Meinung, daß 
die hohen Prohibitivzölle Amerifas die Einfuhr verhinderten. 
Außerdem hegt man noch beiondre Belorgnifie wegen des 


Die Gutehofinungshütte in Oberhauſen 
verzichtet auf die Beteiligung, ebenſo die beuticheöfterreichtichen 
Mannesmann:Nöhrenwerfe, legtere mit der beiondern Begründung, 
daß fie feinen Anlaß Hätten, Amerika Informationen zu liefern. 
Kommerzienrat Böker, ber jüngft ben preußüchen Finanzminiſter 
nach Amerifa begleitete, erflärte, dab gegenwärtig ſelbſt im 
Hnerifa die Zurückhaltung der Induſtrie gegenüber der Welt- 
ausftellung ebenjo groß wie in Deutjchland Fei 

In einem Artifel fünnte Deutſchland allerbings alle 
Konkurrenten jpielend ſchlagen: wenn es nämlich eine NAusitellung 
von all den Körben veranitaltete, die wir jeit dem Jahre 1885 
vom Auslande ald Antwort auf unfer unerbeines Liebeswerben 
erhalten haben, 


Der Zug vom Lande. Aus den Ergebniſſen einer Unter 
jnchung, die den Austauſch und die PWerichmelzung der 
preußiſchen Bevölkerung nach Stadt- und Land-, Aderbau- und 
Zuduſtrie⸗, deutschen und gemilchtfprachigen, Sowie dünn⸗ und 
dichtbeſiedellen Mreifen während der Jahre 1895/1900 zum 
Gegenitand bat, teilt die „Sratiftiiche Korreſpondenz“ Nr, 28 
nachitehendes mit: In 416 Ländlichen SKreiien von zuſammen 
459, d. h. 85 v. H., hat die Mehrabwandrung 1595/1900 
nicht weniger als über eine Million Menfchen beitragen. — 
Die allgemeine Landflucht fand in einer teilmeije nachhaltigen 
Beitedlung des platten Yandes ein Gegengewicht. Es beitanden 
im lebten Rollszählungsjahrfüntte 73 Ländliche Kreiſe mit einem 
Wandergewinne von über 485 000 Perionen. Im allgemeinen 
fanıı man als Grundfat binitellen: Je weiter von dem großen 
mittlern SJınpandrungsgebiete der Yandeshanptitadt nach Dem 
Dften, deito ftürfer die Abwandrung, und je weiter nach dem 
Meften, deito nachhaltiger die Juwandrung; das lehtere aller- 
Dings mit gewiſſen Einſchrönkungen. — An den Aderbaufreifen 
it auch der Abſluß der Bevölkerung am höchſten. Insbeſondre 
iteflte Ach im Dften die Abwandrungszitter um fo hoher, je 
mehr die Landwiriſchaft treibende Bevölferung überwog. 

Der „Zug nad der Stadt“ iſt alfo im Machen begriffen. 
Scharenweile verlaffen die ländlichen Arbeiter ihre Deimat und 
fiedeln nad den Städten und induftriellen Bezirfen über, we 
ein höherer Yohn winftl. Werben fie ihn aufrecht erhalten fönnen, 
wenn die Yandwirtichaft immer mehr herunterfommt wıd ber 
Zuſtrom ländlicher Arbeiter immer mehr zunimmt? 

Und wenn nun gar noch ein Nücdichlag in der Induſftrie 
binzufommen follte, wie er fürzlich fchon begonnen hat? Kann 
da nicht eines Tages die ganze mühlam errungne Yohn-Herrlid: 
feit wieder in die Brüche gehn? —- 

Eir Stillitand in der Induſtrie würde heute doppelt verberblid 
wirken — heute, wo alles auf die Ausfuhr zugeſchnitten wird 
und der innere Marft verfümmert. 

Wenn in frühern Jahren der ausländiiche Abſatz einmal 
ins Stoden fam, jo war wenigftens immer nodı ein aufnahme— 
fähiger Inlandsmarkt vorhanden. 

Wenn aber in bisheriger Meife die Berarmung der Land— 
wirtichaft fortichreiter, To wird ein gewaltiger Teil unters 
Volkes in feiner Konſumfähigkeit gelähmt und der inländiſche 
Abſat wird gleichfalls ſtocken. 

Die gewerblichen Arbeiter haben alfo ein eignes Intereſſe 
daran, day auch die Landwirtſchaft gedeihn und ihren Arbeitern 
angemefiene Löhne zahlen fann. Denn andernfalls wird das 
Sand immer mehr Arbeitsfräfte nach der Stadt abftoßen und 
ein übermäßige Arbeitö-Angebot in der Induſtrie entitehn. 


Sorinldemekratie unter Faller Flagge. Im 
Reichstagswahlkreiſe Annaberg: Schwarzenberg iſt der Sozial« 
demolrat Ernit Grenz gewählt worden. Dieſer bat, offenbar 
um im der werftätigen Bevölkernng für fic) einzunehmen, ſich 
als Kormer Grenz aus Yeipzig aufitellen laifen, während er im 
Wirflichfeit nicht in Leipzig wohnt und auch das Yormer- 
handwerf ſchon lange nicht mehr betreibt. Als Aufenthaltsort 
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des Belreffenden iſt vielmehr Schönefeld ermitielt morden, wo 


er zur Zeit der Wahlfampagne als Parteifaffierer feinen 
Wohnſit hatte. In der falſchen Wohnungs- und Berufsangabe 
ift zwar ein Verstoß gegen die beitehenden geſetzlichen 


Beltimmungen zu erbliden, trogdem haben, jo wird einem 
Dresdner Blatt aus Annaberg geichrieben, die zunadit berufnen 
Perfonen von einer Proteiterhebung abgeſehn. Maßgebend für 
dieſen Entichluß it m. a. ber Umſtand gemeien, daß nad 
Gepflogenheit des Wahlprüfungs Ausſchuſſes im Heichstage der 
Proteſt aus dem 21. ſächſiſchen Neichstagswahlfveiie unter Um— 
ftänden erit nach Jahren feine Erledigung gefunden hätte, und 
dab man dann möglicherweile nur ein oder zwei Jahre vor 
dem Abſchluß der nächſten Legisleturperiode, dem Kreis nicht 
erft eine nochmalige Wahlaufregung bereiten möchte. 

Der Sozialdemofrat hat 13273, der Nationalliberale 
10137 Stimmen erhalten. Wahlberechtigte waren in dem 
Bablfreiie 29000 vorhanden. Der Wahlfreis iſt bei einer 
ſchon jegt einſehenden AMufflärunasarbeit zweifellos der Umsturz 
partei abzunehmen, befam doch im Jahre 1803 Abg. Yiebermann 
von Sonnenberg als Zählkandidat ohne eine einzige Berfammluna 
ſeinerſeiis auf den erften Dieb 3063 Stimmen (17 v. 9. ber 
insgelamt abgegebnen Stimmen). Wenn Die Nationalliberalen 
angeſichts dieſer Berhältniffe den Kreis nicht noch einmal it 
eine Wahlaufregung itürzen wollen, jo mögen fie ihn in Zufunft 
nur überhaupt ver Sozialdemofratie überlajien. 


Dentfdyes Blut in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Ter Schriſtführer der Deutich-amerilaniſchen 
geichichtlichen Geiellichaft von Illinois hat im Juliheft der von 
ihr herausgegebnen „Deutsch -amerifaniichen Geſchichtsblätter“ 
einen Artikel über die Verbreitung des deutichen Blutes im 
amerifanifchen Wolfe veröffentlicht, Seine Nachforſchungen 
beziehn ih nur auf das neunzehnte Jahrhundert und find mit 
großer Sorgfalt angeſtelll. Wie ſchwierig indes die Aufgabe 
war, geht aus der Tatſache hervor, daß erit ſeit dem 
Jahre 1867 genaue Ziffern über die Einwandrung vorliegen, 
und daß bei der Volfszählung von 1890 zum eritenmal die 
Abſtammung des eriten dort gebowmen Belchlechtes aufgeführt 
wird. Zum großen Teile muſtten alſo Schägungen vorgenommen 
und Sterbe- wie die Vermebrungsziffer mit Dilfe Der für das 
ganze Rolf vorhanden Zahlen berechnet werden. 

Der Berkaffer ift dabei ſehr jorgfältig vorgegangen, fo daß 
feine Ermittlungen im allgemeinen als zuverläffig betrachtet 
werden Ffönnen. Allerdings bat er 90 v. 9. Der eingebornen 
Perſonen, die einen deutlichen Bater oder eine deutſche Mutter 
hatten, den Perſonen rein deutiches Blut zugezählt, was aber 
dadurch berechtigt ericheint, dab ganz unzweitelhaft eingewanderte 
deutſche Männer oder Mädchen fich fait immer mit den Sölnten 
oder Töchtern eingewanderter Deuticher verheirateten. Trobdem 
it die Merbreitung des deutschen Blutes ganz gewiß nicht über 
ſchätzt; cher ift das Gegenteil der Fall So gelangt man zu 
dem Schluß, dak im Jahre 1900 in’ den Vereinigten Staaten 
13 437 661 Perjonen mit deutſchem Blute vorhanden maren, 
die 17,68 v. 9. ber Gelamtbevälferung ausmachten. Diele 
waren indeſſen nur aus der Cinwendrung während des neun 
zehnten Jahrhunderts hervorgegangen umd zu ihnen find noch 
die Nachkommen der frühern Ginmandrer zu zählen. So 
werden die Nachfommen der deutichen Einwandrer in Peunſyl— 
vanien auf etwas mehr als vier Millionen beredinet, was nicht 
zu hoch ift, denn der Forſcher Osfar Kuhns vertritt in feinem 
Bude „Ihe German and Swiß Zettlements in Koloniat 
Pennſylvania“ die Anſicht, daß fie vier bis fünf Millionen 
ftarf find. Die Schähung, daß im Jahre 1800 ſchon ein 
Fünftel der Bevölferung der Vereinigten Staaten deutſch war, 
ericheint berechtigt, ebenſo der Schluß, daß dieſer Teil des 
Volles ſich jegt auf rund 13 Millionen vermehrt hat. 

Berückſichtigt man, das ein verhältinismäßig ſehr großer 
Teil der aus dem achtzehnten Jahrhundert ſtammenden Gin 
mwandrung fi Schr lange deutjch erhalten hat, ſtellenweiſe ſogar 


bis auf den heutigen Tag, und beadjtet man ferner die Spuren 
deutſchhen Blutes, die ſich allenthalben in reinen oder ver: 
ftümmelten deutſchen Namen furben laffen, jo mu man dem 
Schriftführer der aelchichtlichen Gelellihaft von Illinois bei: 
fimmen, wenn er zu ber Annahme gelangt, daß gegenwärtig 
in mebr als einem Drittel des amerifaniichen Bolfes deutiches 
Blut flieht, Dieſer Nachweis von ber Stärfe Des deutichen 
Blutes it beionders in dieſem Augenblid bemerfenswert, wo 
von verichiednen Seiten die größten Anftrengungen gemadıt 
werben, bie enge Wlutverwandtichaft des amerifanijchen mit 
bem engliſchen Volle vachzuweiſen und zu betonen. Penn 
darüber kann fein Zweifel obmwalten, dab in den Vereinigten 
Staaten mehr beutiches als engliiches Blut vorhanden iſt. 


Holberg und die Polen, Bon einem Leipziger Bade: 
galt in Kolberg erhielten die „Lg. Nachr.“ diefer Tage die 
Mitteilung, dab im Seebad Kolberg eine Bekanntmachung in 
polnischer Sprache erlaffen worden ift. Das nagelte das Yeip- 
ziger Blatt natürlich feſt. Darauf jchrieb ihm ein Kolberger: 
„Unter Bezugnahme auf Ihren Artifel ‚Aus dem Seebad 
Kolberg‘ möchte ich nicht unterlafien, zur Aufklärung zu bemerfen, 
daß Kolberg von taufenden von Polen, nicht allein ans Galizien, 
ſondern hauptſächlich aus Ruſſiſch-Polen beſucht wird, und die 
felben von allen Kolberger Geſchäftsleuten, Vermietern von 
Wohnungen ſehr gern gejehn werden, Das Megbleiben der 
polniichen Kurgäſte würde allerjeits als ein fehr empfindlicher 
Berluit empfunden werden. Warım ſoll man alfo dieſen Yeuten 
nicht etwas entgegenfommen? Sat man doch in Babeorten, mo 
Franzoſen und Engländer verfchren, auch derartige Plafate in 
franzöfiicher oder engliicher Sprache. Ich fann übrigens nicht 
verſtehn, wie der Einlender des betreffenden Arlilels jo wenig 
Lolalpatriotismus haben fann, einer Handlung der einfachen 
Höflichfeit gegen ausländische Kurgäſte einen ganz andern Sinn 
unterzuſchieben.“ 

Wir verſtehn nicht, bemerfen dazı die „Lzg. Nachr.“, woher 
ein deutscher Badegait in Kolberg den eigentümlichen „Lokal 
patriotismus“ gewinnen foll, um an polmiich abgefahten Bekaunt⸗ 
machungen in einem beutichen Seebade feinen Anſtoß zu nehmen 
und od; weniger veriichh wir, wie man einer Höflidyfeit gegen 
die Bolen das Wort reden kann, die ihrerieits die Dentfchen be» 
ichimpfen, beleidigen, bopfottieren und offen befriegen. Je mehr 
man in Kolberg ven Polen ein fo undeutſches Entgegenfommen 
zeigt, deſto mehr Deutſchen wird man den Beiuch des Seebades 
Kolberg verleiden. Daß die Polen Stolberg ſchon jeht zum 
feften Beſitzſiande ihres erträumten Polenreiches rechnen, Tollte 
ben Kolbergern and nicht unbefannt fein. — Soweit das 
Leipziger Blatt. 

Wir veritehn den mammoniftiichen Stanbpunft des Kolbergers 
ichr wohl. Dort bemüht ſich alles, entiprechend den Anſchau— 
ungen der Stadt-Übrigfeit und Den „maßgebenden“ Herren, 
den Michtdeutichen das Yeben jo angenehm wie möglidy zu 
machen. Deshalb fino wir jogar der Meinung, daß fehr bald 
auch hebräiiche Bekanntmachungen auf den Straben und Pläßen 
Kolbergs ericheinen werden, denn was den Polen recht ist, iſt 
den Anden ſchon fange billig, zumal dieſe in viel größerer 
Anzahl die Gefilde Kolbergs durchitreifen. Im übrigen wird 
es ſich bei den polniſchen Badegälten wohl meiftens auch um 
Kinder Israels handeln, ſodaß bei Auwendung der hebräifchen 
Zpradye das Polnische ruhig verſchwinden fönnte, Was 
Joachim Nettelbed davon denken würde, vermochten wir leider 
nod nicht in Erfahrung zu bringen. 


Die Vizepräfdentenfrage fan in ber fozialdemo- 
fratifchen Preſſe nicht zur Ruhe fommen. „Hie Bernftein und 
Bollmar“, „bie Singer und Bebel*, jo ſchall: das Schlacht 
geſchrei. Sachlich müſſen wir Herrn v. Vollmar Unrecht gebe, 
wenn er in einer Münchener Verſammlung geſagt hat: „Ueber 
den Rechtsanſpruch der ſozialdemokratiſchen Partei auf das 


Präfidium bejtcht fein Zweifel.” — Das iſt eine ganz unhalt- 
bare Auffafjung. Die Präfidentenwahl im Neichstage findet in 
geheimer Abitimmung ftatt. Wer in aller Welt kann denn einen 
Abgeordneten zwingen, feinen Stimmzettel anders auszufüllen, als 
es feiner Ueberzeugung entipricht ? Solangealio die Sozialdemofratie 
mit ihren bürgerlichen Stoftgängern zuſammen nicht die abſolute 
Mehrheit im Neichstage befist, hat fie feinen Rechtsanſpruch auf 
einen Präfidentenpoiten. — Es fcheint aber fo, als ob die ſcharfen 
Gegenjäge, die innerhalb der fozialdemofratiidyen Partei tat- 
jächlih vorhanden find, bei dieſer rein takliſchen Frage hart 
aufeinander plahen werben. Herr Bebel wenigitens fündigt 
ſchon an, da er das Komödienſpiel ſatt babe. Recht ſpaßhaft 
iſt e8 übrigens, dak auf beiden Seiten neben dem ariſchen 
‚Führer ber Jude fteht. — So iſt gelorgt dafür, daß Israel 
nicht zu ſchaden fommt, gleichgültig wie der Kampf endet. — 
Für einen geſchickten Staatsmann wäre jeht die Frage zu 
erwägen, ob nicht durch Gewährung von Neichstagsdiäten Die 
DOppofition im fozialdemofratiichen Lager unabhängig von der 
Parteifrippe gemacht werden müßte. 


Mofaik. 
Auch eine „Sewerbe-Ausftellung. Auf der Rückſeite der 
Gintrittsfarten der nieberbairiichen Kreis— Induftrie · und 


Gewerbe-Ausftellung zu Yandshut befindet fich als einzige Anzeige 
eine foldye des Marenhaufes Tietz! 

Vorfigender des Ausſtellungs-Ausſchuſſes iſt der Bürger: 
meijter Gſtettenbauer, der als Bauernbündler gilt, während der 
größte Teil der Mitgliever Anhänger des Zentrums find. 
Unter biejen Umftänden wäre es doch wohl einfacher geweſen, 
man hätte die Ausitellung unterlaffen und dafür der Bevölkerung 
den Beſuch des Tieichen Warenhaufes empfohlen. 

Für die Großſtädte gut genug! Die „Deutfche Fleiſcher— 
Zig.“ berichtet aus Heide (Holitein): „Die ſtädtiſchen Kollegien 
gaben der behördlichen Anregung, eine Freibant für den 
Verfauf minderwertig befundnen Fleiſches einzurichten, nicht 
Folge mit der Begründung, daß ſich für, das mindermertige 
Fleiſch leichter Abſaß nad auswärts finde." 

Da follte doch der Yandrat darauf dringen, daß Dieje 
Abſatzquellen der Deffentlichfeit befannt würden, fonft kommt 
das minderwertige Fleiſch vielleicht irgendwo als „beite Zervelat- 
wurſt“ ujw. unter die Leute. 

Der Inde Biltor Holländer kommt der „Deutſchen Hochwacht“ 
ſwanſch⸗ vor. Sie fchreibt: „Faſt jeder Menſch in Berlin 
und Umgegend lennt bas ſchöne Yied von den „Sühen, kleinen 
Mägdelein“ aus „Schön wars doch“. „Ein blondes Wujchelhaar, 
zwei heiße Feuerräder“ uſw., wie geichaffen ift der himmliſche 
Tert zum SKomponieren. Und richtig, Biktor Holländer, der 
große Tondichter der Jetztzeit, hat ja auch jene ſchmelzende 
Muſik dazu gefchrieben, die ſeit vielen Monaten die Sinne aller 
Gefühlsmenichen beraufcht. Sein Auf iſt dadurd für ewige 
Zeiten begründen. Nur bat man eins überjehn: daß er nämlich 
den ganzen Ichönen Nefrain nicht „geſchrieben“, ſondern 
abgeſchrieben“ det. In dem Klavierauszug einer alten ſpauiſchen 
Vollsoperette „Ya Gran Bia“, fomponiert von Chueca und 
Balverde, finden wir eine Mazurfa „de los Marineritos*, die 
Ton für Ton dem Holländerichen Wuſchelhaar nebit Feuer 
rädern gleicht. Kine allerliebfie Mazurfa, und eben im 
Mazurfatempo „alatt wie Butter“; Holländer aber hat daraus 
— gemacht. Ein Beitrag zu: „Judentum in der 

ufif“, 

Die Sache wird jchon ihre Nichtigkeit haben, denn zu den 
Mitarbeitern der „Hochwacht“ zählt Profeſſor Dr. Föriter, der 
ein vorzüglicher Kenner der ſpaniſchen Lirteratur it und eine 
Ipanifchedentiche Grammalik geichrieben hat. 

Notitandsarbeiten. Im Winter 1901/02 find in Yeipzig 
jogenannte Notitandsarbeiten, in der Haupftſache Straßen: 
berftellungen und Erdbewequngen, ausgeführt worden, Die 
Koiten dafür betrugen 140000 Marl. Am Minter 1902/03 
joll der Betrag noc höher gefommen fein. 


Derb, aber wahr! Die Zeitichrift der Yandwirtichaftsfammer 
für die Provinz Schlefien bat einen „fröhlichen Wettbewerb“ zur Er- 
langungeines guten Molfereilpruches ausgeſchrieben; der draftiichfte 
unter den eingegangnen Berſen, der den Nagel auf den Kopf 
trifft und von einem jchleftfchen Geiftlichen jtammt, lautet: 

Wer feine gute Mild verkauft 

Und mit den Kindern jchlechte jauft; 
Wer ButtersLieferante ift 

Und felber Margarine frißt; 

Mer ſchlechtes Auslandsfutter giebt 
Und binterher zu klagen liebt, 

Dah er verichleudern muß bie Körner: 
Der iſt ein Nindvieh ohne Hörner! 

Die folgenden Zeilen ftammen aus dem hannoverichen 

Städtchen Duderſtadt: 
Gib du dem Saifer, was des Kaiſers it, 
Und deinem Gott desgleichen; 
Doch mwillft du fein eim wahrer Chrift, 
Laß nicht die Wangen bleichen 
Bon deiner holden Kinderſchar 
Bei Margarine, Magermild) und Schmalz, 
Denn Nerven, Knochen, ſchönes Haar, 
Die Bäckchen rund, die Waden prall und vollen Hals 
Gibt's nur bei voller Milch und fräft'gem Bulterbrot; 
Drum ſorg' dafür, und's Baterland hat feine Not! — 











Sprecdiaal 
für innere Partei-Angelegenheiten. 


Wir laden wnire Leſer freunblihit ein, den Sprechſaal zu benuzen, um ihre 
periöntichen Anſchauungen über die Juttänbe in ber Bartei, Über Urganiiation, Agitatlon 
Zattit, Brogrammiragen m. dergl, zu äufern. 

Wir werben jede, in angemefinen Formen vorgettagne Meinung bier au Worte 
kommen laſten und unsre aukimmende oder abweichende Dlrinung eutweder felbht Kurı 
binzafügen ober das andern Zeſcariſuen aus dem Leſertreiſe überlailen. 


Bedingum 
Die Wrtitel können unterzeichnet or een mie es dem Ginienber beilebt. Die 
deren Reheimnie 


richtige nme, mah aber ber Serkäctung mac, werden und bleibt deren 
etifek dürfen im ber Regel Fnfgla Kleinzrilen nicht Überihreiten. Yängere 
a en neeigneten Falls als Yeitartilel gedrackt oder, ohne den Sinn ze 


berändern, gefürzt oder bleiben ungebrudt, 
"Ieber mans fol frei vom ber Leber weg Tchreiben, was er tür tichtig batt 


Reriegende perfönlide Angriffe milffen aber Dermleden werben, 


- ” 


u 
Sufionen im Parteileben. 


Die an verjchiednen Eden und Kanten geplante Fufton 
mit der Rreifinnigen Bereinigung ift eine Erſcheinung im 
politiichen Barteileben, die zu denfen gibt. Bor der Reichs— 
taqswahl war unter allen Wipfeln Nub, aber nach ihr vollziehn 
fid) Wandlungen, die das Aufwerfen der Frage berechtigt er— 
ſcheinen laſſen, ob es fich bier nicht um eine Täufchung der 
Wähler handelt und ob nicht jchon längft vor ber Wahl Ber- 
handlungen ftattgefunden haben, um die Verjchmelzung der 
Nationaliozialen Partei mit der fFreifinnigen Vereinigung 
herbeizuführen, Der fo furzer Hand erfolgte Uebertritt der 
Nationalfozialen ins Lager der Freifinnigen Vereinigung kann 
doc; nur die Ueberzeugung aufzwingen, daß die eritern unter 
falicher firma in den Wahlfampf gezogen find. 

Es ſei hier zunächſt des Beitritts des frühern wildliberalen 
Abg. N. Röſicke (Deſſau) zur Freifinnigen Vereinigung Er- 
wähnung getan, eine Tatſache, die nicht befonders auffallen 
fonnte. Daß er aber dieſer Partei angehörte oder beitreten 
wollte, war für ihm wohl ſchon vor der Neichätagswahl Mar. 

Um fo auffallender mußte aber für das Publifum im 
allgemeinen die Fuſion zwiſchen der Nationaljozialen Partei 
und der Freiſinnigen Bereinigung fein, zumal es ſich bier auf 
der einen Seite um die Vertreter des reinen Börjenliberalismus 
und dev Banfen, ſowie des ödeiten Mancheitertums, auf der 
andern Seite um die fog. Kathederſozialiſten handelt, die im 
ihrer großen Mehrzahl dem praftiichen Ermwerbsleben fern 
ſtehn, die nicht wiſſen, welche Schwierigkeiten heute jelbjt Die 
Fabrikbeſiher mit dem fozialdemofratiic gefinnten Teil ihrer 
Arbeiterichaft haben, Die für dieſe von den beiten Abfichten 
bejeelt find und im Gegenlag zu andern anerfanntermaßen hohe 
Yöhne zahlen. 


Für die, welche die Vorgänge im politiichen Leben genauer 
verfolgen, war es fein Geheimnis mehr, dak eine derartige 
Berichmelzung der äußerlich feindlich gefinnten Brüder mit 
Raturnotwendigfeit fommen mußte. — 

Sehn wir uns zunächft mal den Abgeordneten für Marburg, 
Nachfolger Dr. Vöckels, Hellmuth von Gerladh, am, ein poli- 
tiiches Chamäleon ohne gleichen. Zuerſt gut (2) chriitlichlogialer 
Agitator, der ebenfo wie jeder Deutſchſoziale die Löſung der 
Judenfrage als Löſung eines Teils der jozialen Frage erkannt, 
und feine antilemitifche Gefinnung nie verleugnet hatte, entwidelte 
er fi zum Nationalfozialen, ein Schritt, der an fich nicht fo 
ſehr in die Erjcheinung trat. Aber ſchon ald Nationaliozialer 
nahm er bei dem in der Hauptſache von der Freiſinnigen 
Vereinigung gegründeten Sandelsvertragsverein Die wahr: 
ſcheinlich nicht schlecht bezahlte Stelle des Generaljefretärs für 
das Preßweſen an. Mebenbei wurde er dann noch Verleger 
der „Heſſiſchen Yandeszeitung” in Marburg, um auf Dieje 
Weile, gewiſſermaßen doch unter Vorfpieglung falicher Tat: 
jachen, die früher qut antifemitiichen Wähler für die National» 
foziale Partei bezw. Freifinnige Wereinigung zu gewinnen, 
Nach feinen eignen Erklärungen bat er die Wähler binfichtlich 
feines Beitritts zur Freifinnigen Vereinigung nicht im unklaren 

elajjen, jedoch dürfte das wohl nur im trauten Kreiſe der 
Barieigenoffen geihehn fein. Jedenfalls dürfte es intereffant 
fein, entſprechende Erhebungen im Wahlfreife Marburg anzu: 
ftellen, um darüber Klarheit zu Guben, ob bier noch von poli- 
tifcher Ehrlichkeit die Rede fein fann“). 

Ein Mann, der früher, wenn auc einer offiziell antie 
jemitifchen Partei nicht angehörend, ausgeſprochner Judengegner 
war, nunmehr aber an der udenfrippe figt und — und alle 
politijche Vergangenheit furzer Hand hinter fich wirft, hat die 
Achtung des politifchen Gegners vericherzt und könnte vielleicht 
nur noch Intereſſe für einen gewiſſen Beruf bieten, Uber 
foflte fi) bei ihm das auch Wort bewahrheiten, daß Berufspolitif 
den Charakter verdirbt? Halten Sie mich Für jchlecht, aber 
nicht für dumm, hat ſchon mal Abg. Eugen Nichter gejagt. 
Db Herr v. Gerlach ebenfo denft? Ich fomme zum Pfarrer 
Naumann, deiien ehrlichem Streben bislang wohl jeder Achtung 
gezollt hat. Sein Blatt, in dem er mährend der Holltarifs: 
verhandlungen die Obftruftion in allen Tonarten gepriefen bat 
und das Perhalten der fozialdemofratiichen Partei und der 
Freifinnigen Bereinigung nicht genug loben fonnte, obſchon er 
früher für Getreidezol zu haben war und für die Landmwirtichaft 
eintrat, ftand eigner Angabe gemäß finanziell vor dem 
Zujammenbrud). 

Wenn ich mich noch eines feiner Vorträge in einer ſüd— 
deutichen Univerfitätsjtadt erinnere, in dem er den Ag. Bebel 
zu meinem und meiner freunde nicht geringem Eritaunen als 
die perjonifizierte Moral Hinitellte und ihn in einer qut 
deutichnationalen Verſammlung gewiſſermaßen als leuchtendes 
Vorbild Hinftellte, dann würde ich mich über jeinen 
Uebertritt zur Sozialdemofratie nicht ſehr gewundert habeır. 
In einer Berfammlung zu Dresden am 18. Auguſt d. J. 
deutete er u. a. an, daß er den ®eitritt des NRedaltörs 
Maurenbrecher zur Sozialdemofratie nicht übel nehme, Er und 
andre würden den Schritt nicht mitmachen, denn jede große 
nationale Welle würde fie doch wieder aus dieſer Partei fort- 
ſchwemmen. Bier hat ihm, wie es Icheint, feine Vaterlands— 
liebe einen Streich geipielt, fie iſt ftärfer, als feine Liebe zum 
Sozialismus. 

Wie mag es wohl bei Göhre, Maurenbredher uſw. aus: 
geiehn Haben, denen der Webertritt zur Sozialdemofratie 
anjcheinend fo leicht war, diejer Partei einer ideal» und 


*) Bir haben die Bahlarbeit in Marburg ſehr genau verfolgt — 
aber uns if von feiner Seite gemeldet, und in feiner Zeitung haben 
mir gelejen, daß Herr von Gerlach auch nur ein einziges Mal öffentlich 
es ausgeiprodyen hat, er würde ſich der Freiftunigen Vereinigung an« 
Ichließen. Hätte er das in jeder Verſammlung gelagt und dieſen Um— 
Rand in feinen Alugblättern und feiner Tageszeitung flets wiederholt, 
wäre er niemals auch nur in die Stihwahl gefommteit. 

Die Scriftltg. 


voterlandslofen Sippe, die mit dem Judentum und den 
Borfianern und Jobbern durch Dick und Dünn gebt, Die 
unter ber arbeiterfreunblichen Masfe doch nur die Abichaffung 
der Monarchie und Errichtung der Republik erjtrebt, in der 
dann dem Judentum Türen und Tore geöffnet find? Soll bei 


‚Göhre,' Maurenbrecer ujw. wohl noch etwas von der lebendigen 


Vaterlandsliebe vorhanden geweſen fein, die uns eine treue 
Mutter ſchon in zungen Jahren ins Herz bineingelegt bat? 
Dieſe Baterlandsliebe, die uns feit und ficher durch das politische 
Leben führt, die es uns verbietet, und einer von Juden be- 
gründeten, und darum auch vaterlandslojen Partei anzuſchließen, 
objchon auch wir beftrebt find, jedem ehrlichen, deutſch denfenden 
Arbeiter die Hand zur Anftrebung von Neformen zu bieten, Die 
der Hauptſache nad) dem Ichaffenden Volke zu qute fonmen. 
Die Liebe zum Deutſchen Wolfe, die Liebe zum deutichen Pater: 
lande bildet die große Kluft, die den Uebertritt zu einer Partei, 
die für unfer deutliches Baterland, für unſre großen Männer 
wie Bismarck ufw., nur Ausprüde hat, durch die fie ſich ſelbſt 
mit der Gemeinbeit und Gefühlslofigfeit identifiziert, gradezu zu 
einer Unmöglichfeit madıt. — 

Die Tatfache ſteht Feft, das Naumann nunmehr ins juden« 
liberale Lager abgeichwenft ift, wo er finanziell wohl bie 
Unterflühung findet, die er um feiner jelbft willen jchon früher 
verdient hätte, 

Mas aus den Mitgliedern "der freifinnigen Bereinigung 
und nationalfozialen Partei noch mal werden wird, das müſſen 
wir abwarten, Ich denfe dabei aud an den Bodenreformer 
Damaichke, der gleichfalls Mitglied der nationalfozialen Partei 
iſt. Wie wird Sich die AQudenpartei ur Bodenreform ftellen? 
Ob fie den einzelnen Parteimitgliedern überlaflen wird, in 
diefer Frage zu denfen wie fie wollen? Offiziell fann und 
darf die freifinnige Vereinigung fich mit der Vodenreform nicht 
befaffen, denn mit dem Grund und Boden machen ihre 
Anbänger doch noch gute Gejchäfte. 

Nun fomme ich einer weitern bevoritehenden Fufion Miher, 
die der Partei eines Dr. Neumann-Hofer in Lippe; diefer Herr 
bat dort vor einigen jahren eine neue Partei gegründet, Die 
der freifinnigen Vereinigung nahe stehn ſoll und im Kreiſe 
Detmold ungefähr 2900 Stimmen auf ihren Kandidaten 
vereinigte. Müſſen wir uns angeſichts diefes Zufammenichluffes 
nicht fagen, daß es fich auch bier wohl um eine längft ab: 
acfartete Sache handelt, und bei der Gründung der Partei und 
Zeitung ebenſo derjenigen des Derrn von Gerlach der Handels» 
veriragsverein und Die freifinnige Vereinigung die Hand im 
Spiele gehabt haben? Auch Br. PBotthoff, der infolge der 
großen Ananziellen Unterftügung und feiner jfrupellojen Agitation 
in Walde mit nur 140 Stimmen Mehrheit unſern Kandidaten 
Müller befiegte, ift Sekretär des Handelsvertragsvereins und 
Herausgeber der vollswirtichaftlichen Blätter. Der freifinnigen 
Bereinigung iſt es alfo teilweiſe unter andrer Firma gelungen, zwei 
gut antifemitiiche Streife, nämlich Waldeck und Marburg, an fich 
zu reifen und unfern bewährten Abgeordneten Raab in Flens— 
burg durch Unterſtühung des jozialdemofratifchen Gegenfandidaten 
zu Fall zu bringen. Das fol ihnen nicht vergeflen fein. 
Drum Kampf dem {udenliberalismus auf der ganzen Linie. 

Unjre erjte Aufgabe muß fein, die alten Wahlfreife wieder 
zu gewinnen. 


Mühlheim (Ruhr). €. A. 
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Unfre Zefer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen uud Beltelungen 


auödrüdlich auf unfer Blatt zu beziehen! 





Vorteilhaft 


beziehn Geſinnungsgenoſſen ihren 
Bedarf an Zigarren von ums. 
Bir empfehlen befonders: 


100 Striht 
Nr. 2 leicht und mild . ME 4,75 
Nr. 6 meittellräflig . . . ME. 4,75 


Melt It 2006: ARE, 5,50 


Nr. 13 mirtelfräftig . . . Mt. 5,75 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Nr. 22 mittelträftig . . . ME. 6,50 


Ne. ih... Mt. 6,50 

Ar. 85 mittelfräftig . . - ME. 7.50 

Rr. 60 äuß. fein u. mild Mt. 9,50 
Umtauſch jederzeit geftattet, 


Kurzhals & Klett 


—— en gros 
Meiningen. 


Purhaus Öberweiler 
bei Badenweiler, 
Halteftelle Hafenburg. 
efiger: Audolpb Vogel, prakt. Arit- 
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valesienten finden alle gewünſchte 
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nah ne Vorſchrifi. 
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Krieg una Sieg 1879/71 


von berufeniten Autoren (hohen Offizieren und Gelehrten). 
1. Kriegsgeſchichte (in ſich abgeichloiien), Umfang 645 Seiten 


mit ungefähr 600 Bildern und Starten 
—— Wradıtband mit reider Goldpreſſung 8 Mark. 


2. Rulturgeihichte (in ſich abgeichlofien), Umfang ungefähr 


540 Seiten mit 408 Bildern und 19 Karten. 
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Soeben erfdjien in 18. Auflage; 
Wilbelnt Maabe, 


Der Hunaerpastor. 
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Gin Nomar, dem im ber gejamten neuern Yitteratur, an köſtlichem 
Humor, Semütstiefe und Gedankengehalt wenige an die Eeite zu 
ſchen find, 

Das Bud follte in feiner REN Bücherei fehlen. 


Deutfehjnationale Buchhandlung u. Verlags- Anflalt, 
Berlin RE 52, 

















‚ 37 noch nirgends veröffentlichte 





Einziges judenreines 


Y Geschäft am Platze! * 
Olto Rauſch, 
7 Meiningen x 
32 liefert z 
4 
€ Schuhwaren 7 
= jeber Art zu billigften Breifen, r4 
= Anfertigung nach Maf, fomie 2 
5 Neparaturen fchnelln. billigft. 2 
7* Zur Verarbeitung gelangt 5 
& nur Leber befter Eichenloh _, 
3 gerbung. = 
trägt, — Sid 





| Frankfurt am. 


Hotel Cölner Hof. 
Befider: Herrmann Laad. 
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beite Borbeugungämittel 
gegen Ahrumatiomus und audre Er 
kältungs:Rrankbeiten. 
Heicdifals nmübertroffen find 
Dr. Walfers 


Chinagrashemden 
in Mettenkrepp und sweildhicdtigem 
Nppenkrepp, well leid waſchdar, 
billig, pords und dauethafu 
troipett_ portofrei zu Dienſten. 


Carl Re & Söhne 
Freiburg i. Br. 


Rheinwein, 

Ver einen guten, preisgefrönten 
Ziicmein, ck und rot,von 60 und 
80 Bi. das Liter au, ſucht, wende 
ch vertrauenevoll an 
Ieinbauer M. Welf VI, Sird- 

iu 45, Stadeden bei Mainz, 
Sicherſte Adreffe: Abg. Boll, 

Bu lusmahlkiften 
in * Ha schen zu 29 und 40 Mart 


Ztadeden 


Verantwortlicher Schriftleiter und Berleger: g, Hogrefe, Berlin NM 52, Paultır. 16. — Prud: 9. Woltf, Berlin RB, Dregfeflr. 8. 
















Dom Deutſchtum der Inden, Vor zehn Jahren 
wurde in Prag ein tichechiich-füdiicher Verein gegründet, der 
den Zwech hatte, die Juden, die bis dorthin zumeiſt noch zum 
Deutſchtum hielten, für das Tichechentum zu gewinnen, Der 
Obmann dieſes Vereins, Dr. Arnitein, konnte bei der dies: 
jährigen Hauptverfammlung rühmend auf die großen Erfolge 
binweilen, die der Verein in den zehn Jahren feines Beitandes 
errungen babe. Die jüdijchen NHultusgemeinden in den 
tichechiichen Städten, die früher durchwegs deutich amtierten, 
hätten jeht ſämtlich die tichechiiche Amtsiprache eingeführt; 
50 jüpiiche Schulen mit deutſcher Unterrichtsiprache wurden 
aufgelafien und entweder in Solche mit tichechiicher Unter— 
richtsipracdhe umgewandelt oder die Schulfinder beſuchen 
die öffentlichen tichechiichen Schulen; des weitern hätten fich 
nunmehr nahezu alle in Tſchechiſch-Böhmen lebenden Juden 
zur tichechiichen Umgangsiprache befannt und vergleichen mehr. 
Kurz, Dr. Arnftein fonnte in jeder Beziehung mit feinen 
Stammesgenoflen zufrieden fein. — 

Der Vorſteher der jüdiichen Kultusgemeinde zu Pribram, 
Dar Cohn, jagte am 24. v. M. in der Generalverfammlung 
der Tichechen: „Wie in dem vorigen jahre, jo widmeten wir 
auc in der heurigen Verwaltungsperiode, unfrer Parole ‚Das 
tichechifche Kind gehört in die tichechiiche Schule! Folge 
leiftend, ber hieſigen deutſchen Boltsichule die größte 
Aufmerffamfeit. Heute, nach jechsjähriger, ſyſtematiſch und 
foniequent Durchgeführter Arbeit auf dieſem Felde, ver— 
zeichnen wir mit Vergnügen, daß die Zeit nicht mehr 
weit iſt, wo die deutiche Schule fein jüdifches Kind beherbergen 
wird. Bejonders heuer zeigt es fich, daß die Zahl der jüdiichen 
Kinder in dieſer Schule beträchtlich gefunfen ſei. Am Borjahre 
befuchten 43 Kinder die deutiche Schule, von welchen 22 jüdiſch 
waren; im heurigen janf die Zahl der Kinder auf 35, davon 
blos acht jüdifche und von biefen nur vier hiejige. Aus den 
Kämpfen, die wir gegen die hiefige deutiche Schule führen, 
tragen wir als Trophäe eine Verwarnung der böhmischen 
Statthalterei weg, welche unfre Arbeit gegen die Schule als 
politiiche betrachtet. Beim Vorſihenden des Ortsfchulrats wurde 
in deutihen Schulangelegenheiten 13 mal interveniert. Wir 
traten für die Errichtung einer tihechischen Schule im Böhmer: 
waldgebiete ein” ulm. Kohn erflärte auch, daß der Pribramer 
Kantor im Tempel nur tichechiiche Choräle von Skromp ein: 
führt, und daß vom TQTempelvorhange die jüdiiche Aufichrift 
bejeitigt und durch eime tichechiiche ericht wurde, — . Das 
„südliche Volksblatt“ widmet infolgedeifen diejen Pribramer 
„Daitſchen“ folgende, wenn auch nicht zartfühlenden, fo doch 
gewiß treffenden Worte: „Dieſe vertierten Kreaturen verichmähen 
die beiten und gelündeften Gerichte am eignen Familientiſch, 
um unter fremde Tiiche friechen zu fünnen, wo fie bejpudt und 
mit Füßen getreten, an abgenagten Knochen, Abfällen und 
Epeifereiten mit Danf, ohne zu murren, ſich fättigen, wo fie 
Speichel leden, mit dem fie bejpudt und die Füße küſſen, mit 
welchen fie getreten worben find.” — 


Der verantwortliche Redaktär des ‚Vorwärts! 
iſt ver wegen einer phantaſtiſchen, in jenem Blatte 
abgedrudten Erzählung, wonach bie Inſel Pichelswerder bei 
Spandau von der preußijchen Krone angefauft werden jollte, 
um dort ein befeftigtes Schloß zu bauen, das ber failerlichen 
Familie in unrubiger Zeit Sicherheit gewähren könne. 

Die „Norbdentiche Allgemeine Zeitung“ hat offiziös die 
—— als eine „lächerliche Hundstagsgeſchichte“ ber 
zeichnet. 


aufrecht, nannte einen Hofmarſchall als Gewährsmann und 
beſchimpft dieſen, nachdem er jede Kenntnis von einem ſolchen 
Plane in Abrede geſtellt hatte und verlangt jetzt wegen dieſer 
Beleidigung unter Anklage geſtellt zu werden. — Wenn man 
an den Verlauf der Krupp-Geſchichte denlt, jo findet man den 
Schlüffel für die Frechheit des jozialdemofratiichen Blattes. 
Wir haben ſchon Früher einmal es als eins der traurigiten 
Zeichen unfrer Zeit bezeichnet, daß jede noch jo törichte 
Xüge über die Perfon des Monarchen heutzutage ftets in 
weiten Streifen Glauben findet. — Wäre eine derartige Abſicht 
etwa bem alten Kaiſer Wilhelm untergelegt worden, als er, 
von feiner Verwundung geneſen, nach Berlin zurüdfehrte, jo 
hätte jedermann lächelnd darüber die Achſeln gezudt. 


»Parfei-Radsrigten. 


Leipzig. Deutichiozialer Berein (Ürtögruppe der 
Deulſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u. a.). Geſchäftsſtelle: Königitr. 27, L, 
Bereinshaus „Eldorabo”, Pfaffendorferſtraße 4, I. Sitzung 
jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Berband Kurheſſen und Walded. Bei der Neidhstagswahl 
im Kreiſe Rinteln-Hofgeismar- Wolfhagen bat der Amtsrat 
Rohde (Rinteln) die Kandidatur eines nationalliberalen Handels: 
fammerjefretärs aus Hannover betrieben und dadurd) den Areis 
in die Stichwahl mit dem Soztaldemofraten gebradjt. Der 
Landwirtichaftliche Streisverein ber Grafſchaft Schaumburg faßte 
infolgedejjen jeht in einer zu Kehren (Kr. Rinteln) abgehalten 
außerordentlichen Generalverjammlung mit 24 gegen 6 Stimmen 
folgende Entichliegung: „Der Landmwirtichaftliche Kreisverein 
bedauert, daß fein MBorfigender, Herr Amtsrat Nohde, 
bei den legten Meidhstagswahlen nicht nur gegen die 
von der überwiegenden Mehrzahl der Yandiwirte des Streijes 
Rinteln aufgeitellte Kandidatur Stellung genommen, Sondern 
fih an der Bekämpfung derjelben in hervorragender Weile 
beteiligt hat. Der Herr Amtsrat hat dadurd, bejonders durch 
letters, befindet, daß er in wichtigen Fragen fo ſehr von den 
Anschauungen der großen Mehrzahl der Landwirte des Kreiſes 
abweicht, daß dielelben ihn nicht mehr mit vollem Vertrauen 
als ihren Vertreter und Mortführer im Xandwirtichaftlichen 
Kreisverein und in der Yandmirtichaftsfammer anſehn können. 
Es wird Herrn Amtsrat überlajjen, die fid) hieraus ergebenden 
Konjequenzen zu ziehn." — 

Im „Bolf* und im „Deutſchen Blatt” (Hamburg) leſen 
wir: „Walded. Am Sonntag fand in Korbach der „Walded: 
ichen Rundſchau“ zufolge eine Verfammlung von Vertrauens: 
männern des Bundes der Landwirte und ber Deutſchſozialen 
Partei ftatt, um wegen Gründung einer eignen Zeitung Beſchluß 
zu faſſen. Als Verlagsort war Korbach in Ausficht genommen, 
Herr Kornhausdireftor Wiegand oder Herr Kornhausbuchhalter 
Dittebrand follten die Nedaftion übernehmen. Mie weiter ge- 
meldet wird, hat die Verfammlung zu einem Ergebnis noch 
nicht geführt.” 

Bon biefer Nachricht ift weiter michts richtig, als daß 
Verhandlungen eingeleitet find, eine feit-vielen Jahren beftehende 
Zeitung anzufaufen. Bon den beiben genannten Herren kommt 
für die Redaftion feiner in Frage. Das FFreifinnsblättlein 
„Waldediche Rundſchau“ hat etwas läuten hören und unire 
auswärtigen Freunde find darauf hineingefallen. 

Der Prozeh gegen die Kaſſelet Sozialdemolraten wegen 
Beihimpfung des Abgeordneten v. Liebermann ift der Juden— 


Der „Vorwärts“ hielt aber feine Behauptung ſchuhtruppe fehr unangenehm. Ihre „Mitteilungen“ bringen 
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einen Bericht des „Borwärts” über die Hausiuchung in Kaſſel, 
der folgende Säge aus dem fozialdemofratiihen „Vollsblatt 
für Heſſen“ zitiert: 

Ver das lebte Flugblatt des nationalen Wahlverbanbes Bier in 
Kaffel, deifen Berfafier, wie uns beſtimmt verfidhert wurde, Liebermann 
geweſen ift, gelefen bat, der wird zugeben, daß die Antwort, bie darau 
erteilt ift, eigentlich einem Liebermann gegenüber noch gar nicht ſcharf 
genug war. — Bir werden den Inhalt des Flugblattes des nationalen 

ahlverbandes in der öffentlihen Gerichtsverhandlung einer Beiprehung 
unterziehn, im welcher wir den Beweis erbringen, was eigentlich im 
öffentlichen Intereffe geihehn müßte, und mas nicht geſchehn iſi. 

Daran wird folgender freundſchaftlicher Nat gefnüpft: 

„Wenn die Sache fo liegt, jollten die Kaſſeler 
Genofjen dem eifrigen Staatsanwalt doch das Flugblatt, 
auf das fie geantwortet haben, einjchiden mit dem Antrage, 
im öffentlichen Intereſſe auch Anklage gegen ihre Gegner 
zu erheben. Es giebt ja gar feine bejiere Gelegenheit 
für fie, zu bemeijen, daß die Kaſſeler Staatsanmwaltichaft 
objektiv genug iſt, nicht nur für, ſondern aud gegen einen 
Liebermann, feinen Druder- und jonitigen Anhang das 
öffentliche ntereife zu wahren, Wir wenigitens zweifeln 
bis zum Beweiſe des Gegenteils nicht daran.” 

Mir ‚find ausmahmsweife mit dem „Vorwärts“ ganz 
einverftanden. Es wird ſich, falls man in Kaſſel den quten 
Nat befolgt, herausftellen, daß 

1. der nationale Wahlverband (Richtung Friedrich Yange) 
ſich feine Flugblätter felber gemacht hat, 

2. dab das in Frage fommende Flugblatt durchaus nichts 
ftrafbares enthalten hat und 

3. wird vielleicht der jaubere Denunziant feitgeitellt werden, 
der Berichte aus dem antifemitifchen Yager den Sozialdemokraten 
zuträgt. 

Grundſätzlich verſchiedne Auffaffungen trennen in manchen 
Dingen die „Staatsbürger » Zeitung" von ums. Darum 
fommt es jo häufig zu Mihverftändnifien. Die „Dentiche 
Tageszeitung” hatte über eine Verſammlung der Bertrauens- 
männer des Bundes der Landwirte im Lanbtagswahl- 
freiie Dombergq » Ziegenhain berichtet, in der Feiner ber 
beiden in Frage fommenden Kandidaten (v. Liebermann und 
v. Baumbad) die für Proflamierung zum Bundesfandidaten 
erforderliche Zweidrittel » Mehrheit erhalten hat und darum 
einftimmig der Beſchluß gefaßt ift, es jenem Wähler frei zu 
ftellen, für wen er eintreten will. Dazu bemerkt die „Staats 
bürger-Zeitung“ höhniſch: „Dank vom Haufe Deiterreich." 

Es jcheint demnach, als fei die „Staatsbürger: Zeitung” 
der Anficht, daß der Abgeordnete von Liebermann ein Ned) t 
darauf erworben habe, bei Yandtagsfandibaturen vor andern 
Bewerbern bevorzugt zu werden. So faht der Abg. von 
Yiebermann felbit die Sache nicht auf. Er iſt Mitglied des 
Bundes aus Ueberzeugung und kämpft für die Bundesforderungen, 
weil er deren Erfüllung als notwendig für die Erhaltung des 
Banernitandes anficht. — AlS Bundesmitglied ift er verpflichtet, 
die Bundesfagungen zu reipeftieren, und der Beſchluß ber 
Vertrauensmänner-Verfanmlung in Homberg entjpricht durchaus 
jenen Sahungen. — 

Die „Staatsbürger-Zeitung“ überſieht auch, daß ber 
kouſervative Gegenfandidat Herrn von Liebermanns, der bisherige 
Yandtags:Nbgeordnete von Baumbach, ebenfalls ein treues, 
zuverläffiges Bundesmitglied ift, der alſo Anipruch hat, 
genau nach den Bundesſatzungen behandelt zu werden. 

Es ift allerdings bedauerlich, daß auch diesmal wieder 
im Kreiſe Homberg-Ziegenhain zwei Bundesmitglieder gegen- 
einander fandidieren. Daran ift aber lediglich die Zerfahrenheit 
der Konfervativen in Heſſen Schuld. Der Abg. von Liebermann 
hatte ſchon vor langer Zeit Vorſchläge gemacht, die zum Frieden 
hätten führen fünnen, und war auch vor der Reichstagsmwahl 
bereit, zu erklären, dah er in Homberg-Ziegenhain nicht mehr 
zum Landtage fandidieren würde. Die Verhandlungen blieben 
erfolglos, weil praftifch nicht feitzuitellen war, wer eigentlic) 
bei den Konlervativen in Helfen bindende Erklärungen abzu- 
geben berechtigt ſei. Infolgedeſſen wurde die fonfervative 
Gegenfandidatur bei der Neichstagswahl aufrechterhalten und 


— 


nunmehr muß auch bei der Landtagswahl der Kampf zwiſchen 
Deutſchſozialen und Koniervativen nochmals burchgefochten werben. 

Uebrigens ftehn die Chancen für Herrn von Liebermann 
diesmal durchaus nicht ungünſtiger, als vor fünf Jahren. Es 
handelte fid) damals nur um fünfzehn Stimmen, die uns zum 
Siege fehlten, und dabei waren neun für uns gewählte Wahl- 
männer durch allerhand Manipulationen untren gemacht worden. — 
Alſo der Sieg iſt zu erringen, wenn es an Wahlmitteln und 
Wahlhelfern nicht fehlt. 

Zur Aufflärung! Der Vorſtand des Erfurter Neform- 
vereins ſchreibt uns mit Bezug auf die in voriger Nummer 
abgedrudte Auslaffung über die „Mittelitandsgruppe* in Erfurt: 
Der ehemalige Vorſihzende des deutichjozialen Neformvereins, 
Herr Buchbindermeiiter Kittel, bat verjucht, entgegen den 
Beftimmungen der Sahungen, den Neformverein aufzulöfen, 
um das vorhandne Inventar nebjt Schriften an den Deutſchen 
Antifemiten-Bund zu übergeben, befonders aber die Mitglieder 
ber Neformvereins in das Lager des Nntifemiten-Bundes zu 
bringen. U. a, war auch K. diejenige Perfon, die die öftern 
Schwanfungen im Verein veranlaßte und jedesmal an ber 
Spite ftand, aber auch gleich der Erfte war, der die Sadıe 
wieder im Stidy ließ; jo ging es auch dem Wahl-Ausſchuß des 
Herrn von Moſch, wo noch vieles zu ordnen jein joll. 

Die Mitglieververfammlung vom 14. d. M. der Deutſch— 
fozialen ergab die Tatſache, dab der Neformverein ſatzungs— 
gemäß weiter befteht und nicht aufgelöft war; das bemeilt bie 
Antwort des Herrn Kittel vom 18. d. M. und die Tatjadıe, 
daß er das Inventar des Vereins wieder zur Verfügung geftellt 
hat. Der neue Voritand des Neformvereins fett fich zufammen 
aus den Berren: H. Danfer, Felir Martini, Guitav 
Roeſe und Arthur Weit Die PVereinsabende finden wieder 
im Alten Natsfeller ftatt, die Zeit wird noch befannt gegeben. — 
Wie wir erfahren haben, läßt Herr Kittel die Herren Brubn 
und Merner vom D. A.B. am 27. d. M. bier jprechen, von 
uns folgt auch baldigft ein öffentlicher Vortrag. Die Geſchäfts 
itelle des Vereins befindet ſich Johannesſtr. 25 II r. 

Verband Weſtmarl. Die Kölner Deutſchſozialen begehn 
in ihrer nächſten Mitglieberverfammlung am Sonnabend, ben 
29. d. M. die‘ eier eines eigenartigen Gedenktages — des 
zehnjährigen VBeitehens der „Antilemitiichen Buchhandlung". 
Am 26. Auguſt 1893 begründet, bat ſich im Gegeniag zu 
andern bald wieder eingegangnen Parteibuchhandlungen das 
hiefige Unternehmen troß der überaus fchwierigen örtlichen 
Berhältniffe als lebensfähig erwieſen. Der Beſiher, Herr 
Eduard Henjel, wegen jeines bejcheidnen, anipruchslofen Mejens 
auch in meitern Parteikreiſen allgemein beliebt, beichäftigt 
gleichzeitig mehre Zeitungsverfäufer, bei denen Fämtliche juden- 
gegnerischen Blätter erhältlich) sind «jährlicher  Umjat 
25 000 Nummern). Allerdings find meijt durchreifende Fremde 
die Abnehmer; dem Geichmad des humorfrohen, politiſch meist 
indifferenten Durcjichnittsfölners entſpricht wohl nur „Das 
Bairifche Vaterland.” Eine ungeheure Verbreitung aber fanden 
Mitte der neunziger Jahre auch in Köln jelbft die von der 
Antifemitischen Buchhandlung verlegten Schriften des Dühringianers 
Dr. Eduard Scwechten. Sein „Stleiner Levi“ hat von bier 
aus den Triumpbzug durch die antiiemitiiche Welt Deutichlands 
angetreten. Auf Betreiben der Judenſchaft hatte man gegen 
Schwechten und die Vorftandsmitglievder des Deutſchſozialen 
Vereins Anklage wegen Aufreisung zum Klaſſenhaß erhoben 
und „Das Lied vom Levi” polizeilich beſchlagnahmt. Der 
Fall erregte damals gemwaltiges Aufſehn. Schwechten wurde 
freigeſprochen und die Verbreitung des Levilieds freigegeben. 
Bon andern, im Verlage der Buchhandlung erfchienenen Schriften 
jeien genannt „Die Auden in Köln“ von Theodor Franzen 
und eine Broſchüre von Werner Bartlin, die fi) gegen die 
befannten Gejchäftspraftifen der Berliner Berfiherungsgeielichaft 
Viltoria richtet. Das eritgenannte Schriftchen ift auch für aus- 
wärtige Geſinnungsgenoſſen deshalb bejonders lefenswert, meil 
der Verfaſſer, unteritügt durch ein reiches aeichichtliches Material, 
ein für allemal mit dem Märchen aufräumt, als feien die 
Juden von heutzutage nur das Produft mittelalterlicher Ber- 
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folgungen und Bedrüdungen. — Das Geichäftslofal der Anti: 
femitifchen Buchhandlung befindet fich heute noch wie vor zehn 
Fahren in dem Haufe Komödienitraße 51, unmeit von Haupt 
bahnhof und Dom. 


Berband Nordmark. Das Stiftungsfeit des Verbandes foll 
am nächiten Sonntag zu Altenwerder in den Gartenlofale des 
Herrn Koch gefeiert werden. Zur Fahrt nach Altenwerder iit 
der Dampfer „Union“ gemietet, der pünftlih 2 Uhr Nach 
—— von den St. Pauli-Landungsbrücken zu Hamburg ab— 
ährt. 
Verſamulungen der Deutſchſozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erſten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, in der 
Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saals 
bau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8", Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8’/, Uhr im PBereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden erſten Mittwoch im Monat im „Alten Ratskeller“; 

in Franffurt (Main) jeden erjten Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schmwabentor; 

in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8’), Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

tn Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

m Halberftadt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Kunitmannfchen 
Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienstag 8, Uhr in Petzolds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8”/, Uhr bei Heß (Mauerfte.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fafbender, Karlsplatz; 

in Kurbaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 

in Yeipzig jeden Montag 8°), Uhr im „Eldorado“ (Piaifen- 
dorferftraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heifiichen Hof, L. 13, 21; 

in Münfter (Meftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt 
deutfchen Bierhalle „Zum Auguftiner” ; 

in Nordhaufen am 28. im „Schwarzen Walfiſch“; 
am 4. September in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden erften Dienstag im Monat im „Sädjl. Hof". 


In eigner Sache. Vor einigen Tagen fehrte id) von einer 
Erholungsreife zurüd und fand in den Zeitungen verichiedenfter 
Richtung eine, von mir angeblich „Kürzlich“ getane Aeußerung 
erwähnt, „daß ich aus zuverläffiger Quelle erfahren hätte, daß 
die überwiegende Mehrzahl der heute noch als freifonjervativ 
geltenden Abgeordneten, ebenfo wie ein Teil der vom Bunde 
befämpften Nationalliberalen die Forderungen des Bundes der 
Landwirte zu den Handelsverträgen unterjchrieben hätte", 

Daran knüpften fich dann in liberalen Blättern zumteil 
ſehr Scharfe Angriffe gegen mich und manche Zeitungen forderten 
mic zur Nennung von Namen auf. 

Da ich mich fchlechterdings nicht entfinnen fonnte, jene 
Neuerung jemals getan zu haben, aud) jeit den Sticywahlen 
überhaupt feine politiiche Nede gehalten habe, da id) ferner 
auch in meinem MWochenblatte von Mitte Juli bis Mitte Auguſt 
nichts dergleichen fand, jo glaubte ich ſchon, daß Herr Blauftein, 
der in feiner Liberalen Korrefpondenz jene Behauptung zuerit 
aufgeftellt hatte, myjftifiziert worden jet. 

Ich Habe nunmehr aber herausgefunden, daß, zwar nicht 
„Lürzlich”, wohl aber in der Nummer diefer Wochenfchrift von 
2. Juli der fragliche Satz ſich wirflic findet. Er fteht in 


einem Artifel, der fich mit dem Verhalten des Abgeordneten 
von Karborff dem Landwirtsbunde gegenüber beichäftigt. Dieſer 
Artikel ift weder von mir, noch in meiner Redaktion verfaßt, 
fondern der befanntlih in Angelegenheiten des Bundes der 
Landwirte vortrefflih  unterrichteten Zeitungskorreſpondenz 
„Allgemeines Nachrichten Büro’ entnommen. Mir Hat er 
feinerzeit nicht vorgelegen, da ich vollauf noch mit Arbeiten 
beichäftigt war, die mit den Wahlen zulammenbingen. 

Wenn bie „Yiberale Korreipondenz”, statt von einer 
Neuerung des Abg. Liebermann von Sonnenberg zu ſprechen, 
geichrieben hätte: „In den ‚Deutich-Sozialen Blättern‘ am 
2. Juli finder fich folgender Sag“ ulw., fo wäre das ganze 
Mikverjtändnis vermieden. 

Großlichterfelde, 25. Auguit 1908. 


Liebermann von Sonnenberg, 
R. 


Israel im Kounflikt mit dem Landesgeſttzen. 


Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts zeigte der Kauf 
mann A. Soemwenberg zu Berlin an, nachdem er für Die Zeit vom 
1. April bis 1. Dftober v. I. in der Pringenftraße einen Laden gemietet 
batte, auf deſſen Schild es hieß: „Hier kommen die Schuhmwaren eines 
Engros:Geihäfts zu enorm billigen Preifen zum Ausverkauf,“ Dieſe 
Ankündigung wurde fpäter burch eine andre eriegt, wonach das Geſchäft 
am 1. Dftober aufgegeben werden folte, und deshalb bis dahin mit 
bein —— geräumt werden müſſe. Infolge einer Anzeige der 
Schuhmacher⸗Innung erbob die Staatsanwaltlhah gegen Yömenberg 
Anklage wegen unlautern Wettbewerbs. In der Anklage wird behauptet, 
Lömwenberg, der in andern Stadtgegendben noch drei Schuhmarengeichafte 
beſaß, babe feinen Warenbeſtand im „Ausverfauf" fortwährend ergänzt. 
Auch ging das Geſchäft in der Prinzenftraße am 1. Oftober micht cin, 
fondern eine Schweiter bes Angellagten mietete unter deſſen Bürgichaft 
den Laden und richtete dort ein neues Schuhwarengeſchäft ein, mobet 
fie die unverfauft gebliebnen Waren aus dem Ausverfaufe übernahm. 
Gs wurde angenommen, daß der Angeklagte von vornherein Damit 
gerechnet hatte, den Laden fpäter zu behalten, und daß es ihm nur 
darum zu tum war, durd den Ausverkauf einen gröhern Umſatz auch 
andrer Baren zu erzielen, Der Beichuldigte beftritt Dies. Gr babe das 

anze Lager einer Shuhmarenfabrif für über 6000 Mark und einen groben 

Soiten von einer andern Firma getauft. Nur in wenigen Fällen feien 
einige beionders gangbare Nummern erfegt worden. Der Staatsanwalt 
gewann aus der Bemweißaufnahme die Ueberzeugung von ber Schuld 
des Angellagten und beantragte gegen ihn eine Beldftrafe von 00 Mark, 
Der Werteidiger bejiritt, dab in dem Zert der beiden Plafate irgend 
etwas enthalten jei, was in den Rahmen bes unlautern Wettbewerbs 
gebradht werden könne, oder der Wahrheit widerſpreche. Der Gerichtshof 
erbiidte denn audy nur in dem zweiten Plakat, über das Aufhören des 
Geſchäfts am 80. September, einen Berfioß gegen das Geſeß über den 
unlautern Wettbewerb und verurteilte den Angellagten zu einer Geld— 
firafe von dreihundert Mark. 

Ein Internationaler, der ſich wohl von Ungam nad) dem ge 
lobten Sande Deutſches Reich durchmauſern wollte, fand vorläufig im 
Mährens Hauptftadbt Quartier. Im Bahnhof zu Brünn wurde am 
10. d. M. der 235 Nahre alte Kaufmann Hermann Tambor aus 
Ungarn von Detektiven angehalten, weil ihn ein Neilender beichuldigte, 
ihm .. der Fahrt von Wien nah Brünn eine Brieftaiche mit 
mehren hundert Gulden aus der Rocktaſche entwendet zu haben. Während 
ber Leibesdurchſuchung des Beichhuldigten fand eim im jelben Abteil 
abrender Herr die dem Beſchädigten gehörige Taſche famt Barſchaft am 

agenboden liegend. Zambor wurde wegen dringenden Diebfiahls+ 
verdachts verhaftet und dem Landesgerichte eingeliefert. 

Einer gefährlidien Schmugglerbande, die fi den ruſſiſchen 
Grenzort Alerandromo zu ihrer —— erforen hatte, iſt man auf bie 
Spur gelommen. Cine aus jübtihen Händlern zufammengefeßte 
Geſellſchaft beichäftigte ſich mit der heimlichen Beförderun —— 
Auswandrer über die Grenze. Zu dieſem Zwecke unterhielt fie in ganz 
Nukland Agenten, die die Landbemohner unter verſchiednen Veriprehungen 
ur Auswandrung bewogen. Den armen Opfern wurde ihre fämtliche 

abe mit dem Hinweis abgenommen, daß Re auf andberm Wege über 
die Grenze geichafft werden müfje und jeder nach Uebertritt der Grenze 
fein Eigentum zuräderhalten werde. ar bies geſchehn, jo begannen 
die Unterhandblungen über den für dem Webertritt über bie Grenze zu 
ahlenden Preis, wobei fich die Bande 100 bis 150 Rubel von jeder 
artei zahlen lieh. Die Juden führten ihre Opfer nachts durch ven Balb 
der Grenze zu, alarmierten bann in ber Nähe der Grenze die Wade 
und überltehen die Auswanderer ihrem Schidial. Die Leute wurden 
nun natürlich von dem Grenzloldaten aufgegriffen und nach ihrem 
Heimtatorte zurüdgebradt, während die Juden nicht nur den Preis von 
100 bis 150 Nubel, fondern aud) die Habfeligfeiten ber Rußlandmüden 
eingeheimft hatten. 

Und dann wundert man fich, wenn die Betrognen ihren Aus 
beutern gegenüber zur Gewalt greifen! 
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Wegen allerlei Schwindeleien und wegen feiner Verbindung 
mit bem Surpfufcher Mardenkötter kehrte der prattifche Arzt Dr. Osfar 
Gutermann vor zwei Jahren plöglich der Neihehauptitabt den Nüden. 
Sept hat man ihn im London gefunden. Wie das „Berliner Tageblatt“ 
erflärt, empfindet er „tiefe Reue über jeine Verfichlungen, und in wieder» 
holten Briefen ſprach er die Abſicht aus, unermüdlich fleihig zu arbeiten, 
wm alles das gutzumachen, was er verbrodyen.“ 

Aum Arbeiten wird ihm Hoffentlih der Staatsanwalt reichliche 
Gelegenheit geben. 

AUnr unlanterer Wettbewerb? Die Staufleute Neumann 
Natban aus Hamburg und Aulius Rathan in Stettin betrieben zu 
Stettin in der obern Echulgenfirafe unter der Firma Robert Neben u. Ko. 
in der Zeit vor Weihnachten vorigen Jahres ein Uhre ıgeihäft und 
kandigten in großen Zeitungsreflamen die Preismürdigfett ihrer Waren 
an. Es hieß darin, „wir offerieren zu ſolchen Breiten, daß ſelbſt Uhr— 
madıer bet uns vorteilhaft einkaufen.“ Namentlich wurden „retburger 
Uhren“ zu Preifen angeboten, die mit reeller Ware nicht in Ginflang 
zu bringen waren. Es zeigte fih denn aud, daß mur bie Gehäuſe 
Kreiburger Fabrikat waren, und daß die Werte aus mindermertigen 
Schwarzmwäldern nadı amerifaniihem Syitem beitanden, Die Gebr. Nathan 
erhielten deshalb wegen unlautern Wettbewerbs dreihundert und fünfzig 
Mark Geldftrafe. Gegen dieles milde Urteil legten fie Berufung ein, 
in der fie durch drei Hamburger Uhrenhändler zu beweiſen fuchten, dab 
es in Hamburg Brauch fei Uhren als Freiburger Fabrikat zu bezeichnen, 
die nur ein Freiburger Gehäuſe haben; es wäre dann mir noch note 
mendig, zur Bezeichnung bes Werkes binzuzufügen, ob es „amerikanischen“ 
oder „malfiven” Syflems ſei. Die geladnen Sadverftändigen waren 
aber andrer Anficht und ſprachen fi dahin aus, dak Freiburger Uhren 
einen Weltruf geniehen, und daß bie von den Angeklagten angebotnen 
nichts mit den echten Uhren zu tun hätten. Es fei im vorliegenden Falle 
nur auf eine Täufhung des Yublitums abgefehn geweſen. Die Berufung 
murde darauf vom Gericht verworfen. 

Derfälfdite Schlaciwurſt bängte die Aletichbändlerin Selma 
Eobn zu Berlin, Dramienftraße 53, ihren Kunden als „FH. Ware“ auf. 
Diefe Schläue hat fie mit 50 Mark Geldftrafe zu büßen. 

Sittliche Inden. Durch Beſchluß des Amtsgerichts 1 zu Berlin 
it die Beichlagnahme der Drudichrift: „Führer durch das intime Berlin“, 
ug ° von Mar Marcus, angeorbnet worden. — 

aron Friedrid v. Fiſchl, 45 Jahre alt, moſaiſch, ledig, groß, 
ftarf, mit jüdiſchem Jargon ſprechend, wird wegen Betrugs vom Yandes« 
gericht zu Wien umd wegen Veruntreuung und Schändung vom Streis- 
gericht zu Tarnow ftedbrieflich verfolgt. 


Bücher und Schriften. 
(Me bier angezeigten Exhriften können durch unfre Geihäftsftele, Berlin NED 52, 
bejogen werben.) 

Der Knote. Unmodernes Ucbermwigblatt, Grideint aut 
Ichten jeden Monats Yeipzig, Noftigfir. 9. Preis halbjährlih 50 Pf.; 
einzelne Nummern 10 Pf. Zu bezieht durch jede Buchhandlung. 

Die Nr. 5 des 2. Jahrganges, die eigentlich ſchon im Mai er- 
ſcheinen jollte, ift jet glüdlih zur Ausgabe gelangt. Vorſorglich ver» 
mertt die Schriftleitung: „Die Jumimummer fommt im Auguſt 
angemwadelt.” Diefe Beripätung, die beinahe jo regelmäßig ift, wie Die 
Veripätung ber durch Baiern geleiteten Schnellzüge, erflärt fich Diejesmal 
leicht, dem die gelamte Knoten⸗Redaktion war energiſch bei der Reichstags 
wahl beteiligt. Darin ift wohl auch der Grund zu ſuchen, daß bie 
vorliegende Nummer fi faſt allein mit ben Greigniffen des 16, Juni 

als Mair Nummer immerhin alles mögliche, nicht wahr? — beſchäftigt. 
Die Moralpaufe an das „Reichstag gewählt habende Vuhlikum“ bricht 
leider nad einigen Feilen ab, man kann ſich aber ohnedies auch bie 
Anfichten ber Knroten-Redaltion denlen. 

Allen Hypochondern empfehlen wir nach wie vor den Inotigen Knoten 

Zur Beiprehung gingen ferner bei uns ein: 

Babel und Bibel. Nejultate der meuften Bibelforihungen als 
Widerlegung und Antwort auf den Brief Kater Wilhelms des Ameiten 
an Abmiral von Hollmann, Von Reimarus jun. Yeipzig. 24 Seiten. 
Preis 50 Pig. 

Die Anferftehung und Himmelfahrt Chrifti, SKritifche Beleuchtung 
ber bibliihen Muferftehbungsberihte. Gin freies Wort an das deulſche 
Bolt von Ferdinand Harro. Yeipzig. 44 Seiten. Preis 50 Pig. 

Dffne Briefe über Gafthaus-Reform, gemeaijett zwiihen Karl 
Degelom, Gaftwirt zu Münfterdorf, und Dr. W. Bode, Schriftfteller 
u Beimar. rn re vom Deutichen Verein für Gafthaus-Reform, 

ein 


tar 1908. 48 Seiten. Preis 50 Pig. 

Berichte über den Fortgang ber „Los von Mom» ung". 
Herausgegeben von Pfarrer ic. theol. P. ——— 2. Reihe. 
1. und 2%. Heft Los von Rom-Kämpfe im öbmerland, 


1. Bie Böhmen proteftanttich wurbe. ———2 ie 
2. Bieman Böhmentatholifch machte. Bon Pfarrer Lic. theol. P. Bräunlid, 
Münden 1903. Preis je g. 

er Handeldangeſtellte, ſein Recht und ſeine Pflichten. Gin gu 
mittel zur Selbftverteidigung und Necdtsbelehrung in ben midhtigften 
Rehis- und Streitfragen. Im frage und Antwort und an Hand ber 


Berantwortliher Schriftleiter und Verleger 2. 
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handelsrechtlichen Rechtſprechung bearbeitet von Bruno 
Aedatör und Handelsichriftfteller, Berfaffer von „Das golbne 
Kaufmanns." Münden 1903. 118 Seiten. Preis geheftet 1, 





BER” Zuverläjfigfte Belehrung Tg 


für alle jungen Leute, die einen Beruf wählen, desgl. für 
Eltern, Bormünder uſw. 


— Mein künftiger Beruf. — 
Praktifche Anleitung zur Berufswahl. 


Jedes Heft bildet ein abgeſchloſſenes Ganzes und iſt einzeln 
fäuflich. 


Preis 50 Pfennig. 


Im Gegeniap zu ähnlichen Unternehmungen, bie über die einzelnen 
Berufsarten wohl manderlei Schilderungen, aber wenig Handgreifliches 
bieten, verfolgt diefe Sammlung den ausgeiprodnen Zweg, Gitern, 
Vormündern uim., Sowie vor allem den berufgmählenden jungen Leuten 
felbft in Elarer, überfichtliher und zuverläffiger Weiſe alles 
nötige Material zur Gewinnung eines zutreffenden Urteile darüber zu 
bieten, ob die körperlichen und geiftigen Anlagen. die Geldverhältnifie, 
ſowie die fonftigen Umſtände des fünftigen Staatsbürgers (männlichen 
und weiblichen Geſchlechts) die Wabl des einen ober bes andern 
Berufs angezeigt ericheinen laſſen. — Deshalb iſt auf alle ſchönen 
Phraſen verzichtet und nur das Tatſächliche und Nötige, dieſes aber in 
vollem Umfange und genau dem Brüfenden unterbreitet, jo dab ein 
jeder mit vollem Vertrauen und jiherm Erfolge zu Dielen fehneil 
treffend und billig zurechlweiſenden Heften greifen wird, 


er 3. ®, prüfen will, ob feine Berbätimifte angefichts der aufsutwendenden Mein 
und der fpdteın Husfichten «8 ratinmer ericheinen Iafien, Theologie, Vhilologie, Medisin 
ober Jura zu studieren, braucht mur im dem Heflen 2, 4, 7, 12 bie entiprerbeuben Abichnitıe 
(„Kohtenpunti” bezw. „Ausfichten“) zu vergleichen, um ſich jofort cin Ireffenbet Iirteli ver 
fhaffen gu können, und fo bei allen übrigen Berufästweigen! 
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Monats-$pruch. wie auch bei ſolchen Gebäuden, welche vor längrer Leit 
Zwar ift in Kunſiſachen die jüdiſche Nation, ob fie gleich zwiſchen errichtet Ind, tunlichit feuerfichere Zuftände zu ſchaffen. 
Egyptern und Phöniziern wohnte, immer unerfahren geblieben, da ſeibſt Ein Teil der vor zwei Jahren erlaſſenen Sicherheitsvor- 


ihren Salomontihen Tempel fremde Arbeiter bauen mußten. Auch find ! Ächriften werden in einem Beichwichtigungs-Artifel, der in ver: 
fie, ob fie gleich eine zeitlang die Häfen des Noten Meeres befahen und | ſchiednen Berliner Zeitungen ftand, folgendermaßen geſchildert: 
den Küften der Mittelländiichen Sce jo nahe wohnten, im biejer zum Im ganzen Haufe find die — Stonftruftionsteile 
Handel der Welt glüdlichften Yage, bei einer Vollsmenge, die ihrem Nr bl >>, A A c 2 
Sande ſchwer wird, dennoch nie ein feefahrendes Wolf geworden giurficher einzubüllen, ferner ift der Innenraum möglichit 
Wie die Ggupter, fürdhteten fie das Meer und wohnten vom jeber lieber mit den im Nugenblid der Gefahr herabzulaſſenden Noll: 
unter andern Nationen, ein Yug ihres Natioral-Gharafters gegen den Läden, Asbeftvorhängen ufw. im mehre Abteilungen zu 
trennen. Es find Soviel Ausgänge wie möglich zu 


ihon Moſes —— — — Kurz. es iſt ein Boll, das im der 
Erziehung verdarb, weil es nie zur Heife einer politiihen Kultur auf ichaften uud mit großer Schrift und Nichtungspfeilen 
fenntlic; zu machen. Alle Treppen und Flure find von 


eignem Boden, mithin auch nicht zum wahren Gefühl der Ehre und 
Freiheit gelangte. N 
3. ©, Serber, Ideen zur Yeliofangie ber Beiüitte ber Maufäheit der Velegung mit Waren freizuhalten, Ausſchmückungen 
MEHR SUR. RAD SION... BL: A DE an den Treppenfluren find nur aus feuerfihernm Material 
geftattet. An den Punkten im Erdgeſchoß, die bei der 
Keerung des Haufes in Frage lommen, dürfen leicht 
entzündliche Stoffe nicht ausgelegt werben. 

Dieſe PVorjchriften find micht allein für Warenbäufer 
erlafien, fondern für alle Räume mit feuergefährlichen Betrieben 
(Tifchlereien, Drechslereien, Buchbindereien ujw.). Man bat 
ſich aber nicht mit den oben angegebnen Mafregeln begnügt, 
vielmehr insbejfondre für ältere Gebäude neben feuerjichern 
Treppen nod einen zweiten oder dritten „Rückzugsweg“ in 
Gejtalt von eijernen Leitern an der Außenwand des Gebäudes 
angeordnet. Man nimmt an, daß diefe bei etwaiger Ber: 
qualmung der Treppenhäufer für die Rettung der gelährbeten 
Berfonen Sehr zweddienlic fein werden. Das iſt nicht nur 
unſrer Anficht nad) eine ganz verfehlte Vorausſetzung; denn 
die Warenhauss und Fabrifbrände, die die Neichshanptitadt 
und andre Städte (Nirdorf, Braunschweig, Hannover ulm.) in 
den lebten ‘jahren heimgelucht haben, zeigten alle dasjelbe 
Bild: unheimlich rajche Ausdehnung des Feuers im Innern 
und riefige Stichtlammen ans den Fenftern, die im Handum— 
drehn das Feuer auch durch die Fenſter in die obern Stod- 
werke trug. 

Man kann deshalb ruhig behaupten, dab, wenn eine 
Flucht über die Treppen abgeichniten it, es feine Nettung 
mehr gibt, auch nicht durch eiferne Leitern, die überdies bald 
nad) Ausbruch des ‚Feuers jo erwärmt fein werden, daß fie 
nicht mehr anzufallen find, Man bat diefen problematifchen 
Wert der eijernen Yeitern anſcheinend aud) bald an maßgebender 
Stelle eingelehn, da fie an manchen Stellen auch heute noch nicht 
angebradıt ind. Penn daß die Anordnungen der Baupolizei 
ohne weiters nicht befolgt werben, vermögen wir nicht zu glauben. 

Die Vorichrift, feuergefährliche Gegenftände nicht auf den 
Treppen, Gängen und an den Fronten der Häuſer zu lagern, fteht 
meiftens nur auf dem Papier. Wird nicht insbefondre für die 
Warenbäufer in diefer Dinficht bei jeder einzelnen Uebertretung 
jofort mit den Ichärfften Strafen vorgegangen, fo reicht auch) 
nicht die dreifache Zahl von polizeilicdyen Auffichtsbeamten aus, 
um diefe Verordnung durchzuführen. 

Natürlidy will die Preſſe, die ftändig mit großen Anzeigen 
der Herren Warenhäusler gefüttert wird, nichts davon willen, 
dab die Schuld an dem Dfenpeiter Unglüd hauptſächlich auf 
Seiten des Warenhaufes liegt. So äußerte ſich 3. B. der 








Die Seuerficherheit der Warenhäuſer. 


Ein verheerender Brand bat am 24. v. M. das Gold— 
bergeriche Warenhaus zu Dienveft zerftört Dabei find ein 
halbes Hundert Menfchen in furchibarer Weile umgelommen, 
teils in den Flammen, teils bei dem Verſuche ſich zu retten. 

Die jüdische Preſſe in Dfenpeft jucht die Schuld au dem 
großen Unglüd auf die Polizei und die Feuerwehr abzulenten 
und wird Darin lebhaft auch von „deutſchen“ Wlättern unter— 
ſtützt, die großfapitaliftiiche Intereſſen vertreten. Es ſoll, wenn 
möglid), verhindert werben, dab im Publifum oder gar bei 
den Staatsbehörden die Frage ernithaft erörtert wird, ob der 
Wert ſolcher Warenhäuſer für das faufende Publikum wirklich 
fo groß it, dab man fie troß ihres gemeingefährlichen 
GCharafters als Menichenfallen nod) weiter dulden fann. 

Im Berliner Polizeipräfidium bat mar infolge des Peſter 
Brandes pflichtgemäß ſofort geprüft, ob eine Veränderung der 
einschlägigen Beltimmungen für bie biefigen Verhältniſſe 
erforderlich jeien. Als Ergebnis fchreibt man den Zeitungen: 
„Die Prüfung der Verhäliniffe in den biefigen Waren und 
Kaufhäuſern bezüglich der Vorkehrungen zur Einjchränfung der 
Gefahr von Brandfällen hat zu der Anordnung des Polizei 
Präfidenten von Borries geführt, dab die periodiichen Neviftonen 
joldyer Unternehmungen ſowie auch der Hotels und großen 
Nejtaurationen jo vermehrt werden, daß eine Webertretung der 
bejtehenden Borſchriften nad) Möglichkeit verbütet wird. Diele 
Borfchriften, welche vor nicht langer Zeit erlaſſen find, bieten, 
wenn fie genau befolgt werden, die denkbar größte Gewähr für 
die Verhütung von Unglüdsfällen. Manche von ihnen, 3. B. 
das Verbot der Aufitellung brennbarer Waren an den Treppen 
und den Ausgängen, die dauernde Freilaſſung aller Ausgänge 
u. a. fönnen jedoch leicht außer Acht gelafien werben. Daß 
dies nicht geichieht, Toll durch die häufigen Nevifionen, die bei 
am und fir ſich weniger günftig eingerichteten Häuſern oder bei 
vorhandner Neigung zu Uebertretungen häufig fein werden, 
und die ſich nötigenfalls daran jchliehenden, mit allem Nach— 
drud durchgeführten Anordnungen verhütet werden. Daneben 
wird die ſchon feit einiger Zeit im Gange befindliche Bauſach— 
verjtändigen- Prüfung der inbetracht fommenden Anlagen barauf- 
hin, ob bauliche Aenderungen nötig find, bejchleunigt werben, 
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„Berliner Lokal-Auzeiger“ unmittelbar nach dem Unglück: 
„Schon jehl ſcheint foviel feitzuftchn, daß der Brand 
nicht fo viele Opfer hätte fordern können, wenn Die 

Dfenpeiter Sicherheitsbehörden bei der Genehmigung des 

abgebrannten Warenhaufes ſich von den Grundfähen 

hätten leiten laſſen, die in andern Grofjtädten, wie 
namentlich in Berlin, mit unbarmberziger Strenge 
durchgeführt werden. Berechtigt dieſe rigorofe Haltung 
unfrer Vaupolizei zu der Behauptung, dab bei uns ein 
jo entſehliches Brandunglüd völlig ausgeſchloſſen 
ericheint, jo muß man umgelehrt für die ungarische 

Hauptitadt jagen, daß die dortige Polizei durch ſträfliche 

Nachläſſigkeit die Kataſtrophe gradezu ermöglicht hat.” 

Ein paar Zeilen weiter wird nochmals von dem „frevel- 
haften Leichtſinn der Peiter Behörden gegerüber dem foitbaren 
Gute der ihrer Obhut anvertrauten Bevölkerung” geſprochen. 
Andrerſeits erfenmt Das Berliner Yolalblatt au, dat Dfenpeit 
die jtrengite Bauordnung in Europa bat, aber e5 fügt hinzu, 
die Beitimmungen der Bauordnung Feten nicht innegehalten 
worden, 

Nun hat aber tatjächlich die gerichtlicherjeitS eingeichte 
Kommiſſton feftgeftellt, daß, um Raum zu gevinnen, eine Brand» 
mauer von etwa fieben Meter Höbe, die bei der polizeilichen 
Abnahme des Baues vorhanden geweſen war, eigenmächtig von 
dem Goldberger ohne Wiſſen der Yaupolizei entfernt worden 
ift. Nur dadurd und durch die Aufitaplung der ungeheuren 
Warenmaſſen im Hofe des Haufes hat nad) dem Gutachten der 
Hommiffion die traurige Kataftrophe einen berartigen Umfang 
annehmen lönnen. 

Wir ſagten jchon, daß unjre Perliner Warenhausjuden 
ihren Peſter Stammesgenoſſen bezüglid; der Annehaltung der 
Bolizeivorjchriften nicht jo turmbodh überlegen find, wie der 
Yofal-Angzeiger ſich den Anjchein gibt, zu glauben. Die oben 
wiedergegebne Mitteilung des Berliner Bolizeipräfidiums beweilt, 
daß dieſes auch eine jchärfere Kontrolle der Herren Waren— 
häusler für notwendig erachtet. Das zeigen and) folgende von 
jachveritändiger Seite ftammenden Ausführungen: 

„Man hält es troß der jegt beftehenden Sicherheitsmahregeln 
nicht für ausgeſchloſſen, dab auch in Berlin ſich ähnliches er- 
eignen fan, umfomehr, als die von der Polizei und der 
Feuerwehr erlaſſenen Borjchriften in Zeiten der Neberfüllung der 
Warenhäuier nicht beachtet werden. Es heißt in den 
Veitimmungen für neue Gebäude, die auf die Warenhäufer 
angewendet werden, daß Ueberfüllungen nicht ftattfinden jollen; 
von dem, Gegenteil lann man ſich oft genug überzeugen. Es 
herrſcht in manchen Warenhäufern, beionders an den Sonn— 
abenden ein derartiges Gedränge, daß bei einer Banif ber 
Berluft an Menjchenleben unbedingt ficher iſt. Die Notaus- 
gange find durch feine Schilder gefennzeichnet, die aber kaum 
beadjtet werden. Es iſt auch unrichtig, dab in den Waren— 
häuſern, wie es in einer Erflärung heift, Die Treppen und 
Flure von dem Belegen mit Waren freigehalten werden, viel 
mehr find auf den Treppenpodeiten immer noch Waren, brenm- 
bare Gegenstände ausgeitellt, die eine Gefährdung des Publifums 
unzweifelhaft bedeuten. Daß alle Angeftellten der Warenhäufer 
mit den befondern Fenerlöfcheinrichtungen, Angriffs und Nettungs- 
wegen, ſowie Kenermeldern und Alarmvorrichtungen genügend 
vertrant find, iſt unrichtig. Die darauf bezüglichen Inſtruktionen 
werden in fo großen Zeitabſchnitten vorgeleien, daß fie von den 
meiften Angeftellten wohl faum in Erimterung behalten werben. 
Uebrigens werden in den Warenhänfern die Feuerproben nicht 
derart abgehalten, daß das ganze Perjonal daran beteiligt wird, 
vielmehr find nur die männlichen Angejtellten, deren Zahl 
gegenüber den weiblichen Angeitellten eine verfchwindend geringe 
it, in der Hauptſache dabei tätig, während das weibliche 
Perfonal in der Bedienung der Kundſchaft fortfährt. Die 
Feuerproben wurden meilt vormittags abgehalten, in einer Zeit, 
wo der Andrang des Publifums nicht zu beobachten iſt. Der 
praftiiche Wert diefer Einrichtung ift nach Erflärung der 
Warenhaus: Angeitellten gleih Null, denn bei Ausbruch 
eines groben Feuers werden die Dinge ſich ganz anders geftalten, 


als wie fie in der Probe ericheinen. jedenfalls muß auf dus 
deingendfte verlangt werden, daß das geiamte Perional der 
Warenhäufer ausreichend mit der Feuerlöicheinrichtung vertrau; 
umd anf die Gefahr eines Warenhansbrandes in jedem Falle 
vorbereitet wird. Ebenſo ericheint e$ notwendia, die Vorſchrifſen 
zur Fenerverhütung dahin auszudehnen, daß breite Gänge 
und Treppen für das Publifum freizubalten, und leicht eu: 
zündliche Stoffe nur im befonders geichügten Nänmen zum 
Verfauf zu stellen find. Ebenſo bedürfen die Beſtimmungen 
hinſichtlich der Ueberfüllung einer Neviftion, die ſich wohl au 
leichteften dadurch erzielen läßt, daß eine ſtändige polizeiliche 
Ucberwachung der Warenhänfer mach diejer Richtung hig 
ſtattfindet.“ 

Natürlicherweiſe müßten den Inhabern der Warcuhäukr 
die Koften für die ftändige Polizeiwache im ihrem Haufe ani 
erlegt werben, 

Wir find nun zwar feft davon überzeugt, daß mir 
Berliner Polizeibehörde und unsre brave Feuerwehr vor 
fonmenden Falls mehr als ihre Schuldigfeit tum würden — 
aber wir hoffen und wünschen trogdem, dab die oben erwähnt 
Beltimmungen nicht praftiich ihre Zulänglichkeit zu bewähren 
haben werden. Wir fürcdten nämlich, daß aud die cher 
finnigiten bau: und fenerpolizeilichen Borfihriften und die frenafte 
Kontrolle über ihre Berolgung im Ernitfalle wicht ein unab 
jehbares Unheil würden verhüten fünnen. 

Mas helfen noch fo viele Oydranten, wenn in eben cn 
ſtandnes, bei der Fülle leicht entzündbarer Waren ſchnell um 
ſich greifendes Feuer mit ftarfer Nauchentwidlung eine Panit 
entſtehn läßt, in der Angeitellte wie Käufer das „Nette ſich 
wer fann“ zur Lolung machen Was vermag die ftändige 
Polizeiwache dagegen zu tun, wenn, wie in Peſt der jünger 
Goldberger in die Kaſſe greift, das Geld zuſammenraft md 
mit lauter Stimme fchreit: „Jeder ſoll ſich flüchten!" Melde 
Hydranten geben daun friſche Yuft, die freics Atmen ermöglicht, 
welche Hydranten fchaffen dann Staltblütigfeit und Geiſſes 
gegenwart? ® 

Hier helfen nur zwei Mittel, Das radifalite und ficherite 
hängt in jeiner Durdführung von der Klugheit des Pubtifuns 
ab. Erkennt dieſes endlich, daß es feine Maren beſſer und 
nicht teurer in den Spezialgeichäften der feinen ſe'bſtändigen 
Gewerbetreibenden kauft, dann dürften die Goldberger und 
Wertheim dauernd ihre fenergefährlichen Paläſte Ichlichen. 
Allein, da die Dummen nicht alle werden, fällt eine zweite 
Aufgabe der Baupolizei zu. Dieſe wird die Kenergefährlichtet 
mindern und die Sicherheit des Publitums erhöhn, wenn fie 
allen zu großen Warenhäufern entweder die Konzeſſion verlag 
oder fie zwingt, ihr Geſchäft lediglich im Erdgeſchoß zu 
betreiben, oder zum mindeiten ſämtliche Stockwerle durch feuer 
fichre, nicht durd; Treppenhäufer unterbrochne Decken hermetiid 
von einander abſchließen. Wer je das Treiben in den Waren— 
bäufern der Yeipziger Straße zu Berlin beobachtet hat, win 
die Berechtigung Diefer Forderung anerfennen müſſen. 


Die Juden in Marokko. 


Ein Her P. Mohr (Berlin) hat im April d. J. Marolle 
bejucht, insbejondre die Stadt Mogador, den füdlichiten der 
dem Fremdhandel geöffneten Hafen des afrifanischen Stantes 
Ueber feine Erlebnifje veröffentlicht Herr Mohr in der „Deutihen 
Kolonialzeitung“ vom 20. v. M. einen ausführlichen Bericht, 
in dem den Zuden folgende längere Betrachtung gewidmet it 

Bei der großen Bedeutung der Juden Maroffos für den 
Handel möchte ich wicht unterlaſſen, auf dieſen Teil der 
maroffaniichen Vevölferung etwas näher einzugehn. Gegen 
früher muß Sich die Stellung der Juden außerordentlich ver 
bejfert haben. Diele Empfindung drängt fich jedem bei Schritt 
und Tritt auf. Namentlich in den Küſtenſtädten tritt die ſich 
vollziehende Umbildung deutlich hervor. Bor allem die junge 
Nation europäifiert fid) außerordentlich ralch. Auf der Nüdfahrı 
nad) Marjeille hatten wir zwei Juden an Bord — als Verlader 





der Pablelgeſellſchaft mit Freipaſſage —, der ältere mit Ira- 
ditionellem Kaftan, Mniehofen, ſchwarzem Käppchen, der jüngere 
wie ein Pariſer Boulevardier, nebenbei bemerkt ſprach er 
vorzüglich franzöſiſch. .. 


Die Juden in Mogador find teils ſpaniſche, teils eingeborne 
und find im allgemeinen in ihren Zitten arabifier. Das ſieht 
man nicht allein beim Grüßen und in «harafteriftiichen Hand» 
bewequngen, ſondern auch in ihrem Wohnftil. Wände und 
Türen find vielfad; mit den bekannten arabiſchen Muftern 
verziert, Da aber bie Wände mit ſcheußlichen Anilinfarben 
angepinfelt und die Zimmer mit gewöhnlichſtem europäiſchen 
Schundwerk ausgellattet werben, To iſt die Geſchmackloſigkeit 
entjeplich. (Die jüdischen Häuſer in Fes babe id; nicht geiehn, 
fie follen aber mitunter jehe reich ausg Ttattet fein.) 

Die eingeborne Kleidung der Juden ift einfadh und dunkel 
gehalten. Doch gibt es in den verſchiednen Städten fach 
verschiede Moden. Gegen die wmaleriichen weißen arabijchen 
Gemänder fticht dieſe dunkle Gewandung natürlich Fehr unvorteil: 
haft ab. Am umnfchönften jieht aber das jüdische Kopftuch der 
Männer aus, gewöhnlich ein einfaches blaues Baummolltuch, 
weiß punftiert. Der Zipfel wird unter dem Kinn zuſammen— 
gebunden. Schr viel Ichöner ift das Kopftuch der Frauen, das 
gewöhnlich aus Seide beſteht. Diele Tücher, die ein ſehr qut 
gchender Artikel find, fommen aus yon, ihr Preis ſtellt ſich 
auf 14 bis 15 Peleten. Die ärmern Jüdimen tragen Tücher 
aus mercerierter Baunmvolle, Diele Tücher fommen aus 
Dentichtanp. 


Auch fonſt ift der Staat der Jüdinnen fehr groß, und am 
Sonnabend ficht man die Damen in großer Toilette luſtwandeln. 
In Mogador fiel mir immer der ſchöne Bers ein: „Nir von 
Leinewand, nir von Yeinemand, alles muß von Seide fein," 
Außerdem wurden ſämtliche Schmudgegenftände angelegt. Dabei 
möchte ich gleich ein intereflantes Phänomen berühren, in ganz 
Nordafrifa gilt Feitiein für ſchön. Und fo heiratet man and 
in Maroffo — nach Gewicht. Um ftarf zu werben, und einen 


möglichit weißen Zein zu erhalten, brauden die Jüdinnen 
Arſenik. . . 
Wenn audı bente der Araber den Juden mad wie vor 


ihn mie anders wie el bubi und auch 
des Aaſes, iſt garnicht fo unhäufig —, ſo 
fannm er ibn Doch nicht vecht entbehren. Iu Maroffa it zwar 
der Jude vielfach Handwerker und Arbeiter, denn alle fünnen 
nicht Händler werden, doch er ift auch hier wie überall in der 
Melt der Geldbeſiher, Gelbverleiher und Wuchrer. .. 


Als Händler iſt der Jude viel zäher und — aufdring- 
licher. Mm ein paar Gentimos fann er ſtundenlang feilihen, 
und er erreicht auch bei dein Araber fein Ziel. Darum haben 
auch manche Europäer Juden als Vertreter, z. B. in Marrafeid). 


Biel zur Hebung der Juden hat die Alliance iäraclite 
beigetragen, wenngleich and noch hente die Judenſchaft auf 
einer ſehr niedrigen Pildungsitufe ftcht, Er keunt nur fein 
Sejchäft, und am Zamstag, der in orihodorefter Weiſe inne: 
gehalten wird, ergibt er fich dem ſtillen Trunk. Das National- 
getränf ift die Machia, MWacsicnaps. Das aus dem Wachs 
geprehte Waſſer enthält noch viel Honig. Dieſes Honigwafler 


verachtet, er ruft 
ul’d ſchija, Sohn 


wird zur Gärung gebracht und daraus ein Schnaps bergeftellt,. 


der von ben Inden noch mit Sprit zur Hebung des Geſchmackes 
vermiſcht wird, Außerdem werden noch andre Lilöre bereitet 
aus Datteln, der Berberfeige, in Mogador gibt es dreißig bis 
vierzig Deltillerien, die im Beige ven Juden find. Zu den 
meiiten Yiföien wird Anis zugefept, vielfach auch Ingwer; 
Alkohol kommt vorzugsweile ans Hamburg. Die Juden braunen 
auch einen Lilöe aus Muslkainuß, Nelfen, Kanel und Anis als 
aphrodiſiſches Reizmittel. (BUB Auch Wein wird von ibmen gelellert, 
doch iſt er nicht haltbar und hat einen ungangenehmen Bei 
geſchmack. Dagegen habe ich in Tumestod einen original 
arahiichen Mein geirunfen, ber zwar ſehr ſüß, aber feurig und 
voll war, Mit Waſſer reipeftive Selter vermifcht ſchmeckte er 
vorzũglich. 
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Unter den Juden Mogadors ſtehn viele in direkler Ver: 
bindung mit europäiſchen Lieferanten, body möchte ich im all» 
gemeinen davor warnen, ſich mit Eingebornen-Firmen einzulaflen. 

Merkwürdig, daß Israel fich überall und zu allen Zeiten 
gleich bleibt: Anpaflungsfähigfeit, Wucher, Aufdringlichkeit, Wer: 
fertigung und Verbreitung von Alkohol und Verachtung ber 
Bölfer, bei dem es zu Gafte ift — das iſts was Israel aud) 
in Maroffo ziert. Natürlich liegt dort die Schuld an diefen 
Auftänden ebenfo bei den eingebornen Nichtjuden wie anders» 
wo auch. 


Mittelſtand in Stadt und Land. 


„Wer die Preſſe hat, der hat die Macht”, diefen Grund— 
jap huldigend hat die Demokratie es tatlächlid; verſtanden, 
durc ihre zahlloſen Zeitungen das deutiche Yelepublifum zu 
beeinfluffen, derart, daß wir auk dem „beiten“ Mege fd, 


über die Rorfrucht der „roten Internationale“ — das iſt die 
„goldne Internationale“ — zu der Vorherrſchaft der Noten zu 
gelangen. Maturgemäß richtet fih die ganze Wucht des 


demofratifchen Haſſes gegen den Mittelitand und insbelondre 
gegen den Mittelftand auf dem Lande als natürlichfte 
Stübe des moraliichen und deshalb als natürlichiten 
Gegner des demofratiihen Gedankens. 

Leider iſt es dieſer Preſſe auch in bebeutenden Make 
gelungen, den natürlichſten Bundesgenoſſen des Mittelſtands— 
mannes auf dem Sande, nämlich den Mittelſtandsmann in der 
Stadt gegen erflern zu verhehen. Was man alle Tage in 
der Zeitung ließt, glaubt man fchliehlih und da in den 
ſtädtiſchen Mittelſtandsfamilien nocd immer die feile Börſen— 
preife oder die ebenſo fchlimmen fogenannten „unparteitichen“ 
Zeitungen (die in Mirflichfeit ebenſo Dem internationalen Groß— 
fapital dienitbar find) gehalten werden, jo darf man fich fautın 
wundern, wenn man in ber Stabt, befonders in der Großſtadt 
jegliches Verftändnis und jegliches Rechtsgefühl bezüglich der 
auf dent platten Sande herrichenden Zuftände verliert. 

Heutzutage erbliden die Städter und mit ihnen die in den 
Städten wohnenden regierenden und geiehgebenden Faftoren 
allen Fortſchritt der Nation nur noch im Aufſchwunge der 
Berfehrszentren, im Blühen von Großbandel und Großinduitrie. 
Was tft dem modernen Städter das Land, das Dorf! Vielleicht 
ihägbar als Sommerfriiche oder als Ort der Erholung vom 
raſtloſen Erwerbs- und Genußleben der Welt, in wirtichaftlicher 
Beziehung aber ein Neft überwundbner Zeiten, ein Abbild der 
Nüdftändigfeit, Furz mit mehr „zeitgemäß“. Seinetwegen 
fönnten die Dörfer aus dem Baterlande verjchwinden! Er 
braud)t die Landarbeit nicht: Getreide und fonitige Nabrungs« 
mittel Tiefert ja das Ausland billiger und befler als ber 
heimiſche Bauernſtand! Mag der zugrunde geh! 

Man glaubt, dak das Gedeihn des Yandes nur auf 
Koſten der Städte erfolgen könne. Ob aber nid arade das 
Gegenteil der Fall? Nod immer entitammt Das Einfommen 
des Deutſchen Volles faſt zu neun Zehnteln aus der deutichen 
Heimat und nur ein Zehntel wird dem Bolfsvermögen aus 
Dandel und dem Verſand industrieller Brodufte ins Ausland 
zugeführt, Das jollte jeder Städter und jeder olitifer ſich 
immer vor Augen halten, Dazu Fommt, das Die Landbe— 
völferumg ein jtcherer und ein dauernder Konſument ift 
gegenüber den wechjelnden Launen des Austuhrhandels. Eine 
Vernichtung des ländlichen Beſihes würde das Deuticdhe Reich 
vollftändig vom Auslande abhängig machen, und welche Gefahren 
in Zeiten einer politifchen Kriſis darin liegen, das Jollte auch 
dem blödeiten Bauernhalfer far werden. 

Weiter möge man fih vor Augen balten, daß das 
Land micht nur dem Staate die beiten Soldaten liefert, jendern 
auch den Menicheneriab, den Großſtadt und Juduſtrie immer 
wieder und wieder nötig haben, dent Die Stadt vermag wohl 
Menichen zu verbranchen, aber nicht genügend hervorzubringen, 
Tas zeigt Die Geſchichte jeder Großſtabt: Arbeit und Genuß, 


Krankheit und Yafter vereinigen fi, um in ihren Kolgen bier 
die Menfchen in Lebenskraft und Lebensdauer übermäßig ſchnell 
auszunugen. Nun aber ift diefe Quelle in jtarfem Ruͤckgange 
begriffen, denn die Entvölferung des platten Yandes nimmt 
erſchreckend zu, und Erſatz findet fich wicht wegen der Ichlechten 
Lage, in der ſich die Landmwirtichaft befindet. 

Nun wirb von der gewiſſenloſen Preſſe glauben gemacht, 
daß der Landwirt nur fo „im Fett ſchwimme“. Wie es in 
Wirflichfeit damit ftcht, das beweilen die Hypothekenbücher 
des Grundbeſihes, laut denen eine jährliche Grundichuldens 
zunahbme von 321 Millionen beim ländlichen Grundbefit 
Preußens für die lekten ſechs Jahre in Anrechnung zu bringen 


it! Das find zufammen 1926 Millionen Marl. Kür ganz 
Deutschland fann die jährliche Sculdenzunahbme auf rund 


500 Millionen Mark angenommen werden. Geht das jo weiter, 
jo ift in einem Menichenalter, d. b. etwa in 30 bis 40 Aahren, 
der Wert des ganzen ländlichen Grundes und Bodens 
Deutichlands in den Händen des Groffapitals! Das jollte der 
Mittelitandsmann in der Stadt wohl bedenfen, er, der einen 
großen Teil feiner Einnahmen vom Yande ber zieht, in dem 
beweglichen Großfapital aber feinen gefährlichiten Feind er: 
bliden muß. 

Jeder Arbeiter iſt feines Lohnes wert“, und den 
jollte man auch dem Yandmann gönnen. Es ift aber eine 
unerbörte Ungerechtigkeit, daß die deutiche Yandwirtichaft ſeit 
faft einem Jahrzehnt arbeitet, indem fie ihr Kapital dabei 
verzehrt. Das Gerechtigfeitsgefühl ſollte alſo fchon den 
Städter veranlafjen, den Yandwirt einen ähnlichen Lohn für 
jeine fchwere Arbeit zu gönnen, wie man ihm Für fich ſelbſt 
beanſprucht. Was geihieht aber? Im Verlag von Borel 
und Ginzel (Berlin) ift ein Schrifichen von Schulz RMulfow 
erichienen, das auf wenigen Seiten eine Fülle beherzigenswerter 
Gedanken enthält. Dieſe Broſchüre, der wir auch die obeı 
mitgeteilten Zahlen entnommen haben, beantwortet die oben 
geftellte Frage folgendermaßen: 

„Der Kleinſtädter, der ſich einem Landfunden gegenüber, 
ber in Berlin gefauft hat, beichwert, daß er ihn das Geld 
vertragen bat, findet es eine Viertelitunde daranf höchſt ein 
wandsfrei, daß er jelbit ein Frühſtück verzehrt, das aus 
amerifaniichem Reizen, ruſſiſchem Noggen, galiziichen 
Eiern, amerifaniihem Schinken und Sa plata-Ninder- 
zunge beiteht, als ob nicht alle dieje Produfte nicht ebenfo gut 
in Deutichland erzeugt werden fünnen, zum direften Nuten der 
deutſchen Landwirtichaft, zum Vorteil der heimiſchen Gewerbe 
aller Art, wenn nur der Zolichuß ein ausreichender wäre, um 
die inlandiiche Produktion zu einer lohnenden zu machen.“ 

Nein, leben und leben laffen, und „was Du nicht willit, 
das man Dir tu, das füg auch feinem andern zu". Sowohl 
Gerechtigfeitsgefühl, wie auch der Selbfterhaltungstrieb, follte 
den ftädtifchen Mittelitandsmann an die Seite des ländlichen 
Mittelftandes führen, ihm beizuitehn in feinem jchweren Stampfe 
gegen das ſchier allmächtige Vörfengroßfapital, ebenſo wie der 
Yandmann jchon längit alle Beitrebungen des ftädtischen Klein— 
gewerbes zur Beflerung jeiner Yage kräftig unterftüht. Nur jo 
lange Handel, Induſtrie und Gewerbe ein fräftiges Hinterland 
befigen, folange die Städte eine Fanfkräftige Landbevölkerung 
hinter fih haben, können fie auf die Dauer gedeihn. Veſonders 
aber iſt der Mittelitand in Land und Stadt aufeinander an- 
gewiejen, und darum ift es nötig, daß beide Schulter an 
Schulter fämpfen, in feitem Bunde zu Schub und Trup. 


Krispinus und Rofalia. 


Klingt euch die Aufichrift micht ins Ohr wie „Eduard und 
Kunigunde"? 

Und wirklich ift bier von der Firma „Anieriem, Zwirn und 
Leim“ die Nebe, 

Doch nicht von jenem Stleeblatt, da; die Namen plärrt aus 
blödem Munde, 

Denn allem Lumpentume bieten wir die Fehde 
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Und weiſen euch auf altes Heiltum, dab es Neugeftalt gewinnen 
mag, zurüd: 
Nur foldem Fundament erbaut euch ſelber dann ein meues Slüd. 


Die heilige Rofalia betreute einit die edle Schneiderei, 

Die Nähterinnen waren auch ſchon mitgezäblt dabei, 

Die Zunft der wadern Schufter ftand im Schu und Schirm 
des heiligen Krispin, 

Bon dem die falfche Mär noch heute umgeht, daß er Yeber ftahl, 

Dieweil doch nur geichrieben ſteht, daß er es ftaltete, 

Das heit zuichnitt, worauf er ſelbſt mit Pfriem und Ahl 

Und Traht und Pech der ſauren Arbeit waltete; 

Dann gab er feiner Hände Werf ohn Entgelt an die Armen hin. 

Nojalia und Krispin, o, unſchuldvolles Paar! 

Die Frümmten feinem Schneider oder Schuittr je ein Haar. 

Die beilge Einfalt gabt ihr felber preis, dafür jedoch 

Berfommen Schneiderei und Schufterei heut unterm yudenjod: 

Die flinfe Hand der fleifigen Stichler und der wuchtige Arm 
mutjtarfer Pechdrahtzieher 

Erlahmen unter ihres neuen Schuß: und Brotberrn Hohngewicher, 

Dei’ Herz vor Luft erglüht und hüpft und lacht, 

Meil er die Ohnmacht ihrer Heiligen ihnen klar gemacht. 

Daß ihr der Alten Einfalt preisgegeben ohne befleren Eriat, 

Büßt Deut ihr felbit und Takt es Kind und Enfel in der 
Zukunft büßen: 

Mit dem Gefäß verlort ihr auch den Schaß, 

Und in dem alten Heiltum tritt der Feind euch ſelbſt mit Frühen. 

Denft nad), wärs euch in gleicher Wertung ſtets geblichen, 

Hätt er euch dann von Heim und Merfitatt ausgetrieben? 

Der Zinn des Wüſtenſohns entitanımt noch einer Vorzeitwel! 

Die als dämoniſch fich zur chriitlichen verhält, 

Und fo verfucht er immer wieder, ob es ihm gelinge, 

Daß er fie unter euch erneut zur Geltung bringe 

Und als der Wirflichfeiten Dauerkern ins volle Daſein jtele 

Nomadiiches Geſetz verlangt der Säſſigen Sflaverei! 

Gebt ihr ihm Raum, jo wart ihr einmal frei. 

Auch hält er ſich — ihr wißt's — für alles Heils Urjorum 
und ungetrübte Quelle, 

Meil mit der Gottheit ſelbſt auf alle Emigfeit verbündet, 

Die fchon im Anbeginn die ganze Wahrheit einzig ihm verfünnt. 

Auf ſolche Theorie baut er jein Serricherrecht: 

Der Goj ſei Jude zweiter Klaſſe oder voller Judenknecht. 

Zwar eure Alten hat er fich damit nicht eingefangen; 

Ihr aber, die ihr euch fo Flug dünkt und gejchent, 

Daß ihr das Gras noch wachjen hört, das vor Jahıtaufendengebeut, 

Seid ihm — wohl eben darum — blöd und blind ins plumpe 
Netz gegangen. 

Schon heute wohnt ihr nur als Fremdlinge in feinen Toren, 

Denn eure größten Städte nennt er fein, 

Und nur als Mietlinge bei ihm habt ihr euch eingejchwmoren: 

Aus feiner Hand fauft ihr das Korn zurüd, das ihr gelät, aus 
feinem Miſchkrug euren Wein, 

Und was ihm unrein iit, genießt ihr noch als rein, 

Die, euch des Bodens und des Brots beraubend, eurer Kind 
Freiheit morben, 

Sind, an der alten Heiligen Statt, Patrone euch geworden. 

So fteht ihr denn an einer neuen Ordnung Schwelle: 

Der Schneider und die Nähterin zeritechen hungernd fich die Fingtt 

Für Sanft Nothberger heut’ und für den heiligen Singer; 

Sanft Fränkel trat an Sanft Krispinus Stelle. 

Den andern Zünften aber gehts darum nicht beſſer, 

Denn ihnen allen droht das breite Schächtermeifer. j 

Die alte „Drdenung“ umſchloß mit ihrem Schug die Fünf 
und die Stände; 

Die neue Judenordnung ſchuf euch eine Wende. 


Im Kämmerlein einft trat ans Licht der Sohn, 
Deſſ' Türe in die offene Werfftatt führte, 
Mo Vaterfinn ſich hochgemutet rührte. 
Im Bilde an der Wand, der heilige Patron, 
Hub ſchon das Kinderherz in jene Negionen, 


———— — — ————— — — — 
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Mo it des Schöpfers Abalanz heilverwandte Geifter wohnen, 

Die fi im Ernit und Fleiß des tüchtigen Mannes jpiegeln 

Und fein gelungen Werf mit ihres Beifalls Zeichen ſiegeln. 

Tat fi) ber Meifter ſelbſt auch nie genug, 

Trug jedes Merkitüc doch in fich ben Dauernuß- und Heiläbezug, 

Und daß es diefer Aichung wicht entbehre, 

Mar Bürgichaft für der Zunft und für des Meifters Ehre. 

So hat der Heilige die Zunft, die Zunft auch ihn beichügt, 

Und beide haben, wie einander, fo das Ganze felbit aeftügt, 

Es blieb vom Hauche jenes Heiligen Ernſts durchweht, 

Der jedem Werf des Mittelalters an die Stim geichrieben ſteht, 

Das eure Mattigfeit hent noch als Krücke nühzt. 

So hielten Kunſt und Handwerk dem Gemeinheil fich verbünbet, 

Schwachſinnig waren eure Nlten nicht; 

Ihr aber kennt den nicht mehr, ber des Seile! Strahl entzündet: 

Bom Antichriit, als Luzifer, fam euch das jüngite Licht. 

Drum redet er fo gern vom finitern Mittelalter 

Und weiß jehr wohl, zu wen er alſo fpricht: . 

Er ſchätzt euch richtig ab, und eben darum warb er euer 
Onadenmalter. 

Entging dem Sinn Zweclſetzung auf bes Heiles Ziel, 

Dann wird der Hände Werf mit Recht dem Antichriit zum Spiel. 

Gefangen heute in des Juden Neb, 

Betört und narrt ench ein dämonifches Geſetz; 

Tas nur auf den Gewinn des Augenblides zielt 

Und eurer Kinder Brot und Freiheit ſchon im Voraus ftiehlt. 

In die Barade pfercht der reihe ungelernte Jubenmeifter 

Von Haß burchglühte, im gebrochnen Leib vernichtungsfrohe 
Geilter, 

Die er, dieweil er mit dem fargften Lohne geizt, 

Durch feiner Stammgenoffen Mund zu biutgem Umitnrz reizt. 

Schandware wird erzeugt, im Land verbraucht, und durch die 
Welt vertrichen, 

Bis die Erzeugung stillfteht, weil dem Schund die Kundſchaft 
ausgeblieben. 

Und treibt Des Mühns Unnutz Mannhaftefte nadı fernen Lande, 

Erſetzt der Menfchenbandel fie durch Niiens Huli-Banden. 

Der fromme Ernit und Treufleiß ſchwinden in bes Händlers 
Frohn, 

Der Herzen Treuſinn ſtirbt, der einſt die alte Ordnung flühte 

Und jicherer als Waffen die gefalben Häupter jchühte: 

Bott Moloch⸗ Mammon ſchwang ſich auf den Thron. 

Ein fremdes Bolfstum wächſt in eurem „Baterland" heran, 

Und Judas Samen berricht im jüngiten anaan. 


Des Mittelalter Einfalt freilich tuts nicht mehr; 

Doch allzeit, nach wie vor heiicht Menfchenart zufammen ſich 
au Ichlichen, 

As Treugenoflenichaft zu Lehr und Wrbeit, Notdurft, Chr 
und Wehr, 

Und wer auflöfen will, wird vor die Tür gemielen. 

Genofie heißt heut, wer mit dem zufammenhält, 

Der jede andre Genoſſenſchaft zu Fall bringt, bis er jelber fällt; 

Denn alles Menfchenmühns Gedeihn ift an ben Treuverein 
gebunden, 

Und der Verband, der anderer Verbände löft, 

Bis er allein ſich felbft noch als den Herrenbund gefunden, 

Hat bis zu höchiter Menfchenfeindichaft fich verböſt 

Und ber Gejellichaft Grundgejes gebrochen, 

Der Menihendinge Maß zeritört; doch Unmaß wird gerocen, 

Und mag er noch fo jeit in fich zuſammenhalten, 

Kurz vor dem Vollfieg noch zertrümmern ihn bie Heilgewalten, 

Denn Allheil it des Hllbewegers Zwedgedanfen: 

Der meilt ben Uebermenſchen immer wieder in die Schranfen, 

Und die ihr heut den Seiligen den Abichied aebt, 

Sorgt nur auch, daß ihr euch nicht felber überhebt! 


Des Heils Vertretung regelt menschliches Geſchick: 
Gebt ihr fie auf, jo fehrt der Dämon euch zurüd, 
Die Heiligen bat der Glaube felber fich geichaffen, 
Indem er, was in euch zum Heile treibt und ftrebt und denfend lenkt, 


Deß' Ziele Gott als aller Geiſtbewegung Zweck in euch verſenkt, 

Für ſich zu Vorbildern geformt hat und zugleich zu Wehr und 
Maften, 

Nicht aus dem Nichts fönnt ihr euch bie erraffen: 

Als Morgengabe des Geſchlechts find fie im Keim euch mit: 
gegeben, 

Auf dab ihr jtrebend fie erreifen laßt zu vollem Leben, 

Und fo erwächſt in Heilseriirebung euch Kultur. 

Der Affe bleibt ein unbewegtes Stüd Natur: 

Ihr ſchauts: ein Dämon rüttelt in ihm an den Schranfen, 

Die ihm geiterkt, und bringt fie nicht zum Meichen und zum Wanfen, 

Denn Eines ift dem Tier nicht mitgegeben: 

Es keunt nicht Ziel und Zweck, und lann Das gegenwärtige 
nicht überftreben. 

Seht ihr bei ihm euch micht im eine Überreiche Stufenmwelt 

Don feſten, in fich unbewegten Typen, wie zur Auswahl hin- 
geſtellt? 

Die Fabel, ſie aufzeigend, führt euch durch die lange Reihe 

Und lehrt zum Schluß, wie ſolche Weiſung euch zum Heil gedeihe. 

Des Forſchens Irrgang ſucht im Affenuriprung Menſchenruhm, 

Der Glaube nicht, Was zieht ihr vor: die Heilgen oder 
Menichenatien? 

Hent ſeht ihr Menjchenfinn und Heil weit aus einander klaffen: 

Schon Bötticher-Lagarde iprad von Gorillatum. 

Durch die Heroen ſchühten ſich die Mlaffiichen Alten; 

Deut müht zur Nötewendung ihr die Heilsvertretung zwedgemäß 
geftalten, 

Denft ihr euch etwa den zum Vorbild umzuichaffen, 

Der ariichem Evelmahn das Geldgeſchäft bejorgt 

Und ihm, ven Umsturz vorbereitend, das Geraubte wieder borgt, 

Doc, unbewegt vom Aufwärtsitreben, ſtets fich nur erwies als 
euren eignen Affen? 


Bünf ein Zymbol euch niemals überwunden, 

Den ihr den beſſern Vollerſatz nicht ſelber ſchon gefunden! 

Noch ſiellt die halbe Menſchheit und die Hälfte eurer Nation 

Die Heiligen zwilchen fi) und Gottes Thron, 

Und fo tat eurer Gilden altererbter Brauch 

Mit Sanfı Krispinus und Nofalien auch: 

Zum Manne iſt das ſchwächre Weib geitellt, 

Das auf der Erdenbahn als Treugehilfin euch aelellt. 

Mer ein vermittelnd Heiltum  herriih abftößt, weicht 
Lebens Spur. 

Müßt ihe nicht, um zu leben, auch das Mittel heiligen, — 
den Leib? 

Im Kind beginnt's, vollendet fih in Mann und Weib, 

Am Mittler-Heiland eint der Glaube euch, die Menſchen und 
bie Gottnatur. 

Erkennt, was Typen find, und typiſch Borbild ift, jo iſt ſchon 
viel getan! 

Erfahrung zeigt euch bes Geſchehens ewige Grundfiguren: 

Die fat ins Aug’ und ſucht nach ihren Spuren! 

Tas weilt den redhten Meg und ſchützt vor Größen: und vor 
Uebermenſchenwahn. 

Tenar. 


von 


Eine Slucht in die ODeffentlichkeit. 


Nicht nur Minifter, auch Künftler Hüchten zumeilen in die 
Deifentlichkeit, und nach der und heute vorliegenden Schrift zu 
urteilen, haben zur Zeit unſre Künftler mehr Anlaß zu öffent: 
licher Anklage, als Staatsmänner je von fid; behaupten fonnten. 
Wenn der Maler Hans Holgbecher in feiner Brojchüre über 
„Die Große Berliner Kunftausitellung, eine Flucht der Künitler 
in die Deffentlichfeit”, 43 Seiten mit lagen und Beichwerden 
füllen und 19 Künitler, zumteil recht Hangvollen Namens, zur 
Mitunterzeichnung diefer Beſchwerde beitimmen fantt, dann muß 
natürlich mandherlei faul fein im Staate Dänemark. 

Die Große Berliner Kunftausfiellung — fo führt Holt: 
becher aus — bringt alljährlih ber Künftlerwelt eine Fülle 


von Enttäuschungen. Dat doch die Jury des Jahres 1905 
rund 2200 Merle zuriicgewielen. Und dabei hat Geheimrat 
Möller, der Kunſtdezernent des preußiſchen Kultusminiſteriums, 
rübmend von ber „anerfennenswerten Strenge“ der Jury ge 
jprochen und fie zu noch rüdjichtsloferm Borgebn angeregt. 
Die Zahl der von der Ausitellungsleitung ausgehenden Ein 
ladungen ift im Laufe der Zeit fo ftarf gewachſen, daß ſich die 
Pforten der Austellung bald nur noch den Eingeladuen öffnen 
können. Beſonders erbitternd auf Die Künſtler wirft aber die 
zur Zeit im Schwunge befindliche Auslandsmanie, Die ber 
einheimischen Kunſt Wunden ſchlägt, um die fremde Konkurrenz 
hochzuhalten, Die ſezeffioniſtiſche Richtung wird in auffallender 
Meife bevorzugt. Die dadurd gegebne Benachteiligung wahrer 
Kunft wird durch die Haltung eines großen Teils der Berliner 
Preite noch unterſtützt. Die Entſcheidungen der Zury find oft 
unverftändlich, SKinftler, die in München mil der goldnen 
Medaille ausgezeichnet wurden, finb auf der Großen Berliner 
Austellung wiederholt nicht zugelaflen worden. Wenn hunderte 
von Kunftimerfen an einem Tage abgenrteilt werden, müſſen 
die Enticheidungen ungerecht ausfallen. Bei diefen Verhäliniſſen 
it es natürlich unmöglich, der nationalen Kunſt ein möglichft 
weites Abſahgebiet zu erſchließen. Ein Mittel zur Abhilfe 
märe bie Einfegung einer ftaatlichen Stommiffion zur Umgeſtaltung 
des ganzen Berliner Ausftellungsweſens und zur Schaffung von 
Sahungen, die der Tätigfeit der Jury eine feite Basis acben. 
Die Mitwirkung des Auslandes follte nur etwa alle fünf Jahre 
erbeten werben und auch mur unter der Boransiegung, daß ber 
beutichen Kunſt im Auslande diefelben Nechte eingeräumt werden 
wie der fremben bei uns, Wünfchensmert wäre ſchließlich audı 
die Ernennung einer Neviftonsjury und eine aerechtere Ver 
teilung des verfügbaren Raumes. — — 

Diele kritiſchen Austaffungen des Verfaſſers find unſers 
Erachtens micht von aleichem Werte Dhne weiters unter— 
fchreiben wir ans vollem Herzen, mas er über die Hägliche 
Bebichtenbaftigfeit md Ausländerei ſagt, die auch auf dem 
Gebiete der Kunſtpflege bei uns immer mehr zum Ausdruck kommt: 

„Die Bewundrung alles Fremden war von jeher ein 
deuticher Nationalfehler. Nachdem die epidemilche Auslands— 
manie von München nach hier vertchleppt worden war, werben 
von der Leitung unſrer Ausstellungen jebt alljährlich hunderte 
von fremden Aumitwerfen importtert, erhalte in den Ichönften 
zentralen Sälen die beften Plätze, Anden Käufer, erzielen hohe 
Preife und führen fo das deutſche Stapital nadı dem Auslande 
ab. Die fremden Künitler find als Gingeladne juryfrei, 
erhalten freie Hin: und Rückfracht, man liefert ihnen ſogar 
noch die Kitten und bezahlt die Berpadung und Berficherung. 
Wenn bentiche Künstler dagegen im Auslande ausftellen wollen, 
fo tragen entweder fie jelbit ober bei Ktollefiiobeteitigung Das 
Deutſche Reich oder die Kunſtgenoſſenſchaflen die hohen Fracht 
und Verpadungsfolten. Dem einzelnen Münftler, ber ſich mit 
feinen Werfen ins Ausland wagt, werden fie meiſtens zurüd: 
gewieſen, niemals aber wird es den Engländern oder Franzoſen 
einfallen, bie deutichen Stunitwerfe fo hervorragend anszuſtellen, 
wie wir es bier mit den ihrigen tun, Aber es find nicht 
einmal bloß die fremden Kollegen, durch Deren Bevorzugung 
den Einheimiichen ein fo unerträglicder, täglich ſich ſteigernder 
Wettbewerb geſchaffen wird, nein, man gebt noch weiter und 
macht unſer Ztaatsgebände zur Marftitätte für ausländiſche 
Händler, So haben in dielem Jahre die Kunftbändler Durand- 
Nuel et Fils, Diefelben, die and für die Sezeſſion „liefern“, in 
den neuen Prachtjälen qradezu eine Niederlage von franzöfiichen 
Bildern eröffnet.“ 

Derartige ungeſunde Zuſtände müſſen mit aller Schärfe 
verurteilt werden, In ber hohen Politik fünnen unſre Staats 
männer nicht oft genug auspofaunen: Wir laufen niemand 
nach. Aber auf dem Gebiete der Kunſt befleifigen wir uns 
eines Benehmens, dab entehrender iſt als ein Machlaufen, 
Glaubt man auf Ausitellumgen ohne ausländiiche Werke nicht 
auszufommen, To Ätelle man fich dieſen gegenüber mwenigitens 
auf dem Stanbpunfte der vollen Vetommg des künſtleriſchen 
Wertes und jorge Dafür, daß den deutſchen Kunſtwerken auf 
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Ausftellungen andrer Läuder die entiprechenden Bergänftigungen 
eingeräumt werden, Denn hier ift das Gebiet, mo Die Pflege 
der Kunft ſich auf das allerengite mit der Wahrung deuticher 
Eigenart gegenfiber fremden Weſen und jomit auch mit ber 
Bolitif verknüpft. 

Freilich iſt her unter Polmik nicht die Eintagsfliegenkfunft 
der Diplomaten, fondern die Frage Des geiftigen Wohles der 
Völker zu veritehn. Es gibt überhaupt feinen falichern Sas 
als den, daß die Kunſt nichts mit dem nationalen Yeben au 
tun babe, Diele Irrlehre ſuchen grade jene und tagtäglich 
einzureden, die ihrerjeits die Politif zum Tummelplatze ihrer 
freilich nicht nationalen, fondern internationalen und anti 
nationelen Beltrebungen genommen haben. 

Es iſt ganz gewiß Fein Zufall, daß die Kunſt der Ent 
artung, die ich „moderne Kunſt“ mennt, des gleichmäßigen 
Beifalls der Judeupreſſe aller Länder fich erfrenen dark. In 
Wuhrbeit hat es niemals eine moderne Kunſt gegeben, denn bie 
Bearifte Kunſt und Mode ſchließen einander aus, Dieje ii 
das ewig wechſelnde, ewig geitrige, ewig alltägliche; jene ſucht 
aus der Flucht der Erfcheimungen das ewig bleibende und emig 
große für die Menſchheit zu retten. Rafael und Michelangelo 
find nicht zwei Minnten lang modern geweſen. ‚jedes ihrer 
Werfe bat vom eriten Pinfelitrich und Meißelhieb an ber 
Ewigkeit angehört, und fie gleichen in innern Zügen den nadı 
Zeit und Raum fernliegenden Schöpfungen eines Nubens und 
van Due unendlich viel mehr, als dem genielofen Arbeiten 
untergeordneter Zeitgenoſſen, bie mit ihnen nichts gemein haben 
als die Zettfignatur, aus der fie mit adlergleichem Flügelſchlag 
jofort fid) erhoben haben. 

Nun ift Die Kunſt aber micht nur der lehte Ausdruck der 
Kultur der Völfer, ſondern fie hat ebenfo das Aufblühn bezw. 
den Verfall der Kultur der Völker mitbewirft. Yange che in 
Paris die Obneholen ihr Schredenswelen trieben, bat Louis David 
in feinen Römerbildern die Perrücken und Snichöschen bes alten 
Regimes zeritört. Lange che in ber Stonvention von Tauroggen 
das preußiſche Volk fi aus feiaem Elend erhob, hat Schiller 
in feinem „Zell“ mit fHammenden Worten die Läuterung und 
Erhebung gepredigt. Auch die Moftlofen Propheten der Ent: 
artung, Zola in ber Literatur und feine Nacdahmer Manet 
und Monet in der impreſſioniſtiſchen Malerei, find ebenſo jchr 
die Teftamentsvollitreder der fozialen Revolution als die Bor- 
fümpfer neuer zerjtörender Gebanfen geweſen. 

Unter diefem Geſichtspunlte ift der Unfug, den die blind 
Ihwagende Preſſe grade im Sunftfragen anridıtet, doppelt 
gefährlich und verdient mehr Zurückweiſung feitens der Künftler 
und der wohlmeinenden Laien, als leider geichieht. Hier aber 
ift der Schwache Punkt in der vorliegenden Schrift. Der Ber: 
faſſer ſelbſt iſt jchr wenig unterrichtet über das, was Grund— 
tüchiges auf dielem Gebiete gearbeitet if. Er weiß feinen 
bejiem Zeugen zu zitieren als Julius Stinde. Er überficht 
ganz und gar, was auf diefem Gebiete der kürzlich veritorbne 
Friedrich Pecht geleifter hat und lennt augenſcheinlich auch die 
tiefgründigen Darlegungen nicht, die Fritz Bley in feiner 
„Dodernen Kunſt“ (Leipzig, Seemann) gegeben bat. Mit 
einer überraschenden Schärfe hat Bley damals vorausgelagt, 
wohin dieſe Entwidlung der Ampreiiionifter, Naturaliften, 
Veriſten uſw. führen müſſe. 

Das Schlimmſte an, der ganzen Sache iſt aber nicht, daß 
die Aufmerkſamkeit des Publifums immer wieder auf die 
Schmierereien der halben Talente bingelenft wird, fondern daß 
darüber die Unſumme von tüchtigem Können und ernftem 
Wollen außer Acht bleibt, die qrade in der deutichen Kunſt ſich 
birgt. Wir würden das erfte Kunſtvolk der Erde fein können, 
wenn wir nur endlich lernen wollten, auch auf dieſem Gebiete 
die reichen Schäge zu erfennen, mit denen bie beutjche Art 
begabt it. So lange freitid) dem Volle diefe Erlenninis nicht 
fommt, jo lange die Künftler der Mode, d. h. der gewiſſenloſen 
Geſchmacksverwirrung der albernen Menge nachlaufen, fo lange 
ericheinen auch alle Klagen über Mißgriffe der Jury einiger: 
maßen tain 





Das afrikaniſche Helgoland. 


Schon vor mehren Wochen wielen wir auf das befrendliche 
Intereſſe hin, daß England nenerdings an der unmittelbar vor 
unfrer Kolonie Kamerun liegenden Inſel Fernando Po in 
veritärftem Maße zu nehmen beginnt, Wir zeigten, daß dieje 
Inſel im Beſitze Englands unfrer Kolonie Kamerum den Zuzug 
zur See volllommen ſperren könne. Damals hieß «3, es fei 
ein deutſches Syndikat in Bildung begriffen, das den 
Plantagenban auf Fernando Po in großem Maßſtabe zu be: 
treiben beabfichtige. Bald aber hörte man von diefem deutlichen 
Syndikate nichts mehr. Dagegen bat fich jüngit in Liverpool 
ein Konſortium zur wirtichaftlichen Erichliegung Fernando Pos 
gebildet, und das hat einen der berufeniten Beurteiler der 
weſtafrikaniſchen Berhältniffe, Herrn Major Kurt Morgen, ver: 
anlaßt, in der Deutſchen Kolontalzeitung eingehend auf Die 
einschlägigen Verhältniſſe zurüdzufommen. In diefem Auflage 
beißt es über die Zufunft der Inſel: 

„Wann die Spanier fich entichliegen werben, die für fie 
feinen Nutzen bringende Juſel aufzugeben, das werden heute die 
Eigentümer jelbit nicht willen; daß fie aber, wenn fie in andre 
Hände übergeht, nur deutſches Beligtum wird, dafür hat umire 
Negierung bereit$ vorgeforgt, dafür wird fie weiter forgen. Die 
Zeiten find vorüber, in denen wir uns an jo manchen Stellen 
einen Pfahl im Fleiſch gefallen lafien mußten. Das aber 
würde der Belig Fernando Pos in fremder Hand fein, Es 
bat daher den Anſchein, als ob die jebt auftandenden 
engliichen Aipirationen lediglich der augenblidlihen Spannung 
zwifchen uns und unſern Bettern jenjeits des Kanals entipringen, 
die beizulegen, wie auch der vorliegende Fall zeigt, im beider 
feitigen Intereſſe fein dürfte. Wir können jedenfalls betreffs 
Fernando Pos ruhig der Zukunft entgegenichn und vorläufig 
die Inſel den Spaniern gönnen. Bon privater Seite fan 
aber manches geibehn, um die deutſchen Intereſſen dort zu 
erhöhn, um deutiche Mechtstitel zu Schaffen. Das deutſche 
Kapital muß fich tätiger als bisher an der wirtichaftlichen Er 
Schließung Fernando Pos beteiligen. Dieſes Kapital muß aber 
reel imveitiert werben, nicht ipefulativ, fondern produktiv!” 

Mir würden uns außerordentlich freuen, wenn das, was 
Herr Major Morgen über die „Borforge* der Ddeutichen 
Regierung jagt, den Tatfachen entſpräche. Dem Deutichen Neiche 
fann es ja nicht gleichgiltig fein, wer fich Kamerun gegenüber 
bäuslic) einrichtet. Wir verweilen nochmals auf die militärische 
und Handelspolitiiche Bedeutung der Inſel. Sr militärischer 
Beziehung ift der Inſel mindeitens die Wichtigfeit von Helgoland 
beizulegen, handelspolitiich aber dürfte fie bei angemejlener 
Entwidlung bald die Stellung von Sanfibar oder Colombo 
einnehmen. Ber an der Nordfüfte tief eingejchnitine Hafen 
Port label, in dem die größten Schiffe dicht unter Yand vor 
Anker gehn fönnen, ſowie andre gute Anlaufftellen, wie 
Melville Bai an der Dft- und St. Carlos Bai an der Weitfüfte, 
machen die Inſel hervorragend zur Anlage von Kohlenitationen 
geeignet, zumal da fie an der Noute der die weitafrifaniiche 
Küfte entlang laufenden Dampferlinien Liegt. 

In folcher Erkenntnis haben England, die Vereinigten Staaten 
und Deutjchland ſich bereit$ derartige Stationen gefichert. Die 
vielen einipringenden Buchten und natürlichen Häfen kommen 
aber auch der wirtichaftlichen Erichlichung der Inſel zu aute, 
Das rund 2000 Geviertfilometer große Eiland weiſt, ſowelt 
es nicht von dem bis 2500 Metern aufiteigendem Gebirge ein— 
genommen it und ſelbſt im defien Tälern, den denfbar beiten 
Boden auf, in dem Kafao, Kaffee, Tabal, Mais und Neis 
vorzũglich gedeihn. An den Abhängen der Berge fteht ein ab» 
bolzwürdiger Waldbeitand von verſchiednen Hölzer, unter 
denen das Ebenholz das wertwollite iſt. Das Yand bietet auch 
qute Bedingungen für das Kortfommen von Vieh. Schließlich 
eignen ſich die höhern Erhebungen der rings vom  offnen 
Meere umfpülten Inſel vorzüglich zur Anlage von Gejundheits- 
ftationen. 

Da können wir dem Wunfche des Herrn Morgen aus 
vollem Herzen zuftimmen, daß ſich deutiches Kapital auf 


Fernando Po in geſunden Unternehmungen verfuche. Won 
unver Megierung aber hoffen wir recht bald eine deutliche 
Mitteilung zu erhalten, ob jie tatlächlich alles getan hat, um 
zu verhindern, dab das afrifanifche Helgoland erit in engliichen 
Bei gelangt und wir es den Engländern dann erit abtaujchen 
müllen. Wir haben ja noch Kiantſchon oder Samoa zu vergeben. 


Die Bejtrebungen der jüdifch-nationalen Turner 


finden immer weitere Verbreitung. Ihr führender Werein, der 
„Jũdiſche Turnverein Bar Kochba“ in Berlin, fonnte in Feiner 
legten Danptverlammlung einen Mitglieverftand von 545 feit- 
stellen, cbenfo wurde hervorgehoben, dab „nicht bloß abjolut, 
Sondern auch relativ in allen Abteilungen eine weientlich ftärfere 
Frequenz gegen früher zu verzeichnen ſei“; die „SZeitungs- 
fommillion” des Vereins und die „Kommilfion für die Pilege 
der nationaljüdischen Gefinnung“, Die wiederholt „Diskuſſionen 
über nationale Fragen” veranftaltete, fönnen nur Erfreuliches 
berichten uw. Mach der „Decharge“ wurde die Entfendung 
einer „Muterriege” zu dem Zioniſten-Kongreſſe in Bajel be: 
ichlojien. Die jüdiichen Turner, die grade mit der Bildung 
eines Verbandes aller jüdifchen Turnvereine beichäftigt find, 
verwahren fich jedoch gleichzeitig Dagegen, daß von allen ihren 
Angehörigen ein zioniftiicher Parteiſtandpunkt verlangt werde, 
Zie verlangen lediglich die „Anerlennung des nationaljüdiichen 
Prinzips“, dem Einzelnen bleibt es überlaffen, zum Yionismus 
Stellung zu nehmen, mag aud „dieſe gegenjeitige ‚Toleranz‘ 
gewiſſen ‚Liberalen‘ unfaßbar bleiben“. 

In Baſel follte der „Zionismus als Schöpfer der jüdischen 
Turnbewegung den ihm gebüährenden Danfeszoll durch die Tat 
abgejtattet erhalten”, gleichzeitig jollte dort der „Grundſtein zu 
dem Allgemeinen jüdiichen Turnverbande“ gelegt werden, Das 
Schauturnen in Baſel ift jevenfalls ſehenswert gewefen. 

Die jüdiſche Turnbewegung bat ſchon in aller Herren 
Yünder Wurzel gefait. In Bulgarien Deieitigte die Bewegung 
ſogar Die Gegenſähe zwifchen den „Sephardim*" und „Aichfenajchim* 
d. h. dem jpanijchen und „deutſchen“ Juden und beide Sorten 
turnen brüderlich in den jüdischen Qurnvereinen, die wie Pilze 
aus dem Boden Jchiehen. Am Balfane entitanden ja die eriten 
jüdifchen Turnvereine, und zwar im Jahre 1894 der „Israeli— 
tische Turnverein” in Stonitantinopel, dem im Jahre 1898 der 
zioniitiiche Turnverein „Makabi“ in Philippopel folgte. Geturnt 
wird von lehtern Vereine in der von der Alliance israclite unter 
halinen Schule; die „Jüdiſche Turnzeitung“ macht allerdings 
der „Alliance den Vorwurf, daß fie zu wenig Wert auf die 
Entwicklung der jüdischen Zöglinge lege, da fie nirgends in 
Bulgarien Turnhallen beſiht. Weitere Vereine beitehn in Sofia, 
und zwar der auf „zioniltiicher Baſis“ ftehende „Jüdiſche Turn— 
verein Samjon“, in Ruſtſchuk der „Jüdische Turnverein Mafabi”, 
in Küftendil der „Zioniſtiſche Turnverein Samſon“, ferner 
jüdifche Turmvereine in Samakoff, Pazardjif und Dubnitza. Die 
„Glut der nationalen Begeifterung" foll auch am Balfan bei- 
tragen zur „Befreiimg von den Banden umd Stetten, mit denen 
das Golus den Körper und die Seele unfers Stammes fo 
ſchwer belaftet bat“. „Golus“ heit in der geheimen Geichäfts: 
fpracdhe der Juden „Gerangenjchaft”; der Gebrauch ähnlicher 
„Fachausdrücke“, die zahlloien Fremdwörter ſowie das ganze 
„Judendeutſch“ der „Jüdiſchen Turnzeitung“ läht uns das 
Bedauern unbegreiflich ericheinen, daß dieſes Blatt von den 
Turnjuden in Sofia nicht veritanden werde, Um die „jüdilche 
Turnzeitung* zu verftehn, braucht man wahrlich jehr menig 
deutsch zu können. 

Ueber das Gedeihn anderer füdiſcher Turnvereine erfahren 
wir folgendes: im „Jüdischen Turnverein” zu Ungariſch-Hradiſch 
wurde eine Zöglings-, ſowie eine Frauen und Mäpdchenabteilung 
begründet, es wird fleißig geturne und im Winter ein Purim- 
ball veranftaltetz der Turnverein „Jung-Juda“ in Kranffurt 
(Over) „ftrebt trog mannigfacher Schwierigfeiten wader empor 
und zählt bereits nahezu 90 Mitglieder; der Turnverein 
„Esra*, in München hat in einem Rundichreiben feine „ſpeziell 
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jüdifche Tendenz” ausführlich dargelegt; darauf wurde zwar 
„nicht Sehr ſtark reagiert”, doc zählt der „Esra“, dank dem 
Eifer der Studenten „Icon einige 60 Mitglieder”: im Turn-, 
Leſe- und Fechtverein „Aurora” zu Bufareft widmen ſich 
namentlich zwölf Damen dem Turnen mit einem Eifer, „ber 
mancher Männerriege Ehre machen würde“; ber Turnverein 
„Zion“ in Wien erhielt von der Rultusgemeinde eine Unter: 
ftügung von 200 Kronen und der „Neue Poſener Turnverein“, 
deſſen Name jeine „Tendenz“ ſchüchtern nicht verrät, bat in ben 
Nahmen feines Wirkens bie Förderung der Bodenkultur: 
beitrebungen gezogen; in Zürich bat fi ein jüdiſchnationaler 
afademifcher Verein gegründet, deſſen Zweck nebft der Hebung 
jüdifchen Selbſtbewußtſeins auch die Pilege des Turnens ilt. 

Natürlich find alle jüdiſchnalionalen Turnvereine jegt auch 
rege für Kiſchinew tätig. Das die nationalen Juden die Verhälmiſſe 
der „deutfchen” Turnjuden genau fennen, zeigt der Vorwurf, 
den die „Jüdiſche“ Turnzeitung den Juden des „Deutich- 
öfterreichiichen Turnverelns“ in Wien macht, der ſich troh aller 
Anfeindungen an die Deutſchen anbiedre, „haben denn dieſe 
Zeute fein Ehrgefühl im Leibe?” fragt ſich die „Jüdiſche Turn: 
zeitung”. . 


Einen mutigen Bürgermeifter beſiht das pfälziſche 
Dorf Münchweiler, wie aus nachftchendem „Eingeſandt“ hervor: 
geht, das wir in der Zeitfchrift „Schub und Leder“ finden: 

Der Bürgermeifter des Dorfes Mündmeiler bei Birmajens, 
Herr Jacob Wadle, der in feinem Privatleben Gaftwirt und 
Krämer ift, bat an feiner Ladentüre zwei Plakate mit der 
Juſchrift: „Juden ift der Eintritt ftrengftens verboten”, angebradıt. 
Da er der hierburd; befundeten menſchenfreundlichen Geſinnung 
doc wohl nicht nur in feiner Eigenſchaft als Krämer, fondern 
auch als Wirt huldigt, jo hatten mehre israelitiiche Beſucher 
Miünchmweilers Neranlaflung genommen, in einem „Eingejandt“ 
in der Pirmafenfer Zeitung ihre Glaubensgenoffen von Pirmaſens 
und Umgegend auf Diele Plafate aufmerffam zu machen, Damit 
ihnen nicht bei einem zufälligen Beſuche der Wadleſchen Wıirtichaft 
Unannehmlichfeiten begegnen möchten. In ben biergegen erfolgten 
Eingefandt erflärte nun der Herr Bürgermeilter am Schluffe: 
„Außerdem wäre es für Münchweiler gar fein Schaden, wenn 
es fünftig von israelitiichen Beſuchern gänzlich verichont bliebe!“ 
— Obgleich fich die Neußerung antifemitifcher Tendenz dem 
Inhalte des oben erwähnten Plafats nur logiich anſchließt, jo 
erjcheint fie doch infofern bemerfenswert, wenn man bedenkt, 
daß in Münchweiler die Schubinduftrie fehr lebhaft betrieben 
wird und daß weitaus der größte Teil der israelitiichen Belucher 
Münchweilers Intereſſenten der Schubfabrifation, entweber Ein- 
fäufer oder Lieferanten, find, Wenn num der Bürgermeilter bes 
Ortes, der ſich feiner Werantwortlichfeit bewußt ſein wird, den 
regelmäßigen Beluchern jeiner Ortichaft, die mit deren Induſtrie 
im engiten Zuſammenhange itehn, öffentlich eine folche Kriegs— 
erflärung entgegenichleudert, jo muB man wohl annehmen, daß 
er hierbei nicht nur feine Privatanficht äußert, Tondern das 
Sprachrohr der ganzen Gemeinde ft, zumal fich feiner ber 
Serren Schubfabrifanten Münchweilers veranlakt geiehn hat, 
das Ddium ber gemeinfamen Anſicht mit dem Herrn Bürger: 
meiſter durch eine öffentliche Erklärung von ſich abzuweiſen. 
Obgleich wir nun freidenfend genug find, um weder Das Gemeinde> 
oberhaupt, nod) jonft die Bewohner Mündyweilers ihre politiiche 
Anficht entgelten zu laſſen, jo halten wir uns doc für vers 
pilichtet, Die israelitiichen Intereſſenten der Branche, die 
Münchmweiler regelmäkig zu beiuchen pflegen, von diefen Vor— 
fommnilfen in Keuntnis zu ſehen. 

Einige jüblihe Schuhgroſſiſten und Lederhändler. 


„Schub und Leder“ ſetzt vorſichtigerweiſe über dieſe Zuſchriſt: 
„für den Juhalt übernimmt die Nedaftion feine Verantwortung.“ 
— Das Gemweimer Israels wird die Gemeinde Miündpveiler 
ſicher nicht abhalten, ih auch in Zukunft nicht mit Juden 


abzugeben. Aber wie müſſen die Raſſegenoſſen (mic 
Glaubensgenoſſen“, verehrte Schuhgrofiften!) der Einfender 
in „Schuh und Leber“ den Eimvohnern Münchmeilers mitgeipielt 
haben, wenn dieſe ſich derart ihrer Haut wehren müſſen! 


Mofaik. 


„Gleiches Recht für alle wünſcht jemand in der „Neuen 
Hamburger Zeitung“, indem er verlangt, Daß für ben 
1. Dftober d. %. al$ „hohen jüdiichen Feiertag” (Berföhnungs 
feit) auch Die Praris lat greife, die für bie chriftlichen feier: 
tage aelte, dag nämlich an diefem Umzugstage die Juden ihre 
Wohnungen nicht zu räumen hätten, jondern erft am Folgenden 
Tage, Wenn die Juden nur wieder in von Juden bewohnte 
Wohnungen einzögen, wäre gegen einen ſolchen Wunſch nichts 
einzuwenden, da es aber leider noch nicht fo weit iſi, Tegen 
wir Dielen neuen „Wunſch“ Israels zu feinen übrigen Unver: 
ſchumtheiten. 

Bom Berdingungsunweſen. In Leipzig waren die Schloſſer— 
arbeiten für die Gohlifer Wehrbrüde zu vergeben. Die niedrigit: 
Forderung betrug 1737 und die höchſte 5300 Marl. — 

An einer Plagwiter Brüde waren gleichfalls Schlofier- 
arbeiten auszuführen. Den Zuichlag erhielt ein Meifter auf 
die Forderung von 927,50 Mark. Die höchſte Forderung 
betrug 2630,20 Marl. — 

Für Ausführung der Ranalifationd- Arbeiten in IThemar 
wollte cin Internehmer 20000 Mark haben, während ein 
andrer mit 8000 Mark zufrieden iit. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Graf Kielmannsegg, 
der Statthalter von Niederöfterreich, hat in einem Erlaſſe die 
Leitungen der Wiener öffentlichen Aranlenanftalten aufgeforbert, 
bei der Aufnahme ausländifcher, insbeſondre ruffiicher, rumi- 
nifcher und türfiicher Juden mit der größten Worficht vor 
zugehn. — 

Tie in Straubing abgehaltne Generalverfammlung de 
Vereins „Baierwald“, der jeht 756 Mitglieder zäblt, beide 
unter anberm: „Ber Antrag, wonach die Statuten dahin ab 
geändert werben jollen, daß auch Nichtchriſten in den Verein 
aufgenommen werben können, wurde einstimmig abgelehnt.“ — 

„Anfragen von Juden haben unberüdfichtigt zu bleiben“, 
bat die Generalverfammiung der Seftion Kisbühel des Vereins 
zur Hebung des Fremden-Berfehrs beſchloſſen. Der Drt liegt 
in Tirol an der Giſelabahn. 

Sp handelt die Hochſinauz! Regierungsrat Dr. Schönfeld, 
zweiter Staatslommiſſar an der Berliner Vörſe, fcheidet am 
1. Dftober d. %. aus ſeinem Amt, um zur Deutfhen Bank 
überzutreten. 

Lüdiiche Namens: Nenderungen. Der Rechtsanwalt Arthur 
Goldſchmidt zu Berlin teilt in einem Nundichreiben Seinen 
Kollegen mit, daß er mit „miniiteriefler Genehmigung den 
Famitiennamen Golben angenommen babe und fortan 
führe”, — 

Tem Ingeniör Hugo Löwy zu Wrür wurde von ber 
Statthalterei die Nenderung feines Kamiliennamens in Yendner 
„ausnahmsweile" bewilligt. 

Der Berliner Magiitrat als Förderer der Warenhäuſet. 
Die Firma Hermann Tieß zu Berlin, die auf den Grundſtücken 
Kraufenitr. 44/45 einen Erweiterungsbau errichtet, bat das 
Grundſtück Jeruſalemerſtr. 40, Ede Krauienitrake, das ar -ben 
Ermeiterungsbau angrenzt, auf dreihig Jahre von dem Berliner 
Magiitrat gemietet. 

Der Berliner Philifter, Der unter dem Wettbewerb der 
Zieh, Wertheim und Konſorten jo furchtbar zu leiden hat, wählt 
natürlich immer wieder freifitnig und beitärft fo den liberalen 
Magiftrat in feiner großfapitaliitiichen Handlungsweiſe. 





Verantwortlicher Schriftleiter und Berleger 8, Hogrefe, Berlin NE 62, Baulftraße 15. — Drud: von A. Wolff, Berlin RB, Dreyfeitr. 8. 
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Es war einmal 


eine „Partei“, die ſich „mationaljozial* nannte, und die ſich 
berufen glaubte, die Zulunft Deutſchlands nenzugeitalten. Einzelne 
ihrer Wortführer nahmen den Mund ſehr voll. An der Spike 
ftand ein Mann von glänzenden Geiſtesgaben und großem 
Idealismus, aber ohne alle praftiiche politiiche Beanlaqung. 
Wie Prarrer Naumann felber aus dem chriſtlichſozialen Yager 
fam, jo gehörten auch die erften ‚Jünger des Propheten vorher 
den Parteien der Nechten am. Die meiſten jtellte Die 
antijemitiiche Bewegung, der zwar manche tüchtige Kraft 
entzogen wurde, die aber auch den Vorteil hatte, daß fie recht 
viel unflare Köpfe an die meue Partei los wurde. 

Die Juden jubelten über dieſe Sezeſſion. Das führende 
Blatt der Alliance israelite jchrieb, die mene Bewegung würde 
einen Borteil zweifellos haben, daß fie nämlich die Reihen derer 
um Stöcker und Liebermann von Sonnenberg lichten würde, — 
Ob diefe Hoffnung der Prieiter Des goldnen Nalbes mit zu 
der Tatjache beitrug, dab die nationalfoziale Bewegung mit 
ſehr bedentenden Geldmitteln ihre Werbetätigfeit beginnen 
fonnte, willen wir wicht. Jedenfalls fand fie wohlwollende 
Beurteilung in einer großen Anzahl jüdiſch beeinflußter Blätter, 
Der erite verhängnisvolle Schritt, dein Die Yeiter der national— 


iozialen Pewegung unternahmen, war die Begründung einer 
Tageszeitung. Wir haben damals in Dielen Blättern ſofort 


erflärt, daß Dies der erite Nagel zum Zarge der neugebornen 
Partei fein würde, und dieſe Prophezeiung it eingetroffen. 
Mad) verhältnismäßig furzer Zeit ſchrumpite die Tageszeitung 


wieder zum Wochenblatte zufammen, und aud) die Wochen; 
blätter der Nationalioz ialen haben ſich nie eines Abonnenten: 


freijes erfreut, der ausreichte, um Die Koſten Der Herſtellung 
zu decken. Das hat Pfarrer Naumann offen zugeſtanden, als 
er nad den Wahlen die Liquidation Des nationallozialen 
Vereins anfindigte. 

Und nun bat die Ausichüttung der Maſſe ſtattgefunden. 
In Böttingen bejchloiien die im Stärfe von etwa 200 ver 
fammelten Bertrauensmänner der weiland Nationaliozialen ein- 
ftimmig, den ‘Barteiverein aufzulöjfen und den Mitgliedern frei- 
zujtellen, welche andern Parteien fie fich anichliegen wollten. 
Der größere Teil, 111 Mann, beſchloß, zur freiinnigen Vers 
einigung der Herren Barth und Schrader überzutreien; wir 
verzichten darauf, dieſe Wumderlichfeit bier zu fennzeichnen. Ein 
paar folgeredyt denfende Yeute gehn zur Sozialdemofratie, Der 
Reſt wird zumteil nach rechts zurückfluten oder fic im Sande der 
Parteilofigfeit verlaufen. 

Es wäre nicht ſchwer, eine Satyre über den Untergang 
diefer neuen Himmelsſtürmer zu jchreiben, und der Hochmut 
und die Unhöflichfeit, womit ein Teil der „Führer“ uns 
befämpft bet, forderte eigentlich dazu heraus. Aber wir nehmen 
gern davon NAbjtand, weil wir nicht verfennen, daß ein qutes 
Stüd ehrliche Gewillensüberzeugung den Anſtoß zu der national 
fozialen Bewegung gegeben hat. 








Ar. 785. 


„Dem Abgrumde zu" lieh einſt Hans Erdmannsdörffer, 
der ſich für einen der erleuchtetiten und berufeniten Anführer der 
Nationaliozielen bielt, in einer Broſchüre die autiſemitiſche Bes 
wegung rollen. Dieje bat aber jest in den Wahlen trob aller ‚Feind 
ichaft von oben und unten, von redits und links ſich behaupiet. 
Unſer deutichjozialer Flügel hat fogar auf feine Kandidaten das 
Toppelte der Stimmen vereinigt, die vor fünf Jahren in 
denfelben Kreiſen für uns abgegeben wurden — Wir gehn 
unverzagt und bofinungsvoll an eine Nenorganilation und 
denen uns allerlei zeichen der Zeit günſtig für die Zukunft 
unirer Beitrebungen, „Der National» Zozialismus it tot, es 
Icbe die deutſchſoziale Bewegung.” 


Israrl im Bade. Die Verwaltung der Bäder Kiſſtugen 
und Vocklet macht befannt: „Wir erfuchen hierdurd alle hiefigen 
Villen» und Hausbefiger, ſelbſt und durch ihr Perſonal zu 
recherchieren, ob nicht Inwohner von ihnen Schirme und Stöde 
mit jilbernen Griffen in auffallender Anzahl in ihrem Beſih 
haben, da in den f. Leſeſälen verſchiedne abhanden gefommen 
find. Für Mitteilungen, welche zur Eruierung des Tälers 
führen. find 25 Mark Belohnung ausgelegt.“ 

Dazu schreibt ein höherer preußilcher Beamter an Die 
Nürjburger „Neue Bairtiche Landeszeitung“: „Wie kommt die 
Verwaltung der Bäder Kiſſingen und Bocklet, aljo eine Privat: 
verwaltung des Pächters, zur Erlaſſung einer Befanntmacung, 
welche Sache des Bezirfsamies oder des Badefommillariars it? 
Die Badeverwaltung bat zweifellos das fünigliche Kommitlariat 
von den vielen Diebſtählen verftändigt, weshalb dieſes Die 
nötigen Mecherchen einleiten, jogar Gendarmen in Zivil in bie 
Yelerdume abordnen nnd obige Vekanntmachung von fich aus 
erlafien mußte. Daß die Verwaltung des Pächters im qleichlam 
übertragnen Mirfungsfreife der königlichen  Polizeidireftion 
handelt, balte ich für einen ‚Fehler, den dieſe nicht hätte zulafien 
dürfen. Oder die Badeverwaltung bat ſich nicht mehr anders 
beiten fönnen, dann iſt es an der Zeit, dak von Oberaufſſichts— 
wegen eine größere Energie an die Stelle der jegigen Güte und 
Aengſtlichteit geitellt wird. Es gehn bier Geitalten umler, 
jogar im Murgarten, welche jeder Gendarm fofort anhalten und 
ausweiten müßte: doc, ſcheint es, daß diele anf gewiſſe läſtige 
Elemente mehr Nüdjicht nehmer müſſen, als zum Wohle des 

Bades dient und den anflängen Badebeiuchern genchm iſt.“ — 
er Dielen Sommer das „Vergnügen“ hatte, Bad Kiſſingen 
beſuchen zu müſſen, wundert fich, daß man mit Dielen ſchmierigen 
Kaftanträgern nicht ſchon längst aufgeräumt hat oder wartet 
man, bis jich wieder ein Folcher Badegait an einem königlichen 
Beamten ftatt an Schirmen vergreift? 


Die deutfdje Spradye in Schweden, Die ſchwediſche 
Kultusbehörde bereitet ſeit einiger Zeit die Umbildung des 
Unterrichtsplanes an den höhern ſtaatlichen Yehranftalten vor 
ud hatte ſich zu dieſem Behufe mit den Yehrförpern der 
einzelnen Anftalten im Lande in Berbindung gejept, um deren 
Meinung über die Bedeutung des Unterrichts in den neuern 
Sprachen einzuholen. Das übereinftimmende Urteil ging dahin, 
daß der bisherige Vorrang des Franzöſiſchen und Engliichen 
gegenüber dem Deutſchen unbedingt beieitigt und Deutſch 
fünftig an die erite Stelle gelegt werden müſſe. Sehr beadhtens- 
wert iſt die Begründung, mit der der Lehrerausſchuß in Upſala 
die Notwendigfeit diejer Lehritoffveränderung darzutun ſucht: 
„Die deutiche Gefittung mit ihren reichen Wiſſensſchähen, ihren 
dichterifchen Erzeugniſſen und die Bielleitigfeit des ſprachlichen 


Ausdrudes ſteht in unſern Tagen an der vornehmiten Stelle. 


Hinzufommt, daß die neuzeitlichen Schulbeftrebungen mehr und 
mehr den wirtichaftlichen Beftrebungen Wert beilegen. In 
beiden Beziehungen bietet weder das Franzöſiſche mit feinem 
für den Handel geringfügigen Werte, noch das Engliſche mit 
feiner geringen Bedeutung auf rein geiittlichem Gebiete die 
gleichen Bildungsmöglichfeiten wie das Deutiche. Es entipricht 
dem wohlverftandnen Eigen-Intereſſe der ſchwediſchen Schule, 
wenn fie ſich endlich von jenen Einflüſſen befreit, die eine 
überlebte Begünstigung des Franzofentums Jahrzehnte hindurch 
auf fie ausgeübt hat“. Bezeichnend für die Aufnahme der 
vorgeichlagnen Sprachenreform iſt es, dab der Reichstag auf 
Antrag der Aultusbehörde den Beſchluß faßte, zwei neue Lehr— 
ftühle für germaniiche Sprade an den Hochichulen Upiala 
und Lund einzurichten, damit es fünftig an alademiſch aus— 
aebildeten Lehrern für die vermehrie Pflege des deutichen 
Sprachunterrichts an den Staatsfchulen nicht gebrede. 


Eine Erinnerung sum Sedanstage. Es iſt befannt, 
dab bei der eriten Kriegsanleiſe vom jahre 1870 unire 
Regierung von der Börfe im Stich gelaffen worden iſt. Der 
Norddeutiche Neichstag hatte der Regierung einen Kredit von 
120 Millionen Talerır bewilligt, und die Negierung zunächſt 
100 Millionen auf dem in Deutfchland ungewöhnlichen Wege 
einer allgemein öffentlichen Zeichnung obne Vermittlung eines 
Uebernahmeloniortiums zu beichaffen bejchloffen. Zur Beratung 
wurden die Herren Hanſemann (von der Disfonto-Geiellicdyaft) 
und Mendelsiohr-Bartholdy zugezogen. Zu weldem Kurie 
jollte die Anleihe begeben werden? Herr Hanfemann hatte ichon 
vorher betont, der Zeichnungspreis müſſe unbedingt ſolche 
Rorteile gewähren, dat der Erfolg der Anleihe von vornherein 
fijergeitellt wäre. In der Beratung erflärten Hanſemann wie 
Mendelsjohn, auf einen fichern Erfolg wäre nur bei einem 
Kurs von 85 v. 9. zu rechnen. „Die Befürwortung dieles 
Satzes“, heißt es im einer Denkichrift, im der die Berliner 
Disfonto-Geiellichaft die Zeit ihres fünfzigjährigen Beſtehns 
ichildert, „entiprang der einfachen qeichäftlihen Erwägung, daß 
der Preis unter voller Berüdfichtigung des damaligen Kurs 
ftandes ber hierbei in Vergleich fommenden preufiichen Staats- 
papiere geitellt werden müſſe. Aber an enticheidender Stelle 
vechnete man allein mit der gehobnen Stimmung der Nation, 
lich die tatjächlichen Verbältmiife des Geldmarftes außer act 
und jehte den Zubifriptionspreis auf 88 v. 9. fell. Die 
folge war, daß arm den beiden Zubifriptionstagen, dem 3. 
und 4 Auguſt, nur ein Nominalbetrag von gegen 68 Milltonen 
Talern gezeichnet wurde, der bei dem Zubffriptionspreis von 
88 v. 5. einen WBarertrag von 60 Millionen Taler ergab. 
Am 4. Auguit wurde in der Schlacht von Weißenburg der 
erite dentiche Sieg erfochten; aber die Munde hiervon fonnte 
erit nad Schluß der Subjfription zur Wirfung aelangen.” 

Diefer Bericht iſt ſehr charakteriftiih. Kine achobne 
Stimmmug batte fich allerdings der ganzen deutſchen Nation, 
aber nicht Der Börſe bemächtigt; die Börfe blicb allem von 
geichäftlichen Erwägungen beberricht. Und nichts als geichäftliche 
Erwägungen wären es gemwelen, wenn die Börſe die Nachricht 
von dem Siege bei Weihenburg früher erfahren und dann die 
Anleihe fogleich überzeichnet hätte. Daß dies nicht geichehn 
it, bat uns ein wichtiges Dokument zur Gejchichte und 
Pinchologie des Groffapitals verſchafft. Es war derielbe 
David Hanjemanı, von dem das geflügelte Wort herftammt: 
„In Geldfachen hört Die Gemütlichkeit auf.” Hier darf man 
hinzufügen: „und audı der Fapttaliftijche Patriotismus.“ 
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Dartei· Jachrichten. 


Parteitag 1903. Die Leitung der deutſchſozialen Partei 
bat eine Umfrage bei den Mitgliedern des Gelamtvoritandes 
veranftaltet, ob Hamburg als Drt für dem demnächſt abzu— 
baltenden Parteitag und entweder der 27. September oder der 
4. Dftober als Zeitpunft zu wählen fei, 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß, dem Vorſchlage entiprechend, 
der Parteitag in Hamburg abgehalten werden wird, und wir 
bitten unſre — — und Ortsgruppen, ſich jetzt ſchon 
auf den Beſuch bezw. die Beſchickung der Hamburger Tagung 
einzurichten. Nähere Mitteilungen erfolgen demnächit in unirer 
Preſſe. Anfragen uw. find zu richten an das Bürgerſchafis 
mitglied Herrn Friedrich Naab zu Hamburg, Danzigeritr. 40, 

Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber: 
mann von Eonnenberg u. a.). Geſchäftsſtelle: Königitr. 27, |, 
Bereinshaus „Eldorabo“, Pfaffendorferſtrahe 4, I. Sthung 
jeden Montag Abend '/,9 Uhr. 

Im Wahlkreiſe Scan haben die Freifinnigen den durch 
gefalinen Herrn Schrader, die Sozialdemokraten einen bisher 
unbelannten „Genoſſen“ Käppler und ganz zulegt nun auch die 
Konjervativen und der Bund der Yandmwirte ben Oberamtmann 
Schirmer (Neuhaus) aufgeitellt. — 

Der Abgeordnete von Liebermann bat zu Gunſten des 
legtern in zwei Verfammiungen in Jerbit und Deſſau am 
31. Auguft mit gutem Erfolge geiprochen. Wir möchten aber 


ſchon hier vorausſagen, daß die Wahl, die bereits heute ftalt- 


findet, ſchwerlich ein günstiges Ergebnis in unferm Sinne haben 

wird. — Entweder fiegt der. „Senofle* im erjten Wahlgange 

oder es giebt Stichwahl zwiichen Freiſinn und Sozialdemokratie. 

Verſammlungen der Deutihiozialen Vereine finden itatı : 

in Berlin jeden erjten Freitag im Monat, 8, Uhr, im der 
Wiriſchaft Schönhauſer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal 
bau (Roter Saal); 

m Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Pionat, 
84, Uhr im Neftaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8"/, Uhr im 

„Burghof“; 

Erfurt im „Alten Raislkeller“; 

in Frankfurt (Main) jeden eriten Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Zchwabentor; 

in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 

in Goslar jeben freitag 8 Uhr im „Achtermenn“ ; 

in Halberjtadt jeven Mittwoch 87/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienstag 8, Uhr in Petzolds Geil 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenbauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8'/, Uhr bei Heß (Mauerſtr.); 

in Köln (Nhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abend: 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 3; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei A. von Freuden (Markiplap);  _ 

in Yeipzig jeden Montag 8!/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffem 
dorkeritraßie); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, 2. 13, 21, 

in Münster (Meftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der At 
deutichen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

in Nordhauien am 4. uud 11. in den „Drei Linden”; 

Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sädl. Hof*. 


* 


Die Chriſtlichſoziale Partei hält am 22. und 23, d. M. z 
Mülheim (Ruhr) ihren diesjährigen (7.) Parteitag ab. In Det 


Pereinslofale 


— 
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Parteiberatung am 23. wird u. a. Herr Liz. Mumm (Berlin) 
über „Urganilation und Taktik der Partei” ſprechen, während 
im öffentlihen Teil Abg. D. Stöder „Die politiiche Lage“, 
Abg. Dr. Burkhardt das Thema „Unfre Preſſe“ und Herr 
Rektor Schell (Langerfeld) „Die Stellung der Ehriftlichiozialen 
Partei zur evangeliichen Vollsſchule und den Bolfsichullehrern“ 
behandeln. In der öffentlichen Volksverſammlung ſprechen 
Abg. D. Stöder und Liz. Weber (M.-Gladbach). 


Jerael im Konflikt mit den Yandesgeiegen. 


Im Hamen des Rönigs! In der Eirafiache gegen ber 
Bigarettenaubeiter Joſef Gottfried in Berlin, Fothringerftr. 41, geboren 
am 24. Dezember 1873 in Przemysl (Defterreich), moſäiſch, wegen Ber 
gehens gegen das Neichegeiep vom 12 Mai 1894 bat die 1. fFerien» 
Straffammer bes Nöniglihen Landgerichts 1 in Berlin in der Eigung 
vom 31. Juli 1908 für Recht erkannt: Der Angeflagte ift des Bere 
gebens gegen das Reichsgeſez zum Schutze der Warenbezeihnungen 
ihuldig und wird deshalb zu einer Geldſtrafe von 180 (einhundertund« 
adıtzig) Mark, im Nichtbeitreibungsfalle zu einer Gefängnisitrafe von 
18 (achtzehn) Zagen, ſowie in die Stoften des Verfahrens verurteilt. Der 
Geſchãdigten, der Ziaareitenfabrit „Jofettt”, Inhaber Meier und Peters 
in Berlin, wird eine Bufe von 150 (cinhundertfünfzig) Marf zugeiprodhen. 

Die im Befige des Angeklagten befindlichen Zigareitenumbülungen 
mit dem Zeichen „Nofelft” find au vermichten. 

Israel im Heer. Beim erjien ungariihen Honveb-Anfanteric» 
Negiment fälſchte der Feldwebel Leopold Hirich die vom Kommando 
der 10 Kompanie ausgeftellten Yiften über Beurlaubung und Gin» 
berufung der Nejervijten, woflir er von den auf grund dieſer Fälſchung 
entlaffenen Referviften je 120 Kronen erhielt. Auf grund ſeiner Ausfage 
wurde er und zwölf Reieroiiten, die im Yaufe des vergangnen Monats 
eingerüdt waren und fi dann ihrer Dienftpflicht entzogen hatten, in 
Saft genommen 

Morib, der Anfändige, Der aus Galizien flammende 
Morig Scher, Inbaber eines Abzablungsgeihäftes am Grichplape 
Ar. 36 zu Bien, beiucht gern feine Kunden, So fam er auch am 4. Jumt 
in die Wohnung des Amtsdienerd Aranz Helinfa, der damals frant 
darniederlag. Dre Arau ded Amtödieners war des „hohen“ Beſuches 

bald überbrüifig und gab dem Secher den höflichen Kat, fih den Platz 
anzwiehn, mo der Himmermann das Loch gelajen bat. Der Beiucher 
lieg fih aber io leichten Dinges nicht abfertigen. Als die Frau ihm 
fein ungebührlichese Benehmen verwies, meinte er u. a. laut jchretend: 
„Die Ruden find zumendejtens so anftändig wie Sie!” Nun fan ber 
Amtsdiener Helinka im die Ktüdıe, wo fich der Auftritt abiptelte, um bier 
Ruhe zu ichafien, erhielt aber jofort von dem Juden einen Stok vor 
die Bruft. Secher murde wegen dieſes Borgebns zu ciner Geldſtraft 
von 36 Stronen verurteilt Als eine als Zeugin vernommme Dienftmagd 
nadı Beendigung der Verhandlung um eine Zeugengebühr von einer Krone 
bittet, wirft fih Here Scher in Die Bruft und jagt: „Geben's ihr an 
Solden!“, ſpricht's und verläht erhobnen Hauptes den Urt jeiner 
Niederlage. 

Wohltätia if des Feuers Madıt! Die Damenkonfektionsſirma 
Joſfeſ Schopberger und Ko. zu Wien befand fih in finanziellen 
Schmulitäten. „Ae Brand fünnt mer reiten“, ſagte der Firmenchef 
Schoßberger, erteilte feinem bei ihm bedienſteten Reifen den Auftrag, 
Feuer anzulegen und — die Juden find halt immer auf der Höhe — 
die Sache jo einzurichten, daß ein Kurzſchluß angenommen wird. 
Scheßberger fuhr nach Dielen Auftrage auf den Semmering „gur Er 
holung“, und damit diefelbe gleich Für Das zu erwartende „Unglüd” 
groß genug jet, rabın er feinen Disponenten und Raſſegenoſſen Steiner 
met, fich mit biefem gegemjeitig in — Sittlichkeitsperbrechen bedienend. 
Schoäbergers Neffe machte mittlerweile richtig in „Sturzichlun" und 
jammernd, jenen „Echaden“ mit unzähligem „Gott, der Gerechte!“ ſpezi— 
figterend, lief der ſchlaue Schofiberger auf den Trümmern seines 
Seihäfts herum. Faſt märe ihm die Gaunerei geglüdt, da, im legten 
Moment kant der mehr füdiſche wie eleftriiche Kurzſchluß ans Tageslicht, 
und am 24. Auguſt Ipazierte die ganze Gefellſchaft. lauter ungariide 
Juden, ins Gefängnis. Schade. daß „olche Talente” zu längerer An 
tätigfeit verdonnert zu werden pflegen. 

&in Benfdhenfreund. Der Kaufimann Mener Bißansty 
betrieb vor eigen Jahren zu Kaulehmen ein Manufafturwarengeihäft, 
das indes zuiammenbrad, Nebenbei machte er auch Seldgeichäite. 
Wenn Die Bauern in Not waren und Geld brauchten, gingen fie zu 
W. der ihnen Geld lich oder beforgte. Hierbei Hat er jich ganz 
bedeutende „infen zahlen laffen. in einem Falle 800.9. Tafür wurde 
er am 28. v. M. vom Yandgericht Filjit wegen gewerbsmähigen Wuchers 
zu 5 Monaten Befängnis, 600 Mark Geldftrafe oder noch 60 Zagen 
GSefänanis und einem Jahr Ehrverluſt verurteilt. 

Irrfinnig? Vor dem Yandgerichte zu Aulda ftand am 28, v. M. 
der Kaufmann Joſef Edelmuth wegen eines Sittlichkeitsverbrechens, 
begangen an feinem damals noch nicht I6jährigen Lehrmädchen. Der 
Gerichtshof konnte fein Urteil fällen, jondern verfügte, daß der Angellagte 
zur Beobachtung feines Geiſteszuſtandes nach Warburg in die pigdhtatriiche 
Abteilung gebradht wurde. Es ſchweben noch verſchiedne Prozeſſe gegen 
den Edelmuth wegen Meineids und ſchwerer Urkundenfälſchung. 
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Bücher und Schriften. 


ıMde dier angrjeigten Echrifien können durch umire @elchäftsitelle, Berlin NIB 62, 
bezogen werben.) 


Das Judentum in der deutichen Bergangenheit, Yon Georg Liebe. 
Band 9 der Monographien zur deutihen Kulturgeichichte. Mit 
106 Rahbildungen alter peulaniie und Kupfer, Ausgabe A auf alter 
tümlichem, Ausgabe B auf weißem Papier. Broſchiert 4 Mark, gebunden 
1,50 Marl . 

Der Berfaffer, Ardivar am Staatsardhiv zu Magdeburg, nennt 
das Verf „Ein unparteitices Buch über die Auden“ und meift darin 
folgendes nad. Die Einwandrung der Juden geihah nur von Welten, 
dem ehemaligen Nömerboden aus, ganz gertugrählig find fie im Mittel- 
alter im Dfien, im Norden fo gut wie gar nid. Zuerſt betrieben fie 
nur die Einfuhr orientaliiher Waren und den Handel friegsgefangner 
Stlaven. Eine Abſondrung in Bohnung und Kleidung gab 
es im frühen Wittelalter nit, vielmehr war den Juden ein 
Aufgebn im Volle möglih und geihab auch teil weis. Mit 
Gintreten der ®eldiwirtkhaft im 11. Rabrhundert wurde das Geldleihen, 
das den Ebriften von der Kirche verboten war, jüdiſches Monopol, io 
dak Aude gleichbedeutend mit Wucherer war. Die Zinſen waren jehr 
hohe; fo iehte z. B. der rheiniſche Städtetag im Jahre 1255 den Zinsfuß 
bei Darlehn auf Wochenfriſt auf 43'/, v. 9. feit, ja es erjihienen fogar 
ſolche bis zu 174 0.9! Teshalb war Die techniſche Bezeichnung für 
Zinſen „Judenkoſten“. Die Nuden wurden infolgebefien von der Übrig- 
feit gleihiam als Schwamm benugt, der ihr bei dem mangelhaften 
Steuerſyſtem Einnahmen verſchaffle. Hatten fih die Nuden durch ibre 
Wuchergeſchäfte volgelogen, wurde ihnen durd hohe Abgaben ein großer 
Zeil wieder abgenommen, fo daß ihe Wucher eine direfte Befteuerung 
der übrigen Bevöllerungsflajfen darjtelt Bei ihren Geldgeſchäften 
und belonders dem Echulden»@Fintreiben wurden fie beabalb auch 
rechtlich ganz beionders bevorzugt, jo daß es nicht verwunderlich 
mar, wenn ſich bei Grregungen der Bollsſeele durch Kreuzzüge 
und Reit, beionders in der Mitte des zwöliten und vierzehnten Jahr« 
hunderis, der aufgefanmelte Haß im Werfolgungen Luſt machte, 
zumal fie auch noch privilegierte Hehler waren und ihren eignen Gerichts» 
Hand (dem jütilhen Gemeindevorstand) hatten. Tas religtöie 
Moment war dabei durhaus mebeniählih und gab nur 
einen äußerlichen Borwand ab. Tie —— Verfehmung, Die 
nebenbei geſagt auch noch andre Stände betraf, beginnt erſt allmählich 
mit dem 12. Nabrhundert und man kann die Ausbildung des Gheltos 
etſt viel jpäter anlegen. Im 15. Jahrhundert wurde die fapitaliftiiche 
Borherrichaft der Juden gebrochen, fie wurden fait im dem ganzen Weiten 
ausgewieſen und zogen nad dem Dften Deutſchlande. Bir fie einſi 
bier für den Geldverfehr Kanäle georaben hatten, jo eriüllten fie 
dort eine neue „Rultur*» Aufgabe, dur Haufierhandel und 
Schacher, neue „Kultuemomente in öde Yandftridie zu bringen. 
Ueberbaupt ift es intereffant, den von Liebe geführten Nachweis 
zu verfolgen, wie die Juden mit grohem Geſchick ſich immer Dem 
Verhältniſſen anzupaffen mußten. Im Tften werden fie Viehhändler, 
im dreisigjährigen Krieg Armerlieferanten, bei geldbedürfligen Fürſten 
Münzwmeiner und Finanzleiſer — wie beute, batten aud damals ſchon 
die Fürſten ihre Yeibjuden —, unter Friedrich den werten in Preußen 
Rabrifanten, Die neue Anduftricen einführen. So verfolgt die interefiante 
Tarjtellung die Juden in ihrer „tulturellen“ Arbeit, in ihren geſchichtlich 
hervorragenden Einzelperiönlichleiten, in ihrer fjozialen Stellung und 
deren almähblicher Berbeflerung bis zur Stein-Hardenbergichen Gefebe 
gebung und dem Fall der legten Schranfen 1848. Auch bas „meiner 
Ihe Märden”, daß ihnen ibr Sandelsberuf aufgezwungen jet, jtelt 
Liebe richtig, wofür er bei den Philoſemilen wenig Dank finden wird. 
Schon auf dem Konzil zu Honftang tauchte der Gedanke auf, die Juden 
von ſtaatswegen zu zwingen, ſich den Ackerbau und Handwerk zuzu— 
werden. — Tas autbentiihe Bildmaterial beitcht zu einem größten Zeil 
als wie bei den andern Monographiebänden aus Karikaturen, denn in 
der Kunſt unſrer alten Meifter iſt der Aude fait nur im dieſer Auf⸗ 
faffung geiehn, 


„Her Walther von der Vogelwaide“ heit die jochen erichienene 
neue Nummer des „Scherer“. In treuer Hohhaltung des Wortes: 
„Ehret Eure Deutiben Meiiter“, in in Dielen Schererbeft des Beſens, 
Wirkens und Geſchickes dieſes deuticheiten aller Minne und Baterlands» 
fünger im Mittelalter gedacht. So durch eine eingehende funfihiftortiche 
Würdigung Waltbers, den mit fait zweifellofen Beweiſen belegten Beriuch 
der Feſtſeſlſung der Heimat des Meifters, wie durch zahlreiche ſchneidige 
Achdegedichte im Zinne des fernigen Vogelweiders. Walther iprict in 
einer Ausleſe feiner Yieder felbjt wieder zum Deutſchen Volke. Jede 
cite Dieier Nummer ſchmücken mehre von nünftlerhand geichafine Bilder. 
Die Lifton „Am Waltberplag” und die Skizze „Bon Ichönen Türmer“ 
bieten als jestzeitige Schilderungen einen ftimmungsvollen Gegenſatz zu 
dem übrigen ganz vom Baltberihen Geſichtspunkte aus gehaltnen Inhalt 
des Heftes, das 45 Vfennig loitet. 

Zur Beiprechung ging ferner bei und ein: 

Neumwieder Naiffeifen-Stalender 1904. Herausgegeben von dem 
eneralverbande ländlidher Genojlenihaften Raifieilenicher 
Trganifation in Teutihland. Neumied am Rhein. 92 Sciten, 
Freis 50 Vfennig. 
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Untere Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und fi bei allen Anfragen nrd Reftellungen 
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Hotel Lölner Hof. 
Befiger: Herrmann Land, 
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Wochen-$pruch. 


Die Fabel vom ewigen Juden Ahasverus if eine der glüdlichiten 
Alegorien: er, der den Erlöfer nicht einmal vor feiner Haustür fipen 
lieh, kann nirgendwo einen Eig befommen, felbjt nicht einmal ſierben 
— es iſt Das Judenvoltk jelbit! 

Rarl Al. Weber, Demofritas, Bd, 1, Abfchmitt 29, 





Einladung 
zum dentjchjozialen Parteitage 1905. 


Der diesjährige Parteitag Findet laut Beſchluß des Haupt: 
vorjtandes vom 3. bis 6. Tftober z 


zu Hamburg 
jtatt. Die hinter uns liegenden Wahlen fowie die vor uns 
liegende wichtige Arbeit laſſen es als dringend erforderlich 
ericheinen, daß der Parteitag fich eines regen Beſuches aus 
allen Teilen unſers Arbeitsgebietes erfreute. 

Tie reichhaltige, ernten Arbeitsitoff bietende Tagesordnung, 
die frohe Gelegenheit zur Berätigung fameradichaftlichen Zinnes 
fowie die Umichan in der jchönen und gaitfreien Hanjaitabt 
werden, davon find wir überzeugt, unjre Freunde überall zu 
dem Entſchluſſe bringen: 

Auf nah Hamburg zum Parteitage! 


Die Vorarbeiten find im beiten Gange; unire Hamburger 
Freunde werden alles tun, wie früher jo auch in diefem Fahre 
unire Beranftaltungen fruchtbar und anregend zu geftalten. 
Darum darf feiner, dem es die Umstände irgend geltatten, fern 
bleiben. 

Die Tagesordnung iſt, vorbehaltlih etwa notwendig 
werbender Abänderungen, wie folgt feitgeitellt worden. 

Am Sonnabend, den 3. Oftober: 

Empfang der auswärtigen Teilnehmer im Hotel 
„üb der Hof“, Schweinemarft 9. Wohnungsnachweis, Ausgabe 
der Teilnehmerfarten, der Drudjaden uſp. Gemütliches 
Beilammenfein. 

Da der „Yübeder Hof" eine gute Küche Führt, auch die 
verfügbaren Wohnungen in möglichiter Nähe belegt werden 
follen, wird empfohlen, unmittelbar von nächſtgelegnen Kloſtertor— 
Bahnhof dahin zu kommen. 

Sonntag, den 4. Oftober. 

Vormittags 11 Uhr: Eröffnung des Parteitages im 
großen Saale der „Erholung“ am SBolitenplag durch den 
Abg. Liebermann von Sonnenberg. 

1. Wahl des Vorftandes für den Parteitag; 

2. Berichte über die Tätigkeit im Neichstage, in den 
Zandtagen, in den Verbänden und über den „Werein 
Aufwärts“; 

3. unfre Barteipreiie; 

4. Abänderung des Parteiprogrammes, 

(Die nicht erledigten Gegenftände werden am Montag 
Nachmittag weiter behandelt.) 

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinfames Mittageſſen. 

Abends 8 Uhr: Großer Keitfommers in der „Erholung“ 

mit Anfprachen der Abgeordneten und andrer Führer unfrer Partei. 
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Montag, den 5. Oftober, 
vormittags 9 Uhr beginnend: 
1. Porträge über wichtige politiihe Fragen. (Diele 
ſowie die Nedner werden noch befannt gegeben.) 

2, Beſprechung der Vorträge. 

Bon 1 bis 2 Uhe Mittagspanie, 
3. Beſchlußfaſſung über die Ausdehnung des Anvaliden- 
Berjicherungsgejehes auf Handwerler, jelbftändige Ge 
werbetreibende, PBrivatbeamte ufw.; 
über das Reichstagswahlrecht; 
über kaufmänniſche Schiedsgerichte; 
über das Vereinigungsrecht der Arbeiter. 
Fortſetzung der Beratung vom vorhergehenden Tage. 

Abends 9 Uhr: 

Große öffentlihe Berfammlung in der „Erholung“. 
(Redner die Herren Abgeordneten Yiebermann von Sonnen: 
berg und Graf Reventlom.) 

Dienötag, den 6. Dftober. 

Fahrt durch den Hamburger Hafen. — Belud des Grabes 
des Neichsfanziers Fürſten Bismard in Friedrichsruh 

Abends: Zwangloſes Verweilen in Zoologiſchen Garten. 
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Für die auswärtigen Damen find während der Berhandlungsr 
ftunden verschiede Ausflüge und Beſichtigungen unter Führung 
von Hamburger Damen vorgelehn, und zwar fir Sonntag bis 
zur gemeinfamen Tafel: Wallanlagen, Aliter mit Jungfernſtieg, 
Befichtigung des neuen Nathanfes; 

Montag vormittag: Dftsporfer Friedhof (hervorragende 
Schenswürdigfeit. } 

Nachmittags: Fahrt auf der Elbe nach Blanfenefe. 

Im übrigen find die Damen berzlichit gebeten, ſich zahlreich 
an den übrigen nichtgeichäftlichen Einzelbeiten des Parteitages 
zu beteiligen, 3. B. an der feierlichen Eröffnung des Parteitages, 
am Kommers, an der Kahrt nad Kriedrichsruh uſw. 

Alle den Parteitag betreffenden Anträge, Anfragen und 
Wünsche find am den mitumterzeichneten Herrn F. Raabl, 
Hamburg, Danzigerftraße 40, zu richten, 

Und nun nochmals: Beweilen unsre Parteigenoifen, daß 
fie -mit zähem Mute und volliter Kampfesfreudigfeit überall auf 
dem Poſten fein wollen, wo es gilt, für unſre gut deutjche 
und gut Soziale Sache die alte Arbeit fortzufegen und neue 
anzugreifen! 

Auf frohes Gelingen in Hamburg! 

Mit deutſchem Heilgruß! 
Der Vorſtand der Deutſchſozialen Partei 
Yiebermann v. Sonnenberg, Friedtich Raab, 
M. d. R. Schriftführer. 
1. Borfigender. 


Um den Barteifreunden die Möglichkeit zu geben, ihre 
Wünsche für den Parteitag zu äußern, ftellen wir in den noch 
vor dem Parteitage ericheinenden Nummern unſers Blattes im 
Sprechſaal den erforderlichen Naum zur Verfügung. Die einzelne 
Zufchrift darf aber den Naum von 50 Druttzeilen nicht über- 
Ichreiten. Die Shriftleitung. 


— 


Eine Kali-Exportſteuer. 


Die Expropriation des Deutſchen Vollkes durch das bevor— 
rechtete und billigere Kapital des Auslandes vollzieht ſich auf 
allen möglichen Wegen. Während wir uns noch die Köpfe 
darüber zerbrechen, wie dem Morgan-Truſt das Handwerk zu 
legen wäre, der den größern Teil nämlich 70 v. H. unſrer 
Handelsflotte gegen nur 6 bis 7 v. H. der engliſchen, im feinen 
Bann gebracht und ung zwingen wird, billig für ihn zu fahren, 
wie wir ihm billig Kohlen, Zucker und fogar unjre Konſols 
liefern, hat er bereits feine goldne Band auf unfre Boden: 
ichäge gelegt und erportiert sure Kalifalze zu ſeinen Preiſen 
und zu feinem Vorteil. 

Nach dem Muſter: No German need apply (Stein Teutjcher 
möge uns beläftigen) wird es auch bald heißen: „Deutſche 
brachen nicht mehr zu erportieren, wir beforgen das felbit. 
Wir holen uns das uns nötige und unentbehrliche Kali, das 
eigentliche Nährſalz für unfre Landwirtſchaft, aus Deutſchland 
felbit, als wenn es ein eben erit entdedtes und berrenloies 
Land wäre.“ 

In gewiſſer Weife ift diefe Annahme nicht völlig un— 
begründet. Denn wir haben dem Stapital und zwar dem 
fremden, als dem billigern, indem wir bie Staatsmarime 
gut bieken, es müſſe ins Yand gezogen werden, ſehr aus: 
gedehnte Befugniſſe eingeräumt, zu faufen und zu gründen, 
zu leihen und zu fubhaitieren nad) Kräften und Belieben, 
indem wir ibm gleichzeitig die völlige, unter Umjtänden fogar 
die alleinige Sicherheit gewährten, wie jeder Bauhandwerler 
dies in feiner Weife beftätigen fann und oft zu feinem Schaden 
erfahren hat. 

Alſo das fremde Kapital iſt wie wir glauben ohne 
Grund zum Herrn im Lande eingeſetzt und wirb natürlid) 
nach Bedarf auch Salibergwerfe und Saliaftien faufen und 
damit auch die Vorherrichaft auf dem Stalimarfte fich ancignen. 
Die noch obwaltende internationale Weltanſchauung und das 
entiprechende römiſche Necht bringen das jo mit fich. Und 
wenn man bisher von einem „bolländijchen Bauverein“ im 
Norden Berlins oder einem engliichen Bankhaus, einer 
amerikanischen Berficherungsgeiellichaft au bevorzugter Stelle 
in der dentichen Neihshauptitadt hörte, jo pries man Deutjch- 
lands Glück und Sterm Denn über die niederdrüctende 
Theorie, daß unfer Volk zu arm wäre, um aus eigner Kraft 
irgend was zu unternehmen, wozu Geld gehört, hat man fich 
ja auch heute noch nicht erhoben, 

Mir fangen an einzufehn, daß dieſe Theorie fich zur 
Mahrheit verhält wie der Aberglauben und die Intoleranz der 
Inquifſition zur reinen und milden Lehre von der chriftlichen 
Liebe, Nicht das Deutjche Volk ift arm, ſondern das echt 
der Mobililation und der Verſchuldungszwang. Die 80 Milliarden 
Hypotheken mit einer Milliarde Zuwachs im Jahre, zichn uns 
unfer eignes Napital unter den Füßen weg. Anſiatt um dieje 
Milliarde jährlich reicher zu werden, wie es dem Wadıstum 
unfrer Bevölferung und deren Unternehmung entipräche, der 
Eröffnung immer neuer Arbeits: und Neichtumsquellen, werden 
wir in Gegenteil um diefe Milliarde ärmer, der Grund und 
Boden unter unſern Füßen um biefe Milliarde teurer, der 
Kredit ſchwieriger, das Geld faufunfräftiger und im Verhältnis 
zu dem bes Auslandes ohmmaächtiger. Unſer Bodenrecht macht 
uns zu bülflofen Zinsſtlaven der anglifanijchen Völfer. Damit 
jehn wir auch das Eindringen ihres um 3 bis 4 v.9. billigen 
Kapitals in die Sicherheitspofition unſrer Grundbücher mit 
anderm Auge an. Wir jagen uns, es iſt die höchſte Zeit, 
diefer Entwiclung einen Riegel vorzufcieben, ſonſt jtebt das 
Deutſche Volf eines Tages vor feiner eignen Tür als Bettler 
da und der Staat ſelbſt kann ſich wie ein ausgefallner Bau— 
bandwerfer mit feinen eignen Konſols die Naje puhen. Zur 
Zeit wird ſich mur im Eingelfragen nad) dieſer Ueberzeugung 
bandeln laſſen. Und eine ſolche ift die Sicherung unjrer 
Bodenichäge. 

Als die Kalilager zuerft als wertvoll erfannt wurden, vor 
etwa zwanzig jahren, da tauchte ber Gedanle an eine Berftaatlichung 
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derjelben auf. Aber es war zu bedenfen, daß dieſe Boden 
ſchähe als ſolche unichägbar und daher ſchwer zu emteignen 
find. Der Maßſtab fehlt. Erit wenn fie ans Licht gebradıt, 
gehoben und geworben find, kann man ihren Wert bemeiien 
und auch als folchen realifieren Daher hat das füdamerifantice 
Land Ehile, welches ähnlich wie Deutichland das Kali feinericits 
den Salpeter ziemlich) allein befiht, einen hohen Ausfuhrzoll 
auf diejes in aller Welt und namentlid in Deutſchland für den 
Nübenbau viel begehrte Pilanzennäbrjalz eingeführt, der genügt, 
um fait die Hälfte der Staatsausgaben allein zu beftreiten, 
Niemand denft daran, dies jenem Staate zu verübeln, obgleid 
tatfächlich dadurd; die Negierungsfoften Chiles auf das Ausland 
abgemwälzt werden. Deutichland trägt allein auf dieſe Weile 
ein volles Sechſtel zur Dedung des chilenischen Budgets bei, 

Würde man es unter folden Umſtänden dem Deutſchen 
Neiche verbenfen fünnen, wenn es and) feinerfeits zu einem 
gleichen Ausfunitsmittel greift und die immensen Vorteile, die 
es dem ausländischen Kapitale durch Freihelt und faft alleinige 
Sicherheit auf deutichem Boden gewährt, durd) einen Ausfuhrzell 
anf Kali wieder wett zu machen ſucht? 

Vielleicht ja; die NAgitation Dagegen würde vielleicht noch 
ftürmischer als gegen die Erportprämien, die wir dem mit eben 
jenem, durch Erportzölle belafteten Salpeter gewonnenen Zuder 
gewähren. Aber während wir alle Urſache haben, dieſe letter 
abzuichaffen, da ſie dazu beitragen, unſer Geld zu entwerten 
und unſer Finanzſyſtem auf Stelzen zu ftellen, würde ber 
Erportzoll auf Kali im Gegenteil durdaus berechtigt fein und 
jeine heilfame Wirkung üben. 


Der Zufammenjchlug der jüdifchen Curnvereine 


zu einem geſonderten national»jüdiichen Turnverband (vergl, 
vorige Nummer) hat nun auch die Aufmerkſamkeit weiterer 
Kreije erweckt. Allerdings find es jehr gemifchte Gefühle, die 
einem beim Leſen der verfchiednen Zeitungsberichte bejchleichen. 
Die judenfreumdlichen Zeitungen find ganz aus dem Häuschen 
geraten und zeigen, daß fie nicht nur aus den Ereigniffen ber 
legten Jahrzehnte nichts gelernt, Sondern ſich im ihre juden 
ſchüteriſche Ideen jo verbiffen haben, daß fie nun, mo bie 
Juden ſelbſt das beſtandne Schmarogerverhältnis als ein 
unwürdiges abichütteln, wie Meine Kinder Flagen und jammern, 
denen man ihr liebftes Spielzeug wegnehmen will. Die alten 
Einwände von „Konfeſſionalismus“ und dergl. müſſen wieder 
herhalten und als gemichtigites Argument beliebt es der 
„Frankfurter Zeitung“ des Herr Löb Sonnemann anzufübren, 
dab „dieſe Sonderbeitrebungen höchſtens dem Naffen- Anti: 
ſemitismus Waſſer auf die Mühle liefern“. — Das ift dei 
Pudels Kern! Der Antifemitismus darf nicht recht behalten; 
ſelbſt wenn die Juden feine Berechtigung erfennen und daraus 
ihre Folgerungen ziehn, die judenfreundlichen Deutichen — und 
die deutichiprechenden Juden, denen der Zionismus nicht 
behagt und die ſich am deutichen Herde viel wohler fühlen, als 
inmitten ihrer Stammesgenoffen — verſuchen mit allen Mitteln, 
die Bewegung aufzuhalten, die aud) ihre „Ideale“, um deren 
willen fie ihre Volksgenoſſen in der gemeiniten Weife dem 
Volfsieinde zuliebe befämpft haben, in Schutt und Aſche 
begraben wird. 

Daß der Bewegung andre Urſachen zugrunde liegen, als 
„fonfejlionelle*, möge — da den Antifemiten doch nicht geglaubt | 
wird — durch eine jübiiche Stimme dargelegt werden. “er 
Schriftwart des Kölner „Jüdiſchen Turnvereins“ ſchreibt 
nämlich der „Kölniſchen Zeitung“: „Vor allen Dingen kann 
von einem Konfeſſionalismus feine Rede fein. Das grade iii 
der grundlegende gemeinfame Standpunkt der jüdilchen Turi- 
vereine, daß fie die unhaltbaren Begriffe der jüdischen Glaubens 
gemeinichaft, die heute in Deutichland oder auch in Weſteuropa 
in feiner Weile mehr bejteht, erweitert haben zu dem ber 
jüdischen Stammesgemeinihaft, es lönnen tatfächlich die 
vielen Merkmale der gemeinfamen Abitammung, die den Juden 
eben äußerlich und inmerlich zum Juden jtempeln, von eiment 
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Unbefangnen nicht geleugnet werden. Nun haben wir aber 
erlebt, daß eine jahrhundertelange Verleugnung ſämtlicher 
füdiſchen Raſſe-Eigentümlichkeiten, das gradezu knechtiſche 
Beitreben, ſich in jeder Weiſe der Umgebung anzupaſſen und 
vergeſſen zu machen, daß man jemals Jude geweſen iſt, daß, 
wie geſagt, die eifrigſten Anmäherungsverfuche der Juden nur 

zu den traurigen Begebenheiten der neueſten Zeit und zu dem 
heute direlt permanent gewordnen Antiſemitismus geführt haben.“ 

Auf die kleinen Unrichtigkeiten, daß die „Verleugnung der 
Juden“ eine jahrhundertelange iſt, und daß ſie ihr Judentum 
tatſächlich jemals ganz abgeſtreift hätten, wollen wir hier nicht 
weiter eingehn. — Der Schriftwart des Kölner „Jüdiſchen 
Turnvereins“ ſchildert dann, daß der Antiſemitismus die 
jüdifchnationale Idee erzengt und gekräftigt habe, und kommt 
zu dem Schluſſe, daß fie „gar nichts anders ſein wollen, als 
eine Schar jelbitbewuhter Juden, die es müde find, ſich im 
günftigften Fall als eine quantit© negligeable behandeln zu 
laffen.“ Trotz dieſer felbftbewußten Worte nimmt ſich der 
jüdifche Turner die Freiheit, der „Deutfchen Turnerichaft" den 
Vorwurf zu machen, daß jie eine „mangelnde Feitigfeit gegenüber 
den antiſemitiſchen Beitrebungen“ gezeigt habe. Wir wollen hier 
nicht darauf hinmweifen, daß die Juden leider bisher allzuviel 
Schut gefunden haben; das echt jüdiiche Verlangen nach allzu: 
großer Nüdfichtnahme auf die Juden läßt den jüdiichen Schrift: 
wart fogar den Vorwurf erheben, das die Turnerichaft den 
„Binauswurf“ der Juden aus dem 15. Qurnfreife „unter 
Bruch der Bundesfagungen“ guthieß. Am recht gelinder Form 
weiſt die „Deutſche Turnzeitung“ diefe Worte zurüd — „ber 
Ausſchuß Habe damals nicht anders handeln können“ — und 
fommt zu dem für die „Deutſche Turnzeitung” recht bemerfens- 
werten Sape: „Die Gründe aber, in den Juden felbit gelegen, 
die der Kölner Schriftwart für die Entftehung des Anti— 
femitismus angibt, die nicht abzuleugnenden Merkmale gemein- 
famer Abftammung und das knechtiſche Beitreben, fi) der Um— 
gebung anzupaiien, find allerdings aud Momente, die, in 
einzelnen Gegenden zu ſehr hervoriretend, Wideritand hervor: 
rufen müjlen“. Mit Freuden ſehn wir, daß fich auch die 
„Deutiche Turnzeitung“ dieſer Ueberzeugung nicht mehr ver: 
ſchließen fann. 

. Die „Kölnische Zeitung” veröffentlicht in der Folge eine 
ganze Reihe Einfendungen im der Angelegenheit des jüdiſchen 
Turnverbandes. Viel Gejchrei und wenig Wolle! Ein Jude 
Nothenau gibt zu, daß die Juden immer Fremde geblieben 
find; fie mühten darnad) ftreben, nicht imitierte Germanen, 
fondern dentich geariete umd erzogne Juden zu fein. Ein 
andrer Schreiber meint im Gegenſahe dazu, der deutſche Jude 
fühle fi) zu allererft al$ Deuticher, als quter Patriot, er Denfe 
nicht daran, zuerit Jude und dann Dentjcher zu fein; ein 
dritter jübifcher Turner ſchwelgt in der ſüßen Erinnerung an 
frühere Zeiten, wo „Juden, denen man ihre Abſtammung auf 
fünfzig Schritte Entfernung anſah“ (und anrodı!), Preiſe 
davontrugen und beim Turnen wie bei der Fidelitas niemand 
darnad) fragte, ob es ein Ehrift oder Jude feiz diefem Schreiber 
würde die Gründung jüdifcher Turmvereine ſchon paflen, aber 
nur im großen Städten, in Heinen Orten jei es ein ſchlechtes 
Geſchäft damit, da bier nicht ein oder zwei Inden einen Berein 
gründen fönnten, fie müßten ihren „Lieblingsiport” in ber 
gemeinfamen Turnhalle aufgeben und fich mit einem Zimmer: 
turnapparat behelfen. Deshalb rufe er nicht wie der „Blaubens: 
genojje Rothenau“ aus: „Höre, Isrgel“, jondern er rufe den 
Verblendeten zu: „Stehre zurüd, Israel.“ 

‘a, fehre zurüd, Israel, aber recht weit zurüd, wenn 
ichon vorläufig nicht bis mach Zion oder in das von Herzl 
entdedte gelobte Yand in Afrifa, jo doc wenigftens recht weit 
zurüd von der deutichen Gelellichaft und namentlich von den 
deutihen Turnvereinen, AU die Schönen Reden und Aufſähe, 
die die Möglichkeit des Zufammengehns von Juden und Deutſchen 
auf „ſportlichem“ Gebiete erläutern, find unnütze Mortgefechte. 
Das deutiche Turnen ift fein für die Bequemlichkeit der Juden 
aeichaffner Sport, Tondern ein Bolfserziehungsmittel, und als 
folches muß es national fein. Wenn auc irgendein Jude Hagt, 


der „Jüdiſche Turnverein“ habe durch jein Schreiben bett 
„Dentichen jüdiſcher Neligion* einen ſchlechten Dienit erwieſen 
und es ſei das einzige Glück im Unglück, daß er „gegen bie 
Ueberzeugung fait aller feiner Glaubensgenoſſen geichrieben“ 
babe, jo wird bier bald eine Wendung zum beſſern eintreten, 
die Zahl der nationaljüdichen Turner wird wachſen, ibre Idee 
Verbreitung finden und die endliche Abſtoßung aller jüdischen 
Elemente aus der Deutichen Turnerfchaft hin bewirfen. Der 
Anfang ift gemacht, denn die „Jüdiſche Turnzeitung“ meldet: 
„Am 21. Auguft wurde durd den vom Bar Kochba (Berlin) 
eingeladnen fonjtituierenden Turntag in Bajel der Verband der 
jüdifchen Turnvereine einftimmig von den anweſenden Vereins: 
delegierten auf nationaljüdijcher Grundlage errichtet. Nunmehr 
werden wir unfre turmerifche und nationale Aufgabe weientlich 
wirfjamer als bisher fördern können. Bereits vor der ein: 
heitlihen Zulammenfafiung zählte die jüdische Turmmannichaft 
zweitaufend begeifterte Anhänger.” 


Keine Jdeale ? 

In der Heitichrift „Das Yand“, Drgan des deutichen 
Vereins für ländliche Wohlfahrts- und Heimatspflege, beipricht 
ein Dr. Tienfen aus Stuttgart einige Aufläse von Hermann 
Köhler unter dem Gefamttitel „Yandwirtichaft und Sozial 
demofratie in fittlicher Beleuchtung“. 

In der Einleitung feiner Beſprechung wirft Dr. Tienken 
die Frage auf: 

„Sind die jozialdemofratiichen Erfolge etwa lediglich 
einer wũſten‘ Ngitation zu verdanken?“ 

Nein, nicht lediglich, aber zumeiſt, fo beantworten wir 
dieſe Frage. Herr Tienfen will das nur für manche Kreiſe 
zugeben und fährt dann fort: „Aber demgegenüber fehlt es 
doch nicht an Nachweiſen, daß in andern reifen der Wabl- 
fampf von fozialdemofratifcher Seite in durchaus loyaler Weile 
geführt wurde,” 

Mo find diefe Nachweiſe, Herr Doktor? Bis wir fie 
gehört und geprüft haben, beftreiten wir Diele Behauptung. 

Die Köhlerſche Arbeit, die unter Beibringung ſehr reichlichen 
Materials über die Irrtümer der Sozialdemofratie den Geiſtlichen, 
Lehrern und gebildeten Landwirten an die Hand gehn und 
ihnen die Pflicht erleichtern will, der Einwirlung lozialdemofratiicher 
Agitation auf Geiinde, Tagelöhner und Meine Befiter entgegen: 
utreten, findet vor Herrn Dr. Tienfens Augen feine Gnade, 
Er fteht vielmehr auf dem Standpumft derjenigen Geiftlichen, 
die fih um das Blatt „Chriftliche Welt” gruppieren und die 
die Pflicht der Belämpfung der Sozialdemofratie rundıweg für 
ſich ablehnen und jchreibt: 

So fieht 3. B. Pfarrer Nabe, der Herausgeber ber 
„Ehriftlichen Welt”, darin, daß der Agrarpartei (Bund der 
Yandmirte), jeder Idealgehalt fehlt, mit den legten Grund 
ihrer unverhofften Niederlage, Mag man nun über dieſe Er- 
flärung auch denfen, wie manwill, jo muß man eins, nämlich 
das doch zugeben, daß die Roeſicke, Hahn, Dertel u.a, in ihren 
agitatoriichen Verſprechungen und Forderungen gewiß feine 
übertriebne Beicheidenheit an den Tag legten und auch bezüg: 
lich der Erregung von Unzufriedenheit und des Wachrufens 
und Schürens der Begehrlichfeit feineswegs etwa hinter 
den Sozialdemofraten zurüditanden. Und doch: dort 
Ausichaltung der leitenden Perſonen und fait Stillitand 
der Mitglieder, Anhänger und Wählerſchar, bier auf 
allen Gebieten ein ungeftümes Vorwärtsitreben und 
Erfolge über Erfolge, weil neben den materiellen 
Intereſſen auch Ideen und Ideale vertreten werden. 

Wir wollen uns nicht mit Herrn Dr. Tienken über die 
wahren Urſachen der (übrigens nur ſcheinbaren) Wahlnieder— 
lage des Bundes der Yandwirte des längern auseinanderiegen. 
Mer 05 fertig bringt, der Bauernbewequng den Vorwurf der 
Speallofigfeit zu machen und die oben genannten Führer zu 
Konfurrenten der Sozialdemokratie im Schüren der Begehrlich— 
feit und Erregung von Unzufriedenheit zu machen, der beweiit 


daß jeine Gehirnfunftion völlig wer dem Einfluſſe jüdiſch— 
liberaler Phraſen ſteht. — Solchen „Gelehrten“ gegenüber if 
es ausſichtslos, die „Ideale“ der deutichen agrariichen Be— 
wegung vor Augen zu führen. — Ihm wollen wir nur den 
Spruch ins Merkbuch schreiben, ber fich in der männlichen 
Nummer 23 des „Land“ befindet, worin Herr Dr. Tienfen 
feine Weisheit zum Beſten giebt. Der lauter: 
„Stadt und Land. Die Stadt refrutiert 
fi immer aus Dem Lande, Die Stadt wäre 
längit ausgeftorben, verfault und verpufit, 
wenn fie nicht neues Blut aus Den Feldern 
belommen hätte. Was heute Stadt und Sof 
ist, iſt nichts als Land, Das vorgeitern zum 
Stadttore hereingeivandert iſt. 
Nalph Waldo Emerſon.“ 
Sollte e8 nicht ein ideales Sieben Sein, den Städten 
diefen Jungbrunnen zu erhalten? Und kann man ihn erhalten, 
wenn der Hauernitand wirtschaftlich zu Grunde acht? 


Unjers Wiſſens gehören hervorragende Mitglieder des 
„Bundes ver Landwirte“ dem Bereine an, deſſen Organ Die 


Zeitichrift das „Land“ iſt. An dieſe richten wir Die Mahnung, 
tolche Kukuls-Eier, wie 03 der Aufſah des Dr. Tienfen it, 
aus ihrem reinlichen Neſte fern zu halten. 


Strafrechtliche Seltjamfeiten. 


Umnfre tief im den alten römiſchen Anſchauungen iteefende 
Rechtſprechung giebt fait tagtänlich durch ihre Eutſcheidungen 
Anlaß zu dem Ausrufe: „Wie ift das nur möglich?” Juriſtiſch 
iit zweifellos alies imanfechtbar — wenn auch oft Die eine Inſtanz 
genan das En'gegengeſehte von der andern verkündet —, dem 
beutichen Rechtebewußtjein entſprechen Nie aber ſchon deshalb 
nicht, weil ſich Die Urteife jelten dem praftiichen Yeben anpafleır. 
Das ift in letzter Zeit jo auffallend geworben, daß ſelbſt die 
„Fraukf. Zig.“ nicht umhin fan, einige ſolche Beiipiele zu 
veröffentlichen. Hier ſind ſie: 

1. Ein Junge macht ſich ein Bergnügen daraus, 
Strohdach einer Hütte in Brand zu Teen. Kaum hat er Dies 
getan, fo löſcht er das Feier wieder. Sein Freund findet 
Gefallen an diefer Tärigfeit und mill ganz genan dasielbe tim. 
Wie er jedoch das Zündholz au das Dadı bringen will, bläft 
es ihm der Wind ans. Er mache ſich des Berſuchs der Brand 
jtiftung Ihuldig (Bergl. Entic. des Neitsgeridts Bd. 18 5. 3551, 
während ſein Freund, dem die Brandſtiffung gelungen iſt, auf 
Grund des $ 310 des Straigeſehbuches ſtraffrei ausgeht. 

2, Ein Tieb entwendet drei SDumdertmarficheine, Die er 
ipäter mir zwei Vefannten teilen will. Der eine nimmt ben 
bargebotnen Hunderimarfichein an, der andre bittet den Dieb, 
den für ihn beftimmten Hundertmarfichein doch erit wechleln zu 
laffen und ibm das gewechlelte Geld einzuhändigen. Denn ihn 
erllärt die Kechtiprediung des Reichsgerichts für ſtraflos, 
während fein Genofie Hehlerei begeht. 

3. Ein Bäder ſchickt einen Jungen mit Brödchen zu einen 


dus 


Kunden. Der Junge befommt unerwegs Dunger und iht ein 
VBrödchen. Gr macht 1 des Bergehens ber Unterichlagung 


ſchuldig (vergl. Eutſch. des Reicdhsgerichts Bd. 24 5.38). Ein 
anderer Junge ficht eg Aäderburichen mit Brödchen fommen 
und ftichlt ihm ein Brödchen. Gr wird nur wegen Ucher 
tretung des 5 370,5 des Strafgefehbuches (Mundraub) beitraft. 

4. Eine Zeugin bat an der Straffammer bes Landgerichts 
in D. einen fahrläffigen Meineid in einem Nebenpunft 
geſchworen. Bevor noch eine Anzeige gegen fie erfolgt oder 
eine Unteruchung gegen fie eingeleitet war, beichloh fie, die 
Austage zu widerrufen und begab ſich zu dieſem Iweck ins 
Landgerichtsgebäude. Im untern Stod dieſes Gebäudes iſt 
nun linfs die Staatsanwalltſchaft beim Landgericht und rechts 
die Gerichtſchreiberei der Strafkammer des Landgerichts. u 
ihrer Unwiſſenheit geht die Zeugin links auf die Staatsanwalt: 
ichaft und wiberruft bier ihre falfche Nusiage, Später wird 
fie unter Anklage geftellt und muß verurteilt werden, weil 


ee —— — 
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die Staatsanwaltfchaft beim Landgericht eine vom Landgericht 
verſchiedne Behörde iſt. Wäre die Jeugin zufällig rechts auf 
die Gerichtichreiberei gegangen, dann wäre fie ftraflos gewejen, 
iS 163 des Strafgeleßbuches.) 

>. A. und B. finden. in einem Zimmer zwei ungeöffnete 
Kifichen Figarren ſtehn. A. nimmt ein Miftchen Higarren 
ganz mit umd verfaufi es. Der B. will nicht To ausverſchämt 
fein wie der A. er erbricht deshalb das andre Kiftchen und 
nimmt fich nur 50 Stück heraus. Der A. wird wegen einfachen 
Diebſtahls nit Gefängnis beitrafı, der noblere B. kommt wegen 
ſchweren Einbruchs- Diebſtahls ins Zuchthaus. 

Die Lifte der „Frankſurter Zeitung“ möchten wir noch aus 
eigner Erfahrung ergänzen. 

6. Einem ſäumigen Mieiszahler wird vor dem Auszuge 
von dem Permieter ter Hinweis auf die ſtrafrechtlichen 
Veitimmungen das Dirausichaffen der entbehrlichen Möbeln 


verboten. Trohdem nimmt der Schuldner alles mit. Die 
Staatsanwaltichaft lehut aber eine Strafverfolgung ab, da bie 


ertbehrlichen Gegenſtände vom Vermieter dem Sculdner gegen 
über nicht Stück für Stück genau bezeichret waren 


7. Schuhmacher X. iſt Miete ſchuldig, als mit einer 
Näumungsflage gedroht wird, bietet er feine Nähmafcine 
als and am, unter der Bedingung, dab der Wermieter 


die Neitichuld der anf Abzahlung entnommen Mafchine beim 
Verfänfer decke Vermieter gebt darauf ein. Mieter zahlt 
iudes Die nächſten Monate auch nicht und muß, da er op 
rechtzeitiger Kundigung nicht räumt, erit durch Klage aus dem 
Haufe entfernt werden. Jeht nimmt er aber feine , Maschine 
mit und bringt fie erft auf Aumahnung freiwillig zurüd. Nun 
mehr klagt er auf Grund der eidesftattlichen Verſicherung, dab 
ihm die Maſchine zwecks Ausübhung feines Vernfes unentbehrlich 
ſei, auf Herausgabe der Maſchine und bekommt auch RMecht, 
troßdem der Gläubiger für ihn durch Bezahlung der Reſtſchuld 
beim Fabrikanten weitere Tp’er brachte. 

Der lebte Fall ijt allerdings ein zivilvechtlicher 
aber ebenſo zu den erjten ſechs Fällen wie folgender, 
zivitrechtlicher und. halb ſtrafrechtlicher Natur it. 

In Charlottenburg fommt jemand Dazu, als ein Siroldı 
feine noch im Kindesalter ftchende Tochter vergewaltigen will. Der 
Vater verhant den Lumpen natürlich nad allen Regeln der 
Kunſt und übergiebt ihm dann der Polizei Der Strolch 
wandert ins Gefängnis nach Plößenſee und erftatter aus ber 
Zelle Deraus Anzeige wegen Körperverleßgung gegen den Vater 
des Kindes, Dieſer wird infolgenenen mit einer Geldftraie 
belegt; und num ſtrengt der Sittlichfeitsverbrecher noch ein 
Eutſchädigungs-Klage gegen den Batır des Kindes am, weil er 
durch die Prügel im Gefängniſſe zu Plöhenſee arbeitsunfägig 
geworden ſei und deshalb einen Ausfall um fo und fo viele 
Marf gebabt habe. Tatjächlih wird ner Water auch noch zum 
Erſahe der Heilungsloften und des entgangen Arbeitsverdienſtes 
verurteilt! 

Ueber diejen legten Fall ftellt in der „Deutſchen Juriſten— 
zeitung” ein Gerichtsafſeſſor folgende Betrachtungen an: 

„Vor furzem ging Durch Die Tagespreſſe eine Mitleilung 
über die Entſcheidung eines Gerichts, Die vielfach Mikbilligung 
erwedie. Es handelte fich barım, daß jemand grade dazu 
fommt, als ein Strolch ſeine noch im Kindesalter ſitehende 
Tochter zu vergewaltigen im Begriff ift, und nun dem Unhold 
eine gehörige Tracht Prügel verabfolgt. Wie jene Mitteilung 
bejagt, war er dafür wegen Rörperverlehung zu einer Geld- 
itrafe verurteilt worden. Als id; diefen Fall in einem Kreiſe 
alademiſch gebildeter Yaien erörtern hörte, wurde allgemein bie 
Anjicht gebilligt, daß, wenn jener Vater in feiner Mut ben 
Miſſetäter totgeichlagen hätte und dann vor ein Schwurgericht 
geitellt worden wäre, er ſicherlich freigeſprochen worden wär. 
Auch zwei andre, ebenfalls der Praris entlehnte Fälle mögen 
beitätigen, daß die Meinung der Juriſten in folchen Fällen 
von der Volksanſchauung abweicht. Es pafliert mir wiederholt, 
dab ein zehnte oder elfjähriger Burſche mit Steinen nach mir 
wirft, ohme mic zu treffen. Es gelingt mir, den {jungen zu 
erwilchen, und ich veriepe ihm cin paav Ührfeigen. Der 


Er pakt 
der halb 


li 


Vater 


entrüftete bes jungen ftrengt Privatflage gegen 
mic) an und beantragt meine Beltrafung wegen Körper— 
verlegung. Der ziveite Fall: X. bat dem M., einem ein— 


fachen Man aus dem Wolfe, unter falichen Vorſpieglungen 
eine größere Summe Geldes abgeborgt. A.  verflagt 
ihn Schließlich auf Nücdzahlung, erlangt auch ein volliiredbares 
Urteil, lann trotzdem aber nicht zu feiner Befriedigung gelangen, 
da X. es inzwiſchen verftanden bat, fein pfändbares Vermögen 
an Berwandte zu verkhieben. Dem A, reißt ſchließlich die Ge 
duld, er ſucht X. in feiner Wohnung auf und läßt fich Dort, 
als er ihm micht gleich findet, etwa zu den Morten hinreißen: 
„Wo ſteckt denn der verfluchte Hund, der Betrüger?" X. be: 
antragt darauf Beitrafung des A. wegen Beleidigung. 

Muh A, beftraft werden, weil er als umgebildeter Main 


feiner Entrüſtung zu fräftigen Ausdruck verliehen har? Muh 
and; in den beiden andern Fällen Beitrafung erfolgen? Das 


aelunde Urteil ſträubt fich dagegen! Allen dieſen Fällen iſt 
gemeinfam. daß mit dem Beariff der Notwehr, den erfahrungs: 
gemäh der Yale auch auf ſolche Tatbeitände auzuwenden wünſcht, 
nicht operiert werden fans, ſondern daß es Sich bei den zur 
Beitrafung ftchenden Handlungen lediglich um Vergeltung handelt. 
In dem eriten Fall könnte ja nad) Yage der Umitände vielleicht 
Notwehr oder eine ſtrafloſe Heberichreitung derſelben fonitruiert 
werden, dann nämlich, wenn der Vater fein Rind noch im den 
Händen des VBergemwaltigers wilft, es ihm erft entreiken muß. 
Geht er dann im feiner zunächſt auf Abwehr des fein Kind be 
drohenden Angriffs gerichteten Tätigfeit ans Beltürzung über 
die Grenze der zu dieſer Abwehr erforderlichen Handlungen 
hinaus, fo iſt er nach $ 53 Abi, 3 des Strafgefegbuches nicht 
ſtrafbar. Anders, wenn der Täter bei feiner Annäherung ſchon 
von dem Kinde abgelafien, womöglich bereits die Flucht er 
griffen hatte. Dann kann nicht mehr von Noimehr, aljo audı 
nicht von einer lleberichreitung derſelben die Rede fein; 
vielmehr charafteriiiert fih dann die Handlungsmeile des Vaters 
lediglich als Vergeltung. 

Ebenſo kiegt Die Sache in den andern Fällen. Auch hier 
übt der in feiner Ruhe und Zicherheit Bedrohte, der in feinem 
Vermögen Geſchädigte nicht mehr eine Abwehr aus; dev gegen 
ihn gerichtete Angriff ijt vorüber, er übt nur noch, fei es durch 
Tat oder durd Wort, Vergeltung gegen ihm zugefügtes Unrecht. 
Diele aber hat im Strafgeſetzbuche feinen Raum gefunden. Es 
wird daher nadı heutigem Etrafredjt meines Erachtens in ber 
Tat in allen drei Füllen Beſtrafung erfolgen müſſen. Man 
wird in dem zweiten Fall dieles Ergebnis auch micht, wie dies 
wohl verſucht worden iſt, Dadurch umgehn können, daß man 
annimmt, der Betreffende, der den Jungen für feine Ungezogen 
heit abitraft, babe lediglih in Ausübung des wäterlichen 
Züchtigungsrechts gehandelt als Stellvertreter des abweſenden 
Vaters. Erſcheint dieſe Konſtruktion an ſich ſchon lünſtlich, To 
muß fie jedenfalls verſagen, wenn, wie bier, der Water jener 
Ausübung feines Rechtes nachträglich ausdrücklich wideripricht. 

Das num aber das Recht eine Vergeltungstätigfeit nicht 
anerfenmen will, daß es unter allen Umſtänden verlangt, daß 
zur Sühne zugefügten Unrechts Staa’shilfe angerufen werde, 
das wirft jo oft unbillig. Mit Recht wird darauf hingewieſen, 
daß im vielen jolcher Kalle — jo 5. B, wenn es ſich nur um 
lofe Jungeuſtreiche handelt, deren Tatbejtand nicht unter das 
Strafgeiegbuch gebracht werben kann die Anrufung der 
Staatshilfe feinen Erfolg haben würde, dak in andern Fällen 
die jtaatliche Beſtrafung viel zu jpät erfolgen und deshalb das 
Gerechtigfeitsnefühl unbefriedigt laflen würde, daß vielmehr nur 
allein die ſofort ausgeübte Selbithilfe diefem Bedürfnis volles 
Genüge zu jchaffen geeignet jei. Geht man nun von dem wohl 
jelbjtverftändlichen Poftulat aus, dab das Hecht mit dem Volfs- 
bewußtſein, mit dem allgemeinen Neditsgefühl möglichit im 
Einflang ftehn fol, jo wird man meines Erachtens hier in der 
Tat anerfennen müflen, daß der gegenwärtige Zuſtand ein das 
Vertrauen zur Rechtſprechung ſchädigender und deshalb reform: 
bedürftig ift. 

Freilich iſt nicht zu verfennen, daß es ſchwierig iſt, die richtige 
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Innnerhin giebt das Strafgeſetzbuch ſelbſt einen Fingerzeig 
dafür. Die SS 190, 233 gewähren ſchon jeht dem Richter bie 
Befugnis, bei feichten Sörperverlehungen und Beleidigungen 
die Bergeltung ftraffrei ausgehn zu laffen. Ein innerer Grund 
aber, dieſe Befuguis grade auf die genannten Delikte zu be— 
ichränfen, iſt wicht erlichtlich. Der Gefahr, daß ihre allgemeine 
Zulaffung der Rachſucht und der Entfejlelung ungebändigter 
Kräfte Tür und Tor öffnen, ein beflum ommium contra omnes 
beraufbeichwören und dadurch grade eine Gefährdung der 
Necptsficherbeit zur Folge haben werde, fit einmal dadurch vor: 
gebengt, daß, wie in den Fällen der SS 199, 233 die Ber: 
geltung, um ungerechtfertigt ericheinen zu fönnen, ‚auf der 
Stelle eintreten müßte, d. h. in dem Dielen Gefegesiworten 
von der Praxis fraft auspehnender nterpretation gegebnen 
Sinne, wonad die Vergeltung noch unter dem friichen Eindruck 
des zugefügten Unrechts erfolgt fein muß Ein zweiter Riegel 
aber würde dem Mißbrauch einer Ausdehnung jener Beſtimmungen 
dadurch vorgejchoben werden, daß das richterliche Ermeflen, dem 
heute Schon mit Necht vielfach ein jo weiter Spielraum gelaffen 
wird, auc hier unter Würdigung der Tatumftände darüber zu 
enticheiden haben würde, ob eine Seldithilfe in dem vorliegenden 
Falle gerechtfertigt und ob das Map ihrer Ausübung der Sach— 
lage angepaht ſei bezw. ob danad) Straflofigfeit einzutreten 
habe. Die Form, in der der erörterte Reformvorſchlag in die 
Erſcheinung zu treten hätte, wäre bie, daß im allgemeinen Teil 
des Strafgejegbuches unter den Strafausichliehungsgründen 
eiwa folgender als fafnltativer Aufnahme finden würde: 

‚Wer ſich gegenüber einer gegen ihn oder einen Angehörigen 
verübten Kränkung anf der Stelle Vergeltung verichafft, kann 
vom Richter für itraffrei erflärt werden.‘ — 

So urteilt ein Richter über derartige Seltjamfeiten unfrer 
Nechtiprehung. Bon andrer Seite iſt der Vorſchlag gemadıt 
worden, dem freien Ermeſſen der Richter einen größern Spiel: 
raum einzuräumen. Pas könnte indes gefährlich werden, ſolange 
nicht in allen deutſchen Staaten den Nichtdeutichen das Ein- 
dringen in den Richterftand unmöglich gemacht wird. 


Bebels Kladderadatich 


iit im Auzuge. Nilerbings wadelt zumächit kein audrer Thron 
jo bevenflich, als fein eigner. Er, der Parteigemaltige, ift von 
dem Hauptorgan der Partei, dem „Borwärs“, mundtot gemadht 
worden und veröffenilicht nunmehr eine lange Anklageichrift in 
der „Yeipziger Bolfszeitung”, Für die Gegner der Sozial: 
demofrartie iſt Diele Angelegenheit ehr amüſant, und für die 
Heichsregterung könnie fie lehrreich fein, wenn dort überhaupt 
noch Wille und Fähigleit Dazu vorhanden wäre — 

Nach Bebeis Anflageichrift liegt die Sahe jo: 
Fürſtenwalder Sozialdemofraten Hatten vor einiger Zeit eine 
Helolution angenommen, in der empfohlen wurde, die Frage 
der Taftif der Partei im fünftigen Reichstag auf die Iages- 
ordnung des Dresdner Parteitages zu ſetzen, dagegen die Bize— 
präfiventenfrage „als eine verhältwismähig unbedeutende Anz 
gelegenheit” nicht auf dem Parteitage zu verhandeln, 

Tas wollte Bebel nicht behagen; er nahm in der „Leipziger 
Volkszeitung” dagegen Stellung. Die Fürftenwalder waren 
nicht maulfaul, fie antworteten fpornftreich$ mit einer Erklärung 
in dem füchftichen Blait, die ihre Haltung begründete, Bebel 
hielt es fir nötig, den eigenfinnigen Füritenwaldern in einer 
Erflärung den Tert zu leſen, die er dem „Vorwärts“ einjanbte, 
Und nun geichah das unglaubliche: Der „Vorwäris“ verweigerte 
dem anerkannten Parteifomtmandanten den Abdruck feiner 
Ausführungen! Der leitende Vorwärtsredaktör. Eisner, 
(ein galiziſcher Stammesgenoſſe Singers) telegraphierte an Bebel 
nach Küßnacht am 30. Auguſt: „Brief über Ihre Erklärung 
unterwegs.” Am 1. September traf der jo angefündigte Brief 
in Küßnacht ein. Er enthielt die, wie Bebel jagt, „in den 
bemweglichiten Ausdrücken“ abgefakte Bitte, im Intereſſe ber 
Partei von der Erflärung abzujehn. Zugleich mit dem Briefe 


Die 


Grenze zwifchen berechtigter und unberechtigter Selbithilfe zu ziehn. l erhielt Bebel jeine Erflärung zurüdgelandt. 
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Das war noch nicht dageweſen. Aber Bebel hatte den 
Brief nicht erit abgewartet. Er hatte inzwiſchen noch eine 
andre Erflärung an den „Vorwärts“ geſandt, die ſich gegen den 
„Senofjen“ Rechtsawalt Heine wandte. Selbiger „Genoſſe“ hatte 
nämlich im einer Berliner PBarteiverfammlung am 25. Auquit 
die Angriffe gegen Bernftein wegen deſſen Aufrollung der 
Vizepräfidentenfrage fritifiert und dabei von Bebel beitäufig zu 
behaupten gewagt: Bebels Entfernung von Berlin habe ibn zu 
einer falfhen Benrteilung des Porgehns Verniteins geführt. 
Gegen diefe milde Nüge wollte fi) Bebel verwahren, infolge- 
deſſen hatte er die Erklärung gegen Heine dem „Vorwäris“ 
zugefandt. Er wandte ſich in.diefer Erflärung aegen Deines 
Vorwitrf, die Angriffe gegen Bernitein jeien „mahlos ud 
unzutreffende*, und fie jeien „geeignet, die Freiheit der Ueber 
zeugung und des Morts innerhalb der Bartei zu gefährden”. 
Bebel bemerkte in feiner Gegen- Erklärung mit deutlicher Bezug- 
nahme auf die Nevifioniften, wer im Glashauſe fite, folle nicht 
mit Steinen werfen, und unteritellte dem „Genoſſen“ Heine, 
diefer würde mit den Antirevifioniften Übel umſpringen, das 
heißt, ihnen die Meinungsfreiheit arg verfümmern, wenn er die 
Macht dazu beſäße. 

Angeſichts dieſes Inhaltes feiner Erklärung gegen Heine 
fonnte Bebel, als er Eisners Telegramm wegen der Erflärung 
gegen die Fürſtenwalder Genoſſen erhielt, wohl annehmen, 
dab der „Vorwärts“ ſich ebenſo gegen die Aufnahme der 
Erklärung an Heines Adreſſe wie gegen die Aufnahme der 
Erflärung wider die Fürftenwalder jperren würde. Infolge— 
deſſen wartete er den lelegraphiſch in Ausficht geitellten Brief 
nicht erit ab, fondern telegrapbierte nad) Emplang des Tele: 
gramms am 30. Auguft zurüd: Er verlange jofortige Auf: 
nahme jeiner Erflärung gegen die Fürſtenwalder. Unmittelbar 
darauf jchrieb er dem „Borwärts", er verlange die Aufnahme 
beider Erflärungen „als fein gutes Necht, von dem er ſich 
unter feinen Umſtänden abbringen liehe“. 

Bebel macht bei dieſer Gelegenheit 
Vemerfung über Auer: 

„Das Verhalten Auers tritt in dieſem Bevormundungsoerfahren, 
das —— Tod jeder Meinungsfreiheit bedeutete, wenn es in der 
zn maßgebend werden jollte, noch bejonders merkwürdig hervor. 

uer bat fich im der legten Nummer der Sozialiftiidien Monatsheite 
er Kritifer über jeine age im Parlelvorfiand aufgeworfen, die bie 

ejolution betreffend die Mitarbeiterihaft an der bürgerlichen Preſſe 
beſchloſſen hatten, nachden fie die Frage im zwei Sigungen eingehend 
beraten umb einfimmig Beſchluß gefaßt hatten. Auer felbjt war wegen 
Kranfheit damals abweiend. Und derfelbe Auer, der fich im Namen 
der Meinungsfreiheit gegen dieſe Nefolution feiner Stoflegen im Vor 
Hande erflärte, faht jeßt den Eniſchluh, feinem Kollegen Webel ben 
Abdruck zweier Erllärungen im ‚Vorwärts‘ zu verweigern, zu denen 
Bebel provoziert worden war, natürlich im Bartei-Intereffe. Unglüdlicher 
weile befommt biefe Motivierung einen etwas eigentümlichen Betgeichmard 
dadurd, daß Auer jelbft im dieſen Ginfendungen Bebels fi als 
Nevifionift perfönlidy getroffen fühlen Tann.” 

Wir geben dem „Berliner Tageblatt” ganz recht, wenn 
es Bebels Verhalten folgendermaßen fritifiert: 

„Man fieht: Bebel glaubt — oder ſtellt ſich, zu glauben —, daß 
perſonliche Molive, Zucht vor einer Abfertigung durch ben Führer ber 
‚Alten‘ in der Partei, Herrn Auer zur Ablebnung der beiden Grilärungen 
beftimmt habe. Auers politiihe Vergangenheit läht eine foldhe Unter» 
fh lung mindeſtens gemag! erfcheinen ie Wahrheit tft wohl, daß die 
drei von Bebel verflagten Benoffen wirklich dem ParteirAnterejie zu dienen 

laubten, wenn fie Bebels weitichweifige, von periönlichen Angriffen 
trogende und im der Sade felbit ziemlich nichtsſagende Erklärungen 
ablchnten. Bebel verrät in diefen Erllärungen eine jenile Empfindlichkeit 
und Zelbjtbeweihräucerung, die auch einem nichtrevifioniftiichen Borwärts- 
rebaftör die Aufnahme der Erklärungen werig ratſam eriheinen laffen 
mußte. Ja, ein Nichtrevifionift hatte noch sche Grund, fie abzulehnen, 
als ein Bernfleinianer.” 

Aber in jeinen weitern Schluhfolgerungen fönnen wir dem 
sitierten Blatte nicht folgen. Es ſchließt nämlich aus dem 
Vorfalle, daß ein Sieg „der revifioniftiich-poftibitiftiichen Elemente 
in der Partei über die intranfigent-utopiftiichen Alten“ unaus- 
bleiblich jei. 

Das glauben wir nicht. Per Geldſack iſt noch in den Händen 
der Alten und damit auc die Macht. Das ganze Heer ber 
ſozialdemokratiſchen Partei-Angeftellten it an die Partei-Strippe 
geteffelt und darunter aud) die Abgeordneten der Partei. Würde 
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die Negierung ſich zur Pidtenbewilligung an den- Neichstag 
ohne Wahlrechtsverſchlechterurg aufſchwingen, To würde das, 
neben den jonitigen günftigen Wirkungen auf unſre parla: 
mentarische Arbeit, auch den Erfolg haben, dab man bie 
Spaltung in der Sozialdemofratie beichleunigte. Die jungen 
Kampfhähne würden, wenn fie ihren Autterplag nicht mehr im 
Sewaltbereich der Herren Singer und Bebel auffuchen müßten, 
viel lauter Frühen und mit Schnabel uad Sporen den Alten 
zu Yeibe gehn. 

Das „Berliner Tageblatt" hat von jeinem Standpunkte 
ein großes Intereſſe am Siege der revifioniftiichen Elemente, 
Es hofft, daß die revibierte Sozialdemofratie dann den Finfen 
Rlügel der „großen (jüdifch-) liberalen Zufunftspartei” bilden 
wird, vermittelft derer ohne Blutvergießen und gewaltjamen 
Umfturz die goldne uternationale ihre Herrſchaft aufrichten 
fann, die vielleicht jogar jo „fonjervativ“ fein fünnte, dak fie 
die Kormen der alten Erbmonarcdie noch auf ein Menſchen— 
alter beibehält. 

Wir würden diefer Entwicklung der Dinge immer noch den 
gewaltfamen Umſturz vorziehn. Beſſer das Deutſche Reich gebt 
in Blut und Flammen unter und die Anhänger der Monardie 
fallen mit den Waffen in der Hand für ihre Ideale als daf 
alles Große und Gute in unfrer Bolfsnatur allmählich in dem 
efein Mammons-Sumpfe eritidt. — . 

Warum wir fo pejlimiftifch in die Zukunft ſchauen? 

Aus denjelben Erwägungen, die, wie aus guter Quelle 
berichtet wird, der Muge alte Miquel kurz vor feinem Tode 
angedeutet hat, indem er ausführt: „Es fei ibm früher die 
der franzöfifchen Regierung vor der Revolution nachgeſagte 
Schwäche unbegreiflid erſchienen; jetzt, wo er ſehn müſſe, wie 
die deutiche Rrichsregierung verfahre, ſei er andrer Anficht 
geworden.” 

® 

Nachdem die obigen Zeilen in Druck gegangen waren, fam 
ſehr raſch die Beltätigung unfrer darin ausgeiprochnen Anſicht, 
daß Bebels Ihron zwar wadelt, daß feine Gegner, bie Nevifio- 
niſten, aber vorläufig noc; weitaus die jchwächern find. Der 
parteiamtliche Ueberwachungs-Ausſchuß des „Vorwärts“ hat zu 
gunften Bebels gegen die Nedaftion Partei ergriffen. Das 
Blatt bringt folgende Erflärungen: 

Die Preßkommiſſion des „Vorwärts“ kann nad Kenntnisnahme 
des Nuhalts der von der Redaktion des „Borwärts”" abgelehnten 
Erflärungen des Genoffen Bebel feinen Grund erjehn, der die Redaktion 
veranfaffen, fonnte, von dem ihr im allgemeinen zuftchenden Recht, Ein- 
ſendungen abzulehnen, im vorliegenden Kal Gebraud zu madhen. Sie 
erflärt ferner, daß, wenn Genofſe Bebel die befichenden Inftanzen an« 
gerufen hätte, eine Berfändigung herbeigeführt worben wäre. 

Die Nedaftöre wehren ſich noc) dagegen und appellieren an 
den Parteitag: 

Die unterzeichneten, für die Angelegenheit verantwortlichen 
Redallöre erflären, dab fie diefen Beſchluß der Preffommilfion, ſoweit 
er das Berhallen der Redallion betrifft, ſchon aus dem Grunde nicht 
afzeptieren lönnen, meil die Zuſchrift Bebels über die Fürftenm Ider 
Reiolution gar nicht abgelehnt, Sondern diefer nur um eine Abändı. ung 
erfucht worden if. Die Nebaftöre warten in dieſer —— die 
Enticheidung der weitern Inſtanzen ab. Kurt Eisner. Helnrih Wehler. 

Auf dem Parteitage werden die Herren damı nad) einigen 
Wortgefechten artig zu Kreuze riechen, um „Borwäris-Nedaftäre” 
zu bleiben. Daß die Sache der Alten zunächit noch die jtärfere 
ift, wird auch dadurch bewiejen, daß die Parteijuden in großer 
Mehrzahl ſich noch auf Seiten Bebels halten. So Sinuer, 
jo auch der jchimpfgewaltige Stadthagen. Auf einer Baıteis 
fonferenz in Berlin hat der Yeßigenannte nach einem Berichte 
des „Vorwäris“ folgendes ausgeführt: 

„Bet über ben Ktel, den ich fonft gegen Dummheiten, bie nad 
dem groben Wahlkampf von parteigenöffiiher Seite aus zum Schaben 
der Mgitation gemadt find, empfinde, hat mid das erbittert und 
empört. Unter der Heuchelei tes revifioniftiihen Vorwärtsſchreitens 
oder einer vermeintlichen —— des Wartet Intereſſes, ſucht 
man die Meinungsfreiheit in der Partei zu unterdrücken. Das ſtellt 
mohl den Gipfelpuntt deifen dar, was zu beflagen if. Die reuiftoniftifche 
Seite nimmt fi) heraus, in gegnerlſchen Blättern zu fchreiben, und was 
e dort jchreibt, im „Borwärts"Jabdruden zu laffen, und jept will man 
im Barteisfutereffe Bebel den Mund verbieten ?* 

Danach wird es auf dem Parteitage wohl recht luſtig 
hergehn. Am Ende aber: haben fid) die Herren geichlagen, fo 














werben fie fich wieder vertragen. Das heißt, die Neviioniiten 
werben ſich Duden, um nicht hinauszufliegen. 

In der vom 8. September datierten „Neuen Zeit” find 
nun auch Bebels Artifel zur Bizepräfidentenfrage erſchienen, die 
allerlei beachtenswerte Gejtändnilfe enthalten. Zunächſt cin 
Schlaglicht auf Bebels Stellung zum Eide, Er jchreibt über 
den Treu⸗Eid der in Einzellandtagen zu leiſten ift: 

„Stehn wichtige Intereffen des Proletariats in frage, die ich ohne 
biefen Treueid nicht wahrnehmen fann, fo ſchwöre ich ihn. Stände in 
der Reichsverfaffung, dab die Parteien na Iprer Stärke die Prafidenten» 
ftellen im Reichstag befegen müſſen und diefe Präfidenten gewiſſe Ver- 
pflichtungen auch dem Kaiſer gegenüber zu erfüllen hätten, dann hätten 
mir feine Wahl, Aber dann trifit nicht uns ber Vorwurf, die wir dieſe 
Borichriften erfüllen müſſen, wollen wir überhaupt parlamentarifch tätig 
jein, ſondern diejenigen, die fie machten und damit einen Gewilfens- 
— ausübten. Außerdem beſäßen mie alsdann die Möglichkeit, durch 

niräge die Bejeitigung biefer leeren Formeln zu verlangen und jie 
gebührend zu geikeln. Ich Habe nicht nur als jähfiiher Landtagt- 
abgeorbneter den Treueld falten Blutes geſchworen, jondern ich mußte 
ihn auch fchmören, als ich, um mein Geſchäft betreiben und eine Familie 
——— zu können, Bürger von Leipzig werden mußte. Ich ſehe noch 
eute das eigentümliche Lächeln, dos um den Mund des Liberalen 
Oberbürgermeifters Koch ſpielie, als er mir den Treueid abnahm. Ach 
lächelte wieder und ſchwur.“ 

Alerhand Achtung vor diefer großartigen Offenheit. Da 
aber der Staat und die gewaltige Mehrheit feiner chriitlichen 
Staatsbürger eine andre Auffalfung vom Eide hat, jo könnte 
in diefem Zugeitändnifie Bebels als des offiziellen Führers 
der Soztaldemofratie, der Hebel gefunden werden, um die Tore 
der Einzellandtage den Sozialdemokraten überhaupt zu ver 


ſchließen. 
Bebels Artifel ſchließt mit folgender Charakteriſierung der 
Reviiioniften: Nun, Mißdeutungen läßt diefe Mare Sprache nicht 


zu. Die Sozialdemofraten werden fich nicht beflagen können, 
wenn man ihre Eide dementiprechend bewertet. Bebels Artifel 
ſchließt: 


„Das Leugnen unſrer Revifioniften darf uns nicht irre machen, fie 
legen ſich immer aufs Leugnen, ſobald man Mare Auskunft von ihnen 
verlangt, wohin die Reife acht. Unſre Gegner wilfen aber ganz genau, 
wohin biefe reviftorifttiche Tallik mit lötlicher Sicherheit führen muß, 
daber der Jubel und das Intereſſe, mit dem fie teden Verjuch umirer 
Neviftonifen, einen Seil in Die alte ZTaftit zu treiben, begrüßen und 
fomweit es an ihnen iſt, beftrebt find, die bejichenden Gegenjäge in der 
—— zu erweitern. Sch würde mid jogar nicht wundern, wenn unfre 

egner eines Tags einen Zeil ihrer Intellektuellen im die Partei 
fommandterten, um die Kriſe im der Partei zu beichleunigen . . . 
Ein kluger Mann fieht den Dingen grade ins Geſicht und laßt 
fih weder verblüffen noch überraihen. Bor allem Höre man 
endlid; einmal in unjern Reihen mit dem Komödlenſpiel auf, immer 
wieder von Ginigleit und Einheit in der Partei zu reden, und nad 
jedem Parteitag dieſe Melodie aufs neue anzuftimmen, wo von Ginigkeit 
und Einheit feine Rede mehr ift und unſre Reviſioniſten ſyſtemaliſch 
daran arbeiten, die Gegenſäte in ber Partei zu erweitern und die Partei 
auf die fchiefe Ebene zu drängen.“ 

Wie wir jchon oben ausführten, Fönnte eine Muge Negie: 
rung nach dem Grundlage: „teile und herrſche“ handelud bie 
Spaltung in der Sozialdemofratie fördern, wenn fie Neichs- 
tagsdiäten bemwilligte. Aber „Du ahnſt nicht mit wie wenig 
Meisheit die Melt regiert wird, mein Sohn“, fagte dereinft 
der Muge Drenſtierna. 


Das Deutſchtum in den Dereinigten Staaten 
bat ſich im „Dentichamerifaniihen Nationalbund“ nach langer 
Zeit der Zerfahrenheit und politiihen Haltlofigfeit endlich eine 
Organifation geihaften, die in der Tat heute bereits eine 
Macht bedeutet und auch in manchen, die bis dahin an der 
Zukunft des nordamerifanischen Deutfchtums verzweifelten, wieder 
ichöne Hoffnungen weden lönnte. Mit Erfolg wirft der Bund 
winter unfern dortigen Yandsleuten für die Erhaltung eines 
gejunden Hafjebewußrfeins. Auf einer Zufammenkunft des 
„Dentichamerifaniichen Zentralbundes von Pennſylvania“, des 
von Dr. E. J. Heramer begründeten eriten Zweigvereins des 
Nationalbundes, hielt vor furzem Profeflor Ferm eine Rede, 
worin er die Aufgaben und Ziele des Bundes, jeine Anfeindung 
durch die Nativiften und feine Stellung innerhalb des Geſamt⸗ 
itaates fo treffend, wie maßvoll folgendermaßen dharafteriiierte: 


.. 


„Die Gegnerichaft gegen eine Bereinigung der Deuſſchen in 
unſern Staaten entipringt aus einer falſchen Auffaſſung des 
Wortes Amerifanifierung. Für den Durchichnitts - Amerifaner 
bedeutet es einen Zauberprozeß, durch) den nach unſern Gejtaden 
fommende Ausländer fofort in Engländer oder Irländer ver- 
wandelt werben. ch werde eine beffere Erflärung zu geben 
verfuchen. Amerifanifierung bedeutet die allmähliche Affimilierung 
unfrer verichiedenartigen Bevölferungs-Elemente derart, daß jeder 
Beitandteil genügend Zeit und Gelegenheit bat, feinen eigen 
artigen Anteil dem Ganzen einzuverleiben. Wir Amerikaner 
von deuticher Geburt oder Abfunft haben vieles gemein mit 
einem auf einen andern Boden verfehten Baum. Soll er auf 
fremder Erde gedeihn, dann muß feine Hauptwurzel unbeichädigt 
bleiben, viel von der heimatlihen Erde muß an der Wurzel 
haften bleiben. Was die Hauptwurzel dem Baum ift, das iſt 
unſre Mutterfprache für uns. Die Pflege der deutichen Sprache 
und deutſcher Sitten und Gebräuche wird uns daher zur heiligiten 
Pilicht, denn nur jo fünnen wir hoffen, der amerifaniichen 
Nation zu ihrem gerechten Erbteil deutjcher Kultur zu ver 
helfen.” 

Aus diefer Darlegung, dab Amerifanifierung nicht, wie 
fonft üblicherweife angenommen wird, mit Anglifierung gleich— 
bedeutend iſt, folgert Profeſſor Ferm, der zufammengejegte 
Gharafter des amerifanischen Volkes made es zur zwingenden 
Notwendigkeit, dab andre Sträfte außer englifchen in das 
amerifaniiche Vollsweſen eingreifen. Nicht jene alſo, die aus 
Gründen des Eigennutzes oder falichverftandner Loyalität ihr 
Deutichtum dem Engländertum zugunften verleugnen, ſeien die 
beſſern Bürger der Bereinigten Staaten, da Untreue gegen die 
alte Heimat „entweder jchnöder Verrat oder ein Beweis von 
Geiftesihwäche" jei. „Der faum gelandete Deutiche, der fich 
mit Hochs auf die amerikanische Fahne heiſer fchreit und fein 
Heimatland verdammt, iſt ein verdächtiger Charafter, auf den 
die neue Heimat in Yeiten nationaler Gefahr ſich wicht ver- 
laſſen fönnte Der Deutliche, der ıuchlos feine Sprache auf- 
gegeben hat, um fich jo raſch wie möglich zu anglifieren, jteht 
ohne Vergangenheit und ohne Vaterland da. Er ift weder 
englisch noch deutsch, ſondern eine abſcheuliche Miſchung ber 
niedrigen Elemente beider Völker.“ — Das det fid genau 
mit dem, was wir oft nicht bhloß vom Deutſchen in Amerika 
gejagt haben. Port wie überall im Ausland ift der Deutiche 
der beite Bürger feiner neuen Heimat, der treu auch an der 
eignen Art, dem nationalen Erbe, an deutſcher Sprade und 
beutichem Weſen feſthält. Mit Freude müſſen wir die Arbeit 
des Deutichamerifaniichen Nationalbundes verfolgen, die fichs 
zum Ziele jest, dies unfern Yandsleuten drüben zum Bewuht- 
fein zu führen. 


Die Iunker. Die Junker mögen ihre Schwächen haben 
wie andre Menſchen; ein herrichender Stand zu jein, haben jie 
ichon lange aufgehört; Vorrechte beſihen fie nicht mehr. Wo— 
durd) fie num gar ein volfsichädigender Stand fein follen, iit 
nicht recht erfindlid. Die meiten bauen friedlich ihren Kohl 
und ſchlagen ſich redlid, und mühjam dur. In ihrem Ein— 
fommen und Vebensanfwand können sie fich meiit mit den 
orientaliichen „Börjen:Baronen” und Großfaufleuten nicht 
meſſen. Was jie einnehmen, geben fie meiſt raſch wieder aus. 
Viele leiden unter der NVolfsbedrüdung durch das Groffapital 
grade jo fehr, wie andre rechtſchaffne Stände. 

Daß fie mandmal noc jo einen Zug von barjchem 
Herrentum an ſich haben, iſt cine alte ererbte Schwäche, die 
man ihnen vorwerten oder nachſehn kann, ganz nach Belieben, 
Andre Stände haben ja auc ihre Eigenheiten und Mängel. 

Aber das Schlagwort „Junker“ iſt zu einem Schredruf, 
zu einem Popanz geworden, mit dem man politifche Kleinkinder— 
Gemüter graulich macht. Wenn manche Leute das Wort 
„sunfer” vernehmen, jo hört bei ihnen das ruhige Denfen auf; 
fie geraten in eine maßloſe Wut gegen ein eingebildetes Weſen 
von brutaler Anmaßung — Gemalttätigfeit — unerjättlicher 


— 488 


Herrich- und Habſucht — und das Herz frampft fid ihnen 
zufammen. 

Db die Aunfer wirklich jo find, danach fragen fie wicht: 
eine gewifle Preſſe hat fie ihnen feit Jahrzehnten jo vorgemalt, 
und was in den Zeitungen steht, iſt ja unbedingt wahr. 

Gewiſſe Kreiſe haben eben ein ntereffe daran, das Volf 
in Sich zu zerflüften und ohmmächtig zu machen, dadurd, daß 
fie die natürlichen Gegenſätze noch verſchärfen und künſtlich zu— 
ipigen. Dazu brauchen dieſe Aufbeper ihre Popanze und Epuf- 
gejtalten, um die politiichen Kindsföpfe einzuichlichtern. Und 
zu diefem Zwecke wird der „Junker“ als mittelalterliche Naub- 
ritterpuppe aufgepußt. 

Aber die wahren NRaubritter von heute ſihen ganz anderswo! 

In Mahrheit wollen die Herren von der Börfe und dem 
Sroßfapital den Junker aus feiner Stellung verdrängen, um 
ſich jelber an deifen Stelle zu fepen. Sie wollen die Ritter— 
güter in die Taſche fteden, um ſich mit ihren ergannerten 
Millionen als neue Ariftofratte aufzuipielen. Dazu joll ihnen 
das „dumme Volf“ behilflich fein! 

Mas hat denn cin durch Spefulation und Wucher reic 
gewordner Bankier eiligers zu tun, als ſich adeln zu lafien 
und ein Nittergut ſich zuzulegen! 

Der Aunfer ift ihnen bei ihren Berrichaftsgelüften im 
Wege; er muß abgejägt werden. Darum ſucht man ihm wirt 
Ichaftlich zu ruinieren, indem man die Yandwirtichaft verwichtet. 
Der Börſengauner-Adel fommt ja dadurch auch billiger zu den 
Nittergüitern! 


Mofaik. 

And ein Zeichen der Zeit. Aus der Sammlıng einer 
Stegelgefellichaft im Großen Gafthof zu Ballenitedt, die din 
Gebraud; von Fremdwörtern nit je 5 Pf. unter Strafe geitellt 
hatte, iſt immerhalb des Zeitraumes von kaum einer Stunde 
(der Dauer diefes Strafgefeges) der Betrag von zehn Mark 
zufammengefommen und dem Magiſtrat für gemeinnützige Zwecke 
übermwiefen worden. Die beteiligten ſechszehn Perfonen bielten 
das Strafgeſetz nicht länger als eine Stunde aus, weil fie ſonſt 
bei fortgejegter Anwendung Ebbe im Geldbeutel befürchten mußten. 

Ein Schächtverbot hat die brandenburgiiche Stadt Anger: 
münde für ihren Schlachthof endgültig eritritten, nachdem das 
preußiſche Oberverwaltungsgericht als letzte entjcheidende Inſtanz 
das Urteil des Bezirfsausichuffes beftätigt bat, in dem Die 
Nechytsgültigkeit der Berriebs:Ordnung des Schlachthofs aus 
geiproden war. Die Betriebs Ordnung beftimmt nämlich, dab 
das Schlachten der Ninder, Pferde, Schweine und des Klein: 
viehs nur mit einem Aparate geichehn darf, der die vorherige 
Betäubung gewährleiſtet. Gegen dieſe Anordnung hatte 
Israel den Klageweg bejchritten und zwar mit obigen 
„Erfolg“ ! 

Vom Berdingungs-Imwelen. Für die Anlage eines Straßen: 
fanals in Sangerhaufen hatten verlangt: Maurer- und Zimmer: 
meilter Baumbauch 1024,50 Marf, Maurer: und Zimmermeifter 
Thate 2941,14 Marl, Maurer- und Zimmermeiſter Werfel 
3167,91 Marf und Maurer: und Zimmermeilter Wünſche 
5228,86 Marl. — 

Vom Magiftrat zu Augsburg will für den Abbruch des 
alten Bolizeigebäudes der teuerfte Bewerber 12000 Marf haben, 
während der billigite der Stadt nocd 500 Mark ſchenken wird, 
wenn er die Arbeit machen darf. 

Die Not der Ueberſchwemmten. Der „Deutſche Neichs- 
anzeiger” fchreibt: Die Sammlungen des Neichsfomittees zu 
guniten der durch Hochwaſſer Geichädigten im dem öſt ichen 
Provinzen, vor allem in Scylefien, haben einen quten Anfang 
genommen, aber es fehlt nod viel, um der Not begegnen zu 
fönnen. Bis jept bat zu neun Rehnteln Schlefien ſelbſt die 
Gaben aufgebracht, und es ift daher hohe Zeit, daß die Privat- 
tätigfeit aud) außerhalb der geſchädigten Provinzen ſich Fräftig 
regt, um den Unglücklichen, die ihr Hab und Gut verwüſtet 
jehn, wieder die Möglichkeit und den Mut zu neuem Anfang 
zu geben. 


Sa, wenn es ſich um Kiſchinew oder um cine imdilche 
Hungersnot handelte, dann wirder die Gabenliften in ter 
Tante Voß, im Mofje-Blatt um. fein Ende nehmen — aber 
deutsche Banern, ja Jude das iſt ganz etwas anders! 

Sozialdemokratiſche Ehrenmänner. Am 11. Auguſt ver 
urteilte das Yandgericht zu Erfurt den „Genoſſen“ Maurer 
Emil Bauje zu einem Monat Gefängnis, weil er veriudi 
hatte, am 16. Juni auf einem fremden Namen noch einen 
zweiten jozialdemofratiicıen Stimmzettel abzugeben. — 

In der Nacht vom 15. zum 16. Juni huſchten in Erfur 
die „Genoſſen“ mit Schablone, Pinſel und einen Topf voll 
roter Delfarbe durch die Straßen und brachten, wo es eben 
anging, die Worte: „Wählet Schulz!" an.  Hwei diefer 
„Künstler hatten ſich am 18. Auguit wegen Sachbeſchädigung 
($ 303 des Neichs-Strafgejepbuches) in der Perjon des Malers 
Guftao Ber und des Ktorbmachers Hermann Bed zu verant- 
worten. Während „Genoſſe“ Guftav Bed die eigenartige 
Malerei zugab, behauptete Hermann Bed unſchuldig zu 
fein, da er lediglich den Farbentopf getragen habe und nur 
aus Geſellſchaft mirgegangen ſei. Trog dieles Lengnens muß 
jeder zwanzig Mark Geldftrafe zahlen. — 

„Genoſſe“ Abgeordneter Jubeil ift zu 50 Mark Geldſtrafe 
verurteilt worden, weil er in einer Berlammlung die Gendarmen 
als „‚überflüifige Menſchen der Welt" bezeichnete. Nun wird 
wohl Herr Zubeil, wenn er nicht ſchon früher die Ueberzeugung 
hatte, zu der Anichauung fommen, dab die Gerichte die über: 
flüffigiten Einrichtungen der Welt find. 

Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Das ftudentiid« 
Korps „Gothia“ zu Prag, das zulegt fait ausichlichlich jüdiſche 
Mitglieder hatte, löſte fich auf, da es an Nachwuchs fehlte. — 

„sotografiiches Atelier Germania” nennt ſich eine Licht— 
bild-Anftalt, die fürzlich in Geljenfirchen entitand. Ihr Inhaber 
ift der Jude Friedemann, der das Duhend Pifitbilder für 
1,90 Mark liefert! — 

Die deutſch-höhmiſche Hopfenitadt Aufcha zäblt 2654 Ein: 
wohner, darunter 150 Juden, wovon allein zehn im Gemeinde 
ausichufe fiten, während es im Verhältnis zur nichrjikdiichen 
Vevölferung nur zwei fein dürften. — 

Ein erſter vaterländiſcher Arbeiterfongreh findet Sonntag, 
den 25. und Montag, den 26. Dftober, zu Franffurt (Main 
ſtatt. Den Vorfig führt Franz Behrens, Worfitiender des 
Ausſchuſſes Für Arbeitervertreterwahlen und ſoziale Angelegen: 
heiten, in Berlin. Es joll auf dem Kongreß verhandelt werden 
über die Nechtsfähigfeit der Berufsvereine, über das Ktoalitions- 
recht, das Vereins und Verſammlungsrecht und über die 
Errichtung von Arbeitsfammert Es ſprechen die Herren 
Schiffer, Borfigender des Zentralverbandes chriftl. Tertilarbeiter, 
Bärrn, PVorfigender der Evangel. Arbeitervereins Frankfurt 
(Main), Schad, Borfigender des Deutſchnalionalen Handlungs 
gehilfen-Verbandes und Giesberts, Sefretär der Fatholiichen 
Arbeitervereine Wejtbeutichlands. 

Kaiſer Wilhelm der Grite und Rothſchild. Eine Prob: 
von dem Humor des alten Kaiſers gibt der nachſtehende Brief 
vom 16. Januar 1875, der an Bismard gerichtet ift: 

Karl Meier Baron von Rothſchild iſt ftarf am Band 
Wurm erfranft beim Herannahen des DOrdensfeftes. Diele 
Krankheit vermag ich nicht zu heilen, aber Kreuzſchmerzen 
ließen fich furieren. Es wäre dafür anzuführen, dab er allerdings 
in dem Kriegs-Jahre enorm viel für die Wohltätigfeits-Zwede 
getan hat, wofür feine Kran das Verdienjtsftrenz erhalten, 
natürlich das Geld verwendend, was der Mann ihr gab, 
während er feine Auszeichnung erhielt. Wil man ihn berüd 
fichtigen, fo fönnte wohl nur das Komtur-ſtreuz mit dem ſecht 
erfigen Stern Des Hohenzollern-Ordens verliehen werden, da er 
bereits den brillantnen Stern 2, Klaſſe des voten Aolers 
befigt, ſo daß der 2. Kronen-Drden mit Stern zu weniq wäre. 
Ich wünſche Ihre Anficht? Wenn ich ihn Ddeforierte jegt, ſe 
it er auf einige Jahre abgefunden, bis die Bandsftranfheil 
wieder eintreten darf. 
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’ 
Das jehmjährige Beſtehn 
des Deutjchnationalen Handlunasgehtlfen: Derbandes 


wird und wurde im Monat September von den zahlreichen 
Ortsgruppen in allen Teilen des großen Vaterlandes gefeiert. 
Eine Feitichrift aus ber Feder von Wilhelm Schat „Wie und 
was wir geworden Find" jchildert das Werden und Untitebn 
der dentichen Handlungsgehilfen-Bewegung, ihrer Kämpfe und 
ihrer Erfolge mit warmer Begeifterung und mit der Sach— 
fenntmis, die dem langjährigen Yeiter des Verbandes in hervor 

ragenden Maße zur Perfügung ftebt. in autes Bild des im 
Bau begriffnen Verbandshauſes in Hamburg it dem Buche 


beigefügt. 
Es iit grade in legten Zeit wieder viel über politiiche 
sugendvereine in den Zeungen geichrieben und geitritten 


worden. Das Zentrum plant eine Organifation der bäuerlichen 
Jugend in ihren Bezirken. Ju den \nduftricbezirfen des 


Weſtens beitcht ein Verein der nationalliberalen Jugend, der 
eine Hattliche Anzahl von Mitgliedern zählt, allerdings aber 
aud) die Altersgrenze Der Mitglieder über das Schwabenaliter 
binaus gezogen bat. Die Sozialdemokratie beteiligt ihren jungen 
Nachwuchs Direlt an den Parteiarbeiten, und bildet ihn in 
Rednerſchulen für agitatoriiche Arbeit aus. Die antifemiriiche 
Bewegung bat feine langen Jahre Augendbinde gehabt. 
Wir wollen diele ganz gewiß nicht mißgünſtig beurteilen 
und noc; weniger ihre Beſtrebungen berabfegen, aber wir 
dürfen nicht verjchweigen, daß ſie die Hofinungen, Die 
fih dereinit an ihre Gründung fnüpften, nicht erfüllt haben. Ter 
„Berein Deuticher Studenten“, der aus ber großen Peritions 
Bewegung Bernhard Förſters im ‚jahre 18380 heransgeboren 
wurde, und an den fich die ftolzeiten Erwartungen Mnüpften, 
bat — auf poliniichem Gebiete wenigitens — nicht annähernd 
erfüllt, was man Ach von ihm veriprad, nämlich, dab er den 
Nachwuchs an jungen nationalen Bolksführern itellen würde. 
Im Neichstage iſt unſers Wiſſens, nachdem Dr. Diederich Hahn 
nicht wiedergewählt iſt, kein ehemaliges Mitglied des Bereins 
Deutſcher Studenten auf der rechten Seite, dagegen bat die 
Sozialdemofratie Herm W. Seite und die freilinnige Ver: 
einigung Deren v. Gerlad, die früher dem Verein Deuticher 
Studenten angehörten, 

Auch der „Wartburg-Bund“ hat nach einigen Jahren der 
Blüte feine greifbaren Früchte hinterlaſſen. Ueber die gegen: 
wärtig arbeitende jungdentiche Bewegung wäre es noch zu früh, 
ein Urteil zu fällen. Sie bahnt fich eigne Wege und wir 
wollen hoffen, daß diele zum erwünſchten Ziele führen mögen. 

Aber an einem Jugendvereine darf und ſoll jeder deutich: 
gefinnte Mann feine helle Freude haben, das ijt der Deutich- 
nationale Handlungsgebilfen-Berband, Er iſt und Soll fein 
politifcher Verein, jondern ein Bernfsverein fein, aber er hat 
bereit$ den großen nationalpolitiichen Erfolg zu verzeidnen, 
daß er das Kindringen der Sozialdemofratie in dem 
jungen Nachwuchs des deutſchen Kaufmannsſtandes wirlſam 
verhindert hat. Und er arbeitet auch im beſten Sinne politiſch, 
indem er die ihm angehörige Jugend zu vaterländiſcher Ges 
ſinnung erzieht und ihr das Ideal eines wirklich „ehrbaren 
deutſchen Kaufmanns“ ins Herz pflanzt. 

Mir find stolz darauf, daß dieſer zeitbeftändige Jugend— 
verein erjonnen uud begründet worden iſth von Männern unſrer 
Deutſchſozialen Partei. Wir wollen ihn nicht zum Parteiverein 
jtempeln, ſondern find zufrieden, daß er in nationaler Beziehung 
den gleichen Idealen wie wir Huldigt und in fozialer Be: 
ziehung die jtändiiche Berufsorganijation der Kaufmannicdaft 
pflegt und fördert, wie wir fie allen Ständen unjers Volfes 
wäünjchen. 
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Neu-Organiſation unſers Bolfes nach Berufsſtäunden und 
Erwerbsgruppen forderte das alte Bochumer deutſchſoziale 
Programm. Der Dentidnationale Handlungsgehilfen-Verband 
ift ein Anfang zur Erfüllung dieſer Forderung und darum 
haben wir in deutichnationaler und sozialer Beziehung alle 
Veranlaſſung, dem D. H. B. unjre wärmften Sympathien ent 
gegenzubringen und rufen ihm unſre herzlichſten Glückwünſche 
zu den Feſte ſeines zehnjährigen Beſtehns zu. 


—* 


Candverweigerung in Südweſtafrika. 
In einer öffentlichen Verſammlung zu Berlin wurde am 


21. April unter Vorſitz des Herrn Friß Bley in zwei von den 
Herren Dr. E. Tb. Förſter und Hanptichriftleiter Eichler 


eritatteten Berichten die Frage der Beſiedlung Deuticd-Sidmeit 
afrifas ımd deren Behinderung durch die fonzeifionierten und 
mit Landrechten ausgeitatteten großen Gejellſchaften behandelt. 
Die von der Urtsgruppe Berlin des Alldeutichen Verbandes 
einberufne Verſammlung beauftragte Diele drei Herren, zu 
geeigneter Zeit im Intereſſe einer entichiennen Förderung der 
Beſiedlung eine Eingabe an den Meichsfanzler zu richten. 
Die Ausführung diefes Auftrages wurde zunächſt vertagt, weil 
ſich die Haupwerſammlung der Deutſchen Holonialgelellichaft im 
Juni zu Karlsruhe aus Anlaß eines Antrages Meiningen mit 
derjelben Frage zu beichaftigen hatte. Als aber die Kolonial 
geſellſchaft, die au eriter Stelle berufne Bertreterin folcher 
Wünſche und Vedürfniſſe, Die enpgiltige Enticheidung bis zur 
nächſten Jahresverſammlung vertagte, hielten es Die Herren 
Arig Bley, Dr. Körfter und Eichler für angezeigt, die Auf 
merfiamfeit des Neichsfanzlers mod) vor Beginn der Reichstags 
verhandlungen auf die Winfche der Berliner Berjammlung vom 
21. April zu lenfen. 

In ihrer Eingabe, die 
tage 1903* trägt, beißt es: 

Mit der vorausfichtlichen Mehrheit der Deutichen Kolonial- 
geſellſchaft halten wir die Zeit ‚für gefommen, daß von Amts: 
wegen in entichlofienem Handeln freie Bahn für die tatlächlidıe 
Befiedlung 7 Deutich Züdweitairifas geichaffen werde, Wir jtüsen 
uns dabei auf unſer eignes in fangen ‚jahren eifriger Beobachtung 
und Mitarbeit gewonnenes Urteil; wir ſtühen uns auf ein 
umfangreiches Material von Briefen und Menferungen der 
dentichen Anfiedler Deutſch-Südweſtafrikas, Die alle, und zwar 
die ülteiten am jchärfiten, hinter den in dieſer Eingabe vor: 
getragnen Wünſchen ſtehn: wir find Drittens im der ermiten 
Yage, uns auf die ammlichen Denfichriften der Yandesverwaltung 
von Deutſch⸗Südweſtafrika (ausden Jahren LOOO und 1902) berufen 
zu müſſen, in denen darauf hingewieſen wird, daß die Geſell— 
ichaften „selten Käufer finden, da fie an ihren höhern Preiſen 
feithalten“, dab hingegen „der Regierung beiiedlungsfähiges 
Kronland nur noch in geringen Umfang zur Berfügung ftehe*, 
und dah fie daher „auf das Yand der Gelellichaften zurüch— 
greifen müſſe, um unterdeilen die Beſiedlung nicht ganz zum 
Stocken fommen zu lajlen.“ 

In zwanzig Jahren deuticher Kolonilation in Südweit- 
afrifa haben wir abzüglich der Angehörigen der Schuptruppe 
nur eine deu ide Bevölkerung von ungefähr 1400 Seelen 
geichaffen, während das volfse und geldarme Portugal für jein 
noch dazu völlig tropijches Angola 12500 Weihe gewonnen 
und während England in viel fürzerer Zeit in dem flimatiich 
viel ungünitigern Rhodefia 1200 Weiße angefiedelt bat. In 
jenen zwanzig Jahren bat das Deutjche Heich aber an eine Million 
Auswandrer in die Ferne ziehn ſehn. Und ſelbſt nach dem 


die eitangabe „am Zedans: 


— 10 — 


nichtdeutichen Züdafrifa find im erjten Tuartal vorigen Jahres 
beiipielsweile noch 235 reichsdeutiche Auswandrer gezogen. 

Freilich andre Kolonialitanten und felbitändige junge 
Länder haben die Beſiedlung ihrer freien Gebiete auch ganz 
anders betrieben. Das Deutſche Neich glaubte ſich die Koſten 
der itaatlichen Selbitbeiiedlung — obwohl sich für den Staat 
im rende faum etwas beifer rentiert — eriparen zu fönnen, 
indem es aroße Landgejellichaften von zumeift brittifchen Kapita— 
liſten Konzeifionierte, Und dies tat man, obgleich niemals etwas 
Nlarer war, als daß in der einzigen deutichen Eiedlungsfolonie 
das Yand zu direfter Vergebung an die Anfiedler bewahrt 
werden mußte und dat das Großkapital höchitens durch Erteilung 
von Bergbau-Konzeſſionen in die Kolonie gezogen werden durfte. 
Da im Yaufe der Jahre das Reich auch den militäriichen 
Schub und die Verwaltung der Kolonie auf eigne Koſten 
übernahm, obwohl in der Zeit, da Fürſt Bismard das Steuer 
des Neichsichiftes führte, der Kaufmann Yüderig und feine 
Kechtsnachfolgerin, die „Deutiche Kolonialgeſellichaft für Züdweit- 
afrifa”, diefe Koſten jelbit aufzubringen hatten und ihnen auch 
jeder Yandverfauf an Nicht-Neichsdentiche verweigert ward, ſo 
befinden wir uns jet in der unnatürlichen, in der für unler 
Selbitgefühl peinlichen und Für unſer dentichwirtichaftliches 
Intereſſe böcit ſchädlichen Lage, daß wir durch mühlame 
ſtaatliche Kultivations-Arbeit von Etatsjahr zu Etatsjahr ſozu— 
ſagen von Reichswegen auch die indirekte Meliorierung desjenigen 
Landes beſorgen, das ſich in den Händen der zumeiſt aus— 
ländiſchen Geſellſchaften befindet, das für die Beſiedlung von 
Natur vielfach das wertvollite und bequemſte it, im dem aber 
nicht nur durch Die Forderung übertriebner Yandpreiie die 
Anſiedlung erichwert, Fondern auch durch Verweigerung des 
Yandverfaufs direlt unmöglich gemacht wird. 

Das heißt alfo mit andern Morten: das Deutjche Neich 
und bie Yandeshauptmannichaft müſſen ununterbrochen an der 
Wertiteigerung dieſes Yandes arbeiten‘ die fremden G eſellſchaften 
aber begnügen ſich nicht damit, etwa in übertriebner Weiſe auf 
die Spekulation zu arbeiten, jondern es gemügt ihnen und 
Scheint ihnen noch einträglicher zu fein, des Gewinns barrend 
auf Spekulation untätig zu fein. Somit verichließen Die behufs 
Erſchließung der Kolonie fonzeflionierten und mit außerordent- 
lien Yandesgerechtiamfeiten ausgeitatteten Geſellſchaften ihr 
Anfievlungsland. Die „South Africa Territories Lid“ im 
Süden der Kolonie hält Preiſe, die nach ſachverſtändigem Urteil 
viel zu hoch find, und zieht es im übrigen vor, ihre ‚armen 
zu verpachten, weil fie zu jenen Preifen feine Käufer findet. 
Und vollends die im Norden unfrer Kolonie untätige, die auch 
fait an allen andern großen Geſellſchaften mitbeteiligte „South 
Weit Africa Co." bat in drei nacdhweisbaren Fällen und außer 
dem laut Gefchäftsbericht vom letten Jahre jeden Yandverfauf 
an Anfiedler und Händler abgelehnt. Wir danken es dem 
Guvernement von Deutich-Südweitafrifa, daß es durch eine 
friſchere Beſiedlungstätigkeit ſeit zwei Jahren Dielen Stillſtand 
endlich gebrochen hat. Wir danken es der Kolonialverwaltung 
des Reiches, daß fie in diejem Jahr eritmalig die anjehnliche 
Summe von 300000 Mark Für die Anfiedlung im größern 
Stile ausgeworfen hat. Die amtliche Denlſchrift vom De: 
zember 1902 beſagt aber jelber, daß binnen furzem das gute, 
und ohne viel Weiterungen brauchbare Negierungsland vergeben 
fein wird. Binnen etwa zwei jahren wird man ſchlechters 
Kronland mit nicht unerheblichen Koſten meliorieren müſſen und 
doch nur ungenügend dabei vorwärts fommen, falls die großen 
Konzeſſions- und Landgefellichaften fortfahren, ihren Beſitz direlt 
zu verichließen oder nur zu unannehmbaren Preiien abzugeben. 

Darum jcheint uns jegt der Augenblid gefommen zu fein, 
wo die Kolonie Dentih-Südmeitafrifa des direften Eingreifens 
der Hand Eurer Erzellenz bedarf. In den Anlagen werden 
Em. Erzellenz die genauern Nachweife finden, inwiefern die 
ſchädlichſten unter den Konzeſſionsgeſellſchaften ihre Konzeſſion 
de jure verwirft haben. Em. Erzellenz werben ferner erichn, 
wie nad) der Meinung weiter folonialpolitiicher reife bes 
Deutichen Bolfes auch auf dem glimpflichern Wege allgemeiner 
Landesgeſetzgebung in Grundſteuerſachen der paſſive Widerſtand 


der die Beſiedlung hindernden Geſellſchaften gebrochen werden 
fann. Wir hoffen, daß Em, Erzellenz in das Leben ber bisher 
einzigen Siedlungsfolonie des Neihes mit einem kräftigen 
Impuls einzugreifen nicht zögern werden, fobald fich die or 
wendigfeit davon Em. Erzellenz Prüfung ergiebt. 


Abraham und Mlorgenitern. 


Zur der Verleihung des preußiichen Kronen-Ordens vierter 
Klaſſe an den Worfigenden des Vereins für Ninder-Rollsfürhn 
zu Berlin, Nentier Abraham, (vergl. Ar. 784) wird der 
„Deuntichen Tageszeitung“ noch geichrieben: 

„Bei der Schwurgerichtsverhandlung gegen Ihde war aus 
ber nunmehrige Hitter des Kronenordens Abraham als Zeuge 
zugegen. Dabei wurde unſer Menſchenfreund vom Staats 
anmwalı (oder vom Vorſihenden) gefragt, ob es wahr fei, dei 
er einen Abichlu auf Fleiſchlieferung mit Ihde gemacht babe, 
wonach dieſer verpflichtet jei, ihm für die Dauer der Aus 
jtellung beliebige Duantitäten ausgeichlachteten Fleiſches zum 
Preiſe von 25 bis 30 Pfennige pro und zu liefern. Mir 
der ganzen ihm zu Gebote ftehenden Wortgeſchmeidigkeit judte 
unjer Gemitsmenic die direfte Beantwortung diefer Frage 'yı 
umgehn. Erſt nach mehrfachen energiſchen Aufforderungen on 
ſeiten des Lerhandlungsleiters erfolgte eine Beantwortung ir 
pojtivem Sinne mit der im weitern Verlaufe der Verhandlung 
recht naiv abgegebnen Berficherung, er habe geglaubt, zu dieſem 
Preiſe einwandfreies Fleiſch zu erhalten!“ 

Auch Frau Lina Morgenſtern, die Raſſegenoſſin des Herm 
Abraham, iſt jeht großes Heil widerfahren. Die „Staatsbürger— 
Zeitung“ berichtet darüber: 

Der „Verein der Berliner Volksküchen“, an deſſen Spihe 
Lina ſieht, bat in der Brunnenſtraße eine neue Speiſeanſielt 
eröffnet, und das iſt matürlich in den feitlich geichmüdten 
Räumen dur eine würdige eier begangen worden. E 
entbehrt ja nicht eines komiſchen Beigeſchmacks, daß dieſe groie 
Tat fo verherrlicht wurde, denn es hat mit den Gründung 
Linas einen böjen Hafen, Bisher hat fie nämlich ſechszehn Rolls 
füchen in den verſchiedenſten Stadtteilen eröffnet, am mir 
weniger als ficben Stellen aber die VBude wieder zumadın 
müjfen, weil fie unter der Berliner Cinwohnerichaft nicht das 
nötige Verfrändnis für die Yeiltungen ihres „bumanen“ Koh 
löffels fand. Die Sache erinnert eben in vielen Beziehungen 
zu ſehr an die Abrahamjche „Bolksernährung“. In hoben 
Kreiſen allerdings ſcheint man über die Verhältniffe des Bolfs 
füchen:Bereins andauernd jchlecht unterrichtet zu fein; es wäte 
ſonſt ſchwer zu verftehn, das Kammerherr Schloßhauptmann 
v. Beltheim als Vertreter der Kaiſerin der ſeltſamen Feier bei 
wohnte und daß Frau Morgenſtern in der großen Lobrede auf 
den Berein, d. h. auf ſich ſelbſt, nicht nur die Grüße mes 
Stadtverordnetenvorſtehers Dr. Langerhans, des nominellen 
Vereinsvorſihenden, überbringen, ſondern auch erwähnen konnte, 
daß Kaiſerin Anguita Die Beſtrebungen des Vereins durch ein 
Legat von 10000 Mark gefördert hat. 

Es iſt daher gut, auf die Geſchichte des Morgenſternſchen 
Vereins einmal wieder ein wenig einzugehn, Die Zuſtände 
in den Morgeniternichen Bolfsfühen baben befanntlid das 
Gericht wiederholt beichäftigt und es iſt durch gerichtliche: 
Urteil für bewiejen erklärt worden, daß Herr Theodor Morgen 
itern, der Gatte Linas als Lieferant der Volfsfüchen eine höcht 
befremdliche Nolle geipielt hat. Es ift durch eimmandfreies 
Zeugnis fejtgeiteht, dab auf Geheiß des Herm Morgeniten, 
dejien finanzielle Beziehungen zu dem Volfsfüchengründungs 
Verein übrigens recht unklar waren, verdborbne Erbjen mit 
Maden in die Bolksküche geichaft find, daß große Duantitäten 
Plaumen verborben waren, daß verborbne Murft in großer 
Menge hat fortgefahren werden müjlen und daß Nhabarber auf den 
Miit geworfen worden ift. Die Vereinsmitglieder haben länger 
Zeit Hindurd nur nocd Kaffee und Zuder, weil diele Bann 
jehr billig iosgeſchlagen wurden, beim Verein, d. b. bei 
Theodor Morgenftern gefauft, und es iſt erwielen, daß Theodor 





Morgenitern Holzſägefſpäne in groben Mengen als Feigenfaifee 
im ©eichäft vertrieben hat 

In der Tat ein Ihönes Voppelgeitirn! 
bezicht aus einer berüchtigten Tuelle andauernd Fleiſch, das 
für den Abdecker reif it, und verwertet es zur „Polfs 
ernährung“, und das Ehepaar Morgenftern macht mit madigen 
Erbien, verdorbner Wurſt und „Naffee” aus Sägelpänen in 
„Humanität“! Unſers Erachtens iſt es bedauerlich, daß es 
Leuten. Denen dergleichen nachgewieſen it, geſtattet wird, 
„Bolfsfüchen” zu unterhalten. Wir Mad überzengt. daß die 
Rotfsfüchen, wenn fie in andern Händen wären, als ein ſehr 
nühliches Inftitut allgemein gewürdigt würden und jehr ſegens— 
reich wirfen fünnten. Bei ben Namen Nbrabam und Morgenitern 
tauchen immer jene unbeqnuemen Grinnerungen auf. Es wäre 
daher qut, wenn Diejenigen, welche das Vollslüchenweſen fürdern 
wollen, zunächſt für einen Wechſel in der Yertung forgten. 


Wo fiten die wahren Srotmurjerer? inter der 
Leitung der Oberbürgermeilier von Dresden und Straßburg Elſaß) 
haben etwa hundert Vertreter deutlicher Ztädte auf Dem fürzlich 
in Dresden abgehalinen Städtetag eine Sonderbeſprechung Aber 
ven $ 18 des neuen Solltarifgeiehes vorgenommen. Nach dem 
Laragraphen tollen vom Jahre 1910 ab alle von deutichen 


Städten noch erhobnen beiondern Berbrauds- Abgaben für 
fommmumneale Zwecke aufgeboben werben. Die verfanmmelten 


Herren waren einſüimmig ber Anſicht, daß Diele Geheher- 
beitimmung einen ſchweren Eingriff im bie Finanzwirtſchaft 
zahlreicher Gemeinden bedeutet, da bie bier im Beiracht 
fommenden Verbrauchs Abgaben eine der wichtigften und um 
entbehrlichiten Cinnahmequellen für ihren Haushalt bilden, 
Sie vertraten ebenſo einmütig die Meinung, dab die Aufhebung 
Dieter Lebensmittel-Abgaben in den Gemeinden eine bedeutende 
Erhöhung der direften Steuern und damit eine Mehrbelaftung 
des wirtichaftlich Ichwächern Teiles der Bevölkerung zur 
Folge haben, auch vielen Gemeinden die Weiterausbildung ihrer 
Mobhlfahrts-Einrichtungen zu gunſten der Notleidenden erſchweren 
würde. Aus dieſem Grunde glaubten fie, mit allen Mitteln 
auf bie Wicderbefeitigung jener Beſtintmung des Yolltarifgeiehes 
hinwirklen und einen ftändigen Ausſchuß mit ber Weiterver— 
folgung dieſes Zieles betrauen zu Sollen. In dieſen Ausſchuß 
wurden die Vertreter der Städte Rürnberg, Augsburg, Bamberg, 
Dresden, Karlsrube (Baden), Ulm (Toonaa), Darmitadt, Weimar, 
Straßburg (Elſaß), Mes, Mainz, Worms, Göttingen, Wies- 
baden, Aachen, Kaſſel und Polen gewählt. 

Faſt alle in ‚Frage fommenden Städte haben eine frei: 
finmige Verwaltung, und wer da weiß, wie energiſch und mit 
mie vollem Munde der Kreifinn ſich bisher gegen Berbraudhs 
fteuern erflärt hat, der wird nicht begreifen, was die Herren 
jest auf einmal zu Anhängern des „Brotwuchers““ macht, Die 
genannten Städte treibt die Not, ehrlich zu fein und zu 
befennen, daß eine birefte Beſteuerung viel ſchwerer als die 
indirefte empfunden wird. Nun find wir geſpannt darauf, ob 
troßdem Der Yiberaliömus den Brommucher- Schwindel weiter 
fortießen wird. 


»Partei-Radrihten. 


Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Neichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u. a.). Geſchäftsſtelle: Königitr. 27, 1, 
Nereinshaus „Eldorabo”, Wfaftendorferfiraße 4, 1. Sitzung 
jeden Montag Abend ’/,9 Uhr. 

Für die preußiſchen Landtagswahlen sollen die Wahl: 
männer-Wahlen nad einem Erlaß des preußiichen Minifters 
des Annern in der zweiten Novembermoce vor fich gehn. 

Berlammlungen der Deutſchſozialen Bereine finden ſtatt: 
in Berlin jeben erften Freitag im Monat, 87% Uhr, in ber 

Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173; 


Hermann Abraham | 


n Braunichweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
bau (Roter Saal); 

m Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Mona, 
8, Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im ereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt im „ten Natsfeller": 

in Sranffurt (Main) jeden eriten Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 

in $reiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Stordjen, 


am Zchwabentor; 

Gelfenkirchen jeder dritten Sonnabend im Monat 8°, Uhr, 
in der „Bismardhalle”, 

Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

Halberftadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

Halle (Saale) jeden Dienstag 8", Uhr in Peholds Gaſt 
wirtichaft, Charlottenfir. 19; 

Hannover (Keformoerein) jeden eriten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

Kaſſel jeden Mittwoch 8°/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 

Köln (Rhein) jeden J. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Ihr, Hotel Dranien, Nechtichule 3; 

Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

Kurbaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 

Yeipzig jeden Montag 8, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
dorteritraße); 

Mannheim jeden Sonntag im Heljtichen Hof, 8. 

Müniter (Meitfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in 
deutschen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 

Nordhauſen am 11. in den „Drei Linden” (Sedausfeier 
und Kantilienabend +; 
am 18, bei Krug (Nftienbrauerei); 

Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſf. Hof". 


13, 21; 
der Alt» 


in 


Aus der Neforinpartei. Der Gelamtvoritand der Neforne 
partei hat am 6. d. M. beichloffen, den Parteitag vom 17. bis 
14. Oftober in Berlin abzubalten. Man will insbejondre Die 
Mittelitandd: und Arbeiterfrage behandeln. 

Der Dentſche Bolfabund (Richtung: Prof. Foerſter, v. Mofdıı 
hält feinen diesjährigen Bundestag am 13. d. M. zu Berlin ab. — 
Herr Prof. Dr. Förſter tritt im Wahlkreiſe Hulberitadt 
al3 Bewerber um ein Yanbtagsmandat auf. 


Israel im Konflift mit den Yandesgejegen. 


Verhaftet wegen Brandfliftung wurde der Kaufmann Harrn 
Friedländer zu Rixdorf. An einem Zage brab im ſeiuem Laden 
zweimal feuer aus bis die Warenvorräte vollitändig vernichtet maren. 


GFmpfangsbejtätigung. 
Es gingen ferner ein! 
L., Leipzig 2 Mark; Langendreer 5 Marl; %, Riga 1,45 Marl: 
Odeſſa 4,50 Marl; 9., Karlsruhe 2 Mart; Mühlkeim, Ruhr (Name 
unleierlid) an %. 0 Mark; Sch, Vöhl 5 Mark; Sch., Leipzig 5 Marf. 
Deutſchſoztaler Verein Kafiel. 


Brieflaiten. 
€. R. Köln. Ihr legter Brief koſtete 20 Pf. „Straf“porto. 
„ Stuttgart, Brief erhalten. 


., Weimar. Alles iſt ſtets angefommen und wenn angätngig. 
auch immer zur Berwenbung gefommen. Nichts verſchwindet! Uebrigens 
beften Dant. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdiichtigen und ſich bei allen Anfragen und Beftellungen 
















Tonnerfiag, den 3. d. M. 
abends 10 Uhr, entichlich 
ſanft nach langem ſchweren 
Leiden unſre inniggeliebte 
Frau und Muller 


Emilie Janeit 
geb. Warr 
im 36, Yebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
Berlin W., 5. Sepibr. 1903 


Trestomfer. 12 


Karl Jaucik und Tochter. 
RE TFT ET A FAT 


Rheinwein. 

Wer einen quten, preisgefrönten 
Tiichmein, weiß und rot, von 60 und 
s0 Pi. das Liter am, incht, wende 
fidy veriranenzvol an 
Weinbauert M. Wolf VI, stirde 
platz 45, Staderken bei Mainz. 

(Eicherfte Adreſſe: Abg. Volt, 
Ztadeden.) U Auswahlliſten 
35 Flaſchen zu 29 und 40 Mark 








Reise-Cheviot 


nzerreis 


alar elr 


Met rt aut dark. 10cm 
Zu 3 Harrenanzug genlren 
Einzig praklisch für Knaben! 
Jailer Er r — velter 


Tuchhaus Boetzkes i in Düren | 








Westf. Fleischwaren 


nad Banernars wroden nerduchert 
S tinfen Rundih, faſt ohne Bein Bd. 110 Bf. 
serpelnimurit im hetibarım „. . „ 116. 
Sbed; Aluden, Burdwadden | 
emptiebli umbelannt, Nadmahnte 


Ang. Heidemann, Rödinghauſen 
b. Bünde ı./®. 


Tas 
Rauchrequiſiten-Lager 


von 


Herm. Gruner 


Weimar 
nalı für Pfeifenraucher folgende 
Neuheiten empfohlen! 


Bruyere-Pfeife „‚Tdeal“, 
verbindend elegante Form, Mildern 
des ſcharfen Geſchmackes, Dauer · 

haftigkeit. Preis 75 Pfg. 


Reichs @esundheits-Pfeife, 


groh, prahtvoll gemalter Kopf, echt 
Beichielrohr. Preis 1,60 Mart 


Deuifcher Arug. 


Antiſemiten⸗ Nueipe, Chenmis. 


Lohſtratze 5, Erdgeiboh u. 1, Stod 
NAusihant 
Boͤhmiſch, Lichterhainer, Tucherſches 
Dunkel und Pihorrbrau. 
Borzügl, Speifen. Flotte Bedienung. 
Emil Arno. 
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ausdrücklich auf unſer Blatt zu bezichen! 
—— Ten Ip} 





Juristisches 


Konversations-kexikon 


für Jedermann. 
Praktiſches Hand: und Nachſchlagebuch für alle Fragen der 
Rechts- und Gesetzeskunde 


nebit den einſchlägigen Steafbeftimmungen in gemeinverjländ: 
licher Darftellung bearbeitet und berausgegeben von 
Dr. Ulilbelm Eugen v. Adolfi. 
Zweite, von Landricdter Burgmeier nach dem neuen Stand der Geſetz— 
gebimg umaearbeitete, vermehrte umd verbeſſerte Unflaae. 

552 Seiten Oftav. Bolsfretes Papier. Vorzügliche Ausftattung. 

Gcheftet 3 Mark. In geſchmackvollem Oriainalkenenband 4 Mark. 

Das „Inriitiihhe Konverfarons Lerikon“ bildet in allgemein verftändlicher 

Kom eine unerſchöpfliche Quelle der Nechsbelehrung. die den Einzelnen in 

Stand jetzt, ſich auf eiane Füße zu ftellen, Me Geſetze fabitändig zu Fennen 

un) feine Handinmaen und Geſchäfte mit ıbnen in Einklang zu bringen 

Die alphabetiſche Anordnung der Urtifel ermöglicht es, bei jedem vorfommenden 

Fall raſch und ſicher, anf den erſten Griff und den erſten Blick den ge— 

wünſchten Aufſchlugj kutz, beſtimmt und richtig zu erhalten, wie man es im 
Tehen braucht. 

Deutschnationale Buchhandlung und Verlags·Anstalt. 

Berlin NW oz. 

— vv [ 


EEE | 
rgleichen 'Sie 
alle —— in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian (Günther, 













Postlach N? =" 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäft. 


Saison-Neuheiten sind eingegangen. 


a fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 


Aufklärungs: & 
4 & Schriften! 


40 verſchiedne Flugblätter über 











gefunden Haut erirent Ach mir, 
wer uni Inftdurdiäffigen 


Meb- oder Bellen- 
Stoſf · Jacken 















—3* Seide, — das Judentum, ſeine Uebermächt 
ee us | im Handel, im der Preſſe und im 
kierder fd amerfamit ba Schrifttum, ſeinen zeriegenden Fin» 


beite Borb 
gegen Uhrumatismue und a 
hältunge:Braukhelten 
Aeichall nübertrofen fen 


Dr. Walfers 
Chinagra shbemden 


Kuh auf Neligion und Stitlichfeit, 
feine Berbindung mit der Soztal» 
demtofratie ulm, erhält man gegen 
vorberige Ginfendung von 40 Pf. 
in Briefmarken von der 





in Bettenkrepp und amweildichtigem Deutſchnationalen Buchhaudlung 
nippeukrepo· well er st mal Hbar und Verlage. Unftalt, 
Re Pole Ban Bene Berlin NW 52, * 15, 
Carl Mer & Söhne 
Freiburg i. Br. i ESCHE NREEK ERHK SIBEN — 


Bad Pyrmont. 
rich, Penfion. 


Befuchteſte chriſtl. Kurpenfion. 
Beſte Empfehlungen. 


| 


Uhren 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr⸗ 
rüder und Nähmaſchinen empfiehlt 
$£. Wasner, Arnsdorf, Reſengh 


Verantwortlicher Shriftleiter und Berleger: 2. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulftr. 16. — Drut: 1. Wolff, Berlin RB, Dregfeftr. 8. 


urkaus Öberweiler 
bei Badenweiler, 
Halteßelle Haſenburg. 
DBeliger: Rudolph Vogel, prakt. Arn 
Angenchmer ZSommeranienthalt 
für Nervöſe, Erholungsbedürftige 
und Sommerfriſchler — Helon: 
valesicnien finden alle geminichte 
Veradfihtigung in Koſt und Pflege 
nach ärztlicher Norichrift. 
— Wüheres brieflih — 





Einziges judenreines 
Geschäft am Platze! 


? Otto Raufc, 
Meiningen 
liefert 
Schuhwaren 
jeber Art zu billigften Preiſen. 


Anfertigung nach Dia, fowie 
Neparaturen ſchuell u. billigit. 


Zur Verarbeitung gelangt 
nur Leder beſter Gidyenlob- 
— 


— une es wo] aogd 
init eignen Fäuften petägt! 


trägt, 


ch 


bi 
a VERS UE — 2—2 — 


Franklurt am. 


Hotel Lölner Hof. 
Mr uger: Herrmann Laub, 


Gegenüber dim rechten Ause 
gange ber dauptbahnhoſes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 


bei mähigen Freien. 


Bier: und Reim Reitaurant. 


Jüdiſcher Beſuch vetbeten. 


f Stoatsbürger-Beitung“, 
„Dentihe Wacht“, 
„Dentich » Eoziale Plätter* 
und andre deutiche Zeitun ; 

» —— liegen auf. 


Vorteilhaft 


bezichn Gefinnungsgenoflen ihren 
darf an Zigarren von ums. 
Kir empfehlen beronbenE 


be 


ee er 


Wr 


| ei 


erüd 
Nr. 2 leiht und mild . RL 
Nr. 6 mitteltwäftin . . . ME. 4,75 
Ar. 11 leiht -......: mt. 5,0 
Nr. 13 mirtelträftig . , . ME. 5.0 
Nr. 16 leicht und mild „ ME. 5,50 
Nr. 22 mittelfräftig . . . ME 6,0 
Nr25 leicht... +... Mt. 6,50 
Nr. 85 mittelfeättig . . . MET 
Nr. 60 äuß. fein u. mild Mt. 9,50 


Umtausch jederzeit geftattet. 


Kurzhals & Klett 


be en groß 
Bleiningen. 


. 


Be © 
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— ſch Hoziale Blätter, 


rer 
vierteliährlib 2 Merf 
bei den Boltauftalien 
und Bnhbarblungen. 
Inter Streifh, 8,50 Mert. 
* 


is. Zadrgang. 


—* Die — 
des dreizehnten 
benofratie. 


| Berfin-Seipjig, 1. September 1903. 


Aufgaben des dande 
Sahrbunderts und jene jübiichen ®läubiger. 
Kirmäna. — Die Juden in Ungarn 


Herausgegeben von May Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


„Tentihe@orialen Blätter eriäri.n wöchtatlich (Domnersiags) unb find in der Bokt-Heltungslikte 
unter Ar. 1930 Ongeizaget., 


— Engliſche DbftoAuftäufe in Deutſchland und Böhmen. 


a — en: 
340 Aein⸗ 
5 Bienniae. 

Seihäftsitelle: 
Berlin RBB 58, 


bie 
Belle 








_ Seitwort: Die foziale Frage ıft heute weſentlich 


Iubenfrage. Dtto Blapan. 








— Ein ——— Mitiel im nt Kampfe gegen die Barenhäufer. — Ein —— Klofler 


Zur Bedrückung der Deutſchen in Ungarn. — Freiſinn und Sozial- 


— Brobfiadt-tuft. — 


Die Frechheit der ruffiihen Auden. — Bebel will ſchwören. — Deutiche Mädchen in jüdifhen Dienften. — Aus Samoa. — Mofail. — 


Sprechfaal für innere er ae: 
Honflifi mit ben Laudeegier nerrnr 
— — — en 


en die Anden ran 
Wochen-$pruch. 


Die Juden paffen nicht in dieſe Welt und in biefe Staaten bincin 
und daran will ich nicht, daß fic auf jo ungebührliche Weiſe in Deutich- 
land vermehrt werbem. 


Craft Moritz Arudt, Did aud ber Zeit auf die Zeit, 





Berlin 1814 











Die nationalen Aufgaben des Handels. 
Als Fürſt Bismarck in Die Reform unſers Wirtichafts: 
lebens eingriif, ſpitzte fich der Kampf auf diejen Gebiete immer 
mehr Darauf zu, daß auf der einen Seite die wertefchaffenden 


Stände, auf der andern der lediglich vom Auslande lebende 
Dandel und die Spefulation ftanden. 
Diefe Gruppierung bat ſich nenerdings leider inſofern 


verichoben, als ein großer Teil der Iuduſtrie water den Einfluß 
ber Spefulat on geraten und Durch Die moderne Entwicklung 
zum Erport-ndbaftrialisınns der Mitteljtend, die Landwirtſchaft 
und die jonitigen werieichaffenden Stände in einen Gegenſatz 
auch zu einem Zeil der Zuduſtrie gebracht it. Mun beginnt 
aber Handwerk und Gewerbe ihre Aufanımengehörigfeit mit der 
Landwirtichaft immer mehr zit begreifen, und da jo der partei- 
mäßige Aufmarſch des Gewerbes und Handwerks im Anſchluſſe 
an die Yandmirtichaft erfolgt, fo Liegt die feineswegs wünſchens⸗ 
werte Ausſicht vor, daß in unſerm ganzen Ermwerbsleben der 
Ruf „hie Stadt, bie Land“ immer mehr zur Lofung wird. 

Diefe Entwicklung wäre natürlich zu beflagen, denn Stadt 
und Yand find am jich feine Gegenſähe. Auch Induſtrie und 
Landwirtſchaft find an ſich nicht einander feindliche Richtungen. 
Das Vaterland braucht den Handel jo qut wie bie Yandıwirt- 
Schaft, Was es aber nicht braucht, das ift die wertevernichtende 
Spefulation und der vom Auslande lebende Handel, denn diejer 
Handel geht leviglich und ausſchließlich darauf aus, eine Einfuhr 
ins Land zu ſchleppen, Die den heimiſchen Erzeugniſſen einen 
Schleuderwettbewerb bereitet. Die Eriftenz dieles vom Auslande 
lebenden Handels liegt gewiß nicht im Intereſſe des foliden 


MWarenhandels, ebemiowenig aber auch im Intereſſe des ge 
famten Handelsſtandes. 
Zatiadhe ift, daß fich infolge der Eigenarten des werte 


vernichtenden Handels in der ganzen Nation eine Erbitterung 
und Geringichägung gegen den Kaufmannsıtand als folchen 
entwidelt. Zu Diejer Entwicklung freitih bat ein Teil Des 
Kaufmannsitandes ſelbſt injofern beigetragen, als eine gewiffe 
Miürbelofigfeit in feiner Aufſaſſung nicht nur der nationalen, 
fondern auch feiner eignen Änterefien Platz gegriffen hat. 

In letzter Zeit find z. B. in den leitenden Blättern bes Handels 
übereinitimmend. Klagen über die Güte amerifanicher Getreide: 
verledungen laut geworden; fie erinnern lebbajt an die Be 
ſchwerden, die früher über ruſſſſches Getreide erhoben wurden, 
allmäblid; aber, wenigſtens teilmeife, verſtummten. 

Nun find ja die Klagen über das aus Amerika einge 
führte Getreide nicht eben neu, in dieſem Jahre aber treten fie denn 
doc jo allgemein auf, daß man qrabe im Intereſſe des Handels: 
ftandes nicht achtlos au ihnen vorübergehn fanır. Haben doch 
nenerbings die europäiichen Käufer jo empfindliche Verluſte er 
litten, daß Die früher im hohem Anjehn jtehende Bequiachtung 


— Ginladung zum deufichiozialen Parteitage 1908. 
Schriften. — Brieffajten. 


— Partei-Rahrihten. -—- Israel im 





des verladnen Getreides ſeitens amtlich angeftellter amerikaniſcher 
nfpeftoren immer mehr in Mißkredit fommt. Bei dem nament- 
lid) aus den Fünlichen Häfen der Vereinigten Staaten fommen- 
ven Weizen werben die Zertififate von unſern Inſpektoren als 
direft unzutreffend bezeichnet, und man erflärt fich bereit, den 
Beweis für Die Unrichtigfeit der amerifanifchen Zertififate auf 
Verlangen zu führen. Noch Schlimmer aber iteht es beim Mais, 
von dem fait die Hälfte der diesjährigen Einfuhr in defeften 
Inſtande eintraf. 

Bemerft zu werben verdient, daß die Amerifaner ihr Ge— 
treide nur mit der Garantie fontraftlicher Abladung verkaufen, 
während Die Gefahr der Belörderung der Stäufer trägt. Das 
von den amerifaniichen Inſpeltoren ansgefertigte Tualitäts— 
zertififat gilt als endgiltiger Beweis für die fontraftgemähe 
Verſchiffung und Foll den europäiſchen Käufern naturgemäß bie 
Garantie für die trodne geſunde Tualität des Getreides und 
deſſen Iransportfähigfeit gewähren. Einen Einſpruch gegen 
diele Yertififate giebt es wicht. Der Europäer bat bei Bor— 
meilung des Zertififates das Getreide zu bezahlen und muß 
num abwarten was er erhält, ohne irgendwelchen Schadenerjah 
für andre Beichaffenheit des Getreides, als er gefauft Hatte, 
beanipruchen zu fünnen. 

Man muß ſtaunen, wie dentiche Kaufleute ſich ſolche ein: 
jeitige, das Intereſſe der amerifaniichen Berlader wahrende 
Beitimmungen auf die Dauer gefallen laſſen Fonnten; nationales 
Selbſtbewußtſein haben Damit unjere Importöre nicht bewielen. 
Würde dem Handel im Inlande zugemmtet werben, er Tolle 
deutiches Getreide ohne Rüchſicht auf feinen Wert am Empfangs: 
orie unter allen Umftänden abnehmen, fofern nur der Guts- 
inipeftor erflären würde, die Ware ſei bei der Berladung gut 
geweien, wie würde fi da der Handel über die Anmaßung 
der deittichen Agrarier ereifern! Den Amerifanern gegenüber 
aber fügt man fich würdelos allen drüben feitgeiegten Be- 
ſtimmungen. Es wird hohe Zeit, dab unfer Handel feine 
nationalen Aufgaben erlennt und den Amerifanern zuruft: 
„Deutiche Kaufleute faufen nur nach den in Deutichland gelten- 
den Grundſätzen“. 


Ein erfolgverheigendes Mittel im Kampfe gegen 
die Warenhäuſer. 


Die Berrängnis durch Die großen Warenhäufer wird 
immer unerträglicher und noch mancher wird ans feiner Eriftenz, 
die er ſich durch Eifer und Tüchtigkeit in langen Jahren 
erfämpfte, erbarmungslos binausgeichleudert werden, wenn nicht 
baid eine Rettung fommt. 

Hente iſt feine Stadt und fein Beruf mehr ſicher vor 
den Wettbewerb der Namichbajare, 

Mit allen Nrtifeln handeln fie, mit Manufalturwaren und 
mit Dausftandsartifeln, mit Brot und Fleiſch, mit Stolonial 
waren und Büchern, mit Grünwaren und Yebensmitteln aller Art. 

Die neuzeitliche Geſetzgebung ift Dagegen faft machtlos, 
oder fie behauptet doch es zu fein, und es wird noch lange 


danern, bis etwas Durrchgreifennes zum Schntze der ehrlichen 
Semwerbetreibenden geichieht.  Achtelzudend verweit man bie 
ſchwer beprängten Geſchäfts-Inhaber auf die Zelbithilfe. 

Nun wohlan! Tatkräftige Angehörige des Mittelſtandes 
tollen auch dieſe nicht verfäumen, und bei allem Streben nach 
dem Schnge durch die Geſeßgebung auch Felbit Hand anlegen. 

Ein sche wirfiames Mittel gegenüber den Warenhäufern 
iſt kürzlich im einigen Städten, 3. B. in Halle (Zaaleı und in 
Magdeburg auf Anraten des Proſeſſors Suchsland (Halle) 
angewandt werden, das für viele Verhältniſſe paſſen birfte, 

Port hat mar fich nämlich mit gulem Erfolge bemüht, über 
das wahre Weſen dieſer mobernen Gefchäfte volle Aufklärung 
ins Publikum zu bringen. 

In einer aut ansgeltatteten Broſchüre wurde der Nachweis 
geliefert, dak die Warenhäuier wicht imſtande fein, billigere 
und beifere Waren zu liefern, als die guten ältern Zpezial- 
geichäfte. Und weiter wurde in eindringlicyen Worten davor 
gewarnt, den gewerblichen Mittelftand brotlos zu machen und 
damit vielleicht Den eignen Kindern ihren Yebensweg au 
erſchweren. Die Broſchüre lieferte den nuwiderleglichen Beweis 
dafür, daß es unklug und unmoöoraliſch ſet, in Warenhäuſern 
zu kaufen. 

Solcher Broichüren gab es nun freilich ſchon diele. Neu aber 


war die Korm, fie umter die Leute zu bringen. Und hierin 
lag wohl ihre Wirfiamfeit, Das Buch wurde nämlich von 
den Gemwerbetreibenden ſelbſt ihren bisherigen Stunden bei 


Einfäufen entweder mit einigen freundlichen Worten überreicht 
oder auch den gekauften Waren beigefügt. Durd; eine gefällige 
Austattung wurde verhindert, dak die Broſchüre ungelejen bei 
Zeile gelegt wurde. Eine frifche und febendige Sprache wußte 
das Intereſſe Des Leſers oder der Yelerin in Auſpruch zu 
nehmen. 

Ten Büchlein beigefügt wurde noch ein Begleitichreiben, 
worin den Kunden, von deuten man annehmen Tonmte, daß fie 
wicht in Warenhaufern fauften, Danf ımd Anerkennung für ihr 
vertändnisoolles Handeln und die Bitte ausgeſprochen wurde, 
and zufünftig ihren bisherigen Yieferanten treu bleiben zu wollen. 

Tiefe Begleitichreiben, bandichriftlich unterzeichnet oder mit 
dem Gejchäftsftempel verfeht, haben im Berein mit der 
genannten Brofchüre eine überrafchend günstige Wirfung ausgekbt. 

Zunächſt erreidyten die Geichäftsleute, daß ihnen ihre alte 
Kundſchaft treu blieb und mander Kunde und manche Kundin 
fahn mit andern Augen als vorher und mieden die Waren 
büänfer. 

Dasjelbe Verfahren Sollten mun angefichts der ihnen 
drohenden Gefahr die Gefchäftslente überall einmal anwenden, 

Kürzlich ift, auf Beranlaflung von Hamburger Gefchäfts: 
feuten, eine Broſchüre bergeitellt worden, deren Inhalt in hoben 
Maße geeignet ericheint, den geiftigen Kampf gegen die großen 
Warenhäufer wirfam zu unterſtühen. 

Die Schrift trägt den Titel „sm Paradies der Damen“, 
ift 64 Seiten ſtark und hübſch ausgeftattet. In Marer, ans 
ichanlicher Sprache und geitügt auf ein reiches Talſachenmaterial 
wird in Schlagender Meife Der Beweis dafür erbradt, wie 
verfehrt es ift, Einfänfe in den großen Warenhäuſern vorzu: 
nehmen. Dazu hält die Schrift ſich vorſichtig von jeder Partei: 
tendenz frei. 

Das Bud), das einzeln im Buchhandel 75 Pfennig foltet, 
wird ſolchen Geſchäfts-Inhabern oder Vereinen, Die in 
größerer Auzahl im eben Ddargelegten Sinne verteilen wollen, 
zum Seritellungspreife von 20 Pfg. für das Stück nebit dem 
erwähnten Begteitichreiben bei Abnahme von mindeftens 
50 Stück überlaflen. Gegen Einſendung von 90 Pg. in 
Briefmarken ſendet der Verlag (Danfeatiiche Drud: und Berlags- 
Anitalt, Hamburg) ein Probeſtlick. 

Mit einem Auſwande von zwanzig Mark lann alſo ein 
Geſchäfts-Inhaber ſchon hundert einer Kunden verforgen und 
wahrſcheinlich dauernd feinem Gefchäfte erhalten. Unter allen 
Umftänden erjeht die Verteilung der Broichüre, von beren 
voller Brarchbarfeit wir überzeugt find, eine ſonſt viel teurere 
Weflame. 
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Das Aushändigen der Broſchüren bietet nebenbei ein 
günſtige Gelegenheit, die Sache zum Geſprächsgegenſtand zu 
wachen, wobei manches erreicht werben fann, 

Wir richten nun an die Geichäfts: Inhaber das dringlice 
Erſuchen, im ihrem eiquen Intereſſe einmal verſuchsweiſe ben 
von uns gewieſenen Weg der Selbſthilfe zu beichreiten, und 
geben uns der Hoffnung bin, daß unſre Anregung Tebhakteı 
Anklang finde und unſerm ſeßhaften Mittelftand in feinen 
Kampfe gegen die Warenhäuſer gute Hilfe leiten wird. 


Ein deutſches Klofter des dreizehnten Jahrhunderts 
und jeine jüdifchen Gläubiger. 


; — 1286 hatte der Predigerordens 
Dont RIED, MB ofingen (Aargau) von den Gain 
von roburg, zweien Brüdern, die in Hofingen die Pogtei 
beiaßen, und von ihrer Schweſter Eliſabeth einen Raum immer: 
halb ber Ningmauer, bazu zwei Häufer und einen Baungarten 
außerhalb der Stadt auf dem Wallgraben für 200 Mar 
Zilbers gefauft und bie Erfaubnis erhalten, auf dem erworbnen 
Grunde unter gewiifen Vebingungen einen Chor zu bauen, ſich 
dafür aber verpflichtet, ohne Erlaubnis der Grafen fein zmeites 
Männer oder Frauenkloſter in der Pfarrei Zofingen zu 
errichten. 

Außerdem aber hatten die Dominikaner noch eine beiondre 
Berbindlichfeit auf fich genommen. Die Grafen waren nämlid 
den Juden von Zofingen und Luzern Aber und über verſchuldet 
und die Mönche haben ſich nun bereit finven laſſen, außer ber 
Zahlung der ausbenungnen 200 Mark noch Fämtliche Schulden, 
die die beiden Brüder bei den Juden ſtehn Hatten, zu über: 
nchmen. Es mus bier eine gewiſſe Gelhäftsunerfabrenkeit 
mitgelpielt haben, denn Fonft würden die Zofinger Dominikaner 
ſich wohl gehütet haben, auf cin Foldhes Abkommen einzugehn. 
Anfangs Freilich war alles ganz ut genangen: wenn audı 
auch langjam, fo doch regelmäßig fonnte das Abtragen ber 
drückenden Schuld vor ſich gehn, und es ſchien Ausſicht vor 
handen, daß die Schuld in abſehbarer Zeit ganz getilgt werben 
würde, aber es waren dann dem Monvente Schwierigkenen 
erwachlen, die das Zofinger Kloſter dem finanziellen Ruin mabe 
bringen jollten. 

"ie fat überall, wo die Dominikaner ſich niederliegen, 
hatten fe auch im Zofingen mit feindlichen Strömungen zu 
kämpfen: dort am Orte waren es die Chorberren des Mauritüts 
ftiftes, die die Anfiedlung der Mönche mit mißgünſtigen Augen 
anfabn und dem Dominikanern als erbitterie und einflußreicht 
Gegner in den Weg traten, Mac) verſchiednen Neibereien war 
es ſchließlich Soweit gefommen, dab die Kirche der Dominifaner 
zerſtört wurde, daß ein Teil der Mönche gewaltſam vertrieben 
wurde und daß eine allmähliche Auflöſung des Ktonvents eintrat, 

Diefe Vorgänge müſſen bie Juden wegen ihres Geldes 
äugſtlich gemacht haben; jie mochten befürchten, leer ausgeht 
zu müſſen, und hatten deshalb den Beſchluß gefaßt, zu größerer 
Sicherheit Ritter in die Hloftergebände zu Zofingen zu legen! 
jie follten nach Art des Einlagers darin auf Koften der To 
minikaner bleiben, bis die Schuldſumme vollitändig abgezahlı 
fein würde, 

So weit waren die Dinge bis zum Spätherbite des Jahre 
1288 gediehn, Mahricheinlich zu dieſer Zeit machte der Pro 
vinzial der deutſchen DOrdensprovinz, Dermann von Minden, 
den Verfuch, die Einguartierung, Die die Juden dem Aloſter 
zugedacht hatten, abzuwenden, indem er Abgelandte an bie 
Häupter der Juden in Mainz und Worms ſchickte. Es ſollle 
ihnen vorgeſtellt werden, daß es in ihrem eignen Stereite 
wäre, wenn fie Dem zuvorkommen würden, daß der Orden 
ganz ruiniert würde. Würden Die von ben Juden beftellten 
Ritter fich wirklich in den Kloſtergebäuden eingnartieren, 10 
würden die wenigen Mönche, die ſich noch im Zofingen auf 
hielten, den Ort verlaifen, und damit würde jede weitere Ber 
pflichtung derjelben zur Zahlung erlöichen. 





„Die Gläubiger verlieren ihr Geln und mit dem fried 
lichen PBerhäftnis, das bislang zwiſchen den Mönchen und 
den Juden beftanden bat, wird es fortan vorbei fein, . 
In alle Welt werden wir es binausichreien, daß die Juden 
fich mit unſern Feinden (gemeint find natürlich die Chorherren 
des Mauritiusitiftes) verſchworen haben... . . Geſchieht es 
wirklich, dauun werben wir es bereuen, daß wir fo warm für 
ſie eingetreten ſind, wenn ſie ungerecht verfolgt wurden, dann 
werden mir es bereuen, daß wir jo läſſig den päpitlichen 
Auftrag, wonad wir ihnen das Mort Gottes predigen follten, 
ansgeführt haben.“ 

Der Provinzial erfärt, er habe noch ein päpftliches Schreiben 
mit einem derartigen Auftrage in Händen, und weilt darauf 
bin, daß gegebnen Falls ein ſolcher Auftrag nur um fo eifriger 
vollzogen werden würde. Würden Die Juden erflären, nicht 
beim Orden folle jene Mafregel gelten, ſondern den Grafen, 
jo dei dies eine leere Ausftudht, denn der Orden babe deren 
Schulden übernommen, und von dem Orden hätten bie ZJuden 
ja auch jchon Zahlungen empfangen. Die Juden möchten doch 
um Gottesiwillen Mitleid haben mit den vom Unglüde heim- 
geluchten Mönchen, habe doch der, der ſchon ganz ausgeplündert 
fei, das Mrivilegium, dab er, von allem emtblößt, nicht 
noch weiter ausgezogen werden könne.  Mötigenfalls will 
Hermann, daß man den Juden die eidliche Zuſicherung gebe, 
die Mönche von Zofingen feien in diefer Zeit der Verfolgung 
zahlungsunfäbig, aber fie würden zahlen, Sobald ſich ihnen nur 
die Möglichkeit darbieten würde, und Ferner ermächtigt er die 
Nbgelandten zu der Erflärung, daß die Mönche fich zu einer 
jährlichen Zahlung von zehn v. 9. verpflichten, ſolange bis Die 
ganze Schuld getilgt Teint würde Würden Die Abgeſandten 
nichts durchzuſeßen vermögen, jo ſollten fie auf Grund Des 
Kirchenrecht und der Urdensprivilegien gegen bie gefamte 
Judenſchaft, insbelondre aber gegen die Juden von Zofingen 
und Luzern an den bi. Stuhl appellieren. 

Wie man hebt, wollte der Provinzial zuerſt das Syſtemn 
der Einſchüchterung angewendet willen, dann follte die fentimentale 
Saite angeichlagen und darauf durch eine Erhöhung 
der bisherigen Geldleiitungen das Drängen der Gläubiger 
befriedigt werden, erit in lebter Linie aber durch die Appellation 
nad Ron ber Verlegenheit de3 Ordens ein Ende zu machen 
gejucht werben. 

Es läßt ſich daraus entnehmen, daß das Judentum 
aud damals feine geringe wirtichaitliche Macht beſaß, 
wenn felbit ein jo einfluhreicher Urden, wie der der Dominikaner, 
es für geraten hielt, ſich mit feinen jüdiſchen Glaubigern gütlich 
auseinanderzuſetzen. 

Die Abgeſandten richteten nun bei den Juden gar nichts 
ans und ebenſo wenig kann Die Appellation nach Nom, went 
ſie wirklich geichebn ift, an der ganzen Sachlage etwas geändert 
haben. Die von den Juden beitellten Ritter hielten ihren Einzug 
ins Kloiter und in den Gebänden besielben begannen jetzt wühte 
Schwelgereien auf Koften des Orpens, Es balf ihm michts, 
daß er in zwei Jahren wicht weniger als 400 Mark, ein für 
jene Zeit jehr bedeutendes Vermögen, für die Hofinger Brüder 
aufgebracht hatte, die Juden gaben nicht nach, und der Orden 
mußte fih wohl oder übel dazu bequemen, fie zufrieden zu 
ftellen, wenn anders er das Einlager aufgehoben und bamit 
den völligen finanziellen Ruin des Ktlofters zu Folgen ab: 
gewendet willen wollte, 

So wurde denn alles versucht, um Die nod) fehlende Geld: 
fumme aufzubringen. Ein Urbensbruder Kuno aus Dem 
Zofinger Kloſter zog umher und ſuchte zunächſt durch Samm 
lungen einiges Geld zu beſchaffen, aber bald ſchon wagte er 
nicht mehr, auch nur um eine Feine Gabe zu bitten, und er 
vechnete nur noch Darauf, gegen guten Zins Geld geliehn zu 
befommen. Zo lieh er z. B. durch den Provinzial bei dem 
Prior und dem Lekltor der Freiburger Dominifaner anfragen, 
ob fie nicht jemanden, Mann ober Meib, wühter, der ibm aus 
Mitleid einiges Geld unter Bürgicdhaft des Brovinzials und 
unter Verpfändung der Johnger Häuſer des Ordens herleibn 
würde Ob Bruder Kuno mit ſeinem Anleihenerfuche Erfolg 
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gehabt hat, darüber läßt ſich aus den noch in der Kgl. Bibliothek 
zu Berlin vorhandnen Handſchriflen“) nichts ermitteln. Im 
hellften Nichte zeigte ſich, wie bisher ſchon im dieſer ganzen 
Angelegenheit, jo auch jebt, we es fih um Sein oder Nichtfein 
des Zofinger Mlofters handelte, Die werftätige Xicbe Der 
übrigen ODrdensbrüder, sie war außerordentlich und 
allgemein, amd der Provinzial Fonnte ihrer in einem ſeiner 
Briefe mit Recht mit begeifterten Worten gebenfen. Beſonders 
in Zürich, Baſel und Areiburg tat man alles, was man tum 
fonnte, nur um Geld berzuichaffen. Ganz modern mutet e5 uns 
an und recht lebhaft an gewiſſe Worgänge der jüngiten Zeit 
erinnert es uns, wenn wir bören, dab Die Worftcher Des 
Freiburger Klofters ihre Zuflucht dazu nahmen, ein geheines 
Depofitum anzıtaften, um dem Provinzial zwanzig Mark über: 
jenden zu fünnen. Nur waren die Mönche gewilfenhafter ats 
unsre heutigen Banfichwindler, denn um den Betrag zu deden, 
verpfändeten fie ihre Bücher, und das gleiche taten die Bafeler 
Dominikaner. Und bamit wicht genug: für den Fall, daß bie 
Pfänder zur Deckung Der zwanzig Marf nicht ausreichen 
würden, gab der Provinzial die Anweiſung, daß noch eine 
Anzabl Bücher, die ihm gehörten, und die er einem Verwandten 
dem Ürbensbruder Hermann in Schlettſtadt überwieſen hatte, 
ebenfalls zum Pfande gegeben werden jollten. 

Die vereinten Anitrengungen der Brüder waren fchlieglich 
vom Erfolge gekrönt; als der Provinzial im Februar 1289 in 
diefer Angelegenheit feinen legten uns erhalten Brief ſchrieb, 
da war, wie wir diefem Schreiben entnehmen können, jedenfalls 
die augenblickliche Gefahr vorüber und das Einlager offenbar 
angehoben. Damit ſchien die Möglichkeit Für eine ruhige Ent- 
widlung des Zofinger Kloſters gegeben, aber der Unſtern, ber 
von Anfang an über diefer Gründung gemaltet hatte, ſchien 
auch weiterhin eine lähmende Wirkung auszuüben: bas Mloiter 
bat fich nie zu rechter Blüte entwiceln können, und schen im 
Jahre 1947 ſtarb der legte Drdensbruder in Zofingen, 


Fur Bedrückung der Deutjchen in Ungarn. 


Ungarn hat ein Nationelitätengefeb, das erfüllt iſt vom 
Geiſte der Duldfanfeit und Freiheit und das die been 
verförpert, die die Männer dDurchglühten, die im Jahre 1848 
Schulter an Schulter mit den Schwaben aus dem Hanat und 
den Ziebendürger Sachen für Freiheit und Inabhängigkeit 
fämpfien. 

Als im Jahre 1867 die Webellen von 1848 Miniiter 
wurden, erinnerte fie ſich ihrer treuen Mitfämpfer und stellten 
jih überhaupt mur anf den Standpunft des Rechts, au 
erfannten alle alten Geredtfame, auch die der Siebenbürger 
Sachen und bemwilligten weitere Sreibeiten. Sie hatten das 
Joch Defterreichs endlich abgeſchüttelt, mit Hilfe Preußens ihre 
Unabhängigfeit erlangt und atmeten erleichtert auf. 

Wer Dachte damals daran, daß diele freiheitsliebenden 
Madjaren in ihrem Woblftande ihre Ideale fo Schnell verlieren, 
daß diefe Gefühle durch dei Uebergenuß fo ſchnell verderben 
mwirdben? Wer dachte Ferner daran, Dal das durch 
Deutichland ſelbſtändig aemachte Ungarn, das feine Kultur den 
Dentichen verdankt, das durch deutiche Heere Schon früher von 
der Türfenherrichaft befreit wurde, jemals felbft zum Bedrücker 
werden wiirde, daß dieſe überſchwänglich freiheitlichen Geſetze 
nichts weiter bedeuten würden, als einige Fetzen beſchriebnen 
Papiers? 

Ein Staat muß einheitlich verwaltet werden, und es iſt 
deshalb nichts darüber zu ſagen, daß Die beiden Häuſer bes 
ungariſchen Neichstags nur mabjariich verhandeln, wie über: 
Inupt die Wermittlungs- und Ztaatsipracde die madjariſche 
allein ſein Follte. Das ganze Unglück Deiterreichs befteht doch 
im Mangel einer Staatsſprache. So war aud die Nede Haller 
Wilhelms in Peſt zu veritehn, nicht aber, wie von 
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ungariſcher Seite ausgelegt wird, als eine Auf— 
munterung, die Deutſchen auszurotten! Im übrigen 
wurde ja auch vom Reichskanzler, wenn auch in etwas allzu— 
zarter diplomatifcher Form, angedeutet, dab das Dentichtum 
in Ungarn nicht anfgegeben werde. Es mag dahingeftellt 
bleiben, ob es vom Standpunft ber gemeinſamen ungariſchen 
Kultur berechtigt ericheinen würde, den tief ſtehenden Slomafen, 
Ruthenen, Serben mit ungariſchen Schulen zu beglüden. Und 
es mag erörterbar erfheinen, da; man aus Gründen ber 
Staatönohwendigfeit Die Numanen zur Kenntnis ber mad— 
jarifchen Sprache zwingen will, denn diefe nehmen eine ſehr 
bebroblicdhe Stellung ein, und grenzen dabei an ibr unab— 
bängiges Königreich, Wenn man aber den beitehenden deutſchen 
Schulen die madfariiche Sprache aufprängt, jelbit die Gebete 
in biefer Sprache vorfchreibt, fo find dieſe Maßregeln, deren 
fih wohl ein Nationalitaat, aber nicht Ungarn bedienen kann, 
folange dort das Nationalitätengeleh zu Necht beiteht, geſeh— 
wibrig und vernunftwidrig zugleich. Wenn aber die ungarische 
Regierung den ſchwäbiſchen Bauern veripricht, ihnen alle Nechte 
zu laſſen und fie fo zur Verſtaatlichung der Schulen verleitet, 
um dan das gegebne Verfprechen nicht zu halten und alles 
zu mabjarifieren, wenn die Yehrer die Kinder anhalten, sid) 
gegenfeitig anzuzeigen für ben Fall, daß fie untereinander und 
zu Haufe deutſch ſprechen ſo iſt Dies eines freiheitlichen 
Staates unwürdig und verächtlid. 

Hütte das Dentichtum in Ungarn jemals Sonderbeftrebungen 
verfolgt, würde es eine Vereinigung mit Deſterreich anſtreben 
oder ſonſt eine den Polen in Preußen ähnliche Haltung eins 
nehmen, hätten die Deutichen im Kriege ihre Rechte verloren, 
danıı könnte man mit Necht To vorgehn. Die Deutichen aber 
wurden ins Land gerufen, es wurden ihnen Borrechte verbrieft, 
bie größer waren als die der Madjaren felbit und die niemals 
aufgehoben wurden. Zie haben ben Boden urbar gemacht, 
den Wein ins Land gebradıt, Städte gebaut, das Yand ver- 
teidigt, und es Schließlich mit befreien helfen. 

Führten die ungarifchen Könige Kriege, jo baten fie die 
Siebenbürger um Geld, Warten und Heere, und fie erhielten 
altes Dies jedesmal. Als man das Banat urbar machen wollte, 
rief man Franfen und Schwaben, und in 126 Jahten wurde 
e5 ein blühendes Paradies. Der Deutiche in den Yändern der 
Stefansfrone befennt fich als Unger, doch jelbftverftändlich nicht 
alt Madjare! Die geographiſche Yage der Deutſchgebiete tft 
eine ſolche, das irgendeine Anglieverung am ein dentſches 
Land unmöglich ericheint, alfo feinerlei Gefahr vorhanden tit, 
wie etiwa bei den Numänen, Stowafen, Ruthenen und Serben 
und doch verfolgt ran gradezu die Dentichen und läßt allen 
andern ihre Schulen nnd Rechte. Wie fol man an Zuneigung 
und Bundestrene der Madjaren zum Deutſchen Neiche glauben, 
wenn man ſieht, wie man aus allen Scuien bie lebten Reſte 
der deutſchen Sprache vertilgt, und nicht einmal zuläht, daß Die 
Kolonie der Neichädentichen in Dfenpeft eine bentich-evangelifche 
Schule und ein Gymnaſium auf eigne Koiten erhält, wie Dies 
in Rumänien der all it, wo doch ſelbſt die Mabjaren ihre 
eignen Schulen haben. 

Das Deutiche Neich bringt bei jevem Handelävertrag mit 
Deſterreich Angarn Opfer, nicht aber der öterreichiichen Indnſtrie, 
ſondern der ungariſchen Landwirtſchaft. Wiederholt erklärten 
preußiſche Miniſter, Ungarn wiriſchaftlich Ttärfen und deshalb 
and für Deutſchland ungünſtige“ Handelsverträge eingehn zu 


müſſen. Welche deutſche Regierung hat aber den Mut, dauernd 
deutſche Intereſſen preiszugeben und einen „Verbündeten“ 
fett zu züchten, der die Dentſchen verfolgt? In Ruhe und 


Ernſt ift den Madjaren zu erflären, daß Deutſchland Feine 
alter Meberlieferungen zu Ungarn erhalten und pflegen will, 
wie man auch trotz alles Vorgefallnen noch immer hoffen barf, 
jeder offue Kopf in Ungarn werde einſehn, daß nur in einem 
Bündniſſe mit Deutichland Ungarns Kraft befteht. Das Deutſche 
‘eich lann, will und wird es aber nie dulden, daß man Die 
Deutichen in Ungarn knechtet. Denn alte Politik ſoll ſchließlich 
dem Wohle der Völfer, Die deutſche dem Wohle des Deuiſchen 
Volkes dienen, v. P. 


Freiſinn und Sozialdemokratie. 


Zu derſelben Zeit, wo bie liberale Preſſe ſich darüber 
entrüftet, daß Die fonfervativen Ngrarier dem freiſinnigen 
Kandidaten Schrader in Deſſau nicht nur im eriten Wahlgange 
nicht zum Siege über den Sozialdemokraten verholfen haben, 
Sondern teilmeiie jogar begründete Bedenken trugen, Dies in 
der Stichwahl zu tun, arbeitet der nächſte Freund des eben: 
genannten Bolitifers, Herr Barth, anftendslos weiter an der 
Vereinigung von Freiſinnigen und Sozialdemofraten für den 
Yandtagswahlfampf in Preußen. Zur Freude des „Vorwärts“ 
ſetzt er in feiner „Nation“ wieder und wieder auseinander, daß 
ein solches Bündnis fir die freiſinnigen Wähler durchaus 
„fein Opfer des ntellefts erfordere*. Beide Parteien ſtänden 
gleichermaßen im Kampfe gegen die Neaktion und köunten mir 
bei nemeinfamem Vorgehn auf Erfolq reinen. Angeſichts dieſer 
Sachlage erfordere jede „ſinngemäße Auslegung  freifinniger 
Grundſäte unbedingt ein Zuſammenwirlen mit der Sozial: 
demofratie. Die reaftionäre Preſſe ſei natürlich bemüht, die 
Freifinnigen in dem „Wahn“ zu befeitigen, fie mürden ihren 
polittichen Grumndfähen daburd etwas vergeben. Die „Bor 
urteile“ des freifinnigen Vürgertums gegen jedes Julammens 
gehn mit der Sozialdemokratie ſeien das Naſenſeil, mit dem 
der freifinnige Bär anf der reaftionären Siegesſtraße fort- 
geführt werde. 

Kür die Freifinnigen handelt es ſich bii den bevorfiehenden 
preufiichen Landiagswahlen darum, ob fie es wirllich ernſt meinen mit 
der Belämpfung der Reakion. Bloße Nebensarten, dab man bie 
Reaktion bekämpfen will, genügen nicht; man muß zeigen, dab man 
auch entichloifen iſt, die bereiten Mottel im Kampf gegen die Reaktion 
zu ergreifen, und ein ſolchts Mittel, das einzige wirkſame Mittel im 
Kegenwärtigen Augenblick tft cin reiolutes Zuſammenwirken zmit ber 
Zozialdemofratie bei ben bevorftehenden Yarbtagsınblen. 

Alſo ſprach Barth-Zarathuſtra! 

Vorläufig ſcheint allerdings Prophete Barth für die nad) 
ſeiner Anſicht „einzig ſinngemäße Auslegung freifinniger Grund: 
ſähe“ ganz und gar fein Verſtändnis in den Reihen des frei— 
ſinnigen Bürgertums, jelbſt nicht bei feinen eugern Partei— 
genoſſen der freiſinnigen Vereinigung zu finden. Man kann 
ſich wenigſtens in weitern Kreiſen wohl doch noch nicht von 
dem Wahn, von dem Vorurteil frei machen, daß durch die 
Waffenbrüderſchaft mit einer offenkundig internationalen und 
antimonarchiſchen Partei den bisher wenigſtens zur Schau 
geſtellten politischen Parteigrundſätzen etwas vergeben werben 
wiirde. Mur vereinzelte jüdifch > internationale Preßorgane 
zeigen ſich bereit, den Bartbichen Bündnisplan vüdhaltlos zu 
unterftügen; im übrigen aber ſcheut man vor Empfehlung eines 
allgemeinen Hand in Handgehns mit der antinationalen 
Umiturzpartei umſomehr zurüc, als es bei den Landtagswahlen 
ganz offen vor aller Augen und wicht in verichwiegner Dunfel 
famımer geſchehn mühte. 

Herr Barth und feine jüdifchen Getreuen nach Art ber 
Utlſtein, Cohn wiw. versuchen alle etwaigen patriotifehen Bor: 
urteile dev freiſinnigen Wähler gegen die Umſturzgenoſſen dadurch 
zu zerſtreuen, daß fie ihnen vorreden, bei der Belämpfung des 
Drachen „Reaktion“ dürften fie audı vor einem Bündnis mit 
der „finſtern antinetionalen Macht“ nicht zurüdichreden. Dem: 
gegenüber gibt ein ireiſiuniges Blatt jelber eine Aeußerung des 
lozialdemofratiichen „Obergenoffen“ Wernitein wieder, in der 
diefer den Yiberalismus, ber nur an ben Kampf gegen biefen 
hier „Feudalismus“ genannten Drachen venfe, als ein blut 
leeres, zu jedem Kampfe unfähiges Geſpenſt, als eine entweder 
tragilomiſche oder verädhtliche Erſcheinung Fennzeichnet, Nicht 
diefer von Her Barth und Kon. jo gräulich ausitaffierte 
weienloie Dradenbalg ſei es, der das Yard verwühte, ſondern 
die Sflaverei, in der das Slapital die Arbeiterichaft gefeflelt 
halte, gegen diele fapitaliftifche Sklavenwirtſchaft müſſe ſich der 
Kampf richten. Gin Bündnis mit dieſen „Fielbewußten“ müßte 
grade den engern großfspitaliftiichen freifinnigen Parteigenoffen 
des Herrn Barth völlig unmöglich ericheinen, Daran erinnert 
aud die „Freif. Ztg.“ ben Berfechter des  Freifinnigefozial- 
bemofratiichen Bilndnisvertrages, indem jie Ichreibt: „Abg. Barth 
zeigt dabei wieder ein Fehr geringes Berftändnis für den 





tiefen Gegenlab zwilchen ber ‚Rlaffenpartei‘ der Sozialdemo— 
fratie und den bürgerlichen Parteien." 

In den Kreiſen dieſes offiziöfen Partei Organs der frei: 
ſinnigen Vollspartei, das ſich ja nach ber einſtimmigen Kund— 
gebung des Berliner Parteitages in voller Uebereinſtimmung 
mit feinen Parteigenoſſen befindet, ſcheint man nicht nur ein 
onferreiches Bündnis, fondern fogar die Erfüllung der beſcheid— 
nern jozialdemofratiichen Forderung abzulehnen, die freifiunigen 
Barteien möchten ihre Wahlmänner verpflichten, „erforderlichen: 
falls auch für einen Sozialdemofraten zu itimmen. Es wirb 
mwenigitens an der Hand einer treffenden Auslaſſung ber 
„Magdeb. Zig.“ daranf hingewieſen, daß durch Erlaß einer 
ſolchen Anweiſimg ſchon für die Wahlmännerwahlen Waſſer 
auf die ſozialdemokratiſche Mühle geleitet werden würde. Dem 
05 gebe grade bei der Sozialdemofratie ungemein zahlreiche 
„Mitläufer”, die zwar in der Dunkelkammer einen jozial 
demofratiichen Zertel in den Umschlag geſteckt haben, bie aber 
doch Bedenken tragen büriten, offen für die Umfturzpartei eins 
zutreten. Allen Dielen würde durch den Hinweis, das den 
freifinnigen Wahlmännern offiziell geitaitet jei, „erforderlichen 
falls“ auch für einen Sozialdemofraten zu ftintinen, Mit gemadıt 
werben, entweder ſelbft offen aleich für fozialdemofratiiche 
Wahlmänner zu ftimmen oder ich Jogar als ſolche aufftellen zu 
laſſen. 

Jedem auch nur einigermaßen politiſch Gebildeten muß es 
ohne weiters klar fein, daß dieſe von der „Magd. Zig.“ auf— 
geſtellte und von ber „Freiſinnigen“ geteilte Anſchauung voll» 
kommen zutreffend iſt. Sowie die freiſinnigen Parteiführer ſich 
auf ein mehr oder weniger weitgehendes offenbares Bündis 
mit der Umſturzpartei emlaſſen, müſſen fie ſchon bei den Ur 


wahlen zahlreiche Verluſte au Wahlern und Wahlmännern 
erleiden. Einmal durch Abgang ſolcher Parteigenoſſen, die von 


vornherein zu der verbündeten und damit ihnen nahe gerückten 
Sozialdemofratie abſchwenken, andrerſeits aber auch vieleicht 
an ſolchen, die fich von einer Partei abwenden würden, Die 
iolche Bündniſſe ſchließt. 


Yüirwäna. 
Braktiſches zur nenern Philolophie.*) 
Der Wille, der das Sein an ſich iſt — alſo lehrt uns 


Schopenhauer — 
Entzündet selber fich allmählich der Erkennmis Licht. 
Er fpürt gar bald ein Etmas — fagen wir — woran 
Figenfraft jich bricht, 
Und ſcheut dann, als gebranntes Kind, ein 
Meilen — noch nicht auf Die Dauer — 
Die Neugefadr, und rennt er troßbem wieder blinplings au, 
Wie 'S ihn von Haus aus herriſch zwanghaft treibt, 
Ro einzig er im Eigendrang nur lebt und leibt, 
So weilen Schmerz und Schaden ihn erment auf andre Bahnen, 
Und jeder neue Irrtum steigert fein Erfennen, 
Bis rings um ihn viel hundert Lichtlein bremen; 
Und zwilchen denen balanziert er daun, 
Wie heut der gute Bürger zwilchen all den Strafen, 
Die ihn bedräuen aus Geſetesparagraphen, 
So funitwoll durd, wie er es eben fan. 
Durch jedes nene Yicht wird er mur mehr beichränft 
Und schließlich auf die Höchſterkenntnis hingelenlt, 
Daß er ſich ſelber ganz und gar vereinen müſſe; 
Wie laun denn aber, was er doch aus ſich erzeugte, 


pie 


») Die Bahrnehmung ber Welt, wie fie uns durch bie Sinne 
vermittelt wird, ericheint der indiſchen Metaphyfif als blofe Täuſchung 
(mäja). Da fie aber auch unſern Willen erregt und fo zur eigentlichften 
Quelle des Uebels für uns wird, fo gibt es fein anders Mittel, bieiem 
zu enigehn, als Nirmäna, db. t. die Verneinung ober Wbtölung bes 
Wollens durch gänzlides Verfenfen und Aufgehn in der völligen Weſen 
Lofatet des Sinnenſchelus und der Enpfindung. Diele peſſimiſtiſche 


Anſchauung, Die das Kind mit bem Bade ausſchüttet, iſt unter uns 
durch —— populär geworden. hr wird bier die chriſiliche 
von ber Wiedergeburt des Willens entgegengeſlellt. 


“wu Ta - 


Für eigenen Hausgebrauch geformt zu einer Leuchte, 

Zuletzt ihn felbft verneinen? Gibt es da nicht nee Rüſſe? 

Mär die Erfenntnis denn ein leuchtender Abſzeß — 

Denkt ans Johanniswürmchen, ben Furunfel auf ber Naſe 
und dergleichen! 

Doc wen das „leuchtend“ nicht behagt, ber lann's ja ftreichen) — 

Der weit und weiter Stets im Willen um ſich Frißt, 

Bis ſchon von ihm, der doc das Sein war, nichts mehr 
übrig iſt? 

Ach nein, ihr Lieben! Tut die Augen auf! 

Der ganze Vorgang iſt ein Wurdverlauf 

Und ein natürlichegeiftiger Prozep, 

In Schöpfers Zweckbewegung eine Richtungsnorm 

Des Grundgewirles Hauptfigur und Einſchlagsform 

Schon tauſendmal und tauſendfach erfannt: 

Die Wiedergeburt hat fie das Chriftentum genannt. 

Der Wille, den fie ganz und gar durchlichtet, 

Fühlt anf gemeines Heil ſich hingewendet, 

Ter Menschheit und der Erde nicht entirembet, 

Bon neuer Mraft durchdrungen, nicht vernichtet. 

Der neugeborne Wille ſei der Chriftenheit, 

Des Zufall und der Zeiten Not zu wenden allezeit bereit! 

Wer aber ganz und gar ſchon zur Erkenntnis ward 

In unſrer heutigen Peſſimiſſen Sinn 

Und ſich das Wollen träge dann erſpart, 

Der Arme bat des wahrlich nicht Gewinn: 

ES geht ihn wie dem Hindn, der ins reine Richts verfunfen, 

In Sich verlöfchen ließ den letten MWillensfunfen: 

Das Wollen ichmolz ihn ein zu einem Meer von Licht, 

Da fist er deun, der durchgehellte Micht 

Und Hilft dem Duſel nach als Opiumfreſſer; 

Inzwiſchen aber fommt der Beefſtaek-Eſſer, 

Lernt Sansfeit, überjegt die Veden und beſetzt das Land, 

Bis er zulegt den „reinen, Denfer* ſelbſt vor feinen Karren 
ipannt. 

Da endlich wird's dem Dulder deutlich, was er hätte follen, 

Und er beichlieht, im nächſten Daſein wiedernm zu wollen. 

Den euch die Zionspreife reicht, der Denferfufel 

Nährt im euch jelbft alltäglich den Nirwäng- Duſel. 

Für ihn und „feine Leute“ taugt Verneinung nicht, 

Der Jude weiß jehr wohl, zu wem er Ipricht. 

Den Hindu ift Nirwäng beute Schon wie angeboren, 

Sein Wollen längſt gelähmt durch Tropendibe; 

Euch flößt der Jude mit der Injizierungsſprihe 

Das Lähmungsſerum in Die offnen Ohren. 

Im Mahabhärata und Nibelungenlied fteht noch zu leſen, 

Wie willensitarf der beiden Ariervölfer Ahnen einst geweſen 

Fleiſchnahrung bringt Schon felbit das ftärfere Wollen mit; 

Es wird nirmänifiert durch ſchwächeren Appetit. 

Heut’ liefern fich der Beefſteal- und der Kojcher-Efjer 

Die Völfer diefer Welt einander an das Meffer: 

Im Land der armen Buren könnt ihrs dentlich Techn, 

Wie um das Gold fie brüderlich zuſammengehn. 

Der Madjar aber zeigt fich heute als den willensitärffien Dann: 

Durch bloßes Wollen jchafft er Sich den eigenen Globus 

Und iſt dann nicht mehr nur ein alter er duohus. 

Da fieht man's deutlich, was der Wille ohne die Erleuchtung fann, 

Und jo iſt Schopenhauer grändlichit widerlegt. 

Die andern all verbrauchen Tag für Tag ein Meer von Licht, 

Den Willen ſelber fich zu lähmen, Magyar ram tut das nicht, 

Und grade fo bewirft er, daß um feinen Globus ſich das Ai 
bewegt. 

Benevolus. 


Die Inden in Ungarn. Im Jahre 1890, belief fich die 
Kopfzahl der ungarischen Juden auf 725000. Im Jahre 1900 
war die Zahl auf 351000 geitiegen. Im Verhältnis zur Geſamt— 
bevölferung beträgt Die Zahl der Juden im engern Ungarn 
(ohne Kroatien) 4,9 v. H. Bor zwölf Jahren nur 4,7 v. H. 


Die allgemeine Vermehrung der Geſamtbevöllerung war während 
dieſes Jahrzehnts nur 10,3 v. H., während sie ſich bei den 
Juden auf 174 v. H. beläuft. Die Benölferungizahl von 
Dienpeft betrug im Jahre 1890 insgeſamt 492000, barumter 
103000 Auben; 1900 war die Eimwohnerzabl der Hauptitabt 
auf 732000 und die Hahl der Ofenpeſter Juden allein auf 
169000 geftiegen. Der Zuwachs fteltt ſich hier innerhalb zehn 
Jahren auf 66000 oder 64,20.9. Bringt man hierzu bie 
in nächſter Nähe Dfenpefts wohnenden Juden von Neu: Reit, 
Klein Pet, Erziebetfalva ufm, in Anſchlag, To erhöht ſich die 
Kopfzahl auf eima 180000, mehr als ein Fünftel der Dfen- 
pefter Gejantbevölferung. Hierbei fällt der ſchwerwiegende 
Umstand ins Gewicht, daß die dortigen Juden das größte Ver: 
mögen (Hochfinanz, Großinduitrie, Hansbefiy) baritellen. Sie 
bilden nicht blos im „afademilchen® Sinne des Wortes, jondern 
tatfächlich das „Führende Element” in der Hauptitaht. 

Beachtenswert find and die Ziffern über den Aumadhs, 
ven das Judentum in allen übrigen Städten des Landes an— 
genommen hat. Bon 1890 bis 1900 fticg die Zahl der jüdischen 
Bevölferung beifpielswetle in Naab von 2525 auf 3317 Seelen, 
in Dedenburg von 1571 auf 2440, in Szegedin von 47% 
auf 5868, it Temesvar von 4870 auf 5916, in Groß— 
warbein von 10115 auf 12204, in Debresin von 3999 
auf 6192, in Miskolz von 5874 auf 8551, in Kaſchau von 
3303 auf 5276, in Klanſenburg von 2414 auf 4730, in 
Preßburg von 3396 auf 6110 Köpfe, 

In den Nomitaten beträgt die Zunahme der Juden während 
ber legten zehn Jahre: in Marmaros 24,4, in Beren 20,8, in 
der Zips 16,6 0. H. In allen dieſen Momitaten iſt die Per: 
mehrung der Juden viel größer als die der nichtjüdiichen 
Bevölferung. Das kommt von der jüdiſchen Hochflut, die aus 
Galizien einitrömt. Dagegen iſt die jüdiſche Bevölkerung in 
zwanzig füdöſtlichen Komitaten zurüdgegangen. Bierans und 
aus der ftarfen Vermehrung ber Juden in ben großen Städten 
acht — was wir ſchon wiederholt feitftellten — bevor, daß 
das Judentum überall das Beitreben bat, fih in ben Zeutren 
des pofitiichen Einflufies, den großen Städten, zu Sammeln, 


Englifde ObR-Anfkäufe in Deutſchland und 
Böhmen. Auf einer Reiſe, die mich jüngſt durch das mittlere 
Sachſen, an die Elbe, nach dem nördlichen Böhmen und nad) 
Ihüringen führte, erfuhr ich an vielen Orten von einer Tab 
jache, die wert ift, dat man ihr einige Aufmerkſamkeit zuwendet. 
Engliſche Händler haben nämlich in Dielen Gegenden bie 
nmreifen Pflaumen auf den Bäumen maſſenhaft aufgefauft, fie 
abnehmen, verpaden und nach England ſchicken laflen. Der 
Preis joll 3 Mart bis 3,50 Mark für den Zentner betragen 
haben. 

Menn man bedenkt, wie teuer man in unfern Großſtädten 
das Obſt bezahlen muß, So it wohl der Wunſch nicht ungerecht- 
fertigt, dab Die staatlichen Behörden den Pächtern ftaatlicher 
Obitanpflanzungen dan Straßen uw.) in Zufunft zur Pflicht 
macen, auf Solche Verkäufe ſich nicht einzulaſſen. Wir haben 
im Inlande Verwendung genug für unſer Obit und können 
vom etwaigen Ueberfluſſe Borräte für magere Jahre ſammeln. 
Amerifa bat in den fetten geht Jahren für viele Millionen 
Marf Obſt nad Dentichland eingeführt. Bedarf iſt alſo vor 
handen. Es kommt dazu noch ein andrer Umſtand in Berradt: 
Das Abreißen des unreifen Obſtes ift den Bäumen ſchädlich, 
und davor, daß wir doppelten Nachteil von ſolchen Gebahren 
haben, müſſen wir uns zu bewahren fudjen, 

Rt. 
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Groffadt- Zunft. Mac dem „Journal of Mental 
Pathologie” gibt es in Neuyork unter den 3°, Millionen Gin: 
wohnern faſt 55 000 Berbrecher. Auf den Kopf der Einwohner 
fommen durchſchnittlich zehn Dollar (40 Marfr Unterbaltungs 
tojten für die Verbrechen, während für Erziehung, Reinigung 
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der Straßen, Feuerwehr, Bibliothefen, Parkanlagen und 
Geſundheits-Einrichtungen zuſammen viel weniger verausgabt 
wird. Allein die Polizei, die ſiebentauſend Köpfe zählt, koſtet 
jährlich der Stadt über elf Millionen Dollar. Jedes Jahr 
nimmt man hunderttauſend Perſonen feſt und und ungefähr 
zehntauſend Verbrecher werden in Gefänguiffen gefuttert, 
Sährlich werden außerdem fünf Millionen Dollar an Geld 
und Geldeswert geitoßlen und zwei Millionen an Eigentum 
und durch Wranditiitung zeritört. Außer dem Polizeiperional 
gibt es noch 2000 „waldhmen” und Hunderte von Prival 
deteftivs. Eine Million Dollar werben für Perbreden 
befämpfende Gelellichaften ausgegeben, vier Millionen für 
Selbichränfe, drei Millionen für Advofatenfoiten, eine Million 
für Schlöſſer und mehre Millionen außerden für andre Schut 
mittel und trohdem wird die Stadt in emwiger Furcht vor 
Verbrechen gebalten. 

Das find Zahlen, die die ganze foziale Gefahr des Ver 
brechertums in das hellſte Licht ſehen. Gegenüber dieſen 
ungeheuern Koſten und dem relativ ſo geringen Erfolge wird 
man immer mehr an die Notwendigleit ver Reformen im Straf 
und Gefängnisſyſtem erinnert und energiih muß man fd 
gegen die Gefühlspufelei wenden, die immer mehr das Heim 
der Verbrecher verfchönern und ihr Dafein dafelbit fo angenehn 
als möglich geitalten will, mit möglichſt guter Kot ulm. 
während tanfende von ehrlichen Leuten draußen am Hunger: 
tuche nagen. 

Daß unſre heutige Strafvollitredung, insbeiondre in ben 
Malen: Befängnifien der Großſtädte wur jo eine Art Hochſchule 
für Werbreiher it, wollen die meiften Sozialpolitiker nid 
einfehn. Und die Negierungen erit recht nicht, Sie find gegen 
die Verbredier human ſobald fie in Nummero Sicher find, laſſen fie 
aber nad; Verbüfung der Strafe ruhig anf das Publikum wieder 
fos. Wenn noch wenigftens ein Unterfchied in der Strafvollitredung 
gemacht würde. Aber ba figen auf bemielben Gange Zelle an Zelle 
Zotichläger, Meineidige, Redaftore, bie das Preßgeſetz hineinlegte, 
Banfrottöre, Zittlidjfeitsverbrecher, Mundräuber, d. 5. arte 
Kreaturen, die zum Diebe wurden, weil fie Hunger hatten, ulm. 
Ob jemand zum erften Male eine Strafe zu verbüßen hat oder 
ob er als Unverbefierlicher zum fo und jo vielten Male wieder 
ericheint, iſt vollfommen gleichgültig fo bald er bu 
Sefängnistor hinter fich but, ift er eben ein Sträfling. Gemäß 
den Beſtimmungen der preußiſchen Verfaſſung — jeder Preuke 
ift vor dem Geſehe gleich — bat er Anſpruch auf gleich— 
mäßige Kleidung, auf gleichmäßige Nahrung und Behandlıma. 
gleichmaäßige Wohnung uw. Was er amsgefreflen hat, ii 
Nebenfache, die Hanptiache iſt, daß er da iſt und die Zell 
bevölfert. Und bei ſolchem Syſtem wundert man ſich über das 
Anichwellen des Verbrechertums! 


Die Frechheit der ruffiden Indem it mitunter 
gradezu verblüffend. Falſche Bälle, falſches Geld, Schmuggel 
und ähnliche „ehrliche Arbeit” tell im äußerſten Oſten den 
Erwerb Judas dar. Schr unangenehm ift es daher den Herren vom 
Stamme Sem, wenn fh Obrigfeit und Preſſe bemühn, au! 
flärend über die Tatigfeit Israels zu wirfen. So berichteten 
vor längerer Zeit Ddeſſaer Blätter über eine Pande von Päſſe 
fälichern, an deren Spitze ein gewilfer Goldenberg ſtand. Der 
„Drei. Liſtok“ hatte auch das Bild Goldenbergs mit ber 
Unterjchrift „Goldenberg, der Berfaffer Talicher Bälle” gebradi 
und auf qrumd ihm zugeitellten Materials im Tert hinzugefügt, 
daß Goldenberg ſich beionders mit der Anfertigung falſcher 
Päſſe beichäftige und vom Gericht verurteilt worben ci 
Daraufhin hatte Goldenberg von dem Blatte einen öffentlichen 
Widerruf erwirkt, indem er erflärte, daß er niemals verurteilt 
jet. Gleichzeitig war er and zum Kadi gelaufen und hatte 
ven Nebaltör Namwrogfi wegen Berunglimpfung feiner (Bolden 
bergs) Ehre und Heputation verflagt und einen Schadenerint 
von 1200 Rubel beanfprucht. Das war der erite Aft. Im 
zweiten ericheint Nedaftör Nawrogfi vor dem Bezirfägericht zu 


——— — ———— —  eEHhRE 


mn — — — — —— ———— — ——— — 


— 49 — 


Odeſſa mit einem Buch des Unterfuchumngsrichters für bejonders 
wichtige Angelegenheiten des Kiſchinewer Vezirksgerichts, Herrn 
Koltowifis, das den Titel führt „Die Verbrecherwelt 
Beſſarabiens“ und die Bilder der Berbrecher enthält, darunter 
auch das Bildnis Goldenbergs mit der Unterichrift „Verfertiger 
falicher Dofumente und Päſſe“ nebſt ausführlicher Beichreibung 
jeiner Tätigkeit. Der als Aenge vorgeladne Unterfuchungs- 
richter Koltowifi jagt aus, daß er ſelbſt die Unter 
juchung wegen der Päflefälicherbande geführt und feitgeitellt 
habe, daß als Zugehörige der Bande, deren Operationen einen 
riefigen Bezirk umfahten, auch Goldenberg von ihm vernommen 
wurde, und daß Goldenberg unfehlbar dem Gericht übergeben 
worden wäre, wenn er fich nicht das Allerhöchſte Manifejt zu 
nuhe gemacht hätte. Auch gegenwärtig noch jtehe er in Ddeſſa 
in Unterfuchung wegen Dofumentenfälihung. Im dritten Akt 
ſprach das Bezirksgericht Herrn Nawrotzli frei, und als Golden: 
berg Berufung bei dem Odeſſaer Gerichtshof einlegte, beitätigte 
diefer, wie wir der „Now. Wrem.“ entnehmen, das freiſprechende 
Urteil der Unterimitanz. 


Bebel will ſchwören. Auf dem gegenwärtig in Dresden 
zu Nate figenden Parteitage der Sozialdemofraten geht es luſtig 
zu. Man hält in einem Umfange Mohrenwmäſche wie nie zuvor. 
Einen furzen Bericht bringen wir im Zuſammenhange, wenn 
ber Parteizank beendet it — nur einen unbeabſichtigten Witz 
des alten Bebel möchten wir heut Hier erwähnen. In einer 
Nede für den jtarl fompromittierten „Genoſſen“ Mehring 
behauptete Vebel, der „Genoſſe“ Braun habe einen Artifel 
Mehrings in ber „Sartenlaube” gekannt. Braun ruft dezwiſchen: 
„Das ift eine Lüge“, und nad) einem weitern Sabe Bebels 
ruft er: „Das ift nicht wahr.” — 

Bebel fährt fort: „ch will es gern beſchwören.“ 
Wenn man dies Anerbieten Bebels, die Wahrheit feiner 
Behauptung durd einen Eid zu beweilen, zulammenhält mit 
feiner Aeußerung über den Treneid in der fächſiſchen Kammer, 
jo wirft dieſe Gegenüberitellung fehr humoriftiich. Die bezüg- 
lichen Säbe haben wir in voriger Nummer zitiert. Sie ftanden 
in der „Neuen Zeit" vom 8. September und lauteten: 

„Stehn wichtige Autereffen des Prolctariats im Frage, die ich 
ohne diejen Treueid nicht wahrnehmen kann, fo jhmöre ich ibn... . 
‘ habe nit nur als fächſiſcher Yandtagsabgeordneter den Treueib 

Blutes geihmworen, fondern ich mußte ihm auch ſchwören, als ich, 
um mein — betreiben und eine Fantilie gründen zu können, 
Bürger von Leipzig werben muhte, Ach ie nod; beute das eigen» 
tümliche Lächeln, das um den Mund bes liberalen Oberbürgermeijters 
Ted als er mir den Treueid abnahm. Ich lächelte wieder und 

mur.* 

Menn der „Genoſſe“ Braun Humor befähe und fchlag: 
fertig gewejen wäre, hätte er ſich einen guten Scherz auf Koften 
des ſchwörenden Auguit Bebel nicht entgehn Laffen brauchen. 


w 
falten 


Deutsche Mädchen in jüdifhen Dienften. Wir 
lefen in Dresdner Wlättern: Koſtenlos freigeſprochen von ber 
Anklage des Diebitabls bezw. Unterſchlagung wurde die che- 
malige Kaſſiererin Ida Frieda Ella Schreiter, geb. 1884 zu 
Chemnitz, jept bier. Die Angeklagte befand fich ſeit 10. Juni d. J. 
in dem Kaufhaus „Boldene Eins", Inhaber Georg Simon, 
jüdischen Glaubens, als Kajiiererin auf Probe angeitellt. Am 
6. Juli abends will Herr Simon bei der Nevidierung ber 
Kafie bemerkt haben, dab ein Jehnmarfitüd feble. Einige Tage 
fpäter follen 1 Marf 50 Pfennig und die Bonds uf. hierfür, 
die die Angeklagte in die Kalle getan zu haben behauptet, ge 
fehlt haben. Die Angeflagte leugnet, fowohl das Zehnmart- 
jtüd, wie die 1 ME 50 Big. genommen zu haben, Sie be 
bauptet, Herr Simon habe fie nur aus Rache angezeigt Eines 
Morgens rief Herr Simon die Angeklagte in fein Kontor, fie 
follte dort den Staub abwiſchen. Wei diefer Gelegenheit las 
ihr Herr Simon einen Brief vor, nad) welchem fie gejchlechts- 
frank fein jolte, und forderte er fie auf, ihm die angeblid) 
kranfen Stellen zu zeigen was fie verweigerte. Am Abend 


jollte das Zehnmarkſtück und einige Tage Ipäter die 1,50 Mi, 
geichlt Haben, worauf ihr gefündigt und 11 ME. 50 Pf. am 
Gehalt gekürzt wurden. Außerdem zeigte Simon fie wegen 
Diebſtahls an. Als Zeugen wurden aufer Zimen noch bie 
beiden Berfäufer David Karl Feingold und Georg Robert, 
beide jüdischen Glaubens, vernommen, welche aber jo qut wie 
nichts auslagen fonnten, wenigitens nichts, was die Angeflagte 
belaftet hätte. Zu der Starte jelbit fonnte nur Herr Simon, 
während die Saffiererin nur in Die Wechſelkaſſe fonnte. Wein 
die Angeflagte zu Mittag jpeiite, war Herr Simon an der 
Kaffe. Der Gerichtshof fonnte auf Grund der Zeugenausſagen 
jich nicht von der Schuld der Angellagten, die unter Tränen 
ihre völlige Unſchuld betenerte, überzeugen, jondern ſprach die 
Angeflagte von der Anklage des Diebftahls bezw. Liter: 
ſchlagung koitenlos frei. Im Zuſchauerraum gab es ob diejes 
Freiſpruchs nur zufriedene Mienen. — 

An dieſem Schöffengerichts-Berichte haben wir verſchiednes 
auszujegen. Zum eriten: Was iſt dem Herrn Georg Simon 
geſchehn wegen der Zumutung an das Mädchen, ſich vor ihm 
zu entblößen? Zum zweiten: Was gefchieht dem Deren Georg 
Simon wegen der falichen Anjchuldigung? Zum dritten: Wird 
Herr Georg Simon jeht dem Mädchen die 11,50 Marf zurüd: 
erftatten? Zum vierten: Wie nennt man das, wenn jemand 
ohne vollgültige Beweiſe einen Angeltellten des Diebſtahls be: 
Ichuldigt und dann noch das Ger.ct in Auſpruch nimmt, troß: 
dem er von dem angeblichen Diebe vollitändig entichädigt it? 


Aus Samoa, in einer Flugſchrift des „Dentichen 
Kolonialbundes“ wird beitätigt, dab Dr. Solf, der Guvernör von 
Samoa, nahe daran war, die deutichen Pilanzer Decken, Kramp 
und Schanty aus der Kolonie auszumeilen. In der Flugichrift heikt 
es: „Der ‚Deutſche Kolonialbund‘ muß es für einen ungehörigen 
und empörenden Schritt bezeichnen, daß deutiche Koloniſten mit 
Fran und Kind im ganzen zwölf PBerfonen — aus einer 
deutichen Kolonie wegen poliſiſcher Mifliebigfeit bei dem 
Guvernör vertrieben und um ihr Brot gebracht werben follen.“ 

Ein anbrer Fall, der bisher noch wenig in der Deffent- 
lichfeit erörtert wurde, ift folgender: 

Der deutjche Pilanzer Matzat befindet fi) eines Tages vor 
einer Schmiede bei Apia, wo er jein Pferd jattelt. Während 
dieier Tätigfeit ruft er feinem Pferde ärgerlich ein Schimpfwort 
zit. Gin vorübergehender farbiger ſamoaniſcher Poltziſt bezicht 
diefes auf fih und fängt mit dem Pflanzer Mapat einen Streit 
an, der Schließlih im eine Prügelei ausartet. in dabei 
jtehender deuticher Schmied, der Frieden ftiften will, erhält von 
dem Boliziiten einen Stoß vor die Bruft. Nach Beendigung 
der Schlägerei gibt Magat dem Boliziiten feinen Knüppel 
zurück und erhält damit alsbald einen Schlag über das Geficht, 
der ihm die Yippe jpaltet. Der Poliziſt begibt ſich fodann zu 
dem Bolizeivoriteher in Apia; ebendasjelbe tut Mahat und der 
Schmied, um Beſchwerde zu führen. Der Polizeivoriteher Fries 
läßt die Beiden noch auf dem Wege durch drei Farbige ver- 
haften, Die die beiden Deutichen am Kragen nach dem Gefängnis 
ichleppten. Diele gehn ohne Widerrede mit. Auf dein Gefängnis: 
bofe fallen ohne vollftändig aufgeflärte Urſache fünf farbige 
Poliziſten über die beiden Deutjchen mit Knüppeln ber. Der 
grade hinzufommende Bolizeivoritcher läht daraufhin die beiden 
Deutschen in Eiſen fchließen! Ein berbeigerufner Arzt ordnet 
angefichts der ſchweren, durch die Diebe der Boliziiten verurlachten 
Verlegungen die Abnahme der Felfeln an, und am folgenden 


Tage werden die beiden ohne Verhör entlaffen, Wei der 
Gerichtsverhandlung wird der Schmied freigeiprocden, der 


Planzer Mahat dagegen zu fünf Wochen Gefängnis wegen 
Mtörperverlegung und Wideritandes gegen Die Staatsgewalt 
verurteilt, was von der Berufungsinitanz in 120 Mark Geld 
jtrafe umgewandelt wird. 

Angefichts diefer durch die Preſſe gehenden Daritellung fei 
an die früher chen wiederholt erhobne und ficherlich berechtigte 
Forderung erinnert, daß ſich die Tätigfeit der eingebornen Polizei 
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auf die Eingebornen felbjt zu beichränfen habe. Keineswegs 
darf aud die gerichtliche Ausjage Weiher und Cingeborner 
gleich bewertet werden. Vorkommniſſe wie die obigen zeigen 
flar und deutlich, weshalb unſre Kolonien nicht vorwärts 
fommen, 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Der Magiitrat zu 
Hannover giebt die Verlegung des Herbſt-Krammarktes vom 
15. September auf den 22, September und folgende Tuge 
bekannt . . . wegen des jüdiichen Nenjahrsfeites! — 

Wegen des fozialdemofratiichen Parteitages in Dresden 
fällt in der Hauptſtadt des Deutſchen Neiches am heutigen 
Tage die Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung aus. — 

Das gräflich Erbachſche Nittergut Goddelsheim (Walde) 
ift im jüdiſche Hände übergegangen und wird wahrſcheinlich 
zerjtücelt werben. 

Vom VBerdingungs : Unweien. Maler:Arbeiten für die 
Garnifon-Berwaltung Wandsbek will ein Meiiter zu 482 Marf 
liefern, während ein andrer 1209 Mark verlangt. - 

Den Anitrid der fejten Nheinbrüde zu Tüſſeldorf hat eine 
Berliner Firma für 14000 Marf übernommen, da eine 
Tüjleldorfer Firma 40000 Mark haben wollte. — 

Der Mader des öfterreihiichen Anti-Anti-Bereins, Profeſſor 
Nothnagel in Wien, wurde neulich telegrapbiih nad Bad 
Pyſtian (Ungarn) berufen. NIS er vorher für dieſen Nranfen 
beiuc 600 Kronen verlangte, Härte ihn ein zweites Telegramm 
darüber auf, dab der Pyitianer Rabbiner schwer erfranft ſei 
und die jüdijche Kultusgemeinde fich den „berühmten Wiener 
Profeſſor“ verſchrieb. Selbitredend leiitete Profeſſor Nothnagel 
dieſem Ruf sofort Folge. Er fuhr nach Pyſtian, „verordnete 
allerlei" — wie die {udenblätter fchreiben — „und erklärte 
ſchließlich, von einer foldy armen Gemeinde wie Pyitian feine 
Bezahlung anzunehmen.“ Israel Ichlägt Purzelbänme vor 
Entzüden und wird dafür forgen, dab Profeſſor Nothnagel 
wieber on Jahre hinaus der Liebling des auserwählten Volls iit. 

er gewerblide Mittelitand „unter ſich“. Nachdem ver 
Zentralverband deuticher Zigarren- und Taballaden-Inhaber 
auf feiner Generalverfammlung im Köln (Nhein) beichloifen 
hatte, wegen Beleitigung des Berkaufs von ZTabaffabrifaten 
nad; Ladenſchluß eine Bittſchrift an den Meichstag zu richten, 
daß niemand eine weitere Berfaufszeit für Tabafwaren geftattet 
werden joll, ald den Zigarrenipezialgeichäften, dab jeder, ber 
mit Tabak handle, auch Wirte und Barbiere, dieſen Berfauf 
nad) dem gefeplicdyen Ladenſchluß, alfo um 9 Uhr abends, 
unbedingt einzuftelen habe, werden die organifierten Gaſtwirle 
durch eine Gegenpetition den Tabafhändlern in die Parade 
fahren. Das ift die berühmte „Solidarität“ der Gewerbe- 
treibenden! 

Hanfierhandel im Großen. In den Städten Pommerns 
treiben fich jegt Fünf Juden (drei Männer und zwei Frauen) 
herum, die das Geſchäft engros betreiben. Zie mieten ich in 
jeder Stadt zwei bis drei Wochen ein und befuchen mit 
Droſchlen paarweife oder einzeln planmäßig alle umliegenden 
Dörfer. Wenn fie ins Dorf fommen, wo fie arbeiten wollen, 
entledigen fie fi ihrer Gentlemenfleidung und ziehn blau— 
leinene Haufierfittel an, um ſich mach getaner Arbeit wieder 
als Herren zu zeigen und im nächſten Dorf die Verwandlung 
zu wiederholen. — Rechnet man für den Wagen 12 bis 15 Marf 
den Tag, dazu Reife, Wohnung und Yebensunterhalt, fo kann 
man fid denfen, um wieviel die Yandlente bei ſolchen Hanſierern 
„billiger" kaufen, als bei den Bürgern in der Stadt, die die 
Steuern aufbringen müffen, und von Folchen Juden um ihre 
Exiſtenz gebradit werden. Dat der Staat da nicht die Pilicht 
einzugreifen? Zu welcher Steuer mögen die betreffenden 
Juden eingefchägt fein? Tt. 


vVeranworilicher Schriftleiter und Verleger X. Hogrefe, Berlin NE 52, Faulftraße 15. — Drud: von U. Wolff, Berlin NB, Dreyfeftr. 8 
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Sprecdiaal 
für innere Dartei-ingelegenheiten. 


Wir laden unfre Leſer ſreidlichſt ein, den Sprechſaal zu benu 
perlöntichen Auidianungen Über die Zaltände in der PBartel, über Organilar 
Zahit, Programmiragen n. bergl. zu äufiern. 

iz werben jede, In amgemellenen Formen vorgetragne Meinung bier ze Ber 
entweder belbhe — 





kommen lafſſen und tnire zutimmende oder abweichende Dielnun 
Binzufügnen ober das andern Zuſchriften aus dem Leierkreiſe überlafien. 
Beringungem: 

1. Die Artikel können umtergeicdhnet werden, wie «8 dem Ginfenber belicht Tr 
richtige ! Abrefie maß aber der Görifieltung mitgeteilt werben mnb bleibt deren Webeime 

2, Die Artitel dütſen in Der Regel Fünfsig Mleinzriten much überfchreitem,. Yängere 
Ginfendungen werden geeigneten Fans als veitartilel gedrudt ober, ohne den Siam m 
verändern, gellirgt oder bleiben ungebrudt, 

Adermann fol rei won der Weber weg ſchrelben, was er ilir ridhalg Ar 
Berlepende veriönlide Angriffe müflen aber vermieden werden 


* [3 
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Mit großer Freude werden viele Anhänger der Tentis- 
fozialen Partei den Umitand begrüßen, daß der Parteitag fh 
auch mit der Frage der Ansdehnung des Invaliden- und Alter: 
verſicherungsgeſetzes auf Handwerfer, jelbftändige Gewerbetteibende, 
Privatbeamte uſw. beſchãftigen wird. Je eher die hier mod 
vorhandne Lücke unſrer fozialen Geſehgebung ausgefüllt wird, 
deito beſſer iſt es. 

Wer kann es noch länger den genannten Berufsgruppe 
zummten, durch Stewerbeiträge für die Nubegehälter ftaarlider 
und jtädtiicher Beamter einerleits und die vericherungspflictige 
Arbeiter andrerieits mit auffonmen zu müſſen, während % 
jelbit für Niter und Arbeitsunfäbigfeit nur auf die eignen Spet 
groſchen angewielen find. Und wieviel kann zum Veiſpiel 
felbftändiger Gewerbetreibender oder ein Privatbeamter, dx 


2100 Mark Einfommen bat, in einer Großſtadt ſparen? Gich 


es nicht tanſende vericherungspflichtiger Arbeiter, die bedenten) 
mehr verdienen? Dazu wird dem Privatbeamten von der Er 
kommenſteuer-Kommiſſion jeder, auch der Teste Pfennig Fein: 
Einfommens für die Steuer-Emſchähung nach- und angerechnet 
Ja, die Geſchäfts-Inhaber find verpflichtet, Gehalt und ſonſtigen 
Verdienſt ihrer Angeftellten auf Heller und Pfennig der Sttac 
behörde gegenüber anzugeben, und der Handwerfer möchte jede 
Jahr feine Bücher vorlegen. Wenn wenigitens erlaubt wäre 
die Beiträge privater Verficherungsfaflen vom Cinfommen at 
zuziehn. 

Mit der Bitte, die Frage recht dringlich zu behandelt un 
fie bald vor den Reichstag zu bringen, Ichlicht 

, ein Handwerfer. 

Punkt 4 der Tagesordnung unſers Parteitages lautet fr 
den 4. Dftober „Nbänderung unjers Parteiprogtamms“. Bau 
es fich nicht um eine redaftionelle Nenderung handelt, jo wär 
es doc) wohl mötig geweſen, die Anträge jo zeitig im unler 
Parteipreſſe zu veröffentlichen, daf unſre Verbände und Verein 
dazu Stellung nehmen fonnten. Ich finde überhaupt feinerlc 
zwingenden Grund zu irgendeiner Abänderung, abgeſehn vie 
leicht von der Einfügung eines Satzes in Punkt 15 über & 
Ausdehnung des nvaliden-Berficherungsgeleges auf Handwerke 

Hannover, H. % 
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Band 11 Das Judentum in der deutichen 
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Mit 106 Nahbildungen alter Holzicdhnitte und Kupfer. 
128 Seiten, Preis broihiert 4 Mart, gebunden 5,50 Mark. 
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Einladung 
zum deutjchjozialen Parteitage 1905. 
Parteitag findet laut Beſchluß des Haupt: 
Oltober 


Der diesjährige 
vorſtandes vom 3. bis ©. 


su Damburg 


jtatt. Die hinter uns liegenden Wahlen, ſowie die vor uns 
liegende wichtige Arbeit, laſſen es als dringend erforderlich 
erſcheinen, daß ber Parteitag ſich eines regen Beluches aus 
allen Zeilen unſers Arbeitsgebietes erfreue. 

Die reichhaltige, erniten Arbeitsitoff bietende Tagesordnung, ! 
die frohe Gelegenheit zur Betätigung fameradichaftlichen Sinnes, 
fowie die Umſchau in der ſchönen und gaftfreien Hanſaſtadt 
werben, Davon finb wir überzeugt, unſre Freunde überall zu 
dem Entichlüfe bringen: 

Auf nad Hamburg zum Barteitage! 

Tie Worarbeiten find im beiten Gange; unſre Hamburger 
Freunde werden alles tun, wie früher, fo aud) in diefem Jahre 
unfre Peranitaltungen fruchtbar und anregend zu geitalten, 
Darum darf feiner, dem es die Umſtände irgend geftatten, 
fern bleiben. 

Die Tagesoronung 
werdender Abänderungen, 


it, vorbehaltlich etwa notwendig 
wie folgt feitgeftellt werben. 


Am Sonnabend, den 3. Oktober. 


Empfang ber auswärtigen 
„gübeder Hof", Zdmweinemarft 9 
aabe der Teilnehmerkarten, der Druckſachen uſw. 
Beifammeniein. 

Da der „Yübeder Hof“ eine gute Küche führt, auch Die 
verfügbaren Wohnungen in möglichiter Nähe belegt werben jollen, 
mird empfohlen, unmittelbar vom nächſtgelegnen Aloftertor> 
Bahnhof dahin zu lommen. 


Teilnehmer im Hotel 
Wohnungsnachweis, Aus 
Gemütliches 


Sonntag, den 4. Oftober. 


Bormittags 11 Uhr: Eröffnung des PBarteitages im 
groben Saale der „Erholung“ am Holſtenplatz durch den 
Abg. Yiebermann von Zonnenberg. 

1. Wahl des Borftandes für den Parteitag; 

2, Berichte über Die Tätigfeit im Meichstage, im den 


Laudtagen, 
Aufwärts“; 
3. unſre Parteipreſſe: 
4. Abänderung des Parteiprogrammes. 
(Die wicht erledigten Gegenſtände werden am Montag 
nachmittag weiter behandelt.) 
Nachmittags 3 Uhr: Gemeiniames Mittageiien. 
Abends 8 Uhr: Broker Keitfommers in der „Erholung“ 


in den Berbanden und über den „Verein 


mit Anfprachen der Abgeordneten und andrer Führer unfrer 
Partei. 
Montag, Den 5. Oftober, 
vormittags 9 Uhr beginnend: 
1. Die Nationallozialen und der „meue" Liberalismus. 
Herr W. Schack (Hamburg). 
2, Die Stellung der Deutſchſozialen Bartei zu den dhrift- 


lichen Religionsgemeinfchaften. 
. Herr Überamtsrichter D 
8. Belpredung der Borträge. 


Von 1 bis 2 Uhr Mittagspaufe. 


’r. Brandis (Braunſchw.) 
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4. Beſchlußfaſſung über die Ausdehnung des Invaliden 
Vericherungsgefeges anf Handwerker, ſelbſtändige 
Gewerbetreibende, Privatbeamte uſw.; 

5. über das Neichstagswahlredt; 

6. über kaufmänniſche Schiedsgerichte! 

7. über das Vereinigungsrecht der Mrbeiter; 

8. Fortſetzung ber Beratung vom vorhergehenden Tage. 


Abends 9 Uhr: 
Große öffentliche VBerlammlung in der „Erholung“. 


1. Licht und Schatten in der modernen Arbeiterbewegung. 
Abg. Graf Reventlom. 

2. Das Deutſche Reich mit und ohne Bismarck. 
Abg. Liebermann von Zonnenberg. 


Dienstag, Den 6. Oktober. 


sahrt durch den Hamburger Hafen. — Beſuch des Grabes 
3 Reichskanzlers Kürften Bismard in Friedrichsruh. 
Abends: Zwangloſes Verweilen im Zoologiſchen Garten. 


Für die ansmärtigen Damen find während der Berhandlungs- 
ſtunden verſchiedne Ausflüge und Belichtigungen unter Führung 
von Hamburger Damen vorgeichn und zwar für Sonntag bis 
zur gemeinfamen Tafel: Wallanlagen, Alfter mit Jungfernftieg, 
Befichtigung des neuen Narhaufes, 

Montag vormittag: Titsdorfer Friedhof (hervorragende 
Sehenswürdigkeit.) 

Nachmittags: Fahrt auf der Elbe nach Blauleneſe. 

Im übrigen find die Damen berzlichit gebeten, fich zahlreich 
an den übrigen nichtgeichäftlichen Einzelheiten des Parteitages 
zu beteiligen, 3. B. an der feierlichen Eröffnung des Barteitages, 
am Kotumers, an der Fahrt nach Friedrichsruh uſw. 

Alle den Parteitag betreffenden Anträge, Anfragen ud 
Wünſche find am dem mitunterzeichteten Bern F. Naab, 
Damburg, Danziger Strafe 40, zit richten. 

Und mm nochmals: Beweiſen umire Parteigenofien, daß 
fie mit zähem Mute und volliter Kampfesfreudigfeit überall anf 
dem Poiten fein wollen, wo cs gilt, für unſre gut deutsche 
und aut ſoziale Sache Die alte Arbeit fortzuſeßen und nene 
anzuareifen! 

Auf frohes Gelingen in Hamburg! 


Mit deutſchem Heilgruß! 
Der Vorſtand der Deutſchſozialen Partei: 
Sonnenberg, Friedrich Raab, 


d. R. Schriftührer. 
34 ender. 


Lichermann v. 


Um den Parteifreunden die Möglichfeit zu geben, ihre 
Wünſche für den Parteitag zu äußern, ſtellen wir in den mod) 
vor dem ‘Barteitage erichemenden Nummern unſers Blattes im 


Sprechſaal den erforderliben Naum zur Verfügung. Die 
einzelne Zuſchrift Darf aber den Raum von 50 Druckzeilen 


nicht überfchreiten. 
Die Schriftleilung. 


nu 


»Partei-Radridten. 

Leipzig. Deutſchſoztaler Verein (Üriögruppe der 
Dentichlozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Xieber- 
mann von Sommenberg u. a.). Gejdhäftsitelle: Königſtr. 27, 1, 
Vereinshaus „Eldorado“, Waffendorferftrafe 4, J. Sitzung 
jeden Montag Abend ’/,9 Uhr. 

Montag, den 21. September Aufßerordentlihe Mitglieder: 
Verſammlung im „Eldorado”. Tagesordnung: 1. Anträge zum 
Parteitage in Hamburg 3.—6. Oftober d. J. 2. Yanbtags: 
wahl in Leipzig. 3. Verſchiednes. 

Verband Kurheſſen und Walded. Der Deutihjeziale 
Berein Kaſſel beſchäftigte ſich im Feiner legten Siyung mit 
den Yandtagswahlen. Weber die Beſetzung in Kaffel-Stadt, 
jomie Melſungen-Frihlar ſeßte man der vorgeichritinen 
Zeit wegen den Beſchluß bis zur nächſten Sihnug aus. In 
Kaſſel Yand-Wivenhaufen wird der aufgeltelle Bürger 
meifter Meiß (inhditmold) unterſtützt. 

Verband Niederſachſen. Die Ortsgruppe Braunjdweig 
wird am 25. d. M,, abends 8'% Uhr, in der Mitglieder: Verſamm 
lung (Brünings Zaaiban, roter Saal} folgende Tagesorduung 
erledigen: 1. Weberficht über die Koſten der Reichstagswahl. 
2. Durchſicht des Partei Programms. 3. Beratung etwaiger 
Anträge zum Parteitage. 4. Berichiebnes. 

Verband Nordmarl, Am 10. d. M. wurde in einer Wer: 
jammlung der Mitglieder aus Hamburg nnd Altona (Elbe), Die 
unter dem Borfige des Herrn F. Naab zu Hamburg ftattfand, 
über ven Parteitag beraten und qleichzeitiq eine Durchſicht Des 
Programms begommen, bie am 24. d. M. fortgefeht werden 
foll. Herr Raab teilte unter anderm mit, daß Fürſt Derbert 
Bismard bereits das Betreten der Grabfapelle in Friedrichsruhe, 
wohin für die Parteitags-Teilnchmer ein Ausflug geplant it, 
erlaubt babe. 

Berfoamlungen der Deutihiozialen Bereine finden ſtatt: 
in Berlin jeden eriten jyreitag im Monat, 8Y/, Uhr, in der 

Wirtſchaft Schönhauſer Allee 178; 
tn Braunschweig jeden Kreitag 9 Uhr in Brünings Saal: 
bau (Roter Saal); 
Duisburg jenen eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8’, Uhr im Reftaurant Lnutterbeck; 


mt 


tt Elberfeidb jeden Montag 8°, Uhr im Pereinslofate 
„Burghof“; 

in Erfurt im „Miten tatsfeller*, 

in Frankfurt (Main) jeden erften Donnerstag im Monat 


9 Uhr, Köhter Hof; 
in Freiburg (Breisgan) jeden Sonnabend 9 Uhr im 
am Schwabentor; 


Storchen, 


in Geljenfirchen jeden dritten Sonneberp im Monat SY, Uhr, 
in der „Bismardhalle”, 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 

ın Halberftadt jeden Mittwoch SY;, Uhr im Kunſtmanuſchen 
Bafthofe; 

in Halle (Saale) jenen Dienstag 8’, Uhr in Petzolds Gaſi 
wirtichaft, Eharlottenftr. 19; 

m Hannover (Keioemverein) jeden erjten Monteg im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr,; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8Y, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 


9 Uhr, Hotel Dranien, Rechiſchule 3; 
in Srefeld jeben erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 


in Kuxhavben jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplab); 

in Leipzig jeden Montag 8’, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
dorferſtraße); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 13, 21; 

in Münfter (Meitfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt: 
deutichen Bierballe „Zum Auguftiner”; 

in Nordhaufen am 18. bei Krug (Aftienbraueret); 
am 25, bei Ölörfner (Königshoff; 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof*. 





Aus der Meformpartei. Jut Königreich Sachlen find 
folgende Kandidaturen für die lommenden Wablen zur zweiten 
Kammer aufgeitellt! Rechtsanwalt Schnanf (Leipzig 1), Stadı 
rat ZJäger tChemuitz), Fabrikbeſiher Yangelott (Yand 10} 
Fabrifant Yobe (Land 12) und Kabrifans Klemm (Land 20) 


Ierael im Konfliit mit den Yandesgeiegen. 


Ein milden Urteil, Der aus Galigien ſtammende Provifions 
retiende Yeiler BViegeleiſen verkaufte als Angeftellter eines Dresdner 
Abzahlungsgeſchäſtes im Maid J. 6 Meter ſchwarztn Gheviot für 
3 Markt, 2 Bilder für 7 Mark und 2 Tamenhalslenen für 5 Mart 
Das Geld Iteferde er aber nicht ab, Sondern verwendeie es in feinem 
Rupen. Dieſe Unterſchlagung ahndete das Schöffengericht mit 25 War 
Geldjirafe oder fünf Tage Gefängnis. 

Wendlerifdien WHeberfall auf ben antifemisiichen Verleger 
Kruſchtwan im Kiichinemw bat der füdiſche Rechlskandidat Daidhemsti 
mit fünf Jabren Smangsarbeit zu büßen. So umiduldig ift Rörac 
in Kijchinew! 

Kin andrer Meberfall tat den Boligeimeifter von Belohot. 
Yu 1.8 M. brach ah der „St. Fetereb, tg.” in einem Anienbesirte 
dieſer Siadt eine große Fenersbrunft aus: als der Polizeimeiſter ach 
Beendigung der Yöiharbeiten fich auf nen Heimmeg begab, munte er der 
angeammelten Menſchenmenge wegen langſam fahren. Er bemestte 
bierbei, Da feinem Wagen eiltgft ein junger Jude in Der Umſorm der 
Areimilligen Feuerwehr folgte, der ſich dabei augenscheinlich bemübte, 
den Bogen des Rolizeimeifterd zu überbolen, was ihm auch gelang 
Als dan der Wagen in freiere Strafen einbog. bie fih ſogar bald als 
voRitändig merichenteer erwielen, ließ der Jude aus ciner Heinen Breite 
zum Pfifſe ertönen, worauf zwei andre Auden in PMrbeiterfleidung 
piöplid auftaudgten und aut den PBolizeimeiiter zwei Schäſſe abfeuerten 
Rur net einen Stod bewaffnet Sprang der Benmte aus ſeinem in voller 
Fahrt begrifieen Wagen, um die Mifjeläter zu ergreifen. Der eine von 
ihnen lief gleih nah dem Edi davon, während ber andre vom 
Vürgerfieig auf das Pflafter ſprang, augenſcheinlich in ber Abſicht, deut 
Wagen nachzuiciehen, wenn der Polizeimciſter das Weite ſuchen würde, 
um ber ibın drohenden Grfahr zu entrinnen. Als er aber fah, daß ber 
Folizeimeiter fh ihm entgegenmwarf, da zog er 08 vor, die Flucht au ergreiien. 
Kine writere Verfolgung war unmäglich, da ber Kulſcher ſchwer verieti 
war und die Pferde fchenten. Der freiwillige Feuerwehrmann wurde 
indes Ipäter ergrifien; zur Feuerwehr gehörte er allerbinge nicht, mohl 
aber zu den Brandittitern, die dem Polizeimeiſter wahrſcheinlich feines 
energiſchen Muitretens wegen gram waren, 

Du follt kein Ans effen, aber dem Eremdling vor dem 
Core magſt Du rs achen. Der Bichhänbier Aiaf Beilberarr 
zu Ermershanfen <iinterfranten) hatte vom Bauern Joſef Kolb zu Als» 
leben eine Kuh gefauft, Die an einer chronischen Bindegewebe⸗Entzündung 
am rechten Hinlerſchenkel litt. Diele Kuh übergab Kat jeinem Bruder 
Markus, ber fie ichlachtete und zu drei Bierteilen an den Bauern Grübel 
zu Örmerähanfen verkaäufſte. Markus Seilberger erbieht deshalb 
vom Landgerichte Schweinfurt wegen fahrläffigeer Verlegung bes 
Rahrungésmillelgeſetzes einen Monat fenfzehn Zage Gefängnis. Zugleich 
wurde Die Versffentlichnug des Urteils anf Koſten des Angellagien im 
„Hufbeimer Zagblait” verfügt 





Bücher und Schriften, 
Mile bier angereigten Scatiften Tanzen durch uni Belshftshieke, Fran EU 52, 
biyögen iperben.) 

Arheiterfonfumbereine. Heferate, Für die Sikung bed Ausſchuſſes 
der Geſellſchaft Tür fozlale Neiorm am 12, März 1908, eritaftet von 
Tr, 9. Riehn und Arbetteriefretär I. Biesberis (Heft 9 der Schriften 
ber Geſellſchaft far ivziale Helorin. Jena 1903, 58 Seiten, Preis 
40 Pfennig. 

Die in dee Schrift enthalinen beiden Vorträge behandeln in vor- 
trefflicher Weiſe Die inzialpolitiiche Bedeutung der Arbeiter-Roniumereine. 
Auf Grund dieier Vorträge Hut der Ausschuß der Geſellſchaft für ſoziale 
Reform im feiner Eigung vom 12. März d. I. cinftimmig folgende 
Entihliehung geakt: „Es ift das wnbefireitbare Recht 
der Arbeiter, verwitielfi der durd die Geſezgebung 
ihnen ermöglidten genofienihafitlihden Selbfibtife 
ibre wirdihaftlihe und fozgiale Yagezuverbefiern. 
Durch Die Grrihtung von Konfummereinen fördern fie eine ber fort 
ſchreltenden ——— und Verlkehrsentwicklung entſprechende zwechk⸗ 
mäßigere Art der Warenvermittlung, die beträchtliche malerielle Vorteile 
bietet, in erheblichem Mahe erzieheriich auf Die Arbeiterichaft wirft und 
im Intereſſe der wirtichaftlich ſchwächſten Käufer ein heilſames Gegen 
gewicht genen die Konirolle der Unternchmer bildet. In diefem Sinne 


fund Die Mrbeiterfonfumvereine ein nüßliches Glied in ber organtidhen 
Entwtdlung unſers Wirtidhaftslebens, ein mwirtiames Mittel zue wirt 
Ihaftlichen und geiftigen Hebung des Arbeiterfiandes und eine teöfige 

Deshalb find bie 


Stüge für die aufmwärisitrebende Arbetterbemegung. 





ar am 








I» 
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indernijſſfe und Anfeindangen, welche die Arbeiterfoniumtwereine im 
ezeniag zu Den genoffenihaftlihen Organifationen andrer Stände ver 
ſchedent ich erfahren, aufs Ichhaftcfte zu beklagen, namentlih wenn fie 
fh im Wahregeln der Geſetzgebung und Berwaltung äußern. Es 
eriheint dringend geboten, daß eine fachliche Beurteilung der volle 
wirtichhaftlichen und sozialen Wirkungen der Arbeiterfoniumtvereine an 
Stelle der beftchenden ungeredhten Vorurteile tritt.“ 

Tiefer Entichliegung wird man, fo ſehr auch die durch die Arbeiter» 
foniumvereine berbeigeiührte Abnahme der jelbitändigen Kaufleute an 
fidy zu bedauern if, die Zuſſimmung wicht veriagen fünnen. Seitdem 
ber eigne Vorteil und der vichjeitige Wettbewerb der Kaufleute die einzigen 
Triebievern und Ordner des Handels geworden find, ift es erflarlich 
und berechligt, daß die Näufer zu ihren Öunften bie Warcuvermittlung 
zu leulen trachten. Was von den Konumvereinen gilt, gilt felbfiver- 
ſtändlich nicht auch von den großfapitaliftiigen Warenhäuſern 


#8. 

Varaguay in Wort und Bild; eine Studie über den wirlſchaftlichen 
Fortjcritt Des Yandes von Generalloniul 8. v. Fiſcher-Treuenſeld, 
herausgegeben von Generaltonjul Y. Nehminkel; mit einer Starte von 
Taraguay und einer Stizze von Südamerika, ſowie 14 Abbildungen. 
Verlin 1908. 81 Seiten, Preis 2 Mart | 

Das Bud bringt eine forglältige Schilderung mantentlich der 
wirtihaftlihen Berhältnifie der jüdamerilaniichen Republik Paraguay. 
Man erfieht darans, dab das heutige Paraguay wohl wert ift, dab ihm 
die deutihen Auswantrer, Erporiöre und Staatsmänner ibre Aufmerte 
ſamleit midmen. Tie natürlichen Neichtümer des Yandes find mod) 
nicht annähernd erſotſcht, geichweige denn ausgebeutel, Tas Alima iit 
warnt und milde und auch für Europäer zuträglicd. F. B. 

G. Michael, S %., MGeſchichte des Deutschen Volles vom dreizehnten 
Nahrhundert bis zum Auégang des Mittelaltere, Bd. 3: Tentiche 
Wiſſenſchaft und deutſche Myſtil während des dreigchnten Jahrhunderts. 
Erſie bis dritte Auſlage. Freiburg i. B 1902, IT} Scheu. 

Ter vorliegende dritte Vand des auf ſechs bis fichen Wände 
berechneten Geſchichtswerls reiht ſich dem beiden erfien würdig an 
insbejondre zeugt er wi.derum von dem außerordentlichen Aleike, 
mit dent der Verſaſſer die ihm zu Gebote jtchenden Quellen verarbeitet 
bat. Wir verweilen auf die Nummern dieſer HYeitichrift vom 28, Juli 1898 
und 7. Juni 1909, worin Die beiden eriten Bände beiprocen find. In 
Bezug auf ven Talmund findet ſich in dem Buche ein beachtenswertes 
Vorkommnis berichtet. Am 15. Mat 1248 bat nämlich in Paris ein 
päpftlicher Legat in Gegenwart ber Vertreter der Judenſchaft den Talmud 
wegen der darin enihaltnen „unzähligen \ertäner und Gbottesläkterungen“ 
verdammt; und zwar ift dieſer Spruch mad einer jorojältigen Prüfung 
des Talmud durch Sachverſtändige und „auf den Nat trefflicher Mänıter” 
erfolgt, unter denen jich auch der größte Gelehrte der damaligen Zeit, 
der belaunte deutihe Tominikaner Albert (Hibertus Maguus) Bm 

F. B. 


Zur Beſprechung gingen ferner bei und cin: 


Ito's deutſchvöltiſcher Zeitweifer (ein Taſchenbuch für das deutiche 
ol auf das Jahre 104 (2017 fett dem erſten Auftreten der Germanen 
im der Weligeſchichteſ. Herausgegeben und geleitet vom Karl Iro, Reichs- 
ratd- und Yandtags» Abgeordiicter. 10. bis 17. Jahrgang. Wien, 
259 Seiten. Preis 1,30 Warf. 

Sächſiſcher Bolkstafender 1904, 27. Jahrgang. Dresden. 69 Sciten. 
Breis 50 Pfennig. 

Blätter für Voltsbibliothheken und Yefchallen. Veiblall zum Aentral» 
blatt ‚für Bibltotgefsweien.  Hernusgegeben unter jtändiger Mit 
wirtung zabfeeiher Fachgenoſſen von Dr, A. Gracsjel, Therbibliothelar 
an der ſtgl. Untoerſttaisbibliothek zu Göttingen. #. Jahrgang Nr. 9 
und 10, Scptember/üftober 1863. Yeipziq 1903, 

Sammlung kauſmänniſcher Yebrbüher, Herausgegeben von 
Tr. jur. Ludwig Hubert. Theorie und Prazis im Nanfmannftande 
oder die wichtigiten und ſchwierigſten Fragen Der Handels- und irte 
ichaftsiehre in Jorm eines zeitgemäßen Iwiegeſprächs, bargejtellt von 
Aug. Helelmann, ‚Handelslchrer in Ifienbad (Main) und Dozent 
an der Tedmiichen Hochſchule im Darmjtadt. Yeipzig. 101 Seiten. 
Preis gebunden 2,75 Mark. 

Die ruffifhen Juden, Vernichtung oder Beireiung? Bon 
Leo Errera, Profeſſor am der Univerſität Brüſſel. Mitglied der 
Königlich Belgiſchen Aladentie. Mit einem eimleitenden Briefe von 
Th. ——— und einem Bericht des Verfaſſers über die Vorgänge 
in Siihinew 190%. Autoriſierte beutiche Musgabe, Yeipzig 1908. 
159 Seiten. Preis geheftet 2 Mark, 


Srieffajten. 


Leipzig 13. Beſten Dank für die „Augsb. Abdztg." Wir haben 
bereits in voriger Nummer von dem Jeremiaden der Kölniſchen Tante 
Kenntnis genommen. Heil! , 

Berſchiedne Anfrager. Die Graphia, ©. m. b. 9. zu Berlin ®, 
Unter den Linden 15, hat ihre Zahlungen eingejtelt, wie wir dies ſchon 
vor einiger Zeit vorherjagten. 

Riga. Ergebenſten Dank für die verihiednen Ausſchnitte! 

Braunfdiweig. „Stadtanzeiger“ erhalten. Heil! 
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Fohn Brinckmanns 
sämtliche (Verke 


in 5 Bänden. 


Mit Einleitung und Unmerfungen berausgescben von 
Otto Wleltzien. 
Mit des Dichters Bildnis, einer Nachbildung feiner Handſchrift, fowie einem 
niederdeutſchen Wörterve⸗ eidnis. 
Broschiert 1,50 Mark, in Leinerband 2 Mark. 
Feine Ausgabe auf beſſerm Papier in DHalbfranzband 3 Mark. 
Luxns-Ausgade auf beiferm Papter in Liebh. Halbfranzband 
in Karton + Mark. 
Inhalts⸗-Ueberſicht: In Einzel Ansgaben erſcheinen: 
1. Brinkmanns Keben und | 
Werfe nebft einer Abhand— 
lung über die Geſchichte der 
niederdeutichen Sprache. — 
Dagel Grip (neu geordnet 
und vermehrt!). 











Vagel Grip. 


Mit Einleitung und Bildnis. 


‚ Kasper-Obm un ick. 


2, Kasper Ohm un ik, —— 

5. Uns’ Herrgott up Reiſen. Mit Einleitung. 

+. Döger up. — Doß um Voss um Swinegelund 
Swinegel (dat Brüden geit | * 
üm). — Motte Spintus andere Erzählungen. 
un dei Pelz. Dei General: | - 3 
nr = Peter — bi | Jeder Band broidiert 40 Pf., 
Abufir, gebunden SO ‘Bi. 

D. on Dichtungen: 

ie Tochter Shafefprares. | 


— Die Oftergloden. | 
Brinfmanns prächtiger und urwüchüger Humor iſt in dem eptichen 
Dichtunaen dem feines Landsmannes Fri Henter nahezu aleichitebeud. als 
£vrifer aber übertrifft er Heute Jeder Freund der Reuterſchen Dichtungen 
follte auch Brinkmanns Werke beizen und lefen, er wird in ihnen eine 
reiche Ausbente loſilichen Humors und echter Volk-dichtung finden. 

Trog ihres niedrigen Preiſes biescı obige neue Musaabe mehr, als 
alle bisherigen: zunächſt inhaltlich. da auch Beinfnanmms hochdeunche 
Dichnngen Berũckſichtiauug fanden, dann durch Beigabe eier ausführlichen 
biographiſch· krinſchen Einleinng, ſotbie von Vorbemerkungen zu der einzelnen 
Werken ſin niederdenticher Sptache!, die den Leſer über alles Wiſſenswerie 
unterrichten ind ihn in das Verſtändnis der Dichtungen einführen. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, 
Berlin WM 52. 
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Unfre Yeier bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil gu berüdfichtigen nnd fich bei allen Hufragen und Beltellungen 
ausdrärflich auf unfer Blatt su beziehen! 





Grflärung. 

1. Wir Unterzeichneten erklären 
biermit, dab wir uns von ber Une 
richtigfeit der in Vr. 723 und 725 der 
D eutichfogialen Blaãtter vom 26. Juni 
und 10. Suli 1902 gebrachten Ans 
gaben über die Perion, Abſtammung 
und kamilie Er. Erzellenz des Stat. 
Generalleutnanis und Or. ©, Gr« 
neraladjudanien Herren v. Palaͤzieur 
gen. Faleonnet überzeugt haben. 

Wir halten es daher für unire 
Pflicht, Diele Angaben und die 
darin entbaltnen beleidigenden Irt ⸗ 
tümer unter ben Ausdruck lebhaften 
Bedauerus und mit der gleich» 
zeitigen Bitte um Gntichulbigung 
öffentlich gurüdzunehnten. 

Berlin, den 4. Juli 1903, 

Liebermann v. Sonnenberg. 
Hogrefe. 


Wider Bilfen und Willen von 
uns Interzeihneten tft in Mr. 725 
der Deutichloztalen Blätter vom 
10. Ault 1902 eine private Mit. 
teilung über Seine Exzellenz den 
HerrnobeneralleutmontvonPalrzieur 
gen. Falconnet veröffentlicht worden, 
von deren völliger Irrigkeit wir 
uns überzeugt haben, 

Bir halten uns daher für ver- 
pflichtet, Seiner Exzellenz unjer auf 
richt ges Bedauern über dieſe Durd- 
aus unrichtigen Aeußerungen aus» 
zuſprechen und bitten Seine Exzellenz 
un geneigte Entjhuldigung, daß 
aud wir falſchen Gerũchten zum 
Opfer gefallen jind und Seine Er» 
zellenz Durch deren Verbreitung in 
ſeiner Ehre verlegt baben. 

Berlin, den 4. Juli 1908, 

v, Oertzen. v. Sirany. 


Am 7. September find in Benner 
wig bei Behren im Thüringer Balde, 
einem frühern Fuhrmanndborfe, 
deſſen Einwohner durch anftrengens 
den Fleiß eben begannen, ihre durch 
Ablenfung des Berkehres aurüde 
gegangnen Bermögensverhältniffe 
zu bejiern, 46 Wohnhäufer nebſt 
Nebengebäuden und ber eben ge 
borgnen Ernte abgebrannt, 

Schleunige Hülfe tut not. 
Areundlide Gaben erbittet 
Amtsrichter Hülſemann, 
Gehren ĩ i. TH. 


Suche für Die Zeit vom eriten bis 
3. legten Oftober ehren approbierien 


ärztlichen Vertreter 


bei freier Station und zirfa 150 Marl 
Schalt. 


Dr. med. Wern. B. Becker, 
praft, Arzt in Daffel. 


90999200 —úû— 
OCOCOOICOSO 








—2 () 
9 Darlehns-Gesuch., ©) 
(} Begen monatliche Abzablung CO) 
8 von 20 Markt und ent—⸗ 8 
0) ſprechende Verzinſung fudht © 
() Hauptvertrauensmann der () 
8 hiozinfen Partei in Q 
ÖO fen zum 1, Sftober Q 
[6] imme von 250 Markt, OD) 
8 Nähere Ausfunft erteilt bie 8 
Scriftleitung dieſes Blattes, © 
8 Berlin NW 52, 6) 
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Aanæ xrre WALTER SERIE EEE 
Frankfurt am 
Hotel Cölmer Hof. 


Befiger: Herrmann Laad. 


Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


80 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preifen. 


Bier» und ‚ und Wein Reſtautant. 


Zübifcher Befund ve verbeten. 
„Stontsbürgeregeitung“ 5 
„Dentihe Wacht“, 

„Denis Eoziale Blätter" 

und andre Deutiche Zeitun⸗— 

“ gen Itegen aus. 


Purhaus Oberweiler 


bei Badenweiler, 

Salteitelle Onfenburg. 
Befiger: Audaipb Vogel, prafi. Arzt. 
Angenehmer Zommeranfenthalt 
für Neroöie, Grholungsbedürftige 
und Sommerfrtichler. — Netone 
valesienten finden alle gemünichte 
Verüdfihtigung in Koſt und Bilege 
nach ärztlicher Vorſchrift. 
— Naͤheres brieflic — 


Vorteilhaft 


beziehn Gefinnungsgenoffen ihren 
Bedarf an Pigarrem von uns, 
Wir entpfehlen befonders: 


100 Silit 
Wr. 2 leicht und mild . ME 4,75 
We. 6 miitelfräftig ... Mt.4,75 
Ar. 11 leidht ....... ME. 5,50 
Nr. 13 mirtelfräftig . .. ME. 5,70 
Wr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Ar. 22 miltellräftig . . . ME, 6,50 
Nr. 25 leiht ....... Mk. 6,50 
Nr. 35 mittelfräftig . .. ME. 7,50 
Mr. 60 Äuk. fein u. mild DE. 9,50 


Umtauſch jederzeit geſtattet. 
Rurzhals & Klett 
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Meiningen. 


Einziges judenreines 
Geschäft am Platze! 
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: Otto Raufch, 
Meiningen 
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Schuhwaren 


jeder Art zu billigften Preiſen. 
Anfertigung nad) Maß, fowie 
Reparaturen Schnell. billigft. 
Zur Verarbeitung gelangt 


nur Leder bejter Gichenloh- 
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und Telegraphbenbeamten der 
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hermann Wiltz, Obe erpoſtpraktikant. 


Dritte rermehrte und verbeſſerte Auflage 1905, vollftändia in 52 Lehrbriefen 
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52 Wiederholungsbriefen in Stage und Antwort zu je 
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Giner gefunden Haut erfreut ſich mir, 
wer unfre Inftdurdläffigen 


Neb- oder Bellen- 
Stoff· Zacken 


aus Seide, Baummolle, 
Wolle ober Chinagras 
irägt. Diele Luftunter 
kietder find anerfannt das 
beite Rorbeugumgsmittel 
gegen Mheumatlomus nid andre Or: 
hältungs- Krankheiten. 
Heichfalls umäberrroffen find 


Dr. Walfers 


Chinagrasbemden 
In Bettenkrepp md amwelichichtigem 
Wippenhrepp, weil leicht waſchdar, 
billig, borös und daucthaft. 
Troipelt_ portofrei an Dieniten, 


Earl Me & Söhne 


Freiburg i. Br. 





Das 


Rauchrequiſiten-Lager 


von 


Herm. Gruner 


Weimar 
balt für Bieifenraucher 
Neuheiten empfohlen! 
Bruyere-Pfeife „Ideal“, 
verbindend elegante Form, Mildern 
des ſcharfen Geſchmackes, Dauer 
haftigkeit. Vreis 75 Big. 
Reichs @esundheits-Prfeife, 
groß, praditvoll gemalter Hopf, edyt 
Weichſelrohr. Preis 1,00 Mark. 
De eo 


N Bad Pyrmont. 
| Are and denfion, 


Beſuchteſte hriftl, Aurpenfion. 
Beſte Empfehlungen. | 
Do 
Übren 
Golbwaren, optische Artitel, Fahr⸗ 


rüber und Nähmafchinen empfiehlt 
£. Wasner, Arnsdorf, Riefengb 


Westf. Fleischwaren 


nad Vauernart trosden arrändert 
Schiuten. Rundid., faft ohne Bein Did, 110 21. 
Gervelaiwurdt im Aetibarm . . „ 115 „ 
Sped-Rüden, burdwadien.. . 0. 
empfehle unbekannt, Nadınakıne 


Ang. Heidemann, Rödinghauſen 
b. Bünde i./B. 


folgende 











Zweiter £ehrgang in ı2 weitern Nebunasbriefen zu je 40 Pfennig, 
Dierteljährlih erfcheinen Nachtragsbogen zu je 
die bei Beginn der Lieferung ſchon vorliegenden Nachtragsbogen 
werden Pojtenlos Deisegeben. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags -Anstalt, 


60 Pfennig, 


AMD 52. 


Deutſcher Krug. 


Auntiſemiten-⸗ Kneipe, Chenmis. 
Lohſtrahße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod 
Ausſchant 
Böhmiſch, Lichterhainer, Tucheriches 
Dunkel und Pihorrebräu. 
Vorzügl. Speifen. flotte Bedienung. 
| \ Emil Ara. 





Reise-Cheviot 


Unzerreissbar a. elegant, einfarbig 
und In entzückenden Neuheiten. 
Reine Wolle, erhte Farben 


Moterprois nur 4 Mark, 140. cm breit 
Zum Herrenanzug gentgen 3 Mtr. 
Einzig praktisch für Knaben! 
‚Jeier Bestoller empfiehlt welter. 
Muster portofrei 


Tuchhaus Boetzkes in Düren |. 





Mheinwein. 

Wer einen guten, preisgekrönten 
Tiſpwein weiß und rot, von GO und 
80 Bf. das Liter an, ſucht, wende 
ſich vertraucnsvoll an 
Weinbauer M. Wolf VI, Kird- 
plap 45, Stadechen bei Mainz 

(Sicherfie Adrejfe: Abg. Wolf, 
Stabeden.) Auswahllkiften 
30 Flaſchen au 29 und 40 Marl 


Zu kaufen gejucht: 
Brens, Der abgefreifte 
jüdifhe Schlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
U. P. an die Seichäftsftelle dieſes 
Dlattes, Berlin NW 52. 
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‚ vom Herausgeber gegen Boreinfend 
v, . 1,10 | Mark aub in Briefmart, 
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unb Audbanbium en, 
Inter Streifh, 2,50 Mart. 
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Deutfch-Soziele Blätter. 


Herausgegeben von Max Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Deutih=@osialen Blätter‘ erieinen some (Donnerstags) und And in der Bolt-Beitungslihe 
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Wochen-Spruch. 


Erbauet Judengaffen 
Für Juden, die in feinem Schuß 
Sich wollen niederlaffen. 


Ariedrich Mädert, Lyriiche Gedichte, Dritte Reihe 
(fämel, Berte, Br. 2, ©. 216). 


Die Beeresjprache in Ungarn. 


In Ungarn revoltiert das Parlament; die Hauptforderung 
der madjariihen „Patrioten” ift: Abſchaffung der deutichen 
Heeresſprache. Kaiſer Franz Joſef war perfönlich nach Ofen 
peft geeilt, um die Sache zu orbnen, er hat aber fein Glüd 
gehabt. Nahezu 25 zumteil recht ausgedehnte Beſprechungen 
hatte er bisher mit ungarischen Staatsmännern und Par— 
lamentariern gehabt, und doch ift fein Ende ber Kriſis abzuſehn. 
Die Beiprehung der nationalen Forderungen für das Heer, 
von deren Erfüllung die madjariiche Dbitruftion ihre Mit- 
wirkung an den parlamentarijchen Arbeiten abhängig macht, 
bildet den alleinigen Geſprächsſtoff der politijchen Kreiſe in 
Ungarn wie in Defterreih. Aber auch im Deutichen Reiche 
folgt man, umd nicht nur in militäriichen Streifen, der Eutwicklung 
der Dinge mit begreiflicer Spannung, da jegliche Nachgiebigfeit 
gegenüber den immer dreiſter fordernden Madjaren von ein: 
Ichneidender Bedeutung für die Wertichägung der uns verbündeten 
Armee fein müßte. 

Nun hat der Kaiſer nach Beendigung der großen Kavallerie: 
Manöver in Galizien, denen er perjönlich beimohnte, am 16. 
von Chlopy aus einen Armeebefehl erlaffen, in dem es heißt: 

„se fichrer begründet mein günftiges Urteil über den 
militäriihen Wert, die bingebungsvolle Dienftesfreudigkeit und 
das einmütige Zuſammenwirken aller Teile meiner Geſamt— 
mwehrmacht ift, deito mehr muß und will ich an den beftchenden 
und bewährten Einrichtungen fejthalten. Mein Heer insbejondre 
— deſſes gediegnes Gefüge eimfeitige Beitrebungen, in Ber: 
fennung der hohen Aufgabe, die es zum Wohle beider Staats- 
gebiete der Monarchie zu erfüllen bat, zu lockern geeignet wären — 
möge willen, daß ich nie der Nechte und der Befugniſſe mid) 
begebe, die einem oberiten Kriegsherrn verbürgt find. Gemeinsam 
und einheitlich, wie es it, ſoll mein Heer bleiben, die itarfe 
Macht zur Verteidigung der öfterreichiich-ungarifchen Armee gegen 
jeden Feind. Getreu ihrem ide, it meine Geſamtwehrmacht, 
fortichreitend auf dem Wege erniter Pilichterfüllung, Durch: 
drungen von jenem Geilte der Einigung und Darmonie, die 
jede nationale Eigenart achtet und alle Gegenſähe löft und die 
bejondern Vorzüge jeden Vollsſtammes zum Wohle des großen 
Ganzen verwertet.” 

Der greife Monarch hält aljo an der deutichen Kommando» 
ſprache, die ji) nunmehr 36 Jahre lang bewährt hat, mit 
rüdfichtslofer Zähigfeit feit. Er weiß, "daß die Erfüllung der 
madjariichen Forderungen den Beginn des Zerfalls der Heeres: 
einheit und eine nie wieder qut zu machende Bermindrung 
der Schlagfertigkeit feiner Armee bedeuten würde, Klar iſt, 
daß bie Horporation zweier verbündeter Armeen verjchiedner 
Nationen an ſich ſchon große Schwierigkeiten mit fich bringt. 
Will man nun auc die gemeinlame Kommandoſprache aufs 








geben, melde bedenkliche Ausfichten eröffnen fih dann für den 
Fall, daß bereinft die öfterreichiich-ungarifche Armee berufen 
wird, mit ihren deutſchen Kameraden Schulter an Schulter zu 
fämpfen? Für den Sriegsfall mühten fid) die Schwierigkeiten 
für die oberfte Heeresleitung ins unendliche fteigern und bie 
einheitliche Verwendung ter beiden verbünbeten Deere über: 
haupt in Frage ftellen. 

Sieht man aber von diejem für den Kriegsfall bedeutungs» 
vollen Gejichtspunfte ab, fo fann man den mabdjarifchen 
Forderungen eine Berechtigung nod immer nicht zuiprechen. 
Die Einführung der madjariichen VBefehlsiprahe müßte doch 
zum mindeften die Tatjacje zur Vorausfegung haben, daß die 
rein madjariichen Negimenter den größten Teil des ungarijchen 
Heeres bilden; dieſe Vorausſehung trifft aber nicht zu. Bon 
den 46 Snfanterieregimentern Ungarns jind nur elf rein 
madjarifch, dagegen werden gebildet ſechs von den Deutichen, 
je fünf von den Kroaten und Numänen, drei von den Slowalen 
und zwei von den Ruthenen. Und felbit unter den jechszehn 
Öufarenregimentern, auf die der Nationalmadjare mit beionderm 
Stolze blidt, ift die Hälfte nichtmadjariſch. 

Die Einführung der madjariſchen Befehlsſprache würde 
alſo faum für den vierten Teil des ungarischen Heeres eine 
Vereinfachung bringen; für den größten Teil bedeutet die Ber: 
drängung der deutichen durch die madjariſche Kommandofpradje 
lediglid) die Ablöjung einer Fremdſprache durch die andre, für 
die rein deutſchen Negimenter die Erſetzung der Mutterſprache 
durch die Fremdſprache. Dabei verfenne man aber nicht, daß 
die Erfüllung der madjarifchen Forderungen binfichtlich der 
Kommandoſprache nur der erite Schritt auf der ſchiefen Ebene 
wäre, auf der es dann fein Halten mehr gibt. Sit Kaiſer 
Franz Joſef erit den Madjaren entgegengefommen, dann 
werden bald andre Nationalitäten fommen und die Einführung 
der rumänischen Befehlsſprache in die rumäniſchen, bie der 
rutheniſchen Befehlsſprache in die rein ruthenifchen Negimenter 
uſw. als eine ganz felbitveritändliche Forderung der Gerechtigkeit 
bezeichnen. Diejelben Sprachenzugeſtändniſſe, die jeht die 
Madjaren verlangen, müßten auch andern Nationalitäten 
gemacht werden. Dann wären den Nationalitätenfänpfen des 
politiichen Lebens auch die Reihen der Armee geöffnet, und 
welhen Wert würde eine Armee mit einem babylonifchen 
Sprachengewirr noch beanjpruchen dürfen ? 

Eine richtige Beurteilung der madjariichen Forderungen 
darf aber die Tatſache nicht überſehn, dab gegenwärtig in 
Ungarn das Deutiche lediglich die Sprache für das Kommando 
im äußern Dienste ift, daß von den ungarischen Mannichaften 
nur die Kenntnis der notwendigſten technifchen Ausdrücke in 
deuticher Sprache verlangt wird. Neben der Kommandoſprache 
beiteht die Negimentsiprache. In der Inftruftionsitunde ſpricht 
der Unteroffizier mit dem Gemeinen nur in deſſen Mutterſprache 
und ebenjo der Offizier mit allen jeinen Untergebnen außerhalb 
des Ürerzierplages. Nein ungarifcher Leutnant darf auf 
Beförderung hoffen, wenn er fid) nicht mit den Soldaten feines 
Regiments in ihrer Mutterfpradje veritändigen fann. Auch 
diejes VBorhandenfein der Negimentsipradhe, an deren Ab— 
Ihaffung natürlich niemand denlt und auch nicht denfen fann, 


beweiſt, wie unberechtigte und unverſtändige forderungen die; 


Madjaren aufftelen. Wären die Folgen nicht unabiehbar, fo 
fünnte man fait münchen, daß Kaiſer Kranz Joſef jeder 
einzelnen Nationalität eine eigne Kommandoſprache zugeitände. 
Dann würde Ungarn, durd Schaden Flug geworden, fid gar 
bald wieder deſſen erinnern, deſſen es in Zeiten dringender 
Not bisher noch nie vergejfen hat, des Deutſchen. 


Ein Barthjcher Prrrhusfieg. 


Trotz der großen Ausdauer, mit ber Herr Barth und 
feine „Nation” den Abſchluß eines freifinnig-fozialdemofratifchen 
Wahlbündniſſes empfehlen, haben fie jelbit bei dem engſien 
Parteigenofien befanntlih nur ſehr geringen Anklang für ihre 
Anſchauung finden können, dab jede finngemäße Auslegung 
freifinniger Grundiäge ein ſolches Bündnis gebieteriich fordere. 
An einer Berfammlung der freifinnigen Vertrauensmänner 
feines eignen Landtagswahltreifes Kiel ift c3 dem unermübdlichen 
Vorkämpfer dieſes Bindnisgedanfens nun endlich gelungen, 
einen „Sieg“ über jeine im dieſer Frage wideritrebenden 
Barteigenoffen zu erringen. Ihr Iofaler Führer, Profeflor 
Dr. Henjen (Vorfigender des geichäftsführenden Ausichufies der 
freifinnigen Partei in Schleswig-Holitein), hatte dort vergebens 
in längerer Rede ausgeführt, „dab nad) dem Wefen und den 
Beitrebungen der auf Klaſſenherrſchaft gerichteten Partei eine 
Bundesgenoſſenſchaft mit ihr für den Yiberalismus unmöglich 
ſei.“ (Nationale Bedenken beitehn bei den Freiſinnigen 
icheinbar nicht.) Trohdem gelangte eine Entichliegung zur 
Annahme, die die Stellungnahme des Abg. Barth zur Sozial 
demofratie im Prinzip billigt, nachdem der Herr Abgeordnete 
eine grundfägliche Anerfennung dieſer feiner Haltung als Bor- 
ausfegung für Aufrechterhaltung feiner Kandidatur im Kiel 
gefordert hatte. 

Diefer Barthiche Sieg entbehrt aber leider jeder erfreulichen 
Bedeutung. für den wadern Sozialiftenfreund, weil er nur mit 
30 gegen 25 Stimmen errungen und meil er überhaupt erit 
dann möglich wurde, als fait die Hälfte der 92 Vertrauens: 
männer bie Verſammlung verlafjen hatte. Wäre es nod zur 
Abjtimmung gefommen, to lange die Verſammlung vollzählig 
war, fo hätte nad) dem der freilinnigen „Wejer-Ztg.* zu: 
gegangnen Bericht der Herr Abgeordnete in feinem eignen 
Wahlkreife unbedingt eine Niederlage erlitten. 

Herr Barth ſelber muß wohl zu berjelben Anjchauung 
und der Erfenntnis gefommen fein, daß er nur einen Pyrrhus— 
fieg erfochten habe, denn er behielt fich die Enticheidung, ob er 
wieder in Stiel kandidieren werde, vor. Dabei erflärte er, 
wenn fid) bei näherer Prüfung berausitellen follte, daß auch 
nur ein erheblicher Bruchteil der freifinnigen Wählerfchaft dort 
in der Frage des Zufammengehns mit der Sozialdemofratie 
nicht hinter ihm ftehe, dann wolle er feinesfalls eine Kandidatur 
wieder annehmen, Dieſe Entjagungsfreudigfeit des Herrn 
Abgeordneten wird fehr leicht erflärlich, wenn man berückſichtigt, 
daß er, wie die „Freiſ. Zig.“ ſpöttiſch bemerft, bei der legten 
Yandtagswahl ohmedies bereits nur mit ganz geringer Mehrheit 
(10 Stimmen) erwählt worden ift; aud müßte er eigentlic) 
ſchon an das Mißgeſchick gewöhnt fein, daß ihm die Wähler 
desfelben Kreiſes immer nur einmal und nicht wieder wählen. 

Die Prüfung ſcheint nun den Erwartungen des Herrn Barth 
nicht entjprocdhen zu haben, denn er leiltete bereits auf fein 
Kieler Landtagsmandat Verzicht. Er bat nunmehr die befte 
Gelegenheit, jeine Theorie von der Notwendigkeit des Bünd— 
niffes mit der Sozialdemofratie in die Praxis zu übertragen, 
indem er in Kiel mit aller Entichiedenheit für die Mahl eines 
jozialdemofratiichen „Genoſſen“ wirken kann. Seine nähern 
Freunde, die ihm jept zu dem Pyrrhusſiege über die Gegner 
des Bündniffes mit der Sozialdemokratie verholfen haben, 
werben ihrem Borfämpfer dod wohl aud) bereitwilligft Folge 
leiften, wenn er fie zur Unterjtügung einer jozialdemofratiichen 
an Stelle jeiner eignen unmöglich geworbnen Xandtags- 
fandibatur aufruft. Als eifrigiter unter dieſer Barthſchen 
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Gefolgſchaft ſoll ſich nach Bericht der „Köln. Zig.“ der von 
den Nationalſozialen zum Freiſinn übergetretne — Tinus 
hervorgetan haben. Daß dieſer Herr, ein Lehrer der Theologie 
an einer ſtaatlichen Hochſchule, es als mit feinem Amte ver: 
einbar anfteht, zunächſt theoretiich, demnächſt vielleicht auch 
praftiichh mit den jozialdemofratiichen Feinden jeder Religion 
und Staatsordnung beim Wahlfampfe zufammenzugebn, Tanı 
eigentlich heutzutage nicht mehr überrafchen. Hat man es dad; 
vor nicht langer Zeit erlebt, daß der frühere Parteihäuptling 
und jebige Gefinnungsgenofie des Kieler Theologieprofeifors in 
der Sozialiftenbeurteilung, Herr Naumann, von der theologischen 
Fafultät einer andern deutiſchen Staatshochichule zum Ehren- 
doftor ernannt wurde. 


Joe Chamberlain 


hat ſich aus Zwedmäßigfeitsgründen entichlojien, einige Zeit 
den Minifter z. D. zu ſpielen. Mit ihm jcheidet aus dem 
Miniiterium Balfour die mertwürdigfte und intereffantefte Per- 
fönlichfeit in ganz England und der Mann, der dem Miniterium 
das charakteriitiiche Gepräge gegeben hat. Biel geſcholten und 
nur Selten gelobt oder bemundert, tit er ſtets der Zielpunk 
aller gegen England gerichteten Angriffe geweſen. Die Feind 
Ichaft, die im Deutfchen Reiche gegen den fcheidenden Kolonial 
minifter beftand und fich oft in draftiichen Formen äußerte, 
war nur zu berechtigt. Er jelbft hat dieſe Feindſchaft wieder: 
holt gefliſſentlich genährt; es ſei nur am feine ſchnöde Ver— 
dächtigung deutſcher Kriegsſitten erinnert”). Freilich, was er an 
Hab und Verachtung vom Auslande erfuhr, hat die Liebe um 
Bewundrung feitens der Engländer überreichlid wieder gu 
gemadt. Das engliihe Volf ging mit ihm durch did und 
dünn und wird ihm fchließlich auch zu feinen Zollplänen bie 
Zuftimmung nicht verjagen. 

Man —* es kaum für möglich halten, daß der Rücktritt 
Chamberlains in der engliichen Prefie grundverichieben beurteil! 
wird. Wie merkwürdig klingt es, wenn bie liberalen „Deilı 
News" ausführen, Chamberlain babe die liberale Partei zu 
Grunde gerichtet und die unioniflifche Partei in vollſtändigem 
Schiffbruch zurücgelaffen; aud er felbit habe Schiffbruch er 
litten und * Laufbahn ſei beendet. Freilich aus ſolchen 
Darlegungen blickt nur zu deutlich der Wunſch als Vater de 
Gedanlens heraus; die Freihändler ſähen es gar zu gem, 
wenn der Schußzöllner Chamberlain auf der politiichen Wühe 
für immer ausgejpielt hätte. 

Zutreffender meint ein andres Londoner Blatt: „Bir 
erbliden in feinem Nüdtritte nicht fo ſehr den Abſchluß eines 
großen Kapitels, fondern den Anfang eines größern, nicht den 
Niedergang, ſondern den Aufſchwung einer Laufbahn." Mit 
biefen Worten dürfte die Lage für Ghamberlain glüdlic 
gefennzeichnet fein. Ghamberlain geht nicht, weil er dem 
Ueberlegnen, Balfour, unterlegen ift, fondern weil er in feiner 
heutigen Stellung feine Lieblingspläne nicht mit der nötigen 
Entjchiedenheit und Schnelligkeit zur Durchführung bringen 
fann; er lüftet den Hut und empfiehlt ſich mit einem freund: 
lichen „auf Wiederfehn“. Er tritt lediglich zurüd, weil er 
diefen Schritt als jeinen Plänen förderlich betrachtet. Ter 
Ipringende Punkt feines Schußzollprogramms, die Folonialeı 
Vorzugszölle, it in das zollpolitiiche Programm Balfours ned 
nicht übergegangen. Aber ift es wohl zweifelhaft, daß fid 
Balfour erit unter dem Drude der überlegnen Berfönlicjeit 
Chamberlains zu der Politif bequemt bat, mit ber er jeh! 
gefiegt hat? Die jegige Zollpolitif Balfours bedeutet ſchon ein 
erhebliches Entgegenfommen gegenüber den weitergehenden 
Plänen Chamberlains, und die engliiche Zollpolitik wird fd 
diefen Plänen jchliehlih ganz anpafien. Mit Hecht heben 
englifche Zeitungen hervor, daß aus dem Briefwechſel zwijden 
Balfour und Chamberlain die Abficht Balfours hervorgehe, in 
die Zollpolitif Chamberlains einzulenfen, 


*) Bergl. die Brofhüre „Landfturm»Deutfch“, Preis 20 Piennig 
Deutfhnationale Buchhandlung und Berlogs Anhalt” Bern 28 2. 


Chamberlain wurde am 8. Juli 1836 in Gambermwell 
(Züdlondon) geboren und war zuerft in den Fabriken feiner 
Familie in London und Birmingham tätig, wandte ſich aber 
nad dem im Jahre 1874 erfolgten Tode feines Vaters ganz 
der öffentlichen Tätigfeit zu.. Nachdem er in Birmingham 
megen feiner radifalen Gefinnung und feiner Beredfamkeit ſchon 
längit zur Bebeutung gelangt war, wurde er im Jahre 1874 
zum Bürgermeifter biefer Stadt gewählt. 1876 entjandte ihn 
Birmingham in das Unterhaus, wo er bald einer der Führer 
ber radifalen Partei wurde. Im Jahre 1880 wurde er 
als Präfident des Handelsamtes in das Miniiterium Gladftone 
berufen. Infolge der Homerule-Pläne Gladftones trennte er 
fi) aber von dieſem im Jahre 1886 und wurde der Führer 
der liberalen Unioniften, die das Minifterium Gladitone ftürzten 
und bie fonjervative Negierung Lord Salisburys unterſtühten. 
Im uni 1896 trat er nad dem Sturje des liberalen 
Minifteriums Roſebery in das dritte Kabinett Salisbury ein, 
in dem er bald einen jo großen Einfluß gewonnen, dak man 
ihn die Seele dieſes Kabinetts nannte. Auch unter dem Neffen 
und politiichen Erben Salisburys, Balfours, wußte Chamberlain 
feine herrſchende Stellung im Kabinett zu behaupten, bis er fich 
jegt dazu entichloß, aus dem Minifterium auszufcheiden. 

Joe Chamberlain geht. Uugehindert dur; das Gepäd 
minifterieller Verantwortlichfeit wird er ſich jept mit doppeltem 
Eifer der Arbeit der Schaffung feines Reichszollvereins widmen 
und der günftigen Stunde barren, die ihn zur Leitung der 
Dinge an amtlicher Stelle zurücberuft. Im fommenden Frühjahr 
ſtehn in England die Neuwahlen bevor. Da wird der Minifterz.D. 
reiche Gelegenheit zur Entfaltung feiner agitatorischen Sünfte 
haben, in deren Ausnugung er fih bisher ebenſo geichicdt wie 
ſtrupellos gezeigt hat. Da wird er es veritehn, die Saiten 
anzufchlagen, die in der Vollsſeele am leichteiten ertönen. 
Nichts. wird er unterlaffen, um im glänzenden Bildern die 
Zukunft zu zeichnen, die das engliiche Volk ſich im Falle der 
Schaffung des Reichszollvereins erringen müſſe, und dieſen 
lodenden Bildern den in ſchwarzen Farben gemalten Nieder— 
gang gegenüber zu jtellen, dem England entgegeneile, wenn es 
bei der bisherigen Handelspolitif verharre. Es ift nicht daran 
zu zweifeln, dab er die große Mafle des engliichen Wolfes auf 
feine Seite bringt und dann in einflußreichrer Stellung als 
bisher ins Minijterium zurüdfehrt. 


Der diesjährige Parteitag der Sozialdemofraten 
in Dresden 


murde am 13. September eröffnet und am 21. September 
geichlofien, hat alſo acht volle Tage zur Erledigung jeiner 
Geſchäfte gebraudt. Den Vorſit führten Singer und Haven, 
die beide feine leichte Arbeit hatten, denn die Verhandlungen 
boten vom erjten bis zum legten Tage da$ Bild eines Heren- 
fabbaths. 

Von den hundert Anträgen, die der „Vorwärts“ ver 
öffentlichte, famen nur wenige zur Beiprehung. Im mefentlichen 
drehten fid) die Verhandlungen um drei Punkte: 

1. Die Frage der Mitarbeiterihaft von „Genoſſen“ an 
Blättern bürgerlidyer Parteien, 

2. die jogenannte Reviſioniſten-Frage und 

8. die Vizepräfidenten-Frage. 

In allen diefen drei Fragen fiegte glatt bie Anficht der 
alten Radikalen, die etiwa durch die Namen Bebel —Singer — 
Kautsky bezeichnet werden. 

Die Mitarbeiterfhaft von „Genoſſen“ an politifchen 
bürgerlichen Blättern wurde als untunlich bezeichnet, das 
Paktieren mit den bürgerlichen Parteien verworfen und die 
revolutionäre, auf Erringung der politiihen Macht gerichtete 
Tendenz der Sozialdemofratie ernent feftgelegt und folgeredhter= 
weile auch beſchloſſen, in der Vizepräfidenten-Frage zwar ben 
Anfpruc der Partei auf Bejehung dieſes Poſtens aufrecht zu 
erhalten, aber feinerlei Konzeiftonen in bezug auf Nepräfentations» 
pflichten zu machen. 


" Die Formen, in denen fic bie Debatten abipielten, waren 
ein wahrer Hohn auf die Drerftigfeit, womit die Sozialdemofratie 
fih als Kulturträger zu bezeichnen pflegt. Man darf billig 
darauf geipannt jein, ob die Barteileitung den Mut haben 
wird, den ftenographiichen Wortlaut fämtlicher Reden einſchließlich 
der Zwilchenrufe zu veröffentlichen, oder ob man das Protofoll 
forrigieren wird. Im Wettrennen nad) dem Gipfel der 
Semeinheit befiegte aber Stadthagen alle feine Mitbewerber. 

Ueberhaupt ipielten die Juden auf dem Parteitage eine 
jehr hervortretende, aber nicht grade ſympathiſche Rolle. Die 
Singer, Stadthagen, Bernftein, Kapenitein, Roſa Luremburg 
u. v. 9. zeigten, wie weit die Verjudung der Sozialdemofratie 
ſchon vorgejchritten ift. — Bebel war ganz aus dem Häuschen. 
Er ftörte die Redner der Nevifioniiten fortgefet durch zumteil 
ſehr grobe Zwifchenrufe. In feinen Reden jchlug er eine ders 
artig beleidigende Tonart an, daß man «8, unter Zugrunde— 
legung der bürgerlichen Begriffe von Sitte und Anftand, für 
unmöglid halten mußte, daß die jo Beſchimpften noch in der 
Partei bleiben konnten. Aber fie fchimpften wieder, krochen 
fachlid) zu Kreuze und blieben. 

Wir find aber nad) wie vor der Anficht, daß es zu einer 
Abiplittrung in der fozialdemofratifchen Partei gelommen wäre, 
wenn die Negierung in voriger Seſſion klugerweiſe Neichstags- 
biäten bewilligt hätte. Der gemeinfame Futterfaften, wozu 
Bebel und Singer die Schlüſſel haben, ift der ftarfe Magnet, 
der die Genofien zufammenhält. Außerdem allerbings auch 
der allen gemeinfame infernalifche Hab gegen die beitehende 
Gejellfchaftsordnung. Lehrreich war Bebels Urteil über bie 
zerftörende Wirkung des Sozialiftengefehes. Das flang ganz 
anders, als was man bisher auf fozialdemofratiicher Seite 
darüber geſagt und gejchrieben hat und man wird im den 
bürgerlichen Parteien nicht umhin fönnen, bie irrige Auffaſſung, 
als habe das Sozialiitengefep die Sozialdemofratie eigentlich 
geitärkt, zu revidieren. 

Wie Bebel mit den Nepräjentanten der bürgerlichen 
Gejelichaft verfahren würde, wenn er die politiiche Macht in 
bie Hand befäme, das hat er mit danfenswerter Deutlichfeit 
und Offenheit gejagt. 

„sch bin der Todfeind diefer bürgerlichen Gejell- 
ſchaft und Drönung und will es bleiben, jo lange id 
lebe, um jie in ihren Eriitenzbedingungen zu unter» 
graben und wenn ich fann, zu befeitigen“, fo rief er 
aus und in einer andern Rede ftellte er in Ausficht, daß er 
fich rächen würde an der bürgerlichen Gejellihaft, die ihm und 
den Sozialdemokraten foviel angetan habe. Der Wortlaut 
diejer Stelle entjprad) genau dem Sinne jener Erflärung, bie 
er am 14. April 1871 im Reichstage abgab, wonad) die Kommune 
in Paris mit einer Mäbigung verfahren ſei, die die deutſche 
Sozialdemokratie in gleichem Falle fchwerlic; anwenden würde. — 

Unfre Regierung, oder dad, was man heutzutage fo zu 
nennen beliebt, die doch Schug und Schirm für den Staat fein 
jollte, kann nicht jagen, daß fie ungewarnt geblieben ift. — 
Nber Bebel kennt unſre „Staatsmänner” und Fürchtet fie nicht, 
Er weiß, fie werben weiter wurſteln — bis es zu fpät zum 
handeln ift. Umfomehr müflen diejenigen, die noch glauben, 
dab unferm Deutichen Volle durch große foziale Neformen das 
Unheil einer fozialen Revolution erjpart bleiben fann, ihre 
Sculdigfeit tun. — 

Die Wege zu weifen, die nod zur Nettung führen fünnen, 
das ift die große deutſchſoziale Aufgabe unfrer Zeit. 





Zur Srauenfrage. 


Die Sterblichkeit der Kinder im erjten Lebensjahre ift eine 
fchr hohe. Sie erreicht in den einzelnen Ständen wie Staaten 
eine ganz verichiedne Höhe. In Norwegen und Schottland 
3. B. ift fie verhältnismäßig gering, während fie in England, 
Belgien, Spanien ufw. außerordentlich groß if. 

Die Gründe, die die Kinderſterblichleit beeinfluſſen, find 
ſehr zahlreid) und können bier micht alle beleuchtet werden. 





Nicht zum wenigiten beitehn fie in falicher Behandlung der 
Kleinen durch bie Mutter, jei es, daf fie dem noch ungebornen 
Leben gegenüber grobe Verſtöße begeht oder dem Fleinen Wefen 
eine verfehlte Pflege zuteil werden läßt. Genußfucht, Bequemlichkeit 
und Leichtfinn, hauptiächlid” aber wohl Unkenntnis und Une 
wiflenheit tragen die Schuld. Die Fehler, die dem fommenden 


Veben gegenüber gemacht werben, find Yegion. Biele bergen 
auch nachhaltige Gefahren für die Gejundheit der Mutter in 
fic) und legen mit den Grund für zahlreiche Leiden, die jo oft 
der Frau die Lebensfreudigfeit rauben, fie früh altern laſſen 
und Häufig die Urſache ſchwerer materieller Sorgen werben. 

In der Gefundheit des weiblichen Gefchlechtes liegt zum 
großen Teil das Leben der Zukunft. In die Hände der 
Mutter ift das Wohl des Kindes gebettet; ihrer Sorge allein 
iſt Das werbende Leben, das neugeborne wie das heranwachſende 
Kind anvertraut. 

Wie viele Kennmiſſe aber bringen die meijten Frauen mit 
in bie Ehe, um diefem pflichtſchweren Berufe gerecht zu werden? 
In bezug darauf ift der größte Teil der Frauen erichredend 
unwiſſend, und zwar nicht allein die niedern Kreiſe; auch bie 
fogenannten Gebildeten willen wenig oder gar nichts vom 
eignen Körper und dem, was ihm unter Umſtänden Schaden 
bringt, befonders in Dingen, die nun einmal mit dem Schleier 
des Geheimnisvollen umfleidet find. 

Infolge unfrer Gejelichafts- und Erwerbsverhältniſſe iſt 
die Kran mehr ımb mehr als Konfurrentin des Mannes auf 
den Arbeitsmarft getreten. Es find alle möglichen Gelegen: 
beiten geichafien worden, um ihr eine Erweiterung ihrer 
Kenntniffe, eine Förderung ihrer geiftigen Eigenichaften, eine 
Beſſerung ihrer fozialen Lage und Stellung zu ermöglichen. 
Auf dem bier beiprodinen Gebiete aber ift fait nichts geichebn. 
Das iſt in hohem Grabe zu bedauern. Die Erziehung des 
Weibes zur verftändigen Mutterichaft ift eine Forderung, der 
ſich die menschliche Gefellichaft auf die Dauer nicht wird 
entziehn fünnen. Den wichtigſten einschlägigen hygieniſchen 
Gefichtspunften darf die Frau nicht unwiſſend gegenüberitehn; 
ganz befonders aber müflen ihr die Hauptregeln der Kinder 
pflege geläufig fein, am die fie jo häufig als völlig Unwiſſende 
herantritt. 

Manches kann aus hierzu geeigneten Büchern”) gelernt 
werben, aber nicht alles; auch ſtehn folche nur verhältnismäßig 
wenigen zu Gebote. Bieles fann man erfragen, aber es gibt 
taufenderlei Dinge, die ſich nicht erfragen laſſen, deren Außer— 
achtlaffen aber allerlei Schaden und auch Krankheiten des 
Kindes oder des eignen Yeibes nad) ſich zieht. 

Hier muß das lebendige Wort eintreten. Wie man 
Samariterfurje eingerichtet bat, fo richte man Kurfe für Kinder: 
pflege ufw. ein, und zwar jo, dak Mädchen und Frauen aus 
allen Ständen und Goelellichaftsfreifen fie beiuchen können, 
‚denn allen iſt eine einjchlägige Erweiterung ihrer Kenntniſſe 
mwünjchenswert und notwendig. Nicht etwa, daß fie in diejen 
Kurſen nur Hausmittel ufw. gegen alle möglichen findlichen 
Gebrechen fennen lernen, fondern damit fie lernen, nicht gegen 
die einfachften Geſehe der Geiundheitspflege zu verftoßen und 
damit jie fi Augen und Einne ſchärfen zum Erkennen von 
Unregelmäßigfeiten oder beginnenden Sranfheiten. Solche 
Kurfe würden ficherlich viel Gutes stiften. Allerdings müßte 
dabei die faliche Schambaftigfeit oder Prüderie über Bord 
geworfen werden im Bewußtſein deſſen, daß auch das Weib 
im edlen Sinne erzogen und herangebildet werden foll für den 
heiligfien Beruf der Welt: für den Beruf der Mutter. 


*) 3.8. aus „Das Geſchlechtsleben des Weibes“ von rau 
Dr. Fiiher-Düdelmann. Preis 2,50 Markt. Deuiſchnationale Buch 
handlung und Berlags-Anftalt, Berlin N 52, 


Ein Arbeiter Kongreß. 


Am 25, und 26. Dftober d. J. foll — wie wir bereits 
kurz berichteten — in Frankfurt (Main) ein Kongreß folder 
Arbeitervereinigungen Deutjchlands jtattfinden, die auf drift: 
lichem, nationalem und monarchiſchem Boden ftehn. 

Beteiligt find daran: Der Gejamtverband der Evangeliichen 
Arbeitervereine Deutichlands (70 bi$ 75000 Mitglieder), der 
Bochumer Evangelifche Arbeiterbund (8000) und wahriceinlid 
and) die MWüritemberger (3600), Berliner, Chemnitzer und 
Zwidauer, zufammen über 90000; die chriftlichen Gewerl 
ichaften (90000); der Bairifche Eirfenbahnerverband 16000); 
der Bairijche Pojtbedientenverband (7000); der Badiſche Eiſen 
bahnerverband (5000); der Deutichnationale Handlungsgebilfen 
Verband (47000); der criftlice Stellnerbund; der katholijch 
Sefellenverein (69000) und die evangelifchen Gejellenvereine; 
endlich die Fatholifchen rbeitervereine: der Südpeutice 
Berband (62000); der Meftdentiche (63000); der Mainzer 
(10000); der Berliner (44000). Das macht zuſammen über 
510000 Arbeiter und Angeftellte der Induſtrie und des Handels, 

Das vorläufige Organifations-Komitee ſetzt ſich nad) dem 
„Evangeliichen Vereinsboten“ aus folgenden Herren zufammen: 

Adam Stegerwald (Köln), Sefretär des Gefamtverbande 
der chriſtlichen Gewerfihaften Deutichlands; Franz Behrens, 
Geſchäftsführer; Kirchberg, Sekretär (Evangelifche Arbeiter 
vereine); Johann Giesberts, Arbeiterfefretär, Verband der 
fatholiichen Arbeitervereine Sübdeutichlands; Friedrich Kloß, 
Verband der fatholifchen Arbeitervereine Oftdeutichlands und 
Peter Molz, PVerbandsvoriigender im Dentichen Eifenbabn 
bandwerfer und Arbeiterverband. 

Schon dieſe rein deutſch klingenden Namen der Ausſchuß 
Mitglieder fennzeichnen gewillermaßen ben Gegenlag, ber 
zwiſchen allen diejen Arbeiterverbänden und ber unter geiftiger 
Leitung der internationalen „Obergenoflen” Singer, Arons, 
Stadthagen, Vernftein ulm. jtehenden antinationalen Sozial: 
demofratie beſteht. Auch diefe Nrbeiterverbände wollen auf 
ihrem erjten gemeinfamen Kongreß Forderungen zur Verbeſſerung 
der Sozialen Verhältniſſe ihrer Mitglieder und der gefamten 
Arbeiterjchaft geltend machen, aber fie find weit von ber Sozial 
demofratiichen, von jüdifch internationalem Geifte durchſeuchten 
Anschauung entfernt, daß behufs Verwirklichung ihrer Endzielt 
Altäre, Throne und die ganze Gefellichafts-Drdnung umgeftohen, 
jeder nationale, religiöfe und Familienſinn über Bord geworfen 
werden müſſe. . 

Wir können die Hoffnungen der PBeranitalter dieſe 
Kongreſſes mationalschriftlicher Arbeiterverbände, daß durd 
ihnen ein einmütiges Zufammenarbeiten derſelben und eine 
Zurückdrängung des unheilvollen antinationalen, ſozialdeme 
kratiſchen Einfluſſes in die Wege geleitet werden würde, nur 
mit unſern beſten Wünſchen begleiten. Nach allen bisherigen 
Erfahrungen find allerdings die Ausſichten, daß man auf 
diefem Wege weitreichende Fortjchritte machen fönnte, leider 
recht trübe, fo dab es ohne die Millionen der felbftändiae 
Arbeiter auf der deutſchen Ackerſcholle und in eigner Werkitatt, 
die Bauern und Handwerker, um die Sicherheit unjers National: 
itaates, von Thron und Altar, fchlecht beitellt bleiben würde 


Zweierlei Maß bei Schadenerjagpflicht. 


Bei der zunehmenden Entwidlung des Selbſtfahrerweſen 
fommt es leider immer häufiger vor, daß unbeteiligte Perſonen 
an ihrem Körper oder ihrem Vermögen durch foldye Fahrzeug! 
geichädigt werden. Nach Lage unfrer heutigen Gejehgebung bat 
nun der jo Gejchädigte, wie in der „Köln. Ztg.“ ausgerührt 
wird, nur dann Ausficht auf einen dem erlittnen Schaden ei 
ſprechenden Erfah, wenn er feinerfeits zu beweiſen vermag, daf 
der betreffende Fahrer vorſätzlich oder fahrläffig gehandelt oder 
ſchuldhaft gegen eine Sicherheitsvorichrift veritoßen hat. Sind 
der Fahrer und der Befiter des Kraftfahrzeuges verſchiednt 
Perſonen, jo muß dem in Anſpruch zu nehmenden Vefiper nos 





. 


der Nachweis erbracht werden, den Fahrer zu den Verrichtungen 
beftellt zu haben, bei denen er fehlte. 

Diefer Beweis wird falt regelmäßig mißlingen oder doch 
nur in jo unvollfommner Weife geführt werben können, daß 
der Nichter Bedenfen tragen wird, auf einen Erfüllungseid für 
den Gejchädigten zu erfennen, denn die nähern Umſtände des 
Vorfalles, bei dem er zu Schaden fam, werden dem Berunglüdten 
jelten jo genau befannt werden, um ein Mares Bild des 
Herganges vor dem geiftigen Auge des Urteilsrichters erſtehn 
zu laſſen. Selbjt wenn fie die Berfon des Schaden-Urhebers 
ermittelt haben, werben in der größern Zahl der Fälle die 
Geichädigten felten einen Erfah ihrer Bermögensnadhteile 
erreichen, meil fie die Verſchuldung nicht werden überzeugend 
nachweilen fönnen. Diefer Zuftand entipricht weder der heutigen 
Rechtsanſchauung. wonach den wirtichaftlih Schwächern ein 
Schub zuzubilligen iſt, noch ift er mit der Billigfeit und aus« 
gleichenden Gerechtigfeit verträglih. Mithin iſt darauf Bedacht 
zu nehmen, dem Geichädigten auf dem Mege der Geſetzgebung 
eine wirffamere Silfe zu verichaffen. 

Wir unfrerieits fönnen uns diefen Ausführungen der „Köln. 
Zeitung“ nur anfchliegen. ine Nenderung der für die Schaden: 
erfagpflicht der Straftwagenführer und Beſitzer maßgebenden 
gejeglichen Beitimmungen ericheint um jo dringender geboten, 
wenn man daneben die ftrengen Haftpflichtbeitimmungen für 
Befiger lebender Tiere in Betracht zieht. Ein ſolcher wird für 
jeden burch feine Tiere verurfachten Schaden verantwortlid) 
erflärt, ohne ihm Befreiung auf Grund des Nachweifes zu 
geitatten, daß er jeinerjeits die größtmögliche Sorgfalt bei 
Auswahl, Veauffichtigung und Nbichliefung der Tiere be- 
obachtet habe, 

Wegen ihres nur zu oft unfinnig fchnellen Fahrens auf 
den Landſtraßen und der verhältnismäßig vielen dadurch ver: 
anlagten Unfälle und Beichädigungen unbeteiligter Menichen 
(von dem fonft angerichteten Schaden an Haustieren ujw. gar 
nicht zu reden), hat der Vollsmund dieſe Töff-Töffs bereits 
vielfad; als „Mordwagen“ bezeichnet. Sie werben überall — auf 
dem platten Sande beſonders — für wejentlich gefährlichere Fahr— 
zeuge angejehn, als die mit Pferden beipannten Wagen. Um io 
weniger würde man es veritehn, wenn die Beſitzer biejer 
„Mordwagen“ noch länger im Genuß einer geſetzlichen Borzugs- 
behandlung in Bezug auf die Schadenerſatzpflicht vor den 
Pierdewagen-Befigern oder andern Tierhaltern belafjen werden 
jollten. Bier darf bei ber viel weiter gehenden Bedeutung ber 
ganzen Sache noch weniger mit zweierlei Maß gemeflen werden, 
als wenn richterliche Entjcheidungen die Kraftwagen von ber 
für andre Fuhrwerle vielerorts noch beftehenden Chaufieegelb- 
zahlung freilaffen wollen. 


„Der Iude ringt uns unter ew'ger Blage, 
liftig das Heft aus ungefchichter Hand, jo fang einit 
Dingelitedt. lagen gehört bei den Juden zum Handwerk. 


Sie ſpielen trog aller Macht und allem Einfluffe und allem 
Reichtum, den fie in deutichen Landen erworben haben, immer 
noch gern die Unterbrüdten und fuchen Mitleid zu erregen. 
Solche Aeußerungen des ewigen Judenfchmerzes finden ſich jet 
um den jüdiichen Nenjahrstag herum vielfach in ben Blättern, 
die dem Intereſſe Israels dienen. So regen ſich 3. B. die 
„Mitteilungen aus dem Vereine zur Abwehr des Antifemitismus“ 
weidlich darüber auf, daß die „Freiſ. Zta.“ ſehr gern von 
dem Organe des Herrn Mose, des Herrn Levyſohn, des Herrn 
Eohn oder Herrn Yeoy zu fprechen pflegt. Wozu der Yärm? 
Das find doch ganz hübjche Namen, und wenn bie Herren 
eine Zeitung haben, fo ift es doc) fein Staatsverbrecdhen, fie 
öffentlih als Zeitungsherren zu behandeln. Die Blätter der 
Herren Mofje und Cohn jprechen auch regelmäßig von dem 
„Organe des Herrn Nichter“, ohne daß dieſer ſich bejonders 
beichwert fühlt. Es ift die alte Geichichte. Der Jude jchämt 
fich zugleich, daß er Jude ift und andrerſeits ift er unbändig 
ftolz darauf, — 
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Sehr verdrießlich tut auch der von Herrn Dr. Moſes 
herausgegebne „General-Anzeiger für die gefamten Jutereſſen 


des Judentums“. Er jammert an der „ahreswende“ alio 
über die Neichstagswahlen: 

Ob ftatt Ahlwards und einiger feiner abgemwirtihafteten Freunde 
die Herolde des Ritualmorbmärdens Bruhn und Bödler in den Befeh- 
gebungspalaft am Königeplag zu Berlin eingezogen find — was liegt 
daran? (Es ift derfelbe Faden, nur eine andre Nummer. Dit Tivolie 
foniervativen, die Sandbündler, bie heheriſchen Hintermänner der freie 
tonfervativen „Bofl", die Ulttamontanen von der Kulör der „Germania“, 
fie haben jo zahlreich wie früher Mandate erhalten. Die bettübenbfte 
Erſcheinung des Wahlfanıpfes war aber bie nicht megzuleugnende 
Zatfadhe, dak fih auch innerhalb des beutihen Liberalismus einzelne 
S chattierungen und Koterien eines bedauerlichen Strypto-Anttfemitismus 
fhuldig machten, welcher ſich offenbarte in einer gefliſſentlichen Nicht. 
aufjtelung geeigneter jüdiſcher Barlamentsfanbidaten und in einer 
ofientativen Hbiehmung jedes noch fo Iofen Aufammenbanges ber auf- 
geftellten Kandidaten mit dem Judentum. Und das follen die berufnen 
Verteidiger unfrer Rechte im Deutſchen Reichslage fein! Bott jhüpe 
ung vor f[olden freunden! 

Wir wollten von unferm Standpunkte aus fehr zufrieden 
fein, wenn die obigen Klagen einige Berechtigung hätten, und 
wenn in den großen politifchen Parteien wirklich ein zielbewußter 
Antifemitismus herrſchte. Aber leider fommt man dort nicht 
über den gefellihaftlichen Antifemitismus hinaus. Das tut es 
aber allein nicht. 


Die Agenten des Auslandes. Wir lejen in ber 
„Königsberger Hartungichen Zeitung“: „Der Kaifer will einen 
neuen Handelövertrag mit Kußland, und Graf Bülow wird 
daber bald zeigen müffen, ob er diefem Ziele nahe zu fommen 
weiß oder nicht. In leétzterm Falle dürfte nicht nur im Dber- 
befehl der Reichsregierung, fondern auch in den nächiten Stellen 
der Schiffsbemannung raſch ein MWechjel vorgenommen werden. 
In diefer Hinfiht wird man fich vielleicht auf mannigfache 
Ueberrafchungen gefaßt machen müflen. Nun ziehn, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, Stürme herauf, bei denen 
mancher über Bord fliegen wird." 

Man bedenke, dieje Zeilen erfcheinen in einer Zeit, mo die 
Verhandlungen zwiſchen den beutichen und ruffiichen Unter 
bändlern eben begonnen haben. Da trägt ein deutjches Blatt 
feine Bedenfen, dem Auslande bienftbar zu fein ımb ben 
Deutſchen Kaifer gegen die deutfche Politik auszufpielen. Den 
Rufen wird einfach mahegelegt, die Verhandlungen zu dem 
erwünfchten' Erfolge nicht fommen zu laſſen; dann werde ber 
Deutſche Kaifer den Reichskanzler und die nächſten Stellen der 
Sciffsbemannung — damit ift wohl in eriter Linie Graf 
Poſadowsky gemeint — entlaffen und Männer würden an bie 
Stelle des Grafen Bülow und Pojabowsfy treten, bie in 
Uebereinftimmung mit der „Königsberger Hartungichen Zeitung” 
die Intereſſen des Auslandes höher jtellen als die Intereſſen 
des Deutichen Volkes. Ein ſolches Verhalten, wie es hier wieder 
von dem Königsberger freifinnigen Blatte geübt wird, hat 
Graf Bülow bei der erjten Leſung des Zolltarifs mit Recht 
denungziatorifch und würdelos genannt. Bemerkenswert ift auch, 
dab das genannte freifinnige Blatt jein Heil jetzt lediglich auf 
den Kaifer jegt, während es fonit feine Gelegenheit vorübergehn 
läbt, um eine Verfürzung der Nechte der Krone zu empfehlen. 
Man darf überzeugt fein, daß dieſes Verhalten freifinniger 
Vlätter an mahgebender Stelle richtig eingefhäht werben wird. 


Zũdiſche Berichterftattang. Als vor wenigen Tagen 
die neuen, im Öuvernement Mohilew vorgefommenen Juden- 
frawalle gemeldet wurden, da gingen die Mitteilungen ber 
deutſchen Preffe zurüd auf die Darſtellung des offiziöfen 
ruſſiſchen „Hegierungsboten“, der fofort eine gebrängte Dar- 
ftellung der Tatfadyen geboten hatte. Das ruffiide Blatt führte 
aus, wie am 11. September fid) aus einem Streite eines 
Bauern mit einem jüdtichen Händler eine erbitterte Schlägerei 
zwifchen Juden und Ruſſen entwidelte, wie die Juden die 
Polizei, die die Ruhe wieder heritellen wollte, mit Steinwürfen 
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empfingen und wie am 14. September ſogar die zum Schutze 
der Polizei herangezogenen Soldaten von den Juden beſchoſſen 
wurden. Das „Berliner Tageblatt" übernahm dieje Meldung 
des ruffiichen Blattes, drudte fie aber ab unter der Ueberſchrift 
„Neue Ausichreitungen gegen die ruffiichen Juden“ und fügte 
binzu: „Wer da weiß, wie ängftlich die ruſſiſchen Juden im 
Bewußtſein ihrer völligen Rechtloſigkeit ſich davor hüten, mit 
deu Behörden in Konflikt zu kommen, der wird auch wiſſen, 
was er von dieſer Darſtellung zu halten hat. Daß Juden auf 
Polizei und Truppen zuerſt geſchoſſen haben ſollten, wird man 
dem ‚Regierungsboten' ſelbſt in Rußland nicht glauben.“ Man 
bedenfe, noch ehe irgend ein andrer Bericht vorliegt als der 
amtliche der ruifiichen Megierung, berichtet das „Berliner 
Tageblatt“ von Ausschreitungen gegen die ruffiichen Juden. 
Den meiſten Yubenblättern waren die Kravalle in Mohilew jo 
unangenehm, daß fie die ganze Sache totichwiegen. Das Blatt 
bes Herrn Moſſe aber bringt es fertig, Ausichreitungen der 
Juden in Ausichreitungen gegen Juden umzudenten. Menn 
das „Berliner Tageblatt” gelegentlih) wieder einmal von 
Judenverfolgungen zu melden weiß, wird man fid) daran 
— wie im Kopfe jüdiſcher Jurnaliſten derartige Meldungen 
entſtehn. 


Aeber ſprachliche Anmaßungen ſchreibt die „K. Z.“: 
Das Rheinland beſiht ſeit den Tagen des Wiener Friedens in 
dem wenige Geviertmeilen des Kreiſes Malmedy umfalienden 
Gebietsteile eine Sprachinſel, deren etwa 10000 Bewohner die 
walloniiche Mundart reden. Bor etwa zwanzig Jahren hat die 
Regierung das Franzöſiſche, das bis dahin nicht nur Lehr: 
gegenftand, jondern aud) Unterrichtsipradhe war, aus den 
Vollsſchulen verbannt, und bis auf den Neligtons-Unterricht 
ber untern Stufe durch die deutſche Sprache erjeht. Diele 
Maßnahmen haben jeit ihrer Einführung offnen und geheimen 
MWideripruc eines Teil der von einem wallonijchen Yandpfarrer 
regierten Bevölferung der Stadt Malmedy hervorgerufen. Die 
Beftrebungen diefer Partei, die dahin gerichtet find, die angebliche 
Mutterfprache, das Franzöſiſche, als Lehrgegenitand wieder in die 
Volksſchule einzuführen, find an der feiten Haltung ber Unterrichts: 
Verwaltung glücklicherweiſe geicheitert. Nunmehr ift die Firmungs— 
Reife des Kölner Weihbifchofs Dr. Filcher dazu benubt worden, 
den Kampf gegen die deutiche Sprache wieder aufzunehmen und 
auf das lirchliche Gebiet himüberzuipielen. In einer dem Weib: 
bifchofe überreichten Bittfchrift wurde unter dem Norgeben der 
Gefährdung des Ffatholiichen Glaubens an ihn das Anfinnen 
geftellt, die Erteilung des gelamten pfarramtlichen Neligions» 


unterrichtes in franzöfiicher Sprache vor der deutichen, jomwie |. 


die Entfernung jeglichen deutſchen Gottesdienftes aus ber 
Pfarrfirdhe anzuordnen. Dabei handelt es fich, was letztern 
angeht, um einen einzigen, in der Pfarrkirche abgehaltmen 
deutfchen Gottesdienit, die feit längerer Zeit mit deutſcher 
Predigt verbundne fonntägliche Gymnafialmelje, während der 
übrige Gottesdienjt an Sonn» und Werktagen ſowohl vormittags 
wie am Nacmittage nur in franzöfiicher Sprache abgehalten 
wird, Nach den anmaßenden Forderungen der Bittichrift foll 
nun bie deutichiprechende fatholiiche Bevölkerung der Stadt in 
eine Nebenfirche abgeichoben werben. Hoffentlich werden dieſe 
frommen Wünſche des waliſchen Bölferiplitters innerhalb des 
Deutjchen Neiches damit beantwortet, daß man den franzöfiichen 
Gottesdienst hinfort überhaupt abichafft. 
Ultra montes! 


Vreußiſche Orden ſcheinen jeht recht wohlfeil zu fein 
infolge von Berjehen der mahgebenden Stellen. Kaum ijt die 
recht merfwürdige Auszeichnung des Herrn Abraham von der 
Berliner Volfsernährung in Vergeſſenheit geraten, als fchon 
wieder eine neue Seltſamkeit von ſich reden madıt. Bei den 
Ordensverleihungen an die Dffiziere des italieniichen Erpeditions 


forps Vito Modugno den Noten Adlerorden 4. Klaſſe erhalten. 
Dieſer Modugno aber figt nun ſchon — wie der Münchner 
„Allg. Zeitung” geichrieben wird — feit Monaten in Unter: 
fuchungshaft unter der Anklage, die eigne Frau ermordet zu 
haben. Mährend der Unterfuchung hat fi dann auch heraus 
geſtellt, daß Modugno fih im „jahre 1900 in China durch 
Raub und Plündrung bereicherte; durch den Verlauf der 
chineſiſchen SKoftbarfeiten ſchuf er fich nad) jeiner Rückehr ein 
Vermögen von 300000 Franls. Als diefe Anflagen laut 
wurden, hat der Chef des italieniichen Erpebitionstorps in 
China Dberſt Garioni erflärt, daß er von Modugnos Vergehen 
in China feine Ahnung gehabt habe, und das erflärt aud, 
daß der perjönlich ſehr mutige Dffizier, der ſich Icon im 
Jahre 1896 in Abeſſynien die Tapferkeitsmedaille geholt hatte, 
im Jahre 1901 wicht nur den italienischen Kronenorden erhielt, 
fondern auch auf die Vorſchlagsliſte fam, die von Berlin aus 
erbeten worden war, Das italienijche Hriegsminifterium bat 
bereit erflärt, dab es feine Verantwortung trage, denn «& 
habe dem Minifterium des Auswärtigen rechtzeitig Mitteilung 
gemacht. Da diefes lehlere ſchweigt, jo ift es vielleicht der Teil, 
dem die Schuld an der Nachläffigfeit zufällt. BVefremblic 
ericheint es allerdings auch, daß die deutſche Botichaft in Nom, 
auf der die italienischen Zeitungen doch verfolgt werben, auf 
dern Tatbeftand nicht aufmerffan wurde. 


Vertenern die Zölle wirklid das Brot? Ma 
follte es meinen; jeboch ift ein ftatiftijcher Nachweis dafür nidı 
zu erbringen. Es zeigt fi) vielmehr folgende merkwürdig 
Tatfahe: In den Freihandelsjahren 1876/77, wo wir gm 
feinen Kornzoll hatten, foitete das Kilogramm Brot im Durd 
ſchnitt 20 bis 21 Pig., im Jahre 1881 bei einem Roggenzo! 
von einer Mark ftieg der Brotpreis einmal auf 22 Pig. Seit 
dem aber ift er bedeutend gelunfen, tropdem wir höhere Zölle 
haben. In den Jahren 1886/87, bei einem Noggenzoll von 
drei Mark, ſank der Preis für ein Kilogramm Brot auf 17 Po, 
in den Jahren 1888 bis 1891, bei einem Kornzoll von fünf Marl, 
ſchwankie der Brotpreis von 17 bis 19 Pig. j 

Wenn man den geiunfnen Geldwert in Betracht zieht, io 
muß man geitehn: Das Brot ift zu feiner Zeit fo bilia 
gewefen wie in den lebten fünfzehn Jahren — troß dur | 
Kornzölle! 

Jeder ältere Mann wird ſich entſinnen, daß vor vierzig | 


und fünfzig Jahren das Pfund Brot auch ſchon einen Grolden 
loſtete — genau fo wie heute. Damals war der Groſchen 
aber viel mehr als jent; er hatte eine größere Kauffrail 
Denn ein Maurer und Zimmermann erhielt damals nur 15 
bis 20 Grojchen Tagelohn, heute aber doppelt jo viel. J— 
gleichem Verhältnis war damals fait alles billiger — nur dus 
Brot und Getreide nicht, | 
Das ift wohl ein Beweis, daß bei der Preisbildung de 
Getreides und Brotes noch andre Faltoren mitwirken als di 
Zölle. Und das find vor allem: die Spekulation — de! 
bändlerifhe Wucher und die Erſchließung rüdftändiger 
Länder für den Getreidebau. Bee | 
In den Jahren des Freihandels haben wir die willen 
Getreide » Spekulation gehabt und dabei euch die höditen 
Brotpreife. — R 
Im Jahre 1891 hatte eine Getreide-Spefulanten Siem | 
Cohn u. Rojenfeld, ſich das Ziel geftedt, den Kornpreis vr | 
150 auf 300 Marf Hinaufzutreiben. Sie kaufte alle habhafien 
Getreide-Borräte auf, ſchickie fie ins Ausland, um eine fünftlif | 
Teuerung, eine fünitlihe Hungersnot zu erzeugen.  z“ | 
Manöver ift ihr ziemlich gelungen und man weiß, dab Di 
betreffende ‚Firma durch dieſe Gaumerei in wenigen Monaten 
achtzehn Millionen Mark „verdiente“, d. h. dem brotelenden 
Volfe aus den Taichen holte. j 
Das follte denfenden Leuten doch zeigen, dab die gelähr 
lichiten Brot-Verteurer und Kornmucherer noch anderswo ; 


forps in China hat unter andern der Oberleutnant des Genie» |fuchen find, als bei den „Junkern“ und „Agrariern“. 
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Hat man schon einmal gehört, daß jemand mit dem 
Aderbau Millionen verdient bat? — Uns ift davon nichts 
befannt. 

Wie fommt es aber, daß gemijle „volfsfreundliche“ Blätter 
ihren Lejern niemals etwas von jo Ipigbübiichem Brotiwucher 
erzählen, wie er vorftehend erwähnt ift? 


Warum er nicht Antifemit if, bat der bisherige 
‚Führer der verflojjenen Nazis, Herr Friedr. Naumanı, einmal 
auseinandergejegt. Sein Gedanfengang war folgender: In 
Franffurt (Main) gibt es viele Juden und viele uneheliche 
Kinder. Ein großer Teil diefer muß alio von jenen jtammen, 
pflanzt fid) aber in der deutichen Bevölferung weiter fort. Bet 
diejer Blutsvermengung wiſſe man gar nicht mehr, wer Jude 
und wer Deuticher ſei. — Diefe Begründung fieht einmal 
wieder Herrn Naumann fehr ähnlich, zumal fie bedeutend über- 
trieben ift. Einmal ftellen eine oder mehre Städte dod) nicht 
das ganze Deutſche Reich dar; fodann ift es ſtatiſtiſch feft- 
geitellt, dab Ehen zwilchen beiden alien, aljo dauernde 
Geichlechtsverbindungen, wenig fruchtbar find. Da werden 
vorübergehende Beriehungen nody weniger Erfolge haben, 
und biefe auch viel weniger erwünſcht fein. Außerdem haben 
wir es mehr mit dem geichlojfenen Judentum zu tun, das 
einen Staat im Staate bildet und hauptfächlich durch feinen 
feften Zufammenhalt als jeindlihe Maſſe uns gefährlich und 
ſchädlich if. Mit der Befeitigung dieſer Gefahr würde auch 
jene, die Blutsmiſchung mit den Juden, geringer werben. 
Herr Naumann handelt alſo wie ein Arzt, der einen Menfchen 
feinem Scidjal ganz überläßt, weil ihm ein Bein ab- 
genommen werden muß. Außerdem ift die Begründung für 
die Juden wenig jchmeichelhaft und für uns durchaus ungerecht. 
Weil aljo die Juden unfittlich find, müflen fie — geichent 
werden! Ein folder Politifer mußte allerdings feine Nolle 
bald ausfpielen. 


Ausland. 

Oeſterreich - Ungarn. Die Judenfhaft in Defterreih fcheint 
davon unterrichtet zu fein, daß der IThronfolger Grzherzog franz 
Ferdinand nicht ein Mann nah ihrem Herzen if. Der Wiener 
Rorreiponbent der „Frantf. Si mußte fürzlich die genaueften Einzel 
eiten zu berichten über die Hubienz, die der Thronfolger vor feiner 
breife zu den ungariihen Manövern beim Kaijer hatte. Der Kaiſer 
fol danad ben Grgberzog darauf vorbereitet haben, daß er darauf 
efaßt fein folle, plöglic die Megierung zu übernehmen, worauf Erz 
nd Franz Ferdinand abgewehrt und dem Haifer gebeten haben foll, 
in Diefem Falle nicht ihm — den Thronfolger —, jondern feinen Bruder, 
den Erzherzog Dito in Betracht zu un — Der Wiener Korrefpondent 
ber „Sean, Lg ift ein ungarifcher Jude namens Storniper, und es 
iſt gradezu erftaunlidh, mie die „Hrankf. Ztg.“, Die doch Anipruch auf 
ein ernites Blatt macht, Erfindungen eines Schmocks veröffentlichen 
kann, Die ben Stempel des blühenden Blödfinns ſchon deshalb für 
jeden auf der Stirn tragen, weil doch j-bermann weiß, daß der Jude 
Korniger der Audienz des Erzherzogs nicht beigemohnt hat, um all 
Mer inzelheiten meiter erzählen zu können, ine Grflärung bafür, 
daß das Frankfurter Blatt diefe Schmoderei aufgenommen hat, kann 
wohl nur darin —— werden, daß die Korreſpondenz bei allem 
darin kolportierten Unfinn eine deutliche Spitze gegen den Thronfolger 
enthält, dem Leute vom Schlage des Juden Sorniger nun einmal 
nicht grün find und von dem fie gerne möchten, vaß er auf die 
Zhronfolge verzichte. 


Mofaik. 

Angenehme Herren waren es famt und fonders, die im 
jüdifchen Intereſſe in Honig tätig waren. Herr Naud), Herr 
Georg und ihre Taten ftehn noch im Gedächtnis unfrer Leſer. 
Jetzt meldet der neufte Konfursbericht: 

„Ueber das Vermögen des Kaufmanns Mar Wienede, Berlin, 

otsbamerfirake 1160, Inhabers der Firma: ‚Fibes, Berliner Private 
tektiv-Büro‘, ift das — — eröffnet worden. Zum Verwalter 
der Maffe wurde der Kaufmann Dielig, Klopftoditrahe 63, ernannt.“ 

Auch diefer Herr Hat als „Necherhör” in Konit für das 
jũdiſche Komitee gearbeitet. So läßt Israel feine beiten 
Helfer im Stid). 

Undeutihes aus Weimar. Die Hildburghaufer „Dorf: 
zeitung” fchreibt: „Uns wurde das Gefühl auferordentlicher 
Ueberrajhung wieder in Erinnerung gerufen, das wir empfanden, 


als wir auf der Kartenſchale eines vornehmen Haufes in 
Weimar Bejuchsfarten liegen fanden mit der fein geſtochnen 
Aufſchrift „De Grand Duc de Saxe“, „Le Comte deK..“ 
und andre Karten deuticher Edelleute, deren Adelstitel immer 
hübſch ins Franzöfiiche überfegt waren. Ein deuiſcher Fürit, 
ber in der Stadt Goethes und Schillers wohnt, gibt in feinem 
eignen beutfchen Land, im Haufe feiner eignen Untertanen 
frangöftiche Karten ab!” 

Das ijt allerdings ein jehr Ichrreiches Bildchen 33 Jahre 
nach der Gründung des Deutschen Neichs, 

Heinrid Sohnrey, der Geichäftsführer des Deutichen Ver— 
eins für ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege hat ſich 
veranlaßt geſehn, die Schriftleitung des im Deutichen Verlag 
(6. m. b. 9.) ericheinenden Wocenblatts „Deutiche Dorf- 
zeitung“ zu fündigen und ein neues volfstümliches Sonntags: 
blatt fir die Yandbevölferung zu begründen, das vom 1. Dftober 
ab unter dem Titel „Sohnrey's Dorfzeitung* (im Nach— 
trage der Poitzeitungslifte 7349a) zum PVierteljahrspreife von 
60 Pfg. ericheint. 

Bom Verdingungs-Unweſen. Die Angebote für die teil- 
weife Berlegung der Dudmeilerftraße, die die Eifenbahn- 
verwaltung zu Saarbrüden auszuführen hat, ſchwanken zwiichen 
30442 und 52626 Marl, — 

Die Herftellung der Fenſter für das Hubolf Virchow— 
Kranfenhaus zu Berlin will die Firma Seeling für 21885 Marf 
und die Firma Gebrüder Fanl für 12067 Mark übernehmen. — 

Bei einem Ermeiterungsbau ber Schule am Plat F. zu 
Schöneberg bei Berlin fordern für Fenſter und Türen bie 
Firma Emmeluh 7121 Marf und Grün und Heitwig 
5529 Marl. — 

Zur Beſchaffung von Ausftattungsgegenftänden der Meikener 
Kirche verlangten die Bewerber 13758 Marf, 10025 Marf 
uſw. Den Zufchlag erhielt eine Firma, die vor einigen 
Monaten in Konfurs geraten war, fid) aber im Wege eines 
Zwangsvergleichs mit ihren Gläubigern auseinandergejegt und 
nur 6271 Marf — hatte. 

Der gewerbuche Mittelſtaud unter ſich. Zu dieſem in 
voriger Nummer behandelten Thema ſchreibt man uns: Die 
Zigarrenhändler, die Spirituoſen nicht führen, ſind nicht ſo 
ganz im Unrecht, wenn fie den Zigarren führenden Wirten 
gegenüber gleiches Ma verlangen. Diele betreiben den Ber- 
fauf von Tabalfabrifaten immer ausgedehnter und unbeichränfter, 
den Zigarrenhändlern aber ift es nah 8 Uhr (in einigen 
wenigen Orten nad 9: Uhr) bei ſchwerer Strafe verboten, auch 
nur eines Pfennigs wert noch zu verfaufen. 

Solche Erſchwerniſſe eines durchaus eriftenzberechtigten 
Standes tragen wenig von Billigfeit und Geredptigfeit in ſich 
und geben Anlaß zu der Frage: follen zur Abhilfe deſſen 
Vertreter ſich vielleicht als Konkurrenten der Wirte auftun und 
die Ueberfülle vorhandner Kneipen vermehren helfen, um ihre 
durch ohnehin ſchärfſten Wettbewerb von allen Seiten bedrohte 
Eriftenz vor allmählicher Erdrüdung zu bewahren? Das dürfte 
doch den Wirten noch weniger angenehm fein. 

Unerfindlich ift es, was leptere ihrer Gegenpetition für 
einen Inhalt geben wollen. Können fie mehr als Gerechtigfeit 
verlangen, mehr als gleichmäßige Handhabung des Gefeges an 
Stelle des zweierlei Maßes, mit dem bislang noch immer 
gemefien wird? Verkauf von Tabaffabrifaten fällt nicht unter 
die Gründe, die dem Wirt das Vorrecht geben, Sonntags wie 
Wochentags von früh bis Mitternacht das Lokal offen zu halten 
im Gegenfag zu allen übrigen Berufsarten. 

Israel im Heere. Am 1. Oftober feiern diesmal die 
Juden ihr Verföhnungsfeit. Aus diefem Grunde haben fie 
durch das ganze Deutjche Reich eine Aftion in Szene gefeht, 
um zu beweien, dab fie immer noch auf die größte Verück 
fichtigung Anſpruch machen und diefem Anſpruch auch Geltung 
zu verichaffen willen. Der Deutſche Nabbiner:Berband, der 
großherzoglid, badiſche Oberrat der Ysraeliten ufw. richteten an 
die Generallommandos das „Erjuchen“ (!), den füdiſchen 
Einjährig- Freiwilligen zu geftatten, ftatt am 1. Oftober erft am 
2, Dftober einzutreten, damit fie das Verföhnungsfeit noch mit- 
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feiern könnten. Die Generallommandos haben diefem „Erſuchen“ 
ohne weiters Folge gegeben, jo daß die einzelnen Negimenter 
alſo doppelte Arbeit haben — wenn fie nicht vorziehn, alle 
a en als Juden zu behandeln. 

Engliihe Obſtaufläufe. Als Selbitproduzent von Dbit 
möchte ich mit Bezug auf die „Engliihen Obſteinkäufe“ 
(fiehe vorige Nummer, Seite 448), die ein Her K. T. 
bemängelt, erwähnen, daß infolge bes vielen Negens nahezu 
drei Viertel alles Zwetichen-Anhanges geplagt ift und dadurch 
der Fäulnis unterliegt, überhaupt nur ſchlecht zu verwerten ift. 

Die Dbftgartenbefiter, die ihre Frucht vor der Neife 
verfauft haben, reiben ſich jeht die Hände, fie haben ihren 
Dpfterlös in Nummer Sicher und englisches Geld iſt ins Land 
gefommen. Einer beijern und dabei ebenfo ſichern Verwertung 
würden unfre Obſtzüchter gewik nicht aus dem Wege gehn. 
Preisprücerei beherricht aud; diejen Artikel in ungeahnter Weile. 


Einladung 
zum deutfchjozialen Parteitage 1905. 


Der diesjährige Parteitag findet laut Beſchluß des Haupt- 
vorftandes vom 3. bis 6. Dftober 


iu Hamburg 


ftatt. Die hinter uns liegenden Wahlen, jowie die vor ung 
liegende wichtige Arbeit, laſſen es als dringend erforderlich 
ericheinen, daß der Parteitag ſich eines regen Beſuches aus 
allen Teilen unſers Arbeitsgebietes erfreue. 

Die reichhaltige, erniten Arbeitsitoff bietende Tagesordnung, 
die frohe Gelegenheit zur Betätigung kameradſchaftlichen Sinnes, 
fomwie die Umſchau in der jchönen und gaftfreien Hanjaftadt 
werben, davon find wir überzeugt, unfre Freunde überall zu 
dem Enticlüffe bringen: 

Auf nad) Hamburg zum Parteitage! 

Die Vorarbeiten ſind im beſten Gange; unſre Hamburger 
Freunde werden alles tun, wie früher, ſo auch in dieſem Jahre 
unfre Veranſtaltungen fruchtbar und anregend zu geſtalten. 
Darum. darf feiner, dem es die Umſtände irgend geftatten, 
fern bleiben. 

Die Tagesordnung ift, vorbehaltlih etwa notwendig 
werbender Abänberungen, wie folgt feitgeftellt worden. 


Am Sonnabend, den 3. Oktober, 


Empfang der auswärtigen Teilnehmer im Hotel 
„Lübeder Hof”, Schweinemarft 9. Wohnungsnachweis, Aus» 
gabe der Teilnehmerfarten, der Drudjachen ujw. Gemütliches 
Beiſammenſein. 

Da der „Lübeder Hof“ eine gute Küche führt, auch die 
verfügbaren Wohnungen in möglichiter Nähe belegt werben follen, 
wird empfohlen, unmittelbar vom nächſtgelegnen Kloſtertor— 
Bahnhof dahin zu fommen. 


Sonntag, den 4. Oktober. 


Vormittags 11 Uhr: Eröffnung des Parteitages im 
großen Saale der „Erbolung* am Holitenplap durch den 
Abg. Liebermann von Sonnenberg. 

1. Wahl des Borjtandes für den Parteitag; 

2. Berichte über die Tätigfeit im Neichstage, in» den 
Sandtagen, in den Verbänden und über den „Verein 
Aufwärts"; 

3. unfre Parteipreſſe; 

4. Abänderung des Parteiprogrammes. 

(Die nicht erledigten Gegenitände werden am Montag 
nachmittag weiter behandelt.) 

Nadmittags 3 Uhr: Gemeinfames Mittagejien. 

Abends 8 Uhr: Großer Keitfommmers in der „Erholung“ 

—* Anſprachen der Abgeordneten und andrer Führer unſrer 
artei. 
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Montag, Den 5. Oktober, 
vormittags 9 Uhr beginnend: 


1. Die Nationaljogialen und der „neue” Liberalisinus, 
Hear W. Schad (Hamburg). 
2. Die Stellung der Deutſchſozialen Partei zu den Kill: 
lichen Religionsgemeinichaften. 
Herr Oberamtsridgter Dr. Brandis (Braunjdm.) 
3. Beiprechung der Vorträge. \ 


Bon 1 bis 2 Uhr Mittagspaufe. 

4. Beichlugfaffung über die Ausdehnung des Invaliden— 
Verficherungsgefepes auf Handwerlter, jelbftändige 
Gewerbetreibende, Privatbeamte ufm.; 

5. über das Reichstagswaählrecht; 

6, über kaufmänniſche Schiedsgerichte: 

7. über das Wereinigungsrecht der Arbeiter; 

8. Fortſehumg der Beratung / vom vorhergehenden Tage. 


Abends 9 Uhr: 
Große öffentlihe Berfammlung in der „Erholung“, 
1. Licht und Schatten in der moderien Arbeiterbewegung, 
Abg. Graf Neventlom. 
2. Das Deutsche Reich mit und ohne Bismard. 
Abg. Liebermann von Sonnenberg. 





Dienstag, Den 6. Oktober. 


Fahrt durch den Hamburger Hafen. — Beſuch des Grabe 
des Reichskanzlers Fürften Bismard in Friedrichsruh. 
Abends: Zmwanglojes Verweilen im Zoologiſchen Garten. 


Für die auswärtigen Damen jind während der Verhandlung: 
ftunden verichtedne Ausflüge und Befichtigungen unter Führung 
von Hamburger Damen vorgejehn und zwar für Sonntag bis 
zur gemeinfamen Tafel: Wallanlagen, Alfter mit Jungfernſüth, 
Befihtigung des neuen Nathaufes; 

Montag vormittag: Dftsdorfer Friedhof (hervorragende 
Sehensmwürbdigfeit.) 

Nachmittags: Fahrt auf der Elbe nad) Blanfenefe. 

Im übrigen find die Damen herzlichſt gebeten, fich zahlreich 
an den übrigen nicdhtgeichäftlichen Einzelheiten des Parteitages 
zu beteiligen, 3. B. an ber feierlichen Eröffnung des Parteitages, 
am Kommers, an der Fahrt nach Friedrichsruh uſw. 

Ale den Parteitag betreffenden Anträge, Anfragen und 
Wünſche find an dem mitunterzeichneten Herrn F. Naab, 
Hamburg, Danziger Straße 40, zu richten. 

Und nun nochmals: Beweiſen unfre Parteigenofien, daß 
fie mit zähem Mute und volliter Kampfesfreudigfeit überall auf 
dem Poſten fein wollen, wo es gilt, für a = gut beutiche 
und gut Joziale Sadje die alte Arbeit fortzufegen und neue 
anzugreifen! 

Auf frohes Gelingen in Hamburg! 


Mit deutfchem Heilgruß! 


Der Dorftand der Deutjchfozialen Partei: 


Picbermann dv. Sonnenberg, Ftiedrich Raab, 
M. d. R. Schriftführer. 
1. Vorſitzender. 


Um den Parteifreunden die Möglichkeit zu geben, ihre 
Wünſche für den Parteitag zu äußern, ſtellen wir in ber nodı 
vor dem Parteitage ericheinenden Nummer unſers Blattes im 
Sprechſaal den erforderlichen Naum zur Verfügung. Die 
einzelne Aufchrift darf aber den Raum von 50 Drudzeilen 
nicht überichreiten. Die Schriftleitung. 





Berantwortlicer Schriftleiter und Berleger 2. Hogrefe, Berlin RB 52, Paulſtrahe 15. — Drud: von A. Wolff, Berlin NE, Dreyfeftr. 8. 





Beilage zu den Drutfc-Sosinlen Blättern, 
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Das Ergebnis der Warenhansftener-Beran- 
lagung in Preußen, Mad; der „Statiit. Korreſp.“ wurden 
auf grund des Gejehes vom 18. Juli 1900 veranlagt: 





Im Jahre 1901 Im Jahre 102 







in ber Vrovinz 


Sttuer Siener 


Sie uet⸗ 
vflichtige 
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dem Lande 
Steuer 
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Dart Hart 


















Tfipreußen 2 GH a 25220 
Velipreuken . 2 24 00 I 4000 - — 
Berlin . 25 /13429%53| 17 Bus 592 
Brandenburg 7 131250| 8 184 500 
Pommern a 59 000 4 7409 — 
Poſen l 4 000 [1 4000) — = 
Echlefien p 10 223002] 8 151 000 3 53.000 
Zahlen . . . 7 97400) 7 78 309 l 4.000 
Zchleemw ·Holſteir 4 64600 3 66500] — — 
Haunoper B 76 500 3 Be — — 
Behfalen . 5 336001 6 323501 2 8000 
Heſſen ⸗· Naſſau 8 121000] 5 97005] — 
Aheinland 37 855 1001 20 377448 3 32 000 
im Staate |109 :3073905| ss 1913270] 9 ' 102000 


Sowohl die Gefamtzjahl der 
Veranlagungsfoll ift hiernach un zweiten Beranlagungsjahre 
ichr erheblich zurüdgegangen, Abgeſehn von Weftprenken, mo 
bei geringfügigen abtoluten Ziffern die Steuerpflichtigen wie 
die Steuer in Der Berichtszeit verhältnismäßig am meiiten, 
nämlich um 50 oder 83 Hundertteile, abgenommen haben, 
finden wir einen beionders ftarfen Nüdgang des Veranlagungs: 
Ergebniffes im Rheinlaude sowie in Berlin. In eritern 
Yandesteile hat ſich die Zahl der Stewerpflichtigen faft um bie 
Hälfte und das Beranlagungsioll um 487,657 Marf, alſo 
annähernd um drei ‚Fünftel, vermindert, während in Berlin 
init einem Abgange von nur drei Steuerpflichtigen eine Wer 
ringerung des Soll um 539,361 Mark (um zwei Finftel), 
verbunden war. Immerhin waren auch im Zahre 1902 nod) 
bie Zahl der Stenerpflichtigen wie Steuererirag in Dielen 
beiden Gebieten um ein mmehrfaches höher, als in den nächſt 
ihnen die bedeutenditen Ziffern aufweiſeuden Provinzen Schlefien 
und Brandenburg. Auf dem Lande finden ſich bedeutendere 
WarenhausSteuerbeträge nur in. den Provinzen Schlefien und 
Mheinland. Es handelt fich Hierbei ausſchließlich um die 
Anduftriebezirfe in Oberichlefien und an der Saar, 

Der Rüdgang kann nur dadurch erflärt werben, daß bas 
preußiſche Warenhausſteuer⸗Geſetz mit feiner Gruppem-&in- 
teilung den Warenhäufern Gelegenheit geboten hat, ſich wegen 
der Gruppen „zu arrangieren.” Das war aber vorauszuſehn. 
Bier fann nur eine regelrechte Umſatzſteuer helfen. 


Steverpflichtigen wie deren 


Mic kommt Zenyfohn unter die Propheten? 
Im „Berliner Tageblait* veröffentlicht ein Herr Dominik 
eine geicichtliche Skizze, die den wirtichaft-politiichen Grund» 
ſätzen bes Tageblatis direft ins Geftcht ſchlägt. Wir leſen da: 

Das 19. Jahrhundert ſetzt ein und bringt die ungeahnte 
Entwidlung der Städte. Als es beginnt, lebt kaum ber fünfte 
Teil hinter Stabtmauern. Als es zu Ende gebt, ift nur noch 
der britte Teil aller Dentichen auf dem platten Lande geblieben. 
Der Reſt, eine ftattlihe Mehrheit von zwei Dritteln, bewohnt 
die Stäbte. Alle Fragen ftädtiicher Natur gehn jebt zwei 
Drittel des Volfes an. Im 19. Jahrhundert fest auch die 
Statiftif ein und zeigt leider einen recht unbeilvollen Einfluß 
des ftäbtifchen Lebens. Es läßt ſich darnach nicht leugnen, 
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Make, als dasjenige des Yandbewmohners, die Reſerve Des 


Einzelnen an Lebensfähigfeit und Nervenſubſtauz angreift. 
Nur in Ausnahmefällen erhält fich cite reine Gtabt- 


bevölferung ohne neuen Einschlag ländlichen Blutes über vier 
Generationen. Unaufhörlich muß das platte Land Seinen 
Uecberfluß an friſchem und unverbrauchten Menichenmaterial an 
die Städte abgeben. ... So reiben die Städte zunächſt ein 
gewaltiges Mentchenmaterial durch Schäblicyfeiten aller Art 
auf, und bereits finnen die Politifer aller Parteirichtungen auf 
Mittel, um dem llebelitand, ber eine nationale Halamität zu 
werben droht, abzuhelfen. Es fehlt miht an Stimmen 
bedeutender Männer, welche die Großftädte als ben Waſſerkopf 


des Volles anſehn und ein weiters Anwachſen mit Zwangs 


maßregeln bintanhalten wollen. Mir Schreden erfennt die 
Landwirtſchaft, daß jeder Nandarbeiter, der einmal bie 
Meize des Stadtlebens kennen gelernt hat, für das Laud 
leben endgiltig verloren ift; daß ber Induſtrie-Arbeiter. 
der zu Seiten wwirticheftlihen Niederganges feine Stellung 
verliert, lieber in der Stadt beitelt und ftieblt, als auf Dem 
ande arbeitet... . . Tas 20. Jahrhundert bridt am und 


findet zwei Drittel des deutichen Volkes in Städten, das lehzte 
Drittel der Kanpbevölferung im Begriff, ebenfalls dorthin 
abzuziehn. Geſchichte und Statiftif lehren, daß ein Volk feinem 
Untergange nahe ift, wenn die Yandbenölferung auf Koiten 
ftädtiicher Entwicklung zurüdgebt. ... So find aufer: 
ordentliche Mabnahmen notwendig geworben, wollen wir sicht 
bald den Weg gehn, den vor uns Griechen und Nömer ge 
gangen find, Franzoſen zu gehn fich anichiden, — 

Will Lepyſohn unter die Agrarier und Antifemiten gehn 
oder iſt ihm dieſer Aufſat entgangen? 


Partei-Nadridten, 

Leipzig. Deutichjozialer Berein (Ortdgruppe der 
Dentichiozialen ‘Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber— 
mann von Sonnenberg u. a). Geichäftsitelle: Königſtr. 27, L 
Nereinshaus „Eldorabo”, Pfaffendorferſtraße 4, J. Sitzung 
jeden Montag Abend ?/,9 ihr. 

Verband Kurbefien und Walded. Am 16. d. M. fand zu 
Schmalkalden eine zahlreich beſuchte Verſammlung uniers 
vor wenigen Wochen gegründeten Deutich-chriitlichfozialen 
Rereins jtatt, deſſen Mitgliederzahl feit der Gründung von 
"37 auf bis jeht 74 geftiegen ift, Il. a. wurde über die Partei: 
tage der Chriftlichfogiafen Partei (23. September in Mühlheim; 
und ber Deutſchſozialen Partei (4. bis 6. Dftober in Hamburg) 
beraten. Am wmeiften intereifierte das für Hamburg angeſetzte 
Thema „Ausdehnung der Invalidenverfiherung auf die jelb- 
ftändigen Handwerker und Gewerbetreibenden.“ Das Ergebnis 
diefer Beiprechung war etwa folgendes: Die „Ausdehnung“ 
taljo ovbligatoriich) ericheint nad) manchen Wichtungen bin 
vorteilhaft, aber der ganze Man ift noch zu wenig far, Die 
mannigfachen Bedenken (3. B. der Handwerfsineilter müßte, 
weil er feinen Arbeitgeber hat, den doppelten Beitrag wie fein 
Gejelle zahlen, um nur die gleich hohe Mente zu bezichn; Das 
würde für manchen fleinen Handwerfer ſchwer fein, nameutlich 
da er häufig nicht mit einem in regelmäßigen Zeilabſchnitten, 
gleichmäßig bohen Verdienite rechnen fan, viele von ben 
beifer geftellten Handwerfern und Gewerbetreibenden find ſchon 
genügend verfichert — Unfall, abgefürzte Yebensverfiherung — 
ferner iſt beim Meiſter oft das Dineinfteden der verfügbaren 
Gelder ins Geſchäft oder eine Geldaufnahme zum Zweck der 
Anichaffung von Mafchinen uſw. die beſſere Sparſamkeit; auch 


daß das aufreibende Leben des Städters in viel höherm | ift der Zuſtand „invalide” bei der mehr geiltigen Arbeit des 


Meiiters ſehr viel ſchwerer feitzuftellen und zweifelhafter als 
beim Arbeiter; wenn die Meifter tro der vielfachen Auf— 
forderungen der Yanbratsämter dem bislang ihnen ſchon 
gewährten freiwilligen Beitritt zur Invalidenverſicherung jo fehr 
wenig ausübten, jcheint doch darin ein Beweis zu liegen, daß 
in jehr vielen Handwerkerkreiſen fein Bedürfnis nach der „Aus- 
dehnung“ vorhanden iſt. Die Beichlüffe des Handmwerferfammer- 
tages find in vielen Handwerferfreifen gänzlic) unbefannt, da 
leider der Zufammenhang der Kammern mit den Handwerfern 
ihrer Bezirke ſehr gering iſt) — alle dieſe Bedenfen find jo 
wenig geflärt, daß eine Feitlegung in der Partei jeht fchon 
nicht empfehlenswert fein dürfte. Eine Nundfrage bei allen 
Meitern, bei der in großen Zügen der Plan dargelegt jein 
müßte, durch Vermittlung der Handmwerferfammern zu veran— 
laſſen, würde eine danfenswerte Aufgabe der Partei im Reichs- 
tage fein. Eine Aufflärung und ein Beiprechen der Bedenken 
in der Preife und in Vorträgen wäre dringend erwünſcht. -- 

Eine Beteiligung unſers Vereins an den Parteitagen wird 
wegen der meiten Entfernung vorausfichtlich nicht erfolgen. 
Geplant werden einige größere Verfammlungen, um den Grund 
unfrer jungen Organifation zu feitigen und zu verbreitern. 

Berband Niederfadhien. Die Ortsgruppe Braunſchweig 
wird am 25.5. M., abends 8% Uhr, in der Mitgliever-Verjamm- 
lung (Brünings Saalbau, roter Saal) folgende Tagesordnung 
erledigen: 1. Ueberſicht über die often der Neichstagswahl. 
2. Durchſicht des ParteirProgramms. 3. Beratung etwaiger 
Anträge zum Parteitage. 4. Verſchiednes. 

Die Beteiligung am Parteitage in Hamburg veripricht von 
Braunschweig aus eine recht lebhafte zu werden. Die gemeinfcaft- 
liche Abreile erfolgt am Sonnabend, den 3. Dftober, nad): 
mittags 4,% Wohnungen werden anf Wunſch durch die 
Berbands-Bejchäftsitelle, Riedeftr. 1, bejorgt. 

Berfammlungen der Deutſchſozialen Bereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8’, Uhr, in ber 

Wirtichaft Schönhaufer Allee 178; 
in Braunschweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienstag im Monat, 
8°, Uhr im Reftaurant Lutterbed; 
in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 
in Erfurt im „Alten Ratskeller“; 
in Franffurt (Main) jeden erften Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schmwabentor; 
in Gelfenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 89, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
m Halberftadt jeden Mittwoch 8), Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienstag 8, Uhr in Petzolds Gaſt— 
mwirtichaft, Charlottenftr. 19; 
in Hannover (Neformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Zubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 8’/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Köln (Rhein) jeven 1. und 3. Sommabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtichule 8; 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplaß; 
in Hurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplag); 
Yeipzig jeden Montag 8%/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen— 
orferitraße); 
Mannheim jeden Somtag im Heffiichen Hof, X. 13, 21; 
Münfter (Meftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt 
deutſchen Bierballe „Zum Auguitiner“ ; 
Nordhaufen am 25. bei Glödner (Sönigshof); 
am 2, Oftober bei Krug (Aftienbrauerei); 
Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". | 
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Ans der Chriſtlichſozialen Partei. Im „Kölner Hoi" zu 
Fraukfurt (Main) fand am 14. d. M. eine zahlreich beſuche 
Verſammlung chriitlichjozialer Bertrauensmänner aus Kurheſſen, 
Franfiurt und dem Großherzogtum Heſſen ftatt. Nachdem 
Fabrilant Römheld (Friedrichshütte bei Laubach) als Bor: 
ſihender der chriſtlichſozialen Bereinigung für das Großherzogtum 
Helfen die Erſchienenen in einer einleitenden Anſprache begrüft 
hatte, wurde der wichtigſte Punft der Tagesordnung, die 
Organifationsfrage, einer eingehenden Beſprechung unterzogen, 
deren Abſchluß der einftimmig gefaßte Beſchluß bildete, die 
Eprijtlichjogialen der genannten Gebiete im eine gemeiniame 
Organifation zufammenzufafjen, da auf dieſe Weiſe eine plan- 
mäßige und erfolgreiche Agitation für die Parteijahe am 
leichteften möglich gemacht werde. In den Borftand der neuen 
Organiſation, der ſich zunächſt aus elf Mitgliedern zuſammen— 
ſehen ſoll, wurden durch Zuruf folgende Herren gemählt: 
Pfarrer Bernbeck (Okarben), 1. Vorſitzender, Pfarrer Stoppel 
(Fechenheim), 2. Vorſihender, Lehrer Diehl (Frankfurt), Piarrer 
Fritſch (Preungesheim), Piarrer Fritſch (Ruppertsburg), Kauf: 
mann Hanjtein Tyechenheim), Eifenbahnmerfmeifter Hüfener 
(Darmftadt), Fabrikant Römheld (Friedrichshütte), Freiherr 
v. Schenk zu Schweinsberg (Darmitadt), Fabrikant Schewerte 
(Frankfurt), Piarrer Wahl (Langen). 


Der Bezug auf unser Blatt für das laufende 
Vierteljahr endet mit dieser Nummer. 

Den kesern unsrer Wlochenschrift empfeblen 
wir deshalb die sofortige Erneuerung des Bezuges 
bei der Post oder dem Buchhändler, damit keine 
Unterbrechung in der Zustellung erfolgt. 

Die Freunde unsrer Zeitschrift aber bitten wir, 
tatkräftigst darum bemübt zu bleiben, dass sich 
unser keserkreis stetig erweitert, 

BEE Probenummern stehn unentgeltlich zur 
Verfügung. 


Berlin Ul 52, 


Die Geschäftsstelle. 
EEE 


Aus der Neformpartei. Kür den am 18. k. M. zu Berlin 
anberaumten Parteitag fteht auf der Tagesordnung aud die 
„Abänderung des Warteinamens“. Damit wird zur Tatſache, 
was von Seiten der Berliner Neformer ſchon für den Parteitag 
in Magdeburg (September 1900) geplant war, aber infola: 
der Spaltung „aus Zwedmäßigfeitsgründen“ nicht ausgeführt 
wurde. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſttzen. 


Warennachfchiebung bei „Cotal-Ausverkauf* ift eine br 
Israel beliebte Sache Karl und Siegfried Freudenberger = 
Bamberg unterhielten zu Kulmbach eine Iwelgſtelle ihres Schuhwaten 
geichäfte, die fie am 1. Juni d. I. am ihren Geſchäftsführer fäullid 
abtraten. Für den Monat Mai veranftalteten fie deshalb einen „Zotel 
Ausverkauf wegen Geihäftsübergabe*, der im Anzeigen und burd 
Plafate als eine beionders günftige Gelegenheit angepriefen wurde 
Dan bemerkie nun, daß während des Ausverfaufs gan Poſten Schub 
waren nachgeſchoben wurden und erjtaitele deshalb gegen die Gebrüde 
Freudenberger Ken wegen Vergehens gegen das Geſetz über der 
unlautern Wettbewerb. In dem erfahren wurde feftgeftellt, daß be 
wenige Tage vor dem er des Total-Ausverfaufs Barennadidiebunge 
ftattgefunden hatten und foqar unter Dedadrefien, um die Konfurren; 
irrezuführen. Es wurde weiter feftgeftellt, da mindeftens 141 Paar Schuß, 
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Stiefel ufm. unberechtigt nachgeſchoben worden waren. Der Barenmert 
des eg in„Kulmbadg betrug$25000 Mart, davon wurden 
im Monat Mat, während des Ausverkaufs, 8000 Mark verfauft, bei 
einem Jahresumſatz von 20 bis 25000 Mark! Die acer ir geben Die 
Nachſchiebungen zu, behaupten aber, dieje jeien im Verhältnis zu ihrem 
Geichhäfte fo gering — daß von einem Berfioh gegen das Geſetz 
über den unlautern Bettbewerb nicht die Rede jein könne. Lediglich im 
Intereffe des faufenden Bublitums feien einzelne Sortiments ergänzt 
mworden!! Das Schöffengeriht zu Kulmbach verurleilte jedoh am 
21. Juli die beiden Bellagten zu je 30 Mark Geldfirafe und verfügte 
die Belonntmahung des Urieils in dem beiden Hulmbacher Zeitungen. 
Die da ne eingelegte Berufung vermarf jept bas Landgericht zu Bayreuth 
ab e man ſich leicht Geld verfchafft, wollte der Händler 
Moſes Roſendahl aus Hannover zeigen. Er beſchäftigt fich damit, altes 
Eiſen und andre Metalleaufzutaufen und zum jeweiligen Marltpreifean Groß 
Serie ent wieder zu verlaufen. Bergeftalt ftand er auch mit dem 
Brobuftenhänbler Roßner zu Hannover in Berbindung, der ihm Gelber 
zum Anfaufe von Metall vorftredte, wofür Rofendahl entiprehende Ware 
abliefern mußte. Zroßdem dieſer dem Nokner noch dreihundert Mark 
ihuldig war. forderte und erhielt er am 18. Januar weitere 300 Mark 
unter dem Vorwande, daß er in Schöningen größere Metalleintäufe 
—— habe, die er of en bar abnehmen müjfe Als dann aber 
oſendahl nodmals | art forderte, Ichnte Roßner die Zahlung ab 
und verlangte Ablieferung der aufgefauften Ware. Roſendahl vermertete 
diefe indes ambermeilig zu einem höhern Preiſe. Deshalb ſtand der 
Mofes jept wegen Belruges vor dem Landgerichte Vraunſchweig, das 
ihn in eine Geſängnisſtraſe von anderthalb Jahren und fünf Sapren 
Ehrverluft nahm, da er ſchon wegen Körperoerlegung, Urfundenfälihung, 
Unterfhlagung und Diebſtahls vorbeftraft ift. Mofes wurde fofort in 
Haft genommen. 
Flüdtig if Seit dem 30. Auguſt d. 3. nach Verübung von 
Betrügerein im Höhe von 200000 Sronen der @eld-Agent Karl 
ranfiurter aus Bien, Frankfurter iſt am 28. September 1834 in 
rehburg geboren, mittelgroß ziemlich forpulent, hat graues Haar und 
ebenjolden Schnurr und Epigbart und ift zumeiſt dunkel gefleiber. Es 
wird vermutet, daß ſich Frankfurter nach Berlin gewandt hat. 

Große Wedfelfälfcdiungen lieh fih der Kaufmann David 
Mayer in Münden zu Schulden kommen. Gr beirieb mit, feinem 
Stammesgenofjen Heinrih Baum unter der Firma D. Mayer u. Go. 
ein ge äft und ift jegt unauffindbar. 

Selbfihilfe gegen jüdiſche Mordbuben? Mordgerüchte follen 
wieder zu NAusichreitungen gegen Die galiziichen Juden geführt haben. 
Aus Lemberg wird berichtet, daß in Zablotom ſich während des Jahr- 
marlies das Gerücht verbreitete, in dem Hauſe eines Juden ſei eine 
Frau aus Balinee, die den Haufpreis für einen Ochien erhalten hatte, 
ermordet. Obgleich die Ortsbehörden ſich bermühten, die Grumdlofigkeit (!) 
des Gerüchtes nadızumeilen, griff eine Anzahl Bauern mehre Juden an, 
von denen drei ſchwer und mehre andre leicht verlegt wurden. Auch 
murben in Darıen von Ruben zahlreiche Fenftericheiben zertrümmert. 

Ein Darlehnegefhäft nannte der fiellungs- und mittelloje 
Hanblungsgehilie Sally Yeun zu Berlin feine Haubzüge, mit denen 
er größere Geichäfte heimſuchte Er war früher in Voſen in Stellun 
und fannte daber die Berliner Bezugsquellen. Nun fuchte er dieſe = 
machte große Beitelungen und pumpte zum Schluß die Befiger um 
fleinere oder gröhere Beträge zur —— ſeiner Relſelaſſe an. 
Anſtandslos erhielt «er die verlangten Summen auch. Seine Täligkeit 
fand das Berliner Yandgericht indes fo gemeingefährlih, dab es ihn 
auf fünfzehn Monate ins Gefängnis fandte. 


Bücher und Schriften. 
«Aue bier angezeigten Schriften können durch unfre Beichäftäftelle, Berlin RB 62, 
beaogen werben.) 


Zur Beiprediung gingen bei uns ein: 


Los von Nom, Cine Geichichte aus dem Leben von Anton 
Dhoru. Illuſtriett von Fritz — 2. Auflage. (4. bis 9. Tauſend.) 
Stuttgart. 448 Seiten. Preis gebunden 5 Mark, 

Zeitfragen des chriſtlichen Volkslebens. Ginzelm-Musgabe. 
Die Entwidiung des nationalen Gedaukens im der Gegenwart, on 
Facob Ernft. Stuttgart 1908. 63 Seiten. Preis geheitet 1 Mark. 


Brieflaften. 
richroda. Beſten Dank für die Musichnitte. 
za., Rev. 33, Hell und Dank! 
Braunfi weig. Gern verwendet. Für alle derartigen Sachen find 
mir ftets dantbar! D. Or 


Hannover. Dantend erhalten! 


W. 


Sprechſaal 
für innere Partei⸗Angelegenheiten. 


Mir laden unfre Leſer freundtzchſt eim, den Sprechſaal zu benngen, um ibre 
perjöndichen Anihanumgen über die Zullande in ber Bartel, über Organiiarion, Agitation 
Tattif, Brogrammmfragen u. bergl. u äufern. 

Bir werden jede, in angemeilenen Fot men —5 Dieinung bier zu Worte 
tommmen laflen umb unire auftimmenbe ober abweichen einumg entmweber felbit furz 
hinzufügen oder das andern Aufchriften ans dem Velertreife Uberlaſſen 

ag ee u 

1. Die Arutkel tonnen umterzeichwet ter wie es dem Einſender beliebt. Die 
richtige Abreife muß aber der Schrifileltung mitgeteilt werben und bleibt beren Mebeimmie. 

2 Tie Artifel bikrien in der Hegel ara Hleimgeiten nicht Überschreiten. Yängere 
Einlenbungen werben geeigneten Falls als Yeitartitel gebrudt ober, ofme ben Einm am 
verändern, gelülrgt ober bleiben ungebrudft. 

8, Jedermann fol frei von der Leber weg ſchreilben, was er für richtig bAlt. 
Deriegende perföntiche Angriffe müfen aber vermieden werben. 

* * 


* 

Die Wahlpfliht wollen unſre Hamburger Parteifreunde in 
Punkt 1 unfers Programms geftrichen wiſſen. Haben fich Die 
Antragiteller die Tragmeite dieſes Vorſchlages auch überlegt? 
Haben fie bedacht, daß damit ein Fundamentalfag unſrer 
Forderungen fällt, der insbelondre noch bei den legten Wahlen 
in Heflen eine große Nolle geipielt hat? Haben fie ferner 
bedacht, dak damit unfer Abgeordneter Liebermann von Sonnen: 
berg, der die Mahlpflicht im Neichstage immer und immer 
wieber der Negierung empfiehlt, ſozuſagen ins Unrecht verſeht 
wird? 

Wozu in aller Welt das Nütteln an folder Yorderung, 
deren Richtigfeit faum beſſer bewiefen werden fonnte als durd) 
die lebten Wahlen? Ich meine, wir haben auf dem Rarteitage 
ganz andre Dinge zu tun, alS uns über „Programm-Aenderungen“ 
zu unterhalten. Redaktionelle Richtigitellungen mag furzer Hand 
der Geſamtvorſtand vornehmen; arundjäpliche Nenderungen da— 
gegen find mindeſtens wochenlang vorher den Parteigenosien 
zur Kenntnis zu bringen, damit die erforderliche Ausipradhe 
erfolgen fann. Daß acht Tage vor dem Barteitage erit ſolche 
Anträge dem Warteivorftande zugeitellt werden, it mir um 
veritändlich! 

Ich kann nur wünſchen, daß der Parteitag diele Aenderung 
glatt ablehnt. 

Kaſſel. H. B. 


Krieg una Sieg 1879/71 


von berufenften Autoren (hohen Offizieren und Gelehrten). 
1. Kriegsgeſchichte (in ſich abgeſchloſſen), Umfang 645 Seiten 
mit ungefähr 600 Bildern und Starten 
— #radıtband mit reiher Goldpreflung 8 Marl, — 


2. Hulturgeihichte (in fich abgeichlofien), Umfang ungefähr 
540 Zeiten mit 408 Bildern und 19 Karten. 


— Yradıtband mit reicher Goldpreilung $ Marl, — 


Unser heldenkaiser 


Dr. Bild. Ondien, 


Geh. Hofrat und ord. Univerfitätsprofeffor zu Gießen. 


23 Bollbilder, 209 Tertbilder, 37 noch nirgends veröffentlichte 
Briefe um. 


5 Mark. — 
Alle drei Werle zuſammen franfo für 
— I8 Marf, — 


Dentihmationale Buchhandlung und Verlags-Anſtalt, 
Berlin RB 52. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fi bei allen Anfragen und Vetellungen 


Am 7, September iind in Benne- 


wig bei Gehren im Thüringer Walde, 
einem frühern Fuhrmännsdorfe, 


deſſen Einwohner durch anftrenge 


den Fleiß eben —— ihre durch 


Ablenkung des Berfchres zurü 


de 


gegangnen Bermögensverhältniffe 
zu beijern, 46 Wohnhäufer nebit 
Nebengebäuden und der chen ger 


borguen Ernte abgebrannt, 
Schleunige Hülfe tut not. 
Kreundliche Gaben erbittet 
Amtsrichter Defemen 
Gehren I. 


1, 


u 


Wi LEE, WurFERT, TGErIEN ie 


Frankfurt a m. 
| Hotel Cölner Hof. 


Brfiger: Herrmann Yaab, 
Gegenüber dem rechten Aus- 
gange des Hauptbahnhoies. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Rreiien- 


i Vier- und Vein-Neftaurant. 
= 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
„Staatsbürger-Zeitung“, 
Deuiſche Wadıt*, 
„Deutich » Soziale Blätter 
und andre deutiche Zeitun- 

En gen liegen aus. 


Reise-Cheviot 


l zuamt, oinlartıln 


kend« n N ubeiter 


eine Wolle, ech 
Meterpreis mır 4Mark, i 
Zum Hoarrenanzug wentixen 3 

Einzig praktisch für Knaben! 
Joder Besteller empfiehlt weiter 





breit 


Muster pertofre 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I 


Westf. Fleischwaren 


nad Banernart troden gerauchert 





Shinten, Ruudſch saft oßne Bein Pd. 110 Bf, 


Keroelatiunrit in Fetibarm . . „ 115 
Zpet:Kikden, bardiwanien . . 
empfiehlt unbetannt, Nadırabıme 


Ang. Heidemann, Nödinghanfen 


b. Bünde 1./W. 





) 


ww N we WW we 


Darlehns-Gesuch. 


Gegen monatliche Abzahlung 
von 20 Markt und ent 
iprechende Verzinsung ſucht 
Oauptverfrauensmann Der 
Deutfchjozialen Partei im 
Kurheſſen zum 1. Dftober 
bie Summe von 250 Marl, 
Nähere Austunft erteilt Die 
Scriftleitung bieies Blattes, 
Berlin NW 52, 


— —— 
2.9 
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ausdrücklich auf nuuſer Blatt zu beziehen! 











Restaurant „Zur Klemme‘ u. Ss: 


empfiehlt kräftigen Mittagstisch und aute Biere. 


Nntifemitiiche Zeliungen liegen aus. E 















alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian Günther, 
2 3); 





FEED PLAGWITZ 


> Postfach Ki o 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäf. 











De 7 Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
> Fordern Siemit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern 
Rheinwein. ++ - 3 2 
Mer einen quten, preisgekrönten Deutſcher Krug. 


Tiichwein, weih und rot, von Ho und | Antifemitensitneipe, Chemnitz. 
80 Pf. das Liter an, jncht, wende | Gohfirake 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod, 
ſich verirauensvoll an  Musicheant 
Beinbauer 34, Wolf VL, ‚Kirche Vöhmiſch, Lichterhainer, Zucheriches 
platz 10, Stadeden bei Mainz. | Dunkel und Pihorrbrän. 
„(Siherfie Abreffe: Abo. Boll, Borzügl, Speifen, Wlotte Bedienung, 
Sindeden.) U Ausiwahlkiite Emil Arup. 
36 Yırlaldien zu 29 und 40 Mar 
Wire für dentihe Kanflente, Zu kaufen geſucht: 
die + 
“ Ausland @ @ 


Stellung fuchen. (England, Arant- | Brentz, Der abgeftreifte 





reih, Spanien.) Herausgegeben 'n fr 

von Dr. Winterftein in Caſſel, würlifce Schlangenbalg. 
Humboldtjir. 30. Zu bez. alein Angebote mit Preisangabe unter 
vom Herausgeber gegen Voreinſend HB. an die Beichäftsftelle dieſes 





v. 1,10 Wart au in Briefmart Blattes, Berlin NW 52, 





sus 
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Neu ersebienen von Dr. Winterstein: 


a) „Die Verkebrssprachen der Erde“ 


Hamburg, Hanſeatiſche Drud- und Berlags-Anftalt. 50 Pfennig. 
Im Buchhandel zu haben. 


b) Dier geographiſche Sprachen-Poſtkarten 
mehrfarbig, betr. Verbreitung ber wichtigften Sprachen: 
1. Wo mwird Dentich gejprochen? (auch Plattdeuth, Holändiich, 
Flamifdh, DäniſchRorwegiſch, Schwediſch). 


2. Wo wird Transit neiprochen? (auch Ilalieniſch, Spaniſch, 
Portugieſiſch. Rumäniſch. 


3. Wo wird Engliſch geſprochen? 

4. Wo wurde Lateinifh und Alt⸗Griechiſch geſprochen? 
Preis: einzeln 10 Kiennig, alle 4 Karten 30 Pfennig. Mailen 

preife (nah Wunſch gemiſcht oder nicht). 


Zu bezichn alein vom Werfaffer Dr. Winterſtein, Kaſſel, 
Humboldftr. 80, gegen vorherige Ginjendung von @eld oder Brief— 
marken; Reinertrag für nationale Zwede. 


MOND NEIN DENN ID 
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Einziges Judenreines 
Geschäft am Plätze! 


Otto Raufd, 


Meiningen 
liefert 


Schuhwaren 


jeder Art zu billigften Breifen, fr 
Anfertigung nach Def, fowie z 
3 Reparaturen ſchuell u. biligk. # 
2 Zur Verarbeitung gelangt e 
& nur Leber beiter Fichenloh · 
gerbung. 


fägt! 


J 


nf 996 uno] aogð 
Auften fel 


uson 


mi 


trägt, — Sid 


er arfunden Zaut erfreut Ad wm, 
wer unire Inftipurdläffigen 
Meb- oder Bellen- 
Stoff-Iadien 
Selde, 
Wolle oder 
trägt. Dice Luftunier: 
kleider find anertanat das 
beite Dorbeugnngemiiid 
| Rleumatismus unb andre dir 
kältungeBirankhelten. 
Aleichtalle unitbertroffen Au 
Dr. Walfers 
Chinagrashemden 
in Mettenhrepp und swekidbidllgre 
Rippemkrepp, weil leicht maldbar, 
Siflig, pords und dauerbaft: 
„. oluett_ portofrei gu Dienken, 
Carl Mer & Söhne 


Freiburg i. Br. 


Vorteilhaft 


beziehn Gefinnungsgenofien ihren 
Bedari an Zgarren von uns. 
Kir empfehlen beionders: 
100 Sıhd 
Nr. 2 leicht und mild . ME 4,75 
Ne. 6 mittellräftig . . . Mt. 4,55 
ar Re ME. 5,50 
Nr. 13 mittelfräftig . . . ME. 5, 
Nr. 16 leicht und mild . ME 5,50 
Nr. 22 mittelträftig . . ME 6,50 
Re. — Qu 6,50 
Nr. 85 mittelfräitig . . . ME. 7,50 
Nr. 60 äuf. fein u. mild ME. 9,50 
Umtausch jederzeit gefattet, 


Kurzhals & Klett 


Zigarren en grod 


Meiningen. 


Übren 


Goldwaren, optifche Artikel, Fahr 
räder und Nähmaſchinen empfiehl! 
£. Wasner, Arusdorf, Riejengb 





Hofenflammer „Kor”, Std.soFl. 
Sopfenklammer mit Feder „ 60. 
Rodbügel „For“ ſ. Zinil „ 4. 
Nodbügel,For"f.Milittür „ 4. 
Bei Aufgabe von mindeftens 6 Sit. 
nad außerhalb franto. 
Billigſte Preife für Wiederverkäufer. 


Chr. Esdorn, Braunjhwelz 


12, Alttadtmarkt 12. 
Fernſprecher 1108 


Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin NW 52, Paulftr. 16. — Drud: 9. Wolff, Berlin NW, Dregfefr. 8. 
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Deutſch ·Soziale Blätter, 





„euren: Herausgegeben von Ma Liebermann von Sonnenberg. zu meinen: 
————— Begründet von Theod. Fritſch. | 


Beihäftsftelle: 
Die „Beutih-@ortalen Blätter“ erfheinen wähentlih (Donnerstags) und find in der Boft-Beitungdlike Berlin NED 52. 


Iknter Etreifb, 2,50 Nart. 
— — — unter Ar. 1830 eingetragen. 








IB. Zaßrgang. |Berfin-Seipsg, 1. Oftober 1009.  Krfimaris Biel Bra IE eig mE a. 70 


to @lagan. 

Juhalt: Unfer deutſchſozialer Parteitag in Hamburg. — Die Juden in Dft-Europa. — Die Alters» und Invaliditäts-Berfiherung der Handwerker. 
— 205 von den Koniervativen! — Die Polenfrage in Schleſien. — Lümpden, Scuft und Go. — —— oder freie 
Innungen? — Im Zeichen der Warenhäuſer. — Der ländliche Arbeiter. — Eine Sonder-Ausftellung zur Befämpfung des Alfobolismus. 
— Mojait. — Sprechſaal für innere Partei Angelegenheiten. — Einladung zum deutichjozialen Barteitage 1903. — Ber Chriſtlichſoziale 
Parteitag. — Partei-Nahrichten. — Israel im Konflift mit den Sandesgeieken. — Brieifaften. 














Monats-Spruch. | Die in Ausfict genommme „Abänderung des Partei- 

Die Juden haben doch noch zwei Seelen: eine für den Sabbath, | Programms“ ift hier und da bei Freunden und Gegnern jo aufgefaßt, 

die andre für den Schadyer der Woche. - | als wollten wir unfre Progranımforderungen für die Miberfolge 
Karl Fut, Weber, Samu Werte, Band T, 2,543. Stuttgart 1894. bei den Wahlen verantwortlich machen und uns daher maufern. 








— — — ——— — JDaran A niemand, Es a ſich lediglich darum, einige 
R ——— 2 von den Tatſachen überholte Forderungen zu ſtreichen und zu 
Unfer deutjchjozialer Parteitag in Hamburg neuen wichtigen Zeitfragen Stellung zu nehmen. Außerdem 
wird ſich, wie wir hoffen dürfen, eines guten Beſuches erfreuen, | um cin Paar unweſentliche jtiliftiiche Aenderungen und dergl. -— 
und mir richten an die etwa mod) unſchlüſſigen Parteigenofien | Wenn über wichtige, grundfäglide Forderungen etwa geteilte 
von diefer Stelle aus nochmals die dringende Aufforderung, | Aufaffungen bervortreten follten, jo würde der Meg gewählt 
zu erfcheinen. °| werden, einer Ausſchuß mit der Prüfung dieſer Fragen zu 
Zu einem Siegesfeſte Können wir den Parteitag leider nicht | betrauen und ihm die Aufgabe zu ftellen, dem nächiten Partei- 
neftalten. Die Neicstags:Wahlen haben uns nicht den gehofften | tage darüber Bericht zu erftatten. 
Zuwachs an Mandaten gebracht, fondern zwei Wahlfreife | _ „Aber wichtige Entichlüffe über Organifationsfragen werden 
unfers Befigitandes find verloren gegangen und nur einer neu | gefaßt werden müſſen und zwar, der Natur der Sadje nad, in 
erobert. Das mill bei einer Heinen Partei viel jagen. Aber | wicht öffentlichen Sigungen. 





Grund zur Mutlofigfeit ift dennoch nicht vorhanden, das | Was jonit zur Beratung und Belehrung geboten werden 
bemeift ſchon für ſich allein die Tatfache, daß wir in den neun | wird, bejagt die Tagesordnung. B 
von und exuithaft in Angriff genommmen Wahlkreiſen die Danf der geichidten und praftiichen Vorbereitungen, die 


doppelte Anzahl der Wahlitimmen erhalten haben, als vor fünf | die Hamburger ‘Parteifreunde geleiſtet haben, wird auch ber 
Jahren. Es ift müglich, dieſe Tatfache ab und zu zu wieder: | fameradihaftlide und gejellige Verkehr der Parteigenofien 
holen, weil fie geeignet ift, den Mut und die Yufunfts- | untereinander zu ſeinem vollen Rechte lommen und feine ‚Früchte 
hoffnung unſrer Warteifreumde zu ftärfen und zu beleben, | jur Belebung der Parteiarbeit tragen. 


Darum möge bier nochmals die Tabelle folgen, die wir das Den würdigen Abſchluß ſoll die Wallfahrt nach Friedrichs— 

erſte Mal bald nach der Wahl in diefen Blättern brachten. ruhe bilden, um unſre deuiſchſozialen Gefinnungen am Grabe 

Es fielen nämlich auf unjre Kandidaten desjenigen zu feitigen und zu flärfen, der für Menfchenalter 
tm Wahlkreiſe Hauptwahl Hauptwapt | hinaus unſerm Volfe deutiche und foziale Aufgaben geftellt und 

SOS 1903 die Wege zur Löſung gewieſen hat. 

lensburg:Apenrade . » 2 20.2. 4424 5957 ‚Möge Bismards Geift über unfern Verhandlungen jchweben. 

Rinteln » Hofgeismar» Wolfhagen (1900) 2353 6426 Auf frohes Wiederjehn in Hamburg! Heil! 

KRaflel-Melfungen . . . — 5087 7778 


Fritlar-Homberg-Ziegenhain . hr 4818 6767 
Eſchwege⸗Schmallalden⸗Witzenhauſen . 2410 3309 


Holzminden-Gandersheim . . . . -» _ 3478 Die Juden in Oſt-Europa 

sap el — * 2831 gs nehmen eine ganz andre Stellung ein als in Weit Europa. 

—— — ershauſen. . - — Ar Im frühern Königreich) Polen, alfo jeht im Weiten Nuflands, 
ed-Porinont 0. . . Su > in Galizien und im den preußischen Dftmarfen find fie zu 


zuſammen 25317 16.503 Hauſe und haben ſich von da über Rumänien und Angarn 
Schon ein Blick auf unfre Kandidatenlifte, mit deren voll« | verbreitet, in feinerer Filtrierung nad dem Weſten bis nad) 
zähligem, hoffentlich noch vermehrtem Beitande, wir aud in den | Kranfreid, Holland und Englaud. In diefen Yändern und 
nächiten Wahlfampf gehn werden, zeigt, dab unſre Deutich | auch ſchon in norddeutjchen Hafenftädten, andrerjeit3 wieder 
ioziale Partei eine Zukunft hat. auf der Balkan-Halbinſel treffen fie auf die ſpaniſchPortugieſiſchen 
Mit Freuden fönnen wir feititellen, dab seit der Neu: | Najiengenoiien, die aber vielfach von ihnen nichts willen wollen, 
aründung der Deutichlozialen Partei in Magdeburg feinerlei | weil fie ſich für beifer halten. In der Tat haben dieje teil 
Mihverftändniffe und Neibungen in unfern Reihen zu verzeichnen | weile edleres Blut in ſich aufgenommen. 
gemejen find. Aber auch das Verhältnis zu den andern Wie Diele, die jogenannten „Sephardim“, eine ſpaniſche 
antifemitifchen Gruppen bat ſich in erfreulicher Weife gebefjert. | Mifchipradje, das Spanioliiche, bevorzugen, bedienen ſich die 
Bei den allgemeinen Wahlen ift es zwilchen den Antifemiten | Dit-juden, die „Aichkenafim* oder „deutichen“, „polniſchen 
überall jchiedlich- friedlich hergegangen. Auch der Streitfall in | Juden“, als Umgangsiprache des fogenannten Juden-Deutſch 
Schlochau-Flatow blieb rein theoretiich. und tragen es bis nach Kaufafien und Sibirien. Im Mittel» 
Was an uns liegt, wird auch weiter geichehn, um dies | alter, als fie in hellen Scharen aus Deutſchland nadı Polen 
chiedlicy- friedliche Verhältnis weiter zu wahren, und darum | auswanderten, weil fie dort große Vorrechte genojien, brachten 
darf auf unſerm Parteitage auch fein Wort fallen, das geeignet | fie das Deutſch in der damaligen Gejtalt mit und bildeten es 
wäre, die Antijemiten andrer Nichtungen zu verlegen. eder | nad) ihrer Art um, d.h. verunitalteten und vermilchten es mit 
mag in jeiner Art und Weife der gemeinfamen Sache dienen. | allerhand fremden, namentlich hebräijchen Bejtandteilen. Wird 
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auf dieſe Weiſe auch unſre Sprache weit verbreitet, fo iſt doch 
ein Hauptübelitand dabei, daß nun faft jeber Deutichiprechende 
im Dften für einen Juden angefehn wird; was dus aber heißt, 
fann nur derjenige ganz ermeflen, ber ben dortigen Judenhaß. 
bie Verachtung gegen fie kennt. Das nähere über ihr zum 
großen Teil jehr verwerfliches Treiben darf ich als befannt 
vorausfegen und ift grade in biefen Blättern öfters mitgeteilt 
worden. 

Am richtigiten, angemeflenften werben biefe Juden in 
Rußland behandelt. Dort Ätehn fie außerhalb des geiell- 
Ichaftlichen Gefüges, haben zwar alle Pflichten von Staats- 
bürgern, aber weniger Rechte. Bor allem dürfen jie nur in 
den weltlichen Gubernien wohnen, von den Dftfee- Provinzen 
bis Ddeſſa. Es fit eine ungebildete Mafje von etwa vier 
Millionen Menfchen, 15 v. 9. der Bevölferung von Nuffiich- 
Polen, von ſprichwörtlicher Unreinlichfeit, faft ganz unproduftiv, 
als Wucherer und Ausſauger verhaft, eine abgeſchloſſene 
Kaſte mit den Rabbinern als Herrſchern, denen fie fklaviſch 
gehorchen. 

Nachdem ſie an der deuiſchen und öſterreichiſchen Grenze 

die ganze Landwirtſchaft zerſtört haben, iſt es ihnen nicht mehr 
geſtattet, außerhalb der Städte zu wohnen ober Land und 
andre unbewegliche Sachen zu erwerben oder Rutznießung darau 
zu haben. 
Idhre eigentliche Heimat find die ehemaligen polnischen 
Länder. Aber jelbft hier dürfen fie, jobald fie fich läftig 
machen, in die Gemeinde abgefchoben werden, der fie uripränglid) 
zugezählt find. Bisher fuchten viele durch die hriftliche Taufe 
ſich volle Gleichberechtigung und Bewegungsfreiheit zu ver 
ſchaffen. Dem bat jedoch kürzlich ber Minifter des Amneru 
einen Niegel vorgeichoben. 

Im deutſchen Baltenlande ftchn fie ungefähr auf der 
Stufe unfrer Juden und find dort auch ebenjo wenig belicht. 
Nah der Stäbteorbnung wurde ihnen vor elf Jahren das 
jtädtiſche Wahlrecht wieder entzogen; bafür ernennt der 
Guvernör aus den Juden zwei Stabtverorbnete. " Selt ber 
Verruffung ber Oftfee-Brovinzen, alfo feit etwa zwanzig Jahren, 
ftrömte dorthin auch von der Hefe des Judentums eine erhebliche 
Menge ab — eine ebenfalls recht unbeilvolle Begleitericheinung 
jener völliſchen Vergewaltigung, die wohl nicht unbeabfichtigt 
iit, um jene Länder zu ſchwächen. 

Wenn man in Ruffiich-Polen ein Judenviertel gejehn hat, 
kann man ſich erſt einen vollkommnen Begriff von dieſer ab— 
ſtoßenden Raſſe machen. Ich habe mir das von Wilna genau 
betrachtet; dort hauſen fie in der „Deutſchen Straße" und 
beren Quergaſſen und Nebenhöfen, eng gepfercht, in ſchrecklichen 
Düften, unter Schmuh und Gelchrei, ein mahrer Höllen- 
Breughel, eine Seuchengefahr für Die ganze Stadt. Das nicht 
ferne Kowno ift zur Hälfte von Juden bewohnt, alſo von 
etwa 37000, Warſchau von über 260 000. Die lehtern 
erfreuen ſich gefegmäßiger Vertretung, einer befondern Gemeinde: 
Vertretung, großen Gemeindevermögens und mehrer jüdifchen 
Zeitungen und Zeitfchriften, 

Die polnische Hauptftadt ift der Mittelpunkt des ruſſiſchen 
Judentums und des Handels mit alten Kleidern für ganz 
Europa und den Diten. In Warfhau find fogar bie 
Drofchfenkuticher meiit Juden. Ueberhaupt fönnen sie im 
ganzen rufftichen Weiten nicht nur vom Handel ihr Leben 
friſten; ſie ſehn fich daher häufig gezwungen, zum minbdeften 
daneben noch ſich anderweitig zu betätigen, namentlich als 
Handwerker und syeldarbeiter. In der lehteren Eigenſchaft 
erhalten fie in Weit-Nubland an Tagelohn zehn Kopelen weniger 
als andre Arbeiter. 

Die eigentlichen Ruſſen habe fie fich im mweientlichen vom 
Leibe gehalten, doch fteht unter dem milderen Kaiſer eine Reus 
regelung der Juden-Geſetze bevor, natürlich mit der Gefahr, 
dab fie bald fi freier bewegen dürfen. Bisher werden fie 
außerhalb der meftlichen Anjiedlungszone wur als Aderbauer 
und Handwerker geduldet. Man fieht daher in Mittel-Rußland 
meift nur ausländifhe Juden. Eine natürliche Folge dieſer 
Ausſchließung ift dort aud das Fehlen der Warenhäufer. 


Statt ihrer gibt es, nad orientalifcher Art, große Baſare, 
Kaufhöfe. Am berühmteften unter ihnen ijt der Goftiny: Door 
am NiemöfisProipeft, der Hauptſtraße Petersburgs. Es iſt das 
ein Riefengebäude von etwa einem Stilometer Umfang mit 
gefchügten Gängen und zwei Stodwerfe hoch, in dem ſich 
ungefähr 200 meift elegante Kaufläden befinden. Dan hat es 
alfo Hier mit Kleinhandel zu tum, ber auf einen Fleck ver— 
einigt ift, aber von vielen jelbitändigen Unternehmern betrieben 
wird mb daher alfe Nachteile unſrer Warenhäuier vermeidet. 
In dieſer Beziehung follten wir uns Rußland zum Mufter 
nehmen. 

Das unheilvolle Wirken der Juden in Numänien ift erit 
fürzlich wieder eingehend geſchildert worden, anläßlich der Hete, 
die von den weitlichen Juden gegen diefen unglüdlihen Sta« 
eröffnet worden war. 

Sn Ungarn ftellen bie Juden die beiten Mabjaren vor, 
indem fie dem Scheine nad zu Dielen übergehn. Zwiſchen 
beiden Naifen beiteht ein ftillfchweigendes Uebereinkommen 
dahin, daß die Juden nad) Kräften madjarifieren, dafür aber 
font ganz nadı Belieben fchalten und walten dürfen. Die 
folge davon iſt ſchon, daß fie den Norden des Landes, Die 
von Slowaken bewohnten Gegenden, völlig ausgelogen haben 
und deshalb jeht mehr füdwärts ziehn müſſen. Außerdem ift 
zwiichen den Berbündeten, namentlich in ben großen Städten, 
eine unentwirrbare Blutsvermengung eingetreten, jo daß man 
nur noch von Audäo-Madjaren und von ber Hauptitabt mur 
von Juda-Peſt iprechen kann. Das wird mandpem echten 
Madjaren Schon zu bunt. Ju den beſſern Streifen werden fie 
gejellichaftlich bereits nicht mehr geduldet. Die antifemitiiche 
Volksſtimmung macht fich aber auch ſchon politiich bemerkbar. 
Das fommt and mit daher, weil die Zahl der Juden im 
Lande erichredend zunimmt, in zehn Jahren um 126000. So 
betrug im fahre 1900 ihre Zahl bereits 851 000, d. h. fait 
5 v. 9. der Öejamtbevölferung, davon 180 000 in Groß-Peft 
oder 20 v. 9. der Einwohner an Zahl, aber etwa 90 m 9. 
an Einfluß! 

Die galizijhen Juden find die fchlimmften Walbver- 
wülter, als Schnapswirte die gefährlichiten BolfSverderber, die 
berüchtigften Mädchenhändler. Das Gajıwirtsgewerbe liegt fait 
ganz in ihren Händen; mit den Gafthäufern ift ſtets Unzucht, 
Bordellmeien verbunden, wie im Dfen-Peit mit den Warm: 
Babeanftalten. Bon Galizien geht auch meift die Berfendung 
jener verdorbnen Ehmaren aus, mit denen diejenigen, bie 
nicht alle werden, immer nod für ihre gutes Gelb fi an— 
ſchmieren laflen. Dieſes üppige Gedeihen des Juden ift den 
großen Freiheiten zuzufchreiben, deren ſich das Land vor allem 
im Gegenſatz zu Rußland erfreut. Zwar ift dieſe Freiheit für 
ſonſtige Nicht- Polen ſehr illuforiich, der Jude aber hat jelbft 
die Polen in der Taſche. Auch den dorthin verichlagnen 
Deutschen, namentlich öjterreichifchen Beamten und Offizieren 
weiß er ſich unentbehrlicd zu machen, da er den Dolmetſcher 
ipielen muß und deshalb gradezu den Kommilftonär abgibt, 
ſelbſt für die kleinſten Einfäufe. So hat jede fremde Familie 
dort ihren ſtändigen Haus-Juden. 

Bon dem blödfinnigen Deutſchenhaß Halb-Afiens genießen 
aljo die Juden ben eigentlihen Vorteil. Jene balb-zivilifierten 
Völker find eigentlich auf uns angemiefen, haben durch uns 
enropäifche Gefittung übermittelt erhalten; ihr kindlicher 
Nationaldinfel hat fie aber faft plöplid taub gegen ums 
gemacht, der Jude hat dabei auch noch gehegt und fo find fie 
jegt noch mehr in Nbhängigfeit von ihm geraten. 

Tropdem Defterreid, färfer von Juden überſchwemmt ift 
als das Deutiche Neid), oder wohl auch grade deshalb, haben 
weile Geſetze es bemwirft, dak dort fait gar feine Warenhäuſer 
beitehen. . 

Der reifende Niedergang des Deutſchtums namentlich in 
Böhmen ift zum großen Teil dem Umftande zuzuſchreiben, 
das die Juden ſich mehr und mehr dem Tſchechentum zu ⸗ 
wenden, natürlih aus dem Grunde, weil fie in diefem Lager 
die Zukunft des Landes ſehn. Sollte es wider Ermarten 
umgefehrt fommen, dann werden jie auch ſchnell wicber bem 
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Weg zum Deutſchtum zurückfinden. Ob ſie aber damit Gegen 
liebe finden werben, ift eine andre Frage. Die Deutichen find 
froh, dieje unfichern Stantoniften los zu werden. Sie gebärden 
ſich jeht ſchon iſchechiſcher als die Tichechen ſelbſt, fo daß fie 
— auch bei dieſen Efel zu erregen. 

o folgen fie überall den fiegreichen Fahnen, auch in 
unfern Ditmarlen. Es war daber für Gaprivis Bolen- 
politif bezeichnend, daß fie damals anfingen, nad) der polniichen 
Seite zu neigen. Seht ſchlagen fie wieder um — ein qutes 
Zeichen, weiter aber aud) nidyts. Ganz offen treten fie aller- 
dings im bortigen Nationalitätenftreit nicht gern hervor; am 
liebften machen jie auf feiner Seite mit. Die Doppeliprachigfeit 
der Geichäfte wird dagegen namentlic, von ihnen betrieben. 

Bei ihrer großen Menge und der manchmal ziemlich 
gleichen Kräfteverteilung zwilchen Deutſchen und Polen bilden 
fie gradezu eine dritte „Konfeifion” und bei Wahlen das 
Zünglein an der Wage. Beide Parteien müſſen mit ihnen 
rechnen und juchen ihre Gunst zu erringen, vor allem in der 
verjubeten Hauptſtadt Poſen jelbit. Die Juden haben es 
daher in ſolchen Gegenden ausgezeichnet, am beften von allen; 
fie Schwimmen einfach oben. Vielfach fuchen fie diefen Vorteil 
fogar dahin auszunugen, die Deutſchen in das liberale Fahr: 
waſſer zu ziehn. Nur da, wo das Polentum in der Mehrheit 
ift, wird auch der Jude, zufammen mit dem Deutichen, verdrängt. 

Ueberall aber wirft bei ihnen der Drang nach dem Meften. 
Aus beiden Gründen erflärt es fich, dab z. B. feit anderthalb 
Menfchenaltern die Juden in der Provinz Polen ſich um mehr 
als die Hälfte vermindert, in der Provinz Brandenburg aber 
verboppelt haben. 

Die Beihäftigung unfers öftlichen Juden bejteht im 
Betreidehandel, im offnen Ladengeichäft, in Krugmwirtichaft, im 
Umherziehn mit Fellen und in noch jchmugigern Gewerben; 
leichtes Handwerf betreibt er mehr als im Weiten Deutichlands. 
Polen hat noch eine Art Juden-Viertel. In Danzig und 
Königsberg wimmelt es ebenfalls von ihnen befonders auffallend. 

Das ift im wejentlichen die Naturgefchichte des polnischen 
„Juden, gegen deſſen weitere Einwandrung die deutſchen Neichs- 
grenzen nod immer ungefhügt find. Wie lange noch fol 
diefer umerhörte Zuftand anhalten? Mil man beim neuen 
ruffiihen SHandelsvertrag abermals durch diejes kaudiniſche 
Joch Friechen, während unfern Juden der Eintritt ins Zaren— 
reich ſehr erichwert it? „Hauſt Du meinen Juden, hau id) 
Deinen Juden!“ So follten wir es ftetS halten. 


Dr. Winterjtein (Kaſſel). 


Die Alters: und Jnvaliditäts-Derficherung 
der Handwerfer. 


Den weitaus bedeutungsvollften Bunft der Verhandlungen 
des Handwerfsfanmertages zu München, jo wird uns von 
einem Teilnehmer desjelben gefchrieben, bildete die Frage der 
Alterd- und nvaliditätsverficherung der Handwerker. 

Die lange Ausſprache, die ſich an diefen Punkt knüpfte, 
bewies, wie lebhaft das Handwerf an der gefeplichen Negelung 
diefer ‚Frage intereffiert iſt. Mit großer Mehrheit entichied ſich 
die Berjammlung für den Antrag der Handwerlsfammer 
Breslau, „bei der Neichsregierung und dem Reichstage dahin 
vorftellig zu werden, dab für die felbitändigen Handwerker 
die obligatorifche Alters: und Anvaliditätsverficherung unter 
Zugrundelegung der Beitimmungen des Alters und Jnvaliditäts- 
— eingeführt wird.” 

Die Dagegen, namentlich von der Handwerfsfammer Dresden 
und einigen bairiichen Kammern geltend gemachten Bedenken, 
fanden nicht den Beifall der Mehrheit. Da es von dieſer 
Seite jo dargeftellt wurde, als ob dem Handwerk mit diefer 
BVerfiherung das größte Unrecht geichehn jollte, jo jehn wir 
uns veranlaft, diefe Behauptungen einer fachlichen Prüfung 
zu unterzichn. 


Soweit fie fi) darauf bezogen, daß dem Handwerk 

dadurch feine Selbitändigfeit genommen würde, daß das ſtolze 
Unabhängigfeitsgefühl verloren gehn fönnte, erledigen fie ſich 
für eine nüchterne Betrachtung von ſelbſt. Es ift leider Tat 
fache, daß die Notwendigkeit, Unterftügungen anzunehmen, für 
einen großen Zeil der Handwerfer im jpätern Alter eintritt, 
Bisher war es dann, ſoweit nicht Angehörige in Frage famen, 
die öffentliche ober private Armenpflege, die eintreten mußte. 
An ihre Stelle foll eine Einrichtung treten, zu deren Ein: 
richtung und Unterhaltung der Handwerker jelbft durch jahre: 
lange Beiträge mitgeholfen hat. Mit Recht wies der Vertreter 
der Handwerkskammer Königsberg darauf Hin, daß ſich die 
deutichen Ingeniöre und der Apothefertag für eine derartige 
Regelung der Altersverforgung feiner Berufsangehörigen aus- 
geiprochen Hätten, ohne eine Verlegung ihrer Standesehre 
dadurch zu fürchten. Und hat etiwa das Unabhängigfeitsgefühl 
der Arbeiter durch die Verficherungsgefehe gelitten, wird nicht 
jet grade in diefen Streifen der Nuf nach Witwen und 
Waiſen-, nad) Arbeitslofenverficherung mit größter Yebhaftigfeit 
erhoben? 
Auch der Nachweis, den die Dresdner Handwersfammer 
versuchte, dak in Dresden nur ein ganz geringer Prozentjah 
der Handmerfer Armen-Unterftüpung genieße, ericheint uns 
nicht nur deshalb bebeutungslos, weil er finguläre Verhältniſſe 
behandelt, Sondern auch aus andern Gründen verfehlt. 

Jeder, der feit längerer Zeit, wie der Verfaſſer dieſer 
Zeilen, in der Armenpflege tätig war, weiß, in wie erheblichem 
Make leider grade das von dem Wettbewerb der groß- 
fapitaliftifchen Gemerbebetriebe und Warenhäuſer jo ſchwer 
bedrängte Kleinhandwerk die Armenpflege in Anſpruch nehmen 
muß und dab andrerſeits grade die Zahl der verichämten 
Armen unter den Handwerkern (ein qutes Zeichen für ben bei 
ihnen herrichenden Geift) eine befonters große ift. In ber 
amtlichen Zählung tritt die Zahl der Handwerfer außerdem 
beshalb zurüd, weil der Juantpruchnahme der Armenpflege in 
den meilten Fällen ein Zeitraum von mehren Fahren vorans 
zugehn pflegt, während deſſen der ehemalige Handwerker als 
ungelernter Arbeiter fein Daſein friftet und dann aud) als 
folder von der Statiſtik aufgeführt wird. 

Es ift gradezu eine Forderung ausgleichender Gerechtigkeit, 
daß dem Handwerker, der ſich häufig im einer meit un— 
günftigern Ermerbslage als der Lohnarbeiter befindet, die 
Wohltaten der Sozialen Gejehgebung nicht vorenthalten 
werben. ft er doch in fehr vielen Fällen in die Notwendigfeit 
veriegt, für feine Arbeiter foziale Verfiherungsbeiträge leiften 
zu müſſen, auc wenn feine Einfommen hinter dem jener tat 
fächlich zurückbleibt. 

In einem Vortrag des Vorſitzenden der Königsberger Hand— 
werlslammer (Bericht der Handwerlslammer zu Königsberg von 
1900/1 S. 103) heißt es wörtlich: 

„Es dürfte von Intereſſe ſein, daß bei einer unſrer be— 
deutendſten Berufsgenoſſenſchaften, der nordöſtlichen Bauwerks— 
berufsgenoſſenſchaft von 24 000 Mitgliedern ziemlich ein Drittel, 
aljo ungefähr 8000, nicht in der glüdlichen Lage find, über ein 
höhers Jahres-Einkommen zu verfügen, als diefelbe Genoſſen— 
Ichaft einem großen Teil ihrer Verficherten im Fall eines Unfalls 
als Nente zahle. Es handelt fich dabei um einfache Maurer: 
gejellen, Berliner Puher uſw., denen die Genoffenfchaft eventuell 
eine Jahresrente von 1120 Mark zu zahlen hat, zu welcher 
die 8000 weniger gut fituierten Arbeitgeber, die aud fein 
höhers Einfommen als 1120 Mark haben, ihren Beitrag zahlen 
mũſſen.“ 

Ein ſchlagenderer Beweis für die Notwendigleit, auch den 
Handwerker an den Wohltaten der ſozialen Geſeßgebung zu be— 
teiligen, kann kaum erbracht werden. Der Wunſch freilich, daß 
bei den Handwerkern die Altersrente bereits mit dem 65. Jahr 
eintreten ſolle, erjcheint uns vorläufig nicht erfüllbar, jo fehr 
uns auch die Begründung, daß fich der jelbitändige Handwerker 
früher aufreibe als der Lohnarbeiter, einleuchtet. Es würde das 
wohl nur aleichzeitig mit einer Herabjegung der Altersgrenze 
auch für die Arbeiter erreichbar fein. Ob aber eine ſolche 





Belaftung des Neiches und der Unternehmer bei den mißlichen 
finanziellen Berbhältnifien zur Zeit möglich it, ericheint uns zum 
mindeiten fraglich. 

Durchführbar erſcheint uns dagegen der Wunſch, dab an 
den angefammelten Perficherungsfapitalien die Handwerker— 
Drganifationen und die zum Nuten des Handwerks errichteten 
Inſtitute nad) Mahgabe der Beiträge der Handwerker Kredit— 
Anteil erhalten jollen. 

Es iſt erfreulich, daß in dem Beſchluß des Handwerls— 
fammertages derartige Erwägungen ſchließlich doch zum Siege 
gelangten. Bitter Not tut dem Handwerk aber auch heute noch 
die Bervolllommmung feiner Organijation und eine fcharfe und 
entſchiedne Vertretung feiner Intereſſen. Nur dann fann es 
darauf rechnen, feine berechtigten Forderungen auch bezüglich 
der Alters» und Anvaliditätsgejeggebung durchzuſetzen. 


Kos von den Konjervativen! 


So fallt es jeht im nationalliberalen SKreiien. Im 
Berliner Verein der tationalliberalen jugend befundete man 
neuerdings aus Abneigung vor den Konfervativen große Sehn— 
jucht nach einem Zuſammenhang mit der Sozialdemokratie und 
beſchloß deshalb: „Angeſichts der Gefahr der erneuten Bildung 
einer Merifalsfonfervativen Majorität bei den nächiten Landtags« 
wahlen erwartet der Verein der nationalliberalen Jugend zu 
Berlin, dab die nationalliberalen Wahlmänner fich bei etwa 
nötig werdenden Stichjwahlen mit ben freifinnigen und joziale 
demofratiihen Wahlmännern über eine gegenfeitige Unterftügung 
verſtändigen.“ 

Wer bedenkt, daß dieſer Veſchluß unmittelbar nach dem 
Dresdner Parteitage der Sozialdemokratie gefaßt worden iſt, 
wird ihn als ein beſonders kraſſes Zeichen jugendlichen 
Unverftandes bezeichnen müſſen. Nun wird entjchuldigend ein- 
gewendet werben: „Schell fertig ift die Jugend mit dem 
Wort!" Diefe Stellungnahme zur Sozialdemokratie wird aber 
auch von Nationalliberalen in reifern Lebensjahren empfohlen. 
So vertrat im nationalliberalen Perein zu Köln Redtsanwalt 
Fiſcher, der ſchon bei den letzten Neichstagswahlen ein Bündnis 
mit der revolutionären Sozialdemokratie anregte, auch zur 
fommenden Yandtagswahl den Standpunft, daß in Wahlfreifen, 
in denen Ausficht auf Verdrängung dei Zentrums bejtehe, ein 
Zufammengehn mit der Sozialdemofratie angezeigt wäre. Dieſe 
Stellungnahme des ſtark rötlich angehaudhten Deren Fiſcher ſtieß 
zwar in der Kölner Verſammlung auf Wiederfpruch; immerhin 
wurde Herr Filcher zum Delegierten für Hannover gewählt. 

Gewiß ſtand zu erwarten, daß fid, auf dem nationalliberalen 
PBarteitage die Mehrheit für ein nationalliberales = freifinnig: 
jozialdemofratiiches Bündnis nicht begeiitern würde, immerhin 
bleibt es ein bedenfliches Zeichen, da& Teile der nationalliberalen 
Partei in einem Augenblide, wo ſelbſt Dr. Barth erflärt, die 
Dresdner Ereigniffe feien einem Bündnis mit der Sozial 
demofratie binderlich, fich den Herren Bebel und Genofjen an 
die Rockſchöße Hängen möchten. Weld; eine plöblich erwachte 
Abneigung vor der „Nealtion”! Bei den Neichstagswahlen 
haben ſich Nationalliberalen die Unterftügung gern gefallen 
laſſen. Jeht aber ſchreibt die „Nationalliberale Korreipondenz“: 
„Biel steht auf dem Spiele! Ein abermaliger Sieg der Herifal- 
fonfervativen Mehrheit würde Preußen auf umabichbare Zeiten 
der Nüdftändigfeit und dem Nüdichritt ausliefern und dadurd) 
nur um fichrer die an der Exiſtenz ber bürgerlichen Gefellichaft 
rüttelnden Geifter des Umſturzes im ihrer unterminierenden 
Tätigleit bejtärfen.” 

Bisher glaubte man allgemein, eine gründliche Niederlage 
der Zozialdemofratie bei den preußiichen Yandtagswahlen werde 
auf die übermütigen Sozialdemofraten einen heilſamen Einfluß 
ausüben. Die nationalliberale Korreipondenz aber fcheint der 
Meinung zu fein, daß die Geifter des Umfturzes für immer 
gebannt werden, wenn man fie nach dem von der national: 
liberalen jugend und Herren Filcher (Köln) gegebnen Rezepte 
behandelt. Auf dem Hannoverichen Parteitage ift nun weder 
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die Parole „los von den Konſervativen“ allgemein ausgeg chen 
noch hat man fic für ein Zulammengehn mit den „Benojien* 
enticheiden können, wahricheinlich in der Borausiehung, dai 
man ſolche Stellungnahme nicht zum Vorteile der national: 
liberalen Partei ausichlagen würde. 


Die Polenfrage in Schlejien. 

erihht des Regierungsrates Schöhl (Natibor) auf dem Aldeutichen 
rn —— (Bogit) u 
Als Sclefien an Preußen fiel, war es noch balı 
ſlawiſches Land; in den Kreiſen Trebnitz, Ohlau und Brie 
waren viele Dörfer teils ganz, teils überwiegend polniis 
Inzwiſchen hat fich die Sprachgrenze in Mittelichlefien erhebiiä 
in Oberſchleſien jedoch nur wenig zuguniten des Deutichtun: 
verändert. Der Germanijation, die ſich bisher ganz friedlis 
vollzog, bat ſich ein Widerſpruch entgegengeitellt, der ihr 
weiters Fortfommen nicht erwarten läßt. Seit zwanzig Jahm 
bat man mit zwei Faktoren zu rechnen: ber nationalspolniice 
Agitation und der Zuwandrung polniſcher Arbeiter aus Galizm 
und Ruffiich- Polen. Die groß-polnifchen Agitatoren haben die 
tatholifche Geiftlichfeit vielfach überliftet und ſich mit der Bor 
ipieglung, die fatholifche Neligion und die polniſche Mutter 
ſprache des Bolfes jei in Gefahr, in das Bertramen der 
Bevölferung einzuniiten gewußt, die von Haus aus eine ge 
preußiſche Staatsgefinnung befigt. Der ſpäter erfolgte Wider: 
jtand des Zentrums wird hieran nichts mehr ändern. Inbtzu 
auf die nationalpolnifchen Forderungen find die Katholif-Parıc 
und die Nadifalen des „Gornoslazak“ Taft völlig einig. Te: 
Nereinsweien und die Preife find zwei große Machtfaftoren ı 
der groß-polnijchen Bewegung, zu denen noch die wirticaftlic 
Stärfung durd Bolfsbanfen kommt, bei deren größter, de 
Beuthener Bolfsbanf, der Umſatz im Sabre 1902 zen 
Millionen Marf betrug. Auch eine polnische Parzelierum? 
Genoſſenſchaft beitcht feit dem 1. November 1902 in Batlır. 

Hierzu fommt nod) eine Neihe von Konjumvereinen. 
Tiefer zielbewußten energiichen Agitationsarbeit gegenibt 
muß die Negierung und die deutſche ſtaatstreue Vevölferun 
zur Abwehr jchreiten. Eine Beſchränkung der polniicen Pr 
dürfte leider nicht durchzuführen fein, da ſich ein entſprechende 
Geſetz vom Reichstag nicht erhoffen läßt. Durch preuhiide 
Landesgeſetz follte der ausſchließliche Gebrauch der deutide 
Sprache für polniihe Verfammlungen vorgerdrieben werd, 
eine Maßregel, die im Intereſſe der Autorität des preufli@ 
dentichen Nationalftaates dringend nötig, von der jedoch ein 
Einschränkung der polniſchen Vereinstätigfeit kaum zu ermarten I 
Eine Hauptwaffe der Regierung wäre eine gut beutid: 
und zielbewußt national gefinnte Beamtenfchaft. In dick 
Richtung ift gelündigt worden, da an ben leitenden Stellen an 
der Anficht feftgehalten wurde, dab es im Oberſchleſien ei 


groß-polniiche Bewegung nicht gäbe und diefe erſt durch deut“ | 


nationale Gegenmaßregeln ins Yeben gerufen werde, et Ki 
Tatfachen völlig widerjprechender Standpunft. Dementipredkt 
wurde regierumgsieitig eine nationale Bereinsbildung — 
deutſcher Seite möglich gehindert oder zur Untätigfeit veructeln 
bezeichnend hierfür iſt, daß der Vorſihende der Kattomin“ 
Drisgruppe des Oſtmarlen-Vereins, Regierungsrat Bolt, 1 
ſeiner vorgeſehten Behörde veranlaßt wurde, dieſe Stelluns 
niederzulegen und aus dem Dftmarfen-Berein anszufcheite" 
Hierin muß gründlicer Wandel gejchaffen werden, 
Negierung muß rückſichtslos darauf dringen, daß jeder Bean! 
zur deutichen Fahne hält, und die deutide Veamtenfchaft mr 
in nachdrücklicher und aufflärender Weiſe den Kampf gegen 7 
polnifchen Agitatoren aufnehmen, wobei die im runde ſuen 
trene Geſinnung und der autoritätsbedürftige Charalter er 
polnifchen Bauern gute Erfolge erhoffen läht. Diele — 
erfordert freilich eine ſorgfälltige Auswahl der Beamten. = 
jedoch aus der ganzen Monardyie ausgewählt werben Dh 
Der Standpunkt, dab die Beamten in Oberſchleſien PP ut 
lernen, ift zu verwerfen, da dadurch den poluiſchen Bauern 
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Anreiz, Deutſch zu lernen, aenommen wird. Die Nüplichfeit 
der Keuntnis der deutſchen Sprache mu ihm immer wieder 
vor Augen geführt werben. 

Befondre Berückſichtigung verdient die Yehrerichaft. Sie 
it gut deutſch geſinnt. Die Leiſtungen müſſen aber leider mit: 
unter mangelhaft bleiben wegen der Ueberfüllung der Schul 
Hafen und der weiten Entternung der Schulftätten von den 
Wohnungen der Kinder, was zumteil mit der raſchen indujtriellen 
Entwidlung Oberſchlefiens zufammenhängt. Die Regierung tut 
bereits viel, um diefen Mängeln abzubelfen, müßte jedod hier 
noch ſtärler einſetzen. 

Geht die Beamlenſchaft voran, fo iſt auch die Mithilfe der 
deutſchen Vürgerichaft, insbefondre der vom Boykott ſchon arg 
bedrohten deutichen Kaufleute in den Städten zu erwarten. 
Der Nachdtuck in der Berämpfung der grok-polnischen Agitation 
muß auf die landwirtichaftlichen Bezirke verlegt werben, da in 
den Hüttenbezirken ein Erfolg nicht zu erwarten iſt, bier vor: 
ausfichtlich die Soztaldemofratie die Früchte der national 
polniichen Ngitation ernten wird. 

Eine Hauptvorausiegung einer wirffanen Bekämpfung der 
aroß-polnifchen Agitation it aber die Schließung der Grenzen 
gegen den Zuzug ausländiicher Polen. Solange diefe nicht 
ducchgeführt iſt, ift jede Arbeit zur Förderung des Deutichtums 
und Schwächung des Wolentums PDanaiden- Arbeit. Die 
Schliefung der Grenze tut heute noch viel mehr not als vor 
zwanzig Jahren, wo Bismardf fie durchführte. Auch die 
Sommerarbeiter wirken national fchädlidh, geben der Gegend 
einem ausgeprägt polnischen Charakter und ftärfen das polniſche 
Nationalbewußtjein der anläfftgen Bevölferung. Zudem it 
befaunt, daß taufende von Sommerarbeitern fidy der Kontrolle 
entzichn und aud im Winter im Lande bleiben. Auf vielen 
Gütern Oberſchleſiens iſt die Beſchäftigung ausländiſcher 
Arbeiter eine ſtändige Einrichtung. 

Die Landarbeiterfrage iſt der Kernpunkt der Polenfrage, 
und ihre Löſung muß energiſch in Angriff genommen werben. 
Man darf ſich durch Rückſichten anf einige Großgrundbeſiher 
hiervon nicht abhalten laſſen. Die Einwandrung ſlawiſcher 
Saijonarbeiter muß alfo mindeitens für die öſtlichen Provinzen 
verboten werben, eine Forderung, die der Alldentiche Nerband 
ihon im fahre 1894 aufgeltellt hatte, In dem deutichen 
Provinzen lann man fie noch als zuläfftg erachten, weil fie 
dort national minder bedenflich ift. Hierbei müßte allmählich 
vorgegangen werden, jo dab etwa in fünf Jahren die ganze 
gemiſcht⸗ſprachige Oſtmark den  bejchränfenden Beftimmangen 
unterliegt, 

Durch bäuerliche Kolonitation muß außerdem der Land— 
arbeiternot entgegengewirft werden. Jeder Großgrundbeſitz in 
den gemiſcht⸗ſprachigen Landesteilen des preußiſchen Staates, 
insbeſondre Schleſſens, der ohne den dauernden Zuzug 
ſlawiſcher Wanderarbeiter nicht beſtehn lann, muß zerſchlagen 


und in deutiches Bauernland umgewandelt werden. Die 
Fideilommiſſe kommen Hier nicht in Frage, ba ſie meiſt 


aus Waldland beſtehn, deren Beſitzer größtenteils jo glänzend 
geſtellt find, daß man ihnen die Pflicht wohl auferlegen kaun, 
die Arbeiterfrage in nalionalem Sinne zu löſen. Um dieſes 
Programm durchzuführen, iſt das Anſiedlungsgeſeßz vom 
26. April 1886 auch auf die Provinz Schleſien auszudehnen 
und der Anſiedlungsfonds entſprechend zu verſtärken, eine 
Forderung, die gleichfalls bereits im Jahre 1894 von einem 
alldeutſchen Verbandstag erhoben wurde. 

Nicht der Großgrundbeſitzer, ſondern der Bauer drüchkt in 
unferm demofratiichen Seitalter mehr benn je dem Lande 
feinen Ztempel auf. Seit mehr als hundert Jahren gibt es 
in Oberſchleſien nur dentichen Großgrundbeſih, deſſen germant« 
fterender Einfluß jedoch über das eigne Hausperſonal kaum 
binausreihte, In Oberſchleſien könnte man aucd im der 
Hauptiache fatholiiche Bauern anſetzen, da dort bei der zu er— 
wartenden beutichen firchlichen Berforgung die Gefahr der 
Polonifierung nidjt vorliegt, wie in ‘Polen. Die Verdienſte 
der Anfiedlungskommiſſion werben ats parteipolitifchen Gründen 
von vielen Seiten nicht genügend anerkannt; Die bentjchen 


Bauern, denen fie ein Heim geichaffen, und die ihr dankbar 
find, fommen aber nicht zum Wort. Umfomehr ift es unſre 
Pflicht, ihre national verdienftliche Tätigfeit hervorzuheben und 
eine Ausbreitung ihres Tätigfeitsfeloes zu fürdern. 

Dem Miedergang des Deutichtums in Dberichlefien fann 
nur Einhalt geboten werden, wenn die Regierung ihre bisherige 
AZurüdhaltung aufgibt und, unterftügt von ber deutſchen 
Bürgerihaft, den Kampf mit der großpolniichen Agitation auf 
nimmt. Der Zuzug ausländiiher Polen muß abgeichnitten, 
der ohne diejen Zuzug nicht lebensfähige Großgrumbbefig in 
Bauernland zerlegt werden. Dann wird der Sieg der deutſchen 
Sadje ficher jein. 


Kümpchen, Schuft und Co. 


An Dresden hat das rote Barlament gemeint, bie inter» 
eſſen des Proletariat3 auc dadurch fördern zu fönnen, dab es 
fid) dritiehalb Tage über die „Zukunft“ und deren Heraus— 
geber Marimilian Harden (dor Witlowsli) im Tone der 
Sale und Gofle erging. Nachdem die maßlofen Angriffe in 
ben Zeitungsberichten aller Welt mitgeteilt worden find, iſt es 
eine jelbitveritändlihe Pflicht der Gerechtigfeit, auch die Gegen 
partei zu hören. Die Erfüllung dieſer Pflicht bringt zugleich 
ihätbares Material zur Beleuchtung fozialdemofratiicher Ethik. 
Vorausgeſchickt fei, dag auch Herr Harden zu denen gehört, Die 
einit Hoffnungen auf die Sozialdemokratie ſehten und dieſe 
Hoffnungen nach dem Dresdner Parteitage endgiltig zu Grabe 
getragen haben. „Entſetzt ftehe ich vor dem Symptom, das 
erfennen lehrt, zu welcher ſinnloſen, ruchloſen Dummheit bie 
plumpe Zettelung irgendeines Lümpchens die Maſſen verleiten 
fan, von der wir in hellen Stunden — wir Toren! — bie 
beite Arbeit am Werk neuer Kultur erhofft hatten.” 

Im neueſten Hefte der „Zukunft“ befommen zunächit bie 
„Genofien“ Georg Bernhardt, Dr. Heinrich Braun und Paul Göhre 
ihr Teil, „Genoſſe“ Nechtsanwalt Heine ſoll in der nächiten 
Nummer zufammen mit Bebel und Mehring vorgenommen 
werden. Herr Harder will heweijen, daß die Bernhardt, Braun 
und Göhre den Parteitag, der ihnen höchſte Rechtsinſtanz ill, 
beiogen haben, und man muß zugeben, daß er diefen Beweis 
tatjächlich geführt dat. Er führt ihn, indem er bie drei braven 
Genoſſen einfach in den Spiegel ihrer an Harden gerichteten 
Briefe bliden läßt und bie durch dieſe Briefe belegte Stellung 
zu Harden mit ihrem Verhalten auf dem Dresdner Barteitage 
vergleicht. 

Nom „Genoſſen“ Bernhardt, der feit dem Jahre 1901 die 
Börjenartifel Für die Zukunft gefchrieben bat, erfahren wir, 
dab er die Aufnahme des in Dresden wiederholt erwähnten 
Artikel „Parteimoral* ſich als eine Gefälligfeit erbat, Wie 
ſchnell aber wandelte fich feine Anficht über diejen feinen Artikel. 
Unmittelbar vor dem Parteitage fagte „Genoſſe“ Bernhardt zu 
Herrn Harden, er werde in Dresden erflären, der Artifel fei 
eine Zugendtorhelt geweſen; Die er bereue, und als Herr 
Barden über dieje Ankündigung eritaunt war, meinte er, anders 
gehe es nun einmal nicht, „weni er mit einem blauen Auge 
davon fommen wolle“ „Genoſſe“ Bernhardt hat häufig an 
Seren Hardens Tiſch gefeifen und überjchwenglich für Die 
Stunden gebanft, bie Harden dem Berlehr mit ihm gewidmet 
bat. Als aber in Dresden „Obergenofje* Bebel Herrn Harden 
mit einer Dirne verglich, da beteuerte Bernhardt dem wilden 
August feine tiefe Verehrung; cin Wort der Verteidigung für 
Harden fand er nicht. Um das Maß voll zu machen, ſchickte 
er von Dresden aus an Herrn Harden feine ergebeniten Grüße! 

„Senofie“ Pfarrer a. D. Göhre hat ſich in Dresden jo 
geitellt, als ab er die „Zukunft“ kaum kenne; er hat fie „mit 
Flüchtigkeit und Sorglofifeit behandelt." Dabei hat Göhre 
fieben Jahre lang mit Harben Briefe gewechlelt und in dieſen 
ihm wiederholt feine „ehrliche Hochſchätzung“ verfichert. Als 
Herrn Harden im Oftober 1902 eine gedrudte Adreſſe überreicht 
wurde, bie ihm nad) zchnjähriger „bingebender, aber auch weit 
wirkender Täligleit“ Glückwünſche bringen follte, da gehörte 


zu den 430 Umterzeichneten auch — Paul Gohre, Schriftiteller 
in Steglig. Herr Harden jchreibt: 

„Wenn er nicht ein jchlichter Schuft aus ber Parteiwerlitatt 
genannt werden will, muß er jagen, was er von ber Per: 
gangenheit weiß, was an dieſer Vergangenheit felbft den ber 
benflichften Ehrenmann bindern fünnte, Barden die Hand zu 
reihen. Ich warte. Und will taufend Mark in die ſozial— 
demofratijche PBarteifafie zahlen, wenn der Pfarrer a. D. Göhre 
mid; in ber Vergangenheit jo mutlos und boppelzüngig findet, 
wie ers in der Gegenwart ift.* 

„Genoſſe“ Braun, M.d. R, hat in Dresden renommiert. 
„Ich habe nie eine Zeile für die Zukunft' gefchrieben, obwohl 
ich vielleicht ein Dugend mal vom Herausgeber dazu aufgefordert 
worden bin, und meine rau iſt fejt entichloifen, nie wieder 
eine Zeile für die „Zufunft‘ zu ſchreiben.“ Aber auch „Genoſſe“ 
Braun iſt nicht der Tugendbold, als den er fic in Dresden 
verfchrien hat. Ein Artikel von ihm über den Breslauer 
Parteitag der Sozialdemokratie wurde in der „Zukunft“ micht 
aufgenommen, weil ſchon ein andrer Artifel über das gleiche 
Thema vorlag. Aber nicht nur einen einzigen Artifel, ganze 
Artifelferien hat „Genoſſe“ Braun der „Zukunft“ angeboten. 
„sm Auguſt 1900 bot er mir ein ‚Ablommen* an: er und 
feine Frau würden der ‚Zukunft‘ eine Neibe von Artikeln über 
jozialpolitifche Themen liefern; wünjchensmwert wäre dabei die 
Bewilligung eines VBorjchufles von fünfhundert Mark, Der 
Antrag wurde nicht angenommen. Ich babe aljo zweimal die 
Mitarbeit des Genoſſen Brann abgelehnt. Das dürfte: er nicht 
verichweigen, als er jagte, er habe nie eine Zeile für die 
‚zukunft gejchrieben, denn fein Verdienſt wars doch nicht, daß 
es jo kam.“ 

Herr Harden zitiert mehre Briefe, die „Genoſſe“ Braun 
an ihm gerichtet hat und die manche Schmeichelei für Herrn 
Harden enthalten. „Genoſſe“ Braun geht in diefen Briefen fo 
weit, Angriffe fozialdemofratifcher Blätter auf die „Zufunft* 
als eine Schmad für die ganze fozialdemofratiiche Partei zu 
bezeichnen und anzufündigen, daß er auf dem Dresdner Partei« 
tage den Schüber des Herrn Harben fpielen werde. Noch am 
6. April 1903 ſchreibt er: „Das wird mic) ſelbſtverſtändlich 
nicht abhalten, ungerechte Angriffe gegen Sie an der geeigneten 
Stelle und in der gehörigen Weije abzuwehren. Das wird auf 
dem Dresdner Parteitag geichehn.” 

Es ift aber nicht geſchehn! 

So enthüllt Herr Harden, und nod find dieſe Meinen, 
aber recht intereffanten und lehrreichen Enthüllungen nicht zu 
Ende. „Genoffe” Heine, „der Hopf des Murmes“, wird aud) 
noch einiges zu hören befommen. 

Das find die Herren, die da meinen, der bürgerlichen 
Geſellſchaft als Anfläger gegenüber treten zu fünnen und doch 
taufendfältige Veranlaffung hätten, vor der eignen Tür zu 
lehren. Vom „Genoſſen“ Bernhard jagt Herr Harben: „In 
ein paar ‚jahren wird er hoffentlich Abgeordneter fein, und im 
Neichstage die Verlogenheit der bürgerlichen Geſellſchaft in 
Grund und Boden verdammen.* ES fcheint, fo machens bie 
braven „Genoſſen“ alle. Erſt fprechen fie einem Manne 
wiederholt ihre Hochachtung aus, und mwenns zum Slappen 
kommt, dann verleugnen fie ihn aus Angit vor dem Partei: 
bonzen, ber ihnen den Geldſchrank zufchliegen könnte. In der 
vielgefhmähten bürgerlichen [&elellihaft aber nennt man ein 
Verhalten, wie es Herr Harden jegt kennzeichnen mußte, noch 
immer Gefinnungslumperei! 

Intereſſant dabei ift, daß auch hierbei wieder Israel die 
Hauptrolle jpielt: ſowohl Harden als aud) Braun und Bernhardt 
gehören zum auserwählten Wolfe! 





Zwangs:Innungen oder freie Imnungen ? 


Nach Inkrafttreten des neuen Handwerksgeſehes vom 
26. Juli 1897, haben ſich viele Zwangs-Innungen gebildet, 
leider aber wird hier und da in verfchiednen Gewerben, ins 
befondre wo der Freifinn und fein roter Bruder herricht, nadı 
fürzer Dauer ſchon wieder die Auflöfung beantragt, ja fie ii 
teilmeife auch ſchon bejchloffen worden, ‚Für den Fernſtehenden 
wird es unbegreiflich bleiben, dab die Handwerker jchon nach 
einer jo furzen Zeit die Flinte ins Korn werfen fonnten. 


Die Führer in der Handwerferbewegung — denen nid 
genug gedanft werden kann für das bisherige mannbaht 
Handeln und mutvolle Ausharren troß aller Anfeindungen um 
Miherfolge — ftehn betrübt vor dieſer Erſcheinung, Die dem 
Mittelftand einen harten Schlag verſeht. Ein ſtarler Mittel 
ſtand bleibt ein feſtes Bollwerk gegen jeglichen Umſturz, die | 
erfennen auch alle einfichtigen Handwerfer an, und babe 
werden fie fich wieder auf fich jelbit befinnen und angefidıs 
des immer drüdender werdenden Wettbewerbs des Kapital: 
und der Fabrifbetriebe ſich enger zuſammenſchließen müſſen 
denn das iſt das allernotwendigfte zur Erhaltung ihrer Eriften;, 
In Wahrheit jtreben die Handwerfer nur das an, mas ſchen 
andre Stände, wie Aerzte, Nichter, Lehrer, Offiziere u. bergl. 
längst befigen, nämlid Studium (Lehrzeit), Examen (Prüfung 
und Erwerbung des Standestitels. 

Die „Frankfurter Handwerker: Zig.* (Organ der Handwerk 
fammer), jtellt in folgendem bie Vorteile der Zwangs-Innun 
zufammen, die diefe vor der freien \ynnung voraus hat, du: 
Blatt bittet die Handwerfsgenofien, Anträgen auf Auflöfun 
den hartnädigiten Wideritand entgegenzufegen. 

Nach dem Gejehe vom 26. Juli 1897 find den Innungen 
als Hauptaufgaben geftellt: 

1. die Pflege des Gemeingeiftes fowie die Aufrechterbaltun 
und Stärkung der Standesehre unter den Innungsmitgliedem 

2. die Förderung eines gedeihlichen Verhältniſſes zwilger 
Meittern und Gejellen fowie die Fürſorge für das Hei 
wejen und den Arbeitsnachweis; 

3. die nähere Regelung des Lehrlingsweilens und de 
Fürforge für die techniſche, gewerbliche und yittliche Ausbildum 
der Lehrlinge; 

4. die Enticheidung von Streitigkeiten der im $ 3 de— 
Gemwerbegerichtögefepes vom 29. Juli 1890 und im $ 53a de 
Kranfen-VBerficherungsgefeges bezeichneten Art zwiſchen den 
Innungsmitgliedern und ihren Lehrlingen; 

5. die Abnahme von Meifter- und Gejellenprüfungen und 
die Ausftellung von Zeugniffen darüber. 

Außerdem werden den Innungen folgende Zmede zu 
gemiejen: 

1. Beranitaltungen zur Förderung der gewerblichen 
technischen und fittlichen Ausbildung der Meifter, Gefellen un 
Vehrlinge zu treffen, insbefondre Schulen zu unterftügen, st 
errichten und zu leiten, fowie über die Benutzung und de 
Beſuch der von ihnen errichteten Schulen Vorfchriften zu erlaſſen 

2. das Gefühl der Standesehre unter ben Mitgliedern 3 
beleben und hochzuhalten und den ſchädigenden Einflüffen de | 
unlantern Wettbewerbs entgegenzutreten; 

3. zur Unteritügung ihrer Mitglieder und deren N 
gehörigen, ihrer Geſellen, Yehrlinge und Arbeiter in wäle 
der Krankheit, des Todes, der Arbeitsunfähigkeit oder ſonſtige 
Bedürftigfeit Kaſſen zu errichten; 4 

4. Sciedsgerichte zu errichten, die berufen find, Streitia 
feiten der im S 3 bes Gewerbegerichtsgejeges und im S 59% 
des Nranfenverficherungsgefches bezeichneten Art zwiſchen dr 
Innungsmitgliedern und ihren Gefellen und Arbeitern anſiele 
der ſonſt zuitändigen Behörden zu enticheiden; J 

5. Errichtung von Vorſchuß- und Genoſſenſchafiskaſſen. 
ſowie gemeinjamer Ein- und Berfaufsgeichäfte anzuregen. _ 

Ohne daß es einer weitern Auseinanderſehung bedar, 
wird jeder einfichtsvolle Handwerler ſchon auf den erſten Blic 
erfennen, dab zur Erfüllung dieſer ſämtlichen Aufgaben 07 
beiten die Jwangs-Innung geeignet if, denn nur badurd 





da alle jelbftändigen Handwerker des Gewerbes, für die die | 
Zwangs-Innung errichtet iſt, ihre Mitglieder find, unterſtehn 
fie, auch die Unzufrieonen und den Innungsbeſtrebungen 
jeindlich gefinnten Elemente, die bei der freien Jnnung außen 
bleiben, gewiflermaßen der Zucht derjelben. So, wie man das 
Leben eine Schule für den einzelnen Menſchen nennt, jo bildet 
die Innung eine Erzichungs-Anitalt für den Handwerler. Die 
Aufgaben der Innungen find zumteil erzieheriiche, und bie 
Zwangs-Innung dient diefem Zwecke am beiten, weil fämtliche 
Handwerfer des betr. Gewerbes ihre Mitglieder find. Zwar 
ift es nicht zu verfennen, daß die unlautern Elemente einer 
folchen Sunung viel Arbeit und Verdruß bereiten werden, aber 
in Hinficht auf den Schaden, den jie anrichten fönnten, wenn 
fie außerhalb der Imnung bleiben, ift dies nur ein jehr 
kleines Uebel. 

Nun hat leider das Wort „Zwang“ bei dem meiſten 
Menichen einen jehr unangenehmen Klang, dagegen gilt „Frei 
— freiheit" als der Inbegriff der Glüdfeligfeit. rei dünkt 
fi) jeder, wenn er tun und lafjen fan, was er will. Und 
doc ift der Menſch nur dann frei, wenn er ohne Zwang tut, 
was er tun joll. Und befindet fi) ber Staatsbürger nicht 
fortwährend unter einem gewiſſen Zwange? Das Kind fteht 
unter dem Schulzwange, der Jüngling hat der Militärpflicht 
zu geboren und der Bürger unterligt dem Zwange der 
Ehrenpflicht als Schöffe, Geſchworner, Sadıverftändiger, Zeuge 
und bergl. Alle diefe Zwangspilichten erfüllt auch der Hand: 
werfer ohne Murten, und die Pflichten gegen feinen Stand 
will er nicht erfüllen, da follte ihn das Wort „Zwangs”- 
Innung zurüdichreden? Nebenbei bemerft, ift das Wort 
Zwangs-Innung“ eine unglüdliche Berdeutihung der Be 
zeichnung „obligatoriſche Imnung“. Dbligatorifch heißt „ver: 
pflichtend“, und es wäre daher richtiger geweien, man hätte 
„Pilicht-Innung“ überfegt, als mit dem Worte „Zwang“ 
unnötigerweife manchem Handwerker das Grufeln beizubringen. 
Schließlich ift zu jeder Ordnung etwas Zwang notwendig. 

Alſo, man ſcheue ſich nicht vor dem Worte „Zwang“. 
Die Zwangs-Imung gewinnt in gewilfer Beziehung Macht 
über die unfichern Elemente, was von der freien Innung nicht 
behauptet werben kann. Diefe gleicht einem QTaubenjchlag, wo 
jeder nach Belieben ein und ausfliegen fann. Wie manche 
nügliche Einrichtung hat vielleicht die freie Innung getroffen, 
die allen Angehörigen des betreffenden Handwerks zu Gute 
fommt, ohne daß fie von den Außenſtehenden Beträge ein— 
fordern fann. 

Die freien Innungen haben aber, fo hört man bier und 
dort die Handwerker jagen, das Recht, Beſchlüſſe über Feſt— 
ſehung der Preife der Waren oder Leiftungen, oder über 
Beichränfung der Annahme von Kunden zu fallen, was bod) 
von ungeheuerm Nuten für die Mitglieder ift, und welches 
Recht der Zwangs-Innung durch $ 100 q verſagt ift. Abgelehn 
davon, daß foldye Machtbefugnifie ihre großen Bedenfen haben, 
namentlicy viele Streitigkeiten und Unzufriedenheit unter den 
Imnungsmitgliedern erzeugen, iſt Dies Recht bei der freien 
Innung dod nur ein ſehr zmweifelhaftes, demm, wem ein folder 
Beſchluß nicht zufagt, der tritt einfach aus der mung aus. 
Bei freier Vereinbarung stehn ſich die Mitglieder beider 
Innungen völlig gleich. Sollte dies Recht für die Zwangs- 
Innung von Wert fein, ſo ift ficher darauf zu rechnen, daß 
hierzu der $ 100g der Gewerbe-Drdnung aufgehoben oder 
eine bedeutend günftigere Faſſung erhalten wird. Dazu iſt 
aber vor allen Dingen notwendig, daß die Zwangs-Innungen 
ſich erft völlig ausbauen. Hierzu bedarf es nod mehrer 
Jahre. Ueberhaupt iſt ein greifbarer materieller Nuben von 
der Zwangs-Innung nicht in ein oder zwei jahren zu erhoffen; 
dazu gehören Jahrzehnte unermüdlicher raftlofer Arbeit, Fleiß 
und Geduld aller Mitglieder. Es ift daher ganz verfehrt, 
nach einer fo furzen Zeit wieder zur Auflöfung der 
Zwangs « mungen zu ſchreiten. Es iſt verfehrt, jeht 
jchon den Mut zu verlieren und zu fagen: „Es müßt nichts, 
wozu uns noch die Koiten machen.“ Es nützt wohl, wenn 
nur die Handwerker ausharren wollten. Und was die Koften 


anbelangt, jo fei auf die Arbeiter verwiejen, die für ihre Sache 
viel mehr opfern. Wer nicht ſäet, kann aud) nicht ernten. 

An alle Vorftände der Innungen und Handwerksgenoſſen 
jei Daher die dringende Mahnung gerichtet, nicht müde zu 
werden, an der großen Sace des, Handwerkerſtandes raftlos 
weiter zu arbeiten. Nur in dem engften Zuſammenſchluſſe ber 
Genoſſen eines Gewerbes, als deſſen Form die Zwangs-Innung 
als bejte hochzuhalten ift, in feitgefügter Ordnung der Gewerbe 
untereinander, liegt die Macht und Kraft des Handwerfi! 


Im Zeichen der Warenhänfer. Welchen Einfluß 
man heute den Warenhäuſern fchon glaubt zufprechen zu müſſen, 
davon geben ein deutliches Bild die Befürchtungen, die gegen- 
wärtig viele Heine Berliner Gejchäftslente mit der in Ausficht 
genommmen Weiterführung der dortigen Hoch- und Untergrund- 
bahn verknüpfen, Die Hoch- und Untergrundbahn war in 
Berlin zunächſt Kur geichaffen, um dem Südoſten der Reichs— 
bauptitadt eine jchnelle Verbindung mit dem Weften und Diten 
zu fichern, dann aber tauchte auch der Gedanke auf, die Unter- 
grundbahn vom Potsdamer Platz nach dem Zentrum, insbefondre 
dem Spittelmarft und dem Nleranderplag, weiter zu führen, 
um die überlafteten Strafen auf diefer Strede, namentlich die 
Leipzigerftraße und Königftraße, zu entlaften. 

Seitdem aber diefer Plan greifbare Geftalt angenommen 
und die grundjägliche Genehmigung der in Betracht fommenden 
Behörden gefunden hat, wollten auch die Gerüchte nicht ver: 
ftummen, die Untergrundbahn Potsdamer Platz-Alexanderplatz 
folle dazu mißbraucht werden, dem Warenhauie Wertheim neue 
Kunden zuzuführen. 

Es wird wohl als jelbitverftändlich bezeichnet werden 
müfjen, daß der neue Untergrundbahnhof am Potsdamer Plab, 
wenn er ſich mit dem bisher beftehenden aus technifchen Gründen 
nicht vereinigen läßt, ſich möglidhit eng an den alten Bahnhof 
anſchliehe. Stattdeſſen wird verfichert, und befondre Broſchüren 
rufen es it die Welt hinaus, der neue Bahnhof folle unter 
oder unmittelbar vor das Warenhaus Wertheim fommen; wie 
man in einzelnen großen Städten vom Bahnhof bireft in ein 
Hotel gelangt, jo joll man hier durch prächtige Aufgänge und 
eventuell auch durd Fahritühle Herrn Wertheim direft in bie 
Arme geführt werben. 

Wir willen nicht, ob diejer Plan jemals ernftlich ermogen 
worden ift oder gar jeht noch beſteht. Etwas törichters als 
diefen Plan fünnte es jedenfalls faum geben. Der Potsdamer 
Pla zu Berlin hat jchon jeht mehr als jeber andre Play 
eine jtarfe Entlaftung notwendig; ihn nun auch noch mit dem 
Fußgängerverfehr derer zu bedenfen, die von einem Bahnhof 
zum andern wandern, wäre Wahnjinn und ein Schlag ins 
Geficht jeder vernünftigen Verfehrspolitif. Diejer Plan wäre 
auch ein grober Unfug gegenüber den zahlreichen Fleinen 
Geichäftsleuten, die ſchon jegt unter dem ftändig wachſenden 
a der Wertheim, Tieh und Jandorf jchwer; zu feufzen 

aben. 

Es jollte deshalb recht bald Klarheit darüber geichaffen 
werden, ob der Wertheim + Bahnhof tatfächlich in Ausficht 
genommen worden it. Freilich, dag ein folches Gerücht in 
bejtimmtejter Form überhaupt auftauchen konnte, beweiſt allein 
ſchon den Einfluß, den man heute in weiten Kreiſen den Waren— 
häuſern zutraut. 


ländlidge Arbeiter möchte mit den veränderten 
Zeit Verhältniſſen auch gern Schritt halten und fordert höhern 
Lohn. Wo joll er aber herfommen? 

Der Ader bringt heute infolge intenfiofter Wirtichaft zwar 
mehr hervor als vor hundert jahren, aber was er hervorbringt, 
hat einen geringern Preis als früher. Und die Bewirtichaftung 
ift viel teurer als in alter Zeit. Der Landwirt fpart nicht an 
fünftlihem Dünger, an neuejten Pflügen, Eggen, Walzen und 
Mafchinen, er legt Drainierungen an — und wenn er alles 


aufs beſte hergerichtet hat, verdirbt ihm ein Faltes Frühjahr 
oder ein naljer Erntemondb den ganzen Segen. 

Die Herren in der Stadt haben flug reden; fie jollten 
fi) nur den Jammer einmal in der Nähe anſehn. 

Der Fabrifant betreibt fein Geſchäft fauber unter Dad) 
und Fach; er ift micht von Wind und Wetter abhängig. Und 
wenn die „Konjunktur“ ihm einmal ungünftig ericheint, To 
ſchließt er auf einige Wochen oder Monate feine Bude zu und 
ſeht feine Arbeiter auf die Straße. 

Alles das lann ihm der Landwirt nicht nachmachen. Er 
muß feine Fabrikation unter freiem Himmel betreiben und all 
feine Kuuft wird zum Spiel der Wolfen und Winde. Dieje 
unberechenbaren Faktoren fünnen nad) Laune Segen über ihn 
ausfchütten oder ihn verderben. Da hilft nachher alle Klugheit, 
alle Wiſſenſchaft und alle Intenſivität nichts. 

Mo die Produfttions-Roften immer höher werden und Die 
Preife der Produfte immer billiger, da wird es jelbit einem 
Mathematit:Profeffor ſchwer fallen, noch eine Rentabilität 
berauszurechnen. 

Der Bauer und Gutsbefiper kann alio in den meilten 
Fällen feine wejentlicy höhern Yöhne zahlen, wenn er zehnmal 
wollte; er müßte num grade Hunderttaufende zuzuſetzen haben 
und die Kandwirtichaft nur al$ Sport betreiben, beglüdt durch 
den Gedanken, dab es eine Ehre it, für die Städter Brotforn 
bauen zu bürfen 


... 0... 


Eine Sonder-Ansftellung zur Schämpfung des 
Alkoholismus wird Mitte November in Charlottenburg, 
Fraunhoferſtr. 11/12, eröffnet werben. Dort befindet ſich die 
Ständige Ausftellung für Arbeiter-Wohlfahrt, die durch das 
Reihsamt des Innern mit einem Koftenaufwande von mehr 
als einer Million Mark ins Leben gerufen iſt und feit 
einigen Monaten täglich vormittagg von 8 bis 11 Uhr 
(Dienstags und Freitags auch abends von 6 bis 9 Uhr) dem 
Publikum zugänglicd gemacht iſt. Die genannte Sonder-Aus- 
ftellung wird alle wichtigen auf die Alkoholfrage bezüglichen 
Druckſachen, Abbildungen und jonitigen Gegenftände, wie fie 
auch auf der wohlgelungnen Ausftellung des Bremer Kongreſſes 
gegen den Alfoholsmus vorhanden waren, bringen, mit Aus: 
Sen der alfoholfreien Getränfe. Es handelt fid) vor allem 
um die Yitteratur wilfenfchaftlicher, belehrender und unter 
baltender Art, um jtatiftiiche Tabellen über den Zuſammenhang 
des Alkoholgenuſſes mit Verbrechen, Irrſinn, Berarmung, 
Sterblichkeit ujw., um Daritellung der alfoholfreien und ſonſtigen 
Neform-Gafthäufer, um Mahnahmen zur Belämpfung der 
Trinffitten und Befreiung vom Zrinfjwange Es foll auch 
durch die Ausſtellung gezeigt werden, dab die Trunkſuchtsfrage 
früherer Zeiten fi) zu der modernen Alfoholfrage erweitert 
bat, und daß es fid) dabei um eine foziale frage allerwichtigiter 
Art handelt. Abitinenz- und Mäßigfeits-Beftrebungen follen in 
gleicher Weije berüdfichtigt werden. Eine Hanbbibliothef wird 
den Bejuchern das Studium der Alfoholfrage erleichtern. 

Dr. jur, Eagerd, Bremen, Uftertorftr. 30, der die Eins 
richtung der Sonder-Ausftellung übernommen bat, erjucht alle 
Vereine, Privatperjonen ufw., die die Ausitellung beſchicken 
wollen, ji) möglichit bald bei ihm unter genauer Bezeichnung 
der Ausftellungsgegenftände zu melden. Die zugelajlenen 
Gegenftände find demnächſt zu jenden an die Sonder-Ausitellung 
zur Belämpfung des Alfoholismus, Charlottenburg, Fraun— 
hoferſtr. 11/12. 
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“ Berantwortlicer 4 Scriftleiter und Verleger X, Hogreje, Berlin RW 62, Paulftraße 15. — Drud: von A. Wolff, Berlin NE, Dreyfeitr. = 


Mofaik. 


Auswandrung aus efterreid Ungarn. Im Jahre 1901 
find aus Defterreich- Ungarn rund 172000 Perſonen aus: 
gewandert. Wieviel mögen dabei „Galizier“ fein, und wieviel 
mögen das Deutſche Reich mit ihrer Perfon beglücdt haben? 

Zorael ift Trumpf! Die großberzogliche Direktion ver 
Heſſiſch⸗Thüringiſchen Staatslotterie hat auf Beranlaſſung ver 
jüdiſchen YXotteries-Einnehmer die planmäßige Ziehung der 
6. Klaſſe am 22. Auguft des jüdischen Neujahrsfeftes wegen 
ausfallen laſſen. — 

Offiziell läßt der Berliner Magiftrat verfünden: „Die 
Sitzung der Berliner Stadtrerordneten-Berfammlung am nächften 
Donnerstag fällt ans, und zwar mit Rücjicht auf die wenigen 
auf der Tagesordnung der Berfammlung stehenden miht 
dringlichen Sachen.“ 

Diefer Donnerstag ift der heutige 1. Dftober, an dem bie 

Juden ihr Berföhnungsfeit feiern. 
Auswandrung aus dem Deutſchen Reiche nad) den Ber 
einigten Staaten. Der Strom der deutichen Einwandrung in 
die Vereinigten Staaten hatte 1882 mit 250 630 Stöpfen feinen 
Höhepunft erreicht. Seitdem fiel er bis zum ‚jahre 1898, we 
nur 17 111 Perſonen auswanderten. Die jahre darauf ſtieg 
die Zahl wieder. 1899 waren es 17476, 1900 = 18 7, 
1901 = 21651, 1902 = 28304 Perfonen, die „über dem 
Waſſer“ eine nene Heimat fuchten. Dafür erhielten wie in 
Dentichland Zuzug aus dem Dften, er ift aber danach. Der 
Deutſche bringt mit feiner hohen Schulbildung andern Yändern 
Kultur, die zu uns fommenden Slawen ujw. machen aus 
deutichen Landitrihen ein Halbafien. Im Fahre 1871 hatten 
wir 200 000 Neichsausländer, im Jahre 1900 waren es deren 
ſchon S00 000. Deutſchland, Dentichland über alles! 


Spredfaal 


für innere Partei-Angelegenheiten. 


ir Taden unfre Lofer freumblichit eim, den Sprechfaal zu bemiben, um ibe 
periöntihen Anibamungen über bie Juftände in " Hgitalien 
Tattit, Brogramımira, In vergl. * —5 en een 


werben jebe, in angemeflenen Fotmen vorgetragne Viei i Ben 

kommen laſſen und amire zwftimmenbe oder abweidenhe einm —— — kr 

hinzufügen ober das andern Jufcriften aus dem Yelerkreife überlafen. 
ngungen: 

1. Die Artikel tounen wunderseichnet werden, wie es ben Gi der beliebt. Fir 
richtige Abreife muh aber ber Schriftleitung mitgeteilt werben ud Heide baren Briianiı 
a ee rn a m a 

als Zeit 
verändern, agetutu oder bleiben ungedrudi. Are SURUGR DOM — 


8. Jedermann fol frei von ber Leber wi eib hei 
Derlepende periönliche Angriffe muſſen aber —— — —— Sal 
” 


R * 

Dem Herrn H. B. aus Kaſſel kann ich nur darin bei— 
ſtimmen, daß wir uns auf dem Parteitage zunächſt mit 
wichtigerm zu befaſſen haben, als Programmänderung; beſonders 
die Frage ob Wahlrecht oder Wahlpflicht Halte ich für 
nebenjächlich. Unter wichtigerm verftehn wir bier in Kurhaven 
Fragen der Organifation und Taktif, insbefondre unſer Ber 
hältnis zu andern Barteigruppen. 

Kurhaven. W. 








beschmackvolle beldtasche 


aus einem Stüd mit bellebigem Stempel 
(antij. Kernipr,, Anſchrift od.dgL., 4—5Neiben) 
in Stalbleder mit Mertbuh \ . 
oder cht Seehnndleder . I 3,75 Warl, 
im echt Juchtenleder . . 4,— Dart. 
Zu beziehn gegen Boreinfendung det 
Belcages ober unter Nachnahme durch die 
> Gefhäftöftelle dieſes Blattes, Berlin RB 52 





Beilage zu den Dent 1.30 inlen Blüffern. 


Berfin-Seipjig, den 1. Oktober 1903. 
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Einladung 
zum deutjchlozialen Parteitage 1905. 


Der diesjährige Parteitag findet laut Beſchluß des Haupt: 
voritandes vom 3. bis 6, Dftober 


zu Samburg 


jtatt. Die hinter uns liegenden Wahlen, ſowie die vor uns 
liegende wichtige Arbeit, lafien es als dringend erforderlich 
ericheinen, daß der Parteitag jich eines regen Bejuches aus 
allen Teilen unfers Arbeitsgebietes erfrene. 

Die reichhaltige, erniten Arbeitsitoff bietende Tagesordnung, 
die frohe Gelegenheit zur Betätigung fameradichaftlichen Siunes, 
ſowie die Umſchau in der jchönen und gaftfreien Hanlaftadt 
werden, davon find mir überzeugt, unſre ‚Freunde überall zu 
dem Entſchluſſe bringen: 


Auf nah Hamburg zum Barteitage! 


Die Vorarbeiten find im beiten Gange; unire Hamburger 
freunde werden alles tun, wie früher, jo auch in diefem Jahre 
unsre PVeranitaltungen fruchtbar und anregend zu geitalten. 
Darum darf feiner, dem es die Umſtände irgend geitatten, 
fern bleiben. 

Die Tagesordnung it, vorbehaltlid etwa notwendig 
merdender Nbänderungen, wie folgt fejtgejtellt worden. 


Am Sonnabend, den 3. Oftober, 


Empfang "der auswärtigen Teilnehmer im Hotel 
„Lübeler HoF", Schmweinemartt 9. Wohnungsnachweis, Aus 
gabe der Teilnehmerfarten, der Drudjachen uw. Gemütliches 
Beilammeniein. 

Da der „Lübecker Hof" eine gute Küche führt, auch die 
verfügbaren Wohnungen in möglichfter Nähe belegt werden jollen, 
wird empfohlen, unmittelbar vom mäcdhitgelegnen Kloſtertor— 
Bahnhof dahin zu kommen. 

Sonntag, Den 4, Oftober. 

Vormittags 11 Uhr: Eröffnung des Parteitages im 
großen Saale der „Erbolung” am Holſtenplatz durd; den 
Abg. Liebermann von Sonnenberg. 

1. Wahl des Vorftandes für den Parteitag; 

2, Berichte über die Tätigfeit im Neichstage, in den 
Yandtagen, in den Verbänden und über den „Verein 
Aufwärts*; 

. imire Parteipreſſe; 

. Abänderung des Parteiprogrammes. 
(Die nicht erledigten Gegenftände werden am Montag 
nachmittag weiter behandelt.) 

Nachmittags 3 Uhr: Gemeinſames Mittagefien. 

Abends 8 Uhr: Großer Keitfommers in ber „Erholung“ 
mit Aniprachen ber Abgeordneten und andrer Führer unfrer Partei. 


Montag, Den 5. Oftober, 
vormittags 9 Uhr beginnend: 


1. Die Nationaljozialen und der „neue* Liberalismus. 
Herr W. Schad (Hamburg). 
2, Die Stellung der Deutfchjozialen Partei zu den chrift- 
lichen Religionsgemeinicaften. 
Herr Oberamtsrichter Dr. Brandis (Braunſchw.) 
3. Beſprechung der Vorträge. 
Bon 1 bis 2 Uhr Mittagspaufe. 
4. Beſchlußfaſſung über die Ausdehnung des Invaliden— 
Verficherungsgefeges auf Handwerker, ſelbſtändige 
Gewerbetreibende, Privatbeamte ujw.; 


-._ 


5. über das Neidhstagswahltecht; 

, über faufmännifche Schiedsgerichte! 

. über das Bereinigungsrecht der Arbeiter; 

. Fortjegung der Beratung vom vorhergehenden Tage. 

Abends 9 Uhr: 

Große öffentliche Verfammlung in der „Erholung“. 
1. Licht und Schatten in der modernen Arbeiterbewegung. 

Aba. Graf Neventlom. 


2. Das Deutsche Neich mit und ohne Bismard, 
Abg. Yiebermann von Sonnenberg. 


DT 


Dienstag, den 6. Oftober, 


Fahrt durch den Hamburger Hafen. — Beſuch des Grabes 
des Neichsfanzlers Fürſten Bismard in Friedrichsruh. 
Abends: Zwanglojes Verweilen im Zoologiſchen Garten. 


Für die auswärtigen Damen find während der Berhandlungs: 
itunden verjchiedne Ausflüge und Befichtigungen unter Führung 
von Hamburger Damen vorgejehn umd zwar für Sonntag bis 
zur gemeinlamen Tafel: Wallanlagen, Alfter mit Jungfernſtieg, 
Beſichtigung des neuen Rathauſes; 

Montag vormittag: Ohlsdorfer Friedhof (hervorragende 
Schenswürbigfeit.) 

Nachmittags: Fahrt auf der Elbe nach Blanfenefe. 

Im übrigen find die Damen herzlichſt gebeten, ſich zahlreich 
an den übrigen nichtgeichäftlichen Einzelheiten des Parteitages 
zu beteiligen, 3. B. an der feierlichen Eröffnung des Parteitages, 
am Kommers, an der Fahrt nad Friedrichsruh uſw. 

Alle den Parteitag betreffenden Anträge, Anfragen und 
Wünſche find an den mitunterzeichneten Herrn F. Raab, 
Hamburg, Danziger Straße 40, zu richten. 

Und nun nochmals: Beweiſen unfre Parteigenojfen, daR 
fie mit zähem Mute und volliter ampfesfreudigfeit überall auf 
dem Pojten fein wollen, wo es gilt, für unfre gut dentiche 
und gut joziale Sache die alte Arbeit fortzufegen und neue 
anzugreifen ! 

Auf frohes Gelingen in Hamburg! 


Mit deutſchem Heilgruß! 


Der Vorſtand der Deutſchſozialen Partei: 


Liebermann v. Sonnenberg, Friedrich Raab, 
M. d. R. Schriftführer. 
1. Vorſitzender. 


Der Chriftlichloziale Parteitag. 


zu Mülheim (Ruhr) am 22. und 23. September war ſehr 
ſtarl bejucht, insbefondre aus Nheinland und Weitialen — aus 
36 Wahlfreifen erichienen 132 Vertreter, 

Abgeordneter Hofprediger D. Stöder fagte in feiner 
Begrügungsrede, die Verſammelten würden mit größerer freude 
als bisher in die Vergangenheit und mit mehr Zuverficht in 
die Zukunft bliden fönnen. Ber überſtandne Kampf babe 
gezeigt, dab die dee der Ehrijtlichiozialen Partei vorwärts 
marichiere, dab man auch — wie die Welt fage — mit dem 
äußern Erfolge zufrieden fein fünne, der durch Gottes Güte 


errungen worden jei. Im Bezirle Siegen, den Kreiſen 
Wittgenſtein und Biedenkopf, ſei ein ehrenvoller Sieg errungen. 
Aber noch wichtiger erſcheine der Umſtand, dab dem ganzen 
Deutichen Neiche gezeigt worden jei, es gebe noch fompafte 
entſchloſſene Arbeitermaſſen, die einen durchaus chriſtlichen, 
ſozialen Sinn haben. Noch jo viel ſei verſucht worden, um 
die chriſtlichſoziale Bewegung zu zerſplittern, aber nie ſeien 
ſolche Verſuche am ihrem nichts jo zerſchellt, wie diesmal. 
Wer das recht überlege, wie es die verſtändige Preſſe auch 
bereit$ getan habe, müſſe dies für die Entwidlung unfers 
Deutſchen Volkes für jehr erſprießlich halten. Daneben jei bie 
rende groß; Darüber, daß der verdiente Sefretär der Partei, 
Dr. Burdhardt, ebenfalls in den Neichystag eingezogen jei. 

Aber die beiden Mandate feien nicht die Hauptiache bei 
den Wablerfolge, Ohne Zweifel jei eine Grundlage für eine 
wahrhaft joziale, chriftlihe Partei geichaften. Wenn man auf 
die Entwicklung der chriftlichlogialen Bewegung zurücblide, 
dann erfenne man, daß ed anfänglich, m Berlin, mehr ber 
patriotiſche und chriftliche Geſichtspunkt geweſen, der durch— 
gedrungen ſei, die Oppoſition gegen das Unchriſtentum und die 
Demofratie, beſonders die Sozialdemofratie. Das genügte aber 
nicht für eine Partei, die die Zukunft beſihen wolle. Ueberall, 
img Siegerlande, im Navensberger Yande, im Sohlen und 
Gifengebiete, jei die ſoziale Grumditimmung vorhanden. In 
den Arbeiterfreifen gebe es tanjende, die zu Hunderttauſenden 
und Millionen anwachſen würden, die ihre Intereſſen int chrift- 
lichem Sinne vertreten ſehn wollten. Die Arbeiter, die das 
Aufiteigen des vierten Standes eritreben, wollten dabei weder 
das Joch der Mationalliberalen, eines oft unfirchlicyen Arbeit 
gebertums, noch das Joch der Sozialdemofrarie tragen. Sie 
juchen für diefe Vertretung ihrer Intereſſen in eriter Yinte ein 
Programm, eine Bewequng, eine Partei, die zugleich chriftlich, 
national und monarchiſch jei. Diesmal hätten ſich auch bei der 
Wahl die Glieder andrer Berufsftände angeſchloſſen. Die 
chriſtlichſoziale Partei jet feine Klaffenpartei; jie beruhe darauf, 
dab; fie dem Arbeiter an der rechten Stelle helfen wolle, Aus 
diefem Grundlage fei fie vor 26 Jahren in Berlin bervor- 
gegangen. Sie wolle in Verbindung mit allen andern Ständen, 
in freundlicher Stellung zu Geſeh und Autorität für Die arbeitende 
Veoölferung wirken. 

Im Bezirke Wehlar-Altenfirchen, der den beiden eroberten 
Streifen benadybart jei, habe die Partei auf eine eigne Kandidatur 
verzichtet, da fie bei dem Vorgehn der Neformer feine Ausficht 
gehabt habe. Wenn erſt die Neformer im dortigen "reife 
einfähn, daß fie den Kreis nicht erobern fünnten, würde Die 
Ghriftlichloziale Partei die beiten Ausfichten haben. Dann habe 
man drei nebeneinanderliegende Wahlkreiſe, gleichlam eine ganze 
Yandichaft erobert; dann fönne man nicht mehr jagen, daß Die 
Chriſtlichſoziale Partei eine Zufallsſache jei, die bier und dba 
einen Wahlkreis gewinne, ſondern die eine breite Grundlage 
befige. 

Im Navensberger Lande fei die dee der Partei noch 
nicht genügend durcdgedrungen, die Bewegung ſei hinter den 
Erwartungen zurüdgeblieben. Dod; könne man den dortigen 
Freunden feine Schuld beimeſſen. Es fei ein großer Unterichied, 
große Verfammlungen mit begeifterten Zurufen zu haben und 
danach bei der Wahl die nötige Anzahl Stimmen zu erhalten. 
Zu dem lehtern gehöre eine energifche, organifierte, dauernde, 
foziale Arbeit. Diefe Arbeit fer noch nicht an ihrem Ziele 
angelangt. Wenn erit die Chriſtlichſoziale Partei mit ber 
christlichen Gewerfichaftsbewegung Hand in Hand gehe, würden 
viele Arbeiterftiimmen bei der nächſten Wahl für die Chriſtlich— 
lozialen in die Wagichale fallen. 

Von größter Vedentung für die ganze Bewegung ſei es, 
im Kohlen: und Eifenbezirfe fid) feſtzuſetzen. Es ſei zuerſt nur 
wie ein Einbruch geweſen, ein Erfolg ſei nicht zu erwarten 
geweien, da ein folder ohne vorhergehende Organiſation 
unmöglich jei. Es jei aber eine Neihe von guten Anfäpen 
vorhanden. Bereine auf chriitlichiozialer Seite hätten ſich 
gebildet; einzelne Drtichaften, Die vordem von den Chriftlid)- 
jozialen nichts gewußt hätten, feien jeht völlig erobert. Das 
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ſei der zwingende Beweis, daß es möglic) ei, Die chriftlic, 
foziale dee einzuführen. Dies seien die Ergebniſſe der 
verflofienen Wahlagitation und der legten Wahl. Es fei ja 
befannt, dab die Partei durch ein Kompromiß nod einen 
Mahlfreis in Minden-Navensberg habe erlangen können, Wen 
man den Verluft auch mit Schmerz empfinde, fo müſſe man 
doch bedenken, dak im dortigen Wahlkreiſe die Drganiſanon 
nur auf diefem Wege möglich geweien Sei. Zur fonjervativen 
Partei wolle man ſich aber nicht feindlich ſtellen; man jehe die 
Konjervariven als die Leute an, die auf derielben Seite der 
Anſchauungen ftehn. So dürfe man mit Zufriedenheit zurüd: 
bliden und mit Hoffnung in die Zukunft Schauen. Der joeben 
geichloffene Dresdner Parteitag habe gezeigt, daß die Leute, 
welche drei Millionen Stimmen gewonnen baben, nicht wer 
feien, das Deutiche Volk zu führen. Die Führer hätten fie 
gegenfeitig Romöbienfpiel und andre ehrenrührige Dinge vor 
geworfen. „Lüge, „Infamie“ und ähnliche Sachen pielten 
gar Feine Nolle mehr. Dabei kämen fie jich noch groß vor 
und rühmten fich, ihre ſchmutige Wäſche öffentlich waſchen zu 
dürfen. Es jei von Auer der Sah hinausgerufen worden; 
„Nun hört dod endlich auf, das hält ja fein Bich aus!” 
Was allo fein PVich aushalten Fünne, Tollten demnad di 
deutschen Mrbeiter anhören und dazu noch Hurra Schreien. 
Obwohl die zeriehende Wirfung der Sozialdemofratie vor aller 
Hugen liege, jei anzunehmen, dab grade durch dieſes jchmadı 
volle Spiel die rote Partei manchen "verständigen Arbeiters 
Zuſtimmung verlieren werde. Mancher Arbeiter werde ſich jent 
jagen, wenn er eine Partei ſehe, Die feine Intereſſen in 
chriſtlichem Sinne vertrete und das monarchiiche Prinzip had 
halte, jei ihm diefe Partei lieber. Eine große Aufgabe fei zu 
bewältigen, die nicht ohne Brüder, Kreunde, Gefinnungsgenofen, 
aber mit Hilfe des lebendigen Gottes durch treue Arbeit, Kamp 
und Gebet zu erfüllen Sei. 

Nachdem dann Abg. Dr. Burdhardt den Jahresberich 
eritattet hatte, wurde Franffurt (Main) zum Drt des mähl- 
jährigen Barteitages beitimmt und ein Organdfations: Enter 
des Herrn Liz. Mumm (Berlin) angenommen. Ebenſo beitlos 
man einftimmig, einen zweiten Parteifefretär anzuftellen. fü 
die erforderlichen Mittel liefen ſofort Jahreszeichnungen fir 
insgefamt SOO Marf um. 

Arbeiterfammern wurden für dringend notwendig erflän, 
ebenſo eine Verbeſſerung des preußifchen Entwurfs zu einen 
Mohnungsgeieg und die beiden Abgeorbneten beauftragt, im 
Reichstage die Soldatenmighandlungen zur Sprache zu bringen. 

In einem Ueberblick über die politiiche Lage jagte Abe. 
D. Stöder u. a.: Das Bild des Neichdtages jei nicht erheblich 
verändert: nicht bie hohe Zahl der 81 ſozialdemokratiſchen 
Mandate, auch nicht die drei Millionen Stimmen bereiteten 
große Sorge, ſondern mehr der Zuitand des Volfslebens, de 
eine folche Stimmenzahl erzeuge. Ein Mittel gegen den weiter 
Niedergang ſei die Regelung der Wohnungsfrage, Einrichtung 
von Arbeitsfammern, Aufbefierung der Yöhne, Sonntagsruhe im 
Verfehrsgewerbe. Die beftehenden Grundlagen müſſe mat 
benugen, der chriitliche Gedanke müjje die Gefellichaft weiter 
durchdringen; die ſoziale Idee müſſe mehr verbreitet werden. 
Das Chriſtentum müſſe fich eine Tätigfeit fuchen auf fozialen 
Gebiete und die foziale Idee Hilfe fuchen beim Ehriftentum. — 

Die Stimmung war eine jehr qchobne; merkwürdig be 
rührte allerdings der Umftand, daß Herr Liz. Mumm (Berlin) 
nad) dem „Volk“ die „Freundliche Stimmung zu den Handels 
verträgen" zum Ausdrud brachte. In dem Schlußwort gedadiit 
derfelbe Nedner auch der Deutſchſozialen Partei, mit de 
die Chriſtlichſozialen die meiiten pofitiven Ziele gemeinjan 
hätten, weshalb beide Parteien freundnachbarlich mebeneinande 
jtänden, 

Alles in allem ſcheint in ber Ehrijtlichlozialen Partei ein 
hoffnungsfreudiger Zug zu bereichen, der Hoffentlich weitere 
Erfolge im Weiten zeitigen wird. Es ift allerdings ewig ſchade, 
daß Berlin hat gänzlid) aufgegeben werden müſſen. 
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arlei · Aachrichten. 

Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutichiozialen Partei, vertreten im Neichstage durch Lieber: 
mann von Sonnenberg u. a.). Geichäftsftelle: Königfir. 27, L 
Vereinshaus „Eldorabo”, MWfaftendorferfirake 4, J. Sitzung 
jeden Montag Abend !/,9 Uhr. 

Montag, den 12. Dftober, abends '/,9 Uhr, 
Nahreshauptverfammlung im „Eldorado“. Tages— 
ordnung: 1. Bericht des PVorftandes. 2. Entlaftung 
desielben. 3. Neuwahl des Vorftandes. 4. Anträge. 

Landtagswahlen. Ein Erlaß des Minifters des Innern 
vom 20. September jegt für die Wahlen zur zwanzigften 
Legislaturperiode des preußiichen Hanies der Abgeordneten auf 
grund der SS 17 und 28 der Verordnung von 30. Mai 1849 
als Wahltermine und zwar für die Wahl der Wahlmänner 
den 12. November und für die Wahl der Abgeordneten den 
20. November feit. 

Berband Niederjadhien. Die Ortsgruppe Braunichweig 
hält am 2. d. M., abends 8» Uhr, eine Mitgliever-Berfammlung 
in Brünings Saalbau (roter Saal) ab. 

Die Beteiligung am Parteitage in Hamburg veripricht von 
Braunschweig aus eine recht lebhafte zu werben. Die gemeinfchaft- 
liche Abreife erfolgt am Sonnabend, den 3. Oftober, nach— 
mittags 4, Wohnungen werden auf Wunſch durch die 
Verbands-Geichäftsitelle, Riedeftr. 1, beiorat. 

Berfammlungen der Deutihiozialen Vereine finden ftait: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8°, Uhr, in ber 

Mirtichaft Schönhauſer Alee 173; 
in Braunihmweig jeden freitag 9 Uhr in Brünings Saal« 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 
in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Pereinslofale 
„Burghof; 
in Erfurt im „Niten Natsteller*; 
in Franffurt (Main) jeden erjten Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabentor; 
in Geljenfirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
m Halberftadt jeden Mittwoch 8%, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienstag 8"/, Uhr in Peholds Gaft- 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 
in Hannover (Heformverein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; . 
in Kaſſel jeden Mittwoch SY/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 8; 
irn Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 
in Kuxhaven jeben erſten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marliplatz); 
in Leipzig jeden Montag SY/, Uhe im „Eldorado“ (Pfaffen— 
borferitrake); 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, . 18, 21; 
in Münfter (Meitfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt- 
deutichen Bierhalle „Zum Augquitiner” ; 
in Nordhauſen am 2. bei Krug (Aftienbrauerei); - 
am 9, bei Petri; 
in Weimar jeden erjten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof”. 


Aus der Reformpartei. Herr Nechtsanwalt Schnauß (Leipzig) 
ift von der Landtagsfandidatur für Leipzig Stadt zurücgetreten. 
Ebenfalls zurücgetreten ift Herr Fabrifant Yangelott (Koſſebaude) 
im 11. ländlichen Kreiſe und zwar zuqunften des Herrn 
Dswald Zimmermann (Dresden), der jowohl die Inter: 
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ſtüßung der FKonſervativen als auch des Bundes Der 
Landwirte qefunden bat, 

Dentſcher Volksbund. Auf dem fünften Bundestage zu 
Berlin fam auch ein Antrag zur Annahme, in dem hervor 
gehoben wird, dak der Wolfsbund im Intereſſe des Vorwärts— 
Ichreitens auf dem Gebiete beutichvölfifcher und vaterländilcher 
Arbeit immer bereit iſt, eine Berftändigung mit verwandten 
Nichtungen anzuftreben. Die Bundesleitung wurde im Anſchluß 
daran beauftragt, im Sinne eines einheitlichen Vorgehens ber 
antifemitiichen Neichstagsabgeordneten zu wirken. Für etwa 
vorfommende Streitigkeiten und Streitfragen ſoll ein ſtändiges 
Schiedsgericht eingelegt werben. 


Israel im Kouflilt mit den Landesgeſttzen. 

Stinkendes Fleiſch. Am 25. September verurteilte das Schöfien» 
gericht Kaſſel dem Mepger Leiſer Appel zu vierzig Mark Geldſtrafe, 
mweil er 70 Pfund Fleiſch mad) Kaſſel eingeihmuggelt hatte, ohtte es 
unterſuchen zu laffen. Appel ftand wegen desielben Vergehns bereits 
mebrfah vor Gericht, ohne dak mar ihn bisher hätte überführen lönnen. 
Diesmal fiel er hinein, denn das Bericht nahm ohne weiters an, daß 
Appel das Fleiſch, das er in eimem ſchmutzigen Sade befördert hatte 
und das ſchon jtanf, in Kaſſel verfaufen wollte. Bei der Verhandlung 
tat der als Zeuge gegen Appel vernommme Schutzmann den bemertens« 
werten Ausipruh: „Ah muß fagen, dab Die ganzen jübiichen Mepger 
bei der Polizei im dem Verdachte fichn, gemohnbeitsmaßig Fleiſch dem 
Fleiſchbeſchau zu entzichn.” 

Wenn das der Wirklichkeit entipricht, jo Hätte der Kaſſeler Polizei» 


- Präfident alle Beranlafjung, den Juden ſchärfer auf die Finger zu ſehn. 


Ein Händler mit lebendiger Mare An Konftantinopel 
lenfte der „ruffiihe” Untertan Ch. Igalinskij die Aufmnerfiamfeit der 
Behörden auf ih. Er lebte auf großem Fuße, unternahm öfters Reiſen, 
und wenn er vom einer ſolchen Nele zurüdgefchrt war, wurde er ge» 
mwöhnlih von verschieden rauen und Mädchen aufgelucht. Die Polizei 
nahm ihn unter ihre Aufſicht und ermittelte bald, dab der Jude die 
Harems und Arendenhäufer mit jungen ſchönen Mädchen zu veriehn 
pflege. Die Hausiuhung erbrachte den Beweis, das Agalinsfij in ver 
ſchiednen Städten Ruklands feine Agenten hatte und daher die Mädchen, 
mit denen er in Ktonftantinopel einen Handel trieb, hauptſfächlich aus 
Odeſſa, Kiihinem, Cherſſon und Nifolajem „bezog”. 

Verleumdung. Der 2öjährige %. STenftod, ber bereits vor 
beftrait ift, bat im Juli d. J. im Eifenfappel die von ihm erfundne 
Geſchichte verbreitet, daß die Wilbdiebe, die den berrichaftlichen Jäger 
Kucie auf der Krainer Koſchutta überfallen und geſtochen haben, ibm 
befannt jeten, und gab er Dann bei jeiner u ins drei Burschen 
an, die infolgedeifen verhaftet wurden und mehr als zwei Monate un« 
ſchuldig in Interiuhungsbaft fahen. Levjtod wurde wegen Berleumdung 
zu ‚drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Strafe wird durch einen 
Faſttag im Monate vers: ärit. 

atürlich irrfinnig! Auf alle erbenkliche Weile veriudht es der 
Abvolat Dr. Zinner in Wien, der wegen Unterihlagungen verhaftet 
wurde, ſich dem Arte der Gerechtigkeit zu eniziehn. Schon unmittelbar 
nach feiner Flucht wollte er den Eindruck eines Weifiesfranfen erwecken. 
Die Judenpreſſe bat ihrem Stammesgenoffen hierbei die kräftigſte 
Förderung durch Veröffentlichung feiner „Gedichte“ angedeihn lajjen. 
Dr. Zinner, der mittlerweile dem Yandesgerichte ausgeltefert wurde, bat 
nun, wie die Blätter neuerdings zu melden wiſſen, während der Haft 
ein „abionderlihes Benehmen" zur Schau getragen und eine 37 Seiten 
lange Berteidigungsichrift verfaßt und dem Unterfuchuugsrichter vor» 
elegt, jo dab auf Antrag jeines Rajjegenojien und Berteibigers 
Dr. Elbogen die Unterfuhung feines Beifteszuflandes angeordnet wurde. 


Brieftaften. 

Newyork. Brief erhalten. Für Ste liegt unter der gewohnten 
Adrefje dort ein Brief poſtlagernd. Deutſchen Gruß! 

Lk., Lg. Heil und Dank! 

Brettheim. Gern vermenbet. 

D. 9. B., Norbhaufen. Frol. Dant! 

Goncepeion. Jede Woche gebt Ihr Stüd pünttlih ab, weshalb 
ftets dieſe Verzögerungen entftehn, ift uns unbegreiflih. Deutichen Gruß! 

Odeſfa. Ardl. Bruß! 


ölkische Postkarten, 
Juden-Postkarten. 


In vielen Sorten und hochfeinen Ausführungen vorrätig. 
10 Stüd gemiſcht 0,50 Marl, 2 Städ gemiſcht Ar Mark, 
50 g 5 


0 ” — 0* ”„ 


Gegen Voreinſendung bes Betrages oder unter Nachnahme. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, 
Berlin RB 52, Paulfiraße 16. 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und fidy bei allen Anfragen und Velellungen 
ausdrädlich auf unfer Blatt zu beziehen! 
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mr Alark 140 cım bewit 


nah pradtisch für Knaben! 
B n 
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Tuchhaus — in Düren I 


Westf. Fleischwaren 


nad Bauernart trofen nerändert 
2 diinten,Nundic., faſt ohne Bet PD. 110 Pf 
6 ——— in Fetbarm . . 16 
“Riten, Purdiwadten . 70 . 
36 unbefanns, Nachnahane 


Ang. Heidemann, Röpinghauien 
b. Bünde i. 


Deutſcher Krug. 


Antiſemiten⸗ ueipe, Chemnitz. 
Yobitraße 8, Erdgeſchoß u. 1, Stod. 
Ausicanf: 

Böhmisch, Lichterbainer, Zucheriches 
Tuntel und Pichorrbrau. 
Lorzügl. Speifen. erg 

Emil Arus . 


Rheinwein. 

er einen guten, preisgefrönten 
Ziichwein, vo und rot, von GO und 
s0 Pf. das Liter an, ſucht, wende 
fidy vertrauensvoll an 
Veinbauer M. Wolf VI, Stird« 
plag 45, Stadedıen bei Mainz. 

(Stcherfte Adrefje: Abg. Wo, 
Stabeden.) Wu Kuswahltiften 
36 Flaſcheu zu 29 und 40 Marl 


Zu fanfen geſucht: 
Brent, Der abgefceifte 
ücliſcie Schlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
A. 8. an die Geſchäftsſſelle dieſes 
Blattes, Berlin NIS 52. 
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Franklurt am. 
Hotel Colner Hof. 


Befiger: Herrmann Laad. 
Gegenüber dein redhten Aus- 
gange des Hauptbahnhofes. 


Zimmer mit 90 Belten 


! bei mäßigen Breifen. 





Bier- und Bein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staats bũrger ·Zeitung, 
Deutſche Baht“, 
„Deutich · Soziale Blatter“ 
und andre deutſche Zeitun« 
ss gen liegen aus. 


| 
| 
| 
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| 
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Einziges judenreines 
Geschäft am Plätze! 


Bi ? Otto Raufch, 


Meiningen 
liefert 


Schuhwaren 


jeder Art zu billigften Preifen, 


Anfertigung nach Maſi, ſowie 
Reparaturen ſchuell u. billigft. 


oj 


** 


O uro⸗ 


t 9» 


Zur Verarbeitung gelangt 
nur Leder bejier Cichenloh⸗ 
gerbung. 


usong ıun 
mit eignen Fäuften fchlägt! 


trägt. — Dieb 


orfunden Haut i ich nı 
Inftdurdläffigen 


Meb- oder Bellen- 
Stoff-Jacken 


Selde, 
We le 












Baummole 
Chinagras 
11 £uftunter 
kleider | b anerfannt ba 
t ung 47 
n A —XX Bee um ve (Or 
k Altung ° 7 rank! heiten. 
nn 


Dr. Walfers 
Ehinagrashem den 


Betienkhrepp tigen 
ni (puenkrepn, we —* J —* Ir 





feet gu Tier 


Carl — & Söhne 


Freiburg i. Br. 


Vorleilhaft 


Bedarf an Iigarren von ums. 
Wir empfehlen befonders: 


10 Erliet 
Rr. 2 leicht und mild . ME. 4,75 
Nr. 6 miüttellrajtig . Mt. 4,75 
11 WIM :. 20% Me. 5,50 
Nr. 13 mittelfräftig . AN. 5,75 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,60 
Nr. 22 mittelträftig . . . ME. 6,50 
N Mt. 6,50 
Ar. 35 mittelleäftig .. . ME, 7,50 
Nr, 60 Auf. fein u. mild Mt. 9,50 


mtaufch jederzeit geftattet. 


Rurzhals & Klett 


Zigarren en aros“ 


Meiningen. 


Uhren 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr- 
rãder und Nähmaſchinen empfiehlt 
$ Wasner, Arnsdorf, Ricſengb 
Std.50Pf. 

„ 60. 


Hofenflammer „Kor“, 
SHofenflammer ınit Feder 
Rockbügel „Kor” ſ. Zivil „ 40, 
Nodbägel,Kor"i.Miltür „ 46. 
Bei Aufgabe von mindeſtens 6 Std, 
nad außerhalb franko. 
Bilfigfte Preife für Wiederverkäufer. 


Chr. (Esdorn, Braunſchweig 


12, Alttadtmarkt 12. 
Fernipredher 1108 


Die Verjudung der Aerzte 
und das dadurdı veranlafte 
Eindringen des Zynismus im 

die Medizin. 
Gin Beitrag zur 
= Frauenärziinnen-Frage,. — 
Bon Dr. Diifing. 
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Darlehns-Gesuch, 


Gegen monatliche Abzahlung 
von 20 Marf und ent 
ipredhende Verzinſung ſucht 
Haupwertrauensmanu der 
Deutlſchſozialen Partet in 
Ollober 


Kurheſſen zum 1. 
die Summe von 350 Mart 
Nähere Auskunft erteilt die 
Schriftleitung dieies Plattes, 
Berlin NR 52, 
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Restaurant Zur Klemme“ 


von Ad. Klemm, 
Feipiig, Bohannisplag IF 


empfiehlt kräftigen Mittagstisch und rn Biere, 
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Neu ersebienen von Dr. Winterstein:. 
a) „Die Verkehrssprachen der Erde“ 


Hamburg, Hanjeatiihbe Drud- und Berlaas-Anjtalt. 


50 Piennig 


Im Buchhandel zu haben. 


b) Dier geographiſche Spraden- Poſtkarte 
mehrfarbig, betr. Verbreitung ber wichtigſten Spradyen: 
Feng (auch Plattdeutch, Holändi: 
aniſch · Rorwegiſch, Schwediich). 
2. Wo wird Het ——— (auch Italieniſch, Span 
ch. Rumäniſch 
3. Wo wird Engliſch geſprochen? 
4. Wo wurde Lateiniſch und Alt-Griechifch gefprochen? 
Preis: einzeln 10 Pfennig, alle 4 Starten 30 Pfennig. 
preiſe (nah Bund gemiſcht oder nicht). 
Zu er. allein vom Berfaffer Dr. BWinterfeir, Rail 


gen vorherige Einfendung vorn Geld oder X" 
ür nationale Jede. 
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++ 
eutſchSoziale Blũtter 
+ 
——— — — * 
1 „Bsunsenreie: [ Herausgegeben von May Kiebermann von Sonnenberg. — — 


ki f 
rd Begründet von Theod. Fritſch. er 


u ifb, 2 - 
Unzer Eiritb. 2,50 Mar. Die „Bentih-@osialen Blätter" eriheinen wögentlik (Donnerklage) und find in der Boit-Beitungslikte — EB 58, 
anter Ar, 1830 ringeiragen. * 
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Wochen-Spruch. Phantaſie und beſeelt durch unſre hochherrliche deutiche Mufit, 

In der Literatur und Jurnaliſtit, im den ſchönſten Stünfen md | entgegentreten ſollien. Und mit ihnen ruht ber fünftlerifche 
Wiffenihaften mimmelt es von Auden, Die zumteil mit Bernie und | Lebensgedanke des Meifters, der ihm über alle feine Werlke 
—— — mit —* Unwiſſenheit, jeder in andter Weile, das | ging: ber Gedanke, daß die Kunſt um ihrer ſelbſt willen, als 
— diejes Erdendafeins, fei, daf fi 

feinerlei Zugeſtãnduis an irgendeine ihr im Innerſten feindliche 
Werfe, Regensburg. 100%.) Zeit: und Weltmacht je machen dürfe, und daf die Darbietungen 
echter und großer Kunſtwerle in jedem Heinften Moment von 
jold; einem Geifte der Reinheit Zeugnis abzulegen hätten. 

Mit tiefer Andignation wandte fid Wagner von dem 
Sıhauipiele ab, das die Behandlung feiner ältern Werfe auf 
der Maſſe der Opernbühnen darbot, wo ſie ohne Verſtändnis, 
ohne Pietät, untermifcht mit den Produften der nichrigiten 
Kunitgenres, dem platten Behagen eines gaffluftigen Publifums 
dargeboien wurden, 

Tennod) it Danfbar anzuerkennen, dab jene langjährige 
Verbannung und Iſolierung Wagners cin Gutes gehabt hat, 
das uns bei einem jchnellern Gelingen wohl entgangen fein 
würde. Wie nämlich fein ganzer künſtleriſcher Lebensplan, 
der endlich in Bayreuth feine Verwirklichnng finden follte, grade 
durch die ihm immer aufs mene wieder bereiteten Hemmnifſe 
ſich erſt ganz veritefen und zur vollen Reife entmideln follte, 
jo hat Wagner auch erit aus feinem langen Unverflandenbleiben 
Veranlaffung genommen, ſich der Seitgenofjenichaft als 











Ein Denkmal Richard Wagners 


it am 1. d. M. in Berlin enthüllt worden. Won der uner— 
guidlichen Borgeichichte dieles Denkmals mollen wir ſchweigen. 
Wir vermögen nicht zu enticheiden, bei welcher ber jtreitenden 
Barleien das Recht iit, jondern mollen Die Gelegenheit mur 
benupen, um in kurzen Zügen bie Bedentung des großen 
verewigten Meifters für unſer Bolf unſerm Leſerkreiſe vorzu— 
führen. 

Wagner, Richard, der große deutſche Dichter, Tonmeiſter und 
Denfer, der lühne dramaturgiſche Neformator und Begründer 
eines hoben nationalen Stile Deuticher Kunſt, iſt geboren zu 
Leipzig am 22, Mai 1813 und jlarb am 13. Februar 1883 in 
Denedig. Eine feiner lepten Kundgebungen war ein Abichieds: 
wort au den damals von jeinem Vaterlande ſcheidenden 
Der. Bernhard Förſter gemeien. eranka] ‚ nd j } 

Von den zahlreichen wechlelvollen Schiejalen jeines faft | füntleriicher Denfer und Schriftjteller mitzuteilen. 
überreichen Lebens kann bier auch nicht annähernd ein Begriff Somit verdanken wir nur feiner Not jenen unvergleichlichen 
gegeben werden. Ein gutes Drittel desjelben hat Wagner im | Schatz von Belchrung aus faft allen Gebieten der Kunſt und 
Ausland zugebracht, weil er mir feinen PBolfe und ſein Bolf | Kultur, wie er uns in Wagners „gelammtelten Schriften” vor: 
mit ihm michts anzufangen wußte Man lauichte damals aller: | liegt („Gefammelte Schriften und Dichtungen von Richard 
orten auf die Offenbarungen des Kunftgeiftes, die der berümte | Wagner.” 10 Bände. Xeipzig 1871/1883). Es genüge bier, 
Mieyerbeer von Paris aus in die Welt fehte und an goldnen | nur die hervorragenditen der Wagnerichen Kunitichriften nambaft 
Drähten über alle europäiſchen Bauptbühnen zu Ddirigieren | zu macden: „Das Kunstwerk der Zukunft“, „Oper und Drama“, 
wußte. Auch war es zur Zeit, da Wagners Hauptwirfen | „Zukunftsmuſik“, weiches hauptfächlich fein eignes Kuuſtwerk, 
begann daß Sich der Dentiche zum privilegierten Berfertiger | das Mufiforama, nach feinem Gefamtweien, feinen einzelnen 
jeiner Dieinungen den jüdischen Xitteraten beitellte. Was war | Beitanbteilen und feinen Xebensbedingungen innerhalb ver 
natürlicher, als daß eine derartige ©eneration für einen menſchlichen Geſellſchaft behandeln; „Deutiche Kunft und deutſche 
Magner nichts anders als Sohn md Spott bereit bielt, | Bolitif" und „Was ift Deutſch?“ Die eigentlih nationalen 
Stimmungen, die mehr und mehr dem giftigiten Halle der | Schritten des Meifters, zwei ſtolze Manifejte, voll von einer, 
verlognen Wortführer Play machten, je mehr dennoch der | bei ihrer majeitätiichen Gehaftenheit doppelt fortreigenden 
verfehmte Meifter um fi) ariff und endlich zum glanzvollſten |-Begeifterung, namentlich die erftere Schrift ein feierliher Mahn» 
Triumphe fi) durchrang? In der Gedichte des deutjchen | und Wedruf, ein wahrer Freibrief deuticher Kunſt; endlich 
Geiftes wird es einmal ein recht dunfles Blatt abgeben, wie | „Ueber Staat und Neligion” und „Religion und Kunſt“, tie}: 
die Deutichen unter der Anführung feiler Yohnichreiber ein | ſinnige Betradylungen über die Stellung der Kunſt im Sejfamt- 
Menſchenalter lang ihren größten Künſtler behandelt haben — | gefüge der Welt. Dazwilchen liegen allerhand polemifche 
ein Brandmal, das fie fi) für immer aufgebrücdt haben und | Schriften, in denen der Mleifter mit wahrhaft vernichtender 
Das nur durd; das andre vielleicht noch überboten wird, dak | Gewalt die ſchlechten Zeitmächte, die ſich feinen Idealen 
eine ©eneration früher das Wirken eines Schopenhauer, bi5 feindlich entgegegenwerfen, befämpft bat. 
auf jede leiſeſte Kunde von feiner Eriftenz feinen Zeitgenoſſen Hierher gehört denn auch das „Judentum in ber Muſik“ 
ein Menichenalter lang verborgen gehalten werden fonnte! (Erite Abhandlung 1852, zweite 1869. Einen ideellen Nachtrag 

So haben denn alſo Wagners gemaltigite Werke, vor | zu beiden bringt die 1881 erjchiene Betrachtung „Erfenne Dic) 
allem der „Ring des Nibelungen“ und „Iriltan und Iſolde“ ſelbſt!“) — für alle Zeiten eines der flaffifchen Dokumente 
Fahre, ja Jahrzehnte fang ein nur papiernes Dafein geführt; | gegen Judentum und Judengeiſt. Hier und an verwandten 
jene Werfe, aus deren lebensvoller Darſtellung dereinſt dem | Stellen andrer Schriften, namentlih „Was ift Deutſch?“ wird 
Deutichen Bolfe die erhabenjten und die rührenditen Geitalten | mit wahrhaft dämonifcher Urkraft deſſen eigentliches Weſen 
feiner alten Sage, neu belebt durch eine urgewaltige dichteriiche | enthüllt, gezeigt, wie der Jude die harmlos bahinlebenden 


Bölfer, "eins nad; dem andern, überall da, wo fie etwas aus— 
zunuthen vergeflen, „forrigiert”“, erjt ihre materielle, dann ihre 
geiftige Arbeit in die Hand, d. h. in Lohn und Pacht genommen, 
und am Ende, als „gebildeter Jude“, in der höhern Geiftes- 
welt unbeilbaren Schaden angeltiftet habe, wie er denn durch 
unfre ganze Zivilifation gleihjam als „das üble Gewifien“ 
derjelben dahinwandle. 

Wagner ift auch einer der erften geweien, der es erfannt 
bat, daß wir, anftatt, bei unfern Emanzipationsichwärmereien, 
den Juden zum „Segenftand unſrer gewaltiamen Sympathie” 
zu machen, vielmehr den Nuf nad Emanipation von den 
Juden zu erheben hätten, wie auch, dak das „dämmerige 
Halbdunfel*, in dem die furchtbare Macht des Juden einzig 
bat heranwachſen lönnen, „von uns gutmütigen Humaniſten 
ſelbſt über ihn geworfen ſei, um uns ſeinen Anblick minder 
widerwärtig zu machen”. 

Einen noch ungleich mächtigern und itolzern Damm gegen 
den Judengeiſt, als der Nutor dieſer Schriften, hat Wagner 
der Künjtler aufgerichtet. Im Jahre 1876 tat fich zum 
erftenmal jein Feitipielhaus in Bayreuth auf, als eine Stätte, 
an der die Suprematie deutjcher Kunſt vor allen Bölfern 
herrlich aufieuchten jollte. Darin it mit dem „Nibelungenring“ 
das germanilche, mit dem „Parfival® das chriftliche Drama 
fiegend eingezogen. Wer deren Stlängen einmal mit Sim 
gelauicht hat, kann feinem Bolfe, jeinem Glauben nicht mehr 
untreu werden, 

Und jo mögen denn, wie bisher, taujende und aber 
taufende zum Feſiſpielhauſe wallen als zu einer Stätte beuticher 
Herrlichfeit und feiten Burg im Kampfe gegen alles Falſche 
und Undentiche! 


„Genoſſen“ unter fich. 


Die Berliner Sozialdemofraten hörten vorige Woche bie 
Berichte ihrer Delegierten über den Dresdner Parteitag und 
fanden dabei reichliche Gelegenheit, ihre Unzufriedenheit mit 
dem Berlauf des Trianontages in Dresden zum Ausdrud zu 
bringen. Ob man fich auch mehr auf die Seite der Gemüts— 
menjchen Bebelichen Schlages oder auf die Seite der Gemäßigtern 
BollmarsHeinefcher Richtung stellte, überall war man darüber 
einig, dab ber vorher als Parteitag des Sieges verfchriene 
Kongrek in der Hauptitabt bes „roten Königreichs" die auf ihn 
gejegten Erwartungen ſchwer und ſchmerzlich enttäuſcht habe. 

Beſonders groß war ber Grimm darüber, daß infolge des 
ausgedehnten Litteratengezänfs die Sache des Proletariats zu 
kurz gelommen fei, und dieſer Groll verdichtete ich zu dem 
Vorichlage, die Afademifer möchten fünftig in ihren Sommers 
ferien einen befondern Parteitag abhalten; die eriten Tage des 
Kongrejies ſeien gradezu eine Schande für die deutiche Sozial— 
demofratie gewejen. 

Die eigentlichen Proletarier waren natürlich; geneigt, die 
Schuld an dem kläglichen Verlauf des Parteitags den Afademifern 
zuzufchieben, aber auch die Nichtafademifer, insbefondre Vebel, 
befamen ihr Teil. Den Ausdruck Bollmars „Diktator“ auf 
nehmend, beichuldigte man den heißblütigen Schloßherrn von 
Küßnacht, daß er ein perfönliches Regiment führe, und ver 
urteilte in ſcharfen Worten, daß er die „Vorwärts“-Redaklöre 
wie dumme Jungen behanble. 

Hier und da beftritt man auch, daß die Drespner Zänlereien 
wirklich wie ein reinigendes Gewitter gewirkt hätten, die Spannung 
fei jedod) vielmehr größer als zuvor. Im übrigen ftellte man 
feft, und damit dürfte man recht behalten, daß die Vertreter 
beider Richtungen Wunden davongetragen hätten, die ihnen im 
Kampfe für die Partei nur ichaden würden, Der „Zufunfts"- 
Artifel Hardens hatte manchen „Genoſſen“ bedenklich gemacht; 
„wenn nur ein Teil von dem wahr jei, was Barden gejagt 
habe, jo könne man von einem Preßpanama ſprechen, von 
einer Korruption, wie fie größer nicht gedacht werben fünne*. 

Den bewegtejten Verlauf aber nahm die Verſammlung des 
dritten Wahlkreifes, wo Abg. „Genoſſe“ Heine feine Wähler 
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enticheiden ließ, ob er noch weiter ihr Vertrauen geniehe od 
fein Mandat in ihre Hände zurüdlegen joll. Er redhtieria 
gegenüber den Angriffen, die in Dresden namentlich vor Berl | 
gegen ihn geichlendert waren, und machte feinerfeits dir 
Dresdner Macthabern, insbejondre Singer, den Borwurf, dar 
fie ihm das Wort zur Verteidigung nicht gejtattet hätten, | 
Benrerfenswert war die Schärfe, mit ber er gegen Bebel ; 
Felde zog, „der fich in feiner überipannten Eitelfeit unverleglice 
dünfe als der Kaiſer und ſämtliche Bundesfürſten“. 

Diefe Abrechnung hatte freilich bedenkliche Unruhen in vr 
Lerfammlung zur Folge. Als der Redner 3. B. von x 
„Majeftät Bebel“ ſprach, entitand ein jo furdbarer Lärm, ke 
Heine minutenlang am Weiteriprechen gehindert war. Ar. 
wie „Schuft“, „Semeinheit“, „runter mit dem Kerl“ zeig 
dak ein Teil der Verfammlung Herrn Auguſt Bebels hal 
Macht nicht angegriffen fehn wollte. Frühere Nenkerune 
Heines über den in feiner Villa zu Küßnacht weilenden Sex | 
waren biefem übermittelt worden, und das gab nun Se | 
Beranlaffung, auch über den „Ichuftigen Denunzianten“ gebir; 
zu wettern. Als er die Worte gebrauchte: „Sch veradje to 
Denunzianten und ‘hr, Freunde, verachtet ihm mit mir", 3 
wurde ihm ftürmiicher Beifall geipendet. 

Diefe Diebe hatten geleffen, der Denunziant, der ı 
Dresden vergeblich gefucht worden war, meldete fich im wei 
Lauf der Verfammlung; es war der Abgeordnete und Parı- 
budifer Zubeil. Kaum war dieſes Bekenuntnis dem Gehey 
feiner Zähne entſchlüpft, da erhob fich im rajender Wut uns| 
Teil der Berfammlung und warf dem „jchuftigen Denunziane 
Beleidigungen aller Art wie Judas, Lump und fine 
Pfui⸗Rufe ins Geficht. Nah dem „Vorwärts"-Bericht nl: | 
die Verſammlung in diefem Augenblid einem wogenden Nee: | 
Zubeil ftürzte mit erbobner Fauſt auf Heine, fo daß cs ſte 
als wolle er im nächſten Augenblid zu tätlichen Ange 
übergehn. Heine flüchtete deshalb in die Mitte des Sett 
wo feine Getrenen ihn als Schupgarde umgaben, Br 
2 Uhr nachts wurde diefe „Ausſprache“ endlich. geichloier ar 
die Entichließung, die Heine das Pertrauen jeiner Bü 
ausdrüdt, mit gewaltiger Mehrheit angenommen, Mit dos 
rufen auf Heine, die auf der andern Seite demonfiretio mı 
Hochrufen auf Bebel erwidert wurden, erreichte die Verlammlır 
ihr Ende, Beim Verlaſſen des Saales ſtießen die bar« 
Parteien noch einmal mit Deftigfeit aufeinander, nur Ihre 
wurde eine allgemeine Prügelei verhütet. 

Man wird dem Vorgehn Heines Korreftheit und andı N: 
nicht abiprechen können. Nicht jeder würde an jeiner Si“ 
gewagt haben, wider den Stachel des Diktators Bell " 
löden. Er bat ein Vertrauensvotum erhalten, darf aber dw 
nicht frobloden, Noch ift nicht ausgemadjt, ob nicht Bee '| 
feinem Wahlkreiſe erfcheint und durch allerlei agitatari‘! 
Fechterfunftitücdhen ein Mibtrauensvotum für Heine zuite®| 
bringt. Ber Barteibudifer Zubeil wird wohl nach die 
Nichtung agitieren, zumal die antifemitiichen Neigungen Hes 
nur zu befannt find, wirft ihm doch die „Genoſſin“ an] 
Luremburg in einer Erklärung im „Vorwärts“ vor, dab? 
no) in den Anschauungen der „Püdler: Bande” ftede, 





Der Anteil des amerifanifchen Arbeiters am 
wirtichaftlichen Aufjchwunge Amerikas. 


„Amerifa verdankt feinen Aufſchwung nicht ſowohl fer 
hohen Zöllen, als vielmehr der energiſchen Berämpfung *| 
Alkoholgenuſſes.“ 

Wie verhält es ſich mit der Nichtigfeit dieſer erit dus 
bie beachtenswerten Ausführungen des Amtsrichters Dr. U 
in der Neichstagsiigung vom 28. Januar befannter geworde 
Behauptung ae: Zeitungen? i 

Im Herbit vorigen Jahres erſchien im ber engliid“ 
Zeiiſchrift „Cafſiers Magazine” eine Reihe Furzer Aufſähe * 
der Feder amerifanischer Ingeniöre und Induſtrieller. Engl 


> an 





franzöfifche, belgiſche und zuletzt auch amerifanifche Blätter 
beichäftigten fich mit diefen Auflägen, die aber merfwürdiger- 
weife von der deutichen Preife fo gut wie unbeachtet gelaſſen 
wurden. 

Gelegentlich ber vergleichenden Beleuchtung, in der die 
induftriellen Berhältniffe der wirtichaftlich wetteifernden Nationen 
bei biefem internationalen Meinungs: Austaufc erichienen, trat 
nicht nur abermals Mar hervor, daß gegenmärtig bie amerikaniſchen 
Waren den Meltmarft beherrichen, fondern — was für die 
übrigen Nationen weit ernfter it — daß in eriter Linie ber 
amterifanifche Arbeiter ſich dieſen Triumph zuichreiben barf. 

Er verfteht feine Zeit beſſer auszunügen und neigt weniger 
zum Trunf als der englifche, franzöfifche und deutiche Arbeiter. 


Walter Mac Farland aus Pittsburg bezog ſich auf eine der. 


erſten brittiichen Schiffsbaufirmen, die zugeftehn mußte, daß fie 
einen der weſentlichen Zeitverlufte auf Trunfenheit der Arbeiter 
zurüdführen muß und daß diejer Zeitverluft im Jahr nahezu 
20 v. 9. ausmacht. Das laſſe fie gegenüber gewilfen 
amerifanijchen, über eine enthaltfame Arbeiterichaft verfügenden 
Mitbewerbern trotz der höhern Arbeitslöhne, die dieſe zahlen 
müſſen, nicht auffommen. 

Aber auch auf die Urfachen der größern Nüchternbeit des 
amerifanijchen Arbeiters wurde in „Caſſiers Magazine” ein: 
gegangen. 

Bor ungefähr zwanzig Jahren, heit es dort, begann in 
den Vereinigten Staaten von Amerifa mit der Einführung des 
obligatorischen Unterrichts in der Phnfiologie und Gejundheits; 
lehre aud die planmähige Belehrung der Schuljugend über 
die Natur und die Wirlungen bes Alfohold. Pie Kinder 
brachten das in der Schule Gelerme den 75 Millionen Ein- 
mwohnern des Yandes mit nad) Haufe Was war die Folge? 
Fabrifgerren nicht nur, jondern Arbeitgeber aller Art lehnten 
es mehr und mehr ab (nad Angabe von MWrights Arbeits: 
vermittlungs- Büro jegt über 75 v. 9. aller Arbeitgeber), 
Perſonen zu bejchäftigen, die, wenn auch nur mäßig, trinfen. 
Die Eifenbahnen z. B. -jtellen mit wenigen Ausnahmen nur 
noch ſolche Yeute an, bie weder während noc außerhalb des 
Dienftes geiftige Getränfe zu fid) nehmen, Und fie finden 
Leute genug, die diefer Anforderung entiprechen. Denn die 
Vereinigten Staaten zählen gegen zehn Millionen organifierter 
Abſtinenten. 

Dabei ſind die Amerikaner ſich wohl bewußt und ſprechen 
es offen aus, daß ihr wirtſchaftliches Uebergewicht ihnen von 
andern Nationen durch Schugzölle ſchon gar nicht, aber auch 
durch Entfufelung der Maflen fjobald nicht ftreitig gemacht 
werden fann. Denn da, wo die Schule nicht von langer Hand 
vorgearbeitet habe, dürften es die Fabrifgerren nicht wagen, 
das Abftinenzverlangen an ihre Arbeiter zu ftellen. 

Die „New-York Tribune* vermag das leider durch das 
Beifpiel eines Bierframalld in der Borfigichen Maſchinen— 
fabrif zu Berlin fchlagend zu belegen. ®ie über zweitauſend 
Arbeiter diefer Firma von Meltruf lehnten fich gegen das 
Verbot des Direltord, Bier oder andre geiltige Getränfe 
mit im die Fabrik zu bringen, auf. Alle Belehrung half 
nicht, auch nicht der Hinweis auf die Nbftinenz der fo Mugen, 
geichidten und gut geftellten amerifaniichen Arbeiter. Das 
Verbot mußte zurüdgenommen werben, 

Auch den Engländern war der Spiegel vorgeyalten und 
zwar in Geftalt einer Auslaffung des von der Königin Viktoria 
noch kurz vor ihrem Mbleben geabelten Erfinders Hiram 
Marim, eines gebornen Amerifaners, über die englijchen Trade 
Unions in „Ihe Worlds Work“: „Der engliiche Arbeiter ver: 
geudet einen großen Teil feines Einfommens in Tabak, Bier 
und Wetten. Er bat‘ feinen Ehrgeiz. Natürlich nicht, dem 
das Bier ſchläfert mit dein Gehirn auch den Ehrgeiz ein. Der 
amerifaniiche Arbeiter jtrebt vorwärts. Seine Tagesleiftung 
it eine größere, als die irgendeines andern Arbeiters in der 
Melt.” 

England beginnt dem Unterichied zwilchen den gelegentlichen 
Anſprachen feiner Mäßigleits-Apoſtel an Schulfinder und dem 
iyitematischen, durch Staatsgeſetz vorgeſchriebnen Schulunterricht 


481 


in den Volksschulen der Vereinigten Staaten einzufchn, 


—————— — —— ——  — —— —— — — 


In 
einer vom Erzbiſchof von Canterbury nach Birmingham eine 
berufnen Vollsverſammlung erklärte der Präjident Edwin Smith: 
„Bir find durch Amerifa geſchlagen. Diejes hat fein Geld 
verjchwendet an die Erziehung der Gehirne, England an bie 
Vergiftung ber Gehirn. Wenn wir uns pro Kopf mit dem 
amerifaniicen Allohollonſum begnügten, würde unjre Jahres» 
rechnung fir geiftige Getränfe fi) um 66 Millionen Pfund 
Sterling ermäßigen. Weil die Amerifaner nad biefer Richtung 
einen Vorfprung von 48 v. 9. haben, fönnen wir fie im 
wirtfchaftlichen Wettlauf nicht einholen. Die große Maſſe 
unfers Volkes lebt in völliger Unmilfenheit über die Folgen 
des Trunles.“ 

Smith verlangt, daß die Aufflärung über diefe Dinge 
nicht den Temperenz-Geſellſchaften überlaflen, jondern vom 
Staate in die Hand genommen werde. Alle Kinder in ven 
öffentlichen Schulen müßten über die Gefahren des Alfohols 
und über den Segen völliger Enthaltfamfeit belehrt werden. 

Dieſe Betrachtungen find ja zweifelsohne infofern einfeitig, 
als fie eine Reihe andrer Vorteile, die den Amerikanern im 
internationalen Wettbewerb zur Seite ftehn, unberüdfidıtigt 
laſſen, fo namentlich die Billigfeit der Nohmaterialien, ein- 
ſchließlich der Lebensmittel, und die enorme Entwidlung des 
majchinellen Großbetriebs. Aber auch dieſe Worteile find 
zumteil begründet in unleugbar hervorragenden Qualität des 
amerifanischen Arbeiters. Jedenfalls bringt es den Vereinigten 
Staaten großen Gewinn, dab es Leute mit — danf ihrer 
Erthaltiamfeit — Harem Gehirn und feiten Nerven find, denen 
die Bearbeitung der Robitoffe und die Beſorgung der Mafchinen 
obliegt. Wir Deutfchen aber follten ‘feine Zeit verlieren, uns 
eine Beoölferung von gleicher Tüchtigfeit nad bem von den 
praftiichen Amerifanern ausprobierten Rezept heranzuzichn. 

Das kann allerdings nur gelingen, wenn aud) die übrigen 
Bevölferungsichichten fic mehr Beichränfung in Bezug auf den 
Alkoholgenuß auferlegen. Aber was lieſt man nicht in der 
Preſſe für Jammerelen, wenn 3. B. bei der Poft oder ber 
Eilenbahn ein Vorgeſetzter das Biertrinfen uw. während des 
Dienftes verbietet! 


Sollen wir nicht alles Brotforn vom Ausland 
beziehn ? 


Es beiteht die Tatiache, daß fremde Länder zur Zeit das 
Getreide billiger heritellen fönnen als der deutiche Landwirt. 
Sit es denn nun denfbar, daß wir auf allen eignen Aderbau 
verzichten und uns lediglich mit ausländiichem Getreide 
verjorgen? 

Mancher wird jagen: Warum follen wir uns den Vorteil 
des billigen Auslands:Gerreides nicht zu nuge machen? Sit 
es nicht barer Gewinn, wenn id dort einfaufe, wo es am 
billigften it? Laſſen wir alfo unſern Aderbau eingehn, wenn 
er nicht mehr lohnt, und ernähren wir unser Volk mit fremden 
Boden-Erzeugniflen, die weit billiger find. 

Leuten von leichtfertiger Sinnesart, die ſich feine Gebanfen 
über die weitern Folgerungen machen, mag eine foldhe Ausficht 
recht verlodend erjcheinen. Der Freibandelsmann hört mit 
Schmunzeln folhen Betrachtungen zu und weis fofort noch ein 
befräftigendes Beweismittel hinzuzufügen: der Dandel wird fid) 
dabei beleben, die Jnduftrie wird bei billigen Lebensmitteln 
billigere Löhne zu zahlen brauchen, aljo billiger produzieren, 
und die fremden Nölfer, denen wir ihre Aderprodufte abfaufen, 
werden uns unsre Induſtrie-Erzeugniſſe abnehmen; und bas 
wird abermal& dem Handel zugute fommen. 

Alfo, der Induſtrie und dem Handel fans dabei garnicht 
fehlen; dab unjre KLandwirtichaft dabei zugrunde ginge, du 
lieber Himmel: einen Toten muß es dod) in jedem anitändigen 
Traneripiel wenigstens geben! 

Betrachten wir einmal nüchtern, was ſolche Entwicklung 
der Berhältniffe bedeuten würde. Wenn es denfbar wäre, dal; 


wir auf allen eignen Körnerbau verzichteten, To würde ſich 
daraus folgendes ergeben: 

1. Wir würden alljährlic) etwa zweitauſend Millionen 
Mark (zwei Milliarden) dem Ausland für Brotforn zuwenden. 
Ob es uns gelänge, durch vermehrten Nbjag von Indnſtrie— 
Erzeugniffen die Summen wieder hereinzubringen, ift noch 
fraglid. Aber angenommen, dies wäre möglich, fo würde dies 
doch folgendes nad) fich ziehn: 

2, Mir wären mit unferm wefentlichiten Lebensmittelbedarf 
und ebenfo mit einem ftarfen Teile unfers induftriellen Abjahes 
völlig auf das Ausland angewiefen und von deilen Gnade 
und Ungnade abhängig. Würden uns fremde Länder plöglid) 
ihre Grenzen fperren oder infolge eines Krieges unfre Häfen 
blodiert werden, fo wäre nicht nur unfre Induſtrie mit einem 
Sclage lahm gelegt, fondern zugleich — infolge der Entziehung 
des Brotfornes — unſer ganzes Wolf der Aushungerung preiss 
gegeben. Die GSelbftändigfeit de8 Staates wäre von Grund 
aus erichüttert. 

3. Selbit wenn fo ſchroffe Zufpigungen dauernd vermieden 
werben fönnten, wäre dennoch auf das Blühen der Ausfuhr: 
Smduftrie fein Verlaß. ES ift eine alte Erfahrungsface, dab 
Länder, die in -wachlendem Maße auf die Einfuhr fremder 
Induſtrie-Erzeugniſſe angewieſen find, jchliehlich zu eigner 
induſtrieller Produltion übergehn und den ausländiſchen 
Konlurrenten falt ſtellen. Das bat die deutſche Ausfuhr— 
Anduffeie ſchon in mehren Fällen erleben müſſen. 

Es würde alfo eine recht Furzfichtige Wirtichaftspolitik fein, 
einen Staat vorwiegend auf induftriellen Ausfuhr zuzuichneiden. 
Früher oder ſpäter würde ſich dieſe verfehlte Spekulation hart rächen. 

4. In der Amifchenzeit wäre der zahlreide laudwirt— 
Ichaftliche Teil unfers Bolfes verarmt, der Aderboden entwertet, 
der innere Markt lahmgelegt durch die verminderte Verbrauchs— 
fähigfeit der ländlichen Schichten. Sn dem Nugenblid, wo 
uns bie fremden oder eianen Landesgrenzen geiperrt würden, 
wäre unfer Ruin ein volllonmmer, da der Vollskörper gleichjam 
fein eignes inners Leben mehr bejähe, im fich felber allein gar- 
nicht mehr betandfähig wäre, 

5. Die billige landiwirtichaftliche Produktion des Auslandes 
wird mit ber Zeit auch ihre Grenzen finden. Sie beruht jeht 
bauptiächlid darauf, daß fie auf men erſchloſſenem, jung: 
fräulihem Boden betrieben wird, der — rod) ohne Düngung 
— reichliche Erträge liefert. Aber auch diefer Yoden wird mit 
der Zeit erfchöpft werden und verarmen, Er wird dann 
fünftliche Düngung und fehwierigere Bearbeitung erfordern und 
nicht mehr fo wohlfeile Erträge liefern wie heute. Und diejer 
Zeitpunkt dürfte Schon in Fünfzehn bis zwanzig Jahren eintreten. 

6. Unfer eigner, inzwiſchen ruinierter Aderbau fünnte nicht 
im Handumdrehn wieder neu belebt werben. Die Aecker 
wären inzwijchen verwildert, mit Gejtrüpp bewachien oder auf: 


geforftet. Es würde erſt — wie in Urzeiten — mühſamer 
Nodungen bedürfen, um wieder das mötige Aderland zu 
gewinnen. Die inzwilchen berangewachlene Generation würde 


die Kunſt des Nderbaues verlernt haben, und fo wäre es ein 
weiter Weg, ehe wir das wieder erringen würden, was wir 
leihtfinnig preisgegeben — aus furzfichtiger Gewinngier und 
überipannter Spekulation. 

Inzwiſchen wären wir den Anfprüchen des Nuslandes und 
dem fpefulativen Großhändlertum auf Gnade und Ungnade 
ausgeliefert: wir müßten jeden MWucherpreis für das Brot 
zahlen, den man nur von uns verlangen würde. 

7. Bei friegerifchen Verwidlungen aber wären wir von 
vornherein geichlagen, weil und — bei gefperrien Grenzen — 
alle deutſche Tapferteit und alle Kanonen nicht vor ralcher 
Aushungerung ſchühen fönnten und unſre Niederlage unver: 
meidlid; wäre. 

So würden wir alfo nicht nur mit dem Mohlitande, 
fondern aucd mit der ‚Freiheit des Deutichen Bolfes ein 
freventliches Spiel treiben, wenn wir heute aus Furzfichtigen 
Schacher⸗ und Profitgelüften dem Borteile des Augenblicks 
nachgehn wollten und unsre deutiche Landwirtſchaft dem Verfall 
überließen, 
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Sa, die Städte würden den Aſt felbit abjägen, auf dem 
fie fihen, weil erfahrungsgemäß die Städte den fortwährend 
Zufluß neuen Vollstums vom Yande brauchen. Ja, das Land 
verjorgt die Stadt nicht bloß mit Brot, Butter und Fleiſch, 
jondern auch mit neuen lebensfräftigen Menſchen. Denn es iſt er: 
wieſen, daf die Hädtifchen Gefchlechter nach wenigen Generationen 
ausjterben, wenn fie micht durch Tändliches Blut aufgefriſch 
werden. 


Sozialdemofratifche „Freiheit“. 


Als „außerordentlich frivoles Verhalten“ bezeichnete am 
18. September der Porfibende der zweiten Stratfammer su 
Breslau das PVorgehn des „Genoſſen“ Maurers Wilhelm 
Neumann gegen einen Arbeitsfollegen, der dem Deuiſſchen 
Maurerverbande noch nicht angehörte. Gonsfa, jo hieß der 
Kollege, hatte zwar ſchon wiederholt verſprochen, dem genannten 
Verbande beizutreten, den Beitritt aber immer Dinausgeicoben, 
weil er jein Geld vor der Hand zu wichtigern Dingen brand. 
Neumann übernahm es Ichliehlich, mit Drohungen und ehr 
verlegenden Wedensarten auf ©. einzinvirfen, wobei ihn ande 
Maurer unterftügten. Am 29. Juni tat er eine bejonder 
draſtiſche Aeußerung. Er fagte zu ©.: „Du ver. ...... 
Hund, du poluiſches A. .„, du mußt Schnicke (Schläge) friegen, 
wenn du unſre Farbe nicht hälſt! Wenn du nicht eintritiſt, laft 
ich deinen Namen auf der Plafattafel des Gemwerfichaftshauis 
anbringen, daß dich alle Maurer kennen lernen." G. veriprad 
daranf, feinen Eintritt am nächiten Yöhnungstag zu vollzieht 
Das war dem Neumann jedoch zu lange. Er veranlakte de 
hatb, nachdem er von dem Bauherrn die Entlaffung des 6 
vergeblich verlangt hatte, die zwölf übrigen Arbeitsfollegen, on 
30. Juni die Arbeit niederzulegen. Dieſes Berhalten des X. 
trug ihm die Anklage wegen verfuchter Nötigung und mean 
Vergebens gegen 8 153 der Gewerbe» Ordnung ein. 
Gerichtshof ging über Den Antrag des Staatsanwalts 
Monate Gefängnis) erheblich hinaus und erfannte auf \ 
Monate, vor allem mit Nüdficht auf die Frivolität, mit da 
ber Angellagte gegen G. und auch gegen den Bauherrn vor 
gegangen war. — 

Am 14. Juni war in Hammer (Bommern) beim Gastwirt 
Kranzuich eine Foniervative Wahlverfammlung, im der Del 
befiger Artur Will (Schweslin) ſprach. Als der Gendam 
Jacobs, weil der „Genoſſe“ Ziegeleiarbeiter Karl Mampe aus 
Merfinfe ein Bierglas zerichlagen hatte, Ruhe ftiften wollt, 
drangen Mampe nebjt drei weitern „Genoſſen“ auf ihn ein. Te 
Gendarm madjte von feiner Waffe Gebrauch, erhielt jedod von 
Mampe einen Schlag ins linfe Auge, das alsbald ausbe 
Tas Auge ift durdy ein Glasauge erjeht worden. Das Land 
gericht zu Yauenburg (Pommern) erfannte deshalb gegen Manıp 
auf vier Jahre, gegen den Ziegeleiarbeiter Zichfe auf jm 
Jahre, den Tagelöhner Schanfin auf zwei Jahre ſechs Monat 
und gegen den Arbeiter Auguſt Pieper auf ein Jahr id? 
Monate Gefängnis. — 

Bei einem Kanalban in Breslau hatte der Schadhtmeit« 
am Tage der Neidhstagswahl ſchon in der vierten Stun 
nachmittags Feierabend angelagt, damit die Arbeiter ihr Wal: 
recht ausüben fonnten. Ein in Trebnitz wohnender Arbeit 
der die Ausgabe für die Fahrt zum Wahllofal fcheute, erhiec 
die Erlaubnis, weiter zu arbeiten. 
„Geuoſſe“ Maiwald, nahm daran Anſtoß, Fehrte nad ein“ 
Meile an die Arbeitsftätte zurüc, überſchüttete den Arbeit: 
genoffen mit einer Flut gemeiner Beſchimpfungen und bedroli‘ 
ihn mit Toticylag, wenn er nicht fofort aufhöre zu arbeiten 
Ein vorübergehender Schumann, der ihm das Einreden ar 
den Arbeitsgenojien verbot, erhielt eine beleidigende Antwort! 
und wurde auch mit Schimpfworten bedacht. Seinen Namen 
anzugeben, weigerte ſich Maiwald; deshalb wurde er audı ;T 
Wache mitgenommen. Wegen Nötigung und Beleidigung beit 
er ſich nun vorige Woche vor Gericht zu verantworten. 1 
eniſchuldigte fich mit Trunfenheit. Doch wurde durch de 
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Ein andrer Sanalarbeit. | 
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Beweisaufnahme feftgeitellt, daß er nur Leicht angetrunfen war. 
Auf die Frage des Vorfipenden, ob er darüber Auskunft geben 
wolle, wen er gewählt habe, ermiderte er nach furzem Befinnen, 
er habe ben jozialdemofratifchen Kandidaten gewählt. 
Urteil lantete auf vier Monate Gefängnis. — 

An einem Botober- Abend des vorigen jahres famen Die 
Maurer und „Geuoſſen“ Otto Jaeckel und Wilhelm Weber 
nit einem Ringbahnzuge anf dem Bahnhofe Prenzlauer Allee 
zu Berlin an. Sie hatten Schon im Eifenbahnwagen allerlei 
Unfug getrieben und festen Dielen auf dem Bahnhof fort, 
indem fie am Ausgange fich weigerten, dem Babnfteig-Schaffner 
Neumann ihre Fahrlarten vorzuzeigen. Sie verhöhnten den 
Beamten, rifjen die Fahrfarten entzwei und wollten den Bahr 
bof verlaſſen. Der Beamte Dinderte te daran und hielt fie 
feft. Darüber fan es zu einem Handgemenge, bei dem die 
beiden „Genoſſen“ auf Nenmann fosichlugen, der ſchließlich 
die Treppe binabgejchlendert wurde, jo daß er mit dem Kopf 
auf die Stufen aufſchlug und unten bewußtlos liegen blicb. 
D Durch dieſe rohe Behandlung tft bei dem Schaffner Neumann 
eine Störung de Hentralnerven-Spitems eingetreten, bie den 
Körperzuftand des Verletzten in gradezu Mitleid erregeuber 
Weiſe verändert hat. Er iit längere Zeit ärztlich behandelt 
worden, dann in cine Nervenklinif gefommen und befindet ich 
zur Zeit wieder in der Charitee, aus der er zu der Verhandlung 
gegen die beiden „Genoſſen“ beurlaubt war. Er konnte fich 
nur mühlam foyibewegen, und jeder Yaie vermochte jofort zu 
ſehn, daß der Bebanernswerte dauerndem Siechtum verfallen 
ift. Died beftätigten Denn auch die mediziniichen Öntachter, 
Die Angeklagten ſchützten Angetrunfenheit vor und behaupteten, 
daß der Beamte mit der Zange auf fie eingejchlegen habe. 
Der Staatsanwalt beantragte gegen Jaeckel neunzehn Monate 
und gegen Weber, dreizehn Monate Gefängnis. Der Gerichts> 
hof hielt dieſe Strafe mod) für zu milde und verurteilte beide 
Angellagte aleihmäßig zu je zwei Jahren Gefängnis ‘bei 
fofortiger Verhaftung, 
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Sur Kandtagswahl in Keipzia. 


Die Danlbarkeit ift eine ſchöne Tugend! Zeit einem 
Pierteljahrhundert bemühn ſich die Autiſemiten redlich, durch 
Wort und Schrift Aufklärung zu Ichaffen über Mißſtände, die 
unfer wirtschaftliches und geiftiges Yeben bis in feine Grund— 
fagen zu erichüttern vermochten. Beſonders bilden die 
unlautern Machenschaften, ıumter denen Handel und Gewerbe 
fitt und zumteil heute noch leidet, das Thema aahlteicher 
antijemitilcher Flugblätter und —— Allein von Leipzig 
aus find in den Jahren von 1885 bis 1892 über fünf 
Millionen Klugblätter, nahezu eine M itten Brennende Fragen, 
zehntaufende verichiedner Broſchüren verfandt worden. 

In taufenden von Berfammlungen wurden die wirtichaftlichen 
Schäden beiproden und zahlreiche Eingaben (Petitionen) au 
Reichs⸗, Staats: und Gemeindebehärben gerichtet. 

Und mit weldem Erfolge? 

Nun, die Männer, die dieſe gewaltige, auf Veſſernng der 
Zuſtände abzielende Agitation in die Wege Teiteten und jahre: 
lang unterhielten, bürten ſich jagen, daß doch manches erreicht 


worden ift. Nicht zum wenigiten iſt es dem Drängen ber 
Antiſemiten zu verbanfen, daß wir eine Börfenveform, ein 
Geſeh gegen unlautern Wettbewerb, cin Verbot des Getreide— 
terminhandels, eine verschärfte —— — Geſetze und 
Verfügungen gegen Wanderlager, Scwindelauftionen, Aus 
verfaufsumvelen, über Firmierungen uw. ulm, beiten, und 


wenn heute noch nicht der Idealzuſtand im Geſchäftsleben ein 
getreten iſt, jo dürfte dies wohl nur an der Sanmfeligfeit der 
betreffenden Kreiſe ſelbſt liegen. 

Die Männer nämlich, die für Geſundung der geſchäftlichen 
Zuftände eintreten, fanden zum großen Teile auferhalb der 
eigentlichen Geſchäftswelt. Den Aufforderungen zur Beteiligung 
an irgendeiner öffentlich zu behandelnden Sache wurde von 
Seichäftsinhabern die ftändige Antwort zuteil: habe 
Seichäftsrüdfichten zu nehmen,“ 
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Noch auf bem Parteitage ber 
partei im Sabre 18097 waren neben etwa 70 Stimmführern 
aus allerband Berufen nur 27 Kaufleute (und davon ficher 
ein großer Teil umnfelbitändige, 4. B. vom Deutſchnationalen 
Handlungsaebilfenverbande!), 9 Yandwirte, 8 Handmwerfsmeifter, 
6 Fabrikanten anwelend, 

So lieh man ſich von den Antijemiten recht gern Die 
Kaflanien aus dem Feuer holen, und man gründete erit, nadı- 
den die antiſemitiſche Bewegung etwas an Kraft eingebüßt 
hatte und ihre tätigiten Männer zu ermüden begannen, Schuß: 
verbände und Vereine zur Wahrung berechtigter Inlereſſen. 

Wenn bie Gelchäftswelt früßer bei den Wahlen Die 
Antiiemiten bie und da heimlich umterftügt hatte, fo wendete 
man jich nach Gründung der „Fachvereine“ gradezu aegen fie. 
Wie es im Dandel ımd Gewerbe ift, fo iſt es auch in ber 
Landwirtſchaft. Längſt, che es einen Bund der Landwirte gab, 
haben die Antiſemiten bie Intereſſen der Landwirtſchaft in 
Ichärfiter Weiſe unermüdlich vertreten. Sie haben auch unter 
den Großftädtern bas Gefühl Tür landwirtichaftliche Not wach— 
gerufen. Aber noch heute bemüht fich der um die Landwirtichaft 
lo bochverdiente Yicbermann von Sonnenberg vergebens um 
einen Zip im preuhiichen Yandtage. Und da bie Erfolge der 
antiiemitichen Bewegung nicht den Erwartungen der heimlichen 
Judengeguner entiprachen, jo fiel man über bie armen Kerle 
ber, bie noch ſpäter zur antiſemitiſchen Stange hielten und 
ſchimpfie fie weidlich aus, indem man ihnen vor allem vor— 
warf, fie hätten die Sache „nicht richtig angefaßt“. 

Ein neues Kapitel zu diefer Geichichte liefert die heutige 
Landtagswahl in Yeipzig. 

Dort hatten die vereinigten Antiſemiten vor mehren 
Wochen den Leipziger Stabtverordneten, Herrn Rechtsanwalt 
Schnauß, aufgeftellt, einen Herrn, der in dem Nufe fteht, ein 
ſtrammer Antifemit und Durch und durch nationaler Mann 
zu fein, 

Kaum war die Aufftellung erfolgt, als eine Anzahl 
Mittelſtandsleute im Bunde mit den Konfervativen und unter 
Führung der Leipziger Hausbefiger mit einem andern 
Bewerber auf der Bildfläche erfchienen. Schnauß ſei zu Scharf, 
bie es im furchtfan + heimlichen Geflüſter: „wir find auch 
Antifemiten, aber wir ſagen's nicht!” Und fo ftellte man bem 
zu ſcharfen Schnauß einen weniger fcharfen Bewerber gegenüber. 

Diejer Herr, ein Sanitätsrat, hat fich, wie es jcheint, auf die 
Forderungen Der Hausbefiter, der Plittelitandsgruppen und Der 


Deutſchſozialen Reform: 


Herzte feitgelegt. Daß die Merzte eine PWertretung haben 
wollen, iſt ihnen wicht zu verübeln. Der Pertreter eines 


Standes, deſſen Angehörige durch ihren Beruf die fozialen 
Schäden von allen Seiten fennen lernen, wird im Barlament 
ohnehin nicht nur an die Anterefien feines Standes denken. 
Ob dazu der Herr Sanitätsrat der rechte Mann ifl, dürfte 
fraglich fein, demm mit der neuen politischen Nichtung, die ihm 
das Wort eingegeben hat: „Antijemiten? Kür mich gibt es nur 
zwei Parteien, eine monarchiſche und eine nichtmonarchiſche“ — 
mit Diefer neuen Nichtung dürfte es noch qute Weile haben. 
Ein Mitglied des ſanitätsrätlichen Wahlausſchuſſes veritieq ſich 
zu der Haffiichen Bemerfung: „Früher waren wir auch Anti- 
jemiten, jest find wir geicheiter.” — 

Daß durd die Antftellung der Hausbefiter,, Mittelitands- 
und Werzte-Handidaten der Kandidatur des Nechtsanmalts 
Schnauß Boden entjogen wurde, ift far, und es wuchſen jo 
die Musfichten bes nationalliberalen Bewerbers. 

Da eniſchloß ſich Herr Schnanß furzer Hand, 
Kandidatur zuridzutreten. 

Zo Schr fich im Intereſſe der Mittelitandsgruppen dieler 
Schritt rechtfertigen läht, To ſehr muß doc der ganze Berlauf 
diefer Angelegenheit als eine neue Niederlage des Autiſemitismus 
in Leipzig bezeichnet werben, ganz ungeachtet der Erklärung, 
die der Herr Sanitätsrat am 28. v. M. im Roſental-Kaſino 
abgeneben haben fol, daß nämlich „nad dem Beilpiele Anterifas 
und Englands die Einwandrung Tnbüftenz: und berufslofer 
Perſouen befehränft werden müſſe.“ 
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Die antiſemitiſche Rewegung bat zur Zeit ihrer „Hochflut“ 
fo mandem als Sprungbrett- zur Erreichung perfönlicher, 
geichäftlicher oder ehrgeiziger Zwecke und Ziele gedient. Viele 
der Leute, die diefe Ziele erreicht haben, find ebenſo wie die, 
denen es nicht vergönnt war, preisgefrönt am Pfoſten vor 
überzuziehn, heute feine Antiiemiten mehr; aber beide Xeile 
regalieren heute ihre alten Parteigenoffen, wenn e$ paßt, mit 
Außtritten, denn... . die Dankbarkeit ift eine schöne Tugend. 


Poftafjiftenten:Derband und ODftmarken:Derein. 


Als ſelbſtverſtändlich follte man eigentlich annehmen, daß 
deutſche Beamte alle Beitrebungen zur Erhaltung und Aus: 
breitung des Deutſchtums ohne weiters unterftügen würden. 
Noch jelbftverftändlicher erſcheint eine ſolche Unterftügung, 
wenn es ſich um Abwehr deutſchieindlicher Machenichaften 
im Deuiſchen Reiche ſelber handelt und am ſelbſtverſtändlichſten 
wird die Mitwirfung von Reichsbeamten erwartet. Aber in 
der heutigen Zeit, wo nicht einmal darüber Einftimmigfeit in 
der deutichen Preſſe herrſcht, ob ein höherer deuticher Poſt— 
beamter öffentlich ein Doch auf die internationale, revolutionäre 
Sozialdemokratie ausbringen darf, iſt man es auch gewöhnt, das 
Entgegengelegte zu erfahren. Deshalb wunderten wir uns gar: 
nicht jo fehr, als wir in Nr. 19 der „Deutichen Poſtzeitung“, 
dem „Organ des Verbandes Deutjcher Poſt- und Telegraphen- 
Alfiftenten", nachitehende Kundgebung des Verbands-VBorftandes 
lajen: 

Korporativer Beitritt zu Mereinen Der 
Bezirföverein Danzig hat am 6. September d. J. auf 
dem Bezirfstage in Deutſch-Eylau den Beſchluß gefaht: 

„Den Drtsvereinen wird empfohlen, dem Dit 
marfenverein als forporatives Mitglied beizutreten.” 

Mir Rückſicht darauf, daß politiiche Angelegenheiten 
in den Vereinen nicht erörtert werben dürfen — aus» 

enommen fozialpolitiiche Fragen, deren Beiprechung der 
Sharafter des Verbandes bedingt — hebt der Verbands- 
vorstand im Anwendung des $ 20 Iehter Abj. der 
Derbandsfagungen den eingangs erwähnten Beſchluß 
hiermit auf und ficht ſich genötigt, den Vereinen ben 
en Beitritt zu politiichen Vereinen zu unter: 
agen, 

Das Recht der Entichliefung der einzelnen Mit- 
glieder wird hierdurch felbitverftändlich nicht berührt. 
Der Verbandsvorftand hielt es ſogar für nötig, dieſen 

Ufas in gejperrter Schrift veröffentlichen zu laffen. Daß man 
im Berbands-Borjtande in diefem Kalle mehr perjönlichen 
Anfchauungen der einzelnen Vorſtandsmitglieder Rechnung 
getragen bat, leuchtet dem Miffenden ohne weiters ein; denn 
die Sahumgen des Dftmarfen-Vereins können bei dieſer 
Enticheidung faum vorgelegen haben, da man fonit folgenden 
Paragraph nicht hätte überfehn dürfen: „Unſer Verein ift ein 
unpolitifcher, er wird gebildet aus Männern der ver 
ichiedeniten Berufsgattungen, der verichiedenften politiichen und 
wirtichaftlichen Richtungen, die aber als geichloffene Einheit für 
die deutſche Sache im Diten eintreten.” 

Seltſamerweiſe handelt der Yeitartifel derjelben Nummer 
der „Dewiichen Poſtzeitung“ über „Dftmarfenzulagen für Neid)s- 
beamte*, worin der Einführung folcher Zulagen für die Neichspoft 
iehr warm das Wort geredet wird, Wörtlid) heißt es in dieſem 
Artifel auf Seite 715 u. a.: 

An der Förderung des Deutſchtums in den Dft: 
marfen haben alle Bundesftaaten jelbitverftändlid das 
gleiche Intereſſe. 

Selbſtverſtändlich aber nicht die ultramontanen Heißſporne 
im Verbands-Rorftande! 4 


Ueber das Prinzregenten- Theater in München 
ichreibt Friedr. Dernburg im „Berliner Tageblatt”: 

„Alberich und Mime! Seit Wagner ein Geſchäft geworden 
it, find fie feine eifrigften Propheten. Der Kampf der lichten 


Götter und Helden mit dem Nachtgeichlecht, der durch den 
Ring geht, endet in der Götterdämmerung mit alljeitigem 
Untergang. Nur von ber verichlagenften der finitern Geftalten, 
von Alberich hört man nicht, wo er geblieben ift, und Mime 
it offenbar wieder aufgelebt. Ihre Gier geht nad) Gold und 
Macht, nad) Neflame, nach Hofgunſt, nad) Titeln und Orden. 
Sie haben jegt Parſifal gepadt und führen ihn gebunden über 
den Dgean, um ihn den Jankees für Geld zu zeigen. Die 
Belämpfung des Einniltens diefer Dunfelwelt in das Wagnertum 
ift jebt die Hauptaufgabe der Berehrer des großen Meifters, 
Sie fteht der Popularifierung feiner Werfe am bartnädigiten 
entgegen. Die ſchönſte Entwidlung, die ich dem Prinzregenten: 
theater wünschen fann, it, daß es aus einer Luxusbühne zu 
einem Vollstheater werde. Sollte das nicht ein Ruhm fein, 
der einen Mann von der Energie und dem Können Poflarts 
reizen fönnte? 

Das wäre die Driginaltat einer Kunſtſtadt. 

Aber wo blieben Nlberich, Mime und Kompagnie? .. .* 

Armer Kohn aus Ried (Conried), deine Raſſegenoſſen find 
recht — aufrichtig! ne 

Zũdiſche „Aunltur ſoll jetzt auch den Türken zuteil 
werden. Man lieft nämlich in der „Neuen Züricher Ztg*: 
Das Yos der Frauen in der Türfei geht allmählid, einer 
größern Freiheit und Aufklärung entgegen. Nicht wenig hu 
es mich überrafcht, viel Türfinnen zu begegnen, bie mit zuräd 
geichlagnem Schleier umberftolzieren, foldyen, Die ſich, amftalı 
nach altem Brauch und Zitte truppweife, allein auf der Straße 
befanden, oder, was ebenjo ehr gegen den althergebradhten 
Anſtand verftößt, in Geſellſchaft ihres Mannes fid) öffentlich 
zeigten. Wohl find dies Türfinnen, die der Sefte der Domne 
— Auden, die zum Islam übergetreten find — 
angehören, aber immerhin iſt e$ ein großer Fortichritt, daß die 
Polizei nicht einfchreitet, wenn auch die Alttürfen ach und we 
darüber jchreien mögen. Auch in der Pferdebahn ericheim 
diefe emanzipationslujtigen Damen in foftbaren Kleidern 
den herrlichſten Seidenftoffen und kühn zurüdgeiclagnn 
Schleier. Anftatt beicheiden in der mit Vorhängen m 
Scheidewänden verjehenen Abteilung Play zu nehmen, di 
eigens für die türfifchen Frauen eingerichtet ift, wollen ſie ſ 
beionders wenn grade feine maßgebenden Türfen gegenmarlı 
find, mit Gewalt auf die vordern offnen Bankreihen fepen, m 
fie ihre Eleganz und event. ihre Schönheit leuchten laßſen 
fünnen, Der Tramkonduktör, als vorübergehender Haren: 
büter, hat oft die größte Mühe, die ſchönen Aufſtändiſchen in 
ihrer Abteilung unterzubringen. „Harem war, Harem mar, 
bier ift der Harem, da hinein müßt ihr,“ ſchreit der arm 
Mann, dem ob all dem Gerne und dem unnühen Aufentbal, 
über den alle andern Fahrgäſte murren und Ichimpfen, oft det 
Schweiß auf der Stirn fleht. — 


Ultra montes. Bei der Keichenfeier für dem verftorbie 
Bapit hielt ein Fatholifcher Presbyter zu Mendoza (Argentinien! 
eine Rede, aus der wir nach dem in Ghile erjcheinender 
Eerifalen Blatte „Et Pais“ vom 15. Auguft d. J. nachſtehend 
Säbe entnehmen: j * 

Wir alle erinnern uns, daß jener prahleriſche, unverjhämt 
und riefenhafte Eiferne Kanzler (Ganciller de Hierro arroganı 
y aigantesco), der dem Wolfe Gottes troßte, gebändigt zu de 
Füßen des neuen David fiel, jo nad) Ganoffa gehend! . . - 

Der Triumph des Pontififats war fo vollftändig, de— 
man bis zum heutigen Tage Sagen fan, daß jowohl die inne 
wie die äußere Politit des Deutſchen Neiches im der Gema! 
des Königs des Patifan ift. Desgleichen der gegenmärliüt 
Kailer, ein ritterlicher, grader und edler Mann, der im Jam 
Perſon die fagenhaften Eigenſchaften der Areuzritter mie 
bergeitellt, der die Kreuzesfahne Konftantins wieder als Walt 
zeichen entfaltete, und vielleicht auch der fünftige Erbe W 
verworfnen Frankreich ift, wenn die Stunde des göttlich 
Gerichts jchlägt; jener Mann ift ebenfalls eine von der qdl 
lichen Borjehung bejtimmte Eroberung Leos des Dreizchnten .- 
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DH! Als der Eiferne Kanzler durch die Aufhebung des 
Kulturkampfes befiegt war, fagte der Minifter Grispi: „Man 
mag ſagen, wie man es will, die Peutiche Regierung 
(el Gobernio germänico) ſei nicht nad) Canoſſa gegangen, 
fondern nur nach Nom gelommen; Luther hat fi) vor dem 
Vatikan gebeugt." Mas würde er heute jagen, wenn er den 
Kteper-Neformator (Hereiiarca-reformador) an den Triumph» 
wagen des Pontififats geipannt ſähe? — 

&o stellt fid) beim ausländischen fatholiichen Klerifalismus 
das Deutiche Reich dar, Wunder kann es da nicht nehmen, 
wenn unfer Einfluß im Auslande ftändig finkt. 


Der vierte Berbandstag deutſcher WMieter- 
vereine iit-am 4. und 5. September in Dresden abgehalten 
worben, nachdem der Berband der Haus: und Grundbeiiger- 
Vereine Deutichlands am 6. und 7. Auguſt ihre 25. (Yubiläums-) 
Perfammlung gleichfalls in der ſächſiſchen Hauptitadt gefeiert 

tten. 

” Die Frage Ser Errichtung von Mietſchiedsgerichten 
im Sinne der Zivil-Prozeß-Ordnung wurde nicht befürwortet. 
Beſchloſſen wurde eine Eingabe um reichsgeſetzliche Einführung 
der Wohnungs-njpeftion. Eine Entichliefung wandte fid) 
gegen ben Punft der Städte - Orbnungen, nad) dem ben 
ftäbtiichen Grundftücdsbefigern die Hälfte der Sige in den 
Gemeindevertretungen zufteht. Die Verbältniffe in den Groß— 
ftädten hätten fich jo verſchoben, daß diefe Beſtimmung nicht 
mehr zeitgemäß fei. 

Die Stadt Dresden aab den Mietern, wie vorher auch 
den Hausbefigern ein Feſt in dem Näumen der Deutichen 
Städte-Ausftellung. 

Als im Jahre 1900 der Mietervereinsverband in Leipzig 
gegründet wurde, wendete fich der Yeipziger Mieterverein mit 
der Bitte um eine geringe Zuwendung an den Yeipziger Nat 
und an die Leipziger Stadtverorbnieten, Weil im Jahre vor: 
ber die Stadt. Leipzig dem Hauöbefigerverbande eine größere 
Summe (2500 bis 3000 Mark) geopfert hatte, fo hofften die 
Mieter zuverfichtlid auf Erfüllung ihrer Bitte. Sie wurde 
indes abgemielen. — — 

In Dresden ift mit Bezug auf die Stadtverorbneten das 
Wort gefallen, man brauche Stadtväter und nicht Stadt— 
ftiefväter, Leider muß jeber, der vorurteilslos und ferne 
ftehend beobachtet, wie in den meiften ftäbtifchen Körperſchaften 
eigenfüchtige Intereſſenlliquen die Herrihaft führen, jagen, 
das das Wort von den Stabdtjtiefvätern vielfach nur zu 
berechtigt iſt. 


Die Macht Israels, Cinige Juden aus Dels und 
Bernitadt hatten fi) an den Landrat Grafen Kospoth mit der 
Bitte gewandt, den Mübelmarft (VBermietstag) mit Rückſicht auf 
das jüdische Verföhnungsfeit vom erjten auf ven zweiten Dftober 
zu verlegen. Ueber den ablehnenden Beſcheid bejchwerten ſich die 
Juden bei dem Breslauer Regierungspräfidenten, deſſen Stell- 
vertreter die Berjchiebung verfügte. Dies gab dem Landrat Veran- 
laſfung zu einer amtlichen Befanntmachung, in der er feine Haltung 
ausführlid begründet; er erinnert daran, dab bis zum Jahre 
1897 die Mütelmärfte an verichiennen Tagen ftattfanden und 
daß wegen der dadurch verurſachten Uebelſtände ſowohl im 
Intereſſe der Dienftherrichaften wie des Dienftperfonals unter 
den beteiligten Yandräten das Abkommen getroffen wurde, den 
1. Oftober al$ Termin für den Müthelmarft feitzubalten. Die 
Bitte um Verlegung diejes Termins fei Diesmal von den jüdifchen 
Kaufleuten damit begründet worden, daß einmal fie ſelbſt 
empfindlich geichäftlic, geichädigt würden, wenn fie verhindert 
wären, der an diefem Tage in die Stadt hineinitrömenden 
Ländlichen Bevölkerung Waren zu verkaufen, und dab ferner 
auch das vom Lande fommende Publifum nicht die gewohnte 
Auswahl an Geichäftslofalen und Waren finden und zumteil 
ganz verhindert fein dürfte, feinen Bejorgnngen nadjzugehn. 


Der Landrat betont, daß er dem jüdiſchen Wunſche nicht 
entiprochen habe, weil er bei der hinreichenden Anzahl nicht: 
jüdiicher Geichäfte die im Bezug auf den Vorteil des Publikums 
geäußerten Befürchtungen nicht teile, und im übrigen einer 
einzelnen Klaſſe der Bevölferung nicht das Necht zugeitcehn 
fünne, ee im Intereſſe ihres Geichäfts auc nur ausnahms— 
weile die Aufhebung einer allgemein beitehenden, aus guten 
Gründen eingeführten und wicht ohne Mühe eingebürgerten 
Einrichtung zu beanspruchen, die an fich einem ganz andern 
Zwede als dem der Hebung des ftädtifchen Handels diene und 
nur unmittelbar ihm nutzbar werde. Anders hätte er entichieben, 
wenn ihm nachgewieſen wäre, daß infolge des Feiertags die 
jüdifchen Kaufleute aus Rüdfichten des religiöfen Kultus ver: 
hindert feien, Dienjtboten zu mieten; alsdann hätte er dieſen 
Grund beachtet und trob der entgegenftehenden allgemeinen 
Bedenfen im Intereſſe der Gerechtigfeit die Verlegung des 
Bermietstaged empfohlen. 

Der Landrat teilt dann die entgegenfege Enticheidung des 
Regierungspräfidenten mit und fchließt feine Bekanntmachung 
mit den Worten: „indem ich diefer Weifung meiner vorgefepten 
Dienitbehörde hierdurch pflichtmäßig Folge leifte, habe ich es 
doch für erforderlich erachtet, die Gründe für meine entgegen: 
geſetzte Stellung zu diefer Frage — aud) mit Rückſicht auf die 
politischen Zuftände im biefigen Wahlfreife — an diejer Stelle 
amtlich befanntjugeben, um erfichtlih zu machen, daß feine 
bloge Willfür ihr zugrunde liegt.“ 

In einer fpätern Erflärung an die freiinnige „Breslauer 
Zeitung” heißt es: „Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, baß bei 
meiner erftinftanglichen Entſcheidung die Erwägung mitbejtimmend 
war, daß in einem Wahlfreife, in melden bei der letzten 
Reichstagswahl die antiſemitiſche Partei eine relativ hohe 
Stimmenzabl aufgebracht hat, alles vermieden werden müſſe, 
was die antifemitische Bewegung in der radifalen Form, in 
der fie fich Hier zeigt, zu ſtärken geeignet ift. Nach diejer 
Richtung batte ic) die (meines unmaßgeblihen Dafürhaltens 
unbilligerweile von den Antragitellern —— Bevorzugung 
der jüdischen Geſchäftsleute wicht in letzter Linie beurteilt,” 

Wenn unfre Freunde im Wahlkreiſe Dels-Wartenberg dieje 
Angelegenheit richtig auszunugen veritchn, kann fie das Gegen« 
teil von dem bewirken, was Israel ſich als Folgerung dachte! 


Ausland. 


Rußland, Nad) einer Mitteilung des amtlihen „Warszamsti 
Diventt“ iteht eine namhafte Verichärfung der Judengeiehgebung bevor. 
Der Minifter des Innern Plehwe hat am jämtlihe Brovingguvernöre 
ein Rundichreiben gerichtet, worin er darauf hinweiſt, daß die gegen» 
wärtigen Einichräntungsgeiehe gegen die Juden ungenügend find, da 
fie von den Juden meiflens umgangen werben. Demgemäß werben die 
Guvernöre aufgefordert, die Frage reiflich zu erwägen und Vorſchläge 
u erftatten, welche verfhärfte Mahnahmen zu ergreifen wären, um die 

uden mirfiam Im Zaume zu halten. — 

Die „Bolfliche Zeitung” berichtet von einem andern Erlaſſe des 
Ninifteriums des Innern über bie jüdiichen Schaufpieler und Mufitanten: 
„Seit vielen Jahrzehnten genichen dieje, in Anerkennung der kulturellen 
Bedeutung ihrer Berufe, das Aufenchaltsreht für alle Gebiete des 
ruffiichen Neiches, ein ‚Privilegium‘, das jeder nichtjübiihe ruſſiſche 
Untertan, gleichviel welchen Berufes, genießt, und das felbjt für beftrafte 
Verſonen nad —— der Sirafe Geltung bat. Den jüdiſchen 
‚Künftlern! ift nun dieſes Recht durch den erwähnten Minijterial-Erlah 
entzogen worden, Sie müfjen jept ale zurüd in das Ghetio, das jo» 
genannte Anfiedlungsgebiet. Durch dieſe überraichende Verfügung find 
58* mit dem jüdiichen Künſtlern auch die chriſtlichen Theater- und 

ufifdireftoren in Die größte Verlegenheit verjegt worden, da ein Erſat 
für die jüdiſchen Lünftlerifchen Sträfte, die zummteil ſehr hervorragend 
find, nicht fo leicht iſt mie Die Auffeßung eines Zelegramms. Die 
chriftlichen Direltoren haben ſich daher genötigt geſehn, gegen bie 
Minifterialverfügung Vorſtellungen zu machen, und das Minfterium 
bat fchliehlih iniofern nachgegeben, als es den Direftoren erlaubt hat, 
für Die ae Sailon die bereit engagierten jüdiſchen Künſtler zu 
behalten. In Zukunft aber dürfen außerhalb des jüdiidhen Anfiedlungs- 
gebietes nur nichtjudiſche Künftler die Kunſt pflegen.“ 


Mofaik. 


„Dom Bajeler Schanturnen“ der Mufterriege, die der 
Jüdiſche Turnverein Bar Kochba“ zu Berlin zum Zioniſtiſchen 
Kongreſſe fandte (vgl. Nr. 785 und 786), berichtet die „ün. 
Turnztg.*: „Viele Delegierte, Die, ıwie fie uns ſpäter freimütig 
erflärten, bingegangen waren, weil es die andern auch taten 
und die nicht recht an einen Erfolg glauben wollten, traten 
nachher als neue, begeifterte Apoſtel unſrer Idee au und heran 
und drüdten ihr Eritammen über die fchönen Yeiitungen aus. 


Noch anders war der Eindrud auf die zahlreichen Vertreter 
des oſteuropäiſchen Judentums, für die ja im Grunde das 
Schanturnen veranjtaltet wurde. Sie meinten, weinten echte 


Tränen über bas ihnen in der Aufregung des Kongreſſes fo 
unvermittelt gebotne Schaufpiel junger, jüdiſcher Körperſchönheit 
uud Körperfraft,” 

Muh das erhebend geweſen fein! 

Sozialdemokratiſche Stimmen find am 16. Inni Drei 
Millionen und achttaufend abgegeben worden. Sie ver: 
teilen ſich nach tausenden auf die einzelnen Provinzen und 
Bunbesftaaten folgendermaßen (in Klammern ſtehn die Er: 
gebnilfe der Hauptwahlen des Jahres 180951: Difpreußen 55 
(46), Meftpreußen 19 (1), Berlin 218 (155), Brandenburg 
244 (162), Pommern 55 (39), Poſen 7 (51, Schleſien 174 
(134), Brov. Sachſen 192 (148), Echleswig-Holtein 113 (82), 
Hannover 131 (98), Weftfalen 140 (TT), Heſſen-Naſiau 93 
(74), Nheinprovinz 206 (1121: alſo Preußen 1647 (1142); 
Baiern 212 (138), Sachſen 443 (299), Württemberg 100 
(62), Baden 72 (50), Hefien 69 (49), Medlenburg 56 (47), 
Oldenburg-Braunſchweig-Anhalt 82 (61), Sächſiſche Herzog: 
tinner 81 (62), Bürftentäner 42 (34), Hanſeſtädie 136 (111), 
Elfaß-Lorhringen 68 (52). Die Sozialdemokratie hat in Preußen 
500 000 Stimmen oder über 44 v. H. qewonnen, im übrigen 
Deutichen Reiche 400000 Stimmen oder 41 v. H., allo 
insgefamt 900 000 Stimmen, oder fait 43 v. H. 

It der Inde ein Dentiher? Diele Frage beantisortet das 
„Judiſche Volksblatt“ in Wien, ein ausgeiprocen jüdiſches 
Naflenblatt, folgendermaßen: „Die Auden halten au dem 
Deutichen feit, nicht etwa aus nationalen, jondern aus praftiichen 
Gründen, zumal die ausreichende Kenntnis dieſer Welt: und 
Kulturipradje ihnen eine färfere Waffe in die Hand gibt, um 
der Konkurrenz auf allen Gebieten des Weltmarktes zu begegnen, 
ald dies etwa die Kenntnis einer Sprache vermöchte, die in 
verhältnismäßig eng gezoguen Örenzen geiprochen wird, Dabei 
find wir Juden jo wenig Deutiche, als der Amerifaner, deſſen 
Mutter und Umgangssprache die engliiche it, ein Engländer 
if. Die Sprache ift eben fein ausſchließliches Merkmal der 
Nationalität und deshalb ift der Jude, mag er das Dentfche 
ober Das Tſchechiſche zur Umgangsſprache wählen, dadurch noch 
lange lein Deutſcher und kein Tcheche geworben, fo viele es 
auch im ihrer Einbildung glauben. * 

Hier finden wir allo zum foundfovielten Male von 
‚jübiicher Seite das beitätigt, was wir von Beginn der anti« 
ſemitiſchen Bewegung an behauptet haben: Die Judenfrage iit 
eine Raſſenfrage. 


Antiſemitiemus bei den „Genoſſen“. Daß die „Ober: 
genoſſen“ Rechtsanwalt Deine und Ignaz Auer mit ihrer 


Judengegnerichaft nicht allein ſtehn, beweilt folgende Tatlache, 
die ber „Neuen Bair, Landeszeitung“ mitgeteilt wird: „Dem 
aufmerffamen Beobachter muß es aufgefallen fein, dak man 
auf dem Prolerariertag ze Dresden noch nichts von bem 
befannten ‚Senofien‘ Auguſt Dreesbach in Mannheim gelejen 
hat. Sollte vielleicht jene Begebenheit die Urſache feines Fern 
bleibens fein, die ein Berichteritatter dem ‚Schwäbiichen Merkur 
por einiger Zeit mitteilte: An Mannheim war eine | Verſammlung 
von ‚Senoffen‘, worin and über das Vizepräſidium in Reichs 
tage ernſtlich gefprochen wurde. Manche Geuoſſen' drücklen 
ihre Beſorgnis aus, es möchte gar dem Genoſſen' Singer 
dieſe Ehre widerfahren. Da ſagte Dreesbach: ‚Wenn Singer 
Bizepräſident würde, das käme mir grade jo vor, als wenn 
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man- eine Sau in 
Allgemeines Halloh!“ 

„Echte Nadıtommen der Kurntzen.“ Sm dem in Unger 
ericheinenden Mlättern der nichtmadjariichen Nationalitäten vr, 
endlich auch auf die berausiordernde Rolle hingewieſen, die dir 
Juden in der ungarischen Kriſe jpielen. Sie find es, die & 
als die wütendſten Schreier und Hetzer in den Border: ab 
drängen amd namentlich in der madjariichen Preſſe alä 3 
radikaliten Madjaren aufipielen. Tas ſlowakiſche Dra 
„Narodnie Roving“ erzählt in diefer Hinſicht einen Lebereicen 
Vorfall. In Tiszaslljlat jollte eine lärmende Rakoczyſe 
veranitaltet werden, wofür ein Musichuß einen flammenden 
Aufruf erließ, der mit den Worten begann: „Wir, bie ſiolzer 
Nachlommen der ruhmreichen Aurugen , . . .*  Unterfdriee 
war der Aufruf von Joszef Blum, Yajos Franf, Sale 
Friedmann, ‘end Kaufmann, Yipot Kramer, Ede Ster: 
berg, Zoltan Sternberg und beraleichen Juden! 

Ucber einen jüdifchen Bigaminen berichten die Judenblant let 
aus Warſchan folgendes: In der Vorſtadi Wola näherte — 
in den Nachmittagsſtunden des 8. September ein Leihen 
dem fatholiihen Friedhofe. Ein zweilpänniger Leichenwegen 
ein beſcheidner Sarg und ein Feines Gefolge von Beier 
bildete einen Yeichenfonduft, wie ihn die Einwohner 34 
Ztabdtteils täglich mehre Male beobachten. Nur ein Umſtan 
war auffallend: in einiger Entferming hinter dem Trauergele 
folgte eine Gruppe Israeliten beiderlei Geſchlechts. Es he 
ich nun beransgeftellt, dab ein gewiſſer, im jiipijchen Kranke 
hauſe veritorbuer M. zu Grabe getrageı wurde, welder ii 
ben Jugendjahren, ſelbſt ein Jude, mit einer Jüdin verkerr 
war, ſich aber in eine andre ZJüdin verliebte und, als Fin 
Frau von einer Eheſcheidung nichts wiſſen wollte, 
Chriftentum überging, was anf jein Jureden auch Feine Gele 
tat, Die er nach chriitlichem Brauche heiratete. Mach ein 
Jahren ruhigen Zuſammenlebens verlieh er jeine Farhelid: 
Ehehälfte und kehrte zur jüdischen zurück, mit ber er mat 
in Frieden und Gintracht bis ans Ende lebte. Weide Ehen 
begleiteten nun den Berftorbuen zu feiner ewigen Huber 
jelbjtverftändlih jede im ihrer Geiellichaft und jede in in 
eignen Gebanfen vertieft. — 

Israel findet dieſes Doppelleben ganz in der Drbimm 
wir and, da der Sittenfoder der oftenropälfchen Juden 1 
derartige Handlungen itets Entſchuldigungen findet. 

Frau „von“ Kohn. Aus Preßburg berichtet das „Budapch 
Montags sblatt“: In einem öffentlichen Garten befand fid t 
Pefter Dame namens Kohn wit ihren beiden Sindern Kan 
und Elfe, die in der Nähe ihrer Mutter fpielten, Zei an 
Kinder, die mit ihrer Mana auf der Banf gegenuber jaßen 
lamen zu Raoul und Elſe herüber und wollten mitſpieltn 
Frau von Kohn hatte nichts dagegen, obwohl die Mama 
beiden Kinder gar zu einfad; gefleidet ausfah. So jpielen ) 
vier Kinder, bis Frau von Kohn plöplich im die Höhe ful 
Die fremden Kinder hatten Raoul und Elſa geduzt; das hi 
ſich Frau von Kohn wicht gefallen. Sie verwies die fremd 
Kinder ſtrenge und befahl ihnen, zu ihrer Muler zurückzukehten 
Tas wollten dieſe jedoch nicht und machten Lürm. Fra | 
stehn drobte mit dem Sonnenichieme, jo daß ichliegteh | 
jremde Frau Herüberfam und nach der Urſache fragte. 3% | 
lächelte, als fie von der Keckheit ihrer Kinder erfuhr und & | 
um Entkhuldigung. Doch Fran von Kohn war einmal a“ 
geregtz fie laffe fich das nicht gefallen, meinte fie, fteilte © 
ſchließlich in Poſitur und agte mit Würde: „Ich bin At 
von Kohn!" Die fremde Tame lächelte verbindlich und fan 
„IIch bin Frau Erzherzogin Friedrich.“ Sprachs, nahm IK 
beiden Kinder bei der Hand und verlieh Naoul und Elle u 
deren Mama — die ‚rau von Sohn. 


eine Judenfamilie hineinſchmeißen würd 


* 















ee 


Berfin-Seipjig, den 8. Oftoder 1903. 





— — — mn rum —— — 








Br. 700. 





Der Deutſchſoziale Parteitag. 
1. i 


Der Begrüßungs-Abend am 3. im Xübeder Hof zu 
Damburg vereinigte eine ftattliche Schar der Getreuejten zu 
zwanglojer, anregender Unterhaltung. 

Zu den Verhandlungen am Sonntag vormittag waren 
131 Teilnehmer erichienen, u. a. aus den Orten Berlin, 
Charlottenburg, Schleswig, Dortmund, Corbach, Hamburg, 
Zell (Wieſenthal), Ellingſtedt, Altona, Hulum, Kurhaven, 
Braumichweig, Wandsbek, Mülheim (Ruhr), Minister, Unematt, 
Demdingen, Aſſel, Heide, Bergedorf, Gerreshein, Duisburg, 
Dannover, Elberfeld, Schwarzenbed, Otlenſen, Babrenfeld, Kiel, 
Zeipzig, Pinneberg, Kollund, Braunſchweig, Wulfshagen, Elms— 
horn, Öroßboritel, Blankeneſe, Rutzhorn, Großlichterfelde, Stade, 
Volſtedt, Steglitz 

Bor der Eröffnung brachte der Deutſche Geſangverein von 1892 
ein Begrüßungslied zum Vortrage, worauf Abg. Liebermann 
von Sonnenberg das Wort ergriff: 

Nicht Siegesfeſte wollen wir feiern, unſre großen Hoffnungen, 
die wir an die Reichstagswahl nüpften, find nicht in Erfüllung 
gegangen, Aber wir haben auch feine Urſache Meinmütig zu 
jein, wenn wir heute die große Schar fampfesfrendiger Männer 
beiſammenſehn, die entichlojfen find, weiterzuarbeiten. Und die 
Stimmenzahl in den neun ernitlich angegriffnen Wahlfreifen hat 
fich ja verdoppelt gegen die vorherige Wahl. Im Menichen- 
leben ipielt diejelbe Neibe von jahren eine größere Wolle als 
in der Entwiclung einer Partei. Im nächſten Sommer werden 
es 25 Jahre, dab ich den eriten Herold unfrer Bewegung, 
Bernhard Förſter vernahm. Nach dieſer langen Zeit des 

amptes kann ich dennoch ſagen, daß ich nicht verzage, ſondern 
an den Sieg unfrer großen Sache glaube, Yeider haben wir 
für den Neichstag zwei tüchtige bewährte Männer verloren, 
aber dieſer Verluſt wird wett gemacht werden. Mit vor: 
trefflichen Männern jind wir diesmal auf den Nampfplan 
getreten, wir brauchen uns feine aegenieitigen Vorwürfe zu 
maden, auch wenn wir unterfuchen, wo die Urſachen 
Miberfolges liegen. Wir machen es nicht wie eine Partei, die 
ſich rühmte, eine neue Kultur zu bringen, welcher Art, das 
zeigte fich in Dresden. Wir haben mit diefer Art Kultur 
nichts gemein, wir werden unſern Parteitag jo zu geitalten 
wiſſen, wie es unſrer Sadıe würdig it. Der ſozialen Nevolution 
begegnen wir durch joztale Neform und man wird cs uns einmal 
zu bejonderm Verdienſte anredinen, daß wir eine große Volls— 
bewegung, die jeit 25 Jahren die deutichen Yande durchbrauſt, 
in monarchiichen Bahnen erhalten haben. Zwei große Berufs- 
DOrganifationen, der Bund der Landwirte und die Deutichnationalen 
Handlungsgehilfen, jind von antifemitischem und monardiichem 
Geiſte erfüllt. Aber nicht buzantiniich, ſondern aufrechte 
Mannentrene ift unſer Monarchismus. In folcher wollen wir 
ums jelber und dem Sailer Treue geloben. Stein Mißton, fein 
Wort des Unfriedens auch nicht gegemüber andern antilemitiichen 
Richtungen, ftöre unſre Arbeit, die wir beginnen mit einem: 
Heil Kaiſer und Reich! 

Die Anwejenden ftimmten begeiftert in dieſen Nuf ein 
umd fangen darauf unjer Kampflied „Deutichland über alles“. 

Nachdem nunmehr Abg. v. Liebermann den Parteitag 
für eröffnet erflärt hatte, wurden zu Vorſihenden gewählt: Abg. 
v. Yiebermann und die Bürgerjchaftsmitgliever Naab und 
Scad, während man das Schriftführeramt den Herren Guhl 
(Hamburg), Dr. Stöder (MWandsbef), Kraus (Müniter) und 
Walterfcheid (Braunſchweig) übertrug. 

Den Bericht über die Tätigfeit der Partei im 
Reichstage eritattet Herr Naab: Auf Einzelheiten will ic), 
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da jie dod wohl von allen Partei- Angehörigen aufmerffam 
verfolgt Find, nicht eingehn; ich überlaſſe es vielmehr der 
Ausiprace, Zuitimmung oder Kritif zur Haltung im Einzelnen 
vorzubringen. Da unſer lchter Parteitag im Jahre 1901 
ftattfand, ift vom November 1901 an zu berichten. Seit 
diefer Zeit hat Abg. v. Liebermann fiebzchnmal geiprochen: 
zum Haushaltsplan, bei dem er wichtige nationale und politifche 
Dinge wie die Engländerei und dergl. erörterte, zum Holltarif, 
zur Sucderitenerfonvention, über Erhöhung der unzureichenden 
Entſchädigungen an Striegsteilnehmer ulm. 

Abg. Bogel ſprach zweimal: zum Zolltarif und zum 
Toleranz» Antrage. 

Abg. Müller ergriff einmal das Wort: über den Verfehr 
mit Honig, eine Frage von beionderm landwirtichaftlichem 
Intereſſe. 

Ich ſelbſt habe an ſechszehn Tagen geſprochen und zwar 
bei den Gegenſtänden Seemanns-Ordnung, Arbeiterfragen, 
kaufmänniſchen Schiedsgerichten, Bauhandwerkerſchutz, Juſtiz— 
verwaltung uſw. 

In den Kommiſſionen wirkten wir folgendermaßen: 
Abg. v. Liebermann ſaß in der Budgetlommiſſion, wo er 
als Einziger gegen die ſtaatliche Unterftügung der Welt 
ausitellung zu St. Youis ſprach, im welcder frage ſich der 
öffentlichen Meimung inzwijchen der Kagenjammer bemächtigt 
bat, den er vorausſah. 

Abg. Bogel wirkte in der Juſtizkommiſſion und vorüber- 
gehend auch im der Haushaltskommiſſion. In dieſer hat er 
durch seine Stimme die Enticheidung für den Bau der 
Uambara- Bahn berbeigeführt. 

Abg. Müller war Mitglied der Peritionsfommijiion, 
eine der wichtigiten, 

Ich ſelbſt gehörte den Kommilfionen für die Seemanns— 
Ordnung, für das Stranfenfaffengeich, das Kinderſchutzgeſet 
und für furze Zeit auch der Budgetkommiſſton an, 

Die Aniativ- Anträge der Partei find nicht zur Ber: 
bandlung gelangt, wie fait alle audy der großen Parteien. 
Angenommen iſt aber unſer Antrag auf Krankenverſicherungs 
pflict der Handlungsgebilfen, was von dielen recht wohltätig 
empfunden werden dürfte. 

Unſre Stellungnahme zum Zoiltarif verdient, da es 
ſich bier um die wichtigite Frage der letzten Seſſion handelt, 
wohl einige Worte. Wir haben der Abänderung der Geſchäfts— 
Ordnung in ihrem mejentlichen Teile widerſprochen und find 
nur für Stimmfarten (Antrag Nichbichler) eingetreten, nicht 
aber fir Beichränfung der Neden zur Geſchäfts-Ordnung nach 
Ermeſſen des Präfiventen und auf die Zeit von fünf Minuten. 
Diergegen nur richtete ſich der öffentliche Wideripruc. Im 
übrigen haben wir genen den Antrag Kardorff und gegen das 
ganze Geſetz geſtimmt. (Lebhafter Beifall.) 

Ueber die Tätigkeit in den Yandtagen iſt ebenfalls 
erfreuliches zu berichten, Abg. Freiherr von Wangenheim 
(Hüticherode), der am Erſcheinen verhindert iit, weil er ſoeben 
eine militärische Uebung beendet hat, wird den Bericht über 
feine Arbeit im loburgiſchen Parlamente demnächſt in der 
Preſſe veröffentlichen. 

In Baden iſt Abg. Mampel ehr rührig, verichiedne 
feiner Anträge wurden angenommen. Er iprah 32 mal, 
tt. a. über den Ausgleich des Arbeiter-Angebots in Stadt und 
Yand, über Mildichaden, Erhaltung des Heidelberger Schlofjes, 
Umgehung des Schweizer Schächtverbots, gegen Staatsbeitrag 
für israclitischen Aultus, für beſſere Arbeitsnachweiſe, Handlungs: 
gehilfen- Forderungen, Warenhaus-Umfagitener uſw. 

Ueber die Hamburger Bürgerichaft berichtet Bürgerjchafts+ 
mitglied U. M. Jacobſen: Es ift ein beiondres Programm 
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für, die hamburgiichen Verhältniſſe geichaiten worden, an ber 
Hand deijen wir die Ziele der Partei verfolgen. Ginzelbeiten 
beute zu geben ift micht aut möglid. Im allgemeinen galt 
unfre Arbeit der Lage des Beamtenjtandes, der Umſahſteuer, 
wo wir leider noch micht zum Ziele famen, aber hoffentlich 
noch eine Wandlung erleben werden; unlautern Wettbewerb, 
Ausverfaufs- und Auftionsfchwindel. Auch bier hoffen wir erjt 
noch auf Erfolge, nachdem die eriten Verſuche fruchtlos blieben; 
befiere Ausgeftaltung der Detailliftenfanmer, Arbeiterfragen, 
darunter Ruhegehalt und Wittwenverlorgung der Staats- 
arbeiter. — Hierbei gab es ein intereffantes Zwiſchenſpiel: die 
Nedyte ahmte unfern Antrag nad), ein feierliches Anjchreiben 
des Senats, mod; nicht dageweſen, fündigte bei Beginn der 
Beratung die Erledigung der Sache an, aber nichts iit geichehn, 
jodak mir unlängſt um Auskunft über den Stand der Sache 
erfuchten. Für Berferung der Wohnungsverhältniſſe ſorgten 
wir nad Kräften, auch durd eine Gejellichaft zum Bau von 
Heinen Wohnungen, die am 1. Dftober ein Haus dem Verkehr 
übergeben fonnte. Auch die Gehaltserjparniiie der Zollbehörde 
in Höhe von einer halben Million, die Aenderung der Zu: 
jammenjegung der Tberichulbehörde, das Sparkaſſengeſetz mit 
jeinem Angriff gegen die Genoſſenſchaftsbanken gab uns Anlaß 
zur Betätigung. Eine ftufenmweis anfteigende Einkommen- und 
Erbichaftsiteuer, die die Schultern der Kapitalfräftigen itärfer 
belaften joll, bedeutet in Hamburg einen großen Schritt vor: 
wärts. Der Gedanfe der Bodenreform, den wir eifrio vertreten, 
bat ſchon immer mehr Boden gefaßt, notwendige Erhöhung der 
Steuerleitung begünstigt das. (Veifall.) 

Eine Beiprehung dieſer Berichte wird nicht gewünſcht. 
Damit iſt Punkt 1 der Tagesordnung erledigt. 
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Am erſten Verhandlungstage wurden noch folgende Ent— 
ſchließungen angenommen. 

a. Der Parteitag erklärt, dah Die Deutſchſoziale Partei nach wie vor 
an dem allgemeinen, gleichen, geheimen und direften Neidhetags- 
mwahlreht feitzubalten und alle Angriffe auf dasſelbe nad) 
Kräften abzumehren fejt entſchloſſen if. 

b. Der Parichiag erklärt, dab die Deutichiogtale Partei, ausgehend 
von ihrem Grundiage, den Zuſammenſchluß aller Berufsgenoiien 
zur wirfjamen Vertretung ıbree Interefien zu fördern, in Dem 
Koalitionsreht aller Arbeiter cine politiihe und wire 
ſa aftlihe Notwendigkeit erblidt und bereit ift, den Ausbau und 
die Sicherſtellung dieſes mwichtigften Rechtes des Arbeiterſtandes 
in jeder Richtung zu unterſtützen. 

In voller Auerkennung der iroz mancher Mängel ſegensreichen 
ſoztalen Verſicherungsgeſetzgebung ſpricht der Parteitag die Er— 
wartung aus, daß die geſetzgebenden Körperſchaften auch meiter» 
bin den Ausbau der Inpaliden- und Altersverſicherung 
betreiben werden. Insbeſondre halten wir es für dringend 
erforderlich, daf; unter gleichzeitigerSchafiung höherer Einfommenge 
klaſſen mit höbern Nenten diejenigen werttätigen Bevöllerungk- 
ſchichten im die ftantliche Verfiherung einbezogen werden, bei 
benen das bisher noch nicht oder nur in margelhafter Form der 
Fall ıft. Der Barteitag denft hierbei vornehmlih am die kleinern 
und mittlern jelbftändigen Gewerbetreibenben, deren 
Lebenslage ſich vielfach von der der Arbeiter nicht in dem Maße 
unterſcheidet, daß ihnen eine Ananfpruchnabmte der privaten Ber» 
fiherungsgelellichaiten möglich wäre, Dasſelbe gilt für den an 
Kahl und Bedeutung für das gelamte Birtihaftsleben wachſenden 
Stand der Privatangejiellten, die gegen die Gefahren des Alters 
und der Ermwerböunfähigkeit geichüpt werden mäſſen und für 
deren Hinterbliebne ausreichende Fürjorge burd; die Geſezgebung 
zu treffen tft. 

d. Der Parteivorftand und die Parleigenofjen werben erfucht, der 
Frage einer Neiorm des Schantmwirtihaftsgemerbes ihre 
Aufmerkfamfeit zu ſchenken und Material zu ſammeln, modurd 
die Fragen _ 

des Befähigungsnachweiſes in moraliicher und techniicher 
Deziehung, 

der AJulälfigfeit der jogenannten Bertreter, 

der Erteilung von Stonzeffionen, bejonders aud der Maffen- 
fonzeifion an große Brauereien, fomie 

der Gehaltszahlung an die Gaftwirtsgehilfen 
einer Klärung und Löſung auf dem nädften Parteitage näher 
en merben fünnen. 

er Barleitag fordert die Abgeordnelen der Partei auf, im Neiche» 
tage auf bie unverzügliche Borlage eines Gejepeniwurfs betr. bie 
Errihtung von Kaufmannsgeridten im Anſchluß an bie 
—— zu dringen. Der Parteitag bedauert es lebhaft, 
daß der jeit einem Jahrzehnt von weiten kaufmänniſchen Kreiſen 


* 
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erhobnen Forderung nach einer ſchnellen, billigen und ad, 
verfiändigen Rechtſprechung noch immer nicht Foige gegeben ii 
obwohl in der Gntmidlung ber Gewerbegerichte eim Worhith 
vorhanden ift, das für die Zwedmähigken derartiger Beruis. 
gerichte bürgt 


* 

Die Fahrt nach Ariedriheruh war vom jchönften Wette 
begünitigt. Teilnehmer, Damen und Herren, ungefähr &0 
Der Sekretär des Fürſten empfing die Anfommenden, die ir 
langem Zuge nach der Grabfapelle zogen. Abgeordneter 
v. Kiebermann legte nad) einer Aniprache einen prachtvollen 
Eichenkranz am Sarlophag nieder. ES wurde darauf ein 
Spaziergang durd den Sachſenwald bis Aumühle unternomme 
und bort der Zug nadı Hamburg wieder bejtiegen, 

Die Anſprache unjers Partei» Borfigenden lautete: 

Als Abordiiung der Deutſchſozialen Partei find wir vor 
unjerm Parteitage in Hamburg bierber gewalltahrtet. 

Der große Deutiche, deſſen Erdenrefte hier ruhen, wer 
unjer und bleibt der Unire. 

Nicht in eitlem jelbitgefälligen Parteifinn erheben wir 
dieſen Anipruch, fondern in dem Sinne, dab Bismarch und 
jein Wirken allen denen gehört, in deren Adern beutjches Bl 
rollt. Er gehörte denen, die feine Zeitgenoifen waren, & 
gehört dem lebenden Geſchlecht der deutichen Gegenwart un 
allen fommenden Geſchlechtern bis ans Ende ber Zeiten. 

Er gehört nicht nur denen, die ſich an seinem Yaere 
freuen und fein Gedächtnis jegnen und ehren, ſondern aud den 
verirrten Söhnen unſers Polfes, die heute fein Andenlen 
ihmähen, und vermejlen an den Grundlagen feiner Schöpfung 
rütteht. 

Denn and die im traurigen Gegenſatz zu Kailer um) 
Reich gehehte Maſſe der deutichen Arbeiterichaft verdanl 
ihm die politifche und wirtichaftliche Ellenbogenfreiheit, die & 
heute im Ningen um ihre Klaſſenintereſſen genießt. 

Er formte auch die, dem milden treuen Waterherzen e 
unvergeßlichen eriten Kaiſers entſprungne Botichaft, aus N 
unfre joziale Wohlfahrts-Geleggebung entitand und die, tot 
aller Verbejlerungsbedürftigfeit, ein leuchteudes Chrenmal fir 
unser Bolf iſt und bleibt; ein Wegweiſer in das gelobte um 
erjehnte Land des ſozialen Bolfsfriedens. 

Was vergangen, kehrt nicht wieder, aber ging es leuchten 
nieder, leuchtetS lange noch zurück. 

Und leuchtend, von allen Erdenſchatten befreit, imahl 
Bismards Bild hinein in die dunkle Gegenwart und belch 
unsre Hoffnungen auf bejlere Zeiten. 

Er war vorbildlicd deutih. Von ihm follen wir lemen 
in aufredhter Treue und mit dem Mute der Wahrheit und det 
Verantwortung dem Kaiſer und dem Volfe zu dienen: 

Die ſchlichten und doch fo Htolzen Worte, im denen er Felt! 
die Summe feines Lebens zog, leuchten uns in dieſer weile 
vollen Stunde tief in die Zeele: „Otto von Bismard, ein treu 
deutſcher Diener Kaifer Wilhelms des Erſten“. 

Und fo legen wir als beicheidnes Zeichen unanslöfdba | 
Dankbarkeit und Liebe an diefer geheiligten Erinnerungskulr | 
unfern Kranz nieder und geloben: 

Treu, Deutſch fein, und dienen 
Dem Neiche zu Ehren, 
Dem Bolfe zum Heile, 
Sollft Du uns lehren: 


An 


»Partei-Madriäten. 
’ Leipzig. Deutſchſozialer Verein (Ortsgruppe der 
Deutſchſozialen Partei, vertreten im Neich$tage durd Lieber 
manı von Sonnenberg u. a.). Geichäftsitelle: Königftr. 27, I, 
Tereinshaus „Eldorabo”, Wiaffendorferftrage 4, I. Sitzung 
jeden Montag Abend ?/,9 Uhr. 

Montag, den 12. Oktober, abends 9 Uhr, 
Jahreshauptverſammlung im „Eldorado". Tages: 
ordnung: 1. Bericht des Vorſtandes. 2. Entlaſtung 
desielben. 3. Neumahl des Borjtandes. 4. Anträge. 

Berli. Wie ıms vom Poritande des Wahlvereins 
Berlin der Deutichjozialen Neformpartei mitgeteilt wird, 
hat der Verein in feiner außerordentlichen Hauptverſammlung 
am 30. v. M. beſchloſſen, ſich in Zukunft der Dentichlozialen 
Partei anzuichließen. 

Verband Niederfadhien. Die regelmähigen Mitglieder 
Verfamminngen der Ortsgruppe Braunfchweig find jetzt 
wieder aufgenommen. In der Sitzung vom 25. September 
wurden die dem Parteitage vorliegenden Anträge beiprocen, 
wobei ein jehr anregender Meinumgsaustaufch über verjchiedne 
wichtige ragen erfolgte. Die Sitzung am 2. d. M. diente in 
der Hauptſache der Beratung über die bei den Yandtagswahlen 
einzunehmende Stellung. Am Freitag, den 9. M., findet 
abends 8°, Uhr in Brüning: Saalbau (Noter Saal) die 
Berichteritattung über die Verhandlungen des Hamburger PBartei- 
tages ſtatt. 

Berfammlungen der Deutihiozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 8%, Uhr, in ber 

Wirtſchaft Schönhaufer Allee 1735 . 
in Braunſchweig jeden freitag 9 Uhr in Brünings Saal- 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im Monat, 
8'/, Uhr im Neftaurant Yntterbed; 
in Elberfeld jeden Montag 8’/, Uhr im PBereinslofale 
„Burghof“; 
in Erfurt im „Niten Ratskeller“; 
in Franffurt (Main) jeden erften Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
om Schwabentor; 
in Geljenfirden jeden dritten Sonnabend im Monat 8’, Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in GoSlar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“; 
in Halberftadt jeden Mittwoch 84, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gajthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienstag 8", Uhr in Pepolds Gaſt— 
mirtichaft, Eharlottenftr. 19; 
in Hannover (Heformverein) jeden erjten Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 8°/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 
in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Nechtichule 3; 
Krefeld jeden erjten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Starlsplag; 
Kurbaven jeden eriten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplab); 
Leipzig jeden Montag 8/, Uhr im „Eldorado“ (Pfaffen- 
dorferitraße); 
Mannheim jeden Sonntag im Helfiichen Hof, &. 18, 21; 
Miünfter (Meftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt- 
deutichen Bierhalle „Zum Auguitiner” ; 
Nordhaujen am 9. bei Petri; 
am 16. in den „Drei Linden“; 
Meimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof”. 


— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 
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Israel im Konflitt mit den Landesgeſttzen. 


Israel auf Reifen. Am erhen Liingfticiertage ſtieg der praftiiche 
Arzt Er. Mode aus Karlehorit zu Erkner in ein überfültes Abteil eines 
Bororizuges nadı Berlin. Da Dr. Mode mit feimr ganzen Breite des 
Frenfter bejept hielt, bat man ihn, dody etwas vom fenfter zurüchzutreten, 
damit durch Zuzug frischer Luft die drüdende Schwule gemildert mürde, 
Die Antwort lautete, cs gemüge, wenn er jelbit friiche Yuft habe. Natür» 
lich war bei den Retienden die Entrüftung über dieſes Benchmen des 
jüdiihen Herren nicht Mein. Auch ein Kaufmann aus Cberichönmeide 
verlieh feiner Empörung fräftigen Ausdrud. Dr. Mode veranlakte 
deshalb in Habnsdorf feinen im Nebenabteil befindlichen freund und 
Naffegenojien Dewitz. bei ihm einzufteigen und als in Saboma ber 
Kaufmann E. den Zug verlaffen wolte, ſchlug Dr. Mode auf den im 
Ausjteigen begrifinen &, mit jeinem ®tod von hinten cin. Als &. ſich 
nab dem Schlager ummandte, erbielt er obme weiters von Dewiß 
mehre Stöße im beide Augen, die ibm Die Befinnung raubten, @rit 
durch das energiſche Ginichreiten des Publitums, ſowie Des Dienit- 
babenden Stationsbeamten waren die beiden Juden zum Verlaſſen des 
Abteils und zur Aehftellung ihrer Perjon zu bemegen. Vor bent 
Köpenicker Schöfiengeriht gab Tr. Mode im allgemeinen den Sachverhalt 
zu, wollte jedod von E. zweimal mit den Fuß geftoßen jein, was Diejer 
beftreitet Dewitz will überhaupt urcht geſchlagen haben, doc wird durch 
die Hengenvernehmung der geſchilderſe Hergang beftängt. Der Ber 
teidiger des Dr. Mode bezeichnete die Hanblungsweile feines Stlienten 
ſelbſi als ungebörig, bat jedoch in Anbetracht der Erregung. in der 
ſich Dr. Mode befunden babe, um milde Strafe. Der Amtszanmalt 
rügte dagegen in icharfen Worten das robe Benehmen des Tr. Mode 
und beamtragte 150 Mark Geldfirafe, Tomie Zahlung von 100 Marf 
Buße an den Nebentläger &; bei Temtg hielt er die Schuld nicht für 
erwiejen. Der Gerichtshof fam jedoch zu der Ueberzeugung. daß beide 
Angeklagte der geuteinſchaftlichen Körperverlezung ſchuldig ſeien und 
verurteilie Tr, Mode zu RO Markt, Dewitz zu 100 Mark Geldſtrafe, 
fomwie zur Zahlung von 50 Mart Buße an E. und Tragung der Kojten 
des Verfahrens. 

Die beiden „Helden“ find ſehr billig davongekommen! 








Ausfũuhrliches grammatikaliſches und orthographiſches 


Naehsehlagebueh der 
+ deutschen Sprache 


mit Einſchluß der gebräuchlichern Fremdwörter, Angabe der 
ichwierigern Silbentrennungen und der Interpunktionsregeln, 
fowie einem Verzeichnis geichichtlicher und  gesgraphiicher 
Eigennamen. 
Nach der neneſten, für Deutſchland, Oeſterreich und die Schweiz 
neltenden Ortbographie von 1902. 


Von Dr. Augujt Vogel. 
35. bis 55. Tauſend. 


508 und 30 Seiten (fleines Zerifonformat |." 
Preis in dauerhaften, elegantem YLeinenband geb. 2,50 Mark. 








In ortbographticher Beziehung bielet dieſes Rachſchlagebuch“ zus 
nächſt nicht nur Die neueſte Rechtſchreibung wohl jajt aller deutichen 
Wörter, wie fie im ſolcher Füͤlle kaum ein andres Wert bringt, ſondern 
berüdfichtigt auch viele tauſende von Fremdwörtern, die im gewöhnlichen, 
wie int amtlichen und technijchen Leben nur irgendwie gebräuchlich find. 
Daneben gibt es überall da die richtige Silbentrennung der Wörler an, 
wo irgendein Bedenten bierin obwalten könnte, eine gewiß ſehr mil. 
fommne Neuerung, die fonft noch nirgendwo durchgeführt ift, obwohl fie 
ein allgemeines und „tief gefühltes" Kreuz in der Rechtſchreibung bildet. 
In einem 30 Seiten umtalfenden Anhang find Diejenigen geichichtlichen 
und geographiihen Gigennamen aufgeführt worden, die in bezug auf 
Schreibung oder Ausipradhe irgendeine Schwierigkeit bieten. 

Das Üigenartige des Nachſchlagebuches“ beficht jedod im der 
grammatiichen Behandlung aller angegeben Wörter. 


Deutihnationale Buchhandlung u. Verlags:Anitalt, 
— — verlin NB 52 





— 41% 





Infre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen nnd —— 
ausdrücklich anf unſer Blatt zu bezichen! 
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Restaurant „Zur Klemme“... Sahi..| = 





empfiehlt kräftigen Mittagstisch und gute Biere. 
Antiſemitiſche 


Zeitungen liegen aus. EEE 








ölkisehe postkarten, 
Juden-Postkarten. 


In vielen Sorten und hochfeinen Ausführungen vorrätig. 


10 Städ gemiidt 0 50 Marl, 2 Stück gemiſcht 1,10 Marl, 
50 3,0 u 


Gegen een des — oder unter Nachnahme. 


Deutschnatlonale Buchhandlung und Verlags-Anstalt, 
Berlin NV 52, Paulſtrahe 16. 


0 " 0 2 ” 





ergleichen Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


Na in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


hristian (Günther, 


















Postfach NE so 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäft. 








i Saison-Neuheiten sind eingegangen 
fordern Sie mit 5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Muster. 





Deu ersebienen ı von Dr. Winterstein: 
a) „Die Verkebrssprachen der Erde“ 


Hamburg, Hanjentiiche Druck und Berlags-Anftalt. 
Im Buchhandel zu haben. 


b) Vier geographiſche 5prachen-Poſtkarten 
mebrfarbig, betr. Verbreitung der wichtigſten Sprachen: 
1. Wo wird Deutſch geſprochen? (auch Plattdeuih,, Holländiſch, 
Flämiſch, Daniih-Norwegiih, Echwediich). 


2. Wo wird frranzöfiich geſprochen? (auch Italienisch, 
Vortugieſiſch. Rumäniſch) 


3. Wo wird Engliſch geſprochen? 
4. Wo wurde Yateiniih und Alt⸗Griechiſch geſprochen? 

Preis: einzeln 10 Pfennig, alle 4 Starten 30 Pennig. Mailen» 
preife (nad) Wunsch gemiſcht oder nicht), 


Zu beziehn allein vom Verfaſſer Dr. Winterfteir, Staffel 
Humboldftr. 30, gegen vorherige Ginfendung von Geld oder Briefe 
marfert; Reinertrag für nationale Zwecke. 


— 


50 Pfennig. 


Spaniſch. 


Einziges judenreines 
Gesebäft am Platze! 


? Otto Raufch, 


© 

S 
= Meiningen € 
5 liefert E 
* Schuhwaren 3 
7— jeder Art zu billigſten Preiſen. 4 
* Anfertigung nach Maß, fowie £ 
5 Reparaturen ſchnell u. biligft. ® 
* Zur Verarbeitung gelangt 2 
> nur Leder bejter Gichenloh- _, 
5 gerbung. - 

* 

trägt, — Sich 





Einer gefunden ZDaut erfreut ſich mur, 
wer unse Iufidurdläffigen 
Meb- oder Bellen- 
Stoff-Jadien 
aus Seite, Baumwolle, 
Wolle oder Chihagras 


trägt. Diese Luftunter: 
hleider find anertannt bas 














beite Borbeugumgsmittel 
gegen Aheumatismus und andre rs 
hältungs- Krankheiten. 
Gleldgaue unfbertroffen And 
Dr. Walfers 


Chinagrashbemden 
te Meitenhrepp tmdb amelichidtigenn 
Nippenkrepp, weil leidit walcdbar, 
billin. vords und Dnuerbatt 
Projpelt vortofrei zu Dieniten, 


Carl Mez & Söhne 
Freiburg i. Br. 


— 


beziehn Geſinnungsgenoſſen ihren 
Bedari an Zigarren von uns, 
Wir empichlen beionders: 


10) Etüd 
Nr. 2 leicht und mild . ME 4,75 
Nr. 6 mittelfräftig ... Mt. 4,75 
REIT I 5 ME. 5,50 
Kr, 13 mittelträitig . . . Mt. 5,75 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Nr. 22 mittellräilig +. . ME. 6,60 
N: 20 Tell 5... : nt. 6,50 
Nr. 85 mittelfräitig . . . Mt. 7,50 


Nr. 60 Auf. fein u. mild ME 9,50 
Unnauſch jederzeit gejtattet. 


Rurzhals & Klett 
Zigarren en gros 


Meiningen. 


Uhren 


Goldwaren, optiſche Artikel, Fahr- 
rader und Nähmaſchinen empfichit 
5. Wasner, Arusdorf, Niejengb 


Wir fuchen für uniern Induſtrie⸗ 
ort zum fofortigen Antritt einen 


ehristlichen Akzt. 


Firum der Strantenlafien ca. 
2300 Marl. Grirag der ubrigen 
Fraris ca. 200 Mare. 

Nähers zu erfragen bei 


Müller und Schwarz, 
—— 
Hartmanusdorf · Wieſau, ſtr. Sagan. 





Westf. Fleischwaren 


nach Banernart iroden gerauchert 
dinfen,Runbic., faſt ohme Bein Pd. 110 24 
Geruelatwurkt im ettbarn . . „ 1b. 
Sped:Müden, durd wachſen 0, 
empfiehlt unbefannt, Racnahme 


Ang. Heidemann, Rödinghauſen 
b, Bünde i. W. 





Deuifcher Arug, 
Antijemiten- Kneipe, Chemnis. 
Lohſtrahe 3, —— * 1, Stod 


Böhmisch, Lichterhainer, Tucherſches 
Duntel und Bihorrbräu. 
Borzägl. Speifen. — 

Emil Arug. 


Reise- ‚Cheviot 


egrunt. einfarbig 
en Neuheiten 





\ ıte Farben 
ri * nur Antark 140 cm breit. 
ierrenanz zenikren 8 Mtr 


1 
‚Einzi onr aklisch für Knaben! 
Bi ler empfiehlt weiter 
\ * portofrei 


Tuchhaus Boetzkes in Düren 1. 


Be NaLS Darm NERERER RE zuaä 5 


: Frankfurt am 
Hotel Cölner Hof. \ 


Beiiper: Herrmann Laad. 
| Gegenüber dem rechten Aus | 
gange bes Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mähigen Preiien. 


az 


Bier und Rein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


.. ——*2**4 





„Staatsbürger-Zeitun 
„Deutihe Wat“, * 
„Deutich » Soziale Blätter“ 
und andre beutiche Zeituns 
9 gen ER aus. 


EEE ER RE — — — 
WE REIHE, Kerl. WR ren. ea 


sh 


Rheinwein. 

Wer einen guten, preisgekrönte 
Tiſchwein, weiß und rot, von 6O umd 
80 Pf. das Yiter am, ſucht, mende 
ſich vertrauensvoll an 
Weinbauer M. Wolf VI, Kirc 
platz 45, Ztadechen bei Mainz 

Eicherſie Adreſſe: Abg. Wol, 
Stadeden) Auswahlttuen 
36 !/ &lafhen zu 29 und 40 Mart 





Zu kaufen gejucht: 
Brent, Der ab geftceifte 
ücliſcie —— 


— mit Preisangabe unter 








A. B. an die Geſchäſtsſielle dieſe⸗ 


Blattes, Berlin RB 52, 


Berantworilidier Echriftleiter und Verleger; 2, Dogrefe, Berlin RB 52, Baulftr. 15. — Drut: 9. Bolff, Berlin RB, Dreyfeftr. 8. 
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Deut ſch Sonale Blätter, 


Berngs-Breis: Herausgegeben von Mayr Liebermann von Sonnenberg. 
sn: ee | 
—S— Begrüudet von Theod. Fritſch. —— 
Inter Etꝛeils.avo Kart. Die „Beutihs@ostalen Blätter“ erfceinen wößentlih (Donnerstags) und And in der Bolt-Seitnngstihe Berlin MW 52. 
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unter Ar. 1830 — 

















——eniwo rt Die fogiale Frage ift heute weſenilich 
Juden ge. tto Glagan. l 








18. Zabtgans. —— Leinis 15. 
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Inhalt: Der Deutſchſoziale Parleilag in Hamburg. 


Öftober 1 1903. | 






Tann. 








— Rommunal-Menrter und DVanfftellungen, — Bon neueften „Judenktawall“ in Rußlaud. — 


Der Deutihjoziale Parteitag 2. — Mofalt. — Kartel-Nahrichten. — Israel im Konflitt mit ben Landesgeſehen. — Bücher und Schriften. 


Wochen-Spruch. 


Grade wie die Banianten und Armenier ganz Aften durdhftreifen, 
und wie die Afie-Priefter unter dem Namen Higeuner auftauchen, um 
in den Höfen Hühner F fteblen und mwahrzuiagen, fo find die Auben, 
dieſes Lumpen · Geſindel, überall, wo es Geld zu verdienen gibt. Aber 
ob Diele Beſchnilmen Jeraels, die den Wilden alte Holen verfaufen, ſich 
für Ablömmlinge des Stammes Naphtalt oder Iſaſchar ausgeben, iſt 
ſehr unwichtig, fie find nichtsdeſtoweniger Die gröhten Schurken, die 
jemals bie Erdoberflädhe beiudelt haben. 


Voltaire, Drubres üb. Beuchot, Paris 1840. (Bd, LAXVIIT, 
©, 82, Gorrein. A Di, Ie havelier be Liste. fernen, 1775) 








Der deutjchloziale Parteitag in Hamburg 


in den Tagen vom 3. bis zum 6. Oftober hat nicht nur bei 
den Teilnehmern die denfbar angenehmiten Erinmerungen hinter: 
lajlen, jondern hat auch, foweit wir Preßitimmen darüber zu 
Gefiht befommen haben, überall wo man nicht in grundſähz— 
licher Gegnerfchaft zu uns ſteht, ſehr günſtigen Eindruck gemacht. 

Zunächſt war der Beſuch ein überraſchend reger. Auf 
131 Stimmführer, die ſich auf Deutſchland von der Königsau 
bis zu den Alpen und vom Rhein bis zur Elbe verteilten, 
haben auch unſre am optimiſtiſchſten veranlagten Parteigenofien 
ſchwerlich gerechnet. Dabei muß man bebenfen, daß wir noch 
nicht in der angenehmen Lage ſind, unſern Delegierten Reiſe— 
fojten und Tagegelder zu geben, wie bie Spzialdemofratie. 
Märe das der Fall, fo wären die Dftprovinzen nicht unvertveten 
gewejen und der Parteitag bätte an Beſucherzahl gewiß mit 
der Dresdner Beranftaltung der roten „Genoſſen“ wetteifern 
fönnen. 

Man vermag ſich kaum jchärfere Gegenfäge denfen als 
der Berlauf der beiden in Frage fomntenden Tagungen. 

In Dresden, trog eines großen politiichen Erfolges bei 
den furze Zeit zurückliegenden Wahlen, feine rechte Siegesfreude, 
iondern wiites Gezänf, ſcheußlichſte Beichimpfungen der Führer 
untereinander, gegenfeitiges Miktrauen und in der Preſſe großer 
Kabenjammer. In Hamburg, troß der bei ven Wahlen erlittnen 
Viperfolge, ruhige, arbeitsfrobe, zufunftsfichre Geſamtſtimmuug, 
ſachliche Reden, eine Debatte, die ſich dauernd auf einer für 
ſolche Tagungen ungewöhnlichen geiſtigen Höhe hielt, gute anſtändige 
Formen, auch wo Meinungsverſchiedenheiten zum Austrage 
tkamen, herzliches, freundſchaftliches gegenſeitiges Vertrauen und 
ſchließlich erhebliche poſitive Arbeitsleiſtung. 

Wir haben in der Deutſchſozialen Partei weder die Neigung 
uns zu mauſern, noch mit einander oder mit verwandten 
Richtungen zu raufen, noch endlih uns mit andern Parteien 
zu amalgamieren. Mir freuen uns, daß bie Deutichioziale 
Partei in Magdeburg vor drei Jahren wieder auferitanden iſt 
und glauben feft daran, daß wir eine große Zukunft vor uns 
haben, die wir uns allerdings erarbeiten werden müflen. 

Die Entichliehungen, die der Parteitag aefaht bat, zeigen 
daß wir aufmerkſam die politische Entwicklung beobachten und 
zu den brennenden Gegenwartsfragen Stellung nehmen wollen. 

Die Vorträge, die wir von Schad, Dr. Brandis, Reventlow 
und v. Liebermanı zu bören befamen, haben wertvolle Ans 
regungen in vielen Richtungen gegeben. 





Die Partei-Orgarmifation hat in vertraulichen Sigungen 
gewaltige ‚Förderung erfahren. 

Allein die Begründung der „Deutichen Vereinigung zur 
Beſchaffung eines Wahlichages“ und die überaus zahlreiche 
Mitglievichaft, die diefe fchon unter den Parteitags- 
befuchern fand, iſt ein praftiiches Ergebnis, deſſen Zukunfts- 
wirfung wir bei den nächiten Neichstagswahlen jpüren werden. 

Huch die feitlihen Veranftaltungen trugen bei aller dort 
berrfchenden ungezwungnen Kröblichfeit ein würdiges Gepräge. 
Kein unedler Ton Hang in die Feſtesfrende hinein. 

Man wird lange juchen müſſen, bis man in andern 
Parteien ähnliche Kommerſe findet, wo der ſchlichte Handarbeiter 
und der Handwerfer, der Fleinere und größere Kaufmann, der 
Bauer und der Nittergutsbeliger, der Pfarrer und der Juriſt, 
der fleine und der höhere Beamte mit ihren Frauen in bunter 
Reihe als Gleichgefinnte nebeneinander fihen und fich beieinander 
wohl fühlen; wo ein Graf auf den nationalgefinnten Arbeiter: 
itand, und ein Mitglied dieſes Standes auf die „unter“ 
ein Heil auszubringen und dies flug zu begründen weiß. 

Sole Feſtabende bejtärfen in uns das Gefühl, daß wir 
auf den rechten Wege find, an deifen Endpunkt uns das Biel: 
„Soziale Verſöhnung“ winft. 

Wir haben feine bimmelitürmenden Pläne auf unlerm 
Parteitage gefaßt, jondern wir haben die Beſchränktheit unfrer 
Mittel wohl zu Nate gezogen bei allem, was wir zuns vor: 
nahmen Wir haben uns getrennt mit der fichern Hoffnung, 
dab wir bei unferm nächſtjährigen Parteitage ein gutes Süd 
weiter vorwärts gelommen fein werben, weil jeder von uns 
nach Kräften dafür arbeiten wird. 

Bon Bismards Grabe aber haben wir die Mahnung in 
unfre Herzen leuchten laſſen, treu, deutsch zu fein und dem 
Baterlande zu dienen. 


Kommunal: Aemter und Bankftellungen. 


Eine Zuichrift an die „Staatsbürger- Zeitung“ lenkt die 
allgemeine Aufmerkjamfeit wieder einmal auf die Verauidung 
von Kommunal-Aemtern und Bankitellungen und auf die aus 
ihe ſich nur zu leicht ergebende Schädigung der Steuerzahler. 
Ter frühere Oberbürgermeifter von Poſen, Herr Witting, war 
bis zum 1, Dezember v. J. Vorfigender der Ditbauf; dieſem 
Auffichtsrate gehörten weiter an ein Stadtrat und ein Stadt: 
verorbneter, und jchliehlich war auch eins der beiden Borftands- 
mitglieder zugleich Stadtverordneter in Polen. Dieſer quten 
Beziehungen zu ben ſtädtiſchen Behörden verdanfte denn die 
Ditbanf recht einträgliche Geſchäfle. Im Jahre 1900 gab die 
Stadt Poſen mit + v. H. verzinsliche Stadtobligationen aus 
und verfaufte davon 3'/, Millionen zum Kurſe von 97,37 v. 9. 
und weitere 3 Millionen am 1. Januar 1901 mit 98,10 0.9. 
an eine Banfgruppe, 

Wie ſchlecht die Stadt bei der Vereinbarung diejes Kurſes 
für ihr ficheres Kommunalpapier gefahren ift, ergibt fich aus 
dem Pergleiche mit den ebenfalls zu 4 v. H. verzinslichen 
Pfanodriefen der Poſener Landichaft, die am 2. Januar 1901 


mit 102 0,9. und am 1. April 1901 ſchon mit 102,50 v. 9. 
im Kurszettel erſcheinen. 

Die beteiligten Banfen, die gemeinſam die 6!, Millionen 
Stadtanleiben übernahmen, find in dem ſtädtiſchen Bericht 
nambaft gemacht, es befinden ſich Darmmer die Oftbanf, deren 
Aufſichtsrat Herr Mitting Damals leitete, und die Nationalbanf 
für Deutjchland, deren Direhor er inzwilhen geworden it. 
Wenn nun troß. dieſer „günſtigen“ perjönlichen Beziehungen 
der Kurs, den die Stadt Poſen für ihre ſchönen, ſo hoch 
verzinslichen Obligationen erzielte, ſchon fo „ungünſtig“ war, 
jo jollte man glauben, daß jetzt, wo Herr Witting die Finanzen 
der Stadt nicht mehr leitet, die Stade noch weniger Aussicht 
haben fünnte, einen erträglichen Preis bei Begebung neuer 
Emiffionen zu erreichen! Aber weit gefehli! Merkwürdigerweiſe 
hat die Stadt Polen, die Ende März d. J. wiederum 
9 Millionen nener Anleihe zu 3%, v. 9. Zinfen zu begeben 
unternahm, dafiir einen Kurs von 99,60 v. D. von der See— 
handlung erhalten, während die auch zu 3'/, 0.9. verzinslichen 
Poſener Pfandbriefe zur felben Zeit 99,90 v. 9. ftanden. 
Die Verwertung der beiden großen ftädtilchen Anleihen ergibt 
alfo Für den Polener Steuerzahler recht lehrreichen Bergleicd. 

Unter dem Regiment MWitting brachten Stadtobligationen 
zu 4 v 9 nur 9810 v 9, obwohl die gleichwertigen 
Poſener Pfandbriefe damals 102 0.9. ftanden, blieben aljo um 
3,90 v. 9. hinter dem Pfandbriefkurſe zurüd. Der Plinder 
Erlös für die Stadt beirug bei 6'/, Millionen alfo weit über 
200000 Mark. Nach Herrn Wittings Scheiden aus dem Amte 
erzielte die Stabt für 9 Millionen mit 3%, dv. H. zu verzinfende 
Anleihe 99,60 v. 9. als Uebernahmesfturs, bei einem gleich. 
zeitigen Kurſe der Pfandbriefe von 99,90 v. H. 

Hier zeige fich wieder einmal, daß die Verbindung zweier 
früher ſcharf abgegrenzter Sphären im fommunalen und im 
gefamten vaterländiichen Intereſſe nicht für gut und heilſam 
erllärt werden kann. Cine gleichzeitige Tätigkeit für Kommune 
und Banfen wird in der Regel nur immer dazu dienen, dem 
Großkapital zum Schaden der Kommune den Boden zur beitellen. 
Das Großlapital weiß feine Intereſſen ſchlau zu fördern. 
Es entjendet jeine Sprößlinge in die Beamtenwelt, um auf 
dieſe Weiſe mit den mahgebenden Kreiſen in Stadt und Staat 
immer gute Kühlung zu erhalten, und es nimmt Kommunal» 
und Staatsbeamten in jeinen Dienjt auf, um ſich dadurd) 
Geichäfte mit denen zu fichern, aus deren Mitte der von ihm 
nen angeltellte Beamte gefommen iſt. 

Aus ſolchen Erwägungen heraus ift der frühre Ober: 
bürgermeifter von Polen zum Direftor der Nationalbauf für 
Deutſchland berufen worden, und aus den gleichen Urjachen 
vollzog ſich der Luftwechjel, der dem Geheimen Regierungsrat 
Dr. Schönfeld ermöglicht wurde, der das Amt des zweiten 
Staatfommiflard an der Berliner Börfe aufgab, um vom 
1. Oftober ab in die Dienfte der Deutichen Banf einzutreten. 
Die Kommunen werben daher in ihrem eignen Intereſſe immer 
aut daran tum, forglam über die Beziehungen zu wachen, die 
ihre Beamten zum Großfapital unterhalten, 


Dom neuften „Judenfrawall” in Rufland. 


Die jüdische Preſſe des ganzen Erdrundes wußte angefichts 
der Vorgänge in Kiſchinew nicht genug zu zetern über die 
„Vergewaltigung“ der „armen" Juden im ruſſiſchen Meiche, 
Und das Glüd war ihnen hold, faum hatten die jüdiichen 
Heporter fich ausgelogen über Kiſchinew, da gabs im Gupernement 
Mobhilem eine neue Moritat. Im Städtchen Homel follten die 
Juden nicht nur durch Jeritörung ihrer Yaden und Wohnbäufer 
geſchädigt, jondern auch in qroßer Anzahl ermordet fein. Diele 
Meldungen traten gleichzeitig in den Blättern der europäischen 
Hanptjtädte als auch in denen Amerifas auf. Ja, der St. Peters: 
burger jüdiſche Berichteritatter der Londoner „Zimes* war 
foger „zufällig“ an Ort und Stelle geweſen und veröffentlichte 
deshalb eine blutrünſtige Schilderung der ruffiichen „Greueltaten“. 
Ader die Wahrheit fam diesmal ſehr ſchnell zutage. Der 


— 


„Regierungs-Anzeiger“ in St. Petersburg veröffentlichte folgende 
Daritellung: 

„Am Abend des 29. Nuguft brad in Homel auf dem 
Marktplat zwiſchen einem Bauern und einer jüdifchen Marftfrau 
ein Streit aus, der bald in eine erbitterte Schlägerei zwilchen 
Guben und Ruſſen überging. Nach Wiederherſtellung der 
Ordnung wurden aus dem jüdifchen Vollshaufen Steine auf 
die Boliziften geworfen und ein Revolverſchuß abgegeben. 
Während des Handgemenges wurde ein Chriit von einem Juden 
durch einen Meſſerſtich in den Hals tötlich verwundet, ein Jude 
erhielt eine leichte Schußwunde und fieben wurden durch Stein: 
würfe verlegt. Am 1. Septemaer, um die Mittagszeit, ern 
neuerten fid die Unruhen. Die ruffiichen Arbeiter, die fich für 
die ihnen am 29. Auguſt zugefügten Beleidigungen rächen 
wollten, fehten einen Krawall in Szene und begannen die 
jüdiichen Buden zu zerftören. Bei den Zuſammenſtößen mit 
den Juden erwieſen ſich auf beiden Seiten einige Dutzend 
Berwundete. Zur Wiederberftellung der Ruhe wurden an Ort 
und Stelle Truppen beordert, worauf fi) die Menge zerftreute 
und die Ordnung gegen Abend wiederbergeftelt wurde. Nach 
den Erfundigungen, die der am Tatort eingetroffne Guvernör 
einzog, befinden fich in den ftädtiichen Stranfenhäufern fünf 
verwundete Chriſten und neun Juden zur Kur. Getötet 
wurden vier Chriiten und zwei Juden.“ 

Und ein andres Blatt, der „Praw. Weſtn.“ ergänzt Dielen 
Bericht dahin, daß während der Unterdrüdung der Unruhen 
am 1. September die Juden mit Meflern, Dolchen, Tot: 
Ichlägern und Nevolvern bewaffnet, die Truppen, die fie nicht 
zur Brügelei mit den Chriſten durchlaſſen wollten, tätlich ans 
griffen, wobei fie auf die Soldaten aus Häufern und hinter 
Zäunen hervor ſchoſſen. Der Feldwebel der 6. Kompanie des 
Abchaſiſchen Anfanterieregiments mwurbe von einem Juden mit 
einem Meſſer am Halſe verwundet, als er eine Jüdin, die aus 
nächiter Mühe auf ihn ſchoß, ergreifen wollte. Der Jüdin 
aelang es zu entfommen. Im ganzen wurden während ber 
Prügelei und bei der Umnterdrüfung der Unruhen durd das 
Militär vier Chriften und vier Juden getötet und heben 
Chriſten und acht Juden verwundet, von denen einer nachträglic 
geitorben ift. Die Zahl der zeritörten Buden erreicht, ſoweit 
bisher feitgejtellt worden ift, 200. Es find 68 Perfonen wegen 
Teilnahme an dem Sfandal verhaftet worden.  Beraubungen 
find nicht vorgefommen. Die Ruhe in der Stabt wird durch 
Truppen bewahrt. Nach Belundung der Militärbefehlshabet 
und der Juſtizbeamten war das Vorgehn der Polizei bei 
Unterdrüdung der Unruhen tadellos und nur dank der Umſiht 
des Polizeimeiſters blieben diefe auf einen verhältnismäßig 
fleinen Raum beſchränkt' und erſtreckten fich nicht über die ganze 
Stadt. Den Anlap zu den Unruhen hat nach der allgemeinen 
Anficht des gemäßigten Teils der Einwohnerſchaft die äußerſi 
feindjelige und provozierende Haltung der Juden den 
Chriften gegenüber gegeben. 

So jehn die „antiſemitiſchen Ausichreitungen” in Rußland 
in Wirklichkeit aus. 


Der Deutjchfoziale Parteitag. 


Es folgt nunmehr der Bericht über die legten Reichs— 
tagswahlen, den Abg. von Yiebermann erftattet: 

Wir haben unfre Wahlarbeit auf neun Streife beichranft 
die wir ernſtlich angriften. Daraus, und nicht aus einem 
Nüdgange des Antiffmitismus, erflärt ſich der Sümmenrückgang 
in der Gefamtpariei. Wir hätten leicht die antifemitiichen 
Stimmen vermehren fünnen, wenn wir in jedem Mablfreije 
des Dentichen Neiches, wie die Sozialdemofraten, Zählfandidaturen 
aufgeitellt hätten. 

Ich lkömme nun auf die einzelnen Kreiſe zu ſprechen, 
zunächſt Homberg-Ziegenhain. Ich bin der einzige im 
erſten Wahlgange gewählte Antiſemit. Wir hatten ja diesmal 
eine ganz unnatürliche Koalition aller Parteien gegen uns auf 


die Hegierungsparole Hin, Agrarier und Antifemiten find zu 
vernichten. Arsch in meinem Sreife wurde troh großen Ent: 
gegenfommens meinerfeits ein fonfervativer Öegenfandidat auf 
geitellt, ein ſehr tüchliger und beliebter Mamm. Ich ſchlug ihn 
jwar ans dem Felde mit der dreifachen Stimmenzahl, aber 
id; habe anderwärts nicht jo viel Helfen lönnen wie es mir 
ſonſt möglich geweſen wäre. 

j In Waldeck unterlag unſer Freuud Müller. Man glaubte 
auf bündleriſcher Seite ſpät mit der Wahlagitation anfangen 
zu ſollen; das war ein großer Fehler, zumal der Freilinn ſehr 
rührig war. Mit ganz geringer Stimmenzahl ging uns der 
Kreis jo verloren; er wird eben miedergenommen werben. 

slensburg trübte unſre Freude über Kaflel. Als wir 
dort in die Stichwahl famen, glaubten wir gemonnenes Spiel 
zu haben, Mir haben nicht annehmen fönnen, daß Männer, 
die fich national nemmen, ſich auf Die Seite der Internationale 
ihlagen würden. Wir werden dem Kreis natürlich nicht aus 
der Hand laffen und ihm wiedernehmen! 


(Bravo.) 


Rinteln:Hofgeismar führte zu einem höchft bedauerlichen 
Vorfall in der Partei. Die Freunde in Nordhanien hatten 
fh auf die Kandidatur Neventlom veriteift, fie find, feit daraus 
nichts werben fonnte, verſtimmt und haben die Arbeit eingeftellt; 
ich ftelle Das mit Bedauern jet. Der Verlauf der Wahl hat 
aber gezeigt, daß nach menſchlichem Ermeſſen Nordhauſen nicht 
geholt und Rinteln, wo gegen Dr. Bogel wegen deſſen Krankheit 
eine ftarfe Strömumg beitand, verloren gegangen wäre. Auch 
Rinteln ift ja wicht im eriten Gange geholt worden, eine höchſt 
überflüffige nationalliberale Kandidatur, die auch auf Negierungs: 
ernfläfle zurüiczuführen zu fein ſcheint, brachte zum eriten male 
den Soztaldemolraten in Stichwahl. — Ich hoffe, daß die 
Nordhäuſer Freunde dieſe Tatfachen endlich berücfichtigen und 
wieder die Alten werben. 

Kalfel-Melfungen gibt uns einen Fingerzeig, wie wir 
e5 zu machen haben, Almtsrichter Kattmann tat, was wir von 
allen Kandidaten münchen müſſen. Vom Tage der Aufſtellung 
an arbeitete er Jahr und Tag im Kreiſe, drei Tage in jeder 
Woche, unterftügt durch die vortrefflichen Parteigenoſſen 
Weidmanı Kaſſel) und Wiegand (Eorbachſ. Bier muß and 
freudig ausgeiprochen werden, daß die Nationalliberalen in 
Kaſſel bei der Stichwahl ihre volle nationale Schuldigkeit 
getan haben! A 

(Bravo.) 


Die Sozialdemofratie, Die den Kreis bereits als ganz fichere 
Beute angelehn hatte, fonnte jo mit 000 Stimmen in ber 
Stichwahl geidlagen werden. Die Wahlbeteiligung in Kaſſel 
war von allen Seiten jo groß wie noch nie. In Yatımann 
haben wir einen vorzügliden neuen Nbgeorbneten gewonnen. 

In Eibhwege-Schmalfalden wurde die Kandidatur 
infolge zwingender Umstände fehr ſpät aufgeftellt, wir hatten 
unfre Hände erit frei, als die Honfervativen Kaſſels ſich mit 
einer Stimme Mehrheit gegen uns entjchieden. Der Kandidat 
Ruprecht hat unter Beiſtand unſrer Freund in Heſſiſch Yichtenan, 
Allendorf uſw. sehr jleißig und geſchickt gearbeitet und in kurzer 
Zeit viele Anhänger gewonnen. Es tft zu beiten, daß er bie 
Kandidatur weiter behält und das nächte Mal den Mreis beit, 

In Holzminden-Gandersheim it es unfrer Arbeit zu 
verdanlen, daß ber Kreis ben Sozialdemokralen abgenommen 
mirrde. Wir ſind hier nur geſcheitert an der Agitation der 
Mationalliberalen mit dem Selwitengefeh, Darüber mag jeder 
von uns benfen, wie er will, eins aber ſteht feitt ihnen war 
es nicht Herzensſache, ihre Führer haben im Reichstage gegen 
das Geſetz geitimmmt, und im Lande handelten fie umgekehrt. 
Unſer Kandidat Herr Oberamtsrichter Tr. Brandis iſt fatho: 
fiicher Konſeſſion und lediglich deshalb gefallen, er wird 
hoffentlich ſ. an andrer Stelle mit Erſolg Tür uns 
kandidieren. 

In Meiningen-Hildburghauſen kam v. Wangenheim 
in Die Stichwahl. Das war eine ganz außerordeutliche Leiſtung. 
Der freifinnige Gegenfandidat Muller (Meiningen) hatte, in ber 
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Annahme mit dem „Geuoſſen“ in bie Stichwahl zu kommen. 
die Sozieldemofraten in Normen und Ausdrücken beichimpit, 
die ſonſt non gebildeten Yenten wicht angewendet zu merben 
pflegen. Die „Genoſſen“ hatten ihm auch Rache geſchworen. 
Aber Singer winhe von Berlin und die „Genoſſen“ wählten 
scherfamit Herm Müller, Die Nationalliveralen blieben halb 
zuhauſe, halb wählten jie freiſinnig; nur wenige traten für uns ein. 

Schwarzburg-Sondershanien bearbeitete unſer Derr 
von Levehow (Sielbechj. Bier wurde bie Macht des Yandrats 
Apparates unterſchäht. Auch hier ift Inkunftsarbeit geleiſtet, 
die ſpäter ihre Früchte tragen wird. 

An Schaumburg-Yippe haben wir nicht viel agitiert, es iſt 
aber gelungen, die Kombination herbeizuführen, die uns Dort 
ipäter den Sieg zuführen wird, Der Freifiun iſt zunächſt aus 
dem Kreiſe befeitigt. 

Kür die künftige Wahl wollen wir nun die Wahlfteife 
ichen jebt im Arbeit nehmen. 

(Sehr richtig!) 

Die Nandibaten müſſen angehalten werden, ich jährlich, 
wenigitens einmal zu zeigen. Der ſtreis Marburg, den ich 
hiermit feierlich für uns in Anſpruch nehme 

(Bravo!), 
ging verloren an Gerlach, weil er ihn von langer Hand her 
bearbeitete. So müſſen auch wir es machen, denn Ueberrumplungs— 
Erfolge ſind heute wohl fo gut wie ausgeſchloſſen Eine jo ungünitige 
Kombination wie diesmal kann wohl nicht wieder vorlommen; 
nicht immer werden wir alle Parteien und die Negierung gegen 
uns haben, Aber auch für ausreichende Wahlmittel müſſen 
wir jorgen. Wenn wir diefes Mal mit geringen Mitteln aus: 
reichende3 geleitet haben, jo muß doch Vorſorge ſchon auf 
diefem Parteitage getroffen werden, daß wir fünftig vollkommen 
gerüftet find. Seine Vorwürfe brauchen wir gegen einander zu 
erheben, wir fennen die Fehler, Die gemacht wurden, wir 
wir werben fie fünftig vermeiden. Die gehäſſige Weite früherer 
Zeit hat ſich auf dieſem erften ‘Barteitage nah einer Wahl 
gar nicht an Die Oberfläche gewagt. 

Auch Fonft And erfreuliche Erſcheinungen feſtzuſtellen. Die 
verichtennen antifemttiichen Gruppen haben einander nicht 
geltört, wir, Bolfsbündler, Reformer haben friedlich neben: 
einander gearbeitet. Nur Schlochau⸗Flatow führte zu einen 
feinen Zwiſchenfall. Der dortige Nonfervatine Hilgendorff ift 
ein guter Antiſemin, Dem id; Icon vor Jahr und Tag Hilfe 
verfprochen hatte, ich konnte aber in meinem Kreiſe nicht 
abfommen. Auf die irrige Mitteilung einer Zeitung im Mreife, 
daß ich dort in giner Berlammlung ſprechen würde, griff mich 
die „Staatsbürger: tg." Icharf an und zwang mic zu einer 
öffentlichen Erflärug. Es wäre zweckmäßiger geweſen, wenn 
fie abgewarter hätte, ob ich wirklich nad Schlochau Fam. 
Ich babe dort die Kreiſe der Reformer nicht geftört und 
frene mich nun des Ausgangs. dab ſtatt eines gemäßigten 


Antiſemiten ein folcher der Ichärfiten Tonart ſiegte. Dieſe 
Bemerkungen mögen dem vorbeugen, dab chva auf Dem 
Nelormertage Die Sache falſch beirachtet wird. In amirer 


Abticht liegt es, Frieden zu halten. 

Die Mahlen haben uns alſo nicht die gewünſchten Erfolge 
gebracht, aber die Bewegung it wicht zurücdgegangen, Tonderk 
fie wird vorwärts ſchreiten, und der Erfolg wird ſpäter nicht 
ausbleiben. 

(Beifall,) 

In der freien Ausſprache zollt Abe, A. M. Jacobſen 
den Mitarbeitern im den verſchiednen Verbandsgebieten, 
Hemingien (Hamburg), Walterſcheid (Braunſchweigh, Weidmann 
(Haflel) und Wiegand (Corbach) herzlichen Tan. 

Breſſe (Kurhavenn: Als man in Kurhaben, wo große 
Fortſchritte gemacht wurden, das Wahlergebnis hörte, fiel man 
auf den Rücken. Die Urlache in einigen Wahlfreiien war; 
man hatte fich zu Jehr dem Bund der Yandwirie verschrieben. 
Kür den Bündler Hemmingien war bei uns feine Stimmung, 
aber für den Dentichlezialen Senningjen. Wir müſſen dir 
berechtigten Bundesforderungen wohl unteritügen, Schuß der 
Yındiwirtichait iſt notwendig. Aber daß im allen Zeitängen 


immer nur ftebt: „Kandidat des Bundes der Landwirte“, darf 
nicht fein! Als deutichioziale Kandidaten müſſen unive Freunde 
auftreten! Wären fie als ſolche aufgetreten, das Ergebnis 
wäre nach unjern Erfahrungen ein anders gewejen. Der 
Landwirt weiß genau, daß er feinen bejlern Bertreter finden 
fann, als uns, Laſſen Sie uns ein Bündnis halten mit dem 
Bunde, aber als Dentjchloziale auftreten. 

Abe. von Yiebermann: Diele Berhältniffe fünnen nicht 
nad) einem einzelnen Kreife beurteilt werben. v. Levetzow z. B., 
den Vorredner erwähnte, ift als Deutſchſozialer aufgeitellt, der 
Bund unteritügte diefe Kandidatur nachher aber aufs Nach— 
drücklichſte. 

Neumann (Bromberg) bat folgenden Antrag geitellt: 

Die Parteilettung wird erfucht, dahtn zu mirfen, daß für bie 
nähften Heichstagswahlen ein Angehöriger ded Standes der Subalterne 
beamten als Kandidat gemonnen werde, um auch möglichit dieſem 
Stande eine fachverftändige Vertretung im Reichstage zu vericafien. 

Peterſen (Altona): Wir müſſen auf unabhängige Männer 
als Kandidaten jehn. Beamten fönnen wir erſt aufitellen, wenn 
wir jtärfer find. 

Abg. Raab: Der Antrag bat nur die beicheidne Form 
eines Erfuchens, ein unterer Beamter fehlt im Neichstage 
ganz. Abhängiger find cher die böhern Beamten, die im 
Neichstage ſchon zahlreich ſihen. Ein unterer Beamter ift in 
mancher Beziehung unabhängiger wie ein Geichäftsmann, der 
nadı allen Zeiten hin Nücdficht nehmen muß. 

Graef (Hamburg) wideripricht Raab. Nicht darauf, daß 
jeder Stand vertreten iſt, kommt es an, jondern auf die 
Befühigung zum Abgeordneten. Die Zugehörigfeit zum ſo— 
genannten werftätigen Volke allein kann nicht maßgebend fein. 
nur die Berähiqung. 

Abg. AM. Jacobſen ift für Antrag Neumann, deſſen 
Wunſch begreiflidy ſei. Selbitverftändlich ſei es Vorausjegung, 
daß der Betreſſende auch ſonſt ein brauchbarer und zum Ab— 
geordneten befähigter Mann ſei! In Hamburg z. B. hätten 
wir unter unſern Gefinnungsgenoffen eine ganze Anzahl ſehr 
befähigte und intelligente Beamte; habe uns ein Handwerker, 
Naab, im Neichstage Ehre gemacht, warum folle nicht auch aus 
den Beamten ein jolher Mann bervorgehn können? 

(Beifall.) 

Huf Antrag des Abg. Schad wird der Antrag der Partei 
leitung als Material überwieſen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung: Bericht über die 
Tätigfeit in den Berbänden erhält zuerft Herr Henningſen 
(Hamburg) das Wort: 

In der Nordmark hatten wir im Sabre 1901 
1040 Mitglieder und 7797,60 Mar Einnahme, ein Jahr 
ipäter waren es 1889 Mitglieder. Im laufenden Geſchäftsjahr 
werden es fehr wahricheinlic 3000 Mitglieder fein, die Ein- 
nahme einichl. der Wahlgelder dürfte 20000 Mark betragen. 
Im nächiten jahre wird die Agitation in den größern Städten 
wieder aufgenommen werden, nachdem bie Arbeit bis jet meift 
der Mahl galt. In Schleswig-Eckernförde iſt der Areifinn 
zum Teil Dank umfrer Arbeit jegt verdrängt, in Schaumburg 
Yippe ebenfalls. Hier hat wohl auch der Prozeß gegen Demmig 
mitgewirft. "Bei der nächſten Wahl hoffen wir diefen Kreis 
zu holen, 

Ueber den Berband Niederfachfen berichtet Herr alter: 
icheid (Braunſchweigh: Die Mitgliederzahl hat fich in derſelben 
Höhe gehalten, während der Beitrag von 4 auf 6 Mark erhöht 
it. Im Sabre 1901 hielten wir 101 PVerlammlungen ab, 
1902 waren es bereits 131 und in diefem Jahre haben wir ſchon 
die Zahl 178 erreicht. Unſre Kandidaten in Holzminden und 
Braunſchweig erhielten 5400 Stimmen, im ahre 1898 nur 
1900 Stimmen, im zweiten Braunjchweiger Kreiſe erhielt ein 
Manı, ber uns recht nahe ftand, als Bündler nod) 7000 Stimmen. 
— Zum Stadtverordneten in Braunschweig wurde unfer Esdorn 
gewählt, für die Yandtagswahl im November ift uns ein Mandat 
zugebilligt; die Kaſſenverhältniſſe find befriedigend, wenn auch 
fein großer Beitand vorhanden ift. Im nächiten Jahre werden 
die Beiträge nur zur Mgitation dienen, da wir feinen bezahlten 
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Angeftellten haben. Wir werben fo weitere Gebiete in Anarif 
nehmen und neue Mitglieder werben fönnen. 
(Beifall.) 

Stadtverorbnetenvorfteher Schäfer (Gerresheim): In 
einem find wir Niederfachlen voraus: die Weſtmark bat ſch 
zwei Stadtverordnete. Die Gründung des Verbandes hegt 
allerdings noch ſehr furze Zeit zurüd; ſehr ſchnell hatten fic 
800 Mitglieder angefammelt, aber das waren zumteil Leute, 
die nicht mit vollem Herzen dabei waren. Die Schwierigkeis, 
die Frage der Veitragsleiitung zu löfen, ftieß viele ab. Ith 
find cs 500, aber zuverläffige. Wir hatten uns nad) der 
Mufter der Nordmarf eingerichtet, aber das Wirkungstelb 5 
doc) ein ganz andres, eine gemilcht-Fonfejfionelle Vevöllerum 
Der angeſtellte Geſchäftsführer hat fidy nicht jo bewährt m 
erwartet. Der Verband fonnte drum nicht recht vom let: 
fommen. Im zweiten Jahre war ein Defizit von 800 Mar 
da, das jept gebedt iſt. Das „Nachrichtenblatt” ericheint vorläufig 
jeden Monat, in weitre Kreife wollen wir durch die Aufklärung: 
ichriften dringen. An die Norbmarf haben wir heute eis 
dringende Bitte: Sie möge ihre Aufflärungsichriften nicht in 
unsre Gegend enden, es Hört, wenn zwei Verbände mit folden 
Schriften im felben Gebiete arbeiten. Unſre Erfolge nun: bei 
den legten Wahlen bradjten wir etwas Geld auf für die 
Ernitfandidaturen, 2000 Marf. Selber hatten wir mur die 
Zählkandidatur in Köln, ſonſt haben wir überall die Chriktlih 
fozialen unterftüht. Auch in Zukunft find dort wohl kaun 
Erfolge bei der Neihstagswahl möglich, aber Kräfte und Mind 
fönnen wir jammeln. Mit den Chriſtlichſozialen eine er 
bindung anzujtreben, fünnen wir nur empfehlen. 

Harrer Specht (Ze): Die eigenartigen politiſche 
und perjönlichen PBerhältniffe machten in unſrer Südmet! 
diesmal feine eigne Kandidatur möglich, eine des Bundes dx 
Landwirte haben wir unteritügt, ſonſt immer für ben am 
nächiten ſtehenden Kandidaten geitimmt. Für fünftige Jaten 
baben wir aber begründete Ausficht, wieder etwas zu erreide. 
In zwei Jahren ift Yandtagswahl, wir werden grümblide Sur 
bereitungen treffen, unſer Mandat zu behaupten, aud Macs 
ein weiterer Kreis in Angriff genommen. Die Mitgliererahl 
ift nicht groß, hat 200 noch nicht überfchritten, Pa en 
Gegenſatz zwiſchen Nationalliberalen und WUltramontanen habe 
wir nie auf mejentliche Erfolge gehofft. Aber die auden 
politiichen Gruppen mit dem antifemitiichen Gedanken zu durt 
dringen, das it’ uns gelungen. Die Nationalliberalen Bar 
find jo antifemitifch wie es ihnen nur möglidy iſt, aud 
dortigen Jungliberalen jtehn uns im manchen politide 
Anſchauungen durchaus nahe. So fünnen wir das Verſtändes 
für den Antifemitismus in den Streifen der Bevölferung imm 
mehr ausbreiten. 

Wiegand (Corbah): Die Heilen find qut bei den Wahle 
ichlecht beim Bezahlen. (Heiterkeit) Der Verband hat nu 
etwa 100 Mitglieder, aber es iſt bie alte Sturmkolon 
und vom beiten Geifte erfüllt. 250 Wahlverfammlung« 
wurden umter den fchwierigiten Berhältniffen und perlönlidi“ 
Entbehrungen zuwege gebracht und Staflel erobert, Wal 
ging leider verloren, aber nur, weil der Bundesvorſiher 
erst ſpät mit der Arbeit beginnen zu ſollen glaub 
Wenn im Herbſt mit der Vorbereitung begonnen work 
wäre, jo märe es möglich gewejen, im erften MWahlaany 
zu jiegen. Bei der Wahl zum Landtage werben wir in Kalk! 
Yand eine befreundete Kandidatur unterftügen, in Hombet 
find die Dinge noch in der Schwebe. Marburg holen wir Du 
nächſte Mal wieder; v. Gerlach hat nur durch Zufall ge‘ 
wir haben aber grade dadurd) leichters Arbeitsfeld. Int 
Zukunft liegt in Heſſen-Raſſau und Waldech, ſchicken fie m 
immer Geld, gute Verwendung dafür werden wir fchon finden 
Unfer tapfrer und rühriger Meidmann hat großes geleiftet u 
num Wahlichulden, trinfen Sie heute Abend auf dem Kommen 
etwas weniger und ſchicken Sie ihm die Grofchen zur Dedun 

(Bravo!) 

Ueber den Elb-Saale-Gau, der nicht vertreten ih 

berichtet Abg. v. Yiebermann: Die Triimmer der alten Part 
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hatten nad) Magdeburg das Bedürfnis ſich dort zuſammen— 
zufchließen. Nach den Miherfolgen der Neformer in Sachſen 
bei der Reichstagswahl dürften die Aufgaben und Ausfichten 
unfrer freunde gewachſen fein. 

Beſprechung dieſer Berichte wird nicht gewünſcht. 

Der Kaſſenbericht des Vereins Aufwärts liegt gedruckt 
vor. Der Verein iſt im erfreulichem Maße imſtande geweſen, 
Wahlgelder zu verteilen, feine Mittel entſprechen aber noch nicht 
den Erwartungen und dem Bedarf. 

Weber (Hamburg) weift bei diefer Gelegenheit auf die 
neugegründete Deutihe Bereinigung hin. Mit großem Ernite 
jeien Mitglieder des Vereins Aufwärts und andre Parteigenofien 
nach der lepten Mahl an die ‚Frage der Beſchaffung von Wahl: 
geldern herangetreten. Sie ſeien, aucd um die Mittel des 
Vereins Aufwärts mehr für den Ausbau der Organijation frei- 
zumachen, zur Gründung einer Deutichen Vereinigung geichritten, 
die als Mindeſtſatz 20 Mark Yahresbeitrag erhebt und ſchon 
eine größere Anzahl Mitglieder aufweift, weitere werden um 
- Anmeldung erjucht. 

Hierauf wird die Wahl der Parteileitung vorgenommen; 
fie ergibt Wiederwahl der bisherigen Mitglieder. 

Abg. von Liebermann: Ich nehme den Vorfig an und 
zwar frendigern Derzens, als id) es vorher geglaubt hatte. 
Der ganze Verlauf des Parteitages gibt mir die Hoffnung, 
dab es mit uns wieder vorwärts geht. Zudem weih ich, daß 
ich Stellvertreter und wenn es nötig wird, Erfagmänner für 
mid) habe. 25 Yahre im Kampfe wider Israel und feinen 
Troß müßten mindeitens wie Striegsjahre doppelt gerechnet 
werden. Ich denfe aber, wenn man mich in einigen Beziehungen 
entlajtet, jo werde ich wohl noch weitere fünf Jahre aushalten. 
Ich nehme den Parteivorfig alſo mit herzlichem Danfe an und 
werde verjuchen, meine Schuldigfeit zu tun. 


Beifall.) 


Bunft 5 der Tagesordnung lautet: „Unfre Barteipreife.* 

Abg. von Liebermann: Es gibt heutzutage, und das 
fönnen wir als einen großen Erfolg unfrer langjährigen Agi- 
tation betrachten, eine lange Neihe von Zeitungen, die nicht 
Barteizeitungen find, aber doch eine jehr entſchiedne und deutliche 
antiſemitiſche Sprache führen. Kür den antifemitiichen Teil 
unfers Programms ift eine Tageszeitung daher fein Bedürfnis, 
Der andre Teil des Programms müßte in fonzentrierterer 
Meife vertreten werden, wie es der vorliegende Antrag eritrebt. 
Er lautet: 

„Der Parteitag erſucht den Borftand, in Erwägungen darüber 
einzutreten, ob und mie eine — | der verihtednen Parteir 
zeitungen erfolgen fünne, um auf Diefem Wege der Parteiprefje eine 
größere Leiſtungsfähigleit zu ermöglichen und ihren Ausbau zu fördern.“ 

Die fraglichen Blätter find in Privatbefig, der Parteitag 
lann nicht über fie beichließen, mur eine Beritändigung zwiſchen 
den Befitern anzubahnen verfuchen. Es iſt aber jedenfalls 
eine Ehrenpflicyt der Parteigenoffen, unire Prefie zu unterjtügen. 

Die Parteileitung muß in fteter Füblung mit der Preſſe 
fein, mehr als bisher, wo manches vorzeitig veröffentlicht wurde 
und mand)e Frage erörtert wurde, die noch nicht geflärt it. 
Mie das zu ermöglichen iſt, wird Sache  vertraulicher 
Beiprechungen fein. Wir willen, daß unfre Preſſe Mängel 
hat, die Yeute, die an ihrer Spige ſtehn, willen fie auch, lönnen 
fie unter den jeßigen Verhältniffen aber leider beim beiten 
Willen nicht bejeitigen. 

Koch (Kurhaven) regt die Frage einer Tageszeitung an. 

Abg. Shad: Daran ift ein für allemal nicht zu denken, 
es müßte denn fein, daß einige Parteifreunde ein Kapital ftiften, 
deſſen Zinfen die unvermeidlichen Zuſchüſſe abgeben. Ehe das 
nicht geichiebt, iſt es unmöglich, man follte daher den Gedanfen 
aufgeben. Der Gebanfe jcheint ja unausrottbar zu fein, weil 
er eben foviel für fih hat. Die uns wahejtehenden Tages- 
zeitungen fönnen fid) nur halten, weil fie in der Wahl ber 
Anzeigen ſich nicht von den Grundfägen leiten lafjen, an denen 
wir feithalten müjlen. 

Pfarrer Specht (Zell) Hält zu einer 


Tageszeitung 
mindeftens ein Kapital von einer Million Mark nötig. 


Es iſt 


beſſer, ein ſehr gut geleitetes, umfangreiches Wochenblatt und 
eine Korreipondenz für Provinzblätter zu haben. 

Abg. von Liebermann: Wir find, was Antifemitismus 
anbelangt, in ber Tagespreffe hinreichend vertreten. Für Ber- 
tretung unſers wirtichaftlichen und jozialen Programms genügt 
eine Zeitſchrift. Daneben würde eine Zeitungsforreipondenz 
für Provingblätter fehr viel für unfre Ideen tun können. 

Der geitellte Antrag wird einſtimmig angenommen. 

Punkt 8 der Tagesordnung handelt von der Brogramım- 
NHenderung. Die umfangreichen Anträge der Hamburg-Altonaer 
Ortsgruppe des Verbandes Nordmark liegen gebrudt vor. Nach 
längerer Geichäftsorbnungs-Debatte wird beſchloſſen, diefen Punkt 
zurüdzjuftellen und vorerjt in die Ausiprache über die vorliegenden 
Eniſchließungen einzutreten. Faſt widerjpruchslos werden dieſe 
(nad) dem im voriger Nummer bereit3 mitgeteilten Wortlaut) 
angenommen und zwar einftimmig, mit Ausnahme der, Ent: 
ſchließung a. 

Damit ift die Tagesordnung des Sonntag erledig 

= Abends 8 Uhr folgte ein Feſt-Kommers, ber äußerſt 
zahlreich bejucht war und deſſen Verlauf die Schulung unfrer 
Hamburger Freunde bewies. Es ſprachen nacheinander bie, 
Herren Raab, Specht, Schad, v. Liebermann, Dr. Brandis 
Denningien, Graf Neventlow, Jacobſen, Gardel, 
Müller (Waldeck) und Schäfer Weſentlich zur Belebung 
des ‚Ganzen trugen die Darbietungen des TQurnvereins 
Jahn (Hlltona), des Deutſchen Gelangvereins von 1892 
und die Leitungen der Herren Hähnſen und Guhl bei. 
Punkt 12 Uhr wurde das Feſt geſchloſſen. 
A Am 5. Dftober begann die Sitzung mit einem anderthalb- 
jtürdigen Bortrage des Herm W. Schaf (Hamburg) über 
„Die Nationalfozialen und der neue Liberalismus“. Er führte 
ungefähr aus: Es kann als ein Anachronismus erfcheinen, über 
den fürzlid zu Grabe gefragnen Nationalfozialismus noch ein 
Wort zu verlieren. Anberfeits find aus dem Zuſammenbruch 
aber doch mancherlei parteipolitiiche Lehren zu ziehn, aud darf 
ſich die Deutichloziale Partei nicht verhehlen, daß ſich in ihren 
eignen Reihen bier und da Sfeptifer befinden, die am liebjten 
eine ähnliche Fuſion, wenn auch mit einer andern Partei, 
vollzieyn möchten. Gewiß ift auch die Deutichloziale Partei 
nicht ohne fchmerzhafte Wunden aus dem lehten Wahlfampfe 
hervorgegangen, aber die einzige Lehre, die daraus zu zichn 
ift, lann nur die fein, die Maſſe und den Parlamentarismus 
nicht gar zu fehr zu überſchähen, während zu einem Skeptizismus 
feine Veranlafiung vorliegt. 

Wohin ein Folkher Steptizismus führt, zeigt das Scidjal 
der Nationalfozialen. Ich erfenne ohne weiterd auf Grund 
meiner mancherlei freundichaftlichen Beziehungen zu den meijten 
ihrer Führer an, daß die Nationaljozialen eine überaus hin: 
gebende und opfermutige Arbeit in den fieben Fahren ihres 
Barteilebens geleiftet haben. Aber dadurd), daß fie Naumann 
zu ſehr zum Mittelpunkt machten und in ihm die Partei ver 
förpern ließen, ift das Verhängnis entitanden, das die Geführten 
zum politiihen Peſſimismus, die Führer zum Umdenken ge 
zwungen hat, 

Es ift einigermaßen erftaunlich, wie fchnell manche national: 
jozialen Führer feit ihrem Uebertritt zum Freiſinn das Umdenken 
gelernt haben und darum und weil die llebergetretnen als 
früher den Deutichjozialen Naheſtehende durch ihren Anſchluß 
an den Tiergartenfreifinn zu Gegnern geworden find, muß fich 
der Parteitag mit ihnen und dem von ihnen geplanten „neuen 
Liberalismus” etwas näher befaffen. 

U Die politische Vergangenheit der Nationaljozialen ſtellt ſich 
als ein fortgefegter Häutungsprozeß in Bezug auf die Grund— 
fragen des Nationaljozialismus dar. Namentlich der aus dem 
Kyffhäufer-Verband des Vereins Deutſcher Studenten hervor: 
gegangne Pfarrer Naumann hat fic vom ehemaligen begeifterten 
Anhänger des „Vaters der Berliner Bewegung”, Stöder, 
ſchließlich zum Gefolgsmann des VWorfipenden des „Bereins zur 
Abwehr des Antifemitismus“, Dr. Barth, durchgemaufert. 
Nur in einer mürdelojen Verbeugungs: und Schmeichelpolitif 
nad) oben wie nach unten, in einem Byzantinismus der Führer 


vor dem Kaifer und in einem Byzantinismus ber Partei felbit 
vor der Maſſe, mit der man eine nationale Nonfurrenzpartri 
gegenüber der Zozialdemofratie zu bilden hoffte, And ſich die 
Nationalfozialen ſtels gleich geblieben. 

Erfolge hat man jedod; nad beiden Seiten hin nicht zu 
erzielen vermodit, vielmehr nur zu einer Verſtärkung der Sozial 
bemofratie durch befähigte Ueberläufer beigetragen. Naumann 
iſt im Irrtum gewelen, als er die Hoffnung hegte, bie 
„Reviſioniſten“ in der Sozialdemofratie zu fich hinüber ziehn 
zu können. Das darf niemals die Aufgabe einer nationalen 
Partei fein. Miles was man tun kann, 1it, den Neviftionismus 
zu verftärfen durch Fortſührung der gegen den Willen Der 
erthodoren Führer der Sozialdemokratie zuſtande gefommmen 
Sozialreform. 

Es iſt ein Irrtum, anzunehmen, daß die formelle Nieder: 
lage der „Revilioniften” in Dresden dieſe endgültig nieder 
gezwungen babe. Zie werden auf jedem Parteitage wieder— 
fonmen, weil fie die Jutelligenz in der Partei verförpern und 
weil die Intelligenz nicht ohne weiters niederzuzwingen ijt. 
Niedergezwiugen werben die Nevifioniften nur daun, wein 
‚man die Zozialdemofratie durch Wahlrechtsberſchlechterungen, 
Zuchthausvorlagen und dergl. ftärft, und deshalb follte man 
ſich doppelt hüten, grade jegt mit ſolchen Dingen zu fofettieven, 

Ohne Sozialreform iſt fein Neviftonismus denkbar, Das 
follte man ſich überall vor Augen Halten und das zeigt der 
Dentichlogialen Partei deutlich den Weg, den fie zu gehn hat: 
Wir bleiben, ohne uns vor der Malle zu beitgen, auf dem 
Boden der failerlichen Botichaft ſtehn und, wenn aus - den 
3 Millionen fozialdemofratiicher Stimmen auch 6 Millionen 
werden ſollten. 

Beifall.) 

Mir halten aber auch feſt an der nationalen Staats: 
geſinnung, wie fie uns Bismard gelehrt bat, und wir find uns 
bewußt, daß wir mit diefer Politik den Neviftonismus in ber 
Sozialdemokratie weiter veritärfen md damit erreichen werben, 
daß aus der Partei heraus ſelhſt die nationalioziale Partei 
geboren wird, die Naumanı ſchaſſen wollte, und wenn Diele 
Partei neben der jehl Ichon von ihr befüiemorteten Kanonen: 
und Schiite- Bewilligung nur halb jo viel Bewunderung für dei 
Mailer an den Tag legt wie Naumann, jo loönnen wir von 
unſerm Standpunft aus fchon ſehr zufrieden mit ihr Fein. 
Möchte auch die Regierung ſich diefer miſrer Politik befleihigen 
und endlich die Keichstagsdiäten bewilligen, damit die Tozials 
demofratiichen Revifioniiten materiell unabhängiger werden und 
wicht im künftigen Neichstage den Fußtritten eines Stadthagen 
und Genofjen auf ihren Magen ausgejeht ſind. 

(Beifall) 

(Der Redner erörterte hierauf Die Haltung der Rationaliozialen in 
der Solllariffrage, die den Schiffbrud der Partei gelegentlich der legten 
Wahlen berbeiaeführt und mit dazu beigettngen habe, daß die Wartet 
jegt in der „baufälligften und wuisuberiten Sanhütte“ des Parteilebens 
in Deutichland, der Kreifinnigen Bereinigung Unterſchlupf gefunden habe.) 
Man bat zur Berteidigung Naumanns eingewendet, daß er 
dort nur überwintern wolle Demgegenüber bezweifle ich doch 
aber sehr ftarf, ob Diefe Weberminterung von  politiichen 
Gedanken und Ideen wicht beiter und dielen Ideen zuträglicher 
erfolge in der ſcharfen, falten Luft des fozialen Kampfgebiets, 
als in den Seidenbetten des Tiergartenfreifinns. 

(Schr richtig!) 

Entweder fürchtet man die rauhe Luft oder aber es hatbelt 
fich wieder einmal um einen nationallogiolen Blender, Das 
letere iſt, nach dem Entwicklungsgange der Netionallozialen 
zu urteilen, das Wahrſcheinlichere. Wan fan mit ziemlicher 
Sicherheit aunehmen, daß Naumann, che er in die Kreifinnige 
Bereinigung eingetreten ift, bezw. dort Unerkunft gefunden bat, 
eine völlige Imgentaltumg feiner Sefinnung und feiner Grund: 
jäpe hat vornehmen mäüifen, ein Umftand, der Yente von 
Geſiſnnung und Grundfätzen cher dazu veranlaßt haben mürde, 
gänzlih von der politiichen Bildfläche zu verſchwinden. 

Naumanı hat einmal den Say qeichrieben: Jeder Menſch 
hat eine geiftige jugend, im der er jein politifches Knochengerüſt 
erhalte. Bas ſpäter lomme, fünne nur in Stoffwechſel uſw. 
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beſtehn. Niemals aber fünne man grundlegende Beränderungen 
vornehmen, ohne ein Geſinnungslamp zu werben, — Tip 
grundlegenden Sähe des Nationalſozialismus find Ehriftentum 
und Waterlandsliche gewejen und in Naumanns „Nationl: 
ſozialem Katechismus" wird dazu Die Audenfrage als ein siehe 
welentlicher Punkt hinzugefügt. Naumann erflärt u. a, den 
aeleliichaftlichen Antiſemitismus als berechtigt und bezeichnet die 
Judenfrage als eine Naftenfrage. Wie er dieje Stellung zu 
den drei wichtigiten ‚Kragen mit feinem Auſchluß an eine 
durchaus unchriſtliche und unpasriotiiche Partei, in der ver 
Vorſitz im Berein gegen den Antiſemilismus erblich ii, 
verantworten will, wird mohl immer ein Rätſel bleiben. Ei 
es Naumann und jenen Anhängern gelingt, den „Börfenkurier 
das „Werl, Tageblatt“ nud jeine Leute zu chriſtlichen um 
patriotiſchen Grumdlägen zu erziehe, werben Naumann um 
feine Anhärger jelbit längit verjudet fein. | 
(Heiterfeit und Beifall.) | 


Mit diefer völligen Abſage an die Vergangenheit hat man 
politiich unehrlich gehandel. Was ganz bejonbers bei ben 
Kotau Naumanns und feiner Yente verſtimmen muß, ih die 
Mirpelofigfeit, mit der man dem Antifemitismus abgeichworen 
bat. Der erite iſt natürlich Herr von Gerlach gemeien, der 
ichon immer eine gradezu fabelhafte Befähigung zum Umdenken 
an der Tag gelegt bat, und der im der Art, wie er feine 
frühen Ueberzeugungen ableugnete, ſich als eine ber ine 
freulichſten Ericheimumgen unſers politiſchen  Nenegatentums 
darſtellt. 

Beifall.) 

Aber auch die andern Führer haben fich den Juden in 
einer Höchft wiürdelofen und außerdem unwahren Weile un 
worfen. Denn es iſt umbahr, wenn Herr von Gerlad In 
einem Artifel des „Berliner Tageblatt” behauptet, die Nation 
fozialen hätten Jchon immer Bolitif und Religion von einandı 
geichieden und ſeien jchon immer offenfiv gegen den ai 
lemitismu3 vorgegangen. Dieje einfache Tatlache, daß Naatert 
ſtets Chriſtus in einer allerdings nicht alien Ehriften zufane 
Weiſe in den Mittelpimmft Des politiichen Lebens geſtelll un 
in demſelben Atemzuge die Schließung der Oſtgrenze gegen de 
von dorther eindringende Judentum gefordert bat, fpricht ge 
dieſe v. Ge'ſchen Wehanptungen, die vielmehr den Yancs 
liefern, daß Herr v. Gerlach jelbit bereits dom Judentum un 
jeinem ammwahren Geiſte angefränfelt it. Er allerdings be 
als Handelsoertragsvereinler genen den Autiſemitismus gewültt 
aber dafür hat der Antiſemitismus ftet$ nur ein Yächeln dx 
Verachtung übtig gehabt. 





(Beifall. } 

Anzunehmen it jedoch, daß jegt alle frühern Nations 
joztalen offen zum Kampfe gegen den Autiſemitismus übergehn 
werden, bemm anders find bie Jubelhymnen klaum zu erflänn 
die bis in die jüdiſchen Kamilienblätter hinein zu Ehren “ 
natioualſozialen Kotans angeitimmt worden jind. Es mür 
alle Erflärungen Naumanns der Fuſion vorangegangen \% 
durch die die Inden zufriedengeitelli wurden. 

Ein weiterer wichtigerer Programmpunkt der Watione 
jozialen ift die Bodenreform geweſen. Die Freiſinnigen mühe 
jich nun gradezu auf den Kopf teilen, wenn fie diefe Yorberum 
fich zu eigen machen mollten und der aus dem Freiſinn beroe 
gegangne Bodenreformer Damaſchke hat ja auch ſchon erklan 
daß er als Bodenreformer Die Fuſton nicht mitmachen föune 

Aus allen dieſen Gründen wird es ben Antiſemiten ni" 
ſchwer werden, bei fommenden Angriffen bie innere Hohlhen 
und Unmehrbhaftigfeit des neuen Liberalismus darzulegen. 

Ueber feine Zukunft ift wenig zu Sagen. Die Nation! 
fozialen als jelbjtändige DOrganiation haben überhaupt nur dei 
zehnten Zeil der antifemitiichen Stimmen bei den lehi 
Wahlen zu erringen vermocht und die Freiſinnigen nur ebene 
viel mie Die Antiiemiten, Für den Freiſinn bedeutet alcı 
dieſe Biertelmitlion Stimmen das Ende, für den Antiſemitismu— 
erit der Anfang. 


Lebhafter Beifall.) 
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Der Freiſinn wird überhaupt nur durch feine Preſſe 
zuſammengehalten. Steine Partei iſt weniger volfstimtic als 
die liberale, und Naumanıs Fuſion it Deshalb nur aus 
piychofogiidhen Gründen erflärlich. Ich erinnre au die Tat- 
lache, daß Raumann ſchon längre Zeit vor allen Fuſionsplänen 
bier in Hamburg Vorträge gegen eine Mark Eintrittsgeld 
halten fonnte und daß die Karten dazu an der Börſe gehandelt 
wurden, die auch bier wieder einmal ihr Veritändnis, fommende 
Dinge vorauszufchn, auf das Glänzendſte bewieſen hat. 

(Deiterfeit. ) } 

Waren die Nationalfozialen überhaupt nationalſozial? 
Ich Sage: nein. Die nationale Geſinnung liegt nicht allein 
darin, Schiffe und Soldaten zu bewilligen und den Sailer zu 
verberrlichen. Sie wird aber andrerieits völlig ausgelöfcht 
durch; die Erflärung, daß die Sozialdemokratie bündisfähig ſei 
und durch Handlungen und Worte, wie fie die Nationaljozialen 
3. B. im der Burenſache und gegenüber dem Judentum betätigt 
haben. Gegen das Joziale Verſtändnis ber veritorbnen Partei 
Ipricht ihre einfeitige Förderung des vierten Standes auf 
Koiten des Mittelftandes und die Belämpfung des Junkertums 
als des angeblichen Erbfeindes. Wer fo denkt und handelt, 
muß allerdings unmeigerlich bei einem verſchwommnen 
Yiberalismus enden. 

Neben Der ideellen iſt auch die politiiche Bedeutung eines 
neuen Liberalismus gleich Null. Denn tatlächlich iſt heute 
ohne das Zentrum doch nichts zumachen, und che der Liberalismus 
einmal 1909 Mandate erhält, wird über ihn fängt zur Tages» 
ordnung übergegangen fein, Inzwiſchen kann jid) Naumann ja 
zum Zeitvertreib mit Dr, Varth in die Yeitung des Anti-Anti 
Bereins teilen, 

(Deiterfeit,) 
Eine werbende Partei braucht nach Naumanns eignen Worten 
Probleme für die Jugend. Dieſe findet man aber ticht im 
Schoße der Börſe. Wenn daher Naumann früher viel Zulauf 
aus alademiichen Streifen gehabt Hat, fo ift jept zu Doffen, 
daß biefer aufhört und der Strom fidh wieder den wahrhaft 
nationalen Parteien zumendet. Deshalb ſollen die Deutlich: 
ſoziale Bartei und ihre Führer nicht nachlaſſen in der Betonung 
ihrer idealen Forderungen; dann braud;t ihr um ihre Zukunft 
nicht bange zu fein. 
(Lebhafter Veifall,) 

Oberamtsrichter Brandis (Braunſchweig) ſprach darauf über 
„Die Stellung der Deutichhogialen Bartei zu deuchriſtlichen Religions: 
qemeinichaften“. Gr führte dem Sinne wach aus: Nicht ohne 
Bandern habe ich mich zur Uebernahme dieſes PBortrages ent— 
ichloffen, aber grade in der jebigen Zeit iſt es für die Partei 
von anferordentlicher Wichtigkeit, fich über die Stellungnahme 
zu den chriitlichen Neligionsgemeinfchaften zu verftändigen und 
zwar um jo mehr zu veritändigen, als die das Deutiche Bolf 
feit faſt vier Jahrhunderten trennende Kluft zwiſchen ber 
tatholiſchen Neligionsgemeinicdjaft einerfeits und den verichiednen 
proteftantiichen Neligtonsgemeinschaften anderfeits, nachdem fie 
zeitweilig etwas Heiner geworden wear, während der legten 
Jahrzehnte ſich offenfichtlich wieder vergrößert bat. Der be: 
itehende Gegenſatz it nicht auf religiöfem, fondern vielmehr auf 
öffentlichem und gelellichaftlihem Gebiet zu fuchen und er it 
nicht etwa auf die “Äberzengten Auhänger der verſchiednen 
Bekenntniſſe beichränft, Sondern offenbart ſich vielfach auch bei 
ſolchen Berionen, die nur äußerlich einer dhriitlichen Religions: 
gemeinschaft angehören. 

ie groß dieſer Gegenſatz iſt, hat fidh vor allem bei den 
lebten Reichstagäiwahlen gezeigt, inden viele Mähler einem 
Kandidaten, obwohl er ihre wirtichaftlichen und  politiichen 
Anfichten durchaus teilte, Doch nicht ihre Stimme geben, weil 
er einer andern Neligionsgemeinfchaft angebörte. Weite Kreiſe 
von Proteftanten fürdıten von jevem Katbolifen, daß er, Fofern 
er ar der Gefehgebung ober Berwaltung mitwirkt, Die Intereſſen 
feiner Kirche vorfommenden Falles mehr berüdiichtigt, als das 
Wohl des Vaterlandes. Mnderfeit3 fürchten weite Kreiſe ber 
Katholilen dasielbe von Bolitifern und Beamten proteltantiichen 
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jede geſunde Kultur-Entwicklung und eine die Kräſte des Deutſch 
tums zuſammenfaſſende und erhöbende Rolitif zur Unmöglichkeit; 
ein Zuſtand, der jenen Waterlandsfrennd mit tiefitem Schmerz 
erfüllen muß. Grade aber die Deutſchſoziale Bartei follte an 
der Abihmwächung der vorhanden Gegenſätze ein Jutereſſe 
haben, denn bei einem Weiterbejtehn derielben wird fie weder 
ihren deutſch-völfüiichen,. noch ihren wirtichafts-ioztalpolitiichen 
und antiiemitiichen Bielen näher fommen. 
(Beifall und Wideriprud.) 

ıTer Aedner erörterte hierauf bie Möglichkeiten für die Parlei, on 
ibrem Zeile Die vorhandnen Gegenfähe überbraden zu helfen, indem er 
dazu aufforberte, den Stagt daran zu Kindern, daß er durch Geſthe 
und Einrichtungen den Glaubensunterihieb feiner Angehörigen noch 
fünftlich vericharfe.) 

Die Hanpturfedhe, daß diefe Verſchärſung immer weitere 
Foriſchritte macht, iſt in der Art und Meile zu fuchen, wie bei 
uns der chriſtliche Religions-Unterricht ſowie auch der jonitige 
Unterricht in den öffentlichen Schulen erteilt wird. Dieſer bietet 
vielfach; eine direfte Anleitung für die heranwachſende Jugend, 
ſich wegen der Berfchiedenheit des Glaubens gegenfeitig zu 
mißachten. Es iſt daher eine ftrengere Ueberwacmg: dieſes 
Unterrichts durch Die amtlichen Organe zu fordern. Weiterhin 
müßten die Ausnahmegeſehe befeitigt werden, durch die glänbige 
Kutholifen an der Ausäbung ihrer Gloubensgrundjäge gehindert 
werden Ich will nicht gegen den S 1 des Jeſuitengeſetzes 
polemifieren, obgleich feine Eriftengberechtigung angeſichts der im 
Staatsgrundgeſeß gewährleiiteten Gewiſſens- und Nedefreiheit 
einigermahen zweifelhaft ericheinen fönnte, 

Die Katholifen Follten hier den, an fid) völlig grundloſen, 
Gefühlen des Abicheus und der Furcht mancher proteftantiicher 
Kreiſe vor den Jeſuiten Konzeſſionen maden, umjomehr als 
die Frage doc für fie feine große Bedeutung hat, um daraus 
eine Yebensfrage für das Deutſche Volk zu fonitruieren. Auch 
toll die Liebe zum Baterlande fie veranlaſſen, das Opfer 
wenigſtens des einſtweiligen Verzichtes auf Erfüllung dieſer 
Forderung zu bringen, um dadurch zur Ueberbrückung der 
andern Genenfäße beizutragen. 

Dagegen wird bie Deuiſchſoziale Wartei aus denſelben 
Gründen ſich Für die Aufhebung des 8 2 des Jeſuitengeſetzes 
ansipredsen müſſen, durch das die Jeſuiten mit Fälichern, 
Räubern und andern Berbrechern auf eine Stufe geitellt und 
die Gegenſätze ebenfalls weiterhin verichärft werden. 

(Beifall und Widerſpruch.) 

Ebento wie der Antifemitismus nicht aufhört, den Volls— 
unterſchied zwiſchen Juden und Chriften zu betonen, darf er 
nicht aufhören, die Vollsgemeinſchaft zwiſchen Proteſtanten und 
Katholilen zu betonen und Die ungleiche Behandlung der 
beiden Religionsgememſchaften als undeutſch und antinational 
zu bezeichnen, Diele Stellungnahme der Partei iſt umſo not 
wendiger, als Die neuere Bolitif der Neichsregierung und des 
Kailers feinen Zweifel darüber falten, dab auch dieſe beiden 
mächtigen Faktoren nichts Schnlicher als den Ausgleich der 
beftchenden Gegenſähe wünſchen und jomit dieſes Thema aud) 
in Den hevorſtehenden Reichs- und Yandtagsverhandlungen eine 
wichtige Rolle ipielen dürfte, 

Bei ihrer Siellungnahme follte die Partei vor allem 
feinen Zweifel barüber laſſen, daß ein wahrhaft nationaler 
Mann niemals nöug bat, Die ‚Frage aufzuwerfen, wie Das 
fürglich in Uim geſchehn iſt, ob es um Der heutigen Regierungs— 
politit willen in Sachen des Jeſuitengeſeßes Überhaupt wert 
war, das Dentiche Neich zu gründen. 

(Beifall und MWiderfprudh.) 

Denn ein denticher Katholik ift doch ebenſo national und 
reich$tren wie ein beuticher Proteſtant. 

Falls Sie diefen meinen Standpunkt, den ich Ahnen in 
aller Kürze darzulegen veriucht babe, im allgemeinen richtig 
halten, fo bitte ich Sie, dies dadurch zum Ausdruchk zu bringen, 
daß Zie folgende, allgemein gefafte Entichließung ſich zu eigen 
machen: 

„Die Dentichloziele Partei geht: davon aus, daß cine 
geſunde, deutichvölfifche Politik im Deutfchen Neiche nur dann 
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Katholiken wegen der Verſchiedenheit ihres Glaubensbekenntniſſes 
im öffentlichen Leben hervortretende Gegenſah weſentlich ſchwächer 
wird. Sie fordert daher, daß das Reich, die Einzelſtaaten, 
die politiſchen Gemeinden alles unterlaſſen, was jenen Gegenſatz 
noch verſchärfen würde, hingegen alles tun, was ihrerſeits zu 
deſſen Abſchwächung geihehn kann.“ 

(Lebhafter Beifall.) 

In der freien Ausſprache über den Schackſchen Vortrag 
forderte der frühere Abgeordnete Müller (Waldech alle 
Parteigenoſſen zu fchärfiter Wachſamkeit gegenüber dem Freiſinn 
auf, der neuerdings um die Gunſt der verichiedenften Richtungen 
buhle und dabei in der Selbiternieberung feine Grenzen mehr 
fenne. 

Dr. Clauffen (Hufum) empfahl, nad dem Mufter der 
frieſiſchen Inſelbewohner Gott um einen gejegneten Strand zu 
bitten und von den Planfen des nationaljozialen Wrads jo 
viel als irgendmöglich für die Deutſchſoziale Partei zu retten. 

(Heiterkeit und Beifall.) 

Abg. Liebermann von Sonnenberg: Er ſehe ſchon 
im Geijte, wie man die Nedemendung des Vorredners in der 
Judenpreſſe ausbenten und von „antilemitiichen Strandräubern” 
ichreiben werde. Aber das tue nichts. Unter der ſchiffbrüchigen 
Bemannung jei manch tüchtiger Matroje, der es verdiene, ge 
reitet zu werben. 

Eine ausgedehntere Beiprehung fanden die Ausführungen 
bes Herrn Dr. Brandis. 

Pfarrer Specht (Zell) betonte, daß er als evangeliſcher 
Geiftlicher der Entichliegung mit folgender Nenderung unbedenklich 
zujtimmen fönne: „Sie sa daher, dab ſowohl das Neid, 
die Einzeljtaaten und die politiichen Gemeinden als auch bie 
firdlichen Behörden alles unterlaffen, was jenen Gegenjak 
noch verfhärfen würde, hingegen alles tun, was ihrerjeits zu deſſen 
Abſchwächung geihehn kann.“ Im übrigen jollten die Katholifen 
nicht verfennen, daß der ganze Streit der beiden Glaubensgemein- 
ſchaften ſich um das ultra montes drehe, und daß gegen einen 
nationalen Statholifen niemals geeifert worden jei. Deshalb 
würbe auch nicht der Staat oder die lirchliche Behörde, fondern 
einzig und allein die politiiche Nichtung des Katholizismus, mie 
fie fi) im Ultramontanismus daritelle, das legte Wort in dieler 
Sache zu fprechen haben. Solange man mit dem Katholizismus 
nicht als mit einer rein religiöjen Nichtung, ſondern als einem 
politifchen, wirtichaftlichen und ethiſchen Madztfaftor zu rechnen 
babe und rechnen mülle, werde auch der Jeſuitismus als etwas 
andres als eine rein religiöfe Einrichtung zu betrachten jein. 

(Sehr richtig!) 
Unter ſolchen Umftänden wäre es fehr bedenklich, die Jeſuiten 
gelege aufzuheben, wenn nicht anderfeits die firchlichen Behörden 
auf ihr damit in Kraft tretendes Recht, Angriffe gegen Jeſuiten 
als Angriffe gegen lirchliche Einrichtungen zu verfolgen, wie er 
es in feinem Zufag-Antrage wünjche, verzichteten. Davon ab— 
geiehn würde der Sefuitismus, jo wie die Dinge heute liegen, 
über furz oder lang ficher zum Siege in der fatholiichen Kirche 
gelangen, auch auf politiichem Gebiete und dem Dentichen Wolfe 
fönne der vorausgehende Kampf ebenjowenig eripart bleiben, 
wie er andern, den Jeſuiten ausgelieferten Ländern eripart ge 
blieben jei. Aber auch die Erfahrungen würden dann nicht 
ausbleiben, die jene Yänder mit dem Jeſuitismus gemacht 
hätten, und injofern fönne er den Kampf nur begrüßen, In— 
zwiſchen follte man es ſich angelegen fein laifen, die katholiſchen 
Glaubensgenojjen, die nicht dem ultramontanen Zwange fid) 
unterwerfen wollten, zu itärfen, damit fie nicht das Opfer jener 
Nichtung würden, die das religiöfe Element zurückdrängen 
wolle zu gunſten einer Neuauflage des römijchen Imperialismus 
und Zäfarismus. 
(Lebhafter Beifall.) 

Dr. Stolte (Berlin) wendet ſich gegen die Jeſuiten, die 
niemand für beutichfreundliche Elemente ausgeben könne, 
empfiehlt aber zugleich, aus praftiichen Gründen ſich für die 
Aufhebung des 8 2 auszufprechen. 





Graf er wünjdt, daß man im ber Entichließihg 
die berechtigten Wünfche der katholiſchen Staatsbürger faner- 
fenne, aber gleichzeitig „die ultramontanen Uebergriffe“ auf 
das ſchärfſte zurückweiſe. 

Abg. Liebermann von Sonnenberg: Wir ſind eine 
politiſche und Feine konfeſſionelle Partei. Proteſtanten und 
Katholifen, die anf dem Boden unfrer Grundläge und 
Forderungen ftehn, find uns durchaus gleichwertige Partei: 
genofjen. Unſre Stellungnahme aud) in diefer Frage it uns 
durch unfer Programm deutlich vorgezeichnet, wo es heißt: 
„Unfre Partei ftellt ſich auf den Boden chriftlicher Weltans 
ſchauung. So entipridt es der geichichtlichen Entwicklung 
unſers Bollstums, in dem fich deuticher und chriftlicher Geiſt 
innig und unauflöslich verbunden hat. Wir gehn aus von 
der einheitlichen Grundlage aller chriftlichen Einzelbefenntniffe 
und mollen Bwiltigfeiten zwilchen ihnen vermieden fehn. 
Die Deutichloziale Partei wendet ſich an das gejamte 
deutsche Volk ohne Unterihied des Standes und des 
Bekenntniſſes, fie will es allen zum Bewußtſein bringen, 
dab jie ald Söhne eines Stammes zufammengehören im 
Kampf um die wirtichaftliche und fittliche Wiedergeburt des 
Deulſchtums.“ 

Sehr richtig!) 
Auch aus politiſchen Gründen haben wir gar feine Veranlaſſung, 
gegen bie Katholifen Stellung zu nehmen. Denn grade jeht 
beginnt ſich im Zentrum eine sehr scharfe antifemitiiche 
Stimmung zu entwideln, ſodaß damit die Möglichkeit eines 
Zufammenarbeitens vorbereitet wird. Je mehr jegt das Juden— 
tum zur Sozialdemokratie übergeht und von dorther Angriffe 
gegen das Zentrum richtet, um fo mehr wird diefes gezwungen 
werden, aus Notwehr praftifchen Antifemitismus zu treiben. 
Schon lange jehreien ja die jüdischen Zeitungen ſchon Darüber, 
daß fatholiiche Geiftliche dur) Gründung von Bauernvereinen, 
wie 3. ®. der Trieriche, den armen jüdischen Wuchrern das 
Brot nehme Die Jeſuitenfrage ift in die verfloffene Reichs— 
tagswahl jeitens der Natiomalliberalen lediglich Hineingemworfen, 
um Verwirrung zu ftiften und im QTrüben zu fiſchen, deun dir 
Enticheidung liegt nicht beim Neichstage, fondern beim Yundes- 
rate. Herr Dr. Biandis hatte recht, als er jagte, daß die 
größten Schreier gegen die Jeſuiten die feien, die diefe Frage 
garnichts angehe. Otto Glagan fchrieb einmal: fobald man 
den Gründern zu leibe wolle, jchreien die Gründer: Nieder mit 
den Sejniten! 
(Große Heiterkeit.) 

Nachdem noch Schad (Hamburg) eine vorfichtiige Prüfung 
der Sefuitenfrage empfohlen hatte, wurde die Entichliegung 
Brandis mit dem von Pfarrer Specht beantragten Zuſatze 
angenommen. Damit ſchloß die öffentliche Sigung. 


In der nichtöffentlihen Situng, die nad) dem gemein- 
ſchaftlichen Mittagseifen begann, jollten die tags zuvor zurüd- 
gejtellten Hamburger Abänderungs-Anträge zum Pro 
gramm beraten werben. 

Abg. Graf Neventlom jtellt den Antrag, einen Ausſchuf 
zu wählen, der den gedbrudt vorliegenden Entwurf durchberate 
und dem nächiten Barteitage etwas ganzes vorlegen fol, zumal 
die vorgeſchlagnen Abänderungen nicht „rechtzeitig befannt ae 
geben ſeien. Während Krauß (Münfter) jofort. die durch Die 
neuern Gelege überholten Programmforderungen berichtigt fehn 
will, it Abg. von Liebermann für eine Ausichuß-Beratuna. 
Als Sih des Ausſchuſſes fhlägt er Hamburg vor. Auch Schad 
(Hamburg), Dr. Brandis (Braunichweig), Kerling (damburg) 
find für die Borfchläge, während Naab (Hamburg) widerſpricht 
Gegen zwei Stimmen wird darauf der Antrag des Abg. Grai 
Neventlow angenommen und dur Mehrheitsbeichluß die Zabı 
der Ausſchuß-Mitglieder vorläufig auf fünf feſtgeſetzt, außer 
den Abgg. Latimann, von Yiebermanı und Graf Reventlom 
werden jofort gewählt die Herren Dr. Brandis (Braunſchweig 
und Schad (Hamburg). Der Ausſchuß Hat das Recht, ich zu 

(Fortiegung in der Beilage.) 
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in der Parteiprejie veröffentlichen, während er Anträge zur 
Programm-Aenderung nur bis zum 1. Februar 1904 entgegen- 
zunehmen braudt. Den Vorſitz führt Herr Dr. F. Brandis 
(Braunichweig, Yadhmannjtr. 8), an den ſämtliche Juichriften 
zu richten find. 

Da nunmehr die geiamte Tuges-Drdnung erledigt iſt, 
ſchließt Abg. von Liebermann nah einem Dank für die qute 
Vorbereitung und Durchführung aller Beranitaltungen ſeitens 
der Hamburger Barteifreunde die Tagung mit einem Heil auf 
das Deutſche Vaterland. 


Die abends folgende öffentliche Berfammlung in ber 
„Erholung“ zeigte einen bis auf den legten Pla von Männern 
und Frauen aller Stände bejehten Saal, 

Pinftlich eröffnete Herr Friedrich Raab die Verſammlung 
mit einigen einleitendın Worten und erteilte dann Dem Abg. 
Grafen Reventlow das Wort zu feinem Bortrage: „Licht 
und Schatten in der Berliner Arbeiterbewegung“, den wir 
Raummangels wegen leider in diefer Nummer nicht zum Nb- 
druck bringen fünnen, 

Nach einer fleinen Pauſe betrat, lebhaft von der Ber: 
Verſammlung begrüßt, Abg. von Liebermann die Redner— 
tribühne und führte in Behandlung feines Themas „Deutichland 
mit und ohne Bismard* dem Inhalte nadı etwa aus: 

Er begann mit der Borgeichichte der Neichsgründung und 
zeichnete Preußens deutſche Mitfton, die ſchon in dem alten fönig« 
lihen Worte zum Ausdrud gefommen jei, „was Preußen frommt 
wird Deutichland nüsen“, Gr berührte den Sonflift im 
Preußiſchen Abgeordnetenhauſe und die Berufung des Minifteriums 
Bismard und Roon, um die Militär-Neorganilation durch— 
zubringen. Bismard war damals der beitgehafteite Mann, 
aber er jtand feit auf feinem gefahrvollen Poften, weil er fid 
der Treue feines Königs bewußt war. Sie war fein ftarfer 
Schu und Schild, Die Kanonen ſprachen bei Düppel und 
Allen. Im Volle begann ſich der Stimmungsumjchlag vors 
zubereiten, aber in der Hammer tobte der Monflift fort. Da 
ſchoß der ‚Jude Cohn (gen. Blind) auf den Minifterpräfidenten 
und wurde von dieſem jelbft dinafeft gemacht. Als Bismard 
damals von dem Balfon ſeines Hauſes in der Wilhelmitraße 
unter Donner und Blit zu der vor dem Hauſe verlammelten 
Bolfsmenge ſprach und fagte, daß er immer bereit fei, auf dem 
Schlachtfelde oder auf dem Straßenpflafter für feinen König zu 
fterben, da hatte er die Kühlung mit der Volksſeele gewonnen, 
um fie nie wieder zu verlieren. 

In jener Zeit begann der Konflikt mit Vefterreich, der mit ber 
blutigen Auseinanderjegung in Böhmen über die Führung in 
Deutschland endete. Bismard hatte ſtarle Widerſtände in der fünig- 
licyen Familie, befonders bei der damaligen Kronprinzeſſin, zu 
überwinden. Aber König Wilhelm ftand, nachdem er erit ſich zu 
dem Gedanfen durchgerungen hatte, dak die Enticheidung ber 
Waffen unvermeidlich ei, umerfchütterlich zu feinem leitenden 
Minifter, der mit ihm als treuer Gefolgsmann in dei Bereich 
der bhiitoriichen Granaten von Königgrät ritt. Ueber bie 
Friedensbedingungen fam Bismard in den erjten Konflift mit 
feinem Stönige, der die Yage der Dinge unter dem militäriichen 
Genchtspunfte anſah, während Bismard die politische Entwicklung 
der Dinge in der Zufunft vorausjah und Dejterreich nicht zu 
unverlöhnlicher Feindſchaft reizen wollte. Der König gab nad). 
Der Konflikt im Innern wurde durch die Indemnilät befeitigt. 
Nur ein umbelehrbarer Reſt der fogenannten Kortichrittspartei 
unter Virchow grollte weiter und prophezeihte langen un— 

etrübten Frieden, während die Gemwitterwolfen im Weſten 
bon aufitiegen. 
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In Stille hatte Bismard die Fäden der Verſohnung über 
den Main geiponnen und die fübdentfchen Staaten zu einem 
Bündnis mit dem Norddeutichen Bunde veranlaßt. — Nun 
brach das Ummetter los, aber der Erbfeind hatte fich verrerhnet 
als er auf die deutſche Uneinigfeit zur Erreichung jeiner Ziele 
gehofft hatte, Einig, wie nie zuvor, zogen Alldeutſchlands 
Heere unter Führung des Neichsfeldheren aus Zollerngeichlecht 
über den Nhein und die Vogeſen von Siegen zu Siegen. In 
Gefolge des deutichen Heerfönigs fein treuer Manne Dtto Bismard. 
Dann folgten die Höhepunkte deutjcher Geſchichte, Sedan und 
Verfailles. Der taufendjährige Traum des Deutichen Wolfes 
von Mailer und Meich ging glänzend in Erfüllung. Das 
Deutiche Reich wurde der Friedenshort Europas und hatte 
unbejtritten die Kührung im Rate der Völker. 

Die eriten zehn Jahre Ser Arbeit Bismarcks nach dem 
Frankfurter Frieden waren vorzugsmweile der Sicherung des 
Reiches nach Außen gewidmet. Gr gewann uns zufammen 
mit dem herrlichen getreuen Kaifer, ohne ben fein gefegnetes 
Wirfen gar nicht denfbar geweſen wäre, das Vertrauen der 
Regierungen und Bölfer Europas. Zur Erhaltung des Friedens 
ichuf er bintereinander, je nachdem die Weltverhältniife sich 
geftalteten, den Zweibund mit Rußland, aus dem dann durch 
den Zutritt Defterreichs der Dreifaiferbumd entitand. Er wurde 
abaelöit durd; den Dreibund mit Defterreich und Stalien, aber 
die guten Beziehungen zu Rußland blieben nach kurzer Trübung 
gewahrt und führten zu dem berühmten Niüdverjicherungs- 
Vertrage mit Rußland, der neben dem Preibund bis zu 
PBismards Rücktritt vom Amte beitand. Frankreich ſah ſich 
außer Stande ſein Vergeltungsgelüſte in die Tat umzuſetzen 
und der alte Unruheſtifter England, deſſen Gemeingefährlichkeit 
Bismarck ſtets erlannte hatte, war in die ſogenannte „glänzende“, 
tatfächlich aber ohnmächtige „Iſolierung“ gedrängt. Aber bei 
aller Friedlichfeit und dem jteten Bejtreben mit den auswärtigen 
Staaten in guten Verhältniſſen zu ſtehn, vergab ſich Deutichland 
zu Bismards Zeiten niemals das geringite. Wo man es 
irgend wagte, unſre Ehre anzutaiten, da erfolgten jofort die 
berühmten falten Wafferftrahlen in der Preſſe, die niemals ihre 
Wirfung verfehlten und wenn man einem deutſchen Staats— 
bürger irgendwo auf dem Erbenrund unſchuldigerweiſe ein 
Haar frümmte, gemügte ein Wort Bismards, um volle Sühne 
herbeizuführen. 

Bismard erfannte, daß es für das junge Deutiche Reich 
bie böchite Zeit jei, bei der Verteilung der Erde zuzugreifen, 
So ſchuf er uns Kolonien und mußte Englands Quertreibereien 
ſehr raſch zu befeitigen. 

Durch) eine ruhige und ftetige Polenpolitif feftigte er den 
dentichen Grenzwall in den Ditmarfen. In der innern Bolitif 
wurde fein Kampf gegen die Uebergriffe der fatholiichen Kirche 
durch Die unglüdliche Hand eines Falk und andrer Helfer io 
verjchärft, daß ein Konflift entitand, der die friedliche Ent» 
widlung des Reiches empfindlich ſtörte. Der große Nealpolitifer 
Bismard wußte aus dieſem Wirrwarr jchliehlich doch einen 
Ausweg zu finden und jchloß Frieden mit der Kirche. 


Nachdem Bismard im eriten Jahrzehnt des Neiches in ber 
Hauptiache die Reichsgrenze nad) außen gefeitigt hatte, wandte 
er ich dem innern Ausbau zu. Er befeitigte mit kurzem 
Entſchluß die Träger der verfehrten, das Yand auspovernden 
Kreihandelspolitif und führte in jiegreichem Kampfe gegen den 
Xiberalismus die ‘Bolitif des Schuges der nationalen Arbeit 
und Erzeugung dur, die den Werte jchaffenden Ständen, 
vor allen dem Bauern, wieder fejten Boden unter die Kühe 
gab, ohne der Entwidlung unfers Welthandels hinderlich zu 
fein. Die pajfive Handelsbilan; verwandelte fich in eine aftive. 





Die Sparlaflen-Einlagen, die in der Freihandelszeit von jahr 
zu Jahr gefunfen waren, zeigten wieder ſtetig fteigende Tendenz. 

Im Kampfe gegen die anmachiende foziale Nevolutions- 
partei fand Bismard wirkſame Mittel der Abwehr, und als 
der Ffaiferlihe Märtyrer von den fchweren Wunden, bie 
Mörderhand ihm geichlagen hatte, genejen heimfehrte, da war 
es Bismard, der die großen fozialen Berföhnungsgedanfen des 
milden großberzigen Kailerd in die Form jener fozialen 
‚sriebensbotichaft vom November 1881 goß, die für alle 
Emigfeit ein Ruhmesblait deutscher Geſchichte fein und bleiben 
wird, Bon dem Ausbau jener hoffen wir Dentichjozialen auch 
heute noch die Schließung des Abgrundes, der unſer Reich 
bedroht, 

Die Yahre famen und gingen, aber in jchier nie 
verfiegender Kraft ftand der greiſe Nede am Steuer unſers 
Staatsichiffes und lenkte es glücklich durch Stürme und Gefahren, 
die aud) dem neuen Neiche nicht eripart blieben. 

Nun trennte der Tod das Band, das allen Erdenmächten 
zum Troß ein Menjchenalter hindurch Kaifer und Kanzler um- 
Ichlungen hatte, als herrliches Beiſpiel deutfcher Fürften- und 
Mannentrene. 

Der greife Kaiſer ging vor feinem treuen deutschen Diener 
in die Unſterblichkeit. Im Meichstage reichten ih Bismarck 
und Moltfe mit heißen Tränen im Auge die Hand: „Des 
Dienites gleichgeitellte Uhr hält uns zufammen“. Mit rührender 
Hingebung stellte ſich Bismard in den Dienft des totfranfen 
Kaiſers Friedrich und ſelbſt deſſen hohe Gemahlin, die dem 
Kanzler früher manche ſchwere Stunde bereitet hatte, verjagte 
dem treuften deutichen Manne nicht den Zoll ihrer Bewundrung. 

Kaiſer Friedrich ſtarb. Der junge Kaiſer hatte noch furz 
vor der Ihronbefteigung feiner begeiiterten Bewundrung für den 
Kanzler, „den Fahnenträger des Neiches“ in ſchweren Stunden, 
beredten Ausdrud gegeben. Des getröjtete fi) das Deutſche 
Volk in jener ſchickſalsvollen Zeit. 

Aber der junge Kaiſer wollte fein eigner Kanzler fein und 
Bismarck mußte aus dem Amte jcheiden, in Formen, Die 
niemand vorher möglich gehalten hatte. — Da erlitt die Volfs- 
tümlichfeit des jungen Kaifers einen ſchweren Stoß und wohl 
ihm und uns, daß jener jchmerzliche Konflift eine Löſung und 
Veriöhnung fand, ehe es zu jpät war. 

Auch aus dem Schatten des Sachienwaldes leuchtete die 
Geiſtesflamme Bismards und erhellte wie mit Scheinwerfern Die 
ade, die zum Heile führten. — Endlich zollte auch der große 
Tentiche der DVergänglichfeit feinen Tribut. Er hat in jeiner 
von ihm jelbft beitimmten Grabjchrift die Summe feines Lebens 
gezogen: „Otto v. Bismard, ein trener deutjcher Diener Kaifer 
Wilhelms des Erſten“. 

Als Fürſt Bismard aus dem Amte ſchied, hinterließ er 
das Heid, aefeftige im Innern und gefichert nad) Außen. 

Graf Gaprivi trat ein ftolzes Erbe an, 

(Der Borfitende bat bier den Nedner wegen vorgerüdter Zeit 

feine Nusführungen abzufürzen und dieſer bemühte ſich nun 

im zweiten Teile des VBortrages, die hanptiächlichiten Geſichts— 
punfte zufammenzubrängen.) 

Unter dem Grafen Gaprivi trat eine grumblätliche Abwendung 

von den Bahnen der Bismardichen Politik nach Außen und im 

Innern ein. 

„Politik“, fagte der Nedner, „iſt eine Erfahrungswifienichaft. 
Zie jchliegt nicht aus, daß fie mit vielem Temperament gemacht 
werden kann, aber fie erfordert daneben auch unendlich viel 
Geduld und vor allen Dingen Stetigfeit und innern Zufammens 
bang“. 

Ueber den Grafen Caprivi habe er (der Nebner) fich in 
einer zweiftündigen Unterredung, die er mit jenem einmal 
gehabt habe, als es galt, die neue Heeresvorlage durchzubringen, 
ein Urteil bilden fünnen, das er einem Freunde gegenüber auf 
Befragen damals in die Worte fleidete: „Er hat alles gelejen 
und nichts erlebt", 

In der äußern Politik wurde der Draht nach Nubland 
abgeichnitten. Der Nüdverfichrungsvertrag war Herrn v. Gaprivi 
„au lompliziert“. 


In ſchnurgradem Gegenfage der Bismarfischen Art, niemals 
wirtichaftspolitiiche Fragen mit den (fragen der äußern Polis! 
zu vermengen, begann man durch wirtichaftspolitiiche Jugeitän 
niſſe auf Koſten der eignen Bevölferung ſich günitige Stimmum 
im Auslande einzutaujchen. 

Die bewährte Schußzollpolitit wurde aufgegeben und jen 
unfeelige Handelsverträge geichloffen, bei denen unsre Yarı 
wirtichaft die Leidtragende war und unfre Induſtrie nur Augen 
blicksvorteile hatte. a 

Die Polen wurden Fajoliert und übermütig gemadıt, ım 
fie für die Handelsverträge zu gewinnen. Man gab ihnen der 
fleinen Finger und ſie mahmen die ganze Hand. In der 
Kolonialpolitif war nad) Gaprivis Ausipruch: „Die Zeit de 
Flaggenhiſſungen vorüber”. Er wollte „Afrika micht geichent 
nehmen" Dafür verjchenften wir in Janzibar, ein Sailerreit 
ber Zufunft, für die abbrödelnde Heiratsinfel Helgoland; mi 
gaben, wie Bismard jarfaftiic Tagte, „eine Hofe für einen 
Hoſenknopf“. — 

Die Sozialdemofraten wurden für die neue Handelspolii’ 
die Stügen der Negierung. Die Capriviſche Herrlichkeit dauen 
nicht lange, Er verſchwand plößlich wie er gefommen mar 
Man darf ihm micht für das Gejchehene im vollen Umfane 
verantwortlich madyen. Gr war redjt eigentlid) das, was or 
einen Größern unzutreffender Weile gemünzt wurde: „Tu 
Handlanger”. 

Ihm folgte Fürſt Hohenlohe, der leider fchon zu hinfäli 
an Körper und Geiſt war, um noch großes leiiten zu fünner 
Eine leichte Beſſerung war gleichwohl zu ſpüren, beionders al: 
an Stelle Heren v. Marichalls als Staatsſekrelär des An 
wärtigen Amtes Herr v. Bülow trat, — 

Hohenlohes Berdienit lag, To joll er ſelbſt geſagt haben, 
weit mehr in dem, was er verhindert, als im Dem, was er 
geleiftet habe, Traurig für uns, wenn es wahr iſt Auf 
Hohenlohe folgte endlich Bülom. 

Mir müſſen es uns verfagen, die Ausführungen de 


Nepners hier nocd weiter in ausführlihen Dispoftiem 
wiederzugeben. Er beleuchtete ſcharf das Werhältms w 
England und zeigte, wie leider Deutſchland jet in 


jene Iſolierung geraten jei, die Bismarck j. 3. Engl 
bereitet habe. Er fennzeichnete unsre bedauerliche Politik in 
der Burenfrage und warf manch grelles Schlaglicht auf die &ı 
uns berrichenden Zuftände. Unſre Gegenwart liegt auf dr 
Waſſer, darum jchaufelt unſre Politif auch fortgeſeht bin m 
her. Wir treiben die Politif der feinen Geſchenke, die um 
aber leider feine Freundſchaft, ſondern Spott und Hohn von 
Auslande einbringen. 
Der Redner fam zum Schluß nochmals auf den Dahnſce 

Vers, mit dem er feine Ausführungen eingeleitet hatte: 

Wir jchrein zu viel Viktoria, 

Hurrah und Hlingflang Gloria, 

Mir feiern zu viel Feſte. 

Einſt trieben anders wir das Spiel, 

Mir jprachen wenig, taten viel, 

Und die Art war die befte! j 

Mit der Mahnung zu dem in den legten drei Verszeilet 

aefihilderten alten Kurs zurüdzufehren und jich mit gan 
Kraft und Entjchiedenheit, im aufrechter Treue zum Kailer 
Dienit zu ftellen im Bismardichen Sinne, ſchloß der Rei 
und mächtig durchbrauſte das Lied „Deutjchland über als 
den Saal. Alle drei Berje wurden ftehend gefungen. =“ 
zweite „zu Ehren unfrer Frauen“, der dritte, wie ber Redatt 
bemerfte: „Als Gelöbnis zu rettender Tat”, 


—  . 


Mofaik. 


Bon einem feltiamen Ueberfall weis der St. Petersburger 
„Regierungsbote” anfang September im offiziellen Teil zu 
berichten: Am 30. wurde in Pinſk (Guv. Minsf) der I1 jährige 
Kuabe Joſef Kiſſilew, als er um 9 Uhr abends aus der Kathedrale 
auf der Yogifchinifer Strafe zurüdfehrte, in der Nähe des 
Gebäudes der jüdiichen Schule plöglich von drei Juden über 
fallen, wobei er mit Stöden bis zur Bewußtloſigkeit qeichlagen, 
mit einem Meſſer an der Hand verlegt und dann am Ufer des 
Pina liegen gelafjen wurde. Bier fanden ihn Schiffsarbeiter. 
Nachdem er ins Bewußtſein zurüdgernfen worden war, erflärte 
Kiſſtlew, daß der Ueberfall der Israeliten, under Denen ſich, 
feiner Ausſage zufolge, ein gewiſſer Schmul Pomeranet befand, 
auf ihn ganz unerwartet, ohne jeden Anlaß erfolgt ſei. Der 
örtliche Unterfuchungsrichter hat in der Angelegenheit eine 
Unteriuchung eingeleitet. 

Bom Verdingungs-Unweſen. Die Erdarbeiten zur Der 
ftellung des Planums für drei neue Yanditrafen im Kreiſe 
Elbing lollten in drei Loſen vergeben werden. Die am 10, bei 
dem Kreisbaumeijter geöffneten Anerbietungen ſchwanken für 
Los 1 zwilchen 5380 und 16071 Marf, für Los 2 zwiſchen 
9293 und 36 946 Marf ımd für Los 3 zwilchen 2588 und 
10355 Marf. Wir bitten um genaue Beadhtung der 
Zahlen! 

Herr Cohn als Nittmeiiter und Eskadron-Chef. Endlich 
iſt auch im deutfchen Heere ein jüdiicher Schwadrons-Chef ent- 
det worden; in den „Leipziger Neueiten Nachrichten” leſen 
wir nämlich am 9. d. M.: „Der ülteite Tierarzt Deutichlands, 
Mojes Kohn in Parchim, iſt fürzlich, der ‚Tierärztlichen 
Mocenjchrift zufolge, im Alter von 98 Jahren veritorben. 
Gr mar ein vielfeitig gebildeter und überaus beſcheidner 
Mann. Medlenburger von Geburt (geborenam 1. Februar 1806 
zu Ludwigsluſt) ſtudierte er nad abgelegter Neifeprüfung in 
Berlin zuerſt Medizin, dann Tierarzneifunde, beim Eramen 
erhielt er ein Zeugnis eriter Klaſſe. Er praftizierte anfangs 
in Wittenberg, ſpäter (bis 1802) in Parchim. Während des 
franzöſiſchen Krieges wurde ihm eine Erſatſchwadron 
des großherzoglich mecklenburgiſchen Dragonerregiments Nr. 18 
zugewieſen.“ 

Alſo nicht der Tierarzt Cohn wurde einer Schwadron 
zugewieſen, ſondern die Schwadron dem Herrn Cohn! Wenn 
einige Jahre ins Land gegangen ſind und wieder einmal die 
Rede auf jüdiſche Heldentaten im Kriege fommt, wird die 
„Allgem. Zeitung des Judentums“ nicht verfehlen, den 
Schwadrons Chef Moſes Cohn gebührend aufzuführen. 

Die eigentümliche Stellungnahme des Poſtaſſiſtenten-Ber— 
bandes zum Oſtmarken-Verein vergl. vorige Nummer) wird 
hũbſch beleuchtet durch die Tatſache, daß unter den 37 Ztipen 
Diaten des deutichen Ditmarfenvereins 22 angehende Volks— 
ſchullehrer find und unter diejen ficben Katholiken, d.h. 33'/,0.D. 
Der Poſtaſſiſtenten-Verband fcheint denſelben Standpumft zu 
vertreten wie die „Germania“, die es traurig findet, wenn fich 
Katholiten von den „Haälatiſten“ unterſtühen laſſen. Dabei 
weiſt das Yentrums-Organ auf die angebliche Unvereinbarfeit 
der fatholiichen und hafatıitiichen Grundjäge bin. Grade die 
Tatſache, dab unter 22 angehenden Vollsſchullehrern ſieben 
fatholiiche die Unterftügung des Dfjtmarfenvereins annehmen, 
müßte doc den Zentrumspolitifern die Augen darüber öffnen, 
wie grumdverfchieden der Hafatismus von fatholifchen Ditmärfern 
im Gegenſahe zur Zentrumsprefie verurteilt wird. Die Katho— 
lifen des Ditens müjfen ja auch am eignen Yeibe die Uebergriffe 
des Polentums erfahren und gelangen auf ſolche Art leichter 
dazu, die Vorteile des Zentrums gegen den Dftmarfenverein 
zu überwinden. Aus der reichlichen Unterftügung fatholijcher 
Deutjcher des Dftens mühten unjre Slerifalen ferner erſehn, 
wie tendenziös der Vorwurf it, daß die Hafatijten „proteftanti« 
jieren“ wollen. Doch die Rückſicht auf die trotz alledem immer 
noch vom Zentrum verhätichelten Bolen hindert unjre Klerifalen, 
anzuerkennen, was der Augenschein lehrt. 
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Partei-NRadridtca. 

Leipzig. Deutihiozialer Verein (Örtögruppe der 
Deutichlozialen Partei, vertreten im Reichstage durch Lieber- 
mann von Sonnenberg u. a.). Geichäftsfielle: Königſtr. 27, L, 
Vereinshaus „Eldorabo“, Niaffendorferfirake 4 IL. Sibung 
jeden Montag Abend '/,9 Uhr. . 

Verſammlungen der Deutikiozialen Vereine finden flat: 
in Berlin jeden eriten jFreitag im Monat, 8Y/, Uhr, im der 
Rirtichaft Schöuhaufer Allee 178; 


in Braunjchmweig jeden Freitag 9 Uhr in Brüning Saal 
bau (Roter Saal); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 


8, Uhr im Neitaurant Lutterbech; 
Elberfeld jenen Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale 
„Burabof*: 
Erfurt im „MNiten Natsfeller”; 
Frankfurt (Main) jeden erjten Donnerstag im Monat 
9 Uhr, Kölner Hof; 
Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Stordyen, 
am Schmwabentor; 
in Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im Monat 8', Uhr, 
in der „Bismardhalle”. 
in Goslar jedeit Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 
m Halberſtadt jeden Mittwoch 8’, Uhr im Kunſtmannſchen 
Gafthofe; 
in Halle (Saale) jeden Dienstag 8, Uhr in Petzolds Gaſt 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 
ın Hannover (Heformoerein) jeden erften Montag im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringite.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch SY/, Uhr bei Heß (Maueritr.); 
in Köln (Rhein) jeven 1. und 3, Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 3; 
Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 
Kurbaven jeden erſten und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei N. von Freuden (Marfiplat); 
Leipzig jeden Montag 8%/, Uhr im „Eldorado* (Pfaften- 
borferitraße); 
Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 13, 21; 
Münſter (Meftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt 
deutichen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 
Nordhauſen am 16. in den „Drei Linden“; 
am 23, bei Krug (Aftienbrauerei); 
Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


Aus der Neformpartei. Zu dem Parteitage am 18. d. M. 
in Berlin bat der Parteivoritand die Abändrung des Partei— 
namens in „Deutiche Neformpartei” beantragt. — 

Bei den MWahlmännerwahlen zur zweiten Sammer des 
jächfiichen Yandtages find im Kreiſe Dresden-Land in großer 
Mehrheit die Wahlmänner gewählt worden, die für Herm 
Oswald Zimmermann (Dresden) eintreten werden. Das- 
jelbe fol im Wahlfreife Burgitädt der Fall fein, wo Herr 
Fabrikant Klemm als Bewerber auftritt. 


in 


Israel im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Brandfliftung. Das Schwurgericht zu Bromberg verhandelie 
an drei Tagen wider die Kaufleute Herm. Witfomsft aus Kruſchwitz 
und Nathan Bitfomwsfi aus Inowrazlaw (Bater und Sohn), denen 
zur Laſt gelegt wurde, in der Nacht zum 4. Juni ihre Dampfmahlmühle 
in Krauichwig, Die vor drei Rahren gebaut worden war, aber wegen 
ſchlechtet Bauausführung und mangelhafter maſchineller Einrichtung 
nicht in Betrieb geſetzt werben durfte, vorjäglih in Brand geftedt und 
fich ferner einer lleberverficherung der Mühle ſchuldig gemacht zu haben. Das 
Gericht verurteilte Nathan Bitlomsti wegen Anftiftung zu drei Jahren 
Zuchthaus und 600 Markt Selditrafe. Sein Vater wurde freigeiproden. 

er eigeniliche Brandfifter iit nicht ermittelt worden. 








— 
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Bücher und Schriften. 


(Alte dier angezeigten Schriften Lönmen durch umfre Gefchättsfielle, Berlin NIE 82, 
bejogen werben.) 


Das Notenbantweſen in den Vereinigten Staaten von Amerika. 
Von Dr, Georg Dbft. Leipzig 1903. 112 S. Gr. 8%." Glegant 
broſchiert 2,40 Mark. 

Die gegenwärtigen Berhältwiffe in den Vereinigten Staaten haben 
ed mit ſich gebracht, daß nicht nur alle Großfaufleute und Inbuitriellen, 
fondern alle Gebildeten mit größter Spannung die Vorgänge beobachten, 
bie ſich jenſeits des Dgeans abipielen. Biel zu wenig Jutereſſe wird 
aber bei all diefen Betrachtungen und den Genägungen melden Einfluß 
fie auf- unſer BWirtihaftsichen haben önnen, dem Bankweſen in den 
Vereinigten Staaten geichentt, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
meil über dtefe Verhältniſſe, Die von den unsrigen grundverichieden find, 
die größte Unkenntnis berricht. Der Verfaffer hat fih nun die dankens+ 
werte Aufgabe geftellt, auf Grund langer gründlider Studien bie 
amenttanifgpen Bankverhältniffe zu ſchildern und zu kritiſieren. — Der 
erſte Teil der Arbeit gibt in Mappen Umeiffen die geichichtliche Ent» 
wicklung des amerifaniichen Banfweiens. Daran ſchlieht ſich ar eine 
Erläuterung der Technik des Noten», Depofiten, Distont- und Vorſchuß⸗ 
geihäftes in den Bereinigten Staalen, verglichen mit deutſchen und 
engliihen Berhältniffen. Der britte Teil wägt Vorzüge und Nachteile 
des ameritaniihen. Notenbanfigftens ab. Das Schlüßkapitel zeigt mie 


wichtig die Abänderung des ameritaniihen Bankjuftems aud für umfer 
Sand ift und bringt einen Reformoorihlag- 

Zahlreiche Tabellen erhöhen den Wert der Arbeit, bie froh der 
wilfenichaftlihen Behandlung des Gegenftandes gemeinverftändlich und 
far geſchrieben ift. 





Die Herren Studierenden, die im fommenden Winter: 
femeiter die Univerfität in Leipzig zu befucen "gedenken, 
werben auf den vorzüglichen Mittagstiſch aufınerffam gemadıt, 
der im dortigen Evangel. VBereinshaufe (Roßſtr. 14) reichlid, 
und fräftig für den billigen Preis von 60 Pfennig in einem 
geräumigen, freundlich ausgeftatteten Saal geboten wird. 
Bejonders angenehm wird es empfunden, daß dort niemand 
genötigt ift, etwas zu trinfen oder Trinkgeld zu geben. Sm 
Speijelaal liegen gegen 300 Tagesblätter, illuftrierte und 
wiſſenſchaftliche Zeitschriften aus. Da der Meinertrag aus 
dem MWirtichaftsbetriebe den Anjtalten der Innern Miſſion zu 
gute fommt, fo förbert man durch die Beteiligung an dem 
Mittagstiiche deren Liebesarbeit. UWebrigens fann man aud 
im Hoſpiz des Vereinshaufes jehr preiswert wohnen. 


Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen nnd fich bei allen Anfragen und Beſtell uugen 


ausddrädlich auf nnufer Blatt zu bezichen! 
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Carl Me & Söhne 


Freiburg i, Br, 


Vorteilhaft 


beziehn Gejinnungsgenofjen ihren 








Einziges judenreines 
Geschäft am Platze! 


Ardarf an Zigarren von ums. Otto Raufch, 
Wir empfehlen bejonders: 2 = 
100 Stüd Meiningen 
Kr. 2 leicht und mild . ME. 4,75 liefert 
* 6 ts 5 —* 4,75 
EL VE 2.50 f. 5,50 
Nr. 13 mittelträftig -.. Mt. 5,75 Schuhwaren 
Rr. 16 leicht und mild . ME, 5,50 ' i 
Re. 22 mittellräftig . . . ME. 850 | os ed" Net au biligfen Breifen, 


Anfertigung nad) Mafi, fowie 
Reparaturen ſchuell u. billigſt. 
Zur Verarbeitung gelangt 
nur Leder beiter Eichenloh⸗ 
gerbung. 


EL. RRSOHSERERR Mt. 6,50 

Kr. 85 mittelfräftig . .. ME. 7,50 

Nr. 60 Auf. fein u. mild ME. 9,50 
Umtaujdy jederzeit geftattet, 


Kurzhals & Klett 


Zigarren em gros 


Meiningen. 


Zu kaufen gejucht: 
Brent, Der abgefreiffe 
ücliſcie Schlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
U. P. an die Geichäftsftele dieſes 
Blattes, Berlin NW 52, 


RR une 9706 10] z0gL 
mit eignen Fäuften feblägt! 


trägt, — Sic 





Restaurant 





ergleichen 'Sie 


alle Angebote i in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug’auf Auswahl, Qualität'ung-Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei ee 


hristian (Günther, |\:. n 


Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
— Sie mit 5Pfg.-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, 


— 
“ H 
„Zur Klemme Reipsig, Tohannisplat; 18 
— kräftigen Mittagstisch und aute Biere. 


Antifemitiiche Zeitungen liegen aus. 








Reise- Cheviot 


erreis sbar ı olegant, einfartig 

t tel den Neuheiten 
1 hte Farben. 

s nur iMark, 140 cm breit, 

m Hrrrenanzug genligen 3 Mir 

‚Bus praktisch für Knaben! 

li Beste ‚llar enpüshlt weiten 


Muster portofrei 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I, 


Postlach N? su 
Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 










Frankfurt am. | 
Hotel Cölner Hof. | 


Deilper: Herrmann Laad. 
Gegenüber dem rechten Aus · 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Beten 


Rheinwein, 

Ber einen guten, preisgelrönten 
Tiſchwein, weiß und rot,von 60 und 
80 Pf. das Liter an, ſucht, wende 
ſich vertrauensvoll an 
Weinbauer A. Wolf VI, ſtirch- 
platßz 15, Stadehen bei Mainz. | 

(Sicherfte Adreffe: Abg. Wolf, 
Stadeden) WE Auswahltiften 
36 Yırklajchen zu 29 und 40 Mark | 


Vier- und Bein-Reftaurant. 


Jüdiſchet Beſuch verbeten. verbeten. 


— 








Westf. Fleischwaren 


nad Bauernart troden gerauchert 
Esinten, Rundicd., jaſt ohne Bein Pd. 110 MH. 
Gerwelatmiurit in Fetidarın Pe — 
Epd:Näden, >urswadien. . „ 70, 
emtpfiebit unbekannt, Nachnahme 


Aug. Oelbemnen, Rödinghanfen IHN 
. Bünde i.’W. 


„Deutihe Wacht“, 
„Dentich · Soziale Blätter“ 
und andre deutſche Zeitun« 
ss gen liegen aus. 


| Deutfiher Arug. 
von Ad. Klemm, Antiſemiten-Kueipe, Chemmik. 
Sohftraße 3, en 0 1. Slod 
VBöhmiſch, erh Zucheriches 
Duntel und 
Borzügl. Speifen. —— 
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Besugs:Breis: Herausgegeben von Max fiebermann von Sonnenberg. einen: 
ey » Ve Itne Mein» 
—— — Begründet von Theod. Fritſch. J — — —— 

Unter Gtreifh, 2,50 Rart. 5. 


Die „Beutf@s@osialen Blätter“ erisriuen wöentlih (Donnerstags) und And In der Boft-Beitungslike L verlia mE 
u getragen. 
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oſait — Die Deutiche Neformpartei. — Begnadigt. — Der Progentjag der Juden im den von ch 








Wochen-$pruch. | Hofleute im Sinne des Polonius und der Nofenfranz und 

Sie find umermübdet da, wo etwas zu gewinnen if, und machen | Güldenftern im Hamlet find. — . 
durch ihren Zufammenbang im alen Ländern faft unmögliche Dinge „Trachtet danach“, fo Sprach der Kaiſer zu feinen Söhnen, 
möglich... 68 wird dem ubden ſchwer, fi von Gelde zu jdeiden ... | „daß, was Ihr vornehmt, möglichit ſtets zu einer freude fr 


eg A auf ihre Gewiſſenhaftigteit. auf ihre | Eure Mitmenfchen werden Fann, denn das iſt das Schönfte, fich 
Ka ic on mit andern gemeinfam freuen zu können, 

Aufl Zeild, Belle an. Beuſcer. Mag der Kaiſer fich verfichert halten, daß ſich das Deutſche 

Volt aus tiefiter Seele danach ſehnt, ſich an feinem Kaifer und 

mit Seinem Kaiſer zu freuen, und dab es, wenn folche 

Erinnerungen es würden mit dem Kaiſerhauſe verbinden, es 

auch mit feinem Kaiſer ſich jorgen und freudig mit ihm leiden 
wird, wenn fchwere Zeiten über uns hereinbrechen. — 

Achtung vor Perfönlichfeiten und Verachtung für Speichel: 

I:der, das iſt ein Grundſat der uns Heutzutage noch Heil 
bringen kann. 





„Höchtes Glück der Erdenfinder bleibt doch die 
Perſoönlichkeit.“ 


Im Sinne dieſes Goetheſchen Ausſpruchs hat Kaiſer 
Wilhelm der Zweite bei der Einſegnungsſeier zweier feiner 
Söhne eine Rede gehalten, die im Gegenſatz zu den meiſten 
Kaiſerreden feiner Improviſation oder nfpiration entſprungen 
war, ſondern augenſcheinlich ſorgfältig im Konzept vorgearbeitet 
ift. — Trogdem Artur Lepyſohn im „Berliner Tageblatt“ fich 
ſehr ſympatiſch über die Rede äußert, müſſen auch wir unfrer 
jeits erflären, daß fie uns in Form und Anhalt gefällt. Sie 
bringt eine perlönliche Weltanffaffung des Kaiſers zum Aus: 
drud, die, wenn fie in die Tat umgefegt wird, vieles ſchier 
unerträgliches im unſern Staatszuſtäuden wenden fan, 
Der Kaiſer ftellt unfern Herrn Heiland Chriftus als „Die per: 
ſönlichſie Persönlichkeit" Din, „die je auf der Erde unter den 
Menſchenlindern gewandelt ıft“, und er legt es feinen Söhnen 
ans Herz, in der Nachſolge des Heilands fid zu bemühn, 
auch „Perfönlichfeiten“ zu werden. 

Ein Satz cus der bemerkenswerten Rede lautet: „Der 
Angel: und Drehpunkt unſers menschlichen Lebens — das ift 
mir farer geworden von jahr zu Jahr — liegt nur einzig 
und allein in der Stellung, die man zu feinem Herrn und 
Heiland einnimmt.“ 

Diefes Bekenntnis wird ja allerdings, wie wir unſre 
jüdiſchen Mitbürger und ihre Auffaſſungen von Gleichberechtigung 
fennen, wieder ähnlich) wirfen, wie jchon manchmal das uns 
ummundne Befemmmis unſers Monarchen zum  Ghriftentum 
gewirft hat. Sie werben den deutlichen Wunſch in der 
Rabbiner-Preſſe zum Ausdrud bringen, dab der General-Überft 
von Yo& oder ein andrer General baldigit eine Rede halten 
möge, worin betont wird, daß für die Juden, natürlich un: 
beichadet ihrer Gleichberechtigung, ein andrer Angel- und 
Drehpunkt, als ihr Verhältnis zu Jeſus Chriitus, mahgebend 
fein darf. 

Wir würden uns freuen, wenn dieſes Verlangen diesmal 
entſchiedne AZurüdweilung fände, denn es ift ein höchſt per: 
fönliches Recht des Königs, in einem  chriftlicyen Wolfe feine 
chrifttiche Weltauffaflung zu befunden ohne Komplimente vor 
einem feinen Vruchteil von Nichtchriiten zu machen. 

Noch ein andrer freudiger Gedanke überfam uns als wir 
lajen, wie hoch der Kaiſer die „Perſönlichkeit“ einfchägt. Einem 
ſolchen Kürften gegenüber muß es leicht fein, mit dem vollen 
Mute der Wahrheit gegenüberzutreten und ihm zu jagen, mas 
als. traurige Schäden im Volfe empfunden wird. Er wird fid) 
freuen, von ſolchen kraftvollen im fich gefeftigten Perfönlichfeiten 
die Wahrheit zu hören und fi) von denen abwenden, Die 


Deutſchſozial und Natioralfoztal, 


fo überichreibt 9. v. Gerlach) einen Anflap in der „Nation“ 
des Herrn Barth. Eine kräftige, hoffnungsfrohe, im Erdreiche 
wurzelnde Anospe meben einer verwelfenden, vom Stengel 
geſchnitinen Treibhausblüte, fo mutet mic) diefe Zuſammen— 
ftellung in der Weberichrift an. Man fann ja joldien ver: 
welfenden Blüten Fünftlich Für furze Zeit den Schein neuer 
Friſche verleihen und bindet fie dann in Sträuße, die billig 
auf den Straßen verfauft werden, Aber die neue Herrlichkeit 
währt nur furze Zeit und der Duft, wenn er von Natur etwa 
vorhanden war, ift überhaupt nicht wiederheräuftellen. So 
wird es auch der nationalfozialen Tulpe gehn, die in Göttingen 
mit dem mantchefterlichen Goldlad und Tauiendgüldenfraut des 
Herrn Barth in einen Strauß zufanmengebunden wurde. 

9. v. Gerlach erzählt in feinem Auflage, auf dem Partei— 
tage in Hamburg hätten wir Deutſchſoziale uns wieder einmal 
alle Mühe gegeben, als „Sozial“ zu „erſcheinen“. Diefe Be— 
mühnngen hätten aber einen „ſehr realpolitifchen Hintergrund 
gehabt,“ denn es habe ſich darum gehandelt, „aus der national 
lozialen Erbichaftsmaife das eine oder das andre Legat zu 
erhaichen.“ „Die Aufgabe, den Erbtitel politifch zu begründen,“ 
hätten wir „einem unver beiten Leute, Herrn Wilhelm Schad 
übertragen.“ 

Veſcheidenheit hat, wie es fcheint, 9. v. Gerlach aus dem 
Zuiammenbruche feiner Partei noch nicht gelernt, ſonſt könnte 
er die Sache nicht fo paritellen, al$ ob es der Hauptzweck 
unjers Parteitages gewejen wäre, uns aus der Konkursmaſſe 
der Nationalfozialen zu bereichern. Das wird 9. v. Gerlach 
wohl auch fpäter noch einjehn, wenn er den Wortlaut der Aus- 
führungen unfers Schad über das Thema „Die Nationalfozialen 
und der neue Liberalismus” gelefen haben wird. Er fennt 
zur Zeit nur, wie er ſelbſt zugiebt, unvollitändige Zeitungs- 
berichte. Bei dieler Gelegenheit wird er aud) davon Kenntnis 
nehmen fünnen, wie Herr Schad, „einer unfrer beiten Leute,” 
über ihn urteilt. 

Der Wunſch, einen oder den andern Matrofen von dem 
nationalfozialen Wrad für uns zu heuern, ift nur ganz neben- 
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bei bei der Beiprehung von Schads Vortrag und zumteil, 
ver Sachlage entiprechend, in ſcherzhafter Form hervorgelreten. 
Ein ſolcher Wunſch hat ja auch darum eine gewiſſe natürliche 
Berechtignng, weil bie Nauonalſozialen, als fie vor Jahren mit 
tauſend Maſten in den Dzean ſchifften, einen Teil unfrer Leute 
durch hochtlingende Verſprechungen verlodt haben, die Fahrt 
jenes Narrenſchiffes mitzumachen. Dieſe Leute find uns, wenn 
fie die netionalfoziale Seefranfheit ohne dauernden Schaden 
für Herz und Hirn überwunden haben, natürlicherweife wieder 
bei uns willfomment. 

Aber es wirft humoriftiich, wenn Herr v. Gerlach im dem— 
felben Augenblide, wo er uns heiße Gelüfte nad national: 
jogialem Strandgut andichtet, Telbit feine Netze nach dem 
Deutichnationalen Handlundsgehilfen-Berbande auswirft. Ws 
wäre ja and, fo jhreibt er, „ein Unding, anzunehmen, dab 
eine Bereinigung fanfmännilcher Angeftellter auf die Dauer in 
einer agrariichen, verfehrsfeindlichen, engherzigen Mitteljtands: 
politif ihr deal erbliden jollte*. Und weiter: „Aber das 
Hefrntierungsgebiet diefer jungen Garbe üt feiner Natur nad) 
fozialliberate Domäne." 

„Sozialliberal”, wie ftolz das klingt! 

Mir will es freilich ſcheinen, als ſchlöſſen fich die beiden 
in diefem Worte zufammengefoppelten Begriffe gegenfeitig aus 
wie Feuer und Mailer; es ſei dem, daß man fie nach Art 
ber Indianer deutete, die das Wort „Feuerwaſſer“ als 
Bezeichnung für Fuſel geprägt haben. 

Herr v. Berladh mag ſich tröften. Er wirb es nicht er 
leben, daß der Deutfchnationale Handlungsgehilfen-Verband in 
die Gefolgichaft von Barth und Genoffen gerät. Die Männer, 
die den Verband gründeten und heute noch freudig in ihm und 
für ihn wirken, stehn alte noch im voller Blüte der Mannes— 
kraft. Sie Haben den jungen Nachwuchs der beutichen 
Haufmannichaft micht darum vor dem Strudel der fozials 
demofratiichen Bewegung behütet, um ihn in den Sumpf bes 
Mancheiterliberalisnus verfinten zu lajfen. 

Nein, Herr v. Gerlah! Wir treiben feine engberzige 
Mittelftandspolitit, aber ebenſowenig eine einfeitige Kohn: 
arbeiter-Rofiti. Wir faſſen den Begriff „ſozial“ weiter und, 
wie wir glauben, richtiger auf als die weiland Nationallozialen, 
indem wir alle Erwerbsſtände und Berufsgruppen unſers 
Volkes als „Genofien* anjehn. „Habet die Brüder lieb”, dies 
Wort der Schrift in die Tat umzuſehen, das halte ich für 
deutichlozial. 

Herr v. Gerlach tadelt uns des weitern auch noch darüber, 
daß wir in Hamburg nichts zu dem preußiſchen Landtagswahl: 
recht zu Tagen gewußt hätten, obwohl die Wahlen unmittelbar 
vor der Tür Händen. — Wir haben, grade weil die Wahlen 
Icon ausgefchtieben waren? uns nicht akademiſch über das 
mangelhafte Wahlrecht unterhalten, fondern beichloffen, praktiſch 
ben Verſuch zu machen, ob wir vielleicht troß des mangelhaften 
Wabhlrechtes ein Mandat erobern fünnten. 

Da wir keine allgemeinen Tiraden gegen das preußiſche 
Landtagswahl-Syitem losgelaflen haben, jo fühlt ſich Herr 
v. Gerlach berechtigt, die Ührlichfeit uuſrer Erflärung zur 
Sicherung des Koalitationsrechtes im Zweifel zu ziehn und an 
diefer Stelle feines Artifels ertappe ich ihn wieder einmal bei einer 
Gedächtnisſchwäche ähnlicher Art, wie id; fie ihm einmal vor 
JZahren nachmweilen mußte. Damals Hatte er öffentliche 
Angriffe gegen mich auf Grund von angeblichen Aeußerungen 
unternommen, die ich vor Jahren in einer Verſammlungs-Rede 
getan haben follte, Ich Tonnte das Stenogramm der betreffenden 
Rede beichaften und ihm feinen Irrtum nachweiſen. — Diesmal 
liegt die Sache Schlimmer für ihn. 


Er jchreibt, unire Erflärung 
zur Sicherung des Koalitionrechtes könne feinen Endruck madıen, 
„da man ja bei ben Aeußerungen Liebermann v. Sonnenbergs 
bei der AZuchtbausvorlage vor irgendeiner Icharfmacheriichen 
interpretation dieſer Forderung nicht ficher ift.“ 

Aus diefer Nedewendung muß jeder unbefangne Leſer den 
Schluß ziehn, ich hätte bei Beratung der fogenannten „Zucht: 
haus-Borlage* (in Wirklichkeit trug die Vorlage die Ueberſchrift 
„Geſeß zum Schuge der Arbeitswilligen“) icharfmacheriiche 


Henkerungen getan. — Bas Gegenteil ift wahr. Ich übe 
damals im Nuftrage meiner politiichen Freunde eine Kırze 
icharfe Kritif an der Vorlage und erflärte zum Schluffe, wir 
würden für die Kommiſſionsberatung ſtimmen, um der ſchöhen 
Ueberjchrift willen. Wenn in der Kommiſſion dann zit ber 
Ueberjchrift ein ganz audrer Tert fäme, fei es möglid, daß wir 
für ein jolches Geſeß zu haben fein würden. Herr v. Gerlad 
fannte dieſen Sachverhalt ganz genau, denn er hat |. 3. darüber 
in der „Welt am Montag“ geichrieben. — 

Es Scheint aljo wirklich als ob ber „Sozialliberalismws‘ 
ſchwächend auf die Gedächtniskraft wirft. 

Zum Schuß verzapft Herr von Gerlach noch etwas trüb: 
antiagrariiche Nefter- Weisheit aus dem Dandelsvertrags-Verein 
Fäßchen, deſſen Spundverwalter er dereinit war. — Megen 
unver agrariichen Auffaſſung meint er, jeien wir untanglid) je 
Soziafreformen. „Pas ift die Politik von Leuten, die mit aus: 
geblajenen Eiern cine Dmeletle baden wollen.” — 

Veruhigen Sie ſich Herr v. Gerlach, wir wollen Sie nidı 
in die Pfanne fchlagen. 

M. v. Liebermann. 


Mie bei uns. 


As in jüngfter Zeit Einzelheiten über die großen Husftänk 
in ODdeſſa und Kiew gemeldet wurden, da fonnte man in ir 
deutichen Preſſe wiederholt die Meinung vertreten jehn, in 
Nupland werde gar bald die Revolution ausbrechen; überkun— 
dige, aber etwas ängftliche  Thebaner hörten mit geheimen 
Grauen das Murren amd Schimpfen der von gewiſſenloſen 
Agitatoren anfgehegten ‚Arbeiterbataillone, und es war ihnen 
far, dab die ruſſiſche Polittf mit ſchweren Erfchütterungen im 
Innern des Reichs rechnen müſſe, wenn fie nicht vorziehe, ihren 
Halt durch einen Krieg nen zu feftigen. 

Ganz jo ſchlimm ftehn die Dinge in Mirflichkeit wicht, aber 
es darf nicht geleugnet werben, daß dem ruſſiſchen Reiche in 
folge einer der veutichen ähnlichen, verfehrten MWirtfchaftspoitif 
von Fahr zu Jahr immer größere Schwierigfeiten enthehn. 
Ein Land, das den Induſtrialismus fünftlich züchtet, bat bisher 
an feiner Entwicklung noch nie befondre Freude erlebt, Men 
ficht e5 bei uns im Deutjchen Reiche und man fieht es genas 
ebenfo bei unferm ruffiichen Nachbar. 

Als der frühere ruſſiſche Finanzminiſter Witte auf den 
Gedanken fan, das Bündnis mit Frankreich) finanzpolitiſch nadı 
allen Regeln der Kunſt auszjubenten und deshalb der Groi: 
Induſtrie, namentlich der Eiſen-Induſtrie, befondre Gunſt um 
Fürſorge zu widmen, ba erträumte und erhoffte er eine glan: 
volle Entwidlung des Reichs und entwarf frohen Mutes ftolje 
Pläne, wie ſelbſtbewußt und rückſichtslos er Ipäter, wenn dar 
ruſſiſche Reich der ausländifchen, namentlich der bewtihen 
Induſtrie nicht mehr bedürfe, 3. B. beim Abſchluß von Handel 
verträgen dem Vertragsitante gegenübertreten könne, Was find 
Hoffnungen, was find Entwürfe! Wie einit das Deutiche Neid, 
fo befam auc Rußland, wenn aud im beicheidnerm Umfangt, 
feine Gründerjahre, und dielen folgte — wie bei und — dl 
Kapenjanımer ſondergleichen. Mit einem Schlage entftanden 
über dreißig moderne Hochöfen, von denen Freilich kaum jemald 
mehr als zwanzig in Betrieb waren, R 

Mit wie vielen Maften man bamals auf den ad I 
flippenreichen Dzean gewaliſam ausgedehnter großimbuftrieler 
Unternehmungen binausfuhr, das zeigt allein ſchon die Tal 
ſache, daß nach der Wertigftellung des eriten Dfens die Aktien 
eines Hochofenwerls in Zentral Rußland auf 680 ftanden. eh! 
braucht man fich beim Erwerb diefer Aftien nicht mehr fo Ich 
in Unfoften zu ftürzen, fie find für 35 käuflich. Und es ſcheinl. 
als wolle die Ebbe, die auf die hochſchlagende Flut folgte, gat 
fein Ende nehmen. e 

Mißlich und weite Streife nicht befriedigend find — Mi 
bei uns — im ruſſiſchen Neiche auch die Arbeiterverhältniſe 
As das Yicht der vermeintlich fo ausfichtsreichen induftrieflen 
Entwidelung auffladerte, da zog fein Glanz nur zu viele A 
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beiter vom Lande in die Stadt. 
erhoffte lohnende Beichäftigung, und jeht gehört bie große 
Mehrheit von ihnen zur Armee ber Arbeitslofen und Une 
zufriednen, die ſchnell genug bereit find, jeden Meinen Krakehl 
zu einer Nevolte zu steigern. Gin andrer Teil aber macht 
den von jeher in den Städten anfäfigen Arbeitern Son: 
furrenz, brüdt die Yöhne und bringt damit die Unzufriedenheit 
auch in die Neihen derer, die bisher allen Berhegungen einen 
ftarfen Damm entgegenftellten. 

Die Angaben der Statiftifer des ruffiichen Finanz- 
miniftertums für die Jahre 1898 bis 1901 über die wirtichaftr 
liche Lage der ländlichen Gemeindegenofjenfchaften, nach denen 
in einzelnen Guvernements die Hälfte aller Manderarbeiter 
in die füdruffiichen Anduftriebezirfe geht, reden eine deutliche 
Spradye. Dann herrſcht — wie bei uns — auf dem Lande 
Arbeitermangel, in den Induſtriebezirlen Arbeitslofigfeit. 

Und noch in einem andern Punkte gleichen die ruffifchen 
Arbeiterverhältniffe den unſern. Die fozialiitiiche Bewegung 
unter den ruffiichen Arbeitern ift vorwiegend von Juden ge— 
fördert worden, und mo auch immer größere Ausftände ent» 
ftanden find, jüdiiche Fußſpuren verraten ihre Urheber. Kein 
Wunder, wenn die Juden beim ruſſiſchen Minifterium des 
Innern nicht gut angefchrieben find und deshalb nicht immer 
mit Glacehandſchuhen angefabt werben. In einer Beziehung 
aber ift es im Rußland ganz anders als bei uns. Das 
ruffiiche Reid) befigt in Herrn v. Plehwe einen Minifter des 
Innern, der gewiß auch ein warmes Herz für die Arbeiter be- 
figt, der aber den Mut der Kalıblütigfeit gewahrt hat nnd ſich 
nicht ſcheut, gelegentlich die durch ausländiiche Agitatoren ver 
beten Arbeitermafien merfen zu laflen, wer Herr im Haufe iſt. 
Das dem deutſchen „Genoſſen Poſadowsky“ entiprechende 
Schlagwort „Genoſſe Plehwe* ift in Rußland vorerit noch nicht 
denfbar. 

Die Fünftlihe Ambduftrialifierung ſchafft feinem Lande 
dauernde Vorteile. Sie bringt Entvölferung des platten Landes, 
Arbeitslofigfeit in den Grofjtädten. Das find Tatfachen, bie 
bei uns wie in andern Neichen Mar zu Tage liegen. Wann 
aber werden die Staatsmänner fommen, die aus biefen Tat: 
jachen die richtige Konfequenz zu ziehn wiſſen? 


Wann fommt der große „Kladderadatjch‘‘? 


Die Anfichten darüber, wann die von der Sozialdemokratie 
erfehnte und prophezeite Morgenröte einer neuen, beſſern Zeit 
anbricht, gehn auch unter den „Genoſſen“ erheblich auseinander. 
Der ſchlichte Arbuiter, den die fozialdemofratifchen Erfolge bei 
ben letzten Neich$tagswahlen zu Kopfe geitienen waren, und 
einer an ihm vorbeirollenden herrichaftlichen Kutiche, den Arm 
drohend erhebend, nachrief: „Im nächiten Jahre werden wir 
Drojchke fahren!” glaubt die Herrlichfeiten des Zulunftsſtaates 
ſchon in alfernächiter Zeit mit vollen Zügen geniehen zu fünnen. 

Soldje Anfichten werben von Ngitatoren A la Bebel 
natürlich gefliſſentlich genährt. Hat ja auch Herr Bebel nach 
den letzten Neichstagswablen frohlockend verfündet, der Zufunfts- 
ftaat fei näher, als mancher annehme und wüniche. Derartige 
Redereien werden in fozialdemofratifchen Bolfsverfammlungen 
gern gehört und mit lautem Beifall belohnt werden, und wer 
wollte es den verhepten Maſſen verbenfen, dab fie ſich gern von 
dem Einzuge ins irdiiche Paradies erzählen laſſen? 

Freilich bat auch Here Vebel die frage, wann das 
Endziel der fozialdemofratiichen Bewegung erreicht werde, zu 
verſchiednen Zeiten recht verichieden beantwortet. Urſprünglich 
fegte er ein beitimmtes Jahr feit. Dieſes fam, dod) der große 
Kladderadatich blieb aus. Entweder fchien er ſich vorübergehend 
den Lehren ber Zeitgefchichte nicht verfchliegen zu wollen und 
rief mit ſchmerzlichem Bedauern aus: „Es wird ja leider noch 
ein Weilchen dauern“. Möglich aber oder wahrjceinlich iſt es, 
daß er nadı den Erfolgen vom 16. uni ſolch ruhiges Weber: 
legen und Erwägen bereits wieder verlernt bat. 


Einige Jahre fanden fie die | 


Der intime Freund Bebels, der in Dresden wieder ftarf 
hervorgetreine Kautsfy freilich glaubt nicht, daß die politische 
Vollsherrſchaft bes Proletariats unmittelbar bevorftehe; er 
fchreibt: „Wir wiffen weder wann, noch wie dieſe Herrſchaft 
fommen wird, ob in einem großen Sturm oder in mehren 
Kataftrophen oder in allmählicher gradweiler Verwirklichung.“ 
Er läßt den Zeitpunkt des Eintreteus des Zufunftsftaates von 
Imponderabilien abhängen, „Die niemand zu bemeflen vermag, 
deren öfonomijche Motive hinterbrein erfannt, deren Kräfte 
jedoch nicht von vornherein ftatiftiich erfaßt werben fünnen, 
Wir müffen fämpfen; — ob nahe oder fern der Sieg und bie 
Möglichkeit erjprießlicher NAusnugung des Sieges, darüber fann 
uns feine Statiftif der Welt Ausfunft geben.“ 

Noch weiter. von Vebel rüdt aber ab der verhaßte 
Nevifioniit Bernftein, indem er jagt: „Soweit das Ziel all 
gemein die Errichtung einer fozialiftiichen Gejellichaft bezeichnet, 
wird es wohl feinen Sozialiften geben, der es nicht anerkennt. 
Man kann aber niemand vorichreiben, warn und wie er fich 
das Erreichen dieſes Zieles vorzuftellen hat.“ 

Uebereinftimmend mit Bernftein erflärte „Genoſſe“ Dr, David 
auf dem Hannoverſchen Parteitage der Sozialdemokratie: „In 
unjerm Programm wird nicht verlangt, dab man etwas 
beitimmtes glaube über die Zeit, wann das fozialiftiiche Prinzip 
(kurz: Abjchaffung der Lohnarbeit) zur Durdführung fommt. 
Darüber wird im Programm nichts gefagt. Die Barteigenofien 
fönnen verichienner Meinung darüber Kin, ob 20, 50, 150 
oder 500 Jahre vergehn werden, bis das fozialiftiiche Prinzip 
ſich durchſeht.“ 

Wenn ſo die einzelnen „Genoſſen“ die Errichtung des 
Zukunftsſtaates auf recht verſchiedne Zeiten verlegen, jo erklärt 
ſich das aus ber Art und Meife, wie fie den Bildungsſtand 
und Die Leiltungsfähigfeit des Proletariats einſchätzen. Nach 
Bebel fteht ſchon heute an Bildung und Leiſtungsfähigleit das 
Proletariat turmhoch über dem durch und durch verrotteten 
Vürgerpad. Ihm aber tritt auch hier der ruhig erwägende 
Bernftein gegenüber und fchreibt in feinen „Vorausiegungen“: 
„Trotz der großen Fortichritie, welche die Arbeiterflafle in 
intelleftueller und politifcher und gewerblicher Hinficht feit den 
Tagen gemacht hat, wo Marr und Engels jchrieben, halte ich 
fie body ſelbſt heute noch micht Für emtwidelt genug, die 
politifche Herrichaft zu übernehmen.“ 

Das wird richtig fein. Wir jet Lebenden werden den 
Anbruch diefer Aera kaum noch fchauen dürfen. 


Offiziers-Mangel: 


So lebhaft fich jet die Erörterungen über Handelsver: 
träge, SKanalvorlagen, Neicystagswahlrecht, Landtagswahlen, 
Kalſer-Inſel ufw. auch geftalten, wer die Preſſe aufmerfiam 
verfolgt hat, wird in lehter Zeit immer wieder längere 
Betrachtungen über die Lage unjers DOffizierforps gefunden 
haben. Eine gelegentliche Zufchrift eines inaftiven Offiziers über 
den wachſenden „Lurus" unſers Dffizierforps wurde in einer 
großen Reihe von Zeitungen beſprochen und hatte ernite Aus— 
führungen über den fteigenden Mangel an Offiziers-Erſatz zur 
Folge. Steht unfre Armee tatjächlih vor der bedenflichen 
Aussicht, im nicht zu ferner Zeit über die genügende Menge 
eines tüchtigen Offiziersnachwuchſes nicht verfügen zu fünnen? 
Keider muß die Frage bejaht werden, und jo entitchn für 
jeden PVaterlandsfreund die beiden andern Fragen: Moher 
fonımt diele betrübende Erjcheinung und wie ift ihr abzubelfen ? 

Sicher iſt, daß das Offiziersleben immer teurer und fojt- 
Ipieliger geworden ift, und daß dadurch leider die Söhne grade 
der Familien von der Dffizierslaufbahn ferngehalten werden, 
die für fie im bejondern Grade geeignet ericheinen,. Man 
ftelle fich einen Infanteriſten der Linie aus einer alten Soldaten- 
familie vor. Er iſt im der Regel umbemittelt und fieht ſich 
im Dienfte vor der Notwendigfeit faft unerſchwinglicher Ausgaben. 
Die 24 Marf Hleiderfaffen-Abzug langen napp für Reparaturen; 
Nenanichafftungen fommen auf die Kaffe der Angehörigen, aber 
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wie Schnell tritt dort völlige Ebbe ein. Mie lange wird aber 
andbrerieits den Angehörigen die Unterftügung bes jungen 
Dffiziers zugemutet! Mar bebenfe, daß der yrontoffizier bis 
zum Hauptmann in Der Regel 17 Jahre braucht, und wie 
wenig er fich in dieſer Zeit mit Privatfiudien befaſſen fann, 
namentlich jet im . Zeichen der zweijährigen Dienftzeit, Die 
doch faum wieder aus unſerm Heere verſchwinden dürfle. 
Unfre Offiziere find das Klagen nicht gewöhnt, fie tun trotz 
aller Mikhelligkeiten ihren Dienft treu und gewiſſenhaft. Aber 
wer würde es ihnen verbenfen, wenn fie ichlieglich ihren Söhnen 
ein beſſers Los wünſchten und, ſofern dieſe nicht die eigne 
Neigung den bunten Rock anziehn läßt, der Ergreifung eines 
andern Berufes einen nennenswerten Mideritand entgegenfegen? 
So beginnt heute ber naturgemäße Erſatz, der bisher in jeder 
Soldatenfamilie mindejtens einen Sohn der Armee zuführte, zu 
wanfen, und daß das im Intereſſe des Heeres befonders ſchmerzlich 
ift, wer wollte es leugnen? Gelegentlich iſt gefagt werden: der 
Sohn des Dffigiers wird heute Kaufmann umd der Sohn des 
reichen Kaufmanns wird Offizier, Tas Wort enthält leider 
viel wahres. Der Sohn reicher Leute trägt den Yurus and) 
in das Offizierforps hinein und bringt es bamit fertig, daß der 
Sohn echter, aber armer Soldatenfamilien dem Heere entzogen 
wird. 

Damit ift zugleich der Meg gemwiejen, der vielleicht Beſſe— 
rung bringen kann. Die Gehälter der untern Dffiziersgrade 
müſſen erhöht werben und daneben muß Dielen Offizieren ein 
mehr ausfömmliches Ruhegehalt winken als bisher, Wagt 
heute ein Sohn eines nicht eben reichen, wenn auch noch ſo 
tüchtigen Offizters, den Beruf feines Vaters zu ergreifen, fo iſt 
er entweder auf eine reiche Heirat angewieſen, ober er ift bei— 
nahe eine verlorne Eriftenz. Welche Bedenfen manchen Heiraten 
ichon mit Nüdficht auf die Erhaltung der Raffe, wenigitens 
anf ihrer jehigen Höhe, entgegenitehn, bedarf feiner nähern 
Ausführung. Den verabichtedeten jungen Offizieren ift es aber 
ichmwerer denn je, eine ihn innerlich und pekuniär befriedigende 
Zwilſtellung zu erhalten. rüber war es beifer, Bor Eins 
führung der allgemeinen Militärpflicht war es den Dohenzoflern 
viel leichter als heute, ihre ivaliden Offiziere im Fivildienſte 
unterzubringen. Um fo notwendiger iſt heute die Erhöhung 
ber Mindeftpenfion. Wir würden uns für eine ſolche Erhöhung 
auch denn noc erwärmen können, wenn mir Dadurd; Die dritten 
Bataillone etwas jpäter erhielten. 

Und iſt ein auskömmliches Nubegehalt für altere Offiziere 
nicht eine ganz FeIbitweritändliche Forderung? Treu erfüllt der 
Offizier feinen Dienft und dod iſt er ſchließlich feinen Tag 
ficher vor Verabichiedung. Das ift eine Härte, die bei der 
Bemeſſung des Rubegebalts ficherlich zum greifbaren Ausbruch 
fommen muß. Michts wäre für die Kriegstüchtigkeit unlers 
Heeres bedenflicher, als ein Mangel am Offiziers:Eriag. Darum 
erklingt hier mit befondrer Kindringlichfeit die Mahnung: 
Videant coninles! 


Strafgejegbuch, Staatsfchuß und Sozialdemokratie. 


Wenn man im Intereſſe der öffentlichen Ordnung darüber 
nachdenft, wie im heutigen Ztaate bie Sozialdemofratie ganz 
ungeftört als ihr Ziel den Umſturz der beftehenden Ordmumng, 
aljo auch den Sturz der Monarchie und die Sozialifierung der 
Geſellſchaft bezeichnet, To legt man ſich ſoſort die Frage vor: 
Hat denn unſre Staatsgefepgebung nicht in genugender Weiſe 
für den Schutz der heutigen Ordnung, die ſich im beſtehenden 
Staatsweſen darſtellt, geſorgt? Eigenartiger und man möchte 
tagen, in ber heutigen vollendeten Staatsordnung ſchier un: 
begreiflicher Weiſe iſt dieſe wichtigſte aller Vorlorgen in unſerm 
öffentlichen Leben eine durchaus ungenügende geweſen. 

Seit der großartigen Schöpfung unſers Deutfchen Reiches 
find in deſſen Gefchichte von der Gefetgebung zwei Grund: 
fehler begangen. Der erfte iſt der, daß ımter der liberalen 
era des Abgeordneten Laster und Genofien der ftaatserhaltende 
Gedanfe, bejonders bei der viel zu eilig vor ſich gegangnen 
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Abfaſſung des Reichsſtrafgeſehbuches, 
Hintergrund getreten iſt; 


viel zu ſehr in den 
den zweiten Grund finden mir in der 
Schaffung eines Sozialiftengefehes, während man zu jener Zeit 
ftatt dejlen eine den gleichen Zmwed verfolgende Ergänzung bes 


Reichsſtrafgeſehbbuches ſchaffen muhte. Ein Ausnehmegeiet 
fonnte nicht Für immer bleiben, hatten wir aber entiprechende 
Beftimmungen im RNeichsſtrafgeſezbuch, To Hatten mir fie 
danernder und dies umfomehr, als die Sozialdemofratie eben 
unter diefer Vorausſetzung niemals zu einer derartig ſtaats— 
gefährlichen Höhe hätte gelangen können. 

Melde Paragraphen haben mir denn heute im Reichs: 
itrafgeiegbuche, vie vielleicht noch am cheften zum Schute gegen 
die Stantögefäbrlichteit — — Wühlerei verwendet 
werben fönnen? Da iſt zunächt dev $ 126: „Wer durch An 
drohung eines gemeingefährlichen Verbrechens den öffentlichen 
Frieden ſtört, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre beftraft.” 


Es unterliegt mach unfrer Auffaſſung gar feinem Zweifel, daß 
unſre Juriſten unter der Ankündigung eines Programme, bas 


den vollen Umſturz der heutigen Geſellſchafts-Drdnung bezwechkt 
und dies der Deffentlichfeit verfündet, ein gemeingefährlices 
Verbrechen erbliden werben, das den öffentlichen Frieden itört, 
d. h. das allgemeine Bewußtſein der Nechtsficherheit zu fören 
und fo mohlbegründetite Unruhe bervorzurufen geeignet iſt. Ob 
aber auch nad) formalem Recht in der Ankündigung und 
Promalgierung ſolchen Programms eine „Androhung“ gefunden 
werben wird, das bezweifeln wir nach der Art der heutigen 
häufigen Geſetzesdeutung und vielfachen gegenteiligen Rechts— 
ipredjung. Man fieht allo, für die Art des Staatsfchubes, bie 
jeder Ätantserhaltend denkende Mann heute vor allen Dingen 
anftreben muß, ift es mit Diefem Paragraphen viel zu ſchwach 
beſtellt! 

Weiter haben wir im Neichsitrafgelebbuch noch den $ 131: 

„er erbichtete oder entitellte Talſachen, willend, daß hie 
entſtellt ſind, öffentlich behauptet oder verbreitet, um dadurch 
Staatseinricitungen oder Anordnungen der Obrigfeit verächtlich 


.zu machen, wird mit Gelbitrafe bis zu jechshundert Mark oder 


nit Gefängnis bie zu zwei fahren beftraft.* 

Wir wollen inbezug auf dieien Paragraphen allerdings zus 
geben, daß er in feiner folgerichtigen Beachtung zur Beſeitigung 
vieles agitatorisch in den Sozialdemofratiihen Perfammlungen 
gewillenlos angewendeten Materials genügen würde, bas bie 
Vollsmaſſen verhezt. Im übrigen aber genügt natürlich audı 
dieſer Baragraph bei weiten nicht, um den Staat gegen bie 
antiftaatlichen, gemeingefährlichen XQreibereien der Sozial- 
demofratie und ihrer Führer zu ſchützen und betätigt ebenfalls 
nur das ſchon oben von uns im allgemeinen Selagte. Bei 
der derzeiligen Haltung namentlich auch der Regierung im 
Reiche und des Reichskanzlers gegenüber der Sozialdemofratie, 
bei der heutigen Unwiſſenheit des Volkes über das Endziel 
ber fozialiftiichen Bewegung und bei der ebenio unmwahren wie 
leider nur zu häufig gehörten Anficht, daß die Soztaldemofratie 
ſchon viel zu weit emporgefommen fei, um gegen fie noch etwas 
energifches tum zu fünnen, wird fte bei ben nächſten Mablen, 
danf auch der heutigen Neichswirtichaftspolitif, noch viel mehr 
Anhänger und Nachläufer befommen. 

Tann wird es noch jo kommen, wie es im lebten zur 
Stantserhaltung gegebnen Moment für die Geſeßgebung fommen 
muß. Bei der großen, der Mehrheit im Neichsparlament 
immer näher vüdenden Zahl der fozialdemofratiichen Ab 
geordneten, werden die ftaatserhaltenden Parteien doch fehn 
müflen, daß es fo nicht weiter gehn kann. Raffen fie ſich and 
dann nicht zur Energie auf, mun, jo haben fie endgültig ben 
Staat und die Monarchie mit zugrunde gehn laffen! Uns fann 
das Näherkommen dieſes auch Die bürgerlichen Parteien zur 
Einficht zwingenden Zeitpunfts recht fein. Denn beſſer ein 
Ende mit Schreefen als ein Schreden ohne Enoe, 
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abritmädchen oder Dienjtmädchen ? 


Der jozialdemofratiice Parteitag in Dresden und die 
anımlung der fortichrittlichen Frauenrechtlerinnen in Hamburg 
den in gleicher Weile gezeigt, welchen Anteil an der 
Haltung unſers öffentlichen Lebens ſich das weibliche Geſchlecht 
t Zeit ſchon nehmen möchte und in mie weit es hierüber ſich 
der öffentlichen Erörterung beteiligt. Die ganze zerſetzende 
tung der Zeit bringt es mit ſich, dab aud im andern 
weiblichen Kreiſen als in denen der emanzipierten Damen bie 
Gedanken der Anita Augspurg und Genojfinnen einzubringen 
beginnen, und dab namentlich in den Köpfen unfrer jungen 
Mädchen aus dem Bolfe ein falſch verftandner Begriff von 
Fteiheit zu ſpuken anfängt. Das unrichtig verſtandne Weſen 
der Freiheit wirft natürlich auf die praftiiche Geſtaltung des 
Lebens ber weiblichen Jugend fühlbar und fichtlich ein, und 
jo pflegen, befeelt von dem Wunſche Freiheit zu erlangen, eine 
große Schar von Mädchen, fobald fie, wie das jet wieder der 
Fall ist, eingelegnet worden find, fich dazu zu entichließen, 
anjtatt in einer Familie zu dienen, „freie" Fabrikmädchen zu 
werben. 

Es iſt fchr fraglich, ob die ‚Freiheit, die dieſe jungen 
Mädchen in der Fabrik jchon recht frühzeitig erreichen, und ob 
ihre Stellung und Lebensweiſe daſelbſt hinſichtlich ihres 
feelifchen wie förperlichen Wohles im Werte irgendwie mit 
dem Guten verglichen werden kann, was ihnen die Stellung 
als Dienſtmädchen bietet. Wir wollen hier nur einige Momente 
hervorheben, die die hauptächlichiten zwiſchen Kabrif- und 
Dienftmädchen beitehenden Unterſchiede deutlich machen. 

Dem Fabrifmädden bat, fobald es mit dem Werfmeilter 
oder Fabrikdirektor den Vertrag abgeſchloſſen hat, der ihm 
angeblich grenzenlofe Freiheit verbürgt, niemand etwas mehr 
zu jagen, wenn es nur feine Arbeit richtig macht, Iſt die 
Feierſtunde gefommen, jo fann es tum und laſſen, was es will. 
Diefe Freiheit wäre ihm ja im Grunde genommen nur von 
Herzen zu gönnen, wenn eben dieſe Freiheit eine gefittete bliebe. 
Für Mädchen im Alter von 15 bis 17 Jahren aber iſt & — 
darüber fanıı fein Zweifel mehr beftehn — unbedingt notwendig, 
von erfahrnen, wohlwollenden Menſchen noch gar manchen 
Natichlag entgegen zu nehmen, und es würde für diefe Mädchen 
in vielen Fällen Heil und Errettung bedeuten, wenn der Nat 
ihm mohlgefiunter Leute grade in den eriten Jahren bes 
Selbjtverdienftes zur Seite ftände. Wie oft haben wir «8 
erlebt, daß ſich ein Kabrifmädden zum Scaden für ihr 
ganzes Leben mit einem Yabrifarbeiter einläht, dab es 
Ehre und Yebensfreude verliert und daß ihm in dem 
noch günftigen Wall, wo der betreffende -Kabrifarbeiter es 
heiratet, ſich ein im jeder Hinficht fümmerliches Leben bietet. 
Dabei fatın es feines jener Mädchen in der Fabrif zu erheblichen 
Fortichritten hinsichtlich ſeines Berdienftes bringen, Es wird 
auc nur jelten vorfommen, daß ein Kabrifmädden einen Teil 
ihres Lohnes in Eriparnifien anlegt, zumal in den KRabrif: 
ftädten die Sucht nad) Puh umd Vergnügungen den Sparfinn 
als etwas altmodifches erjcheinen und im den Hintergrund 
treten läßt. So eröffnen ſich dem jungen Mädchen, das in bie 
Fabrik eintritt, wenig erfreuliche Ausfichten, und nur zu häufig 
find die Fälle, wo es Frauen in den reifern Lebensjahren 
bitter bereuen, einft nad) der Freiheit des Fabrilmädchen 
verlangt zu haben. 

Ein ganz anders, feeliich und körperlich heilfamers Leben 
fann natürlich das junge Mädchen führen, das in einer gut— 
riftlihen Familie einen Dienft findet. In allen beflern 
Familien wird man mit danfenswertem Eifer danach ftreben, 
die Dienitboten mehr als Glied der Familie zu bebandeli, 
denn als einen Angeitellten, der nur arbeiten muß md im 
übrigen mit der Familie nichts zu tun bat. Die Fälle find 
erfreulichermaßen nicht mehr felten, wo man das Dienitmädchen 
an allen Freuden der Kamilie mit teilnehmen läßt. 

Jedenfalls jteht feit, daß es in einer chriſtlichen Familie 
für das Dienſtmädchen zu feiner moralifchen Feſtigung am 
Kate der Hausfrau und, wenn es nötig ift, auch des Haus— 


bern niemals fehlt und daß dadurch ſich ihm eine meit 
vorteilhaftere Exiſtenz bietet al$ dem Fabrikmädchen. Mit 
Recht pflegt eine chriitliche Familie auch darauf zu achten, daf 
ſich das Dienſtmädchen von dem Lohn, der ja heutzutage durch— 
aus nicht knapp berechnet it, einen Teil zum Sparen zurüd- 
gelegt. Und wie leicht wird das Sparen dem Dienſtmädchen 
gemacht. Es braucht nicht, wie das Kabrifmädchen, für eiane 
Mohnung und eique Ernährung zu Sorgen und auch der Um: 
itand, daß die Familie felbit darauf hält, dak ihr Dienſtmädchen 
in angemejlener Kleidung ericheint, trägt viel dazu bei, dem 
Mädchen ein möglichit forgenfreies Dafein zu fihern. 

Das find Ichwerwiegende Vorteile gegenüber dem Yeben 
des Fabrilmädchens, und wenn diefe Punkte dem heranwachſenden 
Mädchen von den Eltern in genügender Weiſe auseinandergefeht 
werden, dann werden viele Mädchen es ablehnen, in die Fabrilk 
zu laufen, und fie werden einer Anfımft entgegengebn, die es 
ihnen ermöglicht, einit als wirtihaftlich und häuslich erfahren 
eine ſchon deswegen aeficherte Ehe einzugehn und fich eine 
Yebenslage zu verichaffen, zu der es im allergünftigiten Fall 
nme das eine oder andre Fabrikmädchen auch zu bringen vermag. 


Eine Banfrott:Erflärung des Liberalismus. 


Der Parteitag der Freifinnigen Vereinigung bat jeinen 
eignen Regiffören augenjcheinlich eine Schwere Enttäufchung 
gebracht. Die fachliche Bedeutung der Debatten, von denen 
man fich durch vie Beteiligung der neuen, vormals national» 
jozialen Parteigrögen einen gewaltigen Eindruck auf die 
Deffentlichfeit verfprochen zu haben fcheint, ift wert hinter diefen 
Erwartungen zurüdgeblieben. Die immer wiederholten Tiraden 
Barths gegen die „Neaftion“, wobei er ſich der geichmadlofen, 
freilich dem Munde des Handelsmannes noch bejonders 
geläufigen Nedensart bediente, dak in Preußen die Firma 
„isunfer und Go.” im Reiche der Firma „Zentrum und Co.“ 
herriche, fonnten naturgemäß drangen nicht imponieren und 
felbſt innerhalb der Verſammlung machten fie einen fo un 
günftigen Gindrud, dab der Danziger Oberbürgermeifter Ehlers 
fich zu der Aeußerung genötigt Say: „Wir find auf dem beiten 
Mege, uns in Phraſen zu verlieren®. Das erflärt allein 
auch ſchon zur Genüge die außerordentliche Gleichgiltigfeit, mit 
der die geſamte politiiche Prefie — das „Berliner Tageblatt” 
und feine Nailefreunde natürlid) ausgenommen — über bie 
Verhandlungen dieſes  freifinnigen Parteitages zur Tages: 
ordnung libergegangen iſt. 

Indeſſen darüber würden ſich die Macher der Freifinnigen 
Vereinigung ſchon leichter getröftet haben, hätten fie nur den 
eigentlichen Zwed der Inſzenierung des Parteitages erreicht: 
Die unbedingte Zuftimmung der Verfammlung zu dem in der 
Entichließung, wie fie urfprünglich gefabt war, beantragten 
Handinhandgehn der Partei bei den preußiſchen Landtagswahlen 
mit der Sozialdemofratie. Aber da ſtießen fie auf jo ener— 
giſchen MWiderftand einflugreicher Parteimitglieder, daß fie ſich 
nit einer weientlichen Abichwächung des betreffenden Teiles in 
der Entichliefung zufrieden geben mußten, fo daß er nunmehr 
lautet: 

Da, wo wir zur Zeit den Wahlſieg nicht aus eigner Straft erringen 
können, iſt — trop der pringipiellen Gegenfäge, Die uns von den Sozial» 
demofraten trennen — eine Berftändigung auch mit dieſen angezeigt. 
Unfern Barteifreunden im Lande geben wir anbeim, unter Berüdfihtigung 
ber lofalen Berhältniffe und auf grund ber bei ben Urwahlen bervor« 
tretenben Stärkeverhäliniffe in babinzielende Verhandlungen. einzutreten. 

Die Sozialdemofraten werben fi vor einem ſolchen Wahl: 
bündnis mit der freifinnigen Vereinigung hüten, bei dem fie 
nur die Krücken jein jollen, auf denen die Herren Barth, Nau- 
mann und Gen. in den Yandtag einzuzichn gedenken, während 
fie ſelbſt wegen der „prinzipiellen Gegenſähe“, die die freifinnige 
Vereinigung von ihnen „trennt“, zuſehn können, was fie aus 
eigner Kraft an Mandaten zu erringen vermögen. Die Sozial 
demofraten, das haben fie oft genug durd Wort und Tat be- 
wiejen, fühlen ſich den ‚Freifinnigen gegenüber durdaus als die 
Herren, von deren Gnade es abhängt, ob die freifinnige Ver— 





einigung parlamentarifch aufhören fol, zu beſtehn oder nicht. 
Und fie haben ein Recht dazu, wie die lehten Heichstagswahlen 
unwiderleglich bewiefen haben. Sie werben alſo binjichtlich der 
bei den Landtagswahlen zu beobachtenden Taftif einfach) ihre 
Befehle ausgeben; gehorchen die Freifinnigen nicht, To werben 
fie erbrüdt. Verſuchen aber die Barth und Genofien, den Ans 
ordnungen der Sozialdemofratie zu emiprechen, fo werden fie 
bei ihren eignen Parteigenojien — das läßt ſich aus dem 
Berlauf des Parteitages mit Sicherheit entnehmen — auf fo 
ftarfen Widerſtand ftoßen, daß der fernere Zuſammenhalt der 
Partei fid) als unmöglich erweiſen bürfte. 

Immerhin hat der Parteitag der freiſinnigen Vereinigung 
einen Erfolg gehabt, den man nicht überjehn follte: Es ift 
das Eingeftändnis der eignen Ohnmacht, die vollitändige 
Banfrott-Erflärung des Yiberalismus. 

Dr. Barth jelbit jagte: „Solange das Dreiflaffenwahl- 
recht befteht, iſt es ausgeichloffen, daß die Liberalen Einfluß 
in der Bolfsvertretung gewinnen. Dies preußiſche Wahlrecht 
zu befeitigen, iſt nur durch eine intenfive Bolfsbewegung 
möglich; eine folche hervorzurufen aber it ber Liberalismus 
ohne die Hilfe der Sozialdemofratie wicht imſtande.“ Und in 
gleichem Sinne fprady ſich Br. Cohn (Deſſau) aus, indem er 
erflärte, der Liberalismus ftehe vor der Wahl, „ob er lieber 
der Sozialdemofratie zur Macht verhelfen oder fich ſelbſt von 
der Neaftion unterjochen laſſen ſoll.“ 

D, quae mutatio rerum! 

Unter bemfelben preußifchen Wahlrecht — wer erinnert 
ſich nicht aus der Konfliktzeit und aus noch fpätern Bor- 
gängen — hat der Liberalisinus wahre Orgien politiicher 
Ueberhebung gefeiert, ſich ftets als Vertreter der Intelligenz 
und bes gefamten Bürgertums aufgeipielt und die Beamten 
veripottet, deren Pertreter angeblidy in einer Droſchke zum 
Dönhoffsplag in Berlin fahren fönnten. Und als dann die 
Sozialdemokratie anfing, ſich zu rühren, als in fonfervativen Streifen 
eine Politif verlangt wurde, die den aus der weitern unge— 
binderten Entwidlung ber Sozialdemoftaten dem Staate und 
der Gejellichaft drohenden Gefahren vorbengend, entgegens 
wirfen ſollte, da verlicherte Yasfer im Reichstage, wenn Die 
Sozialdemokraten es wagen follten, Staat und Gefellichaft 
anzugreifen, dann werde das liberale Bürgertum fie auf der 
Straße mit dem Knüppel niederichlagen. Und jeht? 

Für die Mitglieder der rechtsitehenden, mittelſtands— 
freundlichen Parteien, nicht minder freilich für die Negierung, 
bedeutet der Zufammenbrudy des Liberalismus aber ein 
zweifellofe8 und gemwaltiges Mene tefel, eine erneute Auf 
forberung zur Sammlung zu gemeinfamem Mideritande, denn 
auf ihren Schultern allein ruht nunmehr noch die Aufgabe, 
Staat und Gejellichaft vor dem Untergange zu retten, 


Raſſenverſchlechterung. Miichehen zwiſchen Chriften 
und Juden beftanden Ende 1900 in Preußen insgefamt 3969, 
wovon entfallen auf die Verbindungen 
jüdifcher Väter mit evangeliichen Müttern 1855, 


evangel. „  „ jüdiichen — 1326, 
fathol. iüdiſchen — 337, 
jüdifcherr „ „ Fatholifchen a 335. 


Bemerkenswert iſt bei diefen Ehen die verhältnismähig 
große Zahl der finderlofen, worauf wir jchon fürzlich hinwieſen. 
2535 mit Kindern gefegneten ftehn 1500 finderlofe Ehen gegen- 
über. Bebauerlicjerweile wird die Mehrzahl diefer Milchlinge 
in überwiegender Anzahl in einem chriftlichen Glaubensbekennt— 
nis erzogen. Es find gezählt worden: 3553 cevangeliiche, 
449 fatholiihe und 1375 jüdiſche, dieſen Ehen enftammende 
Kinder. Dieſer Raſſenverſchleierung und Raſſenverſchlechterung 
muß entgegengearbeitet werden. — Das wäre eine danf:swerte 
Aufgabe für den Alldeutichen Verband. 
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Politik und Geiftlidye. Abg. Kröjell, der als Kandidat 
des Deutichen Volksbundes der Herren von Moſch und Prof, 
Dr. Förfter in Kreiſe Pyrig-Saagig gewählt mwurde,*) hatte 
gegen den Schriftfieller Dr. Mar Wittenberg (Berlin) eine 
Beleidigungsflage angeitrengt, weil diefer ihn in einem Artilel 
der „Welt am Montag" in unglaublicher Weile beichimpft 
hatte; Wittenberg hatte unter andern ben Ausdruck „Schweine ⸗ 
priefter“ auf den Abgeordneten Kröfell angewandt. Das 
Berliner Scöffengericht verurteilte den Belflagten zu - einer 
Gefängnisitrafe von drei Monaten. In der Begründung heißt 
es nach übereinftimmenden Zeitungsberichten: „Nichtig ſei, daß 
der Kläger Paftor Kröſell amtifemitiiche Neben über ben 
Koniper Fall gebalten habe und agitatorifc und hegend tätig 
geweien jei. Dies fei umverträglid mit der Stellung eine® 
Geiſtlichen. Wolle ein folcher politifche Neden halten, jo möge 
er fein Amt aufgeben. Diejenigen, die fi) durch . derartige 
Neden getroffen fühlen, müſſen das Necht haben, fid dagegen 
zu wehren. Bejonders dem Angellagten, der Jude fei, ſtehe 
das Recht zu." 

Mir meinen, der Berliner Scöffenrichter kann abfolut 
nicht beurteilen, ob eine in Pommern in der Zeit des Koniger 
Mordes gehaltne Nede „aufhehend“ geweien it. Es iſt auch 
nicht das Amt des Berliner Schöffenrichters, ſich hierüber ans 
zulaſſen, am allerwenigften aber in der Art, wie es bier ge 
ſchehn fein fol, Des weitern hat jeder Geiftliche genau fo 
gut das Recht, ſich Über politiihe Vorfommmilfe zu äußern 
mie jeder andre deutſche Staatsbürger. Wie würde es dem 
Berliner Scöffenrichter wohl gefallen, wenn mir behaupten 
wollten, fein bei dem lebten Neichstagswahlen im Wahlfreife 
Uckermünde-Uſedom-Wollin durchgefallner Kollege, Amtsgerichts» 
rat Gaulfe, hätte fein Amt aufgeben müſſen, weil ſich fein 
agitatoriiches Vorgehen gegen die Antifemiten nicht damit ver» 
tiagen hätte? Es iſt mur zu bedauern — ganz; abgeiehn 
von dem Falle des Abg. Kröfell, der infolge diejes Prozeſſes 
fein Amt niedergelegt bat —, daß ſich unfre evangeliichen 
Geiſtlichen fo wenig an ber Molitit beteiligen. Allerdings 
glaubt man in gewiſſen Kreilen dem Geiftlichen nur dann 
politiiche Tätigfeit erlauben zu dürfen, wenn er fie im Intereſſe 
des verjudeten Liberalismus ausübt. Und diefe Anichauung 
it auch bei dem Berliner Schöffenrichter zum Durchbruch ger 
fommen, wenn — wie gejagt — die Zeitungsberichte wahr- 
gemähe find. 


Eine Aktion Des „Zentraluereins deutſcher 
tantsbürger jüdifchen Glaubens", Rußland bält 
ich die Juden foweit wie möglich vom Leibe, und hat zu 
diefem Zwecke auch eine höhere Befteurung der aus dem Aus- 
lande fommenden jüdischen Geichäftsreifenden eingeführt. Dabei 
wird fein Unterichieb gemacht, ob der Reiſende ſelbſt Jude ift 
oder mur die von ihm vertretne Firma fich in jüdifchen- 
Händen befindet. Das ift den Juden natürlich jeher unangenehm. 
Sie laufen deshalb ſchon jest Sturm gegen diefe Beitimmung, 
um fie durch den neuen Sandelövertrag aus ber Welt zu 
ſchaffen. So Schreibt die „Berliner FZentralftele für Vor— 
bereitung von Handelsverträgen”: „Wie dringend notwendig 
es iſt, im neuen Vertrage mit Rußland die Frage der Be— 
ſteurung der Geſchäftsreiſenden ausführlich zu behandeln, zeigt 





der Umitand, daß über das, was augenblidfich zu Rechte bes 


fteht, noch immer Zweifel vorhanden find. Bezüglich der 
ftenrung von Handlungsreifenden jüdischer Konfeffion hat 


Chef der vierten Seftion der Handels:Abteilung des ruſſiſchen 


Finanzminifteriums dem Öfterreichiich ungarifchen Konfulat in 


Petersburg ſchriſtlich beftätigt, dab dieſelben, gleichviel ob Fre _ 
in allen 


jüdiiche Geſchäftshäuſer des Auslandes vertreten, 
Fällen einen Firmenhandelsichein für 500 Rubel zu 1 
haben, da dies durd) das Geſetz genau beftimmt fei. 


Konfeifion des Handinngsreifenden, nicht die bes Firmen 








*) Der alſo nicht zur Deutjchlozialen Partei gehört, wie in news 
d a 


ſchtednen Blättern zu leſen fand. 
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Inhabers ſoll alſo enticheidend fein, damit ſtimmt aber ein 
weiterer Befcheid derielben amtlichen Stelle wicht überein, Der 
Seltionschef erflärte mündlich, daß hinsichtlich der Frage, ob | 
ein chriftlicher Neijender, welcher ein jndiſches Hans vertritt, 
500 oder 150 Nub. für den Firmenhandelsfchein zu zahlen | 
babe, feine präzifen gejeglichen Beitimmungen beftänden. In 
der Praris werde jedod) feitens der in Frage fommenden Be: 
börden von Reiſenden chriftlicher Konfeifion, welche Firmen mit 
ausgeiprochnem jüdiichen Namen vertreten, immer die fichre 
Zuzahlung gefordert, weil eben der Handelsichein für die 
Firma gelöft werde. 
diefer Forderung nicht einverftanden, jo habe er den Beweis | 
zu erbringen, daß Die von ihm  vertretne Firma bezw. fein | 
Prinzipal chriftlicher Konfeiftion fei. Hier wird alſo nach dem 
entgegengejeßten Prinzip verfahren, nicht bie Konfeſſion des | 
Bandlungsreilenden, fondern die des Firmen-Inhabers foll ent= | 
fcheidend fein.“ 

Daß binter diefer ganzen Aftion nur ber belannte Berliner 
Denunzianten-Berein ſteckt, geht Har aus den Verhandlungen 
der einzelnen Handelsfammern hervor. In dem Bericht über 
bie legte Vollverhandlung der Nordhäufer Handeläfammer heift | 
es z. B.: „Punkt 6 Der Zentralverein deutſcher Staats» 





Handelsverkehr mit Rußland hinwirken wolle, 


Erkläre ſich der Handlungsreiſende mit | 


| bürger jüdiſchen Glaubens erſuchte auch unſre Kammer, bei 


der Reichsregierung dahin vorftellig zu werben, daß dieſelbe 
auf eine gleichmaßige Behandlung aller deutfchen Kaufleute im 
Wir Hatten 
daraufhin dem genannten Berbande vorläufig den Beſcheid zu« 
gehn laſſen, daß, da wir feinen Beſtrebungen ſympatiſch 
gegenüberſtänden, wir nicht unterlaſſen würden, im unjrer 
nächſten Plenarverſammlung einen Seinen Wünſchen ent: 
Iprechenden Beſchluß herbeizuführen. Die heutige Berfammlung 
billigte nunmehr auf Vorſchlag des Herrn Vorſitzenden die Yb- 
ſendung einer Eingabe, in der zum Ausdruck gebradht werben 
jolle, deh eine Hohe Reichsregierung bei den nächſten Per 
handlungen micht allein auf eine Ermäßigung der allen Ge— 
ihäftsreifenden in Rußland auferlegten hohen Steuern, jondern 
vor allem auch auf Beſeitigung der unterjchiedlichen Behandlung 
der beutich-jübilchen Kaufleute durch die rufftichen Yah- und 
Stenerbehörden energiich hinwirken wolle.“ 

Aehnliche Berichte fommen aud aus andern Gegenden. 
Hoffentlich iſt nicht nur ber Liebe Müh umſonſt, ſondern mir 
erleben es noch, daß aud das Deutſche Reich die ausländiichen 
„Juden ähnlich behandelt, wenn ihnen nicht unfre Grenzen 
gänzlich geſperrt werben. 





Die Urwablen zum Preussischen kkandtage 


finden am 12. November d. 7. ftatt. 
Für unfre Partei fandidiert: 


I. Der Reichstags Ubgeordnee Liebermann v. Sonnenberg im Wahltreife Srislar-Melfungen und vielleicht 
auch, je nach dem Ablaufe nody ſchwebender Derhandlungen, im Wahlkreife Homberg-Fiegenhain. 


2. für den Wahlfreis Kaffel 


Land: Wisenhaufen ift von unfrer Partei und dem Bunde der Landwirte 


der Reichstags: Ubgeordnete Amtsrichter Cattmann aufgeftellt worden, 
Die Wahlarbeiten find unter perfönlicher Beteiligung beider Kandidaten in vollem Gange. 
Dan? der Einrichtungen, die der letzte Parteitag in Hamburg getroffen bat, werden wir bei fünftigen Wahlen bezüglich 


der Geldmittel beffer gerüftet fein als früher. 


für diesmal aber müſſen wir unfre Parteigenoflen im Tande noch dringend 


bitten, durch Selbftbefteuerung fchleunigft unjern Wahlfonds zu färken. 
Alle Beiträge bitten wir an den unterzeichneten Kaffenwart der Partei fenden zu wollen, 
Doppelt giebt, wer ſchnell giebt. 


Der Borftand der Deutichiozialen (antifemitiihen) Partei. 
Im Auftrage: 


Friedrich R 





Ballin der Wahlrechts - Derfchledgterer ift von 
Heren v. Gerlach; entlarot,. In einer Hamburger Verſammlung 
hat beiagter Herr v. Gerlad der „Frankfurter Zeitung” zufolge 
erHlärt: Ballin babe fi bemüht, ein angeichenes Hamburger 
Blatt zur Gegnerichaft gegen das geltende Mahlrecht zu be» 
ſtimmen. Wenn Herr Ballin ſchweigen follte, jo werde man 
wilfen, was man von der Sache zu halten habe. Ballin hat 
es num wirklich fertig gebracht, zu ſchweigen. Nun wiflen wir, 
woran wir find. Ballin aud. Er hat zwar, als er neulich 
vom Saijer zu Tiſch geladen war, den Wahlgejeg-Entwurf nod) 
vorgelegt, hat aber refigniert Dinzugefegt: „Alles ift verloren, 
Gerlach hat geredet. Das Wahlrechts » Stapitol ift gerettet.” 
Es war ein Pluraligitem wie wir vertraulid, aus beiter Quelle 
mitteilen fönnen. Wir haben nämlich den feligen Oppert aus 
Blowitz durch unſer Nedaftiong-Medibumfel zitiert. Demnach 
ſollie jeder Vollblut-Jude getauft oder ungetauſt zehn Stimmen, 
jeder Halbjude und jeder Juden-Schwiegerſohn fünf Stimmen 
und wer bis ins vierte Glied irgendeine jüdiſche Bluts— 
Berwandichaft nachweifen kann, um das alte Blut auch in der 
Vermiſchung und Verdünnung zu ehren, wenigitens noch drei 
Stimmen vor den Gojim voraus erhalten. — Mehr wollte 


mm — — — — —— — — ——— 


aab, Hamburg 5, Danzigerſtraße 40. 





unjer Oppert abjolut nicht mitteilen, weil er für den „Vorwärts“ 
zur Lieferung von Driginalberichten aus der vierten Dimenfion 
engagiert ilt. 

Die ganze jenfationelle Enthüllung beweift aber, daß Gerlach 
zu Unrecht abgeleugnet hat, noch Antifemit zu fein. 


VoRaffitenten-Derbaud und Oſtmarken - Verein. 
Unſere Ausführungen in Nr. 790 druckt die „Deutſche Poſtztg.“, 
dad „Organ des Verbandes Deutſcher Poſt- und Telegraphen— 
Aſſiſtenten“, dem Wortlaut nad) ab (wobei es ohne eine Heine An— 
reinplung nicht abgeht), ebenjo die der „Deutichen Zeitung“, die fid) 
auf derfelben Linie bewegen wie die unjrigen. Desgleihen finden 
vollinhaltlih die Auslaffungen der „Köln. Volksztg.“ dort Plap, 
die natürlich Die Daltung des Vorftandes des Boftaffiftenten- 
Verbandes mit „großer Kefeiebigung“ begrüßt. Außer diejem 


Zenrums-Organ faun die „D. Poſtztg.“ indes fein Blatt 
nnden, das dem Verbandsvorftand vorbehaltlos zuftimmt. Das 


das feinen guten Eindrud in nationalen Kreiſen machen lann, 
fcheint der „D. Poſtztg.“ micht entgangen zu fein, fie fühlt ſich 
deshalb berufen, den Verbandsvoritand wie folgt zu verteidigen: 
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Daß die Maßnahme des Berbandsvorftandes von der Tagespreffe 
je nach Ihrer Stellung zum Ofimarfenverein verſchleden beurteilt werben 
mürde, ıwar vorauszujehn und bat vor der Beſchlußſfaſſung die gehörige 
Würdigung gefunden, obne [chliehlih auf die Enſſcheidung irgend 
melden Einfluß auszuäben. 

n eine Polemik darüber einzuirelen, ob der Oftmarfenverin ein 
politifcher Berein ift oder nicht, ob er fich felber für einen foldyen hält 
und wofür ihn die VBerwaltungsbehörden anjehn, halten wir nicht für 
erforderlich, ebenjomwenig laſſen mir uns in eine GFrörterung darüber 
ein, ob die Beftrebungen des Dfimarfenvereins nach Anſicht der Deutſchen 
Zeitung“ und der „Deutih Sozialen Blätter" zu unterftügen oder nad 
Anfiht der „Rölmiichen Volkszeitung“ zu bekämpfen find. Der Berband 
bat fih als reiner Berufsverein ausihliehlich mit der Förderung ber 
fozialen Lage der ihm augehörigen Standesgenofjen zu beihäftigen und 
es liegt deshalb außerhalb des Rahmens des Verbandes und feiner 
Ameigvereine, Brfirebungen zn untırftügen oder an befümpfen, die mit 
Diefer Aufgabe nicht in ummittelbarem Yufammenhange dehn. Darüber, 
daß die Biele des Dftmarkenvereins mit den fozialen JIntereſſen des 
Roftaffitentenftandes nicht die leiiche Berührung haben, kann füglıch 
feine Meinungsverfchiedenheiten hertſchen, woraus für uns zur Evidenz 
folgt, daf der Beſchluh des Bezitksvereins Danzig verfehlt umd, vor 
behaltlih der endgültigen Entſcheidung des Verbandstags, durch den 
Berbandevorfiand aufzuheben war. te fih Das einzelne Mitglied 
unjerd Verbandes ale Staatsbürger zum Dfimartenverein ftellt, fümmert 
uns felbjtredend nichts, 

Mit demjelben Rechte, mit dem ber Vezirfsverein Danzig ben Orts» 
vereinen den förperichaftlichen Anuſchluß an den Oftimarfenverein, einem 
Verein zur Abwehr des Rolentums, empfahl, könnte andernfalls ein 
beliebiger andrer Bezirks · oder Drtsvercin den förperihaftlichen Beitritt 
3. 2. zum „Verein zur Abwehr des Antifemitismus“ beſchließen. Auf 
dieſe i Bahn wird ſich die Verbandsleitung von keiner Seite 
drängen laſſen, vielmehr unbekümmert um Einwendungen von hüben 
und drüben nnd um Locungen von rechts und linkts dem Verbande 
die Grenzen einer beruflichen Bereinigung — wie bisher, fo auch im 
Zukunft — nahdrüdlih zu bewahren wiſſen. 


Die „D. Poſtztg.“ hat dabei ganz überſehn, daß in 
ihrem Titel u. a. zu lejen ift: „Einig und gleich, treu Kaiſer 
und Reich“, uud dab in ihren Sabungen diefe Gefinnung 
ebenfalls zum Ausdrud fommt. Pesgleichen jcheint der „D. 
Poſtztg.“ die im „Grandenzer Gefelligen‘ veröffentlichte Er: 
klärung des Danziger Bezirfvereins entgangen zu fein, in der 
nachgewieſen wird, daß Sowohl die evangeliichen wie fatholifchen 
Mitglieder des Vereins dem Beſchluß zugeftimmt haben. Dem 
Dftmarfen:Berein gehören ſowohl Angehörige beider chriftlichen 
Konfeffionen an, als auch Mitglieder der freifinnigen, fonjer- 
vativen, nationalliberalen und antifemitiichen Parteien, ja er 
ſoll fogar jüdifche Mitglieder haben. Wie angefihts dieſer 
Tatjadyen jemand behaupten kann, ber Oſtmarken-Verein ſei 
entgegen den Bellimmungen feiner eignen Sahungen ein 
politifcher Verein, ift uns unerflärlih. Statt der nationalen 
Preſſe mit Hohn zu begegnen, wäre es doch wohl von der 
„D. Poſtztg.“ angebracdhter geweien, den Verbaudsvorſtand zur 
Veröftentlihung der Grundjäge zu veranlajfen, die bei dem be- 
anftandeten Beſchluſſe beitimmend geweien find. Der vor: 
ebradjte Grund genügt nicht, da er von faljchen Boraus- 
—— ausgeht. Wie der Poſtaſſiſtenten-⸗Verband in ſozialer 
Hinficht für feine Mitglieder wirfen will, fo will der Dit 
marfen-Berein im nationaler Hinficht für das ganze Dentiche 
Bolf wirfen und zu diefem Deutſchen Bolfe gehören doch wohl 
auch die Poft- und Telegraphenbeamten. Solange die Beitre- 
bungen des Diimarfen-Bereins ſich aljo wie bisher lediglich 
gegen die Übergriffe der Polen richten, kann fie jede berufliche 
Organifation ruhig unteritügen; dab diefe Anficht auch im den 
mweiteften Kreiſen des Boftalfiftenten- Verbandes geteilt wird, 
bewelſt eine Zulchrift, die die „D. Zig.“ aus ſüddeutſchen 
Poſtaſſiſtenten· Kreiſen erhält und in ber cs heift: 

Die Auslafjungen Ihrer ſehr geihäpten Zeitung zu der vom 
Verbandsvorſtande erfolgten Aufhebung des Beſchluſſes des Bezirksvereins 
Mer 6 den Ortsvereinen ben Beitritt zum Oftmarfenverein zu einpfeblen, 
find der überwältigendben Mebrheit des Voftaifiitentenfiandes aus der Scele 
gelazadıen. — Nachdem derüftmorkenvereinfich jelbft als einen unpolitiichen 
ezeichnet hat, dürfte die raſche, übereifrige, gegenteilige Stellungnahme des 
Verbandsvorflandes in Berlin zum Beſchluß des Bezirlsvereins Danzig 
mindeftens zu denken geben, bejonders, wenn man fich daran erinnent, 
daß der erfic Verbandsvorfigende, der jegt mit peinlicher Sirenge ben 
nichtpolitiichen Charalter des Affiftentenverbandes wahren zu müflen 
glaubt, feiner Zeit fich neben feiner Nolle als erfter Berbandevorfigender 
zum leitenden Ygitator eines ultramontanen Wablvereins berbeigelafien 
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und nur auf Bas des Verbandes ipäler dieſe bochpofitiiche 
wieder aufgegeben hatte, 


Aehnliche Zufchriften erhielten auch wir, die zumteil 
Mitteilung von Einzelheiten noch emtrüfteter -Tauteten. 
„D. Poitztg.“ ſieht aljo, daß wir nicht auf der unr 
Fährte waren. 


Ausland. 


Rußland, Der Chef der 27. Infanterie » Pivifion (Bilnn), 
General Stugarewekij, bat, wie die „Neue Freie Prefſe“ meldet, an die 
Negimenter folgenden Grlaß gerichtet: „Die Unterfuhung lieferte An- 
haltepunfte dafür, dah bie revolutionären Proflamationen, bie übern 
im Lager gefunden werden, nur mit Hilfe der gemeinen Soldaten, aller 
Wahrſcheinlichkeit nah derjadiſchen Soldaten, ven 
breitet werden konnten. Um die Wiederholung folder Fälle in der Zur 
funjt unmöglich zu machen, fcreibe ich vor, alle Maßnahmen zu er 
Bun" um die Ueberwachung der Soldaten, befonbers aber ber 
Subdbenzuverfhärfen DieBeurlaubungdberjübdbiihen 
Soldaten aus dem lager ober ausder Kafernejoll 
möglihfiverweigert werben, im Aalle unumgänglicher Not- 
wendigfeit aber fol man Die Beurlaubten geheim überwachen, um zu 
erfahren, wo und zu welchem Zwecke fie verweilen und mit went he 
verkehren. Von allen verdächtigen Fällen ij dem Kommando jofort 
Meldung zu erftatten. Dem BVernebmen nad befiebn in 
verihiednen Stabiteilen und fogar inder Näheder 
Kaſerne befondre jüdifhe Boltstfühen für jüdiide 
Soldaten. Es mub dafür geforgt werden, dab alle Soldaten aus 
der Regimentsfüche obligat geipeift werden, es darfihbnen aber 
nichtgeftattet werden, in den jüdifhen Gaſthhäuſern 
fih zu verföfttgen Am allgemeinen fol die fchärffie Ueber 
wachung eingeführt werden, damit die Soldaten nur im Fällen be 
urlaubt werden, die den Borgelehten befannt find und von ihnen als 
unumgänglich notwendig befunden werden." 

Es ſieckt doch noch ein gutes Stüd Erbmweisheit in der ruſſiſchen 
Zivil und Wiltär-Berwaltung. 


Mofaik. 

Ein arabiiher Hänptling. Aus einem Stedbrief des Amts 
gerichts Elze (Hannover) gegen den Kalffabrifanten Mojes 
Stern: „Ungefähre Kennzeichnung. Alter: an 46 Jahre etwa. 
Statur: fräftig, unterlegt und wohlgebildet. Größe: mittlerer, 
angeblich unter 6 Fuß. Haar: ſchwarzbläulich. Augen: dunfel, 
angeblich braun. Naſe: Adlernaſe, mehr römilcher als 
griechifcher Art und did, Mund: ziemlich groß und mit ftarfen 
Lippen und anscheinend quten Zähnen, angeblich. Geſichts— 
farbe: bräunlichgelb und geſund. Gefichtsform: länglich oval. 
Sprache: deutiche —, kräftig, tief. Neligion: jüdiſche, angeb- 
lich freie Nichtung. Belondre Kennzeichen: Das Aeußere des: 
felben macht den Eindrud eines arabiichen Häuptlings mit 
Ausnahme feiner Beleibtheit, wonach er zur äußern Ericheinung 
eines Paſcha hinneigt.“ Dieſer Stedbrief ift am 5. Mai 1868 
erlafjen. Heute wird Israel nicht mehr fo eingehend befchrieben! 

Lüdiihe Namens-Aenderung. Dem Kaufmann Siegfried 
Cohn in Elberfeld, geboren 27. November 1878 zu Bartidin 
(Kreis Schubin) ift die Genehmigung erteilt worden, an Stelle 
des Vor: und Zunamens Siegfried Cohn fortan die Namen 
Karl Siegfried Cunow zu führen. 

Auch ein Madjare. Ein gewiſſer Adolf Kaveny ericheint 
als Stläger vor einem Straflenat in Dfenpeit, wobei ſich folgendes 
Zwiegeipräh eutſpinnt. Vorſihender: „Welcher Religion ge 
bören Sie an?“ — Stläger (lelbftbewußt}: „Welcher ſoll id 
angehören? Natürlich bin ich römiſch-katholiſch“ — Bor: 
fipender: „Ich finde darin nichts matürliches. Die Religion 
it ja niemandem von der Naſe abzuleien. Sie könnten eben 
ſogut Israelit fein.” Kläger: Sie belieben zu irren, Hert 
Präſident! Einen Juden könnte man heute nicht vors Gericht 
zitieren, da die Juden heute Roſch haſchanah Haben.“ — 
Vorſihender: „Wahrlich, das vergaß ich. Aber woher wiſſen 
ſie dies ſo gut?“ — Kläger: „Ich bin getaufter Jude!“ 
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Die Deutiche Reformpartei 


bielt am 18. und 19. Oktober in den Räumen der Borbrauerei 
zu Berlin ihren diesjährigen Parteitag ab. Den Borfig führte 
Herr D. Zimmermann (Dresden). In der Sonntags-Sigung 
wurde zunächſt ein Berliner Antrag beraten: „jeder Wahlfreis 
ift berechtigt, vier Stimmführer für den Parteitag zu entienden. 
Der Antrag tritt für den Fall der Annahme jofort in Kraft.“ 

Meyroſe (Leipzig) möchte jedem Wahlkreiſe vier Stimme 
führer zugeiprocdhen haben, ganz gleich, ob die vier Stimmführer 
perſönlich anweſend ſeien oder nicht. Dieſem Antrag wider: 
fpricht der Vorfigende, da die Uebertragung mehrer Stimmen 
auf eine Perfon nad) den Satzungen der Partei nicht zuläffig 
fei. Der Antrag Meyrofe wird hierauf zurüdgezogen und ber 
Antrag der Berliner mit großer Mehrheit angenommen. 

Herr Zimmermann erftattete ſodann den „Bericht über die 
Neihstagswahlen und Tätigfeit der Parteileitung“. Redner 
erläutert nacheinander die Arbeiten in den Wahlkreiſen Wehlar, 
Eijenach, im Königreihe Sadjfen und im Dften Preußens. 
Gießen fei nur wegen des ungeeigneten Kandidaten verloren 
gegangen und Marburg, weil man zu Ipät angefangen habe. 
Ueber den Kreis Marburg erflärte Redner feterlichft gegenüber 
einer Aeußerung des Abg. v. Lieberinann auf dem Hamburger 
Parteitag, nach welcher die Dentichjozialen diejen Kreis für ſich 
beanipruchen, daß er jeden Einbruch in Marburg als einen 
Verſtoß gegen das gute Einvernehmen zwiichen den antiiemitiichen 
Gruppen betrachten würde. Diefer Kreis gehöre der Reform— 
partei und jolle ihr bleiben. Insgeſamt habe die Neformpartei 
bei den legten Neichstagsmahlen 126749 Stimmen auf fic 
vereinigt, während nad) einer Zuſammenſtellung der „Deutſch— 
Sozialen Blätter" die Deutſchſozialen es nur auf 46 503 Stimmen 
gebracht haben”), ſtehe aljo an der Spike aller antiſemitiſchen 
Gruppen. 261269 antifemitifche Stimmen fönnten die geſamten 
antilemitiichen Gruppen für fid) zählen, gewiß fein ühles Nefultat. 
Meiter beipricht Redner die Yandtagswahlen in Helfen, Sachſen 
und Preußen. Yeider habe grade der Mittelitand in ben 
meilten Fällen bei diefer Gelegenheit verfagt, bedauerlich deshalb, 
weil die Neformpartei ftetS und immer das Wohl des Mittel 
jtandes im Auge gehabt und jeine Intereſſen vertreten bat. 

In der Beiprechung gibt Abg. Bödler einen Bericht über die 
Verhältniſſe in feinem Wahlfreife, während Abg. Hirſchel die Yage 
in Heſſen beipricht und insbelondre die auch bei einem Teile der 
Parteigenoffen vorhandne antiagrariiche Strömung beflagt. Hat 
die Neformpartei auch einige Verluſte erlitten, fo möge fie ſich 
damit tröften, dab fie in dieſem Kampfe das Beſte gewollt und 
vertreten habe. Wenn die Partei allerdings nicht imftande fei, 
den Kreis Marburg jofort in Angriff zu nehmen, jo folle man 
ihn lieber. den Deutichjozialen überlafjen. 

Der Gefamtvoritand bat anf Anregung der Berliner 
beſchloſſen, als Parteibezeichnung künftighin den Namen 
„Dentiche Reformpartei‘ zu wählen, Herr Zimmermann be— 
gründet furz den Antrag. Chriſtoffers (Berlin) iſt gegen 
eine Namensänderung. Sommer (Berlin), Bindemwald 
(Berlin), Andres (Mollftein), Abg. Bruhn treten dagegen für 
die Namensänderung, bie mit groker Mehrheit beichloflen wird. 

Angenommen wurde ferner ein Antrag, eine fünfgliebrige 
Kommilfion zu wählen, die das Erfurter PBarteiprogramm vom 
Jahre 1895 einer erneuten Durchſicht unterziehn und über etwa 
vorzuichlagende Anderungen dem Parteitage 1904 Bericht er- 
ftatten joll, 


*) Here Zimmermann irrt aber ſehr! 


Wir bitten ihn, unire 
Zufammenftelung in Ar. 778 anzufchn. 


Die Schriftleitung. 


BET 





Ar. 79. 





Den Nehenichaftsberidt über die Tätigkeit der 
Neichtagsfraftion gibt Abg. Werner. 

An der freien Ausipradie wünſcht Loge (Dresden) auch 
im fommenden Neicystage ein Zuſammengehen aller antt- 
femittfchen Gruppen. Kammer (Berlin) möchte, daß die Ab- 
geordneten der Neformpartei mehr als bisher in allen Mittel- 
itandsfragen das Wort ergreifen und vor allen Dingen mehr 
und fräftiger zum Fenſter binausiprechen ſollen. Nachdem 
Abg. Werner dem widerjproden, wird den bisherigen Neichs- 
tagsabgeordneten der Danf der Partei ausgeſprochen. 

Die Wahl der Parteileitung ergibt als eriten Vor- 
fißenden Zimmermann (Dresden) mit 96 gegen 4 Stimmen. 
Herr Zimmermann danft für das Vertrauen, wünjcht aber 
auch, das die Gefinnungsgenofjen im Lande die Parteileitung 
mehr als bisher unterftügen, damit die Partei vorwärts fommt. 
Bei der Wahl der andern vier Mitglieder der Parteileitung 
erhielten von 113 Stimmen: Werner 97, Bruhn 89, Yobe 70, 
Bindewald 64. Die Herren find alſo gewählt. 

lleber die Mittelftandsfrage hielt Abg. Bödler einen 
längern Vortrag, dem am- Montag eine —— folgte. 
Zum Schluß wurde ein zebngliebriger Ausſchuß beauftragt, 
Leitfäge auszjuarbeiten und fie dem nächlten Parteitage vor 
zulegen. 

Das Thema „Bandels-Anipeftoren und Kauf 
mannsgerichte” Ffonnte nicht ausführlich beſprochen werden, 
da der PVortragende am Erfcheinen behindert war. Man 
einigte fih auf eine Entichliefung, die die Einrichtung jelbit- 
jtändiger faufmännilcher Schiedsgerichte im Anſchluß an die 
Gewerbegerichte befürwortet. 

Ein Antrag Erfurt, auf eine Einigung der antijemitijchen 
Nichtungen hinzuwirken, wurde ohne Beratung einjtimmig ab- 
gelehnt. 


. Begnadigt. Am 16. Februar 1901 wurde der Fleiſcher— 
geielle Morit Lewy zu Konih wegen wiffentlihen Meineids zu 
vier Fahren Zuchthaus verurteilt, ihm auch dauernd die Eides— 
fähigkeit aberfannt. Einſtimmig haben die Geſchwornen den 
Lewy jchuldig geſprochen; ein Viertel Hundert Zeugen hatten 
befundet, daß er wiederholt mit dem ermordeten Winter ver: 
fehrte und Lewy leugnete, er beitritt fogar eidlich, den jungen 
Winter überhaupt gefannt zu haben. Es find feine neuen 
Tatſachen für die Unschuld Lewys befannt geworden; Lewy bat 
auch feinerlei Bekenntnis abgelegt, ſondern er hält fich heute 
noch für unſchuldig. Und trogdem iſt Lewy jet begmadigt 
und fofort aus dem Zucthaufe entlajien. 

Unmittelbar vor diefer Begnadigung ging folgende Notiz 
durch die jüdischen und-philojemitischen Blätter: 

Das Dunkel, das über dem Koniger Morde lagerte, iſt durch die 
im Drud eridhienenen eingehend motivierten Gutachten der gerichtlichen 
Sadhverftändigen zumteil aufgebellt. Der Gymnafiaft Winter iſt ein 
Opfer jerueller Ausſchweifungen geworden; er wurde überraſcht, durd) 
Erſtickung getötet und fein Leichnam nachher zerfiüdelt. In anſchaulicher 
Weile wird die, befonders in dem Gutachten des Proſeſſors Puppe, 
ſowie dem des Danziger Medizinal-Rollegiums und der wiſſenſchaftlichen 
Deputation für das — an der Hand des Leichenbefundes 
und der vorgefundnen Sleidungsftüde nachgewieſen. Die Möglichkeit 
eines „Shädtichnitts" wird widerlegt und damit entfällt auch in dieſem 
Fal das von antiemitiihen Hehern verbreitete Märchen von eincm 
„Aitualmord“. „Die Gutachten der Sachverſtändigen über den Konitzer 
Mord, nah den amtlichen Akten“ find jet tin Selbjtverlag des Zentral« 
vereins beuffcher Staatsbürger jübifchen laubens zu Berlin eridienen. 

Israel gibt das Nennen aljo trog und alledem nicht auf. 


Seile su den Deutfc-$o ilen Blättern. 
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er Prosentfab der Inden in den höhern und 
mittlern Schulen iſt befanntlic ganz außerordentlich bad). 
Wir haben darüber häufig zahfenmähige Angaben gebradıt. 
Heute liegt uns eine Statifif vor, woraus hervorgeht, wie 
gering die Juden in den Bolfsichulen vertreten find, In den 
240 Berliner evangeliichen Gemeindeichulen (die übgrigen 18 
find fatholiich) befinden ſich rund 1950 jüdilche Schüler und 
Schülerinnen, meiſtens in den untern Klaſſen, da fie jpäter in 
die höhern Schulen übergehn. Auf jede Gemeindeichule fommen 
im Durchſchnitt 8 Juden bei durchſchnittlich 450 Schülern, 
aljo 1,5 v. 9. Juden im Bolfsichulen. In den föniglichen 
böhern Schulen find dagegen fait die Hälfte Juden, in den 
ftädtiichen zwei Fünftel. Im ganzen find in den 27 Gymmalien 
und Nealgymnajien rund 4325 Juden, in den 13 Nealjchulen 
rund 700 Juden, macht zuſammen rund 5000 Juden. In 
den 8 höhern föniglichen und ſtädtiſchen Mädchenfchulen find 
2575 Jüdinnen. Im Durchſchnitt haben die höhern Schulen 
einen Prozentjag von 39 v. 9. Juden, die Vollsſchulen 1,5 v. D., 
die Nealichulen 27 v. 9. Juden. In den meiiten Fällen er 
mögliche der Geldſack der Eltern den jüdiſchen Kindern den 
Genuß einer beffern Erziehung; jedoch auch Kinder armer 
Juden bejuchen fait durchweg Meittelichulen, zumteil mit Dilfe 
von Stipendien und Yegaten. 
Auch diefe Tatfachen beweilen die fortfchreitende Ausbreitung 
ber Judenherrſchaft im Dentichen Neiche. Armes Vaterland! 


Spredfaal 


für innere Partei-Angelegenheiten. 

ir laden unſte Leſer freundlicht elm, ben Epredfaal zu bemupen, um ihre 
verfönlichen Anibanumgen über die Juftände in der Partei, über Organiiation, Agitetion 
Taftif, Brogrammfragen n, beral. zu änfern. 

ir werben jede, In angemeflenen Formen vorgetragne Meinung bier zu Worte 
fommen laffen mmb unfre auftimmmende oder abweichende Meinung eutweder felbit Kurz 
hinzufügen ober dns anderm Yuldriften aus dem Peiertreile überlaſſen 

Bebingungen: 

1. Die Pirtitel Können unterzeichnet werden, tie es dem Winiender beliebt. Die 
richtige Mdrefie mn aber ber Schriötleitung mitgeteilt werben und bleibt deren Bebeimmis, 

2. Die Artikel dürfen in der Megel Fünfzlg Sleingellen nicht Aberfchreiten. Yängere 
Einfenbamgen werben geeigneten Falls als Keitartilel gedrudt ober, ohne den Sinn zu 
verändern, gekürzt oder bletben ungebrudt, 

4, Iebermann foll frei von der Leber weg fdhreiben, was er fir richtig hält 
Deriegende perföntidie Angriffe mäflen aber vermieden werben. 

v — 
* 

Geehrte Redaktion! 
Ich bin zwar nicht Mitglied der Deutſchſozialen Partei, 
jondern betrachte mid) als unabhängigen Antiſemiten; als alter 
Gefinnungsgenoffe und ebenſolcher Bezieher Ihrer Wochen: 
Schrift hoffe ich jedod), daß mein Artifel Aufnahme finden wird. 
Ich bin, offen geftanden, eritaunt darüber, daß trog Aufforderung 
der Leſer jeitens der Schriftleitung, das Wort zur Beſprechung 
von Partei-Angelegenbeiten uſw. zu ergreifen, dieſer Aufforderung 
nur jo wenig nacgefommen ift, und insbefondre die Frage 
en berührt worden it, die für die Exiſtenz der anti- 
emitiichen Parteien die wichtigfte ift, nämlich: „auf welche 
Weiſe iſt es uns möglich, bei den nächſten Wahlen eine größere 
Zahl von Mandaten zu gewinnen?“ 

Bisher iſt es, ſoweit ich Einblick in die Verhälmiſſe ge— 
wonnen habe, bei uns ſo gehalten worden, daß der Kreis, der 
als Ernjtfreis in Ausſicht genommen war, in der Weiſe „be 
arbeitet“ wurde, dab hin und wieder einmal ein Redner in 
dem Kreiſe auftauchte, der in den größern Orten ein oder 
mehre Borträge ‚au verjihiednen Zeiten bielt. Bisweilen iſt 
auch im der Zwiſchenzeit zwiſchen den Wahlen garnichts ge 
ſchehn; es erichten nur einige Wochen vor der Wahl der auf: 
geitellte Kandidat, stellte ſich an verichiednen Orten vor und 
bearbeitete den Kreis, vielleicht redneriſch noch von einem Ge— 
ſinnungsgenoſſen unterftügt. Und num ſollte, nachdem fünf 
Jahre nichts geichehn war, der Kreis gewonnen werden! Daß 
in diefer Weile auf wirkliche Erfolge wicht zu rechnen iſt, iſt 
ſelbſtverſtändlich; vielnmehr muß, und darauf will ich kommen, 
ſchon in der Zwiſchenzeit zwiſchen den Wahlen eine ganz 
initematiiche Bearbeitung aller der in Ausficht genommmen 
Kreife erfolgen. Wie das zu geichehn hat, können wir von 
unsern Gegnern, insbelondre den Sozialdemokraten, lernen. 





Redneriſch fünnen fie, befonders in ländlichen Kreiſen, häufig 
garnicht auftreten, und tropdem haben fie auch im ſolchen ganz 
angerordentliche Erfolge, weil ſie alle Kreiſe ſtändig ganz 
gleichmäßig durch vorzüglich verfaßte Flugblätter bearbeiten und 
für die Wahlen vorbereiten. Und dieſe Art Bearbeitung 
wünjche ich auch von unfrer Seite. ch halte es für das 
unbedingt wichtigfte, daß Flugblätter verfaßt werden, die inhalt. 
lich möglichit dem Berftande und Auffafiungsvermögen ver ein- 
fachen Yandleute, Handwerker u. a. angepaßt find. . Das Flug: 
blatt muß mindejtens vier Seiten ſtark fein, darf nicht lang» 
weilige Statiftifen bringen, ſondern friſch aus den augen 
blicklichen Verhältniſſen heraus geichrieben fein, möglichit padende, 
trefiende Beilpiele anführen und aud vor Schlagworten nic 
zurüdichreden. Ich babe bei meiner feinen Agitation auf dem 
Yande, was ich früher nicht für möglich hielt, mit Staunen 
bemerkt, wie die Alugblätter der Sozialdemofraten grade bei 
den „Eleinen Leuten” Eindruck machten. Warum? Weil fie 
höchſt einfach und natürlich geichrieben waren, weil fie mit 
Beilpielen belegt waren, die allerdings zum größten Teile 
Schwindel waren. Und als ich dieſe Leute auf den Schwindel 
aufmerflam machte, erklärten fie mir troßdem: „ja, es ſieht 
aber viel wahres darin.” 

Diefes Flugblatt muß im ganzen reife während der 
Winterszeit von einem zuverläfiigen Gefinnungsgenofien von 
Haus zu Haus verbreitet werben. Beſſer wäre es natürlich, 
man könnte zwei Flugblätter, das eine im Herbſt, das andre 
im Januar, Februar verbreiten. Doc) dürfte das bei uns it 
folge der Koſtenfrage etwas fchwierig werden. Außerdem hätte 
der in Ausficht genommme Nandidat die Pflicht, zu wer 
ichiednen Zeiten im Kreiſe durch Borträge uw. fich befannt 
zu machen. Auf dieſe Meile dürfte es uns möglich werden, 
endlich einmal eine größere Zahl von Mandate zu gewinnen. 
Durch die Verbreitung von Klugblättern, zumal durch einen 
ſichern Gefinnungsgenoifen, der außerdem noch perjönlid von 
Mund zu Mund arbeitet, wird der Boden genügend vorbereitet, 
jo daß zur Zeit der eigentlichen Wahl man überall Freude, 
vielleicht auch gar ſchon Gefinnungsgenofien antreffen dürkte. 

Dat hierzu Geld nötig ift, iſt jelbftverftändlich; doch 
dürfien die Koſten nicht allzugroß fein. Und ich bin der An: 
ſicht, daß es Ehrenfache jedes Antifemiten ift, min noch einmal 
ernitlich mitzubelien und feinen Geldbeutel für dem gemanien 
Zwed zu öffnen. 

Ich wollte hiermit eine Anregung geben; follte fie jur 
Ausführung fommen, fo werde ich umgehend einen Jahres— 
beitrag für diefen Zweck zeichnen. 

Aldo nochmals, Geſinnungsgenoſſen, helfen wir alle, bleibe 
feiner zurüd, zeichne jeder nach Kräften, und in fünf Jahren 
wollen wir dann ben Sieg feiern! 

Sileſius. 


»Partei-Radhridten. 

Leipzig. Deutichiozialer Verein (Drtsgruppe dei 
Deutichlozialen Partei, vertreten im Reichstage dürch Lieber 
mann von Sonnenberg u. a.). Geichäftsitelle: Königjtr. 27, I 
Vereinshaus „Eldorabo*, Pfaffendorferſtraße 4, I. Situng 
jeden Montag Abend '/,9 hr. 

Verband Kurheſſen und Walded. Die Vertrauensmänner 
Verſammlung des Bundes der Landwirte für den Landtagswahl 
freis Kaſſel Yand-Wigenhaufen beſchloß am 18. d. M. mit 
großer Mehrheit, für den Kandidaten der Deutſchſozialen Partei, 
Abg. Lattmann, einzutreten. Herr Vürgermeifter Meiß (Hird: 
ditmold) zog feine Kandidatur zu guniten des Herrn Lattmann 
zurüd. Die fonfervative Partei wird es ihren Mitgliedern frei⸗ 
ftellen, ob fie für Latimann oder für den nationalliberalen 
Beinhauer eintreten wolle. 

Verfammlungen der Deutihiozialen Vereine finden ftatt: 
in Berlin jeden erjten Freitag im Monat, 8"/, Uhr, im der 

Wirtſchaft Schönhaufer Allee 173; 
in Braunſchweig jeden freitag 9 Uhr in Brünings Saal 
bau (Roter Saal); 
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in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monat, 
8!/, Uhr im Neitaurant Lutterbeck; 

in Elberfeld jeden Montag 8'/, Uhr im Bereinslofale 
„Burgbof"; 

in Erfurt im „Alten Raiskeller“; 

in Franffurt (Main) jeden erften Donnerstag im Monat 
Uhr, Kölner Hof; 

in freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im Storchen, 
am Schwabentor; 

in Geljenfirden jeden dritten Sonnabend im Monat 8", Uhr, 
in der „Bismardhalle*. 

in Goslar jeden Freitag 8 Uhr im „Achtermann“ ; 

m Halberftadt jeden Mittwoch 81/, Uhr im Kunſtmannſchen 
Saithofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienstag 8'/, Uhr in Petzolds Gaſt— 
wirtichaft, Charlottenitr. 19; 

in Hannover (Neformverein) jeden eriten Monteg im Monat 
bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Kaſſel jeden Mittwoch 8Y/, Uhr bei Heß (Mauerftr.); 

in Köln (Rhein) jeden 1. und 3. Sonnabend im Monat, abends 
9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 3; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mitiwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 

in Kuxhaven jeden erften und dritten Mittwoch im Monate, 
8 Uhr bei A. von Freuden (Marftplah); 

in Zeipzig jeden Montag 8Y/, Uhr im „Eldorado“ (Praffen- 
borferitraßke); 

in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 13, 21; 

im Müniter (MWeftfalen) jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt 
deutichen Bierhalle „Zum Auguitiner“ ; 

in Nordhaufen am 23. und 30. bei Krug (Hftienbrauerei); 

in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Sächſ. Hof". 


Israel im Konflitt mit den Yandesgefegen. 


Vorfchriften mr Verhütung von Viehſeuchen hat ber 
Viehhändler Simon Mai aus Niedermendig unbeadytet gelaſſen, 
meshalb er zwanzig Mark Geldftrafe zahlen fol. 


Bücher und Schriften. 
(Alle bier angezeigten Schriften Lonnen durch umfre Meichäftshelle, Betllu NE 52, 
beaogen werben.) 

Dentfche Erde. Beiträge zur Kenntnis bes beutichen Vollstums 
allerorten und allerzeiten, ri weight Frof. Paul Langhans. 
Gotha. Jährlich 6 Hefte, Preis 6 Mark. — Einzelhefte 1,50 Marf. 

Die Staats» und Vollsgrenzen zn deden fich troß aller An« 
ſprüche des jogen. Nationalitatspringips bei weitem nicht. Immerhin 
bat das 19. Nabrhundert, wie der Arhivar Dr. Witte im dritten Hefte 
ausführte, doch im einigen Punkten eine Annäherung der beiden Grenzen 
aneinander herbeigeführt. Die Grenzen des italienifhen Staatsweiens 
fonmmen denen des italienifchen Vollstums ztemlih nahe, ebenfo haben 
die Mabjaren und auf der Balfanhalbinfel die Griechen, Numänen, 
Serben und Bulgaren eigne Staatenbildung durchgeſetzt, Die bei den 
erfiern weit über bie Ausdehnung des Bolfstums hinausgeht, bei 
fegtern allen aber ausnahmslos beträchtlich dahinter zurädbleibt, Meiſt 
Haben fh die ſtaatlichen Machtfaktoren ftärker erwieſen als ber bie 
Völker beherrichende nationale Drang. Zwei farbige Karten veran 
Ichaulihen die ethnograpbiihen und ftaatlidhen Verhältniſſe von 1815 
und 1900. Außerdem enthält das genannte Het einen Auffat des 
Seh. Reg.-Hats Brämer über die Doppelipradiigen im Preußen nad 
der Zählung von 1900, Die er fntich den frembiprachlichen — 
eine hiſtoriſche Erinnerung des alten Zipſer Seniorpfarrers Weber an 
deutſche Spuren in Oberungarn, einen Beriht von Dr. HoßeBafel über 
ben Deutihen evangelilden Gottesdienft im dee welſchen Schweiz, für 
den beſſer geforgt ift als für deutlichen Schulunterricht, einen Nachweis 
des Dr. Zondervam-Gröningen, dab bereits 1661 und 1780 bie ger 
heimnisvole Hauptftadt Tibets von Deutichen bejucht wurde. 

Im vierten Heite erörterte Prof. Dr. Haffe die Ergebniffe der 
legten beutichen Sprachenzählung an der Hand einer farbigen Karte 
der Berteilung der Deutichen im Deutichen Reiche. Dr. Plehn gibt einen 
Ueberblick über jeine Studien betteffs der — bes Ordenslandes 
—— Geh. Reg.-Rat Prof, Dr. Boech beipricht den Anteil deutſchen 

lutes an ber Bevölkerung der Vereinigten Staaten, Sem.«Hauptlchrer 
Harlos eh hält das Deutſchtum in Galizien nicht für lebensfähig, 
ſondern fieht jeine Rettung nur in ber Auswandrung. 


Außerdem enthalten bie beiden Hefte zahlreiche Berichte über 
ahlreiche Berichte über neuere Agbeiten zur Deutſchtunde aus allen 
Zeilen der Erbe, ein zum erflenmal veröffentlichtes Verzeichnis von Ber- 
einen und Beitichriften, Die ſich mit deutfcher Volkskunde beſchäftigen, 
und vieles andre, furz die neuen Delle der „Deutſchen Erbe“ Am 
wiederum von einer erſtaunlichen Neichhaltigkeit, fie find, wie Prof. 
Dr. Buchholz von der Yeipziger Univerfität urteilt, keine gewöhnliche 
Griheinung auf dem Büchermarkt,_vielmehr ein Ereignis. 

Der Kaufmann und feine Angeitellten; gemeinfahliche Darſtellung 
ihrer Rechte und Pflichten. Von Nedtsanwalt Dr. Th. Fuchs. Leipzig 
1903. 92 Seiten; Preis 1 Mt., geb. 1,50 ME. 

Das Buch ift für die Kaufleute beitimmt und bezwedt, dieien einen 
ichnellen lberblid über die für ihr Berufsleben wichtigſſen Nedte- 
angelegenheiten zu verichaffen. Die vier Abichnitte des Buches handeln 
von dem faufmänniichen Brinzipal, von den Prokuriſten und Handlungs» 
bevollmächtigten, von deu Handlungsgebilien und Hanplungslebrlingen. 
In einem kurzen Anhange wird dann aud die Sonnlagsruhe im 
Hanbelsgemwerbe erörtert. Das Bud ift gemeinverſtändlich Geiäriehen. 


Die Konkurrenzklauſel der Handlungsgehilfen, von Dr. D. Reins— 
bagen. Leipzig 1903, 48 Seiten; Preis 1,40 Mt. 

Die leicht verftändlich geichriebne Schrift erörtert nach einem ge 
Fir ge Überblick über die früher gültiq geweſenen einſchlägigen Vor« 
fchriften, das Weien der Konkurrenzklauſel, bas bezügliche Ermäßigungs- 
recht der Berichte, die mit minderjahrigen Handlungsgebilien verabredete 
Konkurrenzklaufel, die Fälle, wo der Prinzipal aus der Konkurrenz. 
klauſel feine Aniprüche geltend machen fann, ſowie endlich die Rolgen 
der —— ber Konkurrenzklauſel. .®. 

Der minderjährige Kaufmann ac dem neuen beulicden Reichsrecht, 
SER » Differtattion von Neferendar A. Court. Xeipzig 1908. 
45 Seiten. 

In der Schrift werden die Nechtöfragen, bie fi ergeben, wenn cin 
Minderjähriger, ſei es periönlich oder durch einen Vertreter, gemerbs» 
mäßig ng onen betreibt, eingehend erörtert. F. B. 

as neue bürgerlihe Recht im gemeinverſtändlicher Darſtellung mit 
Beilpielen aus dem praßtiichen Leben, von Prof. Dr. F. Bernböft. 
2, Recht der Schuidverhältwilfe. 296 Seiten; Preis geb. 2 ME Siutt 
art 108. 
. Das Bud) wird feiner Aufgabe, das geltende bürgerliche Hecht ge 
meinverftändlih barauftellen, im großen und ganzen trefilic gerecht. 
Namentlich tragen die vielen aus dem Leben gegriffnen Beiipiele ſehr 
zur Grichlichung des Verftändnifies der einzelnen Rechtsvorſchriſten bei. 
An einigen wenigen Stellen freilich hätte der Verfaffer ſich von der nur 
den Juriſten gelaufigen Betradhtungs: und Ausdrucksweiſe noch mehr 
abwenden fünnen Das Bud ift befonders allen rechtsunkundigen Per» 
fonen zu empfehlen. F. B. 

Der Jeſuitismus in feinem Weſen, feiner Gefährlichkeit und Be— 
fämpfung; mit bejondrer Nüdfiht auf Deutichland. Bon Profeſſor 
Dr. F. Heiner. 4. und 5. Auflage. Paderborn 1908, 140 Seiten; 
Preis 1,50 Mt. 

In dem Iebhaft und anregend geichriebnen Buche werden die vielen 
aegen die Fefutten erhobnen Vorwürſe zu widerlegen geſucht, mobet 
oft mit Geſchict von der Waſſe des Spottes Gebrauch eg wird. 
Obgleich das Buch in erfter Linie für Katholiken beftimmmt zu ſein 
icheint, kann es aud allen gerechtigkeitsliebendben Proteftanten, Denen es 
Darum zu dun ift, Die Urteile einfichtiger Statholifen über die Jeſuiten 
fennen au lernen, beften® empfohlen werden, F. B. 


* Politische Bilderbogen : r 


Dis jebt erfdienen: 
Kr. 1. Bismard fommt! Nr. 18. Juden in der Sommterfriiche. 
2. Juden in Deutſchland. „ 19. Die Handwerker b. Bisntard. 








" 8. Rreifinnige Zufunftsbilder. | „ 20. Der Teufel in Deutichland. 
„ 4 Gaprivis Heldenthaten. „21. Bismard vor Gericht. 
„ 5. Börſen⸗Kirmeß. » 22. Der Bauernfeind, 
„ 6. Das Märchen von Chrijtus. „ 28. Der Handlanger. 
u 7. Ahlwardis Heldentbaten. „ 24. Faliche Freunde. 
„» 8. Juden A-B-W. „ 25. Bienen und Drohnen. 
„ 9 Die Bauernwürger. „ 26, Der Alottenfeind. 
„ 10. Die Juden in Friedrichsruh. „ 27. Sein einziger Feind. 
„ NM. Im Zukunfteſiaat. „ 28. Gin Zufunftsbild. 
„ 12. Deuticher Totentanz. „ 29. Die Milchkuh oder Deuiſch · 
„13. Das Blutgeheimnis. land 1900 n. Ghr. 
„ 14. Am 20. Jahrhundert. „ 30. Der Raitenfänger. 
„15. Der ſchwarze Peter. „81. Bismards Geiſi. 
„ 16. Die Juden im Neichstag. „ 32. Die Völferipinne. 
„17. Auszug der Juden aus „33. Der Weltboger. 
De uiſchland. „ 34. Der Burrenfrieg. 


Jeder Bilderbogen ift gegen Einfendung von 30 Pf. in Marten 
ftändig zu beziehen von ber 


Dentihnationalen Dedianblang und Berlags:Anftalt, 
Berlin 52, Paulftrafie 15. 





Unire Leſer bitten wir dringend, 


Reise-Cheviot 


Unzerreisabar u. elegant. einfarbig 
und in entzückenden Neubelten. 
Reine Wolle, echte Farben. 


Met« 
Zum 


reis nır 4Mark, 140 cm breit. 
erronanzug geniigen 3 Mtr. 

Einzig praktisch Für Knaben! 
Jeder Besteller empfiehlt weiter, 
Muster portof 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I 
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Peutfcher Arug. 
Antifemiten- Kneipe, Chemnig. 
gohftrahe 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausihant! 
Bohmiſch, Sichterhatmer, Tucherſches 
Dunfel und vPſchorrbrau. 


Vorzügl. Speifen, Flotte Bedienung. 
Emil Arne. 


I gefunden Bant erirent Sich nur, 
mer untere Iuftdurdläffigen 
Meb- oder Bellen- 
Stoff-Iaien 

























aus Seide, Baummolle, 
well r Ehinagras 
trägt £uftunter 
kleider ertannt D 
beit Vorbeugumgsmittel 
genen Rheumatismus und andere “er 


kältungs-Birankhriten 
Glieichlalla nwübertroffen ſinb 
Dr, Walfers 
Chinagrashbemden 
in Hettenkrepyp und smeilhictigem 
Rippenkhrepp, tell lelcıt 
q, poro®s und bau 









naig, ar 
„Pro pelt_ portofrei * Dien 
Carl Mer & 90 


Freiburg i. Br. i 


—— — —— 
Vorteilhaft 
beziehn Geſnnungsgenoſſen ihren 


Bedarf an Zigarren von uns. 
Wir empfehlen beionders: 
100 


Stüd 
Nr. 2 leicht und mild . ME 4,75 
Nr. 6 mittelräftig . . . ME. 4,75 
Ar. il lidt ....».- ME. 5,50 
Nr. 13 müttelfräftig . Mt. 5,75 
Nr. 16 leicht und mild . ME. 5,50 
Nr. 22 mittellräftig . . . ME. 6,50 
Ne. lt... -..- Mt. 6,50 
Nr. 35 mittellräftig . . . Mt. 7,50 


Nr. 60 Auf. fein u. mild Mt. 9,50 
Umtaujch jederzeit geftattet. 


Aurzhals & Klett 


Zigarren en gros 
Meiningen 
Zu kaufen gejudt: 
Srens, Der abgefreifte 
jüdische Schlangenbalg. 


Angebote mit Preisangabe unter 
4. 2. an bie Geichäftsftelle dieſes 
Blattes, Berlin NV 52. 
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bei Bedarf den Auzeigenteil gu berückſichtigen and fich bei allen Anfragen uub Beftelungen 


anddrüdlich anf unfer Blatt zu bezichen! 


— — — — —— 


— —— 
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| Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Zaab. 


Gegenüber dem rechten Aus - 
gange des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preijen. 


Bier- und Bein-Neftaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Staalts bũrger· geltung, 
„Deutihe Wacht“, 
Deutſch⸗ Soziale Blätter“ 
und andre deutiche Zeitun« 

Er gen liegen aus. 


HERE VER. GERER. ZEEER GEBE IRRE 


Einziges judenreines 


\ 
| 
| 
| 


% Geschäft am Platzel 8* 
Otto Raufdı, 3 
= Meiningen - 
2 lieſert 5 
( fer 

2 Schuhwaren 5 
Bi jeder Art zu billigften Preifen. 4 
5 Anfertigung nad Mafi, fowie £ 
3 Reparaturen ſchuell u. billigft. 2 
F Zur Berarbeilung gelangt 7 
9 nur Leber beſter Gichenlohr „, 
Fi gerbung. F- 


trägt, — Dich 
Rheinwein, 

Wer einen guten, preisgekrönten 
Tiſchwein, weiß und rot, von 60 und 
80 Bf. das Liter am, fucht, wende 
fih verirauensvol an 
Seinbauer M. Wolf VI, Kirch- 
plag 45, Stademen bei Mainz. 

(Sicherfte Adrejje: Abg. Wolf, 
Stadeden.) Auswaäahlliſten 
365 Flaſchen zu 20 und 40 Mart 


Westf. Fleischwaren 


nad Baueruart troden gerducert 
Esinten, Runbfc., faft ohne Bein Pd. 110 Pf. 
Gervelatwurit in Felibarın . , „ 115 
Sped-Rikten, burdwahien.. » » 
empfiehlt unbelannt, Rachua huae 


Ang. Heidemann, Rödinghanfen 
b. Bünde i.) ®. 


nee 


Aufklärungs 
+ + Schriften! 


40 verſchiedne AFlugblätter über 
das Judentum, feine Uebermacht 
im Handel, in ber ®reffe und im 
Schrifttum, feinen zerjegenden Gin» 
Huk auf Religion und Sittlichkeit, 
ieine Verbindung mit der Soztal- 
Demokratie ulm. erhält man gegen 
vorherige Einſendung von 40 Bf. 
in Briefmarfen von der 
Deutihuationalen Buchhandlung 
und Berlagd-Anftalt, 
Berlin NW 52, Paulfir, 15. 
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FE BLHEM B 2 u BE NEU 


| 


NIENIEEMIENIE NIENE 


BEE" Pur mod) wenige Gremplare vorhanden! A 


— Die Notflagge weht! — 


Die Tiefladelinie für Seeihifie und die Seeberufsgeno fienidait. 
Ton Friedrich Raab, 
Mitglied des Neistages und ter Hamburger Bürgerſchaſt. 
88 Seit Preis: 1 Marl 


en. h 
Das Wort eines Nautifers: „Der Seemann ift heute machtlos 
gegenüber der Habſucht und Geldgier”, wodurch das ganze foztale Glend 
des Standes der Seeleute der deutichen Hanbelasmarine ausgedrüdi 
wird, ift der Hauptgebanfe der Ausführungen obigen Buches, 

Der Berfafier will mit feiner Schrift die Aufmerkſamkeit bei 
Binnenlandes auf die foziale Lage der Seeleute Ienfen, bern Stand 
bisher das Stieflind der jozialen Neform geblieben ift. 

Die ſachlichen, auf alle —— eingehenden Ausführungen 
des Berfaffers werden überall im Heiche lebhafles Interefje erregen und 
ein richtiges Wild der Lage des Semannsberufes geben. 


Dentfchnationale — und Verlags-Auſtalt, 
erli — 


—EXR 
ergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


N in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
ee) dann kaufen Sie bestimmt bei 
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Die 9 Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
Fordern Sie mit 


5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, 
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Infolge Zuwendung von dritter Seite verfenden wir 


Kostenlos 


die 80 Seiten ftarfe, mit vielen Abbildungen verfehene Broſchũte 


„Der Blutmord in Konitz“ 


(Mit einem Vorwort vom Reidystags Abgeordneten 
Liebermann von Sonnenberg) 
14. Auflage, farbiger Umfchlag, fonftiger Preis 60 Peump, 
BEE acgen Einfendung von 20 Pfennig in Marken für Por 
und Berpadung. 


Ulir geben gegen Einsendung von je 20 Pfennig für jedes Exemplar 
natürlich auch mehrere Stücke ab — soweit der Vorrat reicht. 


Deutschnationale Buchhandlung und Verlags-Anstall 


Berlin NW 52, Paulfiraße 15. 









von Abd, Klemm, 


Restaurant Zur Klemme“ cas. sera 
empfiehlt kräftigen Mittagstisch und gute Bit 


Er Antifemitiiche Zeitungen liegen aus. — 


a 5 











Berantwortliger Schriftlehter und Berleger: 2. Hogrefe, Berlin RB 63, Paulfr. 16. — Drud: &, Bollt, Berlin NW, Droge 
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DeutſchSoziale Bl älter. 


Berausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch. 


Die „Deutlich: ‚Golem Blätter“ ericheinen wöchentlich (Donnerstags) und find in ber 
Voſt⸗ Jeitungstlifte unter Nr, 1830 eingetragen. 


RE TE zeigen: 
die vierge sipalıne Klein« 
‚elle Piennige, 
samsung: 
Damburg 11, 
Nödinasmarte 2u/23, 


a de Breld: 
vierteiäbrtie 2 Dart 
bei ben Boltanftalten 
und Buchhandlungen. 
Unter Streifb, 2,50 Mart, 
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18. Jahrgang. Hamburg SApjig, 











 Yeitwort: Die foyiale Frage iſt heute weientlich | Nr 793 


9, Oftoßer 1903. 


Judenfrage. Otto Glagau. 









Inhalt: Wochen-⸗Spruch. — Talmi- oder Talmud-Organiſationen. — Schack und Gerlach. — Ungleiche Brüder. — Mehr Mütterlichteit! — 


Die Sozialpolitit des neuen Reichstages. 
Hannover. — Ronſumvereinliches. 


Der Kampf um den deutſchen Petroleummarkt. — Die Nittelitandsvereinigung in 
Die Schächtfrage. — Die Juden im Burenlande. — Tie empfindliche Jera-Elite. — Mofait, 


— Widtige Witteilung. — Ueber die Stellung der Juden zu den politiihen Barteien. — Aufruf. — Parteinachrichten. — Järael 
im Konflift mit den Yandesgeiepen. — Bücer und Schriften. — Empfangsbejcheinigung. 





Wochen-Spruch. 

Ein Volkeſtamm, welcher über die Arbeit jo niedrige 
Anſchaumgen beat, follte in erſter Lnie unſern dentichen 
Ürbeiteritand mit tiefem Mihtrauen erfüllen und ihm die 
Ueberzeugung einjlößen, daß Angehörige dieſer arbeits- 
scheuen Fremdlinge weder eine Befähigung noch eine Ve— 
rechtigung haben, ſich in die Angelegenheiten unirer Ar- 
beiter einzumiichen. 

Fr. Nayier („Ausbeutung des Arbeiterjtandes”). 





Salmi: oder Talmud · Organiſationen. 

Weit über 600 000 organiſierte deutſche Arbeiter, die 
nichts von der Sozialdemokratie, der miniſteriell beglau— 
bigten „Arbeiterpartei“ wiſſen wollen, hatten dieſer Tage 
ihre Vertreter nach Frankfurt a. M. entſandt zu einem 
erſten deutſchen Arbetertage (dem u. a. unfre Abag. 
Nottmann md Schack beiwohnten). Das mußte die 
um Singer natürlid; mädıtig wurmen, umſomehr als diete 
Tagumg deutlich geuug als eine Mintdgebung gegen den 
ammahenden Tozialdemofratiichen Anſpruch, ihre Barteı 
und die Arbeiterſchaft ſchlechthin als eins zu beyeidnen, 
wie es der Borfigende des legten „modernen“ Gewerk— 
ſchajtskongreſies getan batte, gedadıt war, und umſomehr 
ferner, als ausdrücklich nur Arbeiter ımd aus dem Ar— 
beiterjtande bervorgegangene Arbeiterbeante als Ber» 
treter zuaelalien waren. Das unbebaglide Gefühl, das 
dies alles bei den Zinger'iden hervorrufen muß, ſuchen 
fie durdy einigen Hohn zu verbehlen, durch den aber der 
Nerger dentlich bindurchbricht und ſich in Torgfältiner Auf— 
zählung all der altbefannten Verdüchtigungen Luft madıt, 
welche die „modernen“ den „moderniten” (wie man die 
richtrosen als de meiit jiingeren nennen fünnte) Orga» 
nilationen gegenüber gern belieben. Wenn wir eine be- 
fonders volljtändige Sammlung dieſer Unterjtellungen 
wünſchen, jo nehnmen wir nicht das Zentralorgan, ſondern 
das zweitgrößte Blatt der Partei zur Hand, das am Sitze 
vieler gewerkſchaftlicher Zentralverbände, in Hamburg, 
erſcheint. Am erſten Tage des Kongreſſes ſchimpfte es ſich 
einen ganzen Zeitartifel aus feiner Seele heraus über die 
„Zalmi-Orgatijationen“ Wie Taits Juden— 
Diamanten hinter echten Edelfteinen, jo ſtünden dieſe Or- 
gantjationen hinter denen der „modernen“ Arbeiterbeive- 
gung zurüd, Wer fie von fern betrachte, den glänzten fie 
wobl eben jo an wie echte Steine. Aber ein Kenner, ber 
fie prüfend in die Sand nimmt, finde leicht heraus: es iſt 
nicht alles old, was alänzt. Sie find 1) von Keinden 
der PIrbeiterichaft ins Leben gerufen, um dieſe zu zer— 
iplittern und aegen ſich jelbit auszuipielen, und werden 
von den Arbeitgebern broteftioniert. Sie wirfen daher 
2) hemmend den ſozialen Zielen der Arbeiterichaft ent» 
gegen, wenngleich jie einen matten Abklatſch Davon eben- 
falls als ihre Beſtrebungen berausbängen. Zie wollen 
3) nicht nach dem Worte handeln: „Die Befreiung der Ar— 
beiter fann nur das Werf der Arbeiterflaffe jelbjt jein“, 
wollen alfo nidyt den Klaſſenkampf mitmachen, jondern 
ſich auf ſchwächliches Pitten verlegen und fich nur anf das 


Wohlwollen und den auten Willen der Negierenden ver- 
laſſen. Tas iind die Vorwürfe, mit denen bei dieier Ge— 
legenheit wieder einmal die freie, unabhängige, nicht der 
Firma Zinger u. Co. ımteritebende Arbeiterbewegung be- 
worfen wird, Es find wahrlich für Arbeiterorgantiati- 
onen ſchwere Vorwürfe. 

Aber es iſt leicht, ſie zu zerpflüden. Machen wir ums 
ohne langes Jetern an die Arbeit, Zu der erſten Behaup— 
tung jtcht allein ſchon dic Tatſache in hinreichend arellent 
Widerſpruch, daß in etlihen Branchen die Arbeitgeber 
J. B. die chriftlichen Gewerkſchaften ebenſo erbarıınmaslos 
zu zertrümmern ſuchten wie nur je die modernen. Meh— 
rere der hartnäckigſten Känpfe um das Koalitionsrecht int 
den legten Jahren wurden zwiſchen organiſierten Arbeit- 
Ben und chriltlichen Sewerfichaiten geführt und Wwar 
anf Zein imd Nichtſem. Hierher gebört auch der Kampf 
— Derailliftenverente, die dent roten Jentralver— 
bändchen noch fein böſes Wörtlein jagten, gegen den 
deutſchnationalen Verband ihrer Angeſiellten. Tiejer 
Verband it von einem Manne ms Yeben gerufen, über 
deſſen joziale Tärigfeit ganz andre Jengniſſe auch von 
„Moderner“ und barteiroter Seite vorliegen, alö daß er 
ein „Feind der Arbeiterichaft” ſei. MWobingegen die Ber— 
liner Metallarbeiter als ein Beiſpiel von vielen es für 
„modern” halten, fid) von einem Herrn Cohn führen zu 
lajfen, der jdwerlich jemals mit anderem ald gemünz- 
tem Metall gearbeitet haben dürfte. Ueberhaupt find die 
nad) der lehrreichen Statiſtik der Webertretungen ijozialer 
Schutzgeſetze ſowohl wie nad) ihrem ganzen wahren Weien 
als eigentlide „Feinde der Arbeiterichaft“ anzuſehenden 
Stinder Israel mit ihren Sympatien mie mit ihrer fiihren- 
den Mitgliedichaft To nahezu einmiltig auf Seiten der 
„Nodernen* Gewerkſchaften, da man dieie, will man 
den „Talmi“Geſchmack des Hamburger Sosialijtenblattes 
Rechnung tragen, unbedentlih als „Talmud“DOrga- 
nifationen bezeidmen könnte. Der Vorwurf der Ber: 
iplitterung trifft nur diejenigen Arbeiter, die an dem 
Barteicharafter ihrer Fachbereine feitbalten und dadurch 
die nicht dieſer Partei angehörenden Kollegen einfad) 
zwingen, ſich geſondert zu organifieren, Und das jind die 
„Nodernen“ 


Daß die „blauen“ Vereinigungen zweitens den jozi- 
olen Forderungen der Arbeiterichaft entgegenarbeiten ift 
erit nodh zu beweifen, Zie formieren aus denen, Die ſich 
in eine rote Truppe doch nimmermehr einreihen lajjen 
würden, ein zweites Gefechtsglied, das mit dem roten 
ſchon haufig Schulter an Schulter den Kampf der Selbit- 
hilfe gefochten hat, und das im Kampfe um die Staats. 
bilfe eher rühriger tit als diejenigen, die immer erjt noch 
ihren Endzieltraum im Stillen zu überwinden haben, ehe 
fie Sich dazu entichliefen, den heutigen Staat wohnlicher 
und damit dauerhafter macen zu belfen. Daß and) die 
nichtroten Arbeiter al& andauernde Kundgebung ihres Da 
jeins Organtilationen ins Feld ftellten, hatte den weiteren 
Erfolg, den bürgerlichen Parteien und den Regierungt 
freiien, deren Toziales Bemühen bei der als undankhar 


anfaefakten polittichen Unwandelbarfeit Der roten Ar- 
beiterſchaft ſonſt viel eher erlahmen würde, dieſen Kreiſen 
zu zeigen, daß ihnen dennoch Anerkennung und zwar von 
einem andren, mibefangener und gerechter denkenden 
Teile der Arbeiterichaft minft. Wäre dieſe Strönumg 
Die überwiegende in der Irbeiterichaft, fo würde mande 
Forderung verwirklicht werdet, die jegt mit ausdrücklicher 
oder ſchweigender Witdjidittabnee auf das leberwiegen 
der iozialdemofratiſchen Flur abgelehnt wird, wie 4. B. 
Die Hrbeiterfanmer 5. St. durch die Samb, Biirgerichaft, 
Alto wirfen eber Die „modernen“ Organiſatonen durch 
ihr Daſein dent Arbeiterintereffe witgegen als Die 
„blauen“, Daß die legteren von den jozialen Gmicht poli- 
tiichen) Fordernugen der „modernen” Mrbeiterichaft mir 
einen ſchwachen Abklatich ſich zu eigen machen iſt wohl 
nicht Durch gemrchtige Tatiachen belegbar. Mandintal 
fommit es jogar umgekehrt. So ſtellte Me Sozipartei 
noch im nenerer Zeit fir Die Sonntagsruhe der Sand» 
lungsgehilfen wie Fir den Ladenſchlußß Forderungen, die 
hinter den deutſchnationalen, heute allgemein als ganz 
jelbjtweritändlich auch von Den zahmſten Vereinigungen 
anerkaunten erbeblich zurückſtanden. 

Bleibt der Angriff Numero drei, in Sachen Klaſien— 
dherafter ulm. Wie ſich die mabhängige Arbeiterichatt zu 
dert bererbtigten stern des Sabes von der Verreiung der 
Arbeiter nur durch Die Arbeiterſchaft Felbit ſtellt, ergibt ſich 
daraus, daß in Frankfurt mir Arbeiter als Vertreter zu— 
gelaſſen find, alio feine Paſtören iv, Man weiß alio dns 
Wichtige dieſes Gedanfens zu würdigen, Aber man be— 
geht nicht Me Torheit, allem, 1095 nicht zur Arbeiterſchaft 
gehört, durch Teilnahme an einem mechauiſchen „stlaflen”: 
fampf den Mrieg zu erflüren. Weiß man doc, daß, wie 
die Dinge liegen, jozialgeieglihe Verbejlerimmgen heute und 
mohl inmter nicht alleim durch Die Arbeiterſchaft errun— 
gen werden können, da Deren Vertreter in feinem ein» 
zigen Parlamente die Mehrheit Imben, alfo immer 
auf Me Miwerkung der bürgerlidien Vertreter, gauz ab: 
gejehen von der verfaſſungsmäßig vrtorderliden der Ne- 
sierung, angewieſen jind, Außer der Berfeindung mit 
dieien unentbehrlichen Sellern bat der Mlaflendmrafter 
aber tod; andere üble Folgen. Um eine wichtige heraus 
angreifen: Er reifit zu manden geradezu unſinnigen 
HKämpfen aus purer Mlalienfeindidmit bin. Macher 
Ztreif, deifen ſchlimmen Misgang ein Mind, das fich nur 
das nüchterne, durch Fanatismus imgetrübte Urteil be- 
wahrte, vornusiehen könnte, wird begonnen, nur bon tag- 
täglich erneut durch Druckerſchmärze gefüttertem Klaſſen— 
haß getrieben. Mancher andre Streik nur, um eine 
bürgerliche Erwerbsſchicht zu Gunften einer ſozialdemo— 
fratiſchen Konfum- oder Produktionsgenoſſenſchaft ins 
Hedrünge zu bringen und möglichſt zu dezimieren, wenn 
auch natürlich allerlei. ganz andere Vorwändchen gefunden 
werben. Daß die mabhängigen Vereine, wenn fie auch 
ſolche Berirrungen nicht mitinachen, durchaus nicht daran 
denken, Sich nur aufs Bitten, aufs Wohlwollen und den 
guten Willen der Arbeitgeber wie der Geſetzgeber zu ver— 
laffen — wer kann das im Ermit bezweifeln, wenn er and 
nur die Tagesordnung ihrer Frankfurter Tagung 
geleien bat, deren eriten Punkt die Sichernng und der 
Ausban es Koalitionsrechts bildet? 

Nem, nein, ihr Serren Stlajlenfümpfer, eure Bor. 
würfe können uns nicht treffen und ſchrecken. Dem erjten 
deutſchen Mrbeitertage wird nach einer Jeit fruchtbarer 
iozialer Klein-⸗ und hoffentlich auch Großarbeit ein zweiter 
folgen, zu dem fich dann ſchon wieder erheblich gewächſene 
Arbeiterſcharen bekennen. Und dieſe natürlide Ent— 
wicklung werdet ihr nicht aufhalten, weder durch ge 
wiſſenhafte Wiederholung von Talmi-Beſchnldigungen, die 
von Weitem ſehr im die Augen ſtechen, nenamer betrachtet 
aber in ihrem Unwert leicht erfannt werden, noch durch 
den bei euch jo beliebten Geſinnungs zwang, den Kitt, 
ohne den mancher prahleriſch aufgedonnerte Bau bei euch 
ſich wicht zujammenhalten Tiehe! 
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Schack und Gerlach.“* 

sa der „Nation“, vom Dr. Varth herausgegehte 
läßt fich der vielgewanderte Serr bon Gerladı über den 
Vortrag ans, den Schack auf unſerem Warieitage j: 
halten hat. Werladı hätte gut daran getan, die in dieler 
Zagen eriolgende Ausgabe des wortgetreuen Berichtes au 
zumwarten, ber es kam ihm wohl mehr auf Kirtafat 
ols auf Nichtigkeit at, 

Tem Artifel Gerladis nerkt auch ein Blinder au 
zehn Meilen an, dab er nur geſchrieben worden it, un 
VPublikum Durch das Auftreten der neuenganierten Siriy 
in den öden Feeifinns: Ziefus zu loden, 

Es macht Tich Für Gerlach befonders ſchön, wer vr 
von uns als von den „ſogenannten Deutſchſozialen“ red 
Immer trug unſere Partei in ihrem Namen das War 
„deutſchſozial“ und zeigte auch einen dem Namen en 
iprechenden Anhalt. Wie viele Parteibezeichnungen abe 
hat Serr v. Gerlach in dieſer Yeit anf ſich angewandt? 
Gerade er wiirde als Verwandlungskünſtlet jedem polti- 
ſchen Apollotbeater Ehre machen formen, Und wie nette! 
er fid; denn beute wohl? Will man nichts auslaflen, mi 
man ihn — bis auf Weiteres Weitalied der nattona 
liberalſozialfreiſinnigen Wablvereins-Beretitigung nenen 
Und worin bejteht heute fein politiihes Welen? Ad 
wundert, dab noch fein politischer Starrifaturenzeiduer 
Serri vb. Werlad; dargeſtellt bat, ein Wein im ſeidenen 
Strümpfcben, das andere in einem Zeejtiefel, auf vr 
Haupt den blanfen Börfenzylinder mit darübergezogenen 
Südwefter. Auch die Hornbrille mit einem roten m 
einem grünen Glas — in den Karben der Schiffsleternen 
alio würde als fommuniitiich-weltpolitiiches Siymbel 
nicht fehlen dürfen. 

Daß Herr dv, Gerlach ſich einiges zu Gute tut auf di 
Verbindung mit der freifinnigen Vereinigung, wer molie 
ihm das Fiir die ach jo furze Zeit mißgönnen? Te 
Flitterwochen find ſchön, obgleidy das Ehebündnis zwiihe 
Naumann und Varth mehr nadı einem Kompagniegeſchet 
ausfieht, in Das die Veiden in der Hoffnung eintrat 
dab der Andere Geld und Stunden mitbringen werde, 

Noch Andere werden durch den Zuſammenſchluß da 
Nationalfozialen und der Freiſinnigen an das bekam: 
Bild „Die Yebensmüden” erinnert. Ich aud. 

Es ift unglaublich ſchwer, über diefe Dinge fer 
Satyre zu jchreiben. Selbſt der Zufall oder der nitir 
Druder der „Nation“, beteiligt ſich ant Iuftigen Zpet 
So hat er über die mit politiichen Artikeln gefüllten Zeiter 
des Blattes eine Kopfleiite gelegt, in der zwei Heujdreden 
fich gegenüber figen und Kornähren auffreffen, Das iel 
fiher die Herren Barth und Naumaum in ihrer pofitiven 
Tätigkeit und als Beichüßer der Landwirtſchaft darfteilen 
EinGlüd nur, daß diefe Henichreden bei uns nicht fo schl 
reich auftreten wie Damals in der Zeit der sieben Plage 

Es jind eigenartige Leute, die Liquidatoren der me 
land Nationalſozialen. Sie botffen und mißtrauen gan 
ohne Grund. Bon ihren freilinnigen Obdachgebern in 
fie überzeugt, daß ſie ſtramm jozial fein werden, obgleit 
das heißt, Trauben auf dem Tornbaum ſuchen wolle: 
Und unsere foziale Tätigkeit, unfere Beweiſe wer 
den befrittelt nad geleugnet. Unſere „gelegentlichen Ir 
dienfte“, die jelbjt Gerlach nicht ganz übergehen Fan 
retten uns nicht vor dem Sciefal, uns von ihm „alt 
abgelehnt“ zu chen, Und die Urſache zu diefem Ver⸗ 
dammungsurteil? Nun natürlich, unſere Stellung zu 
Agrarfrage, zur Frage alſo des Arbeitslohnes des Vauern 
und feiner Silfsfräfte. Doc wäre es unnütz, mit Herm 
b. Gerlach über diefe Dinge ftreiten zu wollen, Von ibm 
nehme ich an, dab er die Mahrbeit fennt, fie aber nidt 
jagen will. Ihm kann vor feiner demnächſt zu gemär- 
tigenden Wirfnahme in die Sozialdemofratie getroft dir 
Frage erlaffen werden, wie er fidh zu dem Glaubensſate 















* Eiche auch vorige Nummer. 
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Kautsky's ſtellt, daß man dem Gegner nicht zur Wahr- 
haftigleit verpflichtet ſei. 

Gerlach weiß es, dab unſere Stellung zur Frage 
der Erhaltung der Landwirtichaft nichts anderes iſt und 
ſein will, als gerade einAusdrudk unſeres, alle Arbeit 
und alle Arbeiter umfalienden jozialen Pflichtgefühles. 
Wer der Zandwirtichaft ihren rechtmäßigen Cohn vorent- 
balten und ichmälern will, it nicht foztal, audı wenn er 
Diejen Raub begebt, um ihn der Induſtrie zuzuſtecken. 
Auch der an Fich löbliche Zwecd kann dieſes Mittel nicht 
heiligen, Wer erjt ſtehlen will, um geben zu fünnen, ge— 
bört nicht auf eine foziale Nubmestarel, jondern ganz an— 
deramo hin. 

Wir Deutichiozialen baben es bei unſerem Reſpelt 
vor dem redtmäßigen Eigentum Anderer daher nicht ganz 
jo leicht, joziale Mohltäter zu ſpielen. Wir milifen etwas 
erniter und tiefgrändiger nachdenken, woher wir nehmen 
wollen, ohne zu ſiehlen. 

Und dieſes mier Nachdenkten bat uns aelehrt, dab 
man dos Wohl des Geſamwoltes nicht heben könne, wenn 
man aus der einen Taäſche in die andere ſteckt. Ta heißt 
es, entierntere Beyiehumgen, die zum Auslande, aejund zu 
geſtalten. Wir Sollen jede Arbeitsgelegenbeit zu mebren, 
mindeltens zu erhalten bejtrebt fein, nichts pom Auslande 
fauien, was wir zu Hauſe machen können. Und wir 
tollen nicht Augenblicksgeſchäfie machen wollen, deren 
Folgen schlimm und verhängnisboll find, Darım wollen 
wir unſer Brotkorn ſelbſt bauen und die Sandwirtichaft 
lebenstäbig erhalten. Die Gefähr einer ernitlicen Wrot« 
verteuerung verweilen wir nit den allerbeſten Grün— 
den — ins Reid; der Geſpenſter oder der Demagogen. 

Herrn v. Gerlach halte ich fiir zu aufaeflärt, an Ge— 
ivenfter zu glauben. Ihn bringe ich daher blos in Pesie- 
bung zur Demagogie, zur Volksverhetzuug. Ob er dieie 
mehr treibt der po litiichen, wie Serr Barth mebr ver 
materiellen Geſchäfte halber, it fein erbeblicher Unter— 
ichted, 

Daß Serr v. ©, ſich dariiber erbojt, daß auf unſerem 
Rarteitage ein „geienneter Strand“ erhofft wurde, wun— 
dert mid; nicht. Gewiß bat er darın Recht, daß wir auch 
im nationaliozialen Schifflein mancherlei Werte ver: 
nen, ja fennen. ber was mitt das beite Schiffs: 
material, ivenn es zu einem mandpriermfähigen Soften 
zuſammengezimmert wurde? Und das nationalſoziale 
Schifef taugte nichts. Bauplan und Könſtrnktion waren 
verfehlt. Es ichlingerie und ſchaukelte zu ſehr, es war 
ranf zum Umfallen, lief aus dent Stener umd mehr ſeit— 
würts und rückwärté, als vorwärts. Damit find aber die 
an's Land geiriebenen Ginzelteile noch nicht wertlos. 
Aus denr Eichenholz läßt ſich manuch braudibarer Sammer: 
itiel fertigen, und aus den Maſten ante Flaggenſtangen, 
die auf feiterem ale dem bisherigen Grunde noch lange 
hoch und weit ragen Fönnen, Um im Bilde zu bleiben: 

Auf dieſes Strandgut baben die Ihferbewohner einen 
fogar rechtmäßig feitgeiegten Anſpruch als Bergelobn, die 
Schifibrüchigen aber, die das ſinkende Wrad verliehen, 
eben jo wenig wie die Hatten. 

Inzwiſchen bat nun der Parteitag der reifinnigen 
Nereimigung unter der Bezeichnung „Generalverſamm— 
fung des Wahlvereins der Liberalen” ſtattgefunden. Wenn 
noch irgend ein Beweis für die Richtigkeit der Schad’icden 
Husführungen verlangt wurde, dort iſt er überreiclich er— 
bradıt worden. Schack bat behauptet, daß der Anhang 
Naumamn's ſich im beionderen aus dei akademiſch gebil— 
deten Ständen zuſammengefetzt babe, die ihrem begabten 
Führer wegen jeiner tozinlen und feiner nationalen Ziele 
folaten, Dieie ober babe Naumann preisgegeben und 
müſſe fie weiter preisachen im Schlepptan der Freiſin— 
nigen. 

Und nun der Beweis hierfür, und zwar genau nad 
der „Hilfe“ vom 18. Oftober. Naumann \elbit will den 
Zweiflern durch ein offenes Zugeſtändnis zwwor fontmen. 
Er inat: 


„Wir wollen uns darüber feiner Täufchung bin 
geben, daß zwiſchen vielen, die bier verfammelt find, 
über dad Maß umd die Art der fozialreformeriichen 
Tütigfeit eine volle Meinungseinheit nicht vorhanden 
118.” 

So je. Aber doch jteuert er in den freifinnigen Safran 
en? Wollte Naumann die Dinge richtig bezeichnen, mußte 
er jagen, dab zwiichen der Sostalreform und dem Libe—⸗ 
ralismus umüberbrüdbare Gegenſätze vorhanden find. Der 
Liberalismms überläht alles dem Einzelnen, er iſt rein 
individualiitiih. Der Sozialismus bingegen erwartet 
alles oder das meifte vom Zuſammenſchluß der Einzelnen. 
Er iſt kommuniſtiſch. Die vorauszuſehenden Konflikte ſieht 
Naumann darum fommen, Aber er hofft wohl, daß jeine 
Gefolgichaft deren Unlösbarkeit nicht merfe und ſich alle 
mählich gewöhnen tverde. Um nicht jofort einen Zur 
jammenprall erfolgen zu laſſen, ſchweigt er auch fein 
jäuberlid) bei der Beratung der Sagungen des [iberalen 
Nablvereins. Gar gerne bätte er wohl das dem Sinue 
nadı ganz unmöglide Wort „ſozialliberal“ eingeſchoben. 
Doch ein ernithafter Verſuch hätte den kaum geleimten 
Topf wieder zerbrodıen, Darum stimmte Naumam 
lieber zu und muß man zufimftig beitrebt fein, „auf die 
Bahlliberaler Männer fir die Bolfsvertretung hin: 
zuwirken“. Eine berrlide Auigabe für alle ehemaligen 
"ationaflozialen! DTarum wollten ibm auch ſofort die 
Serren Tr. Breiticheid, Dr. Apel, Brot. Schloßmacher 
und Dr. Gutmann ans der Hürde fpringen. Letzterer 
führte zutreffend aus: 

„Es ſegeln viele Leute unter der Firma „libe- 
ral“, denen»wir dieie Bezeichnung beftreiten müſien. 
Ein Geieg über den unlanteren Wettbewerb im poli- 
tiichen Leben gibt es leider nicht. Daher müſſen wir 
auf der Aufnahme der Worte „ſozial denkender“ de 
jteben,“ 

Nachdem ber Vorſitzende Schrader noch einmal mir 
Erfolg als Beſchwichtigungsrat auftrat und nachwies, daß 
unter liberal auch ſozial, unter ſchwarz alſo weiß ver- 
ſtanden werden ſolle und könne, glätteten ſich noch einmal 
die Wogen. Ber unlautere Wettbewerb, das Einſchwär— 
zen von lapitaliſtiſcher Kontrebande in's foziale Neid; 
kann alfo losgehen, dieweil die Zollwächter frampfhaft 
die Augen zufneifen. Doch die Uebrigen werden es ſchon 
merfen. Bas Gute, das die Naumann’iche Wrbeit hatte, 
dab er in vielen Gebildeten den Tozialen Inſtinkt wedie, 
wird ihm num zum Verhängnis werden. Er wird gerade 
die Geiſter, die er rief, los werden. Und der Kommandeur 
ohne Soldaten wird bald genug von Bartb den blauen 
Vrief erhalten. Damm mag er mit Gerlach und noch an- 
dertbalb Dann zur Sozialdemofratie wallen, wo man mit 
ibm Göhre fpielen wird. 

Wie forgiam ſchon heute Naumann aufpaffen muß, 
dab der ibm noch verbliebene Anhang der Afademifer nicht 
ftußig iwerde, zeigt ein Vorgang, der im Bericht der Hilfe 

- fehlt. Nadı den Meldungen verichtedener Blätter hat 
nämlich der freifinnige Lehrer Bauticd in der Aus- 
ſprache gemeint, „die afademiiche Jugend fann mtr 
Hurra fchreien und auf die Juden ſchinpfen.“ Herr Nau— 
ntann meldet bon dielem freundlichen Serrn mer allerie: 
Liebenswürdigfeiten für die Akademiker. Warum wohl? 
Die itramım nationale „Dentiche Zeitung” des Dr, Ar. 
Sange aber läht den Lehrer Pautſch nicht jo leichten 
Kaufes davon fommen, Der „verjtnubte Freiſinn“ mit 
feinen „alternden Gebeinen” und jeiner politiichen Unehr- 
lichfeit wird in brillanter Norm im Leitartikel vom 17. 
Oftober zurüdgeworfen. 

Ind den Reſt wird den Naumännern ihre Stellung 
zur Sosialdemofratie geben, Gleich Tr, Barth, der rich 
bereits bei all’ jenen Mandaten Daneben geiett bat, wird 
es Naumann ergeben. Die Art Bartbs, überall ineht- 
zutallen, nennt Naumann die „prinzipiell richtine Politt“. 
Schon der Ausdruck zeigt, wie weit es mit Naumann ne 
fonmmen. Die „prinziviell richtige Politik“ gehört zu 
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den Worten, die ſich blos einſtellen, wo die Vegriffe fehlen. 
Und worin beiteht denn nun einentlidy die ſogenanne 
„Prinzipiell richiige Politik“ Varths? „Wenn die Sozia 
demofratie feine Mandate verlangte, fo müßte man ſie hr 
auidrängen.“ Alſo jozialdeniofratifcker fein als de So— 
ztaldemofratie, ihr Eriolge zuführen, wo fie felbit leine 
will. Der Parteiführer Barth breiter jeine Slleider, auch 
die intimſten, auf dem Wege aus, den Sein Chef Singer 
init boiherbobener Wale wandelt! Und dem nadten aber 
garnicht klaſſiſchen Barth wii Raumann feine bisherigen 
Anhänger als trete Gemeinde zuiühren? 

Selbft Der freiſinnige Danziger Oberbürgermeiſter 
Ehlers. hatte fich fie dieſe Dinge den natürlichen Ekel bes 
wahrt. „Wir ſchmeißen uns der Zoztaldemofratie. an den 
Hals.“ — „Große ndgebungen, Beifall und ſehr ftarfer 
Widerſpruch“ meldet hier der Vericht der „Hilfe“. 

Der Hofrat Altenhofer aus Köln hält den Liberni.s« 
mus aus eigener Kraft überhaupt nicht mehr Für iebens 
fäbig. „Gehen wir jegt nicht den Weg der Verſtändigung 
mit der Sozialdemokratie, dam fönnen wir mit dem Libe- 
ralismus uns begraben lafien. Und „ſtürmiſcher Verrall‘ 
folgt. Stürmiſcher Jubel alio erfaßt dieie Partei in dem 
Augenblick, wo fie ſich Har wird, daß fie nur noch Durch 
die Gnade emer anderen Partei vor dem Beritarrt- 
werden eine Weile geihügt jei. O, der Giaube an die 
eigene Sache tit in den weiblich-Treifinnigen Reiben groß! 
Anjtatt mit dem Gegner ebrlid) zu ringen und wenn es 
jein muß in Ehren zu erliegen, ruticdhen fie bäuchlings au 
ibn heran, winſelnd um ihr Leben und ewigen, treuen 
Sklauendienſt gelobend, „Schenfe mir das Xeben, md 
joilte ich dar dafur ewig dent platten Fuß mit Tränen 
netzen.“ 

Und dazu will man unſere gebildete Jugend mit 
heranholen? 

Sch babe genug von dieſem Thema, und ich alaube der 
Yeler and. Man dürfte lange ımd vergeblich in der Par: 
teigeichichte nach Seitenftüden zu dieſer jümmerlichen Epr- 
jode ſuchen. Aber eins ſiteht feit: Unſer Schad bat mit 
meiſterhafter Schärſe die Dinge durchſchaut und feſige— 
halten. Die legten Vorkommniſſe haben ihm bis anf das 
Tipfelchen über dem i recht gegeben. Sein Vortrag wird 
in den weiteiten Kreiſen und noch anf lauge Zeit hinaus 
als das Pefte bezeichnet werden, was über die National« 
jozialen und ihr ruhmloſes Ende geiagt worden iſt. Mag 
Serr d. Gerlach in der Nation oder im einem amderen 
Börſenblatt, meinetwegen auch in der Arbeitgeberzeitung 
oder im Jsraelitiichen Familienblatte jeine Artikel ab» 
laden: Tot ift er und jeine Partei. Darum werden feine 
Skribifaxereien uns auch höchſtens anmuten wie Die be. 
kannten Manifeſtationen aus der vierten Dimenſion, Die 
fich jehr ſelten durch Geiſt und Klarheit auszeidmen ſollen. 
Pag die Singerpartei noch oft für fie einträgliche ſpiriti— 
ſtiſche Senneen veranftalten, in denen ihr „junger Manır“ 
Bartb die Schiefertafel mit nationalfoziatem Gefrigel 
unter dem Tiſche hervorzieht, Der Mreis der Gläubigen 
wird immer Eleiner werden; bis er fid unter Hohnge— 
lädter völlig zeritreut bat. ar. Raab. 


Ungleiche Brüder. 

Es fingen und fagen die Menichen viel und gern von 
Brüderlichkeit. Wander Sanfte Gottesmann, der das 
Evangelium der Liebe nur oberflächlich erfaßt bat und 
nicht immer bedenkt, dab die Liebe zum Wöttlichen, zum 
EGnten Durch den Haß des Bölen ergänzt werden muß und 
ihn vorausießt, begreift nicht, wie mar gegen gewiſſe 
ganze Menſchenſchichten kämpfen fann, da doch alle Men- 
ſchen Brüder jeien. Und mander „aufgeflärte” Kopf be- 
greift es, andere Gründe aus derjelben Vorausſetzung ab- 
leitend, ebenjo wenig. Sein Wiffen wächſt über das 
eigene Baterland hinaus, indem er mandherlei von Aus- 
lande fennen lernt, und da glaubt er, aud) fein Weien 
müſſe über das vaterländiihe Weſen hinauswachſen. 





Während doch, wenn auch die pupierene 
doch nimmermehr Das lebendige völkiſche Weſen und de 
menſchliche Met internationalen Charakter haben far 
ſelange nicht irgend ein Yauberfünitler das Blut wie das 
Landes⸗Milien“, Die Iinteren und De anberen Mendes 
art-idbafienten Kräfte allerwegen gleich macht. Der „hr 
neflärte* aber, der Stosmopolit, iowie er alle itaaten 
bildenden Völfer verbrüdern mödte, jo verlangt er natür— 
lich and, daß alle zufällig im ſelben Staate lebenden 
Menſchen icon jeßt und erit redıt ols Vrüder anerfann 
werden tollen, 

Yallen wir ibm Dies Vergnügen, itreiten wir im! 
nicht um den Namen, wir kommen and fiber dieſen Namen 
bimweg. „Alle Menichen find Brüder.” Schön: aber 
ungleiche Wrider. Weld eine ſtoffreiche Fülle von 
Nonfliftsnöglidfeiten erſchließt Dies Aleine Beiwort dem 
Rerfafter von Zchund- amd Schablonenronmnen für di 
„beilere” Veiermelt, deren Lektüre ſich von der als ſolche 
orten geſchmähten Sintertreppenkiteratur nur graduel— 
(das Bluttriefende fehlt, jonit iſt das Niveau dasſelbe 
unterſcheidet! „Die ungleichen-Brüder“, dariiber lakı hd 
zweifellos alle Tage ein anderer Roman ſchreiben, der an 
terpenirejlender „Bandlung” den Sinteriveppenromeann 
gleichkommt, wie fi) das von einen braven Yeitungs 
rontan ımirer Tage geziemt, der eben mır „Sandlung“ und 
ander plumpiter Sentimentalität feinerlet „Stimmung', 
alſo poetiichen Gebalt, anfweilen darf. Und dies Theme 
von den ungleiden Brüdern it im denielben Blättern, dr 
im politiichen Teil fo mit humanen Toleranz. und Brit 
derlichfeitsphraien bimmeln, v> und mehrmal im Nomat 
teil mit arohem Effeft behandelt worden. Vorne lei 
man durchblicken, alle Menſchen jeien Brüder, alſo gleich 
iwertig, und binten wurden vielleicht in einem vorgeblichen 
Komm zwei Brüder in all ihren grellen Wontraiten at 
idyldert: hie Böſewicht, hie Engel, bie ſchwarz, bie wei, 
Aber das ift gefahrlos, folange den Kindern noch wicht m 
der Schule jtatt vielerlei VBallaſt die nützliche Lebensregel 
eingepauft wird, daß jedes Ding, auch eine Tageszeitung 
zwei Zeiten bat und daher gleich aufimerfiam von hinten 
wie bon borne betrachtet merden muh. 

Brüder, aber ungleiche Brüder alfo. Etwa wie Hai 
und Abel. Mich die waren Brüder, Und Kain erichlug 
dennoch feinen Bruder Abel. So fann es auch ander 
Brüdern Abel geben, wenn ſie gegen ihren Bruder Malt 
nicht die Augen offen behalten, Und Brüder, ungleite 
Mriider, waren auch Jakob und Ejau, Jakob war ca 
Schüler, und Eine war ein Adersmann. Und Elan mar 
der Erſtgeborene. Nafob, ſein Wruder, aber being ihs 
um das Recht Seiner Erjtgeburt. Er ſchlich ſich hinzu zum 
blinden Water und aab feine Hände als die rauhen Elau 
bände aus, Ganz mie beute die Stinder Jakobs den blin 
den Zandespater umichleichen und ſich als Die Männer um 
den rauben Arbeitshänden, die aderbauenden Kinder 
Ejans dagegen als die mit den Mühigaängerhänden aus 
geben und fie um das Recht der Erfigeburt, um den far 
desväterlichen Segen und die vaterländiiche Scholle, bir 
trügen. Einen Pruder Jakob liebt man jo wenig WE 
einen Bruder Hain. 

Aber nit nur der Bruder Deutiche joll gegen 8: 
imgleichen Bruder auf der Hut fein, and, der Water. De 
Vater Staat nämlich. Ungleiche Söhne wird der verika 
dige Vater nicht aleich behandeln, Er wäre jonit em 
ichledbter Erzieher. Der Erzieher weiß: 

Auf ein Gemüt von Model 

Wirkt Ichon ein leiler Tadel; 

Vergebens durchgebläut 

Wird ſtumpfe Niedrigkeit. 
Er behandelt die ungleichen Brüder daher nad ungleichen. 
nach verſchiedenen Geſetzen. Much der Stant wird, man 
er mal wieder zu Verſtande kommt, an diefem Erzieher 
grundiage nicht vorbeifönnen. 

Die Kosmopoliten, die Internationalen von beide 
find Epigonen, kümmerliche Nachbeter. Als der Hotme 


Wiſſenjchaft, is 


potitismus, dns national geichleditsioie Weltbürgerium, 
auf feiner Höhe ſtand und grob war, vor hundert Jahren, 
wie Tante Da einer der glänzenden Herolde jener Zeit? 

Heil'ge Ordnung, jegensreide 

Himnelstochter, die das Gleiche 

Leicht und frei und freudig bindet! 
Die heilige Ordnung, die jtaatliche und geſellſchaftliche, 
hat nadı feiner Auffaſſung alſo dos Gleiche zu binden, 
nicht das Ungleiche. Das Ungleiche läßt sich nicht Leicht, 
nicht frei und nicht freudig binden. Das Zudentum und 
ſein Berliner Tageblatt tragen deshalb die ſozialen und 
wirtichaftlichen Geſetze, Die aus deutſchen, aus Bismarchk— 
geiit herporgintgen, weder leicht, noch freudig, noch können 
fie ſich in ihrem Rahmen frei fühlen, Sie befämpfiten ſie 
vielmehr als einen läſtigen Jwang und ſchwiegen Darüber 
nur teilweiſe und allmablih aus wahltaktiſchen Gründen. 
Und mande Geſetze, die das deutiche Voll leicht und frei 
und freudig trägt, — To die gegen alterlei Unlanterfeit in 
Handel md Wandel — trägt dieſer ungleiche „Bruder“ 
des Deutiden noch immer ganz offenkundig mr mit den 
gerade entnegengejegten Gefühlen, die er auch anderen 
einntitigen Borichlügen des Ichaffenden, des deutichen 
Volkes entyenenbringt, Deren Beachtung er durch fein 
Seichrei denn auch wirklich bintertreibt. Ordinmasbande, 
von denen foviel mehr verlangt wird als was Schiller von 
ihnen gelten läht; Ordnungsbande, denen man zumutet, 
nicht Gleiches, jondern Ungleiches zu binden, können dies 
nicht leicht und frei und freudig tun: fie müſſen wielmehr 
inumer einen Dieier ungleiden Terle drücken und werden 
fchliejslich beide, den einen aus dieſem, den anderen aus 
jenem Anlaß, gegen Dielen Drud ſoweit erbitiern, daß 
beide ingleſchen Brüder den Verfud machen werden, Diele 
Ordnungsbande zu fprengen. e. 


Mehr Mütterlichkeit. 

Die Zeitungen ſind voll, ſeit Wochen voll von einer 
mit ftarrem Entſetzen erfüllenden Geſchichte tiefſten 
Jugendelends. Nicht einer der alltäglichen Fälle iſt's, wo 
Kinder jteäflich vernacyläffigt werden bis zur Verfommen- 
beit, weil ihre von Gott eingeleßten Hüter mit ſich jelber 
genug zu tun haben, fei es mit ihrer Lebensfriſtung oder 
mit ihren ungezügelten Gelüſten. Nicht die Hinder von 
Hungerle dern oder Säufern ſind's, Die bier in eine 
irdiſche Hölle gerieten. Nein, Siinder der Wlntofratie, 
der Geldjunfer, der Mammonsmächtigen, die ihnen mit 
ihrem Gelde alles ſchaffen, alles Faufen fönnen, mas 
fie brauchen. Nur eins nicht, das Nötigite: Eltern 
liebe, Mütterlicdleit. 

Es iſt nicht das Wichtigſte, in den Einzelheiten des 
alles DippoLd berumzmvühlen, nicht das Wichtigite, zu 
fragen, in welchen Grade die einzelnen Menſchen perfön- 
liche Schwächen zeigten, Wer will mit gewiſſensgeplagten 
Eltern, denen als denkbar ſchlimmſte Strafe bereits die 
zerſchmetternde Erkenntnis der vollen, grauſen Wahrheit 
wurde. noch beſonders abrechnen? Oder wer will ſich jo 
weit hinreißen laſſen, von dem Einzelnen auf den Stand 
au jchliehen, den Stand anzutalten, dem ein Verbrecher 
zufällig angehört? Gibt es doch in allen Ständen Ber- 
brecher, die fi des Vertrauens, das ihrem Amte gilt, ım- 
wert erweifen. 

Wichtiger als die Frage nad den Schwächen, weldje 
die einzelnen Berfonen gezeigt haben, ſcheint die 
Frage nad) der Schuld der Allgemeinheit, der Gejellichaft, 
der Beit und der Sitte. Dem die Fehler der Einzelnen 
find unſchädlich gemadit, der eine Brummen iſt zugededt, 
nachdem das Kind hineingeprügelt worden. Aber wenn 
der Fall zugleih Fehler der ganzen Geſellſchaft unfrer 
Seit, fehler in den Sitten und Gebräuchen unirer Ge— 
jellicyaft erfennen oder ahnen läßt; wenn er neben zu» 
fälligen Perſonenſchwächen Mängel in den aejellihaft- 
lien Einrihhmgen umfrer Tage als Urfache hat, fo ift 
au befürdten, daß unter diefen Mängeln noch viele andere 





Kinder, ja vielleicht jajt alle sinder beſtimmter Gejell- 
ſchaftsſchichten, im ähnlicher, wenn and nicht jo ideal 
icheufjlicher Meile leiden. Dieje Mängel auszuforicen 
und zu bejeitigen jolte man durd den einen aufichreden- 
den Fall gedrängt werden, 

Auf die Spur dieier Mängel führt uns ſchon eine Be— 
trachtung über die Sanslehrerfrage von Dr. Wieje in der 
Tal, Roich,, die da klagt: „Es fommtvor, dal; jemand eine 
ſtundenlange Eiſenbahnfahrt nicht fcheut, wenn es ſich um 
den Einkauf eines Vierdes handelt, während der zukünf— 
tige Erzieher der eigenen Kinder oft, fait möchte man 
ſagen in den meilten Füllen, brieflich verichrieben wird.“ 
Tas erinnerte uns an eine ähnliche aber noch deutlichere 
Klage der Frau E. v, Dergen, die unlängit in der Dtſch. 
Monatsicr. lat geworden. Dort ward gezeigt, wie m 
ollen Stufen der Kindheit jeitens der wohlbabenden (oder 
wohlhabend ſcheinen wollenden!) Mutter gefrevelt wird: 

Aus den Händen der Amme, des Kindermädchens 
wandert das Mind ın Die des Kinderfräuleins. Größere 
Haushalte machen eine Hilfskraft notwendig, die jeiner 
Leiterin zur Selle und über den Dienitboten jteht, aber 
weld;e ordentliche Deufihe Hausfrau mürde einer Frem— 
den ihren Schlüffelforb, ihre Vorräte, ihren Wäſcheſchrank 
überlaffen! Wenn etwas iberlajlen werden muß — num, 
jo doch lieber die finder! Wie bejammernswert find jie 
in jo mandem Fall, die bilfloien Geichöpfchen, welche 
ihren Pflegerinnen überlaflen, jtundenlang außer Hör- 
und Schweite ihrer Mütter zubringen! Denn zu den An— 
ftandsregeln einer vornehmen, modernen Frau, die id) 
aus der ganz gewöhnlichen Menae erheben will, gehört, 
daß ſie ſich nur innerhalb ihrer vier Wände zu ihren 
Mutterpflichten bekennt. Ein Kind an öffentlicher Stelle 
auf dem Schoß zu halten, e& auf dem Arm zu tragen, es, 
fet es nur einige Straben weit, an der Sand zu führen, 
fo lange es noch hilfsbedürftig tft, — Das wären für viele 
Frauen grobe Verjtöße, welche ihre ſoziale Stellung ernſt⸗ 
lich gefährden fönnten. Sa, jelbit bezahlte Kräfte find für 
folche erniedrigend erfcheinenden Dienite nicht immer ehne 
weiteres zu haben. Eme mir befannte Familie erlebte es 
jüngft, dab ein Mädchen, weldes fie aus erbarmungs- 
würdigen Zuſtänden zu ſich genommten, fobald es ſich zur 
Dienitmaad herausgewaächſen, glatt erflärte: „Den 
Kinderwagen fahre ich nidt und wenns ein aoldener 
Magen wäre.“ 

Ich mußte lädeln, als eine biedere Landfrau die 
Gruppe zierlich gefleideter Damen, weldie fie in einem 
öffentlidıen Garten, umgeben von Kinderwagen und umber- 
ſpielenden Mindern, plaudernd und mit leichter Hand— 
arbeit beichäftigt, bei einander fiten fab, Für alüdliche, 
junge Mamas bielt. DO Einfalt! nidyt eine war umter 
ihnen! Die Mamas onälten ſich meilt zu Safe im 
Schweiße ihres Angeſichts. um als gewiſſenhafte Haus 
mittter jene fehlende Arbeitsfraft im Haushalt zu er- 
ſetzen! 

In einem Kreiſe junger Familienmütter, in dem ich 
verfehrte, erhob fi im Laufe des Geſprächs die allge- 
meine Klage, dak man fo wenig zum Genuß des Sommers 
gelange, jo ſehr im Hauſe unter der Site leide, dal das 
eben gerade jetzt fo anftrengend fei, da die Kinder doch 
möglichit viel Zert in den ichönen gefunden ftädtiichen An—- 
lagen zubringen follten, An der Tat ſahen die armen 
Miitter meiſt recht bleich und übermüdet aus, Die 
blübende, ſehr elegante frau des Staatsanmwalts aber be- 
kannte auf meine Frage: fie jei den ganzen Tag im Freien. 
„sa, mie machen Sie denn das? Sie haben doch auch nur 
das eine Mädchen für Alles,“ 

„Ich fahre den Sinderwagen jefbjt,” 
lächelnde Antwort. 

„Doch nicht don ihrer Wohnung mus durch die 
Stadt?” fragte die Pezirfäfommandenfe fchier atemlos. 

„Berfteht fich!” 

Die junge Mutter erzählte nun unbeirrt, welche er- 
quidenden Stunden fie mit Kindchen, Flaſche, Buch und 
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Arbeit unter den jchönen hohen Bäumen des Stadtparks 


zubringe. 

Es gehört zu den Glaubensjägen, die in guten Fa 
milien proflamiert werden, das jtete Zuſammenſein mit 
den Kindern jei der Gefundheit io wenig zuträglid, daß 
es jelbjt von den eignen Müttern nur in bomdopatbiichen 
Dojen genoffen werden könne. — — — 

Halten wir dieſen legten Sag feſt und überlegen wir 
ihn uns einmal recht genau! Führen nicht Faden von ihm 
zu dem Elende der Stinder des reihen Banfmannes Nody? 
Und führen nidzt Fäden bon diefer ganzen Frage zu der 
jenigen der Schen vor minder „vornehmen“ Beichäftigun« 
gen, die wir kürzlich erörterten? Sade unirer Mütter tft 
es, dieie Dinge ins Auge zu faſſen. Sache aller Vater 

Jandsfrennde aber, unjern Müttern diefe Dinge nahe- 
aulegen. Den es jchernt, daß es uns ſonſt eines Tages 
io gehen Fönnte wie dem großen Napoleon, dem eine geiit- 
reiche Frau auf die Frage, was jeiner ruhmreihen Nation 
wohl nodı fehle, antwortete: Majejtät, Württer! 


Die Sozialpolitik des neuen Reichſstag wird nach den 
offizidien Perl, Pol. Nachr. alio ausiehen: Ueber ven Ge— 
ſetzentwurf betreffend die fanimänniiden 
Schiedäögerichtemird verhandelt, Tieftranfen 
verjicherungsnovelle, die am 1. Januar 1904 ihrem vollen 
Umfanae nadı in Mraft tritt, dürfte noch eine Folge be— 
zäglih der Scemannsordnung haben. Bon riner 
Anzahl auf dem Verwaltungswege geiroffener ſozigl 
politiicer Mahnabmen dürfte dem Neichstage Keuntnis 
gegeben werden. Die wictigite jozialpolitiiche Aufgabe 
jedoch, deren Löſung die Regierung in den nächſten Jah— 
ren beichäftigen wird, it me Witwen - und Mailen 
veriiderung der Arbeiter Im neuen Boll 
tarifgeſetz. deifen Inkraftſetzung noch ausſteht, ijt beſtimmt 
worden, daß gewiſſe vorausſichtliche Zolleinnahmen zur 
Witwen; und Waiſerverſicherung der Arbeiter verwendet 
werden jollen, wenn Diele Dis zu einem beftimmten Zeil: 
punkte gejegfich eingeführt ift, andernfalls follen die be: 
treffenden Zummen den Berjicherungsanftalten zu glei— 
den Zwecke überwiefen werden. In irgend einer Weile 
muß demnad von der Regiernungsfeite die betreffende An- 
gelegenheit erledigt werden. In die eigentlidie Arbeit auf 
dieſem Gebiete wird wohl erit eingetreten werben, wenn 
das neue Bolltarifgejet in Kraft getreten und namentlidı, 
wenn zu liberiehen jein wird, welde Summen infolge der 
betreffenden Mehreinnahmen für de Witwen. und Wai- 
jenverlicherung der Arbeiter aus der Reichskaſſe zu ver- 
wenden jein twerden, In nicht allzulanger Zeit (na nal!) 
wird aber wohl die Infraftiegung des neuen Yolltariis 
erfolgen. Jedenfalls wird, jo bemerfen die „B. P. M.“. 
die Soztalpolitif der nächſten Nahre im Deutichen Reiche 
bon der Frage der Witwen: und Waiſenverſicherung der 
Nrbeiter beherricht werden. 


Der Kampf um den deutidien Betrolenmmarkft wird 
in einem bei J. Buttentag ht Berlin erfchienenen Buche 
„der dreißigjährige Petroleumfrieg“ von v. Pradel und 
Zei? geicdhildert. Den Betrofeumwerbraud des Deuiſchen 
Reiches ſchätzen v. Vradel und Leis auf rund LOGO Mill. 
Liter, tvobon 900 Milltonen Liter vom Standard geliefert 
werden. Setzt der Truit die Petrolenmpreiie wm nur 
einen Pfennig pro Liter hinauf, io Dbedentet das, dab die 
dentichen Konſumenten jährlich nern Will. DE. mehr für 
Betroleum zu zahlen buben, Aber Das iſt micht der 
größte Schade, viel bedenklicher für die Nation iſt, daß 
der Handel in einem Artikel, deſſen Großhandelswert im 
Jahre 1900 faft 203 Witt, Mf. betragen bat, ganz in 
die Hände Fremder Kapitaliſten geraten ſoll, Die nichts. 
aber auch nicht die mindeſte Koönlurrenz neben ſich dulden. 
Die Berfafler empfehlen, das ruffiiche ind rumäniſche ‘Be: 
trolenm gegen das amerikanische anszmipielen, Rumänien 
aber erzeugt einfitmeilen nur fnapp 300 000 Tonnen jähr- 


lich. De Vereinigten Staaten lieferten 1901 nad) Deutih: 
land S19 144 Tommen, Ungarn, Rußland und Numanien 
zuſammen lieferten uns nur 160 909 Tonnen, 

Ein anderer Vorſchlag von Brackel und Leis iſcheint 
uns aber, jo meint der Reichsbote, „beachtenswert, das ijt 
der, ſtaatliche Tanks zu bauen, wie joldye ſchon in Ham— 
burg bejtehen und Betroleum in größeren Mengen im 
Sande zu lagern. Gegenwärtig — dieje Enthülbung im 
Bradel-Leisichen Bude wird manchen überraidien be; 
findet fich in Deutichland nicht einmal ein Vorrat au Ve— 
troleum für den Verbrauch von 8 Tagen, weil das dem 
amerifantichen Truft, der die Lagerſpeſen eriparen mil, 
in den Sram paßt. Im Falle eines Seefrieges 
fünnte uns ein Feind durch Abichneiden der Zufnhren 
binnen acht Tagen ſämtliche Petroleum 
lampenanslöiden Dieſe Tatjache allein iſt ſchon 
geeignet, die Stellung der Standard Oil Compann au 
den deutichen Betroleummarfte als eme fiür Deutichland 
gefährliche ericheinen zu laffen. Much wir möchten dei: 
halb wünſchen, dab es gelünge, durch die Zuſuhr rum: 
niichen WBetroleums in größeren Mengen uns bon der 
Herrſchaft der Amerifaner auf Dem BRetroleummarfte ju 
befreien,” 


Die Mittelitands-Vereinigung in Hannover ſcheim 
aus ungemem naiben Politikern zu beitehen. Zie batıe 
ſich befanntfich gebildet, um insbeſondere bei der bevor 
jtcehenden Sandtagswahl energiichen Vertretern der Mittel 
ſiandsIntereſſen ins Parlament zu helfen. Wie fing 
man das an? Pan tvandte ſich an die gemeiniamen !ibe 
ralen(!) Nandidaten und legte ihnen eine Reihe von ragen 
über ihre Stellung. zu den einzelnen Standesfordernnngen 
(lmiasiteuer fir Warenhäufer, Moniumvereine, Submit: 
ftonsiweien, unlanterer Wettberverb, übermäßige Reſerve— 
fapital-Anſammlung durch Beriicherungsgeiellidhaften 
Städtewahlrecht ulm.) vor, Als die liberalen Kandidaten 
es ablehnten, auf beitimmte Fragen zu antworten, 
fielen ihnen die Mittelftandämänner gerührt um den Hals 
und erklärten fich zufriedengeitellti! Das iſt afles Mögliche 
an Beſcheidenheit. Darüber äußert ſogar der liberale 
„Hannov. our.” jein Erjtaunen, inden er bon dem 
„einigermaßen überraidenden, aber um jo erfreu 
lideren Ergebnis ſpricht“, „daß fi die anweſenden Ver— 
treter der neuen Bereinigung übereinftimmend zu bober 
Genugtuung für uniere Bartei auf den Standpunft Tell: 
ten, daß in ihrem Nahmen den Erforderniffen und Wün— 
ſchen des Mitteljtandes ihr volles Necht zuteil wird.“ Das 
iſt der reine Hohn über die Leichtgläubigkeit der Mittel- 
tands-Mortführer, Hoffentlich find die Angehörigen dei 
jelbjtändigen gewerblichen Vittelitandes im ganzen Lande 
nicht ebenfo leichtgläubig gegenüber den ſchönen Reden— 
arten der Nationalliberalen, fonft würden fie ficher in den 
nächſten fünf Jahren reichlich Gelegenheit zu bitterer Reue 
darüber haben, 


Stonjumvereinlicdies. Im Wochenblatt zu Lauf im 
Bayern wird befannt gemadt: „Stonfunmerein Zauf. (€. 
&, m. b. 8.) Morgen Sonntag, den 4, Oftober, Abends 
S Uhr, findet im Hieronimus'ſchen Saale Mitglieder 
verfammlung ſtatt mit Vortrag über „Die bolfätwirt- 
ſchaftliche und foziale Bedeutung des Genoflenichafts- 
weſens“, ſowie „Zweck und Ruben einer Genofienichaft”. 
Alle Genoſſen werden hiermit aufgefordert, vollzählig zu 
ericheinen. Pejonders werden Die rauen hierzu Treumd- 
lidyit eingeladen, als Trägerinnen der Genofjenichaft. 
um die verläumderiihen Subjefte der 
miierobeliten Sorte von Meniden mil 
dem nötigen Spuf abzumeiien. Bollzähliges 
Erſcheinen erwartet. Die Verwaltung. Langfritz, Bor- 
fand.” 

Tie Konfınndereine in Leipzig und Umgebung haben 
im letztbergangenen Geihäftsjahr 1902/03 einen Ge— 
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ſamtumſatz von 16205 140 „# erzielt. Die Geſammit- 
gliederzahl itieg von 43 170 auf 45790. An dem Ge— 
ſamtumfatz von über 1614 Mil, Marf waren beteiligt die 
Konfumvereine 8 Plagwig mit 11321066 HM, 8- 
Eutrigich mit 1472199 #, 8.-Konnemig mit 1583 833 
ef, Stöttertg mit 758 878 HM, Dölig mit 388032 A, 
Gautzſch mit 190 953 KH und Zwenkau mit 280259 fl. 
Die Mitgliederzahl betrug am 1. Juli 1903 im Konium— 
verein 2. Plagivig 33 628, L.Eutritzſch 4601, 2.-Konne- 
wig 2674, Stötterig 2401, Dölig 1040, Gaugich 514, 
Iwenfau 932. Mn Dividende zablen die Noniumpereine 
ze L.Eutritzſch, EConnewitz und Stötterig auf entnom- 
mene Waren 93 % ‚alle übrigen Bereine 10 9%. Welchen 
außerordentlihen Schaden diele Nonjummvereine dem ge 
werbliden Mittelftende zufügen, gebt aus obigen Zahlen 
leider zur Genüge berver. 


Die Schächtfrage ſchneidet die Teutſche Tagesztg. [üb- 
licher Weiſe wie folgt an: Bekanntlich iſt vor Jahr und 
Tag der von der annſemitiſchen Partei im Reichstage ein- 
gebradite Antrag auf indirekte Einführung des Schächt- 
berots für das Deutſche Reich abgelehnt werden, obwohl 
im Köntgreiche Sacjen jeit geraumer Zeit ein ſolches Ver— 
bot beſteht und fich durchaus bewährt bat, Wirhalten 
es fürnotwendig, dab die Anregung im Neichstage 
wiederboltwerde, ımd geben der Hoffnung Ausdruch, 
daß die antifemitiichen Parteien ſich mit Abgeordneten aıt- 
derer Parteien zuſammenimden mögen, yım einen ähnlichen 
Antrag wieder der Beſchlußfaſſung des Hauſes zu unter 
breiten, Inzwiſchen iſt namlich ein Novum eingetreten, 
das nicht ohme Bedeutung iſt. Es iſt durch höchſt;- 
gerihtiihe Entſcheidung anerkannt wor 
den, dab die ſtädtiſchen Verwaltungen Das 
Recht haben, in ihren Schlachthäuſern Beſtimmungen 
zu treffen, die tatjächlich in ihrer Wirkung auf ein 
Shädtverbot hinauslaufen. Die Reditölage in 
Deutſchland iſt alſo jegt folgende: Ein Bundesitaat bat das 
Schäden verboten; jede Stadtgemeinde, die im Veſitz 
eines Schlachthandes it, bat das Ned, ein foldyes Verbot 
zu erlaſſen. Es darf affo in einigen Teilen Deutjchlands 
und in einigen Städten nicht geichäctet werden, während 
in andern die Schächtmethode geitatter it. Man wird zu— 
geben mülfen, daß diefe Verichiedenheit weder innerlich 
begründet nod zweckmäßig tt. Diejenigen Berhältmiie, 
welde in Sachſen zum Erlaſſe des Schädhtverbots führten, 
und welche die ftädttichen Verwaltungen veranlaßten, abn- 
liche Beſtimmungen für die Schladytbäufer au trefien, wal- 
ten überall in Deuticdland ob. Wenn das Verbot in Sadı- 
ten im einigen Schlachthäuſern gerechtfertigt ericheint, To 
miuß es im ganzen Deutichen Neiche gleichermaßen geredit« 
fertigt erſcheinen. In den legten Jahren bat ſich übrigens 
immer mebr berausgeitellt, daß das Schächten unter, allen 
Umständen, auch wern es mit den größten Vorjidtsmaf- 
regeln vorgenommen wird, eine Tierquälerei it. Tier— 
quälerei entipricht aber nicht den fittlicdy-religiöien Empfin— 
dungen der Mehrheit des deutſchen Volkes. Dieſe einfache 
und jelbitverjtändlide Schlußfolgerung begründet die 
Notwendigkeit des Schächtverbot3 ausreihend; daran Ffün- 
nen feinerlei Deflamationen etwas ändern. 


— = 


Die Inden im Burenlande. Der Bnrenkommandant 
Jooſte hielt in einem Berliner Bürgerverein einen Vor— 
trag über die jetzige Yage der Buren. Im Berichte darüber 
heißt es: Auch von der Unverſchämtheit der dortigen Nur 
den weih der Nedner ein Lied zu fingen. Begegnet man 
zum Beiipiel m Prätoria oder Nobammesburg auf der 
Straße einem ſich frech und auffallend benehmenden Men- 
ſchen und man fragt ihn nad femem Namen, io heißt 
er entmeder Maron, Moies, Pinkus oder ähnlich und fragt 
man ihn, woher er fei, fo antivortet er: „Ach bin Deutidher 
Reichsbürger aud Preußen“. Natürlich wundern ſich die 





Huren nicht wenig, wie jid) ihre „germaniicdeen Stammes» 
genoſſen“ m Eunropa verändert haben, - Einen Beweis, 
wie Die Juden auch dort die Verölferung geradezu ber- 
ausforderten, lieferte folgendes Beilpiel. AS Kobannes- 
burg anfing, Großſtadt zu werden, traten die evangeliichen 
Vurgbers an den Brülidenten Krüger mit der Pitte heran, 
ihnen ein größeres Stück Yand zur Erbauung einer Kirche 
zu Ichenten. _ Obm Krüger berief den Bolfsrat ein, und 
das Geſuch wurde ofme weiteres genehmigt. Die Juden 
Eichteten nunmehr ebenfalls ein Gejud an ben Bräfiden- 
ten mit der Pirte um ein Sonagogengrumdftüd, welches 
aleidyfalls gewährt wurde, nur mit dem Unterſchied, dab 
das den Juden geicenfte Stück Land bedeutend Fleiner 
war. Boller Wut zogen muunehr die Sudenbordas 
evangeliſche Gotteshaus, jerrten dejien 
Slagae berunter und jerrifien und be. 
ſchmutzten sie Die Rolge davon war natürlich, daß 
die Burghers ſich zuſammentaten und einige Judenhäuſer 
zerſtörten. Sieranr entſandten die Juden eine aus ſechs 
Perſonen beſtehende Beſchwerdedeputation an den Präſi— 
denten mit der Frage, weswegen das geſchenkte Stück Sand 
der Juden kleiner jei als das der Burghers. Der Präſi— 
dent ermwiderte in feinem Rechtlichkeitsſinn: „die Burgbers 
glauben an die ganze Bibel, daher befamen jte auch ein 
großes: Stud Yard, ihr aber alaubt nur an einen Teil der 
Bibel, daher bekommt ihr auch mir ein fleines Stück 
Sand“, ſprach's und wandte den Sebräern den Wilden. 
Nedner ſchließt deine intereffanten Nusführungen mit den 
Worten: Wir haben unjer Vaterland noc lange nicht auf» 
gegeben, wenn jegt auch die engliſche Flagge darin weht. 
Mir hoffen, dab wir durch Natur, oder ZeitEreigniſſe 
wieder in den Beſitz des uns allein gehörenden Landes 
kommen und wieder freie Männer auf freier Scholle wer- 
den. Zollie aber Der Tag kommen, an dem wir die Maffe 
tmeder in die Sand nehmen müllen, dann wird England 
einen Gegner finden, der ihm an Kriegstaktik und Tichtig- 
feit nicht nachtteht. 


Die empfindlide Isra-Elite. Ihr Familienblait 
brinat folgende erbaufihe Wetradrung über HurS- 
bider: „An Kursbüchern baben wir erireulichermetie 
feinen Mangel. Sie find aber im Allgemeinen fein Ge— 
genitand, mit dem ſich ein Ipeziftich jüdiſches Blatt zu be 
ſchüftigen hätte, denn fie enthalten lediglich die Abgangs- 
und Ankunftszeiten der Eifenbabnzüge, Fahrgeldpreiſe zc. 
Und doch bietet das ums vorliegene „Storms ur: 
bud) fürs Neid), Berlan Röder-Leipzig“, den Anlaß zu 
einer kurzen Bemerfung. An dem Inſeraten.An— 
hang diejes vielfad; auch von Juden benugten Büchleins 
befindet ſich auch die Anzeige eines Frankfurter 
Hotels, im welcher mit großer auffallender Schrift der 
Sag nedrudt iſt: „Füdiſcher Beiuhverbeten!” 
Wir find nun weit davon entfernt, die Freiheit jedes Ber: 
fages, Darüber zu beitimmen, weiche Inſerate in dent Ber 
lagswerk Aufnahme finden dürſen, zu beitreiten, Allein 
wir möchten dem Herausgeber von „Storms Kursbuch“ 
doch anheim geben (alſo doch! eine ſchöne Freiheit!), zu 
prüfen, ob ein derartiger durch Druck hervorgehobener Satz 
in einem Nachſchlagebuch, das vielfach in jüdiſche Hände 
gelangt, angebracht iſt. Wenn der Inhaber fenes Hotels 
durch ſeinen offen zur Schau getragenen Antiſemitismus 
für fein Etabliſſement Propaganda zu machen wünſcht, fo 
wiſſen wir nicht, ob ein neutrales Kursbuch die 
geeignete Stelle dafür iſt. Der Röder’ide Verlag bat 
in feiner neueſten Ausgabe des Storm’ihen Kursbuchs 
dies bejaht, Vielleicht unterzieht er nad diejen Zeilen die 
Frage einer erneuten Prüfung.“ 

Das iſt ein drohender Wink mit dem Jaunpfahl, der 
hoffentlich die gebührende Verachtung erfahren wird, 
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Mofaik, 


Gin diplomatiſcher Diplomat. Ein Beitungsverleger 
batte fih an König Eduard von Großbritannien mit der 
Anfrage-gewandt, ob die Wättermeldung, der König babe 
ſich als Freihändler befannt und ſich genen eine Beſteu— 
erung auf Nokrungsmittel ausgeiprodien, irgendwelche 
Begründung hätte, Er erhielt durd einen töniglichen 
Sefretär die Antwort, der Königäubereüberpw 
litiſche Ingelegenbeiten niemals eine 
Meinung, ausgenommen auf Nat feiner 
Mimifter; Die betreffende Blättermeldung ſei daher 
im höchſten Grade unrictig. 

Jüdiſche Mintiterftürzlerei. Der preußiſche Juſtiz— 
miniſter iſt bei Isragel in bobem Grade unbeliebt, weil er 
nicht lauter Juden als Notare und Richter autellen mag. 
Tas erklärt folgenden Wink mit dem Zaunpfahl, den li— 
berale Blätter ſoeben dem Miniſterpräſidenten gaben: 
„Ser preußiiche Juſtizminiſter Dr. Schoenjtedt feiert über— 
mergen fein fünfzigjähriges Dienftjubiläum. KRürzlich 
hieſt es, erwarte nur dieſes Feſt ab, um als» 
dann aurüd zu treten“ Es mag ja ton ein 
wenig freimdartig anmuten, aber es iſt doch noch ſo aa ır 
alleın bat Israel das Heft in Preußen doch noch wicht 
in der Sand, 

Jsraels Siegeszug. Seit dent 1, Oktober, alla in 
kaum drei Wochen find dem Sonfeftionär zufolge nicht 
weniger als 25 neue Warenhäufer eröffnet wor 
den, und zwar die folgenden: Warenbans Sania (Inhaber: 
Heymann X Cohn), Samburg; Gebr, Nörael, Köln; 
Schmoller u, No, Nürnberg; Gebr. Yublinsti, Elbing; 
Adolf Yromberg, Nottbus: Walter Epeljtein, Danzig; ED. 
Bormaß. Sannober: Artur Wertheim, Kaffel; G. Tieg 
u. Komp. Trier; Artur Schleyer, Frankenthal; 5, Nober 
u, Ko. Wiesbaden: %. Weil, Meß; Heymann u, Neumann, 
Bremen; Gujtov Zteinberg, Gumbinuen; Allwardt ır, 
Möller, Gottingen; Tieß, Stuttgart. Horwitz u. Su, 
Harburg; Neubau A, Wertheim, Roitod: Neubau Ser, 
Seller, Ehemmig; 9. Gebert, Guhrau: Mar Krell, Wei- 
den; Tieg, Braunſchweig: F. u. S. Hildesheimer, Sam- 
burg; Richard u, Neop, Peritz. Landeshut; M. Rahn u. 
No. Hanau: Geſchw. Mayer, Landan. 

Juden als Stoloniften. Der Agronom Profeſſor Hof— 
ſtätter beſuchte im Auftrage der ruſſiſchen Regierung die 
jüdiſchen Aderbanfolonien in Beſſarabien, um ſich zu 
überzeugen, ob ſich die Juden wirklich dem Ackerbau wid— 
men und ob ſie den in ihrem Beſitze befindlichen Grund 
umd Boden auch datlächlih ſelbſt bearbeiten. Er 
veröffentlicht nunmehr über die Wahrnehmumgen, die er 
auf diefer Studienreije gemacht hat, einen längeren Be. 
richt in der „Nowoje Wremja”, worin er mit aller Be— 
jtimmtheit erflärt, da die Suden aAuch in den Acker— 
baufolomien dieſelben Schacherer find, als 
welche man ſie font überall kennt und daß fe auch bier 
nturpom Kleinhbandel leben ımd De Bent: 
beitung des Wodens den Chriften überlajfen. „In keiner 
einzigen der Kolonien, die ich beficcht babe“, jagt Prof. 
Sofltätter, „bearbeitet der Jude den Boden jelbit: iiberall 
bleibt der Jude ſeinem Charakter treu und zieht den 
Sandel dein Mderbau vor. Er fist lieber im fleinen 
Mrandaden, als daß er auf dem Felde arbeiten wiirde und 
er beutet lieber die Arbeit anderer aus, 
ftatt ielbit zu arbeiten. Pur wenn man ben 
Juden alle anderen Wege der Ausbeutung vericlichen 
wiirde, fönnte man Vie vielleicht dazıı beſtimmen, wirflide 
Aderbaner zu werden.“ 

Moniervative Indengegner. Folgende Erflärung Dat 
der monlerpative Yandtags fandidat fiir Soldin, der 
ſchon biöhber diejen Kreis vertrat, atıf eine von der antiie- 
mitiſchen Wählerichaft an ihn ergangene Anfrage abge⸗ 
geben: „Ich halte die Judenfrage fir eine der wichtigiten in 
unserem öffentliben Leben; ich glaube aber nicht, daß es 
möglich tft, den Juden, die unter uns leben und alle ftant: 


bürgerliden Rechte geniehen, dieie Rechte wieder zu ont. 
ziehen. Abhilfe wird zu Ichaffen fein dadurch, daß seem. 
den Juden die Einwanderung nadı Dentichland eridiner 
und die Merleihung des Staatsbürgerrechts an fie ver. 
mieden wird. Ferner wird daranf zu halten jein, dat die 
Beteiligung der Juden an den öffentlichen Aemtern au 
ein Maß beſchränkt bleibt, das in richtigem Verhältnis zu 
ihrer Bevölkerungszahl fteht, Soldin, DOftober 190%, 
gez. Holticdfe, Amtsgerichtsrat.“ 

Eine gleiche Erklärung bat auch der fonieriatine 
Reichstag sabgeordnete Böning -Heinersdorf ge 
geben, 

Gin AIudenjtüdlen. Das in Barmen erſcheinende 
„Aerztliche Wochenblatt“ von Dr. Winkelmann brinat iel- 
gende Mitteilung: „An Brieg iſt Die Aerztebewegung ber: 
eingefallen, allerdings auf eine geradezu unglaublide 
Weiſe: Die Brieger Merzte verlangten von der dortigen 
Oriskrankenkaſſe Eintiihrung freier Aerztwahl für ümt 
liche Merzte, während der Borftand einen der Merzte nicht 
baben wollte, weil er zu „Ichofel” ſich betragen habe. Ter 
Kampf entbrennt amd jest nimmt der von dD 
Aerzteſchafit bisber geſchützte, von der Aaffe 
bisher abgelehnte ArztdieR®affealsalleiniger 
Hafjflerarztan! Ter Arzt heißt Dr. ned, Arthur 
Soldihmidt Ehre, wen Ehre gebübrei! Kajſen- 
beritand und Arzt find einander würdig!“ Der Want 
fann nicht dafür: Das lient im Blut. Es entſpricht ledig 
lich dem Grundſatze: Geſchäft iſt Geſchäft (mie es audı 
auftande kommen mas). 

Ter Brotwucherſchwindel wütet jest in England. Ei 
Zug der Sonden und Nordweſtern-Eiſenbahm wurde, wie 
man der „Frankf. Ztg.“ aus London berichtet, diejer Tage 
fürs vor Harrow durd; Stehen der Notleine zum Ztill 
ſtand gebradit. In einen Mbteil eriter Klasse fand 
man zwei Serren, Die einander mit Fäuſtenbe— 
arbeiteten, wel fie über Chamberlain: 
Zollvereins- dee in Streit geraten u 
ren. Die Priigelei war jo beftig aeworden, dab die at 
deren Reiſenden im Abteil batten auf die Site fteigen 
müſſen, um nicht verlegt zu werden. Der Herr, der der 
Streit begonnen hatte, wurde vom Rolizeigericht in Edr 
ware zu 30 ME, GSelditrafe und den Koſten verurteilt. 
Tie Deutichen fünnen laden, fie haben das „alles hinter 
fich und ſind Gottlob recht tugendlich“. 

Wer entichädigt den Unſchuldigen? Aus Aitona 
wird erzählt: „Er wußte De Nummer det Schutzmannes 
nicht. Ende Juni brachte ein Arbeiter zur Anzeige, dab 
ihm in der Peterſtraße eine Taſchenuhr geitohlen morden 
fei. Ein des Diebitabls verdächtiges Mädchen wurde in 
Haft genommen ımd zehn Moden in Unter 
ſuchungashaft gehalten. HSente wurde die Ange 
fegenheit vor dem Schöffengericdht verhandelt. Der Ir 
ſtohlene gab zum lebhaften Erſtaunen dei Gerichts die 
Erklärung ab, daß ihm die Uhr gar nicht geitohlen wor 
den fei, daß er fie vielmehr am nächſten Morgen in der 
hinteren Rocktaſche wiedergefimden habe. Befragt, wi 
halb er denn erit heute mit dieſer Erflärung zum Bor 
ſchein komme, erflärte der Zeuge ganz ruhig, er habe bie 
Nummer des Schukmanns bergefien, dem er feinerzeit 
die Anzeige eritatiet. Ueberdies habe er zwei Monate in 
Barmbed gearbeitet und jei während diefer Zeit nicht in 
Altona gewelen. Natürlich wurde unter diefen Umſtänden 
die Angeklagte Foftenlos freinefprodien.” Wer entichädigt 
fie aber fiir Die materiellen Verlufte, für die förperlichen 
und ieeliichen Qualen der zehn Wochen durch Zeichtfertig- 
feit entjtandener Unterſuchungshaft? Sier ift offenber 
eine Lücke in unſerem Rechtsweſen, de unſer Brogramm 
dur die Forderung „Entſchädigung der ſchuldlos Ber 
urieilten und Unterſuchungsgefangenen“ auszufüllen 
ſucht. 
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verehrliben Beziehbern der Deutidiozialen 


Ten 
Blätter und der Antifemitiidien Korreſpondenz teilen wir 


hierdurch ergebenit mit, dab der Verlag dieſer beiden 
Blätter anf nus übergegangen it und die Herſtellung der> 
ielben in unſerer Trückerei erfolgt. 

Bekanutlich bat der legte deitichjoziale Parteitag ein 
ſümmig folgenden Veſchluß geigßt: 

„Der Parteitag erſucht den Vor— 
tand in Erwägungen darüber cin» 
zutreten, ob und wie eine Zuſammen— 
taffuıng Der veridiedenen Partei: 
zeitungen erfolaen fonne um anf 
Dieivm Wege der Barteiprefie eine 
aröbere Veiitungstäbigfett zu er- 
mwönliben und ibren Ausbau ju för- 
dern.” 

Die Ausiührung dieſes Veſchluſſes iſt natürlich ſofort 
in Angriff genommen und Danf den Entgegenkommen 
aller PBeteiligten bereits fo weit gefördert werden, jo daß 
kbon jegt Verlag und Druck unserer wichtinjten Zeinungen 
jich in einer und eigener Sand befinden. 

Die daraus erwächſenden erheblichen Worteile Find 
durchans geeignet, den nit der Unwandlung bezweckten 
Ausban der dentichſoziglen Breite in erfrenlichem Wit 
fange zu ermöglichen. 


Beilage zu den Deutsch-Sozialen Blättern. 





Mr. 793, 





Wichtige Mitteilung! 


Im beionderen werden die Deutſchſozialen Blätter 
und; dem 1. Januar 1904 zweimal wöchentlich in noch 
dazu verftärftem Umfange bei einer weſentlichen Herab— 
iebung des Bezunspreifes erſcheinen fünnen, 

Durch Heranziehung möglichſt vieler Mitarbeiter, 
denen eine angemeſſene Vezahlimg ihrer Arbeit gewährt 
merden joll und kann, wird auch verſucht werden, den In— 
halt des Mattes immer wertvoller und vielieitiger zu ge— 
jtalten, 

Natürlich wird der bisherige hochverdiente Heraus: 
geber, Herr Abg. Yicbermann von Sonnenberg, im jteter 
und eugſter Kühlung mit dem Blatte bleiben. 

Wir geben uns daher der Hoffnung bin, daß dieſe 
geichäftliche Aenderung alle Deutſchſoöozialen anſpornen 


wird, ſchon jegt in eine lebhaite Werbetätigkeit für Die 
weitere Anebrettung der deutſchiozialen Prefſe ze 
treteit. 


Die weiteren Einzelheiten werden denmmchlt bekannt 
gegeben. Enva eintretende flernere Ztörimgen, Die mit 
der Umwandlung Fir furze Zeit verhunden sem dürften, 
bitten wir alitigit entſchuldigen zu wollen. 

Alle Zuſchriften und Geldſendungen fiir die Deutich— 
joztalen Wlötter und die Antiientitriche Morreipendenz er— 
juchen wir zukünftig unmittelbar an uns su richten, 


Mit deutichem Heilgruß! 


Hanfentifce Druck- und Berlags-Anftalt 


Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränlter Haftpflicht 


Hamburg 11, Rödingsmarkt 22]23. 











Ueber die Stellung der Juden zu den politijchen 
Parteien 


referterte kürzlich in Berlin Rechtsanwalt Sounenfeld im 
Zentralberein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens, 
Abgefehen von dem reinen Antiſemiten und Deutichstons 
ſervativen könnten die Juden Kandidaten aller Parteien 
ihre Stimme geben, auch der größere Teil des Zen— 
trums werde die Rechte der Juden nicht beicheänfen 
laſſen. Der Sozialdemofratie könne man in der 
gleichen Frage volles Vertrauen entaegenbringen, dagegen 
trete fie in pofitiven Fragen nur ſehr fühl für die Juden 
ein. Huch fehle es bei ihr an gelegentlichen Ausfällen 
gegen die jüdischen Ausbenter u. dal. nicht. (?) Die Frei. 
finnige Vereinigung Sei ſiets mit Feier und 
Wärme fir die Juden ermgetreten, hoffentlich werde fie 
Die Nationalſozialen, die bisber in der Judenfrage un- 
fibere Kantoniſten waren, zu ibrem Standpimit befebren. 
Die FreiiinnigeBolfSspartei ſuche man neuer- 
dings durch Verdöctigung ihrer Führer in den Geruch 
des Antiſemitismus au bringen, Es iet dies eine Frafje 
Undanfbarkeit gegen Eugen Nichter und die geiamte Par- 
terlettung, die vielfach füdiſche Kandidaten auigeitellt, 
ober damtigeradebeidenjüdijdenkeitern 
der Tofalen Parteiorgantiietion wenig 
Ynflanga aefunden habe Angeſichts der Aufitel- 
lung bon drei jüdiſchen Landtagskandidaten in Berlin, 
werde ſich mancher Inde Fragen, ob nicht damit fogar des 
Guten audiel getan Tel. Kopſch babe im Zentralverein 
gegen den Antiſemitismus geiprocden in einer Weiſe, daß 











ein rechtsitehendes Platt von ihm als „dem unbegreif- 
licherweiſe noch immer nicht zum Judentum übergetretenen 
Serrn Kopſch“ fpradı. Und dieſer Mann werde jet des 
Antiſenmitiſmus verdächtigt. Wenn die Juden jo gegen 
ihre beiten freunde aufträten, wer werde ſich noch für fie 
ins Zeug legen wollen? Mehr Selbitbemußtiein und 
Stolz, aber auch weniger Aengſtlichkeit und Mißtrauen Tei 
den Juden zu empfehlen. (Beifall) In der Debatte er- 
Härte Dr. Lewin, die antiſemitiſchen Unterſtrömungen 
fünden in der Partei allzu große Berückſichtigung. Der 
Fall Hopich ſei den Freiſinnigen redit peinlid. Die jie 
diſchen Abgeordneten hätten der PBarteileitung aufgezwun- 
gen werden müffen. Für die rumäniichen Juden jei wohl 
der Sozialdemofrat Bernitein, aber fein einziger Trrei- 
finniger im Reichstage eingetreten. Tr. Mojes weit 
darauf hin, daß meder Stopich noch die Parteileitung ge- 
tagt hätten, die in einem offiztellen Aktenſtück niederge 
legten Tatſachen Hipp und Elar als unmahr zu bezeichnen. 
Es jet ja auch nur ein Glied mehr in der fette von Be- 
weiſen für den verſteckten Antiſemitismus der freifinnigen 
Parteileitung. Mag fein, daß die Juden vielleicht über- 
empfindlich ſeien, aber die freifinnige Partei babe darauf 
Nüdficht zu nehmen. Der Ehrentiteleiner Ju— 
dbenihugtruppe gebühre nur der Frei- 
finnigen Bereinigung. Abe. Müller-Sagan 
bezeichnet es als bodenlofe Läcerlichfeit, die freifinnige 
Bartetleitung antiiemitiicher Neigungen zu besicitigen. 
Der Aufſtellung bon Sandidaturen müßten allerdings alle 
Verhältniſſe in Rechnung gezogen werden) um den Erfolg 
nicht zu gefährden. Die Anichuldigungen gegen tepid) 
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feien nur auf einen Rachealt Berniteins yurüdzufübren. 
Die Partei lofie ſchon ans Prinzip die Rechte der Juden 
in feiner Meile antaiten. (Beifall) Bon Intereſſe war 
noch die Mitteilung des Borligenden Rechtsanwalts Dr. 
Soriwig, daß die Freiſinnige Wolfspartet ibm wie dem 
zweiten 2orligenden Nectsanwalt Dr. Fuchs Neidystags- 
fandidaturen angeboten (aljio doch!) habe, die fie aber aus 
Mangel an Zeit abgelehnt hätten. 


Aufruf! 


Die Urwahlen zum prenfiiden Yandtage 
finden am 12, November d. J. ftatt. 
Für unſere Partei fandidiert: 

1) Der Reichtagsabgeordnete Liebermaun von Sonnen— 
berg im Mablfreiie FritzlarMelſungen und 
vielleidhtaud, je nad dem Berlauf noch ſchwe⸗ 
bender Berbandlungen, im Wahlkreiſe Somberg- 
Siegenhain, 

2) Für den Mahlfreis Kaſſel-Land-Witze 
h auſen iſt bon umierer Partei und dem Bunde 5: 

Landwirte der Reichſtagsabgeordnete Amtsrichter 

Lattmann aufgejtellt worden. 

Die Wahlarbeiten jind unter beriönlidher 
Beterligung beider Handidaten inpollem Gange, 

Dank der Einrichtungen, die der letzte Barteitag in 
Samburg getroffen hat, werden wir bei fünjtigen Wahlen 
bezüglich der Geldmittel beiler gerüftet jein als früder, 

Für diesmal aber müſſen wir unjere Barteige- 
noſſen im Lande noch Dringend bitten, durch 
Selbſtbeſteuerung ſchleunigſt unieren Wahl-— 
fond zu ſtärken. — 

Alle Beiträge bitten wir an den unterzeichneten 
Kaſſenwart der Partei jenden zu wollen, 

Ausweis erfolgt in den Barteiblättern. 

Mit deutſchem Heilgruß 
Der Vorſtand der deutidjiozialen (antifemitiichen) Partri. 
J. Mi Friedrich Raab, 
Hamburg .St. Georg, Danzigerſtr. 40. 

Landtanswahl in Brannſchweig. Das geplante und 
angeltrebte Kompromiß zwiſchen den Braunſchweiger Be— 
zirksvereinen, den Welfen und den Dentichiogialen, das 
ein gemeinlames Borgeben bei den LYandtagsiwahlen zum 
Zwecke hatte, ift nicht zuſtande gefommen, da mehrere Be— 
airfsvereine einen ablehnenden Standpunft einnahmen. 

Bei der Landtagswahl in Sachſen mard Zimmer» 
mann gewählt, in Zeibzig Statt des Nationalliberalen der 
„Mittelſtandsmann“ Sanitätsrat Brückner. 

Der Landtagswahlaufruf unſrer Partei für Preußen 
bedarf dringender und ſchleuniger Beachtung. 

Brannſchweig. Nach einem Vortrage des Herrn 
Senningien-damburg in einer von Bürgerverein einbe— 
rufenen öffentlichen Verſammlung wurde en Shuß- 
berbandgegen die Marenhäujer gegründet, 
dem ſofort 130 Mitglieder, Geichöitsiente ſowohl mie Kon— 
fumenten, beitraten, Wejonderes Intereſſe erregien in 
der Berfammtlung verichiedene, in Warenhäniern eritan- 
dene Schundartifel, am meilten wurde ein bei Tietz ge- 
fauftes und von einen Fachmann zerfegtes Baar Da- 
menſchuhe angeftaunt, de zum großen Teil aus 
Vappe beitanden. 

Geitorben und begraben. Alſo beicheinigat Gerlach 
dem Antiſemitismus im „Patria“ JFahrbuch der „Hilfe“ 
zum ſoundſovielten Dale und zwar in der geſchmackvollen 
Form eines Briefes an einen — magyariſchen Freund. Da- 
rum „Patria“. Wie tot müßte dann aber erſt die „Hilfe“— 
Richtung fein, da fie doch nur den zehnten Teil der Stim- 
nen erhielt, die auf parteiantiſemitiſche Kandidaten (ohne 
antif, Bündler, Nonferbative um.) bei der legten Wahl 
entfielen! Mag der Berwandlumgsfünitler ji nur im 
den jeligen Traum wiegen, dab der Antifemitismus tot 
ſei; dab; er Diefen Traum nicht zu lange träumt, dafür 
wird geforgt werden, 


Engens Judenfurcht bat einen hoben Grad erreidı: 
Ter Eindruck der Kopicherei muß um jeden Preis ver 
mischt werden, das tt eine Daſeinsfrage für ihn. Alſo hat 
er feinen intimjten Neigungen zuwider noch einen Juden 
als Yandtagsfendidaten des freiſinnigen Wolfes aufge 
ftellt, und zwar den Amtsgerichtsrat Marcus in Zilit 
für Tilſit RMederung. 

Verſammlungen der Teutidjjozialen Vereine finden itatt: 
in Berlin jeden erſten Areitag int Monat, Sta Uhr, m 
der Wirtkbaft Schönhauier Allee 78: 
it Braumichweig jeden Areitag d ihr in Brüning: 

Zanlban (Roter Zaal); 
in Tuisburg jeden eriten und dritten Diensteq im 
Monat, S1% Uhr im Reſtaurant Lutterbech 
Elberfeld jeden Montag Su Uber im Verrin 
Iofele „WBarahof” ; 
Eriurt jeden erſten Mn itiwach imm Monat im „len 
Rat⸗æfeller“: 
Frankiurt Main) jeden erſten Donnerstag tn 
Monat 9 Uhr, Kölner Sof; 
in Freiburg (Breisgan) jeden Sonnabend 9 Uhr mm 
Storden, am Schebentor; 
in Selienfirden jeden dritien Sounabend im Wo 
tat 814, br, in der „Vismardfballe” : 
in Goslar jeden Areitag 8 Uhr in „Achtermann“; 


it 


u 


in Halberſtadt jeden Mittwoch su, Ubr im sum 
manchen Gaſihofe; 

in Halle (Zanle) jeden Dienstag 81% Uhr in Pebold⸗ 
Gaſtwirtſchaft, Charlottenſtr. 1%; 

in Hannover Meſformwerein) jeden erſſen Montag im 
Monat bei Tubbenhaner, Borinaitr.: 

it FKafſfel jeden Minwoch 814 Ihr bei Seh ( (Maueritr.); 

in woln (beim) jeden 1. und 3, Zonnadend int Monat, 
abends 9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 9: 

in Krefeld jeden eriten md dritten Mittwoch tm Wo 
nat, S Uhr bei Faßbender, Narlsplaß; 

it Kurhaben jeden erjtet und dritten Wlithwocd tm 


Monate 8 Uhr bei M. von Freuden (art 
plag): 
in Yeipaig jeden Montag 51%, Uhr im „Eldorade” 
(Eiaffendorferftr.); 
Mannheim jeden Sonntag im Selliichen Sort, \ 
13, 2i 
Miüniter (Weſtfalen) jeden Tonnerstag 9 Ubr ind 
Altdeutſchen VBierballe „Zum Auguſtiner“; 
Nordhauſen am’. im — Wal ĩijch“, cm 
10. in den „Drei Linden“ 
in Weimar jeden erften Dienstaa im Monat im „Säd— 
ſiſchen Hof“, 


* 
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Israel im Konflikt mit den Tandesgeſehen. 

Gin großer Wucherprozeßt begann in Berlin vor der 
zehnten Straffammer des Landgerichts 1, wurde jedet 
veriagt. Hauptangetlagter iſt der 63 Jahre alte un 
vielfach, and wegen Wuchers und Vetruges, borbeitraftt 
Agent Ernit Rojenitiel, „evangeliich“, wie die Brei: 
nad) den: Borgange des Berl, Tagebl. mit auffallender Be 
tonung binzufügt. Evangeliſch ift bekanntlich auch der 
Leiter des genannten Mattes, Herr Arthur Levyſohn 
Die Angeklagten werden beichuldigt, eine Anzahl geldte 
dürftiger Lebemänner in wucheriſcher Weile ausgebeutet 
und bei einer damit zuſammenhängenden Wechfelgeidhieit 
fid) der Urkundenfälichung und des verjuchten Betruge 
ſchuldig gemacht zu haben. Im letzteren Falle ift ein 
junger öfterreichiidier Graf Kranz Lariſch Mönnig da 
Opfer. Die Verhandlung dürfte manches Streiflicht au! 
die Abhängigkeit gewiſſer ariltofratijcher Kreiſe von 
cherjuden werfen, 

Jakob der Erfolgreiche. Vor einigen Jahren Fa 
der Ginerſchlächter Jalob von Wetlar, wo er Konkurs 
madt hatte, nad) Gießen, um ſich bier als Makler zu I 
nähren. Er bat feither mit jo großem Erfolge gearbeit, 
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daß er in ganz furzer Zeit wieder zu Vermögen kam und 
tan wegen Wuchers und Veiruges in Haft genommen 


wurde, 
Bücher und Schriften. 
Altnenland. Bon Theodor Herzl. Verlag von Her- 


mann Seemann Nachfolger, Leipzig. 3. Auflage 343 
Zeiten, Preis ME. I,—. R 

Es ift der programmatiihe Zionijtenroman des be- 
fannten Führers. Er geht von der Miſere des jüdiſchen 
Afadeniferproletgriois wie des Haiererproletariats aus 
und führt hinein, in das Sand, darinnen Milch und Honig 
fleußt. Ein nenes Judenreid; am Jordan wird in jeinem 
gedachten Zuftande ums Jahr 1922 geicdyildert, ingleichen 
vom Lehnſtuhl des Erreichten aus bebaglidı rüdblidend 
feine Entitchung. Und am Anfang wie am Schlujle der 
Schilderung dieſes Zukunftsſtaates winft Der Lockruf: 
Wenn Ihr wollt, ıjt es fein Märchen! 

Mancher wird unter uns fein, der ſich für das jüdiſche 
Weſen zur Genüge intereiliert, um den Wunſch zu haben, 
zu willen, wie man ſich die Entſtehung und die Zuſtände 
des Zioniſtenſtaates denft, Darum wird es Mandent 
lieb jetn, wenn wir ihm durch einige Proben verraten, ob 
darüber im Buche Sopiel gelagt wird, daß es ſich für ihn 
verlohnt, mehr als einen flüchtigen Blick hinein zu tun. 

Für das jüdiſche Weſen und fiir Die Vertrautheit des 
Verfaſſers mit ihm, alio für ſeine Selbſterkeuntnis iſt 
men allerdings fo mancher Zug durchaus bezeichnend. Zu⸗ 
nächjt Die ganze Baſis des Staates, Er ſoll nämlich in 
eriter Linie ein Handel s ſtagt jem, der die gimitige 
Lage an dem Wege von Europa nach Indien, alle an 
dem Haupwwege des MWeltbandels jeıt alten Zeiten, aus» 
nimt und den bedeutenden Verkehr, der heute Durch den 
Suezkanal gebt, durch einen Konkurrenzkanal über neu 
zu ſchaffende Süfen der Küſte Raläftinas lentt, welche Die 
bequenſten und ſicherſten des Mittelmeeres ſein ſollen, 
Handelsſtaat! Da wird Manchem ein Seffenſieder auf- 
fteigen, 

Huber dieſem Sandel, der an dent Gedanfen feſt— 
hält, daß Kuda den Sandel der Welt beberrict, ſollen 
die Zioniften natürlich auch noch andere Dinge treiben, 
Aber gewiſſermaßen olme ſich die Finger naß zu machen. 
Herzl denft ſich Me Landwirtſchaft, foweit fie nicht den 
Sträflingen auferlegt tt, in Beige feiner Ziontiten, 
Aber dieie Landwirtſchaft wird techniſch ſoweit fortge- 
fdjritten fein, daß fie förmlih vom Divan eines Cafes 
aus bei einer Zigarette, einem Täßchen Mocca und Der 
genukreicen Lektüre des Verliner Börienconriers betrie— 
ben werden kann. Kunſtſtück, Landwirt au fein, wenn 
Die menschliche Tätigkeit dieſes Berufes ſich einmal auf 
ipefulative Berechnungen im Stontor beichränft haben 
wird und die raube Arbeit auf den eleftriiden Ge— 
bilfen abgewälzt it! 

Tieje Ausſicht mag den Leuten, anf die Herzl wer: 
bend einwirken will, das Leben in einem eigenen Staate 
ſchon viel weniger ſchwer und grauiam erſcheinen laſſen. 
Er tut aber noch mehr in diejer Beziehung. Der Staat 
joll eine Muſterkarte der fortgeichrittenften techniſchen und 
geſellſchaftlichen Ideen aller Völfer ſein. Es wird den 
Juden nicht zugemutet, irgend ettvas ihrem eigenen Geiſte 
abzuringen, fondern es foll einfach auf He Suche gegangen 
und von allen Völfern das bejte ihrer Geiftesarbeit ent- 
lebnt und zu einem neuen Ganzen zulanmtengeitoppelt 
werden. Alle Ideen, die ſich im Lande ihrer Entitehung 
noch nicht allgentein durchſetzen fonnten, weil ihnen zu viele 
alte Verhältniſſe hindernd im Mege ftehen, follen bier in 
einem fleinen Staate, deilen Einrichtungen am Studier- 
tifche nach Belieben beſtimmt werden fönnen, da es ſich 
um völlige Neuanlage auf Vrachland ohne alte, erit zu 
übertwindende Gefellfhaftäformen handelt, in die Praris 
übertragen werden, Bei jeder Gelegenheit betont Serzl: 
Mir Juden brauchen nidts ſelbſt zu er— 





finden, wir brauchen nur zu nehmen, was ichon da iſt, 
was andere Bölfer ſchon erfunden haben. Auch das wird 
wie gejagt eine große Beruhigung für die Juden jein, die 
ihre Untühigfeir, (Reues) geiſtig Telbit zu ſchaffen, wohl 
fennen, ebenio gut fennen wie Dr. Herzl. 

Die Fremden, die Nichtjuden, ſollen Zutritt haben 
zu dem ‚gelobten Sande und alle Bürgerrechte erwerben 
dürfen, Herzl fant: aus Dankbarkeit dafür, daß der Ju— 
denſtaat aus den Ideen und Erfindungen aller möglidyen 
fremden Bölfer zuſammengeleimt if. Mancher andere 
Jude aber wird im Stillen jagen: weil wir die Fremden 
zur geiitigen (Erfindungen, Ideen) wie zur förperlicen 
Produktion (andwirtichaftliche und induſtrielle Maichi- 
nenbedienung) nicht entbehren können. Die fremden 
jellen auch Die Treifpunfte der Globetrotters fleißig be 
fuchen, Die in Paläſting ſich beranbilden tollen. Denn 
das Land ſoll in dieſer Bezielnimg, durch Die religions-hi— 
ſtoriſche Bedeutung begünitigt, etwas Ähnliches werden wie 
heute die ebenſo Elene Schweiz. 

Mie alſo flieht nun, nochmals zulammengefaßt, der 
ertränmte nenne Staat Serzlö auf altem Siulturlande, jein 
Altnenland aus: Nachdem die ariihen Bölfer durch ihre 
Ideen, das Ergebnis jahrtauſendelanger Kultur- und 3i- 
pililationsarbeit, die körperliche Arbeitsleiftung des Men- 
ſchen in einem Staate, der al3 neu amgelegter all dieje 
Keen nußbar macht, auf ein Mindeſtmaß reduziert haben, 
will ein Teil der Judenſchaft — nur eme Ausleſe der- 
jelben ſoll in Baläftina angefiedelt werden — es riskieren, 
minmehr einen eigenen Staat zu bilden. Wber auch in 
dieſem „eigenen“ Stante will man ſich nicht ohne die 
Fremden behelſen. Man will eritens fie periönlih im 
Lande als mitarbeitende Staatsangehörige zulaffen. Man 
will ferner ihren Welwerlehr monopolartig an ſich ziehen. 
Und man will endlih aud von ihrem Fremdenverkehr 
profitieren nad; Art der Schweiz, Die Stellimg der Nur 
denichaft ale nur nutznießendes Glied (um den 
Ausdruck „ſchmarotzendes“ zu vermeiden) zwiſchen den 
einzelnen Produktionen und Völlern würde durch diefen 
Start nicht beieitiat, ſondern befeitiat. Als aleichartiges 
Glied in die Neibe der übrigen Völker zu treten mutet auch 
Serzl, vielleicht ohne ſich im feiner jüdtichen Anſchauungs- 
meije dieſes Unterſchiedes bewußt zu werden, feinen Juden 
nicht zu. Es iſt immerhin von Belang, das zu willen, um 
nicht einen ganz jalſchen Pegriff von den Neigungen der 
Bioniiten zu befommen, die feiner Fahne folgen. Und 
deshalb wird eben auch Mander von uns aus dem Buche 
etwas lernen, feine Kenntnis des jüdischen Weſens erivei- 
tern fönnen. e. 

Mätter für deutſche Erziehung. 5. Sabrgang, Heft 
10. Serausgeber Arthur Schulz, Friedridshagen-Berlin. 
Preis vierteljährlich 1 Mark, 


Inhalt: Wer kämpft mit? Vom Seransgeber, — 


Der lateiniſche Zopf. Bon A. Gild. — Unnötige Leiden. 
Von Humanus. — Ein neuer Kampfgenoſſe. Von Dr, 


Ludwig Gurlitt. — Aus dem Tagebuche eines füddeutſchen 
Gymmaſiallehrers. Von H. M. — lieber die Berlogen- 
heit unferer Schüler. Bon 9. — Sur Univerjitätsbildung 
der Volfsichullehrer — ftändiiche ımd nationale Wünſche 
und deren Mereditigung, nfın. 
Die Tendenz ergibt fich einigermaben aus dem Worte 

Rückerts, das in einem der Mufläge gebraucht wird: 

„Statt in Gottes aufgelchlagenem 

Buch zu leſen ew'ge Wunder, 

Nagen ſie an halbbergeſſenem 

Griech ſchenn und latein'ſchem Plunder!“ 


Empjangs-Beltätiqung. 
Für die Landtagswahlen gingen bei mir ein: Meh— 
rere Mitglieder des Eimsbütteler Pürgervereins vd. 1898 
(N. Br., Sch., Fr. G. 9) MM 4,—: ©. 9, Dorimmd 
Mk. 5—; Fr. R. IM 5—. 
F. Raab, 
Samburg, Danzigerftr. 40, 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen uud ſich bei allen Anfragen und Veſtch—— 
anddrüdlich auf unfer Blatt zum bezichen! 














In unierem Verlage eridien: 


Im Paradies der Damen. 
Papier, dig. Drei. 19 PIG. 
Zum geiltigen Kampfe gegen Warenhäuier und Großbazare ein unentbehrlides Rültzeug. 


Bel Abnahme größerer Partien erhalten Gewerbetreibende und Vereine zum Zweck 
unentgeltliher Verteilung der Scriit an Ihre Kunden fehr günitige Angebote, 


DEF In jeder Buchhandlung zu haben. WE 


Bei Einiendung von 75 Pfg. (audı in“ Marken) direkte Zuiendung durdı den Verlag 


Hanleatiihe Druk- und Verlags-Anitalt, Hamburg 11 


ER ER ER E ee Rödingsmarkt 22/23. RERERERECHRERER 
Für den Buchhandel durch unieren Kommiitionär: Theodor Thomas, Leipzig. 


Soeben erſchlenen: y Früher erihienen und nodı einige Exempl. vorrätig: 
Dr. Winteritein: Warming: 


Die Verkehrsiprachen derErde. y S Der Bremer Kongrek. & 
map” 50 Pig. Au map” 50 Pig. SE 
jorialen Blätter“ nah Hamburg erſchien es wirtſchaftlich richtiger, ax it 


V ergleichen ‚Sie 
alle Angebote i in Herrenkleiderstoffen Deutſchnationale Burbbandlung, die bisher ihre Geichäftöftelle uni » 


EN RL in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, jenigen der „Deutfhjoziafen Blätter“ vereinigt hielt, nad Hamburı 
RN) dann kaufen Sie bestimmt bei verlegen. Die fehr aroben Beftände von Schriften antifemitiiden, in 


politiihen und allgemeinen Inhaltes find deshalb von dem Unterserä 
(hristian (jünther, 
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Wochen-$pruch. 
Ber die Edelvölfer der Erde in cine einzige Herde 


zu bringen tradıtet, läuft dabei Gefahr, bald über den, 
verächtlichiten Auskehricht des Menſchengeſchlechts zit - 


berrichen, Konſtantin der Große hat diefe Proben ver- 

Sucht, und Rom und Griechenland jind darüber verhreobt 

worden. ae om. 8. Jahn. 
Dom Kongoftaat. 

Englands ewig uuerſättliche Ländergier verlangt 
nach neuer Rahrung. Tie beiden Burenrepublifen find 
glücklich verſchlungen und inzwijchen verdanut. Was 
kommt nun auf den Tiſch? Da bat mıat ſich zur rechten 
Zeit des ichönen Wortes erinnert: „Afrika engliſch vom 
Kap bis Kairo“ und bat geutertt, daß der Erreichung des 
Zieles, das in dieſen bei unſern Vettern gern zitierten 
Worte angedentet it, nameutlich der Kongoſtaat noch im 
Wege iſt. Maum hatten ſich denn Die beiden Vnrenſinaten 
der engliſchen Uebermächt ergeben, da begann auch ſchon, 
zunüchft eiwos · ſchnchtern dann nber immer dreiſter nd 
lärmender die Hetze gegeu den Kongoſtaat. Allerlei Klei— 
nigkeiten wurden in unglanblicher Weiſe übertrieben dar— 
geſtellt, und der Anlaß zu der Agitation gegen den Kongo— 
ſtaat war gegeben. 

Schon int Inni befaßte ſich das britiſche Unterhaus 
mit den Verhältniſſen im Rongoftaate und erteilte dent 
Weinijteriun Des Menfderen den Auftrag, die int Parla— 
mente erhobenen Bejdiwerden zur Grimdlage emer Diplo» 
matijden Aftion gegen die Nongoregterung zu machen, 
Am 8. Auguſt d, Is. ridjtete in Berfolg deſſen Lord Laus— 
downe eine Rundnote an die Signaturntächte des Rougo— 
vertrages, Die nach vorheriger Mitteilimg an die Kongo— 
verwaltung am 18, Auguſt auch der belgiſchen Regierung 
zugeteilt wurde, Obwohl eine amtlide Publikation diefer 
Note bisher nicht erfolge ift, fo wurde ihr Inhalt dennoch 
bald darauf im publigiſtiſchen Wege bekannt. Die Note 
beihuldigt die Verwaltung des Hongojtantes ſchwerer Vers 
ftöhe gegen die im Berliner Vertrage von 1885 als Grund— 
bedingung jeiner Neutralität feitgelegten Beſtimmingen. 
Die engliſche Regierung erhebt in ihrem Numdichreiben 
Beſchwerde über vielfadhe Mißbräuche, welche in der Ver— 
woltimg des Songeitaates eingeriſſen find, fie klagt Aber 
abidenliche Mißhandlungen, ıntter denen die Eingebore: 
nen von Zeiten belgiſcher Beantten amd Offiziere zu leiden 
baben. Schließlich regte die Note eine gemeiniame Diplo» 
matiiche Intervention im dieſer Augelegenheit au, even- 
tuell in der Form, dad fie ganz oder teilweife der Entſchei- 
dung dei Haager Schiedsgerichts unterbreitet würde. 

Der Stage folgte die Gegenflage. In harter Sprade 
erhob man in Welgien den Vorwurf, daß die Engländer 
fih eine Einmiſchung in die immeren Verhälmiſie eines 
fremden, unabhängigen Staates erlaubten, und man wies 
in den deutlikchen Nusdriiden darauf bin, daß die ſchlauen 
Briten lediglich aus geſchäftlichem Eigenfinn in der ongo- 
frage einen Stonflift herbeiführen möchten. Dieje Auf 
faffung fand bei den übrigen Feitlandsmächten im großen 
und ganzen Yuftimmung, und jo waren diefe nicht ge— 


neigt. Englands Wünſchen aut Abänderung des Kongo. 
vertrages allzu eilig entgegen jur kommen. Diefe Hal 
tung der Großmächte des Feftlandes genügte aber den 
Velgiern noch nicht, ſie juchten die Mächte nody mehr zu 
Gunſtent des songoftantes zu beeinfluffen. Insbelondere 
bar ſich König Leopold als Zomwerän des Kongoſtaates 
der Angelegenheit nit großem Gifer angenommen umd zu 
dieſetn Zwecke auch Neiien in das Musland nicht geſcheut. 

Tas Streben, den Bemühnungen ſeiner Regierung 
perionliden Nachdruck zu geben, führte den König der 
Belgier jogar an den Wiener Sof. Eines freundlichen 
oder gar berzlidien Empfanges bat er fidy aber ber Fürſt 
und Bolf nicht zu erfrenen gehabt. gzweiundzwanzig 
Jahre tft es her, ſeitdem er die Kniſerſtadt an der Donau 
zunt legten Male beſuchte. Damals fan er an der Seite 
jeiner Gemahlin, unt feine Tochter ZSiefanie dem Mron- 
prinzen Rudolf zu vermählen. Der tragiſche Ausgang 
dieſer Ehe Hatte bei beiden Fürſteuhäuſern eine jo ſiarke 
Entfremdung jur Folge, daß länger deun zwei Jahrzehnte 
Der Wunſch nach enter perföttlichen Begegnung büben und 
drüben nicht gebegt murde. Dazu fam, dab König Le— 
opoid durch jein Verbalten bei der Miederverbeiratiung 
feiner unglücklichen Tochter und feine abitohende IAnver- 
jöhnlichteit an der Vahre leiter vor furzent verſchiedenen 
Gemahlin ih im Hauſe Habsburg Sympathie nicht ge- 
trade erzwingen konnte. Jetzt aber beiiimmt ibn die po— 
litiiche Zwaugslage, wieder bei Mailer Stan; Joſef anzu- 
flopfeu, und jo bat er drei Tage ant Wiener Hof verleben 
fönnen, nachdem vorher jein Komnteit durch Die offiziöie 
Preſſe wiederholt in Abrede gefiellt worden war. Die 
fonjt für Fürſtenbeſuche fo empfänglide Wiener Vevölke— 
rung lieh ihn unbeachtet und auch der Trinkſpruch des 
greifen Müllers eutbehrte der Wärme und Serzlichkeit, 
Auch der Zweck dei Veſuches wurde nicht erreicht. Köuig 
Leopold mußte ſich darauf beſchränken. den Ktaiſer über 
der Stand der Rongofrage zu orientieren, was Wahr« 
ſcheinlich em Geſandter ebenſo ant vermocht hätte; Die 
Haltung der öſterreichiſchet Regiernug wor jedenfalls 
jeher reſerviert, an ein Eingreifen in die dlongofrage denft 
ſie wicht. Auch Baris bat der Rönig der Belgier beiucht;, 
ob er bei der dortigen Regierung mehr Erfofg gehabt hat 
darf bezweifelt werden, 

Die Feilandiichen Großmüdne wiünſchen offenbar 
eine Renordnumg der Kougofrage nicht, Zie ſehen feinen 
Anlaß. Yelgten oder England die noftanten aus dem 
Freuer zu holen. Insbeſondere jteht zu hoffen, dab ſich 
das deutſche Reich nicht als Vorſpaun Englands wird 
gebrauchen laſſen, das ſchon lange begehrlich nach Dem 
reichen Kongobecken gusſchaut und wieder einmal ſeinen 
Rolonialbeſitz euwas abrunden ntöchte. Die Engländer 
mögen ſich getroſt über die von ihnen erhobenen, teils er- 
iundenen. teils arg Übertriebenen Beſchwerden weiter er- 
regen; das wird ihnen geſund fein, Daß diefe Erregumg 
nadı wie vor it alter Stärke fortbeiteht, dus beweiſt die 
Gnträftung, die die Antwort des Kongoſtaates auf die 
englische Rote hervorgerufen hat,  Tie „Daily News” 
ihreiben: „Die free und ausweichende Antwort der Re— 
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gierung des Kougo-Freiſtaates auf die engliſche Note wird 
die Venge der Sünden des Staates nicht verdeden. Weiche 
Unregelmäßigfeiten man England in bezug auf feine 
Örenzfriege, die irgendwo in dem Weltreiche ſitets jtatt- 
finden, zum Vorwurf gemacht haben fan, jo fann doch 
der Kongoſtaat verjichert fein, daß jelbit Die Vorwürfe un— 
ferer jchlimmmften Feinde nicht in Die Kategorie der Ver— 
bredien fallen, deren man den Kongoſtaat beſchuldigt. 
nämlid: Verwüſtung eines Landes in Friedenszeit, Ber 
wendung Ffannibaltidher Truppen und Verwandlung einer 
ganzen Vevölferung zu Zfloven, Die Antwort der Iton- 
goregierung mag ums daran erinnern, ein wie Toitbas 
res Gut unſer guter Name ijt, und wie wir be 
müht jein müſſen, ihn vor jeder Bejudelumg zn bewahren, 
Aber die Kongoregierung muß beritchen, daß fie vor En- 
ropa angeklagt iſt, und dab alles Schimpfen fie nicht da— 
vor rettet, daß fie zur Verantwortung aezogen wird.“ 
Schade, daß untere lieben Vettern micht Then bor Beginn 
oder während dei Burenkrieges fid) deffen erinnert baben, 
ein wie foitbarer Beſitz ein guter Name ift! 


Was ein Hldermann jpricht. 

Nur wenige Sabre branden wir unſern Blick zurück— 
fenden und wie beller Sonnenſchein leuchten uns Tage 
enigegen, wie die deutſche Geſchichte ſie berrlider und er— 
habener nicht zu verzeichnen gehabt bat: Der Krieg mit 
unferm GErbfeinde war entbramm und Ziegesbotidmft 
reibte ſich an Siegesbotſchaft, ımd eine Spanne Seit 
währte es, dam wurden die Siegesbotichaften durch einen 
Frieden gefrönt, wie die deutiche Geſchichte einen ſolchen 
noch richt geliehen hat: die alten Erblande Elſaß und Loth— 
ringen wurden dein Deutichen Neid wieder einverfetbi 
umd das Ganze fand feinen berrliden Abſchluß durch die 
Proflamierung des dentſchen Kaiſerreiches im Schloß au 
Verſaille. Wie ſchlug das Herz eines jeden Deutichen da— 
mals höher und mie fühlten die Alten ſich wieder jung 
und brieien Gott, das einige Deutſchland zu erleben! 

Dies iſt die lichte Seite der Medaille. Die Kehrjeite 
zeigt leider ein aanz anderes Bild. Menherlich iii Deutſch— 
land einig geworden und reprüientiert jest eine Madıt, 
die Den Vergleich nach irgend einer Zerte nicht zu ſcheuen 
hraudjt. Ein Spielball der Nationen find wir alſo nicht 
mehr. Wir baben allo alle Urſache uns iiber Dielen Ge— 
winn zu freien. Leider jagt uns aber ein Zpridwort:! 
„Ein Reich, das mit ſich jelbit uneins wird, mag nicht bes 
ſtehen.“ Leider müſſen wor befeimen, im Summer iſt das 
Deutiche Reich jo ımeinig, wie e8 zu Zeilen feiner größten 
Schwäche nicht uneiniger geweſen iſt. Die parlamenta— 
riſchen Verhandlungen tm Reichstage liefern ein Bild das 
bon ſo traurig. daß man ſich am liebſten davon abwendet, 
Ausſchlaggebend iſt das Jentrunt. Die Abgeordneten ſind 
jämtlich Katholiken. Dieſelben repräſentieren aber nur 
14 von der Geſamtbebölkerung Des doutſchen Reiches. 
Tas iſt eine Ericheirung, die Gedanfen in uns wachruft, 
„die Fiir jeden ehrlichen Deutſchen penigend Find, Nächſt 
dei Zentrum it die Toztaldentofratiiche Barter die Härfite 
und hat, wenn feine Wendung eintritt, Ansficht bei der 
nächſten Neichstagswahl ausihlaagebend zu werden, Das 
find wahrhaft betrübende Nusfichten, went man bedenft, 
dat dieſe Bartei ſich offen zu der Umſturzvartei befenmt. 
Fragen wir mm, gebört das Zentrum zu den Tiaatserhal- 
tenden Barteien, fo können wir nur antivorten, vom Ge— 
genteil haben wir noch feinen Beweis in Händen. Auf— 
failig iſt allerdings die Erſcheinung, dab bei den jiingiien 
Reidhdtagsmahlen am Rhein, in Gegenden, wo die Katho— 
Iifen am jtärkiten bertreten find, eine ungewöhnlich groie 
Zahl Sozialdemokraten gemäblt worden find  jrragen 
wir nen, was die Urſache dieſer großen Berflitftung ber 
Parteien iit, fo fünnen wir leider nur antworten, daß Die 
RPartei höber als das Waterland eingejhägt wird. Den 
Feind im eigenen Gager züchten, das iſt ein Grundiak, 
den mas nicht fir möglich balten follte, und dennod ge— 





fchieht es, und zwar in jo auffälliger Weile, dab man 
anfänglich ſtumm vor Staunen iſt. Ein uns ganz frem« 
der Volksſtamm nad) Sitten und Gebräuchen, nach feinem 
Fühlen und Denfen, nadı Leib und Serle ımd daher un— 
iympatiich im höchſten Grade, der Ju de iſt 08, dem bie 
gemadte Schilderung gilt. Durch jein heuchleriihes Ge— 
baren bat er es erreidit, dab er bei uns Aufnahme ge 
funden. In einer ſchwachen Stunde haben wir dann den 
unverzeihlichen Fehler begangen, dab wir ihm gleiche po⸗ 
litiſche Nechte mit uns verliehen baben, Dies bat dam 
dahin gefiihrt, daß der Nude, der Miate, jest über den 
Germanen zu Gericht fit, Die Schamröte fteigt uns in 
die Wange, indem wir dies niederjcreiben. Daß er uns 
auch ſonſt ebenbirrtig ijt, davon kann auch entfernt nicht 
die Rede jein. Unproduktiv ijt er in jeder Sinficht, arimd- 
lid verjieht er es aber mit den Werten, die die Chriften 
ichaffen, zu wuchern, Ueberhaupt lebt er zum größten 
Teile vom Wudyer und von Unredlichkeit, davon weiß 
jeder, der mit Inden geichäftlidh in Berührima gekommen 
iit, ein Liedchen zu fingen, Trog alledem und alledem 
läuft der Deutſche dem Inden nadı, lieſt feine Zeitungen, 
die ſicht jelten von Schmutz und Unflat jtrogen, und da— 
ber im bohen Grade entjittlihend auf das deutſche Wolf 
einwirfen. Auffällig it die Eriheinung, daß es nur ver- 
hältnismäßig wenig Blätter gibt, Die es fih zur Aufgabe 
geiteltt baben, das Judentum zu befänipfen. Vielleicht ein 
balbes Dutzend werden beransfommen. Fir alle übrigen 
Blätter iſt der Feind, der Jude, nicht da. Die Deutid- 
ijogialen Blätter, ein durch und durch Deutiches 
Matt, daß id ſeit Jahren mit beſonderem Imereſſe leſe. 
hat trag ſeiner löblichen Eigenſchaften längſt nicht die 
Verbreitung, worauf es gerechten Ampruch bat. Sur 
Auftlärung der Judenfrage bat es am meiſten mit beige: 
tragen. Wenn dam ein angebender Sojähriger reis 
nod; die Feder ergreift, um in dieſem Zinme zur Ichreiben, 
dann muß mohl die Beranlaifung dazu eine jehr triftige 
ſein, und das iſt fie in der Tat, Möchten meine wohlge⸗ 
meinten Worte auf qutem Woden fallen, D. 


Huf den alldeutſchen Derbandstag 


kommt das Blatt der dentichen Studenten in folgendeit 
lejenswerten Betrachtungen zurück: 

Mur mit einem unbefriedigten Gefühl kann man auf 
den letzten Alldentſchen Verbandstag zuräüd— 
blicken, der um Mitte September in Planen i. V. getagt 
bat, Die Mitgliederzahl des Verbandes, der ſchon bisher 
nach Umfang und Mitteln die kleinſte ſolcher nationalen 
Drammiiationen war, ift wiederum nicht imerbeblich zu— 
rückgegangen, und zwar olme daß man eine jo glatte Er: 
klärung dafiir finden könnte wie das vorige Mal in ber 
menſchlich natürlichen Neaftion auf das, was man Die 
Burenbewegung im Deuticen Volke nennen Fonnte. Die 
andern Gründe, welche in der Rede des Geſchäftsführers, 
Herrn M. Getier, Fir Dielen weiteren Rückgang angegeben 
werden, wie die „Monfurrenz” der übrigen nationalen 
Rereine ımd die Ablenkung von Mräften Durch Die Reichs— 
tagswahl, dürften daber wohl verſchwinden vor dem mid: 
tigiten after: Der Unlwit au bojitiber, weit 
Ihauender, opferwilliger notionaler 
Arbeit, de ganz offenbar intmer weitere Kreiſe der 
Bebölkerungsſchichten ergriffen bat, Die für eme ſolche 
Bewegung wie Die alldentiche bei ums vornehmlich in Frage 
fonmen, Es iſt ſchon ein Zeichen von mangelnder 
Sefundheit in unſerm nationalen Leben, dab in 
einen Verbande, der nach der ganzen nationalpolitiichen 
Entwidlung ımires Volfes jo notwendig iſt, der Das Yen 
trum bilden ſollte für die freie nationale, die nicht ſtaatlich 
getorderte oder gebundene Tätrgfeit unſrer Bolfsgenoflen, 
daß darin nicht die führenden Männer der politiidien und 
wirtichaftlichen Praxis, unſre Parlamentarier und hoben 
Vemmnten, unfre Anduftriellen ımd Sandelsherren In 
Matte ich finden. Daß er vielmehr troß einer unftes 
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Wiſſens ziemlich jtarten Faufinanmiiden Bermtidiung vor 
tebmlich aus den alten Vertretern des deutichen Idealis— 
mus, und bier und da vielleicht auch deutſcher Ideologie, 
unſern afademiichen Schichten ſich zuſammenſetzt. Wie— 
viel ſchlimmer noch, daß er nicht einmal in dieſen Kreiſen 
Fortjſchritte macht! 

Die Schuld an beidem trägt zweifellos in irgend 
einer Grade auch der Verband ſelber. Es liegt nahe, daß 
ſchon der Name, ſoviel eine ſcharf ausgeprägte, zur Popu— 
lariſiernug geeignete VBenemmeg für fich bat, doch and» 
rerſeits dem Berbande Fefleln anlegt und Schranfen zicht, 
weil jeine Klaugfarbe zu leicht zu einer mißverſtänd, 
lien Muffajiung feiner Yiele Anlaß gibt. 
Kamentlich jeitdemn die Deutichradilalen Dejterreidhs den 
Namen „Alldentſche“ angenommen baben, dürfte dieie Be— 
nennung dem reichsdeutichen Berbande nicht förderlid) 
gewejen fein. Eine größere Schwäche aber iſt wohl darin 
zu fuchen, daß der Verband noch zu wenig in die Lage 
gekommen iſt, pofitive Arbeit von allgemein— 
verſtändlichem nationalent Wert zu leiten, praf- 
tiſch wie theoretiſch. Sch will gewiß nicht unterſchätzen, 
was der Verband au Pienier-, Auftlärungs- und Abwehr 
arbeit für das Teutſchtum auf der ganzen Erde geleiſtet 


bat; auch an materieller Silte, Aber das breitere Pub» 
likum will große Zahlen vor Mugen liegende 
praftifidhbe Silfserfolge jehen! Ser jind die 
Kräfte des Berbandes noch zu ichwach geweſen; Die in 


Plauen beichlojiene Anlegung eines „Wehrſchatzes“, ber 
wicht fire die laufenden geſchäftlichen Bedürfniſſe des Ver— 
bandes beitimmt il, ſcheint bierin eine erfreuliche Aende— 
rung anzubabnen, wobei man aber wieder über Die Oppor- 
tumität des Ausdrucks „Wehrſchatz“ zweifelhaft jein kann. 
Einen Borwurf farn man dem Verbande aber zweifel⸗ 
los daraus machen, dab er gewiſſe Hauptiragen ſeines 
Programms nicht genügend Fir De öffentliche Meinung 
vorbereitet bat. Tas große Problem einer engeren 
Mnlebnungdermittelenropaiihen Staa- 
ten oneinander dt bisher weder nad jeiner 
volfäwirtidaftliden nodb nach jeiner 
ſtaatsrechtlichen Leite genügend durch— 
gearbeitet worden. Das Verſiändnis weiteſter 
Kreiſe ließe ſich angeſichts der amerikaniſchen Gefahr und 
der deutſchſeindlichen Entwicklungen in Deiterreich ſehr 
wohl für dieſe Fragen gewinnen. Aber die knappen 
Sätte des Linzer Programms und Me Skizzen öſierreichi 
ſcher Bolfsmirtichaitler reichſdeutſche Arbeit iſt bier 
überhanpt herzlich wenig geleiſiet worden genügen 
nicht, um weitere nationale Kreiſe zu Überzeugen und zu 
geivinnen, Und doch hätte gerade durch beſſere Bearbei- 
tung dieies Gebiets der Verband die Möglichkeit, das 
arohe dobpelte Odium von ſich abzuwälzen, das 
feiner Ausbreitung und Arbeit ſoviel ſchadet: Den Vor— 
wurf, dab er „unklare“ oder „Gefühlspolitit“ 
treibe, wie den, daß er in ſeinen Zielen die Selbſt- 
ſtändigkeit unirer Nachbarſtaaten De 
drohe. Ind zugleich die Möglichkeit, den Staats- 
männern die die Größe und Notwendigkeit dieſer 
Ziele einit erfennen, den Weg zubereiten. 

Segen zwei innerlich zuſammenhängende Vorwürfe 
dagegen, die dem Verbande auch in Freundeskreiſen ge— 
macht werden, möchte ich ihn in Schutz nehmen: daß er 
zu ſehr zur Oppojition neige und Peſſimismus 
züchte. Eine Aoitation, wie fie etwas Int Neurnppmer 
Bilderbogenſiyl der Flottenverein treibt, deſſen großen 
Nuten ich trogdem anerfenne, wird wohl niemand dem 
Verbande im Ernjt wünfchen, der eben eine volfs- 
tümlihe Bewegung von ſchaärfer Grundſätzlich— 
keit bleiben muiß. Und der Vorwurf des Peſſimismus 
iſt ungerecht. Herr Rechtsanwalt Elaß betonte mit vollem 
Recht, daß die Grundſtimmung des Verbandes eine op 
timiſtiſche ſei. Gewiß würde der Verband erſt dann 
eine volle, ungehemmte Wirkſamkeit entfalten können, 
wenn feine volkstümliche Unterſtrömung zuiammen« 
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treüfe mit einer tatfröftigen erfolgreiden 
Oberiſtrömung am Ruder der Reichspoli— 
tif, Es iſt auch wohl möglich, daß von ſeiten des Ver— 
bandes bier und da mehr hätte geſchehen können, wm die 
Leitung der deuüchen Politik, bei der namentlich in der 
erſten Zeit des Grafen Bülow ein gewiſſes Bedürfnis, mit 
den nationalen Strömungen im Volke in Einklang zu 
kommen, zweifellos vorbanden wor, ſtärler in dieſer Rich— 
kung feſtzu halten. Und sch fürchte and, daß Die varla— 
mentariiche Niederlage des Verbandes noch in höherem 
Maße hemmend auf die Entwicklung zu dielem am legten 
Ende nowendigen Ziel eimwirfen twird. Aber die Schuld 
liegt doch weniger am Verbande. Nicht künſilicher Peſ— 
ſimismus in ihm, ſondern der durch mangelnde Erfolge 
in der Führung unfrer Bolttif über weiteſte nationale 
Kreiſe verdreitete Peſſimismus außer an des Ver— 
bandes iſt doch die cauſa miovens! M, E, kann der Ver— 
band in dieier Beziehung einſnueilen nur das Ziel ver- 
folgen, eme nationale offentlide Meinung 
zu ſchaffen, die Ttarf genug Wit, auch umire offizielle Po— 
litik in eine entichloflener nationale Richtung zu 
drängen. 


Deutſche Lappſchwänzigkeit. 

In dieſer zornigen, aber treffenden Kritik läßt ſich 
das Alldeutſche Tagblatt durch folgenden Vorfaäll hin— 
reißen: 

Tas „Neue Wiener Journal“ erzählt mit viel Be— 
hanen nachfolgendes Geſchichtchen, das, wenn es wahr ft, 
einem die Schamröte ins Geficht treiben könnte, wenn es 
wabr it, wiederholen wir, dn dies bei der fragwürdigen 
Eigenart des genannten jüdiſchen Sudelbleties denn doch 
noch beyveifelt werden kann. Das Watt ſchreibt: 

„Aus Ofen Beit wird berichtet: Baron Ludwig Doczy 
bat im Monat Augunſt in Berchtesgaden geweilt und bat 
fih den „Borsßem Janko“ dorthin nachſenden lafjen. Das 
Watt murde mit ungariider Adreßſchleife abgeſendet und 
die Adreſſe lautete: Meltoſagos Dozey Lajos urnal, Berd 
tesgarden, Bajorors zag (Gochgeboren Herrn Baron Lud— 
win Tozen in Berchtesgaden, Baiernd. Die Verchtes— 
gadener Poſt ſandte das ungariſch adreſſierte Watt mit 
folgendent Vermerk zurück: „Burück zur Angabe einer 
verſtündlichen Adreſie (in zuläſſiger Sprade).* Baron 
Ludwig Doczy ging über dieſe Sache nicht ſtillichweigend 
hinweg, ſondern führte Klage im Wege der Erpedition 
des „Borähen Janko“ bei der Ofen-Peſter Hauptboſt- 
direftion, deren Direktor Demeny das nötige Verfahren 
ſofort einleitete und von dem Meinliate de erwähnte Ex» 
pedition in einer amtlichen Zuſchrift verſtändigte. Die 
Beſchwerde wurde im Einvernehmen mit der Mimchener 
Poſidirektion unterſucht. Lunt dem Ergebniſſe der Un— 
terſuchung wor die Zurückſendung des Vlatterentplares, 
da der Aufenthalt des Mödreffnten bei Eintreffen des Plat- 
tes in Perchtetgaden noch unbekannt wer, in Ermangelung 
der poftesreitande-Mdrefie den Vorſchriften entiprecend. 
Das Verfahren des * AAten des Berchtesgödener Poſt— 
amtes, wonach derſelbe Das Afatterenpfar mit dem auf 
der Mörebichlerfe erfichtlihen Wermerf verfehen hat, war 
borichriitseidrig und höchſt inforreft; die Münchener 
Polidireftion bat daher den betreffenden Angefiellten bes 
ftraft,” 

Dem Juden — allerdings auch öfterreichiichem Hof 
rat — Docezyh zuliebe alſo iſt ein Beamter, der ſeine Pflicht 
tat und den zum nationalen Enunuchen zu machen der er- 
bärmlichen „Unvarteilichfeit” deutider Memter noch nicht 
gelimgen it, gemaßregelt worden, Es iſt dabei aber 
noch fraglich, ob dem Rojtbeamten eine beicheidene Wal- 
Inma deutſchen Bewußtieins aufgeiticaen it, als er Die 
Sendung zurüdgeben lieh, denn ntehr als das Wort 
„Berditesgaben” — die Serren Magparen haben es noch 
nicht hunniſiert — braucht doc; auch dem gebildeten Deut« 
fchen aus dem Kauderwelſch der Anichrift nicht verſtändlich 
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zu ſein. Haben deun die Gewaltigen von der Münchener 
Rojtdireftion nicht das Erbärmlidie ihrer Handlung bei 
Beitrafung des wackeren Benmten empfunden, wenn jie 
bedachten -— und jie mußten dies bedenfen — daß die 
ungarländiichen Poitanftalten Sendungen mit deutichen 
Ortsbezeichuumgen von der Berörderung ausichliegen ? 
Dann wundere ji) doch niemand, wenn de magyhariſchen 
Hanswurſten immer mehr der Kamm ſchwillt. 


Husfichten des Erports. 

Der Vorjtand des Erport-Bereins im Königreich Sach— 
jen ſchreibt in feinem Bericht über das Geſchäftsjahr 
1902/03 u. 9. Folgendes: Obwohl im abgelaufenen Ge— 
ichäftsjahre die allgemeine Lage des Erportverfehrs in 
verſchiedenen Anduftriesiweigen Anzeichen auf einen ge— 
willen Aufſchwung gegenüber den beiden vorangegangenen 
Jahren bot, jo kann doch zur Zeit von einer durchgehenden 
Beſſerung der Verhältniſſe leider noch immer feine Rede 
jein. Beſonders ımginjtig lag das Geſchäft vor allen 
Dingen noch in der Metall, Maſchinen- und Eleftrizitäts- 
brandje, wo die wenigen, meiit mit befonderen pefuniären 
Opfern erlangten Aufträge oft zu Preiſen ausgeführt 
werden mußten, die in feinem WVerbältwis zu den Her— 
ftellungstojten ſtanden und die jeitens der betr. Fabri— 
fanten nur deshalb übernommen wurden, mm den Be— 
trieb einigermaßen aufrecht zu erhalten und den alten 
Stamm geſchulter Arbeiter weiter zu beichäftigen. Etwas 
beſſer geitaltete ſich zum Teil der Umſatz im chemiſchen 
Produkten und einigen Zweigen der Tertilinduſtrie, wenn 
auch hier — namentlich in letzterem Induſtriezweige — 
der erzielte Gewinn ſehr durch die Schwankungen der 
Nommaterialienpreiie geichmülert wurde, Sturz vor 
Schluß des Jahres 1902 gelangte nadı langem, harten 
Kampie auch der neue deutſche Zolltarif im Neichstage 
zur Annahme und fand alsbald and die Vejtätigung ſei— 
tens des Bundesrats. — Bedauerlicher Meije find jedoch 
weitestreije mit dieſem nenen Tarife nurwenig 
änfrieden, in Folge der int Allgemeinen zu niedri- 
gen Bemejjung der darin vorgeiehenen 
Ehupzölle Auch in anderen Induſtrieländern war 
das Geſchäft im abgelaufenen Jahre nicht beionders 
günftig, mit Ausnahme der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, deren Induſtrie immer weitere Ausdehnung 
gewinnt, Die Ausfuhr deutſcher Waren nad) den Ber 
einigten Staaten ſelbſt war dagegen im Berichtsiahre eine 
ziemlich bedeutende und int Allgemeinen auch zufriedene 
ftellende zu nennen, wenngleich vielfach iiber immer wei— 
tere Serabdrüdung der Preiſe, ſowie über verichedene 
nenerdings jeitens der Vereinigten Staaten bereitete 
Schwierigkeiten bei. der Einfuhr deutiher Waren aeflagt 
wurde. Als weiterer großer Konkurrent 
Deutſchlands auf dem Weltmarkte zuachte ſich ferner 
Stalien immer mehr füblbär. lleber die 
Geſchäftslage während des Verichtsjahres der übrigen für 
dert dentichen Ausfuhrhandel beionders in Betradit font- 
menden Länder jei kurz nocd folgendes erwähnt: In Eng- 
land machte ſich nach Beendigung des Burenkrieges neu— 
erdings ein gewiſſer Aufſchwung bemerkbar, wovon der 
Imbort aus Deutichland bis jetzt allerdings leider fait 
gar nicht berührt worden iſt. Das direlte Geſchäft nad 
Südafrika ließ die bereits im vorigen Nahre erhoffte Bei 
jerung nod) immer vermiffen, das Gleiche gilt von China, 
dejien Kaufkraft unter der Entwertung des Silbers und 
unter den Folgen voraufgegangener Mibernten ſehr gu 
fehhmälert wurde, Nach Südamerika wurde der Erport 
durch die immer neneut ausbrechenden Unruhen und Wir— 
ren unter dei erichiedenen Landesteilen auch im ver 
floifenen Jahre wieder ungünſtig beeinflußt. — Rußland 
und die Schweiz haben den für viele Waren bedeutende 
Zollerhöhung bringenden neuen dentichen Zolltarif mit 
dem Erlaß gleichfalls weientlidy erhöhter Tarife und Zoll: 
erhöhumgen beantwortet, Mich der in Defterreich den ge— 








jeggebenden Nörperichaften vorliegende Tarifentwurf ent- 
hält zum Teil ziemlidy große Erhöhungen. Die Türlei 
batte ebenfalls unter den Folgen einer voraufgegangenen 
Mißernte zu leiden, anderenteilS wurde die dortige Ge— 
ichäftswelt durch die merquickliche politiiche Lage zu Ein- 
ichränfungen genötigt. 


Amerifanifche Abſatzbeſtrebungen in Deutjchland 


Ein nationales Platt, das im Zollſtreit mit beion- 
derer Befliſſenheit jene gemäßigt - ſchutzzöllneriſche 
Haltung betonte, die Tägl. Rdſchau, gibt im Handelsteile 
einen Ueberblick über die Yankee-Verſuche, ums im eigenen 
Lande aus dem Marfte zu ichlagen, den man mit Inter- 
eſſe leſen dürfte: 

Die amerikaniſche Gefahr, von der ſo oft geſprochen 
und auch geſchrieben wird, äußert ſich nicht nur in einer 
Bedrohung der heimiſchen Abſahunternehmungen im Aus» 
lande, jondern auch in einer neuerhbich überhand 
nehbmenden Gefährdung des deutſchen 
Detailbandels Ein Vorgang, den man bisher 
zwar eine, wenn aud; nodı fange nicht genügende Beach— 
tung geichenft hat. Dem aufmerkſamen Zuſchauer un- 
ferer wirtſchaftlichen Entwicklung dürfte es aber fiyer nit 
entgangen fein, daß gerade im jüngjter Zeit jeitens ame 
rikaniſcher Sandelsunternehmungen planmäßig verſucht 
wird, durch Errichtung von Detailverfaufsgeihäften m 
den größeren Städten unſeres Waterlandes fejte und dau- 
ernde Stügpuntte für den Abſatz amerikaniſcher Brodufte 
zu gewinnen. Beim Durdivandern der verfehrsreicen 
Straßen unſerer Großjtädte fallt dieſes Vordrängen der 
Amerifaner ganz von felbit auf. Im allgemeinen ban- 
delte es ſich hierbei feither allerdings nur um Branden, 
die ein ſpezifiſch amerifaniihes Gepräge trugen. In 
neuerer Zeit treten jedod die Amerifaner auch als Kon— 
fiterenten in den verſchiedenſten Sweigen der heimiſchen 
Maſſeninduſtrie auf. Branchen, in denen ſchon Tänger 
der amerifaniiche Wettbewerb geradezu lähmend auf den 
Deutichen wirkte, find beiſpielsweiſe die Schreibmafdhinen-, 
Nähmaſchinen-, Kontrollkaſſen-Induſtriezweige. Photo⸗ 
graphiſche Artikel, Muſikinſtrumente bilden nicht minder 
einen wichtigen Zweig amerikaniſcher Abſatzbeſtrebungen. 
Nun it gar noch der Verjuch gemacht worden, anterifa- 
niſche Schuhverkaufs⸗ Geſchäfte zu errichten. Die Tem 
denz aller dieſer amerilaniichen Geſchäftsniederlaſſungen 
iſt aber vorwiegend die, unter möglichſter Umgehung je 
den Zwiſchenhandels direft nit dem Faufenden Bublifum 
zu verfehren. Weiterhin verfischen die Amerifaner durd 
jeweiligen Vertrieb nur eines Artifels, den fie bejonders 
für den deutſchen Marf zurecht gemacht haben, eine Ber- 
einfachung ihrer Gejchäfte zu erzielen. Andererjeits be 
mühen fie ſich natürlich mit allem Naifmement, über da! 
amerifaniiche Geſchäfteleute num einmal verfügen, die 
Kundſchaft anzuloden. Dabei icheuen fie ſich nicht, oft- 
ntals Mittel anzuwenden, die hier zu Yande mehr als un 
gebräuchlich gelten, Die eigentliche Stärke diefes ameri— 
kaniſchen Wettbewerbs wurzelt jedodı vor allem im der 
Hauptſache darin, daß dieje amerilaniſchen Unternehmun— 
gen in jeder Weiſe ihren amerikaniſchen Charakter auf 
das Ichärfite nach außen kehren. Ganz im Gegenfat zu 
dem deutichen Gebrauch, wonach der dentſche Geſchäfts 
mann im Auslande das Herauskehren feiner deutichen 
Eigenart möglichit zu vermeiden tradıtet. Bei der grofen 
Beliebtheit, deren ſich num einmal, wie jattiam befannt, 
im allgemeinen alles Nichtdeutiche bei unierem oftmals 
mehr als naiven Publikum erfreut, haben die Amerikaner 
an fich ein feichtes Spiel, Hinzu fommt, daß zur Zeit für 
alles Amerifantiiche, jelbit von mahgebenden Stellen ber- 
ab, eine beifpielloje Neflame entfaltet wird. Man hat fid 
eben geradezu daran gewöhnt, dem Lande der „unbegrenz- 
ten Möglichkeiten” ein übertriebenes Mah der Weri- 
ihägung entgegenzubringen. Unter dem Drud dieler 
Stimmmmgsmade, weldier das Amerifanertum gebührend 








nachzuhelfen weiß, iſt eine förmliche Begeiſterung für 
Amerika, ſeine Leute und ſeine Werke eingetreten, die für 
uns Deutſche als ein beſchämendes Zeugnis der Entwür- 
digung gelten muß. So koönnte es kommen, daß deutiche 
Fabrikanten, trotzdem fie weitaus beſſere und billigere 
Erzeugniffe an den Merkt bringen, unter dem Vorurteil, 
bezw. der Vorliebe für das Amerikaniſche, in das Sinter- 
treffen gedrängt wurden, Demnationalen Wohl: 
ftande find aber bierdurdh ganz erheb- 
lie Wunden geſchlagen worden, ®er fi 
num vielleicht der Täuſchung bingeben wollte, daß diefe 
Hera der Eroberung des deutichen Marktes durch ameri- 
kaniſche Erzeugniffe ihren Höbepunft bereits erreicht habe, 
der tänjht fih jehm Wir ftehen vielmehr erjt am 
“Mnfang diejer bedauerliben Entwid— 
lung, die für die fernere Bufunftredbt bedroh- 
Lich zu werden verjpridt. Darum ericheint es auch mehr 
denn je amt Platze zu ſein, dieſen Vorgängen, die fich in 
aller Stille zu einer ernfihaften Gefabr entwidelt haben, 
mehr als bisher die öffentliche Aufmerkſamkeit zuzuwen— 
den. Mag es nun Sache der Intereſſenten fein, wie fie 
ſich im einzelnen mit dieſer Gefährdung ihrer Abſatzge- 
biete abfinden dürften, immerbin bleibt für die Freunde 
einer nationalen Wirtſchaftspolitik noch Sehr viel zu tum 
übrig, um den beflagensiwerten Irrtum von der angeb- 
lichen Vorzüglichkeit amerifanifher Maſſenerzeugniſſe 
gründlich zu berichtigen. Ganz beſonders gilt es aber 
dahin zu wirken, daß man den gleichwertigen Erzeug- 
niffen der deutichen Induſtrie mehr Gerechtigfeit als bis» 
ber angebeihen läßt. Nur io kann zugleid das Odium 
von den gebildeten Ständen unseres Vol— 
fes genommen werden, dab ſie einent geriebenen, ame- 
rikaniſchen Kundenfange zum Opfer fallen fonnten, An» 
vererfeit3 werden aber ber deutichen Arbeiterihaft, An- 
duſtrie und Sandelsmelt ungezählte Millionen an Ein- 
kommen erhalten, die bisher und auch jonit zum ſchweren 
Schaden des heimiſchen Erwerbslebens in das Land des 
„rollenden Dollars“ wandern würden. 


Die Bedeutung des „erſten deutichen Hrbeiter: 
kongreſſes“ 


zu Frankfurt erörterte ein Teilnehmer, Herr Wilbelm 
Ecdhad, Sonntag Nadımittag vor einer Verſammlung 
deutſchnational oder chriſtlich organilierter Arbeiter Ham— 
burgs, deren Stärfe unter der Kürze der Borbereitings- 
zeit und dein ſchönen Spazterwetter etwas litt, Die aber 
dennoch durch Berbreiten des Gehörten ımter der gleich— 
geſinnten Kollegenichaft für einen größeren idealen Nuten 
des Vortrages jergen wird. Der Redner ſagte etwa; 
Der Kongreß bat eine größere Vedentung gewonnen, 
als die erwarteten, die ihn einberiefen. Die Anregung 
zu ihm gab die Geſellſchaft für foziale Reform, in der ſich 
die Vertreter der verichiedenen Organtlationen gegen» 
jeitig fernen lernten und mande Vorurteile gegenein— 
ander überwanden. Außer dieſem einen Sammelpunkte 
der nichtfosialdentofratiiden Arbeiter gab es noch einen 
lofalen in dein Berliner Startell, Der Gedanke entitand, 
diejen Martellveriucd auf das ganze Weich auszudehnen. 
Auch jagte man Sich, daß die Tatſache, dat aller die fo- 
zialdemokratiſchen Arbeiter regelmäßig NMongrefle abhal- 
ten und auf denfelben merfüllbare Forderungen aufitel» 
len, viele bürgerlicdye Mreile von der Sozialreform zuriid- 
idhredten. Werner follte die Nbbaltung des Kongreſſes 
zum Ausdruck bringen, dab Die michtlozialdemofratiicen 
"rbeiter nicht geſonnen find, ſich noch länger dem Terro- 
rismus ihrer Tozialdemofratiichen Kollegen, der fie oft 
uns Brot bringt, zu fügen. Die Bahl der Themata 
zeigt, daß man politive Arbeit Feiiten wollte, Und Daneben 
herrichte die Abſicht, die Arbeiter dazu erziehen, daß fie 
ibr Geſchick felber in die Band nehmen müſſen, wenn ihre 
Bewegung eine Zuknunft baben Fell, Das begeilterte 
Kaiſerhoch bei der Eröffnung, das ſich bei dem eigenhändig 


unterzeichneten Antivortichreiben des Statlers twiederholte, 
zeigte ee To marme Hingabe au den monardıtichen Ge— 
danfen, wie man fie nicht erwartet hatte, Es iſt bezeich— 
end, dab fein ſozialdemokratiſches Blatt dieſem Ausbruch 
königstreuer Geſimummg feine Gloſſen anzuhängen wagt. 
Der Redner gibt dann die Mitgliederzablen der vertrete- 
ten Organifationen im Einzelnen, ihre Summe beträgt 
622000, Dieje Zabl ift von manchen Seiten als reich— 
lid optimiſtiſch bezeidmet worden, Zugeben muß man, 
dab fie mande Mitglieder doppelt zählt, ſolche nämlid,, 
die mehreren Vereinen, etwa einer chriftlichen Gewerk— 
ſchaft und einem Fonfeifionellen Verein angehören. Aber 
jelbjt wenn man das reichlich berüdiichtigt, bleibt doch die 
Zatfadye beitehen, dab mehr als eine halbe Million Are 
beiter auf Dieier Tagung bertreten Waren. Der Bor: 
iigende Stegerwald betonte, daß man fi) micht nur als 
Sturmbock gegen Me Sozialdemokratie gebrauchen lafien, 
jondern pofitib arbeiten wolle. ‚Ferner wurde betont, daß 
man den Stlaffengedanten wohl atnerfennen, aber nicht als 
Klaſſenkampf veriteben wolle. Der erfte Vortrag galt dent 
Moalitioensredt. Nett baben alle Bundesſtaaten em be- 
jonderes Vereins-Kedt, Die Ausübung Des Koalitions— 
rechts il häufig gefährdet, 3. B. durd die Auslegung der 
85 152 mad 153 der Reichſsgewerbeordnung. Es iſt vor- 
acfommen, daß Arbeiter zu vierzehn Tagen Gefängnis 
verurteilt wurden, weil ſie vor einem Ausſtande mit dem 
Arbeitgeber erit in Verhandlungen traten, was ala Er- 
preffung ausgelegt wurde (Hört bört!), Es wurden Ab— 
änderungen dieler Paragraphen beantragt. die den & 152 
dahin erweitern, dab nicht nur Die Erringung beijerer, 
jondern auch die Erbaltung beitebender Arbeitsbedingun 
gen Koalitionszweck it; und & 153 ſoll ſich gleichmäßig 
gegen Arbeitgeber und Arbeitnehmer richten. Einen ab— 
weichenden Ztandpunft nahm nur vereinzelt der Ver— 
treter der katholiſchen Arbeitervereine Berlins ein, er hielt 
gewiſſe Einſchränkungen des Koalitionsrechts für nötig 
(Eilenbahter, Staatsangeſtellte uſpe). Ein anderer Ver— 
treter dDerfelben Richtung widerſprach ibn ſofort mit dem 
Bemerken, nach den Worten des Vorredners könne man 
glauben, ſich im Zentralberband der Induſtriellen zu be 
finden (Schr richtig“). Und die lebhafte Zuſtimmung zu 
dieſem Worte ſagte genng. Bei einer anderen Gelegen— 
heit gab ein Vertreter der katholiſchen Arbeiter die Er- 
tärung ab, die Berliner ſtänden gauz allein mit thren 
Anfichten in feinem Verbande. Auch fiir De Staatsange: 
Htellten wurde das volle Monlitionsrect geiordert und 
zwar Durch einen VBerireter der füddeutſchen Staatsange;- 
ſtellten, der darauf hinwies, dab gerade der Beſitz des 
vollen Moalitionsredts deu Ztnatsangeitellten in Süd— 
deutſchland cin Sicherheits-Bentil etivaiger Unzufrieden- 
beit bietet (sche rirbiig). In der Debatte murde auf Die 
unterfäniedliche Handhabung des Moalitionsrechts der 
Ztantsangeftellten in Preußen einer, in Bayern, Würt— 
tembera uin andrerjeits hingewieſen. 

weiter Punkt wer die Rechtsfähigkeit der Berufs— 
pereine, iiber die Redner jelbit ſprach. Heute können Ve— 
rufsvereine wobl verflagt werden, aber nicht jelbjt Klagen. 
Medner konnte nim darauf hinweiſen, daß in Hamburg 
vor Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches Die Rechts— 
jähigkeit allgemein und ohne Weiteres beſtand, ohne daß 
Nachteile bemerkbar waren, Hat der Verein keine Rechts— 
fähigkeit, ſo kann er z. B. ein Haus nicht auf den Namen 
des Vereins, ſondern mur auf den Namen aller Mitglieder 
erwerben. Unſer Berband würde alio 47 000 Namen 
als Eigentümer des Sales ins Grundbuch eintragen 
laſſen müſſen, und da aud alle Beränderungen unter den 
Eigentümern zu buchen find, jo müßten jeden Tag einige 
Tugende von Einträgnngen fir uns im Grundbuch or: 
folgen, (Heiterkeit. Es muß den Gewerkſchaften die 
Rechtsfähigkeit ebenfo gut verliehen werden wie den Af- 
tiengejellishaften fe. Daß man dadurd die Sozialde— 
mokratie ſtärke, it ein Trugſchlußz. Je mebr man die Ge- 
werfihatten erwerben laßt. defto mehr baben fie zu ver- 
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lieren ımd deito mehr werden fie ſich vor unbeionnenen 
Schritten bitten, 

Der dritte Vertrag und zugleih der Höhepunkt des 
Kongreſſes war der des Gemwerficdaftsführers Giesberts 
über Arbeiterfammere, Vorweg zu beinerfen ift hierbei 
Einiges über die Stellungnahme der Hirſch-Dunckerſchen. 
Sie beteiligten fid) in Berlin an den eriten Vorbereitun- 
gen des Honarejfes und batten ibre fernere Beteiligung 
zugeiagt, aber ihr Generafrat ging darauf nicht ein, Er 
betonte in ſeinem ablelmenden Beicheide, dab er den beis 
den eriten Bunften der Tagesordnung zuſtimme, aber Be— 
denfen gegen Arheiterfammtern babe, die der Mrbeiter- 
ſchaft feinen Nugen brächten, vielmehr den Wert der Ge- 
werfichaften berabdriden würden, Tieſe Vedenfen wollen 
wir feſthalten, weil der Generafrat in dieſer Frage wie in 
mander anderen bon Seinen eigenen Vereinen reftifiztert 
werden wird. Die Hirſch-Duncker'ſchen Vereine find auf 
dem Boden der Zelbithilfe entitanden, und alles, was an 
Staatshilfe bon ihnen gefordert wurde, mußte don ben 
Rereinen dem Generaltat immer noch geradezu abgerınt« 
gen werden. Giesberts hatte mm Die Frage, ob Wrbeiter- 
oder Arbeitsfammer, zu enticheiden, Der eriteren gehören 
nur Arbeiter, der letzteren zur Hälfte auch Arbeitgeber 
an. Durch dieie Barität gewinnt das Vomnt der Arbeits- 
fanıner mebr Gewicht als ein jolches einer einſeitigen 
Arbeiterforporation. Und es wird dennoch meiſt int Ar— 
beiteriinne lauten, weil die Arbeiter ſich in ihren Stondes- 
forderungen einig jein und leicht noch wentgitens ben 
einen oder anderen Arbeitnehmer dazu kriegen werden, 
jo daß fie die Mehrheit bekommen. Der Wortragende 
Giesberts erflärte fich denn auch fire die Arbeitskammer, 
weil er iagter al unsere Arbeit bat nur dam einen 
Zweck, wenn jie Ichliehlih an einem Punkte anlangt, wo 
die Intereflen der beiden Teile, Arbeitgeber und nehmer, 
fich berithren. Und die Gewerkſchaften, Denen reine Ar— 
beiterfammmern etwas von ihrer Bedeutung nehmen könn— 
ten, leiden dann auch nicht To, ſie müſſen ja ſchon deshalb 
vorhanden ſein, um die Arbeiter zur Mitarbeit in den 
Arbeitsftammern und zu der Fähigkeit, ihre Forderungen 
in den Auseinanderſetzungen mit der Gegenſeite zu ber. 
teidigen, zu erziehen. Und dieſe Erziehung it recht not, 
Mech in anderer Hinſicht Fol die Einrichtung der Mrbeitö« 
foınmer jelbft erzteberiich wirfen. Woher kommt es denn, 
fo rief Giesberis, dab bei den Wahlen zu Kranlenkaifen 
und Gewerbegerichten immer die Eoytaldemofraten 


fiegen? Weil wir zu Foul und zu aleichgiltig find, (Sehr 
richtig“!. Und der laute Widerbalt, den dieſe Zelbjtan» 


flage fand, war ein erfreiliches Zeichen von Erkenntnis 
und Einkehr. Giesberts prägte das Wort vom Arbeiter- 
Epiehbürger, der fit darauf beichränfe, ben General» 
anzeiger zu lefen, Maden mir von den Rechten den rich— 
tigen Gebrauch, forgen wir dafiir, dei niet die Zoztal- 
demofraten allein Diejenigen find, Die den Gedanfen vom 
Honrlitionsreht in Die Malle iragen. Später gebrandte 
man mich die Bendung: Die Soyialdemofratie bekäm— 
bien mögen vor allem diejenigen, de ſie geidinffen haben! 
Schr ridtig.) Wir wollen ſie befampfen, indem mir 
unjere eigenen Organiintionen jtärfen. Obwohl nun von 
dritter Seite, 3. B. in der Frankf. Itg., betont wurde, 
daß man berechtigt wäre, eine Arbeiterfammer ju ber- 
langen, da ja auch andere Ztände im ihren Kammern ein- 
feitige Intereſſewertretungen hätten, ließ man ſich mich 
bon dieſem prinzipiefien, fondern dom taftiichen Geſichts— 
punft leiten und erflärie ſich für Die Arbeitsfammer, 
(Bravo! Die Entichließung bedauert, dab nicht erfolgt 
it, was in der fozialen Botſchait des Kaiſers vom Februar 
1890 angefindigt wurde: Me Schaffung von Arbeits— 
kammern, und bezerdmet dieie als eine der nächſten und 
wichtigſien Auigaben der deutiden Sozialpolitik. Es 
wurde dann noch in einem Zuſatz die Verhälmiswahl für 
diefe Hammern vorgeichlagen. 

Der 4. Punkt lautete: Melde Nußanwendimg sieben 
mir aus dem Kongreß? Die Veiprechung Stand natürlich 


voll unter dem erbebenden Cindrnd der ganzen Tagung, 
md es wurde der Gedanke laut, diefen Kongreß nidıt den 
legten fein zu laſſen. Much hier wurde übrigens ein g% 
mwilfer Gegenſatz zwiſchen den chriſtlichen Gewerkſchaften 
und den konfeſſionellen Vereinen bemerkbar. Das Rich— 
tige ift, wenn in jeder dieſer beiden Organiſationen die 
andere mit enipfoblen wird, Darauf zielte auch Schacks 
Vorſchlag bin, die fonfejlionellen Bereine mit in einem 
ofen Ausſchuß beranzuszichen. Durd Zuſammenarbeit 
fönne man fie erziehen, es gebe in evangeliſchen und 
katholiſchen Mrbeiterbereinen ſicherlich eine ganze Weihe 
noch rückſtändiger Elemente (jebr richtig) und es kommt 
darauf an, Diele Yente herauszuholen aus ihren Eden und 
Winkeln. Es machte ſich der Wunſch allgemein bemerl- 
bar, die Sache, Die dieſer Kongreß begonnen, fortzuſetzen, 
und zu dem Zwecke ward ein Ansſchuß von drei Perſonen 
gewählt, der ſich noch ergänzen kann. Ferner ſoll eine 
Komnmiſſion von dieien dreien und den drei Referenten 
beim Reichskanzler eine Audienz nachſuchen. Man be— 
ſchloß eben, alle Minen ſpringen zu laſſen, um etwas zu 
erreidben. Man gibt dem Reichstanzler Gelegenheit, Die 
Ztellung der Negierung Harzulegen, und der nächſte Hon- 
areh fan dann efmaige Einwände der Regierung ent— 
fräften. Soffentlidh wird nun Das Verliner Beiſpiel und 
das des Kongreſſes in recht vielen Orten michtlogialdenw- 
fratiiche Kartelle zeitigen. In welche Bedrängnis man 
bei dein jetzigen Zuſtande gerät, zeigt das Eingeſandt der 
Sirid-Tunderichen Brauer in biefigen Fettungen. Kin 
ſelches Eingeſandt aber nütst gar widjts, man muß Die 
Gegenmacht zuſammenijafſen, will man ſich gegemüber der 
EZozialdemofratie behanpten, und zwar unter Beachtung 
alles hiſtoriſch Gewordenen. Auch die Bird Dundericen 
werden ſich hoffentlich im nicht langer Zeit mit an dem 
Kongreß beteiligen, Zeitungen, Die ihnen nahe 
ftehen, baben ihre Abweſenheit ſchon jegt bedauert. Der 
Kongreß Bat ſich nicht beionders „nichtſozialdemökrati— 
fiber” nenannt, wo das in ben Zeitungen geſchah, beruhte 
es auf einen Irrtum. Der ganze Charafter des Kton- 
arelles pränte fic Icon in Dem Worte deutſcher Ar— 
beiterfongrei; aus, es bedeutet das bewußte Sinarbeiten 
auf das Hineintragen des dentichen Gedankens in die Ar— 
beiterbeivegung,. Die ſozialdemokratiſchen Mätter wie der 
„Vorwärts“ und das „Sb. Echo“, Me den Kongreß nicht 
mit angejchen haben, beurteilten ihn höhniſch, die anderen 
aber wie die „ranft. Vollsſtimme“ ſprechen mit mehr 
Achtung von ibm, Sie Ingt, er babe einen wilrdigen Ver— 
lauf genommen. Nun will das ja allerdings nicht viel 
beianen (Seiterleit), da man bon Dresden her wei, 
welde minimalen Anibrüche die Eoyialdenofratie in Die 
fer Beziehung an Tagungen ſiellt (ar. Heiterkeit), Mber 
auch ſonſt ſpricht ſich ein Verichterjtatter des Blattes in 
sienrlich reiveftboller Werte iiber den Kongreß aus. Weber 
den Dresdener Parteitag lautete das Urteil der Konareh- 
teilnehmer anders, Weniger in den offizlellen Verhand— 
lungen, aber am Begrüßungs-Abend Teucdhtete aus den 
Stenreifreden eine arenzenlofe Verachtumg des Dresdener 
Tages. Nun beioat das ja allerdings nach nichts für den 
Eindruf berielben auf die fozialdemefratticde Arbeiter- 
ichaft, aber mit ihr kommen dieſe Leute doch tantäglich zu« 
fammmen, und da lann man wenigſtens ſoviel Tagen, daß 
jene Tage iehr viel zurüdacworfen baben von Anfchen und 
Achtung vor der Kartei, was früber dageweſen ijt. Der 
Sannmob, Murier gebörte zu denen, die fein minftiges 
Prognoſtikon stellten, aber erfreulichite Enttäuſchung er- 
fuhren. Soviel weile Entſagung für den Mugenblid, ſo— 
viel gründliche Üblegung aller Eigenbrödeler jei jelten be 
obadıtet worden. Die Frankf! Ita. meint, die Zwecke bei 
der Gründung mancher Vereine feien andere (barteipoli- 
tiiche fm.) geweſen als heute, ein Fortichritt, der ſich 
nicht aufhalten Tiefe. Und wirklich iſt es wie mit Kolo— 
nien, die ſich ſpäter vom Mutterlande unabhängig und 
telbitändig machen, auch mit jolden Gründimaen, 


Wenn dauernde Erfolge fich allerorten zeigen, dann 
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wird das Mort zutrefien, das am Schluſſe fiel: daß der 
Stongreh ein Moarkitein jein werde. Wen man bas 
Trennende zurüdftellt, dann wird man fiir die Arbeiter: 
ſchaft das Nötige Ichneller erreichen als durch die Sozial- 
demofratie. Wenn alle Das Gefühl der brennenden Sehn; 
ſucht bejeelt, dem Ardeiter zu helfen, dann wird der 
nächſte Kongreß ficherlich noch beſſer ausfallen. Trog des 
flaren, nüchternen Tones herrſchte Doch eine zuverſichtliche 
Stimmung für die Ankunft. Much ich, der ich Dutzende 
von Stongreiien mitgemacht babe und mich von Ueber— 
ſchwang in ihrer Beurteilung frei weiß, jab: Das find 
alles Männer, die wijfen, was fie wollen, und nahm zus» 
verfictlide Erwartungen für die Zukunft mit hinweg. 
Wenm die VLeiter der Organilation geſchloſſen und einig 
find, dann können das auch die Mitglieder, jo dab das 
nächſte Mal hoffentlich eine ganze Reihe örtlicher Erfolge 
anfgewieſen werden kann. Das ift, was ih Ihnen über 
den Kongreß zu fangen habe, die Schlitffe zu sieben über: 
laſſe ich Ihnen felbit. (Zebhafter Verfall.) 

Nach einer kurzen Pauſe erhält das Wort der Vor 
fitende der Bamburger Gruppe des chriftfichen Holz— 
orbeiterverbandes Serr Conftantin Möller: Wir find 
dem Neferenten jedenfalls dankbar für das, was er uns 
berichtet bat. Es iſt bemerkenswert, dab ber Kongreß von 
den verſchiedenſten Richtungen mit den verſchiedenften 
Empfindungen erivartet wurde, und dab fie alle ent- 
täuſcht find, jowohl die Hoffnungen der Mrbeitgeber, daß 
der Kongreß ſich nur als Sturmbed gegeniiber der So- 
zialdemofratie zeinen werde, als auch dte der Sozialdemo— 
traten, daß er dem Kunde der Lücherlichfeit verfallen 
werde, Mit vollem Rechte bat der Kongreß nidıt Die 
Pflichten, fondern die Rechte der Arbeiter betont. Inter— 
eſſant war es mir, daß der Neferent auch die Perliner 
Richtung cbarafterijierte, Me wir ja fennen, die aber feine 
große PBedentung bat. Als katholiſche Vereinler Finnen 
fie Bedentung beanſpruchen. als Gewerfichaftler aber 
nicht, Die preußiſchen Biſchöfe haben eine einseitig fon- 
feflionelfe Bewegung nie gewünſcht, wenn ſie auch fürch— 
teten, daß die Gewerkſchaften in ein zu radikales Fahr— 
waſſer geraten würden. Der Redner ſiellt die iniernen 
Verhältniſſe dar, Die Berliner wollen immer eine Ertra- 
wurst oben. Wenn fie auch gegen einige Sachen oppo- 
nierten, fo tut das doch dem Geſamtbild feinen Abbruch. 
Ten Beweis der Gegnerſchaft ur Sozialdemofratie Bat 
man ſchon allein Dadurch erbradit, daß man ſich in befon- 
deren Organiſationen zuſammenſchloß. Neder vom ums 
wei, melde Feſtigkeit ichon bierzu gebört, gegeniiber dem 
gegneriſchen Terrorisntus. Es ift alſo gar micht notwen— 
dig, daß man jeine Gegnerſchaft immer noch eigens in Die 
Melt hinausſchreit. Mer die Soyloldemofratie großge; 
zogen bat, darauf will er jetzt nidyt eingeben. Der Ned 
ner erzählt einige Beiipiele aus dem Samburger Leben. 
In einer Werfitelle waren von dreißig Kollegen 23 org» 
niftert, und zwar drei chriftlich ind 20 rot, Die Noten 
bammerten num nicht etwa auf den 7 Unorgamiierten, 
fondern auf den 3 Ehriftlihen herum, um fie fir ihre 
rote Organiſation zu gewinnen. Man trat an den Ar— 
beitgeber beran mit dem Erfuchen, dieſe drei zu entlaflen, 
andernfall3 wirde mar Die Arbeit niederlegen. Nun 
verſprachen die drei Chrijtlichen dem Arbeitgeber, bis 
Montag genügend andere Arbeitsfräfte zu beſorgen, und 
wäre es dazu gekömmen, fo hätte man in ganz Deutich- 
fand über angeblichen Streifbruch der Chriftlichen ge— 
fchrien. In Kiel bat man die Chriftlichen mit Kot ber 
ſchmiert (Pfui), was die Solzarbeiter-Jtg. ſchließlich zur 
gab, Biele Arbeiter in Hamburg find gezmungen, Bei— 
träge an Die ſozialdemokratiſche Parteifaffe zu zahlen. 
um nur Lohn und Brot zu erbalten. Man follte auch hier 
die Folgerungen aus dem Kongreß ziehen, Sehr richtig 
it 08, wenn Giesberts geſagt hat, dak die deutiche Ar- 
beiterichaft noch vielfach ſchläft und daß wir erzieheriſch 
wirken ſollen. Auf dem Dresdener Barteitage hat man 
feine poftttve Arbeit geleiſtet, ganz anders anf dem eriten 


deutichen Arbriterkongreß. Den Klaſſenkampf wollen 
wir grundſätzlich nicht, auch die Sozialdemokraten ver— 
geſſen ihn in der Praris (Tarifverträge) manchmal, fo 
jehr fie ibn auch prinzipiell betonen. Sie wolln prinzi— 
piell jeden, auch den beſten Arbeitgeber bekämpfen, nur 
weil er fein Klaſſengenoſſe iſt. Sie ſuchen mit ihren For— 
derungen immer den Gegner zu übertrumpfen, indem ſie 
ur nach dem agitatoriſchen, nicht auch nach dem ſach— 
lichen Intereſſe fragen. Redner erklärt ſchließlich die 
Bereitſchaft der chriſtlichen Gewerkſchaften Hamburgs zu 
einem Kartell. Mötig ſei das für Hamburg in ſozialer 
Beziehung. Es iſt vielfach im Rückſtande. Auch würde 
dieſe Koalition dent Terrorismus der Noten entgegen ar 
beiten, (Beifall.) 

Serr Saafe vom deutſchnationalen Arbeiterbunde 
ſchließt fich dent legteren Wunſche an md bittet Die ein» 
zelnen Vereine, die Form, in welder ein folder Ausſchuß 
in Sambura möglich fei, fir fich zu überlegen, Soffent- 
lich gewinne man auch die Hirſch- Duncker'ſchen Stollegen. 
mit dafür, ebenſo wie ſ. Zt. für das gemeinſame Vor— 
gehen wegen der Verhältniswahl zu den Gewerbege— 
richten. (Vravo.) 

Der Vorfißende Serr Kramaſchke 
Verſammtlung mit demielben Wunſche. 


ſchließt Die 


Einen großen Börienfiichzun, der ſoeben wieder in 
aller Stille vor ſich ging, ſchildert die Köln. Volksztg.: 
„st jeder Ueberlegung barem Yeichtiinn bat ein Teil des 
PBrivatpublifums in den letzwergangenen Wochen 
zur Teilnahme am Böorieniptelauf mmieren Wert 
vapiermärfien in folden Grade ſich verleiten 
lafien, daß dies ſowohl int Intereſſe der Beteiligten, als 
ach im allgemeinen wirticbaftlider tief bedauer— 
lich sit. Durch ſchöne Kedensarten und bombaſtiſche 
Zeitungsartikel bat man ſich beſtimmen laſſen, die Mugen 
den Tatſachen gegenüber zu verſchließen, obſchon Diele 
ganz und gar nicht dazu angetan find, eine Preisſtei— 
gerung zu rechtfertigen, mie fie m den legten Moden 
die Juduſtriepabiere und zum Keil auch die 
DBanfaftien erfahren haben. Die Madıer dieier Be— 
megung, große Geldlente und die berufämäßigen Spieler, 
baben es alio wieder einmal fertig gebradit, bie 
vorgefaufte Ware zu Preilen an das jpielluftige 
Publikum abzuſtoßen, melde gegenüber den wirklich herr— 
ſchenden Zuſtänden als Phantaiiepreiſe bezeichnet werden 
müſſen. Wenn gewiß nicht geleugnet werden joll, dab in 
den letzten Monaten in wichtigeren Zweigen der Graf; 
gewerbe eine Beſſerung eingetreten it, To bat dieſe doch 
un allgemeinen allerböchitens demjenigen Wertſtand der 
Induſtrieaktien, welcher ſchon in dieſem Sommer galt, 
eine gewiſſe Berechtigung verliehen, nimmermehr aber 
jener Preisſicigerumg, weldie auf die an ſich nicht ſehr be— 
deutende Beſſerung der Geſchäftslage neuerdings 
aufgebaut worden it. Tas große Publikum hat aber 
diefe Beſſerung leider durch die Vergrößerungsgläſer der 
Vörfenpreile angeichen amd dadurch in Preistreibe 
reten ſich hineinloden laſſen, Deren Koſten es, wie 
immer, felbit wird bezahlen müſſen. Worte, 
wie „Das Früürot eines Aufſchwungs“, welcher im der 
deutſchen Anduftrie ſich volßiehe, „Der Abglanz der bei. 
ivielloien Machtitellung des Stohlenigndifats“, ferner 
„Die Teuchtenden Erfolge unferer groben Eleftrisitätsgrub- 
pen, bei dent ſich Finanz und Techmif um die Palme ftrei- 
ten” und „der Abglanz des arbeitiamen und intelligenten 
Rhiederaufbaues unſerer Eiſeninduſtrie“ haben genügt, um 
namentlich bei den der Börſe ferniichenden Kreiſen Er- 
wartungen wachzurufen, für deren Erfüllung die tatiäch- 
lien Zuftände zur Zeit feineswegs fpreden. Yu weit 
würde es uns führen, wollten wir diefe Phraſen der Bör- 
jenprejje zerpflücken; es mag geniigen, auf die marnenden 
Worte hinziweiſen, welche im den legten Wochen zum Teil 
in den Geichäftsberichten größerer Induftriegeiellichaften 
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au leſen waren, zum Teil and in Hauptverſammlungen 
derielben von verantwortungsvoller Ztelle aus geſprochen 
worden ſind.“ 

Die Tieridyusvereine und das Schächten. Der Bund 
tbüringiicher Tierſchutzvereine bielt in den legten Tagen 
zu Suhl jeine BRaupwerſammlung ab, die der Vorjigende, 
Rektor Pfeifer-Weißenfels, mit einer Begrüßung der er— 
ſchienenen Wertreter der Negierimg und der Stadt erörf- 
nete. Nandrat Wagner-Schleuſingen entbot im Namen 
des Regierungsprälidenten zu Erjurt den Delegierten ein 
berzlibes Willfommen, während Bürgermeiſter Dr. Sa» 
gemeiiter-Zubl die Verſammlung im Namen der Stadt 
begrüßte. Sodann bielt Freiherr v. Berlepicd-staffel einen 
Vortrag über das Thema: Die Vogelſchutzfrage nad) ihrem 
gegenwärtigen Stande und den zu erjirebenden Bielen. 
In Anerkennung jener großen Verdienjte um die Tier- 
ſchutzſache wurde hierauf Freiherr von Berlebſch zum Eh— 
renntitgliede des Bundes thüringiſcher Tierfchugvereine 
ernannt. Am zweiten Berjaommlungstage ſprach Ge» 
werberat Dr. v. Schwartz Konſtanz über das Ihenta: „Die 
Betäubung der Schlacdhttiere vor der Blutentziehung als 
notwendige Forderung der Zeit“. Die Tierichutvereine 
dürften nicht eber raften, bis ihre Forderung, ein Schlacht: 
geieh für ganz Deutichland, erfüllt worden jei. 460 in 
der Univerfität zu Heidelberg liegende Gutachten von 
Schlahtbausdireftoren hätten jich für die Betäubung .der 
Schlachttiere mittels maſchineller Kraft, alio gegen das 
Schächten, ausgeiproden. Die Lojung der Tierichugper- 
eine müſſe auch ferner jein: „Weiterbildung der Moral, 
Reiterbildung des Tierichuges”., 

Mofaik. 

Angeichene („anitändine“) Juden. Von der Boiener 
Siriminalpolizei wurde der 69ährige reiche und angeſe— 
bene Holzhändler Lewisſohn, Grabenitr, 5 wohnhaft, ver 
haftet. Lewisſohn soll sich fortaejegter Zittlichfeitsver- 
brechen an ichulpflichtigen Madden im Alter von 12 und 
14 Jahren ihuldig gemacht haben. Gemeldet wird noch, 
dab einige Tage vordem der älteite Sohn des Verhaiteten 
wegen Sehlerei in Unterfuchungsbait genommten wurde. 
Dei der bei legterem vorgenommenen Hausſuchung wurden 
Wertſachen, wie Brillanten, Schmuckſachen, Uhren ꝛc., 
vorgefunden, die einen Wert von mehreren Tauſend Mark 
repräſentieren. Bis jetzt iſt der größte Teil dieſer be— 
ſchlagnahmten Sachen als von größeren Diebſftählen her— 
rührend feitgeftellt worden, 

Wie fomme id; zu einer dentichen Firma? Diele für 
Viele wichtige Frage beantwortet das Hamburger Han— 
delSregiiter wie folgt: 

E. Wolter & Co. Geſellſchafter: Carl Johann Wil: 
beim Wolter, Möbelfabrifant, und Iſidor Mar Jares- 
lawsty, Saufımann, beide hierjelbjt. Die offene Handels— 
gejellichaft bat begonnen am 1. Oftober 1903. Der Ge. 
ſellſchafter C. J. W. Wolter ift von der Vertretung der 
Geſellſchaft und Zeichnung der Firma ausgeicloiien, 

Storm’s Hursbad) fürs Neid. Der Verlag iſt leider 
ſoſort vor Jsrael auf die Knie gefunfen, indent er feierlich 
gelobt, die Worte „Jüdiſcher Beſuch verbeten” fünftig aus 
der Anzeige des Kölner Hofs in Aranffurt fortzulaiien. 
Die armen erfolgten! 

Für Anhänger des jüdiichen Notariats-Monopols, 
Den Neditsanwalt Jul. Roſenberg in Göttingen tit im 
Wege des Diszuplinarverfabrens das Notariat entzogen 
worden. Bor längerer Zeit wurde gegen ibn ein Straf- 
verfahren eingeleitet, weil er verdädtig war, ſich in feiner 
Eigenfchait als Notar eines Amtsvergebens ſchuldig ge 
macht zu haben, Nofenberg wurde an das Zterbebett 
eines Landwirts gerufen, Bei jeinem Eintreffen war der 
Kranke bereits jo binfällig, daß er nicht mehr zu ſprechen, 
jondern nur noch unartifulierte Laute von ſich zu geben 
vermochte, die ebenſogut ein „ja" als „nein“ bedeuten 
fonnten. Much jene Unterſchrift vermochte der Sterbende 


nicht mehr zu geben, da er den ihm in die Hand gedrüdten 
Federhalter vor Schwäche binfallen lieg. Trotzdem hatte 
Nojenberg in das Teſtament, das nad) den Angaben eines 
beionders intereffierten Erben angefertigt worden war, 
einen Eintrag aemadt, wonad) der Erblafler fernen leh— 
ten Willen „erilärt” hätte, Die Straffammer fprad den 
Angeklagten damals frei, weil das Gegenteil jeiner Be 
bauptung, er babe jenen Laut, den der Sterbende von ſich 
geb, als deilen Zujtimmungserflärung aufgefaßt, nidıt 
widerlegt werden fonnte. Die Disziplinarlammer, twelde 
ſich nachher mit dieſer Angelegenheit befaßte, hat trog des 
freiiprechenden Gerichtsurteils auf Entziehung des No: 
tariats erfannt. 

Sohn anf der Bühne nebrandmarktt. Aus Wim 
meldet das Hbg. Aremdenblatt,: Das vieraftige Volk: 
ſtück „Maldberrichaft”, das geitern im Raimundtheater 
erſtmalig aufgeführt wurde, hatte jtarfen Erfolg; es 
bildet eine überzeugende Talentprobe jeines jugendlichen 
Autors Dtto Fiſcher, der damit den eriten Schritt auf die 
Bühne gemadt hat. Das Stüd ift eine Art Nadbil- 
dung der „Weber” und ſchildert die Not und 
Miibialen dervon Feudalberren ausge— 
beuteten Solzmader Es ipielt in Nordmäh- 
ren amd fol dDireftdie harte Behandlung der 
Arbeiter anfden GBütern des Erzbiidof5 
Kohn zum Vorbild genommen haben, Das Drama 
jest mit aller Wucht ein, wird aber gegen Ende etwas 
fonventionell. Geſpielt wurde vortrefflic. 

VYankee-Koru — na, wohl befomm’s! Berliner Im— 
vort-Ngentfirmen erhalten eine VWeitterlung ihrer Nem- 
Morfer Geichäftsfreunde über einen Beſchluß der New- 
Morfer Inſpektion, durch den das „Taliche Zertifilat“ 
zur Uſanee erhoben wiürde Die betreffende Mitiei- 
fung lantet: „Bisher weigerte fi) die „New-NYorkInſpel⸗ 
tion”, irgend melden Weizen als „neue Eritte* zu zer 
tifizieren, wenn er nicht tatfächlich ganz aus neuerntigem 
Meizen beitand. Jeder andere Marft in dieiem Lande in- 
deſſen zertifizierte Weizen als „neue Ernte”, wenn ſich 
über 50 % von Weizen neuer Ernte darin befand. Da 
es fajt ummöglich war, abjolut nenerntigen Weizen an un— 
ſerem Marft zu befommen, weil an alfen Inlandplätzen 
alter Weizen hineingemiicht wird, fo wird die „Nemw-Nork- 
Inſpektion“ von jegt ab Weisen als „Neue Ernte“ zerti» 
fizieren, wenn er mindeitens SO % von neuerntigem Mei- 
zen enthält, Es fol mit anderen Worten eine Beimiichung 
von 20 % alten Weizens gejtattet jein für allen Weizen, 
wofür ein Bertififat „Neue Ernte” ausgejertigt wird.” 
— Tie New-Norfer jagen alio jelbjt, daß jeither von an- 
deren Pläbten bis zu 50 5 gemiichter alter und neuer 
Reizen als „new crop“ bezeichnet fei, und die New-Yorker 
Inſbektion untericheidet fich fortan nur dadurch von den 
übrigen ımreellen Inſpektionen, alö fie diejen in der fal- 
fchen Zertifizierung nur bis zum halben Wege folgt. Die 
enropälichen Käufer aber, die Weizen neuer Ernte gekauft 
baben, werden überborteilt, aanz aleich, ob 50 oder 20 % 
alter Gewächſes. das befanntlih an Qualität auferor- 
dentlich zu wünſchen ließ, beigemiicht find. 

Erhebungen über dns Handwerkernefeg, Um Er 
bebungen über das Handwerkergeſetz vom 26. Juli 1897 
anzuſtellen, find unter Mitwirkung des reichsſtatiſtiſchen 
Amtes und unter Zugiehung von Sadiverjtimdigen aus 
Sandiwerferfreijen fieben Fragebogen ausgearbeitet, die 
den freten Innumgen, den Zwangsinnungen, den in 
nungsausichäfien, den Innungsberbänden, den höheren 
Berwaltungsbehörden und den Zandeszentralbehörden zur 
Veantwortung zugingen, Als Stichtag für eine Neibe 
zahlenmäßiger Angaben war in diejen Fragebogen der 25. 
Dftober dieies Jahres gewählt worden. Die Fragebogen 
im ganzen jollen aber erit beantwortet und eingeſchickt 
werden im nächſten Sabre, weil für mande Einrihtung, 
die das Sandiverfergejeg mit ſich gebracht hat, die abge- 
laufene Zeit noch zu kurz iſt, um bisher ausreichende Er- 
fahrungen zu jammeln. 














Wie bereits in der borinen Nummer dieſes Blattes 
mitgeteilt werden fonnte, bat die Hanſegtiſche Druck und 
Verlagsonstelt in Samburg die Herausgabe ber Dentjd)- 
fozialen Blätter übernommen. Dieie Neuerung ijt ein 
Befolg des Parieitagsbeſchluſſes, zur Stärkung umierer 
Breiie einen Zuſammenſchluß der verichtedenen Zeitungen 
au verfichen, 

Die beiden PBarteizeitungen „Dentiches Watt” md 
die „Deutichſozialen Blätter“ werden demmad im qleichen 
Verlage erſcheinen und in einer, unſeren Freunden achö- 
renden Druderei hergeſtellt werden. Nach dem 1. Jannar 
wird auch der Inbalt beider Blätter derſelbe ſein. 

Für die bisherigen Bezieher der Dentſchſozialen 
Blätter werden die beſonderen Vorteile darin beitchen, 
dar alsdann das Matt wöchentlich zwerutal und zwar 
in noch größeren: Umfande als bisher erſcheinen wird, 


Z3t. Caſſel, 27. Oktoktober 190: 
Schöne Ausſicht 12. 
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wozu Fich noch eine weientliche Herabſeßzung 
preiſes geſellen wird. 

Die Zpolten der beiden genannten Blätter werden 
mir jederzeit zur Verfügung ſtehen, jo daß das Pperfön- 
liche Verhältnis, in dem ich bisher zu Den Leſern geltan- 
den habe, in feiner Weiſe geändert wird, Ich jelber, von 
der im den legten Jahren ſehr fühlbar gewordenen Ar— 
beiten Air Die Seransgabe des Blattes entlaitet, werde 
meine Arbeitskraft wieder mehr der Werbetätiafeit für 
unſere Partei und dor Orgauiſation widmen formen, Huf 
gaben, Die im genenmwärtinen Augenblicke für unſere Zadıe 
von größter Wichtigkeit ind, 

Ich darf wohl die Soffmung ansiprechen, daß meine 
bisherigen Freuude Mann für Mann den Leſerkreis um 
ſerer Blätter vergrößern beifen werden, 

Hilo vorwärts niit vereinten Mräften! 


des Bezugs⸗ 


Max Liebermann von Sonnenberg 


M. d. M. 


3 en nn En een Sn © | 
Wichtige Mitteilung! 


Den verehrlichen Veziehern der Deutſchſozialen 
Blätter und der Antifemitiſchen Köorreſpondenz teilen wir 
hierdurch ergebenſt mit, daß der Verlag dieſer beiden 
Blätter auf uns übergegangen iſt amd Die Herſtellnug der« 
ſelben in unſerer Druckerei erfolgt 

Bekanntlich hat der letzte dentichlogiale Parteitag ein⸗— 
ſtimmig Folgenden Beſchluß gefaßt: 

„Der Barteitag erſucht den Vor— 
tand, in Erwägungen darüber ein— 
zutreten, ob und mie eine Zufammen— 
fattunga der vperidiedenen Vartei— 


seitungen erfolgen fönne, um auf 
Dielen Wege der Barteibreiie eine 


sfühbigfeit zu er- 
ihren Ausbau zu fürs 


größere 

möglichen 

dern.“ 

Die Ausführnng dieſes Beſchluſies Hi natürlich ſofort 
in Angriff genommen und dem Entgegenkommen 
aller Beteiligten bereits jo weit gefördert worden, fo daß 
ſchon jetzt Verlag und Druck unſerer wichtigſten Zeitungen 
ſich in einer und eigener Sand befinden. 

Tie daraus erwachſenden erheblichen Vorteile find 
durchaus geeignet, dem mit der Umwandlunug bezweckten 
Ausbau der deutſchſozialen Preſſe in erfrenlichem Um— 
fange zu ermöglichen. 


Leiſtung 
und 


8 * 
Log 


Im bejonderen werden die Dentſchſozialen Blätter 
nadı dem 1. Januar 1904 zweimal wöcentlid in nod 
dazu verſtärktem Umfaunge bei einer weſentlichen Herab— 
jenung des Bezugspreiies erſcheinen Foren. 

Durch Heranziehung möglichit vieler Mitarbeiter, 
denen eine angemeſiene Bezahluug ihrer Arbeit gewährt 
merden Sof und fine, wird andı verfucht werden, den In— 
halt des Blattes immer wertvoller und vielieitiger zu ge— 
ſialten. 

Natürlich wird der bieherige hochverdiente Heraus— 
geber, Herr Abg. Liebermaun von Zonnenbera, in ſteter 
und eugſter Fühlung mit dem Blatte bleiben, 

Wir geben uns Daher der Höofifnung bin, daß diefe 
geſchäftliche Aenderumg alle Deutſchſezialen anipornen 
wird, ſchon jetzt im eine lebhafte Werbetätigfeit für bie 
weitere Ausbreitung der deutſchfoöozialen Preſſe einzu— 
treten. 

Die weiteren Einzelheiten werden demnächſt bekannt 
gegeben, Eiwa eintretende fleimere Störungen, Die mil 
der Unfwandluug für kurze Zeit verbunden fein dürften, 
bitten wir gütigſt entichnldigen zu wollen. 

Alle Zuſchriften und Gbeldfendimaen fir Die Deutic 
jozialen Blätter und die Autiſemitiſche Morrejponden; er— 
then wir zukünftig unmittelbar an uns ya richten. 


Mit deutſchem Heilgeufi! 


Hauſeatiſche Prud- und Verlags-Auſtalt, & 6. m. b. 5, Hamburg 11, Rödingsmartt 22): 


Parteinadiriditen. 
Empfangs-Beitätigung. 
Für die Landtagswahlen (Kandidaten Lattmann und 
bon Liebermann) gingen weiter bei mir en: Theodor M,, 
Samburg 3,— ME, Oberlehrer Dr. St, Wandsbek 5,—; 
Major a. D. A. v. M., Dresden 10,—; W. Sch. Sanı- 
burg 20, —; G. H. A. J. in Aſſel 5,.—; Poſtoerwalter 
Sch. in A. 3,—; Oberlehrer Dr. G. in B. 5,—; Paſtor T. 
in D. bei D. 5,—; Herm. B. in Ruhrort am Rhein 10,—; 
ſchon ausgewieſen 53,— IM. Zuſammen 119, — Mt. 
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entſend 4 

daß dar tt nichts 
voblen für 






on Den eingdet 
tcht mir 100 Mark ven Sit 
Jeder Beifmnnungsgensile wird fid et 
anzufangen if, Die Bedeutung der San 
ums oder die Ausſichten derielben ſcheinen ſehr unrichtig 
beurteilt zu werden. Selbſt ich ala verrufener Peſſimiſt 
bin davon überzeugt, daß mindejtens einer der Kreiſe, 
vielleicht foger beide zu gewinnen wären, wenn die erfor- 
derliben Geldmittel vorhanden iind, Der „Verein Auf 
wärts" bat zur Neichstagsiwahl alles ausgeſchüttet und 
neue Beiträge noch nicht wieder erhoben, die „Deutſche 
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Vereimgung“ muß ſatzungsgemäß ihre Mittel fire die 
Reichsſstagswahl verwenden, Dabei wäre es doch jehr 
wichtig, aud im preußiichen Abgeordnetenhauſe ein 
Sprachrohr für unſere deutſchſozialen Forderungen zu be 
ſitzen. 

Deshalb bitte ich nochmals um ſchnellſte Einſendung 
von Beiträgen. Man helfe reichlich und nicht — zu 
jpät! 

Mit deutichen Heilgruß 
5 Raab 
. Hamburg, Danzigeritr. 40. 

Zur Landtagswahl. Herr Reichstagsabgeorödneter 
Sichermann von Sonnenberg bat feine Landtagsfandida- 
tur im Sreeife Homberg-Ziegenhain zurüdge- 
zogen. Dagegen fandidiert er in dem Kreiſe Krihlar- 
Meljungen gegen den bisherigen nationalliberalen 
Abgeordneten Gleim. Seine Kandidatur wird von den 
Konſervativen unterſtützt 

Dentſcher Verein Nordhanien. Die nächſte Ver— 
ſammlung des Vereins finden amt Gb. und 13. November 
in den „Drei Linden“ ſtatt. 

Die Folgen des Dresdener Sfandals. Die Ergeb: 
niſſe der Yandtanswahl in Baden „entipredien den Er- 
wartungen der Zosialdemofratie jebr wenig”, wie Die 
Mannheimer „Volksſtimme“ bekennt. Einen Wahlkreis 
bat man verloren und dafiir „günſtigſten Falls in der 
Stichwahl einen nen zu gewinnen“. Alſo Stilljtand. In 
Setdelberg war das Ergebnis „überraſchend negatie”, in 
Weinheim und Schwebingen „Fonnte das Reiultat viel 
bejier jein.” „Am ſchwerſten trifft fie aber der Verluſt 
von Pforzheim. Nicht mer, daß wir den Kreis verloren, 
auch ein Nichtiger Parlamentarier tt umirer Fraktion im 
Landtage entzogen.” Die Urſache des Miberfolges er- 
blickt das Blatt zunächſt darin, dab die Mahl an einem 
areitage ſtatſſand. Aber: „Auf die Wahlbegeiſterung 
und damit natürlich auch auf die Wahlbeteiligung bat 
danı wohl au unfer Dresdener Parteitag 
recht ungünſtig eingewirft.” Er ſei befonders in Biory 
heim von den Gegnern gehörig ausgemimbt worden. Und 
nit Erfolg. Die genauen Zablen lauten: Yisberiner Ab— 
geordneter Adolf Geck (Soz.) mit 96 aegen 69 natlib.: 
diesmal gewählt Stadtrat Schneider (natlib.) mit 134 
genen 82 Wahlmänner für Adolf Geck: fir diefen wurden 
2286, für erfteren 2851 Urwählerſſimmen abgegeben. 
Der Kreis ging der Sozialdemofratie verloren. 

Vivant ſequentes! 

Sittenrichter Singerleben. Bekanntlich üben die 
Sozialdemokraten im Reichstage au allem Beſtehenden die 
mahlofeite Mritil, Beſonders weit reißen die Barlaments- 
inden Zinger und Stadthagen das Mauf auf, und die 
verblendeten Maſſen bliden voll ehbrfurditsvoller Scheu 
zu diefen unerjchrodenen „Vollsmännern“ empor. Daß 
der frühere Getreideipefitlant Stadthagen wegen Gebüh— 
ren-Ueberforderung jeiner Klienten aus Dem Anwalt» 
ftande entfernt werden mußte, wird von der ſozialdemo— 
kratiſchen und nichtiogialdemofratiiden Judenprefſe De: 
greiflicherweiſe totgefdhtoienen,. Andere Blätter bekommt 
die Maſſe telten in die Sande und der Ruf jenes Braven 
erleidet keinerlei Abbruch. 

Schr gefährdet war jedoch Fiir einen Angenbitd das 
Anichen, das jein Fraktions- und Raſſengenoſſe Paul 
Singer in den Angen der betörten jozialdemofratiichen 
Arbeiter noch immer genießt. Seine arge Bloßſtellung 
im Bachlerbrozeſſe („Zaffen Sie die Mädels anf den 
Strich gehen, aber liefern Sie mir billige Mäntel“) bat 
ihm befanmtlich bei den blindlings ihren Führern folgen— 
den Senoflen nicht im mindeſten geichadet. Die Aermſten 
pflegen außer ſich zu geraten, wenn fie hiervon hören 
müſſen und fallen fich ihren Glauben an die fittliche Un— 
fehlbarfeit des Millionenprofetariers nidyt nehmen. In 
den eben beendigten Berliner Kuüppeleiprozeß 
Schetther jollte num der Tozialdemofratiihe Tugend- 
wächter, der unter dem Anbel der Genoſſen al3 Bahn- 


bredier einer neuen Kultureboche das jetztzeitige deutſche 
Bürgertum wegen feiner angeblichen Sittenfäulnis in 
Grund und Boden zu donnern pflegt, ala Zeuge hochnot⸗ 
peinlich vernommen werden, Jahrelang bat er nach⸗ 
weislich mit der Heldin dieſes forenſiſchen Dramas in ſehr 
nahen Beziehungen geſtanden, und als die Donna zu al— 
teen begann, ſich von ihr mit der gleichfalls in den Prozeh 
verwidelten Roja Rita befannt machen fallen. Das ſo⸗ 
zialdemofratiihe Hanptorgan „Borwärts“ ftreitet den 
Tatbeſtand in dreilter Weile ab und behauptet keck, Ober: 
genofie Singer werde völlig mafellos aus dem Prozeh 
bervorgeben. Vermutlich alanbt der „Vorwärts“, Singer 
babe bei ſeinen Jufammenfinften mit der Roſa dem Mäd— 
then die Grundzüge des Tozialdemofratiihen Programmıs 
beigebradit und eine zweite Nofa Lübeck-Luremburg aus 
ihr machen wollen. Daß Zingerleben viel daran gelegen 
fein mußte, wicht mit anderen gleichgeſinnten Lebemännern 
vor Gericht als Zeuge aufmarſchieren zu müflen, geht 
daraus bervor, dat er gefimdbeitshalber cine Reife nad 
dent Ziden vorſchühte und mit Erfolg ımn feine kommiſſa— 
rıiche Bernehmung einfam. Satt ſich aber nadı dem Lande 
der Orangen und Zitronen zu begeben, ging Pinkus auf 
Wahlreiſen, um ſich ale Zittenrichter gegenüber einer fitt: 
lich verfaniten und verrotteten Wourgeoifie aufzuſpielen 
und die Maflen gegen die angeblide Berfommenheit der 
Junker aufzuſtacheln. Sollte dent feiſten Luſtgreis ge 
ſchwant haben, daß man von jeiner tirternotionalen An— 
ichnuſerei im dent ſchönen Italien vielleicht ebenſo wenig 
hätte wiſſen wollen wie damals im Lille, wo der bölfer- 
beireiende Zukunftsſtaatsbürger den Ansbrüden Der 
Bolfswwnt mit Mühe entgangen it? Statt deilen bat er 
ſtrozend von Gefundheit an einer Autermattonsreiie bon 
Berliner Stadtwwerordneten nach Elberfeld zur Befichtigung 
der dortigen Scwebebabn teilgenonnnen. Mus geſund— 
beitlihen Gründen lag alio zu einer kommiſſariſchen Ver: 
nehmung durchaus fen Anlaß vor, Es müſſen vielmehr 
jehr ſchwerwiegende Gründe geweſen fein, die den doch 
ſonſt nicht Fo ſchüchternen PBarlamentsjuden bewogen, ſich 
durch Vorſchützen einer notwendigen, aber gar nicht ım« 
ternonnnenen Stalienreife an dem verſönlichen Erſcheinen 
bor Gericht vorbeisudrüden. 

Wan braucht nicht aleih jo weit zu gehen wie Die 
Deutſche Zeitung”, Die von der Sozialdemokratie mın- 
mehr endlich die Eittfernung Singers ans feiner Stellung 
als Führer verlangt. Das hätte bereits Ende der adıt 
ziger Jahre unmittelbar nad den Feititellungen in dem 
Badlerprogefie geichehen müſſen. Bei einer Bartei, deren 
Führer fi) wochenlang die größten Gemeinheiten ins Ge— 
ficht jagen, ohne den Mut und die Ehrlichkeit zu einer 
Spaltung zu beiten, darf man es hinſichtlich der-Moral 
nicht allzu genan nehmen, Cine Ilmverfrorenheit ſonder— 
aleidhen aber iſt es, daß fich dieſer Singer als der Sitten: 
richter des deutichen Aürgertums auffpielt und daß Die 
Partei, die ich feine Führerſchaft gefallen läßt, ſich das 
öffentliche Gewiſſen Dentſchlands zu nenunen erdreiftet, 

Sie wiſſen ſelbſt wicht, was fie wollen. In ſeiner 
Rechtfertigungsbroſchüre klagt Dr. Franz Mehring über 
die prinzipiell-theoretifche Verflahung der fozialdemofra- 
tiſchen Partei, Drei Millionen Stimmen jeien eine fehr 
ſchöne Sache, aber ein ſchlagfertiges Heer ſei „dieſe Maſſe 
erſt dann, wenn wenigſtens 300 000 davon genau wiſſen, 
wohin denn nun eigentlich die Fahrt geht.“ Ob heute 
aber auch nur 30 000 Parteimitglieder prinzipiell-theore- 
tiſch fo durchgebildet ſeien, wie vor 20 ımd 30 Jahren die 
Malte der Partei war, das ſei eine frage, über die fic 
disfutieren ließe, Inſtinktiv empfänden das die Arbeiter 
majfen audy jehr wohl und lechzten nad) nichts jo jehr als 
„danach, die alten Banner wieder im Sturm der revolutio- 
nären Bebanfens fliegen zu ſehen“. Aber fein Parteiblatt 
entziebe fich diefer Aufgabe „in jo wmberantmortlicher 
Weiſe“ wie der „Vorwärts“. Dem bolitiihen Haupt 
redaftenr des „Vorwärts“ (Einer) fehle das hiftoriidh 
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politiiche Verjtändnis der modernen Arbeiterbewegung. 
„Als Sauptredafteur eines jozialdemofratiihen Pentral- 
organs gleicht er der Stute Nolands, von der Chamiſſo 
fingt: „Ausnehmend ſchön war die Stute, fie war aber 
leider tot.” Sein perjönlices Verhältnis zu Eisner cha— 
rafterifiert Mehring wie folgt: „Smmer (nad) dem Artikel 
Mehrings für den „Vorwärts“) fam nad) einigen Wochen 
oder höchſtens Monaten der Augenblid, wo der Redakteur 
Eisner glaubte, ic) ſpräche hottentottiich, und wo id) glaubte, 
er ſpräche irofefiih.“ Die Mehrheit der Nedaktion des 
„Borwärts“ ift nach Mehrings Anficht „vollfommen far- 
benblind für die Bedingungen, Möglichkeiten und Not- 
wendigfeiten des proletarifhen Emanzipationsfampfes”, 
— Auf diefe Angriffe Mehrings antworten die Redak— 
teure des „Vorwärts“, Eisner und Gradnauer, Mehring 
habe fid). immer von neuem in den legten Jahren beeilt, 
jein Vertrauen zu ihrer Loyalität zu verſichern. Wäh— 
rend all der Jahre habe Mehring mit feiner Silbe einen 
Vorwurf oder aud) nur eine Bemängelung gegen die prin- 
zivielle oder taftijche Redaftionsführung geäußert, im 
Gegenteil. Erſt in jüngjter Seit habe Mehring „eine jei- 
ner beliebten Sinrichtungen” ausgeführt und die politi« 
ſchen Redakteure des „Vorwärts“ als „eine Art beiferer 
Schmöde gefeiert, die alle Tugenden hätten, leider nur 
von der Sozialdemofratie gar nichts verjtänden“. Auf 
den Borwurf Mehrings, dab Eisner und Gradnauer Ne- 
vilioniiten feien, antworten dieje: „Revifionift it, wen 
id) nicht leiden fann — hat man in Dresden gejcherät.“ 
Mehring verivende den Scherz als höchſt ernithaftes Hen- 
ferbeil. „Revifionijt ift heute das wirkſamſte Schimpf- 
wort, und darum wendet er ed am: er würde uns Radi— 
fale nennen, wenn daS heute anrüdig wäre.” Ein ge- 
wiſſer Gegenſatz bejtehe zwiihen den Nedafteuren des 
„Vorwärts“ und Mehring: „Das liegt aber nicht in den 
Grundiägen, nicht im Antelleft und auch nicht im QTempe- 
rament, jondern in der — Parteimoral.” 

Antelligenz; und Bejis unterm elendeiten aller Wahl: 
ſyſteme. Weber das preußische Wahlinitem in der Praxis 
teilt die „Freiſ. Ztg.“ u. a. folgende Einzelheiten mit: 

3u den Urwählern 3. Klaſſe gehören im 41. Ber- 
liner Wahlbezirk der Herr Neichsfanzler Graf Bülow und 
jeine Staatsjefretäre Graf Poſadowsky und Freiberr v. 
Richthofen, ferner aus dem preußiſchen Staatsminiſterium 
der Juſtizminiſter und der Eifenbahnminifter. Auch der 
inzwiſchen verzogene Scagjefretär Frhr. dv. Thielmann 
fungiert noch in dieſer Wählerliſte der 3. Abteilung, eben- 
fo der Hausminifter v. Wedel, der Obergewandfänmerer 
Graf Perponder und der Sabinettörat v. Lucanus. Alle 
dieje Serren wählen zujanmen mit 294 Urwählern dritter 
Klaſſe, darunter die Portiers und Diener der Mintiter- 
hotel, — Die zweite Abteilung in diefem intereffanten 
Bezirk zählt nur 8 Wähler, die erſte Abteilung nur 3 (die 
Namen, die Namen! die läßt Eugen wohl weg, um den 
Geruch des Antiſemitismus endlich los zu werden. Schr.). 
Fürſt Nadzimill iſt feit 1898 aus der dritten in die zweite 
Mäblerliite avanziert. Im 40. Urtwahlbezirf, der u. a. 
den Leipziger Plat umfaßt, zählt die erjte Abteilung nur 
zwei Wähler, die Herren Rudolf Mojfe und Names 
v. Bleihröder, die zweite Abteilung nur 6 Wähler. 
Im 34, Urwahlbezirk ſchließt die erjte Abteilung mit eine 
Steueriumme von 39173 Mk. ab. Einziger Wähler die- 
fer Abteilung ift der Hofſchlachtermeiſter Hefter. Im 
eigentlichen Bankierviertel, Behrenſtraße, Franzöſiſche- 
ſtraße, Charlottenſtraße uiw., dem 32. Urwahlbezirk, muß 
man 150 278 Mk. Steuern bezahlen, um zur erjten Ab» 
teilung zu zählen. Demgemäß wird bier die erjte Abtei» 
lung gebildet von den Serren Ernft und Robert Men- 
delsfohn-Bartholdpy. Unter den fieben Urwäh— 
lern der zweiten Abteilung befindet fi) dann noch Herr 
Franz Mendelsjohn-Bartholy. Inſofern hat fidh bier 
das Verhältnis verſchoben, als 1898 der Seniorchef der 
Familie Mendelsjobn-Bartholdy für ſich allein die erite 
Abteilung bildete, während die zweite Abteilung von zwei 


jüngeren Geidäftsinhabern aus derielben Familie gebil- 
det wurde. Im 30. Urmwahbezirk Unter den Linden, PBa- 
riſer Pla bildet Kommterzienrat Sriedländer für 
fi) allein mit einem Steuerbetrag von 216 274 ME. die 
erjte Abteilung, während die zweite Abteilung mit 18 624 
Der. abſchließt und jehs Wähler zählt. 


Aücher und Schriften. 

Friedrich Hebbel. Von Theodor Poppe. Heft 28 
der Sammlung „Moderne Eſſays“. Verlag: Goſe & Tetz— 
laff, Berlin, 1903. 35 Seiten und Vibliographie. 50 Big. 

„Ndolf Bartels, Chr. Friedr. Hebbel (Rellam) — 
von geringemWert”, Dieier in der Vibliograpbie enthaltene 
Sag, der mir als erfter in der ganzen Schrift auffiel, er- 
innerte mid) an Emerfons Worte: „Nur vom Gleichen 
fann das Gleiche erfannt werden, Der Grund, daß er 
etwas von ihnen weiß, liegt darin, daß er von ihnen ift.“ 
So jteht für Adolf Bartels, den feinfinnigen Aeſthetiker, 
der Aeſthetiker Sebbel und der Damatifer, ſoweit ſich aus 
feinen Werfen Lehren fiir das dichteriſche Schaffen im 
Allgemeinen ableiten laflen, zunädit höher als der Le— 
benspbilojoph. Man gewinnt diefen Eindrud aus der er: 
wähnten Bibliographie. Bartels hat aber in den legten vier 
Jahren — joweit liegt das Erſcheinen der Vibliographie 
zurüd — nod mehr geichrieben. Die in jeiner Geſchichte 
der deutichen Literatur gegebene Darjtellung des Schaf: 
fens Sebbels weicht erheblich von der im behaglidyen Er- 
zählertone gehaltenen Biographie in Neclams Bibliothek 
ab und nähert fich in vielen Bunften den Ausführungen 
PBoppes, Dies hätte in der Biographie erwähnt werden 
müſſen, um nicht ein abfälliges Urteil über einen unserer 


-bedeutenditen Literaturbiitorifer in jeiner ganzen Einjei- 


tigkeit beftehen zu laflen. 

Die oben erwähnten Worte Emerjons laſſen ſich aber 
aud) auf Poppe anwenden, Das joll nicht verfannt wer: 
den, dab er die Perſönlichkeit Hebbels in ihrer Totalität 
erfaßt bat. Nicht ohne Vorurteil bin ih an die Lektüre 
der Schrift berangetreten, ibr Inhalt bat midy dann aber 
mit dem erjten ımangenehmen Gindrud, jo gut es geht, 
ausgeiöhnt. Dem äußeren Leben Hebbels find nur zwei 
Seiten gewidmet, der übrige Inhalt behandelt die Per— 
jönlichfeit des Dichters. Die Darjtellung wirft plaftiid) 
flar. Mit den Gedanken Hebbels verfledhten ſich die 
durdaus felbjtändigen Gedanken des Berfaffers, die die 
Schrift nicht nur als das refleftierte Licht eines der Größ— 
ten unjerer Literatur ericheinen laſſen. Bei der Biel- 
jeitigfeit der Nusführungen, die aber dody wieder von 
innerer Einbeitlichfeit beberricht werden, fällt es ſchwer, 
das Programm der Schrift in wenigen Sätzen zu ent- . 
wideln. Bejondere Aufmerkſamkeit wird „dem Werte 
und der Stellung des Dichters“ gewidmet, „in dem ſich das 
Gewiſſen feiner Zeit zum Nusdrud emporringt”, ebenio 
wie der Stellung Hebbels zum Dranta, die wohl am präg- 
nanteiten in dem Worte des Dichters ausgeiproden ijt: 
„Das Drama iſt mur darum die höchſte Form der Kunſt 
und die Tragödie wieder die höchſte Form des Dramas, 
weil das Geſetz des Dramas dem MWeltlauf jelbit zugrunde 
liegt.“ ; 
„Noch hat niemand,“ jchreibt Mdolf Bartels in feiner 
deutichen SLiteraturgeichichte, „SHebbels Theorie vom 
Drama alljeitig und Elar darzuitellen vermodt." Dieſe 
Lücke füllt nad meinem Gefühle Poppes Schrift aus; 
doch joll, wie bereits erwähnt, nicht vergefjen werden, daß 
Bartels viele verwandte Töne angeſchlagen hat, die in 
dem vorliegenden Eſſay fich zur einheitlichen Harmonie 
verbinden. Tb. Bieder. 
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Urſre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen nnd Beſtellungen 
ausdrürdlich auf unſer Blatt zu bezichen! 
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geitwort: Die iogiale Frage it beute weientlich | 


Ar. 79. 





18. Jahrgang. Audenfrage, Dito Glagau. 
Inhalt: Wohen-Sprud. — Tie Entwicklung bes aflonaten Gebantend in ber Gegenwart. — Emanzipation und billiges Beamtenperfonal 
im Staatsdienſt. — Ruſſiſche Yuftände. — Dad Neuefte von unferem dieben Better. — Audengeift und Materialismus. — Grund» 


wertitener ın Dresden, — Eririfchungdräume in Warenhäuſern. — Arbeiter-Wohlfabrt, — Wofait, — Parteinachrichten. — Bücher 


und Schriften, 





Wochen-$pruch. 
Der darf mimmer um die Liebe 
Seines Volfes werben, 
Der's nicht wagen will, gejteinigt 
Bon dem Bolf zu jterben, 
(Tim Klein, „Brophetenlohn“.) 


Die Entwidlung des nationalen Gedanfens 
in der Gegenwart, 

Von ganz beionderem Intereſſe ift es, Die vielfaden 
antiemitiſchen Regungen in Barteien zu beobachten, die 
offiziell nichts von Antiſemitismus wiſſen mögen. Den 
Leſern unſeres Blattes it erfreulich oft Gelegenheit ge 
boten, diele Beobachtungen zu machen, Sie fehen dann, 
daß der geiunde antijemitiidte Gedanke aller Schranfen 
jpottet und wie Frühlingswärme durch Die noch jo feit 
verichlofjenen Türen dringt, Der Anttiiemitisums it ſtär— 
fer als ſeine Gegner: er umfängt und beitridt fie. Er 
it auch ſtärker alö jeine Verteidiger; er eilt ihnen voraus 
wie Windeswehen. 

Nicht nur der antiiemittjche, auch der überhaupt völ— 
tie Gedanfe flattert mit ausgebreiteten, Hugftarlen 
Schwingen dahin durch alle deutichen Sande Wo man 
fein mit der Yinfon noch ſpottet, darf dieſe Linke ichon 
nicht mehr willen was Die Nechte int, Ein Ermacen, 
wenn audı oil noch ſchüchtern, ſchen und verſchämt, geht 
durch die dentſchen Herzen. Längit wären fie ihrer Sache 
gewiß und mit ſich einig, längſt ſchlügen ſie einmütig zus 
ſammen, wäre nicht Immer wieder der fremde Wolf im 
Schafskleide auf den Sprunge, fie an den Stellen zu 
faſſen. wo ſie fterblich find, um Nie inmer wieder amsein« 
ander zu einigen. Der ängfitlide und engberzjige Spieh 
bürger wird gegen den Deutſchen ansgelpielt, und ficher: 
fich zerrt er ibn, der ſich zu irohgemutem Anfſtiege an 
ſchickt, immer wieder an den Rockſchößen zurück. 

Dieien Widerſtreit zwiſchen den zwei Seelen in der 
Bruſt des Zeit: und Vollegenoiſen zu beobachten muß eben 
falls von hobent Interefle fein. Ihn zu ſchildern verſucht 
eine Schrift von Jalob Ernit, „Me Entwicklung des na: 
tionalen Gedankens in der Gegembart“ (CECVhr. Weller, 
Stuttgart 1903, 64 Seiten, Preis ME) Mancher wird 
nach dem Leſen memen, daß Die Schrift Telber ein Stud: 
chen Mideritreit zwiſchen einer dentſchen und einer Spieſſer— 
jeele jei. Aber das wollen wir, wenngleich Einzelheiten 
nicht unſere Zuſimmimg finden, dahingeſtellt fein laſſen. 
Dagegen können wir gern Tagen, daß die Schrift in ſich 
ſelber einen Heitrag zur Enwicklung des nationalen Ge— 
dankens in der Begeumart bedeutet. Sie iſt nämlich ein 
Heft (6 Des 28, Serie „Zeitiragen Des chriſt« 
lichen Volkslebeus.“ Und wen eine Sammlung, die ſich 
nach dem internationalen Chriſtenium benennt, gleichwohl 
den nationslen GGedanten beionders würdigt und zwar ber 
geiſtert zuſtimmend, ſo iſt das ſicherlich mit ein Beweis für 
das Durchdringende dieſes Gedankens. Die Schrift ur— 
teilt kurz geſagt vom ſog. „chriſtlich toniervativen“ Stand— 
puntte. Die nationalen Gruppen werden ebenjolls von 
dieſem aus beurteilt, Dos erflärt 05 einigermahen, wenn 


Handes) Der 


von Den Antiſemiten in Bauſch und Bogen feitgeitellt wird, 
fie Danften den Monlerpativen die Betätigung ihrer na— 
tionalen Geſinnung wicht, befünpften fie vielmehr rück— 
baltlos und ſuchten ans foniervativem Yeder für die eine- 
nen Jwede Riemen zu ſchneiden. 

Den Alldentiden wird ein Vorwurf aus den Odins— 
neigungen mancher bon ihnen gedreht, der es Chriſten 
einfach unmöglich mache, mit ihnen zuſammenzugehen. 
Im übrigen wird das Verhalten der einzelnen deutſchen 
VParteien zu Den nationalen ragen meiſt Tebr treffend 
beurteilt. 

Rom Zentrum hören wir, daß man bei ihm zwiſchen 
Geſimmng und Tun unterſcheiden müſſe. Bisweilen, 3. 
B. in der wirtſchaftlichen Frage, erwieſen ſich die Dinge 
im Zentrum ſiärker als Die Meziſchen und gaben den Aus— 
ſchlag im nationalen Sinne. „Das bedeutet aber unter 
den obwaltenden Umſtänden ein aroßes, Fam zu über- 
jhasendes Verdienſt, mag es inmerhin mır ein objef- 
tives ſein, d. h. mit der inneren Denkweiſe der Partei 
nicht im unlöslichent Zuſammenhange fteben. Gin großes 
Zufunftsproblen, das Rätſel des 20, Jahrhunderts laht 
ſich deshalb in der Frage zuſammenfaſſen: Wird die ob» 
jeftiv nationale Haltung des Zentrums und der Deut 
Ichen Katholiken überbanpt jemals ach eine Tubjef- 
tive werden, d. h. wird das Zentrum jemals dentſch 
füblen fernen oder wird es immer römifch fein? Gimme 
Antivert hierauf iſt einſtweilen uumöglich, während Me 
Wahrſcheinlichteit allerdinas für letzteres ſpricht.“ 

Die Wationalliberalen haben Me Förderung Dei 
Deutjſchtinus im Oſien unter ibre bofondere Obhut genom— 
men und lieben es, den Polen im barlamentariichen Rede— 
kautpf die Zähne zu zeigen, Tas hindert fie aber nicht. 
ibren einzigen Verbündeten auf dieſein Gebiete, den Mol 
jerbativen, bei jeder Gelegenheit jun den Arm zu fallen 
und ſich fogar mit dem Freiſiunn bei den Wahlen zu ibrer 
Bermichtung zuſamemn zu hir, „Für Die Flottenbewe— 
aung haben die Nationalliberalen ſehr viel übria; im 
EGrunde Denfen fie daber aber doch boringsmwerie an den 
Schutz Des überſeeiſchen Geidyafts: Welthandel und 
Weltpolitik kommen ihnen gleichbedeutend vor. Die Flotte 
iſt in ihren Augen dazu da, um „erotiiche* Forderungen. 
mögen ſie nen fand kein oder nicht, einzutreiben. Wo 
ſchwache Zteaten wie Hayti und Veuegnela mitbeteiligt 
find, laſſen ſie die deutichen Geſchüße gerne donnern. 
Wenn wir uns aber von den Vereinigten Staaten ichlecht 
behandeln laſſen, mahnen ſie zu anferjier Vorſicht und 
raten, „Den Hut in die Hand“* zu nehmen. Das alles aber 
nennen fie Weltpolitif treiben?" In der Beſprechung der 
nationalen Berbände, die nach den Parteien an die Reihe 
fonnmen, wird von der Nolle der Nattonalliberalen um Mi: 
Deutschen Verbande geſagt: „WVenn der Verband ſich Die 
Aufgabe jteltt, alles, was anf der weiten Erde deutſch 
iſt, zu mitfaſſen, ja wenn er ſogar alles Dermariide 
in ſeine Arme ziehen möchte ſo iſt es nicht zu viel ver— 
langt, daß er in Dentſchland jelber nicht nur ein kleines 
Haäuflein, ſondern ein gewaltiges Heer hinter ſich babe. 
Tas aber wird er ſchwerlich zuſammenbringen, denn Ne 
dermanns Sand ift wider ih: De Menterung, der weit 


aus größte Zeil der Preiſe und jelbit ſehr viele von Denen, 
die durchaus nottonal geſinut find, Die Die offenbaren Vers 
fehrtheiten des Verbandes aber nicht mitntachen wollen, 
weil fe davon nur das Gegenteil der beabfidhtigten Wir- 
fung envarten fönnen, und zum Teil ach, weil fie ſehen, 
dab dem radikalen Vorgehen des Verbandes anf der 
einen Seite auf der anderen eine überzarte, ja ſchwächliche 
Rückſichmahnte anf feindliche Elemente d, h. vor allem auf 
das Internationale Judentum genenüberiteht, Unter ferner 
gegenwärtigen nationalliberalen Leitung findet 
der Verband nicht den Mut, nit dieſer Geſellſchaft offen 
zu brechen, ibr entichloifen der Fehdehandſchuih hinzumer— 
tert und ſie von der Vitgliedichaft ein für alle Mal auszu⸗ 
ſchließen. MWeshaib finder er ihn nicht? Meil er die 
Feindſchaft der jüdiſchen Preſſe fürchtet. Diele fünnte 
aber laum größer fein, als fe ohnehin ſchon iſt. Davon 
fönnen fich Die Yeiter des Verbandes bei jeder borfomimen- 
den Gelegenheit überzeugen. Und doch vermögen fie der 
Halbheit nicht zu entiagen. die Für den gegenwärtigen 
Stand der Dinge daralterifiiich it Auf der einen Seite 
deutich „bis auf Die Anochen“, auf der anderen „uden— 
fromm“ — das it, um 06 Fury zu bezeichnen, nattoual— 
liberal, aber nicht deutſch in dem Sinne, wie es Ten 
mũßte.“ ⸗ 

Dies einige Proben, Mögen ſie Riele veraulaſien, 
die Schrift zur Hand und ſich zu Herzen zu neuen. Möge 
ſie insbeſondere mich von recht vielen deutichen Volksver— 
tretern beaditet werden, von denen ſie in einer lage über 
die Sprachverunreinigung ſagt: „su der Geſetgebung⸗— 
und Verwaltunßsſprache bat ſich ſehr vieles gebeſſert, wenn 
auch noch lange nicht alles, nnd am wenigiten gerade auf 
dent parlantentariſchen Gebiet. Unſere Rolfsportreter 
fleben harmäckig on ben althergebrachten, fremdländiſchen 
Anusdrücken und widerſetzen ſich jedem Verjnche, bier Wan 
del zu ſchaffen, wie ſie denn überhaupt io ifen- 
tisch Dlaitert ſind, daß man gerade ihnen am 
menigſten mit Gelichtspiinften kömmen dari, die an 
den nationalen Idenalientus erinnern,“ 


Emanzipation und billiges Beamtenperſonal 
im Staatsdienit. 

Tiefe Frage behandelt einer unserer Leſer in einer 
Bukhriit beaditenswert, wenn and nicht erſchöpfend: 

Tie andaueruden Eingaben einzelner Beamtengrubp⸗ 
pen te Bahn- und Poſftdienſter gaben den derzeiligen 
Miniſtern Miguel ind Thielen Veranlaiſung, ein Mittel 
zit erfinnen, deut Drängen der widerjpenſtigen (2) Be— 
amten anf bllige Art ein Eude zu machen. Mon ann 
Iterbei von dent ywerfelbaften Grundiahe aus, daß der 
Staat dirchaus echt orig habe, mämtliche Beamte ſauit 
ihren Familien ut ernähreut ein weibliches Lediges 
Porſonal würde Fr zwei Drittel Gehalt dieielben Dienft- 
funktionen onsiben, Tie vermeintliche Fürſorge für 
Töchter unbemilttelter Ellern (drdı die jreifinnigen Abge— 
ordneten durchwweg begüufitigte gab De beſte Gelenenheit, 
dieſes billigere weibliche Becintentum in vielen Dieitjt: 
zweigen ſchleunigſt einzuführen. Ob damit in Wahrheit 
ein ſozialer Foriſchritt erzielt wird, glaube ich mit Be— 
fümnthett verneinen zu müſſen; Denn was Den jungen 
Damen gegeben, bat den Männern genommen erben 
müſſen. Verſönliche Nachiranen baben erwieien, dab eine 
Neihe von Beamtenfamilien zu gunften junger Damen 
baden weichen müſſen, trotz gegenteiliger Berfiderungen 
im letzten Laudtage aus gewiſſem Munde Ban wird dem 
Volke doch nicht weiß machen wollen, daß der männliche 
Rramte iamt ſeiner Familie mit dem Gehalte eines beam- 
toten Dümdwns ausfomnen Tann? Bei dei jeisigen 
Yobersinittelpreifen tt das wohl ausgeſchlöſſen. Bezüg— 
lid; der Vorbildung der Beamtinnen ſuchen 3. 3. eine Au— 
zahl Reftoren nnd Lehrer an Mittelidurlen einen für 
lien Sport darin, die Honfirmandinnen Hr Männer— 
berite zu begeiſtern. Es formaten im Ztantödieniw vor 
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zugsweiſe in Frage: Buchhaltung. Schreibmaſchine, Tele | 
grapbie, Fahrkarten- und Güterdienſt. Im Brivatdienite 
fommen in Frage: Buchhaltung, Schreibmaidine, Steno- 
grapbie, (Eprach und Schullebre im Homsmmmnaldtenit). 
Neuerdings haben Frauen weit mehr als früher ſich als 
Schristjiellerimmen, Wedaftäre und Nonrnaftitinnen mit 
zuweilen überraſchendem (7 ſiehe die „Fronde“!) Erfolge 
betätigt. 

Die bejondere Ausbildung in den einzelnen Dient- 
zweigen erfolgt auf beiondere Miniitertalvoricheiften, je 
denfalls it fie aber eine viel einfeitigere als die der männ- 
lien Anwärter. Die Annahmebedingungen find gleic- 
falis durch Winiiterialvererdnung geregelt, 

Wenn auch von hober Ztelle aus des öfteren bervor- 
geboben wird, dab jeitens der Beamtinnen größter Fleiß 
und auie Yerftungen gezeigt, fo iſt aleichfall& won der weit— 
aus aröften Zahl männlicher Veamten dasſelbe nachzu- 
weiſen. XQrog alledent wird manchen weiblichen Beamten, 
jelbjt bei guten Willen, die förperliche Kraft feblen das- 
jefbe wie Männer zu Teilien; ganz abgeſehen vom Nadıt- 
diente, der mir den Männern doppelt aufgebürdet wird, 
wodurd viele Beamte zu halben Nachwächtern gemadt 
merden. 

Tal ſich die Ehefrauen dieſer geſchädigten Beamten 
mit iolchen, ihnen ungerecht erſchenenden Maßnahmen 
wicht ohne weiteres abfinden laffen, liegt auf Der Hand; 
und eine Nabe von Zeitungsartikel von Beamtenfrauen 
beiwerit deren Unmut zur Genüge. 

Die Entfremdung des Nachwuchſes deutſcher Frauen 
vom eigentlichen Hausfranenberufe leuchtet klar ein, wenn 
man bedenft, daß im den meiſten Fällen ſolche Beamtinnen 
durch ihre Bernfstätigkett der Veſchäftigung des bürger— 
lichen Kochens. Des Näbens, Haushaliens uſw faft ganz 
lich entwöhnt werden und im Falle einer Verheiratimg 
bedenkliche Mängel an Hausfrauen-Eigenſchaften zeigen 
werden, At deren Stelle tritt zumeiſt während der Frei— 
zei das Leſen guter und Ichlechter Nomane, Zpayteriabr- 
ten zu Mad uſww. Biel verftändiger wäre os biejungen 
Mädchen zur Ehe zu erziehen. 

Insbeſoudere hat eine verſtändige Leitung des Band 
weſens, zwedmäßtges Nochen, Verständnis in der Wirier- 
tigung und Erhaltung von Wäſche und ſtleidung, Jimmer- 
ordnung Platz zu greifen, desgl. angenehme Geſtaltung 
des Aufentbeits im eigenen Heim, womit eine Feſſelung 
des zukünftigen Gatten an fein Haus, an jeine Familie 
erzielt wird, zu erfolgen. (Beſtes Schugntittel zur Be 
Fänipfung von Altkoholübergenuß.) Seranziehung der em 
toachfenen Töchter zur häuslichen Geſundheitspflege. Zur 
laſſung zum Mergteitudtien, Ermöglitwng zur Teilnahme 
on biidenden öffentlichen Vorträgen, Bereiligung an re 
liniöſen Bereinigungen Mecks Erzeugung von Serjensbil: 
Bing, Edelntut md Wohltättgleitsinmt, Leſen nur unter 
Zeitjchriiten, VBernidtrmg jeder Schundliteratur als beites 
Mittel gegen igliche Emanzipotijensgelnſte ſind anzu—⸗ 
jtreben, 

Ein Mädchenherz, das von dem Staube 
Der Sittenfäulnis blieb verichont, 
In dem die Unſchuld einer Taube 
Tir Kruſchheit der Diang wohnt: 
Das dir ein Schab, den zu erringen 
sein Ziel zu badı, Fein Weg zu weit, 
Und jolben Schatz an ſich zu bringen 
Jit höchſte Erdenichafeit. — 
{®erling, Erziehmg zur Ehe.) 


Es joll feineswens verfannt werden, daR fich unter 
heionderen pefuniiren Verhältniſſen bei im Lebensalter 
vorgeichrittenen Tedigen Tamen. jungen Witmen oder ger 
ſchiedenen jungen Frauen der Broterwerb dringend nötig 
macht, doch ſollten nicht wie neuerdings beliebt, Männer: 
berufe erwählt werden um ein Regiment „Mannunwei; 
ber“ zu züchten, ſondern es ſollten zunächſt Berufe er 
wählt werden, die für das fpätere Leben den Ehefrauen zu 
Gine kammen: Ztüse der Bausfrau, Beſchäftigung als 
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Slindergürnterin,  Mranfenpflegerin, Blumenbinderin, 
Erlernung der Sonfeftionsbrande, Schneiderei, Put, 
Sandarbeitäunterricdt, Chitfonierbierung uw, a 

Tas itaatlihe Vorgehen in der Wegnahme von Stel- 
len männlicher Beantten, die vielfad; gediente Baterlands- 
verteidiger waren, wird in den Fachblättern der Inva— 
fiden und Militäranwärter icharf getadelt und beweiit, 
melden Mißton die Züchtung der weiblichen Beamten- 
garde hervorgerufen. 

Die Pflicht des Staatskörpers iſt, männlichen Unter- 
tanen gleidhen Schuß wie den meiblichen angedeihen zu 
laſſen, doch bleibt hierbei ftets zu berückſichtigen. daß des 
Meibes Beruf zubörderfi die Stellung einer Hausfrau, 
einer Gattin, einer Mutter it. 

Ties iſt des Meibes edeliter und gaöttlider 
Beruf! 29. 


Ruſſiſche Suftände, 

„Rad Rußland wollen Sie reiten? Was haben Sie 
denn da zu tun? Dortbin gebt doch Niemand, der nicht 
eine wichtige Veranlaffung dazu hat." — Dieje Ausrufe 
des Erſtaunens hörte idı eigentlich von allen Seiten, als 
ich derartine Pläne enthüllte. In der Tat gilt eine Reiſe 
nach Rußland ſelbſt heute noch als etwas bejonderes. Es 
liegt das einerjeits an den Umſtändlichkeiten und Koſten, 
die mit den Paßweſen verbunden find, zum Teil auch an 
einer gewiſſen Angit, Die ſich an den Begriff „Zibirten“ 
fnüpft. Dazu fommen die Sangiamen Verkehrsmittel, 
dopbelt unangenehm angeſichts der großen Entfernungen 
meiſt auf Streden, die für das Auge eigentlich alles zu 
wünſchen übrig laifen. Wie die Bewohner, jo ift and) das 
Sand: meiſt trübjelig. Faſt endlos dehnt ſich die Ebene 
aus, im Weiten eine Einöde mit wenigen, jämmerlichen 
Hedern oder gar mit fumpfigen Flächen, mit ausgedehn- 
ten, aber ſchlecht gehaltenen Wäldern aus Pirfen oder 
richten, ſtundenweit fein Haus, mit Ausnahme der hitb- 
ichen hölzernen Bahnwärter-Häufer.““) Aus den Dörfern 
aus den verfallenen Lehmwänden ımd verwitterten Strob- 
düächern ihrer Süufer grinft die Armut hervor. Die Fahr— 
wege ſind zerwühlt, überall berricht Unordnung und 
Schmutz; an den Menſchen bangen Die Lumpen berunter, 
die Waden find mit Labpen und Bändern umwickelt, Die 
Füße mit Bajtichuben bededt, Die ſlawiſchen Städte 
gleichen sich im weientlichen alle und bejigen wenige 
iehenswerte Bauwerke. In den Ztraßen der größeren 
unter ihnen treten die Haffenden Gegenſätze zwiſchen dei 
Volksklaſſen am grelliten hervor; bier fürſtliche Pracht 
und Ueberfluß, dort entiepfiche Armut und Sunger, bier 
rädiichtslofe Gewalt, dort ſtlaviſche Unterwürfigfeit; bier 
europäiſche Meberfultur, dort robes oder wenigſiens ganz 
fremdartiges Aſiatentum. 

Sotort mit Ueberiſchreitung der Grenze umfängt uns 
eine andere Welt, andere Anſchauungen. Die Jolldurch— 
ſuchung it meist genaner als anderwärts, und webe, wenn 
der Beamte Zeitungen findet; fie werden einiach wegge— 
nommen, da fie jo unaimitiges über das „heilige“ Ruß— 
land enthalten könnten. Mit der Bolt gelandte Drud- 
jadhen werden bon Zenior genau durchgeichen und an be 
denklichen Stellen geichwärzt, verdächtige Briefe werden 
einfad geöffnet, und was iſt in Rußland nicht verdächtig ! 
Mer Vinber in feinem Gepäck mitführt, bet natürlidı 
grobe Schwierigkeiten zu beitehen. 

All dies iſt Ichliehlich mit Geduld oder Borficht zu 
überwinden und zum gröhten Teil ſogar intereſiant. be— 
achtenswert, Unangenehm aber it es, daß für viel Geld 


*) Wie jiberbaupt im Norden, jo baut ntan auch in 
Rußland viel mit Holz. Uebrigens fommt diefer Bauſtoff 
auch bei uns immer mehr zur Gelumg. So bat neuer: 
dings die Holzwaren-Fabrik Hildburghauſen it größerem 
Umſfang damit begonnen, Holzhänſer offer Arten und 
Größen herzustellen. 


wenig geboten wird, daß alio jaſt alles verhältnismäßig 
zu teuer iſt. Nicht minder böfe für uns ſteht es auch da— 
mit, daß das herrſchende Großruſſentinn krampfhaft bes 
müht iſt, jene Sprache alten Bewohnern des Reiches 
aufzuzwingen, obgleich fie mehr als zur Hälfte andere 
Mutterſprachen haben (über 120 an Yabl) und Ruſſiſch 
außerhalb des Reiches kaum veritanden wird. Darumter 
bat im Weiten des Zarenreids namentlich Deutſch zu 
leiden, das dort als vermittelnde Ntulturipradje eigentlid) 
unentbehrlich Hit und deshalb auch noch viel geiproden 
wird. Bon oben ber wird das aber nicht anerkannt und, 
wie in Rußland jo vieles, einjach bimvegverfiigt. Min— 
deitens ſtößt man bei Behörden und Beamten aller Art auf 
Unfenntnis der dentihen Zprade, und zwar oft abficht- 
lidie Unkenntnis. Außerdem imigeben uns fajt überall 
nur ruſſiſche Buchliaben, die jo ganz anders geitaltet und 
mur für den lesbar find, Der fie befonders gelernt hat. 
Bribate Dürfen außer den ruffiichen Mufichriften und An— 
findigungen zwar noch ſolche in anderen Sprachen ſich 
leiſten, das verurſacht aber Mehrkoſten, die ſich nicht immer 
bezahlt machen. Wer alſo in Rußland überall glatt Durd)- 
formen und nicht ſtändig einen Dolmeticher bei ſich haben 
will, tut gut, vorber jich mit der großruſſiſchen Sprache 
zu befaflen. Das babe id auch getan und nicht bereut. 
Sie iſt allerdings ſehr ſchwer zu lernen, bejigt aber viele 
Zdönbeiten. Ws Bolfsiprade iſt ſie unbergleichlich, eine 
der reichſten und biegſamſten, von großer Straft und Klar— 
heit, ntanchmal aber wieder nur ein Kinderlallen, bei dem 
tan den Sinn erraten muß. Bor allen ichenft fie ſich 
gern das einfache Zeitwort. „Willen nicht Vaſt“, heißt ein 
ruffiides Zpridiwort, anjtatt „Wiſſien iſt feine Laſt“. 
Eine Zprace der Wiſſenſchaft tt Großruſſiſch ſomit nicht. 
Außerdem iſt es mit T5 000 Fremdwörtern belaſtet, be- 
zeidmender Werfe zum großen Teil deutichen, wie „Butter— 
brot”, „Frakk“, „Potſchtamt“, „Ritniitr“ (Rimmeiſter). 
Much aus dem Framzöſiſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen 
uſw. bat man viel entliehen. Die ruſſiſchen Buchſtaben 
können vielfach unſere Laute wicht genügend wiedergeben, 
namentlich nicht die DoppelVokale und das h, Das dem 
Ruſſiſchen ebenſo inbekannt iſt wie dem Tſchechiſchen das 
G. Jene belfen ſich daher meist mit G, Diefe mit H. Es 
tt das auch gerade fein Beweis Mr die nahe Verwandt; 
ſchaft aller Slawen. So fommen im Ruſſiſchen 5. B. bei 
dentichen Namen Mißgebilde beraus, wie Bar  (tatr 
Böhin), Minkler Mittler), Schreder (Schröder), Petergof 
GBeterbof), Gibnuer GGübner). Es gibt jelbjt bei uns 
Leute, Denen Diefe Zurſchautragung des Nationalftolzes, 
diefe geradezu verbohrte Einfapielung inponiert. Sprache 
und Schrift ſind doch dazu dar, Sich möglichſt verftändlich zu 
machen; jedenfalls aber nicht unnötige Schwierigkeiten 
erit künſtlich zu ſchaffen. Wie wenig fi jenes Syſtem 
it der Wirffichfeit verträgt, wie es von ihr ad abiurdum 
gejührt wird. das beweiſt allein jchen em Wi auf Die 
Ntertungäringe an den ruſſiſchen Seeſchifſen. Anf ihnen 
it Der Orts. und Schiffenanmie wohlbveistid auch in 
lateiniſchen Buchſtaben verzeichnet. 

Dieier Eigenſinn, dieſe Uniformierung gebt aber 
durch ganz Rußland hindurch; allem ſoll mindeſtens die 
mosforwitiiche Formt aufgeprägt werden. Ob damit Fiir 
die anderen ein Fortichritt oder Rückſchritt verbinden tt, 
läßt die leitenden Geiſter, Die ganz ſlawiftiſchen Heiß— 
ſporne recht kalt. Auch weitere, wicht minder grobe Miß— 
ſtände daraus werden da nicht beachtet, ganz ähnlich wie 
in Ungarn, bei dert Tirbechen une. Um der fo ſchwer zu 
erlerneuden großrufiiigen Sprache möglichſte Berbreitung 
zu verichaffen, wird ein rieſiger Anſwand an Kraft und 
Geld betrieben. Man begnügt ſich nicht einmal Damit, 
die eigenen fremden Laudeskinder zu quälen, fordern ſorgt 
auch noch fir ausländiſche Völler, fir Bulgaren, Serben, 
fir Paläſtina io. Alles Zukunftsmuſik, Eroberungs— 
träume! Der Unterricht in der großruſſiſchen Sprache 
füllt faſt die ganze Schulzeit anf den niederen Anſtalten 
aus. Ter Erfolg iſt, dab die Kinder keine Sprache 
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nicht einmal ihre Mutterſprache, 


ordentlich beherrichen. 
und daß fie ſonſt auch nicht viel lernen. Die beiten Lehrer 


— es ſind ſchon nicht allzu wiele werden zu dieſer Ver⸗ 
ruffungspolitif verwendet, um nicht zu ſagen mißbraucht. 
Aus nationaler Eitelkeit werden die Lehrbücher ruſſiſcher 
Verfaſſer eingeführt, mögen fie ſonſt auch noch ſo minder; 
wertig ſein; denn es gibt kaum eine ruſſiſche Wiſſenſchaft. 
Indem man jaſt alle Kraft auf die Fremden verwendet, 
bleibt für den Kern, für Großrußland nicht viel übrig. 
So weiſt das Wubernrum Tambom 1 Schule auf fiir 2330 
Einwohner, Libland dagegen ſchon für 766 Einwohner. 
Somit iſt Rußland der Sprachlehrer für etwa 40 Milli 
onen Nichtruſſen. Und dabei verwendet es verhältnis— 
mäßig wenig Geld für die Volksſchulbildung, nämlich nur 
1, 5, der geſamten Ziaatsansgaben oder 58 Pfennige 
anf den stopf der Bevölkerung (in Teutſichland 6,02 ME). 
Die noch ganz beſonders günſtig geitellte Sauptitadt 
Petersburg fogar zählte im Sabre 1897 nicht weniger als 
37,4% Eimvobner, Die des Leſens und Schreibens un— 
fundig waren. Man mag daran ermeffen, was da für 
den armen Bauern im Kernlande übrig bleibt, auf welder 
geiſtigen Höhe der ſieht. Etiva die Halfte toll ohne Schul— 
fenntniife fein. Nur Die Ditjeepropingen mit ihrer über— 
wiegend deutſchen Gefittung jtehen noch leidlich günſtig 
da; früher, bevor die Verruiſung begann, überragten ſie 
alle anderen Landesteile urmhoch. So bungert der Ruſſe 
aus Politik geiftig. Ich werde nachher zeigen, daß er das 
jelbe ſogar leiblich huu. 

Kultur läßt ſich nicht erzwingen, am wenigſten die 
rufſiſche. Der Weltverkehr kennt die ilawiſchen Sprachen 
wicht md wird fie ſich nie aufzwingen laſſen. Wenn die 
ſlawiſchen Rundſchädel durchaus dieſe Mauer einrennen 
wollen, jo mögen Fe es mir ruhig verſuchen; Die Mauer 
jedenfalls leider nicht darunter, Die ruſſfiſchen Vuchſtaben 
iwirfen natürlich noch weniger fördernd. Wollen die Ruſſen 
alſo das Vergnügen haben, Tte überall prangen zu Tchen, 
jo müſſen ſie jebon Die ganze Welt erobern, Wont allge- 
meinen Kulturſtandpunkt aus befist ein ſolches Bolt, nit 
geringerer Geſittung, nicht Das Recht, ſie anderen aufzu— 
nötigen, die höher ſiehen, mid fie damit von der übrigen 
Welt wider ihren Willen abzuſchneiden. Das iſt geradezu 
eine Nulturſünde. 

Der Geiſt des ganzen Neiches ſteht unter dem Zeichen 
des Zwanges, der Uniform mosfowitiiben Zuſchnitts. 
Kuffische Dreſſur Hi das Hochziel, nach dem man tradhtet. 
Die Ihsiforn: veherrſcht das Ztraienbild, Schon Die 
Zchiller werden in fe hineingewängi, der Ztndent, der 
Jünger der dort nichts weniger als Trelen Wiſienſchaft, 
mas; fie tragen. Bon den vielen Soldaten, Kriegsmatroſen, 
Poliziſten, Yoll-, Bahn, PoftBeantten uſw. wolleit wir 
gar nicht einnal ſprechen. Aber auch ſonſt trägt jeder Be: 
amte jaft Ttets ſein beſonderes Dirnitfieid, und Veamte 
gibt es in Rußland eine Unntenge. Der Staatsſogialis 
mus dit dert durchgeführt im einem Umfange wie ſonſt 
nirgends, aber midi zuin Worteil der Untertanen, tonders 
allein des Ztoates, Der fhöne Zprish „Des Bolfes Wohl 
das höchſte Geſeg“ gilt in Rußland nicht. Als Staat ift 
es einer der arößten An⸗ebeitier. Zeibit das itantliche Mo— 
nopol des Brauniwein Vertanfs, das großen Zegen Ttften 
fönmte, führt zum Gegenteil. Auch bier gilt als Haupt 
zweck der möglichſt umfangreiche Verkanuf des Giftes. So 
werden allein anf dieſent Wege jährlich üher 1000 Milli— 
onen Mark ans einem Bolfe beransgebolt, das zum großen 
Zeit buchſäblich bungert. 

In ihrer Minzstracht geben auch Die Popen, Mo Weilt 
lichen, under; init ihren langen dunklen Gemändern md 
wallenden Yorden ſehen Sie dei PBalttoıts-sejtipielern in 
Ober-Hungeraon nicht uähnlich. Sie ſind die Wertreter 
der herrſchenden Staatsreligion, neben der cs eigentlich 
fein anderes Vekenninis geben darf, Alle anderen Glan 
henctemeimichoften ſind daher nuur Bis auf weiteres ge— 
duldele oder gar Fon granſam verfohtte Zeften. Anl 


auf dieſem Gehiete Toll alles in Die ſpaniſchen Zttefel eier 


Einheitlichkeit gezwängt werden, in den Schooß der „reiht- 
gläubigen”, „heiligen“ griechiſchen nirde Möglicht 
überafl baut man ihre Gotteshäuſer, fajt allerwärts ragen 
igre glänzenden Zivtebeltitrme progig bervor, An allen 
mögliden Stellen erbeben ſich auch die Kapellen und Hei— 
ligenbilder, vor denen das Volk ſich ſtändig tief verbeugt 
oder iwenigitens einmal befreusigt, fogar die Muticher in 
ſchnellſter Fahrt. Zelbit in den geſchloſſenen Rinmten, 
Neitaurationen und Bahnhöfen, bangen an der Band 
oder in der Ede die befannten Heiligenbilder, am denen 
alles Gold it, mit Ausnahme der Gefichter und Sünde, 
und davor dns brennende, „ewige“ Lämpchen. Auch fie 
miiſſen gebührend beadjtet werden, jo will es Die Kirche, 
um ihre Angehörigen fejt am Bündel zu haben. 

Dem ganzen Reihe wird io Der rıfliiche Stempel 
auigedrüdt, Selbit auf Die Droſchken und ihre Venfer 
dehnt fi) das aus, Das Fuhrweien beſitzt dort aber eine 
ganz bejondere Bedeutung angelichrs der großen Ausdeh— 
nung der Ztädte und der Bequemlichkeit des Ruſſen, die 
namentlich das Geben ſcheut. Daraus erflärt ſich Die au 
radezu ungeheure Mirzabl öffentlicher Fuhrwerke; io gibt 
es in Petersburg deren etwa 20 000, Die Droichten, 
meiſt Iswoichtſchil genannt, Sind niedrige, poeiſitzige Ge— 
führte mit 4 Heinen Rädern, mit ansdauernden, flinken, 
kleinen Pferden und einem Kutſcher in der befammten 
Tracht, dem dicken Mod mit buntem Gürtel und niedrigem 
Filzhut oder bober Pelzmütze. Sie beiten eine erſtaun— 
lite Geſchicklichkeit int Answeichen, ohne dabei viel die 
Peitiche zu gebrauchen, Ein arobartiger Anblick geradesn 
iſt es, wenn fie jo in dichten Reihen auf Dem Holzpflaſter 
des Njerosft-Broipefts von Vetersburg entlang jagen, 
aber geradezu lebensnefährlid iſt es, Durch ſie hindurch 
von einer Zeite der Straße anf Die andere zu gelangen. 
Vei näherem Zuſehen befißen aber viele ein recht frag« 
wirdiges, ſchmieriges Aeußere. Alle Zugpferde muſſen 
das Krumholz, Die Duga, haben. 

So jſucht man andere und ſich Felbit zu täuſchen, als 
ob innerhalb der Grenzen des Reiches nun auch wirklich 
alles einbeitlid; wäre, Tas Ganze ift ein ungebeurer 
Betrug, verbinden mit brutaler Bergemwal- 
tignug. Der Urgrund dazu aber Liegt in maßloier 
Eitelfeitt, Großimannsiudbt War will nad auten 
hin glänzen, eine bedeutende Rolle fpielen und Macht— 
worte freche. Das ift in der Tat int weientlichen audı 
erreicht wordei. In der Jagd nach Ruihm, nad glotre. 
find die Leuker des Reiches ebenſo toll wie die Franzosen. 
Ter Glorienſchein tr aber zum arosen Teil nur Zchein, 
und dieſent Schein bat ınan ſchon zuviel acopfert, die Ruhe, 
die Kraft, den Wollitand, Fur; das Glück des Bolfes. Zu 
lange fchon werden auch wir davon geblendet; nur wenige 
baben darauf hingewieſen. Inter dieſen möne beionders 
eier genaunt ſein. der Dem Prahlhans gründlich Die 
Löwenhaut abziet, Ertitpon der Brüggen ın 
ieinem Werfe „Das heutige Rußland“ (Veipziq. 
902), In meinen Ausführungen minß ich mich öfters 
darauf ſtüren. Tas nähere möge man In ihm nachleien. 
Nach Anmſicht dieſes ſcharien Weobadters und genauen 
Nenners des Yandes ſieht Der Ztaats:Banfrott 
bevor, Geradezu alles wird möglichit verkehrt angefaßt. 
die Wideriprüche wiichen Wollen und Wirklichkeit ſind 
ungeheſter: Überall kracht es 

Kein Menſch. kein Volk kann über die Fähigkeiten 
feiner Ra ſſe hinaus. Die Bewohner Rußlands ſtehen 
aber der Raſſe nad in ihrer großen Mehrzahl entichieden 
nicht auf der Höhe Betr, Mittel- und Nord-Enrepas, oft 
ſogar tief darunter. Die Erundlage iſt faft überall im 
meſentlichen mongeofifich, mit gerimaniſchem Ylnt ge 
miſcht, dem Fe das beite zu verdanken haben. Ar der 
lteiten geſchichtlichen Seit fahen dort Boten DPiejeni- 
gen von ihnen, die Hd au der Völkerwandernng nicht bes 
teiliaten, gingen in Den nachrückenden Turaniern at. 
In den Hünengräbern art rijſtichem Boden findet man 
von ihnen noch Reſte, dieſelben langſchüdeligen höſen Be: 
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ftalteı wie bei uns. Der Kittaner neunt den Großruſſen 
noch hente Gudas, d. i. Bote, Friſches germaniſches Blut 
brachten Wickinger oder Warüger, namentlich unter 
dem Geſchlecht des Rurifk. nach dem das ganze Wolf 
Notien oder Rufen genannt warde, Man rief jene, weil 
die Nullen im eigenen Yande feine Ordnung halten font 
ten. Später wurden Deutide aus dem Reich und aus 
den Djtiee-Brovinzen Leiter und Erzieber des Volfes, na— 
mentlid; feit Beter dem rohen, tnter der „göttlichen“ 
Katharina, die jelbit eine deutiche Prinzeifin war, und jo 
bis zum heutigen Tage, wo nod} immer ein deutſches Herr— 
ſcherhaus Mintiter und Generäle aus deuticdem Blut das 
bejte machen müſſen. Die Staven find überall unfühig, 
Stanten zu grimden und zu erbalten, dejto gröher aber 
im zerjtören. Rußland erhielt ſeine ftaatliche Beltalt zu» 
nächſt durch Die Nornanmen, jeine geiitige Geſittung von 
Tentiden, Yozantimern und Mihamedanern. Durd die 
Mongolenherrſchaft wurde es vom Weiten ab- 
gedrängt und dem Hiintentum zugeführt. Die Darauf 
folgende Tatarenberridajst befürderte natürlich 
noch dieie Entwicklung. Zar Peter der Grohe wurde von 
ſeinen Untertanen jaſt gar nicht verftanden; jo war er 
im weſentlichen auf Meftländer angemwiejen, namentlich 
Deutiche und Holländer. Dieje find fontit die eigentlichen 
Schöpfer des modernen Rußlands und jeiner neuen Haubt- 
ſtadt. Noch jegt ſtannnen in dieſer die Bäder, Tifchler, 
Zdmeider und Schiſter meiſt aus altanfäſſigen deutichen 
Familien. Ohne die Yarın Katharinag wäre aber Peters 
Werk nicht fortgeführt worden. Bon da an ſegelte das 
Staatsſchiff im europäiſchen Fahrwaſſer. Ob das ein 
Glück für es felbit iſt, darüber geben allerdings die Mei— 
nungen ſehr auseinander und der Unbefangene muß int 
(runde denen Recht geben, Die ſich auf die Stammlande 
zurüdzieben und von europäiſchem Einfluß nicht viel wii 
jen wollen, Diele Leute haben richtig Die Schwächen ihres 
Volkes erfannt, 

Der eigentlice Ruſſe beſitzt Feine ſchöpferiſche Kraft, 
fein Genie, ſondern höchſtens Talent zum Nadahmen, 
ohne biel Eigenart. Er mill ſich jegt eine eigene Induftrie 
Ichaffen rd auch Darin von Auslande unabhängig made, 
fommt aber dabei ohne eurobäiſche Fabrikleiter und Wert- 
führer nicht aus. Außerdem bat ihm diefes Streben I 2. 
1900 bereits einen Gründungs-Taumel mit nachfolgender 
ſchwerer Mrifis gebracht. Was der Rwiſe aus ſich ge— 
ſchaffen hat, beſchränkt ſich jo ziemlich auf Die 3 Gegen— 
fände: Samowar Gprich: Sſamawar), Droſchke und 
Anute. Das ariſche Blut im ihm iſt zu ſchmach. Bereits 
vor een 150 Jahren bat der geiftreiche Diderot bon ibm 
aeiagt: „Menge den Ruſſen, und der Tatare kommt zum 
Vorſchein.“ Ein ſolches Bolf kann natürlich mit Dem 
reineren Ariermm anf die Dauer nicht Schritt balten: das 
überiwiegene Mongolentium bängt glei einem Bleige— 
wicht an feinem Füßen. Der merbittliche Raſienforſcher 
Graf Wobinreme hat ibm deshalb auch feine Zukunft vor— 
ausgeiagt, Der Muffe ift mar cin uber Ranfimann und 
Kutfcher, ein leidlicher Didster und Grzübler, durchweg 
Eigenſchaften, Die für ein Weltreich einen fchlechten Baur 
arımd bilden. Mile anderen Leiſtungen ven ihm find nicht 
viel wert, weder int Handwerk noch in der Landwirtſchaft. 
Kr io beflagensiwerter it es, dab ihm gerade das beite 
Ackerland der Weit miverirant ift, das rieſige Gebiet der 
Schwarzen Erde, Auch jonjt wird der Reichtum an den 
wictigften Vodenſchäßen von ihm nicht vollſtändig ansge 
nett, Ueberall fehlt es am nötigiten, vor allem aut ermit- 
lichent, gutem Willen, Gewiſſenhaftigleit und Stetigkeit. 
Die wenigen ariſchen Leiter des Reiches genügen nicht, 
das Volk zu allen Tugenden zu erziehen; ſie können es 
höchiten& zu einigen Kriegstaten fortreißen. In ſeiner 
Eigenichgit als Soldat wird ja dent Ruſſen manches 
te nachgerühint, aber gerade ſeine Hanptingend darin, 
der leidende Gehorlam, Ft wenigſtens beutjutane nicht 
mehr biel wert, wo ſchen der einiache Mann jelbſtändig 
denfen und handeln md. Bereits im festen tireftichen 


striege, Ende der TDer Jahre, hat das ruſſiſche Heer ſich 
nit wenig Ruhm bedeckt, und ſelbſt feine Erfolge i. 3. 
1512 gegen Napoleon den Eriten beruhten mehr auf Glück 
als auf eigenen Verdienjt. Wenn der eigentliche ruſſiſche 
Rekrut eintritt, ijt er weiter nichts als ein dummes Vieh. 
Erit allmählich lebt er ſich in den Dienjt ein, jo daß er 
die legten beiden Jahre von den fünf eine ganz vorzüglich 
abgerichteie Maſchine iſt. So wird er entlajien. Kehrt 
er aber nad) weiteren zwei Jahren zur Nejerveiibung zus 
rüd, jo ijt er genau dasſelbe dumme Vieh, wie vor jieben 
Jahren. Gin ſolches Volk it durch ehrgeizige oder kurz— 
ſichtige Leiter biel zu ſehr dem Weſten als gleichwertiger 
Beſtandteil genähert worden. Wenn es nun aber, über 
die vielen damit verbundenen Webelitände umd Umatür— 
lichkeiten ärgerlich und verbittert, auch in Eigendünkel be— 
fangen, auf den „Fanlen Weſten“ jchilt, jo wendet es ſich 
mit jeinen Borwäürfen an die falſche Adreſſe. Mir jind 
nicht daran ſchuld, daß unfere Gefittung ibnen morgaäniſch 
aufgepfropft und darum nicht zuträglich iſt. So tit ans 
dem ganzen Diten, Nubland, Galizien, Ungarn uiw,, ein 
„Dalbaften” geworden, ein umansgeglichenes Gemiſch von 
greiſenhafter Entartung und umreifer NRobeit. Sat eine 
ſolche Naffe Zukunft? Und noch mehr, muß die Welt davor 
erzittern? Die „Bortrefflichfeit“ und „Ichöpferiide Ur- 
kraft“ der ſlawiſchen Naffe hat lange genug ſchon Zeit 
gehabt, ſich zu betätigen, aber bisber es nie verftanden, 
aus ſich heraus dauerhafte Staoten zu bilden. Sie fann 
alio feine kultur Schaffen, braucht, aber ſolche notge- 
driumgen,*) 
(Schluß folge.) 


Tas Neneite von nuſerem lieben Better. In Eng- 
land jcheint es Leute zu geben, die an die Unruhen in 
Deutſch⸗Südweſtafrika allerlei freundlide Hoffnungen 
knüpfen. Bon „beionderer Seite” erbält werigitens die 
„Rotionalztg.” mus London folgende Mitteilungen: In 
beitimmten Londoner Kreiſen, deren Auffaſſung und 
Stimmung nicht tanoriert werden kann, vernimmit man 
die neuejten Meldungen aus Deuticdhafrila mit einer Art 
freudiger Spannung. Wo der Deutſchenhaß am tiefiien 
Wurzel geichlagen bat, alaubt man die Vorgänge in den 
verfchiedenen Grenzgebieten der deutichafrifaniichen Kolo— 
nien in engen Zuſammenhang mit einander bringen zu 
fönnen, und ichent ſich ſogar nid, Diefen Sulammenbang 
auf die legte Reiſe des Königs nad Portugal auszudeh— 
nen! Bon, ber deutſchwortugieſiſchen Grenze in Oftafrifa 
am Ropuma famen die erſten Nachrichten von Störungen 
der Ruhe und Ordnung von der deutichportugieltichen 
Örenze in Meitafrifa folaten weitere, bedrohlichere Nach— 
richten — und ſoeben beginnen für Deutichland auch an 
der dentichengliihben Grenze in Südweſt ernſte Unbe— 
mientlichleiten. Die engliſchen Dentichenfeinde alauben 
in dieſer ſchnellen Auieinanderfolge überraſchender Rube- 
ſtörungen die Folge von Zettelungen erblicken zu fürnen, 
die nicht ohne Londoner Unterſtützung von Liſſabon ihren 
Urſprung genommen haben, uind ſie ſind ferner der An— 
ficht, dab es ſich hier nur um kleine Anfänge weit größe—⸗ 
ver Schwierigkeiten handle, die fie, wie geſagt, mit freudi— 
ger Spannung beobachten. Auch der offizielle Beſuch— 
den der engliſche Maaiitrat von MWalftichban dem Gou— 

verneur von DeutſchSüdweſtafrifa merkwiürdigermeiie 
erſt jeßt und gerade jet abpejtattet bat, wird von ihnen in 
eine Neibe mit jenen Vorgängen gebracht und gewiſſer- 


® Der Widerſpruch zwiſchen innerer Unkualur nd 
äußeren Kultur-Anſprüchen macht Hd in allen Vollsſchich— 
ten bemerkbhar. Die Mirdie hält aeiitigen Aufſcneung nie— 
der, das Bolf Hit noch dem Herenglanben zugäünglich, nnd 
dabei wird anf den höheren Schulen höchſter Realisuns 
gelehrt. Das befördert die ungeheuren Gegenſäße. Die 
Bildung Fit aber nirgends tief, Die wenigen Gebildeten 
überſchatzen Sch leicht. 


—— 
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maßen als Rekognoszierungsreiſe betrachtet. Die Freunde 
eines guten  deuilch-engliichen GEinvernehmens können 
folhe Symptome wie diefe Auffallungen und Kombina- 
tionen nur mit größtem Bedauern verzeichnen. 


Judengeiit und Materialismus, In dem nenerdings 
viel genannten Buche „Geſchlecht und Charakter“ des 
jungen jüdiichen Gelehrten Weininger, der ſich in Wien 
erichojfen bat, finden ſich u. a, folgende Säge: Nuden« 
tumimmweiteften Sinne ifttjeneRidtung in 
der Wiffenichaft, weldyer diefe vor allem Mittel zum Zweck 
tt, alles Ueberfinnlide auszuſchließen. 
Fer Arier empfindet das Beſtreben, alles bejtreiten und 
ableiten zu wollen, als eine Entwertung der Welt, denn 
er fühlt, daß gerade das Unerforſchliche es it, das dem 
Daiein jeinen Wert verleiht. Der Nude bat feine Scheu 
bor Geheimniſſen, weil er nirgends meldye ahnt. Sein 
Bejtreben ift es, die Welt möglichſt platt und gewöhnlich 
au jeben, nicht um durch Klarheit dem ewig Dunklen jein 
ewiges Recht erſt zu fichern, fondern um eine öde Zelbit- 
verjtändlichfeit des Alls au erzeugen und die Dinge aus 
dem Wege zu räumen, welche eitter freien Vewegung leiner 
Ellbogen audı im Geiftigen gegenüber ftehen. Die anti 
philoſophiſche Wiſſenſchaft iſt im Grunde jüdiſch. Auch 
ſind die Juden jtets, eben weil ihre Gottesberehrung mit 
twohrer Neliston gar feine Verwandtichaft bat, der medja« 
niſtiſch materialiſtiſchen Anſchamma der Melt am wenig» 
ſten abhold geweſen; wie fie am eifrigſien den Darwinis- 
mus und die lächerliche Theorie von der Affenabſtammung 
des Menſchen aufgriffen, jo wurden ſie beinahe ſchöpferiſch 
als Begründer jener ölonomischen Auffaſſung der menic- 
lihen Geſchichte, welche den Geiſt aus der Entwidlung des 
Menichengeichledhtes am vollſtändigſten ſtreicht. 


Graendwertitener in Dresden. Die Stadlverordneten 
Dresdens ſtimmten nad längerer Beratung einer Natsvor- 
lage zu, melde eine tiefeinjchneidende Aenderung in ber 
Beftenerung des Grundbeſißves bedentet: Die bisherige 
Gemeindegrundſtener joll eriegt werden durch eine Grund» 
wertjtener, Diele nene Grundwertſtener, melde eine 
Ertragöjtener, wie fie in Dresden ſeit langem Geltung 
hatte, ablöft, trifft in allereriter Linie die Beſitzer von 
nod nicht nutzbar gemadten Grumnditiden, 
Bauftellen ujto,, ferner die Eigentiimer von Grund— 
jtiiden, Die Luxruszwecken dienen. Das treibende Motiv 
für die Einführung der neuen Steuer, mit der jid die 
leitenden Nörperichaften jeit über einem Jahrzehnt be- 
ſchäftigen, iſt zum Zeil wohl der Wunſch, die Spekulanten 
mehr als bisher heranzuziehen, in der Hauptiache aber 
will man die finanzen der Stadt aujbeſſern. Die Aen— 
derungen, welche mit dem 1. April 1910, dem Termine 
des Aufbörens der ſtädtiſchen Berzehrungsitenern, beim 
Stadtbudget bevorſtehen, werfen ihre Schatten vornus. 
Die Staatsregierung iſt entſchieden gegen eine zu ſtarke 
Ausnutzung der Einkommenſtener durch die Gemeinden, 
und fo bereitet man denn langſam anderweiten Erſatz dei 
zu erwartenden Ausfalles vor. Die Grundzüge der Grund— 
wertitenerordnung ſind folgende: Bon allen immerbalb des 
Stadtbezirks Dresdens gelegenen bebanten und unbeban 
ten Grundſtücken wird für die Stadtgemeinde Dresden 
eine Grundſteuer in Höhe von O,4 vom Taniend des gu 
meinen Wertes erhoben, Der Wert wird durch Schätzung 
ermittelt, weldte die zuſtändige Grundſteuerkommiſſion be- 
wirft und alljührlich wiederbolt. Sierbei ſind kamentlich 
mit zum Anhalt zu nehmen 1. die von den Eigentümern 
erteilten Auskünfte, 2, der Ertrag Der bebönten Grund— 
ſtücke in dem dem Steuerjahre vorausgebenden kalender: 
jobre, 3. der Brandfaffenivert, 4. die Fiir das Grundjtück 
im Laufe der lebten fünf Sabre bezablten Kanfpreiſe, 
5. die bon der Sparkaſſe oder der Grundrenten- und Hy— 
potbefenanftalt der Stadt Dresden zum Zwecke der Be— 
leihung oder bon gerichtläben Sacveritindigen zum 
Zwecke der Zwangsverſteigerung im Laufe der legten fünf 
Sabre aufgeftellten Zaren, Bei Grundſtücken, welche ihren 


Eigentiimern noch gewerbsmähig dienen, iſt der für den 
gewerbsmähig benugten Boden ermittelte Wert höditens 
zur Hälfte zur Veranlagung zu ziehen. Für bebaute 
Grundſtücke, welche zu mindeſtens zwei Dritteln durch Ver. 
mietung nugbar gemadjt werden oder nutzbar gemadt 
werden follen, und zu welchen als Bauland verivertbares 
Areal nicht gehört, it das 17lafadıe des in dem dem 
Steuerjabre borausgegangenen SKalenderjahre erzielten 
Ertrages, mindeitens aber der Wert des Grund und Bo- 
dens als gemeiner Wert anzımehmen. Als Ertrag wird 
bei vermietelen Grumdjtiiden die Geſamtſumme des jähr: 
lihen Mietertrages angenommen. Fir beiondere Fülle 
find Erleichterungen borgejehen: durch Spekulation oder 
auf jonitine Weile erzielte unbillig hobe Preife werden 
nicht beritciichtint, ebenfowenig aber auch Verkäufe zu be 
fonders niedriaen Preiſen; ausnahmsweiſe billige Mieten 
bei langjährigen Mietern jollen feine Veranlaffung zu 
einer böberen Bewertung des Mietpreiſes bieten; aud 
auf zeitweiliges Leerfieben von Mieträumen fol Rückſicht 
genommen werben, 


Erfriſchnngsräume in Warenhäufern,. Daß die Er- 
friſcungsräume in Warenhänfern den beſtehenden Ge 
jegesvorichriiten zunviderlaufen, baben wir des öfteren be 
tort, Es iſt ein alter VBerwaltingsarundjat, daß in den— 
fefben Räumen ein offenes Handelsgewerbe und em 
Schankgewerbe nicht betrieben werden dürfen, und es tt 
erfreulich, daß ſich endlich Die Breslauer Behörden dieſes 
Grundjatzes erinnert haben. Das jüdiſche Warenhaus 
Bantil in Breslau — in jidiiden Händen liegen ja be 
fanıtlih mit ganz beridheindenden Ausnahmen ale 
Warenhäuſer — bat neuerdings ‚ein zweites großes 
Warenhaus in Breslau eröffnet und Die Genehmigug 
für einen Erfriidumgsranm nachgeſncht. Der Ztadtans 
ſchuß bat in Uebereinſtimmung mit der Polizeibehörde die 
Konzeſſion verfaat, weil nad den nennen Borichriften fr 
das Schankgewerbe es unftatthaft jer, dab in denſelben 
Nünmen ein offenes Sandelägewerbe und das Schankge— 
twerbe betrieben werden, Dentgegenüber wirft die Stuat3- 
b.Zig. die Frage auf: Wie kommt es, daß in Berlin die 
Warenhäuſer ſogenannte Erfriihungsräume haben, ob- 
wohl das Geſetz dies, wie wir jebt iiber Breslau erfahren 
für unitattbait erflärt. Die Warenhäufer fteben doc 
befanntlid noch nicht über den Geſetzen. Es ſcheint, Dos 
in Berlin dieſe Beitimmungen nicht ganz genau bekannt 
jind: wo bleiben aber die höheren Verwaltungsbehörden 
die darüber zu wachen baben, dal; Poltzeiverwaltung und 
Stadtausihuh ſich nach den bejtehenden Bejeten richten? 
Vielleicht ijt der Oberpräfident von Brandenburg und der 
Minister des Innern jo frenudlich, die Sache zu prüfen 
und ſich darüber auszuſprechen, ob in Berlin im denſelben 
Räumen ern Bandelögewerbe und ein Schankgewerbe br: 
trieben werden darf. Wenn aber dieſe Frage verneint 
toird, fo darf man wohl erwarten, dab der Herr Minitter 
dafür forgt, daß dieſe geſetzwidrigen Erfriidungsräume 
in unleren Warenhäuſern geſchloſſen werden, Intereſſant 
iſt, daß die Sorren vom Freiſinn, Die jich Immer als Die 
einzig wahren Freunde der Gaſtwirte auffpielen, gegen 
Dieie das freie Gewerbe rırinierenden Gaſtwwirtſchaften in 
Warenhäuſern nidıts einzuwenden baben. Wie beißt vo 
doch in der Bibel: Hütet euch por den falkcben Propheten, 
die in Schafskleidern zu euch kommen, aber immendig 
find fie reihende Wölfe, 


Dienjtboten-Flend. (Eine wahre Geſchichte aus dei 
Ceben.) Ein Mädchen vom Yande fam mit 18 Jaähren 
nach Berlin, nachdem es ſich an verſchiedenen Dient- 
ſiellen in kleineren Orten kurze Zeit aufgehalten und 
mäßige Zengniſſe bekommen hatte. In Berlin fand es 
iofort Stellung als Mädchen für alles bei einem beffer- 
geitellten Privatbeamten. Tos Mädchen hatte einen 
aroben Vorzug bor den meijten andern: es war ein an- 
ſtändiges Mädchen, das ſich nicht am Abende und am ben 
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Sonntagen herumtrieb, ſondern an den Ausgehtagen 
regelmäßig Verwandte beſuchte. Darum konnte man ibm 
feine Kinder, erſt 2, ipäter 3, anvertrauen. Dieſem 
großen Borzuge aber jtanden viele Schottenjeiten gegen- 
über: das Mädchen war ſchwerhörig und noch viel kurz— 
fichtiger, ſodaß e& alles ftehen lieb und beim Anbieten 
die Flecken nicht bemerkte, die in den Stleidern waren, 
Darum war es fehr langſam, ſtand dazu morgens ſchwer 
auf, blieb dafür an den Abenden undo länger ſihen, oft 
bis in die Nadıt bei Gaslicht Briefe ichreibend oder mit 
Sandarbeiten beſchüftigt. Win böjes Wort befam das 
Mädchen kaum einmal zu hören, nie cin Schimpfwort, ge 
ſchweige daß ibm Schläge angeboten oder gegeben worden 
wären. Wielmehr wurde es als zur Familie gehörig Der 
handelt, hatte feinen idlechten Sohn (65 Taler) und er- 
hielt im erjten Jahre einmal 3 und einmal S Tage Hr- 
laub, die legten S Tage im September, als die Serrichait 
untzog. Ant 2, Jahre wurde es auf 3 Wochen nad) Sauie 
beurlaubt — immer natürlich bei vollem Lohn — und 
fam außerdem noch G Wochen mit an die See, wobei es 
mehr für ſich ſorgen lieh, ala dad es felbit bediente. Dann 
ftarb das jüngste Kind des Hauſes, ein bliibendes Fräf: 
tiges Mädchen, in Abweſenheit der Eltern, die ihre Kinder 
der Obhnt des Dienſtmädchens anvertraut hatten, gan; 
plötzlich auf ungeklärte Weile, die amtliche Leichenöffnung 
ergab nur Erſtickungsanzeichen. Tem Dienſtmädchen 
wurde fein Vorwurf gemacht, im Gegenteile, es wurde 
bedauert, weil ibm gerade cin ſolches Unheil wider— 
fahren muhte. Und als der nächite 15, herankam, da — 
fiindigte es, „um Mich zu verändern”, Madden fand 
fofort eine neue Stellung, batte es dod bei einer Herr— 
ſchaft 2 Sabre „ausgebalten*, die Stelle aber, die es atıf 
gegeben hatte, iſt nicht wieder beſetzt worden. 

Wahrlich, es iſt ein Elend mit den Drenfiboten — d. 
h. ich wollte jagen, ein Dienjtbaten-Elend! Darum, ibr 
Mädchen, hinaus aus der itlavſchen Hauswirtſchaft! Sin- 
ein in Die Fabriken, hinein im Die Monfeftionsgeicifte! 
Veim Mäntelnäben winkt die wahre Freiheit! WM, 

. 
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Arbeiter-Hohlfahrt, Urbeitergeſellſchaftsreiſen zum 
Beind der ſtändigen Ausſtellung für Arbeiterwohlfahri 
in Charlotteuburg will der Vorſtand der badiſchen Fabril— 
inſpektion ins Werk fogen. Diele praktiſche Sozialbpolitik 
wird vom Großherzog unterſtützt, indem dieſer zur Er 
möglichtmg des Beſuches der Ausstellung durch Arbeiter 
einen Betrag von 1500 Mark beiwilligt bet. . Ein gleidier 
Beirag iſt von der Regierung zur Verfügung  geitellt 
worden. Da nach den Ausführungen der Fabrikinſpektion 
bei einen zweitägigen Anfenthalt in Verlin und unter 
Inanſpruchnahme je eines Tages fir Dim: rd Rückweg 
tih bei einer Geſellſchaftsreiſe Die Koſten fiir jeden ſich 
beteiligenden Arbeiter auf etwa SO ME, Tiellen, To können 
für den erwähnten Betrag fchon gegen 40 Arbeiter an der 
Ansitellingsfahrt teilnehmen, 08 it aber zweifellos Aus— 
ſicht. daß dieſe Yabl ſich erbeblidh vermehren wird, da 
durch ein beſonderes Kundichreiben die Sandelsfammerit 
mm Mitwirkung an der Ermöabdimma von Arbeitergeſell 
ſchaftsreiſen aufgefordert worden find, Dies Beiiptel 
Badens folite ſo viel wie möglich nachgeahmt werden. Je 
weiter die Kenntnis von dem Weſen und der Bedeutung 
gerade dieſer Ansſtellung die Volksmaſſen durchdringt. 
deſto nachhaltiger wird ihr Erfolg Tem. 


Molaik. 
Fürſt und Jude, Tas Berl. Tagebl. mosjelt: „Die 


oft aut unterrichteie „N. Zürd. Sta.” veröffentlicht nad). 
träglich eine Mitteilung, die in den weiteſten Atretien gro- 
bes Aufiehen erregen wird, Zunächſt erführt man durch 
daR genannte Schweizer Blatt, dab der Großherzog von 
Heiſen jidh an den Sammlungen für die durd die Revol— 
ten jo ſchwer geichädinten Miidiinewer Juden beteiligt bat, 
ber Dieier edle Fürſt bat ſich mit Meier Geldipeude nicht 





m 


begnirgt, jondern er bat dem Darmjtädter Rabbiner Dr. 
Marr veriprochen, dem Zaren Nikolaus, bekanntlich einem 
Schwager des Großberzogs, Die von der offiziellen Dar: 
ſtellung der Kiſchinewer Gräueltaten durchweg abweichende 
Denkſchrift der Kiſchinewer Opfer (ſie lügt nänlich, dat; ſich 
die Ballen biegen) auf irgend eine Weile zugänglich zu 
madıen, Die von beteiligter jüdiſcher Seite herſiammende 
Denfichrift ſtützt ſich auf ein einwandfreies, dofumentarifch 
begriindetes Material und läht fie pon dem durd; Seren 
v. Plehwe falſch unterrichteten Herrſcher an den beſſer zu 
unterrichtenden appellieren. Im Nanten der geſchände— 
ten Menſchlichkeit wäre zu wünſchen, daß ſich die Mel: 
dung des Zuricher Mattes volinhaltlich heitätigte.“ 

Poſtdireltor Sachs in Gotha iſt zum Leiter es Ber 
liner Hofpoſtamtes ernannt worden. Sachs — 
alle Zachje, von denen wir bisber gebört haben, waren 
Juden. 

Philoſemitiſche Lehrfreiheit. Su Poſen wurde ein 
ſtiädtiſcher Lehrer „wegen antiſemitiſcher Aeußerungen im 
Geichichtsunterricht“ ſeines Amtes enthoben. Difenbar 
hat er ſeine Vorfahren nicht genügend in den Drech ge— 
zerrt und Die Vorfahren der Juden nicht genügend ver— 
himmelt, wie man das fonjt bon einem dontſchen Lehrer 
verlangt. 

Namensänderung. Der m Elberfeld erſcheinende 
„züglide Anzeiger für Berg ımd die Mark” ſchreibt das 
Folgende: „Dem Chemiker Dr, Binfus Aron Dobriner in 
Elberield, geboren am 17. Auguſt 1863 zu Schmellening-« 
fen, reis Ragnit, it die Genehmigung erteilt, an Stelle 
der Vornahmen Pinkne ron fortan den Vornamen Paul 


in führen.” 


Herru Witting lief, als er jenen Pofener Ober— 
bürgermteilterpoften ntederlegte, die preußiſche Sirone ſüß— 
ilehend nach, um ihm einen Präſidentenpoſten und damit 
dte Anwartichaft auf ent Bortefeuille im Ballmmintiteritun 
zu geben. Gr ertetfte feinem KRönige befanntlih emen 
storb, weil er al3 Direftor der Nationalbank ein höheres 
(sebalt befam. Die Krone war untröſtlich und blieb Dies 
and, als einine recht troſtreiche Tatiachen befanmt wurden. 
Zunächſt die, day Witting als Oberbürgermeiſier zugleich 
der Leitung einer Grunditücksſpeknlations-Banf ange: 
hörte, die mit der Stadt Voſen erhebliche Greikhätte machte, 
wie fie ohne Diele Perſonalunion ſchwerlich zuſtunde ge— 
Tonınten wären, Nun wird eine weitere Tatiadhe bekannt, 
die geeignet erſcheinen follte, den Niummer der vrcußiſchen 
Krone itber den Judenkorb zu mindern. Herr Witting 
bat namlich ſ. Zt. einem polniſchen Stadwwerordneten er- 
klärt, er würde es für eine direfte Probokation der pol 
nischen Vebölkerung balten, wenn Poſen fiir ein Bismarck- 
Denkmal ſtädtiſchen Boden hergäbe. So ſprach der Ober- 
bürgermeiſter einer dentſchen Stadt! Und der öjollte Mi— 
nifter unter dem großen Polenpolitiker BVülow werden? 
Er mird damit wohl warten müſſen, Die Vallin au ber 
richtigen Stelle jteht. 

Ein Yankeeſtreich und nichts weiter iſt die Leslöfung 
des Ganes Vanama von dem Kolumbin-Freiſtaate. Der 
neu geborene jelbitandine Banamaftaat unterſieht natür— 
lich Unele Sams „Füriorge“ und dieſer hat fo dafür ge— 
jorat, dab der Baremafanal dere nimtals nicht in einen 
neutralen. jondern in einem ibn ergeben Staate feine 
bedeutſame Verkehrsrolle ausitben wird. 

Scharfe Greuzwacht im Sachſen. Ins königlich ſäch— 


ſiſche Minifterimi des Innern ordnet neuerdings gegen— 
über den von Oeſterreich ber die ſächſiiche Grenze über— 


ſchreiteuden jiremdländiſchen Auswanderern eine ichärfjere 
polizeiliche Heberwadung am, Es fell in Zuknnit Der 
Eintritt nach Sachſen mir unter folgenden Vorausſetzun— 
gen neltattet werden: Die Auswanderer minſen entweder 
Schifisfahrfarten des Norddentiiben Ylond oder der Sam— 
burg-Amerika-Linie zur Ueberfahrt und Giienbahnfahr- 
karten bis sum Einſchiffungshafen nachweiſen können. 
Ferner müſſen dergleichen Auswanderer eine Gewähr— 
leſimng des „Dentſchen Zentral Komitees für Die ruſſi— 
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ſchen Auden” dafiir beibringen, daß ſie koſtenfrei ohne Auf— 
enthalt im Deutſchland nach Amerika und, falls fie dort 
zurüdgewieien werden jollten, in ibre Heimat zuridge- 
ichafft werden. In Ermangelung der vorftehends aufge 
führten Nadyweiie kann der Mebertritt iiber die ſächſiſche 
Grenze nur dann nodı zugelafien werden, wenn die Ueber— 
tretenden den Beſitz ausreichender Barmittel aufzuweiſen 
vermögen. Als jolde find anjnieben bei geſunden und 
nidıt gebreclichen Perionen, menn jie mehr alö 10 Jahre 
alt find, die Summe von 400 Marf pro Perfon, bei jün— 
geren die Summe von 100 Mark file den Kopf. 
Begreifli. Den Zentralanzeiger zu Magdeburg 
meldet aus Schönebed: Die Magdeburger Privatbank be» 
abſichtigt bierielbit auf Anregung hieſiger angejchener 
Großfirmen eine Filtale, wie fie in Burg, Neuhalden 
leben, Stendal und Salberjtadt beiteben, zu errichten. 
Der Wunſchnacheinemchriſtlichen Bankge— 
ſchäft iſt bier längſtgehegt worden. 
Juden⸗-Verherrlichung. Verſchiedentlich bereits wies 
id; in dieſen Blättern darauf hin, wie die Juden auf un— 
ſeren Bühnen unter bengäliſcher Beleuchtung vorgeführt 
werden, namentlich um damit die Gunt des Berliner 
„Premieren⸗Publikums“ zu gewinnen und fo zugleich 
ſchwache Iheater- Dichtungen zu retten. Much der bürger- 
liche Demofrat Hermann Sudermann muß das ſehr mötig 
baben: denn in feinen neueiten Werfe „Der Sturmgejelle 
Eofrates” greift er nach jenem Ztrohbelm in Geftalt 
eines Nahbbiner-Sohnes. Trotzdem bat er damit fein 
Glück und das will doch viel heißen! Dr. W. 
Klar zum Gefecht! Pierpont Morgan ordnete eine 
Breisherabiegung für alle Eiſen- und Stahlfabrikate des 
Stahltruft3 an, um in planmähigem Vorgehen den deut- 
ihen Stahl von den engliiden Märkten zu verdrängen. 
Die Fabrifate des Stahlirufts jollen in England unter den 
deutichen Preiſen verfauft werden und mit den Schiffen 
3 Sciffahbrt-Trufts nach England befordert werden, 
wodurch eine Breidunterbielung ermöglicht wird. Der 
Stahltruſt kündigt ferner eine Preisherabſetzung für 
Stahlbildet5 von 108 auf 92 Schilling für die Tonne an. 
Konſumvereinliches. Die „Halleſche Zig.“ weiſt in 
einem lehrreichen Aufſatz an der Sand der vom Halleſchen 
„Allgemeinen Konſumverein“ ſelbſt herausgegebenen Sta» 
tiitif nach, daß diefer Verein jo lange proiperiert bet, al3 
er nicht unter foztaldenofratiicher Zeitung Ttand, dab es 
aber rückwärts ging bon dem Yeitpunfte an, an welchem 
alle diejenigen Perſonen aus der Berwaltung entfernt 
waren, Die nicht „voll und ganz“ der Soztaldemofratie 
angehörten, Das iſt das Geſchäftsjahr 1901/02. Bor 
diefem war die Mitgliederzahl anf 5982 und der Meinge- 
winn auf 517842 MI. geitiegen; im Sabre 1901/02 
Dagegen ſind eingeitellt S707 Mitglieder und 508 117 
Mark, tin Sabre 1902/05 5627 Mitglieder und nur noch 
302 702 ME, Reingewinn. Am lautenden Geſchäftsfahr 
hätten fich bereitS wieder über 500 Mitiglieder abgemeldet. 
Dos Manfo am Neingewinn fer nidt zum geringen Zeil 
darant zurückzuführen, dab der Konfumverein für ganz 
bedentende Summen Waren von der ſozialdemokratiſchen 
Srobeinfanufägenoffenibaft in Samburg bezöge, Die, wie 
der Geſchäftsbericht Selber zugeſtehe, nicht immer aut 
ieren. Im legten Jahre habe Hamburg allem für 200 000 
Marl Waren gelieferi. Die Grokeinfaufsaelellidoit laufe 
ihre Waren genan bei denfelben Grojiiften und Xieie- 
ronten, bei denen der Allgemeine Konſumberein bisher 
aefauft habe, nur mit dem Unterichiede, daß die Groſſiſten 
amd Lieferanten on die Geſellſchaft 2 bis 5 und noch mehr 
royent zahlen mißten. Dieſe non den Yieleranten ge— 
sahlten Prozente würden natürlich wieder auf den Preis 
der Waren geſchlagen. Dadnurch verteuerten ſich die Ein 
fünfte ganz erheblich. Aber die Großeinkaufsgenoſſen— 
ſchait müſſe als ſozialdemokratiſches Unternehmen unter 
allen Umitänden tatfrättig umerſtüln werder 
Kolvnalſo ziale Störenfriede. Ein lehrreiches Stim 


mungsbild vom Frantfurter Arbeitertage entwirft der 
Berliner Mitarbeiter des „Volk“: 

Der erite deutiche Arbeiterköngreß in Frankfurt it 
bon der geſamten Preſſe als ebochemachendes Ereignis ge 
würdigt worden. Die Sozialdemokratie verinchte Freilich 
durd billigen Spott über die Tragweite dieſer Arbeiter. 
fundgebung binwegautäufchen, Ihr zur Seite aber ſteht 
der Abg. v. Gerlad), der in zwei Artifeln Dazu auffordert, 
den Kongreß ja nicht zu überihäten. Es ſeien garnich 
genau 620000 nichtſozialdemotratiſche Arbeiter vertreten 
geweſen, da viele als gleichzeitige Angebörige eines ton 
teffionellen Bereins und einer interfonfellionellen Gewerf- 
ſchaft doppelt gezahlt feien. Allenfalls fünne man von 
400 000 \prechen. Und jo fort. So erfüllt Herr v. Ger- 
lad; die Rolle es „Mießmachers“ im Heberbreitl; er ver- 
fucht in die freude über die machtvolle nationale Kund— 
gebung einer halben Million denticher Arbeiter Wermut 
zu ſchütlen. Selbſwerſtändlich verjpottet er auch die Po- 
grüßung Des Arbeiterfongreffes durch den Bund der 
Landwirte, Hier fünmen wir ihm aber durd die Schilde: 
rung dei tatſächlichen Borganges auf die Sprünge belfen. 
An dem Mongrei nahmen als Zuhörer verfihiedene Pat— 
teiführer teil: den Fonjerpative ehemalige Abg. Yude, der 
an men > Lattmann, Der Ehriftlidyios iale Sir 
Weber u. a. nr, die fi} aber vollfommen baffiv verhielten, 
da nur — — Arbeiter und Arbeitervertreter — 
zum Bor veritattet wurden, Trotzdem meldete jid and 
der Nationalioziele Tiſchendörfer, obgleihb er nidt 
D ef eaierter war, zum Wort, das er nicht er 
hielt. Er quittierte dafür damit, daß er ein wütendes 
Sohngeläcter anftimmte, al Die vom Wunde der Land— 
wirte gelandte Begrüßung verlefen wurde, Kräftig wurde 
Herrn Tiidendörfer Dabei von jeiner ganzen nationtel- 
ſozialen Ecke jefundiert und Weiterſitzende, die die Wer 
lefung des Luckeſchen Zettels garnicht verftanden batten. 
ſtimmten kraft der natürlichen Anſteckung in das Gelächter 
mit ein, So erflärtiich die vielbeſprochene 
„böbniihe Nblehnung“; fie Hit durch einen nati— 
oraliosialen Störenfried verurſacht. Als jpäter auf den 
Gruß noch einmal zurückgekommten wurde, nahm Die Ber: 
ſammlung ihn mit lebhattem Beifall auf. Schon au Be 
ginn der in wenigen Jahren mächtig einporgediehenen 
chriſtlichen Gemerfichoftöbemegung waren Die Rational: 
ſozialen eiivig amt Werfe, die Entwidelung zu ftören: in 
der „Hilfe“ plädterten ſie fortgejegt zum Anſchluß an die 
„freien“, d. h. ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften. Und 
mo die antiſozialdemokratiſchen Verbände nun die halbe 
Million Anbänger überichritten haben, beginnt die Stö— 
rung don nenem: aber weder Tifchendörfer * Gerlach 
werden damit Erfolg haben, 


Abgewirtſchaftet! Bei den dreitägigen Stadwer— 
ordnetenwahlen der dritten Abteilung in Halle a. S 
ſiegten in der Altitadt, wo früher die Sozialdemokraten 
zwei Mandate erbolten hatten, ämtliche jedhs bürgerliden 
Nandidaten, Die Mandtönten der Vürgerpartei erinelten 
5800 Stimmen, die Kandidaten der Sozialdemofraten 
3087 Ztimmen, Im Borortbezirf iſt das ſozialiſtiiche 
Mandat behauptet. Die Bürgerlichen gewannen 658, di 
Sozialiſten verloren 515 Stimmen. 


Zinennereien. Ein anideinend von Zigeunern ge 
ijtoblenes Mädchen it in der Gemeinde Löhndorf, Kreis 
Ahrweiler, geieben worden. Das fleine blonde, etwa adı- 
jährige Mind Iniete in einer Kapelle und erzählte, dab es 
ben Zigennern ſeit een zwei Jahren mitaeichleppt wor 
dei Ser. Leider verſäuntte mar es, das Mind der in Der 
(Segend „beriumfjtreifenden Bande abzunehmen, die danı 
bald verſcſwand und durch den Sireis Mayen in der Rich 
inng nach der Moſel gezogen fein Toll. Wie Die fofort an 
geftellten Ermittlungen ergaben, jiheint das Mind das Töch 
teren des Antſchers Kaſſel aus Haunover zu fein, das 
dert vor zwei Jahren verſchwand und ſeitdem vergeben 
geſucht wird, 


Beilage zu den Deutsch-Sozialen Blättern. 





_ Samurg-seipiig, den 12, November 1903. 






Wie bereits in der vorigen Nummer diejes Wlattes 
mitgeteilt werden konnte, hat die Hanſeatiſche Drud- und 
Rerlagsanitalt in Hamburg die Serausgabe der Deutic- 
fogialen Mätter übernommen. Dieſe Neuerung iſt ein 
Beiolg des Parteitagsbeichlufles, zur Stärfung unſerer 
Preſſe einen Zuſammenſchluß der verihiedenen Zeitimgen 
au DEERNDEN. 

Die beiden PBarteizeitungen „Deutiches Blatt“ und 
die „Dentichiogtalen Blätter” werden dennad im gleichen 
Verlage erſcheinen und in einer, unjeren Freunden gehö« 
renden Druckerei hergeftellt werden. Nach dem 1. Januar 
wird auch der r Inbalt beider Blätter derſelbe fein, 

Für Die bisherigen Bezieher der Deutſchſozialen 
Blätter werden die beſonderen Vorteile darin beſtehen, 
daß alsdann dad Watt wöchentlich zweimal und zwar 
in noch größeren Umfande als bisher erſcheinen wird, 


„ 3t. Caſſel, 27. Oktoktober 1903. 
Schöne Ausſicht 12 








An die Leſer um) Fremde der „Deutichlosinlen Blätter“ 


wozu ſich noch eine weientlihe Herabſetzung des Bezugs- 
preifes gejellen wird, 

Die Spalten der beiden genannten Blätter werden 
mir jederzeit zur Verfügung ſtehen, jo daß das periön- 
liche Verhältnis, in dem ich bisher zu den Leſern geflan- 
den babe, in keiner Weiſe geändert wird, Ich jelber, bon 
der in den fehlten Jahren ehr fühlbar gewordenen Ar- 
beiten fir die Herausgabe des Blattes entlaftet, werde 
meine Arbeitsfraft wieder mehr der Werbetätigfeit für 
unſere Partei und der Orgonifation widınen können, Nur 
gaben, die im gegenwärtigen Augenblide fir unſere Sadıe 
von größter Wichtigkeit find. 

Sch darf wohl die Hoffnung ausfpreden, dab meine 
biöberigen Freunde Mann für Mann den Leſerkreis um» 
ſerer Blätter vergrößern belfen werden. 

Alio vorwärts mit vereinten Mräften! 


Max Liebermann von Sonnenberg 


M. d, M. 


[ee ee ee] 
Midtine Mitteilung! 


Ten verehrlichen Beziebern der Deutſchſozialen 
Blätter und der Antifemitiichen Norreipondenz teilen wir 
hierdurch ergebenit mit, daß der Verlag dieſer beiden 
Blätter auf uns übergegangen it und die Serfiellung der: 
felben in unſerer Druderei erfolgt. 

Bekanntlich bat der Iegte dentichjoziale Parteitag ein» 
ſtimmig folgenden Veſchluß gefaßt: 

„zer Parteitag erfudt den Vor— 
and, in Erwägungen barüber ein- 
autreten, ob und wie eine Zuſammen— 
fajiung der verjhiedenen Partei- 
zettungen erfolgen fünne, um auf 
dDteiem Wege der Barteiprefie eine 
arösere Zeittungäfäühigfeit zu er» 
mögliden und ibren Yusbau zu für: 
dern.” 

Die Ausführung dieies Beichluffes üt natürlich ſofort 
in Angriff genommen und Dank dem Enigegenfommen 
aller Beteiligten bereits io weit gefördert worden, To daß 
ſchon jet Verlag und Drud unierer wichtigſten Zeitungen 
fih in einer und eigener Sand befinden, 

Die daraus erivadsienden erhebliden Borteile find 
durchaus geeignet, den mit der Umwandlung besmedten 
Ausbau der deutichoziolen Preffe in erfreulichem Um— 
fange zu ermöglichen. 





Im bejonderen werden die Deutſchſozialen Hlätter 
nadı dem 1. Jannar 1904 zweimal wödıentlid, in noch 
dazu verjiärftem Umfange bei einer weſentlichen Herab- 
ſetzung des Bezugspreiſes ericheinen fünnen, 

Durch Seranziehung -möalichit vieler Mitarbeiter, 
denen eine angemeſſene Bezahlung ihrer Arbeit gewährt 
werden ſoll und kann, wird auch verfucht werden, den In— 
halt des Blattes immer wertvoller und vielleitiger zu ge- 
italten. 

Natürlich wird der bisherige hodverdiente Herans- 
geber, Herr Abg. Liebermann von Sonnenbera, in jteter 
und eugiter Kühlung mit dem Blatte bleiben, 

Wir geben uns daher der Hoffnung hin, daß Diele 
aeichäftliche Aenderung alle Dentichlozialen anſpornen 


wird, ſchon jetzt in eine lebhafte Werbetätiafeit für Die 
weitere Ausbreitung der Dentichlogtalen Preſie einzu« 
treten. 


Die weiteren Einzelheiten werden demnächſt befannt 
gegeben, Etwa eintrotende fleinere Störimgen, die mit 
der Umwandlung für kurze Zeit verbimden fein Dürjten, 
bitten wir gütigſt entichuldigen zu wollen. 

Alle Zuſchriften und Seldjendungen Tür de Deutſch— 
iogiefen Blätter und die Antiſemitiſche Norreipondenz er- 
Frechen toir zulünſtig unmittelbar an uns zu richten. 


Mit deutichem Heilgruß! 


Hanfentiiche Drud- und Berlags-Auftalt, 6.6. m. h. 5. Hamburg 1, Rödingsmarkt 221%. 
RETTET TUE NUNITE TFTTETER 


Parteinadiriditen. 
Empfangsbeitätiqung. 
Für die Landtagswahlen (Randidaten Yattmann und 
von Liebermann) gingen weiter bei mir ein: 


C. Sarries, Hamburg, ME, ; Maltber G. Ham— 


burg, Mi, 3,—: Nug. Winter, — erg, ME. 10,—; 
3. Hönnede, Santburg, ME. 1,—: Fr. Wandsbeck, IT 
2,—: Carl M. jr, Witten, ME. 5,-—: J. Kühl. Hamburg, 
Mi 3.—; DS, Retter Ruhr), 3; Sch. 


mmabbängiger Antiiemit, Stettin, ME. 3,—; Oberpoft- 
O. E., Zollenbrüde-Ham- 


afliftent E. G. m Zell Mi. 2, —ı DE 


Hamburg. Di. 1,—; Poſtaſſi⸗ 
jtent Tb, Sambura, ME, 3,—: Prof. Tr. Sch. Otteniſen, 
Mk. 10. — H. Wilke, Salle a. d. Saale, ME, 7,50; bereits 
ansgeiviefen WE 205,50, zuſanmen WE 264, 

Weitere Znſendungen find drimalichit erwünſcht! 

Mit dentichem Grube 

F. Raab, Hamburg, Danzigerſtr. 40. 

Verſammlungen der Deufſchſozialen Vereine finden 
ſtatt: 
in Berlin jeden erſten Freitag im Monat, S“ 

der Wirtichaft, Schönhauſer Allee 17: 


burg, DH. 3,—: Sugo R. 


Uhr, in 


2 
’ 
+, 


in Braunfſchweig jeden Freitag 9Uhr in Brünings 
Zaalbau (Roter Zaal); 
in Tuisbirg jeden eriten ımd dritten Dienstag im 
Monat, $1% Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 
inElberfeld jeden Montag 814 Uhr im Bereinslofale 
„Vurghof“; 
in Erfurt jeden erſien Mittwoch im Monat im „Alten 
Ratskeller“; 
it Frankfurt a. MW. jeden erſien 
Monat 9 Ihr, Kölner Sof; 
in Freiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im 
Storchen, am Schwabentor:; 
in Gelſenkirchen jeden Dritten 
Monat 54% Uhr in der „Bismardballe 
m Goslar jeden Areitag S Uhr iu „Mdytermann“; 
in Salberitadt jeden Mitiwoch 81%, Uhr im Amt 
mannſchen Gaſthoſe 
Sallea. S. jeden Dieustag 9% Uhr in 
Safeirtichaft, Sharlettenfir. 10: 
in Hannover (Neforieverein) jeden erjten Montana im 
Monet bei Inbbenbauer, Baringitr.; 
Kaſſel jeden Mittwoch 514 Uhr bei Seh, Maneriir.; 
in wolna. Ib. jeden erfien * dritten Sonnabend im 
Monat, B lihr. Hotel Orauien,. Rechtſchnle 3; 
in Krefeld jeden erſten und dritten Mittwoch im 
Monagat, 8 Uhr bei Faßbender, Marlsplag: 
in Kurhaven jeden erſten und dritten Mitiwoch int 
Monat, 8 Uhr bei I. von Freuden, Murftplag; 
in Yeipzig jeden Montag Sb Uhr im „Eldorado“, 
Pfaifendorferſitraße; 
Mannheéim jeden Zomtag tm Heiſiſchen Sof, L. 
18, 21; 


T 
x 


ennerstag im 


Sonnabend im 


* 


* 
= 


Petzold⸗ 


Pr 
2 
= 


-. 


in Münſter i. W. jeder Dormmerstag 9 Hhr im der Alt— 
Dertichen Bierbalfe „Zum Mugmitiner” ; 
m Rordhaunienam 20, Ron. im „Deutſchen Ktaller“, 


Bortiekeritr,. amt 27: 
hof, 
in Ottenrien jeden erſten Mittwoch nn Monat Kron— 
prinenitr.; 
Metmar jeden erjten Dienstag int Monat im „Säch 
ſiſchen Sof”. 

Rahlverein Berlin der deutſchſozialen Neformpartei, 
(sim Reichstage vertreten durch die Herren Abgeordaeten 
N; ebermatn v. Sonnenberg, Graf Reventlew und Yatt 
manı.) Die Beichaftsitelle befindet jich Det von}, Vor⸗ 
ſitzenden Herrn proft. Zahnarzt Adolf Strumpf., 
W. B8. Friedrichſtr. 183. Mile Zuſchrüten und Aifragen. 
die Partei oder der Berein betreffend, ſind dorthiu zu 
richten. 

Tie „Geſangabteilnng“ des 
wie vor jeden Wittwod von 
Brandenburger Sanfe, Mohrenſtr. 47, Ede der Cbar- 
Idttenfir. Jedes Mitglied bat zu Dielen Hefmmasitinden 
Sutritt und wird, wenn ftinunbegabt, ſogar dringend er— 
jucht, inn Chor mitzuwirken. Untoſten erwachſen 
dadurch micht. Von Ns dis 10 Uhr Uebungszeit für 
Zoliiten. - 


* 


De Turnabteilung, welche noch in der Bildung be 


Nob. bei Glöckner, Königs— 


= 


Wahlvereiné übt nad) 
abend& 918 Uhr im 


griffen, erjucht Die Witglieder, welche geneigt ſind, Sich 
hieran zu beteiligen, ihre Adreſſe Der Geſchäftoſtelle 
alitigit einſenden zu wollen. 


Tie Bücherei des Wahlvereins Hebt den Herren Mit— 
gliedern zur Vorfuguug. Rataloge ſind in der Ge 
ſchäftsſtelle zu haben, Daielbjt werden auch Die Alcher aus- 
gegeben: Beftelluugen durch die Bolt werden ebenfalls 
jederzeit pinftlich erlediat, 

Der Berband Nordmark der dentichloztalen Partei 
beranitaltete amt Freitag, 6. Novbr. in Fuhlsbüttel 
im Zaale des Seren Hintze eine gut beſuchte Verſamm— 
hung, it der Herr F. Raab ſprach über die Frage: Was 
hat jeder BRürger vom Stante amd der Bürgerſchaft zu for: 
dern? Zeine Ausführungen fanden lebhaften Petfall, 
Mach einigen geſchäftlichen Mitteilimnen des Vorfitzenden 
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Seren Götting erbielt Serr Glafing das Wort, der 
ion öfter unteren Rednern entgegen getreten ijt. Ob 
gleidy es nidyt zur Sache gehörte, behandelte er jehr bald 
fein einziges Thema, den Brotwucher. Ihm wurde in 
ſehr draftiicher Weile und ausführlid; unter ſteigendem 
Beifall der meiiten Anmwelenden von Herrn Raab geant: 
mortet, was Serrn Claſing veranlaßte, ſich über die unver: 
diente ironiſche Vehandlung zu bechweren. Serr Raab 
fegte ihm Darauf auseinander, daß es ungemein ſchwer fei, 
angefichts der immer wieder und von oben herab vorge- 
tragenen Irrtümer ernſthaft zu verhandeln. Die gut ver 
laufene Verſammlung dürfte das Intereſſe für die ber 
vorſtehende Bürgerichaftswahl m beiter Weiſe belebt haben. 

Vom Bäumlein, das andere Blätter hat gewöollt, er— 
zählt Friedrich Nüdert in feinem niedlichen Märchen, es 
jet des Abends mit dieſem Wunfche Ichlafen gegangen, und 
am andern Morgen beint Erwacen babe es die andern 
Blätter gehabt. Eine ähnliche Geſchichte widerfuhr einem 
Genoſſenführer. In Sale a. 5, nämlich ftcht am der 
Zpige der ſozialdemokratiſchen Bewegung Abg. Adolf 
Ihiele, Redakteur des dortigen Barteiblattes. Bon die: 
ſem „Genoſſen“ Mdolf Thiele, der int Barteiftreit aegen 
Mehring Stellung genommen bat, erzählt nun die „Leip- 
ziger Volkszeitung“: Ste (die Leipziger Genoffen) erin- 
tern ſich noch der Zeit, wo Mdolf Thiele, der jest mit dröh— 
nendem Wierpatbos wohlgeialbte Betraditungen ‚über 
Mehring's frühere Sozialiſtentöterei anitellt, eines, jchönen 
Morgens als Goztaldemofrat aufwadıte, nachdem er 
abends zubor als arimminer Sozialiſtenfreſſer zu Veit 
gegangen war und afllerdinas alle denkbare Vorforge 30 
trofien batte, dab er bei dieſem mächtigen „Zpruna ins 
Dunkle“ möglichſt weich auf die Beine falle. Es iſt im- 
merhin ergögltch, ſolche Leute, deren Pinchologie ſich auf 
Seller und Piennig berechnen läßt, nach einiger Zeit gegen 
einen Mehring donnern zu hören,” 


Büder und Schriften. 

Sodenftündige Pädagogif. Eſſays und Aphorismen 
ben Em Bilz. 1903. Verlag: Alfred Bahn, Leipzig. 
Mit 3 jdwarzen und S Iafeln in Farbendruck. 228 Sei— 
fen. Breis br. DE, 3,60, in Leinen geb. ME. 4,20, 

Zelten vollziehen ib im Leben des Einzelnen wir 
eines ganzen Bolfes Die Uebergänge von der gewohnten 
Nulteritufe zu einer höheren auf gewaltiame Art, Wenn 
einmal eine nene Idee auftaucht, die mit alibergebradhten 
Conpentionen bricht, wird fie häufig m mehreren stopfen 
zugleich iebendig. Die Anzahl letzterer iſt aber immer ge— 
ring, und wie einſame Ver gesrieſen ragen die Vorkämpfer 
einer neuen Idee in die reinen Regionen höheren Men 
ſchentumes hinein. Doch nicht ſelten finden neue, auf- 
märts ſtrebende Erſcheinungen einen aufnalmmeräbigen 
Boden, Ser dieſer auch wur ein kleiner Bruchteil deſſen, der 
ihnen von Rechtes wegen zukommen follte, und die Ein— 
ſiditgen erkennen in ihnen Die Erfüllung ihres eigenen 
Hoifens und Sehnens, 

Zu den neuen Erſcheinungen, die eine höhere Form 
der Aultur auſftreben, iſt in erſter Linie die „boden- 
jttändige Räadaogognif" vor Emil Pilz zu rech— 
nen, Drei Puufte find es nad meinem Gefühle beſon— 
ders, Die dieſem Buche eine es von den übrigen Erſchei— 
nungen anf pädageg.ichen Gebiete iſolierende Zteflung 


aswerlen: Die Forderung einer nationaler 
Aultu — die J sitahme des Regenerati— 
ensgedanfens und die Vertretung eines 


jereng fozialen Etandpunmftes Mon dielen 
drei Gejidtspinften ans iſt die Darjtellung, die in zahl 
reiche Unterabteilungen zerfällt, geleitet. Eimer Beſpre— 
dmg, Die dent Leier einen Ueberblick über das Buch geben 
toll, kaun es nicht zufallen, dieie Unterabteilungen in 
allen Einzelheiten zu behandeln, es fallt ihr vielmehr Die 
Aufgabe zu, Die leitenden Gedanken des Veriaſſers in 
großen Zügen yı ifisperem, Es kommt dabei ad weni 
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ger in Betracht, ob dieſer oder jener Gedanke an dieſer 
Stelle zur vollen Geltung gelangt, ih glaube vielmehr 
den Leiern die rende überlaffen zu müſſen, die mannig- 
faltigen, bier nicht erwähnten Schönheiten in dem Buche 
jelbjt zu entdeden. 

Kür den Verfafjer it die Vebandlung des Regene— 
rationsgedanfens die Hauptſache, er gebt deshalb auch 
bald — nach dein er ſich in einigen Seiten über das Meien 
der Bodenftändigkeit ausgeiprachen bat — zu Diejent 
über. Bodenjtändigfeit it ihm Urſprünglichkeit in jeder 
Beziehung. „Miles Schaffen und das damit verknüpfte 
Sichentwickeln des einzelnen Menſchen wie der Selamtheit 
fann den Charalter des Vodenjtändigen an ſich tragen, 
wenn e3 dein Baume gleicht, der in dem ibm zuſagenden 
ipeziftichen Erdreich ftarfe, tiefe Nübrmwurzeln treibt und 
infolge der Kraft, die von unten mächtig nachdrängt, fowie 
infolge des dent Yande eigenen gimitigen Mlimas ge— 
ſunde Blüten und wertpolle, d. b. ſozial brauchbare 
Früchte zeitigt.“ So wurzelt der Einzelne in der Heimat, 
und die Kraft, die in ihm zur Entwidelung gelangen will, 
in der Naffe und in der familie, Die dem Minde eigenen 
Anlagen zur köſtlichen Blüte zu bringen, tft die Aufgabe 
der Erziehung ſeitens der Eltern und bejonders des Pü- 
dagogen, des feinen Seelenbildners, der in feinem Pe» 
rufe eine „fänigliche Kunſt“ erbliden ſoll. Leider ver» 
aejfen wir fajt überall bei aller Bereicherung unſeres 
Wiſſens das Nüchitlienende: die Pilege des eigenen 
Mörpers und das Bewußtſein der Aufgabe, die jeder ein- 
zelne zu erfüllen bat: ein „würdiges, vollbürtiaes Glied 
der Familienkette“ zu werden, An die Stelle der Fort: 
bilanzung mu die Schöpfung des Menichen treten. 
„Zaflet uns Menichen ſchaffen, em Bild, das uns 
gleich ſei! Menſchen, in denen der göttliche Funke des 
Rollmenichen glüht.“ Das ift der Neaenerationsgedanfe: 


Sede neue Zeugung Toll etwas Vollkommeneres ent 
wickeln. Desbalb follen nur geſunde Eltern eine Ehe em«- 


geben, denn ein untichtiges Geſchlecht kann ſeinen Platz 
in der Welt nicht ausfüllen, Die Ausführungen des Ber- 
faſſers treffen bier in vielen Punkten nit Ellen Key's 
„sabrhundert des Kindes“ zuſammen, wo am Schluffe 
des eriten Kapitels Nietzſches Worte eingeführt werden: 
„Weber. dich ſollſt du hönausbauen. Aber erjt mußt du 
mir jelbit gebmit fein, rechwinklig an Leib und Seele. 
Nicht fort follft Die dich pflanzen, fondern hinauf! Dazu 
belfe dir der Garten der Ehel Emen höberen Leib jollit 
due Ichaffen, eine erite Bewegung, ein aus Tich rollendes 
Nad — einen Schaffenden ſollſt du ſchaffen.“ Hehnlih- 
feit mit Ellen Sen — diele Aehnlichkeit iſt aber nicht anf 
VBeeinflufſung. Tondern auf Erfenninis des Wahren zu— 
rückzuführen — zeigt fih in den Musführungen über die 
Rechte des Kindes anf Erziehung, Pädagogit und Raſſe— 
tüchtigkeit. Viele Mittel müſſen in ſich vereinigt werden, 
um den naätürlichen Anforderimaen zu entſprechen: Auf— 
klärung über geichlechtlihe Dinge während der Geſchlechts— 
reife, Anlegumg von Braut- und Mutterichulen, Körde- 
rung ſelbſtändigen Arbeitens im Gegeniaße zur Maſſen— 
erziehnmg. Die Familienkunde, das Anlegen eines Stamm: 
banmes, der auch für den Tchlichteften Mann wichtig st 
u. 9. m, Durch die ganze Darfielling sieben Tich Die 
Grundgedanlen: „Yiebe Deinen Nachmenichen 
mehralsdidjelbit*, und „Tlles wasihr 
wollt, das eure Vorfahren getan baben 
möchten, um Nafjetüctigfeitzu erzielen, 
das tutenuren Nadfommen aud!” Daß der 
Reriaffer die Regeneragtionskunde nicht als Spezialfach 
neben den anderen Fächern behandelt wiſſen wii, beweiſt 
er mit den Worien: „Nedes ad doll den ganzen 
Wenſchen entwideln und Die Lömg des Megenerations 
problems bon jeimer Seite aus in Anariff nehmen.” Wie 
das zu geſchehen bat, zeigt der Verfaſſer in der Behand— 
fung des Stoffes in den einzelnen Unterrichtsfüchern. 
Bon diefem Gelichtspunfte aus behandelt er folgende 
(Hebiete — bie in Klammern beigefügten Titel bezeichnen 


die Unterabteilungen, die mich beionders angezogen 
haben —: Religion (die größte Sünde des Religions: 
unterrichts}, Deutjich (bodenjtändige Mufläte, drama- 
tiiche Form der Aufſätze, der Aufſatz als Lebensform), 
Geſchichte (Lebens und Entwidelungslinien, hiſto— 
riiche Gejege, politiiche Erziehung, Geſchichte ala Arſenal 
der Regenerationslehre), Geographie (Geographie 
als ethiſche Disziplin), Naturfunde (Natur und 
Lebensgeſetze, Phnfif, Zoologie, Botanif und Regenera- 
ttonsfunde, bodenfländige Themen), Rechnen (bie 
geometriihe Phyfiognontie), phyſiſche Erziehung 
(bodenftändige Themen, Ztammesfunde, Neligion und 
Anthropologie), äſthetiſche Kultur Gäſthetiſche 
Naturbetrachtung, moderne Knnſt). 

Es folgt ſodann ein Kapitel „ſoziale Erzie— 
hung“, das eigentlich eine Zuſammenfaſſung der im 
vorhergebenden gelammelten Erfabrungen nad) dieier 
Richtung bin iſt, denn es leuchtet ja obne weiteres ein, 
daß von den großen Aufgaben, die der Berfafler in punfto 
Negeneration und Raffetüchtigfeit jtellt, die foziale Miſ— 
ion der einzelnen Perſönlichkeit nicht zu trennen iſt. Wei 
der Jugenderziehung kommt es beionders mit darauf an. 
das „lozinle Gewiſſen zu ichärten“ und den Uüterſchied 
der Stände in den Hintergrund zu drängen. Die Seg— 
nungen der Aultur find für Alle vorbanden, und ein Wolf 
ift nicht gelund, wenn es einem großen Teile feiner Ange 
börigen verfagt tft, ſich ebenfalls diefer Segnungen zu er» 
freuen. 

Den Schluß des Buches bilden „Aphorismen in 
bunter Folge“, die ſich über alle Gebiete de3 -behandelten 
Stoffes verbreiten. Es wäre gewiß danfenswert, wenn 
diefe Aphorismen als Einzelihrift im Buchhandel er 
ſcheinen würden, ähnlich der Sammlung „Vom goldenen 
Baum“ von E. Linde, Die einzelnen Sentenzen geben 
viel Anregung, und — in heutiger Zeit find Aphorismen. 
Sammlungen ſehr beliebt. Um die Bedeutung der bier 
ausgeſprochenen Gedanken zu veranichaufichen, greife td} 
ein Stück berans: 

„Das Ziel der Schüulen, die barmoniice Bildung 
aller Kräfte des Zöglings das fit oft vom Uebel, weil 
teils Zeiwerſchwendung, teil Vergewaltigung. Das 
Ziel der Familienerziehung iſt meiſt Verſoraung; da— 
bei kommt der beſſere Menſch zu kurz. Die pezifiſche Be— 
rufsbilding macht einſeitig und verſimpelt. Was mm? 
Strebe nach organiſcher Bildung. reife 
ven großen Anfgaben der nationalen 
Multurentgegen.” 

Bei einer Neu Phrrlage des Buches, die hoffentlich in 
nicht zu weiter ferne liegt, würde es angebracht fein, viele 
fremde Ausdrücke wie Divinatoriich, beuriftiich im. durch 
deutsche zu erlegen, unt allen Ständen eine willfonnmene 
Lektüre zu bieten, 

Eines ſoll noch gejagt werdet: der Wunich nach einer 
Hegeneration der Name ſchließt ja nicht nur die Ber- 
vollkommnung. fondern auch den Wiederanfban im ſich 

gibt zu erkemen, dab wir beute nicht mehr im Voll— 
bejige ımerer uriprünglichen Kraft und Nafletiichtigfeit 
iind, Die Urſachen hierfür brauchen an dieier Stelle wicht 
erörtert zu werden, eine unbolllommene Erziehung tragt 
ebenfalls Schuld daran, Wir wollen aber deshalb nicht 
verzweifelnd die Mugen zu Boden Schlagen in der ſicheren 
Borausficht des allmabliden Niederganas unieres Volkes. 
Tas vielmehr ſoll uns unſere Zeit jo wertvoll madıen, dat; 
ſie uns große Aufgaben jtellt und unsere Kräfte auf das 
Södıfte Fpanıt, Neue Ideen wie die in der „bodenftän 
dien Vädagogik“ ausgeſurochenen fallen wie befruditende 
Sonnenſtrählen anf Die deutiche Erde und berfinden ein 
böhberes, mwertvolleres Veben, wenn nur der Wille, fie 
durchzuführen, vorbanden it. Dieier Wille jol! 
unsitarftinadben. Der irendige Glaube an die Zu— 
Fat des deutſchen Volker wird alsdanı im uns zurüel— 
kehren und „reichlich unter uns wohnen.“ Ih. Bieder. 
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Urſre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüriichtigen uud fich bei allen Anfragen nnı® 
ausdrüdlich auf unfer Blatt zu beziehen! 






In unſerem Verlage erſchlen: 


Im Paradies der Damen. 
Door ie u 29 Pig. 


Bei Abnahme größerer Partien erhalten Gewerbetreibende und Vereine zum Zweck 
unentgeltlicder lung der Schrift an ihre Kunden jehr günitige Angebote, 


BEE In jeder Buchhandlung zu haben, WM 
Bei Einiendung von 75 Pig. (audı In Marken) direkte Zufendung durdı den Verlag 
Hanleatiihe Druck · und Verlags-Anitalt, Hamburg 11 
EREEREREERFER FEN ER Rödingsmarkt 22/23. Rennen 
Für den Buchhandel durch unieren Kommiilionar; Theodor Thomas, Leipzig. 


1-5, Auflage (1.25. Taufd.) war in 2 Monaten vergriffen. 6.u. 7. Auflage (26. — 35. Tauid.) 
iind in Vorbereitung. 















Soeben erkhienen: ö » Früher erfhienen und noch einige Exempl. vorrätig: 
Dr. Winteriteln: Warming: 


Die Verkehrsiprachen derErde. y S Der Bremer Kongreß. & 
Dee” 50 Pig. Au mar” 50 Dig. WE 
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Botel * ölner Hof alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
Befiper: Derrmanıt Ynas, + v 1 . * n Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
Gegenüber dem rechten Aus: Reise- Chevĩot dann kaufen Sie bestimmt bei 
gange des Sauptbahnhofes, ß Unzerraiseh. u, elegant.einfarkir 
e : — — tim] in entzäckenden Nenheiten hristian (jünther, 
60 Zimmer mit 90 Betten Reine Wolle, echte Purhen. 


bei mäßigen Preifen, Meterpreisn, 4Mk., 140c u. hre it. 
A rl Zum Herrenauzug genügendm 
Bier und Wein⸗Reſtaurant. 


Einzig praktisch für Knaben! 
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fin: * Je «ler vr ermypile alt weiler 
Jüdiſcher Beſuch verbeten } "Mus * r pertofre b 
—— 4 | Tuchhaus Botzkes in Düren I 
„Staatsbürger: Zeitung,” 4 
= —— ——— 
© SEINEN. ANBRREN 00 9 Saison-Neuheiten sınd eingegangen. 
N 2 a ee ae H „ed A Senn sh «Karte kostenlose Zusendung von Muster, 
WEIIIIIITTITIIIYITN ea 
Soeben erlſchien: 
Wilhelm Schack: Restaurant 66 von Ad. Siem, 
Di - if . l — „Zur Klemme Leipzig, Iohanıniöplag 13 
ie Nationalfozialen 
und der "empfiehlt kräftigen Mittagstisch und gute Biere. 
* R = Antijfemitifche Zeitungen liegen aus. — 
„neue” Liberalismus. 
fein brofchiert, holzfreies Papier, 3 Bogen ſtark a men Bra nf 2 
— 50 Pis. * — Dr Winterſtein, zu Kaſſel. 
egen Sinſendung von so Pfg. vom Verlag un . 
durch jede Buchhandlung zu beziehen. Die Verkehrsprachen der Erde 
Ranseatische Druck- und Verlags-instalt, €. 6. m. b. B,, 50 Pin. 
hamburg Rödingsmarkt 22.23. Turd alle Bu handlnngen zu besichen. 
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Beraniwortlicher Schriſtleiter: GG. Haaſe, Druck und Verlag: Hanſeatiſche Druck und Beriage: Anſiali E. G. m. b. H. fämtlich in Oamburg, 
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Deutlch-Soziale Blätter, 





Berausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 





bie nier Anpeigen: Alein- ß 





ee ST 
viertenbrin 8 Mark 
He ben Bnhanhaten Begründet von Theod. Fritid. tung 
uab Huhhandie; ’ Sambitr; 
Unter Streiib. 2,50 Marf, Die „» Sozialen Vlätter‘ wö tlich Donnerstags) und ſind de 
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Ruffiche Zuſtande. 





3. Fewori; 


Die ſoziale Frage iſt heute weſentlich 


Judenfrage Dito Glagau. x. 796, 





— Unſer Aolonialungläd und feine Urſache. — Selbit der Wurm 


krümmt ſich, wenn man ihn tritt. — Sozialpolitit in Borbereitung — Beriiherung gegen Arbeitslofigkeit in der Schweig. — 


Warenhaus⸗Schleuderei gegen den Willen des Fabrikanten uf, 





Wochen-$pruch. 

Die Induſtrie mit ihrem allawvolliaftigen Reichtum 
bat bis jest noch niemanden reid) gemadıt. E& ijt ein ver- 
zauberter Reichtum, der bis jett noch niemandem gehört. 
Rir möchten fragen: Wen hat er bereichert? Wir können 
Taufende verwenden, wo wir einjt Hunderte vertwendeten, 
aber wir fünnen nidıts Gutes damit erfaufen, In Neid 
und Arm ſehen wir anitatt edler Wetriebjamfeit und Fülle 
nur mühigen eitlen Lurus mit niedrigem Mangel umd 
Unfähigkeit abwechſeln. Wir haben pradtvolle Rahmen 
für unſer Leben, aber wir haben verlernt, darin zu leben. 

Carlyle. 


Sum 17. November. 

Erit eine ipütere Zeit wird es in größeren Umfang 
zu würdigen willen, welden Marfitein in unſerer natie- 
nalen Wirtſchaftsreform jene Maijerbotichaft bezeichnete, 
durch Die Fürſt Bismarck am 17, November 1881 den 
deutſchen Reichstag eröffnete, Von dieſem wichtigen Ge— 
denktag bflegt die bürgerliche Preſſe nur höchſt vereinzelt, 
die ſozialdemokratiſche überhaupt nicht Notiz zu nehmen. 
Dem deutichen jozialdemofrattiden Arbeiter gilt der erſt 
fpäter als Kundgebung für De internationale 
proletoriidie Verbrüdernug proflamierte 1. Mat für einen 
tichtigeren Tag. als das Ereignis, daß Die Regierung 
des deutichen Reiches als erite von allen, gewiſſe For— 
derimgen des bisher lediglich als „revoldtionär“ betrach— 
teten Sozialismus für die ihrigen erflärte, Ein An— 
iprud auf ein höheres Mob itaatlicher Fürſorge wurde 
ausdrücklich dent Arbeiteritmd zuerfannt und damit 
grundſätzlich mit der Auffaſſung, daß Fürſorge Fir wirt. 
ſchaftlich Schwache Angelegenheit des Wohlwollens und 
der Armenpflege jet, von ſtantswegen gebrochen. Daß 
die ſozialiſtiſch organiſierte Arbeiterſchaft Damals die dar— 
gebotene Band nicht annahm, wird ſtets in der Geſchichte 
der verſäumten Gbelegenbeiten ein kennzeichnendes Mo» 
pitel bilden. 

Und and ſpäter hat Die 
Standpunkt, dak es für einen 
würdiger ei, im alten Elend meiter zu leben, als vom 
Kaiſer eitvas anzunehmen, beibehalten. Alle auf der 
Neremberbotichoit aufgebauten Soyiaolgelege fonnten nur 
durchgeſetzt werden aegen die Stimmen der ſozialdemo— 
kratiſchen „Arbeiterpartei“. Beſonders betätigten ſich je— 
doch in der Vekämpfung des „Sozialiſten“ Bismarck die 
Führer des bürgerlichen Mancheſtertums. Tiefer Sms 
weis tft deßhalb jetzt beionders am Wat, weil heute die 
geiitigen Erben der Bamberger und Genofien ſich gar To- 
zial geberden. Wan ſucht von diefer Seite ſich bei der 
ESozialemofratie mm allgememen und der „reviſioniſti— 
chen“ im beionderen ſich durch die Werficherung fremd» 
nachbarlich zu näbern, daß man nicht mehr rein mancheſter— 
lich ſein wolle, dab man andy vor dem Wörtden „Tozial” 
nicht zurüdichrede. Sollten uniere alten Gegner in die 
fem Punkt wirflich mit ihrer wirtichaftspolttiichen Wer: 
aangenbeit brechen wollen, jo würde un® das gewiß 


Sozialdemokratie ihren 
klaſſenbewußten“ Arbeiter 


Hoffentlich bietet ſich zu einem ſolchen Beweis 
recht bald einmal die Gelegenheit dadurch, daß in den 
geſetzgebenden Körperſchaſten Anträge zur Beiprednmg 
fontmen, die eine Reiterführımg der Pismardiichen ar- 
beiterfreundlichen Sozialreform anftreben, 

Denn wenn unſere Arbeiterfdniggeieggebung auch im 
Vergleich mit dem Ausland Itattlich daſteht, fo hat fie doch 
die Höhe, die ibr Urheber im Nuge hatte, noch keineswegs 
erreicht. Geſorgt wurde wohl für den alten und invaliden 
Arbeiter, der geſunde, arbeitsiwillige aber ſchuldlos ar- 
beitsho ſe Arbeitsmam iſt jedoeh noch nicht gefichert: 
das don Wismard zum Schrecken aller Mancheſterlente ge— 
wiünichte „Necht auf Arbeit” ift bis jetzt noch nicht zur Tat 
geworden. Und ſelbſt da, mo, wie beim Invalidengeſetz— 
Reſultate erzielt worden find, gelang es leider bei der 
Frage der Koſtendeckung etwas Verefelumgspolitif 
zu treiben: man erfand das beionders die Mrbeitaeber des 
Mittelitandes bart belajtende Marfenfleben, während 
Bismarck Die nötigen Mittel urſprünglich durch Staate— 
monopole hatte aufbringen wollen. Man ſieht alſo, an 
Gelegenheit zum Weiterausbau und zur Verbeſſerung ım- 
ſerer ſozialen Gefetzgebung fehlt es micht. 

Die beſte Förderung ſozialer Reformpläne freilich 
wäre es, wenn diejenigen Bevölkerungsſchichten, denen 
ſolche in erſter Linie zu gute kämen, endlich der reinen 
Negation entſagen und erkennen würden, wo ihre wahren 
Freunde fiten. Solange die Sozialdemofratie ſich noch 
umwideriprocden als die Bertrauensperion der indnſtrie— 
ellen Arbeiterſchaft ansacben kann, fo Tanne it auch jenen 
Politikern nur allzuleicht eine Sandbabe aeneben, die, ſei 
es aus Torheit, fei es aus Vosheit jeden fozialen Schritt 
des Staates als „Förderung der Sozialdemofratie” zu 
verdäditigen geneigt find. Gottlob ſind in letzier Beit er- 
frenliche Anzeichen borbanden, nicht nur dafür, daß fer- 
neswegs alle Arbeiter Sozialdemofraten find — das muh- 
ten wir Schon lange — fondern audı dafür, daß endlich 
auch die nichtſozialdemokratiſchen Arbeiter ihre Meinung 
öffentlich zur bekennen beginnen. Ne mehr fidh gerade in 
Arbeiterfreifen die Meberzenaung Bahn bredien wird, daß 
mon durch Kosmopolitismus und Demofratie im deutichen 
Reich nur wenig, durch eine auf nationaler nnd monar- 
chticher Grundlage ſich bewegende geſunde Arbeiterinter- 
efienpolitif dagegen viel erreichen fan, deito leichter und 
ſchneller werden die uns allen nodı nötigen Reformen in 
unſerem Wirtichaftsleben durchzuſetzen fein. Dadurd), 
Mi wir Fiir diefe ftanisbürgerliche Auffaſſung eifrig au 
werben verſuchen, feiern wir am würdigſten den 17, Nor 
bember, — (Askan Schmitt.) 


freuen. 


Ruſſiſche Zuſtände. 
Schluß.) 

Anitatt num aber wenigſtens ſich dem Weften fultur- 
lich unterzuordnen, begebt man immer mehr die Salbbeit, 
als enropäticde Großmacht zu glünzen und anmahend auf 
antreten, amdererleits aber die europäiſche Kultur mög: 
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lichſt aus dem Reiche binauszutreiben.*) Zo bewegt jid; 
die ruſſiſche Politik jtändig in den ichroffiten Gegenſätzen, 
in anffallenden Schwanfungen. Dieſe Unnatur fann auf 
die Tauer zu nichts gutem führen. Schon ſchwankt audı 
der Boden ımter den Füßen. 

Im europäiſchen Rußland gibt e> gegen 100 Millio— 
nen Menſchen, die von der Landwirtichaft leben, und 2—3 
Millionen in der Induſtrie tätige. Jene bünerlide Majje 
wurde nun durch die plößliche Bauern-Befreiung i. N. 
1861 von Der Yeibeigenidiaft erlöft; aber. dieſe Umwäl— 
zug, To gut fie gemeint war, wurde zum Krebsſchaden für 
den Yandadel und die Bauern jelbjt und damit em na— 
tionales Unglück. Xeider kann ich bier des näberen da- 
rauf wicht eingeben, Am ſchlimmſten mar es, daß man, 
mit Ausnabme vom Weſten des Reidjes, den (#rumdbeitk 
der Yandgemeinde übertrug, mit ſtändigem Wechlel der 
Bebauer, und daß Diefe Gemeinden fir die Stenern ihrer 
Mitglieder haften müſſen. Obgleich die Steuern in der 
rüdjichtsloieften Weile eingetrieben werden, nehnnen Die 
Rückſtände überall in erichredendemn Umfange zu. In— 
zwiſchen weiſt nämlich der Acker deutliche Zeichen ſtarker 
Erſchöpfung anf, ein Hauptgrund zu den immer bedenf- 
licher auftretenden Mißernten und eine Folge des feit 
Sabrbunderten betriebenen Raubbaues. Auch die vielen 
Feiertage, an denen nicht gearbeitet werden darf, ſprechen 
dabei mit: es jind jährlich V —170, während das pro» 
teſtantiſche Dentichland nur 58 bat, das katholiſche 65. 
In die Oſierzeit fallen allein 11 Feiertage hintereinander. 
Entipredsend iſt auch der Verdienst entieglich gering. Im 
niittleren Rußland verdient der Arbeiter im  süglichen 
Turchichnitt laum 40 Pfennige; die Bauern» Fair 
fien müflen von 100130 Mi. jährlich Ieben. Da— 
gegen werden jährlich auf den vopf 21% Liter Spiritus 
bertrunfen, & bh. für 8 ME; daran verdient der Staat je 
415, ME Ueberhaupt müſſen dieje ländlichen Bewohner 
vor allem Die Unſummen aufbringen, die der Staat für 
ferne unſinnige Hochmuts-Politik braucht. Viele hundert 
Millionen Rubel bezablt er fir De Erhaltung und För— 
derung einer Weltmacht auf offenen und geheimen We— 
gen; der „Nubel anf Reiſen“ iſt ein ſtändiges und wich— 
tiges Kapitel in feiner answwärtigen Poli. Um dafür 
Geld zu bekommen, bringt er weiter die Indwitrie 
zu einer Ireibbaus. Blüte und bewirft eine gewaltige 
Ausfuhr von Nahrungsmitteln namentlich 
Brotkorn, Roggen. Die nicht etwa aus dent lleberichuß der 
Erzeugniſſe genommen, Jondern dem Bolfe jelbit entzogen 
werden, Damit werden auch die Zinien für die riefigen 
Anleiben ans Yusland bezahlt. Alſo auch leiblich 
bungert der Ruſſe der Politik zu Liebe. Zeit mehr als 
zehn Jahren jaugt ein großer Teil des Bolfes am Hunger— 
tuch. Die Folge davon find andere entieglide Zuſtände, 
Unfauberfeit, Unfittlichfeit, Krankheiten und groie Sterb- 
lichkeit. In Ichredlichen, aber richtigen Farben ſchildern 
Diele tiefe Verkommenheit die neueren Schriititeller, vor 
allem Graf Tolftoi und Gorfi, Bon legterem erinnere 
ih nur an das „Nachtaſyl“. Sehr vorteilhaft ftechen da— 
gegen die nicht Griechiſch-Katholiſchen ab, vor allem der 
deutiche Bauer im Süden und Südoſten, ſpottweiſe „Karl 
Karlowitſch“ genannt, beneidet und gehaßt. Anftatt ihm 
nachzueifern, wird er angefeindet; die Regierung bereitet 
ibm wegen feines Deutſchtums ſogar unſägliche Leiden, 
Man bat dieſe Deutſchen gerufen und rufen müſſen, und 
nun werden ſie wie em unterworfenes Volk behandelt, da- 
mit ſie griedkwid-fatboliiche Nuffen werden. Als solche 
fann man fie gut gebrauchen, alio wieder als Volksdünger. 
Um nun aber ihren Abzug nad Polen und Weitpreufen, 


*) Nachdem der Deuticdte den Oſten zu einer gewiſſen 
Stufe der Gejittung geboben hat, glaubt man dort, den 
Kulturbringer nicht mehr nötig zu haben, fondern auf 
eigenen Füßen ſtehen zu können. Diejer unberechtigte 
Dünkel wird ſich bald ſchwer rüchen. 


auf unſere neuen Anſiedlungs-Güter zu verhindern, müſ— 
ſen die ruſſiſchen Zeitungen die dortigen Schickſale der. 
artiger Rückwanderer in den ſchwärzeſten Farben ſchil. 
dern. So jucht man mit Lüge, Vertuſchung, Rechtsbruch 
und brutaler Gewalt alles niederzuhalten, die Keime der 
Gefahr au erjtiden. Selbſt Arbeits-Ausſtände werden 
gewaltſam unterdrückt, Me daran Beteiligten  beitrant. 
Mad außen aber soll alles glänzend erſcheinen; jo gleicht 
das ruſſiſche Reich einem Webaude mit prächtiger Straßen. 
anſicht und Sinterbärern, in denen entieglidies Elend 
wohnt Es jtebt noch Immer im Zeichen der berüchtigten 
Botimfin’icen Dörfer Gprich: Patjomtin). Rußlands um 
erfüttlider Yandbunger richtet ſich wicht blos auf Konſian— 
tinopel, in dem es gar nichts zu fuchen bat, fondern and 
noch auf Mlein-Iliten, Abefſinien, Perſien, Indien. Selbit 
unere öftlihen Provinzen, namentlich Dftpreußen, find 
nicht ſicher vor ihm und noch weniger Die ſchwachen Hönig- 
reiche im Norden, Das it uferloſe Welt-Poli— 
tif, Die noch die Napoleons des Erſten überteumpft, 
Schon jest umſpanm das Rieſenreich mehr als ein inf 
tel der Erde. 

Inzwiſchen gührt es im Innern, namentlid im Zi 
ven. Blntiger Anrnhr wird immer bänfiger. Der 
Nihilismus war nod national, Er bat nur ins 
Gegenteil von feinen Beltrebungen erreicht und namem— 
lid; die Willfürberricoft der Wenmten noch gefördert, 
Segt werden die Mihtlifien durch Anarchiſten erieht. 
Die Greuel von Kiſchinew in dieſem Friijahr waren im 
Grumde jſoziglijnich kommnnijtiſch robeiter Art. 
wegung richtete fi) überhaupt gegen die Beligenden. Aber 
gerade deshalb durfte die Preſſe davon nichts beröftent 
lichen; der Regierung pahte es eben beffer, jene Musbrüde 
der Volksleidenſchaft als reine Judenhetze gelten zu laffen. 
Bisher folgte die große Mafle der Bauern biimdlings, 
wohin der Zar ind die von ibm geleitete Mirdhe Tie führ- 
ten; Die Kriege beſaßen einen religtöien Charafter. Sat 
man aber nicht mit dieſem fojtbaren Gut unverbrüchlichet 
Treue allzu leichtſinnig darauf los gewirtſchaäftet? Hun— 
ger und Erbitterung werden immer größer. Da iſt 
größte Unzufriedenheit ſehr berechtigt. Trog Der jtren— 
gen Zenfur gerade betrefis innerer Zuſtände brechen im 
ruſſiſchen Schrifttum immer itärfere Schreie Der Ver 
zweiffung durch. Sie betreffen faſt stets Das Kernland, 
ven dent aus eilt und Weſen des Nielenreiche beſtimmt 
werden, bon deſſen Feitigfeit aber auc feine Zukunft ab- 
hängt. In den weitlidıen Gubernien aber, in denen man 
den Juden ihren Aufenthalt angewieſen bat, ift durch Dieie 
der Bauer md Handwerker ausgefogen worden, Kbenis 
fieht es im Süden und bald auch in den Oſtſee-Provinzen 
aus, Die den polnischen Juden feit einem Jahrzehnt ge— 
öffnet worden jind. Auch jonit bat man es ja veritanden, 
die Nicht Ruſſen planmähig zu ſchädigen und zu berbit- 
terır, durch die verfebrteiten Maßregeln, Willkür, An— 
maßung und Bedrückung. Wohin man alfo jieht, nir- 
gends ein zuberläfliger Salt für die Regierung. Anſtatt 
wenigſtens die Zuſtände in Großrußland zu beſſern, ſucht 
man gerade die Provinzen mit höherer Kultur auf den 
allgemeinen Tiefitand binabzudrinfen. Einer der fühig- 
ften Leiter, den Rußland je gehabt, der fait allmädhtige 
Miniſter Witte, bat es aber audy am meijten auf die fal- 
ſchen Bahnen geriffen und ibm zu allem noch eine unge⸗ 
heure ZSculdenlait aufgebitrdet. Der Yar bat das jekt 
endlich auch erkannt und ihm deshalb ein anderes Amt 
übertragen, Aber ſogar ganz neue Wege würden den 
Zuſammenbruch nicht mehr aufhalten. Allein das Sy 
item bleibt, muß bleiben, jo lange Rußland feine Welt- 
machts Bolitif weiter fortiegt. Vorlänfig verjucht man 
e5 daher mit einigen Kleinen Reformen nad dem Rezept 
„Waſch mir den Pelz, aber mad ibn nicht nah.“ 


J Zu größeren Mitteln wird man nicht gelangen, do 
tur jorgt ſchon das allmädhtige Beamtentum, dei 
große Heer der Tſchinowniks, weit iiber eine Million 
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Menſchen, eingeordnet in 14 geradezu chineſiſchen Rang- 
ftufen, eine Folge der unſimigen AusbreitungsPolitik 
und der nationalen Propaganda. Es muß daher alles 
zentralifiert und nad der ſchablonenmäßigen Mittelmäpig- 
feit Starr bürokratiſch zugeichnitten werden. Das iſt echt 
ſlawiſch, wie auch die weit verbreitete Beitechlichfeit, Die 
fehr beliebten Unterſchleife in arokartigem Meafiftabe. 
Alles eigenartige, nicht heerdenmäßige wird niedergehal- 
ten, im geraden Gegeniag zu den germaniichen Völkern. 
Bolizeiliche und geiltige Drejlur geben Sand in Hand, 
Freiheit des Geiſtes, politiihe Selbitändigkeit gibt es 
nicht. Ne größer das Neid; wird, deito ſchwerer iſt es zu 
regieren, deſto unüberſichtlicher wird es, deſto ſchlechter 
können die Beamten überwacht werden, deſto mehr wachſen 
bei ihnen Willkür und Unregelmäßigkeiten. In einem 
Gefühl find daher fait alle Bewohner Rußlands einig, in 
dem Haft gegen ein ſolches Beamtenheer, Angeſichts der 
jomit jteinenden Mißwirtſchaft wächſt die Erbitterung in 
allen Volksſchichten. So trifft alles zujammen, Was 
fell dagegen geichehen, durdgreitende Neformen oder 
nod größere Unterdrückung? Die mahgebenden 
Männer jcheinen zu leßterem zu neigen: das wäre das 
ſchlimmſte, was fie machen fönnten. Selbjt auf das Heer 
wird bald fein Verlaß mebr fein, wie es heißt. Die Miß— 
ftände find zu groß, man tt aber blind. 

Tas Land iſt, wenigſtens m der heutigen Berfaffung 
umfangreich und zu dünn bevölfert, Schon der bedeutende 
deutiche Bolfswirtichaftsichrer Friedrich Liit hat es ge— 
warnt vor alljugreßer Ausdehnung feiner Grenzen und 
auch bor em Streben nach mahgebendem Einfluß auf eu— 
ropiriiche Angelegenbeiten. Wenn er den heutigen Ruſſi— 
fizierungs-Taumel und Wahnwitz beobadıten fönnte, 
wiürde er darüber noch abfälliger urteilen, Liſt hat aber 
in allen ſeinen Anſichten bisher Recht behalten, Durch 
die Unerſättlichkeit wird Rußland immer gefährlicher; an- 
dererſeits erſchöpit es ſich im Innern, um feinen Raub 
gegen Feinde ſchützen zu können. So zwingt es alle an» 
deren Länder zur jtändigen Vermehrung ibrer Streit 
kräfte. Der ſlawiſchen Falſchheit, Hinterliſt und Berlo- 
genheit darf eben Niemand trauen. Wenn alſo Rußland 
allgemeine Abrüſumg vorſchlägt, ſo ſollte es erſt einmal 
felbit damit anfangen! 

Die gewaltige Macht, die entfaltet wird, blendet ja 
viele. Die äußere Bolitif ift zielbewußt, unerbittlich; 
bon den ungeheuren Mißſtänden im Innern erfährt man 
nicht viel. Großartig erfcheint die Geſchloſſenheit, mit 
der alles in einer Hand vereinigt it, weltlides und geiſt— 
liches Leben. Der Zar it nämlich Kaiſer und Papſt in 
einer Berion. Man jagt ſich auch mit Recht, daß dieſe 
träumertiche, höchſtens halbgebildete, trage Maſſe gebore- 
ner Knechte, dat die ſlawiſche Unſelbſtändigkeit für Frei— 
beit nach unſeren Begriffen niemals reif fein wird, daß 
fie nad einem inummichranften Herren verlange. An— 
dererjeits hat gerade Dieje allzu große Macht Rußland an 
den Mbarund geführt, Ohne Verantwortung beim Man- 
gel einer Bolfspertretung und der öffentliden Meinung, 
haben die Lenker des Reichs fich faſt durchweg zum Mip- 
brauch verleiten laſſen und unſinnig daran) losgetvirtichaf- 
tet. Durch Glück begiinitigt, haben fie fich immer weiter 
borgewagt und den eigentliden Wert der von ihnen ge- 
leiteten Maſſe meiſt minderiwertigen Wolfstuns über- 
ichägt. Weit einem im Grunde ftumpffinnigen, unfriege- 
riſchen Bolfe Weltmadit-Bolitil zu treiben und die inner 
lich fo verihiedener 130 Millionen Menſchen volflid, 
ſprachlich und Firdhlich einigen zu mollen, it geradezu 
Tollbeit. Auf die Daner enticheidet aber nicht der Zu— 
fall, fondern innere Tüchtigkeit m der Weltgeſchichte. 

Kurzum, wohin man blidt, faft überall Verfehrtheit, 
Halbheit, Sadgaffen, unbeilbare Verwirrung. Man könnte 
Rußland das „Land der Zwickmühlen“ nennen, jo unents 
wirrbar erſcheint die Lage, fo ſchwer der Ausweg, jo ichrei- 
end die Mißverhältniſſe. Das Heil bat man in der Per- 


Hlawungs-Bolitif größten Maßſtabes geſucht. Im Grunde 
bedeutet fie aber eine Banferott-Erflärung.. So wird 
der nationale Fanatismus, die Ueberhebung und Eitel- 
feit die Slawen jtets ins Berderben rennen laſſen. Es 
iſt Daher fmım anzunehmen, daß fie ohne die zwingendſten 
Gründe den einzigen Weg bejchreiten, der god; zur Ret- 
tung führen fann; denn er liegt gerade in der Selbit- 
beiheidundg, in der Einficht, daß man ſich bisher ge- 
irrt, überſchätzt bat. 

Bor alleın muB daber das Großruſſentum auf die 
ibm zufommende Kulturſtufe binabiteigen, zu Gunften 
der germaniichen, d. b. deutichen und ichmediichen Staats- 
angebörigen, Dazu gebört auch die im ‚Grunde deutiche 
Saren- Familie. Ihnen wird alio die erite Stelle, die 
Sauptleitung andertraut, jie bilden aud; das Bindeglied 
mit Wejt-Europa, wie jie es früher waren, Deutich wird 
die Leit- und Verkehrs-Sprache; bisher hält man fie nur 
fünftlich nieder. Das Ganze wird in einen BundesStaat 
ungeiwandelt, nadı nationalen Grenzen getrennt, deifen 
einzelne Glieder, Provinzen möglichit viel landichaftliche 
Selbjtändigfeit ımd Selbjtvervaltung genießen.) Je 
nach dem Weſen ihrer Bevölkerung müßten die einen par— 
lamentariſch, die anderen weiter durch unumſchränkte 
Statthalter verwaltet werden. Das eigentliche ruſſiſche 
Vetätigungsfeld wird nah Aſien verlegt. Schon ven 
Anfang an haben die Rufen ſich darauf verſtanden, die 
niederen Rallen dort zu übermwältigen und langſam aufs 
anfangen, In Aſien allein deingt ihre Sprace ipielend 
vor, mir dort finden ihre induftriellen Erzeugniſſe nen- 
nensiverten Abſatz. Das ſollte doch als ein Wink Des 
Schickſals aufgefaßt werden. Der vanſlawiſtiſche Haupt- 
hetzer, Fürſt Meſchtſcherski, empfahl in jelnem Platte 
„Graſchdanin“ wine „Ruſſiſch-⸗mongoliſche Gemeinbürg— 
idaft“. Rußland wird in der Tat immer chineſiſcher. Das 
bedeutet aber eine gewaltige Gefahr, Die Moflen-Ein- 
wanderung aus dem übervölferten China nach dem ment- 
fehenarmen Ru'ſiſch-⸗Aſien fteht bevor, wäre aber verderb— 
lich für das Neid. Der Chineſe ift dem Rufen wirtichaft- 
fich überlegen und wird ibn ſittlich vollends verderben, 
Tr. Albrecht Wirth bat das längit vorausgeſagt. Auch 
da vermag nur eine Politik zu retten, die alle verfüg- 
baren Kräfte nach Aſien wirft. Dafür könnte unferer 
überidiebenden Volkskraft die Beſiedelumg ımd damit die 
weitere Hebung feines Weftens überlaffen werden. Wäh— 
rend wir vor der Gefahr ftehen zu eritiden, uns aufzu—⸗ 
reiben bei unſerer großen Bolfsvermehrimg, liegt der 
Dften und namentlih Rußland vielfah brach. Die dor- 
tige Vepölferung verfonmtt geradezu im Angelicht der 
großen Bodenſchätze. Dieſe harren der Erſchließumg 
durch ums. Machen wir daher nidıt weiter mehr unferen 
Bolfs-Ueberfdui zu unzufriedenen Induſtrie-Sklaven, 
jondern zu Bauern, die, wenn es not tut, mit dem 
Schwerte neues Land erwerben und bebauen, in ort: 
jegung der Staatskunſt des deutichen Ritterordens., Un— 
fere Zukunft liegt weniger jenieits der Meere oder auf 
den Wafler, jondern im Dften. Dort bereitet fich der 
geeignete Voden aus, in den uns zuträglichen Himmels— 
ftrichen und in unmittelbaren Zuſammenhang mit dem 
deutichen Mutterlande. Dann wilden and unfere Be- 
langen fid} mehr dem Often zumvenden, vom Weiten aber 
abwenden, und damit wären unſere Reibungsflächen ge- 
gen die ftammperwandten Angelſachſen geringer — furz- 
um, die Bolitif der ganzen Welt würde daran gefunden, 

Ten obigen Auseinanderſetzungen fünnte man ents 
gegenbalten, damit werde nur ein zweites Defterreich, und 


*, Winter den Klein⸗Ruſſen bridyt der alte Gedanke 
Mazepa’s ſſch immer ftärfer Bahn, ibr altes Reid; von 
MWelhynien und OftGalizien bis zum Schwarzen Meer 
möglichit toiederberzuitellen, unter Anlehnung an die weit. 
liche Kultur. Sie würden gewiß mich mit der hier vorge 
idılagenen Ordnung zufrieden fein. 
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noch dazu in größerem Maßjtabe, geſchaffen. Darauf er- 
mwidere ich zunächſt, daß ein Deutidı geleitetes Delter- 
reich feine Bedenfen hervorrufen kann. Unler dieler Vor- 
ausſetzung trifft audı heute noch der Ausipruc zu: „Wenn 
Oeſterreich noch nicht beitände, dann müßte es geradezu 
erit erfunden werden.“ Nur durd derartige jlawiſch-ger— 
maniſche Ztaaten fann das Slawentum im feiner mehr 
zeritörenden Kraft gebunden und dafür in den Dienſt der 
menſchlichen Gejittung geitellt werben, Dann branden 
wir der jegigen ruſſiſchen Volitik auch nicht mehr dafür 
dankbar fein, daß fie neben unſeren dortigen deutſchen 
Bolfsgenoffen auch die Hanptinaſſe des Polentums nie 
derhäft und uns jomit vor einer jonit unabiebbaren Ge— 
fahr bewahrt. Sobald das rufſſiſche Slawentum fidh der 
deuticden Geiittung willig untergeordnet bat, ijt es für 
die anderen iſlawiſchen Stämme wicht mehr der „große 
Bruder“, auf den ſie unbedingt rechnen und im Ber» 
trauen darauf ſich alle mögliden Uebergriffe und Frech— 
heiten erlauben fünnen, 


Eine derartige friedlide Einigung mit Rußland 
wäre die beite Löſimg für beide Teile. Im Grunde jind 
fie doch auf einander angewieſen. Es liegt and in un— 
ferem Mugen, dab Rußland gegen England itarf bleibt, 
wenigitens fo lange wir dieſes zu fürditen haben, daß es 
aber den anderen Slawen und den Franzoſen feine große 
Stüwe abgibt, umd am wenigjten, daß es ıms jelbit ge— 
jährlich wird. Letzteres wäre ſchon der all, wenn es 
Zfandinavien an ſich riſſe. Damit würde es das lieber: 
gewicht im Waltiichen Meer erlangen und das edle Blut 
der Rordgermanen fid} dienitbar machen, Scen jest lie. 
fern ihm Finland und Baltenland die beiten Mriegs-Ma- 
troien. Da muß es beißen „Bände weg!” und To at c3 
Bismarck ſtets gehalten, der auch Rußland von Monitım- 
tinopel abgedrängt hat, bei aller jonftiaen Freundichaft. 
Sollten wir fünftig aber met dem öſtlichen Nachbarn 
durchaus nicht in Frieden fertig werden, fo erinnern wir 
uns auch eines anderen großen Deutichen, Moitfes. Die» 
fer bat bereits in dei Sabren 1875 und 1879 dringend 
zum Kriege mit ihm geraten. Daß er das nicht feicht- 
finnig, nicht gewiſſenlos tat, dafür zengen feine Taten 
und fein Wahlſpruch „Erit wägen, damm wagen!“ Zeit: 
dem iſt das Ruſſentum und Frankreich erit erſtarkt. Wird 
uns aber einmal von jenen Krieg aufgezwimgen und wir 
bleiben jiegreich, dann müſſen wir auch tüchtig zugreifen 
und das Ruſſentum für immer von Weiten abdrängen. 

Bon der Brüggen in feinem genannten Werl emipfichlt 
Schließlich Freundſchaft mit einem geläuterten Rußland, 
bon Pfiſter-Schwaighuſen dagegen, der Freund der An— 
gelfachien, fordert Rußlands Vernichting. Verſuchen 
wir es erſt einmal mit jener, jedoch ohne uns mißbrauchen 
zu laffen,*) aber auch, ſo bald es not tut, mit dieſer. Ein 
etwaiger Zuſammenbruch Rußlands muß ſofort bemutt 
werden. Inzwiſchen mögen wir aber ſcharf aufpaſſen. 
uns anf alles forgfältig vorbereiten und ftets fejt und 
fiber auftreten. Wenn einer fürdıten muß, jo iſt es Ruß. 
land. Wir können ollo der Zukunft ruhig entgegen 

Dr. Rinterjtein-staffel. 


*) Diele Gefahr liegt jetzt nahe, wo Rußland ſich 
in Ditofien anſcheinend durch ums die Kaſtanien ans dem 
Feuer holen laifen möchte, und weiter in dem unaufhör— 
lichen Beditrinis nach Anlerben von ausländiſchem Geld, 
namentlich ın Berbindung mit dem nenen Sandelsber- 
trage. Von der Briiggen empfichlt uns da mit Nedht, 
den rufliicen Werten, itaatlidier und privater Art, fern- 
zubleiben, aucd aus Politiidien Gründen. Bolitiiche 
Freundſchaft Dart nicht mit großen Geldverbindlichkeiten 
belajtet werden; wenn man einem Staate viel Geld ge— 
geben bat, muß man and viel Rückſichten auf ihn nehmen, 
Außerdem it ſelbſt ein banferotter Staat unpfändbar, 
Rußland jteht aber vor dem Zuſammenbruch. 


Unier Stolunialunglüd und jeine Urſache. Ueber die 
Uriache des Aufſtandes in Deutſch-Südweſiafrika bemerft 
die „Rhein. Weſti. Ztg.“: Bon all den engliiden Nadı- 
richten über den Aufitand verdient nur eine Beachtung, 
denn fie führt uns auf den rechten Weg, wenn wir nad 
den Urſachen des Aufitandes forſchen. Es it nämlid 
ſchon jert einiger Zeit eine Verordnung in Kraft, daß alle 
Feuerwaffen der Bernohner, der Weißen jo gut wie der 
Farbigen, abgeitempelt jein müſſen. Jeder erhält da. 
rüber einen Schein ausgehändigt, und darf feine andere 
Feuerwaffe führen, als die abgeitempelte und bejdjeinigte, 
Als man zur Durdführung dieier Maßregel, jo wird 
aus Kapftadt telegrapbiert, die Gewehre der Bondelzwarts 
einforderie, fam es zu MWiderieglichkeit und zu Streit, in 
dem ein Leutnant und cin Sergeant, die zur Durdrüb- 
rung der Maßregel in das Dorf der Bondelziwarts ae- 
ſchickt wurden, erſchoſſen wurden. 

So mußten bier zwei deutiche Strieger mit dem Le— 
ben den Fehler büßen, den ferner Zeit der jetzige Gou— 
verneur gemacht hat. Um nämlih den langwierigen 
Wittboifrieg 1894 zu beenden, bat er den damals, wenn 
auch nur mit ſchweren Opfern, niedergefüämpiten Hotten- 
totten in den Ssriedensbedingungen das weitere Füh— 
ren ihrer Waffen geitattet, Das war, wie br 
jonders ber frühere Reichſskommiſſar von Deutid-Süd- 
tweitafrifa wiederholt ausgeführt hat, ein ſchwerer 
Fehler Damals waren die Sottentotten bollitändig 
beiiegt und eine Fortiegung des Krieges um einige Moden 
würde jie gezwungen haben, ſich bedingungslos zu unter 
werfen. Wären fie dann enwaffnet worden, dann wäre 
für die Bufunft fein Aufſtand von ihnen mehr zu befürd. 
ten gemejen. 

„Aber in der damaligen Zeit, ſchreibt der Major 
Kurt von Francois, der 1590 bis 1894 jtellvertretender 
Reichskommiſſar in Deutſch Südweſtafrifka war, galt 
nur oder Mann, der raſche Erfolge eriielte. War 
dem Gomerneur jeine Stellung lieb, mußte er fo ban- 
dein, wie er e8 gelan. Es erfolgte daher ein Friedens- 
ſchluß, der den Befiegten im Beſitz feiner Waffen lieh und 
ihm viele andere Vergünſtigungen einräumte. Der Er. 
folg des Friedensſchluſſes beitand denn auch darin, daß 
fofort räuberiſche Weberfülle auf die Truppen an ver- 
fchtedenen Orten folgten. Troßdem wagte man nid, 
einidineidende Maßregeln zu ergreifen, um nicht den in 
der Heimat von allen Nichtfennern der Verhältniſſe ge— 
feierten und von der heimiſchen Negierung offiziell beitü- 
tigten Erfolg zu zerſtören. Denn emjdyneidende Map- 
nahmen bedeuteten Entwaffnung durch zeitraubende und 
anjtrengende Kriege. Und von langivierigen Kriegen 
wollte man in der Heimat nichts wiſſen, einmal weil fie 
viel Geld Fofteten, dann um nicht die Selbſttäuſchung ein- 
zugeltehen und allzu große Bennruhigung und Entrüftung 
im Reichätage und in der Preffe hervorzurufen.“ 

Die Schuld an dem jetzigen Aufitand und damit 
unmittelbar an dem Tode von mindeftens zwei hoffnung 
vollen Menicenleben trägt alio jener Geiſt der 
Nervojität und Unruhe, der jeit dem Jahre 
1890 unfer Nuswärtiges Amt beherridt, je 
ner heiße Runih, Mugenblids. oder Theater 
erfolge zu erzielen, jelbit wenn damit auch die wal. 
ren Intereſſen des Baterlandes geſchädigt werden, jener 
Beift der Furcht vor dem Parlament ımd der Preffe, der 
alle icharfen Auseinanderſetzungen vermeidet und nit 
den Mut bat, das zu lagen, und zu fordern, was die Pflicht 
gebietet, jener Geift, der immer froh ift, wenn er glüd- 
Tich, ohne oben oder unten anzuftohen, von einem Tage 
zum andern fommt und beifen politiihe Moral nicht weit 
entfernt ift von dem Motto-der franzöfiichen Ariſtokratie: 
Nah uns die Sintflut! 


Selbjt der Wurm Frümmt fid, wenn mean ihn trilt. 
Der jtarfe Drud, der von den Engländern ſeit bem 
Yurenfriege überall auf die Deutichen ausgeübt wird, 





hat dod) eine recht erfreuliche Gegenwirfung berborge- 
rufen. Während man früber damit rechnen mußte, dal 
leider die meiften Deutichen in den engliihen Kolonien 
anglifiert wurden, in Südafrifa wohl audı Häufig 
Dentiche von geringerer Bildung im Holländertum auf- 
gingen, hat ſich jegt das Deutſchtum im überaus erfreu- 
licher Meije ermannt. Mögen gelegentlich Großfaufleute 
auch noch jeßt ihr Dentichtum abjtreifen und engliichen 
Firnis annehmen, die große Maſſe der Deutſchen it 
zweifello8 durdy den äußeren Drud zu nationalem Be 
wußtiein aufgerütteft worden. Ein überaus erfreuliches 
Bild dieſer neuen Zage gibt der Bericht über die legte 
Sitzung der deuticd,engliihen Synode für Südafrika, den 
wir dem „Südafrikaniſchen Gemeindeblatt“ entnehmen. 
Ueber die Frage der deutihen Schulen führte hierbei der 
Boriigende der Synode, Paſtor Wagener in Stapjtadt, 
folgendes aus: 

„Von einem doppelten Standpunfte aus beleuchtete 
er dieie Frage, einmal vom engeren kirchlichen und dann 
vom nationalen Standpunft aus, Die Erfahrung zeigt, 
dab ans unjeren von dem biefigen Schuldepartement ab- 
hängigen Schulen nicht mit deutichem Geiſte erfüllte 
Kinder hervorgehen — nein, der Nachwuchs acht den Ge- 
meinden verloren, weil die meiſten Kinder mit der Mutter: 
iprache auch Sinn und Liebe zur Gemeinde verlieren. 
Schon als Mitglieder unſerer deutichen evangeliic-Iuthe- 
riihen Gemeinden in Südafrifa müflen wir uns Schulen 
aufbauen, in denen deuticher Geiſt und deutſche Sprache 
gepflegt werden, damit die Zöglinge dieſer Schule ſpäter 
mit Bewußtſein Glieder der deutſchen evangeliichen Ge— 
meinden werden. Ohne jolde Schulen find unlere Ge- 
meinden dem fidieren Tod erfallen. Aber auch vom nati« 
onalen Standpunkt haben wir die ganze Frage zu be- 
tradıten. Wir haben als Deutiche die Verpflichtung, das 
Deutichtum zu jtärfen und zu erhalten. Das einzige 
Mittel it wieder nur die unabhängige Schule: deutſche 
Leitung, deuticher Geiſt. Daneben tüchtiger engliſcher 
Unterricht, denn auch in den ımabbängigen Schulen joll 
für das Leben und Wirfen in der engliichen Kolonie er- 
zogen werden. Das Herz joll deutich bleiben.” 

Dieje Gefinnung bat audy bereits darın ihren Aus» 
druck gefunden, dab die jogenannte „deutiche” Schule in 
Kapjtadt, die bisher Regierungsellnterjtügung genob und 
unter dem Einfluß der daran gefnüpften Bedingungen 
bereits völlig verengländert war, jich nunmehr von diejent 
Negierungs-Zuihuß unabhängig gemadıt bat und wieder 
zu einer deutichen Schule, in der natürlid) aud) das Eng» 
liiche unterrichtet wird, gemacht werden Toll. 


Spzialpolitif in Vorbereitung. Der Beirat für Ar- 
beiterjtatiitif hielt eine Sigung vor dem Zuſammentritt 
des Neichstages ab, Auf der Tagesordnung ftand zu— 
nächſt die Verichterjtattung über die Erbebungen betref- 
fend die Mrbeitäzeit im Fleiihergewerbe, Die 
einen 293 Seiten itarfen Aftenband füllen umd für die 
weiteren Verhandlungen ein braudbares Hilfsmittel bil« 
den werden. Das Ergebnis der Umfrage ift, daß im 
Fleifchergewerbe noch vielfach Webeljtände in Bezug auf 
überlange Arbeitszeit (bi$ 16 Stunden), Mangel au 
Sonntagsruhe und Erholungszeit überhaupt beitehen. 
Dabei ergibt ji, daß die größten Uebelftändenidt 
inden #leinbetrieben, jondern in den mittleren 
und größeren Betrieben, alio in den Betrieben von d4—20 
Hilfskräften, zu Tage treten. Nicht unerheblich it auch 
die Zahl der Betriebe, die nur mit Lehrlingen arbeiten. 
In den Kleinſtädten liegen die Verhältniffe im allgemei« 
nen beſſer als in den Größitädten, unter denen wieder 
Dresden, Stuttgart und Berlin durch befonders ungim- 
ſtige Verhältniſſe bervortreten. Der Beirat beſchloß, wei- 
tere Erhebungen zu veranitalten. Zunächſt joken die Or- 
ganijationen befragt werden, ob eine Regelung der Wr- 
beitszeit erwünfdt und durdführbar iſt. Werner 





fol bei den Stranfenfaflen angefragt werden, welde Er: 
franfungen bei den Fleiſchern beionders häufig vorfom- 
men. Das Neidisgefundheitsamt joll dann entjcheiden, 
ob dieſe Erfranfungen durd die übermäßig lange Ar- 
beitözeit entſtehen. Daraufhin jollen Meifter und Ge. 
fellen zu einer mündlichen Verhandlung geladen werden, 
Der Beirat wird dann einen umfaljenden Bericht an den 
Neichsfanzler eritatten, der dann zu enticheiden Hat, ob 
der Bundesrat nach $ 120 e der Gewerbeordnung eine Re— 
gelung der Arbeitszeit anordnen ſoll. 

Meiter Stand auf der Tagesordnung die Frage der 
Erhebungen über die Arbeitszeit im Binnenidifi- 
fahrtsgewerbe Nehnlidy wie bei früheren Erbebun- 
gen jollen zunächſt Fragebogen und zwar foldye für Fähr— 
betrieb, foldhe für Dampficdhiffe und ſolche für Segel- und 
ähnlide Schiffe ohne eigene Triebfraft verteilt werden. 
Sie werden erit im September nädjiten Jahres zur Ver- 
teilung fommen, damit die Beteiligten ſich während der 
nächſten Fahrzeit Mufzeichnungen über die Dauer der Ar- 
beitäzeit machen können. Gegen die urfprüngliche Ab» 
fit, die Fragebogen ſchon diefen Wmter auözuteilen, 
wurden bon der Leitung des Safenarbeiterperbandes Ein- 
twendungen gemad)t, die zur Aufgabe des Planes führten. 

Die weiteren Erörterungen betrafen ein Gutachten 
über die Arbeitälojenverjidherung. Der 
Beirat beſchloß, zunächſt zu ermitteln, welche Einrichtun- 
gen in Deutſchland zur Unterſtützung Arbeitsloſer getrof- 
fen find, alfo welde Unterſtützung Emzelunternehmun- 
gen, Gemeinden oder Verufsorganifationen geben, ferner 
welche Verſuche auf verſicherungstechniſcher Grundlage 
gemacht ſind. Dann ſoll ermittelt werden, wie die bis. 
berigen Einrichtungen gewirft haben. Die Frage der Ar- 
beitövermittelung joll eingehend behandelt werden. Auch 
fol ermittelt werden, welde Einrichtungen im Muslande 
zur Unterftügung Arbeitslojer beitehen. Dabei jollen jo- 
wohl die Einrichtungen der Gewerfichaften wie die öffent- 
lichen Berfiherungen, die in Bern, St. Gallen, Bajel, Zü— 
rich und Gent beitehen, berüdjichtigt werden. 

Die Fragebogen betreffend die Arbeitszeit der im 
Fuhrwerfsgemwerbe Beſchäftigten find aufgearbeitet. 
Es find die Verhältniffe von 24 000 Arbeitern ermittelt 
worden, Die Deritellung der Eraebniffe wird im De- 
zember zur Verteilung fommen. 

Vezüglich der Erhebungen betreffend die in Kon— 
toren beicäftigten Kaufleute wurde noch beichloffen, 
die Krankenkaſſen nad dem Geſundheitszuſtand dieſer 
Perfonen zu befragen. 


Verfihernng nenen Arbeitslofigfeit in der Schweiz. 
Der Beirat fiir Arbeiterjtatijtif, der über diefe Frage ein 
Gutachten zu eritatten bat, will auch die ausländi- 
ſchen Verſuche auf dieiem Gebiete prüfen. Es ift das 
Verdienst der Schweiz, bier die erjten geieggeberiichen Vor— 
ſtöße getvagt zu haben. Den eriten Anſtoß gab ein Antrag 
der ſchweizeriſchen jozialdemofratiichen Partei, welche auf 
Grund des Art. 121 der Bundesverfaſſung und des Bum— 
desgejeges vom 27, Januar 1892 über die Volls-Jnitia- 
tive anfangs 1893 eine Agitation für die verfajfungsrecht- 
liche Einführung des „Rechts auf Arbeit” ins Leben rief 
und nad Zuiammenbringung der erforderliden 50 000 
Unterſchriften am 4. Juni 1894 in der Bundesverfamm- 
lung ein entſprechendes Rojtulat zur Abſtimmung bradıte. 
Danach it das Recht auf ausreichend (Plobnende 
Arbeit jedem Schweizerbürger gewähr- 
leistet, und die Gejeggebung des Bundes bat dieſem 
Grundfag unter Mitwirfung der Kantone und Gemein- 
den in jeder möglichen Weife praftiiche Geltung zu ber- 
ſchaffen. Schon unter dem 13. Sanuar 1893 hatte der 
Stadtrat zu Bern in der Erwägung, dab die unverichul- 
dee Arbeitsloſigkeit eine ſtändige Begleiterſcheinung der 
heutigen wirtſchaftlichen Zuſtände geworden ſei und de3- 
halb der beſtehenden Geſellſchaft die moraliſche Verpflich— 


— 
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tung obliege, Abhülfe zu ſchaffen, zumal die Arbeiter er» 
fahrungsgemäß allein dazu unvermögend jeien und am» 
bererjeitö die Armenpflege bier gänzlich verfage, den Be- 
Ihluß gefaßt, die Einrichtung einer Berficherungsfafie ae- 
gen Arbeitslofigfeit anzuftreben, deren Verwaltung die 
Gemeinde übernehme. Im Kanton St. Gallen war im 
November 1893 im Großen Rat der Antrag geftellt wor- 
ben, den Regierungsrat einzuladen: „dem Grofen Rat 
Bericht und Antrag einzubringen, ob nicht auf dem Mege 
der Geſetzgebung den politiichen Gemeinden das Recht 
eingeräumt werden fönne, die obligatoriiche Arbeitslofen- 
verſicherung einzuführen“, Diefer Antrag wurde ange- 
nommen und führte im Mai 1894 zu einem am 25. Juni 
1594 in Kraft getretenen Gejeg. Im Kanton®aiel- 
Stadt wurde ein entjpredjender Entwurf am 23. No— 
vember 1899 angenommen. Danach werden alle unjelbit- 
ftändig ermwerbenden Perſonen, welche als Bürger oder 
Niedergelaffene jeit mehr als einem Jahre im Gebiete des 
Stantons wohnen und im den dem eidgenöfliidhen Fabrik: 
geieg unterftellten Betrieben arbeiten oder als Bau- ober 
Erdarbeiter beſchäftigt find, vom zurüdgelegten vierzehn. 
ten Altersjahre an nad Maßgabe der Beſtimmungen des 
neuen Geſetzes gegen ımberichuldete Mrbeitslofigfeit 
zwangsweiſe verfichert, 


Warenhaus -Schleuderei gegen den Willen des Far 
brifanten. An Hamburger Mättern ftand dieſer Tage 
folgende Erflänmng: „Durch Verſehen eines 
Lagerchefs“ joll, wie die Beliger des Waren- 
baufes „Hanſa“ mmierm Rechtsanwalt mitteilen, 
der billigere Verkauf unieres 15 Pig. Foltenden „Ber- 
fehrs- Bud” — im Altonaer Warenbaus 12 Bin, 
im Eimsbüttefer 10 Pig. — geſchehen Tein. 
redizierung it aufgehoben, Dies den Miederverfäufern 
unieres „Berfehrs-Buch“ zur gefl. Nadridt, Fr. Gra- 
bow's Verlagsbuchhdl., Eimsbüttelerſtr. 11, Amt 2, 702. 

Es iſt noch nicht geniinend befannt, dab ſolche aufal- 
Ienden Berjehen, wenn es ſich um „Berjeben mit Abſicht“ 
handelt, jtrafbar find, Das hat ſich fürzlich in Düſſeldorf 
gezeigt, mo das Yandgericdt einen Warenhanäbeitger des: 
halb zu einer empfindlicen Gelditrafe verurteilt bat, 
weil er gegen die „auten Sitten“, deren Schuß 
8 526 des Virgerliden Geſetßbuches vorfiebt, ver» 
ſto ßen hatte. Der Paragraph Tautet wörtlich: „Wer 
in einer gegen die guten Sitten verſtoßenden Weiſe 
einem anderen vorläglih Schaden zufügt, ft dem andern 
zum Erſatze des Schadens verpflichtet.” Der „Deutichen 
Sandel3-Zeitung”, dem Organ der Berliner Kolonial- 
iwarenhändler, zufolge lag der Klage folgender Tatbeitand 
zugrunde, Tas beflagte Warenhaus verkaufte lange 
Zeit ein im Preife ſonſt genau feitgelegtes Seifenpulver 
imter dem Preiſe. Trotz Borjtellung des Fabrikanten 
und Tonjtiger Mafnahmen war das Warenhaus nicht zu 
beivegen, von feinem Vorhaben abzuſtehen. Das beflagte 
Warenhaus begründete andererſeits jein Verfahren vor 
Gericht damit, daß es bei Verichleuderung des Seifen— 
pulvers nicht gegen die auten Sitten verftoßen, vielmehr 
nur fein ibm zuſtehendes, „Freies Konkurrenzrecht aus- 
geitbt Habe. Trotzdem fam das Gericht zu einer Verur- 
teilung, die auf Zahlımg von 1600 Mark an die Kläger 
Inutete. Inter Androhung emer Geldftrafe bis zu 1500 
Mark für jeden Fall wurde dem Warenhaus ferner der 
weitere Verfauf des Seifenpulbers unter dem Preiie 
unterjagt. Inzwiſchen ift gegen diefes Urteil erjter In— 
ftanz Berufimg beim Oberlandesgericht eingelegt worden, 
und es bleibt abzuwarten, ob ſich die obere Inſtanz die 
Anficht der Vorderrichter aneignen wird, Weitere Streije 
fehen deshalb dem Verlauf gerade dieies Prozeſſes mit 
Spannung entgegen. 


Tas nene Militär-Penfionsgefes. Zum neuen Mil. 
Penſ.Geſetz ichreibt man uns: Kürzlich braditen vericie- 
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dene Tageszeitungen Me Nachricht, daß nach dem Inkraft. 
treten des neuen Mil.Penſ.Geſetzes eine Reviſion des 
Penftonsgejeges für Beamte ftattfinden würde, In Be 
amtenfreifen ſteht man diejer Nachricht jehr fleptiich aenen- 
über. Allgemein ijt man der Anficht, dab diefe Nachricht 
nur zur Beruhigung derjenigen Angehörigen der Armee 
dienen joll, welde an den Wohltaten des neuen Geſetzes 
nicht teilnehmen follen. — Das find die Militärbeamten. 
— Man fragt fih ummwillfürlid, mit weldien Recht? 
Man follte meinen, daß ein für die Armee geſchaffenes 
Geſetz für alle Angehörigen derjelben Anwendung finden 
müßte. Dem ijt aber leider nicht jo, denn das neue Geſetz 
foll nur für — Dffiziereund Sanitätsoffi— 
ziere — gelten. Man hat hervorgehoben, daß durch den 
heutigen, durch die zweijährige Dienftzeit bedingten, ver» 
inehrten Dienftbetrieb ein ſchnelleres Berbrauchen der 
Offiziere ftattfände, und dab viele im beiten Mannesalter 
jtehenden aus diejem Grunde frühzeitig in den Rubeitand 
treten müßten. Bir müffen die Begründung als zutreffend 
anerkennen, glauben aber, dak wenn diefer Grund aud 
für Sanitätsoffiziere als ſtichhaltig anerkannt wird, für 
die Militärbeamten erſt reht als zutreffend eradıtet 
werden muß. Der fortwährend gejteigerte Dienſtbetrieb 
in der Armee macht ſich nicht allein auf dem Ererzierplate, 
fondern auch in der Verwaltung geltend. Diejer geitei- 
gerte Dienjtbetrieb erfordert die Anipannung aller Kräfte, 
und diefes jahrelang forigeiegt führt zum frübzeitigen 
Verbrauch. Unterwerfen wir 3. B. die Rangliiten der 
Militärbeamten einer Durchſicht, fo finden wir mur eine 
verſchwindend Fleine Zahl von Beamten im Alter von 60 
bis 65 Jahren, Die grobe Mehrzahl konnte nicht von den 
Wohltaten des Neichsbeamtengeieges, welches ein Ber- 
bleiben im Dienjt bis zum 65 Lebensjahre vorficht, Ge 
brauch machen, vielmehr mußten fie wegen Berluftes ber 
Felddienſtfähigkeit chen frühzeitig in den Ruheſtand 
treten. 

Vergleichen wir einmal den Dienft ber Traindepot., 
Zeug, Feuerwerk. und Feftungsbauoffiziere mit den- 
jenigen der Militärbeamten, fo finden wir fajt gar feinen 
Unterichied. Und teog alledem find nur die erjteren in 
das neue Geſetz eingeſchloſſen. Am ichroffiten tritt der 
Unterſchied bei dem Feitungsbauperfonal hervor, Mäh- 
rend diejenigen Feitungsbaumarte, weldye bei Errichtung 
des Feitungsbauoffizterforps in ihren Benmtenftellen ver- 
blieben, nach den Normen für Beamte penfioniert werden, 
genießen ihre Stollegen, melde jid} in das genannie Offi- 
äierforps einreiben ließen, die Wohltaten des neuen Ge— 
ſetzes. Und dabei ijt der Dienft beider der gleiche. Einen 
fhärferen Gegenſatz fann man ſich wohl faum denfen. 

Ausſchlaggebend für den Einſchluß der MilitärBe- 
amten in das neue PBenfionsgefeg iſt die von ihnen gefor- 
derte Felddienſtfähigleit. Solange dieien Beamten die 
Verpflichtung auferlegt ift, dem Seere jederzeit in das 
Feld zu folgen und die erforderlidye Rüſtigkeit zu befigen, 
fo lange müffen auch die Militär-Beamten als vollgiltige 
Angehörige des Heeres betrachtet werden, welche man 
nicht ohne weiteres von den Militärs zugebilligten Wohl« 
taten ausſchließen darf. 

Es iſt zu wünſchen, dab der neue Reichstag den Ge 
fegentwurf auch nad) diefer Richtung bin eingehend prüfen 
und den Militärbeamten Gerechtigkeit mwiderfahren läßt. 


Gime Bußmahnung au das Geſchlecht von heute er- 
läßt „Sofrates, aber nicht der Sturmgejelle*, in den 
„Brenzboten“: „Yu der erniten Zage, in der unjere innere 
Reichspolitif ift, um nur von diefer zur reden, ſteht in auf 
fälligem Gegenſatz die von Jahr zu Jahr wachſende Pflege 
des Aeußerlichen. Denfmalsenthüllungen ohne Ende, 
Feite aller Art, Reden über Neden, Kongreſſe, die faum 
noch zu zählen find, Ber diefen legten hat fich jegt die 
Spezialität ausgebildet, daß ſich nidyt nur die gelehrten 
und geehrien Mitglieder in Perſon einfinden, ſondern dab 
fie auch die Gattinnen, Schweſtern, Töchter und Nichten 
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mitbringen. Sicherlich wird das Bild des Kongreſſes, na- 
mentlich das photographiiche, Dadurch weſentlich anmuti- 
ber, der Empfangsabend und das Feitmahl weniger lang» 
weilig, auch der Spielraum für die Erfindung von Feit- 
abzeichen in Broichen und Scleifen weſentlich größer. 
Das alles ift gewiß für viele Leute, und namentlid für die 
betreffenden Damen, recht erfreulich, aber der Ernſt der 
Sadye leidet darunter. Das Vergnügungs- und Sehens» 
mwürdigfeiten-Programm wird immer umfangreidier, Ber- 
Iin bildet ji immer mehr zu einer Stadt der Phäaken 
aus, wo ſich ununterbroden am Heerde der Spieh dreht. 
Freilich ijt es in ganz Deutſchland nicht viel anders. "Die 
Nation in ihren gebildeteren Schichten iſt in einen Er» 
ſchlafimgszujtand verfallen. Feitlichkeiten, Wusjtelun- 
gen, Feiern aller Art, aber fen Sichaufraffen zu erniter 
politiicher Arbeit, Man fpridjt jo oft von „regierenden 
Klaſſen“. Das jollen doch nicht die Berufsklaſſen jein, 
denen die höheren Beamten ufw. entſtammen, fondern es 
jind darunter die Stlaffen, d. h. die gebildeten Ktreiſe un- 


ſeres Volks zu verftehen, die an der Regierung des Neidjs 


und feiner Zeile unter erniter Berantiwortlichkeit mitzu- 
twirfen haben, die große Phalaur, durch die allein das 
Reich auf jeiner Höhe zu erhalten ift. Es gewinnt den 
Anſchein, alö ob die Klaſſen anfangen zu verjagen, — 
Brauden wir wirklich ſchon wieder ein grobes Läuterungs- 
feuer? Diefelbe lage mird überall laut. Aber mie 
abhelfen? Durch äußerliche Mittel iſt es nicht möglich, 
nur von innen heraus durch energiiches Aufraffen zu ern» 
fter Arbeit.” — 

Rom Vogel, der das eigene Neſt beſchmutzt. Die Ver— 
ſuche der Sozialdemokratie, Hilfe im Auslande zu finden 
bei ihrer Verunglimpfung der deutſchen Chinakämpfer, 
werden in der „Parole“, dem Organ des deutſchen Strie- 
aerbundes, jcharf gefennzeichnet. Es heifit da: „Nirgends 
auf der Welt hat die Baterlandslofigfeit jittlid; entarleter 
Elemente je jold;e Orgien gefeiert, wie bier. Die Sozial» 
demofratie bat ihre Anhänger bei allen Völkern. Aber 
auch wicht in einem einzigen der an dem Chinammter- 
nehmen beteiligten Staaten bat ein Anhänger ihrer Leh— 
ren den tranrigen Mut gefunden, den eigenen Namen 
durch die Veröffentlihung derartiger Briefe zu ſchänden. 
Es blieb den deutihen Sozialdenofraten überlaffen, die 
Brüder desjelben Vaterhauſes ehrſchänderiſch vor der Belt 
in den Staub zu ziehen. Niemals wird unler Heer dies 
der Sozialdemokratie vergeſſen. Ihr Treiben ift um jo 
wnerbörter, als die dentichen Krieger, wie unjere Leſer 
das aud) gar nidyt anders annehmen werden, fid) in China 
tatjächlich geradezu mufterbhaft aufgeführt hatten. Die 
fremden Kameraden und die Chinejen ſelbſt haben dies 
rückhaltlos zugejtanden, Es Eonnte der deuticen Sogial- 
demofratie alio unſchwer nachgewieſen werden, daß fie ſich 
falſcher Karten bedient hatte. Man vermochte in einzelnen 
Fallen auch feitzuftellen, von wo dieje Starten herjtammt- 
en... Man iteht ipradılos dieſem Gebahren gegen. 
über. Zunächft wird hiermit der bündige Beweis geführt, 
dab die Sozialdemokratie auch nicht die entjerntelten be- 
weisträftigen Belegitüde bejaß, als fie ihren Unfug mit 
den Hunnenbriefen begonnen, Es war die freie Erfin- 
dung einer wahrhaft verlumpten Denfungsart. Ohne 
jeden greifbaren Anhaltspunft wurden die deutſchen Arie» 
ger beichimpit, der deutihe Name bejudelt, die deutiche 
Sahne entehrt. Und das in einem Mugenblid, wo es galt, 
ein Verbreden an einem amtlichen deutichen Reichäver- 
treter zu fühnen und wichtige Intereffen des Vaterlandes 
gegen fremde Anjchläge zu fihern! Hütte die Sozial. 
demofratie bisher aud) nur einen einzigen glaubmwürdigen 
Gemwährsmann für ihre Vorwürfe gegen deutſche Sol- 
daten gehabt, jo wäre jener Angſtruf überflüſſig geweſen, 
dod fie hatte feinen. Alles war frivole Erfin- 
dung zur Shändung des deutidhen Na— 
mens Das wird jekt von dem ‚Vorwärts“ ſelbſt er- 
härtet. 








Aber diefe Kläglichleit wird noch überboten du-h 
die Art, wie jegt die Sozialdemofratie vor fremden Tür_4 
baujieren gebt, um Hilfe zu finden, . . . Was mag aus» 
ländiihe Sozialdemofraten in der inneriten Bruſt be- 
wegen, wenn fie diefe Selbitentwürdigung mit anfehen! 
Und was für Belegitüde mögen zu Tage gefördert wer⸗ 
den, wenn das Ausland fidy der deutihen Soztaldemofra- 
tie annimmt! Ihr Apell kommt ja einer direften Auf- 
forderung zur Neufabrifation von Beweismitteln von der 
Geltung der Sunnenbriefe glei. Jedenfalls beweift fie 
hiermit, dab fie auch nicht daS mindeſte Vedenfen tragen 
würde, ſich derartiger Mittel bon neuem für ihre Zwecke 
zu bedienen. Und das ift es, was wir hier fejtitellen 
wollen. Es bat jelten ein Bild gegeben, welches die 
Sozialdemofratie jo naturgetreu in ihrer ganzen Kläglich- 
feit veranschaulicht, wie das bier entrollte. Sollte man & 
für möglid} halten, daß ehemalige deutſche Soldaten ji 
jo weit erniedrigen fünnen, Anbänger dieſer Jammerge- 
jellichaft zu werben?" " 


Die Wälder Europas, Der Waldreichinm iſt auf die 
einzelnen Lünder Europas jehr ungleich; verteilt. Am 
gründlichiten ift der Waldbeitand in Großbritannien und 
Irland ausgerottet, mo er nur noch 4 % der gelamten 
Bodenfläche bededt; dann folgen Dänemarf mit 6 %, 
Solland mit 7, Spanien mit 13, Ilalien mit 14, Belgien 
mit 17, Franfreid; mit 18, die Schweiz mit 20, Norwegen 
mit 21, Deutichland mit 23, Deiterreid) ınit 30, Rußland 
mit 32 und Schweden mit 40 %. Die Mehrzahl dieier 
Länder erzeugt nicht genug Holz, um den eignen Bedarf 
decken zu fünnen, England fauft jährlich für 400 Mil. 
Mark Holz vom Ausland, Belgien für 80 Millionen, 
Teutichland für 280 Millionen, die Schweiz für 12 Milli. 
onen, Spanien und Stalien für 24 Millionen Mearf. 
Frankreich bezahlt fiir Holz; 112 Millionen Marf ans 
Ausland und liefert nur für 32, und erleidet alſo ein 
Defizit von 80 Millionen Marf. Die einzigen Länder 
Europas, die mehr Holz ausführen find Oeſterreich, 
Schweden, Norwegen und Rußland. Dieje Länder haben 
verhältnismäßig jogar noch größere Holzbeſtände als o- 
gar Kanada und die Vereinigten Staaten. Seit 230 
Sahren iſt der Bedarf an Nutbolz weit ftärfer geitiegen 
als die foritlide Produktion, dagegen tit der Verkauf an 
Brennholz zuridgegangen. Beſonders begehrt iſt das 
Holz zur Serftellung von Gellulofe. Die Ausfuhr von 
Gelluloje aus Norwegen, die 1875 erit 8500 Tonnen be- 
trug, belief jich 1898 bereits auf 315 000 Tonnen, Wlles 
drängt daranf bin, die Ausnutzung der Wälder mebr und 
mehr nach fejten Regeln einzuichränfen und die andern 
Staaten werden ſich die Fortwirtichaft in Deutichland 
und in Schweden unbedingt zum Muſier nehmen müſſen. 
Denn wie fagte ®. H. Riehl: Nottet den Wald aus, ebnet 
die Berge und fperrt die See ab, wenn ihr die Geſellſchaft 
in galeichgeichliffener, gleicdigefärbter Stubenfultur aus: 
ebnen wollt! .. . Ein Bolt muß abjterben, wenn e8 nicht 
mehr zurücdgreifen fann zu den Sinterjaffen in den 
Wäldern, um fich bei ihnen, neue Kraft des natürlichen, 
rohen Bollstumes zu holen. 

Mofaik, 

Wer tagt es, Rittersmann oder Anapp? Der libe- 
rale Verein für die Angelegenheiten der jüdiichen Ge- 
meinden zu Berlin bat im Januar 1902 ein Preisaus- 
fchreiben für die befte Schrift über das Wefen 
des Judentums erlafien. Der Preis beträgt 1000 
Mark. Diele Summe bat jih bis jetzt Fein jüdiicher 
Schriftſteller verdient, da eine Auszeichnung einer 
Schrift „nicht bat erfolgen können.“ Nunmehr wird dies 
Treisausfchreiben erneuert. Sollte es den Juden wirf- 
lich nicht gelingen, ihr eigenes Weſen zu ergründen oder 
aber ericheint ihnen die Aufgabe, es fo zu ſchildern, wie 
es der liberale Verein wünſcht, zu ſchwierig? 
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Wer find die Wähler „erſter Klaſſe?“ Dieſe Frage 
beantwortet das rote Volksbl. in Halle u. a, wie folgt: 
As „Kaufmann“ find angeführt: Otto Weitphal, 
Robert Rojenberg, Dtto Wolff, Guft. Kreyen- 
berg, Mar Pinthus, Aw. Blume, E. Bröjel, Ed. 
Stier, Herm. Bomeyer, Simon Lewin, MW. Ser- 
nau, Zouis Seile, Friedr. Schäfer, Sam. Pinner, 
Rich. Jentzſch, Karl Hänert, Sal. Weiß, Mor. 
Schloß, Franz Liebau, Alfr. Wartze, Rud. Butter- 
mild, Otto Lovetz, Otto Schultz, Ernſt Och fe, Rein— 
hold Freytag, Karl Cäſar, Paul Kobe, Ad. Huth, Otto 
Sengit, Wilh. Kathe, Herm. VButtermild, Mar 
Welſch, Louis Huth, Dtto Gille, Guſt. Meßmer, 
Raul Hofmeiſter, Chr. Herrmann, Abr. Friedmann, 
Reinh. Freytag, Hurt Gravenhorft, Heine. Werther, Karl 
Gebhardt, Leo Lewin, Bruno Freytag, Paul Löloff, 
Sigm. Lewin, Hermann Prummer, Hugo Sedert, 
Kurt Herbjt, Ferd. Dehne, Rich. Stedner, Edm. Herold, 
Herm. Weiß, Alfr. Froft, David Benjamin, ler 
Michel. 

Maßregelung eines „antiſemitiſchen“ Lehrers, Blätter 
erwähnten kürzlich eine Meldung aus Poſen des Inhalts, 
ein dortiger jtädtifcher Lehrer jet feines Amtes enthoben 
worden, weil er ſich durch Meußerungen im Geidjichts- 
unterricht antijemitiicyer Vejtrebumgen ſchuldig gemadıt 
babe. Dazu wird der „Staatsb.-Zta.“ berichtet: 

„Es handelt jid um den Bürgericdhullehrer Semrau, 
der im Sejchichtsunterricht von Phöniziern als einem 
biftoriijhden Sandelövolf jemitijiden 
Stammes geiprodyen haben jol, Seine Aeußerungen 
find auf dem befannten Denunziationswege entjtellt mei- 
tergetragen worden und haben jüdiichen Denunzianten 
Anlaß zu einer Beſchwerde bei der Behörde gegeben. In 
jener Beſchwerde iſt die jofortige Amtsenthebung des Leh- 
rers Semrau verlangt worden. Wie wir nun erfahren, 
bat die Unterfuchung ergeben, dab die Neuerung des Zeh. 
rers ganz barmloier Natur war; es ijt deshalb 
eine Berfolgung der Angelegenheit von der borgejegten 
Schulbehörde abgelehnt.” 

Gewiſſe Leute finden eben in dem Worte Semit oder 
Nude in jedem Falle eine Beleidigung, ein Verweis, wie es 
um ihr Gewiſſen bejtellt jein muß. 

Der Kaufmann Mojes Bahr zu Torgefow, Inhaber 
eines Manufalturwaren ; ımd Stonfeftionsgeichäftes, hatte 
im Oftober 1901 einen „Nusverfauf wegen Aufgabe des 
Geſchäftes“ veranjtaltet, wobei er aber jeinen Vorrat an 
Maren wiederholt ernenerte und jo den „Ausverkauf“ bis 
zum Juni 1902 fortiegte. Er wurde deshalb vom Schöffen- 
gericht in Uedermiinde zu 500 Mark Geldſtrae verurteilt. 
Gegen dieſes Urteil hat Bähr Berufung eingelegt. Die 
Straffammer 1 des Landgerichts ermäßigte im Bao: 
rufungsverfahren die Selditrafe auf 200 ME,, ftatt dem 
armen Verfolgten, wie es wahrhaft human geweſen wäre, 
nod; 200 Mark für den gehabten Schred in die Sand zu 
drüden. 

In Bromberg, wo als deuticer Kandidat zu den 
Sandtagswahlen unter Proteſt der Antiiemiten der frei 
finnige Kommerzienrat Aronſohn aufgejtellt ward, taucht 


gleichzeitig eine Nabatt-Marfen-Gejellihaft umter der 
Birma Spare Geld Nabatt-Syitem Aronjohn & Eo. auf, 


gegen die ſich die reelle Kaufmannſchaft lebhaft zur Wehr 
feßt. 

Konſervative und Bündlertum. In Darlehmen ; 
Goldack Stallupönen bat die foniervative Partei nun doch 
nidyt Dr, Dertel, jondern irgend eine lokale Null, einen 
ehemaligen Landrat aufgeitellt. Dertel hat infolge feines 
rübrigen und geichidten Auftretens innerhalb der Fonfer- 
bativen Fraftion im verflojlenen Neichstage dem Eonjer- 
bativen Namen joviel Ehre eingetragen, dah man ruhig 
jagen kann: Einen Mann von feiner Begabung ichieft jede 
Partei jdmellmöglichjt wieder ins Gefecht, und auch die 
Tonjerbative, die am tüchtigen Parlamentariern feinen 
Ueberſchuß bat, hätte es figerlich getan, wenn — ja wenn 


Dertel nicht zufällig einer der „ertremen“ Bündler wäre, 
deren Einfluß die herridende Gruppe der Stonferbativen 
nad) Möglichleit niederhalten möchte. Wenn aber die 
Koniervativen jo weit geben, fich jelbit zu jchädigen, nur 
um den Bündlern nicht zu nügen, jo jollten dieje ſich mal 
überlegen, ob fie e& nötig haben, fidy die Fußtritte ihres 
älteren, aber ſchwächeren Bruders, der auf ihren Schultern 
iteht, geduldig gefallen zu laſſen. 

Ein Idyll aus Midelland, rt „Bofj. Zig.“ wird 
aus Bückeburg geichrieben: „Um Geburtätage des Fürſten 
finden bier jeit Jahren regelmäßig zwei Feſteſſen jtatt, 
das’ eine für die fogenannte „hoffähige* Gejell. 
ihaft im Zivilfafino, das andere für die „Bürger“ 
im NWatöfeller. In der legten Sigung des Bürgervor- 
ſteher⸗Kollegiums brachte der Borjigende zur Sprade, dat 
in diejem Jahre zu dem Feſteſſen im Kaſino auch „Bür- 
ger“ zugezogen worden jeien; in Folge deffen habe die Ve- 
teiligung an dem Eſſen auf dem Natäfeller gelitten. Es 
jei doch zu erwägen, ob’nicht durch ein gemeiniames Sto- 
mitee ein gemeinfames-Ejjen, vieleicht abwechielnd im Na- 
jino und im Natsfeller, für alle zu veranjtalten möglich ſei. 
Von jeiten des Magiitrats wurde bierauf erwidert, es jet 
ſchon in früheren Jahren vom Magiftrat aus ein Verſuch 
in diejer Richtung gemadjt worden, jedoch ohne Erfolg. 
Es ſei geantwortet worden, „ed möge oder jolle beim 
Alten bleiben — jeder Stand für ſich.“ Eine Er 
neuerung des Verſuchs erfcheine alio ausſichtslos.“ Man 
joll aber nur nicht jo tun, al3 wenn das blos in Büdeburg 
vorfüme! 

Sie jndien aus allem Profit zu ſchlagen. Eine brur 
tale Neflame brachte eine jüdiſche Schubwarenfirma in 
Anwendung, welche in Berlin in den Straßen tauiende 
bon großen Neflamezeiteln verteilen lief. Die Zettel 
zeigten dei topf der Ertrablätter des „Berl. Zofalan- 
zeigers“ mit einer nur geringfügigen Aenderung des 
Berliner Wappens und Kortlaffung des legten Buchſtaben 
r in dem Worte Anzeiger. Die geringen Wenderungen 
wurden natürlich vom Publikum nicht beachtet, welches 
tatjächlich glaubte, da es fih um ein Ertrablatt handelt. 
In dem Tert wurden durd beionders großen Drud die 
Rorte herporgehoben „Sräfin Kwilecka verurteilt zu 10 
Jahren”, und zwar in folgender Meile: 

Der Prozeß der 

Gräfin Kwilecka 
interefliert das Publikum ſchon jeit Wochen aufs höchſte 
Ob die Gräfin 
vernrteilt 
werden wird oder nicht — darüber jind die Meinungen 
freilich vorerst nod) geteilt. — Auch das zur Rinterfation 
nen affortierte Lages bed... ... ſchen Scuhtwarenhauies 


"ruft das Intereſſe weiteiter reife des Berliner Bubli- 


Aber das Urteil über diefe jeit 

nabe zu zehn Jahren 
bejtehende Firma iſt nicht geteilt, uſw. uſw. 

Diefe Art Reklame verurjachte bei dem Publikum 
natürlich die größte Empörung. Hoffentlich wird der 
Neflameheld noch Gelegenheit haben, ſich vor dem Richter 
zu verantivorten. 

Landſchaften-Verhunzung durch Neklame. Aus Frie⸗ 
drichshagen bei Berlin wird berichtet, daß dort auf der 
Strede zwifchen dem Kurbark und der Eijenbahn die Vor- 
bereitungen für ein großes Reklameſchild getroffen wer- 
den, durch das eine Berliner Kleiderfirma fich ihren Kun— 
den in Erinnerung bringen will. Das hat einen ener- 
giſchen Proteſt der Einwohner bervorgerufen, die darin 
eine Verungierung der Landſchaft jehen und die deshalb 
den Perichönerimgsperein aufgefordert haben, gegen die 
Schädigungen des Ortes durch joldye auffällige Reklamen 
an undaflender Stelle geeignete Schritte zu umternehmen. 


kums wach. 
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Hamburg · Leipzig, dem 


Heber die Ausfihten anfe 
Sandtagswahlen in Helen 


vermag id} nunmehr Genaues zu beridjten, was bis zur 
Stumde unmöglich war. Ich bin von der Kandidatur in 
Sriglar-Meljungen zurüdgetreten und habe dies 
den Vertrauensmännern des Bundes der Landwirte in 
folgendem Schreiben mitgeteilt. 
An die Herren Bertrauensmänner des Bundes der 
Landwirte im Kreiſe Friglar-Meljungen. 


Sch Halte es für erforderlich, meinen Nücdtritt von 
der Landtagsfandidatur im Kreiſe Friglar-Meljungen 
jedem der Herren Bertrauensmänner direft mitzuteilen, 
und babe daher den Bundesvorjtand in Berlin gebeten, 
dieſen Brief zur Verjendung zu bringen, 

Nachdem ich als Landtagsfandidat aufgeitellt war, 
babe id; es für mein gutes Recht gehalten zu fordern, daß 
eine zweite VBertrauensmänner-Berjammlung aud zu 
meiner Kandidatur Stellung nehmen jollte, wie es zubor 
bezüglid; der Kandidatur Gleim geſchehen mar. 

Das iſt, ans Gründen, die hier unerörtert bleiben 
mögen, nicht zu erreichen gewejen und ich muß munmehr 
felbit anerfennen, dab die Bundes-Vertrauensmänner 
durch den Felsberger Beſchluß vom Auguſt d. I. gebunden 
find, für die Kandidatur des Herrn Gleim einzutreten, 
Daraus ergibt ſich für mich, als Vundesmitglied, Die 
weitere Folge, daB id) von der Bewerbung um das Man— 
dat zurückzutreten habe. — Ich kann umd darf feinen Un- 
frieden in den Bund hineintragen umd feine Agitation 
betreiben, die Treue und Glauben im Bunde zu lodern 
geeignet ſein fünnte. — 

Als eine nützliche Begleiteriheinung meiner Kandi— 
datur darf ich es wohl betraditen, dab Herr Gleim nun— 
mehr feit veriproden hat, aus der nationalliberalen Par— 
tei auszutreten, jobald ihn die Zugehörigkeit zu ihr daran 
hindern follte, feine dem Bunde der Landwirte gegebenen 
Verſprechungen zu erfüllen. 

Zum Schluſſe betone ich mod), daß nur die oben an- 
geführten Gründe, nämlich die Verpflichtung, die Bundes- 
fatungen zu halten, mid; zum Rücktritt veranlaßt haben. 

Ein diejer Tage in verichiedenen Zeitungen erfchiene- 
ned, anonymes Inſerat, welches in verlenmderiicher 
Weile mir unterftellt, ich hätte die Wähler im Kreiſe 
Fritlar-Melfungen durch meinen Wahlaufruf beleidigt, 
hat auf meinen oben Fimdgegebenen Entichluß nicht die 
mindejte Einwirkung gehabt. 

3. Zt. Kaſſel, den 7. November 1903 

Schöne Ausſicht 12, 
giebermannvon Sonnenberg, 
Neichstagsabgeordneter 
für FritzlarHomberg⸗Ziegenhain. 

Zu den im obigen Schreiben angegebenen Gründen 
fommt nod) die Schwierigfeit der Nufbringung von Wahl- 
mitteln hinzu, die lähmend auf die Ngitation eingewirft 
bat, Die Vorgänge, die ſich bei meiner Landtagsfandi- 
datur abipielten, waren kurz folgende: 

Der Provinzialvorfigende des Bundes der Land— 
wirte für Heſſen-Kaſſel hatte auf Grund des Verhaltens 
der Stoniervativen bei den Neichötagswahlen den Beſchluß 
gefaßt, mich in den beiden Landtagswahlfreiien Somberg- 
Ziegenhain und Ariglar-Melfungen aufzuftellen. Dieſe 
meine Sandidaturen wargt auch offiziell bei Gelegenheit 
einer Bundesausſchußſitzimg im Sommer dieſes Jahres 
in Berlin angemeldet worden, Leider erfranfte ich Im 
Auguft micht unerheblich und Fonnte nicht, wie es mein 
Plan geweſen war, diejen Monat zur Mgitation in den 
beiden Wahlfreiien verwenden. Inzwiſchen hatten die 
berjönfichen Freunde des nationalliberalen Landtagsabge- 


ordneten Gleim, in Sonderheit der Wahlfreis-Borfigende 


Dartei bei den | 


Wr. 796, 





Herr Schmidt-Breitenan, es berjtanden, dem Provinzial- 
borjigenden des Bundes die irrige Meinung beizubringen, 
da; meine Kandidatur in Friglar-Meliungen völlig aus— 
ſichtslos jei, weil die Wähler feit zu dem bisherigen Mbge- 
ordneten hielten. Herr Schmidt-Breitenau berief im 
Auguſt, alio jehr frühzeitig, die VBertrauensmännerver- 
fammlung zujanmen, Ind dazu Herrn Gleim ein, teilte 
den Erſchienenen mit, daß lediglich deſſen Kandidatur in 
Frage füme und erzielte auf Grund diejer unrichtigen 
Mitteilung einen einftimmigen Vertrauensmännerbeihluß 
für Gleim. Bald darauf fand auch im Kreiſe Homberg- 
Ziegenhain die Yımdes-Vertrauensmänner-Berjammlung 
jtatt. Bu dieſer erfchienen jehr zahlreich Pächter der Fa— 
milien V. Schwertzeil und von Baumbadı — der eriteren 
gehört der Kandrat, der letteren der bisherige Abgeordnete 
an. — Da bei der Abſtimmung etwa die Hälfte für v. 
Baumbach, die andere Hälfte für mid; eintrat, jo wurde 
der Beſchluß gefaht, dab es den Mitgliedern des Bundes 
überlaflen fein jollte, für welchen Kandidaten fie Stimmen 
wollten, 

Nach meiner Wiederheritellung und nadı Teilnahme 
am Hamburger Parteitage ging ich nun nadı Seifen und 
fand eine ziemlich ſchwierige Lage der Dinge vor. In 
beiden reifen zu fandidieren ſchien vollſtändig unındalid, 
dazu reichten weder die Geldmittel noch die vorhandene 
Seit. Da ich nun bereitwilliges Entgegenfommen bei dem 
Vorſtande der hejltichen Stonjerpativen und beim Bunde 
der Landwirte für die Kandidatur unſeres Abg. Lattmann 
im Kreiſe Kaſſel-Land-Witzenhauſen fand und da die neuer» 
lic} von der nationalliberalen Partei eingenommene Hal— 
tiing es geradezu geboten ericheinen lich, gegen diefe Par- 
tei vorzugehen, fo entſchloß ich mich zu Gunſten des fon- 
ferbativen Abgeordneten dv. Baumbach in Somberg-Zienen- 
bain zurüdzutreten, während die foniervative Partei 
ihrerjeitS meine Kandidatur im Kreiſe Ariglar-Meliungen 
gegen den nationalliberalen Gleim in den Streisblättern 
empfahl. Abgeſehen davon, daß ich durch meinen Rück— 
tritt in Homberg-Biegenhain den Frieden in meinem 
Reichstagsiwahlfreis boffentlic; dauernd bergeitellt habe, 
blieb es auch recht fraglich, ob ich diesmal die Schwierig- 
fetten wiirde überwinden fönnen, die mir der Yandrat des 
Kreifes Ziegenhain, oder vielmehr der dortige Kreis— 
fefretär Herr VBruner bereitet haben würden. In der Tat 
it auch wieder die Urwahlbezirfseinteilung jehr jpät ber- 
ansgelommen und wie vor fünf Jahren wieder weſentlich 
verändert. Die Orte, wo antiiemitiihe Wahlmänner ge— 
wählt wurden, jind jo mit anderen Ortichaften vereinigt 
worden, daß ımlere Partei zweifellos in den meiſten Be— 
zirken der Landratspartei ımterliegen mußte. 

Im reife Friglar-Melfungen liehen ſich 
die Sachen für mich zunächſt ziemlich günitig an. Ich be- 
reifte mit Automobil ſehr zahlreiche Ortichaften und fonnte 
feitjtellen, dab Seren Gleims Anbang im allgemeinen nur 
in den Städten ſaß. Auf dem Lande erflärten mir die 
Bındesvertrauensmänner und Mitglieder überall, daß jie 
felbitverftändlidh für meine Handidatur geitimmt haben 
mwirden, menn man ihnen diejelbe in Vorſchlag gebrächt 
hätte. Sie hätten fich jest war gebunden, für Gleim zu 
ftimmen, bofften aber mit mir, daß eine neue Vertrauens- 
männerberjammlung einberufen.iwerden und den erjten 
Beſchluß umjtohen würde. Unter dieien Umſtänden wäre 
meine Wahl gejichert geiweien. Der Smıptvoritand des 
Bundes hat aud dem Wahlkreisporfigenden Herrn 
Schmidt-Preitenau die Einberufung einer jolden Ver— 
jammlung nabe gelegt. Diefer hat aber, in der zutreffen» 
den Erwägung, dat; damit jein Bujenfreund Gleim abge- 
fägt werden würde, fich geweigert, die Vertrauensmänner 
nochmals zu befragen, Nachdem ich nun noch den letten 
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Verſuch unternommen hatte, in Verlin perſönlich ein Ein— 
ſchreiten des Hauptvorſtandes herbeizuführen und mid) 
bei diejer Gelegenheit itberzeugt hatte, Daß Dies nad) den 
Satzungen unmöglic et, blieb mir nun nur die Alter 
native übrig zurüdzutreten oder aus dem Bunde auszu— 
ſcheiden. Ich habe das Erjtere gewählt und hbelfenun 
im Kreiſe Sajjel-Land-Rigenbauien, 
wo die Ausſichten für uniern Qattmann 
recht befriedigendfind, 

Seine Kandidatur it in folgender Weiſe zu Stande 
gefommen. Gegen den, von den Nationalliberalen wie 
der aufgeitellten bisherigen Abgeordneten Beinhauer war, 
wie man mir fagte auf Veranlaffung des Abgeordneten 
Werner, der Vürgermeilter aus Kirchditmold Herr Mei 
aufgetreten, Er war von den Antiſemiten acceptiert 
worden und hatte bereit3 eine Anzahl von Berjammlungen 
abgehalten und Programme und Yylugblätter verjendet, 
Es jtellte fi aber bald heraus, daß er weder die Unter- 
jftügung des Bundes der Landivirte noch die der Konier- 
vativen erhalten würde. Herr Weiß trat zuriid und die 
Bertrauensmänner des Bundes der Landwirte entjchieden 
ſich für unieren Yattmann. Die Sonjervativen lehnten es 
mit Nädjicht auf ihre Unterftügung Beinhauer's bei der 
Weihstagswahl ab, nunmehr direft gegen Weinhaner 
Stellung zu nehmen. Aber ihr Beſchluß, es ihren Bartet- 
genofjen zu überlaffen, wie fie ſtimmen wollen, läuft tat 
ſächlich auf Unterftigung der Kandidatur Lattmanns hin— 
aus, Die außerordentlich rübrige Ngitationstätigleit un— 
ſeres Kandidaten trägt ihre Früchte. Wir dürfen bofien, 
daß er als eriter Deutichjozialer in den Landtag einziehen 
wird. Ans dem Kreiſe Hersield-Rothenburg lauten die 
Nachrichten für den Neformerfandidaten Abg. Werner aud) 
günftig. Man meint, er werde jidh gegen den Konier- 
bativen Stodhaufen behaupten, 

Da die Urwählen am 12. November noch nicht die 
endgiltige Enticheidung bringen, jo jollten unjere Parteı- 
freunde durch Selbitbeiteuerung für Wahlmittel forgen, 
die es ermöglichen, wilden Unvahl und Hauptwahl alles 
zu tun, um die für uns gewählten Wahlmänner zu be 
feitigen und die noch Schwanfenden für uns zu gewinnen. 

Mir fcheint es nicht beichieden zu jein, ein Landtags- 
mandat zu erringen, Wenn wir aber uniern Lattmann 
durhbringen, fo wird das jdjon ein großer Erfolg für uns 
fein. 

3. Zt. Kaſſel. 

M. v. Liebermann. 

(Inzwiſchen haben die Urwahlen bekanntlich ſtatt 
gefunden, zur Klärung der Sadılage für künftig bringen 
wir ben Nuffat unferes Herrn Abg. aber tro der fleinen 
Perfipätung. Schr.) 


Parteinadiridten. 

Nachruf. Nach langem, ſchweren Leiden beritarb zu 
Schwerin (Medlenburg) Herr Rittmeijter a. D, E. von 
Stord, der in Schwerin ſowohl als audı in Roftod, jei- 
nem früheren Wobnorie, ein erfolgreicher Werber für un; 
jere deutſchſozialen Gedanken und ınsbejondere unſer 
Wochenblatt war, gehörte er doch jert dem Beſtehen unſerer 
Zeitſchrift zu ihren Beziehern und gelegentlichen Mit- 
arbeitern. Serausgeber und Schriftleitung werden dem 
Verblichenen ein treues Andenfen bewahren. L. H. 

Weener, Oſtfriesland. Die ſozialdemokratiſche Par— 
tei bat in den legten Tagen bier fait Hans bei Haus den 
Nordweſtdeutſchen Volks Kalender 1904 verteilen lafien, 
Bezüglich des 1. hannoverſchen Wahlfreiles lieft man in 
demfelben: „Der 1. hannoverſche Wahlfreis (Peer-Meener- 
Emden-Morden) it von dem Fürſten von In- und zu 
Knyphauſen behauptet worden, Diejer Wablfreis ift jeit 
Sahren zum Kanwiplatz Der freihändlerifchen National- 
liberalen in den Städten und den agrarijd.fonierpativen 
Marichbauern geworden, die von den antijemitiid 
verſeuchten Kleinbürgerum  ımterjtüßt wurden, Die 


Sozialdemofratie gibt den Ausſchlag. 
Trogdent ihre Stimmenzahl von 1319 im Jahre 1598 auf 
2851 am 16, Juni d. J. angewaächſen iſt, gelang es nid, 
dent fürſtlichen Freund des Brotwuchertarifes Die Tore 
des Neicystages zu verjchliegen. Bei der Stichwähl fehlten, 
trogdem bie Soztaldemofraten Wann für Mann für Gar- 
rels eintreten, dieſem noch 563 Stimmen au der Wajo 
rität. Die Zhuld,.... *" De Soylaldemofraten mögen 
berubigt jein, nicht allein das Mleinbürgerruen iſt ami— 
jemitiich, ſondern die gelamten oſtfrieſiſchen Landwirte 
find durch die Schuld der Juden in den legten Jahren 
ſtramm antijemiziich geworden. Ti Ansitiemiten find 
nicht, wären aber Mann für Mann für Knyphauſen ein- 
getreten, wenn diejer nicht die Begnadigung eines Juden 
wegen Benintenbeleidigung in Berlin durchgeſezt hätte. 
Diesmal haben aber viele Antiſemiten noch lieber auf 
Garrels geitinumt, Ber Der nächſten Reichstagswahl 
iverden die Antiſemiten zeigen, daß fie ſehr ftarf im Kreiſe 
vertreten find. Wenn fi die Sozialdemokraten briiten, 
den Ausſchlang in dieſem Kreiſe zu geben, Damm ii es 
doch eigentümlich, daß fie es nicht Fertig gebradıt haben, 
dent Freiſinnigen Garrels zum Ziege zu verhelfen. 
Ph. Mülder. 

Verſammluugen der Deutſchſozialen Vereine finden 
ſtatt: 
in Berlin jeden erſten Freitag im Monat, 5% Uhr, in 

der Wirtichaft, Schönhauſer Allee 173; 
in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brünings 
Saalbau Noter Zaalı; 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im 
Monat, 515 Uhr im Reſtaurant Lutterbech; 
inElberfeld jeden Montag 814 Uhr im Vercinslofale 
„Buraboi“; 
in Erfurt jeden erſten Mittwocd im Monat im „Alten 
Ratskeller“; 
t Hranfjurt a. M. jeden erſten 
Wonat 9 Uhr, Kölner Sof; 
in Freiburg (Breisgan) jeden Sonnabend 9 Uhr im 
Storden, am Schmwabentor; 
in Gelienfirden jeden dritten Sonnabend im 
Monat 815 Uhr in der „Bisnardballe* : 
m Goslar jeden Areitag 8 Uhr im „Ndtermann“ ; 
in Salberjtadt jeden Mittwoch 51% Ubr im Stunit- 
mannſchen Gaſthofe; 
in Halle a. 5. jeden Dienstag 81%, Uhr in Pexöolds 
Gaſtwiriſchaft, Charlettenitr. 19; 
in Hannover (Keformberein) jeden erjten Montag im 
Monat bei Tubbenhauer, Baringitr.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch 914 Uhr bei Heß, Manerfte.; 
in Kölnſa. Rh. jeden eriten und dritten Sonnabend im 
Monat, 9 Uber, Sotel Oranien, Rechtſchule 3; 
in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im 
Monat, 8 Uhr bei Fahbender, Starläplat; 
in Kuxhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im 
Monat, 8 Ihr bei A. von Freuden, Marftplag; 
in Leipzig jeden Montag 81% Uhr im „Eldorado“, 
Pfaffendorferſtraße; 
in Mannheim jeden Sonntag im Heſſiſchen Hof, L. 
13, 21; 
n Münſter i. W. jeden Donnerstag 9 Uhr in der Alt: 
deutichen Bierhalle „Zum Auguſtiner“; 
inNordhaujen am 27. November bei Glöckner, Kö— 
nigsbof, am 4. Dezember bei Petri; 
in DOttenien jeden erjten Mittwoch im Monat From 
prinenftr.; 
in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Säch 
ſiſchen Sof”, 

Wahlverein Berlin der deutſchſozialen Reformpartel. 
(Am Reichstage vertreten durch die Herren Abgeordneten 
Liebermann dv. Sonnenberg, Graf Reventlow und Ratt- 
mann.) Die Geſchäftsſtelle befindet fich bei dem 1. Bor- 
figenden Herrn praft, Zahnarzt Adolf Etrumpf, 
MR, 8, Friedrichſtr. 183. Alle Zufchriften und Anfragen, 
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die Partei oder den Berein betreffend, 
‚richten. 

Die „Gefangabteilung“ des Wahlvereins übt nad) 
tie vor jeden Mittwoch von abends 9% Uhr im 
Brandenburger Haufe, Mohrenſtr. AT, Ede der Char- 
lottenftr. Jedes Mitglied hat zu diejen Uebungsſtunden 
Zutritt und wird, wenn ftimmbegabt, jogar dringend er- 
ſucht, im Chor mitzuwirken. Unfoitenerwadien 
dadurchnicht. Bon 9% bis 10 Uhr Uebungszeit für 
Soliſten. — 

Die Turnabteilung, welde noch in der Bildung be- 
griffen, erjucht die Mitglieder, welche geneigt find, ſich 
bieran zu beteiligen, ihre Adreſſe der Geicäftsitelle 
gütigft einjenden zu wollen. — 

Tie Bücherei des Wahlvereins ſteht den Herren Mit- 
aliedern zur Verfügung. — Stataloge find in der Ge- 
ſchäftsſtelle zu haben, dajelbit werden auch die Bücher aus- 
gegeben; WBejtellungen durd die Post werden ebenfalls 
jederzeit pünktlich erledigt. 


Briefkaften. 

Weener. Vielleicht kann Ihnen einer unſer Leipziger 
Yejer mitteilen, ob das Tuchverſandtgeſchäft von Gebr. 
Seine in Yeipzig, das in Ihrer Gegend viele Geichäfte 
marbht, in jüdiichen Händen iſt. 


Bücher und Scriften. 

Deutſche Monatsidrift für das geſamte Leben der 
Gegenwart. Verlag von ler, Dunder, Berlin W. 35. 
Preis des Heftes (160 Seiten) 2 ME., vierteljährlidyer 
Bezugspreis 5 ME. 

Eine wichtige und aftuelle nationale Rechtsfrage 
ichneidet der erjte Muffag des Novemberheftes an, indem 
er die „Strömungen und Bejtrebungen bei Serjtellung 
eines neuen deutihen Strafgeſetzbuches“ jdil- 
dert, Die Grundlagen des Strafredits find heute, nad) 
jahrtaujendelanger Denfarbeit, noch nicht geſichert. Zwar 
jagt alle Welt: Strafe muß jein, Aber war um? Die 
Einen (abiolute Theorie, klaſſiſche Richtung) jagen, zur 
Vergeltung: gejtraft wird, weil gejündigt iſt. Die 
Andern (relative Theorie, fortichrittlihe Richtung, ins 
bei. Intern. Kriminal. Vereinigung Jiagen, geitraft wird 
zweds Beſſerung: geitraft wird, damit nicht wieder ge 
fündigt werde. Daneben beſteht die Vereinigungstheorie, 
die den Vergeltungs- und den Sicherungsgedanfen mit 
einander veridjmilzt, was ſchon in den Strafurteilen frü» 
berer Zeiten geſchah, indem es in ihnen hieß, daß der Ver- 
brecher die Strafe erleiden jolle „ſich jelber zur mohlver- 
dienten Strafe und anderen zum abidyredenden Beiſpiel.“ 
Zu diejem Streit der Schulen muß der deutſche Gejek- 
geber Stellung nehmen, wenn er fi anſchickt, ein neues 
Strafgeſetzbuch zu ſchaffen. Denn ohne einen bejtimmten 
Strafgrundjag zu haben fommt er bei jeinem Werfe 
auf Schritt und Tritt in Verlegenbeit: bei Mufitellung ber 
Lifte der Strafmittel; bei der Frage der Vertretung in 
der Strafduldung; bei dem Strafmaß; bei den Vorausd- 
fegungen der Beitrafung; beim Strafprozeh. Die praf- 
tifche Brauchbarfeit des neuen Strafgeſetzbuchs hängt von 
der Prinzipienfrage ab, ein fundamentlofes Gebäude kann 
dad Gejegbuch nicht jein. Und nad) Meinung des Ber- 
faſſers (Ernjt Beling) kann fich der Geieggeber nur für 
die abjolute (Vergeltungs-) Theorie entideiden. Sie 
wurzelt tief in der Menjchenbruft. Mit elementarer Madıt 
wird in Jedem, der 3. ®. Zeuge einer Tierquälerei ift, 
der Wunſch hervorquellen: diefem Menſchen gebühre 
eine Strafe, ohne danach zu fragen, ob fie ihn für die 
Zukunft bejfere. Eine ganze Reihe fortidrittlider Ein- 
wände gegen die Vergeltungstheorie geht der Verfaſſer 
durch, um jchließlich zu jagen: Gewiß, der Staat bat die 
Aufgabe, das PVerbrechertum durd vorbeugende Mah- 
regeln aller Art- (beffernde, abihredende ufw.) zu befümt- 
pfen, und gerade die Selbitverjtändlichfeit dieſer Staat3- 


jind dorthin zu 
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aufgabe hat der neuen Schule jo ſtark werbende Kraft ver- 
lieben, Aber ein wunderlicher Irrtum iſt es, daß gerade 
die Strafe bierzu da ſei. — Wo der Bejlerungsgedante 
mit der Vergeltung in Konflikt komme, müſſe legtere frei- 
lid zurüdtreten (bedingte Verurteilung). 

Aus dieſer Sfizze wird man ſchließen fönnen, wie 
verſtändlich und lehrreidy die bedeutiame rechtliche Tages- 
frage behandelt wird. Aehnliches laßt ſich von den fol- 
genden Beiträgen jagen. Da ichreibt Wilhelm Meyer 
über die neuen Gafe in der Luft, Otto Hinge über des 
großen Friedrich nenefte Biographie, H. Muthefins über 
das engliide Haus und die Bedeutung des Einzelhaufes, 
Joachim Graf von Pfeil über jeine erjte Forſchungsreiſe, 
starl Bet in Neuyork über das deutiche Hochſchulleben 
als eine Stüße deutichamerifanischer Freundſchaft. Theo» 
dor Schiemann ſtreift die Eifenbahnfrage in ımieren 
afrifanischen Stolonien. Er beweijt: ann Deutichland 
ſich rübmen, dab noch niemals foloniale Gründungen io 
unblutig und jo human vollzogen worden find, wie bei 
uns, jo fteht dagegen feit, daß wir diejenigen find, die in 
der folonialen Arbeit am wenigſten erreidhen, weil wir die 
geringiten Opfer bringen und mit’den kleinſten Anlage 
fapital arbeiten. Wolfgang Golther macht zum Wagner- 
Denkmal in Berlin Pemerfungen mit der Mahnung: 
Ehret eure deutihen Meijter! Pamonicus behandelt das 
Verhältnis des Hauſes Habsburg zum Magyarentum, 
während Mar Marterfteig im Anſchluß an die Weimarer 
Tagung über Numjterziehung Betrachtungen anſtellt. 
Man jieht: eine jeltene Fülle von politischen und anderen 
Tages und Zeitfragen, welche den gebildeten Deutichen 
beichäftigen müſſen, wird geboten. Selbjtverjtändlid) 
bringt das Seft auch für das PVedürfnis edler Unterbal- 
tung eine ganze Neihe von Beiträgen: eine Novelle von 
Milhelm Schmidt, Gedichte von Neinbold Fuchs und an— 
deren, Aphorismen von Iſolde Kurz. Zu den üblichen 
Monatsüberjichten ijt die erite Betrachtung aus dem dies. 
winterliden Berliner Theaterleben getreten und wird 
eine neue Werichtsreibe beaonnen:  „Stolonialpolitiiche 
Nüde und Ausblide*. Und was diefe geiſtig vornehmſte 
Monatsichrift vor anderen ganz beionders auszeichnet, 
das iſt die gemeinfame nationale Stimmung, von der alle 
Mitarbeiter durchweht jind, 

Klein⸗Dentſchlaud, ein Kehrbild. Bon Dr. Winter 
ftein-Saffel, Herausgegeben vom Alldeutihen Verbande. 
Verlag von J. 8. Lehmam-Münden. Preis 20 Pig. 

Starfe Mittel jind notwendig, um den beutichen 
Bhilifter aus feinem Bierjchlafe aufzurütteln und im ihm 
einen Kleinen unten von jenem nationalen Feuer zu ent« 
fachen, das all unſere völfiichen Feinde fanatifiert. Dr. 
Winterftein hält mit uns den Anſchauungsunterricht für 
eins der ftärferen Mittel und zeigt daher in einer durch 
eine Begleitichrift erläuterten Starte, was die Herren 
Polen, Tſchechen, Slowenen, Stalianos, Franzmänner 
und Salmemänner von dem deutichen Baterlande grof- 
mütiger Weile nicht zu beanipruchen geruben. Viel 
it's nicht. Ungefähr foviel, daß es beinahe „die Kate auf 
dem Schwanze davontragen kann,“ um mit dem Volke zu 
reden. Vielleicht wird mandiem Michel, in dem ber 
Generalanzeiger das deutſche Blut noch nicht ganz ber- 
wäſſert hat, anders, wenn er das ſchwarz auf weiß fieht. 
Als völfiihes Wedmittel iſt „SHlein-Deutichland“ daber 
warm zu empfehlen, 


Naffinier. Saufierer (der in einem Zofale, wie 
früher, wiederum gute Geſchäfte gemacht hat, zum Haud- 
knecht): „Draußen vor der Tür fteht mei’ neuer Konfır- 
rent, werfen Se mer hinaus, damit der denft. 
bier iS nir zu madyen e Geſchäft.“ 

Höchſte Progerei. Diener: „Beiehlen Herr Baron, 
daß ich die Mutomobillaterne anzünde?“ — Baron von 
Goldheim (vermundert): „Wohu Beleuchtung, wenn man 
Bet funfeln meine PBrillantringhe auf zweihundert 

hritt?“ 


Unfre Lefer bitten wir dringend, bei Bedarf dem Auzeigenteil zu berückſichtigen uud fich bei allen Anfragen nne Beftellungen 
ausdrüdlich anf unfer Blatt zu beziehen! 
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Wochen-$pruch. 


Ser Umgang mit einem Egoiiten iſt darum io ber- 
derblich, weil die Notivehr ums zwingt, allmählich in jeinen 
Fehler zu verfallen. Marie von Ebner-Eidienbacd. 


Die Warenhäufer als Serftörer des Familienlebens. 


Man jagt der Deutiche iſt für ein inniges behagliches 
Familienfeben ganz bejonders prädeitiniert. Und nicht 
mit Unrecht. Sein Charakter, feine ganze Bedankenric- 
tung, feine Veranlagung, alles drängt den guten deutichen 
Pürger fürmlid dazu, ein twohlgeordnetes, gemütliches 
Wamilienleben aufzufuden reip, zu begründen. 

Die Großſtadt hat fi jedod; nie als ein bejonders 
geeigneter Ort zur Pflege eines echt germaniſchen innigen 
Familienlebens eriwieien und das bat feine verichiedenften 
Gründe Der häusliche Sinn, beianntlih überhaupt als 
der amt werigiten enttwidelte zu betrachten, läuft Gefahr, 
im modernen Saften und Jagen nach dem „Glück“ vol- 
lends in die Brüche zu gehen. Es wird in Millionen- 
ftadten und folden ähnlichen Umfanges zu biel „aud) 
außen“ gelebt. Weshalb? Die Zahl diefer Teicht zu Be- 
einiluffenden ift erſchrecklich groß. Die Fleine Schar der 
der Anderen, der jogenannten „ausgeglidienen Charaf- 
tere”, bildet eine mohltuende Ausnahme. Sie fchaffen fid) 
aud im üppigen ausichweifenden Tohuwabohu der nerven- 
ſchwachen Großſtadt ein inniges, durd; feine äußeren Mo— 
mente aus den Fugen zu bringendes Familienleben, allem 
modernen Einzelleben, ja, den Warenhäuſern und Ramid- 
bazaren zum Trotz. 

Die Barenhäufer find Feinde des Fa— 
miltenlebens? Sie diefe „reizend netten“ Inſti— 
tutionen follen Bedroher und Vernichter der gemütlichen 
germaniichen Sausitände jein? So mandıe ſchöne Leierin 
wird unmutig die Stirn Frawleln und mit verwundertem 
Lächeln das Köpfchen ichütteln. Darüber hatte fte noch 
nicht nachgedacht. 

Man kann täglich die intereffante Beobachtung machen, 
dat Die Warenbäufer zum größten Zeil von ——* be⸗ 
jucht werden. Dagegen wird man aber eimvenden: „Nun, 
werden andere Geſchäfte nicht auch zum größten Teil bon 
Frauen befucht?* Das ijt ſchon recht. ber, man be. 
denfe die Dauer des Aufenthalts in folden Warenhäufern. 
Salbe, ja fait ganze Tage bringen viele rauen in Dielen 
modernen mit allen Bequemlichkeiten und allem Yurus 
ausgeitatteten Rieſen Kaufhäuſern zu, während ein Ein- 
fauf in einem gewöhnlichen Mittelgeichätt ſich nur auf 
Augenblicke beicränft. Das tft der nervus rerum. Die 
Verſuchung iſt eben zu groß, als daß ihr die rauen auf 
die Dauer widerjtehen fönnen. Nicht umſonſt bat Schiller 
den herrlichen Say aufgejtellt: „Sedwede Tugend iſt 
fledenrein bis auf den Mugenblid der Probe.“ Wohlan, 
man jtelle die rauen auf die Probe und laſſe ſie gewäh— 
ren, ohne u Scranfen aufzuerlegen. Das Reinltat 
würde ein betriibendes fein, Die Warenhäuſer find eine 
großartige Spekulation auf die ſchwachen Herzen der Hän- 





fer. Wenn man auch zehnmal einfieht, dak man im Haus— 
halte abjolırt nichts braucht, daß feinem Familienmitgliede 
etwas fehlt, aefauft muß dennoch werden und menn es 
der größte Schund ift. Einmal inmitten diejet Getüm— 
mels und berauicht von der Großartigkeit und dem überall 
herrichenden Warenüberfluß, erfoht die Menge ein förm— 
licher toller Sinnentauntel, wie mit hypnotiſcher Gemalt 
zieht es die auch innerlich Widerjtrebenden an die Ber 
faufstiiche, So mandıer, der mit vollem Geldbentel durch 
die goldftrogenden Pforten des Rieſenpalaſtes bineinge- 
gangen iſt, hat mit leerem Beutel, aber mit zahlloien Pade- 
ten im Arm das Warenhaus verlaffen. 


Dieſe unnatürlien Zuſtände merden nicht nur mit 
der Zeit ſchlimmer, denn die Zahl der Warenhänjer wächſt 
faſt täglich, ſondern fie führen auc den Ruin vieler qui 
fundierten Familien herbei. Das iſt Feine leere Nedens- 
art und durchaus richt zu ſchwarz geſehen, fondern bitterer 
Ernit. Bon den Frauen, die „immer Zeit haben“, muß 
man natürlich abiehen, ſie zählen als wirtichaftlide Faf- 
toren nicht mit, das find die Drohnen, die Parafiten an 
ber arbeitsiamen ftolzen deutichen Eiche. die audı in mo— 
raliſcher Hinſicht alles andere cher als beifernd und för- 
dernd wirken. Aber der gute Mittelfiand läuft erafitich 
Gefahr durch die Warenhäuſer in feinen Grumdfelten zer- 
rüttet zu werden, Mas hat Deutjchland, ſpegiell Preuben 
jo ſtark gemacht? Die Antwort it für den Gebildeten 
wohl überflüſſig. Von jeher haben deuticher Stolz, der 
deutliche ernite borwärtsitrebende Fleiß verbunden mit feit- 
gefügter innerer Moral unter allen Bölfern der Welt als 
leuchtendes Beiipiel aegolten, alle Yusländer, die Sinn 
für eheliche fittliche Verbältniffe haben, haben ſich an uns 
Deutſchen jtet3 ein Muſter genommen, aller Augen ruhten 
mit Meid und Bewunderung auf deutſcher Tichtigfeit, 
Ehrlichfeit, deutſchem firengen Sittlichfeitsgefühl und 
deutichem Gewerbefleißz. Das ſcheint anders werden zu 
wollen. Dentichland hüte dich. Deine Stärke ruht allein 
in der deiner „Familie“, ift dieſe zuerst in den Grundfeſten 
erichitttert, dann brödelt auch allmälig eine Zinne nad 
der andern von den ftolzen Mauern deuticher Burgen ab 
und das ſchlüpfrige, leichtfertige, charakterloſe, weliche, 
wiiſte Leben und Treiben zieht mit verheerendem, jedes 
ſolide Arbeiten verachtendem Vergnügungsdurſte ein, um 
aus dem einheitlichen charaktervollen Deutſchland in ni— 
vellierender Weiſe ein republikaniſches Tohuwmabohu zu 
machen, das keinem fremden Staatäweien mehr zum 
Muſier dienen kann, es jet denn zum abichredenden, Nun, 
ganz fo ſchwarz ſieht die Sache dei uns noch nicht aus, 
aber daß wir auf gutem Mege find, unſer fteifes Riidarat 
zu verlieren, das lehren uns schon die wie Giftbilze aus 
dem Msphalt ſchießenden Warenhäuſer. man fonn bei- 
nabe jagen, Freudenhäuſer, denn daß bier nur finnlichen 
Freuden gefröhnt wird, wird hoffentlid Niemand abitrei- 
ten molfen. Der Beritand bleibt abiolut draußen, nur die 
Sinne ſchwelgen in den berfchiedenen Orgien, Niemand 
jollte es für möglich balten, wie ſehr auch ſchon der Ger. 
mane fidı von dem Sinnenrauſch bemältisen läht, dabin 
find fiberlegene Nüchternbeit und Eihl wänender Verftond, 
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wenn ma Die ftaunende Menge durch die prachtvollen mit 
den buntfarbigiten Reizen ausgeitatteten Räume der Rie- 
ſenbazare flüchten fieht, So manche vordem friedliche 
Ehe hat ihre Anfangsitadien zur plötzlichen Löſung im 
einem Warenhaus zu jucdhen, von den mehr oder weniger 
„zarten Verhältniſſen“ garnicht zu reden, die bei dent zur 
Gewohnheit gewordenen „Pouſſieren“ in den Kaufhäuſern 
täglich amd ſtündlich angeknüpft werden. Das iſt's ja 
eben, was die Geſchichte fo intereffant madıt. Jeder Bad» 
ftich kann's mit tauſend Eiden bezeugen. 
licher geſtaltet ſich dieſes Umherbummeln“ in den Waren- 
häuſern für die heranwachſende Jugend. Sie gewöhnen 
ſich sehon frühzeitin an diefes gewiſſermaßen fo ſpielend 
vor ſich gehende Einfanfen und werden wohl in neunzig 
von hundert Füllen es vorziehen, ihre Einfäufe bier zu 
machen, al& in mittleren Geichäften, in denen es fo ehrbar 
und demgemäß „langweilig“ vor fich geht. Die Jugend, 
leicht geneigt, wird bier inftentattich zur „Oberflächlichteit“ 
herangebildet. Tand und wertlofer Flitter werden ihr 
auch für die Zukunft mehr Imbonieren, als ſolide Ware, 
wenn diefer Tand nur in aefülligem glänzenden Gemwande 
dargeboten wird. Ter Seidinmtad wird verderben, denn 
ober toll eine künſtleriſche, nur wirklich echten Dingen den 
Borzug gebende Geichmadsrichtmg berfommmen, wenn 
man tagtäglich mindermwertige Schundware, allerdings in 
beitehendem bunten gefälligen Gewande vor ſich jieht. In 
jeder Wetie zeigt ſich der verderbliche Einfluß der Waren: 
häufen, Vielen Männern iſt es eine Qual, mit ihren 
frauen Einkäufe zu machen, zumal wenn diefe Einkäufe 
fih in den Sallen der Nieienbazare abwideln. Da paifiert 
e& denn des öfteren, dab es dem Gatten zu viel wird, näm- 
lich des Geldausgebens. Na, 08 foll auch ſchon vorge: 
fommen fein, daß mancher biedere Propinzler, feine Reiſe 
nach Berlin. unfreiwillig hat abfürzen müſſen, mer weil 
— — feine Fran ein Warenhaus beiucht hat. Tas Geld 
war nach dieſem Pefuche jo knapp geworden, daß zu an— 
deren Freuden abſolut nichts übrig blieb, 
Ernit Hermann Nickel-Berlin. 


Hebeiter und Republik. 


us dem Meorrnptionsitunte des Franzmannes drat- 
gen im letzter Zeit etliche Meldungen, Die ums Deulſchen 
gar jeltſam Fangen. Da war in eine Verſaumlung von 
Handlungsgehilien, Die nur darüber berieten, wie fie den 
Schäden des Stellenvermittlungsweſens beikommen fönn— 
ten, eine Rotte von Polizeidienern nit geſchwungener Waffe 
engedrungen und hatte einfach, ohne ein Wort zu verliv- 
rent, anf De Verſammehlten eingehanen. Wie ſich heraus— 
itellte, batten die Angreiter feinen Auftrag von ihren 
Borgeiegten, Ob fie einen „Auftrag“ in anderen Sinne 
von den Stellemwermittlern hatten, weib man nicht. Mon 
mu ed aber annehmen, denn auf bloße Wordhrit kann 
man ihre unterrnfſiſche Saudluingsweiſe doch nicht au 
zurückführen. Etwas Licht in Diele Gerchichte brachten 
mm weitere VBorkommmiſſe, Die Tich bald darauf zutrugen 
und das „Berliner Matt” zu durchaus richtigen Betrach— 
tungen veranlohten: 

Aranfreich it zur Zeit das Land der Unruhen. Kaum 
find die heitigen Erſchütterungen, welche die Verjagung 
der Orden begleiteten, eintgermahen verwimden, und 
ſchon fommen Tag fir Tag neue Nachrichten von wilden 
Strakenfrawallen. Hätten Polizei und Militär erit ge 
gen wehrlofe Mönch— iurd Nennen zu Kämpfen, fo gehen 
fie jegt mit Weffengewalt gegen Arbeiter vor. Und das 
altes int Auftrage des „volksfreundlichen“, „Treibeitlichen“ 
Mimiteriums Combes, des WMiniſterinms der Nadilalen, 
welches die Zostaliften anfopfernd amteritigen! Buben 
die Genoſien ihre Selbitlofinfeit doch jo weit getrieben, 
daß ſie in der Mutter bon den blutigen Pariſer Vor— 
aängen gar nichts hören wollten, nur weil fie befürchteten, 


Noch aefähr-, 


daß Serr Combes dann Unannehmlichteiten baben könne. 

Es iſt Für uns Deutſiche recht intereſſant, anlößlich 
folder Gelegenheiten einmal nachzuſchauen, auf melde 
Weiſe denn die parlamentäariſche Republik eigentlich für 
ihre ſchwächeren Bürger, die Arbeiter zc., ſorgt. Wen 
man hört, wie nachdrücklich ſich miſere Sozialdemokraten 
für die Rebüblik einſetzen und wie grimmig ſie das sth. 
nignnu betämpfen, dann ſollte nian meinen, nur Die Mo— 
narchie ſei an aller Armut ſchuld und die Arbeiter hätten 
da, wo republifaniſch regiert wird, goldene Tage. In 
Wahrheit aber liegt die Sache gerade inngefehrt. Weder 
Frankreich noch Amerika noch irgend ein anderer republi— 
faniider Staat kennen eine Arbeiterverfiherumg gegen 
stranfheit und Invalidität. So etwas gibt's nur im mo» 
nardiicden Dentidland Weder Aranfreidı noch irgend 
eine andere Nepublif dürfen ſich auch nur annähernd fol- 
der Arbeiterſchutzgeſetze rühmen wie das Muiſerreich 
Deutſchland. Dafür ift man aber in den Nepublifen Franf- 
reich und Amerifa immer Fehr raſch bei der Band, anf Ar 
beirer zu ſchießen und iürchterliche Biutbäder umter ihnen 
anzuricten, wenn fie ſtreiken oder ſich gegen den Willen 
der großen Fabrikherren auflehnen. Hier wie überall 
zeigt es ſich, daß Die parlamentariiche Republik mur den 
GGeldſack der Nation zu ſchützen verſteht, während Die Mo— 
narchie ihr Gewiſſen und ihre Ehre ſchützt. Hören wir 
doch, wie ein hieſiges Dentofrotenblatt, das mit den So— 
zialiſten liebängelt und ganz ſicherlich Die repüblikaniſche 
Regierung der möngrchiſchen vorziehnt, iiber Die Krawalle 
por der Pariier Arbeiterbörſe berichtet: 

Nachmittags fand eine neuerliche Berfammlimg ſtatt. 
Niemand verhinderte die Tauſende, in die Arbeiterbörſe 
su gelangen. Wert und breit fein Polizijt zu ſehen. Ganz 
anders aber das Hd, als zwei Stimden jpäter — gegen 
fünf Uhr die Verſammelien das Lokal verlaſſen wol— 
fen. Ein Truppenaufgebot von impoſanter Stärke: Mar 
vallerie und Munizipalgarde zu Yu und gin zwei Drittel 
ſämtlicher Schutzleute von Boris. Der Polizeipräfekt tt 
nit ſeinem ganzen Stab von hohen Präfekturbegnten er 
ſchienen. Er ſteht vor dem Börſentor. Als die Arbeiter 
auf den Platz beraussutreten begimmen, werden ſie ange 
balten: Mebr als zehn Dürfen nicht gleichzeitig 
fortachen Und nrehrals zehntaufend find 
drinnen Mamm bumdert baben io in einer Viertel» 
ſtunde das Haus verlaſſen fönnen. 

So ſchikaniert die Freie Republik ihre ireien Ar- 
beiter. Wehe, wenn dergleichen bei uns paſſierte! Der 
„Vorwärts“ und die geſiunnngasverwandte Preſſe würde 
den Mund gebörig voll neinnen! In Baris änßerten 
Die in der Börſe eingeſperrien Arbeiter ihre Entrüſumg 
und als Antwort darauf kam das Fommando: Zieht 
die Säbel! In der Scilderimg der ſchenßlichen Bor» 
gänge heißt es dann weiter: 

Anj den Bor, iiber den die Nacht vollends nieder« 
gegangen it, galoppieren Die Garden wie ztellos ber. 
Aus allen Zeitenaoflen ſtürzen Schizleute nit gezogenem 
Säbel hervor. Und der Anblick dieſer Leute. von denen 
nr zuerit kanm mehr Ttebt als Die blivende Waffe, imd 
die nie betrunken md wahnſinnig ſchreiend und geſtifn 
liereund hin- und herſtürzen, bis fie endlich, wie von einem 
Magnet angezogen, bom Eingang in die Arbeiterbörie 
verfichlungen werden, Hit efelerrenend. So gibt es alſo 
werflicy wid einen Blutdurſt! Am Haitſe gegenüber ar 
beiten Manrer auf einem Hängegerüſt an der Faſſade 
Zie ſind wie von einem Wahnſinnstanmel erfaßt. Un— 
anfhörlich und mit ſchon beiierer Stimme brüllen fie von 
Ztochverfsböhe auf en Plot hinunter: „Mörder! 
Bluthunde! Wörder!" Gin Munizipalgardiſt 
droht ihnen nit erbobenem Gewehr. Sie fehen 08 gar 
nicht und kreiſchen weiter Immer die gleichen Worte, 

Woasuchtmittferweileindert/rbeiter 
börſe vor? Ich ware mich einige Schritte näber. 
Ein Wann mit berabgeriffenenm Sentdfragen und obme 
Hut ſtürzt aus dent Eingang, m dem nunmehr Die ganze 
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dunkle Maſſe der Polizei veridiwunden it, umd aus dem 
arelles Geſchrer dringt. „Manmordet da drin- 
nen!“ — jchreit er und Fülle im gleichen Nugenblid 
unter dem Kolbenſtoß, den ihm ein Mumizipalgardift in 
den Rücken verſetzt. Neute, die berausfommen, erzählen 
Schreckensdinge. Die Polizei ſchlachte ab, was jte finde, 
bis in die entlegenften Winkel verfolge fie Männer, Frauen, 
kinder, alles, was im Hauſe fei. In aroben Zaal des 
Erdgeichoffes werde um eine Barrikade von Tiſchen und 
Stühlen gefümpft. Ein ollege, dem die Kleider in Fetzen 
geriffen und ein Loch in den Kopf geichlagen, berichtet, 
dab dort das Plut in Strömen fließe. Em Briefbe— 
ſchwerer babe den Bolizeipräfeften an der Schulter ge 
teoffen. Die Schutzlente hätten den Werfer hinter einem 
Tiſch hervorgeholt und vor den Migen des Prüfeften mit 
Säbeln und Fäuſten miedergeichlagen. 

Die Zahl der Opfer ift ungehener groß geweſen. 
Mad gab nun den Anlaß zu dem Blutbade? Wer trug 
Die Scdnild daran? Wieder müſſen wir antworten: Die 
funnpfe Trägheit der leitenden Herren Miniſter, 
die ruhig aujeben, wie Bantpyredie Aerm— 
ten der Armen ansjfangen Eine Empörung 
der Hausknechte, Arbeits- und Dienitlente, rbeitsbur- 
fchen, Kellner und Einſchenker dürfen die Ereigniſſe an 
der Pariſer Arbeitsbörſe genannt werden. Dieſe Leute 
ſind ganz auf die Stellenvermittler angewieſen und wer- 
den von dieſen rüdiichtslos ausgebentet. Dem wollen fie 
(mie es in Deutichland feit langem allgemem üblich! Schr.) 
Durch ihre Fachvereine ein Ziel jegen. „Es iſt Betrug 
und Diebitahl, was mit uns getrieben wird”, ſagt ein 
Beteiligter. „Die Vermittler verſchaffen uns wohl Ztel- 
fen, jagen aber nicht, was barmıf folgt. Die jtedfen mit 
den Dienitherren unter einer Dede, Nad einem Monat 
wird man vor Die Tür geſetzt, muß nochmals beim Ver- 
mittler 10 Ar. einzahlen, erbält eine neue Stelle und 
wird wieder nach einem Monat fortgeſchickt. Wir haben 
uns empört, weil die Hälfte unſeres Lohnes dent Ber- 
nrittler in die Taſche fällt, der mit dem Brotherrn teilt.” 
Em Vermittler erflärt: „Wewöhnlich beitragen die Ge— 
bithren 15 v. H. des Lolmes, De vom eriien Monat ab- 
gezogen werden. Gin Mushilfskellner oder Hausknecht 
zahlt einen balben Franken den Tag”. Dies wäre noch 
auszuhalten. Aber der fortwährende Wechſel! Die 
meiſten all dieſer Leute bleiben mir einige Wochen, hödı- 
tens Monate in derjelben Stelle, Der Yohn beſteht über— 
wiegend meist aus den Trinfaeldern. In den großen Bier», 
Kaffee- und Speiſehänuſern müſſen die Kellner davon ein 
Viertel bis ein Drittel dem Geſchäftsinhaber abgeben. Die 
Frage der Stellenvermittelung it ſchon unter dem Kaiſer— 
deich brennend geweſen, fie bat ſich ſeitdem verichlinmmert, 
da die Mißbränuche sugenonmmen haben. Man bat Die 
Sache jtels als eine Bolizeiangelegenbeit behandelt, wäh— 
rend es doch eine foyial-wirtichaftliche, eine gewerbliche 
Rechtsfrage iſt. Es wurden mehrfach radifale 
und ſozialiſtiſche Arbeiter in Gemeinde 
ratund Kammer gewählt, einige, 3. B. Wie 
inreur, brachten eö sum Mintiter ber feiner bat 
Verſtändnis, Eifer fir die Löſung der Bermittlerfrane be- 
wieſen. Saöobalderebenander Krippeſtand, 
verachtete und vergaßer jeine früberen 
Kameraden. Wahrlich, auf die Frage, wo der Mr 
heiter die Hölle bat und wo cs ihm anı ſchlimmiten ache, 
aehört die Antwort: In der parlamentariſchen Repubiit! 


Die Juden als Oberlebrer, 

In denjenigen Stand, der die getitigen Führer unieres 
Dentichvolfes heranzuziehen bat, gehören Die Fremdlinge 
mit dent fo mudemtſſchen Geiſte aın wenigiten hinein. Und 
doch find ſie im Begrifi, ihn mehr und mehr zu überlanfen, 
wie ans nachſtehender Einſendung in der Deufſchen 
Zeitung erſichtlich: 

Der verehrlichen Redaltion der „D. Itg.“ erlanbe 


ich mir folgende Zuſammenſtellung zu ſenden mit der 
Bitte, ſie in den Spalten der „D. 3.“ zu veröffentlichen, 
Es handelt ſich um eine Frage, die bisher noch nicht be— 
achtet worden iſt, um das Eindringen des Indentums in 
den höheren Lehrerſtand. Die folgenden Angaben Ttügen 
ſich anf den neuen Kunze“. 

linter den 82009 Lehrern (Direftoren, Profeſſoren, 
Dberlebrern und Mundidaten) der höheren Yehranitalten 
Preußens (Ommnafien, Realgymnaſien, Oberrealidwien, 
Proͤghmnaſien, Nealprogmmmalien, Realſchulen) ſind 105, 
d. h. 1,25 v. H. Juden. Zieht man die ar den beiden 
jüdiſchen Anſtalten in Frankfurt a. M. angeſtellten Lehrer, 
desgleichen em paar als Privatlehrer tätige amitellungs- 
jähige Mandidaten mol. Glaubens ab, To bleiben au den 
höheren Lehrenitalten Prenßens nod) 84, d. h. 1,02 0. 9. 
jüdiſche Lehrer übrig, Die folgenden Ziffern zeigen, daß 
ſich der jüdische Zufluß beſtündig mehrt, 

Unter 553 Direftoren fmd 0-0 19. Juden 
2128 Brofeforen 13 — 0, 61v. BH. 5» 
4645 Oberlehrern 54 — 1,17 v. P. „ 

862 Aamdidaten 17 — 1.96v. H. „ 

Oder noch kürzer zuſammengefäßt: 

Unter 7326 angeſtellt. Lehrern ſind GT==0,91 v. 8. Juden 

362 Nandidaten 171,96 v. OH. . 
Selbiwerſtändlich handelt es ſich bier nur um Die kon— 

feſſionellen Juden. Ber Durchſicht des „Numze“ ſtößt man 
aber außerdem noch auf recht viele Namen, die man bei 
Deutſchen jelten, bei Juden häufig anzutreffen pflegt. 
Zählt man Diele zum Teil dem Tier, Pilanzen und 
Mineralreite entlehnten oder von Städtenamen abac- 
leiteten Nomen aud) mır zur Sälfte mit, fo ſteigt der 
jüdiſche Progentfag bei den augeftellten Lehrern auf 2—#, 
bei den Kandidaten anf 34 0.8. Tod es foll bier mir 
bon den Juden die Nede fein, Die noch dent Glauben ihrer 
Väter anbangen, 

Unter den 596 höheren Lehranſtalten Preußens find 
46,8. bh. 7,71. 9. on Denen Yehrer jüdischen Glaubens 
unterrichten. An der Spite fteht natürlich die Stadt der 
Aufklärung und Bortrteilslofigfeit, Die Stadt des Frei— 
ſinus und Andentinns: Berlin mit 48 jiidiichen Vehrern. 
Es folgt Fraukfurt a. M. mit 8 (+ 17 an den jüdiſchen 
Anſtalten), Breslau mit 6, Charlottenhburg mit 3, Bront: 
bera, Yandsberg, Neumark in Weitpr,, Poſen mit je 2, 
Allenſtein. Danzig, Arauftadt, Mattoiwig, Magdeburg, 
Marburg, Meierig, Myslowitz. Thorn, Wiesbaden, Witt: 
tod mit je 1 jiidiichen Yehrer, Pommern, Sclesiwig- 
Holſtein, Sannover, Weitfalen, Nheinprobinz find frei von 
höheren Lehrern jüdiſchen Glaubens, 

Lauſſen wir einige Anftalten folgen, an denen das jü— 
Diiche Element beionders jtark hervortritt: 

Berlin, 13, Realidh,, 6 Xebrer, davon ?—= 33 u, 9. 
Suden; Neumark, Brogmmn., 7 Lehrer, davon 2 = 28,57 
v. H. Inden: Breslau, Sohannes-Oymn., 18 Lehrer, da— 
von 5 = 27,789 H. Juden; Berlin, 4. u. 12. Realſch., 
13 Lehrer, davon 3 — 233,67 d. H. Juden; Berlin, 10. 
Realſch. 15 Lehrer, davon 3 == 20 0, H. Juden; Berlin, 
5.. 6., 8., 10, Nealich., 13 Yehrer, davon 2 = 15,38 v. 9. 
Inden: Bolen, Berger-Oberreal-⸗Schnle, 13 Lehrer, Da- 
ben 2 — 15,38 v. H. Juden: Berlin, Andreas-Realg. u. 
Leſſing⸗GBynin., 19 Xebrer, Davon 2 =10,52 v. H. Inden; 
Berlin, Dorotbeen-Realanmm., 29 Lehrer, davon 2 — 
10 v. H. den: Berlin, Sophien Gynm., 22 Lehrer, da— 
bon 2 — 909 v. H. Juden. 

Kann es uns gleichgiltig fein, wenn am un— 
ſeren höheren Lehrönſtalten jüdiſche Lehrer ſolche Rolle 
ipiefen? Nimmermehr. Laßt die Juden 
ihre eigenen Kinder erziehen! En Em 
dringen des Sudentmts in unlerm böheren Lehrerſtand 
darf im Nntereffe einer dentid“nationalen Erziehung 
nicht geduldet werden. Wan denke ſich einen jidiichen 
Sehrer vor einer zum Teil dentichen, zum Teil jüdiſchen 
Klaſſe deutſchen oder Geſchichtsunterricht erteilen! (Bon 
den 84 Lehrern jädiichen Glaubens haben 55 Die Lehr— 
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beiähtgung für den dentichen Unterricht, 27 für den im der 
Geſchichte. Es liegt mir nichts ferner, als die Wiflen- 
ihhastlichfeit, Tüchtigfeit oder gar den Charakter der jü— 
diſchen Oberlehrer irgendwie anzuzweifeln. Aber jüs 
diſcher und deuticher Geiſt paſſen einmal 
nicht suiammen; fte ſind einander feind 
wie Majlerund Feuer Ter jüdiſche Geiſt iſt ge— 
radezu unfähig, den deutſchen auch nur zu begreifen. Es 
iſt ſchlechterdings unmöglich, daß der Jude deutſch denkt 
und fühlt. Deshalb iſt er auch nicht geeignet zun Er— 
zieher der deutidyen Jugend. Es kann nicht ſcharf genug 
gefordert werden, dab ihn der Oberiebreritand ver- 
ichloffen werde, und zwar dent getauften Anden ebenſo wie 
dem ungetaufien. N. St. 


Warum ift es unvderftändig und unredjt, im großen 
Warenhanfe zu kaufen? Vor einer impolanten Verſamm— 
lung von rasen und Männern, die der Ber Vürgerver- 
ein zu Eimsbüttel Freitag im „Vereinslofal“ veramtaltete, 
bestthivortete Herr Friedrich Raab diefe Frage wie 
folgt: Meine Damen und Herren! Auch Ihr mächtig auf— 
jtrebender Stadtteil iſt in legter Zeit mit eigen jener 
großen modernen Warenhäuſer „beglückt' morden. Leider 
jehlt es ihnen an Zulauf nicht, Neugierige geben hinein 
und damit bat auch der Inhaber im den meiſten Füllen 
eine Abficht erreicht, Denn heraus kommien fie felten wie: 
der, ohne Haare zu laſſen. Wir ſehen in den W. nicht war 
eine wirtichaftliche, ſondern auch eine große fittliche Ge: 
fahr. Leider find wir bei der Saltung der Geſetzgebung 
fait allein daranft angewielen, uniere Anſichten aufflärend 
in die weiteften reife zu tragen. Warum it es nun une 
verftändig, im großen Warenhanſe zu Faufen? 
Mande Hausfrau, Die es mit ihren Pflichten durchaus 
ernit meint, hält es doch gerade für beionders Hug. Das 
ftützt ſich auf die weit verbreitete Meinung, dab man im 
Warenhauſe billig faufe Die it aber irriga, aus 
folgenden Gründen ift das MWarenhans verhin— 
dert, im Durchichnitt Billiger zu verfaufen als ein gut ge 
feitetes Spezialgeihäft: es bat höhere Wiete, höhere 
often für die verfchivenderiihe Beleuchtung, die 
tiefige Reklame durd Inſerate und  fojtipielige 
Ediaufeniterauilagen, große Speien durch Die 
beitimmten Schleuderartifel, Die zu oder unter 
Ginfanfspreiien geliefert werden, die Jugaben (halbe 
Beitungsabonnements, Straßenbahnfahrten, Wallons, 
staffee mit Schlagfabne uſwe), die vielen Diebitähle 
der Stäufer wie Alngeftellten, das wilde, hajtine Um: 
gebenmitden Waren, der Umitand, daß der In— 
baber beftenfalls nur für einen fleinen 
Teilfeiner Waren fachkumndig fein fonn und ſich im 
übrigen auf jene Abteilungsperfteher verlafien 
minß, von denen in einem Hamburger Warenhauſe an einen 
Abend ſechs verbaitet wurden. Das ift ſchon eine ganze 
Reihe von Umſtänden, die den Speienetat des MWaren- 
haufes ganz erheblich teurer belaften als es bei einem 
Spezialgeſchäft der Fall iſt. Die höheren Spejen muß 
natitrlid der Mäufer bezahlen, die Rare muß im Durch— 
ſchnitt teurer fein, wenn auch einzelne Heinere Artikel zeit: 
wetie zu Lockzwecken billig abgegeben werden. Man findet 
bei einiger Auſmerkjamkeit leicht heraus, um weiche Ar- 
tifel es fih im Warenbanie handelt. Nedner beipridtt als 
Beiſpiele den GerichtsFall Schmoller in München, den 
Bluſenſtreit Wallbruch Karſtadt-Altona, den Fall Freund 
Kaſſel und Weimar, die unechte Doeringſeife mit dem 
Preis- und ſonſtigen Aufdruck der echten. das Pieudo-Del- 
menhorſter Reſt⸗-Linoleum, die Stablivaren obne jede oder 
mit fingierter Fabrifmarfe, Das Warenhaus Jandorf in 
Berlin, das ebenſo eine Filiale it von MW, 3. Embden 
Söhne wie Tieß, Heilbuth bier in Hamburg, Poetih in 
Eimsbüttel uw, hängte, um ſich vor unangenehmen Si— 
tvaftonen vor Gericht zu ſchützen, im Geſchäft Plafate aus 
des Inhalts, daß ferne Verkäuferin bindende Erflü 





rungen über Serfunft und Qualität der Ware abzugeben 
berechtigt jet. Nun fonnte das Berjonal darauf losreden, 
Hier in Gimsbüttel erzählte man von Spazintenglälern, 
die für 5 Pig. in der Preſſe angezeigt wurden und überall 
15 Pfa. koſten, als man fie verlangte, erflärte die Ber. 
fänferin, jte foiteten 25 Pig., zwei Tage darauf waren fie 
aber wieder für 5 Ba. angeboten, Kürzlich kaute 
eine Frau bei Tietz 8 Meter ſehr guten Bettdrill, man 
maß ihr anſcheinend noch einen halben Meter zu, als fie 
zuhauſe nachntaß, waren es noch Feine adıt Meter. Die 
Frau ging zurück, es wurde noch ein paarmal gemeſſen, 
und immer wieder waren es mehr wie acht Meter, Als 
der Abteilungschef binzufam und maß, warf er das Map 
hin und rief: Ach, Meilen will gelernt ſein, ich verſiehe 
nichts davon! (SBeiterfeit.) Die Frau ging zur Polizei, 
in Öbegenmart eines Beamten wurde feitgeitellt, dab 15 
Sentimeter an S Meter fehlten. Die Mate bei Tiek 
wurden dnraufhin polizeilich beidiingnahmt, fie jind rid» 
tig, aber es wurde falich gemejien, ımd eine Verkäuferin 
ſoll noch fo unvorſichtig gemeien fen und in Gegenwart 
des Beamten geſagt haben: ch was, wir mefien immer 
fo. Schließlich verſuchte man gegen die Kundin noch den 
Spieß umzudrehen, indem man ſagte, fie babe wohl zubaufe 
etwas abgejdmitten, Aber damit wird man ſchwerlich 
Glück haben. Nedner berliejt dann eine Anweiſung des 
Marenhameblattes „Konfelttonär”, man folle Heine Dinge 
wie Zwirn uſw. zum oder unterm Cinfaufspreile abgeben 
oder doch anbreiſen, Dadurch würden die Kundinnen jo 
bertranensielig gemadt, daß man fie bei großen Dingen 
wie Mänteln uſw. leicht um zehn und mehr Mark über- 
teuern könne. Cine gute und vpolie Muswahl 
fehlt ferner im Warenhanſe. Fürs Schanfenfter ſchafft 
man ja ein paar gute Stüde an, aber tn Wirklichfeit wer- 
den ans jeder Branche nur gewiſſe Artikel herausgegriffen, 
wenn Jemand etwas für einen beionderen Geidnmad 
wünſcht, fo wird fchiwerlich genügend Auswahl fein, Die 
foliden ımd reellen Waren verſchwinden mehr und mehr, 
die Tolide Broduftion verihmwindet durch 
Manfen im Warenhauſe ımd wird Durd die 
Bazarinduitrie, die mur fürs Auge beredinet iſt, verdrängt. 
Die Behandlung der funden fann im Maren 
haufe nicht eine jo lorgfältige und quite fein. Infolge der 
vielen Diebſtühle, zu denen fich durch die große Verſuchung 
aud die beitgefleideten Mänferinnen verleiten laſien, ftebt 
man dort im nahen Verdechte des Diebſtahls und wird 
dem enfiprechend behaudelt und bewacht, Infolge dieier 
großen Verſuchung haben warmherzige Berufene von einer 
großen ſittlichen Gefahr geiproden, ein franzöfiicher 
Schriftiteller jchreibt geradezu von einer Rarenbans: 
franfbeit der Magazinitis, De darm ſich 
äußert, dab ehrliche Perionen, die im Warenbanfe kaufen, 
nicht ehrlich bleiben können. Hier erwächſt eine große 
Pflicht namentlich Müttern ihren Kindern gegenüber, 
die im Warenhbanfe leicht wie jo mande angeiebene ge— 
achtete und erwachſene Perſon der Verſuchung erliegen und 
durch einen erſten Fehltritt fürs ganze Leben geſchändet 
werden. Und welche Dane bier mag ſich vom Waren- 
hausinhaber höhniſch nachlächeln laffen als einer der vielen 
Tummen? Grob iſt and) trog aller primitiven Sicher: 
heitsmaßregeln de Feuersgefabr Man follte ſo— 
bald als möglich dazu übergeben, das Lagern von Waren 
und den Anfenthalt von Stunden auf die Barterrelofali- 
tüten beichränfen. Wie groß dieie Sefahr iſt, kann man 
daraus ‚erjeben, daß ſich die allermeilten Verliherung®- 
gelellichaften geweigert haben, Barenhänier gegen eners- 
gefobr zu berfichern oder doch einen fo boben Sat gefor- 
dert haben, dab die Warenhäufer unter ſich einen Verband 
gebildet und fich bei fich ſelbſt verfichert haben, 

Aus allen diefen Gründen iſt 05 ımberftandig, im 
Warenhaufe zu Fanfen. Weshalb nım tt es auch un« 
reht? Weil durdı die Umwandlung der Inunftrie in 
eine Bozarinduftrie die Löhne der Serjieller, der Anduftrie- 
arbeiter gedrüdt werden müſſen; weil ferner die Sage Der 
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Warenhausangeſtellten eine ſolche iſt, daß Begimitigung 
des Syſtems der Warenhäuſer auch Begünſtigung eines 
Syſtems der Ausbeutung von Angeſtellten iſt. (Folgen 
Beifpiele fiir Verkänuferinnen wie Arbeiter, Packer uſw.) 
Darum ſage ich auch: es iſt nicht recht, im Warenhaufe 
zu kaufen, nicht recht, ſich zum Mitſchuldigen zu machen! 
Und ſoll ich noch muf die dunkelſte Seite der Warenhäufer 
hinweiſen: durch die niedrigen Löhne zwingt es oft die Ver⸗ 
käuferinnen in die ſchimpflichſte Stlaverei, in die Pro—- 
ftitutiom Weiter fördern fie die geſchäftliche 
Norruption Mrd ihre Worbild, dent folgen mu, 
wer nicht zu Grunde gehen will, Lind es iſt num meiter 
micht recht, weil man den Großen unterftügt umd über den 
Kleinen binmegtriti, wa& dem eriten Grundſatze des 
Ehriftenglaubens mie dem unſeres Stontsevan- 
geliums, des jozialen, das ven Schub des Schwachen 
predigt, widerjpricht, Weiter verfündigt man ſich an 
der Zukunft feiner Kinder, denen man Das 
hole Gut der mirtidmftlichen freiheit oder Die 
Möglichkeit, aebeiratet zu Werden nimmt. 
Tori, wer feinen Schritt ns Warenbaus 
ſetzt. handelt verftändig und recht. Man  fant, 
daß meiſt Geſchenkartikel im Warenhaufe gekauft 
werden. Sehr vielſagend! Aber wer als Zeichen der 
Freundſchaft und gquken Geſinnung einen Gegenſtand 
wählt, den er zum eigenen Gebrauch für zu ſchlecht erach— 
tet, To iſt das em Indasdienſt am Freunde, der den Povel 
aber wohl zu erfennen pflegt und nur daranf wartet, bis 
der gute Freund wieder zur Tür hinaus iſt und er das 
Freundſchaftszeichen in den Aſcheimer werfen farm, (Bei- 
fall.) Darum Bitte ih Sie, Faufen Sie vor allem Feine 
Beidhenfeim Rarenbaufel Und darım tft es 
mir ganz beionders lieb, daß trotz Des abſcheulichen Wet- 
ters fo zahlreiche Damen jich in der Verſammlung eingeftellt 
haben, ich danfe ihnen dafür ganz befonders herzlich. In 
dem Augenblicke, wo große und wichtige Dinge auf dem 
Epiele ftanden, bat es die deutſche Frau noch nie am 
Mitfampfe Fehlen laſſen. Bon den Ahnfranen ihres Ges 
ichlechtes, die zur Römerzeit ımd zur Franzoſenzeit io 
hoben Ovfermut zeigten, werden auch Die deutichen Franen 
von heute noch etwas geerbt haben. Betätigen Sie das, 
Ihre Stinder werden es Ihnen danlen. (Zebhafter Beifall.) 

Nach knrzer Baufe beginnt die freie Musiprade,. Ein 
FSabrifant führt aus: Der ſtarke Beſuch ſpreche bei 
der gleihailtigen Natur des Deutſchen für die Dringlich— 
feit der Gefahr. Hätte man Statt der Vereinsmeierei ſchon 
immer Rrotpolitif getrieben, fo wäre es gar nicht fo weit 
gekommen. Die deutſche Frau, die den Taler ja ins 
Rollen bringt. läßt ſich von der Lichtverſchwendung wie 
die Motte blenden und verleiten. Demnächſt fommen noch 
Storftadt und Tietz nadı Eimäbilttel. Dur geſchloſſenes 
Vorgeben läßt fich von ihrem Zulauf mehr und mehr ab» 
brödeln wie telbit vom Felſen durch die Wogen, Mehr 
Solidarität müflen wir zeigen. (Sehr ridtig.) Emit, 
als der Mittelitand noch feine Organilationen hatte, war 
er eine Macht, heute ift er zum Narren des gelamten Ge— 
meinmmeiens berabgedridt. Für die Detailliftenfanmmer 
hatte man nicht ein paar Tauſend Morf, ganz anders für 
die Börſe. Und das haben Ste jelbjt verichuldet, indem 
Sie die Nachtmübe au tief über den Obren hatten (Sehr 
ridtiad). Gehen Ste nicht im Pfeifen, und Kegelklubs, 
fondern unterftüßen Sie Me Männer, die fiir Sie im po» 
litiſchen Kampfe fliehen, Und Sie, meine Damen, balten 
Sie die Männer nicht davon zurüd! Die Beamten und 
ihre rauen, fie müſſen an ihre Kinder denfen, die nicht 
alle Beamte werden oder heiraten können. Sie Führen 
ihre Tücter, gepubt mit Warenhaustand, auf die Bälle. 
Aber Kann denn ern Kommis mit 1000 oder 1200 Marf 


heiraten ? Die boffnunasnollen Töchter werden alte 
Sungtern! (Seiterfeit.) Mit ihren Soniumbereinen 


machen fie denen Konkurrenz, mit deren Steuern jie er- 
halten werden. Wenn wir Darwin aelten laſſen, daß 
wir vom Mffen abitammen, fo tit dieſer Affe ein großer 


Ejel geweien (Heiterfeit) und die langen Obren find ab- 
gefärbt auf die langen Saare (Seiterfeit), zu denen etwas 
andres gehört, das kurz it, ımd die Damen, die in die 
Warenhäuſer Saufen, dns ſind die Abkömmlinge (Große 
Heiterkeit und Beifall.). Wenn eine Katze Schmerzen hat, 
fo kommt fie ins Hospital, und das Herz hut den lieben 
Damen weh. Mber dasielbe Herz fragt nicht nach der 
Sage der Berfäuferinnen. Wie der äußere, fo auch der 
innere Menich, wer mit Tand behängt ift, dejien Charakter 
beurteilt man auch danach. Zum reellen Geſchäftsmann 
fommt ftatt des Weihnachtsmannes der Gerichtsvollzicher. 
Es ailt das Heiligſte zu retten. (ravo.) 

Serr Senningien als Borftandsmitalied emer 
Schutzkommiſſion für St. Georg äukert Worte der {Freude 
und des Danfes an den 98er Bürgerverein ımd die an— 
tweienden Frauen und bringt aus feiner Erfahrung ala 
Saufmann noch einige Beiſpiele für die mangelhafte 
Zeritumasfähigfeit der Warenhäufer dar. Er betont dann 
die ntereffengemeinichaft der Beamten mit dem übrigen 
Mittelſtande und führt fort: wenn es feine Frauen gäbe, 
würde e5 auch kaum eine Marenbausfrage geben. Das 
verwerflichite Treiben jei aber, wenn felbit rauen der 
Sondiverfer in Warenhäuſer faufen. Und die reichen 
Frauen, deren Eqtipagen man vor den Warenhäuſern 
halten ſieht, bedenken nicht das Wort: Neichtum verpflid)- 
tet. Sie kaufen ſelbſt für MWohltätigfeitövereine in Wa- 
renhäufern und belfen dadurch neues Elend ſchaffen, dem 
fie dann Pettelbrot reiben. Beitelbrot tut weh. Die 
Frau muß auch hier die Gehilfin des Mannes fein, wie 
im Burenfriege, der auch ein Kampf des Grohfapitals 
gegen ein ruhiges, jolides, arbeitianes Wolf war, Schon 
morgen nrögen die Frauen aus dieſem Saale von Haus 
zu Sans geben und ihre Freundinnen aufklären, denn 
es handelt ſich nicht in erfier Linie um die Gewerhetrei- 
benden, fondern um umiere geſamte Volkswirtſchaft, für 
die wieder bejfere Zeiten herbeigeführt werden müſſen. 
(Vebhafter Beifall.) 

Serr Raab im Schlußwort gibt u, a. noch einen 
Fall vom Warenhauſe Sanja befannt, von dem 
ihnt inzwiſchen ein Herr unter Angabe feines Namens 
und feiner Adreſſe berichtet hat: Ein Serienflub kaufte 
dort ein Aaffeejervice fir 7,45 ME Bei näherem Zu— 
ſehen entdedte man, daß es mit 5 Mk. ansgezeicdnet war. 
Zur Rede geſtellt ſagten die Warenhansangeſtellten zu- 
nächſt, das Sei der Fabrikpreis, bei einem zweiten Beſuche 
jedodh: jie hätten das Service, da es bei ihnen wicht mehr 
af Lager geweſen fer, aus einem anderen Geſchäfte holen 
lafſen und dort jei es mit 5 ME, aufgezeichnet geweſen, 
die fie denn and dafür bezahlt haben, Unter Sinmeit 
auf eine Meldung int neuſten Gen.Anz. warnte er dann 
beſonders die Tamen, die „große Mäntel“ baben, in 
die Warenhäuſer zu gehen, da fie als hervorragend dieb- 
ftahlsverdächtig angeſehen würden, Damit die Berfanm- 
fung ein braftifdes Ergebnis habe, bittet er, ſich in Die 
Lifte der Freunde des Mitteljtandes einzutragen, fi an 
der Verbreitung einer Abwehr⸗Broſchüre zu beteiligen und 
zum Beide etwaiger weiterer Verjanmtlungen heute ab» 
wejende Bekannte zu bewegen, Nachdem er wieder großen 
Beifall geerntet, Ichlieht der Vorſitzende Here Bruns die 
Berlammlung, 


Hat ihm ſchon. Der Yankee bat den Banaitafanal - 
zwiſchen ben beiden gröhten Weltmeeren mım ficher in der 
Taſche. Mit dem neitgeborenen Staate Panama („ganz 
Europa wundert fich nicht wenig, welch ein neues Neid 
entitanden tt”) Dat er gegen ein Beſtechungsgeld von 10 
Millionen Dollars, wofür er dieſen „Staat“ zur Rebellion 
gegen das tnadenjterfere Mutterland Kolumbien bewog, 
einen Vertrag gemacht, aus deſſen Einzelheiten u. a, ſchon 
befannt iſt: Banama tritt auf ewig an die Ber- 
eintgten Staaten alles da5 Nandaebietüberallin 
der Republif ab, das in Verbindung mit dem Bau, 
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dem Betriebe und der Unterhaltung des Kanals fiir 
wünidensmwert befunden werden fann. Der Ver- 
trag gewährt den Bereinigten Staaten auch das volle 
Souperänitüätäredt über den Zandjtreifen bon 
10 bis 12 engliihe Meilen Breite zu beiden Seiten bes 
SKanald, Ferner erhalten die Vereinigten Staaten die 
Erlaubnis, eine Linie an den Endpunften mit Befeiti- 
gungen zu veriehen und polizetlich zu überwachen. Die 
Städte Panama und Colon behalten ihre Selbitwerwal- 
tung unter der Oberhoheit der Nepublif jo lange, wie jie 
die Ordnung und die Negelung der Geſundheitsverhält- 
nilfe zur Zufriedenheit der Vereinigten Staaten aufredt- 
erhalten, (1!!!) Die Nichterfüllung Diejer Bedingungen 
gibt den Vereinigten Staaten das Nedit, die genaue Er- 
füllung ihrer Wünſche durchzuſetzen und fogar Gewalt an- 
zuwenden, um fich Gehorſam zu erzwingen. Panama er- 
hält 10 Millionen Dollars, 

Und Ballin, der Mann, der bei uns nod nicht an der 
richtigen Stelle ſteht, hielt zur jelbigen Zeit drüben im 
Yanteelaude große und größere Neden über fein Ge 
ihäft, 


Der öſterreichiſche Miniiterpräfident Dr. v. Slürber 
gilt als fertig. Die Rede, mit der er die Herbittagung des 
Neichsrats eröffnete, war Ungarn gegeniiber jo de und 
wehmütig · ichlaph, daß felbit jeglicher Höflichfeits-Peifall 
im Hauſfe ausblieb und eifiges Schweigen folgte. Zudem 
fand ſeine Verbeugung vor der „anderen Reichshälfte“ in 
einer hunniſchen Frechheit ſeines dortigen Kollegen eine 
beſchämende Antwort. Man zieht aus dieſem Fall ziemlich 
auf allen Seiten die endgiltige Lehre, dak Körber nicht der 
fraftvolle Staatsmann ijt, den das Dftreich braucht, jon- 
dern ein gewöhnlicher öſterreichiſcher Meinifterpräfident, 
toie ihrer zwölf aufs Dutzend geben. Und das Alld. Tag— 
blatt, das von ihm nie viel erwartet hat, ſchreibt: Wir 
möchten diejenigen öjterreidnicen Patrioten, diejenigen 
Männer fernen, die nad) der gejtrigen Rede bes Miniiter- 
prüfidenten es noch waaten, die Unficht au vertreten, Herr 
v. Koerber jet ein Verfechter öfterreihiicher Inter— 
eifen gegenüber den ımerhörten politiichen und mwirtichaft- 
lichen Raubzügen, Denen der öjterreihiihe Staat und 
ſeine Bewohner jeitens der Magharen seit Jahrzehnten 
ausgelegt find. Unſere Beurteilung Seren dv. Koerbers 
bat fich leider al3 richtig erwieien. Bir fonnten bon ibm 
feine Förderung nattonaldeuticher Intereſſen erwarten 
und jaben im ihm auch nicht den Staatöntann, der es 
wagte, der Krone den einzigen Musweq aus dem drohen- 
den Zuſammenbruche des öfterreidiiden Staates zu zeie 
gen. Aber das mußte von einen öſterreichiſchen Miniiter 
envartet werden können, dab er wenigitens den Mut finde, 
die wirtihaftlihen Intereſſen des jeiner Leitung 
anbertrauten Staates wahrzunehmen. Herr ob. Koerber 
bewies geitern im glänzender Weile das Gegenteil. 


Die Aenderung des Böriengejeßes wird ſchon zur 
Zotiade, Der Yımdesrat erteilte in feiner Sigung v. 19. 
ds, dem Anteage des vierten und jechiten Ausſchuſſes zu 
dein Antrage Breußens betr. den Entwurf des Geſetzes 
über die Hbänderma des Wörjengeiehes ſeine Zuſtim— 
mung. Wie fchr die Börie danach gelechzt hat, ergibt ſich 
aus dem kurz vorher erſchienenen Börſenwochenbericht der 
Kreuz⸗Z3tg.: „Eine Enttäuſchung erlitt die Vörfe dadurdı, 
dak in der letzten Sizung des Bundesrales die Pörien- 
reform nicht auf der Tagesordmung Stand. Daraufhin 
jellen ſchon geitern in Hamburg größere Verkänfe ausge: 
fübrt worden jein. Bei der Seringfügigfeit der Zuge- 
ſtändniſſe, die vom Bundesrat und Reichstag rückſichtslos 
der Milderung des Börſengeſetzes zu erwarten find, müßte 
ein Solches Verhalten der Spekulation verwunderlich er- 
iſcheinen. Man darf aber nicht überichen, daß ſich Die 
Börſe auch mit einem ſcheinhar winzigen Zugeſtändniſſe 


abfinden würde, wenn es nur den enticheidenden Bunft 
betrifft; die Teilnahme des Privatpublifinns am Feitge 
ſchüft. Wir geben gern zu, dab das Börſengeſet viele 
Unflorbeiten und Weberflüligfeiten enthält, die der bei: 
jerden Sand des Gejebgebers bedürfen. Aber wo es ſich 
um Erichwerung des Börfenfpieles für börienfremde Banf: 
fimden handelt, da geht uns das Geſetz noch mich weit 
genug, und die Börſe irrt ſehr, wenn fie alanbt, die Kon- 
jerbativen durchſchauten nicht die Abſichten der Agitation, 
die gerade an dieſem Punkte einjett, Die kleinſte Vreice, 
die hier gelgt wird, genügt der Börſe, um ſich wieder ganı 
in ihre alte Stellung zurüdzufinden. Das Effeftenge 
ſchäft leidet unter den hentigen Verbältiniffen nicht not, es 
funktioniert fo flott, wie man es nur wünſchen kann. Und 
wenn unſere Staatsanleihen vernadläjfigt werden, so 
müſſen dagegen andere Mittel geiucht werden, al& dus 
Erfaufen der Börfengunit durch Gefälligkeiten der Geſet— 
gebung,” 


Befähigungönadjweis für das Baugewerbe und Re— 
gierung. Auf dem letzten Nheiniichen Sandwerfertage zu 
Eusfircen erflärte dem „Neuen Dentichen Handwwerfer- 
blatt” zufolge Herr Abg. Euler, er habe durch einen hoch⸗ 
gejiellten Reichhstagsabgeordneten erfahren, daß Die ver- 
bündeten Regierungen eben wieder beſchloſſen haben, von 
der Einführung des Befähigungsnachweiſes für das Bau: 
gewerbe Abſtand zu nehmen. Die Negierung zweifle, dab 
der Handwerkerſtand in feiner Mehrbeit für den Befähi- 
gungsnachweis ſei. Wenn 2 bis 3 Millionen Handwerker 
hinter der Forderung ftänden, würde die Negierung fi 
nicht länger ablehnend verhalten. Dazu bemerft die Ge: 
mwerbe-Seitung für Elſaß Lothringen: „Iſt es in Rirflid- 
feit jo, dann haben die Negierimgen damit einen Beweis 
der Nichtachtung namentlich den Handwerkskammern ge- 
genüber geliefert, wie er jchroffer faum gedadit werden 
kann. Man bergegenwärtige fi; dod, die Negierungen 
befragen ſämtliche 71 deutſchen Handwerks- ımd Gemwerbe- 
kammern, und bon dieſen erflären ſich 69 für den PVefä- 
bigungsnadnveis im Baugewerbe und nur 2 dagenen, eine 
davon bloß mit ſchwacher Mehrbeit, Wir verfennen 
durchans nicht, daß der Einführung des Befäühigungsnach— 
weiſes manche wirkliche Schwierigkeiten entgegenſtehen, io 
insbeſondere in der Abgrenzung zwiſchen den einzelnen 
PBangewerben, allein wie die Meyierungen nad einem 
folden Ergebnis zu einer derartigen Folgerung gelangen 
fönnen, verjteben wir nidjt. Oder betrachten fie die von 
ihnen felbjt zur amtlichen Vertrening eingerichteten Kam— 
mern ticht als richtige Sprachrobre des Handwerkerſtan- 
de5? Men fie mit der Einführung des Baubefähigungs— 
nachweiſes warten will, bis 2 bis 3 Millionen Sandiverfer 
(al3 ob es überhaupt jo viele jelbftändige gäbe!) binter 
Diefer Forderung ſtehen, jo heißt das doch, fie bis auf den 
Nimmermehrstag zuräiditellen. Daft fo viele Sandtverf3- 
meilter eines Sinnes fein werden, iſt wohl wenig mahr- 
Icheinlich.” 

Bir müſſen uns dieſen Ausführungen anichlieken, 
wenn die Gerüchte, denen Serr Euler Worte gegeben bat, 
den Tatſachen entſprechen ſollten. Bekanntermaßen gibt 
es im ganzen nur 1400000 ſelbſtändige Gandwerker 
Die Regierung fan alſo mit rubigem Gewiſſen die For— 
derung stellen, es follen 2 bis 3 Millionen Sandiverfer 
für den Befähigungsnadiweis eintreten, Sie würde dann 
allerdings für immer Ruhe vor dieſer Forderung der 
Handwerker haben. 


Eine Indendebatte in der bayriichen Kammer ift zu 
erwarten. Das Zentrum will den Juſtizminiſter v. Milt- 
ner ſcharf aufs Korn nehnten, weil die Staatsanwälte ver- 
Ichtedene Anſichtskaärten, welche die Laırdtags- Mehrheit 
verulfen und Emrichtungen der fatholiihen Kirche ber 
höhnen. nicht mit Honfisfation belegen laſſen, wogegen 
eine Minitler-Boftfarte, welche em klaffiſches Gemälde 





wiedergibt, das den Tod des heiligen Simon von Trient 
darjtellt, von der Mündner Staatsanwaltichaft wegen 
Vergebens genen $ 166 des R.S.G. B. (Beſchimpfung 
einer anerkaunten Religionsgeſellſchaft oder deren Einrich— 
tungen) beſchlagnahmt worden iſt. (Der 316jährige Knabe 
Simon Soll am Narfreitag des Jabres 1475 von Juden 
behnis Gewinnung rituell zu benugenden Chriitenbintes 
geſchüchtet worden jein. Won den Gegnern des „Ritual 
märdens“ wird jedoch behauptet, dal; den verdächtigen 
Juden durd unmenſchliche Folterungen ein ummahres Ge— 
ſtändnis erpreßt werden jei.) Offenbar iſt beiorgt wor— 
den, daß vom Publikum in dieſem Bilde ein aufreizender 
Hinweis auf den Nitualmord erblickt werden möchte, allein 
das Bild euthält nicht einen einzigen aufreizenden Zug. 
Sie Mörder vollziehen mit tiefem Ernſie in den Mienen 
in gemeifener Poſe die Schlachung des Opfers und auch 
dieies ſelbſt zeigt weder Schrecken noch Granien, es Tiegt 
in einer ſehr Forreften, klaſſiſchakademiſchen Stellumg bins 
geitreft. Das ganze Wild enthält aud wicht die Spur 
von Leidenſchaft, es it ganz im Stile der Zeit feiner Ent- 
ſtehung (15.716, Jahrhundert) amd dieſer Eindrud eines 
antifen Kunſtwerkes herrſcht jo vor, daß man ſich zu dem 
Gedanken förmlich zwingen muß, es fünnte zu dem Ni. 
tualmord in Beziehung gelegt werden. Ebenso wenig 
verfolgt aber auch der Urheber der Vervielfältigung, Seb. 
Siterrieder, nach feiner Verſicherung eine anfregende Ten: 
denz. Er iſt Mitglied des Vereins für bildende Kunſt und 
hat ſchon eine Reihe von künſtleriſchen Darstellungen 
chriſtlichen Charakters geſchagffen. Die Zentrumsblätter 
vernrfeilen mit Recht das Vorgehen der Mindener 
Sitaatsanwältſchaft, und felbit die liberale „Augsburger 
Abeudzeitung“ meint, dab in dieiem alle die Staatsan- 
waltichaft doch etwas zu viel Eifer gezeigt babe. 


Ad, wie iſt der Menſch jo jündig! Alagen über die 
Rterderbibeit und Entartung des Geſchledus der Denticden 
von heute, ähnlich wie fie unlängſt in den Orenzboten er« 
ſchollen, ſtimmt auch die Zchlei, Zta, am: 

Wir brauchen Ideale, aber feine Ideale fo windiger 
Art, wie Sie uns in Feitreden vorgegaufelt werden, micht 
bloß Schwärmerei von Deutichlands Größe, von vergan— 
genen Seldentoten und herrlichen Yufımfrsbildern, ton» 
dern redliche Arbeit in der Gegenwart, trene Pflichter— 
füllung und Opferwilligfeit bei dem, mas der Tag bringt, 
Die Stotiftif der legten Wahlbeteiltaung enthülit ein 
ichauerliches Bild der Prlichtvergefienbeit bei einer Ttaats- 
bürgerlidien Aufgabe, die jet eine höhere Bedeutung bat 
als je. 

Mit Trauer hören wir die lagen, die ih über Miß— 
Hände und Unfitten in unserem Heere verbreiten und von 
Feinden des Staates ausgebentet werden. Soweit ſie 
auf Tatſachen beruben, follen ſie ins aber gemahnen, daß 
unſer Heer doch auch nur ein Teil unſeres jozialen Körpers 

iſt, von unten gefährder durch Die materialiftiſchen Irr— 

lehren der Sozialdemokraätie, von ober angeſteckt von der 
Gem und Reprälentationsjuckt der Welellichaft, und 
daß militäriiche Tugenden, wie wir fie zum Beſtand un— 
teres Reiches brauchen, doch nur gedeihen können, wenn 
das jittliche Mlinta des ganzen Yandes fie fürdert, Wir 
keunen zurjeit keit Land, in welchem jo erdrüdende und 
vom einentlien Bernf des Militärs ablenfonde Anſprüche 
der Repräſentation und der foftipieligen Nenherlichfeiten 
den Offizierſtand belaften wie unſer Bremen Deutichland, 
das enit durch Zpartanerhim grob war, Geſchichtlich 
läßt ſich nadnweilen, wie dieies Uebel ans Gründerkreiſen 
der ſiebziger Jahre kam, die deutſche Geſellſchaft veriendhte 
und allmählich auch unſer Militär ergriff. 

Uniere ganze Bürgerichait bis hinab zunt Sand» 
werfer tt in einen Taumel des reprölentativen Wohl— 
lebens bineingeraten, von weldien man ber dreißig Jah— 
ren noch feine Ahnung hatte ımıd deſſengleichen wir anch 
it: feinem anderen Lande ſehen. Ber feinem Bolfe iſt die 
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Geſelligkeit mit jo viel Koſten jür Eſſen und Trinken ver— 
bunden wie jetzt bei den Deutſchen. Auf unſeren Beamten 
laften Verpilichungen geſellſchaäftlichen Aufwandes, wie 
auf keinen Verwaltungsperſonal der Erde, und erſchweren 
den adıtbariten Familien das Daſein in unerhörter Weile, 
Die game Solidität der deutidien Vermögensverhältniſſe 
leidet unter der neueſten, durch unferen raidı gewächſenen 
Wohlſtand gezüchteten Spieları des alten germaniichen 
GErbübels der Völlerei. Erwägt man, daß Die innere 
Feſtigkeit und die Weltſtelimg einer Nation nicht bloß 
vom Berbalten ihrer Regierung abbängt, fondern auf der 
Geiundheit ibrer gejainten ſozialen, wirtjchaftliden und 
politiihen Kräfte beruht, jo fann man den Wational- 
ſchmerz, der unter den einfichtigen Deutichen jet berricht, 
nicht einfeitig gegen unjere leitenden Ztaatsmänner aus» 
toben; deim jo viel auch an ihnen zu bejfern bleiben mag: 
vor allem müſſen wir vor Der eigenen Tür fegen, Damit es 
im Reiche beifer werde. Es bleibt da weiter Spielraum 
für heilſame Tätigkeit. 


Liberalismns und Prügelſtrafe. Ueber die Wieder: 
einfübhrung der Prügelſtrafe in Dänemart 
ſchreibt man den Hamburger Nachr.“ aus Wepenlagen: 
„Es wird in Dentſchland vielleicht Verwunderumg erregen, 
dak ein liberales Miniſteriumſich zur Wie. 
dereinführung der Prügelfſtrafe ent- 
ichloifen bat. Wie Ichon kurz erwähnt it, hat der 
Inſtizminiſter Albertt am Freitag dem Folfetbing feinen 
ſchon wiederholt anaefündigten Vorſchlag, das däniſche 
Rechtsſyſtem durch Beſtimmungen über die Anwendung 
der Prügelſtraſfe zu ergänzen, zugeben laſſen. Die Prügel- 
jtrofe ſoll zunächjt nur infolge Verurteilung und nur bei 
beitimumt gekennzeichneten Bergeben und Berbredien, Die 
anf beiondere Roheit und Geralttätigfeitichliehenlaften, 
bei Perſonen im Wlter von 15 bis 58 Jahren in einer 
Höchſtzahl von 27 Schlägen auf den Rücken sur Anwen— 
dig Formen. Auf ſolche körperliche Züchtigung kaun 
erfannt werden als Verſchärfung der übrigen Strafe bei 
allen Berlegungen der Frauenehre und bei allen Zittlid"- 
feitsverbrechen gegen Kinder; als Alleinitrafe genen alle 
Handlungen der Roheit und Arutalität. Der Beweggrund 
des Geſebborſchlages iſt Die ſtarke Steigerung der Roheits— 
verbrechen in Tänemark. Beſtraft wurden derartige Ver» 
brechen: von 187175: 668, 1876 0: 943, 1881 bis 
85: 1088, 18556-—-00: 1081, 1890-15: 1249, 1847 bis 
1904: 1730, Im librigen ſpricht ſich Der Albertiſche Vor- 
ſchlag nicht nur für eine beſſere Ausrüſtung der Staats- 
gemalt, ſondern auch für eine Erweiterung des Privat- 
rechts hinfichtlich der Selbſwerteidigung gegen Roheit und 
Gewalttat aus. Biefige, ganz links ſtehende Blätter, wie 
„Bolitifen”, gloſſieren die Vorlage natürlich tu der be— 
kannten wehleidigen Art und prophezeien wieder einmal, 
daß die Prügelſtrafe nicht nur Ferne Verminderung der 
Moheitsvergehen mid werbrechen hervorbringen, ſondern 
daß ſie iun Gegeuteil Die Rohrit vermehren werde, Genen 
diete ſentimentale Schwächlichkeit machen andere hieſige 
zeiningen dagegen energiich Front, und fie haben den 
durch die Unſicherheit des Straßßenlebens infolge der er: 
ſchrecklichen Zunahme des Romdytums geweckten geinnden 
Menſchenverſtand der großen Mehrheit unſeres Bürger; 
tums fiir ſich.“ 

Wehe, wenn das amtiſemitiſche oder fonierbative 
Machthaber getan hätten! 


Moſaiſi. 

Eine Wehrſteuer wird, wie die „Igl. Rundſch.“ aus 
bayeriichen Zentrumskreiſen erfährt, der Abgeordnete 
Schader im Namen des Zentrums beantragen, und zwar 
ſollen von dieſer Steuer nur autiituierte Militär— 
freie betroffen werden, Der Ertrag der Steuer ſoll der 
Anfbeflerung des Invalidenfonds dienen, 


— 566 — 


Neue Arbeiterſchutz-Verordunngen. Der „Reichs- 
anzeiger“ veröffentliht drei Vefanntmachungen bes 
Reichskanzlers vom 15. Nov. betr, die Beſchäftigung von 
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern im Ziegeleien, 
betr, den Betrieb von Getreidemühlen, betr. die Einrid)- 
tung betriebs-gewerblider Anlagen, in denen Ibomas- 
ſchlade gemahlen oder Thomasmehl gelagert wird. 

Rohnungszuftände in Berlin. In Berlin jtarb in 
der Randöbergerjtraße 120 ein Kind von zirfa 4 Jahren. 
Es iſt dies das ſechſte Mind eines armen Familienvaters, 
der eine Stube mit Küche bewohnt. Die Leiche blieb 31% 
Tage in demielben Wohn- und Schlafzimmer liegen, imo 
die ganze Familie, 7 Perſonen, ichläft! (Hohngelächter 
lints.) 

Eine Rohnungs-Rerordnung bat das ſächſiſche Mint» 
ftertum des Innern erlaffen. Sie jtellt u. a. feit, daß die 
Wohnungsnot ſich keineswegs auf die Großſtädte be- 
ſchränkt und empfiehlt, ihr durch eine wirkſante Woh— 
nungsaufficht ſowie durch vermehrte Seritellung billiger 
und befriedigender Kleinwohnungen entgegenzumirken. 
Dieſe Herſtellung ſolle nicht den Privatunternehmer aus- 
ſchalten, ſondern ihn ergänzen und durch Arbeitgeber oder 
Bawereine erfolgen. Der Erlaß iſt löblich Die Miets- 
Wohnung beim Arbeitgeber vermehrt aber die Abhängig— 
feit des Arbeiters, da fie naturgemäß nur in wohnmmas- 
Inappen Orten vorfommen wird und die hier recht bebenf- 
liche Erſcheinung mit ſich bringt, daß die Kündigungsfriſt 
für de Wohnung auf die furze Kündigungsfriſt berabge- 
mindert wird, die der Arbeitgeber dem Arbeiter gegen- 
über einzuhalten hat, 

Fenergefährlichkeit der Warenhänſer. Das große 
Marenhaus von Herzfeld am Mimarft in Dresden 
hatte im fünften Stod ein photographiides Atelier er- 
richtet, in dem 23 Photoarapben beichäftigt wurden, Diejes 
Ntelier ift wegen Fenergefährlichfeit plötlich geſchloſſen 
worden, 


Ras bei der Mindejtforderung herauskommt, bat ſich 
bei der Vergebung der Protlieferung fir bie ſtädtiſchen 
Anitalten Dresdens gezeigt. Dort iſt die Brotlieferung 
für die Kranken- und Wailen-Ünitalten, Armenhäuſer x. 
im Wege der Submiſſion vergeben worden, infolge von 
Klagen jah fich Das chemiſche Unterſuchungsamt der Stadt 
veranlaft, von dem gelieferten Brot Proben einer Analyſe 
zu unterwerfen. Dabei stellte fich heraus, daß Die Brot» 
proben einen bedeutend höberen Waſſergehalt enthielten, 
alt Proben des im freien Verkehr gekauften Protes. Auf 
Anfrage bat ſich der Lieferant, der Inhaber einer großen 
Rüderei, zu dem Zugeftändnis bequemt, daß Fiir die ftübdti- 
fdien Anitalten ein beionders feuchtes Brot aeliefert werde, 
um jo den billigen Lieferungspreis wieder auszugleichen. 

Rũckgang des Danentums in Schleswig. Das Wahl- 
ergebnis in den beiden nörblichiten Wahlfreiien der Pro— 
binz, in Sndersleben und Apenrade-Sonderburg, it der 
Proteftpartei völlig überraſchend gekommen. ber auch 
die deutiche Partei hatte ein jo alänzendes Ergebnis nicht 
erwartet, deito größer wor die Freude. Jit es auch ned 
nicht gelungen, die beiden düniichen Vertreter für immer 
as dem Mbacordnetenhaufe zu verdrängen, To it man 
dieſem eritrebenäwerten tele bedentend näher gerüdt, ja 
m MApenrade-Sonderburg fanı Ser San 

teter Sanffen fein parlamentariiches Ende ſchon heute 
poransiehen. Bort wurden 1898 87 deutliche und 124 
däniſche Stimmen abgegeben, 1903 111 deutſche und 116 
däniſche. Wären in dem genannten Mahlfreis nur 3 
deutſche Wahlmmänner mehr gewählt und derfelbe hätte 
einen Deutichen Vertreter gehabt. In dem Wahlfeeiie 
Hadersleben wurden 1808 50 deutſche Stimmen 
md 149 däniſche Stimmen, 1903 75 beutiche und 134 
däniſche Stimmen abgegeben, alfo in dem nördlichiter 
Kreis eine Zunahme von 23 deutichen, eine Abnahme der 
dimischen Stimmen um 17. Das find Zahlen, die für un— 
fere däniſche Proteftpartei eine zu deutliche Spracde reden. 
In den Städten Sabdersleben und Apenrade find dies- 








mal our deutiche Wahlmänner gewählt, in Sonder 
burg noch 2 dänische, 
Mecht undentic iſt das Verhalten eines unfergr größ— 
ten Induſtriellen, über das man uns aus Kaſſel ichreibt: 
Er baut fich jet ein präcdtiges Schloß und bezieht die 
arofartige Einrichtung dnfür bauptiahlid aus Paris, 
Sein Vermögen aber ftommt im wejentlichen aus bem 
Inlande, vor allem dem preußiſchen Staate, jeinem Haupt- 
Abnehmer. 
Weshalb acht er nadı Mandeburg! Der Kaufmann 
Louis Lewinfon aus Bern wurde in Magdeburg wegen 
iwidernatürlicher Unzucht und Beleidigung zu 1 Jahr Ge. 
fangnis und 3 Nahren Ehrverluft verurteilt, 
Eine nette Satire auf jüdiſche Eheſchließnugen ver- 
öffentlidit Dr. Leo Leipziger, jelbit ein Aude, in dem von 
ihm begründeten neuen Blaite „Der Roland von Berlin“: 
Die Gäſte waren verſammelt ſchon, es brannten die Lichter 
der Krone, 

Sm Sintergimmer iprah Herr Hohn zum Fünftigen 
Schwiegerſohne: 

„Die Zeiten find jo ſchlecht und ſchwer, drum bleibt um- 
beugfam mein Wille! 

Sch gebe feinen Pfennig mehr als zweihundertundfünfzig 


Mille.” 
D'rauf ſprach der Andere: „Nur nicht fchrei'n! Sch laffe 
mit mir nicht handeln, 
Auch hat das liebliche Töchterlem' zwei 'rausgeſchnittene 
Mandeln. 
Die linke Hüfte iſt etwas ſtark, ich ſchweige von anderen 
Sachen, 
Sie geben dreihunderttauiend Mark, darunter iſt nichts 
au machen.” 
Der Bater preijt jein Fleiſch und Blut, der Tochter ſeeliſche 
Gaben. 
Doch endlich ruft er: „Nu, 's iſt aut, Sie follen die Mit- 
gift haben!” 
Und Jubel ertönte drin im Saal, 
Stunden... . 
mei Herzen hatten fih wieder mal — 
Liebe gefunden! 
Der Feine Friedenszar, oder: wie rüjte id; ab? Wor 
einigen Monaten baben Chile und Argentinien einen ge 
genfeitigen Abrüfinngsvertrag abgeichlojfen, demzufolge 
beide Staaten ihre im Bau befindliden Kriegsſchiffe ver- 
faufen und feine weiteren bauen lollten. Tas icheint 
Chile ganz vergeſſen zu haben, denn im neuen chileniſchen 
Budget erichernt ein Poſten von 18 Millionen für Banzer- 
ichiffe und Küſtenbefeſtigungen. Für die im Bau befind- 
lichen Striegsichiffe will man übrigens feinen Räufer haben 
finden fünnen, und jo werden die Schiffe weiter gebaut. 
Die Sprache der Wiſſenſchaft. In der „Neuen Zeit”, 
dem wilfenichaftliden Oraan der Suzialdemofratie, iſt die 
Geroffin Roſa Luxemburg zum Wort gefommen, um die 
chriſtlichen und nationalen Wrbeiter, die in Frankfurt ge 
tagt haben, in „toiffenfchaftlicher” Weiſe abzuſchlachten. 
Die „blutige Roſa“ behandelt das Thema unter dem Stid- 
wort: „Der Sllaventag in Franffurt” und ſpricht dabei 
ſehr „wiſſenichaftlich“ von „heitere Borniertbeit und Stw- 
pidität der Jünger Stöckers und des Jentrums“, „ger 
wandten katholiſchen Demagogen“, „plumben evangeli- 
ſchen Byzantinern“, „antiſemitiſchen Jimglingen vom 
Handlungsgehilienverband“ und nennt den ganzen Kon— 
greß „eine klägliche widerliche Epiſode“. „Nichts lag» 
licheres und Verächtlicheres, als das Schaufſpiel einer 
Schar von Sklaven, die üch freiwillig au Schutztruppen 
ihrer Herren gegen kämpiende Leidensgefährten formie- 
ren, die freiwillig mit fröhlichem Kettengeklirr den Tanz 
nach der Muſik ihrer Treiber vollführen.“ — Zu dieſen 
Stichproben bemerken die „Mitteilungen des Gejamiver- 
bandes der chriitlichen Gewerlſchaflen Deutichlands": 
„Zo etwas wagt ein ruſſiſch-jüdiſches Mannweib, welches 
in der deutichen Sozialdemokratie die Rolle einer wiffen- 
ichoftlichen Leuchte des Sozialismus fpielt, den Arbeitern 
au bieten,” 


man feierte köſtliche 


in feliger 


ee 


"SanburgSchnie, den 26. Same 1908, 
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Vie Sandtagswahl, 

Es fiel ein Reif in der Frühlingsſsnacht. Die Flitter— 
wochen des „jungen“ Paares, das run eine poltitifche 
Bermunftebe zur Abwehr des Antijemitisnmus einging, 
find arg getrübt worden. Sein moſſeblattgewaltiger Her 
rold Arthur Levyſohn gibt das mit dürren Worten zn: 
„Man kann auf die liberalen Bartesen Das Schilleriche 
ort antvenden: 

In den Dzean ſchifft mit tauuſend Malen der Jüngling, 
Still auf gerettetem Boot treibt in den Hafen der Greis 

Und in der Tat: In dem Refultate, das die Siberalen 
zu verzeichnen haben, tritt etmas Greiſenhaftes 
in Die Erſcheinung. Es blieb und bleibt eben alles beint 
Alten, Der Mandatsverſchiebungen find nur wentge, und 
die Z3uſammenſetzung der VBarteien tt im nenen Hauſe 
mit fleinen Nbweidumgen dieielbe, wie fie im alten mar. 

Niemand wird jich im freiſinnigen Qager der 
Selbittänichnng bingegeben baben, daß es gelingen könne. 
die foniervetiv-Flerifule Hebermacht des preußiiden Yand- 
tages durch eine Fräftige Anſtrengung in ihr Gegenteil zu 
berfehren. Aber dal; das Ergebnis jo vielen boffmuna» 
frewdigen Gifers en aar io klLägliches iein wiirde, 
wor dob ſchwer an bermuten aemejen.” 

Die Zojinldentofraten, die ja auch eine völlige Nie 
derlage erlitten, wie Tie nach ibren Arons'ſchen —*5* 
Polmmenitöben nicht überall erwartet wurde, haben doch 
werigitens den einen Trojt, dab ſie Ins elendejite aller 
Nahliniterne als Sündenbock voridiieben lönnen. Und in 
der Tat, wenn man allerwegen das deutiche Reichstags 
Wahlrecht hätte, Me Sozialdemokratie würde in manden 
Parlamenten weit jtärfer vertreten fein als jet. Zum 
Meripiel im  öflerreichiichen Reichſsrate. Oeiterreicher 
brüten ficb bisweilen mit der geringen Stärke ihrer So— 
zieldemofratie und ſchlagen Die Sünde Über dem Nopf zu— 
ſantinen darüber, daß Das deutfiche Volk fo viel mehr dieſer 
internationalen &eiellichbaft auf den Schild erhoben habe, 
Dabei iſt es doch natürlich Richaus verfehrt, die Stärfe 
der Sozialdemokratie in ntehreren Ländern mit durchaus 
verſchiedenem Wahlrecht nadı der 3abl ihrer parlamenta- 
riſchen Vertreter zu vergleihen. Der Wiener Reichsrat 
fonn in dieſer Beziehumg mit dem deutſchen Neidistage 
nicht über einen Leiſten geſchuſtert werden. Sonit mühten 
fich die Oſtmärker gefallen laffen, dal; der Spiei; mal um» 
gedreht und gelagt wird: im preußiſchen Abgeordneten- 
haufe fiten gar feine Sozi. Ihr aber babt etliche drin- 
fiten, müßt Euch alio vor uns verfteden. Dieier Ver: 
nleich wiirde hinken, gewiß: aber nicht mehr al$ der Ber- 
aleih des drübigen Neidisrats mit unſerem Reichstage, 
und darımı kann man den einen Vergleich gern gegen den 
andern ausipielen. 

Diele Musrede alfo, das Wabhlinyſtem als Urſache ihrer 
Niederlage amymklagen. haben die Liberalen nicht. Lepy— 
iohn selber jagt und Flagt: „Man macht in erjter Reihe 
das Treiflaſſenwahliyſtem mit feiner öffentlihen Abſtim— 
ung dafür veranwortlich. Aber dieſes Syſtem 
nit all feinen Gebrechen bat in den denkwürdigen Kon— 
fliftsseiten der ſechziger Jahre des vorigen 
Sahbrbundertsnidtperbindert, liberale 
Mehrbeiten in den Zandtaqa zu ſenden, 
Mehrbeiten, die fi yrlanımenfanden troß Des ımerbitt- 
lichen Drudes einer reaftionären Regierung und nehors 
jſamſier Landräte. Es ft wahr, daß im fener Zeit das all» 
gemeine, direkte und geheime Wahlrecht, das ums ſpäter 
das Neich gebracht hat, der Nation noch nit in Fleiſch 
und Blut ikbergenangen fein und deshalb nicht zum Ver» 
gleich berangezagen werden Fonmte, Aber das dürfte doch 
nicht gehindert haben, daß ein wirklich Freiheitdiritendes 
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Bolf auch unter dem elendeiten aller Wahliniteme ſeine 
Uehberzengumg mit Nachdruck zu betätigen verſucht hätte, 
wenn die Herzen der Bevölkerung von dieſer 
Ueberzengung in Wahrbeit geichwellt worden 
waren.” Wahr, wahr! Wenn — der Mann, der das 
Wenn umd das Aber erdadht ' 

Die Rechte, Me man zertrümmern wollte, gewachſen, 
fogar um einen weiteren Antilentiten (Vattmann zu dem 
bisherigen Werner). Und die Linfe mm fünf Mandate 
geſchwächt — das iſt des groben Tages Frucht. NKopſch, 
Müller-Zogan, Gothein, Barth — fie fingen vierſtimmig 
mit Zunbalbegleitung: Als ich Abſchied nahm, als ich Yb- 
ſchied nahm, war Die Welt mir voll fo jehr: als ich wieder- 
farm, als ich wiederfant, war alles, alles Icer. Spar, 
Mopicr den Kühnen und Unverfroreuen kann Prinz Eugen 
der edle Nitter nicht unter feinen Knappen miſſen, weshalb 
der alte Zangerbans, der ſchon mindeftens mit einem 
Fuße im Grabe jteht, beifeite geidnibbit wurde, worüber 
er ſich bitterlidy beflagte, Aber nur an einem Saar hing 
es, daß es nicht noch Ichlinmmer kam md von den Hoch— 
burgen des Liberalismus wie Breslau jo cud Danzig 
fiel. Man Datte die alte Rickertſche Judenburg chen ver: 
Ioren gegeben, der Trauerkantus im Rlatte des Herrn 
Ruben Meofes war ſchon erflungen, da ſiellte ſich wider 
Erwarten für diesmal noch eine Fleine Mebrbeit für Die 
Liberalen heraus, und den barthgeſchmückten Adoptip- 
eltern der Naumänner blieb es erivart, von ihren zehn 
Mandaten außer den zwei auch jo verloren gegangenen 
noch drei weitere au verlieren und mit den Rürgſſieren 
imd Wlanen von Grabelatte, denen ſie ſonſt fo wenig mie 
nur möglid ähnelt dürften, mindejtens Die eine Aehnlich— 
feit zu befommten, dab auch Sie frei nad Freiligrath ſingen 
können: Jeder zweite Mann it geblieben, 

Was iſts men, das den Fiir Die Freſiinnigen betderlei 
Geſchlechts fo befonders blamablen Ausgang uns io beion- 
ders ergötzlich macht? Das tt, daß wir ſehen: Sie haben 
geſündigt, und womit ſie geſündigt haben, damit wurden 
fie geſtraft. Fünf Juden haben sie ins Abge 
oöordnetenhaus geſchicht. fünf Mandate 
haben fie dafür zur ſelbigen Stund ver— 
loren Denn alle Schuld rächt ſich anf Erben, ©. 


Sieg in Maflel- (Yand) Witzenhanſen. Ms wir vor 
4 Moden Herrn Amtsrichter Lattmann auch Tür die Land« 
tagswahl aufſtellten, da glaubten wir noch nicht fo recht 
an einen Sieg. Durch das Wahlinſtem iſt die Ausſicht auf 
einen Erfolg bei unſerer Partei nicht groß. gilt es doch 
offen Farbe zu befennen, Nachdem Me Sache unn 
einmal beſchloſſen war, legten wir uns ned einmal ge— 
hörig ins Zeug, nm unſerem fleißigen Neichsagsabgeord- 
neten auch ein Yandtagsimemdat mit erfkümpfen zu belfen. 
Mer eine Landtagswahl mitgemacht hat wird wiſſen, daß 
in 4 Wochen wicht viel mehr erreicht werden kann, zumal 


wenn der ondidat beruflich ſelbſt mr 3 Tage in der 


Woche abfommen Ffann. Die Arbeit mußte alio im 
Sturmeslauf erlediat werden, leider amıh eine wunde 
Stelle beriihrt werden — Die Bbeldfrene,. Unſere Geſin— 


unngsgenoffen wären daran Schuld geweſen, wenn wir 
wicht geſiegt hätten. 

Es ſteutden uns Feine großen Hiljskräfte zur Ver— 
fügung: mit einem zweiten Anhänger iſt die Arbeit ein— 
geleitet worden. In letzter Zeit erhielten wir 3 weitere 
Kräfte, ſo daß wir 5 Mann Die gewaltige Arbeit au über 
mwältinen hatten. Unſer Doppel:Hbgeordneter wird cs 
wohl jederzeit betätigen können, dak wir ibm geböriae 
Tanren aufgaben ımd er mit dem Mirfgebot aller Sträfte 
uns unterſtützte. 
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Die Arbeit war nicht umſonſt und der Zieg unſer. 
Kir Daben mat aber wohl zur Genüge bewieien, daß In 
Heſſen etmas zu erreiden it, wenn man Die Verhältniſſe 
getan berüädiidhtigt und fennt Daran bat 
es bisber in vielen Fällen gefehlt, Seren von Liebermann 
hätten wir and) Durdhbefommten, wenn der Bundesbeſchluß 
für Gleim aufgeboben wurde, Hoifentlich das nächſte 
Mol. Herr Kattmann erhielt in Großalmerode nach dem 
amtlichen Ergebnis 147 und Herr Beinhauer 131 Stim— 
men, Heil und Zieg! Weidmann. 

Beiträge zur Landtanswahl! 

Seit dem leiten Ausweiſe find mir nur noch wenige 
Veiträge eingejandt worden. liniere Freunde hatten wohl 
_ „gleich mir nur geringe Hoffnung. daß für ums ein Erfolg 
möglich jei. Der erfreuliche Ansgang der Wahl in Staffel. 

Land, wodurch als erſter Deutichfozialer ımter-Yatt- 
mann in dag preußiſche Abgeordnetenhaus einzteht, hat 
uns $Heinmütige num wohl befehrt. Nun jollten wir 
ſchnell tachholen, was wir glaubten, verſäumen zu Dürfen. 
Es bleiben ſicher in Kaſſel noch einige Veträge zu deden, 
an denen mitzutragen mancder unjerer Freunde gern be— 
reit fein dürfte. Wer fendet mir deshalb raſch noch einiges 
Geld? 

Mit dbeutihen Gruß 
F. Nanb, 
Samburg, Panzigeritr. 40, 


Aufruf! 


Am Kreitag den 27. 88. finden im Herzogtum Braun- 
ſchweig die Urwahlen für den Yandtag ſtatt. Unſere 
deutichfeiole Partei ftellt zum eriten Ma le emen 
Ntuandidaten auf in der Perſon unjeres allbewährten wacke— 
ren Geſinnungsgenoſſen Kanfmann Chr, Esdermn, den 
wir bereits im Frühjahr als eriten Antiſemiten bei der 
Stadtrerordnetenwahl durchbrachten. 

Unſere Ausfichten ſind ſehr günſtig, 
weniger günſtig aber ſind unſere Kaſſenverhältniſſe. Wir 
bitten darum alle Geſinnungsgenoſſen, die ein Scherflein 
für uns übrig haben, ibren Beitran allerichleunigſt an den 
Unterzeichneten abzuienden. Quittimg erfolgt im Deut 
ideen Watt und in den Deutſchfozialen Blättern. 

Mit deutſchem Heilgruß 
Verband Niederſachſen der deutſchſözialen Partei, 
Bertram Ralteridheid, 
Braunfichmerga, Wiedeitrahe 1. 


Radıtränlices zu den badiſchen Yandtanswahlen, 
Die Zeitungen brachten fürzlich die Nachricht, daß der bis: 
ber fonfervotio vertretene badiſche Landtagswahlkreis 
Ntarlsrube-@aud bei der im November abgebaltenen Ne: 


wohl an die Zoyialdemofratie verloren gegangen ſei, weil 
eine Anzahl antiienmitricher Wahlmänner ibre Stimme 


dei Sozialdemokraten und nicht dem Monieruntiven ge— 
geben babe, Wahrend die Tägliche Rundichan dieie Wahl- 
männer dem Bunde der Yandtoirte auf das Monte jekt, 
will die Kreuzzeitung De antiſemittſche Bartei bermit- 
wortlid; umden. Beides iſt nicht richtig. Bekanntlich 
mrde, lange bevor der Bund der Landwirte in Baden 
feiten Fuß faßte, von Heidelberger Deutichiogialen ein Ba: 
diſcher Banerıtbund gegründet, der eine Zeit lang recht er: 
irenlich wirkte, bis der Yımd Der Landwirte im Groß— 
berzogtinm seine Agitation entialtete und den Fleineren, 
nit geringen Weldimitteln arbeitenden Bauernbund er- 
jebie und in ſich aufnahm. Die Deutiöchſozialen find jeit- 
dent vielfach Hand in Hand mit dem Laändwirtebund ao» 
ftangen, ihr Landtagsabgeordiieter Mampel und ihr frü— 
herer Abg. PVfiſterer befleiden lofale Ehrenämter mt 
Bunde, Im Bezirk Karlsruhe Land dagegen beſtehen bis 
anf den heutigen Tag Ueberreſte des Banernbundes, Die 
ſich um einen Landwirt Elſer gruppieren, der ſeit Jahren 
den Ehrgeiz bat, in Den Landtag zu kommen. Seine An 








bänger find im eriter Linie Demokraten mit ſtark agra— 
riihem Einſchlag und daneben antiſemitiſch geiinnt, mas 
ſich von der früberen Tätigkeit des von den Dentichhozialen 
längst abgeſchüttelten Nedaftenrs Reuters, der jet im 
Großh. Selen anfällig ift, herſchreibt. Mit der deutſch— 
ſoztalen Bartei jteht Elier und ſein Anhang in feiner Be 
ziehung; feine Kandidatur, Die den könſervativen Man— 
datsbeſißz ſchon bei der vorletzten Wahl bedrohte und mın 
zum Siege des Sozialdemokraten gefiihrt bat, iſt eine rein 
lofale Berionenftrage, Daß 15 der Elierihen Wahlmänner 
für den Noten ſtimmten, erflärt fich aus ibrer lanajährigen 
periönlichen Gegnerſchait zu den Monierbativen, aus ihrer 
demofratiihen Grundſtimmung und mis der Ztellung- 
nahme des konſervativen Mandidnten gegen Das Direfte 
Wahlrecht. Entſchuldigt wird ihre Abſtimmung damit 
allerdings keineswegs. 


Verſammlungen der Deutſchſozialen Vereine finden 
itatt: 

im Berlin jeden eriten Freitag im Monat, 88 Uhr, in- 
der Wirtichaft, Schönhauſer Allee 173; 
Braunicdiveig jeden Freitag 9 Uhr in Primings 

Saalbau (Roter Saal}; 
in Tuisburg jeden erſten und dritten Dienstag im 
Mongt, 815 Uhr im Reſtaurant Lutterbeck; 
rfeld jeden Montag 814 Uhr im Vereinsiolale 
„Burghof“; 


in 


in Elbe 


in Erfurt jeden erſten Mintwoch im Monat im „Alten 
Natsfeller“ 
in Frankfurt a, M. jeden erjten Donnerstag ım 


Monat 9 Uhr, Mölner Sof; 
in Kreiburg (Breisgau) jeden Sonnabend 9 Uhr im 
Storcben, am Schwabentor; 
Gelſenkirchen jeden dritten Sonnabend im 
Monat 814 Uhr ın der „Bismardballe* : 
m Goslar jeden Freitag 8 Ubr im „Achtermann“; 
in Halberjtadt jeden Mittwoch 81% Uhr im Hunft 
mannichen Gaſthofe 
in Sallea. S. jeden Dienstag 81% hr 
Gaſtwirtſchaft, Charlenenſit. 13; 
Hannoper (Heiormverein) jeden erſten Montag im 
Monat bei Tubbenhaner, Baringiir.; 
in Kaſſel jeden Mittwoch S1% Uhr bei Heh, Mauerſir.; 
in Köln a. Rhe jeden eriten ımd dritten Sonnabend im 
Monat, 9 Uhr, Hotel Dranien, Rechtſchule 8; 
in Krefeld jeden erilen und dritten Mittwoch im 
Monat, 8 Uhr bei Fahbender, Marlsplagß: 
in Kurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im 
Monat, 8 Uhr bei IM. von renden, Marftplab; 
zig jeden Montag 814 Uhr im „Eldorado“, 
Pfaffendorferſtraße; 
in Mannheim jeden Sommtag im Heſiſiſchen Sof, I, 
13, 21; 
in Münfter: W. jeden Tonnerätag 9 Uber in der Alt: 
deutichen Bierballe „Sum Auguſtiner“; 
Nordhaunfen am 27. November ber Glödner, Kö— 
nigshof, am 4. Dezember bei Retri; 
in Dftensen jeden ersten Mittwoch im Monat Kron— 
prinenitr.; 
in Weimar jeden erfien Dienstag im Monat im „Säd- 
ſiſchen Sof”. 


u 


* 


in Petzolds 
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Büder uud Schriften. 

Ras find Inden? Cine ethnographiſch-anthropolo— 
giſche Studie von Dr. E. H. Stratz. Mit 11 Abbil dungen. 
Verlag von F. Tempsky-Wien (G. Freytag⸗Leipzigh. 30 
Seiten, Preis 2 Mf. 

Der Verfäaſſer will die Entſtehung Des jüdiſchen 
Typus erflären, Er meint, der ſei nichts als ein Inzucht- 
tybus, der fich ebenſo bei ſämtlichen Menſchenraſſen als 
Folge von Inzucht ergibt, auch wo fein Tropfe jüdiſchen 
Blutes mitfpielt, Diele Annahme iſt, wie ſeine vermeint- 


_ 





— 569 


lichen Beweiſe zeigen, mit das Ergebnis wenig angebrad)- 
ten Spegialiftentums. Er urteilt nur als Anthrovologe, 
bält jich alfo nur an das körperliche Ausſehen der Men 
ichen von heute, ohne notorifch zu willen, (Anzucht ift ja 
nur Hypotheſe) wie dies geworden und drum auch zu er» 
flären iſt. Gingen ihm nicht vielfach) die zur Erflärung 
der anthropologiihen Befunde genügenden hiſtoriſchen 
Kenntniſſe ab, jo wiirde er nicht ichlanfiveg behaupten, dab 
der jüdifche Typus der fraglichen Völler ohne Beimen— 
gung jüdifchen Blutes zujtande gefommen jei. So jagt 
er: „In Spanien wundert man fich über die zahlreichen 
jüdischen und judenähnlichen Geſichter.“ Stein Wunder 
für den, der da weiß, dab die VlutsiBerjudung des jpa- 
ntichen Volkes jo groß iſt, daß vor etlichen Jahrhunderten 
ein Minijter, als der König angeordnet hatte, jeder Jude 
oder Judenjtämmling folle den gelben Hut als Abzeichen 
tragen, bei feiner nächſten Audienz zwei gelbe Hüte mit- 
mahnt, einen für den König, einen für ſich. Aehnlich liegt 
die Sadıe noch in anderen Füllen. 

Die übrigen der vermeintlichen Beweiſe des Ver- 
faſſers find noch weniger überzeugend. Ja, jo weit er fie 
durch Abbildungen beibringt, ſprechen fie eine geradezu 
durchſchlagende Spradie aegen feine Behauptung. Er 
bringt nämlich etlihe Bildniſſe von außereuropäiſchen 
Südinnen und behauptet: Heine einzige dieler Frauen- 
geitalten hat ausgeſprochen jüdiſche Züge, fie zeigen nur 
den mittelländifchen Raſſentypus ohne jogenannten jemi- 
tiichen Veigeihmad. Und andrerjeits bildet er zwei 
Fellachinnen und eine Berberfran ab, denen er ausgeprägt 
jüdiichen Typus nachſagt. Wenn man dieje Behauptung 
lieit, dann meint man fopfichüttelnd, er habe gewiß; irr- 
tümlich die Unterichriften unter den Bildern verwechielt, 
fo volljtändig wideripredien die gewählten Bildbeweiſe 
jeiner Behauptung. Man made den Verſuch, die Bilder 
(insbefondere 3 und 4) mit zugededten Unterichriften Un- 
befangenen zu zeigen, und man wird erleben, daß fie über 
Vorbandenjein des jüdischen Typus gerade umgefehrt ur: 
teilen wie der Verfaſſer. 

Er fcheint eben nicht recht zu wiffen, mas jüdticher 
Typus ift. Wer die Vilder jieht und ſeine Urteile über fie 
nachprüft, wird das jehr bald jagen. Aber auch wer die 
Bilder nicht jieht, wird das leicht merfen. Man höre nur 
folgende „Beweiſe“: Im Norden Afrifas glaubt der Euro» 
päer unter lauter Juden zu fein und ijt nicht im Stande, 
den echten Juden von den andern Mitgliedern des dritten 
(ſemitiſchen) Zweiges (der weißen Raffe) zu unterſchei— 
den.“ Herr Stratz mag dazu freilich nicht im Stande 
fein, „der Europäer“ vielleicht aud; nicht. Aber das be— 
weiſt doch’nichts anderes, als daf der Jude den übrigen 
ſemitiſchen Stämmen eben viel näher fteht als dem 
Europäer, weshalb dieier unter dem ftarfen Eindrud der 
gemeinfamen großen Verichiedenheit beider vom Europäer 
die verhältnismäßig geringen Unterjchiede beider von ein» 
ander überſieht. Aehnlich wie ein Neger, der einen Wb- 
jtecher nach Deutichland macht, ſchwerlich zwiſchen den ein- 
zelnen Stämmen des deutichen Tolfes oder auch nur 
zwiſchen den verichiedenen germaniicdhen Völkern unter 
icheiden wird, während Jeder von uns Diele Unter- 
icheidung mit ziemlicher Sicherheit vollzieht. Ebenſo 
werden die Semiten in Norbdafrifa die Juden von den 
übrigen Semiten zu umtericheiden wiffen. Und fie willen 
es ganz offenbar, denn es ift befannt genug, daß die 
Semiten Nordafrilas (Mlgier uiw.) recht antijüdiſch find, 
die Juden recht gering achten und fich von ihnen geſondert 
balten. 

Noch mehrfad; zeiat fid) eine Oberflächlichfeit in der 
Feſtſtellung von jüdischen Typus, die geradezu hanebüchen 
it, (Fig. 10, die Japanerin, 11, der Bakairi ufw.) Auch 
fonjt legt der Verfaffer dieſe unwiſſenſchaftliche Ober- 
flächlichfeit an den Tag. So ift ihm der Antiiemitismus 
Glaubenshaß, unchriſtlich, die Juden find ibm die ältejten 
Belfenner eines monotheiſtiſchen Glaubens, die Veredelung 
der Sittlichfeitsbeariffe mit der Prandmarfung von Tot 


ſchlag, Diebjtahl umd Unzudjt bat die Welt nad) jeiner 
Meinung dem mojaiihen Gejege zu danken — alles Be- 
weile, dab die geicdhichtlichen Entdedungen der letzten 
Sahrzehnte ipurlos an ihm vorübergegangen find. Kein 
Wunder, wenn er von diefem Köhlerglauben aus zu ſo 
andädhtigem und bedauerndem Bewundern kommt, wie 
es in den Worten liegt: „Er (der Jude) ijt ein entthronter 
Fürſt im eigenen Lande (d. b. in der ganzen Welt), er 
muß erfämpfen, wo nicht mit Gewalt, durch Lift, was 
einjt jein eigen war, und er fann im Kampf ums Dajein 
nur Dank jeiner überlegenen geiftigen (! der „überlegene 
Geijt” des Vampyrs und des Flohs) Kräfte feine und der 
Seinigen Perjönlichfeit vorm Untergang retten. Es 
würde zu weit fiihren, den jabrtaujendelangen Kampf 
zu beichreiben, den die veriprengten Juden nrit den Erben. 
ihrer (?) Kultur (an andrer Stelle, ©. 28, gibt der 
Verfaſſer aber jelbjt zu: Es iſt freilich ſehr wahrſcheinlich, 
dab auch das jüdiſche Volk vor jeinem geichichtlicdyen Auf- 
treten ein reiches Erbe von früberen Kulturen nicht ein- 
mal mehr dem Namen nad befannter vorgeſchichtlicher 
Völker angetreten hat) bis auf den heutigen Tag geführt 
haben und noch führen. . . .. Je weniger ſie unterdrückt 
wurden, je weniger es ihnen erſchwert wurde, ihre natür— 
lichen Gaben ganz zur Geltung zu bringen, deſto mehr 
Vorteil hatte das Volt, dem fie angehörten.“ (jawohl: 
ihnen zu überlaſſen.) 

Van beadyte: das bat nicht Herr von Gerlady ae 
fchrieben, Sondern Serr Straß, der anicheinend noch nicht 
weiß, dab die „Unterdrückungen“ und „Berfolgungen“ 
lediglich die pünftlihen und regelmäßigen Folgen der 
wirtichaftlidien Nachteile waren, Die die Juden dem 
betr. Volke brachten. Solche Unfenntnis aber begt er 
nicht nur bezüglich der Vergangenheit, jondern nicht min» 
der bezüglid; der Dinge von heute, indem er jchreibt: 
„Heutzutage ijt ein Jude fein Nude mehr, jondern ein 
Teutjcher, ein Franzofe, ein Engländer oder PBortugieie 
moſaiſcher Konfejiton“ Und jo 'was nemmt Sid 
Nntbrovologie! Wan braudt nur die Juden ſelber zu 
fragen, was jie find: „Heutzutage“ ſind fie, ganz gleich 
welder Konfeſſion, in erfter Linie Juden. Früher ein- 
ntal, vor der zionijtiichen Bewegung, mag das, aber auch 
nur in ihren Reden, anders geivejen jein. Ein für jeine 
Theorie grundlegender Irrtum des Verfajiers iſt auch der, 
daß die Juden jemals vom Landbau ausgeſchloſſen ge— 
weſen jeien. Aus dem Alien Tejtamente allein ſchon kann 
er jich überzeugen, dad; fie auch ſchon lange vor den mittel» 
alterlidien Erwerbsbeſchränkungen nichts von der produf- 
tiven Arbeit, alles aber vom Zinsgeſchäftche hielten. 

Dody das beiläuftg. Für den Grundgedantlen, den 
Strag ausipricht (dab der jog, jüdiſche Typus nur das 
Kennzeichen aller Inzucht jei) ift ihm der Beweis durchaus 
mihalüdt. Mir vermuten ſogar, daß Menige bei jeiner 
Schrift nod) jo ernit bleiben werden wie wir. Der Gegen- 
beweis aber ijt leicht zu führen, Man braudyt nur daran 
au erinnern, dab die Inzucht unter den europäiſchen 
Fürſtengeſchlechtern und im zahlreichen Gebirasdörfern 
kaum eine aeringere iſt als unter den Millionen von 
Auden, die Europa bejigen, olme dab es Jemandem jo 
ſchwer fallen dürfte, diefe Fürften und Bauern von Juden 
zu untericeiden, wie es Herrn Stra ſchwer fällt, in 
Nordafrika die Juden von den anderen jemttiichen Stäm- 
men zu untericheiden, 

Aber felbit wenn der Beweis geglüdt würe, jo wäre 
Hoch der Anspruch, damit etwas zur „Bekehrung der Anti- 
femiten” zu jagen, abiurd. Der Antiſemitismus bat, 
ebenio wie die Strafjuftiz, weniger danach zu fragen, 
welche Fehler feiner Vorfahren den Angeklagten zu dem 
gemacht haben, was er heute it, jondern vielmehr da- 
nad: wie ift und was tut der Kerl jelber heute. Und 
dieje Frage iſt durch die vorliegende Schrift nicht im ge- 
ringiten berührt worden, 


Tr 


Urſre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berüdfichtigen und fich bei allen Anfragen un? Beitellungen 
anddrüdlich auf unfer Blatt zn beziehen! 
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jogenannten Selbithilfe eines der zweidentigften. auientlaſſe hat von jeher eifrige Vertreter in unſerer 
Bortrefflid, fr den, der den Willen und die Straft hat, Partei gefunden, Auch Die Beſſerſtellung der Unteröoffi— 
fich ſelbſt zu helfen, aber wertlos für jenen, der zu ſchwach stere, die beabfichtigt jein jodl, finder unſern Beifall. Die 
öft, um den stanpf jn beitehen, ift es ein Verbrechen im geradezu bedrohlich amvadıtenden Soſdatenmißhandinn— 
Wunde desjenigen, der es anf andere anwendet, denen er gen finden ihre Erklärung nicht zum geringiten Teile im 
nicht heiten will. der bedauerlihen Zatjadie, daß das Unteroffiziermateriol 

Wilh. Wundt, Phyſiolog und Philoſoph. an Qualitãt zurückgeht. Tas aber hängt eng mit den ganz 
unzureichenden Beſoldungsverhältniſſen dieſes wichtigen 
Standes zuſannnen. 

Ob die vom Bundesrate genehmigte Böorſennovelle 
ven Reichstag in ſeiner eriten Seſſion beſchäftigen wird, 
iſt wieder zweiielhait geworden. Die börienfreundlichen 
Blatter Tpredien Fich tiber dieſen Geſezentwurf durchweg 
in wehmiütiger Wolltonart aus, während die Preſſe der 
Parteien, Die mehr oder weniger dent Ausſpruche des ber 
ftorbenen Miniſters Maybach zuftimmen, dab die Börie 
ein Giftbaum jei, feine Zweifel darüber läßt, daß man 
Den Regierunasentwurf im Sinne einer vollsnüßlichen 
Börſenreſorm auszubauen geſonnen iſt. — 

Aus der Tronrede werden wir erfahren, was Die 
KReidsregierung für geieggeberiiche Pläne bat. Auf grobe 
Neberraidningen braucht man Sich aber darnm gefaht zu 
made, Dem das Leitmotiv Imutet leider noch beste wie 
jeit 15 Jahren: „ES wird fortgetwuriteit.” 

Caſſander 





Der neue Reichstag 

wird am.» Tezentber mamnmentreten. Einberufen ijt er 
mit form 8 Tagen Friit, nachdem Die Abgeordneten ſich 
bereits mit Dem Gedanken vertraut gemadıt hatten, daß 
ihre Anweſenheit in Berlin erjt im neuen Jahre gewünſcht 
werden würde; fie miüiſſen ſich jetzt beeilen, ihr Haus zu 
beitellen ind ihre Mootfer zu packen. — Ob der Reichstag 
feierlich von Zr. Majeſtät in eigener Perſon eröffnet wer 
den, oder ob Brot Bülow Die Tronrede verleiten wird, ſteht 
heute am 30, November, während wir dieje Zeilen ichrei 
ben, noch wicht feit. Es iſt ja andy noch Yeit genng, men 
die Abgeordneten Mitwoch Abend bei ihrem Eiutreffen 
ſich vom Hanetunecht ihres Hotels den Yolalanzjeiger aufs 
Simmer hoben laiſen, um y erfahren, wann fie im weißen 
Saale jein Sollen, Man muß die Volksvertreter nicht ver 
möhnen. Schlimm genug ichon, daß es wicht anders 
ii, als Ne noch vor Weihnachten zmüammenzuüberufen. 
Es iand ſich nämlich ſchlechterdiugs Feine Mönlichfeit,. das 
Handelsproviſorinm mit Englaud ohne Inziehung des 
Metdistoges zu erneuern. Zomt hatten Me Sgialdemo— 
fraten am Ende gar noch der Verfaſſungsbruch ſſanda 
liert, Vielmehr, als Die Zuſtimmumg zur Verlängerung 
jenes Proviſorinms, wird dos hohe Haus vor Weihnachten 
nicht mehr leiſten können,. Dann beginnt die fröhliche, 
ſeelige Weihnachtsichonzeit für die Miniiter, Lang kaun 
fie aber diesntal nicht bemeiſſen werden, denn der Etat 
mus bis zum h. April fertia Durdiberuten Tem. und Die 
Bert ſcheint ſchon ſehr knapp Dayıı, beſonders da doch noch 
eine Reihe anderer motivendiger Beiegenhovärfe fertig gi 
fteilt werden müſſen In erſter Linie neunen wir Das, 
nim jchon ſeit mehreren Jahren bereit diegende, aber 
immer auf Einſpruch des veriloſſenen halbjüdiſchen Reidſe 
ſchatziefretärs zurückgeſtellte, Militärvenſionsgeſel. Möne 
der neue Herr Schabiekretür hedenken, daß Die Toter feine 
Penſion mehr branchen und dab das Häuflein der not 
Ichenden Münner, die das Neid einſt nit dei Schwert in 
der Band gründen halfen. alljährlich flenter wird. Neben 
dent Penſfionsgeſetz erwarten wir mit Beſſimmtheit amd 
eine Regierimgevorlane. woönach der Ehrenſold von 120 
Mark jährlich allen Veteronten ausuzahlen it, deren Er 
werbsfähigkeit bis aut die Bälfte herabgemindert il 

Ir das nötige Geld hierſn bereit zu Heilen, ſcheinen ſich 
endlich die großen Parteien much mit dem Gedänken einer 
Wehriieuner zu befrennden, für den unſer Krogramm ſchon 
ſeit beinahe 20 Jahren Sümmung macht. Erfreut ſind 
wir aus offiziöſen Quellen zu erfahren, daß im neuen 


Sugeftändnifie. 

Mana Bi mit den Borbereitungen für den Abſchluß 
neuer Sandelspertrüge begonnen worden, fo it auch die 
Sandlerpreife anf dent Plan, um die Regierung zu über 
zeugen dab Deutſchland obne Handelsverträge dem wirt 
ſchaftlichen Ruin prersgegeben wäre und daß Deutschland 
gezwungen ſei, Zugeſtündniſſe zu machen, um nur zu Ver 
trägen zu fommen. Tas weiß num jeder, daß ohne Zuge 
ſtändniſſe Feine Vorträge zuitande formen ımd wenn zwei 
Staaten auf ſolchem Gebiet in Unterhandlungen eintreten 
ſo wollen fie ſich ja Zugeſtändniſſe machen. Warum muß 
denn Deutichland immer an die JZugeſtändniſſe erinnert 
werden, da doch ohne Zweifel Rußland auch ohne Zuge 
Höndniffe Feine Verträge bekommt? Warum wird in der 
Sündlerprefie denn Rußland nie an die Zugeſtändniſſe er- 
innert, die es zu machen bat, Eine ſolche Erinnerung 
würde dor patrioriicher fein, Man muß doch ine Aus— 
ande zu der Ueberzeugung kommen, dan die Sundeläver 
träge Fiir Deutichland vielmehr Wichtigkeit umd Notwen- 
digkeit haben, als für die andern Bertragsfiaaten, wenn 
die deutſche Prefſe es für nötig hält, Dentichland und 
jeine Regierung immer an die zu machenden Ingeſtändnifſe 
zu erinnnertt, 

Rußland will feine Induſtrie bochbringen. Wenn ir- 
gend ein deutſches Induſtrieerzeugnis in Rußland billiger 
verfauft wird ale in Deutichland, jo will Rußland jeine 
Vertragszölle ſoweit erhöhen, dab fie wieder den Schub 
gemähren, der bei dem Abſchluß des Mertrages geplant 


Wochen-$pruch. Etat das Anfangsgehalt der Kandbriefträger von 700 auf 

Unter allen bedenfliden Moralprinzipien ift das der S00 Mark erböbt werden joll. Dieje jnverarbeitende Be 
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war. Auch wer mit dieier Forderung im Prinzip einber- 


ftanden it, wird einräumen müflen, dab durch die An- 
nahme diefer Klauſel allerlei Streitigfeiten Tür und Tor 
geöffnet wird und daß Wertragberlegungen dabei leicht 
vorfommen. Gleichwohl fällt es der Händlerpreſſe nicht 
ein, bier auf Zeiten Deutſchlands zu fteben, Was Ruh 
land tut, iſt natürlich recht, Teutſchland hat die Yugejtänd- 
nilfe zu machen und trägt die Schuld, mern die Verträge 
nicht alsbald oder vielleicht aar nicht zum Abſchlußß ge— 
langen. 

Rußland will jein überflüſſiges Wetreide nach Deutic- 
land hin ablegen und wir find auch nicht dagegen, ihm das 
abzukaufen, was wir gebrauchen. Darüber hinweg wollen 
wir natürlich nichts, denn fein vernünftiger Menſch kann 
von dem deutichen Bauer verlangen, dab er jein Korn anf 
dem Boden liegen laſſen oder zu einem Preiſe, der unter 
den Selbitfoitenpreiie liegt. verlaufen joll, Darum und 
nur darımm verlangen wir einen ımiere Broduftion idsiigen- 
den Schutzzoll. Mo man m Rußland von einer nationalen 
Rirtihattspolitif Ahnung bat, ipricht man es offen aus, 
daß Rukland gegenwärtig viel zu viel Korn verkaufe, 
namlich auch einen Teil von dem, was zur Ernährtng von 
Menſch und Tier gerne im Lande bleiben follte und daß 
von einer Stärferen Setreidenusfuhr in erfter Linie nicht 
die Bauern, jondern die Kornwucherer den Nutzen haben 
würden. Zroßbent iteht die Sändlerpreife keineswegs auf 
Seiten Deutichlands, Sondern fchreibt es Deutichland ins 
Schuldbuch, wenn es durch Feſthalten an ausreichenden 
Agrarzöllen vielleiht ben Abſchlußß von Handelsverträgen 
hinausſchiebt oder unmöglih madıt. 

Sat denn Teutichland ein io jtarfes Intereſſe an 
dent Zuflandefommen von Sandelsperträgen? Allerbinas 
haben wir uns im den Testen Nabren bemäht, eine auf 
Erport angewieiene Nnduftrie heranzuziehen, Tas mag 
bier ganz ſchön fein, aber wohn jollen wir mit unſeren 
Induſtrieerzeugniſſen, wenn alle uniere Abnehmer be- 
ftrebt find, ibren Sausbedarf felber berzuftellen und audı 
fiir den Verkauf nach auswärts etwas hersujtellen? Würde 
Teutichland mehr für die Gewinnung einer leiftungs- 
fähigen Landwirtſchaft tim, würde eine Anduftrie mehr 
auf die Erhaltung des heimiſchen Marktes als auf den 
Erport Gewicht legen und nur Solche Artikel für den Er 
port fabristeren, in denen Fe leiſtimgsfähig ift nnd micht 
zu fürchten braucht, von irgend welcher ausmwärtinen Slon- 
kurrenz geichlagen zu werden, fo hätten wir nicht nötig, 
fir die Handelöverträge und ihr Auflandefommen große 
Ingeſtändniſſe zu machen. Mber vorläufig braucht Deutjch- 
land Sandelöverträne, nur darf nicht vergeſſen werden, 
daß die anderen Vertragsitaaten fie auch brauchen. Des» 
balb muß auch das Ausland Zugeſtändniſſe am uns 
machen. Wir ſind feine Gegner der Sandelsverträge, find 
aber Gegner der Sandeläverträne, bei denen Dentichlantd 
dio Koſien allein tragen mu. 

Sandelsverträge nemm man ja De Verträge. Dar: 
ans gebt aber nicht hervor. daß ausſchließlich oder in eriter 
Linie der Handel wegen ihrer befragt werden mu. Der 
Sondel it wenig dabei intereffiert, wie e& Hauer und 
Fabrikant geht, er will wur verdienen und ihm it es 
einterlei, wo, bei wem und auf meilen Roſten er berdient. 
Tem Sandel iſt eiwas Internationales eigen. Wir ber- 
jichen es ja, wenn der Sandel Air Yollerleichterungen 
idnpärınt und in erjter Linie fiir das Zuſtandekommen der 
Verträge eintritt. Wir veritchen es, wenn er Dentichland 
immer zu Zugeſtändnüſe rat, damit nur ja Die Verträge 
überhaupt und bald zuſtande fonmmen, Aber wir ver- 
fteben es nicht, warum man derartigen MAuslaffungen der 
Händlerpreſſe in leitenden Kreiſen irgend welches Gewicht 
beilegt. Man iollte über die Ztellungnahme des Handels 
und über die Intereſſen des Sandels doch zur Genüge 
unterrichtet jein und Zugeltändniffe nur infoweit maden, 
als es die Intereſſen der nationalen Wirtichaftspolitif er- 
lauben. Aaricola. 
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dies leider Settens der 






Der Krimmalprozeß wegen Kindesunterichtebung 


gegen den Grafen wwiledi aus Wroblewo und jene Ge. 
mahlin iſt dieſer Tage in Berlin beender worden. Er it 
zu Gunſten Der Angeflagten ausgeiallen, die vum Wer. 
liter Ztrabenpnblifun bet ihrein Austritt ans Dem Kri— 
minal-Balaft mit ſtürmiſchen Ovationen begrüßt worden 
ſind. 

Hr dei jachlſchen Inhalt des Prozeſſes wollen wir 
ner sid eingehen. ſondern er auf einige Pegleiter 
ſcheinungen Von den 5 Berteidigern des gröäjlichen 
Paares waren drei oder vier Juden. Tas braucht Nie 
mand in Erſtautten zu verlegen. Zum volniſchen del 
mann gehört als Auribut ſeit Jahrhunderten der Sue, 
Er iſt das Verhängnis der in vielen Beziehungen vor— 
trefflich veraulagten polniſchet Nation geweſen. Ter 
Jude hat verhindert, daß ſich jur Seit der Unabhängigkeit 
des polniichen Reiches ein bürgerlicher Mittelitand bilden 
fonme, ohne den Ztanten nicht auf Die Dauer beiteben 
können. Die füdiſchen Anwälte haben übrigens, das 
ſoll ohne weiteres zugegeben werden, in dem Wilecki⸗Pro— 
zeß fich Fiir ihre Klienten die größte Mühe gegeben, Zie 
haben dahei Die Grenzen, Die nach unſerem Enwfinden 
der Verteidigung neltedt Find, ebenfo überſchrilten, wie 
Staatsaumaltichaft nach der on 
deren Zeite geſchehen it. 

Einem Meter der gerichlichen Vorgänge, Die mit 
dene Bittterichen Morde in Roniß zuſgmmenhängen. 
dräuft ſich uwillkürlich der Vergleich auf, daß I. Shi. n 
Mens von vorueherein alle Belottungezeugen 
der verdächtigen Juden als unglanbwürdig jtigmatiſiert 
toirden, wahrend bei den AmileckiProſeßze von Auiaug 
on alle Entlaſtungezeugen Der Angeklagten als 
minderwertig angeleben amd behandelt wurden. Zelbit 
das Zeugnis des „Windhundes“ Sedelsft, jo nannte ki 
der Staatsanmalt, des Hauptaägenten Des Graien Hector 
Rwileckt bei Dein Zuſammenbringen von Pelafnıngs 
ntaterial gegen das gräfliche Ehepaar aus Wroblewo, wog 
für Die Staatsanwaltſchaft idnperer, als Die Ausſagen 
der bisher ganz unbeſchöltenen adigen Damen, Die bei 
der uniſtrittenen Geburt gegen, oder wenigitens rl 
oburrshaie geweſen Ware, Uns würde es inter 
eifieren gi erfuhren, ob Herr Hechelski dem vnserwählt 
Volte angehärt oder nicht. Verdient bat er es vollen. 
Jude ur Ten, Wir glanben, daß der Graf Hertor N. 
enem Garerkoöonſöortiunn. deſſen Seele Hechelski wur, 
zum Opfer geſöllen ijt, welches ähnlich operierte wie Die 
ßannerbhaude in den befannten „Millionen-Erbſchafts- 
Angelegenheiten“, von deuen ja immer die eine oder die 
andere tn ange iſt. Der Prozeß smile wird ficherliä 
noch in den Parlamenten, im Reichstage wie im Breui; 
ben Abgeordnetenbaude lem Nachſpiel finden. Dort wird 
möanches ausgeiproden werden Löten, was man in Der 
Preſſe nir vorfichtig andenten darf, — 

Vermehrt Dat der Vorlauf jenes Prozeſſes Das Ver: 
trauen tm Bolfe au die Unbeiangenheit der gerichtlichen 
Anklanebehörde ganz gewiß nicht, Es ift aber ſehr be 
Denflih, went in einem Bolfe der Glaube au Dre Recht⸗ 
wrediumg ins Wahfen gerät. Es verlaufet, daß Der 
Herr Staatsanwalt Möller, der cine befonders bervor- 
tretende Holle in dent Prozeſie ipielte, feinen Abichied aus 
dent Ininzdienft eingereicht hat. Uns wiirde ein folder 
Schriut. Den wir als Ansfluß bemerfenswert richtiger 
Selbjtkritik anseben müßten, anferit iontpathtich fern. — 

Wir können es nicht veritehen, wenn ein Zieatsaut- 
walt jo zu den Geſchwörenen Ipridt wie es Serr Miller 
getan bat: „Zie fünnen Brief und Siegel darauf nehmen: 
jedes Zwilgericht wiirde die Angeklagten verurteilen,“ 
„Ber loniich denfen kann, mu die Gräfin verurteilen.“ 
„Wenn es nicht zur Verurteilung Fommt, jo wird Den 
Sejdwporenengerichten der Todesſtoß verlegt” — das ſind 
doch Kedeiwendungen, Die man aus dem Munde eimes 
Staatsanwaltes, der and die fiir den Angeklagten gün; 
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ſtigen Momente zu würdigen verpflichtet tt, mar mit 
höchſter Verwunderung — um keinen anderen Ausdruck 
zu brauchen — vernehmen mußte. Das Stärkſte aber, 
was dem deutſchen Wolfe geboten werden konnte war, 
dab der Staatsamwalt ſich berufen alaubte, vor Gericht, 
wo preußiiche Untertanen polniſcher Zunge einen Nedıts- 
ſpruch emvarteten, Germaniſierungs-Politik zu treiben. — 
Alles an feinem Rlage. Gewiß fol das Deutichtum in 
den Oſtmarken geftärft und ausgebreitet werden. Aber 
das find politiide Mufgaben. In den Gerichtsiaal foll 
die Politik nicht hineingetragen werden. Dem preußiſchen 
Volen jteht dort derjelbe Aniprud auf imparteiiſche Recht: 
ſprechung zu, wie dem dentſchen Untertan des Königs von 
Preußen, in deſſen Namen in Berlin Recht geſprochen 
wird. — Uebrigens überſchritten, wie wir ſchon oben be— 
merkten, die redegewandten jüdiſchen Verteidiger auch 
recht erheblich die Grenzen, die wir eingehalten wiſſen 
möchten. Die emphatiſche Betonung, daß Publikum und 
Preſſe hinter der Verteidigung ſtänden. war ſehr ge— 
ſchmacklos. Publikum und Vreſſe haben im Gerichtsſaal 
nichts zu Tagen und ihr Urteil darf die Geſchworenen nicht 
beeinfluſſen. — Wir wollen hoffen, daß der Prozeß Shut- 
let IAnjtoi; zu einer Neform des heutigen Strafverfabrens 
gibt, Es find eine ganze Reihe von Schäden dabei ber- 
vorgetreten, z. B. die wenig beneidenswerte Stellung der 
Berteidigung, das Uebergewicht des Unterſuchungsrichters 
und des Staatsamwvaltes, die bedenfliden Maſſewer— 
eidigungen u. dergl. mehr, — 

Zum Schluſſe jer noch die Bernerfung angefügt, daß 
der Freiſpruch der Weichworenen durchaus dem Rechts— 
embfinden des Volkes entſprach. Damit tit aber nicht ge- 
ſagt, daß der bimdige Beweis für die Schuldloſigkeit der 
Angeklagten geführt ijt, Nur der Schuldbeweis iit völlia 
mißlungen und darum mußte Freiſbrechnug erfolaen, 


„Tattmann gewählt. 
Weidmann.“ 


Dieſe Trahtnadhricdht aus dem Wahlort Gr. Almerode 
erreidtte mich am 20. November ſchon um 114 Uhr 
Mittans. Ich konnte daraus eriehen, daß es. ohne Stid)- 
wahl abgegangen, und damit die einzige Klippe vermieden 
war, an der nod) im legten Augenblicke unſer Wahlſchiff— 
lein hätte ſcheitern fönnen. -— Bevor Lattmann aufgeitellt 
wirrde, battle nämlich kurze Zeit eine Kandidatur des 
Herrn Bürgermeiſter Meißnhtirchditmold beſfſanden. Herr 
Meiß war dann zumächſt zu Gunſten L.'s zurüclkgetreten. 
hatte ſich ſpäter aber anders beſonnen und brieflich er— 
klärt, „daß er zwar zurückgetreten ſei, aber nicht zu Gun— 
jten Laumtanns“. Die Beweggründe zu dieſer Schwen— 
fung mögen jept, nachdem daraus glücklicherweiſe Feine 
übeln Folgen entitanden find, mmerörtert bleiben. — Nach 
den Urmwahlen verlautete, dab eine Anzahl Wahlmänner, 
trog dein Rücktritte des Herrn Meih, geſonnen jeien, im 
eriten Wahlgange für ibn zu jtimmen und in einigen nati— 
onalliberalen Zeitungen la$ man, daß jene Wahlmänner 
bei der Stichwahl für Beinhauer eintreten werden. Auf 
meine briefliche Anfrage bejtätiate mir Herr Meiß, daß er 
jener Beitungsnotiz ganz fern jtehe, fügte aber hinzu, daß 
er nidyts für die deutichjogtale Partei mehr tun werde. 
— 8 Wahlmänner haben am 20. November in Gr. Alme— 
rode wirklich für Herrn Mei; geitimmmt, find aber nicht in 
die Verlegenheit veriegt worden, ſich zwiſchen den beiden 
Kandidaten, Beinhauer und Yattmann, enticeiden zu 
müſſen, da der lettere die abiolıte Stimmenmehrheit im 
erjten Gange erhielt. Gefahr war aljo für uns bor- 
handen. — Daß Sattmanns Ansfichten ſonſt ſehr gute 
waren, fommte man aus dem verlegenen Schweigen des 
Rolfihen Telegrapbenbüros umd der liberalen Zeitungen, 
die noch mehrere Tage nad) vollzogener Urwahl anicei- 
nend nicht® Genanes über Staffel-Land-Witenhaufen 
wußten, mit Sicherheit entnehmen, — Später verjuchte 
man ſich damit Mut einzufprechen, dab man die für Latt- 


mann gewählten Wahlmänner in Nonlervative, Bündler 
und Deutſchſoziale zerlegte, 

Reben dieſen Eimzelzahlen hob ſich die Jahl von 95 
nationalliberalen Wahlmännern impojant ab. Außerdem 
behauptete man, die Barteiftellung von 99 Wahlmännern 
nicht zu kennen. — Auch 11 Sozialdemokraten jollten ge 
wählt fein, es jcheint aber als ob dieie von vorneherein auf 
Beinhauer übergegangen jind. Nach den mir vorliegen- 
den Zufammenjtellungen beträgt die Gefantzahl der 
Wahlmänner 296. Davon haben 147 für Sattmann, 131 
für Beinhauer und 8 für Meiß geitimnmt, In Summa 
ftimmten alio 286. Unter den 10 fehlenden Stimmen 
werden wohl ein paar fir ungiltig erflärte Mandate ge- 
mweien jein. — 

Wir dürfen den jchönen Sieg als eine Auswetzung 
der Scharte aniehen, die uns die Reichstagswahl geichlagen 
hatte. — Das Abgeordnetenmandat Lattmanns wird 
helfen, ſein Reichſtagsmandat zu fihern und umgefehrt, 
weil unfer Freund beide ficher jo verwalten wird, daß er 
einen Teil jeiner bisherigen Gegner zu uns herüberzieht. 
— est dürfen wir mit Beitimmtheit hofien, daß es der 
Sozialdemofratie auch bei den nädjiten Reichstagswahlen 
nicht gelingen wird, die Haupt und Rejidenzitadt Kaſſel 
au erobern. — 

Auch die Neformpartei bat ihr hart angegriffenes 
Mandat in Hersfeld-Notbenburg behauptet. — 

Ich will bei diejer Gelegenheit noch einmal furz auf 
meinen Rücktritt von der Kandidatur in Meljungen-rit- 
far zurückkommen, weil Jemand unter der Masfe des Pe- 
dauerns über die Undanfbarfeit des Bundes der Yand- 
wirte mir gegenüber eine vielfach nachgedruckte Notiz in 
die Zeitungen gebracht hat, die das aute Verhältnis un- 
jerer Partei zum Bunde der Landwirte trüben fönnte und 
wohl auch dieien Zweck hatte. Den Hergang ſelbſt habe 
ih ausführlich in einer friiheren Nummer dargeitellt, Ge- 
wiß war es bedauerlich und für mich recht ſchmerzlich, 
dab td) als altes Bundesmitglied genötigt war, zu Gunſten 
eines Nationalliberalen zurüdzutreten. Aber die Gründe 
waren zwingender Art. Sielt ic; meine Kandidatur gegen 
den einſtimmig von den Vertrauensmännern des Mahl» 
freijes aufgeitellten bisherigen Abgeordneten aufrecht, io 
erlitt in beiden allen, ob ich jiegte oder ımterlag, die 
Bundesſache Schaden, und ich nicht minder, — 

Steate ich, jo wäre das nur dadurch zu erreichen ge— 
weſen, daß ich eine größere Anzahl von Vertrauensmän- 
nern zum Abfall von ihrer Verpflichtung veranlajt hätte. 
und dab damit das Autranen in die Zuverläjligfeit des 
Bundes erjchüttert wurde. Das würden mir die bundes- 
treuen Leute in meinem Reidistagswahltreiie jomohl, ais 
auch überall jonjt im Lande mit Recht verübelt haben; 
unterlag ich, jo brauchte ich neben der dauernden Trübung 
meines Verhältniſſes zu meinen bisherigen Freunden für 
Sohn und Spott nicht zu jorgen. — 

Der Kernpunkt der ganzen Angelegenheit it, dab ın 
den Vundesſatzungen die Frage nicht vorgeiehen tft, ob 
ein MWahlfreisporiitender die Verpflictung bat, nachdem 
eine Vertrauensmänner-Verſammlung fich für einen Han» 
didaten bereits entichieden bat, auf Verlangen des Haupt» 
vorjtandes eine neue Verſammlung zweds Stellungnahme 
zu einer neu aufgetretenen Kandidatur emzuberufen. — 
Diefe Frage wird in aller Form im Februaren. J. ent- 
ichteden werden. Im vorliegenden Falle bejahte ber 
Hauptvoritand des Bundes die Frage, während der Wabhl- 
freis-Borjitende ſie verneinte und feine neue Berjamm- 
lung einberief. Die Vertrauensmänner blieben aljo ge 
bunden und dadurd) war mir mein Weg vorgezeicdhnet. — 
Uebrigens bat der Hauptvoritand des Bundes — id darf 
das jegt ausſprechen — jofort in loyaliter Weile ſich be- 
müht, mir dennody ein Mandat zu verſchaffen. Mir war 
im Falle einer Doppelwahl des Bundesdirektors das eine 
jeiner Mandate zugedadit, und e3 hat nur am einem 
Dugend Stimmen gelegen, dat diejer Plan nicht gelang. 
— €3 fol ſich Niemand in den Kreiſen unierer Partei 
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darüber wundern, daß ich jederzeit mich für ein gutes Ein- 
vernehmen zwiſchen uns und dem Bunde ber Landwerte 
einieße, denn ich vertrete damit nur eine alte deutſchſoziale 
Forderung: „Meuorganifation unjeres Volkes auf dem 
Boden der Erwerbsgruppen und Berufsſtände.“ — Der 
„Bund der Landwirte“ iſt der Anfang zu.einer Organija- 
tion der deutichen Landwirtſchaft im deutichlogialen Sinne; 
darans ergibt ſich meine Stellung zu ihm, — Die Ges 
iamt-Bruppieriung des preußrichen Abgeordnetenhauſes 
zeigt, kleine Nichtigftellungen vorbehalten, folgendes Bild: 


sonferbative 117 (bisber 143) + 4 

Freikonſervative 550. 57) — 2 

Jentrum 274 1001 — 3 

Rationalliberale 79 . 15) +4 

Freiſ. Bollspartei 23 ( „ 26) — 3 

Freiſ. Bereinigung SC. 10 2 

Polen 30 13) 0 

Tänen DU % >) 0 

Antiſentiten El li + 1 [alio 100 9% 
Zunahme] 

Bund d Sande. 2 5 2 u 


Wilde 5 

Die Rechte, zu der mon Konſervative, Freikouſetva— 
tive, Antiſemuen, Bund und 3 Wilde vedinen darf, zählt 
> Abgeordnete. Statt des mit Baufen und Trompeten 
angefündigten, gemaltigen Ruckes nach links, ift alfo eine 
Heime Verichiebung nadı Rechts eingetreten. Die von den 
Viperalen als Bundesgenofſen geſuchten und ummworbeneit 
Zosialdemofraten baben viel Lärm um Nichts gemacht. 
Sie baben nicht ein einziges Mandat errungen. Die bei- 
den freilinnigen Parteien haben von ihrem ſchwachen Be- 
ſigſtande zuſjammen noch 5 Mandate verloren, — Emen 
Heinen Gawinnit haben, leider, die Nattonalliberalen 
eingeheimſt. Ste haben aber itets den Vorteil des fleine- 
ren Uebels. — But abgejchnitten bat der Bund der Land— 
werte, wenn er much fein neues Mandat hinzuerohert hat 
In einer ganzen Neihe von Roahlkreiten ſind feine Kan— 
didaten dicht am Erfolge gemeien, Das wird für die Zu— 
kunft ante Früchte tragen Der Unterſtützung des 
BKundes verdankt eine ganze Reihe von Nlgesrdneten ihr 
Mandat, darunter — leider — aich einige Nationallibe— 
role Die Arnalfreunde find nicht Ttärfer geworden Int 
nenen Abgeordnetenhauſe. — Aber Juden find 5 oder 6 
in das Baus eingezogen; alto ein halbes Dugend zu viel, 

Mo‘, 

Nachſchrifft 

Der ebige Krilel war bereits Tier Die vorige Nunmer 
beſummt. Tas Manſtitript in aber durch Verſänuntnis der 
Poſt zu ſpät für Den Sah in Banburg eingetroffen, In— 
zmiſchen Bit ir durch ausihrliche Berichte ans Kajſel bes 
jtätigt worden, daß meine Darftellung, die ich auf Grund 
des lelegraphiſch gemeldeten Stimmewerhältniſſes ge- 
eben habe, durchaus zutrefiend war. Die 8 Wahl: 
nmänuer für Meiß wollten das Zünglein an der Wage jein 
und bei der Süchwahl dann den Sieg für Beinhauer em 
ſcheiden Es wurden togar mod am Wahlmorgen zur 
Srretitärima der Bahluänner Fluablätter fir Meiß ver« 
teilt: Der Verteiler or ein, von Serri Mei; rüber em 
mal Felbir ol» Sozialdemokrat gefennyerdmerer Mann 
mens Adler, Glücklicherweiſe aber hatte unſer mer: 
müdlicher Weidunnn Dieien Trick borwmmgeleben md ein 
Gegeuflugblaut fertig nach Groiz⸗Almerode mitgebraächt, 
welches nun glechſeitig verteilt wurde. Tas wirkte gan 
vorzũglich Die Stimmabgabe geſtaltete ſich geradezu 


dramatiſch. Tas Endergebnis wor bis zum Schlufſe der 
Wahlhandlung nicht abzuſehen. Eine Reihe von Wahl- 
männuern, auch De für Lattinann gerechnet war, hielt 


richt ſtand. Dafür ſinmten andere für Lattinann, die 
mar zu Den Gegnern gezählt hatte, Der Kreis Raſſel— 
Sand ftinmme Überwiegend günſtig Fir miere Partei, 
wäorend der Kreis Witzenhauſen ſich zunächit Sehr un— 
günſtig zeigte. Mir wird mitgetelt, da eine Reihe 





zum BundederXandmwirtegebhörige Dber. 
amimänner eifrig für Beinhauer agi- 
tiert hätten und ohne den Wiberjtand der chriſtlich— 
ſozialen Pfarrer wahrſcheinlich die Enticheidung für den 
Rationafliberalen berbeiaefihrt baben würden. Sollte 
dieſe Beobachtung meines Gewährsmannes ſich beweiſen 
laſſen, jo wäre der ABund verpflichtet, ein Erempel zu 
ſtginieren, und die betreffenden Herren aus dem Bunde 
hiſtauszutnu, Denn Yattinonm war anerlannter Pundes: 
kandidat. 

Anch nach von anderer Seite mar verſucht worden, 
wegen Lartmann Stinmnng zu machen. In Der Raäfſſeler 
„Allgemeinen Zritung“ erſchen am Wahlmorgen ſolgen 
des Inſerat: 

Alhnabhöngige Wahlmänner von Moflel-Yand, Beten: 
haufen, Heſſen, Landsleute, Proteſtanten wählt einen 1m 
abhängigen Hefſen! Wählt feinen Landfremden, keinen 


zentrimsfreund, feinen Gegner der Eiſenbahnen. und 
feinen Förderer enter Faährkartenſteuer. Dentt am Die 
itiet 


ruhmreiche Bergangenbeit Murbeilens und m deſſen 
minterliche Bebandlng in der Gegenwaärt. - 

Inhalt und Form dieſer alberken Mindgebung laht 
bei Kennern der volitiſchen Verhältniſſe in Kaſſel keinen 
Zzuckfel über den Verfaſſer. Es iſt derjeibe Unfügtreiber. 
der ber der letzten Reichstägswahl anf eigene Fauft einen 
ähnlich ſtilfſſfierten Säulenanſchlag (damals rür Latu 
mem) fobrisiert batte, worin ſowohl die tatholiſche als Die 
natigualliberalen Mahler to gröblich verlegt muırden, dal 
v> ſpüter VWühe foltere, für Die Stichnahlen em 31 
ſannueugehen aller voterlandzirenen Wähler acgen deu 
Sozialdeuofraten zu erreichen, Damals arbeitete Dieier 
ſogenaunte Antifemit Fir Kattıttaun gegen Beinhauer; 
Diesmal Fir Beinbaner gegen Yattmant Man wird 
dent Jünglinge dos Hnudwerf Jegen müſſen D. O 





Stanten-Fabrikativus-Geheimniſſe. Allerlei inter 
eſſante Dinge, Die mit der Herſtellung des Staates Vang 
ma aufammenbängen, fonımen jest ans Licht. Zumadır 
rlandert der Weltipiegei aus: „Der Gründer emer 
ten Nepublif und ihr eriter Geinudter It der Franzee 
Ingenieur Bun Baribke Gr war läugere Seit Genoerd 
DBireftor des von Yelleps begöuueuen Panamakmalisane, 
md fit au Den Anternebsten mibeinnem groben äo 
pyitalbereiitiat Ms infolge des Panamgitendal— 
md des Zuſaumenbruches der Geſellſchaft Die Förderung 
des Baues mit franzöſiſchenm Gelde unmöglich wurde, en 
sahete Unnan-Varilla in Nordamerifa eine eifrige Hu! 
talion zu Gumnten der Wiederonfmahme des Stonalbaucs. 
Runme®arilla war der Urheber der legten Revolution w 
Panama, die die Yorlöing Ponamas von Kolumbien im 
Gefolge hatte, Zweifellos ift, dak er bierbei von den 
Vereinigten Staaten unterjtügt wurde.” 

Ein berborragender demokratiſcher Senator in Neu 
norf meinte belnftigt, das Weihe Haus in Walbington 
iollze jeßt Die Inſchrift bekommen: „Hier werden. neue 
Republiken auf Beltellung gemacht: es kann daramf gr 
wartet werden, Muſter liegen zur Anficht vor!“ 

Aber mit denielben echt amerikamſchen Mitteln, mit 
denen für Das Yrojeft mearbeitet, wird auch dagegen ge— 
wühlt: Die Blätter in Neuyork. Die Das Projeft Dis 
Präſidenten Roojevelt betreffend den Panama-stanal 
billigen, beichäftigen fich eingehend mit einem Komplott, 
weiches von Kolumbiern, die in Nenwork anſäſſig find, ger 
plant war.  Danadı jollten die füdamerikaniſchen latei- 
ntichen Republiken gegen die Vereinigten Staaten aufge 
begt werden. Merifo joll feine Zuſtimmung gegeben 
baben. da das Land befitrchtet, zwiſchen zwei Feuer zu ge- 
langen. Die betreffenden Blätter verlangen die Aus— 
weilung des Kolinnbiſchen Momitees, Dasſelbe joll von 
den Eiſenbahngeſellſchaften, die gegen den 
Kanal find, Geldunteritigungen erhalten haben. 

Sp macht das Orohfapitat tt hoher Politik und ent 
scheidet über das Sein oder Nichtſein von Ztanten: bie 


. 


= — 


Kanalintereifent Bunau-Varilla. bie Eilenbabngeiek- 
ichaften ! 

Eugliſcher Börſeuſchwindel. Inter diefer Ueberſchrift 
erzählt die „Literariſche Praxis“: Ein Londoner Nollege 
bittet uns, durch die „Lit. Praxis“ die deutſchen Redat- 
teure vor der Anſnahme von Artifeln zu warnen, die ihnen 
demnächft ans London zugehen werden und zu numiten 
der berüchtigten Minenbanfen in die deutſche Preſſe lan- 
siert werden follen. Er ichreibt ums unter anderem: 

„sd höre von durdaus zumerläffiger Seite, dab der 
ebemmalige Berliner Baufierr Sugo Löwy im Bunde 
mit jeinem Freund Rolendorff wieder einen größe— 
ren Eoub plant, um Die deutichen Aupitaliften zu ſchädigen. 
Es heißt ſchmutzige Wäſche waicen, wenn man ſich mit 
dem Tun und Treiben des Bankerotteurs Löwh, ber nach 
Ablauf feiner Strafe nach der engliſchen Reichshanptſtadt 
kam und heute wieder einmal Markmillionär fein ſoll, ſo— 
wie mit feinem Freunde Adolf Roſendorff, befaßt. Der 
eine jſt der Inhaber der „Financial and Commereial Ban, 
Limited“ und der „Berliner Finanz und Sandelszeitung“, 
der andere wurde ſpiritus rector des „AngloForeian Zi 
dicate“, in deſſen Verlage die „Finanz-Chronik“ und „Die 
Deutiche Korreſpondenz“ erſcheinen. Die Beiden machen 
übrigens Geichäite aller Art. So weiß man }. B., daß 
Roſendorff, wenn es ſich verlohnt. auch mit Kanonen ban- 
delt: Während des Bitrenkrieges kauft er mit Silfe von 
vom Gelde Ebrhardt-sManenen und verlaufte fie dann 
an die engliſche Megierung. Sind ſolche Geichäfte des 
Inhabers eines deutſchen Nachrichten und Zeitungs 
bureaus ſchon an fich nicht einwandfrei, fo tft Hoch gerade—⸗ 
zu köſtlich, daß Roſendorff bei der Lebernahme des Ge— 
ſchäſtes den engliſchen Beſtellern gegenüber ſich verbindlich 
machte, durch die „Finanz Ehronik“ Die erhitzten deutſchen 
Gemüter imzuſtimmen, wie er denn auch während des 
Burenkrieges im einer vom Geſchäftsgeiſte infpirterten 
Engländerfrieberet tatſächlich eine ausgeiproden buren— 
feindliche Maitation entwickelte. Irgend welchen Erfolg 
hatte dieſelbe natürlich nicht; dies erflärt ſich fehr leicht, 
wenn man weis, daß Die „Finanzchronik“, deren Auflage 
in Kürſchners Sandbud von ihrem SBerausgeber anf 
1000 Exemplare bestfrert wird, nach der Ansiage Des 
kürzlich ausgetretenen (nicht entlaſſenen) Zefretärs nur 
709 beträgt. Es iſt ganz undentbar, dab die „Finanz 
chronik“ ſich halten könnte, Hoffen ihr nicht die nuter Vor- 
ſpiegelung einer hohen Verbreitung gewonnenen fetten In— 
ſerate zu, zu denen auch Die ſchon jo oft in der deutichen 
Proiie gemitgend beiendteten Börlen-Anpreifungen der 
„vondon and Bari: Erdange“. alias Londoner Börſen— 
halle („Sonden Stock Market Neport“ } emer Zirkular— 
tabrif allerersten Ranges — zählen. In demielben Ge. 
Inaftsraumte und demſelben Berlaae wie die „Finanz— 
Chronik“ ericheint auch die „Deutiche Korreſpondenz“, Die 
nrben politiichen (ansgeprägt englandfreundlichen) Nad- 
richten auch Börſenmeldungen aus England bringt und 
der „FinanzChronik“ als Sprachorgan in der Metie 
Dent, daß Darin allvöächentlich den michtsahnenden Deut» 
ichen Blättern eutſprechende Mrtifel zum Nachdrucke ang 
boten werden, Allein vom wirtichaftlihen Standounfte 
aus mürde es von Wert fein, zu berechnen, wieviel deut. 
ſches Hapital alljährlich in die Taichen gewiſſenloſer Lon— 
doner Sriinder und Finanzſchwindler auf Nimmermwieder- 
ſehen wandert, die ihre Aktien, ſogen. Nonwaleurs, in den 
Spalten einer willigen Finanzpreſſe anpreiſen.“ 

Vor Löwn Hit das Publikum im dem vechtsitehenden 
Blättern ſchon immer gewarnt worden, nun ſind amd die 
Leiter der übrigen Preſſe über ibn unterrichtet. Blätter. 
Die dennoch feine Manöver noch unterjtigen, müſſen ſich 
künftig alſo fangen laſſen, daß Tte mit vollem Bewußtiein 
ihre Leſer ausblündern helfen. 


Kornhäuſer. lleber dieſe vom Kornfudentum viel 
angefeindete Einrichtung faate der Studienfreund ©, M. 
und zukünftige Miniſter, der heiitiche Oberpräfident von 


Windhein, bei Eröffmeng des Kornhamſes zu Fulda am 
21. Rov.: Das Kornhaus jei ein neues lied in der Nette 
der wirtſchaftlichen Unternehmumgen, weldye der genofjen- 
ſchaftliche Geiſt ueit Silke der Staatsregierung zu muß 
und frommen der Landwirtſchaft geſchaffen babe. ör 
gen nenen Unternehmen feinen herzliditen Glückwunſch 
dar und verbinde damit Die Verſicherung, daß fie auch 
fernerbin Unterſtütung und Förderung finden würden 
bei allen ihren Bejtrebungen, die auf die Hebung der hei- 
ſiſchen Landwirtſchaft abzielen. Die KRornhausfrage jei 
in den Sinne der genoſſenſchaftlichen Getreideverwertung 
als eine abgeſchloſſene zu betrachten, fie befinde ſich aber 
auch heute nody in dem Stadium des Verfinhs und der Ent 
wicklung. Das jedoch ſtehe feit: Die Erfahrungen, 
Die man mit den ſchon beitellenden Kornhäuſern gemacht 
babe, hätten jedenfalls gezeigt, dak überall, wo 
Nornhäanier find, der Bauer einen feften und 
fiheren Abnehmer babe umd dab er für jeine 
Frucht emen angemeſſenen Preis in den Kornhäuſfern er- 
halte, Der Yandıw, Zentraldarlehmsfaile, die im der un— 
eigenmügigiten Weile die Errichtung und die Berwaltung 
der Nornhätier in die Sand genommen habe, fprede er 
bierfiie on dieſer Stelle den verdienten Danf und ner: 
fennung aus. Die Vorausſetzungen für eine aedeibliche 
Entwidlung des Kornhaufes auch bier in Fulda jei vorher 
ſchon erörtert worden, es ſtehe nunmehr bei den Genoſſen, 
durch rege Beteiligung und veritändnisvolles Eingehen 
auf die Intentionen der Verwaltung alle die geſchäftlichen 
Rorteile and) auszummgen, das Kornhaus zu heben, zu 
fördern und zu ſtützen. 

Sodann ſuprach der Herr Regiermgspräſident bon 
Trott zu Solz über die Kornhausfrage im Allgemeinen; 
ſie ſei ein weiterer Fortſchritt auf dem Gebiete der Selbit- 
hülfe. Jedenfalls könne er das Eine betonen, daß ſich m» 
jere hejfiſche Landwirtſchaft auf dem Gebiete des genoflen- 
ſchaftlichen Wirlens unter der Führung tatfräftiger Män— 
ner ganz beſonders hervorgetan habe, wo immer man von 
det Genoſſenſchaftsweſen rede, da werde an eriter Stelle 
unsere hefiiicdhe Heimat genannt, 

Tiefe anerfonnenden Worte berichten zu müſſen wird 
der Frkf. Ztg. ganz beſonders jhmerzlih fein. Sprit 
fie ſich Dodh, wo Tre ihre eigene Meinung zum Velten aibt, 
ganz anders aus. 

Des groben Friedrich praktiſcher Antifemitismus. 
Tie Dftdeuticde Rdich. in Bromberg berichtet: Einen 
außerordentlich mierefianten Vortrag bielt kürzlich auf 
Reranlaflung der biftorifchen Abteilung der „Deutſchen 
Sejellichait Für Kunſt und Wiſſenſchaft“ Herr Archiprat 
Dr. Warſchaner aus Voſen, dem bekanntlich eine 
Profeſſur an der dortigen Akademie übertragen worden 
it, Er behandelte ein bis dahin im jenen Einzelbetten 
böllig ımbefanntes Kapitel aus Der Soloniiattonstätigfeit 
Friedrichs des Großen im Neßediftrift, nämlich den Ver- 
ſuch des Königs, Die Juden aus den Nekße- 
diitrift auszutretben ımd fie dur hriit- 
lih-deutihe Anftedler zu erießen, ur 
Grund archwaliſcher Studien und der ihm zuganglid ge 
modıten Originallorreivonden; des Freiherrn von 
Brenkenhoff, des Erbauers des Bromberger Stanals und 
Koloniſators Des Nepßediftrifts, vermochte der Nedirer 
nachzuweiſen, wie ernit es Ariedrich dem Großen un die 
Nustreibung der polniichen Juden war, wie aber dieier 
Verſuch der einfachiten Löſung der Judenfrage daran 
ſcheiterte. dab die Beamtenihaft des groken 
Königs, welche Diefer im Geifte der Toleranz erzonen 
hatte, Milen Grundiätze nun aegen ihn felbit fehrte und 
im pajiiiven Widerſtand leiftete, ſodaß der 
König ſchließlich daranf verzichten mußte, den Wan aus 
geführt zu jehen. 

Aus Rofen berichter dasſelbe Blatt in der nämlichen 
Nummer: Am Dienstag Abend fand im Saale des bieftaen 


Hpollotheaters eine Beriammlung der Mitglieder des Ber- 
eins deutſcher Staatäbürger jüdiichen Glaubens ftatt, 
welde von annähernd 1500 Werfonen aus Stadt und 
Provinz bejudht war. Die Polizei ſperrte ſchließlich den 
Saal und es mußten einige hundert Perfonen am Saal«- 
eingange umkehren. Der ftellvertretende Borjigende des 
genannten Bereins, Dr, Eugen Fuchs, hielt einen Bor« 
trag über „Aktuelle jüdiiche ragen“. Die dann folgende 
Diskufſſion nahm teilweise dadurch einen jehr erreg- 
ten Charakter an, daß fünf Bertreter des Bto- 
nismns, der die Jufammenfaffung der Juden zu einer 
beionderen Nation eritrebt, niedergeidrien wur 
den. Rechtsanwalt Placzek bielt diejen entgegen, ſtaats- 
bürgerliche Rechte aufzugeben, jei ein Berbreden, in der 
Oſtmark ein doppeltes Verbrechen. Beiläufig bemerfte 
diefer Redner: Die Musweijungen iüdiſcher Mit- 
bürger im Dften, in Polen, baben ſich in letter Zeit jehr 
bermebrt. Gegen Diele mahloie Ungerechtigkeit habe id 
eine teilweis erfolgreihe Tätigkeit entfaltet. In letter 
Zeit fommt aber vom Oberprälidium das Wort: 
es wird daran nichts geändert. Much dos Miniiteri- 
um bat ſich neuerdings auf Diefen ablehnenden Stand- 
punbtt gejtellt. Diefer Punkt kann nicht genug in der 
Oeffentlichleit beont werden, dab Juden ihres Glau- 
bens (!) wegen ausgewieien werden.  Sierin mu der 
gentralverein Wandel jchaffen. (Xebhaftes Bravo.) Ba 
ſchlüſſe werden in der Verſammlung nicht gefakt. 

Wenn dem jo iſt, dann hatte die Beamtenſchaft jeit 
der Zeit Friedrichs des Großen etwas zugelernt und die 
damals Durch palfiben Widerſtand hintertriebenen Ab— 
fichten des großen Fürsten endlich begriffen. 


Tempora mutantur. Tas „Deliticher Kreisblatt“ vo, 
I. Nonember bringt folgende Notiz: 

„Eine Veſchimpfung Netter Wilbelms durch Cham: 
berfain und feine Leite wird durd) eine Notiz der Lon- 
doner „Mejtminfter Gazette“ bekannt. Zie lautet: 

„Eme etwas anffallende Deforatton der Tribüne, 
anf der Chomberlain tie Virmingham Prach, War ein 
Bild Chamberlahts als Berlons, der eine Britannia als 
Andromache aus den Schlingen des Freihandels befreit 
und fie gegen-die Angriffe einer Schlange verteidint, 
die den Mopf des deutichen sMullers trug. Das Bild 
trug den Namen des Malers Blind!” 

“ei deutſcher Minijſier wiirde im dentidien Reiche 
von einer Zribiire prechen, Die mit hosbaften den Möntg 
von England verlegenden Tarſtellungen deforiert wäre, 
Joe Chamberlain denft anders, er hat das ſchon früher, 
als er noch nominell Mimiter war, durch feine Verdäch— 
tiguma des dentſchen Heeres bemieſen. Das deutiche Bolf 
iſt ihm die Antwort nicht ſchuld'g geblieben und im 
Reichstage it das bekannte Wort geiprodıen worden: 
Chamberloin iſt der größte Schuft, den die Erde trägt. 
Nach der jüngiten Leiſtung in Birmingham, für die Mr, 
Joe doch in legter Inſtanz verantwortlich it, wird die 
Zahl derer, Denen jenes Urteil ju hart erſchien, noch weiter 
zuſammenſchrumpfen.“ 

Das „Delitzſcher Kreisblatt“ wird aber höchſt wahr- 
icheinlich zu jener Zeit, als der Abgeordnete v. Liebermann 
der Entriiftung des dentichen Roffes über den englifchen 
Frechling deniliden Ausdruck gegeben hatte, ganz gehor 
tamfe die ſchnöden Artikel abgedruckt haben, die das Tre 
biiro des Braten Bülow damals gegen den genannten Mb- 
geordneten berbreitete, Der Ausdruck gegen Chamber: 
Isin lautete übrigens etwas auders, nämlich, er ſei: „der 
perruchteite Babe, der Gottes Erdboden ichändet.“ - 


Zunftaciit im den „modernen“ Gewerkſchaften rügt 
Genoſſe C. Schaumburg in einer Yuhpredigt int Sb. 
Echo. Er acht dabet von dert Zimfieleten der engliicen 
(Werertichaften aus und zittert ber fie dns Wort: „Für 
deit Idealiſſen der in der Gewerkſchaftäbewegung Die 
große Klaſſenerhebung der Unterdrückten gegen die Unter: 


drüder jieht, muß die Erkenntnis niederfdymetterud jet, 
daß es einen Typus von Gemerficaftern und Gewerk— 
ihaftsbeamten gibt, der die Intereſſen feiner Kollegen und 
stlienten anf Stoften aller anderen Menſchen fördert. Et 
tt das die Berförperungeinesreinfommenr 
siellen kapitaliſtiſchen Geiftes.* (Siche 
Mebb, Theorie und Praxis der englijchen Gewerkvereine 
#2, 2,118) Dann fährt er weiter: 

Wenn nun auch micht in jo fraffer Form, je dod in 
verſchiedenen Anzeiden, Die ibr ziemlid nahe fon. 
men, baben wir in Sunburg in den lebten Jahren Er- 
fahrungen ſammeln können, Die öffentlich zu beſprechen 
im Intereſſe der Geſamtarbeiterſchaft zur abſoluten Nat: 
wendigfeit geworden iſt. Nicht allein, dab wir noch von 
bor Jahren ber in verichtedenen Berufen, bei den Brau— 
ern, Dandels-, Iransport und Berfehrsarbeitern, Bärt- 
nern, Muſikern, getrennte, ſich gegenicitig be- 
tampfende Urbeiterorgantiationen Bu 
ben, nei, auch in neuerer Zeit find allerlei Mbiplitterungs» 
gelüſte zur Ausführung gelangt, jo dei den Maurern, Zim— 
mererit id den Vau- und Grdarbeitern, Außerdem tt 
die Afttonstähinleit des Sewerfidkitstartell dadurdı er 
heblich gelähmt worden, dah einzelne Gewerfichaften, wie 
die Metallarbeiter, Schuhmacher und Zimmerer, aus die 
ſem ansgelreten find, andere, sllerdings fleinere Berufk. 
den Anſchluß noch wicht finden konnten. 

Prüft man nun Die Gründe, welche zu dieſer Ab— 
jplitterung von der Hllgemeinbewegung aeführt babeı, 
jo find dieſe haufig To Fleinficher Natur, daß es wirflid 
wunderlich ericheint, wie in Deutichland, dem klaſſiſcher 
Sande der Arbeiterbeivegung, und in Hamburg, der ie- 
staldemofratiihen Hochburg, noch joldhe Gründe eine Mole 
iptelen können. Da will man in dem einen alle wichts 
von den leitenden PBerienen willen, die zu diftatortich, zu 
eigenmächtig ſeien; im anderen will man feine geldfofien- 
den Cintichtungen, weil man fie für überflüſſig balt: in 
einem dritten Falle keine mit Maioritätsbeſchluß aeicha’ 
ſenen Arbeitsverhältniſſe, weil Dielen dem Egoismus Det 
einzelnen Zügel anlegen: tm vierten feine organifate 
ritchen Ernrichtungen ganz uniergeordneter Art, weil Diele 
undemokratiſch fein ſollen; tm fünften find es Beitrans- 
erböhungen ufe, uw. Alles Gegeniäge, über Die bei 
gutem Willen ſehr leicht hinwegzukommen fein müßte, zu— 
mal wenn man bedächte, daß dem Unternehmertum bei 
seiner Machtentfaltung folde Gegenfüge niemals eine 
Rolle ivielen. Gewiß bat ein Teil dieſer Gegenſätze durch 
die Länge der Zeit und durch die unterſchiedliche Ver— 
anickung mit allerlei Nebendingen und perfönlichen Strei— 
tigleiten allmählich eine Vertiefung angenommen, daß ein 
Tarüberhinwegfkommen viel Selbſwerleugnung, Auigeben 
eigenfinniger Rechthaberei und hingebende Liebe an ber 
Zade der gemeinſamen Antereflen erfordert. Aber wo 
mären der Arbeiterbemenumg als geſchloſſenem Ganzen 
Hinderniſſe in den Weg getreten, deren Bekämpfung und 
Hinwegräumung ſie nicht mit iriſjchem Mute und be— 
geiſterter Kampfesluſt in Angriff genommen hätte! Be— 
denfe man doch, wie fiel die Genenläge ſeinerzeit in der 
bolitiſchen Arbeiterbewegung zwiſchen den Laſſalleanern 
uns den Eiſenachern waren, weicher Wuſi von angehäuften 
Vorurteilen wergeränmt, welche Menge von geichlagenen 
Wunden ansgeheilt werden mußte. Und es iſt gegangen. 
Ja, heute iſt es anf politiſchent Gebiete noch wicht viel an— 
ders. Wie weit gehen da die Meinungen auseinander. 
wie nerihieden ſind de Anuftaſſimgen, und doch ſind wir 
dem Gegner gegeniüber die einige, geichloſſene Maſſe. 

Helfen wird die Predigt nichts. Menſchen find Men- 
ſchen und Worte — Worte. 


licher cine halbe Million für einen lokalen Streik. 
KOMM Mark bat der Musitand der Berliner Metall» 
arbeiter an Unterſtütuungsgeldern gekoſtet. In der Ge— 
neralverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter-Berban- 
des wurde dies feſtgeſtellt. An beſonderen Unterſtühun,; 


acn für Gemabregelte werden außerdem noch 145 622 
Marf verausgabt, In dem Bericht über den Kampf führte 
der Borfigende aus, dab man Die träfteder\[rbeit- 
geber unterihägt babe Die Berliner Metall: 
arbeiter hätten ſchließlich die ganze deutiche Metallindnitrie 
gegen fich gehabt; den Unternehmern feien von allen Seiten 
Unterftügung zugefloſſen. Als Not bei einem Teil der 
Ztreifenden eintrat, babe man den Ansitand nach neun— 
mwöchiger Dauer abbrechen müſſen. Nest feien noch 92 
Drücker und 340 Gürtler arbeitslos, die ans der Stafle 
umterftügt werden müßten. —- In der Beipredung wurde 
die Streifleitung ibartfangegriffen, meil 
neesperabiaumt habe, den Kampf zurridtigen 
Zeit zu beendigen Die Gebeimmisfränerei ber 
Ztreifleitung babe der Sache viel geſchadet. Es bätte ſich 
eine allgemeine Ansſperrung wohl verneiden Infien. Die 
beiten und älteiten Mitglieder des Verbandes ſeien jeßt 
ſtellungsſlos geworden! 

Aus Dftfriesland. Durch die biefige Prefic gebt in 
den legten Tagen folgende Schredensnadrict: „Bunde, 
Serr Abraham Hart, Fahrrad. und Nähmaichinenbändler, 
hat feinen Wohnſit von bier nadı Solland verlent. In 
den Sder Jabren war Herr Bart auch fchon in Leer tätig.” 
Nach dieſer Notiz joflte mar annehmen, daß & für Bunde 
ud Umgegend ein Unglüch wäre, daß dieſer Bart Bunde 
verioflen hätte. Zur Aufklärung über das Geſchüit dieſes 
Hart möge Folgendes dienen: Hart batte in den Ser Jah- 
ren in Seer eine Nähmaſchinenhandlung. Ende der SOer 
Jahren meldete er feinen Konkurs an und Die Gläubiger 
fielen mit einem großen Teile ihrer Forderungen aus. 
Nach dem Konkurſe eröffnete feine Ehefrau das Geſchäft 
in Bunde, Nachdem Sart feine alten Rorderungen ver- 
jährt waren, aing die Firma wieder auf ihn über und er 
wer Inhaber der Firma Mbrebam Andries Dart in Bunde. 
Sort war ein Solländer Nude, Er hatte einen folojjalen 
Umſaßtz, ſodaß jeder annehmen mußte, dab er bald ein 
reicher Mann fein werde. Im Sabre 1902 und 1903 
werde er aber mit Wechſelklagen überhäuft. Xeilmerie 
wurde er aber immer wieder van jenen Gläubigern be 
treftet, bis vor etwa einem Mongte im Ganzen eima 30 
sche Sachen gegen ihn voringen und jene geſamtes In— 
ventar (viel war natürlich nicht mehr da) gepfündet war. 
Nachdem er die meiiſten Buchforderungen, welche er im 
Deutſchen Reiche hatte, eingezogen, eutiloh er mit ſeiner 
Fomilie nach dein benachbarten Hollaud. Er kehrte am 
andern Tage mit einem Fuhrmann aus Holland zurüc 
und wollte Die im Hauſe berindlihen Sachen abboleıt. 
Sieran wurde er aber feitens des Gendarmen und des 
Sausiwirts behindert. Es iſt unbegreiflich, weshalb Hart 
nicht Sofort verhafter wurde, da dadı jedenfalls der Gen— 
darm befugt war, ihm ſofort zu verbaften, weil er ber: 
juchte, gepfändete Sadıen über die Grenze zu ichnifen. Es 
ftellt ſich nun heraus, daß Dart viele Schulden hinterlaifen 
hat. Seine Söhne gingen anf die Lateinſchule in Weener. 
Sieraus erhellt zur Genüge, dab es zur Abwechſelung 
wieder mal ein Solländer Jude veritanden bat, viele bin: 
ters Licht zu Führen. Hoffentlich trägt auch dieſer Fall 
wieder dazu bei, dat; die Bürger aus Wunde bald einen 
andern Begriff von den Solländer Juden kriegen. Es 
märe zu wünſchen, daß die biefige Behörden den Auslän— 
dern mehr auf Die Finger jebe, damit folde Fälle in Zu- 
funft vermieden würden, Ta Bart ein Holländer war, 
ipradı er einen fomifchen Dialeft, man fenn ihn etwas 
nachahmen, wenn man jagt: „Sit er geriffen aus und hat 
er hinterlaijen viele, jehr viele Schulden.“ Th. Mülder. 


Mofaik. 

Aus dem Reichsetat. Die Zahl der Poit-Witi- 
ftenten stellen fol abermals wie im Vorjahre um 2000, 
um die gleiche Zahl die Stellen fir Unterbeamte im inne- 
ren Dienit und um 300 die Stellen für IUnterbeamte im 
Sandbeftelldienfte ufv. vermehrt werden. 


Für die Reihsfanzlei werden zwei neue Hilfe 
arbeiter gefordert: als Fürſt Bismarck einen jolden 
Silfsarbeiter begehrte, lehnten ihm Zentrum und Linte 
ab. Sb man jest in der Schägung der Xeiftungen des 
vierten Sanzlers freigebiger fein wird? Es iſt anzu— 
nehmen, Denn fleine Geichenfe, das weiß Die Linfe und 
das weiß auch das Yentrum, erhalten die Freundſchaft 

Entſchädignng unſchuldig Verhafteter. Wie Die 
„Rene politiſche Korrejpondenz” von maßgebender Seite 
erfährt, wird die Meichsregierung den Berfudy machen, bie 
Frage der Entihädigumg für unſchuldig Verhaftete jekt 
durd; eine Gejegesvorlage im Neichötage zur Erledigung 
zu bringen. Dod) find die Verhandlungen darüber bei 
den einzelnen Bundesregierungen nod nicht zum Abſchluſſe 
gelangt, Eine alte Brogrammforderung, für die wir erit 
unlängſt eine Lanze brachen. 

Vom koſtipieligen Hoſcaknopf, dem Felſen Helgoland, 
mußte das Sb, Fremdenbl. kürzlich melden, es hätten Ab— 
bröckelungen ſtattgefunden, die Millionen von Mark zur 
ferneren Sicherung nötig machten. Am 24, Nov muß es 
icon wieder melden: „Weiterer Mbbrud. Bier find wäh- 
rend des Sturmes wiederum ca. 250 Kubikmeter vom 
Felſen abgebrödelt,“ Ach wie bald ſchwindet Schönheit 
und Geftalt. Und dafür gab Gaprivi ein afrikaniſches 
Statlerreich bin, eine Hofe für einen Sinopf! 

Kird in der Armer-Sloniervenfabrit Spandan ge— 
ſchächtet? Bon jüdiichen Blättern ift wiederholt zur Re— 
klame Fiir Die bei den Juden beliebte Tötungsart behauv- 
tot worden auch in ſtaatlichen Betrieben werde dieie 
Schlachtart angewendet. ine dieſer Weldungen, Die be 
ſagte, daß in der Armeekonſervenfabrik zu Safelhorjt bei 
Spandan das Schächten eingeführt worden ſei, gab der 
Ziaatsb.-Zta. Beranlaflung, darauf hinzuweiſen, daß Die 
Schächtmeihode die ichlechteſte und granfanite aller 
Schlachtmethoden und dab die Mehauptung, das Fleiſch 
neichächteter Tiere halte ſich beionders lange, längit als 
umvahr widerlegt ift. Mit Bezug daranf fendet ihr mın 
De Intendantur des 3. Armeosstorps folgende Zuſchrift: 
„Ks bat die Abſichten icht beitanden und fie beiteht and) 
zurzeit nicht, beim Schlachten der Ochſen der Armee-Kon— 
jervenfabrif Zpandan den Salsidinitt ohne vorherige Be— 
täanbyng einzuführen.“ 

Prinzipiis obita! Ans Glberfeid fann das Moife 
blatt eine Freudennachricht bringen: Bet den Stadtver« 
ordnetemnvahlen der dritten Abteilung gelangten fünf Kan- 
didaten der vereinigten bier bolitifcben Parteien in Die 
Stichnoahl mit vier Sozialiſten und einem Mandiänten der 
Sirgerpartei. Wer den Wahlen der zweiten Abteilung 
legten gegen die Mandidaten der Pirrgerparter die Kun 
didaten der vier politiichen Barteien, darunter — zum 
erfien Mal im Elberfeld — ein Jiraeclit. — Juhu! 
Yırttiprumg. 

Bei den Berliner Stadtverordnnetenwahlen, die ſoeben 
Hattianden, empfahl Die „Hilſe“ ganz beionders einen 
Seren Margaraff, als „emen Ma, den jeder national 
und ſozial gefinnte Mann ohne Bedenfen mäblen“ Fönne. 
Marggraff, dem ein Liberaler, alſo einer der neuen Ge— 
ſinnungsgenoöfſen der Nommünner, aegenüberitand, but 
berechtigtes Mißfallen m weiteiten Kreiſen dadurch ber- 
vorgerufen, daß er z. B. als einziger Stadtverordneter, 
anker den Zozialdemofraten, die Bewilligung Der Mittel 
zur Ausſchmücking Der Yinden beim Beinb des Moilers 
von Oeſterreich abgelehnt, die Zunahme Yozioldemofratt: 
ider Mandate ale durchaus vorteilbaft erflärt bat und 
regelmäßig alle Mittel für Stirdienbanten verweigerte. 
Soweit vergefien ſich die Ueberbyzantiner, Ueberchriſten 
und Ueberliberalen aber, wenn es gilt, der Sozialdemo— 
fratie nachzukriechen! 

llcber-Spefnlation. In Dresden kamen mehrere 
Bauftellen ımter dem Hammer. Das Ergebnis beweiſit 
emerjeits, wie Grundftücke weit iiber ihren Wert belaftet 
werden, oft nur in der offenbaren Abficht, den in un— 
mittelbarer Nachbarſchaft gelegenen Banſtellen einen jdrem- 
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bar hohen Wert beizulegen, andererſeits in wie leichtfer« 
tiger Weiſe bedeutende Kapitalien ſog. „Sypotheken-Her- 
kuleſſen“ hingegeben werden. Es famen drei Grundjtüde 
zur Verſieigerung, das erſte war hypothekariſch mit 
666 200 ME. belaſtet, während die amtliche Taxe nur 
262080 ME. betrug; der Verjteigerungs-Erlös war 
157100 ME, Das zweite Grunditüd trug eine Hypo— 
thefenlaft von 596 200 ME, die amtlide Tare war 
233 980 ME., der Erlös betrug 4200 PM.! Das größte 
Mibverbältnis zwiſchen Supotbefenbelaftung, amtlicher 
Tare und Erlös jtellte fich jedod bei dem dritten Grund» 
jtüde heraus: An Sopotbefen waren vorhanden 556 200 
DH., Tare 100040 Mf., der Erlös betrug nanze 3100 
Marf! 

Worte nnd Taten. Eine Ohrfeige von oben erhielt 
der Sandiverferjtand bei Vergebung der Arbeiten fir den 
Bau des Königl. Negierumgsgebaudes zu Moblenz. Fünf 
alte, gut renommierte Baugeſchäfte in Koblenz, welche in 
den legten drei Jahren 400 000 Marf Arbeitslohn aus- 
gezahlt haben, beivarben jich um den Yau und beteiligten 
ſich an der Submijſſion. Die Fundamentarbeiten erhielt 
eine auswärtige Firma, Diß u. Cmp. Mftiengeiell: 
ihaftin Düfleldorf,. Den Zuichlag für den monumen- 
talen Hochbau erhielt ebenfalls die Aftiengeiell- 
ihbaft Ph. Holzmann u. Eo. in Frankfurt a. M., ob» 
aleich fie 100000 Mark teurer war als die fünf Kob— 
lenzer Banmeiſter. Letztere gingen leer ans und können 
nuin Betrachtungen amitellen über die feßte handwerter— 
jürſorgliche Rede des Seren Miniiters Möller. Zelbit 
der Liegnitzer Dandiverferfanuner, die den Seren Miniiter 
ob jeiner Handwerkerfreundlichkeit bergättert, wird die 
Sache nun doc zu bunt. Zie jchreibt im Stantmerblatt 
Nr. 20 von 29. Oftober: „Wenn der Fall wirklich jo lieat 
(und wir dürfen es nadı der Quelle nicht bezweifeln, damit 
muß man allerdings den Kopf ichütteln und fragen: Wie 
ist das möglich, troß aller wohlmollenden Vorichriften und 
Miniiter-Erlaffe? Wir hoffen noch, daß mildernde Um- 
ſtände befannt werden möchten. Cs wäre ſonſt gar zu 
ſchmerzlich, denn mit ſolchen Taten wird in einem Augen— 
blick mehr zuſammengeriſſen, als alle Sandwerfsorgant- 


ſationen in jabrelanger Arbeit aufbanen können. Und 
das tut weh“! 
Haudwerker⸗Cenoſſenſchaäften. Die Nammer der 


bairiſchen Abgeordneten beichäftiate fich mit dem Antrage 
des Zentrumsabgeordneten Dr. Heim, der bairiichen Zen— 


tral-Sandwerfer-Wenoflenichaftsfajle ein Darlehn von 
250 000 ME, zu 2 dv. 9. Zinien zu gewähren. Während 


der Beratung des Antrags ging ein Antrag der Staats- 
regierung ein, nad) dem die Negterung ermächtigt werden 
folt, der Zentral Handwerker-Genoſſenſchaftskaſſe aus den 
Mitteln des Induſtrie-Nebenfonds ein Darlehn zu niedri- 
nem Zinsfuhe zu geben. Ter Minijter Frhr. dv, Feilitzſch 
wariindete den Antrag damit, daß es zwecknäßiger jet, 
der Negierimg mehr Freiheit in der Verfiigung über die 
Mittel zu laffen. Der von der Staatsregierung einge 
bradıte Antrag wurde einſtimmig angenonmmen, Gelegent- 
lich teilte der Miniſter mit, dad; die Negierung eine Denk. 


ihrift über die Körderung Des Hand— 
werfs vorbereite. 
Arbeiterwohlfahrt. Demnächſt treffen in Berlin 


hundert badiiche Kabrifarbeiter zum Beſuch der jtändiaen 
Ansitellung fie Mrbeiterwohlfahbrt ein, wozu der Groß— 
herzog von Baden die erite Anregung und einen Zuſchuß 
von 1500 Marf aus jeiner Brivatichatulle gegeben hat. 

Streifjtatifeif in Rranfreih. Nach iramöſiſchen ſta— 
tiſtiſchen Veröffentlichimgen betrug die Anzahl der Ztreifs 
in Frankreich im Jahre 1902 512. Dabon waren 111 
fiir die Ztrcifenden erfolgreich, 181 führten zu Verglei— 
den und in 215 Fällen blieben die Arbeitgeber ſiegreich. 

Gewerbeanfiidit durch Arbeiter. Das mürttember- 
giſche Miniſterium des Innern berief zur Dienjtleiitung 
bei der Öewerbeinipeftion zum eriten Male drei Gehilfen 
aus dem Arbeiterftande, 


Ras werden die Boltsichnlkinder? An Berlin wur. 
den im vorigen Jahre von 9170 Sinaben 3679 Hand- 
werfer, in dieiem Sabre von 9044 nur 3435. Dem 
Handel wandten fid) im vorigen Jahre 1164, in diejem 
1312 Knaben zu, Schreiber wurden im Borj. 446, 
heuer 495. — Die zunehmende Scheu vor der rauhen 
Arbeit! 

Na wenn das Junfer waren! Ziemlich nüchtern und 
twortfarg melden die Blätter: „alt eine halbe Million 
Mark ijoll nadı dem „Sonfektionär“ der junge Inhaber 
eines Engrosgeſchäftes in der Nähe des Dönhoffplages in 
Berlin in. einem dortigen Spielflub verloren haben, Bater 
und Scimiegervater des Spielers jollen die Schuld bezahlt 
baben. In demielben Spielflub fol, ebenfalls nad dem 
„Nonfefttonär”, auch ein gegenwärtig in Transpaal wen 
lender Minenbeſitzer etwa 100 000 DH. im Spiel verloren 
haben.” — Wenn das nidt Sonfeftionsjudenjünglinge. 
jondern Junker wären, dann gäb's wieder ein jahrelanges 
Saormloiengeichrei. Aber jo — rühr' nicht an! 

Sie laſſen ſich mitſchleppen. Die Verliner Liberalen 
batten für die 4 Yandtagswahlfreije die Rollen ganz 
gleichmäßig verteilt. In jedem Wahlfreije war ein 
Nude md ein Goi aufgejtellt. Die Einzelfirmen 
lauteten: HirſchKreitling. Goldſchmidt⸗-Aopfch, Rojenow- 
wid, Caſſel-Schulz. — Müſſen denn immer „Ebrijten” 
daber ſein?“ frant die D. Sochw. Allerdings, als Iuden- 
knechte. ig 

Wie geht's Serra Krofejlor Mendelsiohn? Die 
Ztuatsb.- ta. findet: Es ijt jo merkwürdig jtill geworden 
über die Angelegenheit des Profeſſors Mendelsiohn, deijen 
sinderfrenndichaft im Frühjahr Gegenitand Des leb- 
bafteiten Intereſſes der Kriminalpolizei geweſen ift und 
der ja auch vom Amt eines Univeriitätslehrers juspen- 
dtert wirrde. Es find damals ja auch die baariträubend- 
ften Vermichungsverſuche gemacht worden, Daß jie Er- 
folg gehabt baben, fünnen wir nad dem Stande der 
Tinge, wie er im Sommer befannt wurde, nidyt glauben. 
io wie fteht der Fall Mendelsſohn? 

Die Inden das Unglück für unſer Bolt! In einem 
fleinen Orte des Heſſenlandes führte ein heiratsfähiger 
Sohn mir jeiner veriwitiweten Mutter ein Geichäft. Ein 
Jude merkt, daß die Leute Geld nötig haben, er gebt hin 
und bietet dem jungen Manne ein reiches Mädchen als 
Frau an. Er wird entrüftet aus dem Hauſe gewiejen. 
Doc er kommt wieder und wieder und Ichliehlich bringt 
er den jungen Mann durch falidhe VBoripiegelungen dazu, 
„Tein Glück zu machen“ und das angeblich reihe Mädchen 
zır heiraten. Was war das mın für ein Mädchen? Eine 
Tirne von 30 Nabren mit zwei Mindern von 14 ımd 13 
Jahren und nicht 20 000, fondern nur 2000 Mark bradıte 
jie mit in die Ehe. Und heute nach zweijäbriger Ehe 
mußte er aus dem Haufe in eine Trinferbeilanftalt, denn 
zur Hölle hatte ibm das Weib das Haus gemacht, durd 
Zanf und Streit und offenfundigen Ehebruch mit einem 
19jährigen Burſchen. Und das Gemeinite iit, daß fie die 
Vetrimfenbeit ihres Mannes benußt hat, um fich alles 
Eigentum zu fihern. Das iſt das Glück, das der Jude in 
das Hans gebracht bat! Man muß fich über die Dumm: 
beit dieies Bauern wundern ımd bor der Gaumerei der 
Suden fanıı man nicht genua warnen. 

Tſchechiſch⸗nativnale Opferwilligkeit. Der vor einiger 
Zeit veritorbene Rittmeiiter J. Radimsfn in Kolin bat 
fein aejamtes Vermögen, in Höhe von 150—160 000 
Kronen, letztwillig tſchechiſch-nationalen Zwecken geiwid- 
met. Der tichechiiche Schulverein erhielt davon 40 %. 

„Das Yand der unbegrenzten Mönlichfeiten“ nennt 
Nommerzien-Nat Goldberger die vereinigten Raubſtaaten 
von Nord-Nmerifa. Das it natürlich jüdiſche Nebertrei- 
bung; ein wahrer stern iſt aber darin enthalten. Das 
Land bat ſich in den letzten Jahren und Tagen einen am 
deren Titel, wenn auch nicht redlich, jo doch vollauf ver- 
dient, nämlich als „Land der unbegrenzten 
Sfrupelloiigkeit”. E 





Hamburg-- eipzig, den ezember 1903, 





In eigener Sache 


babe ich folgendes zu erflären: In der vorlegten NRummer 
der „Deurſch-ſozialen Blätter“ wor in einem furzen Ar— 
tife] lebhaites Bedauern Darüber zum Ausdruck gefonmıen, 
dab im dem, durch Todesfall frei gewordenen Bablfrerte 
Woldap- Darfehmei, nicht der verdienftwolle frühere Reichs 
tags-Nbgeordttete Dr. Dertel, jondern eine „Lofale Rull“ 
ben den Konſervativen anfgeitelt ie, Es beißt dann 
wörtlich in jener Wotiz: 
„Kinen Mamı bon feiner Bedeunug ſchickt jede 
Porter ſchnellmöglichſt wieder in das Gefecht, und auch 
Die konſervative. die an fküchtigen Barlamentarterit 
keinen Ueberſchußz Dat, hätte es ſicherlich getan, wenn 
ta wenn Oertel nicht zufällig einer Der „ertremcnt 
Bündler“ wäre, deren Einfluß die herrſchende Gruppe 
der Woniermativen ach Möglichkeit niederbalten ntödhte. 
Wenn aber Die Noinerbativen jo weit geben, Hd Felbtt 
zu ſchädigen, nur um den Bündlern nicht zu nützen, To 
ſollten dieſe ich mad überfegen, ob fe es nötig haben, 
ſich die Fußtritte hres Älteren, aber ſchwächeren Ban 
ders, der anf ihren Schiltern ſteht, geduldig gefallen yt 
laſſen.“ 
Eine viel nachgedruckte 
verſucht nun datans politics 
Unirieden zichen Dem Bunde 
dei Antiſemiten zu jäen. 

Man ſchreibt hugs mir Div Antorſchaft für jrue Au 
lafſungen in die Schuhe und yieht darans foölgende 
Scale: 

„Sa Vlebermonn m. Zenneuberg den Dr, Üertel 

und Er, Sobn tabe genng Steht, um Die Annahnte zu 
rechtfertigen, daß dieſer Jermergeb nicht ohne Grund 
erfolgt jjt, id wird takt Darin eine beuerfenswerte Klä— 


ıtattonalliberale Aorreſpondenz 
Aapital in ſchlagen und 
den Höniervalipen und 


rung Dem Lage ervlickeit dürien Die Monierbahben 
wollen ſich int Reichstagr micht wieder Die Rute einer 
aarariſchen Fiihrung anfbinden lafſet. Des üſt offen 
bar das Ergebnes der Betrachiunng und her könuen 
wir hintfügen vn erftreuliches 

Yerder muß ich Den natintaleiberaten Herren ihre 


Freude verderben: 


Vefanutlich ijr jeit einigen Wochen md Ber 


Truct 


Ina der „Tentich ſoſinlen Bliätter“ nad Hamburg Iberae 
ſiedelt und das Blatt ſfoll von Nenjahr 164 ob dort 
möchentlich zweinnt erſcheinen In dem gegeumrtigen 


Uebergauneſtadimm hin ich ſelbſtueritändlicher Weiſe nicht 
in der Lage jeden Artikel der Wochenblattes vor dein Ab— 
drucke zu leſen. Desmegen babe ic tier das Recht vorbe 
halten, können Falles von den Unffaiſungen der Redaktion 
abſeſchende Meiſtingen Im dem Blarte abbruden yı laſſen 
und mache von dirftem Rechte Diesmal Webrand Der in 
Frage tommende Artikel Der Dir, Wi. iſt don mir weder 
verfaht noch verantlaßt. Ich teile gone durchaus Die darin 
ausgedrüdte Werriebäbung Dr, Oertels, aber ich bedaure 
dad; der Mirpdrad „lofele Rull“ in Peru aut Den konfer 
potiven Mundldnten im Mroöiv GSeldap gebräucht toorden Tl. 
Ten einmal halte idı es ! augebradit 








übernunt ice Paıı 
Perſonen, die man nicht kennt und non Deinen man nichts 
weib nur deshalb gering einzuchäßzen, weil man Jemand 
Anderes ſteber on ihrer Stelle jähe med zweitens trifft in 
dieſein Falle die Bezeichmg lofale Anl” durchnus nicht 
zu, ſondern koitſeruative Kandidat aelört zu denen 
gemaßregelten Landräten, De ihre Ueherſengung höher 
jtellten als ihr Amt und gegen den Kanal ſtimmten trotz 
des RegiernngsHochdruclkes. Der Verfaſſer jenes Ar— 
tikels in den Daſ. BI, war ine Irrum als er annahm, 
Zonferpatiperfeits habe man Me Kandidatur Tr, Oertens 


Der 











nicht gewünſcht, „weil er extremer Bündler“ jet, Jin 
Gegenteil baben bervorranende fonferpative Barteinränner 
jich große Mühe aegeben Tr, Vertel für Die Kandidatur 


in GoldapDarkehnnen zu gewinnen: er bat aber feiner- 


jeits, ans bier nicht näher zu erörtermden Grimden 
Bedenfen gegen Die Uebernahine Des Mandats geltend 
gemadht. 


Ueberigens find De ganzen Verhandlungen m der 
Manrdidatenfrage jtreng vbertvaulider Art geweſen 
erite Nadıricht von einer fiir Goldap geplanten Kandidatur 
Tr, Oertels iſt von gegneriicher Zeite in Me Preſſe ge— 
bradit worden und zwar nicht unt Tte zu fördern iondern 
mm ſie zu ſtören. 

Es tt alio wieder nichts mit Dein als „erfrenliches 
Ergebnis“ angekündigten Zerwürinis  siptichen 
Bunde und den Ronſervativen. 

Liebermann v. Sonnenberg. 


M. d. R. 


* 
De 








dem 





Barteinachrichten. 
Empfangsbeſtätigung. 

Für die preußiſchen Yandtogsmwablen gingen noch bei 
ntir ein: K. L. Leipzig, DM. 3,—; Einige Getreue Cur⸗ 
havdens ME. N vo. E, Altone, Mt. 10, Bon 
Dentichiozialen Krautjand-Drochterſen Mf. 5,.—ı F. 8. 
Sambura-3t. Georg, Mi. 1,—; Erd 2,, Paſewalk, ME 
1,—; E. Zropf, Mannheim. ME 2, bereits ausge 
wieſen MT, 341,68, zuſammen ME. 368,68, Weitere Per 
träge find noch ſehr erwünſcht, 

x. Raab, Hanburg, Tauzigerftr. U. 
Quittung 
Kaſſel aut Rundichreiben einge 
Landtagswahl: Reform Verein 


über direkt bei mir in 
gangene Beiträge zur 


Münſter i. W Mf. 25, —: 9. Naah, Frankfurt a. M., 
ur 20, 23 Dr cd... Altong-Ottenſen, 30,—; Drei 
deutichnatienale Nicdertmten Eiens WE 2,--; Ber- 
bentd Weſimarf 50.--: MM. m Halle DIE 4, Rent⸗ 
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Zentiiiorioler Bere 
Sendungen, mo öffentliche 
verlangt war, iſt Dieefio 
Heil! 
von Liebermann. 

Braunjdnocig. Bei der Landtagswahl am Freitaa 
in der Ztodt Pramichreeig wurden Im erften Wablfreite 
für irferen Kändidaten Ztadtb, Wesdern 50 Wohlmänner 
gewählt, während wie Ratlib. Areitinmiga) H 
Wahlmänner durchbrachten. 


meiſter G, Wiltgenſtein. 
Verlin 10, Voi denjenigen 
Qnituing verbeten oder nicht 
Emofangsbeicheinigung erfolgt, 


GBegner 


In Berlin verſtarbd wor einigen Tagen nach lang— 
zhrigem ſchveren Leiden Wılhbeim Biden 
badı, Ter Berttorbine gehörte zu Den erften Unterzeich 
nern Der Förſterſchen Petition. Später wurde 
ſißender des Berliner DT. MW. B. und errang durch red 
geichifie Mattotion Air einige Aubre ein Ztadtperorönetern 
Mandat, Wis im Aare Ihr De waewänlte Reiche 
tane Abgeördnete Fnternanun Ar Dresden onnmaht, 
ſtellte Der damnlige Fürer Der Reformt-VPartei Tr, Vodei 
Herrn Pickenhach im Alsfeld-Lanterbach aut und verbal 
ihm durch Seinen Einiluß unn Ziege. Im Weichötage it 
MP. nicht bervorgeireten. Im Jahre murde er nicht 
wieder auigeſtellt. Pee politiſche Tätiakeit bar fh im 
allgemeinen anf Die Berliuer Keweaung beichränft, Pet 
ſönlich bat er wie alle Antiſemiten Icdimere Anfechtungen 
jeriens der Gegner zu erdulden gehabt. Der einit recht 
wohlhabende Mafı war vollitändig verarmt In den 
letztett 10 Zahren eines Lebens irn Vickenbach nur noch 


Herr 


er Bor 


ee 
wi 
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ſelten in der Berliner politiichen, tirchlichen und kommu— 
nalen Nümpfen am Die Deffentlidfeit weil jeine Geſund— 
heit ſehr ſgwwankend geworben war. Zeiner antiſemitiſchen 
Heberzengung it er aber bis am fein Yebensende treu ge 
blieben. — Friede feiner Mide, - 

Bei den Stadtverordneten-Rahlen in Potsdam ſind 
Tank der rührigen Urbeit der Dort miter Führung Des 
R. A. Fröhlich in enter Ortsgruppe des Deutichen Bolfs 
indes erganiierien Antiſennten Die Sozialdentokraten 
in allen Bezirfen Der Dritten Abteilumg unterlegen. Wen 
gemäbli ſind zu Zindtperordneten Die WAirttieiniten Hof 
fopellmeriter Bernbard, Privaten Müller, Hofſchun 
nachermeiſter Neeie und anfinann Jatte 

Freiſinniges. Dieſer Tage Ipradı der nengewählte 
jreiſiunige Reichſtagsabgeerdnete des Wahlkreijes Fürth, 
Huno Barbeck in Lanf bear Nüruberg über Die zuküni— 
ngen Aufgaben des neuen Reichſetages. Vezeichnend tt 
es, daß dieſer Vertreter Des Freiſiuns ſich in deſer Ber 
ſianuüntung als Gegner Der Worenbanter vr 
klärte und eine Einſchränkung derſelben forderte, Dir Der 
Mittelſtand durch hie ruiniert würrde. Das iſt nun freilich 
eine ſehr vernünftige, wenn auch feine fretſinnige For 
derung, denn es iſt doch allgenein befänunt, Dad Die Wa 
renhäuſer den Freiſinn gu ihrem Schutbbotron erkoren 


haben. Das in Lauf erſcheinende Wochtublatt bringt denn 
and einen möhrheitegetreuen Vericht. in welchen Bar 


becks Kannpi gegen Die Waärenhänſer augekündigt wird, 
Selbſwerftändlich wurde Diele Mitteilung von dem Mittel 
Hande Lauis net Genugtitung vernommen. Doch dieſe 
Freude ſollte von furzer Dauer ſeint. Der „Fränkiſche 
Nurier“, die leitende Zeinung der baheriichen Freiſinnigen 
tes gibt dort noch welde) brachte den Artikel des Wochen— 
hlattes buchſtäblich zuu Abdruck, ließ aber Die Stelle gegen 
De Warenhäuſer aus. Es haudelte ſich alio lediglich um 
Ztrmmenmgsattacheret in der Die jegt noch mit einem Wa— 
reuhans veribonten Stadt Lauf. In Nürnberg. wo Die 
Warenhänjer wie Pilze aus der Erde ichießen und der 
Kampf in erſter Yinie aufgenommten werden ſollte (Duo 
Barbed hat bier ſeinen Wolmſinn wage die freiſinnige Zei 
tat hit einmal Die Anſicht eines ireſſinnigen Abneord 
veren Aber Die Warenuhäuſer abynerinfen, Wie Junge wird 
e> tax dauern, bis auch Der beste audiwerfer und Mlein 
fanfmann einlicht,. dab er vent Freſfinn ide zu erbaffen 
bar! Mitſt es Dei intiter mod Iliammer Tonnen? 

Die Fordering einer Abänderung Des Geietzes zur 
Wfämpring Ws unlantereu Wetrbemerbes 
berührt der Reidetagtabgeordueter Tr, Wittler 
itıgenm in einen Borwort str bierten Auflage ſeines 
int Berlag von Georg Bolenberg he Fürth erſchienenen 
Roannteutfars gie Beleg Aber den unlanteren Wertbewerd, 
Yanögerkmhterot Tr. Müller Ichreibt: „Das Berlangen 
ads aruudlegenden Keränderungen des Geſetzes erſchemt 
vperfrüht. Ber richt.ger Auslegung wird eine Refornt Des 
Geſetes bis zum Erwerh genünender Erfahrungen zunt 
Vorteil aller Interefſſenten um to eher verſchöohen werden 
fkönnen, als eine Enticheidung des Reichsgerichts in zibil 
radhtliber Beziehnmug rine icharie Waife gegen alle Macheu 
ſciten unlämerer Montpitlanten geichgffen bar” Die 
Fortbilditug Meier Praris erſcheiut dem Mög. Tr, Miller: 
Meiningen zunächſt wertvoller als ein „foriaeiegies ner 
vöies Kinſchen“ an eittent Geſelz, Das ſich vor allem In 
Hundel und Verkehr erjt völlig enthürgern muß, bevor 
ſeine Wirkungen richtig erfomm werden Formen. Wan 
wird Diele Redenearten zu mürdigen willen! 


Mor 


Tor Vorſtand des Zeleitiihen  Sonrmaliiter. und 
Zchriftitellerpereins hot dieſer Tage die folaende Eut 
ſchliefnmg aefaßt: „Tor Herr Überbitrgerineifter (Bender 
VBreslint, eine Leuchte des Freſinns, bekaänttt durch Be 
jchimpfung der Saudverker und Demwilliüten in einer Rede 
im preußiſchen Serrenbende} bat in letzter Zeit zu wieder» 
bolten Malen, md zwar auläßlich der Theaterdebatte, Ge 
legenhein genommen, deiner Nichtachtiung der Breslauer 
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Preſſe in öffentlicher Stadwerordueten-Sitzung ſcharfen 
Ausdruck zu geben. Da er es überdies ımterlajlen hat, 
für dieſe berſönliche Alice, die aber durch Die Ztelle, von 
der jie vorgetragen wurde, ein befonderes Gewicht erlangte, 
irgend welde Gründe anzufübren, jo empfindet der Bor: 
fand des „Schleſiſchen Jonrnalijten- und Schriftiteller- 
Vereins” die Angriffe des Herru Oberbürgernieiſters als 
arundloje Verungplimpfung der Wreslaner 
reiie Der Vorſtand legt daher gegen dieſes Vor— 
geben des Herru Oberbiirgermetiters öffentlichen Brote 
er.“ Auch Die Yebrer hatten vor etlichen Jahren eine 
ähnlidee Beſchwerde gegen Das Regtutent dieſes Herrn 


Singerleben und die Wurſtfrage. Gin liebliches Ge— 
ſchichichen von Herrn Singer, dem Volksbeglücker, erzähl: 
die „Halleſche Bra.” Danach erſchien Herr Singer in 
einer jozialdemökratiſchen Verſammtlimg etwas fpäter als 
die andern, Es wurde ihm gelagt, daß die Veriammlung 
angefangen habe, zu beraten, auf welche Meile den Ar 
beitern beſſere Wahmmgen zu ſchaffen jeien. Darauf er- 
widerte Zinger: „Es fällt mir wicht etit, den Arbeiter eine 
beiondere Wurjt zu braten. Denn wenn er eine bejfere 
Wohnung bat. fo iſt er zufrieden, und wenn er zufrieden 
it, So bit er Tier miſere Zwecke nicht zu baben.” Das sit 
gerade heraus geſagt. 


Beriammlungen der Dentſchſozialen Vereine fiuden 
ſtatt: 
in Berlin jeden erjten Freitag im Monat, = Uhr, in 
der Wirtſchaft. Schönhauier Allee 179; 
mn Braunichweig jeden Areitsa 9 Uhr in Brümings 
Zualban Moter Zual}; 
vishurg jeden erjtien und dritten Tienstag im 
Monat, 814 Uhr im Neſtanrant Lutterbech; 
in@lberfeld jeden Montag 532 Uhr im Vereinslokale 
„Burghoj“; 
in Erfurt jeden erſſen Mittwoch iut Mongt im „Alten 
Ratskeller“; 
in Frankfurt a MM, jeden eriten 
Mongt © Ahr, Molner Sort; 
in Freiburg (Breisnanm jeden Sonnabend 9 Albr tu 
Ziorden, am Zdwabentor; 
in Gelſenkirhen jeden dritten Zonnabend "im 
Mongt Sta Uhr in der „Biennrckhalle“ 
in boslar jeden Arettag S Uhr tim „Achtermann“: 
in Balberjtadt jeden Mittwoch S1% Uhr im Matte 
mannſchen Gaſthofe; 
in Ballea 2. jeden Dienstag 81, Uhr in 
Salwirtichartt, Charlottenitr, 14, 
in $annoner (Mefornwerein) jeden erften Montag tm 
Monat ber Zubbenbauer, Baringſtre; 
taljel jeden Mitheod 810 Uhr bei Seh, Mauerfitr.; 
in Mölln Rhe jeden erjten und Dritten Sonnabend im 
Monat, 9 br, Hotel Oranien, Rechtiſchule 3; 
in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im 
Monagal, 8 Uhr bei Faßbender, Marlsplag: 
in Kurhaven jeden eriten und dritten Mittwoch im 
Monat, 8 Uhr bei A. von Frenden, Mäarktplaßz; 
in Leipzig jeden Montag 812 Uhr im „Eldorado“, 
Pfaffendorferſtraße; 
Mannheim jeden Sonntag in Heſſiſchen Sof, 8. 
13, 21: 
Miüniterı W. jeden Tommerstag d libr ir der Ale 
dentſchen Bierhalle „Zum Anauitmer”; 
Nordhausen uam 11. Dezember bei Mrug Aktien— 
branerei). am 18, Tesember im den „Drei 
Linden“. 

in Ottenſen jeden erſten Mittwoch im Monat Kron— 
vrinenfin, ; 

Meimar jeden eriten Dienstaa im Monat im „Zäd- 
ſiſchen Dot”, 
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Bahlverein Berlin der deutſchſöozialen Reformpartei. 
tm Reichsſtage vertreten Durch die Herren Abgeordneten 
Sebermann v. Sonnenberg, Grat Reventlow und Yatı- 
monn.) Die Geſchäftsſtelle befindet fi ber Dem 1. Bor- 
fitenden Herrn braft, Zahnarzt Adolf Ztrumpk, 
W. 8, Friedrichſtr. 185. Alle Zuichriften und Anfragen, 
die Bartei oder den Verein beireffend, Find dorthin zu 
rıdıten. 

Die „Gejannabteilung“ des Wahlverejns übt madı 
wie vor jeden Mittwoch von abends 9. Uhr um 
"randenburger Hauſe. Wohrenitr. 47, Ede der Char— 
Ioitenftr. Jedes Mitglied bat zu dieſen Uehumasitinden 
Zutritt und wird, wenn jtimmbegabt, ſogar dringend er- 
sudıt, im Chor mitzuwirken. Unoſten erwachſen 
dadurch nicht. Bon 91% bis 10 Uhr Uebnugsſeit für 
Zoliiten. — 

Die Turmabteilung, welde noch in der Bildung bes 
griffen, erindt de Mitglieder, melde geneigt ſind, ſich 
hieran zu beteiligen, ihre Mörelje der Geichäftsſtelle 
gingſin einienden: an wollen. 

Die Bücherei des Wahlvereins ftebt den Herren Mit« 
zliedern zur Verfügung. Mataloge find in der Ge— 
ſchãitsiſtelle zu haben, daſelbſt werden and Die Vücher aus 
gegeben: Beitellungen durch die VPoit werden ebenfnlls 
jederzeit püuftlich erledigt. 


Bücher und Schriften. 


Die Bilanz des neuen Murjes, Vortrag von Rechts 
anwalt Ela m Marz, gehalten anf dem alldeutidwn 
Rerbandstage in Plauen am 12. Sept. 1905. Berlin, 
Zelditverlaa des Alldentichen Verbandes. 

Zeit fünfzehn bezw, dreizehn Jahren haben wir dei 
neuen Murs, Bevor nun wieder ein neuer Reichstag in 
je Scifflein ftetgt, wird es Bon hohem Werte Sein, ein 
mal Die Bilänz Diejes Mirſes zu ziehen. Auf dem all- 
dentſchen Verbaudstage geſchah es ſchon, Flar, ſchäarf, 
rieriterlih, Heute liegt jene Bilanz ſchwarz auf weiß bör 
als eine 42 Zeiten Harfe Flugſchrift von Gah-Main; 
Schade, ichade, daß Die Zchrift richt vor den Wohlen da 
war ımd in Maſſen übers ganze Land verbreitet wurde. 
Enras mehr Idealienius wäre dadurch in das wie In— 
tereſſengeiſchtei der Wahlwochen gebracht worden. Und 
envas anders hätten weite Kreiſe wohl manche icheinbar 
reine Jutereſſeufrage beurteilt 

Angqh heute noch aber iſt die Schrift eine Tat, ihre 
Maſienverbreitung geeignet, einen Umſcnunng anibat 
nen. Unſfren Freunden iſt mir Dringend anzuraten, Den 
Alldentſchen Verband dabei tatkräftig zu unterjtigen, Ver— 
wilung unter Vereinsmitgliedern um. iſt recht leicht und 
hequem gemacht durch die Bezugsbedingungen. (Zu be— 
sicher Durch die Geſchäftsſtelle des Alldeutſchen Verban 
des, Verlin W. 35, Ztealiger Straße 77,9. Ztod: 1-3 
Zritd 10 Pfg., I—10 Stud zu S Pig, 11100 Stüd zu 
“fa, 1001000 Enid zu 5 Bin.) Zwar werden wir 
den neuen Kurs in nach weitren Einzelheiten (wirtidiafts« 
und ſozialpolitiſche. Judenfrage verırteifen als es vom 
Standonnkte des Alldeutſchen Verbandes geſchieht. Aber 
mögen wir deshalb auch einiges in der Flugſchriit miſſen 

in dem Vielen, das fie bringt, können wir ihr zu 
ſtimmen. 

Selbſwerſtändlich ſcheint es uns, daß der Verband 
tie für bedeutſamgenug hält, um ſie allen Reichsſstaägsabge 
ordneten und einflußreichen Reichsbeantten vom oberiten 
am zuzuſchicken. Aber damit it es nicht getan, der BSaupt. 
träger der nationaler Sofinungen tt das Volk, Deilen 
beite, nodı fchlummernde Heime durch einen joldıen gewei 
ua-ernſten Mahnruf ın Mafle geweckt werden können. 

Ob Herr Graf Blow es auch nach dem Bernehmen 
diefer wichtigen, wenngleich im der Form ſehr zuriidhal- 
tenden Anklage noch alö grotesk bezeichnen wird, wenn ein 
Tentidier die Zuſtände feines Vaterlandes troftlos nenni? 

Rene Bahnen. Sollmonatäichritt für Kunſt md 
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öffentliches Leben. Herausgeber: Ottofar Stauf v. der 
March und Karl M, Klob, Wien 8. Nidenburggafie 5. 
Vierteljährlich 3 Mark. 

Der weitaus größere Raum tt der Kunſt gewidniet. 
Ind wie ſchon der Name andentet hält es das Blatt mit 
feiner berrichenden Klique, ſondern vertritt die unabhän— 
aigen Jungen. Durdaus frei beipridt daher Roland 
Sammer den Antrag im niederöfterreichicden Landtage, 
einen Preis von 2000 Kronen jährlich für „dramatiſche 
Werke niederöſterreichiſcher Schriftiteller, welche durch ihre 
ariihbeHbfuntt befähigt find, unverfalichte heimtice 


Volkskunſt zu ſchafien und im feiner Meile mit dem 
. Siterahırring gemeinſam vorgehen“, auszuſetzen. Er 
iaat m. a! 

Dieier Antrag bat unbegreiflicherweiſe viel 


Staub anfigewirbelt. Bor allem die Beſtimmung, dab der 
ung dem Preiie zu frönende niederöiterreichtiche Bruder 
in poll ariſcher Abkunit jein müſſe. Die von voll: 
blütigen Nichtariern oder bon allimmlierten Ariern ge— 
ſchriebenen Jemmaen wuten ſich wieder einmal nitht zu 
tollen einerſeits vor Wut, andrerieits ver Schmerz über 
Die einreißende Verderbnus der Kultur. Wan dente aber 
auch! ein Preis von POOO und über die Herren Schnitz 
ler, Dörmann e tuiti ananti wird gleich von vornherein 
RKontumaz verhängt! Wem das nicht Müdichritt der 
Ziviliſation und NRiedergang der Kultur iſt, dann weiß 
ich wirklich nicht, was ich mir unter iothaner Dekaden; 
vorſtellen Soll, Wem fällt da nicht ein Davids rührendes 
Rlagelird um Saul mid Jonathan: Deine Zier. o Ifraeil. 
auf Gilboas Höhen liegt fie erſchlagen! Wie iſt mir weh 
um Dich, Sonatban, mein Bruder! Lieb warit du mir 
iehr, o Zul Sa. es mär' zu ſchön gemeien, den 
Tropbüen des Grillparzer- und Banernteldpreiies nodı 
eine dritte hinzuzufügen aber: es hat nicht ſoilen tein 
Und das iſt ganz gut Fo und vollkommen vernünftig, ja 
vielleidt Das ‚verrrünftigiie des Ganzen, Bei der offen 
tundigen Abneigung der ſogenannten „Fübrenden Sritit‘ 
gegen das Drama großen Ztils, bei der ımlänabaren Ver 
fudung des Zdirifitins um Dies zu erfennen, hraucht 
man niedt Untiſemit von Profeiſion zu ſein bei der 
unzweifelhaften Eriſten; des litergriſchen Truſts und bei 
dem nadwweisbaren Syſtem der Journaille, Schriftjteller 
und Dichter totziicdnorigen, die nicht mit in die Poſaune 
von Jerichowublaſen und es veriſchmühen, unt das goldene 
Mall zu tanzen, dänucht es mir nr recht und billig, wenn 
man bei Zeiten vordorgt, daß ſolchen armen Teufeln we 
nigftend Die Idnoacde Dorf üibrig bleibe: nicht von 
vorkemwegn ben Der Nonfurwim ansgeldblefien 
zu fein, Die Abwehr, Die in der Beitimmung der ariſchen 
Abfuntt liegt. nr demnach vollauf berechtigt und wer 
gelegentlich der Wechſehlrede über den Antrag der Preis 
jnitung der Abgeordnete Rilter vo. Lindheim in kindlicher 
Unſdmld meinte: „Sc kann nicht recht veriichen, mas 
inter dem „Ming“ genteint it”, ferner „viele Talente 
verdnufen "ea unr der Preiſe, dad; Fie zur Größe gelaugt 
iind: die Breite verdient Die Angrifte nicht, ſie kann Wun— 
den ichlagen, aber hie beitt fie auch“, Io bewies er dadurch 
mr eine plänsm&ale ſagen wir: Natvetät, Me jeden 
Wiſſenden ein miitleidiges Läücheln abnötigt und zu erniten 
GBedanken iiber die zerebralen Qualitäten eines Landtage⸗ 
abgeordneten anregt. 

Inhalt im übrigen: Willy Dencker, Wacht. — Sser- 
get Berdiajew. Finnland. — Manfred Wittich, Eugene 
Pottier, ein Sänger des Proletariats Meta Eſcherich, 
Zrönen. — Karl Raniſch, Wahre Größe, Sean Richepin, 
GBeorg der Heilige. — Tekla Sforra, Phantaſie. — Ar— 
thur Schurig. Heuri Beyle-St. Stendhal in Deutſchland 


Schlußſ. — E. vL. Ebert, Gottes-Erkenntnis. — V. U, 
Die Lüge im der Kunft. — Nömiicher Brief (von Wilhelm 
Schöller). — Aus dem Wiener Munitlgben, Binder 


ichau. Ans dem Narrenhaufe der Zeit. — 
Anmtrio! (fo. Freidankhb, 
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Juhalt: Wochen-⸗Spruch. — Der neue Reichstag. — Die Thronrede — Boſe Beiipiele verderben gute Sitten, — Neue Holoniattorheiten? 
— tiberale Selbfterfenntnis. -— Ein Kohlen-Monopol. — Die Militartauglichteit der landlichen und der ftäptiichen Bevölkerung. — 
Auch ein Paradies der Damen, — Ein großes Trauern gebt durch sraei und Juda. Wer ife ſchudb? — Streits uſw. in alade— 
miicben Berufen, — Nonfumvereüter, Sozialdemokraten und Juden unter ſich — Mofait. — Deutſche Hausfrauen! — Parteinachrichten. 
Bücher und Schriften. 





















Wochen-$pruch. offen auf der Vorichlagsiiiie, fielen aber durch, jo daß 

Es Liegt wicht ſoviel daran, wie wir es um uns haben, der Neichstags-Vorjtand genoffenrein til. — 
iondert wie wir es in uns haben, darauf fommt es in Auch während diejer Sitzung verdielten fid die So- 
der Welt an. Anderſen. sialdemofraten auffallend ruhig. — "Das Dans veriagie 


ſich, nachdem Die Vorſtands-Wahlen beendet waren, bis 
— Mitnvoch den 9, Dezember und begimmt an dieſem Tage 
Der neue Neichstag mit der eriten Leſnng des Etats, — 

lleber die Initigtiv⸗Anträge beriditen wir in nächfter 
Nummer Es Hit erit ein Teil derjelben eingebracht wor—⸗ 
den, da Für ſie eine Frijſt von 10 Tagen von Eröffnung 
des Neichstages geihäftsordnungsinähta vorgeichen it. 

Wie fidh Die Verhandlungen des Doben Hauſes in 
nächiter Zeit geitalten werden, ob friedlich oder ſtürmiſch. 
if nicht abzusehen. 

Heber Die Oruppenbildumg, der ſich untere deutſch— 
jezialen Abgeordneten anſchließen werden, fünnen wir 
ebenfalls erjt in nächſter Nummer berichten. Im gegen: 
twärtigen Argenblide jgweben darüber noch Verhand—⸗ 


verfanntielte ſich aut 3. Tezentber mitſags 2 Hor zu einer 
eriten Sizung, worin durch Namensanfruf Die Anweſen— 
beit von mehr als 300 Abgeordneten feiigejtellt wurde, 
Man dal viel nee Geſichter. Die Zozieldemofraten 
habe ſich auf Koſten der Linken ausgebreitet. Die loth- 
ringiſche Gruppe iſt in Folge deilen auf die rechte Seite 
herüber genommen. Die Antiſemiten und Vauernbünd 
ler ſind einige Bänfe vorgerücht. Die Polen füllen auf 
der rechten Seite die hinteren Plätze. — 

Ter Namensaufruf ging ohne jeden Zwiſchenfäll 
bor ſich. Es fam nicht eiſtulal etwas vor was Die berühmte 


„Beiterfeit“ entfeſſelte Die Roten verhielten ſich ganz lungen. Graechus. 
ruhig. — 

Am 4. Tezember fand die vorläufige Monjtiinierumng Die Thronrede 
des Neichetages ſtatt. Wieder waren 350 Abg, amvejend. tt, wegen Behinderung Des iſers durch Mranfbeit, vom 
Bei der Wahl des eriten Präfidenten gaben 100 Abge— RNeichskanzler im werben Zaale den etma 100 eridyienenen 
erduete, Die Sozialdemolraten und ein Zeil Der Freiſin— RNeichſstags-Abgeordneten am 3, Dezember borgelejen 
nigen, weiße Jette ab. Bon den gültigen entfielen alle FE worden, Trotzdem der gewandte Rezitator Graf Bülow 
bis ans 3 Stimmen auf den Grafen Balleitrem. Drei fich die größte Mähe gab, eine Zuſtimmungs RKundgebung 
Mitglieder der Rechten gaben dem Grafen Stollberg ihre ans den Zuhörern bermmszuholen, und manchmal derade- 
Stimme Gin Hauswürft auf der Yinfen hatte ich den zu auffallende Vauſen machte, um zu marfieren, dab bier 
Spaß gemacht. unſeren Abgeordneten v, Liebermann zu wohl ein „Bravo“ einſetzen fünnte, blieb alles kühl und 
wahler und wurde Dafür durd das melodtiche Gelächter ſftumm und ſtill. Das übliche Hoch auf den Kaiſer wurde 
jeiner Genoſſen belolmt, Er wiederholte daber den von dem Mlterspräfidenten bon Winterfeld ansgebradtt, 
„Bis“ noch zweimal und fand bei der Wahl des zweiten und dann ging man nadı Hauſe. Bei den Neulingen, die 
Vizeprüſidenten noch einen anderen Sarlefin, der evento am zahlreiciiten inter den Erichtenenen vertreten waren, 
mie er wählte, Es üt erlogen, wenn im einzelnen Wat fans man Dentlih Me Enttänſchung auf den Geſichtern. 
tern „große »Seiterfeit” über Dielen „Witz“  aemeldet Etwas anders hatten jie ſich eine Reichstagseröffnumg 
wurde, es erbob ſich vielmehr nur ein sebr erzwingen doch vorgefteilt. 
flingendes Yachen auf der änkeriten Kinfen. — sn unierer vorigen Runnner prophezeibten wir be 

Sum eriten Vize-Präfidenten wirde Graf Stollberg, reits, daß man ſich auf große Meberraidningen ticht ge 
zuut Yiverten der nationalliberale Geheintrat Paatche ae faßt zu machen brauche, Ter böſe Truckſehler Kobold 
wählt, Die beiden Grafen haben ihre Befähigung zur hatte das „nicht“ verſchwinden laſſen, indeiſen die ganze 
Führung der Geſchäfte bereits bewieſen, Herr Paaſche da Sabtzbildimg ließ den richtigen Zinn erkennen.) ber fo 
gegen Toll den Nachweis noch erbringen. Er iit zweifel— nüchtern amd Diritig wie die Thronrede num tatläcılich 
los eitt befübiater und gewandter Manıt, aber wir halten ansgerallen iſt, hatten wie fie uns Doch itidıt vorgeſtell: 
ihn eigentlicdı für zu ſuübjektw veranlagt, um als Präſident Wenn man von Der Ankündigung verichärfter Mah 
zu funktionieren. Die Seit wird’s Ichren, ob er mit dent regeln gegen das Umſichgreifen der Rebläuſe ablieht. !o 
Hınte auch den Präſidenten-Verſtond bekommen hat. — war alles, wos an vseplanten Negierungsinahttabmen be: 
Reim zweiten Wablganae hatten die Genoſſen 65 Stim— kannt gemacht wurde, ſchon ausführlich in deu Zeitungen 
men fiir Singer abgegeben, der etwas angegrifſen darein zu leſen geweſen. 
ſchaut. Wie es ie. bat er ſich von der Mranfhei noch Kir wollen die Sanptonufie nacheinander furz auf 
nicht ganz erbolt, De ibn vor rininer Zeit verhinderte ala zählen und hinzufügen., mas wir daran aus zuſeßen mid 
enge in einem AnppeleiProzeß in Berlin zu erſcheinen was wir vermißtt haben, 
den man in den Blättern nicht aunähernd ſo gewürdigt In der Ginlettiina danfte der Reichskanzler allen de 
hot, wie es nötig geweſen wäre, - nen, Die an dent Zeiden des Kaiſers und ſeiner Setlumg 


Ju der Schrtiührer Wahl ſtenden quch zwei Ge— Anteil genommen hätten, Danach it erirenlicher Metie 


— 584 — 


feiſtzuſtellen. daß das Leiden des Kaiſers durd Heilung 
behoben iit, imd daß es ſich nur noch um Schonung der 
Stimme handelt. Durch dieſe amtliche Kundgebung wird 
allen anderweitigen im Yande kolportierten Erzählimgen 
und Gerichten entgegen getreten. — 

Ter madıtte Abiag Der Mede ſpricht pon Dem noch 
nicht übhermumdenen, fett mehreren Jahren „anf allen 
Staaten amt hochentwickelter Anduftrie” laſtenden wirt— 
jcharrliben Truck, der auf die Finanzen des Reiches un— 
günſtig eingewirkt babe ımd es wird dann mit Dem Aus— 
drinde des Vedauerns eine neue Unleibe zur Ser 
ſtellung Des Gleichgewichts im Reichshaushalta anne» 
kündigt. 

Stier vermiſſen wir eine Andeutung der Weittel und 
Wege, wie man für die Folge der Pumpwirtſchaft ein 
Ende machen will. 

Die im jolgenden Hblake angedeutete ander 
weite Ordnung des Alranzswriens Des 
Reiches iſt nur formeller Art Der Geſetzentwurf 
liegt ion vor. Er geſtaltet den Geldvertehr zwiichen 
dem Reiche und den Einzelſtaaten etwas einfacher und 
überſichtlicher als bisher und iſt in dieſer VBerichuma ganz 
ficher als Verbeſſernug zu bezeichnen. Ob feine materielle 
Wirkung nicht in Das Budgetrecht Des Reichstages er 
heblich eingreift, wird man erſt nach ſorgfältiger Prüſfung 
überſehen können. In der Preſſe der großen Parteien 
beurteilt man den Geſetzentwurf verſchieden. Die Zei— 
timgen der Sozialdemokraten und Freiſinnigen erflüren 
im Air ünannehmbar. Tas Zentrimm manöveriert, wie 
meiſtens in ſoſchen Fällen; es hält ſich die Entſcheidung 
nach beiden Zeiten offen, und wird fie erft treffen wenn 
ſich herausgeſtellt hat, wie weit die Negiemmg Dei be: 
ſonderen Zeutrius Wimichen entgegenkommen mitt. Die 
konſervativen und nattonalliberalen Blätter erklären ihr 
bedingtes Einverftändnis. 

Daß man regierungsſeitig Diesmal nicht Die Ernen- 
erumg des Qminquennats init erhöhter Heerespräſenz, fon: 
dern nur Die Wejtätiqung der gegenwärtigen Seeresitärfe 
ftir ein Jahr beantragen will, war teit einigen Wochen 
Wir balten dieſe Selbjtbeicbetdung im gegen- 
wärtigen Angenblicke für ſehr flug. Es wird to hoffert- 
Lich möglich ſein, Das durchaus netwendige neur Wilitär— 
nenfionsGeſez und Die Befleritellintg der Unteroifizere 
zu erreichen, Die, Durch das Ummachien Der Bepölkerung 
genügend begründete Erböbung der Prolenzimrfe  y- 
ſeres Borfsberres mes unferes Gracdtens io lauge ver 
ichoben werden, bie die Idnoeren lebelitände beieitigt 
id, Die von Jahr zu Jahr ſchärfet in never Seeresver- 
waltung hervortreten. Wir müſſen endlich aus dem 
Stadium des ewigen Probierens in der Vekleidungsfrage 
Hheraus; wie branchen eine zwecmäßige Felduniform fiir 
die Meiner, die bereits im Frieden getragen wird, Die 
tealisortig-bimten Ihrformen gehören ins etbnographi- 
sche Mufenm, die gleißenden nnd alternden Süinferlischen, 
De in den Schlachten ver Snfuntt, mangels des verhül 
leider Pulberrauches, miieren Truppen vernichtendes 
Fernfeuer zızichen würden, müffen veridwinder und noch 
mandes andere mehr, was geeigeet tt, die Schlaafertig- 
fit uno Siegesausſicht unſeres Volksheeres ın der Zu— 
kunir mvernindern. Dome wird es immer noch Bert 
jein, De Swveresftörfe in Eintlang mit der Bevölkerungs 
ziffer zu bringen. 

Sehr erfreulich klingt zunächſt die Verſicherung der 
Thronrede: 

„Die Soztaolwolittiche Gejetzgebung auf den in frü— 
beren Kundgebungen vorgezeichneten Grundlagen fort- 
zuführen, don Wedüritigen erweiterte Fürjorge, den 
Schwachen erhöhten Schub zu gewähren, find die ver- 
bündeten Regiernngen unbeirrt durch poliuiſche 
Strömen feit entichloifen.“ 

Aber — die Entſchlüſſe wechjeln leider bei unierer 
gegenwärtigen Negterung To oft wie der Mind in den 


Pollarregionem, und die Begriffe der Regierung bezüglich 
der wirtſchaftlich Schhwachen und der Fürſorge bedürftigen 
lieder an unſerm Voltsleibe ſind jo werfmiürdig ge 
artet, daß ſie den asıt ſchieſer Ebene immer ſchneller bin. 
abgleitentden Mittelland in Ztadt und Land nicht zu der 
nen rechnet. De Schuts und Fürſorge braucen. 

Bon der Not der Yandwirtidaft der Hand— 
werfer und kleiten Wewerbetreibenden ven 
launtet nichts in der Ihronrede, 

Zagegen werden den Handlungsgehilien 
Berichte in Ausſicht geſtellt, die durch ſachkundige Beiſitzet 
ans den xXreiſen Der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ver- 
ſtärkt werden ſellen. Sehr ſchön. Aber leider ji nicht 
geſant, ob Die zu verſtärkenden Gerichte Me Amtsgerichte 
oder die Gewerbegerichne ſein werden. Wir fürchten, die 
Regirrung wird im Gegenſatze zu den Wiünſchen der Hand» 
lungsgehilfien die Amtsgerichte vorſchlagen. 

War über Abänderung des Börſengeſetzes geſagt 
wird, tft mid gernde von größer Bedentumg und man 
fann darnuf verzichten, zu prüfen, ob fich wirklich infolge 
einzelner Ueſtimmungen 8% gegenwärtigen Wöriengeleges 
„Miſrbräuche herausgebildet baben, die Treu und 
(Hlanben twrleßen und hierdurch den volkswirtſchaftlich 
berechtiaten und nonvendigen Börſerverkehr erheblich 
ſchüdigen“, oder ob die Mißbräuche nicht vielmehr durch 
die Eigenart der Vortenbeincher eutſtanden ſind. 

Einen humorijtüiijichen Beigeſchmadk entbält die Erflü 
rung, daß „erfucht“ werden joll, „durch eine ende 
rung Dev Reichsſtempel-Geſetzgebung bereihtigten Inter⸗ 
elien des Vorlenverfehrs entgegen zu forte”, Ach 
jo, der Sandelsitinifter MWöller möchte ja jo gern ſeinet 
lieben Vörſe einen Stener Erlaß gewähren, aber er weiß, 
daß er ſelbſt bei dieiem Reichstage Damit verzweifelt we— 
nig Glück haben dürfte. — 

Ein Geſebeutwurf über Entſchüdignng von Leuten, 
die unſchuldig in Unterſuchungashaft ge 
jeſſen haben, iſt lauge ud oft genug vom Reichſtage ver- 
langt worden, Nun teilte der Reichsſskanzler mit, daß 
der Bundesrat iiber ſolch einen Selegentiwurf „verban- 
deli”. Es iit alio einige Ausſicht vorhanden, daß unſere 
Wnrfelfinder jein Erſcheinen erleben, 

Zcrlteilich wird die Wiederkehr der Vorlage über 
de aftafrifeniihe Eiſenbahn und über Er 
nenerung des Sanpdelspropijoriums mit 
Wrohbrittaunten angefimdiat. Es it om be 
ſchäümender und  beflagensiverter Zuſſand, dal Das 
Deutſche Reid; troß aller handelspolttiichen Mißhandlun— 
gen, Dre wir von England und jemen Kolonien erfahren 
haben, noch immer mit Mittel und Wege nefimden bat, 
die Handelsbeziehungen ju England jo zu regeln, wie es 
den Deutichen Imereſſen entipridt. Da wir dem Aus— 
lade gegenüber recht artige und brave Minder geweſen 
ind, to Forte Die Thronrede zunz Schluſſe feititellen, daß 
wir zu allen fremden Mächten in guten und freundlichen 
RVeyiehnmgen jtebei. Tuh der „heimliche Miniſter“ 
Chamberlam in Gnaland feine Zollreden gegen Deutich— 
land in Zülen hält, deren Wände mir Verhöhnungen ım: 
jeres Kaiſers bemalt ſind, daß man im Frankreich mit 
England lebbait in Bezug anf Dentichheindlichfeit Inn 
pathiſiert, daß Italien offenkundig nach Frankreich hin— 
über Auſchluß ſncht und unſer „Verbündeter“ Oeſterreich 
in immer ſchwierigere innere Bedrängniiſe gerät, die Den 
Ißert feiner Bundesgenofſenichaft nicht gerade iteigern, 
das tut umiern guten und freundlichen Beziehungen zum 
Hıslande ebenſowenig Abbruch als die Antriguen, die zur 
Schmälerung ımieres Nolontalbejiges in Afrika vom un 
ſern ireundlichen Nachbarn aeiponnen werden, — Mie 
wir bei dieſer Selbſtgenügſamkeit zu brauchbaren San- 
delsverträgen mit dem Auslande kommen follen, Das 
mag — der bohe Bundesrat beantworten. Wir können 
es nicht, Gailander. 
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Böſe Beiſpiele verderben gute Sitten. 


Ein Beiſpiel dafür, wie die Rorruption im geſchäft- 
lichen Leben durch das Vorbild der Warenhäuſer gefördert 
wird, bietet ji im „Stonfefttonär”. Von einem Nid- 
deutichen Groffiiten der Manufatturrwarenbrande wird 
dieſem Blatte geſchrieben: 

„Es iſt jopiel gegen die Warenhäuſer geſchrieben und 
agitiert worden, und man ruft fortwährend nad) Staat 
bilfe,. — aber das einzige Mittel iſt „Hilf dir ſelbſt.“ Es 
find ja aud; Verbände gegründet worden, zum gemein: 
ſchaftlichen Einkauf, aber fie nügen nicht viel, es paßt den 
einzelnen Detarllijten nicht, ſich in ihre Karten jehen zu 
laflen. Deshalb bat der Wrofitit nicht nur die Aufgabe, 
iondern die Pilicht, wicht nur dem Detailliiten in der 
Stadt, fondern audı anf dem Yande zu helfen, durch Rat 
und Zat. Andernfall® werden nicht nur der Detaillift, 
fondern auch der Groſſiſt ausgeichaltet und fie alle Be- 
amte und Sklaven der Warenhänier werden. Daß es 
gebt und YJwed hat, gegen die Waren- 
bänlervorzugehen, babe ich aus eigener Praxis 
in meiner Tone erfabren, ımd babe es erreicht, 
dab gute alte Geſchäfte, Die allmablich Infolge der Kon— 
fureenz der Warenhäuſer ihrem Ruin entgegeniahen, 
danf der Hilſe unieres Vereins allmählid in Die Höhe 
famen und heute die Skonfirerenz mit den Warenhäuſern 
rubig aufnehmen, 

Unſer Berein beficht heute ans nur 6 Serren, dem 
Schreiber diejes, zwei Herren der slurzwarenbrande, zwei 
Herren der Solonialwarenbrande und noch ein Herr aus 
der Monwiafturmarenbrande. Mir bereiien alle diejelben 
Gegenden. Da wir uns alle paar Tage treffen, jo find 
wir über alles injtruiert, was vorgebt, und haben unfere 
Sigungen, in welden wir beſchließen. in welcher Weiſe 
wir unferer gemeiniamen Kundſchaft helfen können. 

Am mieiſten natürlich befaſſen wir uns mit den 
Warenhäuſern, und wenn wir alle faſt feinen Schaden 
von dieſen haben, jo macht es uns doch ein Vergnügen, 
untere Kundſchaft gegen Diele zu umterjtügen, 

Die Haäuptſtärke der Warenhäuier if 
die, daß fie es verjteben, durch fogenannte LZodartifel, 
einzelne Schleuderartifel, die Munden anzuloden., Die 
übrigen Artifet find in den Warenhänjern nicht nur eben- 
jo teuer, jondern fonar teurer. Dies tft ja auch jelbit- 
veritändlic, demm wovon jollen die Warenbäufer ihre 
teureren Mieten, Berional, Ztenern uſw. zahlen fünnen ? 
Es iſt fiher, da der bedeutende Groiſiſt viel billiger ein- 
Tauft, wie das Warenhaus. Der Grojitfi verkauft mit 
einem jo minimalen Nuten, ebenio der Detailliitt — be+ 
donders auf dem Lande —, dab man bei den Detailliften 
wirklich billiger fauft, als ın dem Warenhaus. 

Huber den Preiſen ſind es Die Deforationen und Die 
Reflamen, durch die das Warenhaus ſein Geſchäft macht. 

Mir jind num hingegangen und haben allen unferen 
Kunden in all den von uns  reprälentierten Branchen 
and iolche Yodartilel gegeben. Ich habe meinen 
Kunden 60 Gretonne erru, der mich 17 Big. Fojtet. zu 16 
Ba. gegeben, damit der Mimde ibn an 15 Pig. verkauft 
und den Schaden aus eigener Taſche erfetzt. 120 Coto- 
nade, der mich Id Big. koſtet, babe ich zu 42 abgegeben, 
damit er zu 40 Bra, verkanft werden fann.  Semtden- 
flanell, der mich 22 Big. Forte, babe ich zu 20 Ba. gm 
gegeben uin. Zelbitveritändlidh mußten wir 
an anderen Artifeln dbietes Minus wie— 
Der verdienen, ohne Dabei aber die Nundichaft zu 
übersorteilen. Ich babe ferner ebento meine Freunde 
— Der Numdidatt Die Plakate zum Musitellen im Den 
Fenſiern, mie Preistofeln geliefert. Inletzt babe ıch aus 
meiner Brivattaidıe Sirtulare, Zeimugsannoncen ulm, 
gratis geliefert, Wenn ich fo ſchon eine Zeit lang ohne 
Nuten arbeitete, ſehe ich doch jet einem Jahre, daß meine 
Bemühungen von Erfolg begleitet find, und daß unſer 
Verem den Warenhäuſern zu ſchaffien macht. Die 
Hauptſache ift, jest einen Verein Der 


Srojiifienzuorganiiieren, Deresiihzur 
Yufgabe madıt, den Detailliiten gegen 
die Warenhäuſer zu belien. Tann fonzen- 
triert jicdh nidıt das ganze Geſchäit m den Marenhäniern, 
londern auch der Detatilliit in Stadt und Land verdient 
etwas, 

Die Grosiiiten jämtlider Branchen, ob ſie 
Stonfurrenten find oder nicht, müssen ſich zuſam-— 
mentun und dem Detatilliiten belfen Um 
etwas zu erreichen, ift natürlich viel Kapital notwendig.” 

Dieſer Mahnruf an die Groifiiten verdient, aller- 
wegen Gehör zu finden. Aber im Intereſſe geiunder Zu— 
fände in Handel und Wandel dürfte es liegen, wenn die 
Groſſiſten andere Mittel der Silie vorzögen und ſich 
nicht von den Warenbäufern mit dem Worruptionäbazillus 
infizieren beziv. gegen die Warenhausgefahr immuniiieren 
lichen. Wit dieſer Anſicht ſtehen wir erfreulicher Weiſe 
nicht allein, ein Fachblatt, die Leipz. Drogiſten-Zig. bietet 
vielmehr einen Beweis dafür, daß auch die Geſchäftswelt, 
ſoweit ſie reell iſt, ſolchen Verſuchungen widerfteht, indem 
jie Ichreibt:: 

„Der Artifel enthält mandıes Wahre, und den Appeil 
on die Öenfjiiten bezw. Fabrikanten kann man nur unter- 
ſchreiben. Dieje Lieferanten müßten fich Tagen, dab ſie 
nicht zwei Parteien, die ſich im mirtichaftlidien Kampfe 
sum Teil jo ſcharf gegenüberftehen, dienen können und 
fich entweder nur für den Detaillifien oder Für das MWaren- 
hans enticheiden. müſſen. Viele Fabrifanten haben Dies 
auch ſchon längit erfannt und durch geeignete Mabregeln 
ihre Artifel vor einem Berichlendern in dem MWarenbaufe 
geſchützt. Dadurch nützten fie aber nicht nur dem reellen 
Sandel, jondern auch vor allen Tingen fich felbſt. Es iſt 
eine alte Geſchichte, daß ein Artifel, ſobald mit ihm ge 
ichlendert wird, jeinen Wert verliert und von der Bild— 
fläche veridnuindet, man mödjte jagen, Das Publikum ver- 
tert die Hochachtung vor ihm. Dies fommt daher, weil 
meittens mit Artifeln geichleudert wird, die entiveder 
nichts wert find oder von anderen vom Marfte verdrängt 
wurden. 

Daraus ergibt ſich aber auch, daß der reelle Beichäfts- 
mann der Schleuderet überhaupt nicht das Wort reden 
darf, und deshalb möchten wir Dem in obiger Einſendung 
vertretenen Grundfabe, daß es ber Detail- 
fiitaud fo maden joll, wie die Waren— 
bauter, und dur einzelne Zodartifel dem Publikum 
beionders billige Berfaufspreiie vortäuſchen, doch ent- 
jdhieden wideripreden. Der Detail: 
liſtenſtan märe zu bedauern, wenn fid 
bei ihm foldbe Prinzipien einbürgerten 
md jedes Solidaritätsgefühl, Die Deiailpreife in ver 
nünitigen Grenzen zu halten, in der Güte der Ware und 
in der aufmerkſamen Bedienung ſeine Stärfe zu Tuchen, 
verloren ange. Gerade die Schleuderei ruft ein gegen» 
ſeitiges Umterbieten und damit jenen Konkurrenzweii- 
kambf hervor, den man nıhtmehralSanftändig 
bezeichnen fann Das, womit der Einſender vor 
ſtehenden Artifels feine Kunden beranzieht, ift eben auch 
dos Marenhousprinzip, und er gibt jelbit au. 
daß er tür das Mine an einzelnen Artifeln fih an am- 
deren wieder erbolen muß. Wohin dürfte es aber führen, 
wenn gerade der Ginjender in jeinem bon ibm bereijten 
Nayen auf einmal ſtarke Konkurrenz befäme, die auf 
dein aleihen Prinziv reitet? Gntmeder wird dann auf 
Koſten der Qualität oder Reellität das Geſchäft ge— 
macht.“ 

So erfrenlich es iſt, daß bier von ſeiten der reellen 
Geichaftswelt noch Widerfpruc gegen die Koörruption laut 
wird, so mahriceinlih iſt es doch. daß man ſich hier 
fragen muß: Wie lange? Wie [ange werden ſich die guten 
Sitten gegenüber dein böſen Beiſpiele der Warenhänfer 
behaupten, wenn das Publikum fortfährt, die letzteren zu 
begünſtigen und damit den Skeptikern in der Ge'chäfts— 
welt Recht zu geben, die da behaupten: Die Welt will be 
trogen ſein? 


Neue Kolonial-Torbeiten. 


Werichte bon ſolchen knüpfen fi an den Namen des 
Reichskontntiſſars Dr. Rohrbach m Deutid-Südweit- 
Afrika. Alle Welt dat vor einiger Zeit mit Staunen 
ternomtmen, dab Die stolonialabteilung einen Theologen 
von Veruf in undere Stolonie zur Begutachtung der wir 
ſchaftlichen Zuſtände geiandt hal. Meine Yerftung feiner 
jeits war aufzuweiſen zur gemigenden Erklärung diejer 
badıft auffälligen Wahnabıne des Aolonialdirettors. Herr 
Dr. Robrbad) war Verihterjtatter über die Yundersien an 
der geplanten Bagdadbahn geweſen. Man bat aber, wie 
den „Alldeutſchen Blattern” mitgeteilt wird, femme Be— 
tichte in der Berliner geographtiiden Geſellſchaft einer 
derartigen Kritik auf ihre Yıwerläffigfeit für wirtichaft⸗ 
hide Schliiffe ımterzogen, daß er von dem Bagdadbahır 
Unternehmen als fo zu jagen abgelägt zu beiraditen if. 
Dos genannte Organ ſchreibt dann weiter hierzu: 

Air wiſſen, dab man in der Stolontalabteilung recht 
bedentiamen Wert 3. B. auf Die perſönlichen Empfehlun— 
gen des Seren v. Hanſentann legt, wenn es ſich um Die 
Anliellung von Beamten it DeutſchSüd wejt« Aftika hatt 
delt, War oma Herr Dr, Rohrbach wärumiens einpfoh—⸗ 
len? Die Sache fünnte uns fa im Grunde höchſt gleid)- 
giltig fein, wenn nicht Die Verhältniſſe drüben gar zu ver« 
fahren wären und wenn uns micht, faınıt, da; Herr De 
Kobrbadı drüben als gelandet gentelder wird, über jeine 
Beſichtigung Der Farm „Hoffnumg“' ein Vericht zuginge, 
der zu denken gibt: Die Farm „Höoffnung“ iſt eine der 
jogenonnten Wniterfarmen der Ziedelmgsgeiellichaft der 
deutichen Koloniglgeſellichaft, deren Hauptzeichner Herr 
v. Hanſemanu tt. Sie ſoll jegt recht gut verwaltet wer— 
den und wir Freien mis darüber haben nur das eine 
geaen ste, dab ſie ihren Unternehmern geichenft wurde, 
auch Feine Pacht zu zahlen bat, während die Atleinfiedeler, 
um derentwillen man der Ziedelungsgeiellidiaft ihre Yan 
dereien überwies, wenn ſie nid ans Mangel an Waſſer 
zu Grunde gegangen find, bis fiber Die Ohren in Schulden 
fteden und ibr Land tener zu zablen batien. Diele Farm 
„Hoiſnung“ bat Tr, Rohrbach vilichtichn digit beſichtigt 
und wie, dns höre mon von unferem Berichteritatter aus 
Windhuk: 

„Anf „Farnt Hoffnung“ find vor einigen Tagen 
jünf häſte abgeſtiegen, der Regierungskommiſſar Ir, 
Rohrbach, der bet der Verteilnng der Gelder für An 
ſiedlerzwecke Entſcheidungen treffen Toll, Freiherr von 
Erifa, der Generalvertreter der Siedelungsaelellichaft, 
Serr Maul und die Serren Landrentmeiiter Junker 
und Schwerenbeck. Zie trafen erſt am Abend nach 
Einbruch der Dunkelheit ein und nachdem ſie gut ger 
schlafen. abends ımd morgens reichlich gegeſſen, Pier 
getrumfen und Iobaf geraudt, jetten ſie trüb — das 
Vieh mar längſt wieder im Felde — ihre Touren zur 
Nefichtigung anderer Plätze in ähnlicher Weile fort. 
Alle waren beritten, mit mehreren emgeborenen Achter 
reitern:; ein zehnjpänniger Ochlenfarren, ınit Proviant 
und Getränken reichlich verieben, begleitete fie. Die 
Siedelungsgeſellſchaft hat früher anf Farm „Hofinung“ 
Unſummen verichwendet ımd für Mepräfentatien ber 
ſchlendert, der Feſtlichleiten und des Champagners war 
fein Ende, aber die Bauten, Farmanlagen, Geräte und 
Brunnen wurden von Der Seit zerftört ohne Ausſicht 
auf Erfüllung ihres Berufes! Aber auch die Regie— 
rung dieſes Landes dispontert über die Etatsgelder 
häufig recbt ımpraftiich, dab, wie im dieſem Falle des 
Regierungskommiſſars Dr. Rohrbach. große Zum 
men z3wedlos dahinfließen. Herr Dr. 
Rohrbach weiß wm feinen Deut mehr wie vor ſeinem 
Beſuch in Farm „Hoffnung“ über deren Betrieb und 
Einrichtung. Es iſt ſonnenklar und nicht immer durch 
die geringen Geldmittel der deutſchen Regierung zu 
entſchuldigen, dab das Nuswärtige Amt weit geringere 
folonialwirtihaftlidhe Fähigkeiten als England auf- 
wert,“ 
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So ſchreibt man uns aus der Kolonie! Mir waren 
von vornherein der Anſicht. daß der Konmifſar unnötig 
war, ein Mißtrauentzvotum gegenüber Oberit Leuwwein 
und jo viele tüchtige Farmer im Schnutzgebiet bedemet, die 
Herr Dr. Rohrbach nichts lehren, von Denen aber miere 
Kolonialverwualnug Sternen famm wenn fie dei guten 
Willen bat 

Dei gegenüber möchten wir der Gerechtigkeit halber 
erwähnen, dab die „National-Z3tg.“ eine Beleidigung: 
flage gegen den Ausſtrener obiger Meldungen anfimdigt. 





Liberale Sclbiterfenntnis, Der „Ntederaang 
des Werliner Nommnnolfretsiuns“ Findet 
im ®erl, Tagebl. folgende intereſſante Erflärung: 

Nicht zum eriten Male deben wir uns veranlaßt, : 
dieier Ztelle den Warnrnt zu erheben, dab Perlin in der 
großen Gefahr Idmeht, hirfichtlih feines Verwaltungs- 
sharafters den von früher ber wohlverdienten witten Ruf 
zu verlieren. Ztantspolitiidı betradıter, bat ja Die Lan— 
Desbouptitadt leider Gottes längit aufachört, Me ehedem 
für unbezwinglich erflürte Hochburg des edit freibeitlic 
geſinuten Vürgertums zu fein. Doch im fonmmunalpol 
tiicher Beziehung batte noch Fir eine Weile das alte aim 
jtige Vorurteil vorgehalten. Noch immer ſchien die 
bürgerliche Rerwoltung nnierer Ziadt von dem leuchten 
den Schimmer eines echten, ſchöpferiſch ausgeſtaltenden 
Liberalismus innftrablt zu iein. Allein zuſehends Haute 
dieſer Glanz von ehedem ab, und es acht wirflich fan 
noch an, die Berliner Stadiberwaltung als ſolche für eine 
fiberale im echten Wortſinne zu”belten. Zie war es 
einitmals, als Te vor etwa vierzig Jahren auf De Zeichen 
der damaligen Jeit forglom achtete und demgemäß raldı 

entſchloſſen die veralteten Berwaltungsgeleiie verlich, 

nn nene Wege auf dem Gebiete der Schulverwaltung 
der Watienpflege, des Armenweiens, der Krankenpilege 
und der allgemeinen Vergeſundheitlichma der Stadt 
durch groöhartige Waſſerzufuhrnerke und Enmäſſerungt 
anlagen einzuſchlagen ‚Zus waren Die glänzenden 
zeiſen der Berliner Siadwernaltung, wie fe von den 
iibrigen demſchen Zdmweherfiidten and als eine mutter 
giltige anerkaunt und viel benerder wurde. Mile Ttrebten 
danadı, Das lenditende Bertiner Vorhild möglichit zu cr 
reden 

Allmählich bat ſich leider dar Wild verändert. Tie 
Stadwerwaltung Verlins ruhle bebaglia au ihren Lor 
beeren ans, und während eine grobe Zahl von aufblühen, 
den ſtädtiſchen Geneimveſen. namentlich int Südweſten, 
im Weſten und in Mitteldeutſchland, ihre Einrichtungen 
den Anforderungen und Den Anuſchammgen einer nen 
herangebrochenen Zeit entipredend umzugeitalten ſtrebte, 
geriet Berlinimmer mehr ins Hintertref— 
fen. Tie game neuzeitliche Entwidlung de— 
ſtädtiſchen Schulweſeus ber Verlin nid eima 
eingeleitet: nett, es Hr ibrwidermwillig,sönernd 
untsher falttend nadbgaefolar «Bird beſon. 
ders die liberale Lehrerſchaft intereifteren! Zhr.s Al— 
ſich umfere Ztadtmerwafhung noch der Anitirme erivehren 
fonnte, entichleh fie ſich zu Einführungen von Berbeiie 
rungen in den inneren und äußeren Schuleinrichningen, 
wie ſolche in den meiſten dentſchen Städten weſtwärt 
der Oder längit beitanden. 

Wie auf dem Gebiete des Schulmeſeus, alio verhiel: 
man ſich auch hinfichtlich der Menordnung der Finanz 
und Stenerfragen. Man lieh alles im alten Geleiſe, und 
erit als die Mahnerin „Not” ſehr unlanit au Die Türen 
des Ztadtlänmerers flopite, entichloh man ſich endlich 
zu gewiſſen Maßnahmen, Die indeflen weit davon ent 
fernt find, eine wirflide Reform des bauptjtädtrichen 
Stenerweiens zu bedeuten, Es wird eme ASlidarbeit go 


macht, ein Motbeheli geihaften, um den pemlichen Fehl 
beirag im Stadthaushalte zu begleichen, und um Die 
Ztaatfeinfonnen- 


fatalen 100 Prozentzuſchläge zur 
jteuer nicht überichreiten zu müſſen, 
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Es feblt nm Das in einen Zag zuſammenzu— 
fallen, unjerer dermaligen Stadtberwal— 
tung das Berftändnis für das Empiin- 
den und für die Bedürfniſſe eines in 
jogialer Beziehung gründlich umge» 
wandelten Geſchlechtes. ®or vierzig Jahren 
befand ſich unſere Stadtverwaltung im volliten Einver— 
ſtändniſſe mit dem damaligen Volksbewußtiein; ja, Nie 
war ibm ſozuſagen in den neuen Einrichtungen und dirch 
fie eine gehörige Wegſtrede vorausgeeilt. Heute iſt es 
gerade umgeftehrt. Die Stadwerwaltung tt in jeder 
Sinsidht „ſozigl“ rückſtändig geworden, fie bat 
feine richtige Fühlung mit Dem ſozialen Voitsempfinden 
mehr. Daher die Salbheiten in den Entſchlüſen, die 
unter dem wachſenden Zwange gefaht werden, daher die 
Ummwilligketten in der Ausführung der halberzwungenen 
Entichlüfie, 

Statt der großzügigen, bon freien Anichammgen 
erfüllten bauptitadtiichen Verwaltung vor ebedein macht 
ſich jest uberallein HKoterieweien eine Art 
von Klüngel benterfbar, der auf den wirflidy frei— 
beitlihh gelinkten Teil unſeres gebildeten Bürgertimns 
von Jahr zu Schr verſtimmender eingewirft und jene ba 
flagensiwerte Gleichgiltigkeit aeaen Monutnetalinierejten 
erzeugt bat, von der wir leider während Dieter füngflen 
Mahltage zur Ztadtberordnetenderianmmmlung Zeugen 
jet mußten. Unbedentende Gernegrohe drängen Tich in 
alle Kreiſe der Stadtverwaltung, reißen Aemter und 
sunftionen am ſich, Inden an allen Ecken und Emden 
einen Einfluß zu gewinnen, der fait im umgekehrt pro- 
portioualen Berbältniffe zu ihren geijtigen Aubrgfeiten 
und jonitigen Eigenſchaiten ſieht. Andere wirklich libe: 
role Bürger machen ſich zu Mirtſchuldigen dieſer betrieb 
ſamen Intriganten, indem ſie ihre anien Namen dazn 
hergeben, mit ihren die Mahlanirufe ſolcher geſchäftigen 
Tammam-Bolttifer zu Dedfen. Es iſt durchaus nich: 
übertrieben, wenn wir behaupten, dag dir Stadtverwol— 
ning Berlins gegenwärtig ſtark unter dem Gintluffe eines 
fleinen Kommungl-Engens jtebt, der nachgerade verhäng— 
nisvoll zu werden droht. Aber der aroke Borlamente 
Eugen hat doch menigiten® das Ziinvergemicht feiner 
Intelligenz Für fih. Was aber berechtigt unſere fon 
munale Mitioturansgabe dazu, Toldı eine Nolte im der 
Berliner Stodtwerwaltung zu ipielen? 

"ber jo geht es allemal und überei. Wo Begrüiie 
feblen, da Stellt ſich nicht bloß ein Wort su rechter Zeit 
ein, fondert auch ein itrebſamer Bam, dos beihr ein 
Mann ein, der nadı Ehren und Anerkennung imd Einfluß 
ftrebt amd giert, und der dann and im der Wahl jener 
Mittel nicht gerade feinfüblig it, 

Wird die zu einem Drittteil durch püngiten 
Wahlen erneute Stadwerordnetewerſammlung Eräftia 
genng jich erweilen, einmal. um der ſogiglen Midttandig- 
feit in der Stadtverwaltung und ſodann, um dein ſchädt 
genden Mlimgel- und Moteriewelen in der Verwaltung 
ein> für allemal ein Ende zu machen? 

Bon der Haltung unserer jegigen Stadwerordneteu— 
verſammlung in den eben angedeuteten Fragen dürfte es 
vielleicht jchen in fchr naber Jufnnrtt abbangen, 
ob iberbaupt der biegerlide sreiiinn in 
imferer ftädttichen Bertretingsförperihett wird fort 
beiteben fünnen. 

Diefe Worte der Einfehr, die unter dem friſchen Ein: 
druck des Verluſtes von mehreren fideralen Mandaten an 
die Sozialdemokratie geichrieben wurden, vollen haar 
ſcharf auch auf das liberale Stadtregiment vieler anderer 
Orte. Wohin dieje liberale MWirtichaft führt, zeigt übri 
gens die gleichzeitige lage desjelben Blattes über Die 
finfende Steuerfraft Berlins: „Der Zuzug der 
minderftenerfräftigen Yamilien nach Berlin und der Ab— 
zug der fteuerfräftigen Familien aus Berlin mit hohen 
Einkommen halt an. Bis Ende September d. J. find in 
dieſem Jahre 3612 Perionen mit einem Einfommen von 
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OO bis 1650 Marf mehr zugezogen als fortgezogen, da« 
gegen ſind in den gleihen Zeitraum 2200 Berfonen met 
einem Ginfommen von 1800 bis iiber 50 000 Mark mebe 
weggezogen als zugezogen. Diele 2200 Perſonen ver 
teilen fidh wie folgt: 40 Berionen mit einem Einfommen 
ven mehr als 50000 Marl, 63 mit mehr als 25 5 
Mark, 53 mit mebr als 19 500 Mark, 49 mit mehr als 
14500 Mark, 134 mit mehr als 9500 Mark, 159 mit 
niebr als 7000 Mark, 83 mit mehr als 6000 Marf, 115 
mit mebr als 53000 Marl un. di. w. Im Monat September 
d. J. zogen nicht weniger als 275 reide Ramilien mehr 
fort als au, Dagegen überwog der Zuzug der minder: 
jtenerfräftigen den Abzug um 949, Auf Diele Weiſe fällt 
die Zteuerkraft und die Armenlaft wacht. Unſere ſtädti— 
ſchen Kollegien mögen die Konſequenzen daraus ziehen.” 


Ein Kohlen- Monopol! In der „Danziger Zeitung” 
jinden wir folgende Ausführungen: „Schlimmen 
3eiten geben Die Moblernfoniumerten 
entgegen Das rheiniſch-weſtiäliſche Kohlenſndikat, 
vermöge der Ergiebigkeit der Ruhrkohlenläger Immer 
mehr ausſchlaggebend für Die WPreisbildung in gauz 
Deintſchland geworden tit, bat es durch ſein befammics 
rikffichtslofes Vorgehen erreicht, die einzige Nonfurrenz, 
mit Der es bisher zu rechnen hatte, die Großhändler, fer- 
nerhin aus dem Wettbewerb auszuſchalten, indem es je 
zu einem Martek vereimate, deſſen erſte Maßnahme na— 
türlich fein wird, einen einheitlichen Berfauispreis teit 
inſtellen. Foruell iſt Das Kartell zwar och wicht abge 
ſchloſſen; das definitive Zuſtandekommen it aber mur 
noch eine Frage der Yeit., Anfänglich jollten in die Ber- 
einigung nur aufgenommen werden die größten Händler» 
firmen, Die mit dem Synditat jährlich Abſchlüſſe von min» 
deſtens 200 0000 To, machen; nachher it man aber auf 
30 000 Tonnen herabgegangen ımd wird wohl aud) wei— 
tere Stonzeflionen machen, die geeignet find, einen ſchnellen 
Nbichlui der Vereinigung berbeisuführen. Dadurch, Dos 
das Syndifat die Führung Dieier Vereinigung übernimmt, 
jichert es jich Fire die Zukunft die völlige Monopolifierung 
des Nohlenverfaufs in jeiner Hand, Das eröffnet für Die 
Konſumenten Die traurige Beripeftive, daß demnächſt eine 
Erböbimg der Moblenpreife mit Zicherheit zu erwarten 
it Unbegreifhich eriheint es, daß das Neich und 
Der preugitiche Kısfns, der doch mit jemen ſtaat- 
lichen Betrieben an dieſer Frage ebenfalls ſtark intereſſiert 
iit, dein geführlichen Treiben des Kohlenimndikats mit 
verihbränften Armen zulicht Es wird im 
Reichſtage hierüber mit der Nenierung ein ernſtes Wort 
geſprochen werden müſſen.“ Nur ichade: mern Ernie ae- 
macht werden Toll in der Bekämpfung des Uebels, was 
une durch Vorſtaatlichung der Bermverfe möglich ift, dann 
werden Die Lente aus dem Lager der Tanz. Itg., die 
RickertEbigönchen, verlagen 


Die Militärtanglichkeit der lamdlichen und der jtadti- 
ideen Bevälferung. Der Reichſskanzler bat bem 
Denticben Landwirtichgftsrate eine Denfichrift betreffend 
Die Erminelungen über Me HSerkunft und Die Veſchäfti 
gung Der beim HeeresErgänzungsgeſchäfte des Jahres 
1902 zur Geſtellung arlanaten Militärpflichtigen über: 
reicht, tt welcher dem ſeinerzeit vom Neichstage und Dont 
Dentichen Landwirtichaftsrat geitellten Antrage, die M— 
itärtauglichfeit der Rekruten nach Herlunft und Bernf 
su unterſnchen, zum eriten Male Rechnung getraası 
iſt. Zu Diele Iweck ſind die in den alpbabetiichen und 
Heitantenliiten geführten Mihtärpflichtigen in zwei Grup 
pen getrennt, je nachdem fie auf dem Lande oder in der 
Stadt geboren find, und die Zugehörigkeit dieſer beiden 
Gruppen Find wieder bernflih in land- und forjtmirt- 
ichaftlihe Erwerbstätige und in anderweit PBejchäftigte 
geteilt worden, fo daß ſich im ganzen bier Grnppen bott 
Militärpflichtigen ergeben. Tas Geſamt Ergebnis Der 
Erhebungen it folgendes: 
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€ Von je 100 abac- 
Ton je 100 fertigten Militär- 
Zaugliben kamen | pflichtigen jeder 
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Sande wirtſch. beichäftiat 
geboren lv anberm. beicdäft. 
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H. In der (a) in Yand: od, Forji⸗ 
Stadt wirtichaft beſchaft. 
geboren In anderw. beichäft, 





I zufiammen 5,07 
Hiernach Hanmten alio auch heute faſt zwei Trit- 
tehaller Rekruten vom Lande und übertrifft 
die relative Tanglichkeit der auf dem Lande geborenen 
die aus Der Stadt ſtämenden Militärpflichtigen, 58 vo, 9. 
gegen 590.9. Im großen und ganzen beitätint alfo die 
Erhebung das, was bisher wiederholt zugunsten der vom 
Lande ſiammenden und ſpeziell der in der Landwirtſchaft 
beſchäftigten Berionen ausgeführt iſt. So üinkt z. B. im 
3. Armrekorps, das die Provinz Brandenburg mit Berlin 
fait, die Tanuglichkeit der in der Stadt aeborenen Ve 
völkerung auf 41. v. H. während die Tanglichteit der 
dort anf dein Laude geborenen Bevölferung Gl v. 9. ber 
trägt. Yeider genügt aber die Erhebung in feiner Weile, 
tm einen tieferen Einblif in die Urſachen nud Bedingun— 
gen der verſchiedenen Militärtanglichkeit zu gewinnen, Es 
ſei hier nur hervorgehoben, dab der nicht landwirtſchaft- 
liche Beruf der Militärpflichtigen überhaupt nicht weiter 
unterſchieden iſt und daß die in der Stadt geborenen Mi 
litürpflichtigen nicht nadı der Größe der Städte, ob Mlein», 
Writtel- oder Großſtadt, 'nerrennmt find. obichon zmeifellos 
De Öegentäge zwiſchen den ſogenannten Zand- und Allein: 
fiidten, in denen noch heute ein Viertel der Geſamtbevöl— 


ferung tet, und den Grobjtädten mindeſtens ebenſo 
grof Find tere zwiſchen Yand und Stadt überhaupt. Auch 
erfahren wir nichts tiber Die Eltern der Nefruten, Der 


Teutiche Landwirtſchaftsrat wird übrigens über Die Er- 
bebung auf feiner im Februgr Stattfindenden Wlenariitimt 
verlumdeln, es werden wieder wie int Sabre 1902 Die 
Sorren Profeffor Dr. Sering-Verlin und Freiherr von 
Fette Minden veferieren. 

Auch cin Raradics der Damen. Jemond plandert 
in der Tägl. Rdſch.: „Ich finde es wunderihön, dab jeyt 
auch in den größten Geſchäften, hinter den Zadentiichen 
Stühle für die Vedieniteten ſtehen, weil es zur Kenntnis 
der Geſchäftsinhaber qefommen iii, daß viele Damen nur 
in Läüden kaufen wollen, die genügende Sitgelegen- 
heiten für das Perional aujweiſen. Aber warum ver: 
meiden die Verkäuferinnen es, die Stühle zu benutzen? 
io fraate ich mich, als ich beute zu ganz ftiller Gejchäfts- 
ftunde einen der größten Läden Im Zentrum Berlins 
durchpilgerte. Ueberall leere Stühle Daneben ſtehen 
die blaffen Mädel an den Münden. Zu tum hatten auger- 
blicklich die wenigſten. „Warım fiten Sie nicht, mein 


Fräulein?“ fo fragte ich ine eriten Stodiwerf, Ach. 
das kann man doch nicht gut. Das wird doch nicht gern 
aeiehen.” „Alſo es iſt Ihnen verboten?!" „Nein, 


nein, durchaus nicht verboten, aber es iſt doch immer 
beſſer. man ſitzt nicht.” Ich ging in den zweiten 
tat und fragte Die herumſſehenden Damen: „Iſt denn 
emand von Ihnen müde? Hat keine den Wunſch ſich 
sur teten?” ‚D im, das wohl. Mber man müßte ja 
doch aleich wieder aufitehen, Es kann doch jemand fon: 
mon. der's nicht gern Sicht.“ Endlich im dritten Ztod, da 
jeh ich ein Mädel jiken. „Zie find die erſte“, jag' ic, 
„Die ich Figend antreffe“, Tas nahm fie ale Vorwurf und 
nuttvortete: „Di jollten doch bedenfen, dat Weih 
vr Tür iſt, wo mir den ganzen Taa richt zur 
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Ruhe fommen; da erlaubt man fid} vorber ion jo was!“ 
— „Und wenn der Chef kommt?“ — „DO, man paßt auf 
und erhebt fich, wenn mar ihm fommen jieht, — tt er 
vorbei, fe’ ich mich wieder hin.” — „Alio, mein liebes 
Kind, niemand erflärt ihnen, dab Sie das Recht haben, 
fich zu fegen?“ — „Sa, ja doeh! Daß wir das Recht 
haben, das wiſſen wir alle, aber man tut e3 nicht gern, 
wenn’s wer ſieht!“ Es iſt ichade, daß die Dame nicht 
mitteilt, bei welder Firma ſie ihre Erfahrungen gemadt 
bat. Aber man kann ſichs denken, wern man lieft von 
einem Laden, der vom Erdgeſchoß bis in den dritten 
Stod reicht. 





Ein großes Trauern neht durch Jsracl und Jude. 
Inter dieſer Spigntarfe erzählt das D, Bl, aus Hamburg: 
Einer aus ihrem Bolfe, en „Anftändiger” — der Krug 
acht ja immer jo lange zum Brunnen, bis er bridt — 
it wieder mal entlarvt worden. Und das tit nicht ſchön 
bon ibm. Erwiſchen darf man jich nicht laſſen, was man 
fonst int, wird noch verziehen, nur dies eine nicht, 

Er ſpielte feine kleine Nolle unter ihnen, Oberarzt 
am Jsraelitiſchen Mranfenbaufe und Mikionär ba, 
wer das it, zählt ſchon unter Me Großen in Nsrael, 
Liefer Große aber bat ſich jehr klein gezeigt. Als er, 
Dr. Wolf Saaenom, ſchon in den Sechzigern itand, eine 
betagte Frau und verbeirateie Kinder hatte, da lieh vr 
ſich ſowohl mit jenem Dienſtmädchen als auch mit einer 
Patieutin, wie es beißt, in der Hypnoſe, unfittlich ei. 
Wie mon Teit Joſebh und der Botipbar weiß, liegt der 
artiges ja aber Immer nur an den groben Verfudnungen, 
denen gerade Die füdiiche Sittenreinheit beshaiter Weite 
jtets ausgelegt zu werden pflegt, und darum ift e8, wenn— 
aleich ein nener Beitrag zu den ichon recht umfangreichen 
Stapiteln „Jüdiſche Dienſtherren“ und „Jüdiſche Nerzte", 
jo doch nicht etwas, was in unſeren Tagen der Herrſchaft 
der Judengeſinnung als beionders verrucht alt. Aber 
nod weitere Blide in die Charaktergeheimniſſe des an— 
fändigen Auden wurden der Melt möglich. Für den 
intimen Umgang veriprad der jüdiſche Millionär dem 
christlichen Mädchen eine Ausſtener, damit fie einen Goi 
finde, der mit dem fürlieb nimmt, was der Jude übrig 
gelaſſen, wie ſich das für einen gewöhnlichen Enropäcr 
yient. Aber Dies Verſprechen bielt der große jüdiſche 
Millionär nicht, als er daran gemahnt wurde, ja er ſchwor 
na der Lumperei, die 00 Mark Tür ibn find, emen Mein- 
eid, und, was Seinen anftündigen Ebarefter erjt ins hellite 
Licht jest: er bradte durch dieſen Meineid ein arme: 
Mädel yon Tante fir das Vergangene noch wegen au 
geblicher Erproilung ins Befängnis! Denn man glanbte 
natürlidı reiben Suden und wicht dem armeıt 
Ghriitenmtaddien, wird Doc neuerdings don manchea 
Lenten jo gerliifentiich die Behauptung gewagt, daß die 
Anden es mir dent Eide genauer nähmen als Andere, 

ber es iſt nichts fo fein qeiponnen, es fommt doch 
endlich an die Zommen, Tas Wättlein mandte ſich, und 
hente hat der Hsjahrine Millionär und anitandige Jude 
115 Inhre Zuchthaus und drei Nabre Ehrverluit wegen 
Meineids befommen, — Wie oft aber mag ich eine ahn- 
liche seiariehte ohne Dielen rein zufällig glüdlichen Mb- 
ſchlußß ereinnen! Ziche die erwähnten Kapitel über Fu- 
den als Dienſtherren und Merzte, 


dem 


Wer iſt ijchnld? Die Odeifner Zt. erzählt unter die 
Ueberſchriit: Zeit dem vergangenen Winter trieb in den 
Kolonien LVnihriamfa und Sangeromwfa, Akk. Sr, ein 
junger Nude einen Heinen Sanfierhandel. Das ſchien 
aber dent unternehmenden Nopf nicht einträglich genug 
und Fo begann er in dieſem Herbſt mit Weisen zu handeln. 
Aber wie da: anfangen ohne eine Kobeke Geld? Nun. 
waziı wären Denn Die dentichen Kolomiiten da? Diele 
halten zwar meiſt die Taſchen feſt zu, wenn es ailt für ein 
antes Wert oder auch Für einen der Ihrigen heransau- 
rigen: aber wenn fo ein fchmieriger Nude fommt, To 
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kennt ihre Bertrauensieligfeit feine Grenzen. Der Jude 
fommt alio nach Zangeromfa ımd fauft Weizen auf Kre— 
dit, ſchaijft den Weizen nach Allermann, fanft wieder und 
wieder, bis man ihm für 2500 Rbl. Weizen anvertraut 
hat. daun veridivand er auf Nimmerwiederſehen, 
nachdent er noch vorber einen Magen ebenfalls auf Kredit 
gekauft. Damit aber die Laſt des Verluſtes ſich wicht auf 
die Sdniltern der Dentichen allein lege, fo nahm der hofr- 
tingspolle Mann auch noch 500 M. mir, Die ihm der 
jüdiſche Nauimann im Affermann eingehändigt hatte ala 
Handgeld Für die Dentſchen. Nas lehrt dieſer Fall 
imieder? Das, was viele ähnliche Fälle Ichen oft gelehrt 
haben: daß es den Deutichen Koloniſten an der nötigen 
Rorficht nebricht, weil Te in threr Unbildung zu kurzſichtig 
ind, um felbit einen jo fimplen Ganner zu durchſichauen. 
Hätten die Sangerowker auch nur den 5. Zeil dielcs Gele 
des fur Schule und Multur aufwenden Tollen, jo hätten 
fie wahrſcheinlich einen Mordipeftofel gemacht, trogdem 
es für ibr Beſtes geweſen wäre; hier aber baben ſie ibr 
(Hut an einen bergelanfenen Anden weggeworien und 
jind um eine teure Erfahrung reicher, ohne dal; ſie Die 
geringſte Garantie geſchaffen harten, daß ihre Rinder ent» 
mal geſcheiter fein werden als fie, Es iſt em teures Nehr- 
geld, ohne dat; die Lente etwäs gelernt hätten. 


Streits uſw. iv akademiſchen Berufen. Zur Merzte- 
bewegung ſchreibt die „Norreiponden; des Verbandes der 
Aerzte Deutiſchlands“: Die Bewegung der Aerzte bat zur 
geit einen Imfang angenommen, der die Aufmerkſamkeit 
alier auf fid; gezogen bat, Ste ſchlägt, dank des wadylen- 
den Zuſammenhaltens der Aerzte, dank des Widerſpruches, 
den ſie erſährt, immer weitere reiſe, und ſie wird ohne 
Zweifel eine nicht geahnte Größe erreichen. Zu 
den jegt beitehenden zahlreichen Stonfliften, ungefähr 2), 
werden eine Menge nene hinzukommen. und vorausfidt- 
lich werden am 1. Jannar IM mad geringer 
Zdägung 3000 Merzte für ihre Jutereſſen im ent 
iprechender Weile eintreten. Yu gunſten Der Merzte haben 
ſich bieber erledigt die Bifierenzent in Brmmidaveig. 
Düfſeldori, Cberbardzell, Langeubielan. Mühlhauſen i. 
Thüre. München, Rheydt, Zualteld, Ziraliund, Ztuttgart. 
Unter andern beſtehen Monflifte mit Aranlentaſſen in: 
Apolda, Baden-Baden, Benrath ber Düſieldorft, Bielefeld, 
Bonn a. Rh, CTrimmitſchau-Neukirchen. Crottendorf i. 
Erzgeb., Dürfbenn und Neuſfſtadt a. H. Freienwalde a. 
Oder. GeraReuß. Göppingen t, Wrrtba.. Heiligenberg 
i. B. Heppenheim und Umgegend Großhe Sell, vSil— 
den (Landkreis Düſſeldorf), Hornberg Zduvargvald, 
Streis Kempen, Rhld. (Lobberich, Dülken, Sichteln, Men 


ven, St. Tönis, Hüls, Kaldenkirchen, Greitauh, Breyell, 
Brüggen), Köln a. Mh, Königsberg }. Br... Nomftaitz- 
Stadt. Nonitanz-Land, Langerfeld reis Schwelm), 
Magdeburg, Mannheint, Manlhronn i. Wettbg. Mühl- 








München-Badbach, 
isrohlh,, Pirma 
Remicheid. Rends⸗ 


hanien i. Thür. Mülheim a. MW, 
Oeſtringen i. B. Ohligs, Oldenburg 
ſens, NRajtatt-Öernsbad-Gaggenan, 


burg, Salzwedel, Solingen-WaldZentral-Gräfrath, 
Spandau, Sprendlingen (reis Offenbach), Stettin, 


Vierſen i. Rhld. Zehdenick, Zeitz. sı Verhandlungen 
jtehen: Seide in Holſtein, Miffingen, Landan in Bauern, 
Seipzig, Losheim bei Trier, Natbenow, Rendsburg, 
Schweinfurt, reis Wohlen, Würſchen bei Aachen, Ziegel— 
hanjen. Erſatz zu bekommen wird den Krantenkaſſen 
nicht leicht fallen. Dur Vermittlung des Verbandes find 
Die Merzte, die aus bitterer Not ihre Dienſte den Krauken— 
faflen anbieten müßten, teils pefuniar aefidyert, teils aber 
iteben dem Verband offene Stellen zur Verfügung, die go 
eignet find, Aerzte davor zu bewahren, ihren im Kampfe 
ſich befindlichen Sollegen in den Rüden zu fallen. 

Man fieht, die Sache iſt nicht minder gut organifiert 
wie ähnliche Bewegungen der Arbeiter, anjcheinend ſogar 
rad deren Mufter, Aber die Aerzte bleiben damit nicht 
allein, ihnen folgen, zwar nur in einem Falle, ſchon die 





Oberlehrer. Eine Verſammlung Berliner Ober- 
lehrer nahm mit allen gegen eine Stimme folgende Ent— 
fchließung an: „Die heutige Berjammlung des Gymma- 
fiallebrervereins nimmt mit Intereſſe von den Gründen 
Kenntnis, die eine große Anzahl ſeiner Mitglieder veran; 
laßt haben, ihre bisherige Tütigfeit an den kaufmänniſchen 
Fortbildungsſchulen aufzugeben. Sie erfennt an, daß 
diefer Schritt im Intereſſe der Standesehre unbedingt 
notwendig war, und bält deshalb auch für die Zukunft 
eine Vehrtätigfeit von akademiſch gebildeten Lehrern an 
jenen Anftalten unter den jegigen Verhältniſſen für un— 
bereinbar mit dem Standesinterejie.” 


Ntomiumvereinler, Sozialdemofraten und Juden 
unter jih. Der Noniumberein für Merieburg und lm» 
gegend (&, m. b. $.) verfendet im Diefen Tagen jenen 
eriten Geſchäftsbericht an alle Mitglieder über jein 6. Ge- 
ichäftsjahr. Darin wird gefagt. „daß in dem Geſchäft von 
2, Eihleiinger (mit dem der Konſumberein jeine Rabatt- 
Bereinbarung getroffen hatte) der Verkauf an unfere Mit 
alteder nicht ganz eimwandfrei iſt.“ Sofort erläht Der 
jüdiſche Inhaber dieſes Yadens in der geleieniten Zeitung 
eine aroße Fettgedrudte Annonce: Achtung! Dem geehrten 
Publikum .,.. zur gefl. Nachricht, daß ich wegen der An— 
griffe von feiten des Gejcaftsführers Herrin Mittag die 
Seichäftsbeziebungen mit dem Konſumverein gelöft habe. 
Leopold Schlefinger.“ Prompt erwidert der Führer Der 
Merjeburaer Sozialderiofratie Herr Wiitag in nädjter 
Nummer: „Bezüglich des Inſerats des Herrn Scleiinger 
. . . . zur Nachricht, daß erpvon unferen Mitglie: 
dernhöhere Pretie gefordert hat, al5von 
anderen genten Wir waren verpflichtet, unſern 
Mitgliedern wiſſen zu lafjfen, wie fie bei Seren Schleſinger 
benachteiligt werden.” Das Schönſie aber folgt. Wenige 
Stunden nach Erjcheinen diefer Nummer leben an ben 
Schaufenitern des Herrn Sclefinger mächtige rote Bla 
kate mit der Anichrift: „Wegen Geſchäftsauflöſung Aus: 
verfant.” Alſo erit ä Geſchäftche mit de Konſimwerein in 
„wicht ganz einwandfreier Merle” nun a Geſchäftche mit ä 
Ansverfant. Ob die Autlöiung des Geichäfts erfolgt, 
mus abaemwartet werden. ebenfalls wird Diesmal auf 
gepaßt werden, ob Musverfauf und Geichärteauflöinna am 
Ende ebenfalls nicht ganz einwandfrei fen werden, 


Mofaik. 

Daher fommt der Name Opodeldok. Tie Sau: 
aufgabe des Königlichen Literariſchen Büros iſt Die 
Sammlung von Ausſchnitten aus der Vreſie aller Parteien 
für Ze, Majeſtät den Sailer ımd König, Der biöherige 
Leiter dieſes Amtes war der Geheime Regierunasrat v. 
Falck. Der mm an deſſen Stelle mit der einitweiligen 
Zeitung des literariiden Büros Berrante war Redakteur 
am „Sannoberichen Courier“. Dazu bemerft die „ont. 
Korr.“: „Es muß das höchſte Befremden erimeden, daß 
bier ſchon wieder ein prenonzierter ZYiberaler in eine io 
wichtige Stellung bernfen wird. Offenbar jtebt die Re— 
gierung tatlüchlich auf dem Standpunkte, daß die liberalen 
Anſprüche zu einem bedentfamen Emflu auf Die innere 
Politik berechtigt feier; denn die faſt geſamte Preir 
vertretung der Reichs- und Staats-Ne- 
gierung beftndetfih nun im Fiberalen 
Händen. Hiebt man aber in Berradit, in wie au 
häffiger Weile gerade der „Sannoverfche Courier” Die 
Konſervativen verdächtigt und demunziert bat, fo kann 
man jich ungefäbr davon eine Vorſtellimg machen, in wel— 
chem Sinne ein aus folder Schule hervorgegangener Lei⸗ 
fer des Königlichen Literariſchen Büros Seine Majefrät 
den Sailer vermittels „entiprechender" Muswahl von 
Zeitungsausſchnitten informieren werde. Und da fchreien 
die Liberalen über die im Banne einer „Foniervativ-Fler!- 
falen Mehrheit” befindliche Regierung!“ 


An die, jo es angeht. Mus der bekannten Bonner 
Rede des Dr. v. Kottenburg wird folgende Stelle bervor« 
gehoben: 

„Jean Jacques Rouſſeau bat einmal gejagt — in 
dieiem Ausſpruch liegt mehr Weisheit als in jeinem Eon: 
trat ſozial: Wenn ih Miniſter wäre, ich würde über 
mein Programm nicht viele Reden halten, jom- 
dern ich würde es zur Ausführung bringen. Das ift 
abſolut richtig.“ 

Die Sucht, als Diplomatenipradie das Engliſch zu 
benugen, rächt fih an unferen fürteejflichen Serren Diplo: 
maten bereits, Sie geraten darüber nämlic; mit der Beut- 

ihen Sprache dermaßen auf den Kriegsfuß, daß fie ſich 
— nıan höre und ſtanne — joger vom Berliner Tageblatt 
beihämen laſſen müſſen, dejlen Judendentſch doch auch 
ſchon längſt ſprichwörtlich iſt. Es ſchreibt ihnen folgendes 
ins Stammbuch: „Das Deutſch der Reichsſsregierung. Ueber 
das ſchlechte Deutſch älterer Neichsgejege, bejonders auch 
der Reichsverfafſung, iſt haufig berechtigte Klage geführt 
worden. Meuerdings wird denn auch auf gute und deutſche 
Faſſung der Geſetze eine beſondere Sorgfalt verwendet, 

Umſomehr Berremden muß es erregen, daß der Wortlaut 
der faiferlichen Verordnung vom 23. d. M, einen wieder 
und wieder gerügten großen Fehler, die jalſche Jnverfion, 
aufweiſt. Es heißt im der zitterien Verordnung: Der 
Reichstan wird bernien, am 3. Dezember d. X. in Berlin 
zuſammenzutreten, und beatftragen wir den 
Reichsfangler mit den zu dielem Zwecke nötigen Vorberei 
tungen.“ e 

Den Wortlaut jolcher Schriftjtücke ſetzt uarürlich nicht 
der atailer ſelber, ſondern der Reichskanzler oder ein hoher 
Beantter der Neichsfanzlei seit, Von Leuten, Die nicht 
mol die dentiſche Sprache mehr richtig beberricen, 
fann man allerdings nicht aut verlangen, daß fie eine 
deutiche Bolitif zu treiben verftehen, 

Eundlich ein jüdischer General entdedt! Tas 
Familienbl. ilötet mit Monkeihanern: „Ein pidiicher 
(seneral. Bon bodigeibägter Zeite gebt uns die Mit, 
teilung zu, daß der einzine jüdiſche Oberſt der bayriichen 
Armee dieſer Tage zum fgl. bapriichen General-⸗Major 
ernannt worden sei, Dies tft der einzige Kal feit grauen 
Zeiten, dat; in Dentſchland ein singetaufter Inde es zum 
aftiwen Weneral brachte. Ter Zotm dieſes Glaubensge— 
noſſen iſt ührigens auch Major in der bayriſchen Armee 
und Hofmarſchall des Rrinzen Arnulf von Bayern. Wir 
werden uns bemſihen, ein Bild des jüdiſchen Generals zu 
erhalten, um 85 unſern Leſern vorzuführen. Es mag bei 
dem Anlaß übrigens mir Freude köonſtatiert werden, daß 
in Bayern in letter Zeit mehrfach auch Juden ju aftiven 
Offizieren ernanı und mehrere Offiziere jüdiſchen Glau—⸗ 


ern 
„or, 


bens befördert wurden.” Moſes Pier ſieh Dich fiir! 
Frieſen und Inden. Dom „Ss M.“* wird geſchrieben: 


„Bor 3 Rahren hielt Tich auf Föhr und ben benachbarteit 
Salligen längere Zeit Serr Tr Woldenburg Ch ms 
Berlin auf, wm m willen 


richnitlicken Hebeiten über Die 
Frieſen Materral in ſannneln. Die Ergebmiſſe Dreier Yır 
terſuchnngen liegen jent 


ju einen Büchlein vor, Das be 
titelt iſt: „Tas Bofepiwle aiſenelenneut unter Hällig 
frieſen und füdiſchenn Tirmebituatmten.” Nach 





demſelber 
Schädel meſſungen 








will der Berfafier anf Grund einiger 
cut Föhr und Den Halltgen eine größe Aehnlichkeit ber 
Schädelbildung wider iunſerer Berötkkernug und tdi 






antin Der 








nichen Juden ieſtgefſellt baben. Ter Volks 

Frieſen wird als entartet hitgeilellt, bieher allyemet on 
genommene Stammecnorzige ie Nortliche törpergeitalt 
Mäßigkeit und Zittenreinheit, abgeleugnet oder in ran 
geltellte Es it ton De. Waldeuburg ze einem Ergekn 
gelangt. das fir Div Frieſen weitig ichmeichellgit it. Sie 





a 
* 


telbit ſchuld 
eigenartige: Bere 
5 nid we 


it daran 
dercher zte 
men Dre Achlumng Der Leite ft 





vi 


Verolferumg 


Tr W. 


Ar oben 
Durch ſein 
dem Wahre, ba 


Herr 


tae derielben es geradeyt Daramt anleaten, ibm die un— 
olondfkbiten Die mzubinden sett Toller auf Ver— 











beiden Anthropoiogen Ir. Ammon in 
Dr. Roſenow in Eberswalde bier auf Föhr 
neue Unterjnchungen angeitellt werden, die den wet 
haben, Die Musführungen des Dr. W. zu widerlegen, 
Wir find überzeugt. daß man bier jegt gewiſſenhafter vor- 
gehen wird,“ 

Auserwähltes. Nach Hinterlaſſung von 150000 
Mark Schulden iſt der Kanfmann Salomon Breſinsky 
von der Schönhauſer Allee in Berlin verſcwunden, mo 
er ein großes Manufakturwarengeſchäft betrieben hatte, 

In Sodenbeim ii die große HYigarrten- Fabrik von 
“enyobn zum größten Zeil niedergehrannt. Bon dei 
angeblich bedeutenden Vorräten fonnte nur wenig gerettet 
werden. 

Moidreres Brot für die Gojim. Unter der Firma 
„Dentſche Tauerbrot:®Sejellidait in Ber 
lin ©, u. 6, 9.“ iſt eine Gejellihaft mit 1 Million Mark 
Rapital erricitet worden. Die großen Warenhäuſer jollen 
tadı Behauptung der Firma beabſichtigen diefes Brot ſo— 
fort einzuiühren., Den erjten Aufſſichtsrat bilden die 


anlaſſung der 
Karlsruhe und D 


Herren Oscar Wafſermanni. F. A. E. Waſſermann. 
Albert Fincub i. F. Jacquier & Securius, Richatd 
Yandaneri F. Richard Landauer, ſämtlich in Berlin, 


Inlins Wieshader: F. Wiesbader & Co. in Franl— 
furt a. M. 

Was alles in einer deutſchen Stadt hauſt. In dem 
Heit, weldies das Ztatijtiihe Amt der Stadt Leipzig 
über Die Ergebniffe der Bolfszählung vom 1. Dezember 
HN berausgegeben hat, finden jih u. a. folgende An 
gaben über die Mutterſprache der Xeipziger Bevölkerung. 
Unter dein anı 1. Dezember 1900 in Leipzig gezählten 
1561265 Eimwohnern wurden 451 048 — 98,90 % mit 
deuticher, 35938 — 0,77 9% mit fremder und 1540 = 
0,53 7 mit deutſcher und einer fremden Mutteriprade er- 
mittelt. Wenn die Gemiſchtſprachigen den Fremdiprad)t- 
gen hinzugezählt werden, jo find folgende Sprachen ın 
nachſtehender Reihenfolge ertreten: 


allein und deutſch zuſammen 
Tichechiich 642 534 1176 
Polniſch 549 176 1125 
Engliſch 647 87 734 
Nuſſiſch 415 78 493 
Franzöfiſch 344 58 292 
Magyariſch 132 61 193 
Däniſch und norwegiſch 109 43 152 
Italieniich 37 8 145 
Hebraiſch 82 16 128 
SZchwediſch 94 12 106 
Weitere 25 Sprachen 287 125 412 
Hochfinanz und freiſinnige Wahlgelder. In einer 
Volemit zwiſchen „Freiſ. Ztg.“ und „Berl. Itg.“ verbürgt 
Herr Verthold Mendelsſohn dieſem Watt folgende 


— 


Aeußerutgen des Herrun Tr, Langerhans in einer Kom— 
munalmäblerverſammlung: „Sehen Sie m. H. Herr Sr 
cobt bat Fühlung mit der haute finance und ſchafft uns 
das Geld für Die Wahlen und Sie wiſſen, Wahlen koſien 
(sold und ich kann Ihnen mr empfehlen 
Herru Incobj wiederzuwählen.“ 

Tie Alteröverforgung Aller. Die Ortsbürgerge⸗ 
meine Zt. Gallen beichloh verfuchsiweile Die Lebens. und 
Hltersmerftcherung für ſämtliche Gemeindebürger einzu: 
tibren 

——— in Baden. Die Thronrede, die den ba 
Laudiag tere, Vindigt eine Warenhausſteuer 
te fiir Die Gemeinden zu erheben iſt. 

Die Forienjtener-Einnahme iſt ım Oftober bei dem 


vet ein 


dichen Jerdif 
x, * 





ebhatten Geſchäftsgange weſentlich ge— 
ticaen Ai — wurden 1605500 KM 
bt. 1873 ı Oftober v. X. 1071322 HK) einge 

zu —— 535681 . (Sept 

Hr Oft. p. J. 1026 823 MN. Sm Ganzen 

wurden seit dem April fir Schlußſcheine 7 404 617 4 
(= 100155. md an Effeftenftempelfteuer 7 160 250 
MH eingenonmmen, ee er 





Beilage zu den Deutsch-Sozialen Blättern. 
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Deutſche Hausfrauen! 


Das deuticheite Feit, das Feit der Fremde, das Feſt 
der Geburt Chriſti naht. 

An Euch it es, dieſem Feſte den dentichen, chriſtlichen 
und froben Charakter nicht zu rauben! 

Viele find, die laufen jinn« umd gedankenlos im alle 
Fallen, die jie am Wege finden. Weder vom Deuticden 
noch vom Chriſten bezieben ſie die Dinge, die fie zur 
Feier dieſes deutſchchriſtlichen Feſtes brauchen. Zu de— 
nen vielmehr laufen fie in ihrem Unverjtand, die an 
dieſem weibevollen Tage nicht den geringiten innerlichen 
Anteil nehmen, ja die dieſes Feſtes wohl aar im Stillen 
ipoiten, wie mancdherlei Beiſpiele erfennen laffen. Das 
Rolf, des unseren Heiland beipien, gejteiniat und ge 
kreuzigt bat, mit dent ausdrüdlicen Wunſche: Sein Blut 
komme über uns und unjere Finder, diefes Bolf 
hat es fich jelbie zuguichreiben, wem man heute demgemäß 
handelt und, feiner bisbeute bewahrten feindieligen und 
geringichägigen Halumg zum Seilande erngedenf, es für 
iwiderjinnig eradjtet, es den goldenen Nuten diejes Feftes 
abichöbfen au laſſen, damit es ſich ſchadenfroh über die 
Sedanfenlofigfeit der Chrifien Inftig machen fann. Da- 
rum: Fein Chriſtgeſchenk Dart beim Juden gekauft wer- 
den! Ste Faufen ihre Mazzes, Chanulalichte, Talmud— 
bücher uſw. mit Recht auch nicht beim Chriſten. 

Dann wird Fremde aus dem froben feite denen 
erwachten, Die Diejes Feſt etwas angeht: den chriſtlichen, 
deutichen Bolfögenofien. Und aud) damit den Anderen, 
die wir liebevoll beichenfen, die rechte Freude ans dem 
Feite erivachle, tft es not, daß man fie nicht durch Schund 
geichenfe beleidigt, die man ſich im Ramſchgeſchäft oder im 
Warenhaufe bat aufbangen laffen! Den Bogel erkennt 
man an den Federn, die Qualität der Freundſchaft imd 
Liebe an der Qualität der Freundſchaftẽäſpenden. Lieber 
wenig oder nichts als Schund, der, am Morgen nad dem 
Heiligen Abend bei Tageslicht beieben, in jeiner frag- 
würdigen Nämmerlichfeit erfannt wird und im KRohlen- 
falten ein jäbes Ende feiner Laufbahn findet, weil ſich 
jeder Verſtändige Ichaudernd jagt: „ES Llebt Blut daran“ 
— mand’ blutige Träne namlid der armen, ausgemucer- 
ten Mitichrweitern, die ihn in falten Rädıten für färgliche 
Piennige in oberflächlichiter Saltarbeit herſtellen muBten. 
Welche Mutter, dire ihren Kindern eine Weihnachtsfreude 
bereitet, will jich Dabei der Heuchelei ſchuldig machen, gleich- 
zeitig verworien an ihrer Zukunfſt zu freveln, indem fie 
durd; Untergraben Des ioliden Eriwerbsltandes, wie er ım 
deutihen Handwerker- und reellen Haufmannsitande zu 
erbliden it, und duch Vegünſtigung der lohndrückenden 
und Exiſtenzmöglichkett vernichtenden Ramſchinduſtrie und 
Warenhäuſer ihnen jede andere Ausſicht als die auf ein 
jreudloſes Stlavendaſein zerſtören hilſt? An dieſem Be— 
wußtſein ihren Kindern ins vertrauenspoll und dankbar 
fie anitrablende Ange zu blicken, kaun ſicherlich feine denk: 
fähiae Mutter deuticher Stinder übers Herz bringen, Welche 
es dennod; tat, die Darf gewiß jein, dab ihre Kinder, io 





Ar. 799. 





dankbar fie heute Für die Beichenfe jie anlächeln, ebenio 
inbrünftig ihr in reiferen Jahren für dieie Danaer- 
neichenfe fluchen werden. Darum: Kauft beim io- 
liden Handwerker und Kaufmann, midits aber in 
Namidhaeihäften md Warenbänfern! 


Parteinadiriditen. 

Herr Friß Baumgaeriner, ein freier und eifriger 
Geſinnungsgenoſſe iſt leider, obaleidı noch in der Voll— 
kraft ſeiner Sabre ſtehend, am 5. Dezember in Frauken— 
ihal veritorben. Steis war er einer der Erſien, wenn es 
fiir nuſjere Sache einzuſtehen galt und noch lange und oft 
werden wir ihn ſchmerzlich vermiſſen. Gin cbrenbolles 
Andenken in unſeren Reihen hat er ſich geſichert. 

Wahlproteſte müſſen nad 8 4 der Geſchäftsoördnung 
des Metchstags binnen 10 Tagen nad Eröffnung des 
Neichstags. alle Dis zum 18. Dezember, erboben werbdeit. 
Zpätere Proteſte bleiben unberückſichtigt. Tasielbe gilt 
auch inbetreif tanächlicher Webanptungein, Die erjt nadı 
zehnt Tagen zur Vervollſtändigung eines Proteites beiqe- 
bracht werden 

Erfurt. Rad einer Meldung des „Vorwärts“ haben 
die Zozjtaldemofraten genen De Wahl des Yandaeriditö- 
rats Hagemann ons Erfert im Reichsſstagswahlkreiſe Er 
turt- SchleuſingenJiegenrüd einen umfangreichen Wahl- 
proteit an den Heichstag gelangen laſſen. Sie hoffen, daß 
die Wahl des Hagemann Filr ungültig erklärt wird, Denn 
die Mehrheit vor 90 Stimmen fer mur durch Unregel 
mäßstgfeiten ailer Art erzielt worden. 

Norenlaus Abwehr. Stel fand am Montag 
eine meitere Verſammlung der Semerbetreibenden im 
koloftenmm ſtatt, weil bei Der legten Verſammlung in der 
Sarmonie vrele Weiverbetreibende ed waren gegen 
1600 SBerionen Da wegen Plaßmangel wieder um— 
fehren mußten. Im stoloffenm waren über 1500 Per— 
jouen anweſend. Die seit aroker Aufmerkſamkeit dem 
vielfach durch ſtürntiſchen Beifall unterbrochenen Vortrag 
des Seren Generaliekretärs Henningſen, der auch in Dei 
erſſen Verſammlung geſprochen hatte, lauſchten, Am 
Schluſſe des Bortrages yerate der langanhaltende ſtür— 
nische Beifall, wie Febr der Neimer den Zuhörern mit 
wertgen Ausnahmen aus der Seele geſprochen hatte 
Die beiden Abende waren ein gewaltiger Erfolg. hatten 
ſich doch mehr als 310 Berionen nadı den Borträaen zum 
genteiniamen Kampf aegen die Warenhäuſer zuſammen;, 
gefunden, Kin ji in der Nähe des Herren Dr, Strube 
(freilinmige Bereinigung)  befindender Sinarrenhändler 
rot Herrn Sensingfen gegenüber mit recht konfufen 
Ausführungen, welde Die Zubörer nicht geduldig hin— 
tebnten wollten, Gr wurde von Herrn Henningſen unter 
dem inirmtichen Weitall der Anweſenden in glänzender 
Weile abgeführt, beionders auch daran? aufmerkiam ae 
macht. Das Fein wenig anitändiges Berbalten ibn dos 
veranlaffen tolle, das nächte Mal einer anſtäudigen Ge— 
wllichert ferumbleihen, Ginige andere Selden von Der 
reinigen Bereinigung betrugen ſich ebenfalls höchſt 
arffüllig, 3o daß timen von Vublikum nad Schluß der 
Verſamutlung Im mehr miizwerſtelſender Weile Der Rat 
erterlt wurde, Tchleunigit den Zaal zu verlaflen Di: 
weitere Arbeit wird in engeren Mitgqliederfreiien zur Be— 
ranıng aulangaen. 

Der Abg. für Osnabrück, der Welfe Arber. v. Schele 
it geftorben, In dem Kreiſe wurden zuletzt 12 575 wel 
ide, 8997 nationallb., 6370 rote, 2215 font, Stimmen 
abgegeben. Stichwähl: 149353 welſiſch, 14 561 nafieno’ 


liberal. 
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Schädtverbst, Au Perleberg find die Juden 
in einem Kampie um die Schächtfrage unterlegen. Nadı- 
dent Die dortigen ſtädtiſchen Körberſchaften das Schlachten 
ohne Betäubung im jtädtiichen Schladitbaufe als Tier- 
quülerei verboten hatten und auf jüdiiche Drohungen 
nicht nadıgegeben hatte, wollte die Synagogengemeinde 
ein eigenes Schlachthaus errichten oder im ftädt, Schladht- 
baue einen eigenen Raum zum Schächten überwieſen 
haben. Beides lehnte der Maniitrat ab, da die Er- 
bamımng eines eigenen jüdiichen Schlachthauſes im Wider: 
jprudy) mit dem Ortsſtatut über das Schlachten von Vieh 
ftche, das eben nur das Schladjten ine Hädtiichen Schladht- 
haufe geitatiet: ein beionderer Raum fünne aus Plat- 
mangel nicht angewieien werden, audı könnte in eimenı 
ſolchen beionderen Raume eine Abweichung von der bes 
itehenden Ordnung nicht gejtattet werden. Nun wandte 
fih die Gemeinde an die Stadtverordneten-Berjamm- 
fung, die aber mit 20 gegen 3 Stimmen über die jüdtichen 
Riiniche zur, Tagesordnung überging. 





Verſammlungen 
itatt: 
in Berlin jeden eriten Freitag int Monat, 52 br, in 
der Wirtichaft, Schönbaufer Allee 173; 
in Braunſchweig jeden freitag 9 Uhr in Brimings 
Saalbau (Roter Saalı; 
in Duisburg jeden erjten und Deitten Dienstag im 
Monet, 515 Uhr im Reitaurant Yutterbed‘; 
inElberfeld jeden Montag 51% Uhr ım Bereinslofale 
„Burghof“; 
Erfurt jeden eritien Mittwoch mm Monat im „Alten 
Natsfeller” ; 
in Frankfurt a. M. jeden eriten 
Monat 9 Uhr, Rölner Sof; 
in Freiburg (Mreisgan) jeden Sonnabend 9 Uhr im 
Storden, am Schwabentor; 
Gelſenkirchen jeden dritten Zonnabend im 
Monat 814 Ubr in der „Bismardialle” : 
in Goslar jeden freitag S Ubr ım „Mdhtermann“; 


der Dentichjojinlen Bereine finden 


Donnerstag im 


it 


= 


m Dalberitadt jeden Mittwoch 51% Ihr im Munſt; 
menmicen Gaſthofe; 

in Halle a. S. jeden Dienstag 8’ Uhr in PBegolds 
Gaſtwirtſchaft, Ebarlettenitr. 1%; 

it Hannover Gefornwerein) jeden eriten Montag im 
Monat bei Tubbenhauer, Baringfir.; 

in Kaſſel jeden Wittmod 815 Ubr bei Sch, Maueritr. ; 

m KRölhna. Rh. jeden eriten und dritten Sonnabend im 
Wonat, 9 Uhr, Hotel Oranien, Rechtſchule 3; 

in Krefeld jeden erſten und dritten Mittwoch im 


Monat, 8 Uhr bei Faäaßbender, Karlsplatz:; 
in Kurhaven jeden erſten und dritten Mittwoch im 
Monat, 8 Uhr bei A. von Freuden, Marktolatz; 
m Leipzig jeden Montag 515 Uhr im „Eldorado“, 
Pfaffendorferſtraße: 
Mannheim jeden Sommtag im Heſſiſchen Sof, L. 
13, 21; 

Münſter i. We jeden Tonnerstag 9 Uhr in der Alt 
deutichen Bierhalle „Jum Auguitiner“ ; 
Nordhauſen am 11. Dezember bei Arug (Aftien: 

brauerei), am 18 Dezember in den „Drei 
Linden“. 
in Ottenien jeden erſten Mittimod; im Monat Mron« 
prinenitr.; 
in Weimar jeden eriten Dienstag im Monat im „Süd 
ſiſchen Sof“, 

Wahlverein Berlin der deutſchſozialen Neformpartet, 
(mt Reidistage vertreten durch die Herren Abgeordneten 
Liebermann dv. Sommenberg, Graf Reventlom und Xatt- 
mann.) Die Gefchaftöftelle befindet fi vei dem 1. Vor 
figenden Herrn praft. Salmarzt Adolf Ztrumpf, 
W. 8, Friedrichftr. 183. Alle Zuichriften und Anfragen, 
die Partei oder den Berein betreffend, find dorthin zu 
richten, 


in 


ı 


ir 








Die „Geſaugabteilung“ dr: Wahlvereins übt nach 
wie vor jeden Mitrwod von abende N, Uhr im 
Brandenburger Sanfte Mobhrenitr, 47, Ede der Char— 
loitenſtr. Jedes Mitglied hat zu Dielen Uebungsſtunden 
Autritt und wird, wenn ſtimmbegabt, jogar dringend er. 
jucht, im Chor mitzumirken, linfoittenerwadien 
dadurchmicht. Von 9% bis 10 Uhr Uebungszeit für 
Eolilten. — 

‚Die Turnabteilang, melde noch in der Bildung de 
ariften, eviucht die Mitglieder, welde geneigt find, ſich 
bieran zu beteiligen, ibre Adreſſe der Geichäftsitelle 
gütigſt einjonden zu wollen. 

Die Bücherei des Mahlpereins ftebt den Herren Mir 
aliedern zur Verfügung. Nataloae Find in der Ge 
ſchäüftsſtelle zu haben, Ontelbit werden auch die Bücher mus» 
gegeben: Weitellungen durch die Poſt werden ebenfalls 
jederzeit piinftlich erledigt. 
erreicht worden Hit, 


Büder und Schriften. 


Sammer. . Blätter fir deutſchen Zimt. 
Theod. Fritich, Yeipzia. 2, 
zentber. 

Den Nationalitätenitreit in Delterreih, deſſen frü— 
here Beipredung im „Sammer“ Widerſpruch berborav- 
rufen hatte, beipricht im beutigen Seite einOſtmärler, 
Viktor Liſchka, der zu dem Schluſſe kommt: 

Unierer Ueberzeugung nach find alle Antonomie⸗ und 
Teilungs-Vorſchläge müßige Verjuche, Die en dgiitige 
Löſung der Nationalitäten-Frage in Oeſterreich hinaus 
zuſchieben. Die Erörterung all dieſer Vorſchläge führt 
über einige Jahre hinweg. Ju einer Berftändigung kann 
es dort, wo es ich um Daſein,und Herrichafe, 
Fragen von Wölfern handelt, nicht kommen, Wir 
wiliten lein Beiiptel aus der Geſchichte der Völker und 
Waffen anzufübren dafiir, daß ſolche ragen je auf dem 
Wege der Vergleicdhs-Berbandiungen gelöit worden wären 
Auch die Nationalitäten-Mampfe in Drfterreich werden 
auf dieſem Mege nicht entidieden werden, und es ift nad) 
wtferer Ueberzeugung, den Lehren der Geſchichte und 
den Gange der politiſchen Ereigniſſe in Deſterreich eine 
Aufgabe nationaler Rolitif, die Deutſchen im Dejterreid 

aber auch jene im Neiche darauf vorzubereiten, dal; 
die Zukunft an das Teutichum in Europa eine Mad: 
frage ftellen wird, die es mit Einſetzung aller sräfte zit 
beantworten haben wird. 

Wir in der Oſtmart Ind bemüht, 
beizuſteuern. daß Diele Erkenntnis 
Notiwendigfeit allgemein werde, th Den Mahn, die 
beutige Reichsleitung könnte den Ditmarf-Denticen 
Hilfe bringen, begen wir nicht; wir laſſen dieſe Erwägung 
unberührt und bauen auf die Kraft, Die dem öfterreichh 
schen Deutſchtume innewohnt imd die zunimmt, je mebr 
es ſich der Aufnahme nationaler Geſinnung geneigt zeigt 
Wir hegen keinerlei Hoffnungen auf diplomatiſche För— 
derung von außen. Aber wir find uns deſſen auch be— 
wuht, dab die Zukunft and das Reich vor ge— 
ſchichtliche Notwendigfeiten ftellen wird, 
denen es geborden munß nnd können nicht einjehen, dab 
dieſes Bewußtſein unſere Widerftandsfraft ichwächen 
könnte. Die Hauptſache dünkt uns zu ſein, daß die Zu— 
kunft die Deutſchen in der Oſtmark gerüſtet finde fir 
alle Fälle, daß fie Zeil nehmen an den Bemühungen 
zur Sebung des eigenen Volfstums ans den Niederun— 
gen der heutigen Jammerzuſtände: dann fann die Löſung 
der Nationalitätenirage, ſei fie auch noch fo ſchwer, nur 
mit dem Stege dei Deutichtums enden. 

Fritich ſetzt dann ſeine geichichtlichen Yreititellungen 
über den Nüdgana der blonden Raſſe fort, zu der er auch 
die Stelten zählt, deren Namen er mit dem Worte „SHel- 
den” in Verbindung bringt, ebenfo wie er die Doch etwas 
geringe Möglichkeit andextet, daß Mmalefiter ſoviel heike 
wie Amal-Goten. Sonitige Beiträge: Trieb-Permwirrung 
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md Schule: Kranke und geiunde Lyrit; Religiöſe Kunſt 
auf Irrwegen. Die Witzblätter und die Moral, Letzterer 
it ein Auszug der Kunz'ſchen Schrift über „Moral und 
Freiheit“, wendet sid; entichieden genen die zotigen 
„Wig“blätter und jagt u. a.: 

Kunz weiit auf die Tatſache hin, dab die Fabrikanten 
older „Wige* fait ausichlieglich unter den Sebräern, 
beionders im „jemitiihen Jung-Wien“ zu Suchen find. 
Er neunt die Namen Spiter, Zaljmann, Zdmigler, 
Altenberg uſwpe, lauter Sebräer, Auch nach umierer 
RMenntnis dieſes Literaturgebietes befaſſen ſich fait nur 
Juden mit der Verfertigung und dem Verlag ſolcher 
Zotenblätter. Und das hat ſeine eigene Bewandtmis. 
Man glaube nicht, da bier lediglich die jüdiſche Yürtern- 
beit und Ferkelgeſinnung das beivegene Moment bildei. 
er einmal das zweifelhafte Glück aebabt bat, mit 
Sebräern in intintere Berührung zu fommen, der weiß, 
dab dieie Menichengattung im vertraulichen Stunden 
überall ein bedenflicdyes Evangeltim lehrt, das etwa 
lantet: Alle Weiber jind Dirnen: alle Frauen und Mäd— 
dien find zu haben, man muß es nur richtig anfangen, 
— Das predigt der Nude unabläſſig überall, wo ſich ihm 
dazu Gelegenheit bietet; und bimdert naive Michel 
ſchwatzen es ihm nad) — als eine bejondere Lebensweis— 
heit. Da aber der Sebräer nach diefer Anſchanung auch 
handelt, d, b. jein Verbalten gegen die Frauen darnadı 
einrichtet, und da andere törichte Männer es ibm bierim 
gleich zu tum ſuchen — gewiſſerntäßen aus Köonkurren;— 
neid, jo iſt der Erfolg der, daß dieſe Anſchaunng leider 
in vielen Fällen Recht befommt. Denn sjoldye Lehren 
baben eine gewijle inggeitive Wirfung: Wenn man 
junge Mädchen in der Grofjitadt allerwegen als Tirnen 
betraditet und bebandelt, jo iſt es ſchließlich kein Wunder, 
wenn viele wirtlih zu Dirnen werden. Die Wisblätter 
heifen dabei mit, denn dort ſteht ja auf jeder Zeite 
zwiſchen den Heilen gejchrieben: Zebt, jo machen es Die 
Andern; jeid klug und macht es auch fo! — 

Die Verachtung des Hebraers genen unſere Frauen 
bat aber einen uralten Urſprung. Sie gebt darauf zu— 
riid, daß nach den rabbiniſchen Yehren des Talmud mur 
die Juden ſich als Menſchen zu betraditen haben, wäh— 
rend alle anderen Völfer aleidy dent Vieh zu adıten find. 
Es heißt da 3. B.: Die (michtjitidiichen) Völker baben mir 
eine Seele, wie fie den Tieren gegeben iſt (Jalkut cha» 
daſch); nur ihr (Juden) jeid Menſchen, die Bölfer der 
Welt aber werden Vieh geheißen (Traftat Baba mezta); 

die Nicht Soraeliten, deren Seelen von dem unreinen 
"eilte ſtammen, werden Schweine genannt Jaltut Ru— 


beni) u, 5, f. In der richtigen Konſequenz dieſer An— 
ſchauung lehrt der Talmud weiter, daß die Ehe des 


Nichtjuden in den Augen des Israeliten feine Giltigkeit 
hat und der Jude keinen Ehebruch begeht, wenn er die 
Fran eines Nichtjuden verführt. (j. Rabbi Bechai, Levi 
ben Gerſon u. and.) Selbſt wenn der jüdiſche Ehemann 
unter dem eignen Dach mit einer Nichtjüdin Umgang 
It, darf nach dent Talmud die Fran michts dagegen ein- 
menden. — ; 
Bei joldier Auffaſſung it es verſtäudlich, wenn der 
Sebräer ımjeren Franen und Mädchen allerwegen eine 
tiefe Geringichätzung entgeaenbrinat, denn — wohlber— 
itanden! — nur die nichtjüdtichen Frauen gibt der Tal— 
mud preis, während die Judinnen auf's jorafältigite be 
bittet werden. — So tit denn der Sebräer unabläſſig be- 
mübt, die talmudiicden Anſchauungen in die Praris zu 
übertragen und die nichtjüdiſche Weiblichkeit um ſich her 
zu dem zu maden, was jie dem Talmıd nad it: eine 
Serde Säue. Darum müſſen alle nichtjüdiichen Frauen 
und Mädchen in den „Witblättern” fortgeiett als feile 
Dirnen bingeftellt werden, damit fie jelber ımd auch die 
nichtjüdiichen Männer ſich an dieſe Anſchauung gewöh— 
nen und die Lehre des Talmud zur Wahrheit werde. 
Dan ſehe fich all diefe Juden-Hurenwitze der Yotenblätter 
darauf hin an, ob fie je etwas Anderes bezwecken als bie 
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Herabwürdigung der nichtjüdiſchen Frauen und Mädchen, 
die Verhöhnung der deutſchen Ehe. Ueberall ſind die 
dargeſtellten Dirnen als Nichtjüdinnen gezeichnet und der 
Hebräer iſt als der noble Schwerenöter dargeſtellt. Die 
weibliche Jugend muß bei Zeiten daran gewöhnt werden, 
im Juden ihren natürlichen Herrn und Meiſter zu er— 
bliden und es als begehrenswert zu empfinden, jeinen 
Lüſten zu dienen, Das iſt der tiefere Sinn und Zived 
aller diefer Wite, Der Hebräer gewinnt dabei doppelt: 
er bat jeine hämiſche Freunde an der verjtedten Beſchim— 
pfung der gehaßten Goſjim und ihrer Frauen umd zur 
gleich gibt er damit der Welt um jich ber immer mebr 
den Zuſchnitt, der ihm erwünſcht ijt: als einem Tummtel« 
platz ſeiner niedrigjten Benterden. 

Solange unsere Männerwelt naiv und arglos — 
und gedanfenlos genug tit, dem Sebräer bei diejem Ge— 
bahren behilflich zu ſein. — jolange unjere berridhenden 
Kreiſe nicht jopiel Geiſtesfreiheit und Gewiſſen befigen, 
um ſich über das wahre Weſen des Judentums zu unter- 
richten, werden wir unjere rauen und Töchter immter 
weniger vor dem Schickſal bewahren fünnen, die Buhl— 
dirnen des Sebräers zu werden, — 

Blätter Für dentſche Erziehung. 
thur Schulz, Friedrichſshagen bei Berlin. 
jährlich 1 ME, 

Das nenejte Belt berichtet Erfrenlibes über eine 
Merbeiahrt des Serausaebers durd Süddeutſchland und 
bringt alsdann Aufläge über: Die Grundlegung des poli: 
tiichen Beritändniffes und Intereſſes durch die Schule; 
zur Beleuchtung beutiger Zinnespflege; Dippold als Er- 
zieber: mangelhaften ımd rechten Neligionsunterridht um. 

Nonjervativ und Sozial. Yon Kranzvon Bor 
delihwingh. , Berl 190%, Berfag von Sermann 
Walther, vr 

Der foniervative Publiziſt Kranz von Bodelſchwingh 
bat in diefer Schrift einen im Weimar aehaltenen Vortrag 
veröffentlicht, der andy in uneren Parteitkreiſen Verbrei- 
tung verdient. Es handelt fich um den Verſuch, die deutſch— 
Fonfervative Partei zu einer jchätferen Vetonung öozialer 
Forderungen ji gewinnen. Gin großer Teil der Aus— 
jührungen find der Indenirage gewidmet, und der Ver— 
toller bekennt ſich darm zu Anichannmgen, Denen wir gerit 
zuſtimmen können, Die dentſchſoziale Partei findet in B. 
einen Tebr freundlichen Benrteiler Das Buch iſt zu 
empfehlen. W. G. 

Der „Scherer“ hat feine neue ſoeben erſchienene Num— 
mer: „Kenuſt du das Land?“ den vielgebprieſenen Italien 
gewidmet. Er wedt in ums die alte Sehnſucht nach dem 
blitbenden Baradıes in den nordiichen Froſt- und Nebel- 
tagen durch berrlicien Bildſchmuck und viele Dichtungen, 
welche die Schönbeit der klaſſiſchen Natur und den antifen 
Netz atmen, der. vom alten Nömterreich ſtammend, mod) 
beite über dem Yande liegt. Der „Zcherer” will jedod) 
auch bier vor allem Der Wahrbeit die Ehre geben, ımd da 
empfinden wir als kraſſen Gegenſatß den inneren Ttant- 
lien Zerfall in dem von der Natur jo bevorzugten Ita» 
fien amt fo mehr. Zugleich iſt dieſe NRummer als Hammer 
der Proteit gegen die eben wieder mit ımerhörter Frech— 
beit anftretende irredentiſtiſche weliche Eroberungs 
politif in Deutichtirol aufzufaſſen, wie fich in zahlreichen 
Gedichten und Aufſätzen zeigt. Der „Scherer“ bat fidy mit 
diefer Nummer wieder ein alänzendes Verdienft um Die 
deutſche Zadıe erworben und jein Können von der beiten 
Seite gezeigt. Preis einer Nummer 45 Seller (45 Bra), 
ganzjäbriger Bezug 10 Sir. (LO ME.) 


Dazı find fie nnt. Dos Abzahlungsgeſchäft 
von 8, Frühling in Berlin läßt auf der Straße Reflame- 
farten mit den Bildern der fjogialdemofratiidhen 
Abgeordneten verteilen. 

Wermntstropfen. Bankier (erit kürzlich geadelti: 
„Nu wär ich ja joweit glücklich — wenn nur mei’ Adet 
etwas älter ımd mei’ Sara etwas jünger wär!“ 


Serausgeber Ar- 
Preis viertel 
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Uvire Yefer bitten wir dringend, bei Bedarf deu Anzeigenteil zu berüdfichtigen uud fich bei allen Anfragen und Beitellungen 
ausdrücklich auf unſer Blatt zu beziehen! 








In unierem Verlage ericien: 


Im Paradies der Damen. 
275 Pig. 


Zum geiltigen Kampfe gegen Warenhäuier und Großbazare ein unentbehrlidhes Rüitzeug. 


Bel Abnahme größerer Partien erhalten Gewerbetreibende und Vereine zum Zweck 
unentgeltliher Verteilung der Schrit an ihre Kunden idehr günftige Angebote, 


De In jeder Budihandlung zu haben. SE 


Bei Einiendung von 75 Pig. (auch in Marken) direkte Zuiendung durd den Verlag 


Hanieatiihe Druc- und Verlags-Anitalt, Hamburg 11 


EEE Rödingsmarkt 22/23. he ne 


für den Budihandel durdı unieren Kommiitiondr: Theodor Thomas, Leipzig. 


Bis zum 30. November 1903 wurden über 50000 Stück verkauft. 
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Vegleichen ‚Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


N in Bezug auf Auswahl,Qualität und Preise, 
f) dann kaufen Sie bestimmt bei 


(hristian G ünther 


Hotel Cöfner Hof. 
Berliner Serrinann Yane, 


Gegenüber dem rechten Mus: M| Reise-Cheviot 
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ee a und in entzückenden Nenheiten. 
#0 Zimmer mit #0 Betten Reine Wolle, echte Farben, 

bei maßigen Preiſen. Meterpreisn. #Mk., 140ecm. breit. 

j eye Zum Herrenanzug zenügen 3m. 
Vier und Weinsdejtaurant, „Einzig praktisch für Knaben! 
ETF leder Besteller empfiehlt weiter. 

Jüudiſcher Beſuch verbeten Muster portofrei. 


Tuchhaus Boetzkes in Düren I 






Bekanntestes 
Tuch-Versandgeschäfl. 


Saison-Neuheiten sind eingegangen. 
for * m si iemit 5Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. 


„Staatsbürger- Zeitung, 
"Deutibe Wacht“ 
Douff = e y “7 
‚Derutich = Soziale Blätter 
und andere deutſche Zeitungen 
liegen aus. 











Vom Januar ab ericheint die 


. x . Restaurant “6 von Ab. Klemm,) 
Nbftinenz-Rundfdau = „aut Klemme“ „nam 
Honatsihriit Tür die geſamte deutſche Knihaltiamteitsbewequng. empfiehlt kräftigen Mittagstisch und aute Biere. 


— Antiſemitiſche Zeitungen liegen aus. 
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Berausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. * 
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Wochen-$pruch. 
Nicht die Gewalt der Armee noch die Tätigfeit der 
Waffe, jondern die Kraft des Gemüts ift es, welche Siege 
erkämpft. Fichte, 


Der Reichstag 
hat Mittwoch den 9, Dezember nunmehr jeine Arbeits- 
fitungen begonnen. Die Zeitungsmeldungen, daß die 
Soz.aldemöfraten alsbald mit Obitruftions-Bertuchen 
einjegen würden, erweilen jich als müßige Neporterphan» 
tajieen. Webrigens wäre e3 das Dümmſte gewejen was ſie 
hätten beginnen können. Tatiählih verfolgen ſie 
augenſcheinlich die entgegengeſetzte Taktik. Sie ſuchen 
möglichſt ruhig und anftändig zu erſcheinen, wie ſie auch 
ſchon bei der Wahl der Präſidenten und Schriftführer ohne 
jede Demonitration die Tatſache hinnahmen, dab; ſie weder 


einen Präſidentenſitz noch eine Schriftführerjtelle er— 
hielten. — 
Bei Beginn jeder neuen Sefiton veriammelt jich ein 


aus Vertrauensmännern aller Rarteien zuſammengeſetzter 
Eeniorenfonvent, der die Borfigenden der T Abteilungen 
ernennt, und feitiegt, weldyen Anteil die einzelnen Fral- 
tionen an der Beſetzung der Kommiſſionen erhalten ſollen. 
(Beiläufig fei bier bemerkt, daf man audı die Zujanımen- 
fünfte der Barteivertrauensmänner, die vom Präfideiten 
im Laufe der Seffion zu gejchättlichen Beiprechungen nad) 
Bedarf zuiammenbernfen werden,  Seniorenfonvent zu 
benennen pflegt, Tatſächlich aber fommt jene Bezeichnung 
nur der vorher erwähnten Einrichtung zu.) Much bei 
Berteilung des Voriges in den einzeinen Abteilungen 
find die Soztaldemofraten Diesmal leer ausgegangen. 
Früher war Herr Singer Vorjigender der ſehr wichtigen 
Geſchäftsordnungs Kommiſſion. Dadurd, daß er während 
der Obſtruktionszeit im vorigen Neichstage es ablehnte, 
Situngen der Kommiſſion einzuberufen, bereitelte er, daß 
die notiwendigen Nbänderungen der Geſchäftsordnung 
vorberaten werden fonkten. 

Dan bot diesmal als Erſatz den Soyialdemofraten 
den Vorſitz in der ganz unpolitiihen Rechnungskommiſ— 
fion an, worauf fie aber verzichteten. — Auch gegen die’e 
Burüdietung protejtierte Singer im Seniorenkonvent nur 
mit einem jebe böflichen Worte, — Der Seniorenkonvent 
erkannte ferner auf Antrag des Abg. dv, Liebermann au, 
dab die unter dem Namen „Wirtichaftliche Verein gung“ 
äufammengetretenen 14 Abgeordneten, zu denen noch 
einige (5) Wilde ſich zwecks Kommiſſionsbeſetzumg zu- 
zählen laffen wollten, das Necht auf Komiffionsſitze hätten. 
— Tas Bilro hatte, unter Serborbebung, dab bei Dieier 
Meubildung ein Nobum vorläge, große formale Schwie- 
rigfeiten gemacht, die nun endgiltig befeitint ſind. 

Die Zuſammenſetzung der neuen Gruppe finden un— 
fere Leſer an anderer Stelle diefer Nummer. Da von dei 
BReteiligien jolange Stillichweigen über die Angelegenheit 
bewahrt wurde, bis jie erlediat war, jo tiichten die ge: 
werbsmäßigen Neicjstagshordier den Zeitungen allerlei 
dummes Zeug darüber auf. In einer ſolchen Notiz war 


iogar der Baron de Schmidt als Mitglied der „W. 8.” 
aufgezählt. — 

Die erite Nede bei Beginn der Etatäberatingen hielt 
wie gebräuchlich, der Staatsielretär des Reichsſchatzamtes. 
Per neue Inhaber desjelben, Schr, dv. Stengel, ſtach in 
feiner ruhigen Jadılidgen tnedewene überaus vorwubhaft 
gegen den  verfloffenen halbjüdiſchen Schatzſekretär von 
Tipelentann ab. Wenn es ibn gelingt, trog der Schwie— 
rigfeiten, die der Zichzackkurs unſeres Staatsicifies jeder 
folgerechten, großzügigen Politik bereitet, jein Ziel feit im 
Auge au behalten, jo darf das Neid) bon ihm Gutes, viel 
leichtſogar Großes für die Neuordnung der Finanzen er« 
warten. — 


Als erjier Nedner des Hauſes folgte der Abg. Schäd- 
ler bot Zentrum. Der Umftand, dab dieler gewandte 
Sprecher jeine ganze Nede ablas — was ja geidäftsord- 
munasmäßig eigentlich unzuläſſig iſt — bewies, daß Die- 
felbe Say für Sag in der Fraltion — —— war, Wan 
bat in ihr alio das entrumsprogramm für dieſe Seflion 
zu erbliden. — Einen fehr breiten Raum in Schadlers 
Ansführungen nahmen das Stapitel Forbach und die Sol- 
datenmnißhandlungen ein. Vielleicht lag dem der nidyt 
ungejdidte Plan zu Grunde, den Sozialdemofraten das 
Monopol zu entreißen, über Soldatenſchinderei zu klagen. 
— Für die Dentichfonferpative Parter ſprach Graf Stoll 


berg. Die in der foniervativen Preſſe angefündigte ſchär— 
fere Tonart der Negierung gegenüber fonnte man in 
jeiner Rede nicht entdeden, 


Mebels Etatsrede entibrady der oben ausgedrüdten 
Vermutung, dab die Genoſſen für einige Zeit die Gejitte- 
ten jpielen wollen, Wie es uns (dien, hatte Herr Bebel 
ſogar bejonders forgfültige Toilette zu jeiner diesmaligen 
Rede gemadht. Inhaltlich unterichted fie ſich indeſſen in 
feiner Wetie von dem was der Obergenoffe alljährlich dem 
deutſchen Reichſstage aufzutiſchen prlegt Sie war ein 
kritikloſes Gemiſch von Irrium und Wahrheit, Daß die 
Wahrheit diesmal in ſtärkerem Prozentſatze vertreten 
war, - beflagen wir aufrichtig. Tie Antwortsrede des 
Grafen Billom war rethoriich eine ſehr annehmbare Lei— 
ſtung. Herr Vebel batte die nicht intbedeutenden Koſten 
der zumeist recht guten Wbe des Reichslanzlers zu tragen, 
und wurde weidlich ansaeladıt, — Prüft man allerdings 
die Nede des Grafen Bülow auf ſachlichen Inhalt, jo fällt 
das Ergebnis fehr dürftig aus, Auf alle ernten Fragen 
die von den Vorrednern an den Manzler gerichtet waren, 
blieb die Antwort aus oder erfolgte in Gemeinplätzen und 
nichtsjagenden Redewendungen. — 

Fir Die Nationalliberalen ſprach am nächſten Tage 
Herr Sattler. Auch auf deine Diesmal:ge Rede traf das 
Prädikat zu, welches der Abgeordnete von Liebermann 
einer früheren Nede von ihm einmal unter verſtändnis 
voller Heiterkeit des Hauſes, erteilt hatte. „Sie war von 
herporragender — Langweiligkeit.“ — 

Ganz das Gegenteil fonnte man bon der erjten Rede 
des neiten Kriegsminiſters von Einem jagen. Se feilelte 
vom erſten Augenblide bis zum Ende durch die vornehme 
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Geſinnung, die Darin in angenehmer Form zum Aur- 
drucke fam. Much zu dieſem Miniitermechlel darf man 
fich Glück wünſchen. 


Nach den Kriegsminiſter ſprach Eugen Richter. Es 
macht auf Leute, die dieſen, zweifellos bedeutenden Mann, 
feit Tangen Jahren aus feiner Reichsſtagstätigkeit kennen, 
fajt den Eindrud, als habe er die volle geiitige Spann- 
kraft, die vor einiger Jeit Stark zurückgegancen zu ſein 
ichien, in ganzem Umfange wiedergewonnen. Ob das Die 
Folgen jener vor Jahr und Tag erfolgten Serhetratung 
ind, der ob der grimme Kampf, im dent er neuerdings 
mit der Soyialdemofratie verwidelt iſt, den Inpuls dazu 
gegeben bat, kann man nicht willen, — Seine legte Rede 
wear aber wieder, unbeidadet ob man ihr zuſtimmt oder 
nicht — hervorragend in Form und Anbalt, 


Der Freifoniervative, Herr v. Kardorff, entwickelte 
viel Zeinperament, als er fih am Schluſſe jeiner nicht ſehr 
langen Gtatörede gegen die ESozialdemofratie wendete, 
und das Herannaben der Repolution prophezeihte. — Für 
die Bolen ſprach v. Skaczynski, ein neugewählter Abge— 
ordneter aus der Provinz Poſen und entledigte ſich jeiner 
Aufgabe redit geichidt. Für die jüddeutiche Wolfspartet 
ergriff das Wort Herr Payer. Bon den Rednern Der 
Barteien steht unn nur noch der Spreder der neugebil— 
deten teirtichaftlichen Bereinigung aus. Diele Rede bat 
der Abgeordnete von Xiebermann übernommen, — 


Inzwiſchen hat die „Mirtichaftliche Vereinigung” 
ſchon zwei Lebenszeichen von fich gegeben, Die Abg. Zatt- 
mann, v. Liebermann und Graf Heventlom haben, unter— 
jtigt von den in Berlin ampelenden Abgeordneten der 
„W. B.“, einigen Moniervativen und Mitgliedern der Re— 
formpariei, einen Geſehzentwurf betr. Kaufmannsgerichte 
eingebradjt, außerdem bat Graf Neventiow Sonnabend 
den 12. Dezember als Nedner der Vereinigung Stellung 
zur Berlängerumg des Handelsproviſoriums mit England 
genenmten. — 


Wir bringen Die Nede in dieſer Nummer im Wort- 
laut. Ars ihrem Inhalle gebt bervor, um mas «5 ſich da⸗ 
bei bandelt, jo daß wir uns bier darauf beſchränken kön— 
nen, frz die Vorgänge zn ſchildern, die ji} bei Beratintg 
des Proviſoriums abipielten, — Ter Wegenitand war Tür 
Sonnabend den 12, d. Di. an eriter Stelle auf Me Tages» 
ordnung nejegt. Als Graf R. jich vor Beginu der Sitzung 
zum Wort meldete, wurde ihm mitgeteilt, „man“ habe ſich 
darüber geeinigt, daß in erſter Leſumg gar nicht, und in 
zweiter Leſung nur ganz furz zu dieſem Gegenſtande ge— 
fproden werden ſolle. — „Mau“ d. h. in dieſem Falle 
regierungstronme Abgeordnete der großen Parteien, hatte 
aber die Rechnung obne die „Wirtichaftliche Bereinigung“ 
gemact. Graf I. zog, trotz der Bitte des Präfidenten, 
jeine Wortmeldung nicht zurüd, und jo fniipfte ſich denn 
an die Nusführungen des Örafen N. eine längere Dis: 
fnifion. — Graf Poſadowsti ermwiderte jo unſachlich wie 
man es ſonſt an ibm nict gewohnt 1jt, Die Regieruma 
beitebe nicht aus Warjenfnaben, Die reife, fie die Re— 
ventlem geiprocden habe, ſeien ſicher ichr Fein und welt: 
fremd. — v. Kardorff, der eigentlich, wie die ganze rechte 
Zeite des Hauſes, ganz ebenſo denkt, wie Graf Reventlow 
es ausgedrückt bat, erteilte dem leßteren den Rat, doch 
nicht jo zu ſprechen, weil die englifchen Zeitmgen Cham— 
berlainider Farbe das berdreben und zur Hetze gegen 
Tentichland bemuken könnten, Der Nude Vernitein erklärt 
feine Freude über die Antwort des Grafen Poſadomski. 
Graf Mamıt fagte Inbaltiich eigentlich dasielbe was Ne- 
ventlow geiant bat, fam aber zu dem Schluß, man folle 
bie Sache Fury erledigen. — 

Rebentlowm wehrte ſich im einer zweiten Rede wieder 
sehr geichidt, 

Hadı einigen kurzen Bemerkungen von Serold (Zen: 
trum) — Eugen Richter fam es zur Abſtimmung. Die 


Auträge Reventlow und Kardori, die beide auf Einfügung 
einer einjährigen Geltungsdaner in das Geſetz zelien, 
wurden abgelehnt, dagegen ein Sentrumsantrag au 
zweijährige Geltungsdauer angenonmen. — 


Die „Wirtſchaftliche Bereinigung“ kann mit dem Er 
folge ihres erjten Muftretens jehr zufrieden jein. Sie hat 
gezeigt, daß „man“ mit ihre rechten muß und ihr Sproder 
bet ſich — darüber gibt es nur eine Stimme als ein 
hervorragender Parlantentsredner erwieſen. — Beim Br 
ginn feiner Ausführungen hatte „man“ das, zwar nidıt 
ſchöne, aber ſehr beliebte Mittel angeivendet, ihn durch 
laute Privatgeipräde zu ftören. Mber das mißlang 
ariindlic und icon nad einer Viertelſtunde hatte er das 
bekannte „Ohr des Hauies“. Gr wird es für alle jeine 
ſpäteren Reden bebalten. Gracdhus. 





Rede des Abg. Graf v. Neventlow aus der 
Reichstagsfigung vom 12. Dezember. 


Weine Herren! Ich babe zunächſt im Namen meiner 
Freunde dein Befremden darüber Ansdrud zu geben, dab 
wir bier in Die Zwangslage veriegt werden, eine Vorlage 
von der Wichtigkeit der zur Beratung ftehenden in über 
trieben kurzer Zeit erledigen zu ſollen. Meine Herren, 
wenn feliens der Negierung auf die ſchleunige Erledigung, 
die Erledigung dieſes Bejegentiwurfs vor dem 31. Te 
zentber Wert gelegt wird, dann ift es mir unbegreiflch, 
mie man Dielen Gejegentwurf jo fpät einbringen, bor 
alten Dingen den Reichstag erjt ſo pät einberuten Fonnte, 
Wäre der Reichstag früher einberufen, fo würden manche 
Schwierigfeiien jest nicht an das Haus berangetreten 
jein, und, meine Herren, dieje ſpäte Einbringung und dieſe 
jpäte Cinberuhumg des Neichstags Hit nur dann zu begrei— 
fen, wenn men bon boruberein Daran ausging. die Be 
ratung in dieiem Hauſe ſozuſagen zwangsweiſe zu ber 
fürzen. Wir würden eine joldie Abſicht anf, jeiten der 
Mogterung nicht gerade für einen Ausfluß konftitutioneller 
Anſchanungen halten fünnen, fondern in ihm bielmchr 
eine beabfichtigte Verkürzung der Rechte der Rolfsvertre 
fung erbliden müffen. Wr legen dieſem Geſetzentwurf 
cine jo genndjägliche Bedentung bei, daß wir feine breiteite 
Erörterung für geboten balten und darüber binaus audı 
darauf beiteben müſſen, Dal; dieſer Geiegenimurf von 
einem wirklich beſchlußfähigen Hauſe erledigt werde. 
Meine Herren, es iſt uns leider nicht möglich geweſen, 
einen Antrag einzubringen, fondern wir haben uns da— 
rauf beichränfen müſſen, zur zweiten Leumg Abände— 
rungsborſchläge zu machen, und Diele Abänderumgsvor 
ſchläge erlaube ich mir jegt bereits kurz anzuführen. Wir 
werden die Abänderung dahin beantragen, dab in ben Ge— 
ſebentwurf nach den Worten „bis auf meiteres“ hineinge—⸗ 
tigt werde „jedoch ipäteltens bis zum 31. Dezember 
15444, und dab an den Schluß des Weiekentwurfes fol. 
gender Satz angehängt werde: „Diele Ermfächtigung be 
zieht ſich nicht anf Die britiichen Molonien und auswär— 
tigen Belikungen, in denen Deutiche Reichsangebörtge und 
Erzeugniſſe ungünſtiger behandelt werden als ſolche des 
berentinten Königreichs bon Wroibritannien und Irland“ 
Meine Serren, ih will veripreden, mit möglichſter Kürze 
zu reden, trosdem it es mir mingänglich, einen Furzen 
hiſtoriſchen Heberblid auf die Geſchichte dieſes Proviſori— 
ums zu werfen, und ich darf bei dieſer Veranlaſſung die 
Geichichte des Handelspreviſoriums bezeichnen als eine 
Leidensgeſchichte deutſchnationaler Wirtſchaftspolitik. Die 
Grundlage unſerer handelspolitiſchen Bezieumgen zu 
Großbritannien lag in dem Vertrage vom 30. Mai 1866. 
der uns in jämtlichen Stolonien und auswärtigen Beſitzun— 
gen des großbritanniſchen Weltreiches die volle Meiftbe- 
günſtigung zuficherte und uns außerdem verſprach, nie 





mals die Stoblenausfuhr von England nad Deutichland 
au erſchweren. Im Jahre 1896 wurden die eriten Be 
ftrebungen von engliicher Zeite bemerkbar, - von Dielen: 
Stande der Dinge abzukommen. Bereits 1895 wurde ein 
Beitreben Kanadas laut wegen engeren Anſchluſſes an das 
Mutterlond England, und, meine Serren, damals war es 
der engliſche Miniſter Salisbury, der dies Anerbieten zur 
rückwies mit der Motivierung, daß Me englijdre Ausfuhr 
in die britiichen Stolonien nur ein Viertel der Ausfuhr 
betrage, die übrige Ausfuhr alfo volle drei Viertel. Schon 
im darauffolgenden Jahre aber feste der frühere Kolo— 
nialjtantsjefretär des britiichen Reiches Chamberlain ein 
mit einem neuen Verſuche, den Zuſtand zu ändern, gewiſſe 
englifche Stolonien ans der engliiden Meiſtbegünſtigung 
uns gegenüber herauszulaſſen. Es gelang ihm, die es 
durchzuſetzen. Es wurde erreict in Kanada eine Diffe- 
renzierung von 25 % zu Gunſten englifcher Ansfuhr— 
art.fel, Meine Herren! Uniere Regierung richtete darauf 
eine Voritellung an Die Negierung Großbritanniens, jelbit- 
verſtändlich mit negativem Erfolae, mit dem allernega- 
tiviten Erfolge, der fidh überhaupt denken lieh, indem 
nämlich nunmehr Großbritannien uns dieſen Vertrag bon 
1865 kündigte. Ich Darf bier feitjtellen, daß dieſer Schritt 
Englands in der ganzen deutichen Breije von der „Kreuz 
ta.“ bis zum „Borwärts” bin allgemein als ein höchſt un— 
Anger Schritt beurteilt wurde, und dab überall ausge 
iprocen wurde, dab England nur dann Ausſicht haben 
dürfe, mit uns einen neuen Meiitbegiinitigungsvertrag 
abzuichliehen, wenn es ganz bejondere neue Konzeſſionen 
uns genenüber madıen würde. In dieſem Yeitpnft im 
Saufe des Jahres 1895, in den legten Fetten des danta- 
Iigen Reichstags, wurde der Reichstag durch die Eröffuumg 
überraſcht, daß vorläufige Verhandlungen mit England 
in Gang ferien, daß ein Propiforimm geſchaffen werden 
müſſe, weil es nicht wahrſcheinlich fer, dab dieſe Abma— 
chungen mit England zur Zeit des Damals noch tagenden 
Neidystages noch zum enägiltigen Abſchlußß Fonmien wür— 
den, ımd daß man dieie immer wichtige Frage doch nicht 
übers Anie brechen wolle, Propiſorium wurde 
weſentlich damit begründet, daß Der Bundesrat bon der 
Ermächtigung fir das Reich oder für Teile desſelben mr 
inſoweit Gebrauch machen werde, „als namentlich audı in 
den brit.ichen Belikungen und Molonten die Angehörigen 
und Erzeugniffe Deutichlands nicht unaimitiger behandelt 
werden als diejenigen des Mutterlandes, Ingleichen 
wird es für die Ausübung die Befugnis des Bundesrats 
bilden, dab nicht die Zölle der betreffenden britiichen Ge— 
bietöteile in einer De deutiche Ausfuhr weientlich benad- 
teiligenden Art verändert werden.” Der Serr Staat 
jefretär Graf Poſadowsky fügte noch hinzu, er habe die 
Verſicherung abzugeben: Daß wir bon der Bollmadit 
feinen Gebrauch machen werden, wenn uns nicht genen» 
über dem Angebot der Meiſtbegünſtigung unſererſeits 
vollfommen ausreihende gleichwertige Anerbietungen 
und Zugeſiändniſſe gemacht werden fällten. Nun, meine 
Herren, wenn man Deie Zuficherungen, die damals in 
den Ausführungen de3 Herrn Stantsjefretärs gegehen 
wurden, vergleicht mit dent, was in der Tat geicdheben it, 
fo möchte man allerdings das Pild gebrauchen, das der 
Herr Abg. Nichter geitern hier gebraucht bat von den Blu— 
men, die heute blühen, und wenn der Wind über fie hin— 
geht, find fie weg, und ihre Ställe iſt nicht mehr auifind: 
bar. Jedenfalls Find Folgen dieier Berficherung, Die von 
der genannten Seite dem Reidiätage negeben werden ti, 
ihrer Stätte nadı nicht mehr nachweisbar in den Ereig- 
niflen, die alödann folgten. Als der Bundesrat die Er- 
mächtigung vom Reichstane erhalten hatten, madıte er von 
dieſer Ermächtigung Gebrauch bezüglich Des ganzen Groß— 
bri:anniens mit feinen auswärtigen Beſitzungen mit ein- 
ziger Ausnahme von Kanada. Das on ſich vielleicht 
brauchbare Syſtem dieſes Meiftbegünit qungsvertrages iſt 
alio hiernach ſchon durchbrochen. wertlos geworden und 
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ſchon damals wurde von nachdenkender ſachkundiger Seite 
darauf hingewieſen, daß in dieſem einſeitigen Herauslaſſen 
Kanadas aus dem ganzen Verhältnis der Keim zu einem 
Zollfrieg zwiichen uns und Kanada gegeben ſei. Wir 
finden das zum Ausdrud gebradit in einem Artifel der 
Kreuzzeitumg aus jener Zeit, wo geſagt wird — id} darf 
es verleien? „Es müſſen  beiondere nicht erfichtlidhe 
Grunde geweſen jein, Die die deutſche Neichsreigerung 
veranlaften, dem britiicyen Neid und feinen Kolonien mut 
Ausſchlußßg Kanadas die Meiſtbegünft gung noch weiter zu 
gewähren, obwohl diejes Propiforium mit Notwendigkeit 
zu emem Yolllriege zwiſchen Deutichland und Slanada 
führen muß, obwohl das ganze Verbalten Englands eine 
entſprechende Vertragsfreundlichkeit feinesfalls  befun- 
dete.“ Und, meine Herren, in diefer Zeit äußerte Tich auch 
unfer erjter Neichsfanzler Fürſt Bismard dahin: die deut- 
fde Diplomatie müßte blind für die Schwächen der Poii- 
tionen ihres engliiden Partners fein, wenn fie die Gunſt 
der zu unſerem Vorteil bon England geſchaffene Lage nicht 


voll ausnutzen und die Engländer zwingen wollte, uns 
nunmehr eine gleidivertige Gegenleiftung für uniere 
ihren umentbehrlihe Meſſtbegünſtigung zu veridaffen, 


wobei es jelbjwerjtändlich dem Nachdenken der engliſchen 
Staatsmänner überlajfen bleiben muB, geeignete und 
vollwertige Kompenſationsobjekte zu finden und uns an- 
zubieten, Wenn wir annehmen wollen, meinte Serren, 
dab der Neichsfanzler Fürſt Bismarck damals in dieſer 
Beurteilung der Berbältniffe recht gehabt bat, jo müſſen 
wir zu unſerm Bedauern aus feinen Worten den Schluß 
ziehen, dab in der Tat die dentjche Diplomatie blind ge— 
weien jit, Als nun das Probiſorium im Sabre 1598 ab- 
gelaufen war, wiederholte ich derielbe Boraang. Die Ver: 
handlungen, deren Abſchlußß man als nahe bevorjiehend 
angekündigt Datte, ſchienen noch immer nidt abge» 
ichloffen zu fen, es dürfte überhaupt ein Nachweis fir en 
ernſthafies Beginnen dieier Verhandlungen bisher nicht 
in die Oeffentlichkeit gelangt ſein. Und auch Damals vol: 
son ſich derielbe Borgang wie bei jeder Ernenerung. daß 
der NReichstag wiederum ſich in eine Zwangslage verſetzt 
fab. Es ſieht beinahe ans, als ob in dem Auswählen des 
eitpunftes für das Proviſorium ein gewiſſes Brinzip, 
ein Syſtem, geboren vielleidyt aus einer gewiſſen, jachlich 
begründeten Verlegenheit beraus, enthalten jet, Nim. 
meine Serren, teilt fa das Previſorium dieſes Schick'al 
auch mit andern Vorlagen, und wir können vielleicht ge— 
rade ans dee Umſtand, daß das Proviforium inter io 
eingebradit wird, dab es durchgepeiticht werden muß, 
einen Schluß daraus ziehen, daß die Negierung bon der 
Wichtigkeit des Proviſoriums in bohem Grade überzeugt 
tft, weil ſtets oder vielfach bei wichtigen Vorlagen — id) 
ceinnere nur an die Handelsberträge, ich erinnere nur an 
das bürgerliche Getesbuc im Plenum dieſes Hauied —- 
das Zyitem der Durchpeitſchung angewendet zu werden 
pflegi. M. 8. wir halten dieles Syſtem gerade bier nicht 
für amwendbar und werden alfo nadı Maßgabe des Ein- 
fluſſes, Den wir aekbäftsordnungsmähen im Hauſe ans 
üben fönnen, unbedinat für die gründliche Behandluug 
dieles Provbiſoriums andy in dDieiem Stande der Entmide- 
fung eintreten. Das Proviſorium von 1598 hatte noch Die 
Ergänzung erfahren, dab and Varbados nunmehr aus 
Dem Meiſtbegünſtigungsgebiet herausgelaſſen wurde. 
Dann erfolgte im Jahre 1001 wieder dasſelbe, das Provi 
forium wurde verlängert bis zum 31. Dezember 1908 
Nun, m. ©. wie hat ſich in dieſer letzten Zeit aber die 
ganze wirticheftspolitiiche Yage im engliſchen Weftreich zu 
unſeren Ungunſten verichoben! Ueberall müſſen wir feit 
jteifen, dab; uns gegenüber die Verträge einfach) mißachtet 
und gebrochen worden ſind. Wir werden jetzt bezüglich 
des deutſchen Anders differenziert in Muftrofen, wir 
werden differenziert im Indien, und zwar wird dort dem 
deutichen Zucker jest em Wertzoll von 100 % auferlegt, 
fo dab wir eine Differenzierung in Höhe von 75 % feit: 
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ftellen müſſen. Man follte denken, da Die Zuderfonven- 
tion bier vielleicht dem engliihen Beſtreben bindernd im 
Wege hätte ftehen müffen, Aber, m, $., wie follte fich die 
engliihe Regierung, die fid um Vorftellungen unſerer 
Megierungen in wirtjicaftspolitiichen Dingen nicht zu 
fümmern jcheint, um jo ein Ding kümmern, wee die Brüfje- 
ler Zuderfonvention! Man bat den Brudy) der Zuderfon- 
bention jeitens der indiihen Regierung dantit begründet, 
daß deutſche Erportprämien beiteben. Aber diefe Prä— 
mien beſiehen jeit dem 1. September d. I. nicht mehr; 
trogdem bleibt die Differenzierung bei. Nun jucht man 
fid} dadurch zu belfen, dab man ausführt, es jei mod; viel 
alter Zucker im Sandel, daß der nicht fo behandelt werden 
könne, wie der Juder, der erſt nadı der Konention gemacht 
worden iſt. M. H. die Fadenſcheinigkeit dieſes Geſichts- 
punktes erhellt ſchon daraus, daß in der betreffenden Ver— 
fügung der indiſchen Regierung überhaupt gar kein 
Unterſchied in der Behandlung alten und neuen Zuckers 
gemacht wird, und ich möchte bei dieſem Punkte eine An- 
frage an die verbündeten Regierungen zu richten mir er- 
lauben. Die gleiben Weahregeln wie dem dentichen Ynder 
gegenüber wurde auch dem öjterreichtichen Zucker gegen» 
über verhängt, und wir lejen in den Blättern: „Die oft: 
indische Negierung beſchloß auf die Neflamation der öſter— 
reichiichen Negierung die Aufhebung der Strafzölle auf 
öfterreichtichen Zuder. Dieſe Mahregel bedeutet eine 
ftarfe Anregung für den öfterreichiichen Zudererport nad) 
Indien,“ Ich erlaube mir nun die frage zu jtellen: find 
auch jeitens unferer verbimdeten Regierungen Neflama- 
tionen an die oſtindiſche Regierung gegangen? Haben 
dieſe Neflamationen Erfolg gehabt? oder haben fie feinen 
Erfolg gehabt? In die Deffentlichfeit ift darüber bisher 
noch nichts gedrungen, Wir geben ıms bis zur legten 
Enttäuschung nocd immer der Hoffnung bin, daß deutſche 
Neflamationen vielleicht ebenio body beivertet werden 
dürften, wie die Reklamationen der öfterreichtid.unge- 
riſchen Negierung. Ich fahre fort in der Aufzählung der 
engliichen Stolonien, in denen wir differenziert werden. 
Wir werden jebt in Afrika differenziert mit Zöllen, die ſich 
bewegen zwiichen 2 md 3314 %. Sin der gleichen Zeit iſt 
England von der Nusfubrfreiheit der Steinfoblen nad 
Deutſchland abgegangen, bat aljo ſich entfernt von einer 
der wichtigiten Grundlagen, auf denen feinerzeit die ban- 
deftpolittiihe Cinigumg zwiſchen Dentichland und Eng— 
land beitanden bat. Was Kanada insbejondere betrifft, 
jo ift die vorher von mir verleiene Prophezeiung der 
Kreuzzeitung“ in Erfüllung gegangen. Wir befinden 
uns jegt mit Kanada im Zollfriege, in einem Zollkriege 
allerdings bon hödyit einjeitiger Art, in einem Zollfrieae, 
der darin beitebt, daß wir uns bon Kanada ſehr hohe 
Straizölle gefallen laffen. Allerdings, als das zuerſt be— 
Blättern, ein icheinbares Wehen der Entrüjtung; man 
drohte jogar, daß vielleicht ein Bundesratsbeſchluß aefaft 
werden fönnte. Mc, m. H es fan ganz anders: Cham- 
berlain ſprach, und die Sadıe wurde anders: er ſprach ein 
drohendes Wort, afilavit Chamberlain et diſſipati fumus, 
Dan hörte feinen Ion mehr, außer in den Blättern der» 
jenigen, die als ertremeagrariich in Deutichland verichrieen 
iind. ES iſt dies ein Punkt, wo nach unſerem Dafürbalten 
die frage der nationalen BWirtichaftspolitif jehr eng mit 
dem nationalen Ehrenpunkte jich berührt. Als wir dann 
der Chamberlainiden Drohung nefolat waren, als alles 
ſtill geworden war, Fonftatierte Chamberlain mit vollſter 
Vefriedigung den Umſchwung in der öffentlihhen Meinung 
und audı den Umſchwung in der Auffaſſung unſerer ver- 
biindeten Regierungen im Deutichen Reiche. Nun, meine 
Serren, wenn id hier einflehten darf die eigenartige 
Weife, mit welder der genannte engliihe Staatsmann 
die engliſche öffentlihe Meinung jetzt wirtichaftlich und 
politiid; zu beeinfluifen bemüht iſt, fo darf ich auf eine 


Rede hinweisen, die er kürzlich gehalten bat, und in der 
er auseinanderſetzt: „Hannover iſt im Deutichen Neid; ein 
Staat wie Sachen, Bayern, Württemberg, und jeder 
diefer Staaten hat das Necht, mit anderen Staaten ein 
beliebiges Nbfommen zu treffen,” Und weiter führt der. 
jelbe Staatsmann aus: „England habe auf dem deutichen 
Markte überhaupt feinen Abſatz, es ſei vom deutichen 
Markte ausgeſchloſſen.“ Während der deutide Markt dad 
jährlidy für eine Milliarde an engliſchen Nusfubrartifeln 
aufzunehmen im jtande it. Ber genannte engliiche 
Staatsmann ſcheint ja aljo in der Lage zu jein, mit aufs 
fallenden Mitteln nicht nur die öffentlidie Meinung in 
England beeinfluffen zu können, sondern auch mit auf 
fallenden Mitteln und, wie der Erfolg zeigt, ſehr wirt. 
jamen Mitteln, die Stimmung unſerer öffentlien Mei: 
mg und unſerer Negierung beeinfluffen und herabdrüden 
au können. Meine Herren, aus dem Ganzen, was id) mir 
bier anzuführen erlaubt babe — denn id fomme zum 
Schluß ergibt ſich, daß England bis zum Jahre 1896 
die Verträge uns gegenüber gehalten hat. Vom Jahre 
1896 aber begann England, an der deutſchen Wideritands- 
fühigfeit zu zweifeln, und zwar aus gutem Grunde, weil 
wir uns den ſchnöden Bruch des Saratoga-Bertrages von 
jeiten der Vereinigten Staaten von Nordamerifa aut- 
mittig und wohlwollend haben gefallen laſſen. (Sehr 
richtig! rechts.) Wir find von engliider Seite — mir 
müſſen es zu unſerer Bekümmernis geſtehen — durchaus 
richtig eintaxriert worden. Nun, meine Herren, alaube 
ich, daß der Zeitpunkt gekommen iſt, wo wir vielleicht noch 
einmal in unſerer Eigenſchaft als Vollsvertretung den 
Verſuch machen fönnen, die Negierung wieder auf einen 
deutichen wirtichaftspolitiihen Standpunkt hinaufzu— 
ſchieben. (Sehr aut!) Leicht wird es nicht fein, aber es 
fönnte vielleicht doch gelingen, vor allem, wenn wir zeigen, 
daB wir uns nidt beliebig in wirtichaftlidy.politifchen 
Dingen in eine Jwangslage bringen laflen, wie wir beute 
in eine ſolche gebracht worden find. Ich bedaure, bei dieſer 
Gelegenheit ausſprechen zu müſſen, daß irgend welches 
Vertrauen in die Wirtſchaftspolitik der Regierung nicht 
mehr bejteht in den Kreiſen, die ichaffende Arbeit in 
Denticyland leiten, Wenn ein ſolches Vertrauen über- 
baupt wiederbergeitellt werden follte, jo würden wir eine 
bejondere Stellungnahme auch der großbritanniichen Re- 
aierung gegenüber bier gerade baben erwarten müſſen; 
die iſt nicht erfolgt; und bis zum Beweiſe des Gegenteil, 
dei wir hoffentlich recht bald erleben werden, müſſen wir 
befennen: von irgend welchem Vertrauen kann unierer- 
jeits nicht die Nede fein. Wenn wir jo, Stufe für Stufe 
die Leiter berabgebradjt worden jind in unſeren wirt: 
Ichafts-politifchen Beziehungen zu England, wie wir von 
der vollen Meiitbegiimitigung zu einer teilmeilen Fommen, 
wie wir von der teilweiſen auf eine überall durchbrochene 
Meiſtbegünſtigung gelangt find, von der überhaupt nur 
nod ganz geringe Trümmer vorhanden find, dann wer- 
ben wir jagen müſſen: wir find die Leiter nicht hinauf, 
fondern beruntergeitiegen, und zwar in einem Tempo, 
mie es von der Regierung anderer Staaten wohl ichwer— 
lich in gleicher Schnelligkeit jemals eingeſchlagen iſt. Es 
dürfte zur Sache gebören, daß ich hier bereits betone, daß 
das jetzige gleichzeitige Beſtehen der Meiftbegünitigungs- 
md Tarifverträge überbanpt eine unbaltbare unmöglice 
Sache ift. Es fallen den meijtbenünitigten Staaten, ohne 
daß ſie fich nur die allermindefte Mühe um ums zu geben 
branden, alle die Vorteile in den Schoß, die wir den Ver— 
tragsſtaaten eingeräumt haben und es muß das and) den 
Abſchluß günſtiger Sandelsverträge mit den Staaten er- 
ichweren, mit denen wir heute in Bandelävertragsbeste- 
bungen ftehen. Es ift für uns — ich ipredie für den 
Bund der Landwirte und für die wirtſchaftliche Wereini- 
gung, denen man immer nadyjlagt, die Vertreter einjeitiger 
agrariicher Intereſſen zu fein — eine ganz bejondere Ge- 
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nugtuung gerade in dieſem Falle als Vorkämpfer für vor- 
wiegend induftr,elle Intereſſen einzutreten, denn an den 
bier in Frage ftehenden Sandelsbeziehungen iſt im eriter 
Linie unlere Anduftrie mit iheen Unternehmern und den 
zahllojen in ihr bejdäftigten Arbeitern interefjiert. Wir 
vertreten die Intereſſen dieier Induſtrie und der in ihr 
Arbeitenden mit demielben Nahdrud, wie wir irgend eine 
agrariiche Forderung baben vertreten fünnen, Nun, meine 
Herren, wir geben uns nidt gerade ichr weitgehenden 
Illuſionen bin über den Ausgang dieſer Verhandlung, 
Wir mülfen befürchten, daß nod) zuviel guter Glaube, daß 
noch zuviel Vertrauen in die Wirtichaftspolitif der Regie— 
rung borbanden iſt. Obwohl dod) eigentlich das, was jid) 
an die Sigung angefnüpft bat, die bier vor einem Sabre 
abgehalten wurde, die befannte lange Nadhtfigung, ge 
eignet fein jollte, jeden zu enttäniden, der fid einer 
Täuſchung bingegeben bat, — Die Herren, die Damals die 
Eigung durd die Annahme des Antrags Kardorff been- 
beten, batten fich der Hoffnung, der vielleicht jubjeftiv be- 
gründeten Hoffnung bingegeben, dab eine Kündigung der 
Sandelsverträge erfolgen werde, Meine Herren, Die 
Kündigung ijt nicht erfolgt, und wann jie erfolgen wird, 
weih bisher niemand. Und wenn gejagt werden jollte, 
das Provijorium muß auf zwei Jahre verlängert werden, 
denn innerbalb dieſer Friſt werde es wahrjdeinlid; mög- 
lid) jein, neue Handelsberträge abzuſchließen, jo verweiſe 
id; darauf, daß beim Abſchluß des erften Proviſoriums 
vor länger als jechs Jahren uns auch geſagt wurde: das 
Provifortum geht nur auf em Jahr, Die Verhandlungen 
fünnen nur nicht fofort zu Ende geführt werden, Werne 
Herren, twir geben auf ſolche Berfiderumgen gerade To 
viel, als wir darauf geben dürfen nad) den Erfahrungen 
der jüngiten Vergangenheit, namlich gar nichts, (Sehr 
richtig! redits,) Nun, meine Herren, wir beiradıten Die 
ganzen heutigen Verhandlungen ſchon ungefähr als die 
Brobe aufs Erempel, wie es bei der bevorftchenden Be— 
ratung neuer Sandelsverträge geben wird, falls der 
jüngſte von uns das Einbringen derielben noch erleben 
jollte. {Se.terfeit.) Wir werden bier erfeimen müſſen, 
wieweit Die Regierung zu einer wirticdaftspoltiicd ge— 
iunden Auffaſſung zurüdfehren kann; wir werben hier er- 
fennen können. wieviel Widerjtandsfähigkeit im Hauſe 
gegen Wiitiche der Negierungen, zu Gunſten einer deutid) 
nationalen Wertſchaftspolitif überhaupt mod vorhanden 
ir, Won dem Gelichtspimfte aus werden wir und wird 
das Land Die ganzen Berbandlungen, Die fich um Die uns 
bier vorgelegte WBorlage drehen, auffallen M. 8, kb 
minß unn noch mit einem Wort auf die Begründung, die 
der Vorlage beigegeben ift, eingeben. Es wird da am 
Ende gelagt: „Ter Entwurf will den Bundesrat in die 
Lage jegen, eine gleiche Befugnis“ — wie alio die, Bar- 
bados und Ranada auszuſchließen — „auch über den 
Schluß des laufenden Jahres binaus in dem durch die 
Lage der Sandelsbeziehimgen bedingten Umfange auszu— 
üben.“ Meine Herren, ich werß nicht, wer Diele Begrün— 
dung verfaßt bat; ich kann nur fagen, die Begründung 
entipricht dem Prädikat, meldes der Serr Reichskanzler 
neulich ach der linken Seite bin ausipradı, fie verdient 
die Zenſur „5b“; denn dieie Beſugnis beſaß der Bundes» 
rat ſchon bisher, er bat aber feinen Gebrauch von der- 
felben in ausreichenden und durcd Die Bertragsbriicdhe 
leider nötig gewordenen Maße gemacht. Tann heit es 
weiter: „Eine jolde Berlängerung der Bollmadt liegt im 
Intereſſe der Beitrebungen auf SBeritellung einer dauern» 
den Grundlage für den Warenaustauich zwiſchen dem 
Deutihen Neid; ımd den veridiedenen Zeilen des briti- 
ſchen Reichs. Sie erfcheint beionders audı im Sinblid auf 
die jonjtigen Verhandlungen wegen Grmenerung bon 
Sandelsverträgen zweckmäßig und gereditfertigt.* Das 
beit: wir follen diefes PBrobiiormm annehmen, weil es zu 
dem Yeitpunfte, den man ad calendas Graecas zu bezeich- 


nen pflegt, vielleicht einmal einen Zwechk haben fönnte. 
Meine Herren, aud das entſpricht nicht unſerer Anficht, 
wir geben uns vielmehr der Heberzeugung bin, daß, wenn 
man in England, und überhaupt in der Welt, einmal 
nterfen jollte, daß wir in wirtidaftspolitiiden Dingen 
aud; einmal Ernſt machen fönnen dem Ausland gegen- 
über, dies vielmehr den Abſchluß dauernder und gün— 
ſtiger Sandelsbeziehungen ermögliden wird, (Sehr 
richtig! rechts.) Meine Herren, ic bin damit anı 
Schluſſe und darf nur nod Für mid das Zeugnis des 
Herrn Neichöfanglers in Anſpruch nehmen, dab wir mit 
unierer wirtihaftspolitiichen Stellungnahme die Regie- 
rung und ihre Unterhändier mit dem Ausland auf das 
alterfräftigjte unterftügen,. (Seiterfeit Iinfs, — Sehr 
richtig! reits.) Denn der Herr Reichskanzler betonte in 
unwiderleglicher Weile neulich bier dem Abgeordneten 
Nebel gegenüber, daß deſſen, der unjrigen entgegengejegte 
Stellungnabme geeignet wäre, die Stellung unſerer 
Unterhändler zu ſchwächen. In dieſem Sinne jind wir 
hier ganz entfchieden, richtig verftianden, Stügen der Re 
gierung und werden in künftigen Fällen auch bei Bera- 
tung bon Sembdelöperträgen in gleider Weile uns be- 
müben, die verbiimdeten Regierungen und ihre Unter 
bändler zu unteritügen. (Bravo! rechts.) 

(Segen die Angriffe auf Grund feiner erſten Nede 
mwebrte ji der Abg. Graf v. Reventlom in folgender 
Form: 

Meine Herren, ich werde mich auf zwei Worte be— 
ſchränken. Ich vermag im Gegenſatz zu dem Herrn Mb» 
geordneten v. Kardorff nicht einen unbedingten Einfluß 
der Lebensjahre auf die Anſchauungen und Aenßerungen 
zu erfennen und kann deshalb feine diesbezügliche Neuße- 
rung bier in diefem Hauſe nicht als unbedingt begründet 
und am Plage anerfennien. Der Serr Abg. Bernitein 
bat viel mehr gehört als überhaupt geſagt worden tik. 
Nenn er bier etwas von Sübelrajjein gegen England ge 
hört hat, wenn er etwas vom deutichen Chauvinismus 
bier zu bören geglaubt bat, jo darf ich Ihnen verfichern, 
daß davon fein Wort aefallen iſt. Es war vielleicht eher 
übertriebenes engliidies Zartgefühl bier im Sanle zu 
bören, und zwar aus dem Munde des Herrn Abg. Bern- 
ftein, der bier für Enaland mit einer Empfindlichkeit auf- 
getreten iſt, Die er hoffentlich auch in deutſchen Dingen 
haben wird. (Sehr aut! rechts.) Meine Herren, wenn 
der Herr Abg. v. Nardorff die Genugtunng auch noch ge- 
habt bat, daß der Herr Abg. Vernften iiber die Ausfüh— 
rumgen des Seren Abg. von Kardorff ſich außerordentlich 
freute und diejer rende Ausdruck geneben bat, jo laſſe id 
dabingefiellt, wie weit der Herr Aba. v. Mardorff Dies be— 
werten will, Ich will nur, um nicht irgendwie ein Miß— 
beritändnis zu binterlajien, jagen, daß es mir nicht ein- 
gefallen if, und aus dem Wortlaut meiner Ausführungen 
bei bona fides der Hörer in feiner Weile bat entnommen 
werden fönnen, daß bier irgendwie gegen England gehetzt 
werden follte. Es iſt nur geiprocdhen werden von deuticher 
Birtichaftspolitif, und id; halte allerdings dafür, daß wir 


uniere deutichen wirtichaftspolitiichen Intereſſen auch 
ſchließlich im deutichen Neichötage doch noch vertreten 
därfen und ums nicht unbedingt dabei immer danach 


fragen jollen: was werden die Leute im Auslande für Ge— 
fihter dazu machen, was werden ausländiiche Zeitimgen 
darüber fchreiben? Weiter bin idy nicht gegangen, als 
ron diefem Stützpunkte aus, Die Anſchauung zu vertreten, 
da wir eber dauernde und für uns brauchbare Handels— 
beziehumgen mit England und auch mit anderen Rändern 
erhalten, wenn dieſe anderen Länder endlich einmal jehen, 
daß aud wir im wirtichaftspolitificher Weziehung Ernft 
machen fönnen; denn das wird doch Fein Einſichtiger be- 
ftreiten fünnen, daß das Beitreben im großen britiichen 
Weltreidh überall das ist, die deutſche Induftrie aus enIr 
lichen Kolonien und Belitungen hinauszudrängen md 
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die engliiche an ihre Stelle zu jegen. Aus Gutmtütigfeit 
aber, in Anerfennung dejien, daß der Herr Abg. Bernitein 
bier viel Wohlwollen für England beweiſt, werden unjere 
Beziehungen mit England in wirtidaftlidier Beziehung 
wohl faum geändert iverden können. England w.rd uns 
ſchwerlich in handelspolitiſcher Beziehung anders behan— 
deln, als wie es jeine wirtſchaftlichen Intereſſen erfor 
dern. (Bravo! rechts.) 


Fürftenblut und Fürftenpolitif, 


Das neue Neich räumt in jeiner Berfaffung den Ver- 
tretern des Polfes und denen der Einzelitaaten ſoviel 
Einfluß wenigſiens auf die innere Politik ein, daß es von 
den Gelehrten der Staatswiſſenſchaft gar nicht als reine, 
als vollgiltige Monardyie anerfannt wird. Denn das 
Reichöoberhaupt bat als ſolches Fein Beichlußredit, jon- 
dern nur die VBollzugspflicht, der Kaiſer wird bei neuen 
Geſetzen verfaffungsrechtlich nicht um jeine Zuſtimmung 
angegangen, Bundesrat und Reichstag jind vielmehr die 
Faktoren, deren übereinitimmende Veſchlüſſe Gejege 
ichaffen, und lediglich deren Ausführung obliegt dem 
Kaiſer des Bundes, Deutiches Neid genannt. 

Bei diefer rechtlihen Sachlage iſt der felbitändigen 
Schaffenskraft und Kampfluſt der Volfsangehörigen 
eigentlih ein weiter Spielraum gelaſſen. Niemand 
braudıte eigentlih die Ausſichten emer Bewegung danach 
zu beurteilen, wie der Wind oben weht. Jedes Gejeg 
kann rechtlich im Gegeniag zu perlönliden Neigungen des 
Reichsoberhauptes errungen werden. Allerlei menſch— 
liche und nationale Schwächen, worunter die Neigung des 
Deutſchen, alles Heil von der hohen Obrigkeit zu erwar— 
ten, haben indeh doc die leidige Folge, dat Biele mutlos 
die Köpfe hängen laffen, wenn ihrer Bewegung einmal 
das Reichsoberhaupt anfcheinend nicht beionders wohl: 
wollend gegenüberfteht, was man von unferer Bewegung 
wohl wird ingen müſſen. Neben dieien, die nur er 
ichlaffen, wenn der Sonnenjtrahl von oben fehlt, gibt es 
in jedem Lager welche, die in ſolchem alle untreu wer— 
den. Die Bewegung erreicht ja doch nicht viel, jagen fie; 
da ilt nicht viel los, Ich halte es lieber mit einer andern, 
die erreicht mehr von dent, was fie will, und dort iſt and) 
mehr los, da find viel mehr Mitglieder! — Es iſt ſchlimm 
für ein zur politiiden und parlamentariichen Betätigung 
gezwungenes Bolf, wenn es Leute mit dieſer Anſchauung 
birgt. Aber es iſt Tatſache, daß dieſe Anſchauung in weit 
mehr Köpfen wirft oder ſchlummert, als einer optimiſti— 
ſchen Beurteilung des Menicengeichlehts willkommen 
fein fann. Der Menſch wie er jein ſoll müßte natürlich 
gerade umgekehrt handeln. Eher noch jellie er von einer 
großen Bewegung denken: Diefe Sare geht ja auch 
ohne mich vorwärts, ic widme mid Daher Lieber mit 
ganzer Srait einer kleinen Bewegung, die ohne 
mein fräftiges Mitwirfen vielleicht ſchlechter vorwärts 
füme. Und ausſchlaggebend dürfen natürlid in letter 
Linie nicht die Ausſichten, fondern die Ablichten einer Be- 
werumg fein. Drum zu einer wenn auch ſchwachen Bawe- 
gung mit richtigen Zielen halten und nicht mit dem 
großen Saufen jalſchen Zielen nachlanfen, nur weil's da 
borwärts drängt! 

Es iſt ſchlimm, dak man jolche Telbitwerftändlichen 
Dinge erſt noch lang und breit predigen mußß. Aber es 
wird genen Sie alle Tage geſündigt, in allen Kreiſen, auch 
in nationalen. Soviel geſündigt, dah es ausſichtslos er. 
Icheint, in manden Köpfen danegen etwas auszurichten, 
und daß man aut tut, mit den beiden ifiszierten Typen, 
den Sofidiielern und den Erfolghaſchern, als gegebenen 
und zwar bedentiamen Faktoren zu falflieren und auch 
ihnen enmal Rechnung zu Iragen. Und das jcheint uns 
möglich, wenn wir fie bei dem Naffenverftändnis paden, 
das fie als nationale Leute ja bejigen werden. 

Im legten Jahrzehnt hat jich die Zahl derer ja ſchon 


J 


gemehrt, welche die Ereigniſſe der Vergangenheit, die Ge— 
ſchichte, vom Raſſenſtandpunkt aus zu verſtehen trachten. 
Schließen wir uns ihnen in Bezug auf die Ereigniſſe der 
Gegenwart getrojt an! Denn ein Fürſt, der jelber mit 
den Worte: „Blut iſt bider als Waſſer“ operiert, kann 
nicht? dagegen haben, dah wir dies Wort unjererieits an- 
nebnten und mal durd die Vrille dieſes Wortes aud 
einen Blick auf ihn werfen. 

Kurz heraus gelagt: der Raſſenkundige kann fih 
eigentlid; wicht wundern, dab der Sohn einer Frau aus 
englifdhem Geihlehte den Vorzug hat, großes Ber 
jtändnis für die Bedeutung einer Flotte zu beligen, 
und den Nadıteil, die Bolitif eines eimieitigen Han- 
delsftaates zu treiben, juft al3 wenn der von ihn 
geleitete ein jolcdher wäre, 

Weshalb gerade die nationale Natur der Mutter 
und nicht die des Baters fich vererbt haben joll? Nun, 
man ſagt auch in minder wiſſenſchaftlichen Streifen, daß 
die Natur er Mutter die jtärkere erbliche Durchſchlags— 
fraft beiite, eine Meinung, die auch durch die Ermägung 
beitötigt wird, daß andernfalls alle Fürften aus ſelbem 
Geſchlechte ja ähnliche Negenten fein miühten, während 
die Geſchichte das Ueberwiegen des Gegenteil& ergeben 
dürfte. Much die Anthropologie meint dies aber und 
weiß ferner, dab die Eigenſchaften und Charaftere ſich 
meiit im gefreuzter Vererbung (ltutter-Sobt, 
Vater-Todyter) fortjegen. Der Antbropologe Prumer— 
Bey u. a. hält in „Aegyptens Naturgeidichte und Anthro- 
pologie“ ein Beiipiel dafür feit: „Die Charaftere der 
Wulattenfinder find weſentlich verichteden und beſtimmt 
ausgeprägt, je nachdem Water und Mutter Europäer und 
Negerin oder Europäerin und Neger jind. Der Typus 
näbert ſich mehr dein enropäticden, wenn die Mutter eine 
Weiße und der Vater ein Neger ift, und umgekehrt.“ 

Das wollen wir natürlidy nicht als Negel ohne Aus— 
nahme hinitellen, aber wir glaubten auf dieje von Anthre— 
pologen gelehrie Negel einmal hinweiſen zu fünnen und 
überlaffen es, um nicht au breit zu werden, Jedem ſelber, 
fie bezw. den Zuſammenhang von Füritenblut und Für— 
jtenpolitif an der Sand feiner eigenen Geſchſchtstkenntnis 
nadızuprüfen. In vielen Füllen wird der Prüiende ſich 
von der Michtinfeit diefer Negel überzeugen. 

Was haben wir damit aber gewonnen? — Run, die 
Soffnung, dab. wie beim Kaiſer bon Beute, jo auch beim 
Kaiſer der Zukunſt Blut dider als Waſſer ſich erweiſen 
werde. Die Hoffnung, daß der Sohn einer Frau aus 
dem edlen deutſchen Solitenaeihledhte m feinem 
Zum fid; dereinit als echter deuticher Nordmärker erweiſen 
werde, Bon feiner hoben Mutter wilfen wir ja, daß fie 
einem bdreiften Juden in der Berliner Stadtväter- Syne- 
goge bereits einmal jo derb auf die Finger geflopit bat. 
dab man ihr das dort noch heute nadıträgt. Soffen wir, 
dab er ihre Solitennatur insbeiondere auch in dieſem 
Teile geerbt hat. Daß der Reitlandsiprei; aber eine an- 
dere Gelamtpolitif treiben mird, als der Sprößling der 
Toditer des Handels- und Inſelvolkes. das werden Die, 
die an die Stimme des Blutes alauben, ſicher als ihre 
feite Hoffnung aufridiien. Niemand von ihnen werd dm 
rob den Kaiſer der Anfumit schneller berbei- und Den 
Kaiſer von beute hinwegwiinſchen Jedes Gelüfte zu 
dieſem Berftoge genen die Yonalität nimmt ihnen das Be— 
wuhtiein, daß eine Monarchenzeit im Völferleben wenig 
ausmacht, daß insbeſondere das deutiche Volk gefund umd 
ſtark genug ft, um getrojt ſich noch weitere Jahrzehnte 
lang einer falichen Negierumgstendenz auszulegen, ſo 
wie 08 bisher fünfzehn Sabre derjelben überitanden hat. 
In dieſem Bewußtiein kann man dem Fürſten von heute 
langes Leben wünſchen und geduldig und wohlgemut auf 
einen Sailer der Zukunft barren. Und das wird die viel— 
leicht zum Musharren ermuntern, Die jetzt verzagen 
möchtent. = 
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Ein nationaler Sieg. Die Wahlen zum Direktorium 
der Akademiſchen Leſehalle an der Univerjität Berlin 
haben in diefen Tagen einen regeren und erfreulicheren 
Verlauf genommen als je zuvor, Eingeleitet wurde ber 
Wahlkampf durd ein Flugblatt der Alten Herren des 
„Bereins deuticher Studenten“, das mit der Loſung 
ſchloß: „Die deutich.national — bie jüdifcheinternational, 
das joll auch diesmal der Ruf jein, an dem fidh die Geiſter 
ſcheiden.“ Dies verfehlte natürlich feine Wirkung nicht; 
bald erichien der „Verein jüdiſcher Stud.*, in dem ſich 
das Nationaljudentum verförpert, mit feinem Flugblatte 
auf der Bildfläche, dann jolgie die liberate „Treie mwiffen- 
fhaftliche Vereinigung”, deren Kandidatenliite auch dies- 
mal wieder nur m.t jüdiichen Kommilitonen bejegt war. 
Selbſt der „Sentralverein deutiher Staatsbürger jüdt- 
ſchen Glaubens“ Tieß es fich nicht nehmen, in den Mahl. 
fampf einzugreifen und den „Berein deutſcher Studen» 
ten“ in eine Neihe zu jtellen mit Ahlwardt und Pückler. 
Eine von der nationalen Pariei einberutene Mkademifer- 
verfammlung, die die gegnerifchen Angriffe zuriichveiien 
follte, war äußerſt zahlreich bejudht: die Juden aller Rich— 
tungen, Zioniſten, Nationaljuden, Reform. und Aſſimi— 
lationsjuden waren anweſend und füllten die linke Seite 
des Hauſes. Die Verſammlung geitaltete ſich zu einer 
ſtramm antiiemitiichen Hundgebung, obwohl das Juden— 
tum gerade nicht feine ungejchidteiten Redner voriandte, 
Tas Reiultat der Wahl nun iſt Air die nationale Partei 
ein überaus erfreuliches und zeigt, daß die Berliner Stu- 
dentenſchaft keineswegs gewillt ijt, ſich durch die liberale 
„freie wiſſenſch. Bereinigung” mit feinen Reformjuden, 
die die Gegenſätze zwiſchen Deutſchtum und Semitentum 
ja gar au gerne vertuſchen möchten, vertreten zu laffen; 
fie ift ftolz darauf, bon Blättern wie der „Welt am Mon» 
tag” und dem „Berliner Tageblatt” als reaftionäre Ge— 
feltichaft bezeichnet zu werden. Es er bielten an Stim- 
men: die nationale Bartet: 806 (gegen 606 im 
Sabre 1902), die fathol. Borperationen: 241 
(gegen 213), der „Berein Jüdiſcher Studen— 
ten“: 221 (gegen 201), die „kreiewiljenid. Ber 
einigung”: 263 (gegen 281). 


Epefulation mit deutidiem Petrolenm. Sofrai 
Sans Söfer-Leoben, Brofeftor an der dortigen Bergafa- 
demie und Daher genauer Stenner der galiziichen Petro— 
leumimdujtrie, hat das Petroleumfeld zu Wietze bei Celle 
unterſucht und beridjtet über das Ergebnis ın einem Leip- 
ziger Deinilliitenblatte. Er bält von den Wieter Guellen 
Einiges, fürdtet aber, daß allerlei Gute® verderben wer» 
den wird: 

Eine andere Urſache, die von Oelheim nod in trau- 
riger Erinnerung geblieben it, ift Die ungefunde 
Spefulatton, welde das Delfieber erzeugte. Lei— 
der zeigen ſich auch in Wietze Hier und da derartige 
Eymptome. Nleine Parzellen werden zu Dorrendem, 
jührlich zu zahlendem Badhtaelde und einem biel zu hohen 
Faßgelde dem Oelunternehmer vom Grundeigner über- 
loflen. Dos Faäßgeld iſt bei den jungen Unternehmungen 
3 bis 5 Marf, das heißt, für jedes gewonnene Faß aleich 
170 SElogeamm Roböl it To viel zu zahlen. Die älteren 
Unternehmungen fennen dieje drückende Abgabe nicht, 
iondern zahlen mäßige Jahreszinſen für die aentietete 
Grundfläche und baben ſich Dadurd auf eine qdunde 
Orundlane geftellt, Das Fakgeld Hit eine unglüdlicdhe 
Neuerung, jene Höhe drüdt den Delberagbas derart, daß 
er ſich nicht geſund entwideln kann, denn es nimmt auf 
die Preislage des Noböls feine Rückſicht. Ich babe etwas 
ähnliches nur in den kaspiſchen Oelfeldern wiedergefun— 
den, wo die rujliiche Regierung die Ausbeutung ihrer 
Gründe dem Unternehmer gegen eine fire Abgabe für 
jedes Bud geförderten Deles überlieh. Es fam vor, da}; 
u den letzten Jahren der Delpreis unter die Abgabe 
fanf; deshalb nahm endlich die Negierung den fait auf 
der ganzen Welt üblichen Modus an, wonach der Grund; 








bejiber mit einer vereinbarten prozentuellen Abgabe der 
gewonnenen Delmenge entlohnt wird. Dieſe Vertrag» 
ort iit in Amerika, in Galizien und in Rumänien jchon 
lange üblich. 

Die Induſtrie würde am beiten gefördert 
werden, wenn das Erdöl, wie alle anderen Bitumen, ge- 
ſetzlich als vorbehaltenes Mineral erklärt ımd damit der 
Verfügung des Grundbeſitzes entzogen 
würde, wie dies zum Beiſpiel in Oeſterreich (außer Gali— 
zien) und im Elſaß der Fall ft. 

Wird in einer kleinen Parzelle mit ſchweren Ab— 
gaben an den Grumdbeliger ein glücklicher Oelanfſchluß, 
zum Beifpiel ein Springbrunnen, gemadit, fo fteigt da3 
Delfieber bis zum Gründungsihm.ndel, dem dann die 
Ermattung oder der Tod folgt. Ich befürdite, daß dies 
and in Wiebe, wie an jo vielen anderen Orten, vorkom— 
men fünnte, weshalb ich ſchon heute vor einer joldhen uns 


. gelunden Entwidlung, unter der auch Delheim litt, war» 


nen will. 

Die Pächter der kleinen Grundſtücke pilegen ihre 
Vohrungen nahe an die Grenze zu jegen, um auf diefer 
Fläche möglichſt viele Bohrlödyer unterzubringen und die 
gröhte Oelausbeute machen zu können. Dadurch ziehen 
jie aber andy dem Nadıbar das Del auf eine gewiſſe Ent- 
fernung bin ab, fie treiben alio, um bergmänniſch zu re 
den, Ueberbau, der ſonſt beim Berabau ſchwer beitraft 
wird, während er im vorliegenden Falle als ſchlauer Trid 
zum Scaden des Nacbars umgeitraft gehandhabt wer: 
den Darf, 

Unſer galiziſcher Delberabau bat diefelben oder ähn- 
liche Mranfheiten durchlebt, bis endlich die Regierung ge- 
fundend mit Energie eingreift. Ihr Bemühen, das Erd- 
öl in Galizien wieder als „vorbehalten“ zu erflären, jchei- 
terte leider an den politifchen Berhältn.ijen, trotgdem 
wurde der Delbergbau der Ueberwachung der Bergbehörde 
unterftellt. Dieier ift es möglich, verläßliche Bohrprovile 
zu erhalten und dadurch die geologiſchen Verbältniije des 
DOelvorfommens aufzuflären, twodurd der rationelle 
Bohrbetrieb ermöglicht wird: fie idhreibt vor und über— 
wacht die Wafjerabiperrung und hält dadardı die Ver— 
wäflerung der Delfelder zurüd, Sie gibt Ne Entiernung 
der Bohrung von der Parzellengrenze und bon der näch— 
jten Bohrung an, ſodaß einerieits eine ftrafbare Musben- 
tung des Nachbarfeldes, andererieits ein verſchwenderi— 
ſcher Bohrbetrieb verhütet wird; Die Bergbehörde fehrt 
ſich gegen die Fenersgefahr, gibt andere polizeiliche Vor— 
ſchriften zur Wahrung der Verſon nnd des Ginentums 
und regelt die Kranken- und Berforgungsfallen der Mr 
beiter, — kurz geſagt. de Wergbebörde behandelt den 
Oelbergbau in bolfswirtichaftlidier und techniſch-polizei- 
licher Hinſicht ebenjo wie jeden anderen Bergbau. 

Sm Anterefle des norddentichen Erdölbergbanes Tiegt 
es, den Entwickelungsgang, den wir in Galizien feit fait 
einem halben Kabrbundert nehmen, möglichſt abzukürzen 
und die Bergbehörde jofort organtlatoriich eingreifen zu 
loffen. Die politiichen Verhältniſſe des Induſtrieſtaates 
Preußen dürften es and) aejtatten, Das Erdölin das 
Bergregaleinaureihben, wodurd der deutſchen 
Betroleuminduftrie die befte Grundlage gegeben würde, 


Mofaik. 


Die Ausiwwandernng. Ueber Samburg wanderten 
im November 10783 Perjonen, darımter 1455 Deutiche 
aus, aegen 11683 bezw. 1538 im November vor. 3. 
Danadı wäre in dieſem Monat ein kleiner Rückgang der 
Auswanderungsziffer zu bemerfen, der vielleicht mit der 
teilweiſen Beflerung des Arbeitsmarktes in allerfüngjter 
Yet zuſammenhängen Fünnte, In den eriten elf Monaten 
dieies Jahres zuſammen war die Nuswanderingsjitier 
aber noch erheblich Stärfer als in derielben Zet des Vor 
jahres, Sie beirug (MH. über Hamburg) im vorigen Sabre 
116 517 Berfonen, worunter 16 824 Deutiche, im laufen- 
den Sabre 137 629 bezw. 19 422 Perfonen. 
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Militäriſches aus Frankreich. Den lieben Nachbarn 
im Meiten iſt's ein großes Gaudi, daß bei uns der Prozeß 
Bilfe Vorkommniſſe ans Licht bradite, die durchaus dazu 
angetan find, einigen Geiprädhsftoff abzugeben. Aber fie 
brauden gar nicht jo in die Ferne zu jchmweifen, auch bei 
ihnen pofiieren Dinge, die nicht von Ichlechten Eltern find, 
So jegt wieder in St. Etienme: Zwei Unteroffiztere find 
verhaftet worden, weil fie in der Kaſerne vor beriammei- 
ter Mannſchaft das internationale foztaliftiihe Revolu— 
ttonslied fangen. Die ganze Kompagnie erhielt Kafernen- 
arreft. 


Sieben jüdische Mbneordnete aibt es jetzt im preu— 
Biichen Abgeordnetenhaufe. Huber den bereits genannten 
Herren Aronſohn, Caſſel, Hirſch, Peltaſohn, Rojenom, 
Wolf, iſt Stadtrat Münſterberg (Danzig) gewählt wor- 
den. So jubilieren und triumphieren die Abmwehrmittei- 
lungen. 


Der kleine Germaniſator, oder: wie ſtärke ich das 
Dentſchtum im Oſten? Der Gymnaſialoberlehrer Prof. 
Dr. phil. Benno Mendelſohn in Poſen iſt vom Kultus— 
miniſter beauftragt worden, an der Neuen fol, Akademie 
zu Poſen Borleiungen über Naturmwiffenichaften zu halten. 
Er iſt befanntlich nicht der einzige feines Stammes an 
der Akademie zur Hebung des Deutihtums in Polen, 


Konkursmaſſe „und andere Waren”, Die Ötantä- 
antaltichaft des Werliner Landgerichts 1 bat ſich behufs 
energiicher Bekämpfung der Konkurs-Ausverkaufsſchwind- 
ler an den Schußverband der Bekleidungs-Induſtriellen 
gemendet (den Staatsanmwälten anderwärts als Beilviel 
mepfohlen!), um diejen zum gemeinjamen Borgehen ge 
gen die der ehrlichen Geichäftstwelt io gefährlichen 
Schwindler zu veranlaffen. Die Staatsanmwaltidiaft hat 
in einem alle den Boriigenden des Schugverbandes zur 
Stellung eines Strafantrages aufgefordert und ihm fol- 
gende Zatfachen mitgeteilt: Bor einigen Monaten mel» 
dete der Geſchäftsinhaber eines Herrenkleidergeſchäftes 
Konkurs an. Die Maffe wurde von einem gewiſſen M o- 
jes Grünberg aefauft, und dieſer bradıte im Schau: 
fenfter Blafate an mit folgendem Inhalt:  „Slonkurs- 
maſſen⸗Ausberkauf“ und darımter in ganz fleiner Schrift 
„und andere Maren“ (Ban; wie Zimon-Dresden-Hatı« 
burg, den das Neichsgericht unlängſt deshalb verdon— 
nerte), Ein Käufer erwarb für 36 ME, einen lieber: 
zieher, der nad Ghutachten bon Sadwerjtändigen einen 
Verfaufsimert von höchſtens 18-20 ME. und einen Ser: 
ftellungswert von 11 Mk. hatte. Der Käufer fühlte ſich 
dadurd; umſomehr geichädigt, als er die erwähnte Bemer— 
fung: „und andere Waren“ auf dem Plafat nicht geichen 
hatte, und eriiattete gegen Moies Anzeige wegen Be— 
truges. 


Wie erhält man einen Titel oder Orden? 
Yeitungsbericht über die Delegiertenverjammlung 
Genoſſenſchaft deuticher Bühnenangehöriger heißt es: 
Rdelt-Berlin bringt den Theaterkrach beim Berliner 
Velle⸗Alliancetheater zur Sprache, der zeige, wie leicht- 
fertig in Berlin Direftionen übernonmen werden. Herr 
Grube von Belle-Alliancetheater soll keinen Pfennig 
Geld beieifen haben. (Hört!) und foll einem biefigen 
Sroßwarenhbausbeiiter Herrn X (Jam 
dorf?), einen Nommterzienratstitel oder Orden in Aus— 
ficht geftellt haben. (Seiterfeit,) Tieier Herr zahlte 
mehrere Naten ımd als er dann fragte, wie e8 mit dem 
„Nommerzienrat” oder Orden ſei, da wußte Herr Grube 
nicht aus noch ein. Er.mu wohl inzwiſhen die Ve: 
ziehungen zu Koburg verloren haben. (Stirmide 
Heiterfeit,) Die Folge war, dab Herr X. fein Porte- 
monnaie zumadhte und daß num die Schaufpieler 14 Tage 
ber Weihnachten broilos find, 


Im 
der 





Speckchens Ruhmkünder melden über ſeine neueſte 
Rede: „Der Botſchafter ſagte, die Vorwürfe der über Hol. 
Chikanen klagenden deuticdhen Snduftriellen feien unbe 
gründet, Wir Deutichen müßten bedenfen, dab der Zoll. 
tarif ale Nationen gleich behandle, Daß Waren zu had 
geſchätzt werden bei der Yollabfertigung, fünne vorkom— 
nen; Amerifa fei aber ſtets bereit, Abhilfe zu ſchaffen.“ 
Das entipridt völlig dem oben ſchweigend genehmigten 
Programm des Herrn: auch die Intereſſen Ameritas, 
nicht nur die Deutſchlands wahrnehmen zu wollen. Daß 
er bei dieſer „Neutralität“ ein wenig mehr zum Auslande 
hinneigt als zu Deutſchland, gilt unter Micheln als jelbſt— 
veritandlich und forreft. 

Vom Petrolenmtruft, Bor einiger Zeit war gemel 
det worden, die Disfontogejellidaft und die rumäniſchen 
Betroleumonfels hätten fid; zur Truſtabwehr geeinigt. 
Wie berechtigt aber die Zweifel an den Worten „zur Xruft- 
abwehr“ waren, erjicht man jet aus dem Mojleblatt: 
„Der Tod des Herrn v. Sanjemann wird vermutlich auf 
Verhandlungen, die eben hier in einer geſchäſtlichen An— 
gelegenheit von hervorragender Bedeutung jtattfinden, 
einen verzögernden Einfluß ausüben. Zu den von und 
bereits erwähnten Verhandlungen wegen Bildung 
eines internationalen PBetroleumfar- 
tell3 find nämlich Vertreter der Standard Dil 
&o, bier eingetroffen. Da es ſich bei diejen 
Konferenzen zunädit um eine Berftändigung der 
Standard Dil Co. mit der Disfontoge- 
ſellſchaft wegen deren Anteil an der rumänischen Be- 
troleuminduftrie handelt, ift mum anzunehmen, daß ber 
Tod des Herrn v. Hanſemann iwenigjtens einen borüber- 
— Aufſchub der Verhandlungen herbeiführen 
wird.“ 


Waren⸗Unhäusliches. Die Hausdiener und Motor 
Wagenführer der Berliner Firma H. Tietz Flagen über 
eine Berfchledterung ihrer Hrbeitsbedingungen. In 
einer Verſammlung wurde behauptet, die Loͤhne der Haus- 
diener bei Tieg jänfen immer tiefer; es würden verheira- 
teten Leuten nur 18 ME, die Woche geboten. Ein Lohn: 
tarif, der 17—25 DE, für Hausdiener, 27 ME. für Wa— 
genführer, S—1dtägige Kündigungsirift und Erholungs: 
urlaub verlange, jet von Herrn Tietz abgelehnt worden. 
Den Hausdienern jei bet Bewilligung der Forderungen 
die Entlaſſung aller Verheirateten, für! die höhere Löhne 
gefordert würden, in Ausſicht geitellt. Die Gemwerfichaits- 
kommiſſion wird jegt über weitere Schritte beichlichen. 


Hoch die Yebensmittel-Einfuhr! Der Hamb. Storr.. 
der fonft jo für jie ſchwärmt, jchreibt jeinen Leſern zur 
Warnung: Dem verlodenden Angebot eines böhmi- 
ihen Lieferanten von derjenigen Art, die in deutichen 
Zeitungen Naturbutter Sonig, Gänfe und 
anderes Geflügel zu unerbört billigen Preiſen anbieten, 
fonnte ein Einwohner in Vechelde bei Braunſchweig, der 
die vielen Warnungen der Zeitungen bor goliziichen und 
böhmifchen Schwindlern wahrſcheinlich überiehen bat, nicht 
iwiderjteben. Der Mann befteilte 10 Pfund Naturbutter. 
Vom Steueramt erbielt er bald darauf die Nachricht, daß 
ein Paket mit 2 ME. 20 Pig. Zoll abzuholen fe, Das 
Geld wurde bezahlt, andern Tags Fam der Briefträger 
und erhob 7 ME, 60 Big. Nachnahme einichl. Verpadung. 
mithin 9 ME. SO Bra. Beim Deffnen des Pakets aber 
fam eine Fleine Holzkiſte, enthaltend eine Blechbüchfe 
mit itinfe nder Schmiere, die mit Butter 
gar feine Aehnlichkeit hatte, zum Borichein. 
Ten ausländiihen Schwindlern iſt gerichtlich kaum bei- 
zukommen, und zu der wenig tröſtlichen Gewißheit. daß 
man ſich von einem ſchlauen Spefulanten auf die Dumm— 
beit der Mitmenfchen bat übers Ohr bauen lafſen. kommt 
in der Regel noch die Erfahrung, da man für d dasielbe 
Geld am Plate gute Ware hätte befommen können. 


Beilage zu den Deutsch-Sozialen Blättern. 





Sambdurg- Leipzig, den 17 Dezember 1903. 





An unfere 


geehrten Freunde und Leſer 


Pr Nr. 800, 





richten wir beim Serannahen des Vierteljahrswechſels die höflihe Bitte, Die Beitellung 
ſofort ZU EIMENEIN, Poſtbeſtellſcheine liegen der heutigen Ausgabe bei, man braucht fie 


nur ausgefüllt dem Briefträger mitzugeben. 


Diesmal iſt die Hoffnung, Daß Feiner unjerer Leſer untreu werden wird, wohl cine 
befonderd begründete, find wir doch in der Lage, mit Beginn dei nenen Vierteljahres eine 


Neihe von Fortichritten verzeihnen zu können. 


Erſtlich erſcheinen Die Deutſchſozialen Blätter“ vom 1. Jauuar ab zweimal 
wöchentlich, und zwar am Mittwoch zwölf und am Sonnabend ſechzehn Seiten ftarf. N 
Zweitens wird trosdem der Bezugspreis herabgejeht auf 1,20 Mt. durch die 


Poft ohne Beitellgeld (biöher 2,— Mf.). 


Drittens wird auch verjucht (werden,fden Inhalt in jeder Hinficht weientlich aus: 


augeitalten. 


Dieje Änderungen werden hoffentlich dazu beitragen, unſeren Gejinnungsgenofien das 
geiftige Band, das fie infolge der Gelegeuheit zum Mitwirfen für Alle bicher in fteter Verbindung 
mit einander erhielt, künftig noch lieber und wertvoller zu machen. 

Wer keine Unterbrechung im Bezuge wünſcht — am Jahresbeginn ift die Poſt mit Arbeit 
überlaftet — der beitelle jojort aufs Neue und benutze den beiliegenden Bejtellichein. 





Parteinadriditen. 


Geſchwindigkeit it Feine Hexerei, auch bei Zeitungen 
nicht, die ohne Rückſicht auf Richtigfeit und Zuperläflig- 
feit ihre Nachrichten bringen, — Hat da irgend ein Zu» 
träger der „Tägl. Rundſch.“, die in letter Zeit überhaupt 
immer mehr eine den Antijemiten feindlidie Haltung ein- 
aunehmen beginnt — in den MWandelgängen ein paar 
Worte über eine nee antiiemitiich gerichtete Gruppen- 
bildung im Reichstage erhorcht; er bringt das, was er 
fi) daraus zufammengereimt hat, in fein Blatt und an- 
dere Zeitungen druden den Unfjinn nad. — Dann fom-« 
men ein paar ungeduldige Leſer unjerer Parteiblätter, 
beflagen ſich, dab dieje noch nichts daovn gebradjt hätten 
und maden die Redaktionen nerbös, während fie jich bei 
einigem Nachdenken jagen müßten, daß weil uniere 
Barteiblätter eine für unſere Partei äußerjt wichtige 
Nachricht noch nicht gebracht haben, das, was in anderen 
Zeitungen darüber jteht, nicht ridytig fein fann. — Die 
neue ®ruppenbildung ift, wie wir nunmehr fejtitellen 
fönnen, endgiltig vollzogen. Eine Reihe von Freunden 
des gewerblichen und landwirtichaftlihen Mittelftandes 
und verjtändiger Sozialreform baben ſich im Reichstage 
als 

„Wirtihaftlihde Bereinigung" 
zujammengeichloffen. Es gehören dazu bisher folgende 
Abgeordnete: 

Liebermann v. Sonnenberg, 1. Bor), 
Badımeier, Stellvertreter. 
Dr, Wolf, Schriftführer, 
Graf Reventlow. 
Lattmann. 

Mittenmeier, 

Silpert. 

Vogt Krailsheim. 
Vogt⸗Hall. 

Zindler. 

D. Stöcker. 

Dr. Burdardt. 


Stauffer, 
Nauck. 

Durch Zuzählung verſchiedener Wilden wird die 
Öruppe vermutlich bei der Verteilung der Kommiſſions- 
ige mit 20 Abgeordneten beredjnet werden. Doch fteht 
das Letztere noch nicht ganz feit. — 

Berlin. Die öffentlihe Verſammlung in den Ger— 
mania-Zälen, in-der Abg. Graf Reventlow ſprach, mar 
äußerjt zahlreich bejucdt. Der Vortrag über „Die poli- 
tiſche Lage der Gegenwart und die deutichloziale Partei” 
fand lebhaften Beifall, den Widerjprud; eines Teiles der 
Berjammlung, der Herren vom Deutichen Antifemiten- 
bunde des Ab Bruhn, rief er aber wie vorauszujehen 
durd; fein entſchiedenes Abrüden vom Püdlertum hervor. 
Diefen Teil jemes Vortrages gibt die darob natürlich 
nicht entzückte Stantsb,-Zta. wie folgt wieder: 

Wenn ich auch bis jett in meimem Vortrage das 
Wort Jude nicht ausgefprocdhen habe, jo find wir doch 
Antijemiten und wollen e3 bleiben, weil wir uns durd)- 
aus umd mit Entichiedenheit darüber klar find, daß die 
Beitrebungen, die eine twirtichaftliche und ſoziale Geſund— 
heit des deutſchen Volles hintanbalten, weſentlich ihre 
Träger finden in unferen Mitbürgern israelitiiher Ab- 
funft, Wir wollen aber das Kind nicht mit dem Bade 
ausichütten, wir wollen audy auf dem Gebiete des reinen 
Antifemitismus immer ſtreng ſachlich bleiben und uns 
alles Perjönliden enthalten. Laſſen Sie es mid vor 
Ihnen da gleich befennen und auf die Gefahr hin, bei 
vielen Herren, deren Zuſtimmung ich Tonft vielleicht 
haben würde, Anſtoß zu erregen, ausiprechen, daß wir 
ſolche Vorführungen und Scaujtellungen, wie man jie 
hier zum Beijpiel mit dem Grafen Vückler veranitaltet 
hat; nicht billigen können, denn mit joldien Dingen wird 
Das Gebiet des Sadıjlichen verlaffen, und wir geben da— 
mit unſeren Gegnern Maffen in die Hände gegen den 
berechttaten Antiſemitismus. Man Fann eine Sjachlidhe 
Beſtrebung net äußerſter Schärfe und eneraiiher Sad 
lichfeit verfechten, ohne dat weniger z1 erreichen als 


Redner, Die mit groößen Schlagwörtern und wenig vaſſen 





den Sägen ſich Beifall in den Verjammlungen gewinnen, 
Die praftiichen Ziele erreichen wir eher, je größere reife 
des deutichen Volles wir zu ums binziehen, je mehr wir 
uns auf das ftreng Sachliche beſchränken. Dieſen Anti 
ſemitismus vertreten wir Deutſchſoziale. Ich alaube, daß 
auch dieſe oder jene Richtung, in der vielleicht eine elmas 
andere Tonart hin und wieder angeſchlagen worden tt, 
mehr nd mehr ſich mit uns auf dieſem Boden zufammen- 
finden wird. Bir wollen das deutſche Volt erziehen und 
anch unfere israeliiiichen Mitbürger, joweit fie in Deutſch— 
land wohnen, erziehen. 

Tie Wirsipradie, an der ſich einige Neformier, aber 
feiner ihrer Abag. ſowie Serr vd. Moſch vom Deutſchen 
Volksbunde beteiligten. bezog ich fat nur anf Diele letz— 
teren Ausführungen, bis der Vorſitzende Blobel erſuchte, 
den Grafen Püchler ummehr aus dem Spiele zu laſſen. 
In feinen Antworten beziv, im Schlußwort jagte der Vor— 
tragende noch: „Mandes Fäuftedreinſchlagen it Tubjef- 
tip begreiflid, aber mar mu das Ende bedenken, zu 
machen ist mir eiwas mit rabiger Ueberleguna und in 
Sachlicher Weile, Subjeftiv ii mir Graf Pückler begreii 
lich: ich hatte ibn nur andeutungsweiie fritifiert in feinem 
objeftiven Wirfen. Wer jubieftiv jo veranlagt iſt wie 
Graf Pückler, der it objeftio Fein politiſch brauchbarer 
Mann, das it meine Meimma , ... . Sch habe nicht dem 
Grafen Pückler Schanftellungen nadkeiagt, ich halte ihn 
auch Fiir einen lauteren ehrlichen Ebarafter, mein Vor— 
wurf Sollte andere treffen. (Zurni: Ber tit gemeint?) 
Sc meinte Diejenigen, Die die Pücklerverſammlungen 
längere Zeit hindurch einberufen haben, Es iſt nicht 
jeder, der einen lauteren, ehrlichen Charaktet hat, für die 
praftiiche Bolitif braudibar. . . . .. Wan Tann mir nicht 
den Vormurf machen, daß ich Dei bedenflichen Ton in 
die Veriammlung gebracht hätte. Ich babe den Weide 
tagsabgeordueten Bruhn nicht beleidigt: ich babe den 
Charakter einer Art Verſammeinngen geſchildert und muß 
bei meiner Behaupiung bleiben, daß dieſe Verſammlun— 
gen den Gindrud von Zchanftellimaen erwecken mußten 
und daß fie dadurch Der praftiichen Arbeit im ande 
ankerordentlicen Schaden getan baben. Ich erfenme an 
dem Abgeerdneten Bruhn fehr wohl das an, was aner- 
fünnt werden muB; daß er mit rückſichtsloſer Schärfe, 
vielleicht etwas zu ſehr fich preisgebend — ober auch das 
iſt iubjeftiv ein Yoh aegen De Feinde det Deutſchtums 
vorgegangen iſt und dadurch gezwungen it, heute unſerer 
Verſammluimg iernzubleiben. Durch ſein Rirfen in der 
Konitziache hat er ſich die Verurteilung zugezogen, die 
ihn heute abend fernhält. 

Auf deutſchſozialer Zeite wird man dieſe Worte als 
eine klärende Tat nit Genugtunng begrüßen. Was nicht 
lant genug betont werden kann, iſt bier einmal bei recht 
auffälliger Welegenbeit geſagt worden: dab der deutſch 
foztale Gedanke nämlich nicht mit dem Pücklertum zu— 
ſammengeworfen werden darf. 

Der deutſchſoziale Verein zu Leipzig hielt Montag 
den 7. Dezentber im ſeinent Verkehrslokal Eldorado, 
Waftendorferftr.. ſeine Monatsveriammlung ab. Su 
derfelben trat Der nengewählte Vorſiand im feine Tätig: 
fort ent, Der Beſuch der Verſanmlung war ein ehr er 
freulicher und Der Abend jelbjt wird den Milgliedern und 
after im uno angenehmerer Erinnerung bleiben, als 
Derr Askan Schmitt den auf der Tagesordnung ftehen- 
den Bortraa über das Buch von Alfred Pas: „Eine rote 
Regierung“ in fejlelnditer Weiſe durcdfiihrte. In Form 
einer Inhalteangabe des Buches, Die jedoch zu einer ein- 
gebenden Beſprechung und  Mritifierung  ausmuds, 
machte der Bortragende die Zuhörer mit dem Gedanken» 
gange des Verfaſſers vertraut, — kennzeichneten deijen 
Abſicht, der Negterung und dem Volle ehrliche, ſich auf 
nationalen Boden aufbanende Verbefjerungsporichläge 
au unterbreiten, die, nicht erft der Benfur der einen oder 
anderen politifcen Partei unterworfen — Iediglich dem 
Empfinden des geſamten Volkes entſprechen ſollten. So 
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bat der Verſaſſer ollen etwas gebradht — er bat gute, 
alte, aber noch nicht durchgeführte Vorichläge erneuert 
er bat manch eigenen, zunächſt frappierenden und bei reif- 
licher Weberleaung doch nicht zu verwerfenden Gedanken 
eingeflodhten; er wird alio bei allen ehrlichen politiichen 
Barteien zum großen Teil diefelbe Zuftimmung finden 
wie bei uns Antiiemiten. Daß natürlich manche feiner 
Gedanken, — namentlich in der Mrbeiterfrage, ferner 
feine etwas zweifelnde Anjicht über Pismard um. — 
Widerſpruch finden müſſen, war ſchon wegen der Fülle 
des Materials vorauszuſehen. 

Soweit die Kritik des Vortragenden, die bei ihrer 
Klarheit die Zuhörer ummillfürlich jofort im einen an— 
regenden Meinungsaustauich hinüber leiten mußte, 

Und Dieie rege Anteilnahme diirfte Seren Askau 
Schmitt das ſchönſte Attribut zu dem Danfe geweſen 
jein, den ihm der Vorfigende namens des deutſchiozialen 
Vereins abjinttete. In frober Hoffnung auf ein reges 
Tünftiges Vereinsleben wurde De Verſammlung in ipäter 
Stunde geſchloſſen. Hier, 


Berjammlungen 
ftati: 


der Demtidhiozialen Bereine finden 


in Berfim jeden erſten Freitag im Monat, S% Uhr, in 
ver Wirtichaft, Schönhauſer Allee 173; 

in Braunſchweig jeden Freitag 9 Uhr in Brimings 
Saalbau (Roter Saal); 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im 
Monat, 53% Uhr im Nejtanrant Yutterbed; 

in Elberfeld jeden Montag 8) Uhr im Bereinslofale 
„Burghof“; 

in Erfurt jeden eriten Mittwoch im Monat im „Alten 
Natsfeller“ ; 

in Frankfurt a. M. jeden erjten Donnerstag im 
Monat 9 Uhr, Möler Sof; 

in sreiburg (Breisgau) teden Sonnabend 9 Uhr im 
Storden, am Schwabentor: 

in belienfirdben jeden dritten Sonnabend im 
Monat 53% Uhr in der „Bisntardballe” ; 

in Goslar jeden Freitag 8 Ubr im „Achtermann“; 

m Salberjtadt jeden Mittwoch 814 Uhr im Shunft 
mannſchen Gajihofe; 

in Halle a. S. jeden Dienstag 8%, Uhr in Petzolds 
Gaſtwirtſchaft, Eharlettenjtr. 19; 

in Hannovber (Neformperein) jeden erjien Montag im 
Monnt bei Tubbenhauer, Barinajitr.; 

in #ajjel jeden Mittwod 33% Uhr bei Sch, Mauerfir.; 

in Wölna. Rh. jeden eriten und dritten Sonnabend im 
Monat, 9 Uhr, Sotel Dranien, Rechtſchule 3; 

in KRrefeld jeden erjten und dritten Mittwoch im 

ß Monat, 8 Uhr bei Faßbender, Karlsbplatz; 

in Kuxrhaben jeden erjten und dritten Mittwoch im 
Monat, 8 Uhr bei A. von Freuden, Marftplab; 

in Leipzig jeden Montag 815 Uhr im „Eldorado“, 
Pfaffendorferitraie: 

in Manıheim jeden Sonntag im Beſſiſchen Sof, 2. 
18, 21; 

nMünftere |. jeden Donnerstag 9 Ubr in der Alt. 
deutichen Bierhalle „Zum Anguftiner” ; 

in Nordhbaufenmm 11. Dezember bei Krug (Hftien- 
brauerei), am 18 Dezember in den „Drei 
Linden“. 

in Dttenfen jeden erjten Mittwoch im Monat ron: 
prinenfir,; 


in Weimar jeden erjien Dienstag im Monat im „Säd 
ſiſchen Hof“. ä 
BWahlverein Berlin der dentichiozialen Neformpartei. 
(Zm Reichstage vertreten dur die Herren Abgeordneten 
Liebermann v. Sonnenberg, Graf Reventlow und Latt- 
mann.) Die Geidjäftsftelle befindet fich bei dem 1. Vor 
fifenden Serm praft. Zahnarzt Adolf Strumpf, 
W. 8, Friedrichſtr. 183. Alle Zuichriften und Anfragen, 
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die Partei oder den Verein betreffend, find dorthin zu 
richten, 

Die „Bejangabteilung“ des Wahlvereins übt nad) 
wie vor jeden Mittwoch von abends 91%, Uhr im 
Brandenburger Haufe, Mohrenjtr. 47, Ede der Ehar- 
lottenftr, Jedes Mitglied hat zu diejen Uebungsſtunden 
Zutritt und wird, wenn jtimmbegabt, jogar dringend er- 
fucht, im Chor mitzuwirken. Unfojtenerwadjen 
dadurch nicht. Bon 9% bis 10 Uhr Uebungszeit für 
Solijten. — 

Die Tnrnabteilung, welche nody in der Bildung be 
griffen, erſucht die Mitglieder, melde geneigt jind, jich 
hieran zu beteiligen, ihre: Ndreffe der Geichäftsitelle 
gütigſt einfenden zu wollen. — 

Die Büdjerei des Wahlvereins fteht den Herren Mit: 
gliedern zur Verfügung. — Sataloge find in der Ge 
ſchäftsſtelle zu haben, dajelbjt werden auch die Bücher aus- 
gegeben; Beſtellungen durd die Poft merden ebenfalls 
jederzeit pünktlich erledigt. 
erreicht worden ijt. 





Neformerifcdes. Der Heſſiſche Landtagsabgeordneie 
Hirſchel erflärt öffentlich, dab er den Vorſitz im Landes- 
verbande der deutichen Reformpartei für Sitdmweitdeutid 
land niedergelegt babe und gleichzeitig aus dem Vereine 
ansgetreten fei. 

Freifinnige Vernmeinigung. In der Gruppe der 
Freiſinnigen Bereinigung fam es nadı der „Frantif. 
Oderzta.“ wegen der Stellung zur Wizepräfidentenmwahl 
zu einer ſcharfen Museinanderiegung. Es bandelte fid) 
darum, ob man bei der Wahl des eriten Bizepräfidenten 
Singer jeine Stimme geben jollte; eine Minderheit der 
fleinen Schar trat für die Wahl Singers ein. Die Mehr- 
beit war aber dagegen, und fo Fam es zu den erwähnten 
icharfen Auseinanderſetzungen, die außerordentlich heftig 
geweien fein Sollen. Schließlich einigte man fich aber auf 
die Abgabe weißer Stimmzettel aus der Erwägung ber- 
aus, daß Singer ja doch nicht gewählt werden würde, eine 
Abgabe der Stimmen der Freiſinnigen Vereinigung für 
ihm ibm alfo nicht nützen, der freifinninen Gruppe aber 
ſchaden könnte. Das fängt aut am, 





Bücher und Schriften. 


Deutiche Monatsjdrift für das geſamte Leben der 
Gegenwart. erlag von Mler. Dunder, Berlin W, 35. 
Preis des Heftes (160 Seiten) 2 ME,; vierteljährl. 5 Mt. 

Das Dezemberheit enthält wieder eine Reihe von 
hervorragenden Arbeiten aus den vericiedenften Ge- 
bieten des deutichen Lebens. Der Erinnerung an Serder, 
deſſen 100fter Todestag in den Dezember fällt, iſt der 
einleitende Nufjat gewidmet, in dem der jetzige Rektor 
der Akademie zu Poſen, Prof, Dr, Kühnemann die große 
Vedentung Herders für die Geſchichtsphiloſophie dar- 
ſtellt. Den Beziehungen zwiichen Politik, Geſchichte und 
. ‚Öffentliher Memung geht in einem eriten Wuflage der 

„Berliner Siftorifer Onden nad. Geh. Baurat Seller er» 
hebt abermals jeine Stimme gegen die Waſſersnot, indem 
er mit grimdlichiter Sachkenntnis die Urfacdhen und die 
Abwehr vor allem der ſchleſiſchen Ueberſchvemmungen 
ausführlich darlegt. Einen weiten Ueberblick richtet 
Geheimrat Wichelhaus auf die Erfolge der chemiſchen 
Induſtrie, während Prof. Budde in Marburg im An— 
ſchluß an feinen Artifel im DOftoberheft über die Blüte- 
zeit Ludwig Nichterd einen feinjinnigen und viele neue 
Geſichtspunkte darbietenden Aufſatz darbringt. Den 
Charakter des Weihnachtsfeſtes erhält diefe Nummer 
durd eine MWeihnachtöbetrahtung von Martinus 
„Schreitet, jchreitet ins Leben zurüd!” Fritz Lienhard 
hat zwei prächtige Beiträge aus feinem denmächſt er- 
icheinenden Thüringer Tagebuch beigejtenert, und Iſolde 
Kurz fließt ihre tieffinnigen Aphorismen zur Bölfer- 
pſychologie der Gegenwart ab. Die üblichen Ueberfichten 


reihen ji an. Mus ihnen heben wir hervor, da im 
Literaturmonatsberichte Carl Buffe in warmen Worten 
des früh dahingeichiedenen Wilhelm von Polen; gedentt. 
Un Stelle der Bücherſchau iſt zum erjten Male eine der 
Halbjabresüberjichten getreten, die von mım an im jedem 
Hefte ihre Stelle finden werden. Zunächſt wird über die 
eriten Erſcheinungen der Gefchichte in dieſem Seite eine 
ſolche Ueberficht nebradyt. Fügen wir noch hinzu, daß in 
dem Theaterberichte die wichtigſten Erftaufführungen der 
legten Wochen, darunter Gerhart Hauptmann's „Note 
Dernd“, beiproden werden, jo geht auch aus dem Inhalt 
diefes Heftes hervor, dab die Reichhaltigfeit der Themen 
troß großen Umfanges der einzelnen Beiträge gewahrt 
bleibt, während fie doch alle gleihmäßig durchzogen find 
von einem einheitlihen nationalen Standpunfte der Be— 
trachtung. 

Anfgaben der Gemeindepolitif. Bon Adolf Da- 
maſchke. Fünfte, weſentlich erweiterte Muflage, Ber- 
lag von Guſtab Filcher in Nena, 288 Seiten. Preis 
1,50 ME. 

Die Aufnahme, die Damaſchkes wertvolles Handbud; 
in immer weiteren Kreiſen findet, übertrifft beinabe jelbjt 
die Erivartungen, die durch das alüdlidhe Gelingen des 
erjten Verſuchs hervorgerufen wurden, Ein Beweis 
ſicherlich nicht nur dafür, daß das Intereſſe und Veritänd- 
nis für den rein ſozialen Teil der Gemeindepolitif — 
tedmiiche Fragen läßt das Buch mit Necht ja links liegen 
— zujehends wächſt, jondern auch für die ungemein glüd- 
liche Sand des Herausgebers in der Nuswahl und Be- 
arbeitung des Stoffes. Nichts von phantaftiihen Theo» 
rien und ımerfüllbaren Wünfchen findet fi) ja in dem 
Buche nein, mit Recht und Stolz kann von ihm geſagt 
werden: „Am ganzen Buche wird feine Forderung er— 
hoben, die nicht an irgend einer Stelle ſchon in deuticher 
Praris durchgeführt it,“ und bejonderer Wert ift auf die 
Wiedergabe praktischer Verfuche aelegt. Ob man um 
Einzelnen aus den Tatſachen immter diefelben Sclüjfe 
zieht wie der Berfaffer oder nicht — auf die Kenntnis 
und Sammlung diejer Tatfahen kann man jedenfalls 
nicht verzichten, und wir möchten kecklich meinen: ein 
Paſior ohne Bibel jei kaum ein ſchlimmer Unding als em 
Stadtrat, Stadtverordneter oder jonjtiger Mitwirkender 
am Mebftuhle der Gemeindepolitif, der fi ohne Da- 
majchles Leitfaden in ihren Irrgärten zurecht zu finden 
ſich vermißt. 

Der „Scherer“ hat jeine neue joeben eridienene Num- 
mer: „stennjt du das Land?" dem vielgeprieienen Italien 
gewidmet. Er wedt in uns die alte Sehnſucht nach dem 
blühenden Paradies in den nordiihen Frojt- und Nebel- 
tagen durch herrlichen Bildihmud und viele Dichtungen, 
welche die Schönheit der klaſſiſchen Natur und den antiken 
Neiz atmen, der, vom alten Römerreich ftammend, noch 
beute über dem Lande liegt. Der „Scherer“ will jedod 
aud) hier vor allem der Wahrheit die Ehre geben, und da 
empfinden wir als kraſſen Gegenfa den inneren itaat- 
lichen Zerfall in dem von der Natur fo bevorzugten Sta- 
lien um fo mehr, Zugleich it diefe Nummer als Flammen: 
der Proteft gegen die eben wieder mit ımerbörter Fred) 
beit auftretende irredentiftiihe welihe Eroberungs- 
politik in Deutichtirol aufzufaſſen, wie ſich in zahlreichen 
Gedichten und Auflägen zeigt. Der „Scherer“ bat fic mit 
diefer Nummer ivieder ein alänzendes Verdienft um die 
deutiche Sache erworben und jein Können von der beiten 
Seite gezeigt. Preis einer Nummer 45 Seller (45 Prg.), 
ganzjähriger Bezug 10 Ar. (10 ME.) 


Brieflaften. 


Leipzig. Nüdjendung von Manujfripten, die un— 
verlangt gefandt wurden, iſt meift nur üblich, wern Rüd- 
porto beiliegt. Da Sie das aber nicht wußten, machen 
wir gern eine Ausnahme. D. Gr. 
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Anhalt: 
Der Aeichstag. — Moſail. 


gelesen, — Brieilaften, 


Die "Etatörede de des Abgeordneten Yiebermann von Sonnenberg in der Reichstagsfigung vom Dienstag, den 1. Derember 1903. : — 
Tie Himmelskunde aus Hirtenmunde 


— Parteinachtichten. — Jérael im Hontlitt nit den Landes— 





Wochen · Spruch. 

Km c5 in einem Hauſe brennt und Geiäahr in Ver— 
zug iſt, darf meines Erachtens auch der Hausknecht „Feuer, 
Fener!“ rufen, wenn De Herrſchaft noch ſchläft. Haus— 
tnechte stehen ja in der Regel bekanntlich früher auf als 
Die Herrichaften. Sanstafob. 
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Etatsrede des Abg. Liebermann v. Sonnenberg 
in der Reichstagsſitzung v. Dienstag, d. 15. Dezbr. 1903. 

Frafident: Tas Wort bat der Herr Abgeordnete 
Liebermann v. Zunnenberg. 

Yiebermann vd. Zonxenberg, Abgeordneter: Meine 
Serren, ich kann mid} nicht beflagen, dab ich fo ipät bei 
dieier Etatsdebatte zum Wort komme, weil ıdr infolge Er» 
fältung mich erit ſehr ſpät gemeldet babe. Ach würde 
danfbar fein, wenn das Haus mir meine Aufgabe erleid)- 
terte, auf Die ich nicht verzichten durfte, weil inzwiſchen 
eine neue Gruppe in dieſem Safe ſich acbilder bat, die 
zweifellos das Recht bat, zum Wort zu kommen. 

Ich glaube, dab alle älteren Mitalteder des Reichs- 
jags mit mir ven Gindrud geteilt haben, daß der neue 
Herr Staatsielretär des Reihsihagamts ſich in der vor 
trefflichitien Meile eingeführt bat und bei jenen Ausfüh— 
rungen in Form und Inhalt ſehr angenehm geaen ſeinen 
Herrn Vorgänger abſtach. Ich bedaure mit ibm, dab er 
gerade genötigt geweſen tft, uns einen jo ungünſtig ab» 
ſchließenden Sausbaltsplan vorzulegen, und will ihm 
von ganzen Bergen wünſchen, daß er fein Biel irog Des 
Zichzackkurſes unſeres Staatsſchiffes fejt im Auge behält 
und unjerın Volke aus dieſen ſchweren und unglücklichen 
Finanzverhältniſſen heraushilft. Er bat ins zunächſt nur 
die jogenaunte kleine Finanzreform vorlegen können. Daß 
dieſe kleine Finanzreform and ihre Vorzüge bat, wird 
alieitigq anerkannt. Tie wumglüdieligen Verhälmiſſe 
zmiichen dem Reich und den Finzeljiaaten werden berein- 
fact, und Dadurch die Quelle manıber Unzufriedenheit 
verſtopft. Seutzutage iſt das Reich in der Yage eines 
guten Onkels, der mit verſchiedenen Neffen, Die audı 
eigenes Einkommen baben, einen gemeiniamen Haushalt 
führt; er hat die Ependierlaume, er ſteckt den Reifen Geld 
in die Weſtentaſchen, die tum es veranügt im ihr Porte— 
monnaie und denfen, fie fönnen die Geſchenke für ſich ver- 
wenden; anf einmal ftellt ji berans, dab die Haushalts- 
ansgaben größer geweſen find, als man annahm; Die 
Neffen müſſen imieder herausrüden und ſchlimmſten Falls 
fogar noch vom eigenen etwas zulegen. Dos iſt natürlich 
unbequem, erzeugt Unzufriedenheit -— und Neidisver- 
drojienheit in den Einzelſtaaten fönnen wir im unſerer 
erniten Zeit wirklich nicht brauchen. 

Nun wird aber gegenüber diejem zugeitandenen Bor- 
zuge der vorgeichlagenen feinen Reichsfinanzreform her- 
borgehoben, fie Ichädigte das Bewilligungsrecht des Reid“ 
tages, und es jcheint auch jo — wenigſtens Zeitungsnach- 
richten beiaaen es —, dab man im den kleinen Staaten 
bon dieſer Neform fürdtet, noch ſtärker als bisher heran- 
gezogen zu werden. Mir Liegt bier eine Rubdolftädter 
Seitung vor, die das ausſpricht. Man iſt andı Sonst ſchon 


jegt in den kleinen deutſchen Staaten jehr unzufrieden 
mit der Form, im der die Matrifularbeiträge verteilt 
werden, Man klagt — jebr eindringlich habe ich es 3. B. 
in Schwarzburg-Sondershauſen gehört — darüber, daß 
ein fo armes Land nicht unter anderem Geſichtspunkt 
herangezogen wird als die reicheren Länder im deutſchen 
Vaterland. Man wird alſo bei dieſer Finauzreform mög- 
lichſt Rückſicht nehmen müſſen auf die berechtigten Wünſche 
unierer kleineren Bundesſtaaten. 

Meine Herren, ob eine Schädigung des Budgetrechts 
des Reichstags vorliegt oder nicht, Die Entſcheidung dieſer 
Frage will ich befleren Stennern des Etats und unierer 
Audgetverhältnijie gern überlaiien. Bon emer Seite 
wird es behauptet, von anderer Seite wird es beitritten. 
Sch Ichäge das Recht des Reidystags, in jedem Falle die 
Ausgaben zu bemilligen, ganzaukerordentlih hoch. Dr 
Mertihägung Fir Die Rechte des Neicdistags bat ſich im 
Laufe der legten Sabre bei mir jehr geiteigert; ich mochte 
fein Recht des Reichstags irgendwie preisgeben. Ich meine 
aber, in einem alle muß auch der Reichstag mit feinen 
Rechten zurüidjtehen, wenn nämlich ein Geietz, das feine 
Rechte vielleicht etwas einſchränkt, dem Vollswohl in ſehr 
erheblichem Maße dient; denn ſalus populi iſt ſchließlich 
das höchſte Geſetz 

Meine Herren, man hat dem Seren Staatsſekretär 
des Reichsſchatzamts bei jeinem Amtsantritt von vorm 
herein in den Zeitungen bas Prädikat „Miniiter für neue 
Steuern“ angehängt. Das ijt fein Beiwort, weldes ihm 
irgendivie zum Tadel gereihen fann. Denn ich meins, 
die Frage ſoll fich der Reichsichaglefretär jtets vor Augen 
balten: wie forgen wir dafür, daß der Staat feine großen 
Aufgaben erfüllen fan? wie ſchaffen wir die Mittel dazu 
in einer Weile, dab die ſchwächeren Schultern nicht au 
itarf belaitet werden? wie aeitaiten wir Me Steuern im 
Sinne einer ausgleichenden Gerechtigkeit? Und dab es bei 
einer allgemeinen Finanzreform notwendig jein wird, 
ſchließlich audı auf neue Steuern zu fommen, das dürfen 
wir ums nicht verbeblen, Man wird obne diejelben aus» 
zukommen juchen, ſolange es geht: aber ob es noch lange 
gehen wird, tit ſehr zweifelhaft 

Run find aus dem Haufe heraus audı neue Steuer- 
borichläge in form von Initiofivanträgen gemacht wor— 
den, Es liegt 3. ®. ein Antrag auf Einführung einer 
Wehrſtener vor. Ich für meine Perjon, und zwar ganz 
fir meine Perſon, muB - dafür eintreten, weil in unjerem 
Programm dieie Wehrſteuer jeit langen Jahren auch ſchon 
borgejehen ift. Ich verhehle mir aber keineswegs, daß 
ganz ankerordentlich ſchwierige Umſtände ſich der Ein— 
führung dieſer Wehrſtener entgegenſtellen werden. Ich 
möchte unter keinen Umſtänden, daß man die Siechen, 
Kranken oder Krüppel beſteuert, ich wünſche vielmehr, daß 
die Wehrſteuer nur auf die Schultern der Wohlhabenden 
gelegt mird, welche durch Freiloſung oder fonitige Um 
ftande bon den Leiſtingen der beriönlichen Dienftpilict 
befreit iind. Unter diefen Umſtänden wird jte einen über— 
mäßigen Betrag faum bringen fönmen, Nur eine Möa- 
lichkeit fit vorhanden, tie recht ertragreich zu ogjtalten, 
wenn ntan nämlich eine Kategorie von Staatsbürgern von 
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der allgemeinen Wehrpflicht befreit md ihnen eine Wehr- 
fteuer dafiir auferlegte. Ich glaube, unfere Juden würden 
ſehr wohl damit zufrieden jein, wenn es fo käme, (Seiter- 
feit.) 

Meine Herren, aus den Reden der Sprecher der aus- 
ichlaggebenden Parteien babe ich nirgend ein abjolutes 
Rein gegenüber der Finanzreform berausgehöri; ich hege 
daher immer noch die Hoffnung, daß fie ähnlich, wie fie 
uns vorgeſchlagen ift, auch zur Annahme fommen wird, 
denn wo ein Wille iſt, iſt ichliehlih auch ein Weg; und 
diefen Weg zu fudren, haben jich die Serren Vertreter der 
aroken Parteien vorbehalten. 


Ich möchte, trogdem Herr v, Nardorff uns gejagt ' 


Int, wir trieben ımlauteren Wettbewerb in idealer tom 
kurrenz mit den Sozialdemofraten, indem wir immer 
mieder die Neichseinfommeniteuer vorichlügen, das trot- 
dem wieder tun, Herr v. Mardorff meint, es jei in den 
nächſten 20 Jahren an ein Einführung diejer NReichsein- 
kommenſtener gar nicht zu denfen. Zugegeben! Mag 
Herr v. Kardorff darin redit haben, dat für Tange Zeit 
eine jolde Form der Beitenerung unmöglich ift, weil in 
einzelnen Staaten almlide Steuern ichon erhoben werden, 
und man nicht geneigt fein würde, ohne weiteres zu Gun— 
iten des Reichs auf diejfe Einnahme zu verzichten, Aber 
nidt aus Popularitätshaſcherei in Sonfurreng mit der 
Sozialdemofratie Fommen wir immer wieder anf dieſe 
Steuer zurüd, jondern weil fie eine Forderung unjeres 
Programms ijt, weil es eine gerechte Forderung ift, und 
weil endlich jteter Tropfen den Stein höhlt. Herr v. Kar— 
dorff bat genau ebenfo verfahren. Er wußte auch, daß an 
eine Durchführung des Bimetaflismus in Deutichland in 
abiehbarer Yeit nicht zu denfen war, und frogdem hai er 
ſeiner Meberzeugung nad, dieie jene Forderung jtels ver- 
fochten und wird wahricheinlich auch jegt bereit fein, fie 
weiter zu verfehten. Da eine Liebenswürdigfeit der 
anderen ivert tft, fo werde id) an anderer Stelle vielleicht 
Gelegenheit haben, mich bei Seren v. Kardorff zu revan- 
chieren. 

Sch will — rein von meinem perfönlichen Stand- 
puntte — nod) einen anderen Steuergedanfen anregen. 
Seine Durchführung wiürde eine geradezu ideale Steuer 
ſchaffen; fie würde das ganze jtenerzahlende Volk in feiner 
Weife auch nur mit einem Groſchen belaften und trogdem 
einen ungebeuren Betrag für die Neichslaffe einbringen. 
Ich meine die Einführung des Reicsinieratenmonopols, 
nicht eine Inſeratenſteuer; denn daber würden fofort die 
Steuern durch Roftenaufichlag auf die Inferierenden ab- 
gewälzt werden. Wenn aber das Reid das Marktregal 
befommmt, so wird es ebenjo, wie die Einzelitaaten mit 
ihren Staatsverlehräanftalten, wie 3. B. Preußen mit 
ſeinen Stantseifenbahnen, wie einzelne große Stadige— 
meinden, die rechtzeitig fo klug geweſen jind, ſich die 
Stadtbeleuchtung oder das Verkehrsweſen uſw. für Ge— 
meinderechnung einzurichten, gewaltige Einnahmen haben. 
Mau bat vorber lediglich eine Anzahl Zeitungäbefiter ab- 
zufinden, wie man bor einigen Jahren die Inhaber von 
Privatberkehrsanſtalten ablöjen mußte, — Ich weiß aller- 
dings auch, daß gegen dieles Projeft eines Inſeraten— 
mönopols der Umitand Tpridt, daß eine weitverbreitete 
Abneigaung gegen Monopole vorbanden Hit, und zweitens, 
dab es and) deshalb wenig Ausſicht bat, verwirklicht zu 
werden, weil die Beitungen aller Parteien iamt und jon- 
ders pro domo ftreiten und ſich dagegen erflären würden. 
Die Zeitungen führen aber die fogenannte öffentliche Mer« 
mg: deſſen ungeachtet glaube ich, follte man in der 
Staatsregierung nicht nur um der zu erwartenden großen 
Einnahme willen, sondern auch aus anderen Gründen 
diefen Gedanken nicht ohne weiteres abweilen. Ein ſolches 
Monopol würde nämlich eine gründliche und wohl auch 
ichr nötige und nützliche Reform unferes Zeitungsweſens 
überhaupt nad jich ziehen. Ich darf mich darauf berufen, 
daß der ſehr angejebene verftorbene Führer der jeht größ- 
ten Bartet in dieiem Haufe einen ähnlichen Gedanken von 


dieier Tribüne oder an anderer Stelle — da3 muß ich mm 
Augenblick unentfchieden laffen — ausgeſprochen bat. Dr. 
Windthorſt hat einmal geiagt, feine politiſche Zeitung 
dürfe Inſerate und fein In'ieratenblatt irgend melde 
Politik bringen. 

Meine Herren, die Tronrede bat in den Eingangs- 
jagen bon einem wirtihaftliben Drud geiprocden, der ſeit 
mehreren Jahren auf allen Staaten mit bocbentwidelter 
Induſtrie lafte, der auch gegenwärtig noch nicht über: 
wunden jei, und der ſchwer auf die Finanzen drüde, Man 
vermißt in diefen Musführungen die Erwähnung, daß 
diefer Drud auch auf Staaten mit bodentwidelter Land. 
wirtichaft laſtet. (Sehr richtig! rechts) Man vermißt, 
dab die Landwirtichaft und ihre Notlage nrit herangezogen 
wird zur Vegründung des wirtichaftlihen Druds, der auf 
vielen Staaten ruht. (Sehr richtig! rechts.) Gerade die 
deutfche Landwirtichaft würde, wenn fie von der Regie- 
rung beifer behandelt worden wäre, zur Verminderung 
jenes Druds infolge ihrer Kaufkräftigkeit weientlich ber: 
getragen haben. Die deutiche Landwirtichaft wartet nod 
auf die Erfüllung des Hanzlerwortt: „Wirmwollen, 
wir werden, wir müfien der deutidhen 
Sandmwirtidhaft helfen“ Ich hoffe, daß man 
nun endlih ernſt damit madıt. Der Worte find genug 
gedrechlelt, die Taten fehlen immer noch! (SHeiterfeit.) 
Geht es der Sandwirtichait wieder beifer, jo wird das 
chroniſche Defizit, unter dem wir leider Gottes heute jeuf- 
zen, wieder verjchiwinden. 

Deine Berren, id; finde es ſehr weile, daß man 
regierungsfeitig darauf verzichtet bat, dem Neicdystage in 
feiner eriten Seffion bereits eine Erneuening des Dumm- 
quennats vorzuſchlagen. Sch glaube, daß das denjenigen 
Forderungen des Militäretats zu gute fommen wird, die 
als unabweislid angejehen werden mülfen: ich meine das 
Dffizierpenfionsgeieg, ich meine erweiterte Hilfe für un- 
jere alten Veteranen, wofür der Meg im Antrag Nißler 
gewieſen iſt. Es muß eine geieglihe Beitimmung ge 
ichaffen werden, mwodurd die auf die Hälfte verminderte 
Ermwerbsfäbigfeit der Veteranen ohne weiteres die Be— 
rechtigung zum PVezuge des Ehrenioldes von 120 Mark 
verleiht. Ebenſo notwendig iſt audı die Erhöhung der 
linteroffizierbeioldung. Auf eine Reihe anderer Forde— 
rungen im Militäretat will ich heute tm einzelnen nicht 
eingeben. Dazu wird ſich Selegenheit bei der Veratung 
des Etats des Kriegsminiſteriums Finden. 

Meine Herren, die Befferjtelung der Unteroffiziere 
iit allerdings eine Frage von äußerſter Wichtigkeit, Sie 
fteht in einem ganz engen Zuſammenhange mit den be- 
rechtigten lagen, die in diefem Hauſe bezüglich der Sol- 
datenmißhandlungen von allen Zeiten erhoben werden. 
Alle ich berühre heute nur furz einige Ichreienden Uebel— 
fände, Eimer, der, ſoviel ich mich erinnere, bisher noch 
nidit von einem anderen Wlitglied des Hauſes erwähnt 
worden fit, verdient buchſtäblich das Beiwort „Ichrerend“. 
Ich meine die Ichreiende Buntichedigfeit mmierer deutichen 
Uniformen. 

Selbit alte Soldaten finden ſich bezüglich der Uni— 
formen in der deuntſchen Armee gar nicht mehr zurecht. 
Wenn ein Honfortium von Tuchhändlern im eigenen Ge- 
ſchäftsintereſſe Veitimmmmgen über die Unmiformverände- 
rungen treffen jollte, jo fönnte es gar nicht amedmäßiger 
zu Merfe gehen alö die Inſtanzen in der Armee, die dies 
gegenwärtig beiorgen. Ich meine, in 15 Jahren ſollte 
man doch endlidy ſchon ausgeprobt haben, welche Farbe für 
die Uniformen umferes Heeres die geignetite jei, um m 
Striegen der Zukunft uns nicht unnötig große Berlufte zu- 
auzichen. Uniform beißt auf deutich Einheitstraht. Un- 
jere Uniformen find alles, nur nicht einheitlich. 

Ich erinnere mich, daß im Sriege bon 1870/71 — 
ich alaıbe, es war bei Mars la Tour — ein preußtfches 
Süägerbataillon in der Danmermg mit einem braum« 
idiveiaiichen Bataillon ſich herumſchoßz. Glücklicherweiſe 
ohne große Verluſte. Deshalb wurden ſpäter Deputati ; 
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enen der Braunſchweiger durch Me Biwacks um Meg ge 
führt. Man zeigte unſeren Soldaten die ſchwarze Uni— 
form und ſagte ihnen, das find Braunſchweiger, auf die 
dürft ihr nicht freien! Meine Herren, wenn wir uns 
jest dies Gewimmel von verichiedenen Uniformen in der 
Schlacht denten, jo zweifle id; jehr, ob unjere Provinz⸗ 
truppen, die nicht in Verlim die Möglichkeit haben, an den 
Kommandierten der veridnedenen Regimenter Uniform 
ftudten zu machen, noch imtericheiden werden, was freund 
und was Feind if Wir haben im Jahre 1870 bei der 
Bernierung von Meg einmal den Fall gehabt, dab ein 
Einjähriafreiwilliger, der mit dem erjten Erjag zu mei 
nem alten Regiment Fam, werige Tage nad} jeinem Ein« 
treffen bei einem Patronillengange in den Weinbergen 
einen Oberjäger vom 1, Jägerbataillon erihoß. Der 
Freiwillige batte ſich tadellos mutig daber benommen, 
aber er hatte den Oberjäger für einen Franzoſen gehalten, 
weil er einen Tichaklo trug. Wor dem Kriegsgericht jagte 
der beflagenswerte junge Menic aus, ihm wäre beim Er: 
fatbataillon nicht davon geſagt, dab es Leute in der Armee 


gäbe, die eme andere Mopfbededung als den Selm 
trügen. GNuruf. Tod! dodı! Ich femme den Namen 
des Freiwilligen md kann den Vorfall beiveiien. Der 


Mann war rajch beim Erjaßbataillon ausgebildet, er hatte 
das lebhafte Bedürfnis, vor den Feind zu kommen und 
jelbit dabin gedrängt, nachgeſchickt zu werden. 

Ich meine, daß für die Schladhtfelder der Zukunfi, 
wo fein Bulverranch mehr die vorgebende Truppe ver- 
hüllen wird, Die Untformen ſchleunigſt geändert werden 
mühlen, Grangeiin, braungrau und maunfegrau fir die 
drei großen WRaffengattungen mit einfachen Abzeichen, 
aber m Beibehaltung des Selms. Weine Herren, gene 
den Selm hat in der vorigen Zeilion einman der Abgeord— 
nete Müller (Meiningen) geiproden. Wer aber den Helm 
tennt, wünicht ihn beibehalten. Dirch den ſchilffarbenen 
Ueberzug ijt die Gefahr des Alinkens verſchwunden; er iſt 
die beituentilierte Kopfbedeckung, die man ſich denken 
tann. Er kann nicht durchnäſſt werden, wie alle fonſt üb— 
lichen Kopibedeckungen, und er iſt ein drachtvolles Ropf 
kiſſen, wenn man ibn mit der Spitze in die Erde ftedt, 
Er erfüllt dieſen Dienſt ungefähr in der Weife, wie bie 
fteinernen Kopftiſſen der alten Egypter, Die man im egyp— 
tiſchen Maren ſieht. Geiterkeit. Dabei braudit Me 
graue Uniform keineswegs unfleidiam zu werden. Durch 
den Schnitt der verichiedenen Raffenröde lann man fie 
ſchmuck und anfehnlich geſtalten; nur muß man fie aller- 
dings nicht binterber To mit Abzeichen bededen, dab die 
uriprüngliche Grumdfarbe verſchwindet. (Heiterkeit.) 

Dod; das nebenbei. Woran man aber nicht vorbet 
formen kann, und feine Partei ift darını porbeinefonmen, 
das jmd die furdtbaren Vorgänge, de tatfächlich einen 
Schatten auf das deutſche Serr werfen: die Vorgänge m 
Forbach und die maſſenhaften Soldatenmikbandiungen. 
Es war ſehr klug von den Redner des Fentrums, daß 
er ſich eingehend mit dieſer Materie beſchäftigte und eine 
lange Reihe von Einzelfällen aufführte. Er bat Dabei in 
geididier Reife den Soztaldemofraten den Wind aus 
der Segeln genommen; ich wenigitens hatte das Empfin- 
den, dem Herrn Abgeorineten PVebel fei es ſehr unbe— 
auent, dab vor ihm ſchon jemand all die Einzelheiten vor- 
wegaenommen bat. Es wird zweckmäßig Tein, daß auch 
fiir die Folge die Kritik über ſolche ſchreienden liebelitände 
bon den Parteien geübt wird, von denen man annehmen 
darf, daß fie es tum, um die Beſeitigung der llebeljtände 
anzuregen, und nicht. um Unzufriedenheit Im Lande durch 
grelle Schilderungen zu erregen. (Sehr richtig! rechts.) 

Nur ein Wort in der Rede des Herrn Dr. Schaedler, 
das zweifellos nicht fo gemeint war, wie es vielleicht ver- 
ftanden werden fonnte, möchte ich von meinem Stand. 
puntte aus beklagen. Er jprad; von den Schatten, die auf 
das preußiſche Offiziersſskorps gefallen ſeien durch die 
Forbacher Vorgänge. Meine Herren, mit Recht verlangt 
man, dab bei der Erwähnung der Ruhmestaten von 


- strebsgeichwirs geweſen. 


1870/71 nicht von den preuhtidhen Üffizieren, jon- 
dern von den deutſchen Offizieren geiproden wird. 
Da erfordert es aud) die Hameradichaft, dab in der ganzen 
deutſchen Armee nicht nur der Ruhm, jondern auch die 
Leiden genteinſam getragen werden. Bei dieſen trau- 
rigen Ereigniſſen, die den alten guten Ruf des deutſchen 
Offizierskorps zu ſchädigen geeignet ſind, ſoll man nicht 
die preußiſchen Offiziere allein damit belaften 
wollen, weil das Forbacher Trainbataillen zufällig ein 
preußiiches war, 

Ich ſagte ſchon, iiber ſolche Dinge darf man hier nicht 
ſchweigen. Es ſiteht geſchrieben: „wenn Menſchen ſchwei— 
gen werden Steine ſchreien“, und die Steine ſchreien ſchon 


überall in deutſchen Londen fo laut, daß man es nicht mehr 
überhören fann. Ich meine die Dentſteine, die überall mit 


Slanz und Pomp und Feſtreden gejegt werden. Sie 
ſchreien nicht nur in dent Sinne, daß fie vielfach den be. 
fannten Gipfel der Geidmadlofigteit verfürpern! Wan 
weiß mandımal ber großen Denfmalsanlagen — ich denfe 
dabei an eine im unſerer nächſten Nähe richt, ob ſie 
nicht vielleidt eine Bahr für Sindernisrenmen vorftellen 
jollen, (Seiterfeit,) Sie ſchreien auch in dem Sinne, 
daß fie uns predigen: beſſer als durch Stem und Er; 
ehrt man die großen Männer nnieres Volles dadurch. 
daß man ihrem Beilptel folgt und in them Geilte weiter 
arbeitet. (Sehr wabr! rechts.) Ich meine, fo jollen mir 
unseren aroßen Männern Denfmäler jegen. Damm wer» 
den wir underem Bolfe die Zukunft retten. 

Em Zroft für die Forbacher Borgänge liegt für uns 
darin, dab das Kriegsgericht in Mes nicht dem Ratſchlage 
gefolgt iſt, dem in einer mir unbegreiflichen Verirrung 
eine ganze Neibe bon nationalen Zeitungen befürmwortgten. 
Man bat glücklicherweiſe die Dertenitichfeit mir ausge- 
ichloflen. Man bar nichts vermſcht, jondern Recht geſpro— 
dien unter rückſichtsloſer Aufrollung alter der ſchlimmen 
Zucent, die ſich in Forbach abgeipielt hatten. Hätte man 
das nicht getan, fo wäre des Gemſjchels und Gemmmfels 
fein Ende geweien, Man hätte noch viel jchlimmere Sachen 
vernuttet, als ſie wirflidy vorlagen, Ter eine Trost fiir 
uns ift alle Die rückſichtsloſe öffentliche Operation des 
Em anderer Troft waren Die 
von Herzen kommenden, Eugen Soldutenworte des neuen 
Seren Kriegsminiſters. Wo ein folder entichiedener Mille 
borbanden ift, die traurigen llebeljtände abzuftellen, da 
werden fie abgejtellt werden. Es wird ſich fein zweites 
Forbach in der Armee finden, Es wird auch gelorat wer— 
den, dab die Soldatenmißhandlungen, jowert es menſchen 
möglich it, eingeichränft werden und fo meit verſchwin— 
den, wie 25 m einer jo großen Armee aberbmipt denkbar 
iſt. Man mai dem Herrn Kriegsminiſter bon Herzen 
dankbar ſein für die warmen Worte der Verteidigung fiir 
die in legter Zeit viel geſchmähten Offigiersfrauen, deren 
os wahrlich nicht das vofigite iſt im Vergleich zu den 
Frauen der anderen Stände. Allerdiugs, das Lob, was 
er Dielen Frauen ipendet, Die er in beiter Erinnerung aus 
jeiner Jugend bat, liegt 30 Jahre zurück. Ich glaube 
auch aus feinen Worten, beſonders bei der Auseinander 
ſetzung mit dem Herrn Abgeordneten Richter, der ibn miß 
verjtanden hatte in bezug auf Die Einſchränkung der 
Kreiſe, aus denen man den Erſatz des Offizierkorps nei 
men Toll. bermtsgebört zu haben, dal cr das Seiraten 
nach Geld um jeden Preis in der Armee verwirft, Man 
müßte eigentlich eine Rangliſte der Offizierddamen mit 
ihren Familiennamen und ihren Vermögensverhälmiſſen 
einmal herausgeben; man würde darin Erflärumg für 
mande ichreiende Mißſtände finden. Möge man in der 
Armee, wenn möglich, mit einer geringen Zulage für die 
einzelnen verbeirateten Offiziere fich begnügen und fie 
nicht Dazu treiben, um ihre Stellung aufrecht zu erbalten, 
im Kreiſe bineinzubeiraten, die ſchon der Herr Kriegs- 
miniſter trefflich aeidrildert hat, in jene mammoniftiichen 
reife, deren Mammon wicht in einwandfreier Weile er- 
worben ilt, : 
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Tie erihredend große Zahl von Zoldatenmishand: 
linigen iſt bereits jehr ausgiebig behandelt worden und 
wird mod) viel breiter bebandelt werden. Der Herr Ab— 
geordnete Bebel wird es ſich midyt nehmen lajien, in der 
Veiprebung des Etats des Hriegsminiiteriums uns eine 
Maſſe von Einzelfüllen vorzutragen. (Zuruf links.) — 
Ja, Herr Bebel, Ste haben uns in der Beziehung wirklich 
nicht verwöhnt, Wollen Sie es diesinal nicht tun, fo würde 
es mich freuen, wenn Sie das heute ſchon Fejtitellten. 
Seiterfeit.) rüber haben Sie doch immer ein Füllhorn 
ſolcher Einzelfälle auf den Tiſch des Hauſes geichütter. 
Die Vebelſchen „Fälle“  beitanden immer aus folgenden 
Kategorien: entweder die Mlagen waren bereditigt, dan 
war bereits meijtens von den oberen Behörden das Grfor- 
derliche geſchehen und die Sühne bereits erfolgt. Oder 


jie waren noch nidıt zur Kognition der oberen Behörden 


gefommtern; dann He fofort Unterſuchung und eventuell Be- 
ftrafung eingetreten, Oder — und das war die Mehr- 
zahl der Bebelſchen Falle — die lagen waren unbered)- 
tigt. Ich denfe immer noch gern an die Yuredhtiweilungen, 
die ein Vorgänger des Herrn Kriegsminiſters, General 
Vronjert v. Schellendorff, meiſt im bumorboller Weiſe 
Serrn Bebel zu Teil werden lieb. 3. B. als Herr Bebel 
berzbeiweglid; von einem armen Selbjtimörder geiprodien 
hatte, der durch Mißhandlungen in die Weſer getrieben 
jet, deifen stleider man am Ufer gefunden hatte uw, Die 
Fluten der Weier, jante damals der Kriegsminiſter, rau— 
schen innner noch dem Meere zu, aber fie bringen nicht die 
Leide des Füſeliers N. N, wieder; der figt nämlich längst 
im Gefängnis wegen Fahnenflucht. (Seiterfeit.) 

Die Urſachen der Soldatenmigbandlungen find ge— 
jtreift, aber vielleicht noch nicht ganz erſchöpfit. Einmal 
liegen jie unitreitig in der Verſchlechterung unieres Unter» 
offizierperfonals, die wieder durch karge Veſoldung ver- 
anlaft wird. Tüchtige junge Neute jteben jich in jedem 
anderen Berufe bejjer. Sie liegen ferner darin, daß das 
Lehrberſonal zu ſehr überlajtet it und micht zahlreich ge- 
nug fit; fie liegen, wie das richtig betont worden ift, zum 
Teil in dem Temperament der Nefrntenerzieber, Herr 
Bebel wollte, wenn ich ibm richtig veritanden habe, es micht 
welten laſſen, daß der Herr Kriegsminiſter unter dem to- 
genannten Soldatenmißhandlimgen zwei Arten unter: 
icherden will: die einen, Die ihre Urjade im Temperament 
des Borgelegten haben, der im gereizten Zuſtande dem 
Untergebenen einmal einen Puff oder Schlag verjeht — 
Die anderen, Die Nenberungen eines ichlechten Charakters 
iind und auf Zoldatenicdinderei und Quälerei hinaus» 
laufen. Die eriteren dürfe man milder beurteilen, die 
fegteren könne man aar wicht ſtreng genug beitrafert, ° 

Wenn Herr Bebel in Die Yaqe Fame, nut feinem 
Tenmwerament als Unteroffigier polntiche oder oſtpreußiſche 
oder one ländlide Rekruten auszubilden, ich glaube, 
Serr Bebel. Ste fümen’aus dem Mittelarreit gar nicht 
mebr berans. GGroße Seiterfeit,) ch glaube, Sie wir: 
den fehr dankhar Seit, wenn man Ihnen Ihr lebhafte: 
Temperament, wofür Sie nicht fünnen, als Milderungs- 
grund in Foldien Fällen anrecnen wollte, Wenn ich 
Herrn Bebels Aenßerungen gegen jene Barteigenojien in 
den Protofotlen der PBarteitage durchmuſtern mollte, ſo 
wiirde ich wahrſcheinlich Redewendungen finden, Die man 
in ſolcher Schärfe ſelten auf den Grerzierplägen bört, wo 
fie aber niemals fo ſchlimm nemeint find wie bei Herrn 
Bebel. 

Die Soldateumißhandlungen häufen jich andererſeits 
ober auch wegen der gegen triber ſehr veränderten Quali— 
tür der heutigen Nefruten. „Es wächſt uns eine zucht- 
loſe Jugend heran”, fagte einmal der Reidysfanzler Graf 
Cabprivbi von dieſer Stelle aus, und de Schuld daran trägt 
zum großen Teile „die Kulturarbeit der Sozialdemofra- 
tie”, (Zebr richtig Sie beeinflußt die jungen Lente, 
die in Die Armee als NRefruten kommen. Sie lehrt fie von 
der eriten Dienſtſtimde an, ımter Vermeidung von ftraf- 
baren Fotmen den Borgeiegten vaſſiven Miderftand zu 


leiften, Der Diefen geradezu zur Ver zweifluug bringen 
kann. (Zzurufe von deu Zoztaldemofraten,) — Ich babe 
den Zuruf nicht verstanden, somit würde ich gern ant- 
worten. — 

Die ſozialpolitiſche Weieggebung ‚age die Tronrede, 
joll auf den bisherigen Grimdlagen weiter fortgeführt 
werden, fie joll den Bedürftigen erweiterte Fürjorge, den 
Schwachen erböhten Scdrug gewähren; die Negierung will 
dies Ziel im Auge behalten „unbeirrt durch politiſche 
Strömungen“. Ein fehr ſchönes Wort! Aber — die 
Haltung der Regierung läht Darüber Zweifel auffom- 
men, ob man nicht Die Bolfsfreiie, die einer joldıen ‚yir« 
jorge bedürfen, zu eng begrenzt. Ich meine, daß eine 
Fürſorge fir wirtſchaftlich Schwache nicht nur bei der in- 
duſtriellen Arbeiterbevölferumg. der ich alles Gute gönne, 
nötig iſt, jondern daß auch große Vernfögrupben des 
Mittelſtandes eines folden Schußzes in weiten Maße be 
Dürfen. (Xebhafte Zuſtimmung redits.) Wenn die Negte- 
rung in dieſem Sinne handelt will, jo find für fie An— 
regungen und Winte in Hülle und Fülle in den 11» Schock 
Initigativanträgen, Die diesmal eingebradr Find. Alle 
Parteien haben darin aawetteitert, Die Regierung jollte 
ſich das zur uutze machen. Aber auch die Parteien im 
Hauſe würden gut tun, wicht zu warten, bis ihre Anträge 
bei Zdnveriiistaaen zur Verhandlung kommen, was doch 
nur bei wenigen möglich iſt, fondern fie ſollten ihre Vor— 
jchläge ſchon bei den einſchläglichen Etatspofitionen bier 
zur Beiprechung bringen. Ich will daher feine Murzäb- 
lung derjenigen Anitioivanträge machen, die ich für die 
zweckmäßigſten halte. 

Mit großer Freude babe ich geleſen, daß der Hert 
Neichsfanzler eine Teputation jtaatätrener Arbeiter em- 
pfangen und herzlide Worte zu ihnen geiprodien hat. 
Die grobe ſozialpolitiſche Bedeutung des Parteitages der 
itantstrenen Arbeiter hat der Herr Abgeordnete Ztoeder 
gejtern in beredten Worten geicildert. Ich glaube, es 
wäre jeher klug, wenn man dieſen ftaatstrenen Arbeitern 
jegt regierungsſeitig zerat, daß man ibren bereditiaten 
Wünſchen entgegenfommen will, dat; man ſich zwar richt 
Zugeſtändniſſe abtrogen läßt von der Zoyialdemofratie, 
daß man aber ſtaatetreuen Arbeitern, welche an den alten 
Grundlagen unſerer Kultur feitbalten wollen, gern und 
freiwillig berechtigte Wünſche erfüllt. Ich fürchte much 
durchaus nicht davor wie einer der Herren VBorredner. daß 
Mißbrauch mit Folder Ingeſtündniſſen getrieben werden 
würde, Gegen Mihbrände baben wir Gelege; und wenn 
die Geſetze künftig jo angewendet werden, wie es der Herr 
Neichsfanzler angefündint bat, dann wird die Zozial- 
demtofratie al& Bartet feine Vorteile aus der Erfitllung 
berechtigter Arbeiterwänide ziehen. Im Gegenteil, Die 
Organilationen der ftantötrenen Arbeiter werden dadurch 
erjtarfeıt. 

Die Tronrede erwähnt, daß der in den beteiligten 
Kreiſen weitverbreitere Wunſch. die Streitigkeiten Der 
Sandlungsgebilfen mit den Prinzivalen anders und 
ſchneller als bisher vor Standesgerichten zu Ichlichten, 
erfüllt werden joll. Ich werde über die Wünſche dei Sand- 
Immasgnebilfenftandes mid beim Etat des Netchsamts des 
Innern eingebender ausſprechen nnd heute mit Rückſicht 
anf die Geſchäftelage mich auf Furze Pemerfungen be- 
ichränfen. Auch bier kann der Negierung nur empioh- 
len werden, ebenſo wie den Wünſchen der jtantstreuen 
Arbeiter, fo and den Forderungen des „Dentichnatisnalen 
Sandlingsgehilien-Verbandes*, der praßtiichiten und 
rübrigiten Draoniiorion des natyen Gehilfenſiandes. 
willig und weit entgegenzukommen. Der „Dentſamati— 
onale Sandlungsachiltem Verband” hat ſich ein großes 
Verdienſt erworben, indem er Ychntauiende von jungen 
Leuten von der Sozialdemokratie fernbalt; darum ver- 
dient er weitgehende Berückſichtigung jeiner Forderungen 
bezüglich der Kaufmannsgerichte. Und das läßt ſich um 
fo leichter tun, als die Regierungsvorlage oder vielmehr 
der Entwurf, der angeblich authentiſch in den Beitungen 
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veröffentlicht wurde, ſchon nahezu den Wünſchen der 
Handlungsgehilfen entſpricht. Nur weniges braucht ver— 
ändert zu werden. Es fällt auf, daß die Tronrede nicht 
auch von einer Verbilligung Des faufmänniichen Gerichts⸗ 
verfabrens ſpricht. Das iſt aber ein ſehr weſentlicher 
Punkt. Ferner wünſchen die Handlungsgehilfen nicht er- 
nannte Beiſitzer, ſondern von ihnen zu wählende Bei— 
ſitzer; und endlich keine Angliederung der kaufmänniſchen 
Schiedogerichte an die Amtsgerichte, ſondern an die Ger 
werbegeridte. 

Meine Herren, die Tronrede kündigt aud; eine Ab— 
änderung des Böriengeieges an. Gegen die dafür an— 
gegebene Begründung will ich nur ein paar furze Worte 
iagen, Die Tronrede jagt, dab unter dem Schutze einzel- 
ner Borichriften des bejtehenden Geſetzes ſich Mißbräuche 
berausgebildet hätten, die Tren und Glauben verlegen. 

- a, meine Serren, viele Leute im deutſchen Vaterlande 
haben eine andere Auffaſſung. Ste meinen, folde Miß— 
bräude entſtammten den unberedtigten Eigentümlid)« 
feiten vieler Börjenleute, Die Mißbräuche würden zu 
vermeiden geivefen fein, wenn die Börfe ſich bequemt hätte, 
die Geſetze zu befolgen auch ohne Strafbejtimmungen, die 
leider ja fir manche Verbote nidıt in das geltende Geiek 
— ———— find. Die Vörſe hat leider das Urteil 

es verftorbenen Abgeordneten Laster gerechtfertigt, daß 
* eine hohe Schule der Geſetzesübertretimg ſei. Man 
hat meiſterhaft verſtanden, das Börſengeſetz zu umgehen; 
darum wird — davon bin ich feſt überzeugt — in dieſem 
Hauſe eine gewaltige Mehrheit ſich finden, die wirklichen 
Mißbräuche zu beſeitigen und die Börſe zu zwingen, 
den Geſetzen Folge zu leiſten, wenn ſie es nicht freiwillig 
tun will. Ob man den Reichsſtempel für den Börjenver- 
fehr bherabfegen wird, läßt jelbjt die Tronrede zweifelhaft; 
fie jagt: man wird es „verjuchen”. Ich vermute, die Re— 
gierung ijt überzeugt, daß diejer Verſuch in dieſem Reichs⸗- 
tage anf alle Fülle mißlingen muß. 

Eine weitere wertvolle Ankündigung 
Tronrebde: 

Bedauerlicheriveiie find Schädlinge im deutjchen 
Reichsgebiet aufgetaucht, die für die Zukunft zu 
ſchweren Beſorgniſſen Anlaß geben. Die gelten- 
den geſetzlichen Beſtimmungen haben fi zur er» 
tolareidyen Bekämpfung der drohenden Gefahr in 
manchen Punkten als unzulänglich erwieſen. Es 
twird daher eine Vorlage ausgearbeitet, die den 
Wehörden ſchärfere Maffen in die Hand geben 
joll. 
— Schade, daß es jid) hierbei nur un — — die Rebläufe 
bandelt. (Große Seiterfeit.) Ich möchte auch andere 
drobenden Gefahren, auch andere Schädlinge, die die Wur— 
zeln unſeres Volfstums gefährden, von jeiten der Regie- 
rungen energiſcher befämpft jeben, als es bisber ge— 
icheben iſt; allerdings nicht mit Ausnahmegeſetzen — den 
darin bat der Herr Neichsfanzler recht: für Die iſt feine 
Mehrheit im Haufe zu baben —, jondern in einer ichär- 
feren und zwedmäßigeren Sandbabung der beitebendent 
Gelege; man kann nidt unbedingt beimupten, dab dies 
bisher geicheben iſt. (Sehr richtig! rechts.) 
an Vorgänge bei der legten Sandtansivahl, wo man eine 
praftiihe Anwendung der Staatsgeiehe jchmerzlich ver- 
mißt bat. Man tit nicht mit genitgender Schärfe gegen 
die Kirchenſchänder in Bernau vorgegangen, (Schr 
richtig! rechts.) ch ermnere daran, daß die Sozialdemo- 
froten im reife Teltow die Abgeordnetenwahl dadurch 
hinderten, dab fie unberechtigtenveiie die Eintragung all 
der ſchönen Witzchen verlanaten, die die jozialdemofrati- 
ihen Wahlmänner madıten, indem fie ummählbaren Per— 
onen, dem Scharfrichter Krauts ul. ihre Stimme gaben. 
Sc bedaure, dab der Wahlkommiſſar ſchließlich jenem 
Verlangen Folge gegeben bat, um das Zuftandefommen 
der Wahl zu ermöglichen. Das war eine Kapitulation 
der Behörden bor der Sozialdemofratie. — Nad meiner 
Empfindung hätte der Wahlkommiſſar erflären follen: die 


enthält die 


Ich erinnere- 


MWahlbandlung wird hier gewaltiam unterbroden, ich 
ſchließe daher die Wahl; diejenigen, die hier unternom« 
men baben, ein zu Recht beitehendes Gejetz zu verböhnen 
und jeine Ausführung unmöglidy zu machen, werden die 
geleglichen Kolgen tragen. (Zehr richtig! rechts.) 

Meine Herren, die Ankündigung eines Geſetzes zur 
Entſchädigung unſchuldig in Unterſuchungshaft geweiener 
Leute entſpricht einer alten Forderung meiner Partei, die 
fie, mit anderen Pareiten gemeinſam, ſeit langem vertritt. 
Ich freue mic über die Erfüllung. 

Bon unieren ZSchußgebieten und unierem Kolonial— 
weien wird wenig gelagt, und das tjt vielleicht unter den 
obwaltenden Umſtänden das Klügſte. Ich bin ein großer 
Freund der Entwidlung unſerer Stolonten, ich bin früber 
aud) für eine@rweiterung unjerer Solonialgebiete ein» 
getreten. ber man wird allmählich beidyeidener, wenn 
man jieht, dab die Verwaltungstalente, die wir brauchen, 
um Nuten in den Kolonien zu jtiften, wie es jdeint, in 
Deutſchland ſich nicht finden laſſen. Man iit heutzutage 
ſchon zufrieden, wenn nicht allzu ſchwere Mißſtände und 
lebeljtände in ımjeren Kolonien fich zeigen. Ich hoffe, 
daß die jehr mähigen und bejcheidenen Forderungen der 
Negierung Erfilimg finden werden. Ins „den Play an 
der Sonne” zu ſichern, wie der Herr Reichskanzler einmal 
ausiprad), das haben wir ja wohl aufgegeben; wenigitens 
icheint es mir, als hätten wir uns nur den Bla au der 
Mitternachtsionne, die nicht wärme, gefichert. 

Meine Serren, auf Grund des in der verfloſſenen 
Reichsſstagsſeſſion beichlojienen Zolltarifs jollten neue 
Sandels- und Tarifverträge mit dem Auslande abge: 
ichloffen werden. Zelbjt die größten Peſſimiſten hätten 
ſich denfen lönnen, daß am Anfang diefer Seſſion noch 
fein einziger Handelsbertrag fertig vorliegen würde, Alle 
Illuſionen der Regierungsfreunde find graufam enttäufcht. 
Herr v. Mardorff hat ums geitern ſelbſt erflärt, er habe 
es fidy nicht vorjiellen können, daß man die bejtehenden 
Sandelsverträge nicht füindigen würde; Herr dv. Kardorff 
ijt der legte, der Urſache bat, ſich darüber zu beflagen, 
dab die Regierung nicht das tut, was man bon ihr imt 
Intereſſe der deutichen Zandwirtichaft hofft und wünscht. 
Er it der Optimiſt gewefen, der durch den Antrag, der 
jenen Namen träat, es verhindert bat, daß mar der 
Regierung Beſtimmungen in den Yolltarif hineinichrieb, 
die Tie zwangen, die Handelsverträge zu fündigen. , 

Meine Herren, wir wollen hoffen, daß bei den neuen 
Handels und Tarifverträgen die deutſche Landwirtſchaft, 
wenigſtens nadı Mahgabe des beſtehenden Zolltarifs, nicht 
zu kurz kommt. Die einzelnen Forderungen der Yan» 
wirtichaft find ojt gemug bier begründet, Wenn einzelne 
Breßorgane der Yinfen raten, man folle unter die Mini— 
maltarife berumtergeben, jo mitet man damit der Negie 
rung einen Rechtsbruch zu, der ganz undenkbar und un— 
möglich iſt. Alſo diefe Mindeftiäge werden eingehalten 
werden, Wir wünfcen aber dringend, dab aud) die Vich- 
zölle nicht zu Kompenſationszwecken Rußland gegenitber 
in einer de Landwirtſchaft ichädigenden Weile herabgeſetzt 
werden, ımd dab man eine VBerzollung Des Vichs nad) 
Lebendgewicht einführt, Wir wünſchen, dab nach dem 
Antrage des Bundes der Landwirte Beltimmungen ge 
troffen werden, daß die Auttergerite nur im angeſchrote— 
ten Zujtande eingeführt werden darf, damit ein braud)- 
bares Unterſcheidungszeichen gegeben ift, und nicht Ayutter- 
gerite eingeführt werden fann, die nachher als Braugerjte 
verivendet wird. Und zum Schluß hole ich noch nach: wir 
möchten wünſchen, dab bei der Bekämpfung der Reblaus- 
gefahr möglichit das Neid die often übernimmtt, weil in 
einzelnen Vundesitaaten vielfach ichon derartige Mihitim- 
mung über die groben Koſien herricht, befonders, wenn 
id) redyt unterrichtet bin, im Elſaß, und daß man auf 
Landeskoſten nichts mehr zu unternehmen beabjichtigt. 

Meine Herren, dab das Deutiche Neich mit allen 
auswärtigen Staaten gute Beziehungen unterbält, iſt in 
hohem Make erfreulich; aber das ift wirflich das Verdienit 


unjerer Beſcheidenheit. Ich brauche jegt nicht mehr zu 
fürdten, da man mir den Vorwurf des Chauvinismus 
macht, nachdem Herr Bebel bier Einmiſchung in die Mand- 
fdnıreiangelegenheiten und in alles, mas fonft in der Welt 
fih ereignet, gefordert hat. Das ift mir niemals beige- 
fommen und wird mir niemals beifommen; aber wir find 
jet tatlächlich fo artig überall, wir jptelen überall jo ſehr 
die Rolle des artigen söindes, dab man es den anderen 
Mächten nicht zu hoch anrechnen darf, wenn fie nun auc 
in guten Beziehungen zu uns jtehen und dieſe freundlichen 
Beziehungen aufredt erhalten wollen. Sie haben feinen 
Schaden, ſondern nur ben Nuben davon. 


Meine Serren, ich wende mich zum Schluß noch mut 
eimgen Worten gegen die beiden Neden des Herrn Abge- 
ordneten Bebel, Er hat merfwürdigerweiſe wieder die 
Behauptung aufgeſtellt, daß er und eine Partei bei der 
Sufimftsitantsdebatte vor Jahren auferordentlih gut ab» 
aeichnitten haben. Ich Babe noch nicht die Gelegenheit ge— 
habt, werde es aber in den Ferien nachholen und mie Die 
Zuſammenſtellung. Die Die Soytaldemofratie über diere 
Debatte herausgegeben bat, kaufen und ſorgfältig ſtudie— 
ren, Ich werde fuchen, ob ſch auch Die ſchöne Eptiode, die 
mir im Gedächtnis haften acblieben it, wiederfinde, wo 
ern Redner des Zentrums Seren Bebel fragte: wie denfen 
Sie fih denn Die Verrichtung der Ichiveren, ſchmutzigen. 
unangenehmen Arbeiten im Zukunftsſtaate. Ta riel 
Herrt Bebel: die werden alternierend verrichtet! Daran! 
fraate der Jentrummsredner weiter: wenn ſich nun einzelne 
meisern, alternierend ſolche Ardeiten zu übernehmen? 
Herr Bebel antwortete: daun mögen Tie berhutgern! 
woranf der Zentrumsrediter ſofort ichlagfertig erwiderte: 
alle im Zukmütsſtagte Zwangsarbeit bei Ztrufe des Ver 
hungerns! Geiterkeit. ch habe nach meiner Meinung 
nicht den Eindruck, als ob die Herren Sozialdemokraten 
damals glänzend abgeidnsitten hatten, Zie haben wicht ‚lan 
zender abgeſchnitten als diesntal. Und daß Dies nidn ſehr 
glänzend war, bat Herr Bebel auch wohl erkannt. Gr bat 
gegenüber der Rede des Deren Reichkanzlers eine mehr— 
ſtündige Abwehr fiir nötig erachlel. Gewin hinft jeder 
Vergleich; auch mancher von denen, die der Herr Reichs 
kantzler in jener erſten Rede brachte. Boll deckt kein Ver— 
gleich die Sache, die man damit beweiſen will; z. B. war 
das von dem Seren Reichkkanzler anaesonene Beripiel, 
wie ſehr ſich Se Zuſtände im alten Kom von mieren 
gegenwärtigen unterſchieden, außerordentlich witzig. Der 
Senat unter Tiberins und unſer Neichstan! Aber die Ju 
jtande im alten Nom zeigen doch leider nach manchen Mich: 
tungen wirflid bedrohliche Nehnlichkeiten mit den gegen» 
wärtigen in Dentichland. Sch erinnere mur an die, Inter 
chüßung der Bedeutung des wehrfähigen Bauernſtandes 
für die Erhaltung es Ztnats im alten Non; es ſcheint 
taft, als ob troß des ſtatiſtiſchen Rachweiſes. daß der 
Bauermiland bei uns der eigentlidte Zraabalten für un— 
ſere Wehrkraft it, auch bei uns eine böie Unterſchätzung 
des Bauernitondes herricht. Ich will nicht auf andere 
Bergleicdspunfte eingeben, ich will nicht daranf hinweiſen, 
dab das, was nian ſpäter nach den Verhältniſſen am af 
römiſchen Kaiſerhoſe Byzantinisnns taufte, bei uns be— 
denkliche Parallele finder Allerdings gebe ich den Aus— 
führungen des Seren Reichsfanylers darin ganz recht, dab 
der ſchlimmſte Byzantinismus derjenige ift, Der den 
ſchlechten Inſtinkten der Maſſen fantteichelt, 

Herr Bebel fagte, er könne auf die Frage nach dent 
Sufunftsitoat natürlich nicht antworten, er könne nur io 
antisorten, iwie er 05 früber ftets getan: warten Zie ab, 
was einmal fommen wird! Ich glaube aber, daß es doch 
möglich it, auf jene Frage zu antworten, Man brandt 
nur au der Sand des giltigen Programms der Zoztal 
deinofratie Bunft für Punlt die Zuſtünde zu ichtldern, die 
jich ergeben würden, wenn dieſe Programmiforderungen 
alle erfüllt wären. Daun haben Sie ein Bild des In— 
kunitsſtaates. Wenn man in diefer Were eine Probe auf? 
Frempel macht, dann fomm man allerdings zu Iltopien, 
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zu Zuſtänden, die unmöglich find, in denen nur Engel 

leben fönnten, wobei id} natürlidy nicht den Engelsbegriff 

auf Herrn Bebel angewendet willen möchte; nein, nein, 

den Bergleid, den er lieber wünſcht, mit dem Teufel, will 

ich gern — natürlid; außerhalb diejes Saale? (Heiterkeit) 
als zutreffend erachten. 

Die Kritik Herrn Bebels will niemals fachlich beſſern. 
Das foll uns Herr Bebel doch nicht einreden wollen, daß 
er etwa aus Yiebe zum deutichen Heere, zu diefem Molod, 
den er oft im den grefliten Farben ichildert, jeine Kritik 
zum beiten gibt. Sein Hab gegen den beitehenden Staat, 
feine Rachſucht iſt ſehr deutlich in feiner Rede zum Aus- 
druck gekommen. (Zuruf.) — Audı die Rachſucht, die ich 
bei ibm eigentlich nicht vermutet habe. Er hat ja in Dres» 
den gejagt, als er von dem Zoszialiftengeleg Tpradh: „Uns 
went ich es je erleben fünnte, dab der Tag fäme, wo ich 
denen, die noch leben, jagen fünnte: jet will ich euch ein» 
inal jeigen, was ihr damals getan, — ich tät's.“ Ich lage 
alſo: die Rachſucht, die Herr Vebel gegen die Träger des 
jegigen Staatsyſtems im Herzen trägt, lann er nicht ab- 
leugnen. Wenn er die Armee kritiſiert, tut er es mit dem 
ausgeiprocenen ‚were, die Disziplin in der Armee zu 
umtergraben, denn die Disziplin in der Armee tft das um 
erichütterlide Vollwerf, das ſich dem Umſturz noch ent- 
negenstellt; der zweite Danımı ift ein geſunder deutjcher 
Mittelſtand. (Eehr richtig! rechts.) Bei der Erhaltung 
und Feſtigung beider Schutzdämme joll die Regierung ihre 
Sduldigkeit tum! 

Meine Serren, mit Scherbiid bat einmal der ın 
dielem Sande fu oft zitierte alte Goethe Herrn Bebels 
kommen schen vorausgeahnt, nänilich im zweiten Teils 
ſeines Fauſt, wo er den Yoilo-Therfites auftreten läßt: 

Su! bu! Da komm' ich eben recht, 

Ich ſchelt' euch allzuſammen ſchlecht! 

Doch was ich mir zum Ziel erſah, 

Sit oben Frau Germania, 

Im Tert ſteht „Biftoria“, aber ich darf mir dieſe Var: 

ante wohl erlauben. 

Mit ihrem weißen Flügelbaar, 

Zie diinft lich wohl, Sie jer ein Mar, 

Ind wo ſie jich nur bingewandt, 

Gehör' ihr alles Bolf und Yand; 

Tod, wo was Rühmliches gelingt, 

Es mid jogleih in Harniſch bringt. 

Dos Tiefe hoch, das Hohe tief, 

Das Schiefe grad', das Grade ſchief, 

Das ganz allein macht mich geſund, 

Zo will ich's auf dem Erdenrund! 
Tas iſt ein Wild der Kritik des Seren Bebel und Der 
iozialdemofratiichen Partei, wie man es ſchöner und zu⸗ 
treffender gar nicht denken farm. (Geiterkeit.) 

Sch will zum Schluſſe fommen und ſage, daß ich mirt 
Herrunv. KMardorff die ſchweren Beſorgniſſe teile, daßß. 
wenn nicht bald mehr geichteht, als geſchehen tt, nicht nur 
von den Parteien int Yande, ſondern auch von der Regie 
rung, (ehe richtta! rechts), die jozialdemofratiihe Sturm- 
Hut immer mehr anwächſen mird. Serr v. Nardorii 
meinte, er wiirde es nicht mehr erleben. Shwünicdhte 
es zut erleben. Ich fage Ihnen: die Sturmflut wird an« 
wachien, Fe wird vielleicht zu gewaltinmen Revolutionen 
führen, dam aber fommt die Beſſerung; davon bin ich 
feit überzeugt. So weit iſt unſer Bolt noch nicht in feinem 
stern veriault, daß es nicht noch Herr werden würde über 
den Umſturz. WBielleicht endet uns die VBorfehung ba’b 
Seiten ſchwerer Not. Sch glaube, die „Brenzboten” hatten 
recht, wenn fie neulich fragten: brauden wir wirflih ſchon 
wieder ein grobes Yauterungsfener? — Ich bon meinem 
Standpmtt bejabe die Frage. (Bravo! rechts.) 





Der Reichstag 
hatte es jehr eilig, in die Weibnachtäferien zu geben. Im 
Zeniorenfonvent war der 18. Dezember als Schlußtag 
borgefehen. Der Reichstag aber bradite es fertig, ſchon 
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am 15. Die erſte Leſung des Etats gu erledigen. Die Gr 
reimmigung, England und jeine Kolonien weiter ohne 
Gegenfeiitungen als meiſtbegünſtigte Stanten zu beban- 
dein, hatte die Regierung nad) kurzer Durdpeitihung in 
3. Rehma auch am legten Situngstage nod) erhalten. In 
der engliichen Preſſe quittiert ınan über diefe „verſöhn— 
liche Baltung“ Deuticdylands mit Gönnermiene, — Es iſt 
wahrlich eine Luft, in dem Deutichland Bülow's zu leben. 

Die einzige Gruppe von Nbgeordneten, die in diejer 
nationalen Frage ihre Schuldigkeit getan bat, ift die neu— 
begründete „Birtichaftlicdhe Bereinigung“ geweſen. Ihr 
Redner, Braf Reventlomw bat in erſter und zweiter Leſung. 
ſachlich und erichöpfend die frage behandelt. Die Erflä- 
rung Des Grafen R. die „W. V.“ müßte darauf beitehen, 
dab dieſe Angelegenbeit mir von einem beſchlußfähigen 
Hauſe erledigt würde, batte ihre Wirkung getan. Ein 
großer Teil der erholungsbedürftigen Abgeordneten, die 
jich bereits Sonnabend den 12, Dezember mit der Abſicht 
nach Hauſe begeben hatten, frübeitens Mitte Januar ein- 
mal wieder nachzuſehen, ob in Berlin noch alles ın Ord- 
nung fei, hatte anf telegraphiſche Fraftions-Ordre wieder 
erſcheinen müſſen, jo daß der Mbgeordnete v. Liebermann, 
der in dritter Leſung für die „W. 8.” ſprach, mit gutem 
Humor bemerten Fonnte, er verzichte heute auf Fejtitellung 
der Beſchlußfähigkeit. Grinmmiges Lachen antwortete ihm 
aus der Mitte ımd von der Linken, und man berfuchie 
jeine Ausführungen durd ojtentative Brivatunterbaltun- 
gen zu flören. Der Herr Präfident war wohl anderweitig 
itarf in Anjſpruch genommen und überhörte ſeinerſeits den 
unbehaglichen Lärm, der erit aufbörte, al& der zweite Red— 
ner, Graf Kanitz. das Wort ergriff, um der Regierung 
noch einige gutgemeinte, an Fich jehr fluge und nützliche 
Winke für Die Vertragsverbandlungen mit England zu 
geben, Berlorne Liebesmüh! Unferer Negierung iſt micht 
zu raten und auch nicht zu belfen. — 

Weiter hatte Niemand im Sanle das Bedürfnis zu 
reden und jo befam die Regierung bei der Abſtimmung 
gegen die Stimmen der „W. V.“ die Ermächtigung, zwei 
Sabre weiter zu wurſteln. 

In der nun wieder angenommenen erften Beratung 
des Staalshaushaltes jpradı noch Graf Yımburg-Styrumt 
recht ſchari und geſchickt aegen die Soztaldemofraten. 
Ihnen folgte der freifoniervative Abgeordnete Tiedemann 
in aleidier Tonart. Da es fan einen regierungsfrom- 
meren Reichsboten gibt als dieſen Herrn, jo darf man aus 
jeinen Ausführnngen ſchließen, daß m der Reichsregie— 
rung augenblicklich vielleicht wirklich ſo etwas wie Er— 
wägungen im Gange ſind, ob man den Verſuch machen 
ſoll, einmal eine Tat zu tun. Und richtig, der Reichs— 
fanzler erbob ſich noch einmal und verficherter Die beiteben- 
den Geſege jollten rückſichtslos gegen alle gehandhabt wer— 
den, Die- ſich der Siactsantorität entgegen jtellten. er 
fragte dann den Graf Limburg, was er denn eigentlid, für 
Zaten von der Reaierung wünſche. Der jo beiragte Ab⸗ 
geordnete erhielt nunmehr einige Stunden Zeit ſich auf 
die Antwort zu befirnen, denn der Sozialdemokrat Stolle 
ſpann nun ein endlojes Warıı über den Krimmitſchauer 
Zertilarbeiteriteeif, Ihm ermwiderte recht ausführlid; der 
fächſiſche Bundesbevollmächtigte Geheimrat Fiſcher. Wir 
haben aus den beiderſeitigen Ausſührungen den Eindruck 
gewonnen. dab das Berbalten der jozialdemofratiichen 
Bartei bei der Führung des Streifs ganz gewiß nicht ein- 
wandöfrei ift, dab aber die Krimmitſchauer Fabrikanten 
auch ihrerjeits ein voll geſchütteltes und gerütteltes Maß 
von Schuld an den Zuſtänden tragen, die den Streik ber» 
bergerufen haben, Run kam der Abgeordnete von Lie— 
bermann zu Wort und fand für feine einſtündige Nede, 
die wir dem Wortlaut nad an anderer Stelle bringen, 
eine ſehr aufmerkſame Zuhörerſchaft. — 

Dann folgte ein Rededuell zwiſchen dem neugewähl- 
ten, ſehr weit links ſtehenden, elſaß lothringiſchen Abge— 
ordneten Daniel Blumenthal, der zwar als reformiert im 
kleinen Kürſchner jteht, aber davon in ſeinem Aeußeren 


noch nicht viel zur Schau trägt, und dem Staatsſekretär 
von Elſaß · Lothringen, v. Köller. Nach Veendigung dieſer 
reichsländiijhen Auseinanderſetzuug beantwortete Grai 
Limburg-⸗Styrum die Frage des Reichskanzlers, was es 
denn eigentlid; für Taten von der Regierimg gegen bie 
Sozialdemofratie gewünſcht hätte. Er betonte, daß man 
von der Negierung vor den Wahlen eine Hare Stellung- 
nahme gegen die Sozialdemofratie zu  verlaugen 
berechtigt geweſen ſei. Eine ſolche ſei nicht nur 
nicht au Tage getreten, ſondern - der Miniſter 
der öffentlichen Arbeiten, Herr Budde, Habe ſogar 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gejagt: „Die 
Eilenbabner könnten wäblen wen fie wollen, auch Sozial» 
demofraten” ; das gab den Letzteren Reranlaffung, bei den 
Wohlen Die Barole zu verbreiten: „Eiſenbahner wählt 
fozialdemofratiih. Budde will es!“ 

Graf Limburg-Styrum bob ferner hervor, daß mit 
einem Appell der Regierung an die bürgerlichen Parteien, 
fi) zu einigen zımm Slampfe gegen die Sozialdemofratie 
noch nichts getan jei. Die Regierung muß vielmehr in 
ſolchen großen politiiben Fragen die Führung überne)- 
men. Diele jehr zutreffende Bemerkung rief den Grafen 
Poſadowsky auf den Plan. Er verteidigte fih und die 
Regierimg genen den Vorwurf, nicht Scharf genug ihre 
Gegenstellung zur Soztaldemofratie betont zu haben. — 
Herr Minifter Budde bedauerte feine vorhin zitierte 
Aenßerung und nannte fie einen „falſchen Zungenichlag“. 
Nadı einer längeren Rede des Soztaldemofraten 
Molfenbubr, einer kurzen Antwort des Eifenbahnmini- 
ſters Budde und einer perſönlichen Bemerkung Herrn Da— 
niel Blumenthals erledigte das Haus noch einige geſchäft 
liche Sachen und gina dann bis zum 12. Januar im Die 
Weihnachtsferien. — Gracchus. 








Mofaik. 

Der preußiſche Yandtag wird zum 15. Januar ein— 
berufen werden, Der neue Staatshaushalis-Etat wird 
dem Abgeordnetenhauſe alsbald zugeben. 

Ohne Bump? Der „Franlkf. Zta.“ zufolge will das 
Reich berfuchen, die Etatserforderniffe einſtweilen anders 
als durch die Aufnahme einer neuen Anleihe zu deden. 

Entihädigung unſchnldig Verhafteter. Megen der 
reihegeleglihen Regelung der Entihädigung uniduldig 
Verhafteter iit jet in der Hauptiadıe eine Berftändigung - 
ziwiichen den verichiedenen Negierungen erzielt worden, 
Die Ungelegenheit wird das Bundesrats-Plemum voraus: 
jichtlich im einer der erſten Sigungen nach Neujahr be 
ſchäftigen. 

Und 'n beten Inbildung dabi. Den Reden, die der 
Reichsfanzler bei der Etatsdebatte im Neichstage gegen 
die Sozialdemofratie gehalten hat, Toll, wie die „B. P. 
N.“ mitteilen, in ihrem Wortlaute möglichſt weite Ber 
breitung gegeben werden. Es wird angenommen, daß die 
zahlreityen Vereine und Berbände im Deufichen Neid, 
melde auf monarchiſchem Boden fteben, ſich an dieier Ver: 
breitung beteiligen werden. Mit beiligem Laden wird 
der Verſtändige dieje Stunde vernehmen. Den Redaftören 
offiziöfer und reichshauptſtädtiſcher Blätter, vielleicht audı 
den Mitgliedern des Neichstages mag die Kanzlerrede 
Nenes geſagt und etwas gelehrt haben. Aber Arbeitern? 
Die fönnen darin midyts mehr finden, was ihnen nidıt 
längſt geläufig it. Wirklich micht! 

Sonntogsruhe Wie die „Eoz. Praxis“ hört, iſt 
das Neichdantt des Innern mit den Vorarbeiten 
füreine Neuregelung der Beſtimmungen über 
die Sonntagserbeit in der Induſtrie beichäftigt. Hier— 
über hat der Bundesrat im Wege der Verordnung Bor- 
ichriiten zu erlafien. Die bisherigen Anordnungen auf 
Grund des & 105 d der 8.-D. beruhen auf der Belannt- 
machung vom 5. Februar 1695. Die „Soz. Prari&” hat 
Grund zu der Annahme, da im allgemeinen die jet ein: 
geleitete Revifion eine weitere Einihranfung der Sonn— 
tagsarbeit im Gewerbebetriebe in Musficht nimmt. 


"fo wie jo wenig zu tun haben und wegen Mangels 
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Außenhaudel des ſchutzzöllneriſchen Amerika. Das 
Hb. FIrdbl. läht fid; aus Newyorf, 17. Dez. melden: Die 
Ervorte im November waren um 35 Millionen Dollars 
größer, während die Smporte um 8 Millionen Dollars 
gerimger waren, ſodaß der Ueberſchuß der Exporte über 
38 Millionen Tollars beträgt. Der Zuwachs tt haupt- 
jächlich der Baumwoll-Ausfuhr zuzuſchreiben. 

Spiritusberwertung. Im Jahre 1904 findet in 

en eine internationale Ausſtellung für Spirituspenver- 
tung Statt, weldye nach den bisherigen Anmeldungen einen 
großen Umfang anzunehmen verfpridht, 

Warenhäusliche Monopole. Daß die Beitrebungen 
der Warenhäusler im legten Ende darauf binauslaufen, 
das Geſchäft in ihrer Hand zu monopolifieren, it hin- 
fänglich befannt. Daß fie damit aber ſchon langſam be- 
ginnen, ergibt ji) aus einer Zubeder Yeitung, in der 
in feitengrogen Anzeigen Warenhaus Weihnachts- 
vorſtellungen im Stadttheater angekündigt werden, 
In der Anzeige finden wir folgende bezeichnende Stelle: 
„Bir bemerfen ausdrüdiih, daß zu Diefer Boritellung 
nurbei ms, alſo Auch nichteinmal an der Kalfe 
des Stadttheaters, Hillette zu baben find. 
Rarenhaus „Sania”.” Die Lübeder müßten ein gut— 
mütiges Geſchlecht ſein; wenn ſie ſich das bieten ließen. 

Unſern Geſchäftsfrennd John Bull und ſeine Bezie— 
hungen zu uns, die unlängſt der Mittelpunkt einer Reichs— 
tagsverhandlung waren, beleuchtet in ihren Handelsteile 


die Tagl. Rdſch.: „Nusfuhr von Lokomotiven nach Bri— 
tiſch Indien. In England wird man nervös, wenn ein— 
mal eine öffentliche Sieferuma für die Kolonien nach 


Deutſchland vergeben wird Die Lieferungen deuticher 
Lokomotiven nach Pritiiäy Anden, die im lanftenden Jahr. 
bis Ende DOftober, auf rund 5000 To ſich besifferteit, 
haben bekanntlich in den Kreiſen der engliiden Moidinen:- 
baufirmen sind bejonders der Yofomotiviabrifen viel böfes 
Blut gemadt. Nest ift man im denſelben Kreiſen ent 
bört darüber, daß Die Regierung wieder einen größeren 
Auftrag für Giienbahnmaterial Air Indien nach Dentich— 
fand vergeben hat. Es ſoll Fich mm eiwa 300 Baar Räder 
und Achſen handeln. Die engliſchen Fabrikanten hatten 
fich, jo wird aus London gemeldet, um Dielen Auftrag be— 
worben und äußern fich beſonders desimlb entrüfer, weil 
die Maſchinenbauwerfſtätten von Shefifield augenblicklich 
an Ar— 
beit halbe Zeit arbeiten oder Arbeiter entlaſſen müſſen. 
Da es nicht das erſte Mat hit, daß ſolche Staatlichen Mut: 
träge nadı Dentichlond geben, wollen De Möoſchinenban- 
firmen die nöhlgen Schritte tin, unt Die Angelegeuheit 
vor das Barlament zu bringen. ir Die Anhänger 
Chamberlains wird dies natürlich ein willkommener An 
laß fein, für Oſtindien Me Einführmig von Präferenz- 
zöllen zu Gunſten Englands in Vorſchlag zu bringent. 
Zolldifferenziernng des fremden Wertbewerbs ſcheint ja 
immer mehr die ultima ratio der engliidier Indnitrie zu 
werden. Ju VBritiſch- Indien, dos mehr als irgend eine 
andere brittiche Stolonie auf Den Abbas feiner Erzengniſſe 
nach außerbrittichen Ländern, beionders quch nach Dentiche 
land, angewieſen ift, Düfte De Einführnunug eines briti— 
hen Vorzugstarif« freilich auf Widerſtand ſoßen. 
DTeutiblandbatimporinen Jahreſfür 215 
Millionen WMarf Waren aus 
Andienbezogen, däas iſt fant das 
des Merte: den die deutſche Ausfuhr nach 
Rritiſch-Judien erreicht bat. Inter die 
fen Umftänden wäre Tentidhland in der 
Tage eine etwaige Benachteiligung ſei— 
nes Sandelä nad Britiſch Indien mit 
dern wirfiamitien Gegenmaßregeln zu be 
antworten.” 

Vor wen alles ſich die Hönine im „Geheimen beraten“ 
Zeitſchrift Des Jentralvereins „deutſcher 
nidiſchen Glanbens“ heult allmonatlich ein 
Heft poll eine Jeremiode ſiber das gottserbärm- 
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lite Elend, in dem Die Bliite der Menſchheit dant anti— 
ſemitiſcher Schändlichteit ſchmachte. Gegen Schluß aber 
lüftet ſie ein wenig die Slomödiantenmasfe, damit nicht 
etwa irgend einer von „unſre Lait“ den Rummel für bare 
Münze nehme . Das jollen nur Die philofemitifchen 
Gojim, damit jie alsdann an die Legende von den armen 
Berfolgten glauben und als Judenſchützer wirken. Die 
„glaubenden Staatsbürger“ jelber aber werden durch 
ein unauffäliges, aber verſtändliches Zwinkern und 
Schmunzeln nad; all den Krokodilstränen beruhigt. Zu 
auch im legten Seit. Da wird nadı lautſchallenden al!- 
gemeinen Klaägeliedern den Verſtändigen zur Veru— 
bigung am Schluſſe des Brieflaftens an einem beftimm- 
ten Falle gezeigt, wie entieglicd; übel die armen Gehegten 
denn num mirflid Daran jind, Und zwar heißt es da: 
„Die Univerſität Bresları bat zur Zeit in dem Nöniglidhen 
Geheimen Negierımgsrat Profelfor Dr. phil. Immanuel 
Jakob Roſanes einen Reltor, der ſich zum jüdiſchen 
Glauben befennt,” In der Tat erſchütternd und ergrei- 
fend, dies Stüd „konfeſſionellen“ Elends! 

Preßfreiheit und Strafjnſtiz. Sozialdemokratiſche 
Blätter erzählen: Behörden dürfen nicht kritiſiert werden! 
Zu einem Monat Gefängnis wurde der verantwortliche 
Redakteur des „Volksblattes für Anhalt“, Genoſſe Kretzſch 
mer in Deſſau, verurteilt, Er batte in feinem Blatte be— 
richtet, dab die Ausdehnung des Gewerbegerichts ber 
Stadt Zerbit auf den reis gran worden jei, und da- 
ran die Bemerkung gefmüpft: „Natürlich müſſen Kreis— 
Direktion ımd Amtsgericht fi immer gegen jeden Yort- 
ichritt, der den Arbeitern nützen fönnte, wehren, Was 
fommt's darauf ar, dab eine Anzahl Arbeiter nicht zu 
ihrem Recht formnt?" Darin jab man eine Veleidigung 
der Behörden und desbalb Die Verurteilung. ent 
der rote Deifaner wirklich weiter nichts getan Hat, dann iſt 
es Monnt ein voll, gerüttelt und geichüttelt Map. 

Zum Kampf nenen bas Schmutzige in Wort und 
Bild hat Otto von Leirner bereits etliche ſehr nützliche Bei» 
träge geliefert. Er tuts auch jetzt wieder in der Tägl. 
Ndidı. wobei er von den heimlich verbreiteten Bildern. 
Die jo eiwä den Gipfel fträflider Gemeinheit voritellen 
nach verſchiedenen Ungaben über ibre Herkunft und ihren 
Beriandt ſagt: „Ans den Ausführungen gebt herbor, daß 


diefer Handel m Dentichland eine ungebeuerlidie Mus: 
dehnung gemonnen hat, Xeider zeigte ſich mir auch, da 


er im Auslande jehr oft in Sünden von Deutſchen oder 
doch Namens Deutiden (Flob, Rojenblum € 
Peraament Kahn, Blood um.) liegt.“ 

Dentihe Frauen bei jüdiichen Merzten. Ar 12, Dei 
murde in Wien Tr, Morig Käſtenbaum ve. Ueber— 
tretung der öffentlichen Bette zu einer“ Monat 
ſtreugem Arreſi— pte mit einem Safttage, vewurteilt 
Tie Kerhandlung ging un⸗ = nd fage, Beifentlichfeit 
vor fich, Dr, stältenbaum. wu end fage, Se rauen, 
die er ärztlich behandelte, unfitilide Germwaltafte verfudr 
zu haben. Sit dent Urteil wurde feftgefiellt, daß er durch 
ſein Verbalten die Schamhaftigkeit nd Sittlichkeit grob- 
{ich verlegt hatte, . 


"ic fommt man zu einer deutſchen Firma? Tas 


Hanth.Sandelsregiſter v. 9. Der. gibt darliber wieder 
einige Aufklärung: „Sanleatiide Cigarren 


Campaganie von Bölfer & Co. Geiellidafter: 
Sriedrich Adolph Günther Völker und Leo Jfaacſen, 
Anuffeute, birrielbit. Die offene Sandelsgefellichaft ba: 
Tezeinber 1903. Der Gefellichafter F. 
v it von der Bertretung der Gejell- 
Jeihnung der Firma audge- 


A. G. #olfe 
ſchaft und 
ſchloiſen.“ 
Kurz und büudig! (Im Heiratsbüro.) Seit: „Die 
Tome würde mir ganz gut gefallen, ſchade, daß fie blond 
it.” — Seiratövermittler: „Mach ich.“ 
Freisansichreiben. Flat ımd Vorwand für ein Denf- 
mal geſucht! Anerbieten unter dem Motto „alles Gute 
fommt bon oben“ erbeten an das Zorelen-Fomitee, 
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